Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 


FRE . 
l Lei 28 pipinin » 


4 


* 


At 


K LÉI LS 


Hits by N 


"Di 


* 


N 


Ae 


ex 


Der Deufiche Imker 
aus Böhmen... 


Monatsicrift für die Intereilen der Bienenzudit. 


Organ 


des Deutichen Blenenwirtſchaftlichen kandes-Zentral» 
vereines für Böhmen, des Ol errelchiſch-Schleilſchen 
kandesvereines für Blenenzucht und des Verbandes 
der ielbit. deutichen Bienenzudtvereine in Mähren. 


Redigiert von 


k. k. Schulrat PANS BASSLER. 


Sedsundzwanzigiter Jahrgang. 


(Bis Fortiegung des «Bienenvater aus Böhmen 38, Jahrgang.) 
Auflage: 12.000. 


-~ u 
—— 


UNIVERS 
e Se 
Sal 


PREG 1913. 


Verlag des Deutkhen Bienenwirtichattl. Landes-Zentralvereines für Böhmen. 
Druck der Deutſchen agrariihen Druckerei. 


MAIN LIERARY AGRIC. DEPT; 


Abbildungen im Deutichen Imker 1913. 


Qie Zahlen Gezeichnen die Seiten.) 


ERSTEN Syft. G. Heidenreich 316. 
ee Ent, J, Wodičta 
b.) 
Bienenfiani des Wenzel Dobiaſch⸗Wedlitz 
Bienenſtand dec Karl Glutig⸗Rodowitz 11. 
Bienenſtand des Anton Rautenſtrauch⸗ 
Haida 85. 
„ des Karl Sax⸗Marſchendorf I 


Bienenſtand des Joſef Schmidt⸗Oberfrank⸗ 
ſtadt i. M. 167. 


Honigetiketten (2 Abb,) 263. 


nack's Volksſtöcke (7 Abb.) 106. 
öniginzuchtkurs Neugarten 223. 


Reformſtock, Syſtem C. Graeſer, Ascona 
(Schweiz) 5 Abb. 336. 


Aniverſal⸗Schwarmgefängnis (5 Abb.) 360 
Weber Cl. M., Abbé, St. Jean de Luge 


(Frankreich) 54. 
Würfelſtock, Tiroler 254. 


Inhalts-Verzeichnis des Deutichen Imker 1913. 


Seite 
, 0. ee, 249 
Ab ſperrgitter Drabtfläbe . . . . . . 52 
Abftandsllappe `. . » . 2 22... 316 
Adlergebirge, Aus dem 198 
Allerlei: 4 0er 857 
Allerlei Gedanken 21111. 299 


Aufzucht der Bienenkönigin 189. . . 220 

Ausflug, Weiter, eines Bienenſchwarmes 295 

Ausſtellungen des L.⸗Z.⸗V. (1912) 40, 
211, 241, 269, 29222. 307 


Seobachtungsſtationen, die bienenw. 5, 
36, 69, 96, 156, 183, 216, 245, 282, 
310, / ——8 351 

e (Jahresbericht) r 

4 


W o> Z & VM ũ 9 e Ò òo ~» o ò ů 99 ò% „ 


Tee der Eier der Königin 6. . 41 


Bezirtöverbände . » 2.2 22.2. 76 
Bienenpflege im Frühjahre und im Som- 
MIT ar ae Ce 102 


Bienenſchwarm als Brandſtiſter . . 110 
Bienenſeuchen⸗Bekämpfung in Deutſch⸗ 
land 364 


S „ W ôͤuUũ 6 e „% ˙( ọọ 


Bienenm. Unterricht des Zentralvereines 137 
Bienenzüchter im Deutſchen Reiche . 337 
Bienenwohnung, Die billigſte rationelle 231 
Böhmens Bienenzucht⸗Ergebniſſe . . 366 


Böhmerwald, An den 236 
Breitwabenſtock, Vor⸗ und Nachteile . 302 
Brutpeſt und Yaulbrut . . . .. . 330 
Bücher und Schriften 30, 62, 92, 120, 
289, 267, 33833. 371 


Codex Alimentarius Austriacus . . 232 


Dampf⸗Wachsſchmelzer von Rietſche „341 
Denaturierung (Eine Miniſterialkonfe⸗ 


— tenz, betr. die Bienen- Zucker). 186 
Denaturiertem Zucker in Holland, Die 
Erfolge der Notfütterung mit. . . 15 


Deutſchböhm. Landesſchau Komotau 1, 
55, 63, 93, 152, 179, 211 289 

Deutſche Biene, Unſere 253 

Drahtſtäbe⸗Abſperrgitte ene 42 


Seite 
Drei Fragen 78 
DurchlenzuunlßnhnègEs s 91 
. 48, 788 108 
Ehrung verdienſtvoller Vereinsmitglie⸗ 
rr Sa a, 148 
Einwinterung 31888. 353 
Eiſenbahntarifariſche Wünſche . . . 231 
Ermutigende Worte 75 
1 der Bienen 354 
„ Zur 234, 285, 
296, 324, 34e . . 369 
S RUP a o a d 20 
Faulbrutgeſetz für das Deutſche Reich und 
unſere Bienenzucht, s 13 
Faulbrut⸗Lehrkurs in moin 0 
Faulbrutſeuche 2... 330 
Fragen, Drei 2 2 2 2 2 200 18 


Frühbrüterei und warme Verpackung 
287 313 


Generalverſammlung des deutſchen bw. 
L.-Z.⸗V. für Böhmen XXVI. . . 168 

Glasbilder, Ausleihe-Vorſchriften . 87 

Gleichmachen der Völkern. . . 164 


. Notwendigkeit 
EEN 51 
Gade J. 1912. Die Er⸗ 
gebniſſe dese 101 
Herbſt⸗Vereinignnn azza 361 
Honigaufſatzkaſten, Der als Schwarmge⸗ 
fangnnn nen A 
Honig anden EEN 224 
Honigunterſuchung 264 . . . 2... 346 
Honigverkaufspreiſes, Fortſetzung eines 
einheitlichen 99, 159 194 
Hornſpalten in den Pferdehufen . 20 


Imkerarbeiten im Laufe des Jahres 2, 
39. 72, 93, 153, 180, 214, 243. 279, 
% ĩðᷣͤ vy ee ra 349 

Imker tage, VII. deutſchvölkiſche 58, des 
Zentralvereines 1912 140, XII. 272, 
. A —8 299 

Jung⸗Klauſens Sammelkorb 16, 48, 81, 
107, 163, 194, 227, 255, 292, 318, 
S ⁰⁰ ee A 361 


Kaſſabericht des deutſchen bienenw. L,- 
B.-B. für Böhmen 131. 150 


Seite 
Kiefern⸗Fichtenholz⸗ und Strohbeuten . 225 


Knack, Syſtem⸗Bienenwohnungen . 106 
Konferenzen der Beobachtungsſtations⸗ 
leiter und Wander lehrer 306 
Königinnenkao u 258 
Königinnenzucht 189. 1929 220 
Königinnenzuchtkurs (Neugarten) 223 
Königinnenzuſetzung, Eire 332 
5 des L.⸗Z.⸗V. 
II ĩðf A 142 
5 Ausbreitung unſerer . . 161 
ECH des deutſchen bienenw. A. 
V. für Böhmen 1912 138 
Lied der Imker frauen 260 
Lorz Johanuun“““Xxk 2.. 297 
Lüftung im Winter... eren 251 
Mährens, Verband der ſelbſt. deutſchen 
Bienenzuchtvereine 


(Vereinsnachr.) 
80, 61, 178, 99 e 325 
Maikrankheit, Ueber die Urſachen der . 304 


Meiſen, Wie ich j los wurde . 80 
Monatsüberſicht 4, 38, 70, 98, 158, 
184, 218, 248, 312, 329. 352 
Mugrauer Karl + MEE E 264 
Muleum. Bienenw. Landes⸗M. in 
Saaz 20, 38, 55, 112, 168, 204, 
235,- 267, 2 2.4 2.2 2 8% 370 
a ea 107 


Paame Org 
ordböhmen, Stand der Bienenzucht in 249 
Noſema 


Notfütterung (in Holland) 15 | f. Böhmen. 1 
. 53, 110, 198, 260, WachsunterſuchunnRg 171 
J Ä 365 Wanderlehrer und Bienenmeiſter des 
. Sorget für nahe . . 97 Ee Ee ĩ ðͤ K 139 
Praxis, Aus der 53 Wanderverſammlung 58. in Berlin 289 

Preisrichterei, Zu unſerer 333 Wärmeökonomie in der Bienenzucht, 
Preisverteilung, Feierliche in Komotau 277 Rationelle 28777... 313 
Produktion aus der Bienenzucht i. J. Weber, Claude Marcel, Abbe. . 54 
1912, Ueberſicht über die 316 Weſpen, Tod den böen 104 
KR Wie unſere Mitglieder fih in Rechts- 
Kaſſeköniginnen, Abgabe von . 206 ſtreitigkeiten nicht verhalten ſollten . 226 
Rautenſtrauch, Anton 85 
Reformſtock, Der 3h 359 e d. deutſchen 
Reichsvereinigung, der ſelbſt. Bienen⸗ bienenw. L.⸗Z.⸗V. 24, 86, 170 . 261 
zuchtvereine u. Verbände Oeſter⸗ Zoll⸗ und SE Zur Vor⸗ 
reichs 1912 148, 200; X. Delegier- bereitung der neeen 188 
tenverſammlunguaagg 31 Zucker⸗ Denaturierung 186 
Rohzucker zur Bienenfütterung 46 Zucker⸗Verteilung (1912) 144, 260, 
Rotkleeb ien 339 (1913) 2600 aoo a a e rä 
— te — 


Seite 


Sammelkorb E 16, 48, 81, 
107, 163, 194, 227, 255, 292, 318, 


BR en aa ne ᷑ ß] 361 
Schulrat Babler- Fond 20, 21, 55. 92, 

118, 168, 205, 235, 26777. 870 
Schwalbe, Die ein Bienenfeind? 259 
Schwarm, Ein komiſcheee 53 
Schwärme, Zeitlichee 19 
Schwüͤrmereirekord, Ein ENEE 365 
Senf, Der weine 103 


Sonnenwärme und Honigerträge 9, 47, 
51 


Subventionen des deutſchen bienenw. 
L.⸗Z.⸗V. f. Böhmen (1912) 134, 142. 262 


Wätigkeitsbericht des Deutſchen bienenw. 


L.⸗Z.⸗V. für Böhmen . . . 131 
Tagesfragen, imkerli che 274 
Tiroler Würfelſtock, De. 254 
Traum, Des Imess 111 
Weberwinterung eines Volkes 108 . . 315 


Unterſuchungsſtelle f. Bienenkrankheiten 347 


Vereinsnachrichten des D. Bienenw. 
Zentral⸗Vereines 23, 56, 85, 113, 
168, 205, 236, 260, 235, 323, 343, 367 

Vermiſchtes 19, 54, 83, 110, 166, 197, 
230, 258, 295, 322, 341 

Verſicherung, Unſere dreifach kombi⸗ 
nierte 21, (1912) 143 


Vorteile des deutſchen bienenw. L.⸗Z.⸗V. 


0 . » . * e a 


Es’ 


Mitarbeiterverzeichnis des Deutichen Imker 1913. 


Seite 


Altmann Richard, Oberl., bw. Wander- 
lehrer, Zentralausſchußrat, Referent 
der bw. Beob.⸗Stat., Leiter d. Unter⸗ 
ſuchungsſtelle für Bienenkrunkheiten, 
Reichenberg 4, 31, 36, 64, 69, 96, 
114, 156, 183, 216, 282, 310, 328, 

Ausſchuß des D. bienw. L.⸗Z.⸗Vereines 
f. B., Prag 1, 21, 114, 131, 206, 
211, 261, 262, 285, 343 . 67 


ar Karl, Advok.⸗Beamte, Leitme- 


g 76 
Bartofchet Franz, Dampfmühlenbeſitzer, 
Rattwitz (Preuß,⸗Schleſien) . . . 107 
Bafınc! Julius, Fachlehrer, bienenw. 
W .rterledrer, Trebitſch (Mähren) . 251 


Baß r Felix, Sekretär des Deutſchen⸗ 
landwirtſch Zentralverbandes für 
Böhmen, Honor.⸗Dozent d. fgl. böhm. 
landwirtſch. Akademie Tetſchen⸗Lieb⸗ 
werd, G.⸗L.⸗ u. Schr.⸗L.⸗Stellvertr. 
d. D. Bienenw. L.⸗Z.⸗V. Prag 46, 
62, 120, 170, 186, 188, 200, 231, 


239, f een 354 
Babler Hans, k. k. Schulrat, Zentral⸗ 
vereins⸗Geſchäſtsleiter, Schriftleiter 
des „Deutſchen Imker“, Prag 1, 
23, 54, 56, 85, 113, 168, 205, 224, 
235, 254, 260, 269, 279, 295, 323, 
343, 357ʒ7 . 367 


Bayer Franz, Oberlehrer, Oberſandau . 315 

Beck Wenzel, Lehrer, Fichtenbach . 365 

Beringer SE G., kgl. Telegraphen⸗ 
Oberingenieur i. R., Tutzing bei 
München (Bayern) Dr, 


Chriſtely Ludwig, Schulleiter, bienenw. 
Wanderlehrer, Beſikaauu . . . 303 


Nn Otto, Oberlehrer⸗Rigaus (Salz⸗ 
189 


burg) 
oe? Ferdinand, Oberlehrer, Darm- 
ſtadt (Heffen) . 41 


Gbert Iſidor, Oberlehrer, Beobachtungs⸗ 
ſtationsleiter, Eibenberg 249. . 357 
Effenberger Stefan, Buchhalter, Trieſt 110 


Fellmann Otto, Bädermeifter, Hanichen 364 


Seite 


Fiſcher J., Ingenieur und Patentan⸗ 
walt, Wien 53, 110, 198, 260, 342, 365 


Slaſer Joſef, Oberlehrer i. R., bienenw. 
Wanderlehrer, Deutſch⸗Gabel 
Glutig Karl, Bäckermeiſter, Rodowitz . 12 
Graeſer Karl, k. u. k. Offizier a. D., As⸗ 
tona (Schweiz) 335 
Grancy, G. de, Baron. Vught (Niederl.) 15 
Grübl Adolf, bw. Werkſtätte, Fürwiş . 80 


Hälbig Joſ., Oberlehrer, Nied.⸗Einſiedel 102 
Haenle Dr., Direktor des polyt. au 
ſtituts Straßburg (ElſaßB z 57 
Hartl Joh., Rodisforetet 258 
Havel Franz, Oberlehrer, Czachrau . 168 
Hauſtein Albert, Oberlehrer, Zentral» 
ausſchußrat des Deutſchen bienenw. 
L.⸗Z3.⸗V. f. Böhmen, Reitſchowes . . 289 
Holſeld Adalbert, Oberl., Wölmsdorf. 198 
Honzejk Wenzel, Oberlehrer i. R., 
Reichenberg 84, 111, 26 866 


Janda Joh., Meßner, Oberplan 39 . 99 | 


Kauer Franz, Rechnungsführer, Jechnitz 160 
Keller Guſtav Adolf, Oberlehrer, 
bienenw. W.⸗L. Mertendorf 2, 39, 
72, 93, 153, 180, 214, 243, 279, 
307, 309, 327 
Kirchner Hermann, Lehrer, Utenbach 
(Sachſen⸗Meiningen) 
Ruaid Max, tgl. Förſter, Stroien b. 
Sonnenwalde (Preußen) 
Köhler Ad., Schulleiter, bw. > 
Chriſtiansau, Bez. Friedland i. B.. 
Kraus Xaver, P., Stiftsſekretär, Stift 
Hohenfurt 
Kunovsky Franz, Pfarrer, Reigersdorf 
(Mähren) 
Kuſebauch Anton, Gärtner, Libochowan 


e e W e E — Q 0 „% ọọ ə% 


F 2 
Langer Joſef, Dr., k. k. Oberſanitäts⸗- 

rat u. k. k. Univ.-Prof., Graz 274 
Libal Joſef, Oekonom, Tiſch 342 


Amtsdiener, 


Marik Johann, ſtädt. 
Budweis. 


Seite 

Mika Karl, Oberlehrer, bw. Wanders 
lehrer, Lämberrrr gg 
Moderegger Julius, Eiſenbahnſtations⸗ 
vorſtand, Rottenegg, Ober-Defterr. . 
Möhler Karl, Oberlehrer, bw. Wanders 
lehrer, Gottowitz 
Morauuansss a‘’ť 
Muſeums-⸗Ausſchuß, Saaz 21, 55, 112, 
168, 204, 235, 323 


79 


E 9 ò% OG e % ə 


Naa Anton Auguſt, Schriſtſteller, Wien 341 
eſtler Anton, Dr., k. k. Univ.⸗Prof., 
Leiter der deutſch. k. k. allg. Lebens⸗ 
mittel⸗Unterſuchungsanſtalt, Prag 57, 58 
Nitſche Franz, Oberlehrer, Litinitz . . 161 
Nutz Clemens, Realitätenbeſiger, Ro⸗ 
JJ ͤ EEN 198 


en Franz, Käſefabrikant, Königswald 332 

ietſch Franz H., Oberlehrer, Neugarten 223 

Pohneit Franz, Reolitätenbeſitzer, bw. 
Wanderlehrer, Kuſtos des bw. Lan⸗ 


des⸗Muſeums, Komo tau 161 
Bayab. Weſtböhme n 111 
Richter Joſef, Kaufmann, Markersdorf 

a. Jeſche n 
Richter Joſef W., Eiſenbahn⸗ ‚Bert: 

meiſter, Komotau o 330 
Riedl Ed., Kaufmann, Rodisfort 359 
Schefczik Joſef, Oberlehrer, Pernet. . 236 


Schiene Joſef, Fabrikant, Ringelshain 13 
Schröter F. C., Fabrikant, Pernles⸗ 
F ⁵¼ò ü.... 


Schulrat Baßler⸗Fonds⸗Verwaltung, 
Saaz 21, 55, 92, 113, 168, 205, 
% ³ ³ Ä we rg 

Spatzal Hans, Fachlehrer, bw. Wander⸗ 
lehrer, Poſtelberg 


VI 


Sp. 192 

Spighüttl Franz, Fachlehrer, Dobrzan 231 

Stieber Wilhelm, Obergärtner, Neu⸗ 
falfenburg 


ISE è [Tr ò> [Tr ò ọọ% O% o 


Ceifel Franz, Müllermeiſter, Hertine . 13 

Teubner Eduard, Judendorfrf .. 9 

Tobiſch Franz (Jung-Klaus), Pfarrer, 
Wotſch a. d. Eger 16, 48, 81, 107, 
163, 194, 227, 255, 292, 299, 317, 


e tere, d cine, ee 361 
Allrich Anton, Appreteur, Gnfientar . 107 
Wachs Ferdinand, Ober⸗Werkführer i. 

R., Ruttka (Ungarn) . ..... 6 
Walſch u Holzbildhauer, Ruin p 

teich II!!! & wa 4 

Walſch HA Feldgärtner, Reu- N E 

Watzel Emanuel, Wieſen . 2 
Weber Auguft, Oekonom, Schönau— 

Schluckenuvuu dd 103 


Weippl Theodor, Lehrer, Herausgeber 

d. Ill. Monatsblätter f. Bzcht.. Klo⸗ 
ſterneuburg (Nied.⸗Oeſterr. )) . 302 
Werner Franz, Oberlehrer, bw. Wan⸗ 
derlehrer, Schöb rig. 
Wodiéka Jof., Schloßgärtner, Schwoika 
)))) ͤ ᷣð er e 
Wohlrab Adolf, k. k. Ober⸗Rechnungsrat 
im Finanzminiſterium, Wien-Ma⸗ 
ria-Enzersdorf 101 . 2.2... 
Jaſtera en Tiſchlermeiſter, e 
kirchen 48 

Zindler Hans, Wirtſchaft sbeſitzer, „ 
ſchendorf (Mähren) 341 


WE Zrengrkerg Original- Fachartikel werden gut heneriert. 
Nr. 1 Prag, Jänner 1913. XXVI. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“ A 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deutkien Bienenwirtichaftl. Landes-Zentralvereines: tür Böhmen; des 
Österr.-Schlefiihen Isandes-Vereines für Bienenzudıt und des: Verbandes ` ielb- 
itändiger deutiher Blenenzucht- Vereine in-Mähren. : : 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Haus Zeie, R. Weinberge bei Prag (Landw. 5 j s 
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Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift Wie 17 Bienenzucht in 
1 und Praris“ ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 E ro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
ren: Die 1 mm hohe, a mm breite Beile oder deren Raum 8 Heller (7½ Pfg.), auf der legten 
Hd ite 10 ae (9½ Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: usſchuß des . Bienenwirtſchaftlichen 
Landes» Begtralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtipartaſſen-Konto Nr. 815.769. 


Allen lieben Freunden, Mitarbeitern, Vereinsgenoſſen und 
Teſern 
<$ herzlichſte Segenswünfche für 19131 . 


Prag, 1. Jänner 1913. Schulrat B. Baßler. 


Dentſchböhmiſche Landes ſchau Komotau 1913. 


Bienenwirtſchaftliche Abteilung. 


Der Zentralausſchuß hatte nach den Ausſtellungen in Brüx (1911) und Boden⸗ 
a nicht die Abſicht, Schon 1913 wieder an eine ſolche Veranſtaltung heran- 
zutreten 

Da aber ſowohl die gewerblichen wie landwirtſchaftlichen Kreiſe einmütig eine 
möglichſt großartig gehaltene Deutſchböhmiſche Landesſchau in Komo- 
tau veranſtalten werden, überdies unſer L.⸗Zentralverein ſeitens des die land- und 
fforſtw. Abteilung durchführenden Landeskulturrates, D. S., aufgefordert wurde, bei 
dieſer Veranſtaltung die Vertretung der heimiſchen Bienenzucht zu übernehmen, p 
beſchloß x t Yentralausihuß in feiner Sitzung vom 7. Dezember v. J., vom 8. bis 1 
Auguſt l. J. in der treudeutſchen Stadt Komotau, welche in jeder Weise das 
Unternehmen unterſtützt, eine große bienen w. Ausſtellung ſowie den 
XII. deutſchböhmiſchen Imkertag verbunden mit Konferenzen der 
Wanderlehrer und Beobachtungsſtationsleiter, event. auch Lehr- 
kurſen abzuhalten. Auch ſoll eine kleinere Ausſtellung von bienenw. Woh⸗ 
nungen, Geräten, Produkten u. a. dauernd während der ganzen Ausſtellungszeit 
die moderne bienenw. Betriebsweiſe zur Anſchauung bringen und vielleicht mit einer 
Honigverkaufsſtelle verbunden werden. 

Alle unſere Mitglieder, beſonders aber die zahlreichen Sektionen in der Um- 
gegend von Komotau und des nordweſtlichen Böhmens, werden ſchon jetzt aufgefor- 
dert, im Intereſſe der heimiſchen Bienenzucht ihre Vorbereitungen zu treffen. i 

Unſere Loſung für dieſes Jahr heißt alfo Komotau! 

Unſere tüchtige Sektion dort wird gewiß nach Kräften bemüht ſein, unſere 
. freundlichſt aufzunehmen und ihnen den Aufenthalt angenehm zu 
geſtalten 

Prag, 1. Jänner 1913, 

Der Ausſchuß des Deutſch. bienenw. Landes⸗ Zentralvereines für Böhmen: 


Dr. Wilh. KörbI m. p., Präſident. Sch.⸗R. H. Baßler m. p., Geſchäftsleiter. 


Imkerarbeiten im Laufe des Jahres. 
Vom bw. Wanderlehrer G. A. Keller, Oberlehrer, Meriendorf. 
Jänner. 


Süß Heil allen Imkern und Imkerfreunden! 

Für das Jahr 1913 wurde mir die Abfaſſung der Monatsbilder übertragen. 
Ob ich- jedem der tauſenden Lefer unſeres Blattes recht ſchreiben werde, ich weiß 
es nicht. Jedoch ich werde beſtrebt ſein, auf Grund meiner langjährigen Praxis 
in. einfacher Form für jeden etwas zu bringen. Es wird fih wohl zu dem 
vielen gutbewährten Alten manches erprobte Neue finden, das unſeren Bienlein 
zum Wohle und den Imkern zum Nutzen gereichen wird. Das für die meiſten Ge- 
genden unſeres ausgedehnten Vereinsgebietes fehlgeſchlagene Vorjahr — manche 
Imker behaupten zwar, daß es ein ſehr gutes Bienenjahr war, während manche 
ſagen, es ſei das ſchlechteſte ſeit Menſchengedenken geweſen — ſoll für viele ein 
gutes Lehrjahr ſein, aus welchem wir zur geeigneten Zeit nutzbringende Lehren 
ableiten und aus den Folgeerſcheinungen zutreffende Schlüſſe ziehen wollen. 

| Im Monate Jänner wird es für den Imker, wenn dieſer bei der Ein- 
winterung ſeine Pflicht erfüllt hat, auf dem Bienenſtande nicht viel zu 
tun geben. Ich will daher nur das Notwendige in Erinnerung bringen. Schon 
früher ſoll ſich der Imker gegen alles vorgeſehen haben, was die Bienen in ihrer 
Ruhe ſtören könnte. Zur Abhaltung der Mäuſe hat er die Fluglöcher 
durch Einſtecken von Drahtſtiften, Anbringung geeigneter Fluglochſchieber, die den 
Bienen immer noch den Durchgang gewähren, verſichert. Im Bienenhauſe find 
gegen die läſtigen und ſchädlichen Nager Fallen aufgeſtellt, die man bei jedem, 
wöchentlich zweimaligen Kontrollgange nachprüft und in Ordnung hält. Gegen. 
Sonnenſtrahlen, Sturm und Schneeverwehung find die Flug: 
löcher mittelſt h era b klappbarer Laden oder Einzelnklappen zu verblenden, die 
aber nicht klappern, die die Bienen von der Außenwelt nicht abſchließen dürfen 
und ihnen freie Luftzufuhr ohne Zug gewähren. Ich verwende Einzelnflappen, 
welche über dem Flugloch eingehängt, durch ein federndes Stäbchen angedrückt 
werden und von unten und ſeitwärts genügend Luft einlaſſen, wodurch mir auch 
das unangenehme, die Bienen ſtörende „Auseiſen“ erſpart wird. Wer Luſt, Zeit 
oder Geld dazu hat, bringt vor dem Flugloche die vielſeitig empfohlenen Veranden 
an. Wie ſich der Imker gegen die das Bienenhaus umfliegenden Meiſen zu 
verhalten hat, iſt ſchon vielfach zu Gunſten und Ungunſten der ſo nützlichen Vögel 
erörtert worden. Ich laſſe ihnen freien Flug. Wenn ſie ſchon einmal ein dem Stocke 
entwichenes Bienlein erſchnappen, fo ift dies kein gar fo großer Schade, denn das 
wäre auch nicht mehr wohlbehalten in das Stockinnere zurückgekehrt. Der Imker 
wird durch dieſes Vorkommnis vielmehr darauf aufmerkſam gemacht, daß auf 
ſeinem Bienenſtande etwas nicht in Ordnung iſt. Wenn bei der Nachſchau die 
Stöcke abge horcht — nicht abgeklopft — werden, wird fo manches zu er— 
fahren ſein. Ein langanhaltendes Summen, Unruhe oder gar heulendes Sauſen 
belehrt den Imker, daß einem oder dem anderen Volke etwas fehlt. Entweder 
leiden die Bienen an Durſt oder an Luftmangel oder ſie ſind verweiſelt. Gegen 
den Durſt hilft ein in warmes Zuckerwaſſer getauchter Schwamm, den man unter 
der Klappe ſeitwärts in das Flugloch drückt oder im Spundloch unter dem Spund 
auf die Waben auflegt; ſelbſtverſtändlich iſt das auf den Waben liegende Wachstuch 
im Herbſte ſchon entfernt worden. Man kann auch, wenn die Beuteform es ohne 
größere Störung der Bienen zuläßt, ein flaches Schälchen mit warmen Honig— 
waſſer unten von rückwärts einſtellen. Bei Luft mangel reinige man die 
Fluglöcher von den im Innern des Stockes vorliegenden toten Bienen, was von 
Zeit zu Zeit bei Fluglöchern, welche am Stockboden ſich befinden, immer zu ge⸗ 
ſchehen hat. Bei ausſchließlich aus Holz hergeſtellten Beuten ſoll an der Rückwand 
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eine drehbare Klappe angebracht fein, die man ein wenig öffnet, dadurch wird 
auch das lästige en im Stocke verhindert. Zugluft tritt, wenn die 1 
Strohmatte rückwärts eingeſchoben iſt, nicht ein. Gegen Verwe iſelung gibt 
es in dieſer Zeit kein Mittel. , l ee 

Die weitere Pflicht des Imkers ift jetzt, daß er ſeine Bienen möglichſt in 
Ruhe läßt. Tiefe Ruhe darf auch durch äußere Einflüſſe nicht geſtört werden. Es 
iſt den Bienen nicht zuträglich, wenn bei offenen Bienenſtänden ſich die Hühner 
auf den Stöcken ein Plätzchen zum Sonnen auserwählten oder in geſchloſſenen 
Bienenhäuſern der freie untere Raum als Kaninchenſtall Verwendung findet. — 
Alles ſchon da geweſen! — | 

Leiden die Bienen jetzt ſchon Mangel an Nahrung, ſo werden die 
Folgen der Nachläſſigkeit oder des Geizes ſeitens des Imkers wohl kaum abzu⸗ 
wenden ſein. Ein Imker unſerer Gegend fragte einſt ſeinen Nachbar, den er bei 
der Notfütterung anfangs Jänner überraſchte: „Iſt denn der Zucker jetzt billiger 
als im Herbſte?“ — an 

Sollten ſich im Jänner ſchon warme Tage einftellen, welche die Bienen zum 
Ausfluge reizen, ſo iſt etwa vorhandener Schnee vor dem Bienenſtande zu ent— 
fernen und dort Reiſigäſte, Stroh oder Spreu auszubreiten. 

Des Imkers Tätigkeit wird ſich jetzt hauptſächlich in ſeiner Werkſtatt, 
wenn er dieſelbe auch nur zeitweiſe in ſeiner Stube aufſchlägt, entfalten. Da gibt 
des ſchadhafte Beuten auszubeſſern oder alte für einen rationellen Betrieb Herzu- 
richten, Rähmchen zu nageln, auch wohl gar neue Stöcke zu bauen. Nur bezähme 
der Anfänger hiebei ſeine Erfindungsſucht und hole ſich erſt Rat ein bei einem 
fortgeſchrittenen Praktiker. Ein gutes neuzeitliches Lehrbuch wird ihm die Anlei— 
tung zu all ſeinen Arbeiten geben. Wer ſich ſeinen „Kram“ zur Bienenzucht ſelbſt 
herſtellen kann, ift feinen Imkerbrüdern und -Schweftern gewiß um einige „Pro⸗ 
zent Dividende“ voraus. Alſo friſch ans Werk! Jetzt findet der Imker auch Zeit, 
alte unbrauchbar gewordene Waben und Wabenreſte einzuſchmelzen und neues 
Wachs zu bereiten zur Herſtellung künſtlicher Mittelwände. Auch lenke er ſeine 
Aufmerkſamkeit auf den gewonnenen Honig und deſſen Abſatz. Aber ja nicht ver⸗ 
schleudern! | 

An den langen Winterabenden verſäume der Imker auch nicht, feine 
Kenntniſſe auf dem Gebiete der Bienenzucht zu erweitern. Er ſtudiere 
ſeinen „D. Imker“ noch einmal recht aufmerkſam durch, auch nehme er ein gutes 
Lehrbuch zuweilen zur Hand. Scheut er die Geldausgabe für die Selbſtbeſchaffung, 
dann leihe er ſich ein oder das andere aus der reichhaltigen Bibliothek unſeres 
Landeszentralvereines; er vergeſſe aber nicht, es nach der abgelaufenen Zeit wieder 
zurückzuſtellen. Mit dem Bleiſtifte in der Hand bringe er für dieſes Jahr ſeinen 
Wirtſchaftsplan zu Papier. 

Der rechte Imker gehört auch dem Vereine an, in unſerem Falle der 
großen Organiſation des Deutſchen bienenw. Landeszen⸗— 
tra lvereines für Böhmen. Er laffe ſich davon nicht durch ſeine Lauig⸗ 
keit oder gar durch Rückſchrittler zurückhalten und erfülle als Mitglied ſeine 
Pflicht. Die ihm gebotenen Vorteile überwiegen weitaus das Opfer des Mitglieds— 
beitrages. Zur Ordnung gehört auch die rechtzeitige Einſendung des ſtatiſtiſchen 
Ausweiſes und des Verſicherungsinventars, ſowie die Einzahlung des Jahres— 
beitrages. Als rechtes Vereinsmitglied führe er aber auch ſeinem Vereine neue 
Mitglieder zu und ſuche Wankende aufzuklären, denn je größer und ſtärker eine 
Organiſation iſt, deſto kräftiger und nutzbringender kann ſich dieſelbe für jedes 
einzelne ſeiner Mitglieder einſetzen. 

Nun möge allen Imkern und unſeren Bienen ein recht geſegnetes Jahr 
beſchieden ſein! 


Monatsüberfiht november 1912 
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Fugau, Sirmitz, Glashütten, Deutſch⸗Killmes, Marienbad, Leskowetz, Prag. 
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Die bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 
November 1909 — 1912. 


Monat Niederſchläge Mittet Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g 8 
November 190099 6902 : 12 = 575 0˙9 C 13:34 = 0˙4 14.105: 31 455 
November 19100 14590: 18 = 1120 14 „ 16:32 = 0˙5 19.147: 80 = 637 
November 1911 422:0: 12 = 851 41%, 123: 33 = 38 16.490: 32 = 515 
November 1912 . - 4810: 9= 534 OP „ 11:32 2 03 18.760: 33 = 568 
Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Innenſtock Außenſtock Innenſtock Boden-. Feuch⸗ Baro- 
bienenbeſetzt bienendeſ. Gaſſen unb. temp. tigkeit meter 
2. November 1912. 100C 180 C 230 C 6506 30 C 8%, 726 
7. „ 1912. —11·00 0 190C 2 WU 2˙ C —8'0 89% 2737 
10. S 1112. AS 20u? C 220 C 50°C 8:50 C 95% 726 
15. A 1912. 280C 21:50 C 21°00 C 60% C 8:50 o 83%, 726 
19. = 1912. — NWC 1900 C 26 00 C 500° C 100 C 95% 726 
20. ý 1912. 200 C 1700 C 22:00 C 6˙50 C 35°C 93% 721 
23. e 1912. 100C 26°00 C 2950 C 40 C 18°C 84% 739 
25. = 1912. 1˙ C0 CC 190 C 2700 C 10'C 50 C 88% 732 
29. „ 1912. — 00C 18.50 C 26˙00 C 5˙0 C 15C 84% 721 


November 1912. 


Frühzeitig rückte heuer der Winter ein. In den Morgenstunden des 1. Novem- 
ber begann es ſchüchtern zu ſchneien, was ſich tagsüber zu regelrechtem Schnee- 
treiben ſteigerte. Der meiſte Schnee fiel am 5. November, an welchem Tage 27 mm 
Niederſchlag gemeſſen wurde. Die folgenden 2 Tage brachten die größten Monatskälten. 
(Kleinborowitz — 16° C.) Am 10. November trat allgemeines Tauwetter ein, das 
mit kurzen Unterbrechungen bis einſchließlich 21. d. M. andauerte. Klare Tage waren 
ſelten. Meiſt bedeckten ſchwere Wolken unſern Himmel und nur ſpärliche Sonnen- 
ſtrahlen erleuchteten auf einige Augenblicke die Natur. Um's Bienenhaus iſt's ſchon 
lange ſtille geworden. Die in den beiden „Elſtner“ befindlichen Beobachtungsvölker 
lagern wie im Oktober ab Flugloch und Oberleiſte, angelehnt an die Südſeite in 5—6 
Gaſſen. Der Leichenfall iſt kein nennenswerter. 

N Erwähnt ſei, daß im vorigen November der „Elſtner“ auf gleichem Stande 
ſeine 1. Lagergaſſe ab Fenſter hatte und eine kleine Wanderung gegen das 
Zentrum antrat Die in der oberen Wabenhälfte ſitzenden Bienen verließen die Süd— 
ſeite und näherten ſich der Nordſeite. Die in der 1. Tabelle erſichtliche Wetterlage 
November 1911 und 1912 ermöglicht Vermutungen. Zur Faſſung von Schlüſſen ſind 
aber noch weitere Beobachtungen notwendig. 


Die anläßlich des Jahreswechſels geſendeten Glückwünſche erwidert aufs 
herzlichſte Altmann. 


Es wird erſucht, folgende Fragen ſpäteſtens im nächſten Berichte zu be— 
antworten: 1. Welche Durchſchnittsernte fällt auf 1 Volk? 2. Wieviel kg flüſſigen 
Zuckers wurden 1 Volke gereicht? 3. Wieviel kg ergibt dies mit dem gelaſſenen 
Honig? 4. Was für Zucker wurde verwendet? 5. Welches Gewicht ging eine Woche 
nach erfolgter Einfütterung verloren? 6. Wann begann und wann endete die Füt- 
terung? 7. Gab es viel, wenig oder gar keine Schwärme? 8. Welche Stockform und 
welche Bienenraſſe iſt vorherrſchend? Ausſtehende Antworten auf die im Imker 1912 
Seite 65 enthaltenen Fragen ſind ebenfalls im nächſten Berichte zu erledigen. 


NB. Die Herren Beobachter wollen ihre Portoſpeſen zwecks Rück 8 
der Zentral⸗Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge umgebend mitteilen: erſatze 
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Alte Eier der fehlerloſen gepaarten Königin find beſamt. 
I. Teil. Der große Ceuckart hat den Schlüſſel zur Erklärung hinterlaſſen. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


Durch die Bienenforſchung zieht ſichwie ein roter Faden eine bis zur Stunde zu 
Recht beſtehende, aber noch nie auf ihre Richtigkeit geprüfte Annahme hindurch, die 
mir mehr und mehr als für die mikroſkopiſche Inſekteneiforſchung recht verhäng⸗ 
nisvoll erſcheinen will. Zum erſtenmal begegne ich ihr in „Bienen-Zeitung“ 
Nr. 17 u. 18, Jahrg. 1855. Dort berichtet Leuckart über feine Seebacher Eiſtudien 
auf dem Bienenſtand Baron v. Berlepſch. Das Grundergebnis ſeiner Unter⸗ 
ſuchungen faßt er zwar hier (Seite 205), in Uebereinſtimmung mit jenem meiner 
Verſuchsergebniſſe mit Bienen, in die denkwürdigen Worte zuſammen: „Es find 
die Schickſale des Eies von der Befruchtung an, durch welche 
die Art der Geſchlechtsentwicklung beſtimmt wird.“ 

In dieſem ſo inhaltreichen Bericht gibt er gleichzeitig aber auch folgender 
Anſchauung Ausdruck: „Dazu kommt noch, daß die Samenfäden bei unſeren 
(Bienen) Eiern nicht erſt, wie ſonſt ſo häufig bei den Inſekten, eine dicke Eiweiß— 
ſchicht zu durchdringen haben, bevor ſie das Chorion (Eihülle) erreichen, ſondern 
faſt unmittelbar auf den Mikropylapparat (Sameneintrittsſtelle) abgeſetzt 
werden.“ Dieſe Behauptung ſetzt voraus. daß die Samenfäden, die von der 
Spermapumpe während des Eiabgangs ausgepumpt werden, bei den Bienen durch 
einen beſtimmten Spritzmechanismus — im Gegenſatz zu anderen Inſekten — tat— 
ſächlich auf den Mikropylapparat dirigiert werden. Wo und wann, frage ich, iſt 
dieſer Vorgang jemals als exiſtierend nachgewieſen worden? 


Leuckart beweiſt ja weiter unten alsbald ſelbſt, daß dieſe Annahme nicht 
richtig ſein kann, denn dort ſchreibt er in dem an den Redakteur gerichteten Bericht 
wörtlich: „Aber Sie wollen wiſſen, wohin denn meine Unterſuchungen überhaupt 
geführt haben? So erfahren Sie denn, daß ich nur zweimal unzweifelhaft 
Samenfäden auf der Mikropyle antraf; das einemal einen einzigen Samenfaden, 
das anderemal deren mehrere, vier oder fünf, und doch habe ich mehr als ein 
Ben Hundert Bieneneier auf das ſorgfältigſte unter: 
ſucht. 

Weiter ſchließt die oben zitierte Behauptung Leuckarts, die er durch ſeine 
eigenen Ergebniſſe widerlegte, die andere, doch ſo naheliegende aus, das durch die 
Samenpumpe ausgetretene Sperma könne gleichwohl auch in die paarigen 
Eileiter gelangen, um dort etwa ſchon ſeine Aufgabe beim Ei, wie überhaupt 
die Tätigkeit der Eierſtöcke anregend, zu Gel bevor die Pumpe noch in Be: 
wegung geſetzt werden kann durch austretende Eier. Wenn jemals dieſe letztere 
Auffaſſung als die richtige nachgewieſen worden iſt, ſo gebührt gerade Leuckart das 
große Verdienſt dieſes Nachweiſes. 

Dr. Dönhoff erfüllte 1860 den von Leuckart „ſchon lange gehegten Wunſch“ 
(B.⸗Z. Nr. 20 v. 1860) einmal eine Königin unterſuchen zu können, die, ſoeben 
vom Hochzeitsfluge heimkehrend, noch das männliche Glied in der Scheide ſtecken 
habe. Dönhoff hatte das Glück, zwei ſolcher Königinnen in dieſen „intereſſanten 
Umſtänden“ vor dem Flugloche abfangen zu können und überſchickte ſie, in Alkohol 
eingebettet, ſofort an Leuckart. Zunächſt beſchreibt nun Leuckart in dem erwähnten 
Bericht die Lagerungsverhältniſſe der Geſchlechtsteile zu einander, um dann Seite 
231 weiter zu berichten: „Unerwartet und überraſchend war der 
Umſtand, daßder Samen dabeiin die Eileiter gelangte. Was 
dabei noch auffälliger war: die Samenblaſe beider Köni— 
ginnen war dabei noch völlig jungfräulich, ohne einen 
Samenfaden, nur mit der bekannten waſſerhellen Flüſſig⸗ 
keit gefüllt.“ 
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Ziele allerwärts überraſchende Feſtſtellung hätte doch notwendig Leuckart 
auf andere Erwägungen über die Eibeſamungsvorgänge hinführen müſſen, wenn 
die natürliche Erklärung dieſer wichtigen Tatſache nicht gehemmt worden wäre 
durch die in ſeiner Vorſtellungsweiſe zu jener Zeit ſchon herrſchend gewordene 
Dzierzon v. Sieboldſche Hypotheſe. Vor allem mußte er fih fagen: Es i ſt al ſo 
eine Naturnotwendigkeit, daß der Samen zuerſt in die 
Eileiter gelangt, um ſich dann zu fragen: warum das? Außer Frage 
ſteht jedenfalls die Tatſache, daß gewiſſe Nervenreige und Muskelzuſammen— 
ziehungen der Eileiterwände nach dem von Leuckart ſeſtgeſtellten Befund bei dem 
lebenden Tier erfolgen müſſen, die den Eintritt wohl der Hauptmaſſe der Samen- 
fäden ins Bläschen bewirken. Denn die in der Legetätigkeit begriffene Königin hat 
in demſelben ſtets Millionen Samenfäden, wovon ich mich wiederholt durchs 
Mikroſkop überzeugte und auch anderen Imkern die Präparate zeigte. Das aber 
müſſen wir auf Grund dieſer Leuckartſchen Feſtſtellung als ebenſo gewiß an— 
nehmen, daß, noch bevor überhaupt die Legetätigkeit einſetzt und Samen aus dem 
Bläschen ausgepumpt werden kann, Tauſende und Abertauſende 
Samenfäden an den Eileiterwänden haften. Allgemeines Geſetz 
aber iſt die große Lebensfähigkeit der Samenfäden im weiblichen Organismus 
wie ebenfalls ihre Fähigkeit, den Eibildungsſtätten, bezw. den Eiern entgegen 
zu wandern. Und daß dies bei den Bienen raſch geſchieht, das beweiſt uns die 
Geſchichte unſerer Unterſuchungsobjekte. Die „beiden Königinnen wurden ſofort 
nach dem Fange in Branntwein geworfen“, wodurch offenbar die Bewegungs— 
fähigkeit der Samenfäden bald gehemmt wurde. Trotzdem gelangten ſie von dem 
Augenblicke der Verhängung ab in die paarigen Eileiter. 

Und fo hat ſich denn bei mir die Vorſtellung gefeſtigt, daß die wahre Eibe- 
ſamung ſchon in den Eileitern vollzogen wird, noch bevor das Ei den Bläs⸗ 
chenmund überhaupt paſſiert. Ferner, daß das Samenbläschen lediglich ein R e- 
ſerveapparat für Samen iſt, der jedesmal beim Eiabgang eine Anzahl 
Samenfäden auswirft. Breßlau ſchätzt die Zahl derſelben bei jedem Eiabgang auf 
75 bis 100. Dies kann zutreffen, denn man ſchätzt heute die Geſamtzahl derſelben 
im Bläschen auf gegen 250 Millionen. Erwägen wir nun, daß auch die fleißigſte 
Königin, ſelbſt wenn fie vier Jahre tätig ift, unmöglich bis oder gar über 2 Mil- 
lionen Eier ablegen kann, fo können ſehr wohl durch jede Pumpbewegung 100 Sa- 
menfäden bei jedem Eiabgang aus dem Bläschen austreten während der ganzen 
Lebenszeit. 

Denken wir uns nun auch, es hängten ſich ſelbſt 20 derſelben, die jedenfalls 
hintereinander und nicht als Wurfgeſchoſſe austreten, dem austretenden Ei an, 
und einige gelangten auch glücklich ins Ei. Wo, frage ich, kommen aber die übrigen 
80 hin? Nachdem ich die wieder ans Tageslicht gezogene Feſtſtellung Leuckarts 
kenne, und die im übrigen Tierreich bekannten Erſcheinungen damit zufammen- 
halte, bin ich überhaupt zu keiner anderen Vorſtellung mehr fähig (und ſo wird 
es jedem vorurteilsloſen Leſer gehen), daß ſie, wie Samenfäden überhaupt, den 
Eiern entgegen wandern und ſie ſchon in den paarigen Eileitern beſamen, daß ſie 
aber auch gleichzeitig die Aufgabe erfüllen, die Leiſtungsfähigkeit der Eierſtöcke 
etwa durch irgend welche ihnen anhaftende Stoffe immer wieder von neuem zur 
Tätigkeit anzuregen. | 

Nur diefe Annahme kann uns u. a. die folgenden Tatſachen in verſtändliches 
Licht rücken: 

1. daß auch die vollkommenſten aber ungepaart gebliebenen Königinnen, 
wenn ſie endlich nach Monaten die Eiablage beginnen, für die Regel nur wenige 
und nur einige Monate lang Eier legen können, 

2. daß ungepaart gebliebene Königinnen, für die Regel ſchon nach kurzer Zeit 
der begonnenen Eiablage, gerade ſo wenig wie die Arbeitsbienen, noch ausreichend 
Kittſtoff für die Eier erzeugen können, um für ſie alle die in der Zelle freiſchwe— 
bende, für die Entwicklung unerläßliche Stellung ſichern zu können, 
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3. daß die Königin vor ihrer oft mehrere Wochen ausſtehenden Paarung 
ſchlank bleibt, nach auch wenn in regelrechter Zeit erfolgter Paarung aber inner⸗ 
halb 24 bis 36 Stunden einen Hinterleib von paft doppelt jo großem Umfang er- 
hält, fleißig Eier legt und das durch Jahre hindurch fortſetzt. Das alles wäre nach 
heutiger Annahme, derzufolge der Samen nur als Spritzſtoff vom Bläschen aus 
wirken ſoll, nicht denkbar. 

Nun wird man mit Recht fragen, wie denn eigentlich dieſe Ausführungen in 
Verbindung ſtehen mit der Behauptung der Mikroſkopiker, normale Eier aus 
Drohnenzellen wären unbeſamt, und meine Behauptungen ſeien falſch? Ich ant⸗ 
worte hierauf: Dieſe Ausführungen bergen nichts mehr und nicht weniger in ſich, 
als daß ſich alle die bis jetzt vorliegenden mikr. Eiſtudien 
nur ſcheinbar mit der Beſamungsfrage der Bieneneier be- 
faßt haben, in Wahrheit dieſelbe aber garnicht berühren. 
Dieſe, alle vorliegenden Widerſprüche verſöhnende Erkenntnis ift mir erſt vor 
fenig Tagen aufgegangen, nachdem mir ein glücklicher Zufall jene wichtige Cnt- 
deckung Leuckarts in die Hände ſpielte. 

Iſt nämlich die aus ihr gezogene Folgerung richtig, daß die entſcheidende Ve— 
ſamung der Bieneneier ſchon vor dem Austritt des Eies in die Zelle im paarigen 
Eileiter erfolgt, ſo haben jene Samenfäden, auf welche die Mikroſkopiker bisher 
Jagd gemacht haben, ja überhaupt gar nichts zu ſchaffen mit der Beſamung, die ja 
längſt erfolgt i't, wenn De ins Ei einſchlüpfen. Dann haben ſich ſämt— 
liche Nikroſkopiker bishernasführenlaſſen durch Samen- 
fäd en, die gelegentlich auch einmal in die Nähe 
des Eikernsgelangen, aber deshalb keinen Eintritt in ihm 
erlangen, weil derſelbe ja bereits beſamt ift: 

Dieſe unberufenen Eindringlinge ſind dann nichts anderes, als ſich für 
kurze Zeit entwickelnde — Todes kandidaten, die im Ei zugrunde gehen. 
Jedoch muß ich hier beſonders hervorheben, daß dieſe anfängliche Entwicklung der 
Eindringlinge auf kurze Zeit nur in dem Ei möglich iſt, das in eine der beiden 
Weibchen⸗Zellenſorten abgelegt wird, nicht aber auch in jenem, 
das in die Drohnenzelle gelangt. In letzterer Zelle wirkt ſofort das männl. 
bildende Sekret entwicklungs hemmend auf die Samenfäden ein (die be- 
kanntlich die weibchenbildende Keimanlage enthalten), was aus meinen Verſuchen 
von 1911 hervorgeht und aus meinem Vortrag zu Bodenbach (mit dort vorgeleg— 
tem beweiſenden Zuchtergebnis) zu erſehen iſt. 

Es iſt daher auch im Ei, das der Drohnenzelle entnommen wird, 
weder „Spermaſtrahlung“ (Samenkernſtrahlung) noch Umwandlung des Sperma— 
kerns in einen „männlichen Vorkern“ möglich. Vielmehr ſcheinen ſich die Eindring— 
linge alsbald im Ciplasma aufzuhören, und ſchon deshalb muß auf cr- 
folgende Eibeſamung ſchon in den Eileiter gefolgert 
werden, will man nicht zu dem abſurden Ergebnis gelangen, die Natur habe 
ſich bei den Bienen den wunderlichen Scherz geſtattet, Millionen der ihr zur Ver— 
fügung ſtehenden Samenfäden auf unbekannte Weiſe beiſeite zu ſchaſſen, um im 
Gegenſatz zu anderen Tieren hier Männchen zu ſchaffen, die Dzierzon zuliebe 
keinen Vater haben. 

Wenn es dem gründlichſten und vielſeitigſten mikr. Forſcher auf dem Gebiet, 
Dr. Petrunkewitſch, ſchon nicht möglich war, im Ei aus der Bienenzelle die 
winzigen Samenkörnchen an ſich zu finden, ohne daß ihm die Samenftrahlung 
hierzu den Weg zeigte, ſo erſcheint es mir aus den angeführten Gründen gänzlich 
ausgeſchloſſen, daß es jemals gelingen könnte, in aus Drohnenzellen ent— 
ne Eiern Diele unberufen eindringenden Todeskandidaten auffinden zu 
önnen. 

Was gäbe ich doch darum, wenn der große Leuckart noch dieſe Ausführungen 
leſen könnte! Er, der mit aller Entſchiedenheit ſchon 1897 auf meine Seite trat 
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und feinen Brief vom 1. Auguft 1897 mit den Worten ſchloß: „Gelingt Ihnen der 
Nachweis, ſo dürfen Sie der allgemeinen Anerkennung ſicher ſein.“ Er, der mir 
15 Jahre ſpäter durch ſeine von mir bis dahin überſehene Entdeckung, die er 1860 
nicht erklären konnte, weil er meine Lehre, meine Feſtſtellungen nicht kannte: 
Er muß es gerade ſein, der mir lange nach ſeinem Tod den Schlüſſel in die Hand 
drückt, der mich in die Lage verſetzt, den Mikroſkopikern unſerer Zeit zu beweiſen, 
daß ſie alle von einer irrigen Annahme ausgehen bei Be⸗ 
urteilung ihrer mikr. Schnittbilder! Er ift es, der als großer au- 
verläſſiger Forſcher mich befähigt, den Nachweis dafür zu erbringen, daß ſich auch 
alle bis jetzt vorliegenden poſitiven Feſtſtellungen der Mikroſkopiker nicht gegen 
meine Entwicklungslehre richten, ſondern daß ſie dieſelbe, von Leuckarts und 
meinen Feſtſtellungen aus beleuchtet, Schritt für Schritt als richtig 
nachgewieſen haben! 

Dies zu zeigen ſoll die Aufgabe des II. Teiles dieſer Darſtellungen in fol— 
gender Nummer ſein. 


Nochmals „Sonnenwärme und Honigerträge.“ 
Einige Worte zu gleichen Aufſätzen in Nr. 11 und 12 des „Deutichen Imker a. B.“, Ig. 1912. 


Es ſprachen nun 2 Imker zur Sache. Die „gute Stube“ des „Deutſchen Imker“ 
hat aber noch Platz für viele und ich bitte den ſehr geehrten Herrn „Hausverwalter“, 
die Türe noch ein wenig offen zu halten, damit ſich noch mehr „für“ und „gegen“ 
einfinden können. Vor Türſchluß möchte ich aber noch einmal einſchlüpfen dürfen, um 
mich mit jenen Freunden, die mir etwa ein bißchen gram geworden wären, weil ich 
vielleicht „gegen ihren Strich“ geſchrieben hätte, wieder auszuſöhnen. Wenn 
aber noch einige Praktiker — und auf die kommt es hier hauptſächlich an — denn 
„Grau, Freund, iſt alle Theorie, doch ewig grün oder wahr des Lebens gol— 
dener Baum oder die Erfahrung“, ebenſo überzeugend berichten wie Hr. 
Karl Glutig⸗Rodowitz, dann bleibt tatſächlich für mich nicht mehr viel zu 
ſagen übrig. 

Mit dem angeſchnittenen Thema hängen aber noch andere, wichtige, innig zu— 
ſammen, über die wir uns zu Nutz und Frommen unſerer lieben Bienenzucht ſpäter 
recht ergehen könnten, nämlich: 

1. Sit die Abhaltung des Sonnenlichtes im Bor- und eigentlichen 
Winter vom Bienenſtande von Nutzen oder Schaden? 

.Was ift von den verſchiedenen „Lüftungsverordnungen und 
Lüftungsapparaten unſerer Bienenſtöcke zu halten und 

3. Sind un beſetzte Hohlräume in beſetzten Bienen wohnun⸗— 
gen von Nutzen oder von Schaden? 

Wanderlehrer Karl Mika, Oberlehrer, Lämberg. 


** 


„Das Beſſere ift des Guten Freund! Freibienenſtände und Bienenſchuppen gab 
es, wird es und ſoll es weiter geben. Wer es aber haben kann, dem rate ich als über- 
zeugter Praktiker, ein geſchloſſenes mit Fenſtern in der Flugſeite verſehenes Bienen- 
haus an. Ich imkere für mich nun 15 Jahre. Einen Bienenſchuppen hatte ich im Jahre 
1912 mit 14 Völkern beſetzt, ein geſchloſſenes, verglaſtes Bienenhaus 
mit 6 Völkern. Die handgreiflichen günſtigen Erfolge in letzterem 
und bei anderen Bienenvätern einſehend, baute ich im Herbſte d. J. d. i. 1912 den 
Bienenſchuppen ebenfalls in ein geſchloſſenes, mit Fenſtern verſehenes Bienenheim um 
und ich fürchte mich gar nicht vor vorzeitigem Ausfliegen der Bienen durch Sonnen— 
wärme hervorgelockt, ſondern werde mir wünſchen, daß die liebe Sonne recht oft und 
lange in mein Häuschen gucke! Die Bienen dürfen nicht „an den Glasfenſtern zu 
Hunderten ſitzen bleiben und erfrieren“ können. Das vorzeitige Ausfliegen 
ha tſeine an de ren Urſa chen und werden Berufenere als ich die Gründe hie— 
0 wohl noch bringen. Mir ſind alle Vorteile des Artikels von Wanderlehrer Karl 

ika vollkommen auf Grund eigener Ueber zeugung einleuch⸗— 
tend. Joſef Teubner, Jüdendorf, S. Lämberg. 
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Im Aufſatze „Sonnenwärme und Honigerträge“, Nr. 11 des „D. J.“ ſoll es 
wohl heißen: Die Sonnenwärme beeinflußt günſtig die Volksentwicklung in der 
Bienenzucht und damit naturgemäß die Erträge weit mehr, als dies gewöhnlich an- 
genommen wird. Daß die Sonnenwärme von einer Bedeutung für 
das Wohlbefinden der Bienenvölker nicht allein im Frühjahre, ſondern zu 
jeder Zeit, beziehungsweiſe auch im Spätherbſte ſein muß, geht aus der bekannt ge⸗ 
wiſſenhaften Beobachtung des Referenten der bienenw. Beobachtungsſtationen W. 
L. Altmann, Reichenberg, hervor, welcher in Nr. 12 „D. J.“ unter anderem berichtet: 
Die Bienen lagern ab Flugloch in 5—6 Gaſſen, welche nur an der Sonnenſeite 
beſetzt ſind. Es dürfte daher Hr. Kuſebauch mit ſeinen Anſichten in eben Nr. 12 
denn doch im Irrtum ſein, wenn er meint, daß die guten Erfolge ſtets, immer 
auch dann eintreten, wenn fih der Imker um die möglichſte Ausnützung der Sonnen- 
wärme gar nicht kümmert und das Hauptgewicht allein nur auf den 25 kg Honiggürtel 
oberhalb des Biens als dem Erreger allen Lebens im Stockinnern legt. 

Ich glaube nicht, daß der Aufſatz W.L. Karl Mika etwa bloß für die Imker 
des rauheren Deutſchgabler, Reichenberger, Gablonzer und für noch ein paar Bezirke 
in Nordböhmen geſchrieben war. Vielmehr meine ich, die in dem Aufſatze enthaltenen 
Tatſachen, daß geſchloſſene, mit Glasfenſtern verſehene 
Bienenhäuſer anderen vorzuziehen find, folen auch für ein Stück weit-, oft., 
nord- und ſüdwärts vom Deutſchgabler Bezirke gelten. Dieſes rauhe Klima 
kommt im Feber, März und April, zu einer Zeit, zu welcher das Bienenvolk 
nicht genug mit Wärme verſorgt werden kann, mit Ausnahme des tiefen Südens 
faſt überall vor. | 

Auch bei den mir zur Pflege übergebenen Bienenvölkern, wovon 1 Kanitzſtock 
freiſtehend iſt, während die anderen 26 Ständerſtöcke in einem doppelwandigen, all— 
ſeits geſchloſſenen, vor Zugluft gut geſchützten Bienenhauſe untergebracht ſind, hatte 
ich durch mehrere Jahre die Gelegenheit zu beobachten, wie mühſam die Früh⸗ 
jahrs entwicklung am Freiſtande, trotz des ſonſt jo zweckmäßigen, gefun- 
den Kanitzkorbes und trotz einer mächtigen Honigkapuze im Innern. vor fih ging. 
Imgeſchloſſenen Bienenhaufſe hingegen läßt die Entwicklung der anderen 
Bienenvölker mit ganz wenigen Ausnahmen, dank der mäßigen Temperaturſchwan⸗ 
kungen, nichts zu wünſchen übrig, ſo daß zur Volltracht die Völker in voller 
Stärke die Honigweide ausnützen können. Bemerken muß ich noch, daß meine Bienen— 
völker den Winter über d. h. bis etwa Mitte Feber ebenſo kühl gehalten werden, 
wie die freiſtehenden. Ferner gebe ich im Gegenſatz zu früher vor die Flugfront des 
Bienenhauſes keine Deckläden, bzw. keinen Bretterverſchlag und trotz Sonnen- 
beſtrahlung und oftmaliger größerer Außenwärme ſehe ich, daß höchſt ſelten ein 
Bienlein zum Vorſchein kommt. Aber auch von Feber ab, wo ſchon wieder junge Brut 
vorhanden iſt, nützt ein Abblenden der Stöcke nicht mehr viel, es kommen trotz aller 
Maßnahmen und aller Vorſicht immer wieder einzelne Bienen hervor. Im allge— 
meinen bin ich der Meinung, daß die Bienen erſt dann in ſtarker Zahl ausfliegen, 
wenn die Lufttemperatur für fie günſtig ift. Mir leuchtet ein, daß og: 
ſchloſſene, verglaſte Bienenhäuſer mit den nötigen Lüftungs⸗ 
vorrichtungen verſehen anderen vorzuziehen ſind und wo ich ſolche 
zu ſehen die Gelegenheit hatte, fand ich Wanderlehrer Mikas Ausführungen 
in der Praxis vollkommen beſtätigt. 

Neufalkenburg, S. Lämberg. 

Gepr. Bienenmeiſter Wilhelm Stieber, Br. v. Liebiegſcher Obergärtner. 

* * 


* 


Unſer Imkerfreund Ant. Kuſebauch, Gärtner in Libochowan, rät, im 
großen und ganzen von der Errichtung von Bienenhäuſern mit Fenſtern an der 
a ganz entſchieden ab. Aus meiner eigenen Praxis kann ich da nicht zu— 

immen. 

, Daß fih in feinem Bienenhauſe, bei einer Außentemperatur von 15° unter 0, 
ein Wärmegrad von 28° über 0 entwickelt, ift eine Unmöglichkeit. Vielleicht be- 
findet ſich das Thermometer direkt im Sonnenſchein! Ferner dürfte das 
Bienenhaus gerade an der Front nicht doppelwandig ſein, ſonſt 
könnten die Sonnenſtrahlen nicht durch die Wand dringen. Dies ift ja eine Haupt- 
bedingung. Die doppelte Wandung iſt ja deswegen da, um gerade die 
grelle Temperatur von den Stöcken abzuhalten, und während der 
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Zeit des tiefen Standes der Sonne fallen deren Strahlen ja nicht ſo ſcharf durch 
die Fenſter, auf die oberen Strohmatten und Decken. ` 

Es kommt hier auch auf die Wohnungsform ſehr an. Z. B. Ständer 
ragen meiſt über die Fenſter im Innern des Bienenhauſes, Lagerbeuten 
komnien meiſt den Fenſtern gleich. Bei erſteren hat die Sonne mehr Wirkung an 
der vorderen Wand, während letztere von oben die Sonnenſtrahlen erhalten. Bei 
Ständerbeuten muß hier durch Verhängen der Fenſter Sorge getragen 
werden, ebenſo bei Lagerbeuten durch Vorlegen der ob eren De cke n. N 

Im übrigen iſt die ganze Sache nicht ſo gefährlich. Die Hauptſache iſt, daß die 
Bienen vor allem andern auf geſunder Nahrung ſitzen und ſich in richtiger 
Verfaſſung befinden, alſo daß alles geſund iſt. Wenn die Fenſter ſo gefährlich 
wirken würden, wie Herr Kuſebauch ſchildert, wie müßten dann jene Imker, die 
Pavillons mit 30, 60—80 Völker beſitzen, große Verluſte zu beklagen haben? Nun 
mag es ſein, wie es will! Einen großen Vorteil hat ein geſchloſſenes Bienenhaus, 
hingegen wenige, ja faſt gar keinen Nachteil! Die Erträge find, im ganzen 
genommen, auch oft nicht bedeutender als am Freiſtande, nur wirken 
Fröſte in der Entwicklungnichtſtörend, und wenn dieſe nicht beeinträch⸗ 
tigt wird, gibt's zur Haupttracht genug Sammlerinnen und wer die meiſten 
Bienen vor der Haupttracht beſitzt, erntet, rechte Behandlung voraus— 
geſetzt, den meiſten Honig. 

Mein eigenes Bienenhaus beherbergt gegenwärtig 40 Völker, wovon 36 an 
der Südfront fliegen, 4 an den Seiten. Seit 1910 ift es geſchloſſen, die Südfront 
doppelwandig hergeſtellt. Zur Füllung der Wände diente Roggenſpreu, die 
man ja bei jedem Landwirt gern erhält. Roggenſpreu iſt einem anderen Material 
vorzuziehen, wie Haferſpreu, Häckſel, Wolle, Moos, da Kornſpreu die Mäuſe ab- 
hält wegen ihrer ftachel- und granenartigen Beſchaffenheit. Alle anderen Fül- 
materiale locken eher die Mäuſe an. Hier fei nur nebenbei erwähnt, daß auf die ſe 
Art auch die große Hitze im Sommer ebenfalls beſſer abgehalten werden 
kann, als bei Kaſten und Körben am Freiſtande. Einen eminenten Vorteil bietet 
aber ein geſchloſſenes Bienenhaus dem Imker ſelbſt. Erſtens ift überall ge 
nügend Licht. Ferner kann er bei ziemlich ungünſtigen Witterung‘ 
verhältniſſen in demſelben arbeiten, ohne daß ihm Wind und Kälte 
das verleideten. Weiter ſind die Völker vor Feinden wie Spechte und Meiſen, vor 
Ruheſtörern wie Katzen uſw. bewahrt. Nur muß man im Innern vor Einwinterung 
alles ſauber zuſammenkehren, vornehmlich tote Bienen, welche ſonſt Mäuſe anlocken. 
Ein febr gutes Mittel, die Mäuse fernzuhalten, ift das Ausſtreichen mit Teer 


Noch einen Vorteil bietet dieſe 

4 Einrichtung, das Anbringen 

N praktiſcher Fluglöcher. Wie 
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auf nebenſtehendem Bilde erfidt- 
lich ift, find dieſelben außen weit 

(8 cm hoch und 12 cm breit), 
nach Innen enger verlaufend. Sie 
beſtehen aus einem Doppelkanal, 

| deffen innerer Teil fih ausziehen 
und wieder einſchieben läßt. Dieſer 
innere, bewegliche Kanal läßt ſich 
ſeparat noch verengen, daß höch— 
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7 Bern ſtens zwei Bienen durchkönnen. Da 
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das Innere der Kanäle faſt immer 
mit Bienen beſetzt iſt, ſo bilden dieſe 
einen außerordentlichen Schutz ge— 
gen die Räuberei. Raubbienen müſ— 
jen erft ein tüchtiges Stück por, 
Bienenfand des H. Rar! Glutig-Rodowlitz. dringen, bevor ſie in den Stock 

ſelbſt gelangen. Das Flugbrett iſt 
zum Aufklappen eingerichtet, kann alſo nach Belieben geſchloſſen werden. 
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Nun glaube ich die Vorteile eines pavillonartigen Bienenhauſes dem ver- 
ehrlichen Leſer genügend erläutert zu haben, und wäre in dieſer Sache ein reger 
Meinungsaustauſch febr am Platze, da das Kapitel: „Warme oder kalte Einwin- 
terung“ öfters auf den Plan kommt. 

Bäckermeiſter Karl Glutig, Rodowitz, Obmann der S. Bürgſtein. 


* S 


Der Verfaſſer des „Für“⸗Aufſatzes, Obmann Karl Glutig, Großimker in 
Rodowitz, fordert durch den Hinweis auf meinen Pavillon mich heraus, mit meiner 
Meinung ebenfalls hervorzutreten. Alſo los! Was wahr iſt, ſoll jeder hören: Mein 
ganz geſchloſſener Pavillon, 56 Stöcke faſſend, derzeit mit 34 Völkern beſetzt, iſt in 
ſeiner gegen Süden gerichteten Flugfront ſchon ſeit Anbeginn mit Glasfenſtern ver⸗ 
ſehen. Ich bin ſeit 32 Jahren Imker. Bis 1902 ſtanden meine Bienenſtöcke ziemlich 
frei, bloß unter Dach mit Rückwand. 1902 ließ ich den ganz geſchloſſenen 
Pavillon errichten und mit 2 Reihen Glasfenſter verſehen. Darin imkere ich mithin 
10 Jahre und bin wohl berechtigt, wenn nicht verpflichtet, über „Sonnenwärme und 
Honigerträge“ ein Wörtlein mitzureden. Zuerſt erkläre ich, daß, wenn ich die Wahl 
hätte zwiſchen Freiſtand, Schuppen oder geſchloſſenem Bienenhauſe, ich immer 
das letztere vorziehen und nicht mehr zu erſteren zurückkehren möchte. 

Ich unterſchreibe die Ausführung des Wanderlehrers Karl Mika und des 
Obmannes Glutig in allen Punkten, nicht fo jene des Hrn. Kuſe bauch in 
Libochowan. | 

Gründe: 1. Ohne eine längere, mehrjährige Erfahrung warf Herr 
Kuſebauch bei dem erſten Anlaſſe, der ihm ungünſtig ſchien, die ganze Sache — den 
Verſuch mit den Glasfenſtern nämlich — ſofort über Bord. 2. Um 6 Uhr früh: 
Außentemperatur 15° R unter 0, um 9 Uhr im Bienenhauſe 15° R über 0, um 11 Uhr 
28° R über 0, bei 3° R unter 0 im Freien, find in meinem Bienenhauſe während der 
10 Jahre noch nie vorgekommen. 3. So raſche und hohe Temperatur 
ſchwan kungen kommen in richtig gebauten Bienenhäuſern mit Glas- 
fenſtern überhaupt nicht vor. 4. Mein Bienenhaus kann ich jederzeit 
lüften, doch ſtellt ſich die Notwendigkeit äußerst ſelten, höchſtens manchmal im 
Hochſommer ein. 5. Der Schaden, durch eigenes Selbſtverſchulden — 
einige Bienen zu verlieren, iſt jedenfalls immer noch geringer, als durch das Be— 
ſeitigen der Fenſter, die ganzen Wärmeverhältniſſe zu ſchädigen, und man könnte 
faſt annehmen, durch die Glasfenſter ſei den Bienen die ſtete Verbindung mit der 
Außenwelt abgeſperrt worden. Meine Fenſter reichen gerade noch an die Oberkante 
der Gerſtungſtöcke. 6. Ich zweifle auch daran, daß der Bretterverſchlag an den „ſchön— 
fiten Erfolgen“ während der nun nachfolgenden 2 Jahren, d. i. 1911 und 1912 allein 
die Schuld trägt. 7. Mein Bienenhaus iſt durch die meinen Bienen ſehr wohltuenden 
Sonnen- und dem Bienenhausinnern ſehr willkommenen Lichtſtrahlen wohl febr 
erleuchtet, aber daß dieſes „grelle Licht“ auch etwa von oben und hinten in meine 
Stöcke dringen würde, wie dies bei Herrn Kuſebauch ſtattzufinden ſcheint, iſt bei 
richtiger Einrichtung nicht der Fall. 8. Das „Süßmachen des Mundes mit 
großen Honigernten“ — Herr Kuſebauch ſagt zwar „Wäſſerigmachen des Mundes“ 
— finde ich begründet. 9. Daß die Bienen durch die Sonne allein fid ber 
vorlocken laſſen, iſt eine irrige Annahme, die Wahrheit iſt, daß ſie erſt 
dann ausfliegen, wenn die milde, günſtige Außentemper.atur, 
häufig durch Sonnenwärme mit begünſtigt, ſie hervorlockt. 

Alles in allem: Ein geſchloſſenes Bienenhaus, mit Glasfenſtern verſehen, 
bringt keinerlei Nach-, dagegen eine Menge wertvoller Vorteile; 
vor allem wird eine gute Ueberwinterung, Durchlenzung, Entwicklung und damit 
höhre Erträge erzielt bei ſonſt gleichen Bedingungen und Vorausſetzungen gegen— 
über anderen Aufſtellungen. 

Franz Richter, Kaufmann, Markersdorf a. Jeſchken. 


* & 
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Ich bekenne mich, Mitbeſitzer jenes Bienenſtandes zu ſein, der im Jahre 1910 
von 10 Völkern 340 kg Schleuderhonig, alfo pro Volk 34 kg, ergab. Mein i. J. 


1912 verftorbenerdruder war — das ift hierorts und in der Umgebung bekannt — 
ein Bienenzüchter, wie er ſein ſoll. Die Biene und ihre genaue Beobachtung ging 
ihm über alles. Mit Wanderlehrer Karl Mika war er oft und oft in Geſellſchaft und 
ihr Unterhaltungsthema war die Biene. Beide Züchter ſtimmten beſonders darin ſchön 
überein, daß für die Bienenzucht „Wärme“ das Hauptelement ſei. Dieſe Er- 
kenntnis führte — mein Bruder hatte anfangs einen Freibienenſtand — zur Auf- 
ſtellung eines 4 m langen, geſchloſſenen, zweireihigen, mit Glasfenſtern 52792 fh 
Bienenhauſes. Die Erfolge damit waren ſo günſtig, daß mein Bruder 1911 das 
Bienenhaus noch um 4 m in gleicher Art verlängerte. 

Das Intereſſanteſte aber iſt, daß im Nachbargarten ein einfacher Bienenſchutz 
d. i. eine Rückwand mit Dach ſteht, deffen 8 bis 10 Völker mein Bruder aus Liebe zur 
Sache und dem Nachbar, ebenfalls ſelbſt betreute. Ja noch mehr. Mein Bruder hatte 
ein eigenes Volk in dieſem Schuppen mit aufgeſtellt. Aber welcher gewaltige 
Unterſchied in der Entwicklung, im Fluge, im Ertrage, in allem! 
Dieſen auffallenden Unterſchied in den Reſultaten einſehend, baute ein zweiter Imker 
des Ortes ein ähnliches Bienenhaus und der Erfolg war ebenfalls äußerſt günſtig. 
Aeltere Bienenväter geben alle die Vorteile des geſchloſſenen, mit Glasfenſtern ver— 
ſehenen Bienenhauſes ohne weiters zu, nachdem ſie im Frühjahre den Unterſchied in 
der Entwicklung der Völker und ſpäter die Honigerträge geſehen haben, mancher baute 
hier ſchon ſein Bienenhaus entſprechend um. Schlußeffekt: Wanderlehrer Mika hat 
in ſeinem Aufſatze, der aus der nn für die Praxis geſchrieben wurde, in allen 


Punkten n Recht. 
Joſef Schiene, S. Ringelshain. 
K* 


* 
* 


Fenſter an die Bienenhäuſer? lieber nicht! Habe ſchon vor 15 Jahren 
ſchlechte Erfahrungen gemacht! Was nützt im Frühjahr die Wärme im 
Bienenhaus, wenn es im Freien kalt iſt? Und im Winter iſt große Wärme im 
Bienenhaus überhaupt ſchädlich! Bretterſchutz iſt am beſten! 

üllermeiſter Franz Teifel, Hertine. 


Das Faulbrut⸗Geſetz für das Deutſche Reich und unſere 
Bienenzucht. 


Vom faif. Reichsamte des Innern in Berlin ift den deutſchen Regierungen 
der vorläufige Entwurf eines Reichsgeſetzes betreffend die Bekämpfung der Faul⸗ 
brut der Bienen im Deutſchen Reiche zugegangen. Dieſe Vorlage würde mittelbar 
eine ſchwere Schädigungunſerer heimiſchen Bienenzucht þer- 
beiführen, falls ſie in der vorgeſchlagenen Faſſung Geſetzeskraft erlangen ſollte. 

Die Ausfuhr an Bienenvölkern aus Oeſterreich nach dem 
Auslande bildet bekanntlich bisher eines der wenigen günſtigen Momente im 
bienenw. Handelsverkehr Oeſterreich⸗-Ungarns, welcher dem Auslande „gegenüber 
eine leider alljährlich zunehmende Verſchlechterung verzeichnet. (Sieh „D. Imker“ 

205 v. .) Die Ausfuhr an Bienenvölkern ift beſonders für Krain und Kärn⸗ 
e von großer Bedeutung, da dort der Bienenhandel jeit Jahrzehnten zufolge der 
dortigen einheimiſchen Bienenraſſe einen beſonders großen Umfang erreicht hat. 
Während im Jahre 1904 eine Auslands⸗ Ausfuhr von 725 q Bienenvölker im 
Werte von 49.300 K erfolgte, iſt ſeither ein ſtändiger Rückgang zu verzeichnen, 
der ſich erſt im Jahre 1911 bei einer Geſamtausfuhr von 384 q im Werte von 
55.680 K gebeſſert hat. 

Ein Hauptabnehmer unſerer Ausfuhr an Bienenvölkern iſt ſeit jeher das 
Deutſche Reich. Es gingen im Jahre 1911 289 q (1904: 658 q!) nach dem 
Deutſchen Reich, 37 nach der Schweiz und 26 nach Rußland. 

Bereits aus Anlaß der vorjährigen IX. Delegierten⸗Verſammlung der 
„Reichs⸗ Vereinigung d. ſelbſt. Bienenzucht⸗Landes⸗Vereine u.⸗Verbände 
Oeſterreichs“ wurden der k. k. Regierung die Forderungen der Bienenzüchter 
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Oeſterreichs bei Erſtellung des neuen Zolltarifes und der neuen Handelsverträge 
überreicht, welche im Punkt 5 dahin gehen, daß in den Ausfuhrländern, insbeſon⸗ 
dere im Deutſchen Reiche, keine Erſchwerung unſerer Ausfuhr erfolge. 

Der § 2 des vorgen. reichsdeutſchen Geſetzentwurfes über die Bekämpfung 
der Faulbrut lautet nachſtehen: „Die Einfuhr von Bienenvölkern 
mit Bau- und Brut(Muttervölkern) und von Wabenwerkmit 
Brut aus dem Auslande iſt verboten. Gegenüber Ländern, 
in denen die Bekämpfung der Faulbrut geſetzlich geregelt iſt, 
kann der Reichskanzler Ausnahmen zulaſſen und die zur Verhütung der Ein⸗ 
ſchleppung der Seuche erforderlichen Sicherheitsmaßregeln anordnen.“ Dieſe Be⸗ 
ſtimmung wäre für unſere Ausfuhr von erſchwerendſter Bedeutung, da aus Oeſter⸗ 
reich nicht nur nackte Bienenſchwärme in Kiſten, ſondern auch ſog. Kärntner 
Bauernſtöcke, d. ſ. Bienenvölker ſamt Bau und Brut, alljährlich zu Hunderten 
nach Deutſchland ausgeführt werden. Ziele Ausfuhr würde durch Aufrechterhal⸗ 
tung des obigen § 2 vollſtändig unterbunden werden. 

Die allerdings vorgeſehene Aus nahmsbeſtimmung kann auf Oeſter⸗ 
reich Derzeit leider keine Anwendung finden, da beiuns die de 
kämpfung der Faulbrut, welche in einzelnen Kronländern, namentlich 
Steiermark und Niederöſterreich, vereinzelt auch in Böhmen zeitweilig auftritt, 
nochnicht geregelt tut 

Der $ 3 des obgen. Geſetzentwurfes lautet: „Bienenvölker ohne 
Wabenbau (Schwärme, Feglinge), Bienenköniginnen, ge⸗ 
brauchte Bienen wohnungen, brutfreies Wabenwerk und 
Stampfhonig dürfen zur Einfuhr nur zugelaſſen werden, wenn der 
Urſprung, bei Bienenwohnungen auch der letzte Standort, nach ge wieſen 
ift. Der Reichskanzler ift ermächtigt, die Einfuhr aus Ländern, in denen die Faul- 
brut herrſcht, zu unterſagen oder von der Beobachtung der von ihm anzuord— 
nenden Maßregeln zur Verhütung der Seucheneinſchleppung abhängig zu machen.“ 
Nach dem von der faif. Biolog. Anſtalt f. Land- u. Forſtwirtſchaft hiezu ausge⸗ 
arbeiteten Motivenbericht iſt die Erlaſſung eines Einfuhr verbotes auch bei 
nackten Bienenvölkern und eventuell die ſchärfere Beſchränkung möglich, oder die 
Einfuhr kann von einer amtlichen Beſcheinigung über Faulbrutfreiheit abhängig 
gemacht werden. 

Das Präſidium der „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bienenzucht-Landes⸗Vereine 
und -Verbände Oeſterreichs“ ift daher ſofort bei der k. k. Regierung dringend ein- 
geld Den, im Intereſſe der auf das ſchwerſte gefährdeten Ausfuhr unſerer öſterr. 
Bienenzucht bei der faif. deutſchen Regierung gegen die in der Geſetzesvorlage. be- 
treffend die Bekämpfung der Faulbrut im Deutſchen Reiche vorgeſehenen Ein— 
fuhrsbeſtimmungen vorſtellig zu werden, wenigſtens, daß dieſe für die Einfuhr von 
Bienenvölkern aus Oeſterreich nicht zur fie hindernden oder erſchwerenden Anwen- 
dung gelangen. (2. Juli 1912.) 

Aus Vorſtehendem erhellt aber auch, wie notwendig nicht nur vom Stand- 
punkt unſeres Imkers, ſondern auch von dem unſeres Handels und mit dem Zoll— 
auslande die geſetzliche Regelung der Faulbrut- Bekämpfung 
in Oeſterreich-Ungarn ift. 

Bereits wiederholt, ſo i. J. 1908 iſt unſere „Reichsvereinigung“ anläßlich 
Einbringung der Novelle zum Tierſeuchengeſetz bei der k. k. Regierung dahin vor— 
ſtellig geworden, daß Maßnahmen gegen die Faulbrut erlaſſen werden und hat ſich 
auch die am 7. Mai 1908 abgehaltene X. ord. Vollverſammlung der „Oeſterr. Zen— 
tralſtelle z. Wahrung der land- und forſtw. Intereſſen“ hiefür ausgeſprochen, daß 
ſowohl die Bekämpfungvorſchriften des Tierſeuchengeſetzes als auch die Entſchädi— 
gungspflicht des Staates auf die Faulbrut der Bienen, fog. Bienenpeſt ausge 
dehnt wird. Infolge deſſen hat am 13. Juni 1908 eine gemeinſchaftliche Sitzung 
des ſtändigen Ausſchuſſes und der tierärztlichen Kommiſſion des Veterinärbeirates 


des k. k. Ackerbauminiſteriums ſtattgefunden, welche zu den bekannten Anträgen 
einſtimmig gelangte, namentlich dahingehend, daß eine Verordnung betref⸗ 
fend Bekämpfung der Faulbrut ſeitens der hohen k. k. Regierung erlaſſen werde 
und wurde überdies eine bezgl. Enquete in Ausſicht geſtellt. 

Bis heute iſt es jedoch zur Herausgabe dieſer längſt vorbereiteten Miniſterial⸗ 
Verordnung leider noch immer nicht gekommen und erſcheint die geſetzliche Rege⸗ 
lung der Bekämpfung der Faulbrut jetzt umſo notwendiger, als bei ihrer noch 
weiteren Hinausſchiebung unſer Außenhandel in Bienenvölkern nach dem Deut⸗ 
ſchen Reiche nunmehr auf das ſchwerſte gefährdet iſt. --T. 


Die Erfolge der Hotfütterung mit denaturiertem Zucker 
in Holland 


nämlich mit jenem Zucker, welcher mit dem über Antrag der „Reichsvereinigung 
d. ſelbſt. Bienenzucht⸗Landes⸗Vereine und⸗Verbände Oeſterreichs“ und auf Grund 
der bekannten Fütterungsverſuche von der k. k. chem. landw. Verſuchs⸗ 
ſtation Wien aufgeſtellten Denaturierungsmittel: 05% Paprika und 
0:005% Methylviolett zwecks Steuerfreiheit denaturiert wurde, find 
bereits S. 318, Ig. 1910, S. 39, Ig. 1911 und S. 137, Ig. 1912 des „D. Imker 
a. B.“ mitgeteilt worden. 

Da es von größtem Intereſſe war, zu erfahren, wie ſich der „denaturierte“ 
Zucker bei der Verfütterung weiterhin bewährt hat, erbaten wir uns vom Prä— 
ſidenten des Landesvereines im Königreiche der Niederlande Herrn Baron G. de 
Senarclens de Branch Nachricht, welche uns in liebenswürdiger Weiſe 
nachſtehend zuteil wurde: 

Vereeniging tot Bevordering der Bijenteelt in Nederland. — Hoofdbestuur. 

Nr. 813 AZ. 301. Vugbt, 12. Dezember 1912. 

Es iſt mir ſehr angenehm, Ihnen, in höflicher Erwiderung Ihres Schreibens vom 
4. d. M., Nr. 6059, D., mitteilen zu können, daß wir im Herbſt dieſes Jahres wieder ein 
hundert und fünfzig tauſend Kilo (150.000 leg) ſteuerfreien Zucker, mit 
Paprika und Methylviolett denaturiert, haben abgegeben. 

Wie Sie ſehen können, ift das Quantum noch ſtets ſteigend und damit auch 
die Zahl der Mitglieder unſeres Vereines, ungeachtet die Verpflichtung, auch den 
Nichtmitgliedern des Vereines zu liefern. 

Beſchwerden wurden nicht vernommen. 

G. de Grancy, Präſident des Bienenzüchterverbandes in Holland. 

Was ſagen da die „Herren Gegner“ dazu? welche im Widerſpruche zu den 
Erfahrungen der Praxis, aus reiner Oppoſitionsmacherei, gegen die Abgabe des. 
„denaturierten“ Zuckers ſind und ſich einbilden, das hohe k. k. Finanzärar zur 
Abgabe eines nicht⸗denaturierten, reinen Zuckers zwingen zu können, was nicht 
nur vom finanzfiskaliſchen Standpunkte, ſondern auch von jenem des Imkers 
wegen des dann leicht möglichen Mißbrauches zur Kunſthonig-Pantſcherei abge— 
lehnt werden muß. . | 
Alfo in Holland hat man im Herbſt 1909: 3 6.000 kg (10 kg pr. Volk), 
im Frühjahr 1910: 69.000 kg (bis Mitte Mai!), im Herbſt 1910: 96.000 kg 
(10 kg pr. Volk), im Herbſt 1911: 121.000 kg (5 kg pr. Volk), im Frühjahr 
1912: 70.000 kg (5 kg pr. Volk), im Herbſt 1912: 150.000 kg, insgeſamt 
alfo 1909—1912 542.000 kg fteuerfreien, mit 05% Paprika und 0-005 % 
Methylviolett denaturierten Zuckers ohne jeden Anſtand 
( zweimal fogar im Frühjahre! —) verfüttert und da ſoll das durch die 
grundlegenden Verſuche der k. k. chem. landw. Verſuchsſtation Wien aufgefundene 
Denaturierungsmittel noch immer nicht genug im Großen praktiſch erprobt ſein? 
Iſt es da nicht wirklich unerhört, daß es noch jemand wagt, gegen die An- 
wendung dieſer Denaturierung aufzutreten? 


16 


Muß man aber nicht auch ſtaunen, daß unſere Regierung infolge der bisher 
ablehnenden Haltung der kgl. ungariſchen Regierung, 
welche notoriſch ddurchgar keinerlei Verſuche oder praktiſche 
Erprobung begründet iſt, noch immer nicht in der Lage iſt, die Denatu⸗ 
rierung des Zuckers zur Bienen-Notſütterung auch bei uns zu bewilligen? 

Welche Vorteile inbezug auf finanztechniſche Behandlung und Verſendung 
die Einführung der „Denaturierung“ hätte, ſtatt der jetzt geübten „Charakteri— 
ſierung“ des Zuckers mit 2%. Sägeſpäne und 3% Sand, durch welche die Qualität 
des Zuckers immerhin leidet, wurde ſchon wiederholt erörtert. —t. 


ung=Rlaufens PEBE 
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Proſit 1913. 
Ein neues Jahr durch Himmels Huld! Ein neues Jahr! Wild brauſt dahin 


Noch einmal darfſt du fröhlich ſä'n, Um Klipp und Riff der Wogenſchwall, 

Noch trägt der Herr dich mit Geduld, Mag heut' dein Schifflein ruhig ziehn — 
Noch zaudert er, dich wegzumähn: Wie lange noch? Ein Krach, ein Prall, 
Noch iſt es dein — das neue Jahr! Zerſchmettert Wrack — wohl übers Jahr? 


el neues Jahr aus Gottes Hand! Ä 

Neu Hoffnung ſtrahlt im Morgenglühn, 

Bald kreiſt die Sonne übers Land, 

Und jubelnd klingts im Frühlingsgrün: 

Mit Gott drum oh ins neue Jahr! 

i Sung-fklaus. 
Die armen Geplagten oder Stoßſeufzer aus den Redafltion“ 

ſtu ben. Wenn der Schluß des Jahres naht, oder das neue Jahr beginnt, da enden 
oder beginnen auch unſere Bienenzeitungen ihr Tagewerk mit bisweilen 
recht intereſſanten Stoßſeufzern, die der lachende Jung⸗Klaus einer 
ſpeziellen Muſterung unterzieht, einmal, weil auch er „ſtoßſeufzern“ tut und im „ges 
teilten Leide“ Tröſtung ſucht, dann aber ganz beſonders deshalb, weil er aus dieſen 
Adje⸗ und Grußformeln die volle Wahrheit herausphiloſophieren will, wie es 
um den „armen Geplagten“ wirklich ſtehe. Denn ſtolz wie ein Araberhengſt galoppiert 
der Redaktionsſchimmel, allwiſſend und allweiſe, furchtlos und mutig, ſelbſtbewußt 
und kraftvoll, niederſchmetternd, freundlich tänzelnd und lieblich wiehernd, wie er 
es eben braucht und nötig hat, allen Hinderniſſen und Gegnern zu imponieren, durch 
den deutſchen Blätterwald, und niemand darfs merken, wo die Bremſe ſticht, oder 
wie der Hunger quält, oder wann die Kolik bläht, oder wie's um den Reiter ſteht; 
aber am Jahresſchluſſe macht er Halt und ſeufzt, oft vielleicht ungewollt die volle 
Wahrheit, und fonder Mühe kannſt du tiefe Blicke machen in die Geheim⸗ 
niſſe unſerer Redaktionsſtuben und lächelnd pſychologiſche Studien 
treiben. — Nun alſo mal los: Stolze, „unabhängige“ Bienenzeitun- 
gen ſchenken ſich ein Schlußwort ganz oder begnügen ſich damit, die ſäumigen Leſer 
an ihre Zahlungspflichten zu erinnern; oft fehlt auch letztere Mahnung, denn das 
Blatt ſteht am beſten Platze in der ſtaatlichen Subventionsſchuppe. Lieben 3 mw ür- 
dige Redaktionen bedanken ſich erſt herzlich bei ihren Leſern und Mitarbeitern 
für das geſchenkte Vertrauen und bitten um das geneigte fernere Wohlwollen. A b o n- 
nentenſchwindſüchtige Blätter führen die Sprache der Verzweiflung, 
weil's ſchon bald nimmer gehe, oder auch die Sprache des Schlamprians oder des 
Fortfrettens; Sprache und Inhalt ſind ſich einander würdig, kein Leben, kein Feuer, 
kein Fortſchritt, ſie hotten und trotten jedem Unſinn nach, der verzapft wird, und 
erziehen die unglückſeligſten Imker, die es gibt, die Nichtstuer und blinden Nad- 


äffer ohne Geiſt und Verſtand. — Andere dagegen wiſſen ſo prächtig vom „Frie— 
den“ zu reden und preiſen die ſchöne „deutſche Einigkeit“ der großen 
deutſchen Imkerfamilie und wie man ſich bemühen werde, alle Imker des deutſchen 
Vaterlandes zu einer ernſten, einigen, eifrigen, eigenen großen deutſchen Imker— 
familie zuſammenzuſchießen, und doch find all dies nur leere Worte, der Inhalt 
vieler Jahrgänge ſtrotzt von Gehäſſigkeiten und Anrempelungen wie eine Zudecke, 
gefüllt mit neuen Federn böhmiſcher Gänſe. Schöner Fridolin, du täuſcht uns nicht, 
die deutſche Einigkeit voll und ganz wäre ja dein Verderben! Kurz und bündig, aber 
auch kernig und wahr ſprechen die praktiſchen Meiſter: fie find ehrliche Ber- 
faſſer der veredelnden Zucht und verdammen Volks- und Imkerbetrug ohne Scheu 
und Kniffe. Vom hohen Piedeſtal lorgnettieren die anerkannten wirklichen oder erſt 
werden wollenden Größen der Theorie und Praxis auf die maul- 
ftaunende Herde herab und brummen ſelbſtgefällig im Plurali majestatico dem 
treueſten Schäflein freundliches Lob, dem widerſpenſtigen aber ſtolze Verachtung oder 
ein forſches „Apare Satana!“ — „leud von binnen, du unverbeſſerlicher Stod- 
fiſch und verſchwinde hinter den Kuliſſen, „wir“ und „unſere“ Freunde erklären dich 
in Acht und Bann.“ — Die klugen Geſchäftler dagegen reichen „Zuckerbröt— 
chen“, verheißen „Bruſtſternchen“, kitzeln das Goderl vortrefflich und fahren dabei 
am beiten, denn fie kennen die lieben Freunde und haben Mitleid mit ihren Schmer— 
zen. — Die Grobiane dagegen, die ſich's ganze Jahr mit „aller Welt“ herum— 
geprügelt haben, beklagen ſich, daß ein „Floh“ ſie verletzt, eine Hummel ſie geſtochen, 
und betteln um Mitleid und beſonders um Abonnenten! — Die echten und 
wahren Imkerfreunde find jedenfalls die, die u mion ft arbeiten, umfon ft 
ſchaffen, umſonſt helfen, die alle loben, nichts tadeln, aber auch alles dulden und 
wenn eine Eſelei geſchehen, und man ein Grautier als Blitzableiter braucht, auch 
dieſes Lieblingstier der Menſchheit mit Vergnügen machen. -- Nun, ihr Herren 
Rundſchauer und Redaktionsſtübler beſeht euch dieſen Spiegel mal gründlich; und 
glänzt einem oder dem andern von uns das eigene Konterfei in grellen Zügen ent— 
gegen, ſo denken wir nur ruhig an das alte Sokratiſche Wort: „Erkenne dich ſelbſt!“ 
und der erſte Schritt in den Olymp ift getan. Aergern braucht fich grad niemand, 
denn auch Jung-Klaus' Spiegelbild iſt mit drunter, und leider iſt's nicht das ſchönſte. 
Eines aber wurde weggelaſſen, das der imkeriſchen Gauner und Betrü— 
ger nämlich, und das des Eigennutzes, der Begimpelung. Und warum? 
Weil es einmal zu häßlich ift, und weil es unter braven Imkersleuten keine Gauner 
geben ioll. Begaunert werden wir J'mker wohl viel, und nicht bloß 
von den Honigfälſchern und Kunſtmittelwändenquetſchern u. dal. andern Leuten, auch 
oft von ſolchen „auten Freunden“, die, ſelbſt im eigenen Unflat watend, auf andere 
nur Unflat werfen, um fih das Erſticktwerden noch fernzuhalten; von ihnen gilt das 
bekannte Wort: „Herr, bewahre uns vor falchen Freunden, mit braven Gegnern 
werden wir ſchon ſelber fertig!“ — aber beuaunern follen wir nie! 
Lachend ſchrieb Jung-Klaus dieſe Epiſtel für die „armen Geplagten“, lachend 
mögen die Worte auch geleſen werden, denn nur To wird man verſtehen das wie und 
warum! — Ein Fünkei Selbſterkenntnis, Selbſtpſrchologie dürfte der Edelgarde 
der Imkerei gerade nichts ſchaden, manche Schlampereien werden vermieden werden. 


Dies und das. Ein neues, billiges und anſcheinend recht praktiſches Qo s- 
mitte! zur Herſtellung der Kunſtmittelwände wird in der Rhein. Bztg. zur allge— 
meinen Kenntnis gebracht. Es ift, um es gleich zu jagen, die Brühe, die man beim 
Abkochen von Korn oder überhaupt von Getreide erhält. Die Brühe muß gut aus der 
Preſſe berauslaufen und doch auch genügend an der Gußform haften, doch lieber 
etwas ſteif als dünn! Für Landwirte und Imkerbrüder vom Lande, denen derartige 
Abgüſſe im Getreidekochtopf beſtändig zur Verfügung ſtehen, dürfte dieſe Mitteilung 
recht willkommen ſein. Der Entdecker des höchſt einfachen Mittels iſt ein Ackersmann 
aus dem Rheinlande und heißt Jakob Näher. 


S Sonnenblumen, wer liebt nicht die herrlichen, gelben Rieſenroſen in den 
Gärten? Und erſt gar der Imker, dem ſie in Maſſe eine nicht unbedeutende Tracht ge— 
währen, wird ſich freuen, zu vernehmen, daß es auch rote Sonnenblumen 
gibt. Dieſe find winterharte Stauden, 1.50 m bis 2 m hoch mit Alütendurchmeſſer von 
= cm. Eine Pflanze bringt in 2 und 3 Jahren nach der Ausſaat oft 20 bis 30 Blüten. 
et etwa Luft bat, dieſe prächtige Park- und Gartenzierde ſich zu beichaffen, der 
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wende ſich an die Vereinszentrale Frauendorf, P. Volshofen, Niederbayern. Echte, 
blühbare ſtarke e zum Preiſe von 1—1.50 Mk. per Stück, Sämlingspflanzen 
1 4 Mark, 1 Stück 50 Pf., alfo fand es Jung⸗Klaus in der Rhein. Bztg. nieder- 
gedruckt. i 

10 Imkerregeln find in der „Reipa. Bztg.“ wiedergegeben, die Jung- 
Klauſens Freunden nicht unbekannt klingen dürften: 1. Biſt du Anfänger, fo er- 
öffne deine Zucht mit nicht mehr als zwei oder drei Völkern. 2. Mache nicht zu viel 
Experimente an deinen Stöcken; arbeite nur daran, wenn dringendſte Not es erfordert 
und deine Arbeit einen beſtimmten Zweck hat. Nicht einmal die Wohnungstür darf ohne 
Not geöffnet werden. 4. Arbeite mit Ruhe in den Stöcken ohne Ruck und Stoß, be- 
handle deine Bienen ſanft, dann werden fie es dir mit ihrer eigenen Sanftmut ber- 
gelten. 5. Verwende bei der Arbeit wenig Rauch, nur einige Züge, übermäßiger Rauch 
macht die Bienen reizbar. 6. Uebe die Treue im kleinen und verſchiebe nicht auf 
morgen, was doch heute ſchon getan werden muß. 7. Wirtſchafte nur mit ſtarken Böl- 
kern und verbanne alle Schwächlinge von deinem Stande. 8. Treibe Wahlzucht mit 
Konſequenz und Umſicht und lerne deine Völker genau kennen, wie der Hirte jedes 

einzelne ſeiner Schafe kennt. 9. Richte deine Betriebsweiſe nach den Trachtverhält— 

niſſen deiner Gegend ein. 10. Wirtſchafte mit Wohnungen, die bereits erprobt ſind, 

und ſich für deine Gegend als geeignet erwieſen haben. Haſt du deine Wahl einmal 

getroffen, ſo bleibe demſelben Syſtem auch treu und führe nicht verſchiedene Maße 

auf deinem Stande ein.“ 

Nun, lieber Freund, leje mal gut in „Jung-Klaus' Lehr- und Volksbuch der 
Bienenzucht“ nach, und wenn du auch nur einen Satz nicht dort wiederfindeſt, han— 
delt Jung-Klaus mit Wagenſchmiere oder er läßt ſich als Konſul nach Serbien fenden. 

Greif nur ins Leben friſch hinein, Doch leichter gehts und klüger tut, 

Und ſchreib drauf los recht kühn und keck, Wer ſich nicht erſt den Kopf zerbricht: 
Dann wird an Stoff nie Mangel ſein, Im Nachbarteiche fiſcht ſichs gut, 

Und was du ſchreibſt, hat fider Zweck. Und Tölpel Nachbar merkts ja nicht! 

Eine teuere Lektion. Imker Fritz, berichtet der „Prakt. Wegw.“, betont im 
Juli einen Schwarm, der fih im Garten feines Nachbars ſetzte. Fritz kam und bat 
um Fangerlaubnis, doch ein kategoriſches Verbot und ein Stoß in die Rippen 
und ein Flug in die Dornhecken endete die diplomatiſche Verhandlung. Fritz kricht 
aus den Standen, holt einen Gutachter, und der ſchätzt den Schwarm auf 7.50 Mk. 
Noch während des Schätzens nahm der Schwarm reißaus. Klage. Urteil I: Der grobe 
Nachbar zahlt Schwarm und Koſten. Urteil II: Für den Rippenſtoß 10 Mark und 
gleichfalls die Koſten! Eine teuere Lektion fürwahr, oder mit Bienenmenſchen iſt nicht 
gut Kirſchen zu eſſen! Doch die Hauptſache iſt: Kalt Blut und lieber in die Hecken 
fliegen, als ſelbſthändig dorthin befördern, der hinkende Fridolin ſtellt ſich dann ſchon 
ſelber ein, wie man am klugen Fritz kann ſehen! 

Im Himmel und in der Hölle zugleich ſitzen, dürfte keine leichte Kunſt ſein 
und doch hat's eine Vata. mit Herrn Pfarrer Gerſtung zuwege gebracht. Vorne 
Seite 283 ff ſtehen Gerſtungs glänzende Worte von Bodenbach (Gerſtung im Him- 
mellt, hinten aber Seite 302 wird ihm von einem Herrn G. Ernſt gar entſetzlich ein- 
geheizt (Gerſtung in der Hölle!). Solche parlamentariſche Gleichberechtigung und 
Unparteilichkeit bringt nicht leicht jeder zuſammen, da muß er ſchon ein eigen kon— 
ſtrniertes Rückgrat beſitzen. 

Prinzip hin, Prinzip her, 

Ich lebe wie ein Fiſch im Meer; 
Kommt ein Hai, mach ich kehrt, 
Kommt a Stockfiſch, tu ich g'lehrt! 


Ein Schlankel! Am Rhein, alſo erzählt die „Rh. Bztg.“, hatte ein Bienenwirt, 
da ſein Stand nicht Platz hatte, im vorigen Jahre fünf Völker auf dem Stande ſeines 
Nachbars untergebracht, der nur ein einzig Volk ſein eigen nannte. Dieſes Volk 
zeigte im laufenden Jahre eine unheimliche Fruchtbarkeit. Es lieferte nicht weniger 
als 15 Schwärme, während die Gaſtvölker gar nicht ſchwärmten. Einige Male kam es 
ſogar vor, daß es an einem Tage ſogar 2 Schwärme abließ. — Trotzdem der Stand 
nunmehr beſetzt iſt, dürfen die 5 Gaſtvölker doch noch ſtehen bleiben: Der gefällige 
Nachbar will ſogar einen Anbau machen.“ O du Schlankel! 

Für dieje jo fruchtbare Raſſe wird fidh das Buch „Die neue Imker 
methode“ recht brauchbar erweiſen, denn dieſes garantiert nach Inſerat Nr. 724 


m 


per Stock 100 Pfd. Honig — koſtet aber ſelbſt nur 50 Pf. in Briefmarken; man darf 
ſich s kommen laffen von O. Küchler, Oliva, Weſtpr. 


Schön iſts doch, wer Grütze hat, Im Nu iſt er Napoleon, 
Wenns Köpple net zu enge, Und edel, hochgeboren, = 
Er macht ne Maus zum Wundervieh, Doch bald wird draus der „Heine Kohn“, 


Und wundernd glaubts die Menge. Der's Schäfchen klug geſchoren. 


Liebes, Freunderl, ſei drum klug, 
Horch nicht auf Wunderſänger. 
Du haft ja Ohren, groß genug, 
Wozu brauchſt du ſie länger? 


Profit Neujahr! Gott zum Gruß! Jung⸗ Klaus. 


NB. Am 15. Dezember großer Bienenflug bei 8° R. Ein Kirkiliſſetag und Bul- 
garenkrieg, Dezimierung der Schwadronen! O weh und nach Konſtantinopel iſt noch 


weit! Jung ⸗Klaus. 
Vermiſchtes. 
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Zuſammengebracht von unſeren Vereinsmitgliedern. 


Freundes⸗Wunſch des alten Imkers 
zum Jahre 1913. 


Şit einer alt an Jahren, Wie Herzensluſt der Himmel ſchenkt, 
So hat er viel erfahren, Oft fröhliche gefunden; 
Und unter ſo viel Stunden, Mit Lebensmut auch daran denkt, 


Und Freude mag bei allen weilen, 

Der Freund ſoll mit dem Freunde teilen, 
Als Beſtes aber ſchätzt hienieden, 

„In Staat und Haus den Gottesfrieden“. 


Tutzing bei München, am Jahresſchluß 1912. Joh. Georg Beringer.“ 


Sornzig (Sachſen). Dieſer Tage hatten ſich auf Einladung des Vorſitzenden des hieſi— 
gen Imkervereines Prokuriſt Hol fert zahlreiche Imker eingefunden, um eine Honigver— 
wertungs⸗Genoſſenſchaft für das Königreich Sachſen zu gründen. Der Verbandsſekretär vom 
Verband der Landw. Genoſſenſchaften, Knappe-Dresden, leitete die Gründung durch einen 
Vortrag ein. Etwa 40 Imker erklärten ſich bereit, der neuen Genoſſenſchaft beizutreten. 
Die Leitung übernehmen Lehrer Nebel-Mahlis, Vorſitzender; Prokuriſt Holfert-Sorn⸗ 
Bin. Rechner; Gutsbeſitzer Wilhelm⸗Zävertitz, Beiſitzer. In den Aufſichtsrat wurden ge- 
wählt Kirchſchullehrer Erbs-Gallſchütz, Bahnwärter Thoma 8 =» Niedergofeln und Gaſtwirt 
Zieger⸗Gröppendorf. Jeder ſächſiſche Imker kann Mitglied werden. R. E. 


Zeitliche Schwärme. Es war mir und allen Imkern auf der Hanna auffallend, daß 
in Reigersdorf (Seehöhe 495 m) und in Aſpendorf (Seehöhe 555 m) in der zweiten 
Hälfte des Monates Mai immer ſchöne Schwärme kommen! Man hat im 
Frühjahr nicht viel gefüttert, nur anſtatt Blumenſtaub Kornmehl bei ſonnigen Tagen im 

ara vorgelegt! Die Urſache zu den zeitlichen Schwärmen, die bei günſtiger Witterung 
ſehr ſchön gedeihen, wird im hieſigen Klima liegen. Zwiſchen den Wäldern und Bergen 
iſt viel Tau und Kühle, jeden Tag bis 10 Uhr iſt noch alles naß, die Bienen fangen an, erſt 
gegen 8 Uhr vormittags auszufliegen, nachmittags bei Sonnenuntergang iſt ſchon wieder Tau 
und die Bienen fliegen nicht mehr aus. Ein ſehr großer Unterſchied im Vergleich zur Flug— 
zeit auf der Hanna, welche von 3% Uhr früh bis gegen 8 Uhr abends dauert. Weil die gün— 
ftigſte Honigzeit in den Bergen nur im Juni oder Juli ift, ſcheint es, als ob die Bienen es 
wiſſen würden, daß fie zeitig mit der Einwinterung anfangen müſſen, und 
es find immer die erſten Schwärme jhon im Mai zu verzeichnen! In den Wäldern find viele 
hohle Buchen und Fichten und dort finden ſich auch ſchöne Bienenſchwärme. Die Schwärmeluſt 
ift bei manchen Völkern zu ar o ß, 5 bis 8 Schwärme find keine Seltenheit. Am beſten geht es 
dem Imker, wenn die Bienen den Tannenhonig bringen, denn vom Blumenhonig zur 
Schwarmzeit hat es nicht viel. Es liegt alſo die Urſache zu den zeitlichen Schwärmen im 
Klima! Ein ſtarker Nachwuchs, der ſich gut eingewintert hat, ſchwärmt zeitig. Weil von 


" Unſerem lieben Ehrenmitglied ouch im 85. Lebensjahre unſere herzlichſten Wünſche! 


hier einige Schwärme auf die Hanna kamen, wird es intereſſant fein, zu kontrollieren, ob ſie 
auch dort ſo zeitig ſchwärmen werden. 
Pfarrer Fr. Kunobs Reigersdorf bei Mähriſch-Schönberg. 


Honig und Wachs als Mittel gegen Hornſpalten in den Pferdehufen. Ein derartiges 
vorzügliches, ſehr bewährtes Mittel beſteht nach der „Fleiſcher-Zeitung“ in der Anwendung 
von Honig und gelbem Wachs, welche zu gleichen Teilen bei ſchwachem Feuer, nicht mehr als 
zum Flüſſigmachen und Miſchen nötig, zuſammengeſchmolzen und umgerührt, dann mittels 
eines Pinſels auf den zuvor mit lauem Waſſer überall gereinigten Huf oben und unten auf- 
und eingeſtrichen, die gut gereinigten Spalten und Riſſe voll ausgefüllt. Nach mehrmaliger 
Anwendung dieſes Mittels, welches jedesmal zuvor wieder etwas erwärmt werden muß, 
damit es ſich ſtreichen läßt, verlieren ſich die Riſſe und Spalten, der Huf wird dadurch ge— 
wiſſermaßen belebt und voller auf der Firſt und zeigt beim Beſchlagen in überraſchender 
Weiſe eine ausgezeichnet vorteilhafte geſchmeidige Beſchaffenheit. Es iſt wohl einleuchtend, 
daß ein ſolches, die Sprödigkeit des Hufes, den Hornſpalt desſelben bald heilendes Mittel der 
Ausfüllung der Riſſe mit Guttapercha und dergleichen bei weitem vorzuziehen iſt. Ich glaube, 
ein Verſuch mit dieſem billigen Mittel würde ſich lohnen, vielleicht, daß es auch etliche ſchon 


probiert haben. Franz Walſch, Feldgärtner, Neu-Rognitz, S. Trautenau. 
l Dem Schulrat Baßler-Fond. 

Sieh' nur Imker — deine Bienenſchar Und dich ein ſchöner Gewinſt erfreute, 

Wie ſie Vorrat ſchafft das ganze Jahr, So öff'ne deine milde Hand 

Wie ſie emſig ſammelt und ſpart, Dem Baßler-Fond im Böhmerland. 
Damit auch im Winter ſie Auskommen hat, Terſelbe kann ja ſehr viel nützen, 

Wie ſie doch nicht raſtet, nicht ruht Tut verarmte Imker unterſtützen; 

Und auch dich erfreuen tut Drum trage auch dein Scherflein bei, 

Mit Honig und mit Bienenwachs. — So gut du kannſt, — ſo klein's auch ſei. 

Und wenn du betrachteſt die ganze Bcuie, (Sektion Grulich.) 


Zu bö „Faulbrudfroge?“ von Bünſeff ausn Vogtlande. Woos is dö „Faul— 
brud”? wu kimt ſö herr: na: da ſachte meer eben ä elterer Bünengelährter? na wees uech- 
chen erſchtens is dos dö Unſauberkeet uf'n Bünſtande däs Imkerſch, zweetens ſull meer keene 
Waaben aus'n Brudnäſte mit Moden und Nimpfen zu'n ſchleidern nahm, fu wis ba monchen 
Hounich'ſchündern vierkimmt, na weeg Kneebchen vun ſulchen Waaben zie'hn ſich dä Bünn 
zeerücke, wenn meer die wieder neinhengt, dou ſtimt's monchmol doch niche, nu eben, do loſſen 
dö Bünn eben de Moden mit'n Nimphen drinne, na wesde Kneebchen, wenns nicht eintreicht, 
ſu verfaults eben, inn Waaben und dos is eben dä Faulbrud? un triedens leid doß nich 
in d'r Nadur! wie dä Nonnenblooge, ſchun deſterwegen nich, wall dä Faulbrud nich flügen 
konn? ſu is ben dä Faulbrud in d'r Hounichreiberei un eben in dr Schmierfinkerei! des Im⸗ 
kerſch zu ſuchen! na wees Kneebchen dä Bienenpeſt is onſteckend, wenn's do eener ämol uf'n 
Stande hot, dann Moogelts überoll? un viertens, weeg Kneebchen, gehört uf'n Bün'ſtand 
Saubrichkeet, Ordnung, Gerächtichkeid un eben a richt'ger Schneit, do gibts keene Bünen— 
und Peſtkrankheit wie bei de Terken uf'n Palkan! Ober noch ä Impheil! 


Neueſte Patentnachrichten. 
Nitgeteilt vom Patentanwalts⸗ Bureau Sen J. Fiſcher, 
Wien, I., Maximilianſtra ße Nr. 

(Auszüge oder Kopien von nachſtehenden Patentanmeldungen 1 das obige Bureau.) 

In Deutſchland. Gebrauchsmuſter: Kl. 45 h, Nr. 530.718: Apparat zum Aus— 
brüten und Zuſetzen von Bienenköniginnen. — Louis Mäder in Oberlind. S. M. — 
Kl. 45 h, Nr. 531.884: Bienenköniginnen-Zuchtkaſten. — Friedrich Wernet in Oberwinden, 
am Waldkirch, Breisgau. i 


Bee DEE 
Bienenw. kandes-Muieum in Saaz. | (03 


Geſpendet wurden: 254. Wabenſtück mit Steißgeburt einer Drohne von k. k. Haupt⸗ 
mann-moechnungsführer Richter, Komotau. — 255. Ein Band „Deutſcher Vienenfreund 1875“. 
— 250. Lehrbuch der Bienenzucht von Dr. Ziwansky, Brünn 1873, von Fachlehrer J. Spatzal, 
Poſtelberg. — 257— 281. Verſchiedene Honigdoſen, Honiggläſer, Glasbores, Honigſchüſſeln und 
Futterballons von der Ge C. Münzel, Nobredorf. — 282—296. Die deutſche Wienen- 
zucht in Theorie und Praxis, Band 1897 bis 1911. — 297—298, Bibliotheksordnung und Nach: 
trag des Deutſchen Bienenw. eilt reer nes von Sektion Saaz. — 299. Zeitung: Die 
Bienenpflege (Württemberg). — 300. 9 Preisliſten über bienenw. Artikel. — 301. 8 Preig- 
litten über Pflanzen und Samen. — 302. Die Bibliothek des Vienenwirtes. - - 303, Lehrplan 


3 


der Bienenzucht an der Landw. Winterſchule in Jaag. — 304. Verw. und Behandlg. des Bar: 
kettes mit Wacgs..— 505. Literariſcher Anzeiger von Franz Pohnert, Saag. — 

Den Spendern fagen wir unſeren beſten Dank. | EEE 

Die Herren Sektionsvorſtände, Wanderlehrer und Bienenmeiſter bitten wir, die Herren 
Deitglieder zu recht zahlreichen Einſendungen für das Muſeum aufzufordern. 

Für das Muſeum find erwünjwt: für die HI. Abteilung: Lehrmittelſammlung: 
a) Anatomiſche Wandtafeln, Karten, Vilder, En wicklung der Bienen und verwandter Inſek— 
ten, Präparate, mikroſkopiſche Präparate; Photographien von Brutneſtern, Waber, verſchie— 
denen Bienenarten, Zwitterbienen uſw., Mikrophotographien, Lichtbilder uſw., b) Wabenbau, 
Weſpen-, uHmmelneſter uſw., c) Photographien über praktiſche Arbeiten auf dem Bienen— 
ſtande. WEE | 
Für den bienenw. Muſeumsausſchuß: Franz Pohnert, Geſchäftsleiter. 


WTF!!! 
0 Schulrat Baßler-Jublldums fond. 
. p p p. 


Ausweis über den Schulrat Baßler-Jubiläumsfond. Aus letztem Ausweis: Uebertrag 
1483 K 60 h. Bienenw. Sektionen: Warnsdorf 15 K, Benſen 10 K, Tuchorſchitz 10 K, Aſch 
8 K. Maria-Stock 5 K, Pſchoblik 6 K, Reſchwitz 10 K, Reingers 5 K, Tadau 22 K, Sallu— 
ſchen bei Staab 12 K, Klöſterle 10 K, Hr. J. Wodiiſchka-Schoika 9 K, zuſammen 1605 K 60 h. 

Den geehrten Spendern beſten und herzlichſten Dank! 

Wir ſchnorren nicht um Heller, ſondern halten uns nur an die gefaßten Veſchlüſſe des 
Gründungskomitces und bitten die noch rückſtändigen 218 Sektionen die edle Sache beſtmög— 
lichſt fördern zu wollen. Die in den Monaten Jänner und Feber fallenden Generalverſamm— 
lungen bieten zur Sammlung für den Schulrat Baßler-Jubiläumsfond die bejte Gelegenheit. 
Wer an der Organiſation Anteil nehmen und aus ihr ſchöpfen will, muß dieſelbe auch 
fördern! ` 

Die Fondsverwaltung: Sektion Saaz. 
Oberlehrer Adalbert Hau ſtein- Reichenberg, Obmann. 
Lehrer Joſef Rudolf-Tſcheraditz, Fondskaſſier. 


Uniere dreifach kombinierte Verlicherung. 


Die Verſicherung ijt für alle unſere Vereinsmitglieder obligatoriſch. Für das 
Jahr 1913 beträgt der Prämienſatz 60 h pro Mitalie d. Dieſe Zahlung hat jedes Mit- 
glied zu leiſten, einerlei, ob es Bienenzüchter ift oder nicht. Jene Mitglieder, welche Ausländer 
ſind, nehmen ebenfalls an der Verſicherung teil, wenn ihre Stände auf öſterreichiſchem Gebiete 
ſtehen; für Galizien-Bukowina gilt ſie nicht. i 

Als Höchſt-Entſchädigung für Feuer- und Einbruchſchäden ijt die Summe von 
500 K für den einzelnen Fall beſtimmt. Jene Herren Mitglieder, deren Bienenſtände größeren 
Wert beſitzen, können dieſen anmelden, ſie müſſen aber eine Mehrverſicherung an— 
ſtreben, wenn fie eine höhere Entſchädigungsſumme garantiert haben wollen. Die Nachtrags— 
prämie beträgt jetzt für je weitere 500 K Verſicherungswert jährlich 2.50 K*) für die Feuer— 
und Einbruchverſicherung zuſammen und iſt durch die Sektionsleitung erſt nach erhaltener 
Vorſchreibung abzuführen. Geht jemand eine Mehrwertverſicherung nicht in der Höhe des 
vollen Wertbetrages ein, ſo hat er nur auf eine verhältnismäßige Entſchädigung Anſpruch; 
es empfiehlt ſich daher, die Mehrwertverſicherung ſtets im vollen Geſamtwerte. Mehrwert— 
verſicherungen aus dem Vor jahre müſſen ausdrücklich neuerlich angemeldet werden. 

Jeder vernünftig Denkende wird dies recht und billig finden: es geht nicht an, mit 60 h 
Tauſende von Kronen zu erhalten. Zur Entſchädigung gelangt der jeweilige Zeitwert und 
wurde, um alle ſpäteren Differenzen zu vermeiden, ein Durchſchnittsmarimaltarif 
für die Brand- und Einbruchsſchäden aufgeſtellt, u. zw. für 1 Holzbeute K 12, beſetzt K 38, 
1 Strohkorb K 7, beſetzt K 30, 1 Bienenvolk K 15. 

Während der Ueberwinterungszeit von Mitte September bis Mitte Mai im beſetzten 
Stocke vorhandene außerordentliche Mengen Honig werden nicht entſchädigt. Es beträgt 
während dieſer Zeit die Höchſt-Entſchädigung pro Stock, wenn durch die Beſchädigung das 
Volk zugrunde geht, den Wert des Volkes 15 K, wenn aber nur teilweiſe Beſchädigung ſtatt— 
fand und das Volk intakt blieb, bis zu 9 K als Erſatz für Innengut an Honig und Waben. 

Während der Trachtzeit von Mitte Mai bis Mitte September bei gefüllten Honig— 
räumen beträgt die Höchſt⸗Entſchädigung per Stock für Innengut an Honig und Waben bei 
Mobilſtöcken 25 K, bei Strohkörben mit Aufſätzen 18 K. 

Bienengeräte u. ä. werden nach dem Preisverzeichniſſe eines Handelsbienenſtandes, 
Wabenvorräte, Mehrbeuten, Pavillons uſw. werden nach dem wirklichen Zeitwerte entſchädigt. 


— 


*) Bei Anmeldung bis 15. Dezember des vorhergehenden Jahres nur 1 K 50 h. 
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ö Maßgebend iſt in erſter Linie das nach dem tatſächlichen Zeitwerte aufgenommene 
Standinventar. (Siehe unten.) 

Die Haftpflicht⸗Verſicherung umfaßt alle durch den Betrieb der Bienenzucht 
dritten Perſonen gegenüber erwachſene Schäden. Von der Verſicherung aus geſchloſſen 
find Schadenerſatzanſprüche von Perſonen, welche zum Familienſtande der verſicherten 
Mitglieder gehören. Z. B. wenn von den Bienen eines verſicherten Mitgliedes die Kinder oder 
die Frau oder die Eltern des letzteren verletzt werden, oder wenn das Eigentum dieſer Per- 
Eden durch die Bienen des verſicherten Familiengliedes beſchädigt wird, jo würde die e 

haft nicht einzutreten haben. Dienſtboten, welche nicht verwandt mit den verſicherten Mit- 
9 find, fallen nicht unter diefe Beſchränkung der Verſicherung; wenn alfo ſolche Dienſt⸗ 
oten Schadenerſatzanſprüche an ein verſichertes Mitglied erheben, ſo hat die Geſellſchaft ein⸗ 
zutreten. Dagegen ſind dem Bienenbeſitzer zur Verwahrung anvertraute Objekte 
von der Haftpflichtverſicherung ausgeſchloſſen. Die Höchſt⸗Entſchädigung pro Fall beträgt 
50.000 K, wenn eine Perſon oder ein Objekt, 200.000 K, wenn mehrere betroffen werden. 

Es wird nun den verehrl. Sektionsleitungen und direkten Mitglie⸗ 
dern noch einmal folgende Inſtruktion in Erinnerung gebracht, deren Nichtbeachtung den 
Verluſt des Entſchädigungsrechtes nach ſich ziehen würde. Zahlreiche Un⸗ 

ukömmlichkeiten bei früheren Fällen nötigen den Ausſchuß, genaueſte Einhaltung der 
Instruktion zu verlangen: 

1. Verſichert find nur jene Sektions⸗ und direkten Mitglieder, welche ihren Zahlung & 
verpflichtungen bis Ende März nachgekommen ſind. 

2. Jedes Sektions mitglied hat im Laufe des Dezembers bei der Sektions⸗ 
teitung, jedes direkte Mitglied bei der Zentralleitung ein Verzeichnis ſeines zu ber 
ſichernden Bienenſtandes nach dem Muſter A zu übergeben; aus den einzelnen 
Verzeichniſſen hat die Sektionsleitung ein Sektions⸗Inventar nach dem 
Muſter B anzulegen und jährlich eine Abſchrift an die Zentrale einzuſenden. Neu bei⸗ 
tretende Mitglieder gelangen ſofort in den Genuß der Verſicherung, melden ihr Stand⸗ 
inventar bei der Sektionsleitung, welche aber erſt im nächſten Jahres-Inventar der Zentrale 
Mitteilung davon macht. Neuanſchaffungen bis zum Höchſt⸗Geſamtwerte des Standes 
von 500 K während des Jahres werden ebenfalls erſt in der Inventar-Abſchrift des nächſten 
Jahres der Zentrale mitgeteilt, ſie ſind aber jeweils ſofort der Sektionsleitung zwecks Ein— 
tragung in das Sektions-Inventar anzumelden, widrigenfalls bei Schadeneintritt dieſe Neus 
anſchaffungen in die Entſchädigungsſumme nicht einbezogen werden. Von größeren An— 
ſchaffungen während des Jahres iſt die Anzeige auch an die Zentrale notwendig. Dieſe An— 
zeige iſt umſo notwendiger, wenn eine Mehrwertverſicherung angeſtrebt wird. 

8. In Schadensfällen hat der Geſchädigte ſofort (binnen 24 Stunden) die 
Sektionsleitung zu verſtändigen. Dieſe hat eine genaue Darſtellung des Falles (Stockform, 
Schaden in kg, Geldwert uſw. möglichſt ausführlich geſchildert) zu verfaſſen und ſelbe ſowie 
eventuell die von der Verſicherungsanſtalt herausgegebene Schadensanmeldung genau mit 
Sektionsſiegel verſehen und laut § 7 der Sektionsſtatuten gezeichnet, ausgefüllt der Zentrale 
binnen 3 Tagen einzuſenden. Alle Angaben des Verſicherten find durch die Ortspolizeibehörde 
(Gemeindeamt) zu beſtätigen. Bei Brand- und Diebſtahlsſchäden iſt die Anzeige auch der k. k. 
Gendarmerie zu erſtatten. Direkte Mitglieder haben die Schadensfälle in gleicher Weiſe un- 
mittelbar bei der Zentrale anzuzeigen. Erſatzanſprüche mit Vorbehalt werden 
ee Kenntnis genommen, es iſt vielmehr in kürzeſter Friſt der tatſächliche Schaden zu 

erechnen. 

4. Ein unmittelbarer Verkehr der Mitglieder mit den Verſicherungsanſtalten ift unzu⸗ 
dog: dagegen haben die Verſicherungsanſtalten das Recht, durch ihren Vertreter einen Lokal— 
augenſchein vorzunehmen und in das Sektions-Inventar Einſicht zu nehmen. 

5. Eine anderweitige (zweifache) Verſicherung desſelben Objektes bei einer 
anderen Verſicherungsanſtalt oder bei dem Unterſtützungsfonde eines anderen Bienenzucht⸗ 
Vereines macht die Verſicherung durch unſere Verſicherungsanſtalten ungültig. 

D Die Entſchädigungsſumme (abzüglich geſetzlicher Gebühr) überſendet die 
Zentrale der Sektionsleitung, welche die Auszahlung an den Geſchädigten gegen eine einfache 
. beſorgt, die der Zentrale einzuſenden iſt. 

7. Verſichert ſind nur jene Gegenſtände, welche ſich in den Bienenhäuſern oder auf den 
Ständen befinden, nicht aber die in anderen Gebäuden aufbewahrten. Im Bienenhauſe oder 
in leeren Stöcken aufbewahrte Honigvorräte ſind ebenfalls nicht verſichert. 

8. Die Diebſtahls⸗Einbruchs⸗⸗Verſicherung erſtreckt ſich auch auf jene 
Schäden, welche durch gewaltſame Beſchädigung hiebei entſtanden, nicht jedoch auf mutwillige 
oder böswillige. 

9. Bei Haftpflichtſchadens fällen ift ſtets eine einfache ärztliche bzw. tier» 
ärztliche Beſtätigung vorzulegen, welche auch die Dauer einer event. Erwerbsunfähigkeit, die 
ee uſw. anzuführen hat. Der an Gegenſtänden verurſachte Schaden ift rechnungsmäßig 

u belegen. 

Bekanntlich wurde die Verſicherung von uns nicht auf unſeren L.⸗Zentralverein Be, 
ſchränkt, ſondern auch zugleich für die Mitglieder der Reichs vereinigung der ſelb⸗ 
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ſtändigen Bienenzucht⸗Landesvereine und -Verbände Oeſterreichs“ abgeſchloſſen. Jede Bandes- 
vereinigung hat ihre eigene Polizze und verhandelt in Schadensfällen direkt mit den Ber- 


ſicherungsanſtalten. 
A 


Verfiherungs- Anmeldung für das Jahr 19. . 


[Pr 
Wert in K 


Gegenſtand Zahl 


| 

! 

| ! 

1. | Bienen haus 1 60 | | 

2. Beſetzte Gerftungsbeuten . . . .| 10 300 | i 

3. Leere Gerſtungsbeuten 3 36 

4. Schleuder maſch ine S | 1 40 
5. Sonſtige kleine Geräte 5 20 

; uff. | 
| | | , | 

Ort. Unterſchrift. 


Hiefür wird keine Druckſorte ausgegeben, da ein einfaches Blatt ohne Linierung ge⸗ 
nügt; auch kann hiezu die Umſchlagſeite, Nr. 10, Ig. 1912, eingedruckte Korreſpondenzkarte 
verwendet werden. 

B. Sektions⸗ Inventar. 


Name des Mitgliedes: Stand und Wohnort 
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Diefe Druckſorte ift käuflich per Bogen (für 8 Mitglieder 6 Jahre reichend) poſtfrei zu⸗ 
geſandt à 4 h bei der Zentral⸗-Geſchäftsleitung in Prag. 

Dieſes Formular B kann auch für die laut Punkt 2 jährlich an die Zentrale einzuſen— 
dende Abſchrift verwendet werden, indem einfach in der Spalte „Jahr“ die Mitglieder- 
namen verzeichnet werden; ein Bogen reicht dann für 48 Mitglieder. 

Vom Ausſchuſſe des Deutſchen Bienenwirtſchaftl. Landes- 3entralvereines 
für Böhmen. 


Vereinsnachrichten. 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Tandes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. À 


Érfattet vom Meihäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Baus Bafler, abgeſchloſſen am 15. Dezember 1912. 


Allerhöchſte Auszeichnungen. Se. Majeſtät der Kaiſer hat dem Ehrenmitgliede unſeres 
L.⸗Zentralvereines Dechant P. Joſef Lukas in Licbeſchitz bei Gaag und dem Leiter unferer 
bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtation Pfarrer Wenzel Matzke in Ketzelsdorf, das 
RE Verdienſtkreuz mit der Krone verliehen. Dieſe beiden Allerhöchſten 

uszeichnungen werden nicht nur im engeren Kreiſe lebhafte Freude hervorrufen, auch unſer 
geſamte Deutſche bienenw. Landes⸗Zentralverein begrüßt die kaiſerliche Ehrung zweier um 
unſere heimiſche Bienenzucht fo hoch verdienter Perſönlichkeiten auf das herzlichſte und Ober, 
mitteln wir die beſten Glückwünſche. 


i 


Aus der Zentralausſchußſitzung v. 7. Dezember 1912. Vorſitz: Präſident Dr. Körbl. 
Ueber Antrag Ausſch.-Rates Gaudeck wird die ermäßigte Abgabe der „Ill. Monats 
blätter f. Bzcht.“ (Kloſterneuburg, Theod, Weippl) erwirkt. — Zur Einladung des Vans 
deskulturrates wegen Uebernahme der bienen w. Sonder--Ausſtellung auf der 
land- und forſtw. Landes-Schau Deutſchböhmens, Komotau 1913, eritattet Ge— 
ſchäftsleiter-Stellv. F. Baßler das Referat und wird über Antrag Vizepräſident Dr. 
Pichl die Zuſage beſchloſſen, gleichzeitig der Voranſchlag an den Landeskulturrat geneh— 
migt. — An den k. k. Landesſchulrat wird der diesjährige doppelte Sechſer-Vorſchlag der 
Lehrperſonen zur Ausz'eichnung durch die belobende Anerkennung erſtattet. Die 
Beſchlußfaſſung über die Inſtruktion mit Tarif für die Arbeiten der Wienen 
meiſter wird vertagt. — Desgleichen die endgültige Vergebung der Prägung der Landes— 
Zentralvereins-Medaillen. — Der Bericht des Geſchäftsleiterſtellvertreter F. 
Baßzler in der Aktion ſteuerfr. Zucker zur Frühjahrs-Notfütterung wird 
mit Befriedigung zur Kenntnis genommen. — Die Maßnahmen gegen ein angeblich ame ri- 
kaniſchen Honig vertreibendes Sektionsmitglied werden gebilligt. 
— Das k. k. Ackerbauminiſterium hat die k. k. Statthalterei zur kräftigſten Unter— 
ſtützung der Faulbrut-Tilgungs maßnahmen unſeres L. -Z.-Vereines angewieſen. 
— Außerdem wurden noch verſchiedene andere Angelegenheiten erledigt; insgeſamt 10. 


Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einlendung der Sta- 
tinik 1912 und des Perficherungs-Jnventars für 1913 ſeitens der einzelnen HH. Mit- 
glieder an die zuſtändige Sektionsleitung haben wir auf der L Umſchlagſeite 
der Oktober⸗Nr. des „Deutſch. Imker“ ein Anmeldeblatt abgedruckt. Dieſes wolle ausge» 
ſchuitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Norreſpondenzkarte mit 5 h- Briefmarke frankiert 
an die betr. Jektionsleituna (nich an die Zentrale) gefl. umarhend eingeſandt werden. 


Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1913 die Bienenftände 
jener Mitglieder für den Mehrwert von 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver⸗ 
langen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen von 
500 K weitergeführt, auch wenn fie für 1912 mehrwertverſichert waren; die bloße Einſendung 
der Gebühr gilt nicht als Anmeldung, eine poide muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. Die Ge⸗ 
bühr bei den bis 15. Dezember l. J. erfolgten Anmeldungen beträgt nur K 1.50 für je 
weitere 500 K Mehrwert, ſpäter K 2.50. 

Die verehrl. Sektionsleitungen wollen die neue Mitgliederliſte für 1913 gef. eheſtens 
einſenden. Austritte find ſtets unter voller Namensanführung einzeln bekanntzugeben. 

Neuanmeldungen haben ſtets mittelſt der Anmeldeformulare zu erfolgen; der Ueber— 
tritt zu einer anderen Sektion mußt ausdrücklich angezeigt werden, da fonjt die Adreſſe 
doppelt geführt wird! 

Sektions⸗Mitgliedsabmeldungen werden nur durch die Sektionsleitungen entgegen— 
genommen. Die Adreßſchleifen der „nicht angenommenen“ Zeitungen werden 
ſtets ſofort den Sektionsleitungen übermittelt; erfolgt eine Aeußerung von dieſen nicht, ſo 
wird das Blatt weiterhin zugeſandt und nicht eingeſtellt, was gefl. zu beachten iſt. Die 
Abmeldungen für 1913 find möglichſt eheſtens zu erſtatten. 

Die verehrl. Scktionsvorſtände werden dringend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für 
das Jahr 1912 zu verfaſſen, damit He nach Jahresſchluß ſofort abgegeben werden können; die 
hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen gratis zugeſandt. 

Auch die Herren Wanderlehrer werden bor, erſucht, ihren ſtatiſtiſchen Weber: 
ſichtss-Bericht pro 1912 (Angabe der Zahl der honorierten und nichthonorierten Vorträge, 
Zahl der Anweſenden jeweils hiebei, Kurs- oder ſonſtige Unterrichtstätigkeit, gef. eheſtens 
einzuſenden. 

Wir richten an die P. T. Sektionen die Bitte, anläßlich der Einſendung der Mitglieder- 
und ſtatiſtiſchen Ausweiſe uns auch die Nereiusfunktionäre bekanntzugeben und dabei bejon: 
ders zu bemerken, wer als Schriftenempfänger beſtellt ift, ferner falls einer der 
Herren bereits über 10 Jahre ununterbrochen Amtswalter iſt. 


Die verehrl Scktionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden auf: 
merkſam gemacht, das Verſicherungs-Inventar für 1913 in Abſchrift der Zentral-Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorte ufo. wolle 
die Inſtruktion Seite 22, Nr. 1 des „Deutſchen Imker“ l. J., gefl. beachtet werden. 

Inſerieren!! Allwöchentlich, ja faſt täglich laufen bei uns Anfragen betreffs Ankaufes 
von Bienenwohnungen, Geräten u. dal. ein, mit dem Erſuchen um Angabe von diesbezüg— 
lichen Erzeugungen. Ein großer Teil dieſer Firmen findet es aber nicht einmal der Mühe 
mert, im „Deutſch. Imker“ ſtändig ihre Ankündigungen einzuſchalten, und werden wir ſolche 
Firmen von jetzt ab nicht mehr empfahlen, bezw. nennen. Schriftleitung. 


Eheſte Einzahlung der Mitgliedsbeiträge ift dringend geboten; unter L.-Z.⸗Verein muß 
die Verſicherungsgebühren im vorhinein erlegen und müſſen daher auch unſere Mitglieder 
ñe ehetunlichſt einfenden, da das Vereinsvermögen unmöglich langfriſtige Vorſchüſſe ge⸗ 
ben kann. Wer ſeinen Geldverpflichtungen für 1912 noch immer nicht 


4. 


nachgekommen iſt, erhält im Schadensfalle keine Entſchädigung aus der dreifach— 
kombinierten Verſicherung. Bei ausſtändigen Zahlungen der Sektion werden Leiſtungen der 
Zentrale nur im Verrechn ungswege gutgeſchrieben und nicht bar erfolgt. 


Anſuchen um Wandervorträge durch Wanderlehrer find wen igſtens 14 Tage vor 
Abhaltung einzubringen, da ſonſt häufig Kolliſſionen vorkommen. Bei größerer Ent— 
fernung des Vortragsortes vom Bahnhofe, namentlich bei ſchlechter Witterung, werden die 
verehrl. Sektionen erſucht, dem Wanderlehrer eine Fahrgelegenheit beizuſtellen; auch 
wird dringend erſucht, vor Abhaltung des Vortrages das Verſammlungslokal 
rauchfrei zu halten und das Tabakrauchen erft nach dem Vortrage zuzulaſſen. 


Die verehrl. Geſchäftsleitungen werden darauf aufmerkſam gemacht, daß alle An— 
und Abmeldungen, Beſtellungen und überhaupt Mitteilungen geſchäftlichen Inhaltes mit 
Ausnahme von Zahlungsangelegenheiſen nicht jo nebenbei auf Anweiſungsabſchnitten oder 
in Sektionsberichten, ſondern auf beſonders dazu beſtimmten Blättern gemacht werden ſollen, 
da ſonſt ſehr leicht bei dem großen Umfange unſerer Vereinsgeſchäfte Einzelheiten überſehen 
werden könnten. 

Bei allen Einſendungen, einerlei welcher Art immer, ift jtets das Sektions— 
ſiegel beizudrucken. Namentlich darf bei Geldeinſendungen nicht einfach der Name des 
Abſenders angegeben werden, ſonderu es ift Stets der Sektions-Name anzuführen. Bei 
unſerem 243 Sektionen umfaſſenden L.-Z.-Vereine wird ſonſt die richtige Evidenzführung ſehr 
erſchwert! | 
Neue Schadensfälle (aus 1912). Einbruckhspdiebitähle. 493. (42.) S. Krangzens: 
bad: Dem Joh. Friedrich, Roſſenreuth, wurde 1 Gerſtungvolk beraubt. 494. (43.) S. Franzens— 
bad: Dem Schulleiter Wenz. Preiß, Kropitz, wurde 1 bevölkerter 3 ring. Kanitzſtock geſtohlen. 
495. (44.) S. Drum: Dem Holzhändler Fr. Fiedler fen. wurden 1 bevölkerte Gerſtungsbeute 
und 1 bevölkerter Prinzſtock ausgeſtohlen. 496. (45.) S. Loboſitz: Dem Bahnwächter Ant. Kail 
wurde 1 Volk beraubt. 

Illuſtrierte Monatsblätter für Bienenzucht. Der Zentralausſchuß hat von dem Be— 
ſtreben ausgehend, das obige von dem verdienſtvollen Bienenforſcher Theodor Weippl 
in Kloſterneuburg herausgegebene bienenw. Fachblatt den Mitgliedern unſeres L.-Zentral— 
vereines zu einem ermäßigten Preiſe zugänglich zu machen, mit dem genannten 
H. Herausgeber vereinbart, daß diejenigen unſerer Mitglieder, welche das Blatt bei uns 
beſtellen und beziehen wollen, dasſelbe um den ermäßigten Abonnementspreis 
von 1.20 K (inkl. Porto) direkt zugeſandt erhalten. Die Zahlung erfolgt an uns gelegentlich 
Abrechnung der betreffenden Sektion, der das beſtellende Mitglied angehört. Anmeld un- 
gen nimmt ausſchließlich die Zentral-Geſchäftsleitun.g in Prag ent- 
gegen und it auch die Zahlung ebendorthin zu richten. 

Mit der Wanderverſammlung war eine bie nenw. Ausſtellung verbunden. Von 
11 Imkern waren Honig, Wachs, Waben, Geräte und Schriften ausgeſtellt. Um das Zu— 
ſtandekommen hatten ſich der Obmann und der Schriftführer beſonders bemüht. — 5 neue 
Mitglieder traten bei. 

+ Sektion Schiltern ſteht verwaiſt am Grabe ihres Obmannes Töpfermeiſters Joſef 
Schoſteritſch, welchem am 14. Dezember 1912 ein Herzſchlag ein gebieteriſches Halt in 
ſeinem Schaffen gebot. Mit ihm iſt der Imkerſenior aus dem Leben geſchieden, welchem die 
Sektion ihre heutige Betriebsweiſe verdankt, denn von feinem Bienenſtande ging der Mobil- 
betrieb auf die ganze Gegend über und wir alle waren mittelbar oder unmittelbar ſeine 
Schüler. In Verkehr nach außen einfach und beſcheiden, widmete er all ſeine Liebe und 
Sorgſamkeit der Pflege ſeiner Bienen oder dem Vereinswohl. Wir werden ſeiner ſtets in 
Liebe und Hochachtung gedenken. 


7 Sektion Güntersdorf bei Tetſchen. Am 12. Dezember ſtarb nach kurzem Kranten- 
lager eines unſerer eifrigſten Mitglieder, Wenzel Hegenbart, Tiſchlermeiſter in Gün— 
tersdorf im 32. Lebensjahre. Ein beredtes Zeugnis ſeiner Wertſchätzung gab die zahlreiche 
Beteiligung der Sektionsmitglieder bei ſeinem Leichenbegängniſſe. Ehre ſeinem Andenken! 


+ Sektion Rochlitz. Wiederum wurde uns durch den unerbittlichen Tod ein gründendes 
Mitglied entriſſen. Privatier Johann Gebert wurde am 15. November unter Begleitung 
ſeiner Imkerkollegen zu Grabe getragen. In ihm verlor die Sektion einen eifrigen Imker 
und ein treues Mitglied. Durch ein raſtloſes, anſpruchsloſes, ſtrebſames Leben, welches nicht 
immer von Schickſalsſchlägen frei war, hat er feine Kinder verſorgt zurückgelaſſen. Die Sek— 
tion betrauert den Verluſt aufs tiefſte und wird Herrn Gebert ein treues Andenken bewahren. 
Die Hinterbliebenen ſpendeten im Sinne des Verſtorbenen unſerer Sektion 30 K, wofür ihnen 
der beſte Dank gezollt wird. J. St. 

7 Sektion Altzedliſch. Am 26. November ſtarb unter Mitglied Anton Meier. Er nahm 
an den Verſammlungen ſtets teil und war gründendes Mitglied unſerer Sektion. Noch einige 
Stunden vor ſeinem Tode beſorgte er ſich um ſeine Bienen. Wir werden ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren. i . G. 
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t Sektion Miltigau. Am 31. Oktober v. J. ſtarb plötzlich das Mitglied Joſef St ingl. 
Als eifriger SE bekannt, war er namentlich beim Einfangen der Schwärme der ländlichen 
Bevölkerung ſehr behilflich und ſehr beliebt. Ehre ſeinem Andenken! 


Sektion Bilin. Generalverſammlung am 15. Dezember 1912 unter Vorſitz des Ob⸗ 
mannes Wirtſchaftsbeſitzers Joſef Dor n. Geſchäftsleiter Bergbeamte Schmidt erſtattet den 
Tätigkeitsbericht. Von 36 wirkenden Mitgliedern find 28 in Bilin und Ugeſt und 8 auswärtig. 
47 Schriftſtücke ſind eingegangen und 215 lt. Exhib⸗Journal abgegangen. Die Sektion hat 
eine äußerſt rege und ſehr befriedigende Tätigkeit entwickelt. Es fanden 11 Monatsverſamm⸗ 
lungen und eine Generalverſammlung ſtatt, alle ſehr zahlreich e mit wichtigen Vor⸗ 
trägen und Beſprechungen. Die Lokal⸗Ausſtellung war als ſehr gelungen bezeichnet worden. 
denn nicht nur die hieſige Preſſe, allſeits zollte man den Ausſtellern vollſtes Lob und hohe 
Anerkennung. Der Verkaufspreis des Honigs wurde für ſämtliche Mitglieder mit 2.60 K 
per 1 Kilogramm ohne Glas feſtgeſetzt. Das kaufende Publikum zahlt den geforderten Preis 
gerne, weil die Sektion für reinen geſchleuderten Honig garantiert. Bei dem heurigen Ausfall 
der Sommertracht, die viele unſerer Völker dem Verhungern nahebrachte, konnten dank der 
zeitlichen Beſtellung des ſteuerfreien Zuckers (795 kg) unſere Bienen raſch abgefüttert werden. 
Auch für die Frühjahrsnachhilfe ſind die nötigen Schritte eingeleitet. Durch Ankauf ciner 
Ritſche⸗Wabenpreſſe iſt einem langgehegten Bedürfniſſe nachgekommen worden. Dem Sckulrat 
Baßler⸗Fond wurden 17.40 K zugewendet. (Lebhafter Beifall.) Kaſſier Titzler erſtattete den 
Kaſſabericht. Bei der Neuwahl erſuchte Obmann Dorn, wegen ſeines event. Domizilwechſels 
von ſeiner Wiederwahl abzuſehen; die gleiche Bitte ſtellte auch Geſchäftsleiter Schmidt 
unter Hinweis auf feine Kränklichkeit und fein Alter. Ueber Antrag und Bitte des Sparkaſſa— 
direktors Wilh. Dorn, daß die beiden Herren ihre Ehrenämter weiter führen mögen, er— 
folgte einſtimmig die Wiederwahl der geſamten Sektionsleitung: Joſef Dorn, Landwirt, 
Obmann; Joſef Loos, Zimmermeiſter, Obmann-Stellvertreter; Ant. Schmidt, Bergbeamter 
i. R., Geſchäftsleiter; Ad. Titzler, Landwirt, Kaſſier; Karl Stradel, Tiſchlermeiſter, Inven— 
tarverweſer; Franz Hoyer, Bahnbeamte, Kontrolor; Ottomar Seidel, Bahnbeamte, Kon- 
trollor. — Schließlich folgte lebhafter Meinungsaustauſch über die Erfahrungen des abge- 

Sch. 


laufenen Bienenjahres. 


Sektion Reingers. Gut beſuchte Verſammlung am 24. November. Obmann Schulleiter 
Hermann Waſſibauer hielt einen trefflichen Vortrag über die Zucht der Bienenkönigin 
von den früheren bis zu den jetzigen Methoden. Die Anregung des Oberlebrers Karl P öt f d- 
Haugſchlag wegen Abhaltung eines Bienenzuchtlehrkurſes im Sommer fand allgemeinen An— 
klang, desgleichen die Ausführungen desſelben Redners bezüglich der zu niedrigen Honig— 
preiſe. Geſchäftsleiter Gauguſch ſprach über die Notwendigkeit der Biene im Haushalte 
der Natur. Nächſte Verſammlung mit Vortrag am 5. Jänner im Vereinslokal. M. G. 


Sektion Gießhübl⸗Deutſch⸗Killmes. Inſolge Abweſenheit d. Geſchäftsleiters 
Schulleiter Herget in Deutſch-Killmes (wohnt derzeit Komotau, Weitmühlſtraße 18) ſind 
alle Zuſchriften in Sektionsangelegenheiten bis Ende Juli 1913 zu richten an den Ob— 
mann Johann Herget, Sparkaſſakaſſier in Langlamnitz P. Buchau. 

Sektion Reſchwitz. Bei der Verſammlung am 8. Dezember gab Obmann Oberlehrer 
Alois Dietl Winke für den Imker, wie er ſich in den Wintermonaten zu verhalten hat. 
Anſchließend erläuterte Landwirt Tilp ein aus der Beilage des „D. J.“ ſtammendes Vild 
für November Dezember. Dem Schulrat Baßler-Fond wurden aus Sektionsmitteln 10 K 
geſpendet. J. Sp. 

Sektion Goldenöls. Die Hauptverſammlung am 8. Dezember v. J. war aut beſucht. 
Obwohl die Sektion erft ein Jahr beſteht, zählt fie 19 Mitglieder. Obmann, Bienenmeiſter 
Joh. Baudiſch, ſprach in eingehender Weiſe über die „Ueberwinterung“ und hielt einen 
Mückblick auf Jahr 1912, das für unſere Gegend ein ungünſtiges für Bienenzucht war. 
Hederich gab es faſt keinen, Klee und Linde konnte ungünſtiger Witterung wegen nicht aus— 
genützt werden. Der vom Geſchäftsleiter Kirſch erſtattete Kaſſabericht lautete günſtig. 
Nächſte Verſammlung in Döberle anfangs März. — Dem Landes-Zentralvereine wurde für 
die Bemühung betreffs Erlangung ſteuerfreien Zuckers der wärmſte Dank ausgefproden. 
Für den Schulrat Baßler-Fond ein Betrag bewilligt. J. B. 

Sektion Wottawatal. Am 15. Dezember v. J. wurde beſchloſſen, für das Muſeum in 
Saaz zu ſammeln. — Beſtellungen auf ſteuerfreien Zucker nimmt die Geſchäftsleitung ent— 
gegen. — Die Mitgliedsbeiträge für 1913 ſind rechtzeitig einzuſenden. widrigenfalls mit 
ne en egangen wird. Der Obmann gibt bekannt, daß er feine Stelle als ſolcher nieder: 

egen wird. 


Sektion Wteln. Tätigkeitsbericht für das Jahr 1912. 1912 war faſt allerorts mehr ein 
Schwarm⸗ als Honigjahr; denn es ſind bei unſerer Sektion 50 Schwärme gefallen, die auch, 
mit wenigen Ausnahmen, gut eingefangen, teils aufgeſtellt, »eils verkauft wurden. Durch die 
milde Witterung im Feber, durch die herrliche, überreiche Obſtbaumblüte, die in den pracht⸗ 
vollen, warmen Maitagen von den lieben Sonnenvöglein, den Bienen, gut ausgenützt werden 


*) Würde ich ſehr bedauern! Sch.⸗R. B. 
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konnte, dann durch den überaus guten, vorjährigen Honig, haben ſich die Völker raſch ent- 
wickelt und ſtanden anfangs Juni ſchwarmreif da. Trotzdem die Honigkäſten rechtzeitig. 
Mitte Mai bei uns, aufgeſetzt wurden, hat die Sektion Wteln 50 Schwärme erhalten, die 

ffentlich alle den Lenz erleben werden. Winterfutter wurde allen Bienen, beſonders den 

wärmen, dargereicht und auch die warme Umhüllung darf den Bienen nicht fehlen. Die 
Honigernte war trotz der vielen Schwärme dennoch eine gute bei Stöcken, die nicht geſchwärmt 
haben. Der Honig hat meiſt eine lichte Farbe und iſt wie der vorjährige von beſonderer Güte. 
Am 14. April 1912 hielten die Sektionen des Brüxer Bezirkes eine Wanderverſammlung 
hier ab; vertreten waren die Sektionen Brüx, Kummerpurſch⸗Paredl, Wteln und Deutſch⸗ 
zlatnik. Ow. Pfarrer Tobiſch⸗Wotſch hielt hierauf einen 2 5ſtündigen Vortrag über Durch⸗ 
lengung. Das Jahr 1912 lieferte ſämtlichen Imkern der Sektion Wteln 279 kg Honig und 
4 kg Wachs. Aeußerſt mühevoll und gefährlich war manchesmal das Einfangen manches 
Schwarmes. Da Obmann Verwalter Ströhmer mit Ende 1912 Wteln verläßt, um ſein 
neues Heim in Neuhof zu gründen, bedauert dieſes Scheiden der Verein auf das Lebhafteſte, 
ſpricht ibm gleichzeitig den Dank für ſeine jederzeitige, hilfsbereite und uneigennützige Arbeit 
aus und wünſcht ihm und ſeiner Familie in der Ferne für die Zukunft das beſte Wohlergehen! 
Ueberſiedelt nach Gebirgsdorf ift Lehrer Wartuſch. Von 16 Mitgliedern betrieben 15 die prat- 
tiſche Bienenzucht. Die Geſchäfte werden vom Geſchäftsleiter Peter P. Watzke mit den 
Obmann⸗Stellvertreter Robert Scheithauer, Landwirt⸗Wteln, geführt. Stete Einigkeil 
und Hilfsbereitſchaft unter den Mitgliedern unſerer Sektion iſt beſonders lobend hervor- 
zuheben. Geſchäftsnummern waren im Jahre 1912: 22. Möge unſerer Sektion im kommenden 
Jahre eine gute Ernte in Honig beſchieden ſein. Bienheil! 

Sektion Krzeſchitz. In der gründenden Verſammlung am 1. Dezember 1912 wurden als 
Amtswalter gewählt: Obmann: Lehrer Wenzel Loos-Krzeſchitz; Obmann-⸗Stellvertreter: 
Oberlehrer Guſtav Koſſat⸗Enzowan; Geſchäftsleiter: Kaufmann Johann Satran-Kocken; 
Kaſſier: Fabrikant Joſef Troja n⸗-⸗Krzeſchitz; Beiräte: Brauerei-Beſitzer Alfred Stibitz⸗ 
Auje zd, Oberlehrer Franz Schütz⸗Zahorſchan, Landwirt Markus Deutſcher-⸗Trzebautitz, 
Baumgärtner Franz Philipp, Kanzleidiener Joſef Stelzig-Krzeſchitz und Ausgedinger 
Wenzel Thüring ſen.⸗Groß⸗Nutſchenitz. Der Jahresbeitrag wurde einſchließlich der Ver— 
ficherung mit 3.60 K feſtgeſetzt, hievon entfällt 1 K für die Sektionskaſſe. Mitgliederstand 
derzeit 21. 

Sektion Reichenau bei Gablonz. Eine gutbeſuchte Wanderverſammlung fand anläßlich 
des zehnjährigen Beſtandes am 17. November v. J. ſtatt. Von der Sektion Gablonz 
waren 10, von Liebenau 8 und Schloßgärtner J. Kaplauck von Kleinſkal als liebwerte Gäſte 
erſchienen. Den Vorſitz führte Auguſt Peukert. Die Stadtvertretung hatte Stadtrat Joſef 
Pilz entſandt. Geſchäftsführer Lehrer Hans Langer erſtattete ausführlichen Bericht über 
die zehnjährige Tätigkeit der Sektion, welcher beifälligſt aufgenommen wurde. Hierauf hielt 
Schulrat Hans Baßler⸗Prag einen zweiſtündigen Vortrag: „Wie kann unſerer Bienenzucht 
BEER werden.“ Obmann der Sektion Gablonz Oberlehrer Hejpetr, welcher fih viele 

erdienſte um die Gründung erworben, überbrachte die beſten Glückwünſche. J. Riedel, 
der Sektion Liebenau, erſuchte um Vorſicht und Aufklärung wegen der immer häufiger auf— 
tretenden Faulbrut. Schriftführer Lehrer Langer betonte den hohen Wert der Imker— 


berſammlungen. Begrüßungsſchreiben hatten die Sektionen Reichenberg und Wanderlehrer 
Altmann entſandt. 


Sektion Wegſtädtl. Generalverſammlung am 24. November. Die Neuwahl der Sektions⸗ 
leitung ergab: Obmann Amand Tenger, k. k. Fzw.-Reſpizient i. R., Obmann⸗Stellvertreter 
Wenzel Ruzicka, Dechant; für den geſtorbenen Geſchäftsleiter Tinze wurde Franz Ungermann 
und als deſſen Stellvertreter Karl Gränz, ſämtliche in Wegſtädtl, gewählt. Da die Sektion 
ſeit mehr als 10 Jahren über 100 Mitglieder zählt, die im Gerichtsbezirke zerſtreut wohnen, 
jo wurde vor Jahren die Sektion in „Gruppen eingeteilt und deren jede mit einer Waben- 
preſſe und einer Honigſchleuder als Sektionseigentum beteilt. Als Ortsgruppenvorſtände wur— 
den gewählt: Wenzel Sinka-Radaun: Grott Kühnel-Zebus; Amand Tenzer⸗Wegſtädtl; Joſef 
Gerſchabek⸗Gaſtorf und neugewählt Wenzel Strotzer für die Gruppe Scheleſen. Als Ausſchuß⸗ 
mitglieder wurden neu gewählt: Joſef Nowak, k. k. Schleuſenmeiſter⸗Raéitz⸗Wegſtädtl, Wenzel 
Hauptmann, Gaſtwirt⸗Stratſchen, Alfred Ludwig, Lehrer und Joſef Eis⸗Gaſtorf, Joſef Libal, 
Landwirt⸗Scheleſen und Wenzel Schröter, Sparkaſſenbeamter-Wegſtädtl für Chudelas. Wan- 
derlehrer Richard Altman n-Reichenberg hielt einen Vortrag über die Bekämpfung der 
Faulbrut. Vertreten waren 10 Ortſchaften und ſind 6 Mitglieder neu beigerreten. 


. Sktion Bielenz. Die Hauptverſammlung am 8. Dezember v. J. ſprach oer Zentral⸗ 
leitung für das anſehnliche Quantum ſteuerfreien charakteriſierten Zuckers zur Herbſt⸗ 
fütterung den wärmſten Dank aus und erſuchte gleichzeitig, auch in Zukunft bei ungünſtiger 
Tracht für die notleidenden Imker einzutreten und zu erwirken, daß die Charakteriſierung des 
fteuerfreien Zuckers mit Paprika erfolge. l 


Sektion Lampersdorf. Vollverſammlung am 15. Dezember 1912. Obmann Joſef 
Roſe gedachten in warmen Worten des verſtorbenen Sektionsmitgliedes Johann Breuer, 
welcher ein großer Freund der Bienenzucht war. Geſchäftsleiter Adolf Link ner erſtattete 
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Zu einem Vortrage wird im kommenden Frühjahre ein Wanderlehrer eingeladen. Obwo 
flein und wenig zahlreich an Mitgliedern, iſt die Sektion doch mit Erfolg beſtrebt, der jedem 
Mitgliede ſo lieb gewordenen Bienzucht zu nützen und ſie in der Gemeinde zu fördern. A. H. 

Sektion B.⸗Leipa. In der Jahresverſammlung am 8. Dezember widmete Obmann OT 
Hitſchfeld den verſtorbenen Mitgliedern Joſef Reinho l⸗Dobern und Heinrich 
Preiß⸗Langenau einen tiefempfundenen Nachruf. Der vom Geſchäftsleiter Herm. König 
erſtattete Jahresbericht wurde mit Beifall zur Kenntnis genommen. Die Sektion zählt 60 
Mitglieder in 20 Ortſchaften. In 2 Verſammlungen haben die Wanderlehrer G. Keller⸗ 
Mertendorf und R. Alt ma nn-Reichenberg Vorträge gehalten. Die Vienſtände hatten 
eine Geſamtverſicherungsſumme von 12.860 K. Der vom Kaſſier Prior Pp. Walther vor⸗ 
getragene Rechenſchaftsbericht wurde genehmigt. Sodann gedachte der Obmann der überaus 
großen Verdienſte des Obmannſtellvertreters Ed. Hicke und übergab er ihm die ſeitens 
des L.⸗Zentralvereines gewidmete goldene Imkernadel. Der Vortrag des Fabrikanten Ferd. 
Thume ſ über die Bodenbacher Ausſtellung und Wanderverſammlung bot den Anweſenden 
ein klares Bild dieſer Veranſtaltung. Im März-Juni ſoll ein Königinnen htturs 
ſtattfinden, zu welchem der Obmann jetzt ſchon Anmeldungen entgegennimmt. Nächſte Ver— 
ſammlung Ende März in Dobern. 


Sektion Eger. Die Verſammlung am 15. Dezember v. J. in Schöba war trotz der argen 
Regenſchauer aut beſucht. Der Obmann Ruſtler widmete dem verſtorbenen unvergeßlichen 
Mitbegründer und eifrigen Förderer Vürgermeiſter Joſef Krader einen herzlichen Nachruf. 
Geſchaftsleiter Walbher erſuchte, das bienenw. Landesmuſeum in Saaz zu fördern durch 
Einſendung von paſſenden Gegenſtänden und Geräten u. a., erwähnte die Wichtigkeit der 
Aumeldeblätter auf der 1. Umſchlaaſeite der Oktober-Nr. des „D. J.“ und betonte. daß jene 
Mitglieder, welche ihre Verſicherung s anmeldung durch dieſe eben erwäbnien An— 
meldeblätter nicht bis zum 1. Jänner nach UÜlrichsgrün, P. Sandau bei Eger (Geſchäfts— 
leitung) ſenden, ſelbſt ſchuld ſind, wenn ſie im etwaigen Schadensfalle zurückgewieſen werden. 
Auch wolle die Inſtruktion über die dreifach kombinierte Verſicherung des „D. J.“ vom 
Jänner 1913 genau durchgeleſen werden.: Der Jahresbeitrag beträgt wieder 3 K. Da das 
Geſchäftliche geraume Zeit in Anſpruch nahm, mußte der vom Geſchäftsleiter Walter: 
Ulrichsgrün angekündigte Vortrag entfallen. Die Hauptverſammlung wird im Jänner 1913 


den Tätigkeits⸗ ſowie den Kaſſabericht. Rechnung ſamt Belegen wurden richtig er 


bei Brauereibeſitzer Wildner in Eger abgehalten. Der Antrag betreffs eines Imkerkränzchens 
wurde ein ſtweilen zurückgeſtellt. Imbbeil! 


Dobraten. Die Verſammlungen am 21. April und 4. Auguſt b. J. waren bedauerlicher— 
weiſe infolge ungünſtigen Wetters nur ſchwach, hingegen am 8. Dezember die Hauptverſamm— 
lung out Debt, Obmann Oberlehrer Liedler begrüßte u. a. als Gaſt Landeskulturrats⸗ 
delegierten r ich ür ſch⸗Wenuſſen und Wirtſchaftsbeſitzer Heckentha le r-Pleſchnitz. Nach 
Erſtattung des Mechenſchaftsberichtes durch den Obmann leitete derſelbe eine bienenw. Wech⸗ 
ſelrede ein, die einen ſehr regen Verlauf nahm. Die von De Mitgliedern geſtellten An⸗ 
fragen beantwortete der Obmann. Schulleiter Joſef Schramek in Aujezd wurde zum Ge⸗ 
ſchäftsleiter gewählt. Zum Schluſſe rügte der Obmann das Nichte in zahlen der Mit⸗ 
gliedsbettr äge. Ven jetzt ab werden die Mitglieder ausgeſchloſſen, die bis 31. Dezember 
mit dem Bcitrage im Rückſtande ſind. Da unſere Sektion 17 Mitglieder zählt, welche in 
den Jahren 1907-12 einfach während des Jahres austraten und keinen Mitaliedsbeitrag 
leiſteten, wurde beſchloſſen, dieſe Mitglieder der Zentrale namhaft zu machen, damit dieſe 
Beträge gerichtlich eingebracht werden. Der Obmann rügte ferner 15 Mitglieder, welche die 
Statiſtik 1912 und Verſicherungsinventax 1913 noch nicht eingeſandt haben. Man beachte 
Oktober⸗Nr. 1912, 1. Umſchlagſeite und Seite 305. Oder leſen dieſe Mitglieder den . 
nicht?! Solche Mitglieder mögen doch beachten, daß die Sektionsleitung gegenüber der 
Zentrale auch Verpflichtungen hat. 


Sektion Dekau. Aus dem am 1. Dezember erſtatteten Geſchäftsberichte ſei hervorgehoben: 
Im Vereinsjahre 1912 erhöhte ſich der Mitgliederſtand von 15 auf 18. Ein im Jänner 
veranſtaltetes Imkerkrängchen in Wilkau brachte einen vollen moraliſchen und materiellen 
Erfolg; Klage wird gefuhrt, weil die Firma Prokop die gemeinſamen Beſtellungen zum 
Teile nicht ausführte. In dieſem Jahre führte der Obmann unſerer Sektion den Vorſitz in 
der Gauverſammlung in Woratſchen. Zur Herbſtfütterung hat ie Sektion 2 Zentner char. 
Zucker bezogen. Bei der Neuwahl wurden wiedergewählt: Karl Weis⸗Dekau, Obmann; Karl 
Grübl-Dekau. Obmann-Stellvertreter; Karl Tieber Lehrer-Wilkau, Geſchäftsleiter. Am 
5. Jänner 1913 wird ein Imkerkränzchen in Wilkau »bgehalten. Das vergangene Jahr brachte 
den meiſten Mitgliedern anſehnliche Honigernten. 


Sektion Schlackenwerth. Imkerabend am 13. Dezember 1912. Es wurde beſchloſſen, ein 
Subventionsgeſuch einzubringen, die Generalverſammlung am 8. Feber 1913 abzuhalten, 
in welcher Wanderlehrer Herz über die Bekämpfung der Faulbrut berichten ſoll. Geſchäfts⸗ 
leiter Hänl machte auf die Verbeſſerung der Bienenweide aufmerkſam, ſodann erteilte Ob⸗ 
mann Start Vorſchläge bezüglich der Ueberwinterung, woran ſich ein lebhafter Meinungs: 
austausch ſchloß. Trotzdem ſich die Sektionsleitung rechtzeitig bemühte, jedes einzelne Mit⸗ 


V 
alied nochmals aufzufordern, die Inventar-Verſicherungsverzeichniſſe ein⸗ 
zuſenden, blieb dies ſpeziell von den auswärtigen Mitgliedern erfolglos; es wird daher für 
ie Hinkunft die Sektion ſolchen Mitgliedern im Falle ihnen ein Schaden erwächſt, jede Unter⸗ 
ſtützung entziehen. Dies zur gef. Darnachachtung. 1 Mitglied trat neu bei. | 

Sektion Großwalten. In der Verſammlung am 17. November in Poſtrum hielt Wan- 
derlebrer R. Altmann-Meichenberg einen beifälligft aufgenommenen Vortrag über „Jie 
Arvern des Imkers von der Einwinterung bis zu Beginn der Schwarmzeit“, verbreitete ſich 
auch über Honigabſatz, Honigpreis uſw. An der Wechſelrede beteiligten ſich u. a. auch Wan⸗ 
derlebrer Mita und Bienenmeiſter Schloßgärtner Stieber. Es wurden hiebei allſeits die 
Nachteile des Drahtfenſters beleuchtet. dee 

Sektion Krummau. In der Verſammlung am 8. Dezember 1912 ſprach Obmann, 
Mugrauer, angeregt durch den Artikel des Wanderlehrers Mika-Lämberg im „D. J. 
über „Frübjahrsbrüter.“ Man meinte früher, daß es für unſere Gegend ohne Spättracht 
vorteilhaft jei, die Völker im Frühjahr möglichſt bald zur Entwicklung bringen zu ſollen, damit 
He die Frühtracht in voller Volksſtärke ausnützen könnten. Damit hat man aber ſchlechte (Er: 
fahrungen gemacht. Die größere Brutmenge bemußigte zu zahlreichen Ausflügen nach 
Waſſer bei jeder Witterung, wos ber unſeren kalten Frühjahrswinden bedeutende Volfs: 
verluſte zur Folge hatte; der angeſtrebte Zweck wurde alfo nicht erreictft und die Frühbrüter 
baben ſich bei uns nicht bewährt. Die Schweizer züchten nur Spätbrüter und erzielen damit 
prächtige Erſolge: das diene auch uns zur Richtſchnur. Geſchäftsleiter M. Krötſchmer 
warnte vor unkauf von fremden Bienen und Gorig im Hinblick auf die jüngſt bekannt ge- 
wordenen Fälle von FJaulbrut; es folgte Belehrung über die Symptome dieſer Bienenpeſt. 
2 Mitglieder traten neu bei E. K. 

Sektion Maria Stock. In der Verſammlung am 1. Dezember 1912 in Tauſchs Gaſthaus 
hielt Hr. Alois Ludwig einen Vortrag. Obmann Joh. Böhm ſprach Hrn. Tobaner 
für ſein ſtrebſames Wirken und eifriges Bemühen um die Sektion den Dank aus. Für den 
Schulrat Baßler-Fond in Saag hat der Verein 5 K geſpendet. 2 neue Mitglieder traten bei. 

Sektion Hokau hielt am 17. November in Muckhof eine Verſammlung ab. Nach der Be- 
grüßung durch Hrn. Obmann Joſef Schreiner hielt Wanderlehrer Ambros Worſch— 
Drahuſchen einen Vortrag über „Die Durchwinterung der Bienen“, dem lebhafte Wechſelrede 
folgte. 2 Mitglieder traten neu bei. 

Sektion Tadau. Die Sektion hat bisber dem Schulrat Bafzler-Fond 22 K eingeſchickt, 
und zwar 10 K aus Vereinsmitteln und von jedem Mitglied 50 h als Spende. — In der 
Verſammlung am 24. November ſprach Obmann J. Bayer über „Nützliche Winke zur 
Erlangung einer erträglichen Bienenzucht.“ 3 Mitglieder ſind neu beigetreten. Umſo auffallen— 
der ut, Don bei den einzelnen Verſammlungen immer dieſelben fehlen, wie früher, welche 
Laubeit ſich auch bei Abgabe der Verſicherungsanmeldeblätter zeigt. -- Nächſte Hauptverſamm— 
lung im Feber en. J. | 

Sektion Ober-Ebersdorf. In der Verſammlung am 22. Dezember hielt Obmann Übers 
lehrer Wlz. Schaffran einen längeren Vortrag über „Erinnerungen an und Beobachtungen 
in Bodenbach.“ Seine Ausführungen fanden lebhaftes Intereſſe, beſonders was die Beſchickung 
der Gruppen T, das Preisgericht und die feſſelnden Vorträge betraf. Die Anreaung der 
Sektion Leitmeritz betreffend Feſtſtellung eines einheitlichen Honigpreiſes iſt bei uns bereits 
ſeit 1911 durchgeführt und findet zufriedene Aufnahme in der Hoffnung eines durchgreifen— 
den Erfolges. — Gemeindevorſteher F. Bautich regte die Verbeſſerung der Bienenweide au. 

Sektion Miltigau. Hauptverſammlung am 22. Dezember 1912 in Amonsgrün. Geſchäfts— 
leiter Anton Heinz erſtattete den Jahres- und Kaſſabericht, gedachte des verſtorbnen Viit- 
aliedes Joſef Stingi und ſprach ſodann über „Zellenwerk und Benützung desſelben durch 
den Bien.“ Die Wahl der Vereinsfunktionäre ergab: Obmann Joſef Scherbaum, Miltigau; 
Obmann Stellvertreter Ferdinand Klal, Miltigau; Geſchäftsleiter Anton Heing, Teſchau. 
Das Sektionsinventar weilt 7775 K aus; gegen das Vorjahr ein Zuwachs von 607 K. Zwei 
Herren traten neu bei. Mitgliederzahl derzeit 24. H. 

Sektien Grulich. In der Hauptverſammlung am 15. Dezember 1912 hielt k. k. Schul— 
rat Baßler einen Vortrag über „Wert und Nutzen der Bienenzucht.“ Rechenſchafts- und 
Tätigkeitsbericht wurden angenommen. Der Jahresbeitrag für 1913 wurde auf 2.80 K 
feſtgeſetzt. 

Sektion Schirmdorf. Verſammlung 24. November 1912. Geſchäftsleiter Pfarrer 
Stejs kal lerichtet, daß für die Subvention eine Henigſchleuder mit Cberantrich für große 
Gerſtungsrähmchen beſtellt wurde; außerdem wurden für die Sektionsmitglieder nachſtehende 
Gerätſchaften argeſchafft: Honigſieb. Entdeckelungsgabel, Strohpreſſe, Rohrnodel, Strohbohrer 
und eine Rähmchenmaſchine, alle die genannten Gegenſtände ſind beim Obmanne Johann 
Schmid aufbewahrt und ſteben jedem Mitgliede zur (Verfügung die Honigernte if 1912 ſehr 
niger ausgefallen. Von S3 Völkern wurden bloß 256 ½ kg, alfo per Stock 3 ke geerntet. Zur 
Herbſtfütterung wurden 500 kg Kriſtallzucker angekauft, davon 330 ke Sarakteriſierten ſteuer— 
freier Zucker. Nicht bloß für die Mitglieder, ſondern auch für die Nichtmitglieder werden im 
Frithi bre Obſtbäume behellt werden. F. St. 
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Bienenw. Ausſtellung Hohenſtadt 1912. 

FJeſtliche Höhepunkte im Imkerleben bilden Ausſtellungen. Sie find der Gradmeſſer für 
die Leiſtungsfähigkeit der Bienenzucht im allgemeinen und der ausſtellenden Imker im beſon⸗ 
deren. Sie geben vielfach Anregungen zu immer rationellerer Betriebsweiſe ſowie Ausbreitung 
der Bienenzucht und bilden ein vorzügliches Lehrmittel für Imker und Beſucher. Solche feſt⸗ 
liche Höhepunkte waren die Tage der Ob ft, Gemüſe und bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellung in Hohenſtadt vom 12.—1 4. Oktober l. J. Die bienenw. Gruppe 
war außerordentlich reich beſchickt und bot ein ſchönes, abgerundetes Bild emſiger Tätigkeit des 
Verbandes ſelbſt. deutſcher Bienenzucht⸗Vereine in Mähren. 

In beſonderer Beziehung ſei hervorgehoben die belehrende zuſammenſtellung dieſer 
Gruppe, beginnend mit der heute beiten und einfachſten Volks-, bezw. Stabilbeute, dem Kanik- 
korb bis zu der modernſten Stockform, dem Gerſtung-Ständer und den verſchiedenen Zwiſchen⸗ 
formen mit beweglichem Bauſtock, anſchließend die Biene in ihren biologiſchen Entwicklungs— 
ſtufen, weiters die Bewohner der Beuten ſelbſt und eine reiche Zuſammenſtellung von ſüd— 
und nordmähriſchen Honig-Edelſorten von ausgezeichneter Behandlung und Beſchaffenheit 
ſowie eine ſolche von reinem Bienenwachs. Die wiſſenſchaftliche Seite war durch die Werke 
unſerer hervorragendſten Meiſter, der Pfarrer Gerſtung, Ludwig und Tobiſch vertreten. Unge— 
teilte Anerkennung namentlich ſeitens der Praktiker fanden ob ihrer einwandfreien, exakten 
Ausführung die muſtergültigen Erzeugniſſe häuslichen Fleißes, nämlich ſelbſtgefertigte Beu— 
ten verſchiedener Syſteme, Stobdeden und Mittelwände. Den Schluß bildeten mehrjährige 
Beobachtungsdiagramme nicht bloß über reine Leiſtungszucht, ſondern auch über den indirekten 
Nutzen, welchen die Heinzelmännchen des Landwirtes der Allgemeinheit zuwenden. So ber: 
einigte fih bei der bienenw. Gruppe in anſchaulichſter Weiſe die Wiſſenſchaft mit der Let: 
ſtungszucht, die Theorie mit der Praxis. Es bot ſich alſo dem aufmerkſamen Laien in dem 
großen Rahmen der bienenw. Gruppe ein beredtes und feſſelndes Bild der ſo anregenden Tä— 
tigkeit des Bienenwirtes. Wie bereits erwähnt, war dieſe Gruppe außerordentlich reich mit 
Honig und Wachs beſchickt, welcher Umſtand am beſten für die vorzügliche Bewirtſchaftung 
unſerer Stände ſpricht, namentlich wenn ein ſolches ſeit Jahrzehnten in den bienenw. Be— 
trieben der mähriſchen Imker nicht zu verzeichnendes Mißjahr, wie 1912, in Betracht gezogen 
wird. An fabriksmäßig hergeſtellten Geräten waren ausgeſtellt mehrere Syſteme von Schleu— 
dermaſchinen mit Ober- und Unterantrieb, ſowie eine äußerſt belehrende Zuſammenſtellung 
ſämtlicher Handgeräte für den Bienenwirt. 

Die bienenw. Gruppe war von insgeſamt 37 Ausſtellern beſchickt norden und wurden 
von der Jury folgende Preiſe zuerkannt u. zw. ſilberne Landeskulturrats-Medaillen: Ting 
J.⸗Halbſeit und Blümel F.-Mähr.-Rothwaſſer; bronzene Landeskulturrats-Medaillen: Wienen- 
zucht⸗-Verein Taßwitz und Heſina Fr.-Znaim; ſilberne Medaillen der Gartenbau-Geſellſchaft 
Brünn: Kotrnebb J.-Znaim, und Rother H.-Znaim; bronzene Medaillen derſelben Geſellſchaft: 
Müller J.-Herautz, Hauck K.-Glasdörfl, Richter A.-Reichenau, Portiſch J.-Tattenitz und Merkl 
Fr.⸗Undangs. Chrende Anerkennungen, bezw. Diplome erhielten: Trentner H.-Mariakron, 
Peyerl J.-Taßwitz, Roſſak K.-Hohenſtadt, Haas M.-Hohenſtadt, Zezula F.-Hohenſtadt, Straka 
E.⸗Eiſenberg. Oberhauer F.-Tumlitz. Hausner F.-Bautſch, Mannsbarth D. Zauchtel, Pohl P.- 
Müaglitz, Nut F.⸗Schildberg, Knott K.-Hohenſtadt, Kommenda J.-Müran, Schwab J.-Budigs— 
dorf, Keſſelgruber Fr.-Tattenitz, Langhammer J.-Mähr.-Rothwaſſer, Ernet E.-Müglitz. Heger 
J. Tattenitz, Korger A.-Budiasdorf, Dworzak M.-Hödnitz, Stölzles Söhne-Wien, Wagner 
A. J.⸗Wien, Deſeife H.-Ober- Hollabrunn, und Fiſcher J.-Großdorf-Vorarlberg. 

Das einzig ſchöne Wetter während der Feſttage begünſtigte den Beſuch der Ausſtellung 
in großartiger Seife. So waren am Sonntage, den 13. Oktober als zweiten Ausſtellungstag, 
1700 Beſucher in der Ausſtellung zu verzeichnen. Bei der bienenw. Ausſtellung in Hohenſtadt 
hat der Verband ſelbſt. deutſcher Bienenzucht-Vereine in Mähren zum erſtenmale ſeit ſeinem 
Beſtande ſein Leiſten und Können der aroßen Oeffentlichkeit zur Beurteilung anheimgeſtellt 
und die allgemeine Anerkennung ſowie die erzielten Erfolge ſeien ein weiterer An— 
ſporn zu immer ausgebreiteterer und zielbewußter Tätigkeit. Imbheil! Moravus. 


„Bücher und Schriften. , 


Von Amins Jahr- und Taſchenbuch, herausgegeben von Fritz Pfenniaſtorff, Berlin 
S. W.., deſſen (td Inhalt und Vorzüge bereits S. 363, Ig. 1912, „D. J.“, gewürdigt 
wurden, iſt auch heuer wieder eine öſterreichiſche Ausgabe erſchienen, die gewiß in 
allen Kreiſen unſerer heimiſchen Imker die gewohnte beifälliafte Aufrahme finden wird. 


orfe für Honig, Wachs und Bienenvölker. 


Binzenz Beranek, Hohenelbe, verkauft ein größeres Quantum 5 naturreinen ce de 
Blütenhonig. Breis nach U bereinkommen; die Poftdofe zu 10 K. — Franz Krau 8, Schulleiter in Schreibendorf, 
Boft Oderhohenelbe, liefert garantiert naturreinen. hochfeinen Rieſengebirgs⸗Blütenhonig, die 5 kg⸗Poſtdoſe zu 10 K 
manfo; ein größt res Quantum nach Uebereinkunft. — Alois Scholz, Hennersdorf b. Hohenelbe, hat einen Rieſen⸗ 
gebirge- Schleuderhonig (dunkle Ware) abzugeben. 5 kg⸗Poſtdoſe 10 K rr natio: bei Mehrabnahme Preis nach Ueber- 
einkommen. — ıudwig Wobornik, Garta, hat remen Rief ngebirgs-Schleuderbonig (dunkle Ware) abzugeben. 
5 kg=-Boftbofe 10 K franko; bei Mehrabnahme Preis nach Uebereinkommen. — Engelbert Tauchmann, Huiten- 
dorf bei Starkenbach, verkauft garantiert reinen Rieſengebirgshonig, die 5 kg. Doſe 11 K franto per Nachnahme. 
Bei Mehrabnahme nach Uebereinkommen. 


Die beſtbekaunts SJamengrothand lang Genf gahlſen in Prag feiert heuer das 50. Jahr 
ihres Beſtehens. Strenge Solidnät und Verläßlichteit im Vereine mit raſcher Erledigung der Aufträge find die 
Wahrzeichen der Firma Bahlſen und wurde dies in den meiſten Kreiſen immer mehr und mehr aneriannt und in⸗ 
jolgedeſſen wuchs das Anſehen der Firma raih und ſtetig. Auch als Züchter bar ſich Bahlſen große Verdienſte 
erworben. Sowohl ſeine Gemüſeſamenzüchtungen, wir erwähnen hier nur den Prager Glaskohlrabi und Prager 
Rieſen⸗Knollenſellerie, welche Sorten in faft allen Samenhandlungen des Jn- und Auslandes als beſtbewährte 
Spezialitäten geführt werden, wie auch Bahlſens Saatgetreide⸗ und Kartoffelzüchtungen, die den Oekonomen die 
größtmöglichſten Ernten brachten und reicher Segen für die Landwirtſchaft wurden Außer ſeinen eigenen Züchtun⸗ 
gen war und ift Bahlſen ſtets bemüht, hervorragende Einführungen feiner befreundeten Züchter in den Handel zu 

ringen und auch in dieſem Jahre bietet die ſtrebſame Firma einige hervorragende Neuheiten an, welche in dem 
deuer beſonders reich ausgeſtatteten Jubiläums⸗ Hauptkatalog mit angeführt find. Wir empfehlen allen Intereſſenten, 
zich um dieſen Katalog zu ſchreiben und ihren Bedarf bei dieſer reellen Quelle einzudecken. 


„Die Krainer Biene“ Bee T SEA 


Packung, vollste Garantie. En oros billige r. 1996 


Bienenbuh von A. Alfonſus verſendet ſamt Preisliſte gratis Rrainiſche JJ FFC 
bienenwirtſchaftliche Seſellſchalt Jllyriſch eifrig Me, 16. B Beitellungen bellebe man Bezug 


Original⸗Bauernvölker von 10 K, Mobilvölker von 20 K an, auf Inierate im „Deutſchen Imker 
chmirmr Mai 11 K. Aänininren Wär AK. Später pilliger. 17 aus Rähmen‘ zu nehmen, eyes 


Bernh. Rietsche === = Biberach (Baden) 


Spezialfabrik für Kunstwaben - Maschinen 
(Qußformen und Walzwerke) 

= fine ganze Kunstwabenfabrik (Gußform mit Hilfsgeräten) schon von 20 Mark an == «4 

über 60 000 im Gebrauch. d ` 

Zink- und Aluminium-Qußformen für gewöhnliche Waben, Alfonsuswaben, für Waben 


Das Eingießen des —— — — Das Beschneiden 
flüssigen Wachsen. en nmel men VVT W 9 man ` Aer fertigenWabe 


aus alten Waben selbst aus. aus alten Waben selbst aus. 


Mit dem Rietsche-Gießbrett erzielt man mit den Rietsche-Gußformen stets gleichmäßige dünne Waben. Dasselbe 
ist speziell für die Gußformen hergestellt und leicht verstellbar. -- Auch für Gußformen älterer Systeme verwendbar. 


BR Die neue Honigdose mit Bügelverschluß System 
<> Rietsche ist schöner und besser als alle bisherigen 


i a Systeme. Die Dose hat Außenwulst, ist goldlackiert. 
i a? 5 kann ganz entleert werden, hat keine Scharfkante „Badenia“ 
Lötlampe „Blitz“ nn mehr. Der Bügel sichert den Verschluß und dient Honiad Beste Entdecklungs- 
Beste Anlötlampe, \hatzmarken gugleich als stets hochstehender Tragbügel. EE gabel. 


viele Tausende im Mit der neuen DE- Rietsche-Dampfwachspresse ausgepreßt. ergaben über 100000 im Qe- 
Gebrauch. 30 alte schwarze Waben so viel Wachs, dab man daraus 40 Mittelwände der- brauch. 
„selben Größe gießen konnte. Solideste unzerbrechliche Bauart bei höchster 
Einfachheit. Explosionsgefahr ganz ausgeschlessen. Drei'ache Dampfwirkung. 
Unübertrofiene Ausbeute bei schnellster Arbeit. 


Durch Anschaffung eines Rietsche-Satzes (T'amptwachspresse und Kunst- 
wabengußform mit Nebengeräten) werden Sie unabhängig von Ihrem Waben- 
lieferanten. Sie schützen sich am sichersten ver Verfälschung des Bienen- 
wachses und e EE der Faulbrut. Die selbstgegossenen Waben sind 
so gut wie jedes andere Fabrikat. Wenn Sie jährlich 3 Kilo Mittelwände 
ebrau‘hen, rentiert die Anschaffung eines Rielsche-Satzes. Die gegos-enen 

aben werden von den Bienen am liebsten angenommen, ausgebaut und 

von der Königin schnell bestiftet, wenn überhaupt Bruttrieb herrscht. 


Rietsche-Honigschleudern — Modell 1913. 


A Kräftige Bauart bei mäßigem Preis. Honigschleudern mit kombiniertem 
Honigschleuder Zahnrad- und Ketten-Unterantricb. Das Solideste was es gibt. Auf Wunsch Dampfwachs- 
Modell 1913. dreifach oder sechsfach übersetzt, auch elektrisch betrieben mit Siemensmotoren. presse. 


Grades Lager in allen Bienenzuchtgeräten. bitt und Tanke versandt wird. etment 


Entdecklungsgabel 


Ueber 50mal prämliert 
3etag. Ständerbeuten 


aus Holz von 8 M. an. 


Fortwährend Eingang 


von erprobten 
Neuheiten., 
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Im 


lunstr. Kataloge 


über ca. 1000 Artikel 
gratis und franko. 


Ge weltbekannten 


Aden? ? 
Men 


Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 23. 


Erstes, ältestes and grösstes bionenw. Geschäft in Westdeutschland. 


ofs! S 


= ‚SIEGFRIED. de heste Merle. 

Je i KAIEMHILD n enenstpen 
GERMANIA” gummiles Leinen. 

SÉ :DUPLEX Neuheit. 


Gegründet 1886. 


Kunstwaben 
in 4 versch. Ausführungen. 


Honigschleudern, 
Honig-Versandbüchsen 
-Gläser u. -Etiketten, 

Imker-Postkarten. 


illustrierter Ratgeber 
zur Einrichtung von Bie- 
nenstünden und zur Be- 
handlung d. Völker gratis 
zu jeder gröss. Sendung. 


Schalzen, Der prakt. Bienenzüchter M 2:50 u Jung- Klaus, Volksbienenzucht, neu, M. 350 
Rreiden, Die Bienenzucht i. Altertum „1— erke aus Gödde, Geschäftsbuch für Imker „025 
"ër Bitter, Honig»üchlein, 54 Seiten ‚010 m Verlage Gödden, Der Bienenhonig, 40 Seit. „010 CHA 
A 25 Imkerlieder, brosch. „010 VM Gödden, Imker-Notizbuch „00 Va 
Schön. Billig. 


Flechtrohr un 
Nähen von Bienenkörben 


5 mm breit, 2 mm Hot 4½ kg 
franko 3.0 K, 4 oder 5 mm breit, 
extra dünn gehobelt, 4½ kg franko 

6'50 K offeriert 9 


Bienen⸗Rähmchenhol; 


rein Fichte, falt äſtfrei, 1 m lang. 25 miu 
breit u. 6 mm did, mit aar. fein glattem 
Hobelſchnitt, 100 m K 1.80, 1000 m K 15.- 
Muſterſendung 60 m K 2.10 franko nach 
allen Poſtſtationen Oeſterr.-Ung. 11 


RICHARD K. BRL SZ k AL, 


Heinr. Freeſe, ug, Miel. 


Holzleisten-Fabrik, 
— Stäbe in allen Timenfionen — 
Brühl, Post Weitra, Niederösterr. 


Kunstwaben 


aus garantiert naturreinem SE 
wachſe, 1 kg 4.60 K, Poſikiſte 31 kg 
Nettoinhalt 16.50 K franko. 15 
Mea bienenwirtfdaftlidge 
eſellſchaft Aur, Zeinrik 16. 
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heumatismus Beujahe 
Man kaufe fidh jetzt den neueſten 


Gicht, Ischias, 
Nervenleidenden 


Aus Dankbarkeit teile ich jedermann 
umsonst briefl. mit, wie ich von mei- 
nem schweren Leiden befreit wurde. 


Käthi Bauer, München 


Mozarts rasse 5 part. 


„Lalender für deutſche Hienen- 
freunde 1918 (26. YJahraan:! 
im Verlag von C. F. W. Feſt in 
eipsig, Lindenitr. J. Preis 1 Wk. 
franfo bet Vorhereinſendung des Be- 
trages. 200 Seiten lehrreicher Stoff, 
Votizpapier, Bleiſtift und Taide, 
Inſeratenanhang, Die beiten Bezugs- 
quellen für Bienenfreunde. IR 
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Der Deufſche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „LFandesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens”, gegr. 1852.) 
gan des Deutichen Bienenwirtſchaftl. Landes-Zentralvereines für Böhmen, des 
terr.-Schlelilhen landes- Vereines für Bienenzudt und des Verbandes ſelb- 
ſtändiger deuticher Bienenzudt-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Hans Fahler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſwaftebaus.; 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Sienenzucht in 
er und Praris“ ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 8 Heller (7½ Pfg.), auf der lezten 
a 10 Sn (9½ Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsdetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Juſchriſten: „Aus ſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Boftiparfafien-Konto Nr. 815. 769. 


Unſere bienenw. Beobachtungsſtationen. 
Jahresbericht 1911—12. (1. Teil.) | 
Erſtattet von Richard Altmann, Reichenberg. 


Herzinniger Dank ſei allen Beobachtern geſagt, welche in unermüdlicher Arbeit 
betrachteten, ergründeten und dadurch weſentlich den erfreulichen Fortſchritt 
unſerer heimiſchen Bienenzucht bedingten. Nur in wenigen Landesteilen verſagte 
1912, die meiſten Mitglieder unſeres Landes-Zentralvereines konnten 1912 ſogar 
eine größere Ernte als 1911 verzeichnen. Wer auch weiterhin ein günſtiges erreichen 
will, der ſchließe aus ſeiner eigenen Imkertätigkeit, ergänze durch die monatlichen 
Berichte der Beobachtungsſtationen und frage „Jung-Klaus“, der in ſeinem „Lehr— 
und Volksbuch der Bienenzucht“ unſer beſter Führer geworden iſt. 

Die geregelte Beobachtung der bienenwirtſchaftlichen Verhältniſſe geht nicht all— 
tzuweit zurück. Die erſten Anregungen kamen aus der Schweiz. In Deut ſch— 
land war es Julius Herter, Oberlehrer in Hohenheim, der in der Stuttgarter 
Verſammlung des Reichsvereines durch ſeine prächtigen Ausführungen in Wort und 
Bild die allſeitige Aufmerkſamkeit auf planmäßig geleitete Beobachtungsſtationen 
lenkte. Nunmehr find ihre Berichte in allen hervorragenden Fachblättern des In— 
und Auslandes zu finden. Ueber die Entwicklung des deutſchen Beobachtungsweſens 
ſchreibt die württembergiſche „Bienenpflege“: „In Schleſien ſind 17 Beobachtungs— 
ſtationen, deren Berichte im „Schleſ. Imkerblatt“ veröffentlicht werden. In Pommern 
6 Stationen („Pomm. Ratgeber“.) In der Provinz Brandenburg 13 Stationen („Märk. 
Btg.“). Im Elſaß 4 Stationen (Elſ.-Lothr. Bzt.). Am beſten entwickelt und organiſiert 
ſind die Beobachtungsſtationen bekanntlich in der Schweiz. Aber auch Böhmen hat 32 
vorzüglich geleitete Stationen, zu welcher noch 3 mähriſche und 5 ſchleſiſche kommen.“ 

Im Gebiete des Deutſchen Landes- V für Böhmen 
arbeiteten im verfloſſenen Bienenjahre 37 Stationen mit insgeſamt 40 Wagvölkern. 
Als weitere Ausrüſtung kamen einige Thermometer zur Beſtimmung der ſog. Innen— 
temperatur des Biens. 

Neu aufgeſtellk wurden die Stationen: Leitmeritz, Klein-Borowis. 
Neubiſtritz', Barzdorf und Glomnitz. 

Der unerbittliche Tod entriß uns einen der beſten Beobachter, Oberlehrer Joſef 
Winkler in Weckersdorf. Wir wollen ihm ein treues Andenken bewahren! 


Der Winter. 
1. Die Witterung. 


l Trockenheit beherrſchte das Ende des alten Bienenjahres und Trockenheit führte 
ins neue Bienenjahr ein. Die wenigen Niederſchläge erreichten im Mittel nicht ein- 
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mal den prächtigen Oktober des Jahres 1910. In der Monatsmitte traten empfind- 
liche Nachtfröſte auf, welche in vielen Gegenden die kleine Zahl der von Sonnen- 
brande verſchont gebliebenen Blüten hinnahmen. Unſere Berge erhielten am 2. Ok⸗ 
tober ihren erſten Winterſchmuck. Der November hatte bis zum 18. kalte und mond- 
ſcheinhelle Nächte und ſonnige Tage mit recht angenehmer Temperatur. Der tiefſte 
Barometerſtand vom 19. November leitete eine Regenperiode ein, die mit Aus— 
nahme weniger Tage bis Ende des Monates anhielt. Winterfreuden brachte dieſer 
Monat keine. | | ae 

Trübe Tage und finſtere Nächte füllten den ganzen Dezember aus. Die Kälte 
war gering und erreichte im Mittel nur + 1.2 C. Die bedeutenden Niederſchläge 
gaben ein wirres Durcheinander von Regen und Schnee. Winterpracht zeigten nur 
unſere höchſten Berge. Das 1. Jänner-Mondesviertel brachte den langerſehnten 
Schnee, die richtige Winterkälte und überall tobende Schneeſtürme. Die größte Kälte 
erreichten Reichſtadt und Oberprausnitz mit — 26° C am 18. Feber. Im 3. Viertel 
milderte ſich die Temperatur und die meiſten Stationen hatten an mehreren Tagen 
Wärmegrade zu verzeichnen. Das letzte Mondesviertel brachte Tag- und Nachtkälten 
und erhöhte neuerdings die Schneelage. Die Kältegrade hielten bis zum 4. Feber 
an. Die niedrigſte Monatstemperatur hatte Deutſch-Killmes mit — 28° C. Die 
mäßigen Niederſchläge erfolgten bei ziemlich hohen Temperaturen, welche in den 
meiſten Gegenden das Ende des Winters brachten. Die Beurteilung des Monates 
März war eine recht verſchiedene. Während einzelne Beobachter mit den ſonnenklaren 
und warmen Tagen recht zufrieden waren, fürchten andere die Folgen des beſtän— 
digen Windes, der bedeutenden Niederſchläge und Kälten. 


2. Die Winterruhe. 


Sämtliche Bienenvölker wurden im September auf ihre Futtervorräte unter— 
ſucht. Die Auffütterung hatte einzelne Königinnen abermals zur Eierlage getrieben 
und dieſem Umſtande iſt es zuzuſchreiben, daß in dem kühlen Oktober doch noch einige 
Völker zum Fluge kamen. Damit ſtanden auch die mehrfach gemeldeten Flüge nach 
Pollen in Verbindung, ſo in Iglau, in Reichſtadt aus Reſeda, in Obergeorgenthal 
aus Epheu und in Sirmitz aus Hederich. Die meiſten Völker haben die letzte Konſer— 
vierung des gereichten Futters vollzogen und die Winterkugel geſchloſſen. Hier iſt 
Rube, die durch Wetter, Verſtellungen, ja jogar durch Ueberſiedlungen im Orte nicht 
geſtört wird. 

Die Unruhe einzelner Völker wurde wiederholt durch eingedrungene Mäuſe 
herbeigeführt. Auch unfinnige ee die änglich jede kleinſte Spalte geradezu 
luftdicht verſchloß und dem Flugloche nur eine winzige Oeffnung räumte, war oft die 
aufregende Urſache. 

Brauſende Völker beängſtigten manchen Anfänger und haſtig ſuchte er in 
ſeinem Lehrbuche nach dem helfenden Mittel. Er merkte ſich: iſt das Lärmen ein vor— 
übergehendes, dann dürfte die gefallene Königin ein kurzes Klagelied der Bienen 
veranlaßt haben; ift aber ein beſtändiges Brauſen zu hören, dann gebe er, und wenn 
gelbit große Kälte wäre, durch die Tür oder das Spundloch friſche Luft und das 
weitere Bangen um ſeine Lieblinge wird ihm genommen ſein. Waſſermangel kann 
nur dann die ſtörende Urſache ſein, wenn nach altväterlicher oder vielleicht auch gei⸗ 
ziger Weiſe die Bienen nur auf Honig gelaſſen wurden. Unſere Herbfthonige find bei- 
nahe ausnahmslos waſſerarm. In wenig Wochen nach dem Eintragen bemühen 
Ach die Bienen ohne Erfolg, ihren Hunger an dem harten Steinklotze zu ſtillen. 
Immer leiſer ertönt ihr Waſſerruf und endlich iſt das letzte Leben erloſchen. Wie oft 
hört man in Verſammlungen, daß fo und fo viele Völker auf vollen Honigtafeln er- 
hungert ſind. Die vorgewieſenen Honigwaben klagen den Imker an und mahnen ihn, 
hinkünftig den Zucker als Mittel einer guten Durchwinterung zu ſchätzen oder die 
Zuckerkronen für ſeine Bienen gerne abzulegen. 

Bei Durchſicht der November-Tabelle 1911 finden wir, daß ſämtliche Wagvölker 
mehrmals noch zum Fluge kamen. Durch dieſe Flüge wurde manch altersſchwache 
Arbeiterin in der weiten Natur zu ewigem Schlafe gebettet und die verjüngte Bienen- 
familie erhielt durch einen wohldurchlüfteten Wohnraum ein weiteres Mittel zu 
einer ſicheren Ueberwindung aller Wintergefahren. Der 17. November war für die 
meiſten Völker der letzte Flugtag. Heilige Ruhe war ums Bienenhaus im De- 
zember. Dasſelbe gilt vom Jänner, in welchem Monate nur Beſikau einen Flugtag 
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1. Aeberſicht. 


au N | 
i S | Beobachter | Beruf | zwar | 
| tl d In: = 5 | 
j | , 
| 1 | AltRadt b. Tetſchen 127 | Joſef Weber ! Hausb figer 1. Jänner 1908 | 
2| Leitmerig 184 Anton Ringel Gensd Wachtm. i. P. ab 1. Jänner 1912 | 
3| Saaz 230 Franz Pohnert W. L., Realitätenbeſ. 1. Juni 1909 | 
4 Simmer b. Auſcha 255 Franz Köhler Ä Landwirt ' ab 1. Feber 1911 
| 5 Reichſtadt I. 265 Franz Swoboda t. u. k. Schloßgärtner 1. Jänner 1907 | 
6 Reichſtadt II ' 965 | 1. Jänner 1909 
7 | Obergeorgenthal 267 Jul. Strohſchneider Oberlehrer 1. Jänner 1909 | 
' 8| Jugan 313 Anton Eiſelt W. L., Oberlehrer 1. Jänner 1900 
9 Warnsdorf 320 ! Richard Fritſche Privater 1. März 1909 
10 Lämberg 325 Karl Mika W. L., Oberlehrer 1. Juli 1907 
11 Prag 1 | 325 Karl Netuka W. L., Fachlehrer i 1. Jänner 1907 
12 Prag II 325 Se 1. Jänner 1910 
113 Soſau I | Wilhelm Chowaneß Oberlehrer 1. April 1907 | 
14 | Sofau II 370 2 1. Jänner 1910 | 
15 Leitmeritz 380 Joſef Schubert Kaufmann 1. Jänner 1910 
16 Woratſchen 390 | Julius Reim Müllermeiſter 1. Jänner 1911 
17 Reichenberg I 100 Richard Altmann W. L., Schulleiter 1. Jänner 1907 
18 Reichenberg II Kä | 8 1. Jänner 1913 
19 | Klein-Borowig 300 | Joſef J. Kolbe Lehrer 1. Juli 1912 | 
20 | Sirmig 455 Anton Kern Oberlehrer 1. Mai 1911 g 
21 Schwanenbrückl 493 Franz Hogen Schneider 1. April 1909 | 
22 Glashütten 331 Ignaz Albrecht Oberlehrer 1. Jänner 1908 
23 Grün b. Ach 550 Albin Girſchik Kaufmann 1. April 1910 | 
22 Ketzelsdorf 550 Wenzel Matzke Pfarrer 1. Dezember 1908 
25 Hohenfurt 564 P. Xaveı Kraus Stiftsſekretär 1. Jänner 1908 | 
26 Neubiſtri 589 Joſef Bartoſch Dechant 1. Juli 1912 | 
27 Neuſtift⸗Iglau“) 619 Rudolf Felkel Schulleiter 1. Jänner 1908 
28 Michowie 6²⁰ Sergius Ham . N 1. Jänner 1908 
29 Deutſch⸗Killmes 632 Emil Herget 5 1. Mai 1909 
30 | Frauenthal 660 Franz Hulan W. L., Oberlehrer 1. Jänner 1907 
31 | Marie. berg 675 Karl Hejpetr Oberlehrer 1. April 1909 
32 Beſikau 680 l Ludwig Chriſtely W. L., Schulleiter 1. Feber 1907 
33 Eibenber 750 Iſidor Ebert Oberlehrer 1. Jänner 1908 
34 Deutſch⸗Liebau“) 287 Franz Bracharz Tiſchler 1. September 1909 
35 Znaim“) 310 Jakob Krepinety W. L., Idw. Fachleh. 1. Mai 1911 | 
36! Wietenberg”) 380 Joſef Rypar Pfarrer 1. Mai 1908 | 
Stationen deg Gen "Sdlefiihen Landes⸗Vereines für Bienenzucht in Troppau. | 
37 | Barzdorf b. J. 260 Joſef Adolf Oekonom ab 1. Juni 1912 
38 Leskowetz a Karl Witrzens Oberlehrer ab 1. Juli 1907 
39 Slomnitz 380 Guſtav Philipp Defonom ab 1. Juni 1912 | 
40 Langenberg 524 | Hubert Onderka W. L., Lehrer 1. Jänner 1907 
41 | Kamitz 501 Adolf Sommer Landwirt 1. Auguſt 1907 ö 
*) Mähren 


hatte. Der Jänner-Bericht der Station Altſtadt meldete einige Ruhrfälle im Zet- 
ſchener Bezirke. Herabgefallene Honig- und Zuckerkriſtalle veranlaßten mehrere Be— 
obachter, mit warmer Zuckerlöſung gefüllte Gefäße nahe an den Winterſitz zu bringen. 
Herr Schubert In Leitnowitz berichtet, daß in der Umgebung ſchon viele Völker ver— 
hungert ſind. In Beſikau hielten am 26. Jänner die Völker auf der Südſeite bei 
5 C im Schatten einen ſchwachen Reinigungsausflug. Herr Mika ſchreibt, daß auf 
ſeinem Stande trotz einer großen Anzahl ſonniger Tage vollkommene Ruhe herrſche. 
Der Monat Feber beendet auf ſämtlichen Stationen die Winterruhe. 


Im Elſtner Beobachtungsſtocke. 

Als beachtenswerte Ergänzungen des vorliegenden Berichtes ſeien jene Wahr— 
nehmungen erwähnt, die obgenannter Stock infolge ſeiner ſinnigen Bauart ſelbſt an 
den kälteſten Wintertagen ermöglichte. Nur ſo iſt es möglich, den jeweiligen Winter. 
HR unſerer Bienen und deren Verhalten wiſſen. e 


Im September wurden die dem Flugloche zugekehrten Gaſſen allmählich ver- 
laſſen und die Bienen drängten zum Fenſter. Ende Oktober ſind die beiden letzten 
Fenſtergaſſen ziemlich locker nach Süden zu beſetzt und eine Beſiedlung 
zweier Gaſſen gegen die Stockmitte hin findet ſtatt. Die Wanderung 
in dieſer Richtung hört erſt im Jänner auf, wo die Bienen höchſtens 3 Flug- 
lochgaſſen belagern. Im November tritt nur eine kleine Wanderung gegen das Zen⸗ 
trum ein. Die in der oberen Wabenhälfte ſitzenden Bienen haben die Südſeite ver- 
laſſen und nähern ſich langſam aber beſtändig der Nordſeite. Im Dezember wurde 
das Zentrum erreicht. Die Winterkugel erſtreckt ſich über 4 Wabengaſſen. Die Bienen 
ſind oben und an der Nordſeite angelehnt, Südſeite und untere Wabenhälfte ſind 
frei. Im Jänner trat keine Veränderung ein. Im Feber erweiterte ſich die Kugel bis auf 
5 Waben. Dieſe löſten ſich am 29. Feber vor dem Reinigungsfluge auf und die Bienen 
beſetzten alle 9 Gerſtungwaben. Nach eingeſtelltem Fluge wurde der alte Winterſitz 
wieder aufgeſucht. | 


Im Monate März ging bei Flugwetter die Winterkugel auseinander und der 
Brutraum erſchien dicht beſetzt. Kälte trieb wie im Feber alles wieder zurück. 


2. Ueberſicht. Abnahme vom Oktober 1911 bis einſchließlich April 1912. 
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Aliſtadt b. T. 


TE 400 | 320 | 620 | 1340 1560 
Saag 600 | 1000 | 1000 | 2300 470 
Simmer 400 1160 1900 2650 2200 
Reichſtadt I . 300 1200 1500 2950 2500 
Reichſtadt II. 300 1500 1300 2600 2350 
Obergeorgenthal 240 | 750 | 1150 1250 | 3820 
Warngdorf . ->> j 800 | 800 | 1700 2100 | 2000 
Zug ee 700 1200 1200 | 2200 | 2400 
ämberg . ee 600 | 1100 800 1000 | 2400 
Praga! 100 600 1050 950 1600 
Prag III. oo 310 | 1060 | 1650 | 1800 | 
Soſau J 580 1000 2800 1740 3200 
Soſau ili 0 300 1400 1860 | 2580 
Reitnowiß hz 380 1020 | 860 | 1180 | 1740 1830 
Woratſchen 520 680 1700 2080 2520 
Reichenberg 430 700 1040 1300 2730 
Oberpraus niz 210 800 1800 2000 2500 
Sirmi z 760 ı 1300 | 1130 1700 | 4080 
Schwanenbrückl 620 | 750 | 970 1030 | 1420 
Glashütlen 760 1100 1500 2400 3500 


Grün b. Aſchh - 660 | 1640 | 3500 2780 | 3480 
Kepelädorf - - - + 620 | 980 | 1160 220 | 3270 11.00 
Hohenfut 100 300 1600 1160 | 900 6.960 
Neuſtift⸗Iglau e 

Michowieie — | 1460 | 1140 | 2540 520 
Neudorf-Gat long 


Deutſch⸗Killmes 600 600 1000 | 1700 | 1700 | 2100 300 
Frauenthal . 300 | 1300 2100 1700 2200 00 
Beflau . . 460 740 | 1450 | 1440 | 2960 900 
Eibenber g 140 450 900 1800 1400 1700 020 
Deutidh: Liebau . - - - 600 | 2320 | 1220 2380 | 2260 DA 
Bnaim ee 0| 200 | 850 1520 | 2650 320 
Wieſenberrg 480 1180 | 1580 | 1900 2800 | 660 .760 


Restoweß -> 308 600 | 1100 100 1260 | 3740 8.420 
Sangenbeig - - 750 | — | 1400 2100 | 1600 Dm? 


Mittel- Zehrung 8465 g 


ger 
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Thermometer- Beobachtungen. 


Aus den Aufzeichnungen der verſchiedenen Thermometer- Beobachtungen ſeien 
folgende Ergebniſſe mitgeteilt: Cin in den Bienenſitz geführtes Thermometer zeigte 
im Oktober eine beſtändige Wärme von 19° C, welche weder äußere Hitz noch Kälte 
änderte. Ein anderes Thermometer reichte in eine unbeſetzte Gaſſe und dieſe hatte 
eine Mitteltemperatur von 10° C. Jede äußere Temperaturveränderung ſpiegelte fich 
hier ab. Ein drittes Thermometer zeigte, daß in einem Freiſtocke die Wärme in den 
leeren Gaſſen bedeutend geringer iſt als dieſelde Wärme im geſchloſſenen Bienen- 
hauſe. Am 27. November hatte bei — 05 C Lufttemperatur die unbeſetzte Wa- 
bengaſſe im Freiſtocke 0.5° C, dieſelbe im Bienenſtocke DU C und die bienenbeſetzte 
13.5˙ C. Die Thermometergaſſe war nur ſchütter beſetzt. 

Das Dezembermitte l ergab: Luft 0.5 C, unbeſetzt im Freiſtocke — 0.5 C, 
ebenſo im Bienenhauſe 5.9 C, bienenbeſetzt 17.6 C. 


3. Ueberſicht. 
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Miitel⸗Zehrung = 8465 g 


| E | Sommer-Ergebnig 1912 ſomit | 
23 | ver⸗ 

| Stationen 8 FN a l ama lanana enet] bleiben 

| S 2 2 Mai | Juni Juli Auguſt n g 

| 23a" | æ | 8 g g g g 

| 

Aliſtadt bei T. . |127 680 5.140 22.280 | 8.250 | —1.540 | — 2.180 | 32.190 
Lu itmeritz 180 e 

Saz 230 6.520 5220 | 11.100 | 2.800 —1.420 | —1.400 | 16.300 

Simmern . 1255| 9.250 1.570 | 25.100 1.450 

Ne ſchſtadt I. 265 10.100 3.050 | 13.300 | — 800 | —6.600 | —1.700 | 7.250 
Reichftadt II. . 265 9.500} 3.800 | — 650 | —1.300 | -- 5.500 | —2.100 | —4.750 
Obergeorgenthal 267 9.070) 1.20 8.150 3.540 | —6.620 | —4.100 2.260 
Zugau . 313 9.2001 3.500 e 4.600 —1.000 est Me: 
Yaınsderf.. . . [320] 9.000 2.930 16.200 7.900 | — 300 | 

Lämberg 325 7.820 3.600 | 19.700 | 1.200 —.400 | — 850 19.250 

Drag I. 325 5.200 3.050 | "o 200 | —3.200 | — 900 6.950 

Prag II. 325 5.7501 330 5.920 1.480 --3.020 — 900 2.860 

Soſau I.. . 370 10.580 6.300 | 21.130 10.160 —1.200 — 1.500 35.000 
Soſau II... . 370, 809 5.280 20.80 1.000 —1.0f0 1.980 24.080 
Leitnowtz SE 8.320 — 30 | 2.860 850 —1.850 1.850 20 
Woraiſchen 100% 5.60 | 36340 10.130 — 500 1.780 20.020 
Reichenberg 7.200 1.380 22.000 | 10.000 —4.100 | —2.040 | 27.240 
Klein -Borowiß 350 8.110 20.570 670 | — 160 | 2.0000 
Sirmiz 455 10.320 5.970 | 23.560 6.800 | —4.450 | — 1.320 30.500 
Schwanenbrück! 493 5.830 3.620 | 19,960 | —3.580 —1.20 | —1.560 | 17.440 
Giaebütten . . 531] 9,660 6.650 \ 6.080 120 | — 560 — 2.320 10.000 
Grün b. Afh. . 550 13.460 8.200 7.410 | —1.400 | — 2.020 | —1.800 | 10.390 
Letzeledorf . 550 11.200. —5.050 | 5.720 13.220 — 360 . j 
Hobenfurt . . . 563 6.960 510 | — 740 600 600. | —1.100 | — 130 

t Reuftift . . . 619 10.460 - 2.480 | 3.840 l —1.000 | —1.640 . 
Michowie 620 1.130 5.020 9.150 i 3 
Neudorf. 623. 6.850. 5.390 13.870 | 17.824 | —2.050 | —1900 || 33.130 
Deuiſch-Kilmes . 632 8.300 2.050 23.600 20.100 | - 1.500 | —1.800 | 32.480 
Frauenthal. . 660 9.100 —1.800 | — 700 | —1.800 | —2.000 
Hefitau . . . 680 8.00 — 300 17.600 1.900 1.200 — 2.100 15.300 
Eiden berg.. 750 7.040 1.600 12.700 7.780 —1.000 | —1.200 | 19.880 
Deutſch Liebau 287 9.540 830 6.740 | —4.860 —3.940 | —2.580 || — 3.780 
Znaim . . 1310 6.320 2.100 | 7.300 4.850 | — 100 | —1.610 | 19.540 
Wieienberg . . . 480 9.760 5.500 | 13,300 | 11.400 | —5.000 | —2500 | 22.700 
Leskowetz 307 8.420 5.940 í 11.500 | —3.200 | - 1.200 | 2 
Langenberg ; 32 Se Ar es 4.100 2.600 ! —1.500 — 1.100 | S 
Rami . . . 561) 700 —1.700 | 9210 | 1.700 | —A.050 | --1.450 | 2810 
Barzdorf b. J. 260 l 7.500 | 29.370 | 260 — 740 ! , 
Slomniş . . 380 1.750 | - 5.20 | —2.900 | 
Neubiſtrtz . 589 3.170 3.700 

| 
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ZE eh E É | | 
| gs |E, 8 8 8 22 25 33 8 
' Monat 22 jā! 8 LE SS 8 8 = 3 S * 5 5 ] 
mm el mm. °C | eo V 2 a | © | S | 
u SCH TE Aer See Een TE E 2 33 
Oktober 1911. 3630 12 30˙6 vh 119 29. an — 29.910 34 — 879 
November 1911 . „920 12 351: A 12333 38 — 16.490 32 — 515 
Dezember 1911. 786 13 60˙5 12 19 36 05 — 8.25035 — 236 
Jänner 1912 581˙0 12 48-4 — 45 2 36 006 — 35.350 35, — 1.010 
Feber 1912 246 110 "CN 14 216 31 DH 46.490; s= 1.453 
März 1912. 535.0 12 206) Sl 501 ES 14˙3— 63.140 28 1.858 
April 1912. 4730 13 36. 62 634 36 17.8 — 76.140 34 — 2.246 
Mai 1912 8010 > un 118998 au 28˙0 ＋ 81.00 33:7 2.457 
Juni 1912. 16900 14 1207; 13.1 862 35 206 E 445.700, 35 + 12.734 | 
E 1912. 1044.0 15 696 1751 1067138 30°7 ＋ 204.020 38 + 5.369 
Auguſt 1912 1336015 69˙0 14.5 859 35 245 — 81.960 36 — 2.277 
4 


ee a oo 108. SE a Inn — 54.960 a — 1.773 

Das Jän nerm ittel: Luft — 3.3 C, unbeſett im Freiſtocke — 7.0 C, eben» 
ſo im Bienenhauſe — 0.3 C, bienenbeſetzt 2 C. 

Das Febermittel: Luft LP C, unbeſetzt im Freiſtocke — 3.2 C, ebenſo 
im Bienenhauſe 5.9˙ C, bienenbeſetzt 29.8˙ C. Ein auf dem inneren Boden einer beſetz— 
ten Beute liegendes Thermometer wies als Mitteltemperatur GO C nach. 

Das Märzmittel: Luft 4.2 C, unbeſetzt im Freiſtocke 31° C, ebenſo im 
Bienenhauſe 12.0 C, bienenbeſetzt 34.0, C, Bodentemperatur gleich der Tagesluft⸗ 
temperatur 8.5˙ C. 

Ausflüge erhöhen die Temperaturen in den beſetzten Wabengaſſen. Durch 
Schläge aufgeregte Völker erhöhen nicht nur die beſetzten Gaſſentemperaturen, die 
ausſtrahlende Wärme beeinflußt auch die übrigen Temperaturen. Größere Außen— 
kälte bedingt durch feſteren Schluß der Wintertraube eine erhöhte Temperatur im 
Bienenknäuel, alle anderen Temperaturen werden erniedrigt. | 


Die bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann. Reichenberg. 
Dezember 1909 — 1912. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g g 
Dezember 1909. 881: 12 737 — 0.30 21:29 2 0˙•7 16.510: 30 = 550 
Dezember 19100 532˙0: 12 = 443 ＋ 66 „ 48 29 = 1˙6 19.640: 312 634 
Dezember 19111. 786: 13 = 605 420 e 19:36 = 0'5 8.250: 35 = 236 
Dezember 19112 6760:13 = 520 +09 „ 69:38 2 18 37.430: 40 = 936 
Dezember 1909 hatte 13 Stationen mit — und 16 mit + Temp. Mittel 
Dezeinber 1910 „ 4 i „ — „ 24 + „ G 
Drzember 1911 „ 8 à „ — „ 24 „ e i 
Dezember 1912 7 7 n H ZS D 26 11 + H Gd 
Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Innenſtock Außenſtock Innenſtock Boden⸗ Feuch⸗ Baro- 


bienenbeſetzt bienenbeſ. Gaſſen unb. temp. tigkeit meter 


1. Dezember 1912. 80K 1900 C 240 Co 30% 3.50 80% TU 
2. „ 1912. — 0 % 20C 2600 —W0Uw 400 op ik 735 
10. 1912 — 40 0 290% 8 28.0 0 050 —35 C BI TI 
15. 1912. 700 It 25.0 0 90 C OC 20% 1% 
23. 1912. — 15C 200 C 28 0 0 1.0 C Pc 90% TL 
ep 1912. 30 208 C 230 C 45C 350C 35% 701 
28 1912. 85°C Sir C 23.0 C0 60 4.5 0 Wa 755 
za „ 1912. 90 25, 8 85.0 C 100C 85 0 Pi T2 
380. 1912. 40 0 22.0 8 260 OB) 90 C GO 80% T 
31. 1912. 400 24 0 24% WV TWC PO 80% 1% 
Mutel 2850 21˙5 C 26:20 C ac 3.5 86, 7275 
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Beobachtung: Aeußere Luftkälten erhöhen die Temperatur des Auhen- 
ſtockes in der Winterfugel bedeutend, dieſelbe des Innenſtockes (im Bienenhauſe) 
uur wenig. 

Am 29. Dezember erhöhte ſich bei ſehr ſtarkem Fluge des Außenvolkes die Ten- 
peratur auf 35°, kurz nach eingeſtelltem Fluge wurde das Normale erreicht. Das Ni- 
nenvolk flog wenig. 

Die anderen Temperaturen blieben im Verhältniſſe zur Lufttemperatur. 

Herr Herget in Deutſch-Killmes beobachtet, daß das Sprechen im Bienenhauſe 
(ohne Berührung des betr. Stockes) eine Erhöhung der Temperatur in der Bienen- 
kugel um ! C zur Folge hatte. 

Dezember 1912. 


Dieſer Monat brachte winterlichen Anfang und ſommerliches 
Ende. Schon am 1. Dezember lockte eine mächtige Schneedecke die Talbewohner 
in die Berge, um ſich an allem Winterſport zu erfreuen. Das Vergnügen währte lei— 
der nicht lange. Ab 11. Dezember regnete es beinahe ununterbrochen bis einſchl. den 
16., welchem Wetter nach kurzer Pauſe eine zweite Regenperiode folgte. Allgemeiner 
Verlauf: Trübe Tage, kalte Nächte, Regenſchauer und kein Winter. 

Trotzdem die Mitteltemperatur eine niedrige war fo erreichten die Tagestem— 
peraturen hie und da größere Höhen, welche auf den meiſten Ständen Aenderungen 
im Winterſitze unſerer Völker herbeiführten. 

Maximum: Station Fugan mit 15° C, Minimum: Station Znaim mit 
PR C. 

Am 29. Dezember flogen die meiften Völker; zurück blieben nur jene, deren 
Beuten von der Sonne nicht erwärmt wurden. Die mehrfachen Ausflüge hatten 
einen größeren Stockgewicht-Verluſt zur Folge. 

Beſonderes von einigen Stationen: 

Leitmeritz: Am 15. und 26. Dezember flogen die Bienen wie im Some 
mer: von einer Reinigung war wenig zu ſehen. 

Saaz: Bei der Ueberſiedlung des Standes auf einen anderen Platz zeigte fidh 
keine beſondere Beunruhigung. 

bergeorgental: Beim Eintritt kälteren Wetters drängt die Winter— 
kugel zum Nachbarvolke. 

Fugau: Ein nicht gefütterter Stock hat Durſtnot. 

Reichſtadt: Einige Imker beobachteten bei Flugvölkern etwas Ruhr und 
ſtärkeren Abfall. 

Klein⸗Borowitz: Am 29. Dezember war bei 95° C im Schatten auf allen 
Ständen ein Reinigungsausflug. 

(Mittel: — 0217 C.) 

Simmer: Der 15. Dezember war ein Bienenmörder, da ein ſtarker Süd— 
weſtwind ſehr viele Bienen zur Erde peitſchte, wo ſie zugrunde gingen. Herr Köhler 
empfiehlt bei weiterem mildem Wetter die Lüftung der Beuten, um die Königinnen 
von der Eierlage abzuhalten. 

Leitnowitz: Am 26. und 28. Dezember reinigten ſich alle Südvölker, die 
Oſtvölker kamen nicht zum Fluge. 

Reichenberg: Die beiden „Elſtner“ haben die erſte Fluglochgaſſe verlaſſen 
und halten 5 Gaſſen wie im November beſetzt. Der am 15. Dez. herrſchende Sturm 
brachte Bewegung in die Gaſſen. Während der Flugzeit am 29. beſetzten die Völker 
alle Gaſſen; am folgenden Tage war wieder die alte Verfaſſung. 

Neubiſtritz: Am 29. Dez. haben ſich alle Völker vollſtändig gereinigt, ſo 
daß eine gute Ueberwinterung zu erwarten iſt. 

Michowie: Am 29. Dez. flogen bei H C im Schatten die Völker, welche ihre 
Wohnungen teilweiſe reinigten, indem ſie tote Bienen heraustrugen. 

Frauental: Herr Hulan ſchreibt: „Gott ſei dank, daß das Jahr 1912 zu 
Ende ift. Den ſchlechten Erfolg möchte ich neben der ſchlechten Witterung dem Um- 
ſtande zuſchreiben, daß unſere Landwirte Thomasſchlacke erſt in der zweiten 
Hälfte des April ausſtreuten, alſo zu einer Zeit, wo die Bienen 
Waſſer holen. In der Nachbarſchaft wurde der Kunſtdünger nicht oder nur ſehr 
wenig verwendet. Hier wurde bei gleicher Witterung doch einiger Erfolg erzielt.“ 
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Wer hat gleiche Einwirkung beobachtet? N 

Deutſch-Liebau: Bezeichnend für die abnormale Witterung ift, daß ont 
30. und 31. Dezember einige Bauern noch geackert haben. Die Völker ſind ruhig. 

Leskowetz: Am 29. Dez. flogen Völker wie Schwärme; Die Bienen reinigten 
ſich und löſchten ihren Durſt. 

Langenberg: Am 30. Dez. war ein wunderbarer Tag, der den ſehnlichſt 
gewünſchten Reinigungsausflug brachte: bis jetzt iſt die Durchwinterung eine recht 
gute. 

Kamitz: Herr Sommer meldet als beſonderes Vorkommnis, daß am 31. Dez. 
geackert, geeggt und Korn geſäet wurde. 

Imbheil! Altmann. 


* * 


* 


Der 29. Dezember 1912 war auch bei uns bier im Böhmerwalde ein ſehr war: 
mer, windſtiller Tag, wie ſie uns der verfloſſene Sommer nur wenige gebracht 
hat! In den erſten Nachmittagſtunden 27° C (= 216° R) in der Sonne, im Schatten 
13. Da gab es auch prächtigen Bienenflug. Solchen Ausflug im Winter ſehe ich 
immer ſehr gerne und beſonders heuer kam er ſehr gelegen, da die Bienen ſeit 23. Ok— 
tober, aljo 67 Tage in den Stöcken jaken. Die Bienen zehren wohl nacheiner Reinigung 
mehr, als wenn kein Ausflug ſtattfindet, ſie kommen aber viel beſſer und kräftiger 
in das Frühjahr, was den kleinen Mehrverbrauch an Nahrung reichlich aufwiegt. Und 
ſollte der Reinigungsausflug im Frühjahr, was bei uns häufig vorkommt, ſehr ſpät, 
vielleicht erſt in der zweiten Märzhälfte ſtattfinden, ſo hat man nach einem ſolchen 
Winterausflug die Ruhr nicht mehr zu fürchten. 

Vor dem Ausfluge überſtellte ich einen Schwarm von der 3. Etage 
in die erſte, an Stelle eines im Herbſt weiſellos gewordenen Volkes. Als die Bienen 
den Flug eröffneten, erſchien eine große Zahl an der alten Standſtelle und ich 
mußte den Schwarm ſchleunigſt an ſeine frühere Stelle geben, da ſich ſonſt gewiß ſehr 
viele Bienen verflogen und für den Schwarm verloren geweſen wären. Es hat ſomit 
eine Zeit von 9 Wochen nicht genügt, um die Bienen ihre alte 
Flugſtelle vergeſſen zu laſſen! Daher Achtung bei Ueberſtellung auf 
kleine Entfernung! Meßner Johann Janda, Oberplan. 


Imkerarbeiten im Laufe des Jahres. 


Vom bw. Wanderlehrer G. A. Keller, Oberlehrer, Mertendorf. 


Feber. 

Ein Wetterprophet kündigte für das Jahr 1913 einen langen, kalten 
Winter an, da wird es wohl manchen unſerer Immlein, die nicht mit genügenden 
Vorräten ausgeſtattet ſind, übel ergehen. Hoffen wir, daß der Feber einige warme 
Tage bringt, die Gelegenheit bieten, den Notleidenden noch zu rechter Zeit bei- 
zuſtehen. 

N Auf dem Bienenſtande fege man feine regelmäßigen Kontroll— 
gänge fort und überzeuge De?) von dem Wohlbefinden des einzelnen Niens 
dadurch, daß man nach behutſamer Oeffnung des Stockes das untergeſchobene 
Pappſtück oder Aſphaltpapier vorſichtig unter der Fenſterklappe herauszieht (bei 
Korbſtöcken durch Seitwärtsheben) und den Belag, ohne ihn zu verwirren, auf— 
merkſam ſtudiert. Aus der Lage des Gemülles erſieht man, wo das Volk ſitzt, 
wieviel Gaſſen es belagert, die Stärke des Volkes. Iſt wenig Gemülle und 
ſchwacher Leichenfall, jo ift das ein gutes Zeichen für das Wohlergehen des „Ein- 
gewinterten“. Liegen viele Honigkryſtalle auf der Einlage, ſo fehlt es an 
Waſſer und das Volk muß getränkt werden. Schrot von Wachswerk und bis 
auf die Hinterleiber aufgezehrte Bienen zeigen uns den Beſuch von Mäuſen an, 
dagegen ſind die Fluglöcher beſſer zu verwahren. Aus den vorhandenen toten 


*) Natürlich nur bei hinreichend warmer Witterung! 
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Bienen erſehen wir, welchen Todes ſie geſtorben ſind. Ausgeſtreckte Rüſſel zeugen 
von Hungersnot, ausgeſpreizte Hinterbeine von Kälte. Eine tote Königin im Ge⸗ 
müll deutet auf Wei ſelloſigk eit, daher vormerken! | 

Braune, naſſe Flecke an Rähmchen, Waben und Stockwänden, ſowie tote 
Bienen mit aufgeblähten Hinterleibern verraten ausgebrochene Ruhr. Tritt 


dieſelbe nur ſchwach auf, ſo reicht man den Bienen eine Gabe von 14 bis 1⁄2 kg 
guten, erwärmten, etwas verdünnten Frühjahrshonig oder in Ermanglung deſſen 
dieſelbe Menge halbdicke warme Zuckerlöſung mit einer Federmeſſerſpitze voll 
Kochſalz. Tritt dieſe Erſcheinung ſtark auf, ſo daß die Stöcke innen und außen mit 
gelbbraunen, dünnen Kleckſen beſchmutzt ſind, die einen ſtinkenden Weſpengeruch 
haben, ſo iſt mit ſolchen Völkern jetzt nicht viel anzufangen. Schlechter, oder 
dunkelgrüner Tannenhonig, der größere Mengen Aſchenbeſtandteile, Dextrin und 
Viscin enthält, iſt gewöhnlich die Urſache davon; aber auch Zugluft im In⸗ 
nern des Stockes, hervorgerufen durch Ritze und ſchlechte Verſchlüſſe bei den Beu— 
ten, können die Schuld daran ſein. Letztere Mängel laſſen ſich oft noch durch Ver- 
ſtopfen mit Watte oder Verkleben mit Lehm beheben, worauf die Krankheit zu— 
meiſt verſchwindet. Die ſtark auftretende ſtinkende Ruhr überträgt ſich leicht auch 
auf die geſunden Völker, welche zu den kranken naſchen kommen. In ſolchen Fällen 
iſt es am beſten, die totkranken Völker zu kaſſieren, die beſchmutzten Beuten zu 
entfernen und mit ſtarker Soda- oder Schmierſeifenlöſung zu reinigen. Ich 
bringe dieſe Erſcheinung bereits jetzt zur kurzen Beſprechung, da die Urſachen 
für ſpätere Seuchen im März und April zumeiſt im Feber ihren Aufang nehmen 
und der Imker zur rechten Zeit Vorſorge durch geeignete Futtergabe, gründliche 
Nachſchau und Behebung der Urſachen dem Uebel vorbeugen kann. 

Unten liegende Larven und Maden zeigen an. daß bereits die Brut— 
tätigkeit begonnen hat, aber infolge raſcher Temperaturabnahme wieder ein— 
geſtellt wurde. Die Völker ſind deshalb von jetzt an warm zu halten, damit die 
Eigenwärme aus den Stöcken nicht entweichen kann. Bei geſchloſſenen Bienen— 
häuſern mit Glasfenſtern an der rechten Stelle wird ein plötzlicher Rückgang der 
Wärme nicht ſo leicht eintreten, da die Innenwärme durch die einwirkenden 
Sonnenſtrahlen zuſammengehalten und beſſer reguliert wird. Ich habe an der 
Innenſeite der Fenſter meines Pavillons regulierbare Vorhänge aus dunklem 
Stoff angebracht, was auch das Verfrieren der Fenſter verhindert. Die Anlage be— 
wirkt, daß die nach Norden abfliegenden Völker ſtets in derſelben Entwicklung 
ſtehen wie die nach Süden abfliegenden. Die Fenſter müſſen ſelbſtverſtändlich 
über den vorderen Stockwänden angebracht ſein und nicht unten vor den 
Stöcken, — Ich habe vor einigen Jahren ein Bienenhaus geſehen, wo die Fenſter 
unten vor den Stöcken angebracht waren. Auf meine Frage, warum dies ſo ſei, 
wurde mir die Antwort zuteil, daß ein neuartiges Bienenhaus Fenſter haben 
müſſe. Als ich darauf aufmerkſam machte, daß die Fenſter ober den Stöcken in der 
Vorderand anzubringen ſind, wenn ſie ihren Zweck erfüllen ſollen, wurde ich mit 
mitleidigem Lächeln angeſehen und mir bedeutet, daß ich halt auch noch einer aus 
der alten Schule ſei. Faſt unglaublich, aber wahr! Nach vorgenommener Re⸗ 
viſion der Einlagen werden dieſelben gereinigt und wieder in die Beuten ohne 
merkliche Störung eingeſchoben, aber nicht ganz an die Vorderwand, damit ſich 
durch ein etwaiges Aufbiegen das Flugloch nicht verſchließt. 

Stellen ſich im Feber oder ſpäter laue Tage ein mit einer Temperatur pon 
+ S bis 10 im Schatten, ſo werden die Bienen gewiß einen Ausflug halten. 
Liegt noch Schnee vor dem Bienenſtande, ſo iſt derſelbe zu entfernen oder andere 
Vorſorge wie im Jänner-Bilde angeführt, zu treffen. Die abſchließenden Laden 
oder allzu feſt abdichtende Blenden ſind zu entfernen. Ich laſſe meine bereits 
beſchriebenen Klappen jetzt noch geſchloſſen, da die Bienen ungehindert Ein⸗ und 
Ausgang finden. 

Bei eintretender Hungers n ot reiche man dem davon betroffenen 
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Volke einen Ballon warme Futterlöſung (3 T. Waſſer, 4 T. Zucker mit einer 
kleinen Prieſe Salz), oder man ſchiebe eine erwärmte, aufgeritzte, mit warmem 
Waſſer beſpritzte Honigwabe an den Bienenſitz; auch eine mit obgenannter Zucker— 
löſung ausgegoſſene Brutwabe leiſtet guten Erſatz. Oder man drücke den nach be— 
kanntemꝗezept bereiteten Honigzuckerteig in das Spundloch, das man vorher mit 
einem Stück ſchütteren Baumwollſtoff (Shirting) ausgelegt hat und hernach gut 
abdeckt, damit die Bienen nach dem Verzehren des Teiges nicht entweichen können. 
Ich gebe jedem Volke nach dem erſten Ausfluge einen vollen Ballon warme 
Honigzuckerlöſung als Begrüßung. Brauchen ſie dieſelbe nicht — ſie nehmen ſie 
aber jedesmal an — iſt ſie nicht verloren und tut ihnen gut, brauchen ſie d dieſelbe, 
ſo tut ſie ihnen noch beſſer. Gibt man einem wohlverſorgten Volke jetzt zuviel Zu— 
iduk, ſo wird es zum vorzeitigen Brutanſatze gereizt, ehe die Natur Pollen 
bietet. Das iſt ihm nicht zuträglich. Bleiben einzelne Völker nach einem Ausfluge 
abends noch in Aufregung, dann hats etwas mit ihnen und es ſind dieſelben 
als weiſellos verdächtig vorzumerken. 

Will man Verſtellungen und Uebertragungen von Völkern am 
Stande oder in der Nähe vornehmen, ift im Feber vor dem erſten Ausfluge die 
beſte Zeit dazu. Man wähle aber einen leidlichen, ruhigen Tag und führe die 
Arbeit mit größter Ruhe ohne Erſchütterung aus. Bei andauernder, ſtarker Kälte 
Lotte man ſeine Bienen ungeſchoren, man könnte ihnen durch unpaſſende, ſtörende 
Eingriffe mehr ſchaden als nützen. 

Nun in die Werkſtatt! Die im Jänner begonnenen Arbeiten werden 
fortgeſetzt. Die Rähmchenvorräte ſind nachzuzäl len und Fehlendes zu ergänzen. 
Aus drei alten Prinzlagerringen läßt Déi ein vorzüglicher Ständerſtock für 7 
bis 8 Ganzrähnſcchen herſtellen. Dieſelben werden aufeinandergel egt, der obere 
Ning erhält Rähmchenträger und ein Deckbrett mit Spundloch, ein einfaches 
Bodenbrett mit Ausflug vervollſtändigt das Ganze. 

Auf jedem größeren Bienenſtande ſoll eine einfache, nach natürlichen 
Grundſätzen betriebene Königinzucht eingerichtet fein. Mehrere kleinere 
Imker gehen zuſammen, wenn die Sache nicht ſchon 1 betrieben wird. 
Jetzt iſt die geeignetſte Zeit dazu, ſich die einfache Einrichtung ſelbſt mit geringen 
Mitteln herzuſtellen. Wer Gerſtung— Betrieb hat, verwende gewöhnliche Honigauf— 
ſatzkaſten mit ein oder zwei Blechſchieden, hie man in gegenüberliegende Sägen— 
einſchnitte einſchiebt; oder man baue ſich kleine Kaſten für 3 bis 4 Honigrähmchen 
mit abnehmbarem Boden- und Deckbrett. Ich verwende 6 Stück dreirähmige Käſt— 
chen und lange damit über meinen Bedarf aus. 

Jetzt wird es auch an der Zeit fein, aus dem gewonnenen Wachs Mittel: 
wände zu gießen und zu preſſen. Jede Sektion ſoll im Beſitze einer „Rietſche— 
preſſe“ ſein. Iſt dies nicht der Fall, ſo beſtrebe ſie ſich, eine ſolche zu erwerben. 
Ich rate an, dem ſchmelzenden Bach e auf 1 kg 1 bis 2 Eßlöffel reines, friſches 
Leinöl zuzuſetzen, wodurch die Waben etwas zäher werden. Als Lösmittel ver— 
wende der Imker zum eigenen Gebrauch nur Honigwaſſer mit etwas reinem 
Spiritus (11 Waſſer, Le kg Honig, “ Spiritus). Waſſer und Spiritus ver: 
dunſtet, der Honig bleibt in den Wabentiefen. Dann lege man die Waben in ein 
Käſtchen bis zum Gebrauch und warte noch mit dem Ankitten in die Rähmchen. 

Mit neuen Hoffnungen gehen wir dem Frühling entgegen; wenn uns 
nicht ſchon in dieſem Monat Schneeglöckchen, Leberblümchen und Haſelkätzchen 
als ſeine Vorboten begrüßen, ſo doch im nächſten Monat. Bien Heil! 


Alle Eier der beaatteten Köniain find beſamt. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt (Heſſen). 
II. Die Freiburger Bienenſtudien haben den mikroſkop. Beweis dafür erbracht. 


Im erſten Teil dieſer Ausführungen habe ich gezeigt, wie Leuckart den Be⸗ 
weis dafür erbrachte, daß naturgemäß aller Samen zunächſt in die Eileiter auf— 
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genommen wird. Ich folgerte hieraus, an den Wänden der Eileiter müßten Tau— 
jende, wenn nicht Millionen von Samenfäden haften bleiben, bevor die Hauptmaſſe 
der Samenfäden durch Muskelzuſammenziehung der Eileiterwände in das 
Samenbläschen eingedrängt werde. Wie ſehr dieſe Folgerung das Rechte in noch 
weit höherem Maße getroffen hat, das möge Leuckarts eigene, mir erft nachträglich 
bekannt gewordene Darſtellung bekunden. 

In Beantwortung der Frage: „Wie gelangt der Samen in die Samentaſche 
der Königin?“ ſchreibt er in Berlepſch: „Die Biene“, II. Auflage, nachdem er den 
Vorgang der Zuſammenziehung beſchrieben hat, der das Sperma in die Samen— 
taſche zwingt, zum Schluß: „Ob der Verſchluß freilich ein ganz vollſtändiger ift, 
ſteht dahin. Allein andeterſeits ſcheint es auch, als wenn bei der nachträglichen 
Füllung der Samenblaſe eine nicht unbeträchtliche Menge Sperma verloren ginge, 
denn der Inhalt des receptaculums (Samenblaſe d. V.) beträgt auch bei günſtiger 
Schätzung kaum ein Viertel der anfangs in den Eileitern be— 
findlichen Samenmaſſe!“ Leuckart ſcheint zwar anzunehmen, ein Teil 
des Samens ginge nach außen hin wieder verloren, und das mußte er damals, 
ſchon durch Dzierzon beeinflußt, als wahrſcheinlich vermuten. Mir aber erſcheint 


dieſe Annahme, für die jeder Beweis mangelt, ſehr naturwidrig. Aber ſelbſt wenn 


dem ſo wäre, ſo kann doch die Tatſache nicht beſtritten werden, daß ungezählte 
Maſſen von Samenfäden ſofort er der Paarung in die paarigen Eileiter ge- 
langen, um dort die reifen Eier zu beſamen, ſo daß bei den Bienen, wie das bei 
fo vielen Tieren zutrifft, Beſa mung im Keimbläschen vorliegt, und 
nicht Beſamung des gereiften Eikerns, wie bei anderen Tierearten. 

Von dieſem Standpunkt aus wollen wir nun die Feſtſtellungen Petrunke— 
witſch bei der Beſamung der Bieneneier beleuchten. Es kommen hier nur zwei 
ſeiner veröffentlichten Ergebniſſe in Betracht. 1. Der von ihm angeblich er— 
brachte Beweis der Verſchmelzung von Ei- und Samenkern in dem der Arbeiter— 
zelle entnommenen Ei, das er durch einen von ihm beobachteten Samenkern für 
beſamt hält, 2. der von ihm angeblich erbrachte Beweis der Verdoppelung der 
Chromoſamen im Ei aus der Drohnenzelle durch Längsſpaltung derſelben, weil er 
dieſes Ei für unbeſamt hält. 

Zu Punkt 1. Um die Leſer ſelbſt in die Lage zu verſetzen, ſich ein Urteil 
über die Beweiskraft der Angaben von P. zu bilden, will ich vorausgehend 
den Beſamungsvorgang kurz darſtellen, wie er ſich übereinſtimmend bei allen 
Tieren im Ei vollzieht, wo nicht ſchon Beſamung im Keimbläschen vorliegt, ſon— 
dern erſt der gereifte Eikern beſamt wird. Der Eikern (Keimbläschen) ſcheidet 
kurz nach einander zwei Teile aus, von denen ſich der erſte nochmals teilt. Von 
den ſo entſtandenen 3 Teilen (Richtungskörpern) enthält jeder gleich viele Einzel— 
teile (Chromoſamen), und dieſelbe Anzahl Chromoſamen kommt auch dem zurück— 
blerbenden, jetzt gereiften Eikern (weibl. Pronucleus) zu. Er, der gereifte Eikern, 
iſt es, mit dem der Samenkern verſchmilzt, wenn nicht ſchon Beſamung im Keim— 
bläschen ſtattfand, während die Richtungskörper zugrunde gehen. 

Dieſe Verſchmelzung geſchieht in der Weiſe, daß beide Teile auf einander 
zuſtreben. Schon eine Strecke weit, bevor ſie ſich an einander lagern, haben ſich 
vom Samenkern zwei anfangs dicht zuſammenliegende Körperchen (Centroſomen) 
von einander getrennt. Sie wandern voraus und werfen nach allen Richtungen 
Strahlen aus. Sie rücken nach den beiden ſeitlichen Polen des Eikerns hin 
und nehmen ſchließlich beim Berühren der beiden Kerne dieſe zwiſchen ſich. 
Unter jetzt immer ſtärker und lebhafter werdender Strahlung der beiden 
Centroſomen verſchmelzen jetzt die beiden Kerne. Damit verdoppeln ſich 
nun wieder die vorher durch Teilung verminderten Chromoſomen im Eikern. 
Dieſer jetzt aber anders zuſammengeſetzte Kern heißt der erſte Furchungskern, 
denn er iſt es, der den Ausgangspunkt bildet für das junge werdende Tier. 

Vergleichen wir nun hiemit, was P. für die Verſchmelzung der beiden Kerne 
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im Ei aus Der Bienzelle gehalten hat. Da zeigt ſich zunächſt, daß er die für 
alle Tiereier charakteriſtiſche Strahlung bei jenem Vorgang, den er für die Ver— 
ſchmelzung hielt, überhaupt nicht gefunden hat. Er zeichnet zwar in 
Fig. 15 zwei Kreiſe nebeneinander, von denen der eine angeblich den reifen Ei— 
kern, und der andere den mit ihm verſchmelzenden Samenkern darſtellen ſoll, er— 
klärt aber, daß er weder für den einen noch anderen jemals Strahlung beobachtet 
hat. „Es iſt vielmehr eine unregelmäßige Anhäufung von Plasma nur um den 
männlichen Pronucleus vorhanden.“ 

Dieſe Tatſache des Nichtauffindens von Strahlung gerade dort, wo ſie am 
vollſten und ſtärkſten ſein müßte, wenn wirklich die von ihm angenommene Ver⸗ 
ſchmelzung ſtattgefunden hätte, beweiſt umſomehr, daß hier Täuſchung vor— 
liegt, als ſich um jene Eindringlinge von Samenfäden, die ſonſt noch gefunden 
werden, aber zugrunde gehen, überall deutlich Strahlung beobachten läßt. Nur 
dann hätte P. das Recht gehabt, hier von Verſchmelzung zu reden, wenn er die 
nun folgende angebliche Verſchmelzung jener beiden nebeneinander gefundenen 
ſtrahlenbhoſen Körperchen wirklich Schritt für Schritt verfolgt hätte beim ver- 
meintlichen Verſchmelzungsvorgang. Aber darauf geht er gar nicht einmal ein, 
ja er konnte nicht darauf eingehen, denn er ſagt ausdrücklich: „Wir haben geſehen, 
daß die Chromoſomen im weiblichen Pronucleus eine ſo dichte Maſſe bilden, daß 
es unmöglich iſt, ſie zu zählen. Dagegen können wir dies vorzüglich im zweiten 
Richtungskörper, der ja dieſelbe Zahl von Chromoſomen (8 d. V.) wie der weib— 
liche Pronucleus enthalten muß.“ Weil nun dieſer zweite Richtungskörper 8 
Chromoſomen enthält, behauptet er flott weg, dieſe „dichte Maſſe“, deren Chromo— 
ſomen er überhaupt nicht entwirren kann, beſtehe auch aus 8 Chromoſomen. Wer 
wagt es noch fernerhin, dieſe aus der Luft gegriffene Behauptung für einen wiſſen— 
ſchaftlichen Beweis zu erklären? 

Petrunkewitſch iſt alſo hinſichtlich Punkt 1 nicht nur nach jeder Richtung 
hin den Beweis für ſeine Behauptung voll und ganz ſchuldig geblieben, ſondern 
im Gegenteil, er hat mit aller Beſtimmtheit gezeigt, daß die Verſchmelzung beider 
Kerne im Bienenei nichts gemein hat mit jener bei ſolchen Tier: 
eiern, wo fie ſtattfindet nach dem Reifeverlauf des Ei 
kerns. Ich bin überzeugt, hätte P. auch nur geahnt, die Beſamung der Bienen— 
eier könne jhon im paarigen Eileiter der Königin und damit im Keimbläschen er- 
folgen, er würde dieſe „dichte Maſſe“ gründlicher unterſucht haben und ohne Zwei— 
fel die Beſtätigung für die Keimbläschenbeſamung erbracht haben. Und mir wür— 
den dadurch 12 verbitterte Lebensjahre erſpart geblieben ſein. 

Zu Punkt 2. Da Petrunkewitſch meint, die Eier aus Drohnenzellen 
ſeien unbeſamt, dieſelben aber in ihrem erſten Furchungskern trotzdem genau die 
gleiche Chromoſomenzahl aufwieſen, wie ſie beim Furchungskern im Ei 
aus der Arbeiterzelle feſtgeſtellt wurde, ſo ſah er ſich genötigt, eine Erklä— 
rung für dieſes ſcheinbare Wunder zu beſchaffen. Er kam auf den abſonderlichen 
Einfall, dieſe Gleichzahl- würde in der Weiſe hergeſtellt, daß fich die Chromoſomen 
im weiblichen Kern des Eies, das nach ſeiner Meinung unbekannt ſein ſoll, der 
Länge nach ſpalten. Wie kläglich aber auch in dieſer Richtung ſeine Vermutung 
ins Waſſer gefallen iſt, das möge er ſelbſt geſtehen: 

„Alle meine Bemühungen, in dieſer Hinſicht zu beweiſenden Bildern zu ge— 
langen, find leider erfolglos geblieben, troßdem mehr als 200 der von mir unter. 
ſuchten Eier das fragliche Stadium enthielten.“ Hiemit hat er doch ſelbſt in den 
Augen jedes Laien ſeinen Irrtum in nicht überzeugender zu erbringendem 
eigenem Nachweis dargetan. Und doch — ſollte man es für möglich halten! — 
behauptet heute noch ein angeblich Sachverſtändiger, Petrunkewitſch habe „be— 
kanntlich das Unbefruchtetſein der Eier aus Drohnenzellen einwandfrei bewieſen“! 

Man könnte wohl noch die Einwendung erheben, Petrunkewitſchs poſitipe 
Ergebniſſe bewieſen zwar, daß die Eibeſamung bei den Bienen nicht die gewöhn⸗ 
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liche iſt, aber ſie bewieſen nicht, daß die wahre Beſamung ſchon im Ke imbläs⸗ 
chen erfolgt. Wer nur Petrunkewitſchs Veröffentlichungen kennt und nicht auch 
das, was er nicht veröffentlicht hat, der könnte allerdings dieſer Anſicht Raum 
geben. Entgegengeſetzt entſcheidende Mitteilungen aus der Hand Weismanns 
und ſeines Schülers Petrunkewitſch ſind jedoch glücklicherweiſe in meinen Hän- 
den. Hiernach haben die Freiburger Eiſtudien tatſächlich den po ſitiven Be⸗ 
weis dafür erbracht, daß der allererſte Entwicklungsunterſchied zwiſchen unbe⸗ 
ſamten Eiern, die von ungepaarten Legetieren herrühren, und jenen Eiern, die 
von gepaarten Königinnen in Drohnenzellen abgelegt werden, e in ganzau f= 
fallender und beſtimmter ift. Da aber in beiden Fällen Drohnen das 
Ergebnis ſind, ſo haben ſomit dieſe Freiburger Eiſtudien den mikroſkopiſchen Be- 
weis für den Unterſchied zwiſchen echten und unechten Drohnen erbracht. Und 
dieſer Unterſchied wurde im Keimbläschen der Eier, alſo auf einer Ent- 
wicklungsſtufe derſelben erbracht, wo die ſpäter im Ei der Arbeiterzelle wahr⸗ 
nehmbaren Eindringlinge, die ohne Ausnahme zugrunde gehen, den Mikro⸗ 
ſkopiker nicht ander Naſe herumführen können. 

Man wird nun erſtaunt fragen: Warum hat Petrunkewitſch dieſe wichtige 
Tatſache nicht veröffentlicht und die Welt dadurch im Glauben gehalten, meine 
Entwicklungslehre beruhe auf Irrtum? Erſt heute kann ich dieſe Frage ſachgemäß 
beankworten und die Antwort lautet dahin: Weißmann hielt zwar dieſe feſtgeſtellte 
Tatſache für den Beweis der Richtigkeit meiner Unterſcheidung zwiſchen echten 
und unechten Drohnen, aber weder er, noch ſein Schüler Petrunkewitſch (wie er 
mir dies ſchriftlich mitgeteilt hat), noch viel weniger ich vermochten dieſe 
Tatſache zuer klären. Wir waren ja mit aller Welt der feſten Meinung, 
einer jener naſeführenden Eindringlinge, die man nach einiger Zeit im Ei aus 
der Bienenzelle wahrnimmt, beſorge die Eibeſamung. 

Erſt das mir gelungene Wiederaufgraben jener wichtigen Entdeckung 
Leuckarts in allerjüngſter Zeit, wonach naturnotwendig der Samen zuerſt in die 
paarigen Eileiter gelangen muß, um dann zum Teil ins Bläschen übergeführt zu 
werden, hat mir den wahren Schlüſſel zur ſachlichen Deutung jener bis dahin 
unerklärlichen Erſcheinung in die Hände gedrückt. Und er wird — deß bin ich feſt 
überzeugt — eine ganz ungeahnt klärende Wirkung herbeiführen über Reihen von 


Vor allen Dingen aber wird es jetzt klar werden, wie ſich auch ſämtliche ğeft- 
ſtellungen der ferneren und neueſten Zeit, obſchon ſich ihre Entdecker daraufhin 
zur Stellungnahme gegen meine Entwicklungslehre berechtigt glaubten, Dic 
ſelbeninbeſter Weiſeſtützen. Für Petrunkewitſch habe ich dies bereits 
nachgewieſen. Wie er, ſo wandte ſich auch Breslau trotz ſeiner Entdeckung gegen ö 
mich, als er erkannte, daß durch das Austreten des Eies auf rein mechaniſchem 
Weg etwa 100 Samenfäden aus dem Samenbläschen ausgezogen werden. Laſſen 
wir ſich auch ruhig 20 derſelben ans Ei anklammern und mit fortführen. Wo aber, 
frage ich, kommen die übrigen 80 hin? Heute können wir, ganz im Gegenſatz 
zu Breßlaus Anſicht mit großer Beſtimmtheit ſagen: Gerade jene Samenfäden, die 
nicht mit dem Ei fortgeriſſen werden, oder in es eindringen, erreichen das wahre 
Ziel ihrer Beſtimmung, denn ſie wandern in die paarigen Eileiter, 
um dort die Beſamung und andere wichtige Dienſtleiſtun⸗ 
gen zu verrichten. b 

In neueſter Zeit hat A. Adam an der Univerſität Freiburg die Breßlauſche 
Entdeckung im weſentlichen als richtig beſtätigt. Er iſt jedoch der Anſicht, es wür⸗ 
den bei jedem Eiabgang nur etwa 12 Samenfäden angezogen. Möge dem nun 
auch immerhin ſo ſein, es verändert die Sachlage um kein Jota. Wohl aber ge: 

bührt Adam ein großes Verdienſt durch ein offenes Bekenntnis, das mir erſt 
die Augen öffnete und mich antrieb, einer dunklen Erinnerung älterer Leſefrüchte 
folgend, Leuckarts wichtige Entdeckung wieder ans Tageslicht zu ziehen. Adam 
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ſchreibt nämlich dort, wo er ſeine Ergebniſſe notgedrungen auf die Dzierzonſche 
noch immer in der Wiſſenſchaft anerkannte Hypotheſe zurecht wickeln muß, fol- 
gendes: „In welcher Weiſe und wo die Befruchtung ausge 
führt wird, iſt bis jetzt noch von niemand beobachtet worden. 
Da auch die nähere Verfolgung dieſer Vorgänge auf 
Schnittſerien nahezu als unmöglich bezeichnet werden 
muß, wenn nicht außergewöhnliche Zufälle zu Hilfe 
kommen, jo ſehen wir uns hier lediglich auf Vermutungen 
angewieſen.“ 

Und nun noch zu Nachtsheim, dem jüngſten aller Gegner. Ich halte ihm 
ſeine in jeder Beziehung unbegründeten Ausfälle gegen meine Perſon in dem 
Gerſtungſchen Blatt in der Annahme zugute, er ſei wirklich davon überzeugt, 
mich durch ſeine Eiſtudien „ad absurdum“ geführt zu haben. Verleitet durch 
dieſe Ueberzeugung hat er jedenfalls überſehen, daß die eben zitierten Worte 
Adams ja gerade das Gegenteil von dem beſagen, was er in der „Münchn. 
Bztg.“, Nr. 12, unter Heranziehung einer Schnittſerie desſelben, als deſſen 
Entdeckung darſtellt. Ich zweifle nicht im mindeſten an der Richtigkeit ſeiner 
eigenen Schnittbilder, wonach er Uebereinſtimmung gefunden hat zwiſchen 
ſpäteren Entwicklungsſtadien ſolcher Drohnen, die aus unbeſamten und jenen, 
die aus beſamten Eiern entſtehen. Damit aber hat er, ohne es zu ahnen, nur 
meine Entwicklungslehre beſtens beſtätigt. ` 

Erwägen wir nur folgendes: Die Grundlagen, auf der die Zweitweibchen 
die dreierlei Bienenformen heranbilden können, können nur beſamte Eier 
ſein. (Siehe meinen Vortrag zu Bodenbach.) Nun haben aber meine Verſuche 
1912 — wie ebenfalls aus jenem Vortrag erſichtlich ift — ergeben, daß die Samen- 
fäden der Eier in Drohnenzellen durch die drohnenbildenden Säfte ſofort ent: 
wicklungs hemmend beeinflußt werden, fo daß hier weder Strahlung noch 
Bildung männl. Vorkerne bei jenen Eindringlingen möglich iſt. Da aber die 
Bienen den gleichwirkenden Bildungsſaft in die Eier in Drohnenzellen einführen, 
einerlei ob dieſelben beſamt find oder nicht, fo muß in beiden Fällen nachfolgen— 
der Stadien notwendig auch die gleiche Umlagerung der Chromoſamen eintreten, 
denn das beſtimmende der Entwicklung iſt eben jenes Sekret. 

Wenn aber Nachtsheim daraus ſchließt, dieſelben ſeien für echte und un— 
echte Drohnen auch in ihren feinſten Beſtandteilen gleich und deshalb behauptet, 
alle Drohnen entwickelten ſich aus un beſamten Eiern, 
jo können wir ihm ja aufs ſchlagendſte den hier vorliegenden Fehlſchluß 
nachweiſen, indem wir aus Arbeiterlarven, die doch allerſeits unbeſtritten aus 
beſamten Eiern entſtehen, durch Uebertragung in den Futterſaft der Drohnen— 
zellen die ſchönſten Drohnen heranbilden laſſen können. 

In den Körperzellen letzterer Drohnen müſſen daher notwendig auch die 
weiblichen Elemente enthalten ſein, die nach meinen Feſtſtellungen an den 
Samenkern gebunden ſind. Damit aber die gewöhnlichen (echten) Drohnen trotz 
der entwicklungshemmenden Wirkung der männl. bildenden Sekrete auf die 
Samenfäden dennoch, gleich allen Tieren geſchlechtlicher Fortpflanzung, die durch 
den Samenkern zugeführten weiblichen Elemente in die Körperzellen aufnehmen 
können, deshalb mußte ſich im Entwicklungsprozeß der Bienen die Tatſache aus— 
geſtalten, daß die Eibeſamung bei ihnen ſchon im Keimbläs— 
chen erfolgt, da ſonſt bei ihnen die innige Verſchmelzung 
weibl. und männl Elemente unmöglich wäre. 

Wenn ich heute in der Lage bin, alle die ſeither ſcheinbar vorliegenden 
Widerſprüche in meiner Entwicklungslehre beſtens zu verſöhnen, ſo verdanke ich 
das in erſter Linie jenem Geiſte, der ſchon 1897 uneingeſchränkt an meine Seite 
trat, und der mir durch ſeine Feſtſtellungen noch nach 15 Jahren die helfende 
Hand übers Grab hinaus reiht — dem großen Leuckart. 


Zee A Ze 


Rohzucker zur Bienenfütterung. 


Zu unſeren Aufſätzen S. 314 und 342 „D. Imker a. B.“, Ig. 1912, ſind uns 
keine weiteren Mitteilungen zugekommen. 

Nun lejen wir in Weippls „Ill. Monatsblatt f. Bzcht.“ Nr. 1 l. Jg.: Eine Mit- 
teilung des kgl. ungar. Wanderlehrers f. Bzcht. Johann Vallo-Preßburg, (14. Dez. 
1912): „daß der ungar. ſtaatliche Bienenzucht-Inſpektor, ſowie die ſtaatliche fer, 
ſchule und die Fachlehrer für Bienenzucht ſoviel eigene Praris haben und in der ein— 
ſchlägigen Literatur ebenfalls genug erfahren find, um zu wiſſen, daß Roh; 
zucker fein Winter-Bienenfutter ift. Dies wijfen fie aber auch aus 
eigenen Verſuchen, die Unterfertigter (Prof. Vallo) mit über 100 Bienenvölkern 
i. J. 1895 angeſtellt hat. Die genannten Fachorgane haben die Fütterung der Bienen 
mit Rohzucker nicht befürwortet.“ 

Wie aus Vorſtehendem erfichtlich ift, war den ſtaatlichen bienen w. Fach— 
orga nen Ungarns die Unbrauchbarkeit des Rohzuckers als Win 
ter futte rbefannt. (Siehe auch die Zuſchrift der kgl. Bienenzuchtanſtalt Gö— 
döllö S. 343, v. Ig.) 

Zu ſtaunen aber ift, daß das Präſidium des Ungariſchen Landes— 
Bienen züchter-Vereines an den jo maßgebenden und berufenen Stellen, 
welche von ſtaatswegen zur Beratung und Förderung der Bienenzucht wie in keinem 
anderen Lande hervorragend tätig ſind, ſich in einer ſo wichtigen Frage, wie die Ver— 
teilung ſo großer Mengen ſteuerfreien Zuckers augenſcheinlich keinerlei Gut⸗ 

achten eingeholt hat, und ohne eigene Erfahrung und trotz ſeiner Unkenntnis 
in der Zuckerfrage (es ſcheint nicht einmal im großen Lehrbuch von Alfonſus nachge— 
ſchlagen zu haben), ſtatt raffinierten bzw. Kriſtallzucker einfach Rohzucker an 
ſeine Mitglieder verteilt und dadurch eine ſchwere Gefährdung des Bienenbeſtandes 
zuließ, die ſich erſt nach der Durchwinterung wird vollſtändig beurteilen laſſen. 

In der „Ungar. Biene“, S. 2 l. Ig., ſchreibt in ſeiner Neniahrsbehrachtung der 
geſchäftsführende Vizepräſident obgen. Landesvereins, Zoltan von Szilaſſy, daß 
der ungariſche ſteuerfreie Rohzucker verſpätet kam, die Bienen ihn vielfach nicht mehr 
invertieren konnten; „er kriſtalliſierte“) in den Waben und nützte den Bienen deshalb 
nicht viel. Noch größere Uebel entſtanden dadurch, daß viele Imker, auf das Füttern 
mit Zucker vertrauend, den Stöcken ſelbſt den vorhandenen geringen Honigvorrat. 
entnahmen und das Einwintern nur mit dem Auffüttern von Zucker unternahmen. 
Die Folge davon war, daß der Zucker Durchfall verurſachte und die Bienen 
wegen der Ausreinigung gezwungen waren, auch bei kaltem Wetter auszufliegen, 
wobei die meiſten von ihnen umkamen. Wo man zur rechten Zeit fütterte und den 
Honig in den Stöcken ließ“), dort verlief alles in beſter Ordnung. Wieder ein Be- 
weis dafür, daß ſich der Geiz bitter rächt, und daß wir in Hinkunft den Zucker nur mit 
Verwendung von Honig verfüttern dürfen.“ 

Hiezu bemerken wir: Das müſſen ſaubere Imker ſein, die ihren Völkern allen 
Honig entnehmen und fie mit nur à 5 kg ſteuerfreien Rohzucker (mehr war ja be- 
kanntlich vom Finanzärar nicht zugebilligt!!!) durch den Winter bringen 
wollen! Daß durch die Rob zuckerfütterung, u. zw. je weniger Honig war, deſto mehr 
— die Ruhr veranlaßt wird, haben die ungariſchen Imker zu ihrem größten Leidweſen 
nun auf allen Seiten erfahren. Daß aber reiner Kriſtallzucker, bzw. Raffinade Ruhr 
verurſache, eine ſolche Anſicht wäre vollſtändig falſch. Ganz im Gegenteil kommt bei 
Ueberwinterung auf Reinzuckerlöſung, ſelbſt bei ausſchließlich ſolcher, 
Ruhr nicht vor, weshalb ja auch feit alten Zeiten an Visein, Dertrin, Mineral- 
beſtandteilen, an Pilzen reiche Waldhonige uſw. höchſt vorteilhafter Weiſe durch reinen 
Zucker als Ueberwinterungsfutter erſetzt werden. Auch wir find gegen eine 
ausſchließliche Ueberwinterung der Bienenvölker auf Zucker, aber nicht we— 
gen der Ruhr, von der da keine Rede ſein kann, ſondern deswegen, weil Zucker, ein 
ſo reines Kohlehydrat er auch iſt, wohl einen vorzüglichen Heizſtoff des Biens im 
Winter darſtellt, zur Bruternährung aber im Nachwinter und Frühjahre nur der 
alle Lebenselemente enthaltende Honig ſamt Pollen dienen ſoll, Zucker demnach 
immer nur ein Notbehelf iſt. -t. 


*) Ueber das leichte Auskriſtalliſieren des Roh zuckers, über feine 5 
mit Honig zugleich wollen die Berichte unſerer Mitglieder in Nr. 12 „D. 
Ig. 1912, gef. nachgelefen werden. r. 


„Sonnenwärme und Honigerträge.‘‘*) 


Entgegnung auf den Meinungsauetauſch S. 9 „D. J.“ von Anton Auſebauch. Handelsgärtner 
in L bochowen. 


An Herrn Oberlehrer Karl Mika, Wanderlehrer-Lämberg. Zur guten Sache 
ſprachen 6 Imker, gewiß tüchtige Praktiker, aber dennoch muß ich meine Meinung 
in Nr. 12 „D. J.“ 1912 aufrecht erhalten, daß geſchloſſene Bienenhäuſer, 
wenn die Flugfront mit Glasfenſtern verſehen, für die Volks- 
bienenzucht ein für allemal nicht tauglich ſind, daß lich jedoch Bienenhäuſer mit 
aufklappbaren Bretterladen für die Volksbienenzucht vortrefflich eignen. 

Oberlicht⸗Glasfenſter an der Flugfront zu 40, 60 cm hoch zum 
a nach außen, durch welche eine direkte Sonnenbeſtrahlung der Bienenſtöcke 

usgeſchloſſen iſt, mögen ja gut ſein für denjenigen, welcher Zeit und Muſeſtunden 
bat die Durchlüftung zu überwachen. 

An Herrn Joſef Teubner, Judendorf, S. Lämberg. Das Beſſere iſt des 
Guten Feind. Aber in der Volksbienenzucht nicht! Landwirt, Dachdecker und noch 
viele Handwerker-Imker find zu jener Zeit: März, April, Mai, wo fie im geſchloſſe— 
nen Bienenhauſe mit Glasfenſtern eingreifen ſollten, derart mit Arbeit überlaſtet, 
fo daß es ihnen unmöglich ift, ſich darum zu kümmern. Das vorzeitige Au 
fliegen beruht nur auf zuenger und zu warmer Ein winterung. 

An Herrn Wilhelm Stieber, gep. Bienenmeiſter, Obergärtner, Neufalken— 
berg, S. Lämberg. Ich ſpreche hohe Bedeutung der Sonnenwärme 
gewißnicht ab, aber der Bien muß auch Futter haben u. zw. 25 kg, beſonders 
bei jo verregnetem Herbſtwetter, wie 1912 es war, beſonders, wenn nach März und 
April ſchlecht werden ſollten; ſonſt heißt es im Frühjahr nachfüttern. Allzu 
warme Einwinterung nimmt die Vorräte rieſig mit. 


An Herrn Bäckermeiſter Karl Glutig, Radowitz, Obmann der S. Bürg- 
ſtein. Gerade Ihr abgebildeter Bienenſtand hat bloß Oberlicht-Glasfenſter, aber nicht 
Glasfenſter vor der ganzen Flugfront! das iſt zweierlei! Vor letzteren 
warne ich ja! Mein Bienenhaus iſt an mein Wohnhaus angebaut und wird ſchon 
vom Hauſe mit erwärmt, denn ſobald ich die Haustür überſchreite, bin ich im Bienen— 
hauſe. Ferner liegt mein Wohnhaus in einer Talmulde am ſüdlichen Fuße dreier 
Berge (Deblick 458 m, Kirchenberg 342 m, Trabitze 433 m hoch), ich bin alſo gänzlich 
gegen kalte Nord- und Oſtwinde geſchützt. Das Bienenhaus ift wieder durch das 
Wohnhaus auch gegen Nordweſtwinde geſchützt, das Thermometer iſt zwiſchen zwei 
10 x 10 Hölzern angebracht, und kann von der Sonne gar nicht beſchienen werden, 
ein zweites Thermometer habe ich im Freien angebracht, um Temperaturſchwankun— 
gen wahrzunehmen. So habe ich ſchon manchem bewieſen, daß, wenn an der Wand 
35 find, auf 8m Abſtand O' ſind, und gehe ich 16 m abſeits vom Hauſe weg, ſo ſind 
3° unter 0. Laſſen Sie auf rund 9 m, Glas in einer Neigung von 60° Sonnen- 
en einfallen, fo werden Sie die ſchnelle Temperaturſchwankung ſchon wahr— 
nehmen! 

An Herrn Franz Richter, Kaufmann, Markersdorf a. Jeſchken. Bezüglich 
der Temperaturangaben verweiſe ich auf das Vorhergeſchriebene. Ich habe als 5- 
jähriger Hoſentrompeter ſchon am Bienenſtande zugeſchaut und bin heute faſt 45 
Jahre alt; Da ſollte ich keine Imkerkenntniſſe beſitzen? Ohne die hieſige geographiſche 
Lage zu kennen, können Sie gar kein Urteil fällen. Würden Sie alles ſelbſt perſön— 
lich verſuchen, ſo würden Sie wohl anders urteilen. Zu Punkt 6: Der Bretterver— 
ſchlag gibt nicht den Ertrag, ſondern die ſtar ken Völker und die nahe Tracht. 
Zu Punkt 7: Meine Bienenhäuſer ſind mit Zementdachziegeln dicht gedeckt und gut 
verſchlagen. Ich will den Mund weder ſüß noch wäſſrig machen, dafür bin ich ein viel 
zu eingefleiſchter Anhänger von „Jung-Klaus“, der vertritt die richtige Volks— 
bienenzucht! 

An Herrn Joſef Schiene, S. Ringelshain. Sollte der Unterſchied in der Ent— 
wicklung der Völker gar ſo ir ſein? Ich kannte zu Beginn der Achtzigerjahre 
einen mit Obſtbäumen (Pflaumen, Kirſchen, Birnen und Apfelbäumen) genau 45 
Stück, ſehr dicht beſtandenen Garten; dort waren 28 Klotzbeuten, bloß an die Bäume 


*, Wir erachten bi durch din Menungsaustuſch über das peu fte Bi ninhaus für abge⸗ 
ſchloſſen und würden gerne Antworten auf die Fragen W. -L. Mikas S. 9 l. J. hören! D. Schr. 


angelehnt. Dort gab es großartige Bienen! Und Honig in Hülle und Fülle! Fenſter, 
ohne Pavillon, im Schatten der Bäume! 
Dank allen Herren, für den freundlichen Meinungsaustauſch! Insbeſondere 
Herrn Müllermeiſter Franz Teifel für ſeine Beipflichtung! 
Es ut mit den Bienen ganz diejelbe 


Sache, wie mit dem Menih. n. Geht * 

man mit ihnen nicht ſorgfältig um, ſo 

ſchadet man ihnen und ſich ſelbſt. G. L. Tolſt oi. 
* * 


(Nachtrag.) Ich beſitze jeit 4 Jahren einen Bienenſtand für 6 Völker mit Glas- 
fenſtern in der Vorderfront. Die Vorteile eines ſolchen Bienenſtandes find bereits hin- 
reichend hier erörtert worden. Auch iſt es von großem Werte, wenn man ſeine Völker 
ruhig behandeln kann, ohne von den Flugbienen der Nachbarvölker beläſtigt 
zu werden oder diefe an ihrem Fluge zu hindern; beim Freiſtande treten ſolche Uebel- 
ſtände auf. Was die Honigerträge anbelangt, war ich immer ſehr zufrieden; es kommt 
hiebei auch viel auf die rationelle Behandlung an. Und die innere 
Wärme? Nun, ein foldes Bienenhaus wie es Herr Richter in Markersdorf und 
Herr Glutig in Rodowitz beſitzen, das kann von der Sonne nicht jo ſchnell erwärmt 
werden. Dafür halten ſelbe die Wärme viel länger in gleichmäßiger Temperatur, was 
gewiß von großem Vorteil ift. Ich glaube, wer einmal einen folden Stand beſitzt, 
wird nicht ſo gleich wieder zum Freiſtande übergehen oder Bretterverſchalung machen, 
Licht und Wärme dienen zum größten Vorteil bei der Bienenzucht. Dieſen Winter 
will ich mir noch einen ſolchen Stand für 6 Völker wieder mit Glasfenſtern bauen. 

Wilhelm Zaſtera, Tiſchlermeiſter, Weißkirchen. 
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Jung⸗Klaus und die alte Dorothee. 
„Fliegen um Weihnacht die Fliegen und Mucken, 
So muß der Imker nach dem Futter gucken!“ 
„Auf nen braunen Januar, folgt ein weißer Februar!“ 
orakelte jüngſt die alte Dorothee und putzte bedächtig ihre verſtaubte Brille. „Au, 
oh uff!“ ſeufzte der kleine Klaus und fing an zu verſikeln: 


„Klein Hornung, o du Hauptkujon, Der Lenz iſt uns ein lieb'rer Schatz, 
Hörſt nit im Imb das Greine? Du halt's mit Dorothunde, 

Du zerrſt uns manches Jährchen ſchon Die ſteckt dich unterm Schürzenlatz, 
Nur an der Narrenleine. Der Lenz doch tanzt uns g'ſunde!“ 
Wir lachen wohl zum Schnick-Schnack froh, Schieb heuer o a bißl nur 

Uns freut das Hanswurſtieren, Zurück die Zipfelmützen, 

Doch rückſt du an als Eskimo, Der Dorothee ſchenk unſ're Ruhr, 
Muß der Hamur erfrieren! Die hat mehr Zeit zum Sitzen. 


Eine überaus verluſtreiche Durchwinterung dürfte in der Tat 
bei unſeren Bienen infolge des abnormen Vorwinters allüberall 
in unſerer Heimat Platz greifen. Schon am 15. und 26. Dezember flogen Jung- 
Klauſens Bienen, als wenn es Zeit wäre, in den Lenz zu gehen — aber wenig über 
2% dürften die ſchützende Pforte wieder erreicht haben. Zu Tauſenden lagen die vor- 
witzigen Tierchen zitternd um die Hütten, um zu ſterben. Der milde Föhn lockte ſie 
aus den Beuten, die noch kühle Erde ließ ſie bei dem Mangel an Sonnenſchein er— 
ſtarren, der nachfolgende Platzregen führte den Tod herbei. — Nach den ſo verluſt— 
reichen Flügen dürfte ein Großteil der Völker, namentlich die Baſtardſtämme zum 
Bruteinjak geſchritten ſein: die Folge wird ſich bald zeigen: große Zehrung, 
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Waſſernot, dann Angſt und Volleibigkeit bei jenen Individuen, die den Flug ver— 
paßten — und ſchließlich die Anfänge einer ſtillen Ruhr. 

Sollte es aber wirklich nach der Weiſſagung der alten Dorothee noch einen recht 
böſen Nachwinter geben, und ein Kälterückſchlag kommen, dann kann Bettel- 
manns Umkehrung eintreten: Die Völker ſitzen im Brutneſt und verhungern in hand— 
breiter Entfernung von den Honigvorräten. Dann wäre allerdings auch der alten 
Dorothundens Ratſchlag: „nach dem Futter gucken“, nicht jo ohne. Eine recht auf- 
merkſame Betreuung und Beachtung der Patienten, d. h. jener Stöcke, die der Imker— 
geiz zu karg mit Futter verſehen, wird wohl gut, aber kaum heilbringend ſein, da 
nur in Muſterbienenwirtſchaften dermalen noch das richtige Heilpflaſter, eine ver- 
deckelte Honigwab'e, gut durchwärnit und rechtzeitig ans Brutneſt geſchoben, 
ſich finden dürfte. Und, wenn man auch im Beſitze des Heilmittels wäre, ärgerlich iſt 
ein ſolches Manövrieren im Winter doch, und ohne Störung und Volksverluſt läßt 
es fidh überhaupt nicht durchführen. Der brave Her bſtvorratſchaffer darf ſich 
alſo wiederum ins Fäuſtchen lachen, ſeine Immen halten aus und werden der alten 
Dorothee zum Trotz auch in abnormen Zeiten eine Futterguckerei nicht nötig haben. 

So hör' du liebe Dorothund 

Von Jung-Klaus mal ne neue Kund: 

„Fliegen um Weihnacht die Fliegen und Mucken, 

So braucht der Imker mit kan Ohrmatſchel zu zucken!“ 
Doch a Imker muß er ſei, ka Pflaſterſchmierer, 
Ehrlich und brav, ka Schmutzhammelführer! 

Zur Winterproviantergänzungsfrage bringt die „Schweiz. Bztg.“ zwei Antwor— 
ten, die Jung⸗Klaus hier wiedergibt, ohne ſie empfehlen zu wollen. 1 Ein Zuckerſtock 
wird in mehrere 5—8 cm dicke Rädchen zerſägt und davon jedem bedürftigen Volk 
eines aufgeſetzt, entweder auf ein rundes Loch mitten über dem Sitz des Volkes 
oder auf eine Oeffnung, die man an Stelle eines wegzunehmenden Deckbrettchens 
macht. Der Zucker kann vor dem Aufſetzen mit lauwarmen Waſſer ganz leicht beſpritzt 
werden. 2. Im Winter darf man nur Trockenfütterung anwenden u. zw. mit Kandis— 
zucker, Stockzucker und mit Käſtchen, die mit heißem Zuckerſirup ausgegoſſen wurden, 
oder auch mit Honigzuckertafeln. Verfahren wie oben, Verdichtung über dem Futter 
unerläßlich — und Erfolg, meint Jung-Klaus, wie ane Waſſerſuppen für den Wald— 
hauſchläger, etwas zum Lappen, aber verteufelt wenig zum Pappen! Zum Verhun— 
gern zu viel, zum Leben zu wenig, a Getutſchle un Genutſchle u. ſchließlich a Ra— 
mutſchle, ka Kraft und ka Saft und zuletzt noch ganz ſacht, das Immle umbracht. 

In Hamburg ſpielte ſich ein neues Verfahren gegen Frohloff, Wichmann 
und Meyer ab, das ähnlich endete wie jenes im Oktober 1911. Die Reviſion beim 
Reichsgericht hatte den Kunſt⸗Honig⸗Prozeß zur nochmaligen Verhandlung nach 
Hamburg zurückverwieſen und nach vieltägiger Verhandlung erfolgte nach dem „Pr. 
Wegw.“ folgendes Urteil: „Wichmann ſühnt wegen Betrug, Vergehen gegen das 
Nahrungsmittelgeſetz und wegen unlauteren Wettbewerb mit 3000 WT., bzw. mit 200 
Tagen Gefängnis; Frohloff aus gleicher Urſache mit 1500 Mk. oder 100 Tagen 
Gefängnis: Meyer wegen Beihilfe mit 100 Mk., bzw. mit 10 Tagen Gefängnis. 
Das Gericht verurteilte ferner die Angeklagten Wichmann und Frohloff als Ge— 
ſamtſchuldner zu einer Geldbuße von 10.000 Mk. an den Nebenkläger Winkel— 
mann. — 

Ein Hofbrand und Gerſtungs neue Schlußfolgerung. Der viel gerühmte und viel 
geſchmähte „Alte von Oßmannſtedt“ hat wieder einmal die imkeriſche Welt in maul⸗ 
hängoliſches Staunen verſetzt. Die „D. Pata.“ Nr. 1, 1913, bringt einen Artikel: 
„Durch Schaden wird man klug“ von Pfr. Ger tung, den Jung-Klaus 
nachſtehende Bemerkungen entlehnt: „Aus Gerſtungs Lehre, daß die jüngſten Bie 
nen und noch mehr die fich entwickelnde Brut ſtarke Eiweißkonſumenten, die 
älteſten aber die Kohlenhydratenvertilger oder die ſtärkſten Honig 
zehrer im Volke find, macht er, geſtützt auf eine praktiſche Beobachtung bei einem 
Brandunglücke die überraſchende und von der Praris wirklich als richtig befundene 
neueſte Schlußfolgerung: „Willſt du die Honigvorräte erhalten und 
ſchonen, dann mußt du darauf ſehen, daß nach Schluß der 
Tracht die Menge der alten Bienen reduziert wird, da diefe 
zumal bei ſtändigem Fluge in brachtloſer Zeit, den Honigvor⸗— 
räten die Schwindſucht beibringen.“ -- Mio nicht jo ſehr Brut 
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einſchränkung, fondern Entfernung der alten Flugbienen durch 
Fluglinge oder auf andere Weiſe. Gerſtung kam zu dieſer Schlußfolgerung auf dem 
Wege der praktiſchen Erfahrung, indem er bemerkte, daß ſein Wanderſtand, der durch 
Brandunglück alle ſeine Flugbienen eingebüßt hatte, die Honigvorräte in einer viel 
größeren Menge bewahrte, als ſeine ungeſtörten Bienenvölker in Osmannſtedt.“ Ge⸗ 
ſtützt auf dieſe Erklärung und Erfahrung kann ſich jetzt Jung-Klaus auch entziffern, 
warum im Herbſte die Vereinigung zweier Völker gar ſo ſchwer 
geht und warum mitunter das Vorkommnis einer Bienenſchlacht beobachtet 
werden kann. Der einfache natürliche Selbſterhaltungstrieb, die Angſt vor unnötigen 
Zehrern erklärt vollkommen das ſcheinbar kopfloſe Beginnen. — Allerdings fällt 
durch obige Erfahrung Dzierzons diamantene Regel von der Bruteinſchränkung zwecks 
Honigrettung unter den Tiſch, doch mag fein, Jung-Klaus hatte an dieſer unnatür- 
lichen Tierquälerei ſo wie ſo keine Freude und — „Wahrheit, Wahrheit geht halt doch 
über alles!“ Wer will nun opponieren? Heil! Jung-Klaus nit! 

Warum zeigen die Weiſelzellen Vertiefungen? Die „Illu ſt. Monatsbl.“ 
regiſtrieren dreierlei Anſichten über dieje Frage, die teils komiſch, teils tief wiffen- 
ſchaftlich, teils recht luſtig find. Jung-Klaus zitiert fie kurz: Die erſte meint, die Ber- 
tiefungen der Weiſelzellen feien bloße Schmuckornamente, etwa wie die Kunſt— 
ſchnitzereien an unſeren Wiegen, die zweite hält ſie für Ueberbleibſel einer 
früheren Entwicklungsſtufe à la Darwin und die dritte ſieht in ihnen nur Q u f t- 
ſchnappaparate für die entſtehende Majeſtät. Jung⸗Klaus weiß auch eine Er- 
klärung und weil er gerade bei Laune iſt, ſei ſie ſogar in Verſen ausgepackt: 


Die Mutterwiege wird gebaut Und wer es etwan beffer weiß, 
Juſt ſo wie andere Wiegen, Der mags nur gütinft fagen, 

Man ſtößt und drückt und rührt ſich gleich, Der allgeſcheitſte geht brühheiß 
Und darum kriegt ſie Stiegen Zum Imb und tut ihn fragen. 
Und weils bei ſolchem Wiegenbau Dort kriegt er ſicher Antwort drauf 
Im Völklein geht weng grandig Aus allerbeſter Quelle, 

Und kunterbund und grau und grau, Und ſchwellt dabei die Backe auf, 
So wird die Wieg' noch kantig. Dann wird er ſchnell ganz helle! 


Ueber die Urbiene ſchreibt ſo nett die „Biene aus dem Heſſenland“: „Ungefähr 
4500 Arten wilder Bienen ſind uns bekannt. Eine kleine wilde Biene, in der 
ganzen Welt vorkommend, die ſogenannte Pros apis, wird von Darwins Schülern 
als der gegenwärtige Repräſentant der Urbiene gehalten, von der alle uns bekannten 
Arten abſtammen ſollen. Arm und mühſelig (doch wohl recht fraglich? J.⸗Kl.) friſtet 
fie ihr Daſein. Sie ſteht zu den Hausbienen, um mit Maeterlink zu reden, in dem- 
ſelben Verhältnis, wie der Höhlenmenſch zum glücklichen (2) Großſtadtbewohner. 
Zwar hübſch und lebhaft, zum Teil ſogar ſchön gefärbt, mit weißer Sprenkelung auf 
ſchwarzem Untergrund, führt fie doch ein wahres Hungerleben. (2) Sie beſitzt keine 
Körbchen, kratzt und ſcharrt den Blumenſtaub zuſammen, verſchluckt ihn, um ihn 
heimbringen zu können. Ihre Zunge ift kurz, ihre Kauwerkzeuge find ohne Kraft. 
Ihre Zellen baut ſie ins Mark der Brombeerſträucher und höchſt gering iſt der Vorrat, 
den ſie ſammelt. — — — Einſam und ſchweigend, wie ihr Leben, ſo iſt ihr Tod in 
einem vergeſſenen Winkel.“ — Schön, ſchön, wenn die Schüler Darwins Recht hätten 
— aber, aber all die ſchönen poetiſchen Worte beweiſen doch keinen Pfifferling, 
lächelt ſarkaſtiſch Jung⸗Klaus. Und ob alles wirklich ſo wahr ſein mag, was 
nn SC dem Elende erzählt wird? O bejeligende Phantaſie, wie ſchlau find deine 

ugen 

Er hats Zeug zum Praktikus. Ein „Gebweiler Bürger“, erzählt die „Biene und 
ihre Zucht“, traf auf dem Felde einen durchgegangenen Schwarm, doch hatte er nicht 
Beute und Geräte zum Fang. Aber er wußte ſich zu helfen. Kurz entſchloſſen zog 
er ſein Hemd aus, bekleidete den Oberkörper mit dem Arbeitskittel und fabrizierte 
aus dem Hemde, nachdem er es unten zugebunden hatte, einen gar praktiſchen 
Schwarmfangbeutel! Ja, zu helfen muß man ſich wiſſen, dann beherrſcht man auch 
die Situation, dachte auch heuer ein Bauer aus Jung-Klauſens Heimat und ſchüttelte 
einen Durchgänger vom Straßenalleebaume in die Steinbutte feiner Trine. Bauer, 
Trine und Schwarm waren verſchwunden, als der erſte Entdecker mit der ſchweren 
Arche Noas ankam. — Der Toffel ſchimpfte nun, aber was hats ihm gefruchtet? 
Drum nütz den Augenblick, und du trägſt heim das Glück! — 
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„Bien und Schwein“, eine kurioſe Zuſammenſtellung, und in den deutſchen Bie- 
nenzeitungen wird bald allüberall der Reklameartikel Aufnahme finden: „Maß⸗ 
nahmen zwecks Verbilligung der Schweinezucht v. Dr. Weber, 
Berlin-Halenjee. In der „Neuen Btg.“ las ihn Jung-Klaus zuerſt und er 
ſagt in wenig Worten das ganze was und warum. Der Herr Dr. Weber ſieht alles 
Heil in der Pflanze „Edel⸗Comfrey, genannt „Matador“, die überall wad- 
ſen ſoll und nicht bloß für die Schweine, Pferde, Ziegen, Kaninchen, Enten, 
Hühner ein prächtiges Grünfutter, ſondern auch für die Bienen reichlichen Honig 
liefern ſoll. „Die Bienen“, ſchreibt der Herr Doktor wörtlich, „finden in der Blüte 
reichlichen Honig, und wenn die Pflanze geſchnitten wird, in dem ſtark ausquellenden 
Saft eine geeignete Flüſſigkeit zur Bereitung des Brulfutters.“ Ei, ei, dacht Jung- 
Klaus, was fih wohl der Herr Dr. unter „Bien enbrutfutter“ vorſtellen mag? 
Ein Pflanze für das Schwein — mags wohl ſein; — ob der Saft Brut auch ſchafft? — 
Dieſes wär gar leicht gefunde, — werde nur des Doktors Kunde! — Brieflein klein, 
— nett und fein — alſo reimt ſich Bien und Schwein! — Nach Berlin, ſchreibs flugs 
hin — alſo reimt ſich „Schwein und Bien.“ 

Die Verhängung einer Drohne mit einer Arbeitsbiene in figura, „nach der 
Natur gezeichnet“, läßt dieſelbe „Neue“ als neueſtes Kurioſum der Bienenforſchung 
ſchauen. Jung-Klaus beſah das Ding ein Weilchen, ſchmunzelte ein Weilchen, 
ſchüttelte den Kopf ein Weilchen und dachte ganz ſtill: Wer mag der Namenloſe ſein — 
der Name des Einſenders ſoll aus dem Papierbogen nicht herauszufinden geweſen 
ſein — der da a wengei „Hebammerich“ geſpielt hat? — 

Und nun, weil dieſer Sammelkorb gerade für die Faſchingsnummer des „D. J. 
a. B.“ beſtimmt ift, und Jung⸗Klauſens Poetenböcklein noch hoppſern kann, fo fol 
auch zum heimatlichen Imkertournier oder 

Zu Herrn Mikas „Sonnenwärme und Honigerträge“ 
ein Hopp⸗hopp⸗Galopp friſch, fromm, frei erklingen: 


Gar ſcheene klang das große Wort — Ka Stürmel käm, ka Hagel auch, 

— Ein Hurahhoch! Dem Retter! — Die Sonne tät durchſcheine, 

„„Das Fenſterl ift des Imkers Hort!““ Durch Rinnſal gar und Gummiſchlauch 
„Jawohl, ſchaff nur a 's Wetter!“ Käm auch der Regen eine. 

Im Häuſerl ſtirbt der Auskehr nur Herr Fridolin, wär das a Leb'n, 

Und das, was eh' kaput, Da drunter froh zu ſchaffen, 

Doch draußen auf der weiten Flur Und Honig tät's im Glashaus geb'n 
Tat a Glas⸗Parapluie ſehr gut. Mehr als im Land Schlaraffen. 
Drum liebe Freund probiert doch mal Drum zankt und hadert nett erſt' rum 
Dies Imkermeiſterſtück, Um „Sonnenwärm im Häuſel“, 

Dies Paraſol deckt Verg und Tal Macht lieber euch an's große Trumm, 
Und wär ein wahres Glück. Jung⸗Klaus tut mit als Weiſel! 


Wacker! Bravo! Hoch hoch hoch! 


Jung-Klaus. 
Vermiſchtes. 
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Zuſammengebracht von unſeren Vereinsmitgliedern. 


Wieder ein ſchlagender Beweis für die Notwendigkeit unſerer Haftpflicht⸗Verſicherung! 
Am 6. Auguſt 1912 früh ackerte der Knecht Wachter des Martin Broſen bauer in 
Bodflieg (Nieder⸗Oeſterreich) mit einem Paar Pferde. Plötzlich fah er einen Bienenſchwarm 
ſich nähern. Ehe er noch die Pferde ausſpannen und ſich mit ihnen in Sicherheit bringen 
konnte, hatten ihn die Bienen heftig angegriffen, der Kutſcher ſelbſt — durch Stiche übel 
zugerichtet — hat ſich vor ſchlimmeren Folgen nur dadurch gerettet, daß er ſchnell eine Decke 
ergriff und fie über ſich warf. Die Pferde verendeten noch am gleichen Tage nach— 
mittags. Der tiefchädigte Broſenbauer bezifferte den Wert der Pferde auf 1600 K, jedoch kam 
durch die Internationale Unfallverſicherungs - Geſellſchaft ein Aus 
gleich im Betrage von 1220 K zu Stande, wovon 20 K dem beſchädigten Knecht zufielen. Für 
dieſen Haftpflichtfall wurden die Bienenzüchter in Bockfließ ſolidariſch zur 
Haftung herangezogen, ſoweit ſie nicht Mitglieder des unſerer „Reichsvereinigung d. ſelbſt. 


de 


Bzcht.⸗Landes-Vereine u. -Verbände Ceſterreichs“ angeſchloſſenen „Verband d. jelbit. Bacht.- 
Vereine Nieder-Oeſterreichs“ und durch Vermittlung des Wiener Zentalvereines verſichert 
waren, hat die Internationale Unfall-Verſicherungs-Geſellſchaft einen Teil des Schadens von 
der betr. anderen Verſicherungs-Geſellſchaft rückerſetzt erhalten. — Für die fo befriedigende 
Austragung auch dieſes ſchweren Haftpflichtfalles gebührt unſerer bewährten Intern. 
Unfallverſicherungs-Geſellſchaft, welche die Jahre nun ſchon fo viele Fälle 
beſtens geordnet hat, voll ſte Anerkennung. 

Das Publikum muß aufgeklärt werden! Der „Krain. hienenw. Genoſſenſchaft in 
Illyriſch Feiſtrit“ ſchreibt ein Abnebmer: „Ihr Honig iſt im Geſchmack ſehr gut, auch iſt die 
Farbe ſchön, leider hat er aber die Eigenſchaft, trotz des wiederholten Auflöſens 
immer wieder zu kandieren, was meine Kunden nicht wollen, drum konnte ich 
keinen Honig mehr beziehen.“ Und doch iſt die Kriſtalliſation das beſte Erkennungszeichen 
für die vollkommene Reife und die Naturreinheit des Honigs! 2. 
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Bienenſtand des Obmannes d. 3. Freiheit R. Jar, Oberbeamte in Narſchendorf I. 


Drahtſtäbe⸗Abſperrgitter 

und Futtergefäße: Kein Verletzen der Flügel, kein Abſtreifen 
der Pollen mehr, ein naturgemäßer Durchgang und eine dadurch be— 
dingte weſentliche Erhöhung des Ertrages, das ſind die Vorteile des 
neuen Heidenreichſchen Drahtſtäbe-Abſperrgitters. 
welches jeder denkende Imker beachten müßte. Das Gitter iſt aus 
ſehr traftigen, gegen Roſten verzinkten Drähten gearbeitet und in beſonders haltbarer Weiſe 
in Blcchleiſten eingefaßt. Man laffe fih ein Muſter in den Gerätehandlungen zeigen, auch 
erhält auf Wunſch ein jeder Vorſitzender ein Muſter koſtenfrei zugeſandt. Es gab ſchon 
früher Gitter aus dünneren Drähten, welche fih aber ſchon beim geringſten Ankleben ver— 
bogen. Dieſe Heidenreichſchen Gitter werden in einer Breite von 9 cm und in Den gang⸗ 
barſten Längen, z. B. 100, 234, 251, 275, 300—450 mm lang gefertigt. Man kann damit jede 
beliebig große Beute zur Abſperrung belegen, indem man abwechſelnd Drahtſtäbeabſperr— 
gitter und Deckbrettchen nimmt, und man muß hierbei berückſichtigen, daß man mit einem 
halb fo großen Drahtſtäbeabſperrgitter den Bienen mehr Durchſchlupf bietet als mit den 
ſcharftantigen Blechabſperrgittern, daß alſo das Drahtſtäbeabſperrgitter neben den großen 
Vorzügen nicht einmal teuerer kommt. — Auch der Winter wird vorüber gehen und wo die 
Bienen zu viel gezerrt haben, muß der Imker im Frühjahr Futter reichen und tränken. Dies 
muß natürlich nur mit ſolchen Gefäßen geſchehen, welche eine Verkühlung der Beute möglichſt 
vermeiden, und gerade dieſe ſind eine Spezialität der Firma G. Heidenreich in Sonnen⸗ 
burg Vim., der höchſt prämiierten deutſchen Firma für Bienenzuchtgeräte, welche die neue 
wertvolle Preisliſte an jeden Imker verſendet und deren Geräte in allen Gerätehandlungen 
zu haben ſind. Außerdem ſtellt die Firma zum Bau von Bienenwohnungen die praktiſchſten 
Abſtandsregelungen, Beſchläge, Trageleiſten u. dergl. auch nach Modell und Zeichnung, ſchnell, 
ſauber und billig her. 
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Ein komiſcher Schwarm. (Wahrheitsgetreu.) Am 7. Juli v. J. pilgerte ein berühmter 
Bienenzüchter aus N. in die eine Stunde entfernte Kirche in K. zur e Der Weg führt 
eine ziemliche Strecke im Walde und kam da unfer Bienenvater bei einem Holgſchlage vorbei. 
Zu feinem größten Staunen fah er dort bei einem großen Stein einen mächtigen Bienen- 
ſchwarm; jedenfalls war dieſer in einem benachbarten Orte durchgebrannt und hatte ſich den 
ſtillen Wald zu ſeinem Aufenthalte gewählt. Unſer Wanderer aber, ein echtes Imkerherz, ge⸗ 
traute ſich nicht in des Schwarmes Nähe, ſondern er nahm in weitem Bogen reißaus, denn an 
Bienenſtichen hatte er keine Freude, namentlich am Sonntag. In der Kirde angelangt, teilte 
unſer Imker ſeinem Schwager das eben Erlebte mit und als die Frühmeſſe beendet war, ging 
er in Begleitung ſeines Enkels, ausgerüſtet mit allen möglichen Werkzeugen an den Fang, um 
dem Schwarm ein würdiges Heim bei ſich zu verſchaffen. An Ort und Stelle angekommen, 
ſtaunten beide nicht wenig, daß die Bienen ihren Flug gänzlich eingeſtellt hatten. Nach genauer 
Beſichtigung entdeckten ſie neben dem Stein das Flugloch. Aergerlich meinte unſer betrübter 
Imker: „Fort iſt fort, hin iſt hin“ und ſchlug er mit voller Wucht ſeinen Stecken gegen das 
Flugloch. Doch, o Wunder! Süße Freude! Es fing an zu brauſen und im Nu ſtanden beide um— 
ihmärmt da! Doch im ſelben Moment trat unſerem Imker die Scham⸗ und Zornesröte ins 
Geſicht, da es nur Weſpen und kein Bienenſchwarm war. Schimpfend gingen beide 
mit leeren Händen fort, nicht achtend deſſen, der ſie aus dem Sträuchwerk lachend beobachtete. 
Ja! Bienen und Weſpen ſind nicht dasſelbe. 

Aus der Praxis. Am Chriſtabend bemerkte ich große Unruhe bei einem Volke; ich 
öffnete den Stock, und es war eine Maus darin, welche ſich in den Bau verſteckt hatte! Ich 
dachte, am beſten würde ſie ſich durch Speck vergiften laſſen! Ich nahm deswegen zwei kleine 
Stücke Speck und fein pulveriſierten Arſenik und legte es auf den Boden des betreffenden 
Stockes. Am Weihnachtstage erwartete ich ſicher ſchon die tote Maus ſehen zu können, aber 
dieſelbe hatte dem ſüßen Honig vor dem Gifte Vorzug gegeben! Es blieb alſo nichts übrig, 
als den Bau in der 2. Schichte herauszunehmen und die Maus mit einem Sparherdhaken 
zu töten, was auf einen Schlag gelungen ift. Die Maus ijt durchs Flugloch hineingeſprungen. 
Dieſelbe ſprang vom Boden bis in die 3. Etage der Waben leicht bis hinauf. Sie hatte in der 
letzten Wabe ein Stück im Ausmaße von 25 cm” ausgefreſſen und von der vorletzten zirka 
30 cm”. Ich bemerkte, daß die Bienen durch die Einwanderung der Maus ſehr unruhig waren, 
und da ich ſie jeden Tag beſuche, erkannte ich ſogleich den Grund. Bei dem Zumachen des. 
Stockes fiel von oben ein Stück Spagat in den Stock und blieb oben hängen; die Bienen 
waren wieder unruhig, ich mußte noch einmal den Stock aufmachen und es entfernen. 
Der betreffende Stock iſt nämlich nur aus einer Kiſte gemacht und in derſelben ſind keine 
Fenſterſcheiben, aber die Bienen überwinterten in ſolchem primitiven Stock ſehr ſchön, nur 
habe ich die Kiſte mit Heu und Säcken von 3 Seiten zugedeckt, da es nur 1 cm ſtarke 
Bretter ſind, damit die Bienen nicht von allen Seiten die Kälte ſpüren. Die Stöcke mit 
Glasfenſter find im ſtrengen Winter zu naß,“) da die Dämpfe ſich ſofort auf dem Glaſe gu- 
ſammenſchlagen und als Waſſer auf dem Glaſe hinunterfließen. K. Fr. Reig. 


Lehrkurſe an der K. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen (Bayern). 1. Königinzucht⸗ 
lehrkurs am 2. und 3. Juni; Teilnehmerzahl 25; Meldefriſt bis 1. Mai. 2. Kurs über Bienen— 
krankheiten vom 5. bis 7. Juni; Teilnehmerzahl 25; Meldefriſt bis 1. Mai. 3. Ein allgemeiner 
Lehrkurs vom 30. Juni bis 5. Juli zugleich Fortbildungskurs für Wanderlehrer und 
Bienenmeiſter; Teilnehmerzahl 25; Meldefriſt bis 1. Juni. 4. Ein Lehrkurs der höheren 
Bienenkunde mit Präparationsübungen vom 23. bis 31. Juli; Teilnehmerzahl 20; Melde— 
friſt bis 15. Juni. Außerdem nimmt die Anſtalt für die Sommermonate Praktikanten 
auf. Meldefriſt bis 1. März. Zu dem höheren Lehrkurſe werden nur ganz erfahrene 
Imker zugelaſſen, welche ſich über ihre wiſſenſchaftliche und praktiſche Vorbildung ausweiſen 
können. Der Beſuch der Lehrkurſe iſt unentgeltlich. 


Neueſte Patentnachrichten. 
Mitgeteilt vom Pattentanwalts⸗Bureau Ingenieur J. Fiſcher, 
Wien, I., Maximilianſtraße Nr. 5. 
(Auszüge oder Kopien von nachſtehenden Patentanmeldungen beſorgt das obige Bureau.) 

In Oeſterreich. Patent⸗Erteilungen: Pat. Nr. 57.740. Tränkvorrichtung für 
Bienen. Dr. Bela Valyi, Advokat in Loſoncz Ungarn). Vom 1. Sept. 1912 ab. 

In Deutſchland. Patent⸗Erteilungen: Kl. 45 h. Pat. Nr. 255.184 Vorrichtung 
zum Entdeckeln der Waben und zum Heraustreiben des zähen Heidehanigs aus den Zellen. 
Fa. Heinr. Thie, Inh. Heinr. Thie und Rud. Dathe in Wolfenbüttel. — Pat. Nr. 255.412. Bie⸗ 
nenwohnung. Max Lehmann in Maſſenheim, Ldkr. Wiesbaden. 

Gebrauchs muſter. Kl. 45 h. Nr. 535.365. Bienenſtock-Einſatz zum Entfernen der 
Bienen a. d. Honigraum. E. R. Salewski in Adlig-Keſſel, P. Keſſel, Oſtpr. — Nr. 535.743. 
Vorrichtung für Bienenſtöcke, um die Königin auf jeder Wabe abfangen zu können. Richard 
Titze in Hertwichswaldau. 6. Jänner. | 

*) Ein alter Grundſatz, im Winter die Glasfenſter zu entfernen und eine Strobdecke 
anzuſchieben! D. Schriftl. Ä 
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Abbé Clarde Marcel Weber, 


Abbé Claude Marcel Weber, der franzöſiſche Meiſter, unferen Leſern als Dichter: 
Verfaſſer des großen Lehrgedichts über die Bienenzucht in 10.000 Verſen, insbeſondere durch 
die von ihm ſelbſt für den „D. J.“ i. J. 1901“) beſorgte deutſche Bearbeitung beſtens befannt, 
lebt die letzten Jahre in St. Jeante-Luze, Dep. Baſſes-Pyrenées, in Südfrankreich, 
unfern des Seebades Biaritz. Daß der hochverdiente Vorkämpfer des Mobilbaues in Frank- 
reich trotz ſeiner 77 Jahre noch praktiſcher Imker iſt, zeigt uns dieſes Bild von ſeinem Stande. 
Die nebenbei erſichtlichen Stöcke zeigen ſein Syſtem. 

Geboren am 25. April 1835 zu Porcelette im damaligen franzöſiſchen Moſel-Depar⸗ 
tement, dem heutigen deutſchen Reichsland Lothringen, fing Weber ſchon in ſeinem 12. Lebens- 
jahre mit der Imkerei an, welche er ſeither ſelbſt während ſeiner Studienzeit nicht auf— 
gegeben hat. 1861 zum Prieſter geweiht, als Kaplan, bald nachher als Pfarrer, konnte er 
ſich nach Herzensluſt ſeiner lieben Bienenzucht widmen. 1863 führte er die allerneueſten 
Mobilrähmchen mit der Berlepſchen dreietagigen Mobilbeute in Lothringen und im öſtlichen 
Frankreich ein. Bald aber fand er den Berlepſchſtock viel zu kompliziert und verfertigte er fid 
eine eigene einetagiſche Bienenwohnung mit größeren vertikalen Rähmchen. Später ver- 


einigte er ſechs dieſer Beuten zu einer Dreietager, worin ſechs Völker ſo durch bewegliche 
Mittelwände getrennt waren, daß zur Volltrachtzeit je eine der andern als Honigraum dienen 
konnte; ſie hat ihre Vorzüge, hat aber den Nachteil, nur von rückwärts zugänglich zu ſein. 

Seine heutige Bienen wohnung, wie fie das Bild darſtellt, ift gleichfalls 
eine Ständerform, iſt eine Einbeute, von rückwärts und von oben her zugänglich. Die 12 
Rähmchen des Brutraumes find 0.40 hoch und 0.26 cm breit; die des abnehmbaren Honig⸗ 
raumes (Aufſatzes) haben 0,18 der Höhe und 0.38 em der Länge nach und gehen von rück⸗ 
wärts nach vorn, alfo quer über den Brutraum. Zwiſchen Brut- und Honigraum ift am 
Oberſtocke ein zweites nach Belieben verſchließbares Flugloch mit Anflugbrettchen angebracht; 
das bietet den Vorteil, die Wohnung im Hochſommer abzukühlen, durch das eindringende Licht 
die Königin vom Aufſteigen in den Honigraum abzuſchrecken und dem übermäßigen Schwär⸗ 
men vorzubeugen. Dieſe Beute hat ſich ſehr bewährt, nicht nur in Frankreich und in Italien, 
bis nach Amerika iſt ſie gekommen. 

Nach dem deutſch⸗franzöſiſchen Krieg 1870—71 zog Weber von Lothringen nach Paris, 
wo ſich ſeinem Bienenſtande, einem prächtigen aus acht der obigen ſechsfächerigen Ständer⸗ 
bauten beſtehenden Pavillon, der weltbekannte „Jardin des Plantes“ (Botan. Garten) 
öffnete. Das war ein Triumph für den Mobilbau! Zu deſſen Verbreitung trug Weber nicht 
wenig bei durch Wort und Schrift. Sein Bienenſtand war der Sammelpunkt von Gelehrten, 


5) Sieh S. 298 „D J.“, Ig. 1901 u. f. f. 
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Deputierten und Senatoren, beſonders aber von praktiſchen Imkern aus allen Gegenden 
Frankreichs und des Auslandes und bis in die entlegenſten Provinzen wurde Weber zur Ab— 
haltung von Vorträgen berufen. Er war ſtändiger Mitarbeiter vieler Imkerzeitungen, ins⸗ 
beſondere des Pariſer „Apicultur“, der „Union Apicole du Centre“, der „Revue 
Eclectique”, der „Revue Universelle“, an der „Abeille Belge“ und auch die geehrten Leſer 
des „Deutſchen Imker a. B.“ haben Webers geſchätzte Feder kennen gelernt. Sein hohes 
Alter legt ihm heute Schonung auf, der Meiſter muß fih begnügen, hie und da bei Imker⸗ 
verſammlungen der nächſten Umgegend zu ſprechen und ſeine fünf Völker zu betreuen; er 
dankt jedoch dem lieben Gott, daß er in ſeinem 78. Lebensjahre zum Aufblühen ſeiner heiß— 
geliebten Bienenzucht noch dieſes Scherflein beitragen kann! 

Wir wünſchen dem verdienſtvollen Meiſter und geehrten Freunde noch recht viele Jahre! 
Möge ihm Gott weiterhin Geſundheit und Freude an unſeren Lieblingen erhalten! Das 
wünſcht ihm zum Jahresſchluß in alter Freundſchaft Sch.-R. Baßler. 


„„!!! — 


Deutid-böhmilde Isandes-Schau Komotau 


1913. 


Die Deutſchböhmiſche Landesſchau ift nicht verſchoben. Vielſeitig find Gerüchte 
im Umlauf, daß die deutſchböhmiſche Landesſchau in Komotau wegen der ernſten 
politiſchen Lage auf das Jahr 1914 verſchoben wurde. Dieſe Gerüchte ſind vollſtändig 
aus der Luft gegriffen und hatte der Vollzugsausſchuß bisher keine Veranlaſſung, 
ſich mit dieſer Frage überhaupt zu befaſſen. 

Liebwerte Imkerfreunde! Rüſtet Euch ſchon heute zur bienenw. Aus- 
ſtellung, auf daß fie ein umfaſſendes Bild unſerer heimiſchen Bienenzucht gebe! Un- 
fere L.-⸗Z.⸗Vereinsmitglieder werden von jeder Platzmiete befreit fein. 

Die bienenw. Sonder⸗Ausſtellung verbunden mit dem 11. Imker⸗— 
tag Deutſchböhmens findet vom 9. bis 12. Auguſt l. J. ſtatt. 


| Bienenw. Landes-Mlufeum in Saaz. 


Geſpendet wurden weiters: 306. Ein alter Stabilſtock von Holz, Hochſtänder. 307. Ein 
alter Stabilſtock von Stroh, Hochſtänder; Walze von A. Rautenſtrauch, Haida.— 308. J. L. 
Chrift, Bienenzucht, von Joſef Schwabl, Kalſching. — 309. Modellquerſchnitt einer Honig» 
ſchleuder. — 310. Modellquerſchnitt eines Dampfwachsſchmelzers von A. Heinr. Deſeife— 
Oberhollabrunn. — 311—13. Monatliche Beobachtungen der Beobachtungsſtation Saaz (1909, 
1910, 1911). — 314. Naturgeſchichte von Pokorny. — 315. Ausſtellungskatalog der Bienenw. 
N deutſcher, öſterr. und ungar. Bienenwirte in Bodenbach von Franz Pohnert— 
Saaz. — 

Den Spendern ſagen wir beſten Dank. 

Die Herren Sektionsvorſtände, Wanderlehrer und Bienenmeiſter 
nn erſucht, die Herren Mitglieder zu recht zahlreichen Einſendungen aufmuntern zu 

ollen. 

Für das Muſeum ſind erwünſcht: III. Lehrmittelſammlung: 

d) Herbarien aller honigenden Pflanzen der Erde, Blütenſtaub der verſchiedenſten Blü⸗— 
ten und Samen aller Honigpflanzen. 

e) Alle Honigarten der Erde und alle aus Honig herſtellbaren Produkte. Insbeſondere 
wäre erwünſcht in 4 kg⸗Gläſern, 4eckige Form, reiner Honig von Raps, Hederich, Ahorn, 
Akazie, Weißklee, Eſparſette, Linde, Roßkaſtanie, Kaſtanie, Kornblume, Wald, Buchweizen, 
Heidekraut, Wuſperkraut, Rotklee, Schwedenklee, Saalweide. 


Für den bienenw. Muſeumsausſchuß: Franz Pohnert, Geſchäftsleiter. 


| Schulrat Baßler-Jubildumsfond. | 


Ausweis über den Schulrat Baßler⸗Jubiläums fond. Aus letztem Ausweis: Uebertrag 
(richtig geſtellt) 1607 K 60 h. 

Bienenw. Sektionen: Goldenöls 2 K, Gießhübl 10 K, Hermsdorf 6 K, Welbine⸗Ließnitz 

5 K, Hochw. P. Franz Stejskal⸗Schirmdorf 3 K, Bienenw. Sektionen: Dittersbach 15 K, 


. 


Welmſchloß 5 K, Mohren 5 K, F. Nitſch⸗Bubentſch 20 K, Sektionen: Elbogen 10 K, Qualiſch 
5 K, Raſpenau 5 K, Franzensbad 10 K, Joſef Pichl⸗Oberndorf 2 K, Sektionen: Staab 10 K, 
Mies 5 K, Mokrau⸗Stadthöfen 8 K, Luditz 5 K, Theuſing 15 K, Lämberg 10 K, Weißkirchen 
5 K. Zuſammen 1768 K 60 h. — Den geehrten Spendern beſten und her'zlichſte n 
Dank. Zur Erreichung unſeres Zieles fehlen uns noch faſt 300 K, weshalb wir die noch 
rückſtändigen Sektionen bitten, ihr Sammelergebnis der Fondsverwaltung in 
Sa az eheſtens in Abfuhr zu bringen, damit ein reines Stammkapital von mindeſtens 
2000 K dem Zentralvereine bei der kommenden Generalverſammlung abgeführt werden kann. 


Die Fondsverwaltung: Sektion Saaz. 
Oberlehrer Albert Hauſtein⸗Reitſchowes, Obmann. 


Lehrer Joſef Rudol f⸗Tſcheraditz, Fondskaſſier. 


Vereinsnachrichten. 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. 


Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Beiler, abgeſchloſſen am 15. Jänner 1913. 


Generalverſammlung 


des „Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Landes⸗Zentralvereines für Böhmen“ 
Sonntag, den 6. April 1913, um 10 Uhr vorm. in Prag im „Deutſchen Haufe”. 


Programm: 
1. Tätigfeitis und Kaſſabericht für 1912. 
2. Berichte: a) ver die Verſicherung, b) über die Erlangung ſteuerfreien Zuckers zur Not- 
fütterung der Bienen. 
Ernennung von Ehrenmitgliedern. 
4. Freie Anträge. 
5. Fachliche Beratungen. 


Der Ausſchuß des „Deutſchen . Londes⸗Zentralvereines für 
öhmen“. 
Der Präſident: Der Geſchäftsleiter: 
J. U. Dr. Wilhelm Körbl m. p. K. k. Schulrat Hans Baßler m. p. 


Ein zahlreicher Mitgliederbeſuch von auswärts, und namentlich die Vertretung recht vieler 
Sektionen durch Delegierte wäre ſehr wünſchenswert. 


Für den Vorabend, Samstag, den 5. April I. J. um 6 Uhr, wird hiemit einberufen eine 


Sitzung des erweiterten Zentralansſchuſſes, 


bei welcher die Sektionsleitungen nach Maßgabe des § 10, bzw. 12 der Hauptvereinsſatzungen Sitz 
und Stimme haben. — Tagesordnung: 1. Die Faulbrut in Böhmen. 2. Die Geſchäftsge⸗ 
barung der Sektionen. 3. Die Honigkontrolle. 4. Anregungen aus Sektionskreiſen. (Vorherige 
ſchriftliche Mitteilung erbeten.) 


Anſchließend wird in den oben genannten Räumen eine 


geſellige Zuſammenkunft 


um 8 Uhr ſtattfinden. 


Teilnehmerbegünſtigungen können diesmal keine gewährt werden. Zufolge der Nicht— 
genehmigung des Landes-Budgets ſeitens des Landtages kommt nunmehr im 4. Jahre 
die Landes - Subvention in Wegfall. Hingegen ut ſeitens der Buchdruckerei— 
Gremien Böhmens ab 1. Jänner v. J. abermals eine 10% Erhöhung der Druck⸗ 
preiſe uſw. erfolgt, was für uns eine Mehrausgabe von ca. 1000 K jährlich 
nach ſich zieht. Trotzdem dieſe Auslagen im Laufe der Zeit bereits wiederholt geſtiegen ſind, 
wurden die Mitgliedsbeiträge unſeres L.-Z.-Vereines noch nie erhöht und, da eine ſolche Er- 
höhung auch jetzt nicht erfolgen ſoll, müſſen eben unſere Ausgaben verringert werden. Wir 
bitten unſere Mitglieder, namentlich die größeren Sektionen, trotz des Wegfalles der Teil— 
nehmerbegünſtigungen fid an der Generalverſammlung recht zahlreich zu beteili— 
nen., und im Intereſſe der guten Sache die eigene Aufbringung der Reiſekoſten nicht zu 
scheuen, ſondern ihre Opferwilligkeit im Intereſſe unſeres L.-Z.-Vereines zu beweiſen. 


Die Einberufung der Konferenzen der H. H. Wanderlehrer und bienen- 
wir tſch. Veobachtungsſtationsleiter ift für Auguft l. J. zur deutſchböhmiſchen 
Landesſchau in Komo'tau in Ausſicht genommen. 


Auszeichnung durch den k. k. Landesſchulrat. Ueber Vorſchlag des Zen— 
tralausſchuſſes des Deutſchen bienenw. Landeszentralvereines (präſen— 
tiert wurden 12 Herren) hat der k. k. Landesſchulrat f. Böhmen laut Note vom 
2. Jänner l. J., 3. 2 K. 4302 und 1912, L.⸗S.⸗R. Z. 17370, nachſtehenden Lehr- 
perſonen für ihre lehramtlichen Verdienſte um die heimiſche 
Bienenzucht die belobende Anerkennung ausgeſprochen, u. zw.: Oberl. Adal- 
bert Holfeld, Geſchäftsleiter der bienenw. Sektion für den Hainspacher Gerichts— 
bezirk in Wölmsdorf; Oberlehrer Vinzenz Hahn, kw. Wanderlehrer und Ob— 
mannſtellvertreter, S. Elbogen; Fachlehrer Johann Bittner, Obmann, S. Geor— 
gental: Oberlehrer Anton Klimt, Obmann, S. Warnsdorf; Oberlehrer Albert 
Wenzl, Geſchäftsleiter. S. Plan I in Hinterkotten, Oberlehrer Heinrich Tuſch, Ob- 
mann, S. Spansdorf in Böhm.-Pokau. Wir beglückwünſchen unſere verdienten 
Mitarbeiter herzlichſt! Der Zentralausſchuß. 


Steuerfreier Zucker zur Notfütterung im Frühjahre 1913. Laut Kundmachung 
der Bedingungen S. 357 v. Ig. war der Bedarf noch im Laufe des Dezember ſicher— 
zuſtellen und der Zentrale anzuzeigen; event. noch nicht erfolgte Meldungen 
find nunmehr unverzüglich zu erſtatten, da weiterhin keine Anſuchen be- 
rückſichtigt werden können. Wer bereits im Herbſte für je 1 Volk 5 kg ſteuerfreien 
Zucker zugewieſen erhielt, darf jetzt unter keinen Umſtänden nochmals beteilt wer- 
den, widrigenfalls er ſchweren Gefällsſtrafen verfällt, da nur 5 kg Zucker für die ge- 
ſamte Ueberwinterung eines Volkes ſteuerfrei bewilligt ſind. Das Präſidium. 

Die Ausfüllung unferer bienenw. Sektions⸗Statiſtik⸗Druckſorte betr. wird bemerkt, daß 
die Angaben über die Bienenvölkerzahl, Honig- und Wachsertrag ſich ſelbſtverſtändlich nur 
auf die betr. Sektions- Mitglieder, nicht aber etwa auf Nicht-Mitglieder zu 
eritreden haben. g 

Bei Uebermittlung der Mitgliederliſten wird äußerſt häufig vergeſſen, die 
Bezieher der Gerſtung⸗Beilage namhaft zu machen, ſo daß die Zentrale deswegen extra 
anfragen muß. Es wird daher dringend erſucht, die Gerſtungbeilage-Abonnenten nicht zu 
vergeſſen! 

N Honig⸗Unterſuchungen. 

Chemiſches Laboratorium des Polytechniſchen Inſtituts Straßburg. Prot. Dr. 4183. 
Straßburg, den 30. September 1912. Honigunterſuchung. Die uns am 26. September per 
Poſt eingegangene Honigprobe iſt Ihrem Auftrag gemäß mit folgendem Ergebnis unter- 
ſucht worden: Farbe: hellgelb. Konſiſtenz: grieſig⸗dickflüſſig. Aroma und Geſchmack: 
Blütenhonig. Polariſation 1. + 2. Löſung (im Soleil⸗Dubosqu). — DE. Der- 
trine, Stärkezucker, Stärkeſirup nicht nachweisbar. Reſorcin⸗Salzſäurereaktion: negativ. 
Aceton⸗Holzſäurereaktion: negativ. Leyſche Reaktion: negativ. Diaſtatiſche Fer⸗ 
mente: unzerſtört (Diaſtaſeprobe normal). Waſſergehalt: normal. Künſtliche Farbſtoffe nicht 
nachweisbar. — Die analyſierte Honigprobe ift chemiſch nicht zu beanſtanden. Aroma, 
Linksdrehung, Abweſenheit von Dextrin und Stärkezucker ſowie der negative Ausfall ſämt⸗ 
licher Honigreaktionen (Reaktionen auf Invertzucker und künſtliche Farbſtoffe) und Die nor- 
mal verlaufene Diaſtaſeprobe ſchließen eine Verfälſchung oder die Verdorbenheit des Honigs 
durch zu ſtarkes Erhitzen aus. Dr. Haenle. Dr. L. Kehren. 

K. k. allgemeine Unterſuchungsanſtalt für Lebensmittel (Deutſche Univerſität) in Prag 
(Sluper Gründe). Geſchäftszahl 1869. Kontroll⸗Nr. 1456. Analyſenbuch K 182. 11. Okt. 1912. 
Gegenſtand: Honig. Tag der Einlieferung: 25. Sept. 1912. Bezeichnung: „G. Z. 5109, S. L. Nr. 
81”. Verpackung und Verſchluß: Glasflaſche mit Korkſtöpſel und verſiegelt. Befund: Aeußere 
Beſchaffenheit: gelb, auskriſtalliſiert, riecht und ſchmeckt gärig, von zahlreichen Gasbluſen 
durchſetzt. Polariſation der 10% igen Löſung im 200 mm Rohr 3.17, desgleichen nach der Xn- 
verſion 3.40, Saccharoſe 1,32%. Geſamt⸗Säure in Milligramm-Aequivalenten pro 100 gr. 
Honig 2.0, Reaktion nach Fliehe: ſchwach rot, aber nicht haltbar, Reaktion nach Jägerſchmid, 
bernſteingelb, Reaktion nach Ley: rotbraun, Tanninfällung 0.4 cm’, Diaſtaſeprobe hellolive. 
Gutachten: Aus dieſem Befund kann ein Schluß auf einen fremden Zuſatz nicht 
gezogen werden. Die Probe iſt jedoch wegen ihres gärigen Geruches bzw. Ge— 
ſchmackes als ſehr minderwertig zu bezeichnen. Der Leiter: Neſtler. 

K. k. allgemeine Unterſuchungsanſtalt für Lebensmittel (Deutſche Univerſität) in Prag 
(Sluper Gründe). Geſchäftszahl: 1804. Kontroll⸗Nr. 1420. Analyſenbuch K 170. 18. Sept. 1912. 
Gegenſtand: Honig. Tag der Einlieferung: 13. September 1912. Bezeichnung: „O. K. N. Ed. 
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G. R.“ Verpackung und Verſchluß: Glastiegel mit Glasdeckel und verſiegelt. Befund: 
Aeußere Beſchaffenheit: Farbe gelb, dickflüſſig, Geruch und Geſchmack ſehr ſchwach. Polariſa⸗ 
tion der 10% igen Löſung in 200 mm Rohr 2.05 ° desgleichen nach der Inverſion 2.33 Dacha- 
roſe 1.60%, Aſche 0.416%. Reaktion nach Fiehe, Jägerſchmied und Ley: wie bei echtem Honig 
Tanninfällung nach Lurd: ſehr gering, ſetzt ſich nicht ab. Diaſtatiſche Fermente: vorhanden 
Phosphorſäure: genügend vorhanden. Gutachten: Aus dieſem Befund kann folgendes 
geſchloſſen werden: Tie äußerſt geringe Tanninfällung läßt dieſen Honig als äußerſt ver⸗ 
dächtig erſcheinen, das gleiche gilt auch von Geruch und Geſchmack. Ganz im Gegenſatz hiezu 
ſteht das übrige analytiſche Bild, das einem echten Honig entſprechen würde. Daraus folgt 
mit großer Wahrſcheinlichkeit, daß eine Miſchung aus einem kräftig invertierenden Honig 
mit Rohrzuckerſirup vorliegt. Der vorliegende Honig iſt jedenfalls in die Klaſſe der Ver 
dächtigen Honige einzureihen und iſt ſchon nach ſeinen äußeren Eigenſchaften als ein 
minderwertiges Produkt gekennzeichnet. Der Leiter: Neſtler. 
Der VII. Deutſchvölkiſche Imkertag fand am 29. Dezember 1912 im Hotel „Siebenhüner 
in Stadt Schönbach ſtatt. Die Sektion hatte für eine geſchmackvolle Ausſchmückung des 
Saales Sorge getragen. Der Beſuch litt febr unter der Ungunſt der Witterung. Die Wege 
bodenlos, dazu ſtrömender Regen. Vertreten waren von auswärts der ſächſiſche Bienenzucht⸗ 
verein Oelsnitz. die Sektionen A ſch, Graslitz, Neukirchen und Steingrub. 
Seitens der Stadtvertretung wohnten der Bürgermeiſter mit einigen Stadträten bei, ebenſo 
hatten einzelne Vereine Schönbachs Vertretungen entſendet. Anweſend waren über 100 Per⸗ 
ſonen. Obmann der Sektion Schönbach, Oberlehrer Müller, begrüßte einzeln die Erſchie⸗ 


unwohlſeinshalber verhindert, der Tagung beizuwohnen. Mittels Zurufes wurde der Bür⸗ 
germeiſter der Stadt Schönbach, Joſef Kreuzinger, ſelbſt Imker, zum Vorſitzenden, der 
Sektionsobmann zu deſſem Stellvertreter und der Sektionsgeſchäftsleiter Lorenz zum 
Schriftführer gewählt. Bürgermeiſter Kreuzinger begrüßte die Tagung namens der 


ée Vortrag durch ſelbſt gezeichnete Wandtafeln unterſtützend. So wurde man beſtens über 


die Fortpflanzungsorgane. Mit ſichtlicher Aufmerkſamkeit folgte die Verſammlung dem 
äußerſt anziehenden und belehrenden Vortrage. Als nächſter Redner folgte „Jung⸗ Klaus“ 
(Pfarrer To biſch⸗Wotſch), ſtürmiſch begrüßt. In ſeiner bekannten Güte und zu Geiſt und 


Frühlinge. Treffliche Winke und Ratſchläge eines erprobten Züchters empfingen die An⸗ 
1 Denken des Imkers, Einfachheit des Betriebes und Halten der heimiſchen Biene 

„Jung⸗Klauſens“ Grundregeln, die wir beherzigen wollen. Dankbarer Beifall wurde 
dem beliebten und geſchätzten Redner zuteil. Als Ergänzung ae: Vortrages führte Mans 


Weſchka in Selb in Bayern abgehalten. Obmann Berge r⸗Oelsnitz ſprach den Wunſch 
aus, es möchten ſich doch alle intereſſierten Vereine an den einzelnen Tagungen beteiligen, ſei 


Die Feſtſchrift der 57. Wanderverſammlung d. öſterr. u. ung. Bienenzüchter Boden⸗ 
bach 1912 iſt gegen Portoerlag per 10 h für die Sektions⸗Bibliotheken und Mitglieder 
erhältlich. Zu beſtellen bei Friedrich Brunn, Disponent, Bodenbach. 

+ Sektion Auſſig erlitt einen herben Verluſt durch den am 16. b. M. erfolgten Tod des 
Mitbegründers Dr. Ernſt Beiersdor f, Bahn⸗ und Diſtriktsarzt in Neſterſitz. Ein tüchtiger 
Imker, wurde er auf Ausſtellungen wiederholt ausgezeichnet. Dem treuen Mitgliede wird ein 
ehrendes Andenken ſtets bewahrt werden! 

ot Sektion Grulich. Der grauſame Tod hat uns am 21. v. M. ein eifriges, treues Mit⸗ 
glied, Franz Rotter, dipl. Tierarzt, 51 Jahre alt, entriſſen. Der Verſtorbene war auch 
einige Jahre Obmann unſeres Vereines. Wir werden ihm ein treues Andenken peme e 
J. 


Sektion Wibhoſtitz. Hauptverſammlung am 12. Jänner 1913. 15 Mitglieder haben 
63 V. ausgewintert, 13 V. Verluſt, 78 V. eingewintert. Geimkert wird durchwegs mit ſchönen 


rede lieferte der Punkt „Aus der Praxis“. Nächſte Verſammlung im April in Luſt, mit 
„JIung⸗Klaus“ als Vortragenden. 
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Sektion Oberprausnitz. Hauptverſammlung am 6. Jänner. Jahresbericht: Die Sektion 
beteiligte ſich am 24. März an der Hauptverſammlung in Prag und ließ durch Wander- 
lehrer Rich. Altmann⸗Reichenberg am 8. April einen Lichtbildervortrag abhalten. Herr Joh. 
Rumler verbeſſerte die Bienenweide durch größeren Anbau von Senf. Verichterſtatter 
Lehrer Kolbe leitet ſeit 20. Mai die bienenw. Beobachtungsſtation Kleinborowitz und er hielt 
in den Sommermonaten einen Vienenzuchtkurs für Volksſchüler ab. Die Sektion wurde Mit- 
glied der Raiffeiſenkaſſe und beſchickte die Ausſtellung in Vodenbach. Sie erhielt als Preis 
ein Ehrendiplom, während dem Obmanne vier verſchiedene Preiſe und Anerkennungen 
während des Jahres zukamen. Die 28 Mitglieder (4 neu) winterten im letzten Frühjahre 
167 Bienenvölker (151 mobil und 16 ſtabil) aus und im Herbſte 226 Völker (206 mobil und 
20 ſtabil) ein. Geerntet wurde 1141 kg Honig, 33 kg Wachs und 84 Schwärme. Das ver⸗ 
ſicherte Inventar hat 10.208 K Wert. An Franz Wanka wurde ein Schadenfall mit 92 K 
vergütet. Durch Vermittlung der Zentrale erhielt die Sektion 500 kg ſteuerfreien Zucker. 
1912 wurden 6 Verſammlungen abgehalten; nächſte am 2. März. 


Sektion Wteln. Verſammlung am 12. Jänner. Der Rechenſchaftsbericht für 1912 wurde 
für richtig befunden; ebenſo der Tätigkeitsbericht zur Kenntnis genommen. Dem Schulrat 
Baßler⸗Fond wurden 5 K gewidmet. Dem geweſenen Obmann Verwalter Ströhmer ift 
der Dank und das Wahlergebnis bekannt zu geben. Gewählt wurden Obmann: P. Ign. Volke, 
Pfarrer; Stellvertreter Robert Scheithauer, Landwirt; Geſchäftsleiter: Peter P. Watzke, 
Oberlehrer; ſämtliche in Wteln. Hierauf wurden Geſpräche, namentlich über die Bebandluna 
der Völker im Frühjahre geführt. 


Sektion Poſtelberg hielt am 12. Jänner in Poſtelberg ihre Hauptverſammlung. Ob- 
mann Fachlehrer Hans Spatzal begrüßte beſonders den Bezirksobmann Ehrenmitglied 
Eduard Meder und den Wanderlehrer Pohnert-Saaz. Dem Radfahrerverein Poſtel— 
berg wurde eine Bannerſpende von 3 K gewidmet. Der Obmann macht ferner aufmerkſam 
auf die deutſchböhmiſche Landesſchau in Komotau, verbunden mit einer bienenw. Landesaus— 
ſtellung. Die Sektion hielt 1912 3 Vollverſammlungen ab, in welchen die Wanderlehrer Zen— 
tralausſchußmitglied Hauſtein, Hübner und Andreß Vorträge erſtatteten; ferner 
5 Imkerabende. Die Sektion zählt 74 Mitglieder; Protektor iſt Se. Durchlaucht Fürſt 
Schwarzenberg. Ehrenmitglieder find Bezirksobmann Eduard Meder und Herrſchaftsdirektor 
Hoffenthal. Spenden ſind eingelaufen von der Bezirksvertretung Poſtelberg 50 K und von 
der Landw. Bezirksvorſchußkaſſe 10 K. Die Bienenweide wurde verbeſſert durch Ausſatz von 
Akazien und Schneebeeren und durch Ausſaat von Phazelia u. dgl. Die Fürſt Schwarzen— 
bergſchen Herrſchaftsdirektionen Poſtelberg und Zitolib ſtellten und ſtellen auch fernerhin der 
Sektion Akazienbäumchen zum Ausſatz zur Verfügung.“) Der Kaſſebericht des Kaſſiers 
Stumpf wurde mit Dank entgegengenommen. Die Neuwahlen ergaben: Obmann: Fach⸗ 
lehrer Hans Spatzal, Stellvertreter: Zuckerfabriksdirektor Franz Schönauer, Geſchäfts⸗ 
leiter: Oberlehrer Julius Sachs, Stellv. F. Hellmich, Kaſſier: Ferdinand Stumpf, Stellv. 
Guſtav Stohr; Beiräte wurden 11, Kaſſeprüfer 3 gewählt. Hr. Guſtav Stohr ſtellt der Set- 
tion einen geeigneten Schrank zur Aufbewahrung des Vereinsinventars und der Bücherei 
unentgeltlich zur Verfügung. 


Sektion Pilnikau⸗Pilsdorf. In der 26. Hauptverſammlung erfolgte nach Begrüßung 
durch Obmann Heinrich Schober unter Anſprache an die Gründer die feierliche Ueber— 
reichung der Diplome für ihr 25jähriges Mitwirken in der Sektion, u. zw. an: H. H. 
Oberlehrer Franz Teuber, Sigmund Oeſterreicher, Valentin Pfeifer, Stefan 
Thim, Joſef Pohl, Adalbert Baudiſch. Tätigkeitsbericht über 1912 erſtattet durch Ge- 
ſchäftsleiter Rudolf Müller und Bericht des Kaſſiers Johann Simmler wurden ge- 
nehmigt. Die Beobachtungsſtation übernimmt Joſef Fin k-Pilsdorf. Gw. Pfarrer Franz 
Kutnar beglückwünſchte die Gründer mit herzlicher Anſprache. Zur Verbeſſerung der 
Bienenweide wurden 50 Stück Edelreiſer der Lorbeerweide und 1 kg Asklepia (Syriſche 
e angekauft. Geſchloſſen wurde die Verſammlung mit dem Liede „Dag 

ienenhaus“. 


Sektion „Am Fuße des Geltſchberges“. (Hauptverſammlung in Nieder-Koblitz.) Der 
Jahresbericht wurde mit Beifall aufgenommen und der Kaſſabericht für richtig befunden. 
Rückſtände ſind keine zu verzeichnen. Für 1913 wurde ein dreitägiger Kurs in Ausſicht ge— 
nommen, oder aber für das Frühjahr ein Vortrag des Wanderlehrers Richard Altmann 
beantragt, u. zw. in Nieder⸗Koblitz in Böhms Gaſthaus. Um Sämereien wird angeſucht. 
Minimalpreis für 1 kg Honig 2.40 K iſt für die Mitglieder bindend. 


Sektion Schluckenau. 1912 wurden 4 Verſammlungen abgehalten, 19. Mai in Schluckenau 
GE Hauptverſammlung mit Wiederwahl der Sektionsleitung und der Ortsvertreter, 
Richtigbefund der Kaſſalegung; 21. Juli in Roſenhain Vortrag: „Kaufmänniſches Rechnen 
in der Bienenzucht in Bezug auf Ertrag und Betrieb“; 1. September in Kaiſerswalde Vor⸗ 
trag über die Bodenbacher Tagung; 15. Dezember in Rumburg Vortrag „Ueber das Weſen, 


*) Sehr dankens⸗ und nachahmenswert! D. R. 
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die Entſtehung, Kennzeichen, Verhinderung, baw. Heilung der Faulbrut.“ Sämtliche Vor⸗ 
träge hielt Wanderlehrer Oberlehrer Anton Eiſelt⸗Fugau. Die Sammlung für den 
Schulrat Baßler⸗Fond ergab 36 K 60 h, von Mitgl. kaiſ. Rat Robert Weber allein 15 K; 
hiefür beſten Dank. 2 Mitglieder beſtellten je 50 Kilogr. charakt. Zucker; Rohzucker zur Ver⸗ 
ſuchsfütterung konnte nicht beſchafft werden. Honigernte gut, vereinzelt ſogar ſehr gut. 
Mitgliederſtand 37. Mitglied ſeit dem Gründungsjahr 1899 Oberlehrer R. Wilh. Ramiſch⸗ 
Filippsdorf, ſchied zu Oſtern aus unſeren Reihen; ſein Andenken in Ehren. 


Sektion Pechgrün. Am 6. Jänner wurde in der Hauptverſammlung vom Geſchäftsleiter 
Eduard Kluſak der Kaſſabericht erſtattet; Die Sektion hat infolge Anſchaffung einer Riet⸗ 
ſche Wabenpreſſe ein Defizit von 9 K 78 h aufzuweiſen. Der Sektionsbeitrag für 1913 
beträgt 3 K 10 h. Bei der Neuwahl wurde zum Obmanne Fabriksbeſitzer und Seinmetz⸗ 
meiſter Karl Pleier, zum Obmannſtellvertreter Oberlehrer Anton Herz und zum Geſchäfts⸗ 
leiter Lehrer Eduard Kluſak einſtimmig gewählt. Für den Schulrat Baßler-Fond wird pro 
Mitglied der Betrag von 1 K eingehoben werden. Wanderlehrer Anton Herz hielt einen 
Vortrag über die Faulbrut. Da ein Vortrag über dieſe Krankheit für unſere Gegend von 
großer Wichtigkeit iſt, ſo wurde der Beſchluß gefaßt, am 9. März d. J. im Gaſthauſe des 
Herrn Karl Pleier in Ppechgrün eine Gau-Verſammlung abzuhalten, in der Wander- 
lehrer Anton Herz dasſelbe Thema, jedoch in eingehender Weiſe, behandeln wird. Es ergeht 
daher ſchon heute an die Nachbar-Sektionen Elbogen, Neudek, Scharzebach, Hermannsgrün — 
Scheft —-Kührberg die höfliche Einladung, dieſe Verſammlung recht zahlreich zu beſchicken. 


Sektion Woken Il. Am 19. Jänner Wanderverſammlung in Gablonz. Lt. Tätigkeits- 
bericht zählt die Sektion 27 Mitglieder, hievon 25 praktiſche Imker. Eingewintert wurden 
189 Stöcke, gegen 158 des Vorjahres. Honigertrag 1040 kg, 781 im Vorjahre. Wanderverſamm⸗ 
lungen wurden 2 abgehalten. Die Rechnung ergab: Einnahmen: 504 K 29 h, Ausgaben 437 K 
18 h, daher Kaſſaſtand 67 K 11 h. Obmann Jana brachte „Die Ueberwinterung der Biene“ 
zur Verleſung. Die Neuwahl änderte nichts in der Sektionsleitung: Wenzel Jana, Obmann- 
Gablonz; Wenzel Eichler-Proſchwitz. Stellvertreter; Heinrich Hanel-Gablonz, Geſchäftsleiter. 
Mitglieder traten neu bei. Nächſte Verſammlung in Woten. 


Sektion Bielenz. Die Generalverſammlung vom 6. Jänner 1913 wurde vom Obmann 
Oberlehrer Joſef Chmelirſch geleitet. Außer der Gründung fanden im abgelaufenen 
Jahre 2 Verſammlungen ſtatt. Zur Herbſtfütterung erhielt die Sektion 500 kg ſteuerfreien 
Zucker. Bei der Gründung zählte die Sektion 14 Mitglieder, 2 traten dazu und 1 Mitglied 
ſchied wegen Ueberſiedlung aus; ſämtliche 15 betreiben praktiſche Bienenzucht. Ausgewintert 
wurden 77 Völker in Mobil- und 4 Völker in Stabilſtöcken, eingewintert 147 Völker in Mobil- 
und 6 Völker in Stabilſtöcken. 1912 war ein ſchwarmreiches Jahr, die Honigernte gut. (986 kg 
Honig und 32 kg Wachs.) Die Trachtverhältniſſe find ziemlich günſtig. Zu ihrer Verbeſſerung 
wurde um Sämereien und Sträucher zur Bepflanzung großer kahler Lehnen angeſucht. Die 
Kaſſabarſchaft beträgt 4 K 79 h. Als Rechnungsprüfer wurden Ferd. Heinz und Karl 
Strobl gewählt. Dem Geſchäftsleiter Kaufmann Heinr. Nack wurde die Entlaſtung er— 
teilt. Der Jahresbeitrag wurde mit 3 K 20 h und der Verkauf der Imkerabzeichen pro Stück 
mit 80 h feſtgeſetzt. Beſchloſſen wurde der Ankauf einer Vereinsſchleuder; als Standort 
Pritſchapl. Die Aufbewahrung der Schleuder übernahm Oberlehrer A. R oft. Die Schleuder 
darf nur an Mitglieder der Sektion gegen 10 h Entſchädigung für einen Tag geliehen werden. 
4 Mitgl der ſind neu beigetreten. Das Vereinsglas wird für die Mitglieder durch die 
Sektion beſtellt. 


Sektion Franzensbad. In der Hauptverſammlung am 12. Jänner 1913 in Sirmitz 
teilte Obmann Kern mit, daß im November bei 2 Mitgliedern Bienendiebſtähle prompt 
entſchädigt wurden. Für Jahres- und Kaſſabericht wurde den Berichterſtattern Kern und 
Helm über Antrag der Reviſoren Schleicher und Seidel mit Dank die Entlaſtung 
ausgeſprochen. Der Jahresbeitrag pro Mitglied wurde mit 3 K feſtgeſetzt; neu eintretende 
Mitglieder zahlen 3 K 60 h. Ueber die Lauigkeit vieler Mitglieder hinſichtlich Einfene 
dung der Statiſtik und des Verſicherungsinventars und hinſichtlich Zah— 
lung der Beiträge wurde Klage geführt. Wer die Statiſtik pro 1912 und Verſicherungsinventar 
pro 1913 nicht ſofort einſendet und den Mitgliedbeitrag bis Ende März nicht bezahlt, hat im 
Schadensfalle keinen Anſpruch auf Entſchädigung und kann aus der Sektion ausgeſchloſſen 
werden; Mitglieder mit mehrjährigen Beiträgen im Reſte haben noch ſchärfere Maßregeln zu 
erwarten. Für den charakteriſierten Zucker wurde allgemein ein beſſeres Denaturierungs— 
mittel gewünſcht. Nächſte Verſammlung am 30. März d. J. in Antonienhöhe bei Cher, 
lohma. Ackerbauſchullehrer Friedrich Mayer-Eger hat bereitwilligſt einen Vortrag über— 
nommen. K. 


Sektion Straſchnitz hat ſich nach längerer Untätigkeit wieder gänzlich reorganifiert. Am 
2. Dezember v. J. traten in der Verſammlung zu Straſchnitz neue Mitglieder bei. Am 19. 
Dezember wurde in Wedlitz der Vorſtand neugewählt: Obmann: Joſef Neuman n-Wedlitz 
Nr. 53, Geſchäftsleiter: Franz Kieslich⸗Roche. Ueber Antrag Anton Wiedemann wurde 
eine rege Vereinstätigkeit feſtgeſetzt. Bienheil dem neuen Aufſchwunge unſerer Imkerei. 
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Böhm.⸗Kamnitz. Behufs Gründung einer Sektion verſammelten ſich am 12. Jänner 
15 Imker aus Stadt und Umgebung. Einberufer Brettſägebeſitzer Joſef Zimmer begrüßte 
die Verſammlungsteilnehmer. Vertreter des Zentralausſchuſſes Fachlehrer Gaude ck⸗Tetſchen 
beſprach Zwecke und Vorteile eines Zuſammenſchluſſes und Anſchluſſes der Imker an den 
Deutſchen bienenw. Landes⸗Zentralverein. Die Konſtituierung findet demnächſt ſtatt. Die 
neue Sektion ift die 347. unſeres Deutſchen bienenw. L.-Zentralvereines und die 18. des 
Tetſchner Bezirkes. 


Settion Plan betrauert das Ableben des Mitgliedes Anton Schar nagl in Heiligen⸗ 
kreuz. Seine hinterbliebenen 5 Kinder im Alter von 6—18 Jahren find durch den Todesfall 
Doppelwaiſen geworden, da ihm ſeine Frau ſchon vor Jahren im Tode vorausgegangen iſt. 
Sein Andenken bleibe in Ehren! , 


Sektion Hermsdorf. Die Verſammlung am 29. Dezember war von 30 Teilnehmern be⸗ 
jucht. Referent Wanderlehrer Oberlehrer Glaſer-D.⸗Gabel ſprach über „Langjährige Er— 
fahrungen“; auch wurden zahlreiche Anfragen geſtellt. 


Sektion Oberſandau. Verſammlung am 26. Dezember v. J. Laut Bericht des Ge⸗ 
ſchäftsleiters waren: Einnahmen 114 K, Ausgaben 90 K. Der Verein beſitzt eine Strohpreſſe 
nebſt Zubehör, eine Honigſchleuder und eine Gußform. Die Mitglieder hatten verſichert 24 
Bienenhäuſer und 2 Stapel (1635 K), 131 Bienenvölker (3795 K), 76 leere Bienenſtöcke 
(662 N), nn Geräte (203 K), Geſamtwert 6295 K. Der Verein 
bezog für ſeine Mitglieder 300 kg charakteriſierten Zucker zur Notfütterung. Dem Schulrat 
Baßler⸗Fond wurden 5 K zugewieſen. Im vergangenen Jahre gelangte ein Haftpflichtfall 
mit Entſchädigung für Verdienſtentgang per 8 K zur Erledigung. Die Neuwahl ergab „die 
Alten“, nämlich: Obmann Joſef Zeidler⸗Oberſandau; Stellvertreter Johann Gangi- 
Sandau; Geſchäftsleiter Franz Bayer-Oberſandau. — Nächſte Verſammlung Ende März 
in Sandau; gewünſcht wird ein fleißigerer Beſuch! 

Sektion Markersdorf a. d. B. N.⸗B. hielt am 23. Dezember 1912 die diesjährige Haupt- 
verſammlung ab. Der Geſchäftsleiter gab genauen Bericht über das verfloſſene Bienenjahr 
und legte den Tätigkeitsbericht für das 8. Vereinsjahr vor. Die Jahresrechnung wurde für 
richtig befunden. Als Funktionäre wurden einſtimmig wiedergewählt: Obmann Franz 
Dörre; Obmann-Stellvertreter Joſef Ritſchel; Geſchäftsleiter Lehrer Joſef Lühne. 


Sektion Kukus. In der Verſammlung am 15. Dezember beſprach Lehrer Franz Thum 
unter Hinweis auf den ſtatiſtiſchen Bericht die geringe Honigernte des abgelaufenen Jahres 
und knüpfte ſich daran eine rege Ausſprache über bienenw. Angelegenheiten. 


Sektion Tetſchen Bodenbach hielt am 15. Dezember v. J. in Bodenbach ihre 4. Verſamm⸗ 
lung ab. Dem Vortrage über Faulbrut vom Fachlehrer Joſef Gaudeck wurde die größte 
Aufmerkſamkeit gezollt. 


Sektion Hals. Verſammlung am 5. Jänner. Obmann Wimmer hielt dem verſtorbenen 
Mitgliede Fleiß ner einen warmen Nachruf. Geſchäftsleiter Waid has erſtattete den 
Jahres- und Kaſſabericht. (Befriedigung zur Kenntnis genommen.) Der Jahresbeitrag wurde 
mit 3 K 20 h feſtgeſetzt. Der Obmann beſprach einige Ereigniſſe des Bienenjahres 1912. Für 
das Frühjahr werden 300 kg ſteuerfreier Zucker beſtellt. Nächſte Verſammlung 9. März 
d. J. in Frauenreut. : 


Sektion Girih. Die Verſammlung am 12. Jänner war bedauerlicherweiſe wieberum 
beſchlußunfähig; Auch ſandten die Mitglieder die ſtatiſtiſchen Ausweiſe nicht ein. Die 
Hauptverſammlung wird am 16. März im Kaiſergaſthauſe zu Girih, 10 Uhr vorm., ſtattfin⸗ 
den. Es wird erwartet, daß dieſelbe wenigſtens beſchlußfähig ſein wird. Die P. T. Mitglieder 
werden aufmerkſam gemacht, daß bei Schadenfällen nur ihre Nachläſſigkeit Unannehmlich— 
keiten mit ſich bringen kann, da ſehr viele, trotz wiederholter Aufforderung noch immer 
feinen Ausweis einſandten. R. 


Verband ſelbſtändiger deuticher Bienenzudt-Vereine 


in Mähren. 


7 Verein deutſcher Bienenzüchter im Frieſetale. Unter älteſtes Mitglied Joſef Nutz, 
Vienenzüchter in Schildberg, wurde am 19. d. M. unter allſeitiger Beteiligung zur kühlen 
Erde gebettet. Er war ſtets einer von jenen, die mit Liebe und Verſtändnis die kleine Biene 
pflegten und werden ihm alle ein ehrendes Andenken bewahren, die ihn als Bienenwirr 
konnten und verehrten. Bl. 


„Bücher und Schriften. . 


Von unſerem Wanderlehrer Franz Andre, Fachlehrer in Dobrzan, erſchien eben 
im Selbſtverlag „Kulturgeſchichtliche Skizzen ſowie Denkmäler und Sagen aus dem Bezirke 
Mies“. Das nett ausgeſtattete Büchlein zum Preiſe von 1 K kann beſonders empfohlen 
werden. — Es iſt die höchſte Zeit, alle dieſe immer mehr ſchwindenden und in Vergeſſenheit 
9 Ce Ueberbleibſel aus der Vergangenheit unſeres deutſchen Volkes in n 
ammeln. f B. 


Dr. med. Kühner, Volksbuch der Pflanzenheilkunze. 1912, Leipzig, Alfr. Michaelis. 
8˙, 74 S. 1.20 Mk. Enthält die Ratſchläge eines Bezirksarztes a. D., dzt. konſult. Sanatoriums⸗ 
arztes über Kräuterkuren in Verbindung mit den natürlichen Heilfaktoren Licht, Luft und 
Waſſer. Der mod. Heilkunde entſprechend vermittelt Verfaſſer aus dem reichen Borne ſeiner 
Erfahrung die Kenntnis aller Schätze der Natur für unſeren Gebrauch in geſunden und kranken 
Tagen und räumt er ſehr erfreulicher Weiſe auch dem Honig als Haus-, Heil⸗, Volks⸗ und 
Nahrungsmittel breiteren Raum ein. Das ſehr anziehend geſchriebene Buch ſei zu allſeitiger 
Verbreitung wärmſtens empfohlen! Dog. F. Baßler. 

Der gewerbliche Rechtsſchutz in Oeſterreich. Unter obigem Titel iſt in zweiter Auflage 
eine von Ingenieur Alfred Ham burger. Wien, VII /, verfaßte Broſchüre erſchienen. Vers 
faſſer, der ſtändig beſtellter Sachverſtändiger des k. k. Landesgerichtes Wien iſt, hat in leicht 

aßzlicher Form zur Orientierung in ſämtlichen Angelegenheiten des Patents, Marten: und 
tufterfchußes eine generelle Ueberſicht geliefert. Die Broſchüre informiert über das Weſen 
der 3 Schutzgattungen, über die Art und Soe der Erlangung, über die durch den Beitritt 
Oeſterreichs zur Patentunion geſchaffenen Verhältniſſe unter Berückſichtigung hier in Betracht 
kommender wichliger Entſcheidungen des Auslandes uſw. Eine intereſſante Statiſtik ſowie 
eine ſehr charakteriſtiſche Schilderung des ſchwindelhaften Treibens ausländiſcher (ſpeziell 
deutſcher) Patentbureaux beſchließt die einem vorhandenen Bedürfniſſe entſprechende Pub⸗ 
likation, die der Verfaſſer gerne Intereſſenten koſtenlos zur Verfügung ſtellt. 


Dr. V. Melichar, Neitaineisi ra lonelni vč Iıreni v «lamenyoh k-šich reformnich, 
Kaf S rationelle Bienenzucht im Reform⸗Strohkorb.) Prag 1912, 
„Rokita. 8°, 62 S., 8 Abbild., 1 Tab. 60 h. (Gewidmet Sr. D. Dr. Fried. Fürſt Lobkowitz, 
Herzog zu Raudnitz.) Ein vorzügliches, volkstümlich geſchriebenes Büchlein, welches im 
Reformkorb dem verbeſſerten alten Kanitzſtock mit Mobilaufſatz, einer altbewährten Bienen⸗ 
wohnung zur weiteſten Verbreitung als Volksſtock verhelfen will. Der geſchätzte Verfaſſer — 
Vizepräſident des Z uns Wat Npol-k pro Kn. Ceské Landesadvokat Dr. M elida rs 
Prag — gedenkt u. a. in pietätvoller Weiſe der bez. Beſtrebungen unſeres verewigten Alt- 
meiſters W.⸗L. Böhm, desgleichen anerkennend auch des „Reformkorbes 1906“ unſeres 
Neſtors W. Honzejk und A. Pohl's⸗Reichenberg. Nebſtdem enthält das handliche Büchlein 
noch das Wichtigſte aus der Bienenzuchtlehre überhaupt. Wir wünſchen ihm weiteſte Verbrei⸗ 
tung im Volke tſchechiſcher Zunge! Doz. F. Baßler. 
Aug. Ludwig, unſere Bienen. 1 Mk., 8', 29 Seiten. Stuttgart 1912. Unter dieſem 
Titel hat der Herausgeber des rühmlichſt bekannten und umfaſſenden bienenzüchteriſchen 
Handbuches der Gegenwart („Als Manuſkript gedruckt. A. R. v.“) in Anlehnung an dieſes 
einen trefflichen Begleittext verfaßt zur Verwendung für Vorträge mit Lichtbildern der beſt— 
bekannten Spezialfirma Theod. Benziger, Stuttgart, welche eben eine neue, die Bienen- 
zucht beinhaltende Serie von 67 Glasbildern, teilweiſe färbig, herausgegeben hat. Die ſehr 
gelungene Serie iſt um 9 Mark leihweiſe von Th. Benziger zu beziehen (Verkaufspreis 
lt. Vereinbarung) und ſei hierdurch beſtens empfohlen. Doz. F. Baßler. 
Alfonſus Alois. Das neue Bienenbuch. 7. gänzl. umgearbeitete Aufl., 1912. 
Würzburg, „Prakt. Wegweiſer“, 160 S. 8°, 126 Abbild. Kart. 1.30 Mk. Billig ift das Buch, auch 
ſehr reichhaltig — aber auch in mancher Richtung recht flüchtig geſchrieben. Das beweiſt am 
beſten das übrigens ausführlich abgefaßte Kapitel: Die Krankheiten der Biene. Bei den Er— 
forſchern der Brutkrankheiten werden Prof. Dr. Zander und Weippl gar nicht genannt. 
obwohl auf die Forſchungen des erſteren ſtets Berufung erfolgt. Der einfache Imker wird 
übrigens mehrfach gebrauchte und nicht näher erläuterte Fremdwörter nicht verſtehen. Die 
doch von Dr. Maaßen (Regierungsrat in Berlin) eingeführte Benennung des Bac. 
brandenburgensis wird gar nicht erwähnt, die Unterſcheidung von Brutfäule, Brutpeſt und 
Brutſeuche iſt ganz unklar gegeben, bei der Noſema-Erkrankung iſt die doch ſehr wichtige, 
die Zanderſche ſehr modifizierende Anſchauung Maaßens, nicht berückſichtigt, u. a. m. 
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Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


groan des Deutichen Bienenwirtichafti. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
ert.-Schlefifchen landes- Vereines für Bienenzudit und des Verbandes jelb- 
ſtändiger deuticher Bienenzuct-Vereine in Mähren. 
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Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Bienenzucht in 

serie und Praris“ ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 E pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 8 Heller (7½ Pfg.), auf der letzten 
Unmſchlagſeite 10 Heller (9¼ Pfg.). Nach Si des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle dungen und Zuſchriften: „Aus ſchuß des . Bienenwirtſchaftlichen 
Landes- Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Deutſch⸗böhmiſche Landesſchau in Komotau 1913. 


Seit dem Jahre 1906, in welchem in Reichenberg eine große land- und forit- 
wirtſchaftliche Ausſtellung für Deutſchböhmen ſtattfand, wurde keine größere land— 
und forſtw. Ausſtellung in Deutſchböhmen abgehalten, während für den tſchechiſchen 
Landesteil alljährlich im Monate Mai große landw. Ausſtellungen in Prag ver— 
anſtaltet werden. Die deutſche Land⸗ und Forſtwirtſchaft Böhmens, welche in den 
letzten Jahren in vielen Zweigen namhafte Fortſchritte aufzuweiſen hat, empfindet 
jedoch ebenſo wie die tſchechiſche das Bedürfnis, auf einer deutſchböhmiſchen Landes— 
ſchau nach nunmehr ſieben Jahren die Erfolge ihres Schaffens und ihrer Beſtre— 
bungen öffentlich vorzuführen und dadurch neue Anregungen zu weiterer Arbeit 
zu bieten. 

Anläßlich der Veranſtaltung der deutſchböhmiſchen Lan des-Handwer⸗— 
ter- und Induſtrie⸗Ausſtellung hat daher der Landeskulturrat, D. S., 
beſchloſſen, dieſer Ausſtellung auch eine land und forſtw. Abteilung angue 
gliedern in gemeinſamem Zuſammenwirken mit dem Gewerbe, dem Handel und der 
Induſtrie von Deutſchböhmen und unter der gemeinſamen Leitung ſeitens des Aus— 
ſtellungsausſchuſſes in Komotau. Staat und Land werden in dieſer Ausſtellung 
eine erfreuliche Regung volkstümlicher Kraft, eine wirkſame Stärkung eines der 
wichtigſten Gewerbe und eine volkswirtſchaftliche Tat erblicken. 

Hervorragende Perſönlichkeiten haben bereitwilligſt den Eintritt in das 
Ehrenpräſidium und in den Ehrenausſchuß der Ausſtellung zugeſagt und ganz 
Deutſchböhmen begleitet unſer Unternehmen mit den beſten Segenswünſchen. Die 
allzeit getreue königliche Stadt Komotau bietet alles auf, um neben den Vertretern 
des Gewerbes und der Induſtrie auch die deutſchen Land- und Forſtwirte Böhmens 
herzlichſt zu begrüßen und willkommen zu heißen. So verſpricht die Ausſtellung, 
wenn alle Deutſchen Böhmens deren Gelingen als eine Ehrenſache anſehen, ein 
reiches Bild deutſchen Schaffens zu bieten. 

Hiemit ergeht der Aufruf mit der Einladung, die bienenwirtſchaftliche Aus— 
ſtellung vom 9.—12. Auguft l. J. reichlich zu beſchicken und dadurch zu 
bekunden, daß auch die Imkerſchaft Deutſch⸗Böhmens für die wirtſchaftliche und 
nationale Arbeit in dieſem Lande das volle Verſtändnis beſitzt. 

Prag⸗Komotau, im Feber 1913. 


Für den Hauptausſchuß der Deutſchböhmiſchen Landesſchau 
Komotau 1913: . 
Dr. Ernſt Storch, Bürgermeiſter der königl. Stadt Komotau: Dr. Vinz. Graf 
Guyn, k. k. Bezirkshauptmann, Vizepräſident d. deutſch. bienenw. L.⸗Zentralver— 
eines f. Böhmen; Rafael Pacher, Landtags- und Reichstags-Abgeordneter; Karl 
Butter, Präſident des a der deutſchen Gewerbegenoſſenſchaften 
| öhmens. 
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Das Ehrenpräſidium der land und for ſt w. Abteilung: 
Vorſitzender: Gottfried Prinz zu Hohenlohe⸗ Langen burg; Mar Egon Fürſt 
zu Fürſtenberg, Alain Fürſt Rohan, Erwein Graf Noſtitz⸗Rieneck, Abt 
Gilbert Helmer, Abg. Hans von, Kreisl, Abg. Dr. Hans Dam m. 
Für das Ausſtellungskomitee des Landeskulturrates, D. S,: 
der Präſident: Abg. Theodor Zuleget; der Vize⸗Präſident: Dr. Alois Bauer. 
Für den Ausſchuß des deutſch. bienenw. Landes-Zentral— 
vereines f. Böhmen: 
der Präſident: Dr. jur. Wilhelm ge r 15 der Geſchäftsleiter: k. k. Sch.⸗R. Hans 
aß ler. 
Für die bienenwirtſchaftliche Sektion Komotau: 
der Obmann: Franz Flamm, Oberlehrer, Deutſch⸗Kralupp; der Geſchäftsleiter: 
Joſef Viererbl, Hausbeſitzer, Oberdorf. 
Für die Ausſtellungsleitung: 
der Direktor: Alexander Gracon; der Chef⸗Architekt: Prof. Klemens Frömel. 


Unſere bienenw. Beobachtungsſtationen. 


Jahresbericht 1911—12. (2. Teil.) 
Erſtattet von Richard Altmann, Reichenberg. , 


| Winterzehrung. 

Das Mittel der Oktober⸗Abnahme 1911 war 876 g. Dieſes Gewicht bildet das 

Normale jener Jahre, in welchen die Völker ihr fehlendes Futter im September 
erhielten und keine Brut mehr zu ernähren hatten. Der November lockte mit 41’ C 
zahlreiche Völker zum Fluge. Trotzdem war ſeine Mittelabnahme mit 515 g be 
deutend kleiner als 1910. Das im dreijährigen Durchſchnitte verzeichnete geringſte 
Dezembermittel (236 g) beweiſt, daß die Einwinterung unter günſtigen Umſtänden 
ſtattfſand und die Völker durch nichts gezwungen waren, ihren feſten Winterſitz zu 
lockern. Die Jännerabnahme war groß. Es wäre aber ein trüglicher Schluß, dieſen 
Verluſt auf das Konto einer größeren Nahrungsaufnahme zu ſchreiben. Jeder auf- 
merkſame Wagſtockbeobachter weiß, daß feuchte Luft und Näſſe Stock und Inneres 
erſchwert, folgende Trockenheit und Kälte ſofort erleichtert. Wiederholt wurde die 
Anſicht ausgeſprochen, daß die Stockfeuchte infolge der gewaltigen Jännerkälte 
(Mittel — 45 C) geſchwunden ſei. Im Feber kamen die meiſten Völker zu mehrmali⸗ 
gem Fluge. Die Bienen reinigten ſich und der Imker entfernte die auj dem Boden- 
ipiegel liegenden toten Bienen und das Gemülle. Die Königin begann ihre Tätigkeit 
und zablreiche Bienenmaden halfen mit, eine größere Gewichtsabnahme (1453 g) 
berbeizuführen. Der warme März 1912 brachte mit einer Mitteltemperatur von 
51 C zahlreiche Flugtage und durch dieſe kamen anſehnliche Mengen von Waſſer, 
Nektar und Pollen in die Stöcke. Dieſem Umſtande iſt es auch zuzuſchreiben, daß 
die Monatsabnahme mit 1858 g gegen 2087 g i. J. 1911 zurückſteht. Das echte April- 
wetter des Jahres 1912 führte im Ajährigen Durchſchnitte mit 2246 g die größte 
Abnahme herbei. Die troſtloſe Natur gab ſelten ein Tröpfchen, das die ſchwindenden 
Vorräte wieder erſetzt hätte. 
Es ſei auch heuer abermals die Tatſache genannt, daß die Zehrung eine 
ſehr verſchiedene war. Auch auf demſelben Stande laſſen die Völker kein 
gleiches Maß erkennen, was durch die Aufzeichnungen unſerer Doppelſtationen be⸗ 
wieſen wird. Die möglichen Urſachen ſind im Jahresberichte 1910—11 erwähnt. Zur 
Ergänzung der Vorräte wurde außer Raffinade⸗Fleiſches, Hutzucker, Kriſtallzucker 
zumeiſt der (mit 4% Sand und 1% Sägeſpäne) charakteriſierte Kriſtallzucker ber 
wendet. Der „Steuerfreie hat ſeine Probezeit hinter ſich und bei richtiger Löſung 
und rechtzeitiger Einfütterung iſt er wie alle anderen Zuckerarten ein vortreffliches 
Mittel, die Geſundheit unſerer Bienen zu erhalten. Der Winterbedarf ging bei 6 Sta⸗ 
tionen über 10 kg hinaus. Die größte Zehrung hatte Grün b. Aſch mit 13.460 g, 
die kleinſte Soſau II mit 8.040 g. Die Mittelzehrung hielt ſich mit 8.465 g gleich 
den Vorjahren. 
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| Der Frühling. 

1. Die Witterung. Der März brachte ein recht verſchiedenes Wetter. Wäh⸗ 
rend z. B. Glashütten von herrlichem Frühlingswette berichtet, klagen Neuſtift, 
Eibenberg und andere Stationen über den trüben, kühlen, regneriſchen und windi⸗ 
gen Monat. Unſere Höhen wurden wiederholt noch mit Schnee gedeckt. Das im Jahre 
1910 vorenthaltene Aprilwetter ſtellte ſich 1911 mit allen abſcheulichen Erſcheinungen 
ein. Eine Beſſerung brachte erſt der 6. Mai. Die vernichtenden Nachtfröſte ſetzten 
aus und Sonne und Regen erweckten die müßige Natur zu neuem Leben. Seit 1909 
war der vergangene Juni mit 131° C im Mittel der kühlſte und mit 120.3 mm 
im Mittel der regneriſchſte. Die Junikälte trat auch 1912 zwiſchen dem 10. und 20. 
Juni auf. | 

2. Die Bienenweide. Die Haſelblüte war auch 1912 die erſte, welche 
die Bienenflora eröffnete. Den früheſten Pollen vermerkte Klein-Borowitz am 24. 
Feber. Die Märztracht litt unter Froſt, von welchem beſonders Haſel, Erte und 
Silberaborn betroffen wurden. Die Salweide brach erſt Ende des Monats auf. 

Beſondere Trachten: Leitmeritz ab 22. März an Südſpalieren die Aprikoſen, 
Tetſchen ab 22. Palmen und Peſtwurz, Simmer-Eſpe und Huflattich, Grün ab 15. 
März Schneeglöckchen und Krokus, Hohenfurt scilla sibirica, Eiſenberg Leber— 
blümchen, Znaim Kuhſchellen. 

Das Aprilwetter beeinflußte ſehr ungünſtig unſere Bienenweide. Die viel— 
geprieſene Salweide erfror. Zahlreiche andere Blüten fielen ebenfalls dem Froſt 
zum Opfer. Der allgemein drückende Alp verſchwand erft mit dem 6. Mai. Aus- 
giebiger Regen und höhere Temperaturen holten in raſcher Folge nach, was der 
kalte April zurückgehalten. Allgemeine Trachtfolge im April: Aprikoſe, Tulpe, 
Hyazinthe, Stachelbeere, Kirſche, Pflaume, Winde, Pappel, Löwenzahn, Tauben— 
neſſel, Hederich. Beſondere Trachten: Simmer Raps, Lämberg Heidelbeere ab 28. 
April, Soſau ab 1. April Peſtwurz, Leitnowitz Leberblümchen und Veilchen, Reiden- 
berg ab 18. Alpengänſekraut, ab 24. Spitzahorn. Allgemeine Trachtfrage im Mai: 
Stachelbeere, Alpengänſekraut, Sileſia, Ahorn, Kirſche, Pfirſich, Ribis, Maiblume. 
Pflaumen, Birnen, Ulme (wenig Blut), Apfel, Kaſtanie, Hederich und Ebereſche— 
Beſondere Trachten: Leitmeritz Weißdorn, Eſparſette, Wieſenſalbei, Reichſtadt Flie— 


5. Ueberſicht. 


= 25 = „| Hauptrei- 
Station 3 |°2|87| nigung3- i Befund 
A 5 ze ausflug Nachſchau 

Leitmeriiz 184! 511727. Feber 29. Feber gen. Vorr., Brut 20. März |. 
Simmer 255 16 8612. Feber Sg 8 8. März 
Reichſtade 265 711318. Feber 23. März wen. Tote, gen. Borr., u. Brut 12. März 
Obergeorgenthal . . 267 10 74112. Feber 20. März |w, Tote, gen. Borr., w. Brut 1. März 
Warnsdorrf . . 320 5 14818. Feber 26. April gen. Vorr., viel Beute 29. Feber 
Lämbe rg 325 15121026. Feber Leichenfall gering 3, März 
Soſauu 87 | 25 8713. Feber : Leichenfall verſchieden 29. Feber 
Leitnow ig . 38086106] 6. Feber 28. Feber] ſtarke Bölker, w. Vorrat [ 3. März 
Woratſchen . 39031 6412. Feber | 13. Feber Brut auf 3 Waben 29, Feber 
Reichenberg. . . 400 24 12029. eb r 20. März | gen. Vorr. Brut, w. Tote 27. März 
Kl. Borowitz . 4515 85] 24, Feber 20. März w. Voir., viel Brut 24. Feber 
Schwanenbrück!l . . 493 12 | 95| 18. Feber 29. Feber gen. Vorr.. w. Brut 29. Feber 
Gin 550i 10 |105| 18. Feber i gen. Vorr. 1. März 
Kepelddorf . . . . 1560114 | 97 29. Feber] 1. April gen. Vorr., viel Brut 
Hohenfurt . 1564|) . | . 13. Feber 20. März 29. Feber 
Neuſtift. 461. | 15 |125| 26. März |27. März |w. Borr., wen. Tote, gen. Brut 26. März 
D. Killmes 632 15 | 8413. Feber 29. Feber viel Vorr., w. Brut 29. Feber 
Beſikaoernnn 680 20 |103| 16. Feber 17. Feber viel Vorr., w. Brut 25. März 
D. Liebau . . . 287 2710125. Feber 25. Feber gen. Vorr., w. Tote 3. März 
Zn aiim 31014 7425. Feber 5. März gen. Vorr., v. Brut 5. März 
Wielenberg . . . 480 23 | 87125. Feber 25. Feber gen. Vorr., v. Brut : 
Leskowez . . 30719 —| 8. Feber |29. Feber v. Vorr. u, Tote, w. Brut |22. Feber 
Kami 5610. 7. Feber 25. Feber gen. Vorr., w. Tote 3. März 
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der, Woratſchen Eiche und Wieſenrotklee, Deutſch-Liebau Himbeeren. Im Honig- 
monate Juni wurde die überall ergiebige und hochgeſchätzte Akazienblüte vermißt. 
Allgemeine Trachtfolge: Kaſtanie, Goldregen, weißer Cractenis, Schlehdorn, Him- 
beeren, Bergahorn, Eisbeere, Weißklee, Hederich, Rattenkopf, Weidenröschen. Be- 
ſondere Trachten: Reichſtadt Faulbaum, tartariſcher Ahorn, Obergeorgental Senf 
und Phazelia, Lämberg Haſenkraut, Fichte, Kornblume, Sirmitz Wundklee, Michowie 
Skabioſa, Schwedenklee. f 8 

Eine bedeutende Verbeſſerung unfer Bienenweide liegt in oer majjen- 
haften Anpflanzung von Salweiden, Stachelbeeren, Himbeeren, Schneebeeren und 
Akazien, ſowie in dem Anbaue der verſchiedenen Kleeſorten, der Phazelia und des 
Senfes. Die Ausrottung des ohne gleichen honigenden Hederichs dürfte dem Land— 
manne nicht ſo leicht gelingen. N 

Im allgemeinen können wir mit der Frühlingstracht zufrieden ſein. Wenn 
auch einzelne Blüten in Froſtwetter fielen, ſo wurden die anderen durch die Kälten 
zurückgehalten und dieſe boten dann im Monate Mai und Juni eine überreiche 
Weide, die manchem Bienenvolke eine größere Ernte als im Jahre 1911 einbrachte. 

3. Die Volksentwicklung. Mit dem erſten größeren Ausfluge — 
Reinigungsausflug genannt — beginnt die Entwicklung unſerer Bienenvölker. Von 
den Eingewinterten haben nur wenige die Gefahren des Winters nicht überſtanden. 
Dieſe erfreuliche Tatſache iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, daß nur ſtarke, mit tüch— 
tigen Königinnen verſehene Völker zur Einwinterung gelangen, leicht feſt— 
werdende Honige und die Blatt- und Heidehonige entfernt werden, und daß ſich die 
rechtzeitige und genügende Einfütterung flüſſigen Zuckers mit wenigen Ausnahmen 
überall eingebürgert hat. 

Die meiſten Völker hatten Ende Feber ihren Reinigungsausſlug. 
Die flüchtig vorgenommene Nachſchau zeigte, daß der Leichenfall ein ſehr geringer 
war und die Völker mit ihren anſehnlichen Bruten auf reichlichen Vorräten ſaßen. 
Ruhrkranke Völker wurden ſelten genannt, und nur hin und wieder ſagten uns be— 
kleckſte Beutenaußenwände, daß die warme Sonne noch rechtzeitig vor ſchlimmen 
Folgen ſchlechten Futters bewahrte. Aufgeſtellte und dichtbeſetzte Tränken ſollten 
auch den letzten Imker bewegen, ſeine Bienen an ungefährliche Waſſerplätze zu ge— 
wöhnen. Der Waſſerbedarf iſt ein ſehr großer. Wer aber ſeinen Völkern einen flüſſi— 
gen Honig gelaſſen oder flüſſigen Zucker rechtzeitig und im richtigen Verhältniſſe 
gereicht, der hat im Winter keine Durſtnot zu fürchten und er handelt im Inter— 
eſſe der Bienen und feiner ſelbſt, wenn er nd die Mühen der Waſſergabe für den 
Frühling aufhebt. Xft aber Brut begonnen, dann laffe er diefe Quelle nicht ner: 
ſiegen und fülle ſolange klares Waſſer in lauem Zuſtande (Warmwaſſertränke) nach, 
bis die Bienen in reichlich fließendem Nektar genügend Waſſer finden. 

Die ungleiche Wetterlage im März wirkte auch auf die Entwicklung unſerer 
Völker ſehr verſchieden. Die Stationen Simmer, Woratſchen, Glashütten, Grün, 
Hohenfurt, Znaim und Wieſenberg blicken frohen Mutes in die Zukunft; ihre Völker 
haben bei günſtigem Wetter reiche Nektar- und Pollentracht gefunden, wodurch ſie 
frühzeitig zu einem mächtigen Brutſatze gekommen ſind. Nicht befriedigt waren die 
Stationen Leitmeritz, Ketzelsdorf, Frauental, Eibenberg. Hier wurden infolge emp- 
findlicher Fröſte die aufgelöſten Kugeln wieder geſchloſſen, die Eierlage eingeſtellt 
und wiederholt der Futtertopf gereicht. Deutſch-Liebau meldete mehrfach Verluſte 
durch Ruhr. Die betroffenen Imker hatten ihre Bienen nur auf Honig überwintert. 
Der April kannte keine Unterſchiede. Ueberall war die gleiche troſtloſe Lage: wenige 
und unbedeutende Ausflüge, eingeſtellte Eierlage. Eine Beſſerung brachte erſt der 
17. April herbei. 

An dieſem Tage war die totale Sonnenfinſternis, welche das Berbal- 
ten unſerer Bienen wie folgt beeinflußte: Kurz vor Beginn der Finſternis kamen die 
Bienen maſſenhaft wie vor einem Wetter heimgeflogen. Dem anfänglichen Drängen 
folgte eine immer größer werdende Ruhe in den Wabengaſſen. Mit der fortſchreiten— 
den Finſternis wurde der Flug ſchwächer und ſetzte um halb 3 Uhr zur Gänze aus. 
Die freigewordene Sonne lockte faſt augenblicklich mit Licht und Wärme die Bienen 
wieder ins Freie. Temperatur vor Eintritt der Finſternis 13.4 C, bei Beendigung 
derſelben 105 C, nachher 18 C. N 

Eine erfreuliche Entwicklung begann nach dem 6. Mai. Die günſtige Nit 
terung trieb die Völker auseinander, die Brutkreiſe wurden immer größer und hie 
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Alein-Borowip ` ß d 
Bee et d 
Schwanenbrückl e 0 
Glashütten 1 
Grün b. A „ 0 
Ketzelsdorf RE ee 0 
Hohen furt ; 0 212 
Neubilttig `, 070 > 
gek et d 154 
Michowie 0 154 
Marienberg 0 145 
Deutſch⸗Killmes WENN 0 176 
Frauenthal er 8 0 123 
pelite nn | 1 165 
Eiben berg 750 : d 165 
pDeutidh Liebau `." 28T " ( 166 
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Znaim er 310 134 
Wieſen berg 480 149 
et eh E 260 || - A 
F 307 26 254 
Slomnig er 330 e 
Langenderrrg 524 10 1 194 
vr Paper E bake 561 | 8| H 221 
und da zeigten ſich — allerdings als Seltenheit — DE t3 n allgemeinen 


berei 
kamen die Drohnen ſehr ſpät zum Ausfluge. Die wiederholt eingeſtellt, Eierlage 


brachte es mit ſich, daß infolge Mangel älterer Bienen die Völker die Bruträume 


n 

frieden. Die Völker hatten Brut- und Honigräume gefüllt und ſtattliche Schwärme 
in mittlerer Zahl ſorgten für Verjüngung und Vermehrung auf unſeren Ständen. 
Schwärme zeigten beſonders dann eine überraſchende Entwickelung, wenn ihre Beuten 


teils mit ausgebauten und teils mit ganzen Kunſtwaben augeſtattet wurden. 


Sommer. 

1 Wetter und Tr a ch t. Der Juli ſtellte mit genügender Feuchte, vielen 
jonnigen Tagen und warmen Nächten recht zufrieden. Die Völker behielten ihre 
Stärke und ſammelten emſig auf Eisbeeren, Weidenröschen, Himbeeren, Nattern⸗ 


Gebirgscebände und manche Imker brachten dorthin ihre Völker. Infolge der ungün⸗ 
ſtigen Wetterlage waren aber a \ Mitglieder und Bienen umſonſt. 
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Fortwährender Regen und winterliche Kälte füllten den September aus. Herr 
Witrzens fchreibt, daß dieſer September ſeit Menſchengedenken der ſchrecklichſte 
Monat für die Bienenzucht war. 


2. Entwickelung. Das Schwärmen wurde im Juli fortgeſetzt. Prag 
erreichte 100% an Schwärmen. Wiederholt vereinigt man mehrere Schwärme, die 
in gemeinſamer Arbeit hübſche Waben bauten und auch ſonſt den Beſitzer befriedigten. 
Die Prager Beobachtungsvölker erreichten am 16. und 18. Juli ihr größtes Stock— 
gewicht. Nach dieſen Tagen nahm die abſteigende Entwickelung ihren Anfang. Der 
Auguſt des Jahres 1912 war im vierjährigen Durchſchnitt der regenreichſte und 
kühlſte. Dieſe Umſtände brachten auf den Ständen baldige Ruhe. Die unbeſetzten 
Honigräume wurden entfernt und eine Mitte Auguft vorgenommene Nachſchau 
zeigte, daß die letzten Brutkreiſe Ende Juli gezogen waren. Die vielen unbefruch— 
teten Königinnen und ihre Drohnen warteten immer noch auf beſſeres Wetter. Dem 
naßkalten Auguſt folgte ein gleicher September, der nur wenige Ausflüge zuließ. 
Fliegende Drohnen veranlaßten auf den meiſten Ständen die Auflöſung meet, 
unrichtiger Völker. Wenn auch früher als ſonſt die heurige Eierlage eingeſtellt wurde, 
jo wollen ‚wir doch ohne Sorgen dem kommenden Bienenjahre entgegengehen. 
Königin und Arbeiterinnen ſtellten bald ihre Tätigkeit ein und eine lange und 
Peke Ruhezeit bringt gewiß zu neuer und erfolgreicher Arbeit genügende 

äfte. 

In dieſem Berichte fei auch der Faulbrut gedacht, welche 1912 in 3 Get, 
tionsgebieten eine große Zahl von Ständen mehr oder weniger heimſuchte. Bei 
dieſer Krankheit heißt es nur verhüten; iſt ſie einmal ausgebrochen, dann muß man 
vernichten. Das Fernehalten verlangt aber die vollſtändige Kenntnis ihrer Er- 
ſcheinungen und deshalb ſeien in erſter Reihe die Sektionen aufgefordert, in ihren 
Verſammlungen das Weſen der ſchlimmſten aller Krankheiten erörtern zu laſſen. 


3. Unſere Ernte. Der günſtige Wetterumſchwung am 6. Mai löſte die 
Winterſitze auf. Die nach dem 15. Mai oftmals geſehene Bienenmenge veranlaßte 
manchen Imker, die Honigräume zu öffnen. Die Maiernte blieb aber mit Lé bis 24 
gegen das vorjährige Ergebnis zurück. Der Juni füllte einigemal die Honigtöpfe, 
er reicht aber an den Juni des Jahres 1911 nicht heran. Dafür ſtellte ſich der Juli 
weit über ſeinen Vorgänger, iſt doch das Mittel beinahe noch einmal ſo hoch wie 1911. 
Im Monate Auguſt verzeichneten ſämtliche Stationen nur Abgänge. 

Nach der 4. Ueberſicht bot 1912 folgende Mittelernten: Mai mit 2457 g, Juni 
mit 12.734 g, Juli mit 5369 g. Nach der 3. Ueberſicht hatten die höchſten Monats- 
ergebniſſe: Grün bei Aſch im Mai mit 8200 g, Woratſchen im Juni mit 36.340 g 
und Barzdorf im Juli mit 29.370 g. 

„Die Station Deutſch⸗Killmes erreichte mit 42.480 g die größte Ernte und die 
Station Reichſtadt II mit — 4750 g das geringſte Ergebnis. 


1911 war es ſeit vielen Jahren wieder ſo weit gekommen, daß alte Wunden 
geheilt und überall ein ſichtlicher Fortſchritt bemerkt wurde. 


Nachdem auch 1912 befriedigte, ſo hoffen wir, daß auch 1913 vorläufig noch 
zu den guten 3 Dingen gehören möge. 


Heil dem neuen Bienenjahre! 
Altmann. 


— ——— — 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 
Jänner 1909—1912. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 

| mm mm Mittel g g 
Dinner 1910 5128 : 10 = 512 —069 C 16: 31 2 0˙5 24,820 : 31 = 784 
Jänner 19111. . . 5540:11 = 5r4 24 „ 7:84 2 02 27.940: 83 = 817 
ee 19112 5810: 12 = 484 —450 „ 2: 36 2 006 35.350: 35 = 1010 
ner 19183. 5340: 14 381 —280 „ 11:40 S 02 30.950: 40 = 774 


Monatsüberſicht Jänner 1913. 


Ort 
Böhmen. 


Altſtadt b. Tetfchen . 
Leiimeriz . . . |184 
Saag 230 
Simmer⸗Auſcha 255 
Reichſtadt J. 265 
Reichſtadt II. | 285 


Fugau 313 
Warnsdorf 320 
Lämberg 32⁵ 
Prag I. 325 
Pragll...... 825 
Soſau J. 370 
Soſau II. 370 
Leitnowitz . | 880 
Woratſchen . . |390 
Reichenberg I. 400 
Reichenberg II. 400 
Klein-Borowip . . 450 
Sirmitz 455 
Schwanenbrückl 493 
Glashütten 681 
Grün b. ei 550 
Ketzelsdorf 550 
. ; SEI 
eubilttig . 589 
Michowie . . 620 
Deuiſch⸗Killmes. . 6082 
Frauenthal 660 


Martenberg⸗Gablonz 675 
Belifau-Theufing . | 680 
Eibenderg `. . . . 750 


Mähren. 


Deutſch⸗Liebau . | 287 


naim . . . .1810 
eſenberg . . |480 
Neuſtift⸗Iglau . |619 
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Bus oder Abnahme 


Leiſtun g des 


Abnahme 


Gefamt» 


E, 
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kg 
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u | a 
50 —2· 
48 —1 
6˙0 — 2˙1 
4˙10[—1˙4 
50 —3· 21 
60 —0 
51 —2˙0 
60 —8˙0 
50 —2 \ 
84 1—0°9| 
er 
6'0 '—3°1 
60 —3˙2 
40 —3˙9 
5˙0 ie 
50 — 27. 
60 —32 
26 —2˙3 
351 — 2˙5 
60 25 
10-0 —1.3 
40 |—835 
2:0 |—47 
50 —4˙0 
30 1—47 
30-53) 
30 —4˙3. 
30 Be 
74 —3 3 
385 |—3: 
5:0 —2- 8 
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Nach neueſter Beſtimmung wird die Stärke des Windes mit den Zahlen 1—10 ausgedrückt. Die Renn- 


chen für dieje Grade liegen wohl im Empfinden jedes einzelnen Beobachters. 
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Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Innenſtock Außenſtock Innenſtock Boden⸗ Feuch⸗ Baro- 
bienenbeſetzt bienenbeſ. Gaſſen unb. temp. tigkeit meter 
1. Jänner 1913. 3.00 0 2450 C "170° C BU C 35 O 72% 732 
4. „ 1913. — 100C 2600 C 20:00 C 400 C oC 9% 785 


T. „ 17913. — 20C 2150C 20:00 C 300 C —0 80 C 95% 727 
10. „ 1918. — 200°C 2750 C 190 C . 30 C —0˙0 C 65% 738 
12. „ 1913. 10-0 C 30 0 C 23:00 C — GC —80 C 90% 723 
14. 1913. — 800 0 2395 C 25-00 C — 6P C Bu 0 60% ͤ 729 
15. „ 1913. — 70 0 2750 C 24.00 C — 50 C — 7.00 C 75% 727 
17. „ 1913. 25°C 2550 C 28-00 C 050 C —25C 88% 721 
24. „ 1913. — 10C 27.50 C 18:00 C 4-00 O 20 C 95% 722 
80. „ 1913. — 80C 3050 C 8.00 C — 7.50 C —90 C 70% 720 

Mittel! — 3˙60 0 270 C 1970 C — vl —2 90 C BZ, 7269 


Jänner 1913. 

Das erſte Monatsdrittel war trocken und brachte mit feinen milden Tages- 
temperaturen einige Völker zum Fluge. Die bedeutende Tag⸗ und Nachtkälte im 
2. Drittel führte auf allen Ständen die Ruhe wieder herbei, die im letzten Drittel 
durch heftige Stürme einigemal unterbrochen wurde. 

Verfaſſung im „Elſtner“. Nunmehr ſind 5 Gaſſen ab Flugloch ſüdſeits 
belagert. Die 3. Gaſſe reicht vom Träger 15 em abwärts. Im letzten Monatsdrittel 
drängten die Bienen nach oben, wodurch die Thermometerkugel an die äußerſten 
Bienen (ſogen. Hautbienen) der Winterkugel kam. Hier war eine Temperatur von 
T und H C. (Siehe die Temperaturen des Außenſtocks bienenbeſetzt.) Nach einer 
abſichtlichen Störung vergrößerte ſich die Kugel nach unten, das Queckſilber kam in 
die Bienenmenge und die Temperatur erreicht nach 5 Minuten 25° C. Nach 1 Stunde 
war die frühere Ordnung. Die Temperatur des Innenſtockes betrifft die Wärme 
im Zentrum der Bienenkugel. Es fei noch erwähnt, daß das Thermometer in der 
unbeſetzten Gaſſe nur durch eine bienenfreie Gaſſe von dem Winterſitze getrennt iſt. 
Am 31. Jänner waren die beiden Glasfenſter, im „Elſtner“ vereiſt; trotzdem 
verließen die Bienen die Südſeite nicht. 

Sirmitz. Die mit Zuckerlöſung gefütterten Schwärme haben faſt keine 
Toten, während bei Völkern nur auf Honig viel mehr Tote ſind. Herr Köhler wird 
über die Zuckerfütterung noch weitere Erfahrungen mitteilen. 

Fugau. Die Völker ſind durchgehend kalt eingewintert, d. h. mit allen 
Waben, ohne Winterdecken. (Die angegebenen Temperaturen betreffen die Wärme 
an dem Kugelumfange + 12° C und in der unbeſetzten Wabengaſſe + 5.3° C.) 

Lämberg. Das ſtärkſte Volk am eigenen Stande mit dem meiſten Honig 
und nur 4 Ballonen Zuckerlöſung erhielt die Ruhr und ging ein. 

Soſau. Viele Imker klagen, daß ſchon Völker infolge Futtermangels 
eingegangen, weil die Witterung ein ſpätes Auffüttern im Herbſte nicht mehr 
zugelaſſen. ö 

Leitnowitz. Bei einem Volke, das keinen Zucker erhalten, iſt die Ruhr 
entſtanden. 

Woratſchen. Zur Meldung der Station Frauenthal: Hier wurde viel 
Thomasſchlacke verwendet, ſo daß ſich an dem Abwaſſer der Wieſen eine ſchmutzige 
Schichte zeigte. Meine Bienen, welche hauptſächlich ſolches Waſſer holen, zeigten 
noch niemals eine Schädigung dadurch. 

Reichenberg. Infolge zu ſpäter Einfütterung konnte die Zuckerlöſung 
nicht mehr in den Winterſitz gebracht werden. Das Volk ſuchte ſchon im Dezember 
Reinigung und flog ſich bis Mitte Feber vollſtändig ab. 

Sirmitz. Lüftung minderte die Unruhe zweier Völker, die Gabe eines 
Ballons Zuckerwaſſer behob ſie. 

Michowie. Bei ſchlechter Witterung beunruhigen die Kohlmeiſen. 

Marienberg. Die Bienen verhielten ſich bei gleichmäßig kühler Witterung 
ganz ruhig. 

Deutſch⸗Liebau. Jene Völker, die ihre Stöcke mit Honig füllten, find 
ruhrkrank. 

Znaim. Vollſte Winterruhe in der Winterkugel, Leichenfall ein geringer, 


jämtliche Völker bisher ruhrfrei. 


Barzdorf b. J. Der orfanartige Sturm am 31. Jänner brachte die Völker 
in große Unruhe; an dieſem und dem nächſten Tage hatte das Wagvolk größere 
Abnahmen. ` | 

Kamitz. Herr Sommer hat folgendes beobachtet: Am 6. Jänner fielen 
Bieneneier auf den Bodenſpiegel, am 26. kamen ausgeſchlüpfte Bienen zum Vorſchein. 

Imbheil! 
Altmann. 


Imkerarbeiten im Laufe des Jahres. 
Vom bw. Wanderlehrer G. A. Keller, Oberlehrer, Mertendorf. 
März. 

Hei! wir das ein Summen am Aſchermittwoch, alle Völker 
in erften größeren Ausfluge! Wohl in den meiſten Gauen unſeres 
weiten Vereinsgebietes war dieſer Tage mit H R im Schatten und 16° Wärme 
in der Sonne ein ſchöner, warmer, wie ihn unſere Bienlein gern haben zu einem 
Reinigungsausfluge. Allerdings blieb ein großer Prozentſatz auf offenem Felde 
und kehrte nicht mehr zurück in das ſchützende Heim. Mit dieſen Bienlein ijt es 
vorbei und es würde wenig nützen, wollte man die auf naßfeuchtem Boden 
Zurückgebliebenen durch Aufleſen und Anwärmen vor dem Untergange retten; 
denn die Verkühlung ſitzt ſchon im kleinen Körper und iſt ein Zurückbringen 
ſolcher Kranken in den Stock oft vom großen Nachteil. Der umſichtige Imker 
muß den ausfliegenden Bienen ſchon vorher durch Auflegen von Brettern, Säcken, 
Aeſten u. a. vor dem Vienenſtande Gelegenheit bieten, ji in der Sonne aus- 
ruhen zu können, wenn ſie das Flugbrett nicht mehr erreichen. Gegen Abend, 
nachdem die Sonne ſich geneigt hat, kehrt wieder friedliche Ruhe auf dem Stande 
ein und der gereichte „Begrüßungsballon“ erhöht das Wohlbefinden der Völker. 
Selbſtverſtändlich ſind an ſolchen Tagen Laden oder Blenden vor den Flug— 
löchern zu entfernen, damit die Immlein vollſtändig ungehindert aus- und ein- 
fliegen können, um ſich zu entleeren. Noch an zwei Tagen herrſchte angenehmes 
ruhiges Wetter, an denen man die Bodeneinlagen unterſuchen und reinigen und 
manchem Hilfsbedürftigen eine Gabe ſpenden konnte. Hätten doch alle Imker 
ihr Augenmerk auf ihre Schützlinge gerichte! Wer weiß, was uns der März 
bringt? Hoffen wir das Beſte. 

Gar mancher wird zählen und finden ſtatt zehne ſeiner Lieben nur ſieben 
oder noch weriger. Im März rächt ſich das, was im Herbſt net 
ſäumt wurde. Während ſich im Flachlande in dieſem Monate wahrſcheinlich 
ſchon Tage einfinden werden, an welchem das Nachſtehende ausgeführt werden 
kann, ſchieben ſich dieſe Arbeiten in unſeren Gebirgsgegenden oft bis in den April 
hinaus. Denn erſt mit dem Erwachen der Pflanzenwelt tritt eine erhöhte 
Lebenstätigkeit im Bien ein. Ich will mich hier etwas eingehender, 
ſoweit es der beſchränkte Platz zuläßt, mit einer Verrichtung beſchäftigen, die ge— 
wöhnlich als „Frühjahrsreviſion“ benannt wird und die in Imker⸗ 
kreiſen ihre Anhänger und auch ihre Gegner hat. Ein Imker, der feinen Pienen- 
ſtand in Ordnung hält, wird mit der Reviſion nicht viel zu tun haben, dagegen 
einem, bei dem „Hans Schlendrian“ Bienenmeiſter iſt, wird einmal eine einge⸗ 
hende Reviſion nicht von Schaden ſein. 

Zur leichteren Ueberſicht auf einem Bienenſtande iſt es notwendig, daß der 
Imker fih einige kurze, zutreffende Notizen macht. Dieſe folen im Herbſte 
beginnend, das ganze Jahr fortgeſetzt werden. Lieber Imkerkollege, erſchrick 
nicht vor einer Vielſchreiberei! Ganz kurz und überſichtlich, wie ich dies bei mei- 
nen Vorträgen und Kurſen meinen Zuhörern gezeigt habe und wie ich es auf 
meinem Stande jahrelang praktiziere, ſoll dies geſchehen. Jede meiner Bienen⸗ 
wohnungen hat am Hintertürchen einen Zettel folgenden Inhaltes. Dieſer ent⸗ 
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hält das Exiſtenzdokument des Volkes und gibt mir auf einen Blick Aufklärung 
über die Qualität desſelben. Nach dieſen Geſichtspunkten nehme ich die Reviſion 
im Herbſte und im Frühjahre vor und es erſtreckt ſich dieſelbe auf die Königin, 
das Volk, die Waben, den Vorrat und Futter; Abſtammung und Vermehrung 
kommt ſpäter daran. 

Wollen Sie mir nun im Geiſte auf den Bienenſtand folgen. An einem 
ſchönen, ruhigen Flugtage, ſobald die Temperatur im Schatten auf 8—10 C 
ſteigt, öffne ich am gewählten Stocke das Hintertürchen, ziehe die Einlage heraus, 
unterſuche wie früher angegeben und reinige dieſelbe, ſodann ſchließe ich den Stock 


Volk Nr. 8. 


Muſterung Herbſt: 2.9. 12. | Frühjahr: 28./3. 13. 


Königin 1911. I. Sp. I. B. 1 


Volk (Eigenſchaften) 1. H. St. 5./2., 7./3, r. 2 


Waben 7 (9) 4 (6) 
Borrat- Futter 6 ＋ 8 3 + 3. P. 
Abſtammung 7 
Dahung II. 8./6. 9. DX J 5./6. Z. 15.16. 
wieder. — Ich habe vor mir eine von oben zu behandelnde Stockform mit 


Ganzrähmchen, das für andere Stockformen Abweichende bringe ich im An— 
ſchluſſe. — Bereit liegen: 2 Wachstücher, 1 Gerſtung-Nothelfer, 1 Stück Papier 
oder eine Schiefertafel und 1 Smoker, wer ſelbſt Raucher iſt, bedarf des letzteren 
nicht. Etwa vorhandene Fenſter oder Laden werden geöffnet, um abfliegenden 
Bienen den Ausgang nicht zu behindern. Jetzt öffne ich die Decke, entferne die 
aufgelegte Sackleinwand und blaſe ein wenig Rauch über die offenen Waben— 
gaſſen, damit ſich die aus denſelben herausquellenden Bienen langſam in dieſel— 
ben zurückziehen. Sodann lege ich die beiden Wachstücher ſo auf, daß ich das eine 
nach vorn ziehen bzw. überſchlagen und das andere von rückwärts nachziehen 
kann, ſo daß nur immer eine Wabe freibleibt. Auf dieſe Weiſe halte ich die Stock— 
wärme zurück. Jetzt begint die Reviſion. Beim Oeffnen des Stockes habe 
ich geſehen, wieviel Wabengaſſen das Volk belagert. Darnach taxiere ich die Stärke 
desſelben. Bei 5 Wabengaſſen ein mittelftarkes, darunter ein ſchwaches, darüber 
ein ſtarkes. Jetzt fange ich bei der hinterſten Wabe an, ziehe dieſelbe langſam 
heraus und ſtelle dieſelbe, da ſie leer iſt und nur Deckwabe war, beiſeite. Nun 
werden die folgenden Waben einzeln, nach rückwärts drückend herausgezogen und 
gemuſtert. Auf einer der Mittelwaben treffe ich gewöhnlich ſchon Brut an, was 
auf das Wohlbefinden der Königin ſchließen läßt, wenn ich dieſelbe auch nicht 
ſehe. Wo ſchöne, geſchloſſene Brut iſt, muß auch eine gute Königin ſein. Treffe 
ich keine oder noch offene Brut an, fo merke ich dies und unterſuche in 8—10 
Tagen noch einmal. Es könnte, aber es muß nicht Weiſelloſigkeit oder Drohnen— 
brütigkeit vorliegen. Dabei ſchätze ich zugleich auch die noch vorhandenen Vor— 
räte (1 dm’ beiderſeits verdedelte Honigwabe ift / kg Honig). Auch ift auf die 
in den Waben aus dem vorigen Jahre ſtammenden Pollen zu achten. Sobald ich 
auf Brut gekommen bin, iſt es nicht mehr notwendig, die folgenden Waben ganz 
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herausziehen, da ich den vorhandenen Honig auch ſchon bei den zur Hälfte ge- 
hobenen taxieren kann. Sodann rüde ich alle Waben wieder nach vorn in die rich⸗ 
tigen Abſtände, lege ſtatt der Leinwand die Wachstuchdecke auf, in der zum Zwecke 
der Not⸗ und Reizfütterung unter dem Spundloch ein etwas größeres als dieſes 
eingeſchnitten iſt und das ſich im Nichtbedarfsfalle mit einem anderen leicht ab- 
nehmbaren Wachstuchſtück ſchließen läßt und decke den Stock wieder zu. Mit Krücke 
und Beſen bzw. Feder wird noch das Bodenbrett gereinigt und die Reviſion iſt 
fertig. Das Reſultat derſelben wird nun mit Bleiſtift auf den Zettel in die Kaſtel 
eingetragen. Die in der erſten Spalte ſtehenden Eintragungen rühren von der 
Herbſtreviſion her und gibt ein Vergleich derſelben mit den jetzteingetragenen 
eine ſehr belehrende Ueberſicht. | 

Bei anderen Stockformen ift die Reviſion nach denſelben Geſichtspunkten 
durchgeführt. Bei mehretagigen Ständern beginne man bei der oberen 
Rähmchenreihe und ſetze nach vorn fort, bis man auf Brut ſtößt. Auch wird man 
dabei einen Wabenbock mit unten angebrachten Kaſten und die Wabenzange zu Hilfe 
nehmen müffen. Etwas ſchwieriger und umſtändlicher geſtaltet ſich die Arbeit beim 
einreihigen Prinzlagerſtocke. Der Stülper und der Ringkorb werden auf 
den Kopf geſtellt, womöglich etwas abſeits vom Stande; ſodann läßt man die 
Sonnenſtrahlen direkt hineinfallen, wobei ſich die Bienen nach ſchwacher Räu— 
cherung tiefer zurückziehen. Hierauf biegt man die Waben langſam und ſanft 
ſeitwärts und ſucht mit Hilfe des Wabenſpiegels nach Brut. Der Vorrat 
wird nach dem Gewichte des Stockes eingeſchätzt. Etwa vorhandenes Drohnenwerk 
wird mit dem Hakenmeſſer abgeſchnitten und der Stock auf das auf dem Stande 
verbliebene und gereinigte Bodenbret zurückgebracht. — Da heuer der „grüne 
Donnerstag“ ſchon am 20. März fällt, ift es nicht unwahrſcheinlich, daß in un- 
ſeren Gebirgsgegenden ſich derſelbe als „weißer“ repräſentiert und die alte 
Zeidlerei auch weiter hinausgeſchoben wird. Ich habe einen alten Bienen— 
hälter gekannt, der es ſich nicht nehmen ließ, an dieſem Tage wenigſtens ein Volk 
ohne Rückſicht auf die Witterung ſeines Honigs zu berauben. Ob das heute auch 
noch vorkommen mag? Heutzutage macht es mancher halt ſo, daß er ſeinen Bienen 
im Herbſte ſchon alles nimmt, ihnen wenig oder gar nichts für den Winter gibt 
und ſo die armen Tierchen vorzeitig zum Tode befördert. — Wer es mit ſeinen 
Immlein beſonders gut meint, gibt ihnen nach vorgenommener Reviſion, auch 
ee Ge es nicht brauchen jollten, eine kleine Verſöhnungsgabe und läßt fie wieder 
in Ruhe. | 

Nun zur Erklärung, der Eintragungen auf dem Zettel. 
1. Die Eintragungen vom Herbſte. Muſterung 2. Sept. 1912; Königin 1911. 
I. Sp. = Geburtsjahr, ſehr fruchtbar, Spätbrut ev. auch Raſſe); Volk (Eigen⸗ 
ſchaften) 1. H. St. — febr gutes Honigvolk, ſtechluſtig; Waben 7 (9) = 7 bela- 
gerte Wabengaſſen, 9 Waben im Stocke; Vorrat-Futter 6 + 8 —= 6 kg Honig, 
zugefüttert 61 (6 kg Innengut) Zuckerlöſung; Abſtammung II 8. Juni 9 
D X J Zweitſchwarm am 8. Juni von Volk Nr. 9, Deutſche mit Italienern 
gemiſcht. Darauf komme ich beim Septemberbilde zurück. 2. Die Eintragungen 
vom Frühjahre. Muſterung 28. März 1913; Königin I. B. 1 = Königin ſehr 
fruchtbar, 1. Brutanſatz groß (eventuell Verletzungen); Volk 5. Feber, 7. März r. 
2 erſter Reinigungsausflug 5. Feber; erſtes ſtarkes Vorſpiel 7. März, ſchwache 
Ruhr (bei ſtärkerer R), geſchwächt durch Ausflug; Waben 4 (6) — 4 Waben⸗ 
gaſſen belagert, 6 Waben im Stocke (ſpäter dazu die eingehängten Mittelwände 
od. Waben), Vorrat⸗Futter 3 + 3 P = 3 kg Honig vorhanden, 3 1 (kg) Futter 
dazugegeben, Pollen vorhanden; Vermehrung 5. Juni z. 15. Juni 12 — 1. 
Schwarm am 5. Juni zurückgegeben, 2. Schwarm am 15. Juni angenommen und 
als Volk Nr. 12 aufgeſtellt. Letztere Eintragungen erfolgen zur geeigneten Zeit 
und iſt die etwaige Abnahme von Königinzellen zur Zucht oder zu Ablegern auch 
zu notieren, z. B. 3 K 1 A = 3 Zellen zur Königinzucht und 1 zu einem Brut⸗ 
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ableger. Die ganzen Notierungen dauern faum jo lange, als man die Erklärung 
lieſt. Aus der Ueberſicht ſchließt man auf die beſte Eignung des Volkes zur Win⸗ 
terzucht und man hat dadurch die Wahlzucht auf dem eigenen Stande in der Hand. 

Man hüte ſich, mit der ſpekulativen Fütterung zu früh 
einzuſetzen, jedenfalls nicht vor dem Erſcheinen der erſten Pollen. Dann 
fängt man langſam an, ſetzt andauernd fort bis zur Ribis- ud Stachelbeerblüte. 
Man gibt immer den 2. Tag eine zur Hälfte mit Honig verſetzte, auf 25 bis 28° 
erwärmte Zuckerlöſung 1:1 in geeigneten Futtergefäßen in der Menge von 8 
bis Lo 1 oder man gieße eine vom Herbſte herrührende Pollenwabe mit lau- 
warmer Honigzuckerlöſung aus und ſchiebe ſie dem Volke von hinten an. Zu einer 
naturgemäßen Entwickelung des jungen Volkes gehören Honig und Pollen. 
Man füttere wie immer abends nach eingeſtelltem Fluge, ſonſt füttert man die 
Bienen zum Flugloch hinaus. Man achte darauf, daß nicht etwa Räuberei 
entſteht und vermeide überhaupt elles, was zu derſelben Anlaß geben könnte. Im 
März ſetze man die Bienentränke in Stand. Eine Warmwaſſertränke wird 
den Bienen vorzügliche Dienſte leiſten und die Völker vor großen Verluſten 
bewahren. Der oft geprieſenen Mehlfütterung ſtehe ich ganz fern, da die— 
ſelbe wenig oder gar keinen Zweck hat, den Bienen ſpäter eher eine erhöhte Mehr— 
arbeit auferlegt, indem ſie die eingetrockneten Knödel aus den Zellen wieder 
entfernen müſſen. Mehl iſt kein Pollen und Stärkemehl kein Eiweiß. 

Ueber die Ruhr und Faulbrut hier zu ſchreiben, ift in dem engen 
Rahmen kaum möglich und verweiſe ich auf die im „D. Imker“ erſchienenen 
Spezialartikel. 

In der Werkſtatt hole man noch nach, was noch rückſtändig iſt. Als neue 
Arbeit kommt dazu, die neuen Honigrähmchen mit ausgebauten Waben aus— 
zuſtatten. Ueber die Verwendung der Kunſtwabe ſoll im nächſten Monatsbild 
berichtet werden. 

Nun heißt es abwarten, wie ſich das Wetter anläßt, ein guter Vorfrühling 
bedingt eine zeitige Entwickelung der Völker. Dabei tue der Imker auch ſeine 
Pflicht, er laſſe feine Völker nicht Not leiden und ſchübe jie vor einbrechenden 
Unbillen der Witterung. Zur Warmhaltung empfiehlt es ſich, die Verpackung in 
dieſem Monate eher zu verſtärken als zu lüften, auch wenn einige ſchönen Tage 
eintreten ſollten. Ruhe, Wärme und hinreichende. geeignete 
Nahrung ſind jetzt die Hauptbedingungen einer günſtigen Entwickelung des 
Biens. Imbheil! 


Ermutigende Worte an eifrige Imker. 
Von Joh. Georg Beringer“), k. Telegraphen⸗Oberingenieur i. R., Tutzing bei München. 


Der 10. Feber d. Jahres war ein Frühlingstag zur Winterszeit 
(mittags 14˙ R im Schatten); hell und warm leuchtete die Sonne auf unſere Erde nieder, 
und erquickende Frühlingsluft lockte alle lebensfreudigen Weſen in die freie Natur. 

Auch unſere lieben Bienlein wagten einen freudigen Ausflug nach langer Winterruhe, 
in der Erwartung günſtiger Witterung zur Ausübung ihrer vom Schöpfer geſetzten Beſtim— 
mung; eine Erwartung, die in gleicher Weiſe auch die Imker mit ihren Bienen teilen. 
nachdem ſchon zwei Jahre Honigertrag mangelte. 

Die ungünſtige Witterung 1912 war für die Völker von ſehr nachteiligem Einfluß; 
trotz Vorſicht und Pflege gingen viele zugrunde. umſo beträchtlicher iſt der Verluſt in jenen 
Bienenſtänden, wo eine verſtändige Fürſorge mangelte. Wohl hat ſich in den beiden letzten 
Jahren im Frühjahr durch eine günſtige Witterung bei den ausgewinterten mit reichlicher 
Nahrung verſehenen Völkern kräftige Brutentwicklung gezeigt, und man konnte ſich mit 
den angefallenen Schwärmen und Vermehrung der Anzahl ſeiner Völker freuen, doch 
die nachfolgende Witterungsungunſt geſtattete den Bienen zu wenig Eintrag aus der Weide, 
wodurch zur weiteren Entwicklung die nötigen Mittel mangelten. Man mußte ſogar wäh— 


*) Unſer hochgeſchätztes Ehrenmitglied, — der Neſtor der bayriſchen Imkerſchaſt. 


u Ët: Sé 


rend der Sommer» und Herbſtzeit pr eine Notfütterung bedacht fein, wie ich es bei meinen 
Völkern nicht unterließ, dadurch kann man ſich wohl den Beſtand der lebenden Bienen 
wahren, aber bei dem Mangel der natürlichen Nahrung, welche die nötigen Stoffe zur 
Honigerzeugung und Bruternährung beſitzen, dieſe nicht erſetzen. l 

Wegen diefes Umſtandes ift auch für den eifrigen beſorgten Imker ein Verluit 
ee Völker nicht zu vermeiden. Es gibt bei ungünſtiger Sommer⸗ und 
Herbſtzeit wohl auch einzelne Tage, die den fleißigen Bienen einen Ausflug geſtatten, wo 
ſie noch ihnen naturgemäße Stoffe finden, die ihrer Notfütterun zuträglich ſind. | 

Wird eine rechtzeitige Fütterung befolgt und werden bei warmer Einwin⸗ 
terung die Völker in Ruhe bewahrt, darf ein beſorgter Imker die Hoffnung auf beſſere 
Zuſtände in ſeinem Bienenzuchtbetriebe nicht verlieren. 

Bei dem am 10. Feber unerwartet eingetretenen Frühlingstag, der auch die ruhenden 
Bienen in ihren Wohnungen weckte, konnte den ſummenden Völkern ein Ausflug nicht Dor, 
enthalten werden, und dies gab Gelegenheit, bei der Beobachtung und Unterſuchung den 
Zuſtand derſelben wahrzunehmen, wobei ſich ein erfreuliches Ergebnis zeigte; von 13 einge⸗ 
winterten Völkern war nur eines leblos, es war in einem alten Bau mit einer alten Köni- 

in, und da noch viel Nahrung in dem Stocke gefunden wurde, konnte ich mir dieſes Vor⸗ 
ommnis nicht erklären — ſollte ſich etwa nach abergläubiſcher Betrachtung die ominöſe 
Sc 13 geltend machen? Nach E belebenden Ausflug gab ich meinen Bienen warme 

riſtallzuckerlöſung mit Honigbeimiſchung und beobachtete, daß jene Böl- 
ker, die ioch genügend Vorrat hatten, die Not fütterung verſchmähten, Dë 
gegen die Nahrungsbedürftigen während der Nacht 1 Liter dem aufgeſetzten Futterglas ent⸗ 
nahmen und in ihre Zellen trugen; dieſe Darbietung ließ ſich ſo oft wiederholen als die 
Bienen noch Bedarf hatten, dann verſorgte ich ſie wieder mit warmer Umhüllung zu 
weiterer Ruhe. 

Der Eintritt kalter Witterung benahm mir nicht die erfreuliche Ueberzeugung, daß 
meine Obſtbäume mit reichlich beſetzten Blütenknoten durch Befliegen der Bienen auch be— 
fruchtet werden und ein befriedigendes Honigjahr erfolgen wird. 

Jenen Imkern, die Bienenzucht nur aus Gewinnſucht treiben und kein Opfer als 
Gegenleiſtung bieten wollen, mag der Verluſt von Völkern eine begreifliche 
Warnung ſein. 

Sorge zu rechter Zeit 
Bewahrt vor manchem Leid. 
Nach der Erfahrung 

Zur Darnachachtung. 


Zuſammenſchluß von Sektionen in Bezirksverbände. 


Von Karl Bahlo, Geſchäftsleiter der Sektion Leitmeritz. 


Durch die große Fürſorge und rege Tätigkeit unſeres Landes-Zentralvereines 
iſt eine ſtattliche Anzahl von Sektionen (340) entſtanden, die ſich der Vorteile, welche 
fie ſeitens des Zentralvereines genießen, voll bewußt find und dieſelben auch zu wür- 
digen wiſſen. Leider beſtehen aber einzelne Sektionen, welche trotz des eifrigſten Wil- 
lens ihres Ausſchuſſes doch nicht ſo recht vorwärts kommen und es erlahmt dann in 
dieſen Sektionen nach und nach die Arbeitsfreudigkeit und ſchließlich ift ein Rückgang 
der Mitgliederzahl und endlich als notwendge Folge durch längeres kümmerliches 
Vegetieren die Auflöſung der Sektion zu erwarten. 

Die Zentrale, welche ſich alle erdenkliche Mühe gibt, ein Fortbeſtehen der 
einzelnen Sektionen zu ſichern, vermag mit Rückſicht auf die räumliche Entfernung 
doch nicht immer ſo hilfreich einzugreifen, wie ſie es gern tun würde, nachdem doch 
Worte viel mehr vermögen, als lange briefliche Aufforderungen und Ermahnungen, 
auf dem einmal gewählten erprobten Wege trotz mancher Hinderniſſe auszuharren. 
N Es würde ſich wohl nach meiner Meinung empfehlen, daß ſich Sektionen der 
einzelnen politiſchen Bezirke zuſammenſchließen, um einen Bezirksver⸗— 
band zu gründen, welcher unter der Oberaufſicht der Zentrale ſteht und die Pflicht 
hat, der Zentrale von Fall zu Fall über feine Tätigkeit genauen und ausführlichen Be— 
richt zu erſtatten. 

Die Aufgabe dieſer Bezärksverbände wäre es, durch Bereifung 
der einzelnen Sektionen und Abhaltung von gemeinſamen Wanderver— 
ſammlungen die Arbeitsfreudigkeit der Sektionen zu heben und den einzelnen 
Sektionen durch Abhaltung von jedermann zugängigen Vorträgen über Bienenzucht 
in ſolchen Orten, in denen die Imker, ſei es durch Nichtaufklären oder Feſthalten an 
Althergebrachtem, ſich noch keiner Sektion angeſchloſſen haben, neue Mitglieder zu 


werben. Durch dieje Werbung von Mitgliedern werden ſchwache Sektionen 
erſtarken und die Luft und Liebe zur Bienenzucht wird dann in den Kreiſen der Land- 
bevölkerung wachgerufen werden und jo manche Beute, die in einem alten Schupfen 
oder auf einem längſt ausgeſtorbenen Stande ihrer Vermoderung entgegengeht, wird 
hervorgeſucht und bevölkert werden. 

Der Bezirksverband hat den Anfänger in der Bienenzucht zu unterſtützen, die 
Sektionsmitglieder aufzufordern, einem Anfänger in allen die Bienenzucht betreffen- 
den Fragen verläßliche Auskunft zu erteilen und zu trachten, daß derſelbe die einmal 
aufgenommene Zucht nicht infolge eines kleinen Mißerfolges wieder aufläßt. 

Die wichtigſte Aufgabe des Bezirksverbandes ſoll es aber ſein, den Verkauf 
der Bienen produkte, Wachs und Honig zu regeln und auch den ein- 
zelnen Imker bei Anſchaffung von Beuten, Schwärmen, Völkern und Gebrauchs 
artikeln für die Bienenzucht mit Rat zur Seite zu ſtehen, damit der Anfänger ins- 
beſondere nicht unnötigen Kram anſchafft, wodurch ihm die Bienenzucht ſchon in den 
erſten Tagen verleidet wird, weil er durch die vielen Preisverzeichniſſe verleitet, 
immer Neues erwerben und die Hand fort in der Taſche haben muß. 

Es muß vom Bezirksverbande in einer von demſelben einzuberufenden Berjamm- 
lung, zu welcher alle ihm angehörenden Sektionen zu laden find, ein einheitlicher 
Preis für Honig und Wachs feſtgeſetzt werden, damit Verſchleuderungen des Honigs 
hintangehalten und ein Bollwerk gegen ſchlechten verfälſchten oder irgend wie ge- 
manſchten Honig geſchaffen wird. Die Sektionen müſſen dem Beſchluſſe des Bezirks— 
verbandes Folge leiſten, ſie dürfen die Produkte unter dem feſtgeſetzten Einheitspreiſe 
nicht verkaufen und nur dadurch wird das konſumierende Publikum erzogen werden, 
für echten Honig auch entſprechende Preiſe zu bezahlen. 

Unmittelbar an einander angrenzende Bezirksverbände haben im beiderſeitigen 
Einvernehmen den von einem Bezirksverbande angenommen höheren Verkaufspreis 
gleichfalls als Grundlage zu nehmen und ſo wird es zu erzielen ſein, daß ſämtliche 
Sektionen der Zentrale wenn nicht einen einheitlichen, ſo doch nur um wenige Heller 
verſchiedenen Honigpreis haben. 

Sache der Bezirksverbände wird es weiter ſein, die nötigen Schritte zu tun, um 
dem konſumierenden Publikum den Honig vor zuführen, ſei es durch Schaffung 
einer eigenen Honigverkaufsſtelle, durch Reklame in den Tageszeitungen, 
durch Verſendung von Koſtproben, Veranſtaltungen von Honigmärkten und Honig— 
ausſtellungen, auf welchen Koſtproben verabreicht werden können. 

Nur dann, wenn aus den einzelnen Produkten der Bienenzucht ein entiprechen- 
der Ertrag erzielt werden wird, wird auch der Landwirt beſtrebt ſein, zur 
Hebung der Bienenzucht das Seinige beizutragen, er wird die Bienenweide verbeſſern 
und Grundſtreifen, die heute brach liegen, werden mit Bienennährpflanzen beſät wer- 
den, weiß er doch ganz genau, daß er für ſeine Arbeit durch den Verkauf der Bienen— 
produkte zu beſſeren Preiſen und Ausſchluß einer jeden Schleuderkonkurrenz voll 
entſchädigt wird. 

Der Zentrale wird und muß es vorbehalten bleiben, falls es zur Gründung 
von Bezirksverbänden kommt, für dieſe das Arbeitsprogramm zu entwerfen und 
ihnen den Weg vorzuweiſen, auf welchem ſich eine Hebung und Verbeſſerung der 
Bienenzucht erwarten läßt. 

Dies wäre mein beſcheidener Vorſchlag in Bezug auf den im vorigen Jahrgang 
des Deutſchen Imker erſchienenen Artikel und wäre es gewiß von ſehr großem In⸗ 
tereſſe, wie ſich auch andere Sektionen beziehungsweiſe Mitglieder hiezu ſtellen. 

Nachſchrift der Zentralgeſchäftsleitung. Den wohlgemeinten Ausführungen des 
H. Verfaſſers ſtimmt die Zentrale prinzipiell gerne zu und beſtehen ja ſolche Be⸗ 
ir ks ver bände, welche keinerlei Statuten oder behördlicher Beſtätigung be» 
dürfen, ſchon im Rahmen unſeres Zentralvereines z. B. im Brüxer, Friedländer, im 
Auſchaer und Aſcher Bezirke w. i. a., einige mit recht anregender und erſprießlicher 
Tätigkeit. Dagegen ift in anderen Bezirken eine ſolche Vereinigung trotz aller An- 
ſtrengungen ihrer Anreger ganz mißglückt und ohne einheitliche Betätigung geblieben. 
Es kommt eben immer auf die Männer an, welche an die Spitze ſolcher Verbände 
treten und dafür arbeiten. Dieſelben Erfahrungen wurden ja auch in den landwirt— 
ſchaftlichen Organiſationen gemacht. Jedenfalls würde der oben ausgeführte Endzweck 
in keiner Weiſe erreicht, wenn untätige Sektionen ſich zu einem ebenſo untätigen Be— 
zirksverbande vereinigen würden. Sehr ſchwer, ja oft unmöglich ift es, die verſchie⸗ 
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denen Lokalvereinigungen unter einen Hut zu bringen. Da ſpielt der Partikularis⸗ 
mus leider eine große Rolle. Und eine noch jo geringe Beitragsleiſtung zu den Regie- 


koſten des Bezirksverbandes iſt häufig auch nicht erreichbar geweſen! 
Sch.⸗Rat Baßler. 


Drei Fragen.) 


1. Abhaltung des Sonnenlichtes im Winter? II. Lüftungsvor⸗ 
richtungen? III. Unbeſetzte Hohlräume im Stock? 
„Es ſtreiten ſich die Leut herum, 
Zum Schluß weiß keiner nix!“ 
(Der Verſchwender.) 


Oder „Jedem das Seine!“ So dachte ich mir, als ich die Artikelſerie über die 
Sonnenwärme und die dadurch bedingten höheren Honigerträge las. 

Die Abhandlung Wanderlehrers Mika kann jeder erfahrene Imker 
ruhig unterſchreiben, aber auch Hr. Anton Kuſebauch hat voll- 
ſtändig recht und bezweifle ich die von ihm angegebenen Temperaturangaben 
nicht im geringſten. 

Aber warum? Hr. Mika hat Fenſter an der Vorderfront, ſo wie ſie an jedem 
Gerſtungſtande oder überhaupt modernem Bienenſtand heute zu finden find, Hr. Kuſe— 
bauch aber hatte, wie er in Nr. 12, Seite 347, Ig. 1912, ſchreibt, die Flugſront mit 
Glas verſehen, das heißt eben die ganze Vorderwand des Bienenhauſes aus 
Glasfenſtern und, da er außerdem für feinen Bienenſtand noch das Wohn— 
haus als Hintergrund hat, infolge deſſen ein Bienenhaus wie ein Treibhaus, durch 
deffen Fenſter die Sonne verliebt die Stöcke anblinzelte; fo tit der Ausflug der 
Bienen bei 28° R im Bienenhauſe wohl ſelbſtverſtändlich, wenn auch die Außen— 
temperatur nur — 3 R betrug. 

Es "geint, daß die Herren einander nicht verſtanden haben. Es ift mir, 
nur unbegreiflich, wie Hr. A. Kuſebauch auf den Gedanken kam, wo doch jedes 
Bienenlehrbuch und auch jeder Bienenpraktiker rät, die Bienen vor grellen 
Temperaturſchwankungen zu ſchützen, er hat feinen Verſuch und 
ein ſolcher war es doch wohl nur — teuer genug bezahlt: jedenfalls aber hat er 
durch die Veröffentlichung ſeiner Erfahrung manchem angehenden Imker, 
der auf die Idee kommen könnte, ſeine Bienen in ein „Treibhaus“ zu ſtellen, nicht 
wenig genützt, indem er ihn durch ſeine Warnung vor Schaden bewahrt. 

Und ſo ſoll es auch ſein: Nicht bloß gute oder außergewöhnliche Erfolge ſollen 
veröffentlicht werden, auch mißglückte Verſuche; mancher Kollege wird ſo vor Nach— 
ahmung rechtzeitig gewarnt! 

Zu den drei Fragen im Aufſatz Wanderlehrer Mikas, S. 9, Nr. 1, Ig. 1913, 
erlaube ich mir folgendes zu bemerken: 

Zu Frage 1: Im Winter find die Fenſter meines Bienenhauſes durch Vor- 
hänge verhängt, außerdem find noch über die Fluglöcher ſchiefe Bretter angebracht, 
und habe ich dadurch ſchon manchen unzeitgeqnäßen Ausflug verhütet, 
wenn an der Sonnenſeite Flugtemperatur, an der gegenüberliegenden Berglehne 
aber Schatten und 0° war; außerdem ſitzen die Bienen viel ruhiger, ſeit ich dieſe 
„ Wenn aber die Temperatur zu hoch wird, nützen auch die Vret: 
ter nichts. 

Zu Frage II habe ich keine Erfahrung, da meine Stöcke keinerlei derartige 
Vorrichtungen haben. b 

Zu Frage III: Unbeſetzte Hohlräume in beſetzten Rienck 
wohnungen dürften wohl wenig nützen; ſie machen aber auch keinen Schaden, 
vorausgeſetzt, daß für den Winterſitz der Bienen genügend Waben vorhanden ſind, 
dieſe auch das nötige Winterfutter enthalten, den Bienen leicht erreichbar abgelagert 
und daß durch dieſen Hohlraum keine Zugluft entſtehen kann, was aber meiſtens 
der Fall iſt, wenn ſich der Hohlraum über dem Winterſitz der Bienen befindet. Ich 
habe vor 2 Jahren ein verhältnismäßig ſchwaches Volk im zwölfrahmigen Würfelſtock 
verſuchsweiſe auf ſieben Rahmen eingewintert, und den Platz für die 5 weiteren 
Rahmen, ohne ihn durch das Schiedbrett abzugrenzen, leer gelaſſen. 


*) Sieh S. 9 l. Ig. 
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Das Volk kümmerte ſich ſcheinbar gar nicht um den leeren Raum und ent- 
wickelte ſich genau ſo, wie die in meinen andern Stöcken auf ſieben Gerſtungwaben 
untergebrachten Völker. 

Ungünſtiger iſt es, wenn der leere Hohlraum ober dem Winterſitz iſt und das 
Flugloch an der Seite des Stockes angebracht wurde, wie dies bei den Stabilſtöcken 
hieſiger Landleute der Fall iſt. Da muß ſo manchem braven Völkchen infolge Zug— 
Luft der Atem ausgehen. 

Das Vorjahr (1912) war für mich hier ein vollſtändiges Maß jahr, würde 
es aber gewiß nicht geweſen ſein, wenn ich nicht unvorſichtigerweiſe meinen Völkern 
zuviel Bauarbeit gegeben hätte. So habe ich allerdings alle Völker auf 
friſchem Wabenbau, das ift auch etwas wert. Honig allerdings habe ich kaum 3 kg 
pro Volk entnommen. 


Iulius Moderegger, Eiſenbahnſtationsvorſtand, Rottenegg (Ob.⸗Oeſterr.). 
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Weil ſchon ſoviel geſchrieben und geſprochen wurde, ſo kann auch ich nicht mehr 
tun, als wenn ich hinter einem beladenen Erntewagen einhergehe und hie und da 
eine heruntergefallene Aehre aufhebe. 1. Die Abhaltung des Sonnenlichtes vom 
Bienenſtande iſt im Vorwinter nicht direkt notwendig, aber es ſoll bei richtiger Ein⸗ 
winterung die letzte Arbeit des Imkers am Bienenſtande ſein, die Fluglöcher gegen 
winterliche Sonnenſtrahlen, namentlich bei AO. oder Südſtänden, durch aufflapp- 
bare Flugbretter, Ziegelſteine auf Stäbchen gelegt, u. dgl. m., abzuhalten. Ende 
Jänner werden meine Bienenſtöcke noch mit Decken zugedeckt, im Feber-März möge, 
wer es tun kann, zur Abhaltung der Sonnenſtrahlen noch mehr tun durch Anbrin— 
gen von Schattenwänden, ohne den Flug des Biens zu hindern. Denn das große 
Bienenſterben beginnt erſt, wenn durch die Sonnenſtrahlen die vorderen Luftſchichten 
im Bienenſtocke erwärmt find, die Ueberwinterungskugel fidh auflöſt und Frau Sonne 
mit ſchelmiſchen Blicken verſtecken ſpielt; dann wird die Abkühlung des Stockinnern 
eine zu ſchnelle, die Bienen können ſich nicht raſch genug zur Winterkugel zuſammen— 
ziehen und ſo werden am Bodenbrette und in den hinteren Wabengaſſen viele 
Bienen erſtarren. Man tränke in dieſer Zeit die Bienen im Stocke mit verſüßtem 
abgekochten Waſſer, dem auf einen Ballon eine Meſſerſpitze Kochſalz (Lies „Jung— 
Klaus“, Lehr- u. Volksbuch d. Bienenzucht) beigegeben wurde. 


II. Es ſoll in jedem Bienenſtocke hinreichender Luftwechſel ſtatt— 
finden, denn ſie wirkt günſtig auf Ernährung, Widerſtandsfähigkeit und Lebens— 
energie des Biens, verhindert Näſſe und Schimmel der Waben im Stocke. Lü f- 
tungsapparate gehören zur Volksbienenzucht. Die einfachſten ſind: 1. Ein 
unteres und ein oberes Flugloch. Bei unmodernen Beuten wird am untere 1 Fenſter— 
ende die Holzeinlage entfernt und lockere Holzwolle eingeſtopft; bei Berlepſch⸗Beuten 
wird das Brettchen 5 + 10 cm durchlocht mit Drahtgitter verſehen, ein lockeres 
Holzwollebäuſchchen eingeführt, die Fenſter bleiben ſtehen; bei Strohſtändern werden 
einige Holzkeilchen in die Strohwand eingeſchoben; im geteilten Holzſtrohſtänder 
iſt die Lüftung am Futterloche durch Einlegen einer Federſpule zu erzielen oder am 
rückwärtigen Ende des Bodenbrettes. Dieſe einfachen Lüftungsbehelfe genügen mir 
vollkommen, dem Bien ſtets die notwendige friſche Luft zuzuführen. Ferner iſt 
meine Einwinterung im Vorwinter nicht jo ängitlich; in Ständerbeuten wird, ſo— 
bald die nötige Fütterung vorüber iſt, auf die Deckbrettchen im Honigraum eine 
1 dm ſtarke Lage Holzwolle aufgelegt, der Luftraum bleibt bei mir unberührt über 
Winter, nicht einmal Fenſter werden herausgenommen! Mit 20. Auguſt wird flüſſi— 
ges Futter gereicht, bevor der verdeckelte Honig aus den letzten Waben in den Win- 
terſitz gebracht wird. „Wer gut einwintert, der wintert gut aus“. (Ich empfehle Re- 
ſung des „Deutſch. Imker“ Nr. 5, Ig. 1900, S. 105. Bedingungen eines größtmög— 
lichen Honigertrages von Bürgerſchullehrer Joſef Kien z l-Budweis. Ferner Nr. 10, 
Ig. 1900, Seite 230 desſelben Autors: Die Einwinterung der Bienen in Ständern.) 

P. III. Ein leerer Raum im Brutraum ſchadet nicht, — ſobald der 
Bien Zweidrittel des Brutraumes beſetzt. Trotzdem ich den Honigraum nie ganz 
ausſtopfe, ſo kann ich nicht ſagen, daß unbeſetzte Hohlräume geſchadet hätten. Hier 
muß grundlegend mit der Schwarmkolonie begonnen werden: nur Schwärme, 23 
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Kilogramm ſchwer, dürfen am Stand aufgeſtellt werden, aber nicht Weſpen— 
neſter. Am dritten Tage nach Aufſtellung erhält der Schwarm einen Ballon gekochter 
Zuckerlöſung 1: 1, das Waſſer zur Hälfte mit Honig verſetzt. Wer Honig nicht zur 
Hand hat, verwende Kriſtallzucker, 11 Waſſer, 1 kg Zucker, und gebe jedesmal in 6, 
längſtens 8 Tagen wieder einen Ballon, und in dieſer Reihenfolge, dies noch einige 
Male ſo fort; Mitte September wird man ein Kapitalvolk beſitzen, beſonders wenn 
man ſchwarze Bienen hat. Alle Achtung vor den „Schwarzen“. Die waren von alters 
her ſchon gute Sammler, aber Proſit! 25 kg müſſen es ſein, und wenn a Wengerl 
übrig iſt, das kann jeder Imker nachher gern in einen gewiſſen Zirkel nehmen. 

Im Fleiß kann dich die Biene meiſtern, . 

In der Geſchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer fein, 

Dein Wiſſen teilſt du mit vorgezog' nen Geiſtern, 

Die Kunſt, o Menſch, haſt du allein!“ 


(Hiezu bitte ich nachzuleſen: Biologiſche Rechenexempel von F. Gerſtung, Pfarrer 
in Oßmannſtedt im „Deutſch. Imker“ Nr. 8, Ig. 1898, S. 202.) 
Anton Kuſebauch, Libochowan. 


Wie ich die Meiſen los wurde. 
Von Adolf Grübl, Bienenw. Werkſtätte Fürwitz, S. Dekau. 


An mein Wohn- und Wirtſchaftsgebäude ſchließt fih ein großer Garten an, deſſen 
größere Hälfte ich mit Obſtbäumen bepflanzt habe, die andere Hälfte verwende ich für 
Gemüſebau für meinen Haushalt. l 

In der nordweſtlichen Ede des Gemüſegartens ſteht mein für 30 Völker einge- 
richtetes Bienenhaus mit der Flugſeite gegen Mittag gewendet, 5 Meter von der 
Rückwand fließt ein kleines Bächlein; mehrere Quellen aus den in der Nähe gelegenen 
Wieſen verſorgen es das ganze Jahr. 

Auf beiden Ufern pflanzte ich Haſelnüſſe, Salweiden, Stachelbeeren, Himbeeren, 
Ribis, Holunder und Fliederſträuche. l 

Dieſes Gemiſch von Sträuchern, welches im Sommer das Bächlein ganz in 
Schatten ſtellt, iſt der willkommenſte Platz unſerer lieben Sänger, es niſten hier 
mehrere Gattungen von Grasmücken, Rotkelchen, Finken, Stieglitze, grüne Hänflinge, 
Goldhähnchen, Rotſchwänzchen, letztere in einem angrenzenden Gebäude, und die 
Kohlmeiſen in hohlen Baumſtämmen. 

Ein Kohlmeiſenpaar legt 14—20 Eier und bringt mitunter auch ſoviele Junge 
groß, dieſe bleiben den ganzen Winter hier und haben das Winterquartier im 
Bienenhauſe aufgeſchlagen, wo fie alles beſchmutzen und die Bienen durch Piden 
an dem Flugloche beunruhigen. 

Als ich bei der Frühjahrsreviſion die Völker unterſuchte und ſäuberte, fand ich 
bei einem Stülpkorb und bei zwei Kanitzringen das ganze Standbrett mit toten 
Bienen belegt. Ich hatte ſofort die Kohlmeiſen in Verdacht, da an dieſen 3 Körben 
deutlich Spuren von ihnen ſichtbar waren. Dieſe 3 Körbe hatten die Fluglöcher am 
näheſten an dem Bienenſitz, durch das öftere Picken wurden die Bienen unruhig, er— 
ſtarrten und fielen zu Boden. 

Im April 1911 ſetzte ich Salatpflanzen in die Beete, welche von den Sperlingen 
kahl abgefreſſen wurden, ich ſann, wie dieſen Unholden abzuhelfen wäre, und kam 
mir der Gedanke, ob nicht eine ausgeſtopfte Eule dieſe Zerſtörer vertreiben 
GE ich ſtellte eine ſolche Eule auf eines der Beete und rwartete abſeits das Er- 
gebnis. 

Eine Kohlmeiſe, welche am Gartenzaune herumſuchte, ſah plötzlich die Eule und 
flog unter lauten Schreckensrufen davon. 

Ich ſtellte dann die Eule im Bienenhauſe auf einen der Bienenſtöcke und heute 
bin ich von den Kohlmeiſen vollſtändig befreit, ſogar ihren Niſtplatz haben fie ver- 
laſſen, und kommt doch hie und da noch ein ſolcher Ruheſtörer in den Garten, beim 
Anblick der Eule ſucht ſie unter furchtſamem Geſchrei das Weite. 

Denjenigen geehrten Herren Imkerkollegen, welche von Kohlmeiſen beläſtigt 
werden, empfehle ich dieſes einfache Mittel aufs wärmſte, eine ſolche Eule koſtet viel- 
leicht 3K, ein ausgeſtopfter Habicht oder Sperber dürfte dasſelbe erzielen. 
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2 Bon Bfarrer Franz Tobiſch⸗Wotſch a. d. E. 2 

Sensen nennen nennen 

Immenwachen. 

Von den ſanften ſüßen Lüften Durch die engen finſtern Pforten 

Junger Lenzespracht umwoben, Schwirrend in des Lienzes Pracht, 

Nimmt, der düſtern un entronnen Winkt es feinen lieben Schweſtern: 

Seinen erſten Flug gen oben Folget doch zur Luſt zum Tang, 

Unſer Immchen, Sonnenholdchen, Folget mir ins Reich der Sonnen, 

Hoch empor zur Mutter Sonnen, Und ihr werdet, wie ich, ſelig | 

Wo im goldprächt'gen Azur Von dem goldenen Strahl umworben 

Tauſend Freuden, taufend Wonnen Wonnig in den Lüften ſchweben, 

Strahlend ihm entgegenwogen. — Auferſtanden neu zum Leben! (Ikl.) 


Zur Durchlenzung. Wenn im ganzen Jahre imkeriſche Böcke geſchoſſen werden, 
io fallen doch die feiſteſten ſicher im Lenz; die Durhlenzung war von jeher das 
Sorgenkind jedes ernſten Züchters, und nur imkeriſche Rückſtändigkeit kann 
leichtfertig über dieſe Frage hinwegſchreiten. Im März und April macht der Brut- 
anſatz bei normalen Witterungsverhältniſſen bedeutende Fortſchritte, die Zehrung 
iſt eine ungleich ſtärkere als im Winter, die Völker benötigen dringend Waſſer und 
Pollen, Wärme und ungeſtörte Ruhe. Laboriert jetzt eine Kolonie an Nahrungs- 
mangel, fehlt ihm das Lebens luſt ſpendende Empfinden der Fülle 
im eigenen Heim, dann kannſt du dir mit der Futterflaſche die Sohlen durchtreten, 
du wirft bei aller Müh und Sorgfalt kein Kernvolk aus einem ſolchen Hungerleider 
erzielen können. Mantſcherei, Aerger, beſtändige Störung und kein Erfolg ſind die 
alljährlich wiederkehrenden Konſequenzen nachläſſiger Herbſtverſorgung der Bienen. 
Der großherzige Imker, dem es im Herbſte nie auf ein Quentchen weniger oder 
mehr Vorrat ankommt, der nur ruhig ſchlafen kann, wenn er ganz ſicher weiß, ſeine 
Inimen haben genug, wird niemals bangen vor der Durchlenzung; das Seine hat 
er getan, die Immen werden ganz ohne ſein künſtliches Eingreifen auch ſicherlich 
das Ihrige tun. — „Halte Nachſchau am Tage des Reinigungs⸗ 
fluges nach Vorrat, Mutter, Volk und Brut“ lehren dich gar manche 
papierenen Berater unberufener Schreiberlinge und wehe dem, der ſolchem Unverſtande 
aufſitzen wollte! Störe im Lenz kein Volk, ein einziges Oeffnen kann ihm 
Tod und Verderben bereiten. Nur mit kranken und weiſelloſen magſt du dir zu 
ſchaffen machen, geſunde rühre nicht an, den erſteren wird es übrigens nur ſelten 
was nützen, den letzteren aber ſicherlich unendlich viel ſchaden. Stelle dir nur einmal 
vor, was für Folgen in dieſer Zeit eine Durchſicht oder Störung der Völker 
haben muß. Im ungeſtörten Zuſtande gehen tauſende Bienen ihre inſtinktmäßigen 
Bahnen, Futterſaft bereitend und Futterſaft verteilend von Mund zu Mund, von 
Zelle zu Zelle. Jede einzelne Imme hat ihr Arbeitsfeld, das ihrer Beſorgung 
obliegt, jede einzelne hat ihre Pflichten, ihre Pfleglinge, kurz ihr Sonderſchaffen 
zum Heile des Ganzen. Plötzlich ein Krach, ein Ruck! Der „liebevolle“ Meiſter iſt 
da und hält die vielgeprieſene Reviſion! Die Wabe wird weggeriſſen und ausgehängt, 
die Vienen erſchüttert, erſchreckt, beſpritzt und geängſtigt durch Rauch! Alle gemein- 
ſame Schaffungsluſt iſt jäh unterbrochen, eilends läuft jede von ihrer Arbeit, alles 
rettet, rennet, flüchtet auf die Vorräte, ſie ſaugen ſich voll und harren angſtvoll der 
Dinge, die ihnen der imkeriſche Uebereifer noch beſcheren mag: Ja, wenn die 
Armen menſchliche Einſicht hätten, wenn ihnen nur eine Ahnung käme, daß die 
Revoltierung ihres Heimes ihnen gar Vorteil bringen ſoll, daß ſie nur vollzogen 
wurde aus reiner und purer Liebe zum ganzen Volk! Ja aber ſo weit hat es die 
Immenphiloſophie noch nicht gebracht — ſie können nur fliehen, zittern, zagen und 
ſtechen! — Endlich iſt die imkerliche Forſchungsluſt voll befriedigt, ſie fand, was 


fie ſuchte und ſetzt nun den Bau wieder zuſammen. Auch im Volke wird es wieder 
ruhig: die Ammen ſetzen die aufgeſogenen Vorräte zum Teil wieder in die Zellen 
und gehen an ihre Arbeit. Aber welch ein Kunterbund? Wo einſetzen? Wo mit der 
Fütterung beginnen, da die meiſten Bienen nicht einmal auf der gleichen Wabe mehr 
ſind? Ein Großteil der Brut liegt noch in offenen Zellen, dauerte die Reviſion etwas 
länger als nötig, dann kanns nicht bloß eine arge Verkühlung, ſondern auch 
eine ziemliche Unterernährung abſetzen und die armen Todeshüpfler im Mai 
möchten laut, wenn ſie reden könnten, dem ſie bedauernden „Meiſter“ den Vorwurf 
ins Geſicht ſchleudern: „Du biſt unſer Mörder, unſer Quäler und Verderber 
geweſen!“ — Und wie gehts dabei erft der armen Mutter? Von ihren Pflegerinnen 
begleitet, in beglückender Brunſt, macht ſie ihre Kreiſe, ſieht und riecht in jede 
Zelle und legt dann zu tauſenden ihre „Hoffnung des Volkes“. —. Da kommt die 
zerſtörende Sturmflut — auch ſie ſlieht, ahnend die Gefahr ums eigene koſtbare 
Leben, auch ſie verliert ihr Arbeitsfeld und fällt mitunter dem Uebereifer der 
eigenen Kinder zum Opfer — darum der Mahnruf: Störe ihre Kreiſe nicht! Da 
wird ferner auch oft im Frühling, wenn kaum ein paar verlaufene Bienen ſich auf 
der hinterſten Wabe zeigen, ſchon erweitert, oder die Honigräume werden zu 
früh aufgeſetzt, noch bevor die Beute genügend bevölkert iſt, da verflüchtet ſich die 
Vrutwärme ſeitlich oder nach oben, die Königin ſteigt der Wärme nach, gelangt in 
den Honigraum, während die unteren Partien des Brutneſtes unbeſetzt bleiben! 
Wie ftorend wirken ſolch unbeſonnene Operationen im Volke und wie ſchädlich 
find fie für die Geſamtheit! -- Wie oft lieſt man das törichte Wort von der 
„Gleichmacherei“ aller Völker! Welche Mißgriffe hat es oft im Gefolge! 
Während der Entwickelungszeit werden Eier- und Brutwaben entnommen, ohne 
dem Volke anderweitig Erſatz bieten zu können, ein anderes damit beglücktes wird 
damit überladen zu einer Zeit, wo es der Pflege ſolcher Maſſe noch nicht gewachſen 
iſt. Jede Abzapfung bedeutet Schwächung, jede Ueberfüllung macht krank, das eine 
wie das andere ſtört die Entwicklung der Völker und kann nimmermehr zum 
Heile ſein! — | 

Was folgt aus dem Geſagten? Hütet euch während der Entwickelungszeit, 
wo der Wagen bergan fährt, die Hände haltend in die Speichen zu legen, meidet 
alle Eingriffe gewaltſamer Art, beuget vor zur rechten Zeit, im Herbſte alſo, 
jolunge der Bien noch ſelber ſein Neſtchen fih bauen und herrichten kann; liegt er 
einmal in Agonie, dann nützen alle die ſchönen Verſuche und Operationen keinen 
Pfifferling mehr. Erntet niemals ganz ab, laſſet den Immen genügend Honig — 
Zuderfutter muß von ihnen noch in Honig verwandelt werden können — alſo 
Auguſtfütterung — und laſſet das Volk auch keinen Augenblick Mangel leiden. 
Im behaglichen Ueberfluſſe liegt des Volkes Kraft und 
ſeinenaturgemäße Entwickelung zur rechten Höhe und rechte'n 
Zeit, wenn Mutter Erde ihm aus Millionen Blumen den 
Nektarſtrom entquillen läßt. Jung⸗Klaus zitiert ſeinen Freunden des 
weiteren die Durchlenzungsartikel im „Volksbuche der Bienenzucht“, Oeſterr. Aus- 
gabe Seite 289 ff. und Deutiche Ausgabe Seite 242 ff. und bittet fie, dieſelben nod- 
mals recht gründlich zu ſtudieren. Was gut iſt, kann nicht vergeblich geſchrieben ſein. 


Bettelbrot ſchützt wohl vor Hunger, Blüh'n die Blumen, ſorgt die Biene 
Nimmer doch zeugts Energie, Aengſtlich ſchon für's nächſte Jahr, 
Kühne Tat kann nur vollbringen, Und warum? Jung-⸗Klaus will's melden, 
Dem die Schöpfung Vollkraft lieh! Weil ſie nie ein Faulpelz war! 
Pappelſt du am Volk der Immen, Dir zum Beiſpiel ſei's geſchrieben, 
Liegt's im Lenz in Agonie, Lern' und merk den wahren Spruch: 
Retten kannſt du wohl das arme, Wer im Sommer faul geblieben, 

Honig ernten wirſt du nie! Nagt im Lenz am Hungertuch! — 


Ernte des Todes. Der alte „Praktiſche“ Ed. Freyhoff, der Begründer 
und Redakteur des „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“, ift am 
23. Jauner in Oranienburg bei Berlin nach langen Leiden ſanft entſchlafen. Jung— 
Klaus hatte in Bodenbach vorigen Sommers die Ehre, den biederen alten Kämpfer 
für unſere Imkerei kennen und ſchätzen zu lernen, der, ob Jung-Klaus auch manches 
Hühuchen mit ihm gerupft hatte, dennoch ihm nicht gram geworden ift. Mit Wehmut 
fad Inna-Klans in die Nr. 3 des „Prakt. Waw.“, allwo des Verſtorbenen Bild den 
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lezten Gruß ihm entgegenlächelt. Die Redaktion ſeiner Bienenzeitung übernimmt 
iein Sohn Hermann, dem der tüchtige Wilh. Harney in Glöthe, der 
berühmte „O Rundſchauer“ zur Seite ſtehen wird. Es ſteht zu erwarten, daß 
der Geiſt des Verſtorbenen im „Prakt. Wegweiſer“ weiter leben wird. 

Einen großen Verluſt hat auch die ſchwäbiſche Bienenzu cht durch den 
Tod des Bezirksſchulinſpktors G. Mangler in Nürtingen erlitten. Mangler war 
lange Jahre Oberlehrer (Profeſſor) an der Ackerbauſchule in Hohenheim und redi- 
gierte mit vielem Geſchick die Württembergiſche „Bienenpflege“. — Beide 
Veteranen der Imkerpreſſe werden in der Bienenliteratur unvergeßlich bleiben. 

Allerlei Allotria. Die neue Wachspreſſe. Schuſter Ruedi hat ſich Bienen 
und auch eine Schleuder angeſchafft, ſchreibt die „Schweiz“, aber für eine Wachs⸗ 
preſie langt es nicht mehr; doch Ruedi ift ein findiger Kopf. Nachdem das Wachs 
in den Pfannen vorſchriftsmäßig erhitzt wurde, wird ein Kübel kaltes Waſſer auf den 
Stubenboden geleert, das Wachs in einen Sack gegoſſen und auf den Boden geworfen. 
Nun wird ein Brett über den Sack gelegt und auf das eine Ende des Brettes ſtellt 
fich Ruedi und auf das andere fein liebes Elsbetli. Dann wird auf- und abgeſchot⸗ 
ſchert, das Wachs fließt aus und Ruedis Erfindung braucht nur noch die Paten- 
tierung, um überall als pratkiſch befunden zu werden. N u 

Der Bien muß. Woher kommt dies Wort? Die „Bienenpflege“ berichtet: 
„In dem Spruchwörterbuch von Frh. v. Lipperheide iſt folgende Erklärung: „Ein 
Ruſſe erzählt, in ſeiner Heimat wären die Bienen ſo groß wie die Hämmel und auf 
die Frage, wie ſie in die Bienenkörbe, die nicht größer als bei uns ſeien, hineinkämen, 
antwortet er: „Dafür laß ſie ſelber ſorgen! Der Bien muß, ſonſt Knut“. Sa 

Das iſt leider wahr. Ueberall hört man Klagen, ſchreibt ein Elſäſſer 
Bienenzüchter, über verhungerte Bienenvölker. Dieſe Bienenmeiſter ſind eben nur 
Züchter, wenn es heißt ſchleudern. ft aber die Erntezeit vorbei, dann haben 
ñe keine Zeit mehr zur Zucht, hinc illae lacrimae, d. h. da muß auch ein Heuochſe 
die Trauerkappe aufſetzen und flennen, aber beſſern dürfte er die Männer nicht und 
ele werden kann er ftelbiten auch wohl kaum; denn die Schöpſe Sterben auf Erden 
nicht aus. 

Freunde werdet Heimatszüchter! In den meiſten Gegenden unſerer Heimat 
fliegt dermalen eine Raſſe von ganz undefinierbarer Abſtammung; da drinnen 
ſteckt Krainer-Italiener-Cyprer⸗Banater-Kaukaſier und auch deutſches Heimatsblut. 
Soll die Miſchmaſchzucht ſo weiter gehen? Sollen die letzten Reſte des heimatlichen 
Blutes verſchwinden? Nimmermehr. Imker der Heimat. rettet die edle Heimat- 
biene von der Vernichtung durch Vermeidung jedweder Ein fuhr nicht 
bodenſtändigen Blutes. Auch in die gegenwärtige Miſchmaſchraſſe wird 
mit den Jahren wieder das heimiſche Blut die Oberhand gewinnen, wenn der Ver— 
pfuſchung Einhalt getan wird; aber höchſte Zeit ift es, fol nicht alles Edelblut 
verloren gehen. Darum ihr Imker der Heimat höret, was Jung-Klaus Euch bittet: 


Heimatsbiene! Heimatszüchter, Schick' das deutſche Vollblutmädchen 
Heimatsimker jolt ihr fein, Jählings an den Tiberſtrand, 
Heimatsflora, Heimatsklima Ach wie bleichen ihm die Wangen, 
Fordern dies, ſeht ihr's nicht ein? Heim möcht es in's Heimatland. 
Auch der Savoyardenknabe Und die kleinen, zarten Immen, 
Singt ſein Lied im kalten Nord, Sind ſie nicht den Kindern gleich? 
Doch ſein ſchwarzes wehes Auge An der Kette lebt auch's Hündchen. 
Spricht es deutlich: „Fort ach fort!“ „Aber wie?“ das frag ich Euch! 


Heimatsflora, Heimatsbien! 
Heimatszüchter ſollt ihr ſein: 
Pfleg' die Imm', wo ſie geworden, 
Dort, nur dort wird ſie gedeih'n! 
Lenzſegen und Imbheil! Jung-Klaus. 


Am 23. Jänner l. J. beendete ein ſanfer Tod nach langem, geduldig ertragenem 
Leiden das arbeitsreiche Leben des Buchdruckereibeſitzers Eduard Freyhoff in Oranienburg— 
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Berlin. Als Herausgeber des im 18. Jahrgang ſtehenden unabhängigen „Praktiſchen Weg⸗ 
weiſer f. Bienenzüchter“ weithin bekannt, war er als ſtändiger, berichterſtattender Teil⸗ 
nehmer der Wanderverſammlungen deutſch., öſterr.⸗ungar. Bienenwirte wie auch vieler 
ſonſtiger Ausſtellungen und Imkertage allüberall bekannt und als „der alte Praktiſche 
erfreute er ſich ob ſeines nie einſeitig parteiiſchen, ſtets liebenswürdigen Verhaltens allſeitig 
ößter Beliebtheit. Ein ehrendes Andenken wird ihm ſtets bewahrt werden! Sein Sohn 
e führt ſein Unternehmen weiter. —T. 
Sein 70. Lebensjahr vollendete kürzlich Otto Schulz⸗Buckow (Reg.-Bez. Frankfurt 
a. O.). Wie J. Mehring in Frankenthal (Rheinpfalz) ebenfalls Tiſchlermeiſter, kam 
er auf den Gedanken, die von dieſem erſterfundenen „künſtlichen Mittelwände“, damals durch 
Tauchen gewonnenen ganz glatten Wachstafeln mit dem Zellen⸗Vordruck zu verſehen; er 
verfertigte hiezu ſelbſt das Holzmodell für die zu gießenden Walzen und auf der Wander- 
verſammlung deutſch., öſterr. u. ungar. Bienenwirte zu Salzburg 1872 erſchienen die 
eh „Kunſtwaben“, künſtlich gepreßte Mittelwände mit Zelleneindrud; 
hiefür wurde Schulz der öſterr. Staatspreis von 4 Dukaten zuerkannt. Das angeſtrebte Pa⸗ 
tent erhielt Schulz auf ſeine Erfindung jedoch nicht, da das Tou. deutſche Patentamt in 
Berlin jie nur als eine „angenehme Spielerei“ erklärte, die den Bienen gegenüber aber nie- 
mals von praktiſchem Vorteile werden könnte. So konnte die bedeutungsvolle Erfindung al- 
überall nachgemacht werden, aber in der Spezialiſierung der Kunſtwaben iſt Otto Schulz 
ſtets der erſte und hervorragendſte Erzeuger geblieben. Stellte er doch in der „Meiſterwabe“ 
eine künſtliche Wachswabe von geradezu natürlicher Zartheit der Prägung in normaler 
Zellentiefe her, von den Mittelwänden mit Holz- und Blecheinlage uſw. gar nicht zu ſprechen. 
Wir wünſchen Meiſter Schulz, welcher durch Jahre hindurch mit unſerem heimiſchen Alt— 
meifter Sof. Proto p- Friedland im Kompagnie-Geſchäfte ſtand, auch weiterhin ungetrübte 
Schaffenskraft! r. 

Anempfehlung. Unſer bewährter bienenw. Wanderlehrer Hr. Adolf Falta, Ober⸗ 
lehrer in Krinsdorf pr. Schatzlar, welcher bereits im Vorjahre für die Sammlungen der 
deutſch. kal. böhm. landwirtſch. Akademie Tetſchen⸗Liebwerd eine Kollektion Biene te 
präparate in Formalin ſowie trocken hergeſtellt hat, lieferte auch heuer wieder eine 
Fortſetzungsreihe, u. zw. abermals ſehr gut zuſammengeſtellt, tadellos ausgeführt und beſt— 
gelungen. Indem Hrn. Wanderlehrer Falta hiefür die vollſte Anerkennung zum Ausdruck 
gebracht wird, ſei er als äußerſt geſchickter Präparator auf naturkund⸗ 
lichem Gebiete überhaupt wärmſtens empſohlen und ſeien namentlich die Schul— 
direktionen und Lehrmittelſammelſtellen auf ſeine hervorragende Arbeitskraft aufmerkſam 
gemacht! Hon.⸗Dozent F. Baßler, K. Weinberge⸗Prag. 8 

Der 21. Feber war ein Reinigungs⸗Flugtaz, nach meiner Beobachtung ift noch keiner 
bislang geweſen. Wenngleich das Thermometer ſchon einigemal + 6° R in der Sonne zeigte, 
verhinderten Nordwinde vermutlich die Stimmung zu einem Ausfluge — und hoffentlich mit 
Recht. Fabrikant Leo Popper. Obmann d. S. Wekelsdorf. 

Ein Inſerat der Fruchtzuckerfabriken Dr. O. Follenius-Hamburg, welches das als 
Bienenfutter allerdings bewährte „Nektarin“, einen Fruchtzucker gen. Firma, empfiehlt, 
weiſt auf das Gutachten eines Prof. Dr. G. E. Sander: „Der Rübenzucker enthält 
chemiſche Beſtandteile, die für die Bienen als Gift wirken und diefe, wenn man fie Tange 


mit dem Zucker füttert, tötet“. — Wir wiſſen nicht, auf welcher Grundlage der uns 
übrigens unbekannte Herr Profeſſor obiges Urteil aufbaut, wir behaupten aber auf Grund 
langjähriger Erfahrungen — ohne zu den extremen „Zucker⸗-Imkern“ zu gehören, — daß 


dieſes vernichtende Urteil Prof. Sanders doch nur rohen oder minderwertigen 
Rübenzucker, keinesfalls aber den bei uns allgemein verwendeten ungebläuten Ja. Kriſtall— 
zucker treffen kann. Eine Verallgemeinerung der Anſicht Prof. Dr. Sanders müßte als eine 
maßloſe Uebertreibung bezeichnet werden und auch ſie wird die Imkerſchaft nicht 
e bringen, ausſchließlich das übrigens ganz empfehlenswerte „Nektarin“ zu ver- 
wenden. ' 


. — k. 
Monolog eines Imkergreiſes. 
Als Knab' ſchon hatt' ich Bienen lieb, Doch ernſte Zeit tritt nun heran, 
Als Jüngling ich ſchon Bien'zucht trieb; Worüber ich ſchon öfter jann. 
Betrieb mit Liebe ſie als Mann, Der „Sängerſchwarm“ mich holt buld ab 
Als Greis ich ſie noch lieben kann. Und ſingt mich ein in's kühle Grab. 
Mit Bienen, ja, ging gern ich um Und da ich nah' dem Ende bin, 
Und hörte gern ihr fröhlich Summ', So denk' ich ſo in meinem Sinn, 
Denn dieſes einer Sprache gleicht, Daß ſolches ſei ein' gute Sach': 
Die unſer Herz gar oft erweicht. „Die Bienen ich dem Sohn’ vermach'. 
Ihr Schwärmen uns entzücken kann; Mein Sohn und meine Enkel auch 
Ihr Honig hält geſund den Mann; Sie pflegen ſoll'n nach Oettls Brauch. 
Ihr Wachs doch auch wird ſehr begehrt: Ja. Bienlein hatt' ich immer gern 
Ein Tor nur ſolches ſich verwehrt. Und — bald ich ſchwärm' zu meinem Herrn. 


W. Honzejk⸗ Reichenberg, Oberlehrer i. R. 


Anton Rantenſtrauch. 


Der unten abgebildete Bienenſtand ift das Eigentum unſeres Ehrenmitgliedes 
Anton Rautenſtrauch, Fabrikant in Qaida i. B. Hr. Rautenſtrauch gehört zu jenen 


eiſe 
Schon ſein Großvater, Anton Helzel, ein perſönlicher Freund unſeres 1 


Vienenſtand des Ehrenmitgliedes B. Anton Rautenfirauh in Haida. 


dung und beſaß einen ſtattlichen Bienenſtand von über 50 Völkern. Seit 1873 betätigte ſich 
en Enkel Rautenſtrauch an d e Stande, damals 20 Jahre alt, er wurde im Jahre 1880 
ereinsmitglied, bewirtſchaftete dann ſelbſt einen Stand von 50 Völkern mit ſchönſtem Er⸗ 
folge und erhielt im Laufe der Jahre bei faſt allen heimiſchen Ausſtellungen zahlreiche Me⸗ 
daillen und Ehrendiplome. 1902 wurde H. Rautenſtrauch mit den H. H. O.⸗L. Honzejk⸗ 
Reichenberg und Fabrikant Aug. Schiffner zum Ehrenmitglied des damaligen „Landes⸗ 
vereines“ ernannt und mit den beiden obigen Herren von unſerem L.⸗Zentralverein als 
ſolches gelegentlich der Tetſchener Vereinigung übernommen. Seit dieſer Zeit iſt Hr. Rauten⸗ 
ſtrauch ein treues Mitglied unſeres L.⸗Zentralvereines, den er nach Möglichkeit fördert, wie 
erſt jüngſt wieder durch eine Spende von 50 K zu Vereinszwecken. Der Zentralausſchuß hat 
daher beſchloſſen, Hrn. Rautenſtrauch zu feinem 40jährigen Imkerjudiläum eine De: 
ſondere Ehrung zuteil werden zu laſſen. Er wird bei der Generalverſammlung (6. 
April I. J.) den Antrag ſtellen, Hrn. Rautenſtrauch das Diplom der Ehrenmit g lied» 
{daft ehrenhalber zu erneuern. Möge unſerem verdienten Ehrenmitgliede noch 
recht lange Freude an feinen kleinen Lieblingen und Mitarbeit in unferer großen Bers 
einigung beſchieden ſein! Sh.R. Baßler. 


Vereinsnachrichten. 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes» Zentral- 
vereines für Böhmen. 


Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Zong Bohler, abgeſchloſſen am 15. Feber 1918. 


Generalverſammlung 
des „Deutſchen Vienenwirtſchaftlichen Candes⸗Jentralvereines für Böhmen“ 
Sonntag, den 6. April 1913, um 10 Uhr vorm. in Prag im „Deutſchen Haufe“. 


Samstag. den 5. April I. J. um 6. Uhr Sitzung des erweiterten Jentralausſchuſſes.— 
Anſchließend wird in den oben genannten Räumen eine geſellige IJufammeuknnft um 8 Uhr ſtattfinden. 
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Mit der Berſendung des fteuerfreien charakter. Kriſtallzuckers wurde bereits begon- 
nen und wird derſelbe daher zeitgerecht eintreffen; Urgenzen ſind daher zwecklos. Allen bis⸗ 
herigen Anforderungen wurde entſprochen. Weitere Anſuchen aber werden nun⸗ 
mehr nicht berückſichtigt! Siehe Kundmachung S. 357 „D. Imker“ a. B.“, Ig. 1912. 

Bedauerlicher Weiſe haben wieder % der Anmeldungen keine letzte Bahn⸗ 
ſtation angegeben; event. falſche Verſendung fällt daher nur den Beſtellern zur Laſt! 

Das Präſidium. 

Steuerfreien Zucker betr. Von den Beziehern aus dem Herbſte des Vorjahres ſind 
noch immer 46 Sektionen mit der Zahlung im ganzen oder teilweiſen Rü d- 
ſtande und werden dieſelben dringend erſucht, nun nach % Jahre den vollſtändigen Begleich 
der Zuckerrechnung eheſtens erfolgen zu laſſen! Das Präſidium. 

Aus der Zentralausſchußſitzung v. 25. Jänner 1913. N 

Vorſitzender: Z.⸗A.⸗Rat Nitſch. Der dem k. k. Ackerbauminiſterium vorzulegende 
Voranſchlag für 1913 wird in den Einnahmen mit 34.860 K, in den Ausgaben init 
35.450 K genehmigt; bedauerlicherweiſe kommt infoge der Finanznot des Landes Böhmens 
und wegen Nichttagung des Landtages die Landes⸗Subvention nunmehr ſchon zum 
4. Male in Wegfall. — Die diesjährige ord. Generalverſammlung wird für den 
6. April einberufen. — Die Lieferung der neuen Ausſtellungs⸗ Medaillen des 
L.⸗Zentralvereines wird an das Mitglied der Sektion Reichenberg Juwelier Ed. Sieber 
vergeben. — Zur Förderung des bie nenw. Landes⸗Muſeums in Sa az werden 
mehrere Maßnahmen beſchloſſen.— Der Sektion B.⸗Leipa wird die Abhaltung eines 
Königinzuchtkurſes durch Z.⸗A.⸗Rat Wanderlehrer Rich. Altmann bewilligt. — 
Der k. k. Landesſchulrat hat von den 12 vom Zentralausſchuſſe des L.⸗Z.⸗Vereines 
vorgeſchlagenen Lehrperſonen 6 die belobende Anerkennung ausgeſprochen. — 
Das k. k. Ackerbauminiſterium hat unter Genehmigung des Verwendungsnachweiſes den 
Reſtbetrag der Staatsſubvention flüſſig gemacht. — Eine die Tätigkeit des Landes⸗ 
Zentralvereines als ſehr erſprießlich aner kennende Zuſchrift des Obmannes des 
Schulkomitees im Landeskulturrat, D. S., Abg. Guft. Siegmund⸗Dreihöfen, wird mit Dank 
begrüßt. — Die Spende per 50 K des Ehrenmitgliedes Fabrikant Ant. Rautenſtrauch⸗ 
Haida anläßlich ſeines 40jähr. Imker⸗Jubiläums wird mit größtem Dank entgegengenommen. 
— Ueber Referat Z.⸗Ausſch.⸗Kat Altmann wird der Gebühren-Tarif der Bienen- 
meiſter für ihre Arbeiten an Bienenſtänden beſchloſſen. — Außerdem gelangen zahlreiche 
andere Angelegenheiten zur Erörterung, insgeſamt: 38. 

Ehrung verdienter Sektions⸗Vorſtands mitglieder. Der Zentralausſchuß hai mit Ve- 
ſchluß vom 25. Jänner l. J. für ihre vieljährige, beſonders verdienſtvolle Tätigkeit zuerkannt 
für ihre mehr als fünfzehn jährige ununterbrochene verdienſtvolle 
Tätigkeit als Amtswalter die goldene Ehren⸗Biene mit Ehrenurkunde 
Geſchäftsleiter der S. Mertendorf, Wanderlehrer Guſt. A. Keller, Oberlehrer, in der S. 
Saaz dem Obmann bzw. Zentralausſchußrat Albert Hauſtein, Oberlehrer Reitſchowes 
und dem Kaſſier Joh. Günzl, Realitätenbeſitzer⸗Saaz. Die Ehrenurkunde für mehr 
als zehnjährige ununterbrochene verdienſtvolle Tätigkeit als Amtswalter wurde zuer— 
kannt: Obm.⸗Stellv. der S. Stiedra Jof. Reißig, Oberlehrer; Geſchäftsleiter Jof. Pedet, 
Lehrer⸗Mies; Obmann der S. Tutz Romeo Walch, Schulleiter; Kaſſier der S. Läm⸗ 
berg Franz Richter, Kaufmann; Obmann der S. „Woken Nr. 13“ Ant. Tietz, Land⸗ 
wirt. — Wir beglückwünſchen unſere hochverdienten, treuen Mitarbeiter herzlichſt und er— 
bitten ihre weitere Unterſtützung! Der Zentralausſchuß. 


Auszeichnende Ehrungen. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß v. 25. Jänner l. J.“ 
dem Imker⸗Senior der S. Reichenau b. Gablonz Anton Wenzel, Oelmaler, das Aner- 
kennungsdiplom des L.⸗Z.⸗Vereines zuerkannt; des weiteren die goldene Ehren: 
biene ſamt Ehrenurkunde dem Zentral-Geſchäftsleiter Hans Baßler, k. k. Schul⸗ 
rat, Prag, als dem einzigen noch lebenden Mitgliede des erſten Zentralausſchuſſes des L. 
Zentralvereines. | 


Neue Schadensfälle. (Aus 1912) Einbruchsdiebſtähle: 497 (46). S. Brunners- 
dorf: 1 Gerſtungsſtock und 1 Rundſtänder des Joſ. Pröckl wurden beſtohlen; Völker tot. 
498. (47.) S. Krzeſchitz: 2 Bienenvölker des Joh. Tuma, B. Kopiſt, wurden beitohlen. 409. 
(48.) S. Tuchorſchitz: 3 Völker des Guſt. Tutſchka wurden vernichtet, 500. (49.) S. Leskau: 
3 bev. Prinzſtöcke des Joh. Fuks, Saduba, wurden beſtohlen, (Aus 1913:) 501. (1.) S. Auſſig: 
Das Bienenhaus des Ant. Klinger, Türmitz, wurde erbrochen, 1 Volk vernichtet. 502. 2.) 
S. Biſchofteinitz: 3 Bienenvölker des Joſ. Stahl, Kaufmann, wurden beſchädigt. 

8 Im Schadensfalle wolle gef. ſofort die Inſtruktion S. 22 l. Ig. nachgeleſen 
werden. 

Mehrwert⸗Verſicherungen beginnen ſtets mit dem 1. des der Anmeldung folgenden 
Monates. 


i Die deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis, herausg. von Pfarrer Ferd. Ger, 
itung, welche als Beilage zum „Deutſch. Imker a. B.“ durch uns bef. um den billigen Preis 
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von nur 1 K jährlich bezogen werden kann, wird vom März l. J. an jamt den bisher 
weggelaſſenen Umſchlagſeiten ohne jede Preiserhöhung geliefert. 
Hiedurch wird der Leſeteil des Blattes weſentlich reichhaltiger, da das literariſche Echo des 
In⸗ und Auslandes, das „Bunte Allerlei“ und anderer bisher weggelaſſener Text unſeren 
Leſern nunmehr zugänglich wird. Wir hoffen, daß unſere „Gerſtung-Beilage“ recht viele 
neue Freunde finden wird. D. Schriftlg. 


Zur Regelung der Glasbilder⸗ (Diapoſitive⸗) Ausleihung für Lichtbildervorführungen 
werden folgende Beſtimmungen aufgeſtellt: 

1. Beim Ausleihen der Lichtbilder hat der Ausleiher immer den bejtimmten Tag, 
an welchem er die Bilder braucht, anzugeben, damit dieſe ihm dann rechtzeitig zugeſandt 
werden können oder er von der Unmöglichkeit der Verſendung rechtzeitig verſtändigt 
werden kann. 

2. Der Ausleiher haftet unter allen Umſtänden für jeden Bruch, ſelbſt wenn 
dieſer auf der Poſt erfolgt ſein ſollte. Die Verpackung kann ſo gut erfolgen, daß die Bilder 
keinen Schaden zu nehmen brauchen. 

3. Verpflichtet er ſich, die Sammlung im geordneten Zuſtande poſtwendend je nach 
Weiſung der Zentrale als Sperrgut an den nächſten Ausleiher poſtfrei (franko) zu 
überjenden. l 

4. Beſtätigt jeder Ausleiher den Zuſtand, den Tag des Einlangens und der Abſendung 
der Bilder auf dem den Bildern beigeſchloſſenen Bogen. N l j 

5. Den Vorführungsapparat (Skioptikon) hat der Ausleiher (Sektion) auf 
feine Koſten ſelbſt beizuſtellen. 


Honig⸗Unterſuchung. K. k. Allgemeine Unterſuchungsanſtalt für Lebensmittel (Deutſche 
Univerſität) in Prag (Sluper Gründe). Geſchäftszahl 2260. Kontroll⸗Nr. 1730. Analyſenbuch 
K — 7. Dezember 1912. Gegenſtand: Honig. Unterſuchung veranlaßt durch: den Deutſchen 
bw. Landeszentralverein, Kgl. Weinberge. Tag der Einlieferung: 4. Dezember 1912. Bezeich⸗ 
nung: G. Z. 5913, G. B. Nr. 20. Verpackung und Verſchluß: Glas mit Kork, geſiegelt mit 
dem Siegel des Deutſchen bienenw. L.⸗Zentralvereines für Böhmen. Befund: Aeußere Be— 
ſchaffenheit: bräunlichgelb, mit grüner Fluoreszenz. Honigaroma vorhanden. Polariſation: 
der 10 igen Löſung im 200 mm Rohr: 1.16˙; desgleichen nach der Inverſion: 2.037. cha- 
rofe: 4.98%. Aſche: 0.233%. Tanninfällung: 1.2 cm. Reaktion nach Fiehe, Jägeſchmied und 
Ley: wie bei echtem Bienenhonig. Diajtatifche Fermente: vorhanden. Teerfarbſtoff: nicht 
nachweisbar. Gutachten: Der vorſtehende Befund bietet für eine Beanſtandung keinen An- 
haltspunkt. Gebühr: 10 K. Der Leiter: Neitler m. p. 


7 Sektion Poſtelberg. Am 12. Feber verſchied nach langem, ſchwerem Leiden unfer 
Mitglied Baumeiſter Karl Muck im 80. Jahre nach einem Leben, reich an Arbeit, reich 
an Mühen und Erfolgen. Durch mehrere Jahre bekleidete er die Stelle eines 1. Stadtrates. 
Als Jagdpächter und Obmann des Jagdſchutzvereines war er beſonders in Jägerskreiſen 
weit bekannt, aber auch unſere edle Imkerei, unſer Verein, verliert einen eifrigen, ver⸗ 
ſtändnisvollen Mitarbeiter und Förderer. In ſeinem Gaſthauſe fanden unſere Imkerabende 
er vi dem Leichenbegängniſſe beteiligte fih unfer Verein korporativ. Möge ihm die Erde 
leicht ſein. 

T Sektion Hagensdorf. Am 4. Feber verlor unſere weitverzweigte Sektion wieder ein 
achtbares Mitglied. Ferdinand Gaſſauer, Landwirt in Prahn; er förderte nicht nur unter 
unſeren „Landimkern“ die Beſtrebungen unſeres Landes-Zentralvereines, ſondern war auch 
u. a. 34 Jahre Mitglied der Komotau-⸗Sebaſtiansberger Bezirksvertretung und Ehren- 
bürger von Prahn. Zu bald iſt er auch für uns dahingegangen! 


T Sektion Laubendorf. Am 24. Jänner 1913 verſchied im öffentlichen Krankenhauſe 
u Zwittau der E Geſchäftsführer und Gründer unferer Sektion, der hochver⸗ 
iente Oberlehrer i. R. Alphons Schubert im 69. Lebensjahre. Das Begräbnis fand om 
27. Jänner in Zwittau ſtatt, und die überaus große Teilnahme von nah und fern lieferte 
den beiten Beweis von der großen Wertſchätzung und Hochachtung, die der Verblichene allge- 
mein genoß. Er hatte 43 Jahre als Lehrer, bezw. Oberlehrer in den Bezirken Leitomiſchl 
und Bolicta gewirkt, war ein beſonderer Muſik⸗ und Naturfreund, Schütze und Imker mit 
Leib und Seele. Daher waren beſonders aus dieſen Kreiſen Vertreter zahlreich an ſeinem 
Grabe verſammelt. Zu unſerem größten Bedauern muß geſagt werden, daß gerade die 
Arbeiten an ſeinem großen Bienenſtande im vergangenen Sommer den Keim der Krankheit 
und endlich den erlöſenden Tod herbeigeführt haben. Dem Verſtorbenen werden wir ein blei— 
bendes Angedenken bewahren. Er ruhe im Fieden! 


Sektion Dauba. Hauptverſammlung am 16. Feber. Tätigkeits- und Kaſſabericht wurden 
genehmigend zur Kenntnis genommen. Für 17 Mitglieder werden 350 kg ſteuerfreier Zucker 
einlangen. Wiedergewählt wurden: Obmann Franz Siegmund-Wrchhaben, Obmannſtellv. 
Franz Tietz⸗Töſchen, Kaſſier Franz Stöbrich⸗Dauba; Ausſchußmitglieder die Herren: Joſef 
Böhm⸗Neuperſtein, Karl Schlenker⸗Dauba, Joſef Tietz-Horka, Franz Bär-Klum. 2 neue 
Mitglieder traten bei. Nächſte Verſammlung am 16. Mai in Binai. 
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Sektion Roßbach. Laut Bericht in der Hauptverſammlung am 2. Feber l. J. wurden 
1912 4 Verſammlungen und 1 Ausſchußſitzun gehalten. Der Beſuch (75 Perſonen) hätte 
allerdings ſtärker ſein können; iſt es aber ein Wunder, wenn ſo mancher die edle Imkerei ſatt 
bekommt? Ja, ſtaunen muß man über die alte Garde, die immer noch an ihren Idealen ſo 
feſthält. „Sieben dürre Jahre!“ Nur drei Worte, aber ſie ſagen ſo unendlich viel! Auch uns 
wollte zwar in dieſer traurigen Zeit ein guter Joſef helfen, aber es war nicht der rechte, der 
bibliſche, denn er gab uns in den Säcken unſer Geld nicht wieder! — Unſere Sektion zählt 
36 wirkliche und zehn beitragende Mitglieder. Ausgewintert wurden 129 Völker mobil und 
102 ftabil, eingewintert dagegen 182 mobil und 140 ſtabil; Zunahme deianach 74 Völker. 
Schwärme kamen 330 zur Anmeldung, eine noch nie erreichte Zahl. Der Ertrag war 548 Kg 
Honig, größtenteils von kaſſierten Völkern, und 43 kg Wachs; alſo Honigertrag 1-7 kg per 
1 Volk. Eingefüttert wurden aber 1000 kg charakteriſierter Zucker und eine bedeutende Menge 
reiner Zucker, denn der charakt. kam zu ſpät und er iſt auch nicht jedermann lieb wegen des 
Sandes. Ein Vergleich des Ertrages und der Einfütterung kennzeichnet ſo recht auch dieſes 
Mißjahr. Die Verſicherung für 1913 erreicht 13.381 K. Unſere Bücherei umfaßt 38 Bände. 
Was wird uns wohl die Unglückszahl 13 bringen? Unſer ſonſt ſo weitblickender Herr Ge⸗ 
ſchäftsleiter meint zwar, wir bekämen erſt beſſere Zeiten, wenn der Türke aus Europa hinaus- 
diplomatiſiert iſt. Ja, manche Stände werden wohl ſeinen Schlachtfeldern gleichen, aber 
nicht verzagen! Mut und Glück ihm und uns Süß Heil! 


Sektion Hohenelbe. Hauptverſammlung am 16. Feber. Nach Erledigung des Jahres⸗ 
und Kaſſaberichtes wurde die bisherige Durchwinterung beſprochen, viele Mitglieder beklagen 
ſtarke Zehrung und Unruhe der Völker, weshalb zur Frühjahrsnachfütterung noch ſteuer⸗ 
freier charakteriſierter Zucker beanſprucht wird. Von der Abhaltung eines Honigmarttes 
am Platze wird dermalen noch abgeſehen, dafür aber eine Plakatierung des Honigs der 
Sektionsmitglieder beſchloſſen. Die Abhaltung eines Honigmarktes für Mitte Juli 
in Spindelmühle wird beabſichtigt; die Vorarbeiten übernimmt ein Ausſchuß: H. H.: 
Obm. Möhwald, Kühnel, Bittner 42 und Beranek V. Zwei Mitglieder wurden 
neu aufgenommen, ſo daß die Sektion derzeit 38 Angehörige zählt. 


Sektion Niemes Am 16. Feber 1913 berichtete in der Vollverſammlung Geſchäftsleiter 
Oberlehrer Karl Schwarzbach über die Einnahmen und Ausgaben, worauf er in einer 
ausführlichen Rede die Fehler beſprach, welche im Betriebe einer rationellen Bienenzucht 
gemacht wurden. Die Sektion zählt 63 Mitglieder, die im Jahre 1912 355 Mobil: und 
2 Stabil⸗Völker eingewintert haben. Der Honigertrag war 2884 kg, Wachs 76 kg. Der 
Verſicherungswert betrug 19.734 K. Die Sektion hielt 1 Hauptverſammlung in Groß— 
Grünau ab. An ſteuerfreiem Zucker bezog die Sektion 1074 kg. Hierauf beſprach Obmann 
Wenzel Schweigert die Frühjahrsarbeiten des Imkers, worauf der Geſchäftsleiter 
einen Nachweis, daß der Bien nur ſich ſelbſt, aber nicht die Wohnung erwärmt, zur Ver⸗ 
leſung brachte. Hr. Richard Müller, welcher eine ganze Menge bienenwirtſchaftlicher 
Geräte ausgeſtellt hatte, fand durch deren Erklärung den größten Beifall und wurde ſeine 
Verkaufsſtelle von bienenw. Geräten allſeits begrüßt. Für den 13. N pril wurde eine 
Wanderverſammlung für Groß-Grünau anberaumt. 


Sektion „Eger Stadt u. Land“. Hauptverſammlung am 19. Jänner. J. J. 1912 
fanden 1 Wander-, 11 Monatsverſammlungen und 2 Unterhaltungen ſtatt; letztere waren 
eine gute Einnahmsquelle, Reingewinn über 60 K. Spenden ſind eingelaufen vom Landes⸗ 
fulturrat 30 K und 72 K von Mitgliedern. Zur Herbſtfütterung erhielt die Sektion 700 kg 
ſteuerfr. Zucker. Bei der Gründung zählte die Sektion 14 Mitglieder, 17 traten dazu; ſämt⸗ 
liche 31 betreiben praktiſche Bienenzucht. Die Bienenweide wurde durch Ausſaat von Schweden⸗ 
klee, Bokharaklee und Eſparſette verbeſſert. Den Verkauf von Honig hat die Sektion ſelbſt 
ae Der Kaſſabericht des Geſchäftsleiters wurde mit Dank entgegengenommen 
Imbhei 


Sektion Deutſch⸗Liebau. Jahresbericht 1912 war in Bezug auf die Honig⸗ 
ernte ungünſtig: Urſache war die abnormale Witterung: Kälte, trockene Winde, überaus 
kühle Nächte und die endloſe Zahl von Regentagen brachten uns um jede Honigtracht. Die 
Auswinterung der Bienenvölker war ziemlich günſtig. Die Hauptreinigungausflüge erfolgten 
ſchon Mitte Feber. Die Brutentwicklung war jedoch in den Monaten März und April durch 
Froſtwetter und rauhe Winde geſtört. Die Pollen von Haſelnuß. Weiden, Pappeln und 
Erlen uſw. wurden anfangs März eingetragen. Die Honigtracht aus der Obſtbaumblüte 
war infolge des warmen Wetters im Mai günſtig und die Völker haben ſich deshalb gut 
entwickelt. Der Ausflug im Juni war noch gut, jedoch zeigte ſich wegen der kalten Nächte 
keine Honigzunahme. In dieſem Monate hat die Mehrzahl der Völker geſchwärmt. Die 
Schwärme mußten wegen des ſchlechten Trachtwetters gefüttert werden. Die alte Regel, 
wonach der zeitliche Drohnenabtrieb auf Schluß der Honigtracht hinweiſt, ift heuer wieder 
zur Wahrheit geworden. Nach Vormerken der hieſigen Beobachtungsſtation waren 148 Flug⸗ 
tage (gegenüber 183 i. J. 1911). Die Spättracht im September und Auguſt war durch das 
langandauernde Regenwetter ganz vernichtet. Im Oktober gab es nur 5 Flugtage, wogegen 
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andere Jahre reichliche Pollentracht von Raps, Hedrich uſw. zu erzielen war, Infolge Froſt 
wetters waren die Bienen ſeit Mitte Oktober am Ausflug gehindert und befinden ſich ſeit 
dieſer Zeit in Winterruhe. Von dem im Herbſte 1911 eingewinterten 394 Völkern wurden 
228 Schwärme gewonnen und es gelangten im Herbſte 1912 523 Völker zur Einwinterung. 
Auf allen Bienenſtänden mußte zur Notfütterung geſchritten werden, hiezu wurden 1400 kg 
fteuerfreier Kriſtallzucker verwendet; außerdem wurde reichlich mit Honig und verſteuertem 
Zucker nachgeholfen. Ueber die Zugabe der Sägeſpäne zum ſteuerfreien Zucker wurde viel⸗ 
fach geklagt, da ſie beim Einfüttern der Sägeſpäne “) hinderlich ſind und viel Zuckerſtoff 
verloren geht. Es wäre daher wünſchenswert, zur Denaturierung des Zuckers eine andere 
Beigabe. Ende 1911 hatte die Sektion 42 Mitglieder und erreichte ſie 1912 den Stand 
von 48. Abgehalten wurden 4 Verſammlungen, hierunter eine Wanderverſammlung in Ra⸗ 
bersdorf. Bei der Jahreshauptverſammlung erfolgte die Neuwahl der Leitung. Ueber An⸗ 
trag der Sektion wurde der geweſene Obmann Oberlehrer Franz Langer in Würdigung 
feiner berdienſtvollen Tätigkeit von der Generalverſammlung des L.⸗Zentralvereines zum 
Ehrenmitgliede ernannt. Bei der Hauptverſammlung des mähr. Landesverbandes am 13. 
Oktober 1912 in Hohenſtadt hat der Geſchäftsleiter mit 2 Vertretern teilgenommen. An der 
bienenw. Ausſtellung und am deutſchmähr. Imkertage haben ſich der Obmann und einige 
Mitglieder beteiligt. Von der Subvention des mähr. Landeskulturrates wurde eine Kunſt⸗ 
wabengußform und ein Weiſelzuchtſtock angekauft. An Inventar beſitzt die Sektion 1 Honig⸗ 
ſchleuder, 1 Kunſtwabenpreſſe, 1 Dampfwachsſchmelze und 1 Weiſelzuchtſtock. Dem Schulrat 
Baßlerfond hat die Sektion mit Rückſicht auf die beſchränkten Mittel 5 K gewidmet. Für 
die Sektionsbibliothek hat der L.⸗Zentralverein das Bienenbuch „Der Bien u. f. Zucht“ von 
Gerſtung geſpendet. Laut Jahresrechnung hatte die Sektion Einnahmen 212.38 K, Aus: 
gaben 200.95 K; Kaſſaſtand verbleibt mit 11.43 K. 


Sektion Reichenberg hielt am 9. v. M. unter Beteiligung auch Vertreter der Sek— 
tionen Friedland, Kratzau, Althabendorf und „Am Fuße des Jeſchken“ 
ihre Hauptverſammlung. Aus den einzelnen Berichten war der erfreuliche Fortſchritt der 
heimiſchen Bienenzucht unter der zielbewußten Führung durch Obmann Altmann zu 
erkennen. Dieſer ſorderte zu recht zahlreicher Beteiligung an der bienenw. Ausſtellung 
anläßlich. der deutſchböhmiſchen Landesſchau in Komotau auf. Ueber Honigkontrolle ſprach, 
Dozent Felix Baßler⸗Prag. Seit vielen Jahren werden die Schweizer Honige überprüft 
und durch diefe Maßnahme find gefälſchte Honige vollſtändig verdrängt. Dieſes Ziel fol 
auch bei uns erreicht werden und deshalb faßte die Verſammlung folgende Entſchließung: 
„Die Hauptverſammlung ift davon überzeugt, daß der Vertrieb von minderwertigem Honig 
am beſten durch eine geregelte Honigüberprüfung bekämpft werden könne. Aus dieſem 
Grund ſtellt die Sektion an den L.⸗Zentralverein die dringliche Bitte, die Honigüberprüfung 
ehebaldigſt einzuführen.“ Weiters wurde auch befchloffen, den Mitgliedern der Sektion 
Reichenberg eigene Honigſchilder zu übergeben, auf welchen Herkunft und Preis des Honigs 
erſichtlich find. Ueber allgemeinen Wunſch wird noch im Laufe des heurigen Jahres ein 
Bienenmeiſter ernannt werden, der bei der Errichtung des Bienenſtandes, Einfangen der 
Schwärme, Honigernte und anderen Arbeiten hilfreich zur Seite ſtehen ſoll. 


Sektion Ober⸗Ebersdorf. Am 26. Jänner in der Hauptverſammlung erſtattete der 
Obmann einen längeren Bericht über die Vereinstätigkeit und die erzielten Erfolge. Die 
Sektion hielt 1912 4 Verſammlungen ab, in denen der Obmann 3 Vorträge hielt. Aus⸗ 
gewintert wurden 94, eingewintert 146 Völker (+ 50%). Geerntet wurden 594 ke Honig 
(Verkaufspreis 2.80 K) und 22 kg Wachs. Schwärme fielen 86, Der Wert des gefamten 
Inventars iſt 6458 K (+ 25%), darunter 21 Bienenhäuſer um 1415 K. Für den Baßler⸗ 
fond wurden 10 K abgeführt. Bei der im Auguſt 1912 in Bodenbach ſtattgefundenen Mus- 
ftelung war auch unſere Sektion vertreten und der Ausſteller erhielt 3 Preiſe zuerkannt. 
Die Jubiläumsfeſtverſammlung am 4. Auguſt war von 12, die Wanderverſammlung von 
3 Mitglieder beſucht. Die Sektion bezog 650 kg char. Zucker. Die Einnahmen beliefen ſich 
auf 74.22 K, die Ausgaben auf 63.04 K. Der Jahresbeitrag wurde mit 3 K feſtgeſetzt. Die 
bisherigen Amtswalter Oberlehrer W. Schaffran, Obmann und Ig. Tröſchel, Geſchäfts⸗ 
leiter, wurden einſtimmig wiedergewählt. Dann hielt der Obmann einen längeren Wor- 
trag über die Faulbrut als gefährliche Seuche, über die Vorbedingungen der Infektion, den 
Krankheitserreger, das Krankheitsbild und die Vorbeugungsmittel. Redner empfahl den 
Imkern beſonders die größte Aufmerkſamkeit bei der Frühjahrsreviſion. Sollte im Brut— 
nefte etwas Auffallendes bemerkt werden, fo möge dies ſofort dem Vereinsobmanne qe- 
meldet werden. Er warnte vor der Einfuhr fremder Völker, Verwendung von Kunſtwaben 
zweifelhafter Herkunft und Aufſtelluno ſchwacher, ſchlecht genährter Völker, Die Ausführungen 
a großer Aufmerkſamkeit angehört und gaben Anlaß zu einem regen Gedanken— 
austauſch. 


Sektion Sangerberg. In der Jahresverſammlung am 16. Jänner gab der Obmann 
einen kurzen Ueberblick über das verfloſſene Vereinsjahr. Der Bericht des Geſchäfts— 


Der Zucker iſt kalt aufzulöſen und die Sägeſpäne find abzuſeihen! D. Schr. 
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leiter wurde dankend zur Kenntnis genommen. Der Witglicderjtand ijt von 13 auf 14 
geſtiegen. Es wurden 5 Verſammlungen abgehalten. Für den Baßler⸗Fond ſpendete die 
Sektion 5 K. Ein Sektionsſtock wurde zu 18 K erworben. Der Landeskulturrat, D. S., 
bewilligte 30 K Subvention. Zur Herbſteinfütterung kamen 300 kg ſteuerfreier Zucker in 
Verwendung. Die Zentrale ließ unſerem Obmann Emil Seidl für ſeine mehr als zehn⸗ 
jährige Tätigkeit im Vorſtande der Sektion die Ehrenurkunde zukommen. Der Wert des 
Verſicherungsinventars ſtellte ſich auf 3648 K. Im Herbſte wurden 40 Völker ein⸗, im Früh⸗ 
jahr 1912 dagegen 34 ausgewintert, der Verluſt daher trotz unſerer rauhen klimatiſchen 
Verhältniſſe gering. Das Frühjahr war für die Entwickelung der Völker äußerſt günſtig. 
Juni und teilweiſe Juli brachten herrliche Flugtage und ſo wurde die Haupttrachtzeit vo 
ausgenützt. Die Honigernte erreichte daher 349 kg, die größte Menge ſeit Beſtand der 
Sektion. Auch an wärmereichtum dürfte 1912 kaum noch von einem anderen über: 
troffen worden fein. Es fielen 59 Schwärme, 23 wurden aufgeſtellt. 1912 brachten wir 
57 Völker in den Winter. Mögen unſere Lieblinge ihn recht gut überſtehen! 


Sektion Eger. Laut Bericht in der Hauptverſammlung am 16. Feber 1913 haben 
hie in Ortſchaften wohnenden 56 Mitglieder ein Inventar von rund 22.000 K perſichert. 
Im Frühjahr 1912 wurden ausgewintert 350, eingewintert im Herbſte 476 Bienenvölker. 
Schwärme wurden 177 gemeldet. Die Honigrate betrug 1160 kg, der durchſchnittliche 
Ertrag per Volk ſank auf 3.34 kg gegen 5% kg im Vorjahre. Dafür waren im Jahre 1911 
nur rund 100 Schwärme gezählt. Der Verkaufspreis für den Honig war meiſtens 2.80 K per 
Kilogramm. Die Bibliothek wurde erweitert. Das Sektionsvermögen einſchl. Inventar 
beträgt 357.50 K. Die Kaſſagebarung wurde von Adam Fiſcherr-Schönbach und Joſef 
Wick⸗Treunitz in voller Ordnung befunden. Bei der Beſtellung des ſteuerfreien Zuckers 
für die Frühjahrsnotfütterung gelangte der Antrag des Obmannes zur einſtimmigen An⸗— 
nahme, daß in Zukunft nur jene Mitglieder mit Zucker beteilt werden, welche denſelben 
ausdrücklich und rechtzeitig beſtellt haben.“) Eine lebhafte Debatte lan die Anregung 
des Geſchäftsleiters, im laufenden Vereinsjahre, dem 25., eine würdige Jubiläums⸗ 
feier zu veranſtalten und wird erſt in der anfangs Mai ſtattfindenden praktiſchen Ver⸗ 
ſammlung Beſchluß gefaßt. Wer den Jahresbeitrag für 1918 à 3 K noch nicht gezahlt hat, 
wolle ihn eheſtens an die Geſchäftsleitung der Sektion nach Ulrichsgrün, P. Sandau 
b. Eger, ſenden. Beſtellungen auf „Imkers Jahr- u. Taſchenbuch“ f. 1913, das u. g. in ſehr 
überſichtlichen Tabellen alles Wiſſenswerte über die Bienenzucht enthält und in Nr. 1 des 
„D. J.“ angekündigt iſt, nimmt der Geſchäfsleiter entgegen. 

Sektion Prohorz. Gründende Vollverſammlung am 16. Feber 1913. Die Wahlen 
ergaben: Obmann Anton Barth. Stellvertreter Wenzel Streitenberger, Geſchäftsleiter 
Ernſt Hillitzer, Stellvertreter Wenzel Schopf. Zahlmeiſter J. Kunz, Stellvertreter Joſef 
Weigert. Wanderlehrer A. Worſch verſtand es, in dem Vortrage „Weſen der Bienenzucht 
und Nutzen derſelben“ viele für die edle Imkerei zu begeiſtern. Der Geſchäftsleiter nahm 
das Verſicherungsinventar auf. Der Fragekaſten wurde eifrigſt benützt. 

Sektion Auſſig. In der Hauptverſammlung am 16. Feber gedachte Obmann Ober— 
lehrer Emil Struppe in warmen Worten des durch den Tod dahingeſchiedenen Mit- 
gliedes Chir. mag. Ernſt Beiersdorf. Wanderlehrer A. Küchler behandelte das Thema: 
Auswinterung und Königinzucht. Jahresbeitrag bleibt wie bisher 3 K. Wer bis 15. März 
nicht eingezahlt hat, dem wird derſelbe mittels Poſtauftrag eingehoben, mit 64 h Speſen. 

Sektion Graslitz. In der Hauptverſammlung am 26. Jänner wurde des Ablebens 
eines treuen Mitgliedes Ferdinand Hüttl ehrend gedacht. Oberlehrer Wenzl Lill, Ge- 
ſchäftsführer jet Gründung 1904, hat fein Amt niedergelegt zu allſeitigem Bedauern; er 
bat es verſtanden, die Sektion auf die Höhe zu bringen; möge cer fid nicht ganz zurück— 
ziehen! Eine Abordnung wird ihm den Dank perſönlich abſtatten. 1912 wurden 7 Verſamm— 
lungen mit 2 Vorträgen abgehalten vom Wanderlehrer A. Herz und Schulrat Baßler. In 
den Verſammlungen waren 162 Mitglieder anweſend. Rechenſchaftsbericht des H. Joh. Laus— 
mann, Kaſſier der Spar- und Vorſchußkaſſa, ergab einen grogen Umſatz, für 100 K 
wurden allein Geräte gekauft und wurde ihm der wärmſte Dank ausgeſprochen. Die Wahlen 
ergaben: Joj. Lausmann, Obmann, J. B. Elgas, Stellvertr., Joh. Weidlich, Geſchäftsleiter, 
Joh. Lausmann, Kaſſier, Anton Fuchs, Archivar. 

Settion Morchenſtern betrauert eines ihrer beſten Mitglieder Anton Menzel, 
Glaswarenerzeuger, das ihr der unerbittliche Tod am 3. Feber l. J. entriß. Unſer ehemaliger 
Kaſſierer war in Imkerkreiſen ſowie in der Oeffentlichkeit als ehrenhafter, waderer deutſcher 
Mann bekannt. Ehre ſeinem Andenken! H. M. 

Sektion Johannesdorf. In der Hauptverſammlung am 26. Jänner in Welleſchin 
unter Vorſitz des Obmannes Stanek traten 5 Mitglieder neu bei. Der Kaſſabericht des 
Geſchäftsleiters Tſchieche wurde richtig befunden. Der Jahresbeitrag wurde auf 3 K feſt— 
geſetzt. Eine Strohpreſſe wurde neu angekauft. Die Sektion zählt 21 eifrige Mitglieder. 


. *) Ganz richtig und eigentlich ſelbſtverſtändlich! Saumſeligkeit Einzelner darf der 
Sektionsleitung nicht noch mehr Arbeit aufbürden! D. Schrftltg. 


2.39]. a 


Sektion Schönbach. Hauptverſammlung am 16. Feber d. J. unter Vorſitz des Ob⸗ 
mannes Oberlehrer Georg Müller. Für Jahres» und Kaſſabericht wurde den Bericht⸗ 
erſtattern Lorenz und Raab der Dank ausgeſprochen. Der Obmann erſuchte, das 
bienenw. Landesmuſeum in Gaag zu fördern. Der Jahresbeitrag wurde wieder mit ` K 
feit fegt und ijt bis längſtens 20. März an Kaſſier Raa b⸗Schönbach einzuzahlen. Vom 

nfauf einer neuen Wabenpreſſe wird vorläufig abgeſehen. Für das Frühjahr wurde um 
200 kg ſteuerfreien charakteriſierten Zucker zur Notfütterung angeſucht. 1912 war reich an 
Schwärmen, jedoch feit Beſtehen der Sektion das ſchlechteſte Honigjahr. A. L. 


Sektion Böhm.⸗Kamnitz. In der gründenden Verſammlung am 2. Feber d. J. hielt 
Oberlehrer Heinrich Storch einen ſpannenden Vortrag über Durchlenzung der Bienen, 
weider durch vielen Beifall belohnt wurde. Die Wahlen ergaben: Obmann Ludwig Schiffner, 
Fabrikant, Böhm.⸗Kamnitz. Stellvertreter Franz Hegenbarth. Privatier, Böhm.-Kamnitz, 
Geſchäftsleiter Johann Zimmer, Böhm.⸗Kamnitz, Stellvertreter Joſef Fleck, Böhm.-Kamnitz. 
Kaſſier Karl Kaſper, Böhm.-⸗Kamnitz. 6 neue Mitglieder wurden aufgenommen. Steuer— 
freier Zucker für Frühjahrsfütterung wurden 300 kg beſtellt. Beſchloſſen wurde: Wander- 
verſammlungen, nebſt Belehrungen auf den Vienenſtänden, abzuhalten. Nächſte Verſamm— 
lung im März. 


Sektion Tetſchen⸗Bodenbach. Die Hauptverſammlung am 9. Feber 1913 in Tetſchen 
wies außergewöhnlich ſtarken Beſuch auf. Die Tätigkeitsberichte des Schriftführers, des 
Leiters der Beobachtungsſtation und des der Bücherei ſowie der Kaſſabericht wurden allge— 
mein befriedigend zur Kenntnis genommen. Die Neuwahl ergab folgendes Ergebnis: Ob— 
mann Fachlehrer Joſef Gaudeck, Obmannſtellvertreter Lehrer Friedrich Hiebſch, Schrift- 
führer Joſef Schade, Zolloffizial, Schriftführerſtellvertreter Joſef Weber, Hausbeſitzer, 
Kaflier Joſef Heller, Zimmermeiſter, Beiſitzer Joſef Fritſche, Grundbeſitzer, Albert Rein— 
ecke, Fabrikant, Wenzel Franz, Privatier, Auguſt Sommer, Hausbeſ., Kaſſareviſoren: Fr. Joſef 
Kühnel, Direktor, Max Vorreith, Revierförſter. e 


Sektion Lichtenſtadt. In der gründenden Verſammlung am 9. Feber hielt den Vortrag 
Wanderlehrer A. Herz, Doglasgrün, über „Die Vorteile des Anſchluſſes an den D. B. L. 3. 
V. f. B.“. Die Wahl der Amtswalter ergab: Obmann Hw. Karl Funk, f.-e. Bezirksvikär 
i. R.⸗Lichtenſtadt, Stellvertreter Adam Bauer, Oberlehrer-Langgrün, Geſchäftsleiter 
Alfred Schöttner, Lehrer-Lichtenſtadt. Mitgliedsbeitrag ift 3.60 K; Mitgliederſtand 22. 


Sektion Schlackenwerth. In der Generalverſammlung am 8. Feber unter Vorſitz 
des Obmannes Stark erſtattete Geſchäftsleiter Hönl den Jahres- und Kaſſabericht; die 
Neuwahlen ergaben: Oberpoſtmeiſter Leo Körner Obmann, Schulleiter Franz Stark Chm.- 
Stellvertr. und Hans Hönl Geſchäftsleiter. Hirauf hielt Wanderlehrer A. Herz einen 
außerjt wiſſenſchaftlichen Vortrag über Faulbut. 


Hennersdorf. Hauptverſammlung am 9. Feber. Der Mitgliederſtand beträgt 15. Ge— 

erntet wurden 320 kg Honig und 18 kg Wachs. Die Trachtverhältniſſe waren mittel, 
Schwärme jedoch überreich. Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht wurden genehmigt. Auch wurden 
1000 m Rähmchenholz an die Mitglieder verteilt. Beſchloſſen wurde, beim Landeskulturrate 
um Subvention anzuſuchen zum Ankauf eines Dampfwachsſchmelzers. Ein neues Mitglied 
trat bei. Eingewintert wurden 93 Bienenvölker. 
l Sektion Jechnitz. Am 2. Feber 1913 wurden in der Hauptverſammlung Jahres- und 
Kaſſabericht genehmigt, die Mitgliederbeiträge pro 1913 einge hoben und die ftat. Aufnahmen 
gemacht. Hierauf wurden 5 neue Mitglieder aufgenommen. Da ſowohl Obmann wie Ge⸗ 
ſchäftsleiter die Wiederwahl ablehnten, ſo wurden Adolf Friedrich, Glaſer, zum Obmann, 
Sigmund Schlägl zum Stellvertreter und Franz Kauer, Rechnungsführer, zum Geſchäfts— 
leiter, ſämtliche in Jechnitz, gewählt. Ueber Antrag des Wanderlehrers Worſch wurde be- 
ſchloſſen dem Schulrat Baßtler-Fond 6 K zu widmen und für die Mitglieder in Jechnitz und 
Kotieſchau eine Honigſchleuder anzukaufen. 


Sektion Altenbuch. In der Vollverſammlung am 19. Jänner wurden gewählt: 
Obmann Müllermeiſter Franz Fleiſcher, Obmann-Stellvertreter Hochw. Pfarrer 
Schneider. 

Sektion „Am Fuße des Jeſchken“. Die Hauptverſammlung am 26. Jänner ergab in 
den Neuwahlen keine große Aenderung: O. Fellmann Obmann, Ant. Pilz deſſen Stellvertretet, 
dot. Eppert Kaſſier, L. Langer Geſchäftsleiter ſowie 6 Beiräte, die gleichzeitig als Orts— 
kaſſierer *) fungieren. Beſchluß wegen größerer Wanderverſammlung in Wien. Nächſte Zu— 
ſammenkunft 9. März in Dörfel (Gaſthaus Simmering). 


*) Eine für alle größeren Sektionen ` hä empfehlenswerte Einrichtung! 


D. Schriftltg. 


* 
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| Schulrat Baßler-Jubildumsfond. —— 


Ausweis über den Schulrat Baßler⸗Jubiläums fond. Aus letztem Ausweis: Uebertrag 
1768.60 K. Neue Spenden: Bienenw. Sektion: Wteln 5 K, Paredl und Kummerpurſch 10 K. 
Tiſchau 5 K. Wegſtädtl 13.50 K, Kratzau 5 K, Brims 5 K, Wanderlehrer Franz Andreß. 
Dobrzan 2 K, zuſammen 1814.10 K. Den geehrten Spendern beſten und herzlich⸗ 
ten Dank. Wir bitten alle noch rückſtändigen Sektionen in der freundlichſten 
aber eindringlichſten Weiſe, einen Bauſtein dieſem edlen Zwecke widmen zu wollen. 
damit die Sammlung . werden kann. Die Sektionen „Komotau“ und „Weg⸗ 
ſtädtl“, „Kaaden“ und „Tachau“ gehen mit rühmenswertem Beiſpiel voran und 
erſcheinen ſchon das zweit emal mit Spenden ausgewieſen. 
während viele Sektionen dem Ausbau unſerer Organiſation gar keinen 


Anteil entgegenbringen wollen. Alſo auf zur Tat! Wir betonen nochmals, daß 


alle Geldſendungen für dieſen Fond der Fondsleitung Saaz (und nicht in die 
Zentrale nach Prag) einzuſenden ſind, um Poſtſpeſen zu erſparen. H. H. k. k. Schloßgärtner 
Fr. Swoboda, Reichsſtadt, Oberlehrer K. Mika, Lämberg und die Sektion Kaaden haben 
ihre Spenden direkt der Geſchäftsleitung Prag zugeſendet, erſcheinen aber erſt im nächſten 
Ausweiſe, bis die Geldbeträge von dort eingelaufen ſind. Für die JFondsverwaltung: Sektion 
Saag: Obmann Albert Hauſtein, Oberlehrer in Reitſchowes. Fondskaſſier Joſef Rudolf, 
Lehrer in Tſcheraditz. 


— DER 
Verſammlungs- Kalender. 


S. „Am Fuße des Jeſchken“. Wanderverſammlung Sonntag, 9. März in Dörfel beim 


Mitgliede Bernat (Simmering), Vollzähliges Erſcheinen Pflicht! 

5 An die Sektionen Elbogen, Neudek, Schwarzebach, Hermannsgrün⸗Scheft⸗Kührberg. 
Die am 9. März 1913 nachmittags 2 Uhr ſtattfindende Gau-Verſammlung, in der Wan⸗ 
derlehrer Anton Herz über die Faulbrut der Bienen ſprechen wird, wird nicht in Pechgrün, 
ſondern in Chodau (Gaſthaus „Burenville“) abgehalten. 


S. Gablonz a. N. Hauptverſammlung am 16. März in der Sängerhalle des „Hotel 
Krone“ in Gablong um 3 Uhr nachm. Tagesordnung: 1. Begrüßung und Bericht des Vors 


- fienden. 2. Verleſen des Protokolles der letzten Hauptverſammlnug. 3. Jahresbericht. 4. 


Kaſſabericht. 5. Vortrag des k. k. Schulrates Hans Baßler über „Förderung unſerer heimi⸗ 
ſchen Bienenzucht“. 6. Ergänzungswahlen. 7. Freie Ausſprache. Imker der Nachbar⸗ 
Sektionen und Bienenfreunde ſind herzlichſt willkommen. 


„Bücher und Schriften. SS; 


A. Alberti, Leitfaden einträglichſter Bienenzucht in Breitwaben⸗Blätterſtock. Selbſt⸗ 
verlag (Dasbach) 1913. 48 S., 8, 7 Abbild. 1 M. Der als Erfinder des „Blätterſtockes“ (1873) 
allbekannte Verf. ſchildert hier ſein Syſtem als Breitwabenſtock. Das Rähmchenmaß iſt 
wie bei Verf. Ständer⸗ und Lagerform das bei uns faſt gar nicht vorkommende und auch 
in Deutſchland immer mehr zurückgehende deutſche Normalmaß. Gewiß werden aber auch 
die mit den anderen bereits weit mehr verbreiteten Breitwabenmaßen imkernden Züchter 
Verf. wertvolle Erfahrungen und Blätter-, richtiger Seitenſchieber-Einrichtungen ſich gerne 
nutzbar machen. —T. 


Murg Georg, Hintanhaltung der Kraftzerſplitterung bei den Bienenſtöcken. 2. Aufl. 
Leipzig C. F. W. zent 1912. 1 Mk. 8%, 32 S. — Das Büchlein, deffen Grundſätze ich ſelber 
praktiſch nicht erprobt habe, ift von G. Horvath. Präſes des Kronſtädter Bienenzüchtervereines, 
warm empfohlen, jedenfalls beachtenswert. 


M. Kuntzſch, Imkerfragen. Selbverlag. Nowawes bei Potsdam 1912. Siehe Inſerat 
dieſer Nr. des „D. J.“) 297 S., 70 Abbild. 3 Mk., Nachnahme 3.25 Mk. Der beſtbekannte tüch⸗ 
tige Praktiker beſpricht in ſehr origineller Weiſe zahlreiche bienentechniſche wie imkerwirt— 
ſchaftliche Fragen, die jeden Leſer intereſſieren werden. Das wirklich einmal nicht alltäglich 
geſchriebene Buch ift in jeder Hinſicht ſehr empfehlenswert. 
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Schleuderhonig glechtrohr zun Bienen Wohnungen 


fetaste Sorto, Iko-Dose 2 20 K, 5 ko-Dose 9 K inkl Iz : 
Packung, git Garantie. En gros billiger. 1996 Nähen von Biene Hit aller Syfteme gos Stob iu Setylaflung, wie: 
Josef Horatschek, T Le T nk e ek Aa Ke EE SES 


VERKAUFSSTELLE 
meiner Artikel für Böhmen bei Herrn 
illi Ullmann in Tannwald 


FETTE DE Te bii delt, 4½ k t und Mobilbau. Als Neuheit Wabenhalter 
Kautſchnk⸗ - 30 K a E baakt (gn Dad anaren un Lob 
9| befonderem Werte). — Auskunft toitenlos. 


2 Stampiglien Heinr. Freeſe, ae, Biel. Adolf Grübl » 
eigener Erzeugung, dauerhaft, in ſchönen l s Bienenwirtidqftlihe Werkſtätte - 
Ausführung, offeriert N: in Fürwis, Poft Deutſch-Horſchowitz 


öhmen. — Ueberall prämiiert 
1987 = 
Io 4 Fünf Stück 150 


—— eR Wiener Vereinsſtänder 
J. Bergmeler In Voltsdor f dreietagig, ud abingeben bei 


bei Roichstadt liefert F. C. Schröter, Pernlesdort, Polt Kaplitz. 


Bienenwohnungen Systeme Durch 30 Jahre 


prompt und billigst. 1995 
vorzügliches 


Der Bienenguctugrein nter- | Grünfutter für Schweine liefert 
Gailtal (Kärnten) bient zirka 84 . 


300 Bienenvölker 


zu 14, 12 und 10 K bei Garantie der 
Geſundbeit und lebender Ankunft gegen 
ein Drittel Anzahlung und Nachnahme 
des reſtlichen Vetrages zum Kuufe an. 


Phacelia tanacetifolle 


Quantum von 1 Kilo aufwärts 

genen Nachnahme per 1 Kilo 4 Kronen 

i Josef Laurer, Lescehkau, 
Post Luben . 87 


ey 


Perennierend, hält, einmal angebaut, 
bis Di Jahre aus und gibt jährlich in 
5 Schnitten gro-se Mengen vorzügl. 
gesund. Grünfutters. das von Schwei- 
n:n gier'g genommen wird. — Auch 
für Kaninchen und Bienenfutter 
wertvoll. 30 Quad KI. gunügen zur 
Ernäh: ung einen Schweines vom Früh- 
jahr bis zum Winter. — Für 1 Quad. 
Kl. 40 St«cklinge. Preis von gesunden 
kräfti en Stecklingen 500 Stäck K 7—, 
1000 Stück K 11.—. 2000 Stück K 21. 
ab hier exkl. Emballage per Nach- 
nahme. — Zur jeden Best llung wird 
eine Kulturanweisung beigegeben. 


e Egidy Kriner & Söhne 


k. u. k. Hof-Samenlieferanten 
Prag, Michaeisgasse Nr. 27, früher „zur 
eisernen Tür“, gegr. i. J. 1744. 


Schön. Gillig. 
Bienen- Rähmdenhol; 
rein Fichte, faſt i, 1 m lang. 25 í 
1 A SEN mit Sg fein Wu Un entgeltlich 
Hobelſchnitt. 100 m K 1.80, 1000m K 15.- | fhäße ich vereins mitgliedern altı 
Muſterſendung 60 m K 2. 10 franto 11 Gold- u. Silbermünzen 


allen Poſtſtationen Oeſterr.-Ung. 1 ſowie 


ee nn. altes Porzellan u. Glas. 

e : EE an Nich Intereffierendes übernehme ich 

— Stäbe in allen Dimenſionen — auch eventuell. Sch.-R. Babler, 
Brühl, Post Weitra, Niederösterr. | Agl. Weinberge, Jungmannſtr. 3. 


E Börfe für Honig, Wachs 
und Bienenvölker. 


Franz Bittner, Lehrer in Hobenelbe, liefert garantiert reinen, aromatiſchen Honig die 5 kg-Dofe zu 
10 K. — Julius Hollmann, BVienenzüchter. Kottwitz, b. Arnau, hat ein kleineres Quantum garantiert eften 
dunklen Bienenhonig abzugeben. Poſtdoſe 10 K franko; bei Mehrabnahme billiger. — Hermann Zir m, Bienenzüchter, 
Mittellangenau Nr. 97 bei Hobenelbe, verkauft gar. echt. Bienenhonig per 5 kg⸗Poſtdoſe 10 K franko. — Anton 
Schreier, Bienenzüchter in Mittellangenau Nr. 139 bei Hohenelbe, verkauft gar. echt. Bienen honig per 5 kg: Noſt⸗ 
doſe 10 K franko. — Wenzel Erben, Bienenzüdter in Mittellangenau Nr. 69, verkauſt gar. echt. Bienenhonig 
per 5 kg⸗Poſtdoſe 10 K franko. — Joſef Jo ft, Bienenzüchter in Mittellangenau, verkauft gar. echt. Bienenhonig 
per 5 kg-Boftdofe 10 K franko. — Joſef Wies ner, Bienenzüchter in Oberlangenau, verkauft gar. echt. Bienenhonig 
per 5 kg. Poſtdoſe 10 K franko. — Wenzel Goder, Bienenzüchter, Niederlangenau, verkauft gar. echt. Bienenhonig 
ber 5 kg-Poſtdoſe 10 K franko. — Friedrich Gall, Bienenzüchter, Niederlangenau Nr. 186, verkauft gar. echten 
Bienenhonig per 5 kg-Poftdofe 10 K franko; bei größerem Bedarf Preis nach Uebereinkommen. — Georg R Ii eb- 
ban, Müghleſſen, Poft Wildſtein, Böhmen, verkauft garantiert naturreinen, feinſten Blütenſchleuderhonig die 5 kg- 
Poſtdoſe zu 12 K. — Franz raus, Schulleiter in Schreibendorf, Poft Oberhohenelbe, liefert garantiert echten, 
feinſten Rieſengebirgs⸗Blütenhonig, die 5 kg⸗Poſtdoſe zu 10 K franko; ein größeres Quantum nach Uebereinkunft. — 
Franz Richter, Bienenzüchter, Poft Markersdorf bei Deutſch⸗Gabel, hat ein größeres Quantum garantiert reinen 
Lienenhonig abzugeben. Preis nach Uebereinkommen. — Joſef Riedel, Imker in Hainspach a. d. Lindenallee, hat 
noch ein größeres Quantum echten Blütenhonig nebſt 3 kg reinem Wachs zu verlaufen. — P. Wilh. Sch u fter, 
Prior in Hohenelbe. hat feinen, gar. echten Rieſengebirgshonig abzugeben. 5 kg-Poſtdoſe 10 K franko. — 
Seidel in Lom, Poft Dobrey in Böhmen, verkauft garantiert naturreinen, feinſten Schleuderhonig die 5 keete 
10 K franko per Nachnahme. Bei Abnahme von drei Doſen mit Voreinſendung des Betrages 28 K franko. — Engelbert 
Tauchmann, Huttendorf bei Starkenbach, verkauft garantiert reinen Rieſengebirgshonig, die 5 kg-Dofe 11 K Fasto 
per Nachnahme. Bei Mehrabnahme nach Uebereinkommen. — Johann Vogel, Müller in Sattel, Adlergebirge, 
Oſtböhmen, verkauft garantiert naturreinen, feinſten Schleuderhonig, die 5 kg⸗Poſtdoſe 10 K franko per Nachnahme; 
bei Abnahme von drei Doſen und Voreinſendung des Betrages K franko. — Johann Wagner, Oberlehrer 
in Weikersdorf, Mähren, hat 500 kg Schlduderhonig abzugeben. Dunkelgrüne Sorte 5 kg⸗Doſe 9 K, andere Sorte 
10 K franko. — Karl Wenzel, Bienenzüchter in Böſching, Poft Liebenau, verkauft 180 kg goldgelben Gebirgshonig. 
1 kg 2 K. — Adolf Weps, Lehrer und Bienenzüchter in Neuſattl, Poft Schaboglück, hat noch gar. reinen Honig 
(hier viel Lindenhonig) abzugeben. Preis nach Uebereinkommen. — xudwig Wobornik, Harta, hat reinen Riefen- 
ebirgs⸗Schleuderhonig (dunkle Ware) abzugeben. 5 kg⸗Poſtdoſe 10 K franko; bei Mehrabnahme Preis nach Ueberein⸗ 
ommen. — W. Beyer, Zettlitz bei Karlsbad, hat 15 kg garantiert reines gienen wachs, 1 kg 3.60 K. — 
N. Klein, Prag. Klemensg. 48, erſucht um bemußeries Anbei von garantiert reinem Fienenwachs. 

Franz Dreſcher, Bienenmeiſter in Leitmerig, hat 10—15 Bienenvölker mit junger Königin, 1912, Baſtard. 
in kompletten, jaft neuen 5 bei Anfragen Rückmarke erbeten. — M. Ferlin, Limerſach bei Klagen ⸗ 
furt (Kärnten), verkauft 10 gute Bauernftöde à 12 K per Nachnahme. — Sektion Poſtelberg hat be tete 
Königinnen abzugeben. Anfragen an F. Hellmich, Geſchäftsleiter⸗ Stellvertreter. — Fachlehrer Proft, Auſcha, ver⸗ 
kauft 5—6 Bienenvölker in Gerſtung⸗ und Köhlerſchen Prinzſtöcken. — Joſef Walenta, Kulm bei Karbig, verkauft 
wegen Ueberzahl mehrere beſetztc Bienenwohnungen ſamt Aufſatzkäſten und Waben als: Gerſtung, Ständer, Prinz 
und Kanitz; Preis nach Uebereinkunft. — A. Waſchnak, Förſter in Brenn, Poft Reichſtadt, verkauft mehrere 
Bienenvölker mit jungen Königinnen ſamt Wohnungen und über 200 ausgebaute Halbrähmchen (alles Wr. Vereins⸗ 
maß), ferner eine neue Rietihe Gußform. Größe 2540 cm. — Frig Willmitzer, Brüx, Seegaſſe 17, verkauft 
wegen Reduzierung des Standes mehrere Völker in Gerſtungbeuten. Preis nach Uebereinkunft. 


Honiggläse 


P; E: Bei, 1 
in anerkannt vorzüglicher Qualität, mit Schrauben- 
gewinde, sowie zum verkorken, im Inhalt von / bis 


1 Kilo, Forın nach Wunsch viereckig, fasselförmig 
oder zylindrisch liefert zu den billigsten Preisen die 


Akt.-Gesellschaft fir Glasindustrie £ 
vorm. Friedr. siemens, Neusatt bei Elbogen i. Böhmen. ver = Sé 


Vertretung und Lager in Prag bei Herrn Franz 


Walenta, Heuwagsplatz 9 und in Brünn bei Herrn 
Adolf Ratschke, Kröna 24. TuRu 


BER Zeendbere Original- Fachartikel werden aut honoriert. "WB 
Nr. 4. Prag, April 1913. XXVI. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oftober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen Kandesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deutichen Bienenwirtihaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
sterr.-Schlefiichen landes- Vereines für Blenenzucht und des Verbandes fetb- 
itändiger deuticher Bienenzucht-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Hans Kaßler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Lienenzucht in 
serie und Pravis‘: ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 

: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 8 Heller (7½ Pfg.), auf der letzten 
Umfchlagfeite 10 Heller (9 / Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle ungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes- Zentralvereines für BöHmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 
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Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung und XII. Imkertag Deutſch⸗Böhmens. (9.—12. Auguft l. J.). 
Die Veranſtaltung der Ausſtellung übernimmt der Deutſche bienenw. Qane 
des zentralverein für Böhmen und ſteht die Beſchickung Jn- und Auslän⸗ 
dern, ſoweit ſelbe Mitglieder dieſes Vereines find, frei. Die Vorarbeiten, 
alle Anmeldungen, übernimmt der Landes⸗Zentralverein, verfaßt auch den Aus⸗ 

ſtellungskatalog. Platzmiete iſt keine zu entrichten. 
ie Ausſtellungsarbeiten übernimmt die Sektion Dom o t a u, welde 

einen bienenw. Feſtausſchuß bildet. 

Veranſtaltungen gelegentlich der Ausſtellung: 1. XII. Deutſchböhm. Jm- 
kertag; Sonntag, 10. Auguft. 2. Samstag, 9. Auguft, abends, X e ft tommers. 3. Sonn⸗ 
tag, 10. Auguft, gemeinſames Mittageſſen. 4. Sonntag, 10. Auguft, 5—7 Uhr 
abends: Volkstümlicher Vortrag des k. u. k. Hauptmann⸗Rechnungsführer Rich⸗ 
ter⸗Komotau mit anſchließender Lichtbilder⸗Vorführung. 5. Montag, 11. Auguft, 
vorm. Konferenz der bienenw. Beobachtungsſtationsleiter. 6. Montag, 11. Aug. 
as Konferenz der bienenw. Wanderlehrer. 7. Dienstag, 12. Auguſt, Bienenw. 

ehr kurs. 


Imkerarbeiten im Laufe des Jahres. 
Vom bw. Wanderlehrer G. A. Keller, Oberlehrer, Mertendorf. 
April. 

Die beiden Artikel „Monatsbild im März“ und Jungklauſens 
„Durchlenzung“ im 3. Hefte des „D. J.“ neben einander geſtellt, ſind darnach 
angetan. den Anfänger oder oberflächlichen Praktiker wahrhaftig „aus dem 
Häuſel“ zu bringen. Hie Frühjahrsreviſion — dort vollſtändige Verurteilung 
derſelben. Hat ſich doch der Herr Verfaſſer in ſeinem Werke Lehr⸗ und Volks⸗ 
buch der Bienenzucht in dem Kapitel „Frühjahrsſchau“ — Seite 294—297 — 
recht eingehend damit befaßt und dieſelbe ſelbſt empfohlen. Auch wird ſie in allen 

T und Zeitſchriften über Bienenzucht von Imkergrößen verordnet und gut 
geheißen. Alſo auch alles „papierner Rat und Unverſtand unberufener Schreiber⸗ 
lehrlinge“?! — Ein geordneter Betrieb erheiſcht die Arbeit zur rechten Zeit in 
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der rechten Art. Ich bin weit entfernt davon, die Anfichten eines unſerer bewähr⸗ 
teſten Führer in der Bienenzucht anzugreifen, aber ich würde es auch wie ſo viele 
andere als eine Vernachläſſigung anzuſehen, wenn der ſorgſame Bienenvater nach 
einem ſo ſchlechten Jahre, wie das vergangene für unſere Gegend war, nicht 
gewiſſenhaft Nachſchau hielte, um ſich von den Gebrechen und Bedürfniſſen der 
einzelnen Völker zu überzeugen, um hie und da drohendes Unheil noch recht⸗ 
zeitig abwenden zu können. Das heurige Frühjahr wird noch manchem Imker 
eine Naſe drehen, wenn er nicht rechtzeitig einem oder dem anderen Notleidenden 
beiſpringen kann. Die Beweiſe für Vorſtehendes liegen bereits vor. Anders in 
jenen Gegenden, in denen das Jahr 1912 eines der „geſegnetſten Honigjahre ſeit 
Menſchengedenken“ war. Auf ein gutes Jahr folgt naturgemäß eine gute Ein⸗ 
und Durchwinterung ſowie eine gute Frühjahrsentwicklung. | 

Ein altes Imkerwort jagt: „Was der März nicht will, nimmt der April”. 
Es iſt deshalb auch Pflicht eines jeden Imkers, dem das Wohl ſeiner Immlein 
am Herzen liegt, alles zu tun, was für ſie in der naturgemäßen Entwicklung 
förderlich iſt und alles hintan zu halten, was derſelben entgegenſteht. Man heißt 
dieſe Zeitperiode die „Durchlenzung“ und die wird von den hervorvagend⸗ 
ſten Imkern als die gefährlichſte Zeit für die Bienen und nach ungünſtigen 
Jahren als das Meiſterſtück des Imkers bezeichnet. Es iſt eine Tatſache, daß in 
dieſer Zeit die meiſten Völker hinſterben und die Urſache dieſes Hinſterbens 
ift meiſt Nachläſſigkeit des Imkers: Wer im Herbſte feine Pflicht getan hat, dem 
wird dieſe Zeit gewiß nicht viel Sorge bereiten und eine gefüllte Vorratskammer 
d. h. im Stocke, wird die beſte Gewähr für die Durchlegung und die bewährteſte 
Spekulativfütterung fein. Daher achte der Imker auf Folgendes: 

Der Bien darf keinen Mangel an Vorräten leiden; 
jetzt müſſen die Bienen zur Entwicklung genügend Honig haben und der beſte 
Frühjahrshonig wird ihnen gerade gut genug ſein. Zuckerlöſung iſt ihnen jetzt 
nur ſchwacher Erſatz. Noch vorhandener Wabenhonig wird in der Stube vor- 
gewärmt, aufgekratzt, mit warmem Waſſer überbrauſt und eingehängt. 

Behufs Zuſammenhaltens der Wärme nehme man übrige Waben 
aus dem Stocke, ſo daß der Raum für den Brutkörper ewas verengt wird und 
decke mit wärmehaltenden Einhüllungen zu (mit Moos oder Laub gefüllten 
Säcken, Kotzen, abgelagerten Kleidern uſw.). 

Auch darf es dem Bien an Waſſer nicht fehlen, davon 
werden große Mengen zur Brutentwicklung verbraucht. Man reicht dasſelbe mit 
Salz verſetzt (auf 1 1 eine Priſe) in eine Wabe eingegoſſen im Stocke oder durch 
die Bienentränke. 

An friſcher Luft darf es dem Bien ebenfalls nicht er- 
mangeln. Dieſe ventiliert durch das Flugloch und die gut aber nicht zu feſt 
genähten Strohdecken ohne Zug und Wärmeentgang. Glasfenſter habe ich aus 
meinen Beuten größtenteils entfernt und durch Drahtgaze erſetzt. Dadurch wird 
das ungeſunde „Schwitzen“ verhindert. Deſtilliertes Waſſer iſt wie für alle 
Lebeweſen auch für die Bienen Gift. 

Bei der Fütterung vermeide man jede Herumkleckſerei mit Honig und 
Zucker, weil dadurch Raub gezüchtet wird. Iſt derſelbe bereits ausgebrochen, 
ſo wende man die vielgenannten Gegenmittel an. 

Wenn es die Witterung geſtattet, vereinige man ſchwache Vö I- 
ker, verweiſelte gebe man anderen zur Verſtärkung bei, nachdem man ſie vorher 
mit einer Honiglöſung überſtaubt hat. Als drohnenbrütig erwieſene Völker 
ſchwefele man ab, da dieſelben bei der Vereinigung keinen Nutzen bringen und 
in geſunden Völkern Unheil anrichten. Ebenſo kaſſiere man die ſtark an Ruhr 
erkrankten Völker und entferne oder ſchließe die Beuten nach vorhergegangener 
Reinigung. Aus den vielfach angeprieſenen Kuren ſieht nichts heraus, man bringt 
eher damit noch geſunde Völker in Gefahr. 
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Für die Gleichmacherei in der jetzigen Zeit bin ich auch nicht, da 
ſich die Völker in dieſem Monate erſt zeigen, wie ſie ſich bewähren. Ein ſchwaches 
Volk entwickelt ſich bei guter Pflege oft gegen alle Erwartungen recht günſtig 
und ſehen wir das bei unſeren alten deutſchen Spätbrütern oft genug. 

Bei dieſen Gelegenheiten achte man auf etwa vorhandene Rangmaden 
und ſuche vorhandene Ritze und Spalten darnach ab; denn eine einzige iſt im— 
ſtande, eine große Menge des Ungeziefers hervorzubringen. 

Selbſtverſtändlich ſind dieſe Arbeiten an warmen 
Tagen womöglich in den Mittagſtunden vorzunehmen und es wird ein 
ſchwacher Ruck oder ein leiſer Knacks kaum ſo viel Unheil anrichten wie eine 
oder die andere Unterlaſſungsſünde. Vernichtender iſt wohl die Anklage: „Du 
Mörder, du haſt uns verhungern oder erſticken laſſen u. a. m.“ Im Uebrigen 
läßt man ſeine Völker wieder hübſch in Ruhe und freut ſich ihrer Entwicklung. 

Im April müſſen die er ſten Trachtbienen erbrütet werden; denn 
beiläufig 6 Wochen vor Beginn der Tracht müſſen die jungen Bienen in Geſtalt 
von Eiern in den Zellen liegen. Deshalb ſoll der Imker beſtrebt ſein, das 
Brutgeſchäft in dieſem Monate nach Kräften zu fördern und das kann er, wenn 
er dem Bien das alles erſetzt, was ihm abgeht an Nahrung, Waſſer, Luft und 
Wärme. Die Witterung kann er ſelbſtverſtändlich nicht machen, und 
wenn die nicht paßt, wird er ſeinen Kopf vergebens zermartern, wie er ſeine 
Pfleglinge rechtzeitig auf die Höhe bringen kann. 

Haben wir einen ſchönen, angenehmen April, wird die Natur unſeren 
Bienen das Notwendige zur Entwicklung ſchon ſelbſt bieten und wir kommen 
wohl ſchon auch in die Lage, das Brutneſt durch junge Arbeiter⸗ 
waben ohne Drohnenbau erweitern zu können. Bei guter Tracht 
wird der Bautrieb einſetzen und der von der Wabe unten abgeſchnittene 
Streifen Drohnenbau wird bald durch neue Arbeiterzellen erſetzt fein. Tritt 
jedoch etwas Umſchwung in der Witterung ein, ſo ſtockt der Bautrieb ſogleich 
und die Bienen ziehen ſich zuſammen, um die Brut vor Verkühlung zu ſchützen. 
Da iſt Wärme notwendig, weshalb die Winterumhüllungen in dieſem Monate ja 
noch nicht abgenommen werden dürfen. 

In wärmeren Gegenden wird bei günſtiger Witterung das erweiterte 
Brutneſt in dieſem Monate ſchon dicht beſetzt ſein, ſo daß anfangs Mai an die 
Erweiterung desſelben, bezw. Erneuerung der Brutwaben durch 
künſtliche Mittelwände gedacht werden kann. Davon im nächſten 
Monatsbilde. N 

Im April, der Zeit der Anpflanzung, bietet ſich für den Imker auch 
Gelegenheit, die Bieneweide durch Ausſaat und Ausſetzung honigender 
Gewächſe zu verbeſſern. Jedoch ſind kleinliche Anpflanzungen von ſehr 
geringer Bedeutung. Man rege in bäuerlichen Kreiſen den Anbau von Reps und 
Raps, ſchwediſchen oder Baſtardklees, von Lupine und Wicke an und ſtreue in 
Waldlichtungen und Holzſchlägen Boretſch aus. Goldlack und Reſeda ſollen in 
keinem Garten fehlen. Die vielgeprieſene Phazelia hat in unſeren Gebirgs— 
gegenden ganz verſagt, dagegen bewährten ſich in Sandgegenden der Ackerſpörgel 
und die Seradella. Blütenbäume, wie Ahorn, Akazie, Salweide, werden bei der 
fortſchreitenden Ausdehnung der Kulturflächen immer ſeltener und ſind zu er— 
ſetzen durch Anlage von Einfriedungen aus Schneebeerſträuchern mit einigen 
frühblühenden Zierſträuchern, z. B. Forſythia, Weigelien und Deutzien. Auch 
durch Neupflanzungen von Obſtbäumen wird die Bienenweide verbeſſert. 

Imbheil! 
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Die bieuenwirtſchaftlichen Veobachtungsſtationen. 


Verichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 
Feber 1909—1918. 


Monai Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g 8 

Feber 1909. ..... 8841: 12 = 732 AU C 8:31 = 04 26,350 : 24 = 784 

Feber 19100 4243:11= 384 +18 „ 203: 34 = 5˙8 38.600: 83 = 1170 

Feber 1911. . 2.2... 6300:11 = 575 —05° „ 62:33=19 36.360 : 33 = 1102 

Feber 1912. . . 2. 2... 4246:10= 424 414° „ 216:31=69 46.490: 32 = 1453 

Feber 1911. 290:0: 13 = 228 —0˙80 „ 162: 38 = 4˙3 63.500: 39 = 1628 

Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 

Tag Luft Innenſtock Außenſtock Innenſtock Boden⸗ Feud- . Baro- 
bienenbeſetzt bienenbeſ. en und. temp. tigkeit meter 
1. Feber 1918. 06°C 2750 C 10:0 C 3˙00 C —00°C 85% 727 
4 S 1913. 50°C 275° C 1400 C TO C 65°C 85% 734 
7. 5 1913. 50°C 29:00 C 170 C 70 C 450C 82% 785 
10. 8 1918. 35°C 30.00 C 20˙0⁰ C 70°C 450° C 83% 741 
12, 2 1913. — 00C 30:00 C 100 C 4'0 C 07 C 85% 742 
19. ý 1913. — 40C 28:50 C 200 C — 10 C —70 C 67% 788 
20. „ 1913. — 05°C 295° C 50 C 100 C —3 50 C 45% 7381 
24, 5 1913. 200 C 30:00 C 50 C 40°C —1˙2 C 43% 735 
27. 5 1913. 40C 27·50 C 20˙0⁰ C 5'50 C 05°C 55% 723 
28 X 1913. 25°C 30:50 C 2400 C 80 C 300 C 91% 721 

Mittel: 1'80 C 290 C 1270 C 46’ C 08 C 721° 732˙2 


Feber 1913. 


Das 1. Monatsdrittel zeichnete fidh durch geringe Nachtkälten und größere 
Tageswärmen aus, wodurch die in den Niederungen noch zurückgebliebenen Schnee— 
wächten bald aufgeräumt wurden. Das 2. Mondesviertel ſetzte mit Tag- und Nacht. 
fälten ein und erreichte mit — 17’ C in Reichſtadt die geringſte Temperatur. Die 
Eisdecken wurden wieder feſt und luden neuerdings zum Beſuche ein. Die letzten 
2 Monatsdrittel waren ſonnig, für unſere Bienen aber zu kalt. 

Die meiſten Stationen hatten im 1. Monatsdrittel Reinigungsausflüge. Nach 
den vorliegenden Berichten befriedigt im allgemeinen die heurige Auswinterung nicht. 
Zahlreiche Völker ſind gefallen. Die Verluſte werden aber weniger der Ruhr als dem 
Hunger zugeſchrieben. Viele Imker kannten eben nur das Nehmen, nicht aber das 

eben. Traurig ift es, daß die fleißigen Bienen nach einem ſolch reichen Arbeits- 
jahre dem Geize ihrer rückſichtsloſen Pfleger zum Opfer fielen. Standſchauen, die 
anfangs September vorgenommen würden, könnten manchen Schlendrian entdecken 
und manch braves Volk fürs kommende Jahr wieder ſichern. Eine jede 
Sektionsleitung möge dieſe Beſuche als eine ihrer wichtigſten Aufgaben betrachten. 
Erfüllt ſie dieſe Pflicht, dann wird das Geſpenſt „Hunger“ ebenſo wenig wie die 
Ruhr zu Gaſte erſcheinen. 

Altſtadt b. J. bemerkte im 1. Monatsdrittel Bruteinſchlag und im 2. und 
3. Monatsdrittel Bienenunruhe infolge der ſonnigen Tage und kalten Nächte. 
Leichenfall ziemlich ſtark. 
| Neitmeriß berichtet, daß ein meiſt auf Honig eingewintertes Volk etwas 
Ruhr hatte. 

Sa az hatte wegen der raſch aufeinander folgenden Temperaturſchwankun⸗ 
gen eine ſchlechte Ueberwinterung. Ruhr kommt überall vor. Viele Völker ſind ſchon 
abgeſtorben. 

Simmer. Die Völker des Siid- und Weſtſtandes hatten einen ſehr ſtarken 
Flug, während die Völker des Oſtſtandes wegen der fehlenden Nachmittagsſonne nur 
ſchwach flogen. 

Reichſtadt. 2 Schwärme in ſchwachen Holzkaſteln verhungerten, trotzdem 
ſie genügend Honig hatten: ſie konnten aber der Kälte wegen nicht nachrücken. Ruhr 
zeigt ſich ebenfalls. 

Obergeorgenthal. Herr Strohſchneider weiſt auf die früh und ſpät, 
ſtark und ſchwach fliegenden Völker hin und E eine EE „ 
Beobachtung. 
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Warnsdorf klagt über Ruhr und öftere Weiſelloſigkeit. 

Lämberg. Alle mit Zucker reichlich im Herbſte gefütterten Völker befinde 
ſich überall wohlauf. Herr Mika meint, daß die von der Morgenſonne beſchienenen 
Völker gegenüber den anderen Völkern beſſer daran ſeien. 

Prag hatte viele Völker durch Hunger verloren. Wegen verſpäteter Herbſt⸗ 
auf fütterung in kühlen Tagen wurde das gereichte Futter nicht mehr angenommen. 

Leitnowitz fand bei einem abgeſtorbenen Volke auf beiden Seiten zweier 
Waben ca. 10 em im Durchmeſſer geſchloſſene Brut. 

Woratſchen bemerkte am 11. und 12. Feber das Stäuben der Haſel. Der 
Leichenfall iſt groß. Die Urſache liegt wohl im ſchlechten Herbſtwetter, welche die 
Erziehung der Jungbienen hemmte und daher die Völker mit viel alten Bienen in 
den Winter kamen. 

Kleinborowitz. Ueberwinterung zufriedenſtellend. Tote und Gemülle des 
Beobachtungsſtockes wiegen 12 dg. 

Sirmitz. Die meiſten Völker konnten zu günſtiger Zeit einen Durſtballon 
erhalten. Von Ruhr iſt nirgends eine Spur. 

Schwanenbrückl hatte gute Auswinterung, aber febr geringe Futter- 
vorräte. 

Glashütten. Der 27. Feber war für viel Imker des Sektionsgebietes 
ein wahrer Jammertag, da ſie gewahr wurden, daß manchem Mitgliede mehr als 
50% der Völker verhungert find. Betroffen wurden Schwärme und abgeſchwärmte 
Völker, die im Herbſte 1912 nicht gefüttert wurden. Das überaus ſchlechte Pienen- 
jahr 1912 brachte nicht den nötigen Wintervorrat, ſteuerfreier charakt. Zucker wurde 
im Frühjahre 1913 bezogen. 

Grün b. Aſch. Völker mit genügendem Futter dürften vorzüglich auswintern. 

Ketzelsdorf beſitzt mehrere Völker, die nach dem Reinigungsausfluge am 
29. Dezember v. J. das Brüten begannen und deshalb mit dem Futter bald zur 
Neige kamen. 

Neubiſtritz. 4 Völker waren der Ruhr verdächtig. Nachdem man ſie in 
Verzweiflung durch das rückwärtige Türl fliegen ließ und zufütterte, ſind 3 von 
ihnen gerettet worden. 

Michowie verlor wahrſcheinlich wegen Weiſelloſigkeit einige Völker. 

Beſikau. Die Witterung war äußerſt ungünſtig. Bedeutender Leichenfall. 
Faſt bei allen Völkern fand man ausgeworfene Maden auf den Bodenbrettern. 

Eibenberg. Die Eierlage hat begonnen. Vorräte ſind recht befriedigend. 

Neuſtift bei Iglau. Die Völker find noch in der Winterruhe. Auf den 
Unterlagen befanden ſich abgeworfene Nymphen. 

Leskowetz. In der Nachbarſchaft ſind viele Völker verhungert. Dasſelbe 
berichtet auch l 

Glomnitz, wo die vorjährige Honigernte ganz ausgeblieben ift und mit 
dem Zucker zu ſehr gegeizt wurde. 

Reichenberg. Im „Elitner” ift die 1. Fluglochgaſſe unbeſetzt. Die weiteren 
5 Gaſſen ſind ab Tragleiſte nach Süden angelehnt, nach Norden frei. Kälte drängt 
nicht in die Mitte der Waben, ſondern nach oben. Am 5. Feber war die Thermo- 
meterkugel 1 cm außerhalb der Wintertraube 12° C. Kaum 5 Minuten ſpäter 
beſetzten die Bienen ſämtliche Volen und das von vielen Bienen umgebene Thermo- 
meter zeigt nun 30° C. Am 19. Feber war die Queckſilberkugel A cm außerhalb der 
Bienen. Bemerkt ſei, daß das Thermometer ſeinen Platz nicht wechſelt. 

| | Imbheil! | 
Altmann. 


Sorget für nahe Pollenſpender! 


: Wiederholt ift im „D. Imker“ auf die Bedeutung der Pollenſpender 
im Vor frühling hingewieſen worden. Allein, etwas Gutes kann nie oft und ein- 
dringlich genug wiederholt werden. Zu den beſten Blumenſtaublieferanten gehören um 
diefe Zeit die Haſel⸗ und die Sal weiden. 

Der Haſelſtrauch iſt aber gegen Froſt empfindlicher. Um mit ſo größerer Be⸗ 
ſtimmtheit können wir, wenn auch etwas ſpäter, auf die Weiden rechnen. Und, wenn 
auch in ihre Blütezeit ein Wetterrückſchlag mit Schneeſtürmen fällt, fo werden die 
Kätzchen hiedurch kaum merklich geſchädigt. 
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x ser 
Böhmen, m | dk dkz dkg | dkg |dkg dkg * Tag | | mm 
Aliſtadt b. Tetſchen. 127 — 40 — 52 — ai. 188) "II 1140 80 102 d 2 1012 5119 i 
Qeitmerig . . . . |184| — 59 — 50 — 33 — 142 25 | 5|—108| 100—056 5! 11 31014 414 i 
Saaga . . 230 — 20 — 30 — 8— Dë. Il. |. 130) 5ol-rol ?! . | 4| 2| 5| 0j 6|22|14 i 
Simmer-Aufda . . 255 — 110| — 50 — 45.— 205 , 1, 1.1 120| 90—02 51 6 4 113 5 10 1 . 
Reichſtadt I.. . . |265| — A0 — 60 — 50— 150 |. || iTo 80—09 e 44 310 117 5 21 
Reichſtadt II.. 265 — 40 — 70 — 60 — 170 „% /// BEE RER ES GER E 
V — 60 — 50 — 84 — 144 „„ 90) 19) 5 92111892 ; 
u gau 31 ; ; 2 ! „%%% V/; dE E GEI Pp EE MES, E 
Bamsot. ` | 320 — 70 — 110 . I 180| . 40 18 — 7˙0 15˙0 32) 5 34313 7 8 > ; 
Qämberg . . 325 — 190 — 180| — 100 — 470 —120| 70—04) 543 310 10 821 
„Prag L... | 325 — 45 — 27| — 38 — 110 830 9.3 r2 5| 638 163124 15 | £ 
Prag II.. . 325 — 68 — 38| — 57% — 156 ; SS Wi F ER SEN GES ESA EES 
Ss Soſau I. | 370 — 58 — 54 — 34 1406 34 510.2 85 —02 5 33 4/14 311 20 21 
= I| Sofu II... . . 370 — 50 — 480 — 28 — 1206 288 57 5, , 33 
8 Leitnowiz . . 380 — 28 — 31 — 42 — 111100 120| 39) 5 10 3 3 12 8| 8| 9 
J Woratſchen. . 390 — 70 — 30 — 18 118. 20 5 —13•0 120 —0·9 5 6 136 91812 
18 SC T. 40 — 16 — 501 — 30 1% ¼ % 6% 1 2 6 2| 818 8 18 
eimenper En i — — = == . e è 5 S e ò š x è è g . i e 
8 3 Bi Bor 450 — 20 — 102| — 64|— 186| . 0 |21 —140 80 15) 7 92 5 19 3611 30 
Si Girmiş . . . 455 — 114| — 56| — 43 — 213| . | 40 7-100 77|—-ı8 2 10 4 114 212 17 1 
| 8 Sckwanenbrückl. . 493 — 38| — 42| — 80 — 160) . | - | 40 |%4|-1r0) 70 —20 24 | . | 3| 2| 3| 616 610 
3 Glashütten. 531 — 24 — 88 — 52 — 164 286 27 — 56| 6·9 o2 5 84214 21217 
2 Grün b. Aſch.. . 550 — 27 — 56| — 85 — 168| . 14 23 — 951 70-00) ?| 3 4| 5| 9| 5/1420 
S || Repelsborf . . . . 550 — 64 — 60 — 62 — 188. 120 70-091 ?| 33 7| 9| 811 22 | 10 
S Hohenfurt .. 54 — 5 De, E 10 — 60) . | 30 7 —13˙0 150] 08) 7 6 4 79 415 15.18 
& Neubiſtriz . . 589 — 130 — 50 — 150 — 380 . | - | 9 127-100 1001-08) 27 12 4718 10 99 . 
Michowie | | 620 — ou — 88 — 68 — 240 |. 100 5150 50—821 . 6 1 516 2 10 11 
Deulſch⸗Killmes . 822 . 132 60 16·0 23 7 415 517 614 32 
Frauenthal . . . 660 — 60 — 40 — 60 160 . | 24 17 —12˙0 6·0 —20 al 4 2 512 313 7 26 
Marienberg-Gablonz 675 — 38| — 45 — 54 13 E130 6·0 — 2112 22 5 13 312 (58 
Befifau-Theufing . 680 — 56 — 52| — 62. — 170.30 1351-160) 50-46 ?| . 162 416 9 3 Ai, . 
Eibenberg . . . . 750 — 30 — 30 — 40 — 100) . |-| 100 70 —22 26 33 417 4 710 . 
Mähren. 
gg Bieban . . 287 — 25 — 27 — 16 — 68. 120 60|—18 | 5 1 612 511/20 
Znaim .. 310 — 40 — 55 — Gët 160 |. 116501 107|—-10| 5 [1 4 5 12 8| 8| 8|.| 6 
Wieſenberg. | 480 — 30 — 40 — 50 120 125 40 277 44517 ai 81030 
Neuſtift⸗Iglau .. 619 — 700 — 100 — 70. 240 110 70-04 10 1| 213 21311 
Schleſlen. 
Ze 280 — oi 2, — 32 12 .. (=o 120 —10 :) Wat, 4418 8 213 
507 — 20 — 10 — 16 360| : 4 1-180 90 —8˙0 5 5311148 1111 19 
. . 380 — 25 — 30 — 40 — 9 12.0 90 — 20 111 64% 510.14] . j 
Es 524 — 40 — 60 — 50 — 15 .. 10˙0 7.01.3 ai 4166 517 200 H, 
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esordnung bezugnehmende Anregungen und 
Langenberg iſt nicht im Mittel. 
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t, auf die Ta 


findet heuer anläßlich des Imkertages in Komotau am 11. Auguſt 
itzuteilen. — 


n erſuch 


8 
eheſtens dem gefertigten Leiter m 


U njere nächſte Zuſammenkunft und Beratun 


ı rmittags 8 Uhr ftatt. Die Herren Beobachter werde 


wes "eg zu einem Vortrage 
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Ich habe einige ſolcher Weidenbäume im Garten an der Scheuer ſtehen, welche 
mir jedes Frühjahr große Freude bereiten. Das Ziegeldach der Scheuer fam- 
melt nämlich an ſonnigen Nachmittagen große Wärme und bringt die Kätz⸗ 
chen dieſer Bäume immer um einige Tage früher zur Entfaltung als die 
im Freien ſtehenden. Dieſe Bäume werden in den erſten Blütentagen, wenn im Freien 
noch nicht viel zu holen iſt, von den Bienen ſo ſtark beſucht, daß es ausſieht, als ob 
fich ein Schwarm anlegen wollte; und es ift für den Bienenvater eine wahre Luſt, 
wenn er das Schaffen ſeiner Lieblinge in der nächſten Nähe des Standes beobachten 
kann. Und beſonders in dieſer Zeit, wo erwärmender Sonnenſchein häufig recht fel- 
ten ift, lockt jeder ſonnige Augenblick die Bienen ins Freie und man muß da wirklich 
manchmal ſtaunen, in welch kurzer Zeit die Bienen mit Höschen beladen zurückkehren. 

Der April mit feiner wechſelnden Witterung, wenn manchmal der herrlichſte 
Sonnenſchein von ſchnell heranziehenden Wolken verdrängt wird, iſt häufig ein wahrer 
Bienenmörder; die Temperatur ſinkt ſchnell, und tauſende von Bienen, welche 
etwas weiter ausgeflogen ſind, erreichen ihr Heim nicht mehr, und manche Biene ſinkt 
noch vor dem Stocke ermattet nieder und erſtarrt. Hier haben in der Nähe 
ſtehende Pollenſpender großen Wert. Jeder beobachtende Imker wird zuge⸗ 
ben, daß in dieſem Falle einige hundert Meter eine große Rolle ſpielen. Daher werte 
Imkerbrüder, wenn es Euch nur irgendwie möglich iſt, ſo ſorget für frühzeitige 
Pollenſpender in der Nähe der Bienenhütte; und beſonders die männliche Gol 
weide ſollte da gepflanzt werden, denn dieſe gibt die größte Ausbeute an Blumen⸗ 
ſtaub und auch etwas Honig. Die Bienen werden Euch durch eine raſche Frühjahrs- 
entwicklung dieſe kleine Mühe reichlich lohnen. 

Meßner Johann Janda, Oberplan, S. Pernek (Böhmerwald). 


Feſtſetzung eines einheitlichen Nonigverkaufspreiſes. 


Die Sektion Leitmeritz hatte bei der Vollverſammlung am 23. April 
den Beſchluß gefaßt, den Honig nur mit 2.80 K ohne Glas pro 1 ke 
zu verkaufen und wurde dieſer Beſchluß von allen Mitgliedern mit einer ein- 
zigen Ausnahme, die bei der Monatsverſammlung gerügt und ſofort abgeſtellt 
wurde, auch eingehalten. 

Leider hat aber die Sektion die Erfahrung machen müſſen, daß die X? a d= 
bar⸗Sektionen den Honig viel billiger verkaufen und ſo trat nun 
die zwingende Notwendigkeit heran, uns mit den Nachbar⸗Sektionen ins Einver- 
nehmen wegen Regelung des Honigverkaufspreiſes zu ſetzen. — An 47 Sektionen. 
wurde geſchrieben, Papier und Marken ausgelegt und was war das Erge b- 
nis? Ein direkt klägliches, denn ſeit Oktober 1912 ſind bisher 11, ſage und 
ſchreibe elf Antworten eingelangt und zwar größtenteils von entfernteren Sek— 
tionen, während unſere unmittelbaren Nachbar-Sektionen — Krzeſchitz ausge- 
nommen, denn die ſtand damals in der Zeit der Geburt und gehörte noch zu 
Leitmeritz — es überhaupt nicht der Mühe wert fanden, nur eine Zeile zu ſchrei— 
ben, welcher Art immer. — 

Im Mythus der Alten galt die Biene als Symbol des Staatsweſens, der 
Zuſammengehörigkeit und die Imker tun alles, nur das nicht, denn bei einigem 
guten Willen hätte es ſich doch wohl gelohnt, der Anregung unſerer Sektion, die 
das allgemeine Beſte der einzelnen Imker im Auge hat, etwas näher zu treten 
und wenigſtens, wenn die angegangene Sektion nicht gleichen Schritt mit der 
unſeren halten will, Antwort zu geben. Ich glaube denn doch, daß die Imkerſchaft 
ſo viel Zuſammengehörigkeit beſitzen ſoll und muß, um einem gewiß 
ſie nicht ſchädigenden Beſchluſſe beizutreten, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ſie 
den Honig momentan nicht loswerden kann, denn die Bienenzucht iſt, wie ja 
Freiherr v. Ehrenfels jagt, „die Poeſie der Landwirtſchaft“, fie fol nicht zur 
bloßen Einnahmsquellen herabſinken und wenn dies bei einzelnen Imkern der 
gel ift, dann ſollen auch dieſe das Herz aus der Taſche nehmen und mit dem 

erſchleudern des beſten aller Naturprodukte zuwarten— 
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und den anderen nicht den ſchwer angebahnten, bezw. anzu⸗ 
bahnenden „ oo 

Ja, haben wir denn die Sektionen nur zu dem Zwecke, daß hin und wieder 
im Wirtshauſe bei Bier und Wein eine Zuſammenkunft ſtattfindet, daß dort 
Beſchlüſſe gefaßt werden, die beim Zumachen der Tür des Verſammlungslokales 
einfach verraucht ſind, daß die Mitglieder gegen verſchiedene Umſtände verſichert 
ſind? Haben wir die Sektion nicht dazu gegründet, daß die einzelnen 
Mitglieder treu zueinander Stehen feft und einig zu⸗ 
ſammenhalten, wenn es gilt, die Bienenzucht nach Außen zu verteidigen 
und zu heben, die einzelnen Erzeugniſſe zu einem beſſeren 
Preiſe zu erheben, die Einfuhr ſchlechten, verfälſchten 
Honigs hintanzuhalten und alles zu bekämpfen, was der Hebung der 

Bienenzucht direkt widerſtreitet. 
| Mit Schönen Reden in Verſammlungen iſt nichts getan, denn leicht raten 
läßt es ſich vom ſicheren Ort; nein, die Sektion muß mit vereinten Kräf⸗ 
ten auch das durchzuſetzen trachten, was ſie im Intereſſe der Allgemeinheit 
und zum Wohle der Imkerſchaft Déi zum Ziele geſetzt. — 

Die Sektion Leitmeritz hatte das redlichſte Beſtreben, den verw or 
renen Honig- Verkaufspreis auf einen einheitlichen zu 
bringen, ſie hat weder Mittel noch Wege geſcheut, um dies durchzuſetzen; allein 
wenn ſie auch als Bahnbrecherin auf dieſem gefährlichen Gebiete, das an die 
Taſchen einzelner geldhungriger Imker appelliert, welche, kaum daß der 
Honig aus der Schleuder rinnt, ſchon das Geld, und fei es auch noch fo ein gerin- 
ger Betrag, der dieſes eminente Nahrungsmittel auch nicht annähernd bewertet, 
hiefür in der Taſche haben wollen und Sektionsbeſchlüſſe einfach über den Haufen 
ſtoßen, ein klägliches Fiasko erlitten hat, ſo wird ſie doch von dieſem geſteckten 
Ziele nicht zurückweichen und nach und nach ſelbſt den zipfelmützigſten Imker 
von der Richtigkeit ihres eingeſchlagenen Wegs überzeugen und rechnet voll und. 
ganz hiebei in erſter Linie auf eine kräftige Unterſtützung unſerer Zentrale und 
in zweiter Linie auf jene der einzelnen Sektionen. — 

Wo Luſt und Liebe zur Imkerſchaft obwalten, wo ſich die einzelnen bewußt 
ſind, daß nur Einigkeit ſtark macht, da kann es auch nicht fehlen, die wenigen Mb- 

trünnigen zur großen Maffe heranzureißen und unter dieſelbe Fahne zu ſcharen 
und ich bin gewiß, daß diejenigen, welche die Beſtrebungen momentan nicht zu 
würdigen wiſſen, auch dann jenen Dank ſchulden werden, welche ſie auf dieſe 
Bahnen geleitet haben. 

Ich will nun auf die eingelangten Antworten einzelner Sek⸗ 
tionen eingehen. — Vier Sektionen haben die Anregung unſerer Sektion mit 
Freuden begrüßt, auch ſie rechnen beſtimmt auf die tätige Mitwirkung der Zen— 
trale und knüpfen die Hoffnung daran, daß die deutſche Imkerſchaft ſich aufraffe, 
aus dem Winterſchlafe und Neuerungen willig Gehör gebe; auch möge das Bere 
einsorgan „Der deutſche Imker“ keinen Honig zu niederen Preiſen durch 
Inſerate ankündigen. e 

Die übrigen Sektionen verhalten fih zweifelhaft, fie ſchieben ihr Abſatzgebiet 
für Honig als nicht zur Preisſteigerung geeignet vor, ja eine Sektion 
macht der unſeren den Vorſchlag, ſie möge den Honig ihrer Mitglieder zum Preiſe 
von 2 K 40 h aufkaufen und dann in Leitmeritz zum Preiſe von 2 K 80 h ver⸗ 
kaufen; auf dieſe Weiſe wäre dann die Sektion Leitmeritz keinesfalls geſchädigt 
und auch dem Wunſche unſerer Sektion Rechnung getragen. — Ich weiß nun 
nicht, ob die Sektion klipp und klar zum Ausdrucke gebrachte Anregungen nicht 
verſtanden hat, oder ob fie die Leitmeritzer Sektion für einen „Weiter ver⸗ 
ſchleißer“ hält, der ſich durch billigen Ankauf und teueren Verkauf von Honig 
bereichern will. N — e E R 

Wie aber ſetzen wir es doch durch, um die Imkerſchaft, wie 
„Jung-⸗Klaus“ ſeinerzeit bei der Verſammlung in Brüx ſagte, unter einen 
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Schirm zu bringen? Schwer halten wird's, das ift wahr, doch wenn der nötige 
Nachdruck ſeitens der Zentrale ausgeübt wird, wenn einzelne Sektionen zu einem 
Verbande, der der Zentrale unterſteht und ihr für ſein Vorgehen verant⸗ 
wortlich ift, ſich zuſammenſcharen, wenn fie mit Nachdruck auf ihre 
einzelnen Mitglieder wirken,“) daß dieſe die gefaßten Beſchlüſſe 
nicht zu dem einen Ohr hinein und zu dem anderen hinauslaſſen, ſondern auch 
dem breiten Publikum, den Honigkonſumenten gegenüber aufrecht halten, dann 
wird und muß es zu erzielen ſein, daß die Imkerſchaft einen einheitlichen Honig⸗ 
preis einhält, zumal doch Honig beffer ift als Butter.. . 

Wenn der Landmann mit feinen Erzeugniſſen, bedingk durch- verſchiedene 
Umſtände im Preiſe ſteigt, dann ſtehen alle an feiner Seite. -und ſtecken den 
gleichen Preis heraus, und wenn eine Sektion zum Wohle Adler den Honigpreis 
um einen minimalen Preis erhöht und den Wunſch ausſpricht, dieſem Bes 
ſchluſſe beizutreten, gibt's Zeter und Mordio bei vielen, während andere es mit 
Freude begrüßen. 

Hoffen wir, daß dieſe Zeilen auf fruchtbaren Boden gefallen ſind, und daß 
der Samen aufgehe zum Wohle aller.“) | | 

Leitmeritz, am 11. Feber 1913. 

Im Auftrage der Sektion Leitmeritz u. Umg. Nr. 237: 


Der Geſchäftsleiter: Karl Bahlo. 
Die Ergebniſſe des Handelsverkehres im Jahre 1912. 


Von Adolf Wohlrab, k. k. Oberrechnungsrat in Wien-Maria-Enzersdorf. 


Soweit die handelsſtatiſtiſchen Daten bisher vorliegen, weiſen dieſelben manches Jn- 
tereſſante für die Bienenzucht auf. 

Lebende Bienen gelangten im Jahre 1912 im ganzen 14.800 kg, u. zw. 2100 kg aus 
Deutſchland und 11.400 kg aus Rußland im Handelswerte von 19.240 K zur Einfuhr; 
ausgeführt wurden 38.000 kg im Handelswerte von 57.000 K, u. zw. 29.700 lag nach 
Deutſchland, 3000 kg nach Rußland, 2200 kg nach Schweden und 1800 kg in die Schweiz. 

Aus Ungarn kamen 2700 kg und nach Ungarn 1300 kg. 

Gegen das Vorjahr ift die Einfuhr um 12.400 kg geſtiegen, erft im Jahre 1903 ers 
reichte diefe Einfuhr 19.800 kg, während fie in den ſpäteren Jahren 2400—6900 kg betrug. 
Wir haben daher ſeit neun Jahren die größte Einfuhr zu verzeichnen. Die Einfuhr von 
ruſſiſchen Bienen iſt beſonders im Steigen begriffen. 

Gegen das Vorjahr iſt bei der Ausfuhr keine beſondere Aenderung eingetreten, nur 
iſt die Ausfuhr in die Schweiz ſtark zurückgegangen. 

Wabenhonig in Bienenſtöcken ohne lebende Bienen kam weder zur Ein- noch zur Aus- 
fuhr im Verkehre mit dem Auslande und mit Ungarn. 

An Honig gelangten 1, 232.600 ke im Handelswerte von 838.168 K zur Einfuhr, 
u. zw. aus Deutſchland 300.200 kg (gegen 191.800 kg im Vorjahre, aus Chile 263.300 kg, 
aus Kuba 231.400 kg, aus Mexiko 118.200 kg, aus den Vereinigten Staaten von Nord» 
amerika 86.500 kg, aus dem übrigen Amerika 94.100 kg, aus Britiſch⸗Weſtindien 23.700 kg, 
E A 20.900 kg, aus Frankreich 18.700 kg, aus Braſilien 16.900 kg, aus Italien 

: g- 

Ausgeführt wurden 7000 kg im Werte von 9520 K, u. zw. 4900 kg nach Deutſch⸗ 
land, 1000 kg nach Griechenland. 

-Kataſtrophal ift der Rückgang der Honig⸗Ausfuhr. Im Jahre 1898 
wurden noch 226.200 kg ausgeführt, d. i. gegen 1912 das 30 fache! 

Im Jahre 1880 betrug die Ausfuhr 592.800 kg, alfo mehr als das 80fache! 

führt. Verkehre mit Ungarn wurden 1.009.100 kg eingeführt und 217.400 kg au % 
ge . 

Wachs, natürliches, wurde in einer Menge von 101.200 kg im Werte von 339.020 
Kronen eingeführt, u. zw. 13.000 kg aus Deutſchland und 26.400 kg aus Spanien. Die 
Ausfuhr betrug 201.400 kg im Werte von 674.690 K, u. zw. 21.700 kg nach Deutſchland 
und 168.600 kg nach nach Rumänien. i 


) Muß durch, wenn auch nur kurze Beſprechung in jeder Sektionsverſammlung bewirkt 
gek = ring | 

| e Einführung der Honig⸗Ueberprüfung (Honigfontrolle) wird zur Preisſtei⸗ 
gerung gewiß weſentlich beitragen. D. Schr. s 2 d EE 
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Im Zwiſchenverkehr mit Ungarn wurden 93.800 kg e in geführt und 19.200 ke 
aus geführt. Dr 

Zubereitetes Wachs wurde in einer Menge von 18.100 kg im Werte von 67.875 K, Dier 
von 14.700 kg aus Deutſchland eingeführt und in einer Menge von 19.400 kg im Werte 
von 71.780 K, u. zw. 8400 kg nach Serbien und 5100 kg nach England ausgeführt. 

Im Zwiſchenverkehr mit Ungarn wurden 9000 kg eingeführt und 72.000 kg aus 
geführt, | . u 

Mit Rückſicht auf die ſteigende Einfuhr von lebenden Bienen, natürlichen und künſt⸗ 
lichen Honig und mit Rückſicht auf die im Niedergange befindliche Ausfuhr von lebenden 
Bienen und. Hönig kann leider nur das Schlußergebnis gezogen werden, daß im Jahre 1912 
der bienenw. Handelsverkehr ſehr ſchlecht E EH bat. 


Streiflichter zur Bienenpflege im Frühjahre und Sommer. 
Von Oberlehrer Joſef Hälbig, Obmann der Sektion f. d. Hainspacher Ger.⸗Bezirk. Niedereinſiedel. 


Ruhig und behaglich verharren gut eingewinterte Völker in ihrer Winter- 
kugel und antworten auf ein leiſes Klopfen an die Beute mit ſurrendem Laut. 
Haben endlich die wärmenden Sonnenſtrahlen im Ringen mit des Winters 
Macht zeitweiſe den Sieg davongetragen und ſteigt die Außentemperatur auf 
6-10 R, fo wird es auch im Stocke lebendiger und unſere lieben Sonnen- 
vöglein lugen gar ſehnſüchtig zum Flugloche hevaus. Gegen Mittag beginnt zu— 
meiſt auf der ganzen Linie des Bienenſtandes ein friſch fröhliches Summen 
und der ſehnlichſt erwartete Reinigungsausflug findet ſtatt. Die im 
weiten Umkreiſe des Bienenſtandes wahrnehmbaren gelbbraunen Spritzer legen 
Zeugnis davon ab, daß unſere Lieblinge die Nahrungsüberreſte nach langer 
winterlicher Zehrung entleert haben. Wohlgemut kehren ſie in die Beute zurück 
und geſundet treten ſie ins neue Bienenjahr ein. 

Nun ſei aber der Imker mit doppelter Wachſamkeit am Platze, damit der 
Nachwinter oder Vorfrühling die Reihen der Völker nicht lichte. 

Sind Völker auf dem Stande, deren Futtervorräte knapp zu wer⸗ 
den anfangen, ſo iſt jetzt die beſte Gelegenheit zur Nachhilfe. Ein Ballon lau— 
warmer Zuckerlöſung am Abend des Reinigungsausfluges verabreicht, hilft 
über einige Wochen hinweg. Bei ſtarken und wohlverſorgten Völkern warte man 
mit dieſer Frühjahrsgabe noch bis zum nächſten, ſpäteren Ausflug, um den ftär- 
fer einſetzenden Brutbetrieb nicht gar zu febr anzuregen. Nun macht fih gar bald 
das Schwitzen der Flugbrettchen am Morgen bemerkbar, ein ſicheres Zeichen 
der Weiſelrichtigkeit und der begonnenen Volksentwicklung. Weiſelloſe Völker 
werden kaſſiert und mit ſchwächeren Völkern vereinigt. 

Nun halte man die Stöcke, denen man den Winter über getroſt die Flug— 
löcher zum beſſeren Auslüften vollſtändig offen gelaſſen hatte, recht warm und 
tränke nach Bedarf in kleinen Mengen mit lauwarmem reinem Waſſer; 
zuviel Tränkflüſſigkeit im Stocke erzeugt Stockfeuchtigkeit und Schimmelbildung, 
verſüßtes Waſſer geht leicht in Gärung über. Sehr gut eignet ſich hiezu ein mit 
lauwarmem Waſſer getränkter Schwamm, der an das Flugloch gelegt wird. Bei 
wirklich vorhandener Durſtnot iſt derſelbe in kurzer Zeit über und über mit 
Bienen belagert. 

Unnötige Störungen und Aufregungen der Völker vermeide man 
gana beſonders, dieſe haben leicht Weiſelloſigkeit, mitunter auch Räuberei zur 
Folge. 

Hat endlich die Blütezeit der Stachelbeeren begonnen und beſetzen ſtarke 
Völker ſämtliche während des Winters im Stocke gelaſſenen Waben, ſo kann mit 
der Erweiterung des Brutneſtes mit ausgebauten Waben begonnen werden und 
zwar derart, daß dort, wo in der Wabenmitte auslaufende Brut oder Eier ſich 
befinden, bei ſchwächeren Völkern eine, bei ſtärkeren Völkern höchſtens zwei aus 
gebaute Waben eingeſchoben werden. Bei ſpäteren Erweiterungen benütze man 
künſtliche Mittelwände. 
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Auch kann jetzt die ſogenannte Spekulationsfütterung und bald darauf die 
Scheidung in Schwarm⸗ und Honig völker einſetzen, falls der Imker 
hiezu Zeit und Luſt hat. Wie das geſchieht, iſt in den Monatsberichten ſchon 
wiederholt erörtert worden. Auch kann ein Ausgleich der Völker platzgreifen, 
indem man ſchwachen Völkern Waben mit Brut in vorgerückter Entwicklung şu- 
ſetzt, die man ſtärkeren Völkern entnimmt und dieſen dafür Mittelwände, beſſer 
aber ausgebaute Waben einſtellt. Doch läßt ſich durch dieſe Manipulationen die 
beabſichtigte Verhinderung des vielen Schwärmens nicht immer erzielen; denn 
unſere Immen ſind nicht beſonders folgſame Pfleglinge und machen ſehr oft 
einen gar dicken Strich durch die Rechnung ihres Pflegers. u 

Was mich anbelangt, vermeide ich die Spekulationsfütterung, die 
Scheidung in Schwarm- und Honigvölker und den Ausgleich ſtarker und ſchwacher 
Völker unter einander ganz. Schwach gebliebene Völker werden vereinigt und 
die Erzielung lauter ſtarker Völker iſt mir Hauptſache. Sind die Bruträume end— 
lich vollſtändig beſetzt, ſo werden die Honigräume geöffnet und mit drohnenzellen⸗ 
freien Waben ausgeſtattet, was bei uns zur Zeit der Obſtbäumeblüte zumeiſt 
ſtattfindet. 

Was nun ſchwärmen will, mag nach Herzensluſt ſchwärmen. Um aber 
wiederholtes Schwärmen zu verhindern, werden die Völker nach der in der Mai- 
nummer des „Deutſchen Imkers“ vom Jahre 1906 von mir erläuterten Be— 
triebsweiſe behandelt, die auch bereits manchen Anhänger gefunden hat. 

Ob Schwärme⸗ und Muttervölker bald darauf wieder weiſelrichtig ſind 
und im Stockinnern Brut bergen, erkennt der aufmerkſame Imker zumeiſt ſchon 
aus dem Verhalten der Völker beim Flugloche und am Schwitzen der Flug⸗ 
löcher am frühen Morgen. Bei den in unſerer Sektion zumeiſt eingeführten 
Blätterſtöcken laſſen wärmere Stellen der die Beute rückwärts abſchlie⸗ 
ßenden Fenſterſcheibe mit Sicherheit auf Brut im Stockinnern ſchließen. Wer 
aber Stockformen eingeführt hat, die von außen keinen Einblick ins Brutneſt 
gewähren, halte in 10—14 Tagen nach dem Schwärmen Nachſchau in dasſelbe. 

Iſt die Witterung günſtig und der Blütenflor ein reicher, füllen ſich gar 
bald die Honigſpeicher und in der erſten Hälfte des Monats Juni, nur ſelten 
ſchon im Mai ſurrt luſtig zum erſtenmal die Honigſchleuder. Gegen 
Ende Juni, bei beſſerer Honigweide wohl noch ein zweitesmal, jedoch ſehr ſelten 
ein drittesmal. Derart gute Honigjahre gehören in unſerer Gegend zu den Selten- 
heiten. Für gewöhnlich befriedigt uns eine halbwegs günſtige Mittelernte. Die 
letzten drei mageren Jahre ſchrecken hoffentlich keinen Imker ab, jeder bleibe viel⸗ 
mehr der Imkerei, ſeiner Sektion und dem Landeszentralverein treu und laſſe 
den Mut und die Hoffnung auf beſſere Zeiten nicht ſinken. 


Der weiße Senf. *) 
Von Auguſt Weber. Schönau bei Schluckenau. 


Zu den notwendigen Vorbedingungen für eine reiche Honigernte gehört be— 
kanntlich außer günſtiger Witterung und flugſtarken Bienen völkern 
auch eine ausgiebige Bienenweide. Wenn es ſchon Orte geben mag, wo die 
Bienenweide vollkommen ausreichend und eine künſtliche Aufbeſſerung derſelben 
kaum erforderlich iſt, ſo trifft dies doch im großen ganzen nicht zu. In Gegenden, 
wo der Getreide- und Kartoffelbau vorherrſchend ift, läßt der Honigertrag oft, trotz 
ſchöner Witterung und ſtarken Völkern, viel zu wünſchen übrig und es iſt hier die 
Anpflanzung von honigenden Gewächſen im Intereſſe des Fortbeſtandes der Bienen- 
zucht notwendig. 

FJenen Imkern, welche Landwirtſchaft treiben, ift der Anbau von Weiß und 
Schwedenklee anzuraten. Samenquantum per Hektar 12 kg. Dieſe wertvollen 


„) Sieh auch die Aufſätze „D. Imker“, Ig. 1910, S. 149, 218 u. a. 
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Viehfutterpflanzen geben den Bienen bei trockener, ſonniger Witterung eine gute 
Tracht. Gibt es aber zur Blütenzeit trübes oder regneriſches Wetter, ſo werden die 
genannten Kleearten ſchwach oder gar nicht beflogen. Beſſer iſt in dieſer Hinſicht 
der ſogenannte weiße Senf, der faſt bei jeder, nur nicht zu kalter Witterung. 
fleißig von den Bienen beſucht wird. N 

Im Vorjahre machte ich den erſten Anbauverſuch mit dem weißen Senf, welcher 
derart zu meiner Befriedigung ausfiel, daß ich nicht unterlaſſen kann, Näheres dar- 
über mitzuteilen. — Am 6. April wurde der Senf zugleich mit Schwedenklee auf 
ein mit Kalk und Kompoſt gedüngtes Grundſtück ausgeſät. Durch die Einſaat von 
Schwedenklee beabſichtigte ich, gleichzeitig für das folgende Jahr, eine Trachtquelle 
zu ſchaffen. Trockenheit und Kälte hinderten anfangs die Entwicklung der Saat, bis 
einige Regentage Leben hinein brachten. Die Blütezeit trat infolge der vorerwähnten 
Umſtände erft am 10. Juni ein. Von da an entſtand ein mit der Zunahme der goid- 
gelben Blüten immer lebhafter werdender Bienenflug auf den Senf, ſo daß es 
beſonders in den Vormittagsſtunden ſummte, als wäre ein Schwarm im Begriff, 
ſich hier niederzulaſſen. N 

Wenn nun ſchon meine immerhin anſehnliche Honigernte des Vorjahres nicht 
allein dem Senf zugeſchrieben werden kann, ſo muß doch als ſicher angenommen 
werden, daß ohne dieſe Tracht der Ertrag um ein Erhebliches geringer ausgefallen 
wäre. l 

Sollten vorstehende Zeilen dazu beitragen, einzelne Imker zu einem Ber- 
ſuch mit dem Senfanbau anzuregen, ſo rate ich, die nicht allzukleine Anbaufläche, 
wenn möglich, in geringer Entfernung vom Bienenſtande auszuwählen. Der Boden 
jei kräftig, die Ausſaat dünn (etwa 8 kg pro Hektar), damit fih die mehr frei- 
ſtehenden Pflanzen ſeitlich veräſteln können, was zur Verlängerung der 
Blütezeit von Wichtigkeit iſt. Nach der Blütezeit, welche knapp 4 Wochen dauert, 
können die inzwiſchen recht umfangreich gewordenen Pflanzen als Grünfutter 
verwertet werden oder man kann ſie zur Samengewinnung ſtehen laſſen. Der 
infolge Uebertragung des Pollens durch die Bienen ſich maſſenhaft bildende Same 
reift etwas langſam, hat aber nichts von Hausgeflügel, Vögeln, Inſekten und un— 
günſtiger Witterung zu leiden. Das Ernten und Dreſchen iſt leicht und es dürfte 
ſich dieſe Arbeit gewiß lohnen, wenn für die Samenernte eine entſprechende Ver— 
wertung gefunden wird. 


Tod den böfen Welpen! 


Stachelige Plauderei von P. Xaver Kraus, Stift Hohenſurt. 


Krieg habe ich geſchworen den „böſen Weſpen“, wobei ich die „gemeinen“ 
Weſpen und die Horniſſe im Auge, reſp. im Magen habe — bitte ſich das 
nach Belieben auszumalen I Ich kenne keinen jo vielſeitigen Räuber und 
Schädiger der Immen, als dieſe zwei Arten. Alle Achtung vor den nützlichen Weſpen! 
Man braucht z. B. nur am Krautfeld die Guckerln aufzumachen, um zu ſehen, wie 
die Schlupfweſpe emſig den dicken Krautwurm mit ihren Eiern vollſpickt, oder 
die kleine Mauerweſpe dem gefräßigen Krautverderber den Kopf kurzwege ab- 
reißt und mit dieſer „Hauptbeute“ munter davonſchwirrt. Applaudieren könnte man 
dieſen kleinen Freunden! 

l Hinwieder die böſen Weſpen! Mancher Bienenvater wird ſchon geſehen haben, 
wie ſozuſagen vor feiner Nafe eine Hornis wie ein Geier daherſauſte, auf eine heime 
kehrende honiggeſchwängerte Imme losſtürze, ſie mit den Zangen faßte und vom 
rettenden Flugloch weg in die Lüfte entführte. Und welch eine Unruhe die gemeine 
Weſpe beſonders im Herbſte am Bienenſtande ſchafft — 1911 fon gar! — das ift 
ein ſtändiger Kampf der Torwächter mit dieſer „gelben Gefahr.“ Zudem ſind die 
Weſpen Frühaufſteher; zur Morgenzeit, wo die Bienen noch halberſtarrt in der 
Traube kleben, ſpazieren die Honigdiebe ungeſtört aus und ein. Bei Tage müſſen 
dieſe Galgenvögel ihre Frechheit allerdings manchmal mit ihrem Leben bezahlen; 
aber wie groß ſind nicht die Koſten des Gerichtsverfahrens für das „Volk“! 

, Da kam ich dieſer Tage zu einem folden Scharmützel zurecht; der Kampf war 
in vollem Gange: drei Bienen über einer Weſpe im Knäuel. Ich beſchloß — ſie nach 
einer Erfahrung am Vortage, wo ich helfend eingreifen wollte und die Weſpe mit 


=. 2409: = 


dem Finger erdrückte, von der Biene aber im blinden Kampfeseifer den Stachel ab- 
bekam, ſo daß dieſe alſo auch tot war — ruhig zu beobachten. Schon drei Minuten 
dauerte das Ringen, als ſich eine der Bienen matt loslöſte und ins Flugloch hinein- 
kroch. Bald hatte die Weſpe auch eine zweite Biene abgeſchüttelt, die ſich in einen 
Flügel feſtgebiſſen hatte — jetzt fah ich erft — die war tot! Binnen kurzer Friſt er- 
lahmte die dritte, ließ los, taumelte und verſtarb. Und die Weſpe? Die putzte flink die 
Flügel, ſchwirrte auf, miſchte ſich geſchickt unter die heimkehrenden Bienen des Nach- 
barſtockes und — war auch ſchon drin! N ` 

So etwas muß dem Imker wehe tun, jo ein Verbrechertypus ihn empören! 
Darum Tod den böſen Weſpen! l 

Aber wie? Ich habe die verſchiedenſten Methoden der Weſpenvertilgung ge- 
Schaut oder durchgemacht. Das Niederſchlagen der am Bienenſtande herumgaukelnden 
Diebsgeſellen mittels eines Deckbrettchens iſt ein kurzweiliges Vergnügen. Selbſt 
wenn die Treffſicherheit nicht zu groß iſt, genügt der ſeitliche Luftzug des Schlages, 
daß die Weſpen wie die heutigen Aviatiker „parterre“ ſind, wo man ſie zertreten 
kann — die Weſpen nämlich, nicht die Aviatiker. Ich ſah freihängende Neſter der 
Böſewichte verbrennen, oder nachts in einen Topf kochenden Waſſers fallen laſſen, ich 
ſah Petroleum oder Teer in die Bodenlöcher eingießen oder Schwefel einfüllen und 
anzünden; ich ſah, wie man eine Düte an einer Stange unter einer Weſpenkugel am 
Spalierbaum abbrannte (NB. Die Weſpen waren wirklich futich, der Baum verſengt, 
die Aepfel gebraten !); ich fab fogar, wie einer unter einer Steinbaluſtrade den Böller 
gegen das Weſpenneſt richtete. Schade, daß dieſe ſo gut mit Eiſen verklammert war: 
ſonſt hätten die Steinſtücke doch vielleicht einige Weſpen erſchlagen, die nun munter 
davonflogen! Oder erinnert ſich niemand an das geiſtreiche Geſicht, das der aufſetzte, 
als er die Weſpe auf der Fenſtertafel erdrücken wollte, das Glas aber zerſprang und 
die Weſpe auf der Freilichtſeite „höhniſch lächelnd“ davonzog? ! 

Heute weiß ich aber doch ein Patentmittel zu allgemeinem Nutz und Frommen, 
um den Böſewichtern beizukommen. Es iſt Boſſards Inſektenfänger. Dieſes ausge⸗ 
zeichnete Fangglas (in jeder größeren Samenhandlung um zirka 1 K zu haben) wird 
mit Bierhanſl halb gefüllt und im Freien aufgehängt. Es iſt ſchon intereſſant, was 
man beſonders im Sommer binnen 2—3 Tagen für eine Inſektenſammlung Det, 
ſammen hat: Mücken, Fliegen, Eulen, nie geſehenes Nachtgelichter, Ohrwürmer, 
Ameiſen, ſelbſt Tagpfauenaugen, Füchſe und Admirale erſäufen ſich da als Alko— 
holiker. Und erſt recht die böſen Weſpen und Horniſſen. Seit zwei Jahren habe ich 
auch ein Fangglas10 Schritte ſeitwärts vom Bienenhauſe aufgehängt. Heuer nahm 
ich mir die Mühe, einmal den Fang zu muſtern: In der Zeit vom 18. bis 22. Gep- 
tember fanden in dieſem einzigen Glaſe 187 Weſpen, vom 23. bis 27. Sept. 160 
Weſpen nebſt unzähligen anderen Inſekten den Tod. Dabei nur eine einzige Biene 
und keine Hummel! Bloß im April, wenn Futternot herrſcht, ift es nicht rat 
ſam, die Gläſer auszuhängen, da dann doch manche Bienen ſich hinein verirren. Am 
großartigſten arbeitet dieſe Falle bei den Horniſſen. Ich ſchmeichle mir ſchon, die 
Gegend hier von ihnen geſäubert zu haben! Welch eine Wohltat iſt das nicht für die 
Allgemeinheit, wenn man bedenkt, das Unheil, das Weſpen und Horniſſe nicht nur am 
Bienenſtande, ſondern auch in Wein- und Obſtgärten, an Menſch und Tier anrichten. 
Die Zeitungen waren im Laufe des heurigen heißen Sommers doch voll von den 
Schäden. Und ſchon mancher mußte den Genuß einer Tuben Frucht infolge Wefpen- 
ſtiches mit großem Schrecken, ja ſelbſt mit dem Tode bezahlen! 

Zum Nachtiſche zwei uralte Rezepte gegen Weſpenſtich: „Man öffnet den Ort, 
wohin der Stich geſchehen, mit einem ſpitzen Federmeſſerlein, laſſe durch einen 
Schrepff⸗Kopff das Blut ausziehen und reibe die Wunde mit derjenigen Erde, wo- 
rein dieſes Ungeziefer geniſtet, nachdem ſelbiges mit Eſſig vermiſcht.“ Oder: „Man 
macht ein Pflaſter von Backofenteig, Eſſig und — Fliegenköpfen!“ (Wohl bekomm's!) 

Beſonders ärgerlich iſt es dem Bienenvater, wenn ein jeder Weſpenſtich, ſchon 
gar von den Sommerfriſchlern, den Bienen aufs Kerbholz geſchrieben wird. Die Un- 
tat der gemeinen Weſpe, die vor Jahrhunderten den Halbadeligen als ignomi— 
niosa, als verächtliches Wappentier gegeben wurde, während das Symbol der Biene 
ſelbſt Göttern als Attribut verliehen war! 

Darum nochmals Imker: 

Tod den böſen Wefpen! 
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Leicht herſtellbare, einfache Bienenwohnungen, Syſtem Knack. 
Max Knack, Volksbienenzucht und Imkerei in großen Mobilſtöcken. Selbſtverlag 


(Sdroien b. Sonnenwalde, Kr. Butow, Preußen). Kart. 96 S. 8°, 54 Abbild. A. R. v. 1913: 
1.35 M. Das Büchlein iſt die 3. nach der vor 15 Jahren erſchienenen 1. Auflage. Ganz weſent⸗ 
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Abbildung 31 . Brutr 
Lager er dg Kaniş- oder Normalmaß. a vi 8 oder ee 5 Er 
10 liegende Halbwaben i . e eee e eee 
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Abbildung 9. Abbildung 6. 
Lager in Gerftung-, Kaniş- oder Normalmaß. Ständer in Gerſtung⸗, anig- oder Normalmaß mit 
Stroh⸗Preßausführung des durch Abbild. 31 ver- 8 Ganzwaben im Brutraume und liegenden 37 cm 
anſchaulichten Stockes. dicken Halbwaben im Honigraume. Die leeren Brut- 


waben werden der Länge nach aufgetrennt und in 
die Honigraumrähmchen gefügt. 
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Abbildung 5. Abbildung 7. Abbildung 8. 
Ständer in Gerftung- od. Kanitzmaß, mit Ständer in Gerſtung⸗, Kanitz⸗ oder Ständer, wie Abbild. 5 in Gerſtung⸗ 
7 Urntraum⸗Ganzwaben, fed 37 em- Normalmaß. Stroh⸗Preßausfüh⸗ oder Kanitzmaß. jedog Stroh- Pret 
Biertelwaben und drei 37 em-Halb⸗ rung des durch Abbild. 6 veran⸗ ausführung. 
waben oder 12 Stück 37 em-Viertel⸗ ſchaulichten Stockes. 


waben im Honigraume. 
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lich erweitert und der Neuzeit angepaßt bietet es einen kurzen aber guten Leitfaden. Ins⸗ 
beſondere lehrt es die Herſtellung billiger Mobilſtöcke als „Volksſtock“, hängt dabei nicht ein⸗ 
ga an einem Maß, fordern trägt dem gangbarſten, namentlich auch dem rationellen, 
Rechnung, ſo daß es als Volksbüchlein wirklich beſtens empfohlen werden kann. 
Büch Wir bringen anbei 7 Abbildungen des Volks ſtockes von M. Knack aus dem 
üchle in. 

Abb. 31 und 6 ſind die wertvollſten Stöcke für Bienenhäuſer, Abb. 7 und 9 für Freiſtand. 
Abb. 31 zeigt das „Kreuzen“ von Brut- und Honigwaben. 

Das Buch von Knack kann auch bei Rob. Israel, Ebersbach, Kgr. Sachſen, Neuſalzaerſtr. 
Nr. 707 für K 1-85 bezogen werden. 


Uachſchwarmverhinderung? Eine Anregung. 


Fioolgendes kam mir ſchon zweimal vor: ob Zufall oder nicht, weiß ich nicht; es 
wäre aber am Platze, wenn ein oder der andere Imker einen Verſuch machen möchte. 
Ich habe nämlich ein Volk in einer Kiſte, die beiderſeits vorne und rückwärts einen 
Deckel mit Vorreibern zum ſchließen hat; in jedem Deckel iſt das Flugloch, der zweite 
dient als Hintertüre. Im Juni bekam ich ſchon zweimal einen Vorſchwarm; 10—12 
Tage, wenn ſich der Nachſchwarm gemeldet hat, habe ich die Kiſte umgewendet, ſo daß 
die bisherige Flugſeite nach rückwärts, und die rückwärtige Seite auf die Flugſeite 
gewendet ſteht (die beiden Deckel paſſen beiderſeits). Beidesmal hat aber den nächſten 
oder zweiten Tag die Befruchtung ſtattgefunden; die Bienen find alfo zurückgegangen 
und ſind die nächſten Tage reife und unreife Weiſeln herausgeworfen worden. Ob ſo 
die Vielſchwärmerei verhindert werden kann? Ein ſolcher Verſuch koſtet nichts! Mögen 
ihn alſo auch andere unternehmen. Der ganz erfahrene Imker könnte das auch bei 
Vorſchwärmen probieren. Man kann ja ſchließlich nicht wiſſen: wenn ſich im Stock der 
Ausgang aus den Wabengaſſen über Nacht ändert, ob dies nicht auch die Meinung des 
Schwarmes ändert. 

Franz Bartoſchek, Dampfmühlenbeſitzer, Rattwitz (Preuß. Schleſien). 
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2 Pe Bon Bfarrer Franz Tobiſch⸗Wotſch a. d. E. e 
dessen eee een eee sene 
Aprillaunen. 

Vor dem Tore ſteht Jung⸗Maien, Und mein Stelzchen iſt entſchwunden, 
Und ſein Vortrab zog ſchon auf, Star und Spätzchen zankt nicht mehr, 
Geſtern ſchwippte keck ein Stelzchen Und das Immchen floh zur Klauſe, 
Frohgemut am Kirchturmknauf. Anemonchen zittert ſehr. 
Liebesgirren, tolles Fenſterln, Ha, welch Wirbeln, ha, welch Tanzen, 
Kühn Turnier und harter Streit Windsbraut rajt, wie um Weihnacht. - - 
Wechſelt ſtündlich auf der Linde, Doch Jung-Maien ſteht vorm Tore — 
Starmag flötet, Spätzchen ſchreit. Bald vorbei, die Sonne lacht! 
Haſelkätzchen, Anemonen, Launenhaft, wie trunk'ne Männer, 
An der Heck ein Primerl ſchon, Lieblos wie 'ne alte Zange 
Und vom Sonnenſtrahl vergoldet Iſt der alte Immenmörder, 
Huſcht ein Müllerchen davon. Iſt April, der ſchlimme Range. 
eder Tag bringt neue Boten, Jung⸗Klaus muß ihn trotzdem lieben, 
older Mai, wann kommſt du doch? Wie man liebt ein trotz' ges Kind, 
Hui, da fährt ein Graugewoge Maien ſteht ja vor dem Tore, 
Weſtwärts her — April iſt's noch! Trotzkopf geh' und fleuch geſchwind! 


(Jung⸗Klaus.) 


. Ja fürwahr, Jung⸗Klaus darf fih freuen, die Immen haben glänzend 
überwintert und die einzelnen Völker verfügen noch immer über einen gewal- 
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tigen Heerbann trotz der jämmerlichen Fliegerei am 15. und 26. Dezember b. EE 
aber noch ıft der oft übellaunige April nicht überwunden, und manche 
chöne Hoffnung kann er knicken, wenn ihn nicht des Jahres Wonnekind, der holde 
ai, recht bald verjagt. Lacht recht heiter die Sonne, weht recht lau die Luft, dür- 
fen die Immen ſorglos fliegen und huſchen, dann iſt „das Imkern wohl keine Kunſt 
nit“ und jeder Cyprian und Damian wird Kernvölker züchten, wenn er nur hübſch 
ſäuberlich den Imb ſchalten und walten läßt, wie der ſelber will. Wenn aber der 
April das Wechſelfieber kriegt und die „Schneier linge“ über die Fluren 
galoppieren, wenn es nochmals wettert und wintert und die erſten Frühlingsboten 
im Froſt erſtarren, dann Imker zeige, was du kannſt, dann ſchütze und rette die 
Sonnenvöglein vor ihrem Verderber, der allen Wechſelfällen zum ⸗Trotze doch auch 
wieder ihr beſter Schöpfer iſt. Im April werden die Fundamente geſetzt 
zum gewaltigen Bienenſtaat, im April legt das Mütterchen die Eier für die Honig⸗ 
ſammler der Junitracht, der April hat für den Bienenſom mer dieſelbe Be- 
deutung wie der Auguſt für den Bienen winter. — 
Willſt du nicht ein bloßer Augenblicksimker, ein Periodentändler, ein Zeitver- 
treibszüchter ſein, dann ſtelle deinen Mann im Auguſt und wieder im April und du 
bleibſt ein „Bienenvater“ dein Lebenlang. Der Honigſchinder liebt die Immen 
nur im Juni und Juli, der Imkerſtüm per freut ſich königlich aufs Schwärmen, 
der wahre Imker jedoch tut gewiſſenhaft ſeine Pflicht das ganze Jahr und iſt 
ihr „Vater“ im Auguſt, ihr Freund im Oktober, ihr Wächter im Dezember, 
Jänner und Feber; jedoch ihr Retter im Lenz (März — April). Doch jo innig, wie 
die Perlen am Roſenkranz, ſo eng wie die Jahre deines Lebens ſtehen all dieſe 
Ehrentitel zu einander; entferne nur einen, ſo fällt das ganze. Du kannſt nicht 
„Retter“ ſein, warſt du nicht „Wächter“, du kannſt nicht „Wächter“ ſein, warſt du 
nicht „Fréund“, du kannſt kein Imker fein, warft du im Auguſt nicht „Bienenvater“! 
— Warſt du aber das letzte und zwar recht gewiſſenhaft, dann wirft du auch, wie 
Jung⸗Klaus den Trotzkopf April nicht fürchten, ſondern herzinnig lieben, denn der 
Wonnenmond ſteht vor der Türe, und deine Immen werden dir's lohnen, das Mitter- 
lein wandelt ihre volksvermehrenden Kreiſe. Eingeheizt Daft du brav im Auguft 
im Innern durch guten und reichlichen Vorrat — nun heiz den Imb auch von außen 
— verenge die Beuten, hülle ſie ein, ſorge für ein ſauberes Tränkbrünnchen und 
Pollenſpender Haft du ſicherlich beim erſten Völklein ſchon gepflanzt — die Sonne 
läßt lächeln den Himmel und Laulüftchen kommt vom Südweſt und für dich bleibt 
noch als Arbeitsreſt das allerbeſt: „Laß hübſch in Ruh das Bienenneſt!“ 


Geh' mit Verſtand zum Bienenſtand, Nur Kranke darfſt du operieren, 

Treib deine Zucht mit kund'ger Hand, Biſt du ein Arzt, auch Pflaſter ſchmieren, 
Laß all' das Schnüffeln und Rumoren Doch biſt du's nicht, laß das Kurieren, 

Im Leib des Biens, wird er geboren. Der Imb trifft auch allein 's Krepieren. 


„Was fol man im Frühling von jedem Stocke willen? frägt der „Wirtſchafts⸗ 
freund“ und führt als Antwort darauf eine ganz artige „Knackwurſchtkette“ auf: 
1. Weiſelrichtig oder nicht: Alter der Königin, deren Herkunft und Leiſtungen im 
letzten Jahre. 2. Brutſtand bei den Frühjahrsmuſterungen. (2) 3. Waben, ob alter 
oder neuer Bau, ob reiner Arbeiterbau oder mit Drohnenzellen verſetzt. 4. Vorrat 
an Honig und Pollen. 5. Geſund oder krank. 6. Volksſtärke. Das alles ſoll man auf 
kleine Kartons ſchreiben, die an der Türe befeſtigt ſind. Dabei muß noch Raum zu 
anderen Aufzeichnungen ſein. Am Ende vom Jahr ſammelt man alle Blätter, durch— 
ſticht's an der linken Seite zweimal mit ſtarkem Faden und hat nun die Jahres— 
geſchichte ſeines Bienenſtandes“. — 

Recht brav, wer zu ſolch niedlichen Dingelchen Zeit hat, ſchaden täten ſolche 
Merktäfelchen ſicher nicht, aber die ſogenannte fragilitas humana oder die imkeriſche 
Faulpelzigkeit dürfte für derartig geniale Rätchen im allgemeinen wenig Intereſſe 
haben. Jung⸗Klaus verfährt ohne Täfelchen viel kürzer. Ein Stückl Kreide iſt am 
Stand immer und 3—4 Hieroglyphen, hell und groß am Stocke ſelbſt gezeichnet, 
wo es eben happert — alfo nicht überall, jondern nur dem Kranken und dem Siin- 
der wird das Kainszeichen aufgepelzt — ſind beſſere Wegweiſer als die in guter 
Abſicht wohl aufgehängten, aber aus oben genannter Faulpelzigkeit oft leer geblie— 
benen Flatterhänschen. Ein „2“ heißt z. B. Achtung! Futternot, alte Mutter, erfor- 
dert demnächſt Reviſion. Ein „!“ ſtille Umweiſelung: ein „7“ Honigreich; ein „—“ 
Honigarm; eine „0“ brave Hüngler; ein „Xx“ Schwarmvorbereiter; wo aber nichts 
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verzeichnet ſteht, dort ſchafft ein den Jung-Klaus befriedigendes Volk. Vorzüglich 
aber bewährt ſich die Gepflogenheit, jedem Volk einen Namen oder eine Nummer auf 
ein Schildchen zu ſchreiben, das mit Nägeln an den Stock genagelt wird. Neben dem 
Namen befindet fih das Datum der Geburt (des Schwarmaktes) und die Mb- 
ſtammung mit dem näheren Detail, ob Vor-, erſter oder zweiter Schwarm und 
Raſſe: ob reinraſſig deutſch, ob Kreuzung und welcher Art ſie ſei. Jung-Klauſens 
Völker tragen alle ſolche Orientierungsſchilder, wozu gewöhnlich die unbeſchriebene 
Seite von Ballkarten ſich gar trefflich eignet; und das iſt ein Glück, denn ſonſt gäbe 
es bei ſeinem großen Stande ſchon längſt eine babyloniſche Verwirrung. — Und 
nichts ſchadet einer rationellen Zucht mehr als das zielloſe Herumtappen, das 
Schnitzer über Schnitzer machen läßt und dem Imker vollkommen die Herrſchaft über 
ſeine Völker entwinden muß. 


Willſt du ein braver Im ker ſein, Dann nützt kein „Merks“, kein „Kreide: 

Dann mert bei jedem Volke dein: 5 ſt erich“, 

Die Mutter, wann, von wem geboren, Dann nützt nur eins noch: ere dich, 

Ob Kreuzung, raſſenrein erkoren, Und fange neu von vorne an, 

Vergeß auch nicht, wie's Völklein ſchafft. Und fortan wirſt du Segen han. 

Wie's brütet, wächſt und Honig rafft, Drum glaube, was Jung-Klaus dir rät: 

Wie's ſchwärmt und ſticht, wie's Der „Merks“ hilft nichts, kommt er zu ſpät, 
ſchlafen geht. Vau vor und merke allezeit: 

Wie's überwintert, auferſteht, Man erntet nicht, wenn's Feld verſchneit. 

Wie's zehrt und ob es ſorglich ſpart, Was nützt dem Tauben die Muſik, 

Ob muſterhaft die ganze Art. Dem Blinden auch der Sonnenblick, 

Wenn aber etwas nicht recht ſtimmt, Was hilft das ſchönſte Zifferblatt, 

Und 's Bienlein heult, kein Futter nimmt, Wenn es keinen Zeiger hat? — 

Und gelbe Tunk' das Flugbrett klext, Willſt du ein braver Imk er ſein, 

Und 's ganze Völklein ift verhext; So übe, merks von vornherein, 

Wenns abwärts geht, ſtatt jäh hinauf, Das Aug', das Ohr, dann geht ganz glatt 

Und 's große Sterben folgt darauf, Der Zeiger dir am Zifferblatt. , 


(Jung-Klaus.) 


Skribler⸗Patzigkeit. Der verläßliche Rundſchauer im „Pom. Rgbr.“ W. 
Albrecht⸗Grapitz ſchreibt in der Märznummer l. J.: „Von dem Honig büch— 
lein des Fräuleins Marie Ritter meint der Kritiker des „Prakt. Wegw.“, 
daß der billige Preis der einzige Mangel ſei, den er an der fleißigen 
Arbeit entdecken konnte. Solchen Mangel läßt man ſich natürlich ſehr gern gefallen, 
das Jahr 1913 ſcheint überhaupt das Jahr der billigen Bücher zu werden. So 
preiſt in der „Rh. Bztg.“ ein Imker aus Oliva für 50 Pf. ein Buch an „Die neue 
Imkermethode“, welche pro Stock 100 Pfund Honig garantieren fol. (Siehe Sammel- 
karte v. Jänner.) Und auf derſelben Seite iſt für eine Mark durch ein lehrreiches 
Buch zu erfahren, „wie man durch die Imkerei eine ſichere und gute Lebensſtellung 
erlangt.“ Im „Pom. Ratg.“, gleich hinter der zitierten Rundſchau, läßt der Ver— 
faſſer des letztgenannten etliche Andeutungen aufmarſchieren, wie die Eroberung der 
ficheren Lebensſtellung durchführbar fei! Neueſte Königinzuchtmethode ohne den 
geringſten Entgang der Honigernte — und er ſchließt: „Da es mir nicht möglich iſt, 
für jede Beute beſondere Vorſchläge zu machen — kann ich nur jeden Liebhaber auf 
das Bienenlehrbuch im Inſeratenteile: „Wie erhalte ich durch die Imkerei eine gute 
und ſichere Lebensſtellung?“ hinweiſen, welches neben vielen praktiſchen Sachen auch 
die allgemeine Königinnenaufzucht enthält.“ Gezeichnet „C. Sch.“ das ſoll heißen 
C. Schäkel, ſo der Name des Verfaſſers. — Der heute nicht mehr ungewöhnliche 
Weg zur Geſchäftsmacherei durch Inſerate muß naturgemäß dem Bankrott entgegen- 
führen, wenn man ſolch faulen Köder wirft. Der einmal auf ſolche Dummheiten 
hineingefallene Anfänger und „Liebhaber“ wird ſichs für die Zukunft gar wohl 
merken — die Inſerate kommen in Mißkredit und der ehrliche Händler oder Inſerent 
hat ſchließlich den Schaden. Jung⸗Klaus möchte den lieben Inſeratenverwaltungen 
unſerer Imkerpreſſe höchſte Vorſicht anempfehlen — müſſen denn die Gimpel⸗ 
ſchlingen wirklich eine ſo große Rolle ſpielen? Dem Erfahrenen und Klugen 
ſchaden fie allerdings nicht — aber wie viele haben das nötige Mißtrauen, Wahr- 
heit von Reklameſucht zu trennen; gerade der ehrliche Teil kommt um ſeine Maren. 
Derartige Inſeratenſchachereien verſprechen dem Publikum Himmel und Hölle und 
Gold und Silber, bezwecken aber in der Regel die nicht genannte, aber ſehr bekannte 
moderne Anſchauung: Bauernfängerei. 
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Ach ſperr' nur immer 's Maul recht auf: Sie nimmt ihn hin als Heiligtum 
„Kommt, kauft die Katz im Sack!“ Und hält ſich für geſcheit, 

Die Dummheit zahlt gern Krönle drauf Doch kehrt fie erſt das Sackl um. 
Und nimmt den Schabernack. — Dann ſperrt auch ſie 's Maul weit. 


Das Geld iſt hin, die Sach iſt ſchlecht, 
Das Gſicht wird dumm und krumm, 
Nur einer lacht, dem 's Geld geblecht, 
Das liebe Publikum. ! 
) (Ikl.) 
Zwei praktiſche Räte fing Jung⸗Klaus in der Rundſchau des „W. Br.“ auf: 
1. Bei Bienenunterſuchungen mußt du den Bienen zuerſt Rauch ins Flugloch blaſen 
und dann klopfen — macht du's aber umgekehrt, d. h. klopfſt du erſt, um hernach zu 
blaſen, werwandelſt du ſie in arge Stechteufel. — 2. Bienenſtöcke, mit dem Wind 
ausgeſetzten Flugloch, waren immer im ſchlechteren Zuſtände, als ſolche mit ge- 
ſchütztem Flugloche. Hohe, mit Brettern geſchloſſene Wände haben ſich als Windſchuttz 
weniger bewährt als Latten- und lebende Zäune, durch welche die Kraft des Windes 
nur gebrochen und abgeſchwächt wird.“ (Gleanings.) Dieſen beiden Räten, die übri- 
gens klar find wie Stiefelwichſe, fügt Jung⸗Klaus, weil wir eben noch im April uns 
befinden, noch den dritten hinzu, der da lautet: 
Viel Futter und Wärme im April 
Bringt Honig und Schwärme im Jun; 
Nun maches nur, wie es dein Will, 
Sonſt botz du im April nichts zutun! 
Komnit aber der goldene Mai, 
Dann heißt es: Imker Te 
Spute dich, arbeit‘ für drei, 
Die Hcchtracht ift bald auch vorbei! 
Gott zum Gruß. Jung-⸗Klaus. 
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Zuſammengebracht von unferen Vereinsmitgliedern. 


Unſer liebwertes Ehrenmitglied Hr. Joh. G. Beringer, tgi. Telegraphen-Ober⸗ 
ingenieur i. R. in Tetzing bei München, warnt vor der im Frühjahre zu erwartenden Mai⸗ 
käferplage, da ſchon jetzt an ſonnigen Tagen ſich ſolche Käfer gezeigt haben. Sie bringen 
auch dem Imker nur Schaden, da fie die Nektar und Pollen liefernde Fruchtknoſpen Der, 
nichten. ; 
Trieft. Das Wetter an der Adria fegte zeitig (Anfang Feber) mit „ſchön“ ein, was 
den Bienen ſchon damals zum Höſeln Gelegenheit bot; leider änderte ſich bald darauf die 
Temperatur durch eine ſtarke, länger anhaltende „Bora“, die einen empfindlichen Stillſtand 
in der Entwicklung brachte, der auch Völker, die nur bis Feber verſehen waren — infolge 
ſtarken Bruteinſchlages — zum Opfer fielen. Seit einigen Tagen iſt wieder ſchönes Wetter, 
ſo daß die Bienen die Mittagszeit bis gegen 27 Uhr ausnützen können, was ſie auch fleißig 
tun, indem Blüten in Menge vorhanden ſind, natürlich Baumtracht. 

Wiederholt grüßend: Stefan Effenberger. 
Neueſte Patentnachrichten. 
Mitgeteilt vom Patentanwalts-Bureau Ingenieur J. Fiſcher, 
Wien, I., Maximilianſtraße Nr. 5. 
(Auszüge oder Kopien von nachſtehenden Patentanmeldungen beſorgt das obige Bureau.) 

In Deutſchland. Gebrauchsmuſter: Kl. 45 h. Nr. 537.444: Bienen⸗Futterapparat. 
— Karl Müller in Eibelshauſen. — Nr. 538.722: Fenſter für Bienenſchuppen. — Johann 
Roggatz in Lamitſch b. Pfaffendorf. — Nr. 538.723: Fenſter für Bienenſchuppen. — Johann 
Roggatz in Lamitſch b. Pfaffendorf. — Nr. 539.243: Futtertrog für Bienen. — Stephan 
Schweitzer in Waſſeralfingen. — Nr. 539.244: Bienenkaſten mit Futtertrog zur Unterfütte- 
rung der Bienen. — Stephan Schweitzer in Waſſeralfingen. — Nr. 539.288: Wetterſchutzvor⸗ 
richtung für Kanitz⸗Bienenſtöcke. — Otto Boenert in Drevenz. — Nr. 540.251: Schwarm⸗ 
fänger und Drohnenfalle zugleich. — Johannes Stöcker in Eſſingen. 


Ein Bienenſchwarm als Brandſtifter. Am 10. d. M. war ein Bienenſchwarm in den 
hohlen Birnbaum geflogen, der knapp vor dem, in den Feldern alleinſtehenden Hauſe des 
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Vermiſchtes. 
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Kaufmannes Mach in Stern (Bez. Königinhof) ſteht, wo er fein Quartier aufſchlug. Herr 
Mach verſuchte, denſelben aus ſeiner unzugänglichen Wohnung herauszubringen und bohrte 
den Stamm an, um mit Hilfe der Rauchmaſchine die Honigſpender aus dem unbequemen 
Aſyl zu treiben. Die Verſuche mißlangen, weil der Schwarm tiefer geſeſſen hatte. Dieſer ein⸗ 
fache Vorfall hätte bald ein Brandunglück im Gefolge gehabt, denn beim Räuchern hatte ſich 
ein Fünkchen im morſchen Holze N wo es bald durch den entſtandenen Luftzug infolge 
der Bohrung Zug bekam und ſo genährt wurde, daß das morſche Bauminnere nach längerer 
Zeit in voller Glut ſtand, die von der ſcharfen Nachtluft zur offenen Flamme geſchürt wurde, 
welche hoch aus den Aſthöhlen herausleckte und das nebenſtehende Haus gefährdete, welches 
auch niedergebrannt wäre, wenn man den Brand nicht zeitig genug bemerkt hätte, da das 
Objekt allein in den Feldern ſteht. Um %1 Uhr nachts ſah Hr. Wenzel Koberſtein einen mäch⸗ 
tigen Feuerſchein bei dem Haufe und machte ſofort Alarm. Den Bemühungen der ſofort Der, 
beigeeilten Nachbarn und der Feuerwehr gelang es, das Feuer ſofort abzudämpfen und die 
Gefahr zu beſeitigen. Da aber immer wieder im morſchen Holze ſich Flammen bildeten, ſo 
wurde der Baum umgeſägt. Leider hatte auch das Immenvölklein den Tod gefunden. 
(„Dorfzstg.“) 
Imker am Jeſchkenberge. 
(In dortiger Mundart.) 


An Summer ho ich viel zu tun, Die Leute ſein ſchun klüger ou, 

Dou tonn ich ejmol gor ne ruh'n; Su ſpricht gor ofte meine Frou, 

Is bahle ſu, wie bei a Bien'n, Und reicht hot ſe, is g'rode ſu: 

Die immer fleißig ſammeln gieh'n. D'r Stiefel wärmer os a Schuh. 

Die „Krainer“ wie die Schaufe ſein, D'r Korb is wärmer os d' Beut', 

Und Höſel breng je, die fein fein; Dos Gald drfuͤr mich gor ne reut; 

Ok Wejde fahlt und 's Water on: Und wie ich ok war wieder kön'n, 

Viel beſſer wär'ſch noch bei uns dou. Ou glei beſtell' ich mr noch en. 

Die wälſchen Bien'n wie Nuttern gieh'n, Dr ganze able Kroum muß weg, 

Die gahlen Ringel ok ſu glüh'n; D'r Korb, dar kriegt en andern Fleck; 
Die fein doch grade wie gemohlt, Ej Dächel kriegt a, dos wird blüh'n: 
Und hon mich ou ſchun ausgezohlt. Dos muß mr freilich ou verſtieh'n. 

Die Beuten ſein zu kalt bei uns, D' Schleuder ou noch muß ei's Haus, 
Dos ſote ſchun der ahle Kunz; D'r Hounich floigt gor ſchiene 'raus. 
Dr Jaſchken ift noch kälter ſchier: Ei Oertern fonn mr'ſch ſahn, wie's giebt, 
D' Bien’ muß hon a worm’ Quartier. Ok war von Bien'n etwas verſtieht. 

En Struhkorb kouft' ich, dar is worm, Und wenn zum Herbſt ich's Laben ho, 
Ofs Frühjuhr ich ſteck' nei en Schworm; Dou woug' ich ou poor Pfunde dro 
Schun lange machen ſollt' ich dos: — Dos macht ne alt mich und ne jung — 
Dou beute ich viel beſſer ſoß. Und jab m'r o d' Ausſtellung. 


W. Honzejk, Reichenberg. 


Des Imkers Traum. 
Eine Schwarmgeſchichte aus Weſtböhmen von Neyab. 


Wenn der Winter ſeinen Einzug gehalten hat, der Wind um die beſchneiten 
Dächer brauſt und herrliche Eisblumen die Fenſter zieren, dann ſteigen beim Schein 
der traulichen Flamme im wohldurchwärmten Zimmer die Erinnerungen an die 
ſchöne Sommerszeit herauf. 

Der Imker durchlebt noch einmal im Geiſte die Schwarmzeit und lieblich um- 
gaukeln ihn die Bilder, die der vergangene Sommer gezeigt. 

Wir hatten hier ein Schwarmjahr und manche unſerer Mitglieder wußten den 
Segen nicht mehr unterzubringen. So kam es, daß auch ſolche auf ſehr billige Weiſe 
zu Bienen kamen, die nicht gern für dieſe Sache ein Opfer bringen. 

Auch der alte Tiſchlermeiſter B. in S. nahm die Gelegenheit beim Schopf und 
ging unter die Bienenzüchter. 

Die Wohnungsfrage macht ja einem Tiſchler nicht viel Kopfzerbrechen. Schon 
war ein Stock aufgeſtellt, als er die Nachricht erhielt, der Lehrer in Z. habe einen 
Schwarm übrig. Sofort begab fih Herr B. nach dem 1 km weit entfernten, Der, 
heißungsvollen Z., um den Schwarm, der ſchon im Schwarmkäſtchen feiner harrte, 
abzuholen. „Wie bringe ich aber den Schwarm aus dem Kaſten in den Stock?“ war 
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feine Frage. Der Lehrer wollte ihm genau auseinanderjegen, wie man den Schwarm 
vor die leere Beute zu ſchlagen habe, und wie die Bienen das Einziehen ſelbſt be- 
forgen, aber der aus früherer Zeit ſchon in der Imkerei bewandert ſein wollende 
Tiſchlermeiſter ſchnitt jede weitere Erklärung mit den Worten ab: „Dita woiß is 
ſcholn)!“ und machte fidh, des billigen Kaufes froh, davon. Zuhauſe angekommen, be- 
eilte er ſich, die erhaltene Weiſung, welche er aber nur halb verſtanden hatte, in Aus- 
führung zu bringen. | ` 

Er ſtellte alfo die auserſehene Beute auf die Erde in das Gras, ſchlug den 
Schwarm neben dem geöffneten Stocke nieder und wollte vergnügt den Einzug beob- 
achten. Doch das hohe Gras mußte den Bienen vorkommen wie den Menſchen ein Ur- 
wald, ſie konnten ſich nicht zurecht finden, liefen hin und her, wie aufgeſtörte 
5 und ſahen nicht die nahe Wohnung, welche ihnen ihre gaſtlichen Tore 
auftat. ö 

Nachdem der Meiſter eine Weile ratlos dem ihm ganz dumm vorkommenden 
Treiben der Bienen zugeſchaut hatte, verſuchte er mit gekrümmten Fingern die ein— 
zelnen Bienenklümpchen aus dem Graſe gegen den Stock hin zu kämmen. Da kam er 
aber über die unrechten. Die Bienen mochten dieſe Behandlung, die nur bei gewiſſen 
ungeflügelten Inſekten am Platze iſt, als eine Beleidigung betrachten und verbaten 
ſich dieſen Eingriff ihres Herrn ſo entſchieden, daß derſelbe, ganz entſetzt, davon ab— 
laſſen mußte. Nachdem er ſich von ſeinem Schrecken erholt und die vielen Stachel aus 
ſeinen Händen entfernt hatte, kam ihm ein rettender Gedanke. 

„Mit einem Rechen wird es gehen“, dachte er und lief, dieſes Gerät zu holen. 
Etwas kräftiger als vorhin mit den Händen, kratzte er den Bienenhaufen ſeinem Be— 
ſtimmungsort zu. Den Erfolg dieſer Tätigkeit brauche ich wohl nicht zu beſchreiben. 
Gab es vorhin nur Stiche in die Hände, ſo hagelten ſie jetzt über den ganzen Menſchen, 
der nach ſchneller Flucht unter einem Strauche niederſank und dort vor Erſchöpfung 
einſchlief. Was er bisher vergeblich gehofft hatte, geſchah. Die Bienen zogen ſurrend 
in die angewieſene Wohnung, bauten in kürzeſter Zeit den Kaſten voll und ſo konnte 
der biedere Tiſchlermeiſter nach beendeter Tracht noch eine ſchöne Ernte halten. — 
Leider aber nur im Traume, denn als er die Augen auftat, gähnte ihm der leere 
Stock entgegen und die mißhandelten Bienen waren bis auf ein paar Invaliden ber- 
ſchwunden. Sie hatten ſich, wahrſcheinlich durch das grauſame Eingreifen um ihre 
Königin gebracht, in den andern ſchon beſetzten Stock gezogen und der angehende 
SC reiche um einen Schwarm ärmer, dagegen um eine Erfahrung und eine Menge 

iche reiche r. 


Ja, ja, wer nicht hören will, — —! 
© | Bienenw. kandes-Mufeum in Saaz. © 


t 


l Nachdem in letzterer Zeit dem SEN ehr wenige Spenden zugegangen find, bitten 
wir die Herren Sektionsvorſtände, anderlehrer und „ 
inſtändigſt, in ihren Sektionen die Mitglieder immer wieder zur Einſen⸗ 
dung von Gegenſtänden aufmerkſam machen zu wollen. 

Das jedem Bienenzüchter (im „Deutfhen Imker“) vorliegende Verzeichnis der für das 
Muſeum erwünſchten Gegenſtände ermöglicht jedem etwas für das Muſeum beizutragen, 
wenn er den ernſten Willen hat. 

u VI. wurden letzter Zeit: 316. Bienenzuchtlehrkurs 1908 in Prag (Photogra⸗ 
phie) von Franz Dreſcher⸗Leitmeritz. — 317. 1 Tabelle mit Blüten honigender Pflanzen von 
Franz Andreß-Dobrzan. — 318. Ein fehr alter Rauchkrug von Franz Kräupel, Tenetitz. — 
319. Photographien des Bienenſtandes bis 322. von F. Neunteufel, Hirth, Kärnten. Beſten 
Dank den Spendern. 

Für das Muſeum ſind erwünſcht: III. Lehrmittelſammlung, f. alle Bienenwachſe 
und der aus Wachs herſtellbaren Produkte. (Kunſtwaben, Wachsſtöcke, Altarkerzen, Kunſt⸗ 
gegenſtände, techniſche Präparate, Surrogate). Auch alle anderen nicht von Bienen ſtammen⸗ 
den Wachsarten werden geſammelt. Ebenſo ſind Miſchprodukte aus Bienenwachs und anderen 
Wachsarten und Kunſtwaben, denen andere Produkte und Wachsarten beigemiſcht ſind, 
erwünſcht. Die hiezu notwendigen Angaben über die Miſchungsverhältniſſe, wenn möglich 
auch unter Beilage einer chemiſchen Analyſe und der Bemerkung wie dieſe Kunſtwaben von 
den Bienen angenommen und ausgebaut werden. g. Geräte zur Herſtellung von Geräten, 
Nähmchen, Bienenwohnungen vim. 


-— 113 — 


Unter Nr. 158 wurde eine Spende des Hrn. Fachlehrer Joſef Gaudeck, Tetſchen, 
emeldet, wie ſich jetzt herausſtellt, iſt dieſe Spende nicht vom genannten Herrn. — 158. Ein 
uch aus dem Jahre 1669/70 in deutſcher und franzöſiſcher Sprache. „Der Niederländ. Gärt⸗ 

ner mit Abt. der fleißige Bienenhalter“. Spende des Hrn. Ig. Werne r⸗Spansdorf. Für 
dieſes wertvolle Buch ſagen wir en innigſten Dank. — Hr. Oberlehrer Franz K. 
Pietſch⸗Neugarten erklärt fih in ſehr verdienſtvoller Weiſe bereit, Bie nenfeinde der 
Vogelwelt für das Bienenzuchtmuſeum unentgeltlich zu präparieren, um dem Muſeum 
alle a e zuzuführen. Wir bitten die Herren Mitglieder, welche Jäger ſind, 
bienenfeindliche Vögel zu ſchießen und dem Herrn Oberlehrer Pietſch zur Einſendung 3 
bringen, indem ſie auch uns hievon verſtändigen. ) 
Der Muſeumsausſchuß des Landesbienenzuchtmuſeums. 
Franz Pohnert, Geſchäftsleiter und Kuſtos. 


| Schulrat Baßler-Jubildumsfond. ) 


Ausweis über den Schulrat Baßler⸗Jubiläumsfond. Aus letztem Ausweis: Uebertrag 
1814 K 10 h, Bienenw. Sektionen: Lauterwaſſer 4 K, Karlsbad 5 K 60 h, Schöbritz 20 N, 
Thomigsdorf 10 K, Neuland 6 K 90 h, Hermannsſeifen 5 K, Ober- und Niederſohr 5 K, 
Jechnitz 6 K, Groß-Chmeleſchen 4 K, Poderſam 10 K, Frau Adele Schmeykal⸗Prag 50 K, 
Sektionen: Saleſl⸗Sebuſein 10 K, Raaden 23 K 50 h, Schönlinde 10 K, Karl Mika, Ober⸗ 
lehrer, Lämberg 5 K, k. k. Schloßgärtner Swoboda, Reichſtadt 5 K, Sektionen: Leſchkau 6 K, 
Bleiſtadt 6 K, Böhm.⸗Kamnitz 76 K 80 h, Braunau und Umgebung 61 K 80 h; zuſammen 
2144 K 70 h. | 
Dieſer Betrag wurde von 162 Gettiong- und 25 Einzelſpendern aufgebracht, wofür der 
befte Dank ausgedrückt wird. Die überwiegende Zahl, und zwar 191 Sektionen, haben 
bis heute noch keinen Bauſtein erbracht. Die Fondsleitung gibt ausdrücklich 
bekannt, daß ſie ihre Tätigkeit mit 15. April l. J. einſtellt und mit 
leichem Tage auch das Potipartaffentonto für den Sch.⸗R. Baßler 
Subiläumsfonb aufgehoben wird, Die Abfuhr der gefammelten Beträge erfolgt 
dann fofort an den Zentralausſchuß. Jene Sektionen, die noch eine Spende dieſem edlen 
wecke widmen und an der Organiſation Anteil nehmen wollen, mögen ſich nunmehr 
geilen Alle Spenden für dieſen Fond, die vom 15. April l. J. ab erfolgen, 
müſſen dann mittelſt Poſtanweiſung direkt dem Zentralausſchuß in Prag eingeſendet 
werden. 


Die Fondsverwaltung: Sektion Saaz. 
Oberlehrer Albert Hauſtein⸗Reitſchowes, Obmann. 


Lehrer Joſef Rudol f⸗Tſcheraditz, Fondskaſſier. 


Vereinsnachrichten. 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. 


Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Pans Baßler, abgeſchloſſen am 15. März 1913. 


Aus der Zentralausſchuß⸗Sitzung vom 8. März 1913. 


Vorfitzender Präſident Dr. Körbl. Der Bericht des Zentralgeſchäftsleiter-Stellvertre⸗ 
ters F. Baßler über die Vorarbeiten zur Deut ſchböhm. Landesſchau Komotau 
1913 wird zur Kenntnis genommen; es wird die Tagesordnung der bienenw. Veranſtal- 
tungen v. 9.— 12. Auguft l. J. feſtgeſetzt, über Antrag Vizepräſident Dr. Pichl wird auch 
eine lokale Standſchau ſtattfinden. — Die Entſchließung der Sektion Re ichen berg zur 
Einführung ber Honig⸗Ueberprüfung (Honig⸗Kontrolle) wird zur Kenntnis genom- 
men. — Dem Obmanne der Sektion Reichenberg, bienenw. Wanderlehrer Rich. Altmann, 
int, Oberlehrer⸗Reichenberg, wird ein Reiſeſtipendium aus Landeskulturratsmitteln zwecks 
Teilnahme am Lehrkurfe über Bienenkrankheiten der fgl. Univerſität Erlangen (Bayern) 
puomi n — Die Anregung der Sektion Warnsdorf wegen Einführung der Hola- 

hle als Zuckerdenaturierungsmittel wird wegen Ablehnung ſeitens des k. k. ian 
genſtandslos. — Der böhm. Landesausſchuß weiſt nun im 4. Jahre das Geſuch um Lan- 
es⸗ Subvention ab. — Der Landeskulturrat, D. S., hat die h. o. Verteilung 


D 


der Dotation 1912 überprüft und für richtig befunden. — Die Honiglas⸗Preiſe. 
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der Fabrik Schneegatter, D.,De., werden als zu teuer befunden. — Zentralausſchuß⸗Rat 
Hauſtein führt Beſchwerde über einen gewiſſen preisdrückenden Handel mit über- 
ſeeiſchen Honig im Saazer Kreiſe und werden bez. Maßnahmen beſchloffen. — Außerdem 
werden zahlreiche andere Angelegenheiten erledigt, insgeſamt: 25. 


Ehrung verdienter Sektions⸗Vorſtands mitglieder. 

Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß v. 8. März l. J. für ſeine mehr als fünf⸗ 
zehnjährige verdienſtvolle Tätigkeit als Amtswalter die goldene 
Ehren-Biene mit Ehrenurkunde zuerkannt: dem Geſchäftsleiter der S. Saas 
bienenw. Wanderlehrer Franz Pohnert, Realitätenbeſitzer; desgleichen für ihre mehr als 
zehnjährige Tätigkeit die Ehrenurkunde: in S. Kohling: dem Obmann ⸗Stellver⸗ 
treter Rob. Höller und dem Kaſſier Adolf Viehweg; in S. „Erlbachtal“ dem Ob- 
mann u. bw. Wanderlehrer Ad. A. Köhler, Schulleiter⸗Chriſtiansau; in S. Reichenberg 
dem Obmanne u. bw. Wanderlehrer Rich. Altmann, int. Oberlehrer. 


Auszeichnende Ehrungen. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß v. 8. März l. J. in 
der Sektion Poſtelberg dem Obmanne u. bw. Wanderlehrer Hans Spatzal, Fachlehrer, für 
ſeine vieljährige beſonders verdienſtvolle Tätigkeit auch als Obmann der früher beſtandenen 
Abteilung f. Bienenzucht des Landw. Bezirksvereines Poſtelberg die Anerkennungs-Urkunde 
und dem Mitgliede Franz Nowak, Eiſenbahnbedienſteten für ſeine hervorragende prak— 
tiſche Betätigung in der Bienenzucht ein Anerkennungsſchreiben übermittelt. 


Einſchränkung des bienenw. Wanderunterrichts betr. Im Hinblick auf die durch die 
finanzielle Lage des Landeskulturrates erfolgte Herabſetzung der Subvention auch für un— 
feren Landes⸗Zentralverein, und den Entfall der Landesſubvention nunmehr im 4. Jahre, 
ſteht für 1913 für die Zwecke des bienenw. Wanderunterrichts nur die Hälfte an Geld— 
mitteln zur Verfügung und können daher von jetzt ab Wandervorträge bis auf 
weiteres nur in Ausnahmsfällen bewilligt werden. Diefe Ausnahmsver⸗ 
fügung iſt gewiß höchſt bedauerlich, da aber die Einnahmen unſeres Landes-Zentral-Ver⸗ 
eines, deſſen Mitgliedsbeiträge ſeit Gründung durch 25 Jahre trotz ſteigenden Ausgaben 
nicht erhöht wurden, neuerdings ſo beſchnitten werden, iſt die Verminderung der Ausgabe— 
Poſten nach dem der Behörde vorgelegten Voranſchlage durchzuführen; dies umſomehr, als 
ſeitens des L.⸗Zentralvereines alljährlich weitaus höhere Mittel für den bienenw. Wan- 
derunterricht und Kurſe einſchließlich Wanderlehrer-Konferenz aufgewendet werden, als 
die zur Verfügung ſtehenden Subventionen ausmachen. (J. J. 1912 um 396.58 K Mehr ⸗ 
Ausgaben als bez. Einnahme!) Der Zentralausſchuß. 


Sektions⸗Honigſchilder in Reichenberg. Ueber Anregung des t Ausſchußmitgliedes 
Ivan Tonig beſchloß die Sektion in ihrer Hauptverſammlung am 9. Feber l. J., zwecks 
Bekämpfung des Kunſt- und gefälſchten Honigs und Förderung des eigenen Honigabſatzes 
die Ausgabe beſonderer Honigſchilder. Dieſelben — von Obmannſtellvertreter Sie ber 
entworfen — ſind fertiggeſtellt und werden unter folgenden Bedingungen abgegeben: 1. 
Die Honigſchilder werden nur an Mitglieder der Sektion Reichenberg und Umg. zu eigenem 
Gebrauche abgegeben. 2. Die Mitglieder erhalten für je 5 Völker 100 gummierte Schilder 
zum Preiſe von 50 h. 3. Die Schilder ſind beim Obmann oder Montag abends in der 
Immenrunde — Hotel Zentral — erhältlich. 4. Es liegt im Intereſſe der geſamten heimi— 
ſchen Bienenzucht, an jedem Honigglaſe unfer Sektionshonigſchild anzubringen. 5. Irgend 
welcher Mißbrauch der Honigſchilder benimmt das Recht, weitere Schilder zu verlangen. 

Reichenberg, Oſtern 1913. Richard Altmann, Obmann. 

Am 2. März 1913 verſchied in Prag⸗Smichow nach mehr als einjähriger tückiſcher 
Krankheit, von welcher er vergeblich im Süden Heilung geſucht hatte, der Sekretär der 
Deutſchen Sektion des Landeskulturrates Herr JUDr. Ernſt Ganl Edler von Kirchtreu. Er 
war ein pflichtreuer tüchtiger Beamter, ein vornehmer Charakter, welcher allſeits die größte 
Achtung und die Liebe ſeiner Mitarbeiter und Vorgeſetzten genoß. Er hinterläßt eine junge 
Gattin und ein Kind im zarten Alter von einem Jahre. In der Deutſchen Sektion des 
Landeskulturrates bearbeitete Dr. v. Hanl u. a. auch die bienenw. Agenden. Dem Aus⸗ 
ſchuſſe unſeres Landes⸗Zentralvereines gehörte er 1907/10 an. Wir werden dem allzu früh 
Dahingeſchiedenen ein dankbares Andenken ſtets treu bewahren! Das Präſidium. 


T Am 3. Feber l. J. verſtarb in Prag der k. k. Eiſenbahn⸗Zentralinſpektor Heinrich 
Schmeykal, Gemahl unſeres hochgeſchätzten Ausſchußmitgliedes Frau Adele Schmeykal und 
Bruder des verſtorbenen deutſchböhm. politiſchen Führers Dr. Franz Schmeykal. Im Ver⸗ 
waltungsrate der böhm. Nordbahn hatte Heinrich Schmeykal Jahre hindurch die oberſte 
Leitung inne, und brachte er der Bienenzucht, auch der Bahnwärter, ſtets reges Intereſſe 
entgegen. Ehre ſeinem Andenken! Das Präſidium. 

t Sektion Reichenberg. Von einem plötzlichen Tode wurde am 5. März d. J. Hr. 
Ivan König aus Neuröchlitz ereilt. Mit ihm iſt einer der Getreueſten der Sektion ge— 
gangen, der lange Zeit fehlen und deſſen Andenken nimmer ſchwinden wird. 1902 übernahm 
er von ſeinem Onkel Gruner eine beſcheidene Bienenzucht, die er in kurzer Zeit zu 
einer vielbeſuchten und muſtergültigen brachte. Sein offenes Weſen und ſeine ſtete Ge— 
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älligkeit fiherten ihm die Freundſchaft aller Mitglieder, die fein bienenwirtſchaftliches 
iſſen und Können nicht nur im Vortragsſaale, ſondern auch auf dem Bienenſtande 
ſchätzen lernten. Als Ausſchußmitglied war er unermüdlich und ſtets darauf bedacht. der 
Sektion Reichenberg u. Umg. durch weiteren Ausbau immer größere Bedeutung für die 
heimatliche Bienenzucht zu geben. Sein letztes Werk waren die Sektionshontgſchilder. In 
der Immenrunde am 3. März wurden die nötigen Beſtimmungen getroffen und Herr 
König erklärte ſich bereit, Mittwoch mit einigen Freunden den Steindrucker zu bejuden, 
damit alles wunſchgemäß ausgeführt werde. In froher Imkerlaune erreichte man Neu⸗ 
röchlitz. Doch — mit des Schickſals Mächten ijt kein ewiger Bund zu flechten. Iwan König 
war nicht mehr; ſeine Freunde kamen zu ſpät, der Allmächtige hatte ihn abberufen. 
Richard Altmann, Obmann. 


+ Sektion Oberes Wittigtal. Am 2. März verſchied nach kurzem Leiden unfer Mitglied 
Herr Franz Effenberger, Gaſtwirt in Weisbach. Der Verſtorbene war ein Gründer unſerer 
Sektion, ſowie auch als Gaſtwirt beſonders beliebt. Möge die Erde ihm leicht ſein! i 


t Sektion Hokau ſteht verwaiſt am Grabe ihres eifrigen Mitgliedes Anton 
Weichert, Großgrundbeſitzer aus Wießen, welchem am 12. März 1913 ein Lungenleiden 
Halt in ſeinem Schaffen gebot. Im Verkehr nach außen einfach und beſcheiden, widmete 
er all ſeine Liebe und Sorgſamkeit der Pflege ſeiner Bienen oder dem Vereinswohl. Wir 
werden ſeiner ſtets in Liebe und Hochachtung gedenken. Ehre ſeinem Andenken! 


+ Sektion Oberpraußnitz. Am 22. März verſchied nach langer Krankheit unfer treues 
Mitglied Wenzel Ruß, Forſtwart i. P. in Maſtigbad. Wir werden dem lieben Freunde, der 
jederzeit unſer Beſtreben förderte, ein ehrendes Andenken bewahren! J. K. 


Sektion Heinersdorf a. d. Tafelfichte. (Jahresbericht.) Der Verein zählt 27 Mit- 
glieder mit gegen 200 Völkern. 2700 kg Honig und 45 kg Wachs waren Erträgnis d. J. 1912. 
1 Hauptverſammlung und 3 Wanderverſammlungen fanden jtatt. 4 Vorträge wurden ge- 
halten. Die Bücherei wurde durch Geſchenke bereichert. Am 16. Feber wurde in der Haupt⸗ 
berfammlung die neue Vereinsleitung gewählt: Obmann Wanderlehrer Karl Wünſch, Stell- 
vertreter Auguſt Münnich, Geſchäftsleiter Joſef Rösler, alle in Heinersdorf a. T.; Ver⸗ 
trauensmänner: für Bärnsdorf Franz Jung, für Wünſchendorf Ernſt Wendler. Den ob- 
getretenen Ausſchußmitgliedern und Vertrauensmännern wurde Dank und Anerkennung 
gezollt. K. W. 

Sektion Görkau. Generalverſammlung am 23. Feber I. J. Die Berichte der Sektions⸗ 
leitung wurden genehmigt. 4 neue Mitglieder traten bei, ſo daß die Sektion nunmehr 29 
wirkende und 2 Ehrenmitglieder zählt. 1912 brachte eine gute Mittelernte: Honig 753 kg, 
Wachs 25 kg. Schwärme fielen 112, eingewintert wurden 145 Mobil- und 84 Stabilvölker 
im Verficherungswerte von 10.914 K. 


Sektion Krakau.. Hauptverſammlung am 6. Jänner. (Jahresbericht.) Die junge 
Sektion zählt 25 Mitglieder und hielt in ihrem 1. Vereinsjahre 8 Monatsverſammlungen ab, 
in welcher 1 Vortrag von Wanderlehrer Altmann über „Alle Arbeiten vom Reinigungs— 
ausfluge bis zur Honigernte“ abgehalten wurde, in den anderen Verſammlungen wurde 
vom Geſchäftsleiter Joſ. Teubner aus dem von der Zentrale überwieſenen Bienenbuche 
Vorgeleſenes zur Erläuterung gebracht. Die Honigernte war eine gute. Zur Herbſtfütterung 
bezog die Sektion 600 kg flüſſigen Raffinad⸗Zucker. Aus den einzelnen Berichten waren 
erfreuliche Fortſchritte zu erſehen. 

Sektion Wekelsdorf. Bei der Wanderverſammlung am 16. März gab Obmann, abri- 
kant Leo Popper, treffliche Winke über Behandlung der Bienen nach der Auswinterung 
und über Frühjahrsfütterung derſelben. Die Wechſelrede über bienenw. Angelegenheiten 
geſtaltete ſich recht rege. Zahlmeiſter Hampels Kaſſabericht wurde richtig befunden. Auf— 
fallend iſt, daß bei den einzelnen Verſammlungen ſtets nur dieſelben Mitglieder an— 
weſend ſind. 

Obergeorgental. In der Generalverſammlung am 13. v. M. konnte der Obmann 
nur Erfreuliches über den Fortſchritt der Sektion mitteilen. Geſchäftsleiter Oberlehrer 
Julius Strohſchneider beglückwünſchte den Obmann Fachlehrer Hans Bittner 
namens der Sektion zur Auszeichnung und erſtattete den Jahres- und Tätigkeitsbericht 
1912. Die Mitglieder find mit 1912 recht zufrieden. Die Honigernte betrug 1164 kg, 
Schwärme gabs 117 gegen 29 im Vorjahre, Mitgliederzahl 34, dieſe — alle praktiſche 
Imker — haben 256 Völker mit einem Verſicherungswerte von 15.000 K eingewintert. Herr 
Franz Franzl aus Mariental wurde ein Teil des durch Einbruch erlittenen Schadens mit 
80 K 86 h ausbezahlt. Der Kaſſaüberſchuß mit 11 K 13 h wurde dem Baßlerfond Ober, 
mittelt, ebenſo die geſammelten 10 K. Kalender, Gläſer und Kunſtwaben wurden gemein— 
ſam beſtellt und bienenw. Fragen beantwortet. 


Sektion Althabendorf. Die Hauptverſammlung am 23, Feber im Imkerheime „Meier: 

of“ war ſehr gut beſucht u. a. von den Sektionen Reichenberg (Ausſchußrat Altmann), 
raau, „Am Fuße des Jeſchken“, Friedland (Großimker Prokop). Wander- 
lehrer Glaſer⸗Deutſch⸗Gabel erledigte feinen Vortrag beſtens. Die Neuwahlen ergaben: 


Lé 
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Obmann Guftav Kotſchwar, Schriftführer Jof. Hladik, Kaſſier Wilh. Peuker; Ausſchußmit⸗ 
lieder: Emil Hoſſner, Wilh. Arnold, Anton Hiebel, Adolf Prade, Franz Weber sen., Ferd. 
andler, Joſ. Peuker. 

Sektion Gablonz. Anläßlich der 20 jährigen Gründungs fe ier am 16. v. M. 
ſprach k. k. Schulrat Hans Baßler über Förderung unſerer heimiſchen Bienenzucht und 
über die Faulbrut. Der bisherige Obmann Oberlehrer Karl Hejpetr wurde zum 

Ehrenobmann ernannt. Die Gründer Eduard Ullmann und Ignaz Pils erhalten 

Ehrenurkunden. Bei der Erſatzwahl wurde zum Obmann Wilh. Pilz, Tiſchlermeiſter in 

Gränzendorf, zum Stellvertreter Richard Häuſer, Gürtler in Gablonz, zum Geſchäfts⸗ 

leiter Wenzel John, Bürgerſchuldirektor in Gablonz, zum Kaſſier Anton Heidrich. 

Gürtler in Gablonz, gewählt. 

Sektion Neuern. Am 2. März fand in Neuern die Hauptverſammlung ſtatt unter Vor- 
fig des Obmannes A. Haide, f. h. Baumeiſter. Aus dem Bericht des Geſchäftsleiters 
H. Hackl, Lehrer, iſt namentlich das beſonders ſchlechte Honigjahr 1912 hervorzuheben, das 
ſchlechteſte der letzten 7 Jahre. Die Solo wurde von den Fachlehrer Cibulka und Grund⸗ 
befiter Budweiſer richtig befunden. Die über Antrag des f. h. Buchhalters Kopp ein⸗ 
geleitete Sammlung für die Schulrat Baßler-Stiftung von 13 K 40 h wurde auf 20 K aus 
der Sektionskaſſe ergänzt. Als Orte der Frühjahrs⸗ und Herbſtwanderverſammlung wurde 
Hadruwa und Katharina beſtimmt. Sodann dankte der bisherige Obmann Haide für das 
ihm bisher gebrachte Vertrauen und gab ſeinem Bedauern Ausdruck, aus dem Vereine 
ſcheiden zu müſſen, da er dienſtlich nach Stecken verſetzt wurde. Die Sektion Neuern 
verliert an Hrn. A. Haide, fürſtl. hohz. Baumeiſter, nicht nur eines der tüchtigſten Mite 
glieder, ſondern auch einen für den Verein opferwilligen Obmann. Ein Zeichen, wie ange⸗ 
ſehen er nuter den Imkern des Bezirkes war, ift das, daß er einſtimmig zum Ehren— 
obmann gewählt wurde. Und wie lieb ihm die Bienenſektion war, davon zeigt die Spende 
von 30 K, welchen Betrag der ſcheidende Obmann dem Vereine zum Abſchiede e Als 
Obmann wurde nun gewählt Oberlehrer J. Albrecht⸗ Glashütten, ein Gründer der 
Sektion und Leiter der Beobachtungsſtation Glashütten, welcher bisher Obmannſtellver⸗ 
treter war. Als ſolcher wurde das Ausſchußmitglied H. Riedner, k. k. Oberpoſtoffizial i. R. 
in Hadruwa, und als Ausſchußmitglied f. bog. Oberbräuer A. Dalb Kol a r⸗Deſchenitz ge⸗ 
wählt. Sodann berichtete der Geſchäftsleiter über die Verteilung des eingelangten jteucc« 
freien Kriſtallzuckers. Nachdem Herr Albrecht dem ſcheidenden Obmanne für fein Wohl 
wollen gedankt, blieben einmütig und eifrig wie gewöhnlich, die meiſten mit ihrem ſcheiden⸗ 
den Obmanne zum Abſchiede bis „früh morgens als die Hähne krähten“ beſammen. | 

Sektion Arnau., In der Hauptverſammlung am 16. März d. 5 unter Vorſitz des Ob⸗ 
mannes Jof. Fiſcher erſtattete Geſchäftsleiter Scholz den Jahresbericht. Die Sektion 
zählt 17 Mitglieder. Der Sektionsbeitrag wurde mit 40 Heller feſtgeſetzt. Ausgewintert 
wurden 1912 101, eingewintert 160 Bienenvölker. Schwärme wurden 1912 51 eingefangen. 

Honig wurde 922 lag, Wachs 30 kg geerntet,, Bienenhäuſer find 8 in der Sektion, Freis 

ſtände 8, bedeckt 2 vorhanden. Die Auflöſung des Rieſengebirgs-Gauverbandes wurde zur 

Kenntnis genommen, dafür jedoch die Gründung eines Bezirksverbandes für 

wichtig erkannt, um bei Verſammlungen mehr Intereſſe durch Vorträge und Erfahrungen 

als Anziehungskraft zu erzielen, und wird die Sektionsleitung mit den Nachbar-Sektionen 
in Fühlung treten. Von der Errichtung eines Schulbienenſtandes mußte wegen unvorher⸗ 
ſehener Auslagen Abſtand bis auf weiteres genommen werden. Was Erfahrungen der 
nwinterung anbelangt, ſo hat der Winter abermals gelehrt, daß eine zu warme Ver— 
packung der Immen nicht nützlich, ſondern ſchädlich ift und viele, fo ſtets die ſtärkſten Böl- 
ker wurden dadurch in den Tod getrieben; auch daß im Herbſt wegen Mäuſen nicht erſt 

ga vorgeſorgt werden foll, ſondern ſchon im September. Ein Imker hatte 7 Mäuſe im 
tocke. Dieſelben haben ſich im Stocke ſelbſt bis auf eine aufgezehrt, die noch im Monate 

Dezember lebend war, trotz alledem das Bienenvolk unverſehrt war. Noch wurde die Frage 

aufgeworfen, ob „Bienenhalter“ oder „Imker“, als letzterer kann nur der betrachtet wer— 

den, der ſich die Arbeiten am Bienenſtande ſelbſt macht. Auch wurde beſchloſſen, da viele 

Schwärme dieſen Sommer zu erwarten ſein dürften, die Vermittlung von Kauf und Ver— 

kauf derſelben durch die Geſchäftsleitung zu bewerkſtelligen. Anträge hiezu werden ſchon 

jetzt entgegengenommen. | 
Sektion Ruditzgrün. Hauptverſammlung fand am 9. März ſtatt. 9. Jahresbericht: 

Die Sektion zählt 31 Mitglieder, welche 1269 kg Honig und 26 kg Wachs ernteten. Durch. 

EE eines Volkes beträgt 6 kg à 2 K 80 h. Es beſitzen: 1—9 Völker 17, 10—19 
ölker 12 und 20—30 Völker 2 Mitglieder. 3 Verſammlungen fanden ſtatt. Das ungün⸗ 

ſtige, kalte und naſſe Wetter im Juli und Auguſt war der Entwicklung der Schwärme ehr 

ungünſtig, durch welches die Ausſichten für das Jahr 1913 größtenteils vernichtet Ben 

Mehrere Mitglieder klagen über Futternot. — Der Kaſſaſtand beträgt 86 K 82 h. In die 

Vereinsleitung wurden gewählt: Obmann Anton Peter, Stellv. Karl Baßl, Geſchäftsleiter 

Peter Schmidt, Schulleiter, Kaſſier Joſef Baumgartl. — Lehrer Willomitzer R. ſprach 

über die Feinde der Bienen und Selbſthilfe der Bienen. — Die neue Wabenpreſſe (Gere 

ſtungsmaß) iſt hier. Nächſtens wird ein Wanderlehrer ſprechen. | 


H 
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Sektion Tunkau. In der gründenden Verſammlung am 2. März beſprach bias 
Lehrer Otto Willomitzer Zweck und Vorteile eines Zuſammenſchluſſes und Anſchluſſes 
an den Deutſchen bienenw. Landeszentralverein. 14 Mitglieder traten bei. Die Wahl der 
Funktionäre ergab: Emanuel Brodsky, Revierförſter⸗Krondorf, Obmann; Wenzel Klotz, 
Dachdecker⸗Tunkau, Obmann-⸗Stellvertreter; Johann Schulz, Landwirt⸗Grupitz, Geſchäfts⸗ 
leiter, und Franz Melzer, Tifchlermeifter-Tuntau, Geſchäftsleiter⸗Stellvertreter. Jahresbei⸗ 
trag 3 K. Glückwünſche hatten gefandt die Sektionen Klöſterle und Brunnersdorf durch Leh⸗ 
rer Willomitzer. Bei der nächſten Verſammlung wird Sr. Hochw. Pfarrer Franz Zo 
biſch⸗Wotſch (Jung⸗Klaus) einen Vortrag halten. Kaf S 

Sektion Theuſing. Hauptverſammlung am 2, März unter Leitung des Cbmonnttell, . 
vertreters Gregor Totzauer. Jahres- und Kaſſabericht des Geſchäftsleiters Lorenz W a g- 
ner wurde zur Kenntnis genommen. Da der geweſene Obmann Schuldirektor Joh. Pfan⸗ 
nerer und Geſchäftsleiter Oberlehrer Lorenz Wagner eine Wiederwahl ablehnten, ergab die 
Neuwahl: Obmann Wilhelm Stark, Fabrikant; Stellvertreter Gregor Totzauer, Privatier; 
Geſchäftsleiter Joſef Klein. Den beiden ausgeſchiedenen Funktionären wurde für ihre lang⸗ 
jährige Tätigkeit der gebührende Dank ausgeſprochen. Aufgenommen wurde 1 Mitglied. Für 
ſpäter iſt eine Verſammlung mit Vortrag in Ausſicht genommen. 

Sektion f. d. Hainspacher Gerichtsbezirk hielt am 23. Feber eine gut beſuchte Bers 
ſammlung ab. Obmann Oberlehrer Hälbig beglückwünſchte den Geſchäftsleiter Oberlehrer 
Holfeld zu der landesſchulrätlichen Anerkennung, hob hierauf die um die heimiſche Bienen⸗ 
zucht erworbenen Verdienſte des Mitgliedes Joſef Schönfeld hervor und überreichte die⸗ 
ſem das vom Landeszentralverein gewidmete Diplom unter allſeitigem Beifall. Schriftführer 
Joſef Hofmann bot eine gediegene Jahresrückſchau, in welcher u. a. das Verhalten der 
Bienen während der Sonnenfinſternis Erwähnung fand. (Beifall.) Der vom Geſchäftsleiter 
Holfeld erſtattete ausführliche Jahresbericht ließ erkennen, daß durch Wahrung aller die 
Bienenzucht fördernden Intereſſen die Sektion rüſtig vorwärts ſchreite. Mitgliederzahl 59 
(— 1), Verſammlungen und Vorträge je 2; ausgewintert wurden 281 (+ 25) Mobils, 
23 Stabilvölker, eingewintert 353 (+ 39) Mobil-, 33 (+ 6) Stabilv. Honigerträgnis 4074 kg 
(+ 136), Wachserträgnis 81 kg (—7). Durchſchnittserträgnis für Honig 13.4 kg (— 0.23 kg), 
für Wachs 0.24 lag. Geſamteinnahmen 294.59 K, -Ausgaben 237.03 K. Saldovortrag pro 1913 
57 K 56 h. Der Vortrag des Obmannes Oberlehrer Hälbig über „Die Faulbrut“ fand 
lebhaften Beifall und löſte rege Wechſelrede aus. Jedes Mitglied wurde verbindlich gemacht, 
jedes Anzeichen von Faulbrut ſofort der Sektionsleitung bekanntzugeben. Beſchloſſen wurde 
die Anſchaffung einer zweiten Wabenpreſſe und die Abhaltung einer zweiten Verſammlung 
im September in Wölmsdorf. Aufgenommen wurden 9 Mitglieder. 

Sektion Reichenau bei Gablonz. Der Hauptverſammlung am 23. Feber l. J. unter 
Vorſitz des Obmannes Auguſt Peukert wohnten auch Gäſte aus Kukan bei. Nach dem 
Jahresberichte des Geſchäftsleiters Lehrer Hans Langer zählt die Sektion 43 Mitglieder, 
von denen 7 Bienenhäuſer i. W. v. 1790 K beſitzen. Auf 34 Freiſtänden ſtehen 248 Völker 
i. W. von mehr als 7000 K. Der verſicherte Wert aller Anlagen beträgt 11.963 K. Es 
wurden 24.6 kg Honig und 58 kg Wachs geerntet, was einem Ertrage von über 6000 K 
gleichkommt. Die Einnahmen betrugen 126.36 K, die Ausgaben 122.94 K; das Vermögen 
67.42 K. 2 Mitglieder traten neu bei. Der Mitgliedsbeitrag von 2-90 K belaſſen, beinhaltet 
die Bezugsgebühr des „Deutſchen Imker“ und den Verſicherungsbetrag. Der im 82. Lebens⸗ 
jahre ſtehende Gründer der Sektion, Oelmaler Anton Wenzel, erhielt vom Zentralaus⸗ 
Ki in Prag für feine langjährige verdienſtvolle Tätigkeit im Intereſſe der heimischen 

ienenzucht in Ehrendiplom, welches ihm feierlichſt überreicht wurde. Da Obmann Aug. 
Peukert, welcher ſeit Gründung durch mehr als 10 Jahre die Sektion in verdienſtvoller 
und umſichtiger Weiſe geleitet hat, zu einer Wiederwahl nicht mehr zu bewegen war, wurden 
Herr Lehrer Hans Langer zum Obmanne, Adolf Hübner⸗Puletſchnei zum Stellvertreter, 
Franz Springer zum Seier und Auguſt Peukert zum Schriftführer einſtimmig ge- 
wählt. Hierauf führte Klempnermeiſter Joſef Randak einen Schwarmfangtrichter vor, 
welcher allſeitigen Beifall fand. Lehrer Hans Langer beleuchtete ſodann einige große 
Imkerfehler, welche Ausführungen reichen Beifall und anregende Ausſprache auslöſten. 

Sektion Warnsdorf. Hauptverſammlung am 23. Feber l. J. Laut Jahresbericht war 
1912 der Bienenzucht günſtig. Im Frühjahre werden ausgewintert 257 Völker, Honigertrag 
war 2061 kg, Schwärme fielen 192, Die Zahl der Mitglieder betrug 40. Geſchäftsleiter 
Eduard Palna berichtete über den Stand der Kaſſe und die Verteilung des im Herbſte ge⸗ 
lieferten ſteuerfreien charakt. Zucker. Fachlehrer Guſtav Scholz zeigte Verſuche der Dena⸗ 
turierung des Zuckers mit Methylviolett und auch mit Holzkohle. Die bisherige Denaturie- 
rung mit zer und Sand fei nicht ganz einwandfrei und würde er die mit pul- 
verifierter Holzkohle“) vorziehen. Hierauf wurden die Mitgliedsbeiträge einkaſſiert und das 
Verficherungsinventar überprüft. Freie Ausſprache über zeitgemäße bienenw. Fragen ſchloß 
die ſehr anregende Verſammlung. | 

*) Die Denaturierung mit Holzkohle wurde vom Finanzärar abgelehnt, weil letztere 
vom Zucker mit größter Leichtigkeit getrennt werden kann! D. Schr. 
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Sektion Hals. Am 9. März l. J. in Frauenreit hielt Obmann Wanderlehrer Wi m⸗ 
mer einen eingehenden Vortrag über Faulbrut. Der Geſchäftsleiter gab die . über 
den ſteuerfreien Zucker bekannt. 2 neue Mitglieder traten bei. Ueber Antrag des Joh. Rau ch 
wird der ſteuerfreie Zucker für Sorghof und Tiergarten das nächſtemal in Frauenreit 
durch Hrn. Kroha verteilt. Nächſte Verſammlung am 25. Mai l. J. in Planer Brand. 


Sektion Markersdorf a. d. B. N. B. Dieſelbe hielt am 4. März l. J. im Vereinsheim 
„Gaſthaus z. Tanne“ eine Verſammlung ab. Die beinahe vollzählig erſchienenen Mitglieder 
berichteten über die diesjährige Auswinterung. Nach regem imkerlichen Meinungsaustauſch 
wurde die Errichtung eines Vereinsbienenſtandes beſchloſſen. Nächſte Verſammlung im 
April. | 


Sektion Brettgrund. Hauptverſammlung am 16. Feber 1913 in Brettgrund, 1912 fanden 
vier Verſammlungen mit Vorträgen, bezw. prakt. Demonſtrationen in Schatzlar, Krinsdorf 
und 2 in Brettgrund ſtatt. Am 31. Dezember 1912 zählte die Sektion 35 Mitglieder, welche 
247 Völker eingewintert und im abgelaufenen Sommer 1276 kg Honig und 36 kg Wachs 
geerntet hatten. Das Merkwürdige des J. 1912 war, daß Sektionsmitglieder der hochgele⸗ 
genen Teile des Gebietes (Schatzlar, Bober, Trautenbach) mittlere, ja gute Erträge, Mit⸗ 
glieder in den Tälern von Krinsdorf und Brettgrund faſt eine totale Mißernte zu verzeichnen 
hatten. — Jahresbeitrag pro 1913 beträgt 3 K; um ehetunlichſte Einzahlung wird erſucht. 
Frühjahrsverſammlung 2. Hälfte April in Bober. A. F. 

Sektion Komotau. Der Hauptverſammlung am 9. d. M. wohnte Vizepräſident unſ. 
L. 3. V. Graf Huyn bei. Die Verſammlung befaßte ſich außer Vereinsangelegenheiten 
hauptſächlich mit der Ausſtellungsangelegenheit. Schulrat Baßler⸗Prag erſtattete ein Re⸗ 
ferat über die Größe und den Umfang der Bienenw. Ausſtellung; ſie findet im Rahmen der 
land» u. forſtw. Ausſtellung ſtatt vom 9.—12. Auguft als temporäre und während der 
übrigen Ausſtellungsdauer als permanente Ausſtellung. Mit ihr iſt ein ſtändiger Honig⸗ 
markt verbunden. In der nach Oſtern abzuhaltenden Sitzung wird die Sektion im Verein 
mit den Nachbarſektionen Gör kau, Hagensdorf und Bielenz zur Wahl der verſchie⸗ 
denen Ausſchüſſe ſchreiten. Obmann Oberlehrer Flamm erſtattete den Tätigkeitsbericht, 
Geſchäftsleiter Viererbl den Kaſſabericht; Wanderlehrer Klier⸗Klöſterle hielt einen 
Vortrag über „Auswinterung der Bienen“. Der Obmann wird die Sektion bei der General: 
verſammlung in Prag vertreten. Allen Mitgliedern wird dringend nahegelegt, ihre noch 
ausſtändigen Jahresbeiträge bis Ende März an Geſchäftsleiter Jof. Viererbl⸗ 
Oberdorf hieher einzuſenden. ' 


Sektion Goldenöls. Aeußerſt gut beſucht war die Verſammlung am 2. März l. J. 
in Döberle. Obmann, Bienenmeiſter Johann Baudiſch, machte aufmerkſam, wie bei 
einem Schadenfalle vorzugehen iſt. Laut Tätigkeitsbericht wurden i. J. 1912 ausgewintert 
122, ingewintert 157 Völker. Zunahme 35 Völker Der Honigertrag war 869 kg, Wachs 37 kg. 
Honigertrag per Volk 5% ke, Obmannſtellv. Joh. Haſelbach hielt einen beifälligſt auf- 
genommenen Vortrag über Wahrheit und Annahme in der Bienenzucht. Der Obmann ſprach⸗ 
ausführlich über Frühjahrsarbeiten. Wer die in der Herbſtverſammlung gegebenen Rat— 
ſchläge befolgt hat, wird gut auswintern. Wehe den Nachläſſigen! Der zu langanhaltende 
und warme Winter wird ſeine Opfer fordern. Ruhr tritt ſchon häufig auf. — Die Sektion 
erhielt zur Frühjahrsfütterung 300 kg fteuerfreien Zucker. Die Anſchaffung der neuen 
Dampfwachsſchmelzer von Rietſche wurde beſchloſſen. — Jun i-Verſammlung in Wolta. 


Sektion Stiedra. Jahresverſammlung am 16. Feber 1913 Vortrag des Wanderlehrers 
A. Worfch über den Nutzen der Bienenzucht und Ankauf von Bienenvölkern. Die Neuwahlen 
für die Sektionsleitung ergaben: Obmann Anton Neumann, Obmannſtellvertreter Ober— 
lehrer Joſef Reißig, Geſchäftsleiter Karl Schleſinger. 2 neue Mitglieder traten bei. 


Sektion Spansdorf hielt ihre diesjährige Generalverſammlung am 9. März ab. 
H. Obmann Oberlehrer Tuſch berichtete über die Tätigkeit im abgelaufenen Jahre. Die 
Sektion zählt derzeit 37 Mitglieder (beigetreten im l. J. 7), Verſammlungen wurden 6 ab— 
gehalten; es wurden 6 q fteuerfreier Zucker bezogen. Die Vereinsabzeichen wurden unent— 
geltlich an die Mitglieder verteilt. Die Einnahmen und Ausgaben einſchl. Kaſſaſtand betra- 
en 157 K. Nächſte Vollverſammlung Ende April o. Anfang Mai in Deutſchkahn. Wander⸗ 
ehrer Kelle r⸗Mertendorf wird ſprechen. Ueber den Stand der Bienenvölker wurde allge- 
mein geklagt: wenig Honig und trotz aller Fütterung ſo viele Begräbniſſe. Schließlich erklärte 
Hr. Tauche⸗Saara den Gebrauch der vorhandenen Geräte. 


Sektion Saleſel⸗Sebuſein. Hauptverſammlung am 2. März. Tätigkeitsbericht und: 
Kaſſabericht wurden angenommen. Dem Schulrat Baßler⸗Jubiläumsfond wurden 10 K zuge⸗ 
wieſen. Hrn. E. Janke, ſeit 6 Jahren als Obmann und Geſchäftsleiter in einer Perſon, 
wurden warme Worte des Dankes für ſeine Mühewaltung gezollt. Nachdem er eine Wieder⸗ 
wahl ablehnte, wurden k. k. Bahnmeiſter W. Walter zum Obmann und G. Pietſch zum 
Geſchäftsleiter (beide in Saleſel) gewählt. Im Jahre 1912 wurden ausgewintert 194 Völker, 


eingewintert davon 241. Honigertrag war 1305 kg, Wachs 62 kg. Der Minimalpreis für 
Honig: 2.40 K wird angenommen. 
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Sektion Rückersdorf. Am 9. März 1913 fand die gründende Verſammlung jtatt. Als 
Obmann wurde Lehrer Karl Hortensky, Obmannftellvertr. Florian Effenberger, Pri⸗ 
vatier, und als Geſchäftsleiter Franz Linke, Polizeiwachmann, gewählt. Hierauf fand eine 
Ausſprache über die Verbeſſerung der Bienenweide ſtatt. Die Mitglieder wurden aufge⸗ 
fordert, für die Anpflanzung von Haſelnuß⸗ und Salweideſträuchern ſowie anderer honigen⸗ 
der Gewächſe Sorge zu tragen. Beſchloſſen wurde, neu anzuſchaffende Bienenwohnungen ge⸗ 
meinſchaftlich zu beſtellen. Auch wurde angeregt gemeinſamer Bezug der Kunſtwaben. 


Sektion Tadau. Jahresverſammlung am 23. Feber. Jahres- und Kaſſebericht wurde 
zur Kenntnis genommen; Kaſſabarſchaft beträgt 5 K 79 h; eingewintert wurden 184, aus» 
gewintert 170 Völker. — Jahresbeitrag beträgt wieder 3 K 30 h. K. k. Schulrat Hans 
Baß ler⸗Prag ſprach über die Bedeutung und Wichtigkeit der Bienenzucht. Neuwahl: Ob» 
mann Joſef Bayer, Stellv. Direktor Joſef Lipphardt, Geſchäftsleiter Lehrer Joſef Schaffer, 
Kaſſier Nathan 


Kohner, ſämtlich in Tachau. — Die Sektion wird demnächſt eine neue 
Wabenpreſſe ankaufen. 


Sektion Neuland am Roll. Hauptverſammlung am 23. Feber. Aus dem Jahresberichte 
des Geſchäftsleiters war zu entnehmen, daß ſich die Mitgliederzahl im zweiten Vereinsjahre 
von 14 auf 23, die Zahl der Bienenvölker von 55 auf 104 erhöhte, während die Geſamtver⸗ 
jiherungsfumme von 2682 auf 5008 K anwuchs. Der Honigertrag ſtieg von 531 kg im Vor- 
jahre auf 963 kg im Berichtsjahre. Zur Vermehrung der Bienenweide wurde eine größere 
Anzahl Lindenbäumchen gepflanzt und auch eine Partie Samen honigender Pflanzen aus⸗ 
gejat. An Bienengeräten beſitzt die Sektion nur 1 Wachsſchmelzer, 1 Wabenpreſſe und 
einen Strohbohrer. Verſammlungen fanden 6 ſtatt, recht gut beſucht. Dem Schulrat Baßler⸗ 
Jubiläumsfonde wurden K 6.90 zugewieſen. Behufs Gründung eines Sektions⸗Bienen⸗ 
ſtandes beſchloß die Verſammlung 2 Königinnenzuchtbeuten zu je 6 Zellen und 2 Ger⸗ 
ſtungsbeuten bauen zu laſſen. Der Kaſſabericht wurde richtig befunden. 

Sektion Höflitz⸗Plauſchnitz. In der 5 am 9. März 1913 unter 
Vorſitz des Obmannes Joſef Günther, erſtattete 


eſchäftsleiter Franz Bothe Kaſſa⸗ 
und Jahresbericht. Eingewintert wurden 1912 122 Mobil- und 7 Stabil⸗Bienenvölker, die 


Verſicherungsſumme betrug 7427 K, Honigertrag 838 kg, Wachs 32 kg, Mitgliederſtand 27. 
Die Neuwahl ergab: Obmann Joſef Günther, Obmannſtellvertreter Joſef Bittner, Ge- 
ſchäftsleiter Franz Bothe. Jahresbeitrag wie bisher 2 K 60 h. 

Sektion Marienbad hielt den 23. Feber die Generalverſammlung ab. In Abweſenheit 
des Obmannes Hotelier Wolfgang Nitzl führte Obmannſtellvertreter Oberlehrer Venus 
den Vorſitz. Geſchäftsleiter Bauleiter Wagner ſtattete den Rechenſchafts- und den Tätig⸗ 
keitsbericht für 1912 ab, welche mit Beifall zur Kenntnis genommen wurden. 


Sektion Hermsdorf⸗Waltersdorf hielt am 4. Jänner 1913 in Waltersdorf die dies— 
jährige Hauptverſammlung unter Vorſitz des Obm.⸗-Stellvertreters Joſef Krieſche ab. 
Geſchäftsleiter Direktor Karl Schmidt erſtattete den Tätigkeitsbericht. Das abgelaufene 
12. Vereinsjahr ift als honigſpendend mit mittelgut zu bezeichnen. Viel Verdruß verurſachte 
die übergroße Schwarmluſt der Bienen. Der Mitgliederſtand iſt von 18 auf 19 geſtiegen. 
Verſammlungen fanden 4 ſtatt u. zw. 1 Haupt- und 3 Vollverſammlungen. Unſer Inventar 
iſt um eine Wabenpreſſe größer geworden. Nach Genehmigung des Kaſſaberichtes verlas 
der Geſchäftsleiter eine Zuſchrift der bienenw. Sektion Leitmeritz wegen Erzielung des 
witen Honigpreiſes 2.80 K im ganzen Lande und fanden die bez. Anregungen (lt, Artikel: 


Feſtſetzung eines einheitlichen Honigverkaufspreiſes v. K. Bahlo, S. „D. Imker“) einhellige 
Zuſtimmung. 


Sektion Laubendorf. Vollverſammlung. Am 19. März l. J. im Gaſthauſe des Im- 
kerkollegen Herrn Fordinal Nr. 83. Obmann Hochwürd. Herr Pfarrer Johann Janiſch 
hielt dem verſtorbenen Gründer und Geſchäftsführer Schubert Alfons, Oberlehrer i. m. 
einen ehrenden Nachruf. Hierauf wurde der ſteuerfreie charakt. Kriſtallzucker verteilt und 
derſchiedene Vereinsangelegenheiten erledigt. Aus Neuwahl gingen hervor: Obmann Hochw. 
Johann Janiſch, Pfarrer in Laubendorf; an Stelle des zurückgetretenen Obmann-Stell— 
vertreters Johann Mandlik, Grundbeſitzers in Laubendorf Nr. 157 wurde Herr Johann 
Bartaun, Grundbeſitzer in Dittersbach Nr. 11, und an Stelle des verſtordenen Oberlehrers 
i. 1 Alfons, Hochw. Eduard Valenta, Kaplan in Laubendorf zum Geſchäftsführer 
gewählt. 


Sektion Raſpenau. Hauptverſammlung am 16. März unter Vorſitz des Odmannes 
Joſef Pietſch. Kaſſa⸗ und Tätigkeitsbericht wurden verleſen und dem Kaſſier Joſef 
Lindner die Entlaſtung erteilt. Lt. Tätigkeitsbericht des Geſchäftsleiters Andrea 
Ulbrich zählt die Sektion 23 Mitglieder. 1912 wurden von 98 im Frühjahr ausgewinterten 
und im Herbſt von 139 eingewinterten ca. 2060 kg Honig und ca. 44% kg Wachs geerntet, 
Schwärme find 126 gefallen. Zur Fütterung wird um ſteuerfreien Zucker angeſucht. Nächſte 
Lerſammlung bei Kühnl (Scholzs Gaſthaus) in Raſpenau. 


Sektion Poder ſam. Vollverſammlung am 16. Feber unter Vorſitz des Obmannes An- 
ton Eberl. Dem Schulrat Baßler⸗Fond wurden 10 K aus der Sektionskaſſa geſpendet. 


— 10 — 


Jahres- und Rechnungsbericht des Geſchäftsleiters wurden genehmigt. Die Sektion zählte 
i. J. 1912 86 Mitglieder, 3 traten mit Jahresſchluß aus. Dog" CR rund 1000 kg, Badis 
| ri 


iellen Bienenzucht und fand allgemeinen Beifall. Neuwahlen: Obmann 


Oberbuchhalter Anton Eberl, Obm.⸗Stellv. Buchhalter Leopold Siegl, Geſchäftsleiter Lehrer 
Joſef Mraſek. In der „Wechſelrede“ bildeten die Vor⸗ und Nachteile verſchiedener Stock⸗ 


formen Gegenſtand eingehender Ausſprache. 


Prof. Dr. E. Zander, Das Leben der Biene. (Handbuch der Bienenkunde in Ein⸗ 
zeldarſtellungen. Bd. IV.) 150 S. 10 Tab. 8. 120 Abb. meiſt Orig. des Verf. Geb. 
Mk. 4.—. 1913, E. Ulmer, Stuttgart. | 

Mit vorliegendem Bande IV erhält Zanders „Handbuch d. Bienenkunde“ vorläufig 
Abſchluß. Wenden ſich die beiden erſten Bände über Bienenkrankheiten an den i 
111. über den Bau der Biene an den Zoologen. ſo wird die 


intereſſieren. Eine ri 
der Natur gibt Kapitel 8 „Die Biene im Dienſte der Pflanzen“, welches eine fühlbare Lücke 
in der bw. Literatur ausfüllt, und vielgeſuchte Unterlage für Vorträge ſein wird; das N 


Gleiche gilt von den Ausführungen über Bienengattungen. namentlich über die exotiſchen. 
In anſchaulicher Weiſe, unterſtützt von trefflichen Original⸗Abbildungen führt Verfaſſer 
in die Tätigkeit der Biene im Stocke ein, und ihr emſiges Treiben dort wie in der freien 
Natur findet erſchöpfende Darſtellung. Als Organismus ſieht Verfaſſer den Bien deswegen 
nicht an, weil er nicht aus einem einzigen Ei entſteht und weil ihm der körperliche Zu⸗ 
fehlt, alſo eine morphologiſche Einheit nicht vorhanden iſt; das hat u. W. Ger⸗ 
hauptet. Weiters ſteht Verfaſſer völlig auf dem Dzierzoniſchen Standpunkt der 
ſis und beſtätigen ſeine Beobachtungen Prof. Büsgens Anſicht, daß Honigtau 
ſtets auf Blattläuſe zurückzuführen ſei; in dieſen Punkten wir Verfaſſer ſtarke Gegner⸗ i 
ſchaft finden. Ein kleiner Fehler S. 131 ſei richtiggeſtellt: Dort ſteht eine 0 zuviel und er⸗ j 
geben fih für das Deutſche Reich richtig 416.000, 000.000 befruchteter Blüten an einem Tage. " 
Prof. Zanders „Handbuch der Bienenkunde“ ift heute das hervorragendſte wiſſenſchaftliche l 
Werk unjerer bienenkundlichen Literatur und ſollte es in keiner Imkerbibliothek fehlen. , 
un 
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nur für eigene 
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Erzeugniffe. - 
. nn 
Ad. Kaiſar, Oberlehrer, Lipnik bei Biala, Schleſien, hat ein größeres Quantum goldgelben e 
abzugeben; Preig nach Uebereinkunft. — Wenzel Seidel in Lom, Poſt Dobrey in Böhmen, verkauft garantiert 
naturreinen, feinſten Schleuderhonig die 5 kg⸗Doſe 10 K franko per Nachnahme. Bei Abnahme von drei Doſen mil 
Voreinſendung des Betrages K franko. — Adolf Weps, Lehrer und Bienenzüchter in Neuſattl, Poſt habe | 
(Gd. hat noch gar. reinen Honig (hier viel Lindenhonig) abzugeben. Preis nach Uebereinkommen. — Binz. Ber a n. el. 
Tiſchlermeiſter, Hohenelbe, hat 119 kg Honig abzugeben. | 
Sektion Qil lemühl, Böhmen, kanfı 5 Stück Bienenvölker reiner deutſcher Rafie. Gett, Zuſchrifte⸗ 
erbeten unter Angabe des Maßes und Pieiſes. — Billig zu verkaufen: ein Bienenhaus mit Zinkblech gedeckt, von 
einem Architekten erbaut: 5 beſetzte, 9 leere Lagerſtöcke; Inventar; Schleudermaſchine. Anfragen an Guſtav Burka, 
Werkſtättenvorſtand der i. k. Staatsbahn in Kralup. — Joſef G la ſer, Oberlehrer, D.⸗Gabel, hat drei vorjährig⸗ 
Bienenköniginnen preiswert dg — Gelegenheitskauf! Wegen Ueberſiedlung 10 Stück Bienenwohnungen a 4 K. 
Gerſtungsmaß. Auskunft erteilt i Fachlehrer Proft, Auſcha, verkauft 5—6 Bienen: 
volker in Gerſtung⸗ und Köͤhlerſchen rinzſtöcken. — Joſef Stiller, Oberlehrer in Mönchsdorf bei Arnau, gibt ; 
14 Stüd Bauernftöde mit gefunden Bienenvölkern (Rieſengebir grafe) um den billigen Preis von 170 K unfrar 
kiert gegen Nachnahme ab. — Joſef Wale nta, Kulm bei Kar ig, verkauft wegen Ueberzahl mehrere beſetzte Bienen ; 
wohnungen ſamt Auffapfäften und Waben als: Gerſtung, Ständer, Prinz und Kanitz; Preis nach Uebereinkunft. — 
A. Waſchnak, Förſter in Brenn, Poſt Reichſtadt, verkauft mehrere Bienenvölker mit jungen Königinnen font ' 
nd über 200 ausgebaute Halbrähmchen (alles Wr. Vereins maß). | 


| 
Seibftändige Exiſtenz findet einer Verſandſtelle. er- 
ſtrebſamer Herr oder Dame als Filialleiter dienſt 6000 d 8000 E | 
jährlich. Streng reelle Sache, paſſend für jedermann, leichviel ob Stadt oder 
= Qand wohnhaft. Laden nicht erforderlich. Auch ohne ufgabe des Berufes al 
Nebenerwerb zu betreiben. Anfragen unter Angabe des Lebensſtandes unte 

ÄFFFüñF „Filiaiieiter Ar. 6. 179“ an die Annoncen⸗Expedition Propaganda Wien, III. 
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nn FRAN There WEG, 
Lie bekommen Bier Shwärme von Kärntner Alpenbienen! 


Sanftmũtige, widerſtandsfähige Raſſe, in volkreichen Drig.-Bauernftöden mit Brut und Reiſefutter. Ia von 12 K 

aufwärte, IIa 10 K, Befr. Königinnen bis 1. Mai 5 K, ſpäter 4 K. — Nat.- Schwärme über 1 kg 

Bien engewicht im Mai 10 K, Juni 9 K, Juli 8 K. — Garantie für lebende Ankunft, bezw. N 
Genaue Angabe von Poſt⸗ und Bahnſtation erbeten. — Preisliſte gratis. 


K. Flaſchberger, 2%, Maria Elend im Rofental, Kärnten. 


IVERKAUFSSTELLE ` 
meiner Artikel für Böhmen bel Herrn 
Willi Ullmann in Tannwald 


Alle bienenwirtschaftlichen Geräte B rute Í er 


von nur erstklassigen Firmen, als G. Heidenreich usw. sowie 


j . ; aus meiner Spezialzucht weißer 
r hinen l een l 

Bienenwohnungen ne sten iaa maschine „Orpington, prämiiert mit I. 

kant man billig bei RICHARD MÜLLER, Niemes. Preisen, verkaufe à Stück 30 h, 


55 exkl. Verpackung. d 
Preisliste auf Verlangen gratis und franko. Paula Eckerth, Forstmeisters- 


KEE E GE Libochowit „Böhmen. 
1 un A A a z — 
Rijen von Bienenlörhen n aa 


bewährte Spezialitäten foften: 
5 mm breit, 2 mm Bot, 4½ kg Breitw. e Kaſten WC 
kanto 3-60 K, 4 oder 5 mm breit, 
atra dünn gefobelt, 4), kg franko 
6:50 K offeriert 9 


Et Freeſe, luz, Kiel. 
Billig. 


ien.⸗Nährſalz f. 1 Itr. Zucker frko., 8.— 
Proſpekte und roſchüren gratis. 
6. Junginger, EE 
Rotebühlſtr. 156 


Stoen. ⸗Rühmchenholz 


rein Fichte, faf aſtfrei, 1 m lang, 25 mm 
breit u. 6 mm did, mit dar. fein glattem 
Hodelſchnitt, 100 m K 1.80, 1000m K 15. 
Nuſterſendung 60 m K 2.10 franto nach 
allen Boftftationen Oeſterr.⸗Ung. 11 


RICHARD K. BRU SZ KAI, 
Holzleisten-Fabrik, 
— Stäbe in allen Dimenſionen — 
Brühl, Post Weltra, Niederösterr. 


Alle Schwärme 
von ſeinem 20 Völker ſtarken 


Bienenſtand verkauft Pfarrer Fr. 
Aunersky in Reigersdorf bei 


N.⸗Schönberg mit 7—11 K nebſt 


Kitchen gegen Nachnahme. 46 


10 Strohprinzitäcke 


aut beſetzt, verfauit J. Aaderſchaf ka, 
Unterbraud bei Schlacken werth. 


Neue 


HONIG - 
Etiketten 


in prachtvollem Farbendruck 
empfiehlt die 


Lithographisch-artistische 


Anstalt München 
(vormals Gebrüder Obpacher) 
in München - Mittersendling. 


Muster mit Preisliste stehen gratis 
und franko zu Diensten. 


Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 23, 


Geschäftsegründung 1886. 
Prämiiert mit 50 Medaillen usw. 


Ueber 1000 verschiedene Bienen- 
wohnungen, sauber gearbeitet, aus 
Holz oder Stroh, 3etag. Ständer- 
beuten von Mk. G. an. König. 
Absperrgitter aus Zink, Draht, 


Erstes, ältestes und 3 bienenw. Fabrik 
und Versand-Geschäft in Westd 


Werke aus ee ee 1 ung Klaus‘, Mac? Letzte Neuheit! 
und Lehrbuc er Bienenzucht von Pfr. Tobisc 3 
Seiten, 353 Illust. in mod. Einband nur Mk. 3.50. |’ V.. | 
Schulzen, Der praktische Bienenzüchter, 388 Seiten, |”. PIS RUE „ 
266 Illustrationen, fein gebunden Mk. 250. — Breiden. | gratis. — Kınstwaben H. 
Die Bienenzucht im Altertum Mk. 1—. — Ritter. | Waben A kg Mk 5.ä— Ga 
Honi büchlein neu, 51 Seiten Mk. 010. — Gödden. | Waben à kg Mk. 4.50, Ali 
mkerlieder Mk. 0'10. — Gödden. Der Bienenhonig, | Waben à kg Mk. 4.25, Prima- 


Holz u. Pappe. Göddens Abstands- 
stifte, unübertroffen“ allgemein 
beliebt, 100 Stück nur 20 Pfg. 


Blenen-Hauben, Schleler, Masken, 
Brillen, zelusen | in grösster Auswahl 
von 50 Pfg. an. — Honigschleudern, 
Wachsausinssannarate, Hopigdosen, 
Honiggläser, Vereandbüchsen, 
prachtvolle neue Honig-Etiketten. 


Fortwährend Eingang origin. Neu- 
heiten fürs Imkerhaus aus Glas, Por- 
zellan, Steing. Göddens farb. Imker- 
postkarten in herrl. schönen Aus- 
führungen 100 Stück nur Mk. 3.50. 


Illustrierte Kataloge über ca, 1000 
Gegenstände gratis und franko. * 


D 8 Mk. 010. — Gödden. Geschäftsbuch für 

Imker Mk. 025. — Gödden, Hebeliste und Mitglieder- 

verzeichnis Mk 040. Gödden. Notizbuch für 
Imker unentbehrlich Mk. 0'10. 


à kg Mk. 3.75. — Bauchap; 
Smoker, Handraucher. Pfe 


Dathe-Pfeifen, Ausg. A s 
Metall Mk. 1.50, Ausg. C m. 2 
mantel Mk. 160. — Waben-; 
Í -Egoen, »Sabeln, Messer. 
Schwarmapparate, Königinkä 


Honig-Liköre in 2 verschie 
Sorten nach meinen Anweis 
spielend leicht und billig | 

stellen. Siehe Katalog 


Illustrierter Ratgeber z. Einric 
v. Bienenständen und zur Be 
lung der Völker gratis zu 
grösseren Sendung. 


Echte 3 Bienen 


liefert Originalſtöcke I. Qu. 15 K, Originalſtöcke II. Qu 13 K, Stabilbauſtöcke mit 12 ausgebauten Waben, 
volkreich & 18 K, alles unfrankiert. Ableger, Naturſchwärme und Königinnen biligft. 


Heland des Handelsbienenſtandes feit 1877. Preisliſte auf Berlaugen gratis und fra 
Anton Zumer, Jauerburg. Oberkrain (Oesterreich) 


Boniggläse 


in anerkannt vorzüglicher Qualität, mit Schrauben- 
gewinde, sowie zum verkorken, im Inhalt von t/s bis 
1 Kilo, Forın nach Wunsch viereckig, fasselförmig 
oder zylindrisch liefert zu den billigsten Preisen die 


Akt.-Gesellschaft fir Glasindustrie E 
vorm. Friedr. siemens, Neusattl bei Elbogen i. Böhmen. 


Vertretung und Lager in Prag bei Herrn Franz 
Walenta, Heuwagsplatz 9 und in Brünn bei’ Herrn 
umge Adolf Ratschke, Kröna 24. um ki 


Südkärntner Biene gc 


geg. Nachnahme 220 K. Bei 100 
100 m Uebermass. 


E. WENDLER, Wünschendort 


in Böhmen. 


Schneebeerpflauze 
2000 Stück drei⸗ bis vierjähr. Pflanz 
per 100 Stück 6 K. b-i Abnahme ! 
100 Stück 20 Stück einjährige Filanı 
als Zugabe hat abzugeben 
Eduard Böhm, Imker in Len 
Poh Lewin, Böhmen. 5 
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verſendet überallhin. ausgeſuchte geſunde voltreiche Originalſtöcke von 

K 10—15, Mobil K 18—20 unf. Schwärme 12¾ kg Bienen Mai K 12° — 

Juni K 10°— 1912 Königinnen bis Ende Mai K 6—, Juni K 5— fr. 
Für gute Bedienung u. lebende Ankunft garantiert 66 


Th. Ulbing, Bienenzühter in Föderbach, Kärnten (Oſterreich) 


empfiehlt in bestbekannter Qualitat Ki 


Obst-, Zier- u. Alleebäume 


Obstwildlinge und 


Obst- und Ziersträucher, 
Beckenpflanzen, Rosen, Koniferen, Buxus- und Lorbeer- 
bäume,Palmen, Perennen, Teppich- und Gruppen-Pflanzen. 
Beste Samen. — Billigste Preise. — Preisverzeichnisse gratis. 


Wollen Sie 


bauen oder 
praktische 


Kg 


verlangen 
Sie überall 


s und der sauberen Arbeit! 


i 


en Sie sich in den Handlungen von dem 


g | 
Allen VOTUM! Freisieter Veberzen- 


illigen Pre 


b 


Bienengeräte 
billig kaufen, 


LA —— 
die Erzeugnisse SS Be 
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heumatismus 
Gicht, Ischias, 


Nervenleidenden 
Aus Dankbarkeit teile ich jedermann 


umsonst briefl. mit, wie ich von mei- 
nem schweren Leiden befreit wurde. 


Käthi Bauer, München 


Mozartstrasse 5 part. 


Guter Rat für jeden Imker 


8 
Carl Krah 
Fabrik rei hter, ırfälsch- /\ e 
ne Grein 


a. d. Donau (O.-Österr.) 
Jeder erfahrene Imker verwendet heute 
nur mehr rein echte, unverfälschte Mittel- 
wände. Ueberzeugen daher auch Sie sich, 
dase meine aus garantiert purem Bienen- 
wachs (Garsntieschein mit eizenhändiger 
Unterschrift ist jeder Sen dung beigegeben) 


ten Blenenwachs-Kunstwaben 


iert auf allen beschickten Aus- 
n) die besten und billigsten sind. 
Dieselben sind infolge der nouesten, besten 
V gsweise bei der Erzeugung 
meiner Waben mittels eigener Maschinen, 
andehnbar, tiefzellig und naturgetren. 
Liefere solche aus garant. gelbem Natur- 
dienen wachs in jeder Grösse od. in Rollen, 
unbeschnitten in jeder Länge und Breite 
Kilogr. K 460, aus rein weissem, ge- 
leichtem Naturbien en wachs per Kilorr. 
K 660 Bei einer Abnahme von 5kg à K 4.50, 
von 10 kg à K 4. (0. von 50 — 100 kg entspeech. 
billiger, nebst kostenl. Ver packung u Kiste. 
Einkauf u. Umtausch jed. Quanr. Kohwachs 
Wer von seinem eigenen Wachs Kunst- 
waben wünscht, dem fertige ich solche geg. 
gering. Lohn unter gegenseit. Garantie an. 
illige. minderwertige Kompositlonswaben 
führe ich nicht und fertige solche Ware 
such auf spesielles Verlangen nicht an. 
Prospekte gratia und franko. 


er Krainer Bienen 


verlange gratis und franko meine neue, lehrreiche, illustrierte Broschüre. — Kraiuer Alpenb enen in Original- 
Krainer Bauernstöcken gu 12-15 K. Mobilvölker, Schwärme, Krainer Königin nach Preisliste. -— Bei Bestellun- 
gratis. - Bei Bestellung bis 15. März 3% Nachlass. — Lebende Ankunft garantiert. 


Erster u. grösster Wochelner (Oberkrainer) Muster-Handelsbienenstand. In 9 Jahren 58mal prämiiert. 


Johann Strgar, Wittnach 4, Post Wocheiner-Feistritz, Oberkrain, Oesterreich. 


Bitte meinen ftreng reelt eingerichteten Bienenitand nicht mit anderen Bienen- 
handlungen zu verweclein und lich nicht durch nie dri 


gen von 10 Stück das elfte 


„Die Krainer Biene“ 


Bienenbuch von A. Alfonſus verſendet jamt Preisliſte gratis Arainiſche 
bienenwirtſchaftliche Geſellſchalt Allyriſch Feistritz Nr. 16. 
Original-Bauernvölker von 10 K, Mobilvölker von 20 K an, 


Schwärme Mai 11 K, Königinnen März 5 K. Später billiger. 17 
| S Kriners 
Die besten feld 

| e g Hafersorten 


Sarten- SA MEN KELI 


kaufen Sie unter voller Garantie bei 3 


EGIBY KRI NEN Söhne in PRAG] Prodigious 


n sind die 
K.u.K. HOF-SAMENLIEFERANTEN. Gegr:i.d.177. ortragreichsten. 


Verlangen Sie 
Spezialofferte ! 


Verlanasn i- richt: gratis und Franka. 


Gerstungbeuten, Original, komplett 14 K. 
Zellzischem zrusiccne. Lagerbeuten und Geräte, 


Zeillnischemn Flugloche, 
tadellos gearbeitet, liefert Josef Tinz, Halbseit, Post Hanns- 
dorf, :. nordmährische Werkstätte zur Erzeugung von Bienenwohnungen 
mit elektrischem Betrieb. Prämiiert: ersten Preis in Hohenstadt 1912. 36 

2 2 Krain „ Ital., auf Normal- und Freudenſtein⸗ 
20 Bienenvölker Maß, verkauſt im April zu 14 - 18 K ab hier 


Imkerei Zimmermann, Deſſendorf. Böhmen. 5 


Ein Vienenſtand 


ift wegen Todesfalles ſofort preiswert zu verlaufen. Zuſchriſten an 
Emilie Schünzel, Oberlehrerswitwe in Breitenfurt, P. Gröditz, Oeſt.⸗Schl 


bestellen Will 


(die fleissigsten, abgehärtet- 
sten, fruchtbarsten u. sanft- 
mütigsten Bienen der Welt) 


ge Preife beirren zu laſſen. 


Gelegenheitskauf. 


Sienenwirtſchaft Straka verkaun 
ab N.-Giſenberg, Mähren: 
100 Bienenvölker, mit viel Futter 
verſehen, mit oder ohne Gerſtung⸗ und 
anderen Stöcken, von 18 K aufwärts. 
Jan 9 K. 1 bis 11/, kg ſchwer, im 
uni 8 K, Juli 7 K. Nachſchwärmte, 
Quni: Juli 6 K. Mehrgewicht ¼ kg 


es volkstark, erstklas- 
OQ Zuchtvölker 22457 
Zucht in Körben 
Eed und 16rahm. Bogen- 
DL versende zu 18 Kronen unfrankiert, Naturechwärme 

43 im 


uni zu 10 Kronen einschl. Kiste und franko. Für Ge- 
sundheit und gute Ankunft der Völker leiste Garantie. 


Korbbienenzucht J. GEYRHOFER, Ardning, Obersteiermark. 


Bienenschwärme 1 K. Schleuderhonig. feinſt, 100 
echt schw. = Rasse: va m K 10°—-, Juli K 8&— 180 VS, Soe 
ackte er orte, 1 kg 4.40 K. 
ab 1.. August K 7—, ab 15. August K 6— ker? SC SE a 
e Geräte, forgfältigft gearbeitet, billigit. 
Bienenhonig u ee 


Ia, echt, hochfein, 5 kg Dose K 10°— franko überallhin 


10 Stück Bionenwohnungen cintach und Doppeiwand, mit [PA] ACE]]A tanacetifolia 


Rähmchen, wenig geb., sehr billig versendet 
A. Vihmann, Vers.-Bez.-Inspektor und Bienenwirtschaft, Podersam ertragreichſte Bienenweide, das ganze 
„F .... A nn Super Jahr blühend, gedeiht überall, — 


d osef Bauer, geprüfter Bienenmeister, 1912er Saat 1 kg 2.30K, 1205 kg 26 K 
Imkertischlerei und Versand bienenwirtsch. Geräte mit elektrischom Betriebe R, Striebing , Saaten, Leinzig 47. 


oo © 
Görkau l. B. „Wer fi für den 
Beste Bezugsquelle für Thüringer Beuten als (Terstungsständer u. H ih fi 
13 KEIER Bienenhenben: Wabenzangen; Kunst- niverin DATInINE di 
waben, Abstandsbügel, Endecklungsgabeln, Handschuhe, Absperr- uit A Signalen intereſſiert, der ver- 


gitter, Fluglochschieber, Lötlampen, Spritzen, Honigschleudern, Wachs- lange Gratis⸗Proſpekte von z 
schmelzer usw. Neumann in Mugenan. 
Mit höchsten Preisen prämiiert. — Preisliste gratis und franko. on Heimſchuh, Steiermark. 


Ga DB DB ———————— 


Achtung! Bienenzüchter! Achtung! 


Der Gesamtauflage dieser Bienenzeitung liegt ein Prospekt der Firma Bernh. 
Rietsche, Biberach (Baden), der weltberühmten Fabrik der Kunstwabenmaschinen und 
Bionengeräten bei, den jeder Imker im eigenen Interesse beachten wolle. 

Der Prospekt erklärt die Selbstherstellung der Kunstwaben mittels der Rietsche- 
Giesseinrichtung, von denen in 89 Jahren 60.000 Stück an die Imker der ganzen 
Welt versandt worden sind. | 

Eine genaue Beschreibung der neuen Rietsohe-Dampfwachspresse ist ebenfalls 
im Prospekt enthalten. Diese neueste Errungenschaft der Firma B. Rietsche hat 
sich im Sturmschritt verbreitet! Die glänzendsten Zeugnisse beweisen es! 

Die neue Rietsche-Honigschleuder Modell 1918 ist im Prospekt ebenfalls be- 
schrieben. Die Vorzüge gegenüber bisherigen Systemen sind einleuchtend. 


Achtung! Bienenzüchter! Achtung! 


Zum dreissigjährigen Geschäftsjubiläum der Firma B. Rietsche wird wegen 
des ganzen Jubiläumsjahres 1913 jeder Bestellung, die den Wert von Mk. 20°— über- 
steigt, eine Entdecklungsgabel „Badenia“ (ff vernickelt) im Wert von M. 106 
gratis beigefügt. 

Bienenzüchter aller Gaue! Benutzen Sie die Gelegenheit des Geschäftsjubiläums, 
sich von der Güte und Preiswürdigkeit der Rletsche-Spezlalltäten zu überzeugen. 
Grosses Lager in allen Bienenzuchtgeräten ermöglicht schnellste Bedienung. Täglich 
Versand! Ausfuhr nach allen Weltteilen. 


Herausgeber: Deu bienenwi i Zandes-Zentralverein für B in Bet. bei ; 
ie Ed beten 8 in Irc Cent DE ES ES 


Pp9Pranchbare Briginai-Sahartikel werden gut hensrisrt. "WW 
Nr. 5. Prag, Mai 1913. XXVI. Jahrg. 


Der Deufſche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
Organ des Deufſchen Bienenwirtichafti. Landes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schlefiichen Landes-Vereines für Bienenzudt und des Verbandes lelb- 
ltandiger deufſcher Blenen zucht. Vereine in Mähren. 


Schriſtleiter: k. k. Schulrat Gaus Bakler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchafte haus.) 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Bienemudt in 
serie und Pravis ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr L K pre Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
ten: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 8 Heller (7½ Pfg.), auf der lezten 

Unſchlagſeite 10 Heller (9½ Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsdetrages entſprechender Nachlaß. — Anichrifr 
für alle dungen und Juſchriften: „Ausſchuß des Deulſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes- Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſt'parkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Tätigkeits- und Kaſſa⸗Vericht für das Jahr 1912 


erſtattet 
in der Generalverſammlung des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Candes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen in Prag am 6. April 1913. 


Unſer Landes⸗Zentralverein ſtand im Vorjahre im Zeichen des Gedenkens 
ſeines 25jährigen Beſtandes. Wir beſchieden uns mit der kurzen Feier 
in Bodenbach, da uns Arbeiten nötiger erſcheint als Feiern. Durch beſtändige 
gewiſſenhafte Arbeit iſt aus kleinen Anfängen in einem Vierteljahrhun— 
dert ein mächtiger Bau geworden, Vieles und Großes wurde geſchaffen und 
geleiſtet, wenn es auch noch gar mancherlei zu erreichen gilt, was wir wünſchen 
und erſtreben, und ſo tritt das neue Vereinsjahr mit der Forderung an uns 
heran, nicht zu „raſten und zu roſten“, ſondern unentwegt vorwärts zu ſtreben auf 
der eingeſchlagenen Bahn! Die Ziele unſerer Vereinstätigkeit ſind weit ge— 
ſteckte, nicht leichter Mühe erreichbar. Weder ungünſtige Honigernten noch die 
immer kärglicher fließenden Subventionen des Landes und Staates ſollen uns 
entmutigen. Daß die Zahl unſerer Freunde und Gefährten nicht ab-, ſondern 
ſogar bedeutend zunimmt, ſoll uns ein Anſporn ſein und ein Beweis, daß wir 
den rechten Weg gegangen ſind und gehen! 

Daß auch das abgelaufene Vereinsjahr wieder einen Schritt nach vorwärts 
bedeutet, möge der nachfolgende ſchlichte Arbeitsbericht erweiſen! 

Das Bienenjahr 1912. 

Es ſtand in mancher Hinſicht im Gegenſatze zu ſeinem Vorgänger. Leuteres 
hatte zuviel der Hitze und Trockenheit gebracht, 1912 dagegen war beſonders in 
der zweiten Hälfte kühler und feuchter als uns Bienenzüchtern lieb war. Es gehört 
nicht zu den Jahrgängen, welche die Imkerſchaft unſeres Landes voll befriedigen 
können. Wohl hatte es einen ſchönen Anlauf genommen, aber ſchon die 2. Hälfte 
des Juli enttäuſchte und das Regenwetter des Auguſt und Septembers nötigte 
den Imker, wieder zum Futtertopfe zu greifen. Neben einer Anzahl Sektionen, 
die von der Honigernte recht befriedigt waren, berichten viele das Gegenteil. 
Beſonders der O ften unſeres Vereinsgebietes hat diesmal im Gegenſatz zu frü— 
heren Jahren ſehr ſchlecht abgeſchnitten, während die Sektionen des nörd- 
li chen Böhmens, beſonders die Vorlagen des Rieſen- und Iſergebirges, treff- 
liche Honigerträge melden. 
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Die Zahld er eingewinterten Bienenvölker beläuft ſich auf 
64.918 (gegen 55.333 des Vorjahres), eine höchſt wünſchenswerte Vermeh— 
rung, während die offizielle Statiſtik für ganz Böhmen eine Abnahme meldet; 
davon waren auf Mobilbau 57.600, auf Stabilbau nur 7318. 

Die abſolut größten Zahlen an Bienenvölkern weiſen auf die Sektionen: 
Wegſtädtl 881 (Vorj. nur 5821), Kukus 836, Tetſchen⸗Bodenbach 768 (Vorjahr 589), Frans 
zensbad 665, Oberes Marchgebiet 644, Braunau 633, Teplitz 612, Saag 601. — 500 bis 600 
Völker melden: Reichenberg, Poſtelberg, Schöbritz, Deutſch-Liebau, Iglau. — 400 bis 500 
Völker: Komotau, Eger (Nr. 5), Budweis, Plan, Gablonz, Hagensdorf, Trautenau, Hohen- 
elbe. — 300 bis 400 Völker: Tauba, Hainspach, Schluckenau, Warnsdorf, Niemes, Gras- 
lig, Wellemin, Hohenſtadt. Eger (Nr. 334), Reichſtadt, Roßbach, Bilin, Dobrzan, Mies; Leit- 
meritz; Fuß des Jeſchken: Theßtal, Tepl, Morchenſtern, Thomigsdorf, Friedland, Schönbach, 
Berg. -- 200 bis 300 Völker zählen 45 Sektionen, 106 Sektionen beſitzen unter 100, die 
übrigen 148 Sektionen 100 bis 200 Völker. 

Der Geſamtwert der Bienenſtände unſerer Mitglieder über— 
ſchreitet die Summe von 2,0 0 0.0 0 0 K. 

Die meiſten Sektionen melden zahlreiche Schwärme, ſo daß 1912 
als gutes Schwarmjahr bezeichnet werden muß. ö 

Die Honigernte iſt etwas geringer als im Vorjahre und beträgt 
313.842 kg (gegen 340.732 kg des Vorjahres, 91.255 kg des Jahres 1910), iſt 
alfo immerhin als eine mittelgute zu bezeichnen. 

Der Wach sertrag beläuft ſich auf 10.272 kg (1911: 10.837 kg). 

Das Durchſchnittserträgnis eines Volkes beläuft ſich alſo auf 
4.8 kg Honig im Werte von 9.60 K, gegen 6.15 kg im Werte von 12.30 K 
des Vorjahres und 1.7 kg — 3.4 K 1910, bei einem Durchſchnittswerte des 
Volkes von 30 K, eine 33% Bruttoverzinſung des Anlagekapitals, mit der wir 
immerhin zufrieden ſein können. Der Durchſchnittsertrag an Wachs beträgt 
1912 pro Bienenvolk 0.16 kg. 

Der Geſamtwert der Honigernte beträgt 627.684 N (gegen 
681.000 K des Vorjahres), der Wachsernte 35.852 K (gegen 37.900 K des 
Vorjahres). 

Die verhältnismäßig ſehr geringe Wachsproduktion erklärt ſich daraus, 
daß ſehr viele Imker das gewonnene Wachs ſofort wieder zur Anfertigung von 
Kunſtwaben benützen, ſo daß nur ein geringer Teil als Wachsernte gemeldet wird. 

Es entfielen aljo 1912 durchſchnittlich auf 1 Bienenvolk 4.8 kg Honig (Bor: 
jahr 6.15 kg), auf 1 Imker 7Bienenvölker, auf 1 Imker 33.6 kg Honig; freilich 
ſind bei dieſer Durchſchnittsberechnung die immerhin zahlreichen Nichtimker in— 
begriffen. In einzelnen Sektionen kommen auf 1 Imker bis 14 Völker, 
auf 1 Imkerbis 120 kg Honig, auf 1 Volk bis 20 kg Honig. 

Die Größe des Honigertrages in den einzelnen Sektionen: An der Spitze mar- 
ſchiert Braunau mit 6378 kg, dann Friedland 6010 kg, Kukus 5685 kg, Hohenelbe 5000 kg. 
Ueber 4000 kg melden Reichenberg, Hainspach, Tetſchen-Bodenbach; über 3000 bis 4000 
Rochlitz, Unteres Wittigtal, Gablonz, Teplitz, Morchenſtern, Schöbritz, Lomnitztal; zwiſchen 
2000 bis 3000 kg Niemes, Hagensdorf, Grottau, Klöſterle, Heinersdorf, Wegſtädtl, 
Schluckenau, Marienbad, Hertine, Reichenau bei Gablonz, Trautenau. Plan, Raſpenau; 
Iglau i M., Warnsdorf, Langenau, Erlbachtal. Fuß des Jeſchken. Fuß des Geltſchberges, Neſ— 
ſeltal, Auſſig, Tepl; 1000 bis 2000 kg Honigertrag melden 51 Sektionen, 100 bis 
1000 kg 226 Sektionen, während 27 Sektionen gar keinen Honigertrag aufweiſen 
(darunter Deutſch-Reichenau, Laubendorf, Karlsbrunn, Thomigsdorf, Jansdorf, Lauterbach, 
Schönbrunn bei Politſchka, Schwarzbach. D.-Beneſchau, Steinſchönau, Wernſtadt, Neuſtadtl— 
Gr.⸗Wonnetitz, Tſchachwitz, Maria-Ratſchitz, Meinetſchlag. 

Wiederum find es wie im Vorjahre 1911 die Sektionen Nord- und beton- 
ders Nord-⸗Oſt⸗Böhmens, welche die größten und verhältnismäßig reiche 
Honigernten aufweiſen, während der äußerſte Oſten, Süd-Oſten und Süden 
faft gar keinen Honig produzierten. Auch die ſonſt meist honigreichen mn ä b r i- 

chen Sektionen ſchneiden diesmal febr ungünſtig ab. Wiederum gilt 
der Erfahrungsſatz: Ein heißes, trockenes Jahr iſt für unſere Bienenzucht gün— 
ſtiger als ein kühles, feuchtes! 


= 33. m 


Mitgliederſtand. 


Zum erſten Male ſeit mehreren Jahren weiſen wir einen erfreulichen, be— 
deutenden Zuwachs an Mitgliedern aus. Wir zählten Ende 1912 nach allen 
Abmeldungen und Abſchreibungen: 


Ehrenmitglieder e ee 78 
Stiftende Mitgliedtrre 16 
Korreſpondierende Mitglieden. .. 36 
Direkte Mitglied 406 
Sektionsmitglieden . . 8908 


zuſammen . . . 9444 Mitglieder, 
ferner Abonnenten des Oeſt. Schleſiſchen Landes— 


vereines e E : . . 870 
Andere Abonnenten . nn . 168 
Tauſchexemplarebe ziehe nnxnnxn. 70 
Gratisbezie err FE 108 


aljo in Summa. 10.660, E 

aljo um 640 Ständige Bezieher unſerer Monatsſchrift mehr als im Jahre 1911. 

Nicht eingezählt find dabei die im letzten Viertel des Jahres bereits für 1913 anges 
meldeten Mitglieder. Den ab 1. Juli 1912 beigetretenen (zirka 300) wurde der „Deutſche 
Imker“ um 1 K geliefert. 

Sektionen beſtanden Ende 1912: 3 4 2 gegen 33-4 des Vorjahres u. zw. 
in Böhmen 328, in Mähren 10, in Nied.-Oeſterreich 1, in Kärnten 2, in Krain 1. 

Nach wie vor lehnen wir den Grundſätzen der „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht. Lane 
des⸗Vereine u. -Verbände Oeſterreichs“ entſprechend Sektionsgründungen in den anderen 
öſterr. Kronländern entſchieden ab; die oben gezählten 14 Sektionen ſind ſchon viele Jahre 
her unſerem Vereine angeſchloſſen. 

Neugründungen fanden 12 ſtatt: Schwarzbach, Bullendorf, Schirmdorf, Schönbrunn 
b. Politſchka, Hermsdorf b. D.⸗Gabel, Bielenz, Qualiſch, Ruben b. Höritz, Beſikau, Krzeſchitz, 
Malſching, Neumarkt b. Weſeritz. 

Aufgelöſt wurden die 4 Sektionen: Schönbach bei D.-Gabel 203, Stein i. Bohmers 
wald (260), Deutſch-Bielau (291), Glashütten (306). l 

Zu dem „Verbande der ſelbſt. deutſchen Bienenzuchtvereine Mährens“ 
ſtehen wir nach wie vor in freundſchaftlichen Beziehungen, ohne unſere dortigen 
10 Sektionen, die ſich dieſem Verbande ebenfalls angeſchloſſen haben, in ihren 
Intereſſen zu vernachläſſigen. Leider iſt die Einigkeit und Selbſtändigkeit der 
deutſchen Imker Mährens noch immer ein frommer Wunſch, da der Wiener 
Zentralverein nicht ſo wie unſer Verein geneigt iſt, ſeine Zweigvereine aus 
ſeinem Verbande bedingungslos zu entlaſſen. 

Auch 1912 hat der unerbittliche Tod wieder ſo manchen Gefährten und Mit— 
imker dahin gerafft. Wir beklagen, ſoweit wir Meldung erhielten, das Hin— 
ſcheiden nachfolgender Mitglieder: 

Franz Ritter v. Liebig, 5 (Steiermark), L.-Abg. Robert Bayer 
v. Bayersburg, Herrſchaftsbeſitzer⸗Troppau, ehem. Zentr.-Ausſchußmitalied Franz Krünes, 
k. k. Landesſchulinſpektor i. R., ehem. Vizepräſ. IDr. Lambert Slivensky⸗Prag, Ehrenmit⸗ 
Oe Wilh. Schrötter, Bräuer-Komotau, Ehrenmitglied Rud. Ritter Brechler v. Troskowitz, 
„ k. Landeskulturinſpektor⸗Prag, Ehrenmitglied "ot rader, Bürgermeiſter-Eger, Jof. Herzog— 
Ruppersdorf, Fr. Perner, Schichtmeiſter⸗Brieſen, Wend. Tattermuſch, Ob.⸗Lehrer i. R.⸗Görkau, 
Ad. Bienert, Gaſtwirt-Hochpetſch, Joſ. Neumann, Wirtſchaftsbeſitzer-Bärnsdorf, Ant. David, 
Müllermeiſter⸗Stadthöfen, Wenz. Watzke-Tichakowitz, Will. Daum, Techniker-Auſſig, Fr. Ge, 
linger, Fuhrwerksbeſitzer-Türmitz. K. Juſt-Dauba, Dot. Friedrich, Hausbeſitzer-Oberſchönbach, 
Sof. Reinholz, Bienenmeiſter⸗Dobern, Wenz. Gall, Tiſchlermeiſter-Niederlangenau, Frau 
Greifenhagen-Schröbersdorf, Joh. Zettl, Hausbeſitzer-Karlsbad, Ant. Vogel, Oek.-Verwalter 
i. R.⸗Poſtelberg, Joh. Löw-Oberndorf, Ob.-Lehrer Joſ. Winkler-Weckersdorf, 29 Schwarz⸗ 
Königswart, Jof. Gall⸗Niederlangenau, Fachlehrer A. Lilie-Gablonz, Joh. Kaſper, Gutsverwal⸗ 
ter⸗Biſchofsſtein, Konr. Netſch, Fabriksbeamte-Rochlitz, Jof. Reinl, Schuhmachermeiſter⸗Hoch⸗ 
etſch, Fr. Fleißner, Müllermeiſter-Frauenreut, Wenz. Tietze, Bez.⸗Sparkaſſen-Direktor⸗Weg⸗ 
Kate Joſ. Schoſteritſch, Töpfermeiſter⸗Schiltern, Wenz. Hegenbart, Tiſchlermeiſter-Günters— 
dorf, Joh. Gebert, Rochlitz, Ant. Meier-Altzedlitſch, Jof. Stingl-Miltigau, MDr. Ernſt Beier- 
dorf, Bahnarzt⸗Neſterſitz, Fr. Rotter, Tierarzt-Grulich. 
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All dieſen wackeren Freunden und Genoſſen wollen wir ehrendes Andenken 


bewahren. 
Kaſſa⸗Gebarung. 


An Mitgliederbeiträgen, Beilagegebühren, Mehrverſicherungs⸗ 
prämien und Sektionsbelaſtungen verblieben R SÉ vo m 


Vorjahre mit Ende 1911 i K 471111 

an Beiträgen famen 1912 in n Gorſcheibung K 24.47.45 

an Beilagegebühren. .. „ ee a gp 349,— 

an Mehrverſicherungsprämien . K 677.50 

aus dem Vereinsverlage und Belaſtungen K 112.80 

F Greibung für 1912 K 30.97.86 

Abſchreibung K 2054.54 

K 30.3 43.32 

hierauf Abſtattung a . N 25521.78 

jo daß ein Ausſtand von N 4.821.54 
an Beiträgen, Verſicherungsgebühren vim. verbleibt. une 

Der j a . N 64.582.633 

Der Geſamtkaſſa-Ausgang K 60.744. 25 

Das Kaſſa⸗Revirement und K 125.326.88 


verblieb ein Raffa- Saldo can A N 3.838.38 

Die Abſchreibungen an Jahresbeiträgen von K 254.54 erfolgten 
über Vorſchlag einiger Sektionsleitungen, außerdem wurden Abſchreibungen vom 
Werte der Bibliothek, Kanzleieinrichtung, Beobachtungsſtationen u. a. im Be⸗ 
trage von K 151 vorgenommen. 

Trotz dieſer Abſchreibungen und des neuerlichen Ausfalles der Landes-Sub— 
vention p. K 600 vermochte die Zentralleitung durch peinlich genaue Einteilung 
der zur Verfügung ſtehenden Mittel ohne jede Schädigung des Wanderunterrichtes 
oder eines anderen Zweiges der Vereinstätigkeit noch einen Jahresgewinn 
von K 178.26 zu erzielen, ſo daß das mit Ende 1911 ausgewieſene Vereins⸗ 
vermögen von K 11.992.96 eine SE auf K 12.171.22 erfährt. 

Der Stand der P. Joh. N. Dettl- Stiftung (Einlagebuch der 
Böhm. Sparkaſſe Fol. 19.643) war Ende 1912 K 1020.56. Das Zinſenerträg⸗ 
nis vom 1. Jänner 1911 bis 30. Juni 1912 zu K 61.83 wurde wie alliähr- 
lich, den Beſtimmungen des Stiftsbriefes entſprechend, zu Wanderunterrichts— 
zwecken verwendet. 

An Subventionen und Spenden gingen ein 
vom h. k. k. Ackerbauminiſteriuunmn .. K 2900 


und ein Nachtrag für 19111. K 800 
vom hochl. Landeskulturrate, D. S.. K 1400 
von der Böhm. Sparkaſſe in Prag.. K 400 
Spende Sr. Exzellenz Herrn Dr. Guſtav 

Schreiner. K 100 
Spende Herrn Anton Rautenſtrauch⸗ -Gaida K 50 


zuſammen . K 5650 
Ausgeblieben iſt auch in dieſem Jahre (alſo bereits zum drittenmal) die 
ſonft alljährliche Subvention des hoh. Landesausſchuſſes Böhmens we— 
gen der Nicht-Tagung des Landtages und daher Nichtbewilligung der Landes- 
Ausgaben. 
Hingegen erhielten wir wieder die Subvention Deg bodl. 
Landeskulturrates D. S., im hohen 
Betrage von . . K 3000 
zur Anſchaffung von bienenw. Geräten, Beuten, Völkern, 
Samen honigender Pflanzen. 
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Außerdem bewilligte das h. k. k. Ackerbauminiſterium zur Entſchädigung 
und zum Koſtenaufwande der Faulbrut⸗Tilgung in der Sektion Rochlitz 
K 966.24 und in der Sektion Karlsbad K 174 als Subventionen, ſowie auch be⸗ 
treffs der Sektion „Hainspacher Gerichtsbezirk“ die Entſchädigung bereits in 
Ausſicht ſteht. Somit genießen unſere Mitglieder außer unſerer dreifach kom— 
binierten Verſicherung gegen Feuer-, Ein bruchs⸗, Diebſtahls⸗ und 
Haftpflichtſchäden auch (vom Ausſchuſſe bewilligte) Entſchädigung 
bei Waſſer⸗ und Wetterkataſtrophen, ſowie auch in Faulbrut⸗ 
fällen. Dazu kommt nun die Zuwendung des ſteuerfreiencharakteri⸗— 
ſierten Zuckers, ein höchſt realer und bedeutender Vorteil, ſo daß mit Recht 
behauptet werden darf, daß kein zweiter Landes-Verein ſeinen Mitgliedern der— 


artige Vorteile zu bieten in der Lage iſt. 
Im Nachſtehenden folgen die 30 Vorteile und Begünſtigungen für unſere 


Mitglieder: 

1. Jeden Monat ein ſorgfältig redigiertes D achblatt, „Der Deutſche Imker aus 
Böhmen“ bis 42 Seiten ſtark, koſtenlos poſtfrei ins Haus. 

2. Feuerverſicherung der Bienenſtände. 

3. Diebſtahls⸗ u. Einbruchs verſicherung der Vienenftände, 

. Haftpflichtverſicherung ge gen Sad): und Perſonenbeſchädigung in jeder Höhe. 

5. Erwirkung von Entſchädigungen bei Faulbrut-, Waſſer⸗ und Elementar 
ſchäden an Bienenſtänden. 

6. Wanderunterricht für jede Sektion wenigſtens einmal im Jahre durch oe, 
prüfte, praktiſch erprobte Wanderlehrer, welche der Landes-Zentralverein honoriert; Reviſion 
der Bienenſtände. Förderung des bienenw. Unterrichts an den Schulen. 

7. Abhaltung von Bienenzuchtlehrkurſen in den verſchiedenen Teilen des Ver— 
einsgebietes, wobei der Landes-Zentralverein den Vortragenden honoriert und den Beſuchern 
Vorteile (Freiquartiere, Fahrtentſchädigung u. a.) gewährt. 

H Errichtung von bienenw. Beobachtungs- und von Königin-Zucht⸗ 
Stationen; Abgabe von billigen Edelköniginnen 

9. Vermittlung von Subventionen ſeitens des Landeskulturrates für das König⸗— 
reich Böhmen. 

10. Koſtenloſer Rechtsbéiſtand der Mitglieder i in allen Bienenzucht angelegenheiten. 

11. Benützung der reich ausgeſtatteten Vereins bibliothek, franko Zuſendung 


der Bücher 11 Einlage) ſowie der Lichtbilder. 
12. Ratſchläge in allen bienenw. Angelegenheiten entweder unmittelbar oder durch 


das Fachblatt. 
13. Koſtenloſe Unterſuchung von Honig und Wachs, von Bienen-Schäd⸗ 


lingen u. a. 

14. Oeftere Verteilung von Samen honigender Gewächſe und von Sträuchern. 

15. Unterſtützung einzelner Sektionen oder Mitglieder durch Beteiligung mit 
Stöcken, Schwärmen, Büchern, Geräten uſw. 

16. Subventionen an Mitglieder zum Beſuche auswärtiger Bienenzuchtlehrkurſe, 
Reiſe⸗ Stipendien. 

17. Vetanſtältung von Imkertagen und Ausſtellungen mit Lotterie zum 
Abſatz der bienenw. Erzeugniſſe mit Verteilung von Preiſen und Prämien. 

18. Unentgeltliche Inſerate von verkäuflichem Honig und Wachs ſowie von 
Bienenvölkern des eigenen Betriebes beliebig oft in der Börſe des Fachblattes; unentgeltliche 
BVerkaufs vermittlung. 

. 19. Nachlaß von 25% der Inſertionsgebühren im „Deutſchen Imker aug 
Böhmen“ für nicht gewerbsmäßige Ankündigungen. 
20. Unentgeltliche Verteilung von Honig⸗Reklamepapieren. 
21. Ueberlaſſung billiger Honigetiketten (100 Stück 40 h franko). 
22. Alleiniges Benützungsrecht der Vereins⸗-Honiggläſer (billige, praktiſche 


Doſenform). 
23. Koſtenloſe Vermittlung des Ankaufes von Bienenbüchern, Stöcken, Völ— 
kern und Imkergeräten uſw. mit Preisnachlaß. — Verteilung ſteuerfreien (alfo um 


88 K pro iq verbilligten) charakteriſierten Zuckers zur Herbit- und Frühjahrs⸗Notfütterung. 
24. Bei Gründung einer Sektion“) übernimmt der Landes ⸗-Zentralverein die 


EE der Statuten, zahlt alle Etempelgebühren. 
Der Landes⸗Zentralverein ſpendet den Sektionen die Sektionsſtampiglie und alle 


nötigen e 
*) Zur Gründung einer Sektion (Zweigverein) müſſen ſich wenigſtens 10 Mitglieder 
vereinigen. 


— 136 — 


26. An jede Sektion unentgeltliche Zuweiſung eines Jahresabonnements auf ein 2. ges 
diegenes Fachblatt (gegenwärtig: „Deutſche Bienenzucht“ von Herrn Pfr. Gerſt ung). 

27. Ermäßigung der Bezugsgebühr für vorgenannte Fachſchrift auf 1 K für jedes 
Mitglied, poſtfrei. 

28. Der Landes⸗Zentralverein vertritt die bienenw. Intereſſen in jeder Weiſe 
bei der Regierung in Zoll angelegenheiten, Steuerfragen uſw. und erwirkt 
die den Mitgliedern wieder zufließenden größeren Subventionen. 

29. Der Landes⸗Zentralverein ſorgt für Vermehrung der Bienenweide durch Ein⸗ 
gaben an Bahndirektionen und Behörden betreffs Anpflanzung honigender Gewächſe. 

30. Alle aus den Satzungen des Landes-Zentralvereines erſichtlichen Mitgliedsrechte. 

Wir können diefe einzigartigen Vorteile ſelbſtwerſtändlich nicht 
aus den geringen Mitgliederbeiträgen (2 K und 60 h Verſicherungsgebühr) er- 
möglichen, ſondern nur mit Hilfe der uns gütigſt gewährten Subventionen. Es 
ſei für dieſelben auch hier den oben genannten hohen Behörden und Gön— 
nern der wärmſte Dank zum Ausdrucke gebracht, insbeſondere unſeren Ehren— 
mitgliedern Herren Abg. Hans von Kreisl, Vizepräſident des Landeskul— 
turrates f. d. Kgr. Böhmen und Präſident des Deutſchen landw. Zentralverbandes 
f. Böhmen, beſonders als Obmann des Subventionskomitees des Landeskultur— 
rates, D. S., und Sr. Exzellenz Wirkl. Geheimen Rat Abg. Dr. Guſtav 
Schreiner, ſowie dem Präſidenten der Deutſch. Sektion des Landeskultur— 
rates Abg. Theodor Zuleger kund k. k. o. ö. Techn. Hochſch.-Profeſſor Dr. Joſef 
Pichl als Referenten des Subventions-Komitees, die allzeit bereit find, die hei- 
miſche Bienenzucht kräftigſt zu fördern. — : 

Mögen unſere verehrten Förderer und Gönner überzeugt ſein, daß ue eine 
gute und nützliche Sache unterſtützen, welche Tauſenden unſerer meiſt nicht mit 
Glücksgütern geſegneten deutſchen Landsleute zugute kommt. 


Unſer Vereinsorgan 

die Monatsſchrift: „Der Deutſche Imker aus Böhmen“ (feit Okto— 
ber 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
Organ des ehem. „Landesvereines z. Hebung d. Bienenzucht Böhmens“, gegrün— 
det 1852), welcher wohl zu den beſten und umfangreichſten Fachblättern Deutſch— 
lands und Oeſterreichs gezählt werden darf, als ſolches auch allſeitige Anerken— 
nung aufweiſen kann, bot in ſeinem 25. (bezw. 28.) Jahrgange neben 18 Seiten 
Umſchlag auf 364 Seiten Text Aufſätze nebſt Abhandlungen mit 31 Abbildungen 
außer den zahlloſen kleinen Mitteilungen und Vereinsnachrichten. Beigetragen 
hatten 74 Mitarbeiter aus den verſchiedenſten Ländern und Lebenskreiſen. Von 
ſelbſtändigen Vereinen bezogen den „Deutſchen Imker“ als Vereins— 
blatt: Oeſterr. Schleſiſche Landesverein in Troppau, der Ber- 
band der ſelbſt. deutſchen Bienenzuchtvereine Mährens in 
Brünn. Bienenzuchtverein f. Oſtſchleſien in Teſchen. Die Auflage war auf 
12.000 erhöht und wurden gegen 130.000 Hefte im Jahre verſandt. Die Druck— 
koſten beliefen fih auf 9664.54 K, die Koſten für Zeitungsmarken, Adreſſendruck, 
Schleifen, Expedition u. a. 4247.10 K. Für Artikelhonorare wurden 429.36 K 
aufgewendet, während das Inſeratenerträgnis nach Abzug der Speſen und Pro— 
viſionen 2873.21 K betrug. 

So beanſpruchen die Koſten unſerer Monatsſchrift gut zwei Drittel der 
Einnahme der Mitgliederbeiträge. Eine derartig enorme Ausgabe wird ſich 
nur dann rechtfertigen laſſen und lohnen, wenn unſere Mitglieder auch wirklich 
das im Fachblatt ſo reichlich gebotene Material zu ihrer Belehrung und in ihrem 
praftiihen Betriebe gründich ausnützen. Dieſe Ausnützung wäre auch für den 
Ankündigungsteil wärmſtens zu empfehlen; freilich bietet die Honig-, Wachs— 
und Bienenvölker-Verkaufsbörſe dabei einen koſtenloſen Weg zur Verwer— 
tung ihrer bienenw. Erzeugniſſe. Auch bei Inſeraten anderer Art genießen un— 
ſere Mitalieder 25% Rabatt. 

Auch im Jahre 1912 erhielt jede Sektion je ein Jahres-Exemplar der Mo— 
natſchrift Pfarrer Ferd. Gerſtungs-Oßmannſtedt: „Die Deutſche Bienen: 
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zuchtin Theorie und Praxis“ gratis als Beilage zum Vereinsorgan 
(alſo im ganzen 342 Jahresexemplare mit einem Koſtenaufwand von bar 
342 K.) Ueberdies vermittelten wir den Bezug dieſes Blattes noch 356 Mit⸗ 
8 gegen Ermäßigung des Preiſes auf 1 K jährlich poſtfrei (ſonſt 2 K). 
Allen unſeren 41 HH. Beobachtern wird die Monatsſchrift Württembergiſche 
„Bienenpflege“ gratis geliefert. (97 K.) 

Außerdem geht unfer Vereinsorgan allen deutſchen landw. Lehre 
anſtalten ſowie Lehrerbildungsanſtalten und zahlreichen gleich— 
artigen Anſtalten in ganz Oeſterreich ſowie einer größeren Zahl von Leſehallen 
und Volksbibliotheken in 108 Gratiseremplaren zu. 


Bienenwirtſchaftlicher Unterricht. 


Obwohl der bienenw. Unterricht und beſonders jener durch Wandervorträge 
von der L.⸗Zentral-Vereinsleitung die ganze Zeit hindurch ſorgfältig gepflegt und 
auf jede Weiſe gefördert wurde, machte doch der nun ſchon mehrere Jahre an— 
dauernde Subventionsentgang eine gewiſſe Einſchränkung nötig, E allen 
Sektionen, die um Wanderlehrer auſuchten, ſolche bewilligt wurden. Der Auf— 
wand für den Wanderunterricht betrug übrigens noch immer K 2512.65, 
während für Lehrkurſe — 425.95, für Imfertage und den Beſuch bienen— 
wirtſchaftlicher Lehrkurſe — 433.76 ausgegeben wurden, insgeſamt 3372.36, 
ohne die Koſten der Wanderlehrer-Konferenz (339.82). Dazu kommt noch die rüh⸗ 
menswerte Mitwirkung zahlreicher unſerer Wanderlel hrer und Mitglieder, welche 
bereitwillig Vorträge und Demonſtrationen in unſeren Sektionen unentgelt- 
lich abgehalten haben. Ihnen allen, voran aber unſerer wackeren deutſchen 
Lehrerſchaft, welche trotz ihrer ſo vielfach in Anſpruch genommenen Tätigkeit 
und noch immer ungenügenden materiellen Entſchädigung die Hauptſtütze unſeres 
Landes⸗Zentral-Vereines iſt, in erſter Reihe unſeren HH. Wanderlehrern, 
Bienenmeiſtern und Sektionsfunktionären ſprechen wir für 
ihre unermüdliche Opferwilligkeit auch hier den gebührenden beſten Dank 
und die wärmſte Anerkennung aus. 

Auch in dieſem Jahre haben die hochlöbl. Schulbehörden, vor allem 
der hochlöbl. k. k. TLandesſchulrat für Böhmen, unſere Virkſamkeit in an⸗ 
erkennenswerteſter Weiſe gefördert und ſei hiefür der ergebenſte Dank zum Aus— 
druck gebracht.. 


A. Wanderunterricht. Im Laufe des Jahres 1912 wurden von unſeren 
approb. Wanderlehrern 133 honorierte und in ihrem eigenen Sektionsgebiete 111 
unentgeltliche, alſo im ganzen 244 Vorträge abgehalten in Anweſenheit von 11.126 


Zuhörern. Für die Berufung der Wanderl ehrer waren ſtets die Wünſche der bez. 
Sektionen maßgebend. 


Nachſtehend das Verzeichnis unſerer 53 approbierten Wanderlehrer und 
38 approbierten Bienenmeiſter. 


Em. Wagner, Direktor des Klarſchen Blindeninſtitutes, Oberbeamte der Böhm. Spar— 
kaſſe i. R., Prag, Felix Baßler, Sekretär des Deutſchen landw. Zentralverbandes f. Böhmen, 
Hon.⸗Dozent a. d. fol b. landw. Akademie Tetſchen-Liebwerd in Kgl. Weinberge-Prag, of. 
Raſchauer, Schulleiter-Kobling b. Falkenau, K. Möhler, Oberlehrer-Gottowitz b. Staab, Herm. 
J. Küchler, Aſſekuranzinſpektor⸗Auſſig, K. Mugrauer, Sicherheitswachinſpektor⸗ Krummau, 
Fr. Teuber, Oberlehrer-Pilnikau, Alois Saliger, Oberlehrer-Labant b. Pfraumberg, Al. Behr, 
Oberlehrer⸗Michelsberg b. Plan, Fr. Andreß, Fachlehrer-Dobrzan, Fr. Drdla, Oberlehrer» 
Altſtadt b. Neuhaus, A. Eiſelt, Schulleiter-Fugau b. Schluckenau, Fr. Pfeiffer, Lehrer— 
Raſpenau, Fr. Richter, Oberlehrer-Wiklitz b. Karbitz, Joſ. Soffner, Oberlehrer-Friedland— 
Jäckelstbal, Joſ. Glaſer, Oberlehrer i. R., Deutſch-Gabel, Jof. Wimmer, Oberlehrer-Ringel— 
berg b. Zadou, K. Mika, Obcrlehrer— Lämberg b. Deutſch⸗Gabel, A. Herz, Oberlehrer-Doglas— 
grün b. Chodau, Rich. Altmann, int. Oberlehrer-Reichenberg, Wenz. Haaſe, Eiſenbahn— 
kontrollor⸗Komotau, Fr. Hettfleiſch, Oberlehrer-Ketzelsdorf b. nn! a. E., Hugo Langer, 

achlehrer⸗Mähr.⸗Altſtadt, Joh. P. Weſchka, Schulleiter-Mähring b. Afd, Joſ. Zabel, 
aſchinen⸗Agent⸗Nixdorf, Jof. Grund, Schulleiter⸗Ohorn b. Buchau. Vinag, Hahn, Ober— 
lehrer⸗Elbogen, Fr. Richter. Bürgerſchul-Direktor-Rokitnitz, Ambr. Worſch, Schulleiter— 


— 138 — 


Drahuſchen b. Jechnitz, K. Wünſch, Lebrer-Heinerddorf a. T., Ferd. Krauſe, Oberlebrer- 
Reichenberg, Ad. Köhler, Schulleiter-Chriſtiansau b. Friedland, Joh. Baier, Domänenver⸗ 
walter-Prödlitz b. Auſſig, Z. Bernauer, Oberlehrer-Gabrielahütten b. Görkau, Joſ. Peſchek, 
Oberlehrer-Mies, Ad. Falta, Oberlehrer-Krinsdorf b. Schatzlar, Fr. Hulan, Oberlehrer 
Frauenthal b. Prachatitz, Sof. Horeiſchi, Eiſenbahn-Inſpektor⸗Teplitz, Alfr. Guell, Oberlehrer⸗ 
Arnsdorf d. Zu Fr. erner, Oberlehrer⸗Schöbritz, Al. Schleſinger, Oberlehrer⸗Groß⸗ 
prieſen, Fr. Schubert, Oberlehrer⸗Pelsdorf, Jof. Klier, Lehrer⸗Klöſterle a. E., J. Baſinek, Fa 
lehrer-Trebitſch (Mähren), Rich. Meixner, Lehrer-Thomigsdorf b. Landskron, K. Netuka, Fach⸗ 
lehrer-Prag J., H. Spatzal, Fachlehrer-Poſtelberg, Ludw. Chriſtely, Schulleiter-Beſikau b. 
Theuſing, Guft. Keller, Oberlehrer-Mertendorf b. Benſen, Wenz. Wildfeuer. Wirtſchaftsbeſitzer, 
Bieloſchitz b. Bilin, Em. Krötſchmer, Lehrer-Krumau, Fr. Pohnert, NRealitätenbefiger-Saag, 
Rud. Hübner, Fachlehrer-Leitmeritz. 

Außerdem ſind als Bienenmeiſter approbiert die Herren: Ant. Kraus, 
Lehrer-Weisbach, K. Möſchl, Landwirt-Kohling, Sof. Gottſtein, Schulleiter-Benetzko, Johann 
Grimm, Puppenfabrikant-St. Joachimsthal, E. Reichſtein, Müller-Pilsdorf, Fr. Scholz, Schul⸗ 
leitier-Rennzähn, G. Müller, Cberlehrer-Oberſchönbach, Eng. Wenzel, Schulleiter-Burkers⸗ 
dorf, Bernh. Richter, Wirtſchaftsbeſitzer-Saubernitz, Jof. Forkl, Tiſchlermeiſter-Dobrzan, Joh. 
Wunderlich, Lehrer-Schönbach, Wilh. Ullmann, Fabriksbeamte-Tannwald, Fr. Ullmann, 
Fabriksbeamte-Eiſenbrod, Ed. Hübner, Drechſler-Ruppersdorf, Al. Prieger, Landwirt- 
Wernersdorf, Wilh. Stieber, Schloßgärtner-Neufalkenburg, Ant. Dinnebier, Tiſchlermeiſter— 
Rudig. of. Braun, Wirtſchaftsbeſitzer-Altenbuch. Fr. Bergmann, Wirtſchaftsbeſitze r- 
Mildenau, Jof. Bauer, Tiſchlermeiſter-Görkau, Qof. Baher, Kaſſendiener-Tachau, Heinr. 
Blaſchke, Schulleiter-Seibersdorf b. Wildenſchwert, Joh. Baudiſch, Lehrer-Goldenöls bei 
Gabersborf i. B., Wenz. Heinz, Lehrer-Langgrün b. Buchau, Fr. Slamka, Oberlehrer-Zettwing 
b. Unterhaid, Al. Wolf, Agent-Luditz, O. Bayer, Reiſender-Luditz,. Wilh. Stark, Fabrikant⸗ 
Theuſing, Iſid. Treml-Neuſtadtl pr. Altlangendorf, K. Ziſchka, Lehrer-Luditz, Frz. Dreſcher. 
Streckenwächter der Oe. N. W.⸗B.⸗Leitmeritz, Ant. Klos, Tiſchlermeiſter-Vordermaſtig. R. 
Pech. Stationsleiter-Herrenwalde, K. Schröter, Wirtſchaftsgehilfe-Raſchowitz b. Bleiswedel, 
Joh. Vogel, Müllermeiſter-Sattl (Adlergebirgeh, Joſ. Winter, Viehhändler-Hermedorf bei. 
Sorumu i. B., Ant. Winkler, Bahnmeiſter-Reiichſtadt, Joſ. Braun, eee, 
raslitz. 

Außerdem hatten eine größere Anzahl Vorträge die Herren Z.-G.⸗L. Schulrat Baßler⸗ 
Prag. Pfarrer Fanz Tobiſch-Wotſch a. E., A.-R. Joſef Gaudeck, Fachlehrer-Tetſchen und A.-R. 
Albert Soen, Oberlehrer-Reitſchowes übernommen. 

Neuerlich werden die Herren Wanderlehrer darauf aufmerkſam gemacht, 
daß es ihrem Wirkungskreiſe vollkommen entſpricht, wenn fte ſich um die bienenw. 
Angelegenheiten der ihnen benachbarten Sektionen fleißig bekümmern und event. 
Anträge nicht nur bei den Sektionsleitungen, ſondern auch bei dem Zentralaus— 
ſchuſſe ſtellen, da hiedurch nur die Intereſſen unſerer Sektionen gefördert werden. 


Neben den Herren Wanderlehrern hielten auch in dieſem Jahr zahlreiche 
Sektionsfunktionäre und Mitglieder Vorträge und Demonſtrationen ab und 
belief ſich die Geſamtſumme der Verſammlungen in unſeren Sektionen auf 963 
mit 17.656 Teilnehmern und 521 Fachvorträgen. Es iſt dies eine Summe von 
Arbeitsleiſtungen, wie auf dieſem Gebiete wohl kein zweiter Verein aufzuweiſen 
imſtande iſt. 


B. Lehrkurſe. 1. Der ganzjährige Bienen zuchtlehrkurs für 
Lehrer zu Tetſchen 1911/12, ermöglicht in höchſt dankenswerter Weiſe durch das 
h. k. k. Miniſterium f. Kultus u. Unterricht (Erl. v. 18. Sept. 10, Z. 4423), fand 
am 30. Mai ſeinen Abſchluß. 22 Hörer hatten den zeitgerecht eingeteilten 67 
Unterrichtsſtunden ſtündig beigewohnt: Vortragende waren für Theorie: Kurs— 
leiter Zentralausſchußrat Fachlehrer Jof. Gau deck-Tetſchen. Anatomie der 
Biene: Fachlehrer J. Ru "Beien Praxis: bw. Wanderlehrer Oberlehrer G. A. 
Kelle r-Mertendorf. (Bericht: S. 242, Ig. 1912, „D. Imker“.) 

2. Viertägiger Bienenzucht-Lehrkurs für Lehrer des 
Bezirkes Falkenau a. d. E. in Doglasgrün, ermöglicht in höchſt dankens⸗ 
werter Weiſe durch den hochl. k. k. Landesſchulrat mit Ermächtigung des k. k. Mi— 
niſteriums als Fortſetzung der früheren Kursreihe (Erl. v. 27. Juni 12, 
Z. 3580/1), Leiter: bw. Wanderlehrer Oberlehrer Ant. Herz. Teilnehmer: 
25 Lehrer und 9 andere Perſonen. 
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3. Viertägiger Bienenzucht⸗Lehrkurs Sektion Freiheit 
(Rieſengebirge), Leiter: bew. Wanderlehrer Oberlehrer Ad. Falt a⸗Krinsdorf. 
Teilnehmerzahl: 16. ; i 

4. Zweitägiger Bienenzudt-Xebrfurs Sektion Teplitz 
(Abſchluß des vorj.), Leiter: bw. Wanderlehrer Oberlehrer Fr. Richter⸗ 
Wiklitz, unter Mitwirkung von bw. Wanderlehrer Eiſenbahn-Inſpektor Joſ. 
Ho rei ſch i⸗Teplitz. Teilnehmerzahl: 30. 

5. Fünftägiger Königinnenzucht-Lehrkurs Sektion 
Dobrzan, Leiter: bw. Wanderlehrer Oberlehrer Ant. Her z-Doglasgrün. Teil- 
nehmerzahl: 21. 

6. Viertägiger Königinnenzucht-Lehrkurs, S. Warn? 
dorf, Leiter bw. Wanderlehrer Zentralausſch.-Rat int. Oberlehrer Rich. A T t- 
man n-⸗Reichenberg. Teilnehmer 25. 

7. Viertägiger Königin nenzucht-Lehrkurs Sektion R o d- 
(up, Leiter: bw. Wanderlehrer Oberlehrer Ad. A. Köhle r⸗Chriſtiansau. Teil- 
nehmerzahl: 26. 

H Konferenz der Leiter der bienenw. Beobachtungs⸗ 
ftationen des L.⸗Zentralvereines in Bodenbach, 5. Auguſt, Leiter: Zen— 
tralausſch.⸗Rat u. bw. Wanderlehrer int. Oberlehrer Rich. Altman n-Reichen— 
berg. Vorträge: Schulleiter Em. Herget-⸗Deutſch-Killmes, bw. Wanderlehrer 
Fachlehrer H. Netu ka⸗Prag. Teilnehmerzahl: 19. (Koſtenaufwand 213.30 K.) 

10. Konferenz der bienenw. Wanderlehrer des L.⸗Zentral⸗ 
vereines in Bodenbach, 5. Auguſt, Leiter: bw. Wanderlehrer Oberlehrer 
Ant. Eiſelt⸗Fugau. Teilnehmerzahl: 16. (Koſtenaufwand: 339.82 K.) 


C. Landwirtſchaftliche Lehranſtalten. Wie alljährlich, erteilten Vereinsmit— 
gieder regelmäßigen Unterricht in der Bienenzucht an landwirtſchaftlichen Lehr: 
anſtalten. Dieſe Vorträge hielten im Studienjahre 1911/12 ab die HH. Hon. 
Dozent Felir Baßler, L.⸗Z.⸗V.⸗Sekretär, Prag, an der fgl. böhm. landw. 
Akademie Tetſchen-Liebwerd (18 ord., 3 a.⸗o. — 21 Hörer), Wirtſchafter Franz 
Jakſch an der Kaiſer Franz Joſef J. deutſch. Acker- und Flachsbauſchule Bud- 
weis (15), Inſtitutsverwalter Karl Schwarz an der Kaiſer Franz Joſef I. 
Jubiläums-Acker⸗, Obſt⸗ und Weinbauſchule Leitmeritz (9), Joſef Prokop, 
Großimker, an der landw. Winterſchule Friedland i. B. (28), Wanderlehrer und 
Sektions⸗Geſchäftsleiter Franz Pohnert, Realitätenbeſitzer, an der Kaiſer 
Franz Joſef J. Hopfen- und Gemüſebauſchule Saaz (27), Sekt.⸗Obmann Wen⸗ 
zel Pöſchl, Oberlehrer, Atſchau, an der landw. Winterſchule Kaaden (30) und 
an der kgl. böhm. landw. L.⸗Mittelſchule Kaaden (83), an letzterer unter Mit⸗ 
wirkung des Inſtitutsgärtners Leop. Palta, Wanderlehrer und Sekt.⸗Ob⸗ 
mann Richard Altmann, int. Oberlehrer an der landw. Winterſchule Reichen— 
berg (18), Jaroslav Patzak, Oberlehrer-Rennzähn, an der landw. Winterſchule 
Gradli (11 Hörer). 

D. Anderweitiger Unterricht. Auch im abgelaufenen Jahre 1912 hielt 
Hr. Wanderlehrer Hans Spatzal, Fachlehrer, Obmann der Sektion Poſtelberg, 
für die Schüler der II. und III. Bürgerſchulklaſſen in Poſtelberg, während 4 Mo- 
naten einen von 32 Schülern beſuchten Lehrkurs an ſeinem Bienenſtande ab, 
desgleichen für die V. Volksſchulklaſſe in Elbogen der dortige Wanderlehrer und 
Skt.⸗Obmannſtellvertreter Vinzenz Hahn, Oberlehrer, während 3 Monaten mit 
30 Schülern und Sekt.⸗Obmann Lehrer J. F. Kolb e-Kl. Borowitz, für das 
7. u. 8. Schuljahr mit 20 Schülern. Bw. Wanderlehrer und Sekt.-Obmann, int. 
Oberlehrer Rich. Altman n-Reichenberg und Wanderlehrer und Sekt.-Ge— 
ſchäftsleiter Guſtav Ad. Kel ler, Oberlehrer in Mertendorf, unterwieſen an 
ihren Bienenſtänden die oberſten Altersklaſſen der dortigen Volksſchulen, wäh⸗ 
rend k. k. Profeſſor Wilh. Walliſch die Zöglinge der k. k. Lehrerbildungs⸗ 
anſtalt Reichenberg und Wanderlehrer und Sekt.-Obmann Rudolf Hübner, 
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Fachlehrer in Leitmeritz, die Schüler der III. Bürgerſchulklaſſe zu Unterweiſun⸗ 
gen an den Schulbienenſtänden heranzogen. Dieſe Beſtrebungen, die Jugend 
für die Bienenzucht zu intereſſieren, ſind beſonders dankens- und anerken— 
nenswert. | 


E. Imkertage und Ausftellungen. I. 25. Generalverſammlung und ermeit. 
Ausſchußſitzung am 24. März in Prag. 2 Vorträge; 39 Mitglieder, durch 
eigene Delegierte vertreten 21 Sektionen. 

2. XI. Imkertag Deutſch-Böhmens, verbunden mit einer gro— 
ken bienenwirtſchaftlichen Ausstellung und der Wanderverſammlung deute 
ſcher, öſterr.-ungar. Bienenwirte 3.—7. Aguſt 1912. 300 Teilnehmer waren er— 
ſchienen, 7 Vorträge fanden ſtatt; 64 Sektionen waren durch Delegierte vertre— 
ten, 205 Ausſteller in 5 Gruppen, zahlreiche Ehren-, Geldpreiſe, Medaillen und 
Diplome kamen zur Verteilung. Außerdem fanden folgende Veranſtaltungen 
dabei ſtatt: 

a) Große Feſtverſammlung anläßlich des 25jährigen Beſtandes des Landes— 
Zentralvereines im Theater Variété mit Vorträgen und Anſprachen (über 300 
Teilnehmer). 

b) Konferenz der bienenw. Wanderlehrer des Landeszentralvereines. 

c) Konferenz der Leiter der bienenw. Beobachtungsſtationen; beide mit 
Vorträgen. 

Dus Gelingen der großartigen Veranſtaltung iſt in erſter Reihe unſerer 
trefflichen Sektion Tetſchen-Bodenbach wie ihrem unermüdlichen Obmanne H. 
Fachlehrer Joſ. Gaudeck zu danken. (Bericht „D. Imker“ S. 254 ff. 1912.) 

3. VIII. Deutſchvölkiſche Im kertag in der Sektion Schön— 
bach bei Eger, gemeinſam mit bayriſchen und ſächſiſchen Grenzimkern 29. De— 
zember 1912 mit über 100 Teilnehmern und 3 Vorträgen. | 
| 4. Honig-Ausſtellung der Sektion Bilin im Septem— 
ber 1912. 

5. Ausſtellung der Sektion Althabendorf verbunden mit 
einer Obſtausſtellung, ſehr gut beſucht, mit 2 Vorträgen. (50 Teilnehmer). 

6. Imkertag der Sektionen des Brüxer Bezirkes in 
Wteln 14. April mit einem Vortrage; beteiligt 7 Sektionen. 

7. Gau-Imkertag der Sektionen des Tetſchner Begire 
kes 16. Juni. 

8. Gau⸗Imkertag der Sektionen des Jechnitzer Bezir: 
kes 12. Mai. 

9. Zum ſüdmähriſchen Imkertage in Joslowitz 
(50 Teilnehmer), 23. Juni, ſowie zum deutſchmähriſchen Imker— 
tage mit Ausſtellung in Hohenſtadt 12.—14. Oktober 1912 (über 200 
Teilnehmer) war der Zentral-Geſchäftsleiter Schulrat Baßler delegiert worden, 
der bei beiden Veranſtaltungen Vorträge abhielt. 


Die L. Z.⸗Vereins-Bibliothek 
erforderte 80.34 K Ausgaben für Neu-Anſchaffungen, Einbände u. a. Der ver— 
bleibende Inventarswert beträgt 1200 K und umfaßt 389 verſchiedene Fachwerke 
(alle wichtigen in mehreren Exemplaren), 75 Bienenzeitungen und 22 andere 
Fachblätter. Ein Nachtrags-Bücher -Verzeichnis wurde in Druck gelegt. 

Im abgelaufenen Jahre haben 139 Parteien 286 Werke koſtenlos ausge 
liehen; die ſo reichhaltige Bücherei wird noch immer zu wenig benützt. Die 
Sammlung Glasbilder für Lichtbilder-Vorträge (70 Bilder) aus dem 
Geſamtgebiete der Bienenzucht wurde nur 8 mal leihweiſe abgegeben; von die— 
ſem ausgezeichneten Lehrmittel ſollte namentlich für größere Verſammlungen 
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weitaus mehr Gebrauch gemacht werden (Ausleihbedingungen ſ. S. „D. Imker 
a. B.“ 1912.) 
Die Bienenwirtſch. Beobachtungsſtationen. 


Im Bereiche des Deutſchen Landes -Zentralvereines für 
Böhmen arbeiteten im verfloſſenen Bienenjahre 37 Stationen mit insgeſamt 47 
Wagvölkern, wozu noch Stationen der Oeſterr.-Schleſ. Landesvereine Bericht er- 
ſtatten. Als weitere Ausrüſtung kamen einige Thermometer zur Beſtimmung! 
der ſog. Innentemperatur des Biens. Jede Station iſt mit einer Dezimalwage 
und einem Maximum-Minimum-Thermometer ausgeſtattet, die meiſten beſitzen 
auch Aneroid-Barometer, mehrere auch Regenmeſſer (Ombrometer). Der Leiter 
und Referent ſämtlicher Beobachtungsſtationen, Zentralausſchußrat Richard A I t- 
mann veröffentlicht bek. allmonatlich ſeinen Ueberſichts-Bericht im „Deutſch. 
Imker“ und hat auch für 1912 einen ausführlichen Jahres- Bericht verfaßt, welcher 
den großen Wert und die Bedeutung der regelmäßigen Beobachtungen für die im— 
keriſche Praxis erkennen läßt. Es jei H. Altmann auch hier der beſondere Dank 
ausgeſprochen für feine ausgezeichnete Arbeit. S. Nr. 2 und 3 „D. Imker“ 
Ja. 1912.) 5 E 

Sämtliche Stationsleiter erhielten je 1 Jahres-Exemplar der Monatsſchrift 
„Die Bienenpflege“ (Württemberg). Die Geſamtausgaben für das Beobachtungs— 
ſtationsweſen beliefen fih auf K 524.—, der Inventarwert beträgt K 400.—. 

Die Konferenz der Leiter der Beobachtungsſtationen fand im Anſchluß 
an den XI. Imkertag Deutſchböhmens am 6. Auguſt zu Bodenbach ſtatt, unter 
Leitung des Referenten Zentralausſchußrates Lehrer Richard Altmann in An— 
weſenheit von 15 Teilnehmern, welchen die Reiſeſpeſen vergütet wurden, und meh— 
reren Gäſten. (Bericht: S. 266 „D. Imker a. B.“ Ig. 1913.) 

Ueber den Wert und die Bedeutung der Beobachtungsſtationen für Theorie 
und Praxis der Bienenzucht herrſcht wohl kein Zweifel mehr. Es iſt dieſe emſige 
Kleinarbeit, die Ausdauer und Verſtändnis erfordert, mit umſo größerem Danke 
zu begrüßen, als unſere HH. Stationsleiter für ihre ſo gemeinnützigen Leiſtun— 
gen außer Erſatz der Poſtſpeſen keine anderweitige Entſchädigung erhalten. Wir 
verzeichnen nachfolgende Stationen und HH. Stationsleiter: 


Böhmen. 


1. Reichenberg (400 m Seehöhe), Rich. Altmann, W.-L. int. Oberlehrer. 2. Ma. 
rienbarg b. Gablonz a. N. (623), Karl Hejpetr, Lehrer. 3. Pilnikau b. Trautenau (357), 
Franz Kutnar, Pfarrer. 4. Klein-Borowitz (450), Dot, J. Kolbe, Lehrer. 5. Weckers⸗ 
dorf b. Braunau (425), F Joſ. Winkler, Oberlehrer. 6. Michowie b. Deſchney (620), Serg. 
Ham, Schulleiter. 7. Landskron (300), Em. Weinlich, Fachlehrer. 8. Ketzelsdorf bei 
Zwittau (550), P. Wenz. Matzka, Pfarrer. 9. Neubiſtritz, P. Joſ. Bartoſch, Dechant. 
10. Lertnowitz b. Budweis (380), Jof. Schubert, Kaufmann. 11. Hohenfurth (550), 
P. Xaver Kraus, Stiftsſekretär. 12. Frauenthal b. Prachatitz (618), Rra. Gulan, W.⸗L., 
Oberlehrer. 13. Glashütten b. Neuern (531), Ignaz Albrecht, Oberlehrer. 14. Sch ma: 
nenbrückl b. Hoſtau (493), Fr. Gogen, Landwirt. 15. Grün b. Aſch (550), Alb. Gierſchik, 
Kaufmann. 16. Sir mitz b. Franzensbad (455), Ant. Kern, Oberlehrer. 17. Doglasgrün 
b. Cbodau (480), Ant. Herz. W.-L., Oberlehrer. 18. Beſikau b. Theuſing (680), Ludw. 
Chriſtelv. WL, Schulleiter. 19. D.-Killmeß b. Buchau (632), Em. Herget, Lehrer. 
20. Eibenberg b. Neudek i. B. (750), Iſidor Ebert, Oberlehrer. 21. Soſau b. D.-Kralupp 
(370), Wilh. Chowanetz, Lehrer. 22. Woratſchen (390), Jul. Reim, Müllermeiſter. 
23. Sbergeorgental (267), Jul. Strohſchneider, Oberlehrer. 24. Saag (230), Franz 
Pohnert, M.-L., Realit.⸗Beſitzer. 25. Praa-Bfewnow (325), K. Netuka, W.⸗L., Fachlehrer. 
26. Leitmeritz (184), Ant. Ringel, k. k. Wachtmeiſter i. R. 27. Altſtadt b. Tetſchen (127), 
Sof. Weber, Hausbeſitzer. 28. Fugau b. Schluckenau (323), Ant. Eiſelt, W.-L., Oberlehrer. 
29. Simmer b. Auſcha, Fr. Köhler, Landwirt. 30. Warnsdorf (316), Rich. Fritſche, 
Privatier. 31. Lämberg b. D.⸗Gabel (325), K. Mika, A Oberlehrer. 32. Reichſtadt 
b. B.⸗Leipa (265), Frz. Swoboda, k. u. k. Schloßgärtner. 

: Mähren. 

33. Neuſtift bei Ralau (619), Rud. Felkel, Schulleiter. 34. Deutſch-Lie bau (287), 
Franz Bracharz, Tiſchlermeiſter. 35. Wieſen berg b. M.⸗Schönberg (480), P. Joſef Rypar, 
Pfarrer. 36. Znaim, Jak. Krepinsky, landw Fachlehrer. 
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Schleſien. 

37. Langenberg b. Freudental (524), Hub. Onderka, W.⸗L., Lehrer. 38. Lesko⸗ 
wetz b. Karlshütte (307), Karl Witrzens, Oberlehrer. 39. Kamnitz b. Odrau (561), Adolf 
Sommer, Landwirt. 40. Barzdorf bei Jauernig (260), Jof. Adolf, Oekonom. 41. Glom 
nib (380), Guft. Philipp, Oekonom. (37—38, 40—41. Stationen des Oeſterr. Schleſiſch. Landes⸗ 


Vereines in Troppau.) 
Unſere Königinnen⸗Zuchtſtationen. 

Das Jahr 1912 war für die Königinnenzucht im allgemeinen günſtig. In 
der Station Doglasgrün (Bez. Falkenau, W.⸗L. Oberlehrer A. Herz) wurden 
3 Zuchtvölker 20.—23. Mai entweiſelt. Die gezüchteten Zellen entſtanden unter 
den denkbar günſtigſten Verhältniſſen. Später wurden noch 3 Völker zur Weiſel⸗ 
zellengewinnung verwendet. Als Dröhnerich diente wieder ein Zuchtvolk von 
Lanza-Lanza. 52 eigene und 6 fremde Befruchtungskäſtchen wurden aufgeſtellt. 
42 Königinnen wurden gewonnen, davon 3 in Transportkäfigen, 5 in Feg⸗ 
lingen von 1—2 kg Bienengewicht, die anderen in Befruchtungskäſtchen verſandt. 
Da die meiſten eingeſandten Befruchtungsſtäſtchen voller Drohnen waren, 
iſt die Einſendung ſolcher nicht mehr zu empfehlen. Mit Beginn des Monates 
Auguſt fand für die Lehrer des Falkenauer Bezirkes auf dem Stande ein Bie— 
nenzuchtkurs ſtatt, bei dem die Königinnenzucht beſonders berückſichtigt wurde. 

In der Station Hohen wald-Chriſtiansau wurden 3 Völker von 
den Zuchtſtämmen „Wilhelmina“ und „Wilhelmina-Lanza“ ſowie „Lanza-Lanza“ 
zur Zucht verwendet. Als Dröhnerich wurde ein Zuchtvolk von „Wilhelmina“ 
benützt. Gezüchtet wurden insgeſamt 38 Königinnen. Leider war auch im 
verfloſſenen Jahre ein Teil der eingeſandten Befruchtungskäſtchen nicht vollſtändig 
drohnenfrei, wodurch nur unnützige Arbeit verurſacht wurde. Künftighin wird in 
derartigen Fällen mit der unbedingten Rückſendung ſolcher Käſtchen vorgegangen 
werden. — Um die Ausleſe der zur gucht zu verwendenden Raſſenvölker noch 
intenſiver vornehmen zu können, wurde der Bienenſtand im Jahre 1912 auf 
38 Völker vermehrt. Verſendet wurden 27 Raſſenköniginnen. 

Der Koſtenaufwand für die beiden Zuchtſtationen betrug i. J. 1912 
573.66 R. | 

Außerdem wurden zur Förderung der Zucht der deutſchen Biene und des 
Verkaufes aus dem Erzgebirge (Sektionen: Kohling, Schwarzebach, Kührberg⸗ 
Scheft⸗Hermannsgrün) 80 K verwendet. Die einſchlägigen Arbeiten auf 18 Bie— 
nenſtänden beſorgt beſtens wie bisher der Obmann der Sektion Kohling, approb. 
Bienenmeiſter Landwirt Karl Möſchl. Zur Verſendung gelangten an 17 Be— 
ſteller 23 Schwärme, welche allſeits beſtens befriedigten, in ſehr praktiſchen 
Transportkiſten nach Angabe unſeres Zentralausſchußrates Direktor Fr. Nitſch. 


Subventionen und Zuwendungen an Sektionen und Mitglieder. 


Infolge der uns für dieſe Zwecke ſeitens des hoh. k. k. Ackerbauminiſteriums 
(1145.24 K) und des hochl. Landeskulturrates f. d. Kgr. Böhmen, D. S., reichlich 
zugemeſſenen Subventionen (3000 K) konnten wir alle begründeten Ge, 
ſuche aus unſerem Mitgliedskreiſe bewilligen. 

Es wurden teils als Bar-Subventionen, teils in natura zur Anſchaffung von 
Honigſchleudern, Wabenpreſſen, Dampfwachsſchmelzern, ſonſt. bienenw. Geräten 
u. a. 1209.17 K von Zuchtvölkern, Schwärmen, Raſſeköniginnen 411 K, Sa— 
men und Sträuchern honigender Gewächſe u. a. Verbeſſerung der Bienenweide 
266.40 K an 58 Sektionen und 5 Einzelperſonen zugewendet; für lUnmetter: 
ſchaden wurde mit 60 K entſchädigt, die Faulbrut-Tilgungsaktionen (S. Rochlitz 
und Karlsbad) erforderten 1145.24 K. Für die Förderung der Schwarmbienen⸗ 
zucht im Erzgebirge wurden 80 K, für die der Raſſenzucht der deutſchen Biene 
wurden 573.66 K aufgewendet. Als Nachtrags-Subvention der bienenw. Aus⸗ 
ſtellung Brüx gingen 400 K aus, an Reiſeſtipendien zur Wanderverſammlung und 


* 
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Ausſtellung uſw. in Bodenbach wurden 77.60 K gewährt. Geſamt⸗Aufwand: 
4253.07. 


Es muß abermals aufmerkſam gemacht werden, dag eine Subven⸗ 
tion kein Geſchenk iſt, ſondern nur eine Beiſteuer zwecks Exleich— 
terung und Ermöglichung einer Anſchaffung. Es kann daher nach dieſer vom 
Landeskulturrate aufgeſtellten Norm nie der volle Anſchaffungs- 
wert bewilligt werden, ſondern ſtets nur ein Teilbetrag. | 

Ferner wurden aus eigenen Mitteln unferes Landes⸗Zentralver⸗ 
eines die Reiſekoſten der 3 auswärtigen Zentralausſchußmitglieder zu den 
Ausſchußſitzungen in Prag mit 279.80 K entſchädigt, während als Erſat der 
Reiſeſpeſen für die Konferenzen der bw. Wanderlehrer und Beobachtungs— 
ſtationsleiter in Bodenbach 553.12 K aufgewendet wurden. 


Unſere dreifach kombinierte Verſicherung 
hat ſich auch in abgelaufenen Jahre trefflich bewährt. 

Der zur Verſicherung gebrachte Geſamt-Mindeſtwert der Bre— 
nenſtände betrug 1.288.700 K, die Prämie pro Mitglied 60 h für die Feuer— 
und Diebſtahl⸗Einbruchsverſicherung im Höchſtausmaße von 500 K per Fall, in 
der Haftpflichtverſicherung bei dem Höchſtausmaße von 50.000 K pro Perſon, 
bezw. 200.000 K für den einzelnen Fall. Außerdem nahmen noch 262 Mitglie— 
der mit 219.500 K Beſitzwert an der Mehrwertverſicherung teil, u. zw. zu dem 
vom allgemeinen Generaltarife beſonders ermäßigten Satze von 1.50 N, bezw. 
2.50 K jährlich für je 500 K Wert für die Feuer- und Diebſtahls-Einbruchsver— 
ſicherung zuſammen. 

Im Jahre 1912 wurden an Schäden angemeldet: 


X. Feuer ⸗-Verſicherung: 2 Fälle, Sektionen: Niederlangenau bei 
Hohenelbe und „Am Fuße des Jeſchken“. Schaden-Anmeldung: 4265.30 N, Ent⸗ 
ſchädigung: 130 und 3159.80 K bar, zuſammen 3189.80 K. 

B. Haftpflichtverſiche rung: 21 Fälle, Sektionen: Poſtelberg— 
Marienbad (2), Gündersdorf, Königswart, Tetſchen⸗-Bodenbach, „Preſchkauer 
Tal“, Harta⸗Pelsdorf⸗Hennersdorf, „Ober. Marchgebiet“, (Mähren), Oberſandau, 
Beſikau, Muttersdorf, Wetzwalde, Braunau, Kohling, Dobraken, Neukirchen, 
Schiltern, (Mähren), Oberprausnitz, Rochlitz, Hohenelbe. Schadenanmeldung: 
798.45 K. In 4 Fällen wurde auf die Entſchädigung verzichtet; die anderen 17 
Fälle wurden mit 309.67 K bar entſchädigt, wobei in mehreren Fällen die allzu— 
hohen Forderungen nachdrücklichſt zurückgewieſen werden mußten. Die höchſte 
Schadenanmeldung war 300 K, (für 3 geſtochene Perſonen, welche durch die 
ſcheuen Pferde faſt unter die Mähmaſchine gerieten), fie wurde mit 92 K bar er, 
ledigt; die höchſte Entſchädigung war 101.22 K (für 4wöchentl. Krankenlager einer 
Frau) bei einer urſprünglichen Forderung von 210 K. Als beſonderer Wert der 
Haftpflichtverſicherung zeigt ſich, daß ſchon ihr Beſtehen allein abſchreckt, an den 
Imker Erſatzforderungen zu ſtellen und ihn in der Ausübung ſeiner Bienenzucht 
zu ſtören. 

C. Einbruchsdiebſtahl-Sachbeſchädigungs -Vere 
ſicherung: 26 Fälle, Sektionen: Fichtenbach, Schönbach (Nr. 32), Leitmeritz, 
Nürſchan, Gablonz a. d. N., Iglau (Mähren), Loſchowitz, Huttendorf, Strahl, 
Biſchofteinitz, Lauterwaſſer, Pihl, Königsberg a. d. E., Pernharz (2), Graslitz 
(2), B.⸗Leipa, Franzensbad (2), Drum, Loboſitz, Brunnersdorf, Krzeſchitz, Tu— 
chorſchitz, Leskau. Schadenanmeldung: 1248.20 K; ſämtliche 26 Fälle wurden 
mit 742.20 K bar beglichen. Die höchſte Schadenanmeldung von 344.20 K wurde 
mit 89.20 K Entſchädigung bar beglichen. 

Im abgelaufenen Jahre wurde die Feuerverſicherung wohl nur in 2 Fällen 
beanſprucht, die Schadenerſatzziffer ift jedoch die weitaus größte in den per- 
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floſſenen 9 Jahren, was auch die Geſamt-Entſchädigungs⸗Summe als die bisher 
größte erſcheinen läßt, trotzdem die Einbruchs⸗, Diebſtahls- und Haftpflicht-Ver⸗ 
ſicherung nur wenig über Durchſchnitt in Anſpruch genommen wurden. 
Bekanntlich iſt unſer Landes-Zentralverein auf dem Gebiete der bienenw. 
Verſicherung als erſter bahnbrechend geweſen: am 1. Juli 1893 haben wir die 
Feuer-, am 1. Auguſt 1900 die Haftpflicht-, am 1. Juli 1903 die Einbruchs⸗ 
Diebſtahl⸗Sachbeſchädigungs-Verſicherung fakultativ eingeführt, ſeit 1. Jänner 
1904 iſt dieſe dreifach kombinierte Verſicherung obligatoriſch für jedes Mitglied. 
In den nun abgelaufenen acht Jahren wurden durch bare Auszahlung erledigt: 


i. d. Feuers, i. d. Einbruchs⸗ i. d. Haftpflicht⸗ Jahres- 
diebtahl Verſicherun ſumme 
Schadensfälle: 1904 11 24 9 44 
1905 9 39 8 56 
1906 7 30 13 50 
1907 7 27 14 18 
1908 7 39 12 58 
1909 8 32 16 56 
1910 8 7 17 32 
1911 10 23 20 33 
1912 CS 26 17 45 
zuſammen 69 267 126 462 
K Entſchädigung: 1904 112 890.— 492.—  2094.— 
1905 1710.60 1141.40 306.74 3158.74 
1906 285.— 995.20 318.25 1598.45 
1907 597.— 998.32 559.47 2154.79 
1908 1417.— 933.44 389.— 2739.14 
1909 2773.— 916.10 176.30 3865.40 
1910 2884.50 823.— 352.85 4060.35 
1911 1731.— 595.— 341.18 2667.18 
1912 3189.80 742.20 309.67 4241.67 
Summe 15299.90 8034.66 3245.46 26580.02 


Es wurden in dieſen neun Jahren 508 Schadensfälle mit 36.740.41 K ans 
gemeldet, hievon 462 Schadensfälle mit 26.580.02 K beglichen. 17 Schadensfälle 
wurden abgelehnt, in 27 Fällen wurde auf die Entſchädigung freiwillig verzichtet. 
In 1 Falle (651 K) wurde der Gerichtsprozeß zugunſten des Mitgliedes 
in zwei Inſtanzen (mit 319.33 K Koſten) geführt. Die bisherigen Erfahrungen 
ſprechen nicht dafür, daß der Landeszentralverein eine Selbſtverſicherung auf 
Gegenſeitigkeit einführt, zumal er das Riſiko der Haftpflicht nicht übernehmen 
kann; die Zahl der Haftpflichtfälle iſt in langſamer aber ſtetiger Steigerung, was 
aus der zunehmenden Ausdehnung des bienenw. Betriebes erklärlich iſt. 

Unſeren beiden Verſicherunasanſtalten „K. k. priv. oftere. Phönix“ 
(Feuer- und Diebſtahl-Einbruchs-V.) und „Internationale Unfall: 
verſicherungsgeſellſchaft“ (Haftpflicht-V.) gebührt volle Aner- 
kennung für die raſche und klagloſe Abwicklung des Geſchäftsverkehres. 

Die Vermittlung-⸗Abteilung. 

Lieferung ſteuerfreien charakterſierten Zuckers zur Notfütterung. 
(Steuer-Nachlaß 38 h per 1 kg.) Unſer Ziel für unſere Mitglieder tadel- 
loſen „denaturierten“ Zucker zu verſchaffen, haben wir noch nicht aufge— 
geben. Wir mußten uns aber auch im abgelaufenen Jahre mit der Gewährung 
ſteuerfreien mit 4% Sand und 177 Sägeſpänen charakteriſierten 
Zuckers ſeitens der h. k. k. Regierung zufrieden ſtellen, umſomehr, da wir ſolchen 
in völlig zureichender Menge bewilligt bekamen, ſo daß alle Anforderungen der 
Mitglieder erfüllt werden konnten. Wir ſind beſonders dem h. k. k. Finanz— 
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miniſterium wie allen Herren p. t. Miniſterialfunktionären, die uns in 
jeder Weiſe nach Möglichkeit entgegenkamen, zu ganz beſonderem Danke ver— 
pflichtet. 

Zur Verteilung gelangten an ſteuerfreiem charakt. Krijtall-Zuder: 


and rekt. k nl 
im Seltionen Miiglied. 8 
Herbſt 1910 . . . 190 19 11.590 4183.90 
Frühjahr 191111. . 122 8 23.076 8497.35 
Herbſt 1911 217 18 72.072 _25.817.99 
zuſ. 1910% 11 i „106.738 38.499.249 
1912 
Frühjahr. . 111 21 19.780 7140.58 
SM. 27 47 118.775 42.877.77 
5 — 5300.) 1913.30 

auf, 191222222 143.855 51.93 1.65 
insgeſamt 1910/12 250.593 90.430.89 


Von der Geſamtmenge von 250. 593 4g **) ſteuerfreien Kriſtallzuckers 
1910/12 (Steuer⸗Nachlaß 90.430.89 K) entfallen demnach auf das Berichtsjahr 
1912: 143.855 kg mit einem Steuer-Nachlaß von 51.931.65 K, einer Gelderſpar— 
nis, die mittelbar eine gewiß höchſt bemerkenswerte Subvention unſerer Mit⸗ 
gliedſchaft darſtellt. 

Begründet war die Gewährung des ſteuerfreien Zuckers auch im Herbſte 
dieſes ergiebigeren Jahres dadurch, daß infolge der beiſpiellos naſſen Witterung 
in einer größeren Anzahl Sektionen unſeres Gebietes eben gar keine 
Honigernte ſtattfand und in zahlreichen Sektionen der geerntete (Wald-) Honig 
als Ueberwinterungsfutter ganz unbrauchbar war, außerdem galt es, möglichſt 
viele Schwärme aufzufüttern und möglichſt viele Völker durch den Winter zu 
bringen, um die durch die letzten Mißjahre geriſſenen Lücken wieder auszufüllen, 
worin auch entſprechender Erfolg zu verzeichnen iſt. 


Ia. Kriſtallzucker (Granulated) zu Notfütterungszwecken lieferte unſer Ver— 
treter Großhändler Emanuel Urbach u. Co., Prag II, Tiſchlergaſſe 4, zu den 
billigſten Tagespreiſen an zahlreiche Sektionen und Mitglieder. Auch der flüſſige 
Raffinadezucker von A. Fleiſcher in Kuttenplan wurde von zahlreichen 
Imkern bezogen. 


Unſer Vereinshonigglas, erzeugt in niederer Doſen- und hoher Anlinder- 
Form mit Glasdeckel und Verſchlußſtreifen von der Firma C. Münzel, Röhrs⸗ 
dorf b. Zwickau, ſtellt ſich bei allen ſeinen Vorzügen auch als das billigſte Glas 
dar. Nebſtdem ſind die bekannt guten hohen viereckigen Gläſer von C. Stölzles 
Söhne, Prag II., Wenzelsplatz Nr. 47, und von Fr. Siemens, A.⸗G., Neu⸗ 
ſattel b. Elbogen, immer noch viel in Verwendung. 


Die Vermittlungs-Abteilung hat auch im verfloſſenen Jahre den Ankauf 
von Bienenvölkern, Stöcken, Geräten, Büchern um. vermittelt, wobei der ent- 
fallende Rabatt unſeren Mitgliedern zugewieſen wurde. Auch Rat und Auskunft 
wurden ſeitens der Zentral-Geſchäftsleitung in zahlreichen Fällen erteilt, 16 grö— 
ßere Fach⸗Gutachten abgegeben. 

Aus dem Vereinsverlage wurden im Jahre 1912 bezogen 21 Lehrbücher, 
32 Honigweinbroſchüren von Graftiau-Baßler, 7480 Honigetiketten, 
719 Inventarbögen, 3786 der ſehr beliebten Einladungskarten zu Sektionsver— 


*) Aus dem Kontingent des „Verband d. ſelbſt. Bzchtver. Mährens.“ 
*) Hiezu kommen noch für das Frühjahr 1913 an 122 + 5 Sektionen und 13 Direlt.- 
1 zugewieſene 26.194 + 1575.) = 27.769 kg (Steuernachlaß, 9456.03 + 568.57.) 
024.60 K); Geſamtzuweiſung 1910/13 daher: 278.362 kg mit 100455-49 K Steuernachlaß. 
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ſammlungen, 5110 Imkermarken und 285 Vereinsabzeichen. Den Mitgliedern 
wurde der bedeutend verbilligte Bezug der Werke U. Kramer „Die Raͤſſen⸗ 
uch der Schweizer Imker“, Gerſtung „D. Bien u. ſ. Zucht“, Root „ABC 
Bienenzucht“, „Jung-Klaus Lehr- und Volksbuch“ vermittelt. 

Die „Imkermarken“ ſollen als Wertſchatzmarken einen Nutzen von 
40% den verſchleißenden Sektionen zur Stärkung ihrer Kaffe zuführen; der 
weitere Ertrag wird nach Abzug dr Herſtellungskoſten zu einem gemeinnützigen 
Fond angeſammelt, weshalb, ihre Verwendung ebenſo wie unfer ſchmuckes Ber: 
einsabzeichen beſtens empfohlen ſei. 


Die Börſe für Honig, Wachs und Bienenvölker im „Deutſchen Imker“, 
welche unſeren Mitgliedern (nur für Erzeugniſſe des eigenen Standes) unent— 
geltlich zur Verfügung ſteht, bewährt ſich nach wie vor; ſie wurde für Honig von 
83, für Wachs von 15, für Bienenvölker von 51 Mitgliedern benützt. Außerdem 
wurde der direkte Honigverkauf 7 Mitgliedern für 1628 kg vermittelt. Zur 
Förderung des Honigabſatzes wurde das Flugblatt „Der Honig, ſeine Bedeu— 
tung und ſein Wert“ von Doz. F. Baßler (im 160. Tauſend) zur Gratisver— 
teilung aufgelegt. 

Die Joh. Graf Plater van der Broelſche Guts- und Fabriksdirektion 
Groß-Glockersdorf, Oeſterr.-Schleſien, hat die Verarbeitung der Wachsabfälle am 
Bienenſtande der Wachstreſter uſw. durch Abnahme für ihre Fabrik wieder er— 
SERA als nutzbringende Verwertung der früher als wertlos weggeworfenen 

alle. 

' Unentgeltlichen Rechtsrat und Rechtsbeiſtand 
hat unfer Präſident Landesadvokat Il Dr. Wilhelm Körbl auch im Jahre 1912 
durch Erteilung von rechtsfreundlichem Rate, Rechtsgutachten, Ausfertigung von 
Rekurſen und Vertretung in 29 Fällen bereitwilligſt und koſtenlos zur Ver— 
fügung geſtellt; außerdem wurden in 4 Fällen Streitigkeiten zwiſchen Mitglie— 
dern geſchlichtet, In 7 Fällen wurde in Finanz- und Poſt-Angelegenheiten fach— 
licher Rat erteilt. Außerdem wurde in 35 Fällen im privaten Intereſſe einzelner 
Mitglieder interveniert. Trockene Zahlen werden hier angeführt, für die Summe 
der Arbeit ſprechen ſie ſelbſt deutlich genug! 

Sachverſtändige Unterſuchungen im öffentlichen Intereſſe. 

Honig⸗ und Wachsunterſuchungen wurden 16 durchgeführt, hievon erfolg— 
ten 5 auch durch die k. k. Allg. Unterſuchungsanſtalt f. Lebensmittel (deutſche 
Univerſität) Prag, bezw. 1 durch das Chem. Analyt. Laboratorium d. k. k. deutſch⸗ 
ud GE Prag, auf Koſten des L.⸗Z.⸗Vereines. (Koſtenaufwand 


Als ſtändige Gerichts⸗Sachverſtändige ſind derzeit beeidet beim k. k. Lan⸗ 
desgericht Prag: Hon.⸗Doz. er Baßler, Landw. Z.⸗V.⸗Sekretär in Prag, 
und beim k. k. Kreisgericht Reichenberg bw. Wanderlehrer Richard Altmann, 
int. Oberlehrer in Reichenberg. 


Die mit Recht von den Imkern ſo gefürchtete Faulbrut der Bienen, welche 
bisher in unſerem Vereinsgebiete nur in ſeltenen ganz vereinzelten Fällen 
auftrat, hat im Herbſte des Berichtsjahres 1912 leider in drei verſchiedenen Ge— 
bieten energiſche Faulbrut⸗Tilgungsmaßnahmen nötig gemacht. In der Sektion 
Rochlitz wurden durch den vom Präſidium des L. Zentralvereines entſandten 
Sachverſtändigen bw. Wanderlehrer Ad. A. Köhle r⸗Chriſtiansau ſämtliche 349 
Bienenvölker der 64 Stände des Sektionsgebietes gründlich unterſucht, die er— 
krankten 40 Völker auf 15 Ständen vernichtet, alles gründlich desinfiziert und 
die Mitgliedſchaft durch Vortrag aufgeklärt und belehrt; in der Sektion „f. d. 

ainspacher Gerichtsbezirk“ wurde durch bw. Wanderlehrer Joſ. 
a bel-Nirdorf die auf 2 Ständen (3 Völker) aufgetretene Faulbrut gleichfalls 
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getilgt, während in der Sektion Karlsbad, wo auf 5 Ständen 9 Völker 
getilgt werden mußten, bw. Wanderlehrer Ant. Her z-Doglasgrün die entſpre— 
chenden Anweiſungen gab. Dank dem entſprechenden Einſchreiten der betr. Sef- 
tionsleitungen ließen auch die Nicht-Mitglieder ihre Bienenſtände unterſuchen, 
ohne daß hiezu behördliche Zwangsmaßnahmen notwendig waren. Die zuſtän— 
digen k. k. Bezirkshauptmannſchaften hatten über unſer Erſuchen 
ſofort unſere Maßnahmen durch entſprechende Kundmachungen, Verhängung der 
Bienenſperre uſw. unterſtützt. Das k. k. Ackerbauminiſterium hat nicht 
nur mit Erl. v. 11. Okt. 1921, 3. 43.391, die k. k. Statthalterei in Böhmen er- 
ſucht, die Faulbrut⸗-Tilgungsmaßnahmen unſeres L.-Zentralvereines im Sinne 
unſerer Anträge kräftigſt zu unterſtützen, ſondern es hat dieſe hohe Behörde über 
unſere beſonderen Geſuche nach Befürwortung durch den Landeskulturrat, D. S., 
durch beſondere Subventionen aus Staatsmitteln die 
Entſchädigung der getöteten Völker ſowie der Koſten der Til: 
gungsaktion in höchſt dankenswerter Weiſe bewilligt, und zwar mit 
971.24 K, bezw. 70 K und 174 K, insgeſamt mit 1215.24 K. Aus Anlaß 
des Auftretens der Faulbrutſeuche wurde das k. k. Ackerbauminiſterium na— 
mentlich auch im Hinblick auf die Grenzſperre vorſehende Geſetzes-Vorlage betr. 
die Faulbruttilgung im Deutſchen Reiche dringend erſucht, die in Ausſicht ſtehende 
allgemeine NMiniſterial verordnung betr. die Faulbrutbekämpfung ehe: 
baldigſt herauszugeben. 

Da ſeitens des k. k. Ackerbauminiſteriums ſowohl wie der Zentralleitung 
alles getan wurde, unſere Mitglieder auch nach dieſer Seite hin vor Schädigung 
zu bewahren, ſo iſt es nur umſo mehr Pflicht derſelben auch ihrerſeits durch ſorg— 
fältige Beobachtung und ſofortige Meldung an die Zentrale 
dieſe große Gefährdung unſerer heimiſchen Bienenzucht hintanzuhalten. 


Anderweitige Tätigkeit. 


Der Zentral⸗Ausſchuß hielt 8 Sitzungen, hievon 1 des erweiterten Aus— 
ſchuſſes, ab, bei welchen insgeſamt 158 Verhandlungsgegenſtände erledigt 
wurden. 

Der Bekämpfung des Kunſthonigs und der Honigſurrogate wurde nach wie 
vor die vollſte Aufmerkſamkeit zugewendet. Es ſeien auch hier unſere verehrl. 
Sektionsleitungen erſucht, auf Grund des Lebensmittelgeſetzes die Behörden zum 
Einſchreiten gegen Schwindelerzeugniſſe zu veranlaſſen und die Lokalpreſſe zur 
Aufklärung des Publikums recht ausgiebig zu benützen. Die Aufſtellung des 
Grundgeſetzes für den Honighandel unſerer Mitglieder (Siehe 
„D. Imker a. B.“ Ig. 1912, S. 152) und Einführung der Honigkontrolle, wird 
unſerem echten Bienenhonig wohl zu noch größerer Anerkennung verhelfen. Sehr 
zu begrüßen jind die von einzelnen Sektionen veranſtalteten lokalen Honig— 
Ausſtellungen ſowie die bindende Feſtſetzung der Min deſt- und Ein— 
heits⸗-Preiſe für Honig und Wachs in einzelnen Gauen. 

Mit den Staats- und Landesbehörden war der Zentral- 
Ausſchuß durch mannigfaltige Eingaben und Anregungen in ſtändigem Ver— 
kehr; im Ausſchuſſe des Landeskulturrates Böhmens (Deutſche Sektion) ſowie in 
deſſen Delegiertenverſammlungen war unſer Landes-Zentralverein (Virilſtimme) 
durch ſeinen Präſidenten Dr. jur. Wilhelm Körbl, in der Delegiertenverſamm— 
lung des Deutſchen landw. Zentralverbandes für Böhmen durch ſeinen Vizepräſi— 
denten Techn. Hochſchulprofeſſor Dr. Joſef Pichl vertreten; auch in zahlreichen 
anderen Körperſchaften, ſo u. a. in der „Oeſterr. Zentralſtelle zur Wahrung der 
land- und forſtw. Intereſſen“ in Wien wurden durch den Sekretär des Deutſch. 
landw. Zentralverbandes f. Böhmen Doz. Felir Baßler ſ unſere Intereſſen ver- 
treten. In der Sitzung des ſtänd. Ausſchuſſes der letzteren am 21. September v. J. 
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urgierte unſer Vertreter die Erlaſſung der Min.-Verordnung betr. die Be— 
kämpfung der Bienenfaulbrut und deren Tilgungskoſten — Entſchädigung 
aus Staatsmitteln, — gleichzeitig forderte er die Einſprache der k. k. Regierung 
gegen die die Bienen-Ausfuhr aus Oeſterreich gefährdende Geſetzesvorlage im 
Deutſchen Reiche. | 

Das Bienenw. Landes⸗Muſeum 


gelangte nunmehr in Sa az zur Einrichtung in den von der dortigen Stadtge— 
meinde in dankenswerter Weiſe koſtenlos zur Verfügung geſtellten Lokalitäten. 
Dem Muſeumsausſchuß ift es im Berichtsjahre gelungen, 305 Gegenſtände für die 
Sammlungen durch freiwillige Spenden und durch Ankauf zu erwerben. 
Die Reichsvereinigung 

der ſelbſtändigen Bienenzucht-Landesvereine und Ver⸗ 
bände Oeſterreichs zählt nunmehr 11 Landesvereine mit faſt 35.000 Mit⸗ 
gliedern, iſt alſo die weitaus größte bienenw. Organiſation Oeſterreichs und des⸗ 
halb das berufene Forum für alle gemeinſamen bienenw. Fragen und Intereſſen 
von größerer Tragweite. Auch 1912 hatte über dringendes Anſuchen ſämtl. Mit⸗ 
glieder der IX. Delegierten-Verſammlung in Wien vom 5. Mai 1912 unfer 
Präſident H. Dr. Wilhelm Körb! das Präſidium beibehalten und wiederum 
auf Grund der diesbezüglichen Statuten unſern Zentral-Geſchäftsleiter Sch.⸗R. 
Baßler zu ſeinem Stellvertreter beſtellt. Somit hatte auch im abgelaufenen 
Jahre unſere Geſchäftsleitung die geſamte nicht unbedeutende Geſchäftsführung 
der Reichsvereinigung zu beſorgen und kam ſie auch für den allergrößten Teil der 
hiebei aufgelaufenen Koſten auf. Der ausführliche Bericht über die in der letzten 
Geſchäftsperiode entwickelte Tätigkeit findet ſich im „D. Imker“ Nr. 6 vom Juni 
1912, S. 180. Vor allem wurden i. J. 1912 444.150 kg ſteuerfreien charakteriſier⸗ 
ten Zuckers ausgeteilt. Die 3fah kombinierte Verſicherung hat bedeutende Sda- 
denerſätze den Mitgliedern zugeführt. Zu den künftigen Zoll- und Handelsverträ⸗ 
gen wurde Stellung genommen, der Beitritt zur „Oeſterr. Zentralſtelle zur Wah⸗ 
rung der land- und forſtw. Intereſſen“ beſchloſſen, Rechtsrat und Rechtsbeiſtand 
geleiſtet u. a. m. 


Ehrung von Vereinsmitgliedern für verdienſtvolle Tätigkeit. 


Zu Ehrenmitgliedern des Zentralvereines wurden in der General- 
verſammlung vom 24. März 1912 einſtimmig ernannt die HH.: R.⸗Abg. Dr. 
Joſef Herold, Bürgermeiſter und Stadtrat Karl Kala us⸗-Brüx, Zentral: 
vereins⸗Kaſſier Ludwig Ripka, Edler von Röthlin, Beamter der Böhm. Spar: 
kaſſa⸗Prag, bw. Wanderlehrer Karl Möhler, Oberlehrer-Gottowitz, Franz 
Langer, Oberlehrer-Deutſch⸗Liebau (Mähren); ferner wurde beſchloſſen, den 
HH. Franz Tobiſch (Jung-Klaus), Pfarrer-Wotſch und Wenzel Honzejk., 
Oberlehrer i. R.⸗Reichenberg die Diplome ihrer durch den ſeinerz. Landes- 
verein verliehenen Ehrenmitgliedſchaft ehrenhalber zu erneuern. 

Die goldene Ehrenbiene ſamt Ehrenurkunde für mehr als 
fünfzehnjährige ununterbrochene Tätigkeit als Sektions-Vorſtandsmit— 
glieder wurde verliehen an die HH.: Joh. Haniſch, Kaufmann, Geſchäftsleiter 
der S. Bürgſtein, Oberlehrer Alois Fiſcher, Geſchäftsleiter der S. Radonitz, 
Dr. Raim. Neumann, Obmann, Wenzel Scheller, Geſchäftsleiter der S. 
Arnsdorf b. T., Schulleiter Fr. Oſterer-Linz, Obmann der S. Ronsperg, Fabri⸗ 
kant Leo Popper, Obmann, Lehrer Herm. Ruzick a-Löchau, Geſchäftsleiter 
und Gaſtwirt Ign. Hampel, Zahlmeiſter der S. Wekelsdorf, Oberlehrer Wenzel 
Fiedler, Obmann der Sektion Dobraken, Oberlehrer Fr. Trin ks, Obmann 
der S. Einſiedl, Schulleiter Wenz. Lan g⸗-Gatterſchlag, Obmann, Lehrer So. 
Bäuml-Ruttenſchlag, Geſchäftsleiter der S. Oberbaumgarten, Oberlehrer K. 


— 


Mika, Obmann der Sektion Lämberg, Fabrikant Ferd. Thume, Obmann, 
Oberlehrer Hie ke, Obmannſtellvertreter der S. B.⸗Leipa. 

Die Ehrenurkunde für mehr als zehnjährige ununterbrochene 
Tätigkeit als Sektionsvorſtandsmitglieder erhielten die HH.: Zimmermann Joh. 
Jahne, Obmannſtellvertreter, S. Seibersdorf, Weinkellereibeſitzer Fr. Joſ. 
Schimke⸗Hutzke, S. Groß⸗Tſchernoſek, k. k. F.⸗Reſpizient i. R. A. Tenger, 
Obmann der S. Wegſtädtl, Hotelier Wolfg. Nitzl, Obmann und Oberlehrer 
Klem. Venus, Obmannſtellvertreter⸗S. Marienbad, Lehrer Joſ. Kol be-Klein⸗ 
Borowitz, Obmann der S. Oberprausnitz Oberlehrer Wilh. Horn, Lbmann 
der S. Bürgſtein, Gemeindevorſteher Joj. Ka jt n e r, Obmann der S. Herms⸗ 
dorf⸗Waltersdorf, Oberlehrer Ad. Fal t a⸗Krinsdorf, Obmann Hausbeſitzer Fr. 
Langer, Geſchäftsleiter d. S. Brettgrund, Landw. Hauptlehrer Herm. König, 
Geſchäftsleiter der S. B.⸗Leipa, Oberlehrer Jof. Schefczik, Obmann der S. 
Pernek, Polier Fl. Scharm, Obmann der S. Mohren, Friſeur M. Seidel, 
Zahlmeiſter der S. Sangerberg, Schulleiter Herm. Waſſibauer, Obmann 
und Grundbeſitzer Mark. Gauguſch, Geſchäftsleiter der S. Reingers, Glas⸗ 
ſpinner Aug. Peukert, Obmann und Oekonom Joſ. Hofmann, Zahlmeiſter 
der S. Reichenau bei Gablonz, Hausbeſitzer Jul. Palm, Obmann und Ober⸗ 
lehrer Joh. Theuer, Geſchäftsleiter der S. „Oberes Marchgebiet“, Kaufmann 
Joſ. Bartl, Obmann, Forſtmeiſter Hubert Stebera, Obmannſtellvertreter 
der S. Klöſterle. 

Anerkennungsdiplome für Verdienſte auf bienenw. Gebiete er- 
hielten die HH.: Anton Hitſchfeld ſen., S. Braunau (60jähriges Imker⸗ 
jubiläum), Lehrer Joſ. Eiſert, Wanderlehrer-S. Warnsdorf, Bleichereibeſitzer 
Anton Kühnel⸗Graslitz, Schmiedemeiſter Karl Berk, Bienenmeiſter S. 
Marienbad, Georg Emil Gräbner, Poſſek (Sachſen) S. Roßbach. 

Auch für das Jahr 1912 wurden entſprechend dem Vorſchlage des Zentral⸗ 
Ausſchuſſes wie in den vorangegangenen Jahren vom hochlöbl. k. k. Landes— 
ſchulrate für Böhmen nachſtehenden ſechs HH. Lehrern für ihre lehramt— 
lichen Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht die be— 
lobende Anerkennung (Erlaß vom 2. Jänner 1912, Z. 17.370) ausge- 
ſprochen: Ad. Holfeld, Oberlehrer⸗Wölmersdorf, Vinz. Hahn, Oberlehrer-El— 
bogen, Joh. Bittner, Fachlehrer⸗Obergeorgental, Ant. Klimt, Oberlehrer— 
Warnsdorf, Alb. Wenzl, Oberlehrer⸗Hinterkotten, Heinr. Tuſch, Oberlehrer— 
Böhm.⸗Pokau. | 

Die Verwaltung des Landes⸗Zentralvereines. 

Bei den von Jahr zu Jahr ſteigenden Anforderungen unſerer Mitglieder 
und der ſtets wachſenden Anzahl neuer Agenden geſtaltet ſich der Verwaltungs— 
betrieb immer verwickelter und umfangreicher und ift nur ſchwer mit den zur Ver- 
fügung ſtehenden Arbeitskräften zu bewältigen. 7169 Geſchäftsſtücke bilden den 
Einlauf des Jahres 1912, von denen manche nicht nur einfache Erledigung, ſon— 
dern oft eine ganze weitreichende Aktion erforderten. Zudem weiſt die engere 
Korreſpondenz der Schriftleitung des „Deutſchen Imker a. B.“ 584 Nummern 
auf, wozu noch über 2000 Rechnungen, Poſtſparkaſſenkonto⸗Auszüge, Kaffa- und 
Inſeratenausläufe kommen, nicht eingerechnet die zahlreichen Druckſortenſendun— 
gen und vervielfältigten Schriftſtücke. Zur Bewältigung dieſer Arbeit ſteht der 
Geſchäfts⸗ und Schriftleiter, ſein Stellvertreter, zwei Kanzleibeamtinnen, je ein 
Erpeditor und Buchhalter in drei Kanzleiräumen des Deutſchen landw. Genoſſen— 
ſchaftshauſes, Kal. Weinberge, Jungmannſtraße 3, Telephon Nr. 3707, zur Ver- 
naung. Nur die angeſtrengte und gewiſſenhafte Mitarbeit aller Beteiligten ver: 
mochte die oben angeführte Arbeitslaſt zu bewältigen. 

Es müſſen deshalb auch im Veraleiche mit Unternehmungen ähnlichen Um— 
langes die Verwaltungsauslagen (Miete. Beheizung und Beleuchtung 1100 K, 
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Gehalte 4910 K, Porti der Kanzlei, Schriftleitung und Kaffa 882 K, Kanzlei— 
auslagen 500.20 K) als ſehr mäßige bezeichnet werden. | | 

Die Kaſſegebarung beſorgte auch im abgelaufenen Jahre in ſelbſtloſer Weite 
unſer Ehrenmitglied Hr. Ludwig Ripka, Edler von Röthlin, Beamte der 
Böhm. Sparkaſſa, und ſei ihm auch hier für ſeine Mühewaltung beſtens gedankt. 

Am Schluſſe folgt das genaue von den HH. Reviſoren geprüfte und richtig 
befundene Verluſt⸗ und Gewinſtkonto ſowie das Bilanzkonto per 21. Dezember 
1912. 

Mit dieſem ſchlichten wahrheitsgetreuen Berichte haben wir ein Bild unſerer 
Vereinstätigkeit geboten, das wohl den Beweis erbringen dürfte, daß unſer Verein 
unentwegt auf bewährten Bahnen ſeinem Ziele entgegenſtrebt und ihm ein gut 
Stück nähergekommen: Einigung aller deutſchen Imker in unſerer engeren Heimat, 
Verbreitung der Bienenzucht in immer weitere Kreiſe, verſtändigen Fortſchritt in 
der Betriebsweiſe durch Unterricht und Unterweiſung auf theoretiſchem und praf- 
tiſchem Gebiete und Gewährung von möglichſt vielen Vorteilen für unſere Mit- 
glieder. Denn wir ſind der feſten Ueberzeugung, daß jeder, der in unſere Reihen 
tritt, nicht nur für fih Vorteile erzielt, ſondeun auch mithilft an der Förderung 
der Obſt⸗ und Landbau treibenden Volksgenoſſen, welche ſich der großen Wichtigkeit 
unſerer Bienen im Dienſte der Blütenſtaubübertragung und Befruchtung meiſt 
gar nicht bewußt ſind, mithilft aber auch an der allgemeinen Fortbildung unſeres 
deutſchen Volkes auf ſittlichem wie geiſtigem Gebiete. 

Möge denn auch im neuen Vierteljahrhundert unfer Landes⸗Zentralverein 
weiter ſchreiten auf dem bewährten Wege! Möge der einträchtige und friedliche 
Geiſt, der bisher ſo weite Kreiſe zu gedeihlicher Arbeit vereinte, auch für künftige 
Tage erhalten bleiben zum Beſten unſerer Bienenzucht, zum Beſten unſeres deut— 
ſchen Volkes in Böhmen! 


Für den Zentralausſchuß: 


Der Präſident: l Der Geſchäftsleiter: 
Dr. Wilhelm Körbl m. p. k. k. Sch.⸗R. Hans Baßler m. p. 
Deutſch-böhmiſche kandes-Schau Komotau | 
1 e o 


Die Vorbereitungen für die von der Deutſchen Sektion des Landeskulturrates für das 
Königreich Vöhmen veranſtaltete land- und forſtw. Abteilung ſind in vollem Gange. Staat 
und Land haben ihre werktätige Unterſtützung zugeſagt, in das Ehrenpräſidium und in den 
Ehrenausſchuß find zahlreiche hervorragende Vertreter der Rand- und Forſtwirtſchaft vom 
Großgrundbeſitze und Kleingrundbeſitz, die Präſidenten der land⸗ und forſtw. Zentralkörper⸗ 
ſchaften eingetreten. Der Ausſtellungsplan iſt feſtgeſetzt und eine namhafte Subvention des 
k. k. Ackerbauminiſteriums ſteht in Ausſicht. Eine ſtattliche Beſchickung iſt geſichert, ſo daß an 
dem Gelingen nicht mehr gezweifelt werden kann; hoffentlich werden auch unſere Ver- 
einsgenoſſen bei der vom 9.—12. Auguſt ſtattfindenden bie nen w. Ausſtellung. 
verbunden mit dem XII. Imkertag Deutſch⸗ Böhmens recht zahlreich unfere 
heimiſche Bienenzucht würdig vertreten! o 

Die Veranſtaltung der Ausſtellung übernimmt der Deutſche bienenw Lan- 
desgzentralverein für Böhmen und ſteht die Beſchickung Jn- und Ausländern, 
ſoweit ſelbe Mitglieder dieſes Vereines find, frei. Die Vorarbeiten, auch 
alle Anmeldungen, übernimmt der Landes-Zentralverein. Platzmiete iſt keine zu 
entrichten; Anmeldegebühr ebenfalls keine. Hingegen genießen die betr. Ausſteller den 
namhaften Vorteil, gegen Zahlung von nur 1 K eine Dauerkarte zu erhalten, mit der Be— 
rechtigung zum beliebigoftmaligen Eintritt in die geſamte Deutſchböhm. Landes-, 
Handwerker-, Gewerbe-, Induſtrie-, Land- und Forſtwirtſchafts-Schau während der Zeit vom 
9.—12. Auguſt, während ſonſt der einmalige Eintritt allein 1 K koſtet. 
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Imkerarbeiten im Laufe des Jahres. 
Vom bw. Wanderlehrer G. A. Keller, Oberlehrer, Meriendorf. 
f Mai. | 

Der April hat ſeiner Launenhaftigkeit alle Ehre gemacht. Schon am 5. 
trat kühle Witterung ein und aus war es mit dem Fluge bis zum heutigen 
Tage (15.). Die immer zunehmende Kälte bis — 6° R zwang die Bienen, in 
ihrem Neſte zu bleiben und die bereits angeſetzte Brut recht warm einzuſchlie⸗ 
ßen. Des Imkers Sorge war es, die entwickelte Innenwärme durch warme Ver- 
packung der Stöcke recht beiſammen zu halten. An den ſchönen Flugtagen Ende 
März und Anfang April hat er wohl auf die wiederholte Empfehlung ſeinen 
Bienen, wenn es notwendig war, an Ergänzungsfutter und Waſſer ſoviel ge⸗ 
reicht, als ſie in der verhängnisvollen Zeit der Durchlenzung brauchten. Die 
Bienentränke bleibe auch für die kommende Periode in guter Ordnung. Hof⸗ 
fentlich legt der April ſeine Winterlaune bald ab und es winken unſeren Lieb— 
lingen wieder warme Tage. 

Das Hauptziel unſerer Bienenzuchtliegt in der Honig⸗ 
ernte. Je reichlicher dieſe ausfällt, deſto lieber iſt es uns. Wenn wir das 
wollen, müſſen wir auch alles anſtreben, dieſes Ziel zu erreichen. Da können 
wir im Mai noch manches nachholen, was wir beſſer verſäumt haben. Aller⸗ 
dings laffen ſich Unterlaſſungen, welche bis in den Herbſt zurückreichen, ſchwer⸗ 
lich gut machen. Unſer Hauptaugenmerk und unſere Beſtrebungen müſſen 
darauf gerichtet fein, die Völker bis zur Haupttracht auf die höchſtmög— 
lich ſte Entwicklung zu bringen. Nur ſtarke Völker vermögen in dieſer 
Periode etwas zu leiſten, daher vereinige man jetzt noch immer ſchwache Völker 
zu einem ſtarken, belaſſe ihm womöglich die vorjährige Königin, 
ältere als zweijährige entferne man. Ein weiteres Beſtreben muß darin liegen, 
das Volk während der Haupttracht in ſeiner ganzen Kraft beiſam⸗ 
men zuhalten und zu verhindern, daß diefe Kraft durch vorzeitige Schwär⸗ 
merei zerſplittert wird. Das alte Gereimel vom Schwarm im Mai und vom 
Fuder Heu findet wohl einigermaßen bei den Spättrachtimkern ſeine Berech⸗ 
tigung, aber in den meiſten unſerer Gegenden mag es ſo heißen: Ein Schwarm 
im Mai ſchädigt die Honigernte ſehr ſtark, ein Schwarm im Juni verkürzt die 
Ernte noch immer, ein Schwarm im Juli kommt zur rechten Zeit. Ja, das 
reimt ja nicht! Macht nichts, aber wahr iſt es! 

Ein Rechenbeiſpiel: Ein ſchöner Schwarm im Mai koſtet bei uns 10 K. 
Dieſer entwickelt ſich bei günſtiger Witterung vorzüglich bis zu einer Aus— 
dehnung auf 10 Ganzrähmchen. Bei ungünſtiger Witterung wie im Jahre 1911 
verhungert er, wenn er nicht aufgefüttert wird. Ertrag — 0, Verhindere ich, 
bezw. ziehe ich das Schwärmen bis Juli hinaus, ſo trägt mir das ungeſchwächte 
Volk bei guter Tracht 10—15 kg (ja 20 kg) Honig ein im Werte von 20 bis 
30 (ev. 40) K. Der Schwarm, der Ende Juni oder anfangs Juli kommt, ent- 
wickelt ſich bei einer Unterſtützung von 5 kg Honig (10 kg Zucker) auch noch 
zu einem vorzüglichen Volke, da noch Pollen und Nektar genügend vorhanden. 
So habe ich durch die Schwarmverziehung einen Mehrertrag von 10 bis 20 K. 
Paßt die Witterung nicht ein, ſo habe ich natürlich in beiden Fällen nichts. 

Was kann der Imker zur ſtarken Entwicklung ſeiner 
Völker und zur Erhaltung ihrer Kraft beitragen? Wie 
verhindert er das viele vorzeitige Schwärmen? 

1. Er treffe eine gute Auswahl feiner Völker (Zuchtwahl), d. h. er 
bleibe bei der in feiner Gegend angeſtammten deut ſchen Biene und ver- 
meide die Einführung der allzu feurigen, ſüdlichen Raſſen, welche die volle, 
reiche Tracht auf Brutanſatz und im Schwärmen verpulvern. Wenn dann die 
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Schwärmerei aufhört, dann ift es mit der Tracht vorbei und er hat wohl ein 
vollbeſetztes Bienenhaus, aber leere Honigtöpfe. 

2. Die Innen wärme des Volkes iſt beiſammen zu halten durch 
warmhaltige Stockformen mit Stroh- oder Doppelwänden, durch gute Abhal- 
tung von Zugluft. 

3. Die zweckmäßig angelegte, vielleicht auch heizbare B ienen- 
tränke erhalte den zahlreichen Waſſerträgerinnen für längere Zeit ihr Kraft 
und das Leben. Tauſende von Bienlein finden an den kalten Pfützen und 
Gräben ihren Tod durch Erſtarren. 

4. Wie ſchon im April-Bilde erwähnt, reize der Imker ſeine Bienen durch 
Aufritzen der vorhandenen Honigwaben und Anſpritzen dieſer mit warmem 
Waſſer zu einem ausgiebigen Brutanſatze, dadurch wird ihnen Voll⸗ 
tracht vorgetäuſcht und die Entwicklung ſchreitet raſch vorwärts. 

5. Das nun ſtark eingenommene Brutneſt iſt zu erweitern durch 
jungen Wabenbau, bei ſehr guter Tracht durch künſtliche Mittelwände. (S. weiter 
unten!) Dadurch iſt der Bautrieb ſolange als möglich zu erhalten. 

6. Zeigen ſich die erſten Drohnenzellen, find die Waben mit älterer ver- 
deckelter, bald auslaufender Brut, nachdem die auf dieſen Waben ſitzenden 
Bienen in den Stock zurückgefegt wurden, gegen un verdeckelte Brut- 
waben aus ſchwächeren Völkern umzutauſchen. Dabei vollzieht fih auch 
von ſelbſt die immer angeſtrebte Gleichmacherei. Man achte aber darauf, daß 
hiebei nicht die Königinnen verſchleppt oder gar verloren werden. Gleiche Rähm⸗ 
chenmaße auf dem Stande ſind hiebei eine Notwendigkeit. 
| 7. Bei Ueber füllung der Völker können Brutableger ber, 

geſtellt werden. Die entnommenen verdeckelten Brutwaben aus mehreren Stöcken 
werden mit der Königinwabe mit allen darauf ſitzenden Bienen und der Königin 
aus dem ſtärkſten Volke formiert. Aber es iſt nicht zu unterlaſſen, dieſes neue 
Volk im Stocke zu tränken. 

8. Zu Beginn der Haupttracht iſt auf das ſtark entwickelte Volk 
der mit ausgebauten Waben ausgeſtattete Honig raum aufzuſetzen bezw. 
zu öffnen. Das Abſperrgitter hat in den letzten honigarmen Jahren 
mehr Freunde gefunden. Bei honigreichen Jahren und zweckmäßig gebauten 
Stockformen iſt die Anwendung desſelben nicht notwendig, da die Königin den 
von den Bienen angelegten Honigkranz über dem Burtneſte ſelten überſchreitet. 
Kunſtwaben im Honigraume ausbauen laſſen iſt nicht rationell. 

9. Schwärmtein Volk vor der gewünſchten Zeit, ſo entferne man die 
alte Königin und laſſe das Volk zurückfliegen. (Siehe „D. Imker“ 1912, S. 114.) 

10. Bei Breitwabenſtöcken entnehme man ſtarken Völkern die Kö— 
niginwabe und gebe dieſelbe mitten in den mit Kunſtwaben neu ausgeſtatteten 
zweiten Kaften, ſtelle denſelben auf das Flugbrett, worauf der erſte Kaſten ſtand, 
lege darauf ein Abſperrgitter und poſtiere den erſten Kaſten mit allen Waben wie— 
der darauf. Die durch die Entnahme der Königinwabe entſtandene Lücke fülle 
man mit einer anderen oder einer Kunſtwabe aus oder man rücke die Waben 
Io weit auseinander, daß fid der vorige Zwiſchenraum auf alle Wabengaſſen ver- 
teilt. — Bei Strohringen ſetze man den mit Rähmchen und ausgebauten Waben 
ausgeſtatteten Honigkaſten auf. Stülpern ſtelle man den Kaſten unter. — Der 
Raum ift hier zu eng, um auf alle Betriebsweiſen einzeln einzugehen. Es tön- 
nen hier nur allgemeine Leitſätze angeführt werden, die jeder Imker in ſeinem 
Betriebe in Anwendung bringen kann. 

Nun zur Anwendung der Kunſtwabe. Die künſtliche Mittelwand 
ift ſtets als eine Vorarbeit für den Bien anzuſehen und foll als ſolche auch 
nur Verwendung finden, aber niemals ein Hindernis der natürlichen Entwicklung 
des Biens ſein. Die Verwendung fällt deshalb auch nur in die Zeit, in der ſich 
der Bautrieb eines Volkes entfaltet. Nachdem die Bienen die ihnen gegebenen 
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6—7 Waben vollſtändig belagern und die an den Waben abgeſchnittenen Droh⸗ 
nenſtreifen mit Arbeiterbau ergänzen, iſt es an der Zeit zur Erweiterung des 
Brutneſtes durch Einhängen von Kunſtwaben zu ſchreiten. 


Vorher noch ein Wort über das einlöten der Mittelwände in die 
Rähmchen. Die Wabentafeln lege man auf das „Anlötebrett“, ſchiebe das Rähm⸗ 
chen mit dem Träger daran und gieße mit einem Gemiſch von Kolofonium (1 Teil) 
und Wachs (2 Teile) im geſchmolzenen Zuſtande die Wabe am Rähmchenträger 
beiderſeits feſt. Die Gießvorrichtungen liefern unſere Gerätefabriken in mannig— 
faltiger Art. Ich benütze hiezu einen alten Blechlöffel. Die Kunſtwabe hängt ſo 
feſt am Rähmchenträger, daß ein Angießen an den Seiten und das Drahten 
überflüſſig werden. Die Wabe ſoll nur ſo groß ſein, daß an den Seiten je 1 cm 
und unten 4 bis 5 em bis zum Rähmchen fehlen. Selbſtverſtändlich iſt die Wabe 
lotrecht zu tragen und zu halten. Zur größeren Sicherheit kann man an den 
Seitenſchenkeln 1 bis 2 Drahtklammern anbringen, welche nach dem Ausbau 
wieder leicht zu entfernen ſind. 


Die Erweiterung des Brutheſtes durch Kunſtwaben 
geſchieht auf zweierlei Art. 1. Die zentrale Erweiterung erfolgt in der 
Weiſe, daß man die Brutwaben von der Mitte aus nach rückwärts rückt und 
ein Rähmchen mit einer ganzen Mittelwand zwiſchen die offene Brut einſchiebt. 
Wenn die Königin nach einigen Tagen auf die neue Wabe zurückkommt, findet ſie 
dieſelbe ausgebaut und zur Beſtiftung fertig. 2. Die peripheriſche Er⸗ 
weiterung wird ausgeführt, indem man die Kunſtwabe bei verdeckelter 
Brut zwiſchen letzter Brutwabe und Pollenwabe einſchiebt. Aber nie 
hänge man die Kunſtwabe als letzte Wabe an das Fenſter, da dieſelbe faſt immer 
nach innen verzogen wird. Auf dieſe Weiſe erneuern ſich die Waben des Brutneſtes 
bis 6 oder 7 an der Zahl und liefern mit der Zeit Material für die Honigräume. 
Alle dieſe Arbeiten ſind in den warmen Mittagsſtunden auszuführen. Bei an⸗ 
deren Stockformen ift die Erweiterung analog vorzunehmen. (S. Gerſtungs Lehr⸗ 
buch „Der Bien und ſeine Zucht“, Abſchnitt „Die aufſteigende Entwicklung des 
Biens bis zum Schwärmen“ .) 

Wenn uns in dieſem Monate ein Schwarm auch noch nicht willkommen 
ift, jo ift es doch an der Zeit, die Beuten für etwaige junge Sprößlinge her⸗ 
zurichten. Wir halten uns dabei an Folgendes: 1. Gebe man dem Schwarme 
nur ſo viel Waben, als er nach der Zuſammenziehung belagern kann, damit alle 
gleichmäßig heruntergebaut werden. 2. Ein Vor- oder Erſtſchwarm erhält 
halbe, aus gebaute Arbeiterwaben, ſodaß die befruchtete Königin gleich mit 
der Eierlage beginnen kann. 3. Für einen Nachſchwarm ſtatte man die 
Beute mit halben und Drittelflächen von Kun ft wa ben aug, die gegen die Mitte 
nach unten in ſtumpfe Spitzen auslaufen. Die Bienen bauen die Waben bis zur 
Befruchtung, eigentlich bis zur Reife der Königin aus und dieſe kann ſodann 
ihre Eier in ſchöne friſchgebaute Wabenzellen einlegen. (Siehe „D. Imker“ 
1912, S. 12.) 

Ueber die ſogenannte Maikrankheit iſt ſchon viel geſprochen und ge⸗ 
ſchrieben worden. Meine Anſicht darüber geht dahin, daß ein kräftiges Volk mit 
genügend jungen Bienen aus dem Vorjahre von dieſer Krankheit nicht ſo leicht be⸗ 
fallen wird als ein ſolches, deſſen kaum aus den Zellen gekrochenen jungen Bienen 
durch Not vorzeitig gezwungen werden, Arbeiten der Flugbienen verrichten zu 
müſſen und aus Jugendſchwäche zu Grunde gehen. 


Hoffen wir nun, daß fih der Mai als wirklicher Wonnemonat einſtellt ſür 
Menſch, Tier und Pflanze, insbeſonders aber für unſere Immlein. 


Imbheil! 


Deutſche Imker Böhmens! Kauft keine Bienenvölker ohne 5 


daß ſie faulbrutfrei ſind. 


Die bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 
März 1909 — 1913. 


Monat Niederichläge al Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm Mittel g g 
März 1909. ...... 471 : 11 = 42 H —0˙99 C 23626 = 91 50.885: 24 = 2120 
März 19310... .... 329 : 13 = 254 ＋3˙70 565 : 84 = 16:6 46.005 : 83 = 1394 
März 1911111 576: 12 = 480 —38 „ 373: 35 = 107 70.940: 34 = 2087 
März 1912 535: 12 = 44 6 10 „ 501: 35 = 14˙3 63.140: 34 = 1858 
März 191 451:14 = 322 9 „ 561:40 =140 73.970: 40 = 1849 
Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Innenſtock Außenſtock Innenſtock Boden⸗ Feud- Baro- 
bienenbeſetzt bienenbeſ. Gaſſen unb. temp. tigkeit meter 
1. März 1913. — 20C 270 C 2207 C 15°C —250 C 60%, 133 
4. Se 1913. 50C 3200 C 28:00 C HO C 420 C 83%, 730 
5. S 1:13. 80C 260° C 2100 C 12.00 C 700 C 78% 732 
10. SS 1913. 10°C 26-00 C 24:00 C 5'0 C 1'20 OC 95% 784 
14. 2 1913. 800C 80:00 C 20:00 C 16˙0⁰ C GO O 76% 780 
17. o 1913. 100C 2950 C 2100 C 9.00 C 62°C 60%, 721 
20, = 1913. 1000C 34:00 C 26:00 C 1000 C Vu C 6e 720 
26. N 1913. 80°C 3400 C 33.00 C 90 C 5'00 C 58% 733 
28. z 1913. 10˙0 C 35:00 C 36:60 C 10:0 C 65°C 64, 725 
31. P 1913. 150C 35:00 C 3500 C 160 C. 130 C 56% 725 
Mittel: TOC 30:80 C 26:00 C 97 C 58C 69%ñ%:⁰ 728 
Marz 1913. ` 


Das Wetter des heurigen Märzes wurde durch die einzelnen Mondesviertel 
in keiner Weiſe beeinflußt. Regen, hie und da auch Schneefälle begannen am 3. d. M 
und dauerten mit Ausnahme weniger Tage bis zum 24. Ab 5. März waren ange- 
nehme Tageswärmen, die die Blumenwelt belebten und allen noch vorhandenen 
0 zahlreiche Flugtage und reiche Hollen- und auch Nektarweiden 
rachten 

Der heurige März ließ viele und oftmals nicht die ſchlechteſten Völker fallen. 

Frühzeitige und überreiche Eierlage raffte junge Königinnen hin. Ausge— 
dehnter Brut ſtanden nicht entſprechende Nahrungsvorräte gegenüber. Mancher 
von uns will es immer noch nicht glauben, daß Waldhonig und Blatthonig beinahe 
ſicher zum Tode führen. Wo bleibt da die Einſicht? Sind das Bienenväter, welche 
der Tatſache bewußt, immer wieder das freventliche Spiel mit den Bienen von 
aber, ſolche Leute verkennen recht bald ihre Unfähigkeit, dem Bienenvolke die Grund— 
aber, ſolche Leute verkennen recht bald ihre Unfähigkeit, dem Bienenvolke die Grund- 
lage zu einer ſicheren Ueberwinterung bieten zu können. Ihrem Abgange wird gewiß 
keine Träne nachgeweint. — 
S Die Beantwortung folgender Fragen möchte längſtens im Maibericht er- 
olgen. 
1. Eigene Standvölker. 2. Tage der Winterruhe. 3. Hauptreinigungsausflug. 
4. Erſte Nachſchau. 5. Befund bei 4. 6. 1 Höschen und wovon. 

Alt ſtadt bei Tetſchen. Vorzügliche Durchwinterung. Viel Pollen ga- 
ben Salweide, Peſtwurz, Huflattich und Leberblümchen. 

Leitmeritz. Ziemlich gute Volksentwicklung, am 22. und 23. d. M. viel 
os von Kafel, Erle, Salweide und Krokus. Die Bienentränke wird ſtark be- 
ogen 

Saa z. Die Auswinterung war nicht gut. Abgeſtorbene und weiſelloſe 
Völker kommen auf allen Ständen vor. (Herr Franz Pohnert übergibt wegen Ueber- 
ſiedlung nach Komotau die Leitung der Saazer Station an Herrn Rudolf Laſſig, 


e i 


Graveur in Saag. Herrn Pohnert jei auch an Meier Stelle für ſeine unermüdliche 
Tätigkeit im Dienſte unſerer Beobachtungen und für die trefflichen Winke, welche die 
Leſer des Imkers aus ſeinen Monatsberichten erhielten, der innigſte Dank geſagt.) 

Simmern. Der äußerſt günſtige März gab febr gute Pollentracht auf 
Haſel, Erle und Salweide. Aus letzterer Tracht (männlich und weiblich) hatte das 
1 am 30. und 31. eine Nettozunahme von 32 dkg. Der Zuſtand der Völker iſt 


ſehr gu 

n eihftadt Feberbrut und keine Ausflüge brachten ſtarke Ruhr. Letzterer 
fielen auch viele Völker zum Opfer, die Blatt- und Waldhonig im Winterſitze hatten. 
x febr vorgeſchrittene Vegetation gab am 14. d. M. die 1. Höschen von Haſel und 
Erle. 

Obergeorgenthal. Bei der am 22. d. M. vorgenommenen Nachſchau 
wurden bei deutſchen Völkern nur Eier, bei italiſierten aber viel verdeckelte Brut ge— 
funden. (Hier wären auch weiterhin Berichte notwendig.) 


Fu gau. Die Völker zeigen noch geringe Entwickelung. Pollen von Erle, Haſel 


und Faulbaum. 

Warnsdorf. Brut ift bereits auf mehrere Waben ausgedehnt. Futtervor⸗ 
räte ſind ſehr verſchieden. Tracht von Salweide, Haſel und Leberblümchen, Tränken 
werden ſehr gut beſucht. 

Lämberg. Am 23. d. M. wurde noch wenig Brut gefunden. Die 1. Höschen 
kamen am 21. von Haſel und Erle. 

Loſau. Am 26. d. M. zeigten ſich bereits ſtark vorgeſchrittene Brut und ge— 
ringe Nahrungsvorräte, welch letztere mit Zucker ergänzt wurden. Von den meiſten 
Ständen werden infolge mangelhafter Einwinterung Verluſte gemeldet. 

Leitnowitz. Tracht: Leberblume, Veilchen und Weide, verſagt hat Haſel. 
Trotz Einwinterung mit Zucker ſind heuer ſehr ſtarke Völker. 

Woratſchen. Ulme und weibliche Salweide honigten vortrefflich, Leber— 
blumen wurden auch beflogen. Die Völker haben . Brut. 

eichen berg. Am 22. d. M. kamen die 1. Höschen aus den beflogenen 
Schneglöckchen. Dieſen folgten: Crokus, Hyazinthen, Tulpen und am 28. Salweide. 
Am 21. d. M. wurde ein Volk gefunden, das infolge Nahrungsmangel nur geringes 
Leben zeigte. Sämtliche Bienen wurden mit warmer Zuckerlöſung beſpritzt und am 
ſelben Tage noch konnte der im letzten Augenblicke entdeckte Hüngerling einen vollen 
Ballon warmer Nahrung aufnehmen. (Hungernde Völker erkennt man äußerlich 
daran, daß die Bienen äußerſt ſchwerfällig auf dem Flugbrettel herumlaufen und hier 
verenden oder abfallen.) Heute iſt dieſes Volk allen anderen Völkern gleich. 

ein ⸗Borowitz. In der Umgebung traten Verluſte durch Weiſelloſigkeit 
ein. Die allgemeine Volksentwickelung befriedigt. l 

Schwanenbrückl. Starke Völker mit vorgeſchrittener Brut. In der 
Nachbar find jene Völker, die im Herbſt nicht gefüttert wurden, verhungert. 

Glashütten. Das herrliche Frühlingswetter brachte am 6. März bei 
12 Grad Celſius den Reinigungsausflug und am 13. d. M. von der Haſel und Erle 
den 1. Pollen. Dann folgten Salweide, Buſchwindröschen und Huflattich. Am 28. 
März war bereits verdeckelte Brut vorhanden. 

Grün bei Aſch. Die Ueberwinterung war gut. (Zuckerfütterung.) Zeb- 
rung gering, 1 ebenſo. Erſter Pollen am 23. d. M. aus der Salweide. 

Ketzelsdorf. Reinigungsausflug am 7. März (1912 am 12. März), der 1. 
Pollen am 22. März (1912 am 26. März) von der Salweide. Haſel erfroren. 

Neubiſtritz. Erſter Pollen am 17. d. M. von Haſel und Salweiden. Die 
Völker ſtehen gut, müſſen aber gefüttert werden. (Beſten Dank für das Bild des 
prächtigen Bienenſtandes.) 

icho wie. Gute Auswinterung. Erſter Pollen am 22. d. M. und zwar 
weißer (Peſtwurz), lichtgelber (Haſel) und orange (großes Schneeglöckchen). Bei dem 
Pollen weißer Farbe wurde die Eigentümlichkeit beobachtet, daß derſelbe nicht kugel— 
förmig, ſondern mehr ſcheibenförmig und an den Rändern ausgefranſt, förmlich fa— 
denförmig war. 

Frauenthal. Die dem Winde ausgeſetzten Stände hatten großen Toten- 
fall. Erſter Ausflug war am 13. März, der 1. Pollen kam von Haſel und Weide. 

Marienberg. Völker etwas von der Ruhr befallen, durch den Reini— 
gungsausflug behoben. Zehrung ziemlich ſtark. Leichenfall mittelmäßig. 
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Ort P 
8 
18 1. | 
Böhmen. m |. 
Altſtadt b. Tetichen . 127 
Leitmeriz . . 184 
Saag . . . 20 
Simmer⸗Auſcha.. 255 
Reichſtadt J. . |265 
Reichſtadt II. | 266 
Obergeorgenthal 267 
Fugau 8 318 
Warnsdorf. . 320 
Lämberg . . |325 
Prag I 325 
Prag II. 825 
Solau I. . |370 
Soſau II. 370 
QReitnowig . . . . 380 
Woratſchen . . 390 
Reichenberg J. 400 
Reichenberg II. 400 
Klein⸗Borowiz . 450 
Sirmitz 455 
Schwanenbrückl.. 498 
Glashütten. . 531 
Grün b. Afh. . . 550 
Ketzelsdorf 550 
e . . 1504 
eubiſtriz . 89 
Michowie . . |620 
Deutſch⸗Killmes. . | C82 
Frauenthal 660 
Marienberg⸗Gablonz 675 
Beſikau⸗Theuſing. 680 
Eibenberg . | 750 
Mähren. 
Deutſch⸗Liebau . 287 — 
naim . . . 310 — 
ieſenberg . 480 — 
Neuſtift⸗Iglau 619 — 
Schleſlen. 
Barzdorf b. J. 260 —. 50 
Leskowez 807 — WU 
Slomniß . 880 — 80 
Langenberg 524 — 70 
Ramiy 561 — 47 


Monatsdrittel 


dkg 


dkg Wes 
— 260 


1 820 
117 — 243 
4 1360 
, 80 31 
— 269 
— 480 
75 — 170 
35 155 
— 142| 5 28 
40.— 98 
40— 130 40 23 
— 2344 
— 210 
50 — 150 
96— 162 j 
101— 290 
55 — 143| 25 |81 
18 — 314 
— 187| 47 22 
— 100 
— 210 |. 
— 200 
64 — 191 
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—11%0| 17-0 
—? | ? 


2 — 96| 196 


SO 20-0 
—11˙0 2 0 
13-0016 6 


—183˙0 17-0 
—118 141 
— 40| 170 
— 44| 154 
lito 180 
—15·0 23-0 
—10˙0 21:0 

9-0 190 
17 —15˙5 155 
. |—160| 18°0 
(L-3090 20:0 
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23 — 60) 160 
—100| 140 
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son nun an ift in jedem Berichte der Tag des höchſten und niedrigſten Stockgewichtes anzugeben. Welche 


eobachter haben kalt und welche warm einge wintert und welches Ergebnis fand fich? 
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Beſikau. Die milde Witterung jeit 10. März ermöglichte ein raiches 
Wachſen des Brutkörpers. Die Pollentracht auf Weide, Ulme, Haſel, Huflattig und 
Gänſeblümchen wurde feit 20. d. M. gut ausgenützt. 

Eibenberg. Tracht: Erle, Haſel, Crocus, Leberblümchen. Stockwärme: 
9, 15, 19 und 20 Grad Celſius. (Letztere Wärme ergab ſich durch die Auflöſung des 
Bienenknäuels, ſodaß die Thermometerkugel von Bienen umgeben war. (Siehe die 
regelmäßigen Thermometerberichte.) Sollte ein böſer Nachbar das Einfangen der 
Schwärme nicht geſtatten, ſo hat jeder Gemeindevorſteher die Pflicht, das Eigentum 
des Imkers zu ſchützen und polizeiliche Hilfe zu gewähren. (Bienenpatent 1776 von 
Maria Thereſia und § 384 des „Allgem. bürgerl. Geſetzbuches“.) 

D.⸗Liebau. Ziemliche Verluſte durch Ruhr und Weiſelloſigkeit. 

Znaim. Tracht von Haſel, Weide, Pappel, Erle und Kuhſchelle. 

Wieſenberg. Sehr gut ausgewintert. Am 17. d. M. war ziemlich viel 
Brut, am 22. kam der 1. Pollen. 

Neuſtift bei Iglau. Der äußerſt milde März zeigte ſeit 6 Jahren das 
höchſte Wärme⸗Mittel. Die Zehrung war ſehr groß, der Leichenfall gering. Ruhr trat 
nicht auf. Der 1. Pollen kam am 22. d. M. Tracht: Dotterblume, Salweide, Erle, Le- 
berblümchen. 

Barzdorf. Durch häufige und kalte Winde kamen viele Flugbienen um. 
Die weibliche Salweide wurde ſtark beflogen. 

Leskowitz. Herr Witrzens fürchtet, daß dem Prachtmonate März ein un— 
günſtiger April folgen werde. Die gut entwickelten Völker haben knappe Vorräte. 

Kamitz. Am 22. März ſpendeten die Weiden den 1. Pollen. Die Zehrung 
war eine febr große. Vier von der Ruhr befallene Völker find feit dem Reinigungs- 
ausfluge wieder geſund. 

Reichenberg. Elſtner J beſetzt nur 3 aber volle Wabengaſſen, während 
Elſtner II 6 Gaſſen beſetzt, von welchen die mittlere 2 Drittel nach abwärts reicht. 
Die Nordſeite wurde nur an warmen Tagen aufgeſucht. 

Imbheil! Altmann. 


Aur Feſtſetzung eines einheitlichen Honigverkaufspreiſes. 


Die Sektion Leitmeritz hat mit ihrem Aufſatz im Aprilheft des „D. Imker“ 
(S. 99. l. J.) eine Frage angeſchnitten, die es wert iſt, einer gründlichen Ausſprache 
unterzogen zu werden. Ueber die Zucht und Behandlung unſerer Lieblinge wird 
wohl viel geſchrieben und geſprochen, dagegen hört man verhältnismäßig ſelten etwas 
über den Abſatz des Honigs und die Erzielung eines angemeſſenen Preiſe s. Und 
doch iſt gerade auch dieſe Frage wichtig, denn bei vielen Imkern ſpielt auch der Er- 
folg eine nicht zu unterſchätzende Rolle. Die Imker ſind ja doch auch nur Menſchen 
und die meiſten Menſchen wollen von ihren Mühen auch einen Erfolg ſehen, ſonſt 
verlieren ſie bald die Luſt und Liebe zur Sache. 

In größeren Orten und in der Nähe derſelben ift ja kein Mangel an Honig- 
käufern und läßt ſich dort auch leichter ein angemeſſener Preis erzielen; anders iſt 
es jedoch in kleineren Orten, auf dem flachen Lande. Wie oft wird da das „ſüße“ 
Gut zu wahren Schundpreiſen verſchleudert, während es in Städten oft nicht ums 
teuere Geld zu haben iſt, oder es wird aus fremden Ländern importiert. 

Hier muß eingeſetzt werden, hier muß ein Wandel geſchaffen werden, ein 
Ausgleich getroffen werden, ſonſt ift der von der Sektion Leitmeritz gewünſchte Ein- 
heitspreis, der nebenbei geſagt, z. B. in unſerer Sektion jetzt noch zu hoch wäre, illu- 
ſoriſch und in Wirklichkeit nicht zu erreichen. Uebrigens wird ein ganz einheit- 
licher Preis überhaupt kaum zu erzielen fein, da ja auch die Qualität des Honigs 
nicht gleich iſt. 

Doch was wäre zu tun, um wenigſtens einen annähernden Einheitspreis zu 

erzielen? Wir hätten zu dieſer Frage noch einen Vorſchlag: 
; Jede, oder doch viele Sektionen, — es gibt leider viele faule Genfer — 
gründen für ihren Wirkungskreis eine Verkaufsſtelle; dies muß, 
wenn es richtig durchgeführt wird, einen gleichen Preis und zugleich auch einen 
leichteren Abſatz bewirken, denn die Verkaufsſtelle wird ſelbſtverſtändlich in einem 
größeren Ort, wo mehr Bedarf an Honig iſt, errichtet. 

Wenn nun eine größere Anzahl Sektionen diefe Einrichtung getroffen hat, 
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jo wird nun eine Zentralver kauf- oder Vermittlungsſtelle errichtet, 
deren Aufgabe es ift, einen Ausgleich zwiſchen honigreichen und honigarmen Ge- 
genden zu vermitteln; es gibt doch jedes Jahr Sektionen, die gleichſam im Honig 
ſchwimmen, während in anderen die Völker faſt hungern müſſen. Iſt aber auf dieſe 
Weiſe ein Ausgleich geſchaffen, ſo muß dies notwendigerweiſe auch einen 
Preis ⸗ Ausgleich im Gefolge haben. Freilich heißt es aber auch treu zuſammen- 
halten, aber warum ſollte dies nicht auch bei uns Imkern möglich ſein, wo ſich 
heute doch alles kartelliert und „Ringe“ bildet? Wir ſind aber überzeugt, daß dieſe 
Maßnahme auch ein erneutes Anwachſen der Imkerſchar, insbeſonders auf dem 
flachen Lande, nach ſich ziehen würde. 

Die Durchführung dieſer Zentralſtelle könnte nun in mehrfacher Weiſe ge- 
ſchehen. Erſtens einmal durch Einrichtung einer Bentral-Ein- und Verkaufsſtelle. 
Obwohl dieſes nun vielleicht die günſtigere und beſſere Art wäre, ſo wird ſie wohl für 
jetzt kaum ins Auge gefaßt werden dürfen, da hiebei die Koſten zu hoch wären. Die 
zweite Art dürfte vielleicht billiger und leichter durchzuführen ſein und dürfte auch 
für den Anfang genügen. Wir denken uns dies ſo: Die Zentrale übernimmt bloß 
die Vermittlung. Sie gibt in gewiſſen Zeiträumen, vielleicht monatlich im 
„D. Imker“ in geeigneter Weiſe bekannt, welche Sektionen Honig ab- 
geben können und wollen und welche denſelben abnehmen wollen, — alſo 
Bedarf an denſelben haben.“) 

Wir beanſpruchen nicht, daß gerade unſer Vorſchlag der beſte ſei, ſondern es 
liegt uns hauptſächlich nur daran, daß dieſer Frage überhaupt näher getreten wird. 
Darum hören wir auch noch andere Meinung gerne! Wir wollen hoffen, daß un- 
ſere Anregung nicht gänzlich in das Meer der Vergeſſenheit verſinkt. 

Im Namen der Sektion Jechnitz der Geſchäftsleiter Franz Kauer. 


* 


Die zeitgemäßen Ausführungen des Herrn Bahlo in der letzten Nummer 
des „Deutſchen Imker“ werden gewiß bei allen Imkern, die Honig zu verkaufen 
haben, lebhaften Beifall gefunden haben und wenn die Sektion Leitmeritz fo we- 
nige Zuſtimmungserklärungen erhalten hat, ſo liegt die Urſache jedenfalls nicht 
darin, daß die „geldhungrigen“ (2) Imker der anderen Sektionen einen Preis von 
2 K 80 h nicht nehmen würden, ſondern es handelt ſich ums „kriegen“. 

Der Hauptkonſument aller landwirtſchaftlichen Produkte, ſomit auch des Ho- 
nigs iſt die Stadt, der wichtigſte Produzent das Dorf. Die Landimker ſind darauf 
angewieſen, ihren Honig wenigſtens zum Teil in der Stadt abzuſetzen. Dabei nimmt 
nun der Zwiſchen handel zu viel Gewinn. Vor 3 Jahren kündigte ich in der 
Honigbörſe meinen Honig an. Ein Herr bot mir 1 K 50 h. Er bekam natürlich 
meinen Honig nicht. Zu meinem nicht geringen Staunen fand ich denſelben Herrn 
2 Monate ſpͤter in der Honigbörſe mit einem Honigverkaufsanbot zu 2 K 40 h per 
Kilogramm. 60 Prozent Gewinn, das iſt doch zu viel!“) 

Auch wenn der Dorfimker den Honig direkt in Gläſern nach der Stadt 
bringt, kann er ſtädtiſchen Honigpreis nicht erzielen, da er 20 h per Kilogramm für 
den Transport geben muß. 

Deshalb muß der Verkauf organiſiert werden. Jede Sektion 
oder beffer alle Sektionen in der Umgebung einer Stadt müſſen eine Honig- Ver ⸗ 
kaufsſtelle in der Stadt errichten. Ich verweiſe auf die Milch⸗Verkaufsſtellen. 
der Molkereien, die ſich trefflich bewähren. Vielleicht könnten wir in dieſen 
Verkaufsſtellen auch den Honig verſchleißen. Es wäre jedenfalls appetitlicher als in 
einem Seifenladen. Unſer Zentralverein und die rührige Leitmeritzer Sektion (in 
erſter Linie aber ſeit Jahren die Sektion Teplitz! Dr. Schr.) ſind bereits mit gutem 
un Dorangegaunen, Hoffentlich leſen wir bald etwas über die Erfahrungen 
im „D. J.! | 


> Kann ſehr leicht in der Honigbörſe des „D. Imker“ in paſſender Form „An: 
gebot“ „Nachfrage“ erfolgen! D. Schrftltg. 

di Dies hätte, falls nicht inzwiſchen Honigernte war, der Zentrale ſofort angezeigt 
werden ſollen, da die Honigbörſe nur für Honig des eigenen Standes offen uf und Honig— 
händler nur gegen Bezahlung im allgemeinen Inſeratenteil des „D. J.“ ankündigen 
dürfen. D. Schrftltg. 
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Ein ſehr weſentlicher Umſtand, der die Honigpreiſe beeinflußt, ift die Ston- 
kurrenz der tſchechiſchen, mähriſchen, niederöſterreichiſchen, krainiſchen, ga- 
liziſchen und ungariſchen Honige. Der Händler nimmt den Honig dort, wo er ihn am 
dilligſten bekommt, ohne Rückſicht auf die Qualität. Wenn er in Deutſchböhmen teuer 
ift, jo kauft er eben tſchechiſchen. Vor 5 Jahren hatte ich das erſtemal ein größeres 
Quantum Honig (50 Kg.) zu verkaufen. In der Sorge, ihn nicht an den Mann zu 
bringen, bot ich den Honig einem Kaufmann in der nächſten Stadt an. Er bot 1 K 
50 h per Kilogramm, der Honig müſſe aber licht ſein. Als ich mit dem Schundpreiſe 
nicht einverſtanden war, deutete der Geſchäftsmann auf eine große, ſchmutzige Kanne 
und ſagte: „Sehen Sie, da habe ich heute eben eine Kanne lichten Honig bekommen; 
der ſtellt fich ſamt Fracht auf nicht ganz 1 K 50 h“. Enttäuſcht wandte ich dem Ge- 
Kc) e Rücken. Meinen Honig habe ich aber Später zu 2 K bis 2 K 40 h ſchlank 
abgeſetzt. 

Es genügt daher nicht, daß wir in unſerem L.⸗Zentralvereine einen einheit— 
lichen Honigpreis beſchließen, wir müſſen durch unſeren L.⸗Zentralverein 
wenigſtens auf die tſchechiſchen Organiſationen“) einwirken, einen glei- 
chen Einheitspreis zu beſchließen. Vor allem darf in den Vereinsblättern billiger 
Honig, insbeſondere kein ſolcher aus anderen Ländern angeboten werden. 

Auch wird es nicht genügen, nur einen Preis für den Einzelverkauf feitzu- 
jegen. Ich ſchlage 3 Preiſe vor: einzeln pro Glas 2 K 80 h, in 5 Kg.⸗Doſen 2 K 
50 h, bei Abnahme von 50 Kg. 2 K 20 h. S 

Alfo auf zur Tat! Vor allem Honigverſchleißſtellen und Einflußnahme auf 
die tſchechiſchen Imkerverbände! 

Franz Nit ſche, Oberlehrer, Littnitz, S. Drum. 


Winke und Wege zur Ausbreitung unſerer Landraſſe. 


Vom bienenw. Wanderlehrer Franz Pohnert, Saaz. 


Wenn wir die Bienen auf vielen Bienenſtänden anſehen, bemerken wir, 

daß Italiener, Krainer und Baſtarde vertreten ſind, welche an die Bienenzüchter 

infolge ihrer verſchiedenen Raſſeeigenſchaften verſchie den geartete An- 

forderungen ſtellen, welche die Imker in den meiſten Fällen nicht alle er⸗ 

füllen können, und hierin liegt der hauptſächlichſte Punkt, welcher uns manches⸗ 

mal ſehr fühlbare Hemmniſſe auferlegt, und damit einen größeren Aufſchwung in 
der Bienenzucht und die Entwicklung deer Bienenſtände verhindert. 

Bei Verfolgung der Berichte unſerer Beobachtungsſtationen 
kommen wir zu der Erkenntnis, daß es in Böhmen eine große Anzahl von Orten 
gibt, wo Bienenzucht mit recht gutem Erfolge betrieben werden kann. Auf die 
Wage wird meiſtens eines der beſſeren Völker geſtellt, und das iſt auch ganz in der 
Ordnung, weil wir ja ganz beſonders den großen Wert ſtarker Völker beurteilen 
wollen. Es zeigt ſich auch, daß dieſe kräftigen Völker, denen ununterbrochene 
Aufmerkſamkeit und Pflege zuteil wird, ganz zufriedenſtellende Erträge geben. 
Die Ergebniſſe der Beobachtungsſtationen laſſen aber auch die Schlußfolgerung 
zu, daß unſere heimatliche Bienenzucht noch weit beſſere Erfolge zeitigen kann, 
wenn planmäßig weiter gearbeitet wird. 

Die Schweizer Bienenzüchter haben durch jahrzehntelanges Be⸗ 
mühen Erfolge aufzuweiſen, welche auch uns dringend mahnen ſollten, in ihre Fuß— 
ſtapfen zu treten. Durch langjährige ſtatiſtiſche Nachweiſe haben fie auch feft- 
geitellt, daß die alte heimiſche Biene in ihrem Heimatslande die beiten Reſultate 
verbürgt und laſſen es ſich daher angelegen ſein, der Pflege ihrer Völker die weit— 
gehendſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden, indem ſie insbeſondere der Einführung 
remder Raſſen entgegentreten und durch ſtetige Vermehrung der Belegſtationen 
für reinraſſige Völker beſtens vorſorgen. 

Und wie ſteht es bei uns, wird man fragen! Fleißig ſehen wir Imker an 
der Arbeit, fremde Bienenraſſen immer wieder auf ihre Stände zu bringen, und 


) Wir werden der Anregung gerne nachkommen. D. 3.⸗Geſchäftsleitung. 
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ſo wird unermüdlich dafür geſorgt, daß eine Blutmiſchung mit ſolchen für unſere 
Heimat nicht zu empfehlenden Raſſen vor ſich geht. Wir ſind heute wohl faſt alle 
davon überzeugt, daß dieſes Vorgehen unſerer heimiſchen Bienenzucht nicht Zum 
Segen gereichen kann und doch treten wir dem nicht energiſch entgegen. 

Wohl ſind die Bemühungen unſerer Zentralvereinsleitung groß, um unſere 
heimiſche Bienenzucht zu heben. Wir haben mehrere Königinnenzu ch t⸗ und 
Belegſtationen, ein ausgedehntes Netz von Beobachtungs ſtatio n e n 
unter einheitlicher und tüchtiger Leitung, wir haben ſtatiſtiſche Nachweiſe, ja es 
wird auch angeſtrebt, die Biene aus dem Erzgebirge für uns nutzbar zu machen; 
SEH alles dieſes genügt noch nicht, um uns dem Drucke der fremden Raſſen zu ent⸗ 
ziehen. 

Wir müſſen in unſeren Arbeiten noch weiter gehen. 

Alle unſere Sektionen ſollten es einſehen lernen und jeder einze [ne 
SE könnte Maßregeln ergreifen, um unſere heimatliche Bienenzucht Zu 
fördern. 

Zu dieſem Behufe iſt es notwendig, d a ß nunmehrkeine fremden 
Raſſen mehr eingeführt werden! 

Wir haben in den Gauen unſeres ſchönen Heimatlandes Bienenvölker, welche 
jahrzehntelang in einer Beute ſich befanden, ſich den heimiſchen Tracht⸗ und Wit⸗ 
terungsverhältniſſen vollſtändig angepaßt haben und durch ſtille Umweiſelung 
zur rechten Zeit ſich als die beſten Völker erweiſen. 

Es kommen in jeder Sektion Völker vor, welche ſelbſt in den vorhergegan⸗ 
genen ſchlechten Honigjahren immer noch einen Ertrag, ja hie und da einen ſehr 
guten Nutzen zeitigten. Solche Völker möchte ich als unſere „Landraſſe“ 
bezeichnen und wir ſollten es als unſere Pflicht betrachten, dieſes Gute in unſerer 
Heimat zu ſuchen und durch Vermehrung und Zucht von Königinnen und Droh⸗ 


Hiezu iſt jeder einzelne Imker und jede Sektion berufen. 

Wenn manche Sektionen ihre alljährlich verfaßten ſtat i ſt iſchen 
Daten regelmäßig verfolgen, ſo werden ſie finden, daß ein ziemlich hoher Pro⸗ 
zentſatz von Völkern infolge Weiſelloſigkeit, Mangel an Winternahrung und 
unzeitiger Umweiſelung abſtirbt. 

Viele Bienenzüchter ſchenken dieſer Tatſache in dem Betriebe ihrer Bie⸗ 
nenzucht nicht die entſprechende Beachtung und ſo erleiden ſie alljährlich ſehr beach⸗ 
tenswerte Einbußen. 

Die Völker werden nicht entſprechend kon tro lliert, Schwache und Er⸗ 

tragloſe werden weiter fortgepappelt. Es tritt alſo an jeden Züchter die Forderung 
heran, ſeinem Stande mehr Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
l Dies kann aber nur geſchehen, wenn der Züchter über jedes Volk ſeine 
Aufſchreibungen im Laufe des Jahres macht. Da wird dann jeder 
über die Güte ſeiner Völker, ebenſo wie über die begangenen Fehler in der Behand⸗ 
lung aufgeklärt werden und nunmehr ſeinen Bienen die entſprechende Pflege an⸗ 
gedeihen laſſen. 

Schon bei der Pf legeder Schwärme muß der Imker planmäßig vor⸗ 
gehen, Fütterung und Achtung auf guten Arbeiterzellenbau darf er nicht außerächt 
laffen, um den Schwarm zu einem guten Standvolke heranwachſen zu ſehen. 

Die Standvölker müſſen ſtark an Volk ſein, wenn ſie Ertrag geben 
ſollen. Alles Schwache muß beſeitigt werden. 

Wenn man in der Nähe Bienenzüchter hat, welche ſchwache und ſieche Völker 
auf ihren Ständen haben, ſo darf man nicht denken, arbeite du nur zu, in deinem 
Schlendrian, ſondern man ſoll da mit Belehrungen nicht ſparen. Jeder Bienen: 
züchter der Umgebung kann durch ſolchen Leichtſinn bei der Befruchtung ſeiner 
Königinnen ſehr empfindlich geſchädigt werden. 

Unſer Streben ſollte alſo dahin gehen, nur ſtarke, kräftige Völker zu dulden. 
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Schwache und weiſelloſe müſſen beſeitigt werden. Ebenſo muß auch der Einfübrung 
fremdraſſiger Bienen Einhalt getan werden. 
Das Vorgehen in unſerem L.⸗Zentralverein wäre hierzu beiläufig folgendes: 
In jeder Sektion ſind die Stände der Mitglieder einer eingehenden Kon⸗ 


trolle zu unterziehen. Jeder Bienenzüchter iſt anzuhalten, 


über ſeine Völker 


nach deren Leiſtungen Aufſchreibungen zu machen. 

Die Königinnenzucht⸗ und Belegſtationen find zu vermehren. Für die Zucht⸗ 
ſtationen ſind nur heimiſche Völker, mit entſprechend guten Eigenſchaften und 
Leiſtungen und möglichſt von dunkler Farbe auszuwählen. 

Der Einfuhr fremder Bienenraſſen wird von Seite aller Sektionsleitungen 
als verderblich für unſere heimiſche Bienenzucht entgegengetreten. 

Der Kauf von Schwärmen wird nur von heimiſchen Bienen — lei⸗ 


ſtungsfähiger Völker — empfohlen. 


Die Vermehrung und Ausbreitung der heimiſchen Biene wird durch ſtändige 


Hinweiſe im „D. J. a. B.“ gefördert. 


In den jährlichen ſtatiſtiſchen Ausweiſen von den Sektionen an die Zentral⸗ 
leitung ſollen Rubriken bezüglich Leiſtung und Farbe der Völker und Bienen vor⸗ 


geſehen werden. 


Ich denke mir das ſo, daß jeder Bienenzüchter am Jahresſchluß an ſeine 
Sektion Mitteilung macht, welche Leiſtungen ſeine drei beſten Völker aufwieſen. 
Dieſe Reſultate ſind für die Ausweiſe an die Zentralleitung zu verwerten. 


Durch 


dieſe von mir ſkizzierten Punkte werden wir erreichen, daß jeder ein⸗ 


zelne Imker fih über die Güte feiner Völker ein Urteil zu bilden erlernt. — Bei 
geringen Leiſtungen würde er ſich gemahnt fühlen, ſeine Völker beſſer zu pflegen, 
und ſo könnten wir im Verlaufe von einigen Jahren ſicherlich einen bedeutenden 
Fortſchritt in unſerer heimiſchen Bienenzucht zu verzeichnen haben. 

Damit würden wir der Geſamtheit der Imkerſchaft gute Erfolge verbürgen 
und unſerem großen Zentralverein ein neues Ruhmesblatt anreihen. 


: ung-Rloutena soo : 
- d Sammelkorb : 
= 5 Von Pfarrer Franz Tobiſch⸗Wotſch a. d. E. m 
eee, 


Stimmt an, ſtimmt an ein Jubellied, 
Des jungen Maien Kunde! 
Hurrah, hurrah, es blüht der Ried 
Tief drunt' im Egergrunde! 


Hurrah, hurrah! Die Imme ſchwingt 

Durch ſeine Pracht und Wonne; 

Summ ſumm, ſumm ſumm, wie froh das 
klingt 

Im Glanz der Maienſonne. 


Es ſurrt und ſchwirrt am Bergeshang 
In ann Lichtgeſtalten, 

Allüberall hell' Sang und Klang 

Und zartes Liebeswalten. 


Vorüber iſt das harte Weh, 

Aus Tod ſproßt junges Leben, 

Auf Strauch und Baum glänzt 
Blütenſchuee, 

Um Lieb' um Lieb' zu geben. 


Du Wonnemond, du ſchönſte Zeit, 
Du Zeit der Liebesgluten, 
Laß auch ein Tröpflein Seligkeit 


In's wunde Herz mir fluten. 


(Jung⸗Klaus.) 


„Es ſtreifte der Sammelkorb, und nieder rieſelte ein Mörtelregen!“ dachte 
Jung⸗Klaus, als er die einleitenden Bemerkungen Herrn Oberlehrers Keller im 
„Monatsbild April“ unſeres „D. Imk.“ Heft 4 unter die Naſe bekam. Alſo 
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eine Karambolage richtig und recht, etwas quetſchender Natur, doch vollkommen u n- 
gewollt und unbewußt; erſt der rollende Mörtelſand hintennach, machte den 
„Korbmann“ aufmerkſam, wie gefährlich es ſei, mit beladenem Korbe ſich durch enge 
Gäßchen zwängen zu wollen. „Pardon alſo!“ bittet höflichſt Jung⸗Klaus, wie ein 
echter Gentleman und trottet lächelnd weiter; es war nur eine quetſchende Reibung, 
keineswegs ein mörderiſcher Zuſammenſtoß. Die „aus dem Häuſel nen An- 
fänger müſſen nur Jung⸗Klauſens „Durchlenzung“ im Märzhefte d. „D. Imk.“ noch- 
mals recht gründlich leſen und die „Frühjahrsſchau“ im Volksbuche dto, und der 
„vermeintliche Widerſpruch“ ift in Geſellſchaft mit dem „papierene n 
Rat und Unverſtand unberufener Schreiberlinge“ nach Syrakus 
ſpazieren gegangen. — Man darf eben aus dem Sammelkorb nur das herausleſen, 
was drinn ſteht und kein Fünkei mehr oder weniger hinzutun und wegnehmen, 
dann heitern ſich raſch die Blicke und ein behagliches „Au!“ oder „Etſch!“ folgt der 
erſten mißlaunigen Ueberraſchung. — Jung⸗Klaus bittet darum feine Freunde 
nochmals, den Satz in der Märznummer wohl zu beachten: „Stör im Lenz kein 
Volk. .. . Nur mit kranken und weiſelloſen Völkern magſt du dir zu 
ſchaffen machen“ . . . . Er bittet aber auch, im Volks buche Seite 295 hiemit zu 
vergleichen: „Die eigentliche und gründliche Frühjahrsreviſion findet erſt dann ſtatt, 
wenn die Verpackung ohne Schaden entfernt werden kann, alfo vom 16. bis En de 
Mai“ . . . . „Die Reviſiion wird fih einzig und allein auf die zweifelhaften, 
nicht recht vorwärtswollenden Völker erftreden. Hier darf er ſich 
natürlich die Mühe nicht verdrießen laſſen, hier muß er ins Brutneſt eingehen.“ 
Alſo hier und dort bleiben Jung-Klauſens Ratſchläge ſich gleich und fie dürf- 

ten bezüglich des Endzweckes auch mit Herrn Kellers „April-⸗Monatsſchau“ ſchließ⸗ 
lich „ſtad und ſanfte“ in Einklang gebracht werden können, wenn es ſich um 
kranke, zweifelhafte und nicht recht vorwärtswollende Völ⸗ 
fer handelt. Geſunden Leuten holt man keinen Arzt, auch wird man keinem erſt den 
Bauch aufſchneiden, um konſtatieren zu können, daß er noch Speiſe im Magen hat. 
Eine vernünftige Frühjahrs chau (richtig verſtanden natürlich) darfſt du wohl 
halten, aber eine unvernünftige Frühjahrsdurchſchau oder Durchſtöbe— 
rung aller, auch der beſten Völker iſt nur der alten Dorothee geſtattet: 

Sie guckt, wenn ſcharf die Winde weh'n, 

Sie guckt nach Ueberfluß und Not, 

Sie guckt, 's muß all's auf Franſen geh'n, 

Sie guckt das arme Völklein tot! 

So alſo, damit wäre der Streit mit Montenegro entſchieden, ohne Skutari und 

ohne Millionen! 


Auch die „Gleichmacherei aller Völker“, und was Jung-Klaus im Märzhefte 
d. „D. J.“ dazu ſagte, ift dem Rundſchauer der jungen „märk. Bzig.“ E. Förſter 
zu nabe an die Leber gegangen, weil er die Gleichmacherei anders und beſſer mache, 
als Jung-Klaus ſie betreiben wolle. Der verehrte Herr möge gütigſt dem gegenüber 
zur freundlichen Kenntnis nehmen, daß Jung⸗-Klaus allerdings die markiſche 
„Gleichmacherei“ nicht, aber die etwas protzig klingende dortige Sprachweiſe ſehr wohl 
kennt, daß er aber auch feinen Rat nicht für die Mark, ſondern für die deutſchen Im⸗ 
ker in Böhmen geſchrieben habe. Zudem zog Jung-Klaus gegen die Sünden los, die; 
der unerfahrene Mann oft bei derſelben macht, keineswegs aber gegen die „Meiſter— 
gleichmacherei“ des Märk. Rundſchauers. Wenn aber der ſelbſtbewußte Herr von 
den Vorurteilern aller größeren Eingriffe in den Bienenſtaat, wie z. B. der Gleich— 
macherei, der Anwendung des Abſperrgitters, des Umhängens der Völker nach Preuß 
u. a. m., meint, daß ihre Bemerkungen dagegen in den Bienenzeitungen, Vorträgen 
und Imfergeiprächen lediglich Floskeln feien, die in treffender Weiſe die geringen, 
Fähigkeiten ihrer Verbreiter kennzeichnen, und daß, wer nicht gelernt hat, ſein 
Brot zu backen, die Hände davon laſſen, oder erſt zum Meiſter in die Lehre gehen 
ſoll, daß er es lerne, ſo geſtattet ſich Jung-Klaus für den etwas verſtaubten Back— 
ofen den richtigen Kehrbeſen A la Klapphorn darzureichen: 


Ein dreifach Hoch dem Brotbackmeiſter Backöfen gibt's genug im Lande, 

Der ſtolzen Mark und ſeiner Kunſt, Doch ſind die Krückenſchieber faul, 

Du fabrizierſt den dickſten Kleiſter Die beſten find'ſt im märk'ſchen Sande, 
Und bäckſt ihn gar in Höh'nrauchdunſt. Ihr Brötchen langt fürs große Maul! 


(Vau! Vau! Vau! Jati.) 
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Auch ein Futterrezept. Ein guter Freund und Bienenvater aus Do b e Inin 
Sachſen ſandte an Jung-Klaus die Wochenbeilage zum Döbelner Anzeiger „Land 
und Hauswärtſchaft“, in der „gegen das Zuſammenſchmelzen der Völker im 
rauhen Frühjahre folgendes Futterrezept empfohlen wird: 10 ke Zucker, ein wenig 
Salz, 4 Eßlöffel voll Soda, ebenſoviel Roggenmehl und Knochenaſche, wie auch 2 Eß⸗ 
löffel voll cremor tartari (Weinſteinrahm-Wirkung à la Fuchsleber! Ikl.) werden in 
41 heißes Waſſer getan und 2—3 Minuten lang gekocht. Dieſes, lauwarm gefüttert, 
hält nicht nur die Bienen vom Ausfluge bei ſchlechtem Wetter ab, ſondern fördert 

‚auch den Brutanſatz febr ſtark.“ —— „Machen Sie doch, ſchreibt der Einſender, ich bitte 
Ihrem Herzen über ſolche hirnverbrannte Anweiſungen einmal Luft und ſchließen 
Sie mit einem kräftigen Klapphornvers.“ — Jung-Klaus fab Brief und Rezept und 
lächelte, denn das Datum der Wochenbeilage zum „Döbelner Anzeiger“ lautete auf 
den 29. März — für den 1. April aſo ſollten ſich die Döbelner dieſe Bienenſuppe 
zu Gemüte führen. Und darum darf Jung-Klaus mit einem kräftigen Lacher ſeinem 
„Herzen Luft machen“, aber den Klapphornwunſch will ich doch erfüllen. Hier iſt er: 


Das Futter iſt fürwahr nicht ſchlecht, Der Imker auch könnt' delektier'n 
Jung⸗Klaus muß es geſteh'n, Sich an dem Mahl ganz feine, 
Die Wirkung auch folgt prompt und echt, Es wird ihn prächtig durchpurgier'n 
Dem Bien wird's Flieg'n vergeh'n. Und macht ihm flinke Beine. 


Iſt wohl bereitet nur der „Styr“, 

Haſt du Patent-Hoſenbänder, 

Dann tut der Kremortater nix. 

Wird nachher Kräfteſpender! (Jung-Klaus.) 


Eine Neuerung im Bienenzuchtbetrieb ſollen nach einem Artikel des „W. Bvater“ 
die in England unter dem Namen „The „Dalzell“ Glas Ouitt“ verwendeten 
Glasdeckeln ſein, die man des luftdichten Verſchluſſes und der leichteren und 
ungefährlichen Beguckung wegen oben auf den Breitwabenſtöcken plaziert. Sie 
werden in Blei- oder Blechrahmen gefaßt, luftdicht aufgelegt, beſitzen ein Futterloch 
uſw. uſw. und werden ſchließlich mit einer Strohmatte bedeckt. Für Jung⸗-Klaus 
iſt dieſe Neuerung eine recht alte Katharine und er weiß genau, daß ſie auf den 
Bienenſtänden nicht einmal ſo lange Parade machen wird, wie die berühmten 
Hoſenröcke unſerer Damenwelt. Und warum? Weil er ſeinerzeit im Erfindungsfieber 
mit ſolchen Marterdedeln begonnen hat. Schön wollte er es haben beim Einigucken 
— und ſo wars auch im Sommer, aber im Winter da gings vom Glas fort: Tropf! 
Tropf! Tropf auf den Bienenſchopf; und im Frühjahr dann, fing's erſt dumm an, 
und 's End vom Jammer — Rumpelkammer! Und die neueſte aus Old England 
importierte Katharine dürfte wie die alte Tante der Heimat auch bald in lauter 
Schwitztropfen erſäufen! Schad iſt darum wohl kaum! 


Gerſtungs Lehre betreffend die „alten“ Kohlenhydraten⸗Vertilger, über die 
Jung⸗Klaus ſchon im Feberhefte des „D. J.“ referierte, findet kräftige Oppoſition 
in der „Schweiz. Bata.”. Zur eiche en Orientierung ſei Gerſtungs Anſicht 
nochmals hier zitiert: „Willſt du die Honigvorräte erhalten, dann mußt du darauf 
ſehen, daß nach Schluß der Tracht die Menge der alten Bienen reduziert wird, 
damit dieſe nicht, zumal bei ſtändigem Fluge in trachtloſer Zeit, den Honigvorräten die 
Schwindſucht bringen“. Hiezu bemerkt Dr. Kramer etwas ſcharf: „Die Loſung wäre 
alſo künftig: Fahre ab mit den alten Arbeitern, deren Vollkraft in jungen Tagen 
du ausgenützt. — Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan, der Mohr kann 
gehen. Solche Erwägungen verraten nichts weniger als das gefühlvolle Herz eines 
Bienenvaters. Das ift die Sprache der Induſtriebienen zucht, die die 
Arbeiter nach getaner Arbeit auf die Gaſſe wirft!“ — Aehnlich wie Dr. Kramer 
urteilt P. Schachin ger im „W. Bw.“ und er fügt hinzu: „Aber auch gerade zu 
dumm iſt ein ſolcher Ratſchlag zu bezeichnen. Wann iſt denn Schluß der Tracht? 
Das läßt ſich nie mit Beſtimmtheit ſagen, denn die Natur bietet zuweilen Tracht— 
quellen zu ganz außergewöhnlichen Zeiten. So hatte ich im Sommer 1911 bereits 
100 kg Zucker gekauft, um meine Bienen für den Winter mit Nahrung zu ver— 
ſorgen, denn alle Stöcke waren bettelarm und laut alter Erfahrung gibt es hier 
weder Sommer- noch Herbſttracht. Zu meiner größten Ueberraſchung begann Ende 
Juni eine Honigtautracht, die gegen 5 Wochen andauerte und per Stock 25 bis 30 kg 
Reinerträgnis lieferte. Wie hätte es ausgeſehen, wenn ich die „unnützen Honig— 
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freſſer“ vorderhand hätte verhungern laffen? „Honigfreſſer?“ Braucht denn das 
ausgewachſene Inſekt noch viel Nahrung? Keineswegs: Ein Beiſpiel möge dies 
beweiſen: Wenn die Bienen zu trachtloſer und regneriſcher Zeit — etwa im Auguft — 
einige Wochen lang am Ausflug völlig verhindert werden, folglich auch nichts 
eintragen können, ſo wird das Gewicht eines Stockes während dieſer Zeit trotzdem 
nur ganz unmerklich — etwa um ein Deka per Tag — zurückgehen. Von dieſer 
geringen Menge haben die alten, die jungen Bienen und die Brut gezehrt. Letztere 
fress al den weitaus größten Teil davon. Wie viel entfällt alfo auf die Alten- 
effer!” — 

Jung⸗Klaus ſchloß die Berichterſtattung im Feberhefte alfo: „Wer will nun 
opponieren? Jung⸗-Klaus nit. Heil!“ Und er wiederholt dieſelben Worte auch heute 
wieder: „Wer will nun der Oppoſition opponieren? Jung⸗Klaus nit. Heil!“ 


Woll' zwei ein langes Wurſttrumm ſpeiſen, Ein jeder kriegt ein Stück für ſich, 


Gibts oft ein langes hin und her, Bald kurz, bald lang, wie's grad geglückt, 
Doch faßt man an, entzwei wird reißen Das ganze doch kriegt keiner nich, 


Das Trumm, merkt euch die gute Lehr: Nur's arme Wurſttrumm ward zerpflückt. 


So wird's auch hier nit anders ſei, 

A wengel Recht dürft jeder han; i 
Und 's Ende von der Gtreiterei: > 
Am beiten waß's der Bien allan! 


Der Wonnemond ift nun im Anzug, doch der ihm vorangehende April ließ ſich 
genau ſo an, wie ihn Jung⸗Klaus im letzten Hefte befürchtete. Er laborierte am 
„Wechſelfieber“, die „Schneierlinge“ galoppierten über die Fluren, das 
Thermometer zeigte bis H unter Null und die ſchönſten Völker warfen Brut aus — 
Futter- und noch mehr Waſſermangel nötigten fie zu dieſer ſelbſtmörderiſcher Hand- 
lungsweiſe. Was ſollte der Futterflaſchenimker nun beginnen? Füttern? Tränken, 
den Stock öffnen, das Brutneſt verkühlen? Ruhig zuſehen, bis alles kaput ge⸗ 
worden? Mag er tun, was ihm die moderne Imkerweisheit für ſolche Zeiten an⸗ 
empfehlen mag, Jung⸗Klauſens Anhang lacht ſich ins Fäuſtchen, denn ſeine Völker 
haben noch Herbſtvorrat in Fülle. Je größer die Kälte, deſto größer und wärmer 
die Hülle — kein Leichenfall, kein Notausflug — ruhig liegen ſie am Brutneſt und 
können warten, denn ſie dürfen und können es, ſie haben's ja! — Auch der 
kritiſche April wird ſie nicht vernichten, wenn er auch die Entwicklung etwas be⸗ 
einträchtigt — die Sonne wird ja doch weder lachen und die Immen werden wieder 
fliegen, denn die echten „Fünfundzwanziger“ ſind eben nicht umzubringen! 

Der Himmel ſende doppelten Segen uns im Mai! 

Blumenheil! 
Jung⸗Klaus. 


oe... 
Zuſammengebracht von unferen Bereinsmitgliedern. 


Hr. A. Kuſebauch⸗Libochowan ſtimmt den Ausführungen H. Bahlos⸗Leitmeritz 
im „D. Imker“, S. 76 l. Ig., vollſtändig bei, hofft, daß die Gründung von Sektions-Bezirks⸗ 
verbänden beitragen wird, die von einzelnen Mitgliedern beliebten Schleuderpreiſe des Honigs 
hintanzuhalten. Die Einigkeit unſerer Bienen in ihrem Staate ſollte den Imkern ein beſſeres 
Vorbild ſein. 

Wie alljährlich, hat Joſef M rafet, Wirtſchaftsbeſitzer in Tuchorſchitz bei Saaz, vor» 
züglich keimfähigen weißen Senf⸗Samen in größerer Menge abzugeben. 

Aus Ober⸗Ungarn. Hier in Ruttka ſind 14 Imker mit 80 Völkern; hievon ſind dieſes 
Frühjahr 30 Stöcke verhungert. Jahr 1912 war vom 14. Juni bis Oktober bis auf 28 Tage 
verregnet. Ernte daher Null und auch das nötige Winterfutter fehlte. Ich ging von Bienen⸗ 
ſtand zu Bienenftand und predigte: Füttern! Leider fand ich nur taube Ohren, ja ich erntete 
von einigen Imker⸗Frauen Grobheiten. Ich ſolle die Bienen ſelbſt füttern, wenn mir ſo daran 
gelegen ift, uſw. Ich bin 12 Jahre Bienenzüchter, fing mit einem gefunden Schwarm an 
und, da ich vorher nichts verſtand, kaufte ich mir Lehrbücher, trat dem Oeſterr.⸗Schleſiſchen 
Landesverein f. Bienenzucht in Troppau bei und babe es auf 12 Stöcke gebracht; in den erſten 
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Jahren mußte Lehrgeld zahlen. Meine Völker müſſen mindeſtens 15 kg Wintervorrat haben, 
eher mehr als weniger. 1911 erntete ich aus 2 Völkern 60 kg Honig. Unlängſt kam ich auf einen 
Bienenftand und bemerkte, daß das Waſſer aus dem Flugloche rinne; der Honig⸗ 
raum war mit alten Fetzen, naß und verſchimmelt, ſchmutzig, ausgeſtopft; troſtlos anzuſehen. 
9 nicht Bienenſchinderei? Einem ſolchen „Bienenmeiſter find von 10 Völkern 7 abge- 
ben: teils verhungert, teils in Folge der Näſſe. Lehrbuch oder Bienenzeitung hält keiner. 
Ich habe den „Deutſchen Imker“, „Theorie und Praxis“ von Gerſtung, „Leipziger Bienen⸗ 
zeitung“, auch Lehrbuch von Souppe zum Leſen verborgt, doch leider vergebens, ich bin nur um 
die gebundenen Jahrgänge teilweiſe gekommen und erreichte obiges Reſultat! Die Zukunft 
beſſere es! Ferd. Wachs, Ober⸗Werkführer i. R., Ruttka. 
Zur Durchwinterung. Meine Bienen find den Winter am 26, u. 27. Dezember, 10. Feber, 
6., 7. 17. und 22. März geflogen, am letzgenannten Tage aber am meiſten. Der diesjährige 
Karſamstag war bei den Bienen der richtige Auferſtehungstag: ſie flogen den ganzen Tag, 
wie im Sommer und trugen ſehr viel Pollen von Haſelnuß, Erle, Schneeglöckchen und Huf: 
lattich ein. Man muß ſich nur wundern, wie die Bienen noch immer das zuwege bringen bei 
den jetzigen Verhältniſſen. Denn die Grundbeſitzer bei uns in der Gegend ſchlagen die ganzen 
Haſelſträucher, Saalweiden und kurz und gut alle Heckenſträucher in den Wäldern ſowie auf 
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Joſef Schmidt, Srundbeſitzer⸗Oberfrankſtadt bei Mähr. » Schönberg (Mähren). 


Wieſen und Rainen weg, auch werden die Erlen und Ahornbäume, was halbwegs „Baum“ 
iſt, zu Geld gemacht. Somit kommen die Bienen um die Pollenſpender im zeitigen Frühjahr 
und die Vögel um die Niſtplätze.“) Dieſen Winter haben die Bienen viel gezehrt, wohl weil 
der Winter zeitlich eintrat, nicht übermäßig kalt war und öfters Flugtage ſtattfanden. 
Die Völker ſind ziemlich ſtark jetzt, manche haben aber wenig Futter. 
S. Wekelsdorf. Anton Ullrich. 
Durch den großen Kälte⸗Rückfall Mitte April l. J. find Obſtblüten, jowie alle früh- 
blühenden Kräuter total erfroren. Keine Ausſicht auf Tracht bis zur Eſparſette-Blüte! 
Ant. Kuſebauch, Libochowan (Elbetalı. 
Wie ich meine Bienen tränke. Der Lenz hält langſam ſeinen Einzug. Wer ſeine 
Schutzbefohlenen glücklich durchgewintert, wird gewiß alles tun, daß dieſelben ja recht er: 
ſtarken und daß die gehabte Mühe ſüß entlohnt werde! Als ich in meinem Schulorte (714 m, 
rauhe Lage) mit der Bienenzucht begann, hat man mir ſichere Enttäuſchung prophegzeiht. 
Ich ließ mich nicht abſchrecken und es geht! Im erſten Sommer beklagten ſich meine Leute, 
daß auf dem Hofe ſo viele Bienen herumſchwärmen! Die Bienchen deckten hier ihren 
Waſſerbedarf. Doch wurde ſo manches von ihnen zertreten, vom Geflügel erhaſcht oder 
ertrank. Wie es abſtellen? Auf ein ſtilles Plätzchen im Garten eine Trinkgelegenheit geben 


*) Sehr richtig! Die Schriftltg. 
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ſchien mir unnütz, da die Bienen die einmal gewöhnte Tränke immer wieder aufſuchen 
würden! Da kam mir der Gedanke, daß das ruhigſte, ſicherſte und daher beſte Plätzchen in 
unmittelbarſter Nähe des Flugloches ſein müſſe! Gedacht, getan. Ich kaufte 
Farbenſchüſſelchen aus Glas, ſtellte dieſelben in gleicher Höhe mit dem Flugbrettchen und 
daß ja kein Bienchen verunglücke, gab ich in ein jedes einen kleinen Schwamm, wie ihn 
unſere ABC-Schützen am Täfelchen haben. Der Erfolg war überraſchend. Schon am näch- 
ſten Tage ſaßen meine Schützlinge wie Hühnchen am Rande der Tränke! Modern! Waſſer im 
Haus!“) An heißen Tagen muß nachgefüllt werden. Abends werden Schüſſelchen und 
Schwämmchen gereinigt, früh friſch gefüllt. Das Anbringen bei einem höheren Flugloche 
geſchieht in der Weiſe, daß man das Gefäß in eine Drahtſchlinge ſteckt. Franz Havel, Ober— 
lehrer, Czachrau. i 


Bienenw. kandes: Muleum in Saaz. 


Bienenwirtſchaftliches Muſeum des Deutſchen Vienenwirtidaftliden Landes-Zentral⸗ 
vereines. Dem Muſeum wurden geſpendet: 1 alter Rauchkrug von Vorſteher Kräu— 
pel:Tenetiß, 1 Buch der Prinzſtock mit Waben rähmchen (J. N. Oettl) von Johann Daniel— 
Königswart. Den geehrten Spendern jagen wir beiten Dank. 

Für die Imkerwerkſtätte wären erwünſcht allerlei Geräte zur Anfertigung von 
Bienenwohnungen und Geräten. 

Für die Lehrmittelſammlung werden entgegengenommen: Graphiſche Ta- 
bellen, ſtatiſtiſche Netze von Beobachtungsſtationen, Tabellen der Beobachter und Wanderlehrer. 
Bienenfeinde und deren Entwickelung ſowohl in natura als auch in Zeichnungen, Bildern und 
photographiſchen Aufnahmen, Faulbrutpräparate, Neue Bienenzuchtbücher, Inſtrumente zur 
Prüfung von Honig,. Wachs, Zucker und zur Herſtellung von Präparaten, Modelle von Vie- 
nenwohnungen, Bienenhäuſern, Bienenſtänden, Geräten und Maſchinen. 


Der Muſeumsausſchuß des Landesbienenzuchtmuſeums. 
Franz Pohnert, Geſchäftsleiter und Kuſtos. 


| Schulrat Baßler-Jubildumsfond. | 


Ausweis über den Schulrat Baßler-Jubiläums fond. Aus letztem Ausweis: Uebertrag 
2144.70 K. Hievon kommen in Abzug die der Fondsleitung Saag irrtümlich eingeſandten 
und ausgewieſenen Mitgliederbeiträge der Sekt. VBöhmiſch-Kamnitz. welche der Zentral— 
Geſchäftsleitung Prag am 5. April l. J. abgeführt wurden; ab 76.80 K; richtiger Uebertrag 
2067.90 K. Spende der Sektion: Hagensdorf 40 K, Neuern 20 K, Brunnersdorf 5 K, 
Pernlesdorf 10 K, Kukus 15 K, Neukirchen b. E. 10 K, Dittersdorf-Stillfried 6 K, Pechgrün 
16 K, Nachtrag der Sektion Braunau 60 h, Sektion: Woten Nr. 135 K, Berg 3.70 K, Auſcha 
10 K, Wellhütten 15 K, Obergeorgental 20 K, zuſammen 2244.20 K. 

Allen Spendern berzlichſten Dank. Laut Beſchluß der erweiterten Zentralausſchuß— 
ſitzung in Prag vom 5. April l. J. ijt die Sammlung für den Fond fortzuſetzen, um 
auch den noch übrigen Sektionen Gelegenheit zu bieten, einen kleinen Bauſtein einfügen zu 
können. Sam melſtelle bleibt wie bisher die Sektion Sa az, die alle Beträge für dieſen 
Fond entgegennimmt und ſofort fruchtbringend in der Jablſtelle Saag der Böhmiſchen Spar— 
kaſſa ein legt. 


Die Fondsverwaltung: Sektion Saaz. 
Oberlehrer Albert Hauſtein-Reitſchowes, Obmann. 
Lehrer Joſef Rudol f⸗Tſcheraditz, Fondskaſſier. 


Vereinsnachrichten. 


XXVI. Generalverſammlung 
am D April l. J. in Prag unter Vorſitz des Präſidenten Landesadvokat Dr. jur. Wilh. Kör bl 
und in Anweſenheit des Vizepräſidenten Dr. Ving. Graf Huyn, k. k. Bezirkshauptmann— 


*) Auch mit der Liedloff-Tränkflaſche kann man durchs Flugloch füttern und 
tränken, die Flaſche am Flugloch macht jedoch beim Publikum keinen guten Eindruck. — 
Obgen. Verfahren wird in kalter Jahreszeit vielen Bienen das Leben retten, im Sommer 
aber dürfte das Nachfüllen viel Arbeit geben? D. Schr. 
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Nomotau und Tr. An, Puchl, k. k. o. ve. Profeſſor d. deutſch. Techn. Hochſchule Prag. Er⸗ 
ſchienen waren u. a. in Vertretung der k. k. Statthalterei k. k. Bezirkshauptmann Pir'chan, 
ſtgatlicher Inſpektor des landw. Unterrichts k. k. Hofrat Rippl, vom Landeskulturrate, 
D. S.: Prof. Dr. Pichl, Oeſterr. agrar. Zentralſtelle und Deutſch. landw. Zentralverband: 
Sekretär Doz. Baßler, Geſellſchaft für Phyſiokratie: T. Vizepräſident Prof. Höhm. Be⸗ 
grüßungen, bzw. Entſchuldigungsſchreiben waren eingelangt vom böhm. Landesausſchuſſe, 
von Sr. M. Geh. Nat Erz. Dr. Schreiner, Vizepräſidenten des Landeskulturrates und Präſi⸗ 
denten d. zung. ber Zentralverbandes Abg. v. Kreisl, Vizepräſidenten des Landeskultur— 
rates, D. S., Dr. Bauer-Podſeditz, Vizepräſidenten des Deutſch. landw. Zentralverbandes 
Fügner⸗Teplitz, Verbandsanwalt Dr. Weden, L R.⸗Obſt⸗ und Weinbauinſpektor Schmidt, 
Obmann der Sektion Reichenberg Oberlehrer Altmann, u. a. m. 


Nach dem vom Geſchäftsleiter Schulrat Hans Baßler erſtatteten Tätigkeitsbericht 
wurde über Antrag Doz. F. Baßler eine Dankeskundgebung beſchloſſen an das k. k. Ader- 
bauminiſterium, an die k. k. Statthalterei und die betr. politiſchen Bezirksbehörden für die 
Anläßlich der T (loung der Faulbrut⸗Seuche den Sektionen Rochlitz, Karlsbad und 

Dainspach. Ger. Bez.“ gewährte Entſchädigung aus Staatsmitteln ſowie Unterſtützung der 
Dilgungsaktion im „ gleichzeitig wurde die in Ausſicht ſtehende allgem. 
Miniſt.⸗Verordnung betr. die Bekämpfung der Faulbrut-Seuche begrüßt, namentlich im Oin- 
blicke auf die ähnliche Geſetzesvorlage im Deutſchen Reiche. 


Der Tätigkeits- und auch der Kaſſabericht des Kaſſiers Lud. Ripka Edler von 
Röthlin, Acamte der Böhm. Sparkaſſa, wurden zufolge Antrages der Reviſoren Landw. 
Genoſſenſchafts-Reviſor Ant. Fuchs und D. Bahnbeamten Otto Ritter von Kreg unter 
Dank an die Amtswalter einſtimmig genehmigt. Den Bericht über die Zfach komb. 
Verſicherung der Bienenſtände erſtattete Geſchäftsleiter-Stellvertreter Doz. Felix 
Baßler, desgleichen auch jenen über die Verteilung des ſteuerfreien charakt. 
Zuckers zur Notfütterung der Bienen; über feinen Antrag wurde dem k. k. Finanz⸗ 
miniſterium für das durch den Steuernachlaß bewieſene hohe Entgegenkommen, welches den 
Vereinsmitgliedern i. J. 1912 51.931.665 K als mittelbare Unterſtützung zuwandte, der wärmſte 
Dank zum Ausdrucke gebracht. 

Ob ihrer Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht wurden zu Ehrenmitgliedern des 
L.-Z.-Vereines ernannt: k. k. Ob.⸗Sanit.⸗Rat Univ.-Prof. Dr. of. Langer— 
Grag. Bürgermeiſter und Landtagsabgeordneter A. H. Poſſelt-Gablonz. Franz 
Pfeiffer ſen.⸗Gablonz a. N., Domänen-Direktor Karl Schmid t-Hagensdorf; ferner wurde 
beſchloſſen, in Würdigung ſeiner beſonderen Verdienſte dem Ehrenmitglied Glasfabrikanten 
Ant. Rautenſtrauch⸗Haida das Diplom feiner Ehrenmitgliedſchaft ehrenhalber zu 
erneuern. 

Ueber Antrag des Zentralausſchuſſes gelangte ſodann folgende Kundgebung für die 
deutſchböhm. Lehrer ſchaft zur einhelligen Annahme: „Der Deutſche bienenw. Landes-Zen— 
tralverein weiß die ſelbſtloſe Arbeit der wackeren deutſchen Lehrerſchaft im öffentlichen Leben 
und da insbſondere für die heimiſche Bienenzucht dankbar vollauf zu würdigen. Der Landes- 
Zentralverein anerkennt daher die Forderung der Lehrerſchaft nach endlicher Beſſerſtellung 
ihrer materiellen Lage umſomehr; er hofft, daß ihre berechtigten Forderungen ehebaldigſt 
Erfüllung finden und werden alle Mitglieder unſeres Landes⸗Zentralvereines, insbeſondere 
jene in den geſetzgebenden und öffentlichen Körperſchaften, aufgefordert, ihren vollen Ein- 
fluß mit aller Kraft dahin geltend zu machen, daß unſeren wackeren deutſchen Lehrern die ge— 
bührende Beſſerſtellung ihrer Gehaltsverhältniſſe endlich zuteil werde.“ 


Zentralausſchußrat Obmann Alb. Hauſtein, Oberlehrer-S. Saaz berichtete, daß 
die Sammlung für den anläßlich des 25jähr. Beſtandes des Deutſch. bienenw. Landes-Zen⸗ 
tralvereines f. Böhmen errichteten Schulrat-Baßler⸗Jubiläums⸗Fond das veranſchlagte 
Grundkapital erfreulicher Weiſe nicht nur erreicht, ſondern ſogar überſchritten hat und dzt. 
2191.50 K ausmacht. Das Verfügungsrecht: Zuerkennung der Zinſen an Vereinsmitglieder 
als Auszeichnung für hervorragende Leiſtungen auf bienenw. Gebiete oder beſondere Unter— 
ſtützung hilfsbedürftiger Mitglieder“) ſteht dem derz. Zentralgeſchäftsleiter k. k. Schulrat Hans 
Baßler zu, nach ſeinem Tode geht es an den Zentralausſchuß über. Die Sammlung wird 
über Wunſch aus Mitgliederkreiſen bis auf weiteres fortgeſetzt. Sammelſtelle iſt die bienenw. 
Sektion Saaz. 

Den Fachvortrag: Erfahrungen bei der Faulbrut-Bekämpfung hielt bienenw. Wander- 
lehrer Ad. A. Köhler, Schulleiter-Chriſtiansau, Bez. Friedland; ſeine Schilderung der Be— 
kämpfungsmaßnahmen wurde mit größtem Intereſſe aufgenommen. In der Wechſelrede 
Zentr.⸗Ausſch.⸗ͤKat Hauſtein und Zentr.⸗Geſchäftsleiter H. Baßler wurde dem Refe— 
renten der Dank ausgeſprochen für ſeine Mühewaltung bei der Tilgungsaktion in der Sektion 
Rochlitz und werden alle Imker dringend erſucht, bei Durchſicht ihrer Bienenvölker jetzt im 
Frühjahre auf das mögliche Vorkommen der verderbenbringenden Faulbrutſeuche zu achten 


*) Der Fond ift demnach nicht etwa, wie manche meinen, eine Schenkung an Sch.-Rat 
Baßler! 
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und verdächtige Fälle ſofort dem L.-3.:8..Brafidium zwecks unentgeltlicher fachlicher Unter, 
ſuchung anzuzeigen. 

Schlietzlich begründete Doz. FJ. Baßler eine die bevorſtehenden Zoll- und Handels: 
verträge betreffende Entſchließung: 1. Erhöhung des Eingangzolles für „natürlichen Bienen- 
honig“ (Tar. P. 84) von 28 K auf 40 K und Einführung der obligatoriſchen Herkunftsbezeich⸗ 
nung für überſeeiſchen Honig. — 2. Abfertigung der Honig⸗Surrogate („Kunſt“⸗Honig) nicht 
zum Honig- Zoll, ſondern als „Zuckerware“ zu 84 K, event. mit Zuſchlag zu 128 K. — 3. Ent- 
fall der Tarifpoſt „Wabenhonig in Bienenftöden ohne lebende Bienen“, auch in Begünſti⸗ 
. hingegen Behandlung der „Bienenſtöcke ohne lebende Bienen“ als Wachs oder 

ung — 4. Keine Erſchwerung der Zollſätze in den Ausfuhrländern Deutfches Reich, Rußland 
u umänien. 


Sitzung des erweiterten Zentral⸗Ausſchuſſes am 5. April 1913. Vorſitzender: Präſident 
Dr. Körbl, anweſend die Vizepräſidenten Dr. Pichl und Wagner und 25 ſtimmberecht. 
Mitglieder, hievon 16 auswärtige. Zunächſt erſtattete Zentr.⸗Geſchäftsleiter 9. Baßler 
Bericht über das Auftreten und Tilgung der Faulbrut i. J. 1912 in den Sektionen Rochlitz, 
Karlsbad und „f. d. Hainspacher Ger.⸗Bezirk'; hiezu forderte Obmann der S. Braunau 
Heinzel auf, bei den Tilgungsaktionen namentlich auch die gründliche und tatſächliche In. 
fektion der Bienenwohnungen ſtrengſtens zu kontrollieren. — Zum Punkt „Geſchä fs. 
gebarung der Sektionen“ erörterte Zentr.⸗Geſchäftsleiter⸗Stellv. F. Baßler ber- 
chiedene bei der Zuckerverteilung und bei der Mitgliedsgebühren⸗Einkaſſierung vorgekommene 
ißſtände, er erſuchte die Sektionsausſchüſſe dringend, ihre Amtsgeſchäfte ſtets ſatzungsgemäß 
im gegenſeitigen Einvernehmen (Obmann und Geſchäftsleiter, bzw. deren Stellvertreter) zu 
pflegen und wird die Kundmachung ©. 335 „D. Imker a. B.“, Ig. 1912, in Erinnerung ge- 
bracht. — Zentr.⸗Geſchäftsleiter⸗Stellvertreter F. Baßler berichtete über den Ant der 
Sektion Reichenberg, die Honig⸗Ueberprüfung (Honig⸗Kontrolle) im heurigen Jahre 
ins Leben treten zu laſſen; er verwies auf die heutige Bewegung, dem Honig zu einem 
ſtändigen beſſeren Preiſe zu verhelfen und einen Mindeſtpreis wenigſtens für beſtimmte 
Gaue feſtzulegen. Die Honig-lleberprüfung, bei welcher die chemiſche Unterſuchung nur 
in Streitfällen heranzuziehen iſt, wird den Honig durch die eingetragene Schutzmarke mit 
einem Herkunftsnachweis ausſtatten als echte und erſtklaſſige Ware, daher ihm wie kein zwei⸗ 
tes Mittel zur beſſeren Preisbildung verhelfen. Es wurde die nunmehrige Einführung der 
nichtobligatoriſchen Honig-Ueberprüfung allerſeits begrüßt. Ueber das Bienen w. Landes⸗ 
Mufeum in Sa az berichtete der Kuſtos und Geſchäftsleiter der S. Saag Pohnert, 
daß es bereits 322 Gegenſtände zählt, welche eine geräumige Lokalität füllen, ſo daß die 
Stadtgemeinde bereits eine zweite zugewieſen hat. Es ſollte und könnte das Muſeum aber 
aus unſeren Imkerkreiſen viel mehr Zuwendungen erhalten und werden daher alle Mit- 
glieder dringend aufgefordert, im Sinne des im „D. Imker a. B.“ in den einzelnen Ber- 
öffentlichungen erfolgten Angaben, Spenden dem Muſeum zuteil werden zu laffen, wobei 
bemerkt wird, daß die Gegenſtände auch mit Eigentumsvorbehalt überlaſſen werden können 
und der Name jedes Spenders am Gegenſtande erſichtlich gemacht wird. — Ueber den Schul⸗ 
rat⸗Baßler⸗Jubiläumsfond berichtete Obmann der S. Gaag Hauſtein; an der 
Wechſelrede beteiligten fih Obmann d. S. Teplitz W.⸗L. Richter, Obmann der ©. Tet- 
ſchen⸗Bodenbach Gaudeck, Zentr.⸗Geſchäftsleiter H. Baßler und fein Stellvertreter J. 
Baßler, Geſchäftsleiter der S. Hochpetſch Bruha, Obmann der S. Braunau Heinzel, 
die Lizepräſidenten Dr. Pichl und Wagner, Z.-Ausſch.⸗Rat Dr. Kaiſer, Geſchäftsleiter 
d. S. Hagensdorf Chowanetz. Es wurde begrüßt, daß die Sammlung den mit Aufruf vom 
23. März v. J. erſtrebten Betrag nicht nur erreicht, ſondern ſogar überſchritten hat, indem 
bisher 169 Sektionen und 25 direkte Mitglieder 2190.50 K widmeten; es wurde beſchloſſen, 
auch weiterhin Spenden für den Fond entgegen zu nehmen (Sammelſtelle: Sektion Saaz). — 
Hierauf wurde die Liſte der neu zu ernennenden Ehrenmitglieder durchberaten. — 
Schließlich führte der Vertreter der Firma Rud. Moll u. Co.⸗Hamburg, Wilh. Meinecke. 
Tetſchen das neue Honig⸗[(Konſerven-) Glas „ER EM CO“ vor, welches zollfrei geliefert etwas 
billiger kommt, als die bekannt. öſterr. Gläſer C. Münzel, Siemens A.-G., Stoelzle A.⸗G. ), 
allerdings deren elegantes Aeußere nicht erreicht. —t. 


Eheſte Einzahlung der Mitgliedsbeiträge ijt dringend geboten, zumal fie 1 
bis Ende März zu erfolgen hatte. Wer ſeinen Geldverpflichtungen für 1913 no 

immer nicht nachgekommen iſt, erhält im Schadensfalle keine Entſchädigung aus 
der dreifach kombinierten Verſicherung. Bei ausſtändigen Zahlungen der Sektionen werden 
Leiſtungen der Zentrale nur im Verrechnungs wege gutgeſchrieben und nicht bar erfolgt. 


Königinzuchtkurs in B.⸗Leipa wird durch vier aufeinanderfolgende Sonntage von 
Mitte Mai bis Mitte Juni unter Leitung des Wanderlehrers Rich. Altman n⸗ Reichenberg 
in Neugarten abgehalten. Beginn Sonntag, den 18. Mai, und werden an jedem dieſer 
Sonntage von 8 bis 10 Uhr theoretiſche Vorträge gehalten, während die praktiſchen Demon- 
ftrationen von 10 bis 12 Uhr am Bienenſtande des Oberlehrers Fra. Piet ſch⸗Neugarten 
ſtattfinden. Das Kurslokal für die Vorträge befindet ſich dortſelbſt in der Volksſchule. Zur 
Teilnahme werden nicht nur die eigenen Sektionsmitglieder, ſondern auch die der Nachbar 
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Sektionen freundlichſt eingeladen. Anmeldungen gef. ſofort an den Obmann der Sektion 
B.⸗Leipa, Frz. Hitſchfeld, Lehrer in Niederliebich, P. Leipa. 


Neue Schadensfälle. Brandſchaden. 503. (3.) S. Althabendorf: Dem Fabrikanten 
Guft. Kotſchwar verbrannte das Bienenhaus mit 54 leeren und 26 beſetzten Stöcken ſowie 
Geräte. 504. DÄ S. Jansdorf: Beim Brande des Wohngebäudes gingen dem Ant. Hiller, 
Brünnerſteig, 4 Völker unde. 505./7. (5./7.) S. Ober. Wittigtal: Beim Brande der 
Dienertſchen Spinnerei in Weisbach wurden in der Nachbarſchaft dem Fabriksdirektor Heinr. 
Hermann durch die ſtarke Rauchentwicklung 2 Völker vernichtet und 16 Völker geſchädigt, dem 
1 Guft. Wagner 3 Völker vernichtet und 4 geſchädigt, dem Ant. Effenberger fen. 
2 Völker vernichtet und 6 geſchädigt. — Einbruchsdiebſtähle. 508. (8.) S. Ober⸗ 

rgental: Dem Fr. Franzl, Mariental, wurde 1 Volk vernichtet und aus 3 Völkern wurde 
Sona geſtohlen. 509. (9.) & Stecken: Dem Fr. Ripper, Grundbefitzer, Unterweznitz, wurde 
1 Bol getötet. 510. (10.) S. Prachatitz: Dem Schulleiter K. Edenhofer, Rohm, wurde ein 
bevölkerter Holzſtänder geſtohlen. — Haftpflicht fall: 511. (11.) S. Gündersdorf: 
Bienen des Joh. Müller ſtachen beim Kirchgang den Franz Koſtka, welcher 5 Tage arbeits⸗ 
unfähig war. Wi 

Im Brandſchadensfalle 503. (3.) wurden bar 1300 K ausgezahlt; der Geſchädigte hatte 
eine teilweiſe Mehrwertverſicherung eingegangen. 

Dagegen wurde bei den Brandſchäden 505./7. (5. 7.) die Entſchädigung ſeitens der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt aus prinzipiellen Gründen abgelehnt, da die vorläufige ee DCH 
nk nach mehr als einem Monate einlief, eine ſolche verſpätete Anzeige entgegen den Wer- 
ſicherungsbeſtimmungen der Verſicherungsanſtalt die fofortige Ueberprüfung des Tatbeſtandes 
benimmt. Es wird dringend erſucht, bei Schadensfällen die Verſicherungs⸗ 
beſtimmungen S. 22, Nr. 1, „D. Imker“ l. J., ſofort nachzuleſen und genau einzuhalten. 
Mehrwertverſicherungen follen ſtets in der vollen Höhe des Verſicherungswertes 
eingegangen werden; ſie werden jederzeit angenommen und beginnen ſtets mit dem 1. des der 
Anmeldung folgenden Monates. 


Mitglieds⸗Uebertritte von direkten Mitgliedern oder von einer Sektion zur anderen 
geben wegen der ungenauen, verſpäteten oder oft gar nicht erfolgenden Meldungen der betr. 
Sektionen zu den ärgerlichſten Differenzen der Verrechnung Veranlaſſung. Deshalb bitten 
wir ſolche Uebertritte während des Jahres unter keinen Umſtänden durchzuführen, 
ſondern gefl. erſt zu Jahresſchluß zu vollziehen. Die Zentral-Geſchäftsleitung. 

An die HH. Berichterſtatter für den „D. J.“. Es wird wiederholt in Erinnerung ge— 
bracht, daß in den Verſammlungsberichten in möglichſter Kürze nur das Notwendigſte 
und allgemein Intereſſierende gebracht werden möge und wurde bek. lt. Beſchluß 
des Erweiterten Zentralausſchuſſes v. 9. April 1910 die Schriftleitung ermächtigt, unnad- 
ſichtlich zu kürzen. Um Darnachachtung und Durchführung obigen Beſchluſſes wird dringend 
und höfl. erſucht und gebeten, bei Abfaſſung der Berichte in der Form ſich möalichſt an die im 
„D. Imker“ abgedruckten zu halten. Die Schriftleitung. 


Dringend zu beachten! Sektionen, welche ihre ſatzungsmäßigen Einzahlungen an die 
Zentrale noch nicht geleiſtet haben, können auch ſeitens der Zentrale keine Bar- 
Auszahlungen erhalten und können in ſolchen Fällen die auszuzahlenden Verſicherungs— 
Entſchädigungen, Subventionen u. ä., dem betr. Sektionskonto nur boer gutge⸗ 
ſchrieben werden. Hievon kann zufolge des durch teilweiſen Entfall von Subventionen 
wegen der Finanznot des Landes veranlaßten, beſchränkten Kaſſaſtandes der Zentrale, unter 
keinen Umſtänden abgegangen werden. 


Wachs⸗Unterſuchung. K. k. chemiſch⸗analytiſches Laboratorium der k. k. Deutſchen 
Techn. Hochſchule Prag. Nr. 43. Chemiſcher Befund! Die Probe trug die Bezeichnung: 
S. 63 F. Th., B. L., G. Z. 1438/13. — Die chemiſche Analyſe ergab folgende Werte: Der 
Schmelzpunkt des Wachſes liegt bei 59.2“, normale Werte 62—65°; das ſpez. Gewicht beträgt 
0,9185, norm. W. 0,963; die Säurezahl wurde zu 13,74, norm. W. 20; die Aetherzahl zu 
40,84, norm. W. 75; die Verſeifungszahl zu 54,08, norm. W. 95 gefunden. Die Verhältnis— 
zahl ergibt ſich zu 2,93. Das Wachs iſt künſtlich mit einem gelben Farbſtoff gefärbt. Aus 
dieſem Befunde ergibt ſich, daß das zur Unterſuchung eingeſandte Wachs keineswegs echtes 
Bienenwachs iſt, ſondern einen Zuſatz von ca. 43% von Paraffin oder Cereſin enthält und 
überdies künſtlich gelb gefärbt erſcheint. Prof. Dr. Wil. R. v. Gintl, a. o. Mitglied d. 
Landes⸗Sanitätsrates u. ſt. beeid. Gerichtschemiker, m. p. 


7 Sektion Lomnitztal, 15. März, verſchied nach langem Leiden unſer Mitglied Joſef 
Hölz el, Maler in Neuſtadt a. d. T. Wir werden dem Verſtorbenen, der treu zu unſerer 
Sache hielt, ein ehrendes Andenken bewahren! 


t Sektion Schwarzebach. Am 9. März I. J. verſchied in Dotterwies im 86. Lebensjahre 
unſer Mitglied Frau Roſina Dürrſchmidt, nachdem ihr bereits vor einigen Jahren ihr 
Gatte im Tode vorausgegangen war. Durch mehr als 50 Jahre waren beide eifrige Bienen— 
züchter und feit dem Beſtehen unſerer Sektion war fie ein treues Mitglied. Ein ehrendes An- 
denken wird ihr ſtets bewahrt werden! 
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7 Sektion Unterlomis. Am 13. April wurde in Rodisfort Wirtſchaftsbeſitzer Wenzel 
Schöttner unter Begleitung feiner Imkerkollegen zu Grabe getragen. In ihm verlor 
die Sektion, der er ſeit ihrer Gründung angehörte, einen eifrigen und tüchtigen Imker. Er 
war ein Bienenvater im wahrſten Sinne des Wortes, treu und ſtill pflegte er feine Immer. 
ee Schöttner war wegen ſeines biederen und ſchlichten Charakters allſeits verehrt und 
geachtet. 

t Sektion Tetſchen⸗Bodenbach. Am 2. April l. J. verſchied nach langem, ſchweren Ker- 
den unſer treues Mitglied Adolf Schröter, Landwirt in Schöras, im 80. Lebensjahre. Fr 
betrieb die Bienenzucht bereits durch 60 Jahre, betreute bis zu ſeinem Lebensende noch 
12 Bienenvölker. Der Sektionsobmann ehrte ihn durch einen warm empfundenen Nachruf 
in der Sektionsverſammlung in Tichlowitz am 13. April. 

+ Sektion Mertendorf u. Umgb. Am 16. April verſtarb nach langem ſchweren Meis 
den der in Kl.-Schokau i. R. lebende Oberlehrer Wenzel Jentſch, eines der treueſten Mit- 
glieder unſerer Sektion. Seit Gründung derſelben gehörte er dem Vorſtande an und war 
durch 6 Jahre Obmann. Als Imker wirkte er bahnbrechend in feinem Wohnorte und deſſen 
Umgebung. Selten fehlte er bei einer Verſammlung, wobei er ſtets für die Bienenzucht aus 
ſeiner reichen Erfahrung ſprach. Die ſtarke Beteiligung an ſeinem am 19. April ſtattgefun— 
denen Leichenbegängniſſe zeigte von der Wertſchätzung des durch ſeinen Biederſinn bekannten 
Schulmannes. 

Sektion Bad Königswart. In der Vollverſammlung am 30. März erſtattete Geſchäfts- 
leiter ed. Klemm den Tätigkeitsbericht. Ueber Vorſprache des Geſchäftsleiters erhielt die 
Sektion von der Fürſtlich Metternichſchen Domänendirektion eine Anzahl Lindenbäume koſten— 
los. Für den verſtorbenen Obmann-Stellvertreter Joſ. Schwarz wurde einſtimmig Oekonom 
Anton Schwarz⸗-Altwaſſer gewählt. Die Nachbarsmitglieder von Altwaſſer halten recht 
ſtramm zur Sektion. Die Vollverſammlung ſprach einſtimmig den feit 10 Jahren ununter— 
brochen an der Seite der Sektion ſtehenden Vorſtandsmitgliedern Obmann Hugo Heidl und 
Geſchäftsleiter Lehrer Fd. Klemm Dank und Anerkennung aus. Nächſte Verſammlung im 
Mai in Schloß Königswart. Ein Wanderlehrer wird über „Faulbrut“ ſprechen. Bei der 
Durchlenzung bemerkten einige Mitglieder ſtarke Zehrung und Unruhe der Völker. 

Sektion Kukus. Hauptverſammlung am 25. März 1912. Nach Bekanntgabe des Tätig— 
keits⸗ und Kaſſaberichtes hielt Obmann Lehrer Thum einen Rückblick auf 1912, das ſich als 
recht günſtig erwieſen hat. Von 648 Völkern wurden 5685 kg Honig und 142 kg Wachs 
geerntet. Nach reger Wechſelrede über Auswinterung und Behandlung der Bienen im Früh— 
jahre wurde die rechtzeitige Beſchaffung des ſteuerfreien Zuckers für die Zukunft geregelt: 
jedes Mitglied, das bis Mitte Juli feinen Bedarf an ſteuerfreiem Zucker bei der Sektions— 
leitung nicht angegeben hat, verzichtet auf die Beſchaffung vollſtändig.“) Die Neuwahlen der 
Sektionsleitung ergaben wieder die geweſenen Vereinsfunktionäre. 15 K wurden dem Schulrat 
Baßzler-Fond geſpendet. Nächſte Verſammlung am 16. Mai mit Wanderlehrer-Vortrag. 


Sektion Maria⸗Stock. Hauptverſammlung am 25. März unter Vorſitz des Obmannes 
Böhm. Geſchäftsleiter Al. Tauſch erſtattete den Jahres- und Kaſſabericht. Mitglieder Wilh. 
Maier und Joſef Totzauer ſcheuten keine Mühe, den Mitgliedern praktiſche Winke 
und genaue Erklärungen über Eindrahten der Kunſtwoben und über die Schwarmbehandlung 
zu geben, was beifälliaſt aufgenommen wurde. Hw. Pfarrer Gröſchl brachte für ihr eifriges 
Bemühen den Dank zum Ausdruck. Hrn. Steuerkontrollor Walliſch und Totzauer hielten 
einen Lichtbildervortrag: „Aus der Imkerei, der luſtige Bilderbogen von Wilhelm Buſch, die 
kleinen Honigdiebe, die wunderbare Bärenjagd, der unfreiwillige Spazierritt“, welche be— 
lehrend und erheiternd wirkten. 

Sektion Langenau B. N. B. Am 13. April l. J. fand die erſte Wanderverſammlung 
der neugegründeten Sektion ſtatt. Wanderlehrer Joſef Zabel-Nirdorf hielt einen Vortrag 
über „Durchlenzung und Schwärmen der Bienen“ Obmann Carl Zimmer begrüßte das 
Erſcheinen von Vertretern der Sektionen Arnsdorf, B.-Leipa und Bürgſtein. Lehrer 
Franz Hitſchfeld, Obmann der Sektion B.-Leipa, wünſchte dem Zuſammenſchluß der 
Imker Langenaus beſtes Gedeihen. Gleichzeitig machte er auf den im Mai l. J. in Neugarten 
ſtattfindenden Königinzuchtkurs aufmerkſam. Durch 3 Neubeitritte ſteigt die Mitgliederzahl 
auf 34. 

Sektion Karlsbad. In der Hauptverſammlung am 16. Feber wurden Jahres- und 
Kaſſabericht mit Befriedigung zur Kenntnis genommen. Dem Geſchäftsleiter wurde der Dank 
ausge ſprochen. Ueber Antrag des Hr. Muck wurde beſchloſſen: Damit der Jahresbeitrag voll 
in die Kaſſa fließt, haben jene Mitglieder, welche die Einzahlung per Poſtauweiſung leiſten, 
die Zuſtellungsgebühr von 6 h mehr einzuſenden. Hr. Mautzka berichtete über die Tilgungs— 
aktion der Faulbrut;“) die Entſchädigung wurde bereits ausgezahlt. Herr Mautzka warnt 
weiter vor übermäßiger Zuckerfütterung im Frühjahre. Im Anſchluß gab Geſchäftsleiter 
Lehrer Wirth die wichtigſten Winke zur Frühjahrsbehandlung. Die Bibliothek der Sektion 


*) Die verehrl. Mitglieder werden dringend erſucht, bei Reviſion der Stände auf event. 
neuerliches Auftreten der Faulbrut ſchärfſtens zu achten! 
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wird fleißig benützt: auch werden die Mitglieder aufgefordert, die Bibliothek der Zentrale 
mehr in Anſpruch zu nehmen. Die! Spenden für den Hans⸗Baßler⸗Fond wurden mit 
22 K 60h abgeſchloſſen. 7 ncue Mitglieder traten bei; derzeitiger Stand 40. 

— In der Wanderverſammlung in Dallwitz am 30. März beſprach Gu Pfarrer 
Tobiſch in faſt dreiſtündigem Vortrage die Imkerarbeiten während eines Jahres mit be- 
ſonderer Rückſicht auf Anfänger. Die nächſte Verſammlung wird rechtzeitig bekannt gegeben. 

Sektion Plan hielt den 30. März zu Hinterkotten die Frühjahrsvollberſammlung ab. 
Obmann Oberlehrer Siegmund Stelzner gedachte ehrend des Hinſcheidens des Mitgliedes 
Anton Schar n a g l⸗ Heiligenkreuz. Der Obmann erſtattete, da Geſchäftsführer Oberlehrer 
A. Wenzl am 26. Feber l. J. nach Prag überſiedelte, den Jahres- und Kaſſabericht, welcher 
erfreuliche Fortſchritte nachweiſt. Die Sektion zählt nun über 70 Mitglieder. Als Geſchäfts⸗ 
leiter wurde Schulleiter Adam Baumgartl-Khocu einſtimmig gewählt. Derſelbe war 
bereits. 11 Jahre Ausſchußmitglied. Rege Wechſelrede entſpann ſich beſonders über Ver- 
beſſerung der Bienenweide. Fleiſche r⸗Kuttenplan hielt einen mit allgemeinem Beifall 
aufaconmenen Vortrag „Ueber die wahre Pflege der Bienen“. 4 neue Mitglieder traten bei. 
Nächſte Verſammlung in Kuttenplan mit Vortrag. 

Sektion Franzensbad. In der Verſammlung am 30. März d. J. in Antonienhohe 
hielt Fachlehrer Friedrich M Cher: (aer einen Vortrag über die Auswinterung und Früh— 
jabrsbehandlung der Bienen. Anſchließend ſprach k. k. Bezirkstierarzt Joſ. Lienert kurz 
über die Faulbrut, zugleich Ratſchläge erteilend, und SUC. Leo Hieke empfahl allen noch 
abſeits ſtehenden Imkern den Eintritt in eine Sektion. Weiter faßte die Verſammlung fol⸗ 
gende Beſchlüſſe: 1. Von der Entſendung eines Delegierten zu der Hauptverſammlung des 
Landes⸗Zentral-Vereines in Prag wird aus geldlichen Gründen für dieſes Jahr Abſtand 
genommen. 2. Eine neue Kunſtwabenpreſſe iſt anzuſchaffen und für eine notwendige zweite 
Preſſe Vorſorge zu treffen. 3. Für die im Auguſt in Komotau ausſtellenden Imker ſoll die 
Befreiung von der Platzmiete angeſtrebt werden. (Die Befreiung von jeder Gebühr iſt be- 
reits bewilligt. D. Schr.) 4. Nächſte Verſammlung ſoll am 18. Mai d. J. im Löwſchen Gait- 
hauſe in Oberndorf bei Franzensbad ſtattfinden. 

Sektion Unterlomitz. Am 30. März 1913 erſtattete in der Generalverſammlung in 
Rodisfort Geſchäftsleiter Hauſer den Tätigkeits- und Rechnungsbericht pro 1912, welcher 
bon zwei Rechnungsreviſoren richtig befunden wurde. Wanderlehrer Herz hielt einen äußerſt 
gediegenen Vortrag über „Faulbrut“. Beſchloſſen wurde die Anſchaffung ciner neuen Honig— 
ſchleuder. Nächſte Verſammlung iſt im Jun i' im Gaſthaus „zur Linde“ in Welchau. 

Sektion Tepl. Nochmals herzlichen Dank dem Wanderlehrer Ludwig Chri tel» für 
den gediegenen Vortrag und die Beantwortung der ſo zahlreich geſtellten Fragen in der Wech⸗ 
ſelrede in der ſo zahlreich beſuchten Wanderverſammlung am 13. April. 


Sektion Grottau. Am 30. März waren bei der Hauptverſammlung auch die Nachbar— 
ſekt ionen Weißkirchen und Friedland vertreten. Laut Bericht des Obmannes Adolf 
F. Müller zählte die Sektion 29 Mitglieder mit insgeſamt 287 Bienenvölkern (272 Mobil-, 
15 Stabilſtöcke), au Honigertrag war 2690 kg und an Wachs 55 ke. Die Sektion hielt 11 

onatsverſammlungen, 3 Ausſchußſitzungen und eine Hauptverſammlung mit einem Vortrage 
ab. Weiter unternahm ſie einen Ausflug zur Bodenbacher bienenw. Ausſtellung. Im Herbſt 
1912 wurden 1300 kg charakteriſierter ſteuerfreier Zucker bezogen. Der Kaſſaſtand war 73 K 
50 h, welcher von den Reviſoren Florian Seibt und Franz Proko p richtig befunden wurde. 
Da die Amtsdauer ſämtlicher Funktionäre abgelaufen war, dankte Hr. Wilhelm Dietze der 
Scktionsleitung wärmſtens und legte er es den Mitgliedern beſonders ans Herz, bei Zucker— 
beſtellung dem Geſchäftsleiter ſämtliche Aufträge bis Anfang Juli zu übermitteln.“, Die 
bisherigen Amtswalter Adolf T. Müller, Obmann, Friedrich Flögel, Obmann Stellvertreter, 
Joſef Schiller, Geſchäftsleiter, Ausſchüſſe: Wilhelm Tietze, Karl Hermann, Franz Schoſſig, 
wurden einſtimmig wiedergewählt. Oberlehrer K. Hejpetr, Leiter der bw. Veoh >chtungs- 
ſtation Marienberg, hielt einen längeren Vortrag über Frühjahrsreviſion, Schwarmverhin⸗ 
derung und Schwarmförderung. (Großer Beifall.) An der Wechſelrede beteiligte ſich auch Joſ. 
Prokop, Großimker-Friedland. 2 neue Mitglieder traten bei. 

Sektion Schiltern. In der Hauptverſammlung am 30. März wurde des berſtorbenen 
Obmannes in Ehren gedacht. Die Wahlen ergaben: Mathias Stolhofer, Obmann; Franz 
Smetana, Stellvertreter; Anton Krubitzer, Geſchäftsleiter; Joſef Fleiſcher, Kaſſier. Mitglieds⸗ 
beitrag 3 K. Vortrag des Prof. J. K repinsky: Thema: „Was hat der Imker zu tun, um 
ſeine Völker zur Haupttracht gerüſtet zu finden? 

Sektion Lampersdorf. Am 30. März hielt in der Frühjahrsvollverſammlung der als Gaſt 
erſchienene frühere Obmann der Sektion, Lehrer Bonifaz Beyer aus Trautenau einen 
äußerſt intereſſanten über 2 Kſtündigen Vortrag über den Organismus der Biene, der durch 
mitgebrachte Abbildungen auf Wandtafeln erläutert wurde. Obmann Joſef Nofe dankte dem 
Redner für ſeine trefflichen und nützlichen Ausführungem wärmſtens. 
ru N 


) Sehr zweckmäßige Mafznahme, welche viel nachträgliche Arbeit und Merger erſpart. 
Die Schriftlig. 
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Sektion Brüx. „Verein ſelbſt. deutſcher Bienenwirte“ für Brüx hielt am 6. April a. c. 
ſeine Generalverſammlung mit Vortrag des Wanderlehrers Rich. Altmann ⸗ Reichenberg 
„Aus der Praxis“. Laut Tätigkeitsbericht war das verfloſſene Jahr von nicht erfreulicher 
Natur. Der Honigertrag war nicht der erwünſchte, im Gegenteil nur Fleiſcherzeugung und 
Schwärme. Der Verein beteiligte ſich an Verſammlungen der Sektionen Obergeorgenthal und 
Wteln, ſowie an der Ausſtellung in Bodenbach, Mitgliederſtand war: 3 Ehrenmitglieder, 30 wir⸗ 
kende und 32 unterſtützende Mitglieder. Subventionen gingen ein von der Bezirksvertretung 
Brüx⸗Katharinaberg 50 K, Zuckerfabrik Brüx 20 K. Spenden: Von der Verbandſtoff⸗Fabrik 
Richter u. Co. in Brüx, von der Emaillgeſchirrfabrik „Auſtria“ in Brüx, von der Grube „Habs⸗ 
burg“ in Brüx (1 Fuhre Kohle), vom Obmanne Baumeiſter Kny ein Kachelofen, für die Küche 
am Bienenſtand, wie derſelbe auch Maurerarbeiten daſelbſt ausführen ließ. Dem Bür⸗ 
germeiſter Dr. Herold wurde vom Vereine eine Beute und vom Mitglied Lippmann ein 
Bienenvolk beigeſtellt. Bürgermeiſter Dr. Herold und Stadtrat Kalaus wurden vom L.⸗ 
Zentralvereine zu Ehrenmitgliedern ernannt. Der Verein hatte Einnahmen per 1912 243.61 
Kronen, Ausgaben 243.40 Kronen, Kaſſaſtand ſomit 21 Heller. Ueber Antrag der Kaſſarevi⸗ 
joren Bergbeamte Adalbert Hartmann und Privatier Wilhelm Ku y wurde dem Kaſſier für 
ſeine Mühewaltung die Entlaſtung erteilt. Ueber Vorſchlag des Bergbeamten Fritz Wil l⸗ 
mitzer wurde der neue Ausſchuß gewählt: Obmann Baumeiſter Friedrich Kny, Stellver- 
treter Bureauchef Karl Kalaus, Geſchäftsleiter Fabr.⸗Kaſſier Hubert Panocha, Geſchäftsleiter⸗ 
Stellvertreter Malermeiſter Anton Zwerſchina, Kaſſier Bergbeamte Fritz Willmitzer, Kaſſier⸗ 
Stellvertreter Bäckermeiſter sojet Lippmann, Beiräte Handelsgärtner Ernſt Kluge, Stadt⸗ 
gärtner Emil Walter, Oekon.⸗Kontrollor Arth ech v. Kutſchera, Fleiſchhauer Karl Bernt, 
Stadtgärtner Guſtav Berger, Getränkekontrollor Viktor Kuchinka, Reviſoren Bergbeamte Adal- 
bert Hartmann, Kaufmann Ludwig Glaſer. Von Nachbarſektionen waren vertreten Rei— 
chen berg., Obergeorgenthal, Wteln, Prohn, Kummerpurſch, 
Paredl., Langugeſt. 

Sektion Reingers hielt am 24. März unter Vorſitz des Obmann-Stellvertreters Herm. 
Waſſibauer eine Verſammlung ab. Da der Geſchäftsleiter Gauguſch wegen eines Bors 
trages über Obſtbau am Erſcheinen verhindert war, entfielen Geſchäfts⸗ und Kaſſabericht. 
Obmann Waſſibauer hielt einen gediegenen Vortrag über Arbeiten im Frühling am 
Bienenſtande, wofür ihm der geziemende Dank gezollt wurde. Nächſte Verſammlung am 12. 
Mai,, Pfingſtmontag, im Vereinslokal. 

Sektion Beſikau. In der Wanderverſammlung in Braniſchau am 16. März ſprach CD, 
mann Wanderlehrer Ludwig Chriſtely in dreiſtündigem Vortrage in bekannt feſſelnder 
Weiſe über Auswinterung, Honiggewinnung, Bienenweide, Verſicherungsweſen des Zentral— 
verbandes um. Alles folgte aufmerkſam feinen Worten und als er ſchloß, meldeten 5 der 
Anweſenden ihren Beitritt, jo daß die Sektion nun 28 Mitglieder zählt. Gw. Kaplan Wendelin 
Hauſchild dankte dem Vortragenden für ſeine Mühe. Nächſte Verſammlung in Beſikau. 

Sektion Schlaggenwald. Am 6. April hielt Wanderlehrer Herz - Doglasgrün einen 
Vortrag über Faulbrut. Weiters brachte Referent durch ſein ruhiges ſachliches Vorgehen, vom 
L.⸗Zentralvereine als Sachverſtändiger geſchickt, zwei aufgeregte Nachbarn wegen eines Bie⸗ 
nenſtandes in ruhiges Geleiſe. l 

Sektion Radlowitz. In der Hauptverſammlung am 6. April dieſes Jahres zu Unter: 
Sekeſchan unter Vorſitz des Obmannes St. Ott hielt Wanderlehrer Karl Möhler, Ober- 
lehrer-Gottowitz, einen Vortrag über: „Praktiſche und ſportliche Richtung der Bienenzucht“. 
Wie immer, entledigte ſich unſer Altmeiſter ſeiner Aufgabe in feſſelnder und launiger Weiſe. 
So empfiehlt er die Züchtung der „Deutſchen Biene“, welche bei vernünftiger Behandlung alle 
Erwartungen des Imkers zu erfüllen imſtande iſt. Was vom Reinigungsflug bis zur Honig— 
ernte zu tun iſt, ſchilderte er in ſo einer Weiſe, daß jeder Zuhörer zu praktiſchen Verſuchen 
angeregt wurde. Im Anſchluß an den Vortrag las Wanderlehrer Möhler einiges aus der 
„Deutſch. Ill. Bienenztg.“ über Bienenzucht aus dem 17. Jahrhundert vor. Der von dem rüh⸗ 
rigen Geſchäftsleiter Joſef Lugert beſprochene „Wachsſchmelzer“ von Deſeife, Oberholla⸗— 
brunn, wurde als einfach und praktiſch befunden. Nach Ueberprüfung der Kaſſagebarung. 
welche einen kleinen Reinertrag aufweiſt, gingen aus der Wahl hervor St. Ott als Obmann 
und J. Lugert als Geſchäftsleiter. Beiden wurde für die ſelbſtloſe Aufopferung der Dank 
ausgeſprochen. Mehrere Anfragen wurden vom Wanderlehrer bereitwilligſt beantwortet. 
Schließlich erfolgte die Feſtſetzung eines Einheitspreiſes für 1 kg Honig mit 3 K. Die Sektion 
beſitzt Honig-Schleuder, Wabenpreſſe und Wachsſchmelzer. — Für % kg Honig wurden durch 
Verſteigerung 2.70 K hereingebracht. 

Sektion Widhoſtitz. Am 6. April l. J. waren in Luſt trotz des an auch Die 
Nachbarſektionen Poderſam, Jechnitz, Rudig, Waltſch, Skytal, üna: Wek, 
Leſchkau vertreten. Mit Beifall begrüßt und ſolchen noch oft findend, ſprach „Jung Klaus“ 
(Pfarrer Tobi ſch⸗Wotſch) 2% Stunden über „Vorkommniſſe feines Imkerlebens“ und 
„Die Behandlung der Völker in unſerer Obſtgegend“, ſowie über jene ſeines Holzſtrohſtänders. 

Sektion Jechnitz. Am 16. März l. J. im Hotel Bahnhof in Jechnitz war Lichtbilder. 
vorfrag. Obmann Adolf Friedrich beſorgte die Vorführung der von der Zentrale beige- 
ſtellten Lichtbilder mit feinem eigenen Apparate und Wanderlehrer Wor ſch-Drahuſchen ere 
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läuterte trefflich die einzelnen Bilder. Hierauf wurde die Errichtung einer Donnie, Ber, 
kaufsſtel le in Jechnitz beſchloſſen und als Mindeſtpreis für ein ke Honig 2 K 40 h be. 
ſtimmt. Maßgebend hiefür war der Umſtand, daß in kleineren Orten weniger Abſatz iſt, 
weshalb die Imker den Honig zu billigen Preiſen abgeben. Dem ſoll nun durch dieſe Ein⸗ 
richtung abgeholfen werden und können die Mitglieder dadurch nicht nur höheren Preis er⸗ 
zielen, ſondern fie erſparen ſich auch noch Arbeit. Wenn dieſe Einrichtun vielleicht auch in 
anderen Sektionen eingeführt werden würde, ſo könnte dies vielleicht zur Erreichung der von 
der Sektion Leitme rig in der April⸗Nr. des „D. J.“ angeftrebten Feſtſetzung eines einheit. 
lichen Preiſes führen. Natürlich bedarf es hiezu noch viel Arbeit, u. zw. Arbeit von allen 
Sektionen. 

Sektion Machendorf⸗Chriſtofsgrund. In der General⸗Verſammlung am 29. März in 
Chriſtefsgrund wurden gewählt: Obmann Franz Wörfel, Stellvertreter Anton Reinelt, 
le Heinrich Kneſch, Schriftführer Joſef Walter, Beiſitzer Anton Pohl, ſämtliche Chriſtofs⸗ 
grund. 

Sektion „Kaiſerwald“. Konſtituierende Verſammlung am 30. März l. J. in Unter⸗ 
perlsberg. Vereinsfunktionäre: Obmann Revierförſter Franz Dörfel Stellvertreter: Schul⸗ 
leiter Richard König; Geſchäftsleiter: Forſtadjunkt Hans Neßwetha. — Der Jahresbeitrag 
ee 1 3 K ant normiert, wovon 60 h für die Sektion entfallen. Mitgliederanzahl 10, 

ölker. 

Sektion Auſcha. Verſammlung unter Vorſitz des Obmannes W. Krombholz. 
Lt. Bericht des Geſchäftsleiters Oberlehrer W. Fiedler iſt der Mitgliederſtand 37 in 
17 Ortſchaften. Verſammlungen wurden 2 abgehalten. Im Frühjahr 1912 wurden 190 
Mobil- und 40 Stabilvölker ausgewintert und im Herbſte 242 Mobil- und 46 Stabilvölker 
eingewintert. Honigertrag 1000 ke und Wachsertrag 80 kg. Zur Verſicherungsanmeldung 
gelangten 37 Bienenhäuſer, 242 Mobil- und 46 Stabilbauten, Geräte und leere Beuten 
10.762 K Verſicherungswert. Der Verkaufspreis für Honig wurde wie bisher mit 2.40 K 
beſtimmt. Dr. Aug. Dobiſch regte behufs Verbeſſerung der Bienenweide die Anpflan⸗ 
zung wüſter und unbenützter Plätze mit honigenden Gewächſen an. Eine Wabenpreſſe wird 
nach Erlan ng einer Subvention angeſchafft. In den Schulrat Baßler⸗Fond wurden 10 K 

ewidmet. Der Geſchäftsleiter machte auf das Bienenw. Muſeum in Saaz und die Bienenw. 
usſtellung auf der Landesſchau in Komotau aufmerkſam. Bei der Neuwahl wurden die 
bisherigen Amtswalter zum fünftenmal wiedergewählt. Nächſte Verſammlung Mitte Mai 
in Auſcha. l 

Diesjährige Gauverſ ammlung der Sektionen i. Gerichtsbezirke Jechnitz am 
18. Mai d. J., 2 Uhr nachm., in Woratſchen. Programm: 1. Begrüßung. 2. Bericht über die 
letzte Gauverſ. 3. Vortrag des Herrn Wanderl. Küchler. 4. Verloſung v. Schwärmen. 5. Freie 
Anträge. 

Sektion Rochlitz. Die in der Hauptverſammlung am 23. Feber 1913 beſchloſſenen 
3 wangsloſen Zuſammenkünfte zur freien Ausſprache und Austauſch von Er- 
fahrungen haben ſich recht gut angelegt und werden von Woche zu Woche intereſſanter. Das 
nächſtemal fol auch eine in der Drechslerei Anton Pohl in Paſek für unſer Vereins maß 
extra gebaute komplette Gerſtungsbeute, welches Wohnungsſyſtem hier noch wenig ber- 
breitet iſt, vorgeführt und genau erklärt werden. Auch Abſtecher über Kaninchen⸗ und 
Hühnerzucht, ſowie Vorleſungen aus der im Lokale plazierten Vereinsbibliothek helfen die 

bende sin anregender Weiſe ausfüllen. Darum alſo Imker von Rochlitz und Umgebung, 
i 81 


Sektion Hundorf. Zur Verſammlung am 30. März hatten ſich auch viele Imker aus 
der Umgebung eingefunden, ſo aus Dux, Janegg, Koſten, Kleinaugezd, 
Settenz, Cette Wſchechlab und Sobrufan. Wanderlehrer Küchler ſprach 
in gewohnt ſchneidiger Weiſe über „Moderne Betriebsweiſe“. Ueber den „Fragekaſten“ ent⸗ 
ſpann ſich eine lebhafte Wechſelrede. 

Sektion Altſtadt. Generalverſammlung am 25. März l. J. Die Berichte der Sektions⸗ 
leitung wurden genehmigt. Die durch Austritt und Verzichtleiſtung notwendig gewordenen 
Wahlen ergaben: Obmann: Ludwig Nathan-⸗Altſtadt; Obmann -⸗Stellvertreter: Silveſter 
Hummel-Bernhards; Geſchäftsleiter: Thomas Lendl-Altſtadt; Beiräte: Schuh und Vorheimes. 


irgend eines Mitgliedes zum Zwecke des Austauſches von praktiſchen Erfahrungen zu ber- 
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Sektion Wolken 11. bei Niemes. Die Wanderverſammlung am 13. v. M. war ſehr aut 
beſucht, auch von den benachbarten Sektionen Höflitz und Niedergruppai. Wander- 
lehrer Joſ. Glaſeer-Deutſch-Gabel ſprach über das Durchlenzen, das Einwintern und Vius- 
wintern, über die Schwarmperiode. Nach reger Wechſelrede zeigte er das Eindrahten der 
Waben und ſprach über die Königin. 

Sektion Rochlitz. Hauptverſammlung am 23. Feber im Hotel Haney in Niederrochlitz 
unter Vorſitz des Obmannes Johann Vogt. Laut Jahresbericht des Geſchäftsleiters Joſef 
Stehr zählt die Sektion 67 Mitglieder, welche im Herbſt 271 Völker eingewintert haben. Der 
Ertrag war 3926 kg Honig, 42 kg Wachs, 102 Schwärme und 4 Ableger, ſomit entgegen 
früheren Jahrgängen günſtig. Der am 2., 6., 9. und 14. Juli 1912 unter der umſichtigen und 
vorzüglichen Leitung des Wanderlehrers Adolf A. Köhler aus Chriſtiansau am Bienen— 
ſtande des Mitgliedes Joſef Stehr praktiſch durchgeführte Königinzuchtkurs hatte außer 
den ſonſtigen, den Zweck erfüllenden Vorzügen auch die Entdeckung der Faulbrut innerhalb 
der Sektion zur Folge, deren gründliche Tilgung allerraſcheſt durchgeführt wurde. Außer 
der Subventionierung des Königinzuchtkurſes und der Tilgungsaktion wurden der Sektion 
vom L.⸗Zentralverein zur Anſchaffung eines Raſſevolkes 40 K zur Entſchädigung der Saul: 
brutfälle 760 K und weiters 1245 kg ſteuerfreien charakt. Zucker zur Einwinterung der 
Bienen vermittelt. Die Neuwahlen ergaben: Obmann Johann Vogt, Stellv. Hermann 
Köhler, Geſchäftsleiter Robert W. Schier, 1. Stellv. Erdmann Donth, 2. Stellv. Joſef Stehr, 
Kaſſier Ernſt Gernert, Stellvertr. Wenzel Hartig. Als Ausſchüſſe: Wilh. Donth, Joh. 
Bürkert, Theodor Hübner, Robert Knappe, Willibald Mittner, Robert Mohr, Wilh. Erlebach, 
Joſef Schmidt, Oekonom, Joſef Schmidt, Kürſchner, und Joſef Feiks. Sehr zu bedauern iſt 
die Ablehnung der Annahme einer Wiederwahl des geweſenen Geſchäftsleiters Joſef Stehr 
wegen Ueberbürdung; ihm fei für feine erſprießlichen Dienſte wärmſter Dank gejagt. Als 
Vereinslokal, in welchem jeden Mittwoch ungezwungene Zuſammenkünfte“) zu freier 
Ausſprache ſtattfinden, wurde vorläufig für ein Jahr das Gaſthaus des Mitgliedes Heinrich 
seits in Cherrodliß feſtgeſetzt. Zum Schluſſe kam noch ein Antrag auf Gründung einer 
Honigverkaufszentrale zur Diskuſſion. R. W. Sch. 

Sektion Tetſchen⸗Bodenbach. Die am 13. April in Tichlowitz abgehaltene Wanderver— 
ſammlung war von über 70 Perſonen beſucht. Wanderlehrer A. Schleſinger ſprach uber 
die Erweiterung des Biens und die Vorbereitungen für die Schwarmzeit. Angeſchafft wurde 
aus Sektionsmitteln eine Honigſchleuder, eine Gerſtungpreſſe und ein Dampfwachsſchmelzer 
von Rietſcha. An einem. Maienſonntage findet in Altſtadt ein Unterrichtskurs im Waben- 
preſſen und Behandlung des Wachsſchmelzapparates ſtatt; hierzu meldeten ſich ſofort 22 Teil⸗ 
nehmer. Nächſte Wanderverſammlung in Fritſches Gaſthaus „Zum Immenheim“ am Hopfen— 
berge. 

Sektion Woken J. (Nr. 13). Hauptperſammlung am 30. März. Jahres- und Kapa— 
bericht wurden genehmigt Oberlehrer Franz Sie gm un d-Wrchaben überreichte die vom 
L.⸗Z.⸗Vereine zuerkannte Ehrenurkunde für mehr als zehnjährige Tätigkeit in feierlicher 
Anſprache an Obmann Anton Tietz, welcher in längerer Rede einen Ueberblick über die 
Tätigkeit der Sektion gab. Vor 23 Jahren gründete Joſef Richter-Woken die Sektion. Sie 
nedieh mehrere Jahre, ſpäter drohte ihre Auflöſung, dank einiger Mitglieder, hauptſächlich 
Oberlehrer Joſef Krieſche, kam der Verein wieder in bejte Verfaſſung. Oberlehrer Sie g- 
mund hielt einen Vortrag: Naturgemäße Behandlung der Völker im Frühjahre und 
Sommer“ und „Wie wird dem Landwirte die Vienenzucht rentabel?“ in überaus allgemein 
verſtändlicher Weiſe. Nächſte Wanderverſammlung am 16. Mai in Binai. 5 Mitglieder 
traten bei. 

Sektion Qualiſch. um 16. März hielt Wanderlehrer Ad. Falta-Kriesdorf einen 
Vortrag über „Auswinterung und folgende Bienenpflege“. Rege Wechſelrede folgte. 

Sektion Morchenſtern. Hauptverſammlung am 6. April. Nach Begrüßung insbeſonders 
des zur Sektion übergetretenen, um die heimiſche Bienenzucht verdienten Oberlehrers Karl 
Hejpetr durch den Vorſitzenden H. Müller wurden die Berichte befriedigend zur 
Kenntnis genommen. Neuwahlen: Obmann Karl Hejpetr. Oberlehrer-Marienberg, Stell 
vertreter Heinrich Müller-Wieſental; Geſchäftsleiter Reinhold Bartel-Albrechtsdorf, Stellv. 
Joſef Fiſcher-Georgental, Kaſſierer Johann Hujer-Morchenſtern, Stellv. Heinrich Zenker— 
Unter-Morchenſtern. Beiräte Joſef Pohl, Bürgerſchuldirektor-Morchenſtern. W. Schneider, 
Lehrer-Morchenſtern, Freudenberg-Joſefstal, Anton Nitſche-Tiefenbach, W. Ullmann und 
Joſef Adam, Lehrer-Tannwald, Schuſter-Georgental, R. Zimmermann-Deſſendorf. Anträge: 
Anſchaffung eines . mit Aufſtellung in der Volksbücherei Morchenſtern 
und unter Verwaltung Lehrer W. Schneiders. Anſchaffung eines zweiten Exemplars von 
Jung-Klauſens „Volksbuch“. Während des Jahres eintretende Mitglieder zahlen als Sef- 
tionsbeitrag 1 K Vorleſung durch den Obmannſtellvertreter Müller über „Immen und 
Imker über ni Monatsanweiſung v. H. W. H. Böhm im „D. Imker 1904“ folgte; 
dieſe Monatsanweiſungen d. Jahres 1904 von unſerem Altmeiſter verdienten es, als Son— 
derdruck herausgegeben zu werden. Nächſte Verſammlung Ende Mai im „Schwarzen Roß“ 
zu Meorchenſtern. H. M 


* Sebr nachahmenswert! D. Schr. 
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Sektion B.⸗Leipa. Am 30. März hielt in Dobern in der Wanderverſammlung k. k. 
Schloßgärtner Karl S w o bo d a⸗Reichſtadt einen mit reichlichem ſtatiſtiſchen Zahlenmaterial 
belegten Vortrag über die Wahrnehmungen an ſeinen Beobachtungsſtöcken. U. a. war zu ent⸗ 
nehmen, daß der gleiche Beobachtungsſtock im Jahre 1911 mit 217 Flugtagen eine Zunahme 
Don 24.10 kg aufwies, während derſelbe Stock im Jahre 1912 mit 215 Flugtagen bloß 3.20 kg 
Zunahme zeigte. Die Tebatte war überaus rege und bewegte ſich bezüglich Fütterung mit 
charakteriſiertem Zucker, die Einwinterung, Ruhr u. dgl. m. Hierauf wurde die Durchführung 
es Königinnenzuchtkurſes beraten, welcher am 18. Mai in Neugarten unter Leitung des 
Wanderlehrer Rich. Altman n⸗Reichenberg beginnt und durch vier Sonntage bis Mitte 
Juni dauert. Nächſte Wanderverſammlung den 8. Juni, d. i. am letzten Kurstage, in 
Neugarten. H. K. 

Sektion Klöſterle a. d. Eger. Generalverſammlung. In der Generalverſammlung am 

März widmete Obmann Bartl unſerem verſtorbenen wackeren Mitgliede Vinzenz 
Reichmann-Pürſtein einen Nachruf. Tätigkeits- und Rechenſchaftsbericht wurden befriedi— 
gend zur Kenntnis genommen. Nächſte Wanderverſammlung am 25. Mai in Pürſtein. 
„Jung⸗Klaus“ wird ſprechen. 3 neue Mitglieder traten bei. Wegen Anpflanzung honigender 

ume und Sträucher wurde die Gemeindevertretung erſucht, ihr Möglichſtes beizutragen. 


ſie gaben 66 Schwärme und einen Ertrag von 807 kg Honig und 14 kg Wachs. Größte 

Leiſtung eines Wagvolkes war am 18. Juni 1912: 4% kg. Vezirksobmann Georg Beer ſprach 

namens der Mitglieder beſten Dank aus. Nächſte Wanderverſammlung in Inichen im Mai. 
| E. Sch. 


(Eingeſendet.) ag 


Was der Kranke wiſſen muß. Einem Häuflein Elend gleich, müde und abgeſpannt, 
geplagt von hundert Schmerzen, geht ſo mancher durch das Leben. Das beſte Mahl — eg 
ſchmeckt ihm nicht und hat er davon gegeſſen, peinigt ihn ſchlechte Verdauung. Kleinigkeiten 
verſetzen ihn in die höchſte Erregung, um bald darauf wieder in die tiefſte Apathie zu ver⸗ 
fallen, ohne Energie, freudelos lebt er — nein, vegetiert er dahin. Und dieſer Zuſtand, er 
wird immer ärger! Kopfſchmerzen, die den Schädel zu ſprengen drohen, ſtellen ſich ein, 
ſchlaflos wälzt er ſich in ſeinem Bette, ein unerklärliches Angſtgefühl treibt ihn wieder auf, 
das Blut drängt ſich zum Kopfe und findet er nach langem, langem Wandern endlich Ruhe — 
wie lange? Im Schweiß gebadet wacht er wieder auf — Morgen iſts — und nun ſoll er 
arbeiten, verdienen, für ſeine Familie ſorgen — er, der es in ſich ſpürt, daß er ein Todes— 
kandidat. Weiß es denn der Kranke, daß es nur unreines Blut iſt, das ihn martert, das ihn 
quält, daß alle dieſe Zuſtände nur Vorboten ſind zu weit ärgeren Leiden, daß unreines 
Blut Gicht und Rheumatismus, Zuckerkrankheit, Leberleiden, ſo manches Herzleiden, Waj- 
ſerſucht, Bleich⸗ und Gelbſucht, Milz⸗ und Nierenleiden im Gefolge hat? Des Volkes Weis⸗ 
heit ſagt nicht umſonſt: „Des Leibes Leben iſt in ſeinem Blut“ und darum beizeiten aufge⸗ 
paßt; reinigt das Blut, gebt dem Blute, was ihm fehlt in richtiger, dem Organismus ange- 
paßter Form, vertraut auch hier auf den geſunden Sinn des Volkes, das gegen all die Pillen 
und Tabletten der lateiniſchen Küche ein berechtigtes Mißtrauen hat und zu dem greift, was 
ein Jahrhundert lang ſich als probat erwieſen hat, dem St. Bonifazius⸗Tee, der nach einem 
alten Kloſterrezept bereitet iſt. Mönche und Nonnen waren ja in alten Zeiten nicht nur die 
Lehrer des Volkes, charitat ip war in erſter Linie ihr Wirken und aus dem reichen Schatze 
ihrer Erfahrung heraus hatten ſie immer ein Mittel für des Kranken Not. Auf Gottes weiter 
Welt zerſtreut, fand der eine in Honduras ein Kräutchen, das wahre Wunder tat, aus 
Nubien ſchickte ein anderer einen Heilſchatz und in exotiſche Länder ging wieder Europas 
heilkräftige Pflanzenwelt. Zum St. Bonifazius⸗Tee hat Amerika und Aſien, wie das alte 
Europa alles das geliefert, was das Blut braucht und reinigt, die Vorboten böſer Krankhei⸗ 
ten in die Flucht ſchlägt, die Krankheiten ſelbſt nicht aufkommen läßt und ſchon Verzweifelten 
das höchſte Glück — Geſundheit — wiedergegeben hat. Ein Volksheilmittel im wahren Sinne 
des Wortes iſt der St. Bonifazius-Tee und für das Volk berechnet, das heißt im Preiſe für 
jeden erſchwinglich. Eine Kur mit St. Bonifazius⸗Tee (eine Sendung, enthaltend vier 
Pakete, für einen Monatskurs genügend), koſtet nur 5 K, nebſt 65 h Porto. Die wohl- 
tätigen Folgen einer ſolchen Kur haben das alte Mittel wieder in tauſend und abertauſend 
Familien zu neuen Ehren gebracht und „geprobt und belobt“, das ging immer Hand in 
Hand. Leſen Sie nochmals was wir von den Vorboten der Krankheiten oben geſagt haben, 
prüfen Sie ſich, ob Sie nicht glauben, daß eine oder die andere Krankheit ſelbſt bei Ihnen 
im Anzuge iſt; ſpüren Sie Gliederreißen, Rückenſchmerzen, Magenſchmerzen, Neigung zu 
Katarrhen, häufige Ausſchläge, dann iſt es Zeit, beginnen Sie eine Frühjahrskur und wir 
wiſſen, daß St. Bonifazius⸗Tee an Ihnen einen neuen Lobpreiſer finden und als wahrer 
Hausſchatz bei Ihnen gehalten werden wird. Man beſtelle ſofort und ſchreibe an den St. Boni⸗ 
fazius⸗Tee⸗Verſand (St. Anna-Apotheke), Wien 13714, Poſtfach 8,130. 


Verband ielbitändiger deuticher Bienenzudht-Vereine 


in Mähren. 


Verein deutſcher Bienenzüchter Reichenau u. Umg. hielt am 13. April feine General- 
verſammlung ab unter Vorſitz des Obmannes Oberlehrer Groß, welcher berichtete, daß 
der Verein 3 Verſammlungen abgehalten hat. Laut Kaſſabericht iſt der Verein paſſiv infolge 
der Gründungskoſten. Hr. Richter hielt einen Vortrag über „Behandlung der Bienen im 
Frühjahr“; die Hr. Franz Bleſl und Alois Richter ſpendeten dem Verein je einen 
Schwarm zur Beteilung bedürftiger Anfänger. Mitgliederftand: 18, 
2 „%%% %%% „„ „„, „„ „ „% „% „„ „„ „ „ 
entgeltlich = fe Sinfchal 
e nur für Mitolieder e Zë für Donig, Kachs e alten für jeden - 
Wee eg OFI und Bi 8 . 
e Erzeugntffe. | und Bienenvölker. meldet werden e 
. 
Adolf Bien, Oberlehrer und Bienenzüchter in Modſchiedl, Poſt Luditz, verkauft garantiert feinſten Schleu⸗ 
derhonig die 5 kg⸗Poſtdoſe 11 K; bei Voreinſendung franko. — Die Sektion Heinersdorf a. d. Tafelfichte hat 
noch einige hundert Kilogramm feinſten 5 abzugeben. Preis nach Uebereinkunft. Genannte Sekion kauft 
10—15 kg garant. reines Sienen wachs. — Georg Kliebhan, Mühleſſen, Poſt Wildſtein, Böhmen, verkauft garan- 
tiert naturreinen, feinften Blütenſchleuderhonig, die 5 kg⸗Poſtdoſe zu 12 K. tei Mehrabnahme nach Uebereinkommen. — 
Franz Kraus, Schulleiter in Schreibendorf, Poft Oberhohenelbe, liefert garantiert naturreinen, feinften Rieſengebirgs⸗ 
Schleuderhonig die 5 kg⸗Poſtdoſe um 10 K franko. — Joſef Riedel, Imker in Hainspacha. d. Lindenallee, hat 
noch 40 kg echten Bienenhonig, 1 kg 2.80 K, portofrei zu verkaufen. Auch verkauft er alle von feinen 28 Völkern 
kommenden Schwärme je nach Gewicht und berechnet 1 kg zu 6 K bis zum 24. Juni, ſpäter billiger. — Alois Scholz, 
Hennersdorf bei Hohenelbe, verkauft noch echten Rieſengebirgs⸗Blütenhonig die 5 kg⸗Poſtdoſe zu 10 K franko. — 
Johann Vogel in Sattel Nr. 21 bei Neuſtadt a. d. Mettau. Böhmen, verkauft garantiert reinen Schleuderhonig die 
5 kg⸗Poſtdoſe 10 K franko per Nachnahme. Bei Mehrabnahme Nachlaß. 
Johann Hartl, Rodisfort, Poſt Gießhübel⸗Sauerbrunn, hat 10 kg echtes, reines Sienen machs abzu⸗ 
eben. 1 kg 4 K. — Karl Hauck, Schulleiter in Glasdörfl, Poſt Klein⸗Mohrau in Mähren, verkauft von ſeinen 
53 Völkern zu erhoffende Schwärme (Juni 1 kg Bienengewidt 6 K, Juli 5 K). — Wenzel Krombholz in 
Bleiswedel verkauft wegen Ueberſiedlung 10 Stück neue und wen'g gebrauchte Gerſtungbeuten mit beweglichem Boden- 
brett und einen Dampfwachsſchmelzer, faſt neu, preiswert. — Alois Wolf in Deutſch⸗Killmes, verkauft die von feinem 
16 Voͤlker zählenden Bienenſtande zu erwarter den Schwärme, ſowie einige Standvölker; reelle Bedienung Ehrenſache. 
; 2 ſucht ein Bienenzüchter in den fünfziger Jahren mit 8000 Kronen Bar⸗ 
Zwecks Heirat vermögen, ohne Anhang, ein Fräulein oder kinderloſe Witwe bis zum vierzigſten 
Jahre, mit 2000 K Vermögen. Adreſſe zur Weiterbeförderung an den „Deutſchen Imker in Böhmen“ unter Zeichen 1102. 


ran: Schubert, Oberlehrer, Pelsdorf, Poh Garta, Böhmen, verkauft eine 
3 mker, Achtung! Farbe von ausgebauten Waben, weil überzählig. Größe 15—25 cm. 1 Stück 40h. 


Eine größere Partie 
vorzügliches 


Kärntner Bienen 


Verſende wie alljährl. von Anfang April 
unter Garantie lebender Ankunſt kräf- 


tige, ſicher ſchwärmende Origi- 


nal-Zanernſtöcke à 12 K bis 13 K. 
Bei Abnahme über 10 Stück einen gratis. 
Bei Beſtellung bitte ein Viertel des 
Betrages im vorhinein zu fenden. 

Reſt per Nachnahme. 
Chriſtoph Gratzer, Jadersdorf Nr. 7 
Hof Hermagor, Rärnten. 67 


Kunstwaben 


aus garantiert naturreinem Bienen- 
wachſe, 1 kg 4.60 K, Poſtkiſte 3½ kg 
Nettoinhalt 16.50 K franko. 15 


Arainiſche bienenwirtſchaftliche 
Geſellſchaft Jur. Feiſtritz 16. 


Rähmchenholz 


(Linde und Erle) iſt zu verkaufen, per laufenden Meter 5 Heller. 
Wenzel Schaffrau. Oberlehrer, Gb.-Gbersdorf, Pot Benſen. 


Schwarme 


mit einjähriger Königin (Italiener 
Miſchlinge) gibt billigſt ab mit aller 
Hochachtung g 
Albin Hanke, 
Groß-Briefen a. d. Elbe. 


Kautſchukk- wer 
„ Stampiglien 


eigener Erzeugung, dauerhaft, in 
ſchöner Ausführung, offeriert 


Joſef Rubias, 
Prag 58/11 1987 
(neben dem Mädchen-Lygeum). 


Thüringer terre. 
tente Einbeuten 


nach Original⸗Gerſtung aus Holz gearbeitet, 
komplett à 18 K, lieſert nach Wunſch in ſolider 
Ausführung 


Franz Utſchik, Tiſchlermeiſter 
Dobrzan bet Pilſen. 


rämiiert mit der ſilbernen Staats⸗ und 
ronzenen Landeskulturrats-Medaille und 
Grazer Ausſtellungs⸗Medaille. 62 


Imker-Bibliothek. 


Zirka 100 Bände der Imkerliteratur 
billigit zu verkaufen oder 


eventuell zu vertauſchen. e 
Verzeichnitie gegen Retourmarke. Briefe 
unter „R. 100“ an die Schriſtleitung. 


Herausgeber: Deutſcher bienenwirtſchaftlicher Landes⸗Zentralverein für Böhmen in Kgl. Weinberge bei Prag. 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. G. m. b. H. 


BED Srauchbars Original-fadjartikei werden gut honoriert. 
Nr. 6. Prag, Juni 1913. XXVI. Jahrg. 


Der Deufſche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Biene nzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deutichen Bienenwirtichafti. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.Schleflichen Isandes-Vereines für Bienenzuct und des Verbandes ielb- 
ſtändiger deuticher Bienenzucht- Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Gans Gahler, R. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftehaus.) 
e ,xk½,lseon...ñ..::̃ͤ .. 
Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Fienenzucht in 
und Praris“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 É pro .) use 

$ : Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 8 Heller (7½ Pfg.), auf der lezten 
Um eite 10 Heller (91/ AT Nach Si des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle ungen und Zuſchriften: usſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes-Bentralvereines für Ebenen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


DEUTSCHBOHMISCHE 
LANDESSCHAU 
elnlalalı un MOMOTAU 1913 serr AR 


Rienenwirtfchaftlidde Ausſtellung und XII. Imkertag Deutſch⸗Böhmens 9.—12. Auguft 1913. 

In wenigen Tagen, am 14, Juni 1913, wird die Deutſchböhmiſche Landesſchau in Ko— 
motau eröffnet werden, welche außer der Landes⸗Handwerker⸗, Gewerbe⸗ und Induſtrie⸗ 
Ausſtellung eine große land- und forſtwirtſchaftliche Ausſtellung aus dem Tätigkeitsgebiete 
der Deutſchen Sektion des Landeskulturrates für das Königreich Böhmen bringer 
wird. Es ſind für dieſe Ausſtellung ſchon weitgehende Vorbereitungen im Schoße des Lan⸗ 
deskulturrates getroffen worden und ſchon erheben ſich auf dem prächtigen Ausſtellungs⸗ 
plage die weiten Hallen der land» und forſtwirtſchaftlichen Ausſtellung, in welchen alles zur 
Darſtellung gebracht werden ſoll, was die deutſchböhmiſche Landwirtſchaft in den letzten 
Jahren geleiſtet hat. 

Der Ausſtellungsplatz befindet ſich in unmittelbarer Nähe der Stadt Komotau, an= 
ſchließend an den prächtigen Stadtpark, im Hintergrunde das dunkel blauende Erzgebirge. 
Eine über 80 m lange, dreifach gegliederte Halle iſt für die land⸗ und forſtw. Dauer⸗ 
ausſtellung errichtet worden. Hier wird in der Abteilung der „Zentralkörperſchaften“ 
auch unſer Deutſcher bienenw. L.⸗Zentalverein vertreten ſein. Rechts vom Haupteingange 
befindet ſich die Kanzlei für die land⸗ und forſtw. Abteilung und eine Reſtauration. Weiter 
rechts vom Eingange ſtehen zwei große Hallen für die vorübergehenden Aus⸗ 
tellungen; in dieſen wird auch unſere vom 9. —1 2. Auguft l. J. ſtattfindende Bie⸗ 
nenwirtſchafliche Ausſtellung untergebracht E" 

Sie wird nachſtehende Gruppen umfaſſen: I. a) Lebende Bienen. 1. Mobilvölker, 
2. Stabilvölker, 3. Weiſelzuchten, 4. Beobachtungsſtöcke. I. b) dto: Standſchau. 
II. Bienen wohnungen. 5. Bienenhäuſer, Pavillons, Stapel, 6. Mobilſtöcke, 7. Stabil⸗ 
ſtöcke, 8. Beobachtungs-, 9. Weiſelzuchtſtöcke. III. Erzeugniſſe d. Biene n. 10. Honig. 11. 
Honigwaben, 12. Wachs. IV. Erzeugniſſe aus Honig u. Wachs. 13. Honigwein, Met, 
Honiglikör, Honigeſſig, Honigbäckereien, 14. Mittelwände (fog. Kunſtwaben), 15. Figuren, 
Büften und Kunſterzeugniſſe aus Wachs. V. Geräte zum Betriebe der Bie: 
nenzucht. 16. Schleudermaſchinen, 17. Wachspreſſen, 18. Mittelwandpreſſen und Walz⸗ 
werke, 19 andere Geräte. VI. Lehrmittel. 20. Bücher und Zeitungen, 21. Lehrmittel 
und Herbarien, Modelle, Wandtafeln uſw. VII. Neuheiten: Gegenſtände aus II., IV. 
und V., die entweder als Erfindungen oder Verbeſſerungen anzuſehen ſind. Mit der Aus⸗ 
ſtellung iſt auch ein Markt für Honig und Honigerzeugniſſe verbunden. 

Die Veranſtaltung der Ausſtellung übernimmt der Deutſche bienenw. Lans 
deszentralverein für Böhmen und ſteht die Beſchickung In⸗ und Ausländern, 
ſoweit ſelbe Mitglieder dieſes Vereines find, frei. Die Vorarbeiten, auch alle Anmeldungen, 
übernimmt der Landes⸗Zentralverein. Platzmiete ift keine zu entrichten. Anmelde⸗ 
gebühr ebenfalls keine. Hingegen genießen die betr. Ausſteller den namhaften Vorteil, gegen 
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Zahlung von nur 1 K eine Dauerkarte zu erhalten, mit der Berechtigung zum belie⸗ 
big oftmaligen Eintritt in die geſamte Deutſchböhm, Landes⸗, Handwerker⸗, Ge- 
werbe⸗, Induſtrie⸗, Land» und Forſtwirſſchafts⸗Schau während der Zeit vom 9.—12. Auguft, 
während ſonſt der einmalige Eintritt allein 1 K foſtet. ' 

Die Anmeldung von Ausſtellungsgegenſtänden kann nur durch Einſendung des ge- 
hörig ausgefüllten und vom Deutſchen bienenw. Landes⸗Zentralvereine für Böhmen in Kgl. 
Weinberge bei Prag erhältlichen Anmeldebogen erfolgen; dieſer ift biss 1. Juli 1913 po 
frei an den vorgenannten Landes⸗Zentralverein einzuſenden. 

Sämtliche Eiſenbahnen gewähren die Ermäßigung der Bahnfracht auf die Hälfte 
(koſtenfreier Rücktransport); Ausſtellungsgegenſtände aus dem Auslande werden im Vor⸗ 


merkverfahren zollfrei zugelaſſen. 
Zur Prämiierung ſind zahlreiche Preiſe vorhanden, insbeſondere ſilberne und 


brozene Medaillen als Staatspreiſe, ee des Landeskulturrates, die neuen Medaillen des 
Deutſch. landw. Zentralverbandes und die des Deutſchen bienenw. L.⸗Zentralvereines, Mes 
daillen der Deutſchb. Landesſchau, Geldpreiſe uſw. Die Preisrichter werden ihr Amt nach 
der von der „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bienenzucht⸗Landes⸗Vereine u. «Verbände Oeſter⸗ 
reichs“ angenommenen Richtordnung ausüben, welche eine genaue, zuverläſſige und gerechte 


Beurteilung ermöglicht. l , l 
Es wird hiedurch an alle verehrl. Sektionen, Mitglieder und 


Freunde unſeres Landes⸗Zentralvereines die dringende Bitte höfl. gerichtet, noch 
recht zahlreiche Geld- und 5 unſerer bienenw. Ausſtellung zuzuwen⸗ 
den, damit bei der vorausſichtlich ſehr ſtarken Beſchickung recht viele Preiſe zur Verfügung 
ftehen. Derartige Widmungen wollen gef. an den Deutſch. bienenw. L.⸗Zentralverein nach 
Kgl. Weinberge unmittelbar eingeſandt werden. 

Das Intereſſe an der Ausſtellung wächſt von Tag zu Tag, ſodaß ein wirklich umfaf- 
ns und hochintereſſantes Bild völkiſcher Kultur in Komotau ſich den Beſuchern darbie- 


n wird. 

Auch unſere deutſchböhmiſchen Imker müſſen trotz der letzten ungünſtigen 
Jahrgänge in den wenigen Wochen, die uns noch von der Eröffnung der Ausſtellung trennen, 
alles aufbieten, damit unſere Ausſtellung der ſo hoch entwickelten 
deutſchböhm. Bienenzucht und ihrem Landes⸗Zentralvereine zur 


Ehre gereicht! 


Imkerarbeiten im taufe des Jahres. 
Vom bw. Wanderlehrer G. A. Keller, Oberlehrer, Meriendorf. 
Juni. 


Das alte Lied vom vorigen Jahre aus den meiſten Gegenden Mittel- 
europas: „Den ungewöhnlich lang andauernden Frühjahrswinden und der ſtarken 
Kälte im April fielen zahlreiche Flugbienen und ganze Völker zum Opfer.“ An 
Pollen und Nektar gab es wenig, oder gar nichts. Die ſonſt vorzüglichen Kirſch— 
blüten zum Teil auch Stachelbeerblüten verſagten faſt ganz; darnach wird auch 
heuer der Ertrag dieſer Obſtſorten fein. Vom 6. bis zum 25. April war kein 
eigentlicher Flugtag, ja ſtarke Fröſte vom 11. bis 14. drückten das Triebleben des 
Biens ganz herunter und noch einmal im Mai vom 4. bis 10. (Zeit der Kirſch⸗ 
blüte) trat eine vollſtändige Flugpauſe zum großen Schaden der Völker ein; es 
fanden viele Bienen, ja ganze Völker, insbeſondere ſolche mit ſchwacher Ver— 
ER den Tod. Dieſe ſchlimme Zeit brachte und bringt noch immer ſchlimme 

olgen. 
Der Juni ift der Monat, welcher — mit Ausnahme der Herbſttracht—⸗ 
gegenden — den Ausſchlag im Honigertrage für das laufende Jahr 
und für die Exiſtenz des Biens im folgenden Jahre gibt. Der beſte Frühlings⸗ 
honig iſt für die Hauptentwicklung der Völker im folgenden Jahre gerade gut 
genug. Ein ſpäter eingetragener Tannen- und Blatthonig bringt den Völkern 
noch ſpäter Unheil. — Im April und Mai follen die Sammler für die Haupt- 
tracht im Juni erbrütet werden. Ende Juni und anfangs Juli geht die Tracht 
in unſeren Gegenden mit intenſiv betriebener Landwirtſchaft zu Ende. In dieſem 
Jahre iſt nur der Ertrag von den Wieſenblumen von Bedeutung, Rapsfelder ſind 
ausgewintert. Nur einige Felder mit Futtergemenge könnten den Bienen ſpäter 
noch einen ſchwachen Ertrag liefern. Darum, Ihr Landwirte, gedenket euerer 


— 181 — 


Wohltäter, die Millionen von Blüten euerer Obſtbäume und Kulturpflanzen zur 
Fruchtbarkeit verhelfen, ſäet ein Stückchen euerer Felder mit Sommerrübſen an 
und vermiſcht eueren Rotklee mit ſchwediſchem oder Baſtardklee, ſprengt ein 
paar Körnlein weißen Senf in Euer Futtergemenge, verſucht es einmal mit Ader- 
ſpargel oder Serradella als Futterpflanzen; die kleinen Immlein werden es euch 
wieder reichlich lohnen! | 

Immer und immer wird geſchrieben und gelehrt: Nicht von der Zahl 
der Völker iſt der Honigertrag abhängig, ſondern von der 
Stärke derſelben. Zehn einzelne ſchwache Völker wiegen dabei oft ein 
ſtarkes nicht auf. Darum vereinige der Imker noch immer ſchwache Völker zu 
einem ſtarken, dies wird ihm ſeine Mühe lohnen. Auch halte er, wie dies ſchon 
ſo oft betont wurde, die ſtarken Völker ſolange als möglich beiſammen und ver⸗ 
hindere vorzeitiges Schwärmen oder ſuche es zu verzögern. (S. vor. Monatsbild.) 
Der Imker teile feine Tätigkeit gehörig ein, u. zw. in die für die Honiggewinnung 
und in die der Vermehrung ſeiner Völker. Wenn hier in der Beſprechung auch 
örtlich getrennt, ſo werden dieſelben in der Ausübung oft Hand in Hand gehen. 

Beider Honiggewinnung beachte er Folgendes: 

1. Die Waben für den Honigraum ſind bereits hergerichtet und ſollen im 
Betriebe ohne Abſperrgitter nur Arbeiterbau enthalten, bei Betrieben mit Ab⸗ 
ſperrgitter können auch Drohnenwaben Verwendung finden. — 2. Der Honig⸗ 
raum iſt erſt zu öffnen oder aufzuſetzen, wenn der Brutraum vollgebaut und von 
den Bienen vollſtändig ausgefüllt iſt. Dann werden dieſe in den freien Raum 
förmlich hineinquellen. — 3. Bei ſchwacher Tracht und bei ſchwächeren Völkern 
werden die Räume enger gehalten, beiderſeits auf 7 bis 8 Rähmchen. Ich ſchränke 
den Honigraum in ſolchen Fällen durch eingeſtellte Brettchen ein, bei normalen 
Verhältniſſen gebe ich 9 Rähmchen in den Honigraum. (Im Brutraume verſtehe ich 
Ganz⸗, im Honigraume Halbrähmchen.) — 4. Iſt der Honigraum vollgetragen 
und jind die Waben zu Zweidrittel verdeckelt, werden fie an einem ſchönen Flug- 
tage ohne Gewitterſchwüle in den Vormittagsſtunden dem Stocke entnommen, 
geſchleudert und nachmittags noch vor eingeſtelltem Fluge, nachdem dieſelben mit 
friſchem Waſſer überſtäubt find, wieder eingehängt. — 5. Die Entnahme der Honig- 
rähmchen aus einem Volke geſchieht auf einmal und werden dieſelben alle in einen 
leeren Honigraum mit Bodenbrett gehängt, ſodann in den entleerten Honigraum 
bei Anwendung von ſehr wenig Rauch oder Waſſertau abgefegt. — 6. Bei allen 
den Verrichtungen gehe man langſam, mit Ruhe aber ſicher zu Werke und kleide 
ſich leicht. (Imkerbluſe aus leichtem Stoff.) Aengſtliches, unruhiges und zu raſches 
Hantieren bringt den Imker in Schweiß, beläſtigt die Bienen und ſie geraten in 
Stechwut. — 7. Die Hände und freien Unterarme ſind wiederholt in kaltem, 
reinen Waſſe zu waſchen. Auch vermeide man jede Herumkleckſerei mit Honig. 
Biergeruch aus dem Halſe können die Bienen auch nicht vertragen. — 8. Der 
geſchleuderte Honig iſt in großen Gefäßen — Blechkübeln, Gurkengläſern, gerad— 
wandigen Töpfen u. a. geeigneten Behältern — zu ſammeln, damit er ſich abklärt. 
Gefäße aus Zinkblech oder ſolche mit rohen Eiſenwänden ſind unbedingt zu ver⸗ 
meiden, da der Honig dieſe Metalle löſt. — 9. Nach einigen Tagen verſchließe man 
die Gefäße mit Pergament und verwahre ſie in gutgelüfteten aber den Bienen nicht 
zugänglichen Räumen bis zum Abſatz des Honigs. — 10. Bei der Honiggewin⸗ 
nung befleiße man ſich der größten Reinlichkeit. — Es ift durchaus nicht not- 
wendig, den Honig bis zur vollſtändigen Verdeckelung im Stocke zu belaſſen, da 
derſelbe auch reif iſt, wenn die Waben faſt verdeckelt ſind. Als unreif iſt derſelbe 
anzuſehen, wenn er noch über 25% Waſſer enthält, deshalb werden die Zellen von 
den Bienen auch nicht früher verſchloſſen, bis der Inhalt derſelben die gehörige 
Konſiſtenz hat. | 

Bei Gewinnung von Wabenhonig iſt auf vollſtändige Verdeckelung zu 
ſehen und iſt bei Erzeugung desſelben auch nur „Jungfernbau“ als Vorbau zu 
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verwenden. Kunſtwaben, auch noch fe dünn, vermindern die Qualität desſelben. Ich 
befaſſe mich damit „nur auf Beſtellung ſeitens der Kundſchaft“, da bei uns zu 
wenig Nachfrage nach demſelben iſt. — Bei der Honiggewinnung wird der rechte 
Imker erſt recht den Wert eines genügenden Wabenvorrates erkennen und ein— 
ſehen, wie er die Erträgniſſe durch das alte Seimverfahren ſelbſt herunterdrückt. 
Nur alte, ſchwarzgewordene und ſtark beſchädigte Waben werden zu Wachs einge— 
ſchmolzen und ſollen ſolche auch keine Verwendung im Honigraum finden. 

Bei der Vermehrung feiner Völker halte fi der Imker Fol- 
gendes vor Augen: 1. Man vermehre nur von gutbewährten, den Standgegenden 
vollſtändig angepaßten Völkern. Die beſten ſind dazu wieder nur gut genug. — 
2. Die Vermehrung ſoll 50% nicht viel überſchreiten, denn ſonſt hat der Imker 
wohl viele Völker aber keinen Honig. — 3. Fällt der Erſtſchwarm in die Haupt— 
tracht, ſo entnehme er demſelben die Königin und laſſe ihn zurückfliegen, damit 
das ſtarke Volk die Tracht beffer ausnützen kann. Der nächſte Schwarm kommt 10 
bis 14 Tage ſpäter und dt um fo ſtärker. — 4. Nur erſtklaſſige Schwärme (1½ kg 
ein mittlerer, 3 kg ein ſchwerer) jolen zur Weiterzucht Aufſtellung finden. Auch 
nehme man von einem Volke nur einen Schwarm an. — 5. Die zur Aufnahme der 
Schwärme beſtimmten Beuten ſollen bereits in guten Zuſtand verſetzt ſein und iſt 
der Standort des Schwarmes nicht in unmittelbarer Nähe des Mutterſtockes zu 
wählen, damit ſich die Bienen nachher nicht zu ſtark verfliegen. — 6. Die aus dem 
Mutterſtocke beim Schwärmen ausziehenden Bienen ſind nicht zu beläſtigen. Man 
laſſe ſie ruhig ausſchwärmen, ſie werden ſich bald anſetzen. Nur zu weit gehende 
halte man durch einen Sprühregen aus einer gut gehenden Bienenſpritze (ich ver— 
wende eine ſogenannte Hydronette) zurück und veranlaſſe ſie zum Anlegen. Hat 
ſich der Schwarm angeſetzt, iſt er leicht mit Waſſer zu überbrauſen. — 7. Den zu⸗ 
ſammengezogenen Schwarm gebe man ſobald als möglich Gelegenheit, in die neue 
Wohnung zu überſiedeln, mittelſt Schwarmfänger oder direkt. Der beſte Schwarm— 
fänger iſt, wenn es tunlich iſt, die neue Wohnung ſelbſt und man laſſe das Volk 
durch das Flugloch einlaufen. Iſt die Anwendung eines Schwarmfängers not— 
wendig, ſo wähle man den kürzeſten Weg der Uebertragung (S. „D. J.“ 1912. 
S. 13). — 8. Um ein weiteres Schwärmen zu verhindern, ſuche man gleich nach 
dem Schwarmakte oder am folgenden Tage bei günſtiger Witterung das Mutter- 
volk durch und breche die vorhandenen Weiſelzellen aus bis auf eine. — 9. Selbſt 
zuſammengeflogene Schwärme laſſe man ruhig beiſammen, ſtelle fie im Schwarm⸗ 
fänger 24—36 Stunden in einen dunklen kühlen Keller. Die Bienen wählen dann 
ihre Königin ſelbſt und bilden ein ſtarkes Volk. — 10. Schwärme und abge⸗ 
ſchwärmte Völker find vom 2. Tage an in kleinen Portionen (1⁄4 1) mit ber- 
dünntem Honig oder mit Zuckerlöſung (1: 1) zu füttern, bezw. zu tränken. Bei 
eintretender ſchlechter Witterung wird ein kleines Mehr nicht ſchaden. Den Schwär⸗ 
men reiche man das Futter bis zum vollſtändigen Ausbau der Waben (etwa 
14 Tage). | 

Bei einer derartigen Ausnützung der Tracht und bei folder Vermehrung 
kann, wenn das Wetter nicht ungünſtig iſt, ein Erfolg kaum ausbleiben. 


Die bei den Erſtſchwärmen gewonnenen Königinnen oder die ausgebrochenen 
Weiſelzellen können bei der Herſtellung von Kunſtſchwärmen gute Verwen- 
dung finden. Die Anleitungen hiezu findet ſich in jedem neuzeitlichen Lehrbuche. 
(S. Jung⸗-Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bzcht. S. 327—330.) Es ift vorteilhaft, 
auf jedem Stande einige kleineren Reſervevölkchen zum Zwecke der Umweiſelung 
oder im Falle einer Verweiſelung bei einem oder dem anderen Volke aufzuſtellen; 
jedoch überſchreite man die nötige Zahl nicht. Man rechnet auf 6—8 Standvölker 
ein Reſervevolk. 


Von der Königinzucht, welche auch in die Zeit des Juni und Juli fällt, 
kann hier infolge des beſchränkten Raumes, nicht die Rede ſein und findet der, 
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welcher ſich damit befaſſen will, ebenfalls in jedem neueren Lehrbuche“) in den ein- 
ſchlägigen Artikeln eine klare Beſchreibung derſelben. Nur das ſei geſagt, der 
„Kleinimker“ laſſe ſeine Hand weg davon und überlaſſe dieſes Geſchäft den „Spe⸗ 
zialiſten vom Fach“. Er könnte leicht auf die Idee verfallen, Königinzucht ſport⸗ 
mäßig im Großen zu betreiben, die ihm wohl eine große Anzahl minderwertiger 
Königinnen liefert, ihm aber von ſeinen Bienen hilft. Auch könnte es mir bei der 
kurzen Erläuterung ſchlimm ergehen, wenn ich als gerader deutſcher Michel in 
einem Winkelgäßchen an einen Prellſtein ſtoße und mir dabei den Schädel an- 
ſchlüge, die alte Dorothee käme mir dabei auch nimmer zu Hilfe. 

So mag denn der Juni die Wunden heilen, die April und Mai geſchlagen 
und die Völker noch mit ſtärken, damit die Imker noch lachend ihre Augen über 
volle Honigtöpfe können gleiten laſſen. Imbheil! 


Die bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann. Reichenberg. 
April 1909—1918. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
| mm mm Mittel g 8 
April 190) r 870˙0: 12 = 725 30 C 479: 29 2 165 54.885: 26 = 2086 
April 1910 596:8 : 13 = 459 700° „ 664:34=195 66.005: 82 = 2075 
April 19111 2900: 10 = 290 +78 „ 570: 32 = 180 45.940: 31 = 1460 
April 19112 478:0 : 13 = 386:4 20 „ 644:36=178 76.140: 84 = 2246 
April 1913 5020:15 = 334 47309 „ 741 :41 = 180 50.940: 40 = 1273 
Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Innenſtock Außenſtock Innenſtock Boden⸗ Feud- Bare- 


bienenbeſetzt bienendbeſ. Gaſſen unb. temp. tigkeit meter 
BO C 730 


2. Abril 1913. 80°C 360 C .190 C 1050C 88% 

4. „ 198. 130C 340 C 37.00 C 23˙00 U 1100C 65% 727 
7. SS 1913. 6'0 C 33-00 C 3600 C 15:0 C 950 C 93% 714 
11. S 1918. — 00°C 32.00 C 360° C TEC 200 C 75% 716 
15. P 1913. 200 C 3200 C 86:00 C TEC 06° C 65% 728 
20, = 1913. 140C 835° C 3609 C 35.00 C 130C 80% 722 
21. z 1918. OO C 290 C 86:0 C 1200 C 11˙00 C 55% 780 
24. „ 1918. 1500C 330° C 360 C 220 C 150 C 50% 723 
29, A 1918. 280C 840 C 370 C 280 C 240 C 52% 729 
80. S 1913. 260C 85:00 C 370 C 2900 C 2409 C 50% 725 

Ypril 1913. 


Der heurige April gleicht dem vorjährigen. In beiden Monaten ſetzten be, 
deutende Halten (1912 Tetſchen — 10 Grad Celſius, 1913 Michowie — 11 Grad Gel, 
ſius) ein, welche die offenen Blüten vernichteten und durch den verdorbenen Pollen 
wiederholt die Maikrankheit entſtehen ließen. Die Eierlage wurde eingeſtellt. Die 
Völker bezogen abermals ihren Winterſitz und boten gegen Monatsende zumeiſt 
einen jammerlichen Anblick. Wohl kamen im letzten Monatsdrittel warme Tage, 
welche eine farbenprächtige Weide entſtehen ließen. Leider fehlten die Arbeiter, 
welche einheimſen, bauen und brüten ſollten. Für viele Stände und oft auch für 
8 bedeutet das heurige Frühjahr geradezu die Vernichtung der Bie— 
nenzucht. 

Altſtadt b. J. Mehrere ſtarke Völker verhungerten, weil ihnen die Win- 
tervorräte nicht ergänzt wurden. Gegen Monatsende gaben Brechweiden, Pflau— 
men, Birnen und Aepfel gute Weide. l 

„ Leit'me'ritz. Der April hat Natur und Bienen arg mitgeſpielt. Die 
Fröſte vernichteten die Blüten und hemmten die Volksentwicklung. Deutſche Völ⸗ 
ker entwickeln ſich für unſere frühe Tracht zu ſpät. | 


„) Dr. U. Kramer, D. Raſſenzucht d. Schweiz. Imker. — A. Sträuli, Die Königinzucht. 
— J. Klein, D. moderne Königinzucht. g 


184 


Monatsüberſicht April 1913. 
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ai Beiftung des Wagvoltes Temperatur AT Tage ö 
8 Bus oder Abnahme | sa | = & Ze S SI a, IS 2 
bore fal e EA e EG E DAD EEN 
E MWonatsdrittel | SS 8 Sie © 8 2 SS S ESA 
2 1. 12 | 8. Së Sä BS S IG Ss S & & 8 
Böhmen. m | dkg dkg dkg | dkg dkg dkg| | © U | Tag Tag | | | | 
Altſtadt b. Tetſchen. 127 — 161| — 179| + 121— 328| 40 | 29 |- 86 Ch 9-00 300! Säi 30. 24. 18 4| 215 4 11211 
Sanne. 0 — 126| — 158| + 5 ＋ 306 202 28 28 17 80280 96 80. 24. 247 2 4.141419 1 
AA... 200 ; i ; ; Be e, KS, A ! DE EE D E E EK 
Simmer- Huida ` 255 — 122| — 158| — 65l— 345| 42 30 22 25. — GO 250| 75] 1.| 26. 20 5| 411 61316 1 
Reichſtadt L. . 265 — 60 — 45| — 70 175 [ 10•0 270 72) 1.| 30.248 2 4|14|12| 7| 1 
Reichſtadt II.. . 235 — | — 75 — 85— 245. BS dE E EC ee he 
Obergeorgenthal 267 DÉI — 132 — 206 21,27 30 | 16!— 4˙0 290 11˙5 1. 25. 22 7| 4| 8| 91312 1 
Fugau . . 13 — 110| + 140| + 310 ＋ 340| 200 26 150 20 — 6:0| 26:0| 67| ? |? 110 % |? |? |22| 1 
Warnsdorf. . . 320 — 10 — 50 — 40 1000.40 19. 3˙0 270 100 1. 19.117] 8| 512 9| 9128| ı 
Läm berg. 325 — 80 — 30 + 50 — 60 40 30 6˙0 250 BI 1. 30. 17( 7| 2714 929 2 
Prag IJ. 325 — 65 — 75 37 2100 100 26 15 21— 5˙6 272 8˙6 30. 22. 20 7 2 0 92120 1 
Prag II. 325 — 75 — 65l + 150% 10| 67 29 22 21 30. 23. 199 
Soſau I.. . 370 — 56 — 98 — 42 — 196) 14 29 24 24 —10·0 297 871 1. 27. 20 5 118 210161 
Soſau II.. 370 — 72| — 74 — 86i— 232 2 30 20 |24] . |. .I. 29. 20 „„ 
Leitnowiz . . 380 — 43| — 51| — 42 — 136 12 28 31 17 —10˙0 240 18) 28. 22. 17 4 312 141414 2 
Woratſchen .. 390 — 84 — 94 — 102 — 280̃ ß — 8.0260 831 1. 30. 18 4| 29 5 16 8 
Reichenberg I.. . 400 — 50 — 30 — 114 — 194 15 30 100 266| 63) 1. 30. 189 7 2622 2101 
Reichenberg II. 400 — 40 — 35| — 110 — 185 10 80 . |. s „ a | ; 
Klein-Bprowig . . 450 — 105 -- 205| + 115— 200 60|26| 25 | 161— 8:5|27:5| 76) 30. 24. 20 11 6 14 3 13 19 6 
Girmig . . . 455 — 53 — 57| — 144|— 254 16 28 26 22 — 7.5 250 72) 1. 30. 20 6 4/2 9915 1 
Schwanenbrückl. . 493 — 50 — 70 — 135 — 2555. 30 22 — 80 23·0 82| 1. 30. 18 66 417 914 2 
Glashütten . . 531 70 — 106 — 42- 2180 64 30 60 |19i— 62] 192 76 1. 30. 217 5 10 218 14 2 
Grün b. Aih. . . 550 — 34 — 92| Dë 242 14 1 26 22 — 75 250 7.2 4. 30. 22 110 813 413 21 
Ketzels dorf... 550 + 54 — 270 — 34 — 250 124 1 40 19 — 7080| Tol ? |? 1515 2| 7} 320 26 2 
Hohenfurt .. . 54 — 35 — 55 — 35 — 125| 10 26 10 25 — 7˙0 280 vol 1. 30. 22 8| 5 10 515 15 1 
Neubiſtriz . . 589 — 50 — 60 — 150 — 2600 50 26˙0 86! 20. 5. 20 5 615 11 426 1 
Michowie . . 620 + 12 — 98| — 21 — 110 68 29 30 26 —11˙0 230| 55| 1. 30. 169 711 61316 4 
Deutſch⸗Killmes.. 632 2 ? ? 7. 90 280| 744 ?? 14 4 2 119 10 12 
Frauenthal. 660 — 70 — 90 — 20 — 140) 50 23 40 19. — GO 280 7˙0 30. 23. 12 359 91211 
Marienberg⸗Gablonz 675 — 75 — 85| — 100 — 200 —10˙0 260| 6˙5 1. 30. 16 5 812 4145 1 
BefifausTheufing . 680 — 50 — 66 — 74 190 10 25 —10˙0 230| 74 1. 30. 13 5 389714 5| 3 
Eiben berg.. . 750 — 80| — 100 — 100— 280| . | 30 28 -—10˙0 200| 5˙8 1. 30.17 49 19 299 
Mähren. 
Deutſch⸗Liebau . . 287 — 112| — 73 + 48 — 187| 28 29 26 1 — 70 280 87| 1. 28. 168 6|11| 6|13|24| 3 
Znaim . . 310 — 100 — 120 + 4757 255 155 24 45 17. 88 298 9.7 24. 3. 1410 5 8/1012 9 1 
Wieſenberg. . 480 -+ 298 — 124 J 16 342 180 4 48 20 — 601280 7.3 30. 1.15 8 718 661115 2 
NeuftiftsIglau . . 619 — 90 — 70 — 90 — 250 ; — 70|28'0| 84| 1.| 30. 16 6 411 5|14|13| 1 
Scleflen. | 
Barzdorf b. J.. 260 — 59| — 58| + 72 — 45 1130 17 18 6˙0 270 95l 30. 22. 18 el 2 12 10 8213 
Leskowetz . . 307 — 30 — 50 — 100 50 25 60 16 — 5˙00 250 18 1. 30. 19 8 10 5 6 19143 
Slomni ß. . 380 — 80 — 70 + 39, — 120| 103) 50 25.0 40 1. 26.13 2 5 170 3 
.. 4524 — 80 — 60 — 40% 1% 6E 70250 40 1. 30. 129 3 9 28 | 4 
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Simmer. Anfangs ſchönes Frühlingswetter, Mitte ſtrenge Winterkälte, 
N Béis heiße Julitage. Die meiſten Völker haben die Kälteperiode gut iiber- 
tanden. 

Reichſtadt. Der heurige April war für Bienen und Blüten ein Mörder. Ge- 
gen Monatsende beſſerte ſich die allgemeine Lage. 

Obergeorgenthal. Die Erweiterung der Bruträume wurde nicht not- 
wendig. Am 28. April gabs wohl viele Eier, aber wenig oder gar keine offene und 
verdeckelte Brut. 

Warnsdorf. Durch Räuberei wurden in kurzer Zeit 4 Völker vernichtet. 

Lämberg. Die alltäglichen Fröſte vom 11. bis 18. April hemmten und 
ſchädigten gar bedeutend die Volksentwicklung. Am 25. d. M. blühten: Löwenzahn, 
1 Hyazinthen, Stachelbeere und Kirſchen. Die Heidelbeerblüte ift zumeist er- 
roren 

Prag. Es blühen: Stachelbeeren ab 16., Reineclaudes und Birnbäume am 
18., Pfirſich am 21. und Apfelbäume am 27. Apri 

Loſau. Ende April ſtehen die Völker Angle als Anfangs April. 

Woratſchen. Umweiſelung und Drohnenbrütigkeit ſtellten ſich als Folge 
des Wetterſturzes ein. Auf ſchattig gelegenen Ständen gab es große Verluſte an 
Flugbienen durch Erſtarren. 

Reichenberg. Anfangs April waren ganz günſtige Verhältniſſe. Die 
Völker hatten ſich ausgebreitet und zählten bei hübſchen Nahrungsvorräten 3—5 
Brutwaben. Der mit dem 11. April beginnende und erſt mit dem 22. d. M. beendete 
europäiſche Wetterſturz trieb die Völker in ihren Winterſitz und ſtellte die Eier- 
lage zur Gänze ein. Seit 22. April waren mit Ausnahme des 23. alle folgenden 
Monatsage ſehr hübſche Flugtage. Leider wurde auf den meiſten Ständen er— 
kannt, daß die Völker am 30. ſchwächer als am 1. April waren. 


Kl. Borowitz. Auf vielen Ständen wüten Hunger und Ruhr. Salweide 
und andere Pollenſpender erfroren. 

Sirmitz. Die Entwicklung vieler Völker läßt zu wünſchen übrig. Bei man- 
chen Völkern tritt die Maikrankheit ſtark auf. 

Glashütten. Die Kälte beeinträtchigte die Entwicklung und die ſtärkſten 
Völker warfen Brut aus. Trotz maſſenhaften Blüten ab 16. zeigte der Wagſtock erſt 
in den letzten Tagen nennenswerte Zunahmen. 

Grün. Die Entwicklung iſt gegen das Vorjahr weit zurück. Ab 20. ſind 
au Tage und Trachtquellen an raſcher Folge. Hiezu fehlen aber die kräftigen 

ölker. 

Ketzelsdorf. Am 1. April war eine Zunahme von 1.5 Kilogramm. Dann 
dëi bis zum 27. eine flugloje Zeit. Die geſchwächten Völker bringen ſchlechte Aus- 
ichten. 

Hohenfurt. Die Froſtperiode vom 9.—e19. April brachte Verluſte der Wie- 
ſenflora und der Kätzchenblüten und einen Rückſchlag in der Bruttätigkeit. Die 
Volksſtärke befriedigt. 

Neubiſtritz. Am 25. April kamen aus 3 Völkern die erſten Drohnen. Die be— 
5 Völker ſind ſehr ſtark und eins davon baut ſchon. Zunahmen waren noch 
eine 

Beſikau. Ruhr und Maikrankheit ſchwächten. Die Urſache der Ruhr waren 
die durch den großen Brutſatz und die große Futterverarbeitung erzeugten Rück— 
ſtände, deren ſich die Bienen durch 15 Tage nicht entledigen konnten. Erfrorener 
Blütenſtaub brachte wahrſcheinlich die Maikrankheit. 

Eibenberg. April hat viele Todesopfer gefordert. Pollen von Erle, Kro— 
kuſſe, Leberblümchen, Dotterblumen, Waldſalweide. Das Gebirgshirtentäſchchen 
wird ſtark beflogen. 

chönau b. Braunau. Beobachter Herr Joſef Weiſſer, Lithograph in 
Schönau Nr. 100. Wagſtock: Ottl Strohprinz 3 Etagen. Völkerzahl im Orte: 89. 

Deutſch⸗ Liebau. Das winterliche Wetter vom 6.—18. hat den Bienen 
ſehr geſchadet. Am 24. d. M. wurde bei vielen Völkern faſt keine Brut gefunden. 
Die Völker ſind ſchwach. 

e naim. Völker normal, einzelne febr ſtark. Am 23. d. M. erfier Drob- 
nenflug. 
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Wieſenberg. Zunahmen von Huflattich, Weiden und Kirſchen. Reger 
Bautrieb. Ee ä 

Neuſtift. Wenn der Mai warm bleibt, hat uns der April nichts geſchadet. 

Berzdorf. April war ſehr ungünſtig. Im 2. Monatsdrittel verhungerten 
mehrere Völker. Am 30. d. M. war die erſte bedeckelte Drohnenbrut zu jeher. 

Leskowetz. Die Ausſichten ſind ſehr trübe. Trotz Frühjahrsfütterung ſind 
die Völker ſehr ſchwach geblieben. N 

Glomnitz. Die Völker entwickeln ſich ſehr langſam und deshalb iſt wenig 
Hoffnung auf ein gutes Honigjahr. 

Langenberg. Die Witterung iſt troſtlos. 

Kamnitz. Ende April find die Völker viel ſchwächer als am Anfange. 

| Imbheil! Altmann. 


Eine Winiſterial⸗Konferenz betr. die Bienen- Zucker- 
Denaturierung. 
Paprika-⸗Methylviolett — einſtimmig angenommen. 


Unſere vieljährigen Beſtrebungen wegen Zulaſſung des für den ſteuerfreien 

Zucker bisher in jeder Hinſicht als beſtes Denaturierungsmittel erkannten Ge- 
miſches von 0.5 Prozent Paprika und 0.005 Prozent Methylviolett haben jetzt 
— eigentlich unerwartet raſch — endlich zu dem ſo lange erſtrebten Ziel geführt. 
Nach dem günſtigen Abſchluſſe der Denaturierungsverſuche i. J. 1908 hat der um 
die ganze Aktion hochverdiente Hofrat Dr. Dafert ſie nicht einſchlafen laſſen, 
ſondern ſie mehrmals wieder aufgenommen. Als neues Moment kam da hinzu 
das ganz beſondere Intereſſe, welches der bef. erſt ſeit Herbſt amtierende Ackerbau⸗ 
miniſter Exz. Zenker ſeit jeher bienenw. Angelegenheiten entgegenbringt und 
das ſich auch in der Denaturierungsfrage bei Information aus unſeren Kreiſen 
in liebenswürdigſter Weiſe zeigte. Nun war noch der Ausgleich der bekannten 
ſchroffen imkerlichen Gegenſätze durchzuführen. Dies geſchah am 6. Mai l. J. 
mit erfreulichſtem Erfolge: Die von Sr. Exzellenz einberufene Konferenz 
der beteiligten Miniſterien mit den Vertretern der Im⸗ 
k. e. r. ſ.ch.a.f.t hat — nach den bisherigen Quertreibereien und dem Widerſtande 
von gewiſſer Seite unerwartet — einſtimmig zu dem Antrag auf Zu: 
laſſung der Paprika-Methylviolett⸗ Denaturierung 
geführt. 
Wärmſten Dank weiß die Imkerſchaft Oeſterreichs Sr. Exzellenz dem 
k. k. Ackerbauminiſter, daß er durch ſein Eingreifen einer für die Allgemein— 
heit jo hochwichtigen, felten heiß. und leidenſchaftlich umſtrittenen Frage zu ge- 
deihlicher Löſung verholfen hat. Beſonderer Dank gebührt aber dem hochverdienten 
Direktor der k. k. chem. landw. Verſuchsſtation, k. k. Hofrat Dr. Dafert, 
welcher nun endlich die hohe Genugtuung hat, daß das von feiner Anſtalt vor 
Jahren aufgeſtellte Denaturierungsmittel — allerdings erſt nach mehrjähriger 
Verwendung im Auslande — auch im Inlande die gebührende Anerkennung 
aller Kreiſe ohne Unterſchied gefunden hat. | 

Weitere Mitteilungen über die eventuelle Abgabe von ſteuer⸗ 
freiem Zucker zur Notfütterung werden nach Möglichkeit rechtzeitig ver⸗ 
öffentlicht werden und wird daher dringend höfl. erſucht, keinerlei überflüſſige An— 
fragen zu ſtellen, da deren Beantwortung nicht erfolgen könnte; desgleichen ſind 
auch alle Urgenzen wegen rechtzeitiger Abgabe des Zuckers zwecklos. Die 
Zentralleitung arbeitet fo raid als möglich, muß fid aber den anderen maßgeben- 
den Faktoren anpaſſen und fügen. r. 

An der Konferenz am 6. Mai l. J. im k. k. Ackerbau⸗Miniſterium in Wien nahmen 
als Vertreter der „Reichs vereinigung d. ſelbſt. Bienenzucht⸗Landes⸗Vereine und 
Verbände Oeſterreichs“ teil: Vom Verband d. ſelbſt. Bienenzucht⸗Vereine Nieder⸗Oeſter⸗ 
reichs: Vizepräfident Verkehrsſenſal Margiol, Geſchäftsführer Lehrer Weippl und 


k. k. Ober⸗Rechn.⸗Kat Wohlrab, Präſident des jem. Uſtk. Spolek Mährens k. k. 
Steuerverwalter i. R. Schleſinger, Geſchäftsleiterſtellvertreter d. Deutſch. bw. Landes» 
Zentralvereines f. Böhmen Doz. F. Baßler, den Zentralverein (R.⸗V.) f. Bzcht. i. Oe. 
Wien, vertraten Ehrenpräſident Erz. Dr. Freiherr v. Bed = Managetta, Vizepräſident 
D.⸗Ing. Anzböck und Kanzleileiter Proſſer. Als Vertreter des fgl. ungariſchen Acker⸗ 
bau-⸗Miniſteriums war Wanderlehrer Balló = Preßburg erſchienen. 

Nach einleitender Begrüßung durch den Vertreter Er. Erz. des Ackerbauminiſters I. 
Sektions⸗Chef Dr. Ritter v. Ertl erſtattete Miniſterial⸗Rat Dr. v. Kadich einen Ueber⸗ 
ſichtsbericht über über den Stand der Denaturierungsfrage, worauf der Direktor der k. k. 
chem. landw. Verſuchsſtation Wien, Hofrat Dr. Dafert die techniſche Seite erörterte und 
endlich die Frage aufwarf: Warum ſolle denn die Paprika⸗Methylviolett⸗Denaturierung nach 
dem ſo günſtigen Verſuchs⸗Ergebnis und den mehrjährigen Erfahrungen in Holland nicht 
zugelaſſen werden? 

An der äußerſt lebhaften Wechſelrede beteiligten ſich alle Anweſenden wiederholt. 
Del. Margiol gab ein umfaſſendes Bild über die unter Leitung der k. k. chem. landw. 
Verſuchsſtation auf ſeinem Stande in Korneuburg und an jenem der Wiener Imkerſchule 
durchgeführten Fütterungsverſuche und deren gleichlautendes günſtiges Ergebnis; er wandte 
ſich hiebei temperamentvoll gegen den unbegreiflichen jahrelangen Widerſtand gewiſſer 
leitender Perſönlichkeiten des Wiener Zentralvereines. Durch richtige und rationelle Gut, 
terung nach Vorſchrift — ſelbſtredend nie während der Trachtpauſen — läßt fih ein Blaus 
Werden des Honigs durch aufgenommenen gefärbten Zucker von vornherein unbedingt ver— 
meiden; das Wachs wird nicht blau gefärbt, ſondern höchſtens die in den Zellen befindlichen 
Nymphenhäute nehmen etwas Färbung an, welche jedoch durch Sonnenlichtbeſtrahlung zum 
Verſchwinden gebracht werden kann. Uebrigens gehören die Brutwaben nicht in den Ho⸗ 
nigraum. Als Baprila-Zufaß darf nur der „ſcharfe“ verwendet werden. 

Del. Weippl betonte, daß gerade der vielgeſchmähte und lächerlich gemachte 
Paprika⸗Methylviolett⸗Zuſatz das bejte Mittel ift, zufolge der Geſchmacksveränderung und 
Färbung die „Zucker⸗Honig⸗Pantſcherei“, alſo den Schwindel zu verhindern und ſo 
auch den nur unvorſichtigen Imker vor der Uebertretung des Nahrungsmittelgeſetzes 
durch . Song" Jung zu bewahren. 

Del. Wohlrab, welcher bet fat. die Fütterungsverſuche an der Imkerſchule des Wies 
ner Zentralvereines geleitet hat, verwies auf deren günſtiges Ergebnis und trat ent⸗ 
ſchieden für die Anwendung der Paprika⸗Methylviolett⸗Denaturierung ein. 

Die Delegierten des Wiener⸗Zentralvereines Anzböck und Proſſer ſprachen ſich 
von vornherein gte die fakultative Zulaſſung des Paprika⸗Methylviolett aus, fie befürchteten 
nur die Möglichkeit der Blaufärbung des Frühjahrs-Honigs und empfahlen die Vermin⸗— 
derung des Methylviolett⸗Zuſatzes. 

Del. Baßler erklärte unter allſeitiger Zuſtimmung, daß jeder ſo blau gewor⸗ 
dene, wie überhaupt jeder einen Denaturierungsſtoff aufweiſende Honig, eben kein 
reiner Honig mehr fei, ſondern gefälſcht ift, ein Zucker-Honig, aljo ein abſichtlich oder 
unbewußt erhaltenes Schwindelerzeugnis; eine ausreichende Herbſtfütterung ers 
ſpart übrigens die im Frühjahre. Er beſprach die Maſſenfütterung mit Paprika⸗Methylvio⸗ 
lett⸗Zucker in Holland (1909/12: 542.000 Kilogramm!). Schließlich wandte er fi auf das 
entſchiedenſte gegen die vor kurzem beſchloſſene Preis ausſchreibung des Wiener 
Zentralvereines für die Auffindung des beſten Denaturierungs. 
mittels“), ſowie gegen einen etwaigen Staatszuſchuß hiezu, da ein foldes Ausſchrei⸗ 
ben nicht nur überflüſſig, ſondern auch direkt beleidigend iſt für die k. k. chem. landw. Ver⸗ 
ſuchsſtation, die ſich in der Denaturierungsfrage bereits mit ſo zahlreichen Verſuchen 
mit den verſchiedenſten Denaturierungsmitteln beſchäftigt hat, und deren Chef, Hof— 
rat Dr. Dafert, die öſterreichiſche Imkerſchaft für ſein ſtets kräftiges Eintreten für die 
imkerlichen Intereſſen, fo auch in der Kunſthonigfrage, größten Dank ſchuldet. 

Als Vertreter des k. k. Finanz⸗Miniſteriums, erklärte Sektions⸗Rat Dr. Kraupa. 
daß die derzeitige „Charakteriſierung“ des ſteuerfreien Zuckers mit 4 Prozent 
Sand und 1 Prozent Sägeſpäne als bloßer Notbehelf auf die Dauer nicht 
angehe und eine vollkommene Denaturierung, alſo ein den geſetzlichen Anforderungen 
entſprechendes Unbrauchbarwerden des Zuckers für den menſchlichen ee muß. 

Exz. Dr. Freiherr v. Beck⸗Managetta ſprach dem k. k. Finanz⸗Miniſterium den 
wärmſten Dank aus für die fo außerordentlich entgegenkommende Bewilligung der Steuer- 
freiheit für Zucker zur Notfütterung in den letzten drei ungünſtigen Bienenjahren und er 
beantragte im Hinblick auf die nun mehrjährigen „ die Miſchung von 
0.5 Prozent Paprika und 0.005 Prozent Methylviolett als Denatt.u.⸗ 
rierungsmitlel anzunehmen und dem k. k. Finanzminiſterium zu empfehlen.“) 

Dieſer Antrag fand einſtimmige Annahme. 


*) Beſchluß d. Generalverſammlung des Wiener 8 V. vom 9. Feber l. J., in wel⸗ 
cher Schriftleiter Alfonſus ein Referat gegen die Paprika-Methylviolett⸗Denaturierung 
erſtattete und für Holzkohlenpulver eintrat, welches von finanzärariſcher Seite als ungeeig— 
net befunden wird. 
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Vorher hatte Del. Anzböck namens des Wiener Zentral» Bers ` 
eines die Erklärung abgegeben, daß von dieſer Seite kein Einwand mehr erhoben 
wird, man möge aber immerhin noch weitere Verſuche anſtellen, ob nicht doch noch mit 
der Zeit ein beſſeres Denaturierungsmittel gefunden wird. 

Regierungsvertreter Vall verſicherte ſeinerſeits bei der Kgl. ungariſchen Regie⸗ 
rung dafür einzutreten, daß dortſeits den öſterreichiſchen Bienenzüchtern in der Zucker⸗ 
frage keinerlei wierigkeiten bereitet werden. KE 

Mit Dankesworten des Del. Anzböck an Sektionschef Dr. Ritter v. Ertl, wel⸗ 
cher die ziemlich kritiſchen Verhandlungen in ausgezeichneter Weiſe geleitet hatte, und 
mit deſſen Dankeserwiderung an die Erſchienenen, wurde die denkwürdige Beratung ge⸗ 
ſchloſſen, nachdem noch Erz. Dr. Freiherr v. Beck⸗Managetta Sr. Erz. dem k. k. 
Ackerbauminiſter Zenker für die Einberufung der Konferenz den Dank der Delegierten 
zum Ausdruck gebracht hatte mit der Anregung, das k. k. Ackerbau⸗Miniſterium möge auch 
in Zukunft ähnliche Fragen, wie z. B. die des Subventionsweſens durch direkte gemein⸗ 
ée Verhandlungen mit den Intereſſentenkreiſen zum allſeits befriedigenden Ausgleich 
ringen. ! 


Jur Vorbereitung der nenen Zoll- und Handelsverträge. 


Am 5. Mai l. J. fand in Wien die von der Oeſterr. Zentralſtelle zur 
Wahrung der land⸗ und forſtw. Intereſſen veranſtaltete zoll⸗ und bone 
delspolitiſche Enquete betr. die Erzeugniſſe der Bienenzucht ſtatt. 
Von der k. k. Regierung waren hierbei erſchienen: Miniſt.⸗Rat Dr. Graf Szapary. 
(Min. d. Aeußern), Vize⸗Sekretär Ur bas (Ackerbau⸗Miniſterium), Statt.⸗Kat Zander 
Nieder⸗Oeſterr. Statthalterei). — Die „Reichs vereinigung“ d. felbit. Bienenzucht⸗ 
anbes-Vereine und Verbände Oeſterreichs war vertreten durch ihren Referenten k. k. 
Ober⸗Rechn.⸗Rat Wohlrab ⸗ Wien, Vizepräſident d. Verband. d. ſelbſt. Bzcht.⸗Vereine 
Nieder⸗Oeſterreichs Verkehrsſenſal Margiol, Präſident des Uſtr. Spolek für Mährn k. k. 
Steuerverwalter i. R. Schleſinger, e d. Verband. d. ſelbſt. deutſch. 
Bzcht.⸗Vereine Mährens Fachlehrer Krepinsky, Vizepräſident d. Oeſterr. Schleſiſchen 
Landesvereines Landes⸗Hauptkaſſendirektor Kantor, Geſchäftsleiter⸗Stellvertreter d. 
deutſch. Landes⸗Zentralvereines f. Böhmen Doz. Baßler. 

Die Verhandlungen wurden durch den Ehrenpräſidenten und Vorſtand der zoll⸗ und 
handelspolitiſchen Sektion der agrariſchen Zentralſtelle Reichsritter von Hohenblum 
eleitet, welcher zunächſt einen e Ueberblick über die SE der Enquete geb. 
Hierauf wurde als Grundlage der Verhandlungen ein, vom Mitgliede des ſtändigen Aus⸗ 
ſchuſſes der agrariſchen Zentralſtelle kaiſ. Rat Poſtelt 5 Mährens, D. S.) 
verfaßtes Elaborat über den Handelsverkehr mit Honig, Wachs und 
Bienen vor und nach 1906 in Vertretung des Referenten durch das Ausſchußmitglied der 
agr. Zentralſtelle Doz. Baßler zum Vortrag gebracht. 

In der lebhaften Wechſelrede wurden die von der „Reichsvereinigung“ aufgeſtellten 
Leitſätze durch k. k. Ober⸗Rechn.⸗Kat Wohlrab (Wien) vertreten. 

Vizepräſident Margiol zeigte an unſerem derzeitigen Honigpreiſe, daß 40 K den 
Mindeſt⸗Zollſchutz für Honig darſtellt und ein ſolcher von 60 K vollberechtigt wäre, worauf 
Reichsritter v. Hohenblum die Erſtellung eines Höchſt⸗ und Mindeſt⸗Zollſatzes bean⸗ 
tragte. Die allgemeine Klage über die unlauteren Wettbewerbe der Kunſthonigerzeugniſſe 
aus dem Deutſchen Reiche wurde durch Doz. Baßler an einem auffallenden Beiſpiel eines 
Prager Anbotes beſtätigt; derſelbe berichtete auch über den im Deutſchen Reiche bean⸗ 
tragten Deklarationszwang für ausländiſchen Honig. 

Gegen die vom Vertreter des Zentralvereines für Bienenzucht in Wien, Proſſer, 
u. a. beantragte Erleichterung des Grenzverkehres für die Wanderbienenzucht wandte fiğ 
Ob.⸗Rechn.⸗Rat Wohlrab, da diefe ja ohnehin frei ift, überdies nach dem Auslande keine 
praktiſche Bedeutung hat. Vizeſekretärxn Meisner (Landeskulturrat Böhmens, D. S.) 
ſprach ſich vom prinzipiellen Standpunkte der allgemeinen Agrarpolitik gegen eine jede Be⸗ 
günſtigung im Grenzverkehre aus, da eine ſolche erfahrungsgemäß leicht ſchwere Benach⸗ 
teiligung der inländiſchen Intereſſen mit ſich bringen kann. Ä 

Schließlich einigte man ſich auf nachſtehende Forderungen: 1. Für Bienenhonig 
wird als Grundlage ein Höchſt⸗Zoll von 60 K und ein Mindeſt⸗Zoll von 40 K vorgeſchlagen. 2. 
Kunſthonig und ſogenannte Honigſurrogate überhaupt ſind nicht als Honig, ſondern als 
Zuckerware zu verzollen. 3. Bei der Einfuhr von Bienenhonig aus dem Auslande find Ur⸗ 
ſprungs⸗Zeugniſſe zu fordern. 4. Soll für überſeeiſchen Honig die Beſcheinigung der Faul⸗ 
brut⸗Freiheit ſtattfinden. 5. Spricht fih die Enquete für den Wegfall der Tarifpoſt „Was 
benhonig in Bienenſtöcken ohne lebende Bienen“ und gegen jede Vertragsbegünſtigung aus. 

Bezüglich der erwähnten Erleichterung im Grenzverkehr wurde vorläufig keine Eini⸗ 
gung erzielt und dieſe Frage ebenſo vertagt wie jene, ob bei der Einfuhr „lebender Die⸗ 
nen“ zwecks Hintanhaltung mißbräuchlicher Honig⸗Einfuhr in ſolchen Stöcken (bei nach⸗ 
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träglicher Abſchwefelung der Völker bei uns zwecks Honigverkauf) ein Höchſtgewicht pro 
Stock feſtzuſetzen wäre. | Ka Gë 
Bezüglich Wachs⸗ und Erzeugniſſe, Honigwein und Met, ſowie lebende Bienen ergab 
fich kein Anlaß, die Abänderung der bisher geltenden Beſtimmungen zu ‚beantragen. 
—r 


Zur Aufzucht der Bienen-Königin. 
Von Oberlehrer Otto Dengg, Rigaus (Salzburg). 


„Die Natur zeigt uns zur Kunſt die rechte Spur“. i 
In ihr finden wir den göttlichen Funken, der alles belebt, das Werden 
und Vergehen der Geſchöpfe und Geſchlechter überdauernd. Dieſer Funke iſt 
es auch, der die Weſen in hochaufjauchzender, himmelſtürmender Lebensluſt 
und lodernder Liebesglut ſelbſtvergeſſen in ſich aufgehen läßt, um ſo den Keim 
zu neuem Leben wachzurufen und die Erhaltung der Art zu ſichern. Aus ſich 
heraus, in der vollen Blüte des Daſeins, im prangenden Schmuck der Ju- 
gend und blühenden Kraft, in der vollen Wonne der Lebensbejahung und Le⸗ 
bensfreude iſt ihnen die hehre Aufgabe geſtellt, neue Weſen zu erzeugen und ſo 

ihren Daſeinszweck zu erfüllen. 

Wenn wir alſo gewiſſe Lebensvorgänge in der Natur für unſere Zwecke aus⸗ 
nützen wollen, ſo müſſen wir vor allem dieſelben zu ergründen ſuchen. Mit 
Spielereien dürfen wir der Natur in ihren tiefernſten Lebensregungen nicht ins 
Handwerk pfuſchen. Nur indem wir die Richtlinien und Grundgeſetze der Na- 
tur kennen und zu befolgen ſuchen, werden wir dem Ziele nahe kommen. Und 
ſo müſſen wir uns vorerſt mit der Frage befaſſen: , 


Unter welchen Umſtänden werden die Bienenköniginnen in der Natur erzogen? 
I. Nachſchaffungsköniginnen. l 

Geht die Königin eines Bienenvolkes durch irgend eine Urſache, z. B. durch 
einen Unfall, plötzlich und vorzeitig verloren, ſo ſuchen natürlich die Bienen — 
wenn möglich — alsbald und zwar ſo bald als möglich, ſich eine Nachfolgerin 
nachzuziehen. Da ſowohl die Eier, aus denen die Königinnen entſtehen, als 
auch jene Eier, die in Arbeiterzellen gelegt werden, beſamt ſind, ſo fällt den 
Bienen die Nachſchaffung nicht ſo ſchwer, vorausgeſetzt, daß brauchbare junge 
Maden vorhanden ſind. Da bekanntlich auch die Arbeitermaden in den erſten 3 
Tagen nach dem Ausſchlüpfen aus dem Ei gleich den königlichen Maden nur 
reinſte Futtermilch erhalten, jo können die Bienen aus den vorhandenen jun- 
gen Arbeitermaden auch Königinnen nachziehen. Sie verſehen einfach mehrere 
ſolche junge Maden auch weiterhin bis zum Verdeckeln mit nur reinem könig⸗ 
lichem Futterſafte und erweitern zugleich auch die Zellen, indem ſie dieſelben zu 
Weiſelnäpfchen umformen. 

Da der ſechseckige Zellengrund von den Bienen nicht mehr in runde Form 
gebracht werden kann, laffen ſich ſolche Nachſchaffungszellen leicht am 
eckigen Zellenboden erkennen, während die Schwarmzellen einen runden Zellen⸗ 
grund beſitzen. Ferner werden die Nachſchaffungszellen zumeiſt mehr in der 
Mitte der Brutwaben errichtet, wo eben zufällig geeignete Arbeitermaden ſich 
S während die Schwarmzellen gewöhnlich am Rande derſelben errichtet 
werden. 

Was aber die aus ſolchen Nachſchaffungszellen erzogenen Königinnen 
nur zu häufig minderwertig macht, iſt folgendes: 1. In dem Beſtreben, 
möglichſt bald wieder eine Mutter zu erhalten, werden von den Bienen nur zu 
oft auch ältere Arbeiterlarven gewählt, die dann natürlich auch zuerſt aus⸗ 
ſchlüpfen und die jüngeren Nebenbuhlerinnen in den noch geſchloſſenen Weiſel⸗ 
zellen vernichten. Solche Königinnen aus älteren Arbeiterlarven zeigen kaum 
einen Unterſchied in der Körpergröße gegenüber den Arbeitsbienen, be⸗ 
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ſitzen auch nur eine geringe Fruchtbarkeit und werden nicht alt; oft erleben 
ſie kaum das nächſte Frühjahr. Sind eben Zwangsköniginnen, die ihr Entſte⸗ 
hen nicht der ſtrotzenden Geſchlechtsreife des Volkes und dem Saftüberſchuſſe ver⸗ 
danken, wie die Schwarmköniginnen, ſondern der zwingenden Notlage, der 
plötzlichen Weiſelloſigkeit zu einer Zeit, wo das Volk meiſt noch nicht auf der 
hiezu nötigen Entwicklungshöhe ſteht und daher auch nicht die rchtige Verfaſſung 
hat, vollwertge Königinnen erziehen zu können; in der beſſeren und reichlicheren 
Ernährung allein liegt noch keineswegs das Um und Auf zur Heranzucht tüch⸗ 
tiger Königinnen. Dazu kommt noch der weitere Umſtand, daß 2. ſolche Nach⸗ 
ſchaffungsköniginnen während ihres Wachstums wohl beſſer und reichlicher er⸗ 
nährt werden als Arbeiterlarven, aber doch nicht jo überreichliche Nahrung’ er- 
halten wie in normalen Schwarmzellen, weil eben das Volk noch nicht auf jener 
Triebſtufe angelangt iſt, wo es Futterſaft in Ueberfülle erzeugt. Man ſieht das 
auch ganz gut, wenn man ſolche Nachſchaffungszellen gleich nach dem Aus⸗ 
ſchlüpfen der Königinnen unterſucht: Während in den normalen Schwarmzellen 
ſich noch ein tüchtiger Ueberreſt unaufgebrauchten königlichen Futterſaftes vor⸗ 
findet, der von reichlichſter Ernährung zeugt, — ſucht man in Nachſchaffungs⸗ 
zellen meiſt vergebens nach ſolchem. Schon daraus erſehen wir, daß die Er: 
nährung der Nachſchaffungsköniginnen kaum ausreichend iſt; ſchlechter⸗ 
nährte Königinnen werden aber nie eine richtig vollendete Körperausbildung 
erlangen und demgemäß auch nicht den großen Kraftanforderungen entſpre— 
chen können, die im modernen, rationellen Bienenzuchtbetrieb an ſie geſtellt 
werden müſſen. Die Unterernährung während der Entwicklung und Aufzucht 
ſchadet unbedingt der ganzen Ausbildung und Leiſtungsfähigkeit der Tiere, 
ſchwächt ihre Widerſtandskraft gegen Krankheiten und Gefahren aller Art und 
macht ſie minderwertig in jeder Hinſicht. Minderwertige Zuchttiere werden 
aber auch keine vollkräftigen, geſunden, widerſtandsfähigen Nachkommen er⸗ 
zeugen; damit ginge auch die Ertragsfähigkeit der Bienenzucht verloren. 

Infolge der unzureichenden Ernährung zeigt ſich auch im Körpergewicht 
der Nachſchaffungsköniginnen gegenüber den Schwarmköniginnen ein ſehr 
merkbarer Unterſchied: Während die Schwarmköniginnen und die ihnen in jeder 
Beziehung zumindeſtens ebenbürtigen, auf natürlicher Grundlage erzogenen 
Zuchtköniginnen ein Körpergewicht bis zu 300 mg und darüber erreichen, wer⸗ 
den die Nachſchaffungsköniginnen höchſtens nur 250 mg ſchwer. 

Alſo Kleinheit des Körpers, geringes Körpergewicht, kurze Lebensdauer, 
geringe Widerſtandskraft und Leiſtungsfähigkeit, ſchwache Fruchtbarkeit ſind 
faſt ſtete Begleiterſcheinungen der Nachſchaffungsköniginnen. Auch ihre Nach⸗ 
kommen friſten demgemäß ein mattes, lebensmüdes Daſein. Oft werden Mo 
niginnen auf dieſe Weiſe auch zu einer Jahreszeit nachgezogen, wo überhaupt 
1 Drohnen vorhanden ſind, die Königinnen alſo gar ncht befruchtet werden 
önnen. 

II. Stille Umweiſelung. 


Wenn eine Königin alt wird und ihre Legekraft abzunehmen beginnt, gehen 
die Bienen noch zu Lebzeiten derſelben daran, ſich nach Erſatz umzuſehen. So⸗ 
bald die Schwarmzeit heranrückt und flugfähige Drohnen erſcheinen, werden 
eine Anzahl Weiſelnäpfchen errichtet und von der alten Mutter beſtiftet. Die 
königlichen Maden werden in verſchwenderiſcher Weiſe mit köſtlichem Futter: 
ſaft, königlicher Ammenmilch, verſehen und die ganze Liebe und Sorgfalt des 
Volkes wendet ſich den jungen Prinzeſſinnen zu. Bei ſolcher Wertung und 
Pflege gedeihen ſie auch ganz großartig. Es kommen ihnen eben alle Umſtände 
zugute, die zur richtigen Aufzucht der Königinnen maßgebend ſind. Sie ſind 
eben Kinder der Liebe, und die zeichnen ſich bekanntlich gewöhnlich durch be— 
ſondere Vorzüge des Geiſtes und des Körpers aus. Die Leiſtungskraft derart 
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ſtill umgeweiſelter Völker iſt auch in Wirklichkeit eine ganz erſtaunliche, umſo 
mehr, als ſolche Völker ſich nie ſo vom Schwarmduſel beherrſchen laſſen und 
ihre Sammeltätigkeit daher unvermindert anhält. Manchmal findet man in 
ſolchen Stöcken ſogar die junge, befruchtete Königin eierlegend neben der alten 
Mutter. Das rechtzeitige ſtille Umweiſeln trifft man beſonders bei echten 
Raſſevölkern vor und man kann dieſe wichtige Charaktereigenſchaft nicht hoch 
genug einſchätzen, weil ſolche Völker immerfort ſich ſelbſt verjüngern. 
III. Schwarmköniginnen. 

Prächtige, leiſtungsfähige und gut ernährte Königinnen entſtehen ferner 
in der Schwarmzeit. Ein kräftiges Schwarmvolk iſt auf der Höchſtſtufe 
ſeiner Entwicklung angelangt. Bis in die entfernteſten Ecken ſind 
ſämtliche Wabenzellen mit Brut und Vorräten gefüllt. In allen Gaſſen ſtauen 
ſich tauſende junger Bienen, die noch nicht auf Tracht ausfliegen können und 
ſich der Brutpflege widmen. Und tauſende und abermal tauſende brutfor— 
dernde Nährbienen ſchlüpfen täglich aus dem Kinderſtübchen. Die Königin legt 
immerfort, um das Brutbedürfnis zu ſtillen, aber ſchließlich muß ſie an der 
Grenze ihrer Kraftleiſtung anlangen, denn ihr Eierſtock kann mit dem An— 
wachſen der übergroßen Anzahl junger Nährbienen auf die Dauer nicht Schritt 
halten und vielleicht ſteht auch gar kein leerer Zellenbau zur Verfügung. Im 
Brutraume herrſcht infolge dieſer dichtgedrängten Brut- und Volksmaſſen eine 
intenſive Stockwärme. 

In dieſer feuchtwarmen Brutzone, im Reichtum der Vorräte der üppigen 
(doch nicht allzu üppigen) Tracht, im Ueberſchuſſe des Futterſaftes, im Zu— 
itande der höchſten Entwicklungshöhe und Leiſtungsfähigkeit eines vpollent— 
wickelten, geſchlechtsreifen Organismus, reifen die königlichen Nymphen in— 
mitten der nährkräftigen Jugend des Volkes zu wahren Prachtgeſchöpfen 
heran. Sorglich gehegt und gepflegt, von allen Seiten liebreich umringt, er— 
wärmt und bebrütet, treulich bewacht und beſchützt vor etwaigen Angriffen der 
eiferſüchtigen, alten Herrſcherin, — rücken die raſch heranwachſenden Prinzeſ— 
ſinnen immer mehr in den Vordergrund des Volksintereſſes, ihr Anhang wird 
täglich größer und mächtiger. In den königlichen Weiſelwiegen liegt die Hoff— 
nung des Volkes auf Verjüngung ſeiner Triebkraft, die alte Königin ſamt ihren 
Getreuen wird mehr und mehr in irgend eine Ecke gedrängt, ihre Macht geht 
zu Ende. 

Immer kritiſcher und unhaltbarer wird der Zuſtand. Der Arbeitseifer iſt 
gelähmt, die ſtrotzende Kraftüberfülle des Volkes findet keine Betätigung mehr; 
über dem ganzen Volke lagert ein hochgeſpannter Druck, eine drückende Schwüle 
vor Ausbruch der Kataſtrophe. Vergebens locken draußen in freier Natur die 
duftigen, nektargefüllten Blütenbecherchen zur Labung. 

Da — endlich naht der große Moment, wo die alte Mutter in allbezwin— 
gender Naturgewalt ſich ſelbſt zum Opfer bringt und ihre Herrſcherrechte den 
jungen Rivalinnen überläßt, den treugebliebenen Volksanhang um ſich ver— 
ſammelt, um — ihrer letzten Feſſeln entledigt — ſchließlich in jubelndem 
Freiheitsdrange den beengten Schauplatz ihrer bisherigen Tätigkeit zu ver: 
laſſen und ein neues Reich zu gründen. — Das Volk ſchwärmt! 

Wie ein befreiendes Aufatmen nach banger Gefahr geht es über die Zu— 
rückgebliebenen im alten Stocke, die ganze Liebe und zärtliche Fürſorge der Ge— 
treuen vereinigt ſich auf die teils noch offenen, teils ſchon verdeckelten Weiſel⸗ 
wiegen. haufenweiſe ſchart fih das Volk um die kleinen Prinzeſſinnen in liebes— 
a ſehnender Umarmung und pflegt und wartet fie liebevoll bis zur 
Reife. 

(Fortſetzung folat.) 


Rune Anleitung zur Zöniginnenzudt. 


Entnommen dem Königinnenzucht⸗Lehrkurs vom 16.—30. Juni 1912 in Dobrzan, Kursleiter 
Wanderlehrer Anton Herz, Oberlehrer⸗Doglasgrün, und gewidmet den Teilnehmern. 


Ein auf Schwarmhöhe ſtehendes Volk, gleichgiltig ob edel oder nicht, wird 
entweiſelt. Dabei werden mit der Rauchpfeife 3 oder 4 Züge beim Flugloch 
hineingeblaſen und einige Augenblicke zugewartet, dasſelbe geſchieht auch beim 
Heben der Decke. (Es ſollte überhaupt bei jeder Operation gemacht werden.) Nun 
wird von rückwärts nach vorne ſorgfältig Wabe um Wabe herausgenommen, um 
die Königin abzufangen. Gut iſt es, tags zuvor in die Mitte eine leere Drohnen⸗ 
wabe zu hängen, dort iſt ſie ganz beſtimmt zu finden. Hat man die Königin 
erblickt, wird ſie mittels des ſog. Pfeifendeckels feſtgehalten und mit einem unter⸗ 
ſchobenen ſteifen Papier auf die Seite gebracht, von wo aus ſie mit einigen Bienen 
in einen Weiſelkäfig kommt. Der entweiſelte Stock wird weiter unterſucht und die 
ſchon angeblaſenen Weiſelnäpfchen werden entfernt. Dann wird er zugemacht und 
durch 8 Tage mit reinem Bienenhonig gefüttert. 

Die abgefangene Königin wird zur Herſtellung eines Brutablegers 
verwendet. Dazu nimmt man einen leeren Stock, in dem aus 2 oder 3 Völkern je 
nach ihrer Stärke 2 ſchöne Brutwaben mit voller Bienenbeſatzung und 2 Deckwaben 
mit Honig und Pollen kommen. Das Flugloch iſt geſchloſſen und im Bodenbrette 
ift ein Loch, etwa 20 X 30 cm, Besten: das mit einem Drahtgitter ver: 
ſehen iſt. Die abgefangene Königin bleibt noch 2 Stunden außerhalb des neuen 
Stockes und wird dem Ableger mittels des Weiſelkäfiges zugeſetzt. Geſchieht bei⸗ 
ſpielsweiſe das Entweiſeln nachmittags, kann die Königin am nächſten Morgen 
dem Volke zulaufen und am Abend das Flugloch geöffnet werden. Die Bienen 
Cant in den nächſten Tagen nur ſchwach oder gar nicht fliegen. Der Brutableger 
iſt fertig. 

Am 6. Tage darauf, werden aus einer leeren Brutwabe, ob von oben oder 
von der Seite, 3 Rähmchenſtücke (Zuchtlatten) von ungefähr 13 em Länge 
herausgeſägt, daran auf jeder Seite 2 cm als Träger freigelaſſen und im mittleren 
Teil ein Stück Wabe von ungefähr 3 cm Höhe aus der gazen Wabe herausge⸗ 
ſchnitten. Dann zerlegt man den entweiſelten Stock und nimmt von rückwärts die 
3., 5. und 7. Wabe der Reihe nach heraus, ſchneidet aus ihnen mit erhitztem Meſſer 
ein großes, viereckiges Loch heraus und am oberen Teil desſelben links und rechts 
ſchmale Streifen, damit die Träger der Zuchtlatten hineinpaſſen. 

Iſt das an der Zuchtlatte hängende Stückchen Wabe 8 em lang, ſo muß das 
Loch eine Ausdehnung von 8 X 8 cm haben. Die Zuchtlatten werden mit Kerben 
bezeichnet, desgleichen die Waben, in denen ſie hängen. i 

Dann wird aus dem allerbeiten Volke des Standes eine Wabe mit 
Eiern herausgenommen und in den entweiſelten Stock gegeben. Das Zuhängen 
der Zuchtlatten und der Wabe geſchieht aus dem Grunde, damit ſie den Stockgeruch 
annehmen und am nächſten Tage dem Volke nimmer fremd ſind. 

An dieſem Tage wird der Zuchtſtock (das entweiſelte Volk) von rückwärts 
nach vorne nach angeſetzten Weiſelzellen durchſucht. Ziele werden, als N ad- 
ſchaffungszellen minderwertig, vernichtet; es können jedoch 
etwa 3 der ſchönſten auf die unten folgende Weiſe weiter behandelt werden. Nun 
werden die Zuchtlatten wieder aus den Waben herausgenommen, unten zuge— 
ſchnitten, falls ſchon angebaut wäre und aus der zugehängten Brutwabe ein— 
tägige Maden (fic ſchauen aus wie halbrunde Hörndln, bei denen man den 
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Futtertropfen und auch noch den halben Zellenboden ſieht) ja ge Bellen, mit 

erwärmter Stanze herausgeſchnitten. Man braucht dazu 2 Stanzen, die abwech⸗ 
ſelnd in einem flachen Gefäß von 5 cm Waſſerhöhe ſtehen müſſen; das Waſſer muß 
ſehr heiß ſein. Man ſtanzt ſich ungefähr 20 Zellen heraus. Sind die Zellenwände 
verbogen, ſo werden ſie mit einem ſpitzen Hölzchen gerade gerichtet; die außen be⸗ 
findlichen Eier und Maden werden entfernt. Darauf werden die Zellen auf der 
Unterſeite der Zuchtlatte mit darauf getropftem Wachſe (das in einem Töpfchen 
bereit gehalten wird) befeſtigt. Auf jeder Latte genügen 5 Zellen. Sind ſie fertig, 
werden ſie in die Waben wieder eingehängt, locker mit einem Bindfaden befeſtigt 
und dem Volke zugeſetzt. 

Am 10. Tage ſind ſie verdeckelt. Darauf gibt man in ebenſoviel Okulier⸗ 
käfige als Weiſelwiegen Bienen, die diefe belagern. (Okulierkäfige find kleine 
Holzkäfige (10 X 8 X 10 cm, unten mit herausſchiebbarem Drahtgitter, vorne 
mit ebenſolcher Glaswand, oben, rück⸗ und ſeitwärts Holz, oben außerdem ein 
Spundloch, Durchmeſſer 3 cm.) Im Käfig iſt ein Trögchen mit Futterteig 
(Honig und Staubzucker). Dann werden die verdeckelten Weiſelzellen mit erhitztem 
Meſſer herausgeſchnitten, mit heißem Wachſe an die Spunde der Okulierkäfige 
angelötet und dieſen zugeſetzt. Sind die Okulierkäfige verſorgt, ſo wird auf dem 
Brutraum eines Volkes ein Holzrahmen mit Drahtgitter aufgeſetzt, die Käfige 
werden darauf geſtellt, mit einer Wattadecke zugedeckt und noch ein Honigkaſten 
darüber geſtülpt. Das Volk bietet jetzt die zum Bebrüten der Weiſelzellen not⸗ 
RER Wärme und die ausſchlüpfende Königin hat ſofort Begleitbienen und 

utter. 

Sind die Königinnen ausgeſchlüpft, kommen ſie mit etwa 200 g Bienen 
(eine Gerſtungwabe voll) in einen Befruchtungskäfig, der mit 1 kg 
JFutterteig (Honig und Staubzucker feft angemacht) verſehen ift und werden auf die 
Befruchtungsſtation geſchickt oder man kann ſie auch auf ſeinen eigenen Stand 
aufſtellen. In die Befruchtungskäfige kommt kein Wachs, die Bienen bauen ſich 
alles ſelber. Es iſt aber notwendig, ſpäter nachzuſehen, ob das Futter reicht. 

In ungefähr 4 Wochen (falls die Königin befruchtet wurde) iſt das 
Käſtchen ausgebaut und mit Brut verſehen und wenn die Königin nicht während 
dieſer Zeit herausgenommen wird, geht das Schwärmchen durch!! (Kommt ſehr 
häufig vor!) F. Sp. 


Noſema.) 
Von Wanderlehrer K. Möhler, Gottowitz⸗Staab. 


Die Auswinterung auf meinem Stande ließ nichts zu wünſchen übrig; zwar 
war die Zehrung etwas ſtark, doch die zwanzig Völker kamen kräftig durch den 
Winter, der Leichenfall war normal, alles war weiſelrichtig, Ruhrflecken waren nicht 
bemerkbar, Vorräte reichlich vorhanden, kurz, der Zuſtand berechtigte zu den beſten 
Hoffnungen. 

Im April machte mich die größere Sterblichkeit der 
Königinnen ſtutzig, Mitte dieſes Monats fiel mir die langſame 
Entwicklung auf, trotz der ſorgfältigſten Pflege gings nur im Schneckentempo 
vorwärts. Ab und zu zeigten ſich auch bei Flugwetter Ruhrflecken. 

In der erſten Maihälfte nahm die Sterblichkeit der alten Bienen ſprunghaft 
und auffallend zu, einzelne Bauten beherbergten nur noch die jüngſten Bienen und 
die Königin auf reichlicher Brut. Der Boden war mit Leichen mit aufgedunſenem 
Hinterleib beſät, auch in den Nachbargärten. 

Der Darminhalt war braun, äußerſt ſelten milchig. 


7) Nach Prof. Dr. Zander ift Nosema apis, ein tieriſcher Schmarotzer, der Erreger 
einer ſchweren Darmkrankheit, der anſteckenden Ruhr; ſeine Anſicht bez. der Gefähr⸗ 
lichkeit wird durch andere Forſcher (Dr. Hein ⸗ München, Dr. n aller- 
dings mehrfach abgeſchwächt. 
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Infolge des Mangels an Trachtbienen fehlte auch die Torwache, was den 
Räubern bald willkommenen Anlaß zu ihrem doppelt lebensgefährlichen “egine 
nen gab. 

Die Jammervölker mußten kaſſiert, die Bienen Verbraftnt; das 
Werk eingeſchmolzen, der Honig gekocht werden. So fielen zehn unternehmungs— 
luſtige Völker der tückiſchen Krankheit zum Opfer! 

Die zweite Hälfte des Standes iſt noch ſtark, doch auch da zeigt ſich ein 
. Zeichen, das Fehlen der Torwache. 

Nach Prof. Dr. Zander ⸗ Erlangen flackert die Krankheit alle vier Wochen 
neu auf, ſomit hätten meine Bienen ein Ziel bis Mitte Juni bezw. Juli. 

Als Gegenmittel empfiehlt Prof. Zander neben ſorgfältiger Verhü— 
tung der Infektion, Verſtellen der Völker aus der verſeuchten Umgebung außerhalb 
des Flugkreiſes. Doch welchem Bienenwirt vermag man die Aufnahme verſeuchter 
Bienen zuzumuten? 

Seit Jahrzehnten habe ich weder fremde Bienen noch Wachs auf meinem 
Stand gebracht, woher die Infektion ſtammt, iſt daher völlig unerklärlich. 

Gibt es im Juni Honigwetter, dann gleicht der Schaden wohl dem Verluſt 
zweier guter Milchkühe. Mögen die Imkerfreunde von dieſen praktiſchen Erfah— 
rungen verſchont bleiben. 


Zur Feſtſetzung eines einheitlichen Jonigpreiſes. 


Zu Artikel „D. Imker a. B.“, Seite 159, bzw. Bemerkung S. 161 l. J. 

N. Im Jahre 1911 hatte die Verſammlung tſchechoſlaviſche'r Imker 
zu Chlumetz einen ſolchen Einheitspreis angenommen: das Kilogramm 
Honig ſollte im Einzelverkaufe nicht unter 3 K, im Großen um 2.50 K abgegeben 
werden. Dieſer Beſchluß mußte ganz u nausgeführt bleiben, und ſeldſt Ver— 
einsfunktionäre hielten fih nicht an ihn. Denn es gab Imker auf dem Lande, die gern 
ihre paar Meterzentner Honig damals zu 1.50 K (!) abgegeben hatten und fonw 
ten fie nicht verk'aufen. — Solchen Imkern müßten bei Feſtſtellung des 
Preiſes die Organiſationen ihren Honig abnehmen. 

Und das ift eine höchſt ſchwierige, ſelbſt durch Errichtung einer Verkaufs 
Genoſſenſchaft nicht leicht zu löſende Frage, wie das Beiſpiel jener in Wien beweiſt. 
Da wäre eine großzügig angelegte Organiſation, durchgreifend durch alle Städte, 
Grundbedingungl! 
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Im Juni. 

Zähl die Blumen, die allwegen Zähle, wenn du kannſt, die Triebe. 

Jetzt in Feld und Wieſen ſprießen, Die da all' die Bäume ſchmücken, 

Die der Liebesluſt entgegen Und dann denke jener Liebe, 

Ihren Nektarkelch erſchließen. Die dies ſchuf, uns zu beglücken. 

Zähle all' die muntern Gäſte, Und dann laß auch deine Weiſe 

Von den Blumen gern geladen, Laut und wunderlieblich tönen 

Die am Honighochtrachtsfeſte Jener großen Macht zum Preiſe, 

Sich in eitel Wonne baden. Die da ſchafft im Reich des Schönen. 


Eine arg Verkannte. Jüngſthin brachte für a a Sammelkorb der 
Poſtbote ein Exemplar „Oeſt. Forft- und Jagdzeitung“ vom 25. April l. J., dem ein 
Kärtchengruß v. d. Herrn Revierleiter Hubert Kordon, Lonkau, Oeſt.⸗Schleſ., beilag. 
dem folgende Worte beigefügt waren: „Ich überſende Jung-Klauſen die „Forſt⸗ 
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zeitung“ wegen des Artikels „Die Froſtgeſahr“ v. Obf. Profeld, in dem für die 
arme Salweide mehr getan wird, als mit allen Ermahnungen in den Bienen— 
zeitungen.“ Jung-Klaus las natürlich ſofort den angeſtrichenen Artikel und kann 
nicht umhin, über denſelben ſeine beſondere Freude zum Ausdrucke zu bringen, um— 
ſomehr, da auch in Jung⸗Klauſens Heimat, allwo die Salweide wild in Maſſen 
wächſt, die moderne Forſtwirtſchaft einen förmlichen Vernichtungskrieg gegen die 
arg verkannte Salix caprea in Szene zu ſetzen droht. — Der Gedankengang des 
ſehr lehrreichen Artikels iſt kurz folgender: „Groß ſind die Schäden, die die faſt zur 
Regel gewordenen Spätfröſte in den Forſten anrichten .. .. Da die letzten 
Jahre die forſtlichen Begriffe von Froſtlage und Froſtloch vollkommen auf 
den Kopf geſtellt haben, kann niemand mehr mit Sicherheit beſtimmen, wo die Froſt— 
lage anfängt und aufhört; die kleinſte Terrainwelle und die 'geringſte Luſtzugs— 
behinderung genügte, eine Froſtlage zu ſchaffen; allenthalben, ganz einerlei, vb . 
Tal oder Hochplateau, ob Oft, Süd-, Weft- oder Nordſeite, entſtanden Froſtlagen, 
und Pflanzen von mehr als 3 Meter Höhe erfroren. Daher griff auch die allge— 
meine Ueberzeugung Platz, daß, wenn dies noch einige Jahre ſo fortgeht, die 
Regenerationskraft der Pflanzen immer mehr und mehr erſchlafſen und in nicht zu 
langer Zeit ganz aufhören wird, ſo daß dann an Stelle der früher ſo ſchönen Fich— 
ten⸗ und Tannenbeſtände räumig mit kurzen, ſtrauchartig buſchigen Fichten und 
Tannen beſtockte Flächen treten werden. In Anbetracht dieſer Sachlage muß ſich 
, jedem Wirtſchafter die Frage aufdrängen, wie dieſer drohenden Gefahr vorzubeugen 
iſt, da bei der rieſigen Ausdehnung, welche in der letzten Zeit die Froſtlagen ange— 
nommen haben, die in den Lehrbüchern ſchon hingeſtellten Dogmen: Ent wäſſe— 
rung, Herſtellung des Luftzuges mittelſt Durchhieben, Aufaſtung 
uſw., entweder zu koſtſpielig oder undurchführbar, vor allem aber erfahrungs— 
gemäß trotz aller angewandten finanziellen Opfer als nicht jider ſich erwieſen.“ 
— Will man dem Uebel unter allen Umſtänden ſteuern, ſo wird man wohl zu dem 
ſeit altersher bewährten Mittel: „Erziehung der froſtempfindlichen 
Holzarten unter dem Schutze des Mutterbeſtandes oder eines 
froſtharten Schutzholzes“ greifen. Die „Kahlſchlagswärtſchaſt“ 
hat die natürliche Verhängung der Wälder total verdrängt und damit das natür- 
liche Schutzgehölze: die intenſive Grasnutzung hat dabei mitgeholfen. Seit- 
dem datiert die immenſe Spätfroſtgefahr, ſpeziell in den Fichtenkulturen, zu der ſich 
noch der Wildverbiß zugeſellte, da das Wild in Ermangelung anderer gerbſtoff— 
reicher Nahrung fih notgedrungen an die Fichte halten mußte .. . .. Der ſorgſame 
Forſtwirt wird alfo wieder zum Anbau von Schu holz greifen müſſen, und hiezu 
eignet ſich keines ſo gut, als das „Aſchenbrödel“ unter der Gruppe der Weichhölzer, 
die der allgemeinen und ſchonungsloſen Verfolgung anheimgegebene Salweide 
(Salix caprea). Gie ift vollſtändig froſthart, zeitlich antreibend, ſchnellwüchſig, an- 
ſpruchslos in Bezug auf Boden und Klima, leicht anzubauen und bietet ſommerlich 
und winterlich dem Wilde eine vortreffliche Aeſung, heilt ſchnell jeden Wildverbiß 
aus, hat keine dichte Belaubung, um verdrängend zu wirken, auch weiſt ihr Habitus 
eine weitausgreifende Krone auf, deren Aeſte ſteif genug ſind, um durch Peitſchen 
nicht zu ſchaden, liefert ſchließlich gutes Brennholz und bildet als Zelluloſeholz 
eine gut bezahlte Ware. Sie hat immer bei der Aufforſtung von Froſtlagen eine 
große Rolle geſpielt und ihre Bedeutung hiebei muß auch die moderne Forſtwirt⸗ 
ſchaft anerkennen. — Oberförſter Brofeld-Eger ſchrieb diefe Ehrenrettung für 
unſere Salweide und Jung⸗Klaus bringt ihm im Namen aller braven Imker der 
Heimat den herzlichſten Dank entgegen, denn der Srüblinasvoltsnp um 
der Bienen gilt vielfach bei unvernünftigen Forftleuten nicht viel mehr als dem 
Landmanne die Diſtel im Weizenfelde. Nun wird die arg Verkannte doch wieder 
Get ie erlangen und nicht allweil des Waldes beſtgehaßtes Un- 

aut bleiben. 


Es iit ein eigen Ding auf Erden, Die arme „Salix“, Hed'rich, Diſtel, 
In Schimpf und Schand lebt Floh und Maus, Die Neſſel auch und gar die Miſtel, 
Und doch, was tät am Ende werden, Dazu der Hagedorn der Haid 

Stürb' ihre edle Raſſe aus? Und anders iſt vermaledeit. 

Nan tät vergeſſen auf das Waſchen, Warum wohl, frägt der Weiſe ſich, 
Aufs Kämmen auch, 's gäb' kan Friſeur, Woher der Haß, ſo wunderlich? 

Und auch die Meiſterſchaft im Haſchen Die Dummheit iſt's, die allzug'ſcheit, 


Lernt' 's Kätzchen und kein Dämchen mehr. Wenn's ſchön iſt, ſchimpft, wenn's regnet, ſchreit. 
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Ein ganzes Glied im Schöpfungswerk — 

Du magſt es faſſen oder nicht — S 

Iſt jedes Pflänzchen, jedes Tier | 

Mit Ziel und Zweck, das merke dir: l 

Nur Unverſtand rennt Felſen an, | | 

| Und meint, der Fels fei Id daran! (Jung⸗Klaus.) 
April, April, dein Poſſenſpiel iſt wohl vorbei — doch nunmehr hopſert gar 

der Mai! Erfroren die Kirſchblüten, dahin die Aepfelblüten, im tiefſten Elend alle 
anderen Blüten, und dabei fegt der kalte Nordoſt über die Gärten. — Nahrungs- 
mangel rächt fih bitter und die ſogenannte Waikrankheit wütet wie ein Un- 
geheuer auf unſeren Ständen. Jung⸗-Klaus will jeine alte Werkelwalze von den 
„25“ nicht wieder in Bewegung ſetzen, aber aber 


Kleinfritzchen hat nen Strohhaut auf, Sei Bober! und fei Pudelmütz, 
Ein funkelnagelneuen, Die wär'n ihm juſt viel lieber: 
Doch kann der arme, kleine Schelm O lieber, holder, ſchöner Mai, 
Sich deſſen gar nicht freuen. Du haft ja s Schüttelfieber. 
(Jung⸗Klaus am St. Bonifatiustag.) 
Imker habt acht! Futterflaſchen herrrraus! — Die „Fünfundzwanziger“ 


ſtehen: „Gewehr bei Fuß!“ General „Maidattrich“ marſchiert gravitätiſch verüber 
— und ſie bleiben nach wie vor die alten Dickſchädel. — ö 
Sie müſſen es recht warm gehabt haben im Stüberl, die Immen Herrn 
Manskys in Kamitz. Am Charfreitag bei der großen Razzia wurde ein vagabun⸗ 
dierender Strolch verſcheucht, der in der dicken Strohhülle eines Bienenvolkes ſein 
Gratislogis aufgeſchlagen hatte. — Meiſter Lampe von Haſenfuß ergriff das Haſen⸗ 
panier, weil ihm die nötigen Ausweispapiere fehlten und er vor einem längeren 
Aufenthalte in der Bratpfanne Herrn Manskys einen Heidenreſpekt empfinden 
mochte. Ob den Immen die liebe Einquartierung gut bekommen ſein mag? Jung⸗ 
Klaus weiß es nicht, denn die freundliche Korreſpondenzkarte ſchwieg ſich darüber 
gründlich aus. Imbheil! i | | 
Dorotheens Sünden bei der Zucht. Kennt ihr die alte Dorothee? Nein! So 
hört: An der Straßenecke ſteht ihr Stand unter einem großen Parapluie; groß ift 
die brave Allmutter des Torftratſches; ſchnurrbärtig auch etwas, Augen wie ein 
Drache, am beſten aber funktioniert ihre Klappermühle, das zahnloſe Maul, wenns 
Wetter recht mollig und wonnig iſt. Salzſtangeln, Obſt und Nüſſe ſind ihre Ware, 
ihr Hauptfach aber ift Bienenzucht nach altersgrauer und modern- 
fter Methode; ihr Liebling demnach ift der Jung-Klaus. So, nun wißt ihr 
genug, das andere könnt ihr euch wohl ſelbſt ausmalen, oder aber von der alten 
Dorothee im Wege eines k. k. Poſtfaches in Erfahrung bringen. Ihr Name iſt im 
e nichts neues mehr, von ihren Sünden in der Zucht ſollt ihr nun 
ören: 
Nachdem die liebe Dorothee über das ABC der Zucht hinaus war, machte ſie 
es, wie jeder eifrige Anfänger: 
1. Sie las und las ohne Wahl und Ziel, 
Und glaubte alles und zuviel, i 
Und darum ward ihr Kopf ganz toll, 

Ein echtes Zuchtweib, Zoll für Zoll. . 
i Jede Schartefe, jeder Reklamewaſchfetzen, jeder alberne Rat, jede dumme 

Notiz ward ihr, weil gedruckt, ein hl. Evangelium. Jung⸗-Klaus hat mit ihr ſtets 
ſeine liebe Not, denn fie will juſt nicht einſehen lernen, daß auch Lügen die Drud- 
preſſen recht wohl aushalten, wenn fie ſchlau eingefädelt werden. Eines Tages ver- 
ſtieg ſich Jung⸗Klaus ihr gegenüber zu folgendem Sermon: „Hör mal, Dorothee, der 
befte Bauer ackert net mit 'n Zeitungsblattl, auch net mit m Traumbuch: er pendelt 
auch nicht von Verſuch zu Verſuch, von Probieren zu Probieren, der beſte Landmann 
handelt zielbe wußt und vernünftig und läßt allen Humbug links liegen. 
So mußt es auch du halten in der Imkerei und nicht anders. Künſteleien und zu 
geſcheite Sachen mögen die Geſcheiten machen; ſie haben es ja, ihre Taſche 
hält 1 Bau jeder Rotſchildvilla aus, dein altes Parapluie ginge gar bald in 
Franſen. 
2. Als der Leſewahn ſo halbwegs überwunden war, bekam ſie gar den Erfin— 
der wa'hn. Sie wollte Mitglied des Imkergeneralſtabes werden. Was fie aber 
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erfand und ausheckte, waren in der Regel vorſündflutliche Verrückt⸗ 
beiten, friſch ausgegraben und verputzt und angeſtrichen, dem Bien zum Verder— 
ben und den Menſchen zum Unheil. Jung⸗Klauſens Humor hatte Dorotheens ! Er- 
finderwahn bald abgemurkſt. Aber ſiehe da, jetzt meldete ſich l 
. der furor scientificus oder bie Forſchergenialität, und 
der hätte fie bald nach Dobran befördert, hätte Jung⸗Klaus nicht rechtzeitig helfend 
eingegriffen. Nach etlichen Klapſen von rechts und links ließ ſie, wie der geprügelte 
„Amin“, den unzermalmbaren Knochen liegen und floh „ewig gekränkt“ ins 
Schmollwinkelchen aller verkannten Genies: ſie tat nimmer mit nach außen und in 
die a hinein. Nun kam 
der Gucker wahn. Ein geſcheiter Pegaſusritter, leider kennt Jung— 
N deffen Namen nicht, hat ihr Treiben gar wunderbar plaſtiſch wiedergegeben: 


„Sie guckt um 4 Uhr ſchon am Morgen, Sie greift zum Rauch und greift zur * 
Und ſpät am Abend guckt ſie noch, Und zieht und guckt und guckt und z 

Guckt mit Vergnügen, guckt mit Sorgen, Dem Völkchen wird es angſt und Ze 

Guckt in die Gaſſen, guckt ins Loch! Und mit Entſetzen es entflieht. 

Sie guckt den Bienen in den Magen, Sie zählt die leeren Zellenſchüſſeln 

Guckt in ihr Herz und Nieren gar, | Um drei Uhr ſehr gewiſſenhaft, 

Sie guckt, es iſt ſchier nicht zu ſagen, Und wieder kommt fie mit den Schlüſſein 


Sie guckt als wie ein echter Narr! Um vier, und guckt, was ſie geſchafft. 


Sie guckt, wenn ſcharf die Winde weh'n, 
Sie guckt nach Ueberfluß und Not, 

Sie guckt, 's muß all's auf Franſen geh'n, 
Sie guckt das arme Völklein tot! — 


Da die alte Dorothee auch hierin keine Lobes rente gewunden bekam, 
fing fe an, geſcheit zu werden: ſie fabrizierte Kunſthonäg, vermiſcht 
mit Bienendr . k und ging damit hauſieren. Das Geſchäft ſchlug ein, die noch 
Geſcheiteren wie ſie ſelbſt, kauften und aßen die billige Schmiere mit Ber- 
i gnügen und bald war nn Beſitzerin von 3 Sparkaſſenbüchern und einer großen 
Fabrik zur Erzeugung von „Noahs Honigpulvern“. — Jetzt kündete ſie dem 
dung Has die Freundſchaft und ift nun fpinnefeind auf ihn. Doch der läßt ſich 

den Humor nicht rauben und ſingt lachend ihr den Spottvers ins Ohr: 


O du liebe Dorothee, Doch häßlich wirſt du — ach, o Graus, 
Ach, du biſt ſo wunderſchee, Steigſt du a wengei z' hoch hinaus — 
Wenn ich bei deiner Bud' dich ſeh! — Vom Parapluie zum Schwindelhaus. 


Salzſtangeln, Honig, Zuckerbrot 
Verkaufe flott — bei Gott, bei Gott, 
Bliebſt ehrlich du, wärſt wunderſchee, 
Du gute Mama Dorothee! 


So aber flieht — du holde Fee — Ein Schwindelmaier bringts nicht weit, 
Der Krampus jelbft aus deiner Näh' Ob er auch Zetermordio ſchreit: 
Und ſtürzt ſich in den Bodenſee. Er bleibt ein Lump in Ewigkeit. 


Milliarden Blümlein harren der fleißigen Immchen, möge der Himmel den 
zarten Bund der Lieblinge Floras ſegnen und tauſendfacher ſüßer Lohn den lieben 
Freunden der Heimat beſchieden ſein. 

Imbheil zur Hochtracht! 
Kung- Klaus. 


Zuſammengebracht von unſeren Vereins mitgliedern. 


Ausſtellung und Wanderverſammlung deutſch., öſterr. und ungar. Bienenwirte und des 
Deutſchen Imkerbundes. 


Die Vorbereitungen jind jo weit gefördert, daß auf gutes Gelingen die beſten Hoff— 
nungen geſetzt werden dürfen. Als glückverheißend f die Tatſache freudig verkündet 
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werden, daß ein Kaiſerſohn, Se. Königl. Hoheit Prinz Auguſt Wilhelm von 
Preußen, das Protektorat übernommen hat. Ferner ſtehen die für Berlin denkbar gün⸗ 
ſtigſten Verſammlungs⸗ und Ausſtellungsräume zur Verfügung, die großen prädtigiten 
Säle des größten Etabliſſements von Berlin, der, Neuen Welt“, ne 108—114. 
Die Bienenvölker ſtehen unter Eichen und Akazien hinter dem jedem Deutſchen heiligen 
Denkmal des allverehrten Turnvaters Jahn. Die Anmeldebogen zur Ausſtellung 
jind zu beziehen von Lehrer Koch, Berlin-Lankwitz, Kaulbachſtraße 36. Die Sorge für 
Quartiere hat Krimin.⸗Wachtmeiſter Kreutz, Berlin S., 61, Planufer 41, übernommen. An 
der Spitze des Feſtausſchuſſes ſteht Rektor Trautwein, Berlin N., 28, Graunſtraße 11. 
Daß mit der Wanderverſammlung ein Eiſenbahnertag verbunden ift, wird allen 
Imkern unter den Eiſenbahnbeamten willkommen ſein. Alle Beſucher werden Gelegenheit 
finden, die ne der unzähligen Berliner Sehenswürdigkeiten unter Führung zu 
beſuchen. Mit der Ausſtellung iſt verknüpft ein Honigverkauf, über den Lehrer 
Lemcke⸗Nowawes, Retzowſtraße 28, Auskunft gibt, desgleichen ein Königin⸗ und Honig⸗ 
markt. Die Anmeldungen zur Ausſtellung ſind bis ſpäteſtens 5. Juli an Lehrer Koch, 
Berlin-Lankwitz, Kaulbachſtraße 36, zu ſenden, die zur Prämiierung beſtimmten Schrif⸗ 
ten in 3 Exemplaren an ihn bis 1. Juni. Die Ausſtellungsgegenſtände ſind ſämtlich nach 
Anhalter Bahnhof zu adreſſieren. Rollgeld für je 50 Kilogramm 1 Mark. Mittwoch Abend. 
23. Juli, muß die Ausſtellung fix und fertig ſein, denn am Donnerstag, den 24. Juli, 
früh, beginnen die Preisrichter ihr Amt. Hoffentlich iſt die Beſchickung der Ausſtellung 
und der Beſuch der Verſammlung ſo reich, daß Ausſtellung und Verſammlung zu den 
glanzvollſten ſich geſtalten. Weitere Auskunft erteilt der Vorſitzende der geſamten Ver⸗ 
anſtaltungen Lehrer Kranepuhl in Friedrichshagen bei Berlin, Friedrichſtraße 99. 
Für den Ausſtellungsausſchuß: Koch 


Am 20. März l. J. hatte ich die Ehre, bei einem Alt-Imker mit 3 Völkern das Aus⸗ 
ſchneiden zu beſorgen, und fand bei zwei Völkern, welche nicht einmal ſtark mit Bienen beſetzt 
waren, lauter flüſſigen Honig vor. Man wird vielleicht ſagen: es war eingefütterter Honig. 
Da ich aber auch überzeugt bin, daß der betr. Imker überhaupt nicht füttert, da er ſich noch an 
den Wahlſpruch hält Das find keine rechten Bienen, die fih nicht ſelbſt erhalten, und noch 
was übrig haben, fo kann von Zufütterung keine Rede fein. Der Honig iſt goldgelb, aromatiſch 
und kriſtallhell. er gibt Auskunft, ob es Honige gibt, die nicht kandieren?“) Anton 
Kuſebauch, Libochowan a. d. Elbe, S. Leitmeritz. 


Die gut durchwinterten und volksſtarken Bienenvölker der hieſigen Gegend wurden 
durch die feit dem Blühen der Maiblume (Löwenzahn) ſtark auftretende ſogenannte „Mais 
krankheit“ ungemein geſchwächt. Seit vielen Jahren hat dieſe Krankheit nicht ſo viele Opfer 
gefordert wie heuer. Es wäre eine dankenswerte Aufgabe der Bienenforſchung, geeignetere 
Mittel als die ſchon bekannten, zur Hintanhaltung dieſer Bienenkrankheit ausfindig zu machen. 


Oberlehrer Ad. Holfeld, Geſchäftsleiter d. Sektion f. d. Hainspacher Ger.⸗Bezirk, Wölmsdorf. 
Neueſte Patentnachrichten. 
Mitgeteilt vom Patentanwalts⸗Burcau Ingenieur J. Fiſcher, 
Wien, I., Maximilianſtraße Nr. 5. 
In Deutſchland. Patent-Auslegungen. Bekanntgemacht am 3. März 1913. 


Kl. 45 h. Geräte zum Abdeckeln von Waben mit einem heizbaren Meſſer. — Jakob Arter in 
Ober-Engſtringen, Schweig. — Imkerpfeife mit Ejektorwirkung. — Heinrich Schirnecker 
in Cappel b. Großenmarpe. — Gebrauchs muſter. Kl. 45h Nr. 542490. Ausgleichsvor⸗ 
richtung an herausziehbaren Tragſchienen für Wabenrähmchen. — Theodor Reichert in 
Waiblingen. — Nr. 542.569. Nicht teilbare Breitwabenzwiſchenbeute. — E. Kothe in Sebeken, 
Poſt Calefeld. — Nr. 542578. Bienenwohnung mit Veranda und anſchließendem Zugangs— 


kanal mit ſeitlichem Eintritt in den Brutraum, anſtoßendem Tränkraum mit Futter— 
apparat und Entluftungskanal. — Heinrich Schminke in Sachſenberg, Waldeck. — Nr. 343.815. 
Bienenfutteralas. — Richard Boehlke in Pinnov-Abbau b. Wigmiß, Bez. Stettin. — Kl. 45 h. 
Nr. 544102. Fütterungs- und Tränkvorrichtung für Bienen — Karl Buhlmann in Markt— 
redwitz. 


Aus dem Adlergebirge. 


So gerne ich auch einmal über ein glänzendes Bienenjahr berichten möchte, ſo hat es 
doch den Anſchein, als ob dies für heuer wohl wieder nicht möglich ſein wird, denn das 
Frühjahr macht mit feiner Kälte einen zu ſtarken Strich durch die Rechnung. Die Uebers 
winterung war faſt bei allen Sektionsmitgliedern eine ziemlich gute, da auf den größeren 
Ständen faſt gar keine Verluſte ſtattfanden, wogegen auf kleineren Ständen manches Volk 


*) Akazienhonig kriſtalliſiert ſpät, oft gar nicht. D. Schriftltg. 
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entſchlafen war. Doch ſo ein Pech, wie es ein hieſiger Bienenzüchter (Nichtmitglied der Sek⸗ 
tion) hat, dem im vorigen Winter ſämtliche Völker eingingen, der ſich aber im Laufe des Som⸗ 
mers von 1912 wieder einen Stand von mehreren Völkern (wie mir geſagt wurde 7) errichtete 
und dieſen gangen Stand im heurigen Frühjahre verhungert vorfand, iſt doch etwas 
ſtark. Voriges Jahr (1912) haben im Feber faſt alle Völker ihren Reinigungsaus⸗ 
flug gehalten, am 20. März wurden die erſten Höschen bemerkt. Der April trat gleich am 
1. mit Schnee und Froſt auf und trieb es, mit wenigen Stunden Ausnahme, 5 den ganzen 
Monat hindurch. Am 8. Mai war der erſte ſchöne Tag und trat Spitzahorn und am 11. Mai 
Kirſchen in Blüte. Am 23. Mai konnte bei manchen Völkern der Honigraum geöffnet werden 
und am 10. Juni kam der erſte Schwarm, welchem bis 12. Juli noch 3 folgten, welche Zahl 
in einem Stande von 28 Völkern doch ſehr gering, mir aber ganz erwünſcht iſt. Die 
Schwarmluſt war in unſerer Gegend ſehr verſchieden, indem auf manchen Ständen die 
Schwärmerei kein Ende nehmen wollte, wogegen auf anderen Ständen kein einziger fiel. 
Infolge des nachherigen Regenwetters wurden am 8. Juli bei mehreren Völkern ſchon die 
Drohnen abgetrieben. Die par Kilo Honig, welche ſich im Honigraum vorfanden, waren die 
ganze Ernte, welche jedoch überreich durch Zucker wieder erſetzt werden mußte. Mit einem all⸗ 
gemeinen Vorſpiel am 29. Dezember ſchloß das Jahr 1912. 


Am 5. Feber 1913 konnten die Bienen auf ſonnigen Ständen ſchon wieder vorſpielen, 
ebenſo am 5. 11 wogegen bei mir erft am 22. März der allgemeine Reinigungs- 
ausflug ſtattfand, wobei gleichzeitig die erſten Höschen bemerkt wurden. Der März 
war faſt durchgehends ſchön, aber ziemlich kühl, ſo daß ſich wenig Blüten entwickelten, bis im 
April ſchönes, warmes Wetter eintrat. Am 9. hatten wir ſchon wieder Froſt und Schnee, am 
11. und 13. ſogar 6° unter Null und alles mit Schnee bedeckt; am 19. dachte man, daß endlich 
doch das Frühjahrswetter anfangen werde, da es einige Stunden ſchön war, aber 
am 20. regnete es den ganzen Tag in Strömen und der 21. brachte wieder einen Froſt, aber 
dann wurde es endlich warm, ſo daß alles mit Macht zur Blüte trieb. Am 26. April haben 
wir fogar ſchon einen Schwarm eingefangen, welche Angabe mir wohl bei den meiſten Bienen- 
vätern den Vorwurf der Aufſchneiderei eintragen wird, aber ganz mit Unrecht, denn es war 
wirklich und wahrhaftig ein Schwarm, aber leider — ein Hungerſchwarm. Ein benach⸗ 
barter Bienenzüchter hatte einen ſchwachen Nachſchwarm vom vorigen Jahre aufgefüttert 
und überwintert, hatte aber bei der Fütterung der anderen Völker dieſes Schwärmchen die 
letzte Zeit etwas vernachläſſigt, welches dieſe Vernachläſſigung aber ſo übel nahm, daß es bei 
dem ſchönen Wetter mit Sack und Pack auszog und durchbrannte, ohne den Zins zu bezahlen. 
Ich war im Bienenhaus beſchäftigt, als ich durch das Fenſter einen fremden Menſchen mit 
einer Waſſerkanne und einer Spritze laufen ſah; ich erſchrak, eilte hinaus und rief: „Um 
Gottes Willen, wo brennt es denn?“ Der Mann ſah mich groß an und ſagte dann: „Nirgends, 
aber ein Schwarm iſt da!“ Nun ſah ich den Mann groß an, denn ich dachte, daß es bei ihm 
nicht ganz richtig ſei. Auf meine Erwiderung, wo jetzt um dieſe Zeit ein Schwarm herkommen 
ſollte, zeigte er mir ein Klümpchen Bienen, welche ſich an einem Zwetſchkenbaum geſammelt 
hatten, während die anderen noch herumflogen. Da ich ihm ſagte, daß es ein Hungerſchwärm⸗ 
chen ſein wird, das ich gar nicht einfangen will, da man doch nicht weiß, was daran iſt, daß er 
oder der Abſender von ihm ſich das Schwärmchen gegen Abend holen können, ſo entfernte er 
fich. Beim Nachhauſegehen begegnete ich zufällig dem Bienenzüchter und ſagte ihm, daß im 
Garten ein Schwärmchen hänge, warſcheinlich ein Hungerſchwarm; jetzt ſchaut der mich groß 
an und meint, das dürfte am Ende der ſeinige ſein, was ſich auch bei ſeiner Nachhauſekunft 
beſtätigte. Und ſo haben wir am 26. April im Jahre des Heils 1913 den erſten Schwarm 
einlogiert,, der auf ſeiner Wanderſchaft ſchon eine Menge Leute in Aufregung verſetzt, die 
ihn bei ihren Einfangverſuchen wahrſcheinlich ſtörten, bis er, durch das Summen meiner vor⸗ 
pielenden Bienen angelockt, endlich ein Ruheplätzchen fand und mit dieſer Reiſe hoffentlich 
äu Wandertrieb geſtillt hat. ' 

Am 28. Mai begann die Kirſchenblüte, ebenſo beim Spitzahorn, und fo war jetzt der 
Tiſch für die lieben Bienen gedeckt und atmete jeder erleichtert auf, daß nun endlich die 
Fütterei zu Ende ſein wird. 

Aber weit gefehlt; kaum, daß ſie zwei Tage die Blüten beflogen hatten, kam wieder 
ein Froſt, der die meiſten Hoffnungen zerſtörte. Dann ſetzte noch ein ſo ſtarker Nordoſt⸗ 
wind ein, der wieder faſt eine Woche anhielt, daß an einen Bienenflug nicht zu denken war, und 
wenn wirklich noch welche ausflogen, kam ſelten eine zurück und die fiel gewöhnlich müde vor 
dem Flugloche nieder, um ſofort zu erſtarren, und tat einem das Herz weh, wenn man die 
fleißigen Tierchen mit Pollen beladen um den ganzen Stand herum ſitzen ſah, ohne helfen 
zu en. 

Daß man unter ſolchen Umſtänden keine großen Hoffnungen auf ein gutes Bienenjahr 
hegen darf, iſt ſelbſtverſtändlich, doch kann es ſich immer noch zum Guten geſtalten. 

Gott gebe es! _ 


Klem. Nutz, Obmann der Sektion Rokitnitz. 
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Reichs vereinigung der felbitändigen Bienenzudht« 


kandesvereine und Verbände Olterreidıs. 


Die X. Delegierten⸗Verſammlung 


En am 4. Mai 1913 im Ritterſaale des niederöſterr. Landhauſes in Wien ſtatt unter 
orſitz des Präſidenten Dr. Kör bl (Deutſch. bienenw. Landes⸗Zentralberein f. Böhmen⸗ 
Prag) und bei Anweſenheit von Delegierten' ſämtlicher 11 angeſchloſſener Landes-Vereini⸗ 
gungen mit 35.591 Mitgliedern. Offizielle Vertreter hatten entſandt k. k. öſterr. Ackerbau⸗ 
miniſterium: k. k. Miniſter.⸗Vizeſekretär Ur bas, k. k. Adminiſtr.⸗Adjunkt Scholz und LL 
Landes⸗Veterinärreferent Nes weda; Tgl ungariſch. Ackerbauminiſterium: kgl. Minifter.- 
Sekretär Krenedits, kgl. bienenw. Wanderlehrer Vall6 (Preßburg); k. k. chem. landw. 
Verſuchsſtation Wien: k. k. Hofrat Dr. Dafert und k. k. Oberinſpektor Dr. Hoppe; nie⸗ 
deröſterr. Landesausſchuß: Landes-K.⸗Akzeſſiſt Sobotka; niederöſterr. Landeskulturrat: 
Adjunkt Kuß; Oeſterr. Agrariſche Zentralſtelle und Intern. Kommiſſion der Bienenzucht⸗ 
dee eſſe: Doz. F. Baßler (Prag). Begrüßungen waren eingelangt bon: Landmarſchall 

rzherzogtume Oeſterreich unter der Enns Sr. Durchlaucht Prinz Liechtenſtein, 
Vigepräſident des Abgeordnetenhauſes des Reichsrates Abg. Jukel, Bürgermeiſter der 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien Exzellenz Dr. Weißkirchner, Ehrenpräſident der Oeſt. 
Agrariſchen Zentralſtelle Reichsritter v. Hohenblum, k. k. Sektionsrat Dr. Kraupa, 
k. k. Regierungsrat Künzl. 

Nach der einleitenden Begrüßungsanſprache des Präſidenten Dr. Körbl wurde der 
„Verband ſelbſt. deutſcher Bienenzuchtvereine Mährens“ als neue.s 
Mitglied aufgenommen. 

Dem vom Doz. Baß ler erſtatteten umfangreichen 


Tütiskeitsbericht für 1912/13 

iſt u. a. zu entnehmen: 

Die „Reichsvereinigung“ war bei den Ausſtellungen zu Cilli und Bodenbach 
1912 im Preisgericht vertreten; die vom Geſchäftsführer d. Verband. d. ſ. Bzcht.⸗V. Nieder⸗ 
öſterreichs Lehrer Weippl verfaßte Richtordnung nach dem 100 Punkt-Syſtem wird nun 
auch im Deutſchen Reiche höchſt anerkennend beurteilt. In der Faulbrut⸗ Aktion hat 
das k. k. Ackerbauminiſterium anläßlich mehrerer Fälle in Böhmen in höchſt dankenswerter 
Weiſe eingegriffen durch Weiſung an die politiſchen Landesbehörden ſowie durch außeror⸗ 
dentliche Staatsſubventionen zu den Tilgungskoſten. Das Bienen jahr war im allgemeinen 
wieder ungünſtig, ſchlechter als 1911. Die Steuerfreiheit für charakt. Zucker zur Notfütterung 
wurde vom k. k. Finanzminiſterium mit 4% Sand und 1% Sägeſpäne in höchſt dankenswerter 
Weiſe in ausgiebigem Ausmaße bewilligt; unſere langjährigen Beſtrebungen betr. Erlangung 
des denaturierten Zuckers werden ſeitens des k. k. Ackerbaumniſteriums einer neuerlichen 
Beratung unterzogen. Die Verwertung der Wachsabfälle wurde wiederum durch 
die gräfl. van der Platerſche Fabrik Groß-Glockersdorf, Oeſterr.⸗Schleſien, ermöglicht. Der 
bienenw. Handels verkehr hat ſich leider kataſtrophal verſchlechtert, die Bilanz gegen 
das Zoll-⸗Ausland war mit 812.990 K, gegen Ungarn mit 1.175.072 K paffi. Organiſa⸗ 
tionsbeſtrebungen der Imkerſchaft in den ſüdlichen Kronländern wurden unterſtützt; 
leider ift die einheitliche Einigung aller Imker Oeſterreichs noch immer nicht zuſtande gekom⸗ 
men. In 29 Fällen hat Präſident Dr. Körbl bienenrechtsfreundlichen Rat und Auskunft er⸗ 
teilt. Auch in der Berichtszeit war Schulrat Hans Baßler-Prag zum Stellvertreter des 
Präſidenten beſtellt und beſorgte der Deutſche bienenw. Landes-Zentralverein für Böhmen 
die Kanzleigeſchäfte, wie er auch die über die Mitgliedsbeiträge hinausgehenden Mehr-Aus- 
lagen beſtritt. 


Bericht über die dreifachkombinierte Verſicherung der Bienenſtände für 1912. 

An der Verſicherung gegen Feuer- und Einbruchsdiebſtahlſchäden haben ſich im Kalen⸗ 
derjahr 1912 5 Landesvereinigungen mit 19.553 Mitgliedern und einem Mindeſtverſiche rungs- 
wert von 2.737.420 K beteiligt; außerdem haben an der Mehrwertverſicherung 1019 Mitglie- 
der von 5 Landesvereinigungen mit 751.500 K Verſicherungswert zu dem vom allgemeinen 
Generaltarif beſonders ermäßigten Satze teilgenommen. An der Haftpflichtverſicherung 
haben fih fünf Landesvereinigungen mit 19.282 Mitgliedern beteiligt.. — Im Kalender 
jahr 1912 waren 

Schadensfälle: angezeigte Feuer⸗Verſ. 17, Diebſtahl-Einbruch-Verſ. 104, Haftpflicht⸗Verſ. 
64; entſchädigte Feuer⸗Verſ. 17, Diebſtahl⸗ Einbruch⸗Verſ. 103, Haftpflicht- Verf. 53; Erſatzan⸗ 
ſprüche: Feuer⸗Verſ. K 10.048.—, Diebſtahl⸗Einbruch⸗Verſ. K 4744.40, Haftpflicht: Verf. 
K 1750.20; HE Feuer⸗Verſ. K 6520.80, Diebſtahl⸗Einbruch⸗Verſ. K 2710.90, 
Haftpflicht⸗ Verſ. K 1597.18. 
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Demnach wurden 185 Schadensfälle mit K 16542.60 Erſatzanſprüche zur Anzeige ge- 
bracht, von welchen 173 mit K 10828.88 zur Entſchädigung gelangten. In den übrigen 
wurde freiwillig oder über Intervention der Verſicherungsanſtalten, Verzicht geleiſtet. Sehr 
derſchieden war wiederum die Höhe der Schadensfälle: Im höchſten Brandſchaden 
zurden bei K 4082.— Anſpruch K 3159.80 Entſchädigung bar ausgezahlt (Böhmen, Deutſch. 
2. L.⸗Z.⸗V.), in anderen Fällen K 1600.—, 500.— uſw. Der größte Erſatzanſpruch 
dei Einbruchs⸗Diebſtählen war K 344.20, die höchſte Entſchädigung K 200.— (Böhmen, Ujti. 
Spolek ). In der Haftpflichtverſicherung betrug die höchſte Gates (Nieder⸗Oeſterreich; 
K 1600, für zwei totgeſtochene Pferde, die höchſte Barentſchädigung K 520; dieſer Schaden 
wurde mit K 1220 ausgetragen, indem K 700 von der Nieder⸗Oeſterr. Landes⸗Verſicherungs⸗ 
Anſtalt getragen wurden, weil die Herkunft der Bienen nicht ficher zu ſtellen war. Als be- 
ſonderer Wert der Haftpflichtverſicherung zeigt ſich, daß ihr Beſtehen allein ſchon abſchreckt, 
an den Imker Erſatzforderungen zu ſtellen und ihn bei der Ausübung ſeiner Bienenzucht zu 
ſtören und iſt, wie die bereits anhängig geweſenen und durchgeführten Prozeſſe beweiſen, 
gerade dieſe 1 aN wertvoll. ufolge der hohen Schadensziffern, konnte auch im 
Jahre 1912 eine Prämien ⸗ Rückvergütung nicht ſtattfinden. 

In den mit Ende 1912 abgelaufenen acht Jahren ihres Beſtandes hat unſere Ver⸗ 
hherung 1095 Schadensfälle durch die gewiß namhafte Summe von K 56. 125.08 bar entſchä⸗ 
digt, wobei beſonders zu beachten iſt, daß etwa ein Drittel unſerer Mitgliedſchaft an dieſer 
Berfiherung nicht teilnimmt. Es waren 


Schadens fälle i. d. Feuer⸗V. i. d. Einbruchs⸗ i. d. Haftpflicht- Jahresſumme 
Diebſtahl⸗V. pflicht⸗V. 
105 15 75 105 
1%06 10 ' 76 24 110 
1297 13 70 32 115 
1908 14 99 31 144 
1909 23 89 35 147 
1910 28 97 48 163 
1911 20 71 47 138 
1912 17 103 53 173 
1905:1912 135 S 680 280 1095 


Rit K Barentſchädigung 


Schadensfälle i. d. Feuer⸗V. i. d. Einbruch⸗ i. d. SE licht- Jahresſumme. 
pflicht⸗V. 


Diebſtahl⸗V. 

1805 2122.60 2041.15 437.74 4601.49 
1906 989.— 2124.05 555.51 3668.56 
1907 2345.— 1994.38 1167.23 5506.61 
1908 2340.— 2412.42 950.42 5702.84 
1909 4936.— 2574.04 432.20 7942.24 
1910 6713.90 3146.32 796.40 10656.62 
1911 3732.— 2407.74 1079.10 7218.84 
1912 6520.80 2710,90 1597.18 10828.88 
1905.1912 29699.30 19411.— 7015.78 56126.08 
Daftpfliġt - BProzefje wurden durchgeführt: 

Erſatzanſpruch Prozeß in Koſten K.— 
106 651 K für ein totes Pferd u. Verl. 3 Perſonen 2. Inſt. gewonnen, trotzdem 319.33 
1807 498.32 K für 1 totes Pferd 2. Inſt. verloren u. noch 237.75 


1908 wegen Wäſchebeſchmutzung 
1911 730 K für 1 totes Pferd . 1. Inſt. gewonnen, trotzdem 284.77 
1011 Gefährdung der öffentlichen Sicherheit 2. Inſt. gewonnen, trotzdem 145.42 
Erſatzanſprüche in der ß DAUEN 

l älle 


1905 17 463.74 


1. Inſtanz gewonnen 


1906 28 1296.45 
1907 39 1393.40 
1908 36 1578.95 
1909 44 676.54 
1910 44 1236.50 
1911 52 1750.20 
1912 64 2871.42 
1905/12 324 11267.20 


Es wäre nur dringend zu wünſchen, daß die unferer Verſicherung 5 ange⸗ 
Goen Landes-Vereinigungen biefer beitreten, daß ferner die Verſicherung einzelnen 

itglieder ſtets obligatoriſch durchgeführt wird, denn nur dann erweiſt fih deren Wert durd- 
ſchlagend. Auch das Ergebnis des abgelaufenen Jahres ſpricht nicht dafür die Verficherung 
auf Gegenſeitigkeit einzuführen. Auch im Jahre 1912 überſtieg die angeforderte Schaden- 
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fumme die eingezahlten Prämien, und zwar um nicht weniger als K 5379.291!, ohne die Res 
gie zu berückſichtigen, ferner könnten das Riſiko und die Prozeßgefahe in Haftpflicht nicht 
übernommen werden. Wurden doch in den abgelaufenen acht Jahren in 324 Haft- 
pflichtfällen nicht weniger als K 11267.20 Schadenerſatz verlangt!! U. a. ift derzeit ein Mit- 
lied des Uftr. Spolek Böhmens auf K 944.50 Schadenerſätz geklagt, indem durch ein Ate 
folge Bienenſtiche ſcheu gewordenes Pferdegeſpann der Führer geſchleift wurde und an= 
Sg durch 6 Wochen bettlägerig war. Mit vollitem Rechte kann unſere dreifach kombinierte 
Verſicherung als eine Wohlfahrtseinrichtung ſeltener Art bezeichnet werden. Unſeren beiden 
Verſicherungsanſtalten „k. k. priv. Oſterr. Phönix“ und „Intern. Unfallverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft gebühren Dank und vollſte Anerkennung für die entgegenkommende Abwicklung des 
Geſchäftsverkehrs. 
Bericht aber die Erlangung ſtruerfreien Juckers zur Wotfütterung der Rienen. 


Laut Beſchluſſes der letzten Delegierten⸗Verſammlung hatte das Präſidium unterm 
9. Juni 1912 beim k. k. Finanz⸗Miniſterium angeſucht: 1. um Bewilligung eines 
ausreichenden Kontingents ſteuerfr. Zuckers, da auch bei befriedigender Honigernte in vielen 
Gegenden der Erſatz für die Ueberwinterung . Waldhonigs (Ruhrgefahr) und 
des bald kriſtalliſierenden Kreuzblütler-Honigs (Durſtnot!) unbedingt notwendig ift, und 
namentlich in Gegenden ohne Spättracht die ausreichende Auffütterung der Schwärme nur 
durch Zuder-Einfütterung erfolgt; 2. um Charakteriſierung unter e des wes 
gen ihres Gerbitoff- bezw. Harz⸗Gehaltes zu mancherlei Beſchwerden nlaß gebenden 
1 Prozent Sägeſpäne — ſtatt mit 4 Prozent, — nur mit 5 Prozent Sand, wie im Deutſchen 
Reiche. Nach Sicherſtellung des Zuckerbedarfes mit 6400 q wurde ein neuerliches begründetes 
Geſuch am 12. Juli 1912 eingereicht mit dem Erfolge, daß mit Miniſt.⸗Erlaß v. 5. Auguſt 
die Steuerfreiheit für ein Kontingent von 3000 q Kriſtallzucker bewilligt wurde unter Vor- 
ausſetzung der bisherigen Charakteriſierung. Nach einer weiteren prſönlichen Vorſprache 
und Eingaben wurde die Bewilligung der Steuerfreiheit ſchließlich auf 7015 q reinen Kri- 
ſtallzucker erhöht, was einer effektiven Steuererſparnis (per 1 q 38 K) von 266.570 K 
gleichkommt. Dieſe mit 5 Prozent Charakt. Zuſchlag fih ergebenden 7365.55 q brutto für 
netto wurden nachſtehend aufgeteilt: Nieder⸗Oeſterreich u. A. 196.5 q, Ober⸗Oeſterreich 
784 q, Steiermark (Sl. dr.) 17,1 q, Krain 230 q, Tirol 275 q, Böhmen (deutſch. L.⸗Z. V.) 
1449.69 q, Böhmen (Ur. Spolek) 2778.15 q, Mähren (Uſtr. Spolek) 1438.5 q, Mähren (eut, 
fher Verband) 31.25 q (und 250 q), Schleſien (Deutſch. L. V.) 182 q, Schleſien (Uitr. Spolek) 
18 q. 

Insgeſamt erhielt unſere „Reichsvereinigung“ nachſtehende ſteuerfreie Kontingente: 

1910/11 1100 q = 4180 K 5 
1911/12 3000 q = 114.000 K Steuer⸗Erſparnis, 

1912/13 7015 q = 266.570 K Steuer⸗Erſparnis, 


1910/13 11115 q = 422.370 K Steuer-Erfparnis. 

Ueber unſere Befürwortung erhielt überdies der Verband d. ſelbſt. deutſch. Bzcht.⸗V. 
Mährens Steuerfreiheit für 250 q direkt. Dem Zentralvereine („R. V.“) in Wien ſtanden 
für 1912/13 ſteuerfrei 1850 q zur Verfügung. Die Beſchaffung des Zuckers und feine Ver⸗ 
ſendung geſtaltete ſich ſo raſch, als es eben unter den gegebenen Verhältniſſen möglich war; 
ein fo großes unverſteuertes Zuckerquantum von 60—70 Eiſenbahnwaggons vor der neuen 
Kampagne aufzutreiben, ift ſtets ſehr ſchwierig. Die Verwendung ſchon verſteuerten Kriſtall⸗ 
zuckers unter Rückerſatz der Zuckerſteuer, wurde ſeitens des k. k. Finanz⸗Miniſteriums ab⸗ 
en Eine Intervention beim Zuckerkartell fand leider gar kein Entgegenkommen. Die 

nregung des Verb. d. ſelbſt. Bienenz.⸗V. Nieder⸗Oeſterreichs wegen Bonifikation des 
Zuckerkartells wie für den Bund der Fruchtſäfteerzeuger Oeſterreichs wurde, weil nur auf 
verſteuerten Zucker bezughabend, gegenſtandslos. 

Die Imkerſchaft Oeſterreichs ift der k. k. Regierung, insbeſondere dem k. k. Finanz⸗Mi⸗ 
niſterium zu tiefgefühltem Danke verpflichtet für die fo ausgiebige Unterſtützung, 
wärmſter Dank auch den p. t. Herren Funktionären im k. k. Finanz⸗Miniſterium, Departe- 
ments⸗Chef k. k. Sektions⸗Chef Dr. Joas und Referenten k. k. Sektions⸗Rat Dr. Kraupa 
pr die fo verſtändnisvolle Würdigung unſerer Darlegungen und ihr Entgegenkommen bei 
er für unſere heimiſche Bienzucht ſo wichtigen Aktion. 

Anſchließend gab Präſident k. k. Steuerverwalter Schleſinger (Ir. Spolek Mäh⸗ 
rens) der Anregung des mähriſchen Landeskulturrates Ausdruck, daß pro Bienenvolk ans 
ſtatt der zur Auffütterung unzulänglichen 5 Kilogramm in Hinkunft die Steuerfreiheit für 
je 10 Kilogramm pro Bienenvolk bewilligt werden möge, daß als Grundlage der Berech⸗ 
nung pro Bienenſtand die Völkeranzahl ausſchließlich des Herbſtes gelten möge und daß die 
Kontrolle der k. k. Finanzwache im Hinblicke darauf, daß ja ohnehin keinerlei Mißbrauch vor⸗ 
kommt. möglichſt vereinfacht werde. 

Hiezu bemerkte Referent Doz. Baßler, daß dem Vernehmen nach das k. k. Finanz⸗ 
r auf die Erhöhung der Stock⸗Menge aus fiskaliſchen Gründen nicht einge⸗ 

n will. ö 
Präfident Bürgerſchuldireltor Buchmayr - Linz (Ober⸗Oeſterr. Landez⸗Bexein) er- 
Härte, daß in vielen Gegenden die rationelle Bienenzucht ohne Zuckerfütterung un⸗ 
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möglich ut, namentlich in Waldgegenden, da der von den Koniferen eingeſammelte „Tanen 
Honig“ für die Ueberwinterung total ungeeignet iſt, weil er zufolge ſeines hohen Gehaltes 
an Dextrin uſw. die Ruhrkrankheit hervorruft, welcher die Völker mangels zeitigen 
Ausfluges im Frühjahr zum Opfer fallen; er beantragte, beim k. k. Finanz⸗Mini⸗ 
ſterium vorſtellig zu werden, 1. um frühzeitigere Bewilligung der 
Steuerfreiheit als bisher, ſchon zu Anfang Juli, da jonit ſchlechtes Wetter im Spät⸗ 
ſommer und Herbſt, namentlich in Gebirgslagen die Fütterung unmöglich macht; 2. weiters 
um jeweils ſofortige Freigabe des geſamten möglichen Kontingents, 
da die ſtaffelweiſe Zuteilung über mehrere Nachtragsgeſuche, die ordentliche Zuteilung an die 
einzelnen Geſuchſteller Ge ee und jo den Vereinen durch die wiederholte. fid immer 
mehr verſpätende Aufteilung der Kontingente endloſe Arbeit erwächſt; 3. um Abſtellung 
des Uebelſtandes, daß einzelne kleine Vereine feitens des k. k. Finanzminiſteriums ein 
unberhältnismäßig größeres Kontingent erhalten als ſchlüſſelmäßig auf den Landes-Verein 
entfällt; 4. um Weglaſſung der 1 Prozent Sägeſpäne und Anwendung von 5 
Prozent nur Sand als Charakteriſierungsmittel. Im übrigen zollt Redner dem k. k. Ji- 
nanzminiſterium den wärmſten Dank für das Entgegenkommen. 

Dieſe Anträge fanden ſämtlich Zuſtimmung. Ueber Antrag Vizepräſident Landeshaupt— 
kaſſen⸗Direktor Kantor » Troppau (Oe. Schleſiſch. Landes⸗Verein) wurden die Berichte uns 
ter Ausdruck des wärmſten Dankes an das Präſidium zur Kenntnis genommen und dem 
zufolge Erkrankung abweſenden dzt. Präſident⸗Stellvertreter k. k. Schulrat Hans Baß⸗ 
ler⸗Prag wurde eine Begrüßung gedrahtet. Das Referat 


„Der gegenwärtige Stand der Vorbereitungen zum neuen Zolltarife und zu den kommenden 
Handelsverträgen“ 


erſtattete Deleg. k. k. Ober⸗Rechn.⸗RKat Wohlrab - Wien (Verband der ſelbſt. Bzcht.⸗V. 
Nieder⸗Oeſterreichs.) 

Bei der letzten IX. Delegierten e Verſammlung der „Reichsvereinigung“ 
am 8. Mai 1912 zu Wien gelangten bekanntlich nachſtehende handelspolitiſche Anträge zum 
Beſchluß: 1. Der Eingangszoll für natürlichen Bienenhonig ift von 28 K auf 40 K zu er» 
höhen. 2. Kunſthonig ſoll nicht zum Honigzolle abgefertigt werden, iſt vielmehr als Zucker— 
ware mit eventuellem Zuſchlage zu verzollen. 3. Die Unterabteilung für Wabenhonig aus 
Bienenſtöcken ohne lebende Bienen ſowie die vertragsmäßige Begünſtigung im Zolltarife 
hätte zu entfallen, vielmehr wären Bienenſtöcke ohne lebende Bienen entweder als Wachs 
oder als Honig zu behandeln. 4. Zu den Zollſätzen für Wachs muß eine Antragſtellung noch 
entfallen, weil Wachs ein unentbehrlicher Handelsartikel iſt, den die heimiſche Produktion 
noch lange nicht in genügendem Maße erzeugen kann. 5. Es wäre dahin zu wirken, daß in 
den Ausfuhrländern keine Erſchwerung durch Erhöhung der Zollſätze eintrete, insbeſonders 
im Deutſchen Reiche, Rußland und Rumänien. Gegen eine Erhöhung des Honigzolles in 
Italien wäre keine Einwendung zu erheben.“ — Die Schwierigkeiten, welche ſich gegen den 
Antrag 2 (Ausſcheidung des Kunſthonigs) entgegen ſtellen, brachten den Berichterſtatter 
dahiy, auf der 57. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienen⸗ 
wirte am 5. Auguft 1912 zu Bodenbach einen Vortrag über die Hauptforderung der mier, 
ſchaft beim Ausſchuſſe der neuen Handelsverträge zu halten, der in dem Antrag gipfelte, 
„daß in Hinkunft zum Honigzolle nur der reine unverfälſchte Bienen- 
honig abzufertigen iſt. Die Herkunft und die Beſtimmung des Honigs 
(Empfänger) iſt bei der Einfuhr nachzuweiſen und die Echtheit in Zweifelsfällen durch 
Fachmänner zu beglaubigen.“ Dieſer Antrag wurde einſtimmig, auch von den reichsdeut— 
ſchen Bienenwirten angenommen, obwohl bei einer Beſprechung anläßlich der 56. Wander⸗ 
verſammlung in Konſtanz einige Schwierigkeiten dagegen geltend gemacht worden waren. — 
In der Oktober⸗Nummer v. J. 1912 der „Včela Moravská” bringt Pfarrer Franz Ada mec 
die weitere Anregung, daß Syrupe zu erhöhten Zollſätzen behandelt werden 
folen. Syrupe als wäſſerige Zuckerlöſungen find wie die entſprechende Zuckerart zu be- 
handeln, doch find die Zollſätze für Rübenzucker durch die Brüſſeler Konvention gebun⸗ 
den. — Nach Zeitungsberichten haben auch die Bienenzüchter der jenſeitigen Reichshälfte, 
Ungarns, unſere Forderungen angenommen und zum Beſchluſſe erhoben. Nachdem nun alle 
größeren Fachkörperſchaften dieſe wichtige Frage gründlich und ſachlich erörtert haben, nahm 
auch der „Wiener Zentral⸗ Verein“ (R.⸗V.), in feiner Delegiertenverſammlung 
am 9. Februar 1913 zu dieſer Frage Stellung nach einem Referate des Kanzleileiters die⸗ 
ſes Vereines. Sein Antrag 1 deckt ſich nach einer unſachgemäß erfolgten Umſtiliſierung mit 
unſevem Antrage 1 auf den Heller genau. Antrag 2 ift N mit unſerem Ans 
trage 2. Antrag 3 iſt unſerem Beſchluſſe auf der Wanderverſammlung zu Bodenbach 
entnommen. Mit dem Anutrage 4 wird für Sendungen amerikanſcher und auſtraliſcher Honige 
ein Atteſt⸗Zeugnis bezüglich faulbrutfreier Herkunft verlangt, was nach den be⸗ 
reits beſtehanden Vorſchriften auf das Gebiet der Veterinär = Beſtimmungen zu 
verweiſen iſt. Antrag 5 im Wortlaute nahezu übereinſtimmend mit unſerem Antrag 3. Der 
erfte Satz des Antrages 6 ift ein Unding, weil ja die Wanderung mit Bies 
nen im 5 heute ohnehin ohne 5 des Vormerkberfahrens möglich ift, da 
ja „lebende Wenen” zollfrei behandelt werden. ei anderer Grenzbegünſti⸗ 
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gung müßten wir aber gerade gegen die Schweiz entſchieden Stellung neh⸗ 
men. Der zweite Satz dieſes Antrages iſt unſerem Antrage 5 nahezu wörtlich gleich. Ueber 
Wachs und lebenden Bienen iſt in den Anträgen nichts enthalten. Weiters hat der nieder⸗ 
öſterreichiſche Landeskulturrat unter Vorſitze ſeines Vizepräſidenten Grafen Braida ein 
agrariſches Komitee aufgeſtellt, dem auch Berichterſtatter als Experte für Bienenzucht an⸗ 
gehört. Das Komitee behandelt den Gegenſtand mit Gründlichkeit und Gediegenheit. Ein 
reichhaltiges ſtatiſtiſches Material fteht den Komiteemitgliedern zur Verfügung. Im Cin- 
vernehmen mit allen niederöſterreichſchen landwirtſchaftlichen Körperſchaften wird den agrar⸗ 
politiſchen Fragen näher getreten und es ift von dieſen Beratungen gewiß das Beſte zu Gre 
warten. Die Landeskulturräte anderer Kronländer, ſowie die Oeſterr. Agrariſche Zentral⸗ 
ſtelle werden wohl demnächſt folgen. — Durch Enqueten wären nun nachſtehende Fra⸗ 
en einer Beantwortung zuzuführen: 1. Hat der Zolltarif von 1906 einen Einfluß auf die 
Pereisverhältniſſe und Produktion an lebenden Bienen, Honig und Wachs gehabt? Iſt die 
Bienenzucht im Auslande konkurrenzfähig geblieben? (Rückgang der Ausfuhr von lebenden 
Bienen, Honig). 3. Wie kann durch handelspolitiſche Maßregeln eine Hebung der Bienen⸗ 
zucht eintreten? 4. Wie durch andere Maßregeln? (Da wäre auf die Verſicherung, Faulbrut⸗ 
Honiaſchutz⸗Geſetz, ſteuerfreien Fütterungszucker hinzuweiſen). 5. Iſt für Werkzeuge und 
Maſchinen eine beſondere Begünſtigung erforderlich und beſteht diesbezüglich ein Preisunter⸗ 
ſchied im In⸗ und Auslande? — Das iſt der gegenwärtige Stand der Angelegenheit, am 
5. Mai l. J. findet die erſte Enquete über Erzeugniſſe der Bienenzucht in der Oeſterr. Bene 
tralſtelle zur Wahrung der land- und forſtwirtſchaftlichen Intereſſen ſtatt und da nichts 
eſchehen iſt, was eine Abänderung unſerer bisher gefaßten Beſchlüſſe erheiſcht, ſo möge den 
Berkeciern unferer. „Reichsvereini ung die Ermächtigung erteilt werden, in Sinne uns 
ſerer bereits gefaßten Beſchlüſſe für ie Intereſſen der Bienenzucht in Oeſterreich-Ungarn 
einzutreten. í 
Diefe Ausführungen fanden einſtimmige Annahme. Zur Forderung des Qer- 
kunfts⸗Nachweiſes verwies Doz. Baßler auf den im Deutſchen Reiche beantragten 
Deklarationszwang für ausländiſchem Honig: „Ausländiſcher Honig darf 
nur unter Angabe des Urſprungslandes in den Verkehr gebracht werden. Die Gefäße, 
in welchen ausländiſcher Honig feilgehalten wird, müſſen an leicht ſichtbarer Stelle 
in deutlichen, nicht verwiſchbaren, mindeſtens 2 Zentimeter hohen ſchwarzen Buchſtaben 
auf hellm Grunde die Angabe des Urſprungslandes tragen. In Ausſchreibungen 
und Rechnungen, die ſich auf ausländiſchen Honig beziehen, muß das Urſprungs⸗ 
land angegeben werden. Miſchungen von ausländiſchem Honig mit deutſchem Honig 
find wie ausländiſcher Honig zu behandeln.“ Solche Beſtimmung wäre auch bei uns zu 

treffen. 

(Schluß folgt.) 
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Geſpendet wurden: 1 ſilberne Landeskulturratsdenkmünze (alte Prägung) von Heinr. 
Süß, Saaz. 1 „Klaus, der Bienenvater“, von Oberlehrer Flamm, Deutſch-Kralup, wofür 
wir den Spendern unſeren innigſten Dank ausſprechen. 

Die Herren Sektionsvorſtände, Wanderlehrer und Bienenmeiſter werden 
erſucht, in allen Sektionen die Sammlung von Muſeumsgegenſtänden anzuregen. 

Angelegt werden: Spezialſammlungen: 1. von Abbildungen, Photogra⸗ 
phien und Anſichtskarten aller Orte, wo Bienenzucht betrieben wird. Dieſe Spezialſammlung 
ermöglicht es jedem Bienenzüchter, etwas für das Muſe um beizutragen. 
In jeder Verſammlung könnten der Muſeumsleitung Anſichtskarten zugeſendet werden: 
Jeder Bienenzüchter könnte aus Orten, wo Bienenzucht betrieben wird, eine Anſichtskarte an 
die Muſeumsleitung übermitteln. Alle Imker, welche Photographien ihrer Bienenſtände 
beſitzen, ſollten eine ſolche dem Muſeum ſpenden. Bei Anfertigung von Gruppenbil⸗ 
dern in Sektionen, bei Imkertagen, Kurſen und anderen Veranſtaltungen der Bienenzüchter 
ſollte immer daran gedacht werden, je ein Exemplar dem Muſeum zu widmen. - l 

Späteren Generationen würde die Sammlung von Anſichten und Photographien eine 
reiche Fundgrube der Imkerei bieten, insbeſondere wenn auf den Anſichtskarten Mitteilun⸗ 

über Imker, Bienenſtände und beſondere Vorkommniſſe bei Verſammlungen, ſtatiſtiſche 

Daten, Ertragsergebniſſe u. v. a. gemacht würden. 

Jeder Bienenzüchter kann etwas zur Bereicherung des Muſe⸗ 
ums beitragen, ohne daß er ſich große Auslagen zu machen hätte. 


Für den bienenwirtſchaftlichen Landes⸗Muſeumsausſchuß: 


L.-Z.⸗B.⸗Präſident Dr. Wilh. Körbl. L. 8.-B.⸗Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. H. Baßler. 
Franz Pohnert, Kuſtos. 


| Schulrat Baßler-Jubildumsfond. | 


Aus letztem Ausweis Uebertrag 2244 K 20 h. — Spende des Stadtrat Wüſtl⸗Saaz 
5 K. Sektion Sodau 5 K. Sekt. Kalſching 5 K. Sekt. Einſiedl b. Marienbad 3 K. Sekt. 
Schmiedles 7 K. Wanderlehrer Jof. Zabl⸗Nixdorf 10 K. Wanderlehrer Fr. Pfeifer⸗Raſpenau 
10 K. Zuſammen 2289 K 20 h. — Allen Spendern herzlichen Dank. Der Empfangſchein 
der Poſtſparkaſſa und der Ausweis im „D. Imker“ gilt für jede Spende als Beſtätigung. 
Die Fonds verwaltung: Sektion Saaz. 
Oberlehrer Albert Hauſtein⸗Reitſchowes, Obmann. 
Lehrer Joſef Rudol f⸗Tſcheraditz, Fondskaſſier. 


Vereinsnachrichten. 


Mitteilungen der Geſchäf tsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes⸗Zentral⸗ 
vereines für Böhmen. 


Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Baus Baßler, abgeſchloſſen am 15. Mai 1913. 


Aus der Zeutralausſchuß⸗Sitzung v. 26. April 1913. Vorſitzender: Präſident Dr. Körbl. 
Beſchlußfaſſung über die günftige Austragung eines Streites wegen Gefährlichkeit eines 
Bienenſtandes in S. Schlaggenwald. — Ehrung verdienſtvoller, vieljähriger Sektions⸗ 
Vorſtands mitglieder. — Genehmigung der Reorganiſation der Sektion Na ben 
tein. — Der Landeskulturrat, D. S., hat die Subventionierung des Bienen w. Landes⸗ 
Muſeums Gaag dem k. k. Ackerbauminiſterium beantragt. — Die Einführung der 
Honigkontrolle wird endgültig beſchloſſen; die Schutzmarke des L.⸗Z.⸗Vereines ift zur 
Regiſtrierung angemeldet. — Eine bakter. Brutunterſuchung ergab, daß in der Sektion 
Seibersdorf erfreulicher Weiſe keine Faulbrut herrſchte. — Außerdem wurden 
noch zahlreiche andere Angelegenheiten erledigt, insgeſamt: 16. 

Ehrung verdienſtvoller Seltions⸗Vorſtandsmitglieder. Der Zentralausſchuß hat mit 
Veſchluß v. 26. April l. J. für beſonders verdienſtvolle, mehr als 15jährige ununterbrochene 
Tätigkeit als Amtswalter: dem Obmannſtellvertreter der S. Stiedra, Oberlehrer Joſ. 
Reißig, die goldene Ehrenbiene mit Ehrenurkunde; für mehr als 10jährige, ununterbrochene 
Tätigkeit: dem Obmannſtellvertreter der S. Königswark, Hugo Heidl, dem Obmannſtellver⸗ 
treter der S. Einſiedl b. Marienbad Joſ. Leitner, die Ehrenurkunde verliehen. 


Auszeichnende Ehrung. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß v. 26. April I. J., dem 
Gemeindevorſteher Franz Weber d. Ae. in Schönborn, S. Althabendorf, in Würdigung 
ſeiner durch ein Menſchenalter verdienſtvollen Tätigkeit in Förderung unſerer heimiſchen 
Dienenzucht das Unertennungs- Diplom zuerkannt. 

An alle verehrl. Sektions⸗Vorſtände! | 

Dringend zu beachten! Sektionen, welche ihre ſatzungsmäßigen Einzahlun⸗ 
sen an die Zentrale noch immer nicht geleiſtet haben, können auch ſeitens der Bene 
trale keine Bar ⸗ Auszahlungen erhalten und können in ſolchen Fällen die augs 
zuzahlenden Verſicherungs⸗Entſchädigungen, Subventionen u. ä., dem betr. Sektionskonto 
nur bücherlich gutgeſchrieben werden. Hievon kann zufolge des durch teilweiſen 
Entfall von Subventionen wegen der Finanznot des Landes veranlaßten, beſchränkten 
Raflaftandes der Zentrale unter keinen Umſtänden abgegangen werden. 

Die Einkaſſierung und Einſendung der Mitgliedsbeiträge für 1913 
hatte ſatzungsgemäß bis Ende März zu erfolgen. Wer ſeinen Jahresbeitrag noch nicht 
eingezahlt hat, gilt im Schadensfall als nicht verſichert. 

Die Kaſſa⸗Abrechnungen und ⸗Einzahlungs⸗Vorſchreibungen über Schuldigkeit und 
Abſtattung in Mitgliedsbeiträgen, Beilagen⸗ und Verſicherungs⸗Gebühren ſind bereits 
Ende Mai l. J. den verehrl. Sektionen zu Handen der Herren bevollmächtigten Schriften⸗ 
Empfänger zugegangen. Die verehrl. Sektions⸗Leitungen werden dringend erſucht, die 
erhaltenen Aufſtellungen einer ſofortigen Prüfung gefl. zu unterzie⸗ 
hen und bei Differenzen eventuell die derzeitige Mitgliederliſte zur Vergleichung gfl. 
einzuſenden. Rückſtändige Beiträge und Gebühren vor 1913 dürfen nunmehr une 
ter keinen Umſtänden weitergeführt werden, fie find vielmehr zum 
Ausgleich zu bringen, gegebenenfalls ſind begründete Anträge auf Eintreibung durch die 
Zentrale oder auf Abſchreibung und Streichung gefl. zu ſtellen. Die p. t. Herren 
Sektions⸗ Obmänner werden dringend gebeten, den Punkt „Raffa =- Abrech⸗ 
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nung mit der Zentrale“ ee die Tages = Ordnung der nächſten Sekt. 
Vorſtands Sitzung zu ſtellen und den erhaltenen Ausweis der Zentrale zur 
Durchberatung zu bringen. 
Das Präſidium. 
5 Mitglieds⸗Austritte können vor Jahresſchluß nicht zur Kenntnis genommen 
werden. 


Mitglieds⸗Uebertritte von direkten Mitgliedern oder von einer Sektion zur anderen 
geben jetzt nach Herausgabe der Sekt.⸗Abrechnungen zu den ärgerlichſten Differenzen Bere 
anlaſſung. Deshalb bitten wir ſolche Uebertritte während des Jahres weiterhin unter 
keinen Umſtänden durchzuführen, ſondern gefl. erſt zu Jahresſchluß zu vollziehen. 


Abgabe von Raſſe⸗ Königinnen an den Zucht⸗Stationen Doglasgrün und Hohenwald. 


Die Raſſe⸗Königinnen werden nur an Mitglieder des Landes⸗ Zentral- 
vereines abgegeben; die bezüglichen Geſuche find nur bei der Zentral: Ge, 
ſchäftsleitung in Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3, ſofort einzubringen und 
entſcheidet der Zentralausſchuß über die Bewilligung. 

Die Preiſe für die Raſſe⸗Königinnen find unter den Selbſtkoſten feſtgeſetzt, 
es wird alſo unſeren Mitgliedern ein namhafter Vorteil gewährt. Aus dieſem Grunde kann 
keinerlei weitere Ermäßigung des Preiſes ſtattfinden und werden auch keine 
Gratis =- Königinnen i. l. J. verteilt. 

Bei Anfragen an die Zuchſtation Doglasgrün (Leiter W.⸗L. A. Herz, Cher, 
lehrer in Doglasgrün per Dotterwies), bezw. Hohenwald (Leiter W.⸗L. Ad. Köhler, 
Schulleiter in Chriſtiansau per Dittersbach b. Friedland i. B.) ut das Rückporto (Doppel- 
karte) beizufügen. 

Vor allem werden diejenigen Beſteller berückſichtigt, welche ein mit Bienen 
(300 Gramm! und Futterteig ( —1 Kilogramm) beſetztes, unbedingt aber drohnenfreies 
Befruchtungskäſtchen einſenden. Der Preis für eine befruchtete Königin be⸗ 
trägt 3 K. Porto für Hin⸗ und Rücktransport trägt der Beſteller. Die Verſendung 
erfolgt bei günſtigen Witterungsverhältniſſen im Juni und nur gegen Nachnahme 
des entfallenden Betrages. 

Königinnen im Transportkäfig oder Befruchtungskäſtchen de. r 
Zuchtſtation können nur in beſchränkter Anzahl verſendet werden und koſten 5 K, im 
Befruchtungskäſtchen 7 K ſamt Käſtchen franko. Der genaue Zeitpunkt der Einſendung der 
Käſtchen hangt von der Witterung uſw. ab, er wird jedem Beſte er auf der Antwortkarte 
rechtzeitig bekanntgegeben. Urgenzen ſind gefl. zu unterlaſſen. Für eine Königin wird nur 
dann Erſatz geleiſtet, wenn die tote Königin längſtens in 24 Stunden nach Ankunft im 
Brief und das Befruchtungskäſtchen oder der Transportkäfig ſamt Bienen poſtfrei rück⸗ 
geſendet werden. 

Es können auch un befruchtete Königinnen im Befruchtungskäſtchen auf die Be- 
legſtation geſandt werden. Dieſelben müſſen unbedingt drohnenfrei ſein, widrigen⸗ 
falls ſie zurückgewieſen werden. (Siehe S. 142 l. J.) Für die mit der Kontrolle der Eier⸗ 
e uſw. verbundene Arbeit ift 1 K zu entrichten. Preiſe für Eiſtreifen nach Ueberein- 

mmen. 

Muſter von Befruchtungskäſtchen koſten franko 2 K. Sehr praktiſche Zuſetzkäfige, 
Syſtem Dengg, werden über Verlangen zwei Tage vor dem Verſand der Königinnen zum 
Selbſtkoſtenpreiſe verſandt. Jede Anfrage wolle mit Rückporto verſehen werden. 

Die Zuchſtation Doglasgrün gibt von Ende Juni bis Mitte Juli Feglinge 
deutſcher Raſſe mit heurigen, auf der Belegſtation befruchteten Königinnen ab zum Preiſe 
von 14 K für 1 Kilogramm Bienengewicht und 20 K für 2 Kilogramm Bienengewicht ſamt 


Verſandkiſte franko. A 
Der Zentralausſchuß. 


Aufruf den Böhmerwald betr. In jedem Hefte des „Deutſch. Imker“ find meiſtens 
nur immer von ein und denſelben Sektionen die Verſammlungsberichte zu leſen, von den 
übrigen Sektionen hört man das Jahr über nichts. Vom ſchönen Böhmerwalde, mit dem 
beſten Waldhonig, wo man für die Sommerfriſchler nicht genug Honig aufbringen kann, 
ſowie auch von deſſen Bienenzucht hört man nur wenig. Die Sektionen dort ſollten etwas 
mehr Unternehmungsgeiſt zeigen und namentlich den Wanderlehrunterricht mehr pflegen, 
damit die Bienenzucht im Böhmerwalde auf eine höhere Stufe gehoben würde und in der 
Bevölkerung mehr Intereſſe für die Bienenzucht geweckt würde, die Mitgliedszahl der Ver⸗ 
eine würde ſich auch heben. 


Kurs für Kunſtwabenpreſſen“) der Sektion Bodenbach. Der am 18. Mai in Tetſchen 
abgehaltene Kurs für das Preſſen von Kunftwaben war von 18 Mitgliedern beſucht. Mitgl. 
Ving. Urban ⸗Altſtadt zeigte alle praktiſchen Handgriffe beim Wabenpreſſen. Jeder Anwe⸗ 
ſende mußte dann ſelbſt unter eler Anleitung des Kursleiters ſich im Preſſen üben. Die 


*) Sehr nachahmenswert! Die Schriftltg. 
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nächſte Verſammlung findet im Juni in Fritſches Gaſthaus am Hopfenberg ſtatt. Für einen 
praftiſchen Vortag wurde Leherer S. Porſche⸗Niederebersdorf gewonnen. 


+t Sektion Ronsperg u. Umgebung. Am 21. April l. J. verſchied Hochw. Herr Dechant 
P. Thomas Pelenasè nach kurzem Krankenlager im 69. Jahre feines Lebens und im 22. 
Jahre ſeines Prieſterſtandes. Er war ein treues Mitglied unſerer Sektion. Obwohl er vor 
einem Jahre als Penſioniſt in die tſchechiſche Stadt Taug überſiedelte, blieb er doch Mit- 
glied unſerer Sektion. Wir wollen ihn ein treues Andenken bewahren. D. 


T Sektion Tepl. Am 12. Mai wurde unſer treues Mitglied Karl Helmer, Müller: 
meiſter, Stiersmühle, Stift Tepl, zur letzten Ruhe getragen. Gründendes Mitglied der Sektion, 
war er ein Bienenvater im wahrſten Sinne des Wortes und wegen 17 biederen und 
ſchlichten Charakters allſeits verehrt und geachtet. Möge ihm die Erde leicht fein! 


T Sektion Spansdorf. Am 12. April ſtarb unfer langjähriges Mitglied Franz Deutſch 
aus Leukersdorf. Er war ſeit ſeiner Jugend Imker und ein treues Mitglied unſerer Sek⸗ 
tion. Friede feiner Aſche! — Am A Mai hielt die Sektion in Deu chkahn eine Verſamm⸗ 
lung ab, in welcher Wanderlehrer Keller in bekannt vorzüglicher Weiſe über: „Was ſoll 
der Anfänger in der Bienenzucht wiſſen“, ſprach. Hiebei beglückwünſchte Obmann Ober— 
lehrer Tu ſchden Genannten zu feiner Auszeichnung mit der goldenen Biene. 


+t Sektion Oberſandau. Einen herben Verluſt hat unſere Sektion durch das Hinſchei⸗— 
den eines ihrer eifrigſten Mitglieder, Joſ. Hufnagel-Maiersgrün, zu beklagen. Im 
ſchönſten Mannesalter ſtehend, raffte ihn den Tod aus dem Kreiſe ſeiner Lieben. In dem 
großen Trauerzuge war auch die Imkerſektion korporativ vertreten. Trotz großer Entfernung 
hatte fih mehr als die Hälfte der Mitglieder eingefunden, Zeugnis gebend von der Wert- 
ſchätzung, welche der Dahingeſchiedene genoß und verdiente. 


Sektion Schmiedles. In der Hauptverſammlung am 13. April erfolgte nach Bekannt- 
gabe des Kaſſaberichtes die Neuwahl der Vereinsleitung und wurden wieder einſtimmig ge— 
wählt: Obmann: Karl Woidich; Obmann-Stellv.: Karl Ullſperger; Geſchäftsleiter: Franz 
Papſch, ſämtliche Wirtſchaftsbeſitzer aus Schmiedles. Auch wurde beſchloſſen, ausgetretenen 
Mitgliedern die Sektionsgeräte nicht mehr zu leihen. 


Sektion Neuland. Am 27. April l. J. hielt Wanderleherer K. Mika⸗Lämberg im 
Beiſein zahlreicher einheimiſcher und auswärtiger Gäſte einen Vortrag über „Rationelle 
Bienenzucht“; äußerſt rege Wechſelrede ſchloß ſich an. 1 neues Mitglied trat bei. 


Sektion Gablonz. In der Verſammlung am 25. April in Johannisberg hielten Ober— 
lehrer Hejpeter über die Einrichtung der bienenw. Beobachtungsſtationen und Hr. Wilh. 
Pilz über die jetzigen Arbeiten am Bienenſtande intereſſante Vorträge. Die Einladungen 
zu den Verſammlungen erfolgen nunmehr nur im „D. Imker“. Nächſte Verſammlung am 
18. Ma i, 3 Uhr nachm., im „Belvedere“ in Gablonz a. N. Vortrag: „Ueber Faulbrut.“ 


Sektion Ronsperg. In der Hauptverſammlung am 11. d. M. gedachte Obmann Shul- 
leiter Franz Oſterer ehrend des Hinſcheidens des Mitgliedes Dechant P. Thomas Pel na &- 
Taus. Schriftführer, Schulleiter Johann Richter verlas die letzte Verhandlungsſchrift, der 
Obmann erſtattete den Jahresbericht und der Kaſſier Karl Schaller den Kaſſabericht. Die 
Sektion zählt 29 Mitglieder, welche 172 Völker beſitzen, 720 kg Honig wurden geerntet. Der 
Obmann hielt einen beifällig aufgenommenen Vortrag „Das Bienenjahr und ſeine Arbeiten“. 
Oberlehrer Franz Lackner dankte ihm für ſeine ſelbſtloſe Aufopferung und bat ihn, auch 
weiter den Mitgliedern mit Rat und Tat beizuſtehen. Gewählt wurde: als Obmann Schul- 
leiter Franz Oſterer, Stellv. Oberlehrer Franz Lackner, Schriftführer Schulleiter Johann 
Richter. Kaſſier Privatier Karl Schaller. Nächſte Verſammlung in Linz. 


Sektion Hagensdorf. Die Hauptverſammlung am 1. Mai geſtaltete ſich febr feierlich 
durch Ueberreichung des Diploms als Ehrenmitglied des L.-Zentralvereines an unſeren hoch— 
geehrten Obmann, Domänendirektor Karl Schmidt, und außerdem durch ſeine Beglück— 
wünſchung zum 70. Geburtstage, aus welchem Anlaſſe ihm unſere Imkergemeinde eine goldene 
Kravattenngadel, darſtellend eine Bienenkönigin, zum Andenken überreichte. Dozent Felix 
Baßler⸗Prag hielt einen Vortrag über „Honighandel und Honigkontrolle“. Zahlreich ber- 
treten waren die Nachbarſektionen Raaden, Komotau und Sa az, von letzerer auch 
Zentralausſchußrat Oberlehrer Hauſtein. Die geſchäftl. Mitteilungen entfachten in den 
Punkten: „Baßlerfond“, „Landesſchau“, „ſteuerfreier Zucker“, „bienenw. Muſeum in Saaz” 
rege Ausſprache. Als Sektionsleitung wurde wiedergewählt: Obmann Direktor Schmidt, 
Stellv. Landwirt Göttl d. Alt., Geſchäftsleiter Oberlehrer Wilh. Chowanetz. Lt. Jahresbericht 
des letzteren war 1912 bisher das für die Sektion befte Honigjahr mit 2664 ke Auf 1 Mit- 
alied entfallen 57.5 kg oder 138 K. Den Höchſtertrag erzielte eine Imkerin, Frau Lehrers— 
witwe Hopf, mit 23 ke per Stock oder 350 kg am Stande. Schwärme fielen 216, welche im 
Vereine mit dem naſſen Sommerwetter das Grundübel für die Schattenſeite des Jahres 1912 
waren. 13 q ſteuerfreien Zuckers mußten bezogen werden. Ganzwaben wurden 375 Stück ac» 
preßt. Dies zeigt, daß der Mobilbetrieb wenigſtens für den Honigraum ſich ſchon eingewurzelt 
hat; es waren 61.27% Völker für Mobilbetrieb, 28.10% für gemiſchten Betrieb und 10.63% 
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für Zeidlbetrieb eingerichtet. Schadenfälle kamen keine vor. Mitgliederſtand: 49 wirkliche und 
1 beitragendes Mitglied. Bienheil unſerem 10. Sektionsjahre! 


Sektion Linsdorf. Hauptverſammlung am 27. April l. J. in Lichtenau. Jahresbe⸗ 
richt: 23 Mitglieder winterten ein 132 Völker, ausgewintert wurden 123. Der Honigertrag 
war 881 kg, der an Wachs 25 kg. 675 kg char. Zucker wurden aufgebraucht. (Steucrerſparnis 
243 K.) Der Obmann fordert die Anweſenden auf, die Anſuchen um Zucker zeitig zu ſtellen, 
damit derſelbe Ende Auguſt zur Verteilung gelangen kann. In nächſter Zeit ſoll ein größerer 
Klärtopf angeſchafft werden. — Der Vorſitzende brachte aus dem Werke: „Der Bien und ſeine 
Zucht“ das Kapitel: „Die aufſteigende Entwicklung des Biens bis zum Schwärmen“ zur Ver. 
leſung, woran ſich rege Wechſelrede anſchloß. 1 kg Honig iſt wie in den Vorjahren mit 2 K 
40 h zu rechnen; ſollte ein Mitglied, wie es dieſes Jahr vorgekommen iſt, billiger verkaufen, 
fo wird es unnachſichtig aus dem Vereine ausgeſchloſſen. 1 Mitglied trat neu bei. 


Sektion Saaz hielt aus Anlaß ihres 15jährigen Beſtandes am 20. April I. X. 
eine Feſtverſammlung ab, welche mit einer Beſichtigung des Bienenw. Landes-Muſeums ein- 
geleitet wurde. Als Vertreter der L.⸗Zentrale war Vizepräſident Graf Huy e⸗Komotau er⸗ 
ſchienen; ferner waren anweſend: Statthaltereirat B Iad, Stadtrat W ü ft I, Saag, ſowie Ab- 
geordnete der ſtädtiſchen Vereine, des landw. Bezirksvereines, des deutſchen Bezirks⸗Lehrer⸗ 
vereines und Vertreter der Nachbarſektionen: Komotau, 8 Poſtelberg, 
Schaab, Tuchorſchitz; Wellhütten und Welmſchloß. Obmann Zentral-Ausſchuß⸗ 
rat Hauſtein erſtattete den Tätigkeitsbericht ſeit der Gründung des Vereines, ſprach ferner 
über den Ausbau der Organiſation des D. b. L.⸗Z.⸗V. im allgemeinen. Fondskaſſier Lehrer 
Rudolf T ae legte das Kaſſabuch des Sch.⸗R. Baßler⸗Jubiläumsfondes mit 2244 K 
zur Einſicht und Ueberprüfung vor. Hierauf hielt Ausſchußrat Oberlehrer Mickſch. Bez. 
Dietz, eine gediegene Feſtrede, worauf die feierliche Ueberreichung der goldenen Ehrenbiene 
an die 3 Jubilare: Obmann Hauſtein, Kaſſier Gänzl und Geſchäftsleiter Pohnert mit 
der Beglückwünſchung ſeitens der Vertreter der Nachbarſektionen erfolgte. 

Gauverſammlung in Arnau. Pfingſtmontag fand eine Tagung ſtatt, zu welcher fols 
gende Sektionen Abordnungen entſandt hatten: Oberprausnitz, Arnau, Mönchsdorf, Pros 
ſchwitz, Niederlangenau, Mohren, Hermannſeifen, Hohenelbe, Kottwitz und Pilnikau. Wan⸗ 
derlehrer Rich. Altman n-⸗Reichenberg hielt einen lehrreichen Vortrag über die Bienen- 
krankheiten mit beſonderer Berückſichtigung der Faulbrut. Die meiſten Imker berichten über 
große Volksverluſte auf ihren Ständen. Es wurde ein VBienenzucht-Gauverband gegründet 
und an deffen Spitze Oberlehrer Joſef Stiller-Mönchdorf, P. Joſef Knauer, Pfarrer⸗ 
Hermannſeifen und Joſef Ruß⸗Proſchwitz geſtellt. Im Verbande find die Sektionen durch 
ihre Vorſtände vertreten und im Frühjahre 1914 ift für die Gaumitglieder ein Königin⸗ 
zuchtkurs in Arnau geplant. 


Sektion Warnsdorf. In der Verſammlung am 27. April l. J. ſprach Obmann Cher, 
lehrer Anton Klimt über „Maßnahmen zur Erzielung eines guten Honigertrages“ und 
„Aus meiner Praxis für Anfänger“, an welche Vorträge ſich reger Gedankenaustauſch ſchloß. 
Nach einer Ausſprache über den im Vorjahre abgehaltenen Königinzuchtkurs erfolgte die 
Verteilung des von vom L.⸗Zentralverein geſpendeten Samens honigender Pflanzen. 


Sektion Gr.⸗Walten. In der Verſammlung am 20. April erſtattete Geſchäftsleiter 
Engelmann den Jahresbericht: 30 Mitglieder haben im Herbſte 148 Völker eingewintert. 
Honigertrag im Vorjahre 614 leg pro Volt zirka 7 kg). Weiters wurden Fragen aus der 
Imkerpraxis beſprochen, insbeſondere die Erfahrungen bei der heurigen Ueberwinterung, 
die Raſſenwahl der Bienen vim. An der Wechſelrede beteiligte ſich insbeſondere Sektions— 
mitglied Schloßgärtner und Bienenmeiſter W. Stie be r-Neufalkenburg. 


Sektion Dauba hielt am 16. Mai l. J. mit der Sektion Woken in Binai eine äußerſt 
zahlreich beſuchte Wanderverſammlung ab. Galt es doch, einen unſerer Meiſter in der Vics 
nenzucht, Pfarrer „Jung Klaus“, zu hören. Auch Sektion B.⸗Leipa war vertreten. 
Pfarrer Tobiſch wußte in mehr als 2ſtündiger Rede das Thema: „Heimatbienenzucht und 
richtiger Bienenzuchtbetrieb“ in trefflich populärer Form zu behandeln. Um die Ausgeſtal⸗ 
tung der fo ſchönen Verſammlung hatten fih insbeſond. verdient gemacht: Lehrer Stöbrich, 
Buchhalter Schlenker und Alwin Steinmetzer. Zu Demonſtrationszwecken hatten 
Joſef Tietz⸗Horka Jung-Klauſens Volksbienenſtock, Karl Schlenker-Dauba Kanitzkörbe 
und Joſef Tietz⸗Wrchlaben Strohkaſtenwohnung zur Verfügung geſtellt. Obmann Sie A 
m u n d⸗Wrchlaben hatte eine Kollektion Honig, Wachswaren, Bücher und Geräte zur Anſicht 
aufgeſtellt, um zu zeigen, wie Honig und Wachs geläutert werden müſſen. Oberlehrer A x- 
mann erläuterte in leicht faßlicher Form Nutzen und Zweck der bienenw. Sektionen. Vier 
neue Mitglieder traten bei. 


Sektion „Unteres Wittigtal“. Einen ſchönen Verlauf nahm die Verſammlung an— 
läßlich des zehnjährigen Beſtandes am 27. April; gegen 100 Teilnehmer., darunter 
Vertreter der Sektionen des Bezirkes und des benachbarten Deutſchen Reiches, auch einige 
Königinnen waren anweſend. Nach Begrüßung durch Obmann Heinr. Haufen, brachte 
Wanderlehrer Karl Wünſch - Heinersdorf als Gründer der Sektion einen umfangreichen 


— 209 — 


Bericht der vergangenen Jahre und überreichte dem Obmanne namens des Zentralaus- 
ſchuſſes die Ehrenurkunde für 10jährige Tätigkeit. Hierauf hielt an Stelle des erkrankten 
IL k. Schulrates Baßler, der in letzter Stunde Far ihn eingetretene Wanderlehrer grana 
Pfeiffer - Rafpenau einen Vortrag: „Der Familienvater als Bienenzüchter“. an⸗ 
derlehrer Adolf Köhler und Großimker Joſ. Prokop ſprachen noch über verſchiedene 
bienenw. Fragen; u. a. wurde auch beſchloſſen, die ſeit 3 Jahren eingeſtellten gemeinſamen 
Bezirksverſammlungen der Sektionen wieder einzuführen und wurde Herr Pros 
kop mit den hiezu erforderlichen Einrichtungen uſw. betraut. Beantragt wurde, es möge 
beim ſteuerfreien Zucker das Denazurierungsmittel nicht mit als Zucker in Anrechnung 
gebracht werden. Wanderlehrer Pfeiffer gedachte noch ehrend unſeres Landes⸗Zentral⸗ 
vereines und ſpendete für den Sch.⸗Rat⸗Baßler⸗JFond 10 K ſowie das Honorar für feinen 
heutigen Vortrag. Nach verſchiedenen Anſprachen ſeitens der anweſenden Sektionsvertreter 
ſchloß ein gut beſuchtes Kränzchen die Feier. H. H. : 


Sektion Schüttenitz. Am 30. April fand die gründende Verſammlung "ott Zum 
Vorſitzenden wurde Auguft Rupprich gewählt, welcher beſonders Wanderlehrer Joſ. 
Glaſer, Deutſch⸗Gabel, und Oberlehrer Ferd. Frank, Geſchäftsleiter der Sektion Goldberg, 
begrüßte. Wanderlehrer Glaſer ſprach ſodann in ausführlicher Weiſe über a) Gründung 
der Sektion und Vorteile für den Imker, b) Grundbedingungen zum Betriebe einer ers 
ſprießlichen Bienenzucht. Mitgliederſtand 13. In die Vereinsleitung wurden gewählt: 
Auguft Rupprich, Obmann, Joſef Böhm jun., Obmann⸗Stellvertreter und Karl Jahnel, Ger 
chäftsleiter. Am 1. Mai vorm. nahm Wanderlehrer Herr Glaſer auf 3 Bienenſtänden 
Demonſtrationen vor. | 


Sektion Goldberg. Am 1. Mai 1913, tagte in Maſchkowitz die Hauptverſammlung. 
Anweſend 39 Perſonen, darunter Mitglieder der Sektionen Geltſchberg und Ent, 
tenitz. Nach Erſtattung des Jahres⸗ und Kaſſaberichtes ſprach Wanderlehrer Jof. Gla⸗ 
E Deutſch⸗Gabel über: „Die wichtigſten Arbeiten des Imkers im Kreislaufe eines 

ienenjahres“. Der Sektion traten 3 neue Mitglieder bei, ſodaß dieſelbe 19 Imker zählt, 
welche über 86 kräftige Völker verfügen. In die Sektionsleitung wurden gewählt: Se]. 
Weigel, Maſchkowitz, Obmann, Fr; Schüller, Podiwin, Obmann⸗Stellvertreter und Oberl. 
Ferd. Frank, Trnowan, Geſchäftsicirer. Beſchloſſen wurde der Ankauf einer zweiten 
Honigſchleuder und eines Wachsſchmelztopfes. Nach Beſchluß des gemeinſamen Ankaufes 
bienenw. Geräte und Feſtſetzung des Honigpreiſes wurde einmütig beſchloſſen, die Zen⸗ 
tralleitung zu erſuchen, daß im nächſten Jahre wieder Wanderlehrer Glaſer zu einem 
Vortrage entſendet werden möge. 


Sektion Budweis. Hauptverſammlung am 20. April unter Vorſitz des Obmann⸗ 
Stellvertreters Joſef Schubert. Die Neuwahl ergab: Obmann Joſef Kienzl, Stellver- 
treter Joſef Schubert und Geſchäftsleiter Joh. Marik. Nach Erledigung des Geſchäfts⸗ 
programms gelangte der Bericht des Joh. Marik über: „Unſere Deutſche Biene“ zur 
Vorleſung, welcher mit Rückſicht auf die gewiſſenhafte Ausarbeitung ungeteilte Anerken- 
nung und Dank fand. Bei weiterer Beſprechung bienenwirtſchaftlicher Angelegenheiten 
nahm die Verſammlung einen animierten Verlauf. 


Sektion Hohenfurt. In der Generalverſammlung am 4. Mai wurde der bisherige 
Vorſtand der Sektion: P. X. Kraus, Obmann, Joſef Wiltſchko, Obmann Stellvertreter, 
und Adolf Pavel, Geſchäftsführer, einſtimmig wiedergewählt. Im Rückblick des Obmannes 
über das Jahr 1912 trat die ganze Miſere dieſes Unglücksjahres nochmals vor Augen. 
Bedeutende Volksverluſte im Frühjahr, bloß 8 Schwärme als lab; von 149 Völkern 48 
Kilogramm Honigertrag, hingegen 725 Kilogramm charakt. Kriſtallzucker (ganz abgeſehen 
von anderen Futtergaben) zugeſetzt, — dieſe Bilanz iſt triſt. Die heurige Auswinterung 
verlief bisher günſtig, obwohl auffallend viel Völker weiſellos wurden. 


Sektion Tſchachwitz. Hauptverſammlung am 27. April I. J. Obmann Lehrer Eiſen⸗ 
berger machte auf die bei der Landesſchau in Komotau vom 9. bis 12. Auguft ſtattfin⸗ 
dende Separat⸗Ausſtellung für Bienenzucht aufmerkſam. Die Jahresrechnung pro 1912 
wurde genehmigt. Die Wahlen brachten außer den übrigen Funktionären Hugo Göttl-Ku⸗ 
benig als Obmann⸗Stellvertreter, Hubert Bittermann⸗Liebiſch als Beirat. Die Fragen aus 
der Bienenpraxis geſtalteten ſich recht lebhaft. Die nächſte Verſammlung in Weſchitz. Die 
Bienenzucht hebt fih in hieſiger Gegend und kommt doch vielleicht einmal die Zeit, daß 
in jedem Gärtchen der fleißigen Biene ein Plätzchen gegönnt wird. 


Sektion Hochſemlowitz hielt am 29. März l. J. die erſte Jahresverſammlung ab. 
Geſchäftsleiter Nikl erftattete den Tätigkeitsbericht. Der Verein ift im Beſitze eines guten, 
deutſchen Volkes und eines Dampfwachsſchmelzers. 12 Mitglieder hatten 64 Stöcke ausge⸗ 
wintert und 90 Völker eingewintert. Es fielen 39 Schwärme und der Honigertrag betrug 
460 Kilogramm, ſo daß trotz der ungünſtigen Witterungsverhältniſſe der Ertrag eines 
Volkes im Durchſchnitte 10 K war. Die Wachsernte ergab 17 Kilogramm. Auch die 
materiellen Verhältniſſe des Vereines haben ſich gebeſſert, ſo daß eine Vermehrung des 
Inventars in Auſicht ſteht. Die letzten Mißjahre haben viele Imker mutlos gemacht, 
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doch ſcheint die Ausdauer der wenigen Treuen ein Anſporn geweſen zu fein, denn es mel— 
deten ſich 2 neue Mitglieder. Nächſte Verſammlung im Mai. 


Sektion Fleißen. Am 19. April l. J. fand die gründende Verſammlung ſtatt. Wan⸗ 
derlehrer Joh. P. Weſchka ſprach über den Nutzen der Bienenzucht in materieller, 
ideeller und ethiſcher Hinſicht, über die Grundſätze einer rationellen Bienenzucht. Bei den 
Wahlen gingen hervor: Chriſtian Päſold, Obmann, Georg Kohl, Stellvertreter, Heinrich 
Pfeiffer, Geſchäftsführer, Guſtav Bloß und Johann Hoyer, Außſchußmitglieder. 


Sektion Gießhübel im Adlergebirge. In der Hauptverſammlung am 30. März 
unter Vorſitz des Obmannes Joh. Vogel erſtattete Geſchäftsleiter Oberlehrer Franz 
Pilz den Jahresbericht. Von 22 Mitgliedern ſind 20 praktiſche Imker, welche 108 Völker 
ausgewintert und 112 eingewintert haben. Die Honigernte betrug 1363 Kilogramm und 22% 
Kilogramm Wachs. Der Obmann beſprach nachmittags die Königinzucht, betonte, daß ſelbe 
auf einem größeren Stande unentbehrlich fei und regte die Mitglieder an, einen Ber: 
ſuch zu machen, indem er verſprach ihnen zu jeder Zeit mit Rat und Tat beizuſtehen. 
Die Wahl der Funktionäre ergab: Johann Vogel, Müller, Obmann, Joſef Lorenz, Lehrer, 
Obmann-⸗Stellvertreter, Franz Pilz, Oberlehrer, Geſchäftsleiter. 


Sektion Neumarkt. Am 27. April hielt in der Frühjahrsverſammlung Wanderlehrer 
Chriſtel⸗Beſikau den Vortrag: „Der Bien im Frühjahr“. Als Obmann-Stellvertreter 
wurde Joſ. Steinhäuſer, Müllermeiſter in Neumarkt, gewählt. 


Sektion Graslitz. In der Verſammlung am 13. April, unter Vorſitz des Obmannes Joſef 
Lausmann, hielt appr. Bienenmeiſter J. Braun einen ſehr gediegenen Vortrag über 
Arbeiten im Mobilbau nach eigener Erfahrung; verſchiedene Fragen beantwortete Redner 
bereitwilligſt in beſter Weiſe. Es wurden Vorarbeiten getroffen für ein Bienenhaus in uns 
ſeren Obſtanlagen für den großen Imkertag für 1914. 


Sektion Jechnitz. Am 12. Mai l. J. wurde die nähere Ausgeſtaltung der beſchloſſenen 
Honig -Verkaufsſtelle in Jechnitz beſprochen und gleichzeitig beſchloſſen, eine 
zweite in Petersburg zu errichten. In Jechnitz übernimmt Schloſſermeiſter Anton Pil- 
ler die Leitung, in Petersburg Schmiedemeiſter Franz Weinert. Der Preis wurde 
mit 2 K 40 h per Kilogramm feſtgeſetzt. Heuer wurde für Jechnitz und Kotieſchau eine 
Honigſchleuder angekauft, für Petersburg eine ſolche nächſtes Jahr, da heuer die Mittel 
nicht reichen. 

Sektion Eger Nr. 5. Die ſehr gut beſuchte Verſammlung am 16. Mai I. J. in Taub- 
rat hatte beſonderen Wert durch die ſehr lehrreichen, vom Obmanne wohl vorbereiteten 
und durchgeführten Demonſtrationen an den Bienenſtänden des Obmannes u. a. Imker des 
Verſammlungsortes, wobei in ungezwungener Ausſprache verſchiedene Gebiete der Bienen— 
zucht verhandelt wurden. Im Verſammlungslokale wurde von Mitglied Georg Schnurrer— 
Taubrat das Wabeneinlöten mit einer Lötlampe vorgeführt. Die Feier des 25jährigen 
Beſtandes der Sektion Eger 5, findet am 12. Oktober l. J. in einfacher, aber würdi— 
ger Weiſe im Gaſthauſe „Heidenröschen“ in Lindenhau (Bahnſtation) ſtatt und wird durch 
entſprechende Vorträge verbunden mit Konzert und Feſtball begangen werden. Hiebei wird 
Schulrat Baßler erſcheinen. Der Stand der Bienenvölker ſowie der in Eger in manchen 
5 ausgeſtellte, auf den erſten Blick als Kunſtprodukt erkennnbare Honig wurden be— 
prochen. 


Sektion Hohenelbe. Am 18. Mai beſprach in der Verſammlung Geſchäftsleiter J. 
Kittler den Arbeitstrieb der Bienen in jeinen einzelnen Phaſen als Nähr-, Sammel,-, 
Bau- und Fortpflanzungstrib und gab im Anſchluſſe dem praktiſchen Imker Winke für 
die richtige Verwertung derſelben im Zuchtbetrieb, insbeſondere bei der Herſtellung der 
Fluglinge, der Verſtärkung von Schwächlingen, der Beweiſelung von Weiſelloſen, dem Ver— 
ſande von Königinnen und der Erweiterung des Brutneſtes. Die Zuckerbeſtellung fand 
ihre Erledigung. Am 6. Juli die endgültige Beſprechung der Abhaltung eines Honig— 
marktes in Spindelmühle, wofür die Vorarbeiten bis dahin zu treffen find. Volksver⸗ 
luſte ſind allgemein zu verzeichnen. 

Sektion Iglau. Die Hauptverſammlung am 24. März l. J. wurde infolge Abweſenheit 
des Obmannes von deſſen Stellvertreter Bürgerſchuldirektor E. Srna geleitet. Nach Prü— 
fung der Kaſſagebarung durch Eduard Neubauer-Iglau und Jak. Plot t-⸗Steindorf, be» 
richtete Kaſſier Ignaz Krebs über die pekuniäre Lage der Sektion, worauf ihm Entlaſtung 
erteilt und Dank ausgeſprochen wurde. Hierauf verlas Schriftführer Theodor Nawratil 
das Protokoll der letzten Jahresverſammlung, den Tätigkeitsbericht über das verfloſſene 
Vereinsjahr, nach welchem Schuldirektor Krebs als Bienenſtandsverwalter über den Ver— 
einsbienenſtand Mitteltung machte. Neuwahl: Obmann: Baumeiſter Kajetan Malnati; 
Obm.⸗Stellv.: Bürgerſchuldirektor Emil Srna; Kaſſier: Direktor Ignaz Krebs; Schrift⸗ 
führer: Theodor Nawratil; Schriftführer- und Kaſſier-Stellvertreter: Karl Brennich; Aus- 
ſchußmitglieder: Johann Frühauf-Iglau, R. Felkel-Neuſtift, Theodor Hirth-Wilenz u. Mar⸗ 
tin Lang-Poppitz. Bienenſtandsverwalter Herr Ignaz Krebs und deffen Stellvertreter, Karl 
Maßny, beide in Iglau. Es folgten viele intereſſante bienenw. Erörterungen. 


BE Hraudbars Original-Suahartikel werden gut honoriert. "WE 
Nr. 2. Prag, Juli 1913. "XXVI. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines jur 
Hebung der Bienenzuht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deutichen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schlefiihen landes- Vereines für Bienenzudit und des Verbandes felb- 
itändiger deuticher L.ienenzudt-Vercine in Mäi:ren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Hans Baßler. R. sBeinbe-re bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftehaus.) 
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Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Sienenzucht in 
Stzesrir und Praris“ ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 8 Heller (7½ Pfg.), auf der legten 
Umſchlagſeite 10 Heller (91/, Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
Ar alle Sendungen und Zuſchriſten: „Ausſchuß des a... Bienenwirtſchaftlichen 
Landes ⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


DEUTSCHBOHMISCHE 
LANDESSCHAU 
ellellellollollo JUNIKOMOTAU 1913 erer 


Bienenwirtſchaftliche Ausstellung und XII. Imkertag 
Deutſch⸗Böhmens 9.— 12. Auguſt 1913. 


Protektor: Se. k. u. k. Hoheit Durchl. Erzherzog Karl Franz Joſef. 

Ehrenpräſidium: Vorſitzender: Gottfried Prinz zu Hohenlohe-Langenburg, Max 
Egon Fürſt zu Fürſtenberg, Alain Fürſt Rohan, Erwein Graf Noſtitz-Rieneck, Abt Gilbert 

Helmer, Präſident Hans von Kreisl, Abg. Dr. Hans Damm. 

Anläßlich Veranſtaltung der deutſchböhmiſchen Landes-Handwerke r-, 
scewerbe- u. Induſtrie-Ausſtellung in Komotau 1913 hat die Deutſche 
Sektion des Laudeskulturrates f. d. Kar. Böhmen dieſer Ausſtellung auch eine land- und 
forſtwirtſchaftliche Abteilung angegliedert. Bietet doch das Ausſtellungsweſen den 
beſten Prüfſtein erſtrebter und errungener Erfolge, den höchſten Anreiz zu erhöhter Arbeit, 
zur Erzielung des Beſten auf dem Gebiete der heimiſchen Urproduktion. Der Entſchluß der 
Deutſchen Sektion des Landeskulturrates ut jomit der Entſchluß zu einer Tat, welche gewiß 
als reiche Quelle der Belehrung und Aufmunterung betrachtet und willkommen geheißen wird, 
aber auch als ein Werk wirklichen nationalen Schaffens, wirkſamer und nachhaltiger als Reden, 
Reſolutionen und politiſche Kundgebungen. Ganz Deutſchböhmen begleitet denn auch unſer 
Unternehmen mit ſeinen Segenswünſchen. 

Es iſt bisher in jeder Hinſicht vollauf gelungen: ſowohl die Dauer-Ausſtellung (14. Juni 
bis 15. September l. J.) wie die bisherigen zeitweiligen Sonder-Ausſtellungen zeigen ein 
reiches Bild deutſchen Schaffens und erfolgreichen Aufſchwunges unſerer Landeskultur. Auch 


unſere deutſchböhmiſchen Imker 


müſſen trotz der letzten ungünſtigen Jahrgänge in den wenigen Wochen, die uns von der Urs 
öffnung der bienenw. Ausſtellung trennen alles aufbieten, damit ſie der ſo hoch 
entwickelten deutſchböhm. Bienenzucht und ihrem Landes-Zentral⸗— 
vereine zur Ehre gereicht! 

Der XII. Imkertag Deutſchböhmens und die ihm anſchließenden Veranſtal— 
tungen mit Vorträgen hervorragender Fachleute werden gewiß dem größten Intereſſe unſerer 
Imkerſchaft nachkommen und die umfaſſende Schau von Deutſch-Böhmens Handwerkerſchaft, 
Gewerbe, Handel und Induſtrie wird auch dem Beſucher aus Imkerkreiſen gar viel Inter— 
eſſantes und Belehrendes bringen; ein großer LVergnügungs-Park ſorgt für luſtige Nb- 
wechſlung und Unterhaltung. Dic allzeit getreue königliche Stadt Komotau bietet alles auf, um 
arch die deutſchen Imker herzlichſt zu begrüßen und willkommen zu heißen. 
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So rüstet Euch denn, liebwerte Imker, zur deutſchböhm. Landesſchau! Veſchicket die Aus- 
ſtellung recht reichhaltig, beteiliget Euch möglichſt zahlreich am XII. Imkertag, damit Ihr 
Euerer deutſchen Rienenzucht in Böhmen in jeder Beziehung Ehre einleget! 

Das Ausſtellungskomitee des Landeskulturrates, D. S. 
»Präſident: Abg. Theodor Zuleger. Vize-Präſident: Dr. Alois Bauer. 


Der Ausſchuß des Deutſch. Bienenw. Landes⸗Zentralvereines 
für Böhmen. 
»Präſident: Dr. jur. Wilhelm Körbl. Geſchäftsleiter: K. k. Schulrat Hans Baßler. 
Die Bienenw. Sektion Komotau. 
Obmann: Oberlehrer Franz Flamm. Geſchäftsleiter: Hausbeſitzer Joſef Viererbl. 


Feſt⸗Ordnung. 
Freitag, 8. Auguft, 8 Uhr vormittags: Zuſammentritt der Preisrichter im Schützen⸗ 
zimmer der ſtädt. Parkſäle, ſodann Richten. 8 Uhr abends: Gemütliches Beiſammenſein der 
Imker in der Komotauer Bierhalle in der Ausſtellung. 


Samstag, 9. Auguſt, 9 Uhr vormittags: Feierliche Eröffnung der bienenw. Aus- 
ſtellung. 8 Uhr abends: Feſt⸗Kommers in den ſtädt. Parkſälen. (Klein. Saal.) 


Sonntag, 10. Auguſt, 9 Uhr vormittags: Feierliche Eröffnung des XII. Imkertages 
Deutſch⸗Böhmens in den ſtädt. Parkſälen (großer Saal); Verhandlungen des Imkertages bis 
1 Uhr mittags; ſodann: Gemeinſames Mittageſſen in den ſtädt. Parkſälen (kleiner Saal). 
6 Uhr abends: Volkstümlicher Vortrag über Bienenzucht mit Lichtbilder⸗Vorführung durch 
k. u. k. Hauptmann⸗Rechnungsführer Richter in den ſtädt. Parkſälen (großer Saal); Eintritt 
unentgeltlich. 

Montag, 11. Auguſt, ab 8 Uhr vormittags: Verſammlung der bienenw. Wanderlehrer 
in den ſtädt. Parkſälen (Geſangszimmer). Ab 2 Uhr nachmittags: Konferenz der bienenw. Be- ` 
obachtungsſtationsleiter (ebendort). 3 Uhr nachmittags: Feierliche Preisverteilung in der 
bienenw. Ausſtellung. 


Die gemeinſamen Ausflüge nach der Talſperre im prächtigen Grund bei Komotau 
und nach der althiſtoriſchen ſehr ſehenswerten Burgruine Haſſenſtein finden nach Ver- 
einbarung ſtatt. 


i Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung vom 9.—12. Auguft. 1913, 
geöffnet täglich von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 


Die Beſchickung der Ausſtellung ſteht In- und Ausländern, ſoweit ſie Mitglieder des 
Deutſchen bienenw. Landeszentralvereines für Böhmen ſind, frei. 


Anmeldung. Die Anmeldungen von Ausſtellungsgegenſtänden kann nur durch den vom 
Deutſchen bienenw. Landeszentralvereine für Böhmen in Kgl. Weinberge erhältlichen M n- 
meldebogen erfolgen. Die Anmeldefriſt iſt am 1. Juli abgelaufen, jedoch können noch 
weitere Anmeldungen nach Raumzulaß berückſichtigt werden; ſolche Nacht ragsanmel⸗ 
dungen haben jedoch eheſtens zu erfolgen. 

Einlieferung. Die Ausſtellungsgegenſtände müſſen ſpäteſtens bis 6. Auguſt 1913, abends 
9 Uhr auf dem Ausſtellungsplatze angelangt fein. Alle Ausſtellungsgüter find in haltbarer 
Weiſe zu adreſſieren: An das Speditions⸗Bureau der Landesſchau („Bienenwirtſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung“) in Komotau. Pavillons im Freien können im Einvernehmen mit der Ausſtellungs⸗ 
leitung vor dem 6. Auguſt 1913 aufgeſtellt werden. Für die Verſendung gelten die allgemeinen 
Beſtimmungen der Ausſtellung. Die Aufklebezettel und der Lieferſchein ſind vom Deutſchen 
bienenw. Landeszentralvereine in Kgl. Weinberge zu beziehen. Die Abſendung der Gegenſtände 
iſt dem Bienenw. Feſtausſchuß in Komotau (Landwirtſch. Ausſtellungskanzlei) gleichzeitig an⸗ 
zuzeigen und ift eine zweite Ausfertigung des Kiſtenlieferſcheines beizulegen. Alle Aus- 
ſtellungsgegenſtände, welche zur Beurteilung durch die Preisrichter einer Koſtprobe unterliegen, 
ſind in der entſprechenden Menge auszuſtellen, insbeſondere ſind von Met, Honig, Honigweinen 
u. a. Getränken wenigſtens je zwei gleich adjuſtierte und etikettierte Gläſer oder Flaſchen von 
der im Handel gebräuchlichen Größe aufzuſtellen, wovon je 1 Exemplar für die Preisrichter 
bereit zu halten ift. Die Zuſendung hat fracht⸗ und pojtfrei bis zum Ausſtellungsplage bezw. 
Station Komotau zu geſchehen. Die Eiſenbahnen gewähren freie Rück-Fracht. Die Einfuhr aus 
dem Auslande erfolgt im Zollvormerkverfahren beim k. k. Zollamt Komotau und iſt demnach 
die Wiederausfuhr zollfrei. 

Aufſtellung. Dic Aufſtellung muß bis 7. Auguſt 1913, abends 6 Uhr ausſtellungsfähig voll. 
endet ſein. Für nicht perſönlich anweſende Ausſteller beſorgt der Bienenw. Feſtausſchuß die 
Aufſtellung; dieſem ſteht auch das Recht zu, über den Platz unfertiger Ausſtellungen zu 
verfügen. Von der Ausſtellungsleitung werden für die Ausſtellung Tiſche koſtenfret beigeſtelllt. 


Bat Markt. Mit der Ausſtellung ift auch ein Markt für Honig und Honigerzeugniſſe ver- 
unden. 


geinerlei Standgebühren. Von den Mitgliedern des Deutſchen bienenw. Landeszentral— 

vereines wird weder Platzmiete noch Anmeldegebühr eingehoben. N 
Abräumung. Die Ausſtellungsgüter müſſen am 13. und 14. Auguſt vom Ausſtellungsplatze 

geräumt werden. i p 

Reklamationen find an den Bienenw. Feſtausſchuß in Komotau Landwirtſch. Ausſtel— 
lungs⸗Kanzlei) zu richten. l o 

Gintritiägebühren. Jeder Ausſteller genießt den namhaften Vorteil auf beliebig oft⸗ 
maligen Eintritt zu der Deutſchböhmiſchen Landesſchau lalle Abteilungen) in der Zeit vom 
9.— 12. Auguſt 1913; dieſe Dauerkarten find in der Ausſtellungs-Kanzlei in Komotau ſst. zu 
löſen. 


Ueber die Gruppen⸗Einteilung u. a. beliebe man die früheren Nr. des „D. Imker“ 
nachzuleſen. 


Zur Prämiierung find zahlreiche Preiſe vorhanden insbeſondere ſilberne und 
bronzene Medaillen als Staaisprerje, ilhe des Landeskulturrates, die 
neuen jilbernen und bronzenen Medaillen des Deutſch. land w. Zentralverbandes 
und die des Deutſcheu kieren L.⸗Hentralvereines, Medaillen der De u tf de 
böhm. Lantesfhau — Geldpreiſe haben in ſehr dankenswerter Weiſe bisher ge⸗ 
widmet: Se. D. Fürſt Karl Auersperg-Wlaſchin⸗Wien 6) K, bienenw. Sektionen Poſtelberg 
20 K, Eulau 1 Dukaten, Fabrikant Ant. Rautenſtrauch-Haida 16 K. Spar- u. Vorſchußverein 
Welmſchloß 10 K, bienenw. Sektionen Gablonz a. N. 10 K, Komotan 10 K, Trautenau 10 K, 
Wegſtädtl 10, Leitmeritz 10 K, B.⸗Leipa 10 K, „Lomnitztal“ 10 K, Plan 5 K, Bielenz 4 K, 
Juditz 3 K, Böhm.⸗Ruſt 2 K. Ehrenpreis: bienenw. Sektion Reichenberg: Spazierſtock mit 
Silbergriff. Herzlichſten Dank! Weitere Zuwendungen ſtehen in Ausſicht! Es wird jedoch an 
alle verehrl. Sektionen, Mitglieder und Freunde unſeres Landes⸗Zentral— 
vereines nochmals die dringende Bitte höfl. gerichtet, noch recht zahlreiche Geld⸗ und 
Ehrenpreiſe unſerer bienenw. Ausſtellung zuzuwenden, damit bei der vorausſichtlich ſehr 
ſtarken Beſchickung recht viele Preiſe zur Verfügung ſtehen. Derartige Widmungen wollen gef. 
an den Deutſch. bienenm L.⸗Zentralverein nach Kal. Weinberge unmittelbar eingeſandt 
werden. 

Bienenw. Feſtausſchuß. 

J. Fach⸗Ausſchuß: Bw. Wanderlehrer Jof. Klier, Lehrer-Klöſterle a. E., bw. 
Wanderlehrer Zeno Bernauer, Schulleiter-Gabrielahütten; Jul. Friedrich, Lehrer— 
Görkau, Ludw. Schönfel d⸗Bielenz. IT. Speditions-Reklamations-Ausſchuß: 
Sof. Viererbl, Hausbeſitzer⸗Komotau, Jof. Schöbl, Eiſenbahnbedienſteter-Komotau, Fr. 
Schindler, Eiſenbahnbedienſteter-Oberdorf. 111. empfangs⸗ und Wohnungs⸗ 
Ausſchuß: Sekt.⸗Obmann Fr. Flamm, Oberlehrer-Deutſch-Kralupp. Sekt.⸗Obm.⸗Stell⸗ 
vertreter J. Klenert, Oberförſter, H. May, Bezirksſekretär-Komotau. IV. Preß-Aus⸗ 
ſchuß: Fr. Flamm, Oberlehrer-Kralupp, J. Hönl. Oberlehrer-Trauſchkowitz. V. Ver- 
ganügungsausſchuß: A. f. d. Ausflug nach der Komotauer Talſperre: Jof. Klenert, 
Oberförſter und H. May, Bezirksſekretär; B. für den Aufſtieg zur Ruine Haſſenſtein: Wilh. 
Chowanetz, Oberlehrer⸗Soſau u. F. Martius, Lehrer. 


Beſtellungen von Quartieren ſind unmittelbar an Oberlehrer Franz Flamm in 
Deutſch⸗Kralupp oder an Oberförſter Joſef Klenert in Komotau zu richten; im Hinblicke 
auf 7 großen Fremdenandrang iſt rechtzeitige Sicherung der Wohnungen ſehr empfeh⸗ 
lenswert. 


Die Eröffnung der deutſchböhmiſchen Landes ſchau 
fand am 14. Juni l. J. durch den Protektor Se. k. u. k. Hoheit den Durchlauchtigſt. Erz De r= 
zog Karl Franz Joſef, unter großem Gepränge, ſtatt. Bei dieſem Feſtakt in den ſtädt. 
Parkſälen waren ſeitens unſeres Deutſch. bienenw. Landes-Zentralvereines anweſend: die 
Vizepräſidenten Tr. ing. Graf Guyn, k. k. Bezirkshauptmann-Komotau und Emii W ag- 
ner, Direktor d. Klarſſchen Blinden-Iypſtituts Prag ſowie Geſchäftsleiter-Stellvertreter Doz. 
F. Baßler. Auf der 


Dauer⸗Ausſtellung vom 14. Juni bis 15. September l. J. 
ijt unſere deutſchböhm. Bienenzucht durch unſeren L.-Zentralverein in würdigſter Weiſe ver- 
treten, u. zw. in der Abteilung der landw. Zentralſtellen, Gruppe in der landw. Haupthalle 
rechter Flügel, grüner Salon). Hier find zur Ausſtellung gebracht eine Generalkarte Böhmens, 
mit allen bienenw. Sektionen, beim Eingange rechts, welcher von je 1 kompletten Thüringer 
Ständer⸗ und Thüringer Lagerbeute nach Gerſtung (beigeſtellt von Joſ. Prokop-Friedland 
i. B.) flankiert iſt. Die L.⸗Z.⸗Vereins⸗Statiſtik wird in eingehender Weiſe veranſchaulicht durch 
eine kartographiſche Zuſammenſtellung (21 I. m lang) der einzelnen Bezirkshauptmannſchaften 
Böhmens und Mährens, jeder bez. Karte ſind die einzelnen ſtatiſt. Daten über Bienenvölker, 
Honig- und Wachs⸗Ertrag uſw. noch tabellariſch beigegeben. (Tiefe mühevolle und umfang— 
reiche, ſehr beachtenswerte Arbeit hat der Buchhalter unſeres L.-Zentralvereines Karl Plach, 
Sparkaſſabeamte⸗Prag verfaßt.) Sämtliche Jahrgänge des „Deutſch. Imker a. B.“, die Tätig- 
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keitsberichte liegen auf uſw., weiters 2 Tafeln Statiſtik über unſere 3fach komb. Verſiche⸗ 
rung der Bienenſtände. Ferner befindet, ſich auch hier eine ſorgfältig ausgewählte Kollektion 
nur erprobter und wirklich praktiſcher Geräte zum Betriebe der Bienenzucht, u. zw. von der 
Rauchmaſchine bis zur Honigſchleuder, Kunſtwaben. (Geliefert von der altrenommierten Firma 
Joſ. Prokop⸗Friedland i. B.) Auf dem freien Platze links von der Haupthalle, inmitten der 
Beete Bienen-Nährpflanzen, befindet ſich der Stand Muſter-Bienenwohnungen, u. zw. ein 
Fünfer⸗Ständer und 2 Lagerbeuten nach Gerſtung, ſowie 2 Stabil-Strohſtöcke mit mobilem 
Honigaufſatz. (Geliefert vom beſtbekannt. approb. Bienenmeiſter Jof. Bauer, Tiſchlermeiſter⸗ 
Görkau.) 

Bei dem auf den Eröffnungsakt ſolgenden Rundgang der Feſtgäſte wurde auch 
die obige Ausſtellung unſeres Deutſch. bienenw. Landes⸗Zentralvereines durch Se. k. u. k. 
Hoheit den Durchl. Berea Erzhergog Karl Franz Joſef beſichtigt, in höchſt deffen 
Begleitung ſich außer dem Kammervorſteher Prinzen Lobkowitz u. a. befanden: Se. D. 
k. k. Statthalter Fürſt Thun, Se. D. Max Egon Fürſt zu Fürſtenberg, Se. D. Gottfr. 
Prinz zu Hohenlohe-Langenburg, Präſident des Landeskulturrates Dr. Friedr. 
Prinz zu Schwarzenberg mit Vizepräſident, Präſident des Deutſch. landw. Zentralver⸗ 
bandes Abg. v. Kreisl, Sekt.⸗Präſident Abg. Zuleger u. v. a. Se. k. u. k. Hoheit der 
Durchl. Herr Erzherzog nahm die Darlegungen unſeres Geſchäftsleiter-Stellvertreters Doz. F. 
Baßler über Ausdehnung und Bedeutung des Deutſch. bienenw. Landes-Zentralvereines 
mit größtem Intereſſe entgegen und erkundigte ſich Höchſtderſelbe insbeſondere, wo in Deutſch⸗ 
böhmen die meiſten Imker anſäſſig ſind. Auch im weiteren Verlaufe des Eröffnungstages 
wurde unſere Ausſtellung von zahlreichen Würdenträgern und hochſtehenden Perſönlichkeiten 
aus den Staats- und Landesbehörden beſucht, welche ſich über unſeren Deutſch. bienenw. Lan— 
des⸗Zentralverein höchſt anerkennend äußerten. „ d 

Zur gef. Beachtung. 

Verſammlung der bienenw. Wanderlehrer. (Montag, 11. Auguſt, 8 Uhr vorm., im Ge- 
ſangvereinszimmer der ſtädt. Parkſäle.) Tagesordnung: 1. Einläufe. 2. Vortrag des bienenw. 
Wanderlehrers H. J. Küchler-Auſſig. 3. Zeitgemäße Aenderung der Vortragstaxe. 4. Wahl. 

Eiſelt. 

Konferenz der bw. Beobachtungsſtationsleiter. (Montag, 11. Auguſt, 2 Uhr Mc im 
Geſangvereinszimmer der ſtädt. Parkſäle.) Tagesordnung: 1. Mitteilungen des Vorſitzenden. 
2. Vortrag des bienenw. Wanderlehrers und Stationsleiters K. Mika, Oberlehrer, Lämberg: 
Intereſſante Beobachtungen. 3. Wünſche und Anträge.” Altmann. 

Teilnehmer⸗Begünſtigungen. Den Teilnehmern an den Verſammlungen der 
bienenw. Wanderlehrer und der Beobachtungsſtationsleiter wird die Eiſenbahnfahrt 
III. Kl. vergütet und Freiquartirer beigeſtellt; die Anmeldung wolle jedoch gef. 
unbedingt bis längſtens 20. Juli bei der Zentral-Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge er— 
folgen; verſpätete Anmeldungen wegen Freiquartier können wegen des allgemeinen großen 
Fremdenandranges zur deutſchböhm. Landesſchau nicht berückſichtigt werden; ſelbſtändig auf- 
genommene Cuartiere werden ſeitens des L.-Zentralvereines nicht honoriert. 

i Der Zentralausſchuß. 


` 


Imkerarbeiten im Laufe des Jahres. 
Vom bw. Wanderlehrer G. A. Keller, Oberlehrer, Mertendorf. 


Juli. 

Sommerſonnenwende iſt vorbei und nach ihr geht auch die Entfaltung des 
Alütenflors in der Natur wieder zurück. Stehen doch unſere Immlein in unmit— 
telbarer Wechſelbeziehung zur Blütenwelt. So hat denn auch die aufſteigende 
Entwicklung des Biens ihren Höhepunkt erreicht und geht wieder lang— 
ſam abwärts. Jetzt iſt auch die rechte Zeit für den Imker, wo er den Bienen 
ihren Ueberfluß an Honig entnehmen darf, aber nicht mehr, ſonſt wird er ſelbſt 
zum ärgſten Bienenräuber. In ſandigen Gegenden, wo die Heide wächſt, bringt 
die Natur noch einmal Blüten in Fülle, die Nektarien derſelben ſpenden den 
eifrigen Sammlerinnen Honigſeim und die Räume füllen ſich noch einmal. Ueber 
die Honiggewinnung wurde im vorigen Monatsbilde eingehend berichtet und es 
bleibt nur noch erübrigt, zu ſagen, daß die Aufſatzkaſten mit den ausgeſchleuderten 
Wahen auf den Beuten belaſſen werden und die Honigräume bis zu Trachtſchluß 
offen bleiben können, da fidh die Ergänzungsfütterung ſehr gut in denſelben aus— 
führen läßt. In dieſem Jahre wird die Honiggewinnung nicht viel Arbeit ver— 
urſachen und es müſſen außerordentliche, von Gott begnadete Gegenden ſein, in 
welchen die Bienen heuer im Ueberfluß leben und dem Imker reichen Nutzen 
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bieten. Gönnen wir denen das, was fie haben, und bedauern wir die, welche Ver⸗ 
luſte erleiden. Aendern können wir die ganze Sachlage doch nicht. 

Da durch die ungünſtigen Witterungsverhältniſſe in ganz Mitteleuropa“) 
die Entwicklung unſerer Bienen ſehr aufgehalten und gute Völker ſehr geſchwächt 
wurden, jo wird es auch mit der Schwärmerei im Juni nicht gar hoch 
hergegangen ſein. Das iſt noch das Gute an all dem Uebel. Aber einige 
Schwärme werden doch gekommen ſein und noch kommen. Dieſen Umſtand be⸗ 
nütze der Imker zum Wohle ſeiner Bienen und zum Nutzen für ſich. Er weiſele 
alle ſeine Völker, die im heurigen Frühjahre zurückgeblieben ſind, um mit den 
aus den Nachſchwärmen gewonnenen Königinnen, nachdem dieſelben befruchtet 
worden find. Eine jede Königin, welche über 2 Jahre alt ift und deren Volk zu- 
rückgeblieben iſt, wird durch eine neue aber befruchtete erſetzt. Man kann jetzt 
jedem guten Volke die Königin entnehmen — d. h., wenn es die Stockform zu— 
läßt — und einem Volke, dem man 2 Tage vorher die minderwertige entnom— 
men hat, wieder nach den „Regeln der Zucht“ zuſetzen. Das gute Volk ſetzt 
neue Königinzellen an und entwickelt neue Weiſel, dem Schwächling tft 
geholfen und er wird bei einiger Pflege noch „auf die Beine kommen“. Wenn es 
auch heuer nicht mehr viel nützt, ſo wird ſich die Pflege doch im nächſten Jahre 
lohnen. Ein ſolches Volk iſt als ein guter Erſtſchwarm zu betrachten und wird 
als ſolcher noch höher einzuſchätzen ſein, wenn mann demſelben auslaufende Prut- 
tafeln aus übervölkerten Stöcken zuhängen kann. Bei allen dem halte man ſich 
auch hier den Grundſatz vor Augen: „Man vermehre nur von den beſten 
Völkern.“ 

Auf dieſe Weiſe gewonnene Königinnen haben ſich naturgemäß entwickelt, 
geben ohne Schwierigkeiten ein gutes Zuchtmaterial, wenn ſie beim Hochzeits— 
ausfluge von Drohnen, „guten, edlen deutſchen Geblüts“, befruchtet werden. 
Um nun nicht Drohnen von minderwertigen Völkern auf dem Stande zu haben, 
dulde man keine ſolchen und fange ſie bei dieſen Völkern ab. Nur in ſolchen Fällen 
finde ich die „Drohnenfallen“ berechtigt. Haben die Drohnen ihrem männ— 
lichen Zwecke Genüge geleiſtet, ſo werden ihnen von den Arbeitsbienen ſelbſt 
die Lebensbedingungen entzogen und ſie von ihnen umgebracht. Der Drohnen— 
flug iſt das beſte Barometer über die Frage eines günſtigen oder ungünſtigen 
Fortbeſtandes eines Volkes. Davon ſpäter. 

Der ſorgſame Imker hat in dieſem Monate ſeine Aufmerkſamkeit nicht nur 
dem Honigertrage ſeiner „Maſtvölker“, ſondern auch ſeinen Zuchtvölkern 
zuzuwenden. Die aufgeſtellten Schwärme und die abgeſchwärmten Völker ſind im 
Auge zu behalten und gehörig zu pflegen. Es ift wahrhaftig die be fte Sp ef u- 
letivfütterung, wenn man einem Schwarme vom 2. Tage an täglich eine 
kleine Portion (a LG Liter) Honig- oder Zuckerlöſung reicht. Auch ift es von 
Vorteil, dem bauenden Schwarme das Futter „von unten“ zu reichen, man 
zieh! dabei den Bau gleichſam damit herunter. Die abgeſchwärmten Völker ſind, 
da die Schwärme mit dem Vorrate ganz oder größtenteils fort ſind, ebenfalls 
zu füttern. Sie werden ſich dabei bald wieder erholen und auf die gehörige 
Stärke kommen. 

Nach dem 10. Tage hält man Nachſchau bei Schwärmen und abgeſchwärm— 
ten Völkern, ob die Königin Eier gelegt hat. Iſt dies noch nicht der Fall, ſo 
wartet man noch 4 bis 5 Tage zu. Findet man noch keine Eierablage, ſo kann es 
ſein, die Königin iſt nicht befruchtet oder iſt beim Hochzeitsausfluge verloren 
gegangen. Als guter Prüfſtein gilt, eine befruchtete Königin im Zuſatzkäfig 
zwiſchen zwei mittlere Waben zu hängen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man der 
Königin Begleitbienen und Honigzuckerteig mit in den Käfig gibt. Nähern ſich 
die Bienen des zu unterſuchenden Stockes freundſchaftlch, ſuchen ſie die Königin 


*) Siehe Wetterberichte. 
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zu füttern und zu befreien, ſo iſt die des Stockes nicht mehr da, ſie iſt auf dem 
Hochzeitsfluge zu Grunde gegangen oder ſonſt wie umgekommen. Die Annahme 
der Königin erfolgt dann innerhalb zweier Tage ohne jede Gefahr für dieſelbe. 
Stoßen aber die Stockbienen aufgeregt und kampfluſtig auf den Weiſelkäfig los, 
ſo iſt die Königin noch vorhanden, iſt aber noch nicht befruchtet oder erſt kürzlich 
befruchtet worden. Da heißt es noch 3 bis 4 Tage zuwarten und dann erſt wieder 
nachſchauen. Bei ungünſtiger Witterung ſchiebt ſich der Hochzeitsausflug noch 
1 bis 2 Wochen hinaus, Von außen iſt die Weiſelrichtigkeit zu erkennen, wenn die 
Stockbienen die Drohnen abtreiben. 

Wie vorteilhaft iſt es nun, wenn man im Falle von Weiſelloſigkeit eine 
oder zwei Reſerveköniginnen zur Verfügung hat. Wie ich ſchon in 
einem früheren Monatsbilde beſchrieben habe, gebe ich die erübrigten Königinnen 
aus Nachſchwärmen, oder reife, ausgeſchnittene Weiſelzellen en Befruchtungskäſten 
auf 3 Halbrähmchen mit 200 bis 300 Begleitbienen. Die drei Halbrähmchen ſind 
folgendermaßen ausgeſtattet: Das vordere ausgebaute wird mit ſchwachem Honig— 
waſſer als Tränke verſehen, das zweite erhält einen Streifen Kunſtwabe von 
3 cm Breite das dritte Rähmchen enthält eine halbverdeckelte Honigwabe, in Er- 
mangelung derſelben wird die Wabe mit dicker Zuckerlöſung mit etwas Honig 
ausgegoſſen. Bei Verwendung von Königinzellen werden dieſelben mit dem da— 
mit verbundenen Werke zwiſchen 2. und 3. Wabe mit einem Drahte am unteren 
Rande des Kunſtwabenſtreifens in der Mitte eingehängt. Sodann ſchließe ich, 
indem ich zuvor ein paſſendes Stück Wachstuch aufgelegt habe, den Deckel des 
Käſtchens und das Flugloch, ſodann öffne ich am Boden die mit Drahtgaze über: 
ſpannte Oeffnung durch Herumdrehen der Klappe. Die Bienen bleiben den Tag 
über und eine Nacht im Käſtchen bis zur vollſtändigen Beruhigung eingeſchloſſen, 
und am anderen Tage mit dem Käſtchen am geeigneten Orte nicht zu weit aber 
auch nicht unmittelbar im Hauptfluge der anderen Standbienen aufgeſtellt zu 
werden. Dieſe praktiſchen Zucht käſtchen eignen fih auch dann ſehr gut zum | 
Zuſetzen der Königin nach erfolgter Befruchtung derſelben bei einem Volke, da 
die Größenverhältniſſe mit meinen Stockformen im Einklang ſtehen. Ein ſolches 
Käſtchen kann in einem Sommer mehrmals Verwendung finden. Die Anferti— 
gung dieſes Käſtchens foll einmal im Abſchnitt „Aus der Praxis für die Praxis“ 
genau beſchrieben werden. Jetzt finde ich dazu nicht den genügenden Platz. Mit 
dem Zuſetzen der Königin darf man auch nach deren Befruchtung nicht zu lange 
warten, ſonſt ſchwärmt das Völkchen aus. Sehr vorteilhaft iſt es auch, zur Zuchi 
von Reſerveköniginnen, ein oder zwei kleiner Völkchen in einem Honigraunte 
unterzubringen und verwende ich hiebei ein eigens dazu konſtruiertes Flugbrett. 
Auch dieſes ſoll bei paſſender Gelegenheit beſchrieben werden. 

Beim Ausfangen einer Königin aus einem Volke töte man 
dieſelbe nicht gleich ab, ſondern verwahre fie mit 20-30 Begleitbienen in einem 
ſogenannten Zuſatz- oder Verſandkäfige noch 1 bis 2 Wochen bei Darreichung von 
Honigzuckerteig oder beffer von Honig, bis die Zuſetzung der neuen Königin er- 
folat ut. Sie ift immer auch noch aut genua, ein hoffnungslos verweiſeltes Volk 
am Leben zu erhalten. Auch werden Königinnen, die keine Verwendung mehr 
finden von Sammlern gerne entgegen genommen, da dieſelben für Biologien 
ſchwerer zu beſchaffen ſind als die anderen Glieder des Biens. | 

Allen Imkern ein Doppel-Süß-Heil! 


Die bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 
Rerichte-tatter: Richard Altmann. Reichenbera. 
Beratung der Beobachter. 

Komotau am 11. Auguſt. Beginn 2 Uhr nachmittags. Verſammlungsort: 
Städt. Parkſile. Tagesordnung: 1. Mitteilungen des Vorſitzenden. 2. Vortrag des 
Herrn O.-L. Mika über intereſſante Beobachtungen. 3. Wünſche und freie Anträge. 

Die Teilnehmer erhalten freie Fahrt und Wohnung. 
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Mai 1909—1913. 
Monat Niederſchlöge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm Mittel g 8 
Mai 19999ꝗ1 r 678:9 : 10 = 639 109% C 657:27 2 24 63,320 : 19 = 8.332 
Mai 19100 13173:14= 949 11% „ 870 : 85 = 25 92.670 : 26 = 3.564 
Mai 19111 9840: 14 = 703 J260 945: 36 = 26 108.130: 27 = 4.005 
Mai 19112 8010:13 = 616 118 „ 948: 34 2 28 81.090: 38 = 2.457 
Mai 19183 10520: 15 = 701 11% „ 1069:41 = 26 63.640: 41 = 1.552 
Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Innenſtock Außenſtock Innenſtock Boden⸗ Feuch⸗ Baro» 
bienenbeſetzt bienenbeſ. Gaſſen und. temp. tigkeit meter 
4 Mai 1913. 1500 C 3500 € 37:09 TOC 150C 3% 714 
6. „ 1913. 50C 345° C 36:0? ( 21˙0⁰ CC 75°C 80% 718 
13. „ 1918.. 1500 C 3500 C 37:00 0 2300 C 1750 C 50% 730 
15. „ 1918. 18 ˙0 C 35:00 C 3700 C 23:00 C 180 C 55% 727 
17. „ 1913. 1900C 36:00 C SC 00 C 2500 C 190 C 62% 718 
19. „ 1913. 1700 C 35:00 C CO C 21˙00 C 1500 CC 89%, 724 
24. „ 198. 18 0⁰ C 350 C 3700 C 2400 C 156° C 56% 132 
26. „ 1913. 2200C 29:00 C a C 270 C 20 C 56% 734 
28. „ 1913.. 150C 29˙0 C 37.00 C 2700 C 110C 90% 724 
31. „ 1918.. 2700 C 34:00 C 3700 C 8000 C 250 C 50% 725 
Mittel: 17˙ 1 C 33:6? CC 36.90 C 2480 ( UCI C 66˙1% 7246 
Mai 1913. 
Wetterlage: falt, trib und naß; Bienenweide: wenig Blüten und dieje gu- 


meist neftarlos; Bienenlage. zahlreiches Abſterben ſchwacher Völker, allgemeines Wii- 
ten der Maikrankheit. 

Schwärnie klein und cußerſt ſelten. 

Stimmung unter den Iinkern: verzagt. ' 

Altſtadt bei T. Die Winterzehrung dauerte bis 20. Mai, nachher zeigten 
ſich erſt Zunahmen von Kaſtanien, Weißdorn, Flieder und beſonders Wieſenblumen. 

Honigraum aufgeſetzt am 25., der erſte Schwarm gefallen am 22. Mai. 

Leitmeris. Der Mai brachte eine lange Trachtpauſe. Am 22. fiel der 
1. Schwarm. Tracht: Apfel, Deutzia, Faulbaum, Löwenzahn, Taubneſſel, Weißdorn, 
Wieſenſalbei. 

Simmer. Trotz Kälterückſchlag Mitte Mai befriedigte dieſer Monat. Obſt— 
blüte war von kurzer Dauer, beſſer der Löwenzahn. Der Sauerampfer wurde ſehr gut 
und lange beflogen. Ende Mai kam die Haupttracht: Wieſe, Hederich und Eſparſette. 
Die erſten Drohnen kamen am 14. Mai. 

Reichſtadt. Herr Swoboda ſchreibt: Seitdem ich Imker bin, kenne ich noch 
kein ſo ſchlechtes Jahr wie das heurige. Ueber Winter verlor ich 6 Völker und die 
e ſind im Mai ſo geſchwächt, daß heuer ein Ertrag nicht erwartet werden 
ann. 

Obergeorgental. Die Völker brauchten zumeiſt nicht erweitert zu wer- 
den. Bautrieb gabs keinen. Hie und da Schwarmreife Ende Mai. In mehreren 
Fällen trat Maikrankheit auf. 

Fu gau. Die Brutentwicklung ſtockt; die Maikrankheit tritt furchtbar auf und 
dürfte die a. durch Froſt verdorbener Pollen fein. 

Warnsdorf. Die Maikrankheit hat viele Opfer gefordert. Die diesjährigen ` 
Hoffnungen ſind gering. 
| Lämberg. Die Maikrankheit wütet auf allen Ständen. Maſſenhaftes Ein- 
gehen der Völker, keine Entwicklung, Verluſt aller alten Flugbienen, kein Honig und 
keine Schwärme; einfach troſtlos. Der heurige Mai prüft wieder einmal die Imker 
in Geduld, Ausdauer und Taſche. 

Soſau. Nach vielen Jahren trat heuer im weiten Umkreiſe wieder die Mai— 
krankheit geradezu unheimlich auf. Die Löwenzahnblüte kann nicht ſchuld ſein, weil 
andere Jahre unabſehbare Felder von Löwenzahn im Luzerneklee blühten und nicht 
die geringſten Anzeichen von Maikrankheit ſich zeigten. Da aber die überaus großen 
Fröſte des April jedenfalls den Pollen der Obſtbäume verdorben haben und die Bienen 
trotzdem denſelben eintrugen, ſo fühlt man ſich verleitet, dieſem Pollen und auch dem 
Nektar die Schuld zuzuſchreiben, umſomehr, als die Maikrankheit beſonders erſt ſich 
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in der Mitte des Monates Mai zeigte. Der große Gegenſatz von Hitze und Kälte im 
April dürfte auch das ſeine getan haben. — Im hohen Erzgebirge fiel am 19. Mai 
der ol Schwarm, im Tale noch keiner. Die allgemeine Lage ift gegenwärtig nicht 
ungünſtig. 

Woratſchen. Die Maikrankheit trat auf. Bis Mitte Mai war matter 
Flug. Mit Eintritt warmen Wetters (20.) kam ſchnelle Beſſerung und Ende Mai 
mußten den Strohkörben als den erſten Stöcken die Honigräume gegeben werden. 

Kleinborowitz. Bis 20. Mai trocken und kühl, vom 21. bis 31. ſommer— 
liche Hitze. Viele Völker eingegangen, die übriggebliebenen kommen ſehr geſchwächt in 
den Schwarmmonat. Mitte Mai fielen der Maikrankheit viele Bienen zum Opfer. 
Am 31. Mai kam der erſte Schwarm. In letzten Monatsdrittel war ſehr gute Tracht 
aus Obſtbäumen, Löwenzahn, Heidel- und Preiſelbeere und Wiejenblumen. 

Sirmitz. Die Maikrankheit brachte großes Sterben. Nur wenig Völker ſind 
noch auf der Höhe früherer Jahre. 

Glashütten. Die Nachtfröſte am 9. und 10. Mai zerſtörten einen großen 
Teil der Blüten von Johannis- und Stachelbeeren, von Birnen und Glaskirſchen. 
Löwenzahn und andere Wieſenkräuter lieferten viel Pollen. Die Maikrankheit wurde 
nicht beobachtet. 

Grün. Die Entwicklung der Völker ift ſehr langſam. Urſache: ſchlechte Wit- 
terung und ſpärliche Tracht. Die Ahornblüte war heuer kaum zu bemerken. Die Mai- 
krankheit wurde auf allen Ständen gefunden. 

Ketzelsdorf. Trotz herrlicher Tracht verhungerten noch dort die Völker, wo 
der ſorgloſe Imker nicht mit dem Futtertopfe nachhalf. 

KLohenfurt. Erſten Drohnen am 20. Mai, erſter Schwarm am 22. Mai. 
Keine Maikrankheit. 

Neubiſtritz. Kühle Nächte und Maikrankheit haben die Entwicklung der 
Bienen um 1 Monat zurückgehalten. Erſt bei 2 Völkern iſt der Brutraum erweitert 
worden, bei den 18 anderen herrſcht hinter dem Fenſterl unheimliche Ruhe. 

Micho wie. Die Volksentwicklung ſtockt. Das Beobachtungsvolk beſetzt 
erſt 7 Gerſtungwaben. Infolge der Kälte honigen die Wieſenblumen ſehr wenig. 

Frauenthal. Die Imker in Prachatitz klagten ſtark über die Maikrank— 
heit, die auf den dortigen Ständen fürchterlich hauſte, ſo daß die Völker ſehr ſchwach 
in den Juni kamen. Der Ertrag wird heuer gering, oder gleich Null ſein. 

Marienberg. Schwache Entwicklung der Völker; mußten teilweiſe gefüt— 
tert werden. 

Beſikau. Einige Völker flogen ſich ſo ab, daß ſie mit anderen vereinigt 
werden mußten. 

Eibenberg. Ganze Brutkreiſe gingen zugrunde, maſſenhaft kommen mai— 
kranke Bienen vor, Flugbienen fehlen. Tracht gleich Null. 

Schönau. Obſtblüte und Löwenzahn brachte infolge der kalten Witterung 
ſehr wenig Ertrag. Maikrankheit wurde wiederholt beobachtet. 

Znaim. Anfangs Mai bereits ſchwarmreife Völker. Infolge der großen 
Kälte zu Beginn des Monates wurden vollkommen ausgebildete Königinnen ausge— 
worfen. Am 25. Mai Beginn der Eſparſettetracht bei prachtvollſtem Wetter. Beſte 
Ausſicht auf ein recht gutes Honigjahr vorhanden. 
ab Wieſenberg. Der heurige Mai ift der traurigſte Mai in den letzten 6 
Jahren. 

Neuſtift. Die Entwicklung der Völker läßt zu wünſchen übrig. 

Barzdorf. Ein Tiroler Alpenvolk gab am 17. Mai den erſten Schwarm. 
Maikrankheit gabs auf einzelnen Ständen. 

Leskowetz. Der Mai war der troſtloſeſte Monat für den Imker. Die ſchwä⸗ 
GC Völker find met abgeſtorben. Der Schaden ift auf Jahre hinaus nicht zu er- 
etzen 

Glomnitz und Kamitz jammern in derſelben Weiſe. 

In Langenberg trat die Maikrankheit geradezu verheerend auf. Herr 
Onderka behauptet, daß diefe Krankheit ſtets auftritt, wenn der Löwenzahn allein 
blüht. Sind noch andere Trachtqnellen, dann iſt von der Maikrankheit keine Spur zu 


ſehen. 
Imbheil! j 
Altmann. 
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Zur Aufzucht der Bienen⸗Königin. 


Von Oberlehrer Otto Dengg, Rigaus (Salzburg). 


(Schluß., E 
Die natürlichen Grundlagen zur Aufzucht der Königinnen. 


Aus dem Voranſtehenden erſehen wir zur Genüge, welche Bedingungen 
bei der natürlichen Aufzucht leiſtungsfähiger Königinnen zur Geltung kommen 
und für uns maßgebend fein ſollen, und wie fie bei der len Umweiſelung und 
bei der Aufzucht der Königinnen im Schwarmvolke vorbildlich ſind. Gelänge 
es uns, alle Standvölker zum rechtzeitigen ſtillen Umweiſeln zu vermögen, ſo 
würde uns die Königinzucht allerdings wenig Arbeit machen. Würden wir 
uns aber darauf verlaſſen, ſo würden wir wohl in den meiſten Fällen große 
Enttäuſchungen erleben und müßten unſer Wagnis teuer büßen. Deshalb wäh— 
len wir lieber das Sichere und wollen nun aus den geſchilderten natürlichen 
Zuchtverhältniſſen jene Grundbedingungen herausſuchen und kurz zuſammen— 
faſſen, die zur Erziehung guter, vollwertiger und leiſtungskräftiger Königin⸗ 
nen in erſter Linie in Betracht gezogen werden müſſen und die wir dann auch 
für unſere Zwecke uns zu Nutzen ziehen wollen. Dadurch haben wir es in der 
Hand, unabhängig von der jeweiligen Witterung und Tracht, in jeder Be- 
ziehung zufriedenſtellende, vollwertige Zuchterzeugniſſe zu erhalten, die den 
unter günſtigſten Verhältniſſen erzogenen Schwarmklöniginnen in Bezug auf 
Schönheit, Größe, ene she und Langlebigkeit zu mindeſtens gleich— 
wertig BS 

1. Die ſorgfältigſte, fortgeſetzte Ausleſe des Zucht— 
jtoffes. Trachten wir ſoviel wie möglich alles Minderwertige und für unſere 
örtlichen Verhältniſſe Untaugliche auf unſeren Ständen auszumerzen und 
ziehen nur von ſolchen edlen Zuchtſtämmen die erforderlichen Drohnen und Kö— 
niginnen nach, deren Charakteranlagen für unſere Verhältniſſe ſich als 
beſonders wertvoll erweiſen. Wir folgen damit der natürlichen Zuchtausleſe 
und beſchleunigen dieſelbe. Beurteilen aber dabei die Zuchtſtämme nicht nur 
nach einzelnen guten Eigenſchaften, ſondern bewerten das Volk ſtets als Gan⸗ 
zes nach ſeinem Geſamtcharakter. 

2. Der geeignetſte Zuchtſtoff. Verwende als geeignetſten Zucht⸗ 
ſtoff aus dieſen auserleſenen Stämmen nur jüngſte Maden, die eben 
erſt aus den Eiern geſchlüpft und mit reichlichem Futterſafte verſehen ſind. Es 
ilt für die weitere Entwicklung der Königinnen von größtem Einfluſſe, daß fie 
von allem Anfange an die richtige königliche Pflege erhalten; je jünger die Mia- 
den, deſto beſſer werden die Königinnen. Auf keinen Fall dürfen die Maden 
älter fein, als höchſtens 11% Tag. 

3. Die nötige Geſchlechts reife des Aufzuchtvolkes. Ver⸗ 
traue die Aufzucht der jungen Prinzeſſinnen nur ſolchen bruteifrigen 
ſchwarmfähigen Völkern, die auf der Höchſtſtufe ihrer 
Entwicklung angelaugt find, mithin die volle Flughöhe und Geſchlechts— 
reife beſitzen. Es wäre weit gefehlt, ein mittelmäßiges oder ger ein ſchwäch— 
liches, minderwertiges Volk zur Aufzucht der Königinnen auszuwählen, denn 
nur ein vollentwickeltes, . das womöglich ſchon im Beſitze männlicher 
Zuchttiere, der Drohnen, iſt, oder doch zumindeſtens ſchon beſtifteten Drohnen⸗ 
bau aufweiſt, zeigt das 110 Intereſſe an der Erziehung der jungen Mo 
niginnen, deshalb verwendet man zur Aufzucht auch nicht jene Edelftämme, von 
denen die Zuchtmaden genommen werden, denn man erzielt weſentlich beſſere 
Erfolge, wenn die belarvten Weiſelnäpfchen einem bruteifrigen Volke, das ſich 
kereits zum Schwärmen vorbereitet, eingeſtellt werden, weil dieſes infolge ſeines 
lebhaften Temperaments und feiner Brutluſt auch eine größere Anzahl von 
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Weiſelzellen ſicherer, beſtändiger und ſorgfältiger pflegt, als ein edler, raſſiger 

„Hüngler“ mit ruhigem Blut, Delen ausgeprägter Sammeleifer nur auf Auf— 
ſpeicherung von Honigvorräten gerichtet iſt, der aber den beigegebenen Weiſel— 
zellen nicht die gehörige Beachtung ſchenkt. Es wird ja in der landwirtſchaft— 
lichen Tierzucht vielfach der Brauch geübt, junge Raſſetiere durch vorzüglich mil— 
chende Ammentiere aufziehen zu laſſen und zwar mit beſtem Erfolge. (Selbſt 
bei den oberen Zehntauſend des Menſchengeſchlechtes hat man zu dieſem Mit— 
tel gegriffen und man hat nie gehört, daß die Ammenmilch plebejiſcher Her- 
kunft das blaue hochadelige Blut irgendwie ungünſtig beeinflußt hätte, im 
Gegenteil.) 

Außerdem wäre es höchſt ungeſchickt, gerade die keſten Honigſammler, die 
ja die Honigkübel füllen müſſen, zur Aufzucht der jungen Prinzeſſinnen zu 
verwenden, weil dabei der Sammelfleiß ganz erheblich nachlaſſen würde. 

Der Raum, den das zur Aufzucht beſtimmte Volk zu beſetzen hat, muß 
ſtrotzen von reifer, auslauf inder Brut. Alle Waben-Gaſſen des Brutraumes 
müſſen ſich ſtauen von jungen Nährbienen. Es muß ein Ueberſchuß lebendiger 
Kraft vorhanden ſein. Verſtärke deshalb, wenn nötig, das zur Zucht beſtimmte 
Volf noch mit bedeckelten, dem Auslaufen nahen Bruttafeln aus anderen kräfti— 
gen Völkern, denen um dieſe Zeit ein derartiger kleiner Aderlaß gewiß nicht 
ſchadet, und gib dafür offene Brutwaben zurück. Auf die Weiſe erhalten wir 
einen volkreichen, kraftſtrotzenden, vollreifen Aufzuchtſtock mit einer Unzahl 
junger, brutluſtiger Nährbienen, die als Ammen den werdenden Königinnen 
die denkbar beſte und liebevollſte Wartung und Pflege zuteil werden laſſen. Der 
Erfolg zeigt ſich ſo nicht nur im Anſetzen vieler Weiſelzellen, ſondern vor allem 
in der Erzüchtung tüchtiger und guter Königinnen. 

Völker mit mehrj ährigen Königinnen zeigen ſich am willigſten 
zur Aufzucht, weil bei ihnen naturgemäß der Verjüngungstrieb viel ſtärker 
hervortritt. 

4. Gute anhaltende, reichliche Ernährung. Das Zuchtvolk 
muß nicht nur zuchtreif, brutluſtig, ſtark und reich an Honig und Pollenvor— 
räten ſein, ſondern die richtige Stimmung muß auch durch gute Außentracht 
während der ganzen Dauer der Zucht unbedingt erhalten bleiben. Deshalb mer, 
den auch die ſchönſten und teften Königinnen in Vorſommertracht erzielt, wo 
Obſt und Wieſenblumen Nektar und Pollen in Fülle bieten. Gerade 
die ununterbrochene, gute, kräftige und reichliche Ernährung iſt eine der wich— 
tigſten Grundlogen zur richtigen Aufzucht guter, vollwertiger Königinnen. 
Sollte ungünſtige Witterung die Tracht vermindern oder die Ausflüge ar 
hindern, ſo darf nicht verſäumt werden, durch reichliche und anhaltende Tar- 
bietung einer warmen Honiglöſung, wenigſtens ſolange die Weiſelzellen 
nicht verdeckelt ſind, Sorge zu tragen, daß die geweckte Spennkraft des Nol- 
kes, welche eben eine größere Anzahl von Weiſelzellen zur Annahme bringt, 
intenſiv geſteigert, bezw. in ungeſchwächter Weiſe aufrecht erhalten werde. Wir 
müſſen uns auf ſolche Art von den Launen der Witterung und dem damit verbun— 
denen Trachtwechſel möglichſt unabhängig zu machen Tube, um den Zuchterfolg 
nicht zu gefährden. 

Obwohl natürlich auch ein gewiſſer Vorrat von Honig und Pollen im 
Stocke keineswegs fehlen darf, ſo iſt doch dieſer Futtervorrat in den Waben 
allein nicht maßgebend. Erſt die von Außen täglich friſch eingebrachten Nah— 
rungsſtoffe, Honig und Pollen, geben dem Volke den eigentlichen Antrieb. machen 
es zuchtfrendig und erhalten das Intereſſe desſelben zur arten und erfolgreichen 
Vollendung des begonnenen Werkes. Ein Gutteil der Leiſtungsfähigkeit und 
Langlebigkeit der künftigen Königinnen hängt hauptſächlich davon ab, wie die 
jungen Prinzeſſinnen in den Weiſelwiegen gepflegt und gefüttert werden. Ein 
einziger Faſttag, wenigſtens ſolange die Weiſelzellen nicht verdeckelt ſind, würde 
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den ganzen Zucherfolg erheblch ſchädigen. Schwächliche, minderwertige std- 
niginnen, die vielleicht kaum den Winter überleben, wären die Folge, wie es ja 
auch bei Schwarmköniginnen in ſchlechten Trachtjahren oftmals vorkommt. 

Aber auch das Gegenteil iſt nicht gut, nämlich eine allzu üppige, 
überreichliche Tracht (z. B. Waldtracht), wodurch der Sammeltrieb 
des Volkes intenſiv geſteigert, hingegen das Intereſſe der Bienen von den Wei- 
ſelwiegen abgelenkt wird und letztere vernachläſſigt wurden. Die Erfahrung 
lehrt uns, daß bei anhaltender, ununterbrochener, aber mäßiger Blütentracht 
die Bienen am liebſten ſchwärmen und auch die beſten Königinnen erziehen. 
Tritt aber plötzlich eine übergroße Honigtracht ein, ſo wird das Schwärmen 
alsbald eingeſtellt und der Sammeltrieb beherrſcht nunmehr alle Kräfte des 
Volkes. Ein Maſttier iſt eben kein Zuchttier, wie jeder Landwirt weiß. So— 
bald die Weiſelwiegen verdeckelt ſind, ſoll auch die Zufütterung eingeſtellt wer— 
den, weil die Bienen ſonſt die Weiſelzellen unförmlich verbauen. 

5. Die nötige Stockwärme. Zur gedeihlichen Entwickelung der 
jungen Prinzeſſinnen iſt weiters auch ein gewiſſer Grad von Stockwärme von 
weſentlicher Bedeutung, da erfahrungsgemäß die jungen Weiſeln in feucht— 
warmen Zonen des Brutraumes am beſten gedeihen. Starke, den Zuchtraum 
dicht beſetzende Völker und tägliche, ununterbrochene Nahrungsaufnahme ſind auch 
hier die Vorausſetzungen zur Erzeugung der nötigen Innenwärme und 
Stockfeuchtigkeit. Eine tüchtige Beihilfe bildet die regelmäßige. täglich ein: 
malige Verabreichung flüſſigwarmen Futters, ſolange die Weiſelzellen offen 
ſind, und die ſorgſame Warmpackung der Zuchtkäſten, beſonders bei kaltem, 
windigem Wetter. Recht gut bewähren ſich da die doppelwandigen Bie— 
nenkäſten. 

6. Die richtige Zeit. Mit der Königinzucht dürfen wir erft be— 
ginnen, wenn die erſten Flugdrohnen (anfangs Mai) die beginnende Ge— 
ſchlechtsreife der Völker anzeigen und Witterung und Tracht günſtig erſcheinen. 
Die Aufzucht der Königinnen darf aljo nur in der aufſteigenden Ent- 
wickelungslinie erfolgen; die allzufrüh erzüchteten Tiere ſind keines— 
wegs die beiten, ebenſowenig die allzu ſpäten. Die Schwarmzeit ift und 
bleibt die beſte natürlichſte Zeit für Königinzucht, zudem da auch meiſt auf 
1 1 warme Witterung gerechnet werden kann und gute Blütentracht 
errſcht. 

Das ſind ſo die richtigſten natürlichen Grundbedingungen zur Erziehung 
vollentwickelter, leiſtungskräftiger Königinnen, die — unabhängig von der 
Technik des Züchtens und den verſchiedenen Zuchtverfahren — für alle Zeiten 
Geltung haben, alſo keiner weſentlichen Aenderung unterworfen ſind, da ſie 
einzig und allein die natürlichen Verhältniſſe zum Vorbilde haben, ohne welche. 
keine erfolgreiche Königinzucht denkbar iſt. Ob man dieſes oder jenes 
Zuchtverfahren anwendet, fei es, daß man die am Holzpfropfen befe— 
ſtigten künſtlichen oder natürlichen Weiſelnäpfchen belarvt, und ſie über Nacht 
einem weiſelloſen Ableger zum Anbrüten übergibt (ſiehe D. Imk. 1912, Seite 
142), — oder — ob man Madenſtreifen verwendet — oder einzelne Zellen 
mit jüngſten Edelmaden ausſticht und ſie an Wabenrändern oder Holzpfropfen 
befeſtigt — oder ob man an Brutwaben unterhalb geeigneter, eben erſt dem 
Ei entſchlüpften, jüngſten Edelmaden entſprechende Ausſchnitte macht, um den 
Bienen Raum zum Anſetzen und Verlängern der Weiſelnäpfchen zu verſchaffen, 
ift ganz nebenſächlich und kommt nur auf die perſönliche Vorliebe des Jm- 
kers an. Von untergeordneter Bedeutung iſt es auch, ob man das Zuchtvolk 
nach Schweizer Art ganz entweiſelt, um das Intereſſe des Volkes im ganzen 
Umfange auf die Weiſelzellen zu vercinigen. oder ob man nach amerikani— 
ſcher Art die alte Königin abſperrt. Grundbedingung iſt und bleibt, daß das 
Aufzuchtvolk unbedingt die volle Geſchlechts- und Schwarmreife beſitzt. | 
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Drei Hauptpunkte ſind es, die bei der Königinzucht ausſchlaggebend 
ſind: 1. Die Zuchtwahl, alſo die ſorgfältige Ausleſe des Zuchtſtoffes. 2. Die 
gediegene Aufzucht der jungen Prinzeſſinnen auf natürlicher Grundlage. 3. 
Die Befruchtung der jungfräulichen Edelköniginnen durch gleichwertige 
Drohnen. 


Aöniginzuchtkurs in Neugarten. 


Unter Leitung des bienenw. Wanderlehrer Oberlehrer Richard Altmann aus Reichen⸗ 
berg fand auf dem Bienenſtande des Oberlehrer Piet ſch in Neugarten, Mitglied der Sektion 
B.⸗Leipa in 4 Sonntagen, nämlich am 18., 25. Mai und 1. Juni, forie am 15. Juni l. J. 
ein Königinzuchtkurs nach Schweizer Syſtem ſtatt, dem Mitglieder der Sektionen B.-L e i pa, 
Hohlen, Drum, Dauba, Langenau, Bürgſtein, Hainspach und Reichen⸗ 
berg beiwohnten. 2 Stunden waren an jedem Tage theoretiſche Vorträge, an dieſelben 
ſchloſſen fich die praflifchen Arbeiten auf dem Bienenſtande. Der Vortragende erledigte feine 
ſchwierige Aufgabe in ausgezeichneter Weiſe und mit meiſterhaftem Geſchick in theoretiſcher 
wie praktiſcher Art. 

An der Hand der vorzüglich ausgeführten Lerckertſchen Tafel erklärte er die Ana- 
tomie der Biene, ohne durch zuviel Wiſſenſchaft die Zuhörer verworren zu machen. Bei Be— 
ſchreibung des Stachelapparates war es intereffant zu hören, daß ſich in Paris ein Sanatorium 
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für Rheumakranke befindet, das Wort in Anſpruch genommen wird und daß eine ebenſolche An— 
ftalt jüngſter Zeit in Berlin erbaut wird, weil das Pienengift ein Spezifikum für genannte 
Krankheiten iſt. 
er Königinzüchter, der eine über das Niveau des gewöhnlichen Imkers reichende 
apiſtiſche und wiſſenſchaftliche Ausbildung haben muß, hat ſich die Zahlen 3, 5, 8 einzuprägen, 
als die Tage für die Entwicklungsdauer der Königin in den einzelnen Stadien, 3 Tage 
iſt ſie Ei, 5 Tage Made, 8 Tage Larve, ſo daß ſie mit 16 Faen zum Ausſchlüpfen reif ift. Be— 
hufs beſſeren Merkens prägte er uns das Sprüchlein ein: 
Wie ein jedes Bienenei, 
Hält ſie ein der Tage drei. 
Fünf iſt ſie ein Mägdlein fein, 
Acht muß ſie verdeckelt ſein. l 
Und mit 16, ei der Daug, 
Schlüpft die „Edle“ ſchon Heraus. — 
Zur Königinzucht nach Schweizer Syſtem werden benötigt: Eine Anzahl Okulier⸗ 
käfige“) die Sektions mit dem Zuchtkaſten und die Lehnherrſchen Vefruchtungskäſtchen, ſowie 
ein Zucht⸗ und ein Edelvolk. An erſteres wird nur die Anforderung geſtellt, daß es ein guter 


) Diefe Apparate hatte nach gegebenen Originalmuſtern Tiſchlermeiſter Böhm in 
Neugarten peinlich ſauber und preiswürdig gearbeitet. 
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Brüter und in rechter Futterſaftſpannung, wie Gerſtung jagt, ſteht. Anderes iſt es mit dem 
Edelvolke, das die eintägigen Maden liefern muß. Dies darf kein Stecher, kein Schwärmer, 
aber auch kein Hüngler (ausgeſprochener Honigſammler), der nicht ans Schwärmen denkt, fein, 
ſondern muß alle guten Eigenſchaften eines ausgezeichneten Bienenvolkes haben. In. der 
Bienenzucht heißt es, die Königin ift das Volk. Iſt ein Volk ein Stecher, ein Schwärmer, die ſe 
Urſachen liegen in der Königin, was auch die Cyperbienen, beziehungsweiſe die Verſuche mit 
denſelben bewieſen haben und der von den hervorragenden Aerzten und Naturforſchern auf— 
geſtellte Satz: Mit der Veredelung des weiblichen Geſchlechtes tritt auch eine Veredelung des 
männlichen Geſchlechtes ein. 

Ueber Auftrag des Kursleiters war bereits 8 Tage vorher das Zuchtvolk entweiſelt 
worden und hatte alſo nach 5 Tagen am 1. Kurstage, den 18. Mai, eine Menge ſchöner Weiſel⸗ 
zellen angeſetzt. Tiefe wurden ihm alle genommen und jtatt deren eintägige Maden in ihren 
natürlichen Zellen und auch künſtlich von den Kursteilnehmern mit Hilfe eines gedrechſelten 
Hölzchens, wie fie Heidenreich liefert, erzeugte Bollen, Doolittle-Zellen der Amerikaner, 
mit gleichfalls dem Edelvolke entnommenen eintägigen Maden eingeſetzt. 

Am 2 Kurstage, den 25. Mai erzählte der e S vom Altmeiſter Dzierzon, der 
italieniſchen Biene, der Parthenogeneſis und im praktiſchen Teile wurde das Zuchtvolk unter- 
ſucht und bereits eine große Anzahl prächtiger Weiſelwiegen um die beigeſetzten Maden aus- 
gebaut, gefunden. Dieſe kamen mit einer Handvoll Bienen in die Okulierkäſtchen, welche 
dem Honigraume eines kräftigen Volkes, wohl umhüllt, jedes einzelne mit dem aus % kg 
Honig, 1 kg Staubzucker und 1 Ei, alles wohl und tüchtig durcheinander verrührt, gut verſehen 
wurden. Desgleichen wurden 2 Weiſelzellen in je eine Sektion mit jungen Bienen gegeben, die 
Sektions in einem Zuchtkaſten bekamen 3 Tage Dunkelarreſt und ſodann im Garten, alſo nicht 
im Bienenhauſe, aufgeſtellt. Die Sektions vertreten Okulierkäfige und Lehnherrſchen Kaſten, 
da ſelbe auf beiden Seiten Glas haben, iſt die Königin leicht zu finden und die nach erfolgter 
Befruchtung erfolgte Eierlage ſofert zu konſtatieren. 

Am 3. Kurstage 1. Juni wurde eingehend über die Schweizer Königinzucht, die Verg- 
(Farben-) und die Tal- (Charakterzucht), berichtet, auch wurde von Meiſter Theiler, einem be- 
rühmten Königinzüchter in Zug am Roſenberge, erzählt. Ferner wurde des herrlichen Bienen 
buches von Diakonus Ludwig erwähnt, in welchem u. a. Schulrat Baßler als Mitarbeiter alle 
geſetzlichen Beſtimmungen über Bienenrecht zuſammengeſtellt hat. 

Am 4. Kurstage, erſt am 15. Juni, weil Kursleiter Altmann an einem von Prof. Dr. 
Zander in Erlangen geleiteten Bienenkurſe teilnahm, wurde nach Beſichtigung des Zuchtvolkes, 
das eine prächtige Edelkönigin aufwies, die ſofort gezeichnet wurde (Heidenreichs Apparat) 
und auch bereits herrliche Brut in allen Stadien, zur Bildung von Kunſtſchwärmen ge— 
ſchritten, und ein Fegling und ein Trommelſchwarm gemacht, hier ſahen die Kurſiſten zum 
erſtenmal die Wirkung des Karbols. Auch wurden alle Teilnehmer photographiert. 

Am ſelben Tage nachmittags fand eine Wanderverſommlung der B.-Xeipaer 
Sektion mit recht gutem Beſuche ſtatt, in welcher der Leiter des Kurſes über die Bienenkrank⸗ 
heiten: Ruhr, Maikrankheit und Faulbrut ſprach. Der Königinzuchtkurs war außerordentlich 
gelungen, von 30 Mitgliedern beſucht, auch k. k. Bezirksſchulinſpektor F. J. Muſchik nahm 
an einem Vortrage teil, ſein bekannt großes Intereſſe bezeigend. Obmann der Sektion, Lehrer 
Hitſchfeld⸗Niederliebich dankte dem Vortragenden wärmſiens für feine hingebungsvolle 
Mühe und verdienſtliche Leiſtung. Oberlehrer Fr. X. Piet ſch-⸗Neugarten. 


° | Zur Honigbehandlung. 


Im „Bienenw. Zentralblatt“ (Hannover) v. J. beklagte ih T iede man n- 
Walksfelde, daß einer feiner Honigabnehmer in Hamburg ihm die Mitteilung 
machte, daß in dem gelieferten (reinen) Honig ſich Zuckerteile befänden, 
d. h., daß dieſer Honig „Zuckerhonig“ fei. Zieler Irrtum war durch die 
körnige Kandierung des Honigs verurſacht worden. Woher kommt nun 
bei gewiſſen Honigarten dicie „körnige“ Kandierung, welche den Honig verdächtig 
macht? Rührt dies von der Art der Blüten, aus denen die Bienen den 
Honig ſammeln? oder iſt es die Folge der Schleuderung unreifen Honigs? 

Auf dieſe Frage antworten zwei Imker im „Bienenw. Zentralblatt“: 
Wilh. Schoper-Oettenheim (Braunſchweig) und H. Schul z Daſſow i. M. 

Erſterer ſchreibt: N 

Zu dem Artikel in Nr. 18: „Eine ungelöſte Frage“ möchte ich in kurzen 
Worten meine Meinung und Erfahrung ſagen: Ich finde, daß dieſe Frage ſchon 
längſt gelöſt und die Sache gar nicht ſo ſchwierig iſt, wie Schreiber obigen Artikels 
darüber denkt. Ich habe zum Beiſpiel genau dasſelbe im letzten Sommer gehabt; 
der erft geſchleuderte Honig, welcher aus Eſparſette, Weißklee und Hederich ein- 


getragen wurde, war jehr körnig, Dagegen der Honig aus der Lindenblüte war 
wieder milder, alſo geht daraus hervor, daß der Honig ſeine körnige Beſchaf⸗ 
fenheit nur den Blüten, woraus unſere Bienen denſelben geſammelt haben, 
zu verdanken hat. Manch ch 

Nun heißt es, wie benimmt der Imker dem Honig diefe körnige Be 
ſchaffenheit? Sehr einfach, er rührt, während der Honig anfängt, ſeine flüſ⸗ 
ſige Geſtalt zu verlieren, denſelben tüchtig mit einem ſauberen Holzſtabe. Wäh⸗ 
rend des Umrührens ſieht man ſchon, wie der Honig beſchaffen iſt und wie oft er 
gerührt werden muß. Den zuerſt erwähnten Honig habe ich 14 Tage lang täglich 
drei⸗ bis viermal gerührt, dagegen den Lindenblütenhonig nur einige Tage. 
Mein Honig iſt jetzt alle wie Gänſeſchmalz und das Publikum kommt nicht auf 
die irrige Idee, Zuckerhonig bei einem Imker zu erhalten. Ich glaube, wenn 
Herr Tiedemann dieſes Verfahren richtig anwendet, daß er ſich künftig über Tor, 
nigen Honig nicht mehr zu beklagen hat. 

H. Schulz -⸗Daſſow i. M. erwidert: 

Die Körner in dem Honig ſind nichts anderes als Honigkriſtalle und 
der ſicherſte Beweis von dem Mangel jeglicher Behandlung des 
Honigs. Ebenſo läßt die Bildung einer weißen Schicht an der Oberfläche auf 
einen ſolchen Mangel ſchließen. Die Luft innerhalb des Honigs drängt die 
Kriſtalle an die Oberfläche. Iſt das Gefäß oder Glas nicht möglichſt bis an den 
Rand gefüllt, ſo löſt der Sauerſtoff in der Luftſchicht über dem Honig die Kri- 
ſtalle bald auf, fie werden flüſſig und verſäue rn die obere Schicht des Honigs. 
Kriſtalle bilden ſich nur bei Stetigkeit, alſo in der Ruhe. 

Man läßt den Honig aus der Schleuder durch ein Sieb in ein größeres Gefäß 
laufen und bearbeitet ihn in dieſem des Tages wenigſtens 3- bis Amal in 
gleich verteilten Pauſen mit einem größeren Spachtel in der Form, wie ihn die 
Maler gebrauchen, am beſten iſt ein ſolcher von Weißbuchenholz. Man rührt den 
Honig bis auf den Grund feſt durch, ſchiebt auf den Spachtel an den Wänden des 
Gefäßes hinunter, ſo daß der dort anhaftende Honig ergriffen wird. Dies Ver— 
EE jest man jo lange fort, bis der Honig beginnt, fid) gut um den Spachtel zu 
winden. ; 

Nun erſt läßt man ihn von dem Spachtel in das Verſandgefäß oder in die 
Gläſer abtreiben. Fortwährend dringt die eingefangene Luft in Blaſen an die 
Oberfläche, die Blaſen zergehen, und es bildet ſich dort eine Zeichnung, juſt wie 
echter Schweizerkäſe mit ſeinen kleineren und größeren Höhlungen. Ein fo be- 

handelter Honig dauert jahrelang in ganz derſelben Güte, ſo daß 
er ſich von dem friſcheſten nicht unterſcheidet. Jegliche zerſetzende Luft iſt entwi⸗ 
chen, der Honig wird total dicht und feſt, dabei wie die ſchönſte Salbe. Freilich, 
der Aufbewahrungsort muß hell, trocken, der Sonne zugekehrt ſein, doch dürfen die 
Sonnenſtrahlen die Gefäße nicht treffen. Ich garantiere bei ſolcher Behandlung 
gegen jedes Korn oder Kriſtall, auch von einer weißen Decke keine Ahnung. 

Bei meiner Tätigkeit als Preisrichter löſte ich bloß den Verſchluß oder das 
Verbandpapier, traf ich an der Oberfläche Schweizerkäſe⸗Formation: ganz ſicher 
Honig erſter Güte — eine weiße Decke: das Gegenteil!“ 

Was ſagen unſere Imker zu dieſer Frage? 


Sch.⸗R. B. 


Die Haltbarkeit von Biefern- und Fchtenholz-Beuten und 
die Danerhaftigkeit der Strohkörbe. 


Zu dieſer von Wanderlehrer Karl Mö ler- : 
meine ich folgendes: b öhler-Gottowitz angeregten Frage 


Sobald eine neue Holzbeute mit Bienen beſetzt iſt, ſo entſteht durch di 8. 
ſtrömende Wärme des Bienenvolkes feucht warme am SE SE 


Innenwände in einen weichen Zuſtand verjeßt, nun wirkt die den Bienen anhaftende 
Ameiſenſäure im Verein mit der Feuchtigkeit auf die Innenwände der Beute, 
und das Holz wird bei ſeiner Poröſität in einen Zuſtand verſetzt, welcher das dem 
Holz noch anhaftende Harz nach außen drängt. Im nächſten Sommer entweicht der 
Beute durch die Einwirkung der inneren Wärme des Biens, im Vereine mit der 
Sonnenwärme von außen, ein ganz friſcher Harzgeruch, welcher den ſogenannten 
großen Holzwurm (auch Totenuhr, Sägewurm, Trotzkopf oder Klopfkäfer | Anobiumm 
pertinax]) anzieht. Die Larven dieſes Holzwurmes werden bis Ende Mai aus 
älterem wurmigen Holze flügge und erfolgt im Juni ihre Befruchtung, weshalb 
ſie ſich mit Vorliebe in dieſer Zeit auf alle jene Gegenſtände niederlaſſen denen ein 
friſcher Harzgeruch entweicht, und legen ſie ſpäter ihre larvenähnlichen Eier in das 
friſche Holz. 

Wer viel Holzbeuten beſitzt, der pflanze einige Rhabarberpflanzen 
(Rheum palmatum) vor ſeinen Bienenſtand, denn dieſe Pflanze enthält noch drei 
wenig bekannte Harze, Aporetin, Phaeoretin und Erythroretin, welche, zur Blüte— 
zeit im Juni an den Blütenſchäften, den äußeren Schulterblättchen der Blütenzweige, 
durch die Sonnenwärme in kleinen Mengen zur Ausſcheidung kommen, und einen 
ſpermaähnlichen Geruch geben. Dieſes ziehtden zur Befruchtungfliegen⸗— 
den Holzwurm in Maſſen an, worauf man dieſen ſtahlharten ſchwarzen 
Käfer mit ſeinen langen Fühlern abfangen und vernichten kann. 

Hingegen werden die Strohkörbe durch die Iſolierſchichte friſchen Kuh- 
miſtes und Lehmes inprägniert; der erſtere gibt dem Lehm die Poröſität, und mit 
dem letzteren gibt er dem Strohkorbe eine weniger Wärme entweichenlaſſende Iſo— 
lierung. Friſcher Kuhmiſt enthält mitabgegangene Magenſäfte, welche das Stroh 
von außen imprägnieren; im Verein mit der dem Bien entweichenden A meijen- 
ſäure wird das Stroh von innen durchſetzt und es erhält dadurch eine größere 
Zähigkeit.“ 

Hieraus ergibt ſich leicht die Erklärung, daß ſolche Bienenwohnungen vom 
Großvater auf den Enkel übergingen, denn die Urväter ſchon zu Theophraſtus Vara- 
celſus Zeiten wußten die im friſchen Kuh- und Pferdemiſt enthaltenen Magen- 
ſäfte als Medizin bei Blähung und Verſtopfung zu verabreichen; fie würden heute 
Herrn Burrows aus Laugthon mit ſeinem aufgeblähten Hirngeſpinſt einer 
neuen Bienenraſſe (Zyprier-Italiener-Kreuzung, ſiehe S. 312 „D. Imker“ Jahr— 
gang 1912) höchſtwahrſcheinlich eine Doſis von 212 Pfund gegeben haben, um ihn im 
ſchnellſten Tempo hievon zu befreien 

Anton Kuſebauch, Libochowan, S. Salejel-Sebufein. 
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halten ſollen. | 


Manche unjerer vereri. Mitglieder erſchweren geradezu die Tätigkeit unſeres Herrn 
Präſidenten Dr. jur. Körbl, der immer bereit iſt, in bienenwirtſchaftl. Streitfällen mit Rat 
und Tat beizuſtehen. (Siehe Jahresbericht!) Aber nur allzuhäufig wird dieſer Beiſtand erſt 
angeſucht, wenn die Rekursfriſt bereits verſtrichen ift, die Rechtsentſcheidung bereits 
erfolgte und ſich dann nichts mehr tun läßt. (Fall in der Sektion G.) In anderen Fällen 
gleichen ſich die betreffenden Mitglieder mit der Ortsbehörde oder ihren Privatgegnern aus, 
ohne auch nur eine Mitteilung davon an uns gelangen zu laſſen, obwohl unfer Herr Präſi⸗ 
dent oft bereits zweimal in der betreffenden Sache an die höheren Inſtanzen rekurriert hat. 

Ein Beiſpiel letzterer Art bietet wieder der Fall des Mitgliedes N. in W. 

N. wurde über Beſchwerde einer Nachbarin im Juli 1909 vom Bürgermeiſteramte beauf- 
tragt, ſeinen Bienenſtand in der Nähe des öffentlichen Weges derart in Stand zu ſetzen, daß 
die körperliche Sicherheit der Vorübergehenden geſchützt ſei. (NB. ſteht der Stand ſchon über 
100 Jahre auf dieſem Platze!) Der vom Herrn Präſidenten eingebrachte Rekurs an den 
Gemeindeausſchuß wurde am 21. Auguſt zurückgewieſen, ebenſo die an den Bezirksausſchuß 
ſowie an die k. k. Bezirkshauptmannſchaft eingebrachten zwei Rekurſe. Ein vierter Rekurs 
an den Landesausſchuß des Königreiches Böhmen wurde am 29. Dezember 1909 dahin er- 
a daß die Beſcheide des Bürgermeiſteramtes wegen mangelhaften Verfahrens zu be- 

eben ſeien. 
Am 6. Feber 1910 gab das Bürgermeiſteramt nach kommiſſioneller Beſichtigung einen 
neuerlichen Auftrag, über der Mauer des Gartens des N. einen SC hohen sn 1 
Dagegen überreichte unfer Präſident einen neuen ausführlichen Rekurs an den Ge.neinde⸗ 
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ausſchuß in W. Letzterer wies auch dieſen (5.) Rekurs ab, worauf Präſident Dr. Körbl den 6. 
ausführlichen Rekurs an die Bezirksvertretung am 19. April 1910 überreichte, der von der⸗ 
(eg am 8. Juni neuerdings zurückgewieſen wurde. Darauf hin erfolgte der 7. ausführ- 
iche Rekurs an den Landesausſchuß des Königreiches Böhmen am 22. Juni 1910. 
Seit ge Zeit alfo, 25? Jahre lang, erhielt unfer Herr Präſident von Herrn N. 
keinerlei Mitteilung. Auf eine Anfrage in letzterer Zeit, teilte Herr N. dem 
Präfidenten mit, daß er ſich ſchon feit längerer Zeit mit dem Bürgermeiſter⸗ 
amte ausgeglichen habe. 
Ein derartiges Vorgehen verdient doch ernſtliche Rüge! Es wäre nicht zu wundern, 
wenn unſer Herr Präſident in Zukunft ſich hüten würde, ſeine koſtbare Zeit in ſo ganz ſelbſt⸗ 
loſer Weiſe den Vereinsmitgliedern zur Verfügung zu ſtellen! 


ung⸗Klauſens es 
ee Sammelkorb 


Bon Pfarrer Franz Tobtiſch-Wotſch a. d. E. 
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Poeſie und Proſa am Bienenſtande. 


Sonnenglut goldet die wogenden Aehren, „Könnt' ich doch bannen immer und ewig 
Lechzende Schwüle durchzittert die Luft, All' dieſe ſommerlich goldene Pracht, 
Summend umſauſen Milliarden von Immchen Nimmer dürfte ſie herbſtlich erbleichen, 
Nektartrunken des Waldhag's Duft. Nimmer erſterben in eisſtarrer Nacht!“ 
Schläfernd trillert der Ammer ſein Liedchen, Träumend ſo, raſt' ich ſchatt'gen Winkel, 
Und den Takt ſchlägt die Wachtel dazu; Fernab klinget eine Senſe am Ried — 
„Tummelt euch, tummelt euch“, zirpet das Hui! Da huſchet von dannen ein Schwärmchen. — 
Heimchen, „Auweh!“ — endet proſaiſch das Lied. 


„Sunnawend ſtapft ſchon dem Herbſt wieder zu. 


„Hol' euch der Kuckuck“, dachte ich grimmig. 

„Brr drauf!“ flog mir ein Stachel ins G'ſicht: 

„Backe geſchwollen, Schwärmlein entſchwunden; N 
Winter, ſolch Dummheiten machſt du doch nicht!“ (Jung⸗Klaus.) 


Jung⸗Klauſens fernere Ratſchläge an die alte Dorothee. Nun 
ihr, liebe Freunde, die alte Mamſell Dorothea kennen gelernt habt, ſollt 
ihr auch hie und da noch weiter etliche Ratſchläge erfahren, wie fie Jung 
Klaus ihr ab und zu in guten und böſen Tagen, bei Sonnenſchein und Regen, bei 
Sturm und Wetter, fluchend und noch öfter lachend erteilt hat. Alſo vernehmt: Ein⸗ 
mal war die „Alte“ über den Kritikus Jung⸗Klaus fuchsteufelswild, weil er ſchwieg 
und ihre modernſten Sachen nur belächelte und geifernd fuhr fie ihn an: 
„So ſag's nur mal grad heraus, wie mans machen muß, damit unſere Bienen- 
zucht für die Heimat wieder nutzbringend und gedeihlich 
werde. Und Jung⸗Klaus zwinkerte mit den Augen und flötete ſanft wie eine 
Nachtigall beim trauten Liebes⸗-Tete-a-Tete: l : l 

Wir müſſen Imker ſein, nicht bloße Firlefaxe, die eine Zeit 
in's Stöckle gucken, und wenn der Honig nicht gleich in Strömen fließt, gleich wieder 
den Kram hinwerfen. Der alte Wontecuculi brauchte zum Kriegführen Geld, 
Geld und wieder Geld — und der Imker braucht zur Zucht Geduld, Geduld 
und nochmals Geduld. — Geduld und Ausdauer iſt namentlich ſehr nötig 
für den Anfang. Soll dir ein Geſchäft gelingen, — fange klein, behutſam an, — 
nimmer doch wird's der weit bringen, — der am Auto den Ochs ſpannt an. — Ein 
bis zwei Stöcke genügen für den Anfang, denn ſie ſind ja des öfteren ſo nur die 
armen Mord- oder Todeskandidaten des großen gewaltigen Künſtlers in spe. Und 
warum? Der übereifrige Anfänger und begeiſterte neubackene Bienenzüchter“ 
guckt ſie ja zu Tode — wie es die alte Dorothee laut letztem Sammelkorb gleichfalls 
auch fo wunderbar ſchön getroffen hat. In Philadelphia in Amerika warfen 
viviſezierende Aerzte ein halbes Schock Hunde von den Zinnen eines Wolkenkratzers 
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herab, um die Fälle von Rückenmarksverletzungen zum Studium der Zentralſtellen 
für die Bewegungs- und Empfindungsnerven zu erhalten. Sie wurden angezeigt 
und eingeſperrt; manch angehende Meiſter der Zucht aber treiben es mit den armen 
Völkern viel ärger noch als die amerikaniſchen Viviſektoren, denn fie ſchin den 
no um zu ſtudieren, ſondern fie ſtudieren, um zu ſchinden. 

2. Der rechte Imker hat immer ein gutes Herz und eine freigebige 
Han e Ein Filz bleibe fern unjerer Zunft. Der rechte Landmann bringt Opfer 
für ſeine Tiere in den Tagen der Not, und er tut gut daran, in beſſeren Zeiten 
lohnen fie es wieder reichlich; und mancher Imker will es nicht tun, wenn ein Not- 
jahr kommt? Mit zerriſſenen Stiefeln und zerlumpten Hoſen läuft niemand gern 
herum, zerlöcherte Bienenſtöcke, zerfetzte Beuten triffſt du bei Imkerfilzen gar oft. 
Mache die Taſchen auf für die notwendigen Geräte und für gute Völker und Beuten, 
für unnötiges Gerümpel und Nippſachenwuſt flicke ſie zu mit Draht und Spagat. 

3. Wenn der Landmann ſeine Wirtſchaft übergibt, da ſchaut er gar ſehr 
darauf, daß fein Stammhalter auch von der Bauerei etwas verſteht; bei der Bienen- 
zucht aber hält man es vielfach weng anders. Da kriegt der Zapfel ein Völklein ge- 
ſchenkt, der Zepfel kauft's — Völklein und Preis ſind ſich ebenbürtig — der Zipfel 
findet's zufällig und diebt es gar, der Zopfel erbt es und dem Zupfel fliegts ſelber 
zu — nun ift der Imker fertig. Im Sommer raubt den Honig er, und übers Jahr 
lebt kein Völklein mehr. Lernen, ſtudieren, ein Werk durchgucken, ja das 
gibts nicht! „Ich hab' ja Bienen, denkt er ſich, und auch Verſtand genug, dieſe Luders 
zu bändigen.“ Und er hat ſie bald auch gebändigt, aber mauſetot, daß Gott erbarm! 

4. Der rechte Imker muß auch denken und rechnen können. Er muß ſich 
fragen: „in welchem Umfange ſoll ich Bienenzucht treiben? Will ich Handelszucht, 
Schwarmzucht, Wanderzucht, Königinzucht treiben? Soll jie mir den Lebensun⸗ 
terhalt ſchaffen, oder foll fie mir bloß eine eirholende und nützliche 
Abwechſelung im ſchweren Berufe ſein? — Mancher beginnt ſeine Zucht 
und gebärdet ſich wie Hagenbeck in Hamburg, er errichtet ein wahres Raſſenar⸗ 
ſenal, als ob er das ganze Dorf verſeuchen wollte. Da fliegen Heimiſche, Krainer, 
Banater, Kaukaſier, Lüneburger und Abbruzzen in ſchönſter Harmonie, doch was ihm 
der Miſchmaſch getragen, erfährſt du nie. Und über eine kleine Weil — iſt alles feil; 
— die Waben ſtinken, — die Beuten ſinken; — im Bienenhaus tft eitel Graus, — 
ka Bienlein doch fliegt ein und aus. — 

5. Darum müßt ihr wieder die alte richtige Heimatraſſe pflegen 
und richtig pflegen, nämlich ſo, wie es das Klima und die Flora erfordert. 
Unſere Vorfahren waren Frühjahrszeid ler, ihnen iſt nie ein Volk verhun— 
gert, heute ſterben jährlich tauſende Völker, weil der Geiz der Herbſtzeid ler 
fie zum Hungertode verurteilt. — Ja, woher die Heimatsraſſe nehmen, da fie 
kaum mehr zu finden? Züchte nur deine jetzigen Bienen am Stande ſo, wie die 
Alten es getan, im Einklang mit der Entwickelung des Klimas und der Tracht, fun, 
ſtele nicht mehr, kreuze nicht mehr mit fremder Einfuhrsware, gibt entſprechend große 
Beuten und warm, der Gegend angemeſſen und vor allem laß deine Bienen nie; 
mals d'arben. 

Vom Schimmel, Freund, das merke dir, 

Nimm doch die gute Lehre: 

Der Hafer ſchafft ein Edeltier, 

Bloß Stroh macht ihn zur Mähre. 
Kurz, meine liebe Dorothee, du mußt dir die moderne und als nützlich befundenen 
Errungenſchaften der Bienenzucht zu eigen machen, ſie mit Verſtand in Anwendung 
bringen, darfft aber dabei nie vergeſſen, daß ſich trotz all dieſer jchönen Dinge und 
Erfindungen und guten Lehren und Mahnungen das Natur notwendige, das 
eben uralt iſt und ewig bleiben wird, nicht ſo mir nichts dir nichts vom Stande fort— 
borieren läßt. Das gute Alte gehört erit auf den Kehrichthaufen, wenn das 
„beſſere Neue“ fih wirklich als beffer, nützlicher und der Zucht zuträglicher be 
wieſen hat — der brave, denkende Imkersmann iſt alſo weder ein Mauldre⸗ 
ſcher noch ein blinder Draufgänger, er glaubt nicht jeden Schmarren 
gleich aufs erſte Wort hin, er wird aber auch ſeine Ohren nicht mit Schuſterpech 
verkitten, wenn er goldene Worte aus dem Munde eines noch unbekannten Gren. 
borns vernehmen darf. Nur denkfanle Menſchen ſehen in der Tagespreſſe ein un— 
fehlbares Evangelium — denkende Menſchen jedoch, und die Imker ſind doch ſolche, 


glauben er auf Tatſachen hin und nach erlangter vollkommener lleber 
zeugung.“ — Alſo, liebe Dorothee, zeidle und ſchleudere ferner fleißig im 
Herbſt, aber mit dem Futterlaſſen über Winter müſſen dir die alten Früh- 
jahrszeidler ein unverbrückbares Vorbild bleiben.“ Dorothee ſchmollte eine zeitlang 
über obige „Philippika“, aber am 14. Juni *) 1913 kam fie ganz . zu Jung— 
Klaus und meinte verlegen: 
„C, ich arme Sünderin, 

Meine Völker ſind ganz hin — 

Futternot — Maientot, 

Junihonig nett a Lot. 

Ach o weh, du hatteſt Recht: 

Ich ſorgte für den Schimmel ſchlecht. 


Über die Nachwehen des Kälterückſchlages im April klagt Herr Pfarrer 
Schuſter in der „Biene“ un: „Die Bienen haben merklich gelitten. Weniger 
direkt als indirekt! In ihrem warmen Hauſe tat ihnen die niedrige Temperatur 
nichts — ? Igkl. — aber ihre Nahrungsquellen verſiegten, die Blüten erfroren. Nicht 
in dem Sinne, als ob ihnen dadurch die Lebensmöglichkeit nicht garantiert worden 
ſei; nur die Aufſtapelung ihrer Honigſchätze war nicht möglich.“ — Jung-Klaus bat 
im Sammelkorb und in ſeinen Vorträgen ſchon öfter die Bedeutung des 
April für die Entwickelung unſerer Zucht beſprochen, ohne vielleicht jo ganz recht 
verſtanden worden zu ſein; die praktiſche Illuſtration zu ſeinen Bemerkungen von 
früher her lieferte diesmal draſtiſch leider der henrige April. Wir mn durch 
den dreiwöchigen Kälterückſchlag in der Bienentwickelung ganz aus dem harmoniſchen 
Geleiſe mit der Natur geraten. Die Kälte vernichtete zu früh die alten Ueberwin— 
terungskolonnen; die angeſetzte Brut wurde vielfach zu wenig warm belagert: die 
ausgekrochenen Maibienen ſtarben infolge Verkühlung an Lebensſchwäche und Ver- 
kümmerung innerer Organe; die NMaikrankheit wütete und holte heuer ihre 
Opfer, wie ſelten vorher; da der Brutanſatz in der Kälteperiode ausſetzte, man— 
gelten uns Anfangs Juni die Flugbienen; die Blumen des Feldes blühten, ſie Wur- 
den von der Kälte nicht berührt, aber die Honigträger blieben aus. Erſt in der 
zweiten Hälfte des Jun i, falls die Witterung fid milder geſtaltet als in der 
erſten, werden die Völker tragtüchtig ſein — aber leider warten unſere Landleute 
nicht mit der Heumahd, die Imker können Kirchweih halten, aber Kuchen zum Eſſen 
dürfte es wenig geben, denkt Jung-Klaus und er weiß gar wohl, warum. Nur die 
allerbeſten Stämme dürften noch befriedigen, wenn ihnen der Vorrat nicht vorzeitig 
zur Neige ging. — Was die Lokomotive für den Eiſenbahnzug, die Primgeige für die 
ganze Kapelle bedeutet, bedeutet der April für unſere Bienenzucht. Im 
April aber erft für den April jorgen wollen, heißt Waſſer in den Rutentorb 
ſchöpfen, iſt Tantaliararbeit, überaus mühevoll und dabei ohne Zweck und Erfolg. 
Der wahre Imker ſorgt, um allen Wechſelfällen im April gewachſen ſein zu können, 
ſchon im Auguſt gewiſſenhaft für eine entſprechende Einwinterung: denn wie die 
Einwinterung im Auguſt, ſo die Ueberwinterung, wie die Ueberwinterung ſo wird auch 
die Durchlenzung im April ſein; und war dieſe gut, ſo wird auch die Hochtracht bei 
Edelſtämmen ſelbſt in ganz verzwickten Jahren noch immer befriedigen. — Mancher 
wird die Wahrheit des Geſagten im heurigen Sommer gar wohl begreifen lernen 
und hoffentlich auch ſeine Zucht für die Zukunft dementſprechend einrichten. Ein 
etwas reichlicherer Vorrat für die Winterperiode, als häufig gelehrt wird, wird heuer 
wohl etwas mehr als die gewöhnlichen Poſtſparkaſſenzinſen abwerfen — 
und des Jung-Klaus' Mahnrufe werden nicht immer als Kaſſandraklagen belächelt 
werden können. — 

Noch etliche Kleinigkeiten und Kurioſa. Ein Imker rät im „Bwtſch. Zentrbl.“ 
zur Verwendung alter Regenſchirme beim Schwarmfange. Man ſtelle ein 
paar alte Paraſole etwa 10 m vom Stande aufgeſpannt auf und binde fie an einem 
Pfahle feſt. Löcher ſollen dabei wenig . wenn es ſich auch mit unbelöcherten 
beſſer hantieren laſſe. — Hei! wird die Dorothee wieder vor Freude in die Finger- 
nägel beißen, wenn fie nachphiloſophiert, wie viel Schwärme wohl unter ihr Rieſen— 


») Hochtracht! Jung⸗Klaus muß die Schreibſtube heizen laffen; die Immen ſitzen auf 
der Brut, um ſich zu retten; kein Flug, keine Tracht, dabei fehlt die im Aprilfroſte verunglückte 
Brutbelegſchaft ganz. Schwächlinge gehen zum Scheitan, nur die Kernvölker wanken nicht! 
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parapluie fidh verkriechen könnten, wenn fan Lüfterl zuvor nicht Scharpie fabri- 
zieren täte und die Immen dieſen imkeriſchen Baſarzelten einen Geſchmack abge— 
winnen möchten. — 

In Deutſchland gibts wieder mal eine kleine Gerſtunghetze, ſchreibt das 
„Lit. Echo“ in „D. Bzcht.“, allen voran wettern Karl Günther - Seebergen und Mulot- 
Arnſtadt gegen den „Friedensmann und großen Forſcher“. „Freut euch, ſchreibt er- 
ſterer, ihr Mitglieder der Wanderverſammlung, wenn nun die Weisheit des Frie- 
densmannes verzapft wird. Organiſche Auffaſſung, Futterſaftſtrom, Winterpelz 
uſw., da hat der große Forſcher Gelegenheit, feine am grünen Tiſch gemachten Theo- 
rien zur Anerkennung zu bringen.“ — Jung-Klaus kennt Günther und Gerftung, 
hat beide geleſen und gehört und — ſchweigt, denn, wenn die Löwen brüllen, ver- 
kriechen ſich die Gazellen und ungemütlich wird die ganze imkeriſche Athmoſphäre! 


Es baue jeder ſeinen Grund Und wer da ſieht auf eig'nem Feld 
Nach Wiſſen und Gewiſſen, Nur gold'ne Frucht alleine, 

Zu tiefes Pflügen ſchadet nur, Der latſch' nur mal erft barfuß rum, 
Gut Frucht kann nimmer ſprießen. Vielle icht merkt er auch Steine. 


Sackbrut iſt eine neue faulbrütige Spezialität, angeblich genau 
unterſucht und ſtudiert von G. F. White, Wa ſhington, alſo berichtet F. Gräter 
in der „Bienenpflege“. Die Form der toten Larven ift viel weniger verändert 
als bei Faulbrut, und die Körperfülle iſt nicht leicht zerreißbar, ſo daß die tote Larve 
wie ein Sack aus der Zelle genommen werden kann. Nähere Mitteilungen darüber 
ſtellt der Verfaſſer in Ausſicht. — Jung⸗Klaus hat die faulbrütigen Geſchichten nun 
ſchon gründlich jatt — Stinkbrut, Sauerbrut vum. Him. und nun auch E Ode 
brut“! — Am liebſten täte er die ganze Brutſäuerei in einen großen Leder- 
ſack packen und nach Konſtantinopel fenden, allwo ihr nach Art der Verſorgung un- 
getreuer Harmsdamen ein ſtilles und friedliches Grab in den Fluten des Bosporus 
bereitet werden könnte. Uns Imkern wäre damit ſicherlich beſſer gedient, wenn 
Jemand ſagen möchte, wie man die Säuerei aus dem Lande ſchafft — als damit, 
daß man mit Auffinden neuer Arten nicht fertig wird. — Aengſtliche Gemüter könn⸗ 
ten auf dieſe Weiſe leicht zu hypochondriſchen Faulbrutſchnüfflern erzogen werden! 

Heil! Jung⸗Klaus. 


Vermiſchtes. 


e eO ο VS | 
(E r — 


Zuſammengebracht von unſeren Vereinsmitgliedern. 


Berlin. III. Bienen w. Ausſtellung des Deutſchen Imkerbundes aus 
Anlaß der VII. Mitgliederverſammlung und der 58. Wanderverſammlung deuſch. öſterreich. u. 
ungar. Bienenwirte und des II. Allgem. Eiſenbahner-Imkertages vom 24.—30. Juli 1913 in 
Berlin, Neue Welt, Haſenheide 103/114. Donnerstag, 24. Juli. Arbeit der Preisrichter. — Vor⸗ 
ſtandsſitzungen. Abends 8 Uhr: Begrüßung der Gäſte. Freitag, 25. Vorm. 11 Uhr: Eröffnung 
der Ausſtellung. Vormittags 8 Uhr: Vertreterverſammlung des Haftpflicht-Verſicherungsver⸗ 
eines. Nachm. 1 Uhr: Vortragsverſammlung des Deutſchen Imkerbundes. Abends 8 Uhr: Seit, 
abend. Samstag, 26. Vorm. 10 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung deutſch., öſterr. u. 
ung. Vienenwirte. Nachm. %3 Uhr: Feſteſſen. Nachm. 5 Uhr: Wanderverſammlung. Abends 
7 Uhr: Beſuch des Zoologiſchen Gartens. Sonntag, 27. Beſuch des Doms, der Muſeen und 
anderer Sehenswürdigkeiten Berlins. Vorm. 11 Uhr: Eiſenbahner-Imkertag. Am Abend: Ber- 
handlungen betr. Einigung der deutſchen Imkerverbände und Verhältnis zwiſchen Imkerbund 
und Wanderverſammlung. Montag, 28. Am Vor- und Nachmittag: Führungen durch die Aus- 
ſtellung. Vorm. 9 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung. Nachm. 3 Uhr: Beſuch des Botani— 
ſchen Gartens und der kal Gärtnerlehranſtalt (Lehrbienenſtand) Dahlem. Ausflug nach Pots- 
dam. Dienstag, 29. 11 Uhr: Volkstümliche Vorträge. Königinnenmarkt. Ausflug nach Potsdam. 
Mittwoch, 30. Honigmarkt. Schluß der Ausſtellung. Beſuch der Internationalen Baufachaus⸗ 
ſtellung in Leipzig. 

Für den Ortsausſchuß: F. Kranepuhl- Friedrichshagen, Friedrichſtraße 99. 
Anmeldeformulare für die Ausſtellung find bei Lehrer Koch-Lankwitz erhältlich. 

Achtung! Wir werden aufmerkſam gemacht, daß durch die Ankündigungen eines gey. 
wan Iwanowitſch Jvanoff in Georgijewsk (Kaukaſus) in öſterr. Fachblättern, mehrere 
mker zu Schaden gekommen find und ur daher die Geſchäftsverbindung mit Obgenannten 

wicht zu empfehlen. — 


* 


Heuer ſcheinen die Schwärme gerne durchzugehen. Mir flog am 1. Juni ein Schwarm 
in ein fremdes Bienenhaus und verſteckte fih in einer Wabenkiſte. Der Schwarm wurde von 
mehreren Perſonen verfolgt und nach längerem Suchen im Bienenhauſe wurde er in der 
Wabenkiſte entdeckt. Dem Herrn Katechet Nan f flog ein fremder Schwarm in einen 
leeren Stock, der gar keine Rähmchen batte. Dem Gaſtwirt Herrn Band hauer flog 
ein bereits eingefangener aber ungenügend verwahrter Schwarm davon und überſiedelte 
unter die Dachrinnen eines Hauſes, natürlich war er verloren. An demſelben Ort ging ihm 
E vor 2 Jahren ein Schwarm durch. Der Drill kommt jetzt ſtellenweiſe maſſenhaft heraus. 

ie Akazie iſt in voller Blüte. Vielleicht wird das heurige Jahr doch noch günftiger. 

| Fachlehrer Franz Spitzhüttl, Geſchäftsleiter, Dobrzan. 

Neueſte Patentnachrichten. 
Mitgeteilt vom Patentanwalts⸗Bureau Ingenieur J. Fiſcher, 
Wien, I, Maximilianſtraße Nr. 5. 

In Ungarn: Patentauslegungen. Bekanntgemacht am 15. Mai 1913. Einſpruchsfriſt bis 
15. Auguft 1913. A. 1896. Einrichtung zur Herſtellung von Bienenzellen. Janos Argay⸗Vac. 
In Deutſchland: Patenterteilungen. Kl. 45 h. Pat. Nr. 261.336. Gerät zum Abdeckeln von 
Waben mit einem heizbaren Meſſer. — Jakob Arter in Ober⸗Eugſtringen, Schweiz. — Pat. 
Nr. 461.371. Imkerpfeife mit Ejektorwirkung. — Heinrich Schirnecker in Cappel bei Groß— 
eumarpe, Amt Blomberg i. Lippe. — Nr. 261.751. Sturzflaſche für Bienenfütterungsapparate. 
— Franz Anton Huf in Goldſcheuer bei Kehl, Baden. — Gebrauchsmuſter: Kl. 45 h. 
Nr. 552.194. Schwarmfänger. — Anton Schwanz in Rohrdorf bei Meßkirch. — Nr. 552.247. 
Vorrichtung zum Verſchließen von Bienenwohnungen. — Karl Schnell in Buchsweiler. — 
Nr. 552.658. Bienenfütterungsapparat. — Ludwig Pongratz in Landshut. — Nr. 553.655. 
Honigſchleuder mit Friktionsuntergetriebe. — Wilhelm Graebner in Teutſchneureut, Baden. — 
Nr. 554.958. Beſtäuber für bienen- und blumenwirtſchaftliche Zwecke. — Richard Taut in 
Te ichwolframsdorf. Nr. 554.959. Beſtäuber für bienenw. Zwecke 

Die billigſte rationelle Bienenwohnung. Da. „Grenzblatt“ ſchreibt: „Der I. Vor⸗ 
ſitzende wies in einem Vortrage auf den vielſeitigen Nutzen der Bienenzucht und zeichnete 
in farbenreicher Schilderung ein Bild von dem wunderbaren Leben und Treiben im Bienen— 
ſtaate. Sodann führte er das Modell einer von ihm ſelbſt konſtruierten und mit großem 
Erfolg bereits erprobten Beuteform vor, in der das Prinzip der Naturgemäßheit und 
der Vereinigung von Muttervolk und Schwarm zur Arbeit im gemeinſamen Honig: 
raum ausgiebig gewahrt wird. Gerade in letzter Zeit ſind ſo viele Erfindungen in Bienen— 
ſtöcken gemacht worden und jo viel wertloſes Zeug mit Patentſchutz verſehen, daß es ange» 
nehm berührt, daß dieſe geradezu unübertroffene Bienenwohnung vom Erfinder nicht 
sum Patent angemeldet wurde, damit jeder Bienenzüchter imſtande ift, dieſelbe nachzu— 
machen, und dies kann ein jeder leicht, der nur einigermaßen einen Hobel und eine Säge 
führen kann, denn der ganze Stock ift eine gebrauchte Frank-Zichorienkiſte und kommt billiger 
wie jede andere Bienenwohnung. Dieſe Mitte ift zu einem Breit wabenſtocke mit 
Ober behandlung in Kaltbau eingerichtet. Die Reinigung im Frühjahr erfolgt, 
ohne daß der Stock geöffnet zu werden braucht. Mittelſt eines einzigen Handgriffes können 
die Bienen ohne jede Beunruhigung von verderblichen Ausflügen zurückgehalten werden. 
Durch⸗ oder Hochgehen eines Schwarmes iſt vollſtändig ausgeſchloſſen, da der Schwarm von 
ſelbft die neue Wohnung bezieht. Zur Tränk-, beziehungsweiſe Futtervorrichtung können 
die Bienen aus allen Wabengaſſen gelangen. Ein Nachſchwärmen iſt vollſtändig ausge— 
ſchloſſen. Das Muttervolk arbeitet mit dem Schwarme gemeinſchaftlich weiter. Somit braucht 
dem Volke nicht der natürlich Schwarmtrieb vereitelt zu werden und zugleich iſt der Kraft— 

erſplitterung erfolgreich entgegengearbeitet. Auch kann der Schwarm jederzeit mit dem 

uttervolke nur durch einen Handgriff vereinigt werden, da beide den gleichen Geruch 
befißen und der Honig, ohne es mit einer einzigen Biene zu tun zu haben, dem Stocke ent» 
nommen werden kann.“ Die Beſchreibung dieſer e lefg „Mein Bienenſtock und 


meine Betriebsweiſe“ ift gegen Einſendung von 5 h im Briefmarken zu beziehen von” 
. Bayer in Niedereinſiedl b. Rumburg (Böhmen). Ein Teil vom Reinertrag wird dem 
ulrat Bäßler⸗Jubiläumsfond zugewendet. 


Reidispereinigung der ſelbſtändigen Bienenzucht- 


llandes vereine und - verbände Oſterreichs. 


Die X. Oelegierten-Verfſammlung. 
(Schluß.) 
„Eiſenbahn⸗Tarifariſche Wünſche der öſterr. Bienenzucht“ 
referierte Doz. DBaßler⸗Prag auf Grund eines Fachgutachtens des Inſpektors des Tarif- 
bureaus der Handelskammer Reichenberg, E. Zulkowsky: 


Unſere Wünſche hinſichtlich der Tarifierung von Honig und Kunſthonig im 
Eiſenbahnverkehre wurden vom Vizepräſidenten des Landeskulturrates Böhmen, D. S., 
Bauer in der Herbſtſeſſion des Staatseiſenbahnrates im Jahre 1908 eingebracht und 
gelegentlich der Behandlung in Ausſchuſſe nach Aufklärung ſeitens des Regierungsvertreters 
vom Antragſteller ſelbſt zurückgezogen. Dem Antrag lag damals der Gedanke zu Grunde, im 
Intereſſe der heimiſchen Bienenzucht Kunſthonig höher zu tarifieren als 
Bienenhonig. Oeſterreich⸗Ungarn hat eine Werttarifierung und deshalb ift es äußerſt 
ſchwer, den billigeren Kunſthonig in eine höhere Tarifklaſſe zu verſetzen. Die Tarifierung 
iſt gegenwärtig folgende: Bei Aufgabe von Honig, auch Honigwein: als Stückgut Klaſſe 
II, 5 Tonnen: A, 10 Tonnen A; Honigbutter: als Stückgut Klaſſe II, 5 Tonnen: II, 10 
Tonnen: II. Das Tarifkomitee hat ſich auch damit einverſtanden erklärt, Honig in 
Waben, welcher Artikel höher im Werte ift als Honig in Gefäßen, gleich Honig zu tari» 
fieren. Eine Ergänzung der Güterklaſſifikation hielt das Tarifkomitee nicht für erforder- 
lich. Sogen. Honigbutter tarifiert bei Aufgabe von Wagenladungen bereits höher 
als Honig. Der Artikel Honig als Frachtſtückgut befindet ſich bereits in der 
niedrigſten Stückgutklaſſe. Die Einreihung des Honigs bei Aufgabe als Wa⸗ 
geuladung in eine niedrigere Tarifklaſſe ift mit Rückſicht auf den Wert dieſes Ar- 
tikels vollkommen ausgeſchloſſen fie hätte auch nur geringe Bedeutung, da Bienenhonig im 
inländiſchen Verkehr als Wagenladung doch nur äußerſt ſelten vorkommt. Eine Verbilli⸗ 
gung der Tarife für Honig in Wagenladungen wäre auch aus folgendem Grunde nicht zu 
empfehlen: Die Kunſthonig⸗ Fabrikanten deklarieren im Frachtbriefe ihre Ware ſelbſtver⸗ 
ſtändlich als „Honig“. Wenn nun für Honig in Wagenladungen eine billigere Fracht ein- 

führt werden wurde, jo käme der billigere Tarif doch nur vorzugsweiſe dem Kunſt⸗ 
onig zugute, deſſen Lerſendung in Wagenladungen häufiger erfolgt. Für Kunſthonig 
wäre die gleiche Tariſierung, wie für Honigbutter, welcher Artikel doch eigentlich auch ein 
Kunſthonig ift, anzuſtreben; bekanntlich ſtammt der in Oeſterreich verbrauchte Kunſthonig 
zumeiſt aus dem Zollauslande (Deutſches Reich). Anlangend das Warenverzeich⸗ 
nis für die zu ſchaffende Güterverkehrs ⸗Statiſtik der öſterr. Eiſenbahnen hat 
die Einbeziehung der Artikel Bienen, Wachs und Honig keinerlei praktiſchen Wert. 

Dieſe Ausführungen wurden zuſtimmend zur Kenntnis genommen, desgleichen der 
Antrag k. k. Ober⸗Rechn.⸗Rat Wohlrab, für den Transport der Bienenvölker bei 
der Wanderung die gleiche Begünſtigung wie bei dem zu Ausſtellungen, nämlich freie 
Rückfracht, anzuſtreben; dieſe iſt im Deutſchen Reiche bereits längſt eingeführt. Bei uns 
kommt vielfach der Transport per Achſe billiger als per Bahn, zumal, bei den hohen Ver⸗ 
ſchubgebühren, welche z B. in Wien vom Bahnhof Matzleinsdorf nach Praterſtern per Wag- 
gon 16 K ausmachen! 

Ueber Antrag Präſident Schleſingers wird an das k. k. Eiſenbahn⸗Miniſterium 
trotz der erfolgten Ablehnung nochmals herangetreten werden, wegen Bewilligung der 3- 
Frachtermäßigung für ſteuerfreien Zucker zur Biene n.ffütterung. 
Hierauf erfolgte die ö 

„Gutächtliche Stellungnahme zum Codex Alimentarius Auſtriacus.“ 
(Bd. III, Ref. XLVIII: Honig, Honigfurcogate, Met) 


Referent k. k. Ober⸗Rechn.⸗Rat Wohlrab: Die endgültige Entſcheidung darü⸗ 
ber, unter welchen Umſtänden ein Nahrungsmittel als geſundheitsſchädlich, verdorben, nad- 
Rage oder verfälſcht anzuſehen ſein wird, ſteht den Gerichten zu, die ſich hiebei in der 

tegel auf das Gutachten der Sachverſtändigen ſtützen müſſen. Um den Mißſtänden, die ſich 
aus der widerſprechenden Beurteilung von Lebensmitteln durch verſchiedene Sachver- 
ſtändige ergeben, zu begegnen, ſind wie im Deutſchen Reiche die „Feſtſetzungen über Lebens⸗ 
mittel“ in Oeſterreich die Beſtimmungen des Codex alimentarius austriacus des Oeſterr. 
Lebensmittel⸗Handbuches, ausgearbeitet worden. Der „Codex“ hat wohl keinen geſetzlichen 
Charakter und kann er mit Rückſicht auf die Veränderlichkeit der Verhältniſſe im Ver⸗ 
ordnungswege jederzeit abgeändert werden, er beſitzt aber als Unterlage für die Rechts⸗ 
ſprechung eine große Vedeutung, zumal ſpäterhin bei Schaffung eines Honigſchutz⸗Geſetzes 
unbedingt auf ihn zurückgegriffen werden wird. Bei mehreren unſerer Delegiertenverſamm⸗ 
lungen haben wir uns ſchon mit dieſer Frage beſchäftigt und es muß nun unſer Beſtreben 
ſein, den Beſtimmungen dieſes „Codex“ eine unſerem Intereſſe als Honigproduzenten entſpre⸗ 
chende Faſſung zu geben. Noch unſerem Dafürhalten wären Abänderungen und Ergänzun⸗ 
zungen notwendig: Zu S. 5/1. A) Honig. Im Sinne der 1 20 unſerer „Reihs 
vereinigung“ vom 50, April 1911 (Deutſch. Imker Nr. 8, 1911 240) wäre die „Be 
ſchceibung“ dahin zu ergänzen, daß man unter Honig ausſchließlich den von den Ar- 
beitern der Honigbiene (Apis mellifica) ..... geſammelten und in den Or⸗ 
anen der Bienen umgewandelten und ausgereiften ſüßen Saft verſteht, — da ja 
füße Säfte auch noch von anderen Inſekten und Bienenarten (Meliponen und Trigonen. 
Weſpen, Hummeln, Ameiſen uſw.) geſammelt und in den Handel gebracht werden können. 
Bei der Beſchreibung des ordentlichen Honigs ſollte gleich die Reife bedingt werden, wie dies 
auch bei den reichsdeutſchen „Feſtſetzungen“ geſchehen ift. — Zu S. 6 und 7, daß Roni» 
feren⸗ und Waldhonig zum größten Feile den Ausſcheidungen der Schildläuſe ent⸗ 


— 233 — 


ftammt und im allgemeinen als minderwertig gilt“. Nach den reichsdeutſchen „Feſt⸗ 
etzungen“ a Tannenhonig wahrſcheinlich tieriſchen Urſprungs ſein. Die Franzoſen 
Een für 1 zwei verſchiedene Bezeichnungen. Miellat nennen ſie den Honig⸗ 
tau tieriſchen, iellée den pflanzlichen Urſprungs. (Aufſatz Koniferenhonig vom Be⸗ 
richterſtatter Nr. 2 Deutſch. Im ter 1912.) Univerſitätsprofeſſor Dr. A. Heinz in Agram 
beobachtete das Fallen von Honigtau an Buchen zu einer Zeit, wo von Blattläuſen keine 
Spur vorhanden war. (zIlluſtr. ee Bzcht. Nr. 8, 1911.) Dieſelbe Beobachtung 
machte Oberlehrer Dengg - Rigaus (Salzburg). (Nr. 2 Illuſtr. Monatsbl. f. acht, 
1913). Tannenhonig ift kein Produkt tieriſchen Urſprungs und 
Kommt nicht von Blattläuſen. (Nr. 1 der „Imtkerzeitung“ 1913.) Bei einer 
großen Zahl von Vienenzüchtern in Waldgegenden würde die obgenannte Stelle des Codex 
ſehr auf Widerſpruch ſtoßen, im Publikum Verwirrung anrichten und viele den guten 
und heilkräftigen Waldhonig produzierende Imker arg ſchädigen. Die Imkerſchaft wäre 
gewiß zu großem Danke verpflichtet, wenn mit Rückſicht auf den unzweifelhaft rein 
pflanzlichen Urſprung der meiſten Koniferen⸗(Wald⸗)⸗honige die 
Stelle von der Ausſcheidung der Sid use entfallen und hiefür die jetzt beſſer bekannte 
Entſtehungsart erwähnt würde. Zu S. 6 „Honigſorten.“ Nicht aufgenommen er- 
deint Ailanthus⸗ Honig, dunkelgelb mit grünem Stich, von eigenem Aroma, in 
n Sommermonaten oft reichliche Ernte. Fenchel ⸗ Honig, dunkelgeb mit charakteri⸗ 
ſtiſchem Geruche und Aroma (in früheren Jahren aus Griechenland in großen Mengen ein- 
a in Weißenfels a. d. Saale, Prov. Sachſen, wird in Fenchelfelder gewandert. — Zu 
„Schleuderhonig“. Analog den reichsdeutſchen „Feſtſetzungen“ wäre bei 
Schleuderhonig das Erfordernis aufzunehmen, daß derſelbe nur aus brutfreien Waben 
mittels der Schleudermaſchine gewonnen werden darf. — Einfügung eines Abſchnittes für 
„Honig ⸗Erzeugniſſe“. Entgegen der oberſtgerichtlichen Entſcheidung vom 24. Jän⸗ 
ner 1911 Nr. 3793 (zitiert S. 4) wäre im Sinne der Reſolution unſerer „Reichsvereinigung“ 
vom 30. April 1911 die Beſtimmung aufzunehmen, daß zur Bereitun von Eß⸗ 
waren, deren Bezeichnung mit „Honig“ in Verbindung ſteht, wie Honigbutter, Honigku⸗ 
chen, uſw. nur unverfälſchter reiner Bienenhonig verarbeitet werden darf. Bezeichnungen 
wie ⸗Tafelhonig“ u. a. für Kunſthonig folen als unzuläſſig erklärt werden, weil das Publi- 
kum wie beim Tafelobſt, Tafelöl uſw. unter Tafelhonig nur beſonders feinen und nicht 
Ai vorausſetzt und die Bezeichnung „Tafelhonig“ für Kunſthonig nur Fachleuten 
geläufig iſt. — 

In der ſehr lebhaften „ ſchilderte zunächſt k. k. nn Dr. Dafert, De: 
kanntlich Hauptreferent der k. k. Kommiſſion zur Herausgabe des „Codex A. A.“, den Wer⸗ 
degang des Lebensmittel- Handbuches, welches in ſeiner umfaſſenden techniſchen Materien⸗ 
Sammlung eine einzig daſtehende Oeſterr. Originalarbeit iſt. Der „Codex“ enthält die 
denkbar vollkommenſten Sachverſtändigen » Gut.ad.t.en und ift er von höch⸗ 
fter Bedeutung, weil der Ausbau unſerer derzeit noch ſehr rückſtändigen Lebensmittel⸗Ge⸗ 
etzgebung durch Sonder⸗Geſetze noch in weiter Ferne ſteht und das derzeitige gültige 

eichsgeſetz die entſcheidenden Fragen den Sachverſtändigen zuweiſt. 

Vizepräfident Kantor und Präſident Buchmayr wandten bd auf Grund ihrer 
Erfahrungen ebenfalls gegen die ausſchließlich tieriſche Herkunft des Waldhonigs als ſtets 
von den Blatt- und Schildläuſen ſtammend. Waldhonig von den Koniferen (Nadelhölzern) 
iſt keinswegs minderwertig. Im ſelben Sinne äußert ſich der Geſchäftsführer des Verb. 
d. ſelbſt. Bzcht.⸗Vereine Nieder⸗Oeſterreichs, Lehrer Weippl, welcher ſich gegen die in 
verſchiedene Werken von Prof. Büsgen - Jena übernommene Bezeichnung alles Wald- 
. als „Laushonig“ wandte und als Autorität für deffen pflanzliche Herkunft Univ.- 

rof. Dr. Heinz⸗ Agram und den bef. Phyſiologen Prof. Dr. Sorauer-Berlin anführte, nach 
welch letzterem der Honigtau von kräftig wachſenden, nicht zu alten Blättern abgeſondert 
wird, wenn plötzliche übermäßige Verdunſtungsſteigerung bei ſtarkem Lichtreiz zu hohe 
Konzentration des Zellſaftes herbeiführt. 

Doz. Baßler ſchloß ſich dem an. Kein geringerer als der Dichterfürſt Goethe hat 
die pflanzliche Herkunft von Honigtau an Reineclauden und Linden zuerſt 
degen Die Nebenblätter der Pferdebohne, Vogel- und Futterwicke ſondern Süßſtoff 

ab, auch die Nektarien am Blattſtiel der Kirſche, insbeſondere aber die Blattachſeln der 
Tannen und Fichten, weniger die der Kiefern, ohne daß irgend welche Läuſe auftreten. 
Diesbezügliche genaue Beobachtungen von Redakteur Lehrer Dennler und Frau!) in den 
Vogeſenwaldungen, von Kreisbienenmeiſter Lehrer Weigert (Regenſtauf) im bayeriſchen 
Wald, zufolge welcher ein dem Blütenflor ungünſtiges trockenes Jahr da⸗ 
für maſſen haft Waldhonig von vorzüglicher Güte beschert, beſtätigt Redner pol, 
inhaltlich. Ueber ſeinen Antrag wurden noch nachſtehende Ergänzungen angenommen: 
Schleuderhonig darf nicht über 50 Grad Celſius überhitzt werden, da 
fonft gewiſſe diätetiſch wertvolle (Verdauung befördernde) miſche Verbindungen: Fer⸗ 
mente bzw. Enzyme (Invertaſe = Rohrzucker in Invertzucker umwandelnd, Diaſtaſe = 
Stärke verzuckernd, Katalaſe, Reduktaſe = Sauerſtoff entziehend, Oxydaſe = Sauerſtoff 


*) Lucie Dennler, La miellée ou le miellat. (Mutzig, Elſaß.) 
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abgebend) unwirkſam werden und der Honig jo minderwertig wird (Prof. d. Sor- 
bonne G. Bonier⸗Paris, Dr. P. W. Neumann, ſtellv. Direktor d. Unterſuch.⸗Amtes D. 
Brandenburg. Landw.⸗Kammer, Berlin); diefe Beſtimmung entſpricht auch den Vor- 
ſchriften unſerer Honigkontrolle. Honigwein iſt das durch die alkoholiſche Vergärung 
einer Miſchung von nur Honig und affer gewonnenes Getränk (Medovina tſchech., 
Hydromel franzöſ.); es ijt met nicht ſüß (H. sec frz.), kann aber auch ſüß (H. liquor S ux, 
frz.), od. von der Gärungs⸗-Kohlenſäure ſchäumend (H. mousseux, frz.), erzeugt werden. Met ift 
ein aus Honig unter Zuſatz verſch. Gewürze hergeſtelltes alkoholiſches, meiſt ſüßes Ge- 
tränk (Miöd poln., Hydromel aromatisé franzöſ.). Redner würdigte ſchließlich die hohen 
Verdienſte Hofrat Dr. Daferts in der ſtets umſichtigen und kräftigen Wahrnehmung 
der bienenw. Intereſſen und brachte ihm unter allſeitigem lebheften Beifall den wär m» 
ſten Dank der Delegiertenverſammlung zum Ausdruck. 


Ueber „Faulbrutbekämpfung in Oeſterreich und im Deutſchen Reiche.; Stellungnahme gegen 
die unſere öſterr.⸗ungar. Bienenvölker⸗Ausfuhr bedrohenden Beſtimmungen der reichs⸗ 
deutſchen Geſetzesvorlage“ 
referierte Doz. F. Baßler. Hierüber ſiehe Aufſatz Seite 13 „Deutſcher Imker a. B.“ 
1913). Referent ſprach dem k. k. Ackerbauminiſterium den wärmſten Dank aus für 
die kräftige Unterſtützung der im letzten Jahre in Böhmen durchgeführten Faulbrutbe— 
kämpfungs⸗Aktion, namentlich auch dem Chef des Veterinär-Departements, k. k. Miniſterial⸗ 
SCH Dr. Binder für die fo entgegenkommend raſche Erledigung der beantragten Maß 
nahmen. 
Hierauf machte der Vertreter des k. k. Ackerbauminiſteriums L.⸗Veterinärreferent 
Nesweda Mitteilungen über die bereits fertiggeſtellte Miniſterial verordnung 
zufolge welcher die Brutſeuchen der Biene in die Beſtimmungen des Geſetzes betr. die 
Abwehr und Tilgung anſteckender Tierkrankheiten einbezogen werden, Dellen Beſtimmun⸗— 
gen ſinngemäße Anwendung zu finden haben, insbeſondere inbezug auf die zwangsweiſe. 
obligatoriſche Tilgung, Desinfektion, Sperrmaßnahmen uſw. Dieſe Ausführungen wurden 

mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 

Der Vertreter des kgl. ungar. Ackerbauminiſteriums, fgl. Wanderlehrer Ballo ere 
läuterte die in Ungarn auf Grund des Landw. Geſetzes XII v. J. 1894 bereits bes 
ſtehenden Faulbrut-Tilgungsanordnungen und werden dort noch weitere eingehendere Be— 
flimmungen wie in Oeſterreich getroffen werden, jo daß das Deutſche Reich unſere Bienen— 
Ausfuhr nicht ſperren kann. 

Schließlich gab Präſident Dr. Körbl feiner Befriedigung Ausdruck, daß der von ihm 
ſchon i. J. 1904 (S. „Deutſch. Imker a. B.“ S. 286, Ig. 1904) vertretene Grundſatz, die Bes 
kämpfung der Bienenſeuchen falle unter das Tierſeuchen -Geſetz, nun trotz fat. 
Gegnerſchaft gewiſſer Kreiſe, zur Annahme gelangt. 

Anträge der Landes⸗ Vereinigungen. 

1. Anregung des Verb. d. ſelbſt. deut ſch. Bzcht.⸗ V. Mährens, den derzei⸗ 
tigen Titel der „Reichs vereinigung“ zu ändern, weil der Zentralverein f. Bad. 
in Oeſterreich, Sitz Wien, ſeit dem Vorjahre ſich „Oeſterr. Reichsverein f. Bzcht.“ nennt. Es 
wird 8 GE bedauert, daß nach Yjährigem Beſtande der „Reichsvereinigung d. 
ſelbſt. Bzcht.⸗Landes⸗Vereine Oeſterreichs“ vorgenannte Titeländerung irreführend wirkt 
und bereits zu den verſchiedenſten Verwechslungen geführt hat; die Delegiertenverſamm⸗ 
lung ſpricht fih jedoch gegen eine Namens-Aenderung aus, da ſonſt die Verwicklung noch 
größer würde und der derzeitige Titel der „Reichsvereinigung“ hinreichend erkennen läßt, 
daß ſie nicht ein Verein von Einzelperſonen, ſondern ein Verband von Landes-Vereinen 
und Landes-Verbänden iſt. 

2. Ueber Antrag des Ust f. Spolek vč. Mährens wird beantragt, bei der k. k. 
Poſtdirektion in Brünn, bezw. beim k. k. Handels⸗Miniſterium energiſch dahin vorſtellig 
zu werden, daß den zur Verſendung gelangenden Schwärmen und den Völkern nach den 
Belegſtationen eine größere Sorgfalt beim Poſttransport zuteil wird. l 

8. Das Anſuchen des Slovensko cebelarsko društvo für Steiermark, Sitz 
Schleinitz, um Erhöhung der Staatsſubvention wird beim k. k. Ackerbauminiſterium 
wärmſtens befürwortet. Bei der 

Neuwahl des Präſidiums für 1913/14 
wurde über Antrag Vizepräſident Kantor - Troppau einſtimmig unter allfeitigem Veis 
fall der bisherige Präſident Landesadvokat Dr. jur. Wilhelm Körbl, Präfident des 
deutſch. bienenw. Landes⸗Zentralvereines f. Böhmen in Prag, gewählt. Zur Wahl von 


Zeit und 5 

Ort der nächſten Delegierten⸗Verſammlung i 
1914 lag eine Anregung des Verb. d. ſelbſt. deutíd. Bzcht.⸗ V. Mährens für 
Znaim vor, jedoch wurde an dem jat. prinzipiellen Beſchluſſe feſtgehalten und neuerdings 


Wien gewählt. 2 = 
Mit dem Dank an die erſchienenen p. t. Vertreter der Staats- und Landesbehörden 


und an den Referenten k. k. Ober-Rechn.⸗RKat Wohlrab wurde die beſt verlaufene Deles 
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353 durch den Vorſitzenden Präſident Dr. Körbl geſchloſſen, indem er 
er Hoffnung Ausdruck gab, das bisherige einträchtige Einvernehmen der bienenzüchteri⸗ 
ſchen Hauptkörperſchaften der verſchiedenen Kronländer und Nationalitäten in der „Reichs⸗ 
vereinigung“ möge auch weiterhin in gleicher Weiſe erhalten bleiben. 
Audienz bei Sr. Exzellenz dem k. k. Ackerbauminiſter. 

Eine Abordnung der „Reichsvereinigung“ wurde am 6. Mai I. J. von Sr. Era. dem 
k. k. Ackerbauminiſter Franz Zenker empfangen. Präſident Schleſinger legte Zweck 
und Ziel der Reichsvereinigung dar und erbat ſich die Unterſtützung der Brünner Imker⸗ 
ſchule des Uſtr. Spolek; Vizepräſident Margiol referierte über die Frage der Zucker⸗De⸗ 
naturierung und über die Einigung der Imkerſchaft Oeſterreichs, Del. F. Baßler erör- 
terte die Tätigkeit der Reichsvereinigung und Subventionsfragen; auch ſprach er den Dank 
aus für die Unterſtützung der Faulbrut⸗Tilgungsaktion i. J. 1912. Se. Erz. der Acker 
bauminiſter nahm den Tätigkeitsbericht entgegen, zeigte fih über die bienenw. Ver⸗ 
hältniſſe ſehr gut unterrichtet und ging bei der einſtündigen Audienz auf die verſchiedenſten 
Einzelfragen in liebenswürdigſter Weiſe ein. — r. 


FF —— nn 
O | Bienenw. kandes-Muleum in Saaz. | O 
Ce Se 


Eingegangen find dic vollſt. Jahrgänge des „Deutſchen Imker“ 1888 bis 1902 von Fabri- 
kant Anton Rautenſtrauch, Haida, Böhmen, wofür wir unſeren beſten Dank abſtatten. 

Die Herren Sektionsvorſtände, Wanderlehrer und Bienenmeiſter 
5 wir höflichſt, in jeder Sektion für das Muſeum geeignete Gegenſtände werben zu 
wollen. 


Jeder Bienenzüchter könnte dem Muſeum von ſeinem Inventar einen Gegen— 
ſtand übermitteln. Hiezu eignen ſich Bienenwohnungen, Gerätſchaften, Bücher und alles, 
was mit der Bienenzucht irgendwie zuſammenhängt. 

Anſichtskarten von Orten, wo Bienenzucht betrieben wird, Bilder und Photographien 
von Bienenſtänden und Bienenzüchtern ſind ſehr erwünſcht. 

Auf Anſichtskarten können Mitteilungen über Vereinsverſammlungen, beſondere Bor- 
kommniſſe auf Bienenſtänden, ſtatiſtiſche Berichte von Sektionen und Veobachtungsſtationen 
uſw. berichtet werden. ö 

Für das Muſeum find weiters erwünſcht: 6. gedruckte und handſchriftliche tnter- 
eſſante Vorträge über Bienenzucht, neue einſchlägige Forſchungsberichte über Anatomie, 
Biologie uſw. 7. Anſichten und Photographien von bienenw. Ausſtellungen und Imkertagun— 
gen. 8. Vorträge in bienenw. Kurſen und Spezialkurſen. 

Für den bienenwirtſchaftlichen Landes-Muſeumsausſchuß: 
L.⸗Z.⸗V.⸗Präſident Dr. Wilh. Kör bl. L.⸗Z.⸗V.⸗Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. H. Baßler. 
Franz Pohnert, Kuſtos. 


[ Schulrat Baßler-Jubildumstond. 


Ausweis über den Schulrat Baßler⸗Jubilädums fond. Aus letztem Ausweis 2289 K 20 h, 
Spende der bienenw. Sektion Stiedra 6 K, Spende der bienenw. Sektion Bürgſtein 5 K, 
Spende der bienenw. Sektion Marſchendorf 6 K, Ein Ungenannter aus Niemes 10 K, 
Zuſammen 2316 K 20 h. 

Allen Spendern herzlichen Dank. Ein neues Werk unſerer Organiſation liegt vor uns, 
möge es von allen noch Fernſtehenden die nötige Förderung erhalten, damit es einſt recht ſe⸗ 
genbringend für alle Mitglieder unſeres großen Vereinsgebietes werde! 

Spenden ſind ausſchließlich zu richten an: 

Die Fondsverwaltung: Sektion Saaz. 
Oberlehrer Albert Hauſtein⸗Reitſchowes, Obmann. 
Lehrer Joſef Rudol f⸗Tſcheraditz, Fondskaſſier. 


Vereinsnachrichten. 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. 


Die Statiſtik unſeres Landes⸗Zentralvereines für 1912, wie fie im Tätigkeits⸗ 
berichte für 1912 in Nr. 5 des „Deutſch. Imker a. B.“ abgedruckt erſcheint, wird zufolge 
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verſpäteten Ernlangens von Berichten nachſtehend richtig geitelft: Zahl der eingewinter⸗ 
ten Bienenvölker: 66.520, hievon auf Mobilbau 59.169, auf Stabilbau 7351. Ertrag an 
Honig: 316.538 kg, an Wachs 10.312 log; Wert 633.076 K, bzw. 36.092 K; Durchſchnitts⸗ 
Erträgnis pro Volk: 4.7 kg Honig i. W. v. 940 K und 0.15 kg Wachs. Auf 1 Imker kamen 
7 Bienenvölker und 33.5 lag Honig. 


Der Aufruf „An den Böhmerwald“ darf nicht unerwidert bleiben. Die hieſige Sektion 
ijt eine reine Böhmerwaldſektion und doch kann ich von „dem beſten Waldhonig“ und von den 
„Touriſten, d. h. „ für die nicht genug Honig aufzubringen iſt“, nichts ver⸗ 
ſpüren. Ich betreibe aber Bienenzucht im Böhmerwalde ſchon über 20 Jahre!! 


Wir haben ſeit Jahren Mißjahre; im Jahre 1912 hörte im Juli jegliche Tracht auf. 
Der Oktober brachte uns Schnee; derſelbe verſchwand wohl wieder, aber ein ſchneelerer Win⸗ 
ter mit rieſiger Trockenkälte trat ein. Im Feber 1913 waren hier zwei ſchöne Tage — auch der 
März war ſchön — aber leider keine Tracht. Der April, Anfang Mai brachte uns Fröſte und 
Kälte, ſodaß alles erfor. Mir erfroren im Garten Blumen, Akazien, Eſchen uſw. — und erft 
Ende Mai erhielten wir warme Tage. Heute am 8. Juni zeigt das Thermometer 2 11 Alſo 
um 6 Uhr früh eine Hundekälte. 


Ich habe in Bernet 2 längere Alleen angepflanzt, habe über 50 Linden, 100 Ahorn- und 
zirka 200 Pappelbäume angepflanzt. Seit 5 Jahren opfert unſere Gemeinde alljährlich zirka 
100 K auf Bäumchen, aber leider iſt der Erfolg mit den Auslagen nicht übereinſtimmend. 
Namentlich die Linden wollen nicht gedeihen. Wir haben ferner mit Hilfe des landw. Ver- 
eines in den Hausgärten zirka 1000 Obſtbäume ſeit 5 bis 6 Jahren angepflanzt. Was iſt dies 
aber, wenn, wie heuer, während der ſchönſten Blütezeit (Mitte Mai) Froſt auftritt, daß heute 
nicht ein einziger Apfel, keine Birne am Baume zu ſehen iſt — alle Blüten ſind erfroren! 
dc 1 mich rühmen zu dürfen, einen ziemlichen 1 der Gemeinde zu ner), ich 

in Ausſchußmitglied, bin Schriftführer, ich leite die ganze Gemeinde (1254 Einwohner), aber 
zwingen läßt ſich die Sache eben nicht! 


Daß die Kollegen in Nordböhmen unter ganz anderen Verhältniſſen arbeiten, als wir 
im Böhmerwald, iſt ganz ſicher. Ich habe die Völker in Leipa, Niemes, Reichenberg, Friedland 
geſehen und — bewundert. 


Im Schulgeſetze heißt es, e in jedem Schulgarten ein Bienenſtand fein muß! Hier 
wäre durch die Zentralleitung im Wege des Landes- und Bezirksſchulrates auf die Ortsſchul⸗ 
räte und Schulleitungen ein Druck auszuüben, damit dieſe geſetzliche Beſtimmung auch erfüllt 
wird! Ich weiß im ganzen Oberplaner Bezirke keine 5 Schlgärten mit Bienen. Wenn bei 
der Schule ſchon Bienen ſind, dann werden auch die Kinder Liebe für die Bienen bekommen. 
Nordböhmen und der Böhmerwald — welch rieſiger Unterſchied! Pernek liegt 780 Meter Sek 
der Wald ift ziemlich entfernt, die Wieſen werden Mitte Juni ſchon gemäht, in den Aeckern 
wird der Hederich fleißig gejätet — wir in Pernet z. B. haben garkeinen Hederich — die Bäume 
gedeihen ſchlecht, wo ſoll eine Tracht berkommen, namentlich wenn ſolche Jahre, wie die letzten, 
eintreten? 
Gott gebe uns heuer ein beſſeres Jahr! 
Oberlehrer Joſef Schefoezik, Obmann der Sektion Pernet. 


Sektion Königsberg a. E. betrauert den Heimgang Sg: langjährigen, eifrigen 
Mitgliedes Karl Auguſt Sch . Möbeltiſchler, welcher am 30. April 1913, nach kurgem 
Leiden, verſchied. Ein treues Andenken wird ihm ſtets bewahrt bleiben. Er ruhe ſanft! 


t Sektion Wegſtädtl. 1 liebes Mitglied Franz Langer, Privatier in Podſcheplitz. 
ſtarb ſanft und ergeben nach gem ſchweren Leiden am 24. Mai im 60. 5 ſeines raſt⸗ 
los Frieden! Lebens. Ein ehrendes Andenken werden wir ihm ſtets treu bewahren. Er ruhe 
in Frieden 


t Sektion Hohenelbe. Am 22. März ſtarb das tätige Mitglied Karl Zeh, Tiſchlermeiſter, 
und am 29. Mai der verdienſtvolle Obmann Jof. Möhwal d, Fleiſcher und Stadtverordneter 
in Hohenelbe, der über 10 Jahre die Sektionsleitung inne hatte. Die Erde ſei ihnen leicht! 


T Sektion „Ober⸗Wittigtal“. Unſer liebes Mitglied Rudolf Schol z wurde beim Ba⸗ 
den durch Herzſchlag feiner ököpfigen Familie allzufrüh entriffen. Wir werden ihm ein 
ehrendes Andenken ſtets treu bewahren! Er ruhe ſanft! 

T Sektion Culau. Herben Verluſt hat unſere Sektion durch den Tod zweier Mitglieder 
erlitten. Am 29. Mai verſchied Wenzel Bittner, Wagner in Eulau; ihm folgte am 3. Juni 
Joſef Schlöſinger aus Geſteinigt. Möge ihnen die Erde leicht ſein! 


7 Sektion Reichenberg. Abermals erſchien der Würgengel und holte ſich einen der 
Getreueſten aus unſerer Gilde. Am 14. Mai l. J. verſchied nach längerem Leiden Karl Möl⸗ 
ier, Privatier in Proſchwitz a. N., 77 Jahre alt. Er gehörte zu den Gründern der Sektion 
und ſein Bienenſtand war mit einigen 50 Völkern der größte im Bezirke. Wir wollen den 
Verſtorbenen in treuem Andenken behalten. 
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Sektion Eulau. Am 15. Juni hielt in der Wanderverſammlung in Bünauburg Wander: 
lehrer Werner-Schöbritz einen Vortrag über die „Maikrankheit“, trotz Heuernte und 
Schwarmzeit bei gutem Beſuch. Für die bienenw. Ausſtellung Komotau wurde ein Dakaten 
als Preis geſtiftet. Nächſte Verſammlung im September in Steinsdorf. 


M. K. 
Sektion Schlowitz. Die gründende Verſammlung dieſer 354. Sektion fand unter Beſuch 
ven (E Perſonen am 15. Ju. Nati. Nach Begrüßung durch den Anreger Oberlehrer Motyka 


erfolgten die Wahlen: Hw. Pfarrer P. Bapt. Sladek-Littitz Obmann, Gemeindevorſteher 
Joh. Jaklin, Obmann⸗ Stellvertreter, Oberlehrer Guft. Motika-⸗Schlowitz Geſchäftsleiter. 
Nach Pefichtigung einiger Vienenſtände und Einfangen eines Schwarmes durch Wanderlehrer 
Fr. Andre ß⸗Dobrzan hielt dieſer einen feſſelnden Vortrag Ueber rationellen Betrieb der 
Bienenzucht“. Meitgliederſtand: 17. 


Sektion Hals. Am 25. Mai l. J. hielt in Planer Brand Wanderlehrer Wimmer 
einen intereſſanten Vortrag über Mobilbau. 5 neue Mitglieder wurden aufgenommen. 3 
Mitglieder wurden wegen Pe Pflichtvernachläſſigung ausgeſchloſſen. Als Standort 
für die eine eee wurde Brand beſtimmt. Nächſte Verſammlung am 8. Sep» 
tember in Ringelberg. ` 


Sektion Gablonz a. N. In der Verſammlung am 25. Mai berichtete Obmann Wilh. 
Pilz über die Faulbrut mit beſonderer Berückſichtigung des Falles in Rochlitz. 2 neue Mit⸗ 
lieder traten bei. Geſchäftsleiter Bürgerſchuldirektor John berichtete, daß in den letzten 20 
Jahren in der Sektion von 4818 Völkern 884 kg Wachs und 22.166 kg Honig geerntet wurde, 
daher pro Volk und Jahr 0.18 kg Wachs und 4.60 leg Honig. Geklagt wurde über den großen 
Schaden durch die Maikrankheit. Bemerkenswert ift ein Schwarm Mitte Mai in Johannes⸗ 
berg. Der unerbittliche Tod entriß uns einen treuen Imker: Auguft Kaulferſch, (Gurt, 
ler in Grünwald, ſtarb nach langem ſchweren Leiden am 28. Mai im 57. Lebensjahre. Ehre 
ſeinem Andenken! Nächſte Verſammlung am 20. Juli im „Veteran“ in Kukan. 


Sektion Lomnitztal. Verſammlung am 18. Mai in Hegewald. 3 neue Mitglieder tra» 
ten bei. Unſere Bienen haben unter der Maikrankheit furchtbar zu leiden, ſo daß die 
ſtärkſten, hoffnungsreichſten Völker in ein paar Tagen richtig kahl da ſtehen, an einen Er⸗ 
trag gar nicht zu rechnen ift, auch öftere Weiſelloſigkeit infolge Umweiſelung ijt auf verſchie⸗ 
denen Ständen vorgekommen. Nächſte Verſammlung im Auguſt in Neuſtadt a. T. 


Sektion Ruditzgrün. Am 25. Mai referierte Wanderlehrer Ant. Herz- Doglasgrün 
über „Faulbrut“ und „Maikrankheit“. Sektion Kaiſerwald“ beteiligte Hd an den 
Wechſelreden. 


Sektion Strahl. Hauptverſammlung am 25. Mai l. J. lee rat Abert 
Hauſtein, Oberlehrer⸗Reitſchowes, nahm vorher eine Reviſion der Völker auf 5 Ständen 
vor, bei welcher verſchiedene Wahrnehmungen beſprochen wurden; bei der Verſammlung hielt 
der Genannte einen 1 ſtündigen Vortrag über das Thema: „Unfere heimiſche Bienenzucht 
und deren Organiſation“. 2 neue Mitglieder traten bei. Beſchloſſen wurde, daß die alljähr⸗ 
lichen Zuckerbeſtellungen zur Biennotfütterung längſtens bis 1. Auguſt unaufgefordert beim 
Geſchäftsleiter einzubringen ſind, ebenſo daß die ſtatiſtiſchen Berichte alljährlich bis 1. De⸗ 
ember demſelben erſtattet werden müſſen. Die Neuwahl der Sektionsleitung ergab Klemens 
2. nie, Obmann, Franz Wiedemann, Obmannſtellvertreter und Emanuel Klausnitzer, Ges 
ent Sie bekleiden diefe Stellen feit Beſtand der Sektion und find ſomit zum 5. mal 
wiedergewählt. 


Sektion Bilin veranſtaltete am 16. Mai 1913, einen Ausflug nach Bieloſchitz, um 
den Bienenſtand des bienenwirtſchaftl. Wanderlehrers Wirtſchaftsbeſitzer Wenzel Wild 
10 uer zu befihtigen. Die Teilnehmer wurden von Herrn Wildfeuer aufs herzlichſte begrüßt. 

ach Beſichtigung des ganzen Bienenſtandes, welcher durch ſeinen eigenartigen Bau und prak⸗ 
iſche Einrichtung ſehenswert ift, hielt Herr Wildfeuer an der Hand der vorhandenen Fach⸗ 
une und Hilfsmittel einen ausführlichen Vortrag über Arbeiten und Vorkommniſſe am 

ienenſtande, verbunden mit fachlichen Vorführungen verſchiedener Geräte. Bereitwilligſt 
hat Herr Wildfeuer auf alle gaſtellten Fragen leicht verſtändliche Aufklärungen und Winke oe, 
eben, ſo daß jeder Teilnehmer den lehrreichen Ausführungen mit Intereſſe zuhörte. 

eſonders hervorzuheben iſt die ſinnige Aufmerkſamkeit der Gemahlin des Herrn Wild⸗ 
er welche die Teilnehmer mit einem vorzüglichen a Nach zweiſtündigem 

ufenthalte wurde die Rückfahrt angetreten und Herrn Wildfeuer ſowie ſeiner Gemahlin 
von jedem Einzelnen mit herzlichen Worten der Dank für die gaftliche Aufnahme und Mühe 
bekundet. Nochmals ein kräftiges Imbheil! 


Sektion „Mittl. Polzental“ in Oberpolitz. Am 1. Juni nahmen in Oberpolitz an der 
Wanderverſammlung auch Gäſte der e teil. Nach Begrüßung durch Obmann⸗ 
ſtellvertreter Bahnmeiſter Münz berger, . Wanderlehrer Oberlehrer Keller» 
Mertendorf, in mehr als 2ſtündiger Rede das ma: „Behandlung der Schwärme und der 
abge ſchwärmten Völker“. Lebhafte Wechſelrede folgte. 
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Sektion Pernharz hielt am 12. Mai l. J. in Malkowitz, die Hauptverſammlung ab. 
Als Funktionäre für die nächſten 3 Vereinsjahre wurden die geweſenen Mitglieder gewählt. 
Für den Schulrat⸗Baßlerfond wurden 5 K gewidmet. Ein neues Mitglied trat bei. 


Sektion Reſchwiz. Verſammlung am 16. Mai 1913 in Tyß. Nach eingehender Be» 
leuchtung der eifrigen Tätigkeit unſeres L.⸗Zentral⸗Vereins durch Obmann Oberlehrer 
Dietl, erſtattete Geschäftsleiter Lehrer Spaun den Kaſſabericht. (Beides mit Befriedigun 
zur Kenntnis genommen.) Außerdem beſpricht der Obmann die Arbeiten im Mai u 
empfiehlt abermals das Leſen der „Monatsbilder“. Steuerfreier Kriſtallzucker dürfte im 
Herbſte angeſprochen werden; daher findet nächſte Verſammlung im Oktober ſtatt. In 
den Vorſtand wurde für den aus der Sektion ausgetretenen Obmannſtellvertreter Rubner, der 
bienenw. Wanderlehrer J. Grund⸗Ohorn, gewählt. 


Sektion Dobrzan. In der Hauptverfammlung am 25. Mai, widmete Obmann Upos 
theker Zippe einen warmen Nachruf dem allzufrüh dahingeſchiedenen Dr. Wilh. Glaas, 
der dem Vereine feit Beſtand, (17 Jahre), als unterſtützendes Mitglied angehörte. — Wenn 
auch in den letzten Jahren der Honigertrag ſehr viel zu wünſchen übrig ließ (der alte Vater 
Böhm hatte Recht, als er von den ſieben mageren Jahren ſprach), ſo ſind doch daran nicht die 
Bienlein ſchuld, deshalb verzage man nicht und bleibe der Imkerei treu; es werden gewiß 
wieder Jahre kommen, ſo ähnlich wie zur Zeit der ee! unſeres Vereines, wo man tat- 
ſächlich nicht wußte, wohin mit dem vielen Honig. Dann beſprach der Vorfitzende den Kö- 
niginnenzuchtkurs vom vorigen Jahre und hob namentlich die Verdienſte des Kursleiters 
Herrn Oberlehrer A. Herz, hervor. Der Solo, und Tätigkeitsbericht des Geſchäftsleiters, 
Fachlehrer Spitzhüttl, wurde zur Kenntnis genommen. Die Sektion bekam im Berichts- 
jahre 660 kg ſteuerfreien Bienenzucker. Die außerhalb Dobrzan wohnenden Mitglieder haben 
ihren Zuckerbedarf ſelbſt bei der Sektion anzumelden (Karte 5 h). Der Obmann zeigt den 
Knaakſchen Volksſtock und erklärt ihn. Dieſer iſt ſehr ſchön und nicht teuer, nur wünſchten 
die meiſten den Honigraum abnehmbar. Ebenſo preiswert ift ein ſehr nettes Befruchtungs⸗ 
käſtchen von derſelben Firma (Gödden in Müllingen). (Siehe Ankündigungsteil d. „D. Jm- 
ker“.) Bei der Neuwahl wurde der alte Ausſchuß wiedergewählt: Obmann Apotheker Rippe, 
Stellvertreter Maſchineninſpektor Lange, Geſchäftsleiter Fachlehrer Spitzhüttl. Beim Frage⸗ 
kaſten entwickelte ſich eine ſehr lebhafte Wechſelrede. Zum Schluſſe wurde noch in üblicher 
Weiſe dem Ausſchuſſe für ſeine Mühewaltung der Dank ausgedrückt. 


Sektion Tachau. Monatsverſammlung am 25. Mai im Vereinsheime. Zwei neue Mit- 
lieder tralen bei. Die neue Wabenpreſſe ift beſtellt. Vortrag des Obmannes war: „Von 
er Schwarmzeit bis zur Einwinterung“. 


Sektion Ober⸗Ebersdorf. Verſammlung am 26. Mai. Sektionsleiter W. Schaffran 
hielt einen längeren Vortrag über die Ergebniſſe der diesjährigen Durchwinterung und die 
mutmaßlichen Urſachen des negativen Befundes, als welchen der Oberlehrer ſchwache Völker, 
en Bruteinſchlag, Weiſelloſigkeit, Ruhr und ſtarke Zehrung bezeichnete. 
(od kurzer Pauſe behandelte der Redner noch ein zweites, recht aktuelles Thema: Das 
Schwärmen; es löſte rege Wechſelrede aus. 


Sektion Mertendorf In dar Hauptverſammlung am 25. Mai erfolgte die Neuwahl 
der Sektionsleitung: Cberlehrer Anton Senger-Kl.⸗Schokau, Obmann, Joſef Fiſcher, 
Gaſtwirt⸗Mertendorf, Obmannſtellvertreter, G. A. Keller, Oberlehrer⸗Mertendorf, (Ge: 
ſchäftsleiter, L. Beckert, Lehrer, Kl.⸗Scholau, Schriftführer. Schriftenempfänger bleibt der 
„ Geſchäftsleiter G. A. Keller, wurde für feine 15jährige, erſprießliche Zë: 
tigkeit die „Goldene Ehrenbiene“ und die Ehrenurkunde des Landes⸗Zentral⸗Vereines über⸗ 
reicht. Dem verſtorbenen Mitgliede W. Jenti d wurde vom Obmann-Stellvertreter Obers 
lehrer Anton Senger ein ehrender Nachruf gehalten. 


Sektion Franzensbad. Verſammlung am 18. Mai d. J. in Oberndorf. Obmann 

Oberlehrer Kern beſprach die Imkerarbeiten im Monate Mai. Landw. Fachlehrer Fried— 
rich Meyer ⸗Eger hielt einen Vortrag: „Unfere Bienen im Sommer“. — Geklagt wurde, 
daß manche Mitglieder nicht an die Rückſtellung der von der Sektion entlehnten Ge— 
räte denken, wodurch die anderen im rechtzeitigen Gebrauche der Geräte gehindert ſind; 
Bier Schlendriane werden mit einer Ordnungsſtrafe belegt. Endgültig beſchloſſen wurde 
ie Anſchaffung einer zweiten Kunſtwaben-Gußform; fie ift bereits beſtellt. Wer mit dem 
Mitgliedsbeitrag im Rückſtande ift, wird aufgefordert, Ordnung zu machen, anderen Falles 
etwaige Schadensvergütung verſagt würde. Nächſte Verſammlung am 20. Juli d. FJ. bei 
Michael Kohl in Hauslau. 


Sektion Mokrau⸗Stadthöfen. Am 1. Juni l. J. ſprach in der Wanderverſammlung in 
Stadthöfen Wanderlehrer Ambros Worſch über das Thema: „Praktiſche Bienenzucht zur 
Haupttracht und Einwinterung.“ Die Sektion beſitzt einen von ihrem Mitgliede F. Gün zl 
verfertigten Vereinsſtock (Syſtem Gerſtung!; Zimmermeiſter Hein-Neuteplitz wird für den- 
ſelben einen Schwarm — echte ſchwarze Raſſe — unentgeltlich beiſtellen. Einige Mitglieder 
ſeien auf dieſem Wege erinnert, die Verſammlungen etwas „fleißiger“ zu beſuchen. 
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Sektion Drum. Am 15. Juni in der Wanderverſammlung in Motel hielt Wanderlehrer 
Rudolf Hübner einen gediegenen Vortrag über volkswirtſchaftlichen Wert und Nutzen in der 
Bienenzucht, über das Schwärmen, über die erſte Pflege der Schwärme und über die Verfäl— 
ſchung des Wachſes. Ferner wurde die Beſchickung der Komotauer Landesſchau beſchloſſen, 
auch iſt die event. Spende eines Preiſes in Ausſicht genommen. 


Sektion Fleißen. Zur Anſchaffung bienenwe Geräte liefen folgende Spenden ein: Chriſt. 
Päfold 3 K, Ludw. Alberti 2 K, Guft. Friedl 2 K, Heinr. Pfeiffer 1 K, Joh. Hoyer 1 K, 
Ad. Wunderlich 1 K, Georg Kohl 1 K, Ad. Wettengel 1 K, Guſt. Penzel 1 K. Guſtav Bloß 1 K, 
Ernſt Penzel I K. Ernſt Baumann 1 K, Fr. Pötzl 80 h, Herm. Penzel 60 h und Guſtav Päfold 
50 b, zuſammen 17 K 90 h. Allen Spendern fei der bejte Dank ausgeſprochen. Die neu- 
angeſchafften Geräte können beim Mitgliede Georg Kohl ausgeliehen werden. 


Sektion Schlackenwerth. Am 20. Mai fand unter Vorſitz des Obmannes, k. k. Cher: 
poſtmeiſters L. Körner ein gediegener Vortrag des Oberlehrers era Stark ſtatt über 
die aufſteigende Entwicklung des Biens bis zum Schwärmen, ferner die Behandlung der 
Schwärme und der abgeſchwärmten Mutterſtöcke. Seitens der Geſchäftsleitung wurde Sa— 
men honigender Pflanzen verteilt. Weiters wurde beſchloſſen, in Zukunft ſtatt ſpezielle 
Einladungen an die Mitglieder ergehen zu laſſen, die Imkerabende rejp. Verſammlungen im 
Vereinsorgan „Der Deutſche Imker a. B.“ und im Schlackenwerther Volksblatte zu vers 
öffentlichen. Mitglieder, die Rähmchenholz benötigen, wollen fih an die Sektionsleitung 
wenden. 


Sektion Reichenau b. G. Eine ſtattliche Anzahl von Bienenwirten war zur Frühjahrs— 
vberſammlung am 22. Mai in Puletſchnei erſchienen. Vorſitzender Lehrer Langer verteilte 
Samen honigender Pflanzen und leitete die Ausſprache über die Einwinterung ein, aus wels 
cher zu entnehmen war, daß die Maikrankheit wahre Verheerungen anrichtet. Praktiſche Imker— 
geräte wurden vorgeführt, u. a. von Fiſcher Wände von Bienenwohnungen aus gepreßtem 
Papier. Sprenger regt eine Neubelebung des Otrsverſchönerungsvereines und gemein— 
ſames Arbeiten mit demſelben an. Nächſte Verſammlung in Kukan womöglich gemeinſam 
mit der Sektion Gablonz. 


Sektion Teltſch. In der Verſammlung am 1. Juni l. J. in Langendorf unter Vorſitz des 
bmannes Eduard Herget fehlte von den Mitgliedern nur ein einziges!! Ueber 50 Imker, 
auch mehrere Damen aus Buchau waren enweſend. Landwirt Anton Ku hn-Schmiedles hielt 
einen ſehr gediegenen muſterhaften Vortrag, welcher 2 Stunden währte über Behandlung des 
Biens von der Auswinterung bis zur Einwinterung. Möge der geſchätzte Vortragende recht 
bald wieder in unſerer Mitte fein! Für den Sch.⸗R.⸗Baßler-Fond wurden 5 K aus der Set- 
tionskaſſa geſpendet. Ueber Anregung des Geſchäftsleiters W. Waha wird eine Gauverſamm— 
lung in Buchau abgehalten. 3 neue Mitglieder traten bei. 


Sektion Deutſch⸗ Reichenau b. %. Am A Mai unter Vorſitz des Obmannes Matthias 
Goretſchläger eritattete Geſchäftsleiter Lehrer Wittek den Jahresbericht. Die Be- 
fürchtung einer ſchlechten Auswinterung erfüllte ſich trotz totaler Mißernte und ſchlechter 
Lage dank des reichlich zur Verfügung ſtehenden ſteuerfreien Zuckers nicht. Auf Antrag 
des Geſchäftsleiters wurde dem um den Fortbeſtand der Sektion ſehr verdienten Mitgliede 
Heinrich Blöchl anläßlich feiner überſiedlung der bejte Dank ausgeſprochen. Nächſte Ver- 
ſammlung im Juli. 


Sektion Prachatitz. Die Hauptverſammlung, am 10. Mai in Verhinderung des Obman— 
nes Johann Kölbl, leitete Obmann-Stellvertreter Franz Kühnel. Geſchäftsleiter A. 
Pelikan erſtattete Tätigkeits- und Kaſſabericht. Wanderlehrer Franz Hulan hielt 
einen Vortrag über Durchlenzung der Bienen und die Schwärme. Mit größtem Bedauern 
wurde zur Kenntnis genommen, daß der allbeliebte Obmann eine. Neuwahl nicht mehr an— 
nehme. Gewählt wurden: Wanderlehrer Franz Hulan, Oberlehrer-Frauenthal, Obmann. 
Franz Kühnel, Sparkaſſenbeamter-Prachatitz Obmann-Stellvertreter und A. Pelikan, Spar: 
kaſſenbeamter-Prachatitz Geſchäftsleiter. Beſchloſſen wurde einſtimmig dem verehrten abtre— 
tenden Obmanne Johann Kölbl den wärmſten Dank ſchriftlich abzuſtatten 


Bücher und Schriften. . 


Wilh. Günther, Praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht. Fünfte 
berm. u. verb. Aufl. von Karl Günther⸗Seebergen. 1913, Leipzig, C. F. W. Fejt. 263 S. 8", 
79 Abbild. Broſch. 3 Mk., gebd. 4 Mk. — Von einem Meiſter der alten Schule verfaßt, von 
feinem großimkernden Sohne neu herausgegeben, hat das Buch an feinem Charakter nichts 
eingebüßt, ſind doch beide ſeit jeher eifrige Verfechter des deutſchen Normalmaßes. Ihre 
hier niedergelegten Erfahrungen langjähriger Praxis werden von dieſer Seite befondene 
Beachtung finden. —t. 


Tannwald 


men bel Herrn 


VERKAUFSSTELLE 
Willi Ullmann ın 


meiner Artikel für Böh 


ie „Wiener Hausfrau“ 
iſt eine der beliebteſten 


Frauen- und Modeblätter 


und tann ihres reichhaltigen Inhaltes 
und ihrer praktiſchen und kleidſamen 
Moden wegen, der Frauenwelt nur 
wärmſtens empfohlen werden. Das 
Abonnement ſtellt ſich bei wöchentlichem 
Erſcheinen vierteljährlich auf 2.30 
mit Schnittmuſterbogen und wird von 
allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten 
entgegengenommen. 
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gienenwirtſchaftliche Geräte 


in reichſter Auswahl und zu billigſten Originalpreiſen liefert 
bei ſtreng reeller ſolider Bedienung willi Ullmann. Tannwald, 
gepr. Bienenmeiſter, Niederlage und Vertretung des eſte ri. 
Schleſiſchen Bienenzucht⸗ Etabliſſement Fr. Simmich, Jauernig. 

Preisbücher umſonſt und franko. ga 
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pRAG-WEIN BERGE. Jungmannstr.3 s 
@ empfiehlt sich z. prompt. Anfertigung V. Allein -Versand 
Drucksorten aller Art zu billig. Preiser. R * 
Allerorts bestens bewährt haben K affina A- / 
sich die Deseife’schen i 
allseitig — — anerkannt 


Honig- 
Dosen 


für den Postversand. 


Dieselben sind aus 
starkem, gutverzinnten 
Weissblech hergestellt, 
Quer- und Bodennaht 
gefalzt und gelötet, 

eckel und Verschluss- 
zarge aus einem Stück 
gestanzt, mit zwei Oesen zum ein- 
fachen Verbinden und obne weitere 
Verpackung zim Postversand ge- 
eignet, für einen Inhalt von 4½ bis 
4% kg, je nach der Dichtigkeit des 
Honigs. Preis derselben bei einer 

Abnahme von 

1— 9 Stück 70 Heller per 1 Stück 
10-20 „ 1 
21-50 „ẽ 58 e 5 
51—100 „ 56 r 

Zu beziehen beim Erzeuger 


Heinrich Deseife, 


k, 
6 d » 5 
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rho/on®berhollabrunn b. Wien. 
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zur Fütterung der Bienen. 
A. FLEISHER IN KUTrENPLAN. 


prämiert 25. September 1900 Komotau. 


geschützten Marke echt. 


> e * 8 
Alle bienen wirtschaftlichen Geräte 
von nur erstklassigen Firmen, als G. Heidenreich usw. SU? e 
Bienenwohnungen und Honigschleudermaschi 
eigener Erzeugung | s 
| kauft man billig bei RICHARD MÜLLER, Niemes. |! 
Preisliste auf Verlangen gratis und franko. * 
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chönsteshähmcehenholz 


jeder Dimenſion, anerkannt genau und ſauber geſchnitten, 
auch gehobelt, jede gewünſchte Holzart, liefert billigſt und 
preiswert 18 | 


ANTON POHL, Holzwarenfabrik, 


Pasek im Isergebirs®. 7 
Aal — 


onenenenenenezene besen 


? 


| 
| 
t 
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i ES = Erstes, ältdstes and grösstes blenenw. Fabrikations- 
Fh. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 23, und Versand-Geschäft in Westdeutschland. 
Gsschäftsegründung 1886, Werke aus meinen Verlage: „Jung Klaus“, Volks- Letzte Neuheit! 10 
Primiiert mit 50 Medaillen usw. an. 1 der . Sen Pfr. teg 470| Göddeme Heidhoniglösapparat 
| ; . eite ust. in mod. Einband nur Mk. 3,80. -- ; ; 
Boter 1000 verschiedene Bienen- Schulzen. Ner praktische. Bienenzüchter, 568 Seiten, „Eriks“ Preis nur Mk. 9.75. Prosp. 
yerszagen. sauber gearbeitet, aus | 268 Illustrationen, fein gebunden Mk. 250. — Breiden. | gratis. — Kunstwaben. Rhenania- 
Tah oder 9 Betag. der Die Bienensucht im Altertum Mk. 1—. — Bitter. | Waben a kg Mk. 5.—, Garantie- 
Hits en = Sach 21 k D Bt  Honigbüchlein neu, 5t Seiten Mk. 010. — Gödden. | Waben à kg Mk. 4.50, Alfonsus- 
l NN j ae S Göddens brands 5 Imkerlieder Mk. 0'10. — Gödden. Der Bienenhonig, Waben à kg Mk. 4.25, Prima-Waben 
Dr 5 85 Her in |40 Seiten Mk. 010. — Gödden. Geschäftebuch für |z ke Mk. 3.75. — Bauchapparate, 
Bft, unübertroffen' allgemein | Imker Mk. 0%. — Gödden, Hebeliste und Mitglieder- 
debt. 100 Stück nur 20 Pfg. ennie Mk 040. — Gödden. Notizbuch für | Smoker, Handraucher. Pfei fen. 
ben, -Schleier, Masken Imker unentbehrlich Mk. 0'10. Dathe- Pfeifen, Ausg. A starkes 
Mea, Aieeeg in grösster Auswahl Metall Mk. 1.50, Ausg. © m. Asbest- 


bon 50 Pfg. an. — Honigschleudern ' o Marko mantel Mk. 160. — Waben-Zangen, 
-ae Honigdosen, * wellbeKännten „SIEGFRIED die beste Marte Pages -Gabein, Messer, -Haken, 
Honiggläser, Versandbüc x chwarmapparate, Königinkäfige. 


KERHANDS 7 HILO” mit Leinenstólpen. 
W > dle KRIEM d Honig-Liköre in 20 verschiedenen 


n e Sorten nach meinen Anweisungen 

H GODDEN Ge gumnurtes Leinen. spisledd leont vag er herzu- 
L P Du. CC stellen. ehe Katalog. 

in berrl. schönen Aus- ILLINGEN. Ke MORS IEGFRIED-DUPLEX” Neuheit lieb derer Ratgeber. z. Rin ion kung 

a 100 Stück nur Mk. 3.50 v. Bienenständen und zur Behand- 


jer > Kataloge über ea. 1000 i HÄNDLER:RABATT. lung der Völker gratis zu jeder 


mde gratis und franko. grösseren Sendung. 

sr und grösster südungarischer 3 Neusatz), Ungarn 
Handelsbienenstand ch 5 Andreas Mudroch, Ujvidek. ed Nr. 85 
endet nach allen Weltteiln Sidungarische Banater Bienen und Kunstwaben 


Schwearrn mit kefruchteter Fönigin, reines Bianengewicht 1 kg, Mai 18 K, Juni—Juli 12 K franko 
gegen ½ Anzahlung. Rest Nachnahme. | 

in befruchtst, mit Begleitbienen, Mai 6 K 50 h, Juni—Juli 6 K,, August—September 5 K franko 

gegen Vorausbezahlung. 

Waben, auf der Gusspresse gegossene, aus garantiert echtem Bienenwachs 1 kg 5 K 40 b, bei Bezug von 

4 kg (Postkolli) franko. Ueber 28X27 cm werden nicht geliefert. 


btrolle nene Honig-Etiketten. 


Wor:sährend Eingang origin. Neu- 
eien fürs Imkerhaus aus Glas, Por- 
| Steing. Göddens farb. Imker 
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geprüfter Bienenmelster, Imkertischlerei 


Ä ONI G- Josef Bauer, o een, aan 
stiketten Görkau i. B. k 


Beste Bezugsquelle für Thüringer Beuten als Gerstungsstünder u. 


erschluss-Streifen und Siegel Lagerbeuten, Strohmatten, Bienenhauben, Wabenzangen, Kunst- 
ia prachtvollem Farbendruck | when, Entdecklungsgabeln, Handschuhe, Absperrgitter, Flugloch- 


empfiehlt die schieber, Lötlampen, Spritzen, Honigschleudern, Wachsschmelzer usw. 


g ER Mit höchsten Preisen prämiiert. — Preisliste gratis und franko. 
Lithographisch-artistische | ——— üñ„2é‚Crçv•＋«um 


e T uncer i (Ed e 1 bom? ginn en hr ee 
E 20 Nét befruchtet, deutſche, Krainer und italieniſche Malle, Verſand ab 


in München - Mittersendling. 20. Mai bis Ende Oktober. Preis 2.30 K, bei Lorausbezahlung alles franko. 
BEP” Buster gratis und frasko. Garantie für lebende Ankunft. Die Begleitbienen find nur Krainer. 


RS „ Goldgelbe, amerikan. Boniginnen 
Schleu der gi In 18 Unbefruchtete 8 per Stück 80 Geller. 


garantiert naturrein, feinfte Sorte, Poſt⸗ 7 t 
doie netto 4%½ 18 8.50 K. in 25 ke Alois Scheff, ged Straß Nr. 93 Gees 


Ronnen 1 kg zu 1.60 K. Muſter gratis.16 
Honigschleudern 


ale: bienenwirtſchaftliche 
eigener Erzeugung, m. Aluminium⸗ u. Weißblechkübeln 


éen Auge, Feiſtrit 16. 
a Stampiglien owie diverſe bienenwirtſchaftliche Geräte empfiehlt 


Lautſchuk- er 
"one Egeugung, zent in | Tei Kretichmer, Eulau v. Bodenbach 


Dee EE Brüx 1911 — Staatspreis! — Dux 1911 — Geldene Medaille! 
üx — p — Dux — @slden 
Jo ſef Aubias, i Bedenbach 1912 — zwei silberne Medaillen) 89 


Prag 58/11 1887 
(neben dem Mädchen⸗Lyzeum). 


az. 


8 m 
2 mur Für Nu. m B 2 f für Donig, Wachs = moren rar jeden 
e ES u Monat neuerlich 

a or € und Bienenvölker. 4d er. 
. : 


J. Kriſo, Malſching. Südböhmen, kauft zirka 20 Stück ausgebaute Haben (Drig. Gerſtungs maki 
kleine Rähmchen. — Franz Nitſche, Oberlehrer in Littnitz, Poft Bleiswedel (A.⸗T.⸗E.), verkauft friſch geſchleuderten 
garant. reinen Blütenhonig 1 kg zu 2.40 K, 5 kg. Doſe franko 11 K, Ende Juli größeres Quantum 2.10 K per 1 kg 

Felix Grauſam in Drahomiſchl, Poſt Liebeſchitz bei Saaz (Böhmen) verkauft von ſeinen 12 Völk 
die heuer zu erhoffenden Bienenſchwärme (Juli 1 kg Bienengewicht 5 K oder nach beſonderer Vereinbarung billiger). 
Sechs ſtarke Bienenvölker ſowie fünf Gerſtungbeuten und zwei Ständerſtöcke (leer), ev. mit Waben find ſamt Zubehör 
darunter pat. Futterballons, preiswert per fofoıt zu GC Ee bei Alois Jez ek, Kloſtergrab 168, Bez. Dur. — 
Frau Schulze, Königsberg a. d. E. Nr. 256, verkauft billig 11 Stück Bienenvölker in Gerſtung⸗ und Ständer⸗ 
beuten; Preis nach Uebereinkunft. — J. Stehr, Bienenzüchter. Rochliß im Rieſengebirge, hat einige aus beftens 
Standvölkern edelgezüchtete und befruchtete Königinnen dunkler Raſſe abzugeben. 1 Bud 4 K. | 


ini ei Beſtellungen bellebe man Bezu 

Gerstungbeuten, Original, Komplett 14 K, H auf Inerale Im „Deuticen, Inden 
Derlien SC Lagerbeuten und Geräte, aus Böhmen” zu nehmen. mE 
a Serie Je A zen: bi nn. Be Hanns- 153 
„ l. no rische Werkstätte zur Erzeugung von Blenenwohnungen | 
mit olektrischem Betrieb. Prämilert: ersten Preis in Hohenstadt 1912, 38 Kunstwaben 
Na i; j Bienenwachs, 

Da ich meine Bienenzucht aus arantiert naturreinem | 

Gelegenheits kauf! nicht mehr betreibe, ſo gebe Lo AE 15 K. | 
+ 2 (Suſtem bei klein. Abnahme 1 kg 4. unfran 
vier Stück neue Tieflagerſtäcke zen Breinifäs rr . 
per Stück mit 15 K ab. Wert per Stück 82 K. M. Löbl, Tahau. 90 Ceſellſchaft Jur. Feinrit 16. 
Kee WEE, E ve a Salzburger Hochalpen⸗Raſſeköniginnen, anten amiar du 
eringer warmluft, aus den rauhen Hochtälern der Alpen, ungemein wioerftandsfähig, ao „langlebig. geſund, überaus fleißig im 


ehärtet 
mmeln und Aufſveichern, die kürzeſten Trachtzeiten emſig und energiſch aus nützend. Sorgfältigſte Zuchtausleſe aus den 77 und ew, 
eriefenfen Honigſtöcken, ab Mitte ai 5 K. Bei Soreinſendung des Betrages freie Zuſendung. Gute Befruchtung und lebende Anknuſt 


Jalesteder J Clalſcheibe u. Anle tung umfouß. Salzburger Alpenbienen-Haturichwärme dean füetere 8e 
sb Anfang Mat für 1 kg reines Sir, Gett k mit beige ſetzt. jung. befrucht. Raſſekönig. ſamt Verſandkiſte u. Reiſefutter bei volker Garantie € 


K. — „Ein einzige Volk bezahlte (Hon die Koſten ſämtlicher von Ihnen bezogenen 8 Rön- 
Oits Pings, Sienenbirtſchaft in Rigaus bei Solling, Bulıburg. 


Erzeugniffe. 


für leb. Ankunft 14 K, jedes weitere ½ ke 
ginnen.“ R.R., 11./7., 1912 E. D. : 


der ganzen Bienenzucht, der Königinzucht: Wicht. Mitteilgn. an Züchter, darunt. 
Vom Einfr aͤglichiten Reibenbachs d. ſchweiz. Königinzucht verwerfende „Erfahrungen“, onare 
Soeben herausgekommen: Dr. Kramers Schrift der Raſſenzucht, fünfte, verbeſſ. Auflage, 2 gebunden 3 M.! 
Einzige maßgebl. Fachſchrift. @ Imtereifahgeichäft v. Paul Waetzel, Freiburg i. B. Ebendort: Dr. Kramer 
u. Theilers ſchw. Bienenvater, Lehrbuch, jegt in acht. Auflage erſch. 3 M. gebunden 8½ M., wertvoll. Werk. @ % 
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Herausgeber: Deutſcher bienenwirtſchaftlicher Landes⸗Zentralverein für Böhmen in Kgl. Weinberge 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei b. H. 


in Prag, r. G. m. 


BER Sraudbars Original-Fachartikel werden gut honoriert. "BUN 
Nr. 8. Prag, Auguft 1913. XXVI. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen”, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deutkhen Blenemolrtſchaffl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schlefifchen Isandes-Vereines für Bienenzucht und des Verbandes ſelb- 
ſtandiger deutiher Blenenzucht- Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: LL Schulrat Haus Bahler, R. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
288. EE 


Erſcheint im eren Monatsdrittel. Beigabe der Beitihrift „Die dentſche Nieuemucht in 
soris und P 6e ift beſonders zu beitellen. (Gebühr 1 2 3 eg 
: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 8 Heller (7½ Pfg.), auf der lezten 

Um eite 10 Heller (91/, Pfg.). Nach Kë des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Ani 
für alle ungen und Auf ftn: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zentralvereines für BöHmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Unnabme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 
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DEUTSCHBOHMISCHE 
LANDESSCHAU 
E sun fOMOTAU 1913 erer 


Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung und XII. Imkertag 
Deutſch⸗Böhmens 9.— 12. Auguſt 1913. 


Protektor: Se. k. u. k. Hoheit Durchl. Erzherzog Karl Franz Joſef. 

Ehrenpräſidium: Vorſitzender: Gottfried Prinz zu Hohenlohe-Langenburg, Max 
Egon Fürſt zu Fürſtenberg, Alain Fürſt Rohan, Erwein Graf Noſtitz-Rieneck, Abt Gilbert 

Helmer, Präſident Hans von Kreisl, Abg. Dr. Hans Damm. 
H Feſt⸗Ordnung. 

Donnerstag, 7. Auguſt l. J., 8 Uhr abends: Zwangsloſe Zuſammenkunft der Preig- 
ıhter im Egerländer Wirtshaus in der Ausſtellung. 

Freitag, 8. Auguft, 8 Uhr vormittags: Zuſammentritt der Preisrichter im Schützen⸗ 
zimmer der ſtädt. Parkſäle, ſodann Richten. 8 Uhr abends: Gemütliches Beiſammenſein der 
Imker in der Komotauer Bierhalle in der Ausſtellung. 

Samstag, ®. Auguſt, 9 Uhr vormittags: Feierliche Eröffnung der bienenw. Aus⸗ 
ſtellung. 8 Uhr abends: Feſt⸗Kommers in den ſtädt. Parkſälen. (Klein. Saal.) 

Sonntag, 10. Auguſt, 9 Uhr vormittags: Feierliche Eröffnung des VII. Imkertages 

Deutſch⸗Böhmens in den ſtädt. Parkſälen (großer Saal); Verhandlungen des Imkertages bis 
1 Uhr mittags; ſodann: Gemeinſames Mittageſſen in den ſtädt. Parkſälen (kleiner Saal), 
6 Uhr abends: Volkstümlicher Vortrag über Bienenzucht mit Lichtbilder⸗Vorführung durch 
k. u. k. Hauptmann Richter in den ſtädt. Parkſälen (großer Saal); Eintritt unentgeltlich. 
l Montag, 11. Auguſt, ab 5 Uhr vormittags: Verſammlung der bienenw. Wanderlehrer 
in den ſtädt. Parkſälen (Geſangszimmer, Ab 2 Uhr nachmittags: Konferenz der bienenw. Be⸗ 
zbachtungsſtationsleiter (ebendort). 3 Uhr nachmittags: Feierliche Preisverteilung in der 
bienenw. Ausſtellung. S 

Die gemeinfamen Ausflüge nach der Talſperre im prächtigen Grund bei Komotau 
und nach der althiſtoriſchen ſehr ſehenswerten Furgruine Haſſenſtein finden nach Ver- 
einbarung ſtatt. 

VBienenwirtſchaftliche Ausſtellung vom 9.— 12. Auguft 1913, 
geöffnet taglich von D Uhr früh bis 7 Uhr abends. 


Ermäßigte Eintriitsgebühren. Jene P. T. Ausſteller, welche ihre Eintriltskarte 
noch nicht durch den D. bienenw. Landes-Zentralverein in Kgl. Weinberge behoben haben, 
wollen gegen Vorweiſung ihres Ausſtellungs-Zulaſſungsſcheines und Zahlung von 1 K die 
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zum gebühtenfreien Eintritt in der Zeit vom 7. bis einſchließlich 13. Auguſt l. J. Dës 
rechtigende Ausſtellungskarte unmittelbar in der Geſchäftsſtelle⸗Kanzlei der Deutſch⸗ bo h⸗ 
miſchen Landesſchau in Komotau (rechts beim Haupteingang) abholen. Ebendort löſen Cu 
jene P. T. Mitglieder des Deatſch. bienenw. Yanded-Zentralbereines®, 
welche Nicht-Ausſteller find, gegen Vorweiſung ihrer Sektions-) Mitgliedskarte v. J. 
1913 und Zahlung von 1 K ihre zum gevührenfreien Eintritt für die Zeit vom 8. his ein ſchl. 
11. Auguſt l. J. berechtigenden Eintrittskarten. Wer fid nicht mit obgenannten Karten gus⸗ 
weiſt, muß bei jedesmaligem Eintritt in die Deutſchböhmiſche Landesſchau, in deren Rayon 
auch die ſämtlichen in der Feſtordnung genannten Verſammlungslokale unſerer Imker liegen, 
ſtets 1 K Eintrittsgebühr neuerlich zu zahlen. Die Eintrittskarten berechtigen zum Beſuche der 
geſamten Deutſchböhmiſchen Landesſchau (Landes-Handwerker⸗, Gewerbe-, Induſtrie⸗, Land- 
und forſtw. Ausſtellung einſchn Vergnügungspark). Von der Zentral-Geſchäftsleitung des L. 
Z.⸗Vereines in Ael Weinberge werden Eintrittskarten von jetzt ab nicht mehr verſchickt. 

Zur Prämiicrung fiid weiters folgende Preiſe geitiftet, bzw. find (cl De 
beträge gewidmet worden: Sc. Durchlaucht Gottfried un zu Hohenlohe-Langenburg⸗ 
Rothenhaus 100 K und Ehrenpreis, k. k. Bezirkshauptmann Dr. Vinz. Graf Guyn 50 K, Ver- 
bandsanwalt Dr. jur. M. Weden Prag 30 K, Gutsbeſitzer Franz Wachtl-Horoſedl 30 K, Guts- 
beſitzer Franz Joſef Fügner-Teplitz-Schönau 20 K, Bienenw. Sektion Gaag 20 K, k. k. Eiſen⸗ 
bahnminiſter Erz. Zdenko Freiherr v. Forſter-Wien 20 K, Bienenw. Sektion Hals 1 Dukaten, 
Gutsbeſitzer Ferd. Kraupner-Dreihöf-Saaz 10 K, Domänendirektor A. Schmidt-Hagensdorf 
10 K, Reichsr.⸗Abgeordneter Erdm. Spies⸗Döllnitz 10 K, Bienenw. Sektion Graslitz 10 K. 
Marienbad 10 K, Kaaden 10 K, Maria-Stock (Ein Ungenannter) 10 K, „Hainspacher Gerichts⸗ 
bezirk“ 5 K, Dörnsdorf 5 K, Oberprausnitz 5 K, Hertine 5 K, Schaab 5 K, Heinersdorf a. d. 
Tafelfichte 5 K, Poderſam 5 K. Die Bienenw. Sektion Wegſtädtl hat den geſpendeten Preis 
von 10 K auf 20 K erhöht. un Ehrenpreiſen wurden weiters gewidmet: von der Out lg: 
verwertungsgenoſſenſchaft f. d. Königreich Sachſen in Sornzig: 1 Gerſtung-Beute, von Kabrı: 
kant Heinr. Linde-Hannover. 1 Kollektion „Ideal-Abſperrgitter“. Í 

Honig⸗Markt betr. Für den Honig⸗Verkauf find folgende Mindet- Preije fejt- 
geſetzt worden: 1 kg 3 K, % kg 1.70, 4 kg 1 K (ſamt Glas); unterdiejen Preiſen 
darf niemand Honig verkaufen. ö 

XII. Imkertag Deutſch-Vöhmens 
(Sonntag, den 10. Auguſt I. J., 9 Uhr vormittags, Städt. Parkſäle). 

Angemeldete Vorträge: Theodor Weippl, Lehrer und bienenw. Fachſchrift⸗ 
ſteller-Kloſterneuburg-Wien: Vorteile und Nachteile des Breitwabenſtockes. — K. k. Ober— 
rechnungsrat Adolf Wohl rab-Wien: Ueber einige wichtige imkerliche Tagesfragen. — 
Pfarrer Franz Tobiſch („Jung-Klaus“)⸗Wotſch a. d. Eger: Allerlei aus der Imkerei. — 
K. k. Schulrat Hans Baßler-Prag: Die Entwicklung unſeres Deutſchen bienenwirt— 
ſchaftlichen Landes⸗-Zentralvereines. — Hon.-Dozent Felix Baßler-Prag: Die Honig- 


kontrolle in unſerem Landes⸗Zentralvereine. — Bienenw. Wanderlehrer und i. Obers 
lehrer Richard Altman n-Reichenberg: Altes und Neues von der Faulbrut. — Bienenw. 


Wanderlehrer und Oberlehrer Franz Werner-Schöbritz: Ueber die Urſachen der Maikrank— 
heit. — Bienenw. Wanderlehrer und Schulleiter Ludwig Chriſtely-Beſikau: Bedeutung. 
Ziel und Zweck der bienenw. Veobachtungsſtationen. 

Zur allſeitigen gef. Beachtung! 

Wohnungs⸗Nachweis. Der „Wohnungs-Ausſchuß“ der Deutſchböhm. Landesſchau ver: 
mittelt in feiner Kanzlei in Komotau, Schulplatz, jedem Imker, der ſelbſtverſtändlich in den 
Hotels und Gaſthöfen in erſter Reihe zu den ortsüblichen Preiſen Unterkunft findet, Privat— 
wohnungen, die jedem Auſpruche gerecht werden. Ferner find Quartiere in den Schulen aufs 
Beſte eingerichtet, u. zw. ift die Kaiſer Franz Joſef-Schule durchaus hotelmäßig ausgeſiattet 
und es werden hier gute Betten ſchon um 1.60 K aufwärts abgegeben; Betten im Maſſen⸗ 
quartiere einer anderen Schule koſten nur 1.20 K pro Nacht. Jeder Beſucher der Landesſchau 
in Komotau wird mit der Bequartierung vollſtändig zufriedengeſtellt werden. Man wende ſich 
unmittelbar an obgenannten Wohnungsnachweis. 


Am 10. Auguft verkehren aus verſchiedenen Gegenden, 3. B. Prag, Pilſen, Sonderzüge 
zu ermäßigten Fahrpreiſen nach Komotau. Näheres ift durch die Eiſenbahnſtationen zu cerfah: 
ren. — Eiſenbahnfahrkarten zur Rückfahrt ſollten des großen Andranges wegen nicht an der 
Stationskaſſa auf den Kometauer Bahnhöfen gelöſt werden, ſondern fie können in bequemer 
Weiſe den ganzen Tag über auf der Landesſchau in der Filiale der Teutfhen Agrar 
odn für Oeſterreich (links vom Haupteingang] gekauft werden. 

Eiſenbahn-Fahrpreis-Ermäßigungen gewähren die Bahnen bei gemeinſchaftlichen Reifen 
von wenigſtens 30 Perſonen von einer beſtimmten Station bei beliebiger Kilometeranzabl; 
benachbarten Sektionen wird der Zuſammenſchluß zu ſolchen Geſellſchaftsreiſen empfoblen. 
Die Anmeldungen hiezu haben bei den Stationen 3 Tage vorher zu erfolgen; dortſelbſt werden 
auch alle näheren Auskünfte erteilt. 


` 
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Hohe Beſuche in der bienenwirtſchaftlichen Dauerausſtellung. 


Sc. Era. der k. k. Ackerbauminiſter Franz Zenker hat am 30. Juni l. J. die in der 
landw. Haupthalle, Abt. Zentralſtellen, befindliche Ausſtellung unſeres Deutſch. bienenw. Lan⸗ 
des-Zentralvereines für Böhmen beſichtigt. Zur Aufwartung im Empfangsraum der landw. 
Abteilung hatten fih u. a. ſeitens unſeres Landes⸗Zentralvereines Vizepräſident k. k. Bet eis 
hauptmaun Dr. Ving. Graf Huy n⸗Komotau, gleichzeitig II. Präſident der Deutſchböhm. Lan⸗ 
desſchau, Zentralgeſchäftsleite: k. k. Schulrat Hans Baler und fein Stellvertreter Dozent 
F. Baßler eingefunden. Nach Begrüßungsanſprachen des Vorſitzenden im Ehrenpräſidium 
Sr. Durchl. Gottfr. Prinz zu Hohenlohe⸗Langenburg und des Präſidenten der Deut⸗ 
ſchen Landeskulturrats⸗Sektion L.⸗Abg. Th. Zuleger erfolgte der Rundgang. An dieſem nah⸗ 
men außer den Vorgenannten u. a. noch teil: k. k. Miniſterialrat Dr. v. Kadich und k. k. Be⸗ 
zirks⸗Kommiſſär Dr. Krieſch vom Ackerbauminiſterium,“) Ehrenpräſident der Oeſterx. 
Agrar. Zentralſtelle Se. Durchlaucht Karl Fürſt Auersperg und Prinz Auers perg⸗ 
Wien, die Präſidenten der Landwirtſchaftsgeſellſchaften von Niederöſterreich und von Salz⸗ 
burg, L.⸗Abg. Bernhart Freiherr v. Ehrenfels““)⸗Wien und Hubert Graf von Ga len: 
Salzburg, Se. Exz. Wirkl. Geheim. Rat Abg. Dr. Guſtav Schreiner, Generalanwalt des 
Allgem. Verband. d. landw. Genoſſenſchaften Oeſterreichs Dr. Paul Freiherr v. Störck, Vize— 
präſident des Landeskulturrates Böhmens und Präſident des Deutſch. landw. Zentralverbandes 
L.⸗Abg. Hans von Kreisl, Vizepräſident der Deutſchen Landeskulturrats⸗Sektion Dr. Alois 
Bauer, ihr Ausſtellungs⸗Referent Reichsr.- und L.⸗Abg. Joſef Mayer, Präſident des 
Deutſch. landw. Genoſſenſchaftsverbandes Jof. Klinger, Vigepräſident des Deutſchen landw. 
Zentralverbandes Fr. Joſ. Fügner, LK R.⸗Ausſch.⸗Mitgl. L.⸗Abg. Guft. Siegmund und 
erd. Kraupner LR.⸗Oberrat faif. Rat C. M. Hergel, Verbandsanwalt Dr. M. 
eden, L.⸗Obertierzuchtinſpektor Sof. Wozak, die R.-Abg. Dr. Haus Damm, Joſef 
Kaſper, Pet. Krützner, Bürgermeiſter Dr. Storch, Stadtrat Heinr. Schmatz, Kam— 
merrat Schricker⸗Komotau u. a. m. 

Die Erläulerungen über die Expoſition des Deutſch. bienenw. Landes-Zentralvereines 

gab k. k. Schulral Hans Baßler; Se. Erz. der Ackerbauminiſter nahm die Ausführungen 
über die ausgeſtellle Statiſtik der deutſchböhmiſchen Bienenzucht ſowie über die Muſter-Bienen— 
ſtöcke und Geräte mit lebhafteſtem Intereſſe zur Kenntnis. Schulrat Baß ler erinnerte in 
Worten des Dankes an die in bienenwirtſchaftlichen Fragen ſtets imkerfreundliche Haltung 
Sr. Exzellenz ſöt. als Senatspräſident des k. k. Verwaltungsgerichtshofes und dankte er auch 
für das große Intereſſe Sr. Exzellenz an der Aktion zur Freigabe des ſteuerfreien denaturier— 
ten Zuckers zur Bienenfütterung. Dem vom Ehrenpräſidium anläßlich des hohen Beſuches ge— 
gebenen Feſteſſen wurde u. a. der Zentral-Geſchäftsleiter-Stellvertreter Doz. F. Baß. her zu: 
gezogen. 
8 Am gleichen Tage wurde die Ausſtellung auch vom k. k. Miniſter für Kultus und Unter- 
richt Exz. Dr. Max Ritter von Huſſarek beſichtigt, am 15. Juli vom k. k. Landesverteidi⸗ 
Jungsminiſter General d. J. Exz. Friedr. Freiherrn v. Georgi ſamt Gemahlin, nachdem ſie 
am 28. Juni nochmals vom k. k. Statthalter in Böhmen Sr. Durchlaucht Franz Fürſt Thun⸗ 
Hohenſtein beſucht worden war. 


Imkerarbeiten im Laufe des Jahres. 
Vom bw. Wanderlehrer G. A. Keller, Oberlehrer, Mertendorf. 
Auguſt. 

Verdroſſene Geſichter über die nicht eudenwollende Regenzeit und über 
den derſelben auf dem Fuße nachrückenden Mißerfolg in der Bienenzucht ſieht 
man bei vielen Imkern. Ich ſelbſt weiß aus meiner zwanzigjährigen Praxis über 
kein ſo ſchlechtes Bienen- und Honigjahr zu berichten. Es wundert mich gar nicht, 
wenn mancher die Freude an der lieben Imkerei verliert und die Flinte ins Korn 
wirft. Mir fällt es auch ordentlich ſchwer, den Zaghaften wieder neuen Mut zuzu— 
ſprechen. Aber wer an ſeinen Bienen mit Liebe hängt muß, die Geduld und auch 
ein Opfer aufbringen, um ſich dieſelben zu erhalten. Die armen Bienlein können 
doch nichts dafür, daß ſolch harte Zeiten über ſie hereinbrechen. Auf die ſchlechien 
Jahre werden auch wieder gute folgen. Darum liebe Imkerbrüder 
und ⸗ſchweſtern, harret aus auch in den böſen Tagen! Nur vor 
einem warne ich, in ſolchen Jahren keine Anfänger heranzuziehen, denn viele ver- 


..) Am Voringe hatte Miniſter.-Sekretär Dr. Mud Ritter von Fürer die Ausſtellung 
beſichtigt. 


ZE 


Enkel des Altmeiſters der öſterr. Bienenzucht J. M. Freiherr v. Ehrenfels. 
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lieren bei kleinen Mißerfolgen in guten Jahren ſchon die Luft und Liebe zur edlen 
Imkerei, um wie viel eher tritt die Unluſt bei ihnen in Jahren mit ſtarken Ver⸗ 
luſten ein und dann find fie wohl kaum mehr für die gute Sache zu gewinnen. 
Fällt doch jetzt gar mancher, der ſchon Jahre lang imkert. 


Schlechte Jahre ſind Lehrjahre, teuere Lehrjahre, auch das 
heurige iſt ein ſolches. Der heutige Tag (14. Juli) iſt der 4. Tag in den letzten 
3 Wochen, an welchem es in der hicſigen Gegend nicht geregnet hat. Zeigte ſchon 
einmal die Sonne ihr betrübtes Angeſicht, jo ſtürzten die Bienen in wilder Haſt 
aus den Beuten hervor, um Brot für ihre Kindlein zu ſchaffen, ein plötzlicher 
Regenſchauer aber ſchlug ſie nieder und ſo endeten wieder tauſende und aber⸗ 
tauſende der Fleißigen ou! dem Felde ihrer Arbeit, ſie kehrten nicht mehr zurück 
in ihr warmes Heim. — Einige Schwärme kamen in regenfreien Stunden hervor, 
um eine neue Siedlung zu gründen, um ein neues Hungerdaſein zu beginnen. 
Der Imker wird gut getan haben, der meine Ratſchläge über die Auffütterung 
der Schwärme und abgeſchwärmten Völker befolgt hat. 

Auch die angekündigte Gefahr der Nichtbefruchtung junger 
Königinnen iſt eingetreten. Ich ſelbſt habe bei einem am 24. Juni ge⸗ 
fallenen Nachſchwarme heute noch keine Spur einer Königinbefruchtung gefunden. 
Alſo Vorſicht! Man unterlaſſe es daher nicht, Völker mit jungen Köni⸗ 
ginnen zur geeigneten Stunde auf die Eierlage zu unterſuchen. 
Noch iſt es Zeit, ſolchen Völkern mit Reſerveköniginnen oder im Notfalle mit noch 
nicht drei Tage alter Brut aus einem guten Volke beizuſpringen. Das letztere iſt 
für jetzt allerdings ein etwas langer Weg. Drohnen werden infolge des Selbſter⸗ 
haltungstriebes des ganzen Volkes in drei Wochen noch fliegen. Treiben doch 
Primavölker um dieſe Zeit die Drohnen noch nicht ab. Hat man mehrere Reſerve⸗ 
völkchen, d. h. kleinere Nachſchwärme aufgehoben, wird man den verwaiſten Völ⸗ 
kern bald aufhelfen können. Teuere Königinnen anzukaufen macht den Riß in 
der Taſche des Imkers noch größer, aber es ift ſicherer, als dieſelben jetzt noch aus 
friſcher Brut ziehen zu laſſen. Wenn ich keine Königinnen mehr zur Verfügung 
habe, ſo laſſe ich ſolche Waiſenvölker ganz ruhig fortfliegen, dieſelben tragen mir 
die Waben auch bei ſchwacher Tracht voll Pollen und etwas Honig, da keine jungen 
Zehrer mehr vorhanden und ſelten tritt hiebei Drohnenbrütigkeit durch ein eier⸗ 
legendes Arbeitermütterchen ein. Bemerke ich jedoch Drohnenbrütigkeit, 
ſo wird das Volk ſogleich kaſſiert, d. h. die Bienen werden ins Gras gekehrt, 
damit fie fih. wenn fie als Trachtbienen noch tauglich find, als folde bei anderen 
guten Völkern einbetteln. In der Regel iſt aber ein ſolches Volk, da kein Nach⸗ 
wuchs mehr vorhanden ift, nicht mehr viel wert. — Allerdings hat man ganz be⸗ 
ſonders darauf zu achten, daß keine Räubere i ausbricht. 


Auf dieſe Art gewonnene Pollenwaben werden mit einer ſtarken 
Zuckerlöſung ausgegoſſen und entweder dem Volke im Herbſte nach der Winter: 
auffütterung oder noch beſſer mit Honig übergoſſen erſt im Frühjahre mit zum 
erſten Begrüßungsmahle gereicht. Sie wirken auf die Volksentwicklung gerade 
Wunder, da ſie dem Volke das bieten, was die Natur beſonders in rauheren Lagen 
noch nicht zu bieten vermag. Die Hauptſache hiebei ift, daß alle 
Zellen, in denen ſich Pollen, befinden, mit Honig überdeckt 
ſi n d, ſonſt ſchimmeln die Pollen und, werden wertlos, ja ſogar ſchädlich für die 
Bienen. Das Ausfüllen der Zellen foftet wohl ein bischen Mühe, aber dieſe wird 
im Frühjahre reichlich gelohnt. 


Mit der Honigernte ijt in dieſem Monate abzuſchließen, wenn über- 
haupt etwas zu haben war. Der Spättrachtimker kann noch auf einen 
Herbſtertrag hoffen. Durch die in letzteren Jahren erfundenen S tah I- 
ſtiftenſtempel, welche in jeder Imkergeräte-Handlung zu haben find, wird 
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es ermöglicht, auch Heidehonig ſchleudern zu können. Ich habe darin keine Er— 
fahrung, da ich noch nie ein Deka ſolchen Honigs geerntet habe. 

In die erſte Hälfte des Monats Auguft fallen auch ſchon die V o rb e- 
reitungen für die Einwinterung. Schon bei der Honigentnahme im 
Juli, wenn der Imker ſo glücklich war, dies tun zu können, wurde darauf Be— 
dacht genommen, daß aller dunkelgrüne Tannenhonig aus dem Stocke genommen 
wird. Wenn dieſer Honig auch zum Genuſſe einen vorzüglichen Nähr- und Heil- 
wert beſitzt, ſo iſt er infolge ſeines hohen Gehaltes an Dextrin, Viscin, Harz und 
ätheriſch gelöſter Stoffe im Winter als Heizmittel für die Bienen vom Nachteil. 
Viele enipfehlen, die ausgeſchleuderten Honigwaben den Bienen 
nach der Tracht zum Auslecken zu geben. Ich tu das nicht. 1. Wird durch die Ver: 
breitung eines übermäßigen Honigaromas Raubluſt erzeugt, 2. ſchütze ich mir 
dadurch die Waben am beſten gegen die Wachsmotte, denn dieſe verabſcheut den 
Honig und ich habe nicht notwendig, die Waben zu ſchwefeln. Ich belaſſe dieſelben 
nicht auf dem Bienenſtande, ſondern bewahre ſie in den Honigkäſten vor Staub 
geſchützt auf dem hohen Dachboden meines Schulhauſes bis zum Wiedergebrauche 
auf. Im Frühjahre nehmen die Bienen gar gerne eine ſolche mit Zuckerlöſung ge— 
füllte Wabe an. Es iſt dies wohl wieder einmal gegen die Schablone, aber ich bin 
keinem böſe, wenn er es auch tut oder nicht tut. 

Da bekanntlich das Wohl und Wehe eines Volkes für die Zukunft von der 
phyſiſchen Kraft ſeiner Einzelweſen abhängt und dies bei den Bienen auch ſo ge— 
halten wird, ſo muß auch der Imker darauf bedacht ſein, daß für 
das kommende Jahr redt viele lebens- und arbeitsfähige 
Bienen im Stocke find. Es zeigt von ſehr wenig Verſtändnis für die Bie— 
nenzucht, wenn der Schlendrian von einem Imker Völker in ſeinen Stöcken hat, 
die aus abgerackerten Marodeuren beſtehen, die im Winter und kommenden Früh— 
jahre, wo die ganze Volkskraft gegen die anſtürmende Witterung oft harte Pro— 
ben aushalten muß, bei voller Nahrung an Altersſchwäche dahin ſiechen und end- 
lich abſterken. Durch eine Fütterung von Zucker- und Honiglöſung, abends Io. 
warm gereicht, regt der Imker einen bis zwei Brutanſätze an, denen junge, für das 
Frühjahr geeignete, lebenskräſtige Bienen entſprießen. Jeder, der feine Bienen 
in die Höhe bringen will, beginnt damit im Frühherbſte. Deshalb heißt man dieſe 
Art der Fütterung auch ganz richtig Spekulativfütterung. Dieſer erſt 
folgt die Auffütterung für den Winter. Davon im nächſten Monat. 

Zur Ausbildung des Imkers gehört auch der Beſuch der 
bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen und Imkertage. Tort 
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tindet er höhere Anregungen durch Aug und Ohr, da trifft er mit Berufs- und 
Imkergenoſſen zuſammen, teilt Freud und Leid und anderes mit ihnen. Darum 
Ihr deutſchen Imker, kommet alle zum Imkertage nach Komotau, wo Ihr 
SEH bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung noch vieles andere fehen und hören 
erdet! 


Allen ein Süß Heil zum Gruß! 


Vie bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 
Juni 1909—1918. 


Monat Niederſchlöge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm Mittel g 8 
ee 199. 11184: 12 = 932 144° O 797: 30 2 26·6 231.850: 28 = 8.230 
Juni 1910 - 15480: 14 = 1106 1350 „ 925: 36 = 27.4 338.470: 34 = 9.955 
N ni 1911 1410:15= 494 149 „ 1006: 85 = 28·7 601.730: 35 = 17.192 
Juni 1912 1690-0 : 14 = 1207 13 10 a 862 : 35 = 246 445.700: 35 = 12.734 

t 1913 e ie 1311:0:14 = 936 1470 „ 1009:38 = 266 322.660:39 = 8.273 


— 146 — 


Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 


Tag Luft Innenſtock Innenſtock Außenſtock Boden⸗ Feuch⸗ Baro- 
brutbeſetzt bienenbeſ. brutbeſetzt temp. tigkeit meter 
2. Juni 1913. 28 ˙0⁰ CC 34:00 Cas 3200 C 870 C 27WC 62% 728 
3. „ 1913. 200C 340° C 32˙0⁰ G 3700 C 26˙50 84% 730 
14. „ 1913. 130 C 300% C 26˙0⁰ C 37:00 C 155 [ 58% 786 
17. „ 1913. 22000 31:00 C 3400 C 87% C 22˙00 C0 41% 730 
19. „ 1913. 180C 3500 C 330 C 37·00 C 2400 C 82% 724 
30. „ 1913. 10C 220C 24.00 O 370 C 13W C 94% 723 
Mitte: 18WC 31.00 C 20 C 37WC 21WC 70°% 7285 
Juni 1913. | 


Die Junikälte kam auch heuer. Mit Ausnahme weniger Tage im erſten und 
zweiten Monatsdrittel füllte fie den ganzen Monat aus und brachte am 15. und 16. 
den Tälern empfindliche Fröſte und unſeren Bergrieſen neuen Schnee. Blumen gabs 
in Hülle und Fülle, fie konnten aber des unfreundlichen Wetters wegen nur felten 
beſucht werden, ſodaß der diesjährige Juni im §jährigen Durchſchnitte als der ungün⸗ 
ſtigſte Honigmonat zu nennen iſt. Schwärme wurden nur ſelten gemeldet. 

Gegenwärtig ſind wohl die meiſten Beuten bienengefüllt, aber honigleer. Die 
von Bienen ſtrotzenden Wohnungen täuſchen häufig den Wohlſtand vor; es war aber 
nur die Not, welche den Bienenkörper auseinanderriß und die ſuchenden Bienen in alle 
Winkel trieb. Wollen wir das erhalten, was wir noch beſitzen, dann müſſen wir heuer 
frühzeitig und nicht zum kleinſten Futtertopfe greifen. . 

Altſtadt bei Tetſchen. Trotz günſtiger Tracht von Wieſenblumen, Himbeeren 
und Schneebeeren und Stöcken voller Bienen kein Honig. 

Leitmeritz. Seit 5. Juni nichts als Regen und Kälte, ſtatt Zunahme nur 
Abnahme; zum verzweifeln. Trachtfolge: Eſparſette, Wieſenblumen, viel Hederich. 
Akazie blühte heuer faſt gar nicht, Linde zur Gänze verregnet. 

Saaz. Im erſten Monatsdrittel günſtig. Eſparſette, Salbei und Steinklee 
reich beflogen. Akazie verſagte faſt gänzlich, Linde durch Regen beeinträchtigt. Seit 
26. faſt keine Zunahme. 

(Die Station wird ab 1. Juni von Herrn J. Franz, Fachlehrer in Saaz, geführt.) 

Simmer. Der halbe Monat war verregnet und kalt. Die nach Mitte Juni 
gefallenen Schwärme müſſen gänzlich aufgefüttert werden. Der ſchwache Bautrieb 
wurde erſt durch Fütterung reger. Die Honigernte wird gering ausfallen. 

Reichſtadt. Nicht Honig kann man ausſchleudern, die vielen Zehrer möchte 
man herausſchleudern. 

Obergeorgenthal. Kalte Nächte, Regen, ſtarke Winde; Folge: tägliche 
1 Auswurf der Brut und Verdrängung der Drohnen. Schwärme bauten 
nicht aus. ' 

augau. Die durch die Maikrankheit dezimierten Völker erholen ſich ſchwer. 
Einzelne Völker reißen Brut aus, Schwärme fallen faſt gar keine. 

Warnsdorf. Nur wenige gute Tage, ſonſt verregnet, kalt und windig. Von 
Schwärmen hat man gar nichts gehört. Auffallend iſt, daß wenig und gar keine 
Drohnen zu ſehen ſind. 

Lämberg. Herr Mika ſchreibt: Im allgemeinen war der heurige Juni feit 
26 Jahren der ſchlechteſte Juni. Die Nächte waren regelmäßig kalt, faſt gar keine 
Tracht, unterwegs nur wenig Flug. Die meiſten Völker ſind zum Verhungern. 

Prag. Im Juni waren gar keine Schwärme. 

So ſau. Ein troſtloſer Monat! Kalt und naß: die Völker ſtark geſchwächt. Auf 
vielen Bruttafeln ſchlüpfte nur teilweiſe Brut aus, der andere Teil iſt jedenfalls in— 
folge mangelhafter Bebrütung abgeftorben. 

Reichenberg. Bienenvolle Stöcke und prächtige Flora, aber infolge ſchlech— 
ten Wetters geringer Flug. Keine Schwärme und zumeiſt Gewichtsabnahme. 

Kleinborowitz. Vom 11. bis 30. Juni meiſt naß u. kalt. Einige Schwärme 
im erſten Monatsdrittel. Man klagt noch immer in dieſem Monate über Volksver— 
lufte. Ernteaüsſichten gering. 


* Zu den Temperaturen „Innenſtock“ ſei erwähnt, daß ſich die Thermometers nicht 
„ Brutkörper, der ſich in die Mitte verlegte, ſondern nur in bienenbeſetzten Gaſſen 
finden. 
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Sirmitz. Die Regenperiode vom 19. Juni bis 11. Juli hat den Honigertrag, 
für den die beſten Ausſichten beſtanden, ſehr geſchädigt und Schwärmen aufgehalten. 
Ueberhaupt int dieſes Jahr bis jetzt ein ſchwaches Schwarmjahr. (Juni 1912 — 23.56 
Kilogramm, Juni 1913 — 26.52 Kilogramm Geſamtergebnis.) 

Schwanenbrückl. Die febr ſtarken Völker können wegen kalten Regen» 
wetters nicht ausfliegen. Schwärme gab es wenig. 

Glashütten. Die günſtigen Witterungsverhältniſſe im 1. und 2. Monats- 
drittel brachten die Völker auf die höchſte Entwicklungsſtufe und ſtrotzten die Stöcke 
nicht nur von Volk, ſondern auch von Honig bis zur letzten Wabe. Honigquellen: Hin- 
und Brombeerblüten, Schneebeere, Ahorn (2), ſibiriſche Zwiebel, Weißklee, der maſ— 
ſenhaft blühende Hederich und die unzähligen Wieſenblumen. Im letzten regneriſchen 
und kalten Monatsdrittel war nur Abnahme zu verzeichnen. , 

Grün. Im allgemeinen nicht beſonders günſtig. 


Ketzelsdorf. Von 13 Völkern ſchon 9 Schwärme und noch immer kein Ende. 
Honigräume ſind leer, nicht gefütterte Schwärme verhungerten. Die Schwärme hatten 
faſt gar keinen Bautrieb. ' 

Sohenfurt. Mit der Regenperiode ab 20. Juni empfindlichſter Sturz der 
„Honigbörſe“. Die Haupttracht trotz Ueberfülle an Hederich und Himbeere abermals 
verdorben. Die feit Jahren erſehnten Schwärme „ſtocken“. 

Neubiſtritz. Maikrankheit hat einige Völker ſchrecklich zugerichtet, ſo daß ſie 
noch heute hinter den Fenſterln nicht zu ſehen ſind. Auch ſtarke Völker konnten wegen 
des regneriſchen Wetters und der niedrigen Temperatur die außerordentlich große 
Tracht nicht ausnutzen. Hederich begann am 1. Juni in derartiger Maſſe zu blühen, 
daß ſich niemand an ein gleiches erinnern kann. Leider die Witterung! 

Frauenthal. Juni war ſehr günſtig, insbeſondere das zweite Drittel. Der 
Hederich gab eine ausgiebige Ernte. Die Schwarmhöhe wurde am 10. Juni erreicht. 
Der Bautrieb war Ende Mai und Anfang Juni. Schwärme fielen keine. Selbſt das 
Wagvolk, das im September 1912 als Lüneburger nacktes Volk eingeſchlagen wurde, 
hatte zur Teilung keine Luſt. 


Beſikau. Tracht außergewöhnlich reich. Leider vernichteten Regen und kalte 
Winde alle Hoffnung auf Honig und Schwärme. Die Befruchtung junger Königinnen 
erfolgte nicht oder ſchlecht, jo daß die Folgen noch im nächſten Jahre zu ſpüren ſein 
werden. 

Eibenberg. Kühl, regneriſch, nektarlos. Alle Hoffnungen zerronnen. Völker 
füttern, damit ſie im — Juni — nicht verhungern. Blumen: Wieſenblumen, Hunds— 
zunge und Arnika in Maſſen, Himbeeren, Brombeeren, viel Hederich, Hauhechel, Bejen- 
heide (2), Schwedenklee, Schierſtaude. 

Woratſchen. Die wenigen Trachttage brachten doch durchſchnittlich das Win- 
tergut. Völker ſchön, Verbrauch groß, Schwärme wenig. 

Deutſch⸗Liebau. Starke Stöcke und leere Honigräume, keine Schwärme, 
Brut herausgeriſſen, Drohnen abgetrieben. | 

Znaim. Ende der Eſparſettetracht am 10. Juni, welche bei ſchönſtem Wetter 
und vollſter Volksſtärke ganz ausgenützt werden konnte. Nachtracht mäßig von Som- 
merlinde, Wundklee und Kornblume. Im allgemeinen iſt das heurige Jahr als ein 
recht zufriedenſtellendes Honigjahr zu bezeichnen. 

Wieſenberg. Regen, Kälte, Wind! Schwärme müſſen gefüttert werden; 
zum Glück gibt es nur wenige. Honigräume bisher honigleer. In die 1 
notwendig heuer die Bitte: „Von einem ſolchen Bienenjahr — erlöſe uns, o Herr!“ 
Letzte Hoffnung für die Linde. ö 

Neuſtift. Der Mai war grauslich — der Juni nicht beffer! Die Witterung 
verdarb alle ſchöne Tracht. Der Wind blies den ganzen Monat aus dem Wetterloch. 
(Weſten.) Schwärme gab es nicht. 

Barzdorf. Sehr ungünſtig, geringe Hoffnung auf die Linde. 

Langenberg. Nichts neues, nur ſehr ſchlechtes Wetter. 

Kamnitz. Weder Honig noch Schwärme. 

Friedek (Oeſterr.⸗Schleſien). Beobachter Hr. Joſef Diba, Oberlehrer in Frie- 
dek (Schleſien). Ebene Lage, Völkerzahl im Orte 39, eigene 9, Trachtverhältnis ungün⸗ 


248 
Monatsüberſicht Juni 1913. 


Ort 


Bohnen, 
Altſtadt b. Tetfchen . 
Leitmeriß . `... 
Saag 
Simmer⸗Auſcha. 
Reichſtadt J. 


Fugau , 


Soſau III. 


Leitnow . . . , 
Woratſchen 


Reichenberg I. 
Reichenberg II. 


Klein-Borowip . . 
Schönau b. Braunau 
Sirmitz 


Schwanenbrückl. 

Glashütten 
Grün b. gid, .. 
Bebelëbot! . `... 
8 er 
eubiftrig . . . . 
Mihowie . . . . 
Deutſch⸗Killmes 
Frauenthal 


Marienberg⸗Gablonz 


Eibenberg. ge 

Mähren. 
Deutſch⸗Liebau 
naim .... 


iefenberg . . ; 


Neuſtift⸗Iglau 
Schlefien. 
do 


SC E 
— 


Sch" 


88888888 5 


EE HHH I 0 


288 


W 


888888888888 


BESS 


a 
Q9 
RI 


+ 
È 


SS 


SEHR 


SEZ 3 


+ 
+ 
4 
T 
+ 
4- 
+ 
-+ 
+ 


* 


— 970 


+ + +++ 


be 


＋ 1% 


198+ 990| 178 2. 
250 ＋ 230 120 8 


Geſamt⸗ 
Ergebnis 


75 
34. 766; 140 | 18. 


96. ＋ 350 108 | 18. 


1404-1022] 230 18. 


120 1030 120 15 
100 + 760 


132, 


34 +- 668 156 18. 


148 42068 412 


à a | o 
40+- 810 210 17. 


50:4- 234 160 19. 


9804 134! 6618. 
30 1330 480 5. 
120 F 103! 90 3. 

+1156, 270 18. 


140 + 810: 50 19. 


500 L 830 200 23. 


0 
sol - > é a 


Gm, 


GEET 
S. S883 


. LU . . 


888 


. 


1137 198 18. 


80 15. 
60 ＋ 400 100 18. 
+ 690 11417. 
ER 500 | 18. 


+1580! 320 15. 
93 1049 256 18. i 
18. 118 20. 

110, ＋ 506 190 | 18. 
530 2260 410 17. 
2 ＋ 416 78 18. 


x 1 3 8 . 
180; +1700] 370 | 18, 


ZO 280 147 


d |15 |20 8. 

811111186 
14 4 EK 5 
10 317 5 4 

3 1116 d 2 

9 615 17 10 

15 213 26 6 

6 15929 3 
11 910294 

2 5 23 a 7 
e 
9 dech 5 

„ 

5 6 19 20 8 
ER 6 23 12| 3 
a E tee 

11 |10, a 
5 91674 

2 6:16 4 

9l 2 14 15 5 

8 8 1415 2 

6 4 20 28 8 

8 7115 15 6 
414 12 29 3 
16 6 81107 
9 1 20 8 4 
111 5 10 12 
8 8 14 9 7 
815 7129 5 

10:11. 9 11 4 

10 9 11 13 5 

10 6 1417 6 

12 11 7 15 6 

9 816 208 

3 8 19 2210 

7116 729 4 

2 1018 26 10 
a D: i Ir 2 ah 


j 
f 


Ss 


— 249 — 


ftig, ſchleſiſche Vereinsbeute. — Bis heute: keine Schwärme, und die Honigſchleuder 
ſteht noch auf dem Boden. Es iſt troſtlos. 
Auf Wiederſehn in Komotau! 
Imbheil! 
Altmaan. 


Ein Wort über den Stand der Bienenzudt in Nordböhmen. 


Von bienenw. Wanderlehrer Joſ. Glaſer, Oberlehrer i. R., Deutſchgadel. 


Nach zwei für unſere nordböhmiſche Bienenzucht ſehr punue Jahren werden wir 
heuer leider ein gänzliches Mißjahr zu verzeichnen haben. Die zweite Hälfte Juni, 
der Juli und Auguft können wohl noch etwas beſſern, aber die faſt ganz verlorene Frühjahrs⸗ 
tracht nicht erſetzen. Sehr viele Völker, ſicher mehr als der dritte Teil, ſind zugrunde gegangen. 
Was trägt wohl die Schuld daran? l l 

Nach meiner Meinung und langjährigen Erfahrungen war die heurige Durchlen⸗ 
zung die denkbarungünſtigſte. Völker, die im März und Anfang April noch volkreich 
waren, find heute, Mitte Juni, ſo ſchwach, daß eine Honigabgabe davon nicht zu erwarten iſt. 
Die bei uns unausgeſetzt wehenden ſcharfen Frühjahrswinde, die ſtarken Fröſte (im erſten 
Maidrittel — 7 bis 9° R, am 12., 13. und 14. Juni des Nachts bloß + 1 bis 3° K) haben die 
Frühjahrsentwicklung aufs Empfindlichſte beeinträchtigt Die ausfliegenden Bienen gingen 
maſſenhaft zugrunde. Dazu kam noch die Maikrankheit und ich kann mich des Gedan⸗ 
kens nicht entſchlagen, daß der Löwenzahn, den die Bienen faſt ausſchließlich beflogen, 
an dieſer Krankheit mit die Schuld trägt. 

Eine wichtige Vorbedingung für eine gute Durchwinterung iſt die, daß die Bienen mit 
einem zuträglichen, guten Honig einwintern und ich weiſe die wiederholt auf- 
geſtellte Behauptung, der Honig im Brutraum gehört den Bienen, dort hat der Imker nichts 
zu ſuchen, entſchieden zurück. Ich habe hier die Gerſtungbeute vor Augen und habe mir gleich 
anfangs Fugen in die Stöcke gemacht, damit ich hinter 6 bis 7 Ganzrähmchen auch Halb⸗ 
„rähmchen einhängen und den übrigen Honig leichter abnehmen kann. Nun bleibt aber ge⸗ 

rade im Innern des Stockes oft ein großer Teil verzuckerten Honi 8 8, mitunter vom 
Vorjahre im oberſten Teile der Wabe ſtehen, und trotzdem ich ſämtlichen Völkern je 5 Kilo⸗ 
gramm Zucker einfütterte, habe ich beſonders heuer wieder die Erfahrung gemacht, daß dieſer 
berzuckerte Honig, an den die Bienen im Feber und März kommen, von den Bienen ohne 
Waſſer nicht aufgenommen werden kann. Die Völker werden dann unruhig und infolge deſſen 
ruhrirank. Die nach Waſſer ausfliegenden Bienen gehen bei kalten Tagen ſtark zugrunde. 

Wegen dieſer Tatſache wurden gerade meine ſtarken Völker mit jungen, vorjährigen 
Königinnen von der Ruhr befallen und ich mußte neun davon kaſſieren, während die bor- 
jährigen Nachſchwärme mit friſchem Honig und Zuderfütterung ſehr gut überwin⸗ 
terten. Deshalb behaupte ich: Heraus mit dem kandierten Honigl Und das 
geht wieder viel beſſer mit Halbrähmchen, weil in den 40 em hohen Ganzrähmchen im Auguſt 
gewöhnlich unten noch Brut ſteht. 

Meine Halbrähmchen haben aber für mich noch einen zweiten Zweck: Wenn die Bienen 
nicht nach Wunſch in die aufgeſetzten Honigräume aufſteigen wollen, was oft vorkommt, 
ſo hänge ich von unten 2 oder 3 beſetzte Waben hinauf, der Aufſatz iſt bald beſetzt und im 
Brutraum wird weniger Honig aufgeſpeichert. 

Mancher meiner geehrten Imkerkollegen dürfte wohl in mancher Hinſicht anderer Mei⸗ 
nung ſein, aber mir bleibt die Erfahrung die beſte Lehrmeiſterin. Ich bin auch mit gar 
vielem, was geſchieht und für gut befunden wird, nicht einverſtanden und möchte gerne mit 
Gegenanſichten hervortreten, aber — man kann nicht gegen den Strom ſchwimmen. 


Ableger. 


Von Oberlehrer Jidor Ebert, Leiter der bienenw. Beobachtungsſtation Eibenberg (Erzgebirge). 


Das Frühjahr 1908 wurde durch eine unzeitgemäße ſtille Um- 
weiſelung eingeleitet, weshalb viele Völker vereinigt werden mußten; wie— 
der andere Völker entgingen dieſem Schickſale, da die Bienen den Akt der Um— 
weiſelung in die Zeit der beginnenden Tracht und bei brutſtrotzenden Waben 
vornahmen. 

Es iſt mir heute noch ein Rätſel, was die Bienen zu dieſen „anarchiſtiſchen“ 
Anwandlungen bewogen haben mochte. Bei einem Volke kroch im Monate Mai 
eine Königin wegmüde am Flugbrette herum. Ich ließ ſie auf meine Hand 
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krabbeln und gab fie dem Volke durch das Spundloch zurück. Am anderen Mor— 
gen lag fie tot am Flugbrett. | 

Die ſofort vorgenommene Reviſion des Volkes ergab folgendes Reſultat: 
Sieben tadelloſe Waben mit geſchloſſenem Brutſtande in allen Stadien, ohne 
Eier und drei verdeckelte Weiſelzellen. Es drängte ſich mir unwillkürlich die 
Frage auf, warum die Bienen eine ſolche fruchtbare Mutter (erſt zwei Jahre alt) 
nach getaner Schuldigkeit einfach hinauswarfen. War ſie etwa krank, oder war 
ihr Eierſtock erſchöpft? 

Bei einem anderen Volke wartete die Königin nicht erſt bis die Bienen ſie 
aus ſchnödem Undanke hinausbeförderten, ſondern zog mit ihrem Anhange aus, 
gründete eine neue Kolonie, ſorgte für Nachkommen und begab ſich ſodann in den 
ewigen Ruheſtand. Das war 1908 mein erſter und einziger Schwarm. 

Um, meinen Stand auf einer gewiſſen Höhe zu erhalten, blieb mir keine 
andere Wahl. als einige Schwärme anzukaufen und Ableger zu machen. 
Kunſtſchwärme machen iſt ſchneller geſagt als getan. 

Ich wählte zunächſt das ſtärkſte Volk, das mir als gutes Honigvolk be— 
kannt war, denn es hatte mir heuer zirka 15 kg Honig gegeben. Der Räuberei 
halber wurde dieſes Volk in ein einfenſtriges Lokal transportiert, dafür aber 
am leer gewordenen Platze ein leerer Stock geſtellt. 

Und nun begann die Prozedur. Vor mir der dicht mit Bienen geſtopfte 
Mutterſtock, links und rechts je eine leere Beute ſamt allen notwendigen Uten- 
ſilien. Ich gab es in vorweg auf, die Königin zu ſuchen, denn das wäre eine 
Danaidenarbeit geweſen. Die Waben wurden vorſichtig herausgehoben und die 
daran ſitzende Geſellſchaft in den linksſeits und die leeren Waben in den rechts⸗ 
ſeits ſtehenden Stock gegeben. Eine Wabe mit Eiern erhielt der Ableger links, 
ſowie die nötige Zahl Kunſtwaben. | 

Die Flugbienen zogen maſſenhaft durch das geöffnete Fenſter ab und in die 
leere Beute, die einige leere Waben enthielt. Der Ableger hatte alle jungen Bie⸗ 
nen und jedenfalls auch die Königin, ſowie eine Brutwabe und Kunſtwaben. 

Das Muttervolk beſtand aus ſämtlichen Flugbienen und den übrigen Brut- 
waben (bzw. Honigwaben), denn dasſelbe wurde auf feinen früheren Stand zu- 
rückverſetzt. | 

Der Ableger bekam in ziemlicher Entfernung feine Aufſtellung und harrte 
der Auffütterung. Infolge meiner Abweſenheit konnte ich das Verhalten die⸗ 
ſer zwei Völker nicht beobachten, gab mich aber der ſicheren Hoffnung hin, daß 
ſich das Muttervolk einen neuen Weiſel ziehen werde. 

Nach meiner Rückkehr bot ſich mir ein verblüffendes Bild: Der Able⸗ 
ger raubte das Muttervolk aus! Ein neues Rätfel! 

Ich war nun zu folgender Annahme geneigt: Der Ableger hatte vielleicht 
noch einige Flugbienen, die den Kontakt mit dem Muttervolke herſtellten. Sämt⸗ 
liche Flugbienen fanden diesfalls den Weg zu ihrer Mutter und holten ſich auch 
den Honig nach. Die ſofortige Unterſuchung ergab nachſtehendes Reſultat: 

Das Muttervolk war gänzlich vom Ableger ausgeraubt. Es hatte keine 
Weiſelzellen angeblaſen. Auf den teilweiſe verlaſſenen Brutwaben trieben ſich 
einige Bienen in wirrem Durcheinander herum. 

Nun ſchnell beide Völker wieder vereini'gen, bevor die Räu⸗ 
berei auf andere Völker übergreift. Das war eine böſe Erfahrung, die ich mit 
meinem erſten Ableger gemacht hatte! 

Die von Bienen knallvoll beſetzten Honig- und Bruträume mehrerer Völ⸗ 
ker brachten mich auf den Gedanken, die Kunſtſchwärme nach einer alten Mes 
thode herzuſtellen. i 

Die Bienen in einem Honigraume wurden in eine Schwarmkiſte gekehrt 
und dieſe über Nacht in ein kühles Lokal geſtellt. Unterdeſſen wurde eine leere 
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Beute mit Kunſtwaben und einer Wabe mit Brut in allen Stadien ausge— 
ſtattet und das abgekehrte Volk aus der Schwarmkiſte dazu gegeben. Das war 
ein Einzug, wie in das gelobte Land Kanaan! Der Vorſicht halber transpor- 
tierte ich dieſen Ableger eine halbe Stunde weit auf den Stand eines befreun— 
deten Imkers. 

Dieſer Ableger gedieh und zog mir 9 junge Weiſel, mit denen ich auf die 
angegebene Art und Weiſe noch weitere drei Ableger herſtellte, die ebenfalls fih 
vortrefflich entwickelt haben. 


Allerlei Gedanken. 


Vom bienenw. Wanderlehrer Julius Bafinek, Fachlehrer⸗Trebitſch⸗Mähren. 


Wenn ich mich auch ſeit einigen Jahren infolge von Arbeitsüberbürdung 
weniger als „Artikelſchreiber“ auf dem Gebiete der Bienenzucht betätige, ver— 
folge ich dennoch mit Intereſſe die Entwicklung derſelben und bin ſtets ein auf— 
merkſamer Leſer der Fachzeitſchriften. Es ſei mir geſtattet, hie und da meine 
Gedanken zu dieſem oder jenem „Streitfall“ kundzugeben, der gerade die 
Gemüter bewegt. 

Die Meinungsverſchiedenheit, ob Freiſtand, Lagd oder geſchloſſenes Bienen- 
haus — iſt und bleibt wohl zugunſten des Pavillons entſchieden. In Folge 3 
des „D. Imkers“ ſchneidet nun Hr. Kuſebauch die Frage der 

Lüftung im Winter | | 
an und empfiehlt er verſchiedene Lüftungsarten. Welche Gedanken mache nun 
ich mir darüber? ; 

Wir find und bleiben nun einmal Menſchen und legen allüberall unſern 
menſchlichen Maßſtab an. Als Junge gehörte es zu meinem Abendvergnügen 
im Winter, die Bettkante und von dieſer aus den neben dem Bette ſtehenden 
Kleiderſchrank zu erſteigen. Dann war ich ja ſo groß, daß ich mit dem Kopfe 
faſt an die Decke ſtieß! Und wie warm es doch oben war. Und den Mund 
konnte man dort oben ordentlich vollnehmen von dem Rauche, der Väterchens 
Pfeife entquoll und nun mein Haupt in Wolken hüllte, wie letztere weiland 
Zeus Haupt. 

Warum ſollte es im Zimmerchen des Biens nicht ebenſo ſein? Warum 
ſollte es oben in der Beute ſehr warm, unten dagegen kalt ſein? Warum 
ſollte ſich nicht oben aller Geſtank anſammeln, den durch allerlei Röhren abzu⸗ 
leiten des Imkers Pflicht wäre? | 

Welches find denn die Produkte der Lebenstätigkeit des Biens im Winter, 
welche deſſen Wohlbefinden während der Zeit der Haft gefährden können? Ent- 
1 Futter vorausgeſetzt doch nur Waſſer und Kohlenſäure als Pro- 
ufte der Atmung.“) 

Aufgefallen iſt mir's faſt alljährlich, wenn ich mit meinen Bürgerſchülern 
— ſei es im biologiſchen Unterrichte in der Botanik, ſei es in der Chemie — 
das Kapitel „Kohlenſäure“ zum erſtenmal angeſchnitten habe, daß ich der 
irrigen Anſicht entgegentreten mußte, als ſei die im täglichen Leben erſchei— 
nende Kohlenſäure ſtets „ſchwerer“ als die atmoſphäriſche Luft. Sehen doch die 
Jungen jenes Gas im Gemiſch mit anderen Verbrennungsprodukten als „Rauch“ 
bei jedem Kamine in die Höhe ſteigen. Erſt nach praktiſch durchgeführten Verſuchen 
glauben ſie. Wie anders hätte es denn die vielweiſe Schöpfung eingerichtet, daß 
die Pflanzen (am Tage) Kohlenſäure aufnehmen und Sauerſtoff abgeben. Der 
Kohlenſäuregehalt der Luft müßte ja ſtändig zunehmen und gerade in größeren 


*) Unter der Annahme, daß ein Bienenvolk in 150 zogen zur Erhaltung feiner Eigenwärme 
nur 5 kg Honig verzehrt, werden täglich 23½ g Waſſer und 18 1 Kohlenſäuregas ausgeſchieden! 
D. Schr. 
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Höhen (Türme, Bergſpitzen) außerordentlich groß ſein. Finden wir aber nicht 
gerade in den Straßen der Fabriksſtädte atembeklemmende Luft? 
Wenn nun die Kohlenſäure — ſobald ſie ſich abgekühlt hat — in der 
Natur zu Boden ſinkt, muk fih dieſer Prozeß nicht ebenſo im Bienenſtock 
abſpielen? Iſt da nicht das Flugloch die natürliche Ausflußöf f— 
nung für dieſelbe und der geeignetſte Kanal für die Lufterneuerung? Haben 
doch die Meſſungen der Lufttemperatur im Bienenſtocke in der Zeit der Winter⸗ 
ruhe des Biens — auch ich habe ſolche angeſtellt — ergeben, daß der Bien 
nur ſeinen Geſamtkörper, nicht aber die Luft in der Beute 
beheizt, daß alſo die Abkühlung der ausgeatmeten Kohlenſäure und ihr Ab⸗ 
fließen ſofort erfolgen muß. Infolge deſſen iſt jede übermäßige Furcht vor 
dieſem Produkt des Lebensprozeſſes nicht am Platze. Eher müßten jene Beuten 
als nicht geeignet betrachtet werden, deren Flugloch — wie man dies in manchen 
Gegenden vorfindet — in der Mitte der Stirnwand angebracht iſt. 

Anders ſteht es mit dem zweiten Produkte des Atmungsprozeſſes, dem 
Waſſer. Wovon hängt die Menge des abgeſchiedenen Waſſers ab? Wohl zum 
geringſten Teile vom Waſſergehalte des Honigs, ſondern vielmehr 
— abgeſehen von äußeren Einflüſſen — von der mehr oder minder regen X e- 
benstätigkeit des Biens im Winter. 

Dieſe Lebenstätigkeit durch entſprechende Schützmaßregeln, ſowohl 
gegen Störungen und damit zuſammenhängende Aufregungen als auch 
gegen allzugrellen Temperaturwechſel im Bien (Winterſtürme, 
die dem Bien bis ins Mark dringen) auf das Mindeſtmaß herabzudrücken, iſt 
Sache des fürſorglichen Bienenvaters. Auch rückſichtlich der Waſſerdämpfe fin— 
det ein Ausgleich mit der Außenluft in ähnlicher Weiſe ſtatt, wie vorhin geſchil— 
dert, und vollzieht ſich anſtandslos, denn der Waſſergehalt der Stickluft iſt unter 
normalen Verhältniſſen ein ſehr geringer. Ueberdies ſind ja die Beuten aus 
Stoffen angefertigt, welche als ſchlechte Wärmeleiter die Verdichtung nicht för— 
dern, außerdem den Vorteil der Poroſität — wenigſtens eine gewiſſe Zeit hin— 
durch — beſitzen. Von Folgerungen aus dem Umſtande, daß die Beute im Laufe 
100 Zeit durch Kittwachs faſt luftundurchläſſig gemacht wird, will ich hier ab— 
ehen. 
Anders geſtaltet ſich die Sache, wenn ſich in der Beute — insbeſondere im 
Bereiche des Bienenſitzes — eine ohne Zutun des Imkers oder gar durch ihn 
ſelbſt abſichtlich zu ſogenannten Lüftungszwecken hergeſtellte zweite Oeffnung 
befindet. Ein ſteter Luftzug — insbeſondere zur Zeit der Winterſtürme 
— iſt die Folge, der, falls er den Bien trifft, ihn zur Erzeugung erhöhter 
Wärme durch erhöhte Nahrungsaufnahme, folgerichtig zur Abſcheidung erhöhter 
Flüſſigkeitsmengen zwingt. Eben durch den kalten Luftſtrom erfolgt eine ſo— 
fortige Kondenſation (Verdichtung) derſelben, das Waſſer dringt in die Stock— 
wände, gelangt auch auf den Boden der Beute, der mit Bienenleichen bedeckt iſt, 
und nun ſind es die Fäulnisprodukte, welche die Stockluft verpeſten, den 
Honig ungenießbar machen und ernſtliche Gefahren für den Bien im Gefolge 
haben. Dieſe Gefahr ſteigert ſich beſonders dann, wenn bereits Bruteinſchlag er— 
folgt ift, widriges oder kaltes Wetter die Immen hindert, das zur Brutfutter— 
erzeugung nötige Waſſer von Außen herbeizuſchaffen. Waſſer abſorbiert ja Seoul, 
niisgaſe vorzüglich und dieſes Waſſer im Stocke ift Gift für den Bien. 

Zu der obigen Erkenntnis in der ſogenannten Lüftungsfrage bin ich nicht 
allein durch folgerichtig durchgeführte Schlüſſe gelangt. 

Selbſt dem gewiegteſten Imker mag es hie und da widerfahren, daß er im 
Frühjahre Stocknäſſe und zuſammen hängende Schwächung 
und Erkrankung eines Volkes ſicherſtellt. Forſcht er der Urſache wirt- 
lich nach, ſo wird er zu demſelben Endergebniſſe gelangen, zu dem ich gelangt 
bin. Selbſt in jenen Beuten, die zur Gänze aus Stroh hergeſtellt waren, ſelbſt 
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im Kanitzkorb habe ich Näſſe, Wabenſchimmel uſw. beobachtet, wenn die Decken 
oder Seitenwände nicht „dicht“ waren, ſondern Oeffnungen aufwieſen. 
Dichtes Schließen der Wände der Beute, der Matten und der Türen iſt eine der 
Hauptbedingungen für eine klagloſe Durchwinterung. Ebenſo wichtig iſt auch 
die rechtzeitige Entfernung aller Kondenſatoren, wie Glas, Metall uſw. 

Alles zu ſeiner Zeit! Lüfte dann, wenn es die Jahreszeit, wenn es allzu 
hohe Temperaturen erfordern! Gewiß ſtimmſt auch du, lieber Imkerfreund, eben— 
ſo wenig wie ich, mit dem veralteten Ausſpruche überein: „Der Bien braucht 
verteufelt wenig Luft!“; verſieh deine Bienenſtöcke mit einem genügend 
weiten Flugloch und laß dir's den Winter über an der Lüftung durch 
dieſes genug fein! 


Unſere deutſche Biene. 


Bericht“) über ihre Eignung in unſerer Gegend vom ſtädt. Amtsdiener 
: Johann Marik, Geſchäftsleiter d. S. Budweis. 

Böſe Zeiten ſind für uns Bienenväter und unſere kleinen Lieblinge gekommen: 
vergebens hoffen wir von Jahr zu Jahr auf die Wiederkehr der „guten alten 
Zeiten“. Gegen die Ungunſt der Witterung ſind wir ſchwache Menſchen freilich 
wehrlos, beantworten wir uns aber ehrlich die Frage: Tun wir aber auch 
alles, was in unſerer Macht ſteht, um den Erfolg zu er» 
k a mpfen? Die edle Bienenzucht, die ſchon Freiherr von Ehrenfels, 
der größte Praktiker der alten Schule „die Poeſie der Landwirtſchaft“ genannt, fie ver- 
dient und lohnt noch heute die ihr in unſerer freien Zeit gewidmete Fürſorge. Der 
wahre Bienenvater wird ſich durch einige Mißjahre gewiß nicht beſtimmen laſſen, die 
Flinte mutlos ins Korn zu werfen, er weiß ſehr wohl, daß ſeine Lieblinge gewiß ihre 
Pflicht tun werden, ſobald nur Sonnenſchein und Blütenpracht locken. Wollen wir 
an einer Sache Freude erleben, ſo müſſen wir ſie richtig und mutig anfaſſen und 
wenns gilt auch Opfer zu bringen vermögen! 

Unter den Bedingungen für eine gedeihliche Bienenzucht fällt der Rafien- 
frage eine nicht zu unterſchätzende Rolle zu. Gewiß find die Krainer-, Italiener-, 
Heide- und andere Bienen recht gut und brauchbar, doch nur in ihrer Heimat. Bei 
uns verſagen ſie immer und die Zeit, das Geld und die Mühe, die wir zu ihrer 
Pflege verwenden, find vergeblich und verſchwendet. Eine wirkliche Gewöh— 
nung an unſer Klima und unſere Tracht gelingt nur 
ſcheinbar, über kurz oder lang gehen fie doch jämmerlich zu Grunde. Nicht etwa 
Vorurteil, ſondern reife Erfahrung und Ueberzeugung veranlaſſen zu dieſem Urteil. 
Für unſexe ausgeſprochene Frühtracht paßt einzig und allein unſere ſchwarze, 
ſchwarſfaule, wehrhafte, doch altbewährte Biene. Leider hat 
dieſelbe im Laufe der Zeit durch mangelhafte Pflege, Kreuzung mit fremden Raſſen 
an ihren guten Eigenſchaften eingebüßt und iſt zum großen Teile ausgeſtorben. 

Um nun dieſes, für unſere heimiſche Bienenzucht unerſetzliche Juwel vor dem 
ſicheren und gänzlichen Untergange zu erretten, hat unſer wackerer Deutſcher bienen- 
wirtſchaftlicher Landes-Zentralverein noch zur rechten Zeit bewährte Züchter aus fei- 
ner Mitte berufen, um in eigens zu dieſem Zwecke errichteten 3 uchtſtationen 
unſere gute deutſche Biene rein zu züchten und für die Abgabe an ſeine Mitglieder zu 
vermehren. | 

Im Juli 1911 beftellte ich als Erſter von unſerer Sektion Budweis 2 deutſche 
Bienenköniginnen von Oberlehrer A. Herz, Leiter der Zuchtſtation Doglasgrün, 
Poſt Dotterwies, welche unſer Obmannſtellvertreter J. Schubert zweien meiner 
Völker, nach vorherigem Ausfangen ihrer alten, minderwertigen Königinnen, zuſetzte. 
Bei einem Volke war dieſe Arbeit auch von Erfolg gekrönt. Herr Schubert erhielt 
ebenfalls deutſche Raſſeköniginnen. Nun erteilte uns unſer allverehrter Obmann 
Fachlehrer J. Kienzl den ehrenden Auftrag, dieſe veredelten Völker beſonders zu 
beobachten und über unfere Erfahrungen in der nächſtjährigen — heurigen — 
Hauptverſammlung zu berichten. 

Es iſt aber nötig, vorauszuſchicken, daß das Jahr 1912 womöglich noch ungün— 
ſtiger war als ſeine Vorgänger. Die bei uns den Ertrag entſcheidende Hederichtracht 


*) Erſtattet in der Hauptverſammlung am 20. April 1913. 
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verſagte vollſtändig, die Linde honigte einigermaßen, doch nur wenige Tage, ebenſo 
belanglos war die Obſtbaumblüte. Nur der gelbe Baſtard⸗ auch Schwedenklee ge- 
nannt, der hier um Hartowitz und Woſſelno viel gebaut wird, desgleichen das im nahen 
Teſchiner Walde rötlichblau blühende herbſtliche Heidekraut (Calluna vulgaris 
Salisle) boten einigermaßen reichere Tracht. Zum Ueberfluſſe ſtellte ſich noch die 
Maikrankheit ein. Schließlich ift noch zu bemerken, daß mein Bienenſtand gegen 
Often aufgeſtellt ift und daß das Beobachtungsvolk, mit einziger Rückſicht auf ſeine 
Entwicklung, ſonſt die ganz gleiche Wartung erhielt, wie meine übrigen Völker. 

Meine aufmerkſame Beobachtung ergab nun folgendes: Es war das 
ruhigſte Volk über Winter, hielt viel ſpäter ſeinen Reinigungsflug, wodurch es ſich 
als ausgeſprochener Spät brüter zu erkennen gab, was aber nicht verhinderte, daß 
es bei Eintritt der allerdings kläglichen „Volltracht“ ſchla gfertig daſtand. Die 
Frühjahrsreviſion überraſchte durch die nur wenigen Toten und die febr jpar- 
ſame Zehrung. Der Honigertrag war den 1 entſprechend gut. Als 
beſonders 5 Eigenſchaften ſind ihre nur mäßige Stechluſt und ihre 
Schwarmfaulheit hervorzuheben. Das Volk ſchwärmte bis jetzt noch nicht. 

Dieſe vorſichtige Zurückhaltung von unzeitigen Ausflügen und Brutanſatz im 
Frühjahr, das Zuſammenhalten der Kräfte durch Enthaltung vom vorzeitigen 
Schwärmen und insbeſonders der bewundernswerte fleißige und ausdauernde Tracht⸗ 
flug, zu dem leider nur wenige Tage Gelegenheit boten: Das alles find jene lobens⸗ 
werten Eigenſchaften, die der Beſitzer deutſcher Bienenvölker an ſeinen Lieblingen zu 
beobachten gewohnt iſt. 

Auf Grund dieſer Ergebniſſe meiner Beobachtung Se? es für mich feinem 
Zweifel, daß wir endlich die richtige Biene gefunden, die un- 
ſere Honigtöpfe füllen wird. Ich kann ſie alſo ohne Bedenken und mit 
gutem Gewiſſen allen Mitgliedern wärmſtens empfehlen. 

Nur möchte ich meinen lieben Imkerbrüdern ans Herz legen, auf die not⸗ 
wendige gewiſſenhafte Pflege nicht zu vergeſſen. 

Es erübrigt mir nur noch unſerem wackeren Zentralverein, der dieſe ſegens⸗ 
reiche Einrichtung der Zuchtſtationen ins Leben rief, jowie allen Herren Leitern der- 
jelben, die mit ihren beſten Kräften, ſelbſtlos und aufopfernd und doch der Begeiſte— 
rung voll ihrer gewiß mühevollen Aufgabe und unſerem Beſten dienen, unſeren ſchul— 
digen Dank zu entbieten und ihnen recht viel Glück zu ihren weiteren ſegensreichen 
Bemühungen zu wünſchen. 


Der Tiroler Wi Würfelſtock. 


l Dieſer beſonders im 1 deutſchen 
| Südtirol wie in -E beliebte 
| 


Stock ift eigentlich eine Verbindung 
des Würfel⸗ und Sträulikaſtens, von 
oben wie von rückwärts zu beban” 
deln, ein Breitwabenſtock mit 10 
Rähnichen im Brutraum, der innen 
36 cm lang, 36 cm breit iſt: die Höhe 
der Brutrahmen beträgt 30 cm, der 
Unterraum 5 cm. Durch abnehmbare 
Abſtandsſtreifen können die Brut⸗ 
rahmen ſowohl zu Kalt- als Warm⸗ 
bau verwendet werden. 

Die Höhe der Honigrähmchen 
ift 16 cm. 

Der Obmann des Vereines 
Sterzing, Herr Juſtin Wieſer, hat 
dieſe Stöcke noch verbeſſert. Honig⸗ 
erirag uud Ueberwinterung follen 
darin vorzüglich fein... 

Sch.⸗R. Baß ler. 
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Grimmig und die Fäuſte ballend Vor der Türe ſteht der böſe 

Sieht er auf den „Luftdruckmeſſer“): Friedolin im Schaffellpelze: 

„Nimmer ſteigend, immer fallend, Hurrah, greift zur Zuckerlöſe, 

Ach das Wetter wird nicht beſſer!“ Fehlt der Fuß, ſo hilft die Stelze. 

Alſo knurrte Klaus tagtäglich, Schöne Lehren ſind ja „ſcheene“, 

Und ſo knurrt' er fort bis heute““): Und am Schnürl geht's Honigſchlecken, 

„Immenhochtracht, o wie kläglich, Wenn der Herrgott ganz alleene 

Und bis Dato leere Beute! 's Tiſchle tut fürs Immle decken, 

Dieſes ew'ge Wolkenſchieben, O dann ſind ſie Leim und Kleiſter 

Dieſe gräulich kalten Winde Für jed' Meiſterſchaft und Kunſt! 

Hat der Scheitan uns verſchrieben: Doch ſagt: „Nee!“ der Obermeiſter 


Hin die Hochtracht, Tracht der Linde! Iſt das Großgetu nur Dunſt. 


Doch vergeblich iſt das Klagen, 

Hin iſt hin, was ſoll es frommen: 

Hoch den Kopf in ſchlechten Tagen, 

Uebers Jahr kann's anders kommen! (Jung⸗Klaus.) 


Allenorts klingt durch die Heimat ein gewaltiger Trauerchoral über die durch 
die ſchlechte Witterung verurſachte Honigebbe in den Völkern. Schwärme über 
Schwärmer, aber total verſpäteten Datums — wie fol das enden? Der brave Bie- 
nenvater kennt kein Zagen, gerne bringt er ſeine Opfer, um ſeine Lieblinge wieder 
gut für den Winter zu betten. Und ſolcher Braven gibt es, wie Jung⸗Klaus ganz 
ſicher weiß, im Deutſchböhmerland gar viele, darum nochmals 

„Hoch den Kopf in ſchlechten Tagen, 
Uebers Jahr kanns anders kommen!“ — 
Bienenwirtſchaftliche Diskurſe zwiſchen Jung⸗Klaus und der alten Dorothee. 

1. Stundenbild. Etliche Kleinigkeiten, oft beſchrieben,, 
doch ſelten gewußt. Mutter Dorothee hatte in ihrem Herzen einen Spezial- 
winkel, allwo die kleine Meliſſa ihre Kemenate aufgeſchlagen hatte. Und weil Jung- 
Klaus ſich ebenfalls in dasſelbe Fräulein etwas verguckt hatte, ſo gabs oft Streit und 
Krieg, jedes von beiden wollte den lieben Pflegling beſſer verſtehen, beſſer betreuen 
115 geſcheiter fein und dominieren; und jo ergab fih eines Tages folgende Unter- 
altung. . 

Dorothee: „Wie Debt das Immele aus, wie wirds geboren, wie wächſt es?“ 

Jung⸗ Klaus: „Ein Fräulein iſts, aber ein braves, reines und recht ſauberes 
Dingerchen. Drei Tage überlegt es ſich im Ei fein Ausſchlüpfen, dann (te 7 
Tage lang ein garſtiger Wurm oder eine Made nur, und nachher ruht es 11 
Tage ſplitternackt als Nymphe in der Zelle. 21 volle Tage verwendet dieſes 
Fräulein auf ſeine Toilette, während ſein Brüderchen hiezu ſogar 24 Tage 
recht nötig hat; die Urſache hievon iſt das Schüſſelchen mit dem beſſeren Lapplapp 
oder Futter, von dem es nicht ſo ſchnell laſſen mag, wie das Fräulein von ſeinem gro— 
ben Hartbrot. 8 Tage liegt es im Ei, 6 Tage iſt es Made und 15 Tage verbummelt es 
im paradieſiſchen Zuſtande als Nymphe, um erſt nach 24 Tagen den Patenbrief zu er- 


*) Barometer. **) 15. Juli. 
t Jung⸗Klaus bekam von feinen halbhundert Völkern bis 15. Juli nur einen Schwarm 
und a kla weng Honig glänzt auch aus jedem heraus! Heil der Heimatsgarde! 
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halten. — Aber erſt ein Mütterchen hat das Fräulein, wahrhaft Goldes wert, 
groß, ſchlank und ſtark, nach 16 Tagen iſt es ſchon geſtellt, putzig und fein, ein Bad- 
fiſchlein, „ 7 war vor fünfzig Jahr.“ 

Dorothee: „Du Schmeichler!“ Und tiefſeufzend drehte ſie die graugrünen 
Aeuglein nach allen Winkelformen und frug mit ſanft geröteten Wangen: „Kann es 
auch heiraten?“ 

Jung-Klaus: „Nee, es muß ein Jungferchen bleiben fein Leben lang und der 
Herr Bruder hat's noch viel ſchlechter, der ſtirbt ſchon am Hochzeitstage. Gut hat's 
nur das Mütterchen, dem es erlaubt iſt, eine echt moderne Ehe zu ſchließen. Es liebt 
und verlobt ſich, heiratet und ſagt den Ehegatten zum Kuckuck, um hinfort allein zu 
herrſchen und Kinder und Kindeskinder zu zeugen nach Herzensluſt, ohne je wieder 
den unglücklichen Vater zu ſehen.“ 

Manch bitteren Streit ſetzte es ab nach dieſen Lehren, doch endlich ließ Doro- 
SE doch bekehren, aber nimmer wollte fie glauben, was Jung-Klaus ihr weiter 
erzählte 

Jung-Klaus: „Das Mütterle iſt ein recht eigenſinniges, verzogenes Ding, das 
eigentlich niemals ſelbſt rechtſchaffen eſſen lernt, obwohl es viel älter wird als all die 
Damen ihres Hofſtaates, die ſie füttern müſſen. So alt wie Du, Dorothee, wird es 
freilich nicht, aber mehr bringt es in ſeinen 4 Jahren ſchon fertig, als Du mit Deinem 
halben Hundert.“ 

Dorothee: „Ei, ei, da bin ich aber neugierig, was es alles fertig bringt?“ 

Jung⸗Klaus: „Du kannſt nicht Eier legen, die Bienenmutter kann es, ja fie 
legt täglich ein viel größeres Gewicht Eier, als ſie ſelbſt wiegt. Denke nur a mal: 1600 
Eier legt ſie täglich; und 1500 ſolcher Dinger wiegen gradſoviel wie ſie ſelbſt, näm⸗ 
lich 300 mar. Daß die Mutter dies vermag, das liegt in ihren herrlichen, wunder- 
baren Geſchlechtsorganen.“ 

„Etſch, etſch!“ philoſophierte Dorothee, da hab ich früher immer geglaubt, die 
Königin ſei ein Mann, weil man ſie den „Weiſel“ nennt, nun ſtaune ich, zu hören, 
daß dieſer fogar eine Qu adratmama fei. Aha, darum gibts im Häuschen auch 
immer eine ſolche Ordnung und Sauberkeit, denn nur eine brave Frau kann dieſe ber, 
vorbringen.“ 

Jung⸗Klaus: „J, was Dir nicht einfällt; Ordnung ift wohl, aber putzen, ſcheu⸗ 
ern und waſchen kann ſie nicht, ja nicht einmal kochen kann ſie, auch keinen Honig 
eintragen, ſie lebt ſo recht und echt wie ein Zigeunerbaron, nobel und fein und läßt 
ſich bedienen von ihren Kindern, die rein alles machen müſſen: ſie putzen und waſchen, 
ſie ſammeln und wiegen, ſie brüten und kochen das Wachs und ſaugen den Nektar 
aus den Blumen in ihren Kropf, aus dem ſie dann Honig in die Zelle ſpucken. 

Dorothee: „Pfui Teufel!“ 

Jung⸗Klaus: „Brauchſt Dich nicht zu ekeln, liebe Dorothee, fo ſauber, als die 
Bienen bei ihrer Honigfabrikation umgehen, ſo ſauber kannſt Du unmöglich Deine 
Kaffeelutſche bereiten. 

Am beſten aber treffen ſie das Kinderernähren. Sie buſſerln die kleinen 
Bälge der Mutter förmlich groß, und ſie ſtreicheln ſie und belecken ſie und füttern ſie 
beſſer als jede menſchliche Amme. Daß ſie bei ſolch ſchwerer Arbeit auch eſſen müſſen, 
iſt klar, denn ſie haben außer dem Kropf auch noch einen Magen, den ſie mit Honig 
und Pollenbrot füllen. Doch darüber ein andermal. Bleiben wir einſtweilen noch bei 
der Mutter. Die Bienenkönigin ift alfo eigentlich eine vollkommen moderne 
Frau, fie treibt höhere Allüren A la Wahlweiber, Blauſtrümpfe, und überläßt die 
Pflege ihrer Kinder ihren Ammen. Gehorſam aber erweiſen diefe der Mama febr 
wenig und in dieſer Beziehung gleichen fie auf ein Haar unſeren modernen Dienft- 
mädchen. Meiſtens machen ſie alles, wie jene, nur nach ihren Dickſchädeln, und wenn 
Mamachen etwa mal mißlaunig wird, hui! Da ſchaffen fie ihm eine Konkurrenz, daß 
ihm Angſt und bange wird. Sie züchten ihm ein paar jüngere Prinzeßchen und 
Hallodri! jetzt geht der Spektakel los. Die Imker ſagen freilich, die Bienen 
A chwärmen, und die Mutter hätte darüber ihre liebe Freude, aber glaub’3 dem 
Jung⸗-Klaus, liebe Dorothee, das Schwärmen ift ein Gewaltakt, der reinite Heren- 
jabat, die alte Mutter weint bittere Tränen und flieht wie David, der König, jam" 
mernd aus der aufrühreriſchen Stadt. Ein junger Wildfang reißt das Regiment 
an ſich und regiert, wie etwa moderne Könige nach balkaniſcher SSES regieren, Ù. b. 
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regiert werden, während die edle Alte in der Welt herumvagabundieren muß, bis ein 
mitleidiger Imker ſich der Vertriebenen erbarmt und ihr Obdach gewährt. 

Aber aus dem Staunen vollends wollte Dorothee nimmer kommen, als Jung- 
Klaus ihr vordozierte, daß die Bienen drei Paar Beine, und jedes Bein einen 
Oberſchenkel, ein Schienbein, einen Fuß mit Krallen und dazwiſchen ſogar eine Art 
Schwimmhäutchen oder Haftläppchen beſäße, mit denen fie fih jo leicht auf ganz 
glatten Flächen, z. B. Glas, bewegen könne. Ja die Bienen find ſogar echte „Wander- 
vögel“ allerneueſter Konſtruktion, denn ſie tragen wie dieſe und wie richtige Hand⸗ 
werksburſchen alle die nötigen Toilettegegenſtände und Bürſten ſtets mit ſich. So hat 
fie an den Haftläppchen eine Schmierbüchſe (Drüſe), mit deren Inhalt beſtreicht fie 
die Läppchen, um, wie ein echter Seiltänzer, ſich beſſer halten zu lönnen. Am oberen 
Ende der Berfe des Vorderbeines hat fie auch ein allerliebſtes Bürſtchen à la Sad- 
tüchel, womit ſie ſich hochelegant friſiert und bürſtet, wenn ſie auf die Sommerfriſche 
geht. An der Schiene des Hinterbeines hängt ihr ſogar — man höre und ſtaune! — 
das nötigſte aller dämlichen Ueberflüſſigkeiten, eine gar prächtige Pompadur in Ge- 
ſtalt eines netten Körbchens für Futterage herab. Du haſt ja, liebe Dorothee, die 
gelben und roten und grauen und weißen Säckchen, die fie heimtragen, ſchon oft be- 
wundert, ſchau nur, alle dieſe hängen in der Pompadur.“ — 

Wie lauſchte Dorothee und wie war ſie ganz Ohr, als ihr Jung-Klaus noch ferner 
mitteilte, daß die Bienen auch reden können, daß ſie dem braven Bienenvater gerne 
antworten, wenn er ſie frägt, daß ſie ihm gerne ſagen, was ſie nötig haben, damit er 
helfe. Allerdings ſprechen ſie nicht mit den Mundwerkzeugen, damit buſſeln und 
beißen ſie nur, ſondern mit ihren Atmungsorganen — Tracheen genannt, die ſie rechts 
und links am Bauche haben. So mundfertig wie Du und manch andere moderne 
Dame find fie allerdings nicht, und ihr Sprachſchatz würde allerdings keine onver- 
ſationslexikon von Herder oder Mayer füllen, aber wahr ſprechen ſie mehr, als man 
in der Gegenwart gewöhnt iſt. Zanken jedoch tun ſie nicht, aber böſe, oft recht böſe 
und ſtichfertig ſind ſie gerne, doch Du weißt es ja ſelbſt recht wohl, wie gut ſie dies 
treffen. Daß ſie aber einen Stachel haben und damit kräftig umzugehen verſtehen, iſt 
und war ihr Glück, denn ihre beſten Freunde, die liebevollen Menſchenkinder, hätten 
ſie ihres koſtbaren Honigs wegen längſt vom Erdboden vertilgt, wenn das kleine 
Bienenſtachelchen nicht wäre.“ | 

So weit war Jung⸗Klaus im 1. Stundenbild gekommen, da rief jemand aus 
Leibeskräften: „Dorothee, Dorothee!“ Und unter äußerſt liebenswürdigen Kompli- 
menten gingen die beiden bienenzüchteriſchen Partner an ihre Arbeit. 

Fortſ. folgt. 


ich „Wie es ſummt in weiter Fern“, ſollen in aller Kürze nachſtehende Zeilen be- 
richten. 

Am 1. Oſtpreußiſchen Imkertagin Königsberg vom 29. Mai bis 2. Juni 
hielt Prof. Frey, der Präſident des Deutſchen Imkerbundes, eine Rede, aus der dem 
Jung⸗Klaus beſonders folgende Stelle gefiel: „Warum treten die anderen Verbände 
dem Imkerbunde nicht bei? ſo fragt man. Imkerbund beſitzt 65.000, die dem Bunde 
nicht zugehörigen Verbände zählen 60.000 Mitglieder. Beitritt gibts alſo nicht. Es 
darf nicht Sieger und Beſiegte geben. Darum neuer Verein. Name Nebenſache. 
Alle treuen Anhänger des Bundes müßten nach Berlin kommen. Dort werden neue 
Satzungen aufgeſtellt. Kleinere, bereits angegliederte Verbände, folen nicht vor 
die Türe geſetzt werden. Der Imkerbund gibt nicht ein Mitglied, viel weniger einen 
Verband frei. Der Imkerbund tritt mit allen Mitgliedern mit allen Pflichten und 
Rechten dem neuen Verbande bi... “In Berlin wirds gut gehen, denn alle 
Fragen, die zwiſchen Wanderverſammlung und Imkerbund lagen, find gelöſt. In 
Berlin hat der Imkerbund zum erſtenmal einen eigenen Verbandstag, 1. Tag. Die 
Ausſtellung“) verſpricht großartig zu werden. Prinz Auguſt Wilhelm hat das Pro— 
tektorat übernommen. Noch mehr: Es ſteht mit Sicherheit zu erwarten, daß der Hohen— 
zollernprinz bei erfolgter Einigung das Protektorat der geſamten deutſchen Imkerei 
übernehmen wird. Dann kommt die Bienenwirtſchaft aus der Aſchenbrödelrolle 
heraus, die ihr bisher als Anhängſel der Landwirtſchaft zugeteilt iſt.“ (Aus d. „Preuß. 
Bztg.“) Die Rede klingt ſchön wie Morgengeläute nach furchtbarer Sturmesnacht, 
Jung-Klaus tät wünſchen, Herrn Freys Ideale möchten fidh erfüllen. Jedoch viele 
Köpfe und viele Sinne! 


*) Vom 24. bis 30. Juli 1913 in Berlin, Haſenheide 108-114. 
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Bienen und Obſternte. Hierüber berichtet das „Bienenw. Zentralbl.“ im Mai— 
hefte: „Seit langen Jahren wanderten die Imker aus der Toſtedter und Finteler Ge— 
gend zum alten Lande zur Obſtblüte. Sie mußten dem Grundeigentümer dafür ein 
Standgeld bis zu 25 Pf. für das Volk bezahlen. In den letzten Jahren ließ diefe Wan- 
derung infolge der ungünſtigen Beförderungsverhältniſſe ſehr nach. Die Beſitzer der 
Obſtgärten bemerkten gar bald, daß mit dem Fernbleiben der Bienen auch die Obſt— 
erträge nachließen. Taher hat ſich das Blatt jetzt gewendet und es werden von den 
Obſtplantagnbeſitzern den Imkern noch 25 bis 30 Mk. zugezahlt, wenn ſie überhaupt 
nur mit ihren Bienen kommen.“ — Dieſe Notiz möchten ſich alle jene Landwirte recht 
oft unter die Augen halten, die, wie z. B. einige in Jung.: ⸗Klauſens Wirkungskreis es 
taten, jeden Imker und ſein „läſterliches Ungeziefer“ mit Feuer und Schwefel vernidh- 
ten wollen. — Doch nun zum Schluß. Diſtel und Dummheit werden auf Erden ge— 
deihen bis zur letzten Achſendrehung — und es iſt gut ſo, ſonſt hätte gar mancher keinen 
Beruf — auch Jung-Klaus nicht — fein „Sammelkorb“ tät ſich ja kränken über Stoff- 
mangel. Heil! Jung ⸗Klaus. 


Vermiſchtes. | 
| OC SSO e ο | 
Op e" 


Zuſammengebracht von unſeren Vereinsmitgliedern. 


Bienenbericht. Ich bin ſeit März 1882 ſelbſtändiger Imker, da ich von meinem ſeligen 
Vaier den Vienenſtock erhalten habe. Die ganzen Jahre habe ich noch keinen fo ſchlechten Früh- 
ling, wie den heurigen, erlebt. Schon der oftmalige Witterungswechſel im Winter, vorher das 
ewige Regenwetter ſeit Ende Juli vorigen Jahres trugen viel dazu bei, daß unfere Völker 
bald und ungeheuer viel zehrten, wie noch nie. Der ie kam anſtatt mit Wärme mit 
Froſt und Schneegeſtöber, ſo daß die meiſten alten Flugbienen den Tod fanden. Wir hatten im 
Dezember einige Flugtage, dann im Jänner und Feber, und die Bienen kamen nicht recht in 
die Winterruhe, wie andere Jahre. Dies trug auch bei, daß wir heuer viel weiſelloſe Stöcke 
in den Frühling brachten. Die Maikrankheit war auch überall zu finden. So konnte die 
Haupttracht nicht ausgenutzt werden, weil wir zu wenig Volk in unſeren Stöcken hatten. Auf 
einen Ertrag iſt heuer nicht zu rechnen, da wir Je 18. Juni immer ſchlechtes Wetter haben: 
Regen und Kälte, wie ſie zu der Zeit noch nie da war. Alte Leute haben im Juni noch nie 
ſolchen Reif geſehen, wie heuer, ſo daß die Erdäpfel teilweiſe erfroren ſind! . 
ſehr wenig und die werden das Winterfutter nicht zuſammenbringen, da das ſchlechte Wetter 
immer noch anhält. Auf einen Ertrag darf man heuer nicht rechnen und es wird heißen, in 
die Taſche greifen und Futter kaufen, wenn man die Bienen durch den Winter bringen will! 

Johann Hartl, Rodisfort, S. Unterlomitz. 


Drohnenabtrieb. Kirſchblüte. Der Drohnenabtrieb begann hier am 6. Juli und war bei 
ſchwarzen Völkern am 9. allgemein, nur bei Italiener-Völkern noch nicht. Es iſt die Meinung 
verbreitet, daß die Kirſchblüte, trotzdem fie erfroren war, noch honigte und teilweiſe fogar 
viel Honig gegeben haben ſoll!? Meine Meinung geht dahin, daß dies ein Kambium-Fluß war, 
welcher durch den Kälterückfall im April zuſtande kam. Durch Einwirkung der oberen hohen 
Sonnenwärme zur Blütezeit kam das Kambium in raſches Wachstum, der Saft ſtieg in die 
Spitzen, o weh, die waren geſchädigt vom Froſt! Es gab kein Weiterwachstum und ſo mußte 
der ſtarke Saftfluß durch die erfrorenen Blüten abgeſondert werden. Erfrorene Blüten honigen 
nicht mehr; deshalb honigte auch die Eſparſetteblüte ſchlecht; wer kann wegen des zweiten 
Kälterückfalles am 8. und 9. Mai noch nähere Auskunft erteilen? 

Gärtner Ant. Kuſe bauch, S. Libochowan a. d. E. 


Königinnenkauf. Angelockt durch ein Inſerat von fetten Honigſtöcken, noch mehr aber 
durch die verſprochene Schwarmfaulheit, denn meine „Krainer“ tun hierin, wenn man ihnen 
ruhig zuſchaut, des Guten zu viel, beſtellte ich im Auguſt vorigen Jahres zwei deutſche Köni⸗ 
ginnen und ſandte den Betrag für dieſelben ſowie auch für Zuſatzteller im voraus“) ein. Nach 
wochenlangem Warten kamen endlich die Zuſatzteller mit der Belehrung, die betreffenden 
Stöcke ſeien zu entweiſeln. Ich, in dem guten Glauben, daß, wie verſprochen, den andern 
Tag die Königinnen kommen werden, entweiſelte die zwei dazu beſtimmten Völker, doch weit 
gefehlt: es dauerte nämlich wieder lange Zeit, in welcher ich ſie auch noch mit einer Karte 
reklamierte, und da wurde mir der Beſcheid, daß ich wegen zu großen Andranges noch warten 
müſſe. Das ift jedem Imker bekannt, daß mon zu dieſer Zeit auf einem ſchon größeren Stande 
nicht gern weiſelloſe Völker ſtehen hat. Nachdem ich nun vielleicht zwanzigmal den Weg von 
über % Stunde zu meinem Poſtamte eig hatte, kommen endlich die Damen an. Es 


*) Soll man niemals tun. Die Schriftleitung. 


waren dies zwei kleine, allerdings lebende, unſcheinbare Dingerchen und wurden diejelben 
auch mit den wirklich praktiſchen Zuſatztellern zugeſetzt und auch angenommen. Ich gab die 
Weiſel in Zetagige Ständer mit badiſchem Maß. fütterte fie mit 15 Ballonen Kriſtallzucker⸗ 
Iöjung auf, außerdem war auch noch genügend Honig darin und hoffte ich ſomit für die Zus 
kunft das Beſte. Im heurigen Frühjahr waren meine anderen Völker ſchon ziemlich ſtark ent, 
widelt, die zwei „neuen“ jedoch flogen immer ſehr ſchwach. Ich konnte meine Neugier, einen 
Blick ins Brutneſt zu tun, nicht mehr länger aushalten, nehme alfo den erſten auseinander 
und finde bei dem einen ganz kleine Brutflächen, nur Maden und Stifte, der zweite aber 
war ganz weiſellos. Der eine erholte ſich ſehr langſam, ich hatte 10 Halbrähmchen eer je 
2 Etagen darin und waren die hinteren von Bienen noch kaum belagert. Mit dem Gedanken, 
dieſem Volke heuer nicht einmal den Honigraum öffnen zu können, hatte ich mich ſchon Der, 
traut gemacht, da ſchwärmt nun Anfang Juni dieſes Jammervölkchen aus. Um nun die 
offerierte Schwarmfaulheit recht zu beobachten, laſſe ich das Volk in Ruhe; die Vorſchwarm⸗ 
königin hatte ich getötet, das Volk ging zurück, nach einiger Zeit kam der zweite und noch ein 
dritter Schwarm; das Ganze waren keine Schwärme, ſondern Schwärmchen. So ſchaut es 
aus, wenn man Königinnen kommen läßt; ich kehre wieder zu meiner alten Methode, 
die Nachſchwarmköniginnen aus guten Völkern in Käſtchen aufſtellen, 
befruchten zu laſſen und dann zuzuſetzen, zurück. Ich bin immer ganz gut dabei gefahren, 
und ſollte es auch einmal nicht gelingen, ſo koſtet es doch nichts. 


Emanuel Watzel, Wieſen, S. Braunau i. B. 


Die Schwalbe ein Bienenfeind? Wenn im Frühjahr ſchöne Tage kommen, ſo hört man 
auch bald das fröhliche Singen unſerer gefiederten Sänger. Frohgemut geht der Menſch durch 
Feld und Flur, denn der Geſang der Vögel iſt ein ſicheres Zeichen, daß die Kälte des Winters 
Taper Doch hören wir etwas genauer auf den wirren Geſang, fo merken wir gar bald, 

aß noch nicht alle da ſind, der beſte Sänger fehlt: die Schwalbe. Doch ſolange ſie nicht mit 
ihrem fröhlichen Gezwitſcher in die Behauſung kommt, iſt der Groll gegen ſie nur gedämpft, 
denn gerne hatte mancher Bienenfreund im Herbſte ihren Abſchied, da er in ihr nur einen 
ſchlimmen Freund der Bienen ſah. Da ſchon Vieles über dieſen vermeintlichen Bienenfeind 
geſchrieben wurde, deshalb will ich ſie verteidigen. Ich achte die Meinung jedes einzelnen 
und bringe deshalb an dieſer Stelle nur die meinerſeits gemachten Beobachtungen zur allge— 
meinen Kenntnis, und hoffe, daß jene, bei denen die Schwalbe als Bienenfeind verſchrien iſt, 
dieſelbe bei ihrem „Bienenrauben“ genau beobachten. J. J. 1912 waren bekanntlich 
egen Herbſt viele kalte, regneriſche Tage, an denen die Bienen nur äußerſt ſelten zum Fluge 
amen; zu ſelber Zeit niſtete auch ein Schwalbenpaar im Vorhauſe und hatte es ſchon das 
zweitemal gebrütet. Infolge der kalten, regneriſchen Tagen fanden die alten Schwalben keine 
Nahrung für ihre Brut und mußten fic deshalb wegen Futtermangel verhungern. Das 
Jahr 1910 war ebenfalls total verregnet. Im Juni war es, auch da brütete ein Schwalbenpaar, 
u. zw. das erſtemal. Laut ſchreiend verlangten die jungen Schwalben morgens nach Futter. Da 
es morgens immer ziemlich kühl war, konnten die alten keine Inſekten finden, es konnten des— 
halb die Schreihälſe erft gegen Mittag geſtillt werden. Ich beobachtete den Flug der Schwalben, 
und als ich ſah, daß ſie meinen Bienenſtand umkreiſten, ging ich etwas näher und ſah, wie die 
Schwalbe in die ſtark ausſpielenden, kreiſenden Bienen flog, hörte auch das Knacken ihres 
Schnabels und fort war ſie nach ihrem Neſte. Nun dachte ich mir, du haſt mir gewiß eine Biene 
geholt. Jetzt heißts aufpaſſen, ob du ein Bienenfeind biſt oder nicht. Dieſem Gedanken folgend, 
ging ich in die Wohnung und beobachtete genau die Fütterung der Jungen. Es dauerte nicht 
lange, ſo kam eine der Alten, ſetzte ſich auf das beim Neſte angebrachte Stäbchen; im Schnabel 
hielt fie eine Drohne. Dies konnte ich genau ſehen, da die Schwalbe ruhig auf ihrem Platze 
verharrte. Dieſes nur Drohnen Füttern der Schwalben wiederholte ſich oft und oft, 
doch niemals wurde eine Biene gereicht! Ich denke, es werden in dieſer Beziehung alle Schwal— 
ben gleich fein, doch kann ftd ja jeder Imker von der Richtigkeit meiner Beobachtung über- 
eugen. Bei mir ſteht es feſt, daß die Schwalben nur Drohnen fangen aber keine Bienen,“) und 
dies nur für die Fütterun'g der Jungen. Bekantlich vertigt die Schwalbe auch ſonſt 
noch rieſig viel ſchädliche Inſekten. Was würde unſere Arbeit in Feld und Garten nützen, wenn 
nicht die Vögel wären, welche das ſchädliche Ungeziefer vernichteten. Auch heuer find wieder 
Schwalben bei mir einquartiert, geradeſo wie früher, nämlich 3 zu einem Neſte; ſeltſam, daß 
ſie ſich ſo ſehr gut vertragen und gemeinſchaftlich ihr Neſt bauen. Auch zur Brütezeit waren 
alle drei um das Wohl ihrer Sprößlinge beſorgt, doch leider ſchon zweimal ohne Erfolg, wie 
ich oben bereits mitgeteilt habe. 
Holzbildhauer Emil Walſch, Königreich III., S. Güntersdorf b. Königinhof a. 5. 
Deutſch. Fortbildungsverein Smichow (Prag). Am 15. März l. J. hielt Herr Doz. 


Felix Baßler einen Vortrag: „Ueber die Bedeutung und den Wert des Honigs, ſeine Ent— 
ſtehung, Gewinnung und Verwertung“ unter Vorführung zahlreicher Honigproben. 
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*) Wird auch von anderen Beobachtern beſtätigt. D. Schr. 


Lied der Imkerfrauen. 


Wir Imkerfrauen ſagen an, 

Daß lieb uns iſt ein jeder Mann, 
Der Immen pflegt und uns verehrt: 
Ein ſolcher ſich ſtets gut bewährt. 


Ein Imker nie ohn' Honig iſt, 
Drum eine Frau dies nie vergißt, 
Daß ſüßes Leben er gewährt 

Und Eh'ſtandsfreuden nur vermehrt. 


Ein Immenvolk ein Muſter iſt 
Für's Menſchenleben, daß ihr's wißt; 
Deshalb man ſicher ſagen kann: 

Ein Imker guter Ehemann. 


Als ſolcher ſchaſſt er gern herbei 
Schön’ Wiegen, Höschen, Futterbrei, 
Beſtauber, Spritzen, Hauben auch 
Und was da fehlt im Hausgebrauch. 


Nichts iſt doch über Imkerei! 

Wir helfen auch ſtets gern dabei 

Und jammern nicht, wenn's Immlein ſticht, 
Die Stich ja helfen gegen Gicht. 


Bienenftand des Landwirts Wenzel Vobiaſch⸗ ; 
Wedlig, 3. Wegſtädtl. Reichenberg. W. Honzejk, Oberlehrer i. R. 


Neueſte Patentnachrichten. 
Mitgeteilt vom Patentanwalts⸗ Bureau Ingenieur J. Bilder, 
Wien, I., Maximilianſtraße Nr. 5. 

(Auszüge oder Kopien von nachſtehenden Patentanmeldungen beſorgt das obige Bureau, 
welches auch die Ausarbeitung und Vertretung von Einſprüchen gegen die Patenterteilung 
übernimmt.) 

In Oeſterreich. Patentauslegungen: Bekanntgemacht am 1. Juli 1913. Ein⸗ 
ſpruchsfriſt bis 1. September 1913. Kl. 48 e. Boehlke Richard, Schneidergeſelle in Pinnow bei 
Witzmitz, Bez. Stettin (Deutſches Reich). — Bienenfütterungsvorrichtung: Das Futterglas iſt 
mit einem oben luftdicht eingeſchraubten Einfülltrichter mit Verſchluß verſehen; dieſer Trich⸗ 
ter trägt das das Futterglas unten abſchließende Abſchlußventil, welches bei einer Drehung 
des Trichters gehoben oder geſenkt wird. — Ang. 25. 4. 1912 (A 3564 — 12). 

In Deutſchland. Patent⸗Auslegungen: Bekanntgemacht am 17. Jun 1913. Çin- 
ſpruchsfriſt bis 17. Auguſt 1913. Kl. 45 h. Aufhängevorrichtung für Wabenrahmen in Bienen- 
cköſten. — Franz Anton Huf in Goldſcheuer. Patent⸗Erteilungen. Kl. 45 h. Pat. Nr. 263.031, 
Honigſchleuder mit Einrichtung zum ſelbſttätigen Wenden der abenträger. — Leopold Unger 
in Hochdorf. — Gebrauchsmuſter. Kl. 45 h. Nr. 556.999, Bremſe für Honigſchleuder⸗ 
maſchinen. — Otto Böttcher in Mehringen. — Nr. 558.025, Honigſchleudermaſchine. — Ferdi⸗ 
nand Wille in Sebnitz i. S. — Nr. 560.245, Decken-, Futter- und Tränkkammer mit ver⸗ 
ſchließbaren Nachfüllöffnungen für Bienenwohnungen. — Guſtav Seelig in Zaiwodzic. 


Vereins nachrichten. 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes-Ientral- 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Jans Bafler, abgeſchloſſen am 15. Inli 1913. 
Abgabe ſteuerfreien Zuckers zur Notfütterung Herbſt 1913 betr. 
Im Hinblick auf die zufolge der überaus ungünſtigen Witterung in vielen 
Gegenden unſeres Vereinsgebietes äußerſt geringe Honigernte und den hiedurch her⸗ 
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vorgerufenen Notſtand der Bienenvölker, ift heuer wieder die Abgabe ſteuer⸗ 
freien Zuckers zur Bienen Notfütterung in ſi.icherer 
Ausſicht. 

Da die Verhandlungen betr. Abgabe des ſteuerfreien denaturierten Zuckers noch 
immer nicht abgeſchloſſen ſind, wird diesmal vorausſichtlich wiederum der bisherige 
mit 4 Prozent Sand und 1 Prozent Sägeſpäne charakteriſierte Kriſtall⸗Zucker ſteuer⸗ 
Ke ee werden. Die Hinweglaſſung der Sägeſpäne wurde vom Finanzärar 
abgelehnt 

Es ergeht daher an unſere verehrl. Sektion sleitun gen die Aufforde⸗ 
rung, die in ihrem Wirkungskreiſe unbedingt benötigte Zuckermenge 
uns bis 10. Auguſt l. J. anzuzeigen und in einem Verzeichnis die ein⸗ 
zelnen Mitglieder ſowie die von dieſen einzeln beanſpruchte . K (pro Bie- 
nenvolk höchſtens 5 kg) und in einem gleichen Verzeichnis nach Ò r Buder 
Verteilung mit Angabe der wirklich verteilten Mengen der zu a a ndigen 
e.E.Sinanz-Bezirls-TDireftion (ungeftempelt) namhaft zu machen. Jede 
Sektionsleitung hat ein Verzeichnis auch für ſich zu behalten zur Kontrolle durch die 
zuſtändige k. k. Finanz⸗Kontroll⸗Abteilung. Den Finanz- Kontroll- Or- 
ganen iſt jederzeit der Zutritt zu den Bienenſtänden zu gewähren und ſind ihnen 
eventuell die notwendigen Hilfsdienſte zu leiſten. Für jede mißbräuchliche 
Verwendung des ſteuerfrei bezogenen Zuckers haften die betr. Imker 
und i d re Sektion ſolidariſch, dies umſomehr, als ja die einzelnen Imker 
der k. k. Finanzbehörde laut obigem jeweils namhaft gemacht werden. 

Die nur an unſere Zentral- Geſchäftsleäitung in Kgl. Wein- 
berge einzuſendenden Anmeldungen werden dort geſammelt und dem Freilager 
des Em. Urbach u. Co. in Prag-⸗Kolin übergeben, von wo die Verſendung 
unter Nachnahme des entfallenden Betrages oder gegen vorherige 
Einſendung jeweils an die gemeinſame Sektionsadreſſe erfolgt; diesbezüg⸗— 
liche etwaige Wünſche ſowie die genaue Adreſſe und die letzte Babn- 
tation müſſen im Beſtellbrief enthalten fein; bei größeren Beſtellungen können für 
die einzelnen Säcke mehrere Empfänger vorgeſehen werden. Die Verteilung 
des Zuckers an die einzelnen Imker hat die Sektionsleitung unter ihrer gejeß- 
lichen Haftung zu überwachen. Durch Einſendung der Beſtellung verpflich— 
tet ſich die Sektion auch ſtillſchweigend ausdrücklich zur ſolidariſchen Haftung für 
pünktliche Bezahlung. 

Die Zuckerbeſchaffung erfolgt durch die vom Landes-Zentralverein betraute 
Firma Em. Urbach u. Co. in Prag⸗Kolin fo raſch als möglich, ſelbſtredend aber ert 
nach Erledigung der geſetzlichen Formalitäten. Daher ſind alle Urgenzen, 
und Aufforderungen zu raſcherer Verſendung uſw., ſeitens der 
5 Beſteller unbedingt zu unterlaſſen, da fie gänz- 

lich überflüſſig find und von der mit Arbeit überhäuften Bentral-Ge- 
ſchäftsleitung auch zeitmangelshalber nicht beantwortet werden können. Insbeſondere 
ſind die Hinweiſe auf drohendes Verhungern der Völker gegenſtandslos, da ja die be— 
willigte Höchſtmenge von 5 ke pro Volk zur Ueberwinterung ohnehin nicht hinreicht 
und der Imker auch verſteuerten Zucker füttern muß, was er eben zunächſt zu 
tun hat. Auch find die alljährlichen Verkehrsſchwäerigkeiten im Herbſte auf 
den Eiſenbahnen (beſchränkte Güterannahme, Militärtransporte) ſowie die Ueber— 
gangs⸗-Zuſchlagsfriſten zu berückſichtigen. 

Die vorherige Zuſendung der Rechnung an den bevollmächtigten Empfänger 
zeigt an, daß die Beſtellung angenommen wurde. 

Wer noch von der früheren Verſendung her mit der Bezahlung im 
Rückſtande iſt, erhält keinenſteuerfreien Zucker ausgefolgt. 

Der Preis für 100 kg ſteuerfreien „charakteriſierten Kriſtallzucker“ dürfte 
zirka 37—40 K betragen, ſamt Sack brutto für netto mit 2 Prozent Skonto prompt 
(ſchwankt je nach Tageskurs); die Erſparnis an Zuckerſteuer beträgt bek. 38 h pro ke 
Reinzucker. Die Bahnfracht von Prag bis zur Landesgrenze koſtet pro 100 ke 
zirka 1.60 bis 2.70 K. 

Das Präſidium. 


Aus der Zentralausſchuß⸗Situng vom 28. Juni 1913. Vorſitzender: Präſident Dr. 
Körbl. Die Landeskulturrats-⸗Dotation für 1913 per 1400 K wird an die 
Scktionen aufgeteilt. — Zur Kenntnis genommen wird der Bericht der Zentralgeſchäftsleitung 
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über die Deutſchböhm. Landesſchau Komotau 1913; für den 9. Auguſt L J. 
wird dortſelbſt eine Prüfung für die Befähigung als bienen w. Wanderl Se er an⸗ 
geſetzt. — Mehrere auszeichnende Ehrungen werden an verdienſtvolle Mitglieder 
zuerkannt. — Dem Schulleiter M. Petſchauer, Sektion Neſſelthal b. Gottſchee, wurde eine 
Reiſebeihilfe zur Teilnahme an dem vom krainiſchen Landesausſchuß in Rieg 
veranſtalteten Bienenzucht-Lehrkurs bewilligt. — Die Aufhebung der anläßlich Auftretens 
der Faulbrutſeuche über den Hainspacher Gerichtsbezirk verhängten Bie⸗ 
nenſperre wurde beſchloſſen. — Zur Kenntnis genommen wird die Aklion genen das 
neuerliche Auftreten der Faulbrut in der Sektion Rochlitz. — Zentralausſchußrat u. bw. 
Wanderlehrer Rich. Altmann, Oberlehrer-Reichenberg, welcher vor kurzem den Lehrkurs 
über Bienenkrankheiten am Inſtitut der kgl. Univerſität Erlangen abſolbviert hat, erklärt ſich 
zur Durchführung von Faulbrut-Unterſuchungen bereit. — Die vom bef. Fad- 
ſchriftſteller Theod. Weippl, Lehrer-Kloſterneuburg neu herauszugebende illuſtrierte An⸗ 
leitung zur Bekämpfung der Bienenfaulbrut wird in größerer Auflage angeſchafft werden. — 
Mit Unterſtützung der k. k. böhm. Nordbahn-⸗Direktion werden 3 Bahnbedienſtete 
mit Bienenvölkern (in Kanitzſtöcken mit Mobil⸗Honigaufſatz) geſchenkweiſe beteilt. — Der Lan⸗ 
deskulturrat, D. S., hat für das brienenw. Landes-Muſeum in Saaz eine Su De 
vention von 100 K bewilligt. — Zur Kenntnis genommen wurden verſchiedene Berichte 
über das felten ſtarke Auftreten der Maikrankheit, bezw. Noſema-Seuche. — 
Außerdem wurden noch verſchiedene andere Angelegenheiten erledigt, insgeſamt: 25. 


Ehrung verdienſtvoller Sektions⸗Vorſtandsmitglieder. Der Zentralausſchuß hat mit 
Beſchluß vom 28. Juni l. J. der Sektion Neuſtadt a. d. aa dem Obmann Franz Alt⸗ 
mann, Oberlehrer⸗Hegenwald und dem Geſchäftsleiter Franz Kraus, Beamte Neuſtadt 
a. d. Tafelfichte die Ehrenurkunde für mehr als zehnjährige verdienſtvolle 
Amtstätigkeit zuerkannt. 


Auszeichnende Ehrung. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom 28. Juni l. J. dem 
Oekonomieverwalter Julius Friedrich ⸗Witſchitz und dem Wirtſchaftsbeſitzer Joſef N iğ- 
ter ⸗ Woken für ihre vieljährige ganz beſonders verdienſtvolle Tätigkeit im Intereſſe der 
heimiſchen Bienenzucht das Anerkennungs ⸗ Diplom des L.⸗Zentralvereines zuer⸗ 
kannt. 


Die Verteilung der Landeskulturrats⸗Subventionen für 1913 ift in der Zentralaus⸗ 
ſchußſitzung v. 28. Juni l. J. erfolgt und wurden alle 41 beteilten Geſuchsſteller zur Einſen⸗ 
dung der Quittungen am 3. Juli l. J. aufgefordert. Leider verzögert ſich alljährlich die an 
alle gleichzeitig zu erfolgende Auszahlung dadurch in unliebſamſter Weiſe, daß 
ſtets eine Reihe Beteilte mit der Einſendung der Quittung wochenlang warten laffen und wie- 
der erſt erinnert nerden müſſen. 

Zufolge höchſt dankenswerter Fürſorge des Landeskulturrates, D. S., konnte trotz der 
Finanznot des Landes zufolge Nichtgenebmigung des Landesbudgets durch den Landtag 
trotzdem eine Subventionsverteilung — allerdings in gegen das Vorjahr um die Hälfte gerin- 
gerem Ausmaße — an unſere Sektionen erfolgen. Es muß, jedoch abermals aufmerkſam gc, 
macht werden, daß eine Subvention kein Geſchenk iſt, ſonern nur eine Beiſteuer 
zwecks Erleichterung und Ermöglichung einer Anſchaffung. Es kann daher nach dieſer vom 
Landeskulturrat agufgeſtellten Norm nie der volle Anſchaffungswert bewilligt 
werden, ſondern ſtets nur ein Teilbetrag (weicher bei Geräten eigentlich nur 10—15% 
ausmachen ſoll!). Im Hinblick auf die zufolge Entfalles der Landes-Subvention ſehr be, 
ſchränkten Finanzverhältniſſe der Zentrale, kann die Bar-Auszahlung der Subventionen nur 
dann erfolgen, wenn die verehrl. Sektionsleitungen ihren Zahlungsver⸗ 
pflichtungen an die Zentrale für 1913 bereits nachgekommen find; an: 
dernfalls müßten die zugewieſenen Subventionen mit den ausſtehenden Mitglieds bei⸗— 
trägen verrechnet werden. Die Zentrale kann unmöglich Subventionen bar auszahlen, 
wenn die beteilten Sektionen ihren Gegenverpflichtungen nicht nachgekommen ſind; von dieſem 
Grundſatze wird unter keinen Umſtänden abgegangen. 

Eine Anzahl noch nicht erledigte Geſuche werden hier noch zurückgehalten, da 
möglicher Weiſe im Herbſt eine neuerliche Subventionsverteilung ſtattfindet. ; 

Der Zentral⸗Ausſchuß. 

Ermäßigungen für unſere Mitglieder. Das Buch „Dr. U. Kramer, Die Raſſen⸗ 
zucht der Schweizer Imker“ koſtet bei Beſtellung durch unſere Zentral⸗Ge⸗ 
ſchäftsleitung in Kgl. Weinberge ſtatt 2.55 K nur 2.— K, bei Voreinſendung des Betrages 
(auch in Briefmarken). — Das Buch von Pfarrer F. Tobiſch in Wolſch E Warta a. d. Eger 
„Sunge Klaus" Lehr⸗ und Volksbuch der Bienenzucht“ koſtet für L.⸗Z.⸗Ver⸗ 
einsmitglieder nur 5.80 K (ſtatt 6.80), gebunden bezw. nur 4.80 K (ſtatt 5.80) ungebunden 
und poſtfrei zugeſandt; im Buchhandel koſtet das Werk geb. 8 K, ungeb. 7 K poſtfrei; Beſtel⸗ 
lungen find direkt an H. Pfarrer Tobiſch zu richten. — Das Lehrbuch Pfarrer Ferd. 
Gerſtungs „Der Bien und ſeine Zucht“ koſtet bei Beſtellung durch a Zentral» 
geſchäftsleitung in Leinwand gebunden und poſtfrei zugeſandt jtatt 6.96 K nur 5.70 K gegen 
Voreinſendung des Betrages (auch in Briefmarken). 
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Unter Vereinshonigglas in der praktiſchen runden, 
niedri ge n Dofe n orm mit Glasdeckel und Verſchluß⸗ 
ſtreifen (Abbildung fiehe im Inſerat, Beſchreibung S. 35, 
Ig. 1906, „D. Deutſche Imker“), welches allſeits größte An⸗ 
erkennung gefunden, iſt unmittelbar bei der Firma C. 
Münzel Röhrsdorf b. Zwickau i. B. zu beſtellen. Die 
Preiſe loco dort ſtellen ſich bei den einzelnen Gläſern nach⸗ 
tehend: Ié kg 15 h, 4 kg 16 h, % kg 21 h, 1 kg 31 h per 

tück netto. Das Vereins⸗Honigglas in hoher, zylindriſcher 
Form (Beſchreibung und Abbildung S. 75, Ig. 
1912), koſtet für 1 kg Inhalt ab Fabrik 48 h. ie 
Fracht-. und Verpackungsſpeſen nach den einzelnen 
Orten ſchwanken je nach der Entfernung etwa zwiſchen 3 
bis 6 h per Stück. Zur Vermeidung von Mißbräuchen 
wurde die Beſtimmung getroffen, daß das durch die Glas— 
fabrik von C. Münzel, Röhrsdorf b. Zwickau i. B., oder 


Garantiert echter durch deren Vertreter (Glashändler) zu beziehende Ver: 
!ieeinshonigglas nur an Mitglieder unſeres Qan» 
Blüten -Bonig zë des⸗Zentralvereines abgegeben werden darf und 
D ift jede unbefugte Benützung der gen. Gläſer von Nicht» 
* Vereinsmitgliedern ſtreng verboten. Die Beſtellung dieſer 


Gläſer erfolgt am beſten im Wege der zuſtändigen Sek— 
tionsleitung, event. muß ein ſonſtiger Mitglieds-Ausweis 
ER rg (Mitgliedskarte o. ä.) ſeitens des Käufers vorgelegt 


— — — werden. 

e EN Vereinsverlag. Unſer Vereinsabzeichen fin- 
— a det allgemein Anklang; es ift gegen Einſendung von 75 h 
. (auch in Briefmarken) durch die Zentralgeſchäftsleitung 


zu beziehen. Ebendort werden abgegeben: Honig 
etiketten (in grünem Druck), längliche Form pr. 100 
Stück 40 h poſtfrei, runde Form per 100 Stück 30 h pont, 
frei zugeſandt. Die Honigweinbroſchüre Graftiau⸗ 
Baßler „Die Bereitung von Honigwein, Met und Honig⸗ 
eſſig“ koſtet für die Landes⸗Zentralvereinsmitglieder 45 h 
poſtfrei zugeſandt. 


= BE | Mitglieder! Benützet die Imker⸗Marken!! Dieſe Wert» 
Bonigetikette 1. ſchatzmarken werden in mehreren Farben und vorläufig 
. in zwei verſchiedenen Zeichnungen ſehr ſchön ausgeführt in 
Heften zu je 100 Stück à 2 h, alfo zum Preiſe von 2 K poft- er EN 

frei abgegeben. Jene Sektionsleitungen, welche 2 

den Weiterverſchleiß übernehmen, erhalten das 
Heft zu 100 Stück um K 1.20 geliefert, ſo daß beim Weiter⸗ 
verkauf der Sektionskaſſe ein Ge'w'inn von 40% | 
verbleibt zur Verwendung für die Zwecke der Sektion. An 
Einzelperſonen kann eine Verſchleißproviſion nicht be⸗ 
willigt werden. Der dem Landes⸗Zentralverein fih erge- 
bende Gewinn nach Abzug der Herſtellungskoſten wird in 
einem Fond für gemeinnützige Zwecke ange⸗ 
ſammelt, über deſſen Verwendung noch Beſchluß gefaßt 
mird. Die Abgabe der Wertſchatzmarken erfolgt durch unſere 
Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3. 
Unter 100 Stück (= 1 Heft) werden nicht abgegeben. Der 
entſprechende Betrag iftim vorhinein (event. auch 
in Briefmarken) einzuſenden, kann aber den Sektions⸗ — 
leitungen auf Wunſch auch in Abrechnung geſtellt werden. Honigetikette 11. 
Alle verehrl. Mitglieder werden gebeten, für recht rege ` 

Abnahme und Verbreitung der Imker⸗Marken überall einzutreten. Durch den Gewinn beim 
EI der Imker⸗Marken könnte fich jede Sektion ihre „Heinen Auslagen“ (Poſtſpeſen uſw.) 

n. 


— A 


Die Bücherei unſeres L.⸗Zentralvereines ſollte von unſeren Mitgliedern noch viel 
mehr benützt werden. Bekanntlich ſind alle wichtigeren Werke vorhanden und wird das 
1 Bücher verzeichnis (1912) über Erſuchen jedem Mitglied zugeſandt. Das Aus- 
eihen der Bücher ift für vier Wochen koſten los, die Zuſendung erfolgt poſtfrei und ift- 
nur auf unbeſchädigte poſtfreie Rückſendung zu achten. 


= Neue Schadensfälle. Brandſchäden: 512. (12) S. Wegſtädtl: Dem "ot Pawlik, 
Scheleſen, verbrannten 2 leere Beuten. 513. (13.) S. Teplitz: Dem Joſ. Wagner, Grauppn, 
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verbrannte das Bienenhaus mit 7 Mobil-Völkern, Reſervewaben, Geräte, Honigaufſätze; 
3 Völter wurden teilweiſe geſchädigt. — 514. (14.) S. Plan: Dem Jof. Felbinger,. Nacketen⸗ 
dörflas verbrannten bei einem großen Ortsſchadenfeuer 2 Bienenhäuſer und 3 Stabilvölfer. — 
515. (15.) S. Altzedliſch: Dem Oberlehrer Fr. Pankratz, Innichen, verbrannte ein Gerſtungs⸗ 
pavillon mit 30 Beuten und 2 Strohprinzen. 516. (16.) Dem direkt. Mitgliede Aug. Runge, 
Lindenau i. B., verbrannten 2 leere Drei-ECtager mit 42 Waben. — Einbruchdieb⸗ 
itähle: 517. (17.) S. Rabenſtein⸗Manetin: Einem Stode der Frau Kar. Tobiaſch, Wertiken⸗ 
mühle, wurden 15 Honigwaben geſtohlen. 518. (18.) S. Rochlitz: 1 Volk des Herm. Donth 
wurde beſtohlen, Volk tot. 519. (19.) S. Wottawatal: Aus 3 . des Fr. Haidu, 
Bergreichenſtein, wurden Honigwaben geſtohlen, 1 Volk tot. 520. (20.) S. Schwanenbrückl: Aus 
2 Mobilſtöcken des Alb. Baier, Plöß, wurden 60 Halbrähmchen mit Honigwaben geſtohlen. 
521. (21.) S. Königswart: 1 Volk des Lehrer Ed. Klemm wurde beſtohlen; tot. — Doft 
pflicht fälle. 522. (22.) S. Neukirchen b. Eger: Die Tochter der Thereſia Fritſch, Ullers⸗ 
rün, wurde von Bienen des Philipp Fritſch geſtochen. 523. (23.) S. Schiltern (Mähren): Joh. 
Steppan wurde beim Dachausbeſſern von Bienen des Math. Protſchka geſtochen, er ſtieg vom 
Dache, wurde plötzlich bewußtlos und wurde 3 Tage bettlägerig, 4 Tage ardeitsunfähig. 
524. (24.) S. Radonitz: Frau Anna Zörkler wurde in ihrem Hofe angeblich von Bienen des 
Fr. Vogel geſtochen, ſie klagte auf 100 K Schadenerſatz und wegen Gefährdung der öffentlichen 
Sicherheit beim k. k. Bezirksgerichte Raaden. 525. (25.) S. Bielenz: Bienen des Oberlehrers 
Dot, Chmelirſch ſtachen beim Honigentnehmen 2 Zuchtgänſe des Gemeindedieners, 1 tot. 
526. (26.) S. Johannisdorf: Steinmetz Fr. Radl war zufolge von Stichen von Bienen, angeblich. 
des Joſ. Harrandt, Fr. Müller, Fr. Tſchiharſch, 3 Tage arbeitsunfähig. 

Im Brandſchaden 513. (13.) konnte wegen teilweiſer Selbſtverſicherung, da der Beſitzer 
ſelbſt das teilweiſe Riſiko trug, nicht die volle Entſchädigung zuerkannt werden. Der Brand⸗ 
ſchaden 515. (15.) wurde nicht durch unſere, ſondern durch eine andere Verſicherungsgeſell— 
ſchaft erledigt, da der Stand dort regelrecht verſichert war. Im Einbruchdiebſtahle 519. (19.) 
wurde die Entſchädigung abgelehnt, weil die Anzeige erfit nach 7 Wochen ganz verſpätet ett 
lief, der Verſicherungsanſtalt demnach jede rechtzeitige Ueberprüfung des Falles benommen 
war. Der Einbruchsdiebſtahl 520. (20.) iſt durch freiwilligen Verzicht des Imkers erledigt, da 
die vorſchriftsmäßige Anzeige 6 Wochen nach dem Schadensfall noch nicht erſtattet ug. 

Es wird dringend erſucht, in Schadensfällen gef. ſofort die Verſicherungs⸗Be⸗ 
ſtimmungen in Nr. 1 „D. deutſch. Imker a. B.“ nachzuleſen und die ordnungsmäßig belegte 
Anzeige unverzüglich zu erſtatten, da unbegründete Verzögerungen die Ablehnung der Ent» 
ſchädigung nach ſich ziehen. 

Neu eintretende Sektions⸗Mitglieder zahlen für 1913 nunmehr nur 1 K Jahres: 
beitrag und 0.60 K Verſicherungs-Gebühr, zuſammen 1.60 K; Die bisher erſchienenen 
Nummer des „Deutſch. Imker a. B.“ werden nach Möglichkeit nachgeſandt, jedoch ſind einzelne 
Monate infolge der zahlreichen Neubeitritte vergriffen und daher nicht mehr zu haben. 

Honig⸗Unterſuchung. K. k. allgemeine Unterſuchungsanſtalt für Lebensmittel (Deutſche 
Univerſität in Prag, 5. Juli 1913. Z. 1296. Kont.⸗N. 1057. Analyſenbuch K— 125. Gegenſtannd: 
Honig⸗Unterſuchung veranlaßt durch: den Deutſch. bienenw. L.⸗Zentralckverein f. Böhmen in 
Kgl. Weinberge. Tag der Einlieferung: 4. Juli 1913. Bezeichnung: „O. v. K., 
G.⸗Z. 3831.“ Verpackung und Verſchluß: Glas mit Papier überbunden (gefiegelt). Befund: 
Aeußere Beſchaffenheit: dunkel, klar, dickflüſſig, ohne nennenswerten Geruch, Geſchmack wenig 
füß, faſt kein Honigaroma, erinnert an Koniferenhonig. Polariſation der 10 igen Löſung im 
200 mm Rohr 0.59, desgleichen nach der Inverſion: 0.83%, Saccharoſe: 8.13%. Reaktion nach 
Jägerſchmid: negativ, Ley: normal, Fällung nach Beckmann: mäßig, Mihe: 0.655%, Phosphor: 
Bu vorhanden, Tanninfällung nach Lund: 1.4 cm, Diaſtaſeprobe: bläulichgrün. Gutachten: 

ach dieſem Befund liegt mit großer Wahrſcheinlichkeit ein Koniferenhonig vor. Die Probe iſt 
nach ihrem Geſchmack ein minderwertiger Honig, für eine Beanſtändung bietet jedoch der vor⸗ 
ſtehende Befund keinen Anhaltspunkt. Der Leiter: Neſtler m. p. 


An der 58. Wanderverſammlung und ⸗Ausſtellung deutſch., öſterr. u. ungar, Bienen⸗ 
wirte zu Berlin, Auguft l. J., nimmt im Sinne des Zentralausſchuß-Beſchluſſes v. 28. Juni 
l. J. der Z.⸗Ausſchußrat u. Obmann der bienenwe Sektion Gaag, Albert Hauſtein, Ober⸗ 
lehrer-Reitſchowes, als Vertreter des L.-Z.⸗Vereines teil und wird gen. auch als Preisrichter 


dort tätig ſein. 
| T Karl Mugrauer. | 


Am 17. Juli l. J. verſchied im 79. Lebensjahre, nach langem, ſchmerzvollen Leiden, das 
Ehrenmitglied unſeres Landes-Zentralvereines Karl Mugrauer in Krummau. Der Ver⸗ 
blichene war ſtädt. Sicherheitswachtmeiſter i. P., Beſitzer der Ehrenmedaille für vierzigjährige 
treue Dienſte, Gründer und Ehrenpräſident des Militär-Veteranen⸗Vereines Krummau, Che 
mann der bienenw. Sektion Krummau uſw. Eines der älteſten und erſten Mitglieder un⸗ 
ſeres L.-Zentralvereines hat fih der Verewigte um die rationelle Bienenzucht des Böhmer⸗ 


we Origtnal-fachartikel werden gut hegeriert, "Wi 
Prag, September 1913. XXVI. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Kandesvereines zur 
Rebing der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


LA e des Deutichen Bienenwirtichaftl. kandes»Zentralvereines für Böhmen, des 
.Schlefiihen Lsandes-Vereines für Bienenzudt und des Verbandes ielb- 
itändiger deufſcher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. l. Schulrat Gans Faller, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
KEE 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die F 5 
und 9 ift beſonders zu bestellen. (Gebühr 1 d weih Fahr.) 12 

classe 1 mm hohe, 50 mm breite Beile oder deren Raum 8 e NP Big, A auf der le 

ite 10 Heller bg e, Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 

KA ungen und Buſch en: N des Deutſchen egen alle 

F für ® heen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 

Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparka eas Ronig Nr. 815.769. 
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DEUTSCHBOHMISCHE 
LANDESSCHAU 
Jun MOMOTAU 1913 sert 


Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung und XII. Imkertag 
Deutſch⸗Böhmens 9.— 12. Auguſt 1913. 


Protektor: Se. k. u. k. Hoheit Durchl. Erzherzog Karl Franz Joſef. 
Ehrenpräſidium: Vorſitzender: Gottfried Prinz zu Hohenlohe-Langenburg, Max 


Egon Fürſt zu Fürſtenberg, Alain Fürſt Rohan, Erwein Graf Noſtitz⸗Rieneck, Abt Gilbert 
Helmer, Präſident Hans von Kreisl, Abg. Dr. Hans Damm. 
\ 


Unſere imkerlichen Veranſtaltungen. 


Der XII. Imkertag mit Ausſtellung in der aufblühenden deutſchen Stadt Komotau 
iſt wieder ein Markſtein in der Geſchichte unſeres Landes-Zentralvereines. Die 
glänzende Veranſtaltung, von allen Seiten Deutſchböhmens ebenſo reich beſchickt wie 
beſucht, in einer für die Imker recht ungünſtigen und unerfreulichen Zeit ſchlechten 
Wetters wie Ertrages ift wohl ein überwältigender Beweis, daß unſere große Ver- 
einigung in den weiteſten Kreiſen Freunde und Anhänger in großer Zahl beſitzt. 

Nicht eitle Ruhmbegierde hatte uns zu der Komotauer Ausſtellung veranlaßt. 
Wir wiſſen ſehr gut, daß unſere Mitglieder nach den großen Imkerfeſten in Brüx 
(1911) und Bodenbach (1912) ausſtellungsmüde waren, ebenſo wie die Leitung des 
Vereines ſelbſt. Aber die Rückſichtnahme auf das große völkiſche Une 
ternehmen der Landesſchau veranlaßte auch uns, wiederum das Möglichſte und 
Beſte zu bieten, damit ein vollſtändiges und getreues Bild des Aufſchwunges unſerer 
heimiſchen Bienenzucht erbracht werde. Und das Werk iſt glänzend gelungen! 
Wohl waren die ausgeſtellten Honigmengen nicht überwältigend, wie oft in früheren 
Jahren: das war bei den ſo geringen Erträgniſſen des Jahres 1913 mit feinen un- 
günſtigen Witterungs- und Trachtverhältniſſen ja vorauszuſehen. Aber mehr als 
305 Ausſteller hatten fih eingefunden und der faſt den ganzen Tag beanſpru⸗ 
chende Imkertag mit ſeinen zahlreichen, ſehr intereſſanten Vorträgen war vor⸗ 
mittags von über 430, nachmittags von über 200 aufmerkſamen Hörern beſucht, und 
auch der Faulbru tfurs am 12., der das größte Intereſſe erregte, fand vor- wie 
nachmittags 60 geſpannt teilnehmende Hörer. Alles in allem: Das übereinſtimmende 
Zeugnis der Beſucher bewies, wie befriedigend alle waren und daß wir mit Genug. 
tuung auf unſere Tagung in Komotau blicken dürfen. 
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` Als ich aus meinem ſüdmähriſchen Sommerſitze, in deffen Nähe die Eſparſette⸗ 
blüte Ende Mai immerhin erträglichen Honiggewinn gebracht hatte, nach Komotau 
auszog, tat ich es ſchweren Herzens. Von allen Seiten in Deutſchböhmen waren un- 
günſtige Honigerträge gemeldet und die Hundstage ließen fih eher wie November- 
tage an. Als ich aber in Komotau die ſtattlichen Scharen der Imker und faſt alle 
alten Freunde und Mitarbeiter fand, ſchöpfte ich neuen Mut für unſere gute Sache. 
Unſere Mitglieder wiſſen zumeiſt, was die Bienenzucht für wichtige Bedeutung be— 
ſitzt, ſelbſt im Falle geringer Honigjahre und werfen nicht mutlos die Flinte ins 
Korn, ſondern ſcharen ſich treulich um das Banner des deutſchen Landes-Zentral— 


vereines. 

Die reich beſchickte Aus ſtellung war bis auf die lebenden Bienen“) in einem 
Rieſenzelt untergebracht und obwohl keinerlei Dekoration oder farbenprächtiger Auf- 
putz vorhanden war, bewirkte das Gebotene durch Reichhaltigkeit und Mannigfaltig— 
keit von ſelbſt einen ebenſo gefälligen wie befriedigenden Eindruck. 

Die Ausſtellung war — der von Dozent Felix Baßler ſehr ſorgfältig und 
überſichtlich zuſammengeſtellte Katalog zeigte es deutlich — ganz nach dem Standard 
eingerichtet, den die Reichs vereinigung d. ſelbſt. Bienenzucht⸗Landes-Vereine 
Oeſterreichs durch Annahme der Preisgerichtsordnung Meiſter Theodor W e ip p [ 8- 
Klosterneuburg angenommen hat, welche auch von den Preisrichtern ſtreng eingehal- 
ten wurde. Die Ausſtellungsobjekte waren deshalb in 7 Gruppen und 21 Unter⸗ 
gruppen überſichtlich geordnet. Sch.⸗R. B. 


Feierliche Eröffnung der Bienenw. Ausſtellung. 

Fs. Am 9. Auguſt fand die feierliche Eröffnung der im Rahmen der Landes- 
chau vom Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Landes-Zentralvereine für Böhmen veranſtalteten 
Bienen w. Ausſtellung in Anweſenheit zahlreicher Imker und Gäſte ſtatt. Anweſend 
waren u. a.: Als Vertreter der Statthalterei k. k. Landeskulturinſpektor Zeman, für die 
kaiſ. Landesverwaltungskommiſſion Vizeſekretär Dr. Treu ſch-Buttlar, vom Landeskultur⸗ 
rate Vizepräſident Dr. Bauer, Ausſchußmitglied Abg. Mayer, Oberinſpektor Wozak 
und Adjunkt Pöſchl, für die Stadtgemeinde Komotau Bürgermeiſter Dr. Storch und die 
Stadträte Bobbe und Legit, Ausſtellungsdirektor Gracon, vom D. bienenw. Landes- 
Zentralvereine die Vizepräſidenten Bezirkshauptmann Dr. Graf Huyn und k. k. o. ö. Techn. 
Hochſchul⸗Prof. Dr. Pichl, weiters Schulrat Halbgebauer, Prof. Dr. Howorka, der 
Obmann des Preisgerichtes Bürgerſchuldirektor Gaudeck⸗Tetſchen. 

Befchäftgleiter-Stellvertretger Doz. Baß ler erſtattete die Meldung über die Fertig- 
ſtellung der Ausſtellung, welche trotz vieler ungünſtiger Umſtände des für die Imkerei über- 
aus ungünſtigen Jahres doch 11 gut beſchickt ſei, indem über 430 m? Fläche belegt wurden. 
(Bravo!) Der Landes-Zentralverein kann daher mit der Veranſtaltung zufrieden ſein. Hier— 
auf hielt der Vizepräſident Bezirkshauptmann Dr. Graf Huyn eine Anſprache, in welcher er 
die Erſchienenen herzlichſt begrüßte und ihnen für das der Ausſtellung bewieſene große In— 
tereſſe dankte. Bürgermeiſter Dr. Storch gab ſeiner Freude Ausdruck, daß es ihm ver— 
gönnt ſei, in Vertretung der Stadt und des Ausſtellungspräſidiums der Eröffnung der Bie— 
nenw. Ausſtellung beiwohnen zu können. „Die Ausſtellungen, die im Gebiete der Landwirt— 
ſchaft hier durch Vermittlung des Landeskulturrates, D. S., veranſtaltet wurden, find uns 
allen in beſtem Angedenken. Sie haben uns Bilder geſtellt für dauernde Erinnerung und 
unſerer aroßen Landesſchau ein Relief gegeben, welches ihr nach außen hin einen bedeu— 
tenden Eindruck verſchafft. Nun hat auch die Bienenwirtſchaft eine Ausſtellung geſchaffen, 
von der ich überzeugt bin, daß alle Intereſſenten von ihr dauernde Erfolge haben und eine 
gute Erinnerung mit nachhauſe nehmen werden.“ (Lebh. Bravo-Rufe.) 

Hierauf wünſchte k. k. Landeskulturinſpektor Zeman der Ausſtellung und den Be— 
ege g des Deutſch. bienenw. Landes-Zentral-Vereines den beiten Erfolg. (Lebhafter 

eifall. 

Vizepräſident des Landeskulturrates, D. S., Dr. Bauer, hielt hierauf folgende An- 
ſprache: „Sehr gerne bin ich dem präſidiellen Rufe gefolgt, der heutigen Eröffnung der Die, 
nenw. Ausſtellung beizuwohnen und wirklich aufrichtig begrüße ich im Namen der Deutſchen 
Sektion alle hier Erſchienenen, insbeſondere aber den Deutſchen bienenw. Landes⸗Zentral⸗ 
verein. Ich glaube nicht zu fehlen, wenn ich die Imker alle auch mit hineinrechne in die 
große agrariſche Familie. Wenn die Bienen ſo luſtig und hurtig von Baum zu Baum, von 
Blüte zu Blüte eilen, um ſich den Honig zu holen, und in Dankbarkeit dafür mithelfen an 


*) Daß dieſer Teil der Aueſtellung weniger reich beſckickt war, erklärt ſich daraus, daß die in 
dem Stadtaehiete befindlichen Bier enſtände beſonders zur „Standſchau“ angemeldet waren. 
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der Be tung der Blüten, fo ift es für den Landwirt und Obſtwirt ein geſegnetes 
Jahr. ee Se umgekehrte Fall eintritt und die Bienen nichts finden und ein ſchlechtes 
Bienenjahr beſteht, ſo iſt es auch für den Landwirt ein e Jahr. Auch in anderer 
Beziehung iſt die Biene und die Imkerei ein Vorbid für den Landwirt: in ihrem großen 
leiß und ihrer Arbeitsfreudigkeit. Iſt es nicht auch für den Landwirt e denselben 
leih, dieſelbe Arbeitsfreudigkeit zu entwickeln, ohne welche er heute überhaupt nicht be⸗ 
ftehen kann? So greift eins ins andere und es iſt daher erklärlich, wenn die Deutſche Sek⸗ 
tion des Landeskulturrates ſtets mit größter Sympathie dem Deutſchen bienenw. Landes⸗ 
entralvereine gegenüberſteht und bei Subventionierungsfragen niemals ein verdrießliches 
ſicht macht. Wenn in dieſer Beziehung in den letzten Jahren ein Rückgang zu verzeichnen 
war, ſo war daran die Notla p: des Landes ſchuld, aber das rüttelt nicht an der 
Freundſchaft, die ſtets beſtehen ſoll und muß zwiſchen dem Landeskulturrate, den Landwirten 
und Imkern. Es werden ja doch ein einmal beſſere Zeiten wiederkommen. Es hat ſich leider 
o geſchickt, daß der Vorſitzende im Ehrenpräſidium, Se. Durchlaucht Prinz zu Ho henlohe⸗ 
Langenburg nicht in unſerer Mitte weilen kann und ein Zufall hat es gefügt, daß auch 
der Präſident des Ausſtellungs⸗Komitees Zuleger nicht erſcheinen konnte, infolge deffen 
ich zu der großen Ehre gekommen bin, im Namen Sr. Durchlaucht die heutige Ausſtellung zu 
eröffnen. Mit den beſten Segenswünſchen für die Ausſtellung, für ihre recht reichlichen 
wirtſchaftlichen Nachwirkungen und mit den beiten Segenswünſchen überhaupt für die imker⸗ 
lichen Beſtrebungen und den Deutſch. bienenw. Landes-Zentralverein eröffne ich die Nus- 

ſtellung.“ (Lebh. Heilrufe.) N l 
Sodann wurde unter Führung des Zentralgeſchäftsleiters Schulrat H. Baßler ein 

Rundgang durch die Ausſtellung unternommen. 
* * 
* 


Der Feſtkommers. 
fand am Vorabende des Imkertages, um 9 Uhr vorm., in den ſtädt. Parkſälen ſtatt; er war 
ungemein zahlreich beſucht und nahm einen würdigen Verlauf. Außer den bei der Ausſtel⸗ 
lungseröffnungsfeier bereits Genannten waren u. D a. noch anweſend: Abg. Siegmund, 
k. k. Oberſanitätsrat, Univ.-Profeſſor Dr. Langer (Graz), Dr. Ritter v. Rittersheim 
(Pilſen), Oberſtleutnant v. Rieß. 

Der Vorſitzende, Bezirkshauptmann Dr. Graf Huyn, begrüßte als Vizepräſident des 
L.⸗Zentralvereines alle erſchienenen Vertreter, Imker und (Gate, insbeſondere aus dem 
Deutſchen Reiche, Nieder- und Oberöſterreich, Steiermark, Schleſien, die Preisrichter und 
die bienenw. Wanderlehrer auf das Herzlichſte. 

Schulrat Baßler führte dann aus: Wir ſind hier als Vertreter oder als Gäſte des 
Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Landes-Zentralvereines erſchienen. Ich betone abſichtlich, 
unſeres Deutſchen Vereines, denn für Deutſchböhmen iſt er gegründet worden und wenn ich 
hier die Häupter überzähle, ſo ſebe ich Vertreter aus dem Adler- und Rieſengebirge, dem 
Saazer⸗ und Egerland um. bis tief aus dem Böhmerwald, alles gute und echte Deutſche. Aber 
gerade als ſolche folgen wir der alten Ueberlieferung, daß wir bei jeder freudigen Gelegenhit 
unſeres erhabenen Monarchen gedenken. Wir tun dies, weil er ein Förderer alles Guten 
und Schönen ilt. Wir feiern ihn ſpeziell als Gönner der Bie nenzüchter, denn mehr als 
einmal hat er jich als Förderer und Mehrer der Bienenzucht erwieſen. In das dreimalige Hoch 
auf den Kaiſer ſtimmte die Verſammlung begeiſtert ein. 

Als Vertreter des land- und forſtw. Hauptausſchuſſes der Landesſchau und namens 
des verhinderten Präſidenten Bürgemeiſters Dr. Storch hieß Abg. Jof. Mayer-⸗-Eger 
die Verſammlung willkommen. Wenn wir heute Ihre Arbeit beim Bienenſtande und die Arbeit 
Ihrer Pfleglinge mit uns vergleichen, ſo iſt ſie im Kleinen ein Vorbild unſerer Landesſchau. 
Mir kam heute, als ich die fleißigen Immen um die Stöcke herumſchwirren ſah, ſo recht der 
Gedanke, daß eigentlich auch unſere Landesſchau in dieſem Momente ein Bienen— 
tod war, in dem fleißige Hände zuſammen arbeiten mußten, um ein großes, geſchloſſenes 
Bild deutſcher Arbeit, deutſchen Fleißes und deutſcher Tüchtigkeit zu bieten. Und dieſes Zu— 
ſammentragen hat gerade in der landw. Abteilung in dieſen Wochen nie aufgehört. Wir 
wußten durch die einzelnen Gruppenausſtellungen immer neues Leben in die Landesſchau 
u bringen und wie ganz Deutſchböhmen und beſonders in der Landwirtſchaft die einzelnen 
1 dazu beigetragen haben, um ein ganzes Bild in unſerem Bienenſtocke zu ſchaf— 
fen, ſo hat auch der Deutſche bienenw. Landes-Zentralverein ſich in hervorragender Weiſe 
mit an die Seite der land- und forſtw. Organiſationen geſtellt. Und dafür fühlt fih der 
Hauptausſchuß verpflichtet, allen, die mit dazu beigetragen haben, herzlichen Dank zu ſagen. 
Möge von den wenigen Stunden hier die bleibende Erinnerung an das Geſehene mit in die 
Heimat hinausgehen, mögen Sie die Ueberzeugung mit nach Haufe nehmen, daß in der ges 
3 geſchloſſenen Arbeit der deutſchböhmiſchchen Bevölkerung 
och noch eine unüberwindliche Kraft liegt, die uns einen frohen Ausblick in die 
Zukunft bietet, die uns aber auch ſtark genug macht, um die nächſten Monate in Sturm und 
Kampf zu beſtehen. (Stürmiſcher Beifall und Heilrufe.) 
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Hierauf ergriff Schulrat Baßler das Wort: Alle, die wir hier find, hatten Gelegen⸗ 
dE in den vergangenen Tagen die wirklich rühmenswerten Leiſtungen der Landesſchau zu 
wundern. So viele Faktoren waren berufen, zu dieſem großen Erfolge beizutragen: in er⸗ 
ter Reihe mußte ein Grund und Boden vorhanden fein und einſichtige Männer, bereit, das 
eußerſte zu tun. Wir wiſſen, wem wir dieſes Verdienſt in erſter Reihe danken. Es iſt der 
Hauptausſchuß, in deſſen Dienſt ſich ſo viele hochangeſehene Männer geſtellt haben; es iſt die 
Stadt Komotau, vor allem ihr Oberhaupt Bürgermeiſter Dr. Storch. Wir ſind hier auf 
einem Boden, der mannigfache Geſchicke erlebt hat. Vor mehr als tauſend Jahren ſind hier die 
Deutſchen zum erſtenmal erſchienen. 1805 haben große deutſche Heere hier gewaltige Kämpfe 
geführt. Was roher Gewalt nicht möglich geworden, das ift deutſchem Fleiß, deutſcher Betriebe 
ſamkeit, deutſcher Arbeit und deutſchem Geiſte gelungen und jo ſehen wir heute die vru" 
deutſchen Geiſtes und deutſcher Betriebſamkeit hier auf dieſem Boden vereint. Mannigfache 
Geſchicke ſind über dieſe Stadt gekommen, aber in ſtetem Aufſchwung iſt ſie prächtig empor⸗ 
geblüht, an Vergangenes erinnern uns noch alte Formen; deutſche Männer ſind es, die hier 
wirken und arbeiten und die Stadt zu neuer Blüte führen. Und dieſe Blüte iſt heute erreicht. 
Zählt doch Komotau mit zu den fortgeſchrittenſten und ſchönſten Städten Deutſchböhmens. 
Im engeren Rahmen ſehen wir jo ein Bild deutſchen Volkstums und deutſchen Weſens. 
und in dieſer Freude erheben wir unſer Glas auf den Hauptausſchuß, auf unſere liebe, 
deutſche Stadt Komotau und deren Bürgermeiſter. (Stürmiſche Heilrufe.) 

Namens der bienenw. Sektion Komotau begrüßte Obmann Oberlehrer Flamm 
(Deutſch⸗Kralupp) die Kommersteilnehmer, welche wohl den Eindruck gewonnen haben, daß 
fich die bienenw. Ausſtellung würdig an die vorhergegangenen Ausſtellungen reiht. Mögen 
die durch ſie gegebenen Anregungen uns weiter leiten auf dem eingeſchlagenen Wege zum 
Heile unſerer heimiſchen Bienenzucht. (Lebh. Beifall.) g 

Vizepräſident des Landeskulturrates, Dr. Bauer, entbot herzlichen Willkomm na⸗ 
mens der Deutſchen Sektion: Die Imkerſchaft gehört gerade fo zum agra: 
riſchen Leben, wie die Landwirtſchaft. Ich habe heute bereits auf die Zuge⸗ 
hörigkeit der Bienenzucht und Obſtwirtſchaft hingewieſen, ich habe auch auf beſſere Zeiten bers 
wieſen und betont, daß die Biene mit ihrem niemals raſtenden Fleiße und mit ihrer Arbeits- 
luſt ein leuchtendes Beiſpiel iſt. Eine ſolche Biene haben wir auch in unſerer Mitte, eine 
Biene, die wirklich dieſen Bienenfleiß entwickelt hat, um die bienenw. Ausſtellung zu dem zu 
machen, wie ſie ſich in aller Würde geſtaltet, und dieſe Biene das iſt unſer hochverehrter Dozent 
Baßler (Stürmiſche Heilrufe), der mit unendlichem Fleiße gewirkt hat, denn es war eine 
ſchwere Aufgabe, in ſo kurzer Zeit einen ſo großen Raum zu füllen und eine Ausſtellung her⸗ 
guftellen, vor der man den Hut abnehmen muß. Und darum erhebe ich auf diefe emſige Tätig⸗ 
keit unſerer lieben Arbeitsbiene, Dozent Baßler, das Glas. Stürmiſche Heilrufe.) 

Dozent Baßler dankte hierauf für die fo ehrende Anerkennung und zollte dann als 
Leiter der Ausſtellung allen jenen, welche nicht nur moraliſch, ſondern auch phyſiſch ihre 
Kräfte in den Dienſt der Sache geſtellt haben, ohne deren Mitwirkung das Werk nicht ſo er— 
ſtanden wäre, wärmſte Anerkennung und Dank. Insbeſondere dankte er dem Feſtaus⸗ 
ſch uffe der Sektion Komotau mit ihrem Obmanne Oberlehrer Flamm und brachte er fein 
Heil allen treuen Mitarbeitern. (Lebhafter Beifall.) 

Obmann der Sektion Saaz, Oberlehrer Hauſtein, ſprach ſodann in längerer Rede 
dem Landeskulturrate, dem Vizepräſidenten Dr. Bauer und dem Landesausſchuß⸗ 
vertreter dort, Prof. Dr. Pichl, dem Subventionskomitee (anweſend Obm.⸗Stellvertreter 
Abg. Siegmund), dem Vizepräſidenten H. Grafen Huyn, endlich der Ehrenbiene, 
Schulrat Baßler den wärmſten Dank aus. 

Schulrat Baßler gedachte ſodann des durch eine Krankheit ſeiner Gemahlin leider 
am Erſcheinen verhinderten Präſidenten Dr. Körbl, würdigte deſſen Verdienſte als ſtets 
treuer Berater der Imker und wurde die Abſendung eines Drahtgrußes unter allſeitigen 
Bravorufen beſchloſſen. Hierauf wurden noch Trinkſprüche gehalten vom Schulrat Baßler 
auf die Preisrichter, vom Dozenten Baßler auf die Wanderlehrer und vom 
Wanderlehrer Eiſelt⸗Fugau auf die Frauen, wodurch der offizielle Teil der Kommerſes 
ſeinen Abſchluß fand. 


a 


* * 


Der XII. Amkertag Dentfch-göhmens 


fand am 10. v. M. in den Parkſälen unter dem Vorſitze des Vize⸗Präſidenten Prof. 
Dr. P i ch l⸗Prag ſtatt. 

Die Tagung war von über 442 Imkern aus allen Teilen Deutſchböhmens ſowie Ver⸗ 
tretern bienenw. Vereine aus anderen Ländern Oeſterreichs beſucht und bot einen inter» 
eſſanten Anblick. Anweſend waren außer den ſchon Genannten: die Ausſchußmitglieder des 
Landeskulturrates Kraupner⸗Saaz und Oehmichen⸗Scheibenreuth, vom tſchechiſchen 
bienenw. Landesvereine Rittmeiſter Jir ſa, Regiſtrator Pesek und Direktor Schmid⸗ 
lik, vom ſteiermärkiſchen: Vizepräſident Ob.⸗San.⸗Rat Univ.⸗Prof. Dr. Langer und 
landw. Fachlehrer Peter⸗Graz, vom Oeſterr.⸗ſchleſiſch. Landes⸗Vereine, Vizepräſident, 


— 273 — 


Landeskaſſendirektor Kantor⸗Troppau, vom ſelbſt. Verband N.⸗Oeſterreichs k. k. Oberrech⸗ 
uns ze ohlrab und Lehrer Wei ppl. Statthaltereirat Wlach⸗Saaz, Schulrat Halb» 
gebauer und Gym. ⸗Prof. Dr. Howorka⸗Komotau, Landeskulturrats⸗Delegierter Fach⸗ 
lehrer Andre ß⸗Dobrzan, viele Wanderlehrer uſw. 

Der Vorſitzende Vizepräſident Prof. Dr. Pichl eröffnete den Imkertag mit 
einer | 

Begrüßungs⸗Anſprache. 

Hierauf ergriff Bürgermeiſter Dr. Storch das Wort: 

Am geſtrigen Tage ſind der Stadt Komotau und ihrem Bürgermeiſter außer⸗ 
ordentlich ehrende Worte der Anerkennung gewidmet worden. Hiefür ſind wir ſehr 
dankbar und dieſen Dank ſpreche ich dafür aus, daß die Stadt Komotau als Sitz der 
ernſten und wichtigen imkerlichen Beratungen gewählt wurde. 

Sodann hielt als Vertreter der Statthalterei, der neue k. k. Landeskultur⸗ 
inſpektor Zeman die folgende Anſprache: 

| „Schon geſtern, anläßlich der feierlichen Eröffnung der Ausſtellung hatte ich 
die Ehre meiner Freude Ausdruck zu geben, über den Auftrag Sr. Durchl. des Herrn 
Statthalters der bienenw. Ausſtellung und dem Imkertage beizuwohnen. Ich 
kann offen fagen, daß ich mir die Ausſtellung gründlich angeſehen und fie mit 
ruhigem Gewiſſen als ein vollkommenes Werk bezeichnen kann, auf 
welches Sie ſtolz ſein können und wozu ich Ihnen nur gratulieren 
kann. In den letzten Jahren ſind nicht nur an die Bienen, ſondern auch an die Imker 
ſehr große Anforderungen geſtellt worden. Aber Sie ſind Bienenzüchter, Sie ſind 
Bienenfreunde und die Biene iſt ein Symbol der Arbeit, der Ausdauer. Trotz der 
letzten ungünſtigen Jahre müſſen auch Sie ausharren, endlich müſſen Zeiten kommen, 
daß der Imker für ſeine Mühe und Arbeit auch eine entſprechende Belohnung finden 
muß. Dazu, daß dieſe Belohnung und bald in reichlichem Maße kommt, erlaube ich 
mir meine Wünſche zu bringen. (Lebhafter Beifall.) on 

Hierauf verlas Zentral-Geſchäftsleiter, Schulrat Hans Baß ler die einge- 
laufenen zahlreichen Begrüßungsſchreiben und er referierte in längerer Rede über 


„Die Entwicklung des Deutſchen bienenw. Landes⸗Zentralvereines“. 


Redner ift mit zagendem Herzen hergereiſt. Wieder ein Mißjahr im Honig— 
ertrage, ein Umſtand, geeignet auch mutige und tüchtige Imker von unſerer Sache 
abwendig zu machen. Ich fürchtete ſehr, daß unſere Veranſtaltung deshalben ſehr 
leiden würde. Wir haben ſie aber nicht unternommen, um uns damit zu rühmen; die 
Imker ſind ſchlichte Leute, die nicht an die Oeffentlichkeit treten. Wohl iſt der Honig— 
reichtum nicht groß, aber ſonſt ift die Beſchickung eine wirklich reichhaltige und ſtatt— 
liche, in einem ſchlichten Rahmen ohne jede Dekoration: hier muß die Sache ſprechen 
und wirken. (Lebhafter Beifall.) Hierauf gab Redner in großen Zügen einen Ueber— 
blick über die 26-jährige Entwicklungsgeſchichte des L. Zentralvereines, feine Organi» 
ſation, Zwecke, Ziele und Erfolge. 

Wir haben die höchſte Anerkennung der Staats- und Landesbehörden. Es wird 
uns ein Vertrauen geſchenkt, wie nicht oft. Der Landeskulturrat hat die ganze 
bienenwirtſchaftliche Agenda in unſere Hände gelegt; natürlich gegen 
genauen Bericht und Nachweiſe. Wir ſind gerade dem Landeskulturrate, ebenſo auch 
dem k. k. Ackerbauminiſterium und dem k. k. Finanzminiſterium zu großem Dank 
verpflichtet. Wir müſſen aber ſtets darauf hinweiſen, daß wir ein dem Volks- 
wohl notwendiger Faktor find. Nicht zu ſprechen vom großen materiellen 
Ertrag, in unſeren Bienenſtänden find Millionen inveſtiert, aber 
ohne die Blütenbeſtaubung durch unſere Bienen gibt es keinen einträglichen Obſtbau. 
Und hiezu kommt noch die ethiſche und ſoziale Bedeutung der Bienenzucht; ſie gibt 
dem Menſchen Freude an der Natur, Freude am eigenen Heim, trägt alſo bei mit 
zur Seßhaftigkeit und Bodenſtändigkeit. Das iſt ein wichtiger Faktor und ein enormer 
Bildungsfaktor, das ift praktiſche Volksbildung. Redner ſchließt mit dem 
aufrichtigſten und innigſten Danke an alle unſere Mitglieder, an alle, die unſere 
Beſtrebungen unterſtützt haben. Was die Leitung unſeres 2.-3.-Bereine3 anbelangt, 
ſolange Kräfte vorhanden ſind und ſo lange wir Unterſtützung finden, werden die 
deutſchen. Imker Böhmens nicht au klagen haben, der befte Dank wird aber der fein, 
daß jeder nach ſeinen Kräften beitragen wird zum Heil unſerer Bienenzucht, unſerer 
deutſchen Imkerei. (Stürmiſcher Beifall und Heilrufe.) 
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K. k. Oberſanitätsrat, Univ.-Prof. Dr. Joſef Langer⸗Graz hielt hierauf 
einen hochintereſſanten Vortrag über | 


„Die Bienenſtich⸗Kur gegen Rheumatismus“. 


In Imkerkreiſen herrſcht die Anſchauung, daß der Bienenſtich ein Heilmittel 
gegen Rheumatismus iſt; dieſe Anſchauung iſt Eigentum ſämtlicher Bienenzüchter 
jeworden. Der praktiſche Arzt Dr. Terč in Marburg hat, fidh ſtützend auf diefe Be- 
obachtung der Bienenzüchter, die Bienenſtichkur gegen Rheumatismus ſyſtematiſch in 
Angriff genommen und durchgeführt. Er hat durch eine Reihe von Veröffentlichungen 
die Aufmerkſamkeit der Aerzteſchaft auf dieſe Tatſache gelenkt. Als die Natur des 
Bienengiftes feſtgeſtellt war, wandte er ſich an Redner, dieſe Frage wiſſenſchaftlich zu 
ſtudieren. Redner ſchildert dann in ausführlicher Weiſe die von ihm vorgenommenen 
Studien und durchgeführten Bienenſtichkuren und kommt denn zu dem Schluſſe daß 
der Bienenſtich etwas an ſich hat, was den Rheumatismus ſicher gün ſt i g 
beeinflußt. Es ſtehe noch die Frage offen, warum ſich die Wiſſenſchaft bisher mit 
der Bienenſtichkur nicht beſchäftigt hat. Dies hat nach den Ausführungen Dr. Langers 
feinen Grund darin, daß die Kur febr ſchmerzhaft ift. Die Prozedur des Bienen- 
ſtiches werde ſich in der Stichform nicht einführen laſſen. Weiter ſpielt unter der 
Aerzteſchaft die übertriebene Anſicht der Gefährlichkeit des 
Bienenſtiches eine große Rolle. Drittens iſt der Begriff des Rheumatismus ein 
ſehr weiter. Es wird die Medizin nicht gut gegen alle dieſe Faktoren mit einem all⸗ 
gemeinen Heilmittel vorgehen können. Die Frage aber, ob das Bienengift kraft 
ſeiner Zuſammenſetzung als Heilmittel gegen Rheumatismus in Betracht zu kommen 
habe, müſſe Referent bejahen. Das Gift enthält nebenbei Ameiſenſäure, dieſe ſpielt 
eine ſehr große Rolle. Das Bienengift wirkt in ſeiner Löſung, als reines, natürliches 
Bienengift, bakterientötend, iſt aber als Bienenſtich ein örtliches Reizgift. Die 
weitere Frage iſt die, ob unſere heutige Bienenſtichkur ſich auf dem richtigen 
Wege befindet. Das muß ich verneinen. Dieſe „Roßkuren“ brauchen wir nicht, 
das Bienengift in kleinen Doſen gegeben, ſchafft dem Imker die Fähigkeit ſtichfeſt zu 
werden. Wir können einen anderen Weg einſchlagen und mit dieſem anderen Wege 
betritt die Bienenſtichkur eigentlich erſt das wiſſenſchaftliche Forum. Das Bienengift 
verträgt nach meinen Beobachtungen das Erhitzen, Steriliſieren. So habe ich die 
Bienenſtichkur ſo abgeändert, daß ich das Bienengift gewinne, ſteriliſiere und als 
verdünnte Löſung ebenſo einſpritze wie eine Morphiuminjektion. Dadurch iſt die 
Möglichkeit vorhanden, daß man probieren kann, ob das Gift überhaupt eine Wirkung 
hat. Wird diefe Frage gelöſt im poſitiven oder negativen Sinne, für uns Bienen- 
züchter hat ſie eine große Bedeutung. Sie wird die empiriſche Tatſache, daß der 
Bienenzüchter gegen Rheumatismus weniger empfänglich, 
geradezu immun ift, beweiſen, fie wird uns aber auch von einem Alpdruck befreien, 
nämlich der Gefährlichkeit des Bienenſtiches für unſere Mitmenſchen. Dadurch wird 
dann der Behauptung der Bienenfeinde der Boden genommen. Das Bienengift kann 
als örtlich wirkendes Reizgift ſicher auf entzündliche Prozeſſe günſtig einwirken. 
(Stürmiſcher Beifall.) 

Nachdem der Vorſitzende dem Referenten unter dem lebhaften Beifalle der 
Verſammlung den Dank ausgeſprochen hatte, ſchilderte Bürgerſchuldirektor 
Gaude ck⸗Tetſchen, der jahrelang an Rheumatismus gelitten hatte, wie er als 
Imker durch den Bienenſtich Heilung gefunden hatte. 

. Der Vertreter des tſchechiſchen Landes⸗Zentral-Bienenzüchtervereines, Ritt- 
meiſter Jirſa-Prag überbrachte die Grüße der tſchechiſchen Imker Böh 
mens. Wir müſſen uns näher kennen lernen, wir werden uns gegenſeitig hoch— 
ſchätzen und dann zuſammen, Hand in Hand, zur Hebung der edlen Imkerei in 
unſerem ſchönen Vaterlande arbeiten. Dieſer ſchönen Zukunft ein dreifaches Heil! 
(Stürmiſcher Beifall und Heilrufe!) | 

K. k. Oberrechnungsrat im Finanzminiſterium Adolf Wohlrab-Wien er 
ſtattete ſodann das Referat: 


„Ueber einige wichtige imkerliche Tagesfragen.“ 


Bei einer Veranſtaltung, wie die heutige, wo Imker von weit und breit zu⸗ 
ſammenkommen, ſollen dieſelben auch erfahren, was es Neues gibt in der großen 
deutſchen Imkergemeinſchaft. 
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RS Vor zwei Wochen fand in Berlin die 58. Wanderverſammlung deutſcher, 
öſterr. und ungar. Bienenwirte ſtatt. Die „Wanderverſammlungen“ haben eine ruhm- 
re iche Geſchichte aufzuweiſen: 1850 zeigt Dzierzon in Arnſtadt ſeinen Originalſtock 
und 1853 zu Wien ſeinen Zwillingsſtock und ein Volk italieniſcher Raſſe. 1858 bringt 
Mehring nach Stuttgart ſeinen Apparat zur Herſtellung künſtlicher Waben. 1864 
führt Hruſchka in Gotha ſeine Honigſchleuder vor. 1872 begründet Schönfeld in 
Salzburg die Faulbruttheorie. 1881 erfolgte in Erfurt die Gründung der zweiten 
Be rlepſch⸗Stiftung. 1895 war die glänzendſte Wanderverſammlung in Leipzig, welche 
ſich des Beſuches des Königs von Sachſen erfreute. 1902 trat zum letzten Male 
Dos ierzon in Temesvar vor die Oeffentlichkeit. Die Streitigkeiten im Deutſchen 
Reide, Oeſterreich und Ungarn übten ſelbſtverſtändlich einen unheilvollen Einfluß 
auf die Wanderverſammlungen aus, es geſchah ſogar, daß bei dieſen Verſammlungen 
Zöwiſtigkeiten offen zu Tage traten, wie wir es in Konſtanz bedauerlicherweiſe erlebt 
haben. So ſchön und würdevoll der Verlauf der 57. Wanderverſammlung zu Boden— 
bach, Dank dem tatkräftigen Eingreifen des Deutſchen bienenw. Landes-Zentralver— 
eines für Böhmen war, ſo erreichte die Wanderverſammlung zu Berlin einen noch 
nicht erlebten Tiefſtand. In Konſtanz wurde der deutſchen Wanderverſammlung ein 
Präſident oktroiert, dem jedenfalls auch eine große Mitverantwortung zugeſchrieben 
werden muß. Eine unglückliche Hand hatte auch offenbar der Berliner Lokalaus- 
iddub, der die Wanderverſammlung nur jo nebenbei behandelte, jo daß man erft in 
letzter Stunde erfuhr, daß eine ſolche überhaupt ſtattfinde. Die natürliche Folge war: 
nicht nur ein ſchwacher Beſuch aus Deutſchland, ſondern ein noch ſchwächerer Beſuch 
aus Oeſterreich-Ungarn: wohl nicht mehr als 15 Beſucher aus Oeſterreich. 

Das Vortragsprogramm war äußerſt dürftig, es wies nur ſechs Redner auf, 
hievon nicht ein einziger öſterreichiſcher oder ungariſcher, dafür einer mit dem alten 
abgeleierten Thema „Imkerſünden“. Ein gewiſſes Intereſſe beanſpruchte nur der 
Vortrag des Dr. Nachtsheim von dem zoologiſchen Univ.⸗Inſtitute in München über 
die Parthenogeneſis bei der Honigbiene. Genannter iſt ein eifriger Verfechter der 
Parthenogeneſis und der Lehre Dzierzon's und wies auch auf die Parthenogeneſis bei 
den Hummeln, Ameiſen und Weſpen hin. Die Debatte über dieſen Vortrag wurde erſt 
nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles einige Stunden ſpäter in einem kleinen 
Saale abgeführt (1) Dickel⸗Darmſtadt trat lebhaft für feine Theorie ein; er wies 
darauf hin, daß Bieneneier ohne Mitwirkung der Arbeiterbiene zu Grunde gehen; 
ein Volk im Herbſt auf Drohnenbau gegeben, erzeugt nur Arbeiterinnen. Knoke— 
Hannover, einer der Wenigen, welche die Verſuche Dickels praktiſch überprüft haben, 
behauptet, daß die Dickellehre nur zutrifft, wenn ſich das Volk im abnormalen Zu— 
ſtande befindet; die Arbeiterlarven in Drohnenzellen übertragen, werden Drohnen. 
Dickel erklärt die Verſchiedenheiten der Anſchauungen in ſeinem Schlußworte durch 
Beobachtungsfehler der Theoretiker. Viele Jahre zieht ſich nun ſchon dieſer wichtige 
Streit. aber wir ſtehen noch immer vor einem ungelöſten Problem. Bei den Wahlen 
wurde der Veranſtalter der Konſtanzer Wanderverſammlung aus dem Ausſchuß Dm, 
ausgewählt, worüber ſelbſtverſtändlich bei den Süddeutſchen Verſtimmung herrſchte. 
Gutes kann man dagegen von der Ausſtellung ſagen; ſie war nicht ſchlecht beſchickt, 
gut arrangiert und gut untergebracht. 

Das ungariſche Ackerbauminiſterium trug nicht nur die Koſten der großen 
Ausstellung von 1000 kg ungariſchen Honigs, ſondern es widmete auch als Ehren- 
preis ein Silberſervice im Werte von 1000 K, ſo daß Ungarn bei der Wanderver— 
ſammlung Oeſterreich in jeder Beziehung tatſächlich überflügelte. Während Ungarn 
zwei offizielle Vertreter entſendete, war das k. k. öſterreichiſche Ackerbauminiſterium 
gar nicht vertreten, noch weniger war ein Preis geſtiftet. Daß van Oeſterreich 
überhaupt kein Preis gewidmet wurde, daran trägt aber auch der Berliner Aus— 
ſtellungsausſchuß ſchuld, weil er ſich hierum nicht gekümmert hat. 

Eine wichtige Frage iſt nun wieder akut geworden: Die Steuerfreiheit des 
Zuckers zur Fütterung der Bienen. Bei der Enquete am 6. Mai d. J. im Ackerbau⸗ 
miniſterium erklärte der Vertreter der Finanzverwaltung, daß nun nicht mehr mit 
4% Sand und 17 Sägeſpäne charakteriſierter Zucker abgegeben werden kann, ſo 
daß die Imkerſchaft ſich auf ein Denaturierungsmittel einigen muß, falls ſie noch 
weiter die Steuerfreiheit genießen wolle. Bei der Finanzverwaltung ſind einerſeits 
Beſchwerden eingelangt, daß die Imker aus ſteuerfreiem Zucker Honig, ſomit 
einen Süßſtoff erzeugen, der dem verſteuerten Zucker ja auch Konkurrenz macht. 


e 
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anderſeits konnte fie aus den Fachſchriften erſehen, daß bei der Fütterung das 
Charakteriſierungsmittel entfernt wird, was nach dem Geſetze nicht 
rlaubt ift. K. k. der Anlage B. zu § 20 P. K. d. Taif. Verordnung vom 17. VII. 99. 
ſagt: „Es iſt verboten, das Denaturierungsmittel aus dem denaturierten Zucker ganz 
oder teilweiſe auszuſcheiden, den denaturierten Zucker an andere als an die hiezu 
berechtigten Perſonen abzuſetzen oder zu anderen als Viehfütterungszwecken zu ver— 
wenden.“ Wir können aber die Bienen nicht zwingen, den Zucker mit dem Sand und 
Sägeſpänen aufzueſſen und ſo ſtehen wir vor einem Circulus vitiosus, aus dem 
es keinen Ausweg nun gibt, als die Einführung des ſchon urſprünglich denaturierten 
Zuckers. Nur weil fih diefe Einführung nicht fo leicht bewerkſtelligen läßt, ließ fich 
die Finanzverwaltung mit Rückſicht auf. die beſondere Dringlichkeit herbei, zur dies- 
jährigen Herbſtfütterung nochmals charakteriſierten Zucker zu bewilligen, aber in 
der Folge kann die Steuerfreiheit des Zuckers nur dann in An- 
ſpruch genommen werden, wenn die Denaturierung durchgeführt wird. Nach 
vielen Umſtänden iſt es mir gelungen, die Sache in Fluß zu bringen. Von gewiſſer 
Seite wird nun ſchon wieder gegen die Doͤnaturierung gearbeitet und gewühlt: Den 
Behörden ſagte man, die Denaturierung. laſſe fih nicht durchführen, weil der 
Paprika bei der Denaturierung den Arbeitern in die Naſe dringt. Der Wiener 
„Bienen vater“ vom 1. Auguft 1913 jammert wieder über das Methylviolett 
und empfiehlt geſchnittene Haare als Denaturierungsmittel. Da er aber ſelbſt 
zugibt, daß ſich geſchnittene Haare wieder leicht entfernen kaſſen, ſo ſchlägt er ſein 
Mittel wieder tot, da es ja vom finanztechniſchen Standpunkte nicht brauchbar iſt und 
eine ſolche Anregung nennt die genannte Redaktion „gewiß der Beachtung wert.“ 
Wir praktiſchen Imker wiſſen wohl am beiten die Bor- und Nachteile des (0-005 %) 
Methyl violett, (05%) Paprikazuſatzes zu ſchätzen. In der Ausſtellung habe 
ich eine Honigwabe, welche bei der Fütterung mit Methylviolett durch 2 Jahre ver- 
wendet wurde; an dieſem Ausſtellungsobjekte kann man am beſten ſehen, was an 
dem Jammer über die Blaufärbung Wahres daran tft. Wenn wir die Steuer 
freiheit des Fütterungszuckers weiter genießen wollen, ſ.o 
dürfen wir jetzt nicht gegen das vereinbarte Denaturie- 
rungsmittelarbeiten, fonft ſchädigen wir ja die Bienenzucht. Im Deutſchen 
Reiche ift als Denaturierungsmittel entweder 5% Sand (vermahlen), 1% gemahlene 
Holzkohle oder 0,1% ſtinkendes Tieröl zugelaſſen. Die Zuckerkriſtalle dürfen nur 
eine Größe bis 3 mm haben, werden alfo gegebenenfalls vermahlen und per Stock 
dürfen nur 5 kg gegen Beſcheinigung der Finanzbehörde bezogen werden, welche 
Beſcheinigung nach der Schwarmzeit, alſo zur Zeit des größten Beſtandes an Völkern 
eingeholt wird. Die Steuer beträgt in Deutſchland 7 Mk., der verſteuerte Zucker 
koſtet per 1 q 41 Mk., der charakteriſierte koſtet 35 Mk. Die Bedenken, welche noch 
beſtehen bezw. der event. Zuderhonig- Erzeugung können am beiten durch den blauen 
„Baprifa-Zuder und durch die Honigkontrolle“ behoben werden, weil nach 
deren Beſtimmungen die Zuckerfütterung bei geöffneten oder auf 
geſetzten Honigräumen unſtatthaft iſt. 

Zum Schluſſe fei noch über die Einfuhr lebender Bienen aus dem Auslande 
referiert: Nach Zolltarif Nr. 80, Anmerkung 2, ſind Bienenſtöcke mit lebenden Bienen, 
auch mit Wabenhonig und Wachs, zollfrei. Bei der Enquete der Oeſterr. Agrar. Hen, 
tralſtelle vom 5. Mai 1913 wurde beantragt, daß die Zollfreiheit an eine Gewicht 
grenze gebunden fei. Im Deutſchen Reiche muß ein Uebergewicht von 15 ke zum 
Honigzolle (40 Mk. per 1 q) abgefertigt werden, andererſeits werden aber Bienen- 
ſtöcke bei der Wanderung ins Ausland gegen Plombenverſchluß auch bei einem Mehr- 
gewicht zollfrei zur Rückeinfuhr zugelaſſen. In der Schweiz beſteht für Körbe ein 
Höchſtgewicht von 5 ke; für Käſtenſtöcke 12 Kg; Mehrgewicht muß als Honig mit 
40 Franks verzollt werden. Die Einfuhr an lebenden Bienen nach Oeſterreich⸗Ungarn 
betrug in den Jahren: 1907: 43, 1908: 49, 1909: 62, 1910: 66, 1911: 40 q. Lebende 
Bienen werden hauptſächlich von Imkern bezogen; es würde ſomit die Feſtſetzung 
einer Gewichtsgrenze die Bienenzucht ſelbſt treffen. Da ein Mißbrauch bisher nicht 
wahrgenommen wurde und auch nicht zu erwarten ift, daß Bienenſtöcke zwecks zoll- 
freier Honigeinfuhr hereingebracht werden, weil ja die Fracht für das tote Gewicht 
etwaige Zollerſparniſſe überſteigt, ſo können wir bei dem Beſchluſſe unſerer Reichs- 
vereinigung der ſelbſt. Bzcht.⸗Landes⸗Vereine und Verbände Oeſterreichs vom 5. Mai 
1913 bleiben, wonach mit Rückſicht auf die geringe Einfuhr aus dem Auslande eine 
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Beſchränkung auf ein gewiſſes Gewicht keine Notwendigkeit iſt, beſonders wenn beim 
neuen Zolltarif die vertragsmäßige Zollfreiheit für Wabenhonig in 
den Bienenftöden ohne lebende Bienen entfällt. Damit wir une 
ſere Forderungen durchſetzen, müſſen wir uns alle zur großen Vereinigung zuſam⸗ 
menſcharen und in Friede und Eintracht mit einander arbeiten. Böhmen hat das 
Glück, einen ausgezeichnet geleiteten Deutſchen Landes⸗Zentralverein zu beſitzen, wo 
tüchtige und einflußreiche Männer in der uneigennützigſten Weiſe das Beſte zur He⸗ 
bung der heimiſchen Bienenzucht einſetzen. Scharen Sie ſich auch in Hinkunft um 
dieſen Verein und der Erfolg kann und wird nicht ausbleiben. In hoc signo vinces! 
An dieſen Vortrag ſchloß ſich eine ſehr lebhafte Debatte, in welcher insbeſondere 
Oberlehrer Hauſtein die Ausführungen des Referenten beſprach. Univ.-Prof. Dr. 
Langer bemerkte: Wenn man wolle, daß das Publikum vom Honig⸗ 
genuß abgewendet wird, ſo poſaune man hinaus, daß man füttere. Wir Imker be⸗ 
finden uns in einern Notlage, aber wir müſſen verlangen, daß die Ehrlichkeit des Im⸗ 
kers ſoweit geht, daß er Zucker nur dann füttert, wenn er eben den zur Erhaltung 
ſeiner Bienen notwendigen Vorrat nicht anders erzeugen kann, nicht aber während der 
Haupttracht. Jeder halte nur ſo viel Bienen, als ſeinem Geldſäckel angepaßt iſt. 
Dann wird jeder eine gewiſſe Menge Honig gewinnen, er wird imſtande ſein, ſeine 
Verhältniſſe der Tracht anzupaſſen und ſo werden die Notjahre geringer werden und 
die Anſprüche werden nicht in das Kapitel „unerſchwinglich“ gehen. (Lebh. Beifall.) 
Dozent F. Baßler teilte mit, daß das k. k. Finanzminiſterium der „Reichs— 
vereinigung“ den Bezug von 5000 qunverſteuertenſcharakteriſierten 
Kriſtallzuckers zur Notfütterung der Bienen in der Futterperiode 
1913/14 bewilligt hat. Hierüber entſpinnt ſich eine fachliche Debatte, bei welcher Do- 
zent Baßler, Schulrat Baßler und Oberrechnungsrat Wohlrab derſchiedene 
Aufklärungen geben. (Schluß folgt.) 


* + 
* 


Die feierliche Preisverteilung in der Bienenw. Ausftellung : 


fand am 11. Auguft I. J., nachmittags, durch Vizepräſident k. k. Bezirkshauptmann Dr. Gra 
Guyn ſtatt. Das Preisgericht hatte aus nachſtehenden Herren beſtanden: Obmann: Bens 
tralausſchußrat Joſ. Gaudeck, int. Bürgerſchuldirektor, Tetſchen a. d. Elbe. I. Für lebende 
Bienen: bienenw. Wanderlehrer Dot Zabel. Maſchinen-Agent, Nixdorf; gepr. Bienen- 
meiſter Joſ. Bayer, Kaſſendiener, Tachau; bienenw. Wanderlehrer Ant. Herz, Oberlehrer, 
Doglasgrün p. Dotterwies. II. Bienenwohnungen: bienenw. Wanderlehrer Herm. Küchler, 
Oberbeamte d. Brandſchadenkaſſe d. deutſchen Bezirke Böhmens, Auffig; bienenw. Wanders 
lehrer Ad. A. Köhler, Schulleiter, Chriſtiansau p. Dittersbach b. Fr.; bienenw. Wanders 
lehrer Ambr. Worſch, Schulleiter, 5 p. Jechnitz. III. Erzeugniſſe der Bienen und 
IV. Honig und Wachs: bienenw. Wanderlehrer Fr. Pohnert, Realitätenbeſitzer, Komotau; 
bienenw. Wanderlehrer Fr. Richter, Oberlehrer, Wicklitz; bienenw. Wanderlehrer Karl 
Wünſch, Lehrer, Heinersdorf a. d. Tafelfichte. V. Geräte: bienenw. Wanderlehrer Fr. 
Werner, Oberlehrer, Schöbritz p. Auſſig; bienenw. Wanderlehrer Karl Möhler, Obers 
lehrer, Gottowitz p. Staab, bienenw. Wanderlehrer Joh. Spatzal, Fachlehrer, Poſtelberg. 
VI. Lehrmittel: Fr. Siegmund, Schulleiter, Wrchhaben p. Dauba; bienenw. Wander: 
lehrer Guſt. Ad. Keller, Oberlehrer, Mertendorf p. Algersdorf; bienenw. Wanderlehrer 
Ludw. Chriſtely, Schulleiter, Beſikau p. Theuſing. 
Es wurden nachſtehende Preiſe“) zuerkannt: 


Silberne Staatspreismedaillen (7): Franz Flamm, Deutſchkralupp; Jul. Stroh⸗ 
ſchneider, Obergeorgenthal; Wilh. Chowanetz, Soſau; Landw. Landesmittelſchule, Raaden; 
Joſef Vierbl, Oberdorf; Joſef Weber, Altſtadt bei Tetſchen; Franz Nowak, Poſtelberg. 

Bronzene Staatspreismedaillen (13): Ludw. Schönfeld, Horſchenz; Ph. Formanek, 
Elbogen; Ferd. Hellmich, Poſtelberg; Jof. Palme, Molſchen; Jof. Chmelirſch, Bielenz; Julius 
Friedrich, Witſchitz; Jul. Friedrich, Görkau; Franz Köhler, Simmer; Heinrich Nack, Bielenz; 
Anton Neumann, Stiedra; Joſ. Schindler, Oberdorf; Joſef Klenert, Komotau; Albert 
Hauſtein, Reitſchowes. 

Silberne Landeskulturratsmedaillen (10) Robert Iſrael, Ebersbach; Joſef Rudolf, 
Tſcheraditz; Theodor Weippl, Kloſterneuburg; Franz Schejpl, Oberdorf; Karl Möſchl, Kohling; 


*) Jeder Ausſteller erhält eine ſchön ausgeſtattete Preiszuerkennungs⸗ 

Urkunde. Die Medaillen der „Deutſchböhm. Landesſchau“ ſind noch nicht 

ägt und werden erſt Ai Ende dieſes Jahres verſandt werden; desgleichen können auch die 
iplome erſt in einigen Wochen zugeſtellt werden. 
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Wenzel Tesitel, Komotau; Adolf Weps, Neuſattl; Joſef Totzauer, Udritſch; Karl Bahlo, 
Leitmeritz; Vingenz Urban, Altſtadt bei Tetſchen. 

Bronzene Landeskulturrats⸗Medaillen (16): Franz Richter, Komotau; Joſef Haus- 
mann, Staroſedl; Joſef Müller, Wteln; Joſef Pápo, Ljubuski; Joſef Wrat. Richter, Komotau; 
Joſef Schmidt, Leitmeritz; Franz Seifert, Oberdorf; Anton Wachert, Welmſchloß; Joſef 
Kunz, Lichtenſtadt; Franz Stark, Moritſchau; Wenzel Tippmann, Strahn; E uard Riedl. 
Rodisfort; Vinzenz Czerwenka, Haindorf i. B.; Franz Görg. Oberdorf; Anton Kuſebauch. 
Libochowan; Joſef Scheiner, Hokau. 

Silberne Medaillen des Deutſchen Landwirtſch. Zentralverbandes f. Böhmen (6): 
ST Ting, Hannsdorf; Florian Wächtler, Dörnsdorf; sch Bartl, Klöſterle; Amand Tenger. 

egſtädtl; Kaſpar Flaſchberger, Maria Elend; Johann P. Weſchka, Mähring. 

Bronzene Medaillen des Deutſchen Landwirtſch. Zentralverbandes f. Böhmen (10). 
Edmund Klausnitzer, Koſten; Joſef Klenert, Trauſchkowitz; Emil Ardelt, Bielenz; Franz 
Dreſcher, Leitmeritz; Eugen Eck, Doſſenheim i. E.; Johann Freiding, Eidlitz; Karl Graeſer. 
Ascona; Franz Neunteufel, Hirt; Friedrich Böhm, Görkau; Honigverwertungs⸗Genoſſenſchaft 
f. d. Königr. Sachſen in Sornzig. 

Vergoldete Medaillen des Deutſchen Bienenwirtſch. Landes⸗Zentralvereines f. Böhmen 
(5): Richard Altmann, Reichenberg; Ernſt Pfohl, Reichenberg; Karl Plah, Prag; G. Heidens 
reich, Sonnenburg (Nmk.); Joſef Bauer, Görkau. | 

Silberne Medaillen des Deutſchen Bienenwirtſch. Landes Zentralvereines f. Böhmen 
(14): Boel Kretſchmer, Eulau; Guſtav Holfert, Kipsdorf; Joſef Prokop, Friedland i. B.; 
Bernhard Rietſche, Biberach; Joſef J. Kolbe, Kleinborowitz; Frang Andreß, Dobrzan; Adolf 
Wohlrab, Wien; Anton Kuhn, Schmiedles; Bienenw, Sektion Leitmeritz; Bienenw. Sektion 
Poſtelberg; Ernſt Landiſch, Komotau; Dr. Joſef Nowotny, Komotau; Anton Schrammel, 
Brüx; Wilhelm Pilz, Gränzendorf. 

Bronzene Medaillen des Deutſchen Bienenwirtſch. Landes⸗Zentralvereines f. Böhmen 
(4): Anton Pohl, Paſek; Juſtin Richter, Strahn; Franz Rumler, Reichenberg; Franz Unger⸗ 
mann, Wegſtädtl. . l i 
| Silberne Medaillen der Deutſchböhm. Landesſchau (14): Friedrich Blank, Hildesheim; 
C. Münzel, Röhrsdorf bei Zwickau; Emil Stanka, Görkau; A. H. Deſeife, Oberhollabrunn; 
C. Stoelzle's Söhne, A.⸗G. Prag; Hermann Haeckel, Göppingen; Andreas Neumann, Nuagenar: 
Michael Peter, Neurohlau; Florian Seibt, Grottau; Ottomar Seidl, Vilin; Wenzel Honzejk, 
Reichenberg; Fritz Pfennigstorff, Berlin; Joſef Reinl, Schießglock; Adolf Falta, Krinsdorf. 

Bronzene Medaillen der Deutſchböhm. Landesſchau (19): Joſef Bergmeier, Voitsdorf; 
Franz Hawlitſchek, Bodenbach; Louis Koch, Halberſtadt; Wenzel Matejka, Bilin; Joſef 
König, Gaggenau; Heinrich Linde, Hannover; Franz Walter, Stabigt bei Tetſchen; Viktoria 
Richter, Wegſtädtl; Hugo Stein, Komotau; Bienenw. Sektion Gablonz a. d. N.; Franz 
Cimbal, Karnabrunn; Erdmann Donth, Nieder-Rochlitz; Ferdinand Ginzel, Reichenberg; 
Joſef Heinz, Oskau; Wenzel Klotz, Tunkau; Anton Laurich, Poſtelberg; Franz Lausmann, 
Graslitz; Anton Oßwald, Holletitz bei Prieſen; Wenzel Podani Liboch a. d. Elbe. i 

Ehrendiplome des Deutſchen Landwirtſch. Zentralverbandes f. Böhmen. (6): Bienenw. 
Sektion Beſikau; Bienenw. Sektion Jechnitz; Bienenw. Sektion Komotau; Bienenw. Sektion 
Leitmeritz; Ehrw. Schweſtern vom Heil. Kreuz, Komotau; Julius Strohſchneider, Obere 
georgenthal. 

Ehrendiplome des Deutſchen Bienenwirtſch. Landes⸗Zentralvereines f. Böhmen (3): 
Franz Burkert, Lämberg; Joſef Viererbl, Komotau; Friedrich Kohn, Elbogen. 

Geldpreiſe (630 K und 2 Dukaten): Adolf. Falta, Krinsdorf 50 K; Albert Hauſtein, 
Reitſchowes 40 K; Vinzenz Urban, Altſtadt 30 K; Joſef Prokop, Friedland i. B. 30 K; 
Theodor Weippl, Kloſterneuburg 25 K; Franz Stark, Möritſchau 25 K; Johann P. Weſchka, 
Mähring 20 K; Eduard Klausnitzer, Koſten 20 K; Joſef Müller, Wteln 20 K; Anton 
Kuſebauch, Libochowan 20 K; Joſef Bauer, Görkau 15 K; Ferdinand Hellmich, Poſtelberg 
15 K; Franz Nowak, Poſtelberg 15 K; ch Bergmeier, Voitsdorf 15 K; Joſef Hausmann, 
Staroſedl 15 K; Anton Wachert, Welmſchloß 15 K; Richard Altmann, Reichenberg 1 Dukaten; 
Joſef Rudolf, Tſcheraditz 1 Dukaten; Karl Plach, Prag 10 K; Joſef Weber, Altſtadt bei 
Tetſchen 10 K; Joſef Kolbe, Kleinborowitz 10 K; Franz Andreß, Dobrzan 10 K; Joſef 
Chmelirſch. Bielenz 10 K: Wenzel Tesitel, Komotau 10 K; Karl Möſchl, Kohling 10 K; 
Adolf Weps, Neuſattl 10 K; Michael Peter, Neurohlau 10 K; Amand Tenzer, Wegſtädtl 10 K; 
Karl Bahlo, Leitmeritz 10 K; Joſef Schmidt, Leitmeritz 10 K; Eduard Riedel, Rodisfort 10 K; 
SH 5 Leitmeritz 10 K; Wenzel Honzejk, Reichenberg 10 K; Wenzel Podani, 

ibo e 

Ehrenpreiſe (4): 1 große Hilfs⸗Ausrüſtung zur Kunſtwabenerzeugung vom Verbands 
anwalt Dr. M. Weden⸗Prag: Bienenw. Sektion Beſikau; 1 Gerſtungbeute von der Honig⸗ 
verwertungs⸗Genoſſenſchaft f. d. Hor Sachſen in Sornzig: Bienenw. Sektion Jechnitz; 
1 Kollektion Abſperrgitter „Ideal“ von Fabrikant Heinr. Linde-Hannover: VBienenw. 
Sektion Poſtelberg; 1 Befruchtungskäſtchen ſamt Raſſekönigin von Ant. Neumann-Stiedra: 
Bie nenw. Sektion Komotau. 
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Ehrengeſchenke (3): Für befondere Verdienſte um die Vorbereitung und Durchführung 
der Bienenw. Ausſtellung: eine filberne Uhr, gewidmet von Sr. Durchl. Gottfried Prinz 
zu Hohenlohe-Langenburg: dem Geſchäftsleiter⸗Stellvertreter des Deutſchen bienenw. Landes- 
Zentralvereines f. Böhmen, Dozent Felix Baßler in Kgl. Weinberge. 1 Ebenholz⸗Spazierſtock 
mit graviertem Silbergriff, gewidmet von der Bienenw. Sektion Reichenberg: dem Obmann 
des Feſtausſchuſſes und der Bienenw. Sektion Komotau, Oberlehrer Franz Flamm in 
D-Rralupp. Ferner 15 K bar dem Inſtitutsgärtner der Landw. L.⸗Mittelſchule Raaden 
Leopold Palta. 


a * 


* 
Der Faulbrut⸗Lehrkurs. 

Der Lehrkurs am 12. Auguft, 728 —12, Jet A Uhr war a nicht ge⸗ 
lant und ſollte gelegentlich des Imkertages ein Vortrag des Oberlehrers R. Altmann 
Reichenberg über den neueſten Stand der eee ftattfinden, Als die Preis- 
richter bei der Standſchau auf einem Bienenſtande in Oberdo'rf leider Faulbrut 
entdeckten, wurde im Einvernehmen mit den beiden Vizepräſidenten Prof. Dr. Pichl und 
Graf Huyn, welch letzterer als k. k. Bezirkshauptmann auch ſofort in energiſcher Weiſe 
die nötigen öffentlichen Maßregeln traf, ein Faulbrutkurs inſzeniert, deſſen Leitung der 
glücklicherweiſe als Gott anweſende, beſtbekannte Forſcher Lehrer Theodor Weippl⸗Kloſter⸗ 
neuburg mit Oberlehrer Rich. Altman n⸗Reichenberg übernahm. Da ein paſſendes Lokal 
ſchwer aufzutreiben war, hatte k. k. Direktor Schulrat Halbgebauer die Güte, ein ſolches 
zu vermitteln, u. zw. im Gebäude des k. k. Gymnaſiums, wo der Vertreter des Direktors, 

k. Profeſſor Dr. Howorka in überaus liebenswürdiger Weiſe den Phyſik-Hörſaal zur 
Verfügung ſtellte. Hier fand der von 60 Hörern beſuchte theoretiſche Teil des Kurſes ſtatt, 
während nachmittags die praktiſchen Arbeiten auf drei Faulbrutſtänden in Oberdorf borge«- 
nommen wurden. . 

Mit ungeteiltem Intereſſe folgten die Hörer den intereſſanten und klaren Aug. 
führungen der Vortragenden. Der 3.W.-Geſchäftsleiter eröffnete den Kurs und nahm dann 
Gelegenheit, als auch Bezirkshauptmann Dr. Graf Huyn erſchien, demſelben für ſeine 
großen Verdienſte um das Gelingen der ganzen Veranſtaltung, ſein zielbewußtes Vorgehen 
in dem Faulbrutfalle, ſowie für ſeine Verdienſte um die Bienenzucht überhaupt den beſten 
Dank der Bienenzüchter wie der Z.-Vereinsleitung ausſprechen. 

Ein derartig feſſelnder und praktiſch belehrender Faulbrutkurs hat wohl bei uns noch 
nirgends ſtattgefunden. Die Zentrale wird übrigens ſofort im Einvernehmen mit der Behörde 
die nötigen Schritte einleiten, um die Verbreitung der Seuche genau zu erheben und alle 
Schutzmaßregeln zu treffen. Oft genug habe ich darauf hingewieſen, daß dieſe verderbliche 
Krankheit auch in unſeren Heimatsgauen viel weiter verbreitet iſt, als gewöhnlich ange⸗ 
nommen wird, und daß fehr viele unſerer Imker dieſelbe eben nicht kennen. Der Komotauer 
Faulbrutkurs dürfte darin wohl einen guten Schritt vorwärts gebracht haben. 

Zwei der erkrankten Völker ſollen in ferner Weltabgeſchiedenheit des Erzgebirges auf— 
geſtellt und die Frage entſchieden werden, ob die Natur ſelbſt für Heilung ſorgt, oder Unters 
gang das Ende iſt. N Sch.⸗R. B. 


' Imkerarbeiten im Lauft des Jahres. 
Vom bw. Wanderlehrer G. A. Keller, Oberlehrer, Meriendorf. 
September. 

Immer troſtloſer geſtalten ſich in dieſem Jahre die Verhältniſſe für das 
Daſein unſerer lieben Immlein. Ein Monat iſt ſchlechter als der andere. Heuer 
zeige der echte Imker, ob ihm das Wohl ſeiner Lieblinge wirklich am Herzen 
liegt. Der wahre „Bienenvater“ wird aber ſeine Bienen auch in dieſem ſchlechten 
Jahre nicht im Stich laſſen und für ſie ſorgen, ſie vor grimmiger Not ſchützen. Die 
zwei wichtigſten aller bienenwirtſchaftlichen Arbeiten fallen in dieſen Monat. Es 
ſind dies eine gewiſſenhafte Herbſtreviſion und eine planmäßige Ein. 
winterung. Wenn auch dieſe zwei ſo wichtigen Kapitel in jedem Jahre ein— 
gehend von den verſchiedenen Geſichtspunkten aus in unſeren Fachzeitſchriften zur 
Beſprechung gelangten und in Lehrbüchern für Bienenzucht mit Recht ausführlich 
erläutert ſind, halte ich es doch für notwendig, dieſelben gerade heuer mit Nachdruck 
aufs Neue aufzutiſchen. Um nicht Wiederholungen zu bringen, verweiſe ich auf 
mein Monatsbild vom März (d. J., Nr. g.). 

Die Herbſtreviſion bezw. Herbſtmuſterung hat ſpäteſtens in 
der erſten Hälfte des Monates September zu erfolgen und erſtreckt ſich, wie ſchon 
im Märzbilde erwähnt, auf die Königin, das Volk mit deſſen Eigenſchaften, den 
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‚ Wabenbau, den Innenvorrat bezw. das dem Bien zu reichende Ergänzungsfutter 
und die Abſtammung des Volkes. Zur Aufzeichnung verwende ich ein neues 
Merktäfelche n. (In Vorrat hergeſtellt aus Ball- oder Geſchäftskarten oder 
aus anderem ſtärkeren Papier; für größere Bienenſtände empfiehlt es ſich, ſolche 
drucken zu laſſen.) Eine Bienenwohnung mit Kreide zu beſchmieren iſt heute nicht 
mehr Mode und ſieht gar nicht ſauber aus. Mich erinnert eine ſolche beſchmur⸗ 
gelte Beute ſtets an die bekritzelte Stubentür eines Dorfwirtshauſes aus ver⸗ 
gangenen Jahren. Die Muſterung nach den einzelnen genannten Punkten wird in 
einem vorgenommen und dauert kaum ſo lange, als ich darüber ſchreibe. Die 
Arbeit wird bei unpraktiſchen Leuten ſehr erſchwert und iſt teilweiſe oder ganz un⸗ 
möglich. Bei allen Hantierungen iſt mit Ruhe und Umſicht zu Werke zu gehen und 
ſind dieſelben nur bei günſtiger Witterung in der Flugzeit vorzunehmen. In 
Gegenden mit Heidetracht verſchiebt ſich die Arbeit um 1 bis 2 Wochen weiter 
hinaus. Der alte Zettel oder das Täfelchen dient mit zur Ergänzung neuer Ein— 
tragungen. 

| Nun zur eigentlichen Reviſion oder Muſterung z. B. Volk Nr. 9g Datum 
1. 9. 1913. Königin: 1912 I. Sp. D. = Geburtsjahr 1912, (hier täuſche man 
ſich nicht, Vorſchwärme haben ältere Königinnen als aus dem Vorjahre; Geburt- 
jahr auf dem alten Zettel!) ſehr gut in der Eierlage, Spätbrüter, deutſche Raſſe. 
Volk (Eigenſchaften): 1 H. st. — erſtklaſſiges Honigvolk (heuer nur an den 
wenigen Trachttagen zu beurteilen), etwas ſtechluſtig (ſehr ſtechluſtig St.). 
Waben: 8 (11) — 8 Waben voll belagert, außerdem 1 Honigwabe rückwärts an- 
geſchoben, vorn und hinten je eine leere Deckwabe, zuſammen 11. Vorrat⸗ 
Futter: 4+9 = 4 kg hat das Volk bereits verdeckeltes Immengut, 9 k 
ſpäter einzutragendes Ergänzungsfutter (ſ. ſpäter). Den Vorrat ſchätzt man ſo ab, 
daß man einen 25 cm breiten faft 1 dm hohen beiderſeits verdeckelten Honig⸗ 
ſtreifen auf 1 kg rechnet. Bei Strohkörben ſchätzt man nach dem Gewichte, wobei 
man jedoch die Tara des Stockes mit dem Wabenbau mit den Bienen abzurechnen 
nicht vergeſſen darf. 

Abſtammung — Vermehrung: I. 24. 6. v. 4. D. = Vorſchwarm 
am 24. Juni von Volk Nr. 4, Deutſche. (Achtung auf das Alter der Königin, bei 
Nachſchwärmen auf die Befruchtung! S. Monatsbild vom Auguſt.) Das wäre nun 
das Ergebnis der Muſterung eines normalen Volkes. Die ganze Sache 
wird aber in dieſem Jahre manchmal etwas anders ausſehen. Bei Nach⸗ 
ſchwärmen und abgeſchwärmten Völkern dürfte es vorkommen, daß die Königin 
nicht befruchtet iſt. Die Folge davon iſt allgemeine Schwäche, Nachſchaffungszellen 
auf der Wabenfläche. Freilich ſollte dies ſchon früher bemerkt und Vorkehrung 
nach Anweiſung im vorigen Monatsbilde getroffen worden ſein. Die Waben im 
Innern zeigen allzuviel Drohnenbau, oder ſind gar unregelmäßig gebaut. Solche 
Waben müſſen aus dem Zentrum, dem nächſtjährigen Brutneſte hinaus und durch 
folde mit tadelloſem Arbeiterbau erſetzt werden. Etwaigen verdeckekten Honig 
ritzt man auf, hängt ſie nach rückwärts und ſchöne mit jungen Arbeiterbau aus den 
kaſſierten Völkern an deren Stelle. Ueber Nacht tragen die Bienen den Honig aus 
den aufgeritzten Waben an die rechte Stelle. Waben mit dunklem Tannenhonig 
werden ganz ausgeſchleudert und wenn im Baue geeignet, wieder zurückgegeben. 
Das Volk iſt ſchwach, verwaiſt, ohne befruchtete Mutter: dasſelbe iſt mit einem 
weiſelrichtigen zu vereinigen. Die Waben ſind in der vorgenannten Weiſe zu ver⸗ 
wenden, als Rolfen- oder Honigwaben aufzubewahren (S. D. J. Nr. 8). In der 
Rubrik Abſtammung wird dann das durch die Vereinigung a... richtig 
geſtellt und notiert. Bei der Vereinigung diene als Grundſatz, daß die 
beiden Völker bei gleichem Futter (Honigzuckerwaſſer) durch 
dienendichtes Drahtgeflecht getrennt in der Beute, in welcher 
das verſtärkte Volk ſeine Zukunft verleben ſoll, durch 2 Tage beiſammen 
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iind. Nach zwei Tagen hebt man die Trennung nach und nach auf und die Ber- 
einigung vollzieht ſich in aller Ruhe. Ob die Unterbringung des zugegebenen 
Volkes in einer freien Etage, im Honigraum oder hinter dem ſeßhaften erfolgt, 
dE gleichgiltig. Wird doch manch anderer Friede bei reichlichem Mahle ge- 
oſſen. i 

Schwache Völker in den Winter zu nehmen ift nicht 
rationell, denn zwei ſchwache Völker verbrauchen mehr als ein ſtarkes, aber 
ein ſtarkes Volk leiſtet mehr als zwei oder drei ſchwache Völker. Nach den Er⸗ 
gebniſſen der Beobachtungen verbrauchen Völker ohne Spättracht beiläufig fol- 
ende Gewichtsmengen ihres aufgeſpeicherten Vorrates 


in den Monaten: ein mittleres Volk: ein ſtarkes Volk: 

September . . rk. . PR kg 2 kg 

Oktobttr uu . LS „ E 

November e e K p 

Dezember . . aaa‘ be 1 

Jänner „ % % % ee E Lë n 1 

Feber SEENEN ý 11, „ 

März da ee ee ee ee Fe 83 „ 

April SEET e 3½% „ 
Zuſammen . . 10 kg 15 kg 


Die gereichten Futtermengen ſind auf einem an der Tür oder an einem an⸗ 
deren leicht zugänglichen Orte im Bienenhauſe angebrachten Futterſtreifen 
mit Stricheln für je 1 Liter anzumerken und erſt nach beendeter Auffütterung in 
das eingangs erwähnte Vormerktäfelchen einzutragen. Der Futterſtreifen iſt 
ein ſchmales Stück Papier mit 3 ſenkrechten Kolonnen. In der erſten ſteht die 
Nummer des Stockes, in der zweiten die erforderliche Futtermenge, in der dritten 
die Striche, die man nach gereichtem Futter (1 Liter — 1 Strich) jedesmal per, 
zeichnet. Nur alles hübſch aufſchreiben, der Imker vergißt und rechnet gar zu gerne 
zu ſeinen Gunſten auf Koſten des Biens. 


Iſt die Fütterung beendet, entferne man das aufgelegte Wachstuch und gebe 
an deſſen Stelle ein gleich großes Stück Sackleinen (ausgewaſchenen Salz⸗ 
ad.) Dieſes ſchließt die Bienen nach oben ab, ohne die Ventilation durch die 
Strohdecke zu behindern. Ebenſo können Glasfenſter jetzt ſchon entfernt werden. 
Drahtgazefenſter beläßt man im Stocke. Nun verkitten die Bienen alle Ritze und 
5 und der Imker darf dieſe Arbeit durch ſpäteres Eindringen nicht wieder 
zerſtören. 


Das bischen geernteter Honig iſt an einen froſtfreien, luftigen Aufbewah— 
rungsort zu bringen. In den Herbſt-Sektionsverſammlungen beſtimme man, 
wenn dies nicht ſchon geſchehen iſt, den Verkaufspreis — nicht unter 
3 K. Ueberall iſt der Ertrag heuer ungünſtig und erreicht in günſtigen Gegen— 
den kaum eine Mittelernte. 

In einigen Gauen Böhmens ſpuckt das Geſpenſtder Faulbrut und 
Bienen pelt, In allen wenn auch nur verdächtigen Fällen rufe man einen in die⸗ 
ſer Sache verſierten Wanderlehrer oder Bienenmeiſter herzu und verhalte ſich 
ſtreng nach den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen. Niemals verheimliche man 
einen Fall, er könnte zum Verhängnis der ganzen Gegend werden. Hoffen wir, 
daß ſich die vereinzelten Seuchenherde nicht weiter ausbreiten. , 


Imbheil! 
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Die bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 
Juli 1909 — 1913. 


Monat Niederichläge liter Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm Mittel g 8 
Juli 1999 . „13000: Tens 15:20 C 695: 29 = 239 + 53.802 :29 = +1855 
Juli 1910 ..... 1489-7 : 18 = 1146 174 „ 869:32 =271 — 92.820: 32 = —2900 
Juli 19111 3730:12= 311 191°, 1018:88 = 30˙9 ＋ 97.720: les 
Juli 1912. . 10440:15 = 696 175° „ 1067:38=307 204.020 : 38 69 
Juli 1913 ..... 12860:14 = 490 14% „ 931:34 =284 — 22.380: 86 = — 622 


Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 


Tag Luft Innenſto Innenſtock Boden ⸗ Feuch⸗ Baros 

e brutbeſetz b ienenbeſ. temp. tigkeit meter 

I Juli 1912 % 120 C 370° C 22.00 C 1400 C 84% 725 

% „ JBha seana 120C 3700 C 20C 180 79% 72 

c ns 1300 C 870 C 220 C 15009 C 74%è 726 

13: 19133 02% % 200° C 3700 C 23·˙0⁰0 C 18:00 C 65% 728 
20. „ 19188 18·0⁰ C 87:00 C 2600 C 1900 C 60ſ%s 728 
28. „ 19138. . 2700 C 3700 C 270 C 2400 O 59% 727 
Mittel: 170° C 3700 C 2400 C 17WC 70% 725 


Juli 1913. 


Wetterlage: trüb, kalt und viel Regen. 
Bienenlage: Kräftige Völker ohne eigene Vorräte, vereinzeltes Schwärmen im 
Juli mit geringem Bautrieb, allſeitiger Drohnenabtrieb. 
Beſonderes: Wiederholtes Auftreten der Faulbrut, das zur Unterſuchung aller 
Völker zwingt. 
Beurteilung des Monats: Es iſt der ſchlimmſte Juli, den die älteſten Imker 


erlebten. 
An ſämtliche Beobachter! 


Wir müffen beobachten, beurteilen und klären! In dieſem Sinne 
tritt unmehr eine ernſte Aufgabe an uns heran. Im Vorjahre wurde in einigen Ge— 
genden Deutſchböhmens die Faulbrut entdeckt und erſt vor wenigen Tagen iſt es 
einem Zufalle zu danken, daß auf mehreren wohlgepflegten Ständen des Erzgebirges 
eine größere Zahl zur Gänze verſeuchter Stände aufgefunden wurde. Dieſe wieder- 
holten Fälle zwingen uns, in der Suche nach der ſchrecklichſten Bienenkrankheit und 
deren Bekämpfung mitzuwirken. 

Gehet ſofort und unverdroſſen ans Werk! Gelingt es uns, die Seuchenherde zu 
finden und ſelbe unter Anwendung aller möglichen Mittel zu vernichten, dann haben 
wir Beobachter eine der ſchönſten Aufgaben erfüllt, die uns zugewieſen werden könnte. 

Die Faulbrut erkennt man: 1. an der lückenhaften Brut, 2. an den 
durchlochten Zelldeckeln, 3. an den toten Maden von gelber oder milchkaffeebrauner 
Farbe, 4. an dem ſauren oder an faule Eier erinnernden Geruche der abgeſtor— 
benen und formloſen Larve und 5. an dem braunen bis ſchwarzen Schorfe. Sollten 
Völker mit derartigen Kennzeichen gefunden werden, dann iſt ſofort eine ganze Wabe 
oder zumindeſt eine Wabenfläche von 2 dm? wohlverpackt an meine Adreſſe zu fenden, 
damit die Krankheit unterſucht und wenn nötig mikroſkopiſch beſtimmt wird. Bis zum 
Einlangen meines Befundes hat jede weitere Arbeit zu unterbleiben. 

Ich darf wohl erwarten, daß ich von ſämtlichen Beobachtern im Laufe des 
Monates September diesbezügliche Berichte erhalte; nicht eingelaufene werde ich mir 
am 1. Oktober in jedem einzelnen Falle erbitten. , 

Imbheil! Altmann. 

Altſtadt bei Tetſchen. Immer Abnahme, die meiſten Völker müſſen 
gefüttert werden. 

Leitmeritz. Regen ohne Ende. Auf vielen Ständen war gar kein Honig- 
ertrag, viele Völker verhungerten. Es wäre kein Wunder, wenn ſelbſt alte Bienen- 
züchter die linte ins Korn werfen würden. 

Saaz. Der heurige Juli iſt das gerade Gegenteil des E wenige 
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ſonnige Tage, faſt durchaus kalte Nächte. Im erſten Drittel war geringe Zunahme, 
im zweiten und letzten Drittel faſt gar keine. Schwärme wurden zahlreiche gemeldet. 
Ergebnis: viel Fleiſch, wenig Honig. | 5 

Simmer. Der Juli hatte ein Wetter, wie es wohl felten dieſer Monat 
ſchlechter brachte. Späte Schwärme und Muttervölker müſſen tüchtig gefüttert wer- 
den. Trotz des ſchlechten Wetters wurden aber hierorts ſämtliche Königinnen be- 
fruchtet. 

Reichſtadt. Hier waren wenig Schwärme und kein Honig. Es ſind bereits 
Völker verhungert. Heuer verzeichne ich das erſtemal ein Minimum im Ertrage. 

Fu gau. Drohnenſchlacht ift vorüber. Brut wird ausgeworfen. Dieſes Bienen- 
jahr iſt ſeit 1884 das traurigſte. 

, Se arnsdorf. Nun ift der Juli und mit ihm auch die Hoffnung auf Qo- 
nig hin. 

Prag. Die heurigen Schwärme kamen im Juli. Ihre Zahl beträgt von den 
geſamten Ortsvölkern 77%, von den eigenen Standvölkern 38%. Einen Ertrag hat 
kein Volk gegeben; alle Schwärme müſſen ganz aufgefüttert werden. S 

Pilnikau. Herr Joſef Fink in Rilnifau übernahm ab 1. Auguſt die Beob- 
achtungen. Im Sektionsgebiete ſtehen 87 Völker, der eigene Stand hat 8 Völker. Im 
allgemeinen wird über honigleere Stöcke geklagt. 

Soſau. Die Drohnen wurden anfangs Juli abgetrieben. Ende Juli war 
meiſt auslaufende Brut, erſt anfangs Auguſt gingen die Königinnen wieder in die 
Eierlage über, da einige ſchöne Trachttage bis 4. Auguſt eintraten. Honig iſt wenig 
in den Stöcken. Meine heurige Ernte beträgt 30 kg gegen 300 ke im Vorjahre. 

Wagſtockergebniſſe: 1908 — 5.8 kg, 1909 — 2.45 kg, 1910 = 5.52 kg, 1911 
= 11.9 kg, 1912 — 10.16 kg und 1913 — 1.86 kg. 

Leitomiſchl. Erft im zweiten Monatsdrittel war eine kleine Zunahme. Im 
letzten Drittel fielen ſehr viele Schwärme. Die Völker ſind ſehr ſtark. Die Linde konnte 
ec m 2 Tagen beflogen werden. Geſchleuderte und abgeſchwärmte Völker find 

onigleer. 

Reichenberg. Alle Tage Flug und doch beſtändige Abnahme. Ans Schleu— 
dern denkt niemand. Gefüttert mußte auf allen Ständen werden. Die wenigen 
Schwärme bauten beinahe gar nicht. Herr Oberlehrer Honzejk behauptet, feit 60 Jab- 
ren kein ſolches Mißjahr erlebt zu haben. : 

Klein⸗Borowitz. Auf manchen Ständen gab es viel Schwärme. Seit 
18. d. M. werden überall die Drohnen abgetrieben. Die Linden blühten heuer nur 
wenig. Die Stöcke ſind Ende des Monates zwar reich an Volk, aber ſehr arm an 
Honig es wird bereits ſtark gefüttert. 

Schönau. Lindenblüte und Futterwicke verregnet, daher iſt auch unſere 
letzte Hoffnung zu Waſſer geworden. 

Schwanenbrückl. Starke Völker, aber ohne Honig. Das heurige Jahr 
iſt viel ſchlechter als das vorige. 

Glashütten. Vom 4. bis 26. Juli faſt ununterbrochener Regen bei niedri— 
ger Temperatur. Eine befriedigende Honigernte iſt nicht mehr zu erwarten. Die 
a. gab nicht den geringſten Ertrag. Die Schwärme müſſen unausgeſetzt gefüttert 

erden. 

Ketzel Sport Herr Pfarrer Matzke ſchreibt: 26 Jahre treibe ich die Bienen. 
zucht, aber ſo ein Bienenjahr wie das heurige habe ich noch nie erlebt. Muttervölkern 
und Schwärme ſind am Verhungern und reißen jetzt, am Ende der Haupttracht, die 
Brut heraus. Das ganze Winterfutter muß eingefüttert werden. Wohin reichen die 
5 Kilogramm ſteuerfreien Zuckers? Wenn wenigſtens 15 Kilogramm pro Stock zu 
bekommen wären! N 

Grün. Die Schwarmzeit begann anfangs Juli. Es fielen nur wenig 
Schwärme. 

Hohenfurt. Hederich blühte in Unmaſſen bis zum 20. Juli, konnte leider 
wenig beflogen werden. Sehr viel Schwärme fielen in der zweiten Monatshälfte. 
Beginn der Drohnenſchlacht am 28. d. M. Verkümmerte Lindenblüte ab 27. 

. Neubi ſt ritz: Herr Dechant Bartoſch ſchreibt: Die ärmſten Leute heiraten am 
leichteſten und im Hungerjahre ſchwärmt alles; von 20 Völkern — 20 Schwärme, die 
bis auf 2 gefüttert werden. Alle Völker haben genügenden Wintervorrat und noch 
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80 Kilogramm Ernte gegeben, die ſchneeweiß (2) ift. Bei einem Schwarm ift die alte 
„Frau“ mit der Tochter gegangen. Beim Einzug in den Stock ift gleich „Mutter- 
mord“ verübt worden. 

Michowie. Volksreiche Stöcke, zahlreiche Schwärme, aber kein Honig. 

Deutſch⸗Killmes. Keine Schwärme und kein Honig. Zu Beginn der 
Haupttracht waren die Völker durch die furchtbar wütende Maikrankheit ihres edel- 
ſten Arbeitsmateriales beraubt. An jedem zweiten einem Nachtfroſte folgenden Tage 
fielen tauſende von Bienen an der Maikrankheit, ein Beweis, daß nur erfrorene Pol- 
len dieſelbe verurſachten. 

Frauenthal. Das ſchlechte Wetter hat alle Tracht verdorben. Die Honig⸗ 
ernte wird gering ſein, weil die Völker infolge der Maikrankheit zu ſpät auf die 
Höhe kamen. Am volkreichſten iſt das Heidevolk. | 

Eibenberg. Infolge des Regens trachtlos. 12 Schwärme, davon einige 
vereinigt. Tracht: Weidenröschen, Linde, Hederich, Weißklee, Brom- und Himbeere. 
Es muß viel gefüttert werden. 

Deutſch⸗Lieba u. Nichts als Regen, Wind und Kälte. Ein ſchlechteres Jahr 
haben wir noch nicht erlebt. 

Znaim, Die Tracht aus der Winterlinde infolge der ſehr kühlen Nächte 
wenig ergiebig. Der Ertrag im Juli iſt vorwiegend auf Sommerlinde, Weiß⸗ und 
Wundklee zurückzuführen. | 

Wieſenberg. Der Juli hat dem Mißjahre endgültig die Krone aufgelegt. 
Heuer heißt es, die Bienen aus Liebe zur edlen Imkerei pflegen und — fleißig und 
geduldig füttern. 

Neuſtift. Der Monat Juli war noch ſchlechter als feine Vorgänger. Wetter 
ſchauderhaft. Heuer haben wir das grauslichſte Bienenjahr ſeit langer Zeit. 

Barzdorf. Honigleere Stöcke ſtehen auf allen Ständen. n . . 

Friedek. Juli verſagte vollſtändig. Die Linde honigte gar nicht. Die ment, 
gen Schwärme bauten nicht aus. Honig iſt gar keiner: einzelne Imker melden, daß 
ihnen beſonders in Klotzbeuten Völker eingegangen ſind. 

Glomnitz. Der Zuſtand der Völker ift unbeſchreibbar traurig. Alles muß 
gefüttert werden, um nur vor dem Hungertode zu bewahren. Der letzte Rettungs- 
anker wäre bei uns der Rotklee, der bei gutem Wetter ſtark honigt. 

Langenberg. Herr Onderka ſchreibt: 1913 ift das ungünſtigſte Jahr für 
die Bienenzucht ſeit meiner 25jährigen Imkerpraxis. Wie werden die Bienenſtände 
im Frühjahre 1914 ausſehen? Viele Völker verhungern fon jetzt und — der ſteuer⸗ 
freie Zucker iſt noch in weiter Ferne. Altmann. 


Zur Faulbrutbekämpfung. 


Folgende Weiſungen mögen, beachtet werden. 

1. Auftretende Faulbrut darf nicht vertuſcht werden. 
Hiezu liegt auch gar kein Grund vor, weil die Krankheit in den meiſten Fällen 
durch Uebertragung erfolgt. | | 

2. Verdächtige Fälle find ſogleich der Sektionsleitung zu melden, die 
eine umgehende Unterſuchung vorgelegter Waben durch die Zentrale (Referent 
Richard Altmann, Reichenberg 706⸗J.) veranlaßt. 

3. Auf keinen Fall foll vor Einlangen des Zentralbefundes die Tötung Der: 
dächtiger Völker vorgenommen werden. Wiederholt fielen der Voreiligkeit Völker 
zum Opfer, die gar nicht krank waren. i 

4. Wenn die Seuche erkannt ift, dann muß ſofort das Flugloch geſchloſſen 
werden, damit durch Räuberei keine weitere Verſchleppung erfolge. 

„ 5. Die im Gutachten enthaltenen Anordnungen find unbedingt aug- 
zuführen. ; 

6. Die Vernichtung der Völker erfolgt mittelft Schwefel, der nach 
vollſtändig eingeſtelltem Fluge in der allſeits geſchloſſenen Beute verbrannt wird. 
Dienen und kranke Maden oder Schorf enthaltende Waben kommen in eine Grube, 
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werden mit Stroh oder Holz bedeckt und mit Petroleum oder Spiritus begoſſen. 
Nach dem Verbrennen wird die Grube ſorgfältig geſchloſſen. 

7. Der in reinen Waben befindliche Honig darf nur durch Preſſen oder 
Erwärmen gewonnen werden. Er wird mit Waſſer verſetzt und dann ſolange ge⸗ 
kocht, bis das urſprüngliche Maß wieder erreicht iſt. Dieſer Honig kann nur im 
Haushalte verwendet werden. j j 

8. Die brutfreien Waben dürfen nicht im gewöhnlichen Wachs⸗ 
ſchmelzer, ſondern nur im Topfe mit viel Waſſer geſchmolzen werden. Obwohl 
große Hitze die Faulbruterreger vernichtet, ſo empfiehlt es ſich doch, das gewonnene 
Wachs nur zu gewerblichen Zwecken zu nehmen. Topf, Tücher und ſonſtige zum 
Schmelzen genommene Dinge müſſen nachher in heißer Sodalauge gereinigt 
werden. ' 

Unterſuchung eines verſeuchten Standes. | 

1. Bereitzuhalten find eine Schüffel für gewöhnliches Waſſer und Seife, 
eine andere Schüſſel für Sodalauge oder für Waſſer mit Lyſofor m. Zu 
jeder Schüſſel gehört ein eigenes Handtuch. 2 

2. Nach der Händewaſchung und dem Abflammender Geräte mit 
der Lötlam pe kann die Unterſuchung beginnen. 

3. Man beginne zuerſt mit jenen Völkern, die anſcheinend geſund ſind. Kein 
Volk darf übe'rſehen werden. Der Befund wird am Stockäußern ver⸗ 
merkt. 

4. Die Unterſuchung des nächſten Volkes kann erſt dann erfolgen, wenn 
Hände und Geräte wie vorher angegeben wiederum gereinigt ſind. 

5. Es empfiehlt fih, die Unterſuchung ſämtlicher Völker und die Vernich⸗ 
tung der kranken auf einmal vorzunehmen. 

6. Sollten Wohnungen, Bienen, Honig uſw. des verſeuchten Standes auf 
andere Stände gekommen ſein, dann müſſen auch dieſe einer gründlichen Unter⸗ 
ſuchung unterzogen werden. 

Behandlung verſeuchter Stände und Wohnungen. 

1. Der Stand iſt mit heißer Sodalauge zu reinigen und wenn möglich 
mit einem friſchen Farb- oder Firnißanſtrich zu verſehen. Der Erdboden rings 
um den Stand iſt mit Kalkmilch zu begießen und nachher durch Umgraben neu 
herzurichten. 

2. Kaſten wohnungen weicht man 24 Stunden in heißer Sodalauge 
ein. Mit reinem Waſſer wird abgeſpült. Nach dem Trocknen in der Sonne werden 
die Innenwände mit einer Lötlampe oder auf andere Weiſe leicht angeſengt. 

3. Nachdem die Reinigung von Strohkörben ſchwierig iſt, ſo empfiehlt 
ſich, dieſelben mit ihrem Inhalte zu vernichten. Will man ſie doch erhalten, dann 
verwende man eine Miſchung, die aus 3 Teilen Aetzkalk, aus 2 Teilen kaltem 
Waſſer und aus 5 Teilen Sodapulver beſteht. Dieſe Miſchung wird mit einem 
halben Teile heißen Waſſers übergoſſen und nun mit einem Holze im Korbinnern 
AL en. Nach 24⸗ſtündiger Einwirkung wird mit reinem Waſſer abgeſpült und 
getrocknet. 

4. Zum Schluſſe möge ſich jeder, um das Wohl ſeiner Lieblinge, beſorgte 
Imker merken, daß die Bienen niemals in eine ungereinigte 
Wohnung kommen dürfen. 

Die Verſendung von Brutproben behufs ſachverſtändiger Unterſuchung. 


Zwecks raſcher Erledigung ſind folgende Ratſchläge zu beachten: 

1. Alle Sendungen find an Wanderlehrer Richard Altmann, Reichenberg 706-1. 
zu adreſſieren. 

2. Das Begleitſchreiben muß die genaue Adreſſe des Abſenders, die. Herkunft 
der Probe und andere für die Unterſuchung wichtige Mitteilungen enthalten. Das Schreiben 
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darf mit den erkrankten Waben oder Bienen nicht in Berührung kommen, ſondern muß in 
ein Kuvert gelegt werden. l 

3, Von faulbrütigen 1 A iſt nn eine ganze Wabe oder zumindeſt 2 dm’ 

äche mit wenig Honigzellen zu fenden. Ss 

we Die Proben müſſen Se eine Papier eingewickelt und in einem feſten Pappkarton 
oder Holzkiſtchen verpackt werden; auf keinen Fall verwende man bloßes Papier, weil bei 
Verletzung des Paketes auf der Poſt Krankheitskeime leicht verſchleppt werden können. 

5. Die Völker dürfen vorher nicht abgeſchwefelt werden, iſt es doch geſchehen, jo 
muß dies bei der Zuſendung ausdrücklich bemerkt werden. N N l 

6. Enthält die Sendung Waben verſchiedene Völker, dann muß jede Wabe einzeln ein— 
gepackt und mit einer deutlichen Nummer verſehen ſein, die im Schreiben erwähnt iſt. 

7. Bei Krankheiten der erwachſenen Bienen empfiehlt es ſich, falls die 
lebende Ankunft in Reichenberg fraglich iſt, die Bienen in heißem, oder kochendem Waſſer 
abzutöten und nach dem Erkalten in 80% Spiritus zu übertragen und zu Aberjenden. 

8. Hautflügler, Schmetterlinge, Käfer, Fliegen und Würmer find womöglich in 
mehreren Stücken vorzulegen. Deutſch. Bienenw. Landes⸗Zentralverein f. Böhmen. 


Rationelle Wärmeökonomie in der Bienenzudt. 


Frühbrüterei und warme Verpackung. 
(Mit 3 Abbildungen.) 


Von Joſef Wodicka, Schloßgärtner⸗Schwoika, S. Bürgſtein. 


Ueber oben genanntes Thema wurde namentlich vor nicht zu langer Zeit ſehr 
viel für und gegen geſchrieben. Ich bekenne gleich zu Beginn dieſes Artikels, daß ich 
heute zu jenen Imkern zähle, welche es voll und ganz mit der warmen Ein 
winterung halten. Deshalb gehöre ich aber nicht zu jener Sorte von Leuten, welche 
ſich gern mit zweckloſen oder übertriebenen Spielereien befaſſen, da ich mich nicht 
dazu entſchließen könnte ein Bienenhaus zu heizen, indem ich mir nur zu gut be— 
mugt bin, daß uns Menſchen das nötige Feingefühl abgeht, um hierin das richtige 
Maß zu treffen. Aber die von den Bienenvölkern ſelbſt erzeugte Eigenwärme zu— 
ſammen zu halten, das ſind wir Imker recht gut im Stande. Treibt doch der Bien 
ſelbſt die denkbar befte Wärmeökonomie, indem er fih nach Möglichkeit zur Kugel 
formt, um beim größten Kubikinhalt die kleinſte Ausſtrahlungsfläche nach außen 
darzubieten. Und wenn wir Imker unſere Bienenvölker in ihrem inſtinktiven natür— 
lichen Beſtreben noch möglichſt unterſtützen, ſo kann dies doch nur von Vorteil ſein. 

Und daß wir Imker, die es während der Durchwinterung und Durchlenzung 
mit einer rationellen Wärmeökonomie in der Bienenzucht halten, nur auf dem Natur— 
ſtandpunkte ſtehen, dürfte mir durch Folgendes zu beweiſen einigermaßen gelingen. 
Um dies zu erreichen, muß ich die Inſektenwelt im Allgemeinen in Kürze ſtreifen. 

Beobachtet man die Inſekten in der Natur, fo wird man finden, daß fid Me, 
ſelben in trockenen, heißen Jahren ganz beſonders gut entwickeln und zahlreich 
vermehren, was in kühleren und naſſen Jahren nicht in gleichem Maße der Fall iſt. 
Kälte und Näſſe ſind es alſo namentlich, welche ſie in ihrer Entwicklungsperiode am 
meiſten zu hemmen vermögen. Dem zu Folge iſt auch die Entwicklung der Inſekten 
von der Wärme ganz beſonders abhängig, wovon ja die Tropengegenden den aller— 
beſten Beweis liefern. Und zu den Inſekten gehört ja auch unſere Honigbiene. Viele 
Inſekten können in erſtarrtem Zuſtande den Winter überdauern, um im Frühjahre 
bei Eintritt warmer Witterung zu neuem Leben zu erwachen. Hiezu ift die Honig- 
biene jedoch nicht befähigt. Alſo gehört dieſelbe nicht zu den robuſten, ſondern ſie iſt 
gewiß eines der zarteſten Inſekten, da ſie ſich bei halbwegs zu niedriger Temperatur 
als Einzelnſubjekt im Freien nicht zu halten vermag ohne zu ſterben. Und wenn man 
fieht, wie die Bienen während des Fluges, bei plötzlich auftretenden kalten Luft— 
ſtrömungen nach Hauſe flüchten, um im Stockinnern das zu finden, was ihnen die 
Natur draußen im Freien verſagt, nämlich die nötige Wärme, ſo will es einem nicht 
recht einleuchten, daß unſeren Bienen die Wärme im Stodinnern während der Durch— 
winterung auf einmal ſchaden ſollte. Meine Bienenvölker ſind wohl diejenigen, welche 
je am wärmſten eingewintert wurden und ich kann nicht jagen, daß dieſelben je da- 
durch gelitten hätten, ſondern ich habe damit nur die beſten Erfahrungen gemacht. 
Allerdings beruhen dieſe Erfahrungen erſt auf dreijähriger Praxis, bin aber bereits 
überzeugt, daß den Bienen die warme Verpackung nicht ſchadet ſondern 
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von Nutzen iſt. Diejenigen Imker, welche gegen die warme Einwinterung zu Felde 
dëi haben eine ſolche praktiſch in entſprechender Durchführung wohl noch nicht 
erprobt. | ge ) | ee eg 
Wenn hie und da ein Imkerkollege in Folge warmer Stockverpackung ſchlechte 
Erfahrungen gemacht hat, ſo war ſicher nicht die warme Einwinterung ſchuld, ſondern 
in ſolchen Fällen waren gewiß andere Urſachen und Einwirkungen beſtimmend. Denn 
wäre die warme Stockverpackung von ſo nachteiligen Folgen, dann hätte ich gewiß 
keine Bienen mehr auf dem Stande. Und doch habe ich, nach Ausſage vieler Imker 
aus der Umgebung, die ſchönſten Völker aufzuweiſen, und dies trotz der ganz beſonders 
ungünſtigen Witterungsverhältniſſe im Gefolge mit ſchlechter Frühjahrstracht 
während der heurigen Frühjahrsentwicklungsperiode, und dies noch dazu ohne jede 
Fütterung im Frühjahre, denn meine Völker bekamen nicht einmal den ſonſt ſo 
gebräuchlichen Ballon verdünnter Honig- oder Zuckerlöſung nach dem Reinigungs- 
ausfluge, ſondern mußten ſich das nötige Waſſer von draußen ſelbſt beſchaffen. Eine 
ſpekulative Frühjahrsfütterung iſt, ſelbſt wenn dieſelbe gewiſſe Vorteile bringen 
ſollte, eine zeitraubende Manipulation und greift noch obendrein ſtark in die Taſche 
des Imkers. In der warmen Verpackung wird eine ſolche überflüſſig. Hier geht die 
Entwicklung der Völker mit der Natur ohne Zutun Hand in Hand. | 
Nach dem bis jetzt Geſagten will ich nun mein warmhaltiges Bienenhaus ſamt 
e? warmen Stockverpackung durch einige Striche im Durchſchnitt zu veranſchaulichen 
uchen. ' | 
Faßt man Fig. a ins Auge, fo ſieht man erſtens das doppelwändige Bienen- 
haus mit der warmhaltigen Füllung 1, welche aus getrocknetem Moſe beſteht. Doch 
kann dieſelbe beliebiges Material ſein, z. B. trockenes Laub, Spreu, Sägeſpäne uſw., 
was eben gerade am leichteſten und billigſten zu beſchaffen iſt. Bei 2 wird zum Teil 
die warme Stockverpackung erſichtlich zu welcher trockenes Laub verwendet 
wurde. Ferner ſind die Räume zwiſchen und unter den Beuten mit demſelben 
Material ausgefüllt, trotzdem die letzteren aus ſtarken Strohwänden angefertigt ſind. 
Und in dieſer Verpackung bleiben die Völker das ganze Jahr ſtehen. Durch 3 wird 
der Stock markiert; 4 zeigt die Oberlichtfenſter, welche geöffnet und geſchloſſen werden 
können und 5 veranſchaulicht den Bretterladen, welcher im Winter die Fenſter ver- 
blendet und zugleich das Eindringen der Kälte ins Innere des Bienenhauſes nach 
Möglichkeit verhindert. Während der Frühjahrsentwicklung wird derſelbe je nach Be⸗ 
darf entfernt und wieder vorgelegt um von Anfang oder Mitte Mai ganz entfernt 
zu werden. Auch bleiben die Fenſter während des Sommers offen. 6 zeigt endlich 
den langen Flugkanal,, welcher 19 cm: lang ift. Hiezu kommt noch die 5 cm ſtarke 
Strohſtockwand, fo daß meine Bienen einen 24 cm langen Weg durchlaufen müſſen 
bevor dieſelben ins Stockinnere gelangen. Bei Fig. b ſieht man den Flugkanal 
während des Sommers in geöffnetem Zuftande. Fig. c denſelben im Winter mit dem 
eingeſchobenen Flugkanaleinſatz, welcher das Flugloch am Stocke bei 7 auf acht Milli- 
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meter verengt und beim Ausflug die Oeffnung bis auf 1 cm bei 8 verſchließt, 
ſodaß eigentlich zwei Fluglöcher vorhanden find, und zwar nicht neben⸗ ſondern 
hintereinander. Dieſe Flugkanäle brauchen für den Winter nicht verblendet zu werden, 
auch können keine Mäuſe durch dieſelben in die Stöcke gelangen. 
. Zwiſchen dieſen zwei Fluglöchern entſteht eine Art Vorkammer, und gerade dieſe 
iſt es, welche das Stockinnere temperiert, indem ſie die Kälte nicht direkt eindringen 
läßt. Und ſo verhält es ſich im Sommer auch mit der Wärme, denn eine Höhle mit 
einem langen Zugang wird im Winter verhältnismäßig warm und im Sommer kühl 
ſein, alſo die Temperatur iſt hier eine mehr gleichmäßige. Auch treffen hier Wärme 
und Kälte nicht im Stockinnern zuſammen ſondern der Ausgleich findet in der Bor- 
kammer ſtatt, jomit kann eine Schweißbildung im Innern des Stockes nicht ſtatt⸗ 
finden. Seit der Einführung der warmen Stockverpackung finde ich nach der Aug- 
winterung auch keine verſchimmelten Waben mehr vor. Auch bricht ſich in dieſem 
Vorraum Sturm und Wind. Während der lange Flugkanal die Kälte nicht direkt ins 
Stockinnere eindrängen läßt, drückt das doppelwändige Bienenhaus die Wärnieaus— 
ſtrahlung der Beuten auf ein Minimum herab. i 

Was nützt eine warme Stockverpackung ohne den langen Flugkanal, 
wenn das Flugloch in der alten Verfaſſung verbleibt, ſo daß durch dasſelbe die Kälte 
direkt an den Bienenſitz gelangen kann. Hiedurch wird doch die warme Stockver— 
packung gänzlich illuſoriſch. K 

Auch folen bei geſchloſſenen Bienenhäuſern die Fluglöcher nicht ins Innere 
derſelben münden, ſondern die Völker ſollen ſtets mit der Außenwelt in Verbindung 
ſtehen, da das Oeffnen und Schließen eine umſtändliche und nicht leicht durchführ⸗ 
bare Sache iſt, wenn man den jeweiligen Witterungsverhältniſſen gerecht werden will. 

„Die geſchilderte Einwinterung birgt jedenfalls alle Vorteile der Erd- und 
Kellerüberwinterung in ſich, ohne deren Nachteile, wie Bildung von Stickluft, Näſſe 
und Moder fürchten zu müſſen. Hauptſache iſt hiebei noch, daß man die Bienenvölker 
zugleich in dieſer Verpackung durchlenzen kann, was bei der Erd- und Neller- 
überwinterung nicht möglich ift. Geſchloſſen, doppelwändig und mit Glasfenſtern ver- 
ſehen, richtete ich mein Bienenhaus bereits vor ſechs Jahren ein, doch die warme 
Stockverpackung mit den langen Flugkanälen führte ich erſt im Herbſt 1910 gleichzeitig 
mit Herrn Glutig in Rodowitz durch, von welchem auch die Flugkanäle ſtammen. Nur 
habe ich zum Unterſchiede die meinigen beim Ausflug bis auf einen Zentimeter Höhe 
und elf Zentimeter Breite, außerdem noch verengt, jo daß die bereits erwähnte Bore 
kammr wie bei Fig. c erſichtlich ift, enſteht. 

(Schluß folgt.) 


Die 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterr. und ungar. 
Bienenwirte und die damit verbundene bienenw. Ausftellung 


in Berlin. 
Vom Zentralausſchußrat Albert Hauſtein, Oberlehrer, Reitſchowes, S. Saaz. 


Am 23. Juli traf ich (küber Dresden) gegen 1 Uhr nachm. in Berlin ein. Nach einer klei⸗ 
nen Erholung fuhr ich zur Bienenw. Ausſtellung, welche in der rieſigen Gartenwirtſchaft „Neue 
Welt“ (25.000 Perſonen faſſend) in der Haſenheide abgehalten wurde. Abends ver⸗ 
ammelten ſich die Preisrichter zu einer Beratung. Für Oeſterreich waren KEE 

oltab-Wien und Oberlehrer Cydlik⸗Probitz (Mähren),“) für Ungarn Bürgerſchul⸗ 
profeſſor Ludwig Erdös und Kanzleidirektor Rie hm⸗Budapeſt beſtimmt; die übrigen 
11 Preisrichter waren den einzelnen deutſchen Landesverbänden entnommen worden. Ob⸗ 
mann der Preisrichter war wieder Turnlehrer Platz⸗Weißenfels. Die Bienenausſtellung 
war in 5 Gruppen eingeteilt, jedoch in unmittelbarer Nähe vereinigt, u. zw. 1. Gruppe: 
„Bienenvölker und Königinnen“ mit 76 Ausſtellern; 2. Gruppe: „Honig, Wachs und Erzeug⸗ 
niſſe aus dieſen“ mit 130 Ausſtellern; 3. Gruppe: „Bienenwohnungen“ mit 41 Ausſtellern: 
4. Gruppe: „Imkerei⸗ Bedarfsartikel“ mit 34 Ausſtellern; 5. Gruppe: „Lehrmittel und Bienen- 
nährpflanzen“ mit 39 Ausſtellern, insgeſamt 320 Ausſteller. Der 5. Gruppe war auch das 


*) Dieſe Ziffer iſt unerhört niedrig; in Bodenbach waren 8 reichsdeutſche Preisrichter. 
D. Schr. | : 


A 
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Bienen zuchtsmuſeum der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg 
angegliedert. 

Zur Verteilung kamen: 8 filb. und 8 bronzene Staatsmedaillen vom Preußiſchen Land- 
wirtſchaftsminiſterium; 8 ſilberne und 8 bronzene Medaillen der Landwirtſchaftskammer 
Brandenburg; 1 gold., 2 ſilb. und 3 bronzene Medaillen des Ung. Ackerbauminiſteriums, ſowie 
einzelne Medaillen der Stadt Potsdam, Cöln (Imkerbund), Deutſcher Imkerbund und bienen— 
wirtſch. Hauptverein für Sachſen; ferner 1335 Mk. Geld- und verſchiedene Ehrenpreiſe. 

Donnerstag, den 24. Juli: rbeit der Preisrichter und Vorſtandsſitzungen. Um 8 Uhr 
abends: Begrüßung der Gäſte, Konzert mit großartigem Feuerwerk bei maſſenhaftem Beſuche. 

Freitag, den 25. Juli, vormittags 8 bis 10 Uhr: Generalverſammlung des Verſiche⸗ 
rungsvereines des Deutſch. Imkerbundes. Um 11 Uhr: Eröffnung der 
Ausſtellung unter Anweſenheit der Vertreter hoher Behörden. Der Protektor der Aus— 
ſtellung, Prinz Auguſt Wilhelm, ſandte ein Begrüßungstelegramm. Der Vorſitzende der 
Brandenburgiſchen Imker, Kraepuhl, übergab mit freundlichen Begrüßungsworten die 
Ausſtellung an den Imkerbund, Präſident Prof. F re h-Poſen, der K zugleich im Namen der 
Wanderverſammlung annahm. Die Begrüßung, die im Namen des Bundesrates und der 
Staatsregierung abgegeben wurde, ebenſo die Begrüßung der Imker aus Oeſterreich— 
Ungarn durch die Staatsvertretung wurden mit großem Beifall aufgenommen. Nach einem 
„Hoch“ cuf den Kaifer begann unter Fanfarerklängen der Rundgang durch die Ausstellung. 
Hierauf Vortragstag des Deutſchen Imkerbundes und nachmittags 4 Uhr Mitgliederverſamm— 
lung desſelben behufs Einigung des Deutſchen Imkerverbandes. 

Abends 8 Uhr Feſtabend im großen Saale (Militärkapelle und Begrüßungsanſprachen). 
Hier überbrachte ich die herzlichſten Grüße unſeres L.-Z.-Vereines und feiner 10000 Mit- 

lieder und lud die deutſchen Imkerbrüder zum Beſuche unſeres 12. Imkertages mit bienenw. 
usſtellung in Komotau für den 9. bis 12. Auguft I. J. freundlichſt ein. 

Am Samstag, den 26. Juli, fand die 58. Wanderverſammlung unter dem Vorſitze des 
2. Präſidenten Königl. Landesinſpektors für Bienenzucht Hofmann-München bei Anweſen⸗ 
heit der Staatsvertreter und Honoratioren ſowie maſſenhafter Beteiligung im großen Saale 
ſtatt. Nach offizieller vielſeitiger Begrüßung überbrachte der Vorſitzende die herzlichſten 
Grüße des Vizepräſidenten für Oeſterreich, k. k. Schulrat Hans Baß le r-Prag, der Familien— 
verhältniſſe halber an ſeinem Erſcheinen verhindert ſei. (Beifall.) 

Nun folgten die Vorträge. Dr. Hein von der K. Biologiſchen Station in München 
ſprach über den Farbenſinn des Biens. Verſuche haben es jetzt ganz zweifellos be- 
wieſen, daß die Bienen nicht nur mie farbenblinde Menſchen, ſondern wie Farbentüchtige 
verſchiedene Farben febr genau unterſcheiden können. Nur für „rot“ find fte farben» 
blind. Hierauf ſprach Dr. H. Nachtsheim vom Zoologiſchen Inſtitut der K. Univerſität 
in München über die Partbenogeneſis der Honigbiene. Ohne Befruchtung ent- 
ſtehen aus Bieneneiern lebende Weſen, aber nur Drohnen. 

Die darauf folgenden Beratungen find von ganz beſonderer Bedeutung, da die Lage der 
deutſchen Imkerſchaft zur Zeit unter Zerfahrenheit leidet. Man legt grundſätzlich feſt, daß der 
Wanderverſammlung die Pflege der Vienenkunde und Bienenzucht vorbehalten ſein ſoll. Die 
wirtſchaftlichen Fragen ſollen dem Imkerbund vorbehalten ſein. Einſtimmig wird die Satzung 
angenommen. Auf Grund dieſer Satzung wird ein neues Präſidium auf 6 Jahre gewählt, 
u. zw. zum 1. Präſidenten K. Landesinſpektor für Bienenzucht Hofmann-München, zum 
2. Präſidenten der Vorſitzende des Imkerbundes Prof. Frey-Poſen, zum Geſchäftsführer 
wird Lehrer Küttner-Köslin, zu Beiſitzern werden gewählt: L. Kock (Schleswig-Holſtein), 
S. Schulze (Thüringen), Oberlehrer Burkhardt (Württemberg), Oberſtaatsanwalts— 
ſekretär Heydt (Rheinland). Als Verſammlungsort für 1916 wird Königsberg i. Pr. 
gewählt. Für 1914 ift Preßburg in Ungarn beſtimmt. Bekanntgabe: den Ehrenpreis des 
Ackerbauminiſteriums Ungarns (ſilberne Schatulle) erhält der Ausſtellungsleiter Krae— 
puhl, die ungar. Staatsmedaille Frau Theodora Menke, die goldene Uhr aus Ungarn der 
Obmann der Preisrichter Platz. Hierauf Feſttafel mit Militärkonzert und Anſprachen. Abends 
7 Uhr Beſuch des Zoologiſchen Gartens. 

Sonntag, den 27. Juli, fand der 2. Eiſenbahner-Imkertag in denſelben Räumen ſtatt. 
Die Verſammlung wurde geleitet von dem Präſidenten der Landwirtſchaftskammer v. Arnim 
und mit einem Hoch auf den Kaiſer eröffnet. ' 

Im Namen der Staatseiſenbahnverwaltung Berlin ſprach Ober-Reg.-Rat Dr. A m e- 
lung ſehr freundliche Worte. Die Eiſenbahnimker ſollen überzeugt ſein, daß die Staats— 
eiſenbahnbehörde in jeder Hinſicht das regſte Intereſſe entgegenbringt. Der Miniſter von 
Breitenbach hat perſönlich großes Wohlwollen ſtets bewieſen durch Veſamung und Bepflan— 
zung von Eiſenbahngeländen, in ſteigendem Maße durch Beihilfen zur Anlegung von Bienen— 
ſtänden (im Jahre 1911 — 19.600 Mk.), durch Freifahrkarten und Urlaub unter Fortdauer 
von Arbeitslöhnen zum Veſuch von Kurſen und Imkertagen. 0.7 Prozent aller Eiſen— 
bahnbedienſteten ſind Imker. 

Zuerſt ſprach Bahnhofsvorſteher Sen ſt-Trebbin über den Nutzen, den die Bienen 
zucht dem Eiſenbahner bringt. Er ſchlägt vor, daß von amtswegen auf allen Bahnhöfen ein 
leerer Eiſenbahnwagen als bleibender Bienenſtand fei, damit jeder Imker bei Verſetzung keine 
Not hat. Nicht mehr als 8 Völker ſoll der Eiſenbahnimker haben, dann lohnt es ſich und ſteht 
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im Verhältnis zu der vorhandenen Zeit. Gute Honigabnehmer ſind die Beamten der großen 
Eiſenbahndirektionen. Dabei hat der im eintönigen Dienſt ſtehende Beamte in der Bienen⸗ 
zucht ein Mittel zu inniger Verbindung mit der Natur, zur Tier- und Pflanzenkunde, ſowie 
Wetterbeobachtung. Imkerei ift die herrlichſte Erholung durch eine dem zermürbten Beamten 
zu gönnende Gehirnumſattelung. Außerdem macht die Bienenzucht ſeßhaft auf dem Lande, 
nüchtern und ordentlich. (Debatte.) Hierauf ſprach Kreisbaumeiſter Schulz aus Stelzig über 
eine Art der Bienenzucht, wie fie ganz beſonders für den Eiſenbahner, den 
Mann mit kurzer Zeit und ſtrammem Dienſt, paßt. Vortragender empfiehlt den Kanitzſtock mit 
Nobilaufſatzkaſten,“) wie ihn ein geſchickter Mann ſelbſt baut. Hierauf gibt Dr. Küſten⸗ 
macher die Gedanken desſelben über wirtſchaftliche Ausnützung des Bahngeländes. 

Im Anſchluſſe praktiſche Vorführungen. Abends 8 Uhr Verhandlung betr. Verhältnis 
vom Imkerbund und Wanderverſammlung. Montag, den 28. Juli, wurden die 
Vorträge der Wanderverſammlung fortgeſetzt. Als erſter kam zum Worte der Altimker 
Kuntz ſch⸗Potsdam über Wichtige Fortſchrite in der Imkertechnik.“ Arbeit 
und darin entfaltete Macht ſoll uns retten. Der Vortragende wurde ſtark perſönlich, weshalb 
allſeits Schlußrufe ertönten. (Große Debatte.) Nun ſprach Pfarrer Gerſtung aus Oßman— 
tet: Siwige Gedanken über die Vererbung bei der Honigbiene. Er ſucht 
die geringen Erfolge in der Bienenzucht nicht allein in der Verſchlechterung der Trachten⸗ 
berhaltniffe, ſondern in der Degenerierung der Biene. Wohl haben die Bienenzüchter durch 
Blutauffriſchung mittelſt fremder Raſſen dieſem Uebel zu ſteuern geſucht. Aber diefe Verſuche 
baden uns Bienenzüchtern unſäglichen Schaden gebracht. Wie die Verwelſchung unſere gute 
deutsche Biene verdarb, jo droht derſelben jetzt dieſelbe Gefahr durch Einführung der Schwei— 
zer Bienen. Denn es iſt die Schweizeriſche Königinnenzucht ohne wiſſenſchaftliche Grund— 
lage, weil ſie die Vererbungsgeſetze außer Acht ſezt Die Königin kann aus ſich nur männliche 
Eigenſchaften vererben. Die weiblichen Eigenſchaften werden durch die Drohnen vererbt. 
Hiefür wurde der Beweis erbracht. Die Verſammlung war den Ausführungen mit größter 
Aufmerkſamkeit gefolgt und dankte dem Redner durch reichen Beifall. (Debatte.) 

Lehrer Ham ſch-Breslau erhielt nun das Wort zu feinem Vortrage: „Bienen— 
krankheiten — Imkerſünden.“ Schriftſteller O. Pauls-Frankfurt a. M. ſprach 
über Bienenzucht in Aegypten. l 

Nachmittags 3 Uhr: Beſuch des Botaniſchen Gartens und der K. Gärtner ` 
Lehranſtalt (Lehrbienenſtand)b in Dahlem, dem ich mich anſchloß. Tiefer botaniſche 
Garten mit feinen herrlichen pflanzengeographiſchen Anlagen und Schauhäuſern ift bewun— 
derungswürdig. Nach einer Beſichtigung des Lehrbienenſtandes und eines frei 
hängenden Volkes, das die Brutkugelform nach Pfarrer Gerſtung ſo recht deutlich. ver- 
anſchaulicht, hörten wir noch einen Vortrag des Dr. Küſten macher über denaturier— 
ten Zucker, “) dem keine Debatte folgen durfte. 

Um die deutſchen Imkerbrüder in ihren Vorträgen und Debatten gründlich kennen zu 
lernen, verblieb ich volle 4 Tage bei den Verhandlungen, die ſich ſtets bis in die 2. Nachmit— 
tagsſtunde erſtreckten und abends Fortſetzung fanden. 

Obwohl am Schluſſe der 1. Vertreterverſammlung des Imkerbundes das Lied 
Deutſchland über alles“ angeſtimmt wurde und allſeits der Wunſch zur großen 
mächtigen Vereinigung zum Ausdruck kam, unterblieb die Vereinigung der deut— 
iden Imker in der vom Deutſchen Imkerbund geplanten Form, und zwar ſcheiterte die— 
ſelde infolge einer abgegebenen Erklärung des Landesökonomierates Büttner aus Bayern 
and des Stadtpfarrers Schweizer aus Baden. Mein gewonnener Eindruck war der, daß es 
in Deutſchland ſehr viele Egoiſten gibt, die nach Amt und Würde ſtreben oder als Heraus— 
geber der verſchiedenen Fachzeitſchriften eine finanzielle Einbuße bei ihren Zeitungen er— 
leden könnten. | 

Dienstag, den 29. Juli fanden volkstümliche Vorträge und ein Ausflug nach Bot 8- 
dam mit Dampferfahrt über den Wannſee ſtatt, an dem ich teilnahm. Dieſer Ausflug 
wird mir unvergeßlich bleiben, weil wir dort nicht nur hunderte Segel- und Motorboote ſowie 
größere Dampfer ſahen, ſondern auch das echte Strandleben der Berliner betrachten und be— 
wundern konnten. | 
z Mittwoch, den 30. Juli fand der Honigmarkt und Schluß der Ausſtellung ftatt. 
"ke ungariſcher Honig wurde für 75 Pfg., „ kg deutſcher Honig für 1 Mark ver- 
lauft, ich betrachte das als Schädigun g des Abſatzes für unſeren Honig. Bei ſolchen 
gemeinſamen Ausſtellungen ſollten auch gemeinſame Honigpreiſe feſtgelegt werden. Welche 
Naſſe Honig aus Ungarn dort ausgeſtellt war, beweiſt der gezahlte Zollbetrag von über 1000 
Lei ie ungariſche Regierung unterjtüßt ihre Imker in der mächtigſten 

CT, 

„Auch bei unferen Eiſenbahnen in den rauheren Gegenden mit beſtem Erfolg von uns 
eingeführt. D. Schr. 

Die reichsdeuſchen Imker ignorieren noch immer die öſterr. Verſuche! D. Schr. 

) Die öſterreichiſche Regierung könnte darin von der ungariſchen eines Beſſeren 
belehrt werden. Die öſterr. Regierung ift bei den Wanderverſammlungen nicht einmal durch 
tinen Vertreter repräſentiert, jo daß die reichsdeutſchen Imker von einem Staate Ungarn, 

eſterre ich“ ſprechen. 
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Ich muß offen geſtehen, daß Berlin eine ſehr hübſch 5 Rieſenſtadt iſt und 
einen gewaltigen Eindruck hinterläßt. Was Reinlichkeit, Verkehr, EE Gier 
betrifft, überragt dieſelbe unfer liebes Wien. Ich erwähne hier nur das Dorf Steglitz, da 
80.000 Einwohner hat und erſt mit 100.000 Einwohnern als Stadt erklärt und Groß-Berlin 
angereiht werden kann, mit dem es ſchon jetzt zuſammenhängt. 

| Meine Rückreiſe trat ich über Leipzig an, wo ich die Internationale Baufachaus⸗ 
1 und das große künſtleriſche Völkerſchlachtdentmal befichtigte, welches nach 12jährigem 
Bau noch unvollendet daſteht und am 17. Auguſt l. J. ſeine Weihe erhalten ſoll. 


f Ke 
d ung⸗ -Rlaufens S ` 
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S — Son Pfarrer Franz Tobtiſch-Wotſch a. d. E. = 


Sommerſcheiden. 


Nun wieder der Wind über die Stoppeln weht, Und wie am Horizont der Sonnbrand verloht, 
Und wieder verblaſſen die Blätter am Hang, Und hilflos noch zuckt ein letzter Strahl, 


Und durch die Hecken und Bäume geht So zittert verſeufzend in Todesnot 

Der Sommer totmüde den letzten Gang. Manch hungernd Immlein am Blümlein im Tal. 

Verſtummt iſt der Sänger jubelnder Chor, Viel Tauſend Blümlein ſchenkten ihm Seim, 

Verſtummt ift all' Summen am Hag, Der Sonnſtrahl bot ſüßeſtes Glück, 

Und düſtere Nebel ſteigen empor, Nun ſtirbt es fern dem trauten Heim — 

Als rüſten auch ſie zum Sterbetag. Sein Sommer kehrt nimmer zurück. 
(Jung⸗Klaus.) 


Vom XII. Imkertag der deutſchen Heimatsimker Komotau — 18. Auguſt 1913. 


Es war eine etwas gedrückte Heerſchau der deutſchen Heimatsimker in Kom o- 
tau; überall tönten nur Klagegeſänge, allüberall Seufzen und Jammern. Kein 
Tröpflein Honig in den Völkern! O der ſchreckliche Sommer! — Und dennoch war 
der Honägſtapel in der Ausſtellung jo reichlich belegt und die Qualitäten von 
ganz beſonderer Güte. Unſere Muſterbienenwirtſchaften hatten halt doch eine Ernte. 
Jung⸗Klaus gönnt es ihnen gerne, denn auch er hat bekommen, was er braucht. Auch 
die übrigen Gruppen waren gut arrangiert und manche wieſen ſogar recht 
nette Ueberraſchungen auf, wie z. B. die Pflanzenpräparate des Herrn Prof. P fob l- 
Reichenberg oder die photographiſchen Kunſtleiſtungen unſeres Altmann. e 
räte gab es in Maſſen, brauchbare und weniger verwendbare, wie eben die Der, 
ſchiedenen Geſchmäcker es ſich wünſchen. In dieſer Beziehung bilden unſere Aus- 
ſtellungen gar treffliche Modelle zum praktiſchen Anſchauungsunterrichte. Der den- 
kende Praktiker wird nie ohne Nutzen für ſeine Zucht durch ſolche Veranſtaltungen 
ſchreiten. Immer ſieht man was neues, immer kann man lernen! — Leere Beu- 
ten ſah man in großer Menge, aber echt bodenbeſtändig dürften nur etliche Wohnun⸗ 
gen ſich nennen. Syſteme aller Art, Rieſenburgen und Zwerghütten, dann ein Re- 
formblätterkaſten, bei dem der Name das ſchönſte war, was er bot. Auch 2 Jung- 
Klausſche Holzſtrohſtänder waren vertreten, von denen der des Herrn Bahlo-Leit⸗ 
meritz als eine ganz vorzügliche Arbeit eingeſchätzt zu werden verdient. Der andere 
krankte an einem Konſtruktionsfehler, der im Winter dem Volke das Leben koſten 
kann: der Zwiſchenraum zwiſchen den Etagerähmchen darf nicht mehr als einen halben 
Zentimeter betragen. Einige der Herren Preisrichter ſollen auf den Holzſtrohſtänder 
kein freundliches Auge geworfen haben; Jung⸗Klaus tadelt fie deshalb nicht, iſts ja 
ihm auf ſeines Lebens Wanderfahrten oft ſchon ganz ähnlich ergangen, wenn er vor⸗ 
ſchnelle Urteile vom Stapel ließ. Heute handelt er klüger und urteilt nur über jene 
Dinge, die er zu verſtehen glaubt. — Wie manches Dämchen macht auf Diſtanzblick 
einen armſeligen Eindruck, und iſt doch bei näherem a eine Perle des ſchönen 
Geſchlechtes, wie manche dagegen iſt fürs Auge eine ſtolze Kleopatra und entpuppt 
ſich hintennach als trefflichſtes Muſterbild von Weiland Sokrates altem Ehekreuz. 
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Auch bei den Bienenbeuten hat fih ſchon mancher die Kleopatra gekauft und eine Zon, 
tippe wars hintendrein geweſen. l | D ` 
Seine größte Freude findet Jung⸗Klaus immer bei der Abteilung: „Oiſtoria 
und Muſeumsware“; auch fie war gut vertreten in Büchern und Stöcken. Des 
alten Nikolaus Jakobs (1568) „Gründlicher und nützlicher Unterricht von der 
Wartung der Bienen“ wurde von Jung⸗Klaus beliebäugelt, wie ein Veilchen am 
Weihnachtstiſch; und die alten ruinenhaften Dinger und Käſten aus altersgrauen 
zn zeigten wohl keine große Nobleſſe, aber auch keinen modernen Schwindel und 
Die Imkertagung ſelbſt verlief ſehr anregend, manche Redner, nament- 
lich Oberſanitätsrat Prof. Dr. Langer, zündeten geradezu Flammen der Begei- 
ſterung. Unſere Geſchäftsleitung darf wohl mit Recht auf den XII. Imkertag ſtolz 
ſein, denn alles was hiebei geleiſtet und geboten wurde, zeigt klar, daß unſer Landes⸗ 
Zentral-Berein immer zielbewußt voranſchreitet. Jung⸗Klaus hat diesmal bei der 
Tagung dem „L.⸗Z.⸗V.“ und feiner Leitung feine Anerkennung ausgeſprochen und 
er hat es gerne getan, denn ohne den Landes⸗Zentral- Verein wäre 
die deutſchböhmäſche Imkerei ein fach dem Verfalle geweiht. 
Wollte Gott, daß auch alle Mitglieder von demſelben Geiſte beſeelt wären, wie die 
Zentralleitung, daß alle zuſammenwirken und zuſammenhalten wie die Immen im 
Schwarme! Mögen auch nicht alle Jahre geſegnete Honigjahre ſein, unſere Imker⸗ 
tagungen erhalten doch die Begeiſterung, regen die Imker zur Opferwilligkeit an, 
ſchließen uns feſter und feſter aneinander, wirken erheiternd, tröſtend und veredelnd, 
daß man mit Fug und Recht behaupten kann: Der Landes-Zentral⸗Verein tft die 
allzeit treue und fürſorgende, umſichtige und zielbewußte Mutter der deutſch⸗ 
böhmiſchen Bienenzucht! Ehre, wem Ehre gebührt, nur ein imkeriſches 
Flußpferd kann an ſolch geſegnetem und eifrigem Wirken herumnörgeln wollen. 


Bienenwirtſchaftliche Diskurſe zwiſchen Jung⸗Klaus und der alten Dorothee. 

2. Stundenbild. Nochetliche Kleinigkeiten, aber ſchwer zu 
begreifen. 

Kurioſe Augen machte Dorothee, als ihr Jung⸗Klaus einſtens ſagte: Die 
Bienen haben kein Adernſyſtem und eigentlich auch gar kein, oder vielmehr 
ein zu ſehr großes Herz. 

Dorothee: „Ei ſchau doch, davon hab ich mein Lebtag nichts gehört, erklär mir 
doch die Herzgeſchichte deutlicher.“ 

Jung-Klaus: „Die Nahrungsaufnahme in das Blut erfolgt bei den Bienen 
durch „Wandausſchwitzung“ oder „Durchgehen“ — die Gelehrten heißen 
den Uebergang „Diffuſion“ — und ſiehſt du Dorothee, das iſt ſo, als wenn du mal 
recht ſchwitzt. Bei dir kommt der Schweiß aus der Haut nach außen, und bei den 
Bienen geht die flüſſige Blutnahrung durch die Magenwände nach innen. Ihre edlen 
Gefäße und Organe, wie Magen, Darm, Nerven, Drüſen und ſogar die Trachren und 
Harngefäße ſind alle mit Blut umfloſſen. Das Blut füllt alſo die ganze Leibeshöhle 
aus, umſpielt und durchſtrömt alle Organe, und ermöglicht ſo deren Ernährung und 
Neubildung. Das Bienenblut hat keine roten Blutkörperchen und iſt darum ſtets hell 
und wird durch ein ſchlauchartiges Gefäß — das Herz — d. h. durch ſeitliche Spalten 
in dieſes Herz hineingezogen und durch vier Kammern in den Kopf getrieben. — 
Ein Plätzchen für geheime Schätze und andere lofe Dinge und Liebeleien, wie du 
liebe Dorothee, hat alſo die Biene nicht“. | 

Hier nahm Dorothee ein Scheinanlauf, als wollte fie dem Jung⸗Klaus den 
Mund zuhalten, ließ es aber beim bloßen Wollen bewähren, da Jung⸗Klaus noch in⸗ 
tereſſanter wurde: | | P. . l 

i „Verliebt find die Bienen nicht, liebe Dorothee, aber Brüſte oder Zitzen 
(Drüſen) zur Brutfutterbereitung und auch Harnorgane zur Ableitung der ſchlechten 
Stoffe aus dem Körper haben ſie doch.“ 

Dorothee (kleinlaut): „Man kann ſie ja nicht ſehen?“ ` 

- Sung-Rlau3: „Nicht bloß zwei, ſondern fogar ſechs Paar Brüſte oder Drüſen 
häben ſie und zw. ein Paar im Kopf, ein Paar in der Bruſt, dann die hinteren Kopf⸗ | 
ſpeicheldrüſen, die Oberfieferfpeicheldrüfen, die inneren Oberkieferdrüſen und die 
Zungendrüſen. Sehen kann man ſie allerdings mit freiem Auge nicht, aber haben 
tun ſie dieſelben doch und die gelehrten Herren ſchauen ſie auch durch ihre großen 
Brillengläſer recht genau.“ | O T 
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Dorothee (ſeufzend): „Ach ſchade, daß ich nicht ſo ein gelehrter Herr bin!“ 

Jung⸗-Klaus: „Ja die gelehrten Herren ſehen auch ihre Harngefäße, die alle 
in den Maſtdarm münden.“ 

Dorothee lentſchloſſen): „Wenn ich nicht ſo dumm wäre, würde ich noch auf 
die Uneverſetät gehen, doch ſag mir auch: „Sehen, hören, riechen und 
ſchmecken denn die Bienen auch? Wo ſind denn ihre Augen, Ohren, Naſen und wo 
iſt ihr Taſtſinn?“ | 

Jung⸗Klaus: „Allerdings ſehen, hören, riechen und ſchmecken die Bienen ſehr 
gut und darum haben fie auch die hiezu nötigen Organe. Augen z. B. haben fie 
ſogar fünf.“ 

Dorothee: „J du meine Güte, wo denn?“ 

Jung-Klaus: „Zwei große am ſeitlichen Kopfe und drei kleine, ſogenannte 
Punktaugen auf der Stirne. Die großen Augen ſind ſogenannte Facettenaugen oder 
Netzaugen d. h. eine ungeheuere Maſſe von Aeuglein figen beieinander und durch 
jedes Aeuglein kann die Biene ſchauen. Das ift deshalb fo, daß fie alles, obwohl dieje 
Augenbündel unbeweglich find, dennoch von allen Seiten beäugeln kann. Die drei 
kleineren Aeuglein auf der Stirne ſind jedes für ſich nur ein Auge, und damit ſchauen 
ſie wie die Katze recht gut im dunklen Stocke und nur in allernächſter Nähe. Fünf 
Augen haben alſo die Bienen, und doch können die Immen nicht ſo viel ſehen, wie du 
Dorothee, denn du audit den Leuten nicht bloß in die Hände, ſondern ſogar auch ins 
Herz hinein — und auch deine Ohren ſind viel länger.“ 

i Dorothee (ichmollend): „X du Schlanfel. — Auch Ohren haben ſie? Wo denn?“ 

Jung⸗Klaus: „Ja, liebe Dorothee, die Bienen haben ihre Ohren, ihre Naſe 
und ihren Taſtſinn in den Fühlern vorne am Kopfe. Nur höre nun gut, denn jetzt 
ſag ich dir etwas, was dir über den Horizont gehen dürfte — aber glauben darfſt du 
es idon, denn die Gelehrten haben ja genau geſehen und gezählt.: 

An den Fühlern fiken 14.000 15.000 Geruchskegel und 20.000 Ge- 
hörsgruben, darum riechen die Bienen fo vorzüglich alle Nektarquellen, und 
darum hören ſie es auch immer ſofort gleich, wenn du am Stande herumrumorſt. — 
Taſten aber tut die Biene nicht bloß mit den Fühlern, ſondern auch mit den Taſt— 
haaren, die am ganzen Körper ſtehen: daß fie aber auch einen guten „Schmecker“ 
haben, dürften fie dir ſchon oft bewieſen haben, wenn du ihnen etwan Obſtſirup ftatt 
Honig vorſetzen wollteſt. — 

Siehſt du alſo liebe Dorothee, ſo wunderbare Sinne hat die Biene, und doch 
N der Herr Pfarrer Gerſtung „ſtrohdumme Tiere“. Mag er hierin wohl recht 

aben?“ | 
Dorothee: „Nee, das glaube ich nich! — Ich halte die Bienen für ſehr geſcheit!“ 

Jung⸗ Klaus: „Na ſiehſt du, liebe Dorothee, da habt ihr mal beide recht, und 
das iſt eine große Ehre für dich: Du und der Pfarrer Gerſtung. Du haſt recht, denn 
die Bienen werden zornig, wenn du ſie ärgerſt, ſie weichen deinem Fußtritt aus, um 
nicht ertreten zu werden, ſie wiſſen ihre Honigquellen zu ſuchen und merken ſich ſehr 
ihre Stöcke und Beuten; — aber auf ein Gymnaſium oder eine Univerſität, und da 
hat Herr Pfarrer Gerſtung auch ſehr recht, darf man ſie nicht ſchicken, denn ſie können 
nicht urteilen und ſchließen und werden „ſtrohdumm“, wie ſie find, mit Glanz durd- 
fallen. Die Gelehrten ſagen: „Die Bienen haben einen vortrefflichen Inſtinkt, aber 
keine Intelligenz, zu deutſch: ſie haben einen vortrefflichen Naturbetrieb, aber keinen 
Verſtand.“ 

Durch die Parallelſtellung mit Gerſtung hatte Jung-Klaus Dorothee ganz ge— 
wonnen. Freundlich ſchüttelte ſie ihm die Hand und ſeitdem war er der ausgemachte 
Liebling ihres imkeriſchen Herzens. i 


„Was foll der Imker vom Wetter willen?” lehrt uns ein viel verſprechender 
Artikel in der „Rh. Bztg.“, der alſo anfängt: „Die Wetterkunde iſt eine Wiſſenſchaft, 
die ſich durch tägliche Wetterberichte dem Volke nützlich zu machen ſucht.“ Jung⸗Klaus 
las den Artikel, der eine Menge „Wetterregeln“ anführt, durch, und dachte ſtill 
lächelnd: „Was nützt die moderne „Wiſſenſchaft“, wenn ſie uns nicht ſagen kann, wie 
man's Wetter beffer macht.“ 

Es iſt Zeit zur Einwinterung! Wenn dieſe Nummer des „Deutſchen Imkers“ 
in die Hände ſeiner Leſer kommt, ſollte die Einwinterung der Immen ſchon vollzogen 
ſein. Wer ſäumig war, zögere keine Minute länger, denn nun wird's höchſte Zeit. 
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Am Hungertuche nagen müſſen, ift bitter, vor Hunger ſterben müſſen, iſt entſetzlich, 
und doch nagen unſere Immen heuer alle am Hungertuche und es werden auch ſicher⸗ 
lich wieder Tauſende des Hungertodes ſterben. — Heimatsimker vergeßt nicht auf die 
rechtzeitige und ausgiebige Fütterung, vergeßt nicht auf Jung-Klauſen's 25 und 
macht hievon den rechten Gebrauch. Am Imkertage in Komotau traf Jung-Klaus 
etliche Freunde, die alſo ſprachen: 


„Ach. wie konnteſt du nur ſcherzen Und Jung-Klaus ſprach drauf fein ſchmunzelnd: 
Bei den bitterböſen Zeiten, Schont ka Geld für Futterzucker!“ 

Da wir mit gekränkten Herzen l Dumme Sorge wirkt verrunzelnd 

Sch'n:, wie unſ're Immen leiden? Und bleibt doch a Herzeldrucker! 


Fort die Klagen, fort die Schmerzen! 
Freunde haltet feſt zuſammen: 
„Lieb brennt nicht wie Millikerzen, 
Lieb entzündet Dauerflammen!“ 


7 Imbheil! Jung⸗Klaus. 
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u Zuſammengebracht von unferen Vereinsmitgliedern. 


Weiter Ausflug eines Bienenſchwarmes. Aus Staab wird uns berichtet: Unſere 
Imker haben heuer mit ihren Lieblingen ſchwere Not. Der Kälterückſchlag im April 
machte fidh ſehr unangenehm fühlbar und es war deshalb die Durchlenzung eine recht triſte. 
Da auch der „Wonnemonat“ Mai weder Sonne noch Wonne brachte, im Gegenteil kalte Regen: 
ſchauer ſtändig herniedergingen, ſo ſchädigte dies auch bedeutend die Bienenbrut. Die Mai— 
brut der Bienen fiel der herrſchenden Kälte zum Opfer, da die Immen ganz verkümmerten 
und fich nicht lebenskräftig entwickeln konnten. Mit dem Schwarm im Mai, bekanntlich wert 
ein Fuder Heu, wars ſomit leider vorbei! Auch der Juni konnte keine Wunder wirken, da er 
wie ſein Herr Kollege Mai ein ganz miſerabler Wetterverderber war. Im Juli endlich wagte 
oi Madame Sonne, züchtig verſchämt, aus ihrem Wolkenbudoir hervor und labte Menſch 
und Getier, natürlich auch die halberfrorenen Immlein. In die Bienenſtöcke kam jetzt erſt er— 
wachendes Leben und die beſorgten Bienenväter vernahmen endlich das längſt heiß erſehnte 
„Tüten“, das den Ausmarſch der alten Garde mit der penſionierten Jungfer Königin an= 
kündigt. Ein biefiger Imker erwartete auch von feinem Stocke reinraſſiger Italiener einen 
Schwarm und hatte zu dem heißerſehnten Ereigniſſe den Oberbienenvater unſerer Stadt, der 
ſtets bereitwillig bei dieſen Angelegenheiten zu Dienſten ſteht, zu Rate gezogen. Zum Emp- 
fange des Schwarmes war alles vorbereitet, da das Tüten-Konzert ſchon recht deutlich vers 
nehmbar geweſen. Doch in einem Moment, als die Beſorgten ihren Beobachtungspoſten ver» 
ließen, hatte ſich der Schwarm empfohlen und ward nicht mehr geſehen. „Die trauernden Hin— 
terbliebenen“ mußten fich in ihr Schickſal ergeben und erhofften Entſchädigung durch einen ans 
deren Stock. Indeſſen wurde unſer Oberbienenvater zum hieſigen Förſter in die „Wrabina“ 
gerufen, bei dem ſich in ſeiner Waldeinſamkeit ein Mirakel auf dem Bienenſtand zutrug. Für 
einen zu erwartenden Bienenſchwarm war dort eine leere Fichtenholz⸗Beute in Vorbereitung 
gehalten. Wie erſtaunt war aber der Wrabiner Bienenzüchter, als er eines Tages die Holas 
beute mit goldgelb geringelten Italienern bevölkert fand. Da er in feinem Bienenſtand jo fott, 
bares Volk nicht beſaß, ſo war es ihm bald klar, daß der Schwarm ein „zugereiſter“ geweſen. 
Unſer hieſiger Oberbienenvater erkannte in den „Zugereiſten“ ſofort die Staaber Durch— 
brenner, die alſo eine gute Wegſtunde aus der Mitte der Stadt über Fluß, Berg und Tal 
hier bis mitten in den Wald geflogen waren und in der leeren Holzbeute ihr neues Heim 
aufgeſchlagen hatten. Dies in Imkerkreiſen viel beſprochene Ereignis iſt vollkommen wahr 
und verwahrt ſich der Berichterſtatter ſchon im vorhinein, ihn des „Bienenlateins“ zu 
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Noch ein Wort zum „Aufruf an den Böhmerwald“ im „D. J. a. B.“ Nr. 6. Die Er: 
widerung des Herrn Oberlehrer Schefczif, Obmann der Sektion Pernet, auf obigen Auf: 


Vereins nachrichten. 


85 LN 
zn 298 un 
> D 


ruf“) ut vollſtändig richtig. Das von ben Sommerfriſchlern ift ebenſo wahr, und wäre 
man auf den Honigverkauf im Ort und Umgebung angewieſen, könnte man ſeinen Honig 
lange Jahre aufheben. Ich hatte im Jahre 1911 200 kg Honig, welche zum größten Teil im 
eigenen Haushalt verwendet wurden und von welchen ich heuer noch ca. 20 kg habe. Ja, wenn 
das kg Honig um 50 h verkauft würde, dann bekäme man Käufer genug, aber 2.40 K ift 
jedem zu teuer. Und macht man auswärts Anbot, dann bekommt man zur Antwort: Im 
Elbetal koſtet der beſte Akazienhonig 2 K.“ Die Abſatzverhältniſſe find alfo bier. 
nicht ſoglänzend, nie es in dem Aufruf geſchildert iſt. | 
Und ebenſo ift es mit den anderen Dingen. Wir wirken hier im Stillen und Leben 
nicht jede Verſammlung in die Zeitung.“) Aber es ift ſchwer, die Bienenzucht hier zu heben. 
Die meiſten Bienenzüchter ſtehen hier auf dem Standpunkt, wie's der Großvater, ſo hat's der 
Vater gemacht und ſo mach' ich es wieder. Und davon ſind ſie nicht abzubringen. Einer Auf⸗ 
klärung find fie nicht zugänglich und es gibt „Bienenzüchter“, welche nicht einmal wiſſen, daß 
in jedem Stock eine Königin ſein muß und wie dieſe ausſieht. Mit ſolchen Leuten iſt ein 
ſchweres Arbeiten. Koſten ſoll die Sache nichts, und wenn 3 K Vereinsbeilrag eingehoben 
werden, wovon auf die Sektion 40 h entfallen, iſt es ſchon zu viel. Und dann möchten ſie 
dafür womöglich jährlich 30 K Nutzen haben, bzw. vom L.⸗Zentralverein bekommen an Zub: 
ventionen uſw. Die paar intelligenten und modernen Bienen züchter ſind ſowieſo Mit⸗ 
glieder und mehr ſind nicht zu bekommen. Man muß froh ſein, die Sektion auf dem Stand 
von 20 Mann zu erhalten 
Und in den Schulgärten fieht es traurig aus. Einen Herrn haben wir als Mit⸗ 
glied, welcher Bienenzucht betreibt, ſonſt iſt mir im ganzen Sektionsbereiche keine Schule be— 
kunt, wo nur ein Bienenſtock ſtände. In Kaplitz iſt eine neue, moderne, große Bürgerſchule 
erbaut, mit einem ſchönen Garten, aber in ihm ſieht man alles andere, nur keine Bienen. 
So könnte man aus der hieſigen Gegend noch viel Traurigeres vermelden, ſodaß ein 
ganzes Buch entſtehen würde. Ich will aber die Geduld der Leſer nicht zu lange in Anſpruch 
nehmen und ſage daher „genug für heute.“ ö 
Fabrikant F. C. Schröter, Obmann der Sekt. Pernslesdorf. 


Honigunterſuchung. K. k. allgem. Unterſuchungsanſtalt f. Lebens» 
mittel (Deutſche Univerſität) in Prag. G.⸗Z. 1512. Kontr.⸗Nr. 1229, 1230. Analyſen⸗ 
Buch: K— 144. Am 8. Auguft 1913. Unterſuchung veranlaßt durch den Deutſchen Bienenw. 
Landes⸗Zentralverein f. Böhmen. Verpackung und Verſchluß: 2 Glasdoſen mit Glasdeckel in 
Papier eingepackt und geſiegelt: mit Bürgermeiſteramt Kalſching und dem Siegel des 
Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Landes⸗Zentralvereines für Böhmen. Befund: 
Probe von Johann Streinz.“) Aeußere Beſchaffenheit: Blaßgelb, auskriſtalliſiert, ſehr 
des, Honigaroma vorhanden. Polariſation der 10%igen Löſung im 200 mm Rohr — 2.15, 

esgleichen nach der Inverſion — 2.42, Saccharoſe 1.54%, Aſche 0.069%, Phosphorſäure und 

Borſäure vorhanden, Reaktion nach Fiehe negativ, Reaktion nach Jägerſchmid negativ, Re⸗ 
aktion nach Ley rotbraun, Tanninfällung gering, fih nach 24 h nicht abſetzend. Diaſtatiſche 
Fermente ungeſchwächt vorhanden. — Probe von Wenzel Soukup“). Aeußere Ve» 
ſchaffenheit: Faſt weiß, auskriſtalliſiert, Honigaroma vorhanden. Polariſation der 10% igen 
Löſung mit 200 mm Rohr — 2.45, desgleichen nach der Inverſion — 2.80, Saccharoſe 2.00%, 
Aſche 0.074%, Phosphorſäure und Borſäure vorhanden, Reaktion nach Fiehe negativ, Reaktion 
nach Jägerſchmid negativ, Reaktion nach Ley rotbraun. Tanninfällung gering, ſich nach 24 h 
nicht abſetzend. Diazlatiſche Fermente ungeſchwächt vorhanden. Gutachten: Nach dieſem 
Befund ift gegen die beiden vorliegenden Honigproben kein Einwand zu erheben. (Gebühr 
20 K). Der Leiter: J. V. Keziran m. p. 


Die Faulbruttilgungsaktion in der Sektion Rochlitz (Siehe S. 265 l. Ig.) wurde vom 
28. Juli bis 8. Auguft l. J. unter der Leitung des bienenw. Wanderlehrers Ad. A. Köhler⸗— 
Chriſtiansau durchgeführt: Auf 64 Bienenſtänden wurden 258 Bienenvölker unterſucht und 
hievon 7 als faulbrutkrank vernichtet. Ueberall wurde die gründliche Desinfektion durchge⸗ 
führt. Wanderlehrer Köhler ſei für die umſichtige Durchführung der ſehr anſtrengenden 
ind mühevollen Arbeit der wärmſte Dank und die vollſte Anerkennung zum 
Ausdruck gebracht. Sache der Sektionsmitglieder, welche durch die wiederholten Vorträge und 
Demonjtrationen über das Weſen der Faulbrut nunmehr gründlich aufgeklärt find, wird es 
ſein, im eigenen Wirkungskreiſe ein etwaiges Wiederaufflackern der Seuche zu beachten und 
die entſprechenden Gegenmaßnahmen ſofort zu treffen. Beim k. k. Ackerbauminiſterium 
wurde ſeitens der Zentrale der Antrag geſtellt wegen Erſatz der Koſten der Tilgungsaktion. 


„) Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen fei bemerkt, daß der „Aufruf“ nicht von der 
Zentrale, ſondern von einem Mitgliede im ſüdweſtlichen Böhmerwalde ſtammt! D. Schr. 
l ) Iſt auch im Hinblick auf die große Zahl Sektionen und den beſchränkten Raum 
nicht erwünſcht. D. Schr. $ 
*) Beide Herren waren höchſt bedauerlider Weiſe der Honigfälſchung verdächtigt 
worden und erſcheint ihre Imkerehre zufolge obiger Unterführung fleckenlos rein. D. Schr. 
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Ausbruch der Vienenfaulbrut in der Sektion Komstau. Bei der Standſchau anläßlich 
der bienenw. Ausftellung wurde auf einem Stande in Oberdorf die Faulbrut entdeckt und 
dieſe im weiteren Verlaufe auch auf anderen Ständen daſelbſt ſichergeſtellt. Die k. k. Be⸗ 
zirkshauptmannſchaft hat daher am 11. Auguft I. J. über die Gemeinde Oberdorf die 
„Bienenfperre“ (das Verbot der Ein⸗ und Ausfuhr lebender Bienen, gebrauchter 
Bie nenwohnungen) verhängt, und unter Hinweis auf das Tierſeuchengeſetz in einem Erlaſſe 
allen Gemeiden des politiſchen Bezirkes das Auftreten der Seuche zur Kenntnis gebracht, mit 
dem, daß alle Imker aufgefordert werden, ihre Bienenſtände auf das Auftreten der Faulbrut 
hin zu unterſuchen und gegebenen Falles die Anzeige an die Behörde zu erſtatten; auch wurde 
eine Belehrung über Weſen und Bekämpfung der Faulbrutſeuche herausgegeben. Der 
Deutſche bienenw. L⸗Zentralverein hat die nötigen Tilgungsmaßnahmen ſofort eingeleitet 
und am 12. v. M. einen theoretiſch „ Faulbrut⸗Lehrkurs durch den beſt⸗ 
bekannten Sachverſtändigen, Lehrer Theod. Weippl⸗Kloſterneuburg und Zentral-Aus⸗ 
ſchußrat Wanderlehrer Rich. Altmann, Oberlehrer-Reichenberg abhalten laffen. 


Leider wurde auch in Mähren die Faulbrut ſichergeſtellt, u. zw. durch eine vom Ob⸗ 
mann der Sektion Mähr.⸗Schönberg, Steueramtsbeamten Fr. Minarſch eingeſandte 
Brutwabe. Die Unterſuchung durch Zentralausſchußrat Rich. Altman n-⸗Reichenberg ergab 
Brutpeſt (fog. nicht ſtinkende Faulbrut). Auch dort wurden die notwendigen Tilgungsmaß⸗ 
nahmen eingeleitet. 


f Landesſchulinſpektor Regierungsrat Johann Lorz | 


unfer allverehrter Zentralausſchußrat ift am 23. Juli l. J. in einem Sanatorium in Köln 
a. Rhein nach längerem Leiden plötzlich geſtorben. Am 7. Jänner 1853 zu Königswalde bei 
Schluckenau geboren, ſtudierte er zu Leitmeritz und Prag, trat 1877 in das Lehramt ein, 
war an den Gymnaſien in Komotau, Arnau und Leitmeritz tätig, einige Jahre Bezirksſchul— 
inſpektor in Leipa, wurde als ſolcher 1898 dem k. k. Landesſchulrate für Böhmen zur Dienſt⸗ 
leiſtung zugeteilt und nach einjähriger erſprießlicher Tätigkeit in dieſer Körperſchaft zum 
Direktor der k. k. deutſchen Lehrerbildungsanſtalt in Prag ernannt, als welcher er vom 
Kaiſer mit dem Titel eines Regierungsrates ausgezeichnet wurde. Im Frühjahre 1910 wurde 
er zum k. k. Landesſchulinſpektor ernannt. Lorz galt in jeder Beziehung als das Muſter 
eines Schulmannes und als ein Erzieher der Jugend im beſten Sinne des Wortes. Er verlor 
ſich nie ins Kleinliche, zog der freien individuellen Betätigung des Lehrers keine hemmenden 
Schranken, wirkte mehr durch geiſtvolle Anregung als durch viele Vorſchriften, betonte über- 
haupt in ſeiner liebenswürdig beſcheidenen Art nicht den Vorgeſetzten. Seit 1910 gehörte 
Lora dem Ausſchuſſe un eres L.⸗Z.⸗Vereines an. Ein dankbares, enii Andenfen werden ` 
wir dem allzu früh Dahingeſchiedenen ſtets treu bewahren! 


7 Sektion Königswart. Am 28. Juli wurde Adam Maier zu Grabe getragen. Wenn 
auch nur kurze Zeit unſer Mitglied, ſo wiſſen wir, daß er ſeine Bienen ſtets mit großer 
Liebe behandelte. Die Sektion war bei ſeinem letzten Gang anſehnlich vertreten; ein ehrendes 
Andenken wird ihm ſtets bewahrt werden. 


F Sektion Marienbad. Am 11. Auguſt 1913 verſchied nach längeren Leiden unfer 
Mitbegründer Joſef Maier, ſtädt. Gärtner; er war ſtets ein eifriges Mitglied. Die 
Sektion verliert in ihm einen ihrer getreuejten Imker, deſſen Andenken fie ſtets in Ehren 
balten wird. 

Sektion Lanz. Hw. Pfarrer Franz Tobiſch („Jung⸗Klaus“) hielt am 15. Juni einen 
Vortrag über „Unſere Heimatszucht“ unter größtem Beifall. 


Sektion Reingers. In der Verſammlung am 12. Mai wurden vom Geſchäftsleiter 
Geſchäfts⸗ und Kaſſabericht zur Kenntnis gebracht. Geſchäftsleiter Gauguſch ſprach über 
„Die Erneuerung der Bienenkönigin“. Ueber Antrag der Mitglieder wird der Geſchäftsleiter 
die Königinnenzucht betreiben, damit im Bedarfsfalle die nötigen Königinnen nicht von ans 
derswo bezogen werden müſſen. In der Verſammlung am 15. Auguſt hielt Obmann Hermann 
a einen ſehr zeitgemäßen Vortrag über die notwendigſten Arbeiten am Vie— 
nenſtande. 


Sektion Franzensbad. In der Verſammlung am 20. Juli l. J. in Haslau machte 
Obmann Kern Mitteilung von der Anſchaffung der neuen Kunſtwabenpreſſe für die Sektion. 
Aus der allgemeinen Ausſprache der Mitglieder ging hervor, daß das heurige Bienenjahr 
infolge der naſſen und kühlen Witterung ein ungünſtiges iſt und daß wegen der geringen 
Honigernte auch keine Luſt zum Ausſtellen in Komotau beſtehe. Bezüglich des Honigpreiſes 
wurden die Mitglieder aufgefordert, den gut abſetzbaren Schleuderhonig nicht unter 3 K per 
Kilogramm netto an die Konſumenten zu verkaufen. Wanderlehrer Joſef Raſchauer⸗— 
Kohling hielt unter allgemeiner Aufmerkſamkeit einen Vortrag „Aus der Praxis für die 
Praxis“. Der günſtig gelegene Bienenſtand des Herrn Michael Kohl wurde beſichtigt. 
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Nächſte Verſammlung am 7. Septemberd. J. in Seeberg im Gaſthauſe Prüller. Das 
Programm wird in der Egerer Zeitung und in den Egerer Nachrichten bekannt gegeben. 


Sektion Kaiſerwald. In der Wanderverſammlung am 3. Auguſt in Wöhr waren auch 
die Nachbarſektionen Schönbrunn, Sangerberg und Bad Königswart vertreten. 
Wanderlehrer A. Herz hielt einen Vortrag „Allgemeines über die Bienenzucht im Sinne 
Gerſtungs'. Lebhafte Debatte — beſonders ſeitens der Sangerderger Herren — unter Zu⸗ 


grundelegung gemachter Beobachtungen erregte ſein zweiter Vortrag „Die Maikrankheit“. 


Sektion Nilin. Monatsverſammlung am 12. Juli l. J. im Vereinsheim; 3 neue Mit- 
glieder ſind beigetreten. Die Ergänzungswahl ergab: Ottomar Seidl, Stationsmeiſter als 
Geſchäftsleiter und Adolf Titzler, Oekonom, als Kaſſenreviſor. Beſchloſſen wurde, die Agenden 
des Sektionskaſſiers vom jeweiligen Geſchäftsleiter mitzubeſorgen; Zuſchriften und Zahlun⸗ 
gen ſind an den neuen Geſchäftsleiter zu richten. 


Sektion Dollana verliert durch die Ucberſiedlung des Hrn. Joſef Stark, Lehrer von 
Piwana, nach Krobſchitz als Schulleiter ihren geweſenen Geſchäftsleiter und Mitbegründer, 
der mit Rat und Tat jedermann ſtets unterſtützte; höchſt erfreulicher Weiſe bleibt er trotz 
ſeiner Entfernung ein treues Mitglied unſerer Sektion. Möge es ihm in ſeinem neuen Heim 
recht gut ergehen! — In der Hauptverſammlung am 25. Mai wurde Anton Frohna als 
Geſchäftsleiter gewählt. 

Sektion Ober⸗Ebersdorf. Am 10. Auguſt hielt Obmann, Hr. Oberlehrer W. Scha ff⸗ 


ran, eine längere Rede, worin er die traurigen Folgen des heurigen unheimlichen Sommers 


ſchilderte und zugleich die anweſenden Imker aufforderte, trotz der ſchlimmen Zeiten doch den 
Mut nicht zu verlieren. Er kam dann auf die Notfüttcrung zu ſprechen und auf die zu ge⸗ 
wärtigende ſtaatliche Hilje durch Ueberlaſſung von 5 kg charakteriſierten Zuckers — leider viel 
zu wenig! | 
Sektion Prachatitz. Am 2. Auguſt beſprach Wanderlehrer Obmann Franz Hulan 
in mehr als einſtündigem Vortrage die Einwinterung des Viens. Veſchloſſen wurde die Be⸗ 
ſtellung von 250 kg ſteuerfreien Zuckers und die Anſchaffung eines Exemplares „Jung⸗ 
Klaus“ Lehr⸗ und Volksbuch der Bienenzucht für die Bücherſammlung. Zum Schriften⸗ 
empfänger wurde Sparkaſſenbuchhalter A. Pelikan beſtimmt. 

Sektion Maria⸗Stock. Am 27. Juli hielt in der Verſammlung in Radiwortz Mitglied 
Herr Wilhelm Meier einen Vortrag über die Schtrarmbehandlung, Auffütterung und Ein» 
winterung. 3 neue Mitglieder traten bet. 


Sektion Plan. Verſammlung am 20. Juli zu Kuttenplan, unter Vorſitz des Obmannes 
Siegmund Stela ner. Aus den Mitteilungen des Obmannes iſt hervorzuheben, daß das 
Mitglied Joſef Felbinger in Naketendörflas 221 K als Entſchädigung des Brandſchadens 
erhalten hat und daß es Pflicht eines jeden Mitgliedes iſt, den Verſicherungsbogen genau 
und pünktlich auszufüllen. Der Vortrag Wanderlehrers Ludwig Chriſte ly⸗Beſikau „Die 
Krankheiten der Biene und Heilung derſelben“ war bochintereſſant. Es wurden folgende Ve- 
ſchlüſſe gefaßt: 1. Der Zentrale iſt der Dank für die Beiſtellung eines Wanderlebrers 
auszudrücken. 2. Die Sektion erſucht, die löbliche Zentrale möge dahin wirken, daß bei Vier 
ferung des ſteuerfreien Zuckers eine Frachtermäßigung geirährt werde.“) 3. Als Vertrauens- 
mann für die Orte Bruck, Gottſchau, Naketendörflas und Johannisdorf wurde Sol lner. 
Bahnmeiſter, Bruck, gewählt. 4. Die Herbſtverſammlung in Bruck im Gaſthauſe „Zur Linde“. 
Der Obmann ſprach Hrn. Fleiſcher-Kuttenplan für die Tiſchdekoration mit prachtvollen 
Blumen den Dank aus. 
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in Mähren. 
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Vom 6. bis 9. September L J. findet in Neutitſchein eine landw. Ben 
zirksa usſtellung ſtatt, wobei zum erſtenmal eine Einrichtung geplant iſt, welche bei 
anderen landw. Erzeugniſſen wiederholt mit beſtem Erfolge durchgeführt wurde, nämlich die 
Abhaltung eines Honigmarktes. Die Marktordnung wurde von der Nachweisſtelle der Teut: 
ſchen Sektion des mähr. Landeskulturrates bereits an ſämtliche Verbandsvereine zugeitellt, 
gleichzeitig mit der Aufforderung zur Beſchickung des gedachten Honigmarktes. Anläßlich der 
landw. Ausſtellung in Neutitſchein werden, um namentlich mit den Imkern des dortigen 
Kreiſes in engere Fühlung zu treten, ſeitens des Verbandes ein deu tſch⸗mähr. A mier 
tag und die Jahres hauptverſam m lung des Landes⸗Verbandes abgehalten werden. 
Die näheren Tagesordnungen über dieſe beiden Veranſtaltungen werden den einzelnen Ver 
bands⸗Vereinen zeitgerecht zugeſtellt werden. Imbheil! 
Hiller m. p. Zips m. p. Krepinsky m. p. 


ei Schon dreimal verſucht worden! Ganz umſonſt! D. Schrftlig. 
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VERKAUFSSTELLE 
meiner Artikel für Böhmen bei Herrn 
Willi Ullmann in Tannwald 


Bürgihnftsdarlehen 


b. Lebensverſicherungs⸗Abſchluß. 
Wöchentliche Abzahlung für Kapi⸗ 
tal und Zinſen bloß K 1.45 durch 
5 Jahre. Streng reell und äußerſt 
kulant. Proſpekt gegen 40 h in 

Marken. ( Altersangabe.) 107 


I. Nord bõhm. Spar- u. Selbithilfs⸗ 
Genoſſenſchaft, Bodenbach, Weiher. 


Schleuder-Honig 


garantiert naturrein, feinfte Sorte, Poſt⸗ 
doje netto 4½ kg 8.50 K, in 25 kg- 
Kannen I kg zu 1.60 K. Muſter gratis. 16 


CS dr bhienenwirtſchaftliche 
eſellſchaft Blur. Feiſtritz 16. 


Neue 


HONIG- 
Etiketten 


Verschlass-Streifen und Siegel 
in prachtvollem Färbendruck 


empfiehlt die 
Lithographisch-artistische 
Anstalt München 
(vormals Gebrüder Obpacher) 
in München - Mittersendling. 
Wf: Muster gratis und fraako. 


Soo Königinnen 


Ha. fr., ital. Baflarde, jung, beſruchtet, 
franke bei Einſ. v. 1.20 Mk. poft- 
wendend in prakt. Zuſatzkäfig. Gar.: 
Geſundh., leb. Ant. Fiſcher, Lehrer 
Oberneuland b. Bremen. 18 
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WEN. VERBESTON 
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dAoppelwenädäige auch mit 
Zeilnischem Flugloche, 
tadellos gearbeitet, liefert Josef Tinz, Halbseit, Post Hanns- 
dorf, ı. nordmährische Werkstätte zur Erzeugung von Bienenwohnungen 
mit elektrischem Betrieb. Prämiiert: ersten Preis in Hohenstadt 1912. gg 
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Bienen wirtschaftliche Geräte 


in reichſter Auswahl und zu billigſten Originalpreiſen liefert 
bei ſtreng reeller ſolider Bedienung Willi Ullmann, Tannwald, 
gehr. Bienenmeifter, Niederlage und Vertretung des I. Defterr.- 
i chleſiſchen Bienenzucht⸗Etabliſſement Fr. Simmich, Jauernig. 


Preisbücher umſonſt und franko. 70 
— — 


„Die Krainer Biene“ 


Bienenbuch von A. Alfonſus verſendet ſamt Preisliſte gratis Arainiſche 
e ttir Seſellſcaft Illyriſch Feistritz Xr. 16. 
Original⸗Bauernvölker von 10 K, Mobilvölker von 20 K an, 

Schwärme Mai 11 K, Königinnen März 5 K. Später billiger. 


17 


Alle bienen wirtschaftlichen Geräte 

von nur erstklassigen Firmen, als G. Heidenreich usw. sowie 

Bienen wohnungen und . Honigschleudermaschinen 
eigener Erzeugung 

kauft man billig bei RICHARD MÜLLER, Niemes. 

38 Preisliste auf Verlangen gratis und franko. 


Gerstungbeuten, Original, komplett 14 K, 


Lagerbeuten und Geräte, 


Honigschleudern 


eigener Erzeugung, m. Aluminium⸗ u. Weißblechkübeln 
owie diverſe bienenwirtſchaftliche Geräte empfiehlt 


Tol. Rretichmer, Eulau v. Bodenbach 


Brüx 1911 — Staatspreis! — Dux 1911 — Goldene Medaille! 
Bedenbaeh 1912 — zwei silberne Medailleu! 89 
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A. Hetmanek, Bienenzüchter in Littau, Mähren, verkauft 200 kg garantiert echten Blüten: Schleuder 
honig. Auf Verlangen Muſter. — N von Buchweizenblüten verſendet in 5 gei Kannen K 8.50, in 25 kg 
Kannen zu K 40.— Großimkerei A. Hochegger, i e (Steiermark). — 100—150 k e Ar Bin reinen Bienenbon! 
(kleines Mufter und Preisangabe) kauft gegen Kaffa Guſtav Kotſchwar, Althabendo kg Blüten don 
um 2.50 K per 1 d gibt ab Joſef Sprin ER Steinmetzmeiſter, Stangendorf, per Rufus. — en Brehn 
Hammer, Poſt Waltſch, verkauft garant. echten Schleuderhonig, 1 kg 2.40 K, bei Mehrabnahme entſprechend billiger. 
Je 100 kg garantiert echten, mit höchſten Preiſen prämiierten lichten Akazienhonig haben abzugeben Franz Nowe 
und Ferd. Hellmich, Imker in Poſtelberg; Preis nach Uebereinkommen. Franz Nowak kauft garantie 
echtes Bienenwachs aus faulbrutfreien Gegenden. — Ad. Kaiſar, Oberlehrer und Bienenzüchter in Lipnik be 
Biala, verſendet garantiert echten, goldgelben Honig beſter Güte, die Bofbole à um 10 K, bei größerer Abnabme las 
Vereinbarung. — Adolf Schuh, Benden Poft Altſtadt bei Neuhaus i. B. hat Honig abzugeben; 1 kg 2 E 


Die Bienenw. Sektion Brettgrund gibt mehrere nackte — ` 4 K ab. Beſtellungen find an be 
Geſchäftsleiter H. Friedrich Langer in Brettgrund, Poſt Schatzlar, zu richten. — Wegen Verminderung feine 
Bienenſtandes ſind vier erprobte Öienentöniginnen billigſt zu beziehen vom Oberlehrer Joſef Glaſer in Dautiſch 
Gabel. — Anton Köckert, Realit.⸗Beſ. in Loboſiz hat einige junge Weiſel à K 2.20 abzugeben. Muſter ohn 
Wert⸗Sendung. Geld nach Erhalt der Bienen. — Karl Krautmann, Wee Liquitz bei Dux, verkauft wege 
Platzmangel 3 ſehr kräftige Volker in Gerſtung-Ständern. 
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Die „Wiener Hausfrau“ 
iſt eine der beliebteſten E n O nig 
Frauen- und Modeblätter 
und kann ihres reichhaltigen Inhaltes Die größte Imter-Anftalt Oeſterreichs des frang Menntenfel i 
und ihrer praktiſchen und kleidſamen Hirt, Kärnten, verſendet garantiert echten Alpenhonig re SC 5kg 
Moden wegen, der Frauenwelt nur Poſtdoſe zu 10 K unfrankiert. Bei größerer Abnahme Ra 105 
wärmſtens empfohlen werden. Das — 
Abonnement jtellt fih bei wöchentlichem x 


Erſcheinen vierteljährlich auf 2.30 K 

mit Schnittmuſterbogen und wird von 

allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten 
entgegengenommen. 
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DEUTSCHE AGRARISCHE 
- DRUCKEREI in PRAG - 


empfiehlt sich zur prompten 


ANTON POHL, Holzwaren tabi 
$ Anfertigung von Drucksorten $ 


Pasek im Isergebirge. 
aller Art zu billigen Preisen. 
29932993D EEEEEEEEee« enen Dees 


e Deutſcher bienenwirtſchaftlicher Landes- -Zentralverein für Böhmen in Kgl. Weinberge bei Brag. 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. G. m. b. H. vi 


jeder Dimenſion, anerkannt genau und ſauber ër 
auch gehobelt, jede gewünſchte Holzart, liefert billigſt e — 
preiswert 


BEI Frandbare Briginal-Sahartikel werden gut heneriert. RK 
Nr. 10. 10. Prag, Oktober 1913. XXVI. XXVI. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen”, 
dem Organe des ehemaligen „Sandesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“ „ gegr. 1852.) 


Organ des Deutſchen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Osterr.-Schleſiſchien Lkandes-Vereines für Bienenzudıt und des Verbandes ſelb- 
ftändiger deuticher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriſtle iter: k. k. Schulrat Haus Fahler. R. Weinberqe bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
8 —— . ... 
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Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der E ie 5 ienenzucht in 
us er ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 Jahr.) ukündigungsge⸗ 
e 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 8 ner H AH ), auf der 5 025 
ee 10 Heger 9 Ek Nach she des . rn . chlaß. — Anf 
dungen und Buſch ften usſchuß des Deutſchen Bienenmiriidaftli 
nen für 859 Hmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß Se 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Boftipartaflen-Konto Nr. 816. 169. 


DEUTSCHBOHMISCHE 
LANDESSCHAU 
sun tOMOTAU 1913 eer 


Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung und XII. Imkertag 
Deutſch⸗Böhmens 9.— 12. Auguſt 1913. 


Der XII. Imkertag Deutſch-Zöhmens 
(Schluß.) 


Hierauf kam Pfarrer Franz Tobi ſch⸗Wotſch a. Eger (. Sung Klaus“) zun 
Worte, in ſeiner beſtbekannten, herzerfriſchenden, humorvollen Weiſe, die oft wahre 
Lachſalven hervorrief, unter dem Titel: 


„Allerlei aus der Imkerei“. 


Seid mir alle, liebe Freunde der kleinen Immen, herzlich gegrüßt am XII. Im- 
kertage und empfangen Sie auch in Gnaden einen recht ſchönen Ge? von Jung-Klau⸗ 
ſens guter Freundin, der altehrwürdigen Madame „Dorothee Kenntſichaus 
von Weißnichtviel“, den ich Ihnen hiemit alleruntertänigft offeriere. — „Sie 
hätte keine Zeit, heute hier in Komotau zu ſein und zudem plage ſie und ihre Bienen 
eine ſakriſche Gicht in allen Gliedern — und“ — ſetzte ſie noch zwinkernd hinzu — 
„In Geſellſchaft allzugroßer Gelehrſamkeit fühle ſie ſich nie recht wohl!“ Und mit 
einer unnachahmlichen Handbewegung war Jung⸗-Klaus entlaſſen. Nachdem ich Ihnen 
Dorotheens Grüße überbracht, will ich Ihnen auch verraten, daß ſie ſpeziell heuer den 
Dattrich hat. Die Bienen fliegen täglich, aber getragen haben ſie ſpottwenig. 
Dorothee hatte das Podagra, die Immen aber das Glottagra. Was waren 
die Urſachen dieſer allgemeinen Miſere? — Einfach geſagt, der Oberbienen⸗ 
meiſter hat für uns Imker kein freundliches Geſicht gehabt. 

chon der April, dieſer ſo eminent wichtige Monat für die Entwicklung der 
Biene, verſagte in der beſſeren zweiten Hälfte gänzlich. Statt lauwarmer Lüfte 
jagte der grimmige Boreas über die Fluren. Das Brutgeſchäft wurde gänzlich ein- 
geſtellt — und vom halben Mai bis halben Juni hätten wir eine prächtige Tracht ge- 
habt, wenn die Fröſte im April die Blüten nicht erfrört und die Immen nicht zerſtört 
hätten. Die Obſtblüte war vernichtet und die Bienen waren dezimiert — darum gabs 
wohl eine Hochzeit. aber es fehlte der Braten. Vom 15. Juni an begann 
der reinſte Hexenſabat, geradezu ruinös für unſere Zucht. — Nur die aller- 
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beſten Völker trugen noch was ſie brauchen für den Winter, 
Mittelware dagegen ruft den Landes⸗Zentralverein um Hilfe an: „Gib billigen 
Zucker, ſonſt gibts einen bulgariſchen Umſturz .“ 

Sehen Sie, meine lieben Freunde, in Jahren wie 1906 und 1913, Gott hab 
ſie ſelig, muß auch der dummdrolligſte Imker einſehen lernen, wie notwendig es iſt, 
Mitglied unſeres großen Vereines zu ſein. — Wenn der nicht den 
lieben guten „Peter hilf dochnur“ macht, ſäßen viele im Pfeffer und könnten 
verzweiflungsvoll an den Fingernägeln kauen. Darum meine lieben Freunde, ſehe 
ich mich veranlaßt, vorerſt mal die Tätigkeit unſeres Landes-Zentral⸗ 
vereines nur ein klein wenig zu ftreifen. Vor allem erft die Frage: 
1. „Iſt der „L.⸗Zentr.⸗Verein“ überhaupt notwendig?“ 2. Iſt er notwendig in feiner 
jetzigen Form? 3. Iſt es notwendig, daß wir ihm anhängen? 


1. Iſt der Deutſche bienenw. Landes⸗Zentralverein notwendig? 


„Vae soli!“ Hat einmal ein ſehr Geſcheiter gemurmelt; zu deutſch: „Wehe 
dem Einſpänner!“ namentlich, wenn der Gaul krepiert ift. ` 1 

Heutzutage, liebe Freunde, iſt das Individuum ohne jede poſitive Zahl 
eine große Null, die aber ſofort ſich zur 10 herauskriſtalliſiert, wenn man ihr 
eine 1 voranſtellt. — Mächtig ſind auch wir Imker nur im ſtarken Schwarme, aber 
der Weiſel darf nett 's Podagra und Glottagra haben, darf nett auskneifen, ſondern 
muß am Zeuge ſein. — Na, Gott ſei Dank, wir Deutſchimker Böhmens ſind ja ein 
ganz reſpektabler Schwarm, und unfer, Oberweiſel weiß kräftig zu tuten — drum 
wird vor ſolch ſtachlicher Geſellſchaft manch einer ſich ducken, und fliehen wie oer 
Fuchs vor dem Mauſergewehr. Jung⸗Klaus riet einſt jo einem Einſiedler, der ver- 
liebt war in feine hinterwäldiſche Zuchtweiſe: „Leſen Sie doch den „Deutſchen km, 
ker“, ſchließen Sie fih dem „L.-Zentralverein“ an, leſen Sie ein geſundes Buch und 
bilden Sie ſich in Imkerverſammlungen!“ „Könnt mir einfallen, daß ich das tue“, 
meckerte der „Geſcheite“, „all dies Schöne trägt mir kein Lot Honig!“ — Gleich darauf 
hat man 2 Völker ausgeraubt, über des Nachbars Kuh zog ein Schwarm, daß fie Der, ` 
endete und die andern hatten für den Winter kein Futter wegen der Ungunſt der 
Witterung! — Jetzt kam der Pamſchapl und flehte: Hilf Jung⸗Klaus, ſonſt bin ich 
kaput!“ Und Jung⸗Klaus konnte nett helfen — Vae soli! — weil der Herr Simpli» 
ziſſimus vergeſſen, ſich als große Null hinter die 1 zu ſtellen. Jeden Augenblick 
muß der Imker fürchten, beim Kravatl gefaßt zu werden, denn kein Beruf der Welt 
hat ſo viele und ſo tückiſche, hinterliſtige Gegner als gerade der Imker. Seinen 
Honig möchten gerne alle gratis und franko ſich beibiegen, ſeine Immen und ihn 
ſelber mag niemand lieben. Stehen wir aber alle einig zu einander, ſind wir wahr⸗ 
hafte Imkerbrüder, treu vereint im „L.-Z.⸗V.“, wohlgeſchützt und geborgen von ihm, 
dann vermag uns auch kein Teufel in Menſchengeſtalt was anhaben. Iſt alſo der 
RBB." notwendig? Ja und tauſendmal ja! Gerade das heurige Miß jahr 
liefert jo prächtig den Beweis. Wir müſſen füttern — woher billigen, ſteuerfreien 
Zucker nehmen — wenn unfer „L.-⸗Z.⸗V.“ nicht wäre. — Allerdings tadeln 
manche die Charakteriſierung, Jung⸗Klaus ſelbſt ſieht fie nicht gerne — 
aber kann der „L.-⸗Z.⸗V.“ was dafür? — Mfo nehmen wir das Schwarzbrot und find 
wir dem dankbar, der es uns erbettelte oder auch ertroßte — unſerem Landes-Zen— 
tralverein! 

2. Sft unſer Landes-Zentralverein aber auch notwendig in der Form, wie 
er ſich gibt? Unſer Randes-Bentralverein ift eine große Familie, und dieſe beſitzt 
loſe Buben und zarte Mädels und auch hier gibts oft Krieg. Die Mama - die 
Geſchäftsleitung — iſt trotz des langen Bartes oft die zu gute Mama den 
loſen Rangen gegenüber — fährt aber der Papa in die Bude — hei, da gibt es Püffe 
— und gar bald herrſcht wieder Friede. Man hat unſerem Vereine den Vorwurf 
gemacht, daß er pendelnd hin und herlaviert, wie ein Pendel an der Schwarz— 
wälder, daß er keine einheitliche Stockform, einheitliche Betriebsweiſe und keine ein- 
heitliche Führung hätte! Iſt das wahr? Ja wohl, es ift wahr, und muß fo fein 
— und „Jung-Klaus“ wäre der Erſte, der davonliefe, wenn man ihm oder ſeiner 
guten Freundin, der alten Dorothee, die Exiſtenzberechtigung verjagen möchte. S o 
wie alle Kinder in der Familie nicht alle gleich jind und fein fön- 
EH jo kann man auch unmöglichalle Imker über denſelben Leiſten 

agen. 
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Freiheit im Innern — Einheit und Einigkeit nach außen 
muß ſtets das Programm unſerer großen Gilde ſein. Jeder Imker imkere nach 
ſeiner Ueberzeugung, gönne aber auch dem anderen die Lebensmöglichkeit. Um dieſe 
ſchöne und lobenswürdige Freiheit im Landes⸗Zentralverein zu ſtören, möchte man 
fo gerne das Schlagwort dominierend machen: Hie! Jungimker — Gerſtung 
und fein Anhang, hie! Altimker — Dorothea Kenntſichaus von 
Weißnichtviel! — In unſerem Landes⸗-Zentralvereine darf dieſes Schlagwort 
nie zum Durchbruche kommen: Es gibt keine Altimker, es gibt keine 
Jungimker, ſondern wir alle find deut ſchböhmiſche Heimatsimker 
und das wollen wir bleiben und dementſprechend wollen wir die Heimatsbie⸗ 
nenzucht pflegen. Unſer Deutſcher Landes⸗Zentralverein muß ſtets über den 
Parteien, über den Mitgliedern und ihren Anſichten ſtehen, er darf mit keiner 
bloßen Tages meinung paktieren, er muß großzügig die Intereſſen 
aller ſchützen. Seine Geſchäftsleitung fei für alle deutſchen Heimats— 
imker die fürſor gende Mutter und fein Präſidium der wachſame, gut 
führende, lenkende und leitende Vater — wir Imker aber wollen in der großen 
Familie die braven Kinder fein, die ſich recht gut vertragen und folgen. Jung-Klaus 
natürlich iſt das allerbravſte Söhnchen und kriegt dafür wohl auch die meiſten Hiebe. 

3. Sites alfo notwendig, daß wir unſerem Landes⸗Zen⸗ 
tral-Verein in aller Liebe anhängen? Und ob, meine Herren! Der 
Feldherr ift nur ſtark, wenn er wie Prinz Eugen und Radetzky von feinen 
Soldaten vergöttert wird. Unſer L.-Z.⸗Verein ift fo ein Feldherr. Soll er ſchlagfertig, 
ſoll er wahrhaft ſein, muß er das Vertrauen ſeiner Soldaten beſitzen. Und hierin ſoll 
es, meine lieben Freunde, — Jung⸗-Klaus darf fih das wohl zu fagen erlauben, da 
er ſelber nicht zur Zentralleitung gehört und auch zu ihr nicht gehören will — da 
das Regieren laut modernen Erfahrungen gerade kein Honiglecken iſt — wohl hie 
und da etwas happern. Der L.⸗Z.⸗Verein wird öfters nur wie eine Art „Haus— 
iu de“ geachtet, der bringen und geben fol, was fehlt, der aber geprügelt 
wird, wenn er was haben will. Der L.-Z.⸗Verein ift kein Subvention s⸗ 
Ungeheuer, kein Füllapparat für hungrige Taſchen, kein Be⸗ 
friediger bänder- und ordensſüchtiger Knopflöcher, ſondern er 
iſt der geordnete Generalſtab der treuen, deutſchen Imkerſcharen unſerer 
engen lieben deutſchen Heimat. Er hilft ſicher und immer, wo er kann, aber 
mit einer Zitronenquetſche darf man ihn doch nicht behandeln. Ruhig darf 
der brave Landes-Zentral-Verein ſchlafen — fein Generalſtab ift auf 
der Hut. Seine Völker find verſichert gegen Dieberei, gegen Brand und Haft- 
pflicht — in Notjahren bringt er billigen Zucker auf Futter für die Immen, 
— aber jederzeit bietet ihm der L.-Z.⸗Verein eine Maffe geiſtig Futter in feinen 
zahlreichen Wanderverſammlungen und Lehrkurſen. Ueber ein halbes Hundert 
tüchtiger Wanderlehrer, geſendet vom L.-Z.⸗Verein, pilgert alljährlich im 
Heimatlande umher und unſchätzbar iſt der Nutzen für Theorie und Praxis. Von 
vielen anderen Dingen, die wir dem L.-Z.⸗Verein verdanken, die ja allbekannt find, 
wie z. B. von Spenden an Werkzeugen, Büchern, Geräten uſw. uſw. will 
ich nicht erſt reden; unſere Sektionsvorſtände wiſſen ja nur zu genau die fürſorgende 
Tätigkeit unſeres großen Vereines. Eines aber will ich doch hervorheben, und gerade 
dieſes wird oft wenig beachtet: nämlich die kolloſale Arbeitslaſt, die die 
Leitung unſeres L.-Z.⸗Vereines alljährlich zu überwinden hat. Und dabei geht alles 
am Bandl und am Schnürl — Seine Agenden und Geſchäftsnummern zählen nach 
Tauſenden; prompte Erledigung aller Eingaben und Zuſchriften iſt Programm. — 
Jeder Vernünftige muß das anerkennen und Jung⸗Klaus ſteht nicht an, dies mal 
öffentlich zu ſagen, um dem Präſidium und der Geſchäftsleitung ſeine Bewunderung 
zum Ausdruck bringen zu können. Wer da weiß, wie es oft in anderen Vereinen zu⸗ 
gebt, mit welcher Schlamperei da oft gearbeitet wird, muß offen und ehrlich unſerem 

Z. Vereine Liebe und Verehrung entgegenbringen. Nicht Mietlinge, 
nicht Afterbienenväter dürfen wir fein, fondern opferwillige 
Freunde der Bienen, deren Liebe in hellen Flammen emporlodert, beſonders 
dann, wenn unſere Lieblinge von allen, ſogar vom Oberbienenmeiſter verlaſſen er- 
ſcheinen. Da zeige dein Meiſterſtück — da greife in den Sack, da helfe — denn in 
guten Jahren brauchen ſie deine Hilfe nicht! — Bedenken Sie nur, daß es nächſtes 
Jahr wieder anders ſein kann: Wie würde es dich dann ärgern, wenn du durch deine 
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eigene Schuld fünf oder zehn Völker — weil verhungert — nicht in die Honigweide 
ſchicken könnteſt. Alſo auf zur Tat. Der Winter ſteht vor der Türe — zur Einwin- 
terung wird es Zeit. Wo Mangel herrſcht, muß Erſatzfutter Platz greifen, elender 
Geiz mag überall unter den Menſchenkindern ſich breit machen, aber in den Reihen 
der Imker ſoll dieſes Laſter nimmer ſich finden. Folgende Dinge gehören zur echten und 
rechten Bienenzucht: 1. Gute heimatliche Raſſe. 2. Eine ausgiebige Tracht. 3. Eine 
entſprechende, handliche Beute. 4. Ein Bienenmeiſter, der das Herz am rechten Flecke 
hat. Zur heimatlichen Raſſenzucht müſſen wir nach und nach wieder zurückkehren — 
lange genug ſind wir in der Irre gegangen. Um eine ausgiebige Tracht müſſen wir 
den Herrgott bitten; eine entſprechende, handliche Beute machen wir uns ſelbſt, haben 
wir nur eines: Das Imkerherz am rechten Fleck. ä 

Jiaung Klaus kennt einen alten Bauersmann, der nicht früher ſich zu Tiſche 
ſetzte, bevor nicht ſeine Tiere, Pferde und Rinder, ihr Futter hatten. Lieber darbte 
er, als daß er ſeine Pfleglinge darben ließ. Jung⸗Klaus kennt aber auch einen braven 
Imkersmann, der nach einem verregneten Sommer ſogar ſeinen Pelz losſchlug, um 
Futter für ſeine Lieblinge zu bekommen, und der lieber ſelbſt verhungert wäre, als 
daß er hätte ſie verhungern laſſen. Sehen Sie liebe Freunde, das war ein Iniker, 
d Herz am rechten Flecke hatte — nun gehen Sie alle heim und tun Sie dez- 
gleichen. 


Den Imker, die Imme Und das ift das G'frett! 
Hat treu mit einand Doch ſelten iſt's zu finden, 
Gar innig verbunden So ſtark keine Kett, 


Ein mächtiges Band. Kein Tau iſt ſo feſte, 


Dies Band flocht ein Meiſter, 

Der Welten auch ſchuf: 

Die Lieb' iſt's im Herzen, 

Mann nennt's auch Beruf! 
Und damit Gott befohlen und Treu-Imbheil! 


Der Vorſitzende Prof. Dr. Pichl ſtattete Pfarrer Tobiſch für ſeine dem 
L.-3.-Vereine gewidmeten, überaus ehrenden Anerkennungsworte den Dank aus. Die 
Landwirtſchaft und Bienenzucht gehören unbedingt zuſammen. 
Zunächſt berufen zum Betriebe der Bienenzucht iſt der Landwirt. So war es früher. 
Erſt durch die intenſive Bewirtſchaftung iſt der Boden immer mehr für den Anbau 
honigender Pflanzen entſchwunden. Der praktiſche Landwirt kann aber immerhin auch 
dort, wo die Bienenweide zurückgegangen ift, und wo gejagt wird, daß die Bienen⸗ 
zucht unmöglich iſt, ſehr viel ſchaffen. Wir haben ja namentlich in den klimatiſch be- 
günſtigten Gebieten eine reiche Auswahl von lan dwirtſchaftlichen Kultur 
pflan zen, von denen viele für die Bienenzucht ſehr wichtig ſind. Es ſollte von 
unſeren Sektionen daher dahin gearbeitet werden, möglichſt viele Landwirte für die 
Bienenzucht wieder zu gewinnen, dann wird der Landwirt auch trachten ſeinen 
de auf den Anbau von honigenden Pflanzen einzurichten. (Lebhafter 

eifall. 

Hierauf ergriff der bef. bew. Fachſchriftſteller Lehrer Theodor Weip pi- 
Kloſterneuburg das Wort zu ſeinem Vortrage: 


Bor: und Nachteile des Breitwabenſtockes. 


Nachdem in neuer Zeit das in Amerika, Frankreich und England derbreitete 


Wohnungsſyſtem: der Breitwabenſtock mit der Behandlung von oben, auch in Oeſter— 
reich immer mehr Einführung findet, war es im Intereſſe der Imker notwendig. 
auch dieſe Stockform zu prüfen. Auf Grund ſeiner ſechsjährigen Verſuche mit dieſer 


Stockform, zieht Vortragender einen Vergleich zwiſchen dem alten Hinterladerſyſtem, 


den ſogenannten Wiener „Vereinsſtänden“ und dem neuen Syſtem, dem Breitiwaben- 
ſtock und beſpricht ſodann eingehend die Vor- und Nachteile des Breitwabenſtockes, 
als deren hauptſächlich er anführt: Die Entwicklung der Biene iſt in beiden Stöcken 
jo ziemlich die gleiche. Die Behandlung der Biene von oben aber eine 
weitaus raſchere und bequemere, die Ueberwinterung in vielen Fällen 
eine beſſere. Auch der Honigertrag ift im Breitwabenſtock bei beſtimmten QTradht- 
verhältniſſen oft ein beſſerer. Die Schwärme erfolgen ſpäter, ſind aber ſchwerer. 
Für den Anfänger iſt allerdings der Beginn des Betriebes mit dem neuen Syſtem 
koſtſpieliger, weil die Stöcke mehr koſten und ohne Mittelpände das Auslangen 
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nicht geſunden werden kann. Zum Schluſſe feines intereflanten - Vortrages kommt 
Redner zu dem Ergebnis, daß der Breitwabenſtock für den Imker ſowohl Vor- als 
auch Nachteile hat, die ſich jedoch das Gleichgewicht halten, weshalb der Verſuch mit 
dieſem neuen Syſtem den Landwirten nur empfohlen werden kann. (Lebh. Beifall.) 

Ueber den Vortrag entwickelt ſich eine lebhafte Wechſelrede. Schulrat Ba ß ler 
ſagt, daß man doppelt dankbar ſein muß für den intereſſanten Vortrag, weil in 
Böhmen die Vorliebe für den Breitwabenſtock wächſt. Trotzdem habe dieſer Stock bei 
uns noch nicht die volle Anerkennung gefunden, das findet man durch einen Ueber⸗ 
blick der heutigen Ausſtellung. Der Landes ⸗ Zentral ⸗ Verein hat von An⸗ 
fang an das Prinzip aufgeſtellt, nicht einſeitig für eine einzige © tod- 
form einzutreten; er wird Meier ſehr wichtigen Frage fein Augenmerk zu- 
wenden. Er fordert auf, durch Veröffentlichung von Erfahrungen mit dem Breit- 
wabenſtocke fleißig an der Löſung der Wohnungsfrage mitzuarbeiten. (Lebh. Beifall.) 

Wanderlehrer Jul. Baſinek, Fachlehrer-Trebitſch (Mähren), ſchließt ſich den 
Ausführungen der Referenten im allgemeinen an; er entkräftet eingehend den Vor⸗ 
wurf des leichten Wärmeverluſtes, den man den Stöcken mit Behandlung von oben 
ganz unbegründet macht. 


„Bedeutung, Ziel und Zweck der bienenw. Beobachtungsſtationen.“ 


erörterte Wanderlehrer Ludwig Chriſtely, Schulleiter⸗Beſikau in ſehr lehrreicher 
Weiſe. Wollen wir in das Weſen des Bienenlebens eindringen, müſſen wir ſie be⸗ 
obachten. Dieſe Beobachtungen ſind wichtig, weil auf dieſem Wege am leichteſten 
verſchiedene bienenw. Fragen gelöſt werden. Dieſe Erfahrung hat den Landes⸗Zen⸗ 
tral verein veranlaßt, ſolche Beobachtungsſtationen zu errichten, von denen bereits 
40 beſtehen. Redner ſchilderte dann eingehend die Einrichtung und Tätigkeit der 
Stationen. Als das wichtigſte Gerät der Stationen, erklärt Redner die Wage und 
ſchildert dann die Art und Weiſe des Wägens der Völker. Was lehren uns diefe De 
obachtungen? Wir können im Winter feſtſtellen, wie groß die Abnahme während 
eines Monates, während des ganzen Winters ift. Sie ſchwankt nach den Beobach⸗ 
tungen zwiſchen 8—12 kg. Ein Volk, welches eingewintert wird, muß alfo min- 
deſtens 8—12 ke Futter im Stock beſitzen. Während des Sommers können die Er- 
trägniſſe bei der Haupttracht genau feſtgeſtellt werden. Auf dieſe Weiſe hat man 
gefunden, daß in Böhmen die Haupttracht ſich auf den Zeitraum vom 5. Juni bis 
15. Juli erſtreckt. Solche Aufzeichnungen in einer Tabelle eingetragen, geben un⸗ 
ſchätzbare Aufſchlüſſe und Winke über die Tracht. Sie zeigen, daß nur ſtarke Völker 
Ertrag bringen, daß bei der Herbſtfütterung eine dickere Zuckerlöſung vor⸗ 
teilhafter ift, als eine dünnere. Sie zeigen weiter die Bedeutung der Honig- 
Schleuder maſchine, endlich auch, daß die Anwendung des Abſperrgit⸗ 
ters auf den Honigertrag gar keinen Einfluß hat. Die Wage zeigt 
aber auch die großen Nachteile der Nacht fröſte und die Folgen des Schlag- 
regens, denn in beiden Fällen zeigt fie eine große Abnahme der Völker. 

Eine andere wichtige Einrichtung find die Wärmemeſſungen. Bei dieſen 
fand man, daß die Temperatur im Stock zwiſchen 27—30 Grad C liegt. Dieſe 
Wärme iſt für raſche Entwicklung der Brut nötig. Wie verderblich iſt daher im 
Frühjahre eine zu frühe Vergrößerung des Brutraumes, denn ſie 
ſchafft den Boden für Krankheiten. Bemerkt muß jedoch werden, daß das Einpacken 
der Völker im Winter gar keinen Einfluß hat. Durch dieſe Beobachtungsſtationen 
können endlich die Brauchbarkeit eines Stockes und der verſchiedenen 
Imkergeräte ganz entſchieden beſtimmt werden. Es wäre dennoch nur zu 
wünſchen, daß kein einziges Gerät empfohlen wird, bevor es nicht von der Beob⸗ 
achtungsſtation praktiſch überprüft wurde. 

Der ſehr intereſſante Vortrag, welcher mit reichem, ſtatiſtiſchem Tabellen⸗ 
material und Anſchauungsobjekten unterſtützt wurde, erntete reichen Beifall. 

In der Wechſelrede ſprach Wanderlehrer Möhler, Oberlehrer-Gottowig den 
Wunſch aus, daß von den Beobachtungsſtationen auch Luftdruck, Wind- und Regen- 
meſſungen vorgenommen und durch die elektriſchen Vorgänge beobachtet werden. 
Wanderlehrer Eiſelt, Schulleiter⸗Fugau, wünſchte die Vornahme von Meſſungen 

Außentemperatur und der Temperatur im unbelegten Raume. Wanderlehrer 
Altmann, Oberlehrer⸗Reichenberg, forderte als Referent der beg. Beobachtungs⸗ 
Hationen die Imkerſchaft auf, Wünſche und Beobachtungen den Stationen bekannt 
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zu geben, damit dieſe in die Lage kommen, ſie zu verfolgen. Redner trat dann noch 
warm für die weitere Ausgeſtaltung dieſer Stationen ein. 

Vize-Präſident Dr. Pichl machte darauf aufmerkſam, daß die Daten, ber- 
hältnismäßig weniger Beobachtungsjahre noch keine verläßlichen Schlüſſe zulaſſen, 
denn um allgemein gültige Schlüſſe ziehen zu können ift eine lange Reihe von Beoo- 
achtungsjahren notwendig. Wir müſſen nur unſeren lebhaften Dank und unſere 
Anerkennung den Leitern der Beobachtungsſtationen zum Ausdrucke bringen. (Xeb- 
hafter Beifall.) 

Schließlich hielt Wanderlehrer Franz Werner, Oberlehrer-Schöbritz den 


Vortrag l 
„Ueber die Urſachen der Maikrankheit“. 


Von faſt allen Beobachtungsſtationen wurde im heurigen Wonnemond das 
Auftreten der Maikrankheit gemeldet. Auch auf meinem Stande wütete ſie. Wohl 
nicht ſo arg, wie mir von anderen Imkern geſchildert wurde, aber ich habe während 
meiner Imkerpraxis noch kein ſo heftiges Bienenſterben beobachtet. 

Der Würgengel „Maikrankheit“, oder wie alle die anderen auf Merkmale der 
Krankheit zurückzuführenden Namen heißen, rafft uns unſere Immlein gerade dann 
weg, wenn wir dieſelben als Trachtbienen am notwendigſten brauchen. Heuer 
wären die Verluſte wohl zu verſchmerzen, weil es in den meiſten Gegenden nichts zu 
holen gab. Aber bei ſonſt guter Tracht bedeuten ſolche Volksverluſte den Verzicht 
auf jedweden Erfolg. Es iſt deshalb kein Wunder, daß die Imker von jeher 
bemüht waren die Urſachen aufzuforſchen, welche dieſe Krankheit im Gefolge haben. 
Dieſe Urſachen ſuchte man zunächſt in der umgebenden Natur. Man ſtellte die, um 
dieſe Zeit blühenden Pflanzen, bezw. deren Pollen als ſchuldtragend 
hin. So kamen die Ebereſche, die Maiblume, der Weißdorn u. a. in den unſchuldigen 
Verdacht die Krankheit zu veranlaſſen. Die genannten Pflanzen blühen aber jedes 
Jahr und ſo müßte denn folgerichtig die Maikrankheit jedes Jahr auftreten. Das 
iſt aber nicht der Fall. Es mußte demnach eine andere Urſache geſucht werden. 

Nun findet fih im Darm der von Maikrankheit befallenen Bienen viel u n- 
verdauter Pollen; es muß alſo doch der Pollen die Urſache ſein, mithin — 
durch Froſt verdorbener Pollen. Um zu beweiſen, daß wirklich der durch 
Froſt verdorbene Pollen die Urſache der Erkrankung fei, müßten die Imker erft nad- 
weiſen, ob denn die Bienen überhaupt verdorbenen Pollen ſammeln bezw. zur Nah— 
rung verwenden. Wir bemerken aber im Frühjahr gar oft an den herausgeworfenen, 
verdorbenen Pollenklumpen, daß die Bienen verdorbenen Pollen gar nicht brauchen 
können. Mit dem Pollen wird doch vor Allem die Brut ernährt. Es müßten dennoch 
die jungen Bienen beſonders von der Maikrankheit befallen werden. Der praktiſche, 
erfahrene Imker merkt aber, daß neben einem ſtarken Prozentſatz junger Bienen, 
hauptſächlich nur die Flug bienen die Opfer eines vorzeitigen Todes werden. Wir 
ſehen eben nur größtenteils junge Bienen ſterben, weil die Flugbienen ihr Leben 
meiſt weit vom Stande enden. Mir erzählten heuer Landwirte, von ihren Feldern 
kommend, daß ſo viele Bienen draußen herumſitzen und nicht fliegen können. Die 
Tatſache aber, daß der Darm der Bienen große Maſſen unverdauten Pollens ent— 
hält, iſt noch lange kein Beweis, daß der Pollen auch die Urſache der Erkrankung iſt. 
Daß bei einzelnen Bienen der Darminhalt einen ſcharf ſauren Geruch hat — ein 
Zeichen eingetretener ſaurer Gärung — bei anderen von Noſema durchſetzt iſt, das 
hat wohl ſeinen Grund eben nur in den angeſammelten Pollenmengen. Der eigent- 
liche Grund iſt wo anders zu ſuchen. White hat den Erreger der Faulbrut — auch 
Bienenpeſt gefunden. Bennemann und Hübner glaubten den Erreger der 
Maikrankheit in einem Schimmelpilze gefunden zu haben und in neuerer 
Zeit entdeckte Dr. Zander-Erlangen in den Leibern, der von Ruhr und Mai- 
krankheit befallenen Bienen einen ähnlichen tieriſchen Schmarotzer, dem er den 
Namen Nosema apis — Bienen-Noſema — gab. Wer von uns praktiſchen Imkern 
die Broſchüre Dr. Zanders geleſen und ſeine Folgerungen aus ſeiner Entdeckung 
kennen lernte, der wird wohl dem Aufſatz des Dr. Hein im „D. Imker“, Jahrg. 
1911, S. 277 ſeine Zuſtimmung nicht verſagen. Auch über Noſema als Erreger der 
Ruhr und Maikrankheit ſind nach Dr. Zander ſelbſt die Forſchungsergebniſſe noch ſehr 
unvollſtändig. 

Die eigentliche Urſache — der Erreger — kann Noſema ſaſt ſchon aus dem 
Grunde nicht ſein, weil man nach Dr. Zander: S. 18, 2. Abſatz ſeines Werkchens, 
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bei jungen, an Maikrankheit verendeten Bienen meiſtens gar keine Spuren von 
Noſema findet. Daß erſt nach mehrtägigem Einſperren der Bienen bei 37 Grad C 
fidh die Zeichen von Noſema einſtellen, ſcheint mir ein recht unſicherer Verſuch eines 
Nachweiſes | 

Ich möchte auf Grund der Beobachtungen in meiner Praxis eine andere Ur- 
ſache der Maikrankheit — und vielleicht auch der Ruhr — nennen, und d. i.: Die 
Einwirkung empfindlicher, länger dauernder Kälterück⸗ 
ſchläge in der Zeit der Entwicklung und ich füge noch hinzu — meiſt im 
Monate April. — Ich gehe vielleicht mit dieſer Einſchränkung etwas zu weit und 
es wäre beſſer, es nicht zu tun, aber ich ſpreche eben von der Maikrankheit, welche 
eben, wie ſchon ihr Name beſagt, meiſt in dieſem Monate auftritt. Heuer in meiner 
Praxis nun das drittemal, habe ich beobachtet, daß dem jedesmaligen Auftreten der 
Maikrankheit ein empfindlicher Rückſchlag in der Temperatur vorausgeht. Der Mb- 
ſtand von dieſem bis zum Auftreten der Krankheit beträgt gewöhnlich 3—4 Wochen. 
Als im heurigen April die ſtarke Kälte einſetzte, machte ich ſofort einige Imker⸗ 
freunde aufmerkſam, daß wir heuer die Maikrankheit erwarten können. 
Und pünktlich ſtellte ſie ſich ein! 

Nun will ich verſuchen, dieſe meine Anſicht zu begründen: Wenn durch vorher— 
gehende günſtige Witterung und Trachtverhältniſſe ſich die Brutkreiſe mehr und 
mehr ausdehnen, ſo lockert ſich dementſprechend auch die Bienenkugel mehr und mehr. 
Die Trachtbienen, welche die äußere Hülle dieſer Kugel bilden, entfernen ſich vom 
Wärmezentrum immer weiter. Solange die Temperatur nur normalen Schwankungen 
unterworfen iſt, ſchadet das den äußeren Randbienen gar nicht beſonders. Tritt aber 
ein ſtarker Wetterſturz ein, — wie heuer — 6 Grad, dann ſind der Einwirkung der 
Kälte zunächſt die äußeren Rand-, d. f. die Trachtbienen und die äußeren Brutkreiſe 
preisgegeben. Die Schöpfung hat nun aber den tieriſchen Weſen einen Trieb ein- 
gepflanzt, der ſtärker iſt als der zur Erhaltung des eigenen Lebens, d. i. der Trieb 
zur Erhaltung der Art. Dieſem Triebe folgend hatten die genannten Bienen der 
Kälteſtand die Brut bedeckend, ſie ſchützend. Dabei kann es doch leicht geſchehen, daß 
in dieſem Notzuſtand, den uns die Bienen durch ſtarkes Brauſen bekunden, die Nand- 
bienen einer Art Erſtarrung verfallen. Dieſer Umſtand bringt es mit ſich, daß 
die zarten inneren Organe außerordentlich leiden und der 
ganze Organismus ſtark geſchwächt wird. Der ſo geſchwächte Or- 
ganismus iſt nun nicht mehr fähig im Körper jene Stoffe zu erzeugen, welche der 
Entwicklung der Krankheitskeime entgegenarbeiten. Ja, noch mehr! Durch dieſe 
Schwächung der inneren Organe iſt auch die Verdauung eine ſchlechte geworden. Im 
Darm ſammeln ſich des wegen die unverdauten Pollenmengen an und dieſe bilden 
nun den eigentlichen, außerordentlich günſtigen Herd für die Entwicklung jener Lebe— 
weſen, die unter dem Namen Noſema in neueſter Zeit faſt zu einem Schrecken der 
Imkerwelt wurden. 

Dr. Zander ſpricht in ſeinem Buche über „Krankheiten und Schädlinge der 
erwachſenen Bienen“ von dem auffallenden Zehrungsbedürfnis der kranken Bienen. 
Auch durch ‚eine geſchwächte Verdauungstätigkeit und die dadurch bedingte ver- 
minderte Säftezufuhr kann ein gleiches Hungergefühl ausgelöſt werden. Hat 
die Entwicklung der Noſema oder auch die Schwächung des geſamten Organismus 
durch die geſtörte Verdauung einen gewiſſen Stand erreicht, dann erfolgt eben das 
maſſenhafte Sterben der erkrankten Bienen. 

Auf dieſe Art kann ich mir nun leicht erklären, warum z. B. heuer 
die Maikrankheit ſo heftig auftrat, hingegen andere Jahre nur leichter 
oder gar nicht. 

Ebenſo leicht ift die Begründung für die Erſcheinung, daß manche Stöcke 
außerordentlich leiden, andere weniger, ſchwache Völker mehr als ſtarke, 
u. zw. je nach dem Stande der fortgeſchrittenen Brutentwick⸗ 
lung und der dadurch bedingten Lockerung der Glieder des Biens. 

Man kann leicht ſelbſt Begründungen ſuchen für andere Fälle, wenn man in 
Betracht zieht, daß an Tagen mit ſehr tiefem Thermometerſtand vielfach auch ein 
ſchneidender Oft- oder Nordwind einſetzt, wodurch die Erklärung leicht gefunden wird 
für die Tatſache, daß ſogar ganze Stände desſelben Ortes von der 

tankheit verſchont werden und umgekehrt. 

Alles nach den Umſtänden der Kälteeinwirkung und Brutentwicklung. 
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Solange die Bientraube ihre geſchloſſene Winterkugel beibehält, kann ihr 
Kälte, wenn genügendes Heizmaterial, Winterfutter vorhanden iſt, nicht ſchaden. 
Aber wenn die Bienen des Schutzes der geſchoſſenen Traube entbehren, dann f Ha det 
die Kälte ungemein. Das hat ſchon mancher Imker zu ſeinem Schaden an 
ſonnig rauhwindigen Tagen oder ſolchen mit Flugenwetter erfahren. Ein traurig 
Bild! Und wenn ſie wollen auch eine Art Maikrankheit. Wie die ermatteten, ge⸗ 
ſchwächten Tierlein herumſitzen. Der ſorgende Bienenvater läuft dann mit Sammel⸗ 
gläfern und ſucht feine Lieblinge zu retten. Aber gewöhnlich gelingt ihm dies nur 
bei einem verſchwindend kleinen Teile und vielleicht auch bei dieſem nur ſcheinbar. 
Die meiſten, wenn auch zum Fliegen gebracht, ſtürzen doch wieder und ſind verloren. 
Ihr Körper hat eben die Widerſtandskraft eingebüßt. Ziehen wir noch in Betracht, 
daß auch im menſchlichen Körper Erkältungen meiſtens die Urſache ſchwerer Er⸗ 
krankungen und nicht zulegt der Infektionskrankheit ſind, ſo liegt doch der Schluß 
ſehr nahe, wornach eine ſchwere Erkältung der Bienen auch die Ur 
ſache der Maikrankheit iſt. Die dabei auftretende ſtarke Entwicklung der 
Noſema iſt nur eine Folgeerſcheinung. on 

Ich will nur kurz meine Anficht ftreifen, wie ich die Ruhr mit der Kälteein- 
wirkung, bezw. Verdauungsſtörungen durch dieſe in Verbindung bringe. Ich muß 
dabei betonen, daß mir Erfahrungen nicht zur Seite ſtehen. Aber wir müſſen zuerſt 
die Frage ſtellen, was wird als Urſache der Ruhr meiſtens angegeben? Zu ſtark 
kandierter Honig als Winterfutter und in der Folge Waſſermangel. Sie werden 
nun ſagen: Was hat denn der kandierte Honig mit der Kälteeinwirkung zu tun? 
Aber nur gemach! Sehr viel! Sehen wir doch einem ſolchen Volk ins Herz feines 
Winterlagers und wir finden die darin befindlichen Vorräte von vorn bis hinten 
überall mit aufgeriſſenen Zellen durchſetzt; die uns Zeugenſchaft geben von der Not, 
dem Aufruhr im Volke. Werden da die Glieder nicht auch gelockert, kann da nicht 
auch die Kälte ſehr nachteilig wirken? Gewiß. Allerdings mag es auch andere Ur⸗ 
ſachen geben, welche Ruhr verſchulden, vielleicht auch ſolche, die wir Imker noch gar 
nicht ahnen. Aber nachdem eben alles noch fo febr den Stempel des Vermutens an 
ſich trägt, komme ich nun zu Ende. 

Und nun, iſt es an den Praktikern u. zw. hauptſächlich an den Leitern der Be⸗ 
obachtungsſtationen durch gewiſſenhafte Aufzeichnung von Kälterückſchlägen und dem 
etwaigen ſpäteren Auftreten eines auffallenden Bienenſterbens, daß wir durch dieſe 
planmäßigen Beobachtungen die Unterlagen gewinnen, welche uns zur Klarheit über 
die Urſachen der Maikrankheit führen. 

Oberlehrer Hauſtein, Obmann der S. Saaz, ſprach dem Präſidium und dem 
or des L.⸗Zentralvereines unter allſeitigem lebhaften Beifalle den wärmſten 

ank aus. 

Zum Schluſſe dankte noch Vizepräſident Prof. Dr. Pichl allen Imkern für 
ihre Mitarbeit und ſchloß die Tagung: „Der Imkertag zeige die große Liebe zur 
Bienenzucht und die große Kraft der Imkerſchaft; er ſoll den Imkern ein Anſporn 
ſein, weiter zu arbeiten, eingedenk deſſen, daß nach mageren Jahren auch fette kommen 
werden.“ (Stürmiſcher Beifall und Heilrufe.) | 


Konferenz der Leiter der bienenw. Beobachtungsſtationen in Komotau am 11. Auguft 1913. 
| An dieſer beteiligten fih die Leiter der Stationen Saaz, Altſtadt b. Tetſchen, Marien— 
berg, Klein⸗Borowitz, Fugau, Glashütten, Soſau, Leitmeritz, Simmer, Eibenberg und Beſikau 
unter Vorſitz des Referenten Zentralausſchußrates Oberlehrer Richard Altman n⸗Reichen⸗ 
berg. Da Oberlehrer K. Mika bedauerlicherweiſe wegen Krankheit verhindert war, den an⸗ 
gekündigten Vortrag zu halten, leitete der Vorſitzende eine anregende Wechſelrede ein. Der⸗ 
elben iſt zu entnehmen: Die Wage iſt vor Beginn und nach Beendigung des Fluges des 

agvolkes abzuleſen. Die Stockthermometer find zu verbeſſern und nur an Inter⸗ 
eſſenten abzugeben. Kniethermometer wünſchen die Beobachter Hejpeter, Chriſteln. 
Franz, Ebert, Eiſelt und Kolbe. Der Vorſitzende erſucht zu beantworten, ob die Einwin⸗ 
terung auf Kaltbau der des Warmbaues vorzuziehen ſei, zu beobachten, welchen Ein⸗ 
fluß ein anbrechendes Gewitter auf die Bienen nimmt, welche Beute und Bie⸗ 
nenraſſe für eine beſtimmte Gegend die beſte iſt und welche Trachtpflanzen zum 
Anbau im Großen zu empfehlen ſind. Um uns gute Freunde zu erziehen, ſollen bei Ver⸗ 
je mmlungen die Imker über wichtige Beobachtungen aufgeklärt und zur Veröffentlichung 
ie Tagesblätter verwendet werden. Der Vorſitzende dankt allen Teilnehmern, fordert zur 
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Feiere Kleinarbeit und weiteren gründlichen Beobachtung auf und ſchließt die anregende 
onferenz. 
R. Altmann, Vorſitzender. . . Joſ. J. Kolbe, Schriftführer. 


* 


Konferenz der bienenw. Wanderlehrer. 


Dieſelbe fand den 11. Auguſt bei regſter Beteiligung unter dem Vorſitze des Wander⸗ 
lehrers Anton Eifel t⸗Fugau ſtatt. Nach Eröffnung begrüßte Zentralgeſchäftsleiter Shuls 
rat Baßler die Erſchienenen und teilte mit, daß am 12. Auguſt ein Kurs über Faul⸗ 
brut, verbunden mit praktiſchen Demonſtrationen ſtattfinde. Hieran ſchloß ſich eine rege 
Ausſprache, aus der der Beſchluß hervorging, daß in den Sektionsverſammlungen und bei 
Wandervorträgen beſonders auf dieſe Krankheitserſcheinungen aufmerkſam zu machen ſei. 

Der Vortrag des Wanderlehrers Küchler⸗Auſſig zeigte in kurzen Zügen, wie ein 
ſolcher beſchaffen ſein ſoll und in welcher Art und Weiſe im Volke die Luſt zur Bienenzucht 
geweckt und erhalten werden kann. Einſtimmig wurde der Beſchluß gefaßt, von den Sektionen 
die Bekanntgabe der Themen zu verlangen und nicht die Wahl derſelben den Wanderlehrern 
zu überlaſſen. i 

Der jeweilige Einberufer der wo möglich alljährlich zu tagenden Verſammlungen möge 
die Wünſche und Anregungen der Wanderlehrer bei dem Zentralvereine in geeigneter Weiſe 
zu Gehör bringen und davon in der nächſten Verſammlung Bericht erſtatten. 

Nach zirka zweiſtündiger Beratung wurden die Verhandlungen ee Eifer 

, Eijelt. 


* * 
* 


Begrüßungsſchreiben waren eingelangt: Von Präſident Dr. Körbl⸗dzt. Franzensbad; 
Pfarrer Gerſtung⸗Oßmanſtedt; Sr. Durchl. k. k. Statthalter SCH Thun; gew. Oberſt⸗ 
landmarſchall Pring Ferd. Lobkowitz; Sektionschef des k. k. Ackerbauminiſteriums 
Dr. Ritter v. Ertl; Direktor der k. k. chem. landw. a Wien, Hofrat 
Dr. Dafert; Sektionschef Dr. Joas und Sektionsrat Dr. Kraupa des k. k. Finanz 
miniſteriums; Regierungsrat Univ.⸗Prof. Dr. Neſtler; Ehrenpräſident d. Zentralvereines 
(R. V.) f. Bzcht. in Wien und öſterr. Präſident d. „Wanderverſammlung“, Wirkl. Geh. Rat 
Erz. Dr. Freiherr v. Beck Managetta; ungar. Landesbienenzuchtinſpektor tgl. Rat 
R o b ác s-Budapeſt; deutſcher Präſident d. „Wanderverſammlung“, tgl. Landesinſpektor für 
Baht. Hofmann⸗München; Generalſekretariat d. Landeskulturrates f. d. Kar. Sachſen; 
Direktorium d. landw. Kreisvereines im Erzgebirge⸗Chemnitz; Präſident der k. k. nieder⸗ 
öſterreichiſchen landwirtſch. Geſellſchaft Freiherr v. Ehrenfels⸗Wien; Vorſitzender i. Ehren⸗ 
um der Landesſchau Prinz zu Hohenlohe⸗Lan ge nburg, Donaueſchingen; kaiſ. 

at Hergel⸗dzt. Traunkirchen, Verbandsanwalt Dr. e de n⸗dzt. Johannisbad, Bere 
bandsdirektor Saudny; ord. Profeſſoren d. k. b. landw. Akademie Liebwerd: Dr. Müller, 
Dr. Groß, Dr. Weſtermeier; Bezirksobmann Meder⸗Poſtelberg, Zentralverein der 
Baht. in Tirol⸗Innsbruck, Dozent Dr. & ü ft e n mache r-Berlin, die Ausſchußmitglieder des 
L.⸗Z.-V. Frau Schmeykal, Prof. Höh m, Prof. Glöckner, Prof. Watzel, Dr. Kaifer, 
Prof. Pittrof f., dann Inſpektor Zulkowsky-Reichenberg, Wanderlehrer Mika-Läm⸗ 


berg u. a. m. 
* x 


Die bienenwirtfhaftlihe Ausſtellung. 
Vom bienenw. Wanderlehrer G. A. Keller, Oberlehrer, Mertendorf. 


Wenn die Ausſtellungen in Brüx und Bodenbach in einzelnen Gruppen quantitativ 
ſtärker beſchickt waren als die Komotauer, fo hat dies feinen Grund in der Ungunſt der 
Witterung in dieſem Jahre, denn ausſchlaggebend in der Menge der ausgeſtellten Sachen 
ind ja immer die bienenwirtſchaftlichen Erzeugniſſe Honig und Wachs. Die brienenwirt⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung war untergebracht in der großen landwirtſchaftlichen Abtei⸗ 
lung in einem weiten Leinwandzelte, von 50 m Länge und 25 m Breite, der Freiſtand 30 m 
für lebende Bienen auf einem Platze neben dem Landwirtſchaftspavillon, dem eine größere, 
mit allerhand honigenden Pflanzen bebaute Fläche Beete vorgelagert war. Man ſah 
hier das Schöne verbunden mit dem Nützlichen. Die Ausſtellung war reichlich beſchickt und 
ſchön zuſammengeſtellt, aber, von Sonntag abgeſehen, nicht fo ſtark beſucht, als fie es verdient 

tte. Es iſt erwieſene Tatſache, daß bei unſeren Ausſtellungen, wenn ſie mit anderen großen 

eranitaltungen verbunden werden, fih die Aufmerkſamkeit des anweſenden Publikums all» 
gulebt auf andere Sachen ablenkt. Auch hat die große Menge immer noch einen heiligen 

5 ui dem giftigen Stachel der Biene. Aber alles hat ſein Gutes, auch dieſer 

and. ö | | 

. Bon den Ausſtellern ſelbſt waren faſt alle Mitglieder unſeres großen Deutſchen 
bienenw. Landes ⸗Zentralvereines. Die Ausſtellung mit ihren 307 Nummern iſt auf Grund 
unſerer Preisgerichtsordnung in 7 Hauptgruppen eingeteilt. 


D 
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Gruppe Il. Lebende Bienen zählt 32. Nr. Die ausgeſtellten Bienenvölker waren 
alle den Umſtänden und dem Zwecke der Expoſition entſprechend, hatten bis auf wenige durch 
den Transport nicht viel gelitten“) und waren zumeiſt in modernen Mobilbeuten unterge⸗ 
bracht. Ganz beſonders fielen dem Beſucher die drei beſetzten Klotzbeuten auf, darunter wieder 
der . einer Buche, von Oberförſter Klenert⸗Komotau direkt aus dem Wald 
geholt. Die Weiſelzuchtſtöckchen und die Beobachtungsſtöcke boten auch dem Laien einen Eins 
blick in die „Kleinarbeit“ des Imkers. 

Die beabſichtigte Standſchau in Komotau-Oberdorf mußte wegen konſtatierter 
Faulbrut auf einigen Ständen abgebrochen werden. Es wäre nur zu wünſchen, daß ſich der 
Seuchenherd nicht noch mehr ausdehnt. Die weitgehendſten Maßregeln wurden daher ange— 
wandt, um die ſchönen Stände vor der Vernichtung zu bewahren. 

Gruppe Il. Bienen wohnungen mit 48 Nr. Dieſe Gruppe bildet bei allen 
Ausſtellungen ein vielſprechendes Bild der verſchiedenen Betriebsweiſen. Es zeigt dem Fach⸗ 
manne wie dem Laien, wie die fleißigen Immlein gehegt, gepflegt und maltraitiert werden. 
Von der alien Klotzbeute und dem einfachen Strohkorbe an bis zum neueſten Mobilſtock in 
Einzeln⸗ oder Stappelaufſtellung waren Eigenerzeugniſſe der Imker zu ſehen und es zeich— 
neten ſich einige ganz beſonders durch ſorgfältige Arbeit ſowie durch Originalität aus. Ganz 
beſonders verdienen genannt zu werden die Arbeiten der Ausſteller Baue r-Görkau, 
DefcijcdCberholladrunn, Bahlo-Leitmeritz, Koke ſch⸗Saaz, Richte r⸗Komotau. T $ o- 
mann⸗Cb. Entfelden (Schweiz), Bergmeie r-Voitsdorf u. a. m., die Sammlung aller 
im Komotauer Gebiete in Betrieb ſtehenden Formen von Chowanetz-Soſau. 

Gruppe III. Erzeugniſſe der Bienen, Honig und Wachs: 77 Nr. Wie 

ſchon geſagt, war dieſe Gruppe infolge der Ungunſt der Witterung in dieſem Jahre ſchwach 
beſchickt. Während bei anderen Ausſtellungen Honig in Meterzentnern, Wachs bis 50 kg von 
einzelnen Ausſtellern zur Schau und zum Verkaufe geboten wurden, ſah man hier als die 
rößte Menge von 30 kg Honig (Nowa k-Poſtelberg und Wachs 10 kg (Fal t a-Krinsdorf) 
ei anderen von 1—25 kg Honig ausgeſtellt. Auch kleine Partien Wabenhonig und Boxes 
erregten die Aufmerkſamkeit und den Appetit der Beſucher. Aller Honig war von vorzüglicher 
Güte und erfreute ſich einer ſchönen Aufmachung. Recht intereſſant zu ſehen war, wie fidh mit 
der Höhe des Urſprungsortes die Färbung des Honigs verdunkelte. Das Wachs war in 
Blöcken, Figuren und Kunſtwaben zur Schau gebracht, zumeiſt von heller Färbung und gut 
gereinigt. Man erſieht aus den Produkten, daß ſich die Imker bei der Gewinnung derſelben 
unter Beachtung der notwendigen Sauberkeit alle erdenkliche Mühe geben. 

Gruppe IV. Erzeugniſſe aus Honig und Wachs in 30 Nummern. Honig⸗ 
weine und Liköre, ſowie Honigbäckereien werden infolge der ſtarken Nachfrage von Honig 
im Naturzuſtande in honigarmen Jahren nur in kleinen Mengen angefertigt und doch waren 
einige Ausſteller für dieſe Produkte vertreten. Die Erzeugniſſe aus Wachs erſtrecken ſich meiſt 
auf Kunſtwaben, auch waren einige plaſtiſche Nachbildungen aus Wachs zu ſehen. Die meiſten 
Ausſtellungsobjekte waren mit großer Sorgfalt angefertigt und fanden Geſchmack und Ge- 
fallen der Beſucher. Beſonders genannt feien hier Hauſtein-Reitſchowes, Bahlo-Leitmeritz, 
Formanek-Elbogen, Blank-Hildesheim, Prokop-Friedland u. a. 

Gruppe V. Geräte: Schleudermaſchinen, Wachspreſſen, Mittelwandpreſſen und 
andere Geräte in 35 Nummern. Dieſe Gruppe iſt wohl bei allen Ausſtellungen die ſachlich 
reichſt beſchickte. Da treffen wir außer den notwendigſten Maſchinen und Geräten auch die 
allerüberflüſſigſten, bis in Spielereien ausartende Sächelchen, die auf Ausſtellungen am 
reichhaltigſten, aber auf gut geleiteten Bienenſtänden nie zu ſehen ſind, ſolche waren erfreu— 
licher Weiſe hier nur wenige anzutreffen. Von den brauchbaren Sachen verdienen beſonders 
hervorgehoben zu werden die ſchönen, ſauber gearbeiteten Aluminium-Schleudermaſchinen mit 
Schutzrand und Einſatzdeckel von Kretſchmer-Eulau, die praktiſchen Gebrauchsgegenſtände 
von G. Herdenreich⸗ Sonnenburg und Deſeife-Oberhollabrunn, neue Futterſtöpſel⸗ 
ventile von Braun-Graslitz und Baue r⸗Görkau, der Rauchmotor „Vulkan“ von König 
Hagenau, der Rauchbläſer von Prokop⸗Friedland, Imkerpfeifen von Havlitſche k- Bo⸗ 
denbach, Honiggläſer von Münzel und Pal me⸗Röhrsdorf und Stölzles Söhne-Prag. 
Honigkübel und ⸗Büchſen von Blank-Hildesheim u. a. m. Hier bringt jeder etwas, oft recht 
originelle Sachen. | 

l Gruppe VI. Lehrmittel. Diefe Gruppe bot ſehr viel Lehrreiches. Alles war mit 
Bienenfleiß zuſammengetragen. Ganz beſondere Anerkennung aber fanden die Ausſtellungen 
Folgender: Doz. Baßler⸗Prag, Landw. Mittelſchule Kaaden (prächtiges Geſamt⸗ 
bild über die Bienenzucht); Altman n⸗Reichenberg, Falta⸗Krinsdorf, Weippl⸗Kloſter⸗ 
neuburg, Wohlrab⸗Wien, Plach⸗Prag, Pfohl⸗Reichenberg, Deutſcher bienenwirtſchaftl. 
L.⸗Zentral⸗Verein für Böhmen, bienenwirtſch. Landesmuſe um, Köhle r-Ehri- 
ſtiansau, Weſchka⸗Mähring. 

Gruppe VII. Neuheiten. In dieſer Gruppe werden oft Gegenſtände unter der 
Bezeichnung „Neuheit“ zur Ausſtellung gebracht, welche ſchon bald den Namen „Altheit“ ver- 
dienen. Es geht wohl nicht gut an, Sachen, welche ſchon fünf Jahre auf Ausſtellungen her⸗ 


*) Für 4 verunglückte Völker wurden die Beſitzer mit 55 K bar entſchädigt. 
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umgeſchleppt werden, noch als „Neuheit“ zu deklarieren. Nach unſerer Preisgerichts⸗ 
ordnung können nur Gegenſtände oder Objekte, welche nicht früher als 24 Monate bis 
zum Schluſſe des Anmeldetermines gerechnet in Deutſchland und Oeſterreich zum erſtenmale 
zur praktiſchen Anwendung gelangten, als Neuheit angeſehen werden. Von den ausge— 
ſtellten Sachen waren einige recht ſchön und für die Praxis ganz gut zu gebrauchen. 

Die Ausſtellung bot ein Bild regſten Bienenfleißes aller, die zum Gelingen beige: 
tragen haben. Den Hauptanteil an der wohlverdienten Anerkennung haben wohl die Leiter 
der Sektionen im Komotauer Gebiete, insbeſondere der unermüdliche Obmann der Komotauer 
Sektion Oberlehrer F. Flamm. Beſondere Anerkennung aber wird gewiß auch unſeren 
nimmermüden Zentral-Geſchäftsleitern, Schulrat H. Baßler und Doz. F. Baßler zuteil. 
Imb⸗-⸗Heil allen! 


Imkerarbeiten im Laufe des Jahres. 
Vom bw. Wanderlehrer G. A. Keller, Oberlehrer, Mertendorf. 
Oktober. 


Zu Anfang dieſes Monates muß die Winterauffütterung der Bienen be— 
endet ſein. Wer mit derſelben noch immer nicht fertig iſt, wird den Nachteil der 
Säumigkeit an ſeinen Bienen im Winter oder im kommenden Frühjahr erfahren, 
wenn ihn nicht außerordentlich günſtige Witterungsverhältniſſe aus der Klemme 
und die Bienen aus der Not helfen. Ein „echter Bienenvater“ läßt ſeine Bienen 
nicht verhungern und ſorgt rechtzeitig für ſeine Pfleglinge. 5 

Die eigentlichen Arbeiten auf dem Bienenſtande werden in 
dieſem Monate nicht mehr ſo viel Zeit in Anſpruch nehmen und bald beendet ſein, 
wenn der Imker das ſchon getan hat, was ich in früheren Monatsbildern geraten 
babe. Wer die Glasfenſter und Wachstuchdecken aus den Stöcken noch nicht entfernt 
hat, tue dies ſogleich an einem leidlichen Tage. Drahtgazefenſter können im Stocke 
belaſſen werden. Es iſt vom Vorteil, an die letzte abſchließende Wabe, welche eine 
wenigſtens nach innen zu verdeckelte Honigwabe ſein ſoll, eine ganz leere Wabe 
anzuſtellen und hinter das Gazefenſter, um das Verkitten desſelben durch die | 
Bienen hintanzuhalten, gleich die Winterſtrohmatte anzuſchieben. Vorher reinige 
man das Bodenbrett mit Krücke und Feder, ſodann ſchiebe man den obligaten 
Pappdeckel (Oelpapier, Asphaltpapier, ungeſandete Dachpappe o. a.) unter den 
Waben ein. Man halte dieſes Blatt jedoch um die vordere Wabenbreite von der 
Vorderwand des Stockes entfernt, da durch ein etwaiges Aufrollen desſelben 
leicht das Flugloch am Boden verſperrt werden kann. Bei Ständerbeuten mit 
feſtem Honigraume ſind dieſelben über der Leinenauflage mit einem feuchtigkeit— 
anziehenden Material als Holzwolle, Säckchen mit Haferſpreu, Zeitungspapier 
u. dgl. auszufüllen, oder man lege eine nicht zu feſt gepreßte Strohmatte auf. Heu 
iſt wegen ſeines zu ſtarken Duftes als Füllmaterial im Stocke zu vermeiden. In 
rauhen Lagen bereite man für dünn- und einfachwandige Stöcke eine zweite Ver— 
packung vor, die man bei eintretender Kälte im November zur Ausführung bringt. 
Die eigentliche Winterverpackung unterlaſſe man jetzt noch. Wer über trockene, 
luftige Kellerräume unter dem Bienenſtande oder in der Nähe desſelben verfügt 
und ſeine Bienen „einkellern“ kann, erſpart fih außer der Uebertragung der 
Völker die ganze Verpackung. Die freie Stapelaufſtellung iſt in unſeren Gegenden 
wohl ſelten, ebenſo die heizbaren Bienenhäuſer. Dagegen haben die geſchloſſenen 
Bienenhäuſer mit Glasfenſtern auch bei uns ſchon eine jtarfe Verbreitung qe- 
funden und werden ſich noch weiter einführen. . 

In dieſem Monate achte man auch bereits recht auf die, eim ſchützendes 
Winterquartier aufſuchenden Mäuſe. Es find deshalb auch die Fluglöcher 
ſchon jetzt gegen dieſes Gezücht in entſprechender Weiſe zu verwahren. Ueber 
die verſchiedenen Arten der Verengungen der Fluglöcher iſt wohl ſchon genug ge⸗ 
ſchrieben worden, auch liefern unſere Gerätehandlungen recht brauchbare Flug⸗ 
lochſchieber. Eine recht praktiſche, einfache Verengung traf ich auf einigen Ständen 
an und ich kann ſie wegen ihrer Einfachheit beſtens empfehlen. Dieſelbe beſteht 
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aus zwei Klötzchen oder Korken, durch die ein 1 mm ftarfer Draht geſteckt wird. 
Die beiden Klötzchen klemmt man ins Flugloch ein. Durch nachſtehende Zeichnung 
leicht zu erfaſſen. a, b Klötzchen, e Draht. Die Bienen haben bei freiem Luſtzu⸗ 


tritt ungehinderten Durchgang, während derſelbe den Mäuſen verwehrt iſt. Daß 
andere ſtörende Einflüſſe, wovon ich im Jännerbilde bereits geſchrieben, 
jetzt ſchon abzuhalten ſind, iſt ſelbſtverſtändlich. Auch im Innern des Bienen— 
hauſes wende der Imker den ſchädlichen Eindringlingen ſeine Aufmerkſamkeit zu 
und ſtelle jetzt ſchon Mäuſefallen auf. 

In dieſe Zeit fallen auch bereits verſchiedene Imkerarbeiten 
um Hauſe. Wer nicht Gelegenheit hat, ſeine Wabenvorräte in der im Auguſt— 
bilde angegebenen Weiſe aufzubewahren, der ſchwefele die Waben mehrmals und 
packe ſie in Kiſten ein, die mit Zeitungspapier ausgelegt wurden. Ausrangierte. 
zu alte Waben werden am beiten in einem Sacke geſammelt und an einem kühlen 
Tage eingeſchmolzen, um daraus reines Wachs zu gewinnen. Es iſt dies 
eine der unangenehmſten Beſchäftigungen in der ganzen Imkerei. Gar mannig— 
faltige Apparate ſind zum Zwecke der Wachs gewinnung konſtruiert und 
in den Handel gebracht worden. Ein jeder hat ſeine Vor- aber auch Nachteile. 
Nachdem ich alle jetzt in Anwendung gezogen, bin ich wieder zur einfachſten Art 
der Wachsgewinnung zurückgekehrt. Die zerbrockten Waben werden in einen po— 
röſen Salzſack gefüllt und in einem großen Waſchtopfe oder Keſſel im Waſſer 
ausgekocht, worauf das auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmende, ziemlich 
reine Wachs abgeſchöpft wird. Der Sack mit den Tröſtern muß während der letzten 
Zeit des Kochens und Abſchöpfens mittelſt eines durchlochten Brettchens oder 
Siebdeckels und eines Steines unter Waſſer gehalten werden. Das auf dieſe Weiſe 
gewonnene Wachs iſt rein genug zur Verarbeitung für Kunſtwaben zum Eigen— 
gebrauche. Zum Verkaufe und zu Ausſtellungszwecken muß es noch 
einmal aufgekocht und abgeſchöpft werden. Reines Bienenwachs wird geſucht und 
auch gut bezahlt, weil es zu verſchiedenen techniſchen Zwecken notwendig gebraucht 
wird. Bei der Wachsbereitung vermeidet man ſoviel wie nur möglich die Berührung 
des flüſſigen Wachſes mit blankem Eiſen, da ſich das Wachs dadurch ſchwärzt und 
unanſehnlich wird. Man bewahrt dasſelbe am vorteilhafteſten in Papier verpackt 
in einem Kaſten oder Schranke auf. 

Auch in der Imkerwerkſtatt gibt es jetzt ſchon manchen Hand» 
griff zu tun. Da find vor allem ſchadhaft und zu locker gewordene Winterftroh: 
matten nachzubeſſern und die zum ſpäteren Bedecken der Stöcke erforderlichen 
Winterdecken in Ordnung zu bringen. Wer Neues bauen will kümmere ſich jetzt 
ſchon um die notwendigen Baumaterialien als Holz, Stroh u. a. Der umſichtige 
Imker wird ſo manches noch finden, was er vor Eintritt des Winters noch in 
Ordnung zu bringen und zu beſorgen hat. Imbheil! 


Die bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 
Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 
Auguft 1909—1918. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm Mittel g 8 

Auguft 1909. . . 425'9:11 = 387 1670C 738: 26 2 8-4 480: 26 = 16 

Auguft 1910 . .. . 1390:18 =1922 1539 / 816:31=263 7.350 : 28 — [1650 


Auguft 1911. . . 3760:11 = 340 1910, 930 : 82 = 290 —51.400: 33 = —1588 
Auguft 1912. . .1776'0:15 = 1261 145 „ 859:35=245 —81.960 : 36 = —2287 
Auguft 1918 . . . .138330:14 = 952 1359 „ 826138 = 250 —?21.530:35 = — 615 
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Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 


Tag Luft Innenſtock Innenſtock Boden⸗ Feuch⸗ Baro- 

brutbeſetzt bienenbeſ. temp. tigkeit meter 

1. Anguſt 1918288822. 190% C 37T% C 250 C 22:00 O 76% 729 
2. „ 1913. 150C 3700 0 27.00 C0 150 C 74% 721 
9. 198188. 120 C 3700 C 20.0 C 160° C 84% 72³ 
18. „ 1913. 140 C BER Uw 24.00 C 140 C 92% 726 
20. „ J93. Eet ui 1300 C 3400 C 24:00 C 1500 C 85% 728 
28. „ 19183. 110C 330C 2100 120C 87% 734 
24. „ 1913. 190C 330C 24˙00 DO 160C 65% 731 
26. „ 1913. 23˙00 340C 270 C 22.00 0 57% 727 
e 1913. 20-0 C 32.0 C DOC BC 70% 724 
„„ eg 22.00 0 32.000 0 2300 220 0 63% 726 
Mittel: 168C 34.60 . SPC 179 C 737, 7269 


Auguſt 1913. 

Wetterlage: Trübe, kalte Tage mit bedeutenden Niederſchlägen, die größten am 
16. (80.5 mim in Reichenberg; Aufheiterung am 22., ſchönes Wetter bis 31. Auguſt. 

Bienenlage: Allgemeiner Rückgang in der Volksſtärke und der Brut; wieder— 
holte gute Tracht aus Erika, Weiß- und Rotklee. l 

Beſonderes: Krankheits-Unterſuchungen in weiteren Fällen; davon 1 Maikrank— 
heit, 1 Schimmelpilz und 1 Faulbrut. 

Beurteilung des Monats: Infolge der letzten ſchönen Tage, beſſer als im Jahre 
1911 und 1912. 

Berichte über Faulbrutunterſuchungen ſandten folgende Stationen ein: Leit- 
nowitz, Altſtadt bei Tetſchen, Kl. Borowitz, Leitmeritz, Reichſtadt, Simmer und 
Reichenberg. Sämtliche Berichte lauten „faulbrutfrei“. ' 

Altſtadt. Alle Honigquellen verſagten heuer, auch die Tanne honigte nicht. 
Einige weiſelloſe Völker. 

Leitmeritz. Die Herbſtreviſion ergab ein klägliches Reſultat: in den beſten 
Völkern nur 2—3 ke verdedelten Honig. Brut trotz ſchönen Wetters in der 2. Mo- 
natshälfte beinahe überall eingeſtellt. Nur ſpärliche Tracht aus Gartenblumen. Spät- 
klee (2), Schneebeere, Taubneſſel. Keine Zunahme. ö 

Saaz. Im letzten Monatsdrittel trat günſtiges Wetter ein. Eine größere 
Fläche Luzerne bot eine recht ergiebige Nachtracht, ſodaß die um den 15. ſo ziemlich 
„blanken“ Völker am Monatsſchluß recht hübſche, ſogar ganz ausgezeichnete Vorräte 
zeigten. Die ſchöne Brut war bis an das untere Ende der Waben gedrängt. 

Simmer. Nach langem Regen traten endlich gegen Monatsende einige herr— 
liche Flugtage ein, welche eine kleine Nachtracht aus Wieſe und Heide und dadurch 
neues Triebleben in die Völker brachte. ' 
Reichſtadt. Herr Swoboda fand am 18. und 20. auf fremdem und dem 
eigenen Stande nicht einen Tropfen Honig. Das hierauf folgende ſchöne Wetter brachte 
Zunahme und abermalige Eierlage. 

Obergeorgenthal. Trotz Reizfütterung zeigten ſich Ende Auguſt weder 
offene Brut noch Eier. Weiſelloſe Völker werden oft gemeldet. 

Warnsdorf. Auguſt war zumeiſt kühl und regneriſch. Die meiſten Völker 
haben ſehr ſchöne Brut. Im letzten Drittel wurde die Heide gut beflogen. | 

Prag. Für den Julibericht: Von den ausgewinterten Völkern haben heuer 
38% geſchwärmt. Da aber ein Volk nicht bloß einen, ſondern jogar vier Schwärme 
gegeben hat, ſo beträgt die Zahl der enthaltenen Schwärme gegen die Zahl der Stand— 
völker im Frühjahre 77%. 

Pilnikau. Im letzten Monatsdrittel hat fih die Lage etwas gebeſſert. Tracht: 
Heide und Rotklee. Zunahme 2—3 ke. 

Soſa u. In ſeinen letzten Zügen wollte der heurige Sommer noch alles gut 
machen, was er in ſeiner Vollkraft unterlaſſen, leider zu ſpät. Die Unterſuchung der 
Völker zeigte, daß fie doch genügend Winterfutter (12—15 kg) und jetzt noch ſchöne 
Brut beſitzen. i 

Leitnowitz. Zunahme aus Heide und Rotklee. 

Woratſchen. Gefüttert mußten alle Völker werden. 

Reichenber g. Die beſtändigen Abnahmen wurden endlich am 22. d. M. unter— 
brochen. Das ſommerliche Wetter hielt dann bis zum Monatsende an. Die kühlen 
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Nächte drängten aber im „Elſtner“ und gewiß auch in allen anderen Stöcken die 
Völker in den Winterſitz, ſodaß eine größere Eierlage nicht mehr beobachtet werden 
konnte. ü l 
Kl.⸗Borowitz. Ungünſtiges Wetter. Nur die letzten 5 Tage brachten Heide- 
tracht. Die Preiſelbeeren blühten zum zweiten Male. Es gibt viel weiſelloſe Völker. 

Sirmitz. Völker mit dem notwendigen Wintervorrate ſind äußerſt ſelten und 
faſt alle Völker bedürfen kräftiger Nachhilfe. 

Schwanenbrückl. Das letzte Drittel war ſehr gut, das Heidekraut wurde 
ſtark beflogen und der Winterſitz iſt ziemlich mit Honig gefüllt. 

Glashütten. Die abgeſchwärmten Mutterſtöcke und Schwärme ſind ſchlecht 
beſtellt; fie find volks- und honigarm. l 

Grün. Bei dem bis zum 17. d. M. andauernden ſchlechten Wetter find hie und 
da Völker verhungert. 

Ketzelsdorf. Jetzt wollen wir über das ſchlechte Bienenjahr ein recht 
ſchwarzes Kreuz machen und uns tröſten in der Hoffnung auf ein gutes Honigjahr. 

Hohenfurt. Infolge der bis 17. Auguft andauernden zweimonatlichen Re- 
genperiode wurden ſehr viele Völker weiſellos, die Jungköniginnen ſtarben unbe— 
fruchtet. Der im Juni eingetragene Honig kandiert in den Waben ganz hart. 

Neubiſtritz. Die einzige Tracht, Weißklee und Erika, kann wegen der reg— 
neriſchen Witterung nicht entſprechend ausgenützt werden; trotzdem haben alle alten 
Völker, die nicht geſchwärmt haben, genügende Vorräte. 

Michowie. Regneriſche Witterung, Tracht beendet; Völker ſehr ſtark, aber 
kein Honig. 

Deutſch⸗Killmes. Das Immengut der Völker ſchwankt zwiſchen 2 und 8 
Kilogramm. 

Beſikau. Der in den Kraut- und Kartoffeläckern heuer üppig wuchernde 
Hederich bot den Bienen eine gute Tracht, die aber wegen kalten Winden nur am 
23., 24., 27., 28. und 29. ausgenützt werden konnte. Die meiſten jungen Königinnen 
ſind drohnenbrütig. 

Eibenberg. Ständige Abnahme bis 14., dann durch Heidetracht und Füt— 
terung Zunahme. In der Umgebung einige Völker verhungert. Brut minimal. Tracht 
von Heide⸗ und Weidenröschen. 

D. Lie bau. Die Völker haben weder Honig noch Pollen und wenig junge 
Bienen zur Einwinterung. 

Znaim. Infolge der kühlen Auguſtwitterung konnte die ſonſt ergiebige Weiß— 
Dee, und Erikatracht nicht ausgenützt werden. Die Schwärme müſſen durchgehends den 
vollen Wintervorrat an Zucker erhalten. 

Wieſenberg. Die Völker ſchwach, Bruttrieb faſt ganz eingeſtellt, Mutter- 
völker zum Teil verweiſelt; ein troſtloſes Jahr! 

Barzdorf. Herr Adolf ſchreibt, daß der heurige Auguft feit feiner 21jährigen 
Imkertätigkeit der ſchlechteſte war. 

Friedek. Sehr ſchlechtes Wetter, gar kein Honig. Wer nicht gefüttert hat, 
erlitt mitunter Verluſte. 
ee N N mätz. Die Stöcke find voller Bienen, aber ohne Honig. 1913 ift viel ſchlechter 


Imbheil! Altmann. 


Rationelle Wärmeökonomie in der Bienenzucht. 
Frühbrüterei und warme Verpackung. 
Von Joſef Wodiska, Schloßgärtner⸗Schwoika, S. Bürgſtein. 
(Schluß.) 
6 Seitdem ich die Völker ſo warm einwintere, iſt der Leichenfall den Winter 
über ein ſehr geringer. So z. B. hatte im heurigen Frühjahr die Freiſtandlager⸗ 
beute, welche ebenfalls aus ſtarken Strohwänden gearbeitet iſt einen Liter tote 
Bienen, während vierzehn Völker in der warmen Verpackung zuſammen zwei Liter 
Tote aufweiſen. So ähnlich war auch das Verhältnis im vorhergehenden Jahre, ein 
eweis, daß hier die Randbienen viel weniger leiden. Die Bienen welche durch die 
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genannten Umſtände erhalten bleiben, machen ſicher noch eine Brutperiode mit. Gewiß 
ein nicht zu unterſchätzender Vorteil. Auch läßt dies noch den Schluß zu, daß dieſe 
Völker überhaupt geſünder in das Frühjahr kommen, als die auf dem Freiſtande. 
Auch halten dieſe Völker den Reinigungsausflug im allgemeinen viel ſpäter und 
dies wohl meiſt aus dem Grunde, weil die Zehrung eine ſehr geringe iſt, ſo daß die 
Bienen demzufolge nicht ſo viel Rückſtände in ſich aufgeſpeichert haben. Dieſe Völker 
haben alſo einen Reinigungsausflug nicht ſo früh notwendig. 

Ich weiß die Wahlzucht und Königinzucht wohl zu ſchätzen, denn ich betreibe die- 

ſelbe in eine meinem Stande angemeſſenen Umfange ſelbſt, würde aber, vor die 
Wahl geſtellt, nach den jetzigen Erfahrungen lieber Bienenzucht mit Wärmeökonomie 
ohne Wahlzucht, ſtatt eine ſolche mit Wahlzucht ohne Wärmeökonomie betreiben, denn 
der Bien treibt gewiſſermaßen Wahl zucht auch ohne Zutun des Imkers. 
Auch wechſeln Degeneration und Regeneration je nach von der Natur gebotenen 
ungünſtigen oder günſtigen Exiſtenzbedingungen von ſelbſt. 
Nun könnte aber leicht die Meinung entſtehen, daß dieſe warme Einwinterung 
zu Frühbrüterei führen könnte; dies ift aber durchaus nicht der Fall, denn ich 
konnte gerade das Gegenteil beobachten und bin überzeugt, daß Völker in Freiſtand⸗ 
beuten, welche tagsüber von der Sonne beſtrahlt und durchwärmt werden, früher mit 
dem Bruteinſchlag beginnen, wie Völker in der warmen Verpackung. Am 23. März, 
Oſterſonntag, habe ich auf meinem Stande die Frühjahrsreviſion vorgenommen und 
es wohnten derſelben folgende Herren bei: A. Wabra, Profeſſor an der höheren 
Forſtlehranſtalt in Reichſtadt, J. Fritſche, Oberlehrer und A. Gärtner, 
Oekonom, beide Imker aus Schwoika. Geöffnet wurden elf Beuten und von den 
Völkern in denſelben waren ſieben erſt den Tag zuvor, alſo am 22. März in die 
Eierlage getreten, da dieſer Tag ein ſehr guter Flugtag war und die Bienen bereits 
fleißig Pollen eintrugen. Die vier anderen hatten beiläufig handtellergroße verdeckelte 
Brutflächen auf ein bis drei Waben aufzuweiſen. Aehnliche Beobachtungen habe ich 
in den Jahren 1911 und 1912 gemacht. Alſo von Frühbrüterei keine Spur, trotzdem 
meine Bienen Abkömmlinge von Völkern ſind, welche ich vor einigen Jahren aus 
Kärnten und Krain bezog. Und gerade diejenigen Völker, welche ſo ſpät mit dem 
Bruteinſchlag begonnen haben, find heute die ſchönſten auf dem Stande. Zu früher 
Bruteinſchlag ift nicht wünſchenswert, denn dies geſchieht nur auf 
Roften großer Vorräte, reibt die Winterbienen frühzeitig auf. Auch ift in Deler 
warmen Verpackung die Zehrung eine auffallend geringe, denn ich habe meine 
Völker mit durchſchnittlich 7 bis 8 Kilo Wintergut ohne jegliche Frühjahrsfütterung 
und trotz der ſchlechten Frühjahrstrachtverhältniſſe infolge zu großer Kälterüd- 
ſchläge, welche die Frühjahrsflora zum größten Teil vernichteten, bis in den Juni 
gebracht, ſo daß ich bis zum fünften desſelben Monates ſo weit volle Völker hatte 
(meine Gerſtungsbeuten faſſen 13 Brutraumrähmchen), daß ich von 14 derſelben auf 
8 die Honigräume aufſetzen konnte. Und das muß, die heurigen Verhältniſſe in Be⸗ 
tracht ziehend, befriedigen. 

Die beſſere Entwicklung der Völker in der warmen Per 
packung läßt ſich wohl damit erklären, daß ſich die Bienen infolge der geringeren 
Wärmeausſtrahlung im Allgemeinen nicht ſo ſtark zuſammenziehen müſſen. Es 
werden hier alſo größere Wabenflächen erwärmt, fomit auch größere Brutſätze er- 
möglicht, was von Brutperiode zu Brutperiode gewiß von großer Bedeutung iſt. Auch 
führt dieje warme Verpackung nicht zu übermäßiger Schwärmerei. Im 
Jahre 1911 haben auf dem warmverpackten Stande von vierzehn Völkern zwei ge⸗ 
ſchwärmt. Der eine am 9. Juni und der andere am 2. Juli. 1912 war im Al 
gemeinen ein Schwarmjahr, ſo daß auch auf dieſem Stande mehr Schwärme ſielen. 
Doch im heurigen Jahre habe ich bis heute, am 7. Juli noch nicht einen einzigen 
Schwarm bekommen. Das Schwärmen iſt alſo nur eine Folge der jeweiligen Wit⸗ 
terung3- und Trachtverhältniſſe. Auch mag die Volksverfaſſung, z. B. zu alte oder 
minder gute Königin mitunter einiges dazu beitragen. | 
| Und wenn trotz der Rieſenvölker die Honigernte infolge der allzu ſchlechten 
Witterung eine geringe ſein wird, ſo kann hiefür die warme Verpackung nicht 
A gemacht werden, die Völker waren zur rechten Zeit genügend ftarf 
entwickelt. ) 

Der Bien zehrt alfo, geheizt von den aufgeſpeicherten, wärmeſpendenden 
Stoffen, nur ſo viel, als zu ſeiner Erhaltung und Entwickelung unbedingt notwendig 
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iſt, ohne das Geringſte zu vergeuden. Wenn wir Imker unſere Völker in der ge⸗ 
ſchilderten Weiſe vor der Wärmeausſtrahlung nach beſter Möglichkeit ſchützen, ſo 
ſparen wir zugleich an Heizmaterial, welches in dieſem Falle aus Honig oder Zucker 
beſteht, und nur durch ein ſolches Sparſyſtem können wir aus der Bienenzucht einen 
größeren Durchſchnitt im Ertrage erzielen. Und weitere Hauptſache iſt es, daß für 
die aufgebrauchten Vorräte wiederum jene Bienenmaſſen erzogen werden, welche 
während der Haupttracht den Erfolg ſichern. 

Ferner halte ich unſere Honigbiene nicht ſo weit für abhärtungsfähig, daß 
uns Imkern hieraus ein beſonderer züchteriſcher Vorteil erwachſen könnte, ſondern 
glaube vielmehr daß diejenigen Bienen geſunder und leiſtungsfähiger ſind, welche 
unter den günſtigſten Wärmebedingungen erbrütet und erzogen wurden, ſomit auch 
vollſtändig entwickelt ſind. Bemerken muß ich noch, daß auf meinem Stande von 
Ruhr⸗ und Maikrankheit nicht das Mindeſte zu merken war. 

Nach all dem Geſagten will ich durchaus nicht behaupten, daß der Bien muß, 
denn auch hier ſind die Völker nicht alle gleich. Der erfahrene Imker iſt ſich wohl 
bewußt, daß in der Bienenzucht Begleiterſcheinungen mitſpielen, über welche wir bis 
1 nicht hinaus können, und die gewiß noch längere Zeit ihrer Löſung harren 
ü 


en. 

Sollten die beſſeren Erfolge der letzten Jahre, welche ich durch die geſchilderte 
Warmhaltung der Völker erzielte, bloßer Zufall ſein, was ich jedoch nicht zu glauben 
vermag, ſo bin ich, falls es mir gegönnt ſein ſollte, gern bereit, in ſpäterer Zeit über 
meine weiteren Erfahrungen und Beobachtungen den Umſtänden entſprechend wahr— 
heitsgemäß zu berichten. 

Auch bin ich mir ſehr gut bewußt, daß dieſer Artikel nicht im Sinne aller 
Imker gehalten iſt und vielleicht der weitaus größere Teil auch gegenteiliger Anſicht 
ſein wird, was mich jedoch nicht abhalten konnte, dieſe Zeilen zu ſchreiben. Denn 
ne durch Aufeinanderprallen von Gegenſätzen kann es zu einer endgültigen Klärung 
ommen. 

Ferner bin ich weit entfernt davon, der geſamten Imkerſchaft zuzumuten, fie 
ſolle mit einem Schlage zu dieſer Betriebsweiſe übergehen, denn beſonders in der 
Bienenzucht muß ſich alles Gute und wirklich Brauchbare erft nach reiflicher Ueber- 
prüfung langſam Bahn brechen. Aber vielleicht gibt diefe Anregung doch zu berein- 
zelten Nachahmungen Anlaß, und dann dürfte möalicher Weiſe die Zeit kommen, wo 
man hierüber anders denken und urteilen wird. Und ſo ſchließe ich hiemit in dem 
guten Glauben, daß einer rationellen Wärmeökonomie in der Bienenzucht doch noch 
ein wenig die Zukunft gehört. 


Ueberwinterung eines Volkes, welches Ende Oktober 1912 
nackt wurde. 


Von Oberlehrer Franz Bayer, Geſchäftsleiter d. S. Oberſandau bei Eger. 


Unſinn! wird mancher ſagen. Das gibts nicht, daß man ein ſolches Volk über⸗ 
wintern kann. Ich will im folgenden dieſen Fall wahrheitsgemäß darſtellen. Mein 
Nachbar, Johann Sommert, kaufte im Juni 1912 von mir einen Schwarm und ſtellte 
ihn in einem dreiteiligen Ringſtänder aus Stroh in ſeinem Bienenhauſe auf. Die 
Entwicklung des Schwarmes war eine ſehr gute und man konnte ſicher erwarten, daß 
dieſes Volk ohne jede Beihilfe durchwintern würde. Am 27. Oktober, alſo am Sonn⸗ 
tag nach dem Kirchweihfeſte wurde ich dringend erſucht, zu dem genannten Nachbar, 
welcher jetzt auch Sektionsmitglied iſt, zu kommen, da mit dem Bien etwas geſchehen 
jei. Ich leiſtete dieſem Erſuchen ungeſäumt Folge. Bei dem Anblick, der fidh mir hier 
bot, konnte auch ein erfahrener Bienenzüchter ratlos werden. Es ſei hier bemerkt, 
daß Herr Sommert ſchon längere Zeit keine Bienen mehr hatte und mit dem von mir 
bezogenen Schwarme friſch anfing. 

Der Ringſtänder war umgefallen, d. h. die 2 oberen Ringe lagen auf der Erde 
und der ganze Bau befand ſich in dem ſtehengebliebenen unteren Ringe und zwar in 
einem ſolchen Zuſtande, daß deſſen Wiederverwendung, zumal man es hier mit einem 
Stabilvolk zu tun hatte, ausgeſchloſſen war. Wie konnte das geſchehen ſein? Durch 
einen ſeitlichen Stoß unmöglich, denn ſo hätte ſich nicht das ganze Wachsgebäude, wel— 
ches doch oben und ſeitlich angebaut war, ablöſen können. Es mußte jemand den gan— 
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zen Stock aufgehoben und dann kräftig niedergeſetzt haben. Durch dieje Erſchütterung 
riſſen ſämtliche Waben aufeinmal los und fielen hinab. Dies 
mußte in der Nacht zuvor geſchehen ſein. Das Volk befand ſich in ziemlich ruhigem 
W in den oberen zwei Ringen, welche wie ſchon erwähnt, auf der Erde 
agen. 

Was iſt da zu machen? Das hinuntergefallene Wachsgebäude kann nicht in 
Rähmchen gefaßt und wieder eingeſetzt werden; der Beſitzer mochte aber das Volk gerne 
überwintern. Ich eilte nach Hauſe, holte einige leere feſte Gerſtungwaben (Kaltbau), 
paßte dieſelben in den leeren oberen Ring fo ein, daß fie auch noch in den 2. hinab⸗ 
reichten und befeſtigte dieſelben durch ſeitlich eingeſetzte Holzſpeile. Der obere Stod- 
teil mit dieſem eingeſetzten Bau wurde auf den unteren Ring, aus welchem der Go- 
nig floß, geſetzt und die Bienen fingen ſofort an, den Honig in ihren neuen Winterſitz 
zu übertragen. Das Wetter war etwa 2 Tage hiezu günſtig. Dann trat Kälte, ſtür⸗ 
miſches Wetter ein. Doch wurde, wenn es halbwegs möglich war, von oben mittelſt 
Ballon weitergefüttert, ſo lange es ging. Da die eingeſetzten Waben ſelbſtverſtändlich 
nicht ganz genau die gegenſeitige Entfernung hatten, wie es die Bienen verlangen, ſo 
baute dieſes Volk noch im November, trotz aller Kälte, 
E Ce i i e Zwiſchen wände. Für Warmhaltung wurde durch gute Bedeckung 
geſorgt. | 

Und fiehe, was wir kaum zu hoffen wagten, geſchah, das Volk überwin⸗ 
terte gut, flog ſchon im zeitigen Frühjahre, wurde dann auch noch gefüttert, ent- 
wickelte ſich prächtig weiter und gab trotz des miſerablen Wetters zwei kräftige 
Schwärme. 

Jetzt wird mancher ſagen, ſo etwas können nur deutſche Bienen aushalten.“) 
Ich zweifle aber, ob dies echte deutſche Bienen ſind, denn obwohl ich in meiner mehr 
als 20jährigen Imkerlaufbahn noch nie Krainer Bienen bezogen habe, ſo zeigen meine 
Völker jedes Jahr eine ſolche Schwarmluſt, daß man ſie unmöglich als echte deutſche 
Bienen bezeichnen kann. Wie dem auch ſein mag, ich freue mich mit Sommert, daß das 
immerhin heikle Werk ſo gut gelungen iſt. | 


Abſtandsklappe. 


Einfach und praktiſch will es der Imker haben. Einfach und praktiſch 
iſt auch die noch zu wenig bekannte Abſtandsklappe, wie deren Gebrauch auf der bei⸗ 
ſtehenden Abbildung zu erſehen ift. Eine gute Abſtandsrege⸗ 
lung ſchreibt Herr Dr. Brünnich in der „Schweizer Bienenzeitung“. Ich 
habe dieſen Frühling eine ganze Anzahl Rähmchen mit Abſtandsklappen 
in den Honigraum geſtellt und bin ſehr zufrieden damit. Beim Schleu⸗ 
dern find die Klappen im Nu zurückgeklappt und behindern gar 
nicht, nehmen auch wenig Raum im Wabenſchrank ein. Das 
Annageln, wie die Figur zeigt, fo daß die Klappe nicht nach unten fallen 

kann, ging auch bei bebauten Rähmchen beſſer als ich mir dachte, ſo daß 
ich ſie als die beſte Abſtandsregelung empfehlen kann. 
Verſuchen auch Sie dieſe unübertreffliche Abſtandsregelung. Befeſtigung 
mit Rähmchenſtiften, welche hinten umgeſchlagen werden. Es koſten 100 
Stück Nr. 16 B Abſtandsklappen für 10 mm Abſtand zur Hälfte 
nach rechts, zur Hälfte nach links gebogen 45 Pfg. (52 Heller), Gewicht 
80 Gramm, es koſten 100 Stück Nr. 16 BB für 15 mm A bſtand 
50 Pfg. (58 Heller). Dieſe Klappen werden von der Firma G. Heiden⸗ 
f See Sonnenburg (Neumark) gefertigt und find in allen Handlungen 
zu en. 


22. Ueberſicht über die Produktion aus der Bienenzudt 
i. J. 1912. 


(Bericht der k. k. ſtatiſt. Zentralkommiſſion, auf Grund amtl. Quellen zuſammengeſtellt im k. k. Acker⸗ 
bauminiſterium.) 


Im Gegenſatze zum Vorjahre 1911 war das Jahr 1912 ebenſo wie die Jahre 1908 bis 
1910 der Bienenzucht im allgemeinen nicht günſtig; es befriedigte weder in Betreff der 


*) Nicht ausſchließlich auf die Raſſe, auch auf die Individualität des Volkes 
kommt es an: D. Schr. | 
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Honigausbeute, noch hinſichtlich der Schwarmgewinnung, nur der Wachsertrag war etwas 
beſſer als i. J. 1911. Günſtig lauten die Berichte pro 1912 über die Bienenzucht bloß aus 
Italieniſch⸗Südtirol und teilweiſe aus dem Küſtenlande, während die anderweitigen Nachrich⸗ 
ten mehr oder weniger darin übereinſtimmen, daß der Erfolg aus der Bienwirtſchaft i. J. 
1912 weit hinter den gehegten Hoffnungen zurückgelieben iſt. : 

Aus einigen Ländern wird geklagt, daß ſchon die Uebermwinterung der Bienen- 
völker nicht ohne la Verluſte bor fih gegangen ift; an Orten, wo auf Waldhonig ein- 
gewintert wurde, follen viele Bienenvölker der Ruhr zum Opfer gefallen fein. Trotzdem 
berechtigte die Entwicklung der Bienenvölker anfangs zu guten Hoffnungen, da die kurze 
ſchöne Trachtzeit im Mai dem Sammelfleiße der Biene ſehr förderlich geweſen ift. Im Spät⸗ 
frühling trat jedoch kaltes und regneriſches Wetter ein, welches im Sommer ſo⸗ 
wie im Herbſte bis zur Einwinterung oe e infolgedeſſen ſtand den Bienen während 
der Haupttracht eine nur wenig ergiebige Weide zur Verfügung und auch dieſe konnte nicht 
voll ausgenützt werden. Die Bauluſt war daher gleichfalls gering, ebenſo die Zahl der 
Schwärme. Bereits im Juli und im Auguſt machte ſich — beſonders bei ſchwächeren Völ⸗ 
kern ſowie bei den Schwärmen — vielfach Futternot 1 8 ſo daß faſt durchwegs eine 
intenſive Zuckerfütterung notwendig wurde, um bei den honigarmen Bienenvölkern entſpre⸗ 
chende Winterbeſtändigkeit zu erzielen und die Bienenzüchter vor größeren Verluſten zu 
bewahren. Auch mußten vor der Einwinterung viele ſchwache Bienenvölker vereinigt werden, 
ſo daß ſchon aus dieſem Grunde in den meiſten Ländern die Anzahl der Bienenſtöcke 
vermindert erſcheint. Bei der faſt allgemein erforderlichen Notfütterung war die Abgabe 
ſteuerfreien Zuckers von großem Nutzen. 

Bezüglich der Honig⸗ und Wachsausbeute des Jahres 1912 ſei bemerkt: Die Honig⸗ 
ausbeute des Jahres 1912 mit 39.586 q blieb gegen jene des Jahres 1911 mit 58.009. q 
um 18.423 q (rund 32%) ſowie gegen den 10jähr. Durchſchnitt (1902—1911) mit 45.875 q 
um 6.289 q (rund 14%) zurück. — Da gleichzeitig der Durchſchnittspreis pro 
Kilogramm Honig von 1.88 K im Jahre 1911 auf 1.78 K im Jahre 1912 zurückgegangen war. 
ift auch der Geſamtwert des produzierten Honigs von 10, 925.695 K im Vorjahre auf 
7,023.185 K im Berichtsjahre geſunken, was einem Ausfall von nahezu vier Mil⸗ 
lionen Kronen gleichkommt. 

Der Wachsertrag des Jahres 1912 mit 4.016 q übertrifft jedoch jenen des Jahres 
1911 mit 3.587 q um 429 q (rund 12%) und den zehnjährigen Durchſchnitt (1902—1911) mit 
2.956 q um 1.060 q (rund 36%); auch der Preis pro Kilogramm Wachs iſt gegenüber 1911 von 
3.27 K auf 3.34 K, desgleichen der Geſamtwert des produzierten Wachſes von 1.172.989 K 
im Vorjahre auf 1.341.968 K im Berichts jahre geſtiegen. 
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BEE Bon Pfarrer Brenn Tobiſch⸗Wotſch a. d. E. 


| Es war einmal. 
Geſtern zogen fort die Schwalben, t Geſtern zogen fort die Schwalben, 


Nebelgrau umarmt das Tal, Winter naht mit ſeiner Qual, 

Kahle Fluren, bunte Haine Wenn ſie werden wieder kommen, 
Klagen ſtill: „Es war einmal!“ Jauchzen all': „Es war einmal!“ 
Unſer Immlein ging zur Ruhe, Und ſo wechſelt Wonne, Klage, 

Träumet längſt im warmen Bau Wie der Zeiten Triebrad geht: 

Von dem goldnen Strahl im Lenze, Auch der Menſch hofft alle Tage, 

Von der Frühlingsblumenau. Bis das Herz ganz ſtille ſteht. 

i (Jung⸗Klaus.) 


„Nun wirds wieder Winter!“ Wie ſtehts um Deine Bienen? Um 
Maria Geburt fol die entferntere Winter vorbereitung vollendet ſein, 
haft Du Deine Pflicht getan? Wer heuer nicht ſchon im Au gu ft zur Futterflaſche 
ſeine Zuflucht nahm, mag jetzt bange auf die wunderwinzigen Völkchen ſchauen, die 
ihm den Segen des nächſten Jahres heimſen ſollen. Das bienenwidrige Wetter, die 
kalten Nächte verhinderten jede Eierlage, die wenigen Immen, die Du jetzt im Volke 
findeſt, ſind altersſchwache Sterbekandidaten, die den Oktober kaum erreichen werden, 
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ein kräftiger Nachwuchs fehlt, wenn Du nicht ſorgſam ſchon im Auguſt gefüttert haſt 
— wie kann das enden? — Eile, eile und zögere nicht länger, füttere kräftig und aus⸗ 
giebig, vielleicht hat der Oberbienenmeiſter noch im Oktober mit uns Imkern Mitleid 
und ſendet uns eine Anzahl ſonniger Tage. — Zur richtigen Aufſtapelung und Prä- 
parierung und Invertierung des Vorrates jowie zum kleinen Herbſtbruteinwurf 
wären ſie höchſt notwendig und wünſchenswert. i l 

Beachtet ferner recht aufmerkſam die Mütter der Völker — in Notjahren iſt 
Weiſelloſigkeit oder Weiſelentkräftung in den Völkern keine Seltenheit. Neue 
Mütter ziehen, iſt jetzt unmöglich, aber Völker klug vereinigen, geht noch an, wenn 
Du es nur richtig anſtellſt, denn Herbſtvereinigung iſt viel ſchwerer und birgt 
für die Mütter viel größere Gefahren, als wie die Kopulationen im Frühjahre oder 
gar im Sommer. Vor jeder derartigen Operation frage erſt ein gewiſſenhaftes Bie- 
nenwerk um Rat und befolge ſeine Mahnungen recht pünktlich. (Vergleiche Jung⸗ 
Klaus' Lehr⸗ und Volksbuch der Bienenzucht.) 

Heuer, wo die Völker nicht übermäßig ſtark bei der Einwinterung ſind, wird ſich 
der eifrige Imker umſehen, daß alle Stöcke auf das richtige Ueber winte⸗ 
tungs maß eingeengt find. Ein Allzuviel nach unten und oben, ebenſo ein Allzu— 
wenig muß ängſtlich vermieden werden. Die Rückſichtnahme auf Höhenlage und Klima 
muß für den Einzelnen ausſchlaggebend ſein. f 

Eines aber merke der ehrliche, brave Meiſter: Warſt Du je fürſorglich für Deine 
Immen, fo mußt Du es heuer dreifach ſein; ſpare keine Mühe, geize nicht 
mit SE Kreuzer, damit Du nicht klagend am großen Reinigungstage im Lenze jeuf- 
zen mußt: | 


„Es ſtanden in meinem Garten Der Lenz iſt wieder kommen — 
Der Völker mancherlei, Dahin war all mein Glück, 

Ich hofft, daß es im Lenze Der Winter hat alles vernichtet, 
Wie fonften wieder fei. — Und tot liegt Stück für Stück!“ 


Darum ſehe Dich vor, noch iſts Zeit! 
Die Tracht 1913 war wohl jämmerlich genug im allgemeinen, aber für tiid- 
tige Imker brachte ſie, wenn auch kein Plus, ſo auch kein Minus. Pfarrer S H a- 
chinger läßt im „W. Bvater“ die Reſultate der Wage ſprechen. Dieſe lauten: 


Zunahme: Im Mai 7 kg, Abnahme: von Mai bis 30. Juni 1½ kg, 
bis 10. Juni 7 kg, N im Juli 4 kg, 
Zuſammen 14 ke. bis 15. Auguft 11%, kg, 


Zuſammen 7 kg. 


Cs verbleibt demnoch eine Zunahme von 7 kg. Jung-Klaus ſchnitt in die— 
ter Beziehung noch beffer ab, denn fo viel Honigerlös, als fein Futterzucker koſtet, hat 
er doch — und das genügt wohl im Jahre 1913 für vernünftige Leute, die einſehen 
gelernt haben, daß man den Himmel mit ſauren Gurken nicht erſtürmen kann. — 
Im übrigen iſts mit dem „Steuerfreie“ doch nicht ganz ohne und einer halb 
geſchenkten Orgel ſchaut man nicht in die Gorgel! Alſo kauſen und ſchweigen! 


Nachſchaffungs⸗ und Schwarmköniginnen find vollkommen glei chwertig 
in Bezug auf Größe, Farbe, Brutſatz, Brutausdehnung, Schwarmtrieb, Ernte, Ber- 
proviantierung und Geſundheit, alfo lehrt uns ein Vortrag, verbunden mit Beobach⸗ 
tungen des laufenden Sommers in der „Sch. Bztg.“ von Kreyenbühl, Ettiswil. 
Wohl meint der Verfaſſer: „wenn fie im Sinne der ſchweizeriſchen Raſſenzüchter er- 
zogen find“, aber Jung⸗Klaus könnte auch den Grund gar nicht herausfinden, warum 
es überhaupt anders ſein ſollte. Die einen ſind Kinder der Not, die anderen 
Finder der Liebe, gepflegt und ernährt mit ganz gleicher Fürſorglichkeit, alfo 
könnte ein merklicher Unterſchied nur einer mißlungenen Begattung oder bei einem 
bereits herabgekommenen Völklein dem Mangel der nötigen Brutwärme zugeſchrieben 
werden; beide aber ſind Anomalien, die eventuell bei den Kindern der Liebe ſich ereig- 
nen können. Jung⸗Klaus zieht, durch die praktiſche Erfahrung belehrt, jogar die 
Kinder der Not denen der Liebe vor, falls ſtörende Ereigniſſe fern gehalten werden 
konnen — die Bedeutung und den Wert der „ſtillen Umweiſelung“ kennt ja 
jeder genügend, der von der praktiſchen Zucht einige Kenntnis hat. Und ſolche Mütter, 
SE nur Kinder der Not, zieht Jung-Klau3 jederzeit den Schwarmköniginnen fe 
or. 
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„Eiertransport erwieſen!“ ſchreibt freudig Herr H. Frey, Itingen, in der 
„Schw. Bztg.“: „Ein Imkerkollege rief mich kürzlich auf ſeinen Stand zur Konſta⸗ 
tierung folgender Tatſachen: Er hatte am 17. Juni ein Volk entweiſelt. Nach einer wil- 
den Vorzucht von 5 Tagen ſetzte er am 22. Juni eine Edelwabe ein. Am 3. Juli 
wurden ſämtliche Zellen, die ſich auf der Edelwabe befanden, verſchult und eine zweite 
Serie eingeleitet. Bei der Kontrolle am 8. Juli fand er den Zuchtſtoff unberührt, da⸗ 
gegen drei geſchlüpfte Königinnen, eine vierte ſchlüpfte unter ſeinen Händen und 
eine Zelle war noch verdeckelt. Die Zellen waren im Stocke verſtreut, nicht etwa auf 
der Edelwabe. Die Bienen müſſen alſo die Eier aus der Edelwabe vertragen haben, 
wie die Rechnung vom 22. Juni bis 8. Juli klar ergibt.“ 


Einen ganz ähnlichen Fall beſchreibt in derſelben Zeitung Herr E. Sieg 
wart, Leimbach (Thurgau), der am 22. Mai ein Volk entweiſelte. Nach einer wilden 
Zucht revidierte er am 30. Mai auf ſämtlichen 8 Brutwaben und zerſtörte alle Köni⸗ 
ginnenzellen. Nach Einſetzung des Edelmaterials fütterte er am 31. Mai, 1. und 8. 
Juni kräftig. Am 10. Juni ſchwärmte das Zuchtvolk, natürlich ganz unerwünſcht. 
Bei der Unterſuchung fand er auf dem Edelmaterial 2 prächtige, ſchon ziemlich reife 
Zellen — und hörte gleichzeitig ein „Tüten“ und „Quaken“. Dem Getön nachfor⸗ 

ſchend, fand er auf der zweiten Wabe, ſeitwärts von der Zuchtwabe, auf einer Fläche 
von einer kleinen Hand neun Zellen. Drei Königinnen waren ſchon geſchlüpft, 
einige waren im Begriffe, es zu tun. „Es wird nun kein Züchter ſagen wollen, fährt 
Siegwart fort, daß ich bei der Reviſion dieſe 9 Zellen überſah; denn die Zeit vom 22. 
Mai bis 11. Juni wäre auch für ganz gewichtige Königinnen doch etwas gar zu lang. 
— Lieber Imker, wer zeigt mir den Stammbaum dieſer 9 Königinnen?“ — 

Na alſo, dann ſtehen wir wieder mal auf der Spitze der Schneekoppe und wiſſen 
nicht ein und aus. Madame „Ciertransport“ ſitzt abermals zum jo und jo vieltem 
Male in der imkeriſchen Raſierſtube und keiner wagt ſich daran, fie einzuſeifen. Wann 
wird ſie endlich ihrer Bartſtoppeln ledig werden? — So überzeugend auch dieje Fakta 
klingen, ſo werden ſie doch in der Imkergilde ſicherlich wieder Widerſpruch bervor: 
rufen. Daß die Bienen Eier übertragen können, daran zweifelt Jung-Klaus längſt 
nicht mehr, aber gerne möchte er auch wiſſen, unter welchen Umſtänden ſie dieſe über⸗ 
tragen wo lle, oder warum fie es in ſeltenen Fällen tun, in vielen anderen aber 
juſtament unterlaſſen? Vielleicht beſorgt das Liebeswerk der Bartſtoppelbeſeitigung 
aus dem Geſichte der alten Tante unſere Imkerwiſſenſchaft oder die Naturphiloſophie? 
Wer alſo will den „Sechſer der Unſterblichkeit“ verdienen? Größen und Denker, 
Forſcher und Lenker, heraus! — die „große“ Frage iſt des Schweißes der Beſten wert 
und unſere Bienenzeitungen haben wieder für etliche Zeit eine neue Haſpel auf die 
alte Klappermühle gefunden! 


Noch etwas vom Mütterle. Die „Mär k. Bztg.“ ſchreibt: „Es wird gegen 
mut viel darüber geftritten, welche Königin nen die beſten jeten. Die Schwei⸗ 
zer rühmen die Größe ihrer künſtlich erzwungenen Königinnenzellen. die naturgemäß 
auch größere Königinnen hervorbringen ſollen. Ganz obueichun davon, daß dieſe 
Zellen nur ſcheinbar größer ſind, als auch andere, iſt die Frage berechtigt, ob gro 
ßere Königinnen tatſächlich mehr leiſten können und darum empfehlenswerter ſind 
als kleinere. | 

Nach langen Beobachtungen ſehr großer Königinnen beim Eierlegen fiel es 
dem Verfaſſer, Herrn Bohm, auf, daß dieſe Tiere ſtets Mühe hatten, zu unterſuchen, 
ob die Arbeiterzellen für die Aufnahme eines Eies geeignet ſeien. Desgleichen ging 
das Eierlegen wegen des plumpen Hinterleibes nicht gut. „Wir werden daher jehr 
gut tun, meint Herr Bohm, uns von der Idee, beſonders große Königinnen zu züch · 
ten, die man uns durchaus gerne beibringen möchte, freizumachen. 

Die mittelgroßen Königinnen ſind nach ſeinen Erfahrungen am zuverläſſigſten 
und leiſtungsfähigſten. Ihnen iſt deshalb der Vorzug zu geben.“ 

S Ha, dachte Jung-Klaus, als er dieſe Ausführungen las, das ift wieder „a rel 
ſen“ für unſere Imkererfinder. Ein Aſſentierungsmaßſtab täte gute Dienſte bei der 
Auswahl ſolcher Imkermajeſtäten leiſten — und der Ediſon hiezu wird geſucht und 
entſprechend honoriert. Ei, ei! Kleine Mütter — große Mütter — welche 
dürften beſſer ſein? Frag den Mann der kleinen Frau, was er von ihr halte und 
horche auch den der großen aus und du wirſt erfahren, daß nicht die Figura das 
Mütterle macht, ſondern der Kern, der in der Figura ſteckt. Ob man den mit dem 
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Aſſentierungsmaßſtab wird meſſen können? — Hexengeſtalten und Bachusformen 
jolen allerdings nicht bezaubernd wirken, aber was kann Jung-Klaus für ſein Zou, 
cherl, das ihn in entſprechender Folgerung nur minderwertig machen muß? Vielleicht 
helfen Hunger oder auch Maſtkuren von ſolchen Abnormitäten, und jede Majeſtäten⸗ 
minderwertigkeit ließe ſich durch moderne Sommerfriſchen beſeitigen. — Uebrigens 
könnte ſich auch die zu großköpfige und die zu dickbäuchige Mamſell ſolch unſchöne 
Manieren vor dem Eierlegen abgewöhnen — Kammerkätzchen ſtänden ihr zu ſolchen 
naſeweiſen Dienſtleiſtungen hinlänglich zur Verfügung —, aljo wozu die übertriebenen 
Sorgen um die königlichen Kabinettsgeheimniſſe, von denen wir ja doch kaum einen 
Pfifferling begreifen! 


Die „ſtrohdummen“ Bienen benehmen ſich nach einer Mitteilung der „Leipz. 
B3 tg.” manchmal doch recht pfiffig: „Die Inſel Madeira hat ein mildes Klima. Daher 
ſammeln die dort einheimiſchen Bienen nur geringe Vorräte. Man brachte Bienen aus 
England nach dieſer Inſel. Im erſten Jahre ſammelten fie wirklich namhafte Bor- 
räte, aber ſchon im 2. Jahre ließen ſie in ihrem Fleiße erheblich nach. Sie hatten 
„erfahren“, daß der Winter ebenſo wie der Sommer ihnen Nahrung genug im 
Freien biete.“ — O die übergeſcheiten „Klugpfeifer“, möchte Jung⸗Klaus mit Freu- 
denſtein ſprechen — o die faulen Duckmäuſer! Und da follen fie auch noch „ſtrob— 
dumm“ ſein? Wahrſcheinlich bekamen ſie erſt im 2. Jahre den Kalender von Madeira 
zu Geſicht, denn ſonſt hätten ſie gleich im erſten Sommer vernünftiger gehandelt. — 
Einen Winterknäuel bilden allerdings die Bienen von Aegypten und von Madeira 
nicht, aber Honigſammeln in der Regenperiode dürfte auch für ſie ein Ding der Un— 
möglichkeit ſein, dachte Jung⸗Klaus und machte, verdrießlich, weil er in den Blättern 
für ſeinen „Sammelkorb“ nichts rechts mehr fand, einen Abſtecher zur alten Frau 
Dorothee, allwo ſich folgendes Zwiegeſpräch entwickelte: 


3. Stundenbild: Uralte Sachen, mehr zum Lachen, als zum Lernen. 


Dorothee: „Du hör a mal, könnteſt Du mir nicht jagen, wie alt denn die 
SEN ift, wer fie gezogen hat und wie jie immer gepflegt 
wurde 

Sung-Klaus: „Nichts lieber als das. — Wenn die Gelehrten Recht haben, 
war der erfte Imker ſicherlich der Adam. und die erſte Dorothee war feine liebe 
Eva. „J du Hallodri!“ kicherte Jung-⸗Klausſens Partnerin und heiſchte Antwort auf 
ihr langgezogenes: „Wieſo?“ 

Jung⸗Klaus: „Das Paradies war ein großer, ſchöner Garten, da gabs 
allerlei Bäume und Sträucher und Blumen in Maſſen, da haben ſicher auch die Blu— 
menvögelein nicht gefehlt, das waren die Bienen. Irgendwo in Teutſchland hat man 
eine verſteinerte Biene gut im Muſeum aufgehoben, fie heißt Apis adamitica, 
zu deutſch „Adamsbiene“ und foll im Paradieſe von Adam eigenhändig gebändigt 
worden ſein. 

Die Biene des Paradieſes war ſehr ſanfte und zart, Stiche kriegte Adam nie, 
denn Nr. 1: Adam war viel braver als Du, er murkſte ſie nicht, nahm ihnen nicht 
allen Honig und ging ihnen immer hübſch ſachte aus dem Wege, denn er trug ja 
keine ſchmierige Hoſe. — Auch die Eva hat Nr. 2 noch keine Urſache zur Klage gehabt. 
denn eine „große Wäſche“ führte ſie noch nicht, und ſo konnten ihr auch die Bienen 
noch keine Landkarten auf die Hemdchen malen. 

Als beide ſich aus dem Paradieſe empfehlen mußten, taten dies auch die Bienen, 
und ſo kamen ſie in die große weite Welt: nach Indien, Perſien, Syrien, Aegypten, 
Italien, in den Kaukaſus, nach Madagaskar, nach Tunis, nach Krain und endlich auch 
in die ſchöne deutſche Heimat. i 

Und den Bienen gings genau fo wie den Menſchen, nur an kla menge! umge- 
gekehrt, gerade: wo die Menſchen ſchwarze Mohre wurden, wurden die Bienen bell- 
gelb, wo aber die Menſchen weiß wurden, wurden die Bienen ſchwar z.“ „J warum 
denn?“ frug Dorothee dazwiſchen. Ja, das weiß Jung-Klaus ſelbſt nicht, aber 
daß es ſo iſt, iſt allbekannt. 
en Früher waren auch die Adamsbienen viel größer — ſolche Rieſen leben noch in 
Indien, man nennt ſie „Apis dorsata“. Die findigen Amerikaner wollten dieſe zur 
Honigernte abrichten, aber es ging nicht, weil ſie eben nicht wollen. 

. Die befte unter allen Bienen ift die ſchwar ze Biene,“ jagen die einen, 
die anderen nennen die „gelbe“ die vortrefflichſte, Jung-⸗Klaus aber meint: „Die 
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befte Biene ift die, die fliegen darf, wo fie zu Haufe ift; denn dort kennt fie fih am 
beiten aus verträgt auch das Klima am leichteſten. 

Dir liebe Dorothee, würde es auch nicht behagen, wenn Du an den zerfallenen 
Säulen des Kolloſeums deine Aepfel verkaufen müßteſt, Du würdeſt ja vor Hitze 
erſticken — und Deine ſiziliſche Kollegin von Meſſina würde ſich auch höflichſt be- 
danken, plötzlich nach Berlin überſiedeln zu müſſen. Was brav iſt, bleibt in der 
Heimat und nährt ſich redlich, oder denkſt Du anders Dorothee? 

Jung-Klaus: „Auch die alten Juden und Aegypter haben ſchon Vienen- 
zucht getrieben. Die letzteren zogen ſie in tönernen Töpfen, die erſteren ließen ſie 
wild fliegen; drum konnte der Täufer St. Johannes „wilden Honig“ und Geu- 
ſchrecken eſſen und Samſon, der Rieſe, aus dem Löwenrachen den Honigfladen 
ziehen. — 

Die Römer dagegen haben es in der Bienenzucht nie zu etwas Rechtem gebracht 
und ſie papperten allweil nur das nach, was der alte Fabelmacher Plinius ihnen 
vorſchrieb; das meiſte war eine „große Dummheit“ und das übrige vom alten 
Ariſtoteles aus Griechenland abgeſchrieben. 


„Doch, weißt liebe Dorothee, knurrte plötzlich Jung-Klaus, mich drückt der 
Stiefel am Hühnerauge, ich muß heim, im November erzähle ich die Hiſtoria weiter! 
— Etid, Etſch! Fort war das Füchsle, aber nett's Hühnerauge war ſchuld, jendern- 
Jung⸗-Klauſens noch vielmehr knurrender Magen. 


Vergeßt nicht auf die letzte Nachſchau zur Einwinterung! Heil! 
Jung- Klaus. 


Oe DDO Y | 


Zuſammengebracht von unſeren Vereinsmitgliedern. 


Stationsvorſtand Nejedly in Markersdorf a. d. B. N.-B. hatte ein ſehr ſtarkes 
Volk, das am 27. Juli mit einem Male die Drohnen en masse abſchlachtete und herauswarf. 
Dieſes Maſſakre dauerte auch die folgende Nacht an und wurde dem Volke zum Verderben: die 
abgeſchlachteten Drohnen verlegten das Flugloch derart, daß die Luftzirkulation unterbrochen 
wurde und das Volk erſtickte. Als Hr. Nejedly 7 Uhr früh die Mienen beſuchte, war die 
Hilfe bereits zu ſpät. Handvoll lagen die erſtickten und verbrannten Bienen in allen Waben— 
gaſſen und was noch lebte, war bereits dem Tode geweiht; ſelbſt die Brut war durch die Hitze 
umgekommen. 

Bei einem Imker unſerer Sektion waren die Bienen von ſeinen 10 Völkern dieſe 
Woche auf ein Wäſcheſtück, welches ſeine Frau auf die Stange gehängt hatte, ſo erboßt, daß 
tauſende Bienen ihre Stachel daran gelaſſen haben. Als er von der Arbeit nach Hauſe kam, 
war der ganze Stand in Aufruhr und konnte er ſich die Sache nicht erklären, bis er zu der 
Wäſcheſtange kam. Nachdem er ſie weggenommen und mit der Schwarmſpritze einigemal 
einen Sprühregen über die Bienen ließ, waren letztere dann beruhigt. Jedenfalls hatte das 
Wääſcheſtück einen Geruch abgegeben; es foll aber gewaſchen worden fein. Tiſchlermeiſter 

Wilh. Zaſtera, Obmann der Sektion Weißkirchen. ' 


Das Rieſen⸗Weſpenneſt auf der Deutſchböhm. Landesſchau Komotau oder der ver⸗ 
griffene Damenmodehut. Wenn ſich jemand ein ſchönes Häuschen kauft, jo freut er fid, 
und beſonders, wenn es ein trautes Neſtchen iſt, dann ſind auch die lieben Hausfrauen ſehr 
neugierig, das neue Heim alsbald einer gründlichen Viſitation zu unterziehen, vom Keller bis 
zum Dachboden, um etwa einen geheimnisvollen Geiſt zu entdecken, der vielleicht noch darin 
waltet. Und wenn der Herr Gemahl noch im Keller iſt, um den Platz für ſein Weinfäßchen 
auszuſuchen, ſo ſind die lieben Frauen gewöhnlich immer ſchon am Dachboden. Dort geht 
in den abendlichen Stunden ein geheimnisvolles Weben, beſonders, wo es einmal Damen gab, 
die a la Mode lebten. So ſah auch unſer Frauchen hier am Ende einer Stange eine dunkle 
Form. Halt! Dort gibts etwas! Iſt das nicht ein Modehut? Das Ding, das muß in 
Augenſchein genommen werden, ob da nicht gar am Ende wieder eine neue Mode heraus 
zubekommen wäre. Ein ſchneller Griff! Aber o weh! — — — Einige Schreie. — — — 
Ohnmachtsanfälle, Wiederbelebungsverſuche? und einige Tage ein dicker Kopf, hochgeſchwollen. 
So endete die geheimnisvolle Entdeckung dieſes Weſpenneſtes, welches dem Saazer bienenw. 
Landesmuſeum nun einverleibt iſt. A. Kuſebauch, Libochowan, S. Leitmeritz. 


Vermiſchtes. 
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honig die Schuld, andere rieten, ein ſtark berjeuchtes Bolt abzuſchwefeln. 11 5 Imker emp⸗ 
fahlen die Verſetzung des faulbrütigen Volkes auf neuen Bau in eine neue Beute und eine 
zweitägige Hungerkur. Man entnimmt allen dieſen Vermutungen, daß damals noch niemand 
ferien und die heute bekannten Erreger der Bienenkrankheiten dachte. 


| SE Ban 
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Eingelangt find Spenden: Photographie des Bienenlehrkurſes 1908 von Franz 
Dreide r⸗Leitmeritz. — prift Bienenzucht 1802 von Jak. Sch nab e⸗Kalſching. — Zwei 
alte bemalte Chriſtſtöcke von Oberlehrer Chowane tzj⸗Soſau. — Ein Glockenkorb von Hugo 


manek⸗Elbogen. — Hiſtoriſche Schleuder von Hugo Stein⸗Komotau. — Photographie eines 
Zeidlers vom Landw. Zentralverein in Prag. — Je eine Wachsbüſte: Präſident 
Dr. Wilh. Körbl und Sch.⸗R. Hans Baßler von Ph. 8 
Bienenkörbe von Wachs von Ph. Formanek-Elbo en. — Starhäuschen mit Wabeneinbau 
bon der Sektion Gablonz a. N. — Ehrendiplom der Wanderverſammlung Deutſcher 
Oeſterr.⸗Ungar. Bienenw. Bodenbach ſamt Zuſchrift von Rudolf Läſſi g⸗Saazgz. — Univerſal⸗ 
ſchwarmmelder von A. Neumann-Mu gerau, Steiermark. — Bu : Dettl, Prinzſtock, von 
Joh. Daniel -⸗Königswart. — Tableau des Vereines, Brettgrund u. U. Sektion 130. — 
Tableau des Imkerkurſes in Reichenberg 1905, Zentral erein — Großes Modell eines 


käſten, der Käfige für Königinnen, der Pfropfen mit Zellen, der künſtl. Weiſelzellen, der 
Baby nuclei, der Pratts Zuchtrahmen, des Umlarveng, von Theodor Weippl⸗Kloſterneu⸗ 


Staroſedl, Wilh. Püſchl⸗Staroſedl, von den Beſitzern. — Große Photographie in Pracht⸗ 
rahmen des Bienenſtandes der I. Kärntner Alpenbienen⸗Muſterwirtſchaft „Immenheim“ vom 


Groeſ er⸗Askona, Schweiz ſamt Broſchüre, vom Erfinder. Tableau der bienenw. Ausſtellung in 
Böhm. Leipa 1898 vom 2.-3 entralverein. — Zeichnung eines ſelbſttätigen Rauchappa⸗ 
rates vom Erfinder So Wrat. Richte r⸗Komofau. — 12 Wachsfiguren von Joſef 


— Geräte und anderes von Joſef Pro ko p⸗Friedland. — Viele wertvolle Geräte von Her- 
mann Häcke l⸗Göppingen. — Eine große Kollektion von Geräten von Georg Heidenrei ch⸗ 
Sonnenburg (Stm.) — Eine große Kollektion Honiggläſer berſchiedener Syſteme, Gärflaſche, 
Futtergefäße von E. Stölzles Sö bne, A.⸗G., Pra 


Für den bienenwirtſchaftlichen Landes Muſeumsausſchuß. 
L.-Z.⸗V.-Präſident Dr. Wilh. Körbl. L. er: eſchäftsleiter k. k. Sch.-⸗R. H. Baßler. 
Franz Pohnert, uſtos. 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutschen Bienenw. Zandes-3entral- 
vereines für Böhmen. 


z Saulbrut-Unterfuchung, Die bom Mitglied der Sektion „Am Fuße des Jeſchken“ 

Franz Friebel eingeſandte Wabe ergab bei der Unterſuchung, daß der vermeintliche 

„Schorf nicht von der Faulbrut herrührt, ſondern R uhrfleckecken ſind. 
Der Referent: Rich. Altmann, Reichenberg. 


Vereins nachrichten. 


„„ 


S. auch S. 297, l. Ig.) Unſer bie⸗ 
nenw. Wanderlehrer Zeno Bernauer, Schulleiter⸗Gabrielahütten, hat mit freundl. Unter⸗ 
ſtützung unſeres Mitgliedes Josef, W. Richter, Werkmeiſter der Buſchtehrader Eisenbahn, 

6 i inden Komotau, Oberdorf, Sporig — insgeſamt 30 Stände 
mit 214 Völkern — einer gründlichen Reviſion unterzogen UM! wurde außer auf 3 unmittel⸗ 
bar benachbarten Ständen in Oberdorf erfreulicher Weiſe ſonſt nirgends Faulbrut gefunden. 
Es iſt demnach nur auf 3 Bienenſtänden in Oberdorf Faulbrut aufgetreten, u. zw. bei 6 Völ⸗ 
kern. 2 der erkrankten Völker wurden zu Studierzwecken nach einer einſamen Gegend des 
Erzgebirges transportiert, die übrigen kranken Völker wurden vernichtet, die entſprechenden 
Desinfektionsmaßnahmen wurden durchgeführt. Die von der k. k. Bezirkshauptmannſchaft 
über Oberdorf verhängte Bienenſperre bleibt bis auf weiteres aufrecht. Wegen Erwirkung 
der ſtaatlichen Entſchädigung wurden die entſprechenden Schritte unternommen. Den obge⸗ 
nannten Herren ſowie unſerem Mitgliede Fehnl ſei der wärmſte Dank für ihre Mühe⸗ 
waltung zum Ausdruck gebracht. 


Faulbruttilgungsaktion in der Sektion Karlsbad. Am 23. ia eh J. J. traf Wander: 
lehrer Ant. Her z⸗Doglasgrün zu neuerlicher Reviſion der Bienenſtände ein und wurden 
in Begleitung des Geſchäftsleiterxs Lehrer Jul. Wirth am obgenannten Tage und am 24, 
die Stände in Drahowitz, Karlsbad, Ziegelhütten, Aich und Donawitz genau unterſucht. Er⸗ 
freulicher Weiſe wurde nirgends Faulbrut angetroffen und ſcheint daher die Tilgung des 
Faulbrutherdes im Vorjahre geglückt zu ſein. | 


Lehrkurs für Lehrer an ländlichen Jortbildungsſchulen, Trautenau. An dem vom k. k. 
Miniſterium im Sommer L J. veranſtalteten Kurſe an der Ackerbauſchule Trautenau haben 
26 Lehrer aus allen Bezirken Böhmens teilgenommen. Es waren der Bienenzucht 4 theo- 
retiſche Stunden und 6 praktiſche Demonſtrationsſtunden gewidmet. Vortragender war bw. 
Wanderlehrer Franz Teuber, Oberlehrer⸗Pilnikau. Unter den Hörern waren 14, die 
prakt. Bienenzucht betreiben und dem L.⸗Z.⸗Vereine als Mitglieder angehören. 


+ Sektion Wſcherau. Am 8. September wurde hier in Liechtenſtein unſer treues Mit⸗ 
glied Karl Lo ttes, fürſtl. Löwenſteinſcher Gärtner, zu Grabe getragen. Er mußte ſich nach 
längerem ſchmerzhaften Leiden einer Geſichts⸗Operation im Sanatorium in Pilſen unter 
ziehen, wo er auch geſtorben iſt. Die Sektion verliert in ihm einen ihrer getreueſten und an⸗ 
hänglichſten Imker, er war ein gutmütiger, ein biederer Charakter, deſſen Andenken ſie ſtets in 
Ehren halten wird. XR 


+ Sektion Fleißen. Unerwartet und gans plötzlich verſchied unſer treues Mitglied 
Eberhard J riedl. Wenn auch noch im jugendlichen Alter, war er ſtets ein eifriger Imker. 
Bei ſeinem letzten Gange am 14. September l. J. waren die Mitglieder der Sektion zahl⸗ 
reich vertreten; ein ehrendes Andenken wird ihm ſtets gewahrt bleiben. H. Pf. 


+ Sektion Althabendorf. Am 18. Auguſt verſchied plötzlich und unerwartet Herr Poft⸗ 
meiſter Emil Ho gner Nicht nur ſeine za lreiche Familie, ſondern auch unſere Sektion hat 
einen herben Verluſt zu beklagen. Er war es, der die Anregung zur Gründung unſerer Sektion 
gab. Außer ſeiner Familie und ſeinem Berufe lebte er nur für die edle Imkerei und er war 
ſtets einer der eifrigſten Mitglieder. Wir wollen ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 


Sektion Komotau. In der Verſammlung am 31. Auguſt berichtete Obmann, Ober- 
lehrer Flamm über die bienenw. Ausſtellung, Wanderlehrer Zeno Bernauer hielt 
einen Vortrag über Faulbrut und wurde die vom k. k. Bezirksſekretär Hans May zuſammenge⸗ 
ſtellte Belehrung über Faulbrut an alle Mitglieder verteilt. Vonſeite der k. k. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft iſt eine Verteilung der Belehrung an alle Imker des Bezirkes durch die Gemeinde · 
ämter geplant.“) Oekonomieverwalter Jul. Friedrich überweiſt dem Schulrat Baßler⸗Jond 
anläßlich der Ueberreichung des Ehrungsdiplomes 20 K. Die anläßlich der Ausſtellung geſtellte 
und prämiierte Klotzbeute der Sektion wird Mitgl. Roi. Klenert m Trauſchlowitz zu⸗ 
gewieſen, wofür dieſer der Sektion einen Betrag überantwortet. 


Sektion Tachau hielt eine Monatsverſammlung am 17. Auguſt l. J. ab. Obmann Joſef 
Bayer, welcher als Preisrichter auf der bienenw. Ausſtellung in Komotau tätig war, er⸗ 
ſtattete über dieſe, ſowie über den XII. Imkertag Deutſchböhmens ausführlichen Bericht. Es 
wurden bis jetzt ſechs neue Mitglieder aufgenommen. Der Obmann empfahl dringend eine 
Verminderung der Standvölker, um jene Völker, welche in den Winter gebracht werden, aus⸗ 
giebiger auffüttern zu können. Vom Beitritt zum landw. Bezirksverbande wurde Abſtand 
genommen. ` i . 

Sektion „Am Fuße des Jeſchken“. Am 31. Auguft hielt in Nieder-Hanichen der allver⸗ 
ehrte Hochw. Pfarrer Tobiſch⸗Wotſch (Jung-Klaus) einen Vortrag über „Unſere Vienen⸗ 
zucht“, zu welcher von nah und fern die Imker des ganzen Bezirkes herbeigeeilt waren. 
Im weiteren ſprach noch Obmann der Sektion Reichenberg. Zentralausſchußrat Altmann, 
über Faulbrut. Oberlehrer Glaſer ſprach aufmunternd über das heurige Mißzahr. 


*) Eine höchſt dankenswerte Aktion! D. Schr. 
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Sektion Reichenau. 3. Auguſt. Eine ſehr ſchön verlaufene Imker⸗Verſammlung hielt 
die hieſiege Sektion des deutſchen bienenwirtſchaftlichen Landeszentralvereines Sonnabend 
30. Auguſt ab. Der Vorſitzende Herr Lehrer Langer gab ſeiner ganz beſonderen Freude 
über den fo zahlreichen Beſuch aus den Zweigvereinen Gablonz und Liebenau Ausdruck. Be⸗ 
ſonderen Willkommengruß entbot er dem unerſchrockenen Verfechter naturgemäßer, einfacher 
Volksbienenzucht, des in Imkerkreiſen allſeits hochgeehrten und als Schriftſteller beſtbe⸗ 
kannten Herrn Pfarrer 1 aus Woltſch („Jung⸗Klaus“). Derſelbe feſſelte durch ſeinen 
außerſt intereſſanten, faſt zweiſtündigen Vortrag die Aufmerkſamkeit aller Anweſenden. Im 
Rahmen der Geſchichte ſeiner eigenen Imkerlaufbahn gab der Vortragende ein anſchauliches 
Bild feiner einfachen Betriebsweiſe der Bienenzucht, empfahl namentlich die Zucht der deutſchen 
Biene als die für unſere Gegend geeignetſte Raſſe, beſprach die natürliche Stockform, die 
Verbeſſerung der Bienenweide, gab zahlreiche praktiſche Anregungen und erntete für ſeine 
vorzüglichen Ausführungen wohlverdienten Beifall. Eine ſehr anregende Wechſelrede ent⸗ 


wickelte ſich durch zahlreiche Anfragen und Erlebniſſe aus der Praxis, welche der Vortragende 
in beſter Weiſe beantwortete. 


Sektion „Lomnitztal“ feierte am 10. Auguſt 1913 ihren 10jährigen Beſtand. 
Sw. Pfarrer Oefer behandelte das Thema: „sit Bienenzucht rentabel?“ Anſchließend an 
ſeine vortrefflichen Worte wurden dem Obmann Franz Altmann und Geſchäftsleiter 
Frang Kraus die Ehrenurkunden des Zentralvereines für 10jährige Tätigkeit feierlichſt 
Überreicht. Obmann Altmann dankt für die Ehrung die ihm und dem Geſchäftsleiter gu- 
teil wurde. Hw. Pfarrer Oefer regt für 1914 eine Bienenprodukten⸗Ausſtel⸗ 
lung an. Dieſe Anregung wurde von der Verſammlung freudigſt angenommen. Für den 
Ausſtellungsausſchuß wurden außer den Vorſtandsmitgliedern gewählt: Pfarrer Cefer, 
Legler, Tauberlich, Ed. Effenberger, Ed. Kraus, Polizei-Komm. Köhler. Für die nächſte Ver⸗ 
ſammlung im Jänner hat Lehrer Legler einen Vortrag zugeſagt. 


Sektion Schöbritz. Wanderverſammlung am 24. Auguſt I. J. in Arbeſau. Der Cb- 
mann gedachte in warmen Worten unſeres langjährigen Mitgliedes Jul. Flemmich 
Lokomotivführer i. R., deſſen Andenken durch Erheben von den Sitzen geehrt wurde. Nachdem 
die Vorarbeiten für unſer 25jähriges Gründungsfeſt beſprochen waren, berichtete der Ge— 
ſchäftsleiter über die Komotauer Ausſtellung. 


Sektion Hals. Am 8. September berichtete in der Verſammlung in Ringelberg Ge— 
ſchäftsleiter Waidhas über den Imkertag, die bienenw. Ausſtellung und den Faulbrutkurs 
in Komotau. Die Mitglieder berichten über die ſehr ſchlechten Ergebniſſe des heurigen 
Bienenjahres. Nächſte Verſammlung am 4. Jänner 1914 in Sorghof. 


Sektion Goldenöls. In der Herbſtverſammlung am 8. September l. J. gab Obmann 
Joh. Baudiſch Winke und Ratſchläge über eine gute Einwinterung, hob die Wichtigkeit 
einer gründlichen Herbſtreviſion der Völker hervor und hielt einen Vortrag über Fütterung. 
Auch beſprach der Obmann eingehend die Faulbrut. 


Verband ſelbſtändiger deutſcher Bienenzudt-Vereine 


in Mähren. 


Im Anſchluſſe an die landw. Bezirks-Ausſtellung in Neutitſchein in der Zeit 
vom 6.— 10. September l. J. hielt der Verband ſelbſt. deutſcher Bienenzucht-Vereine in Mähren 
am 7. September feine ſatzungsmäßige Jahres hauptverſammlung in Neutitſchein 
ab. Die Verhandlungen leitete Verbands-Präſident Herr Fr. Hille r-Schöllſchitz. Die ein: 
elnen Berichte erſtattete Verb.-Geſchäftsleiter Herr J. Krepinsky⸗Znaim. Aus dieſen 
Berichten 55 kurz entnommen: Der Verband zählte mit Beginn des Berichtsjahres 34 ange- 
ſchloſſene Vereine mit 1002 Mitgliedern und einer Zahl von 9290 Bienenvölkern. Die Kaffe: 
gebarung wies einen Ueberſchuß von 26.93 N auf. An ſteuerfreien Zucker zur Herbitfüt— 
terung für 1913 erhielt der Verband 32.620 kg zugewieſen; auf die geradezu troſtloſen Tracht— 
verhältniſſe des Vor- und heurigen Jahres reichte dieſe an fid ſehr bedeutende Menge nur für 
die beſcheidenſten Anſprüche. Nachdem die Jahres-Hauptverſammlungen den Charakter von 
Foßeren Wanderverſammlungen an fid tragen, wurde die Wahl des Ortes für die nächſt— 
jährige Hauptverſammlung der Verbandsleitung überlaſſen. Die Wahl des Vorſtandes und 
der Beiräte hatte folgendes Ergebnis: Verb.-Präſident Fr. Hille ſr-Schöllſchitz, 1., ſtellv. 
Präſident Fr. Zips⸗Taßwitz, 2. ſtellv. Präſident Fr. Jackwerth-Mähr. Neuſtadt, Ge- 
ſchäftsleiter IJ. Krepinsky⸗Znaim; Beiräte: J. Sedlar-Moligsdorf, A. Watz ke-Brünn, 
8. Dworski⸗Brünn, F. Ze zul a-Hohenſtadt, We. Scha b-Al. Niemtſchitz, R. Wie— 
Jinge r⸗Joslowitz, J. Martin y⸗Lundenburg, J. Minar-Mähr. Schönberg. D. Mann ze 

ar th⸗Zauchtl, J. Koſtron-Fulnek. Aus der bienenw. Praris gelangten die Beziehungen 


EEN Landwirtſchaft und Bienenzucht ſowie eine Reihe zeitgemäßer Fragen zur Behand— 
ung. Imbheil! e 
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Bienenwirtſchalt Straka in Nieder⸗Eiſenberg (Mähren) hat ca. 500 kg garantiert echten Schleuder! 
abzugeben. 5 kg-Doſe 10 K franko. — Oberlehrer Albert H auſtein, Reitſchowes, Poſt Saaz, hat über 200 
garantiert echten Bienenhonig mit I. Staatspreis prämiiert, vom eigenen Stand abzugeben. 5 kg-Poftdojen Dä: 
Produkt goldgelb und rein geläutert. Derſelbe verkauft auch einige gut eingewinterte Völker in Gerſtungs⸗ T 
Prinzlagerſtöcken. ) 


Die allgemeine Teuerung veranlaßt jo manchen Konſumen 
Auf gegen die allgemeine Teuerung! ſich noch einer billigeren Einkaufsquelle umzuſehen, die ihm 
dieſes Umſtandes die Gewähr bietet, vorteilhaft einzukaufen. Wir können in dieſem Falle unſeren P. T. Leg 
wärmſtens empfehlen, ſich beim Einkaufe von Herren- und Damenſtoffen als auch Leinen waren des os 
mein als ſolid und leiſtunasfähig bekannten CTuchverſandhauſes Frau Schmidt, Dägernderf B. 32 
bedienen, und bietet der der heutigen Geſamtauflage beigelegte Proſpekt die beſte Gelegenheit, ſich die teichha 
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Schleuder-Bonig Tränk- u. Futterapparat 
toie netto A/a kg 850 K, in 25 kg e, We D 
Kannen 1 kg zu 1.60 K. Muſter gratis. 16 leichzeitig auch als Königinzusatzkäng, à 1.60 N 
Arainiſche bienenwirtſchaftliche ospekt und Gebrauchsanweisung gratis vo 
Geſellſchaft Ange, Feiſtritz 16. 
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BE Hraudkbars Griginai-Jahurtikel werden gut hensriert. "WW 
Nr. 11. ö Prag, November 1913. XXVI. Jahrg. 


Der Deufiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater ans Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deutichen Blenenwirtſchaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schleflichen Landes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes felb- 
ſtändiger deufſcher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Haus Gahler. R. Weinberae bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
— 8 2 — nn mern ed 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche i in 
soris und Praris“ ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pre Jahr.) Ankündigungsge⸗ 

: Die 1. mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 8 Heller (7½ Pfg.), auf der legten 
Uunſchlagſeite 10 Heller (9½ Pfg.). Nach Höhe bet Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle ungen und Buld ften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
gandes-Bentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß ber 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 
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Imkerarbeiten im Laufe des Jahres. 


Vom bw. Wanderlehrer G. A. Keller, Oberlehrer, Meriendorf. 
November. 

Die ganze Natur geht in dieſem Monate in den Winterſchlaf, auch unſere 
Bienen. Das in früheren Monatsbildern bereits Erwähnte iſt ausgeführt, ſodaß 
der Imker feine Tätigkeit nur darauf zu beſchränken hat, feine Bienen in 
Ruhezulaſſen und alle die Ruhe ſtörenden Einflüſſe vom Bienenſtande fern⸗ 
zuhalten. Sollte noch irgend etwas vergeſſen worden ſein, ſo hole es der Imker 
nach Möglichkeit an einem ſchönen, warmen Tage, der ſich noch einſtellt, nach. 
Winterſtrohmatten ſind aufgelegt und angeſchoben, der obligate Pappdeckel hat 
ſeinen Platz auf dem Bodenbrette des Stockes gefunden, die Fluglöcher ſind gegen 
das Eindringen der Mäuſe geſchützt. Auch ſind die an den Bienenhäuſern befind⸗ 
lichen Bretterladen heraltzulaſſen oder vorzuſtellen, wobei zu beachten ift, daß die 
Fluglöcher frei zur Außenwelt bleiben. Bei Bienenhäuſern mit Fenſtern ſind die⸗ 
ſelben gut zu ſchließen und iſt das direkte Sonnenlicht durch Vorhänge aus 
leichtem, dunklen Stoffe abzuwehren. Die Fluglöcher ſind zu verblenden, damit 
die Bienen durch die Sonnenſtrahlen nicht aus dem Stocke gelockt werden, um 
dann in der Kälte zu erſtarren und zugrunde zu gehen. Vor dem Stande iſt alles 
zu entfernen, daß nichts im Wege iſt, was die Anwendung der früher genannten 
Maßregeln unmöglich macht. Alles was durch den Herbſtwind und andere Zer⸗ 
ſtörungsfaktoren zum Klappern gebracht worden iſt, ſoll aufs Neue feſtgemacht 
werden, damit den Bienen den Winter über keine Störung widerfährt. In das 
Bienenhuus ſchon eingedrungene Mäuſe find abzufangen und die mutwilligen 
Meiſen zu verſcheuchen. Bienentransporte können jetzt auf Entfernungen 
‚von 5 bis 6 km durch Uebertragen noch ausgeführt werden, bei geringeren Ent: 
fernungen ift dies nicht mehr ratſam, denn die Bienen könnten fih an den noch 
eintretenden ſchönen Tagen ſtark verfliegen. Auch Umſtellungen auf dem Stande 
ſelbſt ſind aus demſelben Grunde zu vermeiden. 

Die gebrauchten Geräte und Futtergefäße ſind gut zu reinigen und auf den 
rechten Platz zu bringen, aber nicht zu verräumen, damit alles wieder zur Hand 
iſt, wenn es gebraucht wird. Wer auf ganz beſondere Ordnung hält und nicht zu 
bequem dazu iſt, trage ſich den Befund auf den Stocktäfelchen in überſichtlicher 
Form, am beiten in Rubriken, zur Verwertung für den nächſten Monat in ein 


Heftchen ein. 
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Allzu warme Wintereinhüllungen ſind für das Wohlbefinden der 
Bienen nicht notwendig, geradezu ſchädlich, da die Bienen eigentlich in zu großer 
Wärme gar nicht ſo recht zur Winterruhe kommen und viel zu viel an Nahrung 
verbrauchen, was wieder einen zu raſchen Stoffwechſel mit ſich bringt. Die gut— 
artige Ruhr iſt oftmals noch die geringſte Folge davon. 

Einzelſtände im Freien ſollen hinreichend vor Sturm und Wetter 
geſichert werden, denn im Winter ſchützen zwei Röcke auch beſſer als einer. Dann 
ſchließe man das Bienenhaus ab, aber ſo, daß es jederzeit wieder zugänglich iſt, 
um wöchentlich 1- bis 2-mal ohne Störung Nachſchau halten zu können. Nun 
überlaſſe der Imker ſeine Schützlinge ruhig dem Winter. 

In dieſem Monate gibt es in der Werkſtät te wieder allerhand zu tun. 
Baumaterialien ſind angeſchafft, die Werkzeuge in guten Zuſtand verſetzt und der 
Bauplan iſt auch bereits entworfen. Auf gut bewirtſchafteten Ständen wurde 
manches praktiſche Gerät entdeckt, auf den Ausſtellungen neue Beuten geſehen 
und nach ihrer Bauart geprüft. Gar vieles möchte der Imker auf ſeinem Stande 
auch einführen, aber es fehlt ihm die Zeit, um alles ſelbſt herzuſfellen und zu 
große Geldauslagen ſcheut er. Darum nur friſch ans Werk, aber er mache ſich nur 
an Arbeiten, die er bewältigen kann. Vor allem warne ich vor der Vielarbeit, 
dabei wird vieles angefangen aber wenig oder gar nichts fertig geſtellt. Die 
Imkerei iſt für die meiſten nur eine Nebenbeſchäftigung und ſoll es auch bleiben, 
darnach richte ſich auch der Imker mit ſeinen Arbeiten ein. Der Berufs- und 
Großimker muß zu anderen Mitteln greifen, um ſein Ziel zu erreichen. 

Manänderebeider Imkereinichtalle Jahre das Syſtem, 
man bleibe aber auch nicht allzu konſervativ, ſodaß man allem Neuen widerjtrebt, 
aus Hartnäckigkeit oft nur Wohlgefallen an Ueberaltem findet, das durch prak— 
tiſches Neue längſt in den Hintergrund gedrängt worden iſt. Iſt man ſelbſt noch 
nicht ſo weit, um auf dieſem Gebiete gut prüfen zu können, ſo vertraue man ſich 
der Führung eines „Imkers der Neuzeit“ an — alter feinem Salonimker oder 
Modefex — und frage ihn um Rat bei Neuanfertigungen und Umänderungen des 
Betriebes. Es iſt ganz gut möglich, daß ein Anfänger ſich nach und nach aus 
Eigenem ſchafft und herſtellt, was er in ſeinem Betriebe braucht, d. h. wenn er das 
nötige Geſchick und die Einſicht dazu hat. Ich habe einen großen Bienenſtand und 
habe mir alles, was zum Betriebe notwendig iſt, nach und nach ſelbſt gebaut. Wer 
einen größeren Betrieb auf einmal einrichten will, muß Geld hineinſtecken und 
oT fih an eine bienenwirtſchaftliche Werkſtätte, die Muſtergültiges 

eiſtet. 

Der Imker verſäume auch nicht, ſeine Kenntniſſe durch das Studium eines 
guten Buches zu erweitern. Der Anfänger tue dies auf alle Fälle, ehe er Völker 
aufſtellt. Er wird ſich dadurch vor manchem Schaden bewahren. Der vorgeſchrittene 
Imker wird ſich auch nicht verſchließen, aus neuzeitlichen Werken Neues zu 
ſchöpfen. Dadurch wird er ſich vor Einſeitigkeit und Ueberhebung bewahren. Er 
wird dann nicht gedankenlos nachplärren und nachahmen, was ihm ein „unfehlbar 
ſein Wollender“ hinſtellt oder auch ſich ſelbſt nicht als ein ſolcher betrachten. Nur 
durch das harmoniſche Zuſammenwirken der freiforſchenden Wiſſenſchaft mit der 
prüfenden Praxis wird Vollkommenes geleiſtet. Darum mit dem großen Strome 
vorwärts, auf, daß keiner untergeht! Imbheil! 


Die bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


September 1909 — 19138. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mitre l 
i mm mm Mittel g e 
September 1909 . . . 457:2 : 10 = 457 125°C 559:26=210 13,240 :26 = — 509 


September 1910 . . . 13?3:0 : 12 = 1100 1189 „ 514:27=190 67,940 : 29 = —2343 
September 1911 . . . 6590:12 = 549 139% „ 724: 35 = 207 47.770: 85 = —1865 
September 1912 . . . 998:0 : 18 = 768 8'40 „ 535: 36 = 148 54.960:81 = —1773 
September 1913 . . . 0780:12 = 582 12:40 „ 853:86 = 237 67.680: 27 —2507 
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Monatsüberſicht September 1913. 
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Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 


Tag Luft Innenſtock Innenſtock Vodene Seu, Baro- 
bienenbeſ. brutbeſetzt temp. tigkeit meter 
1. September 191. 2400 C 28.00 C 820 C 210 C 68% 726 
8. a 1918... ... 15:00 C 240 C 30:00 C 17˙0⁰0 C 15% 727 
4. = 1918 19:00 C 2500 C 810 C 220 C 72% 727 
5. R 19188 17 C0 C 26:00 C 80:00 C 21 C 80% 725 
7. N 1913 &.2.%%% 180° C 23·0⁰ C 28-00 C 1800 C 50% 728 
10, a DIS un: az 13:00 C 20:00 C 3400 C 140° C 88% 723 
12. 2 19132 5 4% 18:00 C 810° C 85'00 C 2110 C 70, 726 
19. „ 1918. 150C 820C 33-006 C0 21˙0˙ C 84% 72 
28. p 1918. 12:00 C 20:00 C 3400 C 8400 C 65% 734 
27. = 1913: ; 2.2.4.8 a 13-00 C 1900 C 2900 CC 2830 C 79% 135 
Mittel: 159C 248 C 3160C 21.55 6 ZIL 7278 


September 1913. 

Das prächtige Wetter des letzten Auguſtdrittels hielt auch bis auf wenige Tage 
im September an, wodurch viel Ausflüge (im 5jähr. Durchſchnitt 1913 die meiſten) er- 
möglicht wurden. Die vorhandene Tracht wurde ausgenützt und vielfarbige Höschen 
aus Weißklee, Sommerroſen, Diſteln, Reſeda, Senf, Heide und Hederich waren oft 
zu ſehen. Die warmen Mittagsſtunden zeigten wiederholt munteres Vorſpiel unſerer 
Jüngſten. Das günſtige Wetter kam auch unſeren Einwinterungsarbeiten ſehr zu 
ſtatten. Die Ende September nach erfolgter Einfütterung vorgenommene Nachſchau 
ergab im allgemeinen die Tatſache, daß das gereichte Futter neue Eierlage herbei— 
führte und nach Verlauf einer Woche die Zuckerlöſung verdeckelt war. 

Gegen das Monatsende drängten die beiden „Elſtner“ in verſchiedener Weiſe in 
den Winterſitz. 

Während der eine wie ſonſt innige Anlehnung an die mittleren Rähmchenträger 
nahm, fand man im anderen den oberen Teil leer und den Bienenſitz ab Mitte der 
Waben nach unten. 

Beſonderes: 

7. Krankheitsunterſuchung: 

2 Waben vorgelegt am 24. September l. J 

Krankheit: Faulbrut (Brutpeſt). i P 

Imbheil! ` Altmann. 


Kl.⸗Borowitz: durch Fütterung; Sirmitz: ebenſo; Altſtadt: ebenſo; D.⸗Killmes: 
ebenſo; Lämberg: ebenſo; Wieſenberg: ebenſo; Deutſch⸗Liebau: ebenſo; Reichenberg: 
Volk gewechſelt. 


Brutpeſt und Faulbrut. 


Von "oi Wr. Richter,“) Werkmeiſter der Buſchtiehrader Eiſenbahn, Komotau. 


Unter den Praktikern der Bienenzucht herrſcht allgemein die Anſicht, daß 
es gleichgültig ift, ob die eine Krankheit fo, die andere Krankheit anders heißt; 
wenn nur ein Mittel da ift, diefe Krankheiten zu verhüten. Wie die Brut pe ft 
oder die Faulbrut — und bei dieſen Krankheiten kommt es ſehr häufig vor -- 
erkannt werden kann, das ſteht ja im Imker, dort iſt es begraben und der brave 
Bienenvater iſt glücklich, nie etwas von einer derartigen Krankheit geſehen zu 
haben, derweil vielleicht ſeine ſchönſte Beute einen unheimlichen Gaſt, aber auch 
einen unerbittlichen Würger birgt. Das ungeahnte Auftauchen in irgend einem 
entfernten Winkel, das ſich immer und immer wiederholt, gibt ein beredtes 
Zeugnis dieſer Tatſache. Ebenſo iſt es mit der Einſchätzung der Gefährlichkeit 
irgend einer Bienenkrankheit, weil die meiſten Imker für eine ganze Gruppe 
von Krankheiten immer nur einen Namen anwenden und meiſtens einen 


*) Herr Werkmeiſter Richter unterſtützte Herrn Wanderlehrer 1 bei 
Unterſuchung der Brutpeſt-Stöcke in Komotau in ſehr dankenswerter Weiſe! Schr. 
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nn der Die, gefährlichſte anten als nicht zu fürchtend erſcheinen läßt. Dem 
ift aber meines Erachtens, nicht fo; denn, wenn ich z. B. von Faulbrut höre, ſo 
ſehe ich unwillkürlich, wie ſich die jungen Larven, noch lebend, krankhaft in ihren 
Zellen winden, wie die Larven durchſichtiger oder leicht gelb geworden ſind, und 
wenn ich mir die Larve rücklings betrachte, ſo ſehe ich ſtatt der dunklen, vom 
pollengefärbten Darminhalt durchſcheinenden Rückenlinie, oft eine weiße. Dies 
ſind alles Anzeichen der Faulbrut. 

Die Namenbezeichnung der Bienenkrankheiten wird viel zu viel oberfläch⸗ 
lich behandelt, weshalb ich im folgenden die zwei Infektionskrankheiten, die die 
Bienen im Entwicklungsſtadium befallen, näher beſchreiben und auseinander 
halten will. Die gefährlichſte und anſteckendſte Krankheit iſt die Brutpeſt 
(andere Bezeichnungen ſind: bösartige Faulbrut, amerikaniſche Faulbrut, nicht 
ſtinkende Faulbrut, Brutſeuche uſw.). Ihr Erreger iſt der nach White 
4902 benannte Bazillus larvae (von Buttel nannte ihn Burri, Maaßen 
brandenburgensis). Dieſer Bazillus iſt ein zu langen Fäden vereinigtes, 
ſchlankes Stäbchen, das vergänglich iſt. Von außerordentlicher Lebenszähigkeit 
und -Dauer find aber die Sporen (Dauerform) des Bazillus; dieſelben find läng⸗ 
lichrund und kaum 0.0015 mm lang. Wie zählebig dieſer Bazillus ift, bewetiſt 
allein der Umſtand, daß ſein Herd behufs Erlangung von Reinkulturen auf 
100 Grad C erhitzt wird; feine Sporen leben im ſiedenden Waſſer noch 15 Mi- 
nuten, durch 5% Karbolſäurelöſung oder durch 1% Sublimatlöſung wird er 
mahejcheinlic nicht getötet, da bei Verſuchen die Sporen nach einem zweimonat⸗ 
lichen Verbleiben in dieſen Mitteln ihre Keimfähigkeit nicht eingebüßt haben. 

Die Brutpeſt erkennt man am beſten in brutarmer Zeit an einzeln ſtehen⸗ 
gebliebenen, dunklen, oft eingezogenen, mit einem kleinen Loche im Deckel ver⸗ 
ſehenen Zellen der Brutwaben, oder an dem Schorf. Der Schorf iſt nichts anderes 
als die verfaulte eingeſunkene und eingetrocknete Larve und glänzt, ſo betrachtet, 
daß der Lichtſtrahl beiläufig unter 45 Grad einfällt, ſilbrig und zeigt eine kör⸗ 
nige Oberfläche. Ein ſicheres Kennzeichen der Brutpeſt iſt folgendes: Sticht man 
eine verdeckelte Brutpeſtzelle mittels eines Zündhölzchens auf und verſucht den 
Inhalt dieſer Zelle mit dem Zündhölzchen herauszuheben, ſo kann man mit 
Leichtigkeit aus dieſer klebrigen Maſſe einen 3—5 cm langen Faden ziehen. 

Eine weniger gefürchtete Krankheit ift die Faulbrut; kommt es doch 
vor, daß ſie ſporadiſch auftritt und wieder verſchwindet. (Andere Bezeichnungen 
find: gutartige Faulbrut, europäiſche Faulbrut, Schwarzbrut, ſtinkende Faul— 
brut, ſeltene Faulbrut.) Ihr alleiniger Erreger iſt der von White entdeckte und 
benannte Bazillus (dieſe Gruppenbezeichnung iſt noch nicht feſtſtehend) pluton. 
Er hat die Form eines Ellipſoidck mit ſpitzen Enden, ſchwankt ſehr in der 
Größe und ſelbſt in der Form, ſo daß kugelige, doppelkugelige und nur einſeitig 
zugeſpitzte Körperchen zu ſehen ſind. Die Breite beträgt gewöhnlich mehr als 
Lë der Länge, im Mittel mißt die Länge 0.001 mm. Der Bazillus pluton ift der 
einzige Bazillus, der als Reinkultur verfüttert, wieder die Faulbrut erzeugen 
kann. Vor nicht zu langer Zeit war noch die Anſicht verbreitet, daß die Faul⸗ 
brut zwei Erreger hat nämlich den Bazillus alvei und Bazillus Streptococcus 
apis. Da aber diefe Bazillen, als Reinkulturen verfüttert, in keinem Falle Faul- 
brut erzeugten, ebenſo die Bazillen mesentericus, vulgatus, orpheus und Bak— 
terium eurydice nicht als Erreger in Betracht kamen, ſo befaßte ſich der ameri⸗ 
kaniſche Bakteriologe Dr. med. et phil. G. F. White mit eingehenden Studien, 
bis er den wahren Erreger, zuerſt Bazillus V, ſpäter pluton genannt, fand. 
Dieſer Bazillus iſt gegen verhältnismäßig ſchwache Mittel nicht e 
weshalb auch ſein Wiederverſchwinden erklärlich wird. 

Die Erkennungszeichen der Faulbrut habe ich bereits in der Einleitung ent, 
gezählt, doch will ich nur noch bemerken, daß die eigentliche Faulbrut auch nicht 
riecht, ſondern erft zu riechen beginnt, wenn die Einwanderungsbazillen alvei, 
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Streptococcus apis, mesentericus vulgatus, orpheus uſw. in den bereits ab- 
geſtorbenen Bienenlarven auftreten. 

Es wird auch vielfach von einer dritten Brutkrankheit, nämlich der 
Sauerbrut geſprochen. Von einer wirklichen Krankheit kann da keine Rede 
ſein, weil es ſtets nur verkühlte oder verhungerte Brut iſt, die, wie jedes tote 
Weſen in Fäulnis übergeht und allerhand Bakterien und Bazillen aufnimmt; 
ſo iſt es ebenſo hier, was Wunder dann, wenn auch da Einwanderungsbazillen 
auftreten, die bei der Faubrut vorkommen. Aus dem Geſagten erſieht man alfo, 
daß es nicht einerlei iſt, ob man mit Brutpeſt oder mit Faulbrut zu tun hat; denn 
es ſpricht auch der Sinn des Wortes Brut peſt von einer ſchrecklichen An- 
ſteckungsgefahr, ſo daß jede Erklärung erübrigt. 

Wir haben hier in Oberdorf drei Bienenſtände mit Brutpeſt, wir 
hören immer nur von Faulbrut und ſtellen uns wohl kaum vor, daß der Erreger, 
reſp. ſeine Sporen, ſolche von der widerſtandsfähigſten Art ſind, und daß es die 
größte und peinlichſte Vorſicht und Sorgfalt erfordert, eine 
gründliche und ſicheere Desinfektion der Gebrauchsgegenſtände am verſeuchten 
Bienenſtande zu erzielen. | 

Glücklich kann fih jener Imker nennen, der nicht weiß, was es heißt Brut- 
peſt⸗ oder Faulbrutvölker auf feinem Stande zu haben, und ich will mir erlauben, 
den Rat zu geben, keine alten Waben, von wem ſie auch immer ſind, in die 
geſunde Beute zu hängen, damit es etwa rentabel honigi, ſondern unter Beob— 
achtung der größten Reinlichkeit — die gewiß der Liebe zu den Immlein voran 
gehen ſollte — das zu tun, was der Biene am natürlichſten und zweckmäßigſten 
iſt, das heißt mit anderen Worten: „Liebe ſoll der Habſucht kreiſche Stimmen 
zehren, nur zum Wohl der Immen!“ | 


Eine Röniginnenzuſetzung. 
Bon Franz Baul-Königswald, Sektion Eulau. 


Ein mir naheſtehender Imker tat im Monate Juli des heurigen Jahres einen mittel- 
ſtarken Schwarm ein und vereinigte dieſen, um ein kräftiges Volk zu haben, mit einem Nach⸗ 
ſchwarm. Nunmehr wog das vereinigte Volk 2% kg. 

Nachdem die Monate Juli und Auguſt infolge des anhaltenden Regens keine Tracht 
boten, mußte dem in Rede ſtehenden Volke ein Quantum Zuckerlöſung gereicht werden und 
es zeigte ſich hiernach die beginnende Entwicklung. Eine Reviſion dieſes Schwarmes, welche 
Ende Juli erfolgte, ergab außer junger Eierlage, verdeckelte Arbeiter und Drohnenbrut. Es 
war meinem Imkerfreunde viel daran gelegen, dieſes Völkchen zu veredeln. Zu dieſem 
Zwecke entnahm er dem Volke am 29. Juli die Königin, hielt ſie im Zuſatzteller gefangen und 
ſetzte den abgeſperrten Zuſatzteller mit der inhaftierten alten Königin dem Volke bis zum 
Eintreffen der Edelkönigin ins Spundloch. Auf dieſe Art war das Volk zwar entweiſelt, blieb 
jedoch mit der alten Königin durch den Zuſatzteller, welcher einen ſiebartigen Boden aufweiſt 
in Fühlung. Es konnte ſonach beobachtet werden, daß die Bienen ihre alte Mutter bald in 
der Gefangenſchaft gewahrten und ihr fürſorglich mit den Rüſſeln durch den durchlochten 
Boden des Zuſatztellers Futter reichten. Als nun die neue Königin, ein reindeutſches, edles 
Rafjeeremplar, am 8. Auguft d. J. eintraf, wurde die alte Königin mit der Edelkönigin im 
Zuſatzteller vertauſcht. Nach kurzer Zeit zeigte ſich, daß die Bienen ihrer neuen Mutter durch 
den Siebboden des Zuſatztellers hilfsbereit mit ihren Rüſſeln den Friedenstrank darboten. 
Alsbald nahm auch die neue Herrſcherin das ihr ſo gereichte Futter willig an und es war an 
der Zeit, die Edelkönigin mit dem Volke zu vereinigen. Ich ſelbſt konnte dieſer Vereinigung. 
nachdem ich von meinem Freunde hiezu gerufen wurde, beiwohnen und ſah, daß nach Oeff⸗ 
nung des Zuſatztellers die Bienen in dieſen einmarſchierten, die Königin mit ihren Rüſſeln 
abledten und dann mit ihr den Einzug ins Stockinnere hielten. Mein Imkerfreund und ich 
hielten den Zuſatz für gelungen und mein Erſtaunen war deshalb umſo größer, als mir am 
15. Auguſt mein Freund mitteilte, daß es in dem veredelten Stocke tüte. Ich eilte zur Stelle 
und faktiſch konnte ich ein vielſtimmiges Tütkonzert hören. Wir konnten uns der Neugier nicht 
länger erhalten, nahmen ſofort eine nähere Unterſuchung dieſes Völkchens vor und fanden 14 
verdeckelte Königinnenwiegen und einige bexeits ausgeſchlüpfte Königinnen; das Volk ſtand 
alſo ſchwarmbereit da! Es hieß nun zum böſen Spiele gute Miene machen und wir beſeitigten 
in erſter Linie die verdeckelten Weiſelzellen, ſodann wurden die Königinnen, bis auf eine, 
welche unſeres Erachtens nach die zugeſetzte deutſche Königin fein konnte, getötet. Ob nun dies 


die wirklich beigeſetzte deutſche Königin war, die dem Stocke belaſſen wurde, fol das fom- 
mende Frühjahr lehren. 

Dieſes Vorkommnis hat meinen Imkerfreund wie auch mich um einiges Wiſſen berei⸗ 
chert. Es iſt daher ſchon beim Herausfangen der Königin darauf zu achten, daß keine 
Ztägigen Maden oder gar ein bis zwei Tage alte Eier vorhanden find, denn 
vermiſſen die Bienen den gänzlichen Abgang ihrer Königin, oder ſehen fie diefe in unbefrei⸗ 
licher Gefangenſchaft, wie dies eben der vorgeführte Fall zeigt, dann ziehen ſie aus den dazu 

eigneten Maden, bzw. Eiern, eine neue Mutter heran; weiters iſt es zu empfehlen, wenn ein 

olk nach dem Herausfangen der alten Königin nicht ſofort mit der neuen Königin verſehen 
werden kann, alſo einige Tage weiſellos bleiben muß, daß man in dieſem Falle vor Zuſatz der 
Edelkönigin das betreffende Völkchen nochmals gründlich revidiert, um ſo die neu heran. 
gezogenen Weiſel maden mit ihren Wiegen rechtzeitig vernichten zu können. Ein ſo vorgenom— 
mener Zuſatz kann kaum fehlſchlagen. . 


Ju unſerer Preisrichterei. 
Von Fach⸗ und bienenw. Wanderlehrer Job. Spatz al, Obmann der S. Poſtelbeig. 


Das Amt des Preisrichters iſt mühſam und verantwortungsvoll. Wer es 
übernimmt, muß mit dieſen Tatſachen rechnen, muß trachten, ihnen gerecht zu 
werden. Von dem Kollegium der Preisrichter in der Komotauer Ausſtellung zum 
Schriftführer gewählt, hatte ich — vielleicht beſſer als andere — Einblick 
bekommen in die mannigfachen Schwierigkeiten, Unklarheiten und Widerſprüche 
mit denen das Richten trotz unſerer, jedenfalls muſtergültigen Preisgerichtsord— 
nung verbunden ift. So will ich verſuchen, meine Erfahrungen darzu⸗ 
legen — keinem zu Leide, der Allgemeinheit vielleicht zu 
Nutzen. Abgeſehen von der verantwortungsvollen Tätigkeit des Obmannes der 
Preisrichter ruht die Hauptlaſt der Arbeit auf den Schultern des Schriftführers. 
Er foll vor- und auch nach bereiten. Da ift es faſt unmöglich, daß er gleich- 
zeitig auch das Amt eines Preis richters gewiſſenhaft ausübt; darum 
wäre zu empfehlen, daß außer dem Obmanne auch der Schriftführer von der 
Arbeit des Richtens entbunden würde. Das ginge in zweifacher Weiſe: entweder 
die Zentrale ernennt außer dem Obmanne auch gleich den Schriftführer — oder 
ſie ernennt einen überzähligen Preisrichter, der dann an den Platz des vom Kol— 
legium der Preisrichter zum Schriftführer Erwählten tritt. 

Die aufgelegten Druckſorten waren durchwegs zweckentſprechend, gut durch— 
dacht; mit dem Raume könnte aber etwas mehr geſpart, auf jeder Seite könnten 
15 Ausſteller beurteilt werden; dadurch würde die Sache überſichtlicher. Der 
Schriftführer hat vor der Schlußſitzung die Geſamt-Bewertungsliſte 
inſoweit fertigzuſtellen, daß er alle Ausſteller in alphabetiſcher 

eihenfolge einträgt, dabei auch Stand, Wohnort und bereits erhaltene 
Preiſe erſichtlich macht. Alles iſt notwendig wegen der Preiszuerkennung: 
ſonſt kann es ja vorkommen, daß ein reicher Ausſteller einen Geldpreis er- 
hält, daß der bereits Prämiierte denſelben Preis nochmals zuerkannt 
erhält. Aus dieſem Grunde iſt es aber auch unbedingt geboten, daß ein Mitglied 
des Lokal⸗Komitees bei allen Sitzungen anweſend iſt. 

Weiter hat der Schriftführer rechtzeitig (tunlichſt für jede Gruppe) ein 
Verzeichnis der Preiſe beizuſtellen dergeſtalt, daß jeder Preis ſeiner 
Geltung nach extra angeführt wird, daneben noch ein Platz frei bleibt, zur Ein⸗ 
ſetzung des Namens des damit Beteilten. Auch über die Geldpreiſe“) ift ein 
ſolches Verzeichnis anzulegen, und ſollen ſich deshalb die Preisrichter ſchon in 
der Vorbereitung über die Teilung des Geſamt⸗Geldbetrages in die einzelnen 
kleineren Preiſe (50, 40, 30 K uſw.) einigen. Sobald dann bei der Schlußſitzung 
ein Preis vergeben wird, wird der Name des Beteilten eingeſetzt; derart iſt es 
dann gang u n möglich, daß ein Preis doppelt vergeben wird, daß Preiſe übrig 


) Solche Formularien und Liften laffen ſich ganz gut durch Durchpauſen vervielfältigen. 
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bleiben oder aber daß noch Preiſe vergeben werden, die längſt nicht mehr vor⸗ 
handen, die ſchon vergeben ſind. | 


Ziele Lifte kann jeder „Gruppenführer“ mitfontrollieren und jo ſich von 
dem Stande genau überzeugen; er kann auch auf Grund derſelben jederzeit Vor⸗ 
ſchläge betreffend die Preisvergebung erſtatten. Außerdem werden noch (tunlichſt 
Eer Gegenliſten dergeftalt geführt, daß bei den nach ihrer Punkt⸗ 

ahl namentlich eingeordneten Ausſtellern in einer Rubrik die zuerkannten 
Preise verzeichnet werden. Devart kontrollieren fih diefe beiden Liſten gegenſeitig, 
ein Irrtum iſt ausgeſchloſſen. 2 


Schwierig iſt es, die Ausſteller gerecht nach ihrer Punktzahl zu ord⸗ 
nen; “) ja, wenn jeder nur in einer Gruppe ausgeſtellt hätte, dann wäre 
die Sache leicht erledigt! Wie aber, wenn er in 3, 4 oder mehr Gruppen ausſtellt? 
Da iſt dann eine Klippe, über welche auch unſere ſonſt vorzügliche Preisgerichts⸗ 
ordnung nicht hinweglotſen kann. Auch in der Komotauer Sitzung wurde viel⸗ 
leicht eine Stunde darüber verhandelt, bis dann endlich folgende Richtſchnur an⸗ 
genommen wurde: Es werden die Ausſteller nach der Höchſtzahl der Punkte 
geordnet, die fie in ir gend einer Gruppe erhalten haben; mindere Punk⸗ 
tierung in einer anderen Gruppe bleibt unberückſichtigt; hat aber ein Ausſteller 
auch in anderen Gruppen eine hohe Punktzahl erreicht, fo ift die Höchſtleiſtung 
um 1 bis 4 Punkte zu erhöhen. Warum das? Der Schriftführer hatte den Durch⸗ 
ſchnitt der Geſamtleiſtungen gezogen; da ergab ſich nun eine eigene Tatſache. 
deren Nichtberückſichtigung die größte Ungerechtigkeit gegen manche fleißige Aus⸗ 
ſteller bedeutet hatte: A hat in einer Gruppe ausgeſtellt, erhält 90 Punkte; 
Durchſchnitt — 90 P. B hat in 3 Gruppen ausgeſtellt, erhält: I. — 90; 
II = 80; III = 70 Punkte. Durchſchnitt — 80 Punkte. B vangierte alfo weit 
hinter A, obwohl er in einer Gruppe ebenſo Tüchtiges geleiſtet, obwohl er in 
zwei anderen Gruppen noch ganz Anerkennenswertes geboten haf; für jeinen 
Fleiß wäre er beſtraft; denn ehe er daran käme, wären die hohen Preiſe 
längſt vergeben. Darum dieſer Ausweg. Freilich, etwas Vollkommenes bietet er 
noch immer nicht, aber er ſucht Unrecht zu verhüten. Vielleicht wäre auch ein 
anderer Weg gangbar: Der Durchſchnitt wird gezogen; für jede Gruppe mehr, 
erhöht ſich die Punktzahl um 5, doch darf die Höchſtpunktzahl einer Gruppe nicht 
wum mehr als zwei überſchritten werden. Z. B.: B erhält 90, 84, 70, 68. Durch⸗ 
ſchnitt — 78, dazu 3 X 5 Fleißpunkte, ergäbe 93 Punkte; da die Höchſtpunktzahl 
(90) höchſtens um zwei überſchritten werden darf, richtig geſtellt auf 92 Punkte. 
Und noch ein dritter Weg wäre möglich: es wird kein Durchſchnitt gezogen, 
aber es werden die Ausſteller nach ihrer Punktzahl in den einzelnen Gruppen ge: 
ordnet, z. B. obiger Fall: C rangierte dann einmal unter 90, dann unter 84, hier- 
auf unter 70 und endlich nochmals unter 68. Dadurch aber ginge die Einheit⸗ 
lichkeit und Ueberſicht ganz verloren, ein gerechtes Bewerten wäre unmöglich. 


Mit Geldprämien ſollen in erſter Linie alle jene bedacht werden, denen 
durch die Beſchickung der Ausſtellung größere Auslagen erwachſen ſind, in erſter 
Linie alſo Ausſteller lebender Völker. | 


Zum Schluſſe bemerke ich, daß viele der hier beſprochenen Punkte anläßlich 
des Komotauer Richtens ſchon berückſichtigt worden ſind und daß ſich unter der 
umſichtigen Leitung des Obmannes der Preisrichter, Herrn B.-D. Gaudeck die 
Arbeit ohne Stockung abgewickelt hat. 


) Bemerkt muß werden, daß innerhalb des Spielraumes 1 bis 100, jede, auch die befte Leiſtung 
Platz finden muß, daß es alſo nicht zuläſſig ift, über die Zahl 100 hinauszugehen. ö 
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Der Reformſtock 


im Vergleich zu anderen heute gebräuchlichen Laſten ſyſtemen. 
(Prämiiert 1909 Locarno, 1910 Lauſanne, 1911 Konſtanz, 1913 Komotau.) 
(Raummangels halber nur mit 5 Abbildungen.) 


1. Form. De „Reformſtock“ oder die „hygieniſche Bienenwohnung“, wird gegen. 
wärtig in der Schweiz in 3 Aus führungsformen hergeſtellt. Mod. 1 als Lagerſtock (ungeteilt) 
(Fig. 10). Mod. 3 u. 4 als in Kaſtenteile zerlegbare Lager⸗ und Ständerbeute (Fig. 15, 16, 17). 

line l ; ! 


r5ßerungsmöglichkeit, ſowie der Hygiene zu entſprechen, in großen Dimen 
Fur reiche Trachtgegend wird Schweigermaß (27 mal 34.5 em) mit 24 Ganzr | s 
48 übereinander verklammerte Halbrähmchen) verwendet. (Fig. 14 unterer Kaſten.) Für 
ſchtvache Trachtverhältniſſe werden kleinere (3. B. 25 mal 30) und weniger (g. B. 18) 
Rähmchen in Anwendung gebracht. (Fig. 13, oberer Ka ten.) 


Ge à 
(Wanderung) ift es nötig, Kaſten und Kaſtenteile feſt, aber möglichſt leicht im Gewicht zu 
halten (2 em dicke Tannenbretter, Rähmchen aus Pappel- oder Lindenholz), Bodenbrett, B. 
beweglich) aus Aſbeſt (wegen Verziehen und Schwinden des Holzes). Kaſten aus gepreßtem 
Stroh ſind ſehr lei „ſehr hygieniſch und billig. 

4. B ichkeit. a) Aeußere Beweglichkeit wird erreicht, durch geringes Ge⸗ 
wicht der Kaſten, Herſtellung derſelben als Einbeuten und Teilung derſelben in Kaſtenteile 


Viſitation wie ein Buch weit auf⸗ und zuzublättern (Fig. 10); 4. durch bewegliche Separa⸗ 
tionswände (Fig. 11 u. 12), dann enſter und Türen; 5. durch die ſtändige bewegliche Tränke 
im Stockinnern (Fig. 14); 6. ſchließlich durch das bewegliche Bodenbrett (Fig 10). 
Dem gegenüber ſtehen: 
Zu 1. Andere Kaſtenſyſteme, die in ihrer ſtarren Form nicht allen Platz ver⸗ 
pältniffe n (als Lager⸗ und Ständer⸗, dann Pavilon- oder Freiaufſtellung) entſprechen 
nnen. 


Zu 2. Kaften, die in ihren Dimenſionen meiſt zu klein gehalten, zu geringe Luft- 

nge beſitzen (Schimmeln der Waben, Krankheiten des Biens überhaupt), 
keinen ſtändigen Ventilationsraum (Vorraum) beſitzen — alſo unhygieniſch ſind. 

Zu 3. Die meiſten üblichen Kaſten ſind in ihrem Gewicht zu groß, alſo unhandlich — 

beſonders als Mehrbeuten zum Transport (Wanderung) ungeeignet. Holz und Stroh in Ver⸗ 

bindung mit dem nicht wie Holz ſchwindenden Aſbeſt bieten das beſte, leichteſte und hygie⸗ 


Zu 4 a. Dieſe wird beſonders bei Mehrbeuten und in Pavillon eingebauten Kaſten ge⸗ 
hemmt, wird aber auch beſonders durch die Unmöglichkeit, die Kaſten in Teile zu zerlegen, 
(Operationen mit Kaſtenteilen — ganzen Bienengruppen) weſentlich nachteilig empfunden. 


werden kann. Weiters, weil event. vorge ſehene Separationswände ſtarr eingebaut ſind, Zu. 
ange meiſt bloß von einer, höchſtens von zwei Seiten aufweiſen und das fehlende hewegl iche 
enbrett die einigung und die Boventifitation hindert. ; i 
euartige3 beim Reformſtocke. 

1. Das Rähmchen, ſteht a) auf eigenen Füßen (Fig. 10), b) beſitzt eine praftifche 
Einrichtung, um ohne Löterei die Kunſtwaben ſicher zu befeſtigen (Fig. 10) und iſt zur 
leichteren Manipulation an den Seitenſchenkeln abgerundet. 

Se ugänglichkeit von 3 Seiten, hiedurch a) beſte Beobachtung von außen 
(Fig. 14) elei: biele Operationen), b) raſches, leichtes Eingreifen an jedem belie⸗ 
bigen Punkt des Kaſtens, ohne w eſentliche Störu ng des Biens, c) leichte, gründliche 

einigungsmö glichkeit (Desinfektion) des Stockinnern. 

3. Die Blätterein richtung. (Fig. 10.) Tiefe hervorragende 1 erlaubt es, 


gu geſtatten (Ständer⸗Lager Amerikaner⸗Syſtem) weil er es erlaubt (Fig. 13), die Beuten 
bereinander zu ſtapeln und trotzdem auf das Raſcheſte und Bequemſte zu behandeln. 

Kein anderes Syſtem geſtattet: a) die erfolgreiche Behandlung des Biens 

im Stock ſelbſt, kein Syſtem erlaubt es, b) bei gründlichen Operationen den Bien bloß 

In wei Teile zu trennen, bei keinem Syſtem wird daher c) die Einheit, ſowie d) die 
arme des Biens in höherem Grade gewahrt als beim Reformſtock. 
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4. Die Separations einrichtung (Fig. 11 u. 12) bedeutet auch eine weſent⸗ 
liche Neuerun 6. da fie geitattet, mit Hilfe der gewöhnlichen Rähmchen, in welche Stroh, Holz⸗⸗. 
Glas- uſw. Wände eingeſetzt werden können und mit einer ſich an die Kaſtenwand an⸗ 
sn „unſtarren“ Litze umnagelt werden, den Reformſtock in beliebig viele Räume: 

) gur Königinnenzucht (Fig. 12), b) zur Königinnenzucht mit Bienenbetrieb (Fig. 11), 
S unſtſchwarmbildung (Fig. 15), d) zur Einwinterung (Fig. 13) dienendicht abzuteilen. 
Bei der Einwinterung werden ſolche Strohſeparationen einfach, doppelt, dreifach vim. um 
das Brutneſt geſtellt und ſchließen dieſes — für jedes Klima paſſend — auf das wärmſte ab. 

5. Die N ch Einrichtung (Fig. 10 u. 14) ift eine weitere weſentliche 
Neuheit; fie erzeugt im Stock eine richtige „Horizontal. und Vertikalventi⸗ 
lation“, um dem Vien den beſten Geſunderhalter „friſche Luft“ zu bieten durch: a) Vor⸗ 
räume mit ſtändiger Tränke, b) Strohwände und dicke Strohmatten, c) das 
große auf der Kaſtenſeite regulierbare Flugloch; Vertikal⸗Ventilation: d) die immer friſche 
Luft zulaſſenden Zugänge, e) das bewegliche Bodenbrett (mit Schlitten), f) den Bodenven⸗ 
tilator (zur Vertikal ventilation). 

6. Das bewegliche Bodenbrett aus Aſbeſt (neu) (Fig. 10 u. 17) trägt be⸗ 
ſonders darum zur Hygiene bei, weil es die Bodenreinigung (vom Gemüll, dem Wachsmotten⸗ 
und Bakterienherd) jederzeit geſtattet „ohne Türen zu öffnen“. Auch dient dieſes 
leicht herausziehbare Bodenbrett, beſſer und billiger wie unterſchobene Oelkartons, der Win⸗ 
terbeobachtung (Gemüllwälle, Eier, Tote, kurz innere Vorgänge). 

7. Diviſionseinrichtung (ganz neu) (Fig. 15, 16, 17, 18), ermöalicht e8, die Bienenzucht 
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mit größeren Einheiten als das Rähmchen es erlaubt, zu betreiben, es kommen dabei „ganze 
Bienengruppen“ (3. B. halbe Völker) in Kaſtenteilen zur Manipulation. Dies macht die 
Bienen zucht großzügig und vereinfacht fie außerordentlich. 

Die Diviſionseinrichtung ermöglicht auf einfachſten!: Weg: a) die Kunſtſchwarm⸗ 
bildung, bi die Königinnenzucht (dabei leichten Verſandt der kleinen Kaſtenteile zur 
Selegftation) c) die Wanderbienenzucht (die fo wenig gekannt und doch fo rentabel iſt), d) fie 
ermöglicht die Aufſatz behandlung, e) ſie ermöglicht die noch wenig bekannte vorteil⸗ 
bafte Behandlung im „Förderatifſyſtem“. Schließlich bildet dieſes Diviſionsſyſtem die 
b rundlage für: 

8. Die Harmonikaein richtung (Fig. 15, 16, 17) die es erlaubt, das kleinſte 
Volk z. B. in einem Kaſtenteil durch natürliche oder künſtliche Vermehrung zu vergrößern 
und durch Mn- oder 5 von Kaſtenteilen auch die Wohnung entſprechend wachſen 
zu laſſen. Bei od. I, das genügend groß gehalten il genügt das 
Auseinanderziehen des Brutneſtes durch Einſtellen von Rähmchen. Auch das Fördera⸗ 
tiv ſyſte m, wobei die Bienen bei x getrennten Bruträumen einen gemeinſamen großen 
Honigraum anfüllen, wird durch die Diviſionseinrichtung leicht ausführbar. 

9. Das neuartige Klappenflugloch (Fig. 12) ſchließlich ſichert: a) die gute 
Ventilation (gang beſonders bei Kaltbaubehandlung), b) ſichert vor Räuberei, c) ſichert vor 
Bienenfeinden und Sonnenſtrahlen im Winter. \ 

Aus dem Geſagten ergibt fid: z 

Die one Mielseitioteil des Reformſtockes in feiner Verwendung. So wird, 
L der Platzfrage en durch feine äußere Einrichtung, die es erlaubt, ihn au Der, 
wenden: a) als Lagerſtock, b) als Ständer, c) als Einzelbeute, d) als Doppelbeute, e) im 
Stappel, f) im Freien, g) im Pavillon. 2. In Bezug auf Behandlungsweiſe dient er 
weiter: h) der Standbienenzucht, i) der Wanderbienenzucht, k) er dient dem Aufſatz, wie dem 
Foörderativſyſtem, 1) als Honigſtock wie als Königinnenzuchtkaſten, m) als Honigſtock kombiniert 
mit Königinnenzuchtkaſten, oder als n) Befruchtungskaſten, o) er dient dem Betrieb mit ein⸗ 
zelnen Rähmchen, er dient dem Betrieb mit ganzen Bienengruppen, p) er iſt Wabenbock wie 
Wabenſchrank, q) er dient ſchließlich als Schwarmfang wie als Transportkaſten. Kurz — der 
Reformſtock läßt ſich zu jeder bekannten Manipulation verwenden, er läßt Do als jedes be, 
kannte Süyſtem behandeln. 3. In Bezug auf die Einfachheit übertrifft der Reformſtock, tr og 
ie en Vielſeitigkeit jedes bekannte Syſtem, denn er bleibt ſchließlich die 
einfache Bienenkiſte, die je nach Bedarf einmal nach der Höhe, einmal nach der Länge geſtellt 
und ndelt wird. 5 

Zu Alledem — ſtellt ſich der Reformſtock in Anbetrocht der vielen Vorteile von SE 
und Krafterſparniſſen „billiger“ wie die allgemein üblichen Kaften mit ihren vielen Wert- 
zeugen und Geräten. 

Außer dieſem direkten Billigerfein bringen die 9 vorangeführten Neuheiten Vor- 
teile durch Beit- und Mübeerſparnis, die fih, weil jeder Operierende fie in verſchiedenem Maß 
empfindet, nicht in Zahlen ausdrücken laſſen. 

Den Bienen bringt der Reformſtock die Möglichkeit zur geſunden — ungeſtörten — 
kräftigen Entwicklung, weil durch die Konſtruktion und Einrichtung den Inſtinkten des Biens 
entſprochen wurde. | 

Dem Imker bringt ber Reformſtock, außer den gefunden kräftigen, darum reichen 
Ertrag liefernden Bienen im Reformſtock, ein praktiſches, 'eicht funktionierendes Inſtrument, 
das die Luſt und Liebe zur Bienenzucht erhöht, da der Manipulierende die Operationen raſch, 
einfach, ruhig und mühelos durchzuführen vermag und ohne Künſtelei die Natur, 
wenn es not tut, zu unterſtützen vermag. Hat er ſich einmal mit dieſem Inſtrument befreun- 
det, gebraucht er es mit Vergnügen, denn er hat wenig Aerger, wenig Stiche und reiche Ernte 
an Honig und Königinnen. 


9 a einem Wort: Der Reformftod bringt einen neuen Wert auf den 
ar kt. e 


(Die 2 in Komotau ausgeſtellten Reformſtöcke find um a 16 K durch die Zentral-Ge- 
ſchäftsleitung des D. B. L.⸗Z.⸗V. in Kgl. Weinberge zu verkaufen.) 


Ueber die Bienenzucht im Deutſchen Reiche 
ſchreibt Dr. C. C. Hoſſeus, dzt. Berchtesgaden, im „Wochenblatt d. landw. Ber- 


eins in Bayern“: Së l 
Einfuhr Honig Ausfuhr 


1911 1910 1911 1910 
Tauſend Mark 
2637 2556 972 840 


Auch die Imker laſſen recht viel zu wünſchen übrig, ihre Zahl geht in 
Deutſchland bekanntlich zu rück. 
Gerade im bayeräſchen Gebirge find die Verhältniſſe für die Bie- 
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nenzucht die denkbar günſtigſten. Für die Vermehrung der Pflanzen in den 
höheren Lagen hat die Natur dadurch geſorgt, daß ſie ihnen dunklere, grellere Farben 
der Blüten, größere, auffälligere Blumen ſchuf. Dieſe locken die Beſtäubungsver⸗ 
mittler, die Inſekten, ebenſo an, wie die Duftdrüſen, die während der kurzen Zeit der 
Beſtrahlung durch die Sonne vermehrten Wohlgeruch nach allen Himmelsrich⸗ 
tungen hin ausſenden. Das kommt nun auch dem Imker wieder zugute. 

Denn der Honigertrag der Bienen ſteigt mit den Höhen fait 
proportional. Wir haben in 0—300 m ü. d. M. einen Ertrag von 3,06 ke. . 
in 1200—1500 m ü. d. M. einen Ertag von 9.33 kg. Warum follen wir die Nuş- 
anwendungen aus dieſen in der Schweiz gewonnenen Ergebniſſen nicht auch für das 
bayeriſche Gebirge ziehen. Ich habe ſpeziell im Berchtesgadner Land die Gelegenheit, 
die Richtägkeit eier Angaben beſtätigt zu ſehen. Aber ebenſo ift es auch in den 
Schlierſeer, den Tegernſeer Alpen, dem Algäu uſw.; das Gleiche trifft für die deutſchen 
Mittelgebirge zu. Wenn mein Vorſchlag, im Berchtesgadner Land in dieſen Höhen 
Rhabarber anzupflanzen, von Regierungsſeite unterſtützt werden ſollte, jo wür⸗ 
den damit die Bienen neue Nahrung erhalten. , i 

Es dürfte nicht uninterefjant fein, im Anſchluß hieran noch zu erfahren, wo wir 
hauptſächlich unſeren Honig heute herbeziehen. Da wird wohl mancher ſtaunen und 
ſich denken, „das, Bauer, kannſt du eigentlich auch“. | 

In Hamburg wurden eingeführt: 


| 1911 1910 
von Kuba (Mittelamerika). zirka 1,390.000 ke 1,407.500 ke 
von Mexiko (Mittelamerika«„⸗h . . „ 412.000 „ 390.000 „ 
von Chile und Peru (Südamerika „ 1, 233.500 „ 1, 200.000 „ 
von Kalifornien und Nordamerika „ 344.000 „ 290.000 


von den übrigen Ländern „ 1.952.000 „ 1.298.500 
zirka 5,332.000 kg 4, 586.000 k 
Die Preiſe für Chile⸗Honig (der befte Honig, von dem allein in Deutſchland 
1, 100.000 kg bezogen wurden) waren für weiße Sorten 68—72 Mk, für dunkle Sorten 
61 —64 Mk. pro 100 kg unverzollt ab Hamburg. 

Man zählte im letzten Jahre in Deutſchland 2½ Millionen Bie nenſtöcke, 
darunter 1½ Millionen in Preußen. Ihr Wert beträgt zirka 50 Millionen Mark, 
wobei der Betrag von 20 Mark auf jeden Stock — nach dem Handelsberichte 1912 — 
zugrunde gelegt iſt. 

Der Konſum an Honig in Deutſchland iſt ein rapid ſteigender. 
Denn man wird ſich auch bei uns ſeines Nährwertes immer mehr bewußt. 
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| Im Nebelmond. | 

Der Mond umflort die gold'ne Fahne, Und durchs Gezweig der Friedhofsrüſter 

Die er am Wolkenſchwarm gehißt, Da irrt ein Klang geheimer Klagen, 

Als ob er wehmutsvoll ſchon ahne, Er klingt ſo weh, er klingt ſo düſter 

Wie nah der rauhe Winter iſt. Wie Wehſang nach entſchwund'nen Tagen. 

und düſter wogen durch die Auen Und ſchwer und CN greift die Weiſe 

Die Nebelſchwaden ruhlos hin, | Ins Herz wie hl. Nachtchoräle, 

Es iſt, als ob ein heimlich Grauen Das iſt die Zeit, wo ſich ganz leiſe 


Umſchleiche kalt das letzte Grün. Nach Weihnacht ſehnt die Menſchenſeele. 
e (Jung⸗Klaus.) 
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Ein Imkerbrief“) oder eine „langrüſſelige“ Geſchichte flog wie „Amor en 
machina“ oder als Rettungsanker in letzter Not durch die Poft auf Jung⸗Klauſens 
Schreibtiſch und ſoll darum in Ermangelung beſſeren Stoffes erſtſtellig im Sammel- 
a aufgeſpeichert ſein. Herr Pfarrer Jean Fabritius, Lellig, Luxemburg 

reibt: 

„Ein Profeſſor einer Realſchule, mein Freund, hatte mir mitgeteilt, daß ſein 
Freund, ein deutſcher Pfarrer, wirklich Bienen habe, die Rotklee befliegen. — Da 
bisher ſo etwas in Fachzeitungen als american Bluff bezeichnet wurde, wollte ich 
der Sache gar keinen Glauben ſchenken, auch dann noch nicht, als Herr Profeſſor Ders 
ſicherte, der betreffende Herr Pfarrer habe von 16 Völkern 22 Zentner Honig geerntet; 
wohingegen ſeine 5 Imkerkollegen aus derſelben Ortſchaft faſt gar nichts bekommen 
hätten. In der r Gegend wird faſt nur Rotklee als Futterpflanze gezogen und der zweite 
Schnitt zum Samen ſtehen gelaſſen. Ich dachte mir: möglich wäre es, daß die Bienen 
der Kollegen ſich hätten ganz geduldig ausrauben laſſen. Der Pfarrer alles, und die 
anderen nichts. — — — 222 — 

Der Briefſchreiber ſcheint nun wie Jakob zu Qaban ſelbſt gegangen zu ſein -- 
und fand nur die Rachel, die Wirtin vor, die er alſo auskundſchaftete: „Ich fragte die 
Haushälterin, ob fie vergällten Zucker zur Auffütterung bezogen und von wo fie den- 
ſelben erhalten hätten 22? Die Antwort war: Wir haben gar keinen Zucker bezogen 
und auch keinen gefüttert: Wir haben ja ſo viel Honig bekommen, da laſſen wir den 
lieben Tierchen auch nur Honig zur Winternahrung. Ich genoß von dem Honig. 
er hatte einen eigentümlich lieblichen Geſchmack. Ich ließ mir den Bienenſtand zeigen 
und fand nun die allereinfachſten Kaſten, vom Herrn Pfarrer ſelbſt gezimmert, ohne 
Hobel und Hobelbank, ohne Winkel und Kaliber, aus diverſen Zuckerkiſten. Nur vier 
Beuten beſtanden aus Dachdielen und in dieſen hatte er je zwei Völker. 

Als Syſtem hatte er eine Art Blätterlagerſtock, die Rahmen von zwei- oder 
dreierlei Größen: erfuhr aber, daß er nur mehr die Größen von 21½ cm Höhe und 
di cm Tiefe beibehalten wolle. Die Bienen find in Farbe nicht gerade, was wir hier zu 
haben pflegen; ſie haben vielmehr etwas von den Italienern: lederfarbige Ringe. Die 
Honigkübeln und die Haufen gefüllter Gläſer habe ich geſehen. — Den Herrn traf 
ich dann ſelbſt bei meiner Rückkehr auf dem Bahnhofe und konnte mich noch ein Halb⸗ 
ſtündchen mit ihm unterhalten. Er iſt ein ganz talentvoller Herr, der ſich in 3 Jahren 
im Kohlenrevier in der Seelſorge aufgerieben hat, und nun, gebrochen, eine leichtere 
Pfarrſtelle innehat und viel Honig zur Aufrechthaltung ſeiner Kräfte genießt. 

Das Ende unſerer Unterhaltung war: der Herr verſprach mir, einen ſeiner 
beſten Kaſten, mit zwei ſeiner beſten Völker, ſelbſt zu bringen: Vermittels gerechter 
Jezahlung. Dabei hörte ich, daß er zu ſeinen Zuchten und Verſuchen in den letzten 
Jahren für 300 Mk. fremde Königinnen aus allen Ländern und auch aus Wrnerifa 
habe ſich kommen laſſen. — Und nun hat er es erreicht: Seine Bienen befliegen groß— 
artig den Rotklee, ganz ausgiebig nützen ſie ihn aus. Die Bienen der anderen Dorf- 
imkerkollegen lagen träg vor, während die ſeinigen wie in Schwarmmuſik ſuchten. 
Sein Nachbar, der 32 Stück hat, kam zu ihm und ſagte, was iſt das? Weine fliegen 
kaum aus und ein und die Ihrigen ſcheinen alle auszuſchwärmen: 2? Ja, was iſts? 
Sie gehen aufs Feld und finden den Rotklee ganz okkupiert.??? 

Der Herr teilte mir manches mit von ſeinen Operationen: wie er ſich anlegte, 
um die richtige Befruchtung in den Befruchtungskäſtchen zu erhalten: wie er Drohnen 
auslas uſw. uſw. 

Das Reſultat iſt Tatſache, unläugbare Tatſache. 

Noch eins! Nach Hauſe gekommen, erhielt ich den Beſuch von 2 reſp. Confratres 
(Mitbrüdern) die auch Imker ſind. Sie kamen, meinen Bienenſtand zu ſehen, den ich 
mit großer Sorgfalt eingerichtet habe nach Amerikaniſchen Syſtem: Dadant-Blatt⸗ 
Strohbeuten, angefertigt nach der Anweiſung, wie Sie dies am Ende Ihres geſchätz⸗ 
ten Buches für Ihre Holzſtrohſtänder angeben. — 

Unterwegs waren nun mehrere Bienen umgekommen, davon nahm ich einige 
und ſah mir ſie mit der Lupe an. — — Etwa ein Dutzend. — Was ich ſah, verglich ich 
E many Bienen und wagte mich nicht zu äußern aus oben, zu Anfang, angegebenen 

ründen 


— — 


MN Wörtlich dem Originalſchreiben entnommen. Auch alle ??? ſtehen im Originale. Die 
Härten im Stile bitte zu verzeihen, der Herr ſcheint Franzoſe zu fein. (J.⸗Kl.) 
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Ich holte von den gezüchteten Bienen und auch von den meinigen und jagte er 
fach, meinen Herren Kollegen: „Vergleichen Sie mal die Rüſſel . ..“ Sie ale 
mußten konſtatieren: Merklich länger find die Rüſſel der gezüchte⸗ 
ten, eben angekommenen Bienen, .. faſt noch einmal fo lane 
a ls die der meinigen. 

So unglaublich dies auch ſcheinen mag ... es kann nicht geläugnet werden. 
Aber nun kommt die Frage: 

Werden nun dieſe meine neuen Bienen, wodurch ich die meinigen im nächſten 
Jahre alle umweiſeln will .. .. auch diefe Eigenſchaften bewahren??? Wir baden 
auch viel Rotklee hier, aber nicht faſt ausſchließlich, wie bei meinem Fourniſſeur 
(Lieferant). 

Iſt es vielleicht nur die erſte Kreuzung, die dieſe Merkmale zeugt, und geben 
die Nachzuchten wieder Rückſchläge in die ordinären Rüſſel???? 

Ich will von ſämtlichen Völkern meines Standes ſuchen die Drohnen zu elime. 
nieren, auch mein Imkernachbar, dem ich die Bienen in Bezug der Rüſſel zu unter 
ſuchen dab, und der dasſelbe konſtatierte, will ein gleiches tun. 

Im Winter hatte der Herr Züchter ſeine Bienen nicht mehr verdeckt als im 
Sommer? Seine Bienen bekamen nie Zucker? 

Soll das auch zu der Tüchtigkeit beitragen? Was jagen Sie zu all' den. was 
können Sie raten?? 

Es drängte mich, Ihnen, Herr Tobiſch, dieſes alles mitzuteilen. Früher 
hätte und habe ich alles dergleichen einfach weggeläugnet, aber hier liegt die Hand 
areiflichfeit zu klar vor. Hier ift kein Schwindel und Betrug. Der Herr will gar nicht 
genannt werden, weil er fürchtet, ſonſt zu ſehr von allen Seiten bedrängt zu werden. 

Unterdeſſen fährt er noch immer fort in feinen Verſuchen, er beſchäftigt fidd ſen 
4 oder 5 Jahren faſt nur mit der Königinzucht. Im Honigertrag hat er erſt dieſes 
Jahr den koloſſalen Erfolg. Anno elapso (im verfloſſenen Jahre) war er noch gan; 
ordinär wie der ſeiner Imkerkollegen aus der Gegend. In dieſem Jahre hat man hier 
und in ſeiner Gegend gar wenig geerntet, er allein hat ſolch erſtaunliche Mengen 
Honig, er ſchleudert beſtändig. Er war 10 Tage verreiſt und als er zurückkam, war 
alles mit Honig gefüllt: keine leere Zelle mehr vorhanden, und ſobald er jetzt wieder 
Raum zum Eintragen gemacht hatte, ging die Jagd und Haſt wieder los. 

In ſeinen Beuten hat er den Honigraum neben dem Brutraum beſtändig durch 
ein Schiedbrett mit Abſperrgitter abgegrenzt. Entſchuldigen Ew. Hochw., daß ich 
Ihnen dies alles ſo flüchtig mitteile; ich habe nicht viel Zeit, wollte aber Ihnen 
dieſes mitteilen, und um Ihre werte Anſicht, reſp. Ihren geſchätzten Rat bitten. 

Mein Bienenſtand hat mich, trotzdem ich alles ſelbſt anfertige, ſchon viel Geld 
9 und habe jetzt ſchon wieder 100 Fr. oder 80 Mk. für den neuen Kaſten rt den 

2 Völkern gezahlt. Möchte nun auch a mal etwas draus ſchlagen können. Der Herr 
meinte, ſeine Kaſten müßten die ertragreichſten fein. Die Bienen . . . glaubte er. 
müßten auf meinen großen Rahmen (27 + 45) ſich entmutigen??? 

Im letzten Jahre habe ich von meinen 9 überwinterten Völkern 2 Zentner Honig 
E dabei 11 Schwärme erhalten, und über 40 große Waben ausgebaut be- 
ommen. 

Habe dann im Auguſt wieder 50 Pfund Honig als Reizfutter an meine 13 Dal, 
ker en und nachher noch 260 Pfund beiten Kriſtallzucker zur Winternahbrung 
gegeben 

Der Herr nötigte mich, jetzt im Oktober, den 2 von ihm bezogenen Völkern, noch 
jeden Abend 14 Liter Reizfutter zu geben???? Ich tat es mit Zögern und Bauen, doch 
geſtern abend (9. Oktober 1913) jagte ich zu meiner Schweſter: „Jetzt ift es Schluß!“ 

e Nun Hochw. Confrater und Kollege, darf ich bitten um Ihre Anſicht und Ihren 


Mit beſten Grüßen ergebenſt 


Lellig, Luxemburg, 10. Oktober 1913. 

Der Hochw. Herr Confrater Tobiſch las dieſe lange Epiſtola und bat den 
Jun a⸗Klaus die gefällige Beantwortung zu übernehmen, und darum konimt die 
Sache in den Sammelkorb. Jung-Klaus las — — las nochmals — — kratzte ſich beim 
Haarbeutel --- ſperrte den Mund auf — — machte ihn wieder zu und ſprach zu fidh 
du Känkuruh! In Luxemburg, da trug ſich's zu — In Wotſch iſt's monchmol a grod 


Jean Fabritius, Pfarrer. 
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iu; — nett ola Johr — nett oft tuts g'ſcheh'n, — und Jung⸗Klaus hat es ſelbſt ſchon 
gſehn, daß aus dem Rotklee Honig floß, — ein Strom, wie der Niagara bloß. — Da 
wurden lang die kurzen Rüſſeln, — da füllten ſich die wächſern Schüſſeln, — da ward 
auch lang des Jung⸗Klaus Naſe, — und auch die der lieben Baſe: — Frau Dorothee 
ſeufſt: ach o weh! Jung⸗Klaus ſeufſt mit und ſagt nee nee! — Und beide ſchielten 
fidh dumm in's Gſicht, denn die Langrüſſelgſchicht begriffen fie nicht. — Oder be- 
greift ſie jemand anderer? Herbei all ihr Imkergrößen der Welt, höret, ſtaunet und 
gebt Antwort auf die vielen Fragen, die da dem Jung-Klaus das Leben recht ſauer 
machen. — Z. B. die: „Werden die Neulangrüßler die Eigenſchaften bewahren und 
wird's wieder Rückſchläge in die ordinären Rüſſel geben?“ 


Flickt uns der Schuſter einen Schuh, Und wann er wieder ordinär? | 
Weiß er's vom Fleck: „Wie lang hältſt du?“ Recht ſchön ift wenig Prophetenſpiel, 
Doch Jung⸗Klaus ſolls vom Rüſſel wiſſen Leicht trifft es jeder Schurke, 

Auf Ehre, Wahrheit und Gewiſſen, Doch Herrgott machen, iſt zuviel: 

Ob ſeine Länge dauernd wär', Macht's nur in Luxemburge. 

Und der Kern der ganzen imkeriſchen Epiſtola iſt wohl nichts anderes als 
Ueberfleiß einer jung importierten Raſſe, der es möglich war, aus den kürzeren 
Blütenröhren des zweiten Kleeſchnittes noch einen nahmhaften Honigertrag zu 
beimſen. Bedingung iſt: Fleißiges, zur Hochtracht reifes Volk und verkümmerte, durch 
jähe Sommerwärme zurückgebliebene Rotkleeblüten. Ja, aber warum hatten die 
Nachbarimker keinen Ertrag? Weil ſie keine hochtrachtfähigen Völker hatten. Der 
„Langrüſſelzüchter“ hat eben gefüttert, oder mit Vorratsvöltern operiert — fie wur- 
den ſtark und ihre Maſſe trug Maſſen — die Hungerleiderimker hatten Völklein nur 
und konnten die ſpätſommerlichen Trachtminuten nicht gehörig ausnützen. Hine 
haec laetitia, et hinc illae lacrimae, zu deutſch: Hier alſo habt ihr das Lang— 
rüſſelwunder und dort die Langohrenbeklemmung! — Die Folge wird zeigen, ob 
Musjeh Jung-Klaus am Pegaſſus wieder ſattelfeſt jab. — 

Ueber die etwas langatmige Luxemburger Neuzüchtung kam nur Madam Do— 
rothee zu Schaden; ihr 3. Stundenbild: „Uralte Sachen“ mußte unter den Tiſch 
rollen und kann erſt im Dezemberheft d. „D. J.“ Fortſetzung finden. Bis dahin, ge— 
habt Euch wohl, vergeßt nicht auf die „letzten Handgriffe“ zur guten Einwinterung 
und bleibt allzeit geneigt dem treuen und alten Jung⸗Klaus. 


eO | 


Zuſammengebracht von unſeren Vereinsmitgliedern. 
Vor einer hohen Sonnenblume, 


Lor einer hohen Sonnenblume, Da ſah ich in der Blüten-Runde, 
Die aufjiieg herrlich, tannenſchlank, Sich emſigfroh ein Bienlein müh'n; 
Dem Göttlichen zum Ruhme Vom Früh⸗Fleiß gab es Kunde 

Im Morgenrot ich ſtille ſank Im morgenfriſchen Garten-Grün. 
Ins Knie vor ihrer Schönheit Macht Ich trat zurück voll Andacht⸗Scheu, 
Und ſtreckt nach ihrer Sonnen-Pracht Vor folder Morgen⸗Emſigkeit, 

Die Arme aus, ihr Angeſicht Ließ ihr den Vortritt ohne Reu': 

Zu neigen mir im Morgen⸗-Licht. Ihr Arbeits⸗Fleiß iſt gottgeweiht. 


Anton Auguft Naa ff⸗Wien. 


In Kürze will ich den geehrten Bienenzüchtern das Wabenſchmelzen mit dem neuen 
Nietſche⸗Dampfwachsſchmelzer anempfehlen, das ich bereits mit beſtem Erfolge erprobte. Ich 
habe mir bisher meine alten Waben im Topf nach Jung-Klauſens Methode ausgekocht, (ebe 
Jung⸗Klauſens „Volksbuch der Bienenzucht“, ſehr zu empfehlen!). Dieſe Methode ift ja an und 
für fich einfach, kommt billig zu ſtehen, ift aber nicht jedermanns Sache, denn ohne Schmie⸗ 
rerei, bei beſter Vorſicht, gehts nicht ab. Auch die anderen, mir bekannten Wachsſchmelzer 
haben noch immer viele Mängel. Unſer Bienenzuchtverein kaufte nun einen neuen Dampf⸗ 
wachsſchmelzer von B. Rietſche, Bieberach, Baden. Der Apparat funktioniert tadellos, die 
Handhabung iſt eine ſehr einfache, ſowie die Ausnützung der Waben eine totale. Auch die 
Arbeit geht ſehr raſch von ſtatten und man hat die größte Reinlichkeit dabei. Jenen Imkern. 
denen es die Taſche erlaubt, oder beſſer, mehreren Bienenzüchtern zuſammen, kann es beſtens 
empfehlen, fich einen Dampfwachsſchmelzer von Rietſche anzukaufen, fie werden Freude daran 
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haben, mit ihm zu arbeiten. Viele Imker in unſerer Gegend verkaufen die Waben, weil ſie 
ſie nicht auszukochen verſtehen, trotzdem ich es ihnen ſchon mehrmals erklärte. Mit dem neuen 
Dampfwachsſchmelzer Rietſche geht es ſehr leicht und fürs Wachs erzielt man doch beſſere 
Preiſe als für alte Waben. 8 ? | 

Hans Zindler, gepr. Bienenmeiſter, Partſchendorf (Mähren). 


Die letzten Jahre ſind hier in Thüringen in Bezug auf Honigerträgnis ſo ſchlecht 
weſen, wie 20 Jahre vorher kein Jahr war. Man gibt alles mögliche als Grund für dieſe 
ißerfolge an. Ich möchte aber behaupten, daß in erſter Linie der feit Jahren fo 

tief ausgetrocknete Boden, alſo der tiefe Stand des „ 
die Urſache war. Unſere Obſtbäume, welche die beſte Tracht bilden, konnten 
kaum ſoviel Feuchtigkeit zuſammenſaugen, wie ſie notdürftig für ſich brauchten. 
Da wir den Sommer aber große Niederſchläge hatten, und ich auch auf einen 
feuchten ſchneereichen Winter hoffe, wird im nächſten Frühjahr das Grundübel ſchon 
ehoben ſein. Leider bekommen wir nur 5 kg ſteuerfreien Zucker. Ich beſitze 17 Völker und 
tte von 18 Völkern nur 50% kg Honig. Andere hatten noch viel weniger. Im Mai hatte ich 
maſſenhaft Bienen, aber die Blüten honigten eben ganz mangelhaft zufolge der Troden- 
heit! Lehrer Hr. Kirchner, Utenbach, Sachſen⸗Meiningen. 
Unſere Böhmerwald⸗Sektion Tiſch gehört zu den fortſchrittlichſten; trotz ihrer hohen 
Lage und des rauhen Klimas, welches uns zwingt, unſere Betriebsweiſe den Verhältniſſen an⸗ 
zupaſſen, hat man nachgedacht, wie dieſe womöglich verbeſſert werden könnte. Es iſt unſerem 
wackeren Geſchäftsleiter, Lehrer Jakob Lö b, gelungen, beim Strohprinz eine weſentliche Ber- 
beſſerung einzuführen, die heuer ſchon das befte Ergebnis erzielte. Es werden nämlich einem 
Bienenvolke, je nachdem es ſtark ift, 3—4 Strohringe (Prinzringe mit 28 cm? Wabenfläche) 
als Brutraum belaſſen, der erſte oder zweite vorn muß oben ein Spundloch haben. Als Honigauf⸗ 
by kommt oben darauf ein anderer Ring umgeſtülpt, fo daß Spundloch auf Spundloch ift. 
orn und rückwärts kommt je ein Fenſterbrett und der Honigaufſatz ift fertig. Dieſe Honig⸗ 
räume haben folgende Vorteile: 1. ſieht man durch Fenſter, ob und wie die Waben verdeckelt 
ſind; 2. iſt es möglich den Honigraum zu GE oder zu verkleinern, wie es die Honig⸗ 
tracht erfordert; 3. kann man auch unmittelbar durch den erſten aufgeſetzten Ring vorn, die 
Bienen fliegen laſſen; 4. wenn die Honigtracht verſagt, ſo wie heuer, und die Bienen zu 
wenig Honig für den Winter haben, ſo kann man die Waben vom Honigraume wieder in den 
Brutraum geben, weil das Maß dasſelbe iſt. Es werden nun zu obiger Verbeſſerung einige 
hundert Stück Ringe angefertigt werden. Preis pro Ring (reingeputztes Stroh, mit extra⸗ 
ap gehobeltem Rohr geflochten) 1 K per Nachnahme. Haupterzeuger beier Strohringe ift: 
artin Seigl, Bienenvater in Tiſch. Joſ. Libal, Oxbrunn. 

Neueſte Patentnachrichten, mitgeteilt vom Patentanwalts⸗-Bureau Ingenieur J. Fiſcher, 

Wien J., Maximilianſtraße Nr. 5. — Auszüge oder Kopien von nachſtehenden Patentanmel⸗ 
dungen beſorgt das obige Bureau, welches auch die Ausarbeitung und Vertretung von Ein: 
oe gegen die Patenterteilung übernimmt. — In Deutſchland. Patentauslegungen: 

ekanntgemacht am 18. September 1913, Einſpruchsfriſt bis 18. November 1913. — Kl. 45 h. 
Vorbau für Bienenſtöcke zur Verhütung des Ausfliegens der Bienen bei todbringender Wits 
terung. — Heinrich Reiſter in Pforzheim. — Gebrauchsmuſter: Kl. 45 h. Nr. 568.192. 
Bienen- Flug: Schwarm⸗ und Wander⸗Sperre. — Johannes Eckert in Bauſchheim b. Mainz. 
Nr. 568.984. Bienenfutterapparate. — Reinhold Fimmel in Wonſowa Tr. Neutomiſchel. — 
Nr. 569,010. Futterkaſten für Bienen mit Füllrohr. — Stephan Schweitzer in Waſſeralſingen. 
Nr. 570.377. Bienenwohnung. — Johann Sindl in Regensburg. — Nr. 570.622. Vorrichtung, 
in einer Honigſchleuder eine Anzahl Waben, deren Seitenwechſel mittels einer einzigen Hand⸗ 
bewegung bei nur einmaligem Einſetzen erfolgt, auf beiden Seiten ausſchleudern zu können. — 
Joſef Klinke in Glogau. — Nr. 570.812. Vorrichtung zum Andrahten und Anlöten der Kunſt⸗ 
maben. — Karl Friedrich Irmer in Dresden. Nr. 570.838. Rauchapparat für Bienen mit Vor⸗ 
richtung zum Rauchblaſen am Fuße des Brennſtoffbehälters. — Fa. G. Heidenreich in 
Sonnenburg. — Nr. 571.583. Bienenfütterungsgeſchirr für anzulehnende Flaſchen. — Georg 
a in Schiltach, Baden. — Nr. 571.822. Heidehonig⸗Aufrührapparat. — Franz Wibler 
n Erlangen. 


| Schulrat Baßler-Jubildäumsfond. | 


Ausweis vom September 2391 K 20 h. Spende des Herrn Verwalter Friedrich⸗Wit⸗ 
ſchitz 20 K; vom Landesverband 3 K 20 h; Lehrer Zeno Bernauer, Gabrielahütte 10 K; 
a ila 2124 K 40 h. Hiefür beſten Dank. — Weitere Spenden find ausſchließlich zu 
richten an: 


Die Fondeverwaltung: Sektion Saaz. 
Oberlehrer Albert © a u fte i n⸗Reitſchowes, Obmann. 
Lehrer Joſef Rudol f⸗Tſcheraditz, Fondskaſſier. 
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Vereinsnachrichten. 00 100 128 100 100 100 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Baus Bohler, abgeſchloſſen am 15. Oktober 1913. 


Aus der Zentralausfhußfigung vom 27. September I. J. Vorſitz: Präſident Dr. Körb! 
und Vizepräſident Dr. Pichl. Zur Kenntnis gomm werden die Berichte über den 
XII. Imkertag und die bienenw. Ausſtellung in Komotau und wird dem Deutſch. landw. 
Zentralverband f. Böhmen der Dank e recen ür die vielſeitige Unterſtützung hiebei. 
Desgleichen der Bericht des Zentralausſchußrates Hauſtein über die Wanderver⸗ 
ſammlung deutſch⸗ungar. Bienenwirte zu Berlin. — Desgleichen die Berichte über 
die Faulbrut⸗Tilgungsaktionen in den Sektionen Komotau, „Mittl. Polzen⸗ 
tal“, Ronsperg, Nied.⸗Rochlitz und Hainspach. — Die durch Zentralausſchußrat Altmann 
in Reichenberg ins Leben gerufene Unterſuchungsſtelle für Bienenkrank⸗ 
heiten wird als ſehr notwendig begrüßt. — Zur Kenntnis genommen wird die Abgabe 
ſteuer freien char. Kriſtallzuckers zur Bienenfütterung 1913,14. — 
Der Antrag der Sektion Plan wegen Frachtermäßigung für den ſteuerfreien 
char. Zucker zur Bienenfütterung iſt gegenſtandslos, da das k. k. Eiſenbahnminiſterium 
eine Frachtermäßigung neuerlich abgelehnt hat. — Das k. k. Ackerbauminiſterium hat 
für das Bienenw. Landes⸗Muſeum in Gaag eine a. o. Staatsſubvention von 
300 K bewilligt. — Die Reſolution der Sektion B.⸗Leipa, daß der Zucker zur Bienen 
Notfütterung ſteuerfrei, ohne jeden Zuſatz bewilligt werde, ift gegenſtandslos, da das 
k. k. Finanzminiſterium dies unter keinen Umſtänden bewilligen will. — Zentralausſchußrat 
ſuppl. Profeſſor Andreas Pittrof, welcher ſeit 1909 dem Zentralausſchuſſe angehört hat, 
legt ſein Amt nieder, da er nach Lundenburg (Mähren) verſetzt wird; der Vorſitzende bedauert 
auf das lebhafteſte ſein Ausſcheiden und mo ihm den wärmſten Dank aus für feine Tätig- 
keit. Außerdem werden noch zahlreiche andere Angelegenheiten behandelt, insgeſamt 31. 


Steuerfreien Zucker zur Frühjahrs⸗Notfütterung 1913 betreffend. 


Im Hinblick auf die außerordentliche Notlage unſerer heimiſchen Bienen⸗ 
zucht iſt auch für das kommende Frühjahr 1914 die Erwirkung von ſteuerfreiem 
Zucker zur Bienenfütterung in Ausſicht genommen. 


Tie verehrl. Sektionsleitungen werden daher erſucht, in ihrem Wirkungs⸗ 
kreiſe den Bedarf ſicherzuſtellen und bis längſtens 20. De 


zember l. J.“) der Zentrale bekanntzugeben. Späteren Anforderungen wird 
nicht entſprochen werden können. 


Beteilt dürfen nur jene Bienenvölker werden, welche im 
Herbſte keinen ſteuerfreien Zucker, oder jene, welche weniger 
alsökgeingefüttert erhielten; im erſteren Falle können 5 kg, im letzteren 
darf nur der auf 5 kg fehlende Reſt beanſprucht werden. Es darf demnach auf ein 
Bienenvolk für die Herbſt⸗ und Frühjahrsfütterung zuſammen keineswegs mehr 
als höchſtens 5 kg ſteuerfreier Zucker entfallen; Zuwiderhandlung würde eine Ge— 
fällsſtrafe nach ſich ziehen. 

Der Zentralausſchuß. 
Deutſchböhm. Landes ſchau. — Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung Komotau 1913. 

Jenen prämiierten Herren Ausſtellern, welche die ihnen zuerkannten Preiſe und 
Preiszuerkennungs-Urkunden nicht ſelbſt behoben haben, find diefe per Poft zu- 
geſandt worden; nur die Ausſtellungs-Medaillen ſowie die Ehrendiplome können erſt zu Jah— 
resſchluß zur Verſendung gelangen; Reklamationen wegen etwaigem Nicht-Erhalt der 
anderen Medaillen und Geldpreiſe find bis längſtens 30. November d. J. beim 
L.⸗Z.⸗Verein einzubringen, andernfalls fie ſpäter nicht mehr berückſichtigt werden könnten. 

Das Präſidium. 


) Die rechtzeitige Beſchaffung des Zuckers zwingt zur Einhaltung obigen Termines. 
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Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einſendun g 
der Statiſtik 1913 und des VBerſicherungs⸗ Inventars für 1914 feiten? der 
einzelnen HH. Mitglieder an die zuſtändige Sektions leitung haben wir 
auf der 1. Umſchlagſeite der November⸗Kummer des „Deutſchen Imker“ ein An meide- 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Rorre- 
ſpondenzkarte mit 5 h⸗-Briefmarke frankiert, an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend 
eingeſandt werden. 

Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1914 die Bienenſtände nur 
jener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver⸗ 
langen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen von 
500 K weitergeführt, auch wenn ſie für 1913 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände werden dringend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für 
das Jahr 1913 zu verfaſſen, damit ſie nach Jahresſchluß ſofort abgegeben werden können; die 
hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen gratis zugeſandt. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden auf- 
merkſam gemacht, das Berfiderungs- Inventar für 1914 in Abſchrift der Zentral-Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorte uſw. wolle 
die Inſtruktion Seite 23 l. J. gefl. beachtet werden. 

Das Verzeichnis der Bücherei des Landes-Zentralvereines erliegt bei den Sektions⸗ 
leitungen; es erhält es jedoch auch jedes Mitglied, welches bei der Zentrale hierum anſucht, 
zugeſandt. Die Beſtimmungen über das Ausleihen der Bücher, namentlich die Ausleihefriſt, 
müſſen unbedingt genau eingehalten werden. 

Dringend zu beachten! Sektionen, welche ihre ſatzungsmäßigen Einzahlungen an die 
Zentrale noch nicht geleiſtet haben, können auch ſeitens der Zentrale keine dar 
Auszahlungen erhalten und können in ſolchen Fällen die auszuzahlenden Verſicherungs— 
Entſchädigungen, Subventionen u. ä., dem betr. Sektionskonto nur bücherlich gutge⸗ 
ſchrieben werden. Hievon kann zufolge des durch teilweiſen Entfall von Subventionen 
wegen der Finanznot des Landes veranlaßten, beſchränkten Kaſſaſtandes der Zentrale unter 
keinen Umſtänden abgegangen werden. : 

Mitglieder! Benützet die Imker⸗Marken!! Dieſe Wertſchatzmarken werden in mehre⸗ 
ren Farben und in zwei verſchiedenen Zeichnungen ſehr ſchön ausgeführt in Heften zu je 
100 Stück à 2 h, alſo zum Preiſe von 2 K poſtfrei, abgegeben. Jene Sektionsleitun⸗ 
gen, welche den Weiterverſchleiß übernehmen, erhalten das Heft zu 100 Stück um 
1.20 K geliefert, fo daß beim Weiterverkauf der Sektion ein Gewinn von 40% verbleibt 
zur Verwendung für die Zwecke der Sektion. An Einzelperſonen kann eine Verſchleißproviſion 
nicht bewilligt werden. Der dem Landes-Zentralverein ſich ergebende Gewinn nach Abzug 
der Herſtellungskoſten wird in einem Fond für gemeinnützige Zwecke angejammelt, 
über deſſen Verwendung noch Beſchluß gefaßt wird. Die Abgabe der Wertſchatzmarken erfolgt 
durch unſere Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3. Unter 100 Stück 
(= 1 Heft) werden nicht abgegeben. Der entſprechende Betrag iſt im vorhinein event. 
auch in Briefmarken) einzuſenden, kann aber den Sektionsleitungen auf Wunſch auch in Ab— 
rechnung geſtellt werden. Alle verehrl. Mitglieder werden gebeten, für recht rege Abnahme 
und Verbreitung der Imker-Marken überall einzutreten. Durch den Gewinn beim Wer- 
ſchleiß der Imker-Marken könnte jede Sektion ihre kleinen Auslagen Poſt⸗ 
ſpeſen uſw.) decken. 

Einladungskarten zu den Sektionsverſammlungen wurden in Druck gelegt, u. zw. mit 
nachfolgendem Text; ſie ſind bei der Zentralgeſchäftsleitung in Kgl. Weinberge zu beſtellen 
und koſten 10 Stück 12 h. Poſtfrei verſendet man ſie als „Druckſache“ mit 3 h-Marke. 


„Sektion . . . . des Deutſchen bienenw. Landes-Zentralvereines. Einladung zu der Sonntag, 
den . . 191... um ... Uhr nachm. im Gaſthauſe .... in .. . stattfindenden Ver: 


Beiträge. 6. Vortrag: .... 7. Wechſelrede über bienenw. Angelegenheiten. 8. Anfragen 
und Anträge. 9... .. Gäſt herzlich willkommen. Die Sektionsleitung.“ 


Neue bienenw. Wanderlehrer und gepr. Bienenmeiſter. Der Zentralausſchuß hat mil 
Beſchluß vom 27. September l. J. auf Grund der am 9. Auguft l. J. vor der Prüfungskom⸗ 
miſſion abgelegten Prüfungen, die Herren Erwin Kunert, Lehrer in Meriendorf, 
als bienenwirtſchaftlichen Wanderlehrer, Ernſt Jäger, Friſeur in Maffersdorf. 
als gepr. Bienenmeiſter und auf Grund der beim bienenw. Wanderlehrer-Kurſe 
Tetſchen 1901 erworbenen Befähigung Herrn Joſef J. Kolbe, Lehrer in Maſtig, als 
bienen w. Wanderlehrer anerkannt. 

Auszeichnung von Sektionsfunktionären. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom 
27. Sept. verliehen für mehr als 15jähr. ununterbrochene, ſehr verdienſtvolle Tätigkeit al- 
Sektionsvorſtandsmitglied die goldene Ehrenbiene jamt Ehrenurkunde: den 
Geſchäftsleiter der Sektion „Theßtal“ Johann Wagner, Oberlehrer-Weikersdorf, Niklas 
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Sommer, Oekonom in Oberlofau und dem Obmanne der Sektion Radonitz Franz Folda, 
Ziegelmeiſter; für mehr als 10jährige Tätigkeit: dem Obmanne der Sektion Arnsdorf bei 
Haida Robert Ladiſch, und dem Geſchäftsleiter der Sektion Königswart Eduard Klemm, 
Lehrer; außerdem Anerkennungsdiplome gelegentlich des 25jährigen Jubiläums der Sektion 
Eger 5 an Mathias Detſch⸗Scheibenreuth, Joſef Mayer⸗Eger, Georg Schnurrer⸗ 
Taubrath, als noch lebende gründende Mitglieder. 


Dem neuerlichen Anſuchen der „Reichsvereinigung der ſelbſtändigen Bienenzucht-Lan; 
des⸗LVereine und -Verbände Oeſterreichs, um Gewährung einer Frachtermäßigung für die 
Beförderung von ſteuerfreiem Zucker zur Notfütterung der Bienen hat das k. k. Eiſenbahn⸗ 
miniſterium laut Erlaß vom 11. Oktober 1913, 3. 2184614, im Hinblicke auf die den Bienen- 
züchtern ſeitens der Regierung durch Gewährung des ſteuerfreien Zuckerbezuges ohnedies 
zuteil gewordene weitgehende Unterſtützung, im Vergleiche zu welcher eine eventuelle radi- 
ermäßigung kaum ins Gewicht fallen würde, keine Folge gegeben. 


litglieder⸗Uebertritte von einer Sektion zu einer anderen müſſen nicht nur der neuen, 
ſondern auch der früheren Sektion gemeldet werden, da ſonſt das Mitglied doppelt ges 
führt wird. 


Sektions⸗Mitgliedsabmeldungen werden nur durch die Sektionsleitungen entgegen— 
genommen. Die Adreßſchleifen der „nicht angenommenen“ Zeitungen werden 
ſtets ſofort den Sektionsleitungen übermittelt; erfolgt eine Aeußerung von dieſen nicht, ſo 
wird das Blatt weiterhin zugeſandt und nicht eingeſtellt, was gefl. zu beachten iſt. Die 
Abmeldung von Mitgliedern für das kommende Jahr ſoll ſatzungsgemäß nur bis 
Mitte Dezember angenommen werden. Im Intereſſe einer geordneten Geſchäfts— 
gebarung wird die Beachtung dieſes Termines erbeten. Es wird daher dringend erſucht, die 
austretenden Mitglieder einzeln mit Namensanführung anzumelden. 


Noch im Laufe des Dezember wollen die verehrl. Sektionsleitungen die neue Mitglie- 
derliſte für 1914 gef. einſenden, gleichzeitig gef. angeben, aus welchen Herren der Sekti— 
ons-Vorſtand beſteht und wer der Schriftenempfängerr ift. 

Die koſtenfreien Vereins⸗Druckſorten: Mitgliedskarten, Briefumſchläge, Mitglieds: 
verzeichniſſe, Statiſtik⸗Druckſorte, wurden für 1914 ſämtlichen Sektionen bereits zuge⸗ 
ſandt, u. zw. an die Adreſſe des betr. Schriftenempfängers, weshalb nicht bei uns, 
ſondern dort gef. nachzufragen iſt. 


Auch die Geld⸗ Verpflichtungen der verehr. Sektionen und Mitglieder müſſen unbedingt 
noch im Laufe dieſes Jahres geordnet ſein. 
, Nichtzahlende Mitglieder find uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
find für 1914 aug dem Mitgliederſtande unbedingt auszuſcheiden. 


Eine erfreuliche Steigerung im Mitgliederſtande unſeres Landes-Zentralvereins iſt 
heuer zu verzeichnen: trog des ungünſtigen Bienenjahres find 13 Sektionen neu gegründet 
1 und bereits unter Berückſichtigung des Austrittes ſind über 700 Mitglieder neu beige— 
reten. 


Neue Schadensfälle. Brandſchäden. 527. (27.) S. Beſikau: Dem Engelbert Kunz, Goß— 
maul, verbrannte beim Brand eines Nachbargebäudes 1 Bienenhaus mit 1 bevölkerten Mobil— 
beute, 2 bevölkerten Stabilſtöcken, 5 leeren Gerſtungsbeuten, Geräten u. a. 528. (28.) S. 
Schiltern (Mähren): dem Leopold Wolf, Schönwald, verbrannte 1 Vienenhaus mit 20 Völ— 
kern, 50 leeren Wohnungen, Geräten u. a. 529. (29.) S. Leitmeritz: Dem Joſef Gabriel, Mir— 
ſchowitz, verbrannte 1 Bienenhaus mit 12 bevölkerten, 2 leeren Beuten, Geräten uſw. 530. 
(30.) S. Hokau: Bei einem Brande wurde der Stand des W. Starrach, Muckhof, gerettet, doch 
wurden die Bienenvölker hiebei geſchädigt. 531. (31.) S. Eger: Zufolge Scheuerbrand bei Nik— 
las Bartl, Eger, gingen 2 Bienenvölker ein, andere wurden geſchädigt. — Einbruchs— 
diebſtähle: 532. (32.) S. Maliding: Ein Bienenvolk des Poſtmeiſters Hans Kriſo wurde 
beſtohlen. 533. (33.) S. Malſching: 1 Bienenvolk des Paul Grabmüller, Wörles, wurde be— 
ſtohlen. 534. (34.) S. Pomeisl: Bei Joſef Ziſchka wurden Völker beſtohlen. 535. (35.) S. 
Pladen am Goldbache: 1 Volk des Ant. Womitſchka, Welletſchin, wurde beſtohlen: tot. — 
Haftpflichtſchäden: 536. (36.) S. Dörnsdorf: Fr. Singer verſcheuchte einige ihn um— 
fliegende Bienen des Lehrers Ant. Michl, hiebei kam er mit den Fingern in die Senſe und 
verletzte er ſich. 537. (37.) S. Grottau: Maurer Wenz. Dürich, Görsdorf, war zufolge Sti— 
ches von Bienen des Fr. Schoſſig, Dönis, 2 Tage arbeitsunfähig. 538. (38.) S. Ober. Mard- 
gebiet (Mähren): Bienen des Brauereiarbeiters Joſ. Koſch, Halbſeit, ſtachen 1 Pferd der nord— 
mähr. Brauerei und deſſen Kutſcher, ſo daß beide in ärztliche Behandlung kamen; nur durch 
Geiſtesgegenwart der Beteiligten und raſches Ausſpannen wurde ein größeres Unglück ver— 
hütet. 539. (39.) S. Mies⸗Landek: Albin Ruppert, Pirten, wurde durch ſchwärmende Bienen 
des Jof. Tögl, Landek, bei beiden Augen geſtochen. 540. (40.) S. Poderſam: Bienen des Blaſ. 
Walter ſtachen die Gaſtwirtstochter Galleraſch. 541. (41.) S. Saaz: Bienen des Lehrer Ad. 
Weps, Neuſattl, ſtachen 2 Pferde, deren Eigentümer wie auch der Kutſcher bettlägerig wur⸗ 
den. 542. (42.) S. Proſchwitz: Fabriksarbeiterin Berta Noſſek war zufolge Stiche ins Geſicht 
von Bienen des Friſeurs Joſ. Ruß 5 Tage arbeitsunfähig. 543. (43.) S. Auſcha: Bahnarbeiter 
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Ant. Richter, Liebeſchitz, war zufolge Stichen von Bienen des Bahnbeamten Alb. Sommer, 
Auſcha, 4 Tage arbeitsunfähig. | 

Der Brandſchaden 528. (28.) kam nicht zur Erledigung, da das Mitglied bereits dei 
einer anderen Verſicherungsanſtalt verſichert war. Im Haftpflichtſchaden 540. (40.) wurde auf 
die Entſchädigung verzichtet. 

K. k. allgem. Unterſuchungsanſtalt für Lebensmittel (Deutſche Univerſität) Prag. 
G.⸗Z. 1783. Kontr.⸗Nr. 1440. Analyſ.⸗B. K—153. Am 3. Oktober 1913. Honig. a Ein⸗ 
lieferung: 29. September 1913. Bez.: „Honig S. 93,5810.“ rn und Verſchluß: 
Glastiegel mit Metalldeckel und geſiegelt mit Vereinsſtampiglie. Be fund: Aeußere Beſchaf⸗ 
1 dunkelbraun, dickflüſſig, trüb, riecht und ſchmeckt ſtark nach Karamel. Polariſation 
er 10% igen Löſung im 200 mm Rohr: 0.42, desgleichen nach der Inverſion: 0.63“. Roh- 
zucker: 6.01%. Aſche: 0.418%. Phosphorſäure und Borſäure: vorhanden. Reaktion nach Ley: 
chwarzbraun. Reaktion nach Fiehe und Jägerſchmid: pofitiv. Tanninfällung: 0.6 cm. Dia⸗ 
ſtatiſche Fermente: nicht nachweisbar. Gutachten: Nach dieſem Befund muß erklärt wer⸗ 
den, daß allerdings nur Bienenhonig (Koniferenhonig?) vorliegt. Dieſer Honig wurde jedoch 
h hoch erhitzt, daß er als verdorben erklärt werden muß. (Gebühr 10 K.) Der Vorſtand: 
Neſtler m. p. 


Unterſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten. (Reichenberg, Karl Herzigſtr.) 8. Sektion 
„Am Fuße des Jeſchken“. Vorgelegt: Eine größere Anzahl Bienen von 1 Volke, das 
15 1 Woche viele tote Bienen täglich vor dem Flugloche liegen hat. Befund: Sämtliche 

ienen haben einen aufgedunſenen Hinterleib. Der Mitteldarm iſt mit Kotmaſſen gefüllt, 
die mikroſkopiſch unterſucht, eine Menge von Noſema⸗Sporen und Pollenkörnern zeigten. 
Krankheit: Maikrankheit im Monate September. 4. Sektion Abtsdorf. Vorgelegt: 
Eine Wabe, weil auf einzelnen Bienenſtänden Völker mit ab eſtorbener Brut vorkommen. 
1 Es findet ſich nur verdeckelte Brut vor, deren Zellendeckel hie und da eingefallen 
ſind. Durchlochte Zellendeckel gibts keine. Unter den eingefallenen Deckeln gabs wie in nor⸗ 
malen Zellen ausgebildete und zum Teile vertrocknete Larven. Krankheit: Nachdem weder 
a noch ſchleimige Maden vorgefunden worden find, ift es keine Faulbrut. Die Urſache 
des Abſterbens kann in den kalten Nächten liegen, welche die Bienen von den Brutwaben 
abdrängten und ſo eine Verkühlung herbeiführten. 5. Sektion Mittleres Polzen⸗ 
thal” legt vom Stande des Mitgliedes Janich eine größere Wabe vor, weil der Bienen⸗ 
meiſter daſelbſt verdächtige Brutwaben entdeckt hat. Befund: Die Wabe enthält verdeckelte 
und offene Brut, ſowie eine Menge friſchgelegter Eier. Die Zelldeckel ſind zum Teile gelocht 
und zum Teile bis in die Zellenmitte abgedrückt. Neben weißen Maden ſind zahlreiche ab⸗ 
geſtorbene, die zuſammengefallen einen er und nach faulen Eiern riechenden Faden 
iehen. Schorfzellen ſind in großer Zahl vorhanden. Krankheit: Schwere Verſeuchung des 
olkes durch Faulbrut. 6. Sektion Wegſtädtl legt vom Stande des Mitgliedes Karl 
Gränz 2 Waben vor. Befund: Die Waben enthalten keine Brut, ſondern nur Pollen. In der 
einen Wabe waren die Pollenzellen mit etwas Honig überdeckt und vollſtändig einwandfrei. 
In der anderen Wabe waren alle Pollenvorräte mit Schimmel bedeckt. Die mikroſtkopiſche 
Unterſuchung zeigte, daß die Pilze über den geſamten Pollen verbreitet ſind, ſodaß eine Ver⸗ 
wendung der Wabe nicht mehr ſtattfinden kann. Krankheit: Schimmelpilze, die vom 
Pollen leicht den Weg zur Brut und zum Honig finden. 7. Fr. Oſterer, Schulleiter in Linz. 
Poſt Klentſch, S. Ronsperg, legte von 2 eigenen Völkern 4 Waben mit Brut vor. Vefund: 
Die vorgelegten 4 Waben enthalten in 2 Stücken — vom Auguſt — in verdeckelten Zellen 
ſehr viele Maden, die ausnahmslos von der Faulbrut zerſtört ſind. Die vom Dezember ſtam⸗ 
menden Waben haben nur wenige verdeckelte Zellen mit l a Inhalte, dafür aber 
ungezählte Zellen mit feſtem Schorfe der Brutpeſt. Krankheit: Schwere Verſeuchung durch 
Faulbrut „ welche wahrſcheinlich den ganzen Stand ergriffen hat. Vernichtung 
aller kranken Völker und gründliche Reinigung des ganzen Standes unerläßlich. 
Der Leiter: Rich. Altmann. 
Faulbruttilgung in der Sektion Mittl. Polzental. Eine von der Sektion an die Bienen⸗ 
krankheiten⸗Unterſuchungsſtelle nach Reichenberg eingeſandte Brutwabe wurde vom dortigen 
Leiter Z.⸗A.⸗R. Oberlehrer Rich. Altmann, als mit Faulbrut behaftet befunden. Es 
wurden min die entſprechenden Maßnahmen eingeleitet, das betreffende Volk ſamt Waben 
und Stock verbrannt uſw. Am 28. September l. J. hielt Wanderlehrer Joſef Zabel-⸗Nixdorf 
einen Vortrag über Faulbrut und ihre Bekämpfung und ergab die Reviſion, daß derzeit kein 
weiteres Volk krank iſt. Die verehrl. Mitglieder werden dringend erſucht, namentlich im 
kommenden Frühjahre dem Brutſtande ihrer Völker beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen 
und etwaige verdächtige Fälle ſofort der Sektionsleitung zur Anzeige zu bringen, welche im 
Verein mit Bienenmeiſter Anton Ebel, der auch den vorgenannten Fall ſofort richtig er⸗ 
kannt hat, die entſprechenden Maßnahmen treffen wird; insbeſondere wird im kommenden 
Frühjahre eine allgemeine Reviſion aller Stände ſtattfinden. 
7 Sektion Bielenz. Am 5. Oktober l. J. ſchied plötzlich und unerwartet unſer Mitglied 
Ludwig Schönfeld, Agent in Horſchenz, aus dieſem Leben. Er gehörte der Sektion feit der 


*) Eingeſendet von der Sektion Grulich. 
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Gründung an und war Obmannſtellvertreter. Der aus dem Leben freiwillig Dahingegangene 

war ein ſehr eifriger Bienenzüchter. Was den jungen, braven Mann veranlaßt hat, Hand an 

ſich zu legen, iſt unaufgeklärt. In ihm verliert unſere Sektion ein tüchtiges Mitglied; ſie wird 

115 leich ne Beteiligung an dem Leichenbegängniſſe die letzte Ehre, erweiſen. Die Erde fei 
eicht! 

Sektion Plan hielt den 12. Oktober zu Bruck die Herbſtvollverſammlung ab. Da ſowohl 
Obmann als auch Obmannſtellvertreter wegen ſchlechter Witterung nicht erſchienen waren, 
übernahm Bahnrichter Sollner den Vorſitz. Aus den Mitteilungen des Geſchäftsführers 
Baumgartl iſt zu erwähnen, daß das Eiſenbahnminiſteriun eine Frachtermäßigung bei 
Lieferung des ſteuerfreien Zuckers nicht bewilligt. Der Bericht über den Imkertag in Komotau 
entfiel, weil Berichterſtatter wegen Ei Witterung nicht erſchien. Bei Beſprechung bienen- 
wirtſchaftl. Fragen beſprach der Geſchäftsleiter die Ein⸗ und Auswinterung; er betonte beſon⸗ 
ders, daß der Imker im Frühjahr bei zunehmender Brut die Stöcke recht warm halten möchte. 
Es wurde allgemein der Wunſch ausgeſprochen, daß i. J. 1914 die hungernden Bienlein wieder 
mit ſteuerfreiem Zucker geſättigt werden können. 3 neue Mitglieder traten bei und auch die 
Verfiherungsbogen wurden dem Geſchäftsleiter übergeben. Der Vorſitzende dankte allen An- 
weſenden für ihr Erſcheinen, insbeſondere dem Geſchäftsführer A. Baum gartl, der einen 
Weg von 2 Stunden und in ſtrömendem Regen zur Verſammlung zurückzulegen hatte. 


Sektion Tachau. Am 12. Oktober gab in der Monatsverſammlung Obmann Joſef 
Bayer einen lehrreichen Rückblick über das verfloſſene Bienenjahr und erfolgte die Abgabe 
der ſtatiſtiſchen Ausweiſe und Verſicherungsanträge. 1 Mitglied trat bei. 


Sektion Gablonz a. N. Am 12. Oktober hielt Obmann Wilhelm Pilz einen gediegenen 
Vortrag über die Komotauer Ausſtellung. Nächſte Verſammlung am 30. November im 
„Belvedere in Gablonz, 73 Uhr nachmittags, in welcher Herr Dr. Th. Ulrich einen Vortrag 
über Honigunterſuchung und Honigfälſchung halten wird. Gäſte find herzlich willkommen. 

Sektion f. d. Hainspacher Gerichtsbezirk hielt am 14. September eine ziemlich gut beſuchte 
Verſammlung ab. * Oberlehrer Holfeld, welcher ſie in Verhinderung des 
Obmannes leitete, berichtete über die Durchführung der Beſchlüſſe der Generalverſammlung, 
der getroffenen Maßnahmen zur Aufhebung der Bienenſperre und über die Zuckerbeſtellung. 
(1765 kg). 1 Mitglied trat neu bei. Wanderlehrer Jof. Zabel-Nixdorf erſtattete eingehenden 
Bericht über den XII. Imkertag in Komotau und die Bienenw. Ausſtellung. In Wechſelrede 
wurde gezogen: „Kalte oder warme Einwinterung“, „Auf wieviel Waben ſoll ein Volk ein⸗ 
gewintert werden“; durch regen Meinungsaustauſch wurden die Fragen zur Befriedigung 
erörtert. Die Fragebogen für die ſtatiſtiſchen Daten wurden an die Herren Subkaſſiere ver- 
teilt. Nächſte Hauptverſammlung in Margaretendorf. 


Sektion Eger. Regenſchauer hinderte nicht, daß aus 8 Sektionen, u. zw.: Eger Stadt 
und Land, Franzensbad, Roßbach, Marienbad, Oberſandau, Königswart, Königsberg und 
aus der Jubelſektion ſelbſt, Imker in ſtattlicher Anzahl am 12. v. M. nach Lindenhau in das vom 
Reſtaurateur Steiner feſtlich geſchmückte Verſammlungsheim eilten. Nach zwei einleitenden 
Mufikſtücken wurde die aus Anlaß des 25⸗jährigen Be ſt andes der Sektion veranſtaltete 
Feſtverſammlung vom Obmanne Ruſtler eröffnet. Geſchäftsleiter Waller gedachte 
Sr. Majeſtät, des allergnädigſten Jubelkaiſers mit einem lebhaft aufgenommenen dreifachen 
Hoch, dem die Volkshymne folgte. Dem Präſidenten des L.⸗Z.⸗Verbandes Dr. Körbl in Prag 
wurde ein Begrüßungstelegramm geſandt. Hieran ſchloß ſich ein Rückblick über das Werden 
der am 25. März 1889 gegründeten Sektion, in welchem auch der Verſtorbenen ehrend gedacht 
wurde. Schulrat Baßler⸗Prag, ſelbſt ein Sohn des Egerlandes, überreichte dem Herrn 
Niklas Sommer⸗Oberloſau in Würdigung feiner Verdienſte, in 15jähriger Tätigkeit als 
Obmann⸗Stellvertreter die goldene Ehrenbiene nebſt Urkunde, und den drei noch lebenden 
Gründern des Vereines, Alt⸗Obmann Detſch⸗Scheibenreuth, Georg Schnur re r⸗Taubrath 
und Jof. Mayer⸗Eger, Diplome. Er widmete ferner einen Nachruf dem verdienſtvollen 
ſeligen Bürgermeiſter Krader, dem 1. Obmann der Sektion und Ehrenmitglied des 
L. Z.⸗Verbandes und entrollte ſodann ein Bild der Tätigkeit des L.⸗Z.⸗Verbandes. Die Teil- 
nehmer an der Feſtverſammlung wurden ſodann photographiert. Wanderlehrer Weſchka⸗ 
Mähring b. Aſch ſprach über die vernünftige Betriebsweiſe und legte feinem Vortrage fol- 
gende Schlagworte zu Grunde: „Wert der Bienenzucht, Mittel und Wege, wie man rationell 
züchtet, lerne die Natur der Biene kennen, füge dich in die Zeitverhältniffe” und „Sei ein 
guter Bienenvater.“ Die Debatte veranlaßte Wanderlehrer Weſchka, noch einen Vortrag 
über die Faulbrut anzuſchließen und über das Scherzinger Verfahren, u. a. zu ſprechen. An 
der lehrreichen und intereſſanten Wechſelrede beteiligten ſich Fachlehrer Mayer von der 
Ege cer Ackerbauſchule, Oberlehrer Ker n-Sirmitz, Det ſch⸗Scheibenreuth, Wid-Treunik und 
der Obmann. Während fih ſodann die eifrigen Bienenväter in das Nebenzimmer zurückzogen 
gaben ſich die Tanzluſtigen beim Feſtball dem Vergnügen hin; um 12 Uhr wurde dann die 
Sehnſucht der Damen nach einem Glaſe Honig geſtillt. 


Sektion Heinersdorf a. T. Die am 21. September l. J. Pen mit der Celtion 
„Lomnitzthal“ veranſtaltete Verſammlung war von einem halben Hundert Imkern beſucht; 
auch eine Anzahl Imkerfreunde aus dem Deutſchen Reiche hatten uns einen lieben Gegen⸗ 
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beſuch gemacht. Wanderlehrer Ad. Köhle r⸗Chriſtiansau behandelte das jetzt jo aktuelle 
Thema: „Die Faulbrut, ihre Verhütung, ihre Bekämpfung.“ Gute Präparate, hergeſtellt von 
Wanderlehrer Falt a-Krinsdorf, unterſtützten ihn vorzüglich. Rege Wechſelrede und Beſpre⸗ 
chung wichtiger anderer Imkerfragen folgte. K. W. 
Sektion Mertendorf. In der Verſammluug am 28. September in Schokau unter Wort: 
des Obmannes Oberlehrer Anton Senger, berichtete Wanderlehrer Oberlehrer Guſtav 
Keller⸗Mertendorf in ausführlicher Weiſe über die bienenw. Ausſtellung in Komotau und 
hielt er einen längeren Vortrag über die „Faulbrut“. Referent erteilte ſodann beachtenswerte 
Winke für die Einwinterung; er gab ferner die Anregung, daß die benachbarten Sektionen 
jährlich einmal zu einer Gau-Verſammlung ſich zuſammenfinden, da eine derartige 
große Verſammlung gewiß zur Förderung unſerer Vereinsintereſſen ſehr viel beitragen 
würde. Für eine ſolche Gau-Verſammlung kämen für unſer Gebiet insbeſondere in Betracht 
die Sektionen Benſen, Franzenstal, Mertendorf, Wernſtadt, Ober-Pol ns 
und Waltersdorf. Dieſe Anregung wurde beifällig begrüßt. Die Wechſelrede befaßte 
fidh beſonders mit der „Wachsmotte“. u LS 


Verfammlungs-Ralender. 220088 


S. Schwanenbrückl. Am 16. November 1913, nachmittags 2 Uhr, im Gaſkthauſe des Qoi. 
Stöhr in Schwanenbrückl, Vollverſammlung. Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. Im 
Verhinderungsfalle wollen behufs Zuſammenſtellung des Verſicherungsinventares und Jab- 
resberichtes die bez. Angaben ſowie etwaige Mitglieds-Abmeldungen per Poſt bis zu dem 
obigen Datum eingeſendet werden. ö 

S. Prachatitz. Verſammlung 9. November. Vortrag: Sch.⸗R. Baßler⸗Prag. 


Bücher und Schriften. 


Anbau: und Ernteſtatiſtik f. d. J. 1912, ſowie die Statiſtik der wichtigſten Zweige der 
landw. Induſtrie i. Kar. Böhmen f. d. Betriebsperiode 19111912. Unter dieſem Titel iſt 
ſoeben der I. Teil des Heftes XVIII, 2, der „Mitteilungen d. Statiſt. Landesamtes d. Moar. 
Böhmen“ als textuelle Ergänzung des im Jänner l. J. herausgegebenen tabellariſchen Teiles 
desſelben Heftes erſchienen. Er enthält u. a. auch den Tätigkeitsbericht f. 1912, ſowie als 
Anhang einen Bericht über die Ergebniſſe der Bienenzucht in Böhmen i. J. 1912 und den bor- 
läufigen Bericht über die Ernte der Hauptgetreidearten i. J. 1913. Die Publikation ift im 
Buchhandel um 1 K 20h erhältlich, für Selbſtverwaltungskörper bei direkter Beſtellung beim 
Statiſt. Landesbureau (Prag III-618) um die Hälfte des Preiſes. 

x Zur Hypochondrie kann man auch erzogen werden. Die Schuld daran liegt, wie die 
praftifhen Wochenſchrift „Wiener Hausfrau“ in einer der letzten Nummern ausführt, in der 
übergroßen Sorge der Eltern, welche dieſe den Kindern täglich und ſtündlich zeigen. Die 
Eltern mögen daher wohl über die Geſundheit ihrer Kinder wachen, ſich aber vor zu großer 
Aengſtlichkeiten hüten und ſie den Kindern unter keinen Umſtänden zeigen. — Die gediegen 
und weitverbreitete Wochenſchrift „Wiener Hausfrau“ erfuhr zum 1. Oktober Vermehrung 
des Mode- und unterhaltenden Teils. Ein Abonnement, das von jeder Buchhandlung oder 
na entgegengenommen wird, ſtellt fih mit Schnittmuſterbogen vierteljährlich auf 
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ne und Bienenvölker. : ana: 


Oberlehrer Albert Hauſtein, Reitſchowes, Poft Saaz, gibt garantiert echten Bienenhonig in 5 ke 
Poſtdoſen à 12 K ab. — Adolf Schuh, Bernharz. Poft Altſtadt b. Neuhaus i. B., hat noch 50—60 kg reinen 
Schleuderhonig abzugeben. 1 kg 2 K. — Garantiert reinen Honig (ſilberne Medaille Komotau 1913) hat not 
abzugeben Adolf Weps, Lehrer in Neuſattl, Poft Schaboglück. 5 kg-Poſtdoſe 12.60 K franko. l 

Fertige Arbeiterwaben kauſt S. Herber in Karldau-Troppau, Schleſien. — Frau Ww. Anton: 
Lottes verkauft 14 Stück ſchöne volkſtarke ſchwarze Bienenvölker, alle winterungsfähig, dieſelben mit ſchönen unk 
gutgearbeiteten Gerſtungbeuten, doppelwandig mit Honigaufſatz und Dach für Freiſtand. Preis nach Uebereinkommen 


Neue = 


prämiert 3. August 1909 Marienbad. H 0 N 1 G 
— 


Allein-Versand von flüssigen Etik ett en 
Nalfınad- Zucker... || Yerschlass-Streifen u Siegel 


allseifig — — anerkannt 
zur Fütterung der Bienen. in pracatvoiem — 


A. FLEISHER IN KUTTENPLAN. Lithographisch-artistische 


me | Anstalt München 
Prämiert 2 5. September 1909 Komotau. i (vormals Gebrüder Obpacher) 


kur Lieferung bis Endo September: Bei 100 kg-Ab- in München - Mittersendling. 
uhme ab Fabrik per Kilo 62 h, bei 50 kg 63 h, bei 30 kg- Fässer 64 h. | Muster gratis und franko. TEE 


Allerorts bestens bewährt haben sich die Deselfe' schen. 


Honig-D O Sen für den Postversand. 


Dieselben sind aus starkem, gutverzinnten Weissblech Preis derselben bei einer 
hergestellt, Quer- und Bodennaht gefalzt und gelötet, 
Deckel und Verschlusszarge auseinem Stück gestanzt, mit Deech 
zwei Oesen zum einfachen Verbinden und onne weitere 1— 9 Stück 70 Heller per 1 Stück 
Verpackung zum Postversand geeignet, für einen Inhalt 10-20 „ 60 „ 


geschützten Marke echt. Ss 


Abnahme von 


von 4½ bis 4 kg, je nach der Dichtigkeit des Honigs. 21 — „ 58 „ »1 , 
Zu beziehen beim Erzeuger 51—100 „ 56 „ » l , 
EIleinrich Deseife, Oberhollabrunn bei Wien 104 


Niederlage in Wien bei Heinrich W obornik, k. u. k. Hoflieferant, Wien I., Tiefer Graben 14. 
Niederlage für Böhmen in KRomotau bei Eluard Zut h. Eisenwarenhandlung, Bahnhofstr. 4. 


Gegründet 1883 


Bernh.Rietsche Biberach (Baden) 


Spezialfabrik für Kunstwaben - Maschinen 


(Gußformen und Walzwerke) 


== fine ganze Kımstwabenfabrik (Gußform mit Haze schen von 20 Mark an == q 
über 60 000 im Gebrauch. 


Zink- und Aluminlum-Gußformen für gewöhn he Waben, Alfonsuswaben, für Waben 
mit vergrößerten Zellen, für ganz dünne Waben, für Hoch- oder Breitwaben, mit der natür- 
lichen Zellenstellung. Extramaße werden auf Wunsch schnellstens angefertigt. 


Bas Kingießen des Zum Selbstherstellen der . i Zum Selbstherstellen der 


Das Beschneiden 


eg Kunstwaben schmelzt man 3 Kunstwaben schmelzt man 
Münsigen Wachses. sich das Wachs N sich das Wachs der fertigenWabe 
aus alten Waben selbst aus. Y W ww www aus alten Waben selbst aus. 


Mit dem Rietsche-Gießbrett erzielt man mit den Rietsche-Gußformen stets gleichmäßige dünne Waben. Dasselbe 
ist speziell für die Gußformen hergestellt und leicht verstellbar. — Auch für Öußformen älterer Systeme verwendbar. 


ER Die neue Honigdose mit Bügelverschluß System 
<> Rietsche ist schöner und besser als alle bisherigen 
Systeme. Die Dose hat Außenwulst, ist goldlackiert, 


Entdecklungsgabel 
en kann ganz entleert werden, hat keine Scharfkante d „Baden 41 
Lötlampe „Blitz“ 8 ge Ve P mehr. Der Bügel sichert den Verschluß und dient Honiad;se. Beste Entdecklungs- 
Beste Anlötlampe, Sebntzmarken. gugleich als stets hochstehender Tragbügel. Van EEN abel, 
viele Tausende im, Mit der neuen B Rietsche-Dampfwachspresse 28 ausgepreßt, ergaben über 100000 im Ge- 
Gebrauch. 30 alte schwarze Waben so viel Wachs, daß man daraus 40 Mittelwände der- brauch. 


selben Größe gießen konnte. Solideste unzerbrechliche Bauart bei höchster 
Einfachheit. Explosionsgefahr ganz ausgeschlossen. Dreifache Dampfwirkung. 
nübertroffene Ausbeute bei schnellster Arbeit. 

Durch Anschaffung eines Rietsche-Satzes (Dampfwachspresse und Kunst- 
wabengußform mit Nebengeräten) werden- Sie unabhängig von Ihrem Waben, f 
lieferanten. Sie schützen sich am sichersten vor Verfälschung des Biene- 

| 
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wachses und Einschleppung der Faulbrut. Die EE Waben sind 
so gut wie jedes andere Fabrikat. Wenn Sie jährlich 3 Kilo Mittelwände 
Ce rentiert die Anschaffung eines Rietsche-Satzes. Die gegossenen 
= aben werden von den Bienen am liebsten angenommen, ausgebaut und 
\ von der Königin schnell bestiftet, wenn überhaupt Bruttrieb herrscht. 


| Rietsche- Honigschleudern — Modell 1913. 


| Kräftige Bauart bei mäßigem Preis. Honigschleudern mit kombiniertem — 
Honigschleuder Zahnrad- und Ketten-Unterantrieb. Das Solideste was es gibt. Auf Wunsch Dampfwachs- 
Modell 1913, dreifach oder sechsfach übersetzt, auch elektrisch betrieben mit Siemensmotoren. presse. 


Graes Lager in allen Bienenzuchtgeräten. ==" pratis und ranko versandt wird. ee 


SOWIE ALLE ANDERE ` EB 


BETRIEBE DERZ 


F BIENEN "uno == 
urn GEFLUOGELZUCHT 


NOTNGEN, ARTIKELN eu 
zu BLIGEN PRESEN S 


= JLLUSTR. PREISBULHER 


UMSONST 
DESS o eE O 


BIENENSTOCKE ALLER SISTEME 23 


PUTTERGEFASSE 


WABENZANGE 


„ — 


VERKAUFSSTELLE 


In i- ee ABSPERAGITER 
dr Or Wd ** 


nn FRSIMMICHS Leer WEG 


Honigschleuder maschinen ; Unentgeitlich 


für alle Rähmchengrössen, Dampfwachsschmelzer j 8 
verschiedener Systeme, alle Geräte für e ſchätze ich Vereins mitgliedern ob 


Kunst waben aus garantiert reinem Bienenwachs, Gold- u. Silbermünze 

Bienenwohnungen aller Arten, Rühmchenstäbe und fowie 

alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienen- 

völker, Schwärme und Königinnen liefert, aner- altes Porzellan u. Glas 

kannt reell und billigst die seit 1859 bestehende Mich Intereffierendes übernehme ir 
i i ; auch eventuell. Sch.-R. Bakiler 


und allerorts bestens eingeführte erste Firma auf 
diesem ebe Bal Weinberge, JungmannAr. 3 


Heinrich Deseife, Oberhollabrunn bei Wien. | #»33333333936geg.ecee 


Preisliste reich illustriert auf Verlangen umsonst. — Eigene Werk- * DEUTSCHE AGRARISCHE 


meiner Artikel für Böhmen bei Herrn 


Willi Ullmann in Tannwald 


tätten für Metall- und Holz-Bearbeit it hinellem Betrieb. 
ECC DRUCKEREI in PRAG - 
empfiehlt sich zur promptem 


Niederlage in Wien bei Heinrich W ob or nik. k. u. k. Hoflieferant, 
Wien I., Tiefer Graben 14. — Niederlage für Böhmen in Komotau 0 gt Se Preisen. i 
bei Eduard Z u th, Eisenwarenhandlung, Bahnhofstr. 4. 22993 JJJ SEE 8 
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Let Münzel, Glashüttenwerke, 


Röbrsdorf bei Zwickau in Böhmen. 


ae A — 


— mit Ginsdeckel). Deckel mit und ohne Aufschnitt. 
V 


vereines für Böhmen am 4. März 1906 

SS einstimmig zum ee erhoben. 
Aa e Kein Metall- sondern 
Vorteile: Glasdeckel,bequemer 
einfacher und sicherster Verschluss, 

ansprechende handliche Form. 
Der Rand wird jetzt schon glatt ab- 
gerundet geliefert. 

Sauberes Aussehen. — Billiger Preis. 
Preiskurante a. Wunsch gratis u. franko. 


Erzeugen auch alle fonftigen bienenwirtfchaftlichen GlasgegenTtände. 


. L e rs 
D e? r " 
k a 
o A ` 
éi 
-e Leg, I > m. E 
Sr e 
> er 
sé? 
N en, SW 5 
* 
Ar z d p 4 
Ces 1 
As 2600 . ei 
.“ 


5 
{ 

d 
> 
1 

. 
; 
— 
* 
ve 
* 
és 
Ké 
Li 
+ 


DEI Zrengkerr Original-fadjartike! werden gut beneriert, "WB 
Nr. 12. Drag, Dezember 1913. XXVI. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oftober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


ies des Deutichen Bienenwirtihaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
err.-Scdilefiichen kandes-Vereines für Bienenzudt und des Verbandes ſelb- 
ftändiger deutſcher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Haus Fahler, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
— h/ ek . — — — nenn 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Rienenſucht in 

und Praris“ tft beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 e Jahr.) Ankündigungsge⸗ 

: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 8 Heller (7½ Pfg.), auf der I 
Unſchlagſeite 10 Heller (91, 1 dhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle ungen und Buſch en: usſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 
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Imkerarbeiten im Laufe des Jahres. 
Vom bw. Wanderlehrer G. A. Keller, Oberlehrer, Mertendorf. 


Dezember. 

Ueberall in der Natur herrſcht Ruhe, die Pflanzenwelt iſt in tiefen Winter⸗ 
ſchlaf verſunken. Auch auf dem Bienenſtande ift vollſtändige Ruhe ein- 
getreten, wir wollen dieſelbe auch durch nichts ſtören und alles hintanhalten, was 
ſie unterbrechen könnte. Alle ſtarken Geräuſche in der Nähe des Bienenſtandes 
ſind zu vermeiden, insbeſondere ſtarkes Pochen, Klappern oder gar Schießen. Von 
Zeit zu Zeit hält der Imker Nachſchau, ob alles in Ordnung ift, ein Blick ins Jn- 
nere des Bienenhauſes muß ihn darüber belehren. Zum Schutze und zur Schonung 
der Bienen bei Ausflügen nach Waſſer in der ungünſtigen Jahreszeit werden in 
neuer Zeit häufiger ſchon ſogenannte Veranden oder Flugſperren vor 
den Fluglöchern angebracht, in denen ein leichtes Tränken der Bienen ermöglicht 
wird. Darüber wurde im „D. J.“ 1907, S. 377—378, eingehend berichtet. Hat 
man dieſe Sperren zur Verfügung, ſo wird es nottun, bei einer wahrgenommenen 
Unruhe im Bien die Tränkung mittelſt eines in warmes Waſſer getauchten 
Schwammes im Flugloch den Winter über mehrmals vorzühehmen. Durſt 
treibtdie Bienen aus dem Stocke und dieg ift die Urſache, daß jo viele 
vorzeitig den Tod finden. Mit toten Bienen verlegte Fluglöcher ſind mit einem 
Drahthäkchen behutſam frei zu machen. Den Mäuſen iſt fleißig nachzuſtellen, denn 
dieſe ſuchen auch im Winter in das Bienenhaus und wenn es möglich, ſogar in 
die Bienenwohnungen einzudringen. Spechte ſind durch Verſcheuchen abzuhalten, 
die ſonſt für die Obſtpflanzung ſo nützlichen Meiſen durch Futterplätze und auf— 
gehängte Speckſchwarten an Bäumen, abſeits vom Bienenſtande, abzulenken. 

Des Imkers Haupttätigkeit wird ſich über den Winter 
in der Werkſtätte entfalten. Gewiß hat fih der Baubefliſſene das nötige 
gutgetrocknete, aſtfreie Holz und glattes Roggenſtroh in hinreichender Menge ein— 
getan. Für doppelwandige einfache Beuten eignen ſich auch die ſchönen, einſeitig 
gehobelten Brettchen gebrauchter Zuckerkiſten. Honigräume werden, da dieſelben 
gewöhnlich einfachwandig find, aus 2 bis 3 cm ſtarken Fichtenbrettern mit ver: 
zinkten Ecken hergeſtellt, Rähmchen aus 5 bis 8 mm ſtarken, gleichmäßig genau 
und ſauber geſchnittenen Stäben, die man billig ſchon in Teilen von einſchlägigen 
Firmen (S. Anzeigen im „D. J.“) bezieht, mit „Wagnerſtiften“ 14/25 auf ſelbſt⸗ 
gefertigter Rähmchenmaſchine genagelt. Gegen das Ausſpringen des Holzes emp- 
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fehle ich das Eintauchen der Enden vor dem Zuſammennageln in heißes Waſſer. 
Dem halbwegs in der Handfertigkeit geübten Imker wird es ein leichtes jein, 
Veranden oder Flugſperren, Schwarmkaſten u. a. nach den Anweiſungen eines 
guten Lehrbuches für die Bienenzucht zu bauen. Wer gar kein Geſchick zum Baſteln 
und Bauen hat, laſſe davon ab, es iſt für ihn und ſeine Bienen beſſer. Den Neu⸗ 
ling warne ich wieder vor der Erfindungsſucht. Wer Stöcke mit Strohwänden 
baut, preſſe die Wände nicht ſo feſt wie Bretter, da er ſonſt gleich ſolche verwenden 
kann. Das Stroh erfüllt nur dann ſeinen hygroſkopiſchen und erwärmenden 
Zweck, wenn in den Halmen und zwiſchen denſelben noch genügend Lufträume vor⸗ 
handen ſind. | 

Auch für die Imkersfrau bietet fi in dieſem Monate jo recht Ge- 
legenheit, ihre Koch- und Backkünſte zu erproben. Auf unferen alten Wickel⸗ 
papieren ſind mehrere Rezepte zu Honigbäckereien für den Weihnachtsbaum und 
Speiſetiſch enthalten. Iſt doch der Honig der geſündeſte Süßſtoff, welcher nebſt 
ſeiner geſundheitlichen Wirkung auch einen bedeutenden Nährwert beſitzt! Die 
mit Beihilfe desſelben erzeugten guten Sachen werden nicht nur von unſeren Klei⸗ 
nen, ſondern auch von den Großen gern genoſſen. Wer Honig hat, verwende ihn 
zuerſt im eigenen Haushalte und dann erſt verkaufe er den Ueberſchuß. 


Der ordnungsliebende Imker nimmt am Schluſſe des Jahres 
fein Notizbuch zur Hand und rechnet die Ein nahmen und Ausgaben 
aus feiner Bienenzucht zuſammen. In dieſem Jahre wird der Abſchluß 
freilich kein gar erfreulicher ſein. Bei den meiſten wird ſich ein größerer oder 
kleinerer Verluſt einſtellen, der ihm aber nicht dazu beſtimmen vermöge, die Bie⸗ 
nenzucht ganz an den Nagel zu hängen. Auch andere Betriebe zeigen oft Miß⸗ 
erfolge, welche alle überwunden werden müſſen. Mit friſchem Mute nehme er Pa⸗ 
pier und Stift zur Hand, und entwerfe auf Grund feiner gemachten Aufzeichnun— 
gen über die Entwicklung ſeiner Bienenzucht einen neuen Wirtſchafts⸗ 
plan für das kommende Jahr. Vielleicht findet er in dieſen Aufzeich— 
nungen, beſonders aber in den Eintragungen ſeiner Stocktäfelchen manches, wobei 
er ſich irgendwelchen ſelbſtverſchuldeten Fehler eingeſtehen muß, den er im fol: 
genden Jahre leicht vermeiden kann und muß, um ſich vor weiterem Schaden zu 
bewahren. Er ſpare ſein Geld, gebe es nicht für unnütze Anſchaffungen und „dal⸗ 
keie“ Sachen hinaus. Er ſpare in dieſem Jahre auch mit ſeinem Honige 
und halte ſeinen Preis, denn er iſt rar. Nach Berichten der Importeure 
fremdländiſchen Honigs ift auch in den fonft viel des edlen Süßſtoffes 
erzeugenden Ländern nur mittelmäßige, geringe oder gar ſchlechte Ernte 
geweſen. — „Mittelernten in Kuba, St. Domingo und Nord Chile, 
dagegen kleine Ernten in Mexiko, Süd⸗Chile, Haiti und Jamaika; 
vollſtändig fehlgeſchlagen ift die Ernte in Kalifornien“ .“) Auch in den europäi⸗ 
ſchen honigproduzierenden Ländern iſt die Ernte recht gering ausgefallen. Dagegen 
iſt das Jahr 1913 ein recht fruchtbares Jahr für die Honigfabriken. (Siehe die 
vielfachen Ankündigungen bei ziemlich niederen Preiſen.) 

Wir alle wollen denn hoffen, daß das nächſte Jahr für unſere 
Bienenzucht Beſſeres bringt und wieder einmal reichlich Honig ſpen⸗ 
det, wollen neue Liebe faſſen zu unſeren Immlein und ſie weiterhin treu 
behüten und pflegen, ſie werden es uns auch ſicher wieder lohnen. 


So ſchließe ich denn meine Monatsbilder und wünſche allen lieben Imker⸗ 
ſchweſtern und Imkerbrüdern recht angenehme, fröhliche Weihnachts— 
zeit ſowie ein recht glückliches Neujahr. 

Imbheill 


*) Originalbericht. 


— 351 — 


Die bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 
Oktober 1909 — 1918. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Zunahme Mittel 
mm mm Mittel g g 
Oktober 1909 . . . . 2476 : 11 = 225 96° C 414: 28 = 15 19.920: 20 = 711 


Otiober 1910 . . . . 4473:12 = 373 800 „ 504 :32 = 16 28:910 : 33 = 893 
Oktober 1911 . . . . 3670:12 = 806 840 „ 419:34 = 12 29.910 : 84 = 879 


Oktober 1912 . . . . 5630:11 = 51˙2 bai „ 346: 38 = 10 35.990 : 31 = 1138 
Oktober 1913 . . . . 3930:13 = 302 87 „ 569:83 = 17 40.970 : 35 = 1170 
Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 

Tag Luft Innenſtock Innenſtock Bodens Feud- Baro- 
bienenbeſ. brutbeſetzt temp. tigkeit meter 

2. Oktober 1918. 17:00 C 2100 C 2200 C 2100 C 65% 728 
5. 8 EE EE 13:00 C 23 00 CC 22:00 C 150% C 90% 717 
8. z E E 54-0. e 17.00 C 2200 C 2200 C 180° C 70% 719 
LL 8 LE WEE 60C 18:0 C 15˙0⁰ C 70 C 80% 734 
15. S ei E 3:23 3˙0⁰ C 20 0° C 12:0 C Au C 66% 780 
17. = 191988 0% 900C 24.00 CC 14:00 C 9:00 C 82% 737 
20. „ 1913. 10 0 C 170 C 17.00 C 1100 C 70% 730 
28. o EC u. 25% DOT C 16˙00 C 170 C 110 C la 730 
27. 2 1918. 14:00 C 17:00 C 170 C LO C 75 128 
30. Se 1913. ..... 160° C 19:0 °C 20:00 C 170 C 82% 721 


Mittel: II- 190C 1789C LC 742), 7274 
Oktober 1913. 


., Die prächtigen Oktobertage ermöglichten zahlreiche Ausflüge, deren Mittel im 
Sjährigen Durchſchnitte das größte ift. Die angenehme Wärme brachte eine BT 
erbftflora, welche aus Heberich, Senf, Reſeda, Kornblume, Wegwarte, uendel, 
Slockenblume, Sonnenblume und nochmals erblühten Löwenzahn, viel Pollen und (in 
Obergeorgenthal) auch etwas Honig gab. 

In Birkigt wurde ein Feld mit Oelrettig bebaut, welches im September und 
Oktober von zahlreichen Bienen beſucht, ſelbſt am 30. Oktober noch gelbe Po llen⸗ 
mengen wie zur Maiblumenzeit gab. Oelrettig bildet jetzt ein gutes Viehfutter. 
Im 2. Monatsdrittel waren nur mit einer Ausnahme (Warnsdorf) auf allen 
Stationen Nachtkälten ge von denen Killmes mit —7 Grad C, die 
größte hatte. Im Vorjahre wurde dieſes Kältemaximum von Reichenberg mit — 7˙4 
Grad C und von Killmes mit — 10 Grad C eüberſchritten. 

Trotz hohen Tagestemperaturen und zahlreichen Ausflügen lockerte ſich der im 
September jhon angedeutete Winterſitz nicht, was in den beiden Beobachtungs- 
ſtöcken „Elſtner“ leicht eingeſehen werden konnte. Dieſe beiden Glasſtöcke zerſtören 
auch das Gebilde von der allerdings nur vermuteten Tatſache, daß der Winterſitz im 
Beutenzentrum und bei allen Völkern von derſelben Beſchaffenheit wäre. eide 
Völker belagerten ab 3. Fluglochgaſſe 5 folgende Gaſſen, von denen die 3. Gaſſe die 
längſte war. Die Bienenanlehnung war auf der Südſeite eine dichtere als auf der 
Nordſeite. Heuer zeigte fih aber die bisher noch nicht wahrgenommene Verſchieden⸗ 
heit, daß der Winterſitz im „Elſtner 1“ an den Wabenträgern und im „Elſtner 2“ 
ab Wabenmitte beginnt. Hiezu ſei bemerkt, daß beide Völker von gleicher Stärke ſind 
und die verdeckelten Vorräte auch keinen Unterſchied haben. Wäre es nicht möglich, 
daß die letzte Eierlage dieſen Sitz beſtimmte? — Wie ungleichmäßig die einzelnen 
Stocktemperaturen ſind, das geht wohl am beſten aus der Betrachtung des 
17. und 23. Oktobers hervor, an welchen Tagen gleiche Lufttemperaturen waren. 

Folgende Ergebniſſe auf dem Bienenſtande feien noch mitgeteilt: Am 29. Ol- 
tober kam auf den Stand des Beobachters Herrn Onderka in Langenberg hilfeſuchend 
ein Hungerſchwarm. Mit einer Handvoll Bienen verſtärkt, ſoll er verſuchsweiſe im 
Keller durchwintert werden. Weiters verlor ein Volk desſelben Standes im Oktober 
ſeine Königin. Etwa 10 Schritte von dieſem Volke entfernt, war ein kleines Völkchen 
in einem Befruchtungskäſtchen. Eines Tages flog dieſes Völkchen recht lebhaft. 2 Tage 
nachher ſoll es umlogiert werden; doch das Neſt war leer. Die Bienen waren zu dem 
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Monatsüberſicht Oktober 1913. 
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Altſtadt b. Teichen 127 
Leitmeritz . 
Saaz 230 
Simmer⸗Auſcha 255 
Reichſtadt J. 265 
Reichſtadt II. | 2865 
Obergeorgenthal 267 
Fu gan 4318 
Warnsdorf . . . 320 
Lämberg . . 325 
Prag J. 325 
Prag II. 3825 
Pilnikau . . 358 
Soſau 1. 370 
Reitnowiß . . . . 380 
Woratſchen . |390 
Reichenberg 400 
Kleinborowig .. 450 
Schönaub. EE 450 
Sirmitz . 455 
Schwanenbrüdi . 493 
Glashütten 531 
Grün b. Afh . 550 
Kepelsdorf . 550 
Hohenfurt . 564 
Neubiſtritz . 589 
Michowie . . 620 
Deutſch⸗Killmes. . 632 
Frauenthal e 660 
Marienberg⸗Gablonz 675 
Beſikau⸗Theuſing 680 
Eibenberg . . 750 

Mähren. 
Deutſch⸗Liebau . 287 
Zua mm „ 310 
Wieſenberg . . 480 
Neuſtift⸗Iglau . 619 
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Barzdorf b. J. . 1260 
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weiſelloſen Volke gezogen und dieſes iſt nun vollkommen in Ordnung. Alſo eine 
Selbſtvereinigung! , i 

Beſonderes: | 

8. Krankheitsunterſuchung am 12. November. Vorgelegt 2 Waben 
36 cm : 22-5 cm, Befund: Dunkelbraune, ſtark fadenziehende Maſſe und ſchwarzer, 
rauher Schorf. Krankheit: Brutpeſt. 

Faulbrutberichte (negativ) ſandten folgende Stationen ein: Leitnowitz, 
Altſtadt, Kl. Borowitz, Leitmeritz, Reichſtadt, Simmer, Reichenberg, Woratſchen, Glag- 
hütten, Kamnitz, Neuſtift, Warnsdorf, Ketzelsdorf, Neubiſtritz, Grün und Sirmitz. 

Herr Oberlehrer Anton Eiſelt meldet neuerlichen Ausbruch im Sektionsgebiete 
von Hainspach. 

Die Herren Beobachter werden freundlichſt erſucht, nachſtehende Fragen in 
lückenloſer Weiſe ſofort zu beantworten. 

5. Ueberſicht: eigene Standvölker, Tage der Winterruhe, Hauptreinigungsaus⸗ 
flug, 1. Nachſchau und Befund, 1. Höschen. 

6. Ueberſicht: Schwärme (ſehr viele, viele, wenig), Honigernte im Mittel (Kg), 
Stockformen, Bienenraſſen, Zuckerfütterung in kg, Winternahrung in kg, Zuckerart, 
Beginn und Ende der Fütterung, Preis von 1 kg Honig und Wachs. 
| Alle Herren Beobachter werden erſucht, noch im laufenden Monate den 
Erſatz ihrer Poſtauslagen bei der Zentrale in Kgl. Weinberge zu verrechnen, ſodaß 
alle bez. Anſprüche unbedingt noch im laufenden Jahre erledigt werden. 


Imbheil! Altmann. 


Zur Einwinterung. 


Vom bienenw. Wanderlehrer und Leiter der Königinzuchtſtation Hohenwald Adolf A. Köhler, 
Schulleiter⸗Chriſtiansau. 

Ueber die Art der Einwinterung der Bienen ſind in den letzten Jahren 
Meinungsverſchiedenheiten zu Tage getreten, die unter der Bezeichnung „warme“ 
oder „kalte“ Einwinterung insbeſondere unter den Imkeranfängern Unklar⸗ 
heiten hervorgerufen haben und eine ſachliche Erörterung erheiſchen. Weiß doch 
17 1 die genaue Grenze, wo die eine Art aufhört und die andere 
anfängt. 

Während in beiden Fällen warmhaltige Bienenwohnungen mit den dazu 

gehörenden Strohmatten über und hinter dem Sitze des Biens als notwendig er⸗ 
achtet werden, ſowie daß letztere gut ſchließen müſſen, um Zugluft zu verhindern, 
ſind die Anſichten über die Zahl der im Stocke verbleibenden Waben, auf denen die 
Bienen überwintern ſollen, ſehr geteilt. 
Auf einer Seite wird verlangt, daß die Völker im Herbſte vor Verabreichung 
des Winterfutters auf eine ganz geringe Wabenzahl geſetzt werden und ſo angeblich 
ſehr warm ſitzen ſollen, während die Gegner behaupten, daß die Bienen den beſten und 
natürlichſten Schutz im Wabenbau ſelbſt haben, daß man daher den Brutraum, 
der in der Regel auch der Ueberwinterungsraum iſt, nicht verengen dürfe. 

Obwohl nicht ganz zutreffend, wird die erſte Methode als „warm“, die letz⸗ 
tere als „kalt“ bezeichnet. 

Mir will es ſcheinen, daß in beiden Methoden etwas Gutes 
enthalten iſt, daß aber kein Imker die Schattenſeiten derſelben verkennen darf. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß leere Waben, insbeſondere bebrütete, 
ein ausgezeichneter Schutzgegen Kälte find, ſitzen doch die Bienen 
im Winter auf leeren Zellen unter oder vor dem Futter, je nachdem es eine Stän⸗ 
der⸗ oder Lagerbeute iſt. Aber der Hinweis auf Stabil⸗Wohnungen, Klotzbeuten, 
Körbe uſw., wo nicht verengt werden kann und doch die Ueberwinterung faſt immer 
vorzüglich iſt, trifft nicht ganz zu. Gerade in ſolchen Bienenwohnungen kann man 
keobachten, daß die gegen die Beutewand zugekehrten Wabenkanten faſt durch⸗ 
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gehends zuſammengebaut find und nur wenige Durchſchnittsöffnungen aufiveifen. 
Mitunter findet man an Stelle von Verbindungsſtückchen kleine Querwaben, wo⸗ 
durch der ganze Bau bei oberflächlicher Betrachtung den Eindruck von Regel- und 
Planloſigkeit hervorruft. Wird er jedoch vom Standpunkte der W arm ô ft on o 
mie beurteilt, dann ſieht man in dieſer ſcheinbaren Unordnung eine wunder: 
bare Geſetzmäßigkeit, die außerordentlich lehrreich iſt. So kann man aus 
einem mehrjährigen Bau, wo die Menſchenhand nicht „helfend“ eingriff, ſehr 
deutlich das allmähliche Wachſen eines anfänglich ſchwachen Schwarmes 
herausleſen und wie ſich dieſer in den einzelnen Jahren der Volksſtärke entſpre⸗ 
chend ſeinen Winterſitz herrichtete und ihn gegen Kälte ſchützte. l 

Die Waben unſerer Mobil⸗Bauten haben aber dieje Form nicht und 
aus den Wabengaſſen entweicht tatſächlich viel Wärme, die 
einerſeits eine erhöhte SE beansprucht, anderſeits die Schimmelbildung an 
den entfernter befindlichen Waben, ganz beſonders bei einer wenig Luft durd- 
laſſenden Verpackung und kleinem Flugloche, begünſtigt. 

Dieſe Erwägungen könnten nun den Glauben erwecken, daß eine Verengung 
des Winterſitzes beſſer ſei. Doch auch hier gibts ein „Aber“. 

Auch auf großen Bienenſtänden ſind vollkommen gleich ſtarke Völker eine 
Seltenheit. Immer iſt ein mehr oder weniger großer Unterſchied bemerkbar. 
Verſchieden ſtarke Völker verlangen aber auch einen ver⸗ 
ſchieden großen Raum an leeren Zellen zur Ueberwin⸗ 
terung. Wer wagt es, ein Volk genau auf ſeine Stärke zu taxieren, um ihm 
die erforderliche Wabenzahl zu belaſſen? Wird aber eine Verengung vorgenom— 
men und dann erſt das Winterfutter verabfolgt, ſo ſind die Bienen genötigt, die— 
ſes in die vorhandenen leeren Zellen zu übertragen, ohne auf ihre Volksſtärke 
Rückſicht nehmen zu können. Dadurch wird der Winterſitzoft übermäßig 
verkleinert, die Bienen müſſen zum Teil auf vollen Waben ſitzen und ein 
größerer Volksverluſt im Winter iſt die Folge. 

Soll die Einwinterung wirklich bienengemäß ſe in, jo 
müſſen die Bienen ſelbſt den Umfang ihres Winterſitzes 
feſtſtellen können. Deshalb dürfen aus dem Brutraume 
vor Verabreichung des Winterfutters keine Waben ent 
nommen werden. Das Futter zeitlich verabfolgt, läßt das wiederholte 
Uebertragen und endliche Aufſpeichern desſelben an der richtigen Stelle zu und die 
Bienen können ſomit ihren Winterſitz ihrer Volksſtärke entſprechend anpaſſen. 
Etwa einen Monat nach der Fütterung, alfo im September oder Anfang Oktober, 
werden dann die futterleeren Waben entfernt. Daß man hiebei möglichſt ohne 
Störung der Völker vorgehen muß, iſt ſelbſtverſtändlich und bedarf keiner weiteren 
Erwähnung. Die Abſchlußwabe enthält in der Regel nur auf einer Seite etwas 
Futter, während die Außenſeite leer iſt. 

Dieſe Einwinterung vereingt die Vorteile der oben 
erwähnten Methoden ohne deren Nachteile. Gie ift in der Praris 
erprobt und ſei hiemit empfohlen. 


Ueber den Farbenſinn der Bienen 


machte Profeſſor Dr. R. Timm im „Hamburger Naturwiſſenſch. Verein“ in- 
tereſſante Mitteilungen: Die älteren Autoren nahmen es als ſelbſtwerſtändlich an, 
daß die Inſekten von den Farben der Blumen angelockt würden, wenn auch die 
bedeutende Wirkung des Duftes nicht in Abrede geſtellt wurde. 

Es trat dann ein Rückſchlag ein, eine Zeit der Kritik, in der man vielfach 
nach der anderen Seite zu weit ging. Während Loeb in ſeinem „Heliotropismus 
(Sonnenwendigkeit — der Sonne zuſtreben) der Tiere“ die pſychiſchen Vorgänge 
unerörtert ließ und nur äußere Urſache und äußere Wirkung ſtudierte, leugnete 
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Bethe überhaupt eine Tierpſyche in den Inſekten und ſah ſie als einfache Re⸗ 
flexmaſchine an. 

Gegen dieſe Anſicht erhoben wieder andere Forſcher, wie v. Buttel⸗ 
Reepen und Wasmann, ihre Stimme. Der Streit, der fo Hin- und herwogte, 
hatte den ſchönen Erfolg, daß eine Fülle von lehrreichen Verſuchen unſere Erfennt- 
nis hinſichtlich des Farbenſinnes der Inſekten ungemein ſörderte. 

Zuerſt hat Felixr Plateau im Gegenſatz zu älteren Autoren, wie Dar- 
win, Delpino, Herm. Müller, den Farbenſinn der Bienen durch Experi⸗ 
mente geprüft. Seine ſinnreich ausgedachten Verſuche, die Bienen durch Tün ft- 
liche Blumen oder Spiegelbilder echter Blumen anzulocken. 
bieten erfolglos. (Er ſtellte einen Spiegel in einer Entfernung von 20 bis 
40 cm vor honigenden Pflanzen auf, welche von den Bienen beſucht wurden; dem 
Spiegelbild zollten ſie nicht die geringſte Aufmerkſamkeit.) Plateau ſchloß, daß 
die Bienen nur durch den Duft des Honigs angelockt würden, wenn er auch 
nicht in Abrede ſtellte, daß fie imſtande feien, Farben zu unterſcheiden. 
Er wurde in ſeiner Meinung dadurch beſtärkt, daß er an unſcheinbaren, ſonſt nur 
mit Hilfe des Windes beſtäubten reichlichen Bienenbeſuch erzielte, wenn er ſie mit 

Honig füllte. 
Zwei wichtige Einwände ſind gegen die Plateauſchen Schlüſſe zu machen: 
Es liegt erſtens kein ſtrenger Beweis vor, daß die Bienen von den Kunſtprodukten 
nicht angelockt würden; denn in den vorliegenden Fällen hatten die Bienen reichlich 
natürliche, ihnen gewohnte Nahrung. Dann ſtehen zweitens den negativen Be— 
non die poſitiven älteren und beſonders zahlreicher neuerer Forſcher 
gegenüber. 

Im Jahre 1912 ſtellte L. v. Dobkiewicz eine Reihe hübſcher Verſuche an. 
Er verwandte zunächſt roh angefertigte künſtliche Blumen von 
verſchiedener Farbeteils mit, teilsohne Honig. In ihren regel- 
mäßigen Arbeitsflügen ließen ſich die Bienen durch die Kunſtprodukte nicht ſtören. 
Sobald ſie aber durch die Geſchicklichkeit des Experimentators auf eine gelbe, 
honigtragende Blume aufmerkſam gemacht wurden, beſuchten De hinfort die gelben 
Blumen, und zwar nur die ſe. Waren diefe Blumen ohne Honig, fo wurden 
ſie zwar anfangs umflogen, dann aber vernachläſſigt. Genauer 
geſagt: Farbige, auf Drähten befeſtigte Papierblumen, teils mit, teils ohne Honig, 
wurden auf ein Kleefeld verteilt, das reichlich von Bienen beſucht wurde. Anfäng⸗ 
lich ſchenkten die Bienen den künſtlichen Blumen gar keine Aufmerkſamkeit. Bei 
einem Verſuche gelang es, eine Biene auf eine gelbe, mit Honig verſehene künſtliche 
Blume aufmerkſam zu machen; ſie naſchte ſehr gierig am Honig, wurde bezeichnet 
und flog davon, indem ſie einen aufmerkſamen Orientflug vornahm, wobei ſie 
Kopf und Augen der künſtlichen Blume zukehrte. Nach ſechs Minuten kehrte ſie 
zurück, umkreiſte zunächſt ein paar andere, benachbarte künſtliche Blumen und fand 
dann die zuerſt beſuchte wieder. Gleichzeitig ſetzten ſich zwei andere Bienen auf 
honighaltige künſtliche Blumen, und eine halbe Stunde ſpäter wurden alle 
honighaltigen Papierblumen von Bienen eifrig beſucht. Zahlreiche Verſuche dieſer 
Art mit verſchiedenen Farben ließen erkennen, daß die Bienen ſich immer wieder 
jenen künſtlichen Blumen einer beſtimmten Farbe zuwandten, aus denen ſie bereits 
Honig geholt hatten. Durch Abſchneiden der Fühler konnte feſtgeſtellt werden, 
daß die Farbe der Blumen den Bienen von weitem die Flugrichtung anzeigt, wäh— 
rend der a... erft in der Nähe wirkt. („D. Ldw. Pr.“) 

Au auf gelbe Pappſcheiben konnten Bienen aufmerkſam gemacht werden, 
die regelmäßig ein Beet von blaublühendem Boretſch beflogen. Von dieſem konn— 
ten ſie zunächſt weder durch gelbe Kunſtblumen, noch durch eine duftende Päonie 
abgelenkt werden, wohl aber durch einen roh nachgebildeten künſtlichen 
Strauß von Boretſch im Beet, den ſie anfangs beflogen, dann aber ver— 
nachläſſigten. Als aber der Experimentator auf einem honiggefüllten Teller 
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neben dem Stande Bienen eingefangen und dieſe vorſichtig an eine mit hon i g⸗ 
gefüllten Röhren beſchickte gelbe Pappſcheibe gebracht hatte, wurden nunmehr 
ſämtliche gelbe Scheiben beflogen, die honigloſen wenigſtens anfangs; anders⸗ 
farbige wurden vernachläſſigt. 

Als Endergebnis der Unterſuchungen konnten die Sätze aufgeſtellt werden: 
1. Die Bienen richten ſich nach den Farben, fie haben alſo ein Far benu nter- 
ſcheidungsvermö gen; 2. die Farben gewinnen für die Bienen nur 
dann Bedeutung, wenn ſie gelernt haben, daß gewiſſe Farben mit 
Vorteilen für ſie verbunden ſind. Aus den geſamten Unterſuchungen wird es 
ſehr wahrſcheinlich, daß ſich die Vienen, wie überhaupt die Inſekten, ſo wo HI 
mit dem Geſichte wie mit dem Geruche im Raume orientieren; auf 
welchen Beſonderheiten gerade dieſer Sinnesorgane das Orientierungsvermogen 
beruht, läßt ſich vorläufig kaum vermutungsweiſe andeuten. („Reichspoſt“.) 


be * 
* 


Prof. Karl v. Friſch hat Verſuche gemacht, die dieſe Erkenntniſſe erweitern 


er fertigte aus Papierſtücken von allen möglichen grauen Farbtönen ein Moja 


die gelbe Farbe „dreſſiert“ werden, und ähnlich war Dreſſur auf andere Far⸗ 
ben möglich, nur beim Rot, das früher als „Unluſtfarbe“ der Bienen galt, gelangen 
die Dreſſurverſuche nicht. Bienen, die auf reines Gelb dreſſiert waren, ſuchten 
in weniger großer Anzahl auch Orangegelb auf, und die auf Blau dreſſierten 
Bienen beſuchten weniger zahlreich auch Violett und Purpur. | 

Worauf dies zurückzuführen iſt, zeigen die Verſuche von He , der das Far 
benwahrnehmungsvermögen der Bienen nach anderer Methode geprüft hat: er 
brachte ſeine Verſuchsbienen zwiſchen zwei Glasplatten und beleuchtete ſie mit 
einem Spektrum. Dabei ergab ſich, daß die Bienen eine ausgeſprochene Neigung 
haben, aus dem Dunkeln ins Helle zu laufen, jedoch zogen ſie, wenn ſie die Wah 
zwiſchen Rot und Blau hatten, das Blau vor, obwohl das Rot dem menſchlichen 
Auge heller erſchien. Hieraus kann man den Schluß ziehen, daß Rot auf ihre 
Augen nicht als Farbe, ſondern wie Dunkel wirkt: für das Bienenauge hört das 
Spektrum früher auf als für das Menſchenauge. 

v. Friſch hat über ſeine Verſuche auf der 85. Verſammlung deutſcher 
Naturforſcher und Aerzte in Wien im September l. J. weiters berichtet: 

Man kann Bienen auf eine beſtimmte Farbe, z. B. Blau, dreſſieren, inden 
man ſie längere Zeit auf blauem Papier füttert. Legt man ihnen dann ein reines 
blaues Papier vor, und zwar in einer bunt durcheinandergewürfelten Serie grauer 
Papiere, die in allen Helligkeitsabſtufungen von Weiß bis zu Schwarz führt, ſo 
müßten die Bienen, wenn ſie total farbenblind ſind, alſo das Blau nur an ſeinem 
Helligkeitswert erkennen, dieſes Blau mit grauen Papieren von beſtimmter Hel⸗ 
ligkeit verwechſeln. Dies iſt aber nicht der Fall, ſie finden das Blau unter 
den grauen Papieren mit Sicherheit heraus, ſetzen ſich auf dieſes 
und ſuchen nach dem gewohnten Futter. Der Verſuch gelingt in gleicher Weiſe mit 
Gelb und Gelbgrün, mit Purpurrot, nicht aber mit reinem Rot und nicht mit 
Blaugrün. Auf Rot dreſſierte Bienen verwe chſeln rote un d ſchwarze 
Papiere miteinander, auf Blaugrün dreſſierte Bienen ſetzen ſich auf die ver⸗ 
ſchiedenſten grauen Papiere und finden die Farbe nicht heraus. Man kann daraus 
wohl den Schluß ziehen, daß Rot und Blaugrün für die Bienen kei⸗ 
nen Farbwert haben; ihr Farbenſinn entſpricht alſo annähernd dem eines 
rot⸗grünblinden Menſchen. Die alte Anſicht über die Bedeutung der Blumenfarben 


— 
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als Merkzeichen für die Inſekten läßt ſich in vollem Umfange aufrecht erhalten; 
denn gerade die Farben, für die die Bienen „blind“ find, finden wir unter den Far- 
ben unſerer Blumen nicht oder äußerſt ſpärlich vertreten. | 

Das ſichere Ergebnis aller dieſer Verſuche ift, daß die Bienen 
durch die Blütenfarbe zum Aufſuchen der honighaltigen 
Blüten veranlaßtwerdenz; doch wirken die Farben nur, wenn die Bienen 
bereits eine poſitive Erfahrung gemacht haben. Nur das Rot ift aus dem Farben- 
ſpektrum für das Bienenauge zu ſtreichen, ſo daß die Theorie von der Unluſtfarbe 
der Bienen eine neue Erklärung gefunden hat. Wahrſcheinlich gelten dieſe Ergeb— 
niſſe auch für viele andere Inſektenaugen. 

Schon der große Pflanzenforſcher Kerner v. Marilaun hat darauf hin- 
gewieſen, daß das reine (blaufreie) Rot bei Blumen, die durch Inſekten beſucht 
werden, ſehr felten ift, während es fih bei Beeren, die durch Vögel verbreitet wer- 
den, häufig findet. Es beteiligen ſich an der Buntheit einer 
Wieſenurſeltenalle Blumenfarben zugleich. Meiſtens herrſchen 
neben dem Grün der Blätter nur noch zwei Farben vor, die miteinan— 
der kontraſtieren. Blau und gelb, violett und orange, rot und weiß. Dieſe Tat— 
ſache ift für das Fortkommen der betreffenden Blumen ſehr günſtig, denn eine 
Blüte, die in der Farbekontraſtiert, wird von den Inſekten 
leichter bemerkt, als wenn die Blüten alle gleichfarbig ſind. Aus dieſem 
Umſtande erklärt ſich das eigentümliche Verhalten gewiſſer Pflanzenarten, die in 
verſchiedener Umgebung ihre Farbe wechſeln. Glockenblumen, 
die man violett kennt, nehmen, wenn ſie in der Nähe von Veilchen blühen, häufig 
eine weiße Farbe an. Wenn ſich Glockenblumen in der Nachbarſchaft rotblühender 
Nelken anſiedeln, dann werden die weißblühenden Glockenblumen ſehr bald ſich in 
der Mehrzahl entwickeln, während die violetten Blüten ziemlich raſch ausſterben. 
Die Inſekten bemerken nämlich die weißblühenden Blumen viel ſchneller und 
beſſer, als die dunkelblühenden, und ſie werden daher auch mehr befruchtet. Würden 
ſich aber die Glockenblumen z. B. unter einer Pflanzenart mit gelben Blüten an⸗ 
ſiedeln, ſo würden die weißen verſchwinden, während die violetten Blüten ſich 
immer mehr ausbreiten müßten. Unter den harmoniſchen Erſcheinungen der 
Natur verbürgt ſich, wie daraus zu erſehen iſt, meiſtens noch der tiefe Sinn der 
Zweckmäßigkeit. 

* a * 

Bemerkenswert ift noch die Erfahrung Gaſton V o n nier e", daß Bienen, 
die des Nachmittags eifrig Waſſer von den Blättern der Pflanzen einholten, den 
Honig unberührt ließen, der ihnen auf den gleichen Blättern angeboten wurde oder 
auch auf Flächen verſchiedener Farben. Dagegen nahmen ſie ihn in den Morgen— 
ſtunden bereitwillig raſch weg. Der Gelehrte nimmt an, daß ſie beſtimmten Im— 
pulſen mit gewohnheitsmäßiger Genauigkeit folgen. Wenn ſie nach Waſſer aus— 
gehen werden, würden ſie nie Honig einholen, und wiederum würde der Schwarm 
des Morgens den „KTundſchafter“-Bienen folgen, die ihnen die gefundene 
Fundſtelle für Honig beſchrieben haben. 


Allerlei. 


Von Oberlehrer IAdor Ebert, Leiter der bw. Beobachtungsſtation Eibenberg (Erzgebirge). 


Es wird gar viel über die Vorzüge der Beuteſyſteme geſchrieben und noch mehr 
geſprochen. Jeder Krämer lobt ſeine Ware. Wie die Beute ausſieht und woraus ſie 


verfertigt iſt, das iſt den Bienen einerlei. Sie bauen ſich ſelbſt ihr Haus, ihr wächſer⸗ 


*) Profeſſor an der Sorbonne und Präſident des Zentralvereines f. Bienenzucht und 
Inſektenkunde in Paris. 
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nes Haus in einem hohlen Baume, Starkaſten, unter einem Dade, in Verſchlägen 
oder unter Zimmerdielen u. dergl. m. und fpeichern darin ihr Nahrungs- und Geiz- 
material auf. Iſt die Beute für die Bienen angenehm und für den Iniker ge- 
nehm, d. h. iſt ſie genügend geräumig, warmhaltig, leicht und ohne viel Störung zu 
behandeln, fo find ziemlich alle Bedingungen, die man an eine entſprechende Beute 
ſtellt, erfüllt. , 

Aber eines fei jedem Anfänger in das „Bienenalbum“ groß und deutlich ge- 
ſchrieben: „Stelle auf Deinem Stande nur einerlei Stockformen auf; aber 
alle aus gleichem „Guß“! Ein Rähmchen muß in alle Stöcke paffen. Ein Go- 
nigraum foll für jeden Stock verwendbar fein. Strohmatten und Fenſter, Abiperr- 
gitter und Fluglochſchieber uſw. müſſe für alle Stöcke brauchbar ſein. Iſt dies alles 
nicht der Fall, fo muß alles genau mit Nummern verſehen fein. Dennoch hat man 
manchen Verdruß und Aerger auszuſtehen. Da leſe ich manchmal mit Entſetzen, wie 
manche Imker beim Umlogieren, Vereinigen der Waben — auch Brutwaben — au, 
ſchneiden oder zuſammenſtückeln, wie eine Honigwabe, die man einem anderen Volke 
zum Füttern reichen will, in die Beute nicht hineinpaßt, u. a. m. Man frage zuerſt 
einen gewiegten, praktiſchen Imker, welche Stockform er als die geeignetſte für eine 
ganz beſtimmte Lage empfehlen kann. 

Was die Bienen bei entſprechendem Wabenbau und hinreichender Winterzeh— 
rung auszuhalten vermögen, lehrt uns folgendes Beiſpiel: Ein Imker hatte ein Volk 
im Freiland aufgeſtellt und gegen die Näſſe auf die Beute Dachpappe gelegt. Nach 
der Ergänzung des Winterfutters durch eine Zuckerlöſung vergaß er nach der Ent- 
nahme des Futtergeſchirres die Futteröffnung zu ſchließen. Das Volk hat dieſes 
„Verſehen“ durch einen prächtigen Reinigungsausflug quittiert, hatte wenig Tote zu 
verzeichnen, aber viel Heizmaterial gebraucht. 

Der hierum ſeit jeher gebräuchlichſte Stock iſt der Kanitzſtock (Rundſtänder), 
der als ſtabiler Brutraum dient. Auf dieſem wird ein Kiſtchen als mobiler 
Honigraum aufgeſetzt. Fortgeſchrittene Imker bedienen ſich der Thüringer 
Beute, die zumeiſt aus Stroh angefertigt wird. 

Die Sektion Leitmeritz hat ſich der dankenswerten Aufgabe unter, 
zogen, die Honigpreiſe zu regeln. Mit Recht wird darauf hingewieſen, daß der 
Honig das beſte, reinſte, heilkräftigſte und bekömmlichſte Naturprodukt iſt und der 
Naturbutter, wenn ſchon nicht übergeſtellt, wenigſtens im Preiſe gleich geſtellt iver- 
den müßte. Die Naturbutter wird im Gebirge pro kg mit 2 K 80 h bis 3 K 20 h be- 
zahlt. Der Betrag von 2 K 80 h pro kg Honig ſollte als Einheitspreis 
(Minimal preis) feſtgeſetzt werden. Wer einen höheren Preis erzielen kann, um fo 
beſſer. Wem aber Naturhonig zu 2 K 80 h zu hoch erſcheint, der möge bedenken, daß 
manche Delikateſſenhändler Konſ.⸗-Honigſurrogate noch teuerer an den Mann bringen. 
Auf eine Frage, was 1 kleine Doſe (etwa 1% ke) Roſenhonig (?) koſtet, erhielt ich von 
einem Händler als Antwort: T0 h...... Es ſollte im Geſetzeswege verlangt wer— 
den, daß Kunſthonig auch als ſolcher bezeichnet werde. Welchem 
Läufer würde es heute einfallen, für Kunſtbutter denſelben Preis zu zahlen wie für 
Naturbutter. 

Die Abſatzgebiete find für Honig allerdings ganz verſchieden. In Zen, 
duſtriegegenden wird der Honigabſatz flotter fein, als in rein landwirtſchaftlichen He- 
genden. Es wäre der Gedanke zu erwägen, ob die Sektion nahe den Kurorten 

Verkaufsſtellen errichten ſollten. Doch müßte dieſen für die Mühewaltung ſowie 
Regiekoſten ein kleiner Gewinn zugeſprochen werden. 

Auch die fleißige Benützung von Honigreklamezetteln im Kleinver— 
ſchleiße würde ſich ſehr empfehlen. Hand in Hand mit dem Abſatze müßte eine allge- 
meine Aufklärungsarbeit über den Wert des Naturhonigs platzgreifen. Schließlich 
iſt nicht jedes Jahr ein Honigjahr. Der Honig läßt ſich auf bewahren und ver— 
dirbt nicht ſo leicht. 

Das Publikum legt aber auch ſehr großen Wert darauf, eine Ware ingefäl- 
liger äußerer Form dargeboten zu bekommen. Es iſt zwar ſehr mühevoll und 
zeitraubend, den Honig gleich in Gläſer zu füllen und diefe mit geſchmackvollen Etifet- 
ten zu verſehen; doch muß man berückſichtigen, daß manche Käufer gerade auf Aeußer- 
lichkeiten großes Gewicht legen. Hat ein Imker einmal eine gute Honigernte zu ver— 
zeichnen, ſo hüte er ſich, hierüber viel zu reden. Neider hat jeder Menſch und wo 
Neider ſind, werden die Verleumder gewiß nicht fehlen. 
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Die Neider und Verleumder, das ſind des Imkers „böſe Weſpen“, die ſich aber 
nicht im Bierhansl fangen laſſen. i 


Außer den „böſen Weſpen“, dieſen glatten, frechen Raub- und Mordge⸗ 
ſellen, die beſonders im Herbſte die Bienen aufs Aeußerſte beunruhigen, fügen auch 
die Mäuſe, insbeſondere die Spitzmäuſe, den Bienen großen Schaden zu. 


Im Herbſte hatte ich eine große Menge von Mäuſen abgefangen und war im 
Winter von dieſer Gefahr befreit. In dieſem Frühjahre ſchlüpften ein Paar 
Spitzmäuſe in einen Stock und richteten hier eine große Verheerung an. Eine rie- 
fige Menge bis auf die Hinterleiber aufgefreſſene Bienen lagen hinter der Strohmatte. 
Wegen der im Frühjahre zu befürchtende Näſcherei ſtecke ich Fluglochſchieber vor. Aber 
auch durch dieſe ſchlüpfen die Nager, indem ſie die von oben eingeſetzten Schieber 
beim Durchkriechen emporheben. Eine Falle, hinter die Strohmatte aufgeſtellt, 
brachte die Spitzmäuſe zur Strecke. Das angefallene Bienenvolk ift aber derart dezi- 
miert, daß ich es kaſſieren mußte. 


Der Reformſtock. 


Zu dieſer Abhandlung Seite 335 „D. Imker“, l. J., ſei noch nachgetragen, daß der 
Erfinder des Stockes, Herr Karl Graeſer, gew. k. u. k. öſterr. Offizier, iſt, welcher z. B. in 
Askona bei Lugano, Kt. Teſſin, Schweiz, lebt; gen. Herr ift zu jedweder näheren Auskunft 
über ſeinen „Reformſtock“ gerne bereit. 


Der Honigauffatkaften als Schwarmgefängnis. 
Von Ed. Riedl, Rodisfort, S. Unterlomitz. 
' Das Univerſal⸗Schwarmgefängnis. 


Dieſes Univerſal⸗Schwarmgefängnis verdient den Namen, weil es ſich zu jed er 
Stockform verwenden läßt, welche vom Boden aus zugänglich iſt. Dabei 
wird beim Einſtellen des Schwarmes nicht das Mindeſte an den Rähmchen und Wachs— 
* oder beſchädigt. Quetſchungen und tote Bienen ſind faſt gänzlich 
ausgeſchloſſen. 


Auch wird febr viel Zeit erſpart. Jeder Imker, der mit Gerftung- 
beuten, Ständern, Prinzſtändern oder ähnlichen Stockformen imkert, verſäume es nicht, 
dieje Schwarmfangmethode ins Auge zu faſſen; er wird ſelbſt finden, daß dieſes Ge- 
rät jedem anderen Scharmfanggerät voraus iſt. Ich will hierüber nicht weiter 
ſprechen, ſondern nur die Handhabung mit Zuhilfenahme der Abbildungen erklären. 


Fig. 1 zeigt einen leeren Honigaufſatzkaſten. Derſelbe iſt aus 
ſchwachen Brettern hergeſtellt, ſo daß ein ſehr geringes Gewicht ermöglicht wird. Man 
kann ihn bei jedem angelegten Schwarm, ob er hoch oder niedrig angelegt ift, verwen— 
den. Es wird ein ebenſo dünnes Bodenbrett angefügt, oben wird ein Rahmen ange» 
hängt, in welchem ſich eine Nut befindet, die den Jalouſiedeckel aufnimmt. Der wird 
mit Hilfe einer Schnur geöffnet und geſchloſſen. 


Fig. 2 zeigt uns den Kaſten mit dem gefangenen Schwarm. Sit die 
Arbeit gelungen, ſo daß die Königin mit ihrem nötigen Schwarm glücklich in das Ge⸗ 
fängnis gebracht iſt, ſo iſt alle Arbeit geſchehen. Man ſtelle das Gefängnis auf den Platz, 
wohin der Stock beſtimmt ift. Man entfernt von der Wohnung das Bodenbrett. Nad- 
dem ſie mit Rahmen und Wachsvorbau ausgeſtattet iſt, ſetzt man ſie auf den Kerker 
wie Fig. 3, ſodaß die beiderſeitigen Fugen aufeinanderpaſſen. Dann zieht man den 
Jalouſiedeckel zurück. Die Gefangenen ſind aus ihrem Gefängnis entlaſſen und 
nehmen ihre Wohnung an. Dieſe Ueberſiedlung iſt nach einigen Minuten beendet, 
worauf man das Fanggerät wieder beiſeite geben und den Kaften als Honigmagazin 
benützen kann, wie Fig. 4. 

Man kann dies auch erſt gegen Abend, wenn es nicht für einen nächſten Schwarm 
nötig ift, entfernen, weil die Immen ohnedies freien Zu- und Abflug haben. Bei 
dieſer Vorrichtung ift das läſtage Einſchütteln, ſowie das Einkehren 
oder Einlaufenlaſſen ganz erſpart. 
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Fig. 1. 


Fig. 2. 
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BERSRRARARERRARBBBBEHBEBRBREBREERHREBEBBABREBERRESENRREAREN 
Imkeriahresfeierabend. 


Im Garten ſteht nun einſam Um Sunnawend im Garten 
Das alte Bienenhaus, Ums Herz war mir's jo warm. 
Drinn iſt's ganz ſtill geworden: Bin hoffnungsfroh geſtanden 
Nun ruh'n ſie aus. — Beim erſten Schwarm. 


Durch graue Nebelſchwaden Bald iſt das Jahr entſchwunden, 
Huſcht übers Schindeldach Und wieder ſteh' ich hier, 

Ein letzter Strahl der Sonne Denk ich daran, dann rinnen 
So müd', ſo ſchwach! Die Tränen mir. 


Sie haben ſtand gehalten, 

Die Immen leben noch, 

Wird's ſo auch ſein im Lenze? 

Jung⸗Klaus hofft doch! (Jung⸗Klaus.) 

Weihnacht ſteht vor der Türe, der brave Imker hat nun alles getan, was 
nötig zur verluſtloſen Ueberwinterung. Die Immen ruhen und ſchlummern dem 
jungen Lenze entgegen. Halte fern jede unnötige Störung und benütze die Zeit 
der Ruhe zur eigenen nn Aus- und Weiterbildung und zu praf- 
tiſchen Uebungen, Ausbeſſerungen und Neuherſtellungen Deiner Beuten und Geräte. 
Sauber ſei der Stand, ſauber die Geräte, ſauber der ganze Imker. Kein Winter gehe 
vorüber, ohne daß Du nicht ein gutes Bienenwerk Dir iti zum Eigentum gemach: 
baft. Nicht durch dilletantiſches Herumvagieren in allerlei Broſchüren und Bienen⸗ 
werkchen ſammelſt Du Dir Weisheit, ſondern durch zielbewußtes, energiſches Studium 
gründlicher und verläßlicher Autoren. Die langen Winterabende eignen ſich zu ſolch 
ernſter geistiger Arbeit am beiten, aber ausdauernde und' energiſche Liebe zur Imme 
muß die Triebmaſchine zum Handeln ſein, ſonſt kommt der Meiſter Flick, und flickt 
Dir mit Gſchick die Augen zu im Nu — und ss Buch hat gute Ruh. 

Herbſtvereinigungen zweier Völker waren von jeher ein recht heikler Punkt in 
der praktiſchen Zucht — und doch gelingen auch ſie ganz tadellos, wenn man die Sache 
nur recht anzupacken weiß. — Vor allem iſt es nötig, die Völker entſprechend vor— 
zubereiten, d. h. eines zu entweiſeln und den Brutſtand beider zu unterſuchen, ob er 
ziemlich gleichmäßig oder beffer gleichartig ift, d. h. ob beide friſchen Brutſatz, 
oder beide gleichartig auslaufende Brut haben. Solche Völker verketten ſich leichter 
als andere mit ungleichartiger Brut. Am beſten geht die Zuſammenſchiebung zweier 
brutfreier Völker bei febr niederer Temperatur, von denen jedes auf noch 
zum Teil unverdeckelten Honigzellen ſitzt. Im letzteren Falle braucht man nicht ein— 
mal die gemeinſame Mutter durch einen Weiſelkäfig zu ſchützen, wenn ihr Volk bei 
Etagenbeuten die obere Etage, und das entweiſelte die untere Etage einnehmen darf. 
Hiebei wird kaum eine Biene erſtochen werden. Dies aber merke ſich beſonders der 
Anfänger bei ſolchen Operationen: 

1. Vereinige nicht Bettelware, ſondern Honigofferen'ten; haben jie keine 
offenen Honigzellen mehr bei der Entweiſelung, ſo ritze verdeckelte auf; fehlen auch 
die, ſo füttere erſt kräftig. Milde Spender ſieht man lieber, als hungrige Bettelkinder. 

2. Warte mit der Vereinigung ſolange, bis die Brut eingeſtellt ift, Brüder 
derſelben Couleur verſtehen ſich recht bald, namentlich beim vollen Humpen. 

. . Vereinige bei recht niederer Temperatur und ſpät abends, 
zähneklappernden Krakehlern vergeht dann gar ſchnell die Kourage. Ein Tröpflein 
Anis- und Meliſſengeiſt macht fie vollends ganz mürbe, ſodaß die geſchäftigen Neuig- 
keitskrämer und Klatſchbaſen hieben und drüben keine Beachtung mehr finden und 
verdutzt ihre Naſen (Fühler) einziehen. 
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Handelt es fih aber um Vereinigungskandidaten mit noch vorhandenem Brut- 
ſtand, dann fange der Unkundige lieber nichts an, oder er verhalte ſich genau ſo, wie 
es Jung⸗Klaus im „Volksbuche“ der Länge und Breite nach niedergelegt hat. — 
N Klais Ausgabe f. Oeſterr. S. 381—382; Ausg. f. Deutſchland Seite 


Fromme Wünſche moderner Ueberbrettlimker kehren in gewiſſen Zeitabſchnitten 
mit bombenſicherer de e immer wieder. Bald leſen wir e als „Merf- 
würdigkeiten“ und „unbegriffene Geheimniſſe“ aus dem noch vielfach unerforſchtem 
Gebiete der Bienenzucht in den Tageszeitungen der modernen Allwiſſer der Redak- 
tionsſtuben 17. Klaſſe; bald ſchwimmen fie über die wilde Atlantis und werden vorn 
euxopäiſchen Krähwinkel mit der allerhöflichſten Ergebenheit angeſtaunt, gehätſchelt. 
geſtreichelt — ſolange, bis man ihnen in den heimiſchen Gefilden das Stand⸗ und 
Quartierrecht erworben, und nun endlich Tauſenden die Augen aufgehen, wenn ſie 
erkennen müſſen, daß die berühmten Schwimmtiere nur fimple europaiſche Watſchel⸗ 
enten geweſen; bald entſtehen ſie auch in den wiſſenſchaftsſchwangeren Gehirnen 
moderner Ediſönchen, die den Ruhmeszweig unſterblicher Menſchenbeglückerei jid 
brechen wollen, oder fie find — und das kommt am öfterſten vor — allweiſes Ueber- 
imkertum, den Weiſen zu dumm, den Dummen zu gſcheit, aus Drahtgeflecht ein 
Winterkleid, ein Stockfiſch, der am Haken ſchreit, kurz ein modernes Wurſtelſtück wie 
Musjeh Hauptmann Köpenick. Jung⸗Klaus läßt derartige „fromme winde zur 
Erbauung feiner lieben Freunde nun mal einen Paradegänſemarſch aufführen, um 
endlich einmal klar Licht zu machen: „Wo wir in der Imkerei noch ſtehen — und wie 
weit wir es bringen „ſollen“??“ 


Der eine wünſcht ſich groß die Bien, m Sommer und im Winter wär. — 
Und's Mundwerk gut a la Berlin, ie Mutter werde 100 Jahr 

Dem andern find die Beuten ſchlecht, Und zeug’ Millionen Bienen gar, 

Nur „ſeine“, die iſt gut und recht. Doch nimmer dürft' er ſie ertappen, 
Ein dritter nörgelt an dem Rüſſel, Daß ſie auch wengei Honig ſchnappen. 
Er möcht' ihn dehnen — nur a bißl. Zur Honigtracht ſind ſie erſchaffen, 
Ein vierter pfuſcht am Rotklee rum, Doch ſchmauſen, wie im Land Schlaraffen, 
Die großen Köpfe ſind zu dumm. Das dürfte, ſo wär's recht und fein 
Ein fünfter ſteckt die lange Naſe Nur Vorrecht ſolcher Schinder ſein. 
Hinein gar in die Honigblaſe, Den „lieben Meiſtern“ gar nicht paßt 
Und Tag und Nacht ſtudiert er ſchon: Der Bienenſtachel, beſt gehaßt, 
„Ad wär fie doch ein Luftballon!“ Den züchten ſie auf eins, zwei, drei 
Am ärgſten müh'n ſich manche Fexer, Hinweg und denken ſtill dabei: 

Sie ſtreichen wie die Farbenklekſer „Sie ſollen nachts auch ſchuften noch, 
Der Mutter um die Bruſt herum Drum ſei im alten Stachelloch, 

Und ſchminken fie, wie 'ne alte Muhm. Hochfein und modern ausſtaffiert, 


Ein anderer wühlt im Eierſtock, Eine Osramlampe einmontiert!“ 
Und dem verdrießt ihr ſchwarzer Rock, Der Stachel wird nach vorn ſpediert, 
Viel ſchöner, deucht ihm, wär' gelb und Dem Bienenrüſſel anſeziert. — 

grau Hat's mal die Zucht ſoweit gebracht, 


Der ſchwarze Wams der Bienenfrau. O dann beginnt die große Tracht, 
Und wieder einer ſtutzt die Flügel. Der Sonig fließt bei Tag und Nacht! — 
Und nimmt ihr Hochzeitsgſpann am Zügel; Heil all' der Genialität und Macht, 


Den Drohnen gönnt er nicht die Zäuche; Die ſolche Weisheit ausgedacht! 

„Wozu auch?“ — O ihr ſchlimmen Gäuche! „Dann Honigfälſcher gute Nacht!“ 

Die Zellen doch wünſcht er, o Spaß! Ruft Jung⸗Klaus laut und — lacht und 
So groß gleich wie a Butterfaß, , a 
Und daß es nimmer bonigleer Denn niemand hat's noch fertig bracht! 


Auch die alte Dorothee lachte mit, da ſie gerade zur letzten Unterrichtsſtunde 
in dieſem Jahre in Jung⸗-Klauſens Stube getreten war, als er die obigen Verſikula 
mit dem allerkräſtigſten Pathos, das ihm zur Verfügung ſtand, rezitierte. 

„Nicht lachen!“ Dorothee, was Jung⸗Klaus ſoeben zitierte, iſt pure, reine unver⸗ 
fälſchte Wahrheit — „die haſt Du einfach zu glauben und keinen Mukſer weiter darfſt 
Du darüber machen!“ alfo ſprach Jung-Klaus wie Zarathuſtra und begann das 


4. Stundenbild: Ariſtoteliſche Immenweisheit und mittelalterlicher Spitzbuben ⸗ 
tanz. „Weißt du Dorothee, wer der Ariſtoteles war?“ Dor.: „Nee!“ J.⸗Kl.: „So 
höre und werde ſprachlos vor Staunen: Ariſtoteles war Griechenlands größter Philo— 
ſoph, lebte 384 vor Chr., ſtammt aus Stageira, war des großen Plato Schüler und 
des großen Alexander Lehrer. Er ſchrieb an die 400 Werke und fand noch Zeit, ſich auch 


Le 
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mit der Heinen Biene zu beſchäftigen. Sein Hauptgrundſatz war: „Gott gehorchen und 
naturgemäß leben, macht glücklich.“ Er war vorsüglich Empiriker. „Weißt du 
was das iſt?“ — Dor.: „Nee!“ Ig.⸗Kl.: „Das ift ein grundgeſcheiter Kopf, der alle 
Weisheit aus ſinnlicher Wahrnehmung ſchöpft, der nicht wie du jeden Quark glaubt, 
den er hört und lieſt; der Mal tharf beachtet und auf beobachteten Ta tf achen 
ſeine Lehren gründet. — Nu hör a mal, was der liebe Ariſtoteles alles von der 
griechiſchen Bienenzucht zu erzählen weiß: Die griechiſchen Imker waren einfach 
Mordskerle. Schon ihre Götter ſchmauſten am Olymp nichts als Nektar und Ambroſia 
und am Berge Hymettus ernteten die klugen Brüder des Diogenes ganze Schaffel voll 
Honig. Die arme Hera, des Zeus liebwertes Ehgemahl, wurde den ganzen Tag nicht 
fertig mit dem Bartſtriegeln, weil der Herr „Ober“ im Olymp ihn beſtändig mit Honig 
betropfte. — Wenn die Griechen ſchon jo geſcheite Götter und Denker und auch 
Weiber hatten — die Xantippe des Diogenes kennſt du aus eigener Selbſtbetrachtung 
— und von Hera haſt du eben gehört — ſo kannſt du dir auch ein Bild machen, wie 
geſcheit erſt mögen ihre Imker geweſen ſein. Denn dieſe marſchieren ja gerne 
überall an der Spitze der Kultur; und gar in Griechenland vor 2000 Jahren, da war 
ein Imkerleben? Welch Spektakel machen nicht unſere Erfinder und die Imker mit 
ihnen. „Hoch Dzierzon! Hoch Langſtroth! Hoch Dickel und Dackel! Hoch Zander und 
Salm! Hoch Kuckuck und Vogel!“ ſchreien ſie D die Hälfte heißer und der alte 
Ariftoteles jagt uns, daß die Erfindungen dieſer modernen Herren bei den alten 
Griechen längſt ein abgeſchabter Zippelpelz waren. Dr. Dzierzon hat ſich allweil 
gerühmt, den M o b'ilbau erfunden zu haben, dieweil haben ihn die Griechen ſchon 
ausgeheckt, denn der griechiſche Bienenkorb hatte ſchon längſt Rähmchenoberteile, eh 
noch Dzierzon in Windeln lag. Auch daß der „Weiſel“ eine Mama ſei, und die Arbei- 
terinnen verkümmerte Fräuleins, die Drohnen aber die Herren Leutenants im Staate 
ſeien, war ihnen längſt bekannt. — Siehſt du alſo, liebe Dorothee, die Griechen ver⸗ 
ſtanden ihre Sache! — Aber dann, dann kam eine lange Zeit, da hat man über die 
Bienen nur Dummheiten geſchrieben. Das taten zuerſt die Römer, und ihnen nach 
auch die Herren Imker im Mittelalter. Flugs war da die Bienenkönigin wie⸗ 
der ein Herr König und die Arbeiterinnen ließ man in den Ochſenwänſten fein 


und lieblich geboren werden. (Bugonie heißt der beſſere Ausdruck hiefür. Er iſt eben 
o gewählt, damit ihn die Unerfa 


| brene wie es halt fo hergeht, ganz — leichte begrei- 
en!) ehr geſcheit waren die Mittelältler wohl nicht, aber Honig haben 
diefe Finſterlinge viel mehr gehabt, als die modernſten Meiſter der Zucht. — „Wie fo 
das käme?“ frägſt du Jung⸗Klaus: „Ja, das war wie bei den Ziegen. Die ſehen auch 
äußerlich recht ziegenmäßig aus, haben aber innerlich recht brav Fleiſch und Speck — 
und das iſt wohl die Hauptſache im Leben. — Bei Nürnberg, allwo du dir den 
Weisheitstrichter beſtellen kannſt, gabs einen großen Bienengarten, „Reichs- 
bienengarten“ genannt, allhier und an vielen anderen Orten Deutſchlands und 
Oeſterreichs hauſten die Zeidler, und die verſtanden die Bienenzucht aus dem ff. 
Sie ſchalteten und walteten im Walde wie Imkerfürſten und hielten zuſammen wie 
Kitt. Wenn ihnen einer einen Bienenſtock „mauſte“, wurde ihm der Bauch aufge- 
ſchlitzt, der Darm an den Bienenbaum genagelt und dann trieb man ihn fo oft um den 

aum herum, bis der ganze Darm aufgewickelt war!“ „Brr! Brr!“ machte es Doro- 
thee. „Ja“, lächelte Jung⸗Klaus, „bis der ganze Darm aufgewickelt war, dann ließ 
man ihn — laufen“. — „O weh! nee! Schöne Zeiten!“ ſeufzte Dorothee.“ — 

Dann kam die Religionsſtreiterei und der dreißi'g jährige 
Krieg und da haben ſie der lieben Bienenzucht gleich das Begräbnisliedl gepfiffen 
und e — doch davon, wills Gott, ein andermal! Adjeh Dorothee! — 

Schluß wort: 

Und nun ihr lieben Imkerbrüder, 

Seid froh gegrüßt zum Jahresſchluß, 
verzeiht dem luſt'gen Jung⸗Klaus wieder, 
Wenn oft daneben ging ein Schuß. 


Das Pulver durft' er nicht erfinden, 
Sonſt wär's vielleicht viel beſſer noch, 
Und auch die neu'ſten Mordjoflinten 
Hat er nicht g'macht und ſchoß halt doch! 


Wär's da a Wunder, wenn der Kleine 
Mal trifft, daß nur die Haare flattern? 
Schreck' nur die Gänſe ſanft durch Steine, 
, Heil gleich hört auf das läſt'ge Schnattern! 
Alſo keine Beleidigung nich — und frohe hl. Weihnacht! 


Jung ⸗ Klaus. 


Zuſammengebracht von unferen Vereinsmitgliedern. 


Die Entdeckung der Faulbrut auf einzelnen Ständen führt bei einzelnen Imkern 
zu einem wahren „Faulbrut-Fieber“. Lieſt man die Befunde der einzelnen Unter— 
ſuchungen, ſo muß man ſich kopfſchüttelnd das Weitere denken. Ich bedauere es nur 
ſehr, daß „die Sektion a. Fuße d. Jeſchken“ jedesmal bei den Unterſuchungen vertreten 
iſt; das erſtemal war es verſchimmelter Pollen, das zweitemal Ruhrflecken, das dritte- 
mal Maikrankheit im September! Ich wünſche nur, daß ſich jenes Mitglied unſerer 
Sektion, das in jeder Kleinigkeit, die man doch kennen ſoll, Faulbrut vermutet, beim 
Herrn Wanderlehrer Altmann für ſeine Perſon ein Fähigkeitszeugnis für Bienen— 
zucht einholen würde. Ich würde an dieſer Stelle den feſten Vorſchlag machen, daß alle 
zur Unterſuchung einzuſenden den Sachen durch die Sektions⸗ 
leitungen. zu gehen haben,“) damit nicht Lächerlichkeiten zutage kommen, 
und nicht unnötig Geld für Unterſuchungen ausgelegt wird. Bei Angabe der Unter— 
ſuchungsergebniſſe ſollte auch ſtets der Name des Einſenders angeführt werden, da— 
mit man auch dieſe kennt. Die Unterſuchungen auf den Namen „Sektion a. Fuße d. 
Jeſchken“ kann ich auf keinen Fall anerkennen, weil niemand im Namen dieſer ein— 
ſenden kann und darf, als der Vorſtand. Imker vom rechten Schlage werden ſich ein 
eigenartiges Urteil über unſere Sektion bilden, wo ſo unwiſſende Männer Imker ſein 
wollen. Ich habe eine Vermutung, wer dieſer Schwarzſeher mit ſchlechtem Gewiſſen 
ift; denn deffen Prinzip ift: zuerſt teilen und Ableger machen, wenn 13--14 Bienen 
auf der letzten Wabe erſcheinen und faſt 3 Gitter rausdruck'n, dann mit Zucker 
traktieren, und wenn nicht maſſenhaft pollentragende Bienen ſind, ſchnell Apotheke 
mit Bärlappmehl herbei! Xft es ein Wunder, wenn dann Ruhr im Frühjahr, ver- 
ſchimmelter Pollen im Sommer, Maikrankheit im Herbſt iſt? Vie le icht fällts dem Be⸗ 
treffenden noch ein, den Bienen im Winter Hochtracht zu bieten! Ich werde vonſeite 
unſerer Muſeumsleitung öfters um Beiträge erſucht, wäre ſo ein Imker nicht ein 
rechtes Muſeumsſtück? Imker unſerer Sektion, die in Zukunft im Namen der Sektion, 
ohne Berechtigung Einſendungen machen, ziehe ich zur Verantwortung. 

Otto Fellmann, Obmann der Sektion „Am Fuße d. Jeſchken.“ 

Die Bekämpfung der Bienenſeuchen im Deutſchen Reiche. Bekanntlich hat die kaiſ. Re⸗ 
gierung vor einiger Zeit einen Vorentwurf zur Bekämpfung der Faulbrut der Bienen 
aufgeſtellt, der auch zugleich mit den Bundesregierungen der Oeffentlichkeit unterbreitet 
wurde. Bei der weiteren Prüfung der Frage iſt man zu dem Ergebniſſe gelangt, daß die Vor⸗ 
lage beſſer auf alle Bienenſeuchen auszudehnen ſci. Das einſchlägige Material 
wird zurzeit noch von der kaiſ. Biologiſchen Anſtalt geprüft. Da der Entwurf den Bundes— 
regierungen nochmals zugehen muß, dürfte ſeine Einbringung in der kommenden Reichtstags⸗ 
tagung nicht mehr zu erwarten ſein. — Uns kann dies nur ſehr angenehm ſein, weil die im 
k. k. Ackerbauminiſterium bereits fertiggeſtellte Verordnung betr. die Bekämpfung der Faul— 
111 e nicht herausgegeben ijt, da die Zuſtimmung der tgl. ungar. Regierung noch 
ausſteht. 

Die angeblich neue Bienenſeuche auf der Inſel Wight (England). Hierüber teilt die 
rom Intern. Land w. Inſtitut in Rom herausgegebene „Intern. agrartechn. Rund- 
ſchau“ nach Further Report on the Isle of Wight Bee Discase. Supple. Nr. 10 to the 
Journ. of the Board of Agric. London, Juli 1913, folg. mit: Dic „Isle of Wight Diſeaſe“ 
bei den Bienen äußert ſich durch verſchiedene Symptome (Flugunfähigkeit, Herumliegen vieler 
Bienen vor den Stöcken, Verminderung der Volksſtärke). Sie hat den Tod einer großen Zahl 
von Bienen und ſelbſt ganzer Stöcke zur Folge, beſonders bei feuchter und kalter Witterung 
und im Winter. 

Wahrſcheinlich iſt ſie endemiſch, wird aber in milden Fällen nicht immer beachtet; 
man ſucht den Tod der Bienen oft in anderen Urſachen (Kälte, Hunger uſw.). 

Bei den Unterſuchungen wurde nahezu in allen an der Krankheit leidenden Stocken (in 
Bienen, Honig, Pollen um) Nosema apis (der von Prof. Dr. Zander⸗Erlangen als 
Erreger der Ruhr aufgefundene Schmarotzer) gefunden; außer den normalerweiſe in Bienen 


2 “) Sehr richtig! Die Sektionsleitung hat überhaupt von allen wichtigen Vorkomm⸗ 
niſſen im Sek.⸗Gebiete in Kenntnis geſetzt zu werden! D. Edy 
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rorkommenden Bakterien konnten ſolche nicht entdeckt werden. Nosema apis kann aber mit 
ziemlicher Sicherheit als Erreger der Krankheit angeſehen werden. 


Anempfehlung. Der beſtbekannte Präparateur, Herr bienenw. Wanderlehrer Adolf 
galta, Oberlehrer, Krinsdorf pr. Schatzlar, hat für die Lehrmittelſammlung der Honorar⸗ 
Dozentur Ik Bienenzucht der deutſch. k. b. landw. Akademie Tetſchen⸗Liebwerd neuerlich 
eine Kollektion Trockenpräparate in vorzüglicher Ausführung geliefert, für welche ihm die 
tolljte Anerkennung ausgeſprochen Jet, mit gleichzeitiger beſter Empfehlung zur Lieferung 
don Präparaten aller Art für Schulen uſw. 

Hon.⸗Dozent F. Baßler. 


Es war am 20. Oktober l. J., ein wunderſchön ſonniger Tag, der auch die Bienlein ins 
Fteie lockte und viele brachten auch noch Höslein nach Haufe. Unter allen Völkern viel mir 
eines auf, das ein ſehr lebhaftes Treiben zur Schau trug, ſo daß ich meine Aufmerkſamkeit 
beſonders dieſem einen zuwandte. Zu bemerken ift, daß genanntes Volk den ganzen Oktober 
flog, wenn nur halbwegs die Witterung dies geſtattete. (1912 bezog ich dieſe Königin von 
Hamburg — wahrſcheinlich Heidebiene.) Was fah ich nun? Am Flugbrett ſpazierte die Königin 
krum und verſchwand dann im Innern. Ein zweitesmal erſchien fie nicht, trotzdem ich noch 
lenge auf ſie wartete und hat ſich auch ſeidem nicht wieder blicken laſſen, wenn das Volk auch 
flog. Jetzt die Frage! Was hat ſie damals aus den Stock getrieben? Sollte es gar eine junge 
Mutter fein, die noch zu fo ſpäter Zeit den Hochzeitsflug machen wollte? Dies dürfte weniger 
der Fall fein, da dieſes Volk und auch alle übrigen ſelbſtverſtändlich keine Drohnen mehr 
haben und genanntes Volk, Mitte September unterfucht, wohl Brut aber keine Weiſelzellen 
aufzuweiſen hatte. Oder: Sollte ſie unfruchtbar ſein? Woher aber dann im September die 
Brut? Der Hunger kann auch zu dieſem ſeltſamen Gebaren nicht beſtimmend fein, da ich 
allen Völ kern den Honig gelaſſen (es war zwar nicht viel) und jedem Volke im September 
10 kg Zucker gefüttert hatte. Am genannten Tage waren alle Völker ſchon längſt eingewintert 
und dies iſt auch der Grund, warum ich beim genannten Volke, um es in ſeiner Ruhe nicht 
mehr zu ſtören, zur Klärung dieſes Rätſels keine Nachſchau mehr hielt. Neugierig wäre ich 
nun, was ich bei dieſem Volke zu erwarten hätte. Sind Fälle bekannt, daß die Königin manch⸗ 
mal ohne allen Grund, nur ſo zum Zeitvertreib ſich auch einmal die Außenwelt anſieht, ſich 
an der ſchönen Natur ergötzt und dann wieder in ihren Wirkungskreis zurückkehrt? Wer 
weiß diesbezüglich etwas? 

Lehrer Wenzel Beck, d. Sektion Fichtenbach, Böhmerwald. 


Eine tolle Bienenſchwärmerei. Ich erhielt am 26. Juni 1913, vormittags, einen ſehr 
ſtarken Schwarm und gab ihn in eine Mobillagerbeute; am Abend bemerkte ich, daß der 
Schwarm wieder zurück in den nebenſtehenden Bienenſtock geflogen war. Am 2. Juli ſchwärmte 
derſelbe Stock wieder, ich tat ihn wieder in die Lagerbeute, und da ich merkte daß die Bienen 
wieder zurückfliegen, trotzdem ich ihn erft nach Norden, dann nach Often verſtellte ert ſtand 
er gegen Süden), fo verſperrte ich das Flugloch für einen Tag. Bis zum 4. Juli verblieb der 
Schwarm nun ruhig in einer Traube beiſammen, ich gab ihm etwas Zucker. Plötzlich während 
eines ſtarken Regenguſſes, den nächſten Tag ſtürzte er hervor und flog wieder in den 
alten Stock zurück, wobei hunderte Bienen ums Leben kamen. Am 8. Juli ſchwärmte nun 
derſelbe Schwarm zum dritten Male, und gab ich ihn jetzt in einen ganz anderen Stock, ſtellte 
denſelben mehrere Schritte vor dem Mutterſtocke auf. Nun ruhte er einige Tage in der 
Traube geſchloſſen aus. Am 13. Juli merkte ich, daß die Bienen einzeln abfliegen und nicht 
wiederkehren, und als ich im Stocke nachſah, war nur eine Handvoll Bienen mehr da. Ich 
hatte bereits eine deutſche Königin beſtellt, und da ich der Anſicht war, daß bei dem Schwarm 
leine Königin anweſend fei, fo entſchloß ich mich kurz; nahm den Bienenreſt heraus und gab 
he wieder in den Stock, in dem fie zuerſt nicht bleiben wollten, gab ihnen etwas Futter und 
verſperrte ſie. Als ich die Königin erhielt, öffnete ich den Stock und bemerkte den Bau einer 
Königinzelle. In einer Stunde war ſchon die Königin mit dem Völklein vereinigt, nun öffnete 
ich das Flugloch und die Bienen flogen wieder, das war am 19. Juli. 2. Auguſt war erſte 
tollentradjt. Durch fleißiges Füttern wurde aus der Handvoll ein ſchwacher Schwarm. Hätte 
ich beim zweiten Schwärmen eine Königin zur Hand gehabt, hätte ich jent ein ſtarkes Bienen— 


volk. Nun find fie gut eingewintert und wird hoffentlich nächſten Sommer ein rechtes Bienen— 


volk daraus. M. 


, Renefte Patent⸗Nachrichten, mitgeteilt vom Patentanwaltsbureau Ingenieur J. Fiſcher, 
ien J., Maximilianſtr. 5. Auszüge oder Kopien von nachſtehenden Patentan meldungen 
beſorgt das obige Bureau, welches auch die Ausarbeitung und Vertretung von Einſprüchen 
gegen die Patenterteilung übernimmt. In Deutſchland: Patenterteilungen: 


Kl. 45 h. Pat. Nr. 265.463. Aufhängevorrichtung f. Wabenrahmen in Vienenſtöcken. — Franz 


Anton Huf in Goldſchauer b. Kehl, Baden. Gebrauchs muſter: Kl. 45 h. Nr. 563630. 


Regulierbarer Rauchmaterialbehälter für Bienenwohnungen — Fa. G. Heidenreich in Son— 
f d 


nenburg N. M. — Nr. 563.936. Honigſchleuder mit Wabenwendevorrichtung. — Carl Lother 
in Ranis. Nr. 564.103. Fangkaſten für Bienenſchwärme. — Oscar Freiherr von Gemmingen 
in Aſchaffenburg a. M. Nr. 564.668. Honiglösmaſchine. — Heinr. Thie, Inh. Heinr. Thie und 
Rud. Dathe in Wolfenbüttel. Nr. 565.719. Honigſchleuder mit rotierenden Sieben. — Heinr. 


2 


7 


— 


Cleven in Crefeld. Nr. 565.771. Umlaufs⸗-, Anflugs⸗ 


käſten. — Otto Schröpper 


Sonnenburg N. M. 


(Zürich, Schweiz). 


re ich in 
in Ober⸗Engſtringen 


Grüß Gott, ihr Väter, Gott mit euch! 
Habt Dank für jetzt und immerhin, 
Ihr Freunde wert vom Immenreich, 
Von mir, des Bien volks Königin 
Für eu're Liebe, i 


ere Mü’: 
Der Wohlſtand euch dafür erblüh'! 


Nur Wildnis war uns erſt bekannt, 

Für die beſtimmt wir von Natur; 

Entgegen ſtreckt' ihr uns die Hand, 

Und gern wir folgten der Kultur. 

Jetzt wohnen wir in Häuschen ſchön, 

In Häuschen, die in Gärten ſteh'n. 
Reichenberg. 
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Nr. 566 
G. Heidenreich in Sonnenburg N. 
Holzrähmchen für Bienenwohnungen. — Fa. G. H 
Nr. 566.914. Gerät zum Abdeckeln von Waben. — Jakob Arter 


Hält ab die 


— 


und Fütterungskanal für Doppelbienen- 
Metallene Form zum Nageln von Holz ⸗ 


Nr. 
eiden⸗ 


398. 


Vienendank, , 


Ein Volk in Waffen, das wir find, 

Für unſer Wohl ihr ſorgt doch gern; 

Ein jeder liebt uns wie fein Kind, 

Feinde ſchlimm bon fern. 

Drum' wer gen euch gebraucht das Schwert, 
Der iſt auch ſeines Todes wert. 


Ein Volk der Arbeit wir auch ſind. 
Gewohnt zu 1 für die Zeit, 
Wenn eintritt Kälte, Sturm und Wind: 
Der Nektar iſt dann ſtets bereit. 
Den nehmt zum Dank in aller Ruh’, 
Und Wachs und Schwärme auch dazu! 

W. Honzejk. Oberlehrer i. R. 


Die Ergebniſſe der Bi 


Male für das Jahr 1911 in 
neue Grundlage bekommen. Hiebei ha 


Vergleichbarkeit der Zahlen vor und nach der Volkszählung etwas beeinträchtigt. Das 


liche Sin 
unſerer Vermutung, 
nicht auf eine wi rt 


enenzucht Böhmens 1912. 


(Bericht des Statiſt. 


Landes⸗Bureau.) 


cheint 


daß die Zunahme von 1910 auf 1911 nur auf Bählungsverſchieden eiten. 


Honigertrag Wachsertrag Preis per 1 kg 
Gebiet Zahl der per Stock im ganzen per Stock im ganzen Honig Wachs 
Bienenſtöcke in kg q in kg q in Kronen 
1. Böhm. Tiefland. 34.750 457 1.58811 021 7168 222 338 
2. Sudetenvorlagen 21.275 6:96 1.48023 026 5630 216 360 
3. Unteres Egerland 12.499 512 64030 0.19 9350 240 378 
4. Oberes Egerland 12.225 4:67 571˙09 021 2953 274 400 
5. Beraungebiet und 
Broymud . -> 16.125 527 84992 0˙24 3815 215 32% 
6. Pilſener Becken 13.040 4-47 582.77 0.19 24.55 234 357 
7. Budweiſer Becken 17.469 2:65 462˙35 0:22 38.938 2˙33 314 
8. Böhm.⸗mähr. Hoch⸗ 
fand 36.679 3·97 1.455°80 0:26 9466 210 323 
9. Sudetengebirge 16.507 629 1.038:25 021 351l 244 355 
10. Erzgebirge 1.863 3:08 57:47 0:29 p44 340 400 
11. Böhmerwaldgebiet . 14.491 2˙96 427.88 0:28 3972 253 351 
Landesſumme 1912. 1% 883 4:65 9.15417 023 44762 244 3˙55 
dtto. 1911. 203.837 6·•11 12.454171 032 64729 252 3:59 
dtto. 1910. 191.767 1:04 1.987˙52 Qis 34798 241 3:50 
dtto. 1909. 205.015 272 5.580 ·00 029 59572 215 8'40 
dito. 1908. 208.924 5.25 10.973˙05 032 664˙9% 2009 3˙39 
dtto. 1907. 213.422 3-48 7.431'70 02 57490 203 EK 
dito. 1906. 200.285 5.05 10. 120-00 038 760.00 165 315 
dtto. 1905 . 199 604 673 13.430 00 026 51000 1% 3:10 
dtto. 1904. 199.604 650 12.960·00 36 70000. 180 280 
dito. 1903. 199.604 5'00 9.97100 026 52700 160 26 
dtto. 1902. 199.604 634 12 650˙00 0:33 753˙00 peu y | 
Durchſchnitt der Jahre SÉ 
1902—1911 . . . 202.167 483 975570 030 60808 2˙02 3:20 


si Wurde nicht erhoben. 
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Der Honig⸗Ertrag ift mit 4.65 kg pro Stock bezw. 9.154-17 q im ganzen etwas 
unter den Durchſchnitt der letzten 10 Jahre geſunken. Auch der W ad s- E rtrag zeigte mit 
0.23 kg pro Stock und 447.62 q im ganzen einen erheblichen Rückgang gegenüber dem 

vorigen Jahre. 

Trotzdem ift ſowohl der Honig- als auch der Wachs⸗ Pre Ge etwas zurück⸗ 
gegangen; erſterer von 2.52 K auf 2-44 K, letzterer von 8.59 K auf 3-5 
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ungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes» Zentral» 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Pans Bakiler, abgeſchloſſen am 15. November 1913. 


Steuerfreien Zucker⸗Bezug zur Bienen⸗Notfütterung Frühjahr 1914 betr. 


Unter Hinweis auf die Kundmachung S. 343, d. „Imker“ l. J., wird er- 
innert, daß die Anmeldefriſt am 20. Dezember l. J. endet und ſpäter 
einlaufenden Anforderungen nicht wird entſprochen werden können. 

Das Präſidium. 


Sektions-Mitglieds-Abmeldungen werden nur durch die Sektionsleitungen entgegen— 
genommen. Die Adreßſchleifen der „nicht angenommenen“ Zeitungen werden 
ſtets ſofort den Sektions leitungen übermittelt; erfolgt eine Aeußerung von dieſen nicht, ſo 
wird das Blatt weiterhin zugeſandt und nicht eingeſtellt, was gefl. zu beachten ijt. Die 
Abmeldungen für 1914 find möglichſt eheſtens zu erſtatten, fie jolen ſatzungsgemäß nur 
bis Mitte Dezember angenommen werden. Im Intereſſe einer geordneten Geſchäfts— 
gebarung wird die Beachtung dieſes Termines erbeten. Es wird daher dringend erſucht, die 
austretenden Mitglieder einzeln mit Namensanführung anzumelden. 

Neuanmeldungen haben ſtets mittelſt der Anmeldeformulare zu erfolgen; der Ueber⸗ 
tritt zu einer anderen Sektion muß ausdrücklich angezeigt werden, da ſonſt die Adreſſe 
doppelt geführt wird! 


Noch im Laufe des Dezember wollen die verehrl. Sektionsleitungen die neue Mitglie⸗ 
derliſte 1914 gef. entſenden, gleichzeitig gef. angeben, aus welchen Herren der Sek— 
tions-Vorſtand beſteht und wer der Schriftenempfänger iſt. 


Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden gute 
merkſam gemacht, das Verſicherungs⸗Inventar für 1914 in Abſchrift der Zentral-Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der beg. Beſtimmungen, Druckſorte uſw. wolle 
die Inſtruktion Seite 21, Nr. 1 des „Deutſchen Imker“ l. J., gefl. beachtet werden. 

Nichtzahlende Mitglieder ſind uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen uno 
find für 1914 aus dem Mitgliederſtande unbedingt auszuſcheiden. 

Auch die Geld⸗ Verpflichtungen der verehrl. Sektionen und Mitglieder müſſen unbedingt 
noch im Laufe dieſes Jahres geordnet ſein. 

Subventionsgeſuche für 1914 ſind im Laufe des Monates Dezember einzubringen. 
Dieſelben ſind ſtempelfrei in der Anſchrift an den Landeskulturrat für das Königreich Böhmen, 
Deutſche Sektion, zu richten, jedoch an den Landes-Zentralverein ein zuſenden, 
da die Verteilung der Landeskulturratsdotation durch dieſen erfolgt. Aus dem laufenden 
Jahre 1913 noch un erledigte, hier befindliche Geſuche gelten als für 1914 eingebracht. 

Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einſendung 
der Statiſtik 1913 und des Berſicherungs⸗Inventars für 1914 feitene der 
einzelnen HH. Mitglieder an die zuſtändige Sektionskeitung haben wir 
auf der 1. Umſchlagſeite der November⸗ Nummer des „Deutſchen Imker“ ein Anmelde⸗ 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Korre⸗ 
ſpondenzkarte mit 5 h⸗Briefmarke frankiert, an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend 
eingeſandt werden. 

Mitglieder⸗Uebertritte von einer Sektion zu einer anderen müſſen nicht nur der neuen, 
fährt wird auch der früheren Sektion gemeldet werden, da ſonſt das Mitglied doppelt ge— 
führt wird 

Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1914 die Bienenſtände nur 
jener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver: 
langen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen von 
500 K weitergeführt, auch wenn fie für 1913 mehrwertverſichert waren; die bloße Einſendung 
der Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. Wer ſich 
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big 15. Dezember angemeldet hat, zahlt nur 1.50 K ſtatt 2.50 K für je weitere 500 K 
Mehrwert! 

Die verehrl. Sektionsvorſtände ſowie die HH. Wanderlehrer werden drin⸗ 
gend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für das Jahr 1913 zu verfallen, damit fie nach Jahres- 
ſchluß ſofort abggeben werden können; die hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen 
gratis zugeſandt. 

Ein Haftpflicht⸗Prozeß. Wie bereits berichtet (524.—24.) wurde im Juni L J. Frau 
Anna Zörkler in ihrem Hofe angeblich von Bienen unſeres Mitgliedes Frang Vogl in Rados 
nitz geſtochen; ſie verlangte zunächſt weder Schmerzensgeld noch Kurkoſtenerſatz, ſondern nur 
die Verlegung des Bienenſtandes an einen anderen Ort, welcher Forderung der 
Umſtände halber (der Stand iſt im Garten 30 Meter von der Straße) und ſchon wegen des 
Verfliegens der Bienen bei der damaligen Haupttracht nicht entſprochen werden konnte. In⸗ 
folgedeſſen erſtattete ſie beim k. k. Bezirksgerichte Kaaden die Anzeige wegen Gefährdung 
der Sicher h eit des Lebens und erhob ſie im Verlaufe der Gerichtsverhandlungen 
die weitere Forderung auf 100 K Schmerzensgeld. Während dem verſtarb Herr 
Vogl; die großen Aufregungen über dieſen Streitfall haben höchſtbedauerlicher Weiſe mit 
dazu beigetragen, den Lebensabend des 80jährigen Mannes zu kürzen! Infolge des Todes 
des Angeklagten alſo wurde das Gerichtsverfahren eingeſtellt. Wie das Urteil ausgefallen 
wäre, weiß man natürlich nicht; die Haltung des Richters war keine ſür den Imker günſtige. 
Die Koſten des für H. Vogl beſtellten Advokaten als Verteidigers wurden durch unſere Haft- 
pflichtverſicherung von der Intern. Unfallverſicherungs⸗Geſellſchaft gedeckt. 


Am 28. Juni l. J. e in Prag der Adjunkt der k. k. Böhm. Nordbahn-Direktion 
Franz Czerny. In einem ororte Prags feit langem praktiſche Bienenzucht betreibend. 
war er ein Schüler Altmeiſter Böhms. Er wurde im Jahre 1910 in den Ausſchuß unſeres 
L.⸗Z.⸗Ve reines gewählt, an deſſen Arbeiten er ſtets mit lebhaftem Intereſſe ſich beteiligte. 
Wir werden dem allzufrüb Dahingeſchiedenen ſtets ein ehrendes Andenken bewahren! 


+ Sektion Althabendorf. Innerhalb zweier Monate, zwei Todesfälle. Am 18. Cktober 
verschied nach langem, ſchweren Leiden, unſer Mitglied Joſef Miſchensky in Schönborn; 
ſeit der Vereinigung mit Schönborn gehörte er unferer Sektion an. Er war zwar ein ruhiger. 
aber wohl einer der pflichtgetreueſten Imker; nur ſeine lange Krankheit hielt ihn von der 
edlen Imkerei ab. Ehre ſeinem Andenken. 


Zur Faulbrut⸗Tilgung in der Sektion „Mittl. Polzental“ (ſiehe S. 346, I. Ig.) hat 
die k. k. Bezirkshauptmannſchaft Böhm. Leipa laut Erl. vom 13. Okt. 1913, 3. 29.931, über 
unſeren Antrag nachſtehende Ma z nahmen getroffen: 1. Ueber die Gemeinde Ober ⸗ 
Politz und die zugehörigen Ortſchaften wurde die Bienen ſperre verhängt. d. i. d. Ber- 
bot von Ein⸗ und Ausfußr von lebenden Bienen, Wabenbau, gebrauchten Bienenwohnungen 
uſw. 2. Die Bienenzüchter wurden im Wege des Gemeindeamtes aufgefordert, ihre 
Stände auf das Auftreten der Seuche zu unterſuchen und ver dächtige Fälle zwecks 
ſachverſtändiger Unterſuchung De i der bienenw. Sektionsleitung anzuzeigen. 
S. Wurde in der Gemeinde amtlich verlautbart, daß je der Bie nenzü chter zur Bes 
kämpfung der Seuche verpflichtet iſt. +. Gegen lcbertretung diefer An⸗ 
ordnungen wird unter Bezugnahme auf die Beſtimmungen des Tierſeuchengeſetzes die Be⸗ 
ſtrafung auf Grund der SS 7 und 11 der kaiſ. Verordnung b. 20. April 1854 ang edro h:. 
5. Wurde im A mitsblatte der k. k. Bezirtshauptmannſchaft ein Fachaufſatz über die 
Faulbrut und ihre Bekämpfung verlautbart und werden alle B ürgermeiſter und © es 
meindeämter beauftragt, diefe Belehrung zu ver lautbaren mit dem, daß jeder 
Bienenzüchter zur Bekämpfung der Seuche verpflichtet it. 


Neuerliches Auftreten der Faulbrut in der Sektion „für den Hainspacher Gerichts⸗ 
bezirk“. Auf dem Bienenſtande des Joſef Wahl Bandweber, Röhrsdorf. wurde durch 
Wanderlehrer Joſef Za be l-Nixdorf die Brutpeſt feſtgeſtellt; es wurde das Volk abge⸗ 
tötet, ſo daß der Seuchenherd mit Erfolg abgetilgt ſein dürfte, umſomehr als das betr. Volk 
von einem im Herbſte 1912 aufgelaſſenen Stande in Hielgersdorf gekauft worden war; eine 
Anſteckung von den E in Lobendau getilgten Seuchenherde iſt im Hinblick auf die Ent⸗ 
fernung ausgeſchloſſen. Sämtliche ſonſtige Bienenvölker in Röhrsdorf wurden laut Unter⸗ 
ſuchung des Wanderlehrer Zabel vollkommen geſund befunden. Die k. k. Bezirkshau pts 
man nſchaft Schluckenau hat laut Note v. 3. Nov. l. J. 3. 21.258, neuerlich die 
Bienenſperre über den Bezirk Hainspach verhängt. 
Weiters wurde in der Sektion Hainspach auf dem Stande der Frau Pauline Hent⸗ 
Bad Margarethendorß; das dort befindliche einzige Bienenvolk durch Wanderlehrer Joſef 
abel als von der rutpeſt befallen befunden, was durch die Unterſuchungsſtelle für 
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Bienenkrankheiten beftätigt wurde. Volk ſamt Bienenwohnung wurden verbrannt; im benach⸗ 
barten Sachſen war die Seuche vor einiger Zeit aufgetreten. 


Faulbrut⸗Tilgung in der Sektion Ronsperg. Wie bereits berichtet (ſiehe S. 346), wurde 
auf dem Stande des Obmannes Schulleiter Fr. Oſterer, Linz, die Brutpeſt ſichergeſtellt. 
In Durchführung der Tilgungsmaßnahmen mußten von 19 Völkern 13 getötet werden, ebenſo 
auch die drei Völker des dortigen Vereinsbienenſtandes; bei Reviſion der im Orte befindlichen 
Stände wurde von den 9 Völkern des Kunſtmühlenbeſitzers Joſ. Lang, als erkrankt abge⸗ 
tötet, weiters 1 von 4 Völkern des Realitätenbeſitzers Fr. Sokoll; hingegen wurden die 
3 Völker des Wirtſchaftsbeſitzers Fr. Schürer, dann die 6 des Joſ. Kraus in Altpoſigkau 
alle geſund befunden. Die k. k. Bezirkshauptmannſchaften Biſchofteinitz, bzw. 
Taus haben über die Gemeinden Linz, Neugrammatin, Waldersgrün, Wottawa und Poſigkau 
die Bienenſperre verhängt. 


Unſer geſchätztes Ehrenmitglied, Herr Fabrikant Anton Rautenſtrauch⸗Haida, hat 
neuerdings unſerem Landes⸗Zentral⸗Vereine 14.60 K als Spende überwieſen, wofür ihm 
der verbindlichſte Dank ausgeſprochen ſei. 


Sektion Hermsdorf. Die Verſammlung am 26. Oktober l. J. regt an: 1. beim k. k. Eiſen⸗ 
bahnminiſterium für den ſteuerfreien Zucker einen ermäßigten Frachtſatz anzuſuchen. 2. Ferner 
möge der Zucker mit dem Sand gleichmäßig vermiſcht werden, und wäre gewaſchener Sand 
zu verwenden. 

(Anmerkung: 1. Dieſe von uns bereits wiederholt erhobene Forderung wurde vom 
k. k. Eiſenbahnminiſterium vor kurzem abgelehnt: Siehe S. 368 „D. J.“ l. J. 2 Der Bufah 
des Sandes und der Sägeſpäne erfolgt durch Zuwägen ſeitens einer Kommiſſion der k. k. 
Finanzwach⸗Kontr.⸗Abteilung und wird von dieſer genau gehandhabt. Beim Transport kann 
ſich immerhin Sand zu Boden ſetzen, ſodaß ſich nochmalige Durchmiſchung vor dem Auswägen 
zum Ausgleich empfiehlt. Der Sand iſt bereits gewaſchen, muß aber vorſchriftsmäßig möglichſt 
ſtaubfein ſein, daß er dem Zucker anhaftet und ſich nicht trennen läßt. Die Schriftlg.) 


Schöbritz. Zum 25 jährigen Gründungsfeſte hatten ſich am 26. Oktober 
hlreiche Teilehmer eingefunden, u. a. Wanderlehrer Küchler und H. Bayer, Vertreter 
e Sektion Auſſig, die ehemaligen Mitglieder Ulbrich und Hortig uſw. Nach Begrüßung 
durch Obmann O.⸗L. Karl Nürnberger erſtattete der Geſchäftsleiter Ob.⸗L. Werner 
eine überſichtliche Darſtellung des Entwicklungsganges der Sektion. Hierauf überbrachte 
Schulrat Baßler-Prag die Glückwünſche der Zentrale. Dieſe hatte dem Obmanne Ober— 
lehrer K. Nürnberger in Würdigung ſeiner Verdienſte um die Sektion die goldene 
Ehrenbiene mit Ehrenurkunde verliehen. Letztere erhielt auch das älteſte Mitglied, zugleich 
Gründer, Franz Kreiſel aus Pokau und Oberlehrer Emil Struppe-Schönprieſen als 
ehemaliges Mitglied. 

f Sektion Tetſchen⸗Bodenbach. Am 25. Mai l. J. ſprach in der Reſtauration „Akademie 
Liebwerd“ Lehrer S. Par gs e⸗Nieder⸗Ebersdorf über: 1. „Eigene, praktiſch erprobte Erfah» 
rungen, wie am leichteſten Königinnen zu züchten find“, 2, über: „Nutzenziehung aus Schwär— 
men zur Zeit der Haupttracht“. — Am Schluſſe wurden die Lehrſäle der Akademie Liebwerd 
be ſichtigt. 

Sektion Dollana. In der Hauptverſammlung am 9. November würdigte Obmann 
Dürmut die großen Verdienſte unſeres früheren a Herrn Stark und brachte 
ihm die Verſammlung ein dreifaches Hoch! An der Wechſelrede wegen Verteilung der rück— 
ſtändigen Subventionen, beteiligten ſich beſonders Herr Peterman und Herr Obmann. 
Ein Mitglied trat bei. Die abweſenden Mitglieder werden erſucht, den Beitrag pro 1914 beim 


Geſchäftsleiter zu erlegen. Um 4. Jänner wird ein Imkerkränzchen in Dollana ` 


ftattfinden; vollzähliges Erſcheinen aller erwünſcht. Steuerfreier Zucker iſt bis 15. Dezember 
zu beſtellen. A. F. 
Sektion Tetſchen⸗Bodenbach. In der 5 am 26. Oktober in Altſtadt brachte 
Obmann Joſef Gaudek den von der Firma No a-Berlin⸗Bodenbach nach Rezept für jeder⸗ 
mann leicht und billig herzuſtellenden Kunſthonig zur Urteilsabgabe in Bezug auf Ge— 
ſchmack und Ausſehen; bez. der angeführten Eigenſchaften wurde von jedermann das Zeug⸗ 
nis ausgeſtellt, daß dieſes Produkt für ſich allein mit unſerem Honige nicht konkurrenzfähig 
ei; nur wurde die Befürchtung ausgeſprochen, daß er zur Verfälſchung unſeres echten Honigs 


erwendung finden könnte. — Wanderlehrer J. Zabel-Nixdorf ſprach in eingehendſter, 
ſachverſtändiger Weiſe 1. über das ſchwierige Thema: „Neues von der Faulbrut“, 2. über 
„Die Einwinterung und Durchwinterung des Biens.“ L. S. 


Sektion Reichenau b. Gablonz. In der Verſammlung am 9. November, wurde der 
Bücherei ein Band „Der deutſche Imker“ geſpendet, und die neue Sammelbüchſe aufgeſtellt. 
Bon Kaſſier Sprenger wurde ein eingehender Bericht über die Zuckerverteilung zur 
. vorgelegt. Obmann Lehrer Langer berichtete über die Verſammlungen in 

anichen und den Faulbrutkurs in Reichenberg. Allgemein wird hier das heurige Bienenjahr 
als das ſchlechteſte ſeit undenklichen Zeiten bezeichnet. Der Vorſitzende mahnte zu Geduld und 
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neuem Hoffen. Mehrere bienenw. Anregungen und Anträge örtlicher Natur fanden alljeitige 
Ausſprache und Erledigung. ; 


Sektion Teplitz. In der Generalverſammlung am 26. Oktober 1913 in Mariaſchein 
wurden gewählt: Obmann: Franz Richter, Oberlehrer; Obmannſtellvertreter: Joſef 
Horeiſchi. Eiſenbahninſpektor; Kaſſier: Hugo Tiſchler, k. k. Poſtverwalter; Kaſſier⸗Stellver⸗ 
treter: Bernard Liehm, Hausbeſitzer; Geſchäftsleiter: Jul. Swoboda, Kanzeliſt der A.⸗T. E.; 
Geſchäftsleiter⸗Stellvertreter: Franz Müller, Oberlehrer; mit Rückſicht auf die im weiten 
Umkreiſe befindlichen Mitglieder wurden Herren gewählt, welche mit den engeren Imker— 
kollegen immer in Fühlung bleiben und Anregungen einzelner Mitglieder, Vorkommniſſe bei 
den Bienenſtänden, Wünſche uſw. bei den Wanderverſammungen bekannt zu geben haben; ſie 
ſind gleichzeitig Beiſitzer des Ausſchuſſes: für Graupen: Ed. Franz, Mariaſchein: J. Go⸗ 
warſch, Teplitz: E. Reichelt, Pyhanken: J. Werner, Zwettnitz: F. Gowarſch, Weſchen: A. 
Schmied. Bezüglich Einzahlung der Mitgliedsbeiträge wurde beſchloſſen, daß dieſe ab 1914 
mit Poſterlagſchein bis Ende Jänner 1914 zu erfolgen hat, widrigenfalls die Einhebung durch 
Poſtauftrag geſchieht. Die Verſammlung war ſtark beſucht, der Verlauf ſehr anregend. H. 


Sektion Poderſam. An der Verſammlung unter Vorſitz des Obmannes, Oberbuch⸗ 
halter Eberl am 1. November, nahmen auch Vertreter der Nachbar⸗Sektionen P u f h witz, 
Saaz, Schaab und Wid hoſtitz teil. Schulrat Baßler-Prag ſprach über das Thema 
„Imkervorbild“. Von beſonderer Wichtigkeit war auch der zweite Vortrag „Ueber die Faul⸗ 
brut“, gehalten von Lehrer G. König⸗Schaab. Redner legte in dieſer Sache tiefes Ver⸗ 
ſtändnis und eingehendes Studium zutage. 


Sektion Kratzau. In der Verſammlung am 2. November 1913 hielt Wanderlehrer J. 
Glaſeſr-Deutſch⸗-Gabel einen Vortrag über die Grundbedingungen einer rationellen Bienen- 
zucht, über Mittel und Wege zu höchſten Erträgen, über Stockformen und zweckmäßige Ein⸗ 
richtungen, über einfache Königinnenzucht für Kleinimker. Eine höchſt anregende Wechſelrede 
ſchloß ſich an. i i 

Sektion Schlackenwerth. In der Verſammlung am 12. November unter Vorſitz des 
Obmannes Körner wurde über ſeinerz. Antrag des Obm.⸗Stellvertreters Stark beſchloſ⸗ 
ſen, einen Wanderlehrer für die Hauptverſammlung im Jänner 1914 zu beſtellen, welcher 
anſchließend an ſeinen Vortrag „Ein- und Durchwinterung“ über „Auswinterung und 
Durchlenzung“ ſprechen fol. Ein Subventionsgeſuch wird eingebracht. Geſchäftsleiter Hö n I 
machte auf das von der Sektion gekaufte Rähmchenholz aufmerkſam; jene Mitglieder, welche 
welches benötigen, wollen fi an die Geſchäftsleitung der Sektion wenden. Obm.⸗Stellvertreter 
F. Stark beantragte im Imkerabende am 14. Oktober I. J., daß an einem jeden Vereins⸗ 
abende ein Mitglied aus irgend einem bienenw. Werke Kapitel zur Vorleſung bringen ſoll 
und beſtellt die Sektionsleitung Bücher aus der Vereinsbibliothek. 300 kg ſteuerfreier char. 
Zucker werden zur Frühjahrsfütterung angekauft. 


J AAA era 
Schulrar Baßler-Jubiläunsiond. | 


Laut Ausweis vom September 2424 K 40 h, Spende des Herrn Urbach & Co., Prag 
100 K, weitere Spende der Sektion Braunau 60 h; zuſammen 2525 K. Hiefür unſeren beſten 
und herzlichſten Dank. Da der Fond jetzt bereits eine entſprechende Höhe erreicht hat, wird 
die Fondsverwaltung dieſen Wee auf Grund des Beſchluſſes der Sektion Saaz vom 
16. v. M. dem Zentralausſchuß bei der kommenden Generalverſammlung im Jahre 1914 in 
SCH bringen. Weitere Spenden find bis zu dieſem Zeitpunkte ausſchließlich zu 
richten an: 

Die Fondsverwaltung: Sektion Saaz. 
Oberlehrer Albert Hauſtein⸗Reitſchowes, Obmann. 


Lehrer Joſef Rudol f⸗Tſcheraditz, Fondskaſſier. 
4 — — — d 
| O | Bienenw. kLandes-Muleum in Saaz. 
l 


— See 


D 
— 


Dem Landes⸗Muſeum wurde letzter Zeit geſpendet: 


Photographie des Bienenſtandes v. Clemens Nutz⸗Rokitnitz. — Sprühapparat von 
W. Richter⸗Komotau. — Rähmchenlehre f. Boxes von C. Krah⸗Grein. — Bienenw. Zeitſchriften 
von R. Rautenſtrauch⸗Haida. — Bienenw. Zeitſchriften von Franz Pohnert⸗Saag. — Opfer 
figuren aus Wachs aus dem Wallfahrtsorte Brünnel von Dir. Fr. Steinko⸗Strobnitz. — 
Verſchiedene Bienenzuchtgeräte von Ant. Kühnl-Graslitz. — . von Anton 
Neumann-Stiedra. — Teilnehmerkarte d. 39. Wanderverſammlung deutſcher, öſterr. und ung. 
Bienenwirte in Wien von Adolf Falta-Kriesdorf. — Stehende Strohwalze von A. Rauten⸗ 
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ſtrauch⸗Haida. — Ehrendiplom von Rudolf Läſſig. — Buch: Prinzſtock von Oettel 1864 von 
Job. Daniel-⸗Königswart. | 


Allen verehrl. p. t. Herren Spendern wärmſten Dank. 


Die Herren Bienenzüchter werden erſucht, dem Muſeum recht viele Gegenſtände guzu- 
wenden. Laut Plan werden weiters für das Muſeum geſammelt: Spezialſamm⸗ 
lungen: 6. Bienenarten und verwandte Inſekten der ganzen Welt. 7. Anſichten und Photo— 
een bon bienenw. Ausſtellungen und Imkertagen. 8. Ausſtellungskataloge und Berichte. 
. Statiſtiſche Daten über Bienenzucht der ganzen Welt. 10. Abzeichen, Eintrittskarten von 
Imkertagen und Ausſtellungen. 11. Patentierte bienenw. Geräte, Bienenwohnungen und 
atentverzeichniſſe bienenw. Gegenſtände. 12. Geſchichtliche Mitteilungen aus allen Sektionen 
des Deutſchen Zentralvereines. a) Geſchichtliches und Statiſtik jeder Sektion. b) Hervorragende 
frühere und jetzige Bienenzüchter. c) Früherer Stand der Bienenzucht in jeder Sektion. 
d) Überlieferungen, Begebenheiten, Sagen, Gedichte, Volksglauben früherer Zeit. e) Jetzt 
und früher gebräuchliche Stodformen in Bildern und natura. f) Trachtverhältniſſe. g) Haupt⸗ 
trachten. Trachtpauſen. h) Bilder und Ständeanſichten. i) Photographien v. verſtorbenen her- 
vorragenden Bienenzüchtern und deren Lebensgeſchichte. 13. Bienenw. Zeitungen. 14. Bienenw. 
Berichte und Mitteilungen in Tageszeitungen. 
Für den bienenwirtſchaftlichen Landes⸗Muſeumsausſchuß. | 
L.⸗Z.⸗V.⸗Präſident Dr. Wilh. Körbl. L. -Z.⸗V.⸗Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. H. Baßler. 
Franz Pohnert. Kuſtos. 


| = Öfterr.-Schlefifcher Landes- Verein für Bienenzuct. = | 


Zweig⸗Bienenzuchtverein Freudenthal Halt feine diesjährige Hauptverſammlung am 
Montag, den 8. Dezember l. J., um 2 Uhr nachmittags, in der neuen Bierquelle in Freuden— 
thal (Töpfergaſſe) mit nachſtehender Tagesordnung ab: 1. Protokollverleſung. 2. Vereins⸗ 
berichte. 3. Vortrag des Vereinswanderlehrers Hubert Onderka: „Der alte und neue Imker“. 
4. Einzahlung der Mitgliedsbeiträge pro 1914 (2 K 60 h) und Abgabe der Verſicherungs⸗ 
anmeldungen (November⸗Nr. des Imkers). 5. Allfälliges. 6. Verloſung von Geräten vim. 
ei h pro Geminjt-Anteil) an die anweſenden Mitglieder. Mitglieder erſcheinet zahlreich und 

nget Gäſte mit. Freudenthal, im November 1913. Karl Riedel, Obmann. 


Daben Sie in Nr. 7 (Juli) Seite 231 diefes Blattes die Notiz 
„Die billigfte rationelle Bienen wohnung“ gelefen ? 


„Bücher und Schriften SS 


Ed. J. R. Scholz, Bienen und Weſpen, ihre Lebensgewohnheiten und 
Ba 216 S. Kl. d 80 Abbild. 1 Titelfarbenbild Or.⸗Leinbd. Mk. 1.80, Leipzig 1913. 
Quelle & Meyer. Dieſes in der von K. Höller und Gg. Ulmer herausgegebenen „Naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliothek für Jugend und Volk erſchienene Werk iſt auch unſeren Imkern ſehr 
willkommen: bietet es doch einen vollſtändigen Ueberblick über alle die vielen Verwandten 
unſerer Imme. Sie werden ſo genau beſchrieben, daß ihre Beſtimmung möglich wird. Auch 
ihre Lebensweiſe, Ernährung und Fortpflanzung, Neſterbau uſw. werden eingehend geſchil⸗ 
dert und ſo unter Vorführung zahlreicher vorzüglicher Abbildungen ein feſſelndes Bild des 
Lebens der Stechimmen entwickelt. Wenn aber Verfaſſer als einen der fürchterlichſten Feinde 
der Bienen einen die „Pilzſucht“ hervorrufenden Schimmelpilz nennt und einen anderen 
Kleinpilz als den Erreger der anſteckenden Ruhr bezeichnet, welche ganze Bienenſtände ver⸗ 
nichten kann, ſo müſſen wir ihm erwidern, daß eine „Pilzſucht“ äußerſt ſelten auftritt, be⸗ 
züglich des Erregers der Ruhr aber ſind insbeſondere die Forſchungen Prof. Dr. Zanders 
u beachten, der in Nosema apis ein tieriſches Kleinweſen als Ruhrerreger aufgefunden 

; auf die allerſchlimmſten Feinde aber, die anſteckenden Brutſeuchen der Biene, weiſt Ber» 

ſſer leider mit keinem Wort hin!! Ob die Hummeln wirklich die fleißigſten Sammler ſind, 
as bleibe dahingeſtellt. Die Anſicht über die Anſäuerung des Honigs mit Ameiſenſäure 
vor dem Verdeckeln iſt veraltet! —T. 


Wie die Geflügelzucht betrieben wird und den meiſten Gewinn abwirft, lehrt uns 
Paulys Handbuch der Geflügelzucht. 8°, 1000 S., 650 Abbild. u. 30 Farbenbilder. Dieſes Werk, 
hervorgegangen aus einer 35jährigen Praxis, behandelt unter vielem anderen die Kapitel: 


— 372 — 


Geſchichte, Bedeutung und Rentabilität der Geflügelzucht, das Ei, die natürliche und künſtliche 
Brut, Aufzucht und Pflege des Junggeflügels, Ernährung Maſt, Kapaunieren, Monats. 
arbeiten, Geflügelfeinde, Krankheiten, Geflügelſtälle, Zucht Pflege und beſchreibt alle Arten 
len Waſſer⸗ und Ziergeflügel und Tauben in fo ausführlicher und leicht verſtändlicher 

eiſe, daß wohl keine Frage auf dem ganzen Gebiete offen bleibt. Das umfangreiche Handbuch 
bietet einen vorzüglichen Lehrmeiſter für jeden, der ſich für die Geflügelzucht intereſſiert, 
daraus Nutzen oder Vergnügen ſchöpfen oder ſich eine Lebensſtellung damit begründen will, 
bildet. Preis nur K 14.—, und es können auch monatliche Lieferungen A 1 K oder auch nur 
einzelne Kapitel davon bezogen werden durch die Adminiſtration des „Illuſtr. Tierfreundes“ 
in Köflach, Steiermark. e 


Kalender 1914 für deutſche Bienenfreunde. Herausgegeben von Dr. O. Krancher, 
Leipzig. 200 Dr.⸗S. u. Notizbl. Taſchenformat. Ein altbekanntes Taſchenbuch, das ſeit nun⸗ 
SE 27 Jahren regelmäßig in hübſcher und ſehr reichhaltiger Ausſtattung erſcheint. Inhaltlich 
beſtens verſorgt aus der Feder der bekannteſten deutſchen Mitarbeiter, geſchmückt mit zahl⸗ 
reichen Bildern. Sein fachlicher Inhalt veraltet ſelbſt im Verlauf langer Jahre nicht. Preis 
1 Mk. bei Voreinſendung poſtfrei. Verlag L. F. W. Feſt, Leipzig. 


Joh. Aiſch, Bienenbuch für Anfänger. 1913, Frankfurt a. O., Trowitzſch u. S. 128 S. 
8, 61 Abbild. Geb. 2 Mk. — A. R. v. Das Buch will, wie Verf. — Pfarrer in Kletzke (Preg⸗ 
nitz) — im Vorwort ſagt, keine neuen Forſchungen oder Syſteme bringen, es will dem An⸗ 
fänger die Tür zur Imkerei eröffnen. Von dieſem Standpunkte aus kann es zu den ſehr guten 
„Anfänger⸗Büchern“ gerechnet werden, denn es ſteht durchaus auf der Höhe der Zeit und die 
Schreibweiſe iſt gemeinverſtändlich. 


Schmeil, Zoologiſche Wandtafeln: Taf. 21: Honigbiene. Unaufgezog. 4.80 Mk., 
aufgezog. mit Oef.: 6.80 Mk., mit Stäben 8.— Mk. Leipzig 1913, Quelle u. Meyer. Dieſe 
neue, bunte Wandtafel über das Wichtigſte von der Biene (Anatomie, Wabenbau, Brut), ge⸗ 
hört zu der Edition Wandtafeln für den zoolog. und botan. Unterricht, Künſtlerſteinzeichnun⸗ 

en, herausgegeben von Prof. Dr. O. Schmeil. Bei der Herſtellung der Tafeln haben der 
ek. Forſcher Prof. Dr. Tönniges-Marburg i. H. und Lehrer Freudenſtein⸗Marbach, 
der bek. Herausgeber der „Neuen Bztg.“ mitgearbeitet. Die Tafel wirkt vorzüglich und kann 
ſie für Unterrichtszwecke beſtens empfohlen werden. Zwecks Vermeidung von Ueberfüllung 
ſind abſichtlich mancherlei Details weggelaſſen worden. Wir meinen aber, daß im Gegenfalle 
die Tafel noch wertvoller geworden wäre. —r. 


Ill. Taſchenkalender für Bienenzucht, Obſt⸗ und Gartenbau 1914. Herausg.: J. EI» 
ſäßer, Hauptlehrer Zell b. E. Verlag Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg. Leinbd. Preis: 
40 Pfennig, bei Mehrabnahme billiger. Das nun im 18. Jahrgange erſcheinende württem⸗ 
bergiſche Taſchenbüchlein bringt außer dem Kalendarium, den Monatsanweiſungen, Arbeits 
tabellen, Vereinsſtatiſtik, eine Reihe praktiſcher Aufſätze, und iſt, ob ſeiner Billigkeit ein 
beliebtes Kalenderbüchlein. —T. 


Imkers Jahr: und Taſchenbuch für 1914. 300 Seiten. Cleg. geb. 60 Pf., franko 70 Pf. 
(Ausgabe für Oeſterreich 75 h). Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 57. Was 
dem bei uns viel verbreiteten Jahr⸗ und Taſchenbuche gegenüber anderen ähnlichen Kalendern 
ein beſonderes Gepräge verleiht, iſt der Umſtand, daß es von der Aufnahme beſonderer Artikel. 
wie man ſie in jedem Fachblatt findet, abſieht und ſich darauf beſchränkt, dem Imker ein 
Mert- und Notizbuch zu fein, das ihn bei den Fragen des täglichen züchteriſchen Lebens kaum 
im Stiche laſſen wird. Neben dem üblichen Kalendarium mit den Beobachtungstabellen finden 
wir 72 Seiten mit Tagesvordruck für Notizen. An dieſe ſchließt ſich der Monatskalender mit 
Monatsanweiſungen und eine 80 Seiten ſtarke, das ganze Bienenjahr umfaſſende Rubrik für 
Beobachtungen. Kurze Mitteilungen über allerlei Wiſſenswertes aus der Praxis, ſtatiſtiſche 
Angaben über Ein⸗ und Ausfuhr von Honig und Wachs, eine Ueberſicht über die Bienenzucht⸗ 
Vereine und über die Zeitſchriften vervollſtändigen den Inhalt. Die wichtigſten Beſtimmungen 
des Bienenrechtes werden von Schulrat Baß ler-Prag erläutert, über die Zollbehandlung 
1 Ob.⸗Rech.⸗Rat Ad. Wohlra b⸗-Wien, uſw. Alles in allem ein eigenartiger Kalender, 

en wir als Notiz⸗ und tägliches Nachſchlagebuch wärmſtens empfehlen können. 


Iſt Bewegung wirklich geſund? Der Ratſchlag: „Sie müſſen ſich tüchtig bewegen und 
viel laufen“ iſt heutzutage gang und gäbe, ſo daß es überraſcht, wenn hierin Zweifel geſetzt 
werden. In der Wochenſchrift „Wiener Hausfrau“ wird dieſe Frage nun einmal vor⸗ 
urteilslos unterſucht. Eine Behandlung mit Ruhe, die ne Liegekur, erweiſt ſich für 
Kranke und Schwache ſtets wirkſamer als angeſtrengte Bewegung, und auch für Geſunde ift 
es beſſer, ſich die Energie zu erhalten und viel in friſcher Luft zu verweilen anſtatt ſie zu 
durcheilen. Das beſtbekannte Mode- und Frauenblatt Wiener Hausfrau“, das in allen 
Fragen den Standpunkt der geſunden Vernunft vertritt, ſei hiermit zum Abonnement 
empfohlen. Für vierteljährlich 2 K 30 h mit Schnittmuſterbogen ift das Blatt durch alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten zu beziehen. 
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Wenzel Dudſchke, Zebus, hat 80 kg Honig 1912 (1 kg 3 K) und 5 kg Wachs (1 kg 4 wi zu ver⸗ 
kaufen. — Wenzel Gottwald, Salnai pr. Jaroměř, hat 25 kg gar. reinen Bienenſchleuderhonig, 1 kg 2 Ki 
abzugeben. — F. Hellmich, Poſtelberg, gibt garantiert echten Bienenhonig in 5 kz-Dofen (Poſtkolli) zu 12 K 
ab; bei größerer Abnahme Preis nach Uebereinkommen. — Anton Köckert, Realitätenbeſitzer, Loboſitz, hat noch 
Bienenhonig beſter Qualität in 5 kg-Poftdofen zu 12.30 K. franko Nachnahme abzugeben. — Johann Ludwig. 
Imker, Mohleis b. Pohrlitz (Mähren) offeriert 100 kg qaar. reinen Schleuderhonig. 1 kg 2 K. — Geſchleuderten 
Blütenhonig, beſter Güte, licht, echt, im kleinen 1 kg 2 K, im großen 1 kg 1.80 K. Julius Steigel, p. Dber- 
lehrer, Oberfellabrunn, Poft Oberhollabrunn, Nied.⸗Oeſterr. — Johann Swatſchek, Schulleiter in Mohleis, Pok 
Pohrlitz, Mähren, hat 80 kg reinen vorzüglichen, geſchleuderten Honig abzugeben; 1 kg 2 K, auch in Poſtdoſen 
zu 5 kg und obgenannten Preis per Nachnahme. — Johann Vogel, Müller, Sattel (Adlergebirge), gibt garant. 
echten Bienenhonig in 5 kg⸗Paſtdoſen zu 12 K ab. 

Zirka 20 Stück ausgebaute Halbrähmchen für Honigraum (Gerſtungsmaß) kauft O. Wedlich. ` 
Lehrer, Hillemühl, BNB. ) 


Gelegenheits⸗Tauſch “Jeder Le ſer e Stern deren vie 


Jmk Franko⸗Zuſendung des neuen interefjanten 
für p. t. Imker 


u. bienenwirtſch. Vereine! „Juhrbuches für Bücher⸗ und Leſefteunde 1914“ 


Folgende gut erhaltene Jahrgänge Intereſſiert jeden! Enthält zahlreiche Bilder, Erzählungen, Nachrichten, 
(in Heften) des „Der deutſche Imker Auskünfte uſw. Jeder Leſefreund ſchreibe ſofort an 
einzutauchen: Jahrg 1904. 1905. 1906, Florian Hatt, Redakteur, Langenlois, Nied.⸗Oeſterr. 
1907, 1908, 1909, 1910, ende.... !!!!!! 

Gefl. Anfragen find zu richten unter 


„J. R.“ an die Verwalt. dief. Zeitſcr. ] Alle bienenwirtschaftlichen Geräte 


von nur erstklassigen Firmen, als G. Heidenreich usw. sowie 


Unentgeltlich Bienenwohnungen und Honigschleudermaschinen 


nur für eigene 


| u 
a Erzeugniſſe. B 
u u 
u 


- “at 


ſchätze ich Vereinsmitgliedern altı eigener Erzeugung 
Gold- u. Silbermünzen| | kauft man billig bei RICHARD MÜLLER, Niemes. 
fowie 88 Preisliste auf Verlangen gratis und franko. 


altes Porzellan u. Glas. 
Mich Interelfierendes übernehme id 


ee A| pen honi g 


RE To; größte Imker⸗Anſtalt Oeſterreichs des frang Neuntenfel in 


irt, Kärnten, ſendet tiert echten Al i Ernte, 5 ka 
1 191 $ oftdofe Di 10 K unfrantert. Bei elle AONAD AE Ra att. 108 
eujahr 1914 = 


CTT TTT BEARIEER 
Vifitenkarten,Brief- 


Von der Zentralgeichäftsleitung in Prag hnd gegen 
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Pfarrer Gerftungs Lehrbuch: 
Der Bien u. feine Zucht 
S Tleujahrs: Sa Ä 
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gebunden 5.70 Kronen. 
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empfiehlt die 


Wer einen großen Bekauntenkteis hat 
Deufiche agrariicıe 


wer in zielbewußter Weiſe für eine der größten heimiſchen Rinder- und 
Kebensverfiherungsanflalten Propaganda zu machen verſteht, kann fi ei 
Druckerei in Prag. großes Einkommen ſichern. Antr. unter: „Zielbewußte Propagan 
sBannuaunusannunsmuane 3722“ an Haaſenſtein & Vogler, A.⸗G., Prag II. e 
Herausgeber: Deutſcher bienenwirtſchaftlicher Landes⸗Zentralverein für Böhmen in Kgl. Weinberge bei Prag. 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. G. m. b. H. i 
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Organ 


des Deutichen Bienenwirtichaftlidhen kandes- Zentral» 
vereines für Böhmen, des Öfterreicziich-Schleilichen 
kandesvereines für Blenen zucht und des Verbandes 
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Der Deufſche Ymker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vatet ans Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen Kandesvdetelnes zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
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Zum neuen Jahre! 


Um die liebe Sonne dreht Laßt nur die Hoffnung treulich ſein: 
Die Erde ſich alljährlich, Das iſt der ewige Lauf der Welt, 
Doch war im jüngft verfloß' nen Jahr „Auf Regen folgt ſtets Sonnenſchein!“ 
Der Sonne Strahl febr ſpärlich; Daß Euch die Sonne immer klar, 
Der Strahl der Freundſchaft aber glüht, Mags gehen, wie es Gott gefällt! 
Im Herzen gleich und im Gemüt. Dies iſt mein Wunſch fürs Neue Jahr! 


Tutzing, Jahresſchluß 1913. 
| J. G. Beringer, 
K der alte 85jährige, immer lebensfroher Imker. 
Bien heil 19141 allen lieben Leſern und Freunden! 


Auch unſererſeits unſerem alten verehrten Freunde und Ehrenmitgliede die 
herzlichſten Segenswünſche für 19141 Die Schriftleitung. 


Zur gefalligen Zgeagtung! 

Unſere verehrlichen Leſer erhalten dieſe Ausgabe des „Deutſchen Imker“ 
ſehr verſpätet und nur in verkürztem Umfange. Wir bitten recht ſehr, dies 
freundlichſt entſchuldigen zu wollen. Tie Bewegung im Buchdruckerge— 
werbe anläßlich des Abſchluſſes neuer Lohnverträge ab 1914 ift in ganz Oeſterreich 
zu einem ſcharfen Kampfe der zu 96% ſozialdemokrati fd ot 
ganiſierten Schriftſetzer gegen die Buchdruckereibeſitzer 
ausgeartet, wodurch auch in Böhmen Zeitungen auf kürzere oder längere 
Zeit zum Einſtellen ihres Erſcheinens gezwungen ſind. | 

. Auch in der Deutſchen agrariſchen Druckerei haben ſämtliche 
Schriftſetzer, nachdem fie durch zwei Wochen abſichtlich verlangſamt gearbeitet hats 
en, nach eigener Aufkündigung am 27. Dezember v. J. ſolidariſch ihren Poſten 
verlaſſen. Ganz außerordentliche Anſtrengungen haben dieFertigſtellung dieſer 

usgabe unſeres Blattes ermöglicht, damit wir unſeren Verpflichtungen wenig— 
ſtens teilweiſe nachkommen können. Wir bitten unſere Leſer um ihre 
Unterſtützungund freundliche Nachſicht; wir werden nach Wieder— 
Aufnahme des regelmäßigen Druckerei-Betriebes durch Verſtärkung des Textteiles 
unſer Blatt inhaltlich entſprechend reichhaltiger gefialten. Sch.⸗R. Babler, 
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Immenleben — Zmherſtreben. 
Von bienenw. Wanderlehrer Joh. P. Weſchka, Schulleiter, Mähring b. Aſch. 


Ueber Aufforderung der Geſchäftsleitung unſeres Landeszentralvereines 
habe ich die Abfaſſung der Monatsbilder für das Jahr 1914 übernommen. 


Ich muß offen geſtehen, daß ich mid mit den Monatsbildern, gedacht als 
praktiſche Anweiſung für den Anfänger in der Bienenzucht nie recht befreunden 
konnte. Die örtlichen und klimatiſchen Verhältniſſe, ferner die Zuchtrichtung in 
unſerem großen Vereinsgebiete find fo grundverſchieden, daß fid niemals 
eines für alle ſchickt. Anſtatt den Anfänger anzuleiten und zu führen, verurſachen 
ſolche knappe Anweiſungen bei ihm Unklarheit, Mißverſtändnis und Verwirrung. 


Solche Anweiſungen können nur für beftimmtn Gegenden und Gebiete 
z. B. Höhenlagen uſw. verfaßt werden und gehören dann unter dem Titel: „Prak— 
tiſcher Wegweiſer für Bienenzucht“ in die Sonntagsnummer unſerer lokalen Tages» 
und Wochenblätter. Hier ſollten auch die Verichte über Vereinsverſammlungen, 
die jährlichen Tätigkeitsberichte der Sektionen und die Aufzeichnungen der Beob- 
achtungsſtationen eines Bezirkes in erſter Linie veröffentlicht werden. 


Die Monatsbilder eines größeren bienenwirtſchaftlichen Fachblattes müſſen 
durch zeitgemäße Schilderung des Immenlebens und der da 
rausreſultierenden Beſtrebungen des rationellen Imkers auf den gan: 
zen Bienenzuchtbetrieb und auf die geſammte Imkerorganiſation anregend und 


befruchtend wirken. | 


In dieſem Sinne follen die Winke und Anregungen der monatlichen „Stim: 
mungsbilder: „Immenleben—Imkerſtreben“ aufgefaßt und der edlen Imkerei 
nutzbar gemacht werden. 


Zu Beginn eines neuen Jahres werfen wir gerne einen Rückblick auf 
das vergangene Jahr. Das Jahr 1913 war in vielen Gegenden ein Mißjahr 
1. Ordnung. Die Frühjahrstracht wurde anfangs durch Nachtfröſte und fpü- 
ter durch anhaltenden Regen und kühle Witterung ſtark beeinträchtigt. Manche 
Völker ſammelten kaum ihr Erhaltungsfutter; andere konnten einen ſpärlichen 
Ertrag abwerſen. Die Hungervölker leiſteten trotz der zufriedenſtellenden Spä— 
trachtverhältniſſe nichts, während die guten Völler aus der Heide nennenswerte 
Erträge erzielten. Letztere allein dürfen zur Nachzucht verwendet werden. (:Wahl⸗ 
zucht:) Auf dieſe Weiſe werden leere Jahre zu Lehrjahren. 


Das Immenleben ift im Jannuar auf fein Minimum zurückge⸗ 
ſchraubt. Der Honigverbrauch beträgt durchſchnittlich für ein Volk 1 bis 1½Kg, 
ſalls von dem Volke jede Störung und Beunruhigung ferngehalten wird. Solche 
Veunruhigungen werden verurſacht: durch Weiſelloſigkeit, durch Luft- und Turft 
not, durch Mäuſe und Katzen, durch Kohlmeiſen und Spechte, durch Sonnen— 
ſtrahlen, Kälte und Sturm und ſchließlich durch den Imker ſelbſt, bei unvorſich— 
tigem Auftreten und Hantieren am Vienenſtande. Die Folgen find augenſcheinlich. 
Cinzelne Bienen verlaffen den Winterſitz und verfallen dem Erſtarrungstode. 
Der dicht gedrängte Bienenknäuel erweitert ſich. Die Wärme entweicht und muß 
durch ſtärkere Zehrung erſetzt werden. Die Kotblaſe wird übermäßig angeſüllt und 
wenn kein Reinigungsausflug möglich ift, entſteht die gefürchtete Ruhr. 
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Ein geſundes Volk in naturgemäßer Beute, mit reichlich gutem Futter 
am entſprechenden Platze, das Flugloch groß und rechtzeitig mit einem Stück Ab⸗ 
ſperrgitter verſehen, im Spundloch einen Pfropfen aus Holzwolle, vor dem Flug⸗ 
lohe eine entſprechende Vlende(: Bretter, Stroh, Sackleinen:) geben hinreichend 
Gewähr für das Wohlbefinden unſerer Lieblinge. i 


Der ſorgſame Vienenvater wird wöchentlich mindeſtens einmal vorfihtig 
feinen Bienenſtand in Augenſchein nehmen, etwaige Mängel abſtellen und nötigen 
falls Giftweizen gegen die läſtigen Nager ſtreuen (:Giftſchein, Vorſicht:) ſonſt 
gibt es im Januar am Bienenſtande nichts zu tun. 


Um ſo emſiger muß der rationelle Imker in ſeinem trauten Heim für 
die Bienen wirken und fchaffen; auch muß er fleißig die Imkerverſammlungen 
beſuchen, um daſelbſt zum Nutzen ſeiner lieben Immen zu raten und zu taten. 
Vielſeitig ift les Imkers Heimarbeit. Die Buchführung (liebe Imkers 
Jahr⸗ und Taſchenbuch von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W, Preis 60 Pf:) wird 
für das vergangene Jahr abgeſchloſſen. Das Inventar wird ausgebeſſert und er: 
neuert. Jetzt iſt die günſtigſte Zeit für Neubeſtellungen. Der alte Wabenbau wird 
eingeſchmolzen und aus dem gewonenen Wachſe werden Kunſtwaben gegoſſen. 
Imkerblätter ſollen bezahlt, gebunden und der Inhalt geiſtig verarbeitet werden. 
auch gute Bienenbücher follen angeſchafft oder aus der Hauptvereins-beziehungs— 
weiſe Sektionsbibliothek ausgeliehen und fleißig geleſen werden. Dadurch wird 
des Imkers Wiſſen und Können erweitert. Und wo Theorie und Praxis Hand in 
Hand gehen. dort wird die Bienenzucht blühen und gedeihen. 


Im Monate Jänner findet auch meiſtens die Hauptverſammlung 
der Sektion ftatt. Bei Neuwahlen muß jene des Geſchäſtsleiters ſorgfältig vorbe— 
reitet werden. Wird ein Mitglied gekürt, fo foll es ſich willig in den Dienſt der gu- 
ten Sache ſtellen. Cine Wahl ablehnen, heißt die ſchöne Tugend des Gemeinſinns 
verleten. Unter freien Anträgen wäre yanzuregen: 1. Aufnahme beitragender 
Mitglieder, 2. Anlage eines Lagers von bienenwirtſchaſtlichen Geräten und Hilfs— 
mitteln, 3. Verbeſſerung der Vienenweide, 4. Anſchaffung einer Vereinsbibliothek, 
5. Gründung einer Beobachtungsſtation, 6. Anlegung einer Vereinschronik, 7. Je- 
dem Anfänger ſoll von der Sektion ein erfahrener Imker als Berater und Führer 
zur Seite geſtellt werden, 8. Durchführung einer periodiſchen Standſchan, wenn 
möglich mit Prämiierung, 9. Verloſung von bienenwirtſchaftlichen Artikeln, 
Schwärmen uſw., 10. Feſtſtellung eines Verſammlungs-Kalendariums (Wander— 
verſammlungen), 11. Zwangloſe monatliche Zuſammenlünſte, 12. Lokalausſtel— 
lungen verbunden mit Obſtſchau.(:alle 5 bis 10 Jahre:) 13. Abhaltung von Dm: 
kertagen und Lehrkurſen u. a. m. Freilich können nicht alle Anregungen zugleich 
durchgeführt und ins Leben geruſen werden. Alles im Auge behalten, nach und 
nach durchberaten und zur paſſenden Zeit und am geeigneten Orte durchführen! 


Zum Schluſſe allen Freunden, Bekannten und Imkergenoſſen ein geſeg— 
netes neues Jahr und allſeitiges Imbheil! 


BET ZE 


Die bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


November 1909—1918. 


Monat Niederſchlöge Mitte Temp. Flugtage Mittel Zunahme Get 
mm mm Mittel g 8 


November 1909 . . 6902: 12 = 57˙5 00 C 18:84 = 04 14.105 : 81 = 455 
November 1910 1459 0: 18 = 1120 1.49 16:82 = 05 18:147 : 80 = 687 
November 1911 . . . 4220:12 = BSL 419 , 128 : 388 = 88 16.490: 32 == bib 
November 1912 . . . 4810: 9 = 584 0:70 11:32 08 18.760: 83 = 568 
November 1918. . 8260:18 == 63 5 520 „ 189: 35 - 89 19.580: 85 - 560 


Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 


Tag Luft Innenſtock Außenſtock Boden Jeude- Baro» 
unbef. Gaffe beſezte Gaffe temp. tigkeit meter 

2. November 1918. 110 16· 0 150 C 1200 C 85% 7280 
7. „ 1913. DMC 120 820C 80 0 get 718 
16, 5 113838 ĩðx VO 95 C 230 C 800 C 76%, 716 
18. S 1918. 9 00 C 110 C 180 C 100 C 95% 73 
9. à 19198. 8 00 C 120 C 25-00 C 10˙0⁰ C ia 70 
2% Z, 198...... SG 100C 160 C 90 C „1785 
A „ 1913. 0 0 C 70 C 25 00 C 2 C 91% 750 
7. S i 470 CC 100 C 180 C 50 C 85% 785 
9. 191. 7000 100 280 6 R00 C 85% 738 
Mittel! CPE WC 220 Zu C 57.4% 7288 


November 1913.3 


November 1912 Schnee und Eis. 1918 Regen und vergebliches Marien auf die 
Winterfreuden. Im allgemeinen war der keurige November ein unfreundlichen Geſebe, 
der aus bedecktem Himmel zaolreiche Niederſchläge ſchickte und mit bedeutenden L afier- 


mengen. die leeren Teiche und Talſperren wieder füllte. . 


„Vom 20. bis 26. November war fchönes Herbſtwetter. In der Nacht vom 27. zum 
28. November wirbelten dichte Schneeflocken nieder und überzogen in Berg und Tal alles 
mit ei ger weißen Decke. Leider folte diefe winterliche Pracht nicht von langer Dauer 
fein. An Stelle des. Schneeſalles trat ein ausgiebiger Regen, der gar bald alles wieder 
zu. Waſſer machte. i ein, E 
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Hie und da ließ mildes Wetter die Bienen nicht zur Rube kommen. Fir ſge Le 
obadter. berichten auch von Pollen, der anfangs November von Maiblumen gebracht 
wurde. eee 


— - m mmm, 

Die beiden „Elfiner” haben fih in ihrem Winterfike nickt verördert. Am 7, Nor 
vember drängten die Bienen im Elſiner I pıgın die Dite der Gofle, wodurck die 
Thermometerkugel 8 em oberhalb der unteren Hautkienen kam und 32 C, anzeigte. Senſt 
bedeckt 1—3 cm Bienenſitz das Queckſilber. 


— 


—. 
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Beſonderes: Nachdem innerhalb "pona kurzer Zeit mehrere Faulbrutberde 

in dem Gebiete des deutſchen bienenwirtſchoſtlichen Landeszentralvereines gefunden 
worden find, werden alle Beobachter und Imker. die eufrichtiaes Intereſſe an 
dem Fortſchritte unſerer heimiſchen Bienenzucht beſitzen, dringend erſucht. ihre bisherige 
Aufmerkſamkeit auch im kommenden Jahre auf die Foulbrut zu lenken. Dieſe Ob, 
orge iſt kein Faulbrutfieber“, fonden nur das ovie Dr bon die ı nerlonnt 

don lange bei uns wütende Seuche an der Wurzel zu foflen und oëau ellen, 


Die zum Jahresmechfel, geſendeſen GTüſckwülnſcheſerwiderfaufs Fersiidtid ` 


Altmann. 
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honig in Verkehr gebracht. 
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Ein ſogenannter „Jucker-Yonig“. 
Von k. k. Oberrechnungsrat Adolf Wohlrab in Wien (Maria-Enzersdorf). 


Durch eine Verhandlung beim k. k. Bezirksgerichte in Wien, VIII., Joſef - 
ſtadt, iſt auf einmal die Frage des ſogen. „Zuckerhonigs“, d. i. jenes Produltes, wel⸗ 
ches entſteht, wenn die Bienen ſtatt Blütennektar Zuckerlöſungen 
eintragen und verarbeiten, vor der Oeffentlichkeit aufgerollt werden. Es iſt eine 
eigene Schickſalstücke, daß der beanſtändete Für die Zu aus Ungarn flanımt, 
einem Lande, deffen Regierung am wenigſlen für die Zuckerfütterung eingenommen 
war, in der letzten Zeit aber ſelbſt ſteuerfreien Zucker bewilligen mußte. Für die allen 
Anjorderungen des Finanzärars wie des reellen Imkers entſprechende Denaturie⸗ 
rung mit Methylviolett und Paprika war ſie bisher nicht zu gewinnen, wodurch 
ſchon zweimal die von der öſterreichiſchen Regierung beabſichtigte Einführung des 
ſteuerfreien denaturierten Zuckers vereitelt worden iſt. 

Nach den Berichten aus der Tagespreſſe ſpielte ſich die fragliche Gerichtsver⸗ 
handlung in folgender Weiſe ab: 

Dr. Erntt Maſcha als Inhaber der Delikateſſenfirma Ehler u. Co. in Wien 
hatte ſich beim k. k. Bezirksgerichte Joſeſſtadt wegen Uebertretung gegen 
das Lebensmittelgeſetz zu verantworten. Die Firma treibt den Honig⸗ 
handel im großen Stile, erfuhr aber kürzlich eine Beanſtändung, weil ein von der 
Wiener Lebensmittelunterſuchungsanſtalt geprüfter Honig einen N o h ra udet 
gehalt von 16 Prozent aufwies, was bei einem Bienenhonig nie der Fall fein 
darf. Der Honig wurde ausdrücklich als „garantiert reinſter Bienen 

Der Angeklagte verantwortete ſich damit, daß die Firma ſtets nur reinen Bie⸗ 
nenhonig direkt von Bienenzüchtern aus Ungarn beziehe und daß dieſer Honig, ohne 
irgend eine Fälſchung vorzunehnien, in den Handel gebracht wird. 

Der Angeklagte meinte, daß der übermäßige Zuckergehalt daher rührt, daß die 
Bienen ſelbſtaus einzelnen Blüten (III) zu viel Zuck.e. r a. u. f. n.e. h- 
m, e, n. | 
Der Sachverſtändige Regierungsrat Prof. Dr. Schacherl erklärte, daß der 
Zuckergehalt nicht auf eine Fälſchung zurückzuführen ſei, und daß die Bienen auf 
natürlichem Wege zu viel Zucker aufgenommen haben. 

Der als Zeuge geführte Honiglieferant erklärte, daß eine Fälſchung ſeitens der 
Bienenzüchter ausgeſchloſſen ſei, weil eine Fälſchung mit Zucker ſich 1 nen 
würde und weil die Bienenzüchter, ungariſche Bauern, zu einer derartigen Fälſchung 
viel zu dumm wären! 

Da die Möglichkeit zugegeben wurde, daß in der Nähe der in Betracht kommen- 
den Bienenſtände „vielleicht“ Zucker fabriken ſich befinden, ſprach der Rich⸗ 
ter den Angeklagten mangels jeglichen ftrafbaren Tatbeſtandes frei. 

Dieſes Urteilkann von unſerem imkerlichen Standpunkte 
doch nicht ruhig hingenommen werden, denn es bildet eine große Ge 
par und einen großen Schaden für jeden ordentlichen Honigproduzenten. Nach vielen 

eſchlüſſen unſerer Zentralorganiſationen und nach dem Entwürfe zu Band III des 
„Codex alimentarius austriacus“ (Oeſterreichiſches Lebensmittelhandbuch) ver⸗ 
ſteht man unter Honig ausſchließlich den von den Arbeitsbiene.n 
aus den Nektarien der Blüten oder von ſonſtigen auf Pflan⸗ 
zen entſtandenen Abſon derungen geſammelten und in den Dr 
genen der Bienen umgewandelten und ausgereiften ſüßen 

aft. 
Das, was die Bienen aus einer Zuckerfabrik holen und dass, 
was die Bienen bei der Zuckerfütterung erzeugen, kan. n und 
darf niemals als Honig bezeichnet und verkauft weer. d. e. n. 

Ein Produkt mit 16 Prozent Rohzucker⸗ Gehalt fann u. m.ſ. o 
we, n. iger als Honig gelten, als nach dem erwähnten Codex der Gehalt an 
Rohrzucker nur 1 bis 3 Prozent, ſelten über 8 Prozent und niemals über 10 Prozent 
beträgt. Im Kapitel „Beurteilung“ wird als alid, Zuckerfütterungs⸗ oder 
Zuckerhonig erklärt, wenn er ohne dieſe Bezeichnung in den Handel gebracht wird. 

Um zu verhindern, daß Zuckerfütterungshonig zum Verkaufe gelangt, beſtimmt 
8.9 der niederöfterr. und § 6C der deutſchböhmiſchen Honigkontroll⸗Inſtruktion, daß 
die Schutzmarke nicht ausgefolgt werden darf, wenn ein Volk bei geöffnetem oder 
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aufgeſetztem Honigraume mit Zucker gefüttert angetroffen wird. 

„Wie bedenklich der bobe Rohrzuckergehalt iſt, da braucht man nur darauf Yine 
zuwei ſen, daß bei den ſeinerzeit voregenommenen Zuckerfütterunsverſuchen das ge 
wonnene Produkt analyſiert und ein Rohrzuckergehalt von nur 2 bis 3 Prozent ge⸗ 
funden wurde. Im allgemeinen gilt 57% als die Maximalgrenze, der amerika⸗ 
niſche Standard ſetzt einen ed KA an Rohrzucker von 8 Prozent feft. Wie 
konnte da nur ein angeblicher Honig von 16 Prozent Rio. h. r⸗ 
zucker unbeanſtändet bleiben? Wird dieſer Freiſpruch nicht ein Anreiz 
für un reelle Imker fein, ſteuerfreien oder verſteuerten Zucker einzufüttern, um die 
Honigernte zu verlängern? Wird dadurch das köſtliche Naturprodukt, der reine Bie- 
nenhonig, beim Publikum nicht geſchädigt und in Mißkredit gebracht? 

Wenn auf die Gerichte in dieſer ernſten Frage nicht mehr zu bauen iſt, ſo tritt 
an alle Imkerorganiſationen die wichtige Frage heran, durch Selbſthilfe dieſem 
Uebel zu ſteuern. Dieſe Selbſthilfe kann ſich nach zwei Richtungen erſtrecken. 1. Ein⸗ 
führung der Honig kontrolle; durch die Schutzmarke wird das Publikum 
davor bewahrt, Zuckerhonig für Bienenhonig zu kaufen und zu bezahlen. 

2. Einführung der Denaturierung des Futterzuckers mit 
Methylviolett und Paprika, da iſt jeder Mißbrauch bei der Fütterung mit 


ſteuerfreiem Zucker ausgeſchloſſen. 
Ueber den Fall aus der Joſefsſtadt konnten wir nicht hinweggehen; es ſteher 


hier viel zu gewichtige Intereſſen auf dem Spiele. Qui tacet consentire videtur.*) 
Das letzte Wort iſt aber dazu noch nicht geſprochen. | 


Ueber alte Bienenwaben. 
Von Dr. Brünnich⸗Zug (Schweiz). 


Während die Hummelneſter den Lagerſtätten herumziehender Nomaden zu 
vergleichen wären, ähneln die Wohnungen der Bienen den ſtolzeſten Paläſten der 
Menſchen. So ein Bienenpalaſt beherbergt nicht nur wenige Geſchlechter. um 
nach einigen „Vienenaltern“ dem Verfalle preisgegeben zu werden, nein, bis 100 
und mehr Geſchlechter vielleicht entſtehen und vergehen und das ſtolze Haus, 
deffen Mauern einſt goldgelb glänzten, ſteht noch immer und beherbergt die Ur, 
enkel der erſten Mutter, nur ſind die Wände jetzt gebräunt, aber darum nicht 
ſchmutzig, ſondern fo rein, wie am erſten Tag. Allerdings auch dies ſtolze Ilion 
wird fallen, wenn die klugen Bienlein ein Unglück getroffen, dem ſie machtlos 
gegenüberſtehen, wenn ihre Mutter geſchieden, ohne Erben zu hinterlaſſen. Dann 
pernichtet das unerbittliche Schickſal ſowohl die Wohnung wie die Bewohner und 
der Bienenpalaſt zerfällt in Staub, zernagt, nicht vom Zahne der Zeit, aber von 
den ſcharfen gierigen Kiefern der Wachsmotten⸗Maden, denen die alte Wohnung 
ein Paradies für Kinder und Kindeskinder iſt. 

Wir hörten ſagen, mitder Zeitwürdendie Wändederkleinen 
Hüttlein von den Bienen immer dicker und dicker gemacht, 
| o bid, daß die darin werdenden Bewohner kaum größer als die Fliegen find, 
o did, daß die darin aufgeſpeicherten Honigvorräte immer kleiner und kleiner 
würden, bis endlich — wie könnte es anders ſein? — das Volk ſterben muß, ſei 
es, daß die winzigen Bienlein nicht genug Honig heimtragen können, fei es, daß 
die Honigvorräte wie angedeutet, zu klein werden. Vielleicht hat ſich der Beſitzer 
ſchöner Zylinderkörbe mit Sorge ſchon gefragt, wann kommt bei mir wohl die 
Kataſtrophe, wann werde ich wohl alle Waben herausſchneiden müſſen, damit 
wieder große Zellen gebaut werden? Uns ſelbſt ſchien jene Einrichtung der argen 
1 immer recht grauſam — und dürfen wir es geſtehen — nicht 
allzuweiſe von Allmutter Natur. Darum wollen wir einmal der Sache auf den 
Grund gehen und wollen uns nun einmal ſo eine recht alte Wabe — aus einem 
Korb muß ſie ſein, denn die Mobilimker ſind oft zerſtörungswütig und laſſen 
die Waben nicht alt werden — genau betrachten. 


) Denn wer ſchweigt, ſcheint beizuſtimmen. 
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Wenn wir fo eine 5—10jährige Wabe gegen das helle Tageslicht halten, 
bemerken wir, daß beſonders in der Mitte das Licht nicht durchzuſcheinen vermag, 
ringsum dagegen mit ſchwachem, braunem Schimmer. Mit einem ziemlich 
warmen, nicht allzuſtumpfen Meſſer ſchneiden wir nun mitten durch eine Zellen⸗ 
reihe die Waben durch; mit einem Schnitte gehts nicht, mehrere Male 
müffen wir das Meſſer wärnien und mehrere Male durch die Schnittbahn 
gan ehe wir durchkommen, denn das Material ift feft und zäbe. 

chauen wir uns nun die Schnittfläche, beſonders in den mittleren Partien. 
genauer an, ſo überraſcht es uns, wie dick die Zellenböden ſind und wie dünn 
die Seitenwände geblieben. Da kann es porkommen, daß der Boden vielleicht bis 
10 Millimeter dick ift, während die Stärke der Wände kaum ½ bis Lë Millis 
meter beträgt. Alſo in ihrem Durchmeſſer wäre die Zelle nur merklich verkleinert, 
wohl aber bedeutend in der Tiefe, wenn dem nicht, wie wir ſofort bemerken, 
die Bienen dadurch abgeholfen hätten, daß ſich die Zellenwände dafür erhöht haben, 
um ihren Schweſtern genügend Raum zur gedeihlichen Entwicklung zu verichaffen. 
Wir merken mit der Verkleinerung des Zelleninhaltes iſts 
nicht ſo ſchlimm. 

Wie kommt es aber, daß der Zellboden bedeutend verdickt ift, während die 
Seitenwände kaum eine merkliche Verdickung zeigen. Um das 
gu ergründen, verſuchten wir eine möglichſt dide, angeſchnittene Zelle reſp. deren 

ande mit Nadel und Pinzette zu zerzupfen, was ganz gut geht, wenn man ein 
kleines Wabenſtückchen auf 24 Stunden in Benzin legt, in welchem Falle man 
je durch einen leiſen Druck mit der Nadel auf den angeſchnittenen Zellboden 
enſelben ſich in viele einzelne Schichten zerlegen ſieht. Indem wir dieſen Prozeß 
bei mehreren Zellen durchführten, Häutchen um Häutchen behutſam abzogen, 
konſtatieren wir, daß auf einen Millimeter⸗Zellboden etwa 18 Schichten, d. h. 
einzelne Häutchen gehen. Das Häutchen beſitzt alſo am Zellboden eine Dicke von 
Millimeter. Ganz anders an der Zellwand, wo die Dicke des Häutchens viel- 
leicht nur den 500. Teil eines Millimeters beträgt. 

Eine Unterſuchung der feinen Häutchen in Glyzerin, Eſſigſäure oder Kali» 
lauge unter dem Mikroſkope ergab nichts als ſich kreuzende feine Faſern: die 
EEN Formen find durchs Eintrocknen und durch den Druck verſchwunden. 

n der braunen Maſſe am Boden der Zelle fand ich allerdings zahlreiche kleine 
ovale Körperchen von geſchichteter Struktur, denen Reagenzien nichts anhaben 
konnten und deren Bedeutung mir vorderhand unklar e Ich löſte aus dem 
Boden einiger Zellen ſorgfältig einige Schichten, genan darauf achtend, nichts 
vom Wachsgerüſt mitzubekommen und konnte aus den Häutchen durch Auslochen 
mit Benzin kleine Mengen Wachs bekommen. Es beweiſt mir das, dig die 
Bienen, gleich nachdem die junge Biene geſchlüpft if, die 
Helle immer wieder mit einer dünnen Schicht Wachs über⸗ 
ziehen, und zwar um die auf dem Boden der Zelle befindlichen Kotablagerun⸗ 
ben zu überwichſen und damit unſchädlich zu machen, auch um Naſe und Gefühl 

er hineinguckenden Majeſtät nicht beleidigen zu laſſen. Hiermit entdeckten wir 
alſo eine in geſundheitlicher Hinſicht außerordentlich wichtige neue Arbeit, welche 
die jungen Bienen zu ihren ſonſtigen vielen häuslichen Vorrichtungen noch zu 
N haben, nämlich das Auswichſen von täglich 1000 und mehr Zellen in der 
rutzeit. 

Der verdickte Boden einer alten Zelle beſteht alfo aus folgenden Sch ich⸗ 
ten: Das Wachsgrundgerüſt befindet fih in der Mitte, darauf liegt beiderſeitg 
das Nymphenhäutchen, darauf die Kotablagerung, dann eine dünne Schicht Wachs, 
dann wieder Nymphenhäutchen, Kot, Wachs uſw. — Es ift hiernach begreiflich, 
warum aus alten Waben das Wachs ſo ſchwer gewonnen wird, weil es ſich eben 
zwiſchen unzähligen, wenn auch zarten Häutchen befindet. 

„Rechnen wir auf das Jahr ſieben Brutperioden, ſo würden alſo die am 
meiſten bebrüteten Zellen des Zentrums nach Verlauf von etwa fünf Jahren 
eine Verdickung des Zellbodens von jederſeits zwei Millimeter (5 X 72.88 


„ 


Schichten) aufweiſen, indem, wie ich funf i etwa 18 Schichten ein Millimeter 
Dicke ausmachen. Ein jederſeits um fünf Millimeter verdickter Zellboden würde 
alſo einer Zelle zukommen, die etwa durch zwölf Jahre hindurch regelmäßig be⸗ 
brütet wurde. Jedoch auch in ſolchem Falle zeigt ſich in ihren Seitenwandungen 
kaum eine Verdickung von Lé Millimeter. 


Wir erkennen daraus, daß die Geſchichte mit den alten Waben 
nicht fo gefährlich ift, und der Stülpkorbbeſitzer mag vorderhand noch 
ruhig ale Es braucht jedenfalls ganz bedeutende Zeiträume, ehe die Ber- 
dickung der Wände dem Vienenvolke zum Verderben gereichen würde. Höchſtens 
könnte es geſchehen, daß infolge der Erhöhungen der Zellenwände der Durchgang 
ſür die Königin erſchwert würde, in welchem Falle ſie aber einfach für ihre Eiab⸗ 
lage paſſende Zellen ſucht. Auch hier hat daher das ebenſo alte geiſtreiche Wort 
Geltung: „Bange machen gilt nicht!“ 

(„Seorgine.“) 


Anmerkung: Aber als Herd verſchiedener Krankheitskeime find alte 
Waben doch bedenklich?! Sch.⸗R. B. 


IL er ebend pen 


Die Verſicherung iſt für alle Aue Ib obligatoriſch. Für das 
Jahr 1913 beträgt der Prämienſag hpro Mitglie d. Dieſe Zahlung hat jedes Mit- 
glied zu leiften, einerlei, ob es Bienenzüchter ift oder nicht. Jene Mitglieder, welche Ausländer 
bo nehmen ebenfalls an der Verſicherung teil, wenn ihre Stände auf öſterreichiſchem Gebiete 

; für Galizien⸗Bukowina gilt fie nicht. 

Als Höchſt⸗Entſchädigung für Feuers und Einbruchſchäden ift die Summe don 
500 K für den einzelnen Fall beſtimmt. Jene Herren Mitglieder, deren Bienenſtände größeren 
Wert beſitzen, können dieſen anmelden, fie müſſen aber eine NMehrverſicherung an 
ſtreben, wenn fie eine höhere Entſchädigungsſumme garantiert haben wollen. Die Nacht rags⸗ 
prämie beträgt jetzt für je weitere 500 N „ jährlich 2.50 K“) für die Feuer- 
und Einbruchverſſcherung zuſammen und iſt durch die Sektionsleitung erſt nach erhaltener 
e abzuführen. Geht jemand nicht in der Höhe des vollen Wertbetrages die 
Me 1 ein, ſo hat er nur auf eine verhältnismäßige Entſchädigung Anſpruch; 
es empfiehtlt ſich daher die Verſicherung ſtets im vollen Geſamtwerte. Mehrwertverſicherungen 
aus dem Vorjahre müſſen ausdrücklich neuerlich angemeldet werden. 

Jeder vernünftig Denkende wird dies recht und billig finden: es geht nicht an, mit 60 h 
Tauſende von Kronen zu erhalten. Zur Entſchädigung gelangt der jeweilige Zeitwert und 
wurde, um alle ſpäteren Differenzen zu vermeiden, ein Durchſchnittsmagimaltarif 
für die Brand⸗ und Einbruchsſchäden aufgeſtellt, u. zw. für 1 Holzbeute K 12, beſetzt K 88, 
1 Strohkorb K 7, beſetzt K 80, 1 Bienenvolk K 16. 

Während der Ueberwinterungsgeit von Mitte September bis Mitte Mai im beſetzten 
Stocke vorhandene außerordentliche Mengen Honig werden nicht eniſchädigt. Es beträgt 
während dieſer Zeit die i pro Stock, wenn durch die Beſchädigung das 
Boll zugrunde geht, den Wert des Volkes 15 K, wenn aber nur teilweiſe Beſchädigung ſtatt⸗ 
fand und das Volk intakt blieb, bis zu 9 K als Erſatz für Innengut an Honig und Waben. 


Bei Unſtimmigkeiten und Widerſpruch des Mitgliedes in der Entſchädigungs⸗ 
gi fung entſcheidet der Zentralausſchuß und ift gegen feinen Veſchluß kein Rechtsmittel 
uläſſig. 

Während der Trachtgeit von Mitte Mai bis Mitte September bei gefüllten Honig⸗ 
räumen beträgt die Höchſt⸗Entſchädigung per Stock für Innengut an Honig und Waben bei 
Nobilſtöcken 25 K, bei Strohkörben mit Aufſätzen 18 K. 

Vienengeräte u. ä. werden nach dem Preisverzeichniſſe eines Handelsbienenſtandes, 
Wabenvorräte, „ Pavillons uſw. werden nach dem wirklichen Zeitwerte entiſchädigt. 


Maßgebend ift in erſter Linie das nach dem tatfädli eitwerte aufgenommene 
Standinventar. (Siehe unten.) ſächlichen 8 fe 


Die Qaftpfliġt-Berfiderung umfaßt alle durch den Betrieb der VBienenzucht 
dritten Perſonen ge enüber erwachſene Schäden. Von der Verſicherung aus geſchloſſen 
nd chern. 6 von Perſonen, welche zum Familienſtande der verſicherten 
e Zeie gehören. Z. B. wenn von den Dienen eines verſicherten Mitgliedes die Kinder oder 
die Frau oder die Eltern des letzteren verletzt werden, oder wenn das Eigentum dieſer Per 
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*) Bei Anmeldung bis 15. Dezember des vorhergehenden Jahres nur 1 K do h. 
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onen durch die Bienen des verſicherten Familiengliedes beſchädigt wird, fo würde bie Gejel- 
chaft nicht einzutreten haben. Dienſtboten, welche nicht verwandt mit den verſicherten Nit- 
gen find, fallen nicht unter diefe Beſchränkung der Verſicherung; wenn alſo ſolche Dienſt⸗ 

oten n an ein verſichertes Mitglied erheben, jo hat die Geſellſchaft ein- 
zutreten. Dagegen find dem Vienenbeſitzer zur Verwahrung anvertraute Objekte 
von der Haftpflichtverſicherung ausgeſchloſſen. Die Höchſt⸗Entſchädigung pro Fall beträgt 
50.000 K, wenn eine Perſon oder ein Objekt, 200.000 K, wenn mehrere betroffen werden. 


Es wird nun den verehrl. Sektionsleirungen und direkten Mitglie⸗ 
dern noch einmal folgende Inſtruktion in Erinnerung gebracht, deren Nichtbeachtung den 
Verluſt des Enſchädigungsrechtes nach ſichzie hen würde. Zahlreiche Un 

ukömmlichleiten bei fruheren Fällen nötigen den Ausſchuß, genaueſte Einhaltung der 
Instruktion zu verlangen: 


1. Verſichert find nur jene Sektions⸗ und direkten Mitglieder, welche ihren Zahlungs 
verpflichtungen bis Ende März nachgekommen ſind. 


2. Jedes Sektionsmitglied hat im Laufe des Dezembers bei der Sektions⸗ 
leitung, jedes direkte Mitglied bei der Zentralleitung ein Ver ze de Ai is ſeines zu ver⸗ 
ſichernden Bienenſtandes nach dem Muſter A zu übergeben; aus den einzelnen 
Verzeichniſſen hat die Sektionsleitung ein Sektions⸗Inventar nach dem 
Muſter B augulegen und jährlich eine Abſchrift an die Zentrale einzuſenden. Neu ber 
tretende Mitglieder gelangen ſofort in den Genuß der Verſicherung, melden ihr Stand- 
inventar bei der Sektiousleitung, welche aber erft im nächſten Jahre- Inventar der Zentrale 
Sanang davon macht. Neuanſchaffungen bis zum Höchſt⸗Geſamtwerte des Standes 
von 500 K während des Jahres werden ebenfalls erſt in der Inventar⸗Abſchrift des nächſten 
Jahres der Zentrale mitgeteilt, fie find aber jeweils ſofort der Sektionsleitung zwecks Gin 
traaung in das Sektions⸗Inventar anzumelden, widrigenfalls bei Schadeneintritt diefe Rew 
anſchaffungen in die Entſchädigungsſumme nicht einbezogen werden. Von größeren Un 
ſchaffungen während des Jahres iſt die Anzeige verf an die Zentrale notwendig. Ziele An 

zeige iſt umſo notwendiger, wenn eine Mehrwertverſicherung angeſtrebt wird. 


3. In Schadensfällen hat der Geſchädigte ſofort (binnen 24 Stunden) die 
Sektionsleitung & verſtändigen. Dieſe hat eine genaue Darſtellung des Falles (Stockform. 
Schaden in kg, Geldwert uſw. möglichſt ausführlich geſchildert) zu verfaſſen und ſelbe ſowie 
eventuell die von der Verſicherungsanſtalt herausgegebene Schadensanmeldung genau mit 
Sektionsſiegel verſehen und laut $ 7 der Sektionsſtatuten gezeichnet, ausgefüllt der Zentrale 
binnen 3 Tagen einzuſenden. Alle Angaben des Verſicherten find durch die Ortspolizeibehörde 
(Gemeindeamt) zu beſtätigen. Bei Brand» und Diebſtahlsſchäden ift die Anzeige auch der LL 
Gendarmerie zu erſtatten. Direkte Mitglieder haben die Schadensfälle in gleicher Weiſe un 
mittelbar bei der Zentrale anzuzeigen. Erſatzanſprüche nit Vorbehalt werden 
en zur Kenntnis genommen, es ift vielmehr in kürzeſter Friſt der tatſächliche Schaden zu 

erechnen. 


i 4. Ein unmittelbarer Verkehr der Mitglieder mit ben Verſicherungsanſtalten ift unzu⸗ 
läſſig; dagegen haben die Verſicherungsanſtalten das Recht, durch ihren Vertreter einen Lokal⸗ 
augenfchein vorzunehmen und in das Sektions-⸗Inventar Einſicht zu nehmen. 


5. Eine anderweitige (ö weifache) Verſicherung desſelben Objektes bei einer 
anderen Verſicherungsauſtalt oder bei dem Unterſtützungsfonde eines anderen Bienenzucht⸗ 
Vereines macht die Verſicherung durch unſere Verſicherungsanſtalten ung ültig. 


6. Die Entſchädigungsſumme (abzüglich geſetzlicher Gebühr) überſendet die 
Zentrale der Seltionskaſſe, welche die Auszahlung an den Geſchädigten gegen eine ein⸗ 
fache Beſtätigung beſorgt, die der Zentrale einzufenden iſt. Iſt die Sektion noch nach der 
faßungsmäßigen Friſt mit Einzahlungen im Rückſtande, fo wird der Entſchäd igungsbetkrag 
in erſter Linie hiemit verrechnet und nur der Dë ergebende Reſt wird der Sektionskaſſe bar 
überwieſen, unbeſchadet deffen, daß diefe die zuerkannte Entſchädigung im vollen Ausmaße 
an den Geſchädigten zur Auszahlung zu bringen verpflichtet iſt. 


7. Verſichert find nur jene Gegenſtände, welche Pé in den Bienenhäuſern oder auf den 
Ständen befinden, nicht aber die in anderen Gebäuden aufbewahrten. Im Bienenhauſe oder 
in leeren Stöcken aufbewahrte Honigvorräte find ebenfalls nicht verſichert. 


8. Die Diebſtahls⸗Einbruchs⸗⸗Verſicherung erſtreckt ſich auch auf jene 
Schäden, welche durch gewaltſame Beſchädigung hiebei entſtanden, nicht jedoch auf mutwillige 
nker böswillige. 

i 9. Bei Haftpflichtſchadens fällen ift ftet3 eine einfache ärztliche bzw. tier 
ärztliche Beſtätigung vorzulegen, welche auch die Dauer einer event. Erwerbsunfähigkeit, die 
„ uſw. anzuführen hat. Der an Gegenſtänden verurſachte Schaden ift rechnungsmäßig 
au belegen. 
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Bekanntlich wurde die Verſicherung von uns nicht auf unſeren L.⸗Zentralverein be⸗ 
bete ſondern auch zugleich für die Mitglieder der Reichs vereinigung der ſelb⸗ 
ndigen Bienenzucht⸗Landesvereine und „Verbände Oeſlerreichs“ rel Jede Landes- 
dereinigung hat ihre eigene Polizze und verhandelt in Schadens fä direkt mit den Ber- 


ſicherung anſt K 
Verfiherungs- Anmeldung für das Jahr 19. . 
Gegenſtand | gas 
1. Bienenhauununs 1 60 
2. Beſetzte Gerſtungs beuten 10 800 
8. Leere Gerſtungs beuten 3 36 
4. Schleuder maſch ine 1 40 
5. | Sonftige kleine Geräte 5 20 
* | 
Drt. Unterſchrift. 


Hie für wird keine Druckſorte ausgegeben, da ein einfaches Blatt ohne Linierung ges 
nügt; auch kann hiezu die Umſchlagſeite, Nr. 11, Ig. 1913, eingedruckte Korreſpondenzlarte 
verwendet werden. 


B. Sektions= Inventar. 
Name des Mitgliedes; Stand und Wohnort 
beigetreten au 


Bien enſtöcke 


Vorräte 


„| 


Stand 


bejept | leer 


Geräte 


Futtergeſchirr 


Wachspreſſe 
Strohpreſſe 
Wabenpreſſe 
Werkzeuge und 
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Dieſe Druckſorte iſt käuflich per Bogen (für 8 Mitglieder 6 Jahre reichend) poſtfrei zu⸗ 
lot à 4 h bei der Bentral-&ejhäftälciiung in Prag. 

Diefes Formular B kann auch für die laut Punkt 2 jährlich an die Zentrale einzuſen⸗ 
dende Abſchrift verwendet werden, indem einfach in der Spalte „Jahr“ die Mitglieder- 
namen verzeichnet werden; ein Bogen reicht dann für 48 Mitglieder. 


vom Ausſchuſſe des Deutſchen Bienenwirtſchaftl. Landes⸗Jentralvereines 
für Böhmen. 


Vereingnachrichten. 


Atiteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes- 3entral- 
vereines für Böhmen. 


Erflattet vom Geschäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Bafler, abgeſchloſſen am 15. Dezember 1913. 


Die beſtbekannten „Ill. Monatsblätter für Bienenzucht“, herausgegeben von unſerem 

fel rdienten Ehrenmitgliede Lehrer Theodor Weippl, Geſchäftsleiter des „Verbandes der 

elbſtſtändigen Bienenzucht⸗Vereine Nieder⸗Oeſterreichs“, in Kloſterneuburg, können vonallen 

unſeren Mitgliedern um die ermäßigte Bezugsgebühr von nur 1,20 jährlich bes 

Ven werden, wenn die Anmeldung und ſofortige Einzahlung des Betrages im Wege der gus 

andign Seltionsleitung (bei direlten Mitgliedern unmittelbar) bei der Zentralgeſchäftslei⸗ 
ng unſeres L.-Z.⸗Vereines in Königl. Weinberge erfolgt. 


Allen verehrl. Sektiensleitungen ſowie den p. t. Herren Wanberlehrern und appr. Sie. 
nenmeiſtern wird demnächſt 1 Exemplar des Jaulbrut⸗ Plakate mit Bild „Achtet 
auf die Faulbrut“ auf Rechnung unſeres Landes⸗Zentralvereines, alfo koſtenlos, vom Vere 
affer Lehrer Th. Weippl—Kloſterneuburg unmittelbar zugehen. Der Inhalt dieſes Flugblattes 

ber die letzter Zeit leider mehrerenorts auftretende ienenſeuche wolle in den Seltionever⸗ 
ſammlungen der Mitgliedſchaft zur Kenntnis gebracht werden und ift das Plakat. am beſten 
auf Pappendeckel aufgeſpannt, ſodann der Sektionsbücherei einzuverleiben und gegebenen gal 
les zu Rate zu ziehen. Der Zentralausſchuz. 

Aus der Zentralausſchuß⸗Sitzung vom 22. Nevember 1913. Vorſitz: Präſident Dr. 
Körbl und Vizepräſident Dr. Pichl. Eingangs widmete der Präſident den jungſt dabin⸗ 

ſchiedenen, verdienſtvollen Ausſchußräten Reg.⸗Rat Joh. Lorz und Adjunkt Franz 
d, ernp einen warmen Nachruf. — Die vom Geſchäftsleiter⸗Stellvertreter F. Baßlet 
vorgelegte Abrechnung des XII. Imkertages und der bienenw. Ausſtellung o mo lan. 
wird genehmigt. — Der Landeskulturrat, D. ©. fpridt dem L.⸗Zenkralvereine für 
die tatkräftige Mitwirkung an der deutſchböhm. Landesſchau. insbeſondere für die Durch⸗ 
ae der jo glänzend gelungenen Veranſtaltungen (Vienenw. Soder⸗Ausſtellung, Imker⸗ 
ag uſw.) den wärmften Dank aus. — Zur Auszeichnung von 6 Lebrperſonen durch die 
belobende Anerkennung wird dem k. k. Landesſchulrate der doppelte Sechſer⸗Vorſchlag er⸗ 
ftattet. — Der Bericht ee Zentralgeſchäftsleitung über die Faulbrut⸗Beklämp f ung 
altion in den Sektionen f. d. „Hainspacher Gerichtsbezirk“, „Mittl. Polzental“ und 
Ronſperg wird zur Kenntnis genommen. — Zentralausſchußrat Altmann erſtaltet 
ein Referat über die rationelle Bekämpfung der su deſſen Leitſätze angenommen 
werden. — Bedauert wird, daß bis nun die fällige Staats- Subvention für 1013 noch 
immer nicht zur Anweiſung und Auszahlung ander gelangt iſt, was die namentlich durch den 
Entgang der Landes⸗Subvention nun ſchon im 8. Jahre angeſpannten finanziellen Vethält⸗ 
nijfe des L.⸗Z.⸗Vereines ſehr unliebſam berührt; nur die gewiſſenhafte Haushaltung ete 
möglicht es, die Vereinstätigkeit ohne Einſchränkung weiterzuführen. — Dem Leiter der Ri 
niginzuchtſtalion Hohenwald, Wanderlehrer Ad. A. Köhler Schulleiter⸗Chriſtiansau, wird 
für feine Tätigkeit i. J. 1918 der Dank und die vollſte Anerkennung ausgeſprochen. 
— Vesgleichen auch dem appr. Bienenmeiſter K. Möſchl, Obmann der Sektion Köhling. für 
eine Tätigkeit im Intereſſe der Erzgebirgs⸗Bienenzucht. — Das Muſter der Honig- Rom 
roll⸗Schutzmarke wird angenommen. — Ueber Bericht des Wanderlehrers A. Herz 
Doglasgrün wird die Abhaltung des XIII. die e dE Deulſch⸗ Böhmens zw 
olge freundl. an der dortigen Sektion in Graslitz ofato, da in den lebten 
Jahren große Landes-Ausftellungen ftattfanden und in den Imkerkreiſen eine gewiſſe Ause 
. herrſcht, ſoll die dem XIII. Imkertag angeſchloſſene Ausſtellung nur den 
harakter einer Regional⸗Ausſtellung haben. — Außerdem wurden noch zahlreiche andere 
Angelegenheiten erledigt, insgeſamt: 21. 

Auszeichnung verdienter Sektions⸗Funktionäre. Der Zentralausſchuß hat mit Se 

chluß v. 22. Nov. v. J. zuerkannt: in Würdigung mehr als 15jähr. verdienſtvoller ununter 
rochener Tätigkeit als Sektions⸗Vorſtandsmitglied die goldene Ehrenbiene mit 
Ehrenurkunde: dem Obmann Sparkaſſadirektor Anton Eberl, und dem Geſchaftsleiter 
Lehrer Joſef Mraſek, der S. Poderſam dem Obmann der Sektion Welhütten, Förſter 
Fran Di ppner, dem Obmann der S. Schöbritz Oberlehrer Karl N ür n ph erger Yodan; 
die Ehrenurkunde für mehr als 10 jährige ununterbrochene Tätigkeit dem Obmann⸗ 
Stellvertreter der Seltion Schöbritz bw. Wanderlehrer Oberlehrer Franz Werner. 

Ehrende Auszeichungen. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß v. 22. November d. A 
dem Obmanne der Sektion Tahau appr. Bienenmeilter, e Joſef Bayer in Wür⸗ 
digung feiner langjährigen Verdienſte um die heimiſche Venenzucht, insbeſondere auf dem 
Gebiete des praktiſchen Unterrichts, ferner dem Obmann⸗ Stellvertreter der Sektion Tij, 
N iger Martin Feigl für feine vieljährigen Verdienſte um den L. Zentralverein daß 

nerlennungs Ki iplom des L.⸗Z.⸗Vereines verliehen. 


Auch die Herren Wanderlehrer werden höfl. erſucht, ihren ſtatiſtiſchen Ueberſichte⸗ 
Bericht pro 1913 (Angabe der Zahl der honorierten und nicht honorierten Vertrage, Mal 
er 5 jeweils hiebei, Kurs⸗ oder ſonſtige Unterrichtstatigkeit) gef. eheſtens ein» 

enden. 


Eheſte Einzahlung der Mitgliedsbeiträge ift dringend geboten; unfer L.⸗Z.⸗Verein eg 
die Verſicherungsgebühren im vorhinein erlegen und müſſen daher auch unſere Mitglieder 
ie ehetunlichſt einfenden, da das Vereinsvermögen Kar le, langfriſtige Vorſchüſſe gës 

n lann. Wer ſeinen Geldverpflichtungen für 1918 noch immer nicht na 
gekommen ift, erhält im Schadensfalle keine Entſchädigung aus der dreifachlomdi⸗ 
nierten Verſicherung. Bei ausſtändigen Zahlungen der Sektion werden Leiſtungen der Zen⸗ 
trale nur im Verrechnungswege gutgeſchrieben und nicht bar erfolgt. 


Neue Schadensfälle aus 1913. CTinbruchsdiebſtähle. 544. (44.) S. Benſen: Aus 
einem Volke des Stef. Wagner, Blankersdorf wurden 4 Honigwaben geſtohlen. 545. (AA) 
S. Franzenbad: Dem Georg Müller, Mühleſſen, wurden aus einem Volle onig- und 
Kunſtwaben, jowie eine Bienenhaube geſtohlen. 546. (46.) ©. Venſen: Abermals wurden dei 
einem Stock des Stef. Wagner, Blankersdarf, 10 a re geſtohlen, Volk tot. 547. (47.) 
Von einem Volk des dir. Mitgl. Ant. Kindermann Schulleiter, Petlarnbrand, wurde ein 
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Deoppeiwand. Auffaş mit 7 kg Honig geſtohlen. Oaftpflichtfälle: 548. (48.) S. Géftibe 
Blaufänik: Bienen des Emil sl Soch ſtachen den das mähenden Hilfsmonteur 
Em. Nittel, Niemes, wel beim Wegjagen der Bienen mit der Sand, die Binger an ber 
zer rſchnitt und 8 ochen arbeitsunfähig wurde. 540. (49.) S. Huttendorf: Al. Schorm 
ur im Vorbeigehen auf der Straße von einer Biene des Fr. Ullmer fo geſtochen, daß er 
sbrmädhtig umſank und 2 Tage krank war. 

In einem Einbrucksdiebſtahlsfalle wurde die Entſchädigung abgelehnt, da 
Die Anzeige beim Sektiosvorſtande vorſchriſtswidriger ne zwei Wochen vers 

tet erſiattet worden war, daß der Verfiderungsanftalt die vorgeſehene Kontrolls möglichkeit 
nommen war. 

Im Haſtpflichtſchadens falle 540 (40.) wurde auf die Entſchädigung nicht verzichtet und 
wurde derſelbe ausgetragen. Im Falle 548 (48.) wurden 250 K Schmerzensgeld K Bers 
Dienſtentgang, 12 K für Wohnung, Dee un und Beleuchtung, 50 K Kurkoſten, insgeſamt 
873 K. dann noch 10% Verdienſtentgang durch 6 Monate gefordert und wurde der Fall mit 

Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einſendung 
der Statiſtik 1913 und des Berſicherungs⸗ Inventars für 1914 ſeitens der 
einzelnen SS. Mitglieder an die zuſtändige Sektiensleitung haben wir 
anf ber 1. Umſchlagſeite ber November-Rummer des „Deutſchen Imker“ ein Anmelde⸗ 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Rorre» 
ſpondenzkarte mit 5 h⸗Briefmarke frankiert, au die betr. Seltiondleitung gefl. umgehend 
eingeſanbt werden. 

Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1914 die Bienenſtände nur 
jener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver» 
langen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen von 
600 K weitergeführt, auch wenn fie für 1913 mehrwertverſichert waren; die bloße Elan 
der Gebühr ift keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. Wer f 
MA 15. Dezember angemeldet hat, zahlt nur 1.50 K, wer ſich jetzt erft meldet, 2.50 K 
je weitere 500 K Mehrwert! 

Die verehrl. Sektionsvorſtände ſowie die 50. Wanderlehrer werden drin⸗ 
gend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für das Jahr 1913 zu verfaſſen, damit fie eheſtens ab» 
begeben werden können; die Druckſorte hiefür wird über Verlangen gratis zugeſandt. 

Die verehrl. Geſchäftsleitungen werden darauf aufmerkſam egmacht, daß alle An- 
und Anmeldungen, Beſtellungen und überhaupt Mitteilungen geſchäftlichen In 
haltes mit Ausnahme von Zahlungsangelegenheiten nicht fo nebenbei auf Anweiſungs⸗ 
abſchnitten oder in Seltionsberichten, ſondern | beſonders dazu beſtimmten 
Blättern gemacht werden follen, da ſonſt febr leicht bei dem großen Umfange unſerer 
Bereinsgeſchäfte Einzelheiten überſehen werden könnten. 

Vei Uchermittlung der Mitgliederliſten wird äußerſt häufig vergeſſen, die 
Bezieher der Gerftungbeilage namhaft zu machen, fo daß die Zentrale deswegen extra 
enfra d muß. Es wird daher dringend erſucht, die Gerſtungbeilage⸗Abonnenten nicht zu 

en 


Verſammlungs -Kalender. S 


S. Königsberg a. d. E. Haup . am 8. Feber 1914, nachm. 3 Uhr, im Gaſthau⸗ 
fe des Mitgliedes Georg Wilhelm in Leibiſch. Tagesordnung: 1. Jahresbericht 1913. 2. Kaſ⸗ 
ſabericht. 3. Feſtſetzung des Jahresbeitrages für 1914 und Einkaſſierung desſelben. 4. Neuwahl 
der Sektions leitung. (§ 6 d. St.) 5. Vortrag: Bienenw. Beobachtungen im Vetriebsjahre 1918. 
6. Zur Erinnerung an 1813. 7. Freie Anträge. 

S. Lichtenſtadt. Hauptverſammlung am 15. Feber 1914 im Gaſthauſe des Joſef Lill in 
Lichtenſtadt, 1 Uhr nachm. Tagesordnung: 1. Genehmigung der letzten Verhandlungsſchrift. 
2. Jahres- u. Kaſſabericht für 1913. 3. Mitteilungen. 4. Veſtimmung des Jahres beitrages. 
un aahlung der Mitgliedebei.räge für 1914. 6. Aufnahme neuer Mitglieder. 7. Freie 

nträge. 

S. Weisskirchen. Sonntag, 15. Feber 1914, abend 8 Uhr, Hauptverſammlung im Vereins. 
lokale. Tagesordnung: Prokoll der letzten Hauptverſammlung. Tätigkeitsbericht. Kaſſenbericht. 
Einzahlung der Mitgliedsbeiträge für 1914. Anlräge. 

S. Nürſchan. Sonntag, 8. Feber, 2 Uhr nachm. Hauptverſammlung in Nürſchan bei 
Anton Prüch (Gaſthaus zur Eiche.) Tagesordnung: 1. Verleſung der letzten Verhandlugs⸗ 

S. Reichenau bei Gablonz. Hauptverſammlung am 15. Feber, nachm. 3 Uhr, im Gemein⸗ 
dehauſe (Marktplatz). Tagesordnung: 1. Begrüßung. 2. Berichte der Amtswalter. 3. Gin, 
Kiug der Mitgliedsbeiträge für 1914. 4. Vortrag: „Nutzen der Bienen- und Kleintierzucht“ 

th Obmann Lehrer Langer. 5. Wechſelrede über bienenw. Angelegenheiten. 6. Anfragen 
und Anträge. Vollzähliges Erſcheinen dringend erbeten. 
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©. Arnan. Sonntag, 15. Feber 1914, nachm. 2 Uhr, im Gaſthauſe Buftad Scholz in 

Arnau Jahresverſammlung; Programm: Verichte des Geſchäftsleiters, Reviſion, Beſtimmung 
des Seltionsbeitrages, Einkaſſierung, Verſicherung, freie Anträge. 

S. Hohenelbe. Sonntag, 15. Feber l. J., im Hotel Mohren“ um 10 Uhr vormittags Haupt- 
verſammnlung. Tagesordnung: 1. Jahresbericht. u. 2. Kaſſabericht des Geſchäftsleiters. 8. Neu- 
wahl der Sektionsleitung. 4. Vortrag: Das Jahr 1913 für die Bienenzucht. Schulleiter Or. irg. 
Kraus —Schreibendorf. 5. Anträge. — Einzahlung der Jahresbeiträge und Verſicherungen ES 
1014. i WT 

S. Proſchwitz. Verſammlung am Bieber. nachm. 4 Uhr, im Gaſthauſe des Andreas 
Sturm, zur Ordnung und Veſprechung der notwendigen Vereinsangelegenheiten. 

S. Schlackenwerth. Freitag, 13. Jeber, im Hotel Renthaus in Schladenwerth Imlerabend, 
Die Selktionsleitung übernimmt wie alljährlich Beſtellungen von bienenw. Gerätſchaften 
und 1 Toet die p. t. Mitglieder erſucht, ihren Bedarf der Seltion noch rechtzeitig belannt- 
Aachen, WW. 
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Oberlehrer Albert Hauſtein, Reitſchowes Poſt Saaz, gibt garantiert echten Vienen- 
honig in 5 1g Poſtdoſen 3 12 K ab. 

Franz Vittner, Lehrer in Hohenelbe liefert lichten garantiert reinen Blütenhon ig 
die 5 g Gute zu 15 Krenen. 
en ik eps tonom in Ploſchka b. Poſtelberg hat Honig abzugeben, Poftbofe (5 kg) 

ranto. 

Marie Dworſchak, Förſterswitwe, Hödnitz bei Znaim, vorzüglichen lichten Schleuderhon ig 
(Eſparſette) Bio Doſe 108, ab 40fg à 18600. — Mu verlaufen find 7 Stück Bienenvölker 
(4 Stück Gerſtung und 3 Stüc Nung-Nlaus-Enftem) a Volk 10K; 4 Stück leere Stöcke Gerſtung 
à 5K. Honigſchleuder für Rähmchen 40 X25 à 10 bei Anton Fritid, Stadnitz 82, Vel igen 
mute, Poſt h a dau. 

Joſef Hei b l. Michelberg hat 20 la Wa 8 34 K. zu verlaufen, 

Die S. Proſchwitz b. Arnau hat c. 10 kg. Wachs abzugeben A kg. 4K. 

Joſef Riedel, Imker in Hainſpach a.d. Lindenallee hat mehrere kg gar. reines Bienen» 
wachs z lg 4 K zu verlaufen. 

Wenzel Daſchke — Zebus, gibt ſchönen Schleuderhonig ka à 8K und Ain Wachs à 4K. 
Georg S neider, Horſchau Poſt Viſchofteinitz, ſucht 1 orig. reindeutſches Bienenvolk z u 
kaufen und erbittet Anbot. — 30 kg reines goldgelbes Bienenwachs hat m.vollſter Garantie 
à fa zu K4 abzugeben Joſef Keckſtein, Schloßgärtner in Woſtratſchin bei Stankau (Böhm). 
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sowie die sonstigen Spezialitäten wie 


Dampfwachspressen mit Innenrühren 88 6 M. Moden 1914 
Honigschleudern. Gabeln, Lötlampen. Honigdosen. Absperr- 
gitter aus Zink und Aluminiumblech, sowie alle zur Bienen- 
zucht eriorderlichen Geräte sind weltbekannt. 

- — Verlangen Sie Katalog! 


Bernh. Rietsche, Biberach (Baden) 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte 


gegr. 1883 
Telefon 10 


Emden ie ſengän ſe 141 
ame en er Pfund K u n st W a b e n 


1912er „ „, A 


RI See *; aus garantiert raturteincm Bienenwachs, 
Kt . Je -U e el: fe e 
nn b Sick Junge fra r fo, bei möf. AEnctme 1 kg 4.50 K, 
ce 8 Tg. alt K. 2.— p. Ctd. gegen bei klein. Atnckme 1 kg 4.70 K unirant. 
Nachn. abzugeben WM. Jahnke, Alt- Arainiſche biensswirtfdaftlide 


rohlau Ur. 324 bei Karlebad. 134 Seſellſchaft Aline, feifrik 16. 


Die „Wiener Hans frau“, 
iſt eine der bel iebteſten 


Frauen- und Modeblätter 


und kann ihres reichhaltigen Inhaltes 
und ihrer praktiſchen und kleidſamen 

oden wegen, der Frauenwelt nur 
wärmſtens empfohlen werden. Das 
Abonnement ſtellt ſich bei wöchentlichem 
Erſcheinen vierteljährlich auf 2.30 K 
mit Schnittmuſterbogen und wird von 
allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten 

enig gengenommen. 
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ieder Dimenſion, anerkannt genau und ſauber geſchnitten, 
4 auch gehobelt, jede gewünſchte Holzart, liefert billigſt und 
S preiswert 152 
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| ANTON POHL, Holzwarafahr e 
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Pasek im Isergebiree. 
BOSBSEHSBBTE EEE Er 


RN dieſes Blattes verlange jorort gegen Einſen— 
| eder Le fer dung von Gu Hellern in B iefmarken die 


Franko⸗Zuſendung des neuen intereſſanten 


Bnhrhuches für iger⸗ und Lefefrennde 1914“ 


tert jeden! Enthält zahlreiche Bilder, Erzäblungen, Nachrichten, 
Auskünfte uiw, Jeder Leſefreund Ire be ſo fort an 


lorian Uaſtl, Redakteur, fangenlois, Uied.⸗Oeſterr. 
en %%%, S %, ET 


Alle bienen wirtschaftlichen * 145 


seräte und Wohnungen | 


Beste Bezugsquelle für Thüringer Benten als: Gerstungsständer 
id Lagerbeuten Für Freistand, vier und fünfer Stappel mit auf- 
apharem Dach, Bi nenhauben, Wabenzangen, Wabenpressen, 


anstwaben, Endlungsgabeln, Handschnhe, Absperrgitter, Flugloch- 
schieber, Lötlumpen, Spritzen, Rauchmaschienen usw. liefert 


Imkertischl-rei mit Kraftbetrieb 41°: . 6 
osef Bauer, geprüfter Bienenmeister 601 k au 
it höchsten Preisen prämiiert. — Preisliste gratis und franko 
Goldene Medaile Komotau 1913 
terstungbeuten, Original, komplett 14 K 
el VI 
— mit Lagerbeuten und Geräte, 
15100 5 liefert EE Tinz, Halbseit, Post Hanns- En 
a, Ordmáhrischo Werkstätte zur Erzeugung von Bienenwohnun en ER h ` 
N elektrischem Betrieb. Pramiiert: ersten Proisa Hohenstadt 1912.90 Welenljonig- 
Mit Hoden Preiſen ausgezeichnete | lee lante It 
in Hülſen und enthülſt, kauft 
NE Lehrmittel us zn höchſtem Preiſe, bemuſterte 
Vereine, Lehranſtaſſen und Mufcen: Entwicklung der Königin, Drobne, | Offerten erbeten. 
beitehiene, allgem. Entw. d. B., die Arbeit d. B., 


\ Frutpräjarate, Entw. 
dienenfeinde und viele andere zoolog. Lehrmittel liefert in ſau beter N. Sänger, 
führung . A. Falta, bienenw. Wanderlehrer, Ul. Wilbich b. Geismar, 
Arinsdo f- Schatzlar. 199 Eicheſeld. | 
7 Siehe Anempfehlungen in Nr. 8 u. 12, Jahrg. 1913 d. Zeiiiſchriſt. — — men 
Tee mon 
l meren Unentge.tlich 
Von der Zentralgeihäftsleitung in Prag hna gegen ſchätze ich Verei 
Voreinfendung des Betrages franko zu beziehen: ` Die ich reinsmitgliedern alte 
Pfarrer Gerftungs Lehrbuch: Gold- u. Öllbermünzen 
P P 
er Bien u. feine Zucht altes Porzellan u. Glas. 


Aich Intereffierendes übernehme ich 
gebunden 5.70 Kronen. Ee eventuell. Sch.-R. Baßler, 
. . 


Bol, Weinberge, Iungmannfr. 3. 
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Kaf Ze me über die Güte der „Noris-Patent- Backofen“. 


Herrn Franz V. Schell, Nürnberg. | 

Mit dem von Ihnen bezogenen 
„Hausbackofen“ bin ich sehr zufrieden. 
Das Brot ist viel besser und schmack- 
hafter und besser wie in meinem früher 
gemauerten Ofen, der Holz verbrauch 
ist gering, die Handhabung sehr einfach. 
Es ist nicht möglich, dass man mit 
diesem Ofen schlechtes Brot backen 
kann Kann den Ofen jedem empfehlen 
Besichtigung gestatte sehr gerne. 


Hochachtend 153 
Wenzl Ercerl 
Pullwitz bei Karlsbad in Böhmen. 


Der Ofen wird gebaut für 4 bis 48 Brote. 
Prespekte u Zeugnisse gratis u. franko. 


Franz v. . Schell. N an Kirchenweg Nr. 13. 


Neue i 
ap ep = HONIG 
Zitka 10.000 Ble-enwohnungen ; Etiketter 
werden j'grih mon bee mit vielen Sep, po. änd D| Yerschluss-Streifen und Sieg 
neten Firma 2. F. Gehrke Ronib Aer angefeıt'gt und ge: in prachtvollem Farbendr 


lierert. Nach Oeſterreich erfolgt der Allcin⸗Nertried der Gehrkeſchen 
Erzeugniſſe, worunter die berühmten und belicbten Gehrkeſchen EStroh⸗ empfiehlt die 


ſtöcke, die von der Firma in 15 verfchiedenen Ausführungen als Spe⸗ i = tech 
zialität hergeſtellt werd en, beſorders hervorzuheben find. zu Origi⸗ Lithographisch artistischt 
nalliftenpreifen durch mich. Grundieelle Berienung. Der Zoll ift nur Anstalt München 
ganz gering. Intereſſente fende ich die neueſte Preieliſte auf (vormals Gebrüder Obpache 


zunſch gerne umſonſt zu. Bei größeren Sektions⸗ und Einzelbezügen in München - Mittersend int 


e Auster gratis und fraske. TWI 
Robert Ifrael, 153 ————ĩr?ſ — 
Bienenwirt, Ebersbach, Sach ſen. d le c) tro H C (0 


Komotau 1913: on Medoille des Landes kulturrates für das | Ni d. fl i f b 1 
Königreich Böhmen. Höchſte Auszeichnung für 5 ih. ER 2 Bienenförben 


IE. 2 Ze Ar De AR Fr A A eee 
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Aue länder. . 0 K, 4 od r mm gin 
extra dünn gehodelt. 4½ kg fran 
sss ss ® 650 K offeriert o 


— | DEIER, Freeſe, , Kiel. 


Kriners 
9 ER PS Ri N F R amerik. Bürgiaftsdariehd 
o b. Lebensverſi 8⸗Abſchluf 
$ Golden fleece Wöchentliche ee für Ge 


und The 11 tal und Zinſen bloß K 1.45 durd 
PRAG Prodigious 5 Jahre. Streng reell und äußern 


liefert die 


Es SAMEN. Ee 


Spezialofferte f. flordböhm. Spar- u. Selm 
HAVLICEK- (HEUWAGS-) PLATZ 7.” 777977 I Genoifenichaft, Bodenbadh, —.— 


"Herausgeber: Deutid) ı . Landes⸗Zentralverein für Böhmen in Ral Weinberge bei Prag. 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. G. m. b. 5. 


— e P — * 


u freregékere Originai-fadjartikei werden gut honerisrt. "WB 
Nr. 2 Prag, feber 1914. XXVII Jahrg, 


Der Deufſche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater ans Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienen zucht Böhmens“ gegr. 1852.) 


Organ des Deutichen Bienenwirtichaftl. Landes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schlefilhen Landes- Vereines für Bienenzudt und des Verbandes felb- 
ltändiger deuticher Bienenzudit-Vereine In Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Hans Fahler. R. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchafts haus.) 
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Erſcheint im erſten Monats drinel. Beigabe der Zeitſchriſt „Die deutſche Sienengucht in 
TChesrie und Prarie” jt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pre Jahr.) Ankündigungege⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 8 Heller (7½ Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 10 Heller (9½ Pig.) Nach Höhe des Rechnungsbetrages eniſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchristen: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes-Zentralvereines für Böhmen in K Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 
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2 Ab 1914: Mun, gunegre-Geouhren-Aufſenag 2 Heller pro 1 l. "EAR 


Immenleben — Imkerfireben im Februar. 


Von bienenw. Wanderlehrer Joh. P. Weſchka, Schulleiter, Mähring b. Aid. 
Motto: Es tu der Menih, jo lange er ſtrebt. 


Bisher waren die Witterungsverhältniſſe für eine gute Ueber: 
winterung unſeren Bienen recht günſtig. In der erſten Hälfte des Dezember 
konnten die Immen noch Ausflüge halten, ja ſie trugen ſogar Pollen ein. Seit 
Anfang Jänner bedeckt der Schnee meterhoch die Fluren und das Thermometer 
ſchwankt zwiſchen 5—10 Grad Kälte. Hoffen wir, daß dieſes herrliche Winter- 
wetter is in den Februar hinein anhält, denn dies ift unſeren Bienen heilſam. 
Dieſelben ſitzen dann ruhig in ihrem Winterſtübchen und träumen von des kom— 
menden Frühlings Pracht und Herrlichkeit. 

Der Honigverbrauch ift gering und beträgt durchſchnittlich ca. 1½ 
Kilogramm für das Volk. Der ſorgſame Bienenvater wird beſtrebt ſein, dieſen 
Zuſtand der Winterruhe ſolange als möglich zu erhalten. Da jedoch die Sonne von 
Tag zu Tag wärmer und länger ſcheint, ſo müſſen ihre Strahlen durch Blenden 
von den Bienenwohnungen abgehalten werden. Aengſtliche Naturen hüllen ihre 
Völker bei ſtrenger Kälte ein. Auch dies hat zu entfallen. Die erhöhte Wärme 
reizt zum Brutanſatz. Dieſer wird um dieſe Zeit dem Bienenvolke verhängnisvoll. 
Volkskraft und Futter werden dadurch vergeudet. Die Brutpflege zwingt das Volk 
zum Ausfluge. Tauſende von Bienen ſterken den Erſtarrungstod. Ift ein Ausflug 
wegen zu niedriger Temperatur nicht möglich, ſo entſteht die Durſtnot und das 
Volk geht ſchließlich an der gefürchteten Ruhr zugrunde. Mit Recht warnen daher 
gewiſſenhafte Freunde der Bienenzucht und gute Bienenbücher vor den ſogenann— 
ten Frühbrütern. Dazu gehören alle fremden Bienen aus ſüdlichen Gegen— 
den und aus Niederungen, ſolange dieſelben nicht akklimatiſiert ſind. Diesbezüg— 
lich hat die Fremdſucht, dieſe große Imkerſünde, in den letzten 60 Jahren (ſeit 
Graf Kolowrat) unſerer heimiſchen deutſchen Bienenzucht ſaſt unheilbare Wunden 
geſchlagen und es wird noch lange Zeit dauern, bis wir durch gewiſſenhafte Wahl— 
zucht die Sünden unſerer Väter büßen, beziehungsweiſe beheben und zur Heimats⸗— 
biene, dem verzauberten Dornröschen unſerer Bienenzucht, gelangen. Die Hei— 
matsbiene beginnt mit dem Brutanſatze ſehr ſpät, keinesfalls vor dem Reinigungs— 
ausfluge. Die Brutentwicklung hält bei ihr mit den Trachtquellen gleichen Schritt. 
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Daher ernten wir auch bei ſpärlichen Tracht⸗ und ungünſtigen Witterungsverhäll 
niſſen nennenswerte Erträge. Wir nennen deshalb die Heimatsbienen mit Recht 
Ou naler", Sie find auch ſchwarmfaul. 

„Jung Klaus“, der treue Berater auf dem Gebiete unſerer heimiſchen Bie 
nenzucht, hat den Namen Heimatsbiene geprägt. Sein Ruf nach derſelben 
gilt hauptſächlich für Höhenlagen, wo die Bienen oft durch Witterungsverhältniſſe 
5 Monate und darüber an ihr Winterquartier gefeſſelt ſind. Hier iſt eine gute 
Ueberwinterung ein Meiſterſtück im wahrſten Sinne des Wortes und ohne Hei— 
matsbiene ſchier unmöglich. Aber auch in Niederungen und wärmeren Lagen, wo 
durch intenſive Bewirtſchaftung des Bodens dle Trachtverhältniſſe immer ungün 
ſtiger werden, ift der Ruf nach der Heimatsbiene berechtigt. Auch hier wird der 
Imker von den „Hünglern“ den meiſten Nutzen ziehen. 

Zu den zeitgemäßen Arbeiten des Feber gehört das Umſtellen der 
Völker. Dies muß aber in der erſten Hälfte des Monats geſchehen, denn 12 
tritt öfters Tauwetter ein und reizt einzelne Völker zum Ausfluge. Iſt dabei 
Schnee vor dem Bienenhauſe, ſo beſtreue man denſelben mit Aſche, Sägeſpänen. 
Sand, Erde u. dgl. Strohhalme ſind dazu ungeeignet, weil die Bienen darunter 
kriechen und erſtarren. Völker, die an ſolchen Tagen kein Bedürfnis zum Aus— 
fluge zeigen, darf man dazu nicht reizen. Die Erfahrung lehrt, daß dies unfer 
beſten Zuchtvölker werden. Nach einem ſolchen gelegentlichen Ausfluge zieht ſich 
unſere Heimatsbiene wieder in ihren Winterſitz zurück, um weiter zu träumen. 
dedu einem allgemeinen Reinigungsausflug iſt bei ihr kein Bedürfnis ver: 

anden. 

Setzt nach einigen milden Tagen die ſtrenge Kälte wieder ein, ſo laufen 
unſere Lieblinge in bienenwidrigen Wohnungen (Warmbau mit zu niedrigen 
Rähmchen) Gefahr, zu verhungern, obwohl vor und hinter dem Bienenknäuel 
reichlich Honig vorhanden iſt. Ein ſolcher Hungerleider brauſt ſtark. Stellt man 
ein ſolches Volk in einen dunklen und erwärmten Raum, ſo erweitert ſich der 
Bienenknäuel. Das Volk gelangt an den Honig. Es ift geheilt und gerettet. Ex: 
wärmte Backſteine um die Beuten gelegt, zeitigen denſelben Erfolg. 

Von einer Notfütterung um dieſe Zeit will ich abſichtlich nicht ſprechen. Sie 
iſt ein Beweis für die grenzenloſe Gewiſſenloſigkeit des Bienenhälters. Es iſt 
teffer, das Volk erſtarrt und ſtirbt jetzt, als daß es langſam im Laufe des Jahres 
zu Tode gemartert wird. l 

Schließlich will ich noch darauf hinweiſen, daß es jetzt an der Zeit ift, dem 
Anfänger ein gutes Bienenbuch („Am Bienenſtande“ von Pfarrer Ludwig, 
oder Jung-Klauſens „Volksbuch“) in die Hand zu geben. Auch jol im Vereine 
oder Bezirke Nachſchau nach einem guten Bienenvolke gehalten werden. Der Brei: 
darf beim Ankaufe nicht maßgebend ſein. Für den Anfänger iſt nur das Beſte gut 
genug. Nur ein gutes Volk verbürgt Erfolg. Dieſer zeitigt wieder Freude und In 
tereſſe an der Sache und beides iſt erforderlich, damit aus dem Anfänger ein guter 
Bienenvater werde. 


n 


Unfere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann. Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Nitiel 
mm mm Mittel g 8 

Dezember 1909 . . . 6902 :12 575 09 C 13:34 04 14.105 : 31 455 
Dezember 1910. . 14590: 13 = 1120 1:40 „ 16 32= 05 19.147 : 3V = 637 
Dezember 1911. . 4220:12 = Bbl 410 „ 123 33 = 38 16.490: 32 = 516 
Dezember 1912. . 4810: 9 = 53:4 97 y 11:32 03 18.760: 83 = 568 
Dezember 1913 . . 9660: 12 = 895 0 70 „ 30:33 = 0%9 20.290: 32 = 634 
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Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 


Luft Baro- euch⸗ Auß nſtock Innenſtock Roden- 

ag meter 15185 beſetzte Gaſſe unbeſ. Gaſſe temp. 

1 g FBR 4WC 729 75% 31.00 C 10 0⁰ C 6P C 

5 a 1295 BEER gun 726 80% 26˙00 C IL «© 11 C 
8. „ TE 3% C 732 76% Uu, 400 0 0˙5 C 
10 „ 1 10 C 720 92% ͤ WWC T'u? C 4% C 
11 „ I er 2.00 0 724 88, 110 OC Zap C 4˙00 C 
13 9 191999. 4˙0⁰ C 725 82% 22˙0⁰ C 80 C 6˙0⁰ d 
18. „ a —2 00 0 787 65% 1400 C Gun C 10° C 
2. 19193 % — 100 C 7414 859% 6˙0⁰ C 307 C —10’C 
24. S 113 &% 2˙0 C 717 65% 10:0? C TO C Sg C 
31. R 19188. —6˙00 C 725 89%, 2100 CC 40% CC —2 0 C 
67 C 3:2 C 


Mitel: 9 7276 WT 17˙1% C 
Die Queckſilberkugel des Innenſtockes blieb in der unbeſetzten Gaſſe. Im Außenſtocke 
drängte die größer werdende Außenkälte den Bienenſitz nach oben, wodurch wiederholt die 
Thermometerkugel 1 bis 4 cm unterhalb der Randbienen war. Daraus erklärt ſich auch die 
verſchiedene Temperatur im Außenſtocke. Der Winterſitz im Elſtner 1 blieb der gleiche wie im 
Oktober; im Elſtner II ſuchten die Bienen beſtändig die Höhe und erreichten gegen Monats- 
ende beinahe die Tragleiſten. ö 
Im allgemeinen iſt über den heurigen Dezember zu berichten, daß er bei zahlreichen 
Niederſchlägen und geringen Temperaturen nur ſelten den Völkern Anlaß zur Lockerung ihres 
Bienenſitzes gab. 


mbheil! 
en Altmann. 


Zur Geſchichte der Bienenzudt Deutſchböhmens im letzten 
Vierteljahrhundert. 
Von k. k. Schulrat Hans Baßler⸗Prag. 


Die erſte Hälfte des 19. Jahrhunderts zeigt uns in den deutſchen Gegenden 

Böhmens die Bienenzucht in völligem Niedergange und Verfall; die Zahl der 
Bienenvölker ſowie naturgemäß das Erträgnis an Honig nahm immer mehr ab, 
überall auf dem Lande bei den Bauernhöfen verfallende Bienenhütten und in den 
Ee nicht das geringſte Intereſſe für die Bienenzucht mit wenigen Aus⸗ 
nahmen. 
Erſt in den Fünfziger Jahren trat eine Wendung zum Beſſeren ein, hervor⸗ 
gerufen durch die unermüdliche Tätigkeit eines Mannes, der mit vollem Ver⸗ 
ſtändnis für die Wichtigkeit der Bienenpflege in volkswirtſchaftlicher wie ethiſcher 
Hinſicht eine aufopfernde Liebe zu der kleinen Welt der Honigſammlerinnen ver- 
1 und ſeine ganze Kraft der Hebung und Verbreitung der Bienenzucht 
widmete. 

Es war dies der deutſche Pfarrer P. Johann Nepomuk Oettl, geboren 
27. Juni 1801 zu Dehlau an der Eger, geſtorben 6. September 1866 zu Prölas, 
ein Mann mit vorzüglichen Geiſtes- und noch mehr Herzenseigenſchaften, der vor 
allem das Leben und die Natur der Biene ſorgfältig beobachtete und ſtudierte, auf 
Grund ſeiner Erfahrungen praktiſche Strohwohnungen mit mobilen Waben kon⸗ 
ſtruierte (der Königsſtock, der Prinzſtänder, der noch heute in Nordböhmen ver⸗ 
breitete „Prinzlager“) und bis an ſeinen Tod durch Wort und Schrift („Klaus, 
der Bienenvater“, „Volkmann zu Immenheim“, „Leitfaden zur rationellen 
Bienenzucht“ u. a.) zahlreiche Schüler und Jünger“) der Bienenzucht gewann. 

Vor allem ſuchte er durch Gründung eines Vereines, des „Landesvereines“, 
(zur Hebung der Bienenzucht Böhmens, gegründet 13. September 18 52) die 
deutſchen Bienenzüchter zu ſammeln. Aber die bei der damaligen Unerfahrenheit 


) Unter hochverdientes Ehrenmitglied Oberlehrer i. R. Wenzel H N in Reichen⸗ 
berg imkert heute noch praktiſch trotz ſeiner 88 Jahre! 
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in Vereinsangelegenheiten naturgemäß unzweckmäßige Abfaſſung der Statuten 
des Vereines, der Mangel einer einheitlichen Organiſation und Zentraliſation, 
die unpraktiſche Zerſtreuung der Ausſchußmitglieder durch das ganze Land ver⸗ 
hinderten, obwohl ſpäter im Jahre 1875 doch wenigſtens eine Zeitſchrift, „D er 
Dienen vater aus Böhmen“, herausgegeben wurde, eine tiefer eindrin⸗ 
gende und ausgiebige Wirkung, umſomehr, da auch die zur Verfügung ſtehenden 
Geldmittel nur gering waren und ſeitens der Landes⸗ wie Reichsbehörden nur 
unzureichende materielle Unterſtützung erfolgte. l 

Anders wurde dies Ende der 80er Jahre, als in Prag am 16. November 
1887 die Gründung des „Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereines für 

Böhmen“ erfolgte. Die drei erſten Gründer waren T Hofrat k. k. Univ.⸗Prof. Dr. 
Joſef Hasner, Ritter von Artha F Wenzel Hermann Böhm, wohl der praktiſcheſte 
Bienenzüchter der Deutſchböhmen, und k. k. Schulrat Hans Baßler, alle drei aus 
Prag, denen dann eine Anzahl von Bienenfreunden zur Seite traten, von denen 
beute nur noch Frau Adele Schmeykal und k. k. o. ö. Techn. Hochſchul⸗Profeſſor Dr. 
Joſef Pichl am Leben und im L. Z.⸗Vereinsausſchuſſe tätig find. 

Klein und beſcheiden waren dieſe Anfänge. Trotzdem beſchloß der Ausſchufßz. 
ab 1888 eine Monatsſchrift herauszugeben, „Der deutſche Imker aus Böhmen“, 
zuerſt von W. H. Böhm, ſeit 1899 von Sch.⸗R. H. Baßler redigiert. Der erſte Prä⸗ 
ſident des Vereines war k. k. Hoſrat Univ.⸗Prof. Ritter v. Hasner, der erſte Ge⸗ 
ſchäftsleiter Prof. Hans Baßler. Erſterem folgte nach einem Jahre k. k. Hofrat 
Johann Nack, den feit 1894 Landesadvokat J.⸗Dr. Wilhelm Körbl abgelöſt hat 
der ſeit dieſer Zeit die Präſidentenſtelle ununterbrochen bekleidet und ſich den Ruf 
des beſten Kenners auf dem Gebiete des Bienenrechtes erworben hat. Auch iſt erſt 
durch ſeine Bemühungen das Original des für Böhmen vom 30. Auguſt 1776 
erlaſſenen Patentes Weil. Kaiſerin Maria Thereſias im Statthaltereiarchiv qe- 
funden worden, das für uns Imker immer noch hohe Bedeutung und teilweiſe 
Gültigkeit beſitzt. 

Als Geſchäftsleiter traten von 1892/1894 Hans Rotky, damals Inſpektor 
der Böhm. Nordbahn, heute k. k. Hofrat und Eiſenbahn-Generalinſpektor i. R. 
und 1895/1897 Emil Wagner, damals Beamte der Böhm. Sparkaſſa und jetzt 
Direktor des Klarſchen Blindeninſtituts in Prag, in Tätigkeit, bis 1897, Schulrat 
Hans Baßler, der auch in der Zwiſchenzeit 1894/95 Geſchäftsleiter war und ſtets 
dem Zentralausſchuſſe angehört hatte, neuerlich dieſes Amt wiederum übernahm, 
welches er bis heute führt. 

Schriftleiter des Vereinsblattes „Der deutſche Imker aus Böhmen“ war ſeit 
en bis 1899 Altmeiſter W. H. Böhm, von da ab bis heute Schulrat 
aßler. 

Unentwegt hielt der Ausſchuß, der ſeinen Sitz dauernd in Prag hat, als 
leitende Grundſätze ſeiner Verwaltung die Gründung von ſtets neuen Zweig— 
vereinen (Sektionen) in Deutſchböhmen (heute 362) aufrecht, die bei größtmög— 
lichſter Selbſtändigkeit und Selbſtverwaltung in jeder Weiſe von der Zentrale 
unterſtützt werden, eine feſtgefügte Organiſation mit Verwaltungszentraliſation 
in der Landes hauptſtadt, wie überhaupt die Tätigkeit auf das Königreich Böhmen 
konzentriert werden ſollte, obwohl über dringenden Wunſch der betreffenden Bie— 
nenzüchter auch einige Sektionen in Mähren, Niederöſterreich. Kärnten und Krain 
gebildet wurden. Dabei ſollten den Mitaliedern des Vereines immer mehr Rechte 
und Vorteile erreicht werden. Das wurde bei dem ſehr gering bemeſſenen Jahres— 
beitrage (ſeit der Gründung nicht erhöht) von 2 K nur durch die Erlangung von 

ubventionen ſeitens des Landes und Reiches ermöglicht; die betreffenden hoben 
Behörden wurden von der ebenſo eindrinalichen wie gemeinnützigen Leiſtung des 
Vereines überzeugt und billiaten die praktiſche, nie verſagende Organiſation, die 
auch jederzeit die nötige Rechenſchaft über die Verwendung der zur Verfügung 
geſtellten Mittel ſowie die Vorlegung aller ſtatiſtiſchen Behelfe aufwies. ö 
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Theoretiſche wie praktiſche Wege wurden eingeſchlagen. Zunächſt machte der 
Verein die deutſchböhmiſchen Imker mit den bienenwirtſchaftlichen Fortſchritten 
der letzten Jahrzehnte näher bekannt. Die neuen und jedenfalls hochintereſſanten 
und bildenden Anſchauungen der deutſchen Jungimker, beſonders aber Pfarrer 
Ferdinand Gerſtungs in Osmannſtedt-Thüringen, fanden Eingang in Böhmen 
und zahlreiche Vertreter dieſer Richtung, die Thüringer Beute mit ihrer Behand⸗ 
lung von oben, abnehmbarem Honigraume und großer, die Brutentwicklung e 
ſtattenden Wabe wurde in vielen Gegenden eingeführt, daneben der volkstümliche 
Kanitzkorb mit mobilem Aufſatze, und vor ollem eindringliche Belehrung der 
weiteſten Kreiſe zwecks einer wirklich rationellen Bienenzucht angebahnt. Doch 
muß dabei beſonders betont werden, daß die Zentralleitung in keinerlei Weiſe 
einſeitig für ein Syſtem eintrat, ſondern ſowohl was Stockfornien wie Betriebs— 
weiſe betrifft, jedem Mitgliede nach eigenem Ermeſſen völlig freien Spielraum 
läßt und auch im Fachorgan, dem „Deutſchen Imker a. B.“, für vollſtändige Un 
parteilichleit und Berückſichtigung aller Richtungen der Bienenzucht eintritt. 

Dafür waren aber zahlreiche Lehrkräfte erſt heranzubilden, denn bisher 
ruhte der bienenw. Unterricht faſt ganz auf den Schultern des allerdings vor⸗ 
züglich dazu geeigneten Altmeiſters W. H. Böhm. Zahlreiche Kurſe zur Aus: 
bildung bienenw. Wanderlehrer wurden abgehalten, auswärtige Kurſe mit fub: 
ventionierten Imkern beſchickt, ſo daß endlich der Verein wie wohl kein zweiter 
Europas über ein ſtattliches Korps geprüfter Wanderlehrer (54) und Bienen: 
meiſter (38) verfügt und jedes Jahr im Vereinsgebiete an tauſend Verſamm⸗ 
lungen mit praktiſchen und theoretiſchen Vorträgen und Demonſtrationen in den 
Zweigvereinen ſtattfinden. 

Daneben trachtete der Ausſchuß beſonders auf weitere Verbreitung einer 
rationellen Königinnen- und Wahl zucht im Vereinsgebiete hinzuwirken, er: 
richtete zwei Königinnenzucht- und Belegſtationen und ließ zahlreiche Kurſe zu 
obigem Zwecke abhalten. Ueberdies ſorgen 39 Beobachtungsſtatianen für forg 
fältige Sammlung alles nötigen bienenwirtſchaftlichen Materiales und Beant— 
wortung aller einſchlägigen Fragen. 

Auf ſolchen mannigfaltigen Wegen wurde reichliche Belehrung in die wei— 
teſten Kreiſe der Bienenzüchter und Hälter getragen. Erleichtert wurde dies Be— 
ſtreben, das in mehr als einer Hinſicht auch der allgemeinen Volksbildung unſerer 
Stammesgenoſſen zugute kommt, durch das bereitinillige Eintreten der deutſcher 
Lehrerſchaft Böhmens für die ebenſogute wie nützliche Sache! 

Trotzdem wären wohl kaum ſo weite Kreiſe unſeres Heimatlandes für unſere 
Organiſation zu gewinnen geweſen, wenn nicht ein offenſichtiger weiterer mate— 
rieller Vorteil geboten worden wäre: die allgemein anerkannte Erſprießlichkeit 
der obligatorischen dreifachkombinierten Verſicherung gegen Schäden bei Feuers— 
brünſten, Diebſtahl, Einbruch und Haftpflichtfällen. Dieſe nicht leicht zu ſchaffende 
Einrichtung hat ſich in jeder Beziehung bewährt und wurde noch durch Entſchädi— 
gungen bei anderen Elementarſchäden (beſonders durch Waſſer und Sturm) ſowie 
bei Faulbrutfällen ergänzt. Ueber 22.300 K wurden ſeit Beſtand dieſer Einrich— 
tung (5 Jahre) unſeren Mitgliedern bar zugeführt. Den größten materiellen 
Vorteil aber erreichte die Vereinsleitung für die Mitglieder durch Bewilligung des 
ſteuerfreien, mit Sand und Sägeſpänen charakteriſierten Zuckers ſeitens der hohen 
Regierung, fo daß unſeren Mitgliedern innerhalb 2 Jahren eine Barzuwendunz 
von 90.000 N zuteil wurde. Dazu kommen die jährlichen Barſubventionen an die 
Zweigvereine bis 3000 K jährlich, nebſt zahlreichen Widmungen von Sämereien, 
Pflanzen, Beuten, Königinnen, Bienenvölkern, Büchern uff. 

Solche zahlreiche materielle, jedem in die Augen ſpringenden Vorteile 
wirkten mehr noch als die theoretiſchen Beſtrebungen, ſo daß heute die weitüber— 
wiegende Mehrheit aller deutſchböhmiſchen Imker — an 10.000 Mann — im 
Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Landeszentralvereine geeinigt erſcheint, bejon- 
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ders feit mit dem früheren „Landesvereine“, der an Mitgliederzahl immer mehr 
abgenommen hatte, am 28. September 1902 zu Tetſchen eine friedliche Vereini⸗ 
gung erzielt wurde, ſo daß deſſen Mitglieder ſich dem Zentralvereine anſchloſſen. 
der von da ab den Titel: „Deutſcher Vienenwirtſchaftlicher Landes⸗Zentralverein 
für Böhmen“ führte. l SEN 

Von ihm ging im Jahre 1903 auch die Gründung einer großen „Reichs⸗ 
Bereinigung der ſelbſtändigen Bienenzucht⸗Landesvereine und Verbände Oeſter⸗ 
reichs“ aus, eine Organiſation, welche an 32.000 Bienenzüchter aller Nationen in 
Oeſterreich umfaßt und alle das ganze Reich betreffenden bienenwirtſchaftliche 
Fragen und Intereſſen in das Bereich ihrer Wirkſamkeit zieht. Seit der Gründung 
dieſes großen Verbandes iſt die Leitung auf dringenden Wunſch der Delegierten 

» immer wieder dem Präſidium unſeres Landes-Zentralvereines übertragen 
en. 

Es wären noch das ſtete Eintreten der Zentralleitung im Kampfe gegen 
den modernen Honigſchwindel und die Surrogate, für höhere Verwertung des 
Honigs, für die nötigen Zoll- und Tarifmaßregeln, die juridiſche Beratung und 
Vertretung der Mitglieder, die Gründung eines bienenwirtſchaftlichen Muſeums 
in Saaz u. v. a. hervorzuheben, um ein nur annähernd treues Bild der Vereins⸗ 
tätigkeit in den abgelaufenen 25 Jahren zu bieten. Doch am beſten wird dieſelbe 
durch das Endreſultat und den heutigen Stand unſeres Zentralvereines gekenn⸗ 
deichnet: Gin mächtiger Verein mit mehr als 10.000 eifrigen Mitgliedern in 362 
Zweigvereinen, in denen die Zahl der Bienenvölker und das Honigerträgnis ſeit25 
Jahren ſich oft verzehnfacht hat, die tätige Anerkennung der Vereinsleitung durch 
die hiezu berufenen Behörden und Faktoren, ein Verein, der mit feiner Klein- 
arbeit doch auf ſozialem wie kulturellem Gebiete in aller Stille einen nicht ganz 
N Anteil hat an der Stärkung und Hebung des deutſchen Volkes in 
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machs-Arten. 
Von Müllermeiſter Herm. Mader, Lichtowitz a d. Elbe, S. Wellemin. 


Außer dem von uns Bienenzüchtern genugſam bekannten Bie nenwa ch s 

werden noch zahlreiche Wachsarten und wachsartige Stoffe, teils durch tieriſchen, 
teils durch pflanzlichen Lebensprozeß erzeugt; ſie unterſcheiden ih durch per- 
ſchiedene Farbe, Geruch, Härte, Sprödigkeit, Löslichkeit im Alkohol, Schmelz: 
punkt, chem iſche Zuſammenſetzung uſw. Um zu zeigen, daß manche Kunſtwaben— 
fabrikanten um die Beſchaffung eines wachsähnlichen Surrogatſtoffes nie verlegen 
zu ſein brauchen, will ich hier die hauptſächlichſten fremden Wachsſtoffe anführen: 
FChineſiſches Inſektenwachs (Pe-la). Seine Bildung wird von 
einem Inſekte, Coccus chinensis Westw., einer Art Schildlaus, auf den Blät— 
tern von Fraximus chinensis Roxb. (chineſiſche Eſche) und einigen Liguſter— 
arten veranlaßt. Baum und Inſekt werden Wachsgewinnung wegen in Shina 
gehegt. Im Frühjahr werden die Neſter, welche die Eier des Inſektes enthalten, 
auf den Blättern der betr. Bäume ausgebreitet und an den Zweigen des Baumes 
ausgehängt, nach 3 bis 4 Wochen kriechen unzählige kleine Inſekten aus, welche, 
indem ſie von den Blättern ſich nähren, das Wachs erzeugen. Im Juni erſcheinen 
e Bäume wie verzuckert, man kratzt die Wachskruſte ab, bringt fie in ſiedendes 
Kaſſer, nimmt dann das daraufſchwimmende Wachs ab und gießt es in Scheiben. 
In ſeinem Aeußeren iſt es dem Wallrat ähnlich, hat ein kriſtalliniſches Gefüge, iſt 
farb-, geruch⸗ und geſchmacklos, durchſcheinend und glänzend. Es ſchmilzt zwi— 
hen 81—82˙ C und ift in Alkohol und Aether noch ſchwerer löslich als Bienen— 
wachs. Es beſteht aus Cerotinſäure und Cerotin. In China wird es zur Kerzen— 
Yabrifation gebraucht. Die jährliche Produktion wird auf 200.000 leg angegeben, 
eines hohen Preiſes wegen kommt es ſeltener zu uns. 
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Andaquis⸗Wachs ſtammt von einen im Flußgebiete des Orinoko⸗ 
und Amazonenſtromes einheimischen Infekte; es ſchmilzt bei 77° C und ſcheint 
dem Bienenwachſe gleich zuſammengeſetzt zu ſein. 

Japaniſches Wachs, im Handel Cepra japonica genannt, wird aus den Beeren 
des Rhus succedana (Wachsſumach, Wachsbaum), Rh. silvestris (Waldſ.) gewon⸗ 
nen und meiſt in zentnerſchweren Blöcken, aber auch in runden mit einem weißen 
Reife bedeckten Scheiben zu Markte gebracht. Es ift gelblichweiß, nicht kriſtalliniſch, 
von eigentümlichem etwas ranzigen Geruch, in der Hand wird es weich und knetbar, 
ſchmilzt, ſchon bei 42—55 C und ift im heißen Alkohol ganz löslich. Dieſes Produkt 
führt jedoch mit unrecht den Namen Wachs, da es ſeiner chemiſchen Natur nach zu 
den Fetten gerechnet werden muß, nichtsdeſtoweniger wird es zur Verſälſchung des, 
Bienenwachſes genommen. Unter allen Pflanzengewächſen ift es das wichtigſte; 
aus Japan und Sungapore, auch aus China und Formoſa wird es in großen Men- 
gen eingeführt. 

Palm⸗Wachs wird durch Abſchaben und Abbrühen der Rinde der 
Wachspalme (Ceroxylon andicola) im Kordillerengebirge von Kolumbin, 
Ecuador in Südamerika gewonnen. Es iſt hellgelb, geruch- und geſchmacklos, ſehr 
hart und ſpröde, ſchmilzt erft bei 102— 105 C und eignet fih vorzüglich als Zuſatz 
zu Fetten. Es beſteht aus einem Gemenge von Harz und wachsartigen Körpern. 

Aehnlich ift das Carnauba-Wachs nder Braſilianiſche Palm-Wachs auch 
Cera⸗ (Ceara⸗) Wachs genannt, wird von Rio de Janerio in rieſigen Mengen 
eingeführt. Es kommt als Ueberzug auf den Blättern einer Fächerpalme 
(Copernicia cerifera) vor. Es ſchmilzt bei 83—97° C, ift grünlichgelb und eignet 
fich ſeines hohen Schmelzpunktes wegen, um leicht ſchmelzbare Fette zur Kerzen: 
fabrikation geeignet zu machen; auch bereitet man einen guten Firniß daraus. D: 
beſteht aus Cerotinſäure, Myricyläther, Myrichlalkohol. 

Myrica⸗ oder Myrtenwachs wird in Nord⸗ und Südamerika, am 
Kap in Afrika, aus den Früchten von verſchiedenen Myrica-Arten (M. cerifera. 
Caracanana), (Wachsgagel, Kerzenbeerſtrauch) durch Auskochen mit Waſſer ge— 
wonnen. Es gibt über 40 Arten dieſer Pflanzen, von denen eine in Deutſchland 
(M. Gale) auf den torfigen Heiden des Nordens vorkommt. Ein einziger Strauch 
kann jährlich 12—15 kg Beeren tragen, welche bis 32% Wachs geben. Es iſt 
olivengrün, durchſcheinend, härter als Bienenwachs, ſchmilzt bei 42— 49 C und 
wird in Amerika als Kerzenmateriale verwendet. Das in der braſilianiſchen Pro: 
ving Pará am Amazonenſtrom gewonnene, kommt unter den Namen O cube 
o = 3 zur Kerzenerzeugung dort in Verwendung; es ift dem Bienenwachs febr 
ähnlich. 

Aus der Familie der Wolfsmilchgewächſe iſt noch zu verzeichnen das 
Stillingia⸗Fett (Chineſiſches Pflanzen-Wachs) in den Beeren der Tiaely in Tahiti 
oder der Camiri auf den malagiſchen Inſeln. Die zweifächerigen großen Beeren 
dieſer Pflanzen enthalten ein bei 37—40° C ſchmelzendes Wachs in fo großer 
Menge, daß man ſie dort auf Schnüre zieht reſp. reiht und dieſe roſenkranzähn⸗ 
lichen Schnüre direkt als Kerzen gebraucht. 

e Zuckerrohr⸗Wachs findet fih am Stamm und an den Blattftielen des Zucker⸗ 
rohres. 

Belanophoren⸗Wachs. In der tropiſchen Schmarotzerfamilie der Belane: 
phoren, z. B. bei Balanophora elorgata auf der Inſel Java, bei Längsdorffia 
nypogaea in Neugranada (Süd-Amerika), ift der Stengel fo ungemein wachereich, 
daß man ſich derſelben in Bogota in rohem Zuſtande direkt als Kerzen bedient. 
Schmelzpunkt 100˙ C. 

Das Kuhbaum⸗Wachs liefert der in den amerikaniſchen Kordilleren einheimiſche 
Kuhbaum (Brosmium galactodendron), deſſen wie Kuhmilch ſchmeckender Saft 
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ſich beim Auslaufen um dem Stamm raſch verdickt Das gelblichweiße Produkt 
ſchmilzt bei 60° C und ift dem Bienenwachs ſehr ähnlich; es liefert vorzügliche 
Kerzen. 

Die Zahl der angeführten Wacksarten ift hiemit noch lange nicht erſchöpft. 
Ja ſogar in der Mutter Erde kommt „Wachs“ vor, für manche unſerer „Kunſt⸗ 
wabenfabrikanten“ wie geſchaffen, es iſt das Erdwachs. Dasſelbe findet ſich als 
Ozokerit in ſchweren Maſſen unter bituminöſem Tonſchiefer in vielen Petroleum: 
gebieten in Rumänien, in den Steinkohlenlagern von Newcaſtle (England), bei 
Baku am ruſſiſchen Kaſpiſee, insbeſondere aber bei Boryslav in Galizien, an 
welchem Orte täglich 800 bis 1000 Zentner gefördert werden. Dort wird es aus 
60 bis 80 m tiefen Schichten unter der Erde hervorgeholt, in beſonderen Fabriken 
durch Umſchmelzen und mit Schwefelſäure gereinigt und gelangt es als Zereſin 
. rot, gelb uſw. gefärbt in den Handel, wo es hauptſächlich zu Kerzen und zu techni— 
ſchen Zwecken, und weil ſehr billig, als größter Konkurrent des Bie⸗ 
nenwachſes verwendet wird. In natürlicher Form iſt es hellgelb, braun bis 
ſchwarz, Schmelzpunkt ſchwankt: 58—100' C. Aeußerlich dem Bienenwachs ſehr 
En ift der chemiſchen Zuſammenſetzung nach das Erdwachs jedoch fo wie das 
zetroleum (Erdöl) ein Gemenge von Kohlenwaſſerſtoffen, ein ſogen. natürliches 
Paraffin; es ſchließt in ſeinen Fundorten oft ſolche Gaſe ein, daß beim Anſtechen 
eines „Neſtes“ Erdwachs dieſes durch den großen Gasdruck herausgequetſcht wird, 
ſo daß die Schächte vollaufen. 

Bei der trockenen Deſtillation der Braunkohle, auch des Torfes, werden die 
ſogen. künſtlichen Paraffine gewonnen, welche ebenfalls arge Konkurrenten des 
Bienenwachſes in der Kerzenfabrikation uſw. ſind; ihr Schmelzpunkt ſchwankt 
zwiſchen 33—68 C. | 

Montan⸗Wachs heißt ein Produkt der ſächſiſch⸗thüringiſchen Braunkohlen⸗In⸗ 
duſtrie vou 80--90° (Schmelzpunkt. 

Das Bienen⸗Wachs iſt bekanntlich ein Gemenge von Cerotinſäure (Cerin) 
und Palmitinſäure Meliſſyleſtern (Myriein), nebenbei ſind Stearinſäure— 
Ceryleſter und Kohlenwaſſerſtoffe enthalten; es ſchmilzt bei 63—64 C; höherer 
Schmelzpunkt zeigt die Verfälſchung mit Stearin, Harz, Japanwachs uſw. an. 

Der Vollſtändigke't halber ſeien nack genannt der Wallrat (Spermaceth aus 
dem Gehirn des in den nordiſchen Meeren vorkommenden Pottwal, und die Xett- 
1 2 O Stearin, welches aus tieriſchem Fett (Talg, Unſchlitt) gewonnen 
wird. 


Ein Schwärmereirekard 


Von Oberlehrer i. R. W. Honzejk-⸗Reichenberg. 


Am 20. Juni 1912 gab mir das in Rede ſtehende Volk einen tüchtigen Bor- 
ſchwarm, dem ich mit größter Bereitwilligkeit die für ihn vorbereitete Wohnung an- 
es, und am 25. einen Nachſchwarm, der während feines Auszuges mit einem an- 
deren gleichzeitig ausziehenden Nachſchwarme eine freundliche Vereinigung einging, 
worauf die ſo Verbündeten als „ein kapitalſicheres Volk“ in einem „Prinzlager“ 
Aufnahme fanden. Am 27. ſchwärmte das Volk wieder und zwar ſchon gegen 9 Uhr 
vormittags. Nachdem ich den Schwarm eingefangen und die Königin daraus ent⸗ 
fernt hatte, ſchickte ich ihn wieder heim, aber ſchon nachmittags gegen 3 Uhr kam der 
wanderluſtige Schelm recht aufgeregt aus ſeiner Behauſung wieder heraus. Daß auch 
ich in Aufregung geriet, hat in dieſem Falle etwas für ſich und dürfte bei den Herren 
Inkerkollegen, ſelbſt bei jenen mit Taubennaturen, rechtskräftig anerkannt werden. 
Da jedoch der Schwarm nach Wunſch in ein zu ſeiner Faſſung paſſendes Geäſte ſeine 
Zuflucht nahm, wurde ich wieder normal in meinem Gemüte, ſodaß ich ihn in aller 
Ruhe anſpritzen und ins Sieb einſchlagen konnte. Nach Entfernung ſeiner zwei Kö— 
niginnen wurde er wieder nach Hauſe befördert mit der Drohung, daß, falls es ihm 
noch einmal einfallen folte, feine Bude zu verlaſſen, er mit weniger vorſchriftsmäßi⸗ 
gen Mitteln nach Hauſe gejagt werden würde. 
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Des anderen Tages, alfo am 28. Juni, betrat ich wieder wie gewöhnlich gegen 
9 Uhr vormittags die Schwarmarena, und während ich jo über die darin bereits ean- 
gefangenen Schwärme und über die hiebei erlittenen Kreuzſchmerzen und Stiche nach; 
zudenken anfing, kommt mein liebes „Freunderl“ in beſter Laune ſingend aus der 
Herberge und nimmt ohne Umwege den am Vortage eingenommenen Platz zwiſchen 
dem Geäſt wieder ein. Da ich, wie auch ſchon früher, für ihn keine Verwendung 
hatte — einem Bienenſchinder wollte ich ihn zur Marter nicht überliefern — ſo ver⸗ 
ſchaffte ich dem „Saſſa“ wieder ein kühlendes Bad und warf ihn nach ſeiner Entwei⸗ 
ſelung — vielleicht etwas unſanft, aber doch methodiſch — in die Beute zurück. 

Wie wird die Schwärmerei wohl noch enden? dachte ich und vor Aerger und 
Müdigkeit ſetzte ich mich auf eine im Schatten ſtehende Bank und dachte hier über 
mein ganzes langes Imkerleben nach, auch über Vater Oettl, Dr. Dzierzon, von Ber- 
lepſch, Hruſchka, Mehring und auch über die Honigbrauereien des ſpaniſchen Hot: 
lieferanten Herrn Noa in Bodenbach, der ohne Bienen, daher auch ohne jede Schwör⸗ 
merei und ohne die ſchmerzhaften Stiche den „feinſten Honig“ — mag ſpeziell zum 
Abführen gut ſein — erzeugt. , 

Nach einem abſolvierten Mittagsichläfchen, aber immer noch unter mich plagen- 
den Kreuzſchmerzen anläßlich der vormittägigen Schwarmjagd, betrat ich um 2 Uhr 
nachmittags die bekannte Arena, worin ſchon die Völker mit prächtigem Vorſpiel Béi 
unterhielten, wobei ich beſonders den Schwarmteufel ins Auge faßte, deffen Drob- 
nen mir einen baldigen Schwarmauszug andeuteten. Kaum gedacht, war der Schwarm 
auch ſchon da und kreiſte jo luſtig und munteravie noch nie zuvor in der anmutigen 
Arena herum. Ganz mechaniſch ordnete ich die Schwarmgeräte, merkwürdigerweiſe 
nicht nur ohne jede Aufregung, ſondern ſogar, ich möchte ſagen, mit einem gewiſſen 
Galgenhumor, wobei ich mir ſagte: Warte Zigeuner, wir werden ja ſehen, wer von 
uns beiden es länger aushalten wird, ich oder du! Nach ſeiner Entweiſelung brachte 
ich ihn wieder in ſeine Herberge, worin es recht ſtürmiſch zuging, da wahrſcheinlich 
das „Volksparlament“ in der Wahl der künftigen Regentin nicht einig werden konnte, 
und ſo kam es, daß des anderen Tages früh 2 Königinnen nach vorangegangenen 
Kämpfen tot auf dem Flugbrette lagen. Auch die nächſten 2 Tage lagen auf und unter 
dem Flugbrette tote Königinnen. Dieſer Zuſtand ließ mich hoffen, daß dieſe unge— 
wöhnliche Schwärmerei doch ſchon einmal überſtanden ſei. 

Am 1. Juli ging ich wie gewöhnlich wieder nachſchauen, was die Bienen bei dem 
ſchönen Wetter machen. Ein herrliches Vorſpiel war wieder zu ſehen und der grar: 
diöſe Schwärmer benahm ſich ſo, als wollte er wieder einen Schwarm abſtoßen. Und 
er kam, der Schwarm. Ich war baff, konnte aber die Sache nicht hindern. Ich griff 
wieder bienenväterlich zu und brachte ihn in kurzer Zeit wieder in gewöhnlicher Weiſe 
an Ort und Stelle. Hierauf ſetzte ich mich auf die Gartenbank, nahm aus der Taſche 
mein Notes heraus und fand darin angemerkt: „Barmabas“ ſchwärmte am 20. Juni, 
dann am 25., am 27. zweimal, jo auch am 28. zweimal und heute am 1. Juli das fie 
bente Mal. Sit das nicht ein Schwärmereirekord? 

Schließlich bemerke ich noch, daß das Muttervolk durch mehrere Jahre hindurch 
nicht geſchwärmt hat, weshalb ich ihm die Dummheit der heurigen Vielſchwärmerei 
recht gerne verzeihe. Uebrigens lieferte es mir zwei gute Schwärme, über 10 Kilo 
Honig und das iſt immerhin eine annehmbare Leiſtung. 
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ung=-Rlaufens gäopana 


dB Sammelkorb 


Bon Bfarrer Franz Tobiſch⸗Wotſch a. d. E. 

SESBSEBSSEREEBERRBERBRERRRSSERSEREESSSHEREHEERRARRERERERGE 
Zur Jahreswende 1914. 

(Ein poetiſch Waſſerſüppchen.) 


Eisblumen ranken traulich an den Scheiben, 
Indeſſen draußen ſauſt der Sturm am Hag, 
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Und Jung⸗Klaus wollt' fein Neujahrsliedel ſchreiben 
Voll Schelmerei — doch ach, nur bitt're lag‘ 
Entquoll der Bruſt am düſtern Zeitentor, 

Und weheſeufzend ſtiegs zu Gott empor: 


„Es ſank dahin ein Unheiljahr voll Tücke, 
Voll Trübſal für den kleinen Bienenſtaat, 

So manches Glück riß es in tauſend Stücke 

Und manches ſiecht ob ſeiner böſen Saat; 

Es ſank dahin — der Abſchied fiel kaum ſchwer — 
Fahr wohl, fahr wohl und kehre nimmer mehr!“ 


Und dennoch dürfen nimmer wir verzagen, 

Hebt ſich verheißungsvoll der Monde Flucht: 

Des Meiſters Größe zeigt ſich im Ertragen, 

Und echte Tatkraft zwinget wieder Frucht: 

Drum auf zu Gott ins neue Jahr hinein, 

Ohn' ihn kein Glück, ohn ihn auch kein Gedeihn!“ 


Ihr lichtumflorten Blumen an den Scheiben 

Seid mir gegrüßt beim Morgenſchritt der Zeit, 

Ihr Lenzherolde, die beim Flockentreiben 

Schon kund mir tun, daß es nicht ewig ſchneit: 

Frohlockend kreiſt die Flammenpracht der Sonne, 

Und reicht der Erde ſchon den Werdekuß. 

Zum Blumenreich verjüngter Daſeinswonne, 

Sei ein „Helf Gott!“ der ſchönſte Neujahrsgruß! 
Jung-Klaus.) 


N „Die ene Grundlagen der Bienenzucht“ behandelt ein Vortrags 
Dr. Zanders vom 2. Oktober 1913, den das „Bienenw. Zentralblatt“ in Nr. 22 zum 
Abdruck bringt. Ha! dachte Jung-Klaus, endlich mal was Intereſſantes, und ging mit 
gehobener Stimmung an die Lektüre. Das Ergebnis derſelben foll den „Sammel- 
korb“ als Vorſpeiſe zieren. So vernehmt nun in Gnaden, was Dr. Zander gleich 
eingangs meint: 

I. Um die Bienenzucht iſts im allgemeinen recht ſchlecht beſtellt .. . weil 
die Mehrzahl der Imker jegliche Fühlung mit der Wifſenſchaft 
und ihren Ergebniſſen verloren hat. — 

Die Unkenntnis der natürlichen Vorgänge, die ſelbſt langjährige 
Praktiker an den Tag legen, iſt ſchier unglaublich. Dafür macht ſich die Sucht breit, 
ehne Rückſicht auf die Tatſachen alles zu erklären und durch phantaſt iſch— 
ſpekulative Erwägungen ein tieferes Verſtändnis des Bienenlebens zu er— 
zwingen. Wer an das Bienenvolk unbefangen herantritt, merkt von den „unſicht— 
baren Kräften“ und „märchenhaften Lebensſtrömen“ gar nichts, 
wohl aber ſieht er tagtäglich, daß zwiſchen dem Verlauf des Bienen- 
lebens und den äußeren Witterungs⸗ und Ernährungsver— 
hältniffen die denkbar vollkommenſte Harmonie beſteht. — 
trei Hauptabſchnitte können wir im Bienenleben unterſcheiden: 

a) die Zeit der Volksentwicklung, welche nur auf die Individuenvermeh— 
rung hinzielt; 

b) die Fortpflanzungsperiode, in der die Forderungen der Gattung 
und Art erfüllt werden, und 

t) die Ruhezeit. 

Die Volksentwicklung fällt in die blütenreiche Frühlingszeit mit ihrer 
Unmaſſe eiweißhaltigen, körperbauenden Nahrungsſtoffen. 

Die Fortpflanzungszeit fällt in die Hochtrachtmonde, weil Neubau der 
Wohnung, Mutterzucht und Schwarmbildung die höchſten Anforderungen an Wärme 
und Nahrung ſtellen. i 
n Mit der Sonnenwende beginnt die Samenreife, Rückgang der Tracht -— das 
Vienenleben flaut allmählich ab. Nur Spättrachtgegenden der Heide laſſen im Auguſt 
einen erneuten Antrieb aufkommen. — 

Wie das Bienenleben ſich den äußeren Verhältniſſen einfügt, ſo muß auch der 
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Imker die Behandlung der Bienen in engfter Fühlung mit den natür 
lichen Vorgängen durchführen. Dabei ift beſonders wichtig, die Individuen— 
vermehrung im richtigen Verhältnis zum Nahrungsangebot in der Natur zu halten. 
Die ſorgfältige Beachtung der Abhängigkeit des Bienen 
lebens von den Lebens bedingungen iſt das Geheimnis der 
ganzen Bienenzucht.“ — 

So, nun will Jung-Klaus auch a Frag an die Herren „Kollegen vom 
Ueberbrettl“ richten, die da am armen „Bienle“ zerren und dehnen und drauf 
rum klopfen, wie Meiſter Lederflick auf feinen Schuhſohlen. A Stock wie a Kohlen- 
ſchuppen und Waben wie a Hackbrett und ne Behandlung wie bei einem Egerländer 
Kirweihtanze um ½8 Uhr in der Fruh! Da mag der „Bauernſchreck“ noch Luſt haben 
a Bienle zu werden, um nicht Selbſtmord begehen zu müſſen, weil feine lieben Sonn- 
tagsſchützen zum Fang nicht die nötige Genialität beſitzen. — Ja die Harmonie 
zwiſchen Bienenleben und Natur — wie oft hat Jung⸗Klaus ſchon 
darüber geſchrieben und geſprochen — wie oft ward er richtig verſtanden? Man füttert 
im März — wenn die Schindel noch krachen, man füttert im Oktober noch, wenn der 
Keilberg ſchon die Winterkappe aufſetzt, man fängt Schwärmele ein, wenn St. Bar: 
thelmä ſchon die Furchen zieht, man ſchindet im Stocke herum, obs friert oder glüht. 
obs nötig oder nicht; die Drohnen ſind nichts nütze, darum fort in die Pfütze, am 
Fenſterle hinten, im Auszugsſtübel, da duldet man höchſtens dies „freſſende“ Uebel. 
Der läßt a Völkl kommen vom Kaukas unten, und der hat d' ſchönſte Raſſ' in der 
Schweiz gefunden, der dritte gar kriegt fie gleich ſplitternackt aus der Heide gejendet, 
recht ſorglich verpackt, der vierte doch ſchreit: „die ſchönſte iſt mein, ich ließ ſie mir 
kommen vom Rotſchütz aus Krain. 


So züchten und ſchuften gar viele am Bien, 

Zum Teufel mit aller Harmonie! 

Ein Weilchen wohl gehts ja — doch bald iſt er hin, 
Hoch lebe das Imkergenie! — 


In weiterer Folge beſpricht Dr. Zander auch das übergroße Luft be 
e bedingt durch das außerordentlich große Atembedürfnis 
der Biene, die 80-mal mehr Sauerſtoff verbraucht und Kohlenſäure abgibt als der 
Menſch! — Armer Berlepſch, deine „verteufelt wenig Luft“ für die Bienen wird alſo 
ewiges Mauerblümchen bleiben müſſen am imkeriſchen Tanzſaal, lächelt Jung⸗Klaus 
und ergötzt ſich weiter an Dr. Zanders „wiſſenſchaftlichen Keulenſchlägen gegen die 
„Ueberwinterpelzler“, die ihre Bienen winterlich nicht ſorgſam genug um 
und einhüllen und engſtellen können. „Die Bienen haben ebenſo wie die warmblütigen 
Vögel und Säugetiere die Fähigkeit, die Wärmebildung im Körper durch erhöhte 
Atmung zu ſteigern, genau, wie wir ein Feuer durch Hineinblaſen anfachen können. 

So lange demnach das Wetter milde iſt, iſt eine beſondere Einpackung der Bienen 
nicht nötig, weil fie ihren Wärmebedarf ſelbſt decken, indem fie dicht zuſammenge⸗ 
ballt, all die kleinen Wärmemengen ſummieren, welche die einzelnen Bienen erzeugen. 
Grit in febr ſtrenger Kälte und beſonders in den Frühjahrsmonden mit ſtark wed 
ſelnden Lufttemperaturen iſt eine warme Einpackung nötig.“ 

Stimmt auffallend, wie Jung⸗Klaus' Hornbrille bei ſtockheller Nacht! Bravo 

„Viel, meint Dr. Zander weiter, wird von den Imkern geſündigt gegen die 
Ernährung der Bienen. Zuckeralleinſeiein durchauseinſeitiges, 
minderwertiges Futter, weil ihm Eiweiß, Fett und Salze ganz fehlen. 
Letztere müſſen die Bienen aus den Pollen ziehen, darum iſt bei ſolcher Zuckerzüchtung 
der Anbau von früh- und ſpätpollenſpendenden Pflanzen dringend geboten, wie z. 2. 
von Salweiden, Raps, Ulmen und für den Spätſommer Senf und Hanf. 

Eine frühzeitige Herbſtfütterung (Auguft), wo den Bienen noch Pollen: 
zugänglichkeit geboten ift, vermag die Minderwertigkeit zu beheben. J.⸗Kl. 

Endlich verliert der Redner auch einige Worte über die aufmerkſame Beachtung 
des Geſundheitszuſtandes der Bienen ſeitens der modernen Zucht, die bei 
dem anſteckenden Charakter der meiſten Bienenkrankheiten fid als überaus nötig er. 
weiſe. Hiebei ſtellt er folgende hygienäiſche Grund ſätze auf: 1. Jedes Volk 
ſoll für ſich behandelt und iſoliert aufgeſtellt werden. 2. Jedes Volk ſoll nur 
ſolche Waben erhalten, die es jelbft gebaut hat, oder Kunſtwaben; wenigſtens 
ſollen keine fremden Waben in den Brutraum kommen. 3. Der Wabenbau foll regel 
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mäßigermeuert werden, da die Anſteckungsgefahr mit dem Alter ſteigt. 4. R ein- 
lichkeit endlich bei allen Hantierungen fei unerläßlich. Nie foll man an die 
Oeffnung eines Volkes gehen, ohne zuvor die Hände mit Seife und Waſſer ge— 
waſchen zu haben.“ 

| So Dr. Zander — und warum verweilte Jung-Klaus etwas länger bei deffen 
Ausführungen? Nur aus dem Grunde, weil ſie ihm aus der Seele geſchrieben ſind 
und weil auch ſeine Praxis vollkommen mit dieſen wiſſenſchaftlichen Erörterungen 
ſich deckt. Jung-Klaus will nicht etwa ehrgeizig fein und fidh das Mäntele der Wiſſen— 
ſchaftlichkeit umhängen, ſondern nur abermals konſtatieren, wie er es ſchon ſo oft 
getan hat, daß wahre Wiſſenſchaft und vernünftige Praxis nie fon 
träre Anſchauungen vertreten können und daß ſie ſich ſtets auf halbem Wege 
und inmitten der Straße treffen müſſen. Mit einem herzlichen „Guten Appetit!“ ſei 
hiemit die recht nahrhafte und treffliche Vorſpeiſe ſeinen Freunden zum 
wohltätigen Genuſſe offeriert. Wohl bekomm' fie allen! — — — — — — — — — 


Und nun: 


Ein Ochſen⸗Ragout mit entſprechender Garnitur. In Herrn Neumanns 
„Stimmen der Heimat“ im „Bw. Zentralblatt“ wird aus der „Leipziger 
Bzt'g.“ folgende Betrachtung erörtert: „Auf einer Züchterkonferenz wird die Frage 
aufgeworfen, ob die nährenden Bienen (die Ammen) nicht auch einen Einfluß auf 
die Eigenſchaften der heranwachſenden Mütter haben könnten. Wenn ja, dürfte man 
Raſſemaden nicht vom Krainer, Italiener- oder anderen Pöbel erziehen laffen, 
meinte der Frager und ſtützte ſeine Anſicht auf folgendes Vorkommnis: „Eine reiche 
Familie bekam drei Buben, die, weil die Mutter ſie nicht ernähren konnte, von Ammen 
ernährt werden mußten. Den erſten erzog eine Fuhrmannstochter, den zweiten eine 
Frau Feldwäbel und den dritten eine Zigeunerin. Die 3 Buben gediehen, aber, was zeigte 
fih ſpäter? Der erſte griff zur Peitſche, der zweite zum Säbel, und der dritte war ein 
Tunichtgut. Alſo, was folgt daraus? — Einer der beſten Sorte jedoch ſtellte die Ge— 
genfrage: „Was für Ausſichten haben dann alle jene Kinder, die mit Kuhmilch auf— 
gezogen werden?“ — Die Redaktion gibt zur weiſen Doktorfrage die deutſche Tunke 
und erzählt: „In ein beſſeres Reſtaurant tritt ein biederer Landmann und ſetzt ſich 
zu einem Studioſen an den Tiſch. Neugierig ſtarrt er den ihm Gegenüberſitzenden an, 
bis dieſer aufbrauſt: „Was fällt Ihnen ein, mich ſo anzuſtarren? Ich bin Studios, 
habe auf zwei Univerſitäten ſtudiert.“ — „Och“, ſagt der Landmann, wat will dat 
ſeggen, ick habe en Kalw ehat, dat het an twei Käuhen eſogen un is doch en Oſſe 
woren“. — — Wie man alfo ſieht, braucht diesmal Jung-Klaus zum Ochſen-Nagout 
nicht mehr Pfeffer und Salz zu mengen, wer es würgen muß, wird den Geſchmack 
ſchon verſpüren. — — — Doch ein Senfbrödchen aus der „Schw. Batg.“ dürfte 
zum Ragout den guſtiöſen Nervenkitzel erhöhen: „Im Nachſommer 1912 treffen ſich 
in den Glarneralpen zwei feine Brüder der Imkergilde und kommen mit einander 
in Unterhaltung: Der Bündner lobt ſeine Raſſe, ſeine Gegend und beſonders 
leine Erträge, während der andere zuhört und — ſchweigt. Beim Abſchiede ſtellt 
ih) der Bündner vor und ſpricht: „Ich bin der größte Imker von Panix! Und mer 
ſind Sie?“ Doch der erwiderte kleinlaut: „Ich bin ein Imker von — Han- nix!“ 


IJnmkeriſcher Saftbraten, oder wenn manGlück hat, wie ein gewiſſer Trojan 
in Niederöſterreich, ſo kann man auch Zeuge der Hochzeitsgeheimniſſe der Königin 
ſein. Die „D. Ill. Bzig.“ ſchreibt: „Mit größtem Intereſſe beobachtete ich zum 
erſtenmal in meinem Leben die mit einer Drohne verhängte Königin. Aber nicht 
lange hatte ſich die junge Stammutter die Umarmung von ihrem Gemahl gefallen 
laſſen, denn ſchon in der nächſten Minute verſuchte ſie, denſelben mit den Hinterfüßen 
abzuſtreifen. Gegen dieſe gewaltſame Entfernung wehrte ſich die Drohne energiſch, 
indem ſie ſich an der Bienenmutter krampfhaft feſthielt. — Doch plötzlich überſchlug 
ne ſich nach rückwärts und war ſofort tot. Nun drehte ſich die Königin blitzſchnell wie 
ein Kreiſel von der Drohne los und flog davon. Die Prinzeſſin war, das ſei noch be— 
merkt, ihrem Schwarme für die kurze Zeit der Begattung wegen entflohen und der 
glückliche Beobachter hatte auch noch die Freude,, die junge Frau, am Begattungs— 
zeichen kennbar, in die Beute mit einziehen zu ſehen. — 

Aus dem Geſagten können wir erſehen, daß Trojan nur das beſtätigen muß, 
was wir bisher über den Hochzeitsflug der Mutter wußten, aber wohlſchmeckend und 
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von lieblichem Geruche für den glücklichen Beobachter war der imkeriſche Saft 
braten ohne Zweifel. 
Und nun können wir auch zum Finale des imkeriſchen Gaſtmahles ſchreiten: 


Imkeriſche Mehlſpeiſe, Torte und Allerlei. Das Verſtellen der Bienen 
übt man gewöhnlich vor dem Reinigungsfluge oder im Winter, doch Herr Freuden— 
tein, der berühmte „Klugpfeifer“ nennt dies kurzweg „Blödſinn“ und ber 
dammt die bisher üblichen Anweiſungen in den Lehrbüchern. Er hätte ſeine Völker 
im Sommer eine halbe Stunde weit zur Lindentracht gebracht, und kein Bienchen 
hätte ſich am Stande gezeigt. Alſo Sommerverſtellung. Das iſt natürlich 
wieder nur eine recht alte Heuſchrecke und das Verdammen war gar nicht ſo nötig. 
denkt Jung Klaus, denn die Bienenvölker kann man verſtellen im Sommer und 
Winter, im Frühling und Herbſt, in die nächſte Nähe und weite Ferne, kein Bienchen 
verfliegt ſich oder darf ſich verfliegen, aber — recht machen muß man die 
Prozedur unda bißl bienenbiologiſches Verſtändnis beſitzen. — Doch darüber biel- 
leicht ein andermal. 

In der „D. Ill. Bztg.“ frägt ein Imker an, warum feine Bienen am 25. Ok- 
tober erſt geſchwärmt hätten. — Antwort wurde gegeben: „Raften zu groß, 
Bau zu wenig, der Schwarm hing wie in einem Luftballon (? ei! ei! J.⸗Kl.) und 
re fi) trotz des vorhandenen Futtervorrates nicht wohl.“ — Bau zu wenig, aber 

utterborrat genügend; hatten wahrſcheinlich denſelben im Geheimfach verborgen, 
meint Jung-Klaus und nagelt die alte Imkerſünde feft: Alles ift Schuld am Unter- 
gange oder am Entfliehen eines Volkes — nur der Imkergeiz nicht, der jo viele 
ungerſchwärme zu mäſten verſtebt. 

Ratſchläge zur Unterdrückung der Faulbrut bringt ein Artikel 
der „Pfälz. Bstg.“ in Menge, Jung⸗Klaus tadelt fie nicht und lobt fie nicht, denn 
er hat nur einen ſeinen Freunden zu geben: „Seid brave, eifrige Imker!“ und der 
genügt vollſtändig, um von Faulbrut frei zu bleiben. 

Einen recht praktiſchen Futtertopf zur Mafjenfütterungn 
im Herbſte (Aug. Sept.) ſtellt nach Jung⸗Klauſens Angaben die Tonfabrik des 
Herrn J. Lehrl in Tegl her. Wer Bedürfnis hat, ſich derartige Futtergefäße zu 
verſchaffen, wird gewiß von der braven heimatlichen Firma reell bedient. Die Füt⸗ 
terung in ſolchen Töpfen iſt einfach, leicht und raſch durchführbar — aber nur im 
Spätſommer, für Frühlingsſpekulatipfritze und Winterbeläſtiger taugt er nicht 
— und das ift fogar ein recht hübſcher Vorzug — meint Jung⸗-Klaus. 

Hei! Der Raum iſt zu Ende, die Hungrigen dürften nun auch ſatt ſein und die 
Sa mögen zum Abſchluß des Sammelkorbmahles noch ein Olmützer 
Schafkäſel als Stopfpfropf beibiegen, Jung⸗Klaus hat nichts dagegen und winid: 
allſeitige baldige Verdauung! Imbheil und Mahlzeit! 

Jung⸗Klaus. 


f Schulrat Baßler-Jubildums fond. = 
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Laut letztem Ausweis 2525 K, Spende der Sektion Budweis 10 K, Spende 
Dollana 5 K, Spende Böhm. Kamnitz 6 K, Adam Kaiſar, Oberlehrer, Lipnik 3 K. 
Nikolaus Sommer, Oberloſau b. Eger 5 K, Sektion Lanz 10 K, Zuſammen 2564 K. 
Hiefür unſeren beſten Dank. Alle weiteren Spenden ſind bis zur kommenden 
Generalverſammlung zu richten an: 

Die Fondsverwaltung: Sektion Saaz. 
Oberlehrer Albert Hauſtein-Reitſchowes, Obmann. 
Lehrer Joſef Rudol f-Tſcheraditz, Fondskaſſier. 


LLL TUTE UUCHT TTT TTT TEE ETC Ij- 


Deutſche Imker Böhmens! Kauft keine Bienenvölker ohne Garantieſchein, 


daß fie faulbrutfrei find. 


Vereinsnachrichten. 


Mtiteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes⸗-Zentral⸗ 
l vereines für Böhmen. 


Emar: oom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Bakiler adgeichloffen am 15. Jänner 1914 


Generalverſammlung 


des „Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Tandes⸗Jentralvereines für Böhmen‘ 
Zountag, den 29. Marz 1914, um 10 Uhr vorm. in Prag im „Deutſchen Bauſe“. 


Programm: 

1. Tätigkeit» und Kaſſabericht für 1913. 

2. Berichte: a) ü er die Verſicherung, b) über die Erlangung ſteuerfreien Zuckers zur Not 
fütierung der Bienen. 
Ernennung von Ehrenmitgliedern. 
. riatzwahl von 3 im Poliz irayon Prag wohnenden Ausſchußräten. 
. Neuwahl der Revisoren. 
Verteunng der Zinſen des Schulrat Baßler⸗Fondes. 
Freie Anträge. 
Fachliche Beratungen. 


Der Ausſchuß des „Deutſchen Bienenw. Londes⸗Zentralvereines für 
Böhmen“. 
Der Präſident: Der Geſchäftsleiter: 
J. U. Dr. Wilhelm Körbl m. p. K. k. Schulrat Hans Baßler m. p. 
Ein zahlreicher Mitgliederbeſuch von auswärts, und namentlich die Vertretung recht vieler 
Sektionen durch Delegierte wäre ſehr wünſchenswert. 


Für den Vorabend, Sams rag, den 28. März l. J. um 6 Uhr, wird hiemit einberufen eine 


Sitzung des erweiterten Zeutralausſchuſſes, 


bei welcher die Sektionsleitungen nach Maßgabe des § 10, bzw. 12 der Hauptvereinsſatzungen Sitz 
und Stimme haben. — Tagesordnung: 1. Die Fauldrut in Böhmen. 2. Die Frage der 
Mitnli dsb itrans⸗Erhöhung. 3. Bericht über das bi, neng. Landes⸗Muſ um. 4. Bericht über den 
Schulrat Baßıer- Fond. 5. Neue Geſichtspunkte über die Königinnenzucht. 


Anſchließend wird in den oben genannten Räumen eine 


geſellige Zuſammenkunft 


M CO 
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um 8 Uhr ſtattfinden. 


Teilnehmerbegünſtigungen können diesmal keine gewährt werden. Zufolge der 
Nichtgenehmigung des Landes-Budgets ſeitens des Landtages konunt nunmehr im 
5. Jahre die Landes⸗Subvention in Wegfall. Hingegen ift ſeitens 
der Buchdruderei-Sremien Böhmens ab 1. Jänner l. J. abermals eine €r- 
höhung der Druckpreiſe uſw. erfolgt, was für uns eine Mehrausgabe 
von ca. 1000 K jährlich nach ſich zieht. Trotzdem dieſe Auslagen im Laufe der Zeit 
bereits wiederholt geſtiegen find, wurden die Mitgliedsbeiträge unſeres L.-Z.⸗Vereines 
noch nie erhöht und, da eine ſolche Erhöhung auch jetzt nicht erfolgen ſoll, müſſen 
eben unſere Ausgaben verringert werden. Wir bitten unſere Mitglieder, namentlich 
die größeren Sektionen, trotz des Wegfalles der Teilnehmerbegünſtigungen ſich an der 
Leneralverſammlung recht zahlreich zu beteiligen, und im Intereſſe der 

ten Sache die eigene Aufbringung der Reiſekoſten nicht zu ſcheuen, ſondern ihre 

pferwilligkeit im Intereſſe unſeres L.⸗Z.⸗Vereines zu beweiſen. Hingegen ift die 

Einberufung der H. H. bienenw. Wanderlehrer und Beobachtungsſtationsleiter zum 

XIII. Imkertag Deutſchböhmens in Graslitz, Auguſt l. J. in Ausſicht genommen. 
Der Zentralausſchuß. 

Aus der Zenutralausſchußſitzung vom 17. Jänner 1914. Vorſitz: Präſident Dr. 


Körbl und Vizepräſident Dr. Pichl. Der Voranſchlaßg des L.⸗Z.⸗Vereines für 
14 mit einem Erfordernis von 36.620.— K wird genehmigt und dem k. k. Ackerbau⸗ 
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miniſterium vorgelegt. — Die Tagesordnung der diesjährigen ordentl. General 
verſammlung am 29. März l. J. wird feſtgeſetzt. — Der Bericht über die Aktion 
betr. Steuerfreiheit für Zucker zur Notfütterung im Frühjahr 1914 wird zur 
Kenntnis genommen. — Z.-A.-Rat Gaudeck ſpricht fih gegen die Kraftzerſplit⸗ 
terung bei Sektions- Neugründungen aus; es wird erinnert, daß zu Neu 
gründungen der Beitritt von wenigſtens 10 dem L. -Z. Vereine noch nicht angehörigen 
Imkern erforderlich ift. — Eine Eingabe des dzt. Obmannes der Wanderlehrer-Kon. 
ferenz W.-L. Ant. Eiſelt betr. verſchiedene Wünſche derſelben wird teilweiſe durd» 
beraten. — Das k. k. Ackerbauminiſterium hat 3400.— K Staats-Subven⸗ 
tion für 1913 bewilligt; da hievon für „Ausſtellungen und Imkertage“ nur 500 K 
entfallen, wird um einen Nachtrag von 300 K angeſucht. — Der k. k. Lande» 
ſchulrat hat auch für 1913 6 vom Zentralausſchuſſe vorgeſchlagenen Lehrper. 
ionen die belo'bende Auerkennung ausgeſprochen. — Außerdem werden noch 
verſchiedene andere Angelegenheiten erledigt; insgeſamt: 17. 

Wagen-Gebühren der Wanderlehrer betr. Bei größerer Entfernung des Vor- 
tragsortes von der Eiſenbahnſtation iſt die zuſtän dige Sektion verpflich⸗ 
tet. auf Verlangen des Wanderlehrers für die Abholung des Wanderlehrers 
eine Fahrgelegenheit auf ihre Koſten beäzuſtellen. In beſonders 
berückſichtigenswerten Fällen kann dieſe Auslage der Zentrale aufgerechnet werden, 
doch darf dies nicht erſt Monate nachher erfolgen, ſondern die Wagengebühr iſt mit 
dem Wanderlehrer ſofort zu verrechnen, welcher den bez. Betrag in feine Auslagen- 
Liquidation der Zentrale ſofort einbezieht. Das Präſidium. 

Auszeichnungen verdienter Sektions⸗Vorſtands mitglieder. Der Zentralausſchuß 
hat in ſeiner Sitzung vom 17. Jänner l. J. in Würdigung ihrer verdienſtvollen, 
mehr als 15jährigen Tätigkeit zuerkannt: Die goldene Ehrenbiene ſamt 
Ehrenurkunde: dem Obmannſtellvertreter der Sektion Roßbach Fachlehrer Hans 
Meyerl, dem der S. Klöſterle Forſtmeiſter Hubert Skebra und dem Obmann 
der Sektion Neudek Oberlehrer Franz Klug; für mehr als 10jährige Tätigkeit die 
Ehrenurkunde: dem gew. Geſchäftsleiter der S. Reichſtadt Privaten Joſef 
Nittel, dem Kaſſier der S. Hertine k. k. Briefträger Joſef Hausmann. 

Ehrung. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom 17. Jänner l. J. dem ge- 
weſenen Geſchäftsleiter der Sektion Böhm.⸗Ruſt, Lehrer Franz Ei ß, anläßlich feines 
Rücktrittes zufolge Ueberſiedlung für ſeine verdienſtvolle Tätigkeit ſeit Gründung 
der Sektion den wärmſten Dank und die Anerkennung zum Ausdruck gebracht. 

Auszeichnung. Der fehr verdiente Geſchäftsleiter der Sektion Weißenſulz, Ober- 
lehrer Johann Axmann wurde durch die Verleihung des Direktortitels aus 
gezeichnet. Herzlichen Glückwunſch! 

Graz. Unſer hochverdientes Ehrenmitglied Ober⸗-Sanitätsrat MUDr. Joſef 
Langer wurde zum ordentlichen Profeſſor an der k. k. Univerſität Graz 
ernannt. Herzlichen Glückwunſch! 

Faulbrut⸗Tilgungsaktion 1913. Das k. k. Ackerbauminiſterium hat über An- 
trag des Zentralausſchuſſes zur Beſtreitung der Koften bei den Tilgungsaktionen in 
der Sektion Rochlitz eine außerordentliche Staatsſubvention von 478 K und in 
der Sektion Komotau eine ſolche von 232 K bewilligt; hiebei ſind die zufolge 
Faulbrut-⸗Erkrankung abgetöteten Bienenvölker mit je 15 K entſchädigt worden. 

Von der Export⸗Bienenzucht im Erzgebirge. In Fortſetzung der Aktion zur 
Förderung der Zucht der deutſchen Bienen und des Schwärmeverkaufes wurden in 
dankenswerter Weiſe ſeitens des Obmannes der Sektion Kohling, appr. Bienen— 
meiſter Karl M d f d auch die weiteren Arbeiten durchgeführt. Das abgelaufene Jahr 
1913 mit ſeiner troſtloſen Witterung, war das ſchlimmſte der letzten drei Mißjahre. 
der Honigertrag war null. Von den Beſtellungen konnten nur die Hälfte befriedigt 
werden: es wurden insgeſamt 15 Schwärme nach allen Teilen Böhmens und nach 
Sachſen verſandt, und zw. lieferten 12 die Mitglieder der Sektion Kopling, 3 die der 
Sektion Schwarzebach. 

Sektion Klöſterle. Am 19. November 1913 wurde uns unſer wockeres Mit- 
glied Oberlehrer Joh. Klingöhrl aus Kettwa plötzlich durch den Tod entriſſen; 
er war ein treuer Vater ſeiner Immen und uns ein liebes, wackeres Mitglied. Wir 
werden ihm ein treues Andenken ſtets bewahren! 

N 7 Sektion Wegſtädtl. Am 15. v. M. verſtarb plötzlich Joſef Palme, Wirt- 
ſchaftsbeſitzer in Molſchen. Allgemein geſchätzt und in weiten Kreiſen gut bekannt 
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zeigte ſein am 18. v. M. erfolgtes Begräbnis eine 0 freche Beteiligung uicht nur 
des Ortes, ſondern auch aus anderen Gerichtsbezirken. Der Verblichene war der 
Schwiegervater unſeres geſchätzten Ehrenmitgliedes Univ.⸗Prof. und Ober⸗Sanitäts⸗ 
rates Dr. Langer-Graz, welchem allſeits das größte Beileid entgegengebracht wird. 
Der allzufrüh Verblichene war ein ſehr eifriger Imker; er beſaß 46 Bienenvölker 
und wird ſein Hinſcheiden von unſerer Sektion auf das tiefſte bedauert. A. T. 


t Sektion Oberſandau. Am 18. Dezember 1913 wurde das Mitglied Georg 
Plahl, Bauer aus Amonsgrün, zur letzten Ruhe beſtattet; er ruhe ſanft. Bei dem 
großen Leichenbegängniſſe war auch die Sektion korporativ vertreten. 


t Sektion Bleiſtadt verlor durch unerwarteten Tod (durch Ertrinken in der 
gasse enen Zwodau) ſein treues Mitglied Martin Kahler, Sägemeiſter in 
Annatal. Ehre ſeinem Andenken! 


Sektion Schlaggenwald. Mit 1. Jänner 1914 begeht unſer geſchätztes Ehren⸗ 
mitglied Heinrich Bäche r, Oberlehrer in Katzengrün, fein 40. Dienſtjahr im Lehr⸗ 
amte; da er uns durch Jahre als Obmann unſerer Sektion wirkte, wie auch mit gabl- 
reichen Vorträgen und in den Verſammlungen erfreute, ſo geben wir auf dieſem Wege 
ihm die beſten Wünſche kund; Gott möge ihn noch lange Jahre ſeinen Lieben und 
unſerer Imkerſchaft zum Wohle erhalten. l 

Joſef Seidl, Geſchäftsleiter. Joſef Hahn, Obmann. 


Sektion Klöſterle. Die verehrten Mitglieder werden aufmerkſam gemacht, den 
Warnungsruf bezüglich der Faulbrut nicht zu überhören und bei der Frühjahrs— 


reviſion die Stöcke gründlich zu kontrollieren; eventuell werde fachliche Auskunft bei 
der Sektionsleitung eingeholt! 


Sektion Gablonz a. N. Am 30. November hielt Apotheker Dr. Theodor Ulrich 
einen außerſt lehrreichen Vortrag über Honig und Honigverfälſchung. Ausgehend vom 
Begriffe Honig, beſprach er deſſen Beſtandteile. Weiter erörterte er die verſchiedenen 
Fälſchungen und Prüfungsmethoden, beſprach die Verhältniſſe im Deutſchen Reiche 
und die Kontrollmaßregeln in der Schweiz. Hierauf zeigte Referent am Polariſations— 
apparat jedem Teilnehmer die Abweichung des polariſierten Lichtes durch die ver⸗ 
ſchiedenen Zuckerarten, ferner die Pollenkörner im Honig unter dem Mikroſkope. 
Hauptverſammlung im Jänner 1914. W. J. 


Tetſchen⸗Bodenbach. In der 5. Verſammlung in Bodenbach ſprach der jüngſt 
vom Xandes-Bentralverein geprüfte Wanderlehrer Erw. Kun er t⸗Mertendorf über 
„Wie geſtalte ich meine Bienenzucht rationell?“ Redner verwies auf die Einführung 
der rationellen Betriebsweiſe in der Land- und Forſtwirtſchaft, durch welche unſere 
einſt jo ertragreiche Bienenzucht mehr und mehr zurückging. Er ſtreifte die Bienen- 
haltung vom Zeidlerweſen bis zur Jetztzeit, beſprach die Bor- und Nachteile der ver- 
ſchiedenen Stockformen, wobei er beſonders auf die Grundſätze Gerſtungs und deſſen 
Beute Bezug nahm. Als zur rationellen Bienenzucht unbedingt notwendig, bezeichnete 
er die Buchführung, den Beitritt zu unſeren L.⸗Z.⸗Verein, das Verſichern ſeines Bie- 
nenſtandes und das Leſen guter Bienenzuchtbücher. Insbeſondere riet er noch mit 
der Landwirtſchaft Hand in Hand zu gehen, um die der rationellen Landwirtſchafts— 
betriebe zum Opfer gefallenen Bienenweide durch Anbau anderer honigenden Kultur- 
pflanzen wieder zu erſetzen. Die Ausführungen dieſes unſeres jüngſten Wanderlehrers 
fanden den verdienten Beifall und dankte der Vorſitzende ihm für ſeine jo el 
verlaufene erſte Wanderlehrer-Rede. J. S f 


Sektion Reſchwitz. In der Verſammlung am 16. November 1913 wurde u. a. 
über beſtellte Honiggläſer und über bezogenen Kriſtallzucker Rechnung gelegt. Eine 
Frachtbriefüberprüfung?) durch die k. k. Staatsbahndirektion Pilſen brachte der Sek— 
tion ein Plus von 3 K 50 h, die der Sektionskaſſa zugewieſen wurden. Eine vom 
Obmanne Oberlehrer Dietl eingeleitete „Wechſelede über Erfahrungen auf bienenw. 
Gebiete brachte manches Wiſſenswerte. Die Beitragsleiſtungen für Entleihung der 
Honigſchleudermaſchine werden für 1914 aufgehoben. 


Sektion Prachatitz. In der am 8. November abgehaltenen Sektionsverſammlung 
waren auch Mitglieder der Sektionen Wallern und Tiſch vertreten. Schulrat 


*) Stets ſehr empfehlenswert! D. Schr. 


Baßler⸗Prag ſprach über die Tätigkeit des Landes-Zentralvereines. Der an- 
ſchließende Meinungsaustauſch geſtaltete ſich recht lehrreich. — Da Schulrat Baßler 
den tünftigen Sommer in Margarethenbad verbringen wird, freuen wir uns auf 
regen Verkehr. , 

Sektion Goldenöls. Am 30. November hielt in der Hauptverſammlung in 
Goldenöls Obmann Johann Baudiſch einen Vortrag über Winterarbeiten des 
Imkers, während Oberlehrer Haſelbach über Knaͤttelverſe in der Bienenzucht 
ſprach. Der Landes-Zentralverein wird erſucht, dahin zu wirken, daß zur Frühjahrs⸗ 
fütterung außer den bereits im Herbſte erhaltenen 5 kg per Stock ſteuerfreien Zuckers 
noch ein-weiteres Quantum (und wenn es nur 3 kg per Stock noch wäre) bewilligt 
werde.“) Ein ſo ſchlechtes Bienenjahr war hier noch nie geweſen. 

Sektion Radonitz. In der Hauptverſammlung am 23. November in Radonitz 
nahm Zentralausſchußrat Oberlehrer Hauſtein Veranlaſſung, unſeren Obmann 
Franz Folda zu der ihm ſeitens des Zentralausſchuſſes gewordenen Auszeichnung 
herzlichſt zu beglückwünſchen und übergab er ihm die goldene Ehrenbiene jamt Chren- 
urkunde. Sodann behandelte Oberlehrer Hauſtein das Thema: „Bienenkrank— 
heiten im allgemeinen und die Faulbrut im beſonderen.“ Geſchäftsleiter Oberlehrer 
Fiſcher berichtete über die Austragung eines Haftpflichtfalles und erſtattete den 
Tätigkeits- und Kaſſabericht. Bei der Neuwahl des Ausſchuſſes wurden die bisherigen 
Amtswalter wiedergewählt. Schließlich erfolgte die Beſtellung charakt. Zuckers für 
das Frühjahr 1914. 

Sektion Görkau. In der Verſammlung am 30. November v. J. berichtete Ob⸗ 
mann Lehrer Jul. Friedrich über die Ausſtellung, anläßlich des Imkertages in 
Komotau und beglückwünſchke die prämiierten Ausſteller, weiters über die Aktion 
zur Bekämpfung der Faulbrut, die Verſuche zur Schaffung einer Bienenweide und 
über die Zuckerverteilung. Geſchäftsleiter Enz über die weitere Tätigkeit der Sek— 
tionsleitung und beſprach derſelbe eingehend die Vorteile der Organiſation. Mitglied 
Stanka führte das Gießen von Kunſtwaben mit der neu hergerichteten Wabenpreſſe 
vor, der Geſchäftsleiter die Handhabung des angeſchafften Dampfwachsſchmelzers. Ve 
ſchloſſen wurde der Ankauf einer Freiſchwungſchleuder, deren Vorteile bereits von 
mehreren Mitgliedern praktiſch erprobt wurden. 2 Mitglieder treten neu bei. Die 
tatiſtiſchen Daten lieferten den Beweis, daß 1913 ein gänzliches Fehljahr, ſowohl be- 
züglich der Honigernte als auch hinſichtlich der Schwärme war. J. E. 

Sektion Stiedra. In der Wanderverſammlung am 7. Dezember in Laſchin 
wurde der ſchlechten Honigerträge halber beſchloſſen, für die Notfütterung im Früh— 
jahr um ſteuerfreien Kriſtallzucker anzuſuchen. Die Hauptverſammlung wird im 
Jänner 1914 in der herrſchaftlichen Reſtauration am Bahnhofe in Stiedra abge 
halten; ein Wanderlehrer wird ſprechen und ſind die Nachbarſektionen eingeladen. Es 
erfolgte ein ſehr reger Meinungsaustauſch über bienenw. Fragen, beſonders die 
Königinnenzucht, welche vom Obmann Ant. Neumann im Vereine mit dem Ge 
i Schleſinger ſchon mehrere Jahre mit dem beſten Erfolge betrieben 
wird. — | 

Sektion Güntersdorf. In der Hauptverſammlung am 7. Dezember v. X. konnte 
Obmann Hieke erfreulicherweiſe trotz des ſchlechten Bienenjahres eine recht ſtatt⸗ 
liche Anzahl Imker begrüßen. — Nach Rechnunglegung durch Geſchäftsleiter Lehrer 
Gau kſch wurde die Statiſtik für 1913 verfaßt. Zur Frühjahrsnotfütterung werden 
205 kg ſteuerfreien Zuckers benötigt. Das der Sektion gehörige Inventar wurde auf 
genommen und bewertet und der Mitgliedsbeitrag für 1914 mit 3.60 K feſtgeſetzt. 
Nächſte Verſammlung, in welcher Sektionsmitglied Lehrer F. Schimmel, Herrn’ 
kretſchen, einen Vortrag halten will, Ende Feber l. J., wieder in Ahne's Gaſthaus 
in Güntersdorf. l 

Sektion Budweis. In der Verſammlung am 8. Dezember v. J., unter Vorſib 
unſeres eifrigen Obmannes Fachlehrer Joſef Kienzl, wurden Zuckerbeſtellungen 
für die Frühjahrsnotfütterung, Verſicherungsinventare 1914 und Statiſtiken 1913, 
ſowie Mitgliedsbeiträge für 1914 u entgegengenommen. Obmann Stellvertreter Joſef 
Schubert brachte vor, daß ein Teil des Sektionsgeräteinventars infolge lang⸗ 
jährigen Gebrauches unbrauchbar geworden und insbeſonders die Neuanſchaffung 


) Eine Mehrzuweiſung über 5 kg per Volk wird vom k. k. Finanzminiſterium 
derzeit nicht bewilligt. D. Schr. 
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eines Dampfwachsſchmelzers ein dringendes Bedürfnis ſei. Apotheker Johann 
Richter berichtete, daß er zufällig die Beobachtung gemacht habe, daß gepulverte 
Veilchenwurzel, in jeder Droguerie erhältlich, nach dem Frühjahrsreinigungsflug 
trocken aufgeſtreut, ſehr begierig eingetragen werde und eine reiche Brutentwicklung 
und Ausbleiben der Maikrankheit zur Folge habe. Allgemein wurde geklagt, daß auch 
im heurigen Jahre die Hoffnungen der Bienenzüchter unerfüllt geblieben teten. 
. 

Sektion Wteln. (A. d. Tätigkeitsbericht für 1913.) 1913 hat die Erwartungen 
der meiſten Imker unſerer Sektion nicht erfüllt. Trotzdem verſahen in dieſem Jahre 
nicht nur die einzelnen Mitglieder, ſondern auch die Geſchäftsleitung ihre Arbeit auf 
das Beſte. Die ordentliche Generalverſammlung wurde am 12. Jänner 1913 abge⸗ 
halten, und wurde, da der frühere Obmann nach Neuhof überſiedelte, von deſſen Stell- 
vertreter geleitet. Die Rechnungen wurden in Ordnung befunden. Dem Schulrat 
Baßlerfond wurden 5 K und dem Jugendfürſorgeverein in Brüx 1 K zugewendet. 
Dem geweſenen Obmann wurde der Dank für ſeine Mühewaltung, ſchriftlich bekannt 
gegeben. Ein Mitglied trat neu bei, zwei Mitglieder überſiedelten; Stand im Vor⸗ 
jahre 15, welche alle, bis auf eines, praktiſche Bienenzucht betrieben, u. zw. in 10 Bie- 
nenhäuſern und 5 offenen Ständen. Im Herbſte 1913 wurden 77 Stöcke eingewintstt, 
welche im J. 1913 321 ke Honig, gegen 279 ke im Vorjahre, und 14½ ke Wachs 
lieferten. Honigpreis in der Sektion meiſt 2.40 K, nach Auswärts bis 3 K per 1 ke. 
Schwärme gab es nur 9. Eingegangen ſind 6 Stöcke, meiſt verhungert. Auffallend 
war, daß bei vielen Imkern während der Hochtracht Raubbienen von ganz ſchwarzer, 
glänzender Farbe beobachtet wurden, die ſich gar nicht abwehren ließen; erſt als die 
allgemeine Fütterung begann, waren die Räuber verſchwunden. Die Sektion beſitzt 
1 Honigſchleuder. An char. ſteuerfreiem Zucker wurden 430 kg bezogen. Weiters be: 
zog die Sektion um 5.65 K Futtergeſchirre und Honiggläſer für 10.55 K. Der Rei— 
nigungsausflug begann bei uns bereits am 5. Feber und 3. März 1913. Die Voll- 
verſammlung der Sektion Brüx am 6. April 1913, (Vortrag W.⸗L. Altmann-Rei⸗ 
chenberg) wurde von 3 Mitgliedern beſucht. Auch die Komotauer Ausſtellung wurde 
durch Honig und leere Beuten beſchickt. Lehrer Müller erhielt den 2. und 3. Preis. 
Ter Verkehr der Imker bei uns ift ein reger; kommen fie doch öfter zuſammen, um 
fh gegenſeitig anzueifern und einander behilflich zu fein. Geſchäftsnummern hatte 
die Sektion 32. Der Vorſtand beſteht aus: P. Ignaz Volke, Pfarrer in Wtem, Cb- 
mann; Robert Scheithauer, Landwirt in Wteln, Obmann-Stellvertreter und 
peter P. Watzke, Oberlehrer in Wteln, Geſchäftsleiter. 


Sektion Böhm.⸗Ruſt. Am 14. Dezember v. J. hielt in der Hauptverſammlung 
dentralausſchußrat Oberlehrer Albert Hauſtein-Reitſchowes einen intereſſanten 
Lortrag über „Erziehung ſtarker Zuchtvölker und deren Wert.“ Dem bisherigen Geſch. 
Lehrer Franz Eiß, welcher am 1. Jänner 1914 nach Fünfhunden, feinem neuen 
dienftorte, überſiedelt, wurde vom Obmanne R. Merker der herzlichſte Dank für 
ſeine Mühewaltung unter allſeitigem Beifall ausgeſprochen. Desgleichen wurde ihm 
durch Zentralausſchußrat Hauſtein im Namen des Landes⸗Zentralvereines Dank 
und Anerkennung ausgedrückt. Als neuer Geſchäftsleiter wurde Oberlehrer Franz 

ühn l. B.⸗Ruſt gewählt. Vom Mitgliede Wenzel Würkner, Landwirt-Wobern, 
wurde für das bienenw. Muſeum in Saaz ein alter Walzenſtrohſtock geſpendet.“) 


Sektion Prohorz. Am 7. Dezember v. J. hielt Wanderlehrer A. Worſch— 
Brahufchen. den Vortrag: Kanitzkorb⸗Bewertung von Bienenwohnungen-Auswinterung. 
Reidi. Beifall.) Der Fragekaſten wurde fleißig benützt. 1 neues Mitglied trat bei. 

„Sektion Pernek. Verſammlung am 7. Dezember 1913. Alle Mitglieder bis auf 
wei anweſend! Kurzer Bericht über das abgelaufene Jahr; allgemein wird wieder 
etont, daß das Jahr 1913 ein Mißjahr war. Wenig Schwärme, wenig Honig, mehrere— 
weiſelloſe Völker. Vortrag des Wanderlehrers Hu lan-Frauenthal: „Ueberwin— 
terung“. Aufnahme der Statiſtik und des Inventars; Einzahlung der Mitglieds— 
träge. Neu eingetreten 3 Mitglieder. Dank des Obmannes für das zahlreiche Er— 

inen der Mitglieder; u. a. hatten zwei Mitglieder den 3⸗ſtündigen Weg nicht ge— 
heut. Obmann Oberlehrer Schefczif wünſcht allen Mitgliedern ein fröhliches 
glückliches neues Jahr 19141 | 
Te 


) Beften Dank! Zu vielſeitiger Nachahmung empfohlen! D. Schr. 
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Sektion Eger. In der Verſammlung am 8. Dezember v. J. im Gaſthauſe 
„3 Linden“ bei Eger, wurde der Jahresbeitrag wieder mit 3 K angenommen. Die 
eehrten Mitglieder werden gebeten, die Mitteilungen des L.⸗Zentralvereines auf 
Seite 367—368 des „D. J.“ nicht überſehen zu wollen. Großen Beifall rief die hoch 
herzige Spende des in der Jubiläumsverſammlung mit der goldenen Ehrendiene aus. 
gezeichneten Obmann ⸗Stellvertreters Niklas Sommer- Oberloſau hervor, welcher 
5 K der Sektionskaſſa und 5 K dem Schulrat Baßlerfonde widmete. Die Hauptver- 
ſammlung wird im Jänner oder Feber in Oberloſau tagen. Das bienenw. Muſeum 
in Saaz erhält ein Lichtbild von der Jubiläumsverſammlung. Im heurigen Jahre 
ift wieder um eine Subvention anzuſuchen. Wick⸗Treunitz legte die genaue Beſchrei⸗ 
bung der ſchon in der Feſtverſammlung beſprochenen neuen Bienenwohnung, erdacht 
von einem früheren egerländer Landwirt und Imker, vor; da in der Beſchreibung 
öfter die Rede von „Frank⸗Kaffee⸗Kiſten“ ift, wird eine Reklame vermutet. Nach 
Schluß der Verſammlung folgte eine ſehr anregende Nachſitzung, verſchönt durch 
einige liebwerte Gäſte aus der Sektion „Eger Stadt und Land“ und Herrn 
Stationsvorſtand von Moſtau-Nebanitz. Gelegentlich der Toaſte kam kgl. bay. Eiſen⸗ 
bahnverwalter Rentſch auch auf die Faulbrut zu ſprechen und bat, dieſes Geſpenſt 
nicht etwa durch den Bezug fremder Bienen in unſer Egerland zu locken, ſondern der 
Mahnung unſeres lieben „Jung⸗Klaus“ gemäß unſerer heimiſchen Raſſe treu zu 
bleiben. Auch auf andere große, noch unerledigte Fragen, wie Standſchau, einheitlichen 
Honigpreis und Abſatz u. a. wußte der ſtets ſchlagfertige Redner geſchickt hinzuweiſen. 
Scktion Lubenz. In der gründenden Verſammlung am 13. Dezember v. J. be⸗ 
leuchtete Lehrer Franz Lang, als Einberufer, den großen Nutzen des bienenw. Ver⸗ 
einslebens. Gewählt wurden Franz Lifka als Obmann, Franz Wolf als Obmann- 
Stellvertreter und Franz Lang als Geſchäftsleiter. Fr. Lang, Geſchäftsl. 
n Sektion Rodisfort⸗Unterlomnitz. In der Verſammlung in Rodisfort am 14. Te 
zember 1913 berichtete Reviſor Hartl über die bienenw. Ausſtellung in Komotau. 
Sattlermeiſter Eduard Ried l-⸗Rodisfort erklärte in eingehender Weile das von ihm 
erfundene Univerſal⸗Schwarmgefängnis (ſiehe „Deutſch. Imker“ Nr. 12, S. 358). 
Ueber Antrag des Geſchäftsleiters Hauſer wird beſchloſſen, von einer Namen‘ 
änderung der Sektion abzuſehen, dagegen die Sektion in den Veröffentlichungen 
„Rodisfort-⸗Unterlomnitz“ zu nennen. 

Sektion Schirmdorf. In der Verſammlung am 21. Dezember 1913 wurde be⸗ 
ſchloſſen, um eine Subvention für eine neue Kunſtwabenpreſſe anzuſuchen. — Der 
Jahresbeitrag ift wiederum auf 3 K feſtgeſetzt worden. — Im verfloſſenen Jahre gab 
es hier ziemlich viele Schwärme, aber wenig Honig: bloß 60.88 Kilogramm von 65 
Völkern. — Zur Herbſtfütterung wurden 811 Kilogramm Kriſtallzucker angekauft. 
davon 340 Kilogramm charakt. ſteuerfreier Zucker. Es traten 3 neue Mitglieder bei. 
Dem Schulrat Baßler-Jubiläumsfonde wurden 3 K geſpendet. 

Sektion Loſchwitz. Generalverſammlung am 7. Dezember 1913 unter ott 
des Obmannes Franz Tröſter. Geſchäftsleiter Joſef Schimke erſtattete den 
Tätigkeits- und Kaſſabericht für 1913. Von den Reviſoren Hw. Pfarrer Pientka⸗ 
Lewin und Landwirt Krompholz⸗Munker wurde die Rechnung für richtig be 
funden. Wiedergewählt wurden Franz Tröſter als Obmann, Wenzel Bardel als Ch 
mannſtellvertreter; für den bisherigen Geſchäftsleiter Joſef Schimke wurde Franz 
Köppert, Mühlbauer-Loſchowitz gewählt. Es wurden Beſtellungen auf charakteri- 
ſierten Zucker entgegengenommen, ebenſo auf Honiggläſer und Futterballons. Wan 


derlehrer Kelle r⸗Mertendorf fol im April einen Vortrag halten. 


Sektion Krummau. In der Verſammlung am 7. Dezember widmete der Ge 
ſchäftsleiter E. Krötſchmer dem im heurigen Jahre verſchiedenen Obmanne Karl 
Mugrauer einen tiefempfundenen Nachruf; wir verlieren in dem n 
nicht nur einen eifrigen, fachkundigen Obmann, ſondern auch einen treuen, hilfe 
bereiten Freund. Ein ehrendes Andenken wird ihm allezeit gewahrt bleiben. Bei 
Beſprechung des heurigen Bienenjahres wurde dasſelbe als zu den denkbar ſchlechteſten 
gezählt, und wer überhaupt Honig erntete, mußte meiſt noch mehr Zucker zurückgeben. 
Bei der hierauf erfolgten Wahl des Ausſchuſſes gingen als gewählt hervor: Dr. Gre- 
gor Hettegger, k. k. Gymnaſialprofeſſor, Obmann; A. Bohr, Stellvertreter und Lehrer 
E. Krötſchmer als Geſchäftsleiter. Dem bisherigen Geſchäftsleiter wurde bei der Ned 
nungslegung die Entlaſtung erteilt. 
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Sektion Wekelsdorf. Die Verſammlung am 7. Dezember v. J. leitete in Ber- 
binderung des erkrankten Obmannes und deſſen Stellvertreters der Geſchäftsleiter 
Lehrer Ru z i& ka. 1 


60 kg ſteuerfreier Zucker wurde beſtellt. Die Wecgeirede über 
bienenw. Angelegenheiten geſtaltete ſich ſehr rege. Ueber das ſchlechte Bienenjahr and 
die Iaue Beteiligung einzelner Mitglieder wurde geklagt. 


Sektion Schlowitz. In der Wanderverſammlung am 14. Dezember unter Vorſitz 
des Obmannes Pfarrers Sladek in Littitz hielt Wanderlehrer Fr. Andreß⸗ 
Dobrzan einen Vortrag über Faulbrut und erteilte er weiters Auskunft über ver- 
ſchiedenes aus der Bienenzucht. Der Beſuch der Mitglieder wolle in Hinkunft etwas 
fleißiger ſein. 

Sektion Reingers. In der Jahresverſammlung am 14. Dezember v. J. hielt 
Obmann Schulleiter Hermann Waſſib auer einen zweiſtündigen Vortrag: „Was 
der Imker von den Bienen wiſſen muß!“ und „Auf welche Weiſe der meiſte Honig 
zu erzielen iſt.“ (Reicher Beifall.) 

Sektion Kriegern. In der gründenden Verſammlung am 14. Dezember v. J. 
„legte Hr. Johann Schuldes den Vereinszweck dar. Gewählt wurden: Obmann: 
Joh. Schuldes, Wagnermeiſter; Obmann -Stellvertreter: Emanuel Kreiſa, Lehrer 
i. R.; Geſchäftsleiter: Karl Muck, Kaufmann; Kaſſier: Franz Bäuml, Oekonom; 
Schriftführer: Robert Halbhuber, Herrenſchneider. Der Gründungsbeitrag wurde mit 
1 K, die Beitragsgebühr für neu aufzunehmende Mitglieder mit 4 K beſtimmt. Der 
Jahresbeitrag iſt mit 3 K feſtgeſetzt (einſchl. Verſicherungsgebühr uſw.). Ueber An⸗ 
trag Karl Muck werden bienenw. Geräte angeſchafft. 

Sektion Tachau. In der Monatsverſammlung am 29. November l. J. erfolgte 
die genaue Angabe der eingewinterten Völker behufs Erwirkung von ſteuerfreiem 
Zucker zur Frühjahrsnotfütterung 1914. Obmann-Stellvertreter Direktor Sof. Q ip p- 
hardt überreichte dem Sektionsobmanne Joſ. Bayer das vom Zentral-Ausſchuß 

des Zentralvereines in Würdigung deſſen langjähriger beſonders verdienſtvollen 
Tätigkeit im Intereſſe der heimiſchen Bienenzucht verliehene Anerkennungsdiplom. 

Algersdorf. Den 23. November v. J. fand die gründende Verſammlung unter 
guter Beteiligung ſtatt. Oberlehrer Franz Karl erläutert nach Bekanntgabe der 
Satzungen die Vorteile und Begünſtigungen des L.⸗Zentralvereines. Gewählt wurden: 
Oberlehrer Franz Karl zum Obmann, Lehrer Emil Kühnel zum Stellvertreter und 
Lehrer Adolf Kreibich zum Geſchäftsleiter. Der Jahresbeitrag wurde mit 3 K feft- 
Hios und dann ein reger Meinungsaustauſch über einige bienenw. Fragen ge- 
D en. 

Sektion Wegſtädtl hielt am 23. November eine Verſammlung ab. Vertreten 
waren 17 Ortſchaften. Für die auswärtigen Imker war es bei der jetzigen Jahreszeit 
wohl ein großes Opfer, einen Weg von 6 bis 12 Kilometern zurückzulegen. Hiefür ſei 
ihnen Dank und Anerkennung ausgeſprochen. K. k. Schulrat Baßler-Prag ſprach 
über die Bekämpfung der Faulbrut, Honigkontrolle u. a. m. 5 Neubeitritte erfolgten. 


Verſammlungs -Kalender. 


„Am Fußze des Jeſchken“. Sonntag, 15. März 153 Uhr, in Löfflers Gaſthaus 
neben Station Heinersdorf, Wanderverſammlung. Vollzählige Beteiligung Pflicht! 

Sektion Berg. Verſammlung am 8. März in Goſſengrün, Herrſchaftliches Gaſt— 
haus, ½ 3 Uhr nachm. Tagesordnung: 1. Protokoll. 2. Vortrag von Sr. Hochwürden 
H. Pfarrer Ewen in Haberspirk. 3. Aufnahme des Verſicherungsinventars und Ein— 
zahlung der Jahresbeiträge. 4. Freie Anträge. Mitglieder, welche nicht erſcheinen, 
beis Beitrag und Verſicherungs-Inventar beſtimmt an die Sektionsleitung über- 
enden. 
Sektion Dauba. Hauptverſammlung Sonntag, 15. März l. I., vorm. 10 Uhr, 
im Herrenhauſe zu Dauba. Tagesordnung: 1. Jahresbericht pro 1913. 2. Kaſſabericht. 
3. Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 4. Mitteilungen. 5. Einzahlung der Mitglieder— 
beiträge. 6. Wechſelrede über bienenw. Angelegenheiten. 7. Freie Anträge. 
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Sektion Hainspacher Gerichtsbezirk. Sonntag, 15. März I. J., 123 Uhr nadjni 
in Hentſchels Gaſthaus in Margarentendorf, Hauptverſammlung. Tagesordnung. 
1. Mitteilungen, 2. Rechenſchafts⸗- und Tätigkeitsbericht. 3. Vortrag über Faulbrut. 
4. Neuwahl der Sektionsleitung. 5. Freie Anträge. 


Sektion Bielenz. Hauptverſammlung Sonntag, 15. März l. J., im Gaftbauıe 
des Herrn Ringl in Bielenz, 2 Uhr nachm. Tagesordnung: 1. Begrüßung. 2. Ge 
nehmigung der letzten Verhandlungsſchrift. 3. Mitteilungen der Einläufe. 4. Muf- 
nahme neuer Mitglieder. 5. Jahresbericht für 1913. 6. Kaſſabericht. 7. Feſtſetzung des 
Jahresbeitrages für 1914 und Einkaſſierung desſelben. 8. Anfragen und Aufträge. 


Sektion Althabendorf. Hauptverſammlung, Sonntag, 8. März, im Gaſthauie 
zum „Meierhof“ in Althabendorf. Vortragender Wanderlehrer Joſef Pfeifer wu: 
Raſpenau. Gäſte willkommen. 


Sektion 5 Eger. Sonntag, 8. März l. J., nachm. 2 Uhr, im Steinerſchen Gait- 
hauſe zu Oberloſau, Hauptverſammlung. Tagesordnung: Jahres- und Kaſſabericht. 
Mitteilungen, Neuwahl der Sektionsleitung, Wechſelrede über bienenw. Angelegen— 
heiten, freie Anträge. 


Sektion Graslitz. Wanderverſammlung am 8. März l. J., beim Mitglied Jo“. 
Hüller, Gaſthaus in Pechbach, Kaiſerſtr., 3 Uhr nachm. Auch die Nachbar- Sektionen. 
Kohling, Kührberg⸗Scheft, Hermannsgrün und Bleiſtadt find höfl. eingeladen. 
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Herrn Franz v. Schell, Nürnberg. 


Kann Ihnen mitteilen, dass ich mit dem 
Hausbackofen in jeder Weise sehr zuf ieden 
bin. Wir benützen den Ofen jetzt 3 Monate 
und haben immer ein sehr schönes schmack- 
haftes Brot. Umschiıessen des Brotes ist nicht 
notwend g. der Holzverbrauch sehr gerig und 
die Behandlung einfach. Kuchen und anderes 
Gebäck wird auch tadellos. Hocharht-nd 


Jos. Oto Landwirt und Dachdackermeister, 
Kl:intschochau in Böhmen. 


o Der Ofen wird gebaut für 4 his 48 Brote. 


2 Prospekte u Zeugnisse gratis u. franko. 


| Franz V. Schell, Nürnberg, Kirchenweg Nr. 13. | 


WE Hienenjtand WE 


40 Ge Hung, Bölker, in beſtem Y ftand, mit Pavillon für zirka 70 Völker, wegen Ableb no des Beſitzere bi liaſt abzugeben 


Günſtiger Gelegenveilskanf. Anfragen an Ascer Schönfeld. Piag⸗ ug. Weinberge, Rieſengebiigſtraze 10. 


EE 
wE SAMEN a || &ledjtrohr m 


von Gemüse, Blumen, landwirtschaftlichen und Bienen- Näher bon Biezenkörbe S 


nährpflanzen empfiehlt in allerbescer Qualität 5 mm breit, 2 mm Roit 4½ kg 


ANTON SCHRAMMEL, * er + 


extra dünn gehode 
Erfurter Samenhandlung Brüx 189 à (Böhmen). 6:50 = 
Kataloge 29. Jahrgang kostenfr i. 165 Heinr. Freeſe, e, Kiel. 


— 


K offeriert m! 


Led —— 


des Bienenstandes werden billig ver. BS 
Wegen Auflassıng des Bisnenstandes werden bilig ver-&lKunstwaben 


ten besetzt) Wiener Verrinsmass, 12 Rähmchen, kompl. 
bei R- DOLF PATZAK in Unterbrand, Post Schlackenwerth. 


aus garantiert naturreinem Bienenwachs 
Bofttifte 8!/ kg Weitoinhait 16.90 I 

franko, bei größ. Abnahme I kg 4.50 K, 
bei klein. Abnahme I kg 4.70 K unirant. 
Krainiſche bienenwirtſchaftliche 
eelellfchaft Jünr. Feiſtrit 16. 


Die preisgekrönte Bienenzucht-Anstalt von 


ovanni Sangalli n Antegnate (prov. Bergamo, Italien) 


liefert auch in diesem Jahre 


italienische Bienen 


ht reine Rase, franko in Bauernstócken, zum Schwärmen bereit, 
—30 Frks. - Zuchtschvrärmne auf deutschem oder nach 
iebigem Mass 21 Frka Bienenschwärme von I kg 
nem Bienengewicht zu 16 Frks. — Für Gesundheit und Reinheit 
r Rasse sowie glückliche Ankunft leiste volle Garantie. — Preis- 

liste auf Verlangen. 155 


BE IEIOLI IC u 


verbürgt echt und naturrein liefert die 5 kg Postdose 
zu 12 K, Ffutternonig zu 9 K 

Förster Adolf Waschnak in Brenn 

bei Reichstadt. 156 

Bei Mehrabnahme Vorzugspreis und Muster. 


© © © 

os 

‚Die Krainer Biene 

ienenbuch von A. Alfonſus verſendet ſamt Preisliſte gratis Krainiſche 

jienenwirtichaftlige Geſellſart Jlnriſch⸗feiſtriß Nr. 16. 
Origmal⸗Bauernvölker von 10 K, Mobuvölker von 20 K an, 
Schwärme Mai 11 K, Königinnen März 5 K. Später billiger. 148 


terstungbeuten, Deg), komplet 14 K 


7131 
Selica. zuusiocne,. Läagerbeuten und Geräte, 153 
dello gearbeitet, liefert Josef Tinz, Halbseit. Post Hanns- 


erf, I. ner am ihr; sohe Werkst tte zur Erzeugung von Bienen ohnungen 
it elekt schem Betrieb. Prämiiert: Silberne Medaille, Komotau 1913. 
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Emdener Nie ſengän ſe 
(912er Gans u. Ganter ca. 33 Pfund 

1912er [72 et eg s ” 

ſchwer, i. mager. Zuſtande, großurt. in 
Fedein, p. Paar K. 40. „ Bruteier 
davon ab Febr. K. 1.— p. Stck., Junge 
s 8 Tg. alt K. 2.— p. Sick. gegen 
Nachn. abzugeben M. Janka, Alt- 
rohlau Wr. 324 bei Karlebad. 131 


zit bekommen Wer Schwärne von Kärtner Alpenbienen! 


anftn ütige, wide ftandef:bige Raff, in volkteichen Orig -Bauernftöden mit Brut und Reiſefutter. Ia von 12 K 

ufwärts, IIa 10 K, befr. Königinnen ies 1 Mat 7 K, ſpäier 5 K. — Nat.-Schwärme übe: 1 kg 

zienengewicht im Mai 10 h, Juni 9 K, Juli 8 K. — Garanti- für lebende Antunſt, bezw. Weiſelrichtigkeit. 
Genaue Ang be von Poft- und Bahnſtation erbeten. Preis. iſte gratis. 


6 Flaſchberger, ZE Maria Elend im Roſental, Bärnten, 


Murde im Wuauit 1913 in gomotau mit der ſilbernen Medaille pramiiert. 146 


Bienenweide! 


Für unſere Sektion und Mitglieder liefere die bekannten 
vorzüglichſten Honigſpender: 100 Stück einjährige bewurzelte, 
ſchon blühbare Stecklinge und 25 Stück diverſe Perrennen 
(dange Vorrat reiht um 5 K per Nachnahme. Deutliche 
Adreſſe erbeten. 160 


Franz Swoboda in Reichſtadt. 


| 
Th. Gödden, Millingen (Ar. Mirs) A 


Erstes, ältestes und ss bienenw. Geschäft in Westdeutschland. Gegründet 1886. 


Ueber 30 mal prämilert Funstwabe z) 
— 9U ma pramuort _ zer ur en 


Bienenwohnungen 
in allen Preisl gen. 


Fortwährend Eingang 


von erprobten 
— Neuheiten 


ende | SIEGFRIED s — Honigschieudere 1 


WERNANDSC HILD it Leinenslulpen. : Honig e Versandbüchsen 
aM ge „KRIEMHILD e Honiggläser- Etikette 
k Postkarten. 
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Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter M. 2.50 Jung-Kiaus, Volksbienenzucht neu M. A 


Breiden, Die Bionenzucht i. Altertum M. 1.— Werke aus Gödden, Geschäftsbuch für Imker M. Or 
Ritter, Honigbüchlein, 54 Seiten M. 0.10 m Verl age: Gödden, Der Bienenhonig. 40 Seiten M. 01 
Gödden, 25 Imkerlieder, brosch. M. 0.10 $ Gödden, Imker-Notisbuch M. OE 


Rietsche Gußformen und Walzwerke 


sowie die sonstigen Spezialitäten wie 


Dampfwachspressen mit Innenrühren b. R. ü. m. Modell 1914 


Honigschleudern. Gabeln, Lötlampen. Honigdosen, Absperr- 
gitter aus Zink und Aluminiumblech, sowie alle zur Bienem- 
zucht eriorderlichen Geräte sind weltbekannt. 

.-——— Verlangen Sie Katalog! 


Bernh. Rietsche, Biberach (Baden) | gegr. 1883 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte | Telefon 10 


Bont eelus Nr. 11.026 


Das neueste u. beste Hopigglas 
kenntniſſe Lë miers! 6 Jahre 


3 erprobt, 
Niedrige, breite, dabel elegante Form, vortell prämitert. Prste 16 K, mit Blenenfinch ar 


haft zum Füllen, Reinigen und Entleeren. ebenfo © bar ane ber Fel er 3 
Ve reinsſtänder zum felben e. 
Welte Oeffnungen. den e ie nach Größe der bete. 


lung, genießen Ziel, Zathlungserleichternngz 18 
Dieses Glas ist, wie die Abbildung zeigt, SC KE 2 lan: ezi 
für den neuen, luftdichten von Bienenwohnungen uur mit Jur. 
Serian für moderne Imkerei, Taue 


Sigma -Verschluss || + He E 


eingerichtet, der ohne Maschinen an jedem Glas \ 0 n | p U d er- bp d 


Nr. 11.026 Hiemer durch einfaches Andrücken angebracht wird. 
gesetzlich geschützt. Prospekte gratis und franko. garantiert naturrein, feinſte Sorte, Pot: 


C.STÖLZLE’S SÖHNE UL Leb. Wafer gen 
Aktiengesellschaft für Glasfabrikation vw ee 


i Prag IL. Wenzelsplatz Nr. 47 neu. j 9 Re, ehe a 
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Herausgeber: Deutſcher bienenwirtſchaftlicher Landes⸗Zentralverein für Böhmen in dE Weinberge bei Brag- 
Druck der Deuiſchen agrariſchen Druckerei in Braa, r. G. m. b. H. 


Einfach Lohnend! Bropartit 


ſtung ! beute) in Vereinigung der Gef ei 
Breitwabe, in Warm-, auch Kaltbauftelung. 
Voie Bodenbreu! 9 Ganzrahmen 3 en 
abnehmbaren Honigraum mit Gatra: 
keine Erweiterung des Brutraumes, keine E. 
engung, ſteis ſchimmelfreie Waben! “eine Be: 
fürchtung der Malkrarkheit, zur Fruhjah 

ftarıe Völker ohne Nuhilfe und gude. 74 
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MER” Braudbars Griginai-Fahartikel werden aut heuerisrt, "WB 
Nr. 3. Drag. März 1014. XXVII. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienen zucht Böhmens“ gegr. 1852.) 


Organ des Deutichen Bienenwirtikhaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Scilefifchen Lkandes-Vereines für Bienenzudıt und des Verbandes ielb- 
itändiger deutkher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. l. Schulrat Hans afier, R. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
Kal 

Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die dentſche Zienrergdht in 
ee und Pravis ift beſonders zu en. (ddr 1 » s Jahr.) däin 
6 : Die 1 mm hohe, 50 mm breite Beile oder deren Raum 8 Heller (7½ Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 10 Heller (9 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriſten: „Ausſchuß des Deutſchen Bie nenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zentfralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — luß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


ꝗꝗ—1˙ , ... ̃ ̃ —.. .. ‚⏑9ꝙ.ddn——— ] ] — — n ——eb⅜¼ ...... 
Ab 1914: Ankündigungs⸗-Gebühren⸗Aufſchlag 2 Heller pro 1 mm. 
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Unfere bienenw. Veobachtungsſtationen. 


Jahresbericht 1912 — 13. (1. Teil.) 
Erſtattet von Ridhard Altmann, Reichenberg. 


Der Winter. 
1. Die Witterung. 


Während 1910 der Oktober mit ſeiner angenehmen Temperatur, ſonnigen 
Tagen und geringen Niederſchlägen als der ſchönſte Jahresmonat bezeichnet und 
der Oktober 1911 von Trockenheit beherrſcht wurde, waren es 1912 bedeutende 
Niederſchläge und im 4jährigen Durchſchnitt die niedrigſten Temperaturen, welche 
das neue Bienenjahr einleiteten. Nachtfröſte fanden ſich bereits am 4. Oktober ein, 
die mit Ausnahme der letzten Monatswoche den ganzen Monat beherrſchten und 
alles Blühende vernichteten. Regen beſchloß den Oktober und luſtiges Schneetreiben 
begann ſeinen Nachfolger. Von den in Gebirgsgegenden gezählten 16 Schneetagen 
hatte der 5. November mit 27 mm den größten Niederſchlag. Der 7. d. M. brachte 
überall die empfindlichſte Nachtkälte, deren Maximum mit — 16 Grad C von Klein- 
Borowitz erreicht wurde. Am 10. November trat allgemeines Tauwetter ein, das 
mit kurzen Unterbrechungen bis einſchließlich den 21. andauerte und das ſchon leb- 
haft im Gange befindliche Wintervergnügen ſtörte. Das Dezemberwetter richtete 
ſich ſtreng nach den einzelnen Mondesphaſen u. zw.: 1. Mondesviertel: Kälte und 
Schnee, 2. Mondesviertel: Wärme und Regen, 3. Mondesviertel: Kälte mit geringen 
Niederſchlägen, 4. Mondesviertel: Wärme und Regen. Die Weihnachtstage hätten 
ihrem Witterungscharakter nach ganz gut auf Oſtern fallen können. Das bischen 
winterliche Stimmung, die ein mehrtägiges Froſtwetter vor Weihnachten gezaubert 
hatte, verwiſchte ein mehrſtündiger Regen, der in der Nacht auf den 1. Feiertag 
niederging und abends ſowie am 2. Feiertage morgens und abends feine Fort- 
Gia Dieſes Wetter machte die Ausübung jeglichen Winterſportes ganz 
unmöglich. 

Der Jänner war ein hübſcher Wintermonat, der mit — 24 Grad C in Barzdorf 
b. J. die größte Nachtkälte und mit 10 Grad C in Hohenfurt die größte Tageswärme 
erreichte. Im e Durchſchnitt hatte er die geringſten Niederſchläge und in 
der Kälte — 2.8 Grad C wurde er nur von 1912 (— 4.5 Grad C) übertroffen. Auch 
im Feber befriedigt das Wetter. Den geringen Nachtkälten ſtanden größere Tages- 
wärmen gegenüber, die in den Niederungen zurückgebliebene Schneedecken bald ver- 
drängten. So leichte Arbeit hatten die warmen Sonnenſtrahlen in den Bergen nicht, 
wo am 16. Feber in einer 800 m Höhenlage eine Schneedecke von 90 em und in einer 
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ſolchen von 700 m eine Dede von 40 cm angetroffen wurde. Die geringſte Nadtt- 
temperatur hatte Reichſtadt mit — 17 Grad C und die höchſte Tagestemperatur 
Deutſch⸗Killmes mit 16 Grad C. Regen- und Schneefälle begannen am 3. März und 
hielten bis zum 24. an. Nachher kam ſchönes Wetter, das bei hohen Tageswärmen 
eine anſehnliche Frühlingsflora erwachſen ließ. Temperaturunterſchiede: — 16 Grad 
C Min. in Deutſch⸗Killmes und 28 Grad C Mar. in Leskowetz. 


2. Winterruhe. 


Nach der Arbeit iſt gut ruhn! Dieſe Folge verlangen alle Weſen, die irgend 
welches Leben in ſich beſitzen. Gin mächtiges Arbeitsfeld hatte fidh 1912 unſern Bienen 
geboten und die letzte von ihnen tat in emſiger Tätigkeit beim Schaffen und Sparen 
des ſüßen Naturproduktes ihre Pflicht. Hat der Bienenvater in rechter Zeit alles 
Schädigende entfernt und entſtandene Lücken in wohlbedachter Fürſorge gefüllt, dann 
dürfen Immer und Imker unbeſorgt den eiſigen Winterſtürmen entgegenblicken. Ber- 
gebenes Mühen bliebe es, in den feſten Bienenknäuel irgend welche Gefahren zu 
bringen. ' 

Früher als in anderen Jahren waren heuer die Bienen gezwungen, ihre Winter- 
quartiere zu beziehen. Näſſe und Kälte drängte bereits im September zur Mitte und 
der kalte Oktober bildete die allſeits geſchloſſene Winterkugel, die ſich von nun an 
nur bei außerordentlichen Anläſſen lockerte. Und doch gibt es wohl auf den meiſten 
Ständen einzelne Völker, welche lange Zeit die Ruhe nicht finden können. Oftmals 
iſt es eine junge Königin, die im warmen Stübchen immer noch für den Nachwuchs 
ihrer Sippe ſorgt und dadurch ihre Getreuen täglich an die Arbeit ruft. Hier iſt es 
wieder ein Volk, das gefällt ſich ſchon ſeit mehreren Jahren darin, als letztes die noch 
vorhandenen Nektartröpfchen zu heimſen. In einem anderen Volke muß auch die 
Hüngfte Biene fleißig ſein, gilt es doch, das zu ſpät gereichte Futter aufzunehmen, zu 
wandeln und an den rechten Platz zu bringen. Solch ſpäte Arbeit nimmt frühzeitig 
die Kräfte und ſtarker Bienenverluſt muß die Folge ſein. Letzterer wird auch noch 
dadurch erhöht, daß ſchaffende Bienen abſeits ihres Stübchens von der Kälte über⸗ 
raſcht, nicht mehr die rettende Kugel erreichen können. Im November war 5 
lichen Ständen andauernde Ruhe eingetreten. Ganz anders geſtaltete ſich der Monat 
Dezember, der mit warmer Mittagsſonne wiederholt die Bienenſitze lockerte und am 
29. d. M. einen allgemeinen Reinigungsausflug herbeiführte. Ausgenommen waren 
nur jene Völker, deren Beuten von den Sonnenſtrahlen nicht erreicht wurden. Dieſer 
Monat zeigte die erſten darbenden Völker. In Fugau litt ein nicht gefütterter Stock 
an Durſtnot, in 1 wurden bei einigen Völkern Ruhr gefunden. Station 
Simmer bezeichnete den 15. Dezember als einen Bienenmörder, der bei ſtarkem 
Südweſtwinde ſehr viele Bienen zur Erde warf. In einem Volke wurden auch friſche 
Bienenmaden gefunden. Solche Völker taugen nichts; ſelbſt bei kleinſtem Brutſtande 
kommen ſie zu keiner Ruhe und bei größerem können die Futtervorräte aufgebraucht 
ſein, bevor der Imker helfend eingreifen kann. Im Jänner war überall wieder 
Ruhe, für manche Völker leider die ewige Ruhe. In Lämberg wurde das ſtärkſte Volk 
— zumeiſt auf Honig ſitzend — unruhig und ging ein, dasſelbe geſchah auch in Leit⸗ 
nowitz, wo das Volk gar keinen Zucker erhielt. Deutſch⸗Liebau ſchreibt, daß die nur 
auf Honig ſitzenden Völker ruhrkrank ſind. Fort nunmehr mit allen 
Verſuchen! Genügende Erfahrungen ſind geſammelt und der letzte von uns 
überzeugt ſein, daß bei hinreichendem Winterfutter mindeſtens 5 kg Zucker nötig 
ſind, um unſere Bienen geſund durch den Winter zu bringen. Die meiſten Stationen 
hatten im 1. Monatsdrittel des Febers Reinigungsausflüge. Auch in dieſem Monate 
wurden wiederholt eingegangene Völker gefunden. Der 6. März ließ auch das letzte 
noch lebende Volk zum Fluge kommen. Schwere Verluſte hatte der Winter gebracht. 
Hunger und Ruhr warfen von ſtolzer Höhe in die Tiefe. Nur wenige Stände rühmten 
fih, in voller Völkerzahl den Bienenſommer erreicht zu haben. Wiederholt mußten 
mehrere geſchwächte Völker zu einem Volke vereinigt werden und Weiſelloſigkeit 
führte dasſelbe herbei. Über die Flugſeiten kann folgendes mitgeteilt werden: 
„Rührige Völker binden fih an keine Zeit. Sie drängen bei ſchlechteſtem Wetter auf 
allen Seiten, ſelbſt zur Nacht heraus. 

Diasſelbe finden wir auch bei jenen Völkern, welche durch eingeniſtete Mäuſe 
beunruhigt werden und bei ſolchen, die am Hungertuche nagen. Geſunde Völker 
halten auf der Nordſeite ſtille bis zum allgemeinen Reinigungsausfluge. Oſtvölker 
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Iaſſen ſich vorher auch nur felten ſehen. Die von der Mittagſonne getroffenen Süd⸗ 
völker erſcheinen zu mittlerem und kurzem Fluge. Die von der Sonne am längſten 
veſchienenen Weſtvölker haben den ſtrammſten und auch den längſten Flug. Die 
Bienen der Weſtvölker wagen ſich oftmals zu weit und verſäumen dadurch den Tor⸗ 
fhlur. Das Werden im Volke gleicht fih bei Oft und Weft ziemlich aus. Wenn auch 
Der Weſten früheren Brutſtand bringt, ſo hat der Oſten keine Verluſte an Flugbienen 
und alle Kräfte ſetzen fih dann in rechter Zeit zum Aufbaue eigener Kraft ein. Bor- 
en bewährt fih die Südſeite. Die Erfahrung hat aber auch gezeigt, daß ſelbſt 
One Nordſeite verwendet werden kann, wenn Wind und Wetter durch überhöhten Zaun 
vom Flugloche ferngehalten ſind. 


3. Winterzehrung. 


Die Einſtellung in Kellern oder in eigenen Erdmieten hat bei geringſtem 
Nahrungsverbrauche eine recht befriedigende Durchwinterung der Bienenvölker zur 


1. Überſicht über die einzelnen Stationen. 


eg | | | 
2 Ss obacht e igkei 
E Station 2 | Beobachter Beruf Tätigfeitsbeginn | 
1 Aliſtadt b. Tetſchen 127 Joſef Weber E er 1. Jänner 1908 
2 Leitmeritz 184 | Anton Ringel ensd. Wachtm. i. P. 1. Jänner 1912 
3 | Saag 230 Joſef Franz Fachlehrer 1. Juni 1913 | 
4 Simmer b. Auſcha 255 Franz Köhler Landwirt 1. Feber 1911 
5 Reichſtadt I. 265 Franz Swoboda k. k. Schloßgärtner 1. Jänner 1907 
| | Reichſtadt II 265 = > 1. Jänner 1909 
6 | Ddergeorgentbal 267 Jul. Strohſchneider | Oberlehrer 1. Jänner 1909 
7 Jugau 313 Anton Eiſelt W. L., Oberlehrer 1. Jänner 1909 
8 Warns dorf 320 Richard Fritſche Privater 1. März 1909 
9 | Lämberg 325 Karl Mika W. L., Oberlehrer 1. Juli 1907 | 
10 Brag I 325 | Karl Netuka W. L., Fachlehrer 1. Jänner 1907 
rag II 325 a 5 1. Sänner 1910 
11 | Bilnitau 858 Joſef Fink Tiſchler 1. Auguſt 1918 
12 eh: I 370 Wilhelm Chowanetz Oberlehrer 1. April 1907 
i Soſau II 370 ğ # 1. Jänner 1910 
13 Leitnowitz 380 Joſef Schubert Kaufmann 1. Jänner 1910 
14 Toratſchen 390 Julius Reim Müllermeiſter 1. Jänner 1911 
15 Reichenberg 400 Richard Altmann W. L., Schulleiter 1. Jänner 1907 
16 Klein⸗Borowitz 450 Joſef J. Kolbe W. L., Lehrer 1. Juli 1912 
17 Schönau b. Braunau 450 Joſef Weißer Litograph 1. Juni 1918 
18 Sirmitz 455 Anton Kern Oberlehrer 1. Mai 1911 
19 Schwanenbrückl 193 Franz on Schneider 1. April 1909 
20 [Glashütten 531 Ignaz Albrecht Oberlehrer 1. Jänner 1908 
1 Grün b. Af 550 Albin Girſchik Kaufmann 1. April 1910 | 
22 Ketzelsdorf 550 Wenzel Maple Pfarrer 1. Dezember 1908 
23 Hohenfurt 564 P. Xaver Kraus Stiftsſekretär 1. Jänner 1908 
24 Neubiſtritz 589 Joſef Bartoſch Dechant 1. Juli 1912 
25 Michowie 220 Sergius Ham Oberlehrer 1. Jänner 1908 | 
Deutſch⸗Killmes 632 Emil Herget Schulleiter 1. Mai 1909 | 
27 Frauenthal 660 Frang Hulan W. L., Oberlehrer 1. Jänner 1907 
28 Marienberg 675 Karl Hejpetr Oberlehrer 1. April 1909 5 
29 Veſikau 680 Ludwig Chriſtely W. L., Schulleiter 1. Feber 1907 ) | 
30 5 750 Iſidor Ebert Oberlehrer 1. Jänner 1908 
31 Deutſch⸗Liebau“) 287 Franz Bracharz a. 1. September 1909 
22 | Bnaim*) 310 Jakob Krepinsyg W. L., Idw. Fachlehr. 1. Mai 1911 | 
33 ietenberg*) 17 Joſef Rypar arrer 1. Mai 1908 
34 Neuſtift⸗Iglau“) 619 || Rudolf Felkel ulleiter 1. Jänner 1908 
Stationen des Oeſterr.⸗Schleſiſchen Landes Vereines für Bienenzucht in Troppau. | 
SH b. J 260 Joſef Adolf Landwirt 1. Juni 1912 | 
36 Friedek 806 Joſef Diba Oberlehrer 1. Auguft 1918 
- 187 | Lesfowep 307 (Karl Witrzens 5 1. a 1907 
38 | Slomnig 380 Guſtav Philipp Landwirt 1. Juni 1912 | 
. 19 Langenberg 524 Hubert Onderka W. L., Lehrer 1. Jänner 1907 | 
= Kamitz 561 Adolf Sommer Landwirt 1. Auguſt 1907 | 
) Mähren. l 
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2. Winter: Jehrung. Abnahme vom Ottober 1912 bis einſchließlich April 1918. 


| Höhe Ottober Nov. Dez. Jänner Feber Mürz April Summa 


Va m akg | dkg | dkg | dkg | dkg | dkg | dkg | dkg 
| | | 
| Altftadt b. Tetſchen | 127 98 110 106 116 138 | 266 | 828 1162 
Leitmeritz 184 — | = 42 86 142 325 14306 | — 
az 230 130 70 90 90 | 85 | 180 — — 
Simmer b. Auſcha 255 83 82 94 136 205 198 345 1148 
Reichſtadt I 265 115 49 | 35 | 70 150 | 190 175 775 
Reichſtadt II 265 95 35 45 70 170 240 245 900 
Obergeorgenthal | 267 222 84 | 180 108 | 144 | 192 | 206 | 1136 
Fugau 313180 30 70 100 — 170 4340 = 
Warnsdorf | 820 — 190 90 | 130 | 180 | 250 100 — 
Lämberg 325 100 90 100 350 470 280 60 1450 
Prag 1 | 825 || 189 88 107 93 | 110 | 823 ＋210 648 
Prag II 325 50 66 80 119 | 156 | 260 10 720 
Pilnikau 353 — es, A Zeen lr e, A e L es | — — 
Soſau 1 870 a 70 e 7B | 146 | 194 Il 862 | 
Soſau II 370 80 43 63 64 | 196 | 196 | 232 | 804 
Leitnowitz 880 | — 187 83 | oe 111 123 136 — 
Woratſchen 390 122 84 90 104 | 118 266 280 || 1064 
Reichenberg 400 126 44 44 134 | 126 | 160 194 838 
Klein⸗Borowitz 450 70 180 250 72 186 320 185 | 1268 
Schönau b. Braunau 450 — — — — — — — — 
Sirmitz 455 125 95 | 94 127 | 218 243 254 1151 
Schwanenbrückl 493 52 414 | tO 96 160 | 186 255 
Glashütten 531 152 118 90 108 164 — 218 — 
Grün b. Aſch 550 89 | 88 | 98 85 | 168 | 269 | 24 1039 
Ketzelsdorf 550 — 136 117 78 186 480 250 — 
HDohenfurt 5644 — 150 50 40 60 170 1255 — 
Neubiſtritz 589 130 80 130 190 330 155 260 1275 
Michowie 620 162 99 86 85 240 142 — 924 
Deutſch-Killmes 682 86 80 60 — 182 el — — 
Frauenthal 6600 — 100 170 90 160 | 180 | 10 | — | 
Marienberg | 675 || 102 74 | 102 | 108 | 187 234 | 2001 957 
Beſikau 680 120 86 70 | 110 | 170 210 190 9356 | 
Eibenberg | 750 120 60 50 80 | 100 | 150 | 280 | 840 
Deutſch⸗Liebau | 287 70 21 42 76 68 | 162 | 197 576 
Znaim 310 100 40 140 50 | 160 | 290 255 525 
Wieſenberg 480 142 80 8 64 120 143 ＋342 293 | 
Neuſtift⸗Iglau 619 126 130 140 190 240 344 250 1420 
Barzdorf b. J. 260 190 135 | 86 133 122 | 187 45 848 
Friedel 305 — — || 75 | e 
Leskowetz 307 | 560 80 120 60 | 360 100 100 1380 
Glomni 880 | — 0 85 95 210 120 — 
Langenberg 524 — | 100 90 | 80 150 200 | 120 — 
Kamißz 56173 60 140 115 | 180 | 191 190 899 


Folge. Nachdem wir aber dieſe Praxis bei uns nur vereinzelt finden, ſo beziehen ſich 
nachſtehende Zeilen nur auf die oberirdiſche Überwinterung. Jedem Imker iſt 
erinnerlich, daß der vorjährige Juli gegenüber 1911 eine doppelte Ernte, und der 
Monat Auguſt nur Abgänge brachte. Honigmangel und ſchlechtes Wetter verhinderten 
weitere Bruttätigkeit. Ende Auguſt und im September wurde aufgefüttert. Auf Grund 
mehrjähriger Erfahrung konnte im legten Jahresberichte gejagt werden, daß 10 kg 
Innengut für die Überwinterung hinreichend feien. Nun traten aber 1912 Berhält- 
niſſe ein, die hie und da höhere Forderungen ſtellten. Die honigarmen Völker ver- 
langen eine frühzeitige Auffütterung, die einen bedeutenden Verbrauch an eigent- 
lihem Winterfutter zur Folge hatte. Das baldige Auffüttern führte ausgedehnte 
Brutlage herbei, die alte und zahlreiche junge Bienen an die Schüſſel wies. Früh- 
und Spätbrüter find immer noch vorhanden und ſo müſſen wir auch dieſen nachſagen, 
daß fie an dem vorzeitigen Tilgen der Nahrungsvorräte mit beteiligt find. Als be- 
kannte Tatſache ſei noch erwähnt, daß in kleinen Mengen gereichtes ae die Brut- 
beschließt hebt und aufeinander folgende Mengen von mindeſtens 1 1 die Eierlage 
ießt. 
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In den Monaten Oktober, November und Dezember war eine größere Zehrung 
als im Vorjahre. Zieler Gewichtsverluſt findet einerſeits darin feine Begründung, 
daß das zahlreiche junge Bienenvolk und feine Pflegerinnen größere Nahrungs- 
mengen brauchten, andererſeits die öfteren Dezemberausflüge manches entfernten und 
nichts eintrugen. Nach dem 29. Dezember wurde die Winterkugel kleiner, die Bienen⸗ 
ruhe größer und deshalb die Nahrungsaufnahme geringer als 1911. Der Feber hatte 
zweimal ſo große Abnahme als der Jänner. Einzelne Ausflüge reinigten und die 
Eierlage begann. Die größten Anforderungen an die Vorräte ſtellte der März, in 
welchem Monate ſich die Bruttätigkeit von Tag zu Tag ſteigerte. 

Die Mittelzehrung betrug 8.166 g gegen 8.465 g im Vorjahre. 

(Fortſetzung folgt.) 


Unfere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp, Flugtage Mittel Abnahme Mitt el 
mm mm Mitte g 8 

ënner 1910 . . . . 5128 : 10 = 512 —06° C 16:81 = Ob 24.820 : 31 = 784 
änner 1911 . . 5540: 11 = 50:4 D4, 7:34 = 02 27.040: 388 = 847 
Jänner 1912 . . . . 5810:12 =484 —4˙50 „ 2:36 = 006 35.850: 35 = 1010 
Jänner 1918 . . 53840: 14 = 3888 —2 P „ 11 :40 = 02 30.950 : 40 = 774 


Jänner 1914 . . . . 2430: 8 =309 —5˙60 „ 7:81 = 02 24.190:81 790 
Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 


Tag Luft Baro Feuch⸗ Außenſtock Innenſtock Boden- 
meter tigkeit beſetzte Gaſſe unbeſ. Gaſſe temp. 

1. Jänner 1911 — 70 7385 85% 200 C 200 C — 50 C 
5. „ 19114. 3000 C 719 85% 23-00 C 800 C 39 C 
10. „ 19114. . — 7.00 0 729 75% 31.0 C0 —1.0 C — 50 C 
12. „ 19114. —10˙0⁰ C 785 ls 3200 C —20 C 12˙0 C 
14. e I —120 C 781 90% 8200 C —80 C —120 C 
20. „„ 191 ĩͤ 4 — 80C 724 90% 40 C —1•00 C — 6˙0 C 
12. „ 1914 % —10˙0⁰ C 729 90% 20 C —10 C — 8˙0 C 
24. „  1914...... — 0C 787 80% 20 C —00 C — 55 C 
26. „ E EH — 10C 736 65% 8.00 C 830c — 20 CC 
31- „ 19114. — 80C 737 65% 970 C 830 O — 35C 


Mittel! — 630 0 781-2 815% 168 C 65°C — be U 


Verfaſſung im „Elſtner“: I, 5 Gaſſen, ab 3. Gaffe ſüdſeits beſetzt. Elſtner II 
beſtändig nach oben rückend und am 26. Jänner die Tragleiſten erreicht; beſetzte 
Gaſſen wie im Elſtner I. Ab 20. v. M. ift das Thermometer unterhalb des Bienen- 
ſitzes (2—5 cm), deshalb die geringen Temperaturen. | 


Sanner 1914. 

Der diesjährige Jänner war ein Wintermonat, wie er fein foll; beſtändige 
Kälte, ſternenklare Nächte, ſonnige Tage, überall Vereiſung und gewaltige Schnee⸗ 
maſſen. In Eibenberg waren die Bienenhäuſer 2 Meter in Schnee vergraben. 

Alte Leute ſagen: „Wie der Jänner, ſo der Juni!“, d. h. im Jänner rechter 
Winter, im Juni rechter Sommer. Hoffentlich haben dieſe Profeten recht; wir Imker 
könnten einen ſchönen Honigmonat brauchen. 

Neue Beobachtungsſtation. Johannesberg b. Gablonz a. d. Neiße, 600 m Së. 
henlage. Beobachter: Emil Gebert, Oberlehrer. Eigener Stand 8 Volker, im Orte 
zuſammen 49 Völker deutſcher Raſſe in Gerſtungbeuten und Dreietagern. Die Tracht⸗ 
verhältniſſe werden als gut bezeichnet. 

Imbheil! ö R. Altmann. 


Immenleben — Imkerſtreben im März. 
Von bienenw. Wanderlehrer Joh. P. Weſchka, Schulleiter, Mähring b. Aſch. 


Der Monat März wird mit Recht Lenzmonat genannt. Die Wärmekraft 
der Sonnenſtrahlen nimmt mit jedem Tage zu. Der Schnee ſchmilzt. Bäche. Küfe 
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und Teiche find vom Eiſe befreit. Die Natur erwacht langſam aus ihrem Winter: 
ſchlaf. Schneeglöckchen und Krokus ſprießen unter der weißen Schneedecke hervor. 
Später zeitigen Haſelnuß, Erle, Birke und Salweide ihre Blütenkätzchen. Die 
Schlüſſelblume und andere Frühlingsboten erſcheinen. Ueberall regt ſich neues, 
junges Leben. Zeitweiſe ſetzt der Winter noch mit voller Kraft ein. Ein eiſiger 
Nordwind, von Schnee- und Regenſchauer begleitet, fegt über die Fluren. Doch der 
dech Menich fürchtei fein Toben nicht, denn er glaubt an einen baldigen 
Frühling. 

| Auch den Bienen bringt der März fait allgemein den langerſehnten R ein i- 
gungsangsflug. Zeigt das Thermometer an einem heiteren, windſtillen Tage 
mittags im Schatten 8—10' R, fo feiern die Immen ihr Auferſtehungsfeſt, ihre 
Oſtern. Der Bienenvater eilt hinaus, um ſeine Lieblinge zu beobachten. 

Der kräftige Flug eines Volkes mit entſprechender Entleerung der Kot⸗ 
blaſe iſt ein Zeichen der Geſundheit und guten Verfaſſung. Kommt ein Volk bei 
ſtattfindendem allgemeinen Fluge nicht zum Vorſchein und gibt es auch bei hef⸗ 
tigem Anklopfen keinen Laut von ſich, fo ift eë tot. Nimmt man ſpäter einen 
ſolchen Toten auseinander, ſo findet man Hunger als Todesurſache, ein Beweis 
von Leichiſinn und großer Gewiſſenloſigkeit des Imkers. 

Kommen die Bienen nur einzeln und zitternd zum Flugloche heraus und 
fallen dann matt zu Boden, fo ift das Volk nahe dem Verhungern. Schleunigſte 
Fütterung mit durchwärmten Honigwaben, an den Sitz des Volkes gerückt, 
oder Honigzuckerteig durch das Spundloch gereicht, werden dieſem Notſtande ab⸗ 
helfen. Flüſſiges Futter reizt zuviel und iſt um dieſe Zeit nicht zu empfehlen. Jed⸗ 
wede diesbezügliche Fütterung iſt nur ein Notbehelf. Ein gewiſſenhafter Imker 
wird ſeinen Bienen im Herbſte hinreichend Futter geben, damit ſolche Notzuſtände 
nicht eintreten. Oft bemerken wir beim Reinigungsausfluge Völker, welche von 
der Ruhr befallen ſind. Leichte Ruhranfälle ſind auf Störungen zurückzuführen 
und ſchwinden meiſt nach einer gründlichen Entleerung. Iſt das Volk infolge 
ſchlechten Futters, Verkühlung oder Krankheitserreger (Nosema apis) jtarf von 
der Ruhr befallen, ſo iſt jedwedes Kurieren nutzlos; ein Schwefellappen erlöſt 
einen ſolchen Kranken am ſchnellſten von ſeinem Leiden. 

Abends nach dem Reinigungsfluge find die Fluglöcher zu beobachten. Iſt 
vor dem Flugloche alles ruhig, ſo iſt dies ein Zeichen von einer guten Verfaſſung 
des Volkes. Laufen jedoch die Bienen unruhig an der Außenſeite des Stockes und 
vor dem Flugloche umher, jo iſt das Volk der Weiſelloſigkeit verdächtig. Es muß 
ſpäter unterſucht und im Falle der Weiſelloſigkeit mit einem weiſelrichtigen Volke 
vereinigt werden. Dieſe Vereinigung geſchieht bei Mobilbeuten am ſchnellſten 
durch Zuhängen der beſetzten Waben. Bei Korbvölkern wird der Korb des weiſel— 
loſen Volkes auf den Kopf geſtellt und das weiſelrichtige Volk darauf geſtülpt. 
Ueber Nacht geht ruhig die Vereinigung vor ſich. 

Nach dem Reinigungsausfluge iſt es ratſam, das Bodenbrett zu rei⸗ 
nigen. Sft dasſelbe beweglich, jo wird die Wohnung vorſichtig gehoben, das Zo. 
denbrett entfernt und durch ein greinigtes erſetzt. Zum Reinigen nimmt man auf 
1 Liter heißes Waſſer 2 Eßlöffel rohe Karbolſäure. Dadurch werden dit Brut der 
Wachsmotte und der Bienenlaus und andere Schmarotzer vernichtet. Der Karbol: 
geruch ſchwindet bald und ſchadet den Bienen durchaus nicht. Wohnungen mit un: 
beweglichem Boden bedürfen einer Teer- oder Aſphaltpappeinlage. Giele kann ohne 
jede Störung des Volkes entfernt und erneuert werden. Das glitfernte Bodenbrett 
oder die Pappeinlage werden aufmerkſam beſichtigt und der erfahrene Imker 
ſchließt aus der Beſichtigung auf die innere Verfaſſung des Volkes. Die gelben 
Wälle von abgeſchroteten Zelldeckeln und Gemüll entſprechen den beſetzten Wa⸗ 
bengaſſen und geben Aufſchluß über Sitz und Zehrung des Volkes. Herausgewor⸗ 
fene Bienenlarven und Nymphen fagen uns, daß das Volk weiſelrichtig ift und 
bereits Brut eingeſchlagen hat. Finden wir viele Zuckerkriſtalle auf dem Boden, 
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orgfältig notiert und geben den einzig richtigen 
für die Güte des Volkes zu! uchtzwecken ab. 

Verwerflich iſt es, um dieſe Zeit die Bienenwohnungen zum Zwecke der Rei⸗ 
nigung oder der Beſichtigung aufzureißen oder zu zerlegen. Der große Wärme⸗ 
ver um ſchädigt und hemmt das Volk in ſeiner Entwicklung. Ebenſo kann ich 
mich nicht damit befreunden, nach dem Reinigungsausfluge die Völker warm 
einzuhüllen. Die dadurch erhöhte künſtliche Wärme wirkt fördernd auf die Brut⸗ 
entwicklung und dieſelbe hält nicht Schritt mit der Entwicklung der Außenwelt. 
Das Glei gewicht zwiſchen Außenwelt und Brutentwicklung ſoll aber im Früh⸗ 

n. 


In den letzten Jahren wurde viel über das Tränken der Bienen ge⸗ 
ſchrieben. Faſt allgemein wurde die Warmtränke empfohlen und deren Errich⸗ 
tung als eine notwendige Bedingung der rationellen Bienenzucht aufgeſtellt. 


Tränke vorhanden iſt, und dies iſt meiſt der Fall, da kann man von jeder fünft- 
lichen Tränke abſehen. Beſonders wenn man in der kritiſchen Zeit der Durch— 
endung den Bienen von oben reines Waſſer reicht und das Waſſer im Ballon 


Schließlich ſei noch auf die Verbeſſerung der Biene nweide hingewie— 
ſen. Der Monat März iſt überall, beſonders aber für Höhenlagen, die ſicherſte und 


Der rationelle Imker wird jeden Anlaß beim Schopf faſſen, um die Bienen- 
weide zu verbeſſern und hiezu bietet ſich ihm reichlich Gelegenheit. Auf ſeinem 
eigenen Grund und Boden wird er Pollen und Honig ſpendende Gewächſe an⸗ 
bauen und pflegen. In landwirtſchaftlichen Vereinen ſoll er bei der gemeinſamen 
Samenbeſtellung darauf hinweiſen, daß es vorteilhafter ſei, Kleegras an Stelle 
einer Reinſaat von Rotklee zu bauen. (80% Rotklee, 10% Schwedenklee, 5% 
Timotheusgras und 5% italien. Raygras). Der Baſtardklee gibt im 2. Jahre 
eine vorzügliche Bienenweide. Bei Straßenbepflanzungen, beim Bepflanzen kahler 
Lehnen und Abhänge wird der Imker trachten, daß der Ahorn, die Ebereſche, die 
Kaſtanie, die Akazie, die Linde und andere für die Bienenweide nützliche Bäume 
und Sträucher in erſter Linie Berückſichtigung finden. 

Bei Anlage von Schutzhecken für Wild und Vögel ſollen neben Weiß⸗ und 
Schlehdorn die Hecken⸗ und Hundsroſe, der weiße und rote Hollunder und vor allen 
Dingen die Eisbeere gepflanzt werden. Dieſe Gewächſe geben dem Wilde Schutz, 
den Vögeln Nahrung und Niſtgelegenheit und den Bienen reichlich Speiſe und 
Trank. Auch den Obſtbau ſoll der Bienenzüchter gelegentlich heben und fördern. 
Derſelbe verbeſſert die Bienenweide, gibt einer Gegend ein freundliches und lieb— 
liches Anſehen und wirft dem Pfleger durch ſeine Früchte reichlich Nutzen ab. 

Wenn jeder Imker in der geſchilderten. Weiſe die Verbeſſerung der Bienen— 
weide ſtets im Auge behält und dieſelbe immer direkt oder indirekt fördert, dann 
wird es bald beſſer mit dem materiellen Nutzen der Bienenzucht beſtellt ſein und 
dies iſt Ge den vielen Mißjahren unſeren heimiſchen Bienenzüchtern von Herzen 

wünſchen. 


A H 


Zum „Juckerhonig“. 


Zu dem Auflage des Herrn Ober-Rechn.-Rat Ad. Wohlrab-Wien (S. 6 dieſes 
Jahrg.) gehen uns von unſerem geſchätzten Freunde Herrn kgl. ung. bienenw. Wander⸗ 
lehrer Val lo⸗Preßburg nachſtehende Zeilen zu: 

„Die 1. Nummer des in allen Imkerkreiſen geſchätzten „Deutſchen Imker aus 
Böhmen“ brachte eine Mitteilung des Herrn Ob Redu Mal A. Wohlrab über 
die Gerichtsverhandlung betreffend einen beanſtändeten Honig. 

Die Wiener k. k. Lebensmittel⸗Unterſuchungsanſtalt konſtatierte einen 16% igen 
Rohrzuckergehalt. Der Codex alim. austr. und Entwurf beſtimmt ganz richtig, was 
man unter Honig zu verſtehen hat. Ich meine jedoch, daß es zu verfrüht wäre, ge⸗ 
ſetzlich feſtzuſetzen, daß ein Honig, der über 3 oder 8, ſelbſt über 10% Rohrzucker ent. 
hält, infolgedeſſen als Falf A- oder Zucker honig zu erklären ift. Wie es nämlich 
die vielen Honigunter uchungen beweiſen, Tonn der Rohrzuckergehalt des 
reinen Honigs einen großen Unterſchäed aufweiſen, und es kann auch Honige 

eben, die einen bisher nicht geahnten Rohrzuckergehalt des reinen 
onigs aufweiſen. , 

Honige mit hohem Rohrzuckergehalt find zwar felten. Dennoch kann ſolcher 
Honig höchſtens „verdächtig“ erſcheinen und kann deshalb eine bez. chemiſche 
Unterſuchung des Honigs eine Grundlage der gerichtlichen Berurteilung nicht ſein. 
Wenn auch unter hundert Fälſchungen auch nur einige wenige Naturhonige den 
gleichen hohen Rohrzuckergehalt aufweiſen, ſo wird kein gewiſſenhafter Richter dieſe 
Unſchuldigen, mit den Schuldigen verurteilen; „Schickſalstücken“ ſind auch Imker 
ausgeſetzt, einem jeden Bienenzüchter kann es paſſieren, daß er für ſeinen reinen 
Naturhonig verurteilt wird.“) 

Die biologiſche Honig ⸗-Unterſuchungs⸗Methode ift ja kein Geheimnis und 
es iſt zu wundern, daß ſelbe bei dem obgenannten verdächtigen Honig nicht ange⸗ 
wandt wurde; eine ſerologe Probe gibt Gewähr, ob der Lieferant des 
Honigs mit hohem Rohrzuckergehalt zu verurteilen iſt oder nicht, denn dieſe gibt 
einen verläßlichen Aufſchluß, ob der Rohrzuckergehalt ein Ergebnis der Fütterung 
oder der Fälſchung iſt. Sobald aber der Beweis der Fälſchung erbracht iſt, ſoll der 
Schuldige büßen, das iſt im gemeinſamen Intereſſe aller Imker, ſeien ſie Oeſterreicher 
und Ungarn oder Italiener und Türken. 

Wie aber aus der Mitteilung zu erſehen iſt, ſind drei Perſonen auf der Anklage⸗ 
bank: der Kaufmann, der Lieferant und der „dumme Bauer“. (Dieſen letzteren Aus⸗ 
druck möchte ich jedoch zurückweiſen, denn dieſer „dumme Bauer“ iſt nicht nur mein, 
ſondern auch Herrn Wohlrabs Imkergenoſſe.) Leider wird heutzutage die Ehrlichkeit 
auch Dummheit genannt. Unſeren ehrlichen Bauer aber, meinen Imkerbruder, 
1 in Schutz nehmen, den er auch ſeitens jedes rechten deutſchen Imkerbruders 
verdient. s 

Der Beweis hiefür ift leicht erbracht. Unſere Imkergenoſſen und Bauern in 
Ungarn verkaufen ihren Honig per Kilo mit 50—70 Heller, hiefür kann ich bürgen. 
Der Zucker koſtet per Kilo 84—100 Heller; welcher Korbimker würde die Arbeit und 
Mühe übernehmen, um noch einige Heller daraufzuzahlen? Wer will ihm diefe Tor. 
heit zumuten? 

Eben deshalb waren die offiziellen Kreiſe Ungarns gegen die Genehmigung 
eines ſteuer freien Zuckers, weil reiner Naturhonig in Ungarn billig erhältlich 
iſt; aber ſelbſtverſtändlich bezog ſich ihr Verhalten nur auf Ungarn, und übten ſie 
nicht den geringſten Einfluß aus, ob die öſterreichiſchen Finanzbehörden ſteuer⸗ 
freien Zucker gewähren; noch weniger nahmen ſelbe Bezug auf die Denaturie- 
rungsweiſe in Oeſterreich. Diesbezüglich ift keine Animoſität vorhanden. 

Anders verhält ſich aber die Sache des mit Zucker gefälſchten Honigs, 
wenn man die Spur weiter verfolgt. Der reine Honig kommt in die Hand des 

* Während in den gebirgigen Gegenden Ungarns im Laufe des Jahres 1913 die 
Bienen hungerten, wucherte das Vuſperkraur (Feit) im Tiefland derart maſſenhaſt, inſoige 
des ſtetigen Regens, daß z. B. Herr Lehrer Gebhardt in Harta per Volk 100 kg entnehmen 
konnte. Wenn man die kurze Zeit von einigen Tagen und die herbſtliche ee Sc 
September in Betracht zieht, ſcheint es nicht unbegründet, daß ein größerer Teil des Rohr⸗ 
zuckers des Nektars uninrertiert bleibt, als in normalen Zuſtaͤnden. 


Lieferanten und des Kaufmannes in Wien. Kann jelber den Honig mit mehr als 1 K 
per Kilo verkaufen, und iſt er in der Lage billigen Zucker zu bekommen, ſo verführt 
ſchon die Gewinnſucht gewiſſenloſe Menſchen, da fie faktiſch bei Verkauf von mit Zucker 
gefälſchten Honig Geld verdienen können.“ 

Auf rorſtehende Ausführungen erwidert Herr Ob.⸗Rechn.⸗Rat Adolf Wohlrab 
Folgendes: | 

„Honige mithöheremenichtgeahnten“ Rohrzuckergehalt kann 
es nicht geben. Wer die Entſtehung eines ordentlichen, unverfälſchten Honiges 
kennt, der weiß, daß ein höherer Rohrzuckergehalt nur in einem unausge⸗ 
reiften, d. i. nicht genügend invertierten Honig vorkommen kann, beruht 
doch die phyſiologiſche Wirkung des ordentlichen Honigs in erſter Linie darauf, daß 
derſelbe der Hauptſache nach, aus invertiertem Zucker beſteht. Von dem in 
unſerem Codex alimentarius austriacus feſtgeſetzten Maximalſatz können wir 
nicht ein halbes Perzent abhandeln laſſen. 

Das öſterreichiſche Grundbuch betr. die Lebensmittel, der Codex alimentarius 
austriacus (Hauptreferent Hofrat Dr. Dafer t. Direktor der k. k. chem. landw. 
Verſuchsſtation, Wien) ſagt ganz richtig: „Der Gehalt an Rohrzucker (Saccharoſe) in 
der urſprünglichen Subſtanz beträgt meiſt 1 bis 3%, ſelten über 8% und niemals 
über 10%. Ein höherer Zucker kommt im natürlichen Zuſtande nur dann vor, wenn 
die Bienen entweder mit Zucker gefüttert werden, oder wenn ſie, wie in der Nähe 
von Zucke rfabriken Gelegenheit haben, Zucker einzuſammeln, beides Fälle, die den 
Wert des Honigs ſtark herabſetzen.“ i | | 

Dag kaiſ. deutſche Geſundheitsamt in Berlin jagt in feinen „Entwürfen zu 
Feſtſetzungen über Lebensmittel“: „Die Zuſammenſetzung von Blütenhonig iſt im 
allgemeinen. . . Saccharoſe (d. i. Rohrzucker) bis zu 57 .» . - 
Ein Saccharoſe⸗Gehalt bis zu 8% ift vereinzelt bei reinem Blütenhonig be⸗ 
obachtet worden . . . Bezüglich Honig aus Honigtau und Coniferen- (Wald-) 
Honig, bekanntlich dunkle Honige, heißt es: „An Saccharoſe wurden in der Regel 
5—10% .. beobachtet.“ Ferner: „Bei Honig, der nicht durch ſeine ſonſtigen Eigen- 
ſchaften als Honigtau- oder Coniferenhonig gekennzeichnet ift, läßt ein Saccharoſe⸗ 
Gehalt von mehr als 8%, bei Honigtau- oder Coniferenhonig in der Regel ein 
ſolcher von mehr als 10% auf einen Zuſatz von Zucker zum Honig oder auf 
eine Fütterung der Bienen mit Zucker oder zuckerhältigen Zubereitungen ſchließen.“ 

Nach den Vereinbarungen der Nahrungsmittelchemiker des 
Deutſchen Reiches wird der Hächſtgehalt an Rohrzucker bei im Polariſationsapparat 
rechtsdrehenden (Honigtau-, Tannen-) Honig mit 10% angenommen. , 

Prof. Dr. J. König und Priv. Doz. A. Börner (agrar. chem. Verſuchs⸗ 
ſtation Münſter i. W.) geben in dem für alle chem. landw. Unterſuchungsſtationen 
maßgebenden Handbuch „Chem. Zuſammenſetzung der menſchlichen Nahrungs- und 
Genußmittel“ an: „Saccharoſe-⸗Gehalt bei im Polariſations⸗Apparat linksdrehenden 
(Blüten-) Honig: niedrigſter: 0.10, mittlerer 2.63, höchſter 8.22%; mittlerer Ge- 
halt an Saccharoſe bei rechtsdrehendem Honig, u. zw. Tannen⸗, Honigtau-Honig 
6.28 . Bei normalem Honig ſchwankt der Saccharoſe-Gehalt von 0.10 bis 10.12%, 
im Mittel iſt er 2.69%. 

Daß die offiziellen Kreiſe Ungarns nicht den geringſten Einfluß darauf aus- 
übten, ob die öſterreichiſchen Finanzbehörden ſteuerfreien Zucker gewähren und wie 
die Denaturierungsweiſe in Oeſterreich iſt, das ſteht vollſtändig im Widerſpruch mit 
dem uns ſeinerzeit offiziell Mitgeteilten. Herr Való kann da nur die amtlichen 
Kreiſe des kgl. ungar. Ackerbauminiſteriums (© Inſpektor Kovacs, ſich ſelbſt u. a. 
H.) meinen, deren wohlwollende Haltung uns ja bekannt iſt; anders ſteht es aber be- 
kanntlich mit anderen „Offiziellen“. 

Von unſerer Seite iſt es niemandem eingefallen, von einem „dummen 
Bauer“ zu ſchreiben; die Zurückweiſung erfolgt daher an die unrichtige Adreſſe, 
da ja in dem Artikel, der wörtlich der Tagespreſſe („Illuſtr. Kronenzeitung“ vom 
19. November 1913 und „Prager Tagblatt“) entnommen iſt, ausdrücklich nur das 
erwähnt wurde, was der ungariſche Honiglieferant als Zeuge aus- 
ſagte. Wegen dieſes gewiß ganz ungebörigen Ausdruckes muß fih Herr Baló mit 
ſeinem Landsmann auseinanderſetzen. 
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Die Brutſeuchen der Biene und ihre Bekämpfung. 


Von Oberlehrer Richard Altmann, Leiter der Unterſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten, 
Reichenberg. 
Die Krankheitserreger 

der unter dem Namen „Faulbrut“ bekannten Brutſeuchen der Bienen, der 
eigentlichen Faulbrut und der Brutpeſt, ſind pflanzliche Lebeweſen, die 
ſogenannten Bazillen. Die vollendete Biene iſt gegenüber dieſen Bazillen 
nahezu unempfänglich; der harte Chitinpanzer ihrer Körperhülle ſchützt ſie gegen 
das Einbrechen derſelben. Es wäre nur die eine Möglichkeit vorhanden, daß die 
todbringenden Bazillen durch den Mund in den Darmkanal gelangten. In die 
Made haben ſie jedoch ſehr leichten Zugang und zwar ſo lange, als dieſe noch 
frißt. Da nun dieſe Tiere keine Exkremente (Auswurfſtoffe) abführen können, die 
Erreger alſo im Körper zurückbleiben, ſo fällt die Made außerordentlich raſch 
der Zerſtöung anheim. Bis vor wenigen Jahren kannte man bloß einen Erreger; 
nun iſt aber ſichergeſtellt worden, daß jede Brutkrankheit ihren eigenen Erreger 
hat. Der „Bacillus pluton“, der unter der Vergrößerungslinſe des Mikroſkopes 
in ſpitziger Ellipſoidform zu erkennen ift, bringt die a u [Dru t hervor; und der 
„Racillus larvae“, dünne Stäbchen bildend, iſt der Krankheitskeim der Brut⸗ 
pe ft. Die Bazillen „larvae“ haben zum Zwecke der Fortbewegung unzählige Gei- 
beln; während aber die der erſteren bald verſchwinden, zeigen die der letzteren eine 
lange Lebensdauer; ſie winden ſich ſchließlich zuſammen und bilden Rieſen— 
geißeln. Bezüglich der Vermehrungsfähigkeit der Bazillen werden wir vor faſt 
unglaubhafte Tatſachen geſtellt, die nur zu gut beweiſen, welch unheimliche Ber: 
wüſtungen durch ſie hervorgerufen werden können. Wenn der Bazillus eine gewiſſe 
Länge erreicht hat, teilt, bzw. ſpaltet er ſich. Ein ſolches Lebeweſen vermag inner⸗ 
halb 24 Stunden 16½ Millionen Nachkommen zu erzeugen. Dieſe Entwicklung 
geht am vollkommenſten und raſcheſten bei einer Temperatur von 37° C vor fid. 

Die Faulbrut tritt größtenteils im Frühjahre auf, die Brutpeſt Hin- 
gegen im Spätſommer; ihre Bazillen ſterben auch bei Nahrungsmangel nicht ab; 
fie find vielmehr ouer formen. Von der Widerſtandsfähigkeit dieſer Krank⸗ 
heitserreger gibt die Entdeckung Prof. Dr. Zanders (Univerſität Erlangen) 
Zengnis, daß Sporen noch zwanzigjähriger Ruhe noch Lebensfähigkeit aufwieſen. 

Manche bezeichnen als eine dritte Brutſeuche die fog. Sauerbrut; dieſe 
meiſt im Frühjahre auftretende Erſcheinung iſt aber keine eigentliche 
Bruterkrankung. Es handelt fih vielmehr ſtets nur um durch Verkühlung 
oder Verhungerung zugrundegegangene Brut, die in Fäulnis übergegangen iſt und 
dann zahlreiche zugewanderte Bazillen enthält. i 


Kennzeichen. 


Die von der Sauerbrut befallene Made nimmt eine ſchmutziggelbe 
Farbe an und liegt geſtreckt auf dem Zellenboden. Sie bildet nunmehr nur noch 
einen körnigen Brei von ſaurem Geruch (daher der Name) und kann mit einem 
Zündholze ſehr leicht entfernt werden. Die eingetrocknete Maſſe iſt dunkelbraun. 
Sind aber die Larven von der eigentlichen Faulbrut befallen worden, ſobildet ſich 
eine milchkaffehraune, bald breiige, bald ſchleimige, fadenbildende Maffe, die durch 
den Geruch nach faulen Eiern ſofort erkenntlich iſt. Die kranke Made trocknet zu 
einer Unzahl brauner Schüppchen, Schorf genannt, ein. Der Faulbrutſchorf hat 
eine glatte Oberfläche und läßt ſich nur ſchwer von der Zellwand löſen. Hat ein⸗ 
mal die Brut peſt in den Bienenſtock Einzug gehalten, fo fallen die Maden wie 
bei der Faulbrut als milchkaffeebraune Maſſe auf die untere Längsſeite der Zelle 
und geben nach dem Eintrocknen eine gummiartige Maſſe. Dieſer Schorf fühlt ſich 
rauh an und haftet feft an der Zellwand. Das Einfallen der Deckel bis zur halben 
Tiefe der Zellen iſt gleichfalls eine auffallende Erſcheinung der Brutpeſt. 


Ein kräftiges Volk verſucht wohl ſelbſt die Krankheit durch ſorgfältige Rei- 
nigung auszurotten, dies gelingt ihm jedoch nur zum Teil. Denn viele Keime 
bleiben im Stocke zurück, vermengen fich mit Honig und Pollen oder werden mit 
ep Gerda von den Larven aufgenommen. Selbſtheilung erfolgt 
alſo nicht. l 

Will der Bienenvater die Seuche von feinen Völkern fernhalten, fo muß er 
gewiſſenhaft ſämtlichen Borbeugungsmaßregeln nachkommen. Schon beim Ankaufe 
fremder Stöcke wird er dies tun müſſen: Es iſt da geboten, mit äußerſter Vorſicht 

Werke zu gehen. Ohne Geſundheits⸗Beſcheinigung des zu kaufen⸗ 

n Volkes nehme er nie dieſes an; iſt er im Beſitze eines ſolchen Dokuments, ſo 
muß ihm, falls die Bienen doch krank ſein ſollten, Erſatz geleiſtet werden. Nach 
Tunlichkeit erſtehe man auch keine alten Wohnungen und alten Ge⸗ 
räte. Geſchieht es dennoch, jo müſſen diefe durch Behandlung mit heißer Soda- 
lauge und nachheriges Abbrennen gereinigt werden. Weiters verwende man kei⸗ 
nen fremden Futter und Stampfhonig. Das wichtigſte Gebot, das 
leider vielfach zu wenig Beachtung findet, iſt, daß auf dem Bienenſtande ſtets die 
peinlichſte Sauberkeit zu wahren ift. Dieſer Bedingung deren Erfül⸗ 
ung eine gedeihliche Bienenzucht verſpricht, möge der Imker voll und ganz nod 
ommen. 

Sollte einem Imker das Unheil widerfahren, daß ſich die beſprochene Seuche 
auf ſeinem Stande zeigt, ſo muß er, auch wenn er nur den leiſeſten Verdacht hat, 
mit aller Energie alle 


Bekämpfungsmaßregeln 

ergreifen. Es geht nicht an, die Tatſache zu verheimlichen. Es iſt ſeine heiligſte 
Pflicht, die Sektionsleitung hievon in Kenntnis zu ſetzen, damit 
durch die Zentrale eine umgehende Unterſuchung vorgelegter Waben bewerk⸗ 
ſtelligt werde. Nicht richtig wäre es, wenn der Eigentümer des verdächtigen Volkes 
vor dem Einlangen des Urteils über die durchgeführte Unterſuchung dasſelbe ver⸗ 
nichten wollte. So mancher Imker mußte ſeine Voreiligkeit mit bitterer Reue 
büßen: Er wähnte Faulbrut entdeckt zu haben und vernichtete er ſofort die Beute 
ſowie die Bienen; die vom Berichterſtatter vorgenommene Unterſuchung ergab hin⸗ 
gegen zu ſeiner Ueberraſchung ein anderes Ergebnis. : 

Wenn die Seuche ſichergeſtellt ift, jo ift ſchleunigſt das Flugloch au 
ſchließen, um ſo einer durch Räuberei erfolgenden Verſchleppung zu ſteuern, 
und die im Gutachten enthaltenen Anordnungen ſind unbedingt auszuführen. 
Die Tötung der Völker geſchieht, nachdem der Flug vollſtändig eingeſtellt und 
der Stock allſeits geſchloſſen iſt, durch Abbrennen von Schwefel. 

Der Zentralausſchuß des Deutſchen bienenw. Landes⸗Zentralvereines für 
Böhmen hat mit Beſchluß vom 22. November v. J. nachſtehende 


Leitſätze über die Bekämpfung 
über Antrag des Berichterſtatters angenommen. 


1. Erſte Grundlage einer wirkſamen Bekämpfung iſt die Aufklärung 
aller Bienenzüchter über das Weſen der Faulbrut. Dies geſchieht durch 
Vorträge unter Vorlage von Faulbrutpräparaten oder der Weipplſchen Faulbrut⸗ 
tafeln, welche alle Sektionsvorſtände, Wanderlehrer, appr. Bienenmeiſter durch 
den L.⸗Zentralverein koſtenlos erhalten. Die beſte Erkenntnis erfolgt aber, wenn 
auf einem verſeuchten Stande ein Sachverſtändiger in Gegenwart vieler Imker 
die Faulbrut ſucht und ſämtliche Bekämpfungsarbeiten vornimmt. Ein ſofort fol⸗ 
gender Vortrag beſchließt den Faulbrutkurs. 

2. Liegt der geringſte Verdacht einer Erkrankung vor, ſo iſt es die Pflicht 
* jeden gewiſſenhaften Imkers, ſofort an die Sektionsleitung Die Anzeige 
gu erſtatten. 
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3. Die Sektions leitung hat ohne Verzug die Vorlage von einer oder 
mehreren ganzen Waben der erkrankten Völker an die Unterſuchnngsſtelle 
des L.⸗Zentralvereines (Leiter: Zentralausſchußrat Richard Alt: 
man u⸗Reichenberg, Karl Herzigſtr.) zu veranlaſſen; fie ift auch verpflichtet, A, 
für zu ſorgen, daß ſämtliche Anordnungen ausgeführt werden. 

4. Hat die Unterſuchungsſtelle die Kronfheit erkannt, dann wird die k. k. 
E litiſche Behörde durch das Präſidium des L.⸗Zentralvereines verftän- 

igt. Von hier aus erjolut die Bienenſperre, nach welcher Bienen, gebrauchte Bie- 
nenwohnungen, alte Waben uſw., weder weg⸗ nod eingeführt werden dürfen. 

5. Die Tilgungsurbeiten dürfen nur von ſolchen ſachrerſtändigen 
Imkern geleitet werden, die rom Präſidium des L.⸗Z.⸗Vereines hiezu beſtimmt 
werden. Dieſen Sachverſtändigen wird nötigenfalls? auch polizeiliche Unterſtützung 
geleiſtet werden. 

6. Die Unterſuchung hat fid auf ſämtliche und zunächſt auf die an- 
ſcheinend geſunden Völker zu erſtrecken. Wegen der leichten Verſchleppung der 
Krankheitskeime ſind auch alle Völker der Nachbarſtände zu unterſuchen. 
7. Medikamente und ſonſtige chemiſche Präparate haben nach den bis⸗ 
zerigen Forſchungen nicht geholfen und es iſt daher die Anwendung ſolcher unbe⸗ 
dingt zu verwerfen. 

8. Bei hochgradiger Erkrankung muß die gänzliche Ver 
nichtung der Völker durchgeführt werden. Nur leicht erkrankte und noch kräftige 
Völker können im Frühjahre und Sommer in neue oder gereinigte Beuten auf 
friſche Kunſtwaben geſetzt werden. 

9. Die durch Schwefeldämpfe abgetöteten Bienen werden 
mit den verſeuchten Waben im Ofen oder in einer Erdgrube ver⸗ 
bra N W t; indem wird mit Petroleum oder Spiritus getränkte Holzwolle unter: 
gründet. 

10. Der nur auf warmem Wege gewonnene Hon ig verſeuchter Völker kann 
wohl im Haushalte, niemals aber zur Bienenfütterung verwendet werden. Die 
Vorſicht gebietet auch, daß das Wachs verſeuchter Völker nicht zu Kunſtwaben, 
ſondern nur zu gewerblichen Zwecken verwendet werde. 

11. Die Stöcke können nach einer gründlichen Reinigung durch Kratzmeſſer 
und Bürſte, durch 14 bis ½ſtündiges Einwirken einer ſiedenden Soda⸗Löſung 
(1 kg Soda auf 10 I Waſſer), folgenden Sonnentrocknung und Abflammung 
(jo daß das Holz leicht angejengt wird) mit einer Benzin⸗Lötlampe, am beſten 
eine recht breitflammige, Syſtem Barthel, wieder beſetzt werden; Strohkörbe wer⸗ 
den am beſten verbrannt. Statt der vorgen. Sodalöſung kann man auch eine Aetz⸗ 
kalk⸗Soda⸗Miſchung durch wenigſtens 24 Stunden einwirken laſſen. 
(3 kg Aetzkalk werden mit 21 kaltem Waſſer zu Staub gelöſcht und 5 kg grob- 
gepulverte Kriſtallſoda zugeſetzt, hierauf 1% 1 heißes Waſſer zugegoſſen; das ganze 
wird mit einem Holzſtab gut gemiſcht und kann der Brei nach ½ Stunde (es hat 
fih Aetznatron gebildet, daher Vorſicht! Nicht in die Augen und auf die Hand!) 
mit einem Holzſpatel aufgetragen werden, fo daß alle Stockwandteile gründlich be- 
deckt werden. 

12. Eine ſorgfältige Reinigung durch ½ſtündiges Auskochen in fieden- 
der Sodalöſung erfordern auchſämtliche Geräte, welche bei der Behandlung 
der kranken Völker mit dieſen in Berührung kamen. Zum Bienenkehren benützte 
Federn, Beſen vim. find zu verbrennen. 

13. Auch ſonſtige Geräte im Bienenhaus: Standböcke, Wabenböcke, Tiſche, 
Bretter ſind mit ſiedender Sodalöſung wiederholt zu reinigen, am beſten mit 
einem neuen Anſtrich zu verſehen. 

14. Nachdem die Waben die Hauptträger des Faulbrut⸗ 
fto f fes find, fo kann nicht genug davor gewarnt werden, durch Ver: 
tauſchung der Waben die Krankheit in geſunde Völker zu tragen. 
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15. Zum Schluſſe fei noch aufgefordert, beim Arnfaufe von Futterhonig, 
von Völkern auf Wabenbau, von alten Wohnungen und gebrauchten Geräten ſtets 
recht vorſichtig zu ſein. 


Können die Bienen Eier aus einer in die andere Belle 
übertragen? i 
Von Ferd. Dickel⸗Darmſtadt. 


Die S. 320 v. J. durch Jung⸗Klaus humorvoll geübte Kritik au den Fällen 
Frey und Siegwart, die nach der „Schweizer Bztg.“ Königinnen erhalten haben 
wollen, wozu die Bienen die Eier in die betreffenden Zellen getragen haben ſollen, 
fordert die imkeriſche Raſierſtube auf, dieſe Bartſtoppeln einzuſeifen und wegzu⸗ 
putzen. Jung⸗Klaus meint: „So überzeugend auch dieſe Fakta klingen, ſo werden 
ſie doch in der Imkergilde ſicherlich wieder Widerſpruch hervorrufen.“ Darin hat 
er nun zweifellos das Rechte getroffen. Schon deshalb, weil ſich der unerfahrene 
Imker, auf dieſe Behauptung geſtützt, ſagen muß: können ſich die Bienen ſelbſt 
helfen, ſo brauche ich ihnen nicht zu helfen, und dann ſeine Bienen gegebenenfalls 
zugrundegehen läßt. Jung⸗Klaus aber ſcheint ſich der Konſequenz indeſſen nicht 
ganz bewußt zu ſein, daß auch er ſich an den Bartſtoppeln ein bischen herum⸗ 
kratzen laſſen muß, wenn er fortfährt: „daß die Bienen Eier übertragen kön⸗ 
nen, daran zweifelt Jung⸗Klaus längſt nicht mehr“. 

Schon Vater Dzierzon und namentlich der vielerfahrene Bienenbaron v. 
Berlepſch, würden ſeinem Stoppelbart arg zuſetzen, wenn ſie dieſes Glaubens⸗ 
bekenntnis noch leſen könnten, obſchon auch ihnen noch nicht ganz klar war, welche 
Vermenſchlichung, welche wiſſenſchaftliche Erkenntnis den Bienen in Wahrheit 
unterſtellt wird, wenn man ihnen die Fähigkeit in die Schuhe ſchiebt, ſie übertrügen 
Eier aus einer in die andere Zelle und gar noch zu beſtimmten Zuchtzwecken. 
Doch halt! Hier wird Jung⸗Klaus ſchon wieder zum guten Teil entlaſtet, denn 
er möchte gern auch „wiſſen, unter welchen Umſtänden ſie dieſe übertragen wol⸗ 
len, und warum ſie dies in ſeltenen Fällen tun, in vielen anderen Fällen aber 
juſtament unterlaſſen?“ 

Der geiſtreichſte, feinſinnigſte Naturphiloſoph, der jemals auf Grund eigener 
Beobachtungen über Bienen geſchrieben hat,“) Samuel Ritter, von Beruf Geiſt⸗ 
licher, ſprach ſchon 1831 folgende Gedanken aus: „Weil man aber urteilt über 
eine Sache, ehe man begriffen hat, ſo iſt das eben ein Vorurteil. Wie die Wahr⸗ 
heiten zuſammenhängen und immer eine zur Erkenntnis der anderen leitet, ſo iſt 
es auch mit den Irrtümern und Vorurteilen. Eines leitet zu mehreren hin. Nur 
der Menſch und nicht das Tier iſt mit Denkvermögen und Vernunft begabt. Alles, 
was die Bienen verrichten — davon überzeugen mich alle Beobachtungen an ihnen 
—, geſchieht nach uns noch unbekannten Einrichtungen ihres Organismus, die 
geſetzmäßig ſo und nicht anders geſtaltet ſein können. Mögen ſie auch als Ergeb⸗ 
niſſe von Urteilskraft erſcheinen, ſie haben doch nicht das mindeſte hiermit zu ſchaf⸗ 
fen. Nur ſorgfältige vergleichende Beobachtungen des Bienenlebens werden uns 
allmählich dem Verſtändnis der Organiſation und den daran geknüpften mecha⸗ 
niſchen Leiſtungsfähigkeiten der Bienen näherbringen.“ | 

Wahrlich! hätte Ritter nichts anderes geſchaffen als diefe wenigen, ebenſo 
großen wie beſcheidenen Gedanken, in meinen Augen hätte er ſich damit die Un⸗ 
ſterblichkeit errungen. 

Von der Wahrheit derſelben war ich aus tiefſtem Herzensgrund nicht nur 
überzeugt ſolange ich denke und beobachte, ſondern die Ergebniſſe meiner lang» 


) Die Anſichten von Maeterlink find reine, tief empfundene Herzensergüſſe eines zaw 
ten Dichtergeiſtes, der fih aber im Objekt vergriffen hat, indem er die Viene anſtatt die Tiefe 
Menſchenherzen beſingt. dës l l | E D. V. 
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jährigen Forſchertätigkeit haben mir auch ihre Richtigkeit in allen Stücken be⸗ 


Jung⸗Klaus hätte an meiner Stelle jedenfalls der Bemerkung: „ſo über⸗ 
zeugend dieſe Fatta auch klingen“, noch die weitere hinzugefügt: „ſo ſind ſie den⸗ 
noch der Unkenntnis des Bienenlebens entſprungen, denn nur Störungser⸗ 


ſcheinungen der entweiſelten Bienen haben die „klingenden Fakta“ vorge- 


Bei meinen zahlloſen Entweiſelungsverſuchen im Intereſſe der Bienenfor⸗ 
ſchung habe ich die Tatſache feſtgeſtellt, daß der durch . der Tiere ver⸗ 
anlaßte Erregungszuſtand ein verſchiedenes Verhalten derſelben gegenüber den 
Eiern und Larven zur Folge hat, das vom normalen abweicht. Bei Anweſenheit 
der Eiermaſchine pflegen ſie gleichmäßig ſo Larven wie Eier, die bei einigermaßen 
Anregung durch die Natur alsbald nach Ablage zum Leben angeregt werden. 
Fehlt die Königin jedoch, ſo pflegen ſie zwar alsbald die Larven in erhöhter Gier, 
um Erſatz für das Verlorene zu ſchaffen. In gleichem Maße aber vernachläſſigen 
fie die Pflege. der Eier, ja reißen nicht ſelten große Mengen derſelben aus den 
Zellen und freſſen ſie auf. 

uter jenen Eiern jedoch, die dieſem Schickſal nicht . man mit⸗ 
unter recht viele, die trotz Belagerung der Waben dann längere Zeit, mitunter 
acht Tage und länger, völlig unverändert im Eizuſtand verharren.“ Ich vermute, 
daß dieſe Eier vor Wegnahme der Mutter zwar ſchon zu Leben angeregt, aber 
nachher nicht weiter gepflegt wurden, denn nicht bereits angeregte trocknen ſchon 
in wenigen Tagen ein. Dieſe vernachläſſigten Eikeime werden nun nach 
Abflauung der ſtärkſten Erregung ebenfalls wieder in Pflege genommen 
und entwickeln ſich demgemäß auch erſt mehrere Tage ſpäter zu Larven. Wer mit 
dieſer Tatſache nicht bekannt iſt, der muß notwendig glauben, es handle ſich bei 
dieſen, vielleicht nach 8 Tagen und ſpäter erſcheinenden Larven überhaupt nicht 
um Eier, die von der weggenommenen Mutter herftammen. Da ſich aber, wie be⸗ 
kannt, entweiſelte Bienen nicht genug tun können an Neuanlagen von Nachſchaf⸗ 
fungszellen und dieſer Trieb ſo lagen vorhält, bis die erſt angelegten der Reife 
nahe ſind, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß auch über dieſen verſpätet erſt zu Larven 
gewordenen Eiern Weiſelzellen angelegt werden. 

Sehen wir uns nun vom Standpunkte dieſer Tatſache aus die beiden ſen⸗ 
ſationellen Fälle Frey und Siegwart etwas genauer an. rey hört von 
einem Imkerkollegen, er habe am 17. Juni ein Volk entweiſelt. Die Bienen ſetzen 
Weiſelzellen an, und die von der Königin hinterlaſſenen Eier erfahren teilweiſe 
das eben geſchilderte Geſchick. Nach fünf Tagen werden die angelegten Weiſelzellen 
ausgebrochen und eine „Edelwabe“, an der andere Weiſelzellen angelegt werden 
ſollen, wird eingeſchoben. Bei der allgemeinen herrſchenden Unkenntnis über das 
Endwicklungsgeſchick der Eier entweiſelter Bienen kommt es dem Imker gar nicht 
in den Sinn, vorher erſt einmal Wabe für Wabe, Zelle für Zelle zu durchmuſtern, 
ob ſeinem gereichten Zuchtmaterial nicht hier und da Konkurrenz in Ge lt ver: 
nachläſſigter Eier oder ſchon gewordener Larven erwachſen iſt. Vielmehr geht er von 
der Annahme (genauer geſagt von dem Irrtum) aus, alle Larven im Stock 
E nunmehr ungeeignet für Nachſchaffungszellen. Nach weiteren 11 Tagen wer⸗ 

en die auf der Edelwabe angelegten Weiſelzellen anderweitig verwendet, u 
eine zweite Serie Zuchtmaterial wird eingefügt, wiederum ohne ian der er 


eine wei⸗ 
teren Weiſelzellen mehr an. Der Züchter beſtätigt dieſen Sachverhalt beiten, denn 


1) Auch Dzierzon hat ähnliche Fälle bereits feſtgeſtellt. D. B. 
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durch das Tüten und Quaken aufmerkſam gemacht, ſucht er jetzt im Stock nach 
und findet „zerſtreut“ auf den Waben vier Weiſelzellen, aus denen drei Königin⸗ 
nen bereits geſchlüpft und eine am Schlüpfen iſt. 

Für Freys Sachkenntnis vom Bienenleben ergibt naturgemäß die Rechnung 
vom 22. Juni bis 8. Juli „klar“, daß die Bienen „die Eier aus der Edelwabe ver⸗ 
tragen baben“. In Wahrheit aber ergibt die Rechnung nichts weiter „klar“, als 
daß die von der weggenommenen Königin hinterlaſſenen Eier wenigſtens teilweiſe 
gegen 6 auch 8 Tage vernachläſſigt und dann erſt in Pflege genommen wurden. 
Aus den verſpäteten Larven wurden hierauf die gefundenen Königinnen heran⸗ 
gezogen. 

Siegwart entweiſelt am 22. Mai ein Volk. Nach 8 Tagen revidiert er 
ſämtliche 8 Brutwaben auf Weiſelzellen, die er zerſtört, nicht aber auch die Ar⸗ 
beiterzellen auf Larven unterſucht, die in dem Augenblick noch nicht zu Nachſchaf⸗ 
fungszellen in Angriff genommen waren, aber das wurden nach dem Ausbruche 
der Zellen. Selbſtverſtändlich erwartet auch er nur Königinnen aus dem gleich⸗ 
zeitig gereichten Eimaterial. Nach elf weiteren Tagen aber fällt völlig unerwartet 
ein Schwarm. Wäre nun Siegwart ein erfahrener Imker, ſo hätte er alsbald 
ſchließen müſſen: Die Königin dieſes Schwarmes kann unmöglich aus meinem 
gereichten Eimaterial hervorgegangen ſein, denn ſie hätte bis zum Schlüpfen 
mindeſtens 10 Tage nötig gehabt, und erfahrungsgemäß vergehen ſtets noch einige 
Tage, bevor eine eben geborene junge Mutter auch beim tollſten Quaken der in⸗ 
zwiſchen ebenfalls reif gewordenen Königinnen mit dem Volk ausſchwärmt. 

Ueberdies beweiſt ja Siegwart ſelbſt die Unmöglichkeit der Herkunft dieſer 
mit ausgeſchwärmten Mutter aus dem gereichten Zuchtmaterial. „Bei der Unter: 
ſuchung fand er auf dem Edelmaterial zwei prächtige ſchon ziemlich reife 
Zellen.“ Hätten alſo die Bienen wirklich von den Edelmaterialeiern welche in 
andere Zellen übertragen, ſo hätten ſie ſich doch unmöglich in dieſen andern Zellen 
in einem um mehrere Tage beſchleunigten Tempo zur Mutter entwickeln können 
gegenüber dem gereichten Zuchtmaterial, das zur ſelbigen Stunde, wo der 
Schwarm mit der jungen Königin fiel, lediglich ſchon „ziemlich reife det 
len“ aufwies. 

Wir erſehen aber aus dieſen ſachlichen Darlegungen, daß dieſe beiden, viel⸗ 
leicht ſenſationellſten aller je erbrachten Beweiſe für die „Fähigkeiten und In⸗ 
telligenz der Bienen“ nur deshalb das Licht der Welt erblicken konnten, weil die 
wahren Lebensvorgänge in der Bienenkolonie noch lange nicht Gemeingut der 
Imkererkenntnis geworden ſind. Wie ſagt doch Ritter? „Wie mit der allmählichen 
Erkenntnis der Wahrheit, bei der ſich Glied für Glied ans andere reiht, ſo iſt es 
auch um die Vorurteile und Irrtümer beſtellt. „Eines leitet zum andern hin.“ 

(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 
GIE) 


geg e 
Zuſammengebracht von unſeren Bereinsmitgliebern. 


Nochmals das Faulbrutfieber. Wir werden erſucht den bez. Artikel in der Dezember⸗ 
Nr. v. J. S. 364, nachſtehend zu berichtigen: Die Wabe mit verſchimmeltem Pollen wurde 
nicht von mir eingeſendet. (Siehe November⸗Heft, S. 346, Sekt. Wegſtädtl). Die Wabe mit 
ſchorfähnlichen Ruhrflecken. (Siehe Oktober⸗Heft, S. 323) iſt von einem Nichtmit⸗ 
gliede, Bienenzüchter in Roſental I. T., dem das Volk nach feiner Ausſage an Faulbrut 
eingegangen ſein ſoll. Die Waben mit Brut hatte der Züchter ſchon verbrannt, die anderen 
Waben lagen frei unter dem Stocke, ebenſo war das Flugloch dieſes Stockes unverſchloſſen 
und wurden erſt auf meine Veranlaſſung die übrigen leeren Waben aufgeräumt und das 
Flugloch geſchloſſen, was gewiß im Intereſſe der Nachbarimker geſchah. 
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Ableger machen von einer guten Heimatsbiene ift beffer als durch Bezüge von fremden 
Raſſen den Stand zu erhalten trachten. Als Muſeumsſtück gehört höchſtens, wer Mäuſe ſtatt 
Bienen auswintert oder 80—95% vom Stande über Winter durch feine eigene Schuld zufolge 
Verhungerns einbüßt. Inwiefern mein, im Artikel Seite 364 angeführtes ſchlechtes Gewiſſen, 
Unwiſſenheit in der Bienenzucht und die ſchwächlichen Bienenvölker der Wirklichkeit entſprechen, 
geht aus unten angeführten mir freiwillig abgegebenen zwei Bezeugungen zur Genüge her⸗ 
vor.“ F. Friebel, Reichenberg. 


* 
* 


Ich ſtelle Herrn Friebel ſchon einige Jahre meinen Grund zur Bienenzucht zur Ver⸗ 
fügung und kenne ich Herrn Friebel, welcher mit Luſt und Liebe an ſeinen Immen hängt. 
als tüchtigen, umſichtigen Imker, dem noch kein Volk durch Ruhr, Hunger oder Luftnot ein⸗ 
gegangen ift. Auch in dieſem ſchlechten Honigjahre 1913 war fein Stand in ſehr guter Ber: 
aſſung. daß man denſelben getroſt als Muſterſtand bezeichnen kann. 
Auch ſonſt geht Herr Friebel den Anfängern in der Bienenzucht mit en Rat an die Hand 
ohne jedwede Entſchädigung. Die Handvoll Bienen von dem einen Volke wurde von mir 
Herrn e R. Altmann übermittelt, weil zum Herrn Altmann ich dom 
Geſchäfte aus nur 4-5 Minuten habe, wohingegen zum Obmanne der Sektion „Am Fuße 
des Jeſchken“ eine Stunde Weg iſt. „Raſche Hilfe, beſte Hilfe!“ 

f Franz Tſchör ner Franzendorf 68. 


* 
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Bezugnehmend auf den Artikel „Faulbrutfieber“ im Dezember⸗Heft, 364, bemerke ich, 
daß ich im Sommer 1913 öfters Gelegenheit hatte den Stand des Herrn Friebel zu be⸗ 
fichtigen und fand hiebei feine ſämtlichen Völker in ſehr gutem und ſtarkem Zuſtande. 

Stationsleiter Jof. Fiſcher, geweſenes Mitglied der Sektion „Am Fuße des Jeſchken“. 


Bienenkand des Werkmeiſters B. Franz Kriebel, Reichenberg 


l Aus dem Adlergebirge. Anſchließend an meinen Frühjahrsbericht, fei mitgeteilt, daß 
die Befürchtung eines ſchlechten Bienenjahres in vollem Umfange eingetroffen. ja fajt über: 
troffen worden iſt. Denn wenn auch die meiſten Sektionsmitglieder ſo viel Honig geerntet 
haben, daß die Koſten der Winterauffütterung zumeiſt gedeckt wurden, ſo kann doch von einem 
Reinerträgniſſe abſolut keine Rede ſein. So ein ſchlechtes Frühjahr iſt mir in meiner 
mehr als 40jährigen Erinnerung noch nicht vorgekommen, indem ſich Völker, welche 
nach der Auswintrung den Bau gut belagerten, derart kahl flogen, daß dann keine Handvoll 
Bienen bei der Königin waren. Im Mai nn fleißig gefüttert werden, damit keine Brut 
herausgeriſſen werde. Am 6. Juni trugen de Bienen etwas Honig, dann war es wieder kalt 
bis 13., worauf ſchöne Tracht eintrat, welche auch einige Tage anhielt, aber dann wieder durch 
Regen unterbochen wurde, ſo daß die Honigaufſpeicherung e CIA Stillſtand gelangte, 
ja ſpäter dann vom Fertigen gezehrt wurde. Wenn die ſchöne Witterung noch acht Tage 
angehalten hätte, ſo wäre ein ziemlich gutes Honigjahr geworden, aber ſo verlegten ſich die 
Bienen bei der weileweiſen Tracht auf die Bruterzeugung und das Schwärmen, welches 
dann faſt kein Ende nehmen wollte, indem auf manchem Stande 4 bis 5 Schwärme von 
einem Volke und vom Vorſchwarme wieder mehrere Schwärme fielen. Ich habe im ganzen 
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orſchwärme, 5 Nachſchwärme und einen Singerſchwarm bekommen. Bemerkt muß werden, 
daß ali heurigen le ſehr viel Drohnenbruͤtigkeit vorkam, indem bei der EE 
Witterung viele junge Königinnen beim Befruchtungsausfluge verloren gingen, an = 
überhaupt nicht befruchtet wurden und auch von den alten Königinnen viele ablebten oder 
drohnenbrütig wurden. Das Gute war, daß heuer die drohnenbrüti gen Bienen 
hne Rampf angenommen wurden, fo daß felten tote Bienen gefunden wurden. Auch 
ber Ausreißer vom Frühjahr, der mit ſolch drohnenbrütigen Bienen verſtärkt wurde, hat 
ſich zu einem ruhigen Inſaſſen des Bienenſtandes entwickelt indem er, nach Stillung ſeines 
Wandertriebes, ſich feinen Wintervorrat eintrug, ohne einer weiteren Beiſteuer bedürftig 
u ſein. Eines Uebelſtandes muß noch erwähnt werden, und zwar, baf ſehr viele 
Bienen durch das offene Feilhalten von Zuckerwer zugrunde 
gingen, indem ſie erſchlagen, zertreten und auf verſchiedene andere Art getötet wurden. ) 
Am Jahrmarkte war um die Zuckerbäckerſtände ein förmliches Schwärmen, und meinte ſo 
ein Bienenliebhaber leicht zu einem Schwarme zu kommen. Er brachte ſich nämlich ein 
Schwarmkäſtchen und warf die Bienen von den Zuckerwaren, auf denen ſie in förmlichen 
Haufen ſaßen, hinein, aber leider waren die erſten, wenn er die zweite Ladung brachte. chon 
wieder aus dem leeren Kaſten verſchwunden und ſo ſah er denn bald ein, daß er auf dieſe 
billige Weiſe wohl zu keinem Schwarme kommen würde. Eine Krämerin hat, wie man mir 
agte, im halben Nachmittag ihre Zuckerwaren mit ſamt den darauf figenden Bienen in die 
tilte gepackt und zugeſperrt, eine andere wollte mir zeigen, wie die Bienen die Zuckerwaren 
auszehren und nahm fo ein Stückchen, auf welchem ſich fo 30 bis 40 Bienen drängten und 
klopfte ſie auf die Erde ab und, bevor noch eine Biene ſich erholt hatte und abfliegen oder 
ich überhaupt ihre Abſicht erraten und verhindern konnte, trat ſie mit ihrem ziemlich breit 
eratenen Fuße darauf, fo EI nicht eine einzige Biene mit dem Leben davon kam. Entrüſtet 
Ster dieſe Rahheit, wollte ich fie anzeigen, doch bat fie, indem fie behauptete, es noch nie 
getan zu haben und es auch weiter nicht tun zu wollen, weshalb ich es mit einem derben Ver-. 
weiſe und der Drohung 1 Anzeige, wenn ich noch einmal etwas bemerke, bewenden ließ. 
Da um dieſe Zeit auch noch in vielen Haushaltungen das Früchteeinkochen vorgenommen 
wurde, ſo waren die Bienen derart aufgeregt, daß ſie in jede, auch die kleinſte Oeffnung 
der Wohnhäuſer eindrangen und ſich dann zu Tauſend und Abertauſenden an den ge- 
ſchloſſenen Fenſtern zu Tode flatterten. Daß einem da oft das Herz weh 
tut, wenn man ſo viele Tauſende der fleißigen Tierchen zugrunde gehen ſieht, ohne helfen 
zu können, wird jeder Bienenfreund glauben. Im Sektionsbereiche dürfte die Zahl der 
eingewinterten Völker jene der im Frühjahr ausgewinterten wohl um etwas überſteigen, wie 
es aber bei der Frühjahrs⸗Auswinterung ausſchauen wird, weiß der liebe Gott. 
e Zum Schluſſe wünſche ich allen lieben Bienenfreunden ein recht glückliches, geſegnetes 
onigjahr! i S 
Sei Klemens Nutz. Obmann ber Sektion Rokitnitz. 
Himbeerſträncher eine gute Honigauelle! Als ich vor mehreren Jahren in Welchau 
bei Karlsbad Bienenzucht betrieb, da wurde ich gewahr, daß die Himbeerblüte eine gute Tracht 
für unſere Bienen iſt, denn ich habe dort den meiſten Honig von der Himbeerblüte bekommen, 
weil in den dortigen lichteren Waldungen gegen Schlackenwerth, Möritſchan dieſelbe in 
verwildertem Zuftande haufig vorkommt, daher den Bienen viel Honig und der Bevölkerung 
eine gute Einnahmsquelle biete. Der Honig ſchmeckt ſehr fein und aromatiſch, doch ſieht er 
dunkel aus. Es lohnt ſich daher die Himbeere in größerem Maßſtab anzubauen, denn dieſe 
gedeihen überall, am liebſten auf halbſchattigen Stellen, unter Bäumen. im Walde, im 
Garten, in größeren Wirtſchaftsräumen, kurz in jedem Winkel, ohne große Pflege, bloß 
zeitig im Frühling einpflanzen, dann ab und zu das erſte Jahr gießen, daß fie gut an= 
wachſen, und im Winter etwas feinen Dünger von Hühnern, Tauben uſw. dazwiſchen ſtreuen. 
Die Himbeere trägt jedes Jahr Früchte und Blühten und ſollte von Bienenfreunden ſtets 


gefördert werden. 
Gärtner F. Stark, Obmann d. S. Dux. 


: „Honiglin“, ein „Kunſthonig“. Es wurde nachſtehende Firmaprotokollierung durch» 
geführt: „Honiglin“, Kunſthonigvertrieb⸗Geſellſchaft m. b. H. Gegenſtand des Unter- 
nehmens der Geſellſchaft iſt a) die Erzeugung und der gewerbsmäßige Betrieb des Kunſt⸗ 
bonigs als Back⸗ und Nährmittel, genannt „Honi glin”; b) der Handel von Natur honig 
und anderen Landesprodukten. Geſellſchaftsvertrag vom 16. Oktober 1913, ſamt Nach⸗ 
trägen vom 5. Dezember 1913. Höhe des Stammkapitals: 20.000 K, darauf geleiſtete Bar— 
zahlung 5000 K. Der Geſellſchaftsvertrag enthält na ch ſtehende Beſtimmungen 
uber Sacheinlagen (Apports): 

Der G. S. St. bringt als Sacheinlage die bisher auf den Namen der Firma S. St. in 
das Markenregiſter des Markenregiſtrierungsamtes der Handels- und Gewerbekammer für 
Kunſthonig eingetragene Marke „Honiglin“, ferner ſämtliche bei der Erzeugung des „Honig⸗ 


*) In einem ſolchen Falle muß auf Grund des Erlaſſes d. k. k. Statthalterei in Prag 
b. 5. Mai 1911. Z. 305.511. abgedruckt S. 234 „D. Imker a. B.“ Ig. 1911: „Gegen den Bienen— 
mord. Süßwaren⸗Erzeuger und Verkäufer“ energiſch vorgegangen werden. D. Schr. 
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lin” verwendeten Utenſilien und Vorrichtungen, ſämtliche Vorrüte an Waren Rohmaterialien 
und die geſamten Buchforderungen in die Geſellſchaft ein. Dieſe von S. St. eingebrachten 
Sacheinlagen werden von beiden Geſellſchaftern einverſtändlich mit dem Betrage von 1810 K 
bewertet. Wir werden uns mit dieſem neuen inländiſchen Unternehmen noch weiter 
befaſſen. — 
Honig- und Wachshandel in Hamburg 1912. Der Verbrauch von Honig zeigte im Be 
richtsjahre eine ſteigende Tendenz und auch die Ernte war bedeutend beſſer als jene des Jahre 
1911. Der Abzug konnte zwar mit der wiederum vergrößerten Einfuhr nicht ganz Schritt hal⸗ 
ten und auch das Herbſtgeſchäft entſprach nicht ganz den gehegten Erwartungen, doch endete 
das Jahr mit guten Ausſichten, zumal die Preiſe für ausländiſchen Honig fühlbar zurüd: 
gegangen waren und demgemäß eine gute Einkaufsgrundlage boten. Die Zuführen ſeewärtz 
betrugen ſchätzunsweiſe i. J. 1912 etwa 5,587.000 kg gegen zirka 5, 332.000 ke im vorhergehen⸗ 
den Jahre. Die Preiſe für Bienenwachs erreichten im Berichtsjahre einen ſehr hohen 
Stand, da fich der Bedarf in ſtetig ſteigender maung bewegte. Die Zufuhren erwieſen ſich 
nur um etwas weniger größer als i. J. 1911; ſie betrugen ſeewärts ſchätzungsweiſe etwa 
2, 265.000 kg gegen zirka 2,520.000 kg im vorhergehenden Jahre. 
(Bericht d. k. u. k. Gen.⸗Konſulates Hamburg, eing. 6. März 1914.) 
Wer wirklich vorzügliche Stroh⸗Bienen wohnungen aller Syſteme, insbeſondere 
ſtöcke, Knackſche Volksſtöcke mit nat: Ver will, dem fei Großimker Robert 
Ser gel in Ebersbach (Sachſen) beſtens empfohlen. Der Genannte hat den Alleinvertrieb ber 
allbekannten und überall, auch in Komotau 1913 prämiierten Erzeugniſſe der Firma J. F. 
Gehrke, Konitz; bei dem geringen öſterr. Zoll iſt der Bezug ſehr leicht möglich. 
Doz. F. Baßler. 
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Sammelkorb 
er Bon Pfarrer Franz Tobiſch-⸗Wotſch a. d. E. — 
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Im Lenz. 
Es donnert der Waldbach ums wüſte Geſtein, 
Wild brauſen die giſchenden ge P 
Kein Wunder, fie müſſen die erſten doch fein, 
Zu künden: „Der Lenz kommt gezogen!“ 


Im Häuschen am Baume gabs geſtern ein Schvei'n, 
Herr Sperling ſamt Frauchen im Jammer: 

Ganz jählin nn ommerfriſchler ein, 

Heut fegt ſchon Frau Starmatz die Kammer. 


Im Garten ſurrt es gar ſonderbar rum, 

Da tröpfelts aus heiterer Bläue. 

Frau Nachbarin flucht: „Das iſt doch zu dumm, 
Die Wäſche!! Ihr Luders! Ihr Säue!“ 


Schneeglöckchen lacht längſt aus blühendem Moof’, 
Viel Schätzchen umſchwärmen's mit Wonne: 

Ach wäre e Strauch nur wie der Kirchturm fo groß, 
Sein Trinkquell ſo tief wie eine Tonne! 


Doch harret ihr Immchen ein Wengerle nur, 
Des Lenzes Vortrab läßt bitten, 

Bald ſchwindet des Winters allerletzt Spur, 
Dann kommt der Herr Lenz ſchon geritten. 


Dann murmelt ſtill 's Bächlein, dann trillert der Star, 
Milliarden Blümlein erwachen, 
Dann blinket die Sonne ſo ae und klar, 
Dann dürft ihr auch allmiteinand lachen! 
Lang ift es her, feit Jung⸗Klaus das letzte Mal über feine Lieblinge etwas ver. 
lauten laſſen durfte, denn auch in den „Sammelkorb“ war der leidige Druckerſtreik 
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gefahren; darum erklang fein Neujahrsgeſangel von den ſchönen „Eisblumen an den 
Scheiben“ wohl ſchon im Dezember, wurde aber erſt vernommen im März, wo die 
Immen nicht mehr träumten, ſondern das recht proſaiſche Geſchäft der 
Reini gung mit Glanz vollzogen haben. Es geht doch nichts über den ſo ſinnigen 
und belebenden Wechſel der Kontraſte im Daſein. Unſer „Deutſche Imker“ litt an 
Bauchſchwund, als die Immen voll waren und er ward wieder recht voll, als es den 
Bienen leichter wurde; ſo dürfen beide ſich freuen und Jung⸗Klaus tuts auch, denn 
Leibes kataſtrophen find geſund und nützlich, erfreuen die Seele, erhellen den Geiſt, 
beruhigen das Gemüt und erſparen Geld für Doktor und Arznei. Sämtliche Rolo ` 
nien auf Sung-Slaufens Ständen find wieder erwacht und berechtigen zu frohen 
Hoffnungen; der Flug war gründlich und ſegensreich, nur Mama Sonne hätte 
nicht mit ſolch verdrießlichem Geſichte dem allgemeinen Knalleffekte zuſehen tollen: 
manches vom „Lenzlüfterl“ verblaſene Immchen fiel ihrem Griesgram zum Opfer. 
Doch fei, wie ihm fei, des Lebens ungemiſchte Freude hat auch nicht die Bienen- 
f-äuberei, folange es uns nicht gelingt, die alten Wettermacher durch die „Willen- 
ſchaft“ der modernen Wetterpropheten einfach maultot zu machen. Der Boreas bläſt 
wie er will, der Zephyr tuts mit Gefühl, der Föhn mit viel Getön und Sirokko ſauſt 
in Rokoko; jeder tuts ſo wie er kann und muß, dem einen zur Freude und dem zum 
Verdruß. Auch Jung⸗Klaus gehört zu dieſer alten Bläſergeſellſchaft: trägt er den 
„Sammelkorb obi, gibts Wind, ſchleppt er ihn runter, desgleichen; lachen froh fünfe, 
brummt ſchier der ſechſte: Jauchzen und Griesgram; tanzen heut, morgen lahm, fo ift 
das Leben halt; biſt du jung, biſt du alt, kränke dich nicht; eines nur merke dir: 
Tue, was du vermagſt, dulde, was du beklagſt; die Erde geht um und um, wer 
kontraſchiebt, der ift dumm. — Auch in unſerer Imkergilde iſts nicht anders, nament- 
lich jetzt in der Zeit der Entwicklung des Imbs wäre jede Speichen⸗— 
feſſelung eine imkeriſche Todſünde. — 


Starke, leiſtungsfähige, energiſche Völker zur rechten Zeit darf kein Schlagwort 
bloß, nein, es muß auf deinem Stande Tatſache ſein. Wir haben mit einem Miß⸗ 
jahre abgeſchloſſen, Pflicht des Imkers war es, den Bienen zu geben, was die Natur 
verweigerte. Haben die Imker der Heimat alle es auch getan? — Leider nein, und 
darum werden ſich beſonders im April die Folgen ihrer Nachläſſigkeit in erſchreckender 
Weiſe zeigen. Etliche Völker traben im Schneckengalopp, andere dagegen trotten im 
Krebsgang dahin, werden elender mit jedem Tag und zur geſegneten goldenen Zeit 
der Hochtracht iſt Bettelmannsumkehrung. — Der größere Völkerſchwund dürfte heuer 
noch größere Dimenſionen annehmen, als in früheren Jahren, weil im Herbſte 
manche Völker überanſtrengt und überfordert wurden. „Mit Volldampf, 
ſchreibt die „Rh. Ztg.“, ſollte die öde Leere durch Zuckerauffütterung wett gemacht 
werden. Vielfach hat man den Bienen zugemutet, in ein paar Tagen den ganzen Winter— 
beſtand aufzutragen, einer Sommerleiſtung gleich, was iſt jetzt die Folge? Eine 
Menge abgearbeiteter, matter, ſiecher Bienen gingen in den Winter, und der größte 
Teil davon ſtirbt in den erſten Jahresmonaten.“ Matte Bienen, widrige Winde, 
verderblich lockende Sonnenſtrahlen, Pollenmangel und ungenügender Vorrat ſind die 
allbekannten Urſachen des Früh jahrsſterbens. Imker denke nach, wie du 
ihrer Herr werden kannſt — im April muß alles klappen, fol das Jahr nicht per, 
geblich werden. Jung⸗Klaus hat diesbezüglich im „Sammelkorb“ alljährlich ſein 
Krümmchen Salz aufs Butterbrötchen gelegt, hoffentlich wars kein vergebliches 
a Der August bleibt allzeit Hoflieferant für den 

pril! 


Honig und Stiche kriegen wir von den Bienen, Honig und Stiche ſetzt es auch 
oft unter den Meiſtern der Zucht. Eine kleine Ausleſe, wie ſüß und wie 
BE die „lieben“ Imker fein können, kann ſicherlich dem Sammelkorb nur zur 

ierde gereichen. Und Abwechslung ſchadet ja nicht, namentlich wenn damit das Ziel 
der Beſſerung im Auge behalten wird. Alſo nun mal los: Aus den „Stimmen 
des Auslandes“ im „bienenw. Zentralbl.“ holt Jung⸗Klaus folgende 
Zollgeſchichte: In Savoyen, an der franzöſiſchen Grenze verſchickt ein Imker ſeinen 
guten Honig durch 20 Jahre nach Lyon. Im letzten Jahre wurden ihm 400 Kilo 
beanſtändet und in der Zollſtation zurückgehalten, bis fachmänniſch feſtgeſtellt war, 
daß es ſich um kein Falſifikat, ſondern um reines Naturprodukt handle. Nun wurde 
er frei gegeben — aber der Imker ſollte 79 Mark Lagergeld zahlen. Er verwies die 
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Eiſenbahn ans Zollamt, dieſes aber erklärte, es ſei nicht zur Zahlung verpflichtet und 
hätte das Recht, einen Fehler zu machen. Der Imker ward gerupft und 
konnte gehen, aber „Fiat justitia, pereat mundus zu deutſch: „Der Kleine kriegt 
die Stiche und der Große den Honigfiz!“ Wehe aber, wenn der Kleine mal en Fehler 
macht — Danzig ginge auf Franſen! l l 

In den Tagesblättern lieft man viele Honig⸗Inſerate a, la Noah II. in 
Bodenbach⸗Berlin mit ſeinem Honigpulver. 1 Poſtkoli Honig 6, 7 und 8 K 
franko. Und dies lieſt man das ganze Jahr, auch nach Mißjahren leeren Ik nicht die 
Krüge von Sarepta. — Und doch lebt der alte Elias nicht mehr! Woher alſo der 
viele Honig? Und warum ſteigt denn den Käufern der Gigerich nicht auf? Sie 
kriegen die Stiche und wer hat den Honig? Noah II. und Comp. zur erſten und das 
Kreuzerblatt und Comp. zur zweiten Hälfte; aber „Ehrlich Gottlieb“ bleibt thr Name. 
Doch probierte ſolch Stücklein nur einmal Jung⸗Klaus, dann kämen wohl 20 Gen- 
darmen ins Haus! 


„Was dem Deutſchen Imkerbunde fehlt?“ frägt Herr Karl Günther und 
er antwortet ſelbſt: ein ſtändiger, unabhängiger Geſchäfts führer für 
die Ausſtellung, dann könnten Sachen, wie ſie in Berlin vorkamen, nicht mehr 
vorkommen. Item Herr Günther hat ſicherlich Recht, Führer und Meiſter gibts da 
und dort, Germania iſt ja ſo groß; zum Schuften und Schaffen, zum richtigen 
Knecht, wer ſteuert auf dieſes Ziel los? — Der arme Teufel bekäms weg, ihm gings 
wie Hans, dem Mondverwalter, oder Seff, dem Regenmacher: Prügel in Hülle und 
Fülle, aber nichs zum Schnappen. Arg zerſtichelt wird von H. Günther auch der 
„Wiener Alfonſus“, der ſich als Beherrſcher der Wanderverſammlung fühle. Früher 
ſei er ein ſehr beſcheidener Menſch geweſen, dies ſei im letzten Jahrzehnt aber anders 
geworden. Es ſcheint, als müßten die deutſchen Imker nach ſeiner Pfeife tanzen. 
So hat er feinen Willen mit Errichtung der Eiſenbahnertage dutch 
geſetzt. Wir hoffen, daß dieſe Einrichtung in Deutſchland wieder verſchwindet. Sind 
denn die Eiſenbahner andere Menſchen als Imker, als wir? Oder haben die eine 

beſondere Raſſe von Bienen, daß man darüber ein Buch ſchreiben muß? „Ja Geſchäft 
geht über alles u. ſ. f.“ So Herr Günther. 

Jung⸗Klaus las diefe giftigen Stiche im „Pom. Ratg.“ und dachte: Art 
läßt nicht von Art, find die Bienen giftig, könnens auch die Züchter fein; Angſt 
ums Neſtl reizt jene und etwas ähnliches dürfte auch zwiſchen den beiden Herren 
die Streitaxt ausgegraben haben. Na hoffentlich dauert der Balkankrieg nit zu 
lange und erzeugt der ſcharfe Tabak keinen Nieskrampf. Honigpröbchen liebt Jung⸗ 
Klaus, doch Stichelhaare hat er noch lieber; warum wohl? Ja der „Sammelkorb“ 
muß ſie ja han, ſoll man ihn lieben und verſtahn! 


Frühzeitige Pollentracht. Welcher Praktiker weiß nicht, wie nötig dieſe für 
die Entwicklung der Völker iſt? Jeder Anfänger ſoll daher bedacht ſein, zum erſten 
Völklein auch den erſten Frühpollenſpender in allernächſter Nähe zu pflanzen. Es 
ijt die Salweide, deren Stöcklinge am hoffnungsreichſten im April in den Boden 
geſenkt werden. Mit dem Stande wächſt der Baum und mit dem Baume der Segen. 
Darum pflanzet Salweiden oder veredelt gewöhnliche Weiden mit Salweidenreiſern. 
Noch früher blüht das Schneeglöckchen, dieſes Herz und Auge erfreuende, 
wunderſchöne Erſtlingsblümchen im Lenze! Jammerſchade, daß es ein ſo ſeltenes 
Blümchen geworden. Sein Frühblümchen bringt ihm Verderben, die zerſtörende 
Menſchenhand und Unverſtand ſind ſeine Vertilger. Nur im Bienengarten wird es 
die würdige Beachtung finden. Imker pflanzet auch dieſes in nächſter Nähe des 
Standes; die Freude, die es Euch bereitet, erſetzt tauſendfach die Mühe, die Euch 
ſeine Pflanzung macht. 

Eine prächtige Bienennährpflanze iſt auch der Indigoſtrauch (Indigofera 
Geradiana Wall.) Oekonomierat Wüſt ſchreibt über ihn in der „Lei pz. Bztg.“: 
Der Indigoſtrauch ift ein ſehr ſchöner Halbſtrauch 1½—2 m Höhe mit hellgrauen, 
aufrechten, unbewehrten Zweigen, die mit prachtvollen, hellgrünen, feingefiederten 
Blättern und reizenden, dunkellilafarbigen Riſpenblüten beſetzt ſind. Die Blüten aber 
bergen in ihrem Innern zahlreiche gelbe Staubgefäße. Er bietet eine 14—18 Tage 
andauernde Tracht als richtige Fortſetzung zur Pollentracht aus der Salweide. Die 
ſchöne Zierpflanze iſt nicht anſpruchsvoll, gedeiht ſogar im Halbſchatten von Bäumen 
und überall, wo tiefgründiger, nicht zu trockener und nicht zu feuchter Boden iſt. Die 
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Pflanzen bezieht man am beiten von Gärtnereien und koſten 10 Stück 50—80 Pfg. 

Jetzt iſt auch die beſte Zeit, der Immen Lieblingstrachtpflanze zu vermehren: 
O Freunde vergeßt nicht, um Euere Zäune die S chneebeerhecke anzulegen. 
Sie bietet für die Bienen ein Stelldichein fürs ganze Jahr! 


Se ERE an Snmenmiorgen 
er en, l 
Des ie Schöpfers Paraſol So wird für Euch, ſo hofft Jung⸗Klaus 
Schütz Imb' um Blumenblühen. Der Himmel weiter ſorgen! 
Imbheil im Lenz! Jung ⸗ Klaus. 


Vereinsnachrichten. 


Atiteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes⸗Zentral⸗ 
vereintes für Böhmen. 


Erxſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Pans Bakler, abgeſchloſſen am 15. Feber 1914. 


A. H. Auszeichungen. Se. Maj: Der Kaifer hat dem Obmanne unſerer Sektion Brüx 
Baumeiſter Friedrich Kny, das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone und dem Obmanne un⸗ 
pe Sektion Pſchoblit Gemeindevorſteher Wilhelm Rziha, das goldene Berdien ft: 

reug verliehen. Unſere herzlichſten Glückwünſche beiden auch um unſeren L.⸗Z.⸗Verein ſehr 
verdienten Herren! D. Pr. 

Auszeichnungen. Der k. k. Landesſchulrat für Böhmen hat über Vorſchlag des 
Zentralausſchuſſes des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Landes⸗Zentralvereines in Prag nach⸗ 
benannte Lehrperſonen für ihre Verdinſte um die Förderung der heimiſchen Bienenzucht die 
belobende Anerkennung ausgeſprochen: Oberlehrer Iſidor Ebert, Obmann⸗Stell⸗ 
vertreter der bienenw. Sektion Neudek und Leiter der bienenw. Beobachtungsſtation in 
Eibenberg; Oberlehrer Julius Strohſchneider, Geſchäftsleiter der bienenw. Sektion 
Obergeorgenthal; Oberlehrer Anton Kern, Obmann der bienenw. Sektion Franzensbad 
und Leiter der bienenw. Beobachtungsſtation in Sirmitz; Lehrer I. Kl. Joſef J. Kolbe, 
bienenw. Wanderlehrer, Obmann der bienenw. Sektion Oberprausnitz und Leiter der 
bienenw. Beobachtungsſtation in Klein⸗Borowitz; Oberlehrer Wilhelm Chowanetz. Ges 
ſchäftsleiter der bienenw. Sektion Hagensdorf und Leiter der bienenw. Beobachtungsſtation 
in Soſau; Oberlehrer Joſef Schefczik, Obmann der bienenw. Sektion Pernet. 

Steuerfreier Zucker zur Bienen⸗Notfütterung Frühjahr 1914. 

Die Verſendung des Zuckers erfolgt ſo raſch als möglich; Aufforderungen wegen 
ſchnellerer Verſendung ſind zwecklos und werden daher nicht beantwortet, Wiederum haben 
zahlreiche Beſteller die Angabe der Ankunftsſtation verabſäumt; im Falle von Unſtimmigkeiten 
haben die Beſteller etwaige Weiterungen nur ſich ſelbſt zuzuſchreiben. 

Jene Sektionen oder direkte Mitglieder, welche die früheren Zuckerſendungen 
nochnicht bezahlt haben, erhalten die jetzige erſt dann, wenn die alten Rückſtände voll⸗ 
ſtändig beglichen find; diesbez. ergehen keine beſonderen Verſtändigungen. 

Sämtlichen Anforderungen wird in vollem Ausmaße entſprochen. Es wird erinnert, daß 
pro Bienenvolk im Herbſt 1913 und Frühjahr 1914 zuſammen nicht mehr als 5 kg char. 
ſteuerfreier Zucker verfüttert werden dürfen. Die Verfütterung muß längſtens Ende Apru 
abgeſchkloſſen fein. 

Le Abänderung einiger Beſtellungen ift bei eheſter Meldung noch ſteuer⸗ 
freier Zucker zu haben! 

UHueber die Verteilung des ſteuerfreien Zuckers ift eine die einzelnen beteiligten Sektions— 
Mitglieder, deren bez. Bienenvölker-Zahl und die tatſächlich zugewieſene Zuckermenge enthal— 
tende Vifte ſowohl der zuſtändigen k. k. Finanzwach-Kontroll-Vezirksabteilung als auch uns 
eheſtens zu übermitteln. Das Präſidium. 

.. 7 Sektion Raſpenau⸗Mildenau. Am 30. Jänner 1914 wurde unfer 77 Jahre altes Mit» 
glied Adolf Gerr, Kaufmann aus Mildenau zur letzten Ruhe getragen. Er war gründendes 
Mitglied und früher Mitglied der Mutter-Sektion Friedland; war ein Bienenvater im 
wahrſten Sinne des Wortes und wegen ſeines ſchlichten Charakters allſeits verehrt und 
geachtet. Wir wollen ihm ein treues Andenken bewahren! 

T Sektion Budweis. Am 21. Dezember ſtarb nach kurzem Leiden an Lungenentzündung 
unfer braves Mitglied Adalbert Bauer, Hausbefitzer in Pfaffenhöf. Durch feinen Eifer für 
die Bienenzucht, ſowie fein aufrichtiges, heiteres und arbeitſames Weſen erwarb er ſich all⸗ 
gemeine Wertſchätzung. Wir werden ſeiner ſtets in Liebe gedenken! . M. 

7 Sektion Dittersbach bei B,⸗Kamnitz. Am 28. Jänner l. J. ſtarb unfer älteſtes 
Mitglied Ignaz Uhmann, im 83. Lebensjahre. Der Verſtorbene, der bis zu ſeinem Tode 
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ein Anhänger des Strohkorbes mit unbeweglichem Bau war, hatte die Vorliebe für die 
Bienenzucht von ſeinem Vater geerbt, der ein Alter von 85 Jahren erreichte und wegen 
ſeiner hervorragenden praktiſchen Kenntniſſe allen Imkern des Ortes und der Umgebung 
ſtets mit Rat und Tat beiſtand. Da keine männlichen Nachkommen vorhanden find, dürfte 
ſein uralter Bienenſtand in unſerem Orte in kurzer Zeit nicht mehr beſtehen. F. W. 


t Sektion Wegftäbtl. Am 30. Dezember v. J. verſchied nach kurzem Leiden im 75. 
Lebensjahre Leopold Heller, Kaufmann in Welleſchitz. In ihm verlieren wir ein eifriges 
treues Mitglied, welches ſich in weiteſten Kreiſen größten Anſehens erfreute. Er ruhe ſanft! 

Sektion Ketzelsdorf b. Zwittau. Am 23. Jänner l. J. verſchied plötzlich Anton 
Striegel an Herzlähmung im Alter von 64 Jahren. Er genoß als Gründer und lang 
jähriger Obmann der Sektion und wegen ſeines offenen Chara ters allgemeine Achtung. 
Er ruhe in Frieden! 

Unſere Königin⸗Zuchtſtationen i. J. 1913. 


Station Chriſtiansau⸗Hohenwald, Bez. Friedland. Mit den Arbeiten der Königinzucht 
wurde in Chriſtiansau in der letzten Woche im Mai begonnen, indem zwei ſchwarmreite 
Völker entweiſelt wurden. Anfangs Juni wurden noch drei weitere Völker zur Heranzucht 
von Edelzellen verwendet. Als Dröhnerich wurde Wilhelmina-Lanza in Hohenwald 
aufgeſtellt. Geſchlüpft waren 38 Königinnen, von denen jedoch nur 11 befruchtet wurden. 
Alle übrigen wurden teils nicht befruchtet, teils verunglückten fie beim Befruchtungsausfluge. 
Von dieſen 11 Königinnen wurden 7 verkauft und 3 auf dem eigenen Stande verwendet. 
Einige Beſtellungen mußten wegen dem (infolge der außerordentlich ungünſtigen 
Witterung) geringen Zuchtergebniſſes auf dieſes Jahr notiert werden. Es iſt Vorſorge ge⸗ 
troffen, daß nicht allein Königinnen, ſondern auch Brutableger i. J. 4914 von der Station 
Chriſtiansau⸗-Hohenwald abgegeben werden können. | 

Der Leiter: Wanderlehrer Ad. A. Köhler, Schulleiter. 

Station Doglasgrün, Bez. Falkenau a. d. Eger. Am 26. Mai wurde mit der Ent⸗ 
weiſelung des erſten Zuchtvolkes die Königinnenzucht eingeleitet am 27. Mai wurde das 
zweite und am 31. Mai das dritte . entweiſelt. Am 12. und 13. Juni wurden noch 
zwei Völker zur Gewinnung von Weiſelzellen verwendet. Alle dieſe entweiſelten Völker 
fetten in der 2. Zuchtſerie tadelloſe Zellen an. Von je 12, einem Zuchtvolke eingehängten 
eintägigen Maden erhielt ich im Durchſchnitte 11 Königinnen. Es iſt ein Erfolg, wie ich 
einen ſolchen in früheren Jahren noch nicht zu erreichen vermochte. Ueber die Urſache werde 
ich in einem eigenen Artikel für den „Deutſchen Imker“ berichten. Die entweiſelten Volker 
lieferten ſo viele Königinnen, daß in normalen ES die doppelte Beſtellung hätte aus- 
geführt werden können. In der 1. Zuchtperiode „ ſehr günſtige Witterung% 
perhältniſſe und am 9.—10. Tage wurde auf der Zuchtſtation regelmäßig Eierlage 
gefunden. In der 2. Zuchtperiode waren die Witterungsverhältniſſe die denkbar ungünſtigften. 
Infolge des fortwährenden Regens zeigten nur wenige Befruchtungskäſtchen Eierlage, die 
meiſten wurden drohnenbrütig oder die Königinnen traten überhaupt nicht in Eierlage. Auf 
dieſe Weiſe verlor ich über 20 Befruchtungstäſtchen! Die 2—3⸗fache Futtermenge, die Käſtchen 
mußten immer wieder nachgefüllt werden, die zur Füllung der Käſtchen verwendeten jungen 
Bienen und die beigeſetzten Königinnen waren verloren. Es wurden durch die Zuchtſtation 
im Ganzen 31 Königinnen verſendet. 

Daß viele Be d eller ſich nicht an den Landes⸗Zentralverein in erſter Linie wenden, 
ſcheint feinen Grund in der Bequemlichkeit mancher Imker zu haben: Ehe fie ſich die 

eringe Mühe nehmen und eine Karte an den Landes⸗Zentralverein ſchreiben würden, unter» 
aſſen ſie lieber die Beſtellung. Andere beſtellen nur dann, wenn ſie weiſelloſe Völker auf 
dem Stande haben, wollen dann aber die Königinnen ſofort geliefert haben, manche ſchon 

im zeitlichen Frühjahr, nach der Auswinterung, andere wieder im Spätherbſt. wenn die 
Zucht längſt vorüber iſt. Die ungünſtige materielle Lage der Lehrerſchaft und die dadurch 
hervorgerufene Verdroſſenheit ſcheint weiter ein Grund zu ſein, warum im Vorjahre ſo 
wenige Beſtellungen aus dem Stande meiner Kollegen eingelaufen find. Aber auch ob, 
ſprechende Urteile in den Bienenzeitungen über die Königinnenzucht im Allgemeinen und 
die Schweizer Zuchtmethode im Beſonderen dürften viele Imker mißtrauiſch gemacht 
haben. Solche Angriffe erfolgen in der Regel von ſolchen Perſönlichkeiten, die ſich in der 
Praris wohl niemals längere Zeit mit der keineswegs leichten 
Sache befaßt haben. 

N Ich will an dieſer Stelle nur auf eine Notiz hinweiſen, die im abgelaufenen Jahre in 
einer Imkerzeitung, wenn ich nicht irre, in der „Leipziger Bienenzta.“ Aufnahme gefunden 
hat. Dort macht ſich der Verfaſſer darüber luſtig, daß den Zellenanfängen, mit denen jede 
richtige Weiſelzelle geſchmückt iſt, irgend eine Bedeutung beigemeſſen wird. Er behauptet, 
eine aus ſolcher Zelle geſchlüpfte Königin fei gerade nicht beſſer, als eine aus einer (bes 
kanntlich ganz glatten) Nachſchaffungszelle entſtandene. Um dieſe Sache einwandfrei 
zu prüfen, ſtellte ich im Vorjahre mit 10 ſolchen Nachſchaffungszellen ſogenannten wilden 
Weiſelzellen, die man erhält, wenn man ein Zuchtvolk ohne weitere Vorbereitung entweiſelt. 
einen Verſuch an. Ich brachte ſolche Zellen im Okulierkäfig zum Ausſchlüpfen. Die 
Königinnen brauchten bedeutend längere Zeit zur Entwicklung als in richtigen Weiſel— 
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gelten, und zwar 2—3 Tage und darüber. Der Grund liegt ja auf Der 9 Auch die 
Größe und Geſtalt ähnelt viel eher einer Arbeitsbiene als einer Königin. Man kann durch 
einen folgen Verſuch alle Zwiſchenſtufen von der Arbeitsbiene zur Kö⸗ 
nigin erhalten. Bei einigen ſolchen Königinnen war nur die Größe und die Form der 
Hinterbeine wie bei einer normalen Königin. Aus dieſen, jedem Züchter bekannten Gründen, 
verwende ich grundſätzlich niemals wildangeſetzte Weiſelzellen zur Zucht. Solche Verſuche 
erfordern aber Zeit, Mühe und auch Bienenmaterial. 

Wie eine Notiz über Königinnenzucht in einem Fachblatte wirkt, konnte ih am 
beſten nach dem Erſcheinen des Artikels aus der Budweiſer Gegend über die von mir be⸗ 
zogenen Königinnen in einer Nummer des „Deutſchen Imker“ ehen Faſt alle Tage liefen 
nach dieſem Artikel 3—4 Beſtellungen auf Königinnen ein. 

Wegen der ſchon erwähnten ungünſtigen Verhältniſſe in der 2. Zuchtperiode konnten 
dieſe Beſtellungen im Vorjahre nicht mehr ausgeführt werden. Die meiſten Beſteller waren 
mit der Vormerkung für das heurige Jahr einverſtanden, ſo daß für heuer ſchon eine 
anſehnliche Zahl von Beſtellungen auf Königinnen und auch auf Feglinge vorliegen. 

Beſonders gute Reſultate wurden mit einigen von mir bezogenen Königinnen durch 
den Obmann der Sekiton Schönbrunn erzielt. Wie mir der Genannte verſicherte, lieferten 
zwei ſolcher Völker in den Vorjahren einen ungemein großen Honigertrag, wo⸗ 
durch ſich dieſelben gegenüber allen Völkern des Standes auszeichneten. Der genannte Ob⸗ 
mann hatte im abgelaufenen Jahre 10 Zuchtkäſtchen zur Befruchtung hier aufgeſtellt. 

Auch in hieſiger Gegend trat die NMaikrankheit auf manchen Ständen geradezu 
verheerend auf. Auf meinem Stande wurde die Krankheit nur bei einigen Völkern beobachtet. 
Dieſe wurden ſelbſtverſtändlich von der Zucht gänzlich ausgeſchloſſen. Die davon befallenen 
Völker wurden nach der Methode Prof. Dr. Zanders (Erlangen) in neue Wohnungen auf 
Kunſtwaben abgekehrt und für den Winter aufgefüttert. 

Der Leiter: Wanderlehrer Anton Herz, Oberlehrer. 

Sektion „Eger, Stadt und Land“. In der Hauptverſammlung am 18. Jänner erſtattete 
Obmann Wolf den Jahresbericht. Geſchäftsleiter Johann Goldſchalt berichtete über 
Geſchäftsgebarung und ſonſtige Tätigkeit, was allſeits mit Befriedigung zur Kenntnis 
genommen wurde. Beſchloſſen wurde, daß die Verſicherungsanmeldungen und Statiſtik nurs 
mehr bis 28. Jänner l. J. angenommen werden und find nachträglich einlangende Anmel⸗ 
dungen nicht zu berückſichtigen; Verſäumnis hat demnach die Unterbleibung der Verſicherung 
gur Folge. Hierauf wurden die Herren P. T. Mitglieder beſonders aufmerkſam gemacht. 

ächſte Monatsverſammlung beim Mitgliede Seifert „Gaſthaus zum Morgenſtern“ abzu⸗ 
halten am 29. März d. J. Ueber Anregung Oberlehrer Franz Krank wird für Hochwaben 
eine Gerſtungswabenpreſſe ſofort angeſchafft. 

Sektion Sangerberg. In der Hauptverſammlung am 18. Dezember, unter Vorſitz des 
Obmannes Emil Seidel wurde der Tätigkeits- und Kaſſabericht des Geſchäftsleiters D. 
Kohl dankend genehmigt. Die Sektion zählte 13 ee davon 10 praktiſche Imker. 
Die Honigernte betrug 119 kg, die Wachsernte 10 kg, Schwärme wurden nur 5 aufgejtellt. 
Abgehalten wurden 1 Hauptverſammlung und 2 Beſprechungen. Käuflich erwarb die Sektion 
einen Dampfwach sſch melzer von Ludwig Reiſer, Bienenzüchter und Spengler. 
Einſiedl bei Marienbad, Schöpplmühle, ein Fabrikat, welches ſich ſehr gut bewährt und für 
alle Bienenzüchter beſtens empfohlen werden kann. Im Winter 1912—1913 war 
ein Verluſt von 26 Völkern zu verzeichnen, weshalb an den L.⸗Kulturrat um eine Subvention 
eingereicht wurde. Im Herbſte 1913 kamen 36 Völker in den Winter. Eine längere Aus— 
ſprache wurde über die Herbſteinfütterung geführt und allgemein ging die Anſicht dahin, daß 
für unſere rauhe Gegend eine frühere Fütterung beſſer wäre. 


25 Jahr⸗Feier der Sektion Eger, 12. Oktober 1913, in Lindenhau. 
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Seltion Teplitz. In der Wanderverſammlung am 18. Jänner l. J. in Groupen Hivi: 
Obmann Oberlehrer Richter einen Vortrag über die Winterarbeit am Bienenſtande unc 
Vorbereitungen für das Frühjahr, Frühjahrsmuſterung, Fütterung, Vereinigung uſw. ab. Die 
neue Einrichtung in unſerer Sektion, — Gebiets⸗Vertrcuensmänner“) — be 
währt ſich gut. Da unſere Sektion ſehr weit verzweigt, vom Kamme des Mittelgebirges bis 
zum Kamme des Erzgebirges reicht, wurde für die nächſtgelegenen Orte, je in einem Orte Ge⸗ 
biets⸗Vertrauensmänner gewählt, welche unter den nächſten Mitgliedern Zuſammenkünfte und 
Beſprechungen abhalten, deren Ergebnis der Sektionsleitung bekanntgegeben werden. Es iſt 
bei eventuellen Vorkommniſſen mit den Mitgliedern und der Sektion eine beſſere Fühlung⸗ 
nahme hergeſtellt. Die Gebiets⸗Vertrauensmänner ſind gleichzeitig Beiſitzer des Sektions⸗Aus⸗ 
ſchuſſes. Alle Wünſche der Mitglieder außerhalb der Wanderverſammlung ſind dem Ver⸗ 
trauensmann bekanntzugeben Geſchäftsleiter Jul. © w o b o d a⸗Pyhanken erſucht, daß die in 
der November⸗-Nummer des „Imker“ v. J. auf der erſten Seite verzeichnete Karte, von jenen 
Mitgliedern, die es bis jetzt unterlaſſen haben, herausgeſchnitten (genau wie vorgezeichnet, ſonſt 
Strafporto!) und dem Gebiets⸗Vertrauensmann, oder direkt an den Geſchäftsleiter eingeſende: 
werde. Mit der letzten Einladung wurden zum Begleiche des Jahresbeitrages, 3.60 K, Poſt⸗ 
erlagſcheine beigegeben, wodurch ſehr erleichtert wurde, den Mitgliedsbeitrag eheſt zu erlegen. 
Laut Vollverſammlungsbeſchluß ſind jene Mitglieder, die den Poſterlagſchein zur Einſendung 
des Jahresbeitrages nicht verwenden, einverſtanden, daß derſelbe mittelſt Poſtauftrag einge⸗ 
hoben wird. Da im Mitgliedsbeitrag auch die Verſicherungsprämie inbegriffen iſt, hat ein mit 
dem Jahresbeitrag im Rückſtande befindliches Mitglied, im Falle eines Brandes uſw. keinen 
Anſpruch auf Schadenerſatz. . E. 

Sektion Oberſandau. Hauptverſammlung am 6. Jänner l. J. Laut Bericht des Ge⸗ 
ſchäftsleiters Oberlehrer Bayer erſtrekt der Verein ſeine Tätigkeit über 7 Ortſchaften 
am Fuße und Abhange des Tillenberges, hat 28 Mitglieder, darunter 27 Imker. Verſamm⸗ 
lungen wurden 3 abgehalten. Ein Waſſerwachsſchmelzer mit Klärtopf wurde zu den ſchon 
Ze dee Geräten angeſchafft und im Sommer bezog die Sektion 400 kg char. Zucker 
ſteuerfrei. Verſichert waren 24 Bienenhäuſer, 2 Stappel, 161 Mobil- und 10 Stabilvölker 
ſowie mehrere leere Stöcke und Geräte im Geſamtwerte von 7559 K (um 1264 K mehr als 
im Vorjahre). Der Kaſſabericht ergibt ide oberwähnter RS einen unbe: 
deckten Abgang von 3 K 73 h. Die vor Gründung der Sektion von Oberlehrer Neumann 
und Genoſſen angeſchaffte Handſchleuder geht in den Beſitz der Sektion über, ſoll aber ihren 
Standort in Sandau erhalten. Ueber Antrag Bahnmeiſter F. Gärtner wird in der nächſten 
Verſammlung ein Wanderlehrer über die Faulbrut ſprechen. Verſammlungsort: Gaſthaus 
Pichl⸗Sandau, Zeit: 2. Hälfte Mai. 

Sektion Bilin. In der Hauptverſammlung am 11. Jänner d. J. unter Vorſitz des 
Obmann⸗Stellvertreters Joſef Loos, erſtattete Geſchäftsleiter Stationsmeiſter Seidl, 
Jahres- und Kaſſabericht, welche mit Befriedigung genehmigt wurden. Bei der Neuwahl 
wurden einſtimmig gewählt: Obmann Bürgerſchuldirektor Joſef Win derlich, Obmann: 
Stellvertreter Joſef Loos, Geſchäftsleiter und Kaſſier Ottomar Seidl, Archivverweſer 
Karl Stradl, Reviſoren Franz Hoyer und Adolf Titzler. Geſchäftsleiter Seidl 
richtet an den neugewählten Obmann herzliche Begrüßungsworte. Der Antrag des Obmannes 
Direktor Wunderlich, reinraſſige deutſche Bienenköniginnen zur Nachzucht aus Sektions⸗ 
mitteln anzuſchaffen, wird mit lebhafter Zuſtimmung begrüßt. Nach längerer Wechſelrede 
wird beſchloſſen, zwei deutſche Bienenköniginnen auf Koſten der ſich daran beteiligenden Mit 
glieder ſchon im kommenden Frühjahr anzukaufen. Allſeitige Zuſtimmung fand die Anregung 
des Geſchäftsleiters Seidl, im Laufe des Sommers, auch in einem auswärtigen Orte eine 
Verſammlung abzuhalten. Mögen auch die jeden Monat ſtattfindenden Verſammlungen recht 
zahlreich beſucht werden. ' 

Sektion Großprieſen. Am 16. Dezember v. J. hielt Wanderlehrer Al. Schlefinger 
einen längeren Vortrag über „Faulbrut“. Die ſtatiſtiſchen Tabellen wurden entgegen: 
genommen. Eine Mahnung an die ausſtändigen Mitglieder wird künftighin jedoch unter- 
bleiben und die Säumigen find dann für das kommende Jahr nicht berſichert. Nach den 
abgegebenen Tabellen war 1913 eines der ſchlechteſten Honigjahre. 

Sektion Pilnikau⸗Pilsdorf. Die am 10. Jänner abgehaltene 27. Hauptverſammlung 
wurde durch Obmann⸗Stellvertreter Ernſt Reichſtein geleitet. Den Tätigkeitsbericht über 
1918 erſtattete Geſchäftsleiter Rudolf Müller, den Kaſſabericht Johann Simler, den 
Bericht der Beobachtungsſtation deren Leiter Joſef Fink. Die Neuwahl der Sektions⸗ 
leitung ergab: Obmann: Ernſt Reichſtein, Obm.⸗Stellv.: Oberlehrer Franz Teuber, Ge⸗ 
Wi Rudolf Müller, Kaſſier: Johann Simler, Requiſitenmeiſter: Heinrich Schober 

ilnikau.« 

Sektion Pr.⸗Prieſen. Am 16. Dezember ſtarb nach längerem Leiden in waden 
Wirtſchaftsbeſitzer Johann Weidmann, eifriger Mienen achter und treues Se 
unſerer Sektion. Mehrere Mitglieder gaben ihm das letzte Geleite. Wir wollen ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren. 


*) Eine ſehr empfehlenswerte Einrichtung. D. G. L. 
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Sektion Niederlangenau. Hauptverſammlung am 1. Feber. Neuwahl: Obmann: Joſef 
Hamatſchek Nr. 34, Obmann-⸗Stellvertreter: Robert Burkert, Geſchäftsleiter: Bing. Burkert⸗ 
Kl. Langenau Nr. 9, Geſch.⸗Stellvertreter: Joſ. Jirſchitzka-Niederlangenau Nr. 73. Mitglieder: 
ſtand: 14 wirkl., 30 beitrag. Einnahmen waren i. J. 1913 572 K, Ausgaben 469 K. Es wird 
ein Dampfwachsſchmelzer angekauft. 

Sektion Obergeorgental. In der Verſammlung am 15. Feber in Bartelsdorf erſtattete 
Geſchäftsleiter Oberlehrer Julius Strohſchneider den Jahresbericht, treffend das ſchlech⸗ 
teſte Bienenjahr 1913 kennzeichnend: Die Honigernte betrug nur 162 kg gegen 1164 kg im 
Vorjahre. Die Mitgliederzahl iſt um 6 geſtiegen und betrug 36, alle praktiſche Imker, die ganz 
Beachtenswertes leiſteten. Es wurden 250 Mobil- und 8 Stabilvölker eingewintert. Der Ver⸗ 
ſickerungswert der Bienenſtände überſteigt 18.000 K. Als honigende Pflanze hat fih der Senf 
außerordentlich bewährt, der noch im November beflogen wurde. Der vom Kaſſier Heinrich 
Schmatz erſtattete Rechnungsbericht weiſt 185.04 K Einnahmen und 172.53 K Ausgaben auf. 
Pfarrer Tobiſch („Jung⸗Klaus) verſtand es ſodann, die Zuhörer durch nahezu 2 Stunden 
zu feſſeln, und keſprach nur wirklich Praktiſches und Wiſſenswertes. Obmann Fachlehrer 
H. Bittner dankte namens aller Anweſenden herzlichſt. 

Sektion Graslitz. Hauptverſammlung im Vereinsheim „Deutſches Haus“, am 25. Jän- 
ner l. J. unter Vorſitz des Obmannes Sof. Lausmann. Es erſtatteten die Amtswalter Ge- 
ſchäftsleiter Joh. Weidlich den Jahresbericht, Joh. Laus mann den Kaſſabericht, Anton 
Fuchs als Archivar feinen Bericht; allen wurde der befte Dank ausgeſprechen. 5 Verſamm— 
lungen mit 3 Vorträgen und 3 Ausſchußſitzungen wurden abgehalten. Wanderlehrer A. Herz 
hielt zwei und Bienenmeiſter Jof. Braun einen Vortrag. Der Mitgliederſtand ift 63 Mitglie- 
der. Ein treues Mitalied, Ferdinand Schädlich, iſt in ein beſſeres Jenſeits abberufen wor— 
den, er ruhe ſanft! 3 Imker find beigetreten. Da der XVI. Imkertag Deutſch⸗Böhmens in 
Graslitz (Erzgebirge) im Auguft ſtattfindet, jo wurde für die Vorarbeiten ein Ausſchußz 
gebildet. Am Hausberg wurd ein Obſtbaugarten und ein Bienenhaus errichtet, ſo daß alle 
Sektionsmitglieder ein Volk zur Bienenſchau bringen können; gleichzeitig wird eine kleine 
Regionalausſtellung ſtattfinden. Nächſte Verſammlung beim Mitglied Jof. Hülle r-Pechbach. 

Sektion Hermsdorf⸗ Waltersdorf. Hauptverſammlung am 17. Jänner unter Vorſitz des 
Obm.⸗ Stellvertreters J. rief he. Laut Jahresbericht des Geſchäftsleiters Dir. Schmidt 
war 1913 ein äußerſt ſchlechtes Bienenjahr; 500 kg ſteuerfreier Zucker wurden verfüttert. Die 
Einahmen waren 62.32 K, die Ausgaben 54.49 K. Die Neuwahl ergab: Joſef Krieſche, Cp. 
mann, Wenzel Krombholz, Obmannſtellvertreter, Direktor Karl Schmidt, Geſchäftsleiter, Joſef 
Otto und Franz Friedrich, Beifiter, alle anerkannt tüchtige Imker. Für das Frühjahr wurde 
wieder Zucker zur Notfütterung beſtellt. 1 neues Mitglied trat bei. Obmann Krieſche gab 
Aufklärungen über die Faulbrut; Mitglied Otto dankte den bisherigen Amtswaltern für ihre 
Mühe. Gemeinſam mit den Nachbar-Sektionen wird eine größere Wanderverſammlung 
mit Wanderlehrer-Vortrag veranſtaltet werden. 

Sektion Niemes. Laut Jahresbericht in der Hauptverſammlung am 8. Feber waren die 
Einnahmen 235.18 K, die Ausgaben 191.16 K. 69 Mitglieder winterten i. J. 1913 371 Völker 
ein. Der Ertrag ergab leider nur 138% kg Honig und 20% kg Waſts. Der Verſicherungswert 
betrug 22.886 K. 1913 fanden 1 Hauptverſammlung, 12 Monats- und 2 Wanderverſammlungen 
ſtatt mit lehrreichen Vorträgen. Obmann Wenzel Schweigert beſprach ſehr eingehend die 
Herbſtfütterung und Einwinterung, die Spekulativfütterung, die Auswinterung und die 
Durchlengung bis zur Schwarmzeit. Sonntag nach Oſtern wird mit den Nachbar-Sektionen in 
Niemes eine kombinierte Imkerverſammlung abgehalten. Oberlehrer Altman n⸗Reichenberg 
wird einen Vortrag halten. 

Sektion Tetſchen⸗Bodenbach. 11. Hauptverſammlung am 8. Feber, nachm. 2 Uhr, in 
Tetſchen. Neuwahl: Obmann: Joſef Gaudeck, Obmann-Stellvetreter: Friedrich Hiebſch, Schrift— 
führer: Joſef Schade, Schriftführer⸗Stellvertreter: Joſef Fritſche, Kaſſier: Joſef Koſtial; Ver- 
ſitzer: Albert Reinecke, Wenzel Franz Auguſt Sommer, Joſef Weber; Rechnungsprüfer; Max 
Vorreith und Franz Kühnel. Leiter der Bibliothek Lehrer Stolze, Leiter der Beobachtungs— 
ſtation Joſef Weber. 

Sektion Schluckenau. J. J. 1913 fanden 3 Verſammlungen ſtatt, von welchen die 1. am 
16. März in der Winterbierſtube in Schluckenau nur der Geſelligkeit gewidmet war und bei 
reichlicher Vorſorge für Wellfleiſch, Wurſt, Vier, Kuchen und Kaffee zur allgemeinen Pefrie- 
digung verlief. In der 2. Verſammlung am 14. Septemb. i. Stadtgericht in Georgswalde berich— 
tete Wanderlehrer Oberlehrer Eiſelt-Fugau über Imkertag und Ausſtellung in Komotau; 
desgleichen beſprach er in der 3. Verſammlung am 14. Dezember im „Kloſterſtübchen“ in Rum— 
burg das Bienenzuchtbuch „Klaus, der Bienenvater in Böhmen“, ſowie die Verdienſte deſſen 
Verfoſſers Pfarrer Oettl und anderer um die Hebung der Bienenzucht bemühten Männer. 
Redner nahm auch unter lebhafter Zuſtimmung ſcharfe Stellung gegen die Zuckerfütterung 
während der Trachtzeit. 1913 brachte bei ſteter Ungunſt für den ganzen Scktioushbereich nur 
176 kg Honigertrag, etwa 0.6 kg pro Volk. 

Sektion Prohn. In der letzten Vollverſammlung der Sektion wurde das Verſicherungs— 
inventar für 1914 aufgenommen, Beſtellungen auf Zucker zur Frühjahrsfütterung notiert, ein 
neues Mitglied aufgenommen. Die Herbſtvollverſammlung findet in Sellnitz ſtatt 
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Sektion Oberprausnitz. Hauptverſammlung am 11. Jänner. Laut Bericht des Ob⸗ 
mannes Kolbe zählt die Sektion 30 Mitglieder; ſie hielt 5 Verſammlungen ab. Es wurden 
187 Bienenvölker, davon 17 in Stabilſtöcken, eingewintert; fie haben einen Wert von 7050 K. 
Inventarswert 9279 K. Das abgelaufene Jahr war das ſchlechteſte. Geerntet wurden nur 
145 kg Honig und 30% kg Wachs. Durch Vermittlung der Leitung kamen der Sektion von 
Einzelperſonen und Geldinſtituten an Spenden 90 K zu. Auf der Komotauer Landesſchau 
errang der Obmann einen Doppelpreis und von der Landesſchulbehörde kam ihm die An⸗ 
erkennung und Belobung zu. Intereſſant waren die Aufzeichnungen der Beobachtungsſtation. 
Es wurden wiedergewählt: Lehrer Joſef J. Kolbe, Obmann; Joh. Rumler, Obm.-Stellv.; 
Chrift. Rumler, Geſchäftsleiter; Frz. Wagner, Fra. Rumler und Ant. Klos. Ausſchußmit⸗ 
glieder. Nächſte Verſammlung am 25. März. 

Sektion Poſtelberg. Von der Jahreshauptverſammlung am 21. Dezember 1913 hatten 
fih Herrſchaftsdirektor Hoffenthal und Zentral⸗Ausſchuß Oberlehrer Hauſtein ent- 
ſchuldigt. Der umgangreiche Tätigkeitsbericht wurde vom Obmanne Fachlehrer Spatzal 
erſtattet. Mitgliederſtand derzeit 74. An Spenden kamen zu 50 K von der Bezirksvertretung 
und 10 K von der Bezirksvorſchußkaſſe. Der Honigertrag war günſtig, durchſchnittlich 7 kg 
per Stock. Der Bericht des Kaſſiers Stumpf wurde auf Antrag R. P. Bockskandl 
genehmigt. Zeugwart Hellmich berichtet über die Geräte, GE Sé und Bücher; u. a. 
beſitzt die Sektion 9 Honigſchleudern. Geſchäftsleiter⸗Stellvertreter Doz. Felix Baßler⸗ 
Prag hielt einen Vortrag über Honigkontrolle. An der Wechſelrede a ai ſich Obmann 
Spatzal, Hellmich, Sachs, Stumpf, Nowak. Da ſich infolge des Setzerſtreikes 
der Druckpreis des „D. Imker“ bedeutend erhöhen wird, ſo wird ſich die Zentrale genötigt 
ſehen, einen Zuſchlag (vorausſichtl. 40 n zu den Mitgliedsbeiträgen einzuheben. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß nun einſtimmig, daß die Sektion Poſtelberg einem diesbez. Beſchluſſe der 
Generalverſammlung des L.⸗Zentralvereines heute ſchon beitritt. Ss. 

Sektion Lichtenſtadt. In der Verſammlung am 28. Dezember 1913 hielt Hw. Pfarrer 
Tobiſch einen äußerſt gediegenen Vortrag: „Stegreifparabeln aus uralten und modernen 
Imkererfahrungen, friſch von der Leber weggeſchnitten, gehackt und REN gemacht von 
Jung⸗Klaus“. Von der Sektion wurde „Jung⸗-Klaus“ Lehr⸗ und Volksbuch der Bienen: 
zucht“ angekauft. 1 Mitglied trat bei. 

Sektion Markersdorf a. d. B. N. B. In der Hauptverſammlung am 10. Jänner im 
Vereinsheim „Gaſthaus zur Tanne“, unter Vorſitz des Obmannes Dörre, erſtattete Ge- 
ſchäftsleiter Lehrer J. Lühne den Tätigkeits- und Kaſſabericht für das 9. Vereinsjahr. 
Obmannſtellvertreter J. Ritſchel machte die Anweſenden mit der Bienenzucht⸗Betriebs⸗ 
weiſe nach G. Bayer⸗Niedereinſiedl, bekannt. An der Hand geeigneter Modelle zeigte Re⸗ 
E wie auf billige Weiſe aus leeren Frank⸗Zichorienkiſten Bienenwohnungen anzufertigen 
ind. Mehrere Mitglieder erklärten ſich bereit, dieſe Betriebsweiſe praktiſch zu erproben. 

Sektion Trautenau. Hauptverſammlung am 22. Feber l. J. unter Vorſitz des Obmannes 
Lehrer Beyer. Den Kafja- und Jahresbericht erſtattete Fachlehrer Futter, Geſchäftsleiter. 
1914 wurden 235 kg Honig geerntet, gegen 2525 kg des Vorjahres und kommen 60 dkg auf 
1 Volk. Ferner wurde auf die dreifache Verſicherung hingewieſen und dem Zentralausſchuß 
Dank und Anerkennung ausgeſprochen. Hierauf ſprach Oberlehrer Joſef Patzak über die 
Vor- und Nachteile des Breitwabenſtockes, führte denſelben praktiſch vor, zeigte das Drahten 
und Anlöten der Kunſtwaben und empfahl die Einführung dieſer Stodform. Der Obmann 
führte zum Schluſſe den neu angeſchafften Graeferſchen Schweizer Reformſtock vor und wurde 
beſchloſſen, ihn in Trautenau am Stande des Obmannes aufzuſtellen und feine Brauchbarken 
zu erproben. Mitgliederſtand: 60. 

Sektion Dux. 15. März. Wanderverſammlung in Janegg, wo die Sektionen Strahl, 
Görkau, Teplitz, Hundorf, Dux vertreten waren und einen hochintereſſanten Vortrag 9. 
Sch.⸗R. Baßler⸗ Prag mit großem Beifall aufnahmen. 

Sektion Ober⸗Ebersdorf. Hauptverſammlung am 2. Feber. Laut Bericht des Ob⸗ 
mannes Oberlehrer Wenzel Schaffran fanden 4 Verſammlungen im abgelaufenen Bers 
einsjahre ſtatt, in denen der Obmann 3 Vorträge hielt. Honig wurde von einigen Mit⸗ 
gliedern im Geſamtgewichte von 65 leg geerntet; die meiſten hatten nichts. Da der bisherige 
Obmann nach Altſtadt verſetzt wurde, mußte eine Neuwahl erfolgen. Zum Obmanne wurde 
Ignaz Trönhel, zum Geſchäftsleiter Franz Fürtig, beide aus Ebersdorf, gewählt. Der Mit⸗ 
gliedsbeitrag wurde mit 3 K feſtgeſtellt. Oberlehrer W. Schaffran hielt noch einen Vor⸗ 
trag über: „Bienen im Ohr“ und die „Hauptkennnzeichen der Faulbrut“. zugleich zur 
gewiſſenhaften und vorſichtigen Frühjahrsreviſion mahnend. Daran knüpfte ſich eine längere 
Wechſelrede. Gemeindevorſteher F. Gautſch dankte dem ſcheidenden Obmanne für die 
umſichtige und gewiſſenhafte Leitung der Sektion, die durch ihn gegründet und zur Blüte 
gebracht wurde. Oberlehrer W. Schaffran erwiderte mit bewegten Worten für das ihm 
entgegengebrachte große Vertrauen; er werde der Sektion ſtets ſein Augenmerk widmen und 
jede Gelegenheit benützen in den ihm liebgewordenen Kreis zurückzukehren.“) 


*) Auch wir hoffen auf weitere Mitarbeit des H. Oberlehrers W. Schaffran! 
D. Zentralleitung. 


Sektion Rieg (Gottſcheer Hinterland, Krain). In der gründenden Verſammlung am 
15. v. M. erläuterte Einberufer Hw. Pfarrer Joſ. Kraker die Vereinsvorteile. 15 Mitglieder 
traten bei. Der Jahresbeitrag wurde auf 2.60 K feſigeſetzt. In die Leitung wuden gewählt. 
Sw. Pfarrer Joſef Kraker⸗Rieg Obmann, Förſter Eduard Ditz⸗Eben Obm.-Stellvertreter, 
Oberlehrer Joſef Tſcherne-Rieg Geſchäftsleiter. Letzterer Herr beſprach die Not⸗Fütterung. 
Herr Pfarrer Joſef Perz beantragte die Verbeſſerung der Bienenweide. 

Sektion Tepl. Hauptverſammlung am 15. Feber. Neuwahl: Gaftwirt Johann 
Gatſcha, Obmann; „ Ze Hohler, Stellvertreter; Schuhmachermeiſter Emmerich 
Lehrel, Geſchäftsleiter; dai Riedl, Kaſſier. Dem nach Landek⸗Mies überſiedelten Obmann⸗ 
ſtellvertreter Bahnmeiſter Anton Jung wird für feine verdienftvolle Tätigkeit der herzlichſte 
Dank zum Ausdruck gebracht. 

Sektion Mokrau⸗Stadthöfen. In der Verſammlung am 28. Dezember 1913 zu 
Mokrau wurden die alten Funktionäre einſtimmig wiedergewählt, u. zw.: Schulleiter Alois 
Wufka, Obmann; Wirtſchaftsbeſitzer Wenzel Humml, Obmannſtellvertreter, und Wirtſchafts⸗ 
befiger Franz Günzl, Kaſſier. Den Schluß der Verſammlung bildete eine rege Wechſelrede 
über die Wahrnehmungen der Bienenzucht im J. 1913. Nächſte Verſammlung im März 
„ die Sektion zählt 15 Mitglieder. Die Sektion bezog 160 kg ſteuerfreien Kriſtall⸗ 
zucker. 

Sektion Lauterbach hielt am 26. Dezember 1913 die Hauptberſammlung ab. Mitglieder- 
ſtand: 16. Oberlehrer Baudiſch hielt einen lehrreichen Vortrag über die „Geſchichte der 
Bienenzucht. Die Sektion verfügt über eine Wabenpreſſe und einen Wachsdampfſchmelz⸗ 
apparat. Die bisherige Sektionsleitung wurde wiedergewählt. 

Sektion Schlackenwerth. IV. Hauptverſammlung am 10. Jänner, unter Vorſitz des 
Obmannes Körner. Geſchäftsleiter Hönl erftattete Jahres- und Kaſſabericht. Sehr 
de war der Vortrag des Wanderlehrers Joſef Klier, Klöfterle: „Die Auswinterung 
und ee der Bienen“. Es wurde eine Standſchau in Erwägung gezogen. Die 
E S en igen Mitglieder wollen ihren Jahresbeitrag gef. eheſtens an die Sektion 

inſenden. 

Sektion Groß⸗Walten. Am 28. Dezmber fand eine ſtark beſuchte Verſammlung ſtatt. 
Vereinsſtatiſtik und Verſicherungsinventar wurden aufgenommen. Sodann verlas Geſchäfts⸗ 
leiter Oberlehrer Engelmann aus der „Deutſch. Bienenzucht“ v. Pf. Gerſtung einen Aufſatz. 
4 neue Mitglieder traten bei. 

Sektion Nieder⸗Gruppai. Hauptverſammlung am 25. Jänner in Nieder⸗Rokitai. Nach 
Bekanntgabe des Kaſſaberichtes ergab die Neuwahl: Obmann Franz Köhler, Gruppai; Ob- 
mann⸗Stellv. Daniel Peſchel, Nieder⸗Gruppai; Geſchäftsleiter Wenzel Poftelt, Nieder⸗Rokitai. 

Sektion Petersburg i. B. In der gründenden EN am 8. Feber verwies 
Einberufer J. Scheiner, Oberlehrer, Petersburg auf die Vorteile des Landes-Zentral-Ver- 
eines. In den Vorſtand wurden gewählt: Andreas Schuldes, Obmann; Franz Heckl, Stell- 
vertreter; Joſef Scheiner, 5 und Franz Wiſter als künftiger Gerätewart. Ver⸗ 
einsbeitrag iſt 3 K. Zur An Se long einer zn. zeichneten die Mitiglieder Beträge, 
während die eines Dampfwachsſchmelzers durch eine Subvention Deckung finden ſoll. Die 
Frühjahrsverſammlung beſtimmt die Vereinsleitung. 

Sektion Franzensbad. Die Hauptverſammlung am 6. Jänner 1914 in Sirmitz. 
Nach Genehmigung der letzten Verhandlungsſchrift wurden die Berichte der Amtswalter ent⸗ 
gegengenommen. Die Sektion zählt, nachdem eine größere Zahl wegen ſäumiger Einzahlung 
der Beiträge gelöſcht wurde, bezw. zu anberen nen eingetreten iſt, 88 Mitglieder 
in 39 Ortſchaften. 5 Verſammlungen im Jahre 1913 waren von 120 Mitgliedern und 
60 Gäſten nd: Vorträge wurden 5 erſtattet. 442 Völker lieferten 1464 kg Honig und 
78 log Wachs. 3 Bienenzuchtinventar der Mitglieder hat einen Wert von 29.000 K. Die 
Seltionskaſſa hatte i. J. 1913 Aktivum 452 K 28 h, Paſſivum 330 K 67 h; es bleibt daher 
ein Kaſſaſtand von 121 K 61 h. — Ferner hat die Sektion Vorräte an verkäuflichen Kunſt⸗ 

waben und Imkergeräten im Werte von 207 K 20 h. An Geräten zum Ausleihen an die 

Mitglieder beſitzt die Sektion 1 Stockpreſſe für Gerſtungringſtöcke, 1 Deckelpreſſe, 2 Nähnadeln, 

1 Strohbohrer, 1 Fuchsſchwanzſäge, 1 Schneidlade und 1 Rähmchenform, ferner 2 Kunſtwaben⸗ 

gußformen und 1 Wachspreßtopf. Zur Erleichterung der Einkaſſierung wurde beſchloſſen, 

e beranzuziehen. Der Jahresbeitrag pro 1914 wurde mit 3 K, bezw. 

3 K 60 h feſtgeſetzt. Nächſte Verſammlung Oſtermontag, 13. April 1914, in Hochaus bei 
Oberlohma, im Gaſthauſe des G. Riedl; ein Wanderlehrer wird ſprechen. 

.. Sektion Hals. In der Hauptverſammlung am 5. Jänner in Sorghof erſtattete Ge- 
ſchäftsleiter Weidhas Jahres- und Kaſſabericht. Der Jahresbeitrag wurde wieder mit 
K 3.20 feſtgeſetzt. Der ſteuerfreie Zucker wird im Frühjahre in Sorghof verteilt werden. 
Die Zentrale wird um ausnahmsweiſe Mehrbewilligung ſteuerfreien Zuckers erſucht werden.“) 
1 neues Mitglied trat bei. Die Vereinsleitung wurde einſtimmig wiedergewählt, ebenſo die 
Vertrauensmänner. Nächſte Verſammlung am 15. März in Tiergarten. 


Ueber 5 kg pro Bienenvolk (Herbſt und Frühjahr zuſammen) laut Beſchluß des 
k. k. Finanzminiſteriums bei Gefällsſtrafe verboten. D. Schr. 


= 6 


Sektion Königsberg a. d. E. In der Hauptverſammlung am 8. Feber I. J., im Gaſt⸗ 
hauſe des Mitgliedes G. Wilhelm in Leibitſch, unter Vorſitz des Obmannes Chr. Zimmer 
mann erſtattete Geſchäftsleiter F. L. Haufe den Tätigkeitsbericht: In 10 Ortſchaften 
des Falkenauer und Egerer Bezirkes wohnen 28 1 Mitgliederbewegung = 27 + 3— 2 
Das Andenken des durch den Tod ausgeſchiedenen Mitgliedes Möbeltiſchler K. Aug. Schulze 
wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt. Die 26 praktiſchen Imker winterten auf 
34 Bienenſtänden (28 Bienenhäuſer und 6 freien Ständen) 107 +3 = 110 Völker aus und 
189 + 3 = 142 Völker ein. Der Verſicherungswert der Bienenſtände betrug 8062 K gegen 
8097 K im Vorjahre. Geerntet wurden 87 kg ns und 3.38 kg Wachs; durchſchnittlich 0.61 
bezw. 0.024 kg. Das W Ergebnis des Bienenjahres 1913 wird innerhalb einer 
10-jährigen Beobachtungsperiode nur vom Jahre 1910 übertroffen. Das Sektionsinventar 
wurde um 3 Stück, um 11 K vermehrt und zählten 9 Stück im Werte von 90 K. Der Kaſſa⸗ 
bericht ergibt einen Ueberſchuß von 5 K 93 h. Der Mitgliedsbeitrag für 1914 wurde mit 3 K 
feſtgeſetzt. Im Vereinsjahre 1913 fand 1 Verſammlung ſtatt mit 1 Vortrag. Die Neuwahl 
ergab die bisherigen Amtswalter. Der hierauf vom Geſchäftsleiter Haufe gehaltene Vor⸗ 
trag „Beobachtungen im Bienenjahr 1918“ ergab ein anſchauliches Bild der Volksentwicklung, 
Witterungsverhältniſſe und Behandlung der Völker im Sektionsgebiete. 3 Mitglieder traten 
neu bei. 


Sektion Gablonz a. N. In der Hauptverſammlung am 25. Jänner I. J. wurden auf 
3 Jahre gewählt: Wilhelm Pila, Gränzendorf, Obmann; Richard Hauſer, Gablonz, Obmann⸗ 
Stellvertreter und Archivar; Wenzel John, Gablonz, Geſchäftsleiter und Schriftenempfänger; 
Emil Gebert, Johannesberg⸗Gr.⸗Semmering, deffen Stellvertreter und Verwalter der Ve- 
obachtungsſtation; Anton Heidrich, zung Kaſſier; Johann Lucke, Marſchowitz, Kaſſier⸗ 
Stellvertreter. Vertrauensmänner: Robert Miſchek. Rudolf EN Joſef Maſſopuſt und 
Rudolf eg für Gablong; Wenzel Gruß f. Grünwald, Fritz Chladek f. Johannsberg, Karl 
Wenzel f. Luxdorf, Ant. Poſſelt f. Kukan, Franz Menzel f. Seidenſchwanz. 


Sektion B.⸗Leipa. Der Jahresverſammlung unter Vorſitz des Obmannes Lehrer Franz 
Hitſchfeld am 18. Jänner wohnte auch Vertreter der Nachbar⸗Sektion Drum bei. Laut dem 
vom Geſchäftsleiter landw. Hauptlehrer H. König vorgetragenen Jahresberichte zählt die 
Sektion 48 Mitglieder in 18 Ortſchaften. 3 Verſammlungen mit Vorträgen wurden abge⸗ 
halten; außerdem fand unter Leitung des Wanderlehrers Rich. Alt man n⸗Reichenberg ein 
wohlgelungener 5 in Neugarten mit 25 Teilnehmern ſtatt. Ausgewintert 
wurden 207 Völker auf Mobil», 29 auf Stabilbau, eingewintert wurden 220 mobil, 22 ſtabil. 
Verſichert waren 33 Mitglieder 11.254 K. Der Rechnungsabſchluß, welcher diesmal infolge der 
Ausgaben für den Zuchtkurs mit einem Abgang von 57 K 54 h abſchloß, dem aber eine Spar⸗ 
kaſſaeinlage von 1462 K 19 h gegenüberſteht, wurde nach Vortrag des Kaſſiers Herrn Prior 
P. Wa the r genehmigt. Nächſte Verſammlung findet am 19. April in Quitkau ſtatt. 


Sektion „Mittleres Polzental“. Hauptverſammlung am 5. Feber l. J. in Oberpolitz. 
Geſchäftsleiter F. Riedel erſtattete den Kaſſabericht. 1 neues Mitglied trat ein, Stand 
derzeit 21. Die frühere Sektion wurde wiedergewählt. Bienenmeiſter Ebel übernimmt die. 
Frühjahrsreviſion auf allen Ständen, auch denen der Mitglieder, da im Herbſte bei einem 
Volke Faulbrut ſichergeſtellt wurde. 


Sektion Johannesthal. Am 21. Dezember v. J. hielt Wanderlehrer Jof. Glaſer⸗ 
Deutſchgabel einen trefflichen Vortrag über Durchwinterung, Königinnenzucht des Klein⸗ 
imkers, Kunſtwabengießen (mit praktiſcher Demonſtration); lebhafte Wechſelrede ſchloß an. 


Sektion Gießhübel⸗Deutſch⸗Killmes. Das Jahr 1913 brachte keine beſonders rege 
Vereinstätigkeit. Urſachen waren: Abweſenheit des Geſchäftsleiters, Ueberbürdung des 
Obmannes und nicht zuletzt eine gewiſſe Paſſivität der Mitglieder infolge des ſchlechten Bienen⸗ 
jahres. Der Sommer brachte faſt keine Schwärme und pr. Volk bloß ca. % kg Honig; Schuld 
trug vor allem die hier anfangs Juni furchtbar wütende Maikrankheit, dann auch der „uns 
endliche“ Regen. Die Tracht war nie ſo großartig wie heuer, denn die trockenſten Stellen 
prangten im üppigſten Weißklee. Die Sektion erſtreckt ſich über 13 Ortſchaften, zählt 29 Mits 
glieder mit 184 Vienenſtöcken und 10.400 K verſichertem Inventar. Honig wurde 115 kg 
geerntet; Honigpreis 3 K per kg. Nächſte Verſammlung im April in Gießhübel. 


Sektion Haindorf. Die gründende Verſammlung fand am 14. Dezember v. J. unter 
Vorſitz des k. k. Poſtmeiſters Czerwenka, welcher in bereitwilliger Weiſe die bisherigen 
Vorbereitungen getroffen hatte, ſtatt. Anweſend waren u. a.: k. k. Schulrat Hans Baßler⸗ 
Prag, welcher einen Vortrag hielt und Wanderlehrer Wünſch-Heinersdorf a. T. Das Wahl- 
ergebnis der Amtswalter war: Obmann: k. k. Poſtmeiſter Ving. Czerwenka. Haindorf; 
Kaſſier: Joſef Gareis, Haindorf; Schriftführer: Ed. Altmann, Mildeneichen; als Bienen⸗ 
meijter die Hrn. Staffen, Ferdinandsthal und Kamill Weber, Haindorf. | 


Sektion Tachau. Hauptverſammlung am 15. Feber. Nahres- und Kaſſadericht wurden 
erſtattet. Kaſſabarſchaft 85 K. Obmann Bienenmeiſter Joſef Bayer ſprach über das Thema: 
„Am Flugloche“ und zeigte die Handhabung einer heizbaren Tränke. 3 neue Mitglieder 


traten bei. Dem freiheitlichen Studentenheim in Eger wurden 4 K geſpendet. 


Be 


Sektion Reichenau b. Gablonz. Hauptverſammlung am 15. Feber unter Vorſitz des 
Obmannes Lehrer J. SE E Nach dem ausführlichen Jahresberichte des Schriftführers 
Aug. Peukert zählt die Sektion 44 Mitglieder, welche 242 Bienenvölker aus- und 195 
Bienenvölker einwinterten, auf 29 Freiſtänden i. W. v. 9522 K und in 11 Bienenhäuſern 
i. W. v. 2740 K. Der Bericht des Zahlmeiſters Franz Sprenger enthält an Einnahmen 
263 K, an Ausgaben 200 K 67 h. Der Vorfitzende beſprach in längerer Rede den „Nutzen der 
Bienen⸗ und Geflügelzucht“ und erntete reichen Beifall. 1 Mitglied trat neu bei. Großimker 
Proko p⸗Friedland als Gaſt ne einiger Vorgänge im Bienenſtaate, gab praktiſche 
Winke über Erlangung ſtarker Völker zur Haupttracht und Anregungen über n 
Zur Förderung der Bienenzucht im Jeſchken⸗ und Iſergebirge findet Ende April 
die angeſetzte Gau⸗Verſammlung hier ftatt. 

Sektion Auſſig. Hauptverſammlung am 15. Feber I. J. Wanderlehrer Oberlehrer 
G. Keller, Mertendorf hielt einen nur dem praktiſchen Immenleben entnommenen Vor⸗ 
trag. Neuwahl f. d. 8. Periode die früheren Funktionäre: Oberlehrer Emil Struppe, Obmann; 
Oberlehrer Hans Hein, deffen Stellvertreter; Ludwig Skrbek, Geſchäftsleiter. Die Kaſſa⸗ 
gebarung wurde von den Reviſoren Eduard Pech und Anton Klinger für richtig be⸗ 
funden. Dem Geſchäftsleiter wurde die Entlaſtung erteilt. Der Jahresbeitrag wurde mit 
3 K en. Jenen Mitgliedern, welche bis 15. März d. J. ihren Jahresbeitrag noch nicht 
geleiſtet haben, wird derſelbe mittelſt Poſtauftrag eingehoben. L. S. 


} 


in Mähren. 


| Verband felbitändiger deuticher Bienenzudt-Vereine 1 


Berein deutſcher Bienenzüchter für Reichenau hielt ou 25. Jänner feine. Generals 
berfammlung ab, bei welcher Ballen wurde, einen Bienenzuchtlehrkurs abzuhalten, in 
der Zeit nach dem Frühjahrsanbau. Auch wurde eine Beſtellung gemacht von 200 Stück 
Stachelbeerpflanzen zur Verbeſſerung der Frühjahrsbienenweide. Der Verein kaufte im ver⸗ 
floſſenen Jahr eine Honigſchleudermaſchine und brachte je ein Stück Simmichs Univerſal⸗ 
Futtergeſchirr an die Mitglieder zur Verteilung. 


wegen Uebersiedlung zu äusserst günstig. 


1 osser Bien en stan d Preisen zu verkaufen. Marie Dengler, 


Bienenzüchterin, Leitmeritz, Mozartg. 1. 


Bienen! ` Garantiert reinraffige, gute und fleißige Bienen! 


l ® N a ée e e 
f ili = Bienen der Krainer Raffe mit jungen Röniginnen 
it | verſendet Jekl Jafet, Großbienenzüchter, Schulleiter und Vorſitzender 
| . des Bienenzuchtvereines, P. Gallizien, Kärnten. 
ti geſchnitten, ſtets lagernd Preiſe: gewöhnliche Stöcke 12 K, große Stöcke mit ſtarkem Volke 14 K, 
N" liebiger Länge und Stärke bei | ſehr große Stöcke in ſehr großen Sitten (Rieſenſtöcke, wie fie nur ich führe) 16 K. 
2 Wer 10 Stöcke beftellt, bekommt den 11. Stock ong, Schwärme von Ende Mai an zu billig⸗ 
Em. Grünert, e — or CN eer bier 515 von frisch AT we an Ne Ee un: 
H ` . u ` iſche un un ; 
Tdicclerei mit Mafhinenbetrieb, | Stöde er an Sri 1 Son. tg Er, z ke Kc aar wer aus 
i t l i 
Leitmeritz, 186 | über 700 m, Am Ke abgenärte un lammel ana bel Taltem Weite. ie paben ha 
| Ifogaffe, Ecke Schulſteg. Ba E BEN Ruben Sle einen Verſuch. E 185 


Za e eine probate und verläßliche Anweiſung zur Selbſthilfe gegen 
7 Einſendung von 30 h in Briefmarken von A. Neumann 
Bruchleidende in N Poſt Heimſchuh, Steiermark. 180 

E KR i p Kies | Brut-Eier 
l ; ` : . LA R AG Verpackung 4 K.) 181 
liefertdie Prodigious Zucht kaninchen 


amerik. G obo von meinen höchst prämiiert. Zucht- 

r weisse An 8- i 
gora, 8-10 Monat, per Stück 5-7 K. 
8 E N S A N E N R ertragreichsten. Havanna, Japaner, Rüffen per Stück 6 K. 


Hafersorten stämmen :Emdener Riesen-Gänse, Peking- 
Enten, schwarze Wyandottes, schwarze 
Golden fleece einf. Minorka, weisse Bantam, gold h. 
117 Zwergkämpfer jederzeit Bruteier ab. (Von 
und The den Hühnern der Satz 15 Stück samt 
Verlangen Sie Brieftauben in allen Farben per Paar 
Spezialofferte 3K. Reelle Bedienung ist Bedingung und 
wollen sich die Herren Imker bei Bedarf 

vertrauensvoll an mich wenden. 


HAVLICEK- (HEUWAGS-) PLATZ 7. Franz Stark, Lubau b. Podersam, Böhm 


MT i 
Unentgeltiſch B = Die Ginthatrumg 
Zeg Börſe für Denis, Mache iamen 
Gran 2 und Bienenvölker. rale demis 
. — 


Johann Cikanek, Oberlehrer, Groß⸗Grillowitz, Bez. Znaim, hat 100 kg lichtgelben Eiparfette- 
Akazienhonig abzugeben; Preis 2 K per 1 kg. — Joſef Moritz, Wilken, Poft Radonitz, hat 180 kg naturret 
Blütenhonig abzugeben. Garantie 1000 K. 1 kg 250 K, bei Abnahme im ganzen 2.20 K. — Franz Ste 
Kanzleioffiziant in Lubau, Poft Poderiam, gibt lichten, garantiert remen Honig in 5 kg⸗Poſtdoſen à 12 K abe 
Die Sektion Unteres 5 hat 250 kg hochprima Schleuderhonig (licht) abzugeben; Preis nach Ueber 
kommen. Anfragen gegen Retourmarke. — Franz Weps, Oekonom in Ploſcha, Poſt Poſtelberg, hat garan 
reinen Bienenhonig abzugeben, die Poſtdoſe (5 kg) 11 K iranto. 

M. Ferlin, Limerſach bei Klagenfurt, Kärnten, verkauft 10 gute Baueruftöde a 11 K. — Zu verf 
fen find 7 Stück Bienenvölker (4 St. Gerſtung, 3 St. Jung Klaus⸗Syſtem) à Volk 16 K; 4 St. leere Stöcke € 
ſtung à 5 K, SE für Waben- 40X25 cm à 10 K bei Anton Fritſch, Stadig, X eligeumüähle 


N 


Groß ⸗Tſchochau. — el Grafer, Baftwirt in Neurohlau b. Karlsbad, verkauft ſchöne Bienenvölker (in 8 
ſtung⸗ und 8 Stabilſtöcken) und eine Gerſtungſchleuder ſamt anderen Geräten. — Großimker Robert Zird 
Ebersbach (Sachſen), verkauft 11 e Ueberfüllung des Standes je einige geſunde, volkreiche Bienenvölker mit 

Königinnen in Knadlagerftöden (Kanitzmaß) und Otiginal⸗Kauitzkörben mit reichlichem Vorrat und tadelloſem F 
fa reine deutſche Biene. Preis m. Vereinbarung. Bienen koſten keinen Zoll. — Wenzel Klo gz, Tunkau pr. Top 
hat 2 leere „Jung Klaus⸗Ständer“, vicretagig, ganz neu, zu verkaufen. — Schwärme von faulbrutfrrien Böll 
mit 7—10 K verkauft Franz Run ovs k y, Pfarrer a D. in Kojetein, Mähren. Franz Teifel, Hertine 
Welboth, verkauft fein rein deutſches Bienenvolk in einem hohlen Weidenſtamm ausgebaut. Stamm hat 2.20 m Umf 
und 1 m Höhe; bei brieflichen Anfragen Retourmarke. — Förſter Franz Tippner, Forſthaus Goſel. Pok Te 
niz, Böhmen, verkauft ſämtliche Schwärme pro 1914 ſowie 10 Stück überwinterte Muttervölker zu mäßigen Breifen 
W. Wondratſchek, Imker, Eichberg b. Dauba, Böhmen, verkauft 5 gute Bienenvölker in Gerſtungmaß. tă: 
und Lager, mit hinreichend Futter und junger Königin; Pieis nach Vereinbarung. — Robert Menzel jg 
Rumburg, kauft Wahs-Prekrühfkänds, Bale alte Waben uſw. zu guten Preiſen und gibt Mai 
reines, durch Extrakrion gewonnenes Fieuen Wachs ab. — Franz Nowak, Mitglied der Sektion Poſtell 

verkauft Auntwaben aus garantiert echtem Bienenwachs. — Ferdinand Pel zel. Lautſch pr. Jogsdorf, hat 61 
reines goldgelbes Nienen wachs mit vollſter Garantie abzugeben; 1 kg 4 K. — Sektion Proh n, PoR Sel 
a. d. Biela, verkauft 6 ke Mache A 8.60 K. 


l Frühjahrskrankheiten und Frühjahrskuren. Den Uebergang vom Winter zum Früh- 
jahr ſpürt niemand ſo ſehr wie den Kranke und auch beim anſcheinend Geſunden kommt zu 
dieſer Zeit gar manches böſe et Uebel a” Vorſchein. Von Uralters her wurden 


R 


f 


des zu dieſer Zeit ſtets Frühjahrskuren gebraucht und insbeſondere der nach einem 
alten Stlofterregept hergeſtellte St. Bonifatius⸗Tee eignet ſich zu einer ſolchen Kur ganz 
beſonders. Tauſende Dankſchreiben bezeugen ſeine hervorragende Wirkung bet ſchlechtem 
Blute und deffen Jolgeerſcheinungen wie Rheuma, Gicht, Nieren-, Leber-, Magenleiden uſw. 
Wir empfehlen den unſerer heutigen Nummer beigelegten Proſpekt ganz beſonders der Auf⸗ 
merkſamkeit unſerer Leſer. Man beſtelle vom St. Bonifatius⸗Tee⸗Verſand, Wien, XIII /A. 
an Frühjahrskur „St. Bonifatius“, die wir unferen Leſern nicht warm genug empfehlen 
nnen. 


e Zeugnisse über die Güte der Moris Patent Backofen“. 


— `, P Herrn Franz V. Schell, Näruberg. 


m Teile Ihnen mit, dass der von Ihnen 
| bezogene Hausbackofen Nr. 8 meine 
| Erwartungen übertrifft und vollauf 
befriedigte. Für die gute Bedienung 
spreche Ihnen meinen besten Dank 
aus und werde auch nicht versäumen, 
Ihre werte Firma bei jeder Gelegen- 
heit wärmstens zu empfehlen. 

Achtungsvollet A7 
Johann Nadler, Hohenderf, P. Marienbad. 


Der Ofen wird gebaut für 4 bis 48 Brote. 
Prospekte u. Zeugniose gratis u. Tranke. 


Franz V. Schell, Nürnberg, Kirchenweg Nr. 13. | 
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BEP Hraukbars Original-Zahartikel werden ant honoriert. 
Nr. 4. Prag, April 1914. XXVII. Jahrg. 


Der Deufiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen”, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Bebung der Bienen zucht Böhmens“ gegr. 1852.) 
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Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeiſchriſt „Die deutſche Lienenzucht in 
5 und Pravia jı beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pre Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 8 Heller (7½ Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 10 Heller (9¼ Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchriſt 
für alle Sendungen und Zuſchriften: usſchuß des „ Bienen wirtſchaftlichen 
Landes- Zenfralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Ab 1914: Autundigungs⸗Gebuhrens Aufschlag 2 Heller pro 1 hem. A 


Immenleben — Imkerfireben im April. 
Von bienenw. Wanderlehter Joh. P. Weſchka, Schulleiter, Mähring b. Aſch. 


Der März hat auch in Höhenlagen unſeren Bienen den langerſehnten R e i- 
nigungsausflug gebracht. Nun beginnt für die Immen die kritiſche Zeit 
der Durchlenzung. Dieſe dauert ſo lange, bis die Natur allgemein ihre Blüten— 
kelche öffnet und dadurch den Bienen reichlich den Tiſch deckt. Als äußeres Zeichen 
dieſes Zeitpunktes iſt in den verſchiedenen Gegenden unſeres großen Vereinsge— 
bietes das Auftreten der Stachelbeerblüte und der Sumpfdotterblume. 

Die Durchlenzung fällt größtenteils in den Monat April. Dieſer iſt 
ein recht launiſcher und wetterwendiſcher Geſelle. Warmer Sonnenſchein, Schnee 
und Regenſchauer, kalte trockene Oſtwinde wechſeln in bunter Reihenfolge ab. 
| Vom Bienenzüchter wird dieſes Aprilmetter mit Recht gefürchtet. Pe- 
ſonders ſchädigend und verheerend wirkt es dort, wo durch flüſſige Notfütterung 
in kleinen Portionen oder durch Uebereifer des Anfängers das Volk vorzeitig zu 
größerem Brutanſatz gereizt wurde. Tränken im Stocke, Anwendung von Flug⸗ 
ſperren, z. B. der Preußſchen Veranda uſw., erweiſen Déi in dieſer Zeit als völlig 
nutzlos. Die reichlich vorhandene Brut treibt die Bienen gleichſam zum Stocke 
hinaus. Meiner Anſicht nach ſuchen dieſelben nicht allein Waſſer, ſondern haupt⸗ 
ſächlich Nährſalze und finden dabei den Tod. Bald hat ſich das ſtärkſte Volk kahl 
geflogen, die Brut kann nicht mehr ernährt, beziehungsweiſe erwärmt werden 
und dadurch gehen eine Menge Völker ganz zugrunde oder werden ſo geſchwächt, 
daß für das laufende Jahr jede Hoffnung des Imkers auf einen nur minimalen 
Ertrag eines ſolchen Schwächlings vernichtet und begraben iſt. Daher hat ein altes 
Sprichwort Recht. wenn es in Bezug auf die Durchlenzung ſagt: „Was der März 
nicht will, das nimmt der April.“ | | 

Sollten nicht die Henſelſchen Nährſalzpräparate, bem Win- 
terfutter zugeſetzt, die Durchlenzung günſtig beeinfluſſen? Es wäre eine dankbare 
Aufgabe unſerer Beobachtungsſtationen, ſolchen Verſuchen näher zu treten, um 
dieſe wichtige Frage zu löſen. 

Wohl dem Volle, welches durch Raſſeeigentümlichkeit (braune Raſſe) und 
durch rationelle Behandlung des Imkers im April kaum handtellergroße. von 

ollenzellen durchſetzte und mit einem Honiggürtel umgebene Brutkre ife 
ſitzt! Dasſelbe kommt unbeſchädigt durch den Lenz und entwickelt ſich dann mit 
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ſtaunenswerter Schnelligkeit, immer noch rechtzeitig, um die lokale Frühtracht zu 
nützen! vorausgeſetzt, daß der Imker die Entwicklung in entſprechender Weiſe 
unterſtützt. f i 

Dies geſchieht, indem er fih durch Augenſchein, nicht durch Wägen (Die 
große Brutentwicklung trügt) davon überzeugt, daß das Volk mindeſtens noch 
4—5 kg Nahrung als Innengut k beſitzt. Das Fehlende wird durch Zuhängen 
von Honigwaben oder durch Zufüttern von Honig in großen Portionen, im Not: 
falle ſelbſt durch Zuckerlöſung ergänzt. Wohl blühen jetzt viele Nektar und Pollen 
ſpendende Pflanzen, trotzdem ſind die Immen nicht imſtande, anſehnliche Futter⸗ 
porräte aufzuſpeichern; denn der vermehrte Brutanſatz erfordert ſehr viel Nab: 
rung. Die Bienen leben in dieſer Zeit gleichſam „von der Hand in den Mund“. 
Tritt nun ein Witterungsrückſchlag ein und können die Bienen längere Zeit nid 
fliegen, ſo ſind die friſch eingetragenen Vorräte bald verzehrt und die Bienen ſind 
auf das vorhin erwähnte Innengut des Stockes angewieſen. Fehlt dieſes, ſo 
wird die Brut aus den Zellen geriſſen, das Volk verhungert oder es wird zum 
mindeſten in ſeiner Entwicklung ſtark zurückgeworfen. Um dieſe Zeit darf aber 
kein Bienenvolk Not leiden, es muß vielmehr im Ueberfluſſe gleichſam ſchwelgen. 
um entſprechend gedeihen zu können. 

Mit der Zunahme der Brut ſteigert ſich auch das Wärmebedürfnis 
beſonders, wenn das Thermometer im Freien unter Null ſinkt. Die erforderliche 
Wärme wird erzielt durch Einengen und Einhüllen der Völker und durch die 
größte Wärmeökonomie ſeitens des Imkers. 

Gegen dieſe Wärmeökonomie verſtößt die ſogenannte Frühjahrs 
reviſion. Auch läuft dabei, wegen der großen Störungen, die Königin Ge⸗ 
fahr, eingeknäult und getötet zu werden. Die Frühjahrsreviſion iſt alſo mehr 
ſchädlich als nützlich und beſonders der Anfänger ſoll dieſelbe bleiben laſſen. 
Scharfe Beobachtung der Bienen am Flugloche und entſprechende Berückſichtigung 
der Stockzettelnotizen geben bei längerer Erfahrung hinreichend Aufſchluß über 
den Zuſtand des Volkes und erſetzen die Frühjahrsſchau. 

Korbvölker werden eingeengt, indem man den Wabenbau beſchneidet 
„firmt“ bis ſich der Bienenknäuel unter den Waben ſchließt. Im Mobilbau werden 
die überſchüſſigen leeren Waben entfernt und die Strohmatte im Brutraum bis 
an den Wabenbau eingeſchoben. Dieſes Verengen hat noch den Vorteil, daß i 
5 Volk gegen das Eindringen der Wachsmotten und Räuber leichter ſchützen 
ann. 

Bezüglich der Räuberei ſei im vorhinein erwähnt, daß dieſelbe leichter 
zu verhüten, als zu beſeitigen, zu heilen iſt. „Vor einer jeden Räuberei begeht der 
Imker eine Viele". heißt es im Sprichwort. Die Fluglöcher rechtzeitig verengen, 
vertropftes Futter ſofort wegwiſchen, nur abends füttern, weiſelloſe, ſchwache und 
minderwertige Völker kaſſieren, reſpektive vereinigen. Wabenbau und leere Futter⸗ 
geſchirre vom Stande entfernen, auf peinlichſte Ordnung und Sauberkeit im Bie⸗ 
nenhauſe ſehen, das ſind die Mittel, die läſtige Räuberei verhüten und nicht auf— 
kommen laſſen. | 

Ueber das Tränken der Bienen und wie bei kaltem Wetter der Gefahr der 
Durſtnot vorzubeugen ift. darüber habe ich bereits im Märzhefte geſprochen. 

Im April macht ſich die Wachsmotte wieder bemerkbar und Sie Rankmaden 
beginnen ihr zerſtörendes Treiben. Daher ſind von jetzt an alter Wabenbau und 
leerer Wabenvorrat durch öfteres Schwefeln vor Mottenfraß zu ſchützen. 

Auch auf einem gut gepflegten Stande wird es vorkommen, daß mehr oder 
weniger Völker ſich nicht entſprechend entwickeln und ſchwach bleiben. Nun 
mancher Imker beſtrebt, ſolchen Schwächlingen durch Einhängen von Brut— 
waben aus einem ſtarken Volke aufzuhelfen. Ich kann mich um dieſe Zeit für ein 
ſolches Verſtärken nicht erwärmen, denn das ſtarke Volk wird dadurch empfindlich 
geſchädigt, ohne jede Gewißheit und Garantie für das Gedeihen des Schwächlings. 


E 


Bei ftarten Völkern, die ihren Bau vollſtändig belagern, fol das Brut: 
neft erweitert werden. Dies geſchieht um dieſe Zeit durch Einhängen von 
ausgebauten Waben; Kunſtwaben zum Ausbauen werden erſt dann gegeben, 
D, E i fortgeſchrittene Trachtverhältniſſe der Bautrieb entſprechend ent- 
wickelt iſt. 

Der Anfänger wird Ende April das von einem vertrauenswürdigen 
Züchter gekaufte Muttervolk einſtellen. Der Ankauf eines gut überwinterten 
Volkes iſt trotz des höheren Preiſes der Anſchaffung von Schwärmen im Sommer 
borzuziehen; da ein ſolches Volk unter normalen Verhältniſſen Schwärme oder 
einen Ertrag an Honig und Wachs abwirft, während ein Schwarm im günſtigſten 
Falle ſein Erhaltungsfutter einträgt, alſo keinen augenſcheinlichen Nutzen gibt. 
Auch iſt die Behandlung eines Muttervolkes für den Anfänger leichter, als die 
Pflege des Schwarmes. 

Schließlich noch etwas über die ſpekulative Frühjahrsfütte⸗ 
rung. Dieſe hat den Zweck, für die lokale Haupttracht möglichſt viel Trachtbienen 
zu erziehen, oder anders geſagt, die Völker bis zum Beginn der Haupttracht auf 
die Flughöhe zu bringen. Da unſere Immen 21 Tage zu ihrer Entwicklung 
brauchen und nach dem Ausſchlüpfen 2— 3 Wochen vergehen, bis aus der jungen 
Biene eine Trachtbiene wird, fo muß die Reizfütterung 5-6 Wochen vor der 
Haupttracht einſetzen. 

Zieler Zeitpunkt ift für die verſchiedenen Höhenlagen verſchieden, trifft 
aber faſt überall mit der Stachelbeerblüte zuſammen. Sobald alſo an der Stachel— 
beerſtaude die erſten Blüten ſich zeigen, kann mit der Spekulativfütterung be— 
gonnen werden, falls im Volke eine junge Königin und entſprechender alter 
Honigvorrat vorhanden iſt. Daher haben gewiſſe Imker recht, wenn ſie behaupten, 
die beſte Triebfütterung iſt eine ausreichende Herbſtfütterung, und „Jung 
Klaus“ hat mit ſeinen arg geläſterten „Fünfundzwanzig“ nicht ganz Unrecht. 
Zur Spekulativfütterung ſollte nur reiner Honig gefüttert werden. Am beſten 
eignet ſich dazu der in Höhenlagen im Herbſt entnommene Heidehonig oder ſoge— 
nannter Stampfhonig (Honig mit Jungferbau und Blütenſtaub gemengt). Dieſer 
muß jedoch gerantiert rein von jeglichen Krankheitskeimen ſein. (Vorſicht!) Durch 
Zufüttern von entdeckelten Heidehonigwaben wird ſozuſagen Heidehonig in Blü— 
tenhonig umgeſetzt. Die Triebfütterung geſchieht in kleinem Quantum ſolange, 
dis die Haupttracht oder der Schwarm da ift. Beſonders müſſen durch diefe Reiz- 
P rung die durch ſchlechte Witterung entſtandenen Trachtpauſen ausgefüllt 
werden. 

Anfänger. denen die entſprechende Einſicht und Erfahrung fehlt und ſolche 
Imker, denen Geduld, Ausdauer und die notwendige Zeit nicht zur Verfügung 
ſteht, ſollten von der ſpekulativen Frühjahrsfütterung Abſtand nehmen und dafür 
darauf Bedacht ſein, daß ihre Bienen in der Zeit der aufſteigenden Entwicklung 
keine Not leiden und über Vorräte an altem Honig verfügen. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtatiouen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp, Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g g 

Feber 1909 884:1 : 12 = 732 Hu: 8.312 Di 286.350 24 784 

Feber 1910 4243: 11 = 38.4 +19 „ 203: 34 = 58 38.600: 33 = 1170 

191 6800:11 =575 —05 „ 62:33 = 19 386.860 :33 = 1102 

3 19e 4246: 10 = 424 414 „ 216:31= 69 46.490 32 1453 

r 1912 290-0: 13 dn —0R „ 162 Du = 43 63.500: 39 = 1028 


deber 1911. 1770: 13 2 136 Ju, 12734 8'7 34.5407 = 933 
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Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 


Tag Luft Außenſtock Innenſtock Boden⸗ Feuch⸗ Baro- 
beſetzte Gaſſe unbeſ. Gaſſe temp. tigkeit meter 
1 Feber 1914 80C 100C GO C 20 C 65% 738 
4. = 4914: 2.22% 85 GO! C 130 C 6˙00 C 6'00 C 65% 788 
7. „ KA E KEE — 40°C 100 C 2:00 C 50° CC 74% 732 
9. „ E ee 30C 120C 500 C 2:00 C 62% 733 
10. =. 912: a ce a — 20C 110 C GO C 2.00 C 90% 734 
15. „ 1914 40°C 110 C 800 C 500 C 90% 734 
20. „ E N 100 0 140C 500 C 3:00 C 90% 718 
27. „ E EE 10C 2000 5% [ 20 C 95% 728 
Mittel: 155 CC 126 C 5'30 C 340 C ROT, 782 


In den beiden „Elſtner“ iſt dieſelbe Lage wie im Jänner. Dichtgedrängt beſetzen die 
Bienen ab der 3. Fluglochgaſſe 5 folgende Gaſſen. Im Außenſtocke iſt nur am 27. Feber die 
Thermometerkugel etwas von Bienen bedeckt worden, ſonſt befand fie ſich 1—5 cm unterhalb 
der Randbienen. 


Feber 1914. 

Der heurige Feber iſt im allgemeinen als günſtig für die Bienenzucht zu bezeichnen. 
Die anfänglich bedeutende Kälte (Reichſtadt — 20 Grad C Kleinborowitz — 19 Grad C) 
milderte ſich gegen die Monatsmitte, ſo daß bedürftigen Völkern der Reinigungsausflug er⸗ 
möglicht wurde. \ 

Die Zahl der 1. Ausflüge blieb jedoch gegen die beiden Vorjahre zurück und beinahe 
ausnahmslos wird gemeldet, daß nur in ſeltenen Fällen die Not zum Ausfluge nötigte. 

Einige Stationen ſahen bereits Pollen von der Haſel und der Erle. Frühbrüter haben 
anſehnliche Brutkreiſe gezogen. Der Leichenfall iſt gering und die Wintervorräte ſind bis auf 
wenige Ausnahmen noch bedeutend. \ 

Nach den Feberberichten find die meiſten Stände ruhrfrei. 

Allen Imkern ſei zugerufen: Achtet auf die Faulbrut! 

Imbheil! 
Altmann. 


Alerander Schröder t. 


` Einer der bekannteſten und tüchtigſten Bienenzüchter Oeſterreichs, deffen Namen weit 
über die Grenzen unſeres Reiches hinaus geehrt und geſchätzt war, als Imker und Charakter, 
Alexander Chriſtian Mathias Schröder in Trieſt iſt am 17. Feber d. J. nach längerem 
Leiden geſtorben. ; 


Schröder wurde am 21. November 1850 in Trieſt geboren. Er entſtammte einer 
alten Hamburger Patrizier⸗ und Kaufmannsfamilie, deren Ahne, Chriſtian Mathias Schröder 
i. J. 1742 nach Hamburg kam, wo er bald darauf infolge feiner Tüchtigkeit zum Bürgers 
meiſter der freien Reichsſtadt gewählt wurde, welches Amt bis auf den heutigen Tag in der 
Familie blieb, denn der gegenwärtige I. Bürgermeiſter Hamburgs Auguſt Schröder ift ein 
Vetter des Verſtorbenen. Alexander Schröders Vater kam als junger Mann nach Trieſt, 
wo er ſich anſäßig machte und ein Kaufmannsgeſchäft begründete, das im Laufe der Jahre 
zu einer Weltfirma ausgeſtaltet wurde. Mütterlicherſeits ſtammt der Verblichene von 
J. G. Schloſſer, der im Jahre 1773 Cornelia, die Lieblingsſchweſter Goethes heiratete, doch 
ſtammt Schröder nicht von Cornelia Goethe, ſondern von der zweiten Gemahlin Schloſſers 
ab. Daher kam es. daß Schröder eine reiche und wertvolle Sammlung . noch unbe⸗ 
kannter Briefe Goethes, feiner Söhne, Ottilie v. Goethes, Arndts uſw. beſaß. Schröders Vater 
e ſich in Trieſt eine Villa erbaut, die der Spruch der mütterlichen Ahnenvilla Chring— 

uſen bei Remſcheid zierte: 


Wenn Unglückswetter auf Dich ſtürmen. Und nimmer mehr ohn' Hilfe laſſen. 
Trau auf Gott, er wird Dich ſchirmen, Bei Deiner rechten Hand Dich faſſen 


Hier verbrachte Schröder ſeine Kindheit, vom Vater zu ernſter Tätigkeit angehalten. 
Zu ſeiner weiteren Ausbildung kam Schröder auf die Akademie in Lauſanne und von da 
nach London und Liverpool. Nach Trieſt zurückgekehrt übernahm er die Leitung der Firma, 
raſtlos tätig dieſelbe auszugeſtalten. Schröder war Generalvertreter der Cunardlinie, deren 
öſterr. Filiale er unter ſchweren Kämpfen begründete, Vertreter der Orient-Royal-Mail⸗Linie 
in London, Direktor der Trieſter Filiale der North-Britiſh and Merkantile Aſſekuranzes, 
donorar⸗Konſul der Republik Venezuela. Bei dieſen vielfachen geſchäftlichen Bürden blieb 
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ihm in 1 7 Mußeſtunden immer noch Zeit dem Ruderſport zu huldigen und fein Intereſſe 
an der Bienenzucht und Landwirtſchaft überhaupt in reichem Maße zu betätigen, er war ein 
eifriges Mitglied der Trieſter Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft deren Vorſtand er ſeit einer 
Reihe von Jahren war. 
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I 
1873 errichtete er in dem großen Garten feiner Villa einen Bienenſtand, den er die 
ganzen Jahre hindurch ſelbſt betreute und der ſtets 40—60 Völker zählte. Auch als Imker 
1880 verheiratete ſich Schröder und hatte in ſeiner Gattin Ida einen treuen mit⸗ 


. Kameraden der von gleichem Intereſſe für feine Beſtrebungen beſeelt war. Rad 
er ſich mit zunehmenden Jahren vom geſchäftlichen Getriebe etwas frei gemacht hatte. 
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in der letzten Jahren mehrere große Reifen, fo nach Paläſtina und Aegypten, ferner eine 
Weltreiſe nach Indien, Japan, Amerika und England, ſtets in Begleitung feiner Gemahlin. 
Auf allen dieſen Reiſen war es nach Beſichtigung der üblichen Sehenswürdigkeiten die 
Bienenzucht der betreffenden Länder, der er ſein volles Intereſſe widmete, und über ſeine 
Eindrücke hauptſächlich in den „Illuſtrierten Monatsblättern“ Bericht erſtattete. Den Be⸗ 
ftrebungen der Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.⸗Landes⸗Vereine und Verbände Oeſterreichs, 
ſtand Schröder ſeit Gründung ſympathiſch unterſtützend gegenüber. Im perſönlichen Umgange 


verwendete er E Zeit hauptſächlich dem Betriebe feines Bienenſtandes und unternahm 
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von gewinnender Liebenswürdigkeit gewann er im Fluge die Sympathien aller, mit denen 
er in Berührung kam. Ein heimtückiſches Leiden das ihn, ohne daß er es wußte, ſeit einigen 
Jahren befallen golf warf ihn im Vorjahre aufs Krankenlager. Doch erholte er ſich wieder 
und war froher Hoffnung; für den Feber war wieder eine größere Reiſe geplant, als er am 
betätigte Schröder ſein raſtloſes Vorwärtsſtreben. Er trat in Verbindung mit den bekannten 
Imkergrößen ſeiner Zeit, mit den Oeſterreichern Stahala, Ernſt Gatter, Graf Kolowrat, 
ner mit Dzierzon, Gravenhorſt, Krancher uſw., vim, Literariſch eifrig tätig, hat Schröder, 
eit langem korreſpondierendes Mitglied d. Deutſchen bienenw. L.⸗Zentralvereines f. Böhmen, 
auch im „D. Imker“ wiederholt Aufſätze veröffentlicht. 

Schröder war der erſte, der die zypriſche Biene in Oeſterreich einführte und jahrelang 
auf ſeinem Stande luca pflegte, erſt in den letzten Jahren war ſein zypriſcher Stamm 
mit einheimiſchem Blute gekreuzt. 

Vorabende der Abreiſe von einem Blutſturze befallen wurde, der innerhalb drei Tagen 
ſeinem Leben im Alter von 64 Jahren ein Ende machte. 

Alle die den ſeltenen Mann kannten, werden ihm ein treues Gedächtnis bewahren. 
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Patent, die VBienenzuchtlehre im Aönigreiche Böhmen 
betreffend.“) 


Wir Maria Thereſia von Gottes Gnaden Römiſche Kaiſerin, Wittib, 
Königin zu Hungarn, Böheim, 
Dalmatien, Kroatien, Slavonien, Galizien, Lodomerien etc., Erzherzogin zu Oeſterreich; 
Herzogin zu Burgund, zu Steyer, zu Kärnten und zu Krain, Groß⸗Fürſtin zu Siebenbürgen; 
Markgräfin zu Mähren, Herzogin zu Braband, zu Limburg, zu Lutzenburg, und zu Geldern, 
zu Würtemberg; zu Ober- und Nieder⸗Schleſien, zu Mayland, zu Mantua, zu Parma, zu 
Piancenza, zu Guaſtella, zu Auſchwitz und Zator; Fürſtin zu Schwaben, gefürſtete Gräfin 
u Habsburg, zu Flandern, zu Tyrol, zu Hennegau, zu Kyburg, zu Görz, und zu Gradisca, 
arkgräfin des Heil. Röm. Reiches, zu Burgau, zu Ober- und Nieder⸗Laußnitz; Gräfin zu 
Namur; Frau auf der Windiſchen March und zu Mecheln etc., verwittibte Herzogin zu 
Lothringen und Baar; Groß-Herzogin zu Toscana, 

etc., etc. 

Entbiethen allen und jeden Unſeren Inwohnern, und Unterthanen des 
Königreiches Böheim, was Würden, Standes, Amts, oder Weſens ſie ſind, Unſere 
Kaiſer⸗Königliche Landesfürſtliche Gnade, und alles Gutes; | 

Und geben denenſelben hiemit zu wiſſen: welchergeſtalten zufolge Unſerer 
für das Aufnehmen geſammter Erbunterthanen landesmütterlich tragenden Ob⸗ 
ſorge die treugehorſamſte Stände Unſers Erbkönigreiches Böheim, wie ſonſt allen 
und jeden das gemeine Weſen betreffenden Anliegenheiten, ſo auch Unſern neuer⸗ 
lichen gnädigſten Anſinnen der hier Landes zu verbeſſern und zu ver⸗ 
breitenden Bienenzucht fih allerwillfährigſt gefüget, mithin nach dem 
Deyſpiele Unſers Margrafthum Mähren, und Erzherzogthums Oeſterreich, 
einen eigenen Bienenzuchtlehrer, in der Perſon des Johann Hallmann, 
unter ſtändiſcher Belohnung an⸗ und aufgenommen, dann demſelben nach ge⸗ 
troffener Auswahle, in der Königl. Goldbergſtadt Neuknyn Berauner Kreiſes 
die Station, und beſtändigen Aufenthalt des Endes beſtimmet haben, auf das 
alldaſelbſt wegen der hierzu am bequemſten erfundenen Lage des Orts, und zur 
Bienenzucht vorhändigen verſchiedenen Gewächſen, nicht nur eine ordentliche 
Bienenhüte errichtet, ſondern auch von unweit ernannten Bienenmeiſter die ächte 
Zucht und Pflege der Bienen, und vornehmlich dererſelben Vermehrung, jeder⸗ 
mann ſowohl theoretiſch als praktiſch, öffentlich und ohnentgeltlich gelehret, und 
beygebracht werden möge; | 

Gleichwie nun hierzu alles und jedes allſchon vollkommen, und dergeſtalten 
vorbereitet iſt: daß oberdeuter Johann Hallmann die ihm zugetraute 


l ) Sieh' „Gegen den Bienenmord der Süßwarenerzeuger und -Verkäufer“, S. 234 „D. 
d. Imker a. V.“, L Ig. (Erlaß d. k. k. böhm. Statthalterei v. 5. Mai 1911, Z. 805.511.) Infolge 
bielfeitigen Wunſches noch einmal abgedruckt. 


Er 


Bienenzuchtſchule gleich mit Eintritte des bevorſtehenden Monaths Julii 
dieſes Jahres zu eröffnen, und mit der öffentlichen Lehre der Bienenzucht den 
wirklichen Anfang zu machen im Stande ſich befinde; auch nicht gezweiflet wer⸗ 
den will; daß jedermann, und beſonders die Wirtſchaftsverſtändigen, und den 
Nutzen der Bienenzucht einſehenden Landesinſaſſen, dieſer Unſrer landesmütter⸗ 
lichen auf ihr alleiniges Beſtes abzielenden Wohltat, dann dießfälliger Ständi⸗ 
ſchen Unterſtützung, ſich theilhaftig zu machen, von ſelbſten bedacht, und befliſſen 
ſeyn werden; und zwar um deſto beiferter; als 

Imo: Wir dieſe im Königreiche Böheim aufgeſtellte Bienenſchule und Lehre, 
Unſers allerhöchſten Schutzes, und beſonderer Aufmerkſam⸗ 
keit zu würdigen, dann dererſelben Oberaufſicht Unſerm Königlichen Landes⸗ 
Gubernio, und den treugehorſamſten Ständen zu überlaſſen, nicht nur allein 
ohnentſtehen, ſondern noch darzu 

II do: Gnädigſt verſichern: daß Wir die Bienenzucht, und das Bier: 
aus erzieglende Wachs und Honigniemalensmiteiniger Anlage 
von Steuern, Zehend, Zins oder ſonſtiger Schuldigkeit. 
weder für Unter höchſtes Aerarium, noch für andere allgemeine Landes- oder 
Privat⸗Bezüge belegen laſſen, vielmehr aber dieſelbe bei vollkomme⸗ 
ner Freyheit, ſchützen und ſchirmen wollen, wie dann eben zu deſſen 
Folge und tätigen Vorſchub 

Stio: Den Bieneneigenthümern nicht nur allein die verflogene 
Bienenſchwärme durch 24 Stunden, auf fremden Grunde und Boden auf- 
zuſuchen, und zu verfolgen, und die verflogene Bienenſchwärme, gegen billige Ber» 
gütung der allenfalls von einem dritten hierwegen gemachten Auslagen einzu⸗ 
holen, und zurück zu bringen erlaubet, ſondern auch 

4to: Die Bienenſtöcke auf die Wende, als z. B. auf die zu Ende 
der Sommerszeit blühende ſowie obrigkeitlich als unterthänige Haidenfelder a: 
führen, denenſelben ohne Hindernis des Grundeigenthümers (da 
andurch ohnehin dem Wachsthume der Pflanzen nicht der mindeſte Schade be, 
ſchieht) allerdings frey geſtattet, mit dem Gebrauche dieſer Weyde aber 
ohne ſonſtigen Schaden des Grundbeſitzers, wobey jedoch ſowohl die Hüte, als die 
Bewachung dem Eigenthümer der Bienenſtöcke beſonders zur Laſt liegt, fürgegan⸗ 
gen, und hiefür gleichgedachtem Grundbeſitzer ein billiges, jedoch von jedem Stocke 
2 kr. nicht überſteigendes Weydegeld abgereichet, fernerweit aber 

5to: Von den hin- und wieder zurückführenden Bienenſtöcken, außer der 
alleinigen Wegmaut keine andere publique, oder Privat-Maute ent⸗ 
richtet werden ſoll; nachdem nun bey ſo geſtalteter der Sacheneinleitung 

Gro: Wir uns gegen alle und jede Grundobrigkeiten gnädigſt dahin per- 
ſehen; daß ſie ihren eigenen Wohlſtand, welcher durch die verbeſſerten Nahrungs⸗ 
umſtände des Unterthans, ihnen auch eigends zuwächſt, von ſelbſten erkennen, und 
in deſſen Rückſicht den Bedacht dahin nehmen werden, den armen Unterthanen mit 
der notwendigen Aushülfe ſo ergebig beyzuſpringen: daß ſelbe von der Ver— 
mehrung der Bienenzucht, ſobald nur immer möglich den wirk— 
ſamen Nutzen zu ſchöpfen und hiezu wenigſtens den erſten Bienenſtock ſich 
anzuſchaffen vermögeten; So finden wir auch 

Tmo: Ausdrücklich hiemit zu erklären: daß jeder mann überhaupt, 
die Bienen in beliebiger Anzahl zu halten, vollkommene 
Freyheit haben, und genießen, und in dieſer Nahrung vorzüglich der 
Unterthan keineswegs gehindert werden, vielmehr gegentheils jene 
Obrigkeit, oder Wirtſchaftsbeamter, welcher den Unterthanen hierinnfalls, es fey 
in der Pflege der Bienen, oder im Handel und Wandel des Honigs oder Wachſes 
die mindeſte Laſt und Zwang in Weg zu legen, oder den, dem Unterthan durch 
deſſen Mühe und Arbeit erzieglenden Bienennutzen, auf was immer für eine Art 
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zu beſchweren, oder zu beſchränken ſich anmaßete, Unſer höchſten Ungnade ge⸗ 
wärtig; nicht minder 

8vo: Unter Erſtattung des doppelten Werths, auf das 
ſchärfeſte verbothen feyn jo: die Bienen eines dritten, es 
möge unter was immer für einem Vorwande geſchehen, zu 
vertilgen, oder auch ſolches gegen die Raubbienen zu unternehmen, 
geſtalten noch andere Mittel zu finden find, wodurch die Bienenſtöcke gegen 
dien Raubbienen ſicher geſtellet werden können; und ſo ſoll endlich 


no: Wider die Bienendiebe, weilen ein derley Diebſtahl inter furta 
qulificata zu rechnen iſt, nach Schärfe der Criminalrechten durch die behörige 
Stelle, und zwar nach unfrer höchſten Vorſchrift, und der Landesgerichtsordnung 
Art. 94 § II verfahren, dann jene Obrigkeiten und Landesgerichte, wo wider alles 
Verhoffen ein nachſichtliches Betragen dabey unterwalten, und herkommen ſollte, 
in ſonderbare Verantwortung gezogen werden; 


Wornach ſich dann jedermann gehorſamſt zu achten wiſſen wird; dann hieran 
beſchieht Unſer ernſthaft⸗ und gnädigſter Willen und Meynung; Gegeben ob dem 
Königl. Prager Schloſſe den 30-ten Auguſt 1776. 


Maria Thereſia. 
Ka 
Karl Egon Fürft zu Fürftenberg. 


Ad Mandatum Sacro-Casareae Regiae 
Majestatis ex Consilio Regii Gubernii. 
| Ä SESCH Duchet. 
Abänderungen. Artikel II des vorſtehenden Patentes ift jetzt durch die 
Steuergeſetze v. J. 1896 aufgehoben. 


Art. III ift heute durch § 384 des „Allgem. Bürgerlichen Geſetzbuches“ vom 
1. Juni 1811 erſetzt, welcher lautet: „Häusliche Bienenſchwärme und 
andere zahme oder zahm gemachte Thiere ſind kein Gegenſtand des 
freien Thierfanges, vielmehr hat der Eigentümer das Recht, 
ie auf fremdem Grunde zu verfolgen; doch fol er dem Grund— 
beſitzer den ihm etwa verurſachten Schaden erſetzen. Im Falle, daß der Eigen⸗ 
thümer des Mutterſtockes den Schwarm durch zwei Tage nicht ver- 
folgt hat; oder daß ein zahm gemachtes Thier durch zweiundvierzig Tage von 
ſelbſt ausgeblieben ift, kann fie auf gemeinem Grunde jedermann; auf dem feini- 
gen der Grundeigenthümer für ſich nehmen; und behalten.“ 


Beſondere Beachtung verdient Art. 7, wonach jeder mann vollt o m- 
mene Freiheit hat, Bienen in beliebiger Anzahl zu halten und 
Art. 8., welcher ſich gegen den Bienenmord, aus welchem Vorwande 
immer, richtet; unter Bezug auf letzteres Verbot fordert auch der gen. Erlaß der 
k. k. böhmiſchen Statthalterei v. 5. Mai 1911, Z. 305.511/10 alle k. k. Be- 
zirkshauptmannſchaften auf, gegebenenfalls die dementſpre⸗ 
chende Amtshandlung einzuleiten. 


Das obige kaiſ. Patent v. 30. Auguſt 1776 iſt in den Patentbüchern 
des böhmischen Guberniums (Band XIII, Nr. 649) enthalten, feine Rechts -= 
gültigkeit ift überdies durch die Entſcheidungen des k. k. Oberſten © e- 
richtshofes vom 11. Dezember 1902, Nr. 16.079, und des k. k. Verwal⸗ 
tungs⸗ Gerichtshofes vom 24. Jänner 1908, Nr. 702, anläßlich zweier 
ſeitens unſeres um die imkerliche Rechtspflege hochverdienten Präſidenten Dr. 
Körbl geführter Prozeſſe ausdrücklich anerkannt worden. 
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Können die Bienen Eier aus einer in die andere Belle 
übertragen? 


Von Ferd. Dickel⸗Darmſtadt. 
(Schluß.) 


. Gefreut hat es mich, daß Jung⸗Klaus hinter das Wollen der Bienen ein 
geiſtiges Fragezeichen geſetzt hat. Wo von einem Wollen, einem Gewollt⸗ 
werden im Sinne des Geiſteslebens die Rede ſein ſoll, da muß in der Vor⸗ 
ſtellung ein anzuſtrebendes erreichbares Ziel geſteckt ſein. In unſerm Falle alſo 
müßte die Biene ſich vorſtellen, ſie beabſichtige auf dem und dem Weg die verloren 
gegangene Eiermaſchine zu erſetzen. Nun beweiſt ihr Handeln aber faſt bei jeder 
Entweiſelung nur zu deutlich, daß die von den hiezu erforderlichen Vorausſetzun⸗ 
gen, Urſachen und Wirkung nicht die blinde Ahnung hat. Legt ſie doch mit beſon⸗ 
derer Vorliebe über vorhandenen Larven in Drohnenzellen und über Nachſchaf⸗ 
fungszellen an und dokumentierte dadurch ihre völlige Ahnungsloſigkeit von den 
Vorbedingungen für den Erfolg ihrer Triebbetätigung. Hätten die Bienen auch 
nur eine blaſſe Ahnung von der abſoluten Unentbehrlichkeit der Königin für die 
Fortpflanzung, die Königinzuſetzfrage würde dann kein ſtändiges Thema in den 
Imkerblättern bilden. Hätten ſie auch ſelbſt nur eine dunkle Vorſtellung von der 
Bedeutung der Eier als den Ausgangspunkten für ihre eigene Art, fie könnten un- 
möglich gerade im Falle der Entweiſelung Haufen ihrer eigenen Eier auffreſſen. 

Wohl kommt auch ſelbſt dieſen niederen Tieren, gleich anderen, eine gewiſſe 
Form von mechaniſchem Gedächtnis zu; aber dieſe Fähigkeit iſt grundverſchieden 
von der menſchlichen Fähigkeit der Einſicht und Urteilskraft, was eben durch die 
Handlungen unſerer Tiere überzeugend bewieſen wird. Aber ihr nun gar a: 
ſchreiben, ſie übertrage Eier aus einer Zelle in die andere, um daraus Nachkommen 
heranzubilden, das bedeutet mehr, als ihr eine Kenntnis von der Bedeutung der 
Eier zuſchreiben. Es bedeutet nichts weniger, als ihr wiſſenſchaftliche Spezial- 
kenntniſſe der Entwicklungsgeſchichte zuſchreiben, von denen gegenwärtig felbit 
nur ganz wenige gelehrte Zoologen auf unſeren Hochſchulen ſchon etwas wiſſen, 
bezw. wiſſen wollen, weil ſie einem „Volksſchullehrer“ nicht die nötige Vorbildung 
zur „wiſſenſchaftlichen Beobachtung“ des Bienenlebens zutrauen. 

Seitdem ich feſtgeſtellt und darauf aufmerkſam gemacht habe, daß ſolche 
Bieneneier, die nicht mit dem einen Ende frei in der Luft ſchweben, ſondern flach 
auf dem Boden anfliegen oder an den Zellenwänden ankleben, nicht zu Leben 
kommen, ſondern zugrunde gehen, iſt dieſe Tatſache auch von anderen Imkern als 
richtig feſtgeſtellt worden. Die anfängliche halb aufrechte Stellung des Cies ift 
aber deshalb eine unerläßliche Bedingung für den Entwicklungsmechanismus des 
Bienenlebens, weil an dem freiſchwebenden Eiende jene winzige Oeffnung vor- 
handen iſt, durch die allein die Leben erregenden Säfte der Arbeitsbienen ins Ei 
eindringen können. Ich habe daher den Namen dieſer wichtigen Stelle, die wiſſen⸗ 
ſchaftlich die nichtsſagende Bezeichnung „Mikropyle“ führt, mit dem bezeichnenden 
Wort Vebenäöpforte vertauſcht, wie ich auch die unpaſſende Bezeichnung 
„Königin“ durch die bezeichnende NVaarweibchen und die ebenſo unpaſſende, 
bezw. nicht treffende Benennung „Arbeitsbiene“ durch Bildeweibchen erſetzt 
ſehen möchte. 

Bevor ich nicht umfaſſende Verſuche angeſtellt hatte, um den Zuſammenhang 
dieſer Lebenspforte mit dem Entwicklungsgeſchick der Biene zu begreifen, wußte 
ich ſo wenig wie jeder andere Imker das Rätſel naturgemäß zu löſen, warum die 
Bieneneier anfangs aufrecht ſtehen, um ſich trotzdem bei regelrechten Verlauf in⸗ 
nerhalb etwa dreier Tage dem Boden flach aufzulegen. . l 

Meine Uebertragungsverſuche vieler Tauſende pon Bieneneiern haben mich 
ferner dahin belehrt, daß in andere Zellen ganz regelrecht übertragene Eier nicht 
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feft genug auf dem Boden der Zelle ankleben, um den lebenserregenden und ent- 
wicklungsbeſtimmenden Berührungen durch die Mundteile der Bildeweibchen 
den nötigen mechaniſchen Widerſtand entgegen bringen zu können. Nur ganz 
ſelten genügt derſelbe bei augenblicklich nach der Ablage übertragenen Eiern. Daher 
habe ich denn auch aus eben in Drohnenzellen abgelegten Eiern, die ich im Laufe 
von etwa 12 Jahren in Arbeiterzellen übertrug, nur 45 Bildeweibchen erzielt, 
trotzdem ich über 6000 Uebertagungen vornahm. Sobald ein Bildeweibchen die 
Zelle bekroch, ſah ich es ſehr bald den Körper wieder rückwärts ſchieben, und ent⸗ 
weder war dann das Ei bereits aufgefreſſen, oder es geſchah dies vor meinen 
Angen, wenn es nicht von der Mundteilen abfiel. 

Nun denke man ſich die Möglichkeit, die Bildeweibchen könnten wirklich Eier 
vom Zellenboden loslöſen, ohne daß fie infolge des hierzu erforderlichen Druckes 
zerfließen (bei den Ameiſen gibt es weder Zellen noch Klebſtoff an einem Eiende, 
da hier die ganze überaus zarte, dünne Oberhaut für die Bildeſäfte durchläſſig iſt). 
Denke man ſich ferner, die Biene wüßte etwas von der Bedeutung der Eier für 
die Erhaltung ihrer Art (die Phantaſie läßt ja ſogar Steine ſprechen und Berge 
ſingen), ſo würde doch erſt von dem Augenblick ab, da ſie das Ei zwiſchen die 
Kiefern genommen hätte, an ihre „wiſſenſchaftliche Einſicht“ in den Entwicklungs⸗ 
mechanismus der Bieneneier appelliert werden. Sie müßten ſich vergegenwär⸗ 
tigen: Das Ei darf nicht flach auf den Boden gebracht werden, ſonſt entwickelt es 
ſich nicht. Sie müßten herausfinden, auf welcher Seite die Lebenspforte iſt und 
erwägen, wie ſie Stellung zu nehmen, um mit dem Ei richtig in den Schlund der 
Zelle hinein zu fahren. Gleichzeitig würde ſie aber auch ihre phyſikaliſchen und 
chemiſchen Kenntniſſe zuhilfe rufen müſſen, denn das abgelöſte Ei klebt ja nicht 
mehr hinreichend am Zellenboden nach erfolgter Uebertragung. Welchen chemiſch 
einwandfreien und zweckdienlichen Erſatz alſo beſchaffen und wie ihn an Ort und 
Stelle an das der Lebenspforte entgegengeſetzte Ende des Eies bringen uſw. uſw.? 

Wie ſagt doch Ritter: „Weil man aber urteilt über eine Sache, ehe man be— 
griffen hat, fo ift das eben ein Vorurteil.“ Die Sachunkenntnis aber ift das er- 
giebigſte Tummelfeld für die nimmerraſtenden märchenbildende Phantaſie. Iſt 
es doch ſo leicht und ſo ſchön, durch die ſcharfen Kanten und Klippen der rauhen, 
nackten Tatſachen unbehindert, Spaziergänge in das roſige Gefilde des Phantaſie— 
himmels zu unternehmen. Aber unſere Erkenntnis wird dadurch nichts weniger 
als gefördert und daher ift es vonnöten, daß wir Imker uns durch ernſte, großan- 
gelegte Geiſter wie Samuel Ritter zeitweiſe wieder daran erinnern laſſen: „Nur 
die ſorgfältigſten vergleichenden Beobachtungen des Bienenlebens werden uns 
allmählich dem Verſtändnis der Organifation und den daran geknüpften med" 
ſchen Leiſtungsfähigkeiten der Bienen näher bringen.“ 


Auswinterung — Einwinterung. 
Von Johann Irſigler, Lehrer in Roſenthal im Böhmerwalde. 


Die richtige Ueberwinterung verbürgt den Erfolg für das 
kommende Jahr. Die Verfaſſung eines Volkes bei der Auswin⸗ 
terung iſt der augenſcheinliche Gradmeſſer für die Güte 
der Ein winterung. | 
Es iſt ſchon viel über letztere geſchrieben und geſprochen worden, denn gerade 
in dieſer Frage gehen die Anſichten vieler Imker ſehr auseinander. Der eine 
Teil iſt für die warme, ein anderer für die kalte Einwinterung; ein dritter Teil 
ſucht den Mittelweg zwiſchen beiden einzuſchlagen. Die Erſteren entfernen mög— 
lichſt viele, hauptſächlich die im Herbſte nicht beſetzten Waben und verkleinern den 
Innenraum der Beute durch Anſchieben von Fenſter und Strohmatte, verpacken 
äußerlich ſorgfältig. um den Bienlein einen möglichſt warmen Winterſitz zu 
ſchern, es wird fogar ein Teil oder das ganze Flugloch mit einem poröſen Ma- 


terial verſchloſſen, letzteres wohl aus übertriebener Aengſtlichkeit., Der Imker, der 
falt einwintert, verengt den Innenraum nicht beſonders, laßt auch leere, un: 
beſetzte Waben und hält ſich mit der Winterverpackung nicht ſonderlich auf. Sehr 
viel Anklang findet auch in letzter Zeit die dritte Richtung. kalt einzuwin— 
tern, im Frühjahr nach dem erſten Ausflug bei Beginn des 
Brutgeſchäftes jedoch den Innenraum möglichſt einzu⸗ 
engen um die Wärme beiſammen zu halten und dann erſtallmählicher⸗ 
weitern. Ties hat jedenfalls ſehr viel für ſich, weil das Wachstum des 
Raumes mit dem des Bienenkörpers in Einklang gebracht wer: 
den kann und hierauf gleichzeitig fortſchreitet. 

Wie ſehr auch den Imkern die Einigkeit nottut, in der Frage der Einwin— 
terung werden ſich nie alle Köpfe unter einen Hut bringen laſſen. Man braucht 
nur einmal den Imkern verſchiedener Richtung zuzuhören, wie mit dem Bruſttone 
der Ueberzeugung die verſchiedenen Arten verteidigt werden und die Gegenſätze 
aufeinander ſtoßen. Auch in unſerer Fachzeitung, dem „Deutſchen Imker“ ſind 
extreme Anſichten aufgeſtellt und begründet worden. (S. Jahrg. 1911 und 1912.) 
Es iſt richtig, daß dieſe und jene Einwinterung Vor- und Nachteile hat. 

Meines Wiſſens nach werden an einer maß ebenden Stelle Verſuche ange 
itelt, um ein entſcheidendes Wort zu ſprechen und einen Univerſalweg⸗ 
weiſer zu geben. Meine Meinung, die jedoch nicht maßgebend ſondern eben 
nur eine perſönliche Anſicht iſt, geht dahin, daß ſich ein ſolcher nur dort be⸗ 
währen wird, wo die geographiſche Lage mit jener der Verſuchsſtation 
ganz oder teilweiſe übereinſtimmt. Die klimatiſchen Eigentümlichkeiten unſeres 
Vaterlandes ſind zu verſchieden und verlangen eine ebenſolche 1 i der 
Beuten für den Winter. Es iſt jede Einwinterung gut je nach der Gegend, und 
hier dürfte ſich der Satz als richtig erweiſen, einen jeden nach „ſeiner Faſſon, 
einwintern zu laſſen. 

In Orten mit mildem Klima tut eine ſehr warme Einwinterung nicht not 
und wäre auch nicht angezeigt, da die Bienen zu ſehr verweichlicht werden und 
mit dem Brutgeſchäft zu früh beginnen. Für Gegenden mit ſehr kalten, ſtrengen 
Wintern, wird das Gegenteil vom Obigen richtig ſein. Freilich ſind oft Imker in 
einem Orte und praktizieren verſchiedene Einwinterung, jeder mit günfti- 
gem Erfolge. Hier mag wohl der Stand der Bienenhütte, ſowie das Beute 
material mitbeſtimmend ſein. Die eine liegt den größten Teil des Tages in der 
vollen Sonnenbeſcheinung, rücklings durch eine Wand oder Mauer geſchützt. Die 
andere ſteht frei oder wird ſchon mittags von einem Schatten getroffen. Die 
Warmhaltigkeit von Holz und Stroh ift ebenfalls nicht gleich. Den verſchie— 
denartigen Verhältniſſen entſpricht eine geſonderte Cin 
winterung. 

Ausnahmslos richtig ift, daß die Ueberwinterung dort ratio 
nell iſt. wo die Bienen ſich in vollſter Ruhe verhalten, 
wenig zehren und nicht viel Tote aufweiſen ſowie in guter 
innerer Verfaſſung den Frühling erreichen. 

Widerlich ſind Stöcke aus Material, das die Feuchtigkeit nicht durchläßt, 
die im Innern ſtark ſchwitzen und die Waben verſchimmeln laſſen. Re 
gelmäßig wird man in ſolchen bedeutend mehr tote Bienen antreffen als in 
trockenen Renten. Da die Austrocknung langſam vor ſich geht, übt die feuchte Luft 
während der Entwicklungsperiode einen eigenartig lähmenden Einfluß auf die 
Bienen aus. 

Eine Verengung des Flugloches') halte ich nur für febr kalte 
und windige Landſtriche angezeigt. Beuten mit wenig Luftzufuhr durch das Flug— 


*) Abgeſehen natürlich von einer das Eindringen von Mäuſen hindernden! 
D. Schriftleitung. 


loch, die noch überdies mit luftundurchläſſigen Stoffen umgeben find, weiſen viel 
tote Bienen auf. Wie jeder lebende Organismus, benötigt auch der Bien 
viel Luft undeine raſche Abſtoßung der ausgeatmeten Koh⸗ 
Leni äu re. Nur dadurch vollzieht fid) der Stoffwechſel jeder Zelle in normaler 
Weiſe, was für die organiſche Grundform als auch für den Geſamtorganismus 
eine ungeſchwächte Erhaltung der Lebenskraft und dieſes wieder eine Verlän— 
gerung des Bienenlebens bedeutet, ein Umſtand, der vielfach wenig gewürdigt 
wird. Es wurde ſchon öfter ganz richtig hervorgehoben, daß nicht die Volks- 
ſtärke allein für den Erfolg ausſchlaggebend ift, ſondern 
weſentlich der gefunde naturgemäße innere Zuſtand des 
Volkes, beziehungsweiſe die Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit der Königin. 
Sorgfältige Wahlzucht und eine richtige Pflege werden uns auch hierin vorwärts 
und aufwärts bringen. 


Ueber Verwertung ſchwacher Bienenvölker. 
Von Auguft Weber, Landwirt, Schönau, S. f. d. Hainspach. Ger.-Bezirk. 


Ehe ich zur Behandlung obigen Themas übergehe, erſcheint es mir notven— 
dig. die geehrien Imkerkollegen zunor mit meiner Brutraum-Erwei⸗ 
terungs methode vertraut zu machen. Dieſe Brutraum-Erweiterung hat 
mir ſchon über manche Verlegenheit hinweggeholfen und ich könnte ſie heute nicht 
mehr entbehren. Wenn ſchon z. B. in einer Gerſtungbeute mit 12 Rahmen im 
Brutraum im allgemeinen hinlänglich Platz für ein ſtarkes Volk iſt, ſo gibt es 
doch Fälle, wo eine Erweiterung dieſes Raumes zur Unterbringung von 4 bis 5 
Rahmen wünſchenswert und notwendig erſcheint. Bei hochentwickelten Völkern, 
welche man am Schwärmen hindern will, wird durch Anwendung des Erweite— 
rungsraumes wieder Platz zum Bauen geboten. Beſonders zweckmäßig erweiſt ſich 
obige Brutraumerweiterung aber bei der Vereinigung zweier Bienenvölker 
mit dem geſamten Brutſtande. 

Die Vorrichtung ift ein aus zwei Zentimeter jtarfen Brettern gefer— 
tigter Kaſten und hat innen das genaue Breitenmaß der Beute. Eine Verlänge— 
rung des Höhenmaßes um etwa einen Zentimeter iſt kein Fehler. An den Seiten 
ſind Ohren aus Holz angebracht, bei denen der Kaſten mittels den Vorreibern der 
Beute feſtgehalten wird. Durch unten angebrachte Leiſten wird der Kaſten in die 
a Höhe gebracht, ſo daß Nuten auf Nuten paſſen und das Fenſter vorgeſcho— 

en werden kann. Dies die kurze Beſchreibung der einfachen und billigen Brut— 
taumerweiterung, wie fie bei meiner Sommervereinigungsmethode vonnöten iſt. 


Wenn auch im Herbſte alles Schwache und Minderwertige auf dem Bienen— 
ſtande ausgemerzt wurde, ſo gibt es doch nach der Auswinterung und Durchlen— 
zung immer wieder Schwächlinge. Ob dieſelben nun durch die Ruhr, Nah: 
rungsmangel oder Verfliegen im Frühjahr zurückgekommen ſind, ſie werden ſich 
im beſten Falle erſt im Spätſommer wieder erholt haben, alſo zu einer Zeit, wo 
es wenig mehr zu holen gibt. Völkchen, bei denen nur ab und zu ein paar Bienen 
am Flugloch zum Vorſchein kommen, werden am beſten ſofort vereinigt, da ſie 
ſonſt zur Quelle des Unheils werden können. Sind aber Völker unter mittel 
da, von denen ſich erwarten läßt, daß ſie ſich im Laufe des Sommers noch gut ent— 
wickeln können, ſo läßt man ſie bis zu gelegener Zeit ruhig ſtehen. Iſt doch zum 
Vereinigen immer noch Zeit und koſten ſolche Völker im Frühjahr wenig Futter, 
da ſie bei halbwegs günftiger Witterung immerhin ihren käglichen Bedarf einzu— 
tragen imſtande ſind. 
| So wird zugewartet, bis ein gutes Volk ben Vorſchwarm liefert. Go- 
e dieſer in feine Wohnung gebracht ift. wird er auf den Plagg des Mut. 

ervolkes geſtellt und erhält ſo die Flugbienen des letzteren. Hierauf wird der 
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zu kaſſierende Nachzügler einſtweilen vom Stande entfernt und 
fommt an feine Stelle der abgeſchwärmte Mutterſtock. Derſelbe 
wird auf dieſe Art wieder mit neuen Flugbienen verſorgt und arbeitet ruhig und 
friedlich weiter. Sollten die letzten Waben des Mutterſtockes brutfrei ſein, ſo wer⸗ 
den fie zum Zwecke der Raumbeſchaffung herausgenommen, worauf der oben be- 
ſchriebene Brutraum⸗Erweiterungskaſten angebracht wird. Nach Y—1 
Stunde nimmt man das zu kaſſierende Volk auseinander, um die Königin aus- 
zufangen. Dieſe Arbeit geht in der Regel leicht und ſchnell von ſtatten, da das 
Volk inzwiſchen feine Flugbienen verloren hat. Die Bruttafeln des ent 
weiſelten Volkes werden nun ſamt den daran ſitzenden Bienen 
dem abgeſchwärmten Mutterſtocke gegeben, ſoweit ſie in demſelben 
unterzubringen find, auch werden die im entleerten Stocke ſowie die an den Honig⸗ 
und Polleniafeln noch befindlichen Bienen hinzugekehrt. Etwa übrig geblie⸗ 
bene Brut und Pollentafeln finden um dieſe Zeit an den anderen Völkern bereit⸗ 
willige Abnehmer. , 


Die geſamte Arbeit ift in verhältnismäßig kurzer Zeit ausgeführt und man 
hat hiedurch einen Vorſchwarm zu großer Leiſtungsfähigkeit und Volksſtärke ge 
bracht, ſowie den Mutterſtock in den Zuſtand verſetzt, einen guten Nachſchwarm 
liefern zu können, ohne ſelbſt zu ſehr geſchwächt zu werden. Unter anderen Um⸗ 
ſtänden iſt bei einer unvorbereiteten Vereinigung in dieſem Stile eine Beißerei 
und Gefährdung der Königin mit ziemlicher Beſtimmtheit zu erwarten. Im vor⸗ 
liegenden Falle aber bleibt Ruhe und Frieden, vorausgeſetzt. daß der 
Schwarm ein wirklicher Vorſchwarm mit der alten Königin war und im abge⸗ 
ſchwärmten Stocke ſich die Königinnen noch ſämtlich in den Zellen befinden. 


Verſchiedene Meinungen in Imkerfragen. 


Von Oberlehrer Karl Mika in Lämberg, Wanderlehrer des Deutſchen bienenw. Landes⸗ 
Zentralvereines für Böhmen. 


Die Pflege einer jeden Tierart erfordert zunächſt eine Vertrautheit mit den 
Lebensbedingungen Liefer Tiergattung oder die Kenntnis der Lebensgeſetze des 
betreffenden Weſens. Bei manchen Tieren liegen dieſe Lebensgeſetze mehr „an 
der Oberfläche“. Sie ſind daher leichter zu finden und zu erkennen; ihnen kann 
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ſeitens des Tierzüchters beſſer entſprochen werden. Weſentlich anders iſt dies 
jedoch bei unſerem Bien. Wie geheimnisvoll und verborgen geſtalten ſich hier 
die Erſcheinungen! Gerade dieſer Umſtand jedoch macht uns die Imkerei rar, 
vornehm, lieb. Nicht die Wahrheit an ſich befriedigt ſo ſehr, als vielmehr 
die Suche nachihr. Daher hat der Betrieb der Bienenzucht fo viele Freunde, 
ſo viele Beobachter. Hier ſind nicht die Stationsbeobachtungsleiter der großen 
Vereine gemeint, ſondern die praktiſchen Imker überhuupt. Man ſollte meinen. 
daß die Becbachtungsreſultate zumeiſt die gleichen feien. In der Hauptſache, 
in der Erkentnis der Lebensgrundſätze ſind ſie es auch. Es gibt aber vieles in der 
Bienenzucht worüber die Meinungen auseinandergehen. Hier gilt mehr 
wie ſonſt der Satz: Viele Köpfe, viele (d. h. verſchiedene) Sinne. Eine oft als 
wahr (abet nur ſcheinbar wahr) ſich darſtellende Tatſache zeigt ſich nicht ſelten 
ſpäter als Irrtum. Das iſt jedoch kein Fehler und beweiſt nur, daß man eine 
Erſcheinung zu verſchiedenen Zeiten, von verſchiedenen Geſichtspunkten aus be⸗ 
trachtet, auch verſchieden beurteilen kann. Hiefür zu Nutz und Frommen unſerer 
Bienenzucht einige Beiſpiele: 

Vor Jahren wurde zu Lüftungszwecken der Stöcke das Drahtgazefen⸗ 
ter eingeführt. Man wußte feine gute Wirkung nicht genug zu rühmen. Wie 
ſteht es heute oder in der Wahrheit damit? Mit einigem Vorteil iſt es allenfalls 
nur in ganz geſchloſſenen Bienenhäuſern bei größerem Wärmevorrat zu verwen— 
den, ſonſt hat es fidh als ein Irrtum erwieſen. Beweis: Die letzte Wabe vor 
demſelben wird weder mit Honig noch mit Brut gefüllt. Sie ift fogar nur au $- 
nahmsweiſe von Vienen beſetzt. Schuld daran ift die dort herrſchende, bedeu- 
tend niedrigere Temperatur und der beſtändige Luftzug. Wird an die Stelle des 
Drahtgazefenſters ein Glasfenſter eingeſetzt, ſo ſieht man bald Bienen, 
Brut, Honig am Fenſter. Das Glasfenſter aber fühlt ſich bei entſprechend ſtarken 
Völkern bald warm an. Zieht man hinter dem Drahtfenſter die Strohmatte zu- 
rück. ſo zieht infolge der nic gleichen Temperatur im Stocke und außen ſtets ein 
bedeutend kühler Luftſtoß durch die Gaze ein und ſofort find die Bienen 
jedesmal in großem Aufruhr. Daß den Bienen die vielen Luftlöcher im 
Drahtfenſter nicht behagen, ſieht man daran, daß ſie die Gaze mit Kitt⸗ 
wachs und Kittharz verkleben. Wird aber die Strohmatte vom Glasfenſter 
vorſichtig zurückgezogen, fo kann man die Bienen ruhig, ohne Erregung, fortar- 
beiten, ja die Königin fleißig weiter Eier legen ſehen, was bei der Gaze nicht 
möglich iſt. Weil nun die Nachteile des Drahtgazefenſters während der Ueber— 
winterung nicht bemerkt werden, nimmt man gewöhnlich an, dasſelbe leiſte bis 
zur Haupttracht irgend beſonders welche gi te Dienſte. So meinen 115 viele 
Imker. Ich erſetzte, die vielen Nachteile des Drahtfenſters bald erkennend, das- 
ſelbe ſchon vor Jahren wieder durch Glasfenſter und mit mir eine ganze Anzahl 
gut beobachtender Imker. Wir müſſen die Stockwärme zuſammenhalten, 
ſie aber nicht entweichen laſſen. Daher weg mit der Drahtgaze aus den 
Stöcken, die beſten Dienſte leiſtet ſie allerdings beim Transporte lebender 
Bienen, wo man für frijde, kühle Luft nicht genug ſorgen kann. Das ift 
die Wahrheit vom Drahtgazefenſter. | 
Eine andere gegenteilige Anſicht beſteht unter uns Imkern über die „Früh— 
jahrsſchau der Bienen“. Wer im Herbſt vor der Einwinterung eine gründ— 
liche Nachſchau hielt und alles in Ordnung brachte, was nötig war (viel wird es 
nit fein, weil die Bienen die befte Ordnung ſelbſt machten), beſonders den 

uttervorrat nicht unter mindeſtens 15 kg beließ oder ihn auf dieſes 
Gewicht erhob. der hat es doch nicht notwendig, im Frühjahre zeitig und ſpät wie: 
der eine Nachſchau zu halten. Das ofte und wiederholte „Gegucke“ 
bringt nur Schaden. Weiſellos verdächtige Völker muß man 
beſehe n. Dieſe aber machen ſich 1. ſchon am Flugloche bemerkbar infolge ihres 
von den anderen Stöcken weſentlich verſchiedenen und abweichenden Verhaltens 
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und 2. durch ihre Klagerufe, die man am beſten nach Eintritt der Dunkelheit zu 
erhorchen ſucht. Den Unterſchied nimmt das kundige Imkerohr bald gewahr. Alle 
übrigen Völker laſſe man im Frühjahre ſchön in Ruhe und hüte ſich 
ſogar vor der Frühjahrsnachſchau. 

Was ift endlich von der Spekulationsfütterung zu halten? 
Nichts oder nicht viel. In den meiſten Fällen verſpekuliert man 
ſich, ſtellt mehr Schaden als Nutzen an. 

Es findet 1. eine fortwährende Störung, eine ſchädliche Anregung, mehr 
aber eigentlich Aufregung des Volkes ſtatt, 

2. entweicht zumeiſt viel Wärme aus dem Stocke, 

3. entſteht infolge des im Stocke hervorgebrachten Zwangsverhältniſſes ein 
mit Wetter und Tracht nicht im Einklange befindlicher Zuſtand, 

4. findet nicht ſelten eine Königintötung ſtatt, 


5. kann Nektar, der nur in Blüten iſt, den wir nie nacherzeugen können — 
als das natürlichſte Anregungsfutter — vom Imker nicht nachgemacht und den 
Bienen gereicht werden, l 

6. entvölkert man, da anſtatt bei Flugwetter, an flugwidrigen Tagen oft 
gefüttert wird, ſeine Stöcke, Ä 
| 7. zeigt ſich ſpäter wegen der oft eingetretenen Witterungsrückſchläge und 
der häufigen Abkühlungen die Maikrankheit; ob durch Brutabkühlung oder Ver⸗ 
kühlung die Maikrankheit entſteht, iſt wohl derzeit noch nicht ſicher bewieſen, aber 
eine große Wahrſcheinlichkeit iſt da und ich für meine Perſon neige ebenfalls 
ſehr zu dieſer Annahme. 

8. finden durch unrichtige und beſonders unzeitgemäße Spekulationsfütte— 
rung Schädigungen ſtatt, die, wenn wir ſie auch bis ins kleinſte nicht erklären 
können, doch ihre Wirkung zeigen. 

Unſere beſte Lehrmeiſterin iſt und bleibt die Natur. 
Bietet dieſe den Bienen im April bei ſchönem Wetter etwas, ſo könnte man ein— 
getragene Säfte um ein Weniges vermehren. Naturgemäß, aſſo richtig 
und zweckmäßig wäre die Darreichung des Spekulationsfutters ſeitens des Jm: 
kers, wenn ſie aus Blütennektar oder aus Honig oder aus Honigmiſchung beſtände, 
in kleinen Gaben. wie fie eben zu dieſer Zeit von den Bienen geholt werden, 
nicht kiloweiſe, an Flugtagen gereicht und von den Bienen zum Flugloche 
oder wenigſtens vom Stockboden aus eingetragen würde. Inwieweit jeder 
einzelne Imker von der idealen oder natürlichen on durch feine Methode 
abweicht, möge jeder durch Vergleich ſelbſt herausfinden. Wir ſehen, da wir die 
Natur in ihrem Schaffen und Walten nicht nachahmen können. daß es wohl in 
den meiſten Fällen beſſer ſein wird, die Frühjahrs⸗Spekulationsfütterung lieber 
ganz fein zu laffen, dafür aber im Her bſterecht gut zuſpekulieren ind 
unſere lieben Vienen richtig mit Futter zu verſehen. - 

Und nun weiter: Iſt es denn mit der Tränkung, der Gleihmade 
rei, der Erweiterung viel anders? Die empfehlenswerteſte Arbeit für den 
Bienenvater in der Zeit der Durchlenzung iſt: die Bienen in jeder Hinſicht 
idön in Ruhe zu laffen und fie hübſch warm zu halten. 
| Wenn ich durch diefe meine perſönlichen, von den gebräuchlichen Anſchauun⸗ 
gen etwas abweichenden Darlegungen manchen Imkerkollegen zum Ergrei⸗ 
fen der Feder für eine andere Anſicht angeregt oder ihn etwa gar ein wenig 
„aus dem Hänſel gebracht hätte“, fo ſchadet das uns beiden nichts, eine Gegen: 
anſicht ſoll man gerne hören, auch ein paar „Klopfer“ mitnehmen, wenn es fid 
nur um rein Sachliches handelt. 
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Die Stroh-Bienenwohnung und ihre Vorzüge. 
Von Rob. Ifrael, Ebersbach, Sachſen. 

Es iſt eine alte Erfahrung, daß die Bienen in Strohtörben, wie in Stroh— 
bienenwohnungen überhaupt, vorzüglich überwintern. Strohſtocke haben gegen- 
über den Holzbeuten viele Vorzüge. 

Ein guter Strohmantel hält ſtets wärmer als Holzwände, die ſich kalt an— 
fühlen. Dr. Dzierzon hatte recht, wenn er einmal ſagte: Es muß der Imker 
ein genialer Denker geweſen ſein, welcher den Strohkorb erdachte. Eine Strohwoh— 
nung iſt wärmehaltiger und lüftet ſich better als eine Holzbeute. Stroh 
iſt gerade das Material, was wir für eine gute Bienenwohnung brauchen. Kein 
anderes Material vereinigt in ſich höchſte Wärmehaltigkeit auf der einen Seite 
und genügende Durchläſſigkeit auf der anderen Seite. Davon kommen auch die 
allgemein bekannten guten Durchwinterungs-Reſultate in Strohſtöcken. 

In guten Strohſtöcken ſind die Temperaturſchwankungen nicht 
io bedeutend wie in Bienenwohnungen aus anderem Material. Auch während 
der Tracht tritt dieſer Vorzug hervor. Es iſt bekannt, daß den beſten Trachttagen 
in der Regel kühle Nächte folgen. Iſt nun der Stock nicht warm genug, ſo muß 
ein großer Teil der Bienen die Brut belagern, damit ſie ſich nicht verkühle. In 
guten Strohſtöcken iſt die große Bienenmaſſe zu erwähntem Zwecke nicht ſo not— 
wendig. fie kann ſich daher anderweitig, mit Honig- und Wachsbereitung betä— 
tigen. Zur Erhaltung der Brutwärme genügen die heimgekehrten Flugbienen mit 
einigen Ammen. Alle andere Jungmannſchaft arbeitet dann auch in der Nacht 
fleißig. Solche Stöcke überflügeln andere um ein Beträchtliches. 

In geſundheitlicher Hinſicht ſteht der Strohſtock durchaus auf der Höhe und 

hat hierin manches vor anderen Wohnungen voraus. Die poröſen Strohwände 
ſaugen die beſonders im Winter ſchädlich wirkenden Ausdünſtungen des Biens 
auf und gewähren ihnen Abzug ins Freie. Eisbildungen im Innern, ſtangierende 
Näſſe und daraufhin Schimmel der Waben kommen bei vorſchriftsmäßig einge— 
winterten Völkern in Strohſtöcken nicht vor. 
Auch bei großer Hitze im Sommer iſt die Strohwohnung äußerſt zweckmäßig, 
da die Völker darin nicht Durch übergroße Wärme zu leiden haben und 
infolgedeſſen untätig vorliegen, vorausgeſetzt, daß der Imker genügend Platz ge— 
geben hat. Strohwohnungen ſind bei Hitze an und für ſich kühler als Holsbauten. 
Inwieweit dieſer Umſtand auf die Steigerung der Honigerträge einwirkt, möge 
ſich der geneigte Leſer ſelbſt ſagen. | 

In Holzſtöcken Stellt Déi, namentlich wenn fie älter werden, oft ein unange— 
nehmer Gaſt — der Holzwurm — ein, der durch fein Ticken manches Volk beun- 
ruhigen mag. Beſonders im Winter kann dies ſehr ſchädigend wirken. 

Doch auch die Strohſtöcke find nicht alle gleichwertig. Ge 
prekte Stöcke weiſen oft eine zu ſtarke Preſſung auf und ſolche aus Stroh: 
geflecht ſind häufig nicht richtig geflochten. Vor allen Dingen muß bei der Her— 
ſtellung der Strohſtöcke das Hauptaugenmerk darauf gerichtet werden, daß die 
Röhrchen des Strohes nicht zerſtört, ſondern nur maßvoll gepreßt werden. Denn 
gerade die ſtillſtehende Luft in den Röhrchen im Verein 
mit nur gelinder Preſſung macht die Strohſtöcke fo warm- 
haltig und ventilationsfähig. — An Stelle unſerer heutigen Vett- 
matrazen waren bekanntlich früher allgemein die ſogenannten Strohſäcke im 
Gebrauch. Ein ſolcher Strohſack mit friſcher Füllung, wenn das Stroh noch nicht 
„eingelegen“ war, wenn die Strohhalme noch loſe lagen und die einzelnen Röhr— 
chen noch nicht eingedrückt waren, war ſtets am wärmſten. Im gleichen Verhält— 
nis ſind auch die Wände eines richtig hergeſtellten Strohſtockes viel warmhaltiger 
und durchläſſiger als bei einem ſolchen, bei deſſen Anfertigung auf dieſe hochwich— 
tigen Eigenſchaften keine Rückſicht genommen wurde. 
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Beim geflochtenen Stock dürfen die einzelnen Wülſte nicht zu 
ſch wach ſein; das Stroh darf, damit die Röhrchen nicht zerſtört werden, nicht 
gewunden werden und um ein ſtarkes und dabei feſtes Flechtwerk zu erzielen, iſt 
jedes Geizen an Stroh und Arbeitszeit unangebracht. Der Stich muß gut durch 
geholt werden, alſo mitten durch die letztgeflochtene Wulſt, nicht nur oben an der 
Kante. — Gut geflochtene Strohſtöcke ſtechen in den Durchwin— 
terungsreſultaten aber auch alle leicht gearbeiteten 
Stöcke aus. | 

Noch einen weiteren großen Vorzug haben Strohſtöcke gegenüber Bienen: 
ſtöcken aus anderem Material: Sie ſind viel billiger. Flechtſtöcke ſind ſelbſt 
billiger als einfachwandige Holzbeuten. Dabei ſind die erſteren ungleich wärmer 
und praktiſcher und dabei immer noch leichter als die letzteren. Das geringe 
Gewicht der Flechtſtöcke iſt namentlich für den Wander-Imker von Vorteil. Oft 
iſt ſchon geſagt worden: Der Anſchaffungspreis einer gut gearbeiteten (doppel 
wandigen) Holzwohnung iſt nur anſcheinend höher als der des Strohſtockes. Der 
Preisunterſchied zwiſchen erſterer und dem Strohſtock verringert ſich und wird 
zuletzt ganz ausgeglichen durch die längere Haltbarkeit und mithin auch längere 
Gebrauchsfähigkeit der Holzbeute. 

Eine Strohwohnung vorſchriftsmäßig und ſolide gearbeitet und ſtets unter 
gut ſchützender Bedachung gehalten, hält Jahrzehnte, ja ein ganzes Menſchenalter 
vor, dazu ſind an ihr vorkommende kleine Schäden ſtets leichter auszubeſſern als 
bei der aus Holz hergeſtellten Beute. Gegen etwaige Beſchädigung durch Mäuſe 
kann man die Strohſtöcke leicht ſchützen. Entweder durch einen Firniß- bezw. Del: 
farbe Anſtrich, oder indem man Fallen aufſtellt oder vergifteten Weizen aué: 
ſtreut. Ich habe ſchon Strohkörbe geſehen, die nach 30—40jährigem Gebrauch ihren 
Zweck noch vollkommen erfüllten. b 

Darum, weil der Anſchaffungspreis eines gut und dauerhaft gearbeiteten 
Strohſtockes verhältnismäßig niedriger iſt als der eines ebenſolchen Holzſtockes 
liegt es auf der Hand, daß dem Beſitzer des erſteren das Pfund des geernteten 
Honigs auch ungleich niedriger zu ſtehen kommt, ift doch bei ihm das Anlage- 
kapital geringer. Der Unterſchied in der Höhe des Anlagekapitals zwiſchen einem 
Bienenſtand mit Strohbienenſtöcken und einem ſolchen mit Holzbeuten tritt erſt 
dann recht merkbar hervor, wenn der Stand größer wird, wenn eine größere An— 
zahl Stöcke aufgeſtellt werden. 


Der Handelsverkehr in Honig und Wachs im Jahre 1913. 


Von k. k. Oberrechnungsrat Adolf Wohlrab in Wien-Maria Enzersdorf. 


Soweit für das Jahr 1913 das handelsſtatiſtiſche Material bereits vorliegt, gibt das 
ſelbe wieder Anlaß zu ganz intereſſanten Wahrnehmungen. 

Lebende Bienen wurden aus dem Auslande eingeführt: 29 q im 
Werle von 4060 K, u. zw. 22 q aus Deutſchland und 7 q aus Italien. Ausgeführt 
wurden 332 9 im Werte von 54780 K, u. zw. 207 q nach Deutſchland. 44 q nach Rußland. 
33 q nach Schweden und 19 q nach der Schweiz. Die Ausfuhr ift weiter zurückgegangen und 
beträgt nur mehr ein Drittel des Exportes vom Jahre 1905. 

Ss SE Wabenhonig in Bienenſtöcken ohne lebende Bienen fand kein Ver- 
ehr ſtatt. 

An Honig wurden eingeführt: 12.276 q im Werte von 847.044 K, u. zw. 2740 q 
aus Deutſchland, 4038 q aus Chile, 2373 q aus Kuba, 1237 q aus Mexiko, 682 q aus den 
Vereinigten Staaten von Amerika und 797 q aus dem übrigen Amerika. 

Ins Ausland ausgeführt wurden: 416 q im Werte von 64.896 K, und zw. 138 q 
nach Deutſchland, 28 q nach Rußland und 220 q nach der Schweiz. 

Gegen das Vorjahr ift die Honigeinfuhr trotz der ſchlechten Honigernte im Inlande 
wider Erwarten geſunken, was darin feine Begründung finden dürfte, daß die geichäftlice 
Konjunktur im abgelaufenen Jahre ſich außerordentlich ungünſtig geſtaltete, was auch im 
Honiggeſchäfte bemerkbar war. Ueberdies haben wir die bedauerliche Tatſache zu verzeichnen, 
daß Kunſthonig bereits maſſenhaft im Inlande erzeugt wird, worüber ziffermäßige Daten 
nicht vorliegen. 


An Wachs wurden eingeführt: 784 q natürliches. im Werte von 262.640 K, 
und 162 q zubereitetes, im Werte von 60.750 K, u. zw. natürliches 85 q aus Deutſch⸗ 
land, 61 q aus Frankreich, 23 q aus Griechenland, 74 qan Italien, 46 q aus den Niedere 
landen, 134 q aus Spanien, 27 q aus Britiſch⸗Indien, 82 q aus der aſiatiſchen Türkei, 110 q 
aus Aegypten und 109 q aus dem übrigen Afrika; zubereitetes: 144 q aus Deutſchland. 

Ins Ausland ausgeführt wurden: 2728 q natürliches Wachs im Werte 
von 913.880 K, u. zw. 478 q nach Deutſchland, 1235 q nach Rumänien und 802 q nach Ruß- 
land, dann 214 q zubereitetes Wachs im Werte von 79.180 K u. zw. 135 q nach 
Deutſchland 3 q nach Großbritannien, 22 q nach Rumänien und 26 q nach Serbien. 

Im Verkehre mit Ungarn wurden eingeführt: 16 q lebende Bienen im Werte von 
1568 K, 12.663 Honig im Werte von 1.772.820 K, 925 q natürliches Wachs um 
300.625 K und 103 q zubereitetes Wachs um 17.510 K. l 

Ausgeführt wurden 16 q lebende Bienen im Werte von 1568 K, 1724 q Honig 
um 206.880 K, 195 q natürliches Wachs im Werte von 58.500 K und 1020 q aus 
bereitete3 Wachs im Werte von 319.300 K. 

Gegen das Vorjahr ſind keine beſonderen Aenderungen zu beobachten und gibt daher 
dieſer Verkehr zu Bemerkungen kein Anlaß. 

Wollen wir nun zum Schluße der Hoffnung Ausdruck geben, daß im laufenden Jahre 
ein gutes Bienenjahr und eine reichliche Honigernte endlich eine Beſſerung in den handels⸗ 
politiſchen Verhältiſſen herbeiführt und damit der volkswirtſchaftliche Wert der Vienenzucht 
ziffermäßig zur Nachweiſung gelangen kann. 


Vermiſchtes. 
III | 


Zuſammengebracht von unferen Vereinsmitgliedern. 
Ein Dialog. 


Ein Imker zu ein'm andern ſpricht: In großer Zahl vorhanden ſind: 

„So gehts bei mir nun weiter nicht; Das Waſſer mir im Auge rinnt. 

Der Weiſel alt und marſchiert lahm, Befürchte auch die Faulbrut noch, 

Daher der Bien nicht vorwärts kam, Wornach die Beut' ſchon lange roch.“ 

Die Beute iſt faſt bienenleer, „Genug, Freunderl“, der andere ſpricht, 

Und Honig d'rin — kein Deka mehr; „Verzage bei dem Malheur nicht; 

Der Bien und ich in großer Not, Vefolge künftig meinen Rat 

Statt Honig nur viel Bienenkot. Und gute Ernte folgt der Saat; 

Die Motten und die Läuschen klein, Sei willig ſtets, auch halte aus 

— Die Don ſich ihres Lebens freun — Und lies recht fleißig den „Jung-Klaus“. 
Schlußwort: 


Schick' dein Bien'volk nicht erft ins Sanatorium, 
Denn beſſer eignet ſich's für's Krematorium. 
W. Honzejk, Oberlehrer i. R., Reichenberg. 


Se. Majeſtät der Kaifer hat dem Sektionsrat im k. k. Finanzminiſterium in Wien 
Dr. jur. Joſef Kraupa den Orden der Eiſernen Krone III. Klaſſe verliehen; wir beglück— 
wünſchen den Herrn Sektionsrat, welcher unſerer heimiſchen Bienenzucht ſtets das größte 
Wohlwollen entgegenbringt, zu dieſer A.-H. Auszeichnung auf das herzlichſte! —T. 

Preiſe der Bienenprodukte in den öſterreichiſchen Apotheken. Nach der Verordnung des 
k. k. Miniſteriums des Innern vom 24. Jänner 1914 betr. die Arzneitare zur öſterreichiſchen 
Phar makopöe, Ed. VIII. R.⸗G.⸗Bl. 28, vom 31. Jänner 1914, wurden nachſtehende Taxen feſt— 
nejest: Mel depuratum (Gereinigter Honig) 10 g 10 h, 100 g 85 h, Cera alba (weißes 
Wachs) 10 g 20 h, 100 g 155 h, Cera flora (gelbes Wachs) 10 g 15 h, 100 g 135 h. In der 
Apotheke koſtet daher 1 kg Honig 8 K 50 h, 1 kg gelbes Wachs 13 K 50 h. Wo. 


59. Wanderverſammlung und Ausſtellung deutſcher, öſterr. und ungar. Bienenwirte zu 
Preßburg (Pozſony). 

Schon über ein halbes Jahrhundert hindurch wirken erfolgreich die Wanderverſamm— 
lungen der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte. Zur Förderung der 
Theorie und Praxis der Bienenzucht haben ſie ſehr viel beigetragen. Halten wir treu zu dem 
Bündnis, das unſere Imkervorderen geſchloſſen und tue auch nun jeder das Seine, daß auch 
die 59. Wanderverſammlung ſich der vorherigen würdig anreihe. Der Veranſtaltungsausſchuß 
wird keine Mühe ſcheuen, daß dieſe vom 25. bis 30. Juli 1914 in Poſzony (Preßburg, 
Ungarn) ihrem Zweck entſpreche und zum Nutzen der Imker gelinge. Hiezu iſt aber auch die 
rege Teilnahme und eine reichliche Beſchickung der Ausſtellung erforderlich, die hiemit erbeten 
ſei. An der Hauptverkehrslinie des Orientes, in der Nähe Wiens, an der Grenze Ungarns 
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gelegen, mittelit Bahn, Schiff und Elektriſchen leicht und ſchnell erreichbar, iſt Pogſony, die 
alte Krönungsſtadt, ein beliebter Ausflugsort der Wiener, reich an Naturſchönheiten und 
anderen Sehenswürdigkeiten. Für Fahrbegünſtigungen, freie Rückfracht der Ausitellungs- 
gegenſtände, entſprechende Zollbehandlung wird geſorgt. Anmeldungen der Vorträge ſind ‚Ton 
jetzt erwünſcht. Jedwegen Beſcheid und Aufklärung gibt dienſteifrig der Veranſtaltungsaus⸗ 


ſchuß in Pozſony. =; Bu 
Zoltan v. Szilaſſyi, MR 
Reichsratsabgeordneter und Präſident der Wanderverſammlung für Ungarn. 
Für den Veranſtaltungsausſchuß: 


Johann Vallo, 
kgl. bienenw. Fachlehrer. 


Unliebſame Bienenſtichwirkung. Es war am 9. März d. J. als meine acht Volker 
den Reinigungsausflug hielten. Da ich an dieſem Tage keine freie Zeit hatte, ſo 
nahm ich mir vor, am folgenden Tage die Beuten vom Gemüll und von den toten Bienen 
zu ſäubern. Ich begann um 9 Uhr vormittags dieſe Arbeit ohne Handſchuhe und Haube, da 
ich bisher immer nur gehört und auch ſelbſt die Erfahrung gemacht habe, daß die Bienen im 
Frühjahr höchſt ſelten ſtechen. Obwohl man die Arbeiten bei den Gerſtungbeuten ſehr be⸗ 
quem verrichten fann, ſtieß ich doch an ein Rähmchen, wodurch ich mir den Haß einer Biene 
zuzog, die ſofort auf meine Hand flog und ihren Stachel in dieſe bohrte, und zwar ſo, daß ich 
ihn ſelbſt entfernen mußte. Bald darauf empfand ich einen heftigen Schmerz, ſodaß 1M 
nicht mehr den Mut hatte, ohne Handſchuh und Haube weiterzuarbeiten. Bald nach dem 
Stich ſtellte ſich Unwohlſein und ſtarke Schweißbildung ein, ſodaß ich gezwungen war 
auf 30 Minuten die Arbeit einzuſtellen. Hierauf arbeitete ich ruhig bis zum ſiebenten Voll 
weiter. Als ich aber bei dieſem die Strohdecke entfernte, ſtürzten ſich die Bienen auf mich, 
als hätten ſie alle die Abſicht, mich umzubringen. Es dauerte auch nicht lang, und ich ver⸗ 
ſpürte einen Stich beim Auge, einen in der Hand und zwei Stiche im Halſe. Ich ſah mich ge⸗ 
zwungen, den Stand zu verlaſſen, um die Handſchuhe und Haube beſſer zu ſchließen. Hierauf 
kehrte ich zur Arbeit zurück, doch wurde mir ein weiteres Verbleiben auf dem Stande un- 
möglich, da ſich abermals Unwohlſein und ſtarker Schweiß einſtellte, zu welchem ſich 
auch noch Atemnot geſellte. Ich war kaum imſtande mich umzukleiden und mit vieler Mühe 
ſchleppte ich mich in die Wohnung. Mein Zuſtand wurde immer ſchlechter, ich verlor die 
Sprache und gab gern die Einwilligung zur Herbeirufung eines Arztes. Im Geſicht und im 
Halſe bildeten ſich lauter nußgroße Buckel in den Farben gelb, grün und blau, der Körper 
war vollſtändig mit gelben Buckeln bedeckt, welche fürchterlich brannten, ſodaß ich das 
Gefühl hatte, als wäre ich in Brenneſſeln gefallen. Dieſe Erſcheinungen veri chwanden 
evenſo ſchnell, wie fie gekommen waren, um einer vollſtändigen Rötung 
des Körpers Platz zu machen. Als der Arzt erſchien. war ich rot wie ein Krebs, fühlte mich 
aber wohl, ſodaß fid der Arzt nur auf die Unterſuchung der Hergtätigkeit verlegte. Es wurde 
eine Vergiftung feſtgeſtellt, welche deshalb ſo arg war, weil die Bienen im Frühjahr ſehr kon⸗ 
denſiertes Gift beſitzen. Nach Entfernung des Arztes ſtellte ſich abermals Unwohlſein und 
dann Erbrechen ein. Dieſe wenigen Stiche hatten mich zwei Tage an das Bett gefeſſelt, wäb⸗ 
rend zehn Stiche, die ich einmal im Hochſommer in den Hals bekommen hatte, nur eine Be- 
lacht, E verurſachten. Ich ſchreibe dieſe Zeilen für meine Herrn Imkerkollegen, damit ſie 
nicht, ſo wie ich, dieſe ſchlimmen Erfahrungen erſt am eigenen Leibe machen müſſen. 

Ed. Czernikovsky, Kontrollor der A.⸗T.⸗Eiſenbahn, Ullersdorf. 

Nachſchrift: Die Wirkung des Bienengiftes ift tatſächlich nicht immer die gleiche 
es dürfte dies auch von der augenblicklichen Empfänglichkeit des menſchlichen Körpers ab⸗ 
hängen. D. Schriftleitung. 


Die deutſche Biene. Des Imkers größter Stolz und Reichtum iſt wohl mit Recht 
unſere heimtliche deutſche Biene. Ihr faſt unanſehnliches, dunkelbraunes bis ſchwarzes Gr: 
wand, welches ihr eigentlich ein ſchlichtes Ausſehen verleiht, kennzeichnet unſere deutſche 
Imme und ſind als ſolche ihre Leiſtungen ſtaunenswert. Ich ſelbſt hatte vor einigen Jahren 
auf meinem Stande ein Lüneburger Heidevolk, welches ich wegen ſeines häufigen 
Schwärmens veredelte. Zu dieſem Zwecke wählte ich mir die viel empfohlene deut ſche 
Hochalpen =- Biene und veredelte das erwähnte Volk mit einer deutſchen Raſſeedel⸗ 
königin, welche ich damals von Herrn Otto Dengg in Rigaus bei Golling, Salzburg, bezog. 
Seither hat Cen Volk nicht wieder geſchwärmt, zeigt vielmehr eine große Schwarntfaulben. 
Als beſonders hervorzuheben ijt die raſche Entwicklung der deutſchen Hoch⸗Alpen⸗Biene zur 
Hochtracht und endlich ihr überaus großer Sammelfleiß im Aufſpeichern von Honig; die für: 
eſte Trachtzeit haſtig und energiſch ausnützend, bringen fie auch in ganz mageren Honig⸗ 
jahren, wie Jahrgang 1913, mehr als das Winterfutter herein. Die deutſche Hochalpen⸗Biene 
iſt wetterhart, ihre Königin langlebig und verlegt ſich dieſe Raſſe faſt gar nicht auf Drohnen⸗ 
bau, kurz geſagt: Die deutſche Hochalpen-Biene von Otto Dengg iſt ein wahrer Edelſtein für 
uns Imker und kaun ich diefe jedem Bienenzüchter mit beſtem Gewiſſen wärmſtens emp- 
fehlen. Der Königinnenzuſatz geſchieht mit dem pat. Dengaſchen Zuſatzteller und ijt fem! 
von einem Laien ohne Vorkenntniſſe leicht zu handhaben. Unſere heimatliche deutſche Biene 
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ſollte deshalb wegen ihrer guten Eigenſchaften bei jedem Imker feiten Sitz nehmen und alle 
übrigen nicht in die klimatiſchen Verhältniſſe paſſenden Raſſen verdrängen. 
Franz Paul, Königswald, S. Eulau. 
Einfuhrverbot für unreines Wachs nach Bulgarien. Die Einfuhr von unreinem Wachs 
iſt in Bulgarien bereits ſeit längerer Zeit verboten. Da dieſes Einfuhrverbot jedoch 
bäufig nicht beachtet wurde und die Vornahme einer chemiſchen Analyſe zur Feſtſtellung der 
Zuſammenſetzung des einzuführenden Wachſes notwendig erſcheint, hat die Zollabteilung des 
tgl. bulgariſchen Finanzminiſteriums in Sofia kürzlich folgende Verordnung erlaſſen: „Oft⸗ 
mals wird außer reinem Bienenwachs auch unreines, vermiſcht mit Kohlenſtoffen, Talg, 
Stearin, Kolophonium und Pflanzenwachs eingeführt. In einem und dem anderen Falle 
ijt es unumgänglich notwendig, daß ſeitens des Chemikers eine vollſtändige Analyſe vorge⸗ 
nommen werde, welche in der Feſtſtellung der verſchiedenen Konſtanten beſteht. Reines 
Bienenwachs muß folgende Konſtanten aufweiſen: Spezifiſches Gewicht bei 15 ° C 
0.958 bis 0.970, Schmelzunkt 62 bis 65 ° C. Erſtarrungspunkt 60.5 bis 63-5 0 C, Refraktions⸗ 
zahl bei 40 o C 42 bis 46, Säurezahl 17 bis 21, Seifenzahl 88 bis 97, Jodzahl 8 bis 12. Zur 
Konſtatierung des Vorhandenſeins der Kohlenſtoffe wird die Reaktion nach Buiſine und 
Weinwurm und zu jener der Harze (Pflanzenharze: Kolophonium, Dragant, Kopal, Damar 
u. a.) die Reaktion nach Storch⸗Moranski zur Anwendung gelangen. Aus obigem erhellt, daß 
Wachs, welches höhere oder niedrigere Zahlen aufweiſt, oder eine der erwähnten Reaktionen 
ergibt, als unreines Bienenwachs angeſehen werden wird. (K. u. k. Konſul.⸗Korreſp.) 
Den 6. März d. J. der erſte Bienenausflug, am 10. brachten die Bienen die erſten 
Höschen von Haſel, die Ueberwinterung war bei mir durchwegs eine gute, fand trotz des aus⸗ 
dauernden Winters noch gute Futtervorräte“) von 5—6 kg à Stock, teilweiſe auch kandierter 
Honig, welcher meinen „Schwarzen“ hoffentlich eine gute Entwicklung bringen wird, und 
brauche nicht reumütig ein „Pater peccavi“ (Vater, ich habe geſündigt!) zu ſagen! — 
Imbheil! Gärtner A. Kuſebauch, Lobochowan a. d. Elbe. 


Hlugtage und Tracht der Bienen in der Sektion Rabenſtein⸗Mane⸗ 
tin waren i. J. 1913: im April 15 ganze, 2 halbe Flugtage, Löwenzahn, Stachel— 
beere, Johannisbeere, Kirſche, Pflaumen, Birnen; im Mai 20 ganze, 5 halbe Flug— 
tage, Dotterblume, Löwenzahn, Weide, Kuckuckblume, Aepfel, Augentroſt, ` rien, 
taſche, Wieſenrotklee, Weißdorn; im Juni 13 ganze, 8 halbe Flugtage, Wieſenfuchs— 
ſchwanz, Weißklee, Himbeere, Rotklee, Weizen; im Juli 16 ganze, 10 halbe Flug- 
tage, Weißklee, Kornblume, Wicke, Erbſe, Rotklee, Weißklee, Wieſenblumen; im 
Auguſt 18 ganze, 7 halbe Flugtage, Weißklee, Rotklee, Wicke, Erbſe, Wieſenblumen; 
im September 13 ganze, 6 halbe Flugtage, Heidekraut, wenig Weißklee, Lowenzahn. 
Die Trachtzeit war äußerſt ſchlecht, da über die Frühlings- und Sommerzeit viele 
ie waren und die Völker met ſchwach an Volkszahl wurden. Auch Platzregen und 

agel ſchadeten viel. — Sattlermeiſter M. Martin, Geſchäftsleiter. 
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XIII. Imkertag Deutic-Böhmens Sraslltz 
29—31. Auguit 1912. D S 


Vom 29.—31. A ugu ft d. J. findet in Gr.aslitz der Imkertag Deutſch⸗B'öh⸗ 

mens in Verbindung mit einer bilenenwirtſchaftlichen Ausſtellung und Set, 
tions⸗Bienenſchau ſtatt. Es iſt dies umſo freudiger zu begrüßen, als hier noch wenige 
derartige Veranſtaltungen geſehen wurden. Für die Veranſtaltungen ſind ſeitens des rührigen 
„ Vorarbeiten getroffen; es bürgen die muſterhaften Anordnungen, für ein 
utes Gelingen des Ganzen. Möchte nur der Veranſtaltung günſtiges Wetter beſchert ſein. 
luch wäre ein beſſeres Honigjahr als das vergangene ſehr zu wünſchen. Für die auswärts 
eintreffenden Gäſte wird in beſter Weiſe geſorgt und alles Nähere noch bekannt gegeben 
werden. Durch die denkbar günſtige Lage unſerer Stadt inmitten des Erzgebirges kommen 
auch die auswärtigen Beſucher auf ihre Koſten und werden fie ſicher von der landſchaftlichen 
Schönheit unſerer Gegend vollauf befriedigt ſein. =, 


Schulrat Baßler-Jubildumsfond. 


Ausweis über den Schulrat Baßler⸗Jubilänmsfond. 


Laut letztem Ausweis 2564 K; Spende des Oberlehrers Chowanetz⸗Soſau 15 K, Spende 
der Sektion Hertine 5 K, Spende des Wanderlehrers Karl Wünſch- Heinersdorf a. T. 3 K 60 h, 
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*) Ja, eine ſorgſame Einwinterung, ohne Knauſerei, macht ſich bezahlt! D. Schriftl. 


Spende des Direktors Joſef Gaudeck⸗Tetſchen 10 K, zuſammen 2597 K 60 h. Hiefür umeren 
zeien Dank. Die erſte Zinſen⸗Verteilung des Schulrat Baßler⸗Fondes fand am 29. März 
l. J. in der General⸗Verſammlung des Landes⸗Zentralvereines in Prag ſtatt. 
i Die Fondsverwaltung: Sektion Gaag. ` ` 
Oberlehrer Albert Hauſtei n⸗Reitſchowes, Obmann. 
Lehrer Joſef N udo l f⸗Tſchcraditz, Fondskaſſier. 


Vereinsnachrichten. 


Altiteilungen der Geſchäftsleitung des Veutſchen Bienenw, Tandes⸗Jentral⸗ 
| vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Basler, abgeſchloſſen am 15. März 1914. 


Aus der Ausſchuß⸗Sitzung vom 28. Feber 1914. Vorſitz: Vizepräfident Dr. Pichl. 
Der Jahresbericht 1913 wird zur Kenntnis genommen. — Die Nachtrags⸗Dotation des Lan: 
deskulturrates, D. S., pro 1913 (600 K) wird verteilt. — Die Regelung, bezw. Erhöhung 
der Wanderlehrer⸗ Gebühren wird beſchloſſen. — Der Bericht über die weitere 
Durchführung der Faulbrut⸗ Aktion wird zur Kenntnis genommen. — Der „Honig 
lin“ — Kunſthonig wird beſprochen. — Die neue Geſchäfts⸗Ordnung der bienenw. 
Bezir =- Vereinigung Friedland i. B. wird zur Kenntnis genommen. — Der 
Sektion Oberprausnitz, namens der weiteren Umgebung, wird die Abhaltung eines vier⸗ 
tägigen Königin zucht ⸗Lehrkurſes in Arnau durch Z.⸗A.⸗R. Wanderlehrer Rich. 
Altmann ⸗ Reichenberg, bewilligt; desgleichen der Sektion Brettgrund und weiteren 
Umgebung die eines Bienenzucht A Lehrkurſes durch Wanderlehrer Ad. Falta⸗ 
5 — Außerdem wurden noch zahlreiche andere Angelegenheiten erledigt; insge⸗ 
ſamt: 25. 


Ehrung verdienter Sektions⸗Vorſtandsmitglieder. Der Zentralausſchuß hat mit Be⸗ 
ſchluß vom 28. Feber 1914 zuerkannt in Anerkennung ſeiner mehr als 15jährigen ununter⸗ 
brochenen, ſehr verdienſtvollen Tätigkeit als Amtsverwalter: dem Obmannſtellvertreter der 
Sektion Neudek, Leiter der bienenw. Beobachtungsſtation, Oberlehrer Iſidor Ebert: 
Eibenberg: die goldene Ehrenbiene ſamt Ehrenurkunde, und dem Ob⸗ 
mann der Sektion Budweis, Fachlehrer Joſef Kienzl die Ehrenurkunde für mehr 
als 10jähriges ſehr verdienſtvolles Wirken. 


Auszeichnende Ehrung. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom 28. or 1914 
dem Hausbeſitzer Johann Kölbl in Prachatitz für fein vieljähriges verdienſtvolles Wirken 
im Intereſſe unſerer heimiſchen Bienenzucht, insbeſondere auch als ſeinerzeitiger Obmann 
der dortigen bienenw. Sektion, das Anertennungs » Diplom des Landes⸗-⸗Zentral⸗ 
vereines zuerkannt. 

l Wir beglückwünſchen unſere hochverdienten, treuen Mitarbeiter herzlichſt und erbitten 
ihre weitere Unterſtützung. Der Zentralausſchuß. 


Neu⸗Regelung der Wanderlehrer⸗ Gebühren. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß 
vom 28. Feber 1914 die bisherigen Gebühren der bienenw. Wanderlehrer (10 K Vortrags: 
gebühr, Eiſenbahnfahrt II. Klaſſe, bei event. Uebernachtungen 4 K Zuſchlag) mit Gültigkeit 
ab 1. März 1914 abgeändert in: 15 K Vortrags⸗Gebühr, Eiſenbahnfahrt II. Klaſſe 
wie bisher, bei event. Uebernachtung 8 K Zuſchlag. Bei dieſem Anlaſſe werden die verehrl. 
Sektionsleitungen höfl. aufmerkſam gemacht, daß ſie verpflichtet ſind, bei größerer 
Entfernung des Vortragsortes von der Bahnſtatoin eine Fahrgelegenheit dem Warn 
derlehrer koſtenlos beizuſtellen; auch wolle in den bez. Verſammlungen das Tabat 
Rauchen erſt nach dm Vortrage des Wanderlehrers geſtattet werden. 

Der Zentralausſchuß. 

Die verehrl. Geſchäftsleitungen werden darauf aufmerkſam gemacht, daß alle An⸗ 
und Abmeldungen, Beſtellungen und überhaupt Mitteilungen geſchäftlichen Inhaltes mit 
Ausnahme von Zahlungsangelegenheiten nicht ſo nebenbei auf Anweiſungsabſchnitten oder 
in Sektionsberichten, ſondern auf beſonders dazu beſtimmten Blättern gemacht werden ſollen, 
da ſonſt ſehr leicht bei dem großen Umfange unſerer Vereinsgeſchäfte Einzelheiten überſehen 
werden könnten. | i | | 

Die Bücherei unſeres L.⸗Zentralvereines follte von unſeren Mitgliedern noch viel 
mehr benützt werden. Bekanntlich ſind alle wichtigeren Werke vorhanden und wird das 
neue Bücher verzeichnis (1912) über Erſuchen jedem Mitglied zugeſandt. Das Aus- 
leihen der Bücher iſt für vier Wochen koſtenlos, die Zuſendung erfolgt poſtfrei und iſt 
nur auf unbeſchädigte poſtfreie Rückſendung zu achten. | 
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Unter Vereinshonigglas in der praktiſchen runden, 
niedrigen Doſenform mit Glasdeckel E 
ſtreifen (Abbildung ſiehe im Inſerat, Beſchreibung S. 35, 

Ig. 1906, „D. Deutſche Imker“), welches allſeits größte An- 
erkennung gefunden, iſt unmittelbar bei der Firma C. 
Münzel Röhrsdorf b. Zwickau i. B. zu beſtellen. Die 
Preiſe loco dort ſtellen ſich bei den einzelnen Gläſern nach⸗ 
tehend: % kg 15 h, 4 kg 16 h, % kg 21 h, 1 kg 31 h per 

tück netto. Das Vereins⸗Honigglas in hoher, zylindriſcher 
Form (Beſchreibung und Abbildung S. 75, Ig. 
1912), koſtet für 1 kg Inhalt ab Fabrik 48 h. Die 
Fracht. und eee en nach den einzelnen 
Orten ſchwanken je nach der Entfernung etwa zwiſchen 3 
bis 6 h per Stück. Zur Vermeidung von Mißbräuchen 
wurde die Beſtimmung getroffen, daß das durch die Glas⸗ 
N von C. Münzel, Röhrsdorf b. Zwickau i. B., oder 
urch deren Vertreter (Glashändler) zu beziehende Ver⸗ 
einshonigglas nur an Mitglieder unſeres Von: 


Garantiert echter 


1} e j = des⸗Zentralvereines abgegeben werden darf und 
Blüten onig iſt jede unbefugte Benützung der gen. Gläſer von Nicht⸗ 
G Vereinsmitgliedern ſtreng verboten. Die Beſtellung dieſer 


Gläſer erfolgt am beſten im Wege der zuſtändigen Sek⸗ 
tionsleitung, event. muß ein ſonſtiger Mitglieds⸗Ausweis 
Se o. ä.) ſeitens des Käufers vorgelegt 
werden. 


Bereinsverlag. Unſer Vereins abzeichen fin- 
det allgemein Anklang; es iſt gegen Einſendung von 75 h 
ſauch in Briefmarken) durch die Zentralgeſchäftsleitung 
zu beziehen. Ebendort werden SCH eben: Honig⸗ 
etiketten (in grünem Druck), läng iche Form pr. 100 
Stück 40 h poftfrei, runde Form per 100 Stück 30 h poft- 
frei zugeſandt. Die Honigweinbroſchüre Graftiau⸗ 
Baßler „Die Bereitung von Honigwein, Met und Honig⸗ 
eſſig“ koſtet für die Landes⸗Zentralvereinsmitglieder 45 h 
poſtfrei zugeſandt. | | 


ren Mitglieder! Benützet die Imker⸗Marken!! Dieſe Wert⸗ 
Honigetiketie 1. ſchatzmarken werden in mehreren Farben und vorläufig 
in zwei verſchiedenen Zeichnungen ſehr ſchön ausgeführt in 
Heften zu je 100 Stück à 2 h, alfo zum Preiſe von 2 K poft- BEER 

frei abgegeben. Jene Sektionsleitungen, welche G | 
den Weiterverſchleiß übernehmen, erhalten das 
Heft zu 100 Stück um K 1.20 geliefert, ſo daß beim Weiter⸗ 
verkauf der Sektionskaſſe ein Gewinn von 40% 
verbleibt zur Verwendung für die Zwecke der Sektion. un 
Einzelperſonen kann eine Verſchleißproviſion nicht be⸗ 
willigt werden. Der dem Landes⸗Zentralverein ſich erge⸗ 
bende Gewinn nach Abzug der Herſtellungskoſten wird in 
einem Fond für gemeinnützige Zwecke ange⸗ 
ſammelt, über deſſen Verwendung noch Beſchluß gefaßt 
wird. Die Abgabe der Wertſchatzmarken erfolgt durch unſere 
Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3. 
Unter 100 Stück (= 1 Heft) werden nicht abgegeben. Der 
entſprechende Betrag ıft im vorhinein (event. auch 
in Briefmarken) einzuſenden, kann aber den Sektions⸗ ——— 
leitungen auf Wunſch auch in Abrechnung geſtellt werden. Bonigetikette I. 
Alle verehrl. Mitglieder werden gebeten, für recht rege 

Abnahme und Verbreitung der Imker⸗Marken überall einzutreten. Durch den Gewinn beim 
Ne der Imker⸗Marken könnte ſich jede Sektion ihre „kleinen Auslagen“ (Poſtſpeſen uſw.) 

n. 


Einladungskarten zu den Sektionsverſammlungen wurden in Druck gelegt, u. zw. mil 


— 
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Verwertung der Abfälle am Bienenſtande. Die Fabriksdirektion des Herrn Johann Graf 
Wlater van der Broel, Herrſchaſtsbeſitzer in Groß⸗Glockersdorf hat die Verwertung von 
Waben ſowie namentlich der Abfälle aus der Bienenzucht, als da find: Wabenabfälle, Wachs. 
treber, Gemülle aus den Vienenſtocken, fog. Bienenkot u. dgl. wieder aufgenommen. 
Für dieſe heute als wertlos zumeiſt weggeworfenen Abfälle wird je nach Muſter, bezw. nach 
dem Ausfall der koſtenfreien chemiſchen Unterſuchung ein angemeſſener Preis gezahlt, und 
wird das Bahngewicht der Aufgabsſtation als Grundlage für die Verrechnung dienen. Unſere 
Mitglieder werden hiemit auf die Verwertung dieſer Abfälle aufmerkſam gemacht und wird 
ihnen empfohlen, alle Abfälle aus der Bienenzucht ſorgfältig zu ſammeln. Da es für den ein⸗ 
zelnen Bienenzüchter vielleicht ſchwer fein wird, eine größere Menge zuſammenzubringen, 
wäre es praktiſch, ortſchafts⸗ oder ſektionsweiſe gemeinſchaftlich an die Fabriksverwaltung 
Groß⸗Glockersdorf (Station Wigſtadtl der k. k. Nordbahn, Oeſterr. Schleſien) einzuſenden; die 
Mindeſtmenge der als einfache Bahnfracht erfolgenden Sendung iſt 25 kg. Vorherige Anmel⸗ 
dung bei der Fabriksverwaltung notwendig. 

Zur Regelung der Glasbilder-⸗ (Diapofitive:) Ausleihung für Lichtbildervor führungen 
werden folgende Beſtimmungen aufgeſtellt: 

1. Beim Ausleihen der Lichtbilder hat der Ausleiher immer den be ſtimmten Tag. 
an welchem er die Bilder braucht, anzugeben, damit dieſe ihm dann rechtzeitig zugeſandt 
werden können oder er von der Unmöglichkeit der Verſendung rechtzeitig verſtändigt 
werden kann. 

2. Der Ausleiher haftet unter allen Umſtänden für jeden Bruch, ſelbſt wenn 
dieſer auf der Poſt erfolgt ſein ſollte. Die Verpackung kann ſo gut erfolgen, daß die Bilder 
keinen Schaden zu nehmen brauchen. 

3. Verpflichtet er ſich, die Sammlung im geordneten Zuſtande poſtwendend je nach 
ae der Zentrale als Sperrgut an den nächſten Ausleiher poftfrei (franko) zu 
überſenden. 

i 4. Beſtätigt jeder Ausleiher den Zuſtand, den Tag des Einlangens und der Abſendung 
der Bilder auf dem den Bildern beigeſchloſſenen Bogen. 

5. Den Vorführungsapparat (Skioptikon) hat der Ausleiher (Sektion) auf 
ſeine Koſten ſelbſt beizuſtellen. 

Neue Schadensfälle aus 1913. Einbruchsdiebſtähle. 550. (50.) S. Tſchachwitz: 
Dem Lehrer Herm. Schulz Dehlau, wurde 1 Volk teilweiſe ausgeſtohlen. 551. (51.) S. 
Görkau: Bei Fabrikant Aug. Tetzner wurden 2 Völker gänzlich, 1 teilweiſe bernichtet. 552. 
(52.) S. Pechgrün: 1 Volk des K. Kraus, Doglasgrün, wurde vernichtet. 553. (53.) Dem 
Direkt.⸗Mitglied Lehrer Joh. Irſigler, Roſenthal i. B., wurden 2 Völker total. 2 teilweiſe 
vernichtet. i 

Neue Schadensfälle aus 1914. Brandſchäden. 554. (1.) S. Wegſtädtl: Dem Ma- 
B K. Gränz verbrannte das Bienenhaus, die Völker wurden durch tat⸗ 

äftiges Eingreifen gerettet. 555. (2) S. Wottawatal: Durch Brandlegung des Hüt⸗ 
jungens brannte das Anweſen ſamt Vieh des Joh. Matſchiner, Gr.⸗Ziegenruck, vollſtändig 
nieder, ebenſo auch das Bienenhaus mit 2 Mobilvölkern, 6 Geräten und leeren Waben. 
Einbruchsdiebſtähle: 556. (3.) S. Leitmeritz: Am Bienenſtand der Acker⸗, Obſt⸗ und 
Weinbauſchule Leitmeritz wurden 4 Völker in Bogenſtülpern vernichtet, außerdem Imkerhand⸗ 
ſchuhe und Geräte geſtohlen. 557. (4.) S. Komotau: Am Stande des Joh. Freiding wurden 
1 Volk getötet, 2 Völker wurden beſchädigt, leere Waben und Imkerhandſchuhe geſtohlen. 558. 
(5) S. Görkau: Dem Fabrikanten Herm. Roßbach wurden 7 Honigrähmchen aus Prinz 
ſtändern geſtohlen. 559. (6.) S. Schaab: Dem Schaffer Al. Unger, G.⸗Holletitz, wurden zwei 
Gerſtungvölker ſowie 17 Waben geſtohlen. 560. (7.) Tachau: Dem Schulleiter Stef. 
Doberauer, Mafchalotten, wurden 1 Gerſtung⸗ und 1 Kanitzſtock, beide bevölkert, geſtohlen 
und bisher nicht ausfindig gemacht. 561. (8.) S. Bilin: Dem Joſef Jakowetz, Radowefttz, 
wurden 60 gute Mehlſäcke, welche zum Warmhalten der Völker verwendet waren, geſtohlen. 
562. (9.) S. Görkau: Dem Fabriksexpedienten Ant. Nobſt wurden 4 Völker vernichtet. 563. 
(10.) S. Görkau: Dem Hausbeſitzer Heinr. Schmatz wurden 2 Völker vernichtet. 


Mehrwert⸗Berſicherungen werden jederzeit angenommen; die Verſicherung beginnt 
her a 50 bez. folgenden Monats. Prämie nunmehr 2.50 K für je das erſte 500 über⸗ 
eigende : 


Faulbrut⸗Tilgungsaktion. Das k. k. Ackerbau⸗Miniſterium hat zur Deckung ber Til- 
gungskoſten und Entſchädigung der vernichteten Bienenvölker außerordentliche Staats⸗ 
Subventionen bewilligt für die Aktion in den Sektionen f. d. Hainspacher Ger. ⸗Bez. 
35 K, „Mittleres Polzental“ 34 K, Ronsperg 292 K; weiters werden zur Be 
ſtreitung von Nachtrags⸗Forderungen aus a Aktion aus der Landeskulturrats⸗Dotation 
. Ko A 8 SE = Dë 55 a 8 pad. Ger.⸗Bez. 15 K, Rochlitz 15 K. 

ar a . — Durch diefe hö ankenswerten Zuwendungen konnten er icher 
Weiſe alle Wünſche befriedigt werden. i g le 


Lehrplan für einen viertägigen bienenw. Lehrkurs, berechnet für Anfänger aus vor 
wiegend landwirtſchaftlichen Kreiſen. 1. Sonntag: Theorie: Der Nuten 1 E — 
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Vorausſetzungen für den Imker zur gedeihlichen Bienenzucht. — Die Naturgeſchichte der 
Biene (Bienenvolk, 3 Lebeweſen, Zellenbau, Anatomie der 3 Lebeweſen und der Brutſtadien). 
Anſchauungsmittel: Wandtafeln, mikroſkopiſche, Flüſſigkeits⸗, und Trocken⸗Präparate. — 
Vraiktſche Uebungen.“) Suchen der Königin, der Zellenbau, Beſtimmen des Alters des 
Baues; die Brut; Altersſtadien derſelben; Anordnung der Brut, des Honigs und des Polens. 


Schutzgeräte; Beruhigungsmitteſ; der Bienenſtand. — 2. Sonntag: Theorie: Die Bienen- 
vajena. Die aufſteigende Entwicklung d. B. Das Schwärmen; Arten der Schwärme; Be⸗ 
yandlung der Schwärme. Die Feinde der Bienen. — (Präparate der Bienenfeinde.) — 


<raltifche Uebungen Geräte und Werkzeuge zur Bienenzucht; Rähmchennageln; Anbrin⸗ 
zen des richtigen Abſtandes. — Verſendung von Völkern und Schwärmen. Die künſtliche Ver- 
chung d. V. — Der Kunſtſchwarm. — 3. Sonntag: Theorie: Die abſteigende Entwicklung 
er Bienen, Herbſtmuſterung, Auffütterung. — Vereinigen von Völkern. — Die Einwinte⸗ 
rang. — Die Bienen im Winter. — Die Weiſelloſigkeit und deren Bekämpfung. — Prat- 
nihe Uebungen: Erweiterung des Brutneſtes. — Entnahme und richtiges Einſtellen von 
rutwaben. Die Wachsgewinnung. — Gießen von Kunſtwaben. Einkleben und Draften 
dec Kuſtwaben. — A. Sonntag: Theorie: Das Rauben der Bienen. — Bienenkrankheiten. 
„Fräparate.) Die Königinnenzucht. Der Umgang mit den Bienen. — Die Bienenwohnung, 
Zebeuiung und Arten derſelben; Baumaterialien; Behandlungsarten der Bienen. — 
weaktiſche Uebungen: Entnahme des Honigs. — Honigernte. — Schleudern. — Das Klären 
des Honigs. — Die Aufbewahrung des Honigs. — Zuſetzen von Königinnen. Das Preſſen 
einer Strohwand, eines Strohringes uſw. Ein Kurs nach vorſtehendem Lehrplan findet am 
10., 17., 24. Mai und 14. Juni l. J. in Krinsdorf, Sektion Brettgrund, ſtatt und werden 
ale verehrlichen Nachbar =» Sektionen zu recht zahlreicher Teilnahme eingeladen. 
\regieiter ift: Wanderlehrer Adolf Falta, Oberlehrer-Krinsdorf, Mitvortragende die gepr. 
die nenmeiſter Engelbert Wenzel. Oberlehrer-Bober, und Johann Baudiſch, Lehrer⸗ 
Go 'denöls. 

t Sektion Ruditzgrün. An Herzſchlag ſtarb Obmann⸗Stellvertreter Karl Baßl. Er 
war eines der eifrigſten und tätigſten Mitglieder, keine Verſammlung ließ er unbeſucht vor- 
über gehen. Wir wollen ihm ein ehrendes Andenken bewahren! Sch. P. 

+ Sektion Raaden. Am 5. Feber wurde unfer treues Mitglied Karl Bock, Zimmer: 
meifter in Neudörfl, zu Grabe getragen. Er ſtarb nach langem ſchweren Leiden. Die Sektion 
verliert ein eifriges Mitglied, dem ein treues Andenken gewahrt bleibt. 

7 Sektion Groß⸗Prieſen. Am 25. Feber l. J. verſchied nach langem ſchweren Leiden 
unſer älteſtes Mitglied Albin Hanke, ſeit Gründung der Sektion, welche zum großen Teile 
ſein Werk geweſen, als Obmannſtellvertreter eifrig für die Bienenzucht tätig. Alle feine 
50 Völker ſind zu neuem Leben wieder erwacht, aber ihren alten Bienenvater konnten ſie 
Ët mehr mit luſtigem Summen begrüßen. Die Sektion wird ihm ein treues Andenken 
ſtets bewahren. ) 


. Sektion Poſtelberg. Am 4. März I. J. haben wir unfer Mitglied, Stadtdechanten, 
biſchöfl. Notar und Konſiſtorialrat uſw. P. Franz Vlaſak, zu Grabe getragen. Nicht, weil 
es ſonſt jo Brauch ift, nein, Dank und Anteilnahme gegenüber dem duldſamen, allſeits be- 
liebten Prieſtergreiſe waren die Urſachen der maſſenhaften Beteiligung an ſeiner letzten 
Ehrung. Vor wenig Monaten erſt wurde ſein mehr als fünfzigjähriges pflichtgetreues Wirken 
(Cholerajahr 1866, zuletzt mehr als 20 Jahre als Dechant in Poſtelberg) von Sr. Majeſtät 
mit dem Ritterkreuze des Franz Joſefs⸗Ordens belohnt; es war ihm nicht vergönnt, ſich 
dieſer wohlverdienten Auszeichnung lange zu erfreuen: ein altes tückiſches Leiden ſetzte mit 
neuer Kraft ein und ſein raſtloſes Schaffen fand ein immer noch zu frühes Ende. Unſere 
Sktion, welcher der Verblichene feit u angehörte, ehrte ihn durch korporative Be- 
teiligung am Leichenbegängniſſe. Sein Andenken aber werden wir in Ehren halten! 


Sektion Aſch. Die Hauptverſammlung am 29. März in Schönbach bekundete durch gäbe en 
Beſuch, daß der wahre Geiſt der Imkerei, trotz der ſchwarzen Schatten 8 voller Mißjahre in 
unſerer Gilde noch vorhanden ift. Obmann Oberlehrer J. Wunderlich - Friedersreuth, 
eröffnete mit herzlicher Begrüßungsanſprache; Geſchäftsleiter EG. Wunderlich - Schildern 
erſtattete die Jahresrückſchau. Ausgehend von der Entwicklung der Bienenvölker im Früh: 
jahr, die durch eine kräftige Fütterung im vorangegangenen Herbſte begünſtigt wurde, be— 
ſprach der Sprecher die einzelnen Trachtſpender, die verſchiedenen Baumblüten u. a., die in⸗ 
folge ungünſtiger Witterung meiſtens nicht beflogen wurden, die verheerend aufgetretene Mai- 
krankheit und bemerkte, daß im Auguſt, ſtatt gefüllter Honigkäſten, die Völker dem Verhungern 
nahe waren. Traurig klang das Erntelied des Imkers, keinen Honig, aber abermals eine 
vollſtändige Auffütterung der Wintervorräte. Die Sektion zählte 34 Mitglieder, die im 
Herbſt 198 Völker eingewintert haben. Der Honigertrag belief ſich im Durchſchnitt von zwei 
Völkern auf ein ganzes Pfund. Im Vereine mit der Sektion Roß bach foll im Laufe dieſes 


. 9 An allen vier Tagen werden die gerade nötigen praktiſchen Arbeiten auf dem 
Ejenenſtande DOC, 8. B. Unterſuchungen auf Weiſelrichtigkeit, Kaſſieren eines weiſelloſen 
oder ſchwachen Volkes, Verſtellen von Völkern uſw. 
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Jahres eine gemeinſchaftliche e ſtattfinden, in welcher der allgemein be⸗ 
fannte Praktiker Jung ⸗ Klaus (Pfarrer Tobiſch aus Wotſch a. d. Eger). ſprechen fol. 
Aus der äußerſt regen Wechſelrede ſei das Thema: „Verbeſſerung der Bienenmeide“ her: 
ausgegriffen. 

; Sektion Reichenberg. Tätigkeisbericht. 12. . am 1. Feber l. A. 
zahlreich beſucht, auch aus den umliegenden Sektionen. Vorſitz Obmann⸗ entral⸗Ausſchußtat 
Allmann. Auch im vergangenen Vereinsjahre geſchah alles, um durch Belehrung, Praxis, 
Verteilung von Samen und Pflanzen, unentgeltliche Benützung von Maſchinen und Ge⸗ 
räten, ſowie durch freundſchaftlichen Verkehr der Mitglieder unter einander und auch mit 
anderen Sektionen die heimiſche Bienenzucht wirkſam zu fördern. Wanderlehrer Karl 
Wünſch, Lehrer⸗Heinersdorf a. T. verſtand es, die beiten Wege für die nächſten Arbeiten 
auf dem Bienenſtande zu nennen. Für das 5. Trienium wurden einſtimmig gewählt: Richard 
Altmann, W. L. und Franz Blumrich, Privater, Obmänner; Franz Seibt, Oberlehrer und 
Wilhelm Mallin, k. k. Poſtkontrollor, Schriftführer; Joſef Engel, Privater und Franz Bartoſch. 
Fabrikant, Kaſſierer; Ferd. Ginzel, k. k. Poſtoberkontrollor und Vinzenz Rofe, k. k. Poft- 
offizial, Bücherwarte; Beiräte: Ferd. Elſtner, Privater, Wenzel Honzejk, Oberlehrer, Franz 
Jäger, Bienenmeiſter, Wilhelm König, Kaufmann, Guſtav Nöhrig, Zeichner Franz Rumler, 
Privater, Eduard Sieber, Juwelier, Franz Steffan, k. k. Regierungsrat, Franz Wagner. 
Kaufmann. Am Unterhaltungsabend der Sektion hatten ſich weit über 100 Teilnehmer einge⸗ 
funden, die in froheſter Laune erſt in der 4. Morgenſtunde ans Heimgehen dachten. Ganz 
beſonderen Beifall erntete der beſtbekannte Humoriſt Alfred Hein ke⸗Haindorf für feinen 
prächtigen Vortrag. In liebenswürdiger Weiſe hatte ſich der heimiſche Dialektdichter 
Dr. Stefan Ulbrich durch Vortrag mehrerer Perlen ſeinen urdrolligen Dichtungen be⸗ 
teiligt. H. H. Theodor Türke und Kajetan Gattermann erfreuten durch vollendete 
Wiedergabe von Konzerten für Klavier Geige und Mandoline. — Für 1914 wurde folgender 
Arbeitsplan aufgeſtellt: 1. Unterſuchung ſämtlicher Völker auf Krankheiten. 2. Das 
Bienenwachs und die Herſtellung von Kunſtwaben, theor. u. prakt. Vortrag vom Obmann 
Altmann am 6. April d. J., 8 Uhr abends im Hotel Zentral. 3. Schweizeriſcher Königin⸗ 
zuchtkurs, Beginn Mitte Mai am Bienenſtande des k. k. Oberkontrollors Ginzel in der 
Sterngaſſe, Leiter Obmann Altmann. 4. Verſammlung in Einſiedel: Praktiſche Arbeiten 
auf einigen Bienenſtänden, nachher deren 5 5. Vorführung von 100 Lichtbildern. 
welche alle apiſt. Gebiete umfaſſen; neue Folge, zuſammengeſtellt durch Obmann Altmann. 
Zeitpunkt für 3, 4 und 5 wird rechtzeitig bekannt gegeben. 


. Sektion Rückersdorf. Hauptverſammlung am 1. März I. J. Die 20 Mitglieder be: 
ſitzen 56 Völker. Das Jahr 1913 war, wie überall, auch bei uns ein Mißjahr; jeder war zur 
Zuckerfütterung gezwungen, es wurden 295 kg 8 und 225 kg verſteuerter Zucker 
verfüttert. Es würde ſich gewiß in einem ſolchen Jahre lohnen, wenn der Landes ⸗Zentral⸗ 
verein auch jene Zuckerbeſtellungen ſammeln würde, die über das ſteuerfreie Quantum hin⸗ 
ausgehen, um durch gemeinſame Beſtellung zu günſtiger Zeit, den verſteuerten Zucker billiger 
einzukaufen und ſo ſeinen Mitgliedern Nutzen zu bringen.“) Ferner wurde für 1914 ein 
Verſammlungskalender aufgeſtellt. Am Schluß der . machte Mitgl. Franz Lur 
Nr. 1 die allſeits lebhaft begrüßte Mitteilung, daß er das fon immer in der Sektion trei- 
ſende „Volksbuch der Bienenzucht“ von Jung⸗Klaus der Sektion zum Geſchenk mache, wofür 
ihm der beſte Dank ausgedrückt ſei. Möchten ſich nur alle Mitglieder an den Verſammlungen 
ſtets recht zahlreich beteiligen. 

Sektion Heinersdorf a. T. ( Jahresbericht.) Im Jahre 1913 haben die 29 Mitglieder 
176 Völker eingewintert, ein Rückgang von 15 Völkern gegen 1912. Das Berichtsjahr zählte 
auch bei uns zu den honigärmſten ſeit Menſchengedenken. Reichlich 200 kg war der ganze 
Ertrag. 1912 dagegen 2700 kg Honig. In einer Hauptverſammlung und 2 Wanderver⸗ 
ſammlung wurden bei gutem Beſuche die geſchäftlichen Angelegenheiten geregelt. Anläß— 
lich des 10jährigen Beſtandes der Sektion wird am 26. April l. J. eine Feſtverſamm⸗ 
lung veranſtaltet, in welcher Schulrat Hans Baßler-Prag den Feſtvortrag: „Der idea 
liſtiſche und der realiſtiſche Imker“ übernommen hat. K. 


Sektion Hennersdorf. Laut Bericht in der Jahres-Verſammlung im Jänner l. J. it 
die Zahl der Mitglieder um 3 zurückgegangen. In Bezug auf Trachtverhältniſſe war 1913 
ein ſehr ſchlechtes Jahr, zufolge Spätfröſte im Frühjahr, ſowie des kalten, regneriſchen 
Sommers. Auch heuer erhielt unſere Sektion 200 kg ſteuerfreien Zucker, welcher aber nur 
von 4 Mitgliedern beanſprucht war. Eingewintert wurden 80 Völker, geerntet wurde gar 
kein Honig und nur wenig Schwärme. 


) Wäre gewiß vorteilhaft, da die Marktlage ausgenützt werden könnte, aber ein Epe: 
kulationsgeſchäft, in welches die Zentrale nur dann in beſchränktem Maße eingehen könnte, wenn 
auf eine beſtimmte ſichere Abnahme zu rechnen wäre. Nach den bisherigen Erfahrungen kann 
der Landes⸗Zentralverein das Riſiko nicht übernehmen; er kann daher nur dahin wirken, daß 
ſeitens eines reellen Großhändlers (Em. Urbach u. Ko. Prag, Tiſchlerg.) der Zucker preis 
wert abgegeben wird. D. Zentr.⸗Geſchäftsleitung. 
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Sektion Krumau. Obmann Dr. Hettegger ſtellt feſt, daß die Ueberwinterung fett 
allgemein ſehr günſtig war: wenig Tote, feine Ruhr, feine Näſſe, kein Schimmel. Hoffentlich 
entſpricht dem die Durchlenzung. Geſchäftsleiter Krötſchmer ſpricht dann über „Schwarm⸗ 
behandlung“. Was ift vorher, was nachher zu tun? Er empfiehlt nur volksſtarke Zucht⸗ 
volfer mit den Eigenſchaften eines Edelvolkes, erwähnt ſpekulative Fütterung, Beſchaffenheit 
und Errichtung der Wohnung, die verſchiedenen Arten des Schwarmfanges, Schwarmfüt⸗ 
terung, Gebrauch der Kunſtwabe, Behandlung des Mutterſtockes und führt einige erprobte 
Geräte vor. Er warnt vor Ankauf von Schwärmen anderer Raſſe aus fremden Gegenden 
und empfiehlt aufs dringendſte die Zucht der Heimatbiene. Es folgte Vorzeigen und Be⸗ 
ſprechen des Faulbrutbildes. — 1 Mitglied wurde neu aufgenommen. — Der Rechnungs⸗ 
legung wurde die Entlaſtung zuteil. Prof. Hetteggers Anregung zur Abhaltung 
öfterer zwangloſer Zuſammenkünfte findet Zuſtimmung. 

Sektion Klöſterle a. d. Eger, hielt am 8. März ihre Generalverſammlung ab. Nach 
Verleſung des Protokolles, des Kaffa- und Tätigkeitsberichtes wurde Obmann-⸗Stellver⸗ 
treter Hubert Stebra die vom Landes⸗Zentralvereine verliehene „Goldene Biene“ ſamt 
Ehrenurkunde, für mehr als 15jährige Tätigkeit als Vorſtandsmitglied, überreicht. Wander⸗ 
lehrer Klier, ſowie unfer lieber „Jung⸗Klaus“, welcher trotz des heftigen Negen- 
wetters zu uns gekommen war, richteten an den Ausgezeichneten Anſprachen. Ein ſtärkerer 
nn wäre Ger geweſen. „Jung⸗Klaus“ kam, um das Feſt des 15jährigen Be- 
> ndes unſerer Sektion mit zu verherrlichen, er „forchte“ ſich doch auch nicht vor dem 

etter! 

Sektion Marienbad. Die Generalverſammlung am 7. März leitete Obmann Hotelier 
Wolfgang Nitzl. Geſchäftsleiter ſtädt. Baukontrollor Joh. Philipp Wagner erſtaltete den 
Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht. Die Neuwahl ergab abermals Wolfgang Nitzl in Marienbad, 
Obmann; Clemens Venus, Oberlehrer in Auſchowitz als Obmann-⸗Stellvertreter, Baukon⸗ 
trollor Wagner als Geſchäftsleiter und Joſef Rath, Schneidermeiſter in Marienbad, Ausſchuß. 
Zum Schluſſe wurden verſchiedene Neuerungen beſprochen. 

Sektion Roßbach. Unſere Sektion hat nun glücklich das 8. Mißjahr überlebt! Die 
Hauptverſammlung fand am 1. Feber ſtatt. Ausgewintert wurden 239 Völker, dieſe ergaben 
79 kg Honig und 38 kg Wachs. Da aber nur 195 Völker eingewintert wurden, alfo um 
44 weniger, fo ſtammt wohl dieſe geringe Ernte größtenteils von kaſſierten Völkern! Im 
Vorjahre wurden 4 Verſammlungen abgehalten. Die Geſamtſumme des von den 43 Mit- 
gliedern verſicherten Wertes beträgt 10.823 K, alfo um rund 2500 K weniger als im Vor- 
jahre. Die Bücherei umfaßt 48 Bände, die fleißig benützt wurden. Vom ſteuerfreien Zucker 
wurden im Herbſte nur 4 q bezogen. Bei der Neuwahl wurden die bisherigen Amtswalter 
einſtimmig wiedergewählt. Die alte Garde hält feſt zuſammen und deshalb ſteht der Verein, 
den Mißerfolgen trotzend, immer noch auf feſtem Grunde. Ja er hat ſogar Mut und be— 
abſichtigt im Jahre 1915, gemeinſam mit dem Obſtbauvereine, eine „Gebiets-Aus⸗ 
ſtellung“ zu veranſtalten. Unſerem wackeren Obmann-Stellvertreter Fachlehrer Hans 
Meherl⸗Roßbach, wurde von der Zentrale die goldene Ehrenbiene ſamt Ehrenkunde zu— 
ertannt, welche ihm in der Feſtverſammlung am 22. Feber l. J. vom Obmanne Wander: 
lehrer J. P. Weſchka feierlichſt überreicht wurde. 


Sektion Weckelsdorf. Generalverſammlung am 15. März unter Vorſitz des Obmann— 
Stellvertreters Ant. Ulrich. Die Neuwahl der Amtswalter ergab wieder: Obmann: Leo 
Popper, deſſen Stellvertreter: Anton Ulrich, Schriftführer und Geſchäftsleiter: Hermann 
Ruziçka, Zahlmeiſter: Ignaz Hampel. Eine rege imkeriſche Wechſelrede ſchloß ſich an. 
Sektion Proſchwitz. Am 23. Feber erfolgte in der Hauptverſammlung im Gaſthauſe 
des Vereinsmitgliedes Joſef Mahrla die vorſchriftsmäßige Rechnunglegung der Sektions— 
leitung, welche genehmigt wurde. Es entſpann ſich eine lebhafte Debatte über die beſte 
Verwertung der vom Landeskulturrate erhaltenen Subvention per 20 K. Joſef Ringel 
beantragte, obzwar bereits bei unſerer vor 4 Jahren ſtattgefundenen Gründung unſerer 
Sektion eine Gerſtungſche Wachspreſſe angeſchafft worden war, leider iſt ſelbe nur ein Spiel— 
bei ſtärlerer Preſſung zerreißt das ganze Blechzeug) die Anſchaffung einer einfachen, aber 
tar? und gut gearbeiteten, von einem Wagner hergeſtellten Wachspreſſe. Herr Joſef 
Eſchner, der eine ſolche feſte Wachspreſſe beſitzt, hat dieſe in liebenswürdiger Weiſe den 
Mitgliedern zur Benützung freigeſtellt, welches Anbieten dankend angenommen wurde. Nach 
weiterer Verhandlung wurde nun die Subvention zur Königinzucht beſtimmt und hat die 
Durchführung dieſes Beſchluſſes und die Arbeiten. Obmann Joſef Ruß übernommen. Der 
Jahresbeitrag wurde mit 3 K feſtgeſetzt. 
... Sektion Gablonz a. d. N. In der Verſammlung am 15. März führte Obmann 
Filz die Rähmchenerzeugun und das Eindrahten in einfachſter Weiſe vor. Ein Freund 
ſpendete 50 K. Für die nächſte Zeit find Verſammlungen in Ausſicht genommen: Apri!: 
Reichenau⸗Gauverſammlung, Mai: Gränzendorf. Juli: Groß-Semmering, September: 


— 


Seidenſchwanz. 


*, Heil, folden ſeltenen Freunden! D. Schriftl. 
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Sektion Grottau. Hauptverſammlung am 22. März, bei Anweſenheit auch mehrerer 
reichsdentſcher Imker, unter Vorſitz des Obmannes Adolf F. Müller. Laut Tätigkeitsberich: 
des Geſchäftsleiters J. Schiller fanden 1 Hauptverſammlung. mit Vortrag, 2 Ausſchuß⸗ 
ſitzungen, 12 Monatsverſammlungen ſtatt. Die 32 Mitglieder betrieben ne praktiſche 
Bienenzucht mit 260 Völkern. Trotz des regenreichen Sommers wurde noch ein Honigertrag 
von 558 kg, Wachs 52 kg erzielt. Honigpreis ift K 2.80 per kg. Zur Herbſtfütterung wurden 
1500 kg ſteuerfreier Zucker bezogen. 1 Haftpflichtfall wurde 1913 ausgetragen. Ende 1913 
war der Kaſſaſtand 137.49 K, welcher Betrag in der Grottauer Sparkaſſe angelegt ijt, gen: 
tral⸗Ausſchußrat Wanderlehrer Richard A 1t m a n n-Reihenberg ſprach über die ntwicklung 
der Faulbrut und deren Bekämpfung. Der Obmann, ſowie Ausſchußmitglied Wilhelm 
Titze dankte dem Redner für ſeinen ausführlichen Vortrag. 3 neue Mitglieder wurden enr: 
gemeldet, 1 Mitglied abgemeldet. Stand 34. 


Sektion Warnsdorf. Hauptverſammlung am 8. März. Der Jahresbericht bezeichnet 
1913 als Mißjahr. Urſache: die Spätfröſte, Maikrankheit und das anhaltend ungünſt ige 
Wetter im Juni, Juli und Auguſt. Der ſteuerſreie Zucker wurde deshalb als große Wohltat 
anerkannt. Vorſitzender Oberlehrer Klimt hielt einen ſehr eingehenden Vortrag über die 
an und erteilte auch Winke für die Auswinterung. Dem aus dem Leben geſchiedenen 
itgliede Franz Urbanek wurde ein warmer Nachruf gewidmet. 


Sektion Duppau. In der Vollverſammlung am 8. März 1914 wurde die Wahl der 
Funktionäre für ſpätere Zeit verſchoben; worauf Geſchäftsleiter A. Gerſchitz über apa: 
ebarung und Tätigkeit Vericht erſtattete. Sodann hielt Obmann B. Klitz ner einen jebr 
ehrreichen Vortrag über Faulbrut, dabei die erhaltene Weipplſche Tafel deutlich erklärend, 
war beifälligſt aufgeommen worden. In der hierauf folgenden Wechſelrede wurden einige 
nüßliche Anträge beſchloſſen. 

Sektion Kaaden. In der Generalverſammlung am 8. Feber hielt Obmann Wenzel 
Pöſchl dem am 2. Feber geſtorbenen Mitgliede Karl Bock, Zimmermeiſter in Neudörfl. 
einen tiefempfundenen Nachruf, eine ſtille Ehrung des Geſchiedenen folgte. Der Mitglieder- 
ſtand ift 37, Geldbeſtand 154.77 K, Wert des Inventars 44.87 K. Honigernte 800 kg, 
Wachsernte 31.5 ke, Verſicherungsſumme 149.76 K. Gewählt wurden einſtimmig die biss 
herigen Funktionäre. Nächſte Verſammlung in Milſan. 


Sektion f. d. Hainspacher Gerichtsbezirk. Verſammlung am 15. März in Margareten⸗ 
dorf. Laut Jahresbericht des Geſchäftsleiters Oberlehrers Hol fel d, war der Mitglieder: 
ſtand 64; ausgewinterte Völker 372, Mobilb. (+ 92), 32 Stabilb. (+ 9); eingewinterte Völker 
365 (+ 12) Mob., 25 Stabilb. (— 8); Honigertrag um 3504 kg weniger als im Vorjahr! 
Wachserträgnis um 41 kg weniger! Volksverluſt 6.52%. Inventar: 7 Honigſchleudern, drei 
Wabenpreſſen, 1 Wachsauskocher, 7 Gußformen; die Vereinsbücherei zählt 36 Werke; Ge⸗ 
ſamteinnahmen 315.19 K, i 271.14 K, Saldo 44.05 K. An der Hand des 
jedem Mitglied gegebenen Plakates: „Achtet auf die Faulbrut!“ beſprach der Obmann Ober: 
lehrer Hälbig diefe im vorigen Jahre hier im Vereinsgebiete verbreitete Bienenkrankheit 
und gab die ſeitens des Landes-Zentralvereins eingelangten Schriftſtücke bekannt. Aufge⸗ 
nommen: 5 neue Mitglieder. Die geſamte Vereinsleitung wurde wiedergewählt: Oberlehrer 

oſef Hälbig-Niedereinſiedel, Obmann; Oberlehrer i. R. Joſef Schicktanz-Lobendau. Obm.: 

tellv.; Oberlehrer Adalb. Holfeld⸗Wölmsdorf. Geſchäftsleiter, und Lehrer Joſef Hofmann- 
in Wölmaborf Schriftführer. Jahresbeitrag 3 K. Nächſte Verſammlung im September 
in Wölmsdorf. 


Sektion Hals. 1 am 15. März in Tiergarten. Die Tafel über Faul 
brut von Th. Weippl wurde den Mitgliedern zur Anſicht vorgelegt und zur Vorſicht gegen 
die Faulbrut ermahnt. Geſchäftsleiter Waidhas hielt einen Vortrag über den Honig. 
Obmann Wimmer beſprach die Behandlung der Völker im Frühjahre und empfahl beſon⸗ 
ders den Anbau von Pflanzen, welche Honig und Pollen ſpenden. Ueber Antrag des Ct- 
mannes werden dem Schülerheime in Eger 10 K gewidmet. Nächſte Verſammlung in Hals 
nn Mai; daſelbſt werden mehrere Bienenſtände beſonders auf Faulbrut unterſucht 
en. 


Sektion Eulau. Unter zahlreicher Beteiligung fand am 15. März l. J. die Hauptver⸗ 
ſammlung ſtatt. Wanderlehrer Zabel aus Nixdorf hielt einen äußerſt lehrreichen Vortrag 
über Auswinterung und Durchlenzung des Biens. Das verfloſſene Jahr war kein beſonders 
gutes Honigjahr. Dem bisherigen Geſchäftsleiter Mar Kretſchmer wurde für feine mit 
einigen Unterbrechungen langjährige Mühewaltung der herzlichſte Dank ausgeſprochen. Als 
neuer Geſchäftsleiter wurde Ernſt Wolf, Schuhmacher⸗Eulau, gewählt. Aufgenommen wur⸗ 
den 3 neue Mitglieder. Nächſte Verſammlung in Steinsdorf im Mai. 


Sektion Maria Stock. In der Verſammlung am 15. März in Tauſchs Ga e. hielt 
Wonderlehrer Worſch⸗Drahuſchen einen ſehr gediegenen Vortrag über: die br 
Bienenzucht und Imkerſünden“. Der Kaſſabericht wurde genehmigt; die Neuwahl ergab: 
Obmann Alois Tauſch-M.⸗Stock; Ob.⸗Stellv. W. Mayer⸗Udritſch; Geſchäftsleiter Ya. Wufka⸗ 
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Maroditz. Der Jahresbeitrag für 1914 wurde eingezahlt; dem verdienten Ehrenmitgliede 
K. Walliſch, Steuerkontrollor, wurde ein Ehrendiplom überreicht. 


Sektion Komotau hielt am 15. März in den ſtädtiſchen Parkſälen ihre ſehr gut beſuchte 
Hauptverfammlung ab; Obmann Oberlehrer Flamm begrüßte insbeſondere den k. k. Be⸗ 
zirkshauptmann Grafen Huhn und die Vertreter der Nachbarſektionen Hagensdorf und 
Görkau. Laut Jahresbericht zählte die Sektion 62 Mitglieder (heute 70) mit 524 Völkern. 
Die Honigernte betrug 1176 kg, Wachs 66 kg. Verſammlungen wurden 3, Vorträge 2 ab⸗ 
gehalten. Die Sektion beſitzt 3 Honigſchleudern, 3 Wabenpreſſen, 1 Dampfwachsſchmelzer und 
1 kleine Bücherei. Der Kaſſabericht weiſt 326 K 76 h Einnahmen und 257 K 27 h Ausgaben 
auf, ſodaß eine Kaſſabarſchaft von 69 K 49 h beſteht. Wanderlehrer Anton Her z⸗Douglas⸗ 
grün hielt einen Vortrag über Königinnenzucht. Obmann Friedrich, der Görkauer Sef- 
tion machte Mitteilungen über wiederholte Diebſtähle auf Bienenſtanden und werden die An⸗ 
wejenden aufmerkſam gemacht, derartige Vorkommniſſe unverzüglich zur Anzeige zu bringen. 
Die Art und Weiſe der geſchickt verübten Diebſtähle zeigt auf eine kundige Hand und auf 
einen Gewohnheits-Honigdieb. Zur Kaiſerlichen Auszeichnung des Bürgermeiſters der Stadt 
Komotau, Dr. Storch, durch Verleihung des Eiſernen Kronenordens, wurden die beſten 
Glückwünſche übermittelt. 


Sektion Eger. Laut Jahresbericht in der Hauptverſammlung in Cberloſau am 8. März 
l. J., war das Jubiläumsjahr des 25jährigen Beſtandes der Sektion eigentlich ein Mißjahr 
erſter Ordnung. Die Honigernte betrug bloß 1-2 kg per Volk, das höchſte Erträgnis war 
11 kg per Volk, fo daß die Ernte nur eine nicht ganz 8 ige Verzinſung des Anlagekapitals 
darſtellt. Im Frühling 1913 waren ausgewintert 415, eingewintert im Herbſte 1913 475 
Völker, gegen das Vorjahr 46 Völker mehr aus-, dagegen 1 Volk weniger eingewintert, 
Schwärme wurden 113 gezählt. Der Honigpreis ift 2 K 80 h per kg. Um dem durch die av= 
norme Witterung drohenden Geſpenſte des Verhungerns über den Winter vorzubeugen, wur- 
den im verfloſſenen Vereinsjahre insgeſamt 2250 kg ſteuerfreier, charakteriſierter Kriſtall— 
guder bezogen. Die in 22 Crtſchaften wohnenden 59 Mitglieder haben ein Inventar von 
22.400 K zur Verſicherung angemeldet. Der Beſuch der Verſammlungen muß bei der großen 
Ausdehnung der Sektion ein guter genannt werden. Ein Brandſchadenfall gelangte durch die 
Zentrale raſch und ohne Abzug zur vollſten Zufriedenheit zur Erledigung. Die amtierenden 
Kaſſaprüfer Georg Schnurrer-Taubrat und Georg Komm ſa-Säuerlinghammer, fanden 
die Geldgebarung in vollſter Ordnung. Bei der Neuwahl, welche trotz des heftigen Proteſtes 
des Obmannes per Zuruf zur Durchführung kam, wurden einſtimmig und unter Beifalls— 
kundgebung die bisherigen Amtswalter wiedergewählt. Nächſter Verſammlungsort Kon- 
radsgrün, wo in der zweiten Mea ihälfte ein Wanderlehrer ſprechen wird. 


Sektion Haſchowa. Gründende Verſammlung am 22. März; einige Bienen 
züchter als Gäſte. Lehrer Wenzel Eben höh begrüßte die Erſchienenen, insbeſondere 
Landeskulturratsdelegierten Direktor Ottokar Schubert-Schüttarſchen. Bei der Wahl 
wurde Lehrer Wenzel Ebenhöh⸗Haſchowa, zum Obmanne, Wirtſchaftsbeſitzer Joſef Köttinger— 
Huſchowa zum Geſchäftsleiter; Wirtſchaftsbeſitzer Joſef Schüberl, Zwingau zum Obmann— 
itellvertreter gewählt; Wirtſchaftsbeſitzer Köttinger-Rouden zum Kaſſier und Förſter Ha- 
welka⸗Ferdinandstal, zum Bienenwart. Der Mitgliedsbeitrag wurde mit 3 K feſtgeſetzt. 
Direktor Schubert hielt hierauf eine mit Beifall aufgenommene, mit Humor gewürzte 
Rede, in welcher er die Gründung dieſes erſten Vereines in Haſchowa mit Freuden begrüßte, 
und über den wirtſchaftlichen Aufſchwung des Ortes und der Gegend in den letzten Jahr— 
zehnten ſprach. Mitgliederſtand: 18. Es wurde ſteuerfreier Zucker beſtellt. Honigende 
Sträucher, Samen und weißer Senf werden nächſtens verteilt. 


Sektion Brettgrund. In der Hauptverſammlung am 1. Feber l. J. ergab die Neuwahl 
der Sektionsleitung: A. Falta. Oberlehrer, Krinsdorf, Obmann; F. Schmid, Lehrer, Krinsdorf, 
deſſen Stellvertreter; F. Langer. Hausbeſitzer in Brettgrund, Geſchäftsleiter. Als Ver⸗ 
trauensmänner in den Ortſchaften des Sektionsgebietes: V. Kriegel für Brettgrund, 
R. Kühnel für Schatzlar, H. Efler für Bober, A. Thamm für Trautenbach, A. Menzel für 
Krinsdorf. Laut Jahresbericht hat die Sektion i. J. 1913 4 Verſammlungen (2 in Brettgrund, 
1 in Bober, 1 in Krinsdorf) mit Vorträgen (Oberlehrer Wenzel: „Rückblick auf d. J. 1912“, 
A. Falta: „Die Faulbrut der Bienen“) bezw. praktiſchen Demonſtrationen abhielt. Cinge- 
wintert wurden 186 Völker (Rückgang von 59 Völkern gegen 1912). Im J. 1913 wurde im 
Sektionsgebiete kein Honig geerntet, dagegen im Herbſte fleißig gefüttert; u. a. 960 kg char. 
ſteuerfreien Zuckers. Frühjahrsverſammlung im Mai in Schatzlar. Ueber Autrag des 
F. Schmid wurde einſtimmig beſchloſſen, um Abhaltung eines bienenw. Lehrkurſes im Juni 
L J. anzuſuchen. 


„Sektion Hurz. Die gründende Verſammlung am 1. Feber leitete Einberufer Bau- 
techniker Rubik. Wanderlehrer Ludw. Chriſtel y-Beſikau ſprach 3 Stunden über „Rati 
ga Bienenzucht und Frühjahrsarbeiten“. Gewählt wurden: Lanowirt W. Ebert, Obmann; 
dandwirt A. Pötzl, Obmann-Stellvertreter; Bautechniker J. Rubik, Geſchäftsleiter; Landwirt 
M. Rößler, Erſatzmann, alle in urz. Landwirt M. Schimana-Möſing. Vertrauensmann. 


e 
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Sektion Lichtenſtadt. In der Hauptverſammlung am 1. März 1914 erſtattete Geſchafte⸗ 
leiter Schöttner den Jahres⸗ und Kaſſabericht. Obmann Funk ſprach über die Früb⸗ 
jahrsfütterung. Der Jahresbeitrag wurde mit K 3.60 feſtgeſetzt. Baldige Einzahlung der 
Mitgliedsbeiträge wird gewünſcht. . 

Sektion Reichenberg. Arbeitsplan. 1. Unterſuchung der Stände nach Krank⸗ 

heiten. 2. Schweizeriſcher Königinzuchtkurs am Stande des CL Poſtoberkontrollors Ferdinand 

Ginzel, Reichenberg, Sterngaſſe 12. an 4 Abenden, Mitte Mai beginnend; Leiter Obmanr 

Altmann. 3. Verſammlung in Einſiedel; vorher praktiſche Arbeiten auf dem Bienenſtande 

durch den Bienenmeiſter Franz Jäger. 4. Lichtbildervortrag: „Ernſtes und Heiteres aus 

dem Reiche der Biene“, 100 Bilder, eigene Zuſammenſtellung und vorgeführt von Obmann 

Altmann. Die Zeiten werden rechtzeitig bekannt gegeben. 

Sektion Budweis. Feſtverſammlung am 8., März. Nach Verleſung der letzten Ber 
handlungsſchrift durch ek ee Joh. Makik und eines Briefes des Bürgermeiſter⸗ 
Joſef Taſchek, welcher die Sektion zu ihrem Ehrentage beglückwünſcht, überreichte faii. 

Schulrat Hans Baßler-Prag dem Obmann die Ehren⸗Urkunde für eine mehr als 10⸗jährig⸗ 

verdienſtvolle Leitung unſerer Sektion unter warmer Anerkennung ſeiner Verdienſte. Her: 
lichſt dankte der Ausgezeichnete d dieje Ehrung, worauf Direktor Eman. Watzek ihr 

namens der Sektion beglückwünſchte. Hieran ſchloß Schulrat Baßlers Vortrag über die Be⸗ 
deutung und den Nutzen der Bienenzucht und eine Schilderung der Geſchichte und bisherige. 

TFaätigkeit unſeres Landes⸗Zentralvereines. Die Wechſelrede geſtaltete ſich recht lebhaft und 

ſtreifte u. a. die andauernd böſen Trachtverhältniſſe, die Königinzucht, unſere dreifach toni- 

binierie Verſicherung und das Bedürfnis nach einem Wachsſchmelzer 

i Sektion Kaiſerwald. Vollverſammlung am 1. März L J. in Unterperlsberg. Ge⸗ 
ſchäftsleiter Adjunkt Neßwetha berichtete über die Tätigkeit i. J. 1913 und konſtatierte 

erſreulicherweiſe einen Aufſchwung der jungen Zweiggruppe. Pro 1914 wurden 3 neue Mit 

glieder gewonnen; der Verſicherungsbetrag ſtieg um 500 K gegen das Vorjahr. Der Antau 

einer Rietſchelſchen Wabenpreſſe f. Gerſtungmaß wurde beſchloſſen. Vereinsbeitrag wie im 

J. 1913. K 3.20, davon 60 h für die Sektion. Am Schluſſe der Verſammlung folgten Vor 

leſungen über, der Zeit entſprechende, imkeriſche Themen. 

Sektion Raſpenau⸗Mildenau. Zur nn am 8. März l. J. war auch ver 
der Sektion Haindorf Obmann Czerwenka mit mehreren Imkern anweſend. Ve- 
ſchloſſen wurde, der Bezirksvereinigung beizutreten. — Als Kaſſier wurde Adolf Gerr ge: 
wählt. 3 neue Mitglieder traten bei. | > 

Sektion Haindorf. An der Hauptverſammlung am 16. Feber d. A nahmen auch Ver⸗ 
treter der Sektion Raſpenau-Milden au teil. Unſer junger Verein zählt bereits 
24 Mitglieder. Obmann des Vereines ift k. k. Poſtmeiſter Vinzenz Czerwenka, Kaſſier 
Joſef Gareis, Schriftführer Eduard Altmann, I. Bienenmeiſter Heinrich Staffe: 
für Ferdinandstal und II. Bienenmeiſter Camill Weber für Haindorf. Nach Erledigung 
des geſchäftlichen Teiles beehrte uns Wanderlehrer W iün ſch- Heinersdorf mit einem ge 
diegenen Vortrag über Auswinterung der Bienen und weitere praktiſche Winke für die Im— 
lerei. Nächſte Verſammlung in Ferdinandthal. 

Sektion Jechnitz. In der Hauptverſammlung am 8. Feber wurde die Kaſſagebarung 
genehmigt. Tätigkeitsbericht: Trotzdem 1913 ein ſchweres Mißjahr war, wurde innerhalb der 
Seltion doch manches geleiſtet. Der Mitgliederſtand ſtieg von 21 auf 31; Ende 1913 traten 
zur neugegründeten Sektion Petersburg 5 über, 1 überſiedelte und 1 trat aus. Mit 1. Jänner 
1914 meldeten ſich 7 neu an, fo daß der Stand mit 31 erhalten bleibt. Verſammlungen 
wurden 6 abgehalten. Am 2. März 1913 wurde die Errichtung einer Honigverkaufsſtelle br: 
ſchloſſen, welche jedoch wegen des Mißjahres nicht in Wirkſamkeit trat. Am 16. März wurde 
ein Lichtbildervortrag durch Wanderlehrer Worſch-Drahuſchen abgehalten. Am 12 Mai 
wurde der Ankauf einer 2. Honigſchleuder beichlofjen, welche Simmich⸗Jauernig zur Yu: 
friedenheit lieferte. Weiters beteiligte ſich die Sektion an der deutſchböhm. Landsſchau mit 
einer Honigkollektion, nach der Höhenlage geordnet und erhielt hiefür das Diplom des 
Deutſchen landw. Zentralverbandes für Böhmen und als Ehrenpreis eine Gerſtungsbeute. 
Am 2. November wurde die Errichtung eines Verkaufslagers für bienenw. Geräte beſchloſſen. 
um den Mitgliedern die Anſchaffung derſelben zu erleichtern. Dem Schulrat Baßlerfond 
wurden 6 K gewidmet. Auch zur Frage wegen Erzielung eines einheitlichen Sonigpreiit: 
nahm unſere Sektion in Heft 5, S. 160 „D. Imker“ Stellung. Zur Herbſt-Notfütterung be 
zogen die Mitglieder 300 kg char. Zucker. All dieſes wurde jedoch ganz in Stille gejchaft:. 
und die Sektionsleitung hat auch für 1914 den Vorſatz gefaßt, treu für ihre Mitglieder zu 
arbeiten, nur eine Bitte hat ſie au die Mitglieder: Sie mögen fleißiger die Verſammlungen 
beſuchen, und ſo ihre Arbeit unterſtützen; insbeſondere gilt dies für Oſtermontag, 13. April 
1914, 4 Uhr nachm., da unſer allſeits beliebter „Jung-Klaus“ ſamt feinem woblge— 
füllten Sammelkorb zum Vortrag gewonnen iſt. 

i Sektion Machendorf. Am 29. März in der Hauptverſammlung;: Shrittofsarun) 

ſprach Oberlehrer J. Glaſer über: „Auswinterung der Wien Se E 

derung des Sektiousnamen wurde einſtimmig angenommen. 
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Sektion Drum. Am 22. März l. J. wurde in der Hauptverſammlung der Rechenſchafts⸗ 
bericht erſtattet, der Rechnungsabſchluß vorgelegt. Die Wichtigkeit der ſtatiſtiſchen Angaben 
wurde ganz beſonders hervorgehoben und wurden die Mitglieder erſucht, dieſelben ſtets genau 
und rechtzeitig anzugeben. Der Bericht über die Verwendung der Inventargegenſtände 
wurde erſtattet. In den freien Anträgen wurde beſchloſſen, im Juni l. J. in Johnsdorf eine 
Wanderverſammlung abzuhalten. Der Jahresbeitrag wird auf der bisherigen Höhe belaſſen. 
Auch wurde beſchloſſen, dem L.⸗Z.⸗V.⸗Präſidenten Dr. Wilhelm Körbel zu feinem 20jährigen 
Jubiläum ein Glückwunſchtelegramm eingujenben. 


J. F. Gehrke, 


Fabrik bienenwirtſchaftl. Geräte, 
Konitz (Weftpreufen), 
liefert jährlich 
ca. 10.000 Stück Bienen wohnungen aller Syſteme, 


nsbeſondere wirklich vorzügliche Ftrohſtöcke, wie Kanitzkörbe, Knackſche Volksſtöcke mit Gerſtungmaß vim. Ueberall 
nit den höchſten Preiſen prämiiert, u. a. mit der Goldenen preußiſchen und der ſilbernen öſterr. Staatsmed., aus⸗ 
ezeichnet, Komotau 1913 filb. Med., Höchite Auszeichnung f. Ausländer. Bedienung ſtreng ſolid. Der Zoll iR nur 
ering. Vertreter für Oeſterreich ift Großimker 


Robert Ifrael in Ebersbach (Sachſen), 


bohin ſich Intereſſenten wegen Zuſendung der Preisliſte gefl. wenden wollen. 


EENEG | Bon der Zentral- Oefchäftsleitung 
| Alle in Prag find gegen Voreinfendung 


2 e e i 2 des Betrages franko zu beziehen: 
bienenwirtſchaftlichen Geräte e Gerftungo Lehrbuch 


von nur erftllaffigen gece als G. Heiden» 8 i 
reich ul, jobie "| „Der Bien und feine Zucht“ 
Bienenwohnungen broſchiert K 3:12, gebunden K 870. 


gonigſchleudermaſ inen . 
eigener Erzeugung kauft 9 Original- Donig-Gtiketten 


fabrikspreiſen unter mens, reeller und ſolider 


Bedienung bei für 1 kg und ½ kg Gläfer (länglich) 
100 Stück 40 h 

Rich ard Müller, für Ster in faffelform (rund) 
Niemes 100 Stüd 30 h. 


_ BUuftr. Preisliften gratis u. franto. Anventarbogen für die Berücerung 
| Ä | — be er Bogen 4 b. 4 h. 
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En gros — Export 
nach allen Ländern. 


Hervorragende Spezialität! 
Honigschleuder-Maschinen 

mit Zahnradkettenantrieb 
und bewährter = Neuheit = 
Freilauf u. Bremsvorrichtung. 


Gegründet 1891. 


Erstklassiges 


Fabrikations- und Versandthaus 
von Bedarfsartikeln 
für die gesamte moderne 
Bienenzucht. 


Kulante-Bedienung: -— Feinste Referenzen. 


Man verlange unseren soeben erschienenen reich illustr. Prachtkatalog gratis und franko. 


Eat B ör fe für Donig, Wache = mine rer 


B und ausfchliehlih B u Monat neuer 
nur für eigene 


Grzeugniffe. e und Bienenvölker. > 3 d 
— RER ER ERRER RRE RRE RER 


Johann Balon, Moyleis pr. Pohrlitz, Mähren, hat 50 kg vorzüglichen Schleuderhonig pr. 1 kg | 
abzugeben. — Joſef Riedel, Imker in Hainspach a. d. vindenallee hat mehrere Kilogramm gar. echtes Hi 
wachs, 1 kg 4 K, abzugeben. — Joſef Springer, Stangendorf pr. Kukus, hat noch 100 kg naturreinen A e 
honig für 3 K per Kilo abzugeben. — Irhann Vogel, Müller in Sattel im Adlergebirge, liefert lichten, ge M 
echten, reinen Adlergebirgsdlütenhonig, 5 kg-Poſtdoſe 12 K franko. — Verſich.⸗Bezirksinſpektor A. V iY m | 
Poderſam, gibt garant. echten, e Bienenhonig in 5 kg-Poſtdoſen A 10 K franko und zirka 60 kg 
echtes Bienenwachs, 1 Kilo 4 K. ab; auch einzelne Kilo. 5 

Franz Dreſcher, Bienenmeiſter in Leitmeritz, verkauft wie alle Jahre einige Bienenvölker (Ba 
ſaulbrutfrei in Gerſtungbeuten; bei Anfragen Retourmarke erbeten. — Hermann Freudenberger, Joſefs 
Gablonz a. N., hat infolge Verreiſens einen Bienenſtand mit mehreren Völkern und Zubehör im ganzen oder 
zu verkaufen. — Robert Hoffmann, General⸗Sekretär in Reichenberg, Kaiſerhügel, verkauft Bienenba 
12 beſetzten Oettlſtöcken nebſt einigen leeren Strohkoͤrben. — Fr. Köhler in Simmer, Poſt Auſcha, verkauft 
Ueberzahl einige geſunde, kräftige Bienenvölker in Strohkörben (Syſtem Kanitz), ſowie einige Nachſchwärme auff 
rähmchen. Auch find 50 Stück ausgebaute Gerſtungs⸗Halbrähmchen abzugeben. — Schwärme von faulbruf 
Völkern verkauft mit 7—10 K Franz Kun ovsk 5, Pfarrer a. D. in Kojetein, Mähren. Sektion Pé 
berg gibt befrucht. Königinnen vom Jahre 1913 à 5 K unter Garantie lebender Ankunft ab. Anfr. zu 9 
F. Hellmich, Poſtelberg Nr. 291. — Marie Tietze in Wegſtädtl verkauft 5 Stück Bienenvölker (die alte ſch 
Biene) in Strohſtändern mit Honiginhalt, indem die Bienen ſeit April des Vorjahres nicht bereumt worden 
Preis per Volk 20 —28 K nach Schwere und Inhalt. | 
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Einige Zeugnisse über die Güte der „Noris-Patent-Backofen“. 


217 Ew. Wohlgeboren! 

Ich teile Ihnen mit, dass wir mit 
dem von Ihnen bezogenen Backofen 
schon öfters gebacken haben und jedes- 
mal vorzügliches Brot hatten. Das 
erstemal ist es uns etwas za dunkel 
geworden, weil wir zuviel geheizt ha- 
ben, wir glaubten nicht, dass man mit 
so wenig Brennmaterial ein gutes aus- 
gebackenes Brot backen kann. Die 
Handhabung des Ofen ist einfach und 
alles sehr praktisch, ich kann den Ofen 
jedem Landwirt bestens empfehlen. 
F. Rintschwendner, Oberkolbendorf 2, 

Post Marschendorf in Böhmen. 


Der Ofen wird gebaut für 4 bis 48 Brete. 
Prospekte u. Zeugnisse gratis u. Trank. 


Franz V. Schell, Nürnberg, Kirchenweg Nr. 13. 


Gelegenheits⸗Tanſch! Schleuder-bonig doje netto 4½ kg 8.50 K. in 5 k 


Die gut erhaltenen Jahrgänge (in Kannen 1 ke 1.60K. Rufter gratis. 


Heften) 1904, 1905, 1906, 1907, 1908, | Sraiuifdge bienenwirt iche Gefell Nyr.:Srißrig 10 
véi tg 1911 und 1912 des £ Ze en 8 


Der deutſche Inker a. Böhmen e 
find zu verkaufen oder gegen 1 kg 4.70 K unfrank., garantiert rei 


Honig einzutanſchen. 
Gefl. Anträge ſind zu richten unter Bienenwachs und starke Bleneavöl ker. 


„J. R.“ an die Verwalt. dief. Zeitſchr. Bienenwirtsch. A. Vihmann, Versich.-Bez.-Insp., Pode: 
wegen Uebersiedlung zu äusserst g 


Grosser Bienenstand Preisen zu verkaufen. Marie Dengle 


Bienenzüchterin, Leitmeritz, Hex 


Herausgeber: Deutſcher bienenwirtſchaftlicher Landes- Bentralverein für Böhmen. in Dad 
Druck der Deutſchen agrariſchen i in Braa. r. G. m. b. 
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— WEF Seenen Origtnal-famartikei werben ent honoriert. WM 
3 Drag, Mai 1914. XXVII. Jahrg. 


Der Deufſche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen”, 
dem Organe des ehemaligen „Landespereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“. gegr. 1852.) Ä 
Organ des Deutichen Bienenwirtichafti. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schlefiichen kandes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes felb- 
ſtändiger deuticher Bienenzudit-V£reine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Haus Bahler, . Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die dentſche Fienenſucht in 

und Pravia“ ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 Jahr.) kündigungsge⸗ 

bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Beile oder deren Raum 8 Seller (T1/a Pfg.), auf der letzten 
Pe Air 10 Heller Sie Pfg.). Nach gobe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle ungen u Faſchriſten: usſchuß des Deutihen Bie nenwirtſchaftlichen 
Landes- Zenfralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


—— . ———ꝛꝛñññññ— . ee ——ññññññ x .—ñ—ñ .. —ñ—— 
Abd 1914: Ankündigungs-Gebüghren⸗Aufſchtag 2 geler pro 1 . 


Einladung zum XIII. Imkertag Deutſch⸗Böhmens in Graslitz 


verbunden mit einer Sektionsausſtellung, Bienenſtand⸗ 
fidau, Königinnenzuchtlehrkurs und Konferenzen der Wan: 
derlehrer ſowie der bienen w. Beobachtungsſtationsleiter. 


Ueber freundliche Einladung des verehrl. Bürgermeiſteramtes und der 
Sektion Graslitz wird obige Veranſtaltung vom 29.—31. un) in Graslitz 
on und werden ſchon heute unſere Mitglieder hiezu imkerfreundlichſt 
eingeladen. 


Der Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Landes⸗Zentralvereines für 


Böhmen: 
Dr. Körbl m. p. Sch.⸗R. Baß ler m. p. 
Prüſtdent. j S SE SE 
Tätigkeits⸗ und Rafa-Beriht für das Jahr 1913 


erſtattet 


in der Generalverſammlung des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Landes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen in Prag am 29. März 1914. 


Das erſte Jahr des neuen Vierteljahrhunderts im Beſtehen unſeres Vereines 
hat uns im Hinblick auf den materiellen Ertrag unſerer Tätigkeit als Imker 
wenig Freundliches gebracht. 


Das Bienenjahr 1913 


muß als eines der ſchlechteſten, vielleicht als das ſchlechteſte, ſeit Gründung 
unſeres Vereines bezeichnet werden. Nach günſtigem Verlaufe der zweiten Hälfte 
des Monates Mai, bei guter Entwicklung der meiſten Bienenvölker, die auch in der 
Mehrzahl der Sektionen befriedigende Ueberwinterung aufzuweiſen hatten, traten 
dauernd Niederſchläge mit bedeutender Temperaturabkühlung ein, — war doch 
der Monat Juli der kälteſte ſeit 139 Jahren — und wo nicht frühzeitige Eſpar— 
ſette blühe, oder in einzelnen Fällen der Rotklee nach dem erſten Schnitte, oder 
aber die Heide in den höheren Lagen im Spätherbſte von den Bienen ausgenützt 
wurden, war das Honigerträgnis ein ſehr geringes und nicht 
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nur im Herbſte, ſondern fogar im Sommer Notfütterung erforderlich. Es 
wäre nach den ungünſtigen Honigernten der letzten Jahre wahrlich nicht verwun— 
derlich, wenn eine größere Anzahl unſerer Mitglieder, beſonders Anfänger, die 
Luſt an der Bienenzucht verlieren und dieſelbe aufgeben würden. Wenn tror 
dieſer wenig lockenden Verhältniſſe die Zahl unſerer Vereinsmitglieder nicht nur 
nicht ab-, ſondern fogar beträchtlich zugenommen hat, ift mit dieſer erfreulichen 
Erſcheinung der Beweis erbracht, daß die Bienenzucht immer mehr Würdigung 
findet, auch hinſichtlich ihrer Bedeutung für den Obſtbau, die Landwirtſchaft und 
die allgemeine Volksbildung. Es bricht ſich in immer weiteren Kreiſen die An— 
ſchauung Bahn, daß eben die Bienenzucht ein wichtiger und notwendiger Hilfs— 
faktor auf obigen Gebieten iſt, der nicht entbehrt werden kann. Es iſt wohl nicht 
unbeſcheiden, wenn dieſe erfreuliche Tatſache auch zum guten Teile auf die Red: 
nung der unentwegten, erſprießlichen Arbeit unſeres Landes-Zentralvereines ge: 
ſetzt wird, der unabläſſig beſtrebt ift, den Mitgliedern neue Vorteile zuzuwenden, 
um durch Belehrung und Aufklärung mitzuwirken auch an der allgemeinen fitt: 
lich⸗geiſtigen Weiterbildung unſeres deutſchen Volkes in Böhmen. 

Die Zahl der im Herbſte 1913eingewinterten Bienenvölker 
beläuft ſich auf 63.758 (gegen 64.918 des Vorjahres), alſo trotz der zugewachſenen 
Sektionen geringer als i. J. 1912, davon entfallen auf Mobilbau 57.283. auf 
Stabilbau 6475.7) 

Unter unſeren Sektionen beſitzen die größte Anzahl von Bienenvölkern: Teplitz 
806 (gegen 612), Tetſchen⸗Bodenbach 799 (gegen 768), „Oberes Marchgebiet“ 739 (gegen 641. 
Saaz 632 (gegen 601), Wegſtädtl 629 (gegen 881 des Vorjahres und 532 i. J. 1912 — merkwur— 
dige Schwankung !), Rufus 633 (gegen 836), Braunau 609 (gegen 633). 500—8600 Völker 
melden: Franzensbad, Schöbritz, Reichenberg, Deutſch-Liebau, Hohenſtadt. 400-500 Sot, 
ker: Poſtelberg, Plan, Komotau, Eger, Auſſig, Budweis, Iglau, Hohenelbe, Gablonz, Hagens⸗ 
dorf, Eger, 8 00—400 Völker: Dauba, Poderſam, Berg, Radonitz, Güntersdorf, Hainspach, 
Niemes, Trautenau, Theßtal, Welbine, Kaaden, Tepl, Bilin, Warnsdorf, ellhütten. 
M.⸗Schönberg, Mies, Eulau, Neſſeltal b. Gottſchee. 2 00—300 Völker zählten 47 Sektionen. 
100-200 Völker haben 136 Sektionen, unter 100 Völker beſitzen 129 Sektionen. Letztge⸗ 
nannte Zahl beweiſt deutlich, daß viele Sektionen einen geringen Stand an Bienenvölkern aut 
weiſen, daß bei vielen Mitgliedern die Bienenzucht noch ſehr oberflächlich und wenig intenſiv 
betrieben wird. 

Der Geſamtwert der Bienenſtände unſerer Mitglieder beläuft 
ſich gegen 2,400.000 K. 

Trotz der ungünſtigen Witterungsverhältniſſe fielen ziemlich zahlreiche 
Schwärme; da dieſelben aber in den meisten Fällen nicht einmal den nötigen 
Wintervorrat eintrugen, war ſtarke Herbſt-Notfütterung nötig und ſind in den 
zahlreichen Fällen ungenügender Fütterung ſchlechte Ueberwinterungsreſultate zu 
erwarten. 

Die Honigernte iſt auf faſt ein Viertel des Vorjahres 1912 
(313.842 kg) geſunken und erreicht die Mindeſtziffer von 88.659 kg, alſo jogar 
noch um 4290 kg weniger als in dem Mißjahre 1910 (92.949 kg), ſie iſt alſo als 
eine äußerſt ſchlechte zu bezeichnen und überdies vielenorts nur durch die 
Möglichkeit der Zufütterung ſteuerfreien Zuckers ermöglicht worden. 

Aber auch der Wachsertrag hat bedeutend abgenommen: 6879 kg 
(gegen 10.272 des Vorjahres 1912). 

Das Durchſchnittserträgnis eines Volkes beläuft ſich alfo auf 
bloß 1.3 kg Honig im Werte von 2.60 K gegen 4.8 kg des Vorjahres im Werte 
von 9.6 K. (1911: 6.15 kg, 1910: 1.7 kg, 1909: 2 kg, 1908: 3.5 kg, 1907: 2.4 kg. 
1906: 4.3 kg, 1905: 6.3 ke.) 

Der Durchſchnittsertrag an Wachs war gar nur auf 0.1 kg geſunken. 

Der Geſamtwert der Honigernte beträgt 177.318 K (gegen 
627.684 K i. J. 1912), jener der Wachsernte 24.076 K (35.852 K i. J. 1912). 


* Die Statiſtik umfaßt nur 355 Sektionen, indem die erft im Spätherbſt gegründeten 
nicht einbezogen ſind. A l Br 
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Die Größe des Honigertrages in den einzelnen Sektionen war: 
Teplitz 2048 kg (gegen Vorjahr 4000 kg), Saaz 1965 (1486), Poderſam 1753 (1000), Radonttz 
1580, Wellhütten 1528, Franzensbad 1464, Wegſtädtl 1332, Hagensdorf 1285, Iglau 1280, 
Iglatal 1170, Komotau 1136, alſo nur in 11 Sektionen über 1000 kg, während im Vorjahre 
87 Sektionen 1000 bis über 6000 kg gemeldet hatten (darunter Braunau, Friedland, Kukus, 
Hohenelbe äber 5000 — 7000). Nur 3 Sektionen melden 800—10 00 kg (Hohenfurt, Duppau, 
Tiſch.) Ueber 500—800 kg gewannen 27, über 200—500 kg 88, über 100—200 kg 83 Get, 
tionen, unter 100 kg 95 und keinerlei Erträgnis hatten 49 Sektionen (im Vorjahre 27). 
Bezeichnend iſt das Erträgnis der S. Kukus, im Vorjahre 6700, heuer 158 kg. 

Diesmal weiſen die Sektionen des nordweſtlichen Böhmens, des 
Egertales und ſelbſt des Böhmerwaldes die verhältnismäßig 
beiten Erträge aus, während die ſonſt geſegneteren Vorlagen des 
JIſer- und Rieſengebirges, ſowie Oſtböhmen verſagten. Möchte 
1914 doch einmal den Jahreszeiten entſprechendes Wetter, beſonders aber einen 
warmen Sommer bringen! 

Mitgliederſtand. ! 
Neuerdings weiſt derjelbe, allen ungünſtigen Verhältniſſen zum Trotze, einen 
noch bedeutenderen Zuwachs als im Vorjahre auf. Wir zählten Ende 1913 
nach allen Abmeldungen und Abſchreibungen: 


Ehrenmitglieder ; ee E 82 
Stiftende Mitgliedes 16 
Korreſpondierende Mitglieder . . 2 2.2... 36 
Direkte Mitglieder een. . 278 
Sektionsmitglieder E Koa . 9565 


zuſammen . . 9977 Mitglieder, 
ferner Abonnenten des Oeſt. Schleſiſchen Landes 


ve reines a ‘0 960 
Abonnenten mit erttderung `, . aaa. 64 
Andere Abonnenten 374 
Tauſchexemplarebezieee rn. . 133 
Gratisbeziehceeeeeerrr2S˖:a e 112 

alfo in Summa. . . 11620 


alſo um 960 ſtändige Bezieher unſerer Monatsſchrift mehr als im Jahre 1912. 
Nicht eingezählt ſind dabei die im letzten Viertel des Jahres bereits für 1914 ange⸗ 


meldeten Mitglieder. Den ab 1. Juli 1913 beigetretenen (228) wurde der „Deutſche Imker“ 
um 1 K geliefert. 


Sektionen beſtanden Ende 1913: 3 62 gegen 342 des Vorjahres u. zw. 
in Böhmen 347, in Mähren 10, in Nied.⸗Oeſterreich 1, in Kärnten 2, in Krain 2. 

Nach wie vor lehnen wir den Grundſätzen der „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht. Lan⸗ 
des⸗Vereine u. Verbände Oeſterreichs“ entſprechend Sektionsgründungen in den anderen 
öſterr. Kronländern entſchieden ab; die oben gezählten 15 Sektionen find (mit Ausnahme 
der Krainer) ſchon viele Jahre her unſerem Vereine angeſchloſſen. 

Neugründungen fanden 20 ſtatt: Johannistal (343) Langenau (344), éier 
(345), Lichtenſtadt (346), Böhm.⸗Kamnitz (347), Rückersdorf (348), Mehregarten⸗Fer enhaid 
(349), Fleißen (350), Kaiſerwald (351), Tunfau (352), Schüttenitz (353), Schlowitz (354), 
Milleſchau⸗ Donnersberg (355), Algersdorf (356), Lubenz (357), Rieg i. Krain (358), Kriegern 
(359), Tſchermna (360), Haindorf (361), Petersburg (362). 

Aufgelöſt wurde im Berichtsjahre keine Sektion. 

Zu dem „Verbande der ſelbſt. deutſchen Bienenzuchtvereine M äh ren s” 
ſtehen wir nach wie vor in freundſchaftlichen Beziehungen, ohne unſere dortigen 
10 Sektionen, die dieſem Verbande ebenfalls angeſchloſſen ſind, in ihren In⸗ 
tereſſen zu vernachläſſigen. Leider iſt die Einigkeit und Selbſtändigkeit aller 
deutſchen Imker Mährens noch immer nicht zuſtande gekommen. 

Wieder hat der Tod uns eine Reihe von Mitarbeitern und Mitgliedern entriſſen, 
deren Verluſt wir ſchmerzlich beklagen: Zwei Ausſchußräte: K. k. e ela Joh. 

rz und Bahn⸗Direkt.⸗Adjunkt Franz Czerny, in Prag; unſer hochverdientes Ehrenmitglied 
Wanderlehrer, Sicherheitsinſpektor Karl Mugrauer⸗Krummau, dann Landeskulturratsſekre⸗ 


tär Dr. Ernſt Edl. v. Ganl, Jof. Reinholz⸗Dobern, Fr. Preiß⸗Langenau Bahn⸗ und Piftrikts- 
Arzt E. e Tierarzt Fr. Rotter⸗Grulich, Ant. Scharna I-Heiligentreug, 
Baumeiſter K. Muck⸗Poſtelberg, Landwirt Ferd. Gaſſauer⸗Prahn, Ob. ‚Scheer i. R. Alf. 
5 Fabrikant Iv. König⸗Neuröchlitz, Gaſtwirt Fr. lie erger⸗Weisbach, 
Großgrundbeſitzer 5 Weichert⸗Wießen, net i. R. Wenz. Ruß⸗Maſtigbad, Maler Joj. 
Hölgel⸗Neuſtadt a. T., Frau Roſina Dürrſchmidt⸗Dotterwies, Landwirt Ad. Schröt 
Sau, Ge Wenzel Schöttner⸗Rodisfort, a i. R. Wenzel Senf dl 

otau, Bing. Reichmann⸗Pürſtein. Dechant P. Thom. Pelenas-Ronsperg. Müllermeiſter 

K. Helmer⸗Stiersmühle (Tepl), Fr. Deutſch⸗Lenkersdorf, Jof. Hufnagel⸗Meiersgrün, Tiſchler 
K. Aug. Schulze, Königsberg a. E., Fr. Langer⸗Podſcheplitz, Stadtverordneter Jof. Mihwald⸗ 
Hohenelbe, Rudolf Scholz⸗Oberes Wittigtal, Wagner Wenzel e ie Joſef 
Schlöſinger⸗-Geſteinigt, Karl Möller⸗Proſ witz a. N., 1 H Kaulferſ 
Gablonz, Dr. CS Wilhelm Glaas⸗Dobrzan, Landwirt of ſef miedl⸗ 1 
Weichenwächter i. R. Fr. Vogel⸗Winternitz, Ad. Maler⸗Königswart, 1 5 
Maier, fürſtl. Gärtner K. „ Eberh. DNA oſtmeiſter Fall 
Hoßner⸗Althabendorf, Lokomotivführer i. Jul. Flemmich⸗Schöbritz, Kaufmann Ludw. 
Schönfeld⸗Hoſchenitz, Jof. Nitſchevſth⸗ Schönborn. 

All dieſen wackeren Freunden und Genoſſen wollen wir ein ehrendes An⸗ 

denken bewahren. 


Kaſſa⸗Gebarung. 


An Mitgliedsbeiträgen, Beilagegebühren, Mehrverſicherungs⸗ 
prämien und Sektionsbelaſtungen verblieben R efte vom 


Vorjahre mit Ende 1912 8 . K 4821.54 

an Beiträgen kamen 1913 in Vorſcheitbung ..... bk 26.415.20 

an Beilagegebühren „ i dä ae D 875, — 

an Mehrverſicherungsprämien e e 830.50 

aus dem Vereinsverlage und Belastungen e E. K 394.44 

Daher Geſamt⸗ Vorſcreibung für 1912 K 32.836.688 

Abichreibung. . . K 926.48 

K 31.910.20 

hierauf Abftattung . aaa E² 2710248 

jo daß ein Aus ſtand von. ... K 480772 
an Beiträgen, Berficherungsgebüßren uſw. verbleibt. 

Der Geſamtkaſſa⸗ Eingang EN © e o. K 6410156 

Der Geſamtkaſſa⸗Ausgangg © ee... bk 60.968,15 

Das Kaſſa⸗Revirement onen. 125.0697 

und verblieb ein Kaſſa⸗Sal ` 0 bone, Eu . K 3.1334 


Die Abſchreibungen an Jahresbeiträgen von K 926.48 erfolgten über 
Vorſchlag einiger Sektionsleitungen, außerdem wurden Abſchreibungen vom Werte 
der Bibliothek, Kanzleieinrichtung, Beobachtungsſtationen u. a. im Betrage von 
K 582.13 vorgenommen. 

Trotz dieſer Abſchreibungen und des neuerlichen Ausfalles der Landes⸗Sub⸗ 
vention pr. K 600.— vermochte die Zentralleitung durch peinlich genaue Eintei⸗ 
lung der zur Verfügung ſtehenden Mittel jede Schädigung des Wanderunterrichtes 
oder eines anderen Zweiges der Vereinstätigkeit zu vermeiden, wenn auch ander⸗ 
ſeits die Bilanz des Berichtsjahres 1913 einen Ver luſt von K 750.59 ergibt, 
ſo daß das zu Ende 1912 ausgewieſene Vereinsvermögen von K 12.171.22 auf 
K 11.420,63 ſich verminderte. 

Von dem vorſtehend ausgewieſenen Vereinsvermögen ſtehen getrennt in be⸗ 
ſonderer Verrechnung: 

1. Die P. Joh. N. Dettl-Stiftung (Einlagebuch der Böhm. Sparkaſſe 
Fol. 19.643). Stand Ende 1913 K 1064.38; das Zinſenerträgnis wird, den Ze 
ſtimmungen des Stiftsbriefes entſprechend, zu Wanderunterrichtszwecken i. J. 
1914 zu verwenden ſein. 

2. Der Schulrat Baßler⸗Jubiläumsfond, der 1914 zum erſten 
Male die Zinſen zur Verteilung an verdienſtvolle, bezw. unterſtützungsbedürftige 
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L.⸗Z⸗Vereinsmitglieder bietet, belief ſich Ende 1913 auf K 2564.— und gebührt 
der verehrl. Sektionsleitung Sa az, insbeſondere ihrem Obmanne Oberlehrer 
Alb. Hauſtein und dem Fondskaſſier Lehrer Joſef Rudolf, für die Mühe 
der Sammlung und bisherigen Verwaltung beſter Dank. 

An Subventionen und Spenden für den L.⸗Zentralverein gingen 
i. J. 1913 ein: 


vom h. k. k. Ackerbauminiſteriuuunnun K 2900 
vom hochl. Landeskulturrate, D. SS. E⁵éw 1400 
von der Böhm. Sparkaſſe in Prags K 400 
Spende Herrn Anton Rautenſtrauch⸗Haidſgaa K 10 


zuſammen . K 4710 

Ausgeblieben iſt auch in dieſem Jahre (alſo bereits zum viertenmal) die ſonſt 
allährliche Subvention des hoh. Landesausſchuſſes Böhmens wegen der 
Nicht⸗Tagung des Landtages und daher Nichtbewilligung der Landes⸗Ausgaben. 
Die Staats⸗Subvention des k. k. Ackerbauminiſteriums wurde gegen 
früher um K 800.— niedriger flüſſig gemacht. 

Hingegen erhielten wir wieder die Subvention des hochl. Lan deskultur⸗ 
tate s, D. S., im Betrage von K 1400.— zur Verteilung an unſere 
Ritglieder zwecks Anſchaffung von bienenw. Geräten, 
Beuten, Völkern, Samen honigender Pflanzen. 


Zur Entſchädigung und zum Koſtenaufwande der Faulbrut-Til⸗ 
gungs⸗Aktion bewilligte das h. k. k. Ackerbauminiſterium in höchſt dankens⸗ 
werter Weiſe außerordentliche Staatsſubventionen, u. zw. 
für die Sektion f. d. Hainpacher Gerichtsbezirk: K 70.— und Roch⸗ 
litz neuerlich — 478.—. Ferner find inzwiſchen weitere außerordentl. Staatsbei⸗ 
träge i. J. 1914 bewilligt worden für die Aktion 1913 in die Sektionen Komo⸗ 
tau: K 232.—, f. d. „Hainspacher Gerichtsbezirk“: neuerlich K 35.— 
„Mittleres Polzental“ K 34.— und Ronsperg: K 292.—. 


Somit genießen unſere Mitglieder außer unſerer dreifach kombinierten Ber- 
derung gegen Feuer, Ein bruchs⸗, Diebſtahls⸗ und Haftpflicht⸗ 
ſchäden auch (vom Zentral⸗Ausſchuſſe bewilligte) Entſchädigung bei Waſſer⸗ 
und Wetterkataſtrophen, ſowie auch in Faulbrutfällen. Dazu 
kommt nun die Zuwendung des ſteuerfreien charakteriſierten 
Zuckers, ein höchſt realer und bedeutender Vorteil, ſo daß mit Recht behauptet 
werden darf, daß kein zweiter Landes⸗Verein ſeinen Mitgliedern derartige Vor⸗ 
teile zu bieten in der Lage iſt. 


Im Nachſtehenden folgen die nun 32 Vorteile und Begünſtigungen für unſere 
Mitglieder: 
1. Jeden Monat ein Jore redigiertes Fachblatt, „Der Deutſche Imker aus 
Böhmen“ bis 42 Seiten ſtark, koſtenlos poſtfrei ins Haus. 
2. Feuerverſicherung der Bienenſtände. 
3. Diebſtahls⸗ u. Einbruchsverſicherung der Bienenſtände. 
he 4. Haftpflichtverſicherung gegen Sad- und Perſonenbeſchädigung in jeder 
o 


5. Erwirkung von Entſchädigungen bei Waſſer⸗ und Elementarſchäden 
an Vienenſtänden. 
6. Unentgeltliche Unterſuchung in Fällen von Bienenkrankheiten und Erwir- 
kung von Entſchädigungen in Faulbrutfällen um. 
. 7. Wanderunterricht für jede Sektion wenigſtens einmal im Jahre durch ge- 
prüfte, praktiſch erprobte Wanderlehrer, welche der Landes-Zentralverein honoriert; Reviſion 
r Bienenſtände. Förderung des bienenw. Unterrichts an den Schulen. 
8. Abhaltung von Bienenzuchtlehrkurſen in den verſchiedenen Teilen des Ver— 
einsgebietes, wobei der Landes⸗Zentralverein den Vortragenden honoriert und den Beſuchern 
Vorteile (Freiquartiere, Fahrtentſchädigung u. a.) gewährt. 
„ 9. Errichtung von bienenw. Beobachtungs⸗ und von Königin⸗Zucht⸗ 
Stationen; Abgabe von billigen Edelköniginnen. 
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10. Vermittlung von Subventionen jeitens des Landeskulturrates für das König: 
reich Böhmen. 

11. Koſtenloſer Rechtsbeiſtand der Mitglieder in allen Bienenzucht⸗ 
angelegenheiten. 

12. Benützung der reich ausgeſtatteten Vereins bibliothek, franko Zuſendung 
der Bücher (ohne Einlage) ſowie der Lichtbilder. 

13. Ratſchläge in allen bienenw. Angelegenheiten entweder unmittelbar oder durch 
das Fachblatt. 

14. Koſtenloſe Unterſuchung von Honig und Wachs von Bienen⸗Schäd⸗ 
lingen u. a. 

15. Oeftere Verteilung von Samen honigender Gewächſe und von Sträuchern. 

. 16. Unterſtützung einzelner Sektionen oder Mitglieder durch Beteilung mtt 
Stöcken, Schwärmen, Büchern, Geräten uſw. 

17. Subventionen an Mitglieder zum Beſuche auswärtiger Bienenzuchtlehrkurſe, 
Reiſe⸗Stipendien. 

18. Veranſtaltung von Imkertagen und Ausſtellungen mit Lotterie zum 
Abſatz der bienenw. Erzeugniſſe mit Verteilung von Preiſen und Prämien. 

19. Unentgeltliche Inſerate von verkäuflichem Honig und Wachs ſowie von 
Bienenvölkern des eigenen Betriebs beliebig oft in der Börſe des Fachblattes; unentgeltliche 
Verkaufs vermittlung. 

20. Nachlaß von 257 der Inſertionsgebühren im „Deutſchen Imker aus 
Böhmen“ für nicht gerwerbsmäßige Ankündigungen. 

21. Unentgeltliche Verteilung von Honig⸗Reklamepapieren. 

22. Ueberlaſſung billiger Honigetiketten (100 Stück 40 h franko). 

23. Alleiniges Benützungsrecht der Vereins⸗Honiggläſer bbillige, praktiſche 
Doſenform). 

24. Koſtenloſe Vermittlung des Ankaufes von Bienenbüchern, Stocken, Vol- 
kern und Imkergeräten uſw. mit Preisnachlaß. 

25. Verteilung ſteuerfreien (alfo um 38 K pro 1 q verbilligten) charakteriſierten 
Zuckers zur Herbſt⸗ und Frühjahrs⸗Notfütterung. 

26. Bei Gründung einer Sektion“) übernimmt der Landes⸗-Zentralverein die 
Einreichung der Statuten, zahlt alle Stempelgebühren. 

27. Der Landes-Zentralverein ſpendet den Sektionen die Sektionsſtampiglie und alle 
nötigen Druckſorten. ' 

28. An jede Sektion unentgeltliche Zuweiſung eines Jahresabonnements auf ein 2. ge 
diegenes Fachblatt (gegenwärtig: „Deutſche Bienenzucht“ von Pfarrer Ferd. Gerſtung⸗ 
Oßmanſtedt, Weimar). N 

29. Ermäßigung der Bezugsgebühr für vorgenannte Fachſchrift auf 1 K für jedes 
Mitglied, poſtfrei; in gleicher Weiſe den mang Bezug der bienenw. Monatsſchrift: 
„Illuſtrierte Monatsblätter für Bienenzucht“ von Lehrer Theodor Weippl⸗Kloſterneuburg, 
(poſtfrei 1 K 20 hì. 

30. Der Landes⸗Zentralverein vertritt die bienenw. Intereſſen in jeder ae 
bei der Regierung in Zollangelegen heiten Steuerfragen uſw. und erw 
die den Mitgliedern wieder zufließenden größeren Subventionen. 

31. Der Landeszentralverein ſorgt für Vermehrung der Bienenweide durch Ein⸗ 
gaben an Bahndirektionen und Behörden betreffs Anpflanzung honigender Gewächſe. 

32. Alle aus den Satzungen des Landes-Zentralvereines erſichtlichen Mitglieds- 
rechte. 

Wir können dieſe einzigartigen Vorteile ſelbſtverſtändlich nicht 
aus den geringen Mitgliedskeiträgen (4, bezw. 2 K u. 60 h Verſicherungsgebühr) 
ermöglichen, ſondern nur mit Hilfe der uns gütigſt gewährten Subventionen. Es 
fei für dieſelben auch hier den oben genannten hohen Behörden und Gön⸗ 
nern der wärmſte Dank zum Ausdrucke gebracht, insbeſondere unſeren Ehren: 
mitgliedern Herren Abg. Hans von Kreisl, Vizepräſident des Landeskul— 
turrates f. d. Kgr. Böhmen und Präſident des Deutſchen landw. Zentralverbandes 
f. Böhmen, beſonders als Obmann des Subventionskomitees des Landeskultur⸗ 
rates D .S., und Sr. Erzellenz Wirkl. Geheimen Rat Abg. Dr. Guſtav 
Schreiner, ſowie dem Präſidenten der Deutſchen Sektion des Landeskultur— 


*) Zur Gründung einer Sektion (Zweigverein) müſſen ſich wenigſtens 10 Imker ver: 
einigen, welche noch nicht Landes-Zentralvereinsmitglieder waren. 
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rates Abg. Theodor Zuleger und k. k. o. ö. Techn. Hochſch.⸗Pröfeſſor Dr. Joſef 
Pichl als Referenter des Subventions⸗Komitees, die allzeit bereit ſind, die hei— 
miſche Bienenzucht kräftigſt zu fördern. 

Mögen unſere verehrten Förderer und Gönner überzeugt ſein, daß ſie eine 
gute und nützliche Sache unterſtützen, welche Tauſenden unſerer meiſt nicht mit 
Glücksgütern geſegneten deutſchen Landsleute zugute kommt. 


Unſer Vereinsorgan 


die Monatsſchrift: „Der Deutſche Imker aus Böhmen“ (ſeit Okto⸗ 
ker 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
Organ des ehem. „Landesvereines z. Hebung d. Bienenzucht Böhmens“, gegrün⸗ 
det 1852), welcher wohl zu den beſten und umfangreichſten Fachblättern Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs gezählt werden darf, als ſolches auch allſeitige Anerken- 
nung aufweiſen kann, bot in feinem 26. (bezw. 29.) Jahrgange 70 Seiten Um⸗ 
ſchlag auf 380 Seiten Aufſätze nebſt Abhandlungen mit 32 Abbildungen außer 
den zahlloſen kleinen Mitteilungen und Vereinsnachrichten. Beigetragen hatten 
80 Mitarbeiter aus den verſchiedenſten Ländern und Lebenskreiſen. Von ſelbſt⸗ 
ſtän digen Vereinen bezogen den „Deutſchen Imker“ als Vereinsblatt: 
Oeſterr. Schleſiſche Landesverein in Troppau, der Verband der 
ſelbſt. deutſchen Bienenzuchtvereine Mährens in Brünn, 
Bienenzuchtverein f. Oſtſchleſien in Teſchen. Die Auflage war auf 12.000 
erhöht und wurden gegen 130.000 Hefte im Jahre verſandt. Die Druckkoſten be- 
liefen ſich auf K 10.679.611, die Koſten für Zeitungsmarken, Adreſſendruck, 
Schleifen, Expedition u. a. N 3812.68. Für Artikelhonorare wurden K 426.65 
aufgewendet, während das Inſeratenerträgnis nach Abzug der Speſen und Pro— 
viſionen K 3304.19 betrug. ö 

So beanſpruchen die Koſten unſerer Monatsſchrift gut zwei Drittel der 
Einnahme der Mitgliedsbeiträge. Eine derartig enorme Ausgabe wird ſich 
nur dann rechtfertigen laſſen und lohnen, wenn unſere Mitglieder auch wirklich 
das im Fachblatt ſo reichlich gebotene Material zu ihrer Belehrung und in ihrem 
praktiſchen Betriebe gründlich ausnützen. Dieſe Ausnützung wäre auch für den 
Ankündigungsteil wärmſtens zu empfehlen; freilich bietet die Honig-, Wachs⸗ 
und Bienenvölker ⸗Verkaufshörſe dabei einen koſtenloſen Weg 
zur Verwertung ihrer bienenw. Erzeugniſſe. Auch bei Inſeraten anderer Art ge⸗ 
nießen unſere Mitglieder 25% Rabatt. 

Auch im Jahre 1913 erhielt jede Sektion je ein Jahres⸗Exemplar der Mo- 
natsſchrift Pfarrer Ferd. Gerſtungs⸗Oßmannſtedt: „Die Deutſche Bienen⸗ 
zucht in Theorie und Praxis“ gratis als Beilage zum Vereinsorgan 
(alſo im ganzen 362 Jahresexemplare mit einem Koſtenaufwand von bar 362 K.) 
Ueberdies vermittelten wir den Bezug dieſes Blattes noch 375 Mitgliedern gegen 
Ermäßigung des Preiſes auf 1 K jährlich poſtfrei (ſonſt 2 K). Ebenſo wird gegen 
den ermäßigten Jahresbeitrag (1 K 20 h, Porto) 36 Mitgliedern das Th. Weippl⸗ 
ſche Fachblatt „Illuſtrierte Monatshefte“, vermittelt. Allen unſeren 42 HH. Be⸗ 
obachtern wird die Monatsſchrift Württembergiſche „Bienenpflege“ 
gratis geliefert. (K 98.30.) ' 

Außerdem geht unfer Vereinsorgan allen deutſchen landw. Lehr⸗ 
anſtalten fowie Lehrerbildungsanſtalten und zahlreichen gleið- 
artigen Anſtalten in ganz Oeſterreich ſowie einer größeren Zahl von Leſehallen 
und Volksbibliotheken in 112 Gratisexemplaren zu. 


Bienenwirtſchaftlicher Unterricht. 


Obwohl der bienenw. Unterricht und beſonders jener durch Wandervorträge 
von der L.⸗Zentral-Vereinsleitung die ganze Zeit hindurch ſorgfältig gepflegt und 


+ 
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auf jede Weiſe gefördert wurde, machte doch der nun ſchon mehrere Jahre an- 
dauernde Subventionsentgang eine gewiſſe Einſchränkung nötig, obgleich allen 
Sektionen, die um Wanderlehrer anſuchten, ſolche bewilligt wurden. Der Auf⸗ 
wand für den Wanderunterricht betrug übrigens noch immer K 2307.64, 
während für Lehrkurſe K 365.80, für Imkertage K 241.5 ausgegeben 
wurden, insgeſamt K 2914.99, ohnedie Koſten der Wanderlehrerkonferenz (457.84). 
Dazu kommt noch die heuer beſonders rührige, rühmenswerte Mitwirkung zahl⸗ 
reicher unſerer Wanderlehrer und Mitglieder, welche bereitwillig Vorträge und 
Demonſtrationen in unſeren Sektionen unentgeltlich abgehalten haben. 
Ihnen allen, voran aber unſerer wackeren deutſchen Lehrerſchaft, welche 
trotz ihrer ſo vielfach in Anſpruch genommenen Tätigkeit und noch immer unge⸗ 
nügenden materiellen Entſchädigung die Hauptſtütze unſeres Landes⸗Zentral⸗ 
Vereines iſt, in erſter Reihe unſeren HH. Wanderlehrern, Bienen: 
meiſtern und Sektionsfunktionären ſprechen wir für ihre uner⸗ 
müdliche Opferwilligkeit auch hier den gebührenden beſten Dank und die 
wärmſte Anerkennung aus. 

Auch in dieſem Jahre haben die hochlöbl. Schulbehörden, vor allem 
der hochlöbl. k. k. Landesſchulrat für Böhmen, unſere Wirkſamkeit in an: 
erkennenswerteſter Weiſe gefördert und fei hiefür der ergebenſte Dank zum Aus— 
druck gebracht. 


A. Wanderunterricht. Im Laufe des Jahres 1913 wurden von unſeren 
approb. Wanderlehrern 117 honorierte und in ihrem eigenen Sektionsgebiete 90 
unentgeltliche, alſo im ganzen 207 Vorträge abgehalten in Anweſenheit von 7885 
Zuhörern. Für die Berufung der Wanderlehrer waren ſtets die Wünſche der bez. 
Sektionen maßgebend. 


Nachſtehend das Verzeichnis unſerer 54 approbierten Wanderlehrer und 
39 approbierten Bienenmeiſter. 


Em. Wagner, Direktor des Klarſchen Blindeninſtitutes, Oberbeamte der Böhm. Spar 
kaſſe i. R., Prag, Felix Baßler, Sekretär des Deutſchen landw. Zentralverbandes f. Böhmen, 
Hon.⸗Dozent a. d. kgl. b. landw. Akademie nen. in Kgl. Weinberge⸗Prag, Joſef 
Raſchauer, Schulleiter⸗Kohling b. Falkenau, K. Möhler, geber ile ottowitz b. Staab, Herm. 
J. Küchler, Aſſekuranzinſpektor⸗Auſſig, Fr. Teuber, Oberlehrer⸗Pilnikau, Alois Saliger, Ober⸗ 
1 A b. Pfraumberg, Al. Behr, Oberlehrer⸗Michelsberg b. Plan, Fr. Andreß, Fach⸗ 
lehrer⸗Dobrzan, Fr. Drdla, Oberlehrer-Altſtadt b. Neuhaus, A. Eiſelt, Schulleiter⸗Fugau 
b. Schluckenau, E Pfeiffer, Lehrer⸗Raſpenau, Fr. Richter Oberlehrer⸗Wiklitz b. Karbitz, Joj. 
Soffner, Oberlehrer⸗Friedland⸗Jäckelsthal, Jof. Glaſer, Oberlehrer i. R., Deutſch⸗Gabel. Jof. 
Wimmer, Oberlehrer-Ringelberg b. Tahau, K. Mika, Oberlehrer⸗Lämberg b. Deutſch⸗Gabel, 
A. Herz, Oberlehrer⸗Doglasgrün b. Chodau Rich. Altmann, int. Oberlehrer⸗Reichenberg, 
Wenz. Ce Eiſenbahnkontrollor⸗Komotau, Fr. Hettfleiſch, Oberlehrer⸗Ketzelsdorf b. Königin 
hof a. E., Hugo Langer, Fachlehrer⸗Mähr.⸗Altſtadt, Joh. P. Weſchka, Schulleiter⸗Mähring bei 
Ah, Iof. Zabel, Maſchinen⸗Agent⸗Nixdorf, Jof. Grund, Schulleiter⸗Ohorn b. Buchau, Binz. 
Hahn Oberlehrer⸗Elbogen, Fr. Richter, Bürgerſchul⸗Direktor⸗Rokitnitz, Ambr. Worte), Schul⸗ 
leiter⸗Drahuſchen b. Jechnitz, K. Wünſch, Lehrer⸗Heinersdorf a. T., Ferd. Krauſe, Oberlehrer⸗ 
Reichenberg, Ad. Köhler, Schulleiter⸗Chriſtiansau b. Friedland, Joh. Baier, Domänenver⸗ 
walter⸗Prödlitz b. Auffig, Z. Bernauer, Oberlehrer⸗Gabrielahütten b. Görkau, "ot. Peſchek, 
Oberlehrer⸗Mies, Ad. Falta Oberlehrer-Krinsdorf b. Schatzlar, Fr. Hulan, Oberlehrer⸗ 
Frauenthal b. Prachatitz, Jof. Horeiſchi, Eiſenbahn⸗Inſpektor⸗Teplitz, Alfr. Gmell, Oberlehrer: 
Arnsdorf b. Auſſig, Fr. Werner, Oberlehrer⸗Schöbritz, Al. Schleſinger, Oberlehrer⸗Groß⸗ 
prieſen, Fr. Schubert, Oberlehrer-Pelsdorf, Joſ. Klier, Lehrer⸗Klöſterle a. E. J. Baſinek, Fach⸗ 
lehrer-Trebitſch (Mähren), Rich, Meixner, Lehrer-Thomigsdorf b. Landskron, K. Netuka, Fach⸗ 
lehrer⸗Prag I., H. Spatzal, Fachlehrer-Poſtelberg, Ludw. Chriſtely, Schulleiter-Beſikau bet 
Theuſing Guft. Keller, Oberlehrer-Mertendorf b. Benſen, Wenz. Wildfeuer, Wirtſchaftsbeſfitzer, 
Bieloſchitz b. Bilin, Em. Krötſchmer, Lehrer-Krumau, Fr. Pohnert, Realitätenbeſitzer⸗Saaz, 
Rud. Hübner, Fachlehrer-Leitmeritz, Jof. J. Kolbe, Lehrer-Kl.⸗Borowitz, Erw. Kunert, Lebrer⸗ 
Mertendorf. 

Außerdem find als Bienen meiſter approbiert die Herren: Ant. Kraus, 
Lehrer-Weisbach, K. Möſchl, Landwirt-Kohling Jof. Gottſtein, Schulleiter-Benetzko, Johann 
Grimm, Puppenfabrikant-St. Joachimsthal, E. Reichſtein, Müller-Pilsdorf, Fr. ma Schul⸗ 
leiter⸗Rennzähn, G. Müller, Oberlehrer-Oberſchönbach, Eng. Wenzel, Schulleiter-Burler”» 
dorf, Bernh. Richter, Wirtſchaftsbeſitzer-Saubernitz Xoj. Forkl, Tiſchlermeiſter-Dobrzan, Joh. 
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Wunderlich, Lehrer⸗Schönbach, Wilh. Ullmann, Fabriksbeamte⸗Tannwald, Fr. Ullmann, 
Fabriksbeamte⸗Eiſenbrod, Ed. Hübner, Drechsler⸗Ruppersdorf, Al. Prieger, Landwirt⸗ 
Wernersdorf, Wilh. Stieber, Schloßgärtner⸗Neufalkenburg Ant. Dinnebier, Tiſchlermeiſter⸗ 
Rudig, sic Braun, Wirtſchaftsbeſitzer⸗Altenbuch, Fr. Bergmann, Wirtſchaftsbeſitzer⸗ 
Mildenau, Joſef Bauer, Tiſchlermeiſter⸗Görkau, Joſef Bayer, Kaſſendiener⸗Tachau, Heinrich 
Blaſchke, Sc,ulleiter⸗Seibersdorf b. Wildenſchwert, Johann Baudiſch Lehrer⸗Goldenöls bet 
Gabersdorf i. B., Weng. Weinz, Lehrer⸗Langgrün b. Buchau, Fr. Slamka, Oberlehrer⸗Zettwing 
b. Unterhaid, Al. Wolf, Agent⸗Luditz, O. Bayer, Reiſender⸗Luditz, Wilhelm Stark, Fabrikant⸗ 
Theuſing, Iſid. Treml⸗Neuſtadt pr. Altlangendorf K. Ziſchka, Lehrer⸗Luditz, Frz. Dreſcher, 
Streckenwächter der Oe. N.⸗W.⸗B.⸗Leitmeritz, Ant. Klos, Tiſchlermeiſter⸗Vordermaſtig, R. Pech, 
Stationsleiter⸗Herrenwalde, K. Schröter, Wirtſchaftsgehilfe⸗Raſchowitz b. Bleiswedel, Johann 
Vogel, Müllermeiſter⸗Sattl i e), Sa inter, Viehhändler-Hermsdorf b. Braunau 
i. B. Ant. Winkler, Bahnmeiſter⸗Reichſtadt, Jof. Braun Inſtrumentenmacher⸗Graslitz, Ernſt 
Jäger, Friſeur⸗Maffersdorf a. N. 

Außerdem hatten eine größere Anzahl Vorträge die Herren Z.⸗G.⸗L. Schulrat Baßler⸗ 
Prag, Pfarrer Franz Tobiſch-Wokſch a. E., WAR, Joſef Gaudeck, Fachlehrer⸗Tetſchen und A.-H. 
Albert Hauſtein, Oberlehrer⸗Reitſchowes übernommen. 

Neuerlich werden die Herren Wanderlehrer darauf aufmerkſam gemacht, 
[daß es ihrem Wirkungskreiſe vollkommen entſpricht, wenn fie ſich um die bienenw. 
Angelegenheiten der ihnen benachbarten Sektionen fleißig bekümmern und event. 
Anträge nicht nur bei den Sektionsleitungen, ſondern auch bei dem Zentralaus— 
{duffe ſtellen, da hiedurch nur die Intereſſen unſerer Sektionen gefördert werden. 
Die verehrl. Sektionsleitungen aber werden dringend aufgefordert, ſtets für recht 
zahlreichen Beſuch der Wandervorträge zu ſorgen, auch ſollten ſtets die Nachbar⸗ 
Sektionen nach Möglichkeit teilnehmen, damit die hohen Vortragskoſten ſich 
lohnen. 

Neben den Herren Wanderlehrern hielten auch in dieſem Jahr zahlreiche 
Sektionsfunktionäre und Mitglieder Vorträge und Demonſtrationen ab und 
belief ſich die Geſamtſumme der Verſammlungen in unſeren Sektionen auf 943 
mit 18.017 Teilnehmern und 562 Fachvorträgen. Es iſt dies eine Summe von 
Arbeitsleiſtungen, wie auf dieſem Gebiete wohl kein zweiter Verein aufzuweiſen 
ämſtande ift. 

B. Lehrkurſe. Auch für Abhaltung ſolcher mußte auf die beengtere finan⸗ 
zielle Lage des Vereines Rückſicht genommen werden; doch wurden alle diesbezüg⸗ 
lichen Anſuchen unſerer Sektionen bewilligt. 

1. Viertägiger Königinnenzuchtkurs in Neugarten, S. B. 
Leipa, an 4 Sonntagen (18., 25. Mai, 1., 15. Juni), theoretiſche Vorträge, mit 
praktiſchen Arbeiten verbunden. Kursleiter: bw. Wanderlehrer Zentral-Ausſch.⸗ 
Rat Oberlehrer Richard Altman n-⸗Reichenberg; 32 Teilnehmer. 

2. Eintägiger Faulbrutkurs in Komotau und Oberdorf, S. 
Komotau, 12. Auguſt; vormittags theoretiſche, nachmittags praktiſche Unterwei⸗ 
fung auf faulbrütigen Bienenſtänden. Vortragender: L.⸗Z.⸗V.⸗Ehrenmitglied 
Lehrer Theodor Weippl-Kloſterneuburg und Zentr.⸗Ausſch.⸗Rat Wanderlehrer 
int. Oberlehrer Richard Altman n-⸗Reichenberg; 61 Teilnehmer. 

3. 4 theoretiſche und 6 praktiſche Demonſtrationsſtunden durch bw. Wan⸗ 
derlehrer Oberlehrer Franz Teuber, bei dem von dem k. k. Ackerbauminiſterium 
an der Ackerbauſchule Trautenau abgehaltenen Lehrkurſe für 
Lehrer an landw. Fortbildungsſchulen; Teilnehmer 26, darunter 
14 praktiſche Imker. 

4. Konferenz der Leiter der bienenw. Beobachtungs⸗ 
ſtationen des L.⸗Zentralvereines in Komotau, 11. Auguſt. Leiter und Vor— 
tragender: Zentr.⸗Ausſch.⸗Rat int. Oberlehrer Richard Alt mann Reichenberg; 
12 Teilnehmer; (Speſenvergütung: 186.90 K.) 

5. Konferenzderbienen w. Wanderlehrer des L. -Zentral⸗ 
vereines in Komotau, 11. Auguſt. Leiter: Wanderlehrer Oberlehrer Anton 
Eiſelt⸗Fugau; Vortragender: Wanderlehrer Verſich.-Inſpektor Hermann 
Küchler-⸗Auſſig; 16 Teilnehmer. (Speſenvergütung: 457.84 K.) 
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C. Laudwirtſchaftliche Lehranſtalten. Wie alljährlich, erteilten Vereinsmit⸗ 
glieder regelmäßigen Unterricht in der Bienenzucht an landwirtſchaftlichen Lehr⸗ 
anftalten. Dieſe Vorträge hielten im Studienjahre 1912/13 ab die HH. Hon: 
Dozent Felix Baßler, L.⸗Z.⸗V.⸗Sekretär, Prag, an der fgl. böhm. landw. 
Akademie Tetſchen⸗Liebwerd (28 ord., 1 a.⸗o. — 29 Hörer), Imker K. Pirko 
an der Kaiſer Franz Joſef J. deutſch. Acker- und Flachsbauſchule Bud⸗ 
weis (30), Inſtitutsverwalter Karl Schwarz an der Kaiſer Franz Joſef I. 
Jubiläums⸗Acker⸗, Obſt⸗ und Weinbauſchule Leitmeritz (14), Joſef Prokop, 
Großimker, an der landw. Winterſchule Friedland i. B. (29), Wanderlehrer und 
Sektions⸗Geſchäftsleiter Franz Pohnert, Realitätenbeſitzer, an der Kaiſer 
Franz Joſef I. Hopfen- und Gemüſebauſchule Saaz (14), Sekt.⸗Obmann Wenzel 
Pöſchl, Oberlehrer, Atſchau, an der landw. Winterſchule Kaaden (30) und 
an der fgl. böhm. landw. L.⸗Mittelſchule Raaden (74), an letzterer unter Mit- 
wirkung des Inſtitutsgärtners Leopold Palta, Wanderlehrer und Sekt.⸗Ob⸗ 
mann Richard Altmann, int. Oberlehrer an der landw. Winterſchule Reichen⸗ 
berg (20), Jaroslav Patzak, Oberlehrer-Rennzähn, an der landw. Winterſchule 
Gradlitz (12 Hörer). 

D. Anderweitiger Unterricht. Auch im abgelaufenen Jahre 1913 hielt 
Wanderlehrer Hans Spatzal, Fachlehrer, Obmann der Sektion Poſtelberg, 
für die Schüler der II. und III. Bürgerſchulklaſſen in Poſtelberg, während 4 Mo⸗ 
naten einen von 28 Schülern beſuchten Lehrkurs an ſeinem Bienenſtande ab, 
desgleichen für die V. Volksſchulklaſſe in Elbogen der dortige Wanderlehrer und 
Sekt.⸗Obmannſtellvertreter Vinzenz Hahn, Oberlehrer, während 3 Monaten mit 
30 Schülern und Sekt.⸗Obmann Lehrer Jof. J. Kol be⸗Kl.⸗Borowitz, für das 
7. u. 8. Schuljahr mit 20 Schülern. Bw. Wanderlehrer und Sekt.⸗Obmann, int. 
Oberlehrer Richard Altman n-Reichenberg und Wanderlehrer Sekt.⸗-Geſchäfts⸗ 
leiter Guſtav Ad. Keller, Oberlehrer in Mertendorf, unterwieſen an ihren 
Bienenſtänden die oberſten Altersklaſſen der dortigen Volksſchulen, während 
k. k. Profeſſor Wilhelm Walliſch die Zöglinge der k. k. Lehrerbildungsanſtalt 
Reichenberg und Wanderlehrer und Sekt.⸗Obmann Rudolf Hübner, Fachlehrer 
in Leitmeritz, die Schüler der III. u. IV. Bürgerſchulklaſſe zu Unterweiſungen an den 
Schulbienenſtänden heranzogen. Dieſe Beſtrebungen, die Jugend für die Bienen⸗ 
zucht zu intereſſieren, find beſonders dankens- und anerkennenswert. 


E. Imkertage und Ausſtellungen. 1. XXVI. Generalverſammlung am 26. 
April in Prag; 5 Referate und 1 Fachvortrag. 

2. XII. Imkertag Deutſch-Böhmens, verbunden mit einer großen 
bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung, 9.—12. Auguſt l. J. im Rahmen der 
Deutſchböhm. Landesſchau in Komotau. Die vorzüglich gelungene Veranſtaltung 
mit der noch mehrere Konferenzen und ein Faulbrutlehrkurs in Verbindung 
ſtanden (Bericht: „D. J.“ Ig. 1913, Nr. 9 u. 10), war von 450 Imkern beſucht; 
7 Fachvorträge fanden ſtatt; 70 Sektionen waren durch Delegierte vertreten: 
307 Ausſteller in 7 Hauptgruppen. Als Preiſe gelangten zur Verteilung: 7 filb., 
13 brong. Staatspreis-, 10 ſilb., 16 brong. Landeskulturrats-, 8 ſilb., 10 bronz. 
Medaillen des Deutſchen landw. Zentralverbandes f. B., 5 vergod., 14 ſilb., 
4 brong. unſeres Deutſch. bienenw. Landes⸗Zentralvereines f. B., 14 filb., 19 brong. 
Medaillen der Deutſchböhm. Landesſchau, 6 Ehrendiplome des Deutſchen landw. 
Zentralverbandes f. B., 4 ſolche unſeres Deutſch. bienenw. L.⸗Z.⸗Vereines, 4 Ehren⸗ 
preiſe, 3 Ehrengeſchenke, 34 Geldpreiſe i. B. v. 530 K u. 2 Dukaten. Das völlig 
befriedigende Gelingen der großartigen Veranſtaltung iſt vor allem unſerem 
Ehrenmitgliede und Vizepräſidenten Dr. Graf Vinzenz Huhn, k. k. Bezirks- 
hauptmann in Komotau, dem Obmanne der bw. Sektion Komotau, Oberlehrer 
Franz Fram m⸗D.⸗Kralupp und dem Leiter der Ausſtellung und Mitglied 
des Ausſtellungskomitees des Landeskulturrates, D. S., Zentr.-Geſchäftsleiter⸗ 
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ſtellbertreter Doz. Felix Baßler-Prag zu verdanken. Für die Subventionie— 
rung ſind wir zu großem Danke dem hochl. Landeskulturrate, D. S., 
ſowie dem Deutſchen landw. Zentralverban de verpflichtet. (1000 K, 
bezw. 200 K Subvention bar und Uebernahme div. anderer Speſen.) 

3. Aüch auf der im Rahmen der Deutſchböhm. Landesſchauu Komotau 
ſtattgefundenen Dauer-Ausſtellung vom 14. Juni bis 15. September 
1913 war unfer L.⸗Zentralverein in der Abteilung der landw. Zentralkörperſchaf— 
ten würdig vertreten, u. zw. „außer Wettbewerb“. Vorgeführt wurde dort die um— 
faſſende Vereins⸗Statiſtik, ferner ein Muſter-Bienenſtand (beigeſtellt von Bienen— 
u. Tiſchlermeiſter Jof. Bauer-Gorkau) und eine vollſtändige Muſterkollektion 
Bienenzucht-Geräte und Beuten (beigeſtellt von Großimker Joſ. Pro ko p⸗Fried⸗ 
land). Auch dieſe Ausſtellung wurde von zahlreichen hervorragenden Perſönlich— 
keiten des In⸗ und Auslandes beſichtigt, u. a. vom Protektor der Landesſchau 
Se. k. u. k. Hoheit Erzherzog Karl Franz Joſef, k. k. Ackerbauminiſter 
Zenker, k. k. Unterrichtsminiſter R. v. Huſſarek, k. k. Land.⸗Verteidigungs⸗ 
miniſter Freiherr v. Georgi, k. k. Statthalter Fürſt Thun u. v. a. (Ausführ⸗ 
liche Berichte ſ. S. 213 u. 243 „D. Imker a. B.“, Ig. 1913.) 

Der Aufwand aus L.⸗Zentralvereins-Mitteln für die deutſchböhm. Landes- 
ſchau betrug 1080.89 K. 
Die L.⸗Z.⸗Vereins⸗Bibliothek 
erforderte K 301.34 Ausgaben für Neu-Anſchaffungen, Einbände u. a., ſowie 
für die II. Latern⸗Lichtbilder-⸗Sammlung (100 St.). Der verbleibende Inventars⸗ 
wert beträgt 1200 K und umfaßt 401 verſchiedene Fachwerke (alle wichtigen in 
mehreren Exemplaren), 77 Bienenzeitungen und 22 andere Fachblätter. 

Im abgelaufenen Jahre haben 140 Parteien 287 Werke koſtenlos aus gce- 
liehen; die ſo reichhaltige Bücherei wird noch immer zu wenig benützt. Die 
Sammlung Glasbilder (Diapoſitive) für Lichtbilder-Vorträge (I: 70 
Bilder) aus dem Geſamtgebiete der Bienenzucht wurde nur 5-mal leihweiſe ab- 
gegeben; von dieſem ausgezeichneten Lehrmittel ſollte namentlich für größere 
Verſammlungen weitaus mehr Gebrauch gemacht werden (Ausleihbedingungen 
Í. S. „D. Imker a. B.“ S. 92, l. Ig.). Für das Jahr 1914 wird eine zweite reich— 
haltige Bilderſerie, größtenteils nach Originalen von Wanderlehrer Rich. M I t- 
man n-⸗Reichenberg hergeſtellt, zur Verfügung ſtehen. 


Die Bienenw. Beobachtungsſtationen. 


Im Bereiche des Deutſchen Landes⸗Zentralvereines für 
Böhmen arbeiteten im verfloſſenen Bienenjahre 37 Stationen mit insgeſamt 40 
Wagvölkern, wozu noch Stationen des Oeſterr. Schleſ. Landesvereines Bericht er- 
ſtatten. Als weitere Ausrüſtung kamen einige Thermometer zur Beſtimmung 
der ſog. Innentemperatur des Biens. Jede Station iſt mit einer Dezimalwage 
und einem Maximum⸗-Minimum-Thermometer ausgeſtattet, die meiſten beſitzen 
auch Aneroid-Barometer, mehrere auch Regenmeſſer (Ombrometer). Der Leiter 
und Referent ſämtlicher Beobachtungsſtationen, Zentalausſchußrat Richard A It- 
mann veröffentlicht bek. allmonatlich ſeinen Ueberſichtsbericht im „Deutſchen 
Imker“ und hat auch für 1913 einen ausführlichen Jahres-Bericht verfaßt, welcher 

en großen Wert und die Bedeutung der regelmäßigen Beobachtungen für die im— 
keriſche Praxis erkennen läßt. Es ſei H. Altmann auch hier der beſondere Dank 
SES für feine ausgezeichnete Arbeit. S. Nr. 3 und 4 „Deutſch. Imker“, 

d A 

„Sämtliche Stationsleiter erhielten je 1 Xahre8-Eremplar der Monatsſchrift 

„Die Bienenpflege“ (Württemberg). Die Geſamtausgaben für das Beobachtungs— 

ſtationsweſen beliefen ſich auf K 423.96, der Inventarwert beträgt K 300.—. 
Die Konferenz der Leiter der Beobachtungsſtationen fand im Anſchluß 
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an den XII. Imkertag Deutſchböhmens am 6. Auguſt zu Komotau ſtatt, unter 
Leitung des Referenten Zentralausſchußrates Lehrer Richard Altmann in An 
weſenheit von 12 Teilnehmern, welchen die Reiſeſpeſen vergütet wurden, und meh⸗ 
reren Gäſten. (Bericht: S. 307 „D. Imker a. B.“ Ig. 1913.) 

Ueber den Wert und die Bedeutung der Beobachtungsſtationen füt Theorie 
und Praxis der Bienenzucht herrſcht wohl kein Zweifel mehr. Es iſt dieſe emſige 
Kleinarbeit, die Ausdauer und Verſtändnis erfordert, mit umſo größerem Danke 
zu begrüßen, als unſere HH. Stationsleiter für ihre ſo gemeinnützigen Leiſtun⸗ 
gen außer Erſatz der Poſtſpeſen keine anderweitige Entſchädigung erhalten. Wir 
verzeichnen nachfolgende Stationen und HH. Stationsleiter: 

Böhmen. 

1. Reichenberg en m Seehöhe), Rich. Altmann, W.⸗L., int. Oberlehrer. 2. M a 
rienberg b. Gablonz a. N. (623), Karl Hejpetr, Lehrer. 3. Pilnikau b. Trautenau (353) 
Joſef Fink, Tiſchler. 4. Klein⸗Borowitz (450), Jof. J. Kolbe, Lehrer. 5. Schönau 
bei Braunau (450), Joſef Weißer, Lithograph. 6. Michowie b. Deſchney (620), Serg. 
Ham, Oberlehrer. 7. Landskron (360), Em. Weinlich, Fachlehrer. 8. Ketzels dorf bei 
Zwittau (550), P. Wenz. Matzke Pfarrer. 9. Neubiſtritz, P. 8051 Bartoſch, nt. 
10. Leitnowitz b. Budweis (380), Jof. Schubert, Kaufmann. 11. Hohenfurth (550), 
P. Xaver Kraus, Stiftsſekretär. 12. Frauenthal b. Prachatitz (618), Frz. Gulan, B.L, 
Oberlehrer. 13. Glashütten b. Neuern (531), Ignaz Albrecht, Oberlehrer. 14. Schwa⸗ 
nenbrückl b. Hoſtau (493), Fr. Gogen, Schneidermeiſter. 15. Grün b. Ach (500), Alb. 

Gierſchick, Karfmann. 16. Sirm ig b. n (455), A. Kern. Oberlehrer. 17. Doglas⸗ 
ir ün b. Chodau (480), Ant. Herz, W.⸗L., Oberlehrer. 18. Beſikau b. Theuſing (680), Ludw. 

hriſtely, W.⸗L., Schulleiter. 19. D.⸗Killmeß b. Buchau (632), Em. Herget Schulleiter. 
20. Eibenberg b. Neudek i. B. (750), Iſidor Ebert, Oberlehrer. 21. Saag (230), Joſef 
(370), Wilhelm Chowanetz, Oberlehrer. 22. Woratſchen (390), Jul. Reim, Müllermeiſter. 
23. Obergeorgental (267), Jul. Strohſchneider, Oberlehrer. 24. Gaaga (230), mer 
Franz Fachlehrer. 25. 5 (325), K. Netuka, W.⸗L., Fachlehrer. 26. Seit 
meritz (184), Ant. Ringel, k. k. Gend.⸗Wachtmeiſter i. R. 27. Altſtadt b. Tetſchen (127), 
Sof. Weber, Hausbeſitzer. 28. Fugau b. Schluckenau (323), Ant. Eiſelt, W.⸗L., Oberlehrer. 
29. Simmer b. Auſcha, Fr. Köhler, Landwirt. 30. Bro (316), Rich. nn 
Privatier. 31. Lämberg b. D.⸗Gabel (325), K. Mika W.⸗L., Oberlehrer. 32. Reichſtadt 
b. B.⸗Leipa (265), Frz. Swoboda, k. u. k. Schloßgärtner. 

Mähren. 

33. Neuſtift b. Iglau (619), Rud. Felkel, Schulleiter. 34. Deutſch⸗Liebau (287). 
Franz Bracharz, Tiſchlermeiſter. 35. Wieſenberg b. M.⸗Schönberg (480), P. Joſef Rypar, 
Pfarrer. 36. Znaim, Jak. Krepinsky, landw. Fachlehrer. 

Schleſien. 

37. Langenberg b. Freudental (524), Hub. Onderka, W.⸗L. Lehrer. 38. Les to 
wetz b. Karlshütte (307), Karl Witrzens, Oberlehrer. 39. Kamitz b. Odrau (561), Adolf 
Sommer, Landwirt. 40. Barzdorf b. Jauernig (260), gek Adolf, Oekonom. 41. Glo ge 
nig (380), Guft. Philipp, Oekonom. 42. Friedek (305), Jof. Diba, Oberlehrer. (31—38, 
40—42. Stationen des Oeſterr. Schleſiſch. Landes⸗Vereines in Troppau.) 


Unſere Königinnen⸗Zuchtſtationen. 


In der Königinnen-Zuchtſtation Doglasgrün, Bez. Falkenau a. d. E., 
Leiter: Wanderlehrer A. Herz, Oberlehrer, waren die Witterungs- und Tracht⸗ 
verhältniſſe des Jahres 1913 für die Königinnenzucht in der 1. Zuchtperiode bis 
Mitte Juni ſehr günſtig, was ſchon daraus hervorgeht, daß in den Befruchtungs⸗ 
käſtchen auch der Zuchtſtation durchgehends innerhalb 8 Tagen Eierlage gefunden 
wurde. In der zweiten Zuchtperiode, von Mitte Juni an, herrſchten dagegen die 
denkbar ungünſtigſten Verhältniſſe. Der langandauernde Regen und der trübe 
Himmel waren für Befruchtungsausflüge wenig geeignet, ſo daß viele Käſtchen 
drohnenbrütig wurden. Zur Zucht wurden 6 Völker vom Stamme „Lanza⸗Lanza“, 
als Dröhnerich 1 Volk vom Stamme „Lanza-Flora“ verwendet. Es wurden ins⸗ 
geſamt 39 Königinnen verſandt, davon 33 im Befruchtungskäſtchen und 
6 in Feglingen im Gewichte von 2 kg. 

Mit den Arbeiten in der Station Chriſtiansau-Hohenwald, 
Bez. Friedland wurde in Chriſtiansau in der letzten Woche im Mai begonnen, in- 
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dem zwei ſchwarmreife Völker entweiſelt wurden. Anfangs Juni wurden noch drei 
weitere Völker zur Heranzucht von Edelzellen verwendet. Als Dröhnerich wurde 
Wilhelmina-Lanza in Hohenwald aufgeſtellt. Geſchlüpft waren 38 Mo, 
niginnen, von denen jedoch nur 11 befruchtet wurden. Alle übrigen wurden 
teils nicht befruchtet, teils verunglückten ſie beim Befruchtungsausfluge. Von dieſen 
11 Königinnen wurden 7 verkauft und 3 auf dem eigenen Stande verwendet. 
Einige Beſtellungen mußten wegen des, infolge der außerordentlich un— 
günſtigen Witterung, geringen Zuchtergebniſſes auf 1914 notiert werden; 
es iſt Vorſorge getroffen, daß dann nicht allein Königinnen, ſondern auch Brutab— 
leger von der Station abgegeben werden können. 

Der Koſtenaufwand für die beiden Zuchtſtationen betrug i. J. 1913 K 454.60. 

In Fortſetzung der Aktion zur Förderung der Zucht der deutſchen Biene und 
des Schwärmeverkaufes der Export⸗Bienenzucht im Erzgebirge, 
wurden ſeitens des Obmannes der Sektion Kohling, appr. Bienenmeiſter Karl 
Möſchl, Landwirt, auch 1914 die weiteren Arbeiten durchgeführt. Das abge⸗ 
laufene Jahr, mit ſeiner troſtloſen Witterung, war das ſchlimmſte der letzten drei 
Mißjahre, der Honigertrag war null. Von den Beſtellungen konnte nur die 
Hälfte befriedigt werden; es wurden insgeſamt 15 Schwärme nach allen Teilen 
Böhmens und nach Sachſen verſandt, und zw. lieferten 12 die Mitglieder der Sek⸗ 
tion Rohling, 3 die der Sektion Schwarzebach. Es wurde eine Subventionsbeihilfe 
von K 30.— gewährt. 

Trotz der äußerſt ungünſtigen Verhältniſſe des Jahres 1913 wurde ein voller 
Erfolg erzielt. Es ſei daher den vorgenannten Herren für ihre Mühewaltung und 
5 Eifer um unſere heimiſche Zucht der wärmſte Dank zum Ausdruck 
gebracht. 


Subventionen und Zuwendungen an Sektionen und Mitglieder. 


Infolge der uns für dieſe Zwecke ſeitens des hoh. k. k. Ackerbauminiſteriums 
(548 K) und des hochl. Landeskulturrates f. d. Kgr. Böhmen, D. S. zur Ver⸗ 
teilung zugewieſenen Subventionen (1400 K) konnten wir alle begrün⸗ 
deten Geſuche aus unſerem Mitgliedskreiſe bewilligen. 

Es wurden teils als Bar⸗Subventionen, teils in natura zur Anſchaffung von 
Honigſchleudern, Wabenpreſſen, Dampfwachsſchmelzern, ſonſt. bienw. Geräten 
u. a. K 800.— von Zuchtvölkern, Schwärmen, Raſſeköniginnen K 238.50, Sa⸗ 
men und Sträuchern honigender Gewächſe u. a. Verbeſſerung der Bienenweide 
K 350.69 an 58 Sektionen und 10 Einzelperſonen zugewendet; 1 Unwetter⸗ 
ſchaden wurde mit 8 K entſchädigt. Die Faulbrut⸗Tilgungsaktion (S. Rochlitz 
und S. f. d. Hainspacher Ger.⸗Bezirk) erforderte 548 K. Für die kär, 
derung der Schwarmbienenzucht im Erzgebirge wurden 30 K, für die der Raſſen⸗ 
zucht der deutſchen Biene wurden K 454.60 aufgewendet. 

Es muß abermals aufmerkſam gemacht werden, daß eine Subven⸗ 
tion kein Geſchenk iſt, ſondern nur eine Beiſteuer zwecks Exleich⸗ 
terung und Ermöglichung einer Anſchaffung. Es kann daher nach dieſer vom 
Landeskulturrate aufgeſtellten Norm nie der volle Anſchaffungs⸗ 
wert bewilligt werden, ſon dern ſtets nur ein Teilbetrag. 

Als Reiſeſtipendium zur Wanderverſammlung und Ausſtellung in Berlin, 
erhielt K 100.— der Delegierte, Zentralausſchußrat Oberlehrer Alb. Hauſtein, 
Obmann d. S. Saaz, und zur Teilnahme am Lehrkurſe über Bienenkrankheiten 
an der Univerſität Erlangen (Bayern) Zentralausſchußrat, bw. Wanderlehrer, 
i. Oberlehrer Rich. Altmann, Obmann d. S. Reichenberg K 110.—, ferner zum 
Beſuche des bw. Lehrkurſes in Rieg (Krain) der Lehrer Mart. Petſchauer— 
S. Neſſelthal b. Gottſchee K 20.—. 

Ferner wurden aus eigenen Mitteln unſeres Landes-Zentralver: 
eines die Reiſekoſten der 3 auswärtigen Zentralausſchußmitglieder zu den 
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Ausſchußſitzungen in Prag mit K 235.20 entſchädigt, während als Erſatz der 
3 für die Kon d erenzen Der bw. Wanderlehrer und Beobachtungs⸗ 
ſtationsleiter in Komotau K 644.74 aufgewendet wurden. l 

Der Geſamt⸗Aufwand für vorgenannte Subventionen und Zuwendungen be: 
trug 3539.73 K. 

Unſere dreifach kombinierte Verſicherung 
hat ſich auch im abgelaufenen Jahre trefflich bewährt. 

Der zur Verſicherung gebrachte Geſamt⸗Mind e ſtwert der Bie 
nenſtän de betrug K 1,402.660.—, die Prämie pro Mitglied 60 h für die Feuer⸗ 
und Diebſtahl⸗Einbruchsverſicherung im Höchſtausmaße von K 500.— per Fall, in 
der Haftpflichtverſicherung bei dem Höchſtausmaße von K 50.000.— pro Perſon, 
bezw. K 200.000.— für den einzelnen Fall. Außerdem nahmen noch 355 Mitglie⸗ 
der mit K 258.500.— Beſitzwert an der Mehrwertverſicherung teil, u. zw. zu dem 
vom allgemeinen Generaltarife beſonders ermäßigten Satze von K 1.50, bezw. 
K 2.50 jährlich für je K 500. — Wert für die Feuer- und Diebſtahls⸗Einbruchsver⸗ 
ſicherung zuſammen. 

Im Jahre 1913 wurden an Schäden angemeldet: 

A. Feuer⸗Verſicherung: 16 Fälle, Sektionen: Jansdorf, Althaben⸗ 
dorf, „Ober. Wittigtal“ (3 Fälle), Wegſtädtl, Teplitz, Plan, Altzedliſch, Beſikau. 
Schiltern, Leitmeritz, Hokau, Eger und bei 1 direkten Mitglied. Schaden⸗Anmel⸗ 
dung: K 8311.26. Die höchſte Schadenanmeldung war K 4000.—, wegen Unter: 
verſicherung wurden jedoch nur K 1300.— bar ausgezahlt. In 2 Fällen (K 1428.— 
und K 600.—) fand keine Entſchädigung ſtatt, da die betr. Bienenſtände gleich⸗ 
zeitig bei anderen Verſicherungsanſtalten verſichert waren. Die übrigen 14 Fälle 
wurden mit K 2717.80 entſchädigt. In 3 Fällen wurde nur Teilentſchädigung 
EE da der Schadenerſatz erſt wochenlang nach dem Brande beanſprucht 
wurde. 

B. Haftpflichtverſicherung. 16 Fälle, Sektionen: Gündersdorf, 
Neukirchen b. Eger, Schiltern, Radonitz, Bielenz, Johannisdorf, Dörnsdorf, 
Grottau, „Ob. Marchgebiet“, Mies-Landek, Poderſam, Saaz, Proſchwitz, Auſcha, 
Höflitz⸗Plauſchnitz, Huttendorf. Schadenanmeldung K 837.30, bar ausgezahlt: 
Entſchädigung K 366.11. Die höchſte Schadenanmeldung war K 372.— ſeitens 
eines Monteurs, welcher beim Grasmähen von Bienen geſtochen, die Hand an 
der Senſe verletzte, 3 Wochen arbeitsunfähig war und in langwierigem Vergleichs⸗ 
wege mit K 114.08 bar entſchädigt wurde. In einem anderen Falle klagte eine 
geſtochene Frau beim k. k. Bezirksgerichte auf 100 K Schmerzensgeld und Pro— 
zeßkoſten; der Prozeß wurde zufolge plötzlichen Todes des beklagten Imkers 
niedergeſchlagen, jedoch zahlte die Verſicherungsanſtalt die Advokatenkoſten des 
Verſtorbenen per K 12.70. In einem Falle wurden 2 Pferde, Herr und Kutſcher 
zerſtochen, die Forderung von 112 K wurde mit 37 K ausgeglichen. Nicht un⸗ 
erwähnt bleibe, daß ſeitens der behandelnden Aerzte mehrfach febr hohe Ned 
nungen geſtellt werden, welche den Ausgleich weſentlich erſchweren. Als befor: 
derer Wert der Haftpflichtverſicherung zeigt ſich, daß ſchon ihr Beſtehen allein ab- 
ſchreckt, an den Imker Erfatzforderungen zu ſtellen und ihn in der Ausübung 
ſeiner Bienenzucht zu ſtören. 

C. Einbruchs⸗, Diebſtahl⸗ Sachbeſchädigungs⸗Verſiche⸗ 
rung. 23 Fälle, Sektionen: Auſſig, Biſchofteinitz, Obergeorgenthal, Stecken, 
Seibersdorf, Prachatitz, Rabenſtein-Manetin, Rochlitz, „Wottawatal“, Schwanen⸗ 
brückl, Königswart, Malſching (2 Fälle), Pomeisl, Pladen, Benſen (2 Fälle), 
Franzensbad, Tſchachwitz, Görkau, Pechgrün und bei 2 direkten Mitgliedern. 
Schadenanmeldung: 797.80 K. In 2 Fällen wurde wegen monatelang verſpä⸗ 
teter Anmeldung die Entſchädigung abgelehnt, da die Verſicherungsanſtalt bier: 
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durch ihres Kontrollrechtes beraubt wurde; 1 Fall wurde, weil kein Diebitahl, 
ſondern ein Böswilligkeitsakt vorlag, ebenfalls abgelehnt. Die anderen 20 Fälle 
wurden mit 392.20 K, der höchſte hievon mit 48 K entſchädigt; die höchſte Scha⸗ 
denanmeldung überhaupt hatte 90 K ketragen, fie fiel unter die abgelehnten Fälle. 
Im abgelaufenen Jahre war die Zahl der Feuerſchäden die weitaus größte 
der verfloſſenen 10 Jahre und iſt es nur der Unzuläßigkeit einer Doppelverſiche— 
rung zuzuſchreiben, daß nicht die bisherige größte Geſamt-Entſchädigungsſumme 
zur Auszahlung gelangte. Die Zahl der Einbruchs-Diebſtähle iſt gegen früher 
etwas geſunken, die hiefür geleiſtete Entſchädigung die bisher weitaus niedrigſte. 
Die Zahl der Haftpflichtfälle blieb auf früherer Höhe in Zahl wie in Entſchädi— 
gung und Riſiko. N 
Bekanntlich iſt unſer Landes-Zentralverein auf dem Gebiete der bienenw. 
Verſicherung als erſter bahnbrechend geweſen: am 1. Juli 1893 haben wir die 
Feuer-, am 1. Auguft 1900 die Haftpflicht-, am 1. Juli 1903 die Einbruchs⸗ 
Diebſtahl⸗Sachbeſchädigungs⸗Verſicherung fakultativ eingeführt, ſeit 1. Jänner 
1904 iſt dieſe dreifach kombinierte Verſicherung obligatoriſch für jedes Mitglied. 
In den nun abgelaufenen 10 Jahren wurden durch bare Auszahlung erledigt: 


.t. d. Feuer-, i. d. Einbruchs⸗ i. d. Haftpflicht- Jahres- 
diebſtahl Verſicherung ſumme 

Schadensfälle: 1904 11 24 9 44 

1905 9 39 8 56 

1906 7 30 13 50 

1907 7 éi 14 48 

1908 7 39 12 58 

1909 8 32 16 56 

1910 8 27 17 52 

1911 10 23 20 53 

1912 2 26 17 45 

1913 14 20 16 50 

zuſammen 83 287 142 512 
K Entſchädigung: 1904 712.— 890.— 492.— 2094.— 
1905 1710.60 1141.40 306.74 3158.74 
1906 285.— 995.20 318.25 1598.45 
1907 597.— 998.32 559.47 2154.79 
1908 1417.— 933.44 389.— 2739.44 
1909 2773.— 916.10 176.30 3865.40 
1910 2884.50 823.— 352.85 4060.35 
1911 1731.— 595.— 341.18 2667.18 
1912 3189.80 742.20 309.67 4241.67 
1913 2717.80 392.20 366.11 3476.11 
Summe 18017.70 8426.86 3611.57 30056.13 


Es wurden in dieſen zehn Jahren 563 Schadensfälle mit 46.687.13 K an- 
gemeldet, hievon 512 Schadensfälle mit 30.056.13 K beglichen. 24 Schadensfälle 
wurden abgelehnt, in 27 Fällen wurde auf die Entſchädigung freiwillig verzichtet. 
In 1 Falle (651 K) wurde der Gerichtsprozeß zugunſten des Mitgliedes 
m 2 Inſtanzen (mit 319.33 K Koſten) geführt, in 1 Falle (100 K) in einer Jn- 
tanz (12.70 K Koſten.) Die bisherigen Erfahrungen ſprechen nicht dafür, daß 

r Landeszentralverein eine Selbſtverſicherung auf Gegenſeitigkeit einführt, zu- 
mal er das Riſiko der Haftpflicht nicht übernehmen kann. 

Unſeren beiden Verſicherungsanſtalten „K. k. priv. öſterr. Phönix“ 
(Feuer⸗ und Diebſtahl⸗Einbruchs⸗V.) und „Internationale Unfall 
verſicherungsgeſellſchaft“ (Haftpflicht-V.) gebührt volle Aner- 
kennun g für die raſche und klagloſe Abwicklung des Geſchäftsverkehres. 


— 116 — 


Die Vermittlungs⸗Abteilung. 


Lieferung ſteuerfreien charakteriſierten Zuckers zur Notfütterung. 
(Steuer⸗Nachlaß 38 h per 1 kg.) Unſer Ziel für unſere Mitglieder tadel⸗ 
loſen „denaturierten“ Zucker zu verſchaffen, haben wir noch immer nicht aufge⸗ 
geben. Wir mußten uns aber auch im abgelaufenen Jahre mit der Gewährung 
ſteuerfreien mit 4% Sand und 1%. Sägeſpänen charakteriſierten 
Zuckers ſeitens der h. k. k. Regierung zufrieden ſtellen, umſomehr, da wir ſolchen 
n völlig zureichender Menge bewilligt bekamen, fo daß alle Anforderungen der 
Mitglieder erfüllt werden konnten. Wir ſind daher dem h. k. k. Finanz⸗ 
miniſterium wie allen Herren p. t. Miniſterialfunktionären, insbeſondere 
den Herren k. k. Sektionschef Dr. Leopold X oa und k. k. Sektionsrat Dr. Joſef 
Kraupa, die uns in jeder Weiſe nach Möglichkeit entgegenkamen, zu ganz be⸗ 
ſonderem Danke verpflichtet. 

Zur Verteilung gelangten an ſteuerfreiem charakt. Kriſtall⸗Zucker: 


im ei BS wo eee 
Herbſt 1910 "2 . . 190 19 11.590 4183.90 
Frühjahr 1911 . . .-. 122 8 23.076 8497.35 
Herbſt 1911 „ 2 . 18 72.072 25.817.99 
Frühjahr 1912. 111 21 19.780 7140.58 
Herbſt 1912 e e a SE 47 124.075 44.791.07 
auf. 1910/12. 2 2 2 2 „250.593 90.430.89 

1913 
Frühjahetrr 135 14 26.194 9456.08 
5 — 1575*) 568.57 
Serbit e, 286 77 173.894 66.079.72 
9 — 12.830”) 4631.63 
auf. 1913 . 2 2 2 nn nenn. 214.493 80.735.95 
insgeſamt 1910/13. . . . 465.086 171.166.84 


Von der Geſamtmenge von 465.086 kg.“) ſteuerfreien Kriſtallzuckers 
1910/13 (Steuer⸗Nachlaß 171.166.84 K) entfallen demnach auf das Berichtsjahr 
1918: 214.493 kg mit einem Steuernachlaß von 80735.95 K, einer Gelderſpar⸗ 
nis, die mittelbar eine gewiß höchſt bemerkenswerte Subvention unſerer Mit⸗ 
gliedſchaft darſtellt. 

Begründet war die Gewährung des ſteuerfreien Zuckers auch im Berichts⸗ 
jahre dadurch, daß infolge der beiſpiellos naſſen Witterung das Bienenjahr 1913 
ein Mißjahr war wie kaum eines ſeit Beſtand unſeres Landes⸗Zentralvereines. 


Leider hat das k. k. Eiſenbahnminiſterium das neuerliche Anſuchen um Ge⸗ 
währung der Eiſenbahnfrachtermäßigung abgelehnt. Ebenſo 
hat das k. k. Finanzminiſterium die beantragte Hinweglaſſung der Säge⸗ 
ſpäne bei der Charakteriſierung ſowie die Erhöhung der Höchſtmenge von 
5 kg pro Bienenvolk auf 71% kg nicht bewilligt. 

Die Vermittlungs⸗Abteilung. 

Ia. Kriſtallzucker (Granulated) zu Notfütterungszwecken lieferte unſer Ver⸗ 
treter Großhändler Emanuel Urbach u. Co., Prag II., Tiſchlergaſſe 4, zu den 
billigſten Tagespreiſen an zahlreiche Sektionen und Mitglieder. Auch der flüſſige 
Raffinadezucker von A. Fleiſcher in Kuttenplan wurde von zahlreichen 
Imkern bezogen. 


Aus dem Kontingent des „Verband. d. ſelbſt. Bachtver. Mährens.“ 
. .. ) Hiezu kommen noch für das Frühjahr 1914 an 167 + 4 Sektionen und 16 direkte 
Mitglieder zugewieſene 33.975 + 1660“) = kg Steuernachlaß, 12.264.97 ＋ 688.50“ 
12.963.47 K); Geſamtzuweiſung 1910˙14 daher: 500.721 kg mit 184.130.31 K Steuernachlaß. 
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Unſer Vereinshonigglas, erzeugt in niederer Dofen- und hoher Zylinder⸗ 
Form mit Glasdeckel und Verſchlußſtreifen von der Firma C. Münzel, Röhrs⸗ 
dorf b. Zwickau, ſtellt ſich bei allen ſeinen Vorzügen auch als das billigſte Glas 
dar. Nebſtdem find die bekannt guten hohen viereckigen Gläſer von C. Stölzles 
Söhne, Prag II., Wenzelsplatz Nr. 47, und von Fr. Siemens, A.⸗G., Neu- 
ſattel b. Elbogen, immer noch viel in Verwendung. 

Die Vermittlungs⸗Abteilung hat auch im verfloſſenen Jahre den Ankauf 
von Bienenvölkern, Stöcken, Geräten, Büchern uſw. vermittelt, wobei der ent⸗ 
fallende Rabatt unſeren Mitgliedern zugewieſen wurde. Auch Rat und Auskunft 
wurden ſeitens der Zentral-Geſchäftsleitung in zahlreichen Fällen erteilt, 16 grö⸗ 
ßere Fach⸗Gutachten abgegeben. 

Aus dem Vereinsverlage wurden im Jahre 1913 bezogen 35 Lehrbücher, 
33 Honigweinbroſchüren von Graftiau⸗Baßler, 3650 Honigetiketten, 
459 Inventarbögen, 3395 der ſehr beliebten Einladungskarten zu Sektionsver⸗ 
ſammlungen, 2300 Imkermarken und 286 Vereinsabzeichen. Den Mitgliedern 
wurde der bedeutend verbilligte Bezug der Werke U. Kramer „Die Raſſen⸗ 
zucht der Schweizer Imker“, Gerſtung „D. Bien u. ſ. Zucht“, Root „ABC 
d. Bienenzucht“, „Jung-Klaus Lehr⸗ und Volksbuch“ vermittelt. 

Die „Imkermarken“ folen als Wertſchatzmarken einen Nutzen von 
40% den verſchleißenden Sektionen zur Stärkung ihrer Kaſſe zuführen; der 
weitere Ertrag wird nach Abzug der Herſtellungskoſten zu einem gemeinnützigen 
Fond angeſammelt, weshalb ihre Verwendung ebenſo wie unſer ſchmuckes Ver⸗ 
einsabzeichen beſtens empfohlen ſei. 

Die Börſe für Honig, Wachs und Bienenvölker im „Deutſchen Imker“, 
welche unſeren Mitgliedern (nur für Erzeugniſſe des eigenen Standes) unent⸗ 
geltlich zur Verfügung ſteht, bewährt ſich nach wie vor; ſie wurde für Honig von 
78, für Wachs von 12, für Bienenvölker von 45 Mitgliedern benützt. Außerdem 
wurde der direkte Honigverkauf in 9 Fällen für 1832 kg vermittelt. Zur 
Förderung des Honigabſatzes war das Flugblatt „Der Honig“, ſeine Bedeu⸗ 
tung und ſein Wert“ von Doz. F. Baßler (im 160. Tauſend) zur Gratisver⸗ 
teilung aufgelegt. 

Die Joh. Graf Plater van der Broelſche Guts⸗ und Fabriksdirektion 
Groß⸗Glockersdorf, Oeſterr.⸗Schleſien, hat die Verarbeitung der Wachsabfälle am 
Bienenſtande, der Wachstreſter uſw. durch Abnahme für ihre Fabrik wieder er⸗ 
Abele. als nutzbringende Verwertung der früher als wertlos weggeworfenen 

bfälle. 
Unentgeltlicher Rechtsrat und Rechtsbeiſtand 


hat unfer Präſident Landesadvokat Il Dr. Wilhelm Körbl auch im Jahre 1913 
durch Erteilung von rechtsfreundlichem Rate, Rechtsgutachten, Ausfertigung von 
Rekurſen und Vertretung von 21 Fällen bereitwilligſt und koſtenlos zur Ver⸗ 
fügung geſtellt; außerdem wurden in 2 Fällen Streitigkeiten zwiſchen Mitglie- 
dern geſchlichtet. In 4 Fällen wurde in Eiſenbahn- und Poſt⸗Angelegenheiten fad- 
licher Rat erteilt. Außerdem wurde in 36 Fällen im privaten Intereſſe einzelner 
Mitglieder interveniert. Trockene Zahlen werden hier angeführt, für die Summe 
der Arbeit ſprechen ſie ſelbſt deutlich genug! 
Sachverſtändige Unterſuchungen im öffentlichen Intereſſe. 

Honig⸗ und Wachsunterſuchungen wurden 22 durchgeführt, hievon erfolg- 
ten 4 auch durch die k. k. Allg. Unterſuchungsanſtalt f. Lebensmittel (deutſche 
Univerſität) Prag, bezw. 1 durch das Chem. Analyt. Laboratorium d. k. k. deutſch— 
techniſch. Hochſchule Prag, auf Koſten des L.-Z.-Vereines. (Koſtenaufwand 70 K.) 

Als ſtändige Gerichts⸗Sachverſtändige ſind derzeit beeidet beim k. k. Lan— 
desgericht Prag: Hon.⸗Doz. Felir Baßler, Landw. Z.-V.-Sekretär in Prag, 
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und beim k. k. Kreisgericht Reichenkerg bw. Wanderlehrer Richard Altmann. 
int. Oberlehrer in Reichenberg. 

Auch das Jahr 1913 hat energiſche Faulbrut⸗Tilgungsmaßnahmen nötig 
gemacht. Während in der S. Karlsbad die im Frühjahre durch Wanderlehrer Ant. 
Herz durchgeführte Reviſion erfreulicher Weiſe kein neuerliches Auftreten der 
Faulbrutſeuche ergab, wurde dieſe in der Sektion Rochlitz abermals feſtgeſtellt. 
Die dort durch Wanderlehrer Ad. A. Köhle r⸗Chriſtiansau vorgenommene Un⸗ 
terſuchung der Stände (64 mjt 258 Völkern!) ergab die Notwendigkeit auf 
6 Ständen 7 Völker zu vernichten. Anläßlich der mit dem XII. Imkertage ver⸗ 
bundenen Standſchau wurde in der Sektion Komotau ein Faulbrutherd auf⸗ 
gefunden und bei Unterſuchung (von 30 Ständen mit 214 Völkern), anläßlich 
des et angeſchloſſenen Faulbrutlehrkurſes, bezw. ſpäter durch Wanderlehrer 
Zeno Bernau e r⸗Gabrielahütten und Werkmeiſter Jof. V. Richter mußten 
auf 3 Ständen 6 Völker getilgt werden. In der Sektion „Mittl. Polzental“ 
wurde 1 Volk wegen Faulbrut getilgt, doch ergab die Nachſchau durch Wander⸗ 
lehrer Sof. Zabel-Nixdorf auf 12 Ständen mit 61 Völkern keine weiteren 
Tilgungsmaßnahmen. Hingegen mußten ſolche in der Sektion Ronsperg 
unter Leitung des Obmannes Lehrer Franz O ft e re r-Linz erfolgen auf 4 von 6 
Ständen (mit 44 Völkern), wurden 18 Völker getilgt. In der Sektion „F. d. 
Hainspacher Gerichtsbezirk“ trat die Seuche auf 2 Ständen neuerlich 
auf und wurden diefe, nur je 1 Volk enthaltende Stände, nach Befund des Wan- 
derlehrers Sof. Za bel-Nixdorf aufgelaſſen. Insgeſamt mußten demnach in 
5 Sektionen auf 16 Bienenſtänden 34 Völker getilgt werden. Die bei dieſer Aktion 
aufgelaufenen Koſten wurden inzwiſchen ſeitens des h. k. k. Ackerbauminiſteriums 
in höchſt dankenswerter Weiſe durch außerordentliche Staats-Subventionen im 
Geſamtbetrage von 1141 K gedeckt,“) ſo daß jedem der geſchädigten Imker die 
volle Entſchädigung zuteil wurde; einige kleinere, erſt nachträglich ge— 
meldeten Aufwendungen werden noch anderweitig gedeckt werden. Ein in der 
Sektion Mähr.⸗ Schönberg feſtgeſtellter Faulbrutfall wurde dem „Verband 
d. ſelbſt. deutſch. Bzcht.-Vereine Mährens“ zur Behandlung abgetreten. 

Seitens unſeres L.⸗Zentralvereines wurden alle Maßnahmen getroffen, um 
alle Seuchenherde ſofort zu tilgen. Durch Sachverſtändige wurde die Unterſuchung 
und Desinfektion der verdächtigen Stände ſyſtematiſch durchgeführt, die Imker⸗ 
ſchaft wurde durch Vorträge belehrt, und ſei den vorgen. Herren für ihre große 
Mühewaltung hiebei der befte Dank zum Ausdruck gebracht. In den Seuchen⸗ 
gebieten wurden auch belehrende Flugſchriften, insbeſondere das neuerſchienene 
Merkblatt von Th. Weippl zur Verteilung gebracht. Im Vereinsblatt „D. Deutſche 
Imker a. B.“ wurden wiederholt einſchlägige Fachaufſätze gebracht, zur ſofortigen 
Anzeige ſeuchenverdächtiger Fälle an das Präſidium unſeres L.-Zentralvereines 
und zur Einſendung von verdächtigen Brutwabenproben uſw. an unſere im 
Herbſte 1913 neu errichtete Unterſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten in Rei⸗ 
chenberg aufgefordert. (S. D. J. a. B.“, S. 285, Ig. 1913.) Die Leitung der⸗ 
ſelben hat unſer Zentralausſchußrat Wanderlehrer Rich. Altmann, welcher im 
Berichtsjahre auch den Lehrkurs für Bienenkrankheiten an der kgl. Univerſität 
Erlangen (Bayern) abſolviert hat; die Unterſuchungsſtelle hat im Berichtsjahre 
bereits in 7 wichtigeren Fällen mit Erfolg eingegriffen und ſei ihre Benützung 
unſerer Mitgliedſchaft dringend empfohlen. (S. S. 48 „D. J. a. B.“ l. Ig.) 

Dem h. k. k. Ackerbauminiſterium ſei für die ſo ausgiebige Unter⸗ 
ſtützung der Faulbrut-Tilgungsaktion der geziemende wärmſte Dank zum Aus⸗ 
druck gebracht; ebenſo auch den zuſtändigen k. k. Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaften, welche unſere Maßnahmen durch entſprechende Erläſſe, insbeſondere 


si Im J. 1912 hatte das k. k. Ackerbauminiſterium bereits 1215.24 K für die Faulbrut⸗ 
vertilgung bewilligt! 
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Ges Anordnung der obligatoriſchen Tilgungsmaßnahmen unter Hinweis auf 
§ 1 des Tierſeuchengeſetzes v. 6. Aug. 1909 auf Grund der faif. Verordnung vom 
20. Apr. 1854, durch jeweilige Verhängung der Bienenſperre (Verbot der Ein⸗ 
und Ausfuhr von lebenden Bienen, Waben, gebrauchten Stöcken uſw.), und durch 
Veröffentlichung fachlicher Belehrungen in den Amtsblättern kräftigſt unter⸗ 
ſtützt haben. | 

Anderweitige Tätigkeit. 


Der Zentral⸗Ausſchuß hielt 7 Sitzungen, hievon 1 des erweiterten Aus⸗ 
ſchuſſes, ab, bei welchen insgeſamt 138 Verhandlungsgegenſtände erledigt wurden. 

Der Bekämpfung des Kunſthonigs und der Honigſurrogate wurde nach wie 
vor die vollſte Aufmerkſamkeit zugewendet. Es ſeien auch hier unſere verehrl. 
Sektionsleitungen erſucht, auf Grund des Lebensmittelgeſetzes die Behörden zum 
Einſchreiten gegen Schwindelerzeugniſſe zu veranlaſſen und die Lokalpreſſe zur 
Aufklärung des Publikums recht ausgiebig zu benützen. Die Aufſtellung des 
Grundgeſetzes für den Honighandel unſerer Mitglieder (Siehe 
„D. Imker a. B. Ig. 1912, S. 152) und die Honigkontrolle, welche im Berichts⸗ 
jahre bei der Mißernte und zufolge einiger noch zu beſeitigender techniſcher 
Schwierigkeiten noch nicht zur Durchführung gelangen konnte, wird unſerem 
echten Bienenhonig wohl zu noch größerer Anerkennung verhelfen. Sehr zu be- 
grüßen ſind die von einzelnen Sektionen veranſtalteten lokalen Honig-Aus⸗ 
ſtellungen ſowie die bindende Feſtſetzung der Min deſt⸗ und Einheits⸗ 
Preiſe für Honig und Wachs in einzelnen Gauen. Zur Ausſchaltung 
auswärtiger Konkurrenz werden — im Gegenſatze zu allen anderen Fachblättern 
— die Ankündigungen ungariſchen Honigs im „Deutſch. Imker a. B.“ nicht auf— 
genommen. 

Mit den Staats- und Landesbehörden war der Zentral-Aus⸗ 
ſchuß durch mannigfaltige Eingaben und Anregungen in ſtändigem Verkehr; 
im Ausſchuſſe des Landeskulturrates Böhmens (Deutſche Sektion) ſowie in 
defen Delegiertenverſammlung war unfer Landes-Zentralverein (Virilſtimme) 
durch feinen Präſidenten Dr. jur. Wilhelm Körbl, in der Delegiertenverſamm— 
lung des Deutſchen landw. Zentralverbandes für Böhmen durch ſeinen Vizepräſi⸗ 
denten k. k. o. ö. Hochſchulprofeſſor Dr. Joſef Pichl vertreten; auch in zahlreichen 
anderen Körperſchaften, ſo u. a. in der „Oeſterr. Zentralſtelle zur Wahrung der 
land⸗ und forſtw. Intereſſen“ in Wien wurden durch den Sekretär des Deutſch. 
landw. Zentralverbandes f. Böhmen Doz. Felix Baßler unſere Intereſſen 
wahrgenommen. Unſer L.⸗Z.⸗Verein war ferner durch Doz. F. Baßler bei der 
vom k. k. Ackerbauminiſterium in Wien am 6. Mai 1913 einberufenen Mini— 
terial- Konferenz betr. die Bienen-Zucker-Denaturie⸗ 
rung vertreten, in welcher bekanntlich die Zulaſſung der Paprika-Methylviolett— 
Denaturierung (0.5 + 0.005%) einſtimmig angenommen wurde, ein Beſchluß, 
welcher jedoch mangels Zuſtimmung der kgl. ungariſchen Regierung bisher nicht 
verwirklicht werden konnte. Doz. F. Baßler vertrat uns weiters bei der, von 
der Oeſterr. Zentralſtelle z. Wahrung d. land- und forſtw. Intereſſen in Wien am 
5. Mai 1913 veranftalteten zoll⸗ und handelspolitiſchen Enquete 
betr. die Erzeugniſſe der Bienenzucht. Am 6. Mai 1913 wurde 
Zn F. Baßler mit einer Abordnung der „Reichsvereinigung d. f. Bzcht.⸗V. 
u.⸗V. Oe.“ von Sr. Erz. dem k. k. Ackerbauminiſter Franz Zenker in Wien in 
Audienz empfangen und trug er hiebei namens unſeres L. Zentralvereines 
Er. Erz. eine Reihe Wünſche in Bezug auf Sirkventionsangelegenheiten u. a. vor. 
In Fortſetzung der Aktion Bienenzucht der Eiſenbahn⸗Angeſtellten wurden 
im Berichtsjahre an 3 Bedienſtete der k. k. Böhm. Nordbahn je 1 bevölkerter 
Kanitzſtock mit ausgebautem Mobilaufſatz abgegeben; ſeitens der Direktion vorgen. 
Eiſenbahn wurden in ſehr dankenswerter Weiſe 100 K Subvention bewilligt. 
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5 Das bienenw. Landes⸗Muſeum | 

in Sa az zählt derzeit bereits über 800 Nummern, dem unermüdlichen Muſeums⸗ 
Ausſchuſſe, insbeſondere: Sekt.⸗Obmann Oberlehrer Alb. Hauſtein, Kuſtos 
Wanderlehrer Franz Pohnert und Kuſtos⸗Stellvertreter Graveur Läſſig 
ſei der herzlichſte Dank geſagt. Ganz beſonderer Dank aber gebührt dem k. k. 
Ackerbauminiſterium für die a.⸗o. Staats⸗Subvention von 300 K, dem Landes⸗ 
kulturrate, D. S. für 100 K Subvention, ſowie namentlich der Stadtgemeinde 
Saaz, welche höchſt entgegenkommend, nicht nur die Räumlichkeiten beiſtellt, ſon⸗ 
dern auch Aufwendungen i. B. v. 1000 K bewilligte. Aus Mitteln des L.⸗Zentral⸗ 
un wurden dem Landes⸗Muſeum im Berichtsjahre Geräte um 32.74 K zu: 
gemendet. | 


Die Reichsvereinigung 


der ſelbſtändigen Bienenzucht-sLandesvereine und Ver⸗ 
bände Oeſterreichs zählt nunmehr 13 Landesvereine mit 40.000 Mit⸗ 
gliedern, iſt alſo die weitaus größte bienenw. Organiſation Oeſterreichs und des⸗ 
halb das berufene Forum für alle gemeinſamen bienenw. Fragen und Intereſſen 
von größerer Tragweite. Auch 1913 hatte über dringendes Anſuchen ſämtl. Mit- 
gieder der X. Delegierten⸗Verſammlung in Wien vom 4. Mai 1913 unfer 
Präſident H. Dr. Wilhelm Körbl das Präſidium beibehalten und wiederum 
auf Grund der diesbezüglichen Statuten unſeren Zentral-Geſchäftsleiter Sh.N. 
Hans Baßler zu ſeinem Stellvertreter beſtellt. Somit hatte auch im abgelau⸗ 
fenen Jahre unſere Geſchäftsleitung die geſamte nicht unbedeutende Geſchäfts⸗ 
führung der Reichsvereinigung zu beſorgen und kam ſie auch für den allergrößten 
Teil der hiebei aufgelaufenen Koſten auf. Der ausführliche Bericht über die in der 
letzten Geſchäftsperiode entwickelte Tätigkeit findet ſich im „D. Imker“ Nr. 6 u. 7, 
Ig. 1913, S. 200 u. 231 f. f. Vor allem wurden im Jahre 1913 1,291.500 kg 
charakteriſierten Zuckers ſteuerfrei zur Bienen-Notfütterung erwirkt. 
Die 3-fach kombinierte Verſicherung hat namhafte Schadenerſätze den Mitgliedern 
zugeführt. Zu den künftigen Zoll- und Handelsverträgen wurde Stellung genom- 
men, desgleichen auch zu den Beſtimmungen des öſterr. Lebensmittel⸗Handbuches, 
Rechtsrat und Rechtsbeiſtand geleiſtet u. a. m. 


Ehrung von Vereinsmitgliedern für verdienſtvolle Tätigkeit. 


Ob ihrer Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht wurden in der General⸗ 
verſammlung v. 6. April 1913 einſtimmig zu Ehrenmitgliedern ernannt: k.k. 
Ob.⸗Sanit.⸗Rat, o. ö. Univ.-Prof. Dr. Jof. Langer⸗Graz, Bürgermeiſter und 
Landtagsabgeordneter A. H. Poſſelt-Gablonz, Franz Pfeiffer jen-Gablonz 
a. N., Domänen-Direktor Karl Schmid t-Hagensdorf; ferner wurde in Würdi⸗ 
gung ſeiner beſonderen Verdienſte dem Ehrenmitglied Glasfabrikanten Ant. 
Rautenſtrauch-Haida das Diplom feiner Ehrenmitgliedſchaft ehrenhalber 
erneuert. 6 

Die goldene Ehrenbiene ſamt Ehrenurkunde für mehr als 
fünfzehnjährige ununterbrochene Tätigkeitals Sektions⸗ 
Vorſtands mitglied wurde verliehen an: Oberlehrer Albert Hauſtein, 
Obmann; Realitätenbeſitzer Franz Pohnert, Geſchäftsleiter; W.⸗L. und Re⸗ 
alitätenbeſitzer Johann Günzl, Kaſſier d. S. Saaz; Oberlehrer Guſt. A. Kel⸗ 
ler, Geſchäftsleiter d. S. Mertendorf; Oberlehrer Joſef Reißig, Obm.-Stell: 
vertreter d. S. Stiedra; Oberlehrer Johann Wagner, Geſchäftsleiter d. S. 
Tbeßtal (Mähren); Ziegelmeiſter Franz Fold a, Obmann d. S. Radonitz: 
Oekonom Niklas Sommer, Obm. Stellvertreter d. S. Eger; Oberlehrer Karl 
Nürnberger, Obmann d. S. Schöbritz; Sparkaſſadirektor Anton Eberl, 
Obmann und Lehrer Joſef Mraſek, Geſchäftsleiter d. S. Poderſam; Förſter 
Franz Tippner, Obmann d. S. Wellhütten. , 
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Die Ehrenurkunde für mehr als zehnjährige ununter⸗ 
brochene Tätigkeit als Sektions-Vorſtandsmitglied er⸗ 
hielten: HH.: Oberlehrer Joſef R eipig, Obmann-⸗Stellvertreter d. S. Stiedra; 
Lehrer Joſef Peſchek, Geſchäftsleiter d. S. Mies; Schulleiter Romed Walch, 
Obmann d. S. Tutz; Kaufmann Franz Richter, Kaſſier d. S. Lämberg; Wirt⸗ 
ſchaftsbeſitzer Anton Tietz, Obmann d. S. Woken; Brettſägemeiſter Robert 
Höller, Obmann-Stellvertreter und Walzmeiſter Adolf Viehweg, Kaſſier 
d. S. Kohling; W.⸗L. Schulleiter Adolf A. Köhler, Obmann d. S. „Erlbach⸗ 
thal“; i. Oberlehrer Richard Altmann, Obmann d. S. Reichenberg; Fabriks⸗ 
beamte Heinrich Hanſa, Obmann d. S. „Unt. Wittigtal“; Hausbeſitzer Joſef 
Leitner, Obmann-Etellvertreter d. S. Einſiedl; Oberlehrer Franz AIt- 
mann, Obmann und Beamte Franz Kraus, Geſchäftsleiter d. S. „Lomnitz⸗ 
tal“; Glasmaler Robert Ladiſch, Obmann d. S. Arnsdorf b. Haida; Handels- 
gärtner Hugo Heidl, Obmann und Lehrer Eduard Klemm, Geſchäftsleiter 
d. S. Königswart; Lehrer Emil Struppe, Obmann d. S. Auſſig; Oberlehrer 
Franz Werner, Obmann-⸗Stellvertreter d. S. Schöbritz. 

Anerkennungsdiplome für Verdienſte auf bienenw. Gebiete er⸗ 
hielten: HH. Oelmaler Anton Wen zel-Reichenau, k. u. k. Militär⸗Oberoffizial 
1. Kl. Wenz. Czerwenka⸗Prag, Gemeindevorſteher Franz We be r⸗-Schön⸗ 
born, Grundbeſitzer Joſef Richte r⸗-Woken, Domänenverwalter Julius Fried: 
drich⸗Witſchitz, gepr. Bienenmeiſter Kaſſadiener Sof. Bay er⸗Tachau, Wirt- 
ſchaftsbeſitzer Martin Feigl-Tifh. Der Aufwand für diefe Ehrungen belief fid 
auf 386.87 K. 

Auch für 1913 werden entſprechend dem Vorſchlage des Zentralausſchuſſes 
wie in den vorangegangenen Jahren vom hochl. k. k. Landesſchulrate für 
Böhmen nachſtehenden ſechs HH. Lehrern für ihre lehramtlichen Ver⸗ 
dienste um die heimiſche Bienenzucht die lobende Anerken⸗ 
nung ausgeſprochen: Oberlehrer Iſidor Ebert, Obmann -Stellvertreter der 
Sektion Neudek u. Leiter der bienenw. Beobachtungsſtation in Eibenberg; Ober⸗ 
lehrer Julius Strohſchneider, Geſchäftsleiter d. S. Obergeorgenthal; 
Oberlehrer Anton Kern, Obmann d. S. Franzensbad u. Leiter der bienenw. 
Beobachtungsſtation in Sirmitz; Lehrer I. Kl. Got, J. Kol be. bienenw. Wanders 
lehrer, Obmann d. S. Oberprausnitz u. Leiter der bienenw. Beobachtungsſtation 
in Klein⸗Borowitz; Oberlehrer Wilhelm Chowanetz, Geſchäftsleiter d. S. 
Hagensdorf u. Leiter der bienenw. Beobachtungsſtation in Soſau; Oberlehrer Joſ. 
Schefeczik, Obmann d. S. Pernet. 


Die Verwaltung des Landes⸗Zentralvereines. 


Wer überhaupt auf dem Gebiete größerer und weitläufigerer Vereinstäti 
keit einigermaßen Erfahrung beſitzt, weiß, daß eine erſprießliche, an 
Wirkſamkeit nicht in letzter Linie von einem genau funktionierenden Verwaltungs 
betriebe abhängt, da in unſerer gut eingerichteten Kanzlei bei der hohen Mitglie— 
derziffer, den immer ſteigenden Anforderungen derſelben, ſowie bei der immer 
größer werdenden Anzahl von Agenden nur noch mehr Arbeitskräfte erfordern 
würde, als unſere Mittel zu beſchäftigen erlauben. 

Unſerem Geſchäftsleiter, gleichzeitig Schriftleiter des „D. Imker a. B.“ und 
ſeinem Stellvertreter, der auch zugleich Bibliothekar iſt, ſtanden zur Verfügung: 
2 Kanzleibeamtinnen, 1 Buchhalter und 1 Expedient. Die aus 3 Räumlichkeiten 
beſtehende Kanzlei befindet ſich im Deutſch. landw. Genoſſenſchaftshauſe Kgl. 
Weinberge⸗Prag, Jungmannſtr. 3, Telephon Nr. 3707. 

Der Einlauf des Jahres 1913 weiſt auf: 7964 protokollierte Geſchäfts. 
ſtücke, ferner 758 beſondere Korreſpondenzen der Schriftleitung des „D. Imker 
a. B.“ und weit über 2000 Rechnungen, Inſeratenausläufe, Kaſſabelege u. a., nicht 
gezählt die zahlreichen Druckſortenſendungen und oft in die Hunderte vervielfäl— 
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tigten Zirkulare. Daß zur Bewältigung einer ſolchen Arbeitslaſt, außer Miete, 
Beleuchtung, Beheizung, noch größere Aufwendung für Gehalte, Penfions- und 
Kranken⸗Verſicherungs⸗Auslagen, Porti und andere Kanzleiauslagen erforderlich 
ſind, bedarf wohl keiner Rechtfertigung. 

Die Kaſſegebarung beſorgte auch im abgelaufenen Jahre in ſelbſtloſer Weiſe 
unſer Ehrenmitglied Hr. Ludwig Ripka, Edler von Röthlin, Beamte der 
Böhm. Sparkaſſa, bezw. ſein Stellvertreter Hr. Theodor Härtl, Revident d. k. k. 
u Nordbahn-Direktion, und fei ihnen auch hier für ihre Mühewaltung beſtens 
gedankt. 

Am Schluſſe folgt das von den HH. Reviſoren geprüfte und richtig befun- 
dene Verluſt⸗ und Gewinſtkonto ſowie das Bilanzkonto per 31. Ge, 
zember 1913. i 

Somit geſtaltet fih das Geſamtbild der vorjährigen Tätigkeit und des Stan- 
des unſeres Landes⸗Zentralvereines trotz vielfacher recht ungünſtiger Verhältniſſe 
keineswegs unbefriedigend. Auch das Jahr 1913 weiſt keinen Rückſchritt, im Ge⸗ 
genteile, was Mitgliederzahl, Anteilnahme am Vereinskeben und Kaſſaeingänge 
betrifft, einen wahrnehmbaren Fortſchritt auf. Immer erſichtlicher 
wird die in weitere Kreiſe dringende Ueberzeugung von der nicht geringen Bedeu⸗ 
tung unſerer Bienenzucht und jeder Mitarbeiter an unſerem ſchönen Werke kann 
verſichert ſein, daß ſeine Bemühungen nicht vergeblich ſind, ſondern mithelfen an 
der materiellen und geiſtigen Förderung unferes Volkes. 

Zum Schluſſe muß noch des ſchönen einträchtigen Geiſtes dankbar gedacht 
werden, der in den ſo weit verbreiteten Reihen unſerer Vereinsmitglieder herrſcht, 
des guten Einvernehmens zwiſchen der Zentralleitung und den einzelnen Sektio⸗ 
nen, entſprechend unſerem Vorbilde im Bienenleben. 

Möge es in einer Zeit der allgemeinen Unzufriedenheit und des immer mehr 
einreißenden gehäſſigen und rohen Tones in unſeren Reihen ſo bleiben wie bisher, 
die Biene unfer Vorbild, ein Vorbild für einiges, zielbewußtes Vorwärts⸗ 
ſchreiten zum Heile des Einzelnen, zum Wohle unſeres deutſchen Volkes! 


Für den Zentralausſchuß: 


Der Präſident: Der Geſchäftsleiter: 
Dr. Wilhelm Irbi. m. p. K. k. Sch.⸗R. Hans Baßler. 


Immenleben — Imkerfireben im Mai. 
Von bienenw. Wanderlehrer Joh. P. Weſchka, Schulleiter, Mähring b. Aſch. 


Der Mai, auch Wonne- oder Blütenmonat genannt, öffnet die Trachtquellen 
in reicher Fülle. Obſtbaum, Löwenzahn, Raps, Ahorn und andere Frühblüter 
entfalten ihre Kelche und decken als erſter Teil der Frühtracht unſeren Bienen 
reichlich den Tiſch; während der zweite mit der Wieſen- und Kleeblüte, der Akazie 
und Linde ungefähr fünf Wochen ſpäter, anfangs Juni einſetzt. 

Die Trachtbienen für die erſte Periode werden durch die ſpekulative Herbit- 
fütterung erzogen, während jene für die Wieſentracht im Frühjahre den Zellen 
entſchlüpfen. Von ihrer Menge und ihrem Fleiße hängt der Erfolg des Imkers 
in Frühtrachtgegenden ab. Daher wird der ſorgſame Bienenvater darauf bedacht 
ſein, anfangs Juni ſeine Völker auf die Flughöhe zu bringen und zu erhalten, ſei 
es durch natürliche Trachtverhältniſſe oder durch die ſogenannte Triebfütterung, 
wie ſolche im Aprilhefte beſchrieben wurde. 

In der Zeit der Durchlenzung war das Sinnen und Trachten des Imkers auf 
die Erhaltung feiner Völker gerichtet; jetzt im Mai, wo durch erhöhte Tem 
peratur und durch reichliche natürliche Nährquellen der Sammel-, Brut- und Bau⸗ 
trieb von Tag zu Tag mehr entwickelt werden, treten die Völker aus dem Stadium 
der Erhaltung in jenes des Wachstums und der Vermehrung. Man 
nennt dieſen Abſchnitt im Bienenleben die Zeit der aufſteigenden Entwicklung. 
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Vielſeitig iſt jetzt des Imkers Streben. Der gewiſſenhafte Bienenzüchter wird 
ſeine Pfleglinge immer im Auge behalten und bei eintretenden bienenwidrigen 
Witterungsverhältniſſen und Trachtpauſen das Triebleben der Bienen in allen 
ſeinen Teilen zu erhalten und zu fördern ſuchen. Denn die Immen dürfen in der 
Zeit der aufſteigenden Entwicklung keine Not, keinen Mangel an Nahrung und 
entſprechender Wärme leiden. Futternapf und Tränken im Stocke müſſen über 
jeden Notzuſtand hinweghelfen. Noch beſſer iſt es, wenn der Imker mit entdeckelten 
> 1 Waſſer getauchten Honigwaben nachhelfen kann. Dieſelben wirken 

under! 

Bei notleidenden, honigarmen Völkern kommt bei eintretender Tracht der 
Bruttrieb außerordentlich zur Geltung, während mit hinreichendem Vorrat ver- 
ſehene Völker ein kleineres Brutneſt beſitzen, daher weniger für die Brut ver- 
pulvern und mit umſo größerem Fleiße zum Sammeltrieb, zum Aufſpeichern von 
Honigvorräten übergehen. 

Auch wird der fürſorgliche Bienenvater für warmhaltige Verpackung ſeiner 
Völker, beſonders der ſchwächeren ſorgen und ſolche warme Hüllen und Stroh⸗ 
matten erſt Ende Mai entfernen. 

Das erſte Monatsdrittel des Mai bringt in der Regel warmes, prächtiges 
Frühlingswetter, dann tritt ein Witterungsrückſchlag ein, im Volksmund die 
Eismänner genannt. Starke Nachtfröſte wechſeln mit trüben, kalten und regs 
neriſchen Tagen ab. In dieſer Zeit wird auf vielen Bienenſtänden die ſogenannte 
Maikrankheit beobachtet. Meiſt junge Bienen werden von ihr befallen. Zitternd 
kommen ſie aus dem Flugloche gelaufen, der Verſuch abzufliegen mißlingt und ſie 
fallen vom Flugbrette zu Boden. 

Hier klettern ſie auf Grashalmen in die Höhe, verſuchen dann abzufliegen, 
fallen zur Erde zurück, wo ſie ſich ſchließlich in Klumpen anſammeln und cr: 
ſtarren. Andere beſchmutzen Flugbrett, Stockwand und die Blätter der Bäume und 
Sträucher mit ausgepreßtem, fadenförmigem Kot, fallen zur Erde und krümmen 
und winden ſich unter Krampferſcheinungen, werden flügellahm und ſterben. 

Die Anſichten über Urſachen und Heilung der Maikrankheit ſind ſehr ver— 
ſchieden. Ich behaupte, daß Mangel an Honig im Stocke dieſe Krankheit verur— 
ſacht. Wie ich im Aprilhefte ſchilderte, leben die Bienen in dieſer Zeit der rapiden 
Entwicklung, trotz der zahlreichen, natürlichen Trachtquellen ſozuſagen von der 
Hand in den Mund. Tritt nun bienenwidriges Wetter ein und fehlt den Bienen 
ein entſprechender Honigvorrat (25) als Immengut des Stockes, ſo verzehren die 
Bienen infolge des Hungers unnatürliche Mengen von Pollen. Es tritt Ber- 
ſtopfung, Krampf, Flügellähme und ſchließlich der Tod ein. Erſcheiungen, wie ſie 
zur Charakteriſierung der Maikrankheit vorhin geſchildert wurden. 

Tritt Flugwetter ein oder füttert man die erkankten Völker reichlich mit er— 
wärmten a fo find die Krankheitserſcheinungen bald behoben. Freilich aber 
gehen die bereits erkrankten und entkräfteten Bienen trotz Fütterung zu Grunde. 
Nur auf dieſe Weiſe iſt zu erklären, daß nicht alle Völker eines Standes von der 
Maikrankheit befallen werden und daß der gewiſſenhafte Imker nur ſelten über 
dieſe gefürchtete Krankheit zu klagen hat. 

Im letzten Monatsdrittel werden wir bei ſachgemäßer Behandlung und eini- 
germaßen guter Witterung ſchöne kräftige Völker aufzuweiſen haben. Wollen wir 
Honig ernten, und darauf ſollte jeder rationelle Imker hinarbeiten, ſo dürfen 
e ſtarke Völker ihre Kraft nicht durch vorzeitiges Schwärmen verzetteln. Erft 

ie Tracht nützen, dann ſchwärmen; dies ſei das Loſungswort eines jeden Imkers. 

Um das Schwärmen zu verzögern und den Bautrieb rege zu erhalten, werden 
wir den Völkern künſtliche Mittelwände an die Peripherie des Brutneſtes zwiſchen 
die letzten zwei beſetzten Waben einhängen und ausbauen laſſen. Solche ausgebaute 
Waben werden entweder zur Ausſtattung der Honigräume oder zur Erneuerung 
des Brutneſtes verwendet. Letzteres geſchieht, indem man dieſelben an der Stelle 
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ins Brutneſt einſchiebt, wo die Königin eben Eier abſetzt. Die alten Waben quellen 
dann gleichſam zum Brutneſt hinaus und werden mit Vorliebe im Honigraum 
verwendet. | 

Die Kunſtwabe ift, wie wir aus dieſem Beiſpiel erſehen, ein ſehr wichtiger 
Behelf der rationellen Bienenzucht. Sie befriedigt den Bautrieb, verjüngt das 
Brutneſt, hält das Schwärmen hintan und ſteuert dem maſſenhaften Auftreten der 
Drohnenzellen. Sollen die Kunſtwaben ſchnell und ſchön ausgebaut werden, ſo 
müſſen dieſelben aus reinem Bienenwachs beſtehen und zur richtigen Zeit und an 
entſprechendem Platze ins Brutneſt des Volkes eingehängt werden. Im Honig: 
raum läßt man in der Regel keine Kunſtwaben ausbauen. 

Am beſten fährt der Imker, wenn er ſein geerntetes Wachs auf Rietſches 
Wabenpreſſe zu Kunſtwaben umgießt. 

Seit einiger Zeit wird für die Herkuleswabe, nach amerikaniſchem Verfahren 
unter hohem Drucke auf Weedmaſchinen hergeſtellt, große Reklame gemacht. Ihr 
wird nachgerühmt, ſie ſei außerordentlich ſchön, ſehr dünn, biegſam und elaſtiſch 
wie Kautſchuk, zähe wie Leder, durchſichtig wie Glas. Sie ſollen von den Bienen 
gerne angenommen und ausgebaut werden. Sie koſten K 5.50—6.50 per kg. In: 
geachtet ihrer angeführten Vorzüge wären dieſelben ſehr billig, da bedeutend mehr 
auf ein Kilogramm gehen. Was ſagen unſere Beobachtungsſtationen dazu?! 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchlige Mittel Temp, Flugtage Mittel Abnahme Mitiel 
| mm mm Mitter g g 
März 1909 ...... 471: 11 =428 —09 C 236: 26 = 91 50.885 : 24 = 2120 
März 1910 . . 329: 13 = 254 +37 „ 565: 34 = 16˙6 46.005: 33 = 13% 
März 19g 5786: 12 = 480 —3·80 „ 373 :35 2 107 70.940:34 = 287 
März 1999 535: 12 = 44.6 4510 „ 501: 35 = 14˙3 63.140: 34 = 1858 
März 11 451: 14 2 322 ＋19˙ „ 561 :40 EN 73.970: 40 = 134° 
März 1914 ee, 1085:16 = 680 4389 „ 328:40 = 82 60.150 : 38 = 1583 
Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Auß nſtock Innenſtock Boden- Feuch⸗ Baro⸗ 
beſetzte Gaſſe unbeſ. Gaſſe teınp. tigkeit meter 
3. März 1914 10 140 C 40° C 8:0 C 9% 725 
6. „ LX E KEE 90C 16˙0 C 900 C 80 C 85% 711 
7. „ T ee eai 50°C 340 C 70° C 709 C 54% 712 
d = 49142 5.38 3 1300 C 240C 2500 C 11˙0⁰⁰ C 12,5 713 
18. Bä KE Pape ee 500C 150 C 6˙0⁰⁰ C 40 C 70% 72² 
20. „„ I Per 6˙0⁰ C 16˙0 C 700 C 500 C 75% 714 
23. „„ EE nA 100C 340C 140C 100 C 76% 717 
30. „ sr 80C 100 C 6 00 C 30? CC 71% 736 
| Mittel: HC 204 C 980 C 64006 741% 7187 


März 1914. 


Das Wetter befriedigte nicht. Kalten Nächten ſtanden ebenſolche Tage mit beſtändig 
wechſelnden Schnee- und Regenfällen gegenüber. Die größte Nachtkälte (— 10.5˙ C in Prag! 
war im 1. Monatsdrittel, die geringſte im letzten. Die höchſte Tageswärme (19.0 C in Hohen⸗ 
furt) hatte das 1., die niedrigſte das 2. Monatsdrittel. , 

Die lora litt unter der Kälte und wo ſie geſchützt ſich doch entfalten konnte, da ging 
ſie infolge flugloſen Wetters für die Bienen zumeiſt verloren. 

Die Auswinterung wird im allgemeinen als eine recht gute bezeichnet. Verluſte 
entſtanden durch Hunger, Ruhr und Weiſelloſigkeit. 

Altſradt b. T. Pollen ab 9. d. M. von Haſel, Leberblümchen, Peſtwurz und Erlen. 

Leitmeritz. Infolge der Herbſtzuckerfütterung keine Spur von Ruhr. Auswinterung 
verhältnismäßig aut. Sonſt befriedigte der März nicht, Regen und Stürme vernichteten Haſel— 
und Erlentracht. Wenig Brut. 

Sa a z. Völker in vortrefflicher Verfaſſung. Weiſelloſigkeit vereinzelt. Die 1. Höschen 
von: Haſel, Seidelbaſt, Schneeglöckchen, Leberblümchen, Salweide, Krokus, Huflattich, 
forsythia suspensa, 


Monatsüberſicht März 1914. 
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Frage: Welche Bienenrafjen oder Miſchlinge haben ſich im Beobachtungsgebiete bewährt? WW 


Die Antwort erbitte ich im nächſten Berichte. 
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Simmer. Gute Völker mit genügend Honigvorrat zeigen ganz andere Lebenskraft 
als Zuckerbienen. Für unfer Gebiet ift Honig das befte Winterfutter. In Waldgegend 'n mag 
dies wohl anders ſein. Tracht: Haſel, Erle, Huflattich, Peſtwurz und Salweide. 

Reichſtadt. Kühl und regneriſch, ſtarke Zehrung, viel Brut, Wagvolk Nr. 2 weiſellos. 

Obergeorgenthal. Kein Reinigungsbedürfnis, genügend Futter, wenig Tote. 

Fuga u. Vortreffliche Ueberwinterung ohne jedwede Verpackung, Erlentracht verregnet. 

Warnsdorf. Viel Wind und Regen. Flora: Maiglöckchen, Leberblümchen, Haſel⸗ 
nuß. Leichenfall gering. - 

Lämberg. 40 bis 90 g Leichenfall per Volk, alfo fehr gering. Auf anderen Ständen 
viele Völker verhungert. Prächtige Völker dort, wo im Auguſt 1913 durch Fütterung ein Stamm 
junger Bienen erzielt wurde. Haſel und Erle wegen ſchlechten Wetters nicht ausgenützt. 

Pilnikau. Im Sektionsgebiete gingen 2 Völker durch Weiſelloſigkeit zugrunde. 
Haſel kam zu früh. i 

Soſa u. Tracht: Haſel, Erle, Leberblümchen und Huflattich. 

Leitnowitz: Genügende Vorräte, ſehr wenig Verluſte, normale Brut auf 4 bis 5 
Rähmchen. Pollen und Honig von Salweide. 

Woratſchen. Tracht ab 10. März aus Haſel, ab 20. aus Erle, ab 22. aus Leber⸗ 
1 Im allgemeinen mittelmäßige Volksſtärke. In der Umgebung 40% Verluſte durch 

unger. 
Reichenberg. Tracht von Haſel, Crocus und Hyazinthen. Am 9. März die 1. Hös⸗ 
315 SE der Haſel. Die Elſtner Beobachtungsvölker figen, 5 Gaſſen belagernd, feft in ber 
ugel. — 

Kleinborowitz. Verluſte durch Hunger, 1. Pollen am 10. d. M. 

Sirmitz. Durch Hunger große Lücken. Sonſt befriedigend. 

Hohenfurt. Normale Entwicklung der Völker, gute Pollentracht. 

e FFV Kräftige Völker, überall Brut, wenig Tote, am 10. d. N. der 
1. Pollen. 

Glashütten. Günſtige Witterungsverhältniſſe; trotz Wetterſturzes vom 11. bis 13. 
d. M. zufriedenſtellende Ausnützung der pollenſpendenden Pflanzen (beſonders Salwdeide). 

Grün. Sehr gute Auswinterung. Tracht: Schneeglöckchen, Crocus, Pappeln. 
ei F Vorzügliche Ueberwinterung. Tracht ab 11. März aus Haſel und 

weide. 
S Se eubiſtritz. Infolge der kalten Tage find die Völker in der Entwicklung ſehr zuräd: 
geblieben. 

Johannesberg. Im März waren noch keine Pollenſpender. 

Deutſch⸗Killmes. Die reiche Frühjahrspollentracht ging durch Froſt verloren. 

Frauenthal. Der Totenfall mittelmäßig, die Ausflüge vor dem 31. März belanglos. 

Beſika u. Auswinterung durchwegs ſehr gut, raſches Wachſen der Brutkörper. 

Eibenberg. März ſehr winterhart. Ringsum Hiobspoſten wegen Volksverluſten. 
Mancher Stand entvölkert. Schmalhans oft Küchenmeiſter. 

D.⸗Liebau berichtet über große Volksverluſte. 

Znaim. Völker mit Rückſicht auf die vorangehende andauernde Kälte verhältnismäßig 
mittel entwickelt. 

Wieſenberg. 2 Völker verweiſelt, die Mehrzahl ſtark. 

Neuſtift bei Iglau. Wetter trüb, kühl und windig. Ueberwinterung gut, Völler 
geſund, Zehrung mittel, wenig Tote. Erſter Pollen am 31. März von der Erle. 

Barzdorf. Die Weide konnte wenig beflogen werden. Ruhr trat nur ſelten auf. 

Friedek. Die Märzſonne lockte die Bienen ins Freie, aber durch die kalten Winde 
und beſonders durch den plötzlichen Temperaturwechſel gingen viele Bienen draußen zu 
grunde, SE die Völker nicht nur ſehr geſchwächt erſcheinen, ſondern viele fogar einge 
gangen ſind. 

Leskowetz. Die Völker haben noch viel Winterfutter. Die ſchwachen Völker ſtarben. 

Langenberg. Auffallend viel Verweiſelungen auf den Ständen, wahrſcheinlich 
eine Folge der ungünſtigen Witterung zur Zeit der Befruchtungsausflüge der Königinnen. 

Kamitz. Der März war nicht günſtig. 


Der Wert und die Bedeutung der niedrigen Dickwabe. 


Von Robert IAfrael, Bienenwirt, Ebersbach, Kar. Sachſen. 


Wenn man den Bau eines Korbſtockes herausbricht, wird man ſehen, daß die 
Honigzellen im Haupte des Korbes und ſehr oft auch die der ſeitlichen Waben 
(bei Kaltbau) oder die der hinteren Waben (bei Warmbau) lang ausge 
zogen find, daß die Honigwaben der Strohkörbe meiſt Dickwaben fin. 
Nur beim Beginn des Baues, wenn die Waben eine ſtarke Belaſtung noch nicht 
aushalten, finden wir ſtets die Honigzellen in der Länge der Brutzellen von 
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eva 12 mm. Nur Zellen, die bereits zur Brut verwandt find und im kommen⸗ 
den Jahre vorausſichtlich wieder zur Brut verwandt werden, füllen die Bienen 
nach Einſchränkung der Brut nur in Brutzellentiefe mit Honig. | 

Ob dieſe feinen Fingerzeige der Bienen nicht für unſere Wirtſchaftsweiſe ſehr 
wichtig ſind? Ich glaube, ein richtiger Imker wird dies wohl nicht ernſtlich be⸗ 
ſtreiten. Die Tatſache, daß die Mehrzahl der Imker — entſprechende Tracht 
ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt — mit Hilfe von Honigwaben in Brutwabendicke 
ſehr gute Ernten erzielen, ſei keineswegs beſtritten. Ob aber bei Verwendung 
von Dickwaben. und ohne ſonderliche Manipulationen, nicht die Ernten manches 
Imkers noch beffer ousfallen würden, ift ſehr wahrſcheinlich. Beſon ders 
in Frühjahre, in ſchlechten Jahren und in Gegenden mit 
geringer Tracht lernt man den Wert der niedrigen Dick⸗ 
mabe immermehr ſchätzen. Gerade, weil Déi dieſelbe unter ſchwierigen 
Verhältniſſen jo vorzüglich bewährt hat, folte man fie folgerichtig nun aller» 
nn verwenden. Bei reicherer Tracht bringt felbige in geſteigertem Maße 
Erfolg. 

Dr. Dzierzon lenkte ſ. Z. zuerſt die Aufmerkſamkeit der Imker auf 
Waben mit langgezogenen Zellen. Er gab den Waben im Honigraum einen 
Raum von 4 cm, von Mittelwand zu Mittelwand gemeſſen. Sein Schüler 
Förſter Knack empfahl 1899 in der erſten Auflage feiner „Volksbienenzucht“ 
die Verwendung von Honigrähmchen von 3,7 em Stärke. 

Die Dickwabe hat viele gute Seiten. Sie liefert in einem kleineren 
Raum 1 kg Honig wie die Wabe in Brutwabendicke. Wenn wir bei der Did- 
Viertelwabe in Gerſtungsmaß ihren vollſtändig beſetzten Raum (Wabenkörper, 
Rähmchenholz, Seitenabſtand nach der Stockwand und Wabengaſſe) 27 X 10,25 
x 4,7 an berechnen, kommen wir auf rund 1300 cm’. Dieſer Raum faßt 1 kg 
Honig. Bei einer Wabe in Brutwabendicke kommt (ebenfalls unter Hinzurech— 
nung von Rähmchenholz, Seitenabſtand und Wabengaſſe) erft auf rund 1600 cm’ 
1 kg. Die niedrigen Dickviertelwaben (ſiehe Abbildung )ſind beſcheiden klein, 
aber ſie habens in ſich. Eine Dickhalbwabe, Gerſtungsmaß wie Abbildung, 
enthält gefüllt 2 kg Honig. 

Durch Anwendung von Dickwaben ſpart man auch bedeutend an Mit- 
telwänden, fo beanſpruchen z. B. neun 3,7 cm dicke Waben denſelben Raum 
wie zwölf 2,5 em-Waben. Das macht für den Stock eine Erſparnis von 3 Mittel- 
wänden. Weiters brauchen die Bienen bei Verwendung der dicken Waben weniger 
zu verdeckeln wie bei ſchlanken. Die Erſparnis an Arbeitszeit, Arbeitskraft und 
Wachs kommt dem Volke anderweit zugute. Außerdem ſchleudert man neun 
Stück Waben eher als 12 Stück. Mithin ſind Dickwaben Geld- und 
Zeiterſparnis. 

Für Imker, die Heidehonig ernten und dieſen ſchleudern wollen — durch 
die Erfindung des Stempels „Erika“ und der Honiglösmaſchine „Triumph“ iſt 
dies ja heute nicht mehr ſo ſchwierig — iſt die Verwendung von Dickwaben auch 
ſehr zweckmäßig. Der Heidehonig läßt ſich aus Dickwaben bedeutend beſſer ſchleu— 
dern als aus anderen Waben, was Förſter Knack, Rud. Dathe u. a. m. 
feſtgeſtellt haben und auch ich beobachtet habe. Aus den Dickwaben bekommt man 
den Heidehonig ſtets reſtloſer heraus als aus den anderen. Vermutlich iſt der 
Druck des eima 18 mm langen Honigpfropfens in den Zellen der Dickwabe ſoviel 
größer als der, des nur 12 mm langen der anderen Waben, ſo daß die größere 
Fläche, an welcher er anhängt, nicht ſo ſtark in Betracht kommt, als dieſer grö— 
ßere Druck. 

Bei Verwendung von Dickwaben wird man auch wohl faſt immer ohne 
Abſperrgitter auskommen. Die Dickrähmchen dürfen natürlich nur mit 
Arbeiterzellenbau gefüllt werden. Man füllt die 37 mm Rähmchen am beſten 
mit bebrütetem, jedoch nicht zu altem Bau aus dem Brutraumrähmchen. Wer 
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feinen alten Bau hat, kann die 37 nun breiten Rähmchen auch mit Kunſtwaben 
ausſtatten, doch das vollſtändige Ausſtatten derartiger Rähmchen dauert dann 
länger als bei mit eingeſchnittenem Bau verſehenen Rähmchen. Bei in die 
Dickrähmchen eingefügten Kunſtwaben kommt es häufig vor, daß die Bienen 
zwiſchen den Mittelwänden neue Waben aufführen, weil der Raum zwiſchen den 
Mittelwänden unverhältnismäßig groß iſt. 

Es ift auch nicht gleichgültig, von welchen Völkern man die Did- 
waben herſtellen läßt. Die Raſſe und die Volksbeſchaffenheit ſpielt dabei eine 
Rolle. Anfang Mai machen es alle Völker gut, Nachſchwärme ſtets, Vorſchwärme 
in den erſten 14 Tagen nach der Aufſtellung. Völker, die ſchon zum Drohnen⸗ 
zellenbau übergegangen find, heften die eingeſchnitten Wabenſtücke und die Ba: 
benränder mit Drohnenzellen. Drohnenbau gehört aber in den Brutraum. 
Drohnen bau der Honigwaben gehört in den Wachs 
ſchmelztopf und nicht in die Sonigräume, ſelbſt dann nicht. 
wenn man dieſe durch Abſperrgitter gegen die Beſtiftung durch die Königin 
ſchützt. Die Bienen füllen die Drohnenwaben folder Sonia 
räume erſt nach wochenlangem Zögern mit Honig. 

Ein jeder Imker ſollte eifrig darnach trachten, ſich allmählig einen Dick— 
waben⸗Vor rat zu ſchaffen. Es jei indes zugegeben, daß dies nicht fo leidt iſt. 
Doch ein guter Honigwabenvorrat iſt ſchon etwas Mühe wert. 

Um die Dickrähmchen im Honigraum zu Dickwaben ausbauen zu laſſen, 
ohne daß dieſelben mit Brut beſetzt werden können, iſt es empfehlenswert, ein 
Abſperrgitter zwiſchen Brut- und Honigraum zu legen. Dasſelbe er: 
reicht man auch mit einem Wachs tuche, das man zwiſchen Brut- und Honig— 
raum legt und hinten etwas zurückſchlägt. Bei dem letzterwähnten Verfahren 
haben die Bienen allerdings einen langen Weg in den Honigraum. Schlägt man 
aber das Wachstuch vorn etwas zurück, ſo hat man meiſtenteils die Königin raſch 
im Honigraum. Wer ſchon einige Dickwaben hat, läßt friſch gefüllte 3,7 om 
Waben am zweckmäßigſten zwiſchen zwei bereits dick ausgebauten Waben did: 
bauen. Bei Waben, welche nicht alt ſind, aber in denen ſchon gebrütet wurde, er 
folgt das Langziehen der Zellen am ſchnellſten. 

Man wird mir nun vielleicht entgegenhalten: Die vollſtändig ausgebaute 
Dickwabe hindert die Königin nicht unbedingt an der Eierablage. 

Dickwaben, die natürlich nur mit Arbeiterzellbau gefüllt fein dürfen, 
ſchützen aber faſt unbedingt vor der Brutbeſetzung, d. h. bei 
mindeſtens 95%. Vorausſetzung iſt hierbei, daß der Raum, welcher zum Brüten 
zur freien Verfügung geſtellt wird, nicht gar zu klein iſt. Bei beſonders brut: 
luſtigen Völkern kommt es, beſonders in trachtarmen Jahren, zuweilen vor, daf 
die Bienen über dem Zentrum des Brutraumes die etwa 18 mm langen Zellen 


Halbrähmchen in Gerſtung⸗Maß nach Knack für Viertelrähmchen Gerſtung⸗Maß für 37 em 
37 em Wabendicke. (Mittelleiſte kann wegbleiben.) Wabendicke. 
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auf 12 mm zurücknagen und mit Brut beſetzen. Es handelt fih dann aber immer 
nur um 2, höchſtens 3 Waben. Man laſſe dieſe Waben beim Schleudern einfach 
ſtehen, ſchon im Juli pflegen ſie nicht mehr beſtiftet zu werden. 

Hat. man Waben in Brutwabendicke, fo erhält man ſolche von 37 mm 
Dicke, wenn man fie beiderſeits mit 6 mm ſtarken und 6 mm breiten 
Leiſtchen übernagelt. Dieſe 6 X 6 mm- Leiſtchen nageln fih bequemer 
als 5 mm-Leiſtchen. Das ift der Grund, weshalb die K n a dihen Dickrähmchen 
gerade 37 mm breit find. Man kann fih diefe Leiſtchen auch aus 25 mm breitem 
Rähmchenholz ſelbſt ſchneiden. Aus einem 25 mm breiten und 6 m ſtarken 
Rähmchenſtabe erzielt man 4 Stück 6 X 6 mm- Leiſtchen. 

Vielfach läßt man Brutwaben zu Dickwaben ausbauen, indem man dieſelben 
in größerer Entfernung von einander in die Honigräume gibt, nach der 
Weiſe, wie Dr. Dzierzon verfuhr. Beim Schleudern werden jedoch die langen 
Zellen, ſofern das Rähmchenholz nur normal breit iſt, regelmäßig eingedrückt. 
Wenn man daher nicht vorzieht, zu den Honigrähmchen von a a brei: 
teres Holz zu verwenden, ift es ſehr zu empfehlen, die 25 mm-Rähmchen auf 
beiden Seiten mit den oben erwähnten Leiſtchen zu umnageln. 

Namentlich für Beuten mit Ober behandlung ſind die Dickwaben 
von großem Vorteil. Nach meinem Dafürhalten liegt es im eigenen Intereſſe 
eines jeden Imkers, der Oberlader beſitzt, zwecks Vereinfachung der Behandlung 
und des Betriebes, daraufhin zu ſtreben, im Honigraum nur Dickwaben zu ver— 
wenden. Der beſte Beweis für die außerordentliche Zweckmäßigkeit der Dickwabe, 
ijt die große Verbreitung, welche die Knackſchen Volksſtöcke, beſonders in den 
letzten Jahren, gefunden haben. In den Honigräumen der Knackſchen Stöcke gibt 
es nur Dickwaben. Durch Förſter Knack iſt die Dickwabe erſtmalig in größerem 
Umfange probiert und dann eingeführt worden. 

Um nun die ſchöne Knackſche Betriebsweiſe auch für den Kanitzkorb nutz⸗ 
bar zu machen, iſt für dieſen ein auf dieſen Grundſätzen beruhender Aufſatzkaſten, 
genannt: „Knacks Honigraum“, für Mobilbau konſtruiert 
worden. Derſelbe enthält 8 Viertel- und 3 Halbrähmchen, die auf ſeitlich ange- 
brachten Tragleiſten ſtehen. Aeußerlich an den Langſeiten befindet ſich je ein . 
ſichelförmiges Brettchen. Dieſe decken die Rundung des Kanitzkorbes und dienen 
E zum Anklammern des Aufſatzes an den runden oder viereckigen Ra- 
nitzkorb. 

Sehr zeitig kann man bei der Knackſchen Betriebsweiſe den Honigraum 
geben, denn da er nicht hoch iſt, iſt nicht zu befürchten, daß dem Brutraum merklich 
Wärme entzogen wird. Erſtaunlich ſchnell — meiſtens ſofort — wird der Honig— 
raum beſetzt und wenn Tracht ijt, auch gefüllt. Gerade das Fehlen des Abſperr— 
gitters und die geringe Höhe der niedrigen Dickwaben lockt die Bienen ſozu— 
ſagen mit Gewalt in den Honigraum, welchen ſie von vornherein als zu ihrer 
Wohnung gehörend, betrachten. Selbſtverſtändlich muß der niedrige Honigraum 
im Frühjahr warm zugedeckt werden. Im verfloſſenen Jahre (1913), gab ich 
meinen Knackſtöcken und Kanitzkörben mit Knackſchem Honigraum bereits gegen 
den 20. März Dickviertelwaben. Da es dieſe Zeit hier ſommerlich warm war, 
trugen die meiſten Völker in den letzten Märztagen einigen Salweidenhonig in 
die Honigräume, die ſofort nach dem Freigeben beſetzt worden waren. Zeitigen, 
ſtarken Vorſchwärmen gebe ich die niedrigen, dicken Honigwaben bereits 4—5 Tage 
nach der Aufſtellung. Sehr ſtarken, nicht zu ſpäten Nachſchwärmen kann man 
auch niedrige Dickwaben geben, jedoch erſt dann, wenn man ſich durch Reviſion 
e 110 hat, daß die Königin befruchtet iſt und bereits Brutkreiſe ge— 

ildet ſind. 

Welchen Wert die niedrigen Honigwaben im zweiten Frühjahr haben, 
ſchrieb ein bekannter weſtfäliſcher Imker, Lehrer Dy mef in Hemer an Förſter 
Knack: „Ich gab in dieſem Jahre zur Probe 6 Völkern je 6 Viertelwaben, dagegen 


6 anderen gleich ſtarken Völkern 5 Halbwaben. Die erſteren belagerten ſofort den 
Honigraum und blieben auch in den neun eingetretenen klaren Tagen in dem 
ſelben. Von den anderen 6 Völkern ließen vier den Honigraum ganz unberührt, 
die anderen zwei belagerten ihn nur teilweiſe und zogen ſich an den kalten Tagen 
ganz zurück. Auch die Entwicklung der Völker war eine verſchiedene. Erſtere ent 
wickeln ſich normal; bei letzteren trat ein gewiſſer Stillſtand ein. Der 
Honiggewinn war bei erſteren ungleich höher. Was aber für die hie⸗ 
ſige Gegend von großer Bedeutung, durch Anwendung der Viertelwaben 
erhielt ich den hellen Frühj SE Shonig in reiner Ware. Ende Juni und 
im Juli ernten wir hier ganz dunklen Hen ie der nicht ſo gut verkäuflich iſt. 
Kann man den Völkern nicht frühzeitig den Honigraum freigeben, ſo geht der 
helle Honig verloren und nur der dunkle wird geerntet.“ Die Möglichkeit, den 
ſchönen hellen Frühjahrshonig zu gewinnen, iſt alſo eine weitere Lichtſeite der 
niedrigen Dickwabe im Honigraum. In den meiſten Gegenden kandiert der 
Frühjahrshonig ſehr ſchnell. Wird er nun in die Brutraumwaben getragen, was 
beſonders bei hohen Waben in Brutraum leicht vorkommt, ſo kann er den Bienen 
im Winter gefährlich werden. Durſtnot kann unter Umſtänden die Exiſtenz des 
ganzen Volkes gefährden. Bei dem alten © t ü Ip- bezw. Glockenkorb-Be⸗ 
triebe mit Unterſatzkäſten kam der Frühjahrshonig auch obenhin, in 
das Haupt des Stockes. Unter denſelben ſpeicherten die Immen ſämtlichen Som: 
merhonig auf, der bekanntlich im Stocke in der Regel nicht ſchnell kandiert. 

Bei unſerem heutigen Betriebe kommt aber der Sommerhonig in den 
Honigraum. Niedrige, warmhaltige Honigräume, die fih ohne Abſperrgitter, 
unmittelbar an den Brutraum anſchließen, beſetzen die Bienen erfahrungsgemäß 
ſchnell und tragen auch den für den Imker wertvollen und für die Bienen unter 
Umſtänden ſchädlichen Frühjahrshonig hinein. Es ſollte mich freuen, wenn ſich 
in Zukunft recht viele Imker die Vorteile der niedrigen Dickwabe zunutze machen 
würden. Wer dieſe Goldwabe einmal verwendet hat, geht nicht mehr davon ab. 
Das ift gewiß.) 


Aiegenſchnäpper und Schwalbe als Bienenfeinde. 


Von Lehrer Emanuel Krejſa, Kriegern. 


An einem ſchönen Frühlingstage des Jahres 1912 ſah ich in meinem Garten einen 
ſchwarzbraun und weiß gefärbten Vogel von der Größe einer Grasmücke, den ich noch nie gu 
ſehen hatte. Als Vogelfreund intereſſierte ich mich für denſelben und beobachtete ihn fleißig. 
Er wurde zutraulich und brachte bald fein unſcheinbar gefärbtes Weibchen mit. Ich ſtaunte. 
mit welcher Gewandtheit diefe Vögel Inſekten im Fluge erhaſchten. Da bemerkte ich, daß fie 
auch folde von den zahlreichen Löwenzahnblüten wegfingen und da fajt auf jeder der letzteren 
eine Biene ſaß, mußte ich leider vermuten daß die mir unbekannte Vogelart ein Bienen: 
feind, vielleicht gar der bei Imkern gefürchtete Fliegenſchnäpper, fei. Meine Ver- 
mutung erwies ſich als richtig, mit Hilfe meiner Bücher erkannte ich in jenem Vogel den 
Halsbandfliegenſchnäpper. Erfreulicherweiſe zog das Pärchen bald wieder weiter, kam aber 
im Herbſte, als Regenwetter einfiel, wieder, belagerte mit unglaublicher Hartnäckigkeit 
meinen Bienenſtand und fing in meiner Abweſenheit zahlreiche Bienen weg. 

Da dieſer Vogel auch ausfliegende Königinnen wegfangen fol, was ich gar nicht be- 
zweifle, und ſich gerne in der Nähe von Bienenſtänden anſiedelt, ſo ſollte er vom Imker nicht 
geduldet werden. 

Und nun zur Schwalbe. Wenn meine Nachſchwärmköniginnen ausflogen und gahi- 
reiche Drohnen mit lautem Summen das Bienenhaus umſchwirrten, ſo ſtellten ſich auch einige 
Schwalben ein, die, wie ich deutlich ſah, auf Drohnen Jagd machten und ihre Beute ibtem 
Neſte zutrugen. In einem Falle flog die Schwalbe bis zum Flugloch eines Stockes. In einem 
andern Falle ſah ich, wie eine Schwalbe von Bienen verfolgt wurde. Da fiel mir ein, daß 
Gerſtung die Schwalbe als den ſchlimmſten Königinnenräuber bezeichnet und ich kom zu 
der Anſicht, daß die Schwalbe gar leicht die Königin irrtümlicherweiſe 


*) Das von uns im Aprilheft 1913 „D. Imker a. B.“ würmſtens empfohlene Büchlein von 
„M. Knack: Volkebienenzucht und Imkerei in großen Mobilſtöcken“ kann vom Verfaſſer obigen Ar: 
tikels gegen Einſendung von K 1.65 portofrei bezogen werden. D. Schriſtlig. 
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für eine Drohne an.ſehen könnte. Darum ſtellte ich mich hinter das Bienenhaus 
und warf mit Erdklümpchen nach den pfeilſchnell fliegenden Vögeln. Selbſtredend traf ich 
keinen derſelben. Aber ein lautes Gezwitſcher verriet mir, daß ſie meine feindlichen Ab— 
fihten erkannten und fie blieben fort. Ich verlor auch nicht eine Königin. 

Ein alter Imker aber, der ſeit vielen Jahren allein in einem kleinen Orte imkert, er⸗ 
zählte mir folgendes: „Man iſt allgemein der Anſicht, daß die Schwalbe nur Drohnen er⸗ 
beute, doch weiß ich einen Fall, wo die Schwalben auch Arbeitsbienen weg⸗ 
fingen. Vor Jahren war gerade ſchlechtes Wetter, als die Schwalbenkinder ſchon ziemlich 
groß waren und viel Nahrung benötigten. Es mag bei ihnen Schmalhans Küchenmeiſter ge⸗ 
weſen ſein, denn zahlreiche Schwalben umſchwärmten mein Bienenhaus, flogen auch in das⸗ 
ſelbe hinein und fingen viele Bienen weg; von Drohnen war ja bei jenem Wetter nichts zu 
ſehen. Die Völker wurden erheblich geſchwächt und der Schaden war bedeutend. Da verlor ich 
alle Selbſtbeherrſchung und zerſtörte alle mir erreichbaren Neſter; doch kam dies zur An— 
zeige und ich mußte 5 K in die Armenkaſſa zahlen.“ 


Die Behandlung des Schwarmes bis zum Einlogieren. 


Von Georg Rendl, Wanderlehrer für Bienenzucht in Salzburg⸗Itzling. 


Wie es in der Praxis oft zu ſehen iſt, wird der gefallene Schwarm von der Schwarm— 
ſammelſtelle unmittelbar in die vom Stande entnommene Beute, welche 
mit Waben und künſtlichen Mittelwänden ausgeſtattet iſt, eingeſchlagen. 

Dieſer Vorgang iſt dem Schwarm naturwidrig, die Arbeit iſt eine erſchwerte, 
umſtändliche; das Herumtragen der Wohnungen iſt nicht jedermanns Sache, es werden die 
Rähmchen in Unordnung gebracht auch fallen oft die angelöteten künſtlichen Mittelwände aus 
den Rähmchen; das Ordnen des Baues iſt dann eine mißliche umſtändliche Arbeit. 

Meiſtens wird auch der Fehler begangen, daß die Wohnung mit dem Schwarme 
länger als notwendig am Schwarmſammelplatze ſtehen gelaſſen wird; die 
Bienen orientieren ſich für jene Stelle ein, beginnen bald zu höſeln und Nektar einzu— 
paman Wird nun die Wohnung mit dem Schwarme auf den Standplatz gebracht, fo wer— 
en die bereits für jene Stelle eingeflogenen Bienen tagelang herumirren und die Wohnung 
bei der Schwarmſammelſtelle vergebens ſuchen. Abgeſehen davon, daß der ſolcherart eins 

ſchlagene Schwarm viele Bienen verliert, vermißt er noch die Weihe der Reife, welche ihm. 
oll er mit größtem Fleiße an die Arbeit gehen, unentbehrlich iſt. 

Weniger umſtändlich iſt es, wenn der Schwarm, ſtatt unmittelbar in die herbei— 
geſchleppte Wohnung geſchöpft zu werden, in ein Schwarmfangkiſtel oder in einen 
Korb geſchöpft wird und von da erſt in die für ihn beſtimmte Wohnung gebracht wird. 
Es ift aber darauf zu achten, daß die oben angeführten weiteren Uebelſtände vermieden 
werden, der Schwarm alſo bevor er in die mit Bau ausgeſtattete Wohnung eingeſchlagen 
wird, die vollſtändige Reife erlangt. 

Der Schwarm, welcher in das Schwarmfangkiſtel geſchöpft wurde, lagert ausgebreitet, 
zerſtreut in dieſem und muß ſich zur Traube zuſammenziehen, reif werden. dazu iſt Zeit 
nötig, und diefe ift ihm zu laſſen. 

In der Wohnung, die mit Waben ausgeſtattet iſt, findet er nur Gaſſen, keinen Sam— 
melplatz, er iſt zerteilt, erlangt daher die Schwarmreife nicht. 

Wir müſſen daher, um den Schwarm reif und vollwertig in die Wob- 

nung bringen zu können, einen anderen Weg einſchlagen. 
l Sobald fih der Schwarm ziemlich angelegt hat, welchen Vorgang wir durch vorſich— 
tiges Spritzen mit Waſſer über den Schwarm her beſchleunigen können, iſt dieſer in 
ein Schwarmfangkiſtel zu ſchöpfen, oder wenn es die Umſtände erfordern, kann man ihn ſelbſt 
einziehen laſſen. Sobald ſich die meiſten Bienen im Kiſtel geſammelt haben, werden 
die noch herumfliegenden durch Spritzen zum Einziehen und Anlegen veranlaßt; die am 
Kiſtel herumſitzenden werden hineingeräuchert oder hineingekehrt. Haben ſich nun bereits 
alle Bienen ins Kiſtel verzogen, ſo wird dasſelbe verſchloſſen und von der Schwarmfang— 
ſtelle entfernt. Schwarmbienen, die noch herumſuchen, deren nicht mehr viele ſein werden, 
fliegen, da ſie ſich für die Schwarmſammelſtelle nicht eingeflogen haben, und der Schwarm 
bereits entfernt wurde, alsbald zum Mutterſtocke zurück. 

Das Schwarmkiſtel mit dem Schwarm wird an einen dunklen, kühlen Ort, 
am beſten in den Keller, gebracht; damit der Schwarm nicht erſtickt, bekommt er durch an=: 
gebrachte Drahtgitter genügend Luft. Im kühlen dunklen Orte wird er ſich bald beruhigen, 
zur Traube ſammeln und vollſtändig reif werden. Am Abend, wenn der Flug am Stande 
bereits eingeſtellt wurde, oder erft am nächſten Morgen, wird der Schwarm in die für ihn 
beſtimmte Wohnung, welche bereits zuvor mit Bau, künſtlichen Mittelwanden, ausgeſtattet 
wurde, eingebracht. | 

Zum Einbringen des Schwarmes in die Wohnung wird an derielben das Mb- 
kehrblech oder irgend ein für dieſen Zweck geeignets Gerä: angebracht und der 
Schwarm auf dieſes geſtoßen; gleich wird er ſummend von der Wohnung Veſitz ergreifen, 


mit regem leike zu arbeiten beginnen. Bei Oberladerwohnungen kann der Schwarm 
direkt von oben in die Wohnung gebracht werden. 

Sollte durch Unvorſichtigkeit ein Teil des Schwarmes neben das Abkehrblech gefallen 

SC fo SH ohne viel Zutun des Imkers die abgefallenen Bienen raſch den Weg zum 
olke finden. 

Bei einem gleich nach dem Schöpfen, alſo noch unreif in die Wohnung eingeſchlagenen 
Schwarme, werden viele Bienen abfliegen; die Abgefallenen ſich noch beigeſellen und ſich dann 
an der Anlageſtelle ſammeln, was ein neuerliches Schöpfen des Schwarmreſtes bedingt. Beim 
reifen Schwarm bleibt dieſe zeitraubende, mühſelige Arbeit erſpart. 

Das zum Schwarmfaſſen und Reifwerdenlaſſen des Schwarmes zu 
verwendende Kiſtel muß derart gebaut ſein, daß es allen Anforderungen entſpricht. Der 
Deckel muß gut ſchließen, beim Gebrauch keine Bienen walzen oder guetſchen, muß eine 
EE Oeffnung zum Einziehenlaſſen des Schwarmes haben, beim Schöpfen der 

inſchlagen des Schwarmes Ki ſich der Deckel ganz aufziehen laffen. 

Um den bereits reifen Schwarm leicht in die as bringen au können, muß der 
Deckel abnehmbar fein, der Schwarm muß am Deckel hängen und fol von da mit einem 
Ruck in die Wohnung geſtoßen werden. Auf größeren Ständen empfiehlt es ſich, mehrere 
ſolche Kiſteln bereit zu haben. 

Sehr oft wird es auch vorkommen, daß der Schwarm eine nicht mehr leiſtungsfähige, 
gu alte Königin hat, oder daß die Schwarmkönigin durch eine andere, vielleicht durch eine 

aſſekönigin erſetzt werden fol. Der Austauſch ift am beiten im Schwarmfang⸗ 
kiſtel vorzunehmen daher ſoll das Kiſtel für die Aufnahme eines Zuſatztellers eingerichtet ſein. 
Durch die Oeffnung für den 5 iſt dann auch eine gelegentliche Fütterung möglich. 

Auch iſt für alle Fälle Vorſorge zu treffen, daß im Zentrum des Schwarmes von oben 
eine Weiſelzelle dem entweiſelten Schwarme beigegeben werden könnte. Ebenſo ſoll ſich 
das Kiſtel zum Verſand von Schwärmen auf die weiteſten Strecken eignen. 

Der Verfaſſer dieſes Artikels hatte während ſeiner Imkertätigkeit die verſchiedenſten 
Schwarmfangkiſtel im Gebrauche, welche aber, da ſie nicht allen Anforderungen entſprachen, 
ſich nicht als praktiſch erwieſen, daher derſelbe nach verſchiedenen Verſuchen ein ſolches baute, 
welches allen Anforderungen auf das beſte entſpricht und ſeit längerer Zeit 
auf dem Stande ſeine Brauchbarkeit beweiſt. 

Intereſſenten werden auf den Anzeigeteil dieſes Blattes Umſchlag) verwieſen. 
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Es lächelt die Sonne, vom Nebel umſponnen — 

Ein Fünkei nur ſpäter, da kräupelt's und ſchneit's, 
Ein „Bittfüruns“ drauf, da gießt's wie aus Tonnen: 
Aprilwetter iſt', ein vermaledeit's. 


Und nächten. da war's gar beinhart gefroren, 

Und übertags tropfte der Schweiß vom Geſicht, 

Doch abends, da zwickte der Schneeſturm die Ohren: 
April biſt närrſch vor'n, oder biſt's nicht? 


Im Bienhäuſ'l hummelt's und ſummelt's gar eigen, 
Viel Tauſend lechzen nach Waſſer und Brod, 
Doch Musjeh April tanzt wild feinen Reigen, 
Er ſchert f den Teufel um Angſt und Not. 


April, dein Gelaune hat 1 Mucken, 
Machſt Hoppla und Hoppſa im wilden Galopp, 
Tät'ſt weiſer, du möchteſt bei Zeiten dich drucken, 
Und kaufſt dir in China 'n recht großen Bopp. 


Jung⸗Maien hält dennoch die Feſttagsparade, 
O knurre und wett're du wüſter Geſell, 
Dann jagt er die ganze Aprilmaskarade 
Hinweg mit ſeiner Sängerreveille. 
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Dann ſchmettert's und trillert's in Buſch und Auen. 
Dann ſpringen die Knoſpen am grünenden Hag, 
Dann darf unſer Immlein hervor ſich auch trauen, 
Dann wird es nach langer Nacht wonniger Tag. 


Drum klage nicht, ob es auch ſchneit oder ſtöbert, 

Das Leben des Menſchen iſt nur ein April, 

Und biſt du erſt lange drinn 'rummanövert, 

Dann läßt du's ſchon laufen, wie's ſelber halt will. 

(Jung⸗Klaus.) 
In der Karwoche flickte Jung⸗Klaus an obigen Verſen und draußen plätſcherte 
munter der Regen an die Scheiben. Die Salweiden haben ihre Pelzchen ſchon 
wundervoll mit Ocker bronziert und harren der eifrigen Beſucher, aber die ruhen 
noch immer. Die Aprillaunen waren ſeit jeher die grimmigſten Mörder unſerer 
Lieblinge. Kommt ein warmer Sonnenblick, hei, da ſtürmt es aus den Stöcken und 
geſegnet der Stand, der zum Frühlingsbäckerladen nicht weit hat. Jäh und voll 
Mißgunſt ſtürmen die „Schneierlinge“ daher und ſo manches zitternde Bienlein 
muß daran glauben, daß es „Mathai am Letzten“ ji. — Schlimme Durch⸗— 
lenzung gabs auch heuer — bis zum 7. April wenigſtens — wieder, werden ſie die 
geſchwächten Kolonnen überwinden können? O, wenn doch Jung⸗-Maiens Feſttags- 
oroni vor der Türe ſtände! Jung⸗-Klaus möchte fröhlich jubeln, wie es die „Schweiz. 
ztg.“ tut: 

„Nun nahen ſie wieder, die Tage der Luſt, Es duften die Veilchen auf grünender Au, 
Nun nahen die goldenen Tage!“ Schon blühet der Weidenbaum wieder! 
Es ſummen die Bienen im ſtrahlenden Blau, Die Tage voll jubelnder Lieder, 


„Zum Schutze der lieben Jugend und der Natur!“ aljo lautet eine Mahnrufs— 
überſchrift in der „Schweiz. Bztg.“ v. M. Jüſtrich, die Jung-Klaus für würdig hält, 
wortwörtlich im Sammelkorb zu figurieren: „Wenn dieſe Zeilen von des Winters 
Strenge in die Hände der Lefer kommen, dann hat bereits „des Frühlings Zauber- 
finger an der Erde Pforten“ geklopft, und der junge Blumenflor ſchickt ſich an, die 
Erde bräutlich zu ſchmücken. Und das Auge trinkt die Schönheit, was die „Wimpern 
faſſen“ und das Herz ſchwillt in Frühlingsfreude. Blumen und Kinder feiern 
fröhlich Wiederſehen. Wie verſchieden! Hier die laute, ſtürmiſche Freude, die der 
Maſſe bedarf, um zu ihrer Wirkung zu kommen, dort ſitzt die Beſcheidenheit am 
blumigen Rain. Es lacht ihr Auge, es pocht ihr Herz, es verſenkt ihr Sinn ſich in die 
Sprache der nickenden Blumenköpflein. Die blumige Flur, der duftende Strauch 
werden durch fie lebendige Zeugen göttlicher Liebe. Väter, Seelſorger, Lehrer un- 
ſerer Jugend, laßt die Kinder mitfühlen die Werdearbeit jeden Blümchens, mit- 
fühlen ſeine Freude am goldigen Sonnenlichte, mitfühlen den Schmerz einer zweck— 
los zerzauſten und weggeworfenen Blume und ihr habt ein ſchönes Stück echten Men- 
ſchentums in die junge Bruſt geſenkt und der Flora zu ihrem Rechte verholfen. Jedes 
eurer Kinder lernt gerne (nach Trojan) die prächtigen Verſe: 


Sei beſcheiden! 
Brichſt du Blumen, ſei beſcheiden. Nimm ein paar und laß die andern 
Nimm nicht gar zu viele fort, In dem Graſe, an dem Strauch! 
Daß ſie nicht den Tod erleiden, Andre, die vorüber wandern, 
Statt zu zieren ihren Ort! Freu'n ſich der Blumen auch. 


Nach dir kommt vielleicht ein müder 
Wanderer, der des Weges zieht, 
Trüben Sinn's; — der freut ſich wieder, 
Wenn er auch ein Blümlein ſieht. 


„Neuer Bau — neues Leben“. Herr Bo ſch⸗Märſtetten hielt über obigen Satz in 
Chur einen Vortrag, aus dem Jung-Klaus nachſtehende Bemerkungen ſchöpft: „Dem 
Anfänger“, ſchreibt Redner in der „Schw. Bztg“.“, „wird oft geſagt: Ja, wenn du 
einmal ganz ausgebaute Waben haſt, dann biſt du auf der Höhe! Gewiß, denn 
nachher gehts raſch abwärts mit dem Leben auf deinem Stande, wenn du nicht zeitig 
und regelmäßig für die Erneuerung der Brutwaben und für die Betätigung des 
Bautriebes ſorgſt. Warum erzielt der Anfänger nicht ſelten geradezu verblüffende 
Erfolge? Er hat dies nicht dem Uebermaß ſeiner Einſicht und ſeines Verſtändniſſes, 
ſondern einzig und allein dem neuen Bau zu verdanken. Warum arbeiten fo flott 
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die Naturſchwärme auf friſchem Bau? So lange die alten Korbimker wie die Bar- 
baren ausſchnitten und abſchwefelten — dabei aber ſtets neuen Bau aufführen ließen 
— waren ihre Bänke voller Leben und in guten Jahren voll ſchwerer Körbe. Seitdem 
ſie aber mit den modernen Aufſätzen operieren und den Brutraum nicht mehr er- 
neuern, wird es ſtill und ſtiller auf ihren Bienenbänken: „in den öden Fenſterhöhlen 
wohnt das Grauen, die Maus und die Wachsmotte!“ — In den alten Waben ſitzt 
der Faulbrutbazillus und andere Krankheitserreger mehr als im Volke. 
Bauerneuerung ift das fidere und einzige Heilmittel gegen Faulbrut. Die Brut- 
waben ſind die Eingeweide des Biens, wie ſolls vorwärts gehen, wenn's dort 
herumrumort? Wie ſoll ein widerſtandsfähiges Geſchlecht hervorgehen, 
aus den engen ſchmalen Wiegen, in denen die Nymphenhäutchenrückſtände immer 
mehr jid) feſtſetzen? Das Bauen iſt der Bienen Lu ft. Die Betätigung des Bautriebes 
ſchafft Lebensenergie im Volk, und dieſe Lebensluſt und Lebenskraft geht mit Sicher- 
SEN 99 auf die Königin über. Wir bekommen wieder volkreiche Völker und Schwärme 
und Honig.“ 

Nachdem der Redner noch etliche Bemerkungen über die doppelte Art der Bau : 
erneuerung, nämlich über die allmähliche und über die einmalige, welch 
letzterer er mit Recht den Vorzug gibt, gemacht hat und als richtigen Zeit⸗ 
punkt die Zeit nach der Ernte genannt hat, bringt er auch 2 Zitate folgenden Jn- 
haltes: „Wenn Preuß verlangt, der Bau müſſe mindeſtens alle 2 Jahre erneuert 
werden, jo ſteht er beinahe jo im Extrem, wie wenn Tobiſch im „Jung⸗Klaus“ be, 
hauptet: „Erſpare den Bienen den Wabenbau, und ſie danken dies mit Honigüber⸗ 
ſchuß.“ Alle 2 Jahre wäre jedenfalls beſſer als alle 20 Jahre! Ich möchte Ihnen raten, 
die Brutwaben ſpäteſtens nach 5—6 Jahren zu erneuern.“ 

„Ei, ei, dachte Jung⸗Klaus nach Lektüre, der ihm ganz aus der Seele geſchrie⸗ 
benen Rede, was man doch alles aus einem kurzen Satze herausleſen will: Jung⸗Klaus 
wünſche erſt eine 20jährige Brutneſterneuerung, oder vielleicht auch gar keine? Jung⸗ 
Klaus, deſſen Stock ſogar ganz regelmäßig, faſt Jahr um Jahr eine Brutneſterneue⸗ 
rung hervorbringt, ſoll mit dieſem Satze ſeine Gegnerſchaft gegen dieſe ausgeſprochen 
haben? J ſapriſti, was nicht gar! „Erſpare den Bienen den Wabenbau, und ſie 
danken dirs mit Honigüberſchuß“ hat er wohl geſchrieben, aber das gilt doch nicht für 
den Brut-, ſondern nur für Honigräume; der Satz hat doch nur die Bedeutung: 
Halte auf Wabenvorrat (ſelbſtverſtändlich jungen Bau), damit Dir zur Zeit der Ernte 
die Bienen die koſtbare Zeit nicht zum Bau verwenden müſſen oder allzu ſtark zehren. 
Wie falſch doch manches Wort verſtanden werden kann? 


Wie Pilatus in das Crede, 

Kam Jung, Klaus in diefe Rede, 

Doch darob hat er ka Gall, 
Mißverſtand gibts überall. 

Wer will recht „Jung⸗-Klaus“ zitieren, 
Muß ihn gründlich erſt ſtudieren! 


Nochmals der Eiertransport der Bienen. Der überaus gründliche Herr Dickel 
ſchreibt über obige Frage einen langmächtigen Aufſatz im „D. J., um die Stö- 
rungserſcheinungen darzutun, die die von Jung-Klaus im „S. 1913, Seite 
320“ zitierten vermutlichen Eierübertragengen, wie fie Herr Frey und Siegwart mit- 
teilten, ganz leicht hervorgebracht haben ſollen. Jung-Klaus kann Herrn Dickels 
Scharfſinn und Zähigkeit in der Verfolgung eines Problems nur bewundern und 
zitiert zu den genannten Beobachtungen einen neuen angeblichen Transport. 
den die „Deutſche Bzcht.“ Gerſtungs ihren Leſern zur Kenntnis bringt. Der 
Gewährsmann iſt diesmal eine Autorität auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete, nämlich 
der Amerikaner Dr. Miller, der ſich alſo vernehmen läßt: „Ich habe mich an dem 
Streit, ob die Bienen Eier transportieren, nicht beteiligt. Ich hielt es für wider 
ſinnig, daß Bienen etwas derartiges tun ſollten — aber am 6. Juni ſchwärmte meine 
Nr. 49. Die Königin wurde gefangen, geſetzt und der Käfig in den Eingang geſtellt. 
Zehn Tage ſpäter, wenn die Zellen ausgebrochen und die Königin befreit war, fand 
ich auf einer der Waben Platz von etwa 2 Quadratzoll, ziemlich dicht mit jungen 
Maden und Eiern beſetzt. Merkwürdigerweiſe ereignete ſich genau dasſelbe bei Nr. 14, 
nur mit dem Unterſchied, daß hier drei Königinnenzellen mit febr jungen Larven an- 
geſetzt waren. Hier hatte ich Gelegenheit zu bemerken, daß aus den Larven Mütter 
wurden — alſo nicht Drohnen — die nach Befruchtung und Verſchulung gar wohl 
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ihre Pflicht taten. Wird mir wohl ein guter Freund mit beſſeren Gründen, als ich 
fie beſitze, zu Hilfe kommen und mir jagen, wie dies alles geſchehen konnte, wenn man 
nicht annimmt, daß die von der Königin im Käfig verlorenen Eier von Bienen trang- 
portiert wurden?“ So Dr. Miller und Jung⸗-Klaus? Au! deffen Bartſtoppeln 
haben in tauſend Aengſten geſtanden als Herrn Dickels Raſſiermeſſer mit unheimlicher 
Sicherheit ſich nahte und gerne wären ſie geflohen, wie die Regenwürmer vor dem 
wühlenden Maulwurf, wenn ſie nett feſten Standplatz gehabt hätten. Samuel, du 
unſterblicher Ritter von Herrn Dickels Gnaden, hilf uns doch, daß wir auch begreifen 
können, wieſo und warum und weshalb gerade die „Bilde weibchen“ ihre „ge 
ſchlechtsbeſtimmenden Säftchen“ im Schnaberl haben folen! Sollte nicht 
auch hier die Phantaſie „Steine ſprechen oder Berg fingen” laffen? das „Lebens⸗— 
pförtchen“ kennt man ſchon, das „Paar weibchen“ dto., die „Bilde weib⸗ 
chen“ find ſchon an der Arbeit, aber die Quelle zum gewaltigen Strome, die „leben- 
bringenden Säftchen“, ja wer die im Probegläschen analyſieren möchte — wahrlich, 
dem täte Jung-Klaus die Unſterlichkeit verleihen, wenn er a bijl Herrgott ſpielen 
könnte. — Doch Scherz beiſeite, Dr. Miller ſprach und Herr Dickel hat das Wort, 
Jung-Klaus aber möchte keineswegs das Opfer der imkeriſchen Bartſcheerer dabei 
werden, ſein Sammelkorbtransport verträgt haarige Abfälle nur gut, wenn dieſelben 
genau dort poſtiert find, wo der Korb am meiſten drückt — im Zentrum der rüd- 
wärtigen Körperoberfläche. 

Und warum wohl? Weil er da nicht zu kratzen braucht, denn da tuts der Gam- 
an — Im übrigen nichts für ungut und Generalpardon in Gnaden erbeten und 
gewährt! 


Gulaſch und Paprika, oder ſtarker Pfeffer. „Wo iſt der Sammelkorb 
ſtecken geblieben?“ — „Warum fehlt der Sammelkorb im I. und IV. Heft?“ — „Bilt 
etwan krank, Jung⸗Klauſerl, oder haft den Korb weggworfen?“ — Zeie und ähnliche 
Fragen flogen in Maſſe in Jung-Klauſens Kämmerlein, ſo daß nicht allen Freunden 
ſpeziell geantwortet werden kann, darum ſei hier offene Ausſprache geitattet. — Jung- 
Klaus war nicht krank, Jung-⸗Klaus hat nicht weggeworfen, ſondern Jung-Klaus hat 
den Abgang des Zuges verſchlafen — und hintendrain nachtrampeln — ei, das wäre 
eine zu ſaure Arbeit geworden. | 

Pfarrer Gerſtung hat einen hohen Orden bekommen, und ward darob 
verhänſelt, natürlich nicht von allen und nicht von vielen Imkern — aber von etlichen 
doch. Hoffentlich kränkt er ſich nicht zu Tode und lacht wie Jung-Klaus, der ihm berg- 
lich gratuliert, über die lieben, lieben, guten, edlen Menſchenkinder! 

Ein dummer Specht revidierte Herrn Dickels Bienenſtand und wäre bald 
von den Bienen gefreſſen worden, wenn ſie den Körper hätten dorthin ziehen können, 
wo der Kopf war! So aber hing er wohl mauſetot und aufgehangen im eigenen Loch, 
aber ungefreſſen blieb er doch! 

Röntgenſtrahlen und Radium im Dienſte der Bienenzucht iſt das 
allerneueſte Ergebnis der modernen Forſchung. Herr Dr. Glabnit erfand einen derart 
kräftigen Strahlenapparat, daß man ohne jede Schwierigkeit das Innere der Beute 
beſichtigen und erforſchen kann und Dr. Nitweis iſt es gelungen, durch Radioaktivität 
die Faulbrut gründlich und endgültig zu heilen. 

Heil den beiden Herren Doktoren! Die Unſterblichkeit iſt ihnen ſicher! 

Maienglück und Imkerfreud! 
Der lachende Jung-Klaus. 


CŘ N EE e 
Vermiſchtes. 
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Zuſammengebracht von unſeren Vereinsmitgliedern. 


An der fgl. Gärtnerlehranſtalt in Berlin⸗Dahlen findet vom 2. bis 13. Juni 
1914 ein Lehrgang für wiſſenſchaftliche Bienenzucht ſtatt. Der Kurjus ift nur für erfahrene 
Imker (teine Anfänger) beſtimmt. um fie als Sachverſtändige auszubilden. Jeder Zeil 
nehmer hat ein Mikroſkop mit Beleuchtungsapparat und Objektiv 3, 7 und ½ Oel-Immerſion 
mitzubringen; dasſelbe iſt auch in geeigneten Geſchäften gegen eine Leihgebühr von 5 Mark 
erhältlich. Der Kurſus erſtreckt fid) täglich auf die Stunden von 9—2 Uhr und umfaßt: 
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1. Einführung in die Mikroſkopie, Anfertigung ** Präparate aus der Anatomie 
der Biene. 2. Feſtſtellung der Bienenkrankheiten, mikroſkopiſcher Nachweis, Färbemethoden, 
Anfertigung von Schnitten (Mikrotom). 3. Einführung in die bakteriologiſche Technik, An⸗ 
fertigung von Nährböden, Herſtellung von Reinkulturen, Kultur von Bacillus larvae. 4. Ans 
Br gung mikrophotographiſcher Aufnahmen. 5. Projektion. Kurſusleiter ift Dozent für 
zienenzucht Dr. Küſtenmacher. Das Unterrichtshonorar ift für Reichsdeutſche 18 M., 
für Ausländer 36 M., nebſt 5 Pfennigen Poſtbeſtellgeld. 


. Naeueſte Patent⸗Nachrichten. Mitgeteilt vom Patentanwalts⸗Bureau Ing. J. Fiſcher, 
Wien I., Maximiliansſtraße 5. Auszüge oder Kopien von nachſtehenden Patentanmeldungen 
beſorgt das obige Bureau, welches auch die Ausarbeitung und Vertretung von Einſprüchen 
gegen die Patenterteilung übernimmt. —In Deutſchland: Patent⸗Aus legungen: 

»Bekanntgemacht am 26. März 1914. Einſpruchsfriſt bis 26. Mai 1914. Kl. 45 h. 
Wachsauslaßvorrichtung mit Rührwerk. Paul Lange in Rabenau i. Sa. Gebrauchs 
muſter: Kl. 45 h. Nr. 592.639. Teilbare Bienenwohnung aus Korkplatten. Louis Philippi 
in Laufamholz b. Nürnberg. — Nr. 592.640 Bienenfluglochkeil. Louis Philippi in Laufamholz 
b. Nürnberg. — Nr. 593.804. Vorrichtung zum luftdichten Abſchluß an einer Heißwaſſer⸗ 
Wachspreſſe und damit bedingter, faſt unbegrenzter Wärmehaltung und Sicherung der 
Preſſenſpindel. Joſef Klimke in Glogau. — Nr. 595.114 Bienen⸗Schwarmkaſten. Wilhelm 
Voudriot in Bonn. 

a Welche Farbe vertragen die Bienen nicht? Oefters hört man, daß der oder jener es 

nicht wagen darf, ſich einem Bienenſtand zu nähern, da ihn die Bienen ſofort ſtechen! Iſt das 
möglich? Voriges Jahr hatte ich viele Schwärme, die Ende Juli kamen, auch einige noch am 
5. Auguſt, obzwar die Beobachtung dieſelben bis zur „hl. Anna“ zuläßt. Ein alter Bienen⸗ 
(dier erzählte, daß er niemals einen Schwarm noch am 26. Juli bekommen hatte. Es wollte 
Ka nun bei mir ein neuer Imker beim Schwarmabnehmen heranbilden, und da er die Bienen: 
ſtiche fürchtete, nahm er ſchwarze Handſchuhe. In dem Momente, als er die Hände zur 
Arbeit ausſtreckte, hatten fih hunderte von Bienen an dieſelben geſetzt und ihn geſtochen! 
Ebenfalls bemerkte ich, daß die Bienen auf mich losziehen wenn ich im ſchwarzen Anzug 
oder mit ſchwarzem Hut ſie viſitierte. Schwarze Farbe vertragen ſie nach meiner Beobachtung 
nicht. Deswegen foll ſich auch jemand mit ſchwarzgem Haar dem Bienenſtand nicht nähern, da 
ihm die Bienen E gleich im Haare fiken. Was haben andere Imker beobachtet? Ein Verſuch 
mit ſchwarzen Handſchuhen koſtet nichts. Pfr. z. 


Aus dem Rieſengebirge. Die Ueberwinterung der Bienenvölker war eine gute, die 
Zehrung eine ſehr geringe. Die Pollenvorräte waren ſehr minimal, daher auch der Brut⸗ 
anſatz bis anfangs April ſehr gering. Das Frühjahr fängt hier in Goldenöls nicht gut an; es 

hat wohl der Reinigungsausflug ſtattgefunden, aber ein eigentlicher Flugtag war bis jetzt 
noch nicht, trotzdem eine Menge pollenſpendender Pflanzen blühen. Heute, den 11. April, 
ſcheint eine lee en eintreten zu wollen, denn bei Sonnenſchein fliegen bereits 3410 Uhr 
vorm. die meiſten Völker. Ein großer Schaden ſind die kalten Winde, welche bisher alle Tage 
um 9 Uhr vorm. beginnen, ſo auch heute. 
Lehrer Baudiſch, Obmann d. S. Goldenöls. 


Nochmals die böſen Weſpen! Beim Ordnen des „Deutſchen Imker aus Böhmen“ 
erinnere ich mich, daß ich beim Lefen des Artikels: „Tod den böſen Weſpen“, S. 104, 
Nr. 4, 1913, mir berſprochen habe, dieſen Beſtien auch einen Hieb zu verſetzen, denn in 
gewiſſen Jahren ſind die Weſpen eine wirkliche Plage für das Obſt und für die Bienen. 

ch will aber nicht wie H. P. Xaver Kraus die Schmarotzer im Herbſt en gros ab 

gen, wenn ſie ſchon zu viel Schaden eh haben, ſondern die ganze Raſſe im 
Sen vertilgen und zwar „ab ovo“, (d. h. vom Ei) wenn ſie im Entſtehen be⸗ 
griffen iſt. 

Weiß doch jedermann, daß bei Weſpen und Horniſſen die ganze Familie im Herbſte 
ausſtirbt und daß nur die Königin in irgend einer Baumhöhle, einem Balkenriß oder ſon⸗ 
ſtigen geſchützten Schlupfwinkel überwintert. — Ende Dezember fand ich ein Prachtexemplar 
unter der Dede eines meiner Bienenſtöcke! — Im Frühjahr erwachen nun die Welpen 
und Horniſſenköniginnen, fliegen aus nach Nahrung ſuchen eine geſchützte Stelle und bauen 
ihr Neſt aus Holzſtoff, die bekannte Weſpenkugel, die ihren SC als Wiege dient. 
Solange die Familie klein ift, muß die Königin ſelbſt für die Koſt ihrer Nachkommen forgen 
und auf Nahrung ausfliegen. Wenn während dieſen Ausflügen trübe Wolken die Son⸗ 
nenſtrahlen abhalten, ſetzt ſich die Weſpen⸗Majeſtät an einen Baumſtamm, eine warme Wand, 
ja GE) an die Front unſeres Bienenhauſes, wo fie, halb erſtarrt, leicht zu erdrücken iſt. 
Sehr oft auch wagt ſich ihre Majeſtät durch die geöffneten Fenſter in unſere Wohnzimmer, 
wo ihr Brauſen ſie bald bemerkbar macht; auch hier kann ſie leicht an den Fenſterſcheiben 
erdrückt werden, wenn durch das Fenſterſchließen das r e verhindert wurde. 
kenne einen Lehrer, der durch feine Schüler mehrere Dutzend Kolonien verhindert hat. m 
dem er ſeinen Schülern anfänglich 2 gebrachte Weſpenköniginnen mit 1 Griffel bezahlte, und 
als das Geſchäft proſperierte, bekam er gerne 5 Majeſtäten für 1 Griffel! DEM 

Auch ich und meine Freunde haben als Weſpenfanggläſer einige Arzneifläſchchen 
mit Bierhanſl halb gefüllt in der Nähe unſerer Bienenſtände vom April bis Oktober 
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ausgehängt, in denſelben finden wir im Frühjahr mehrere Weſpenköniginnen, nie aber eine 
einzige Biene. Um unſere Majeſtäten anzuziehen, 1 wir von Zeit zu Zeit die 
Oeffnung der Fläſchchen mit Bier, Zuckerwaſſer, einer zerdrückten Erdbeere oder Kirſche. 
Ich kann daher meine bewährte Praxis allen Bienenzüchtern mit gutem Gewiſſen empfeh- 
len und garantiere ihnen mehr Erfolg mit dieſem Detailfang im Frühſommer, als mit der 
Maſſenvertilgung im Herbſt, welchen ja doch die Königin weit vom Fangglas in Sicher⸗ 


heit überlebt. Xavier Melchior, Nanch (Frankreich). 
Vegleitbrief zu einer Honigſendung an einen vom Zipperlein (Fußgicht) gequälten Freund. 
Zu der Lebensfreud Tu' die Schmerzen lindern, 
Mengt Réi oft auch Leid, | Wird die Krankheit mindern, 
Mußt in Stube figen Als Mittel „probatum est“ 
Und die Glieder ſchwitzen, l Iſt Honig das Allerbeſt! 


Bienenſtiche in das kranke Glied können wohl ein ſchmerzlinderndes Mittel ſein, nur 
find die Bienen nicht ſo leicht zu finden, die bereit ſind, ihr Leben bei ſolchen Gebrauch zu 
opfern. Dafür iſt die im kandierten Honig enthaltene Bienenſäure wirk⸗ 
ſam verwen dbar. Gebrauchsanweiſung: Kandierter Honig iſt vollſtändig reif, nur dieſer 
enthält die wohltätigen aromatiſchen ätheriſchen Beſtandteile und die aus den Blüten flüchtige 
Bienenſäure gebunden. Dieſe wertvollen Beſtandteile verflüchtigen bei der Auflöſung des 
Honigs und bringen durch Eindringen in Haut und Poren des kranken Gliedes wohltätige 
Wirkung hervor. Auf alte, reinliche weiße Leinenflecke wird kandierter Honig wie Salbe ge⸗ 
ſtrichen, um das kranke Glied (Gicht und derartige Leiden) gebunden und mit Guttapercha 
oder Watte umhüllt, weil der Honig durch Wärme zerfließt. Der Verband wird gewöhnlich 
abends angelegt und kann mit leichter Umhüllung auch bei Tag beibehalten werden. Die Er⸗ 
neuerung geſchieht immer nach Verlauf von 24 Stunden. Ein günſtiger Erfolg wird ſchon nach 
dreimaliger Erneuerung eintreten. | 

Joh. Georg Beringer, k. k. Ober⸗Ing., Tutzing b. München. 


a — en 
XIII. Jmkertag Deutſch-Böhmens Grasliß | 
29—31. Auguft 1912. S S 


Mit ya Veranſtaltung verbindet die Sektion gleichzeitig die $ eier ihres zehn⸗ 
jährigen Beſtandes. Bei diefer Gelegenheit wird dann beim Kommers das Vereins- 
bild enthüllt und an Mitglieder werden Ehrendiplome überreicht werden. Der Ort der Sef- 
tionsbienenſchau iſt der Obſtgarten des Stadtparkes am Hausberg, maleriſch gelegen und von 
dem Kirchplatz aus bequem in einer Viertelſtunde zu erreichen. An den Hausberg knüpfen ſich 
auch hiſtoriſche Erinnerungen, die fiher das Intereſſe auswärtiger Beſucher wecken werden. 
Einſt krönte den Gipfel des Hausberges eine gewaltige Zwingburg, ⸗Greſſelas“ geheißen, deren 
Zimmer und Türme in die wellenſchäumende Zwodau hinabblickten. Wenn auch heute keinerlei 
Ruinen erſichtlich ſind, ſo beſagt die Geſchichte dieſelben. Bekanntlich e unter Wenzel IV. 
in Böhmen die Fehden zwiſchen Ritter und Städten. Auch die Verwalter des Schloſſes 
„Greſſelas“ gaben Anlaß zu Streitigkeiten. Sie hatten fih u. a. mit denen von der Burg 
Engelhaus bei Karlsbad verbunden und ſchalteten in ihrer Weiſe, als Heinrich von 
Plauen, der Beſitzer des Schloſſes, noch minderjährig war. Da ihre beuteluſtigen Scharen 
auch das Egerland arg mitnahmen, fah fih der Egerer Stadtmagiſtrat gezwungen, bewaffner 
gegen die Raubveſten vorzugehen. SEA und Tuchknappen waren es, die das Schwert 
in die kräftige Bürgerhand nahmen und die Zwingburg am Hausberge brachen. —8— 


Vereinsnachrichten. 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutfchen Bienenw. Landes⸗Jentral⸗ 
vereintes für Böhmen. 
Erweiterte Zentralausſchuß⸗Sitzung 


am 28. März 1914. Vorſitz: ) Vizepräſident Dr. Pichl, Zentr.⸗Ausſch.⸗R, W. L. Alt⸗ 
man n⸗Reichenberg erſtattete ein eingehendes Referat. „Die Faulbrut in Böhmen“. 


. ) Präſident Dr. Körbl war durch ſchweren Krankheitsfall in feiner Familie am Çr- 
ſcheinen leider verhindert. 
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(S. Seite 48 I. 3g.. In der Wechſelrede betonte Obm. W.⸗L. We ſchka⸗S. Roßbach die außer⸗ 
ordentlich große Anſteckungsgefährlichkeit der Faulbrutſeuche bezw. Brutpeſt und riet er von 
allen Heilungsverſuchen ab, empfahl vielmehr die unbedingte Tilgung Um Seuchenherde 
möglichſt frühzeitig zu entdecken, empfahl er die regelmäßigen Standſchauen, wie ſie in ver⸗ 
chiedenen Sektionen bereits eingeführt find. Geſchäftsleiterſtellvertreter F. Baßler 
erkte daß die Wandervorträge ſtets mit Reviſionen der Bienenſtände verbunden ſein 
ſollen. Er betonte den Wert der Aetzkalkſodamiſchung zur Desinfektion und daß die gewöhn⸗ 
liche Sodalauge ſiets Üben a fein muß. Obmann W.⸗L. Spatz al⸗Poſtelberg verlangte 
Einwirkung auf die schäfte er Vereine ſtehenden Imker, daß auch ſie ihre Stände unter⸗ 
oe laſſen. H. Geſchäftsleiterſtellvertreter F. Baßler macht aufmerkſam, daß die k. k. 
ezirkshauptmannſchaften über Antrag des Landes⸗Zentral⸗Vereines unter Bezugnahme 
auf das Tierſeuchengeſetz unter Strafandrohung auf Grund der kaiſ. Verordnung vom 
20. April 1854 die Faulbrutbekämpfung anordnen und jedermann zu deren „ 
Hd ift. Ueber Anfrage Obmann zg lamm-Komotau betont er dies nochmals; der %.-3.: 
erein erwirkt auch für Nichtmitglieder die Entſchädigung im Subventionswege, es muß 
aber der Imker dann dem L.⸗Z.⸗Vereine ſelbſtredend beitreten. Obmann Peſchek⸗Mies 
verſpricht ſich von der Standſchau allein nicht viel, wenn nicht überhaupt jeder Imker dem 
Seuchenauftreten von vornherein ſorgfältigſtes Augenmerk zuwendet. 

Die Frage der Mitgliedsbeitrags⸗⸗Krhöhung begründet Geſchäftsleiter 
H. Baß ler; er beantragt, ab 1915 einen Zuſchlag von 40 h zu dem bisherigen, ſeit 25 Jahren 
unveränderten Jahresbeitrage von 2 K und der Gebühr für die dreifach kombinierte Ver⸗ 
cherung, ſo daß ab 1915 demnach insgeſamt 3 K an die Zentrale abzuführen wären. Zu 
ieſem Antrage liegt keinerlei Gegenantrag oder Gegenäußerung vor; nur die Sektion 
Plan erſucht, die Erhöhung erſt ab 1915 eintreten gu laffen, im Hinblick auf die Mißernte 
des Vorjahres. Dies wird auch durch ihren Deleg. Wenzel vertreten und wird dem auch 
durch den Antrag bereits Rechnung getragen. Zentr.⸗Ausſch.⸗K. Obmann Altman n ei⸗ 
chenberg bemerkt, daß i. J. 1913 von ſämtlichen e e des N.⸗Z.⸗Vereines 
nur 2 gute Ernten meldeten. Nachdem noch Zentr.⸗Ausſch.⸗R. Obmann Hauſtein und 
Obmann W.⸗L. Spatzal für die Einführung des 40 h⸗Zuſchlages geſprochen hatten wird 
dieſelbe mit Wirkſamkeit ab 1. Jänner 1915 der Generalverſammlung beantragt. 

Ueber erfreuliche Entwicklung des bienenw. Landes-⸗Muſeums Saaz, be 
richtete Zentr.⸗Ausſch.⸗R. Obmann Hauſteinz; er betont aber, daß ſeitens der Mitglieds 
ſchaft unſeres großen L.⸗Z.⸗Vereines weitaus mehr Zuwendungen einlaufen könnten und 
erſucht er hierum. 

Derſelbe Referent berichtet auch über den Stand des Schulrat Baßler⸗Jubi⸗ 
läumsfondes, welcher nunmehr in Verwaltung des Zentralausſchuſſes übergeht. 

Unter „Freie Anträge“ erklärt Obmann W.⸗L. Spatzal, daß die Verpackung der 
L.-Z.⸗Vereins⸗Honiggläſer ir teuer komme und erſucht er um Einwirkung auf 
die Firma C. Münzel zwecks Verbilligung. 

l Zentr.⸗Geſchäftsleiter H. Baßler ſtellt die Frage der Reiſeſpeſen der Sek 
tions» Delegierten zur Generalverſammlung, mie fie früher erfolgte zur 
Beſprechung. Obmann Siegmund⸗Dauba empfiehlt deren VX. Deleg. B.-L. 
Herdz hält den Reiſeſpeſen⸗Erſatz zu den Beachtungsſtationsleiter⸗Konferenzen anläßlich der 
Imkertage und Ausſtellungen des L.⸗Z.-V. be wichtiger. Hiezu ſprechen noch Zentr.⸗Ausſch.⸗K. 
Hauſtein und Altmann und ergibt fih aus der Ausſprache, daß die Einberufung der 
Konferenzen der bienenw. Beobachtungsſtationsleiter und Wanderlehrer zu den Imkertagen 
des L.⸗Z. Vereines unter Reiſeſpeſenerſatz, die Zuwendung eines ſolchen an die Sektions⸗ 
Delegierten nach den früheren Modalitäten zu den Generalverſammlungen ſtattfinden foll, 
wenn die erhöhten Einzahlungen ab 1915 dies ermöglichen. 

Obmann W.⸗L. Spatzal lenkt die Aufmerkſamkeit darauf, daß bei den k. k. öſterr. 
Staatsbahnen die Schneeplanken durch Hecken erſetzt werden ſollen und 
möchte die Anpflanzung von honigſpendenden Sträuchern erfolgen. 

Geſchäftsleiter eidlich⸗Graslitz berichtete über die beten aum XIII. Im- 
fertag Deutſchböhmens, verbunden mit einer bienw. Reginal⸗Ausſtellung, welche 
Veranſtaltung fih den bisherigen des L.⸗Z.⸗Vereines würdig anreihen wird. 

lleber Anregung Deleg. Rudol f-Saaz und Unterſtützung durch Obmann K. L. 
Peſchek⸗Mies ergibt ſich eine lebhafte Ausſprache über den Honig vertrieb zweier 
Mitglieder. der Wë in einer die übrige Imkerſchaft in ungehöriger Weiſe konkurrenzie 
renden Art abſpielt; es wird beſchloſſen, diesbezüglich Vorſtellungen zu erheben, erforderlichen 
Falles Gegenmaßnahmen zu ergreifen. Zentr.-Ausſch.⸗R. Altmann beſpricht die Kunſthonig⸗ 
Gefahr und den Prozeß Kuchen müller-Konſtanz. Zentr.⸗Geſchäftsleiter⸗Stellvertretet 
F. Vaf ler das „Honiglin“. 

Deleg. W.-L. Herz empfiehlt dringend, bei Ankunft des ſteuerfreien Zuckers, Ge— 
wicht und vollſtändige Intaktheit der Sendung zu überprüfen und ſofort 
event. Schadenerſatzanſprüche bei der Eiſenbahnverwaltung zu ſtellen. 

Generalverſammlung 
am 29. März 1914 im „Deutſchen Hauſe“ zu Prag. Vorſitz: Vigepraſident Dr. Pichl. gleich— 
zeitig auch Delegierter des Landeskulturrates, Deutſche Sektion. Anweſend u. a.: Von der 
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t. k. Statthalterei: Landeskultur-Inſpektor Zeman, Landeskulturrats-Vizepräſident und 
Präſident des Deutſchen landw. Zentralverbandes f. B. v. Kreisl, Präſident des Zentral- 
verbandes der Deutſchen landw. Genoſſenſchaften Klinger. Begrüßungsſchreiben waren 
eingelaufen von der faif. Landesverwaltungs Kommiſſion, Präſident Zuleger und Vige- 
präſident Dr. Bauer des Landeskulturrates, Deutſche Sektion, Präſident⸗Stellpertreter des 
Deutſch. landw. Zentralverbandes Fügner, k. k. Statth.⸗Rat Dr. Pecka, Landeskulturrats⸗ 
Sekretär Meisner, Tierzucht⸗Oberinſpektor Wo a u. a. m. ` 

1.12. Nach herzlicher Begrüßung durch den Vorſitzenden erſtatteten Zentr.⸗Geſchäfts⸗ 
leiter H. Baßler den Tätigkeits- und Kaſſabericht für 1913, fein Stellvertreter F. Baßler 
ben Vericht über die 3fach kom b. Verſicherung und über die Erlangung ſteuer⸗ 
freien Zuckers zur Notfütterung der Bienen i. J. 1913. Ueber Antrag des Reviſors Fuchs 
wird auf Grund‘ des Reviſions⸗Berichtes die ln: erteilt. 

Das Andenken der i. J. 1913 verſtorbenen Mitglieder wurde durch Erheben von den 
Sitzen geehrt. Obmann W.⸗L. Spatz al⸗Poſtelberg, erſuchte auch in alle Zukunft 
Nichtmitgliedern keinen ſteuerfreien Zucker zukommen zu el und er⸗ 
örtert die Entſchädigungsfrage bei Böswilligkeitsſchäden. Die bez. Mitteilungen 
der Zentral⸗Geſchäftsleitung werden mit Befriedigung zur Kenntnis genommen. 

3. Ehrenmitglieder wurden, da keinerlei Antrag vorlag, keine ernannt. 

4. Bei der Erſatzwahl von 3 im Polizeirahon Prag wohnenden Zentral-Ausſchußräten 
werden einſtimmig gewählt: Dr. Rudolf Korb, k. k. Hofrat i. R., Andreas Meisner, 
Landeskulturrats-Sefretär und Franz Wüſtl. Beamte der Böhm. Sparkaſſa. 

5. Als Reviſoren wurden wiedergewählt: Anton Fuchs, Reviſor des Zentralverban⸗ 
des d. Deutſch. landw. Genoſſenſchaften Böhmens und Otto Ritter v. Kreß, Beamte der 
Buſchtiehrader Eiſenbahn, Prag. 

LG Zentr.⸗Ausſch.⸗Rat Obmann Hauſtein⸗S. Saag, berichtet über den Stand des 
Schulrat Baßler⸗Jubiläums Fonds,) welcher einen derg. Stand von 2719.34 K erreicht hat 
und ſpricht allen Spendern den wärmſten Dank aus; es wurde beſchloſſen den Fond nun⸗ 
mehr in die Verwaltung des L.⸗Z.⸗V.⸗Zentralausſchuſſes zu übergeben. 

Zentr.⸗Geſchäftsleiter Hans Baßler ſprach ſeinen wärmſten Dank aus für die ihm 
zuteil gewordene Ehrung durch Errichtung dieſes zur Auszeichnung verdienſtvoller, ſowie 
zur Unterſtützung bedürftiger Vereinsmitglieder beſtimmten Fonds; er dankte weiters dem 
urſprünglichen Anreger, k. u. k. Schloßgärtner Swoboda, dem Obmanne der die Samm- 
lung leitenden Sektion Saaz, Oberlehrer Hauſtein, ſowie dem Fondskaſſier Lehrer 
Rudolf und allen Spendern, für ihre tatkräftigen Bemühungen. Schließlich gab Sch.⸗R. 
Baßler bekannt, daß er die derzeit zur Verfügung ſtehenden Zinſen pr. 110 K durch nach⸗ 
ſtehende Widmungen verteile: an Anton Feiler. Feilenhauer⸗S. Komotau 50 K, 
Obmann der Sektion Mönchsdorf Ob.⸗Lehrer Joj. Stiller 40 K, gepr. Bienenmeiſter Karl 
Möſchl, Landwirt⸗S. Kohling 20 K. 

7. Der Zentr.⸗Geſchäftsleiter H. Baßler begründete ſodann den in der Sitzung des 
erweiterten Zentralausſchuſſes vom 28. März beſchloſſenen Antrag auf Einhebung eines Zu⸗ 
ſchlages von 40 h zum Mitgliedsbeitrag ab 1915. Der Mitgliedsbeitrag zum Deutſchen 
bienenw. Landes⸗Zentralvereine f. Böhmen (K 4.— für direkte Mitglieder, ermäßigt K 2.— 
für Lehrer, landw. Vereine und Hochſchüler ſowie für die Mitglieder der bienenw. Sektionen) 
iſt feit Gründung, des L.⸗Z.⸗Vereines, alfo nunmehr im 27. Jahre unverändert, denn der 
Zuſchlag von 60 h betrifft eine außerordentliche beſondere Leiſtung, nämlich die dreifach komb. 
N der Bienenſtände gegen Feuer-, Einbruchs⸗Diebſtahl⸗ und Haftpflichtſchäden. Daß 
in den verfloſſenen 27 Jahren eine ſtetig ſteigende Verteuerung in jeder Richtung 
unſerer Vereinsregie platzgegriffen hat, braucht nicht erſt begründet zu werden; jedermann 
aber weiß ebenſo, daß die Leiſtungen unſeres L.⸗Zentral⸗Vereines und 
die der Mitgliedſchaft von ihm gebotenen Vorteile ebenſo fteige.n und 
gegen früher weitaus mehr bieten; es ſei nur an die Aktion des ſteuerfreien Zuckers zur 
Bienennotfütterung erinnert, welche unſerer Mitgliedſchaft Tauſende Kronen zuführt. Eine 
beſonders namhafte Steigerung haben die Druckkoſten unſeres Vereinsblattes „D. Deutſche 
Imker aus Böhmen“, wie auch der anderen Vereinsdruckſorten erfahren. ſo z. B. erfolgten 
jeit 1907 Steigerungen der Druckerei-Preiſe um 5%, dann um 8 und um 10%; die dies- 
jährige Arbeitseinſtellung im Buchdruckereigewerbe, welche die pünktliche Herausgabe a 
„De utſch. Imkers“ ſehr unangenehm beeinflußte, hat das Landes-Gremium der Bud- 
druckereien abermals zu einer Preiserhöhung von 15% veranlaßt!! Unter Landes-Zentral⸗ 
Verein muß daher auf die Erhöhung ſeiner Einnahmen bedacht ſein; dieſe ſoll im Hinblick 
auf die letzten ſo ungünſtigen Honigernten im heurigen Jahre 1914 noch nicht ſtattfinden, 
ſondern erſt vom 1. Jänner 1915 ab. Wie die Kundgebungen aus Sektionskreiſen zeigen, 
findet dieſer Sachverhalt volle Würdigung, fo daß der durch die Sektions-Delegierten ers 
weiterte Zentralausſchuß lt. Beſchluß v. 28. März l. J. die Ein hebung einer Zus 
ſchlagsgebühr von 40 h ab 1915 beantragt, fo daß nunmehr einſchließlich der Ver— 
ſicherungsgebühr ſtatt 2.60 K nunmehr 3.— K von den Sektions- und begünſtigten Mit— 
gliedern, und ſtatt 4.60 K nunmehr 5.— K von den direkten Meitgliedern ab 1. Jänner 1915 
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*) Satzungen ſiehe S. 131, Ig. 1912, „D. Imker a. B.“ 
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zur Einzahlung an die Zentrale zu gelangen haben. Nach Eingang dieſer erhöhten Gebühren 
werden ſelbſtredend die Aktionen des Vereines weitere Ausgeſtaltung erfahren und ſoll auch 
die Begünſtigung des Reiſeſpeſen⸗Erſatzes für die Sektions⸗Dele⸗ 
gierten zur Generalverſammlung wie früher eingeführt werden. 

Der Antrag auf Einhebung des Jahresbeitrags⸗Zuſchlages von 40 h wurde ſodann 
einſtimmig angenommen und tritt dieſer demnach ab 1915 in Kraft. 

b) Zentr.⸗Ausſch.⸗R. Hauſtein, Obmann d. S. Saaz, berichtete über die ſehr er» 
freuliche Entwicklung des Bienenw. Landes⸗Muſeums zu Saaz, welches heute bereits 835 
Inventar⸗Nummern zählt. Neben den ſehr dankenswerten Subventionen des k. k. Ackerdau⸗ 
miniſteriums (300 K) und des Landeskulturrates, D. S. (100 K). hat die Stadtgemeinde 
Saaz außer zweckentſprechenden Räumen an 1000 K Aufwendungen bewilligt, wofür ihr 
wärmſter Dank gebührt. Die Zuwendungen aus dem fo großen Mitgliederkreiſe unſeres VH. 
Vereines ſollten jedoch noch weitaus ſtärker ſein, jede Sektion möge es ſich zur 
Ehre machen, wenigſtens einen Gegenſtand dem Muſeum zu widmen. 
(Anſchrift: Kuſtos⸗Stellvertreter Läſſig, Graveur, Saaz.) Wie viele für das Muſeum wert⸗ 
volle Dinge verkommen achtlos auf alten Bienenſtänden oder in der Rumpelkammer. Es wird 
daher an jede einzelne Sektionsleitung das dringende Erſuchen geſtellt, ins- 
beſondere gelegentlich der Wanderverſammlungen zu Spenden, bezw. Widmungen für das 
Muſeum aufzufordern; das gleiche wird auch von Herren Wanderlehrern und Bies 
nenmeiſtern dringend erbeten. 

H Der Leiter der Königinnen⸗Zuchtſtation Doglasgrün, Wanderlehrer Ant. Herz, 
erſtattete das Referat für „Neue Geſichtspunkte über die Königinnenzucht“. Seine Aus⸗ 
führungen, welche allſeitigen Sr fanden, ergaben, daß an unferer bisherigen bewährten 
Zuchtmethode auch die neuerer Zeit hervortretenden Anſichten über Vererbungs⸗ und 
änderungs⸗Theorie, ſowie die lange vergeſſenen, überall wieder aufgenommenen Lehren 
Mendels nichts weſentliches ändern, da ſie die praktiſche Erfahrung nur beſtätigen. Nachdem 
noch die ähnlich gehaltene, ſchriftliche Aeußerung des am Erſcheinen verhinderten Leiters 
der Zuchtſtation Hohenwald, Wanderlehrer Ad. A. Köhler Ce worden war, gab Bize» 
präſident Dr. Pichl einen kurzen Ueberblick über Theorie und Praxis und ſprach er dem 
Referenten Herz für ſeine Darlegungen den Dank aus, indem er ihm auch die vollſte An⸗ 
erkennung für die ſo erſprießliche Leitung der Zuchtſtation a Ausdruck brachte, in welche 
Anerkennung er auch den Leiter der zweiten Zuchtſtation W.⸗L. Köhler einbezog. 

9. Sekt.⸗Geſchäftsleiter Weid lich⸗S. Graslitz übermittelte noch die herzlichſte Ein 
ladung zum XIII. Imkertag Deutſch⸗Böhmens, verbunden mit bienenw. Regional⸗ 
Ausſtellung in Graslitz im Auguft l. J. , 

Schließlich ſprach Obmann Hauftein-S. Gaag den Dank der Mitgliedſchaft aus. An 
Präſident Dr. Körbl, an Vizepräſident Dr. Graf Huyn (dz. auf Urlaub in Meran) und 
an den Kaſſier v. Ripka (dz. beurlaubt in Brixen) wurden Begrüßungsdrahtungen 
geſandt. N 

Ermäßigungen für unſere Mitglieder. Das Buch „Dr. U. Kramer, Die Raſſen⸗ 
zucht der Schweizer Imker“ koſtet bei Beſtellung durch unſere Zentral-⸗Ge⸗ 
ſchäftsleitung in Kgl. Weinberge ſtatt 2.55 K nur 2.— K, bei Voreinſendung des Betrages 
(auch in 5 — Das Buch von Pfarrer F. Tobiſch in Wotſch pr. Warta a. d. Eger 
„Jung⸗ Klaus“ Lehr⸗ und Volksbuch der Bienenzucht“ koſtet für L.⸗Z.⸗Ver⸗ 
einsmitglieder nur 5.80 K (ſtatt 6.80), gebunden bezw. nur 4.80 K (ſtatt 5.80) ungebunden 
und poſtfrei zugeſandt; im Buchhandel koſtet das Werk geb. 8 K, ungeb. 7 K poſtfrei; Beſtel⸗ 
lungen ſind direkt an H. Pfarrer Tobiſch zu richten. — Das Lehrbuch Pfarrer Ferd. 
Gerſtungs „Der Bien und feine Zucht“ koſtet bei Beſtellung durch unſere Zentral 
geſchäftsleitung in Leinwand gebunden und poſtfrei zugeſandt ſtatt 6.96 K nur 5.70 K gegen 
Voreinſendung des Betrages (auch in Briefmarken). 

Eheſte Einzahlung der Mitgliedsbeiträge ift dringend geboten, zumal fie ſatzungsgemä 
bis Ende März zu erfolgen hatte. Wer feinen Geldverpflichtungen für 1914 no 
immer nicht nachgekommen iſt, erhält im Schadensfalle keine Entſchädigung aus 
der dreifach kombinierten Verſicherung. Bei ausſtändigen Zahlungen der Sektionen werden 
Leiſtungen der Zentrale nur im Verrechnugs wege gutgeſchrieben und nicht bar erfolgt. 

Dringend zu beachten! Sektionen, welche ihre fen e en Einzahlungen an die 
Zentrale noch nicht geleiſtet haben, können auch ſeitens der Zentrale keine Bar⸗ 
Auszahlungen erhalten und können in ſolchen Fällen die auszuzahlenden Verſicherungs⸗ 
Entſchädigungen. Subventionen u. ä., dem betr. Sektionskonto nur bücherlich gutge⸗ 
chrieben werden. Hievon kann zufolge des durch teilweiſen Entfall von Subventionen 
wegen der Finanznot des Landes veranlaßten, beſchränkten Kaſſaſtandes der Zentrale unter 
keinen Umſtänden abgegangen werden. 

Nichtzahlende Mitglieder find uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
find für 1915 aus dem Mitgliederſtande unbedingt auszuſchließen. 

Mitglieds⸗Uebertritte von direkten Mitgliedern oder von einer Sektion zur anderen 
geben wegen der ungenauen, verſpäteten oder oft gar nicht erfolgenden Meldungen der betr. 
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Sektionen zu den ärgerlichſten Differenzen der Verrechnung Veranlaſſung. Deshalb bitten 
wir ſolche Uebertritte während des Jahres unter keinen Umſtänden durchzuführen, 
ſondern gefl. erſt zu Jahresſchluß zu vollziehen. Die Zentral⸗Geſchäftsleitung. 
An die HH. Berichterſtatter für den „D. J.“. Es wird wiederholt in Erinnerung ge⸗ 
bracht, daß in den Verſammlungsberichten in möglichſter Kürze nur das Notwendigſte 
und allgemein Intereſſierende gebracht werden möge und wurde bek. lt. Beſchluß 
des Erweiterten Zentralausſchuſſes v. 9. April 1910 die Schriftleitung ermächtigt, unnach⸗ 
ſichtlich zu kürzen. Um Darnachachtung und Durchführung obigen Ee luſſes wird dringend 
und höfl. erſucht und gebeten, bei Abfaſſung der Berichte in der Form ſich möglichſt an die im 
„D. Imker“ abgedruckten zu halten. Die riftleitung. 


Abgabe von Raſſe⸗Königinnen au den Zucht⸗Stationen Doglasgrün und Hohenwald. 


Die Raſſe⸗Königinnen werden nur an Mitglieder des Landes⸗Zentrai⸗ 
vereines abgegeben; die bezüglichen Geſuche find nur bei der Zentral-Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3. ſofort einzubringen und entſcheidet 
der Zentralausſchuß über die Bewilligung. 

Die Preiſe für die Raſſe⸗Königinnen find unter den Selbſtkoſten fertgefeßt, 
es wird alſo unſeren Mitgliedern ein namhafter Vorteil gewährt. Aus dieſem Grunde kann 
keinerlei weitere e en des Preiſes ſtattſinden und werden auch feine 
Gratis⸗ Königinnen i. l. J. verteilt. 

Bei Anfragen an die Zuchtſtation Doglasgrün (Leiter W.⸗L. A. Herz, Ober 
lehrer in Doglasgrün per Dotterwies), bezw. Hohenwald (Leiter W.⸗L. Ad. Köhrer, 
Schulleiter in Chriſtiansau per Dittersbach b. Friedland i. B.) ift das Rückporto (Doppel- 
karte) beizufügen. 

Königinnen im Transportkäfig oder Befruchtungskäſtchen der 
Zuchtſtation können nur in beſchränkter Anzahl verſendet werden und koſten 5 K, im 
Befruchtungskäſtchen 7 K. ſamt Käſtchen franko. Für eine Königin wird nur dann Erſatz 
geleiſtet, wenn die tote Königin längſtens in 24 Stunden nach Ankunft im Brief und 
das Befruchtungskäſtchen oder der Transportkäfig ſamt Bienen poſtfrei rückgeſendet werden. 

Muſter von Befruchtungskäſtchen koſten franko 2 K. Sehr praktiſche Zuſetzkäfige, 
Syſtem Dengg, werden über Verlangen zwei Tage vor dem Verſand der Königinnen zum 
Selbftloftenpreife verſandt. Jede Anfrage wolle mit Rückporto verſehen werden. 

Die Zu tſtation Doglasgrün gibt von Ende Juni bis Mitte Juli Feglinge 
deutſcher Raſſe mit heurigen, auf der Belegſtation befruchteten Königinnen ab zum Preiſe 
bon 14 K für 1 Kilogramm Bienengewicht und 20 K für 2 Kilogramm Bienengewicht famti 


Verſandkiſte franko. 
Der Zentralausſchuß. 


l A. H. Auszeichnung. Se. Maj. der Kaiſer hat dem, um die Oeffentlichkeit ſehr vers 
dienten Mitgliede unſerer Sektion Oberebersdorf, Gemeindevorſteher Franz Gautſch, 
das goldene Verdienſtkreuz verliehen. Unſere herzlichſten Glückwünſche! 

D. Schriftleitung. 


Königiunenzucht⸗Lehrkurs in Arnau unter Leitung des Wanderlehrers Rich. Alte 
man n⸗Reichenberg, am 24. Mai, 1., 7. und 14. Juni l. J., nachmittags von %1 Uhr bis 
75 Uhr. Die Vorträge finden in einem Vereinszimmer des Gaſthauſes Ruß, Seifenpforte, 
ſtatt und den praktiſchen Vorführungen dient der Bienenſtand des Sektionsobmannes Joſef 
Fiſcher. Ert und Zeit find ſehr günſtig gewählt und man hofft daher auf ſtarken Beſuch 
aller Rieſengebirgs-Sektionen, die hiemit freundl. eingeladen werden. Ans 
Boom bis 20. Mai an Dot Kolbe, Sektionsobmaun u. bw. Wunderlehrer in Klein— 

orowitz. 


Amand Tenzer 7. Einer unſerer Getreueſten, ein ebenſo warmer, wie tatkräftiger 
Freund unſeres L.⸗Zentralvereines, der unermüdliche Obmann der Sektion Wegſtäd tie, 
k. l. Finanzw.⸗Reſpizient i. R. Tenzer, iſt unerwartet ſchnell aus unſerer Mitte abberufen 
worden. Nicht nur die Sektion Wegſtädtl hat den Verluſt eines wohl ſchwer wieder zu er— 
ſetzenden Leiters, nein, auch unfer L.⸗Zentralverein den eines muſterhaften Mitarbeiters zu 
beklagen. Er hat die in ſo viele Ortſchaften weit verbreitete Sektion auf eine früher nie 
geahnte Höhe gebracht und ſie muſtergültig verwaltet. Liebe zu den Bienen, wie Liebe zum 
Zentralverein gingen bei ihm Hand in Hand. Noch vor wenigen Monaten hatte mich der 
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treue Freund in Wegſtädtl zur Sitzung geleitet; in Graslitz hofften wir uns wiederzuſehen! 
Nun iſt er auf Nimmerwiederſehen babing danoeni Sein Name aber wird in der Geſchichte 
unſeres Vereines in Ehren bewahrt werden! Sch.⸗R. Baßler. 

+ Sektion Güntersdorf. Am 28. März l. J. wurde uns unfer eifriges Mitglied Ober» 
lehrer Joſef Behmel nach längerem Leiden durch den Tod entriſſen. Seine erfolgreichen Ze, 
mühungen um die Hebung der Landwirtſchaft, insbeſondere der Obſtbaumzucht, hatten ihn 
in weiteſten Kreiſen bekannt gemacht und ſeine am 31. März erfolgte Beerdigung geſtaltete 
ſich zu einer inpoſanten Trauerkundgebung für den Verſtorbenen. Auch die Sektion moer tor: 
porativ vertreten. Tauſende von Immen geleiteten ihn, die Unmenge Kränze umfchwärmend, 
zur letzten Ruheſtätte. Ihm bleibt ein treues Andenken gewahrt! 


Sektion Prohn. Hauptverſammlung am 23. März in Sellnitz. Laut Bericht brachte 
das Bienenjahr 1913 wieder arge Enttäuſchungen. Weiters beklagen die meiſten Imker den 
Verluſt mehrerer Völker bei der Auswinterung. Der ſteuerfreie Zucker wurde heuer als ſehr 
ſchön befunden. Obmann Lienert gab verſchiedene treffliche Aufklärungen, Geſchäfts⸗ 
leiter Michalowitz brachte die Flugſchrift „Ueber Faulbrut“ zur Verleſung. 

Sektion Neuland. Wanderlehrer J. Glaſer-D.⸗Gabel hielt am 5. April einen Vor⸗ 
Mai wird eine Standſchau in der Sektion abgehalten. 
trag über „Bienenzucht und ihre Beziehungen zur Landwirtſchaft und Obſtbau“. Anfang 

Sektion Kottwitz. Hauptverſammlung am 1. März. Obmann Anton Schöbel 
gedachte in pietätvoller Weiſe des am 31. Jänner d. J. verſtorbenen Mitgliedes Johann 
Hollmann. Hierauf brachte Geſchäftsleiter Fleiſcher Tätigkeits- und Kaſſabericht zur 
Kenntnis, welche beifällig aufgenommen wurden. Die Sektion zählt 20 Mitglieder, welche 153 
Bienenvölker aus- und 172 eingewintert haben. Das abgelaufene ſchlechte Honigjahr haben 
ſelbſt die älteſten Imker hier nicht erlebt. Der Ertrag an Honig und Wachs war gleich Null, 
und mußten 850 kg jteuerfreier und 650 kg verſteuerter Kriſtallzucker gefüttert werden. Der 
Obmann brachte weiter einen zeitgemäßen Vortrag über „Faulbrut“. 2 neue Mitglieder mer⸗ 
deten ihren Beitritt an. Auch wurden gemeinſam Imkergerätſchaften und noch 150 ke 
Ee beitellt. Um Subvention zur Anſchaffung eines Dampf⸗Wachsſchmelzers wird 
angeſucht. 

1 Sektion Althabendorf. In der Hauptverſammlung am 15. März l. J. brachten Schrift 

führer und Kaſſierer ihre Jahresberichte, die beifälligſt aufgenommen wurden. Hierauf hielt 
Wanderlehrer Franz Pfeiffe r⸗-Raſpenau einen praktiſchen Vortrag über „Bienenzucht im 
Frühjahre“. An der Debatte beteiligten ſich Wanderlehrer Franz Pfeiffer, Zentral-⸗Aus⸗ 
ſchußrit Richard Altman n⸗Reichenberg, Obmann Kotſchwar. U. a. werden i. J. 1914 
wieder Ausflüge veranſtaltet werden. 

Sektion Plan. Hauptverſammlung am 15. März 1914, zu Heiligenkreuz unter Vorſttz 
des Obmannes Oberlehrer Stelzner. Geſchäftsleiter Adam Baumgartl, erſtattete 
Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht welche mit Befriedigung zur Kenntnis genommen wurden. Dem 
Berichterſtatter, jowie beiden Reviſoren, Andreas Kraus und Wenzel Sollner, wurde 
der Dant ausgedrückt. Bei Punkt „Imkerfragen“ wurden über die Faulbrut, die dreifache 
komb. Verſiche rung, die Durchwinterung mit Zucker uſw. en: Die Weipplſche Faul 
brut⸗Tafel wurde vorgelegt. Als Vertreter bei der diesjährigen Hauptverſammlung des 
L.⸗Zentralvereines wurde Albert Wenzel gewählt. Aufgenommen wurden 2 neue Kit» 
glieder. Dem Egerer Schülerheimausſchuß der weſtböhm. Lehrervereine wurden über Antrag 
des Wenzel Nagelſchmid 5 K geſpendet. Zur geplanten Erhöhung des Mitgliedsbeitrages 
an den L.⸗Zentralverein wurde über Antrag des Georg Sper Stellung genommen. 


Sektion Franzenthal⸗Ulgersdorf. In der Hauptverſammlung am 28. März l. J. las 
der Seltionsleiter: „Ueber die Faulbrut und deren Verhütung“ vor; anſchließend entſpann 
fih eine lebhafte Wechſelrede. Bei der Neuwahl wurden Oberlehrer Formacçek als Obmann. 
stud. med. R. Frieſer als Obmannſtellvertreter und Lehrer Heide als Geſchäftsleiter gewählt. 
Die neuen Mitglieder Großinduſtrieller Georg Mattauſch und Lehrer Rob. Heide, wurden 
mit freudigem „Süß Heil!“ begrüßt. Mit beſonderer Befriedigung ſprachen fih alle Mitglie⸗ 
der über die gute Ueberwinterung unſerer Immen aus. Angeregt wurde vom Sektionsleiter 
die Anſchaffung eines Dampfwachs-Schmelzers. 

Sektion Niemes. In der Imkerverſammlung am 19. April beſprach Oberlehrer Rich. 
Altmann aus Reichenberg unter Anweſenheit von ca. 70. Bienenzüchtern (darunter auch 
Nachbarſektionen) die Sauerbrut, Faulbrut und Brutpeſt der Bienen. Hiernach beſprach er 
noch die Mittel zur Verhütung des Schwärmens und der Räuberei und zeigte dann an zwei 
Bienenſtänden die Buckelbrut und Anzeichen der Sauerbrut vor. 


Sektion Rabenſtein⸗Manetin. Hauptverfammlung am 13. April. Nach Genehmigung 
des Rechenſchaftsberichtes wurden Franz Kuſchel-Manetin zum Obmann, Johann Kie 
ment⸗Zwolln zum Obmannſtellvertreter, Mathias Martin-Manetin zum ee 
wiedergewählt. Beteiligt hatten fidh Bienenzüchter aus Rabenſtein, Zwolln, Kotantjden. 
Klum, Wertlitenmühle, Manetin. Eine eifrige Wechſelrede ſchloß die Verſammlung. 

Sektion Mies⸗Landek. In der Hauptverſammlung am 25. März erſtattete Geſchäfts⸗ 
leiter Lehrer Wallner den Tätigkeits- und Kaſſabericht. Obmann Oberlehrer Hiedrer 
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beſprach die Erſcheinungen der Faulbrut und ihre Bekämpfung. In der Wanderverſammlung 
im Mai wird Wanderlehrer Behr ſprechen. Es wurde der Antrag geſtellt, der Haupt- 
verein möge in den Sektionsgebieten keine Einzelmitglieder“) aufnehmen, und, wo ſolche 
find, dieſelben den Sektionen zuweiſen. Die Sektion zählt 1914 31 praktiſche bienenzucht⸗ 
treibende Mitglieder. x 


Sektion Deutſch⸗Liebau. Jahresbericht 1913. Nach dem 8 1 Bienenjahre 
1912 kam 1913 als wahres Unglücksjahr für die edle Imkerei; der Mißerfolg war begründet 
durch die kalte regneriſche Witterung in den Sommermonaten. Die Auswinterung war ſehr 
günſtig, da im Feber und März eine Fülle ſchöner Tage war, an welchen die Bienen zum 
Ausfluge kamen und zur Freude der Imker, maſſenhaft Brutfutter eintragen konnten. Als 
auch der April mit wirklich ſommerlicher Witterung ſeinen Einzug hielt und die Salweide 
unſeren Lieben fleißig Nektar ſpendete, fah man die Völker förmlich wachſen, auch erwartete 
man hie und da einen beſonderen Honigſegen. Als nun die Völker ihre Brutkreiſe bis an die 
äußerſte Peripherie ausgedehnt hatten, kam Mitte April intenſives Winterwetter, — 3—4 Grad 
Kälte. Infolge dieſes Temperaturſturzes ward nicht nur Halt geboten, ſondern Rückent⸗ 
wicklung trat ein. Im Mai war durch die kalten Winde das Honigen der täglich nach Taus 
ſenden aufgehenden Blüten verhindert und manches Volk Ac ger Bienenzüchter ſtarb 
durch Hunger. Ende Mai hat ſich das Wetter gebeſſert: Warme Tage und Trockenheit be— 
günſtigten die Entwicklung der Wieſenblumen und ſo hatten wir bis Anfang Juni eine ziemlich 
gute Honigtracht. Mittelſtarke Völker konnten durch Reizfütterung leiſtungsfähiger gemacht 
werden; doch ſchwache Völker harrten auf die Volltracht einer kommenden Entwicklungs— 
periode. Mitte Juni hatten wir einige Tage frühmorgens Reif und daher wenig Tracht. Nun 
ſchwollen die Völker durch den mit Regen reich bedachten Juli und Auguſt auf Koſten der auf— 
geſpeicherten Vorräte übermäßig an, daher ſämtliche Völker und Schwärme faſt aufgefüttert 
werden mußten, um dieſelben winterſtändig zu machen. Zur Notfütterung von 480 Bienen⸗ 
völkern wurden 2400 kg ſteuerfreier Kriſtallzucker zugewieſen. Tiefe Menge reichte jedoch bei 
weitem nicht aus und müßte noch ebenſoviel verſteuerter Zucker oder Honig nachgeſchafft 
werden. Die Auffütterung wurde heuer durch einige warme Tage im Oktober begünſtigt; der 
Zuckervorrat konnte von den Bienen gut invertiert und verdeckelt werden, daher iſt zu hoffen, 
daß der beſtgeförderte Geſundheitszuſtand unſerer Völker eine gute Durchwinterung erfolgen 
läßt. Von den im Herbſte 1912 eingewinterten 523 Völkern wurden 496 ausgewintert und 
find 27 Völkr infolge Verweiſelung, Ruhr oder Hunger zu Grunde gegangen. Im Herbſte 1913 
kamen im hieſigen Sektionsgebiete 528 Völker zur Einwinterung. Nach Vormerken der hieſigen 
Beobachtungsſtation hatten wir in dieſem Bienenjahre 172 Flugtage, gegen 148 im Jahre 
1912. Am 5. Feber war Hauptreinigungsausflug. Die größte Honigzunahme war am 18. Juni 
mit 660 g; der erſte Schwarm am 14. Juli. Der Mitgliederſtand iſt 60 Imker und umfaßt 
15 Gemeinden Nordmährens. Abgehalten wurden 4 Verſammlungen, hierunter eine Wanders 
berjammlung in Liebesdorf. Am 18. Mai wurde vom Wanderlehrer Hugo Langer⸗Mähr.⸗ 
Schönberg ein lehrreicher Vortrag über Bienenzucht abgehalten. Vom mähr. Landeskultur⸗ 
rate wurde eine Subvention von 20 K zugewieſen und wurden hievon verſchiedene Imker— 
geräte für die Mitglieder angeſchafft. An Inventar beſitzt die Sektion 1 Dampfwachsſchmelzer. 
1 Honigſchleuder. 1 Kunſtwabengußform und 1 Weiſelzuchtſtock. Die Bibliothek umfaßt 30 
Bände und wird fleißig benützt. Die Einnahmen betragen laut Jahresrechnung K 220.51, die 
Ausgaben K 217.22; Kaſſareſt K 3.29. Zum Schluſſe wird an die Herren Landwirte die Bitte 
geſtellt, durch Anbau von honigſpendenden Futterpflanzen, Eſparſette, Phazelia, Schwedenklee 
uſw. die Trachtverhältniſſe verbeſſern helfen. Ferner ſollte von der Ausrottung des Strauch— 
werkes an den Feldrainen Abſtand genommen werden; nötig nicht nur für unſere nütz— 
lichen, inſektenfreſſenden Singvögel Schutz und Unterkunft für ihre Jungen, ſondern finden 
auch vjere lieben Immen hier ſtets Nahrung. 

Sektion Loſchowitz. Verſammlung am 29. März unter Vorſitz des Obmannes Fr. 
Tröſter. Wanderlehrer Keller-Mertendorf hielt einen Vortrag: „Die Bienen von der 
Auswinterung bis zum Schwärmen“. Neu aufgenommen wurde 1 Mitglied. Schließlich wurden 
verſchiedene Fragen vom Wanderlehrer beantwortet. 

Sektion Leitmeritz. Generalverſammlung am 5. April 1914 im Imkerheim. Laut 
Tätigkeitsbericht wurden 96 Schriftſtücke abgefertigt, 8 Verſammlungen mit je 1 Vortrage 
und 2 Ausſchußſitzungen abgehalten, bei ſtets zahl reichem Beſuche. Nach dem Kaſſaberichte ift 
der Vermögensſtand 107 K. Gewählt wurden: Rudolf Hübner, Fachlehrer, Obmann; Joſef 
Schmiedt. Magazinsmeiſter, Obmannſtellvertreter; Karl Bahlo. Advokatursbeamter, Ge— 
ſchäftsleiter; Anton Ringel, k. k. Gendarmerie-Wachtmeiſter i. R., und Richard Holl, Gaſt— 
wirt, Beiräte. Ueber Verhinderung des Schwärmens durch Ausnützung des Bautriebes wurden 
die Erfahrungen der einzelnen Mitglieder eingehend beſprochen. Dem Obmanne der Sektion 


*) Dieſer Wunſch ijt an ſich gewiß berechtigt und wird feit jeher in dieſem Sinne nach 
Möglichkeit dahingewirkt. Unſere Statiſtik zeigt daher bei namhafter Steigerung der Ge— 
ſamt⸗ Mitgliederzahl einen Rückgang jener der direkten Mitglieder. Es ift jedoch aus den 
berihiedenjten Umſtänden leider nicht möglich, alle Imker einer Gegend „unter einen Hut“ 
zu bringen, da manchmal unüberbrückbare Gegenſätze vorhanden ſind! D. Geſchäftsleitung. 
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Wegſtädtl, Am. Tenger, den der Tod leider zu früh dahingerafft hat, wurde ſeitens des 
Obmannes ein warmer Nachruf gewidmet. n 

Sektion Hoch⸗Semlowitz. In der Verſammlung am 29. März 1914 erſtattete Geſchäfts⸗ 
leiter Nickl den Tätigkeitsbericht. Die Mitgliederzahl beträgt 14. Der Kaſſabericht lautet in⸗ 
ſoferne günſtig da der Vereinsſtock i. J. 1913 eine kleine Honigernte abwarf, die gut ver⸗ 
kauft wurde.“) Es wird ein zweites Volk . damit die Vereinsmitglieder mit Schwär⸗ 
men beteilt werden können. Da im polit. Bezirke B.⸗Teinitz auf einem Bienenſtande Faulbrut 
ausgebrochen ift, hält der Obmann K. Maher, an der Hand einer Anſchauungstafel einen 
Vortrag über Faulbrut oder Bienenpeſt. 3 Vereinsmitglieder werden zur Auszeichnung 
vorgeſchlagen. 

Sektion Iglau, welche wie jeden Oſter-Montag, fo auch am 13. April I. J. ihre Haupt: 
verſammlung in der „Sängerhalle“ abhielt, brachte dadurch wieder neues Leben in die Zu⸗ 
ſammengehörigkeit unſerer auf der ganzen Iglauer Sprachinſel zerſtreut lebenden Imker. 
Nach Begrüßung der Anweſenden durch Direktor Ig. Krebs verlas Ee Nawro⸗ 
til den Tätigkeitsbericht. Hierauf erſtattete Direktor Krebs ſowohl den Kaffa: als auch den 
Vereinsbienenſtandsbericht, bis nach vielen freien Anträgen und bienenw. Erörterungen die 
ſehr animierte Verſammlung ihren Abſchluß fand. 

Sektion Rückersdorf. In der Verſammlung am 19. April l. J. hielt Wanderlehrer Ad. 
Köhler, Schulleiter⸗Chriſtiansau, einen gediegenen Vortrag über die Auswinterung und 
Durchlenzung des Biens. Weiters erklärte derſelbe das Weſen und die Entſtehung der Faur⸗ 
brut unter Vorzeigung einer Faulbrutwabe. Es wurde beſchloſſen, einen viertägigen Lehr⸗ 
kurs für Anfänger abzuhalten. 

Sektion Poderſam. Jahresverſammlung am 19. April unter Vorſitz des Obmannes 
A. Eberl. Laut des Jahresberichtes des Geſchäftsleiters Mraſek zählte die Sektion i. J. 
1913 35 Mitglieder, die von 357 Völkern 1750 kg Honig und auch Wachs ernteten. Aus dem 
Rechnungsberichte war zu entnehmen, daß für den Baßlerfond 10 K und zur Prämiierung 
anläßlich der bienenw. Ausſtellung Komotau 5 K geſpendet wurden. Zentralausſchußrat Ober 
lehrer Albert Hauſtein beſprach die Auswinterungs- und anſchließend die weiteren Arbeiten 
bis zur Einwinterung in erſchöpfender Weiſe. Angeregt wurde die Abhaltung einer gemein: 
ſchaftlichen Verſammlung mit den Nachbar⸗ Sektionen in Schönhof 
oder Puſchwitz, verbunden mit einem event. Beſuche von Oettls Grab auf dem 
Puſchwitzer Friedhofe. 

Sektion Deutſch⸗Horſchowitz. Am 25. März wurden in der gründenden Verſammlung 
16 Mitglieder aufgenommen. Als Vereinsfunktionäre wurden gewählt: Walther Reinhard, 
Obmann; Anton Dinnebier, Obm.⸗Stellv.; Anton Kleißl, Geſchäftsleiter; Fritz Starrach, 
Protokollführer. Der Beitrag wurde mit 3 K feſtgeſetzt, ferner wurden die Erfahrungen 
der Bienenzucht in unſerer Gegend beſprochen und einiges zur Verbeſſerung der Bienen 
weide beſchloſſen. 

Sektion Bad Königswart. Hauptverſammlung zu Altwaſſer am 15. März nahm regen 
Verlauf, unter Vorſitz des Obm.⸗Stellvertreters A. Schwarz. Geſchäftsleiter Ed. Klemm 
erſtattete ausführlich Tätigkeits⸗ und Rechenſchaftsbericht. Ueberwintert wurden beinahe alle 
Völker, doch ſind einige warme Flugtage in nächſter Zeit höchſt notwendig. Nächſte Verſamm⸗ 
lung im Mai beim Mitgliede K. Bern. Es ſeien überdies die Mitglieder auf die am 
21. Mai in Sandau bei Pichl ſtattfindende Verſammlung (Vortrag über Faulbrut) der 
Nachbarſektion zu zahlreichem Beſuche beſonders aufmerkſam gemacht. 

Sektion Tſchachwitz. Am 5. April l. J. wurde im Kurhauſe die Hauptverſammlung 
abgehalten. Obmann Lehrer Eiſenberger erſtattete den Tätigkeitsbericht für 1913 und 
verlieh feiner Freude Ausdruck über die gute Ueberwinterung; er knüpfte hieran die Hoffe 
nung, daß der Erfolg im neuen Jahre ein günſtiger ſei. Die Jahresrechnung pro 1918 wurde 
richtig befunden. Lehrer Pilz hielt einen Vortrag: „Frühjahr des Imkers; ſchaffet ſtarke 
Völker“. Der Vortrag war ſehr lehrreich und intereſſant. Es wurde beſchloſſen, eine zweite 
Honigſchleuder anzuſchaffen, welche dem Mitgliede Lehrer Schulz⸗Dehlau in Verwahrung 
übergeben wird. In den Ausſchuß wurden gewählt: Lehrer Franz Eiſen berger, Obmann, 
Hugo Göttl, Obmannſtellvertreter, Lehrer Franz Pilz, Geſchäftsleiter; Ausſchüſſe: 
Emil Fiſcher, Viktor Gubin, Hubert Bittersmann. 

Sektion Goldenöls. Bei der Frühjahrsverſammlung am 5. April l. J. in Döberle 
waren viele Gäſte von Qualiſch, Petersdorf, Potſchendorf, Trautenau. Obmann Johann 
Baudiſch ſprach in ausführlicher Weiſe über Frühjahrsarbeiten, gab Winke über richtige 
Erweiterung des Brutneſtes, um im Juni ſtarke Völker zur Haupttracht zu haben. Ober⸗ 
lehrer Haſelbach hielt einen Vortrag über 10 Gebote, den Umgang mit Vienen betreffend 
und las die Erlebniſſe eines Imkers vor, betitelt: „Wer Pech hat.“ Beide Redner ernteten 
reichen Beifall. Unſere Sektion erhielt 450 kg ſteuerfreien Zucker zur Frühjahrsfütterung. 
2 neue Mitglieder traten bei. Der Obmann verteilte an Mitglieder Samen des Rieſenklees, 
den er im Herbſte 1913 geerntet hat.“) 


*) Bravo! Sehr dankenswert! D. Schriftleitung. 
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Sektion Garta = Pelsdorf - Hennersdorf. Großimker Joſef Profo p-ğriedland, 
Ehrenmitglied unſeres Landes » Zentralvereines, beehrte uns am 45. März l. J. mit 
dem gediegenen Vortrage: „Iſt die Bienenzucht ein Sport? Und wie ift fie zu betreiben, 
daß fie nutzbringend wird? Bei reichen langjährigen Erfahrungen und an der Hand von 
ſtatiſtiſchen Daten entledigte ſich Redner aufs trefflichſte ſeiner Aufgabe, wofür ihm auch an 
dieſer Stelle nochmals der beſte Dank ausgeſprochen wird. Auch einige Mitglieder der Nach⸗ 
barſektionen Hohenelbe und Huttendorf waren anweſend. 


Sektion Neubiſtritz hielt am 15. März eine Verſammlung ab; u. zw. laut Beſchluß 
vom 7. Dezember v. J.: vormittags um 10 Uhr; dieſelbe war ſehr gut beſucht. Landeskultur⸗ 
ratsdelegierter Oberlehrer Schubert hat fih entſchuldigt. Obmann Skrobanek eröffnete 
die Verſammlung mit einem Berichte über die Auswinterung. Manche Mitglieder haben eine 
ſtacke Einbuße an Völkern erlitten. Die Ausgewinterten haben nur wenige Tote; das un⸗ 
günſtige Jahr 1913 ließ noch größere Verluſte erwarten. Ferd. Böhm teilt mit, daß der 
ſteuerfreie Zucker (250 kg) bei ihm abgeholt werden kann. Obmann Skrobanek ſpricht 
über die Faulbrut; verdächtige Fälle folen der Sektionsleitung mitgeteilt werden, behufs 
Unterſuchung, damit nicht unnötige Scherereien e Ri Weiters wurde ein Einheitspreis 
für Honig feſtgeſetzt. u. zw. für 1 kg 3 K; dieſer Preis ift bindend für alle Mitglieder. 
An Mitglieder aber kann 1 kg zu 2 K 60 h abgegeben werden. Auf fremden Honig, der 
billigſt (1.60 K) aus tſchechiſchen Gegenden auf den Markt gebracht wird, ſoll acht gegeben 
werden. Franz Böhm trägt an, reinen Honig in Wien für die Mitglieder abzuſetzen. Der 
Obmann ſtellt die Anfrage, ob die Sektion dem neu zu gründenden landw. Bezirksverbande 
Neubiſtritz beitreten ſoll. Beſchloſſen wird, erſt abzuwarten, ob auch Vorteile hiedurch zu 
a Nächſte Verſammlung am 10. Mai, vormittags 10 Uhr, im Vereinslokal zu 
Neubiſtritz. 


„5 Bücher und Schriften. . 


Dr. P. W. Neumann, Wiſſenswertes über Honig für Imker und Honigfreunde. 
Berlin 1913. 28 S. 8°. 50 Pf. K. V. Fr. Pfenningſtorff, Berlin. In dieſer als Bd. 39 der 
„Arbeiten d. Landw. Kammer f. d. Prov. Brandenburg“ erſchienenen Arbeit gibt der 
ſtellv. Direktor ihres Nahrungsmittel-Unterſuchungsamtes, welcher fih auf dem Gebiete 
der Honigunterſuchung wie auch in der wiſſenſchaftlichen Propaganda für unſeren edlen 
Bienenhonig bereits ſehr verdient gemacht hat, ein umfaſſendes Bild über Delen Eigen- 
ſchaften, Zuſammenſetzung, Verfälſchung und Beurteilung, Nährwert und Gebrauchswert, 
Einfuhr u. a. m. Die ausgezeichnete durchwegs der modernen Forſchung Rechnung tragende 
Schrift ſei zu allgemeiner Verbreitung wärmſtens empfohlen. 

Doz. F. Baßler. 


(Eingeſendet) 


Das beſtbekannte bienenw. Verſandgeſchäft Th. Gödden in Millingen (Kr. Mörs, 
Deutſches Reich) hat nun das 25. Preisverzeichnis als Jubiläums-Preisbuch, 208 Seiten 
ſtark, mit vielen Abbildungen verſehen, herausgegeben. Wir empfehlen ſeine Beachtung auch 
unſeren Imkern beſtens! 

i Eingejendet) 


Veranlaßt durch die vielen Anfragen aus Oeſterreich nach den berühmten und allgemein 
beliebten Gehrkeſchen Strohbienenſtöcken hat die Fa. J. F. Gehrke, Konitz, Wpr. — die 
größte Imkergerätefabrik Deutſchlands — an der böhmiſchen Grenze bei Bienenwirt Robert 

ſrael in Ebersbach (Kgr. Sachſen) zur Erleichterung des Grenzverkehrs für die Herren 
mker aus Oeſterreich eine Vertriebsſtelle für ihre Erzeugniſſe errichtet. Die Firma 
ehrke ſtellt als Spezialität Strohkörbe her und liefert dieſelben in allen möglichen 
Formen. Strohbienenwohnungen ſind bekanntlich die billigſten und für die Ueberwinterung 
die beſten. Da nun Strohſtöcke nicht ſo ſchwer wiegen wie Holzbauten und außerdem der 
Zoll darauf ſehr gering iſt, empfehlen wir den P. T. Leſern angelegentlichſt, bei beabſichtigten 
Neuanſchaffungen einen Verſuch mit den Gehrkeſchen Stöcken zu machen. Dieſelben wurden 
u. a. ausgezeichnet 1903 in Wien mit der filb. Staatsmedaille. 1911 in Poſen mit der preuß. 
goldenen Staatsmed., 1912 in Bodenbach mit der filb. Med. der öſterr.-ſchleſ. Land- und 
lie Geſellſch. und 1913 in Komotau mit der filbernen Medaille des Landeskulturrates für 
115 öchſte Auszeichnung für ausländiſche Fabrikate.) Die Firma Gehrke ſtellt jährlich 
zirka 10.000 Stück Bienenſtöcke her. 1918 wurden über 12.000 Stück beſtellt. Eine große 
Anzahl ſpät eingegangener Beſtellungen auf Bienenwohnungen — reichlich 2000 Stück — 
konnten nicht ausgeführt werden. Infolgedeſſen hat die Firma ihre Fabrik bedeutend er— 
weitert. Trotzdem empfehlen wir rechtzeitig zu beſtellen damit die Stöcke zur Hand ſind, 
ſobald ſie gebraucht werden. Die neueſte Preisliſte ſchickt Rob. Iſrael umſonſt zu. 
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1 : Bö rf 5 für Honig, Wachs Le 2. 


E und ausfchlichlich — t neu: 
nur für eigene 


Erzeugniffe. und Bienenvölker. 3 2 l 


gudun 1 nu LLL a 


Ad. Kaiſar, Oberlehrer, Lipnik, bei Biala, verſendet garantiert echten, i Honig j 
die Poſtdoſe mit 10 K; bei größerer Abnahme laut Vereinbarung. — Förſter N Schmidt, 
Hochweſſely, Böhmen, hat garantiert naturreinen Blütenhonig in 5 kg-Poſtdoſen à 11 K franto 
Adolf Schuh. Bernharz, Poft Altſtadt bei Neuhaus i. B., hat ausgebaute ag zu vergeben; Gerſtu 
Preiſe von 3.40 K per Kilo und kleineres Maß 18x25. — Je hann Vog Müller in Sattel im Adle - 

Oſtböhmen, hat garantiert reinen, echten Adlergebirgsbienenhonig, 5 kg Ae 12 K franko, ugeben. - < 
Eine Anzahl Baftard-Völfer in Gerſtung⸗Strohbeuten à 24—26 K, lauter ausgebaute ab 
geben bei Handelsgärtner Rudolf Hora, Weißenſulz (Böhmerwald). — Schwärme liefert mit 7—10 K ne 
chen Franz Kunovsk y, Pfarrer a. D., Kojetein, Mähren. Joſef Riedel, Imker, Hainspach a. d. Sinis 
Allee, verkauft alle von ſeinen 30 Völkern kommenden Schwärme und berechnet dieſelben je nach Gewicht p 1 
Bienen mit 5 K bie einſchließlich 24. Juni, ſpäter billiger. — Joſef Skalitzky, Nickl bei Smitta Pe 
5 gefunden Völkern (Baſtarde mit vorwiegend heimiſchem Blute) alle Schwärme mit 8-10 K 8 
etourmarke. 
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Strohkörbe u. 


Strohwände 
gepreßt. „Reform“. Körbe gel. 


Erster und grösster si 
Handelsbienenstand des 


Andreäs Mudroch 


eſch., präm. auf der Bienenw. 

Dosen Bobenbad 1912, Ujvidek (Neusatz) Ung 
elypſenförmig, aus einem Stück, 

mit ſtarkem Rohr genäht, ſowie ann ungarische 


Aanitz- u. Gerſtung⸗ Deuten u. 
jede andere Stodform nach Angabe 
garant. Handarbeit, liefert billigſt 
Karl Jeline KEE e 
Arammel a. d. Elbe, Böhmen. 


Banater Bienen U. N 
Runstwaben SC 


wachs in jeder Grösse. E 


BIENENWIRTSCHAFT 
LUDWIG SCHWENKE 


FLÖHAU-BÖHMEN 


Kat D 


Die Jahrgänge 1888, de ege 


ba 20 +e U + e 

; und vom Jahrgange 1801 
Füdkärntner Bienen 
verſendet überallhin, ausgeſuchte geſunde volkreiche Originalſtöcke von derdentjde altri 


K 10—15, Mobil K 18—20 unf. Schwärme 1?/, kg Bienen Mai K 12— 
Juni K 10:—, 1913 Königinnen bis Ende Mai K 6—, Juni K 5.— fr. werden u kai 
Für gute Bedienung und lebende Ankunft garantiert. 161 | und gut bezahlt. <E 


Th. Ulbing, Bienenzüchter in Föderlad bei Villach, Kärnten. Preisangabe unt. 


durch die Zee 
Noris Hausbackofen 


Kunst 


> 4 g , aus garantiert naturret 
vom Guten das Beste! Poſttiſte 31/, kg — 
/nerreicht in Git ühr franko, bei gröf. 8 
J ute unq usiunrun 4 
8. bei klein. mne 
Ew. Wohlgeboren! Nachdem ich mich in jeder Weise überzeugt hahe, 
dass der von Ihnen bezogene Hausbackofen sehr gut ist, teile ich Ihnen Arainiſche E 
it, dass ich sehr zufrieden bin und danke Ihnen für die gute Bedienung. 
Ich werde den Dim und Ihre Pirmi D ioh ade kann, empfehlen, N Geſellſchaft Jur. 
Grüsse hochachtend Andreas Sperl. 


Kaufen Sie — 


Letzte Auszeichnung Komotau 1913: Staats-Medaille. - 
Bruteier oder Eir 


Der Ofen wird geliefert in Grössen für 4—48 Brote von 85K an. 


Prospekte und Zeugnisse gratis und franko. 214 kücken bevor Sie nicht den Bras 
2 ` markt im praktischen 
Franz V. Schell, Nürnberg, Kirchenweg Nr. 13. H „Mein Sonntagsblatt® 


Rainer Hosch, Ne~ titsdie 


Herausgeber: Deutſcher bienenwirtſchaftlicher Lendes-Zentralverein für 11 eee 
Truck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, k. ul. 5. 9 


Nr. 6 Prag, Juni 1914. XXVII Jahrg, 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
dem Organe des e ligen „£andesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deufſchen Blenemoirtſchaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
err.-Schlefiichen Isandes-Vereines für Blenenzucht und des Verbandes ielb- 
ſtändiger deutkher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. l. Schulrat Gans Faller, . Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
Brʃr——tIIBe tr. 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift 
Geelen. (Gebühr 1 

ren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Beile oder deren Raum 8 
Unſchlagſeite 10 Heller (91 .). Nach Oé des Rechnungsbetrages entjprechen 
für all usſchuß des Deutſch 
Landes-Bentralpereines fr Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 


Ab 1914: Antundigungs⸗Geouhren-Auſſchlag 2 Heller pro 1 mu. ui 


— eege ang nd An 


Unſere bienenw. Veobachtungsſtationen. 


Jahresbericht 1912—13. (2. Teil.) 
Erſtattet von Richard Altmann, Reichenberg. 
(Schluß.) 
Winterzehrung. 

Die Abnahme des Oktobers 1912 war mit 1138 g im vierjährigen Durchſchnitte 
die größte. Dieſes Ergebnis iſt aber keinesfalls in einer bedeutenderen Zehrung zu 
begründen; die Urſache iſt darin zu finden, daß die Auffütterung in den meiſten Fällen 
Ende September und in einigen Fällen ſogar erſt Mitte Oktober erfolgte. Empfind⸗ 
liche Novemberkälten (Kleinborowitz — 16 Grad C) drängten die Völker immer in- 
niger zuſammen und veranlaßten eine Abnahme von 568 g. Einen felten großen Se- 
wichtsverluſt brachte der Dezember mit 936 g gegen 236 g i. J. 1911. Die anfängliche 
Winterkälte wechſelte ſpäter mit andauerndem Regen und ſteigender Temperatur, 
wodurch ſich die Sitze lockerten und ſehr viele Völker am 29. Dezember zu regelrechtem 
Reinigungsausfluge kamen. Der größten Dezemberabnahme folgte die kleinſte Jän⸗ 
nerabnahme mit 774 g. Der 29. Dezember ermöglichte den Bienen nicht nur die 
eigene Reinigung und die teilweiſe Scheuerung des Bodens, ſondern auch die Bor- 
bereitung der lagernden Lebensmittel für die kommende Aufnahme. Im Feber wurde 
es auf den meiſten Ständen lebendig. Das 1. Monatsdrittel erweckte mit warmer 
Sonne die Natur und dieſe die Völker. Zahlreiche Ausflüge fanden ſtatt, bei welchen 
die am 29. Dezember begonnene Arbeit forgeſetzt wurde. Die Feberabnahme iſt im 
fünfjährigen Durchſchnitte mit 1628 g die größte. Der Gewichtsverluſt betrug im 
März 1849 g. Das Aprilwetter ſtellte die Eierlage ein und drängte die Völker aber⸗ 
mals in den Winterſitz. Dieſe Untätigkeit und Ruhe verurſachten nur eine geringe Ab⸗ 
nahme, welche mit 1273 g im fünfjährigen Mittel die kleinſte iſt. 

Im allgemeinen war auch dieſesmal die Zehrung eine recht verſchiedene und ſie 
bewegte fih zwiſchen 576 dkg und 1450 dkg. Ueber 10 kg brauchten 11 Stationen. 
Einige Stationen hatten im April Zunahme, ſodaß fie nicht einmal die Mindeſtab⸗ 
nahme von 576 dkg erreichten. Die größte Zehrung hatte Lämberg und die kleinſte 
Deutſch⸗Liebau. Zur Auffütterung wurde zumeiſt der charakteriſierte Kriſtallzucker 
verwendet, der trotz ſeiner läſtigen Beimengung als gutes und billiges Winterfutter 
für unſere Bienen geſchätzt wird. Nicht unerwähnt bleibe Fleiſchers Raffinade, die 
infolge ährer erprobten Güte unter allen Zuckerarten einen der 1. Plätze einnimmt. 


Der Frühling. 


1. Die Witterung. Unberührt von den einzelnen Mondesvierteln zeigte ſich 
der März d. J. 1913. Angenehme Sonnentage wechſelten mit Regentagen, die nicht 
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ſelten auch leichtere Schneefälle hatten. Der folgende Monat zeigte wieder echtes April- 
wetter, das Natur und Bienen arg mitſpielte. Unvergeſſen bleibt der europäiſche 
Wetterſturz, der vom 11. April bis zum 22. April währte und auf alles Leben in der 
Tier- und Pflanzenwelt geradezu vernichtend einwirkte. Der Mai war kalt, trüb und 
naß und behob nur felten die im April entſtandenen Schäden. Die alljährlich ot, 
tretende Junikälte durfte ſelbſtverſtändlich auch heuer nicht fehlen, nur war fie be- 
gierlicher als ſonſt, indem ſie mit Ausnahme weniger Tage den ganzen Juni aus⸗ 
füllte. Auf ſolchem Grunde war das Bienenhaus des Jahres 1913 aufgebaut. 

. Die Bienenweide. Der warme und feuchte März ließ in Garten und 
Feld die geſamte Frühlingsflora erſcheinen. An der Spitze war auch dieſesmal die 
Haſel, welche mit der männlichen Salweide den 1. Pollen gab. In lobender Weiſe 
wurde oftmals die weibliche Salweide genannt, die maſſenhaft beflogen, die erſten 
größeren Honigmengen unſeren Bienen gab. Zur Märzweide gehören noch Erle, Huf. 


1. Ueberſicht. 


S | Station Beobachter Beruf | Tätigkeitsbeginn 
1 Aliſtadt bei T. 127 | Joſef Weber Hausbeſitzer 1. Jänner 1908 
2 NMeitmetiß ..... 184 Anton Ringel Gensd. Wachtm. 1. P. 1. Jänner 1912 
3 Saz 230 Joſef Franz Fachlehrer 1. Juni 1913 
4 Simmer bei Aufa . 255 Franz Köhler Landwirt 1. Feber 1911 
5 Reichftadt J. 265 Franz Swoboda k. k. Schloßgärtner 1. Jänner 1907 
d Re chſtadt II. 265 $ ; 1. Jänner 1909 ` 
7| Obergeorgenthal .. 267 | Jul. Strohſchneider Oberlehrer 1. Jänner 199 
8 Fu gau 313 Anton Eiſelt W.⸗L., Oberlehrer 1. Jänner 1909 
OI marnsd ort 320 Richard Fritſche Privatier 1. März 1909 
10 Lämbe rg 325 Karl Micka W.-K. Oberlehrer 1. Juli 1907 

11| Prag! 325 Karl Netuka W.⸗L., Fachlehrer 1. Jänner 1907 

12 Piag II 325 x e 1. Jänner 1910 

13 Pilni kanns 253 Joſef Fink Tiſchler 1. Auguſt 1913 

14| Soſau II. 370 Wilh. Chowanetz Oberlehrer 1. April 1907 

15 Soſau III 370 x S 1. Jänner 1910 

16 Leitnowitz . 380 Joſef Schubert Kaufmann 1. Jänner 1910 

17 | Woratſchen 390, Julius Rain Müllermeiſter 1. Jänner 1911 

18 meichend .. . . . . 400 Ytihard Altmann W.-K., Schulleiter 1. Jänner 1913 

19 Klein ⸗Borowin . . 450 Joſef J. Kolba W.-K., Lehrer 1. Juli 1912 

20 Schönau b. Braunau 450 Joſef Weißer Litograph 1. Juni 1913 

21 Sir mig 455 | Anton Kern Obe riehrer 1. Mai 1911 

22 Schmwanenbrüdl . . 493 Franz Hoyer Schneider 1. April 1939 

23 Glashütten. 531 Ignaz Albrecht Oberlehrer 1. Jänner 1908 

24 Grün b. Aſch . 550 Abin Girſchik Kaufmann 1. April 1910 

25 Ketzelsd ort 550 Wenzel Matzke Pfarrer 1. Dezember 190 

26 Hohen furt 5561 Kıver Kraus Stiſteſekretär 1. Jännr 1908 

27 | Neubiltch 8g 589 Joſef Bartoſch Dech int 1. Juli 1912 

28 Michowie 620 Sergſus Ham Oberlehrer 1. Jänner 1908 

29 Dentich⸗Killmes . 632 | Emil Herget Schulleiter 1. Mai 1909 i 

30 Frauenthal 660 Franz Hulan W.⸗L., Oberlehrer 1. Jänner 1907 

31 Marienberg 675 Karl H jvetr Oberlehrer 1. April 199 

32 BeſikaNè“NuNu 680 Ludwig Chriſtely W.L, Schulleiter] 1. Feber 197 

33 Eibenb erg 750 Iſidor Ebert Oberlehrer 1. Jänner 1908 

34 Deutſch Liebau?) . . [287 Franz Bıadarz Tiſchler 1. Sept: mber 1909 

35 Znaim )) 310% Jakob Krepinsky W.⸗L., Idw. Fachl. 1. Mai 1911 | 

36 Wiefenberg*) . . 480 Joſef Rypar Pfarrer 1. Mai 1908 

37 Neuftift Iglau“). . 619 Rudolf wett Schulleiter 1. Jänner 1908 

Stationen des Oſterr.⸗Schleſiſchen Landesvereines für Bienenzucht in Troppau (88 — 42). 

38 Barzdorf b. J. 260 Joſef Adolf Landwirt 1. Jänner 1912 

39 Frieder. 305 Joſef Diba Oberiehrer 1. Auguſt 1918 

40 Les kowez 31/7 [ Karl L. itrzens Oberlehrer 1. Juli 1907 

41] Glomnit z 380% Guſtav Philipp Landwirt 1. Juui 1912 | 

42 Langenberg... 501 Hubert Onderka W.⸗L., Lehrer 1. Jänner 1907 | 

43 Kamp ...... 561 || Adolf Sommer Landwirt 1. Auguft 1907 
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2. Ueberſicht. | 
Abnahme vom Oktober 1912 bis einſchließlich April 1913. 


S [Ottob. Nov. | Dez. Jän. Feber März April Summe 
Station KI 
| > dkg | dkg | dkg | dkg | dkg | dkg | dke dkg 
Altſtadt b. Tetſchen 127 98 | 110 | 106 | 116 138 
Leiimeritz 184 — — 42 86 | 142 
Saaz 230 130 70 90 90 85 
Simmer b. Auſcha 255 83 82 94 | 136 205 
Reichſtadt I. 265 || 115 40 35 70 150 
Reichſtadt II 265 95 35 35 70 170 
Obergeorgenthal 267 222 8 | 180 108 | 1%} 
ugau 313 || 180 30 70 100 — 
Warnsdorf 320 — 190 90 | 13: 180 
Lämbeirg 325 100 90 | 100 359 470 
Prag I 325 || 139 86 107 93 | 110 
Prag II 325 50 65 80 | 119 | 156 
Pilnikau 353 — — — — = 
Soſau I 370 80 70 88 78 | 146 
Soſau II 370 80 43 63 64 | 126 
Leitnowitz 380 — 137 83 98 | 111 
Woratſchen 390 | 122 84 90 | 104 | 118 
Reichenberg 400 126 44 AR | 134 | 126 
Klein⸗Borowi 450 70 180 250 72 | 186 
Schönau b. Braunau 250 — — — — — 
Girmi 455 125 95 94 | 127 | 213 
Schwanenbrückl 493 52 Ai 60 96 | 160 
Glashütten 531 152 118 90 | 108 164 
Grün b. Aſch 550 89 98 85 168 
Ketzelsdorf 550 — 136 117 78 186 
Hohenfunt 564 — 150 50 40 60 
Neubiſtritz 589 130 80 130 190330 
Miche wie 620 162. 99 86 85 220 
| Deutſch⸗Killmes 632 86 80 6 — 132 
Frauenthal 660 — 1 100 170 90 | 160 
| Marienberg 675 | 102 714 1 108 | 137 
Befikau 680 120 86 70 110 170 
Eiben berg 750 120 60 50 80 | 100 
Deutſch⸗Liebau 287 70 21 42 76 68 
Bnaim 310 || 100 40 | 130 50 | 160 
Wie enberg 480 || 142 80 86 64 | 120 
Neuftift b. Iglau 619126 | 130 | 140 190 | 240 
Barzdorf b. E 260 | 190 | 135 86 | 133 | 12 
Friedek 305 — — — — — 
Leskowetz 307 560 80 | 120 60 | 360 
Glomnitz 380 — 60 65 85 95 
Langenberg 524 | — 100 90 30 | 150 
Kamitz 561 73 60 | 139 | 115 130 


lattich, Leberblümchen, Dotterblume, Crocus, Hyazinthen, Schnee löckchen, Peſtwurz 
(weißer Pollen), Faulbaum, Buſchwindröschen, Veilchen und Kuhſchelle. Minder gün⸗ 
ſtig und oftmals verheerend trat der April auf. Die großen Fröſte vernichteten die 
offenen Blüten und der erfrorene Pollen brachte Krankheiten. Beflogen wurden: 
Löwenzahn, Tulpen, Hyazinthen, Stachelbeere, Kirſche, Reineclaudes, Birnen, Pfir- 
ſiche, Apfelbäume. Die Heidelbeere war zumeiſt erfroren, fo daß fie für die Bienen voll- 
W verloren war. 

„Dem böſen April folgte ein kalter, trüber und naſſer Mai. Ohne Blütenſchmuck 
bot die Natur ein düſteres Ausſehen. Und fand die Biene endlich ein verſtecktes Blüm⸗ 
lein, dann lohnte der Erfolg gewiß nicht die Mühe des Beſuches. . 

Zur Maiflora gehören: Obſtblüte, Löwenzahn, Sauerampfer, Deutzia, Faul⸗ 
baum, Taubneſſel, Weißdorn, Wieſenſalbei, Ahorn, Eſparſette in Mähren. Die böſe 
131 Der Juni brachte Blumen in Hülle und Fülle, aber infolge Kälte (im 6jährigen 
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Durchſchnitte mit 11 Grad C im Mittel die geringſte Wärme) und ausgiebigen 
Regen. und vereinzelten Schneefällen wenig Ausflüge und gar keinen Honig. 

Junitracht: Wieſenblumen, Himbeeren, Schneebeeren, Eſparſette, Salbei. 
Steinklee, Akazie (verſagte), Linde, Weißklee, Hederich, Arnika, Schwedenklee, Spier⸗ 
ſtaude, Wundklee, Kornblume, ſibiriſche Zwiebel in Glashütten. 

` Bur Aufbeſſerung der Bienenweide dienen: Akazien, Ahorne, Ulmen, Salweiden 
(männlich und weiblich), Sileſia, Stachelbeeren, Himbeeren, Schneebeeren, Weiß⸗ 
klee, Luzerne, Eſparſette, Schwedenklee, Senf, Phazelia, Boretſch. 

3. Die Volksentwicklung. Im 1. Teile des Jahresberichtes mußte ſchon 

darauf hingewieſen werden, daß einzelne Völker im Jänner und viele Völker im 


í 


3. Sommer⸗Ergebnis. 


— — 


| Ir REH CECR RER 
Station éi zE% Mai Juni Juli | Auguft! Sept. EE? | 
er dkg | dkg | dkg | dkg | dkg} 3 


VENEN 1148 
Neihftadtt I... 2 0000. 775 
Reichſtadt Iii 900 
Obergeorgent haas 1136 
Fugau Ea eee a E er — 
Warns door — 
Lämbe rg 1450 
Brag I... .: 000000. 648 
Prag IL 2.2.3: 00-8 EE 720 
Pilnilau . > 200 e — 
r ee 852 
Soſau Ilir 801 
Leitnowig . hh — 
Woratiden `, `. e 1064 
Reichenberrrgnmng 828 
Klein⸗Borowi hh 1263 
Schönau b. Braunau. ..... — 
Sirm nz 1151 
Schwanenbrüc lk 800 
Glashütten — 
Grün b. Aſch het 1039 
Kepelddorf . . - aseen. — 
Hohen fut — 
Neubiſtri zzz 1275 
Michowie NE 24 
Deutſch⸗Killm es — 
Frauenthaala ls — 
Marienberg 957 
Be ſi kaun 956 
Vibenberg . . . esens eeeh’ 840 
Deutidh- Liebau `. e 676 | 
nam 525 
Wieſenber gs 298 | 
NeuftiftsIglau . . » esee 1420 
GEI LIA d. J). 848 
Frieden GENEE — | 
Resfoweß `... een 1380 
Blomniß . » 2200000. — 45 
Langenberg — — 25 
OR o s Ee re 899 — 
Mittel⸗Jehrung = 816 dkg Mittel⸗ Ergebnis = 6081 dkg 


vom Oktober bis i. April. vom Mai bis i. September. 
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Feber verloren gingen. Anfangs würgte die Ruhe und ſpäter der Hunger. Glashütten 
bezeichnete den 27. Feber als einen Jammertag, an welchem Tage manche Imker 
gewahr wurden, daß mehr als 50 Prozent ihrer Völker verhungert waren. 

Der Reinigungsausflug erfolgte in der Zeit vom 6. März (Hohenfurt) bis zum 
29. März (Eibenberg). Die 1. Prüfung der Völker überzeugte von der Tatſache daß 
großem Brutſtande oft nur geringe Nahrungsmengen gegenüberſtanden und viele 
Königinnen infolge frühzeitiger und überreicher Eierlage abgeſtorben waren. Die 

t ausgewinterten Völker hatten einen kaum nennenswerten Leichenfall. Fehlende 

Nahrungsmittel konnten durch Reſervehonigwaben oder mit Zuckerlöſung gefüllte 
Waben erſetzt werden. Sé 

Wiederholt wurde das Futter über cder unter dem Sitze gereicht; nur Der: 
ſtanden die Bienen nicht immer die wohlgemeinte Abſicht des Imkers. In letzterem 
Falle kann nur die an den Bienenſitz geſchobene Jutterwabe einen Erfolg bringen. 

Die Waſſertränken find nunmehr überall in der Nähe der Bienenſtände er- 
richtet. Durch etwas Honig angelockt, gewöhnen ſich die Bienen nur an dieſe Quelle, 
ſo daß durch kalte und fließende Wäſſer keine Verluſte mehr entſtehen. 


4. Meteorologiſche Ueberſicht. 


| 


ŝs |s| g FS 2 3 |$ jg 
Monat S= 3 S |52| 2 2 23 33 * 3 „ 
| mm O mm 00 8 9 S + | 9 * 
| 
Oktober 1912 563-0 11 5612| 58 846 33 100|— 35.290 31 — 1138 
November 1912 4810 | 9| 534! 07 11 32 C03 — 18.760 33 — 568 
Dezember 1912 6760 13 520| 09 69 38 18 — 37.430 40 — 936 
Jänner 1913 5340 14 38·1 — 28 11 40 02 — 30950 40 — 774 
Feber 1918 290:0 |13| 223 — 08 162 38 43 — 63500 39 — 162˙8 
März 1912 4510 14 322| 49 561 40 140 — 73970 40 — 1849 
April 1918 5020 15 88-4 73) 741 |41| 180 |— 509401 40| — 1278 
Mai 1913 . . . .| 10520 |15| 701) ai 1069 41 26˙0 ＋ 63:640' 41 + 1552 
Juni 1913. . . .| 18110 |14| 936| 147! 1009 88 266|- 3822-.60|89! ＋ 8273 
Juli 1913 . . . .| 12860 14 490| 142| 931 34 2%4|— 2238086 — 622 
Auguft 1913 . . .| 13330 |14| 952| 188| 826 33 25·0 — 21.530| 85; — 615 
September 1913 . 678-0 a 5665| 194 853 36 28:7|— 67680 * — 2507 
Summe der Monatsmittel 

l Ri — 

1912—18 . : er me — 2085 

1911—12 = es 831'8 

1910—11 u — T 18642 


Der Ausblick in die Zukunft war ein recht verſchiedener. Altſtadt ſchreibt von 
einer vorzüglichen Durchwinterung, Leitmeritz von einer ziemlich guten Volksentwick— 
lung, Simmern von einem ſehr guten Zuſtande der Volker, Leitnowitz von ſehr ſtarken 
Völkern, Beſikau von einem raſchen Wachſen des Brutkorpers; 

Saaz von einer nicht guten Auswinterung, Reichſtadt von ſtarker Ruhr, Fugau 
von geringer Entwicklung, Kleinborowitz von Verluſten durch Weiſelloſigkeit, 

D.⸗Liebau von ziemlichen Verluſten durch Ruhr und Weiſelloſigkeit. 

Nach den eingegangenen Berichten entſtand nur in jenen Völkern die Ruhr, 
welche entweder zu wenig Zucker oder gar keinen hatten. 

Im April führten Kälte und verdorbener Pollen zu neuen Verluſten. Die Eier— 
lage wurde eingeſtellt und die abermals bezogenen Winterſitze erinnerten an den 
kalten Jänner. Wohl gingen gegen das Monatsende die Völker wieder auseinander. 
Was war aber aus ihnen geworden? Sie brauchten keine Erweiterung der Brut- 
räume. Die Starken beräuberten die Schwachen; in ungezählten Mengen lagen jene 
Bienen in weitem Umkreiſe des Bienenſtandes, welche treg ſchlechten Wetters den 
Ausflug wagten. Vor jedem Häuschen deckten Maden und Nymphen den aufgsoſtreu— 


e Wiinima ere 


Juni 


April 


gen Se. "et 


Statlonen 


Mat 


— — In 


| ° Do 8 C 

Altſtadt b. T. — 90| — 30 70!  60|— OO 80:0] 81-0) 38:0! 27:0| 27:0] 27°0| 8-8| 18 2! 16:6] 15˙4 16-4] 19 

e Leltmeriz .. 184 — 80| 08 0 80) 60 :0| 80:0! 81:0] 26°0| 27.50 27:00 96| 14 5| 167) 16°4| 16-21 141 
Saz 4330 — | — 70 70| 90 29:0) 27-0] 26-0 — |161| 16˙5 16°5| 18° 
Simmer⸗Auſcha . 255 — 600 — oo) 5o) 90] 80| 4 270| 22:0| 28-0 12:8| 15˙5 145| 15'8| 115 

a | Reidftadt .... . 285 —100|— 80) LO 40 20|— 0 BLO 280| 27-0 -2| 12-1| 142) 142| 142| 120 
2Odbergeorgenthal . . . 267 — 40 60) 90) 110| 100 + 23.0) 250) 84:0 ILR 142| 168| 16'5| 17:8 18˙8 

E | Fugan . 313 — 60| — 10) 40 60| 80| — Dr 27·0 280| — 11'6| 15˙8 15˙0 13˙7 — 

E Warns dorf. . . 320 — 3c] 20 ZO 100 100| — 85˙00 25°0| 26°0| 25 18-4] 16°0| 140| 150| — 
= Camberg... . 625 — 60-10 40 — | — 5 295 — — 25 120| 150| — | — | 91 
o | Prag ....... 3325 — 50 — 70 — 60| 2 30·0 — 261 26 — |170| — 16˙914˙1 

E Pilni kau 353! —— —— | 2 — 4 — 1 — EH EH E 
& | Sofau “22002. 4370 —100|-- 03| 48) 58| 5˙0[ 2 1˙5 29:0] 29'8| 280| gi 138| 16°4| 16°0| 16°6]18°2 

„% Leitnow iz 880 —10·0 — 001 — 90| 100|— 9 | 250 27 00 250] 18| 100| — |103| 11°8| 12-4 

S Aoratſchen 390 — 80| — 001 801 80| 60]— D 0 270| 27°0| 240| ga 8'4] 16'0| 15'8| 14-5] 11-5 
Reichenberg . 400 —100] — 46| DR 40 20|— 2 280| 25-0| 26:0) 6 3 109] 18°8| 13°7| 13°3| 12-0 

E Klein⸗Borowiß . . 450 — 85 — 25 05 40 3˙0 0 27.01 28:5| 27:0 7-6! 109| 15˙2 15°6| 15˙6012˙5 

| = 3 Schönau b. Braunau 450 — 70| — 00 100 —— — 0 — | — | — || 90| 12.0] 140 — | — — 
€ S | Sm ........15I1- 75 02 30 75| 50| 2 0! 25°6| 26°21 28:7) 7-2] 97| 149| 146| 120| 121 
z n E | Eranenbrüädt `... 493 — 80 10 40 60| 50 r 0 20| 27.01 240| 82| 116| 14°5| 143| 1171115 
— 3 2 Slasbütten 531 — 62| 63 98 119| 106| 6& 1:3| 18:9| 21°] gh 76 119| 147| 140| 142| 18:0 
$ S | Oin 5. Aý... . . 550 — 75 D 35 6˙5 ui 2 27:0| 23-5| 25˙00 210| 72| 115| 14'6| 14°0| 18:71 12-8 
| ee | Bebdëiet ..... 550 — 70| 20 40 90| 70 ; 27-0) 270| 25˙0 22 0) 7-0| 11-8] 16°8| 17°0! 160| 149 
wë Hohenfurt 564 — 70| — 10) 10 40| 30 82 0| 29-0] 30-0 23-0] 7:0| 117] 1583| 145| 15°0| 18-0 
SS Neubiſtriz 589 — 50 Lü 40 Gol 70 28:0) 24:0) 27-0| 27:0) 86| 145| 15°6| 14 8| 15˙8013˙4 
Mihowie. .......16201—110| — 10 50| 20 270 22 0| 280| — 55 — 1186| 12-4 180! — 

2 Deutſch⸗Killmes . . 632 — 90 — 40 — 40 20 — 270 29-0 260 7-4| 100 — 13 ˙5 120| 103 

3 Frauenthal 660 — Go 30 50 90| — 25˙00 210) — |200| 7-0| 100| 18-3! 126! — |10°6 

= Marienberg . 1675 | —10 0 — 20 — — — — — | — | — | — | 65108 — — — — 
2 | Befitau....... . . 1680| —100| — 20) 4o) 40| 100| & 26 0| 21˙0 210| 200| "4 8.5 87| 119| 13| 94 
F | Cibenberg ....... 750 —100| — 00 40) 60| 70] LO 200 GO 27 0| 28-0! 230|280! 58 120l 13-2] 135| 1841-3 

> Deutſch⸗Liebauu 287 — 70 00 80 70| 50| 20 28-0| 29-0) 29-0| 24 0| 40 22-0 87] 13°4| 16°C] 15° | 255 12˙5⁵ 
TI naimm 310 — 88|— 26) 11 52| 50| 1-91298| 27-2 328 27-9] 800| 28-1: 9-7| 148| 17.8 1.2 18-3|14°3 
= | Wiefenberg .......)480|— 60) 151 30 70| 60| 35/230|24-0| 26-0 22 5 28-0) 21-0, 73| 11'4| 142| 14'4| 184| 118 
= | NeuftiftIglau...... 619 — 70| — 00 40 80| — 4-0! 28:0] 26:0| 27°5| 27:01 — |240 8-4| 182] 16˙5 1638| — |185 
S | Barzdorf b. J. 260 — 6| — 10) 20 6˙0 80] 1.-01270| 35:0] 38:0| 81-0! 27-01 S00 9-5! 188| 16:0! 13:5! 15˙0 183 

5 Bu; 3 173) 1 DE . . 43205 — — 10 50| Go 40) — | — |290 SCH 260 240 — | — |153; 147| 11:0 181 
.2 | Regtoweg. `... 807 || — 5o 20 50 — | — — ||250| 27-0 — | — | 1311201160 — | — | — | 

A SGlomniz . 380 — 50 20 50) 100 — — 2500250 — | — 40 139] 1501150) — | — 
Langenberg | 524 — 20,7 10| — 10| 20 50! — 250 240 230| — || 401 55| 117! 122] 140| — 

Ramnig ........ 561 — 80 — 00! 20| 60 28 01 20-71 280| 250| 23-0! 220! 7:3) 100l 147| 180| 18:7, 11°7 


Temperatur- 
Unterſchiede 


ei 


50. 
20 | — gl 300; 350, 380 810, 340 
106| 80 19-2 21˙6 21:8) 18-9 21.0 


11:5 18°4| 168 170 18°3| 14°9 
Lä Bb 8˙7 10•30 110 91 
| | | 


| l 


20 


2 
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ten Sand. In Beſikau ſchwächte bereits die Maikrankheit, die im Monat Mai auf 
den meiſten Ständen anzutreffen war. Betreffs der Urſachen der Maikrankheit 
fei auf den prächtigen Vortrag des W.⸗L. Herrn Oberlehrer Franz Werner aus Schö⸗ 
britz hingewieſen, der dieſen in der „Landesſchau Komotau“ hielt und im Imker 1913 
von Seite 304 bis 306 vollinhaltlich zum Abdruck gelangte. Im Mai blieben nur die 
ſtärkeren Völker erhalten, während die ſchwachen, trotz mehrfacher Unterſtützung, 
eingingen. | 

a e SE Bienenlage ſpricht aus folgenden 2 Berichten: Herr Smwoboda-Reid 
ta reibt: 

Seitdem ich Imker bin, kenne ich noch kein ſo ſchlechtes Jahr, wie das heurige. 
Ueber Winter verlor ich 6 Völker und die gebliebenen ſind im Mai ſo geſchwächt, daß 
heuer ein Ertrag nicht erwartet werden kann. Herr Mika in Lämberg: Die Mai- 
krankheit wütete auf allen Ständen. Maſſenhaftes Eingehen der. Völker, keine Ent- 
wicklung, Verluſt aller alten Flugbienen, kein Honig und keine Schwärme; einfach 
1 Der heurige Mai prüft wieder einmal die Imker in Geduld, Ausdauer und 
Taſche. 

Der Bautrieb war ohne Bedeutung. Schwärme meldeten Altſtadt bei T., Qeit- 
meritz, Soſau, Kleinborowitz, Hohenfurt und Barzdorf i. Schleſien. 

Etwas günſtiger ſtanden: Altſtadt, das am 25. Mai den Honigraum aufſetzte; 
Simmer, das dem Sauerampfer eine lange und reiche Weide dankte und am 
4. Mai die erſten Drohnen ſah; Soſau, das die allgemeine Lage als nicht ungünſtig 
nannte; Woratſchen, das den Strohkörben die Honigaufſätze gab. Recht zufrieden 


6. Ueberſicht. 


S ee a d Befund 
tation Q 2353| nigungs- . efun 
— U FR] oam | 29au] ` ` _ 


Eigene 
Stand» 
volker 


Altſtadt b. T. 127 21 [37 5. Feber | 9. Feber Völker geſund, 

Leitmeritz 1844 8] 9856. Feber 14. März | genug Vorräte u. Brut 

Simmer⸗Auſcha 255 27 41 5. Feber |17. März genug Vorräte, Seicgenfall 

Reichſtadt 265 4 |107 6. Feber 14. März genug Borr. Völker zurück 

Obergeorgenthal 267 16 | 147 | 5. Feber 5. Feber wenig Tote, Vorrat genug 

Warnsdorf 320| 6 | 86 | 5. Feber 23. März genug Vorräte u. Brut 

mberg 325 10 | 95 5. Feber — — 

Prag 325 — | 37 5. Feber 5. Feber große Verluſie 

Pilnikau 3533 6 — 21. März 21. März wenig Tote, in Ordnung 21. März 

Soſau 570| 22 515. Feber 26. März viel Brut, große Zebrung | 22. März 

Leitnowitz 880 | 60 | 139 | 2. März 15. Feber | geringe Borr., etwas Brut 8. März 

Woratſchen 390] 30 | 36 | 5. Feber 22. März viel Tote, jan geſund |22. März 

Reichenberg 400 28 | 127 6. März 28. April W 5 22. März 

Kl.⸗Borowitz 450| 14 | 100 | 5. Feber 7. März] wenig CA mäßige |22. März 

ehrung 

Schönau b. Br. 450 — | — — 2 — = 

Sirmiß 455 | 27 | 109 | 6. Feber 30. März Völker mittel, bis gut 22. März 

Schwanenbrückl 493 — | 120 | 6. März | 7. März wenig Tote, Brut u. Vorr. 22. März 

Glashütten 631 | 12 | 120 | 6. März 30. April 2 Völker weiſellos 18. März 

Grün b. gg ` 550 967 6. März 30. März Leſund, . Zehrung 28. Mürz 

Ketzelsdorf 550] 18 | 149 5. März 28. März geſund, Fütterung nötig 26. März 

Hohenfurt 564 5 — |7. Feber 5. März Apr e ei 6. März 
Ifroſt: Verluſte an 

Eibenberg 750 26 | 96 26. Feber — Bienen und Brut 29. März 

Deutſch⸗Liebau 287 80 | 996. März 24. April Völker ſchwach, wenig Brut 21. März 

Znaim 310 — | 105 5. Feber — — 8. März 

Wieſenberg 480 26 127 7. März 7. März 1 ee ſonſt 22. März 


roße Zehrung, wenig 
Neuſtift⸗Iglau 619| 15 | 148 | 6. März 14. März 9 Tele geland 


Barzdorf 200] 12 95 121. März 21. März | große a guter 
rutitand 
Langenberg 524| 40 | 36| 5 Feber | A April ſtarke Völter, wenig Tote 


T 
28 
D: e 
ei di 
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7. Uberſicht. . — oc ` 


Stationen EHE 


5 S Hig 
8891 
9 b. 5 127 13021 29 187 
Geimer... ` 184 0 2 0 %% 201 
Saz 230 010421 23 30 28831 81 | 30 | 14 | 213 
Simmer- uiga ` . . 255 0 30 619 2030 2830 28 | 24 | 19 | 207 
Reichſtade 265 O 10 420 24 80 3031 29 | 30 25 224 
Obergeorgenthal 267 130 919 22 29 30 31 2930 20 223 
u gan 813010 615132924 22 23 | 29 | 10 170 
Barnddorf. . ... . 320 0 2031517 2826 29 29 | 30 | 14 | 193 
Mämberg . ..... 325 030 41017 27 23 26 25 26 | 10 171 
Prag 325 | 0 — 0 32220 30 — 31 — 24 — — 
Sofan . e... 3700 20 32120 22 22 29 2 | 24 3 172 
Leitnowitz S 880 0 2 1 18 15 17 20 — 14 24 | 2 | — | — 
Woratſchen 390 2 2 0 616 1825 30 283118 | 12 | 188 
Reichenberg 100 0 10 2181828 2829 28 | 28 | 17 192 
Kein-Borowig . - . 450 3 339 20 2030 27 80 81 27 | 26 229 
Schönau b. Braunau 450 —| —| —I— | — | — 28 27 25 24 19 12 — 
Sirm ing 455 O | 1 | 2 10 17 20 28 29 31 81 30 20 219 
Schwanenbrückl . 493 0 3 0 3181828 30 31 29 22 11 193 
Glashütten 581 110 819 21 28 28 25 26 | 22 15 194 
Grün bei Aſchchchh . 550 1 2 1. 311 22 29 30 31 29 | 24 20 203 
Ketzesd orf 550 0 1 0 31715 27 25 26 25 20 25 184 
Hoben furt 5649 3919 22 29 23 i 29 | 24 |80 | 212 | 
Neubiſtri z 589 2 40 12 19 20 27 30 31 30 30 | 29 234 
Michowie 620 0 2 0 01316 26 25 25 25 24 26 182 
Deutſch⸗Killmis 632 0104914 28 26 280 24 21 20 175 
Frauenthal 660 0 10 412 12 211818 20 | 14 20 140 
Beſikavuvuuu 0111913 27 3029 8125 7 174 
Eibenberrrrg 750 0 10 31117 2323 25 28 | 23 18 172 
Deutſch Liebau . . 287 0 0 0 513 16 26 23 25 27 | 19 | 17 171 
nam 310 0 10 117 14 19 22 17 18 16 | 155 
iefenberg. - 2. . 480 0 0 0 41915 26 20 24 20 | 14 | 14 | 186 ` 
Neuſtift⸗Iglau 6190 10 013 16 25 2425 20 17 7 148 
arz dorf 260 2 4191418 27 28 28 25 25 | 26 207 | 
Lestoweg ...... 307 2 42 5 1811 1326 — u Beh es 
Glomnig ...... 3800 0 0 0 01616 28 2629 — | — — | — 
Langenberg 524 0 2 0 115 1225 30 29 81 3021196 
Kam niz | 561 0 2 0 8|20|22 308131 30 | 26 223 


war Znaim. Es ſchreibt: Anfangs Mai bereits ſchwarmreife Völker. Am 25. Mai 
Beginn der Eſparſettetracht bei prachtvollſtem Wetter. Beſte Ausſicht auf ein recht 
gutes Honigjahr vorhanden. Der Stationsleiter Herr W.L. Jakob Krepinsky hatte 
auch mit 16 kg im Mittel den größten Ertrag. Der Honigmonat Juni brachte 
wohl bienengefüllte Beuten, aber honigleere Zellen. 

Von den im Mai etwas günſtiger geſtandenen Stationen klagten im Juni: Alt · 
ſtadt b. T., das Stöcke voller Bienen und keinen Honig hatte; Simmer, das die 
Schwärme gänzlich auffüttern mußte und eine geringe Honigernte vorausſieht; So- 
fau ſchreibt: Ein troſtloſer Monat! Kalt und naß; die Völker ſtark.geſchwächt. Auf 
vielen Bruttafeln ſchlüpfte nur teilweiſe Brut aus, der andere Teil iſt jedenfalls ın- 
foge mangelhafter Bebrütung abgeſtorben. 

Gehalten hat ſich nur Znaim und nach anderen Mitteilungen noch ein kleiner 
Teil des Saazer Landes. 

Znaim meldet: Ende der Eſparſettetracht am 10. Juni, welche bei ſchönſtem 
Wetter und vollſter Volksſtärke ganz ausgenützt werden konnte. Nachtracht mäßig 
von Sommerlinde, Wundklee und Kornblume. Im allgemeinen iſt das heurige Jahr 
als ein recht zufriedenſtellendes Honigjahr zu bezeichnen. 

Sommer 1913. 

1. Wetter, Tracht und Entwicklung. Der Juli war trüb, kalt und 

brachte viel Regen. Den kräftigen Völkern ſtanden auch in dieſem Monate feine eige- 
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nen Nahrungsmittel gegenüber. Die wenigen im Juli gefallenen Schwärme zeigten 
beinahe gar keinen Bautrieb. Mit der geringen Vermehrung ſtand der frühe Droh- 
nenabtrieb im Einklange. Herr Pfarrer Matzke in Ketzelsdorf ſchreibt: 26 Jahre 
betreibe ich die Bienenzucht, aber ſo ein Bienenjahr, wie das heurige, habe ich noch 
nie erlebt. Muttervölker und Schwärme ſind am Verhungern und reißen jetzt am 
Ende der Haupttracht die Brut heraus. Das ganze Winterfutter muß eingefüttert 
werden. Herr Pfarrer Joſef Rypar in Wieſenberg ſchreibt: Der Juli hat dem Miß⸗ 
jahre endgültig die Krone aufgeſetzt. Heuer heißt es, die Bienen aus Liebe zur edlen 
Imkerei pflegen und — fleißig und geduldig füttern. 

Im Auguſt waren die erſten beiden Monatsdrittel trüb und kalt. Der 16. d. M. 
hatte vom ganzen Jahre die größte Niederſchlagsmenge (80.5 mm in Reichenberg). 
Am 22. Auguſt kam Aufheiterung und ſchönes Wetter hielt bis zum 31. d. M. an. 
Heide, Rotklee und Hederich blühten und die aus dieſer Weide ſtammenden Erträge 
ließen den Auguſt 1913 günſtiger als den gleichen Monat der Jahre 1911 und 1912 
beurteilen. Zahlreiche Ausflüge führten die Bienen auf Weißklee, Diſteln, Reſeda, 
Senf, Heide, Hederich, und nektar⸗ und pollenbeladene Bienen füllten noch manche, 
die vorhergegangene Zeit leergebliebene Zelle. Auguſt und September waren freilich 
nur ein ſchwacher Troſt für die große Unbill des Bienenjahres 1913. l 

2. Unſere Ernte. 1913 folte nicht mehr zu den 3 guten Dingen ge 
hören; es war vielmehr von allen ſchlechten das ſchlechteſte. Schlechtes Wetter, 
dezimierte Stände, keine Vermehrung, feltene Bauluſt und leere Honigtöpfe, das 
iſt mit wenigen Worten der Verlauf des vergangenen Bienenjahres. 

Die durch 1911 und 1912 erſt geheilten Wunden mußten aufs neue aufbrechen 
und vergeblich war oft die Müh, die davon befallenen Glieder wieder geſund zu 
neuer Arbeit zu ſchaffen. 1913 hatte unter all den Bienenvätern eine ſtrenge Ausleſe 
gehalten und jene nur weiter behalten, die ſelbſt die ungünſtigſten Verhältniſſe nicht 
wanken in der Liebe zur Biene laſſen. Dieſer kräftige Stamm wird gewiß wieder 
neue Triebe bilden, die angelehnt an unſere fürſorgliche Mutter — den Deutſchen 
bienenwirtſchaftlichen Landes⸗Zentralverein für Böhmen — mit dem alten Kerne in 
ungetrübter Eintracht ſtark und mächtig für alles Kommende gerüſtet ſind. 

Mit wenigen Worten ſei noch der ſchlimmſten aller Bienenkrankheiten — der 
Faulbrut — gedacht. Die im Jahre 1913 wiederholt entdeckten Herde ſagen uns 
nur zu deutlich, daß ſchon feit Jahren unſere heimiſche Bienenzucht von dieſer Seuche 
bedroht iſt. Imker! Werdet im Aufſuchen nicht müde, bekennet offen und haltet euch 
gewiſſenhaft an jene Maßregeln, die in vieljähriger Erfahrung die Faulbrut be⸗ 
kämpfen und beſeitigen können. | 

Heil dem neuen Bienenjahre! | Altmann. 


Immenleben — Imkerſtreben im Juni. 


Von bienenw. Wanderlehrer Joh. P. Weſchka, Schulleiter, Mähring b. Aſch. 


Im Monate Juni erreicht nicht nur die Tageslänge, ſondern auch die 
Entwicklung der Natur und alles was mit ihr zuſammenhängt den Höhepunkt. 
Auch unſere Bienen müſſen im Juni, ſei es durch natürliche Trachtquellen und 
günſtige Witterungsverhältniſſe oder durch rationelle Behandlung und Pflege des 
Bienenvaters, ihre größte Volksſtärke erhalten, damit ſie die in dieſen 
Monat ſallende Frühjahrshaupttracht gehörig nützen können. Schwarm: 
gedanken vor der Haupttracht müſſen immer wieder verhindert, bezw. verzögert 
werden, denn mit jedem Schwarm fliegt ein Teil der Honigernte gleichſam u. 

A 


Luft. 
Solche . wird jetzt dadurch erreicht, daß man 
dem Volke reife Brutwaben entnimmt und damit zurückgebliebene Völker verſtärkt. 
N Dieſes Verſtärken und Gleichmachen der Völker um dieſe Zei 
ift zweckmäßig, denn nur ein ſtarkes Volk gereicht dem Imker zur Freude 
lohnt in der Haupttracht durch reichen Honigertrag des Bienenvaters Arbeit und 
Mühe. Sobald im Brutraum hinreichend Frühlingshonig angeſammelt iſt und 
die lokale Tracht eintritt, müſſen die Honig räume geöffnet werden. 


— 159 — 


UH 


Die erſten Honigräume folen niedrig, alfo zirka 12—15 cm hoch fein; 
denn cin folder Honigraum ift ſchnell durchwärmt und wird daher von den Bienen 
ſofort angenommen. Dieſelben werden mit ausgebauten drohnenfreien Waben 
ausgeſtattet. Nur wo man Wabenhonig oder ſogenannte „Boxes“ ernten will, läßt 
man die Bienen im Honigraume bauen. Mit Vorliebe tragen die Bienen ihren 
Honig in bebrütete Waben. Dieſe ſind auch beim Schleudern widerſtandsfähiger. 
Daher ſollen hauptſächlich ſolche Waben für den Honigraum umgeſchnitten werden. 
Um dickere Waben zu erhalten und die Königin von dem Honigraum und dem Be⸗ 
ſtiften darin abzuhalten, ziehen wir die Waben im Honigraum mindeſtens 1 cm 
auseinander. , 

Wenn die Bienen im Honigraum zu verdeckeln beginnen, fo ift ein 3 W e1- 
ter Honigraum, dieſer kann bei guter Tracht 20 cm hoch fein, zwiſchen den erſten 
und den Brutraum einzuſchieben. Iſt der Honig im erſten Kaſten reif, ſo wird er 
geſchleudert. Die ausgeſchleuderten Waben werden ins Waſſer getaucht und ſamt 
dem Kaſten dem Volke unter den vorhandenen Honigraum eingeſtellt. Dies reizt 
und ſpornt unfer Pfleglinge zu erhöhtem Sammeleifer an- Nie wird der ratio- 
nelle Imker um dieſe Zeit g onig waben dem Brutraume entnehmen, 
um dieſelben zu Schleudern; denn fie bieten den Bienen das befte Ueberwinterungs⸗ 
futter und dienen zugleich als natürlichſte und beſte Brutneſteinengung. 

Eine ſolche Einengung des Brutneſtes iſt jetzt notwendig, damit 
der Honigertrag durch übermäßige Bruternährung nicht beeinträchtigt werde und 
die Stöcke nach der Tracht⸗ und Schwarmzeit nicht an Ueberfüllung von Bienen 
leiden, wie dies in der zweiten Hälfte des Juli und anfangs Auguſt bei manchen 
Völkern zu beobachten iſt. Die Bienen liegen dann klumpenweiſe untätig vor dem 
Flugloche und ſchädigen als unnütze Freſſer den Ertrag. 

Das Schleudern geſchieht am beſten in den Morgen- und Vormittags⸗ 

ſtunden. Die entdeckelten Honigwaben werden auf den Seitenſchenkel mit dem 
Oberteile nach derſelben Richtung in den Schleuderkorb gelegt. Dreht man dann 
die Schleuder in der Richtung von Oberteil gegen den Unterteil der Wabenrähm⸗ 
chen, ſo wird der Honig leicht herausgeſchleudert, ohne daß die Waben beſchädigt 
werden. Zur Vorſicht wird erſt eine Seite der Honigwabe entdeckelt und geſchleu⸗ 
en darnach die andere, auch darf die Schleuder nicht zu ſchnell gedreht 
werden. ) 
l Um bei der Honigernte eine Beunruhigung der Bienen zu vermeiden und 
jede Räuberei zu verhüten ift es zweckmäßig, den Honigraum den Tag vorher ab- 
zunehmen und das Flugloch oder eine Oeffnung im Deckbrett mit einer Biene n⸗ 
flucht zu verſehen und die Waben erſt dann zu ſchleudern, wenn alle Bienen 
abgeflogen ſind. 

Beim Schleudern muß die größte Reinlichkeit walten. Der geſchleuderte 
Honig wird am beſten durch ein weiteres oder engeres Haarſieb geſeiht und das 
verſchloſſene Honiggefäß in die Sonne, in ein warmes Waſſerbad oder ſonſt in 
die Wärme geſtellt, damit ſich der Honig kläre. Darnach wird der Honig ſorg⸗ 
fältig abgeſchöpft und die ſchäumige Schöpfmaſſe als Bienenfutter verwendet. 

Als Klär⸗ und Standgefäße eignen ſich vorzüglich große, 10—15 Pfund 
faſſende, oben mit einem breiten Halſe verſehene Gläſer. 

Um mit den lieben Nachbarn und Getreuen in Frieden zu leben, wird der 
kluge Imker zur Zeit der Honigernte den nachbarlichen Töchterlein und Büblein 
ein Honigbrot beſcheren und für die lieben Eltern den Kindern ein Pfund Honig 
mitgeben. Ein ſolches Geſchenk heilt gefährliche Bienenſtiche, entſchädigt künftige 
Flur⸗ und Baumſchäden und ſchlichtet Streitigkeiten, welche ſich aus der Bienen⸗ 
haltung ergeben beſſer, wie jeder Geſetzesparagraph. 

Der Juni iſt für den Bienenzüchter nicht nur Ernte- ſondern auch 
Schwarmmonat. Daher wird der fürſorgliche Bienenvater rechtzeitig Bie— 
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nenwohnungen zur Aufnahme der Schwärme vorbereiten. Alte Wohnungen und 
Rähmchen werden gehörig mit Seife und heißer Sodalöſung abgewaſchen, dann 
mit reinem Waſſer abgeſpült und ſchließlich längere Zeit den heißen Sonnen⸗ 
ſtrahlen ausgeſetzt; dadurch wird der üble Geruch beſeitigt und etwaige Krant: 
heitskeime werden vernichtet. | 

Neue Bienenwohnungen und Rähmchen werden von vielen Imkern mit den: 
wohlriechenden Meliſſenkraut oder Thymian abgerieben. 

Nun werden die Bienenwohnungen, bezw. Rähmchen entſprechend mit Vor⸗ 
bau verſehen. Den Vorſchwärmen gibt man in der Regel ausgebaute, Droh- 
nenfreie Waben und zwar ſo, daß die Waben nach vorn und hinten elliptiſch ver⸗ 
jüngend gekürzt ſind. Der Vorſchwarm beſitzt eine befruchtete Königin, die ſofort 


mit der Eierlage beginnt und es iſt daher von Vorteil, wenn dieſelbe eine größere 
Anzahl fertiger Zellen vorfindet. 

Nachſchwärme dagegen ſind auf Kunſtwaben oder Wabenanfänge zu 
werfen, da dieſelben der Mehrzahl nach junge Bienen beſitzen, bei denen der Bau⸗ 
trieb vorherrſcht und die entſprechend viel Neubau aufführen, ehe die Königin be⸗ 
fruchtet wird und in die Eierlage tritt. | 

Bezüglich der Rähmchenzahl, wählt man mit Vorliebe eine ungerade An⸗ 
zahl 5, 7. 9, je nach der Stärke des Schwarmes. 

Sobald die Königinnenzellen im Schwarmſtocke verdeckelt ſind, alſo die 
Garantie für das Fortbeſtehen der Bienenkolonien gegeben iſt, verläßt die be⸗ 
fruchteſe Königin mit einem Anhang von meiſt alten Bienen den Stock. Dies iſt 
der Vorſchwarm. 

Am 5., 7., 9., 11., ja 13. Tage danach, je nach Witterungsverhältniſſen, fällt 
der Nachſchwarm. Vor Abgang desſelben kann der Imker das Zwiegeſpräch der 
jungen Königinnen, ein „Quaken“ und „Tüten“, belauſchen. Hört man dieſe Laute 
vor Abgang des Vorſchwärms, ſo iſt ein Singervorſchwarm zu erwarten. Dieſer 
hat eine unbefruchtete Majeſtät, weil die alte Mutter an Altersſchwäche oder ſon⸗ 
ſtiger Urſache den Weg alles Fleiſches gegangen iſt. 

Beim Schwärmen ſtürzen die Bienen in großer Menge aus dem Flug⸗ 
loche und bginnen im Freudentaumel vor dem Bienenhauſe ihren Hochzeitstanz. 
Der Imker ſoll dabei die Ruhe bewahren und nicht durch Lärmen, Schießen und 
| übermäßiges Spritzen die Bienen in ihrer Freude ſtören und in den Stock zurück⸗ 
treiben. Eine Hand voll Sand oder trockener Erde über den Schwarm geworfen 
genügt meiſt. den Bienen den richtigen Weg zu weiſen oder ſie zum Anlegen zu 
bewegen. Erſt jetzt werden die Bienen mit einer Spritze oder mit einem ins Waſſer 
getauchten Bienenfeger beſpritzt, damit die Bildung der Schwarmtraube ſchneller 
vor ſich geht. Iſt dies geſchehen. fo wird ein Vorſchwarm ſofort in die Wohnung 
eingefangen und auf den Bienenſtand geſtellt. Der Nachſchwarm dagegen wird in 
einem Fangkorb (ein alter Kartoffelkorb mit Sackleinen überzogen und vor der 
Benütung ins Waſſer getaucht) eingeſchlagen. Der Korb wird mit einem Deckel 
zugedeckt, umgeſtürzt und in den finſteren Keller getragen. 

Hier ſoll der Nachſchwarm „reifen“. Dabei wird, wenn mehrere Königinnen 
vorhanden ſind, unter den jungfräulichen Majeſtäten die Auswahl getroffen und 
die Harmonie zwiſchen der erwählten Königin und den Schwarmbienen heraeftellt. 
Am Abend desſelben Tages oder am nächſten Morgen wird dann der Schwarm in 
die hergerichtete Wohnung befördert. Wenn möglich, läßt man den 
durchs Flugloch zulaufen und beſichtigt dabei die erwählte Königin. 

So gerne mancher Imker einige Schwärme erwartet und annimmt, ſo un⸗ 
angenehm iſt ihm die Vielſchwärmerei eines Volkes. Um dieſen ſogenannten 
„Schwarmteufel“ zu verhindern, werden verſchiedene Mittel empfohlen und 
angewendet. Pfarrer Sträule wendet das „Scherzinger Verfahren“ an. Diele? 
beſteht weſentlich in einer Teilung des Brutneſtes durch ein Schiedbrett oder Ab⸗ 
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ſperrgitter. — Andere Praktiker empfehlen nach Abgang des erſten Schwarmes 
eine Kehrtwendung des Stockes. Zu dieſem Zwecke muß das bewegliche Bodenbrett 
einen Flugkanal oder die Bienenwohnung vorne und hinten ein Flugloch beſitzen. 

Der Leiter unſerer Beobachtungsſtation Hr. Girſchik-Grün hat dieſes 
Verfahren erprobt und für gut befunden. Die Biene iſt bekanntlich ein ſehr mecha⸗ 
niſches Tier. Sie will zum gewohnten Flugloch hinaus und findet dieſes ver⸗ 
ſperrt. Ohne anfangs das neue Flugloch zu beobachten, gerät das ganze Volk in 
große Aufregung. Am nächſten Tage liegen mehrere Königinnen vor dem Flug⸗ 
loche und das Schwärmen des Volkes iſt vorüber. Auch das Verſtellen des Vor⸗ 
Born? an die Stelle des Muttervolkes verhindert ein weiteres Schwärmen 
desſelben. | 

Ich für meine Perſon wende keines dieſer Mittel an. Auf meinem Stande 
züchte ich eine ſchwarmfaule Raſſe. Von einem Zuchtvolk nehme ich jeden 
Nachſchwarm an, beſichtige die Königin und wenn ſie mir entſpricht, ſo wird die⸗ 
E als Reſervekönigin mit dem Völkchen am Stande eingeſtellt, um zur paffen- 
en Zeit zur Umweiſelung eines Vorſchwarmes oder Bienenvolkes mit untaug⸗ 
licher Mutter zu dienen. , 

Andernfalls werden die Schwärme vereinigt; denn nur ein ftarfer 
Schwarm entwickelt ſich zum kräftigen Volk. Das Vereinigen von Bienen zur 
8 iſt ein Kinderſpiel und geſchieht auf rein mechaniſche Weiſe durch 

ukehren. 

Von der Pflege der Schwärme und abgeſchwärmten Muttervölker ſoll im 
Juliheſt des „D. J.“ die Rede ſein. ö 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederihläge Mittel Temp, Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm ittei g 8 
April 1909 ...... 870: 12 = 726 6˙30 C 479: 29 = 16:5 54.885: 6 = 2086 
April 1910 ...... 596 : 18 = 45-9 TO „ 664: 34 = 195 68.005: 32 = 2075 
April 1911 290: 10 = 290 4789 „ 570: 32 = Lët 45.40: 31 = 1460 
April 1 473: 13 = 864 20 „ 644: 36 = 178 76.140: 34 = 2246 
April 191111 502: 15 = 33:4 739 „ 741 :41 = 180 60.940 : 40 1273 
April 1914144444 561: 18 = 81˙2 9-10 „ 934: 36 = 25˙9 48.470: 35 = 1885 
Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Außenſtock Inv enſtock Bens uch ⸗ Baro⸗ 
beſetzte Gaffe unk ch. Gaffe te inp. tigkeit meter 
9, April 1914 ...... 80C 3300C 80C 709 C 66% 723 
11. „ 19114 170C 870C 340C 190 C 50% 729 
IT „ 1l9l4...... 110°C 3600C 350 C 9% C 45% 737 
21. „ 1914 170C 3850C 850° C 180 C 45% 786 
24 a 1l9l4...... 150C 8500C 85600 C 20:00 C 59% 781 
28. „ I 100C 85:0 C 240 C 140 C 50% 738 
29. „ 1914 2020C 3600C 36˙0⁰ C 23:00 C SS 729 
80. „ 19114 180C 860C 860 C 23·00 C 52%ũ 722 
Mittel: 1450C 354C 334 C 166° C 506%, 7806 
April 1914. 


Ein prächtiger Monat! Geringe Nachtkälte und bedeutende Tageswärme 
brachten bei genügender Feuchtigkeit alle Frühlingsblumen zur Entfaltung und die 
raſch zur Kraft gelangten Völker fanden wohlbeſtellte Tafeln. Dieſen Umſtänden "It 
es auch zuzuſchreiben, daß mehrere Stationen recht hübſche Gewichtszunahmen (Get, 
meritz mit 738 dkg die größte) hatten. Ungünſtig ſtanden Pilnikau, Ketzelsdorf, Neu⸗ 
ſtift, Barzdorf und Friedek, welche Stationen teils durch Sturm und Fröſte, teils 
urch Dürre litten. 
Altſta d t. Die häufigen Winde raubten viele Bienen. Tracht: Eibe, Leber⸗ 
blümchen, Salweide, Stachelbeere, Brechweide, Kirſchen, Birnen, Aepfel, Maiblumen. 
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Leitmeritz. Am Ende des Monats prächtige Völker. Pollen aus Salweide 
und Pappeln. Trachtfolge: Aprikoſen, Ahorn, Stachelbeere, Frühpflaumen, Birnen, 


aa 

z. Der April war der Entwicklung der Völker äußerſt günſtig. Tracht: 
Se o Kirſche, Veilchen, Leberblümchen, Erle, Huflattich, Pſerſich, Apriko Ce 
Primel, Aurikel, Sumpfdotterblume, Ahorn, Birne, Löwenzahn, Traubenkirſ 
Sommeräpfel. 


Simmer. Die Völker find bei großem Brutſtande auf dem Bodenbrette on, 


gelangt. Tracht: Salweide, Huflattich, Sumpfdotterblume, Finger traut, Pflaume und 
Löwenzahn. 

Reichſtadt. Der Anfang läßt ein gutes Jahr erwarten. 

Obergeor genthal. Der Sturm vom 10. d. M. brachte Schaden. Hajel- 
nuß gab nichts, Salweide ſehr viel. 

Fuga u. Volksentwicklung gut, doch Fütterung nötig. 

Warnsdorf. Durchlenzung febr gut. Tracht: Salweide, Stachelbeere, Jo- 
hannisbeere, . 

Lämberg. Tracht: Salweide, Stachelbeere, Heidelbeere, Kirſche. Am 26. 
April trat der Vautrieb ein. 

Prag. Normale Entwicklung. Am 12. April die 1. Flugdrohne. Tracht: Sta- 
chelbeere, Obſtbäume, Kaſtanien. 

Pilnikau. Der April hatte viel Reif, ſchönen Sonnenſchein und heftige 
Nordoſt⸗Winde, die den Bienen oft verhängnisvoll wurden. Die Völker find am Ende 
d. M. ſchwächer als am Anfange. Tracht: Salweide, Erle, Pfirſich, Stachel⸗ und Jo- 
hannisbeere, Kirſche, Löwenzahn. 

Soſau. Der recht günſtige April brachte Ende April 9 beſetzte Gerſtungs— 
1 Tracht: Peſtwurz, Buſchwindröschen, Dotterblume, Stachelbeere, Kirſche, 
Mlaume 

Woratſchen. Schönes Flugwetter und prächtige Volksentwicklung. Tracht: 
Salweide, Pappel. Stachelbeere, Kirſche, Löwenzahn. 

Reichenberg. Bei raſcher Volksentwicklung mußten wiederholt die Nah- 
rungsvorräte ergänzt werden. Die aufgeſtellten Waſſertränken wurden oft geſüllt. Die 

„Elſtnervölker“ gingen nur in der warmen Mittagszeit auseinander, ſonſt waren ſie 
wie im Winter geſchloſſen. Dementſprechend verhielt ſich auch die Brutlage. Tracht: 
Krokus, Schneeglöckchen, Leberblümchen, Salweiden männlich und weiblich, Aprikoſe, 
Alpengäniefraut, Stadel- und Johannisbeere, Kirſche, Maiblume. Die 1. Kunſtwaben 
am 29. April gereicht. 
irſch chön au. Tracht: Salweide, Stachelbeere, Johannisbeere, Löwenzahn, 
tirſche. 


Kleinborowäitz. Bei günſtigem Wetter entwickeln ſich die Völker gut. Dot- 
terblume und Löwenzahn gaben viel Pollen, zuletzt Kirſche etwas Pollen. 

Sirmitz. Der April hat ſich günſtig angelaſſen. 

Glashütten. Alles günſtig. Tracht: Huflattich, Schlüffel- und Dotter- 
blume, Johannis- und Stachelbeere, Kirſche. 

Grün. Eierlage ſpät begonnen, weitere Entwicklung aber durch herrliches 
Wetter begünſtigt. Tracht: Salweide, Alpengänſekraut, Sumpfdotterblume, Sta— 
del- und Johannisbeere, Kirſche. 

Ketzelsdor f. Die kalten Nächte und Winde behinderten den Flug und die 
Ausnützung der Flora. Infolge deſſen hörte in vielen Stöcken der Brutanſatz auf, 
ſo daß die zu Anfang des Monats mit Brut gefüllten Waben zu Ende des Monates 
leer waren. Schlechte Ausſicht. 

Hohenfurt. Die ſtürmiſchen Tage vom 17. bis 19. d. M. dezimierten die 
Flugbienen. Sonſt der Stand der Völker befriedigend. 

Johannesberg. Gegenwärtiger Stand befriedigend. Tracht: Haſelſtrauch 
und Sen 

Deutſch⸗Killmes. Durch 25 Nachtfröſte litt die Tracht. Der Brutſtand 
infolge ı warmer Verpackung (ohne Reizfutter) ift großartig. 

Frauenthal. Verluſt an Völkern durch Futtermangel und Weiſelloſigkeit. 
Tracht: 1 Huflattich und Kirſche. 

Beſikau. Schmalhans Küchenmeiſter hat bei gleichgültigen Imkern große 
Verluſte gebracht. Tracht: Weiden, Haſelnuß, Huflattich, Ulme. 
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Eibe'n berg. Die Natur ift um nahezu 14 Tage voraus. Tracht: Salweide, 
Dotterblume, Stachelbeere, Heidelbeere, Kirſche. N 
Deutſch⸗Lie ba u. Die meiſten Völker find ſchwach. Der April war günſtig. 
Tracht: Salweide, Johannisbeere, Kirſche, Pflaumen, Birne. e 
Znaim. Im letzten Monatsdrittel war ein ſehr günſtiges Flugwetter. Die 
Entwicklung der Völker iſt zufriedenſtellend. Beginn der Obſtblüte am 13. April. 
Neuſtift. Der April war ohne Niederſchläge, demnach trocken, dürr und 
unfruchtbar. Die Nächte waren ſehr kalt. Tracht: Buſchwindröschen, Salweide, Dotter- 
blume, Stachelbeere, Johannisbeere, Ahorn, Löwenzahn, Kirſche. 
Barzdorf. Der April war infolge der großen Trockenheit und der ſchroffen 
Temperaturwechſel für die Bienen ſehr ungünſtig. (Und doch 380 g Zunahmel) 
Friedek. Infolge kalter Nordweſtwinde ſind die Völker ſtark geſchwächt. 
Leskowetz. Der trockene April war für die Bienen ſehr günſtig. Tracht: 
Kirſche ab 21., Birne ab 22. und Pflaume ab 28, 

Kamitz. Der April war ſehr günſtig. Von der Kirſche floß am 29. und 30. der 
Honig in Strömen. Solche Zunahmen ſind bei uns noch nicht dageweſen. Baubeginn 
am 30. d. M. Tracht: Salweide, Buſchwindröschen, Kirſche. 

Imbheil! 
Altmann. 


Neuzeitliche Betriebsweiſen und ihre Auwendung. 


Von Otto Dengg, Oberlehrer in Rigaus (Saizburg). 
„Vrüfet Alles und das Bede behaltet! 


Zeit ift Geld! Mit dem geringſten Beit- und Koſtenaufwand das Beſtmög⸗ 
lichſte zu leiſten, iſt das Ziel unſerer Zeit. Darin liegt auch der Kernpunkt der 
neueren Betriebweiſen, mögen auch manche ihrer Einrichtungen ſehr von einander 
abweichen. Wer aber erwartet, bei ihnen auf E EH Neuentdeckungen zu ftohen, 
würde jiġ meiſt enttäuſcht fühlen. Und ich fehe auch gar nicht ein, warum das 
Heil der Bienenzucht nur im Neuen zu finden ſei. Im gleichmäßigen bedacht⸗ 
ſamen, auf Erfahrung fußenden Vorwärtsſchreiten rücken wir ſicherer dem Ziele 
zu als mit neuen Theorien, die für die Praxis noch nicht reif ſind. Stein 
auf Stein gelegt und gut verbunden, gibt ein ſolides Gebäude. Ob dann der eine 
den Stein ſtehend einfügt, der andere liegend, iſt mehr von untergeordneter Be⸗ 
deutung und kommt auf den Zweck an. 


Das Hauptziel des ganzen modernen Zuchtbetriebes liegt doch darin, 
rechtzeitig vollentwickelte, flugſtarke Völker bis zum Beginn der Haupttracht zu 
erzielen, um die bei uns immerhin knappe Trachtzeit beſtmöglichſt auszunützen. 
Dre Grund hiezu muß ſchon im vorhergehenden Jahre gelegt werden: 

1. Durch die rechtzeitige Erneuerung der alten oder fonftwie 
minderwertigen Königinnen. 

2. Durch die Auguſt⸗ Reizung, um für den Winter und insbeſondere 
für das Frühjahr eine möglichſt große Anzahl jungkräftige, arbeitseifrige Jung⸗ 
bienen heranzuziehen, die allen Anforderungen vollauf gewachſen ſind. 

3. Durch ausſchließliche Verwendung von Ganz mwa ben für den Brutraum, 
1 Si Königin in feiner Weiſe in der Ausdehnung des Brutneſtes behin⸗ 

ert wird. 

4. Durch ausreichende Verſorgung der Bienen mit gefunden Vorräten, 
wobei neben dem Honig auch beſonders auf die Pollen lager Rückſicht zu 
nehmen iſt. 

5. Durch Warmhalten der Stöcke im Frühjahr und Abhaltung 
der Temperaturſtürze von dem Brutneſte. | 

6. Durch eine vorſichtig ausgeführte und ununterbrochene Frühjahrs⸗ 
reizung und Tränken mit warmem Waſſer. 
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| Sind die Völker dann richtig auf die Höhe gebracht, jo ſcheiden ſich je nach 
der örtlichen Lage die Betriebsweiſen, deren Endziel aber trotzdem auf den gemein— 
ſamen Gedanken hinausläuft: | 


Wie erhalte ich möglichſt viel Honig? 

Offenbar dadurch, daß ich die Sammelluſt der Bienen möglichſt anſpornen 
und auch während der ganzen Dauer der Hochtracht ungeſchwächt zu erhalten 
ſuche. Hauptbedingung ift, daß die Kräfte der Völker durch keine Schwarmgedan⸗ 
ken von der Sammelarbeit abgelenkt werden. Das einfachſte und natürlichſte 
Mittel dazu iſt die Darbietung eines genügend großen Raumes, ſei es nun durch 
Erweiterung des Immraumes nach unten oder oben. 

1. Das Preußſche Verfahren. Rechnungsrat Pre u ß-Potsdam hat ein 
ausgezeichnetes Verfahren bekannt gegeben, um den Sammelfleiß der Bienen in 
naturgemäßer Weiſe aufs Höchſte zu ſteigern und ſtützt ſich dabei auf folgende 
Erfahrung: £ 

i. Die Bienen arbeiten am liebſten von oben nad 
unten, indem ſie das Brutneſt nach unten auszudehnen ſuchen und die Honig— 
vorräte naturgemäß oberhalb des Brutneſtes ablagern. | 

2, Es ift eine auf Erfahrung fußende Tatſache, daß die Bienen den Honig 
am liebſten in ſolche Zellen ablagern, aus denen gerade 
die Brut ausgeſchlüpft iſt. Daß der Honig aus bebrüteten Waben in 
irgend einer Weiſe ſchlechter ſein ſollte, wie manche Theoretiker behaupten, iſt 
praktiſch längſt widerlegt, gerade die von Ameiſenſäure durchdrungenen, bebrü— 
teten Waben bilden die natürlichſten Honigbehälter. 

Die Richtigkeit dieſer Beobachtungen wird auch dadurch beſtätigt, daß jene 
Züchter, die das Preußſche Verfahren richtig anzuwenden verſtehen, tatſächlich 
den meiſten Honig erhalten. Einige der neuſten Betriebsweiſen ſind gerade auf 
dem Preußſchen Verfahren aufgebaut und die Amerikaner, ich nenne nur Stachel— 
bauſen und Alexander, haben die praktiſche Bedeutung dieſes Verfahrens längſt 
erkannt und mit beſtem Erfolge anzuwenden verſtanden. 

Dabei muß allerdings bedacht werden, daß Preuß mit Hinterladern arbei— 

tete, — Breitwabenſtöcke waren damals bei uns noch nicht im Gebrauche, — 
was eben ſein Verfahren erſchwerte und ſo Anlaß zur Kritik gab. Im Breit— 
wabenſtock mit beweglichen Stockwerken iſt das Preußſche Verfahren ſo einfach und 
bequem auszuführen, daß wohl niemand mehr das Verfahren als zu umſtänd— 
lich abzulehnen braucht. 
. Wie wird das Preußſche Verfahren richtig ausge 
tüp rt? Ganz einfach: Sobald der Brutraum voll mit Brut und Bienen beſetzt 
iſt, wird er aufgehoben und ein neuer Brutraum, ausgeſtattet mit ganzen Mittel— 
wänden, unterſchoben. 

Die Bienentrauke reicht bald in den Unterraum hinab, die ohnehin in dieſer 
Entwicklungsſtufe ſehr bauluſtigen Bienen nehmen die Mittelwände ſofort in An— 
griff, die Königin zieht alsbald in den friſchbereiteten Zellenbau hinab, da fie 
erfahrungsgemäß jungen Wachsbau beſonders gern beſtiftet — und ſtatt zu 
ſchwärmen, entſteht unten ein neues Brutneſt, während oben im alten Brutneſt 
jede auslaufende Brutzelle ſofort blank geſcheuert und mit Honig vollgetragen 
wird. Der Honig wird umſo lieber hinaufgetragen, weil der Oberraum als 
früherer Brutraum den Bienen ſchon lieb und vetraut iſt, was bekanntlich für eine 
geſteigerte Sammeltätigkeit und für die Aufſpeicherung ſelbſt von nicht zu unter— 
ſchätzendem Vorteil iſt. 

Faſſen wir die Vorteile des Preußſchen Verfahrens zu— 
ſammen: 1. Die Verjüngung des Wabenbaues und des Brutneſtes, 2. Die Bienen 
find nie zur Untätigkeit gezwungen, 3. das alte, den Bienen vertraute Brutneſt 
wird von den Bienen raſch mit Honig vollgetragen und bildet zugleich den Haupt⸗ 
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anſporn zur Steigerung des Sammelfleißes. 4. Die Völker werden bei dieſem 
Verfahren ungemein ſtark und flugkräftig. N f 

Die beſten Erfolge mit dem Preußſchen Verfahren werden dort erzielt, wo 
die Völker frühzeitig erſtarken und die Haupttracht nicht 
allzu früh, d. h. nicht vor Ende Mai beginnt, jo daß die Bienen noch vor 
Beginn derſelben das zweite Brutneſt fertigſtellen können. Wo die örtlichen Ver— 
hältniſſe eine frühzeitige Entwicklung der Völker nicht begünſtigen, die Haupt: 
tracht alſo zu bald herankommt, hat ſich auch ein anderes Verfahren recht gut 
bewährt. 

2. Das Beckerſche Zwiſchenſatz⸗Verfahren. Auch dieſes Verfahren ſtützt ſich 
darauf, die Honigaufſätze ſo einzurichten, daß ſie von den Bienen einerſeits mög— 
lichſt raſch veſetzt, erwärmt und mit Honig vollgetragen werden, andererſeits aber, 
um die Königin vom Aufſtiege in den Honigraum auch ohne Abſperrgitter ab— 
zuhalten. ' | 

Dieſes alles ſucht Lehrer Becker einfach damit zu erreichen, daß er die 
Honigrähmchen für Dickwaben einrichtet und fie jo nieder (10 em 
Lichthöhe) hält, daß die Königin kein Brutneſt darin anlegen kann. 

Dieſe niedrigen Aufſätze können den Bienen ſchon ziemlich frühzeitig gegeben 
werden, da dieſelben raſch erwärmt ſind und auch bei Temperaturſtürzen die 
Wärme behalten, P daß keine Verkühlung eintreten fann. Iſt die Zeit dann vor- 
geſchritten, jo wird zwiſchen dem Brutraum und dem erſten Aufſatz, der mittler: 
weile ſchon mit köſtlichem Frühjahrshonig gefüllt wurde, ein neuer, leerer Zut, 
jag zwiſchengeſchoben. Die dadurch entſtandene Lücke zwiſchen Brutneſt und Ho- 
nigraum ſuchen die Bienen alsbald auszufüllen, indem ſie auch den zwiſchen⸗ 
geſchobenen Aufſatz ſofort in Angriff nehmen und mit Honig füllen. Auf dieſe 
Weiſe können 2 oder 3 Aufſätze zwiſchengeſchoben werden, jeder neue Aufſatz 
kommt gerade über das Brutneſt, alſo an die Stelle, wo die Bienen den Honig 
am liebſten ablagern. Der Sammelfleiß der Bienen wird dadurch mächtig an⸗ 
geſpornt, der Honigertrag demgemäß bedeutend erhöht und der Honig ſelbſt kann 
in den überſtehenden Aufſätzen vollſtändig ausreifen. Mit dem Schleudern 
braucht man ſich alſo nicht zu beeilen. 

Andere Züchter ſuchen wieder durch öfteres Schleudern und Wiedereinhängen 
der entleerten Waben den Sammelfleiß der Bienen zu ſteigern. Schließlich 
kommt es aber auf dasſelbe heraus, ob man durch Zwiſchenſchieben der Aufſätze, 
oder durch Unterſetzen oder durch öfteres Schleudern den Sammeleifer anzu: 
ſpornen und fo den Honigertrag zu ſteigern ſucht, der Erfolg ift ziemlich derſelbe 
und hängt nicht zuletzt auch mit der örtlichen Trachtlage zuſammen. 

Eine nicht geringe Rolle bei der Steigerung des Honigertrages ſpielt auch 
die Bruteinſchränkung.“) Dieſelbe muß ebenfalls in naturgemäßer Form vor: 
genommen werden, um vollen Erfolg zu haben. Der Zweck derſelben liegt darin, 
für folde Gegenden, wo die Haupttracht jhon Mitte Juli zu Ende geht, die al- 
zulang ſich binausziehende Brüterei einzuſchränken, um die großen Koſten für die 
Brut und die unnötigen Volksmaſſen, die ja in dieſer trachtloſen Zeit weit mehr 
verzehren als ſie eintragen, zu erſparen. 

Auch die Bruteinſchränkung muß bienen gemäß vorgenommen werden 
und zwar 6 Wochen vor Trachtſchluß, alſo Ende Mai oder Anfang Juni. Dabei 
iſt folgendes zu beachten, um wirklichen Erfolg zu erzielen: 

1. Die Eierlage der Königin darf keineswegs plötzlich abgebrochen, der Ab— 
ſperrraum ſoll alfo nicht allzu klein bemeſſen werden, jo daß die Königin min 
deſtens nach 2—3 Brutwaben zur Eiablage benützen kann. 


*) Siehe „Praktiſche Bienenzucht im Breitwabenſtock“, 2. verm. u. verb. Aufl. Deng g 
Erſcheint in Kürze. duch ſt m erb. Aufl. von O. Zeng 
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2. Der Abſperrraum muß ſo abgeſchloſſen ſein, daß die Königin einesteils 
nicht ausreißen kann, anderſeits aber die Bienen jederzeit zur Königin Zutritt 
haben, mit ihr alſo immer in Fühlung bleben und Witterung nehmen können, 
was einen mächtigen Anſporn zur Sammelarbeit bildet. Kurz geſagt, die Bienen 
ſollen gar nicht fühlen, daß eine Abſperrung vorgenommen wurde. Die ganze 
Bruteinſchränkung muß alſo der Bienennatur angepaßt werden, gleichwie auch in 
der Natur ſelbſt bei reicher Tracht die Brut von ſelbſt oft beſchränkt wird. 


(Schluß folgt.) 


„Was das Auge fieht, glaubt das Berz.“ 


Die Tambourin⸗Kunſtwabe. 


Unter beier Deviſe ſtand die am 17. v. M. in Riegersdorf jtattgefundene Verſammlung 
der Sektion Eulau (149), die am Schluſſe direkt in einer Ovation für den Erfinder der 
nunſtwabe „Tam bourin“ ausgeklungen iſt. 

Nach einigen begrüßenden Worten ſeitens des Sektionsobmannes Wagner an die 
ſo zahlreich Erſchienenen hielt Sektionsmitglied Alois Paul aus Eulau ſeinen Vortrag, 
über die von ihm erfundene und erzeugte, geſetzlich geſchützte und zum Patent angemeldete 
Kunſtwabe „Tambourin“. 

Der Vortragende demonſtrierte den Anweſenden die Unzerbrechlichkeit und 
Biegſamkeit derſelben, wie die Wabe gleich einem Tambourinfell wirkt, indem er auf 
derſelben kräftig trommelte und ferner auf derſelben das ſo beliebte Tambourinballſpiel 


imitierte und ſo den Beweis erbrachte, daß die Wabe mit Recht Anſpruch auf den Namen 
Tambourin hat! i j 


Referent hat weder Mühen noch große Geldopfer geſcheut, indem er an feinen eigenen; 


Bienenvölkern ſchon vor mehreren Monaten Verſuche unternommen hat, anſtatt der viel 
belachten Blechwabe, von einem eigens präparierten, mit einer Wachsſchicht 
überzogenen Papier eine Mittelwand herzuſtellen, welche allen Anforderungen, 
die an eine Kunſtwabe geſtellt werden, entſpricht und „dem Bien genehm, dem Imker 
bequem“ ijt. Dieſes Problem hat der Erfinder in geradezu „idealer Weiſe“ gelöſt. 


Wenn man ſich die mühevolle und zeitraubende Arbeit vor Augen hält, die bisher das 
Einſetzen von Kunſtwaben erforderte und vergleicht damit die einfache Handhabung 
bei der Kunſtwabe Tambourin, wobei jedes Drahten, Löhten und jedes Werkzeug entfällt, 
ſo dürfte es eigentlich nicht Wunder nehmen, mit welch begeiſtertem Intereſſe die ſo zahlreich 
anweſenden Imker, den ſo treffenden Darbietungen des Vortragenden lauſchten. 

Die Kunſtwabe Tambourin iſt an allen vier Ecken mit Oeſen verſehen, ſodaß die Wabe 
leicht in die Mitte des Rähmchens gebracht werden kann. Auf Anraten unſeres allverehrten 
Pfarrer Tobiſch⸗Wotſch (Jung⸗Klaus) hat der Erzeuger ſpeziell die Waben, welche für den 
Brutraum beſtimmt ſind, mit Durchtrittsöffnungen verſehen, ſodaß es den Bienen 
ermöglicht wird auch zu den Honigvorräten auf der anderen Seite gelangen zu können. 

Herr Alois Paul ließ unter den Anweſenden einige tadellos ausgebaute Waben zir— 
kulieren und man konnte aus dieſen deutlich ſehen, wie genehm den Bienen die Kunſtwabe 


„Tambourin“ ift. Außerdem wurde noch der früher fo beliebte runde Strohkorb, ganz mit 


Kunſtwaben „Tambourin“ ausgeſtattet, den Imkern vorgeführt und da hüpfte jo manchem 
alten Bienenvater das Herz vor Freude, da er ganz richtig zu der Erkenntnis kam, daß der 
alte, runde Bienenkorb durch die Tambourinwabe wieder zu feiner vollen Bedeutung kommt. 


Das Intereſſanteſte der Verſammlung bildete die Beſichtigung des Bienenſtandes 
des Herrn Alois Paul in Eulau, woſelbſt 10 Kapitalsvölker, guter deutſcher Vienen, voll- 
ſtändig mit Tambourinwaben ausgeſtattet waren. 


Unſer bewährter Bienenmeiſter Joſef Perthen-Steinsdorf entnahm einige Waben 
aus dem Brutraume dieſer Völker und die Herren Imker hatten Gelegenheit, vollſtändig aus— 
gebaute Tambourinwaben mit verdeckelter Brut, ſchon ausgelaufenen Zellen und Honig an den 
Tambourinwaben zu bemerken, und waren dieſelben für die erhaltenen Bienenſtiche, ohne 
welchen es bei derartigen Anläſſen nicht abgeht, reichlich entſchädigt. 


, Nach der Beſichtigung fand nun im Verſammlungslokal eine freie Ausſprache ſtatt. Was 
nicht anders zu erwarten war, iſt hier tatſächlich eingetroffen. Kein einziger der anweſenden 
Imker konnte gegen die Anwendung der Tambourinwabe Stellung nehmen, im Gegenteil, 
alle, auch diejenigen, die durch 30—40 Jahre im bienenw. Leben praktiſch tätig find, die ihre 
Kenntniſſe nicht aus dem „A B C-Büchlein der Bienenwirtſchaft“ ſondern durch langjährige 
Tätigkeit auf dieſem Gebiete erworben haben, gaben in aufrichtiger, ehrlicher Weiſe ihre 
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Ueberzeugung von der geradezu verblüffenden Brauchbarkeit der Tambourinwabe 
Ausdruck. 

„Herr Paul gab auf alle Anfragen, welche ſich auf die Tambourinwabe bezogen, er- 
ſchöpfende Auskunft und wenn es noch eines Beweiſes bedurfte, jo war dieſer dadurch auf das 
Glänzendſte erbracht, daß der geſamte Vorrat an Tambourinwaben auf der Stelle ausver- 
kauft war, und den Referenten noch weitere zahlreiche Nachbeſtellungen eintrugen. 

Der Sektionsobmann dankte am Schluſſe der Verſammlung Herrn Alois Paul herzlich 
für die ausgezeichneten und ſo intereſſanten Darbietungen. S. — E. 
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Der Schwarm um's Finkenneſt. 

Finkenneſtchen! — Hungermäuler! Um das kleine Finkenheimchen 

Ohne Raſt und ohne Ruh Klammert ſich die ſchwarze Schar — 

Schleppen Mama, Papa Atzung, Arme nackte Finkenkinder, 

Emſig nimmermüde zu. Armes treues Elternpaar! 

Hurr juchherum! ſchwirrts am Stande, Eine wehe, bange Stunde! — 

Immenſchwarm ſtreicht ums Geäſte — Endlich weicht die ſchwere Not: 

Papa zetert, Mama jammert Schwär nmchen zieht in feine lauje — 


Ob der wilden Stachelgäſte. „Finkenkinder ſeid ihr tot?“ 


Frohes Zwitſchern drinn im Neſte, 
Schmetternd Sang der Eltern Dank! 
Würde ſo der Menſch ſtets handeln, 
Gäb's auf Erd nie Mord und Zank! 
(Jung⸗Klaus.) 


Edles Blau fließt bekanntlich in den Adern der altberühmten Ariſtokratie. 
auch die moderne Geldvornehmheit zeigt blaue Anläufe, das find allbekannte Dinge, 
worüber ſich wohl niemand mehr wundern mag, daß aber auch die Edelraſſen der 
modernen Tierwelt bläulich zu ſchimmern anfangen, beweiſen die Henſel ſchen 
Nährſalzbienen und das ideale Rüſſeltier oder Saphärſchwein, das der Doktor 
der amerikaniſchen Harvard-⸗Univerſität George C. Griffith gezüchtet hat und nun 
in den Handel zu bringen ſucht. — Na, jetzt braucht in ſolch zahlreicher Geſellſchaft 
der uralte „blaue Maulaffe“ nicht mehr zu ſingen: „Ich ſteh allein auf weiter 
Flur“, die blaue Nährſalzbiene und das wirklich blaue Saphir⸗ 
EN chwein ſummen und grunzen im blauen Terzett gar kräftig mit im Baß und 
Tenor! — 


l Der praktiſche Züchter der Bienen macht oft Erfahrungen, über die ihm juft 
niemand Aufklärung geben kann, auch die gewandteſte Theorie und der tüchtigite 
Wiſſenſchaftler ſtehen ratlos vor ſolchen Vorkommniſſen, und ſie können den Schlüſſel 
zum verhexten Schloſſe nicht ausfindig machen. Jung⸗Klaus will nur mal 2 folde 
Bau beſprechen und zwar vorerſt die erſte: WarumbatderAnfängerder 

udt in der Regel recht viel Glücks — Ja, warum ſollte er das nicht 
haben, frägt Jung-⸗Klaus entgegen? Ihn hat ja noch nicht die Hypergenialität der 
Meiſter gepackt; er bekam ein junges Volk mit junger Mutter, jungem Bau und neuer 
Beute, iſt ſelbſt noch zum Heil der Bienen recht unerfahren — läßt die Bienen nach 
eigenem Bedürfnis ſchalten und walten und daher rührt das „Glück und der 
Segen“. Der „dumme Hans im Glück“ iſt bei unſerer Bienenzucht darum nicht eine 
leere Redeformel, ſondern ſie hat wirklich einen ganz vernünftigen Hintergrund. Zur 
weiteren Behandlung der obigen „Glückpilzfrage“ überläßt Jung⸗Klaus dem Schwei 
zer J. Fluri-⸗Olten das Wort, der fih in der „Schweiz. Bztg.“ alfo vernehmen 
läßt: „Die allgemeine Geſchichte leerſtehender Bienenhäuſer 
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ift bekanntlich folgende: In den erſten Jahren hat der Imker Glück, es geht wie ge- 
wünſcht, er bekommt Schwärme auf Schwärme, ja wenn es ſo fort ginge, hätte er 
bald hundert Völker. Aber es geht nicht ſo fort, das Schwärmen hört mit der Zeit faſt 
auf und die Völkerzahl geht zurück. Der gute Mann denkt nicht daran, die eingegan- 
genen Völker zu erjegen, er hat ja doch jo viele Schwärme bekommen; das Schwärmen 
kann doch nicht aufhören, meint er, und hofft immer auf Schwärme und beſſere Bei- 
ten, bis er vor dem leeren Bienenhauſe ſteht. So iſt es gar vielen ſchon ergangen und 
jo ergehr es heute noch hie und da einem. Dieſer Imker ſagt dann: „Die Bjenen tun 
nicht überall gut, mein Bienenhaus iſt zu viel dem Winde ausgeſetzt, deshalb ſind die 
Bienen abgegangen!“ — Aber nun die Frage: „Warum hat es denn im Anfange auf 
diciem Stande jo geſchwärmt und warum tun ſie es jetzt nicht mehr? — — — — — 

Ich ſtehe in meiner Imkerpraxis ſchon zum zweiten Male vor der Tatſache, daß 
auf meinem Stande keine Schwärme mehr fallen. In den achtziger Jahren war mein 
damaliger Korbbienenſtand auf ſieben Völker zuſammengeſchrumpft. Ich kaufte dann 
2 Schwärme, es waren allerdings 2 helle Typen. Im folgenden Jahre ſchwärmten ſie 
und brachten auch andere Völker ins Fieber, ſo daß ich 7 Schwärme erhielt. — Und 
ſo ging es wieder aufwärts. — | j 

Es war lediglich das Wiedererwachen des Schwarmtriebes den auoe font, 
ten Schwärmen zuzuſchreib(en 

Wenn ein Schwarm auszieht, ſo kümmert er ſich wenig darum, ob neben ſeiner 
Urſprungswohnung eine ertra für ihn hergerichtete Beute ſteht. Er ſammelt ſich in 
die Traube, und feſſeln wir ihn nicht bald an ein Heim, ſo ſucht er das Weite. An 
einen an deren Ort will er gehen, feine neue Heimat ift gewöhnlich der Wald 
oder eine leere Wohnung eines fremden Standes. Das Wandern von Ort 
zu Ort liegt alſo offenbar in der Natur des Biens. Ganz der Natur 
zuwider iſt es, wenn wir die Schwärme im gleichen Bienenhaus wieder 
einſtellen, aus welchem ſie ausgeflogen ſind. Dieſe naturwidrige Behandlung ver— 
trägt die Biene auf die Dauer nicht, Abflauen der Schwarmluſt und Degeneration iſt 
die Folge dieſer Behandlung. Möchten ſich darum die Imker beſonders merken, die 
Schwärme auf eine Entfernung von einer Stunde gegenſeitig auszutau— 
ihen: es würde dies wahrſcheinlich viel zur Erhaltung der Bienenſtände beitragen.“ 

So der Herr aus der Schweiz; und hat er etwa Unrecht? Gewiß nicht, die 
praktiſche Erfahrung beſtätigt feine Anſichten voll und ganz. Warum hat alfo der An- 
fänger mehr Glück am Stande, als der nachläſſige Meiſter? Weil er ſelbſt kein Hin- 
dernis bietet gegen die natürliche Entwicklung junger, leiſtungsfähiger Bienen- 
ſtämme, bei denen hinwiederum das Sprichwort ſich bewahrheitet: „Neue Beſen 
fegen ſauber!“ , ) 

Nun aber noch die 2. Frage: Warum wirkteine Verſtellung der 
Völker von einem Platz auf einen andereneinen fogar in die Augen 
ſpringenden regeren Antrieb zum Brutleben im Bien? „Was du da wie— 
der plauſcht, Jung⸗Klaus“, wird manch einer fragen, und ungläubig den Kopf 
ſchütteln — und dennoch iſt es ſo. Probiere es nur einmal in der Praxis und ändere 
den lokalen Stand der Völker und beobachte die verſtellten und nicht verſtellten genau, 
und du wirft dieſelbe Erfahrung machen wie Jung⸗-Klaus. 

Platzwechſe! hat immer eine heilſame Wirkung allüberall im Leben. Macht 
ein Regiment der k. k. Infanterie Streiche a la Zabern, hei, wie heilſam wirkt jein 
Abzug. Und hätte Jung⸗Klaus Buben und fie täten ſtudieren, jo müßten fie jedes 
Jahr die Anſtalt wechſeln. Und warum, weil er es am eigenen Leibe bemerkte, wie 
nützlich ein ſolcher Wechſel im Leben ihm war. — Und nun, wie ſieht alſo die Quaſte 
aus beim Kuhſchwanz? Halte auf eine geordnete Blutauffräſchung inner- 
halb derſelben Raſſe und ändere von Zeit zu Zeit den Standplatz der Völ— 
ker und du wirft dich über faule und entnervte Völker nicht zu beklagen haben. 


Nähm' der Vetter ſtets die Baſe Lief der Girgel ſtets im Hemde, 
Und der Onkel nur die Nichte, Würde da aus ihm ein Mann? 
Ging kaput die ganze Raſſe: Kehrt' er aber aus der Fremde 
Kinder krank, Tuberkelwichte! Hei! da ſtaunſt du, was er kann. 


Gäb' es keinen Zeitenwechſel, 
Läge ſtill die Flut im Meer, 
Wüchſ' nicht Korn, gäbs nicht Gehäckſel, 
Gäbs ja gar ka Leben mehr! 
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Das würde eine „edle“ Raſſe werden! Im „W. By.“ wünſcht ein Artikler die 
Einfuhr der „deutſchen Bienen“ und fügt bei: Am raſcheſten und billigſten werden die 
Imker zu deutſchen Bienenköniginnen kommen, wenn der Oeſterr. Reichsverein, der 
ſchon viel Erſprießliches für ſeine Zweigvereine geleiſtet hat, auch die Zucht der 
deutſchen Bienenköniginnen in die Hand nimmt und alljährlich eine größere Anzahl 
Königinnen abgibt. Nur auf dieſe Weiſe kann die Bienenzucht dem Waldviertel er- 
halten bleiben.“ g 

Dieſem Wunſche geht eine Jammereinleitung voraus, die uns beſagt, daß das 
ſchlechte Wetter und die Krainer Biene die Waldviertler Bienenzucht ruiniert hätten, 
darum der oben zitierte: „Michlhilfdochruf“. 

Ein Papagei rief: „Nanni, Nanni“ und kratzte ſich am Schnabel, denn er 
wußte weiter nichts zu ſagen, weil er vom „Schatz der Köchin“ nicht mehr geſehen 
und gehört hatte — als: „Nanni! Nanni!“, und an Fingertupfer aufs Maul, der der 
Nanni verriet, daß Hunger vorhanden war. — An die Papageigeſchichte mußte Jung- 
Klaus denken, als er die obigen Zeilen las. 

Ja, will es fih denn gar nicht lichten, will es gar nicht dämmern, daß der 
artige Kunſtprodukte nimmermehr bodenſtändigen und heimats— 
entſproſſenen Völkern gleichen werden? Einfuhrsware bleibt Einfuhrsware, 
ob ſie grau, gelb oder ſchwarz iſt; und ſolche bringt nie, wie eine Schnecke ihr Haus, 
das ihr zuſagende bodenſtändgie Klima und die dazu gehörige Flora mit. Erziehet 
doch nur mal euere ortsſtändigen Bienenvölker zu Kapitalſtöcken, läßt ſie nicht durch 
Hunger verelenden, verkreuzt ſie nicht fortwährend ins Blitzblaue hinein, eliminiert 
minderwertiges und pflegt mit Sorgfalt edles Material, und laßt endlich einmal die 
alte Papageiſentenz, die den Tiefſtand der Imkerei im manchen Gegenden den Bienen, 
dem ſchlechten Wetter und dieſen und jenen Urſachen zuſchreiben, an der eigenen 
Dummheit erſticken und machts nicht vie Michl, der Holzknecht, der die Welt verbeſſern 
will, ſelber aber gerne der Michl bleiben möchte. Werdet Imker mit Vernunft 
und züchtet eure Völker naturgemäß, entſprechend dem Klima und den Le 
bensbedingungen der jeweiligen Gegend und ſeid nicht filzige Papageiimker, die wohl 
„Nanni, Nanni!“ aber nichts anders ſagen können. Wer durch importierte Mütterle 
eine gute Raſſezucht erzielen möchte, u. zw. von heute auf morgen, ohne die vielen, 
vielen anderen Bedingniſſe, wie z. B. Volk, Drohnen, Weide, Beute, Klima uſw. uſw. 
genau zu erwägen und zu beachten, der glieche einem Türklopfergenie, der ſich feſt vor- 
genommen hat, mit feinen erfochtenen Bettelkreuzern allabendlich einen „Kapitals 
fetzen“ ſich zu kaufen und doch noch in Kürze Millionär zu ſein. Edelvölkerzucht 
erfordert Geſchick, Geduld, Geld, Zeit und Ausdauer, und vor allem auch 
außerordentlich große Liebe zur Zucht, und das alles läßt ſich nicht ſo leicht 
erwerben und ift nur ein Vorrecht der Berufenen, nicht aber der leichtſinnigen 
Faliſaxe, die ſich beſſer aufs Honigeſſen, als aufs Honigernten verſtehen. — Qu 
„ capere, capiat, d. i.: Wer gute Augen hat, braucht keine Brillengläſer zu 

tagen. — 


Die geräucherte Mutter. Die „Schleswig-Holſt. Batg.” zitiert aus dem 
„By.“ folgende Notiz: „In Amerika fegt man häufig mittelſt Rauch einem Volke die 
neue Königin zu. Man bläßt 3 ſtarke Züge Rauch in die Beute, verſchließt das Flug⸗ 
loch; das Volk brauſt, nach 20 Sekunden öffnet man das Flugloch wieder, läßt die 
Mutter einſpazieren und ſchickt ihr abermals einen Zug Rauch nach — darauf ſchließt 
man 10—15 Minuten das Loch. „Sogar Drohnenbrüter ſeien jo leicht zu beweiſeln.“ 
„Köhlerzucht“, „Selchofenbändigung“, echt amerikaniſch und flott, wie 
alle modernen Gewerbe! Fünf-Minuten-Stiefel⸗Sohlung, Zehn-⸗Minuten-Hoſen-Fa⸗ 
brikation mit elektriſchem Betrieb, Blitz-Patent⸗Automat für alles und jedes gegen 
Knopfdruck und baare Bezahlung und Schlußeffekt: Ein dummdrolliges breites Maul 
und überlange Ohrwatſcheln wegen übertriebner moderner Solidität! 


Wozu ein Imkerverein eigentlich iſt! Hans Drohn, nominell wohl ſtachellos, aber 
gut verſehen mit ſpitzer Feder, meint in der „Südd. Bztg.“: „Was werden da für eine 
Mark Jahresbeitrag für Anforderungen geſtellt? Ein Vereinsblatt gratis; jährlich 
einmal eine Verloſung, bei der jeder einen Gewinn machen kann, der mehr als eine 
Mark wert ift; Verſammlungen mit bienenwirtſchaftl. Vorträgen; eine Haſtpflicht⸗ 
Unfall-, Diebſtahls-, Feuer- und Faulbrutverſicherung; Verbeſſerung der Bienen 
weide; Abgabe von Honigpflanzen an Mitglieder; Honigverkauf durch den Verein, 


leihweiſe Ablaſſung der Honigſchleuder, Dampfwachsapparat und Kunſtwabenpreſſe: 
Vereinsbibliothek; Rechtsſchutz für Mitglieder uſw. Und dabei ſoll niemand zum Mit- 
arbeiter verpflichtet ſein. Dagegen ſoll man uneingeſchränktes Recht haben, alles zu 
bemängeln und wenn einem etwas übers Leberl ul auch noch gehörig zu ſchimpfen.“ 

Ei, ei, dachte Jung⸗Klaus, überall wachſen dieſelben Kartoffeln — aber der Brei 
daraus, ja der ift o Graus, auch überall zu Hauſ'! Na, wenn er nur mundet oder 
wenigſtens ſich würgen läßt — erſticken daran tut einer nicht ſo leicht, wenn man 
nur recht zu pfeffern und zu ſalzen verſteht. 


Eine bienenwirtſchaftliche Jubelfirma ift die altbekannte und hochgeachtete bie- 
nenwirtſchaftliche Unternehmung von Th. Gödden, Millingen. Kreis Mörs, 
Rheinland, zugleich Verlagshaus von „Jung-Klaus „Lehrbuch der 
Bienenzucht, Ausgabe für Deutſchland.“ 25 Jahre arbeitet ihr Chef 
mit nimmermüdem Eifer, ehrlich und reell an der Hebung ſeines Unternehmens, und 
wie prächtig es ihm gelungen, zeigt ſein illuſtr. Jubelpreisbuch, das im Jubelgewandle 
durch die europäiſchen Länder zieht. Jung⸗Klaus gratuliert herzlich! 


Geſegnete Hochtracht allen lieben Freunden und Froh-Imbheil! 
Jung ⸗Klaus. 


Bezüglich Näuberei habe ich ſelbſt einmal eine ſchlimme Erfahrung gemacht. Mein 
Nachbar fütterte einfach ſeine Bienen am Tage mittelſt eines gewöhnlichen Tellers am Flug⸗ 
ode und freute fih noch über die dadurch entſtehende Rauferei, wie ftar? und munter feine 
Bienen wären; die Waben, ob leer oder etwas Honig, oder ul Brut ließ er unbekümmert auf 
dem Stande liegen. Meine Ermahnungen gingen in den Wind, nur die Faulbrut fürchtete er 
doch und räumte er daher die Brutwaben beiſeite. Erſt ſpäter erfuhr ich, daß ihm mehrere 
Stöcke verhungert ſeien, trotz füttern, ſie wurden alſo ausgeraubt. Es war mir mehrere 
Wochen nicht möglich, bei Tag meine Stöcke zu öffnen; ſo aufgeregt waren die Bienen! „Vor 
jeder Räuberei iſt paſſiert 'ne Eſelei“, ſagt mit Recht der Spruch. Aber es fragt ſich, wer iſt 
ſchuld? Der Imker des räubernden oder der des beraubten Volkes? Wie kommt aber der Be⸗ 
raubte dazu, den Schaden tragen zu müſſen, wenn der Beſitzer des Raubvolkes ſchuld iſt? 
Daß der Beraubte immer ſchuld iſt, muß ich vollſtändig beſtreiten! Ich habe ſchon 2 Halb⸗ 
rähmchen ſtarke Ablegerchen am Stande gehabt, beinahe das ganze Jahr und ſie wurden nicht 
beraubt. Nur der Imker iſt am Rauben ſchuld, nicht die Bienen. Drum ſollte der 
Imker in ſchlimmen Fällen durch die. Vereinsſachverſtändigen dazu verhalten werden, Ord⸗ 
nung auf dem Stande zu machen in betreff Räuberei u. ä. Ferner ſollte Fluglochfütterung 
durch Wort und Schrift verhindert werden, denn vergießt man das Futtergefäß ein einziges⸗ 
mal, ſo iſt ſofort Räuberei im Gange. Ia. (Kwittein, Mähren.) 


Bienenſtand des J. Schmützer, Lektion Baum. 
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Raſches Handeln hilft! Obmann Kuſchel, der Sektion Rabenſtein-Manetin, fano 
i. J. 1913 nach der Auswinterung bei einer Beſichtigung ein Bienenvolk faſt tot — Der, 
hungert; er tat einen erwärmten Ziegelſtein in den Bienenjtod, die Bienen belebten ſich durch 
die Wärme wieder und wurden nun mit Honig überftäubt, dann gefüttert. In einiger Zeit 
erholte béi das Volk wieder und gab es im gleichen Jahre drei Schwärme!!! —n. 
Ueber die Ueberwinterung im 3etagigen Ständer und im Breitwabenſtock. Meine Zo 
tigkeit als Imker fing ich mit den Klotzbeuten an, beim Uebergang zum Mobilbau hielt ich den 
Ständer zunächſt für den beſten Stock und imkerte darin auch mit Erfolg bis heute, trotzdem 
die Ständer auch viele Nachteile beſitzen, u. zw. in der Trachtzeit das Umhängen ſowie das 
Einſchränken der Königin umſtändlich iſt, und man kann ſagen, daß ſelbe nur von einem 
tüchtigen Imker mit Verſtändnis durchgeführt werden ſoll, denn bei unrichtiger Ausführung 
kann man ſehr viel ſchaden. Das gilt auch bezüglich Erneuerung des Baues uſw. Bezüglich der 
Ueberwinterung habe ich im Jahre 1912 gefunden, daß der öſterr. Breitwabenſtock beſſere und 
einfachere Ueberwinterung ermöglicht und desgleichen leichtere Behandlungsweiſe als der 
Zetagige Vereinsſtänder. Mein Bienenſtand ſteht auf einer Anhöhe, nur mit einem 1% m 
hohen Bretterzaun umgeben, frei, Wind und Witterungseinflüſſen preisgegeben. In gleicher 
Art und Weiſe habe ich eingewintert im Zetagigen Ständer und im öſterr. Breitwabenſtock. 
Im Ständer war die Ueberwinterung zwar gut, aber viele Tote gab es, auch Näſſe, verſchim— 
melte Waben; eingewintert hatte ich in den unteren 2 Etagen ober der Bretteleinlage eine 
Wattetafel und rückwärts die Strohmatte; das Flugloch blieb ganz offen. — Eingewintert 
im öſterr. Breitwabenſtock wurde auf 9 Rähmchen anſchließend das Schiedbrett mit Wattetafel 
und oben die Strohmatte, das an und für ſich einfach und ſozuſagen eine kalte Einwinterung 
iſt; es gab nicht eine einzige tote Biene, keine verſchimmelten Waben, keinen Näſſeanſchlag; 
der Brutanſaß begann Anfang Feber. Hieraus erſieht man den Vor- und Nachteil der 
Hoch⸗ und Breitwabe, bezw. der Rückwärtsbehandlung beim „Hinterlader“ und den Vor⸗ 
teil der Oberbehandlung. Bienenmeiſter Johann Zindler, Partſchendorf (Mähren). 
Es ſei auch mir geſtattet, zu den „böſen Weſpen“ Stellung zu nehmen, denen Herr 
Xavier Melchior in der letzten Nummer des „D. J. a. B.“ fo energiſch den Krieg erklärt 
hat. Ich betreibe ſeit 6 Jahren Bienenzucht, mir iſt während dieſer Zeit die Weſpenplage 
nie ſo bösartig erſchienen, wie ſie Herr Melchior annimmt; im Gegenteil, mir hat es oſt 
genug Spaß gemacht, wenn die Weſpen durch die Bienen ſo recht belehrt wurden, wo der 
Zimmermann das Loch gelaſſen hat. Ein Volk das dies nicht mehr fertig bringt, ſoll nur 
ruhig entſchlafen, es iſt dann ohnehin nichs wert. Die verſchiedenen Bekämpfungsweiſen gegen 
die Weſpen laffen außerdem den Stempel unſeres doch human fein wollenden Zeitalters ſehr 
vermiſſen. Daß auch die Schuljugend zur planmäßigen Tötung der Weſpen mit herangezogen 
werden ſoll, iſt doch aus ſittlichen Gründen unbedingt zu verwerfen. Was nützen dann die 
Belehrungen und Ermahnungen in unſeren Schulen, die Pflanzenwelt. Weidenkätzchen u. dgl. 
zu ſchonen wenn man lebenden, im allgemeinen doch harmloſen und überdies farbenprächtigen 
Weſpen ſo unerbittlich den Krieg erklärt. Und ſind wir Menſchen, d. h. Bienenzüchter, im 
Grunde genommen, nicht die ärgſten Weſpen? | 
Frang Riedel, Kalmswieſe, S. Tetſchen⸗Bodenbach. 
Nachſchrift. Gar jo harmlos find die Weſpen denn doch nicht; der Schaden, den fie am 
Obſt durch Anbeißen und Ausſaugen der ſüßen Früchte anſtellen, kann bei Weintrauben, 
Birnen, Pflaumen, ein enormer werden, denn die Früchte faulen noch dazu. Starke und 
weiſelrichtige Völter laſſen die Weſpen wohl nicht eindringen, Schwächlinge aber werden hrer 
nicht Herr. Wie ſtellen ſich unſere Imker zur „Weſpen-Frage“? D. Schriftltg. 
Neueſte Patentnachrichten. Mitgeteilt vom Patentanwalts-Bureau Ingenieur Joſef 
Fiſcher, Wien I. Maximilianſtraße Nr. 5. Auszüge oder Kopien von nachſtehenden Patent: 
meldungen beforgt das obige Bureau, welches auch die Ausarbeitung und Vertretung von Ein- 
ſprüchen gegen die Patenterteilung übernimmt. In Oeſterreich: Patent-Ausle⸗ 
gungen, bekannt gemacht am 15. Mai 1914. Einſpruchsfriſt 15. Juli 1914. 45 e. Jol) 
Henry Edward, Rentier in Millgrove Houſe, Rathangan, Kildare (Irland). — Verfahren zum 
Entfernen der Honigwaben aus Bienenſtöcken mit getrenntem Honig- und Brutraum: Vet 
gleichzeitiger Schließung der Bodenöffnung des Honigraumes und Abdeckung des Brutraumes 
wird der den Honigraum bildende Kaften ſeitlich entfernt und in einiger Entfernung vom 
Bienenſtock aufgeſtellt, worauf ein Ausflugloch des Honigkaſtens und das Einflugloch des 
Bienenſtockes geöffnet werden, um ein Zurückfliegen der im Honigkaſten eingeſchloſſenen 
Bienen nach dem Bienenſtocke zu ermöglichen, damit die Honigwaben aus dem Honigkaſten 
herausgenommen werden können. — Ang. 31. 10. 1912 [A 9029—12]; Prior. 8. 12. 1911 
Großbritannien. - In Deutſchland: Patent⸗ Auslegungen, bekannt gemacht 
am 30. April 1914. Einſpruchsfriſt bis 30. Juni 1914. Kl. 45 h. Vorrichtung zum Ent 
deckeln der Waben und zum Heraustreiben des zähen Heidehonigs aus den Zellen. Heinr. 
Thie, Inh. Heinr. Thie, u. Rud. Dahte in Wolfenbüttel. — Bekannt gemacht am 4. Mai 1914. 
Einſpruchfriſt bis 4. Juli 1914. Kl. 45 h. Verfahren zur Entnahme des Honigs aus 
Bienenſtöcken unter Benützung von Abdeckplatten. Henry E. Joly in Rathangan. — Ger 
brauchsmuſter. Kl. 45 h. Nr. 597.588 Vorrichtung zum Einſetzen, bezw. Herausnehmen 
von Honigrahmen in bezw. aus Bienenkaſten. Martin Wanner in Schleitheim, Schweiz. — 
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Nr. 598.392. Künſtliche Mittelwand für Bienenwaben Alois Pau! in Eulau. — Nr. 599.618. 
Bienenſtockveranda mit Durchgängen im transportablen Zwiſchenbrett. mit Bieneneinlaß oder 
Bienenflucht und drittem Flugloch im Dach. Wilh. Hermann in Borken. — Nr. 599,758. 
Bienentränk⸗ und Futtervorrichtung. Deutſche Bienenzuchtzentrale Edgar Gerſtung in 
Oßmannſtedt. — Nr. 600.906. Gabel zum Durchlochen von Honigwaben. Fr. G. Heidenreich 


in Sonnenburg. — Nr. 601.967. In die Bienenſtockwand eingebaute, von außen ſelbſttätig 
nachfüllbare Nutterriune. Ferdinand Wille in Sebnitz. — Nr. 601.979. Bienenkönigin-Ve⸗ 


fruchtungskäſtchen für direkte Beſetzung mittels Einlauftrichters mit einer nach Gewicht De 
ſtimmten Menge drohnenfreier Bienen. J. Ad. Rudolph in Burla. — Nr. 602.112. Schiedbrett 
aus Blech für Vienenſtöcke. Heinrich Hennig in Braunsberg. 


59. Wanderverſammlung deutſch., öſterr. und ungar. Bienenwirte in Poſgzony (Preß⸗ 
burg. Ungarn.) Alle Ausſtellungs-Intereſſenten werden eingeladen, ihre Anmeldungen bis 
10. Juni 1914 an den unterzeichneten Veranſtaltungsausſchuß zu vollziehen. Für Perſonen— 
fahrt⸗ und Frachtermäßigung, bezw. freie Rückfahrt der Ausſtellungsgegenſtände ift von den 
ungar. Bahnverwaltungen und der k. k. u. Donaudampfſchiffahrts-Geſellſchaft von Paſſau 
bis Orſova die Irſicherung erteilt worden. Von den deutſchen und öſterreichiſchen Bahnver— 
waltungen iſt die freie Rückfahrt des Ausſtellungsgutes zu erhoffen. Die Ausſtellung wird 
vom 2 5. bis 30. Juli 1914 im Gebäude der höheren Mädchenſchule, die Tagung der Bie— 
nenwirte im Saale des Komitatshauſes ftattfinden. Feſtordnung: Samstag, 25. Juli: 
Empfang und Einauartierung der Feſtgäſte. Sitzung und Arbeit der Preisrichter. 8 Uhr 
abends: Feſt⸗ und Bekanntſchaftsabend in Au-Kaffee-Reſtaurant. Sonntag, 26. Juli, 10 Uhr 
vorm.: Feierliche Eröffnung der Ausſtellung. 1 Uhr nachm.: Ausflug in die Umgebung zur 
Beſichtigung von Bienenſtänden. Montag. 27. Juli, von 7 Uhr bis 9 Uhr morgens: Praktiſche 
Imkerarbeiten. 9 Uhr vorm.: Fortſetzung der Verhandlungen im kleinen Saale des Komital— 
Saale des Komitathauſes. (Vorträge in ungariſcher Sprache werden gleichzeitig im großen 
Suale abgehalten.) 1 Uhr nachm.: Feſteſſen. 4 Uhr nachm.: Verſammlung des Verbandes un- 
gariſcher Vienenzüchiervereine. Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt und einiger 
Gewerbeanlagen und Fabriken. Dienstag, 28. Juli, von 7 Uhr bis 9 Uhr morgens: Praktiſche 
Imkrarbeiten. “ Uhr vorm.: Fortſetzung der Verhandlungen im kleinen Saale des Komitat— 
hauſes. 2 Uhr nachm. Ausflug zum Eiſenbrünnel. Mittwoch, 29. Juli, von 7 Uhr bis 9 Uhr 
morgens: Praktiſche Imkerarbeiten. 9 Uhr vorm.: Beendigung der Verhandlungen, Schluß 
der Wanderverſammlung. Bericht des Preisgerichtes und Preisverteilung. Nachmittags: Aus— 
flug nach Dévény, königl. ung. Bienenwirtſchaft und Imkerſchule, die Hohe Tátra. Feſt⸗ 
karten zur Teilnahme an den Verhandlungen, der Ausſtellung und allen Veranſtaltungen 
ind gegen Einſendung von 5 K = 4 Mk. 20 Pfg. durch die Veranſtaltung zu beziehen; 
Karten zur Feſttafel beſonders. Jede Auskunft erteilt der Verwaltungsausſchuß in Poſzony, 
Dung⸗u. 26. Wünſche betr. Quartiere bis 20. Juni erbeten. 

Für die Verwaltung: Johann Vall 6. 
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XIII. Imkertag Deufſch-Böhmens Grasliß 
29—31. Huguftf 191%. CH CH 


Im Anſchluſſe an unſere Mitteilung, daß die Sektions-Bienenſchau im 
Obſtbaugarten am Hausberge ſtattfindet, wo zu dieſem Zwecke ein allen Anforderungen der 
Neuzeit entſprechendes Bienenhaus für 32 Stöcke errichtet wurde, geben wir weiter bekannt, 
daß ſeitens des Wanderlehrers Ant. Herz auch ein Vortrag über Königinnenzucht 
abgehalten wird mit praktiſchen Vorführungen an dem Stande. Der Ort der Vorführung am 
Hausberge, deffen Zierde unfer Stadtpark bildet, ift äußerſt günftig gelegen und vom Kirch— 
platze aus bequem in 10 Minuten zu erreichen. 

„Da ſich die Vorgänge gleichſam auf hiſtoriſchem Boden abſpielen, dürfte es auch an- 
gezeigt ſein, auswärtigen Beſuchern einen Rückblick auf die Entſtehung unſerer Stadt zu 
geben. Urſprünglich erſcheint Graslit unter dem Namen „Greszelas“, ſpäter foll es dann 
Graeſelitz geheißen haben, woraus ſich dann Gräslitz und zuletzt Graslitz bildete. Leider iſt 
es nicht mehr zu ermitteln, in welche frühe Zeit die Gründung der Stadt fällt; mächtige 
Walder umgaben einſt jene Stätte, aus der heute die Schlote einer regen Fabriks-Induſtrie 
emporragen. Hammer und Schlägel erklangen in den Bergen, um Kupfer und Silber zu 
fördern. Dem Crzreichtume nach, benannte man die umliegenden Gebirgsketten das Erz— 
gebirge; totſächlich reichen die Anfänge des Bergbaues bis in die erſte Hälfte des 13. Jahr— 
bunderts zurück. Bei feiner, daraus entſtehenden, immer größeren Ausbreitung und Ver- 
vollkommnung wurde Graslitz unter dem Deutſchen Kaiſer Karl IV. im Jahre 1370 zur freien 
Vergſtadt erhoben, und mit ſeinem Namen, verbinden ſich jene der edelſten ſächſiſchen Ge— 
ſchlechter allen voran der kraftvolle Stamm derer von Plauen. An der Stätte bergmänniſchen 
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Fleißes erblühte im Wandel der Zeiten die gewerbliche und induſtrielle Tätigkeit eines 
arbeitenden Lürgertums. Wenn wir die Geſchichte der Stadt Graslitz überblicken, jo drängt: 
jiġ uns mächtig die Ueberzeugung auf, daß fie nur durch deutſchen Fleiß und Arbeitſamkei: 
groß geworden iſt. Sie wird gewiß auch nicht die letzte der deutſch-böhmiſchen Städte ſein. 
welche dem flaviſchen Anſturm im Kampfe kommender Zeiten ſtandhalten wird. —3. 
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Schulrat Baßler-Jubildums fond. J 


Ausweis über den Schulrat Baßler⸗Jubiläums fond. 


Auf Grund des Beſchluſſes der Generalverſammlung des Deutſchen bienenw. Landes⸗ 
Zentral⸗Vereines vom 29. März l. J. hat die Fondsleitung der Sektion Saag unter Hinweis 
auf die monatlichen Ausweiſe nachfolgende Beträge an den Zentralausſchuß abgeführt: 
Spende der Sektion Großprieſen 5 K, J. tehr, Rochlitz —.88 K, Sparkafſa⸗ 
einlage in Saag 2388.— K, Zinſen der Spareinlage 149.72 K, erliegender Barbetrag beim 
Fondskaſſier Herrn Lehrer Rudolf 14.— K, Poſtſparkaſſenkonto 214.14. K, zuſammen 
2571.74 K. Hievon die Auslagen ab u. zw.: Für ausgeſandte Poſterlagſcheine an die Set- 
tionen 11.— K, Briefumſchläge 1.75 K, Briefmarken 4.95 K, Poſtzuſtellungsgebühren des 
Herrn Fondskaſſiers 7.78 K. Mithin verbleibt ein Reſtbetrag von 2746.26 K. welcher frucht⸗ 
bringend angelegt wird, zur alljährlichen Zinſenverteilung. Mögen auch jene Sektionen und 
Einzelnmitglieder, die bisher keine Spenden eingeſendet haben, das geſchaffene Werk der 
Organiſation weiter fördern und die Spenden nunmehr direkt der Zentral-Geſchäftsleitung 
in Prag einſenden, damit der Fond zum Wohle der Unterſtützung bedürftiger Mitglieder auch 
weiterhin wachſe! Allen P. T. Spendern jagen wir nochmals treudeutſchen Dank! 

Die Fonds verwaltung: Sektion Saa z. 
Oberlehrer Albert Sau fe i n. Reitſchowes, Obmann. 
Lehrer Joſef RN ud ol f⸗Tſcheraditz, Fondskaſſier. 

Nachſchrift: Herr Obmann Oberlehrer Hauſtein-Reitſchowes hat die von ihm pr- 
jönlich verausgabten Poſtſpeſen für Fondszwecke nicht in Anrechnung gebracht, weshalb ihm 
der verbindlichſte Dank hier ausgeſprochen ſei. 

Das L.⸗Z3.⸗V.⸗Präſidium. 


Vereinsnachrichten. 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. 


Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Jans Babler, abgeſchloſſen am 15. Mai 1914. 


Aus der Zentralausſchuß⸗Sitzung vom 2. Mai 1914. Vorſitzender: In Verhinderung 
des Präſidiums Alters⸗Vorſitzender: Zentr.⸗Ausſchußrat Ing. Blaha. — Für den infolge 
Kränklichkeit von der Kaſſaführung zurückgetretenen Zentr.-Ausſch.⸗R. v. Ripta überni 
der neugewählte Zentr.⸗Ausſch.⸗R. Wüſt l“) das Amt des Kaſſiers (§ 10 d. L.⸗3.⸗V.⸗St.); dem 
bisherigen Kaſſier v. Ripka wird der Dank ausgeſprochen für ſeine vieljährige, ſo u 
liche Amtsführung und wird fein Verbleiben im ee Gelle freudig begrüßt. Weiters 
wird dem Kaſſier-Stellvertreter Härtl für die letzter Zeit länger dauernde Vertretung der 
befondere Dank übermittelt. — Das k. k. Ackerbauminiſterium hat unter Genehmigung der 
Verwendungsnachweiſes den Reſt der Staats-Subvention pro 1913 mit 500 K flüſſig 
gemacht. — Von der „Reichsvereinigung d. f. Bzcht.-V. u. ⸗V. Oeſterreichs“ wurden unjerem 
L.⸗3.⸗Vereine in der Fütterungsperiode 191314 2170.22 q ſteuerfreier Zucker zur 
Brienennotfütterung zugewieſen, fo daß alle bez. Wünſche unſerer Mitglieder in 
vollem Ausmaße befriedigt wurden und ihnen eine neuerliche Steuerſparnis, alſo mittelbare 
Unterſtützung von 7834.98 K zugeführt. — Ueber Antrag der Sektion Komotau wird an die 
k. k. Bezirkshauptmannſchaft Komotau das Erſuchen gerichtet, die anläßlich des Ausbruches 
der Faulbrutſeuche in Oberdorf verhängte Bienenſperre für die Einfuhr nach dert 
aufzuheben, für die Ausfuhr von dort jedoch bis 30. Sept. l. J. aufrechtzuerhalten. Die zum 
Verſuche der Selbſtheilung aufgeſtellten faulbrutkranken Völker find trog entſpre⸗ 
chender Einwinterung abgeſtorben: Die Faulbrut heilt ſich demnach nicht von ſelbſt aus, 
wie manche annehmen; die 2 Beuten der Verſuchsvölker werden nach gründlicher Desinfektion 
dem bienenw. Landesmuſeum in Gaag überwieſen; dem Werkmeiſter J. V. Rid tergo 


*) Beamte d. Vöhm. Sparkaſſa Franz W ü ftl, Mitglied unſerer Sektion Saaz, ijt vor 
kurzem von dort nach Prag überſiedelt. 
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motau wird für feine Mühewaltung bei vorgen. Heilverſuche der bejte Dank ausgeſprochen. — 
Mit Dank wurde die Spende mehrerer gebr. Gerſtungsbeuten ſeitens des Präſidenten des 
Deutſch. landw. Zentralverbande f. Böhmen Landeskulturrats-Vizepräſidenten v. Kreis! be- 
grüßt. — Der Antrag der Sektion Mies⸗Landek, daß in Sektions-Gebieten 
keine „direkten Mitglieder“ aufgenommen werden ſollen, wird dahin erledigt, daß die 
Vereinigung aller Imker einer Gegend im Rahmen der zuſtändigen Sektion aus Gründen 
der Organiſation gewiß höchſt wünſchenswert iſt und wird ſeit jeher dahingewirkt. daß die 
direkten Mitglieder den Sektionen fih anſchließen; daher zeigt die L.⸗Z.⸗V.⸗Statiſtik bei 
namhafter Steigerung der Geſamtzahl einen verhältnismäßigen Rückgang jener der direkten 
Mitglieder. Doch iſt ein Zwang im Sinne des Antrages ſeitens der Zentrale untunlich, weil 
manchmal unüberbrückbare Gegenſätze vorhanden ſind. — Der Sektion Rückersdorf wird 
die Abhaltung cemeg viertägigen Bienenzucht⸗Lehrkurſes durch Wanderlehrer 
Ad. A. Köhle r⸗Chriſtiansau antragsgemäß bewilligt. — Der Antrag der Sektion Mies, 
daß gegen ſchärfere Finanzkontrolle ein gebrauchsfähigerer ſteuerfreier Zucker 
zur Bienen-Notfütterung abgegeben werde, wird dahin erledigt, daß alle bez. Bemühungen 
derzeit erfolglos find, da das k. k. Finanzminiſterium, inſolange nicht die Denaturie— 
rung“ eingeführt iſt, an der bisherigen Charakteriſierung mit 4% Sand und 1% Säge⸗ 
ſpäne feſthält. — Ueber Anſuchen des Komitees der 59. Wanderverſammlung deutſch., öſterr. 
u. ungar. Bienenwirte zu Preßburg, Juli 1914, werden der dortigen Ausſtellung zu Prä- 
miierungszwecken 1 vergoldete, 2 ſilberne, 3 bronzene L.-Z.⸗Vereins- Medaillen be: 
willigt. — Ueber Antrag Zentr.⸗Ausſch.⸗R. Hauſtein wird an die a. priv. Buſchtehrader⸗ 
Eiſenbahn, ſowie an die k. k. Staatsbahndirektion Pilſen wegen Anbau von Bienennähr— 
pflanzen an den Bahndämmen und Böſchungen der Strecken in den Bezirken 
Gaag und Poſtelberg herangetreten. — Im Hinblick auf die Neuregelung der Wanderlehrer— 
Gebühren wird beſchloſſen. bei Abhaltung von bw. Lehrkurſen neben den üblichen Reife- 
entſchädigungen das Honorar mit 20 K pro Vortagstag grundſätzlich feſtzulegen. — Außerdem 
wurden noch zahlreiche andere Angelegenheiten erledigt; insgeſamt: 49. 

Auszeichnung verdienſtvoller Sektions⸗Lorſtandsmitglieder für vieljährige Tätigkeit. 
Der Zentralausſchuß hat mit Beſchl. v. 2. Mai l. J. verliehen: Die goldene Ehren: 
biene ſamt Ehrenurkunde für mehr ats XVjähr. ununterbrochene Tätigkeit: Dem 
Obmann der S. Gr.⸗Chmeleſchen Oberlehrer Math. Hubacet; in der S. Hochſemlowitz: 
Obmann Schulleiter Karl Mayer, deſſ. Stellvertreter Poſtboten Georg Steinbach und 
Geſchäftsleiter Landwirt Georg Nickl. B. Die Ehrenurkunde für mehr als Xjähr. un: 
unterbrochene Tätigkeit: Dem Geſchäftsleiter der S. Puſchwitz, Oberlehrer Ferd. Weber; 
dem Geſchäftsleiter d. S. Tiſch, Schulleiter Jak. Löb; dem gew. Geſchäftsleiter d. S. Eulau 
Klempnermeiſter Max Kretſchmer; in der S. Graslitz: dem Obmann Inſtrumentener⸗ 
euger Joſ. Lausmann und dem Obmannſtellvertreter Inſtrumentenerzeuger J. B. 
Elgas. | 
Das Anerkennungsdiplom des L.⸗Z.⸗Vereines für Verdienſte um die heimiſche Bienen- 
zucht wurde mit Zentr.-Ausſch.⸗Beſchl. v. 2. Mai l. J. verliehen: Dem Ausgedinger Joj. 
Schmutzer-Höfſlitz, S. Höflitz⸗Plauſchnitz, anläßlich feines 70jähr. Imker⸗Jubiläums und 
Ee Maſchinenſticker Joj. Lausmann-Silberbach, ©. Graslitz, anläßlich feiner 5Höjähr. Jm- 
ertätigkeit. 

. Dem bienenw. Wanderlehrer Eiſenbahn-Inſpektor Jof. Horeiſchi⸗Teplitz⸗Schönau 
wurde für feine vieljährige verdienſtvolle Tätigkeit im Intereſſe des L.-Z.- Vereines der 
Dank und die beſondere Anerkennung mit Zentr.-Ausſch.⸗Beſchl. v. 2. Mai l. J. be- 
kanntgegeben. | d l 

Wir beglückwünſchen unſere hochverdienten Mitarbeiter auf das herzlichſte und erbitten 
uns ihre weitere treue Betätigung auch für fernerhin. Das Präſidium. 

Dr. jur. Wilhelm Körbl, Präſident unſeres L.⸗Z.⸗Vereines, wurde am 10. v. M. in 
Wien neuerlich als Präſident der „Reichs vereinigung der ſelbſt. Bad t. =L. 
Vereine u.⸗Lerbände Oeſterreichs“ gewählt. Des weiteren wurde Dr. Körbl 
als Ehrenpräſident der 59. Wanderverſammlung deutſch., öſterr. u. 
ungar. Bienenwirte zu Preßburg (Ungarn) berufen. 

XIV. Imkertag Deutſch⸗Böhmens 1915. Der Zentralausſchuß hat am 2. v. M. über 
Antrag der Sektion Leitmeritz beſchloſſen, den XIV. Imkertag verbunden mit einer Aus— 
ſtellung im Sommer 1915 dortſelbſt abzuhalten. 

Lei allen Einſendungen, einerlei welcher Art immer, ift jtets das Sektions⸗ 
ſiegel beizudrucken. Namentlich darf bei Geldeinſendungen nicht einfach der Name des 
Abſenders angegben werden, ſondern es iſt ſtets der Sektions-Name anzuführen. Bei 
unſerem 368 Sektionen umfaſſenden L.⸗Z.⸗Vereine wird ſonſt die richtige Evidenzführung jehr 
erſchwert, da zahlloſe Perſonennamen gleichlauten. 

Die Einfaffierung und Einſendung der Mitgliedsbeiträge für 1914 
hatte ſatzungsgemäß bis Ende März zu erfolgen. Wer ſeinen Jahresbeitrag noch nicht 
eingezahlt hat, gilt im Schadensfall als nicht verſichert. Die Jahresbeiträge müſſen nunmehr 
auch ſeitens der Sektions⸗Kaſſen an die Zentrale abgeführt ſein. 
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Die Kaſſa-Abrechnungen und ⸗Einzahlungsvorſchreibungen über Schuldigkeit und 
Abſtattung in Mitgliedsbeiträgen, Beilagen- und Verſicherungsgebühren find bereits im 
Mai I. J. den verehrlichen Sektionen zu Handen der Herren bevollmächtigten Schriften: 
Empfänger zugegangen. Die verehrl. Sektionsleitungen werden dringend erſucht, die er— 
haltenen Aufſtellungen einer ſofortigen Prüfung gefl. zu unterziehen 
und bei Differenzen eventuell die derzeitige Mitgliederliſte zur Vergleichung gefl. einzu: 
ſenden. Rückſtändige Beiträge und Gebühren vor 1913 dürfen nunmehr unter 
feinen Umſtänden weitergeführt werden, fie jind vielmehr zum Ausgleich 
zu bringen gegebenenfalls ſind begründete Anträge auf Eintreibung durch die Zentrale 
oder auf Abſchreibung und Streichung gefl. zu ſtellen. Die p. t. Herren Sektions-Ob⸗ 
männer werden dringend gebeten, den Punkt „Kaſſa-Abrechnung mit der Zen 
trale“ auf die Tagesordnung der nächſten Sekt.-Vorſtands⸗Sitzung Au 
Dellen und den erhaltenen Ausweis der Zentrale zur Durchberatung zu bringen. 

Das Präſidium. 


Nunmehrige Mitglieds-Austritte können vor Jahresſchluß nicht zur Kenntnis 
genommen werden, ſondern werden erſt für 1915 vorgemerkt. 


Die verehrl. Herren Sektionskaſſiere werden dringend erſucht, die Beträge, 
welche für aus dem Vereins verlage bezogene Druckſorten (Inventarbogen, Bücher, 
Etiketten, Marken, Abzeichen uſw.) entfallen, entweder gleichzeitig mit der Beſtellung in 
Marken einzuſenden oder aber, wenn dies nicht geſchieht, in den überſandten Kontoauszügen in 
den Aufzeichnungen über die Bezahlung der Beiträge u. ſ. f. vorzu⸗ 
merlen; erfahrungsgemäß entſtehen durch die Unterlaſſung dieſer Vormerkung die meiſten 
Differenzen und Bemängelungen unſerer alljährlich an die einzelnen Sektionen ergehenden 
Vorſchreibungen. 

Das vorzügliche Faulbrut- Plakat (m. Abbildung) Meiſter Theodor Weippls, welches 
zur Maſſenverbreitung ganz beſonders geeignet ift (bekanntl. erhielt jede Sektionsleitung die 
Wanderlehrer u. appr. Bienenmeiſter je 1 Er. ſeitens des L.-Z.⸗Vereines gratis), wird feiten? 
des L.⸗Z.⸗Vereines zwecks möglichſt weitgehender Verbreitung verbilligt abgegeben. 


5 + Sektion Scifersdorf. Am 10. Mai l. J. verſchied nach langen ſchweren Leiden im 46. 
Lebensjahre unſer gründendes Mitglied und erſter Obmann k. k. Poſtmeiſter und Gemeinde⸗ 
vorſteher Johann Schmitzer. An feinem Grabe trauern eine Witwe und 6 unverſorgte Kin- 
der, von denen fünf auch keine Mutter mehr beſitzen. Von der Beliebtheit, welcher ſich der Tote 
erfreute, gab die großartige Beteiligung an ſeinem Leichenbegängniſſe das beſte Zeugnis. An 
der Bienenzucht hing der Verblichene ſtets mit ganzem Herzen. Er war immer ein eifriges 
Mitglied und opferwilliger Förderer unſeres Vereines. Sein Andenken werden wir ſtets in 
Ehren halten! St. Sch. 


t Sektion Gablonz a. N. Am 1. Mai ſtarb hier ein langjähriger eifriger Imker, Joſef 
Maſſopuſt, im 56. Lebensjahre. Ein treues Andenken bleibt ihm bewahrt! 

Sektion Altzedliſch. Hauptverſammlung am 22. März 1914. Obmann begrüßte u. a. 
Lehrer Georg Mathy, Obmann des Gartenbau-Vereines Altzedliſch, Obmann Joſef Bayer 
der Sektion Tachau. Wanderlehrer Wim me r-Ringelsberg hielt einen reichhaltigen Vortrag 
über: „Warum züchten wir Bienen und den Nutzen desſelben“. Mittels Kreidenzeichnungen 
ſtellte er uns die Entwicklung der Faulbrut dar und gab uns verſchiedene Mittel zur Ver: 
hütung derſelben bekannt. Der Obmann gab einen ausführlichen Bericht über das verfloſſene 
Sereinsjahr. Vom Protokollführer wurde der Rechnungsabſchluß verleſen und es ergab fid 
ein Kaſſenſtand von 85 K 23 h. Für die Rechnung wurde nach Bericht der- beiden Rechnungs⸗ 
prüfern, Alois Reiter und Franz Schaffer, dem Geſchäftsleiter die Entlaſtung erteilt. 
Die Wahl wurde per Akklamation vorgenommen und es wurden einſtimmig gewählt: Franz 
Gebert-Altzedliſch, Obmann, Joſef Wehmaner, Verwalter. Schoſſenreuth. Obmannſtellver⸗ 
treter, Emil Schmidt, Geſchäftsleiter. Die Sektion feiert heuer ihr 20 jähriges Grün⸗— 
dungs feſt, wobei eine Feier veranſtaltet wird. 


Sektion Mies. Verſammlung am 16. Mai in Mies. Geſchäftsleiter Lehrer Beide 
als Vorſitzender in Verhinderung des Obmannes und deſſen Stellvertreters, konnte Vertreter 
der Nachbarſettionen Schweißing und Trpiſt begrüßen. Nach Erſtattung des geſchäft⸗ 
lichen Teiles ſprach Wanderlehrer Joh. P. Weſchka über „Die aufſteigende Entwicklung und 
das Schwärmen des Vieng. An der regen Wechſelrede beteiligten ſich u. a. der Vorſitzende. 
Lehrer Wilfert-Wrbitz Brichta-Mies, Prof. Grim m-Mies, Kro j⸗Eiſenhüttl. Freie 
Anträge: 1. Wanderverſammlungen abzuhalten und womöglich bei jeder ſolchen praktiſches 
aus der Bienenzucht vorzuführen. 2. Schritte einzuleiten, daß an der k. k. Lehrerbildungs⸗ 
anſtalt in Mies ein vollſtändiger Bienenzucht-Lehrkurs eingeführt wird.“) Nächſte Verſamm⸗ 
lung in Eiſenhüttl. 


) Sehr gut! Iſt im Hinblick auf den Erl. d. k. k. Unterrichtsminiſteriums v. 5. Me. 
1914, Z. 41.569 ex 1913, unter Zuziehung unſerer L.-3.-V.⸗Wanderlehrer allgemein 
möglich!. D. Schrftltg. 
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Sektian Franzensbad. Wanderverſammlung. Am 13. April l. J., hielt in Hoihaus, 
unter Vorſitz des Obmannes Kern, Wanderlehrer J. P. Weſchka⸗ Mähring einen Vor⸗ 
trag über „Bienenpflege im Frühjahre“. Anſchließend beſprach er die Faulbrut und deren 
Bekämpfung. Auf eine Anfrage ſprach Wanderlehrer Weſchka auch über das Bienen. 
zuchtpatent Kaiſerin Maria Thereſias. Nächſte . Sonntag den 14. Junil. J., 
in Stingls Gaſthaus in Wildſtein; Geſchäftsleiter Lehrer S d Ie id e r⸗Wildſtein wird über 
die Schwarmzeit ſprechen. 

Sektion Jechnitz. In der Wanderverſammlung am 13. April J. J. hielt Hw. Pfarrer 
Franz Tobiſch (Jung⸗Klaus) aus Wotſch einen herrlichen Vortrag über Bienenzucht im all- 
gemeinen unter zahlreichem Beſuch aus der n Gegend. Bei dieſer Gelegenheit erwarb 
unſere Sektion ein Exemplar „Jung⸗Klaus Lehr⸗ u. Volksbuch der Bienenzucht“, ein treff 
lichs Buch, welches den p. t. Mitgliedern koſtenlos leihweiſe zur Verfügung ſteht. 

Sektion Hoch⸗Semlowitz hielt am 3. Mai eine außerordentliche Verſammlung ab, in 

welcher den Vorſtandsmitgliedern Oomann Mayer, Obm.⸗Stellvertreter Steinbach, Ge- 
ſchäftsleiter Nickl, die zuerkannten Ehrenzeichen „Goldene Biene für mehr als 15jähr. un- 
unterbrochene Tätigkeit“ durch Z.⸗G.⸗Ltr. Schulrat Baßler überreicht werden ſollten. Aus 
allen Nachbarſettionen waren die Imker erſchienen. In letzter Stunde mußte Referent wegen 
plötzlicher Erkrankung die weite Reiſe leider abſagen. Da infolge der Kürze der Zeit kein 
Mitglied einen Vortrag übernehmen konnte, beſprachen die Erſchienenen in zwangsloſer Form 
das Wohl und Weh ihrer Lieblinge. Neun Mitglieder traten bei. Nächſte Verſammlung am 
1. Juni in Hoch⸗Semlowitz; Vortrag des Obmannes: „Behandlung der Schwärme im 
Gerſtungsſtocke und im Zetag. Kaſtenſtock“. Die Verloſung der zu erhoffenden Schwärme von 
den 2 Vereinsſtöcken wird vorgenommen. Zahlreiches Erſcheinen erhofft. 
. Sektion Tetſchen⸗Bodenbach. Am 8. Feber fand in der Hauptverſammlung zu Tet- 
ſchen die Ausſchußwahl ſtatt, u. zw. wurde derſelbe auf 3 Jahre gewählt. Obmann Dir. Ga u- 
deck wurde vom Obmannſtellvertreter Lehrer F. Hie b ee zu feiner neuen Giel, 
lung als Bürgerſchuldirektor beglückwünſcht. Am 22. März fand der 2. Wabenpreß⸗ 
kurs in Tetſchen unter Leitung des V. Ur ba n-Altſtadt ſtatt; bei dem ſtark beſuchten 
Kurſe konnte jedes Mitglied an ſeinem ſelbſtgeernteten Wachſe das Wabenpreſſen erlernen. 
Am 28. April fand im Rutſchgebiete bei dem Mitgliede J. Fritſche am Hopfenberge die 
3. diesjährige Verſammlung ſtatt, beſucht von 58 Mitgliedern und 14 Gäſten. Den Vortrag 
hielt Wanderlehrer G. Kelle r⸗Mertendorf. Am 12. Juli findet eine Gauverſammlung in 
Benſen ſtatt, wobei Hw. Pfarrer Tobiſch ſprechen wird. 


Sektion Raaden. In ſehr gut beſuchter Verſammlung ſprach am 17. Mai in Milſau 
Wanderlehrer Joh. Spakul:-Boitelberg über „Bienenkrankheiten“. Obmann Oberlehrer 
Wzl. Pöſchl hat die Erfahrung gemacht, daß durch die Aufſtellung einer Bienentränke in der 
Nähe des Standes ſehr oft durch Zuzug fremder Bienen Räuberei entſteht. Ein Wachsſchmel— 
zer wurde angeſchafft. 1 Mitglied trat bei. 


Sektion Komotau hielt am 26. April in den ſtädtiſchen Parkſälen eine Vollverſammlung 
ab, in welcher dem Mitgliede Joſ. Feiler das Ehrengeſchenk aus dem Schulrat-Baßler-Fonde 
mit Worten der Anerkennung überreicht wurde. Die Errichtung eines Vereinsbienenſtandes 
förderte der Beſchluß auf Verwirklichung des Projektes, vorausgeſetzt, daß genügende Unter, 
ſtütungen erreicht werden. Die Platzfrage und Durchführung wird einem fünfgliedrigen Ko— 
mitce übertragen. Die Sektion beſchloß, dem Verſchönerungsvereine Komotau beizutreten. 
Reger Meinungsaustauſch über Bienenpraxis machte den Beſchluß. 

. Reichenau bei Gablonz. Zur Gauverſammlung nordböhm. Sektionen am 3. Mai 
eil ſich 120 Perſonen eingefunden: Leiter der Verſammlung, Obmann Joh. Langer, 

nnte die Sektionen Gablonz, Liebenau, Morchenſtern, Reichenberg ſowie 
Imker aus den entfernteſten Orten des Iſergebirges und auch aus Kleinſkal begrüßen. 
Auch unſer Neſtor, Oberlehrer i. R., Sona de nee war erſchienen. Wahrhaft ent, 
zückt waren die Beſucher von dem Lichtbildervortrag des Leiters unſerer Beobachtungsſtationen 
Oberlehrer Rich. Altmann-⸗Reichenberg. „Ernſtes und Heiteres aus dem Reiche der Bie- 
nen“ bekamen wir allerliebſte Bilder aus den heimatlichen Gauen ſowie fremde Bienen- 
ſtände zu ſehen. Die intimſten Vorgänge im Bienenhaushalte, Bienenfeinde, kurz alles Er— 
denkliche, was das Bienenleben betrifft, war mit wahrem Bienenfleiß geſammelt und wurde 
uns in ſelbſt verfertigten Lichtbildern vorgeführt. Schulleiter Köhle ſr-Chriſtiansau hielt 
Vortrag über Behandlung von Honig- und Schwarmvölkern. In der „Freien Ausſprache“ 
wurde gewünſcht, daß beim Bezuge von ſteuerfreiem Zucker netto 100 kg Zucker verſendet 
und die VBeimiſchung von 5 kg Sand und Sägeſpänen nicht mit eingerechnet werde.“) Die 
Abhaltung der nächſten Gauverſammlung wurde für 1916 von der Sektion Reichenberg zur 
Durchführung übernommen. 


*) Würde der jeweiligen Berechnung wegen bei den fo verſchiedenen Gewichtsmengen 
ſehr umſtändlich ſein; der Zuckerpreis bleibt aber doch immer derſelbe, da für dieſen ja der 
„Reinzucker⸗Gehalt“ maßgebend ift; 105 kg wären daher entſprechend teurer als 100 kg und 
würde überdies die Fracht höher kommen. Die Zentr.⸗-Geſchäftsltg. 
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Settion „Am Fuße des Jeſchken“. 2. Wanderverſammlung am 10. Mai in Langenbruck, 
unter Vorſitz des Obmannes Fellmann. Geſchäftsleiter Langer referiert über Rechte. 
und Pflichten der Mitglieder. Nachher äußerſt anregende Wechſelrede bei Beantwortung der 
eingebrachten Fragen; die Mitglieder Dir. Johne, Em. Haſſak, A. Pilz und andere 
bringen ihre perſönlichenunſchauungen und Erfahrungen zu geſtellten Fragen in belehrender 
Weiſe zum Ausdruck. Sodann wird Herbſtbedarf an „Denaturiertem“ aufgeſtellt. Ueber Antrag 
Obm.⸗Stellv. Pilz wird unter Ausdruck des Vertrauens für Obmann Fellmann auf 
eine Erwiderung auf die Ausführungen des Herrn Friebel-Reichenberg verzichtet. 1 Mitglied 
trat bei. Nächſte Verſammlung am 26. Juli, „Zur Laterne“ in Dörfel, mit Wanderlehrer— 
Vortrag. | 

Sektion Groß⸗Prieſen. In der Hauptverſammlung am 26. April hielt Obmann Ober⸗ 
lehrer Schleſinger einen Vortrag über die wichtigſten Arbeiten vor der Haupttracht und 
über künſtliche Vermehrung. Domänenvorſtand Faßel übernahm in liebenswürdiger Weiſe 
den Anbau von Schneebeerſträuchern und Hr. Joſef Watzke die Bepflanzung der Ziegelei 
ränder und Böſchungen mit Phazelia, Rieſenhonigklee und Honigdiſtel. Zum Obmann-Stell⸗ 
vertreter für den verſtorbenen Albin Hanke wurde Gemeindevorſteher Franz Watzke ge 
wählt. Nächſte Verſammlung Ende Wat oder Anfang Juni in Großprieſen. 

Seltion Graslitz hielt am 26. April l. J. in Markhauſen eine gut beſuchte Wanderver⸗ 
ſammiung ab. Erſchienen waren ſieben Herren aus Klingental. Obmann Lausmann 
brachte eine Zuſchrift der Landeszentrale in Prag auf die Einladung unſerer Stadtgemeinde 
hin zur Kenntnis, in der bereitwilligſt jegliche Forderung der unſererſeits geplanten Veran- 
ſtaltung im Auguſt d. J. zugeſichert wird. Anſchließend gab der Obmann genauen Bericht 
über den gepianten Imkertag mit Ausſtellung. Zu dem beim Zentral-Imkertage ſtattfindenden 
Kurſe über die Königinnenzucht durch Wanderlehrer Herz wird eine Anzahl Bürgerſchüler 
zugelaſſen, um das Intereſſe auch bei der Jugend für die Bienenzucht zu wecken. Obmann 
Herold des Klingentaler Bienenzüchter-Vereines (Sachſen) ſchilderte die guten Beziehungen 
zwiſchen den beiden Imkervereinigungen und ſtellte das Erſcheinen beim Zentral⸗Imkertag 
in Graslitz in ſichere Ausſicht. Hierauf hielt Bienenmeiſter Jof. Brau n-Graslitz einen treff- 
lichen Vortrag: „Die Vienenzucht enn und jetzt“; Referent, ein langjähriger, erfahrener 
Imker, von Jugend auf mit Bienenzucht beſchäftigt, machte die ganzen Stadien der Entwick⸗ 
lung derſelben bis auf ihre heutige Vollendung durch. Ueber den Schleuderhonig fand eine 
lebhafte Ausſprache ſtatt. 

Sektion Poſtelberg. Ueber letztwillige Anordnung unſeres ſeinerzeitigen Mitgliedes des 
Hrn. Stadtdechantem P. Franz Vläſak wurde unſerem Vereine, der zur Leichenfeier korpo⸗ 
rativ ausgerückt war, der Betrag von 50 K zugewendet. — Und wieder hat der Tod eines 
unſerer eifrigſten Mitglieder hinweggerafft; am 24. April haben wir den Vereinskaſſier Ferd. 
Stumpf, Schmiedemeiſter und fat. Gemeindevorſteher in Ferbenz, zu Grabe geleitet. Ob- 
mann Fachlehrer Spatzal widmete am offenen Grabe dem Entſchlafenen einen ergreifenden 
Nachruf: Wer wie der Verblichene Bienenzucht betreibt nicht des ſchnööden Mammons wegen, 
ſondern um einzudringen in das Leben und Weben unſerer Sonnenvögelein, wer das Ge⸗ 
ſchöpf, die Schöpfung kennen lernen will, um daraus die Allmacht, Weisheit und Güte des 
Schöpfers zu erkennen, der hat ein Herz, das freudig ſchlägt für alles Gute, Wahre und 
Schöne; der iſt ein rechter Menſch, und das war Stumpf! Seine hehre Auffaſſung der edlen 
Imkerei wirkte vorbildlich, ſeine ſtrenge Erfüllung freiwillig übernommener Pflichten als 
unſer Vereinskaſſier wirkte erziehend als edles Muſter. Und wenn der Tag, der Abend auch 
noch fo kalt und rauh und ſtürmiſch, war, Stumpf fehlte nie in unſerer Mitte; er fehlte auch 
dann nicht, als er — wie vor 14 Tagen — dem kranken Körper Zwang antun mußte. Drum 
wollen wir ſein Andenken ehren in ſeinem Sinne, in dem treuer Pflichterfüllung. 

Sektion Peterswald. Am 9. Mai l. J. fand die gründende Verſammlung ſtatt unter 
Vorſitz des Einberufers Fachlehrer Rudolf Kude. Die Wahl des Vorſtandes ergab: Franz. 
Wolf, Landwirt, Obmann; Franz Stettmacher, Schuhmachermeiſter, Obmann-⸗Stellvertretet; 
Rud. Kudek, Fachlehrer, Geſchäftsleiter; insgeſamt find 14 Mitglieder ausübende Imker. Als 
Jahresbeitrag wurden 3 K beſtimmt. Hierauf hielt Fachlehrer Rudeck ſeinen Vortrag: „Die 
Kunſtwabe und ihre Verwendung“, welcher eine lebhafte Wechſelrede auslöſte. Anſchließend 
erfolgte eine Ausſprache über Verbeſſerung der Bienenweide und verſprach Mitglied Wenzel 
Kühnel, dahin zu wirken, daß an der Aerarialſtraße ſtatt der Ebereſche Lindenbäume 
gepflanzt werden. Ueber Antrag Joſ. Blumentritt wird der Anbau von Buchweizen zur 
Verbeſſerung der Herbſttracht verſucht werden. 

Sektion Gießhübl i. Adlergebirge. Generalverſammlung am 22. März l. J. in Sattel 
unter Vorſitz des Obmannes Joh. Vogel. Tätigkeits- und Kaſſabericht wurden mit Befries 
digung genehmigt. Unter „Imkerpraxis“ wurde nach gegenfeitigem Meinungsaustauſche vom 
Obmanne abermals auf die Wichtigkeit der Königinnenzucht hingewieſen. Auch wurde aber 
mals der Untrag geſtellt, der L.-Z.-Verein möge eine Beobachtungsſtation mit dem Sitze in 
Sattel errichten.“) 


*) Dieſem Wunſche kann aus finanziellen Gründen derzeit nicht Rechnung getragen 
werden, zumal in Michowie eine Station beſteht. Die Zentr.⸗Geſchäftsltg. 
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Sektion Dollana. In der Verſammlung am 17. Mai l. J. hielt Wanderlehrer Karl 
Möhler, Oberlehrer-Gottowitz durch mehr als 1% Stunden einen gediegenen Vortrag über 
Auswinterung und Raſſen der Bienen; auch beantwortete er mehrere Fragen über das 
Schwärmen. Nächſte Verſammlung in Dolana; die nichterſchienenen Imker werden erſucht, 
zahlreich zu erſcheinen. 

Settion Tachau. Die Verſammlung am 26. April 1914 im Vereinsheime trug das Ge— 
präge einer ſchlichten Jubelfeier; Obmann Bayer gab einen Werdegang der nunmehr 
10 Jahre beſtehenden Sektion; Wanderlehrer Joſef Wim mer hielt einen ausgezeichneten 
Vortrag über: Wichtige Momente im Bienenleben und in der Entwicklung der Bienenzucht. 
2 neue Mitglieder traten bei. Zahl der Mitglieder: 37 und 1 Ehrenmitglied. 

Sektion Meiſtersdorf⸗Ullrichtstal. Gründende Verſammlung am 14. Mai in Meiſters⸗ 
dorf. Nach Verleſung der Satzungen durch den Einberufer Oberlehrer Adolf Kunert wurden 
gewählt: Glasmaler ud Fritſch, Obmann; Schieferdeder Joſef Seifert, Obmannſtellver⸗ 
treter; Oberlehrer Adolf Kunert, Geſchäftsleiter und Lehrer Auguſt Hitſchel, Schriftführer. 
Der Jahresbeitrag wird mit 3 K feſtgeſetzt. In der nächſten Verſammlung wird Wanderlehrer 
Erwin Kunert, Lehrer-Mertendorf, ſprechen. 1 Mitglied trat neu bei. 

Sektion Auſcha. Jahresverſammlung am 19. April l. J. unter Vorſitz des Fachlehrers 
Joſef Prof t. Nach dem Jahresberichte des Geſchäftsleiters Oberlehrer W. Fiedler zählte 
die Sektion 40 Mitglieder in 18 Ortſchaften. 2 Verſammlungen fanden ſtatt. Ausgewintert 
wurden 1913 210 Völker auf Mobil» und 36 auf Stabilbau, eingewintert 231 mobil und 42 
ſtabil. Verſichert waren 39 Mitglieder mit 10.283 K. Der Ausweis über die Geldgebarung 
weiſt 119 K 83 h Einnahmen und 387 K 19 h Ausgaben aus. Der Antrag Lehrer W. Friedl, 
Alt⸗Thein, in der Sektion die Züchtung von Königinnen heimiſcher Raſſe durchzuführen, 
wurde freudig begrüßt und übernimmt Antragſteller die Leitung. Nächſte Verſammlung zweite 
Hälfte Mai l. J. in Simmer. 

Sektion Linsdorf. Hauptverſammlung am 26. April. Laut Jahresbericht des Obmannes 
zählte die Sektion 25 Mitglieder (Linsdorf 9, Wichſtadtl und Lichtenau je 7, Zöllnei und 
Klöfterle je 1). Ausgewintert wurden 137, eingewintert 183 Völker. Honigertrag war 548 kg, 
Wachsertrag 21 ke. Die Sektion war auf 7798 K verſichert. 1130 kg ſteuerfreien Zuckers ge- 
langte zur Verteilung. (Steuererſparnis 406.80 K.) Ein Klärtopf um 10 K wurde angeſchafft. 
Für das Peſchkadenkmal in Abtsdorf wurden 2 K geſpendet. Das Bienenjahr war ein recht 
ungünſtiges. Der Obmann bringt aus Gerſtungs „Der Bien und ſeine Zucht“ das Kapitel 
„Der Frühlingsausflug der Bienen“ zur Vorleſung. Daran ſchließt fid rege Wechſelrede. Der 
Honigpreis wurde wieder auf 2 K 40 h feſtgeſetzt. Sollte das Bienenjahr wieder fo ungünſtig 
werden, wie in den zwei Vorjahren, ſo wird das Kilogramm um 3 K verkauft. 

Seltion Pernharz. Am 10. Mai l. J. fand in Krukanitz die diesjährige Hauptverſamm⸗ 
lung ſtatt. Ein neues Mitglied wurde aufgenommen. 

Sektion Dekau. Hauptverſammlung am 25. März l. J. in Dekau bei ſtarkem Beſuch 
auch aus den Sektionen Hokau, Horoſedl, Poderſam und Saaz. In pr zweiſtün⸗ 
diger Rede behandelte „Jung-Klaus“ (Hw. Pfarrer Tobiſch) den Stoff: „Unſere geord⸗ 
nete Bienengzucht“. 1 Mitglied trat bei. Mitgliederſtand derzeit 19. Im Honigertrage blieb 
1913 weit hinter den vergangenen Jahren zurück, viele Züchter konnten gar nichts ernten. 

Seltion Böhm.⸗Leipa hielt am 19. April in Quitkau eine gut beſuchte Wanderverſamm— 
lung ab, der auch Vertreter der Nachbarſektionen Bürgſtein, Drum, Hohlen und 
Langenau beiwohnten. Frz. Köhler, Leiter der bw. Beobachtungsſtation Simmer, hielt 
einen gediegenen Vortrag über „Die Bienenzucht und ihre natürliche Betriebsweiſe“. An der 
außerft regen Wechſelrede über künſtliche Zuchtwahl, die Erzeugung langlebiger Bienen und 
Faulbrut, Stockformen uſw. beteiligten ſich in hervorragender Weiſe die H. Ed. Hieke, Ferd. 
Thu me, Glutig aus Rodowitz u. a. m. Oberlehrer Franz Piet ſch aus Neugarten demon— 
ſtrierte ſodann eine von ihm neu angefertigte Bienenwohnung. 

Sektion Gießhübl⸗Deutſch⸗Killmes. Die letzte Verſammlung in Gießhübl war recht gut 
beſucht. Die alten Funktionäre wurden wiedergewählt. Geſchäftsleiter E. Herget hielt 
einen durch Zeichnungen und Tabellen illuſtrierten Vortrag über Bienen und Imker 
im Vorjahre und leitete daraus ab, was für das Immenleben überhaupt zu merken iſt. — 
Reſtierende Jahresbeiträge ſind bis 15. Juni beſtimmt an den Geſchäftsleiter zu ſenden. 
Eine Faulbrut⸗Unterſuchungskommiſſion wurde errichtet. Nächſte Verſammlung im Juli in 
Engelhaus. Kunſtwaben ſind beim Geſchäftsleiter zu haben; eingeſandtes Wachs wird dort zu 
ſolchen verpreßt. 

Sektion Tunkau. Hauptverſammlung am 3. Mai in Tunkau unter Vorſitz des Ob— 
mannes E. Brodsky. Geſchäftsleiter Schulz erſtattete Tätigkeits- und Kaſſabericht. Cin- 
nahmen 50 K, Ausgaben 45.73 K, Saldo 4.27 K. Mitgliederſtand 18. Das Jahr 1913 war 
auherit ſchlecht. Der ſteuerfreie Zucker wurde als große Wohltat anerkannt. Nächſtens Wander- 
berſammlung in Okenau mit Gw. Pfarrer To biſch als Redner. Sch. 
Sektion Wildſchütz hielt am 21. Mai 1914 die Frühjahrsverſammlung ab. Beſchloſſen 
wurde die Anſchaffung eines Dampfwachsſchmelzers. Zum Königinnenzuchtkurs Arnau wird 
Mitg. Theodor Böniſch, Müller, enjendet. 2 = S i E 


PAS Bücher und Schriften. ., 


Theod. Weippl, Der Bau des Bienenhauſes. 2. verm. u. durchgeſ. Aufl. 79 Abbild, 
81 S. 8. Berlin 1914, Fr. Pfenningſtorff. 2.40 K. A. R. v. In Meiſter Weippls beſtbe⸗ 
kannter „Bibliothek d. Bienenwirts“ ift der Band I. nunmehr neu aufgelegt und erweitert 
worden, indem insbeſondere auf die, letzter Zeit ſich immer mehr verbreitende Beuten⸗ 
Syſteme mit Oberbehandlung gebührend Rückſicht genommen wird. Im übrigen find Gm, 
teiiung und Behandlung des Stoffes die bewährte der erſten Auflage geblieben. Im eriten 
Teile des Buches werden nach Erörterung der Vor- und Nachteile des Bienenhauſes und der 
allgemeinen Aufſtellungsregeln, die bei Erbauung eines jeden, auch des einfachſten Bienen⸗ 
hauſes zu beachtenden Grundſätze, wie Konſtruktion des Innenraumes, des Etagenſtubls. 
der Fenſter, der Anſtrich u. a. erörtert. während fein zweiter Teil eine Reihe verſchiedenartiger. 
mujtergültiger Bienenhausbauten in 10 Kapiteln, in Wort und Bild ſamt Plan vorfuptt, 
u. zw. durchwegs beſtehende Stände. So wird es jedermann ermöglicht, das ſeinem Ge⸗ 
ſchmack und Bedürfniſſe, aber auch ſeinem Geldbeutel entſprechende Bienenhaus zu finden. 
Das vom Verlage gediegen ausgeſtattete Buch darf in keiner Imkerbücherei fehlen. 
i e Doz. F. Bapler 
Naumann u. Lehmann, Die bekannteſten Honig⸗ und Bicnen-Rährpflanzen 
Deutſchlands. Berlin 1913. K. V. Fr. Pfenningſtorff. 104 S. 8. 1 Mk. Die auch in der 
Förderung der Bienenzucht ſehr rührige Landwirtſchaftskammer f. d. Provinz Brandenburg 
läßt obige Schrift, von zwei ihrer Beamten bearbeitet, als Heft 30 ihrer „Arbeiten“ er 
ſcheinen, um bei der immer dringlicheren Notwendigkeit, durch Anbau honigender und pollen- 
pendender Pflanzen, ſei es feldmäßig oder an Straßenrändern und Bahnböſchungen, in 
zarkanlagen oder Oedland, den zuſtändigen Streifen einen geeigneten Behelf zu geben. Nach 
„Allgemeines“ werden in 6 Kapiteln die einzelnen Pflanzen beſprochen, es folgt eine 
Pflanzenzuſammenſtellung für Böſchungen, Grabenrändern und Unland, ſodann ein Blube 
Kalender; ein deutſch⸗lateiniſches und latein⸗-deutſches Namensverzeichnis bildet den Beſchluß. 
Bei E in dieſer Richtung nicht allzureichen Literatur der imkerlichen Beachtung beiteng 
empfohlen! —. 
Die Biene und der Breitwabenftod. Von Franz Richter. Ingenieur, Wien X. Das 
Buch iſt in erſter Linie für die Verhältniſſe in Dalmatien geſchrieben, aber ſo gehalten, daß 
auch unſere Imker, die ſich für Breitwabenſtöcke intereſſieren, manche und zum Teil neue 
Anregungen gewinnen. Verfaſſer hat die amerikaniſche Betriebsweiſe aus eigener Anſchauung 
kennen gelernt und gibt daher ein klares Bild derſelben. Der Boxes-Betrieb kommt abet 
darin nicht vor. Eigenartig ijt der Standpunkt, den Verfaſſer in Bezug auf die Winterpackung 
einnimmt: Er empfiehlt die vollſtändig luftdichte, undurchläſſige Einpackung der Stöcke mit 
allſeitiger Cel- oder Teerpapierumwicklung, die Fluglöcher bleiben dabei völlig frei und dienen 
als alleinige Luftöffnung. Die Breitwaben ſtehen natürlich in Kaltbau. Bei dieſer Einrichtung 
ſtützt fih Verfaſſer auf die Tatſache, daß die Bienen ja auch die Innenſeite ihrer Wohnungen 
— der Strohkörbe nämlich — mit einer Kittſchichte auskleiden, alfo undurchläſſig machen. €: 
wäre gut, wenn dieſe Methode von erfahrenen Züchtern nachgeprüft würde. Intereſſant iſt 
wie der Verfaſſer das Herausholen von Bienenvölkern aus Baumhöhlen beſchreibt. Die vor 
Verf. gezeigte, aufrollbare Holzſtabdecke, ſcheint für Oberbehandlung recht zweckdienlich. 


gegenüber der Wachsdecke. Die Ausſtattung des Buches iſt ſehr gut. —n—. 
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a aonig garant. echt, Poſtdoſe 10.50 K liefert B. Bröfchl, Oberlehrer in Lieborig, Poſt Fix 
derſelbe gibt auch 13 g Bieuenwahs à 4 K ab. — Joſef Riedel in Hainspach a. d. Lindenallee det! 
echtes Bienenwads à 4 K abzugeben. 

Joſef Jekl, Schulleiter und Großimker, P. Galizien in Kärnten, hat Bienenſchwärme (Erſtſchwärm 
Original⸗Bauernſtöcken, garantiert echtraſſige Krainerbiene mit befruchteter, nicht alter Königin abzugeben. 
pro Juni 10 K einſchließlich Packung. — Karl Oppelt, Arnsdorf b. Haida hat 6 leere ee CH 
mit ausgebautem Honigraum abzugeben. — Joſef Riedel in Hainspach a. d. Linden⸗Allee, verkauft alle ven 
30 Völkern kommenden Schwärme und berechnet dieſelben je nach Gewicht pro 1 kg Bienen mit 5 K bis dei 
lich 24. Juni, ſpäter billiger. — J. Stehr, Bienenzüchter, N.⸗Rochlitz im Rieſengebirge, gibt wie allſähn 
ſeiner deutſchen Raſſe-Königinnenzucht befruchtete, faulbrutfreie Raſſe Königinnen per Sad zu 5 K frank 
Mitte Juni ab. 

Herausgeber: Deutſcher bienenwirtſchaftlicher Landes⸗Zentralverein für Böhmen in Kgl. Weinberge bei 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. G. m. b. H. 


erase Originai-Sahartikel werden ant benoriert. BE 
Nr. 7. Prag, Juli 1914. XXVII. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oftober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater ans Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Kandesvereines zur 
Hebung der Biene nzucht Böhmens“ gegr. 1852.) 
Organ des Deutichen Bienenwirtichafti. Landes- Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schlelichen Isandes-Vereines für Blenenzucht und des Verbandes ielb- 
ftändiger deufſcher Bienenzucht-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Paus Fahler, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
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Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift gie deutſch Tune in 

and Pravis“ iſt beſonders zu beſtellen. ( 1 Jahr.) Ankündigungsge⸗ 

: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Ranum 8 Keller (7½ Pfg.), auf der letzten 
„ (9 Pfg.). r entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
ré alle Sendungen und A, Í usihuß des SR Bienenwirtihattliden 
andes-Bentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Unnahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparka Konto Nr. 816.769. 
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XIII. Imkertag Deutic-Böhmens Sraslitz 


29—31. Hugult 1912. 


Für den XIII. in e a eak der am 30. Auguft l. J. ſtattfin⸗ 
det, hat in entgegenkommender Weiſe über Erſuchen der Sektion Graslitz Se. Exzellenz Herr 
Reichggraf Erwein Noſtitz⸗Rienek das Protektorat übernommen. Das 
Ehrenpräſidium bilden die Herren k. k. Amtsleiter Doberauer, k. k. Major Reif. 
Bezirksobmann A. R. Breinl und Bürgermeiſter Daniel Kohlert aus Graslitz. 

In der Komiteeſitzung am 21. Mai wurden alle näheren Punkte betr. die bienen mw. 
Ausſtellung und Bienenſtandsſchau feſtgelegt und folgende Gruppen für die 
Ausſtellung beſtimmt: 1. lebende Bienen, nur für die Sektion Graslitz, 2. Geräte und Woh⸗ 
nungen, 3. bienenw. Produkte, 4. Verſchiedenes (Literatur, Neuheiten uſw.). Die Anmelde⸗ 
bogen für Ausſteller kamen Mitte Juni hinaus und wurde der Schluß des Anmeldetermins 
für den 20. Juli feſtgeſetzt; alle Anmeldebogen müſſen alſo bis zu dieſem Zeitpunkte ge⸗ 
hörig ausgefüllt an den Ausſtellungs⸗Obmann Herrn Bleichereibeſitzer Anton Q ü f- 
nel in Graslitz eingeſandt werden. 

Alle weiteren Vorberatungen ſind rüſtig im Gange und bedarf es nur noch günſtigen 
Wetters, um volles Gelingen der Veranſtaltung zu ſichern. — Die Anteilnahme aller Kreiſe 
unſerer Stadt iſt eine ſehr rege und dürfen die auswärtigen Beſucher verfichert ſein, die Er⸗ 
innerung an hier in angenehmſter Weiſe verbrachte Stunden mitzunehmen. Wir verweiſen 
bei dieſer Gelegenheit heute ſchon auf die günſtige Lage der Stadt Graslitz im Zwodautale 
und die 3 Umgebung des Erzgebirges. wo fih herrliche Ausflüge für die fremden Gäſte 
bieten. Auch iſt Graslitz die Zentrale der erzgebirgſchen Stickerei⸗Induſtrie und der weltbe⸗ 
kannten Inſtrumenten⸗Fabrikation. Außerdem ſind Fabriken für Roben und Konfektion, eine 
großartig eingerichtete Tuchfabrik, eine ebenſolche Sammetfabrik und eine Spielwaren⸗ 
fabrik. Alle dieſe Induſtriezweige exportieren ihre Erzeugniſſe in alle Welt. Graslitz zählt 
gegenwärtig 1400 Wohnhäuſer und 16.000 Einwohner. 

Auf nach Graslitz! Liebe Imkerbrüder! 


Der Feſtausſchuß. 


Immenleben — Imkerſtreben im Juli. 


Bon bienenw. Wanderlehrer Joh. P. Weſchka, Schulleiter, Mähring b. Aſch. 
Der Mai brachte im allgemeinen nicht, was der Imker von ihm erwartete. 
So hatte z. B. in der Beobachtungsſtation Grün bei Aſch das Wagvolk in dieſem 
Monate anſtatt zuzunehmen, 1220 g abgenommen. Auch anfangs Juni wäre es 
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faſt notwendig geweſen, zu geben, anſtatt zu nehmen. Im zweiten Drittel dieſes 
Monates ſetzten für unſere Bienen beſſere Tage ein und mit ihnen eine enis 
ſprechende Ausbeute der Tracht. Hoffen wir, daß dieſe günſtigen Witterungs⸗ 
verhältniſſe den ganzen Juni hindurch anhalten; dann wird endlich nach ſieben 
dürren Jahren ein pran des Imkers Arbeit und Mühe lohnen und mit dem 
Erfolge wird auch das vielfach erlahmte Intereſſe an der Bienenzucht zu neuem 
Leben erwachen und nicht nur den einzelnen Bienenzüchter, ſondern auch unſere 
bienenwirtſchaftlichen Vereine und Sektionen zur lebhafteren Betätigung zum 
Zwecke der Erreichung des geſteckten Zieles anſpornen. 

Im Monate Juli nimmt die Frühjahrshaupttracht raſch ab, Hand in Hand 
damit verflacht ſich auch das Triebleben im Bien, um ſchließlich durch das 
Abtreiben der Drohnen dem Imker anzuzeigen, daß die Entwicklung des Bienen⸗ 
volkes ihr Ende erreicht hat. 

Der rationelle Bienenzüchter wird daher beſtrebt ſein, durch Anbau von 
Phazelie, Buchweizen, Rübſen und anderen, kurzlebigen und daher bald blühenden 
Pflanzen die Tracht zu verlängern. Vielfach wird auch die Ausſaat von 
weißem Senf empfohlen; ſolange aber der Hederich, dieſes dem Bauern läſtige und 
dem Bienenwirt höchſt willkommene Unkraut, durch Eiſenvitriol oder Kalkſtick⸗ 
= nicht gänzlich vernichtet ift, kann fih der Bienenvater dieſe Ausgabe 
erſparen. i 

eng find jetzt des Imkers Arbeiten. Mit der Abnahme der Tracht, ſtellt 
ſich auf jedem Stande die Räuberei ein. Um die läſtigen Näſcher abzuhalten, 
iſt ein rechtzeitiges Verengen der Fluglöcher und das Abſtellen weiſelloſer Völker 
notwendig. Auch muß das Füttern am Tage womöglich vermieden werden. 

Durch das Schwärmen hat unſer Bienenſtand ſein Ausſehen faſt ganz ver⸗ 
ändert. Unſere ſchönſten Völker ſind durch Abgabe neuer Bienenkolonien auf den 
Tiefſtand des Immenlebens herabgeſunken. Schwächlinge ſind infolge der Pflege 
und Trachtverhältniſſe zu Rieſenvölkern angewachſen. Leider zu ſpät, um aus der 
Frühtracht einen Ertrag abzuwerfen und deshalb haben ſolche Spätlinge nur in 
den Gegenden mit Heide- oder Buchweizentracht einen Wert. 

Etwaige Spätſchwär me ſ werden auf ausgebaute Waben geworfen und 
durch Vereinigung gekräftigt. 

Alle Schwärme und abgeſchwärmten Muttervölker bedürfen der ſorgſamſten 
Pflege und een ie ſeitens des Bienenvaters. Diejelben find vom dritten 
Tage an in kleinen Portionen zu füttern. Die Fütterung währt ſo lange, bis das 
Brutneſt des künftigen Volkes tadellos ausgebaut und dadurch die Grundlage für 
das ſpätere Gedeihen des Biens geſchaffen iſt. Ich laſſe auch abgeſchwärmte 
Muttervölker bauen, indem ich durch ausgiebige Fütterung den Bautrieb der faſt 
auschließlich jungen Bienen erwecke und ihnen Kunſtwaben zum Ausziehen reiche: 
dadurch wird die ſehr notwendige Brutneſterneuerung erzielt und die ins Stocken 
geratene Entwicklung geweckt und gefördert. Jeder Pflegling erhält bei mir je nach 
den Witterungs- und Trachtverhältniſſen 3—5 kg Zucker gereicht. Dieſe Fütterung 
macht ſich hinreichend durch den geregelten Bau des Brutneſtes bezahlt. Etwaiger 
Ueberſchuß wird als Wintervorrat aufgeſtapelt; daher hat der Praktiker recht. 
wenn er behauptet, die Fütterung der Schwärme und abgeſchwärmten Mutter⸗ 
völker iſt die beſte Spekulativfütterung. i 

Vor- und Nachſchwärme mit alter minderwertiger Königin gehen ſehr gerne 
zum Drohnenbau über. Solche Völker müſſen je früher, deſte beſſer, umge 
weiſelt werden und ſind zu Zuchtzwecken nicht geeignet. Als Kollege Andreß 
und ih im J. 1911 Pfarrer Sträuli auf feinem Bienenſtand in Scherzingen 
am Bodenſee beſuchten, zeigte uns der Meiſter u. a. auch feinen Königinbefruch⸗ 
tungskaſten, beſtehend aus drei Großwaben des Dadant Alberti⸗Stockes. Er hatte 
ihrer 15 an der Zahl aufgeſtellt. Bei zweien waren die Bienen zur Aufführung von 
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Drohnenzellen übergegangen. Er machte uns eigens darauf aufmerkſam 
und meinte, nach ſeinen mehr als 20jährigen Erfahrungen, ſei dies ein Erken⸗ 
5 daß die jungen Mütter minderwertig und zur Zucht untauglich 
eien. 

Durch die Aufführung von Drohnenbau wird das künftige Brutneſt zur 
Drohnenhecke; daher muß der ſorgſame Imker den Bauder Schwärme über- 
wachen, etwaige Waben mit Drohnenbau entfernen und an ihre Stelle Kunſtwaben 
einhängen. Durch dieſen Vordruck werden die Bienen in der Regel gezwungen, 
Arbeiterzellen aufzuführen. Zum Baue gehört aber nicht nur Futter, ſondern auch 


Wärme; daher müſſen bauende Schwärme und Völker eng und warm gehalten | 


werden. Ä 

Zehn Tage nach Abgang des letzten Nachſchwarmes wird dieſer und das 
abgeſchwärmte Muttervolk auf Weiſelrichtigkeit unterſucht. Finden wir 
bei günſtiger Witterung keine geregelte Eierlage vor, fo ift das Volk der Weiſel— 
loſigkeit verdächtig und der Imker fegt die ſogenannte Kontrollwabe, d. i. eine 
Wabe mit friſch gelegten Eiern und offener Brut, ein. Das Volk wird gefüttert 
und nach 2 Tagen wird die Reviſion fortgeſetzt. Findet man Weiſelnäpfe, foge- 
nannte Nachſchaffungszellen auf der Kontrollwabe angeblaſen, ſo iſt das Volk 
weiſellos; ſind die Eier aus den Zellen entfernt oder die offene Brut gar heraus⸗ 
geriſſen, ſo iſt es meiſt weiſelunrichtig. Das Volk beſitzt zwar eine Königin, die— 
ſelbe iſt aber flügellahm oder ſonſt unfähig, den Begattungsausflug zu unter⸗ 
nehmen, und wird daher bei längerem Verbleiben im Stocke drohnenbrütig. 
In beiden Fällen wird die Kontrollwabe entfernt und dem entweiſelten Volke eine 
befruchtete Königin durch den ſogenannten Zuſatz⸗ oder Weiſelkäfig gegeben. 
SE geſchieht auch mit Vorſchwärmen und Völkern mit alter minderwertiger 

gin. 

Eine junge Königin durch Einhängen einer entſprechenden Brutwabe um 
dieſe Zeit erziehen laſſen zu wollen, wäre unpraktiſch und zwecklos. Die erforder⸗ 
liche Anzahl Edelköniginnen wird am leichteſten in der auf Seite 161 des „D. J.“ 
geſchilderten Weiſe gewonnen. 

Oder man bringt ein Edelvolk durch Spekulativfütterung und durch Bei- 
gabe gedeckelter Brut zum Schwärmen. Acht Tage nach Abgang des Vorſchwarmes 
nimmt man den Stock auseinander und macht mit den ausgeſchlüpften Königinnen 
und den vorgefundenen reifen Weiſelzellen kleine Befruchtungsableger. Die zu- 
gekehrten Bienen müſſen jung und drohnenrein (Drohnenſiebkaſten) 
fein. Solche Zuchtableger werden auf eine Belegſtation zur Befruchtung ge- 
ſchickt; denn nicht nur der jungfräulichen Majeſtät, ſondern auch dem männlichen 
Zuchttiere, der Drohne, muß der rationelle Imker die größte Sorgfalt zuwenden. 
Ueber ſogenannte künſtliche Königinnenzucht zu urteilen, fühle ich mich nicht be⸗ 
rufen. Soviel ſteht aber feſt, daß über den praktiſchen Nutzen und den züchteriſchen 
Wert derſelben das letzte Wort noch nicht geſprochen iſt. Doch gebührt allen jenen 
begeiſterten Männern, die mit unermüdlichem Eifer, mit bedeutendem Aufwand 
an Zeit und Arbeit und mit dem Daranſetzen ihrer beſten Bienenvölker in ſelbſt⸗ 
loſer Weiſe dieſe züchteriſche Idee zu verwirklichen ſuchen, die vollſte Anerkennung 
und der aufrichtigſte Dank eines jeden Bienenzüchters. 

Ende Juli und anfangs Auguſt finden meiſt die größeren bie nenw. 
Ausſtellungen ſtatt. Jeder Ausſtellung, bezw. Ausſtellungsgruppe ſoll eine 
Idee zu Grunde gelegt werden. Wie ich mir die Sache denke, habe ich bereits im 
Jahrgang 1910 des „D. J.“ dargeſtellt. Entſchließt ſich ein Imker, auszuſtellen, 
fo bereite er feine Ausſtellungsobjekte rechtzeitig vor und fude nur Gutes in ge- 
fälliger Form darzubieten. | 

Wenn der Frühtrachtimker Gelegenheit hat, in die Spättracht zu warn: 
dern, ſo verſäume er es ja nicht. In der Regel machen ſich dabei die Wander⸗ 
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koſten reichlich bezahlt. Zum Wandern gehört ein kräftiges Volk mit junger, lei⸗ 
ſtungshähiger Königin, befeſtigter Wabenbau, entſprechender Honigvorrat als 
Annengui des Stockes und viel Luft. Womöglich fol auf der Reiſe eine Kopf⸗ 
ſtellung der Beute (Ludwigs Wanderbeute) ſtattfinden. 

Schließlich allen Imkern ein kräftiges Imbheil mit dem Wunſche, daß die 
eingangs ausgeſprochenen Hoffnungen und Erwartungen pon und ganz in Cr: 
füllung gehen! 


Unfere bienenwirtſchaftlichen ſtlichen Veobachtungsſtationen. 
Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchlöge Mittel Temp, Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
i mm mm Mitter g g 
Mai 1909 ...... 6739:10=639 109 C 657:27 2 24 68.320 : 19 = 3.332 
Mai 1910 ...... 13173:4 =9%9 19 „  870:35=2 92.670: 26 = 3.564 
Mai 19.1 9840 : 14 = 703 1266 „ 945: 86 = 26 108.130: 27 = 4.006 
Mai 19122. 801:0: 18 = 61˙6 1189 „ 948 :384 = 28 81.090: 33 2.67 
Mai 1912 10520: 15 = 70˙1 119 „ 1069: 41 26 63.640 : 41 = 1.552 
Mai 1914 ...... 19%4°0:15 = 709 11:59 „ 981 : 39 = 25 —12.450 : 39 =—3 8 
Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Inrenſtock Auß enſtock Boden⸗ Feuch⸗ Baro- 
Brutgaſſe Brutgaſſe temp. tigkeit meter 
3. Mai 1914 "OC 350 C350 C 70 C 45% 789 
„ „ 1914 -ͤ 120C 350 C 340 C 70 C 79% N 
8, 1314 ...... 160 C 350C 80c 190 C 68° 719 
11. „ 1914. 90C 80C 350 1PC 74% XA 
15. „ 1914 11-00 350C 340 00 1380 C 71% 784 
19. u SIE a Aë ite A 200C 350 C 3509 C 170 C 41% 782 
21. „ 194 ...... 170C 350 C 350 C 2200 C lo 788 
28. „ 1914 90C 35˙0 C350 C 120 C 92% W 
31. „ 101 / 220 er e 170C 8600C 36˙0 C 2200 C 56%¼ T% 
Mittel: 1330C 352 C 8480 C 14:40 C 643%, 7282 
Mai 1912. 


Wetterlage wie 1913: kalt, trüb und naß. Bienenweide: der überaus große 
Blütenreichtum wurde durch den Froſt vom 3. Mai zumeiſt vernichtet. Bienenlage: 
allgemeine Stockung, Beſſerung erſt gegen Monatsende. Honigergebnis: im 6jähri⸗ 
gen Mittel das einzige Minus. Schwärme: wenig und zumeiſt Singerſchwärme. 
Krankheiten: 1 Faulbrutfall außerhalb Böhmens, wiederholtes Auftreten E Mai. 
krankheit. Beſonderes: Die Firma Paul u. Cie., Eulau bei Bodenbach a. E., legte 
einige „Tambourinwaben“ zur Erprobung vor. Ueber die Herkuleswabe fd noch 
keine Begutachtungen eingelangt. 

Altſtadt bei Tetſche en. Der Mai war ein rauher Geſelle! Die reichen Obft⸗ 
blüten konnten nicht . werden wegen Kälte, Regen und Wind. Der erke 
Schwarm fiel am 18. Mai 


Leitmeritz. Der Mai war unter aller Kritik. Beuten voll Bienen, Fluren 
voller Blüten und kein Trachtwetter. Die Völker ſind nahe am Verhungern. Hie und 
da Hungerſchwärme. Ernteausſichten gleich Null. 


Saaz. Was der April verſprach, hat der Mai gründlich verdorben. Das um 
günſtige Wetter brachte Einſchränkung der Brut und Abtreibung der flüggen 1 
nen. Tracht: Apfel, Birne, Löwenzahn, Roßkaſtanie, Himbeere, Erdbeere, 
Glockenblume, Zaunwicke, Ginſter. 

Simmer. Das von der Obſtblüte und dem Löwenzahn Hereingebrachte wurde 
zur Bruternährung verbraucht. Den ſtarken Völkern fehlt nur gutes Trachtwetter. 
Der erſte Schwarm kam als Singerſchwarm am 18. Mai. 

Reichſtadt. Der Froſt vom 3. Mai (— 7°C) vernichtete alle offenen Blü⸗ 
ten. Die Maikrankheit hat ſtellenweiſe ſehr geſchwächt. Mitte Mai kamen die erſten 
Schwärme. 

Obergeorgenthal. Das ſchlechte Maiwetter warf die Völker auf viele 
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n zurück. Drohnenbrut wurde ausgeworfen. Der erſte Schwarm kam am 
ag 


at. 
. Warnsdorf. Der naßkalte und windige Mai führte zu vielen ſchwachen und 
weiſelloſen Völkern. Maikrankheit nur gering. 
öffnet. ag. In den letzten Maitagen wurden den meiſten Völkern die Honigräume 
geöffnet. i 
Lämberg. Nur wenig Ausflüge. Der Froſt vom 3. Mai zerjtörte die Blüte 
von der Kirſche und die Heidelbeerblüte. Die Maikrankheit wurde vom 13. bis 25. 
Mai beobachtet. Die Stöcke ſind zumeiſt entvölkert. Ein ſo ergebnisloſer Mai war 
ſchon lange nicht. f 

Leitnowitz. Die nur ſchwach auftretende Maikrankheit begann am 20. Mai 
und endete am 5. Juni. Am 21. Mai kam der erſte Schwarm. Tracht: Johannisbeere, 
Stachelbeere, Obſtbäume, junge Fichten, Wieſenblumen, Klee und Erdbeeren. 

Pilnikau. Infolge des Wetters waren die Beuten am Ende des Monats 
nur unbedeutend voller als am Anfange desſelben. Auf allen Wegen lagen viele er- 
ſtarrte Bienen. Die Aepfel konnten ziemlich beflogen werden. Glänzende Ausſichten 
find nicht vorhanden. 

Soſau. Der Mai war nicht günſtig; es mußte gefüttert werden. Der Froſt vom 
3. Mai hatte keinen beſonderen ſchädigenden Einfluß auf die Blüten. Die Maikrank⸗ 
heit wurde nicht geſpürt. 

Woratſchen. Der Froſt vom 3. Mai vernichtete alle Obſtblüten. Die Völker 
find zurück. j 

Reichenberg. Das Wetter behinderte jeden Fortſchritt der Völker. Viele 
konnten nur durch Fütterung erhalten werden. Weiſelloſigkeit tat wiederholt ein. 
Der Wonnemonat hat ſich nicht gut gehalten. Brachte der April die ſchönſten Soft, 
nungen, fo kamen im Mai ſchwere Schäden, die kaum mehr zu heilen find. . 

Kleinborowitz. Bis Mitte Mai kalt und regneriſch. Die Völker ſind weit 
zurück. Erſter Schwarm am 30. Mai. 

Sirmitz. Der diesjährige Mai war ein böſer Wonnemonat. Am 2. und 3. Mai 
ei Froſt und Eis. Die angenehmen Hoffnungen, zu denen der April berechtigte, 

at der Mai gründlich zerſtört. Die Ausſicht auf ein gutes Bienenjahr iſt ſchon vorbei; 
vielleicht wird 1914 ſchlechter als 1913 war. l 

Schwanenbrückl. Alle Tage Regen und Kälte; Folge, daß die meiften 
Flugbienen zugrunde gingen. Erſter Schwarm am 27. Mai. 

Glashütten. Der Monat Mai war im vollſten Sinne des Wortes ein 
ominöſer Monat! Ein ausgeſprochener Gegenſatz zum Monat April! Der Froſt vom 
8. Mai zerſtörte alle Blüten der Gärten und der Fluren, ebenſo der Nuß⸗ und Eichen⸗ 
bäume. Am 19. und 20. Mai trat die Maikrankheit auf. N 

Grün. Der Wagſtock zeigte ſtändigen Gewichtsverluſt. Der Mai bildete eine 
große Trachtpauſe. Es iſt fraglich, ob ſich die Völker noch erholen werden. ar 

Ketzelsdorf. Der heurige Mai war wohl der ſchlechteſte Mai feit vielen 
Jahren. Am 23. Mai fiel der erſte Schwarm. N 

Hohenfurt. Vernichtender Froſt am 3. Mai. Honigausſichten trift. Hederich 
gänzlich ausgeblieben. Erſter Schwarm am 22. Mai. 

Frauenthal. Der Mai verdarb, was der April gebaut. Die Völker ſtehen 
armjeliger da als im Herbſte 1913. Nur die ſüdlichen Bienenraſſen haben fih ver- 
ſtärkt. Die Maikrankheit trat auf. ` l 

Neubiſtritz. Maikrankheit ift nur ſchwach aufgetreten. Alle Völker find 

rück 


Johannesberg. Das Wetter hielt die Entwicklung der Völker zurück. Die 
Heidelbeere erfror. Die Maikrankheit trat nicht auf. 3 

Deutſch⸗Källmes. Auf allen Ständen mäßige Maikrankheit. Die Tracht 
nur wenig ausgiebig. Stillſtand in der Entwicklung der Völker. l 

Beſikau. Infolge ſchlechter Witterung war die Volksentwicklung gehindert. 
Venn nicht baldige Aenderung eintritt, dann folgt ein neuer Schlag für unſere Bie- 
n 3 

Eibenberg. Der Mai war ſehr ungünſtig. Pollen wurde viel eingetragen. 

Deutſch⸗Lie ba u. Das rauhe Wetter raffte die ſchwachen Völker hin. 

Znaim. Infolge der kühlen, trockenen und äußerſt ſtürmiſchen Witterung war 
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die Eſparſette trotz der ſtarken Völker wenig ergiebig und dürfte di igernte unter 
Mittel werden. ig ergiebig und dürfte die Honiger 


Wieſenbergt: Herr Pfarrer Rypar ſchreibt: „Der traurigſte Mai, den ich 
als Imker erlebt!“ 

Neuſtift. Der Froſt vom 3. Mai vernichtete Kirſch⸗ und Birnblüten. Gegen- 
wärtiger Stand befriedigt. 

Barzdorf. Der Froſt des 3. Mai bedeutete einen großen Verluſt für unſere 
Völker. Weitere Entwicklung langſam. E l 
| Friedek. Schlechte Entwicklung der Völker. Erſter Schwarm am 31. Mai. 
Honigausſichten ſehr gering. l S ` 

Leskowitz. Die ſchwachen Völker gingen trotz ſchöner Vorräte ſehr zurück. 

Langenberg. Entwicklung ſehr langſam. Es wird befürchtet, daß 1914 die 
Hoffnungen auf Honigertrag nicht erfüllen wird. ! 

Kamitz. Alle Blüten erfroren. , 

Imbheil! f 
Altmann. 


Die Maikrankheit und ihre Heilung. 


Auszug aus einem Vortrage des Wanderlehrer Ant. Herz. Leiter der Koͤniginzuchtſtation 
Doglasgrün. 

Nach neueren Forſchungen, beſonders Dr. Zanders-Erlangen, ift das 
Weſen der Maikrankheit und ihrer Urſachen klargelegt. Als Erreger wurde ein 
tieriſcher Paraſit ermittelt, der ſich im Darme der Biene maſſenhaft ver— 
mehrt und den Ausbruch der Krankheit verurſacht. Die Seuche tritt in manchen 
Jahren und in manchen Gegenden ſehr bösartig auf, wie auf der Inſel Wight 
und an anderen Orten und verſchwindet dann nicht mehr, ſondern befällt immer 
wieder die auslaufenden Bienen während des ganzen Jahres. Dadurch wirkt aber 
dieſe Seuche faſt ſo verheerend wie die gefürchtete Faulbrut und muß auch 
wie dieſe bekämpft werden. Auch im Falkenauer Bezirke trat im 
Vorjahre die Maikrankheit auf vielen Bienenſtänden auf, auf einigen ſo ſtark, 
daß nach Ausſage von Bienenzüchtern die toten Bienen 2—3 Finger hoch das 
Bodenbrett bedeckten und fogar das Flugloch verſtopften. Auf meinem Stande 
wurde die Krankheit auch, wenn auch in viel ſchwächerer Weiſe, beobachtet. Ich 
wendete zur Heilung der Krankheit, das von Dr. Zander empfohlene Mittel 
an und will die im Vorjahre durchgeführte Arbeit hier kurz beſchreiben. 

Es hilft nur eine Radikalkur und diefe beſteht darin, daß die fron 
ken Völker vom Waben bau abgekehrt werden. Die Arbeit muß, 
wenn ſie gelingen ſoll, zeitgerecht durchgeführt werden und bis Mitte, ſpäteſtens 
Ende Juli beendet ſein. Die abgekehrten Völker bauen dann die ihnen gegebene 
neue oder verläßlich des infizierte Wohnung bei entſprechender Füt— 
terung in überraſchend kurzer Zeit, in 2—3 Tagen vollſtändig aus. Dieſe rege Bau⸗ 
tätigkeit wirkt aber regenerierend auf das ganze Volk. Mit den Brutwaben wer⸗ 
den andere Völker, keinesfalls aber ganz geſunde verſtärkt, oder die Brutwaben 
werden kurzer Hand vernichtet. 

.. Die Honigwaben der abgekehrten Völker werden geſchleudert oder der Honig 
wird durch Auskochen gewonnen. Von dem Verfüttern muß aber dieſer Honig mit 
der 2—3Jfachen Waſſermenge längere Zeit und wiederholt gekocht werden, viel- 
leicht 2—3mal und jedesmal mindeſtens 1 Stunde. Ich verweiſe hier nur auf die 
eingekochten Früchte, Schwämme u. dgl., bei denen ſich meiſt wiederholt Schim⸗ 
melbildung zeigt, ein Zeichen, daß die Bakterien auch noch dem 1. oder 2. Kochen 
noch nicht abgeſtorben waren. 

Die Arbeit ſelbſt wird in folgender Weiſe durchgeführt: Das abzu⸗ 
lehrende Volk wird an einem Flugtage vom Stande entfernt und abſeits desſelben 
aufgeſtellt, damit man durch die Flugbienen nicht beläſtigt wird. An ſeine Stelle 
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kommt eine leere Wohnung, welche die Flugbienen einſtweilen aufnimmt. Die 
neue oder gereinigte Bienenwohnung ſtellt man neben das abzukehrende Volk. Nun 
entnimmt man Letzterem Wabe für Wabe und kehrt die Bienen durch einen 
Fegetrichter (aus Holz oder Blech) in die neue Wohnung, welche an jener Stelle, 
die durch den Trichter nicht ausgefüllt iſt mit einem Tuch oder einer Decke aus 
Wachsleinwand bedeckt wird. Eine ebenſolche Wachsdecke oder ein naſſes Tuch legt 
nian auch auf das abzukehrende Volk. In dem verdunkelten Raume der neuen 
Wohnung ſammeln ſich die abgekehrten Bienen. Hin und wieder wirkt ein Waſſer⸗ 
ſtrahl aus einem geeigneten Beſtäuber beſänftigend auf das abgekehrte Volk. Findet 
man beim Abkehren die Königin, was für den geübteren Imker nicht ſchwer iſt, ſo 
gibt man dieſelbe für kurze Zeit unter einen Weiſelkäfig (Pfeifendeckel) und kann 
jetzt das weitere Abkehren flott durchführen. 

.FPindet man die Königin nicht, fo braucht man ſich darüber nicht weiter zu 
bemühen, denn auf den leeren Brutflächen würde man dieſelbe wohl leicht ent⸗ 
decken. Die Brutwaben gibt man einſtweilen in einen Reſerveſtock, welcher ebenfalls 
mit einer Wachsdecke geſchloſſen wird. Die Arbeit läßt ſich am leichteſten bei Woh⸗ 
nungen mit Behandlung von oben durchführen. Zum Schluſſe ſtellt man das abge⸗ 
kehrte Volk wieder auf ſeinen früheren Stand, die Wohnung mit den Flugbienen 
vor den Bienenſtand und läßt die Flugbienen anfliegen. Am Abend öffnet man die 
Wohnung und hängt die entſprechende Anzahl von gut angelöteten Kunſtwaben 
GH ein. Bom nächſten Abend an wird das Volk mit Honig und Zuckerlöſung 
gefüttert. 

Die Brutwaben hängt man 1 bis 2 Völkern zu, denen man ſämtliche 
Honig⸗ oder leere Waben entnimmt. Iſt die Brut in den zugehängten Waben 
ausgelaufen, ſo können dieſe Völker wieder Brutwaben aus einem abzukehrenden 
Volke aufnehmen. Dieſe 2. Völker kann man zum Schluſſe entweiſeln und wenn 
ſämtliche Brut ausgelaufen iſt, ebenfalls abkehren. Nur braucht man dann zum 
Beweiſeln zwei Reſerveköniginnen, die ja um dieſe Zeit leicht zu ziehen ſind und 
auf jedem halbwegs gut geleiteten Stand vorhanden ſein ſollten. 

Man wird ſtaunen über den in kurzer Zeit ausgeführten tadelloſen Bau 
und über die Entwicklung der Völker. Die im Vorjahre abgekehrten Völker, na⸗ 
mentlich die zur rechten Zeit, d. i. bis Ende Juni auf dieſe Weiſe behandelten, 
ſind heute die beſten Völker meines Standes und vollkommen geſund. Aber 
nochmals: Zur rechten Zeit muß die Arbeit durchgeführt werden. 


Nenzeitliche Betriebsweiſen und ihre Anwendung. 


Von Otto Dengg, Oberlehrer in Rigaus (Salzburg). 
i „Prüfet Alles und bet Beſte behaltet! 
(Schluß.) 


Wichtig iſt dann auch die Erneuerung ausgedienter Königinnen zu Ende der 
Haupttracht und die Einleitung ber Sommer ⸗ Reizung. Zieler Abſchnitt 
zählt zu den wichtigſten des ganzen Zuchtbetriebes, denn er bildet gleich⸗ 
EN den Grundſtein für eine gute Ueberwinterung und eine flotte Entwicklung 
er Völker im Frühjahre, was wieder flugkräftige Völker zur Folge hat. Gerade 
die im Spätſommer erzogenen Jungbienen bilden den Kraftkern für das folgende 
Frühjahr und ſichern uns den nächſtjährigen Zuchterfolg. Oft aber wird bei der 
Sommer-Reigung der große Fehler begangen, mit dem Beginn derſelben zu lange 
u warten. Die Haupttracht iſt dann längſt vorüber, die Bienen ſind ſchon in⸗ 
folge des nachfolgenden Trachtmangels mißgeſtimmt und dann gelingt es nur 
ſchwer mehr, die richtige Brutluſt wachzurufen, trotz reichlicher Futterbeigabe. 
Aus dem gleichen Grunde darf auch die Einfütterung für den 
Winter nicht allzulang hinausgeſchoben werden. 
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Was in den neueren Betriebsweiſen fih praktiſch als vorteilhaft bewährt, 
muß ja folgerichtig aus der Erfahrung hervorgegangen ſein. Alles, was ſich 
bei unſeren Vätern und Vorfahren als zweckdienlich erwies, kommt wieder zum 
Vorſchein, nur in etwas veränderter Form, praktiſch mehr ausgeſtaltet und 
den heutigen Anforderungen angepaßt. Der eine hatte eine gute Idee, verſtand 
es aber nicht, dieſelbe zweckdienlich in die Praxis umzuſetzen und ſie ſo der All⸗ 
gemeinheit zuzuführen, obwohl die Idee ſelbſt vielleicht einer wohldurchdachten 
Praxis entſprang. Der andere wieder nahm die mittlerweile halbvergeſſene oder 
von der böſen Kritik heruntergeſetzte Idee wieder auf und verſtand es, dieſelbe 
praktiſch anzuwenden, auszugeſtalten und ſo der Mitwelt als Errungenſchaft 
vorzuführen. Jetzt kommt wieder die gefürchtete Kritik, die ſchon manch guten 
Keim erſtickte, andererſeits aber auch viel zur Klärung beitrug und auch mancher 
Idee zum Segen wurde. Perſonen mit vorgefaßten Meinungen und kleinlichem 
Eigendünkel ſollen nie um ihr Urteil gefragt werden, ſie ſtiften mehr Unheil als 
Segen. Statt aufzumuntern und die Kräfte zu wecken, vernichten ſie das Gute 
ſelbſt im Keime. Mancher unſerer tüchtigſten Imkerbrüder iſt durch verletzende 
Kritik ſchwer getroffen wieder in ſeine ſtille Klauſe zurückgezogen, mit dem 
feſten Vorſatze, nie wieder den Mund aufzutun, wenn es auch gilt, das Gute zu 
verfechten. Und ich kenne eine Anzahl erfahrener Bienenwirte, die mit herrlichen 
Erfolgen ihre Bienen unter den ſchwierigſten Verhältniſſen mit feſter Hand zu 
regieren verſtehen, ſich aber nicht bewegen 1 ger Erfahrungen kundzugeben, 
nicht etwa aus Eigennutz, ſondern weil ſie das Herumbalgen mit böszüngigen 
Gegnern zu ſehr anekelt. Und ſchließlich muß man ihnen Recht geben. 

Bringt wer irgend ein Verfahren zur Oeffentlichkeit, ſo ſetzt er ſich nach 
zwei Seiten einer a aus. Entweder wird die Sache an und für fih abfällig 
beurteilt oder es wird ihm bedeutet, daß er eigentlich nichts Neues bringe. Ja, 
muß denn alles neu ſein, kann nicht das gute, bewährte Alte in neuer, verbeſſerter 
Form gebracht werden und ſo für die Praxis ungleich wertvoller und vorteilhafter 
ſein? Nehmen wir Dzierzon her, der den beweglichen Bau erſann. Ihm 
wurde vorgeworfen, der bewegliche Bau ſei lange vor ihm erfunden worden. Das 
ijt ja richtig. Schon der alte Huber, ja ſelbſt die alten Griechen benützten' 
ſchon die beweglichen Wabenträger, aber die Allgemeinheit hatte keine Kenntnis 
davon und daher auch keinen Nutzen. Amerika iſt ja auch lange vor Kolumbus 
von Europäern aufgefunden worden, ohne daß eine wirtſchaftliche Bewegung 
daraus ſich gefolgert hätte. Erſt Kolumbus brachte den Stein ins Rollen. So hat 
auch erſt Dzierzon in Wort und Schrift den beweglichen Bau zum Gemeingut 
gemacht, unter der werktätigen Beihilfe des ſcharfſinnigen und ſprachgewaltigen 
„Bienenbarons“ v. Berlepfſch. Ohne letzteren hätte Dzierzon wohl nicht 
ſo raſch allgemeine Anerkennung gefunden. Und doch waren Berlepſch und 
Dzierzon anfänglich erbitterte Gegner. Dzierzon konnte ſich ſogar nachträglich nie 
ſoweit herbeilaſſen, das Rähmchen, das ja Berlepſch erſann, bei ſeinen Stöcken an⸗ 
zuwenden. Bei Berlepſch jedoch ſiegte die Klugheit über den kleinlichen Eigendünkel 
und darin lag eben der Erfolg des Ganzen. 

Von Ber lepfſch rührt auch der Ausſpruch her, die Bienen brauchten über 
Winter „verteufelt“ wenig Luft. Was wurde Berlepſch um dieſes 
Wortes Willen bis in die neueſte Zeit herein oft bekritelt; man freute ſich förmlich, 
dem großen, genialen Manne etwas ausſetzen zu können. Und jetzt kommt auf 
einmal in den zwei neueſten Bienenwerken von erfahrenen Züchtern (Kuntzſch 
1912 und Richter 1913) der alter Berlepſch wieder zu Recht. Der eine verkleinert 
das Flugloch über Winter ſo viel als möglich, der andere empfiehlt ſogar die völlig 
luftundurchläſſige, allſeitige Verpackung der Stöcke über Winter mit Oel- oder 
Teerpapier, wo doch die möglichſt luftdurchläſſige Winterpackung und Luftzir⸗ 

lation in möglichſt unbehinderter Form bereits zu den imkerlichen Dogmen 
gehörte. Wo iſt nun die Wahrheit, wo der Irrtum? Ein reiches Feld für die 
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Kritik! Und doch ift in Wirklichkeit der Gegenſatz keineswegs fo groß, wie es auf 
den erſten, oberflächlichen Blick erſcheint. Schauen wir einmal die Sache näher an. 
Beide Züchter wintern ihre Völker in der oberen Etage auf 9—10 Breit⸗ 
waben ein und laſſen die untere Etage vollſtändig leer. Dadurch entſteht unter 
dem geräumigen Winterſitze des Volkes ein freier Luft⸗ 
raum und gerade diefe ruhige ſtillſtehende Luftſchichte ſichert eine 
eſunde ruhr⸗ und N Ueberwinterung der Bienen. Auch die Amerikaner 
ſind ſchon längſt auf dieſen Vorteil gekommen und ſchieben daher jedem Brui: 
kaſten über Winter einen leeren Honigaufſatz unter oder ſtellen die Käſten ohne 
Bodenbrett ſtapelförmig in dunkle Keller mit gleichmäßiger Temperatur. In 
jedem Falle wird unter dem Winterſitze des Volkes ein Luftraum geſchaffen, der 
die von den Bienen ausgeatmete Kohlenſäure an ſich zieht und zum Flugloche 
hinausdrückt; damit wird auch die verbrauchte Luft abgeführt, der Stock bleibt 
trocken, der Oberraum als Winterſitz bleibt von den Einflüſſen der wechſelnden 
Witterung und den Temperaturſtürzen bewahrt, bleibt warm und behaglich, 
Vögel, Mäuſe u. dergl. können die Bienen viel weniger beunruhigen, demgemäß 
zehren auch die Bienen bedeutend weniger, der Darm bleibt mehr frei von Aus 
ſcheidungen, die geringere Zehrung verringert auch die Ausdünſtung und die 
Völker kommen geſund und ungeſchwächt in den Frühling. Kuntzſch verkleinert 
das Flugloch über Winter ſo viel als möglich, benützt aber dafür rechtwinkelig 
aufſtehende == Flugöffnungen, um fo ein Verſtopfen derſelben durch Pienen: 
leichen möglichſt hintanzuhalten; dafür ift bei den Kuntzſch'ſchen Vierbrütern die 
Stockzirkulation durch die Wände nicht behindert. Ing. Richter iſt dagegen für die 
luftdichte Abſchließung der Stockwände, läßt aber dafür die Flugöffnungen in der 
ganzen Stockbreite frei. Den Unterraum empfehlen beide als vorteilhaft. Eines 
ergänzt ſo das andere und ſchließlich erſcheinen die Gegenſätze gar nicht mehr ſo 
bedeutend, als es anfangs erſchien. Wo kein Unterraum vorhanden iſt, dürfen 
natürlich auch die Fluglöcher nicht verſchmälert werden. 

Eine andere Frage, die noch immer nicht völlig zur Ruhe kommt, iſt die 
kalte oder warme Einwinterung. Die Schwierigkeit liegt hauptſächlich darin, daß 

-unſere Wintertemperatur allzuſehr wechſelt. Bald herrſcht eiſige Kälte, am nächſten 
Tage kann ſchon wieder Tauwetter eintreten, dann kommt wieder ein herrlicher 
Sommertag, der lachend und wärmend feine goldenen Strahlen auf die ſchlafende 
Natur niederſendet, dann folgen wieder Nächte mit lebenstötenden Fröſten — 
und dem allen ſoll vorgebeugt werden, aber wie? 

Die Völker müſſen in erſter Linie ſoeingewintert mer 
den, daß der Winterſitz den Einflüſſen der wechſelnden 
Temperaturen möglichſt entzogen wird. Dies geſchieht: 1. durch 
Verblenden der Fluglöcher, denn jeder in das Stockinnere eindringende Sonnen⸗ 
ſtrahl beunruhigt die Bienen und ſtört ſie in der Winterruhe. 2. Eine wichtige 
Rolle, wenn nicht die wichtigſte, ſpielt auch hier der Unterraum und der Winter⸗ 
ſitz ſelbſt. Iſt der leere Unterraum genügend hoch und der Winterſitz nicht zu eng 
bemeſſen, ſo kann auch die Verpackung der Stockwände derart verſtärkt werden, 
daß der raſche Wechſel von Kälte und Wärme derart vom Winterneſte abgehalten 
wird, daß die Bienen davon unbeeinflußt bleiben. Und darin liegt des Rätſels 
Löſung, es wird ſo allen Eventualitäten vorgebeugt. 

Soll das Tränken im Frühjahre im Stocke E oder im Freien an 
einem ſonnigen, windſtillen Plätzchen vorgenommen werden? Die Bienen wollen 
im Trockenen wohnen. Jede Feuchtigkeit innerhalb der Wabenzone iſt ihnen un⸗ 
angenehm. Sie ſuchen daher durch Fächeln und Steißen vor dem Flugloche, durch 
Ablecken und Austragen der Feuchtigkeitsüberzüge innerhalb des Stockes das 
Innere desſelben möglichſt trocken zu legen. Stellt man ihnen einen Tränktrog 
mitten ins Brutneſt, ſo nehmen ſie zwar davon den zur Bereitung des Futter⸗ 
ſaftes nötigen Waſſerbedarf an ſich, tragen aber dann den Ueberſchuß an 
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Tränkwaſſer aus dem Stocke hinaus. Aus demſelben Beweggrunde ſpeichern die 
Bienen auch kein Waſſer in den Zellen auf, um den Stock nicht zu vernäſſen, ob⸗ 
wohl ſie das Waſſer zur Brutmilchbereitung dringend bedürfen und im kalten 
Frühjahr manches Bienlein beim Waſſertragen bei rauhem Wetter den Tod findet. 
Mäßiges Tränken im Stocke bei rauhem Frühjahrswetter und ſonſt das Tränken 
im Freien iſt ſo das Endergebnis der heutigen Praxis. 

Eine weitere Frage ift die Einrichtung der Flugſperre; um die Bienen vor 
unzeitigen Ausflügen bei totbringender Frühjahrswitterung abzuhalten. Ober⸗ 
rechnungsrat Preuß war einer der erſten, der die Sache durch ſeine Vorhäuſer 
(Veranden) zu löſen ſuchte. Die Idee war gut, aber die Sperrung des Flugloches 
verſagte in der Praxis. Die Bienen dulden kein verſchloſſenes Flugloch und regen 
ſich ichen derart auf, daß ſie ſich lieber zu Tode krappeln, als auf die Freiheit zu 
verzichten. | 

Wiederholte Verſuche Haben erwieſen, daß eine zweckmäßige Flug⸗ 
ſperre ſo eingerichtet ſein muß: 1. darf das Flugloch nicht verſperrt und die Bienen 
am Ausfluge nicht völlig verhindert werden. 2. Darf auch die Luftzirkulation im 
Stock in keiner Weiſe unterbunden werden. 3. Die Sonnenſtrahlen, bezw. die 
Sonnenwärme darf nicht vorzeitig durch die Fluglöcher eindringen. 4. Die Bienen 
müſſen mit allen Vorräten, die fie zur Bereitung des Futterfaftes und zur Er- 
nährung der Brut bedürfen, verſehen ſein, ſo daß keine Ausflüge nötig ſind. 

Die beſten Erfolge werden erzielt, indem man die Flugöffnungen während 
den kritiſchen Tagen vollſtändig verdunkelt, ſei es durch Kanäle oder durch Vor: 
häuschen, die abgeblendet werden können und vor allem dadurch, daß die Bienen 
mit allen Vorräten (Honig, Pollen und Waſſer) ausreichend verſehen find. 


Allerlei Erfahrungen. 


Von Jg. Matulka, Schulleiter⸗Ernſtbrunn, Böhmerwald. 


3.5) Verhinderung der Nachſchwärme durch Ausſchneiden der Weiſelzellen. 


Das Ausſchneiden der Weiſelzellen wird häufig empfohlen zur Verhinderung 
der Nachſchwärme. Wenn man esgleich nach Abzugdes Vorſchwarmes 
vornimmt und nur eine einzige Weiſelwiege — die gedeckelte — zu⸗ 
rückläßt, dann kann ein Nachſchwarm unmöglich werden. Habe es 
aber einmal probiert erſt am 8. Tage nach dem Vorſchwarm und das Volk hat 
wirklich auch nicht mehr nachgeſchwärmt, trotzdem es ſehr ſtark war. Alſo ſcheint 
es wirklich ein ſicheres Mittel zu fein; doch habe ich es ein zweitesmal nimmer ans 
gewandt und werde es auch nie mehr verſuchen; denn es iſt ein gar gewaltſamer 
Eingriff in das Bienenleben, eine wahre Bienenſchinderei. Aber 
zwei nm: Beobachtungen habe ich dabei gemacht, die des Erzählens 
wert ſind. 

Es war ein Krainervolk auf 20 Prinzrahmen und hatte einen ſehr ſchönen 
Vorſchwarm abgeſtoßen. Nach ein paar Tagen tütete es ſchon drin und am 
ſechſten Tage hörte man auch ſchon einen Quaker; aber am achten Tage war in dem 
Stock ſchon ein Heidenſpektakel. Der Tüter lief drin herum und ſchrie bald da, 
bald dort gar laut und zornig, die Quaker ſchrieen in allen Ecken und Enden, oft 
zwei bis drei auf einmal. Morgen wird der Zweitſchwarm ſicher kommen, dachte 
ich, wollte aber keinen, da ich keinen leeren Stock mehr hatte. Alſo ſtopfte ich mir 
die Pfeife, zündete an, ſtellte den Wabenbock zurecht, nahm die Zange zur Hand 
und öffnete den Stock. Nun wurde Wabe für Wabe hervorgezogen und unterſucht; 
ſchon an der dritten fand ich Weiſelzellen und brach ſie ab. Als ich etwas weiter 
kam, fand ich reife Weiſelzellen, aus denen die Königinnen ſchon herausgudten; 


e) 1. u. 2. Sieh Jahrg. 1911, S. 176 u. 236. 
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bei mehreren klappte der Deckel auf und zu, wie die Königin einmal den Kopf her⸗ 
ausſtreckte und dann wieder zurückzog. Aber kaum bekam das Rähmchen einen 
Ruck, ſo krochen die Königinnen ſchnell heraus und verſchwanden mir eiligſt unter 
dem Volke, ſo daß ich nur die leeren Zellen ausbrechen konnte. So ſind 
mir mindeſtens zehn entkommen. Im ganzen hatte ich 28 Weiſel⸗ 
wiegen ausgebrochen. 

Als ich den Stock wieder zuſammengeſtellt hatte, ſtand ich mißmutig da; 
denn ich hatte zwar eine ſchwere Arbeit vollbracht; aber in Geſicht und Händen 
brannten die Bienenſtiche und im Kopfe ärgerte es mich, daß mir ſo viele Köni⸗ 
AE entkommen waren und daß der Stock infolgedeffen morgen doch ſchwärmen 
werde. 

Aber dieſe Beſorgnis war doch überflüſſig, wie die ſpäter folgende Darſtel⸗ 
lung ergeben wird. 

Nun aber zu den zwei Beobachtungen! 


4. Etwas von der Bienenlaus. 


Als ich ſo verdroſſen daſtand, fiel plötzlich mein Blick auf die ausgebrochenen 
Weiſelwiegen. Mußt doch einmal ſchauen, wie die unentwickelten Weiſel aus- 
chauen. Unter anderen kam mir eine Zelle in die Hand, deren Inwohnerin ich 
ſchon drin krabbeln hörte. Ich ſchnitt den Deckel mit einem ſcharfen Federmeſſer 
vorſichtig glatt ab und ließ mir dieſelbe auf die Hand laufen. Sie war vollkommen 
ausgewachſen, aber noch nicht ganz ausgefärbt, ſondern merklich lichter. Da 
machte ſie auf der Hand eine Wendung, hob ein wenig die Flügel, da welch eine 
Ueberraſchung! eine Bienenlaus, nicht dunkelbraunrot, ſondern SEI roſa⸗ſcharlach⸗ 
rot klebte an der Seite des Bruſtſtückes, ließ ſich aber los, fiel mir auf die Hand 
und lief gar behende darüber. Schnell wollte ich ſie mit der anderen Hand fangen, 
dabei habe ich ſie aber zerdrückt. Doch eine Bienenlaus war es, ich habe ſie ſicher 
erkannt, darauf könnte ich ſchwören. Die lichte Farbe zeigt nur, daß fie jung war, 
ſie iſt jedenfalls mit der Königin in der Zelle zugleich aufgewachſen. 

Wie ſtimmt das mit der Lehre überein, daß die Läuſe aus dem Gemülle 
auf die Bienen kriechen? Wie kommen dann die Läufe auf die jun- 
gen Bienen, die noch nie auf den Boden des Stockes gekommen ſind? 

„Jung- Klaus“ jagt in feinem trefflichen Volksbuch, daß die Bienen⸗ 
läuſe ihre Eier im Leibe ausbrüten, und ich glaube es ihm; denn es 
gibt in der Natur mehr ſolcher Abſonderlichkeiten, z. B. die Kreuzotter Se? auch 
ihre Eier ſolange im Leibe, bis die Jungen zum Ausſchlüpfen reif ſind. Kommt 
die Zeit, ſo drückt ſie die Eier aus und die jungen Schlangen ringeln ſich ſogleich 
heraus, etwas kürzer und dünner als ein Bleiſtift. ; 

Wenn nun das richtig ift, fo kann man leicht Schlüſſe ziehen auf die €n 

wicklung der Bienenlaus. Da kriecht ſo eine Biene zwiſchen den Waben hin 
und her, auf ihr reitet fo eine alte Bienenlaus, deren Junge ſchon reif find; 
manche davon fallen wohl ins Gemülle hinunter, aber viele werden ſicher an 
5 abgeſtreift, klammern ſich feſt daran, kriechen in die Zellen und 
ommen zu den Bienenmaden, die im ſüßen Futterſaft förmlich ſchwimmen, 
Bein mit und waden dabei, bis die fertige Biene auskriecht. Dann klammern 
ie ſich an ihr an, laſſen ſich ſchön hinaustragen, kriechen ihr auf den Rücken und 
reiten weiter. 

Stimmts, oder ſind dieſe Schlüſſe zu gewagt? 

Nur ſo kann ich mir die Bienenlaus auf der Königin, die ich aus der ganz 
geſchloſſenen Weiſelzelle auf meine Hand laufen ließ, erklären. 


5. Tüter und Quaker. 


. Dieſe vorhin beſchriebene Entdeckung verſöhnte mich halbwegs mit meinem 
Mißgeſchick; ich ging beim. Am andern Tage war natürlich mein erſter Gang in 
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die Bienenhütte. Jetzt jind in dem Stock ſoviel Königinnen frei, gewiß ein 
Dutzend, das wird ein Getute werden. So dachte ich, aber kaum war ich auf drei 
Schritte nahe, ſo hörte ichs quaken u. zw. mehrſtimmig auf einmal. Ich legte das 
Ohr an den Stock und fand eine Stelle im vierten Ring, wo alle die Armitſchkerln 
beiſammen waren in einem Kreiſe, wie es ſchien, mit den Köpfen zuſammen, denn. 
all das Jammern ſchien von einer Stelle zu kommen, die kaum größer war als 
ein Silbergulden, und ſie quakten ſo laut und zugleich ſo erbärmlich, daß mir 
ſelber um fie leid war. Der Tuter aber ſpazierte wie geſtern im Stocke umher und 
ließ ſein lautes „tuh, tuh“ erſchallen. Kb 

Sieben Tage dauerte dieſes Konzert, die Quaker waren immer an derjelben 
Stelle, nur wurden ſie jeden Tag weniger, jeden Morgen lagen einer bis zwei tot 
draußen, bis alle weg waren. 

Aus dieſer ganz zufälligen, aber ſicheren Beobachtung erſieht man, daß wohl 
nureine einzige Königin tutet, dagegen alle übrigen quaken, 
auch wenn ſie nicht in den Zellenſtecken; auch dürfen diefe nicht im 
Stocke herumwandern, ſondern ſie werden, wenn. ſie frei, d. i. aus den Zellen 
ſind, an einen Ort verbannt und dort feſtgehalten. Darum hört man auch nie 
einen und denſelben Quakton an verſchiedenen Stellen 
des Stockes. | Ze 


Zur Weſpenplage.) 


Mit großem Intereſſe leſe ich immer den mir liebgewordenen „Deutſch. Imker a. B.“. 
des gropat Landes⸗Zentralvereines, deſſen Gaſt ich in Brüx, Bodenbach und Komotau fein 
durfte. Es ſei mir daher geſtattet, zur „Weſpenplage“ meine langjährigen Erfahrungen, die 
ich nicht nur als Bienenzüchter — ich beſitze 48 Völker im Gerſtungpavillon — ſondern auch 
als Leiter eines über 100 ſächſ. Acker (ca. 55.3 ha) großen Obſtgutes, geſammelt habe, zum 
Beiten zu geben. Mein Standpunkt iſt der, wo ſich nur Gelegenheit bietet, den Weſpen 
energiſch zu Leibe zu gehen, denn De bilden für Bienenzucht und Obſſt⸗ 
bau einen nicht zu unterſchätzenden argen Feind. Treten fie in größerer 
Anzahl auf, dringen ſie nicht nur in volksſchwache, ſondern auch in normalſtarke Völker in 
der frechſten Weiſe ein, felbit nach Flugſchluß der Bienen räubern ſie in den Völkern und be- 
unruhigen die Immen, wie ich ſolches oft beobachten durfte. Nun kommt die Zeit der Winter- 
fütterung: wehe dem Bienenvater, wenn er nur ein wenig beim Einfüllen der Luftballons, 
was manchmal beim beiten Willen geſchieht, von der Zuckerlöſung daneben fließen läßt! wie 
die Hyänen fallen ſie darüber her, umfliegen tageweiſe den Stand, nagen ſogar Waben an 
und es geht ſoweit, daß der Bienenvater bald nicht mehr Herr im Hauſe iſt! Zu Tauſenden 
habe ich fie bei dieſer Gelegenheit in einem mit Zuckerlöſung halbgefüllten Luftballon ge- 
fangen, aber immer neue Eindringlinge ſtellten ſich ein. Daher energiſche Vertilgung der 
fr Weſpen! Im Obſtbau ſteht die „Weſpenplage“ obenan bei der Schädlings⸗ 
bekämpfung. Wir haben viele Tauſende edle Obſtbäume angepflanzt, außer etwa 20.000 
Deerenſträuchern und ausgedehnte Himbeerkulturen; durch diefe immenſen großen Obſtpflan⸗ 
zungen auf unſerem Kloſtergute haben wir der hieſigen Bienenzucht in einen Umkreiſe von 
etwa 5 km eine gleichmäßige Frühtracht geſchaffen; denn wenn Stachel⸗, Johannis- und Him⸗ 
beeren blũhen, find unſere Gerſtungvölker — ſeit einer Reihe von Jahren wird hier nur 
nach dem mir engbefreundeten Pfarrer Gerſtung geimkert —, auf der Höhe. Da ſind es 
wieder die frechen Weſpen die wenn ſie ſtark auftreten, die ſchönen Ausſichten auf eine Ernte 
in Elitefrüchten in Frage ſtellen. Aepfel und Pfirſiche, wie auch Himbeeren leiden unter der 
Plage; die Weſpen ſtechen oder freſſen die ſchönſten Früchte an, die betr. Stellen fangen an 
zu faulen, die Früchte müſſen früh geerntet werden, um wenigſtens noch als Moſtobſt per: 

zu werden, frühe Apfelſorten aber werden durch dieſe Schäden völlig wertlos. Im 
bergangenen Herbſte war ich in einer befreundeten großen Obſtanlage in unſerem Sachſen⸗ 
lande; bekanntlich war 1913 ein armes Obſtjahr, die Früchte waren geſucht und die Preiſe 
doch. Hier hatten die Weſpen auch noch das wenige Edelobſt tatſächlich vernichtet. An jedem 
Baume hatte der Leiter dieſer Plantage 5 und mehr Flaſchen mit Süßigkeit gefüllt, zum 
Fangen aufhängen laſſen, geſtrotzt voller toter Weſpen waren diefe hunderte Flaſchen, die oft 
geleert wurden; es half alles nichts: neue Scharen kamen und die Vertilgung hatte hunderte 
Zort geloftet, die Edelfrüchte waren trotzdem vernichtet und Weſpen gab es noch in Maſſen. 
Venn der Herr Einſender von Nr. 6 d. „D. J.“, welcher den Weſpen Schutz gewähren möchte, 


*) Siehe S. 172 l. J. 
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die Weſpen⸗Schäden in dieſer Plantage geſehen dann wäre er ſicher anderer Meinung ge⸗ 
worden. In unſeren Tageszeitungen wird des öfteren von der Biſamrattenplage bei Prag 
geſchrieben; vertilgen wir die böſen Weſpen nicht rechtzeitig im Frühjahre, dann werden jie 
auch zu ſo einer Plage werden. Darum Tod den Weſpen! 

Paul Holfert, Kloſtergut Sornzig, Bez. Leipzig, Vorſitzender des Imkervereines. 


a * | 


* 

Ueber die Weſpen habe ich die gegenteilige Erfahrung des Herrn Riedel gemacht. Ich 
muß dem widerſprechen, daß ein Volk, welches die Weſpen nicht mehr hinausbefördert. nichts 
mehr wert ſei, denn die Weſpen beginnen ihre Tätigkeit morgens ſehr früh, wenn die 
Bienen ſich noch nicht wehren, im Spätherbſte iſt es da gewöhnlich ſchon ſehr kalt. Auch ſcheinen 
die Bienen die Weſpen nur widerwillig angreifen zu wollen, weil der 
Bienenſtachel den Weſpen gegenüber wenig Wirkung hat. Bringt man abſichtlich eine Weſpe unter 
die Bienen, fo wälzen ſich ſofort mehrere Bienen tödlich verletzt am Boden, während die Weſpe 
munter davonfliegt. Die Bienen ſcheinen die Weſpen mehr durch Lahmbeißen oder Droſſeln 
als Stechen zu töten. Dieſes Frühjahr warf ich mehrere Weſpenweibchen beim Futterloch auf 
die Bienen, aber es dauerte nicht lange, da kamen die Weſpen wohlgemut beim Flu 
wieder heraus. Was eine Weſpenkolonie im Neſtdurchmeſſer von etwa 25 cm leiſten kann, 
im Honigwegtragen, habe ich einmal erfahren. Jing ich doch über 4000 Weſpen weg und doch 
hatte die Beläſtigung erſt ein Ende, als ich das Neſt fand und ausſchwefelte. — Hier möchte 
ich gelegentlich die Frage h weshalb die Weſpen wohl den Stachel haben? — Es iſt 
mit den Weſpen fo wie mit den anderen Tieren, ſolange fie in Minderzahl vorhanden, merk 
man den Schaden nicht, ſobald fie aber in Unmenge erſcheinen, machen ſie großen Schaden, ic 
iſt es z. B. mit Staren, Sperlingen u. v. a. Den Singvögeln, den Meiſen und anderen Vögeln 
folte möglichſt Schonung zu teil werden, nur den grauen Fliegenſchnäpper 
ſoll man unbarmherzig totſchießen, wenn er ſich in der Nähe des Bienenſtandes anſiedelt und 
ſich nicht verſcheuchen läſt. Den Schwalben geſchieht hingegen unrecht. Beſonders die Kin⸗ 
der machen durch mutwilliges Neſterzerſtören viel Unheil. Auf eine Unſitte muß ich noch auf 
merkſam machen, welche die Schulleitungen durch Belehrung zu hindern trachten follen; ee 
iſt das Töten der Hummelweibchen im Frühjahre und deren Neſterzerſtören im Som⸗ 
mer; die Hummeln find doch für Obſt⸗ und Landwirtſchaft (Rotklee) fo wichtig wie die Biene 
und man kann gut den Satz anführen: „Ein gutes Hummeljahr ift auch ein gutes Bienen: 
jahr!“ Landwirt J. Kukula in Sitten Mähren. 

* * — 
* 


Zu den farbenprächtigen Weſpen, wie Hr. Fz. Riedel-Kalmswieſe ſchreibt, bringe 
ich fura gefaßt meine praktiſchen Erfahrungen mit einem „Tod den Weſpen und 
Horniſſen;“ Wenn ſich unſere Bienen ſchon 8—40 Tage ihres Erwachens freuen, dann 
erſcheint auch Bienenmörder Weſpe, das allein überwinterte befruchtete Legeweibchen, auch 
bei der warmen Bienentränke; dort bald befriedigt verſucht die Weſpe ihr Heil an den Flug⸗ 
löchern aller Beuten, um auch ein Tröpfchen Honig zu ſtehlen! Gelingt ihr das nicht, jo über- 
fällt fie ganz einfach eine mit Honig beladene heimkehrende Biene, und ſaugt ſie aus; der 
übrige Körper wird zernagt und zum Neſtbau verwendet. Der Kirſchen⸗, Erd» und andere 
Beerenzüchter will die Vernichtung der Weſpen und Horniſſe, weil ſie ihm großen Schaden an 
den Früchten machen. Der Tafelbirnenzüchter ſtimmt dem bei, der 1 möchte 
die Weſpen gerädert ſehen, er hat ſich abgeplagt, die Ausſichten ſind gut. Mitte Auguſt da ber 

innen Salobitraube, die Leipziger, Frühe. die Portugieſer uſw. bereits 5 Heil Do 
ſind die ſchön gefärbten gelben Feinde tüchtig am Platze, er ſchaut in 8 Tagen wieder nach 
oh weh, er hat zur Leſe gar nichts als die Schalen und Kerne, die ihm die Weſpen allein 
übrig gelaſſen haben. Darum Tod den Weſpen und Horniſſen! Dieſen Mördern der Bienen. 
dieſen Dieben und Räubern in den Feinobſtkulturen! Wenn es noch Zweifler geben folte, fo 
kann auch der Pflaumenproduzent ſie eines anderen belehren! 
Gärtner Ant. Kuſebauch, Libochowan, S. Leitmerib. 


* * 
* 


Hier in unſerer waldreichen Gegend, wo manches Jahr die Weſpen zahlreich auftreten, 
dringen ſie, gleich Raubtieren, namentlich bei kühler Witterung, wenn die Bienen das dng 
loch nicht beſetzen ein und faugen fih voll. Oeffnet man die Türe der Beute, fo kommen die 
Weſpen zum Fenſter und man kann ſehen, wie die Bienen bemüht ſind, die Störefriede abzu 
fangen; ſie können aber der gut gepanzerten Weſpe nichts anhaben, bis ihr endlich die Bab 
gerei zu dumm wird und ſie aus dem Stock flüchtet. Mag der Schaden vielleicht nicht fo Dr 
deutend fein, fo iſt doch die Beunruhigung des Volkes eine arge Störung. Von einem 
Nutzen der Weſpen iſt mir bis heute nichts bekannt, doch von den beträchtlichen Schäden 
am reifen Obſte. í l ; 

Und noch etwas: Als ich vor Jahren noch keine Bienen hatte, begegnete ich von der 
Heuernte nach Haufe gehend meiner Tante, die mir erzählte, daß ein Bienenſchwarm zu mT 


r 
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ins Haus geflogen fei. Am Abend, nach getaner Arbeit, ſaß ich mit meiner Ehehälfte an der 
Giebelfeite der Scheune, wo ein Birnbaum ſteht, und richtig hörten wir beide ein beträchtliches 
Summen. der Schwarm ſchien ſich dort angeſetzt zu haben; ich konnte den Tag nicht erwarten. 
Da ich außen nichts bemerkte, ging ich in die Scheune und hörte dort am Giebel das Summen. 
Ich ſtieg ohne Leiter in die Höhe und konnte den Schwarm noch immer nicht ſehen, als 
plötzlich die Pfeile der Weſpen⸗Beſatzung auf mich losgingen und es wäre damals gerade 
kein Wunder geweſen, wenn ich vor Schmerz herunter geſtürzt wäre! Und die gute Lehre: ich 
bin Imker und dazu ſtichfeſt geworden, und kann eine ſolche Kur aus eigener Erfahrun 
wärmſtens empfehlen! Wer Weſpenſtacheln verträgt, den werden die Bienenſtiche nicht vi 
ſchmerzen! Der ſchöne Weſpenſchwarm hatte Brutſcheiben von Tellergröße und wäre für einen 
Bienenſchwarm ſtark genug 1 

Landwirt Markus Gauguſch, Geſchäftsleiter d. S. Reingers (N.⸗Oe.) 

* * ge 


x . 
Da die „Weſpenfrage“ nunmehr von allen Seiten beleuchtet wurde, erklären wir die 
Ausſprache hierüber für abgeſchloſſen. Die Schriftleitung. 


-Rlaufens S 


e cee Sammelkorb 


Wo hat die Biene die Naſe? Die Rundſchau des „W. Bvater“ macht die erſte 
Mitteilung, daß N. C. Mac. Ind vo die Geruchsporen der Honigbiene an der 
Bafis aller vier Flügel, zerſtreut an den Hüften ſämtlicher Beine, an deren Außen⸗ 
ſeiten und an dem Stachel der Königin und Arbeiterin gefunden hätte. Die Broſchüre 
in der dieſe funkelnagelneue Wiſſenſchaft abgelagert erſcheint, führt den Titel: „The 
Olfactory Sense of the Honey-Bee“! = „Geruchsſinn der Honig- 
biene v. N. E. Mac Indvo.“ Die Geruchspore ſoll ein flaſchenartiges Gebilde ſein, 
deſſen Boden die äußere Bedeckung oder die Chitinſchichte der Poren bilde. Dieſe 
Chitinſchichte enthalte die Porenöffnung. Der halsförmige Teil der Flaſche ſchließe 
die Geruchſinnzelle und ihre Kerne ein, welche mit der Außenſeite durch den Emp⸗ 
findungsſtrang, nach innen aber mit dem Nervenſtrang in Verbindung ſtehe.“ — 
Na alfo, die alte bisher ſtarr geglaubte Fühlerna ſe war nett wahr — hoffentlich 
kann die amerikaniſche neueſte Nafe auch wirklich riechen! 

Wie viel Flüge täglich macht die einzelne Biene? Nicht 25 und nicht 40, 
ſondern höchſten s 10, wie Herr Walter-Lunden (Holftein) durch eine über- 
aus geduldreiche Beobachtungsprobe herausgefunden haben will. Jung⸗Klaus las 
diesbezüglich in der „Pfälz. Bztg.“: Es wurden von dem Berichterſtatter einzelne 
Dienen gezeichnet mit Gelb, Grün, Weiß, Orange, Blau, Rot uſw., und 13 vokle Stun- 
den harrte er mit der Uhr in der Hand und machte auf eine Tabelle feine Aufzeich- 
nungen „Morgens um 7.45 flog Orange als erſte der gezeichneten 
Bienen ab. Sie machte tagsüber 6 Ausflüge, die erſten und letzten Ausflüge dau- 
erten reichlich 2 Stunden. Zur Mittagszeit war fie einmal nur 41 Minuten unter- 
wegs. Der Aufenthalt im Stocke dauerte immer nur 5 bis 10 Minuten. Grün begann 
die Ausflüge um 9 Uhr. Sie machte 6 Ausflüge. Davon dauerten die erften 3 nur 
10 bis 17 Minuten, der 4. dagegen 47 Minuten. Die hielt ſich 2 bis 10 Minuten im 
Stocke auf. Orange ſetzte um 9.27 mit der Arbeit ein. Sie machte 7 Ausflüge von 
80 Minuten bis etwa 2 Stunden. Die Flugpauſen dauerten 3 bis 16 Minuten. Weiß 
unternahm erſt von 2 Uhr an Ausflüge. Sie flog dreimal ab und blieb 1 bis 1½ 
Stunden weg. Im Stocke verblieb ſie 5 bis 7 Minuten. Blau und Braun blieben 
faſt ganz zu Hauſe. Jede machte nur 3 bis 4 Flüge von der Dauer von 1 bis 8 Mi- 
nuten. Zwei ande re Bienen, die ſich beſonders am Flugbrett bemerkbar machten, 
flogen überhaupt nicht ab. | 

Die beobachteten Bienen ließen demnach eine 2fache Gruppenteilung 
zu. Zur erſten gehören die, welche regelmäßig ab- und zuflogen. Sie ſtürzten aus dem 
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Flugloch heraus, flogen ab und gingen bei der Ankunft ebenſo geſchwind wieder zum 
Flugloch hinein. Eine andere Gruppe trieb ſich den ganzen Tag über am Flugbrett 
herum. Sie machten Männchen, ſprangen den anfliegenden Bienen entgegen, als od 
fie mit ihnen ſpielen wollten, rauften fih wohl auch untereinander, dann verſchwan⸗ 
den ſie wohl auf kürzere oder längere Zeit im Kaſten. Die wenigen Ausflüge, die ſie 
machten, dauerten immer nur wenige Minuten und beſchränkten ſich auf die nächſte 
Näh des Bienenſtandes. — Eine Mittelſtellung nahmen einige Bienen ein, die ſich 
Vormittags wiederholt auf dem Flugbrett ſehen ließen, dann aber gegen 2 Uhr län. 
gere Ausflüge machten. Am nächſten Tage nahmen diefe letzteren Bienen gleich mer, 
gens Ausflüge. Der Beobachter ſchließt feine Ausführungen alfo: „Das Haupt 
ergebnis der Beobachtung ift, daß ich nun weiß, daß die Bienen täglich nicht 
40, auch nicht 25, ſondern nur etwa 10 Ausflüge machen. Soviel würden es 
wohl geworden ſein, wenn nicht bald nach vier Uhr ein Gewitter heraufgezogen wäre. 
— Weiterhin weiß ich, daß nicht alle 10 Minuten ein Ausflug gemacht wird, ſondern 
daß ein Ausflug ½ bis 2 Stunden, im Durchſchnitt etwa eine Stunde dau: 
un daß die Bienen nur kurze Zeit, etwa fünf bis 10 Minuten, im Stode nr, 
weilen.“ — 

So intereſſant dieſe Beobachtungen auch klingen mögen, ſo würden wir doch 
einen großen Fehler begehen, wenn wir auf ihre abſolute Wahrheit ſchwören möchten. 
Die Zeitdauer der einzelnen Flüge hängt ja von ſo vielen Umſtänden ab, daß auch nur 
eine beiläufige Fixierung der täglichen Ausflüge des Einzelindividuums, 
und wenns ihrer auch 20 und 50 wären, einen gottvollen Schluß auf die Geſamtheit 
erzeugen würde. Oran ge war zufällig recht brav, hatte Tags zuvor keinen Rauſch, 
laborierte zufällig an keinem Katzenjammer, aber es flog doch nur 6 mal — weil 
— weil vielleicht im Bauche ein quälender Windſpreil herumrumorte. Und wenn 
„Weiß“ recht bequem, „Blau“ und „Grau“ gar faul waren, können ſie nicht 
einen Rachenkatarrh oder ein Gliederreißen oder eine Steißverrengung, oder ſonſt was 
gehabt haben, müſſen, wenn man einen „Schulſchwänzer“ ertappt, denn dann alle 
Taugenichtſe fein? Die Redaktion nennt die 10ſtündige Beobachtung? ⸗ 
arbeit „Deutſche Ausdauer und Gründlichkeit“, Jung⸗Klaus hat nichts dagegen. 
meint aber, daß „ſportliche Fixfaxerei“ ohne „deutſches Aushängeſchild“ die Sache 

klarer bezeichnen würde. Wie ſagt doch der alte Knoblauch? 


Manches klingt ſo klug und niedlich, „Alles, was die Menſchen drucken, 
Manches auch recht ungemütlich — (Auch dies Gſchichtl) hat ſeine Mucken, 
Alſo lies es mit Verſtand!“ Mußt es prüfen mit Verſtand. 


Körperliche Kraft und Veranlagung — ein Vater hat 3 Buben im 
Studium. 2 knallen durch und der dritte ift Primus cum applausu; ein anderer hat 
ihrer vier: einen Longinus, einen Speckbauchus, einen Dürrſpringus und einen fler 
nen Kohn — eines Stammes ſind ſie wohl — ſchaffen ſie auch gleichen Lohn? — 
Ferne der Weide, hindernde Winde, höhere oder niedere Temperatur, 
Alter, beſonders das kraftſtrotzende Wohlbefinden des Volkes und üppige 
Tracht werden ſicherlich die Zahl der täglichen Ausflüge der Einzelindividuen ſo 
grundverſchieden geſtalten, daß man auf dieſe Art und Weiſe zu einem vernünftigen 
und verläßlichen Endruſultate nimmer gelangen kann. 


Um Dir einen richtigen Begriff über den Fleiß der Bienen zu machen, lee 
im „Jung⸗Klaus', Volksbuch der Bienenzucht“ (S. 317, öſterr. Ausgabe und S. 273 
deutſche Ausgabe) nach, allda ſteht ein vernünftigeres Rechenexempel: „Eine Biene 
bringt bei jedem Ausfluge 0.05 g Nektar heim. Um 100 g einzutragen, muß ſie alſo 
2000 Ausflüge machen. Dieſe 100 e enthalten nur 40 e Honig neben 60 2 Waller, 
das ausgeſchieden werden muß. Erft 25.000 Ausflüge liefern 1 Pf. Honig: und um 
100 Pf. Honig einzutragen, müſſen von dem Volke 2% Millionen Ausflüge gemacht 
werden. Ein gutes Volk beſter Qualität bringt bei vorzüglicher Tracht in zirka 10 
Tagen 60 bis 100 Pfund Honig ein, fo daß jene 2½ Millionen Ausflüge in eier 
Zeit gemacht werden müſſen. Ein einziger Tag erfordert daher 250.000 Ausflüge. 
welche auf 10.000 Trachtbienen verteilt, jeder einzelnen 25 Ausflüge auferlegt. Die 
pollen⸗ und waſſertragenden Bienen kommen hier ganz außer Betracht. — Staune 
o Menſch über die Arbeitsleiſtung dieſes kleinen Inſektes!“ — 


Wie nun, wenn Herrn Walters angeſtrichene Bienen gar keine Honig. 
trägerinnen geweſen wären? Wenn er ſtatt junger kräftiger Sammlerinnen ein 


— 197 — 


paar alte Tanten geſtrichen hätte — ei, ei, die „deutſche Gründlichkeit“ wäre wahr- 
haftig unſchuldig an dieſem Malheur! — Ä 


Etliche Geheimniſſe im Bienenleben, die allgemein befannt find, doch ſelten be- 
achtet werden. Gibt es denn ſolche? Ja ſicherlich viel hundertfach im Bienen- und 
millionenfach im Menſchenleben. Jeder Dachſpatz weiß ein Liedlein davon zu pfei⸗ 
fen. — Er und fie, zwei kreuzbrave Eheleute, gehen freundlich vor der Wit, jo traut 
und Arm im Arm mit einander ſpazieren: er brummt ſo knurrig wie „Caeſar an der 
Kette“ und ſie miaut ſo ſanfte wie Mizi um die Wette. „Wau, wau, wau! Ritz — 
Ratz — Ritz — Ratz!“ Schau, ſchau, ſchau — wie Hündchen und Katz! — Heute heißts: 
„Süßes Kind!“, morgen brummts: „Dummes Rind!“ — Heute lachts Aeugelein, 
morgen ſchauſt Tränen drein! 


Auch in der Imkerei iſt es nicht anders, auch da gibt es ſo heimliche 
Skandälchen genug, aber verraten tut ſie keiner — nur der Herr Spatz auf dem 
Dache pfeift ſie in leiſeſter Melodie. Alſo mal das erſte: 1. Unſere Biene iſt kein 
Oechs lein und kein Ziegenbock, ſondern ein feines und zartes Inſekt — will 
aljo auch fo zart behandelt fein! — Sit das nicht ein Geheimnis, das alle willen? 
Frage nun, wird auch immer in Praxi darnach gehandelt? — J du mein Fridolin, wo 
denkſt du denn hin? Der zwängt ſie in ein Rattenloch, der ſteckt ſie ins Ochſenjoch: 
morſche Beute, elend' Bau, beſſer pflegt er ſeine Sau; für den Imb und Ziegenbock 
hat er den gleichen Prügelſtock! 2. Unſer Immlein hat einen Stachel, und der wird 
von allen gefürchtet, das wiſſen alle, aber dennoch behandelt mancher Züchter ſie gif; 
tiger als wie ein Korporal fein Rekruten. Die Reitpeitſchen⸗Bienenzu cht 
war früher modern, heute aber hat fie ſich zur Ueberbrettelimkerei empor- 
geſchwungen. Wie weit es aber dieſe noch bringen wird, wiſſen die Götter und der 
„Mbret der Skipetaren“. 3. Unſere Bienlein lieben die Sonne, Luft und 
Wärme, aber 's Kehrwinkerl hinterm Hollerſtrauch find feine paradieſiſchen Gefilde. 
Gerade dorthin poſtiert man ſie gern, wo am wenigſten Luft und Licht iſt. 4. Unſere 
Bienen lieben die Reinlichkeit — ſo darf auch der Imker kein Schmierfink ſein, 
weder bei der Behandlung der Bienen, noch bei der Verwertung der Produkte. 5. Un⸗ 
jere Bienen find nicht bloß zum Shu ften geboren, fie wollen auch effen; — das 
aber ſollen ſie ſeitens des Imkergeizkragens nicht, darum das Bienenelend und ihre 
Not. 6. Unſere Bienen wachſen und tragen nur einmal im Jahre, ſorgt 
man aber dafür, daß ſie dies zur richtigen Zeit dürfen und können? 
7. Unſere Bienen haben dreierlei Bienentiere, doch die armen Droh. 
nen werden behandelt wie zum Tode verurteilte Schächer und Märder. 8. Unſere 
Bienen atmen durch Tracheen und dennoch beräuchert man fie wie Knack⸗ 
würſte im Selchofen. 9. Unſere Bienen lieben die Ruhe und ſcheuen den 
garſtigen Menſchenduft, darum gehe ihnen ſorgſam aus dem Wege, wenn 
ſie dich nicht brauchen und ſtecke nicht alle „Bitt für uns“ die Naſe in ihr Heiligtum. 
10. Unſere Bienen haben fünf Augen und ſehr vortreffliche amerikaniſche Ohren, 
darum ſei auf der Hut, ſie ſehen und hören gut und ſtechen neueſten Datums mit den 
Ohrwatſcheln. 11. Unſere Bienen können auch krank werden, darum werde ſelber, 
da es noch keine Bienenärzte gibt und die Tierärzte von ihnen nicht viel wiſſen, der 
richtige Bienenarzt. 12. Unſere Bienen können den Nektar nicht aus den 
Füßen ſaugen, darum pflanze alljährlich a Pflanzerl und a Sträucherl, damit die 
Weide ſich mehre. 13. Unſere Bienen brauchen ein ſauberes Wachshäuſerle 
— und dennoch läßt man ihnen das Stüble veralten und verlaufen, daß es ein Skan⸗ 
dal ift. — Wabenerneuerung im Brutneſt alljährlich iſt nötig, wie die Kalktünchung 
deiner eigenen Kammer. 14. Unſere Bienen find nicht lebende Zucker fabri⸗ 
ken, darum wird ihnen der Honig beſſer behagen als minderwertiger Zuckererſatz. 
15. Eine alte Mama kann nimmer gut beißer und kann auch keine Kinder mehr 
zeugen — fo forge auch du für junge und tüchtige Bienenmütter. 16. Unſere Y ie- 
nenföni gin hält Hochzeit hoch oben in den Lüften, darum murkſe nicht mit 
Drohnenfallen ihre liebwerten Geſponſen. 17. Unſere Bienen haben auch Feinde, 
der größte darunter iſt der zu dumme und der zu geſcheite Imker. 
18. Willſt du ein richtiger Imker werden, werde erſt ein edelſinniger 


Menſchl „Es frommt dir nimmer Rat und Regel, bringſt du es nur zum Bie⸗ 
nenflegell” — 
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Zwei neue Maſchinen empfiehlt im Abbilde und Beſchreibung die „Rhein. 
Btg.“ ihren Leſern. Wabenabfegmaſchine von Marx und Ent⸗ 
deckelungshobel „Fix“ von Arter find die modernſten Unica, die ihrer 
etwas hochtrabenden Empfehlung nach ganz ſicher einen Eroberungszug durch die Im⸗ 
kergaue machen dürften. Kurz und bündig meint der Empfehler der Abfegmaſchine: 
„Schleudere, ſobald der Honig in den Waben blinkt (Jung Klaus läßts bleiben) und 
warte nicht lange damit. Schlechtes Wetter könnte einſetzen und dein Honig würde 
unweigerlich zu Brut verarbeitet werden und ſchwinden ſamt deinen Hoffnungen, wie 
der Schnee in der Sonne. — — Furcht vor erregten Bienen ift unbegründet — — — 
nimm nur die Wabenfegmaſchine von Marx (DRP. 259.675) und du wirft 
finden, daß das Schleudern Spaß macht. Die Maſchine fegt die Bienen gleichzeitig 
auf beiden Seiten in den geſchloſſenen Raum vor den Waben, worauf ſie ſofort in den 
Stock zurückfallen, allwo ſie im Putzen und Ausbeſſern der eingehängten leeren Waben 
Arbeit und Ablenkung von ihrem Verdruß finden.“ — Jung-Klaus würde das Schleu⸗ 
dern auch ohne „Marx“ Spaß machen, wenn er nur erſt Honig hätte — am 5. Juni, 
wo er dies ſchreibt, iſts noch nicht der Fall, wenigſtens nicht in dem Maße, daß er den 
modernen Kehrbeſen ſich beibiegen könnte. — Imkeriſchen Spaßmachern mag es wohl 
gut anſtehen, ſo putzig über die Schleuderung zu ſprechen, wie das obige Zitat es tut, 
aber ernſthafte Züchter ſchreiben ſo nicht! — 

Auch der „Fix“, der zur Funktionierung ein Warmwaſſerbad benötigt, ver- 
ſpricht eine gründliche Entdeckelungsarbeit, wenn man gleich 2 Hobel der abwechſeln⸗ 
den Erwärmung halber verwenden möchte — ob er aber ſein Verſprechen auch wird 
halten können, ja nun — Jung⸗-Klaus ift ja kein Prophet — aber ein beſſerer Ent- 
deckelungsapparat als die einfache Gabel, täte ſicherlich uns Imkern nötig! 


Alkohol und Bienenſtich. Ei, ei, wird die alte Dorothee da denken, wie kommen 
denn die zuſammen? Denn fie ſteht im Geruche, eine Verehrerin des holden „Edel 
weißes“ zu ſein. Ihr kann geholfen werden, wenn ſie einen Verſuch wagen wollte, wie 
die Londoner Spitalärzte der „W. Boter.⸗Rundſchau“, die durch einen Zufall 
entdeckten, daß 5 rheumatiſche Schnäpsler nicht nur den Gliedertattrich, ſondern auch 
überhaupt den Schnapstattrich, den Geſchmack am Alkohol verloren hatten, nachdem 
fie durch Bienenſtiche kräftig gekitzelt worden waren. — Na wir Imker ſind doch glüd- 
liche Leute: Tragen die Bienen keinen Honig, fo verkaufen wir ihre „Stachel - 
Naſen“; da fie rar find wie die Pechblende in Joachimstal — fo könnten wir leicht 
e nach portugieſiſcher Geldwährung werden — wenn wir erſt die Sache klug 
anfangen. l 


Der Ceff, der alte Trunkenbold, Frau Nanni, Jung⸗Klaus Augenſtern, 
Tat gern am Vienenſtand gaffen. Kriegt gleich an Klapps auf d Nafe. 
Doch jetzund tut er's nimmermehr, Warum wohl? 


Es bangt ihm um ſein' Affen! Ach gleich und gleich geſellt ſich gern 
l Und Naf gehört zur Nafe! 


Auch Jung⸗Klaus fragte ſich gar oft, 
Kam mal 'ne „lange Naſe“, 

Doch jetzund iſt er längſt immun, 
Er dankt's der „Stachelnaſe“. 


Imbheil und Imkertreue! 


Jung ⸗Klaus. 


t In Frohburg verſchied der Senior der ſächſiſchen Bienenwirte, Kantor em. Traugott 
Ludwig Krancher, im 91. Lebensjahre. Der Entſchlafene hat ſich durch Wort und Schrift um 
die deutſche Bienenpflege große Verdienſte erworben. 

Sektion Tepl gibt bekannt, daß ein neues Mittel gegen Bienenſtiche ge 
funden und erprobt wurde, welches „Mycol“ heißt und in der Drogerie des Johann Paul 
Braunbach in Tepl zu haben iſt. 


d 
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Aus der Gottſchee (Krain). Das Unglaublichſte wird zur Tatſache. Wir ſchreiben 
heute, den 1. Juni und anſtatt die Schleudermaſchine in Bewegung zu ſetzen, ſchauen wir 
uns um Futterzucker um, um unſere Lieblinge vor Hunger zu Arben. roßartig hatten 
ſich die Völker nach Oſtern entwickelt, die Stöcke waren geſteckt voll. Da kam der „Wonne“ 
Monat Mai, die Eismänner zeichneten ſich aus und brachten Schnee bei Tag und Eis bei 
Nacht. Die ganze Obſtblüte war vernichtet. Bald darauf ſetzte Regenwetter ein, das heute 
noch andauert. Verzagt fitzen die Bienen haufenweiſe am Flugbrett. Enttäu cht reicht der 
Imker bald de bald jenem eine Portion Buder öſung, um es vor dem ungertode zu 
retten. Das Jahr 1914 ſcheint ſeinen beiden Vorgängern die Krone aufſetzen zu wollen. 

, Pfarrer Jof. Kraker, Obmann ber Gett. Rieg. 

Das befte Mittel für VBienenftiche, das ich jedem Imker anempfehlen kann, ift Tabak- 
oder Zigarrenaſche in der hohlen Hand mit Speichel vermiſcht, auf die unde g riden, nur 
er nſchwellung erfolgt, ift momentan ſchmerzſtillend. A. Huber, ängerhof, S. 

etſchau. | 

Neueſte Patent⸗Nachrichten. Mitgeteilt vom Patentanwalts⸗Bureau Joſef Fiſcher, 
Bien 1., Maximilianſtraße Nr. 5. Auszüge oder Kopien von nachſtehenden Batentanmeldungen 
beſorgt das obige Bureau, welches auch die Ausarbeitung und en von Einſprüchen 
gegen die Patenterteilung übernimmt. In Deutſchland: Patent: usl'egungen: 
Bekannt gemacht am 14. Mai 1914. Einſpruchsfriſt bis 14. Juli 1914. Kl. 45 h. Futterrahmen 
mit übereinander liegenden Behältern zum Einſetzen in Bienenſtöcke. — Albert Raible in 
Würmtal. — Batent-Erteilu ngen: Kl. 45 h. Wachsauslaßvorrichtung mit Rührwerk. 
Paul Lange in Rabenau i. Sa. — Gebrauchs muſter: Kl. 45 h. Nr. 605.132. Honig⸗ 
ſchleuder. — Fa. G. Heidenreich in Sonnenburg. Nr. 605.150. Apparat zum Einſetzen von 
Kunſtwaben in Wabenrähmchen für Bienenkäſten. — Johannes Jakob X. in Birkenau. 


Ich danke der verehrten Vereinsleitung der Sektion Eulau (140) für den in der letzten 
Nummer dieſer Zeitung, unter der Spitzmarke „Was das Auge ſieht, glaubt das 


i ichſt viel ausgebaute Tambourinwaben zu De- 
monſtrationszwecken zu erhalten, habe ich den kräftigſten Völkern in das Brutneſt Tambourin⸗ 


Biene hat unbedingt das Beſtreben, ihre Larven im jungen friſchen Bau zu ver⸗ 

wahren, wie auch jede Mutter ihre Sprößlinge in eine ſaubere Wiege 9 1 wünſcht. 

Y m fort mit den alten ſchwarzen Waben aus dem Wabenſchrank. Durch ſolchen alten 
au werden. die Bienen nur träge und findet wohl auch die von Jung⸗Klaus im letzten Imker 
erwähnte „Wanderluſt der Biene“ hierin ſeine Erklärung. Die Biene will heraus aus dem 


jeden Imker, die alten Waben auszuſchmeizen, denn „Wachs ift Gold“ und fo zu ma en, wi 
, ‚den, S nee 
ud der Staat tut, indem er das Gold einzieht, und Papier, wenn auch nicht in aa einer 
S mbourinwabe, hinausgibt. Millionen Wert an Wachs liegt als müßiges Kapital nur ſchäd⸗ 
in den Bienenbeuten, oder wird von der Wachsmotte verzehrt. Alois Paul, Eulau. 


Reichs pereinigung der felbitändigen Blenenzuchi- 


liandes vereine und -Verbände Öfterreichs. 


ge Am 10. Mai 1914 fand im Ritterſaale des n.ed. Landhauſes zu Wien die XI. Dele⸗ 
rten-Verſammlung ſtatt, bei welcher ſämtliche der Reichsvereinigung angehörige 
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13 Landesvereinigungen mit einem Stand von 39.194 Einzel mitgliedern vertreten waren 
Für den verhinderten Präſidenten, Landesadvokat Dr. jur. Wilhelm Körbl führte fein Stel 
vertreter, Vizepräſident f. Oeſterreich, der Wanderverſammlungen, deutſch., öſterr. und ungar. 
Bienenwirte k. k. Schulrat Baßler-⸗Prag den Vorſitz. Offizielle Vertreter hatten 
entjender: K. k. Ackerbauminiſterium: Hofrat Dr. Edlen v. Kadich, k. k. Handelsminiſterium: 
Kommiſſär . enbaumer, k. k. chem. landw. Verſuchsſtation: Oberinſpektor 
Dr. Freyer, N.⸗Oe. Landesausſchuß: L.⸗Konzipiſt Dr. Hofer, N.⸗Oe. Landeskulturrat: 
L.⸗Akzeſſiſt Artmann, Oeſterr. Zentralſtelle 3. Wahrung d. land» und forſtw. Intereſſen, 
K. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft Wien, Intern. Kommiſſion f. Bienenzucht: Doz. Felix 
Baßler. Begrüßungen hatten übermittelt: Se. Exz. k. k. Ackerbauminiſter Zenker 
k. k. n.⸗6. Statthalterei, die Sekt.⸗Chefs Dr. Ritter v. Ertl und Dr. Seidler, Miniſt.⸗Rat 
Dr. Binder (k. k. Ackerbauminiſterium). Direktor Hofrat Dr. Dafert (k. k. chem. landw. Ver⸗ 
ſuchsſtation), Sekt.⸗Rat Dr. Kraupa (k. k. Finanzminiſterium). Se. D. Landmarſchall Prinz 
Liechtenſtein, Vizepräſ. d. n.-ö. Landeskulturrates Graf Braida, Vürgermeiſter d. Reichs haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Wien Erz. Dr. Weiskirchner, Vizepräſident des Abgeordnetenhauſes d. öſterr. 
Reichsrates Abg. Jukel“); Präſidium des Ungariſchen Landes⸗Agritkulturvereines in Buda- 
peſt; Präſident für Oeſterreich der Wanderverſammlungen deutſch., öſterr. und ungar. Bienen 
nn cu. Dr. Freiherr v. Beck⸗Managetta, das Präſidium des ſteiermark. Bienenzuchtver⸗ 
eines in Graz. 

Nach Eröffnung durch den Vorſitzenden Schulrat Baßler, begrüßte Hofrat Dr. Edle 
von Kadich die Tagung namens Sr. Erz. des k. k. Ackerbauminiſters, deſſen Abweſenheit 
er entſchuldigte. Das Ackerbauminiſterium bringt den Beſtrebungen der „Reichsvereinigung“ 
das größte Intereſſe entgegen. Trotz der letzten Mißjahre darf die Imkerſchaft den Mut nicht 
ſinken laſſen; in der Seuchenbekämpfung, zu den bevorſtehenden Abſchlüſſen der neuen Zoll⸗ 
und Handelsverträge, ſtellt die nahe Zukunft wichtige Aufgaben, für deren erfolgreiche Löſung 
wie für ein gutes Honigjahr die Regierung ihre beſten Wünſche ausſpricht. (Lebh. Beifall.) 

Hierauf erfolgte die einſtimmig k 

| Aufnahme neuer Mitglieder, 
u. zw.: des Slovensko čebelarsko društvo za Koróškó (Kärnten) und des Landeskulturrates 
des Kgr. Dalmatien (als Vertreter der dortigen Imkerſchaft); ferner wurde das Präſidium 
zur Aufnahme des Ukrainiſchen Landes⸗Bienenzuchtvereines für Galizien ermächtigt. 

Sodann trug Doz. Baßler auszugsweiſe den umfangreichen 


Tätigkeitsbericht für 1913/14, 
vor, welchem u. a. zu entnehmen ift: Die Mitgliedſchaft unferer „Reichsvereinigung“, 
welche / der organiſierten Imkerſchaft Oeſterreichs umfaßt, zirka viermal größer als j.ne des 
unſerer Organiſation noch immer ferneſtehenden Wiener Zentralvereines f. acht i. Ce.. (ſog. 
„Reichsverein“), beſitzt rund % ſämtlicher Bienenvölker Oeſterreichs. — Die Berufung einer 
Ge geringen Zahl öſterreichiſcher Preisrichter (insgeſamt 211), zur Ausſtellung der 58. W an: 

erverſammlung deutſch., öſterr. und ungar. Bienenwirte zu Charlottenburg. 
muß im Hinblicke auf das nach auswärts bezeugte oe Entgegenkommen von öfter 
reichiſcher Seite bei den hierzulande ſtattfindenden Ausſtellungen auf das entſchiedenſte gerügt 
werden; hoffentlich wird bei der diesjährigen 59. Wanderverſammlung zu Preßburg korrekter 
vorgegangen werden. N 
Das Bienenjahr 1913 war leider wieder ein ſehr ungünſtiges und ein Ertrag 
überhaupt nur durch die Notfütterung ermöglicht. Die Miniſterialkonferenz betr 
die Zuckerdenaturierungsfrage am 6. Mai 1913 im k. k. Ackerbauminiſterium 
in Wien ergab einhellig auch mit den Stimmen der Vertreter des Zentralvereines (R. B.) f. 
Bzcht. in Wien die Annahme des Denaturierungsmittels 0.5% Paprika und 0.005% Methyl 
violett, jedoch kann dasſelbe noch immer nicht für den ſteuerfreien Zucker tatſächlich ange 
wendet werden, weil die Zuſtimmung der kgl. ungar. Regierung immer noch nicht erteilt wird. 
Daß eine weitere Erprobung nach unſeren ſorgfältig durchgeführten Verſuchen und den 
jahrelangen Erfahrungen der holländiſchen Bienenzüchter gänzlich überflüſſig erſcheint, iſt 
wohl einleuchtend. Neuerdings ſchreibt Baron Ed. von Granch. Präſident des niederländiſchen 
Landesvereines (17. April l. J.): „ . . . ift es mir ein Vergnügen, Ihnen mitteilen zu 
können, daß unſere Imker wieder ſehr zufrieden find mit der Fütterung des dena 
turierten Zuckers. Im Frühjahr geben wir keinen Zucker mehr ab, der Gefahr wegen, daß 
Zucker in die Honigwaben kommen kann. Im Herbſt dagegen haben wir darum das Maximum, 
das in einem Jahre abgegeben wird, zur Verfügung geſtellt, nämlich 777 kg pro Stock. Lange 
nicht alle Imker haben das Maximum beſtellt. Das ganze abgelieferte Quantum hat unge 
fähr 250.000 kg betragen. Alſo ſtets mehr Imker fragen den Zucker an. Keine Klage von 
Krankheit der Bienen wird vernommen.“ Alſo in Holland hat man im Herbſt 1909: 
36.000 kg (10 kg pro Volk). im Frühjahr 1910: 69.000 kg (bis Mitte Mai!), im Herbſte 
1910: 96.000 kg (10 kg pro Volk), im Herbſte 1911: 121.000 kg (5 kg pro Volk), im Frübjaht 
1912: 70.000 kg (5 kg pro Volk), im Herbſte 1912: 150.000 kg, im Herbſt 


*) Gleichzeitig Präſident d. Verband. d. ſelbſt. Bzcht.⸗V. Nieder⸗Oeſterreichs. 
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1013: 250.000 kg (7% kg pro Volk), insgeſamt alſo 1900 bis 1918: 792.000 
Kilogramm ſteuerfreien mit 0.5% Paprika und 0.005% Methylviolett denaturierten Zucker⸗ 
ohne jeden Anſtand (zweimal ſogar im Eet z verfüttert und da ſoll das durch die grund⸗ 
legenden Verſuche der k. k. chemiſchen landw. Verſuchsſtation Wien aufgefundene Denatu⸗ 
rierungsmittel noch immer nicht genug im Großen praktiſch erprobt fein? Iſt es da nicht 
wirklich unerhört, daß es noch jemand wagt, ohne eigene Verſuche, gegen die Anwendung dieſer 
Denaturierung aufzutreten? Sollte die tgl. ungariſche Regierung die Verabfolgung des dena⸗ 
turierten Zuckers an die öſterreichiſchen Imker weiterhin verhindern und zugleich das k. k. 
Finangminiſterium die Verteilung des charakteriſierten Zuckers einſtellen, ſo würde das eine 
Kataſtrophe ſowohl für die öſterreichiſche Bienenzucht, wie für die Bienenzüchter⸗Organiſati⸗ 
onen bedeuten.“ | 
Unjere Handelsbilanz mit dem Auslande, welche noch i. J. 1902 mit 497.792 K aktiv 
war, iſt ſeither ſtändig paſſiv. Im J. 1911 hatte die Geſamt⸗Auslands⸗Ein uhr 
117.479 K Wert, unſere Geſamt⸗Ausfuhr einen ſolchen von 788.293 K, die Handelsbilang 
war demnach mit 229.186 K paſſiv; im J. 1912 hatte die Einfuhr 1.264.303 K, die Ausfuhr 
812.990 K Wert, das Paſſivum war daher 451.313 K!! Im J. 1918 hat ſich hauptſächlich in⸗ 
jolge der geſteigerten Wachs⸗Ausfuhr die Bilanz gebeſſert: bei 1,174.484 K Einfuhrs⸗ und 
1.112.736 K Ausfuhrs⸗Wert iſt das Paſſivum a 61.758 K weſentlich zurückgegangen. Gegen 
Ungarn iſt unſere Handelsbilanz ſeit jeher paſſiv: Bei dem Geſamt⸗Einfuhrs⸗Werte von 
148.872 K und unſere Ausfuhr von 458.421 K war das Paſſivum im J. 1911: 1.188.451 K, 
im J. 1912 bei 1.636.426 K, bezw. 461.354 K war das Paſſivum 1.175.072 K. Im Jahre 1913 
betrug unſere Geſamt⸗Einfuhr 2092.523 K, unſere Geſamt⸗Ausfuhr 586.248 K, unſere 
Handelsbilanz ift Ungarn gegenüber mit 1.506.275 K, alfo geſteigert paſſiv. Das letzte 
Handelsjahr hat demnach für uns noch immer ſehr ungünſtig abgeſchloſſen: zufolge Einfuhr 
von Bienenvölkern, Bienenhonig und Honigſurrogaten bei im Niedetgange befindlicher Nus- 
fuhr 1 in Honig und Bienen. Unſere Schutzzoll⸗Politik und der Kampf gegen den 
unlauteren Wettbewerb der Surrogate iſt daher in jeder Richtung voll begründet. Auf die 
Vorbereitung der neuen Soft, und Handelsverträge, von denen vor allem eine beſſere Preis- 
bildung des Honigs abhängig erſcheint, ſuchten wir nach Kräften Einfluß zu nehmen; bei der 
am 5. Mai 1913 in Wien, von der „Oeſterr. Zentralſtelle z. Wahrung der land- und forſtw. 
Intereſſen“ veranſtalteten zoll⸗ und handelspolitiſchen Enquete, betr. die Ere 
e der Bienenzucht war unſere „Reichsvereinigung“ durch 6 Delegierte vertreten. 

r Faulbrutſeuchen-Tilgung wurde größte Aufmerkſamkeit zugewendet 
und wird dem k. k. Ackerbauminiſterium für tatkräftige und materielle Hilfe durch fallweiſe 
5 Staatsſubventionen geziemender Dank geſagt. Ueber unſeren Antrag beim 
k. I. Handels miniſterium wurde im Bereiche der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Poſtdirektion den unterge⸗ 
ordneten Stellen die ſorgfältigere Behandlung der Sendungen lebender Bienen 
neuerlich eingeſchärft. e Mos Eingabe an das k. k. Eiſenbahnminiſterium nea Fracht⸗ 

egünftigung für Bienenvöller zur Wanderung wurde im Staats⸗Eiſen⸗ 
bahnrat dahin vertreten, daß die im Lokalgütertarife der k. k. öſterr. Staatsbahnen, Teil II., 
Gemeinſ. Heft, Abſchnitt III für Weidebienen (Wanderbienenvölker) beſtehende Frachtbegün⸗ 
ſtigung auch auf die vom Staate für Rechnung der Eigentümer betriebenen Privatbahnen 
ausgedehnt und dieſe Begünſtigung auch bei allen Privatbahnen eingeführt werde, auf 
welchen fie derzeit noch nicht beſtehe. Dem erſteren wurde entſprochen; das letztere wurde 
vom Ständ. Tarifkomitee der ö.⸗u.⸗b.⸗h. nk dan abgelehnt, jedoch tritt das k. k. Eiſen⸗ 
bahnminiſterium für unſere Forderung in höchſt dankenswerter Weiſe weiter ein, ſo daß vor 
lurzem die Wien —Aſpanger Eiſenbahn die Frachtbegünſtigung nunmehr bewilligt. In drei 
Audienzen bei Sr. Era dem k. k. Ackerbauminiſter wurden wichtige Angelegen⸗ 
heiten: Notſtandsaktion, Subventionsfragen, Faulbrutſeuchentilgung u. a. m. vorgetragen 
und fanden wir ſtets das liebenswürdigſte Entgegenkommen Sr. Exzellenz. Ueber Erſuchen 
des k. k. Ackerbauminiſteriums wurden alle Landesvereinigungen wegen Widmungen für das 
Intern. Bienenzucht⸗Muſeum in Turin (Italien) verſtändigt. Die gräfl. 
Platerſche Fabriksverwaltung Groß⸗Glockersdorf (Oe.⸗Schleſ.) ermöglichte wiederum nup- 
bringende Verwertung der Wachs⸗ Abfälle. In 21 Fällen wurde rechts freundlicher 
Rat in bienenrechtlichen Fragen erteilt und in Bezug auf das Recht der unbeſchränkten 
Bienenhaltung eingeſchritten. Als Stellvertreter des Präſidenten (8 7 ©.) war k. k. Schulrat 
Hans Baßler, Geſchäftsleiter d. deutſch. bw. L.⸗Zentralverdines f. Böhmen⸗Prag beſtellt, 
als Vertreter in der Vollverſammlung der Oeſterr. Agrar. Zentralſtelle in Wien k. k. Ober⸗ 
tehnungs-Rat Adolf Wohlrab, Vorſtandsmitglied des Verbandes d. f. Bzcht.⸗V. Niedere 
Oeſterreichs. 

Hieran ſchloß fih der durch Dogz. F. Baß ler erſtattete 


Bericht über die dreifach kombinierte Verſicherung der Bienenſtände. 


Weg Sicherem Vernehmen nach hat die fgl. ungariſche Regierung zwar die Vornahme 
der Denaturierungsverſuche angeordnet, jedoch fo fpät, daß deren Durchführung für 1913 u ns 
terbleiben mußte und auf den Herbſt 1914 verſchoben wurdel! Es fol alſo 
wieder ein Jahr mit zweckloſem Zuwarten vorübergehen! —t. 


— 202 — 


An der Wechſelrede beteiligten fih Präſident Hochw. Kanonikus Kebrle (3. Uti. Ep. 
Böhmen), Deleg. Landes⸗Revident Lupinek (3. Uftf. Sp. Mähren), Präſident Bürger: 
ſchuldirektor Buchmayr (Oberöſterreich. L.⸗V.), welcher u. a. auf den namhaften Vorteil 
hinwies daß unſere Haftpflichtverſicherung ensfälle jeder Höhe ohne Mindeſtgrenze 
erledigt, Präſident Oberlehrer Kurbus (Slov. Dr., Steiermark), Geſchäftsführer Lehrer 
Weippl (Vbd. Nieder⸗Oeſterreich), Vizepräſident Landes⸗Hauptkaſſendirektor Kantor 
(Oe.⸗Schleſ. L.⸗V.) und Geſchäftsleiter Prof. Krepinsky (Deutſch. Vbd. Mähren). Das 
Präſidium der „Reichsvereinigung“ wurde bevollmächtigt, für die mit Ende 1914 ablaufenden 
Verſicherungsverträge neue, gleichgünſtige anzubahnen. 

Nunmehr folgte der von Doz. F. Baßler erſtattete umfangreiche 


Bericht über die Erlangung ſteuerfreien Zuckers zur Bienen⸗Notfütterung 1913/14. 


Dieſe Aktion wurde von Sr. Erz. dem k. k. Ackerbauminiſter Zenker höchſt dankens⸗ 
verter Weiſe auf das wirkſamſte unterſtützt. Das Anſuchen der „Reichsvereinigung“ vom 
28. Mai 1913 an das k. k. Finanz⸗Miniſterium, daß 1. in Erwägung deffen, daß auch bei be 
friedigender Honigernte in vielen Gegenden der ole des für die Ueberwinterung unge: 
eigneten Waldhonigs re und des bald kriſtalliſierenden Kreuzblütlerhonigs 
(Durſtnot!) unbedingt nötig ift, daß namentlich in Gegenden ohne Spättracht die ausrei⸗ 
chende Auffütterung der Schwärme nur durch Zucker⸗Einfütterung erfolgen kann, ein den 
tatſächlichen Verhältniſſen entſprechendes Kontingent ſteuerfreien Zuckers zur Fütterung der 
Bienen im Herbſt 1913 zu bewilligen, u. zw. unter Hinweis / darauf, daß in den gebirgigen 
Gegenden der Alpen: und Sudetenländer die Eiinfütterung bereits im Auguft vollendet fein 
muß. — 2. Daß die Charakteriſierung unter Hinweglaſſung des wegen ihres Gerbſtoff. 
bezw. Harz⸗Gehaltes zu mancherlei Beſchwerden Anlaß gebenden 1% Sägeſpäne — ſtatt mit 
4% — nur mit 5% Sand, wie im Deutſchen Reiche, oder daß die Denaturierung mit 0.57 
Paprika und 0.005% Metyhlviolett erfolge, konnte keine Erledigung finden, da die Verteilung 
des ſteuerfreien Zuckers zur Bienenfütterung als eine ausſchließliche Not ſtandsaktion 
betrachtet wird, über welche erſt nach Trachtſchluß im Spätſommer die Entſcheidung getroffen 
werden kann. Inzwiſchen wartete man im Hinblick auf das ſo erfreuliche Ergebnis der Kon⸗ 
ferenz im k. k. Ackerbauminiſterium vom 6. Mai 1913 auf die endliche Einführung 
der Denaturierung mit Paprika⸗Methylviolett und Freigabe des fo denaturierten Zuckers, — 
— allein vergeblich! Wochen und Monate vergingen, als man endlich erfuhr, daß die „Dena: 
durierung“ bis auf weiteres noch immer nicht eingeführt werden könne, weil die Tei. unga- 
riſche Regierung erft jetzt (fie hatte doch hiezu bereits mehr als 5 Jahre Zeit gehabt) die 
Anſtellung von Fütterungsverſuchen mit „denaturiertem Zucker“ angeordnet habe und nach 
deren Ausfall ihre Entſcheidung: Zuſtimmung oder neuerliche Ablehnung treffen werde. Die 
k. k. öſterreichiſche Regierung iſt alſo nicht in der Lage ihre Beſchlüſſe zu Nutz und Frommen 
unjerer Imkerſchaft, welche nun endlich wenigſtens in der Zuckerfrage eines Sinnes ijt, 
durchzuführen. Dieſe Abhängigkeit unſerer öſterreichiſchen Imkerſchaft von der Wohlmeinung 
W trifft uns umſo empfindlicher, wenn wir die letzten Vorkommniſſe in Ungarn ver⸗ 

olgen. 
l Bekanntlich haben die Imker Ungarns 1 1912/13 zu unſerem größten Staunen 
ihr ſteuerfreies Kontingent zur Notfütterung in Rohzucker zugewieſen erhalten. Dies wurde 
in unſerer Fachpreſſe lebhaft erörtert, da ja allgemein bekannt ift, daß der Ro h zucker zur 
Bienenfütterung ungeeignet, ja ſchädlich, Ruhr erzeugend wirkt und allerhöchſtens bei gleich⸗ 
zeitiger Tracht mindergefährlich iſt. Wie ſich herausſtellte war ſeine Zuweiſung ohne : 
achtung durch die maßgebenden bienenw. Fachſtellen Ungarns erfolgt, fo daß diefe an den 
Folgen dieſes Mißgriffes kein Verſchulden haben! Für 1913/14 wurde ſeitens des ungariſchen 
Landes⸗Bienenzüchtervereines um die Steuerfreiheit für Kriſtallzucker angeſucht, aljo um 
jenen beſtgeeigneten Prima Zucker wie wir in Oeſterreich ihn es jeher verwenden. Ein 
Sitzungsbericht in der „Ungar. Biene“, S. 7, 1914, beſagt nun: „Die Bitte auf Kriſtallzucker 
wurde abgeſchlagen. Der Herr Ackerbauminiſter wünſcht jedoch auch mit Kriftall 
zucker Ver ſuche machen zu laſſen und hat unter andern auch unſerem Verein 25 kg zur 
Verfügung geſtellt. Redner (Vizepräſident von Szilaſſy) beantragt, daß die vom (Ungariſchen 
Landes-Bienenzüchter⸗) Verein zu unternehmenden Verſuche vom Ausſchuß kontrolliert wer⸗ 
den.“ Alſo in Ungarn muß man mit dem in der übrigen ganzen Imkerwelt als beſten Fut⸗ 
terzucker bekannten Kriſtallzucker auch erſt „Verſuche“ anſtellen? Und wie kommt der kgl 
ungariſche Finanzminiſter dazu, die Imker zu zwingen, den ſchädlichen Ro h zucker zu ber: 
füttern? Das iſt uns wirklich unbegreiflich! 

In der Generalverſammlung des Ungariſchen Landes-Bienenzüchtervereines vom 14. 
Dezember 1913 ſtellte nun E. Zſeltway folgenden Antrag: 1. „Die Generalverſammlung weiſe 
das Präſidium an, die nötigen Schritte einzuleiten, daß die durch die Auffütterung von Rob 
zucker eventuell zu Schaden gekommenen Bienenwirte vom Staate ent⸗ 
ſchädigt werden. 2. Der Finanzminiſter werde erſucht, zur Fütterung der Bienen in 
Hinkunft ſteuerfreien Kriſtallzucker zu bewilligen.“ Bei der Abſtimmung wurde der 
erſte Punkt obigen 1 abgelehnt der zweite zum Beſchluſſe erhoben. Wir wollen un: 
einer Kritik enthalten und ſind nur neugierig, ob dieſem Erſuchen nun endlich ſtattgegeben 
wird. Wie denn, wenn aber das kgl. ungariſche Finanzminiſterium ſich neuerlich gegen der 
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Kriſtallzucker ausſpricht? Am Ende dürfen wir ihn da auch nicht mehr füttern??? Wie 
uns esch a Seite verſichert wird, ift ein derartiger Zwang erfreulicher Weife jedod 
atge en, | 
Nach Sicherſtellung eines Notſtandsbedarfes von 11.060 q bewilligte das k. k. Finanz⸗ 
miniſterium die Steuerfreiheit für ein Kontingent von 5000 q Kriſtallzucker, u. zw. wie 
der unter Vorausſetzung der kteriſierung mit 1% Sägeſpäne und 4% Sand, und bei 
einem Einfütterungs⸗Ouantum von nur höchſtens 5 leg pro Volk für die Herbſt⸗ und Früh⸗ 
jahrsfütterung 1913/14 zuſammen, zwecks ausſchließlicher Zuwendung an die minderbemit: 
telten Imker und auf weiteres Anſuchen ein Kontingent von 4000 q im Herbſte 1913 und von 
3300 q für das Frühjahr 1914, insgeſamt alſo 12.300 q, wodurch den Bedürfniſſen unſerer 
Imkerſchaft vollauf Rechung u wurde; es ift dies eine mittelbare Zuwendung von 
467.400 K Steuer⸗Erſparnis. Die Verteilung des charakteriſierten ſteuerfreien Zuckers 
erfolgte nachſtehend: Nieder⸗Oeſterreich: Vbd. 247, Ober⸗Oeſterreich: L.⸗V. 963.60, Steier⸗ 
mark: Slov. dr. 36.50, Kärnten: Slov. dr. 50, Krain: Slov. dr. 330, Tirol: Z.⸗V. deutſch 410, 
Böhmen: Deutſch. L.⸗Z.⸗V. 2170.22, Ufti. Sp. 5825, Mähren: Ur, Sp. 1624.35, Deutſch. Vbd. 
880.05, Schleſien: Deutſch. L.B. 318, Dirt, Spol. 67 q. Wegen der Schwierigkeit, fo rieſige 
Zudermengen in ſo vorgeſchrittener Jahreszeit zu erhalten, erhielt unſere „Reichs⸗ 
vereinigung“ vom k. k. Finanzminiſterium die Bewilligung, der ſteuerfreien Rückeinfuhr von 
42500 q) bereits nach dem Deutſchen Reiche ausgeführtem Kriſtallzucker; doch wurde ſchließlich 
aller Zucker noch im Inlande beſchafft. Das k. k. Eiſenbahnminiſterium hat die von uns 
abermals angeſuchte Fracht Ermäßigung nicht bewilligt. Das Präſidium unſerer 
-Reichsvereinigung hat fi über Anfrage des k. k. Finanzminiſteriums gegen eine Herab⸗ 
debung der bisherigen Kriſtallgröße des Zuckers ausgeſprochen. ie umfangreiche 
Kanzleiarbeit umfaßte 322 Schriftſtücke! Dem k. k. Finanzminiſterium wie dem k. k. 
Ackerbauminiſterium gebührt der tiefgefühlteſte Dank der öſterr. Imkerſchaft, für die ſo 
hochherzige Notſtandsaktion; wärmſter Dank auch den Funktionären im k. k. Finanzmi⸗ 
niſterium: Departements⸗Chef k. k. Sekt.⸗Chef Dr. Jo as, k. k. Sekt.⸗Rat Dr. Kraupa und 
k. k. Min.⸗Sekretär Dr. Hak, für die fo verſtändnisvolle Würdigung unſerer Anträge. 
Vizepräſident, Verkehrsſenſal Margiol (Vbd. Nieder⸗Oeſterreich), erklärte die für 
die Herbſt⸗ und Frühjahrsfütterung zuſammen pro 1 Bienenvolk zuläſſige Höch ſt menge 
von 5 kg ſteuerfreiem Zucker als unzureichend. Er trat für die endliche Anwendung 
der Paprika⸗Methylviolett⸗Denaturierung ein und beantragte er diesbez. Schritte. Präſident 
Buchmayr (Ob.⸗Oeſterr. Herb befindet 5 kg ebenfalls für zu wenig; er wünſcht die 
Zuckerabgabe rechtgeitig im Herbſt. im Frühjahre aber nur als Ausnahme. Schließlich trat 
er für die all j ahr liche Abgabe ſteuerfreien Zuckers ein, da in vielen Gegenden der Wald⸗ 
honig, oder ſonſt für die menſchliche Ernährung gut brauchbare, für die Bienenüberwinterung 
jedoch unbrauchbare Honige find. Vizepräſident Prof. Bališ (Z. Ustř. Sp., Mähren) erklärte 
ebenfalls die 5 kg für unzureichend. Deleg. Doz. Baßler beantragte, das k. k. Ackerbau⸗ 
miniſterium möge über den Ausgang der Denaturierungsverſuche in Ungarn 
e e einziehen und eine beiderſeits zu beſchickende 5 einberufen. (Angen.) 
Hofrat Dr. v. Kadich verſprach, die volle Unterſtützung des k. k. Ackerbauminiſteriums in 
der Puckerfrage auch für weiterhin. Nachdem noch Deleg. Lehrer Weippl, k. k. Ob.⸗Rech.⸗Rat 
Wohlrab und Prof. Valis für die wenigſtens verſuchsweiſe „Denaturierung“ ſich aus⸗ 
geſprochen, wurden die entſprechenden Beſchlüſſe gefaßt. Das Referat 


„Ueber den gegenwärtigen Stand des Kunſthonig⸗Schwindels in Oeſterreich“ 
erſtattete Deleg. k. k. Ob.⸗Rechn.⸗Rat Adolf Wohl ra b⸗Wien. 

Bis vor kurzem war infolge des hohen . und der Zuckerſteuer von einer 
Kunſthonig⸗Erzeugung in Oeſterreich⸗Ungarn keine Rede. Der im Handel vorkommende Kunſt⸗ 
honig ſtammte meiſtens aus dem Deutſchen Reiche, wo ſich bereits 65 Kunſthonig⸗ 
fabriken befinden. Eingeführt wurde an Honig aus dem Deutſchen Reiche in den Jahren 
1908: 91.500 ke, 1909: 54.000 kg. 1910: 84.500 kg, 1911: 191.800 kg, 1912: 300.200 K g. 
1913: 274.000 kg. 

Bis zum Jahre 1912 ift die Einfuhr ſteigend auf mehr als das 3⸗fache gegen das Jahr 
1908, von da geht die Einfuhr zurück, trotz der Mißernten in Oeſterreich. 

In der Schweiz beſtehen 23 Kunſthonigfabriken, doch dürfte davon kein Erzeugnis 
unmittelbar nach Oeſterreich ausgeführt werden. 

Die ſinkende Einfuhr aus dem Deutſchen Reiche deutet darauf hin, daß nun eine 
Aenderung der Verhältniſſe eingetreten iſt; das iſt leider tatſächlich der Fall. Aus dem 
Deutſchen Reiche wurden Kunſthonigbetriebe nach Oeſterreich verlegt, und ſo entſtanden 
bei uns Kunſthonigerzeugungsſtätten. Die erſte dieſer Art dürfte die von Max Noa aus 
Berlin, in Bodenbach fein. Seit einigen Jahren bietet der ſpaniſche und griechiſche Hoflie⸗ 
ferant Max Noa in faſt allen Zeitungen feine Eſſenz zur Herſtellung eines angeblich feinſten 
Blüten⸗Bienen⸗Honigs unter Garantie des Aroma, Ausſehen und Konſiſtenz; der Nährwert 
d dem teuerſten Bienenhonig gleichwertig fein. Die Selbſtkoſten ſtellen ſich auf 80 h per 1 kg. 

in Nahrungsmittelchemiker, Dr. Aufrecht, bezeugt die Gleichartigkeit des Kunſter⸗ 
zeugniſſes, welches dadurch gewonnen wird, daß man 4 kg Zucker, 1 Inverttablette und 
9.2 Liter Waſſer erhitzt und 4 Minute kochend erhält und dann 1 Teelöffel Honigaroma hiezu 
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90 P. Schachinger meint ganz richtig, daß der ſpaniſche Hof ſeinen Honigbedarf kaum bei 
koa decken dürfte. | 

Bei einer im November 1913, beim k. k. Bezirksgerichte in Wien VIII., ſtattgehabter 
Verhandlung gegen Dr. Ernſt Maſcha, als Inhaber der Delikateſſenfirma Ehler & Co., wurde 
über einen beanſtändeten Honig Recht geſprochen, der 16% Rohr zuckergehalt aufwies. 
Der Honig ſtammte aus Ungarn und der Lieferant wurde als Zeuge geführt. Der I 
ſtändige Reg.⸗Rat Prof. Dr. Schacherl erklärte, daß der Zuckergehalt nicht auf Fälſchung 
zurückzuführen fei und daß die Bienen auf natürlichen Wege zu viel Zucker aufgenommen 
nn dürften. Der Angeklagte wurde mangels jeglichen ſtrafbaren Tatbeſtandes frei ge 
prochen. e? 
In Nr. 4/1914 der „Ungariſchen Biene“, meint der Vizepräſident des ungar. Landes⸗ 
Bienenzüchtervereines v. Szilaſſy, daß der vom Gliedkraut (eine Stachysart) einge 
tragene Honig ſehr raſch kriſtalliſiere, was gerade auf großen Rohrzuckergehalt gurückzu⸗ 
führen ſein ſoll, und daß die Waben gleich nach der Füllung (alſo unreif!) ausgeſchleudert 
werden müſſen. Als Fachorgan zitiert er irrig die Wiener k. k. landw. chem. Verſuchsſtation 
ſtatt der Nahrungsmittelunterſuchungsanſtalt. 

Auch aus Niederöſterreich iſt ein Fall bekannt, wo ein Bienenzüchter von zwei 
Seiten ſteuerfreien Zucker bezogen hatte und dann eine große Ernte hatte, während ſeine 
Nachbarn keinen Tropfen Honig ernten konnten. 

Bei einer Konferenz am 17. Dezember 1913 beim Komitee des „Zuckerkartells“ er- 
RE wir, daß eine Zuckerfabrik in Oeſterreich ſich mit der Erzeugung von Kunſthonig 

efaßt. 


Es wird aber immer ſchöner. Zu Ende des Vorjahres erfolgte im Amtsblatte die Pro 
tokollierung der Firma „Honiglin“, Kunſthonigvertrieb, Geſellſchaft m. b. H. Gegenſtand 
der Unternehmung iſt die Erzeugung und der gewerbsmäßige Betrieb des Kunſthonigs als 
Bad- und Nährmittel, genannt „Honiglin“ und der Handel mit Naturhonig und anderen 
Landesprodukten. Im vorhinein wäre ſchon zu bemängeln der geſetzlich geſchützte Bienenſtroh⸗ 
korb mit überſtarkem Bodenbrett. auf den Ankündigungen und Geſchäftstafeln und das 
Nebengeſchäft mit Naturhonig: Ein Kunſtbutterfabrikant darf auch nicht Naturbutter ver⸗ 
kaufen. Die Höhe des Stammlkapitales beträgt 20.000 K; darauf geleiſtete Barzahlung 
5000 K. Prämiiert mit der goldenen Medaille der int. Kochkunſt⸗Ausſtellung in Wien! Die 
Ware erliegt im Lagerhauſe und wird als amerikaniſches Produkt deklariert. Wert der Ein⸗ 
richtung 1810 K. Preiſe bei größerer Abnahme: amerikaniſcher Kunſthonig 96 h per 1 kg, 
gemalztes Honiglin 1 K per 1 kg. Der Honiglinabſatz ift nicht unbedeutend, beſonders Deli- 
kateſſenhandlungen haben dieſes Produkt bezogen, obzwar es an echten Bienenhonig nicht 
heranreicht. Nach Nr. 4/1914, der „Ungar. Biene“, hat die kgl. ungariſche bei der k. k. öſter⸗ 
reichiſchen Regierung dahin vorſtellig zu werden, daß die Benennung „Honiglin, als auf 
Täuſchung des Publikums berechnet, nicht geſtattet werde, da auch die eingebrachte Schutz 
marke den Kunſthonig ſo darſtellt, als ob er ein von Bienen erzeugtes Produkt wäre. 

Eine Firma, Nährmittelinduſtrie in Baden, verſendet Geheimmittel unter der Be⸗ 
zeichnung „Florida⸗Bienenhonig und „Eukalhptus⸗Honig“. Gegen die Einfuhr 
dieſes Geheimmittels ſind aber behördlicherſeits bereits die entſprechenden Verfügungen ge⸗ 
troffen worden. , 

In einem Wiener Blatte konnte man in der letzten Zeit nachſtehendes Inſerat 
leſen: „Günſtige Gelegenheit zum Selbſtändigmachen bietet das alleinige Fabrikations- und 
Vertriebsrecht für Oeſterreich⸗Ungarn eines in Deutſchland vorzüglich bewährten und begut⸗ 
achteten Kunſthonig (Warenzeichnung geſchützt), welcher an Aroma, Geſchmack und Ausſehen 
von echten Bienenhonig nicht zu unterſcheiden iſt. Der einzige Vorteil liegt darin, daß dieſer 
Kunſthonig um 40% billiger iſt als der echte Bienenhonig. Es kommen nur Reflektanten in 
Frage, welche über mindeſtens 15.000 K in bar verfügen.“ 

So ſteht die Sache, wir müſſen nun aber ernſtlich daran gehen, gegen den Kunſthonig⸗ 
ſchwindel, wie man nun wirklich ſchon ſagen kann, Stellung zu nehmen. 

Die erſte Frage, die da entſteht, ift, was haben wir für Mittel, den Kunſthonig ſicher 
zu erkennen. Mit den chemiſchen Analhſen ſieht es aber nicht immer günſtig aus. Alle Augen: 
blicke taucht eine neue Methode auf, eine unverläßlicher wie die andere. In der letzten Zeit 
wurde viel Weſen gemacht mit der Methode der italieniſchen Zollchemiker Dr. Armani u 
Dr. Barboni veröffentlicht in der Nr. 12/1913 der „Leipziger Bienenztg.“. Mit dieſer Methode 
iſt es auch nichts, wir müſſen ſchon bei unferer alten und bewährten fachtechniſchen Ucht 
prüfung bleiben, gegen die Zuckerhonig- und Kunſthonig⸗Gefahr aber nachſtehende Maß⸗ 
regeln ergreifen: 

1. Die bisher geübte Charakteriſierung des ſteuerfreien Zuckers zur Fütterung der 
Bienen mit Sand (4%) und Sägeſpäne (1%) wäre durch die Denaturierung M 
Methylviolett (0.005%) und Paprika (0.5%) zu erſetzen, wodurch es aus ſteuerfteiem 
Zucker unmöglich gemacht würde, Honig zu gewinnen. | z 

| 2. Einführung der Honigkontrolle, wie fie bereits in Niederöſterreich und 
Böhmen beſteht. Das Publikum ſoll durch Veröffentlichungen in der Preſſe daran gewöhnt 
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werden, nur kontrollierten Honig zu kaufen. Wir beim Verband d. ſelbſt. Bzecht.⸗V. Nieder- 
Oeſterreichs haben dieſer Hinſicht bereits Erfolge erzielt. 

3. Schaffung eines Honigſchutz⸗Geſetzes, analog, wie ein ſolches bereits für 
Butter beſteht. Mit dem Geſetze vom 25. Oktober 1901 RGBl. Nr. 26, 27 und 119/1902 wurde 
der an für alle nn Kunſtbutter im Handel in- Frachtbriefen und Rech⸗ 
nungen eingeführt. Margarinfabriken dürfen Naturbutter nicht feilhalten, die Lagerräume 
find als ſolche zu bezeichnen. Die Verſand⸗ und Aufbewahrungsgefäße find mit dem bekannten 
roten Bande zu kennzeichnen und die Verſchluß⸗Plomben zu regiſtrieren. 

Auch Kunſthonig ſoll als ſolcher ſtets bezeichnet werden: im Handel, 
beim Verſand uſw. Die Emballagen find deutlich zu bezeichnen der Handel mit Natur- und 
Kunſthonig zugleich wäre zu verbieten und die Verſchluß⸗Plomben find zu regiſtrieren. 

Beſchlußantrag: Das Präſidium wird ermächtigt, im Sinne dieſer Anträge das Er⸗ 
forderliche zu veranlaſſen und durchzuführen; denn wenn wir des Kunſthonigs nicht Herr 
werden, dann iſt es um die Bienenzucht in Oeſterreich geſchehen. (Angenommen.) 


(Schluß folgt.) . 


Vereinsnachrichten. 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. 


Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Baus Baßler, abgeſchloſſen am 15. Juni 1914. 


Aus der Zentralausſchuß⸗Sitzung vom 13. Juni 1914. Vorſitzender: Präſident Dr. 
Körbl und Vizepräſident Dr. Pichl. Es erfolgt die Verteilung der Landeskul⸗ 
turrats-Dotation für 1914 an die bienenw. Sektionen. — Die Geſchäfts⸗Ge⸗ 
barun geinzelner Sektionen gelangt zur Erörterung und wird neuerlich beſchloſſen, 
bei rückſtändiger Einſendung der Mitgliedsbeiträge und ſonſtigen Zahlungen ſeitens der Zen⸗ 
trale erfließende Verſicherungs⸗Entſchädigungen, Subventionen uſw. nur im Verrechnungs⸗ 
wege zur Gutſchrift zu bringen. Gleichzeitig werden die p. t. Herren Sektions⸗Obmänner 
auf ihre Verantwortlichkeit in Bezug auf eine ordnungsmäßige Geſchäftsführung der Sektion 
unter Hinweis auf die Kundmachung, betr. die Verſendung der Kaſſa⸗-Ab rechnungen 
neuerlich aufmerkſam gemacht. — Die Durchführungsarbeiten betr. den XIII. Imkertag 
Deutſch⸗ Böhmens zu Graslitz, 29.—31. Auguft l. J. werden beſchloſſen. — Der 
Schulrat Baßler⸗ Fond“ wird in Staatspapieren bei der Deutſch. Agrarbank f. Oeſter⸗ 
reich in Prag angelegt. — Dem Landeskulturrate, D. S., wurde ein zoll⸗ und handels⸗ 
bolitiſches Gutachten betr. die Erzeugniſſe der Bienenzucht erſtattet. — Bei der 
LL Bezirkshauptmannſchaft Schluckenau wurde die Aufhebung der Bienenſperre 

ür den Gr.⸗Bezirk Hain ae beantragt, da bei der neuerlichen Reviſion kein Faulbrut⸗ 

mehr vorgefunden wurde. — Das k. k. Ackerbauminiſterium hat die halbe Staats- 
Subvention für 1914 mit 1700 K bewilligt, und den Reſt der Staatsſubvention für 1913 
mit 500 K flüffig gemacht; desgleichen die ganzjährige Subvention des Landeskulturrates, 
D. ©, mit 1400 K. Die Böhm. Sparkaſſa mit 400 K. — Das Präſidium des Landeskultur⸗ 
rates, D. S., hat die Verteilung der Landeskulturrats⸗ Dotation an Ge⸗ 
ſuchſteller aus bienenw. Kreiſen für 1913 geprüft und genehmigt. — Die Förderung der 
Bienenweide im Gebiete der Au ch Teplitzer Eiſenbahn über Anregung des 
Inſpektors W.⸗L. Horeiſchi durch höchſt dankenswertes Entgegenkommen des Genera, 
direktors Ritter v. Enderes wird begrüßt. Außerdem wurden noch zahlreiche andere On, 
gelegenheiten erledigt; insgeſamt 29. 

Neuwahlen in den Landeskulturrat für Böhmen. Die k. k. Statthalterei hat die Ne us 
wahlen der Vereinsdelegierten der einzelnen Bezirke ausgeſchrieben. Alle un⸗ 
ſere wahlberechtigten bienenw. Sektionen werden aufgefordert, 
ihr Wahlrecht bei der nach dem ſtatutenmäßigen Vereinsſitze zuſtändigen politiſchen Bes 
zirksbehörde ſchriftlich anzumelden, u. zw. innerhalb drei Wochen vom Tage an ge⸗ 
rechnet, an welchem durch die politiſche Bezirksbehörde an ſie die direkte Verſtändigung ergeht. 
Unſere bienenw. Sektionen werden dringend erſucht, die Anmeldung ihres Wahlrechtes 
nicht zu verſäumen ſondern im Intereſſe unſeres L.⸗Z.⸗Vereines auszuüben. Soferne 
an irgend eine wahlberechtigte Sektion die Aufforderung nicht ergehen ſollte, hat dieſelbe 
ohne eine Aufforderung abzuwarten, unverweilt bei der politiſchen Behörde ihr Wahlrecht 
anzumelden. Wahlberechtigt ſind jene Sektionen, welche am Tage der Wahlaus⸗ 
N bereits mindeſtens ein Jahr beſtehen und wenigſtens 30 Mitglieder zählen. Die 
Ausübung dieſes Wahlrechtes wird durch eine beſondere Wahlordnung geregelt, welche 
jeder Sektion über Verlangen von der Deutſchen Sektion des Landeskulturrates in Prag, 
Wenzelsplatz 799, unentgeltlich zugeſendet wird. 
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Es wird aufmerkſam gemacht, daß neubeitretende Mitglieder bis auf weitere Rund- 
machung den vollen Jahresbeitrag von 2.60 K zu entrichten haben, da die bereits erſchienenen 
Nummern des „Deutſchen Imker a. B.“ nachgeliefert werden und der Verſicherungsbetrag 
nicht teilbar iſt. 

Mitglieds⸗Uebertritte von direkten Mitgliedern oder von einer Sektion zur anderen 
geben jetzt nach Herausgabe der Sekt.⸗Abrechnungen zu den ärgerlichſten Differenzen Ver- 
anlaſſung. Deshalb bitten wir ſolche Uebertritte während des Jahres weiterhin unter 
keinen Umſtänden durchzuführen, ſondern gefl. erſt zu Jahresſchluß zu vollziehen. 

Die Statiſtik unſeres L.⸗Zentralvereines, wie fie im Tätigkeitsberichte für 1913, 
S. 102 „D. J. a. B.“, abgedruckt iſt, muß in Bezug auf die Vergleichszahlen des Jahres 1912 
auf Grund der Reviſion nachſtehend richtig geſtellt werden: Zahl der eingewinterten 
Bienenvölker 66.520, hievon auf Mobilbau 59.169 auf Stabilbau 7351. Ertrag an 
Honig 316.473 kg, an Wachs 10.312 kg; Wert 632.946 K, bezw. 36.092; Durchſchnitts⸗ 
Erträgnis pro Volk 4.7 kg, bezw. 0.15 im Werte von 9.4 K, bezw. 5.25 K. Dieſe Ziffern wollen 
S. 102, I. J., gef. eingeſetzt werden. 

In der Faulbrut⸗Bekämpfungs⸗Aktion wurden mit Beſchluß des Zentralausſchuſſes 
v. 13. Juni l. J. aus der Landeskulturrats⸗Dotation 1914 Nachtrags⸗Entſchädigungen bewil⸗ 
nor ee in den Sektionen: Rochlitz 15 K, f. d. Hainspacher Gerichtsbezirk 21 K, Ro 
motau 45 K. 

Elementarſchaden⸗Entſchädigung. Der Zentral⸗Ausſchuß hat mit Beſchluß vom 13. Juni 
L J. dem Ant. Köhler⸗Märzdorf, S. Braunau, für einen durch eine Windhoſe verurſachten 
Schaden am Bienenſtande 40 K Entſchädigung zuerkannt. 

Neue Schadensfälle. Brandſchäden: 564/566. (11/13.) In der Sektion Lauterwaſſer 
wurden durch den Brand eines gegenüberliegenden Hauſes die Bienenſtände des Ant. Purkert, 
Joſef Purkert und Wenz. Fink durch Zugrundegehen von Flugbienen geſchädigt. 567/568. 
(14/15.) S. Schlackenwerth: Bei dem großen Stadtbrande wurden dem Sparkaſſakontrollor 
Hans Hönl und Felix Meier in den Häuſern aufbewahrte leere Honigräume, Geräte, Waben: 
borräte vim. vernichtet — (Bei Verluſt von Flugbienen erfolgt keine Entſchädigung: 
eine Kl kann nur dann ſtattfinden wenn die Völker fo geſchädigt wurden, daß fie zu 
Grunde gehen oder wenn die Stöcke durch das Flugfeuer tatſächlich aden erlitten haben. 
Außerhalb des Bienenſtandes aufbewahrte Gegenſtände im Hauſe, Speicher uſw. ſind in un⸗ 
ſere Verſicherung nicht einbezogen (Siehe Verſich.⸗Inſtruktion Nr. 1 „D. J.“ l. Ig.) und 
werden fie daher nicht entſchädigt.) 

Einbruchsdiebſtähle. 569. (16.) S. Dollana: Dem Gärtner F. Stork, Piwana. 
wurden 3 Völker beſtohlen, 2 Völker tot. 570. (17.) S. Schwarzenthal: Dem Landwirt Joh. 
Lath wurde 1 Volk vernichtet. 571. (18.) S. Goldenöls: Dem Waldarbeiter Joh. Amler wurden 
6 Völker vernichtet. 572. (19.) Kalſching: Dem Fr. Janny wurde 1 Volk vernichtet. 573. (20.) 
Bzcht.⸗V. Senftleben: Dem Jof. Blaſchke wurde 1 Volk geſchädigt. (In einem Schadensfalle 
wurde das Volk mit 100 K bewertet; die tarifmäßige Entſchädigung beträgt jedoch ſtets 15 K. 
Bei nicht nachgewieſenem Einbruchsſchaden wird keine Entſchädigung geleiſtet.) 

Haftpflichtſchäden. 574. (21.) Frau Pauline Syha, Pfaffengrün, geriet wegen angeblicher 
Gefährlichkeit ihrer Bienen in einen Streitfall betr. Verlegung ihres Bienenhauſes; es wur 
den die Koſten ihres Rechtsbeiſtandes bezahlt, obzwar kein eigentlicher Haftpflichtfall vorlag. 
575. (22.) Bienen des direkten Mitgliedes Ad. Bien, Schulleiter, Modſchiedl, ſtachen die Pferde 
des Bierwagens der Brauerei Luck, dieſe ſcheuten und zertrümmerten eine Fenſterſcheibe des 
Gaſtwirts K. Schilling. 576. (23.) S. Malſching: Franz Bendl, Wirtſchaftsbeſitzer, Gießhübeln 
hatte ſein eigenes Pferd in ſeinem Bienengarten frei herumlaufen 18 ſeine Bienen ſtachen 
es, das Pferd ſcheute, drang ins Bienenhaus und warf die Bienenftöde, teilweiſe um, die her⸗ 
ausſtrömenden Bienen töteten das Pferd. 576. (24.) S. Proſchwitz: Marie Rudolf wurde von 
einer Biene des Friſeur Joſ. Ruß in den Fuß rone und war infolgedeſſen in ärztlicher 
Behandlung und 5 Tage arbeitsunfähig. 577 (25.) S. Großprieſen: Frau Em. Wurm war in 
folge Stiches ins Geſicht durch eine Biene vom Stande des F. Steinbach oder des Forſtbor⸗ 
ſtandes Faßel 5 Tage arbeitsunfähig. (Stechen die Bienen das eigene Pferd des Imkers, ſo 
iſt dies kein Haftpflichtfall, daher erfolgt keine Entſchädigung. 

Abgabe von Raſſe⸗ Königinnen aus den Zucht⸗Stationen Doglasgrün und Hohenwalb. 

Die Raſſe⸗Königinnen werden nur an Mitglieder des Landes Zentral- 
vereines abgegeben; die bezüglichen Geſuche find nur bei der Zentral⸗Geſchäfts 
leitung in Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3, ſofort einzubringen und entſcheidet der 
Zentralausſchuß über die Bewilligung. Es empfiehlt fih, Königinnen nur im Befruchtung 
käſtchen der Zuchtſtation zu beziehen, weil nur in dieſem Falle eine geſunde Ankunft verbürgt 
werden kann. l 

Die Preiſe für die Raſſe⸗Königinnen find unter den Selbſtkoſten feſtgeſezt, 
es wird alſo unſeren Mitgliedern ein namhafter Vorteil gewährt. Aus dieſem Grunde kann 
keinerlei weitere Ermäßigung des Preiſes ſtattfinden und werden auch keine 
Gratis⸗ Königinnen i. l. J. verteilt. 
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Bei Anfragen an die Zuchtſtation Doglasgrün (Leiter W.⸗L. A. Herz, Ober» 
lehrer in Doglasgrün per Dotterwies), bezw. Hohenwald (Leiter W.L. Ad. Köhler, Schul⸗ 
leiter in Chriftiansau per Dittersbach bei Friedland i. B.) ift das Rückporto (Doppelkarte bet, 

ufügen. a 
S Königinnen im Befruchtungskäſtchen der Zuchtitation koſten 7 K, im Transportkäfig 
5 K franko. Für eine Königin wird nur dann Erſatz geleiſtet, wenn die tote Königin läng⸗ 
diene in 24 Stunden nach Ankunft im Brief und das Befruchtungskäſtchen oder der Transport⸗ 
käfig ſamt Bienen poſtfrei rückgeſendet werden. WM 

Muſter von Befruchtungskäſtchen koſten franko 2 K. Sehr praktiſche Zuſetzkäfige, Sy⸗ 
ſtem Dengg, werden über Verlangen zwei Tage vor dem Verſand der Königinnen zum Selbſt⸗ 
koftenpreiſe verſandt. Jede Anfrage wolle mit Rückporto verſehen werden. Die Verſendung 
erfolgt ſtets per Nachnahme des Betrages. Urgenzen ſind zwecklos, weil die Verſendung der 
Zucht entſprechend nach Möglichkeit baldigſt erfolgt. l 

Die Zuchtſtation Doglasgrün gibt von Ende Juni bis Mitte Juli Feglinge 
deutſcher Raſſe mit heurigen, auf der Belegſtation befruchteten Königinnen ab zum Preiſe 
von 14 K für 1 Kilogramm Bienengewicht und 20 K für 2 Kilogramm Bienengewicht ſamt 
Verſandkiſte franko. Der Zentralausſchuß. 

An die HH. Berichterſtatter für den „D. J.“ Es wird wiederholt in Erinnerung ges 
bracht, daß in den Verſammlungsberichten in möglichſter Kürze nur das Notwendigſte 
und allgemein intemeffierende gebracht werden möge und wurde bet. lt. Beſchluß 
des Erweiterten Zentralausſchuſſes v. 9. April 1910 die Schriftleitung ermächtigt unnach⸗ 
ſichtlich zu kürzen. Um Darnachachtung und Durchführung obigen m f luſſes wird dringend 
und höfl. erſucht und gebeten, bei Abfaſſung der Berichte in der Form ſich möglichſt an die im 
„D. Imker“ abgedruckten zu halten. Die Herren Wanderlehrer verzichten bekanntlich auf jede 
Lobeserhebung und Anerkennung in den Berichten im Intereſſe der Bericht⸗Kürze. 

Die Schriftleitung. 

Die Gau⸗Verſammlung zu Hillemühl am 1. Juni l. J. war von über 140 Mitgliedern 
aus den Sektionen Hillemühl, Windiſchkamnitz, Böhm. ⸗Kamnitz, Preſch⸗ 
kauer Tal, Steinſchönau, Langenau. Arnsdorf, Bürgſtein, Schönlinde, 
Ober- und Nieder⸗Ebersdorf, Benſen, Höflitz, Pichl, Warnsdorf beſucht. 
Qw. Pfarrer Tobiſch (Jung⸗Klaus)⸗Wotſch ſprach 3 Stunden über „Wie betreibe ich einfache, 
rationelle Bienenzucht“. — Die folgenden Tage ſtieg das Thermometer keinen Tag über 
12 Grad C, hoffentlich wirds noch beſſer. 

Der Bienenzucht⸗Lehrkurs in der Sektion Brettgrund wurde in Krinsdorf an 4 Sonn⸗ 

tagen im Mai und Juni nach dem im Aprilhefte des „Deutſch. Imker a. B.“ veröffentlichten 
Lehrplane abgehalten; er war im Durchſchnitte von 43 Kursteilnehmern aus den Sektionen 
Brettgrund, Bernsdorf, Lampersdorf und Königshan beſucht. Die beiden 
Vortragenden, Wanderlehrer Ad. Falta, Oberlehrer⸗Krinsdorf und gepr. Bienenmeiſter 
Engelb. Wenzel. Oberlehrer⸗Bober, entledigten ſich ihrer geſtellten Aufgabe, in der be⸗ 
ſchränkten Zeit Anfänger mit dem Wichtigſten aus der Bienenzucht bekannt zu machen, in 
muſtergültiger Weiſe. An jedem Kurstage fanden zu Beginn noir ungen und 
am Ende praktiſche Arbeiten am Stande des Kursleiters Statt. Obwohl die Aufmerkſamkeit 
der Teilnehmer ſehr in Anſpruch genommen wurde — der Unterricht dauerte mit nur kurzen 
Pauſen von 2 bis 6 Uhr nachmittags —, wußten doch die beiden Vortragenden das Intereſſe 
bis zum Schluſſe rege zu erhalten. Die Mehrzahl der Kursteilnehmer waren folde, Die ſchon 
Bienenzucht betreiben. Doch auch fie konnten manches lernen, da den Vorträgen reiche Er⸗ 
fahrungen vieljähriger Bienenzucht zu Grunde lag. Beſonderes Intereſſe erweckten die viel⸗ 
fach prämiierten Präparate“) des Kursleiters Fal ta. Anatomiſche Tafeln und Tafelſkizzen 
machten auch die trockeneren Stoffe anziehend. Abgeſchloſſen wurde der ſehr anregend ber- 
laufene Kurs mit einer Lichtbildaufnahme. Obmannſtellvertreter der Sektion Brettgrund 
Lehrer Schmid ſprach den beiden Vortragenden den Dank für ihre Mühewaltung aus. Der 
Zweck des Kurſes, neue Imker und Freunde der Bienenzucht zu gewinnen, iſt beſtens erreicht 
worden. Es währe wohl zu empfehlen, daß auch anderwärts derartige Kurſe zur Aufklärung 
der Bevölkerung, die oft verſtändnislos ja manchmal ſogar feindlich der Bienenzucht gegen⸗ 
überſteht, abgehalten würden. 
Wegen Anpflanzung von nektarſpendenden Geſträuchern längs der Eiſenbahn⸗ 
linien, Ausſaat von Bienennährpflanzen an den Bahndämmen und Böſchungen, ift unfer 
L.-Z.⸗Verein feit jeher wiederholt und mit Erfolg beim k. k. Eiſenbahnminiſterium und bei 
verſchiedenen Eiſenbahnverwaltungen unter ganz beſtimmten Anträgen vorſtellig geworden. 
Neueſtens ift durch unſeren Wanderlehrer Eiſenbahn⸗Inſpektor Joſ. Ho reiſchi, die 
Auſſig⸗Teplitzer Eiſenbahn für die Bienenweide beſonders intereſſiert worden 
und wurden ſeitens des Generaldirektors Ritter v. Enderes in höchſt dankenswerter Weiſe 
entſprechende Mittel zur Verfügung geſtellt, durch welche Aufwendungen in abſehbarer Zeit 
eine namhafte Verbeſſerung der Bienenweide zuſtandekommen wird. 


*) Dieſelben können als wirklich erſtklaſſiges Lehrmittel zur Anſchaffung wärmſtens 
empfohlen werden! Die Schriftleitung. 
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Weiters hat der Direktor der k. k. Oeſter r. Nordweſt⸗Bahn Miniſt.⸗Rat Dr. Geute⸗ 
brück in höchſt dankenswerter Weiſe mit Zirk. Nr. 107 die zuſtändigen Dienſtſtellen une 
wieſen, der Förderung def Bienenzucht unter den Eiſenbahnangeſtell⸗ 
ten im Rahmen der zur Verfügung ſtehenden Geldmittel Rechnung zu tragen und insbeſon⸗ 
dere die k. k. Bahnerhaltung⸗Sektionen und die k. k. Betriebsleitung Trautenau beauftragt, bei 
der Präliminierung und Beſchaffung von Pflanzen und Samen zur Bepflan⸗ 
zung von Böſchungen auf die Wünſche der Bienenzüchter Rü ſicht zu 
nehmen. — Unſere verehrlichen Sektionsleitungen wollen ſich daher mit den zuſtändigen 
Dienſtſtellen ehebaldigſt in unmittelbares Einvernehmen ſetzen. 

7 Sektion Wegftäbtl.*) Einen herben Verluſt hat die Sektion durch den Tod ihres 
Obmannes Amand Tenzer, k. k. Finanzwach⸗Reſpizienten i. R. erlitten. Noch im aktiven 
Dienſte ſtehend, wandte er ſich, nachdem er ein eigenes Heim ſich erworben hatte, der Bienen⸗ 
zucht zu, welcher Beſchäftigung er dann, in den wohlverdienten Ruheſtand getreten, mit dop⸗ 
peltem Eifer oblag. So war es nun ganz natürlich, daß er bereits 1903 zum Obmanne der 
Sektion gewählt wurde. Damit hatte man den rechten Mann auf den rechten Plaz geſtellt. 
Mit Eifer gab er ſich ſeinem Amte hin, und et diefer Eifer von beſtem Erfolge begleitet 
war, bezeugt die Tatſache, daß die Sektion Wegſtädtl 102 Mitglieder zählt, ſomit eine der 
ſtärkſten Sektionen iſt. Aber über ſeinen Bienen, vergaß er auch das öffentliche Wohl nicht. 
Als Mitglied der Gemeindevertretung und als Direktionsmitglied der Gemeindeſparkaſſe be⸗ 
tätigte ex ſich mit Eifer. Am 30. März beſuchte er noch friſch und munter ſeinen Bienen⸗ 
ſtand, aber kaum in ſeine Wohnung zurückgekehrt überfiel ihn ein Unwohlſein und bevor noch 
der Arzt herbeieilen konnte war er in wenigen Minuten in den Armen ſeiner nun ganz ver⸗ 
einſamt daſtehenden Gattin verſchieden. Daß er trotz feines anſpruchsloſen, zurückgezogenen 
Lebens, ſich der allgemeinen Achtung erfreute, zeigte ſein Leichenbegängnis, bei dem eine 
außerordentliche Anzahl Leidtragender und Imker den Verſtorbenen zur letzten Ruheſtätte 
5 a Das ſo plötzliche Hinſcheiden unſeres emſigen Imkers wird allſeits aufs tiefſte 

auert. 

Die Clauverſammlung der Sektionen des Jechnitzer Gerichtsbezirkes in Woratſchen, am 
24. Mai l. J., war gut beſucht und Wanderlehrer Spatz al⸗Poſtelberg entledigte ſich feines 
Vortrages in ausgezeichneter Weiſe. Ein Schwarm und Gerätſchaften wurden verloſt. Ein⸗ 
berufer der nächſten Gauverſammlung iſt Sektion Deutſch⸗Horſchowitz 

Die Sektionen Aſch⸗Roßbach hielten am 14. Juni in Schildern eine gemeinſame Ver⸗ 
ſammlung ab. Unſer lieber „Jung⸗Klaus (Pfarrer F. Tobiſch⸗Wotſch) ſprach. 

Sektion Rondperg. Am 16. Mai l. J., in Kleinſemlowitz, Hauptverſammlung. Obmann 
Fr. Oſterer erſtattete den Tätigkeitsbericht und eingehenden Bericht über die Haupt⸗ 
Verſoammlung des L.-Z.⸗Vereines. Den Kaſſabericht erſtattete Hr. Schaller. Der Obmann 
hielt Roeder einen Vortrag über „Faulbrut der Bienen, der aufmerkſame Zuhörer fand. 
3 Imker aus Woniſchen traten bei. Im abgelaufenen Vereinsjahre war der Verein ſehr rege 
und die Bienenzucht ſteht trotz des Faulbrut⸗Einfalles ſehr gut. Die Ausſichten auf ein gün: 
ſtiges Bienenjahr ſind derzeit (Mitte Juni) ganz gut. Nächſte Verſammlung in Woniſchen. 

Sektion Reichſtadt. Am 11. Juni verſammelten ſich hier unter Vorſitz des Obmannes 
Eichler, trotz Regenwetters, eine ſtattliche Anzahl Mitglieder der Sektionen Reichſtadt, 
Reipa, Dauba Hohlen und Langenau, zum Vortrage Wanderlehrers Altmann⸗ 
Reichenberg „Ueber praktiſche Bienenzucht“ und wurde derſelbe für einen im nächſten Winter 
in Reipa abzuhaltenden Lichtbildervortrag gewonnen; der dortige Obmann, Lehrer Hitſch⸗ 
feld übernahm die bez. Durchführungsarbeiten. Altmeiſter Ferd. Thum e⸗Leipa und Schloß⸗ 
gärtner © mw o b o a⸗Reichſtadt, ſprachen ſehr intereſſant über Verbeſſerung der Bienenweide 
und imkerliche Tagesfragen. f 

Sektion Poſtelberg hielt am 24. Mai 1914 in Prieſen ihre ſehr gut beſuchte Frühjahrs⸗ 
verſammlung ab. Obmann Fachlehrer Johann Spatzal⸗Poſtelberg, begrüßte insbeſondere 
Mitglieder der Nachbarſektionen Hochpetſch und Tuchorſchitz, ſowie des Poſtelberger 
Geſangvereines und widmete ſodann den verſtorbenen Mitgliedern Stadtdechanten Franz 
Vlaſak und Schmiedemeiſter Ferd. Stumpf, Ferbenz, einen herzlichen Nachruf. Dem 
Vereine wurden aus dem Nachlaſſe des verſtorbenen Hrn. Stadtidechanten letztwillig 50 K für 
arme, kranke, unterſtützungswürdige Mitglieder gewidmet. Sodann hielt in Vertretung de 
erkrankten Referenten Gemeindevorſtehers Wild feuer, Wanderlehrer Oberlehrer ich 
ter⸗Wicklitz einen Vortrag: „Von der Auswinterung bis zur Erntezeit““. Hieran ſchloß fi 
eine lebhafte Wechſelrede über Faulbrut, Maikrankheit, Räuberei Wachsmotte, Wabenpreſſen, 
Schwarmfang, Schwärmeverhinderung, Bienenweide, an der ſich insbeſondere die Bälle 
Mrazek, Lang, die Mitglieder Hellmich, Laurich, Bartl. Obmann und Bericht 
erſtatter beteiligten. K. k. Oberverwalter Walter beſprach in launiger Rede die Wechſel⸗ 
beziehungen zwiſchen Bienenzucht und Sangeskunſt. Schließlich lud der Obmann zur Beſich⸗ 
tigung des Beobachtungsſtockes der Sektion ein. Nach Schluß der Verſammlung erfreuten die 
Geſangsvereinsmitglieder die dankbaren Zuhörer durch einige Liedervorträge. 


*) Sieh’ auch S. 143 I. J. 
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Sektion Groß-Mergtal. Am 8. Juni I. J. fand die RE Verſammlung ſtatt, 
unter Vorſitz des Einberufers Franz Fiala. Die Wahl des Vorſtandes ergab: Franz Fiala, 
Obmann; Anton Schluckner, Obmann⸗Stellvertreter; Emil Kolbe, Schriftführer; Wilhelm 
Herrmann, Kaſſier, Ausſchußmitglieder; Wilhelm Tumme, ſämtliche in Groß⸗Mergtal und 
Franz Knobloch⸗Niederlichtenwalde. 20 ausübende Vienenzüchter traten bei. Wanders und 
Oberlehrer Rich. Altman n⸗Reichenberg hielt einen 3⸗ſtündigen Vortrag über „heimiſche 
Bienenzucht“. 

Sektion Gündersdorf bei Königinhof hielt am 16. Juni ihre ordentliche Hauptverſamm⸗ 
lung ab unter Vorſitz des Obmannes Emil Reiß. Nach a des letzten Protokolles 
durch Geſchäftsleiter Jof. Schinkmann hielt Wanderlehrer Frang Hetfleiſch. Ober⸗ 
lehrer⸗Ketzelsdorf, einen Vortrag über „Bienenkrankheiten“, hauptſächlich über die Faul⸗ 
brut, ferner einen über Schwärme⸗Einfangen, Behandlung und Transport derſelben. 2 neue 
Mitglieder traten bei. Anfragen und Wechſelreden bildeten den Beſchluß. 


Sektion Eger Stadt und Land (Nr. 334). Verſammlung am 7. Juni 1914, Obmann 
Ant. Wolf, Vorſitzender. Wanderlehrer Weſchta⸗Mähring hielt einen Vortrag über 
„Zeitgemäße Behandlung der Bienenvölker“. An der regen Wechſelrede beteiligten ſich (bm. 
Fachlehrer Maier, Obmann Oberlehrer Kern der Sektion Franzensbad. Ueber Anregung 
einiger Nachbarſektionen war ein einheitlicher Verkaufspreis für Honig beſtimmt. Die Ver⸗ 
ſammlung war jedoch von Vertretern der Nachbar⸗Sektionen leider ſchwach beſucht. Es wurde 
beſchloſſen, den Preis per kg Honig ſamt Glas mit 4 K feſtzuſtellen. Die verehrlichen N a dhe 
bor, Sektionen wollen gef. dieſen Beſchluß zur Kenntnis nehmen und uns etwaige Cins 
wendungen mitteilen. A. H. 

Sektion Broß⸗Walten. Am 2. Mai erſtattete Geſchäftsleiter W. Engelmann den 
Bericht über das verfloſſene Vereinsjahr. Die Sektion zählt jetzt 38 Mitglieder mit einge⸗ 
winterten 117 Völkern. Honig wurde im Vorjahre bloß 44 kg, per Volk (von 128 V.) alſo 
% kg geerntet (gegen 7 kg 1912). Der als Gaſt erſchienene Wanderlehrer Glaſer beſprach 
einige aktuelle Fragen aus der Imkerpraxis vor allem die Anwendung des Drahtfenſters in 
den Bienenwohnungen, ſodann über Drohnenbrut und Drohnen ſowie deren Verringerung 
zwecks rationeller Ausnützung der Trachtperiode. E 


Sektion Plan. Am 16. Mai war die Verſammlung zu Untergodriſch trotz ungünſtiger 
Witterung ſehr gut beſucht. Die letzte umfangreiche Verhandlungsſchrift des Geſchäftsleiters 
Schulleiters Adam Baumgartl wurde genehmigt. Obmann 1 Stelzner hielt 
einen ſehr intereſſanten Vortrag: „Imker und Immen im Mai und Juni“. Er beſprach die 
Entwicklung des Biens, die Maikrankheit, das Schwärmen, die Verrichtungen des Imkers am 
Bienenftande uſw. Rege Wechſelrede. 1 Mitglied wurde aufgenommen. Stand derzeit 75 
Mitglieder. Der Preis des Honigs wurde mit 3 K, der des ee Ke mit 4 K 30 h per kg 
feſtgeſetzt. Asclepias incarnata wird verſuchsweiſe angebaut, von der Sektion wurde % kg 
Samen unter die Mitglieder verteilt. Der 4. Schwarm vom Sektionsbienenſtande wird ar 
Mitglied Johann Wiederer⸗Heiligenkreuz unentgeltlich abgegeben. 

Sektion Goldenöls. Die „ am Fronleichnamstage war trotz 
ſchlechten Wetters gut beſucht. Der praktiſche Teil fand auf dem Stande des Obmannes ſtatt. 
Letzterer ſchnitt dem vor acht Tagen entweiſelten, für die Schweizerköniginzucht beſtimmten 
Volke die angeſetzten Weiſelzellen heraus. Hierauf wurden dem Zuchtvolke die Edelzellen, 
entnommen einem Volke mit vorzüglichen Eigenſchaften, zugeſetzt. Ferner wurde ein Schwarm 
eingetan. Im „Blauen Stern“ wurde dann der | e Teil abgehalten. Dem Mitglied 
Johann Amler, dem feine 8 Völker, in der Abſicht, fie zu berauben, vernichtet wurden, 
wurde eine Entſchädigung zuteil. Obmann Joh. Bamliſch ſprach ausführlich über Erwei⸗— 
terung zur Haupttracht und Behandlung der Schwärme. DD an ung am 8. Sep 
tember in Wolta. Der talte, regneriſche Mai hat die Völker ſehr geſchwächt, denn viele 
Bienen flogen wohl aus, aber nur wenige kamen zurück. Am 4. Juni mußten noch Völker. 
die am Hungertuche nagten, gefüttert werden. Erſt ſeit 10. ſchönes Wetter. 


Sektion Am Fuße der Geltſchberges. Am 14. Juni l. J. hielt einen Vortrag über: 
Prakt. Bienenzucht Wanderlehrer Joſef Gla ſe r⸗Deutſch⸗Gabel. Un den L.⸗Zentralverein 
wird herangetreten, daß die Fütterung mit ſteuerfr. char. Zucker den Imkern zur Herbſtfüt⸗ 
terung zur richtigen Zeit ermöglicht werde.“) 

. Die Zucker⸗Aktion wird alljährlich im Mai begonnen, alfo gewiß frühzeitig. Doch 
erklärt das Finanzärar, daß die Bewilligung der Steuerfreiheit eine Notſtandsaktion ift, 
welche erft mit Abſchluß der Hochtracht beurteilt werden kann. Seitens des L.⸗Z.⸗Vereines 
wird alles zur möglichſt baldigen Zuckerbeſchaffung veranlaßt, doch hat er auf viele Umſtände 
leinen Einfluß; fo auf die Entſchlicßungen der tgl. ungar. Regierung, zufolge welcher die 
Fütterungsverſuche mit denaturiertem Zucker in Ungarn wieder um 1 Jahr hinausgeſchoben 
wurden und wir heuer wieder keinen denaturierten Zucker bekommen ſollen. Ob auch heuer 
im Herbſt wieder ſteuerfreier Zucker zu haben ſein wird, kann heute noch nicht geſagt 
werden und wird dies bejahenden Falles im „D. Imker“ veröffentlicht werden, weshalb höf⸗ 
lichſt erſucht wird, Anfragen gef. zu unterlaſſen. D. 3.6. 
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t Sektion „Am Fuße des Jeſchken“ beklagt Det das Ableben ihres allverehrten und 
treuen Mitgliedes Adolf Scheffel, Schulleiter in Schindeldorf. Allzu früh und viel zu raſch 
entriß der unerbittliche Tod dieſen edlen und biederen Mann dem Kreiſe feiner Familie und 
der Sektion den lieben Freund. Leicht ſei ihm die Erde! 

Sektion Neuern. Hauptverſammlung am 17. Mai l. J. unter Vorſitz des Obmannes Ober- 
lehrer Albrecht⸗Glashütten. Laut Tätigkeitsbericht des Geſchäftsleiters Lehrer Hackl hielt 
die Sektion 2 Wanderverſammlungen, im Frühjahre in St. Katharina, im Herbſt in Hadruwa, 
ab, bei welchen von Vereinsmitgliedern praktiſche Vorführungen und Vorträge gehalten wur⸗ 
den, wie es ſchon mehrere Jahre geſchieht; es muß alfo im Böhmerwalde nicht erft ein Mahner 
auftreten, wie im Vorjahre im „D. "mier" ein ſolcher den Böhmerwald als die auf dem Ge- 
biete der Bienenzucht am wenigſten leiſtende Gegend bezeichnete, was aber nach dem Erachten 
der Sektion Neuern nicht der Fall iſt, obwohl gerade der Böhmerwald für die Bienenzucht 
nicht ideale Haupttrachten bringt, ſondern mit eines der ſchlechteſten Gebiete des L.⸗Zentral⸗ 
vereines, 1 für die Ueberwinterung und ganz beſonders Auswinterung und Durch⸗ 
lenzung ift. Die Kaſſaprüfer erſtatetten den Kaſſabericht; einige Mitglieder find noch im Itefie 
und ſollen dieſe Beträge eheſtens eingezahlt werden. Obm. Albrecht berichtete in intereſſan⸗ 
ter Weiſe über den Komotauer Imkertag. Der Jahresbeitrag wurde, infolge des ſchlechten 
Frühjahres, welches großen Leichenfall brachte, für das heurige Jahr wie früher beibehalten. 
Als Wanderverſammlungsort wurde Flecken⸗Rothenbaum beſtimmt, verbunden mit einem ges 
mütlichen Imkerausfluge. Im kommenden Herbſte ſoll, falls die Honigtracht günſtig, eine 
Honigausſtellung, eventuell ein OHonigmarkt abgehalten werden, um die Bevölkerung über 
Kunſt⸗ und echten Honig aufklären zu Tonnen und Freunde für die heimiſche Imkerei des 
Böhmerwaldes zu werben, wie auch jetzt wieder 2 neue Mitglieder beitraten. 


Sektion Tobrafen. In der Verſammlung am 14. Juni unter Vorſitz des Obmannes 
Fiedler, hielt Wanderlehrer Frz. Andreß⸗Dobrzan einen äußerſt gediegenen Vortrag 
über die Grundbedingungen einer rationellen Bienenzucht, über Mittel» und Wege zu höchſten 
Erträgen, über Honig: und Schwarmvölker, über Stockformen und ihre zweckmäßige Einrich⸗ 
tung, ſowie über einfache Ee für Kleinimker. Das heurige Bienenjahr ift em 
ungünſtiges, doch ermahnte der Vortragende zu Geduld und neuem Hoffen, da der Jun noch 
gut machen könnte, was der Mai mit ſeiner naßkalten Witterung den Immen Schaden gebracht. 
1 Mitglied trat bei, ſo daß die Sektion 19 Mitglieder zählt. Zum Geſchäftsleiter⸗Stellver⸗ 
treter wurde Lehrer Joſef Walter gewählt. Die reſtlichen Mitgliedsbeiträge per 3 K werden 
mit aller Strenge eingehoben werden. Wer von nun an 1 Jahr im Rüditande bleibt, wird aus: 
geſchloſſen und die Einzahlung eventuell gerichtlich hereingebracht werden. Die Mitglieder 
werden erſucht, bis längſtens J. Juli beſtimmt die Beträge zu begleichen. 


Sektion Reingers. Verſammlung am 1. Juni unter Vorſitz des Obmannes Schulleiters 
Waſſibauer. Derſelbe beſprach, auf welche Art und Weiſe gute Honigvölker zu erzielen 
find und die künſtliche Vermehrung. (Allſeitige Anerkennung und Dank.) Für die Seltions⸗ 
bibliothek wird ein größeres Werl über Bienenzucht angekauft. Nächſte Verſammlung am 12. 
Juli im Vereinslokal. 

Sektion Dauba. Die Wanderverſamm lung am 16. Mai l. J. war wohl für 
Sakſchen beſtimmt, wurde aber umſtändehalber in Dauba abgehalten. Sie bot ein umſo er⸗ 
freulicheres Bild, als trotz einer ſtörenden Urſache ſich eine recht ſtattliche Zahl Imkerfreunde 
eingefunden hatte. Es ſollte Wanderlehrer Richard Altmann Vortrag halten, er hatte 
jedoch erwähnter Urſache wegen feinen Beſuch abgeſagt. Obmann Siegmund hielt einen 
längeren Vortrag über das Schwärmen ſowie Schwarmbehandlung, welcher Gelegenheit bot, 
zu anregender Wechſelrede. Es wurde auch ein Muſter des ſich jetzt in hieſiger Gegend ber 
breitenden Mittels zur Erzeugung von Kunſthonig gezeigt; es erregte allgemeine Entrüſtung 
daß man das Wort „Honig“ in Mißkredit zu bringen ſucht. 

Sektion Thomigsdorf. In der Hauptverſammlung vom 24. Mai zu Sichelsdorf eritattete 
Geſchäftsleiter Meixner den Jahresbericht für 1912 und 1913. Es wurden im J. 1912 76 
Bienenvölker aus- und 306 eingewintert; geerntet wurden 322 kg Honig und 48 ke Wachs. 
Im J. 1913 wurden 242 Bienenvölker aus» und 279 eingewintert; die Honigernte war 
355 kg und die an Wachs 36 kg. Beide Jahre waren Mißjahre erſten Grades. An der von 
Obmanne E. Weinlich⸗Landskron, eingeleiteten Wechſelrede über die Erfahrungen bei 
Imkers in den letzten zwei Bienenjahren beteiligten Wéi viele Imker. Da die für 1 Biene 
bewilligten 5 kg ſteuerfreien Zuckers nicht hinreichen, wurde beſchloſſen, an die Zentralleitung 
das Anſuchen zu ſtellen, dahin zu wirken, daß per Volk in Zukunft 7% kg ſteuerfreien 
Zuckers bewilligt werde.“) Die Neuwahl der Sektionsleitung ergab: Obmann: R. Meixner, 
Lehrer⸗Thomigsdorf; Stellvertreter: Alois Knott, Privatier⸗Sichelsdorf; Geſchäftsleiter: Joh. 
Kamradek, Schulleiter⸗Königsfeld, P. Thomigsdorf; Stellvertreter: Jof. Kobliſchke, Lehrer 


Lukau. 


*) Iſt gegenſtandslos, da trotz wiederholtem Erſuchen das k. k. Finanzminiſterium nicht 
mehr als 5 leg bewilligt. 
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Sektion Wottawatal. Verſammlung in Annatal unter Vorſitz des Obmannes Ad. Fel⸗ 
binger. Auch der ehemalige Obmann Sagner heißt die zahlreich Erſchienenen herzlichſt 
willkommen und beglückwünſchte den neuen Obmann zu einer erfolgreichen Tätigkeit. Der 
Obmann ſtellt feſt, daß die Ueberwinterung faſt allgemein ſehr Enis; war; wenig Tote, 
keine Ruhr. Hoffentlich entſpricht dem die „ der Erfolg i. J. 1914. Hierauf 
beſprach er die Frühjahrsarbeiten am Bienenftande. An ſteuerfreiem Zucker wurden zur 
Frühjahrsfütterung 200 kg verteilt. Da ab Neujahr 1915 an den L.-Zentralverein per it⸗ 
glied 3 K einzuſenden find, wird der Beitrag von 8 K auf 3 K 40 h erhöht. Der Obmann 
regt den Anbau honigender 1 und beſonders Bäumen (Goldrute Linden uſw.) an. 
Schulleiter Brun ner⸗Stepanitz beſprach „Die Wichtigkeit des „Bienenbrot⸗Pollen“. Nächſte 
Verſammlung im Oktober zu Annatal. 

Sektion Gablonz a. N. Am 24. Mai in der Verſammlung in Gränzendorf widmete 
Obmann Pilz dem verſtorbenen früheren Kaſſier Maſſopuſt einen ehrenden Nachruf. 
Mitgl. Auguſt Wittinger wurde zum Vertrauensmann des Bezirkes Gablong III. ge 
wählt. Hierauf hielt Obmann Pilz einen Vortrag über das Einfangen der Schwärme, wel⸗ 
chem eine lebhafte Wechſelrede folgte. Sodann hielt Geſchäftsleiter John einen Vortrag 
über „Bienenraſſen und Bienenarten“. Er beſprach die Arten und den Neſtbau der Einſam⸗ 
bienen, dann der ſtachelloſen und wilden indiſchen Bienen, endlich die gezüchtete indiſche 
Biene und ihre Abkömmlinge, die verſchiedenen Arten unſerer Honigbiene und deren Eigen⸗ 
ſchaften. Nächſte Verſammlung im Juli in Groß⸗Semmring. 

Sektion Fleißen. Am 23. Mai l. J. beſprach Wanderlehrer Herr J. P. Weſchka⸗ 
Mähring überaus feſſelnd das Schwärmen der Bienen und die Pflege des Schwarmes. Am 
folgenden Tage fand eine Beſichtigung einzelner Bienenſtände jtatt um an dieſen den Jm- 
kern mit praktiſcher Betätigung belehrend beizuſtehen. | 

Sektion Petersburg. Frühlingsverſammlung am 3. Mai. Obmann Schuldes be⸗ 

ützte auch werte Gäſte aus Kriegern. Geſchäftsleiter Scheiner erſtattete die ge⸗ 
ſchäftlichen Mitteilungen. Den Kern der Verſammlung bildete der ausgezeichnete Vortrag des 
Wanderlehrers A. Worſch⸗Drahuſchen. | 

.. Sektion Mies⸗Laudek. Am 16. Mai hielt in Landek bei Anweſenheit faſt aller Mit- 
glieder 5 Herz⸗Doglasgrün einen Vortrag über Königinnenzucht und Um⸗ 
weiſlung. Der Jahresbeitrag ab 1915 wurde mit 3.50 K feſtgeſetzt. 

Sektion Petſchau. In der Verſammlung am 10. Mai behandelte Wanderlehrer Ludw. 
Chriſtely⸗Beſikau die ee des Biens. Obmann Gröger wurde zur 
Vermählung herzlichſt beglückwünſcht. Zur Bienenweide⸗Verbeſſerung wird beſonders der 
weiße Senf und Bokharaklee empfohlen. . 

Sektion Budweis. Am 16. Mai l. J. wurde die Haupt-, zugleich Wanderverſammlung 
in Leitnowitz abgehalten. Nach Begrüßung durch Obmann, Fachlehrer Joſef Kienzl ere 
ſtattete Geſchäftsleiter Johann Maf tik Tätigkeits⸗ und Kaſſenbericht. Dieſelben ließen eine 
weſentlich geſteigerte Arbeitsfreudigkeit und vorſichtige Vermögensverwaltung erkennen, die 
auch allgemeine Würdigung fanden. Nach einem, dem verſtorbenen Mitgliede Adalbert Bauer⸗ 
Pfaffenhof, durch den Obmann gewidmeten Nachrufe, verlas der Geſchäftsleiter ein „Der alte 
Reiß“ betiteltes Lebensbild eines braven Bienenvaters, das infolge ſeiner volkstümlichen 
Schreibweiſe lebhafte Begeiſterung auslöſte.“) Sodann zeigte und beſchrieb derſelbe eingehend 
einen nad feinen Angaben vom Obmann-⸗Stellvertreter Schubert verfertigten Pfarrer 
Detilſchen Strohprinzen. Die weſentlichſten Merkmale beſtehen in ſeiner Teilbarkeit, indem 
jeder ſeiner 4 Ringe an den anderen ſowohl von vorn als von hinten ſich anſchieben, aber auch 
die mit Fenſtern ausgeſtattete Vorder⸗ und Hinterwand ſich abnehmen und an jeden Ring 
wieder anbringen laſſen, wodurch eine Brutneſtverjüngung und Schutz vor Wachsmotten er⸗ 
leichtert wird. Die 33 cm hohen Waben ſollen eine ſichere Ueberwinterung und flotte Früh⸗ 
jahrsentwicklung gewährleiſten. Durch die Verminderung der Rähmchenzahl, das Fehlen von 
Deckbrettchen und Strohdecken ſowie die Leichtigkeit der Fütterung und Vermeidung ſtarker 
Verkittung durch Anwendung der abnehmbaren Abſtandshülſen ſoll eine Erſparnis an Zeit 
und Arbeit erreicht werden. Zur allmählichen Erweiterung im Frühjahre dient ein beweg⸗ 
liches Fenſter und zur Vermeidung von unzeitiger Uebervölkerung ein bewegliches Abſperr⸗ 
gitter. Der ſauber gearbeitete und trotz ſeines ungewohnten, den Uebergang zur Großwabe 
bildenden Maßes, gefällig erſcheinende Stock erweckte Aufmerkſamkeit. Das bei dieſem Maße 
nötige Drahten der Kunſtwaben lehrte darauf Obmann⸗ Stellvertreter Schubert und be- 
teiligten ſich auch die Mitglieder an dieſer Arbeit in meiſt erfolgreicher Weiſe. Darauf führte 
der Letztere noch ein. von ihm ſelbſt erdachtes e zur leichten Erziehung von 
Königinnen bor. Dasſelbe faßt 2 Bruträhmchen, die von einander getrennt find und jedes 
ſein eigenes Flugloch beſitzen. Da jedes dieſer Rähmchen beiderſeits mit Glastafeln bienendicht 
eſchloſſen iſt, ſo kann es auch vorteilhaft zum Schulunterrichte benützt werden. Schließlich 
gab Obmann Kienzlͤ eine Anleitung zur Bereitung eines billigen Lösmittels für das 
Gießen der Kunſtwaben. 1 neues Mitglied trat bei. M. 


*) Die intereſſanten Ausführungen werden auch im „D. Imker“ Aufnahme finden. 
Schriftltg. 
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Sektion Eulau. Am 24. Mai in Steindorf hielt in der Wanderverſammlung Wander; 
lehrer Baie r⸗Prödlitz einen Vortrag über Schwärme, künſtliche und natürliche Vermehrung, 
ferner über Königinnenzucht und überließ er der Sektion 5 Zuchtkäſtchen, welche mit herz 
lichem Dank angenommen wurden. Zum Schluß hielt Sektionsmitglied Alois Paul einen 
Vortrag über die von ihm erfundene Kunſtwabe „Tambourin“. Beiden Vorträgen wurde das 
größte Intereſſe entgegengebracht. Nächſte Verſammlung in Königswald; Zeitfeſtſetzung bleibt 
dem Ausſchuß vorbehalten. , 

Sektion Schüttenitz. In der Hauptverſammlung am 10. Mai erſtattete Gefchäftöleiter 
Jahnel Tätigkeits- und Kaſſabericht. Die Sektion beſitzt eine Honigſchleuder. Es ſoll ein 
Volk angeſchafft werden, um E Mitglieder Schwärme abgeben zu konnen. Ferner fei der 
Gemeinde Schüttenitz“) für ihre Spende von 20 K nochmals herzlichſter Dank geſagt. 

Sektion Haſchowa. Wanderverſammlung am 24. Mai in Zwingen. Geſchäftsleiter Joſef 
Köttinger berichtete über die Durchführung der letzten Beſchlüſſe. Die vom L.⸗Z.⸗Vereine 
angefuchten Schneebeerſträucher und Senfſamen kamen zur Verteilung. Auch charakt. guder 
zur Vienenfütterung wurde in genügender Menge verteilt. Obmann Wenzel Ebenhöh 
ſprach über Faulbrut und deren Erkennen nach der Flugſchrift von Th. Weippl. Beim Punkt 
„Merkwürdiges im Imkerleben“ entwickelte ſich eine vom Obmanne eingeleitete rege Wechſel⸗ 
rede, an der fidh beſonders Lehrer Joſef F leif dman n⸗Schüttarſchen und Förſter Rudolf 
Hawelka-⸗Ferdinandstal — als praktiſche Bienenzüchter mit Ratſchlägen beteiligten, während 
Direktor Schubert⸗Schüttarſchen in humorvoller, mit Beifall aufgenommener Rede manchen 
Wink gab, wie die Bienenweide zu verbeſſern wäre. Lehrer Joſef Fleiſchmann bean: 
tragte Anſchaffung einer Wachspreſſe und einer Honigſchleuder; wegen des geringen Var⸗ 
bejtanoes der Vereinskaſſa mußte dieſer Antrag vorläufig fallen gelaſſen werden. 3 neue Mit- 
glieder traten bei. Stand: 21. , 


Sektion Neumarkt. um 24. Mai hielt in der Verſammlung Obmann Pfarrer Richard 
Totzauer einen Vortrag über die Bienenzucht in der älteſten und neuen Zeit, über die 
Einrichtungen im Vienenſtaate, die Krankheiten und Schädlinge. Die Wechſelrede geſtaltete 
ſich recht lebhaft und war recht nutzbringend. 

Die Sektionen Tachau und Hals hielten am 24. Mai in Hals eine gemeinſame, fta 
auae Verſammlung ab. U. a. wurden zwei Bienenſtände beſichtigt und wurde durch die 
Obmänner Wimmer und Bayer an mehreren Völkern alles Wiſſenswerte praktiſch vor⸗ 
gezeigt. Eine Zuſchrift der Finanzwacheabteilung Tadau gab bekannt, daß nur minder be- 
mittelte Imker mit ſteuerfreiem Zucker zu beteilen ſind. Hr. Wimmer hielt ſodann einen 
zweiſtündigen Vortrag über die Arbeiten des Imkers im Frühjahre, in der Schwarmzeit und 
bei der Honigernte. Hr. Bayer gab ein neues Lösmittel für das Preſſen der Kunſtwaben 
bekannt. Hr. Wim mer lud zum Beſuche der Feſtverſammlung der Sektion Altzedlitſch ein. 
Geſchäftsleiter Weidhas machte ee die Erhöhung des Jahresbeitrages aufmerkſam. 
Nächſte Verſammlung am 6. September in Frauenreit. 


PAS Bücher und Schriften. . 


‚ Univ.-Prof. Dr. E. Zander, Wandtafeln zur Bienenkunde. Serie I: Die Bio 
logie der Aienen. Taf. 1. Bau und Bauordnung, Taf. 2. Körpermerkmale und Raſſen⸗ 
eigentümlichkeiten der Biene. Taf. 3. Nahrungserwerb, Blütenbeſtäubung. 100: 130 cm à 
4 Mk., auf Leinen mit Stäben 6.80 Mk., Stuttgart 1914, bei E. Ulmer. Der als Leiter der 
wiſſenſchaftlichen Abteilung der kgl. Anſtalt jus Bienenzucht an der bayer. Univerſität Erlan. 
gen allgeſchätzte und als einer der erſten bienenkundigen Fachgelehrten allſeits anerkannte 

erfaſſer läßt im Abſchluſſe an ſein treffliches „Handbuch der Bienen kunde ein Wandtafel⸗ 
Werk erſcheinen, von welchem die obgenannte Serie bereits vorliegt und weitere zwei Serien 
„Die Anatomie der Biene“ und „Die Krankheiten der Biene“ in Vorbereitung find. Es ift dies 
unſtreitig das beſte, was auf dieſem Gebiete bisher erſchienen iſt und Zanders Wandtafeln 
müſſen umſo willkommener geheißen werden, als die älteren Tafelwerke heute teils veralterte, 
teils von vornherein fehlerhafte und nur ſchematiſche Darſtellungen 5 ſie ſind durch 
ein einzigartiges, zudem weiter ausgreifendes Werk in jeder Hinſicht übertroffen, denn Verf. 
hat mit Erfolg eigene Naturaufnahmen zu prächtigen, kontraſtreich gefärbten Tafelbildern 
gemacht welche auch auf weite Entfernung vorzüglich wirken. Daher iſt Zanders Tafelwerk 
für Unterrichtszweckeſowohl in Schulen wie bei Lehrkurſen und Wandervorträgen beſonders 
geeignet, und ſei es ie diefe Zwecke auf das wärmſte empfohlen. Die beigegebene Erklärung 
gibt auch entſprechende Hinweiſe auf die einſchlägigen Kapitel in Zanders „Handbuch“. 


Br Dog. F. Baßler. 
) Bravo! Sehr nachahmenswert! D. Schr. W 
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Der Deutidıe Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böbmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
Organ des Deutichen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Osterr.-Schleſiſchien landes- Vereines für Bienenzudıt und des Verbandes felb- 
ſtändiger deuticher Bienenzucht-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Hans Baßler, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrifſt „Die deutſche Lienenzucht in 
Stzesrie und Praris“ ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Aus ſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 
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Erzherzog Thronfolger Franz Ferdinand von Oeiterreidı 


und Herzogin Sophie von Hohenberg f. 


Der Präſident des Deutſchen bienenw. Landeszentralvereines für Böhmen, 
Dr. Körbl, hat als Präſident der „Reichs vereinigung der ſelbſt. 
Bienen zucht⸗Landes-Vereine und -Verbände Oeſterreichs“ im 
Wege der faif. Kabinettskanzlei Sr. k. u. k. Apoſtol. Majeſtät den Ausdruck 
des tiefſten Schmerzes und des innigſten Beileides der öſterreichiſchen Bienen⸗ 
züchter aus allen Nationalitäten und Kronlanden unterbreitet und auch bei 


Sr. D. dem k. k. Statthalter Fürſten Thun die Kondolenz perſönlich zum Aus— 
druck gebracht. 


BEE Meg en eg Sr rg ey Ve Neu he nl rest 

XIII. Imkertag Deutic-Böhmens Grasliß 
29 321. Buguit 1912. CH CN 

EE 


— — 
Protektor: Erzellenz Erwein Graf Noſtitz-Rieneck, Sr. Maj. Wirkl. Geheim. 
Rat, Herrſchaftsbeſitzer, Heinrichsgrün. 
Ehrenpräſidiu m: K. k. Amtsleiter Dobe rauer, k. k. Major Reif, Bezirksobmann 
Fabrikant Breinl, Bürgermeiſter Fabrikant Kohlert. 


Feſt⸗Ordnung: 


Samstag, den 29. Auguſt, vormittags 8 Uhr: Arbeit der Preisrichter Sitzungs— 
zimmer im Hotel „Weißer Schwan“). Empfang der Feſtgäſte. Sammelpunkt Hotel „Weißer 
Schwan“ (Ausſtellungsplatz). Im Vereinsheime „Deutſches Haus“, 8 Uhr abends, Feſtkom— 
mers und Feier des zehnjährigen Beſtundes der bienenw. Sektion Grasliz „Begrüßungen, 
Seittebe, Enthüllung des Vereinsbildes, Ueberreichung von Ehrenurkunden) mit Muſik und 

eſang. 

Sonntag, den 30. Auguſt, 9 Uhr vormittags: Eröffnung der bienenw. Ausitel- 
lung im Hotel „Weißer Schwan“ und der Vienenſchau am Hausberge. 
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10 Uhr: XIII. Imkertag Deutſchböhmens: Eröffnung durch den Präſidenten Dr. jur. 
Wilhelm Körbl, Landesadvokat, Prag. Vorträge: 1. „Unſer Deutſcher bienenw. Landes⸗ 
Zentralverein“; Redner: Bentral-Öefchäftsleiter Hans Baßler, k. k. Schulrat, Prag. 
2. „Streiflichter aus der Praxis der Bienenzucht“; Redner: Hochw. P. Franz Tobiſch, 
Pfarrer („Jung⸗Klaus“). Wotſch a. d. Eger. 3. „Was lehren uns die verfloſſenen Mißjahre?“ 
Redner: bienenw. Wanderlehrer Julius Baſinek, Fachlehrer, Trebitf ähren:. 4. „Die 
Kunſt, aus Imkerſchickſalen au leſen“. Redner: bienenw. Wanderlehrer Rudolf Hübner, 
Fachlehrer, Leitmeritz. 1 Uhr mittags: Zwangloſes gemeinſames Mittageſſen im Hotel „Weis 
ßer Schwan“. Von %3 Uhr nachmittags: Konferenz der bienenw. Wanderlehrer (im Hotel 
„Weißer Schwan“), Leiter: Wanderlehrer Anton Eiſelt, Oberlehrer, Fugau. 8 Uhr abends: 
Latern⸗Lichtbilder⸗Vortrag im Saale des Hotel „Weißer Schwan“ durch Zentralausſchuß⸗ 
rat, bienenw. Wanderlehrer Rich. Altmann, Oberlehrer, Reichenberg. | 

Montag, 31. Auguſt, %9 Uhr vormittags: Beginn des Königinnenzucht⸗Lehr⸗ 
kurſes. Leiter: bienenw. Wanderlehrer und Leiter den Zuchtſtation Doglasgrün Ant. Herz 
Oberlehrer. 2 Uhr nachmittags: Konferenz der Leiter der bienenw. Beobachtungsſtationen 
(Hotel „Weißer Schwan“), Leiter: Zentralausſchußrat bienenw. Wanderlehrey Richard Alt. 
mann, Reichenberg. 4 Uhr nachmittags: Feierlicher Schluß der bienenw. Ausſtellung mit 
Preisverteilung. 

„Die Beſichtigung der Stadt Graslitz und die Ausflüge in die Umgebung finden Di. nach 
Vereinbarung ſtatt. 

Die bienenw. Ausſtellung (Hotel „Weißer Schwan“) und der Bienenſtand am Haus. 
berge ſind Sonntag, den 30. Auguſt, von 9 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends, Montag, den 
31. Auguſt, von 8 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags gegen 30 h Eintritts⸗Gebühr zugäng⸗ 
7 77 it der Ausſtellung ift auch ein Markt für Honig und Honigergeugniſſe 
erbunden. 


Alle Auskünfte erteilt der Bienen w. Feſtausſchuß in Graslitz, Ausſtellu 
kanzlei Hotel „Weißer Schwan“. N 9 j ig 

Begünftigungen für die Teilnehmer an den Konferenzen der bienenw. Wanderlehrer 
und der Leiter der bienenw. Beobachtungsſtationen: Den betreffenden Herren wird die 
Eiſenbahnfahrt III. Kl. vergütet und Freiquartier beigeftellt; die An⸗ 
meldung wolle jedoch geil. unbedingt bis längſtens 20. Auguft der Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge erfolgen; ce Anmeldungen wegen Freiquartiere können 
wegen des allgemeinen großen Fremdenandranges nicht berückſichtigt werden; ſelbſtändig auf- 
genommene Quartiere werden ſeitens des L.⸗Zentralvereines nicht honoriert. 

l Der Zentralausſchuß. 


Immenleben — Imkerftreben im Auguſt. 
Von bienenw. Wanderlehrer Joh. P. Weſchka, Schulleiter, Mähring b. Aſch. 


Im Auguſt hat in den meiſten Gegenden das Bienen jahr ſein Ende 
erreicht. Die Trachtquellen ſind faſt alle verſiegt und das Immenleben iſt durch 
die Abgabe ſeines Tributes an Honig und Schwärmen auf ſeinen Tiefſtand herab⸗ 
geſunken. Nur in Spättrachtgegenden wird bei günſtiger Witterung dieſer Zu⸗ 
Honn durch die Wald⸗Blatt⸗ und Heidetracht um einige Wochen hinausgeſchoben. 

An den gewiſſenhaften Bienenvater tritt jetzt die Pflicht heran, durch inten⸗ 
ſive Pflege und Fütterung ſeine Völker nicht nur winterſtändig zu machen, 
ſondern auch den Grund für eine gedeihliche und nutzbringende 
Bienenzucht des künftigen Jahres zu legen. | 

Verfehlt wäre es, wollte der Imker alle Völker und Schwärme feines 
Standes in Pflege nehmen. Eine ſorgfältige Auswahl nach den Regeln der 
Wahlzucht tut dringend not. 

In früheren Zeiten konnte die Natur diesbezüglich ſcharfe Ausleſe halten 
und während des Winters alles Schwache und Minderwertige vernichten. Jetzt 
werden oft ſolche natürliche Todeskandidaten durch übermäßige Zuckerfütterung 
aufgepäppelt und durch den Winter gebracht; dadurch wird der natürlichen Wahl⸗ 
zucht die Ader unterbunden. Dies ift grundfalſch und der Bienenzucht mehr ſchäd⸗ 
lich, als nützlich. Durch ſcharfe Beobachtung während des Bienenjahres und durch 
ſorgfältige Nachſchau im Auguſt ſoll der Zuchtwert eines Volkes feſtgeſtellt und 
nur das Gute und Beſte des Standes in den Winter genommen werden. 
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Alles andere wird kaſſiert (an warmen Tagen abkehren und zufliegen 
laſſen). Falſch wäre es, Minderwertiges zu vereinigen; denn Schlechtes um 
Schlechtes vermehrt, bringt nie Gutes. Der vernünftige Imker muß immer von 
dem Grundſatze ausgehen, nicht die große Anzahl, ſondern die Qualität der Völker 
eines Standes geben Zeugnis von der züchteriſchen Tüchtigkeit des Bienenvaters 
und werfen in günſtigen Jahren einen reichen Ertrag ab. 

Daher ift eine jährliche Muſter ung und Ausleſe notwendig. Die- 
ſelbe hat ſich zu erſtrecken: auf den Wert der Königin, auf den Wabenbau, auf den 
Honigvorrat und auf die Geſundheit des Volkes. Eine gute Königin iſt groß, lang⸗ 
beinig, in Mitten eines ſtarken Volkes. Der Volksſitz iſt von einem Honiggürtel 
und Pollen umgeben. Der Wabenbau ſoll in der Regel nicht über drei Jahre alt 
ſein; denn ſonſt haften an ihm allerlei Schädlinge und Krankheitserreger. Die 
Waben müſſen regelmäßig gebaut ſein und zumeiſt aus Arbeiterzellen beſtehen. 
Nichtentſprechendes wird entfernt und durch Beſſeres erſetzt. e 

Ich kürze bei der Herbſtſchau die drei mittleren Waben 
des Brutneſtes um ein Drittel ihrer Länge. Führen die Bienen hier im 
Frühjahre Drohnenbau auf, ſo hat das Volk Schwarmgedanken; antwortet das 
Volk mit Arbeiterzellen, ſo verſpricht es ein Honigſtock zu werden. Dieſe Aus⸗ 
ſchnitte dienen mir alfo gleichſam als Schwarmthermometer; auch räumen fie dem 
Bienenvolke einen entſprechenden Platz zur Aufzucht des männlichen Zuchttieres, 
der Drohne, ein. Nur hier im warmen Zentrum und nicht an der kühlen, zugigen 
und unruhigen Peripherie des Brutneſtes kann ein gutes, vollwertiges Drohnen- 
material erzogen werden. Zu | 

Beim Abſchätzen des Honigvorrates wird 1 dm’ beiderfeitig ver⸗ 
deckelter Honigwabe mit 0.75 kg bewertet. In der Gerſtungsbeute iſt der Honig 
als Honigkapuze zu Häupten gelagert. In der Ständerbeute mit zu niedrigen 
Rähmchen auch vor und hinter dem Winterſitze. 

Hier ſollen die Waben im erſten Drittel von oben mitten ein Loch als 
Durchgang beſitzen, damit die Bienen im Winter ohne Ueberſteigen des 
Rähmchenſchenkels zum Honig gelangen können. In der Regel beſorgen die 
Bienen das Durchfreſſen der Waben, wo nicht, muß der Imker die Wabe an der 
entſprechenden Stelle durchlöchern. | 

Zannen-, Blatt- und Heidehonig ift ſehr dextrin⸗ und aſchereich, erzeugt 
Durſtnot und ſchließlich die Ruhr. Es iſt daher ratſam, bei der Herbſtſchau ſolchen 
Honig aus dem Winterſitze zu entnehmen und durch entſprechenden beſſeren Honig 
oder ſpäter durch Zuckerlöſung zu erſetzen. Damit letztere nicht kriſtalliſiert, muß 
fie mindeſtens 60% geſättigt fein. 

Ein beſonderes Augenmerk richte der Imker auf das Feſtſtellen etwaiger 
Krankheiten des Biens. Finden wir auf einer Wabe einzelne verdeckelte 
Brutzellen, fo öffnen wir mit einem zugeſpitzten Hölzchen den Zellendeckel und 
unterſuchen den Zellinhalt; finden wir eine bräunlichgelbe oder braune, nach 
Schweiß eckelhaft riechende Maſſe und nur auf der unteren Längsſeite der Zelle 
einen dunkelbraunen Schorf, ſo haben wir es mit Faulbrut oder Brutpeſt zu tun. 
Bei einer anderen Art der Faulbrut (Sauerbrut) haben, die in der offenen Zelle 
am Zellenboden liegenden, zuſammengeſchrumpften Larven, eine ſchmutziggelbe 
Farbe und einen eſſigſauren Geruch. Die Einſendung ſolcher verdächtiger Waben 
unter Beobachtung der entſprechenden Vorſchriften an die Unterſuchungs⸗ 
Ge in Reiderberg, verſchafft uns die Gewißheit, ob und welche Krankheit 
orliegt. | 

Wird die Herbſtſchau durch eine gewählte Kommiſſion auf alle Stände eines 
Ortes ausgedehnt, jo heißt fie Standſcha u. Dieſe ift in der Regel mit einer 
Prämiierung des Imkers verbunden. Die Bewertung geſchieht nach folgenden Ge— 
ſichtspunkten: I. Aeußere Verhältniſſe: a) Anlage des Bienenhauſes. b) Prat- 
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tiſcher Wert und Beſchaffenheit der Bienenwohnung. c) Reinlichkeit und Ordnung 
am Stande. d) Strebſamkeit des Imkers. II. Innerer Befund: a) Königin und 
Volk. b) Honig und Pollen. c) Wabenbau. d) Geſundheitszuſtand des Volkes. — 
Jeder Beurteilungspunkt kann 1—5 Punkte erhalten. Wer die höchſte Punktzahl 
erreicht, erhält eine Anerkennungsurkunde. 

Solche Standreviſionen ſeitens der Vereinsleitungen ſind in unſerer Zeit, 
wo überall das Geſpenſt der Faulbrut ſeinen Spuck treibt, ſehr zu empfehlen. Doch 
muß man dabei, betreffend die Desinfektion, die größte Vorſicht walten laſſen. 
damit etwaige Krankheiten nicht von einem Stock auf den anderen übertragen 
werden oder daß man ſie ſogar von einem Stande auf den andern verſchleppt. 

Nach der Herbſtreviſion oder Standſchau ſtöre man die Völker durch 
Oeffnen des Stockes und Herausnehmen der Waben nicht mehr, ſondern man 
laſſe dem Volke Zeit, alle Fugen und Ritzen der Wohnung zu verkitten. Dadurch 
wird während des Winters Zugluft und Wärmeverluſt verhütet und ein gutes 
Ueberwintern bedingt. | 

Sehr wichtig für das Gedeihen des Bienenvolkes im künftigen Jahre iſt die 
Aufzucht und das Erbrüten von Jungbienen in der zweiten Hälfte Auguſt 
und Anfangs September. Die junge Ueberwinterungsbiene erreicht nach allge: 
meinen Beobachtungen ein Alter von 8 Monaten; daher haben die Anfangs Eep- 
tember erbrüteten Jungbienen für den Bienenzüchter den größten Wert. Dieſelben 
überwintern nicht nur vorzüglich, ſondern ſichern auch im nächſten Frühjahre als 
Tracht⸗ und Pflegebienen eine gute Durchlenzung des Biens. In Spättrad!: 
gegenden beſorgt bei günſtiger Witterung die Natur die Aufzucht der Jungdbienen. 
Wenn dies nicht der Fall iſt, ſo muß der Bienenvater durch Fütterung dasſelbe 
zu erreichen ſuchen. Dies geſchieht, indem man dem Volke täglich 14 bis 14 1 lau: 
warme Honiglöſung (1: 1) reicht und dabei die Bienen recht warm hält. Dieſe 
ſogenannte Herbſtſpekulativfütterung iſt nicht mit der Auffütterung 
für den Winter zu verwechſeln. Von dieſer wird im nächſten Hefte die Rede ſein 


Unfere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp, Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g g 
Juni 1909. ..... 11184: 12 = 932 14'490 C 797: 30 = 26:6 231.850: 28 = 8.280 
Juni 19100 1548-0 : 14 = 1106 135 „925: 36 = 274 388.470: 34 = 9.955 
Juni 1911 7410:15= 494 149% „ 1006: 85 = 287 601.730: 35 = 17.192 
Juni 1911tT12 1690-0: 14 = 1207 1310 „ 862: 35 = 246 445.700: 35 = 12784 
Juni 19123 1311˙0: 14 = 986 147 „ 1009: 88 = 266 322.660: 39 = 8.213 
Juni 19114 1091·0: 15 = 727 151° „ 979: 36 = 272 534.520: 35 = 1527 
Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Inrenſtock Außenſtock Boden⸗ Feud- Baro- 
Brutgaſſe Brutgaſſe tenp. tigkeit metet 
3. Juni 1914 1100 C 37:0 C0 3700 C 16:00 C 62% 77 
6. = E WEE 180C 370 C 370C 190 © 55% W 
10, „~ 194 a e. éi 170C 370 0 370 C 28.00 C 70% 725 
16. „ü 11 a a 180 C 3700C 370° C 2500 C 69% 728 
20. „ KC |. DEEG 210C 370C 370 C 26:00 C 56% 726 
26. „ TIe a 18·0⁰ C 370 CC 3700 C 240 C 64% TA 
27. „ 1914˖ er 21˙0 C 370C 3700 C 2700 C 57% 783 
29. „ IIl a ar e 160C 800C 3700 C 220 C 78% 700 
Mittel: 1680. C0 370 C 3700 C 2270 ( 638%, 123 
Juni 1914. 


War der diesjährige Mai im ſechsjährigen Durchſchnitte der ſchlechteſte 
Bienen⸗Mai, jo konnte der heurige Jun dank der im 2. Monatsdrittel em- 


— 217 — 


tretenden günſtigen Witterung und reichen Weide als der zweitbeſte im Mittel 
bezeichnet werden. Die Höchſtleiſtung von 1913 mit 1767 dkg von Sirmitz wurde 1914 
13-mal übertroffen. Auch heuer erreicht Sirmitz mit 4450 dkg den größten Ertrag. 
Wenn auch die Hoffnungen einzelner Stationen nicht erfüllt wurden, ſo kann doch die 
allgemeine Lage eine ziemlich befriedigende genannt werden. l 

Beſonderes: Ueber die Herkuleswabe langten keine Berichte ein. Die 
an ſämtliche Beobachter von der Firma Paul u. Co. geſchickten Tambourin: 
waben dürften demnächſt zur Beurteilung gelangen. Das ſchöne Juniwetter be- 
günſtigte auch die Anzucht von Königinnen, die zumeiſt zur Befruchtung ge- 
langten. Hoch erfreulich iſt das ſteigende Intereſſe für die Königinzüchterkurſe, welche 
bei zahlreichem Beſuche und vollem Gelingen aller Arbeit prächtige Erfolge mehrerer 
Kurſiſten zeitigten. , 

Altſtadt. Infolge andauernd kaltem Wetter zehrten die Bienen bis 
6. Juni vom Wintervorrate; nachher günſtige Temperatur und ſchöne Zunahme bis 
22. von Wieſenblumen. | 

Leitmeritz. Im Juni war der Schwarmteufel auf vielen Ständen. Eipar- 
ſette und Akazie konnten des ſchlechten Wetters wegen nicht ausgenützt werden. Am 
26. Juni Beginn des Drohnenabtriebes. Ernteausſichten: ſchlecht. Die Stimmung 
unter den hieſigen Imkern iſt eine „deprimierte“. 

Saaz. Starke Völker, aber kein Honig; alle Aufſätze leer. Akazie blühte, aber 
kein Honig; Linde hatte reichliche Blüte, aber keine Gewichtszunahme. Wohin ſoll 
das führen? Einige Sektionsorte welden fabelhaft viel Schwärme. 

Simmer. Trübe Ausſichten anfangs, ſteigende Beſſerung ab 7. Juni. Gute 
Völker haben reichlich Honig. Schwärme im allgemeinen wenig. Tracht: Salbei, 
Eſparſette, Wieſe, Hederich, Ackerſenf, Schweden⸗ und Weißklee, Hopfenluzerne. Um 
den 20. d. M. wurde bei heißer Witterung der Rotklee eifrig beflogen. Beobachtung 
auf das Honigen bei mäßiger Windſtrömung: Süden, ſehr gut; Südweſt und Südoſt, 
gut; Nordoſt und Nordweſt, ſchlecht; Nord, ſehr ſchlecht. Ferner iſt bei feuchtwarmer, 
On: Witterung der Nektar bedeutend dünnflüſſiger als bei heißer, trockener 

itterung. 

Lämberg. Bis 9. Juni tägliche Abnahme. Trachtfolge: Himbeere, reel, 
beere, Kaſtanie, Pflaumen (Blatthonig), Hederich, Weißklee. Wenig Schwärme. 1914 
wird günſtiger als 1913. Ständer zeigten ſich beſſer als Lagerſtöcke. 

Reichſtadt. Die ſchlechte Witterung machte alle Hoffnung zuſchanden. Tracht 
nur aus Hederich, Weißklee und Wieſenblumen. Nur wenig Schwärme und viel 
weiſelloſe Völker. Alſo, Hoffnung auf 1915! | 

Fuga u. Sehr ſtarke Völker, wenig Schwärme, kein Honig. 

Warnsdorf. Der Honigmonat brachte nur einen Tag mit Hochtracht. 
Schwärme wenig und ſchwach. Drohnen ſind beinahe alle verſchwunden. 

Prag. Seit 2. Juni, gelbſchimmernde Felder von Hederich. Starkes Schwärmen 
vom 9. Juni an und gar kein Honig. 

Pilnikau. Anfangs Juni war überall Tracht in Hülle und Fülle, aber 
kein Flugwetter. Im 2. Drittel war eine kleine Beſſerung, rechtes Leben aber erſt im 
Schwe Drittel. Ein kleiner Ueberſchuß dürfte nur bei ſtarken Völkern ſein. Wenig 

wärme. 

Soſa u. Ab 6. Juni faſt ununterbrochen windſtilles, günſtiges Trachtwetter, 
trotz häufiger Niederſchläge. Der heurige Honig iſt dunkel und dickflüſſig. Schwärme 
fielen wenig. . N 

. Woratſchen. Häufige Gewitterregen und kühle Tage im 1. und 2. Drittel. 
Tie wenigen Schwärme kamen gegen Monatsende. Tracht: Schwedenklee, Senf, He⸗ 
derich und Kornblume. 

„ Kleinborowitz. Bis 7. Juni kalt und feucht, bis 24. warm und Ge- 
witterregen, bis 30. warm und trocken. Sehr gute Tracht aus Flieder, Hederich, 
Kornblume und Kleearten. 

Sirmitz. Bis 6. Juni ſchwache Völker und Gewichtsabnahmen, nachher 
ſtaunenswerte Entwicklung und volle Ausnützung der überreichen Tracht aus He⸗ 
derich, Schwedenklee und Wieſenkräutern. Mäßiges Schwärmen. 

Schwanenbrückl. Um den 15. Juni herum waren die Völker ſchwarmreif. 
Der Honisertrag befriedigte febr. | 

Glashütten. Witterungs- und Trachtverhältniſſe begünſtigten die Volks- 
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a und den Honigertrag. Der Monat Juni hat in jeder Beziehung be- 
riedigt. 

Ketzelsdorf. Die Bienenzüchter können heuer doch auf ihre Rechnung 
kommen. Schwärme gabs nicht viele. 

Grün b. Aid. Seit H Juni endlich Tracht aus Wieſenblumen und Weißklee. 
Vereinzelte Schwärme Ende Juni. 

Hohenfurt. Wenig Honig, faſt keine Schwärme. Honigfarbe ſchwärzlich— 
grün; Nektar von Weißklee und Fichte. Am 29. Juni Beginn der Drohnenſchlacht. 

Neubiſtritz. Allgemeines Elend! Der Wagſtock und 3—4 andere Völker 
haben genug und können auch an den verdroſſenen Bienenvater einen Tropfen ab— 
treten: die anderen Völker ſind an die Firma Em. Urbach u. Co. angewieſen. 

Johannesberg. Die Völker haben ſich im Juni ſchön entwickelt, der Honig— 
ertrag iſt aber nur mittelmäßig. Wenig Schwärme. Tracht: Himbeere, Ackerhederich, 
Schneebeere, Wieſenblumen. 

Deutſch⸗Killmes. Honig genug, aber kein Schwarm. Im allgemeinen 
wird über ſchwache Völker geklagt. 
| Frauenthal. Der Juni war günftig. Schwärme kamen genug, doch gingen 
viele durch. 

Beſikau. Bis zum 9. Juni gabs viele darbende Völker. Ab 9. d. M. kamen 
reiche Erträge. Leiſtung des Wagvolkes am 27. Juni bei 23° C im Schatten: bis 
2 Uhr 160 dkg, bis 154 Uhr 130 dkg, bis 5 Uhr 100 dkg, bis 6 Uhr 129 
dkg, bis 7 Uhr 50 dkg = 560 dkg. 

Eibenberg. Erſtes Drittel kühl, dann ſchöne Volltracht aus Wieſen⸗ und 
Waldblumen. Rotklee wurde ſtark beflogen, ebenſo Hederich, Hauhechel, Beſenheide, 
Nattern kopf und Weißklee. 

Reichenberg. Die durch das häßliche Maiwetter geſchädigten Völker er- 
holten fich erft im 2. Monatsdrittel des Juni und arbeiteten fih bis zum Monatsende 
zu allſeits befriedigender Höhe. Die Schwarmluſt war eine äußerſt mäßige; ſelbſt 
Krainer Bauernvölker und nackte Haidvölker (vom September 1913) bemühten ſich 
nicht als Schwarmteufel, zur Beſetzung leerer Wohnungen, beizutragen. Einheimiſche 
und auch letztere Völker füllten in befriedigender Weiſe die Honigräume. 

Deutſch⸗Lieba u. Viel Regen, viele Gewitter, geringe Tracht. 

Wieſenberg. Der Juni hat den Schaden des Mai halbwegs gut gemacht. 
Nur wenig Schwärme. 

Znaim. Im allgemeinen wird ein Mitteljahr zu verzeichnen ſein. 

Neuſtift b. Igla u. Die 2. Junihälfte zeigte Beſſerung. Die reiche Tracht 
konnte aber nicht ausgenützt werden. , 

Barzdorf. Der Juni war günftig. 

Langenberg. Erfolg bis jetzt ziemlich gut. 

Kamitz. Keine Schwärme. Tracht: Wieſenblumen, Himbeeren, Hederich, und 


Wieſentklee. 
Imbheil! 
Altmann. 


Der Brutpeſt⸗Heilverſuch. 


Im Vorjahre wurde, wie bekannt, bei Auffindung der Brupeſt in Oberdorf, 3. Z. der 
bienenw. Ausſtellung in Komotau. beſchloſſen, zwei Bienenſtöcke, die verſeucht waren, zu 
einem Natur⸗Heilverſuche in einen entlegenen Teil des Erzgebirges zu ſchaffen. 
Dies geſchah am 27. Auguſt 1913. 

Obzwar ich an dieſen Stöcken gar nichts unternehmen wollte, was einer Heilung zu⸗ 
träglich wäre, konnte ich doch am 6. September gelegentlich einer Reviſion nicht widerſtehen, je 
einem Stocke die ſchlechte ſte Wabe zu entfernen. 

Am 14. September fütterte ich das erſtemal die Bienen (durch das Flugloch). Am 
17. September fütterte ich wieder, und da ich bemerkte, daß die Bienen Brut angeſetzt hatten, 
berengerte ich den Brutraum, weil es anfing, merklich kalt zu werden. Bis zum 28. Septem⸗ 
ber fütterte ich bei eingeengtem Brutraum, vom 28. bis 19. Oktober bei erweitertem Brut⸗ 
raum ohne Erſatz der früher herausgenommenen Waben. 

Bei nachfolgendem will ich mich der Bezeichnung 1 für den verhältnismäßig beſſeren, 
Il für den ſchlechteren Stock bedienen. Nach Entfernung der erſten Wabe hatte Stock J über⸗ 

tfeine Brutpeſtzelle. Stock II drei Waben, die ſehr viele ſolcher Zellen hatten. 
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Durch die Fütterung wurde das Volk zur Brutentwicklung gereizt, die Folge 
davon war, "ob die Bienen nach Futter ausfliegen mußten, denn Vorrat war gar keiner ver- 
handen. Dies beſorgte am beiten Stock I, der auch am volksſtärkſten war. Stock II entwickelte 
im Verhältnis zu Stock I ſehr wenig Brut und von der wenigen ſchlüpfte kaum eine einzige 
Biene geſund aus. Am 26. September hatte Stock II nur mehr zwei Rähmchen beſetzt ge⸗ 
halten, während Stock I fünf Rähmchen beſetzt hielt und auf drei Rähmchen Brut hatte. 
Stock II wurde auch fo ſtark von Weſpen beſucht, daß ich in einer Stunde über 30 am Flug⸗ 


loch abfangen konnte. 
Nachdem ich am 19. Oktober die Fütterung beendet und die Beuten gereinigt hatte, re⸗ 


vidierte ich die Waben von beiden Stöcken und fand, daß Stock J eine Wabe hatte, die auf 
einer Seite zirka 40 Peſtzellen, außerdem zwei Waben mit mehr als 10 ſolcher hatte. Das 
Volk von J war noch ziemlich ſtark und ſtechluſtig, das von Stock II ch träge an den Zellen, 
ein Häufchen, jo groß wie eine Fauſt. Das Futter blieb bei II unverdedelt. Am 23. November 
war Stock Il eingegangen. , | 

Stock I wurde in ein verfinſtertes Zimmer eines nahen Unterkunftshauſes gebracht 
und überwinterte dort tadellos; die Kugel war, wie aus der Zehrung und der Menge der 
Bienen zu erſehen war, ſehr gelockert und auf drei volle Rähmchen verteilt. Am 1. Jänner 
1914 unterſuchte ich den Stock wieder. Auf ein leichtes Anklopfen erfolgte ein kurzes, aber 

waches Aufſummen. Das Bodenbett war ſehr ſtark mit toten Bienen belegt. Am 21. März 
1914 winterte ich die Bienen aus und engte den Brutraum entſprechend der Anzahl Bienen 
auf drei Rähmchen ein. Nach einem Monate und nachdem ich mich überzeugt hatte, daß die 
Bienen nicht ausfliegen, daß es auch gar keinen Zweck hat, dieſelben noch weiter zu quälen. 
kaſſierte ich den Stock. ! 

Nun, das ut die ganze natürliche Kur und zugleich der etwas wenig imkerhafte Hin- 
richtungsakt dieſer beiden Stöcke. Und wenn man angeſichts der Brutpeſt der geſcheiteſte 
Imker iſt oder ſein will, ſo iſt man am Ende und hintennach doch noch geſcheiter; denn man 
ſagt ſich dann mit Recht, eine große Dummheit gemacht zu haben. 

Ein großer Fehler bei dieſen Verſuchen war die ſpäte Auffütterung. Die Bienen 
werden förmlich gezwungen, jede Zelle nach Honig und Pollen auszuſuchen, denn die ſpäte 
Brut braucht denſelben. Draußen kann er Le zu holen fein, aber die Bienen, die 
darum ausfliegen, kehren nicht mehr zurück; die kalten Winde blaſen ſie tot und die ausge⸗ 
putzten Zellen hatten den Todeskeim in ſich; er wird den Larven verfüttert und die Brut⸗ 
krankheit wird dadurch verbreitet. 

Wäre auch jeder Fehler ausgeſchloſſen und hätte man die Gewißheit, daß ein von Brut⸗ 
peſt befallener Stock nach Monaten geheilt ſein wird, ſo hat es doch keinen Sinn, ſich auf 
orae Verſuche einzulaſſen. Was der Verſuch koſtet und das Leid des Zuſehens ausmacht, das 

ezahlt den Ankauf des ſchönſten geſunden Stockes. Mit dem Abſchwefeln der Beute bat 
man ſich eine Sorge genommen und hat das Bewußtſein, ein großes Leid auf beſte Weiſe 
verkürzt zu haben. Im übrigen fei alfo vor ſolchen Natur- Heilverfahren gewarnt; das können 
ſich ſchließlich Naturheilkünſtler erlauben, für die brutkranke Biene aber iſt das 


beſte Heilmittel der Schwefellappen. 
V. Richter, Werkmeiſter der B. E.⸗Bahn, Komotau. 


Königiunenzucht und Rotkleebiene. 


Vom Bäckermeiſter Rari Slutig, Obmann der Sektion Bürgſtein⸗Radowitz. 


Jener Artikel bezw. Brief, welcher unſerem allverehrten H. Pfarrer Tobiſc 
zugekommen ift und von Herrn Pfarrer Jean Fabritius Lellig 
Luxemburg verfaßt war, bezüglich der „Langrüſſelbiene“, erſchien in Nr. 11 
des „D. J.“ und veranlaßte mich, meine Anſichten und Erfahrungen in dieſer 
Richtung niederzuſchreiben. Es iſt für uns deutſche Imker beſonders wichtig, zu 
erfahren, wo zuerſt Rotkleeköniginnen und Bienen zum Vorſchein 
kamen. Viele Leſer werden der Anſicht fein, daß dies alles aus Amerika ge 
kommen iſt, daß an der Sache vielleicht etwas Wahres aber auch viel Schwindel 
und „Geſchäftskniffe“ dabei eine Rolle ſpielen. Letzteres ift gewiß richtigg . 

Die Idee, daß es Bienen, reſp. Völker gebe, welche längere Zungen und einen 
überhaupt ausgebildeteren Saugapparat beſitzen, entſtammt aber einem Reichs 
Deu een, Diefer Mann iſt Wilhelm Wankler zu Sulzburg in 
Baden. Wankler ift nicht nur einer der älteſten, ſondern auch einer der Dë 
tigſten Königinnenzüchter Deutſchlands. Ihm war es leider nicht gen am 
Imkerhimmel zu glänzen, ſo, wie er es verdient hat, ja im Gegenteil, hat ihm 
eine ſeinerzeitige „Größe“ und vielleicht Fabrikant für bienenw. Artikel den 4 
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trag gemacht, er jolle feine Erfindungen an „ihn“ verkaufen, er fei nicht der 
geeignete Mann dazu, um die Sache in den Gang zu bringen und die „Oes 
ſchäftstrommel zu rühren“. f) , 

Faſt alle Geräte, die heute in der modernen Weiſelzucht Verwendung finden, 
entſtammen mehr oder weniger von Herrn Wankler. Er war auch der erſte, welcher 
das Umlarven erfand und für ſich anwendete. Als aber Wankler mit dieſen Ent⸗ 
deckungen an die Oeffentlichkeit trat, da wurde er ausgelacht und von den Imker— 
größen ſeinerzeit verſpottet. | 

Das Herſtellen von künſtlichen Weiſelnäpfchen dt ebenfalls feine 
Erfindung. Das Intereſſanteſte, was Wankler ſchuf, war aber der Rüſſelmeß⸗ 
apparat. Derſelbe beſtand aus einem flachen Blechnapf mit Schwimmbrettchen 
und einer Uhr mit Zeiger. Zuerſt ſuchte Wankler jene Völker ſeines Standes aus, 
die er beim Befliegen des Rotklees beobachtet hatte. Von dieſen Völkern züchtete 
er Königinnen, weil er ſich ſagte, daß dieſe einen beſſer ausgebildeten Saugapparat 
beſitzen würden. Er hat dann dies mit ſeinem Zungenmeßapparat bewieſen, indem 
er mehreren, gleich ſtarken Völkern das gleich große Quantum Futter im „Meß⸗ 
apparat“ zuſetzte und fand, daß gewiſſe Völker nicht einmal imſtande waren, durch 
dieſes durchlöcherte Schwimmbrettchen das ganze Futter aus dem flachen Geſchirr 
zu heben. Hier wies der Zeiger an der Uhr den niedrigſten Stand auf und bewies 
Wankler, daß dieje Völker die kürzeſten Zungen beſitzen. Andererſeits bewies 
eben Wankler bei gewiſſen Völkern das Gegenteil. Er behauptet, daß gewiſſe 
Völker mit einer ganz außerordentlichen Ausdauer das Sammelgeſchäft vor- 
nehmen und dieſe ſeien Völker mit längeren Zungen. Hieher gehören wahr— 
ſcheinlich auch die raubenden Völker. Ich ſelbſt halte ſtets einen „Räuber“ 
K ek gut und eifrig arbeitendes Volk, das immer auf der Suche nach Honig ſich 

efindet. 

Auch die außergewöhnlich ſchönen, hellgelben Königinnen und Bienen, die 
man heute unter den Namen „Amerikaner“ in den Handel bringt, ſind ein 
Verdienſt Wilhelm Wanklers. Er hat mit der Zeit und Ausdauer und durch An— 
legen eines wohldurchdachten Zuchtplanes aus den gewöhnlichen Original-Ita⸗ 
lienern, dieſe wunderbar hellgelben Bienen und Königinnen herausgezüchtet. Die 
gewöhnlichen Italiener beſitzen meiſt dunkelrote Königinnen, ihre Bienen ſind 
meiſt ſchmutziggelb. Dagegen weiſen Erſtere eine außergewöhnliche helle Farbe auf, 
die ſchwarzen Ringe fallen ganz weg und wir haben eine Biene vor uns, die nur 
eine ganz kleine ſchwarze Hinterleibſpitze beſitzt. Züchtet man hieraus Königinnen 
und ſetzt die Zucht fort, entſtehen echtfärbige Drohnen und wir haben die 
„american claver“,“) die man heute per Stück bis zu 45 Mark bezahlt, 
ſelbſt gezüchtet. | 
Wie die Erfindungen und Zuchtmethoden Wanklers nach Amerika gekommen 
ſind, iſt ſehr leicht erklärlich. Dies geſchah durch Frank Benton, den weit und 
breit bekannten Bienenforſcher. Fr. Benton kam auf Verſammlungen und Imker⸗ 
tagen mit Wankler zuſammen und intereſſierte ſich ſehr für Wankler und ſeine 
Erfindungen und kaufte dieſem eine ganze Serie ſeiner Apparate ab. Dazu ge⸗ 
hören: Weiſelzellenburg, Umlarvapparate, Zuſatzkäfige, Weiſelzellenhut, Zellen⸗ 
ſchützer, künſtliche Weiſelzellen und auch der „Rüſſelmeßapparat“. Frank 
Benton überließ Wankler hiefür eine Paläſtiner Königin und machte der Letztere 
durch alle möglichen Verſuche die verſchiedenen Entdeckungen, wie vorher ſchon an⸗ 
geführt, auch bei allen Raſſen. Fr. Benton hat die Wanklerſche Zuchtmethode in 
Amerika eingeführt und vielleicht gar demonſtriert; und wer genau beobachtet, 
daß die Weiſelzuchtmethoden der bedeutendſten amerikaniſchen Züchter alle 
einander ähneln, begreift das Weitere von ſelbſt. Das Züchten nach Dolittle und 


t) Wankler ging, wie er in feiner Brochüre ſchreibt (Jubiläums⸗Ausgabe 1906) auf dieſen 

Kuhhandel nicht ein. $ 2 ege 
.) american claver find Rotfleelöniginnen, welche diefe „Iangrüffelige” Biene zur Welt 

bringen follen. S ! 


Pratt, nach Dathe und Stachelhauſen, nach Alley und wie diefe alle heißen, ſtammt 
in Wirklichkeit von W. Wankler. Es iſt leider heute Mode geworden, dap alles, 
wer weiß, woher ſein muß, ſonſt findet es nicht Anklang. Wankler iſt ſeiner⸗ 
zeit (Anfang der 80er Jahre), ausgelacht worden, für das was er der deutſchen 
Imkerwelt Großes gebracht, und heute nach mehr als 30 Jahren glaubt man 
es den Amerikanern. Und von den Amerikanern haben es die Schweizer gelernt 
und alle nützen dies fürs Geſchäft als eigene Erfindung aus. 9 

Sit dies nicht die reine Ironie? Von Wilhelm Wankler hört man nur cht 
wenig, ein Beweis, daß er wenig oder gar nicht anerkannt wurde und wird. 
Wankler züchtete ausnahmsweiſe eine hellfarbige Bienenraſſe, während heute die 
Schweizer nur der „ſchwarzen Biene“ das Wort reden. In Wirklichkeit ijt 
dies alles ganz gleich, denn unter allen Arten Bienen gibt es „Raſſenvölker“ 
und außergewöhnliche „Hüngler“. Von Letzteren hat man es eben noch nicht der 
Mühe wert gefunden, dieje auf ihren Saugapparat zu unterſuchen, was doch cin: 
mal ein ſicheres Reſultat zutage fördern müßte. 

Gewiß wird in punkto „Rotkleebiene“ ſehr viel Humbug getrieben, aber 
etwas Wahres iſt doch auch an der Sache. 

Ich ſelber beſaß im Jahre 1912, das anfangs ein Honigjahr war, die Be- 
weiſe dafür, u. zw. wie folgt: Zwei ganz gleiche Völker, einheimiſcher Landraſſe 
(ſchwarmfaul), die auch zur gleichen Zeit (Ende Mai) auf der Höhe ihrer Ent⸗ 
wicklung ſtanden, nicht ſchwärmten, zeigten, daß fie in punkto Leiſtung weit aus: 
einander gingen. Eines dieſer beiden Völker füllte in ganz kurzer Zeit zweimal 
die Honigkäſten von Thür. Beuten, während das andere, trotz der gleichen Stärke 
zur rechten Zeit und auch rechter innerer Verfaſſung, nicht einen 
Kaſten zu füllen imſtande war, ja nicht 5 kg zuwege brachte. Ich habe ſchon er⸗ 
wähnt, daß alles im Volke, bezüglich der Königin, bezw. des Alters in Ordnung 
war, daher Schwarm oder ſtille Umweiſelung ausgeſchloſſen, was etwa den Honig⸗ 
ertrag beeinträchtigt hätte. Das letztere Volk flog gleich allen anderen ziemlich 
ſtark, nur nicht mit Ausdauer. Das erſtgenannte dagegen wies eine auberge 
wöhnliche Lebhaftigkeit in punkto Sammeltrieb auf, was doch dorthin deutet, daß 
das erſtgenannte Volk ganz andere Eigenſchaften an ſich trug als das zweite. 
Ferner: Im Jahre 1905 erntete ich von einem ziemlich reinen Krainer Volke 
in der Zeit vom 3. Juni bis 9. Juli den Ertrag von 44% kg, das bis zum 
Zentner Fehlende kam aus dem Brutraume nach. Das Volk zeigte eine außer⸗ 
gewöhnliche Lebhaftigkeit und machte trotz des Krainer⸗Blutes keine Miene zum 
Schwärmen. Andere, gleich ſtarke Völker, die ebenfalls nicht ſchwärmten, 
wieſen nicht die Hälfte des Ertrages von erſtgenanntem Volke auf. Im großen 
Ganzen habe beobachtet, daß alle diejenigen Völker, welche eine Kreuzung von 
Italienern und Deutſchen aufweiſen, meiſt die Eigenſchaft der „Hüngler“ an fió 
tragen, ebenſo eine außergewöhnliche Schwarmfaulheit zeigen. Zwiſchen Krai⸗ 
nern und Italienern trat dies nicht fo hervor, mehr der Schwarmtrieb, die 
Kreuzung zwiſchen Deutſchen und Krainern zeigt ebenfalls mehr die Eigenſchaft 
des Honigvolkes. Dieſes Geſagte gilt ja nicht für eine bleibende Regel, auch hier 
kommen ebenfalls Ausnahmen vor. 

Im Jahre 1904 erntete unfer ſehr verehrter Herr Schulrat H. Baßler zu 
Wetterhöfl bei Iglau von einem einzigen Volke den Ertrag von 81 kg 
Honig und genannter Herr beſtätigte dasſelbe von einem, in der Nähe von 
Herrnhut b. Zittau in S. gekauften Volke, das ganz außergewöhnliche Eigen⸗ 
ſchaften im Sammeln aufweiſe, im Jahre 1908, welch letzteres nicht zu den honig⸗ 
reichen, ja nicht einmal zu den mittleren Erntejahren zu rechnen iſt. Ich würde 
ſchon unſeren ſehr verehrten Herrn Schulrat bitten, wann es ihm in Erinnerung 
iſt, ob dieſes reine oder gekreuzte Bienen waren, ob deutſche, italieniſche oder 
krainer Abſtammung vorhanden war oder noch ift. *) 


| 
*) Das erſtere Volk ſtammte aus dem Rieſengebirge (Lauterwaſſer) und war gute 
deutſche Raſſe, das zweite deutſch⸗krainer Baſtard. Sch.⸗R. Baßler. na a 


* « nd t 
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Alles das hier Geſagte beweiſt, daß vielleicht H. Wilh. Wankler in Sulz⸗ 
burg recht hatte, daß es Völker gebe, die einen beſſer ausgebildeten Rüſſelapparat 
beſitzen, d. h. längere Zungen haben. Er ſagte in ſeiner Broſchüre 1906, daß das 
nicht etwa die ſo ſchön gezüchteten hellgelben Raſſen ſein müſſen, ſondern daß 
das bei jeder Bienenart vorkomme und durch eine wohldurchdachte Zuchtmethode 
von Königinnen und Drohnen zu erreichen und ſogar zu ſteigern möglich iſt. Und 
es iſt doch ſicher, daß man neben der Güte auch die Schönheit der Immen im 
Auge haben könnte. So wie ein Gärntner die verſchiedenen Nüancen der Farbe 
bei Blumen erzielt, warum ſollte dies bei unſerer Bienenzucht nicht auch möglich 
ſein? Die Farbenzucht beweiſt ja gerade die Wahlzucht und Abſtammung mit 
Sicherheit, während bei einer dunklen Färbung niemand eine Echtheit oder das 
Gegenteil beweiſen kann. Heute iſt es eben mit „ſchwarzen“ Bienen ſo, wie es 
vor 50 Jahren mit der „Italienerin“ war. Wie ſeinerzeit alles nichts nutz war, 
was nicht die gelbe Farbe an ſich trug, iſt es genau heute, was nicht durchaus 
ſchwarz ijt, Auch bei der Zucht von ſchwarzen Bienen ift eben das Geſchäft 
meiſtens der Zielpunkt der Sache. Ich verweiſe hier auf die Weiſelzuchtmethode 
der Schweizer hin, bei welcher auch das Wanklerſche Verfahren Grundlage iſt und 
an welchem Verfahren ſonſt nichts auszuſetzen iſt, als die Herſtellung der zu 
kleinen Befruchtungsableger, wie dies in den kleinen Lenherrſchen, Leuenberger- 
ſchen oder Spühlerſchen Befruchtungskäſtchen der Fall ift. Die Idee, mit mög- 
lichſt wenig Bienen und Material die Zucht und Befruchtung der Königin zu er- 
möglichen läßt ſich trotz aller Theorie nicht rechtfertigen. Gewiß geht die Befruch— 
tung wie in größeren Ablegern und Völkern vor ſich, nur iſt ein ſehr großer 
Krebsſchaden damit verbunden, der ſich nimmermehr hinwegräumen läßt. Dieſer 
Schaden iſt das „Durchbrennen“ der kleinen Völkchen. Bei jeder Anzahl 
aufgeſtellter Befruchtungskäſtchen nach Schweizerart geht jedesmal durch das 
Davonfliegen ein Großteil unfehlbar verloren. Es läßt ſich nicht verhindern, ob 
die Käſtchen in der Sonne oder im Schatten untergebracht ſind, ob dieſe ſehr klein 
oder ſtark hergeſtellt oder ob genau 200 Gramm Bienen mit der Königin ent⸗ 
halten ſind. Das wird jeder erfahrene Weiſelzüchter, wie die Schweizer Züchter, 
ſelber wiſſen. Wilhelm Wankler hat das alles ſchon vor vielen Jahren durd)- 
probiert, ihm iſt es jedesmal ſo ergangen. Deswegen iſt eine Bedingung, die 
Befruchtungsableger mindeſtens ſo herzuſtellen, daß eine Königin für die Dauer 
und zur Prüfung in demſelben belaſſen werden kann. An dieſem Verfahren läßt 
ſich nicht rütteln. Ferner verkaufen ja die Schweizer ihre Zuchttiere viel zu teuer, 
genau ſo, wie es die Amerikaner mit ihren „Gelben“ machen. Dies nenne ich 
nur Geſchäft, das iſt nicht Liebe zur Bienenzucht. Im übrigen ſtimmen ja alle 
hier überein, daß man nie das im Kauf bekommt, was man wünſcht, und wenn 
man noch ſo teuer bezahlt. 

Es wäre nur ſehr wünſchenswert, ſich ſelbſt durch eigene Zucht das rechte 
Königinnenmaterial zu wählen oder doch dort, wo man weiß, mit wem man 
handelt. Leider ſind nicht alle dazu zu bewegen und es iſt nicht jedermanns 
Sache, fich mit Weiſelzucht abzugeben. Aber eins kann ein jeder dazu tun: Das 
iſt die Zucht von männlichen Zuchttieren, Drohnen. Wahrlich den 
Letzteren wird ſehr eng oder gar keine Beachtung geſchenkt. Nach meinen 
eigenen ungen auf dem Gebiete der Weiſelzucht, die ich in allen Methoden 
Di habe, ift das Geben eines, nur Eier enthaltenden Brutreifens das ein- 
fachſte. Wer Umlarven will, tue dies in Drohnenzellen, weil ihm vorige Arbeit 
erſpart bleibt, wie z. B. das Herſtellen von künſtlichen Zellen wie auch das Aus⸗ 
ſtechen und Stanzen derſelben. Eine ſchöne leere Drohnenwabe bogenförmig 
zugeſchnitten tut es vollkommen, man braucht nur in jede zweite Zelle die nur 
eintägige Larve mit (oder auch ohne Futterſaft) einzubetten. Hiezu gehört ein 
feiner, ſpitzer und ein etwas ſtumpfer Pinſel. Erſterer zum Umlarven, letzterer 
zum Uebertragen des Futterſaftes. Das in die Drohnenzellenbetten, iſt wieder 


— 224 — 


eine, Erfindung Wanklers, das er ſchon vor 30 Jahren übte, aber ſehr belächelt 
wurde. Ernſt nahm ihn eben nur Frank Benton und dieſer wahrſcheinlich aus 
Berechnung. Bei, der Wahl der Drohnen ift es noch einfacher, indem man von 
allen den Völkern, die nicht entſprechen, dieſe vernichtet oder ihr Entſtehen hemmt 
und von den eigentlichen Honigvölkern viel, ja recht viel männliche Zucht⸗ 
tiere fliegen läßt. So verbeſſert man ſeinen eigenen Stand, ſowie die in der 
Umgebung, was ja ſpäter wieder für den eigenen nur von Nutzen ſein kann. Es 
wäre recht wünſchenswert, wenn recht viele meiner Herren Imkerkollegen in die⸗ 
ſer Sache ein Wort mitreden möchten, um einen recht regen Meinungsaustauſch 
ins Leben zu rufen, es kann nur für alle von Nutzen ſein. Hier am Ende meines 
Artikels rufe ich nochmals mit Wilhelm Wankler: 

„Wie die Bienenzucht die Poeſie der Landwirtſchaft, ſo iſt die Königinnen— 
zucht die Poeſie der ganzen Bienenzucht!“ 


Zur Weſpenplage. 


Zu der in Nr. 7 des „Deutſch. Imker“, S. 193 abgeſchloſſenen Erörterung wollen wir 
noch mitteilen, wie unfer verehrtes Ehrenmitglied, der Senior der baheriſchen Imker, die 
Weſpenneſter raſch und zweckmäßig vertilgt: „Es Z mir um eine eilige Vernichtung zu tun, 
weil bekanntlich die überwinternden Weſpenweibchen im zeitigen Frühjahr eine gefährliche 
Vermehrung bringen und die in Menge auftretenden Weſpen nicht nur in der Blütenentwick⸗ 
lung, ſondern auch im Fruchtanſatz Nahrung finden. Die Weſpe kann empfindlich ſtechen und 
wird hierin mit der wenig gefährlichen Biene oft verwechſelt. Ich halte es für meine Pflicht, 
die Aufmerkſamkeit nicht nur mener Imkerfreunde, ſondern auch der Obſtbaumzüchter und 
Gärtner auf dieſe mißliche Angelegenheit hinzulenken und zu raſcher Vertilgung zu 
ermahnen. In meinem Grundbeſitz werden die Weſpen in den aufgefundenen Neſtern durch 
ein einfaches und E Mittel gänzlich vernichtet. Die am Tage aus dem Boden aug: und 
einfliegenden ie ezeichneten mir deren N efter. Abends, wenn ſich der Flug eingeftellt 
und die Weſpen ſich in ihre Neſter zurückgezogen, hielt ich einen Büſchel mit Petroleum 
getränkter Holzwolle bereit, goß in die Neſtöffnung etwas Petroleum, legte raſch die 
Holzwolle darauf und zündete ſelbe zu lodernder Flamme an. 

J. G. Beringer, kgl. Telegraph, Ob.⸗Ingenieur i. R. Tutzing b. München.“ 


* * 


Schließlich ſei noch nach dem „Prag. Tagblatt“ mitgeteilt: Ein geduldiger Naturforſcher 
W. F. Denn ing veröffentlicht in der engliſchen Zeitſchrift „Knowledge“ einen intereſſanten 
Bericht über ſeine Monate langen Beobachtungen, dem er den Titel gibt „Das Tagebuch 
eines Weſpenneſtes“. U. v. a. hat er beobachtet, daß die Weſpen bei ihrer Rücktehr 
boni Ausfluge regelmäßig Fliegen trugen, die zur Nahrung für die Larven beſtimmt 
waren. Der geduldige Entomologe hat berechnet, daß die Weſpen ſo jeden 
Tag während der Monate Juli und Auguſt 3000—4000 Fliegen mitbrachten. Die Weſpe 
fei aljo ein nützliches Tier. Iſt fie auch ein gefährlicher Feind unſerer Obi 
gärten, deren Früchte ſie verzehrt, ſo darf man doch wohl mit Recht annehmen, daß dieſer 
Schaden durch den Vernichtungskrieg aufgewogen wird, den ſie gegen die ſchädlichen Fliegen 
führt. (2? Das müßte doch wohl noch ebenſo genau überprüft werden! D. Schr.) 


Ueberſicht über die Produktion ans der Bienenzucht 
i i. J. 1913. 


(Bericht der k. k. ftatift. Zentralkommiſſion, auf Grund amtl. Quellen zuſammengeſtellt im k. k. Adere 
bauminiſterium.) 


Mußte ſchon das Vorjahr 1912 zu den ſchlechten Bienenjahren gezählt werden, ſo war 
das Berichtsjahr 1913 für die Imker — ſowohl in Betreff der Honig- und Wachsausbeute alè 
auch hinſichtlich der Schwarmgewinnung — geradezu ein Miß jahr, wie feit Jahr 
zehnten keines vorgekommen iſt. Halbwegs günſtig lauten die Berichte über die 
Bienenzucht pro 1913 bloß aus dem Küſtenlande und aus Dalmatien, während die Nachrichten 
aus allen anderen Ländern darin übereinftimmen, daß der Erfolg aus der Bienenwirtſchaft 
im Jahre 1918 ein ſehr ſchlechter war; aus Oſtgalizien und aus der Bukowina wurden fogar 
vollſtändige Mißernten gemeldet. Schon die Ueberwinterung der Bienenvölker, denen es an 
genügenden Honigvorräten mangelte, ſtieß auf große Schwierigkeiten, ſo daß dort, wo nicht 
ausgiebig gefüttert wurde, vie le, beſonders ſchwächere Völker eingegangen find. 
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Infolge der Unbeſtändigkeit des Winters trat hie und da Ruhr auf, wodurch ebenfalls Ber: 
lufte verurſacht wurden. | i u Ta K 

Auch die Auswinterung begegnete zumeiſt ungünſtigen Witterungsverhältniſſen 
und erforderte abermals reichliche Zuckerfütterung. Im zeitigen Frühjahre war 
wohl einige Wochen hindurch ſchöne Witterung, welche zu den beſten Hoffnungen berechtigte. 
Das in der Folge größtenteils herrſchende Regenwetter unterdrückte jedoch die Haupttracht 
nahezu völlig und abermals mußte — anſtatt Honig zu ernten — die teuere Notfütterung 
einſetzen, um die Bienen während des Brutgeſchäftes vor dem Verhungern zu bewahren; trotz⸗ 
dem ging manchenorts ein Teil der ſchwächeren Völker ein. Die Schwarmbildung hat 
unter der andauernd naßkalten Witterung ſehr gelitten und war daher eine ſehr ungleich⸗ 
mäßige. Um den honigarmen Bienenvölkern Winterbeſtändigkeit zu verleihen, wurde wie im 
Vorjahre eine intenſive Zuckerfütterung notwendig, ebenſo mußten vor der Einwinterung 
viele ſchwache Bienenvölker vereinigt werden, ſo daß ſchon aus dieſem Grunde die Geſamt⸗ 
zahl der Bienenſtöcke im Vergleiche mit dem Jahre 1912 um 60.039 Stück (5.1%) und 
gegenüber der bei der offiziellen Zählung vom 31. Dezember 1910 feſtgeſtellten Geſamtzahl 
um 118.288 Stück (9.2%) vermindert. 

Von einem Honigertrage im Jahre 1913 kann größtenteils überhaupt 
nicht geſprochen werden, weil die beſcheidenen Honigmengen, welche etwa im Bor 
ommer entnommen wurden, in der Hebe reichlich erſetzt werden mußten. Die Honigausbeute 
im Jahre 1913 mit rund 15.667 q blieb gegen jene im Jahre 1912 mit 39.586 q um 23.919 q 
(zirka 60%) ſowie gegen den zehnjährigen Durchſchnitt (1903 bis 1912) mit 45.834 q um 
30.167 q (Zirka 66%) zurück. Infolge dieſer ſehr bedeutenden Verminderung des Ertrages ift 
der durchſchnittliche Preis per kg Honig von 1.78 K im Jahre 1912 auf 2.05 K im 
Jahre 1913 geſtiegen; trotzdem ift der Geſamtwert des erzeugten Honigs ben 
7,033.185 K im Vorjahre auf 3.214.956 K, d. i um nahe zu 4 Millionen Kronen 
im Berichts jahre geſunken. 

Der Wachsertrag im Jahre 1913 mit 2596 q war um 1420 q (rund 35%) niedrige: 
als jener im Jahre 1912 mit 4016 q und zeigt auch gegen den zehnjährigen Durchſchnitt (1903 
bis 1912) mit 3055 q einen Ausfall von 459 q (15%). Da auch der Preis pro kg Wachs 
infolge minderer Qualität gegenüber 1912 von 3.34 K auf 3.27 K geſunken ift, betrug der 
Geſamtwert des im Jahre 1913 gewonnenen Wachſes bloß 850.201 K gegen 1.341.968 K 
im Vorjahre. K. k. ſtatiſt. Zentralkommiſſion. 


* * 
* 


Statiſtiſches aus anderen Ländern. 


Ungarns Bienenzucht. Die „Ungar. Agr.⸗Korr.“ berichtet: Anläßlich des Prep 
burger Imkertages ſollen einige Daten über die ungariſche Bienenzucht erwähnt 
werden. Seit fünf Jahren ſcheint die ungariſche Bienenzucht bedeutend abgenommen 
zu haben, da i. J. 1899 660.090 Bienen völke r, gezählt wurden, u. zw. 212.191 auf beweg⸗ 
lichem Bau, 447.899 in Körben (Stabilbau). Drei Jahre nachher ergab die Statiſtik 565.785 
Völker, woraus mit Recht auf eine bedeutende Abnahme der Bienenzucht geſchloſſen werden 
kann. Die Verminderung der Bienenvölker iſt aber lediglich dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß die beiden Jahre 1911 und 1912 höchſt en für die Bienenzucht waren, Infolge defen 
mehr als 100.000 Bienenvölker zugrunde gingen. (Wieviel hievon durch die unglüdfelige Jüt 
terung mit ſteuerfreiem Roh zucker? Die Schriftleitung.) Honig wurde i. J. 1899 33.500 q 
im Werte von 2.8 Millionen K erzeugt, i. J. 1912 hingegen 26.700 q im Werte von 2.6 Milli 
pnen K. Was alſo an Quantität abging, war an Qualität gewonnen. 

Es iſt zu erhoffen, daß nach den ungünſtigen Jahren die Imkerei wiederum zunehmen 
wird, der Landes⸗Bienenzüchterverein und das Ackerbauminiſterium tun ihr Beſtes hiezu. 
Was unſere Ausfuhr an Honig und Wachs betrifft, ſo wurde dieſe durch die un⸗ 
günſtigen Jahre nicht beeinträchtigt, da Ungarn Ba Honig im Werte von 1% Nil 
lionen K, an Wachs im Werte von 500.000 K nach dem Auslande aus führt.“ 


Die Bienenzucht im Deutſchen Reich. Das Deutſche Reich zählt insgeſamt zirka 
2.6 0 0.0 0 0 Bienenvölker. Auf Preußen entfallen hievon mehr als die Hälfte: 1.509.585; 
doch hat die Völkerzahl in den letzten fünf Jahren um 32.000 abgenommen. Bayern bat 
407.709 Völker um 10.634 mehr als 1907. Das verhältnismäßig bienenreichſte Land iſt 
Württemberg, wo in der letzten Zählperiode die Völkerzahl fih nicht wie im Gefamt- 
Reichsdurchſchnitt nur um 1%, jondern um 24.3% vermehrte: 172.138. Baden zählt 181.062 
Völker. Mecklenburg 52.032. (Die rorgenannten Zahlen beziehen ſich auf die Zählung 
am 2. Dezember 1912.) 

Zur Ein fuhr nach dem Deutſchen Reiche gelangten im Jahre 1913: 3661 
Völker ohne Honig, 1788 q Honig mit lebenden Bienen, 46.527 q ohne forde, 29.535 q Vienen: 
und anderes Inſektenwachs. s 
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Sommerabſchied. 

Bleichende Fluren — Ernteduft, Hoch in den Lüften — ſchwirrendes Glück, 

Glühende Schwüle — zitternde Luft, Haften und Raffen hin und zurück; 

All' die güldene Sommerpracht Tot und verſtoßen am Ried liegt ein Trohn: 


Schwindet ganz leiſe, es herbſtelt ſchon ſacht. Sterben im Glücke, bitterſter Lohn! 


Still ſchweigt der Singſang tief drinn im Wald, Schwindender Sommer, fliehende Pracht, 
Welkende Blumen, ödſtarrende Hald: Wart’ nur ein Weilchen, bald ift es Nacht: 


Ueber die Stoppeln leiſe am Hang Bleichende Haare — ſcheidendes Glück. 
Wimmert des Heimchens letzter Geſang. Nütze die Zeit doch — ſie kehrt nicht zurück! 
. (Jung⸗Klaus.) 
Die Immenlieb' bringt Gottes Segen; 
Will du ihn haben, er iſt dein, 
Du brauchſt nur ſorglich ſie zu pflegen, 
Die Biene trägt ſo gern ihn ein! 
' (Jung⸗Klaus.) 


Die Magenfrage in der Bienenzucht. Der Magen tft der Zentraldirektor der 
ganzen Welt; alles dreht ſich um den Magen. Hätten wir keinen Magen, ſo hätten 
wir auch kein Mühen. Die Magenfrage iſt eine ſoziale Frage, und Hunderttauſend 
find unzufrieden, weil fie nicht Ziegelſteine kauen können. Nur bei den Bienen ſoll 
gerade dieſe Frage rein nichts bedeuten. Wie ſo? fragt ihr? So hört eine kleine 
Erzählung. In W. . war es wieder einmal Auguft. geworden und zwar Auguft nach 
einem Jehljahre, ein alter Bienenhalter hatte etliche prächtige Völker, aber es 
gab nichts zu ſchappulieren. Jung⸗Klaus bat für die Immen und warnt den Imker⸗ 
geizhals: „Füttern Sie rechtzeitig, ſüttern Sie reichlich, füttern Sie Honig 
oder wenigſtens das ihm zunächſtliegende Surrogat: Kriſtallzuckerlöſung!“ — „Noch 
nie, fo lautete die köſtliche Antwort, habe ich gefüttert, wenn die Bienen ſich nicht 
ſelbſt ernähren können, ſo mögen ſie verrecken!“ 

Und die ſchönen, ſchwarzen Völker ſind „verreckt“, und er ſelbſt iſt nun auch tot 
— tot, nach einem kärglichen, mühevollen Daſein und in ſein nicht unbeträchtliches 
Vermögen teilten ſich lachende Erben und wohlwollende Freunde. Gewiß auch ein 
recht modernſoziales Drama der Gegenwart, das bei einigen guten Willen und 
Verſtand ſicherlich nicht notwendig geworden wäre. — Sorgt darum für den 

agen eurer Völker, beſonders jetzt im Au guft, füttert, wo nicht genügend 
Vorrat ſein ſollte, rechtzeitig und reichlich und laßt die armen Bienen nicht 
ber—enden und verderben im langen Winter. Im Auguſt nämlich geſchehen die erſten 
Ueberwinterungsnotwendigkeiten, als da find: Gute Mutter, reichlich 
Futter, Arbeitskräfte jung, geſunde, Beute luftig und recht 
a das muß cin Leben fein! und kein Volk geht da au: 
grunde 


Harmoniſche Rundung der Völker muß das Facit unſeres Züchtens im 
Auguft fein. Trachtmangel ſchafft allzuviel zehrendes Volk, Trachtüber⸗ 
ſchuß entvölkert die Stöcke, beide ſtören die für den Winter fo nötige harmo- 
niſche Rundung im Bien. Uebervölkerte und vorratarme Völker find ebenſo⸗ 
wenig winterliche Kernvölker wie überhonigte Altersſchwächler. Ein 
letzter, kräftiger Brutgang der Mutter ſchützt vor letzterem, rechtzeitiger Futterzuſchuß 
vor erſterem groben Fehler. Zur Verhinderung der Uebermaßbrut empfahl einſtens 
Dr. Dzierzon die Mutterſperre. Jung⸗Klaus hat ſie einmal verſucht, und nie mehr, 
ſeine Heimatsbienen gediehen ſtets am beiten, wenn fie ungetrie ben und unge- 


hindert blieben. Honiggeizern jedoch, die bekanntlich die Mutter zum Schaden des 
Geſamtvolkes an der Eierlage hindern, gib rechtzeitig leeren Brutraum durch Schleu— 
derung der Brutwaben ‚oder durch Erweiterung der Beuten mit leeren, brutfähigen 
Waben. Der Winter ift ja fo lang — und nur ſtarke Völker erfüllen des Imkers Hoff 
nungen auch im nächſten Jahre. 


Die Honigernte iſt nun gemacht, wenn auch noch nicht allüberall geſchleudert 
und geborgen. Jung⸗Klaus ift zufrieden, feine Immen trugen, was fie brauchen und 
noch a hübſch Klawengerl mehr. Wäre dem 1914 nicht das böſe 1913 vorangegangen. 
jo wäre die Ernte noch größer geworden als 1912. — Das böſe Jahr 1913 und die 
Froſtnacht vom 2. auf 3. Mai 1914 waren arge Blumen- und auch Bienenmörder — 
der übrige Mai Ries kein Brutförderer, darum ſind wir zufrieden mit dem, was wir 
haben, der Oberbienenmeiſter iſt in der 11. Stunde doch noch recht gnädig mit uns 
verfahren. Ibm fei Heil und Ruhm! l 


„Der Honig, ſchreibt M. Mehr in der „Schw. Bztg.“, ift ein wunderbares. Naß, 
gebraut aus den köſtlichſten Säften, die der Schöpfer den Pflanzen verlieben. Wie 
ſollte nicht jeder Imker all ſeine Sorgfalt und Umſicht walten laſſen, um dasſelbe ſo 
zu gewinnen, wie es drinnen im Volke fein ſäuberlich verwahrt liegt? Wie geerntet 
und geſchleudert wird, lernen die Leute am leichteſten, denn Nehmen liegt im Blute 
aller Weſen.“ Näheres hierüber jagt Jung-Klaus' Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht, 
deutſche und öſterr. Ausgabe. ` 


Wann foll man ſchleudern? Eine haarige Frage dies, da jeder es tut, wanns 
ihm paßt, auch Jung⸗Klaus machts nur, wenn er Zeit und Luſt hat, wenn der Honig 
gar geworden und wenn ſeine Heimatsſtämme nicht gar ſo grimmig mehr ſtechen, d. i. 
nach Ablauf der Hochtracht und wenn die Brutentwicklung wieder bergabwärts ſteuert. 
Die liebe gute Imkerpreſſe hadert ſpeziell über dieſe Frage oft mit einer Schärfe, wie 
„Caeſar“ und „Kyon“ um den Beſitz des Vollmondes bei ſtockfinſterer Nacht. 


Ein kurzes Beiſpiel mag illuſtrieren: Herr Schul z⸗Grünheim giftet ſich in 
der „Neuen Bztg.“ über die Spätſchleuderer alfo: „Es iſt unerfindlich, 
warum heute noch immer Fachblätter den Rat erteilen, nicht früher zu ſchleudern, bis 
der Honig „„bededelt oder reif““ iſt. Dieſer Rat iſt genau wie die Behauptung, daß 
die Zuckerfütterung den Immen ſchade, eine abſichtliche (I!) Irreführung und wiſſent⸗ 
liche Schädigung (!!brr!) all derer, die auf Belehrung und Zurechtweiſung mangels 
hinreichender Kenntniſſe angewieſen find. Um eine ſolche Gewiſſenloſigkeit (au! au!) 
gebührend zu kennzeichnen, wäre eine „Behandlung mit ungebrannter Aſche“ des⸗ 
jenigen Körperteiles dieſer Ratgeber, wo der Rücken feinen anſtändigen Namen ver 
liert, das allein zuläſſige und wirkſamſte Mittel. (Satra! Galloſch!) Wer ihren fal 
ſchen Rat befolgt, handelt genau jo ſchlau, wie derjenige, der ſeine Kühe nicht eher 
und nicht öfter melken will, bis deren Euter prall und voll Milch ſind. Die Bienen 
werden von ihrem Inſtinkte getrieben, Wintervorräte aufzuſpeichern, und ſie laſſen 
im Fleiße nach, ſobald fie dieſen Vorrat beſitzen; wird er aber ihnen immer megge 
nommen, fo werden fie dadurch zu immer größerem Fleiße angeſpornt, dieſen fehlen- 
den Vorrat dennoch herbeizuſchaffen.“ Und ſo fort. 


Herrn Schulzes „ungebrannte Aſche“ und fein „anſtändig benannter Ruder 
fortſatz“ laffen wohl unſchwer den hochgebildeten Edelſinn erkennen, der den Bienen: 
ſtock in die Kuhſtallatmoſphäre plazieren darf: — Je nun ein Kälblein ſingt nicht wie 
eine Nachtigall und ein Kuheuter ift kein Bienenſtock. Rauben, ſtehlen und morden 
treffen wohl die Serben und Skipetaren auch, aber Orden werden ſie biefür wohl 
kaum bekommen! Und „ungebrannte Aſche“ auf den richtigen Sitz appliziert, ſoll auch 
oft in ihren Reihen recht heilſam gewirkt haben. Ja, ja: „Caeſar“ und „yon“ beißen 
ſich um den Vollmond in ſtockfinſterer Nacht und da wird oft ſogar der eigene recht 
anſtändige Hinterteil nicht verſchont. Heil! 


Drei Ruinierer der Bienenſtände nennt uns der brave Reiden bach in der 
WAERT Bet 

„1. Das viele Schwärmen und das Aufſtellen jedes Schwärmchens. l 

2. Die Raubwirtſchaft, welche gar viele Bienenzüchter treiben, die nur wijen, 
daß man den Bienen Honig nehmen kann. 

3. Die nachläſſige, ſaumſelige und unverſtändige Pflege der Bienen.“ 
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Diez. erläutert Jung ⸗Klaus: 
, a) Das viele Schwärmen ift eine Erbſchuld, die uns die geſcheiten Raffen- 
importeure aufgehalſt haben, wer dran mitgewirkt hat, zupfe ſich an der Nafe und 
zwinkere mit den Augen. Die Heimatsbiene hat fidh nie verſchwärmt. 

‚ b) Die „Raubwirtſchaft“ wird heute noch allüberall in der Imkerpreſſe empfoh- 
len, imkeriſche Profitſucht gilt oft als moderne Weisheit, das Heil der Bienenindibi- 
duen iſt dieſer Weisheit ſchnuppe: bringſt du was, ſo duld' ich dich, bringſt du nichts, 
ſo murk's ich dich, iſt ihre Deviſe, und ihr entſprechend geſtalten ſich natürlich auch die 
traurigen Folgeerſcheinungen. | f 

Ch) Die nachläſſige, ſaumſelige und unverſtändige Pflege der Bienen ruiniert 
die Vienenſrände viel weniger als die aufdringliche, unzeitige Treiberzucht, 
die die Nervoſität der modernen Menſchen auch auf das Gebiet der Imkerei verfrachtet 
hat. — Wenn die Bienen nichts zehren täten, nicht ſchlafen möchten, nicht nachließen 
in der Honigtracht; wenn nach den Frühlingsblumen, auch noch die Kornähren, die 
Krauthäupteln, die fallenden Herbſtblätter und Schneeflocken Honig geben und Geld 
bringen möchten, dann wäre die moderne Nervoſität der Zucht vielleicht noch immer 
nicht zufrieden. Habſucht zerſtört die Ideale der Menſchheit und habſüchtige Imker 
zerſtören das Ideal der Bienenzucht. Liebloſe Geldgier und Dummheit ſind 
die einzigen und richtigen Zerſtörer unſerer Bienenſtände. 


Wachsmottenbekämpfung ift eine der erſten Pflichten des Imkers bei und nach 
der Hochtracht, und größere Stände haben von dieſen Schädlingen der Zucht gar arg 
zu leiden. Vielfach ſind die Mittel, die zu ihrer Vertilgung angeraten werden. Die ein⸗ 
fachſten doch find die beſten. Die Aus ſchwefelung der leeren Waben ift bekannt, 
macht aber vielfach Umſtände; Nußblätterverſchluß nützt einigermaßen, doch 
ſelten gründlich; Jung⸗Klaus zieht zuglüftige Aufſtappelung allen anderen Ber- 
ſicherungen vor. Vertilgung der fliegenden Motten und noch mehr der zehrenden und 
zerſtörenden Maden und Raupen, übe der Imker, wo immer er nur vermag. Der 
„Elſaß-Loth. Bzüchter“ vermeldet uns den Rat eines Hodſcha (türk. Geiſt⸗ 
lichen), den er in ſeiner Heimat angewendet fand. Jeder türkiſche Imker hat in der 
Nähe ſeines Vienenſtandes einige Beete Schwarzrettige gepflanzt. Sobald die 
Bienenmotten fliegen, bricht er die älteſten Blätter ab und legt ſie unter die Stöcke. 
Ohne die Blätter am anderen Morgen, aber früh, nur aufzuheben, tritt er mit den 
Füßen auf ſie, unter welchen ſich Hunderte dieſer Motten befinden, weil ſie den Geruch 
der Rettigblätter lieben. So hätten es die alten Türken immer gemacht, und darum 
hätten ſie ſich auch nie über allzu große Wachsmottenverheerungen ärgern dürfen. 

a Die „Schles w.⸗Holſt. Bztg“ empfiehlt zum Mottenfang baumwollene 
in Dertrin getauchte Fäden à la Fliegenfänger, die an Bäume aufgeſpannt, recht gute 
Dienſte leiſten ſollen. 

l Mottenvernichtung ift nötig, jeder tue es, wie er nur kann, Nachläſſigkeit in 
dieſer Beziehung rächt ſich oft bitter. f 

Schlußwort. Im Juni und Juli ſammelt die Biene ihren Wintervorrat, 
deſſen Ueberſchüſſe ſie dem Imker überlaſſen muß — ſorge daher, lieber Imker, daß 
du nicht zu farge Mahlzeit ihnen läßt. Im Au gu ft ordne ihnen das Winter- 
ſtüberl, behaglich, wohlgeordnet, reichlich, ja überreichlich verſorgt, im Auguſt ſei 
Bienen vater, nicht Honigmarder, und ſtarke Zuchtſtämme werden im 
Frühlinge wieder dein Auge und dein Herz erfreuen! Imbheil! 


Jung ⸗Klaus. 
e |  Vermiochtes IYRES EE 


Cen . 1 N) WT eet d INDIE LT FZUNT A, IND: ` 
de e E SIA 
Eröffnung des Internat. Bienenzucht⸗Muſeums in Cavoretto bei Turin. Am 18. Jun 

fand die feierliche Eröffnung des Bienenzucht⸗ und Seidenraupenzucht⸗Muſeums in Capos 
retto Statt. Dieſes Muſeum verdankt fein Entſtehen den Profeſſoren Perroncito und 
Paſſerini; erſterer ſtellte feinen Landſitz in Cavoretto als proviſoriſche Unterkunft zur 
om ‚bis der Staat und die Gemeinde für ein würdiges Gebäude Vorſorge treffen 


werden. An der Eröffnungsfeierlichkeit nahmen Vertreter der Behörden, der Wiſſenſchaft, 
und Vereine teil. Die Reihe der Honneurs machten Generalſekretär Raſtelli mit der De 
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benswürdigen Nichte des Prof. Perroncito, Fräulein Adriano, feiner wiſſenſchaftlichen Rit- 
arbeiterin. Der Berichterſtatter dieſes offiziell geladen, konnte der Feier leider nicht beb 
wohnen, und mußte ſich auf die Abſendung eines kielt Profe chreibens und Beſchickung der 
Ausſtellung beſchränken. Die Eröffnungsanſprache hielt Prof. Perroncito, worin er auf 
die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Vienenzucht hinwies. Die Feſtrede hielt Graf von 
Chuiſano in großangelegter, formvollendeter Weiſe. Er beſprach die ſprunghafte 
lung der Bienenzucht im Auslande und die Einrichtung des Muſeums. Dasſelbe fol ent- 
halten: Muſterſtöcke, Werkzeuge, Verpackungs⸗ und Ankündigungsmittel der Produkte, Honig 
flanzen. Dem Muſeum ſoll ein Muſterbienenſtand angegliedert werden, auf dem Kurſe und 
Verſuche über Krankheiten und Honigpflanzen abgehalten werden follen. Die Bienenzüchter 
ſollen organiſiert werden, damit ſie S Intereſſen beſonders in der Zuckerfrage vertreten 
können. Mit Dankesworten an die Gründer des Muſeums ſchloß er unter großem Beifall 
eine intereſſante Rede. Es folgten en Kri rere Anſprachen und beim Buffet am Bienen 
tande fand die Feier ihren würdigen hluk. Ob.⸗R.⸗Rat Ad. Wohl ra b⸗Wien. 

Hr. Peter Mannl⸗Dallwitz, S. Karlsbad, ſandte uns eine feltene Abnormität, einen 
ſogen. Kyklop (Einauge), eine Biene, welche als Spitze des 1 Ee ſcheinenden Kopfes e in 
einziges Netzauge (Facettenauge) trägt. Dieſe Biene fand Hr. Manni, welcher das 
Leben und Treiben ſeiner Immen augenſcheinlich ſtets genau beobachtet, vor ſeinem Stande 
mehrere Male Flugverſuche in 2—3 m Höhe unternehmend, fie fiel aber immer taumelnd mt, 
der zur Erde, verhielt fih alfo nicht wie eine junge Biene beim Vorſpiel. Trotz aller Aufmerl⸗ 
ſamkeit wurde im Volke kein zweites ſolches Tier gefunden. 

In „Oeſterreichs Ill. Ztg.“, H. 34/14 iſt aus dem Kochbuche „Die Krankenkoſt. Von Emilie 
Kieslinger und ano Dr. K. Wirth“, ein ebenſo benannter Aufſatz abgedruckt, in welchem 
es u. a. heißt: „Es iſt bekannt, daß viele Leute nach Genuß von gewiſſen Speiſen als Kreb⸗ 
ſen, Erdbeeren, Auſtern, Honig, Tomaten, Käſe Hautausſchläge bekommen. Für dieſe gilt na⸗ 
türlich die Enthaltung von dergleichen Nahrungsmitteln zugleich als beſter Schutz vor Haut⸗ 
ausſchlägen.“ Werliebe Imkerfreunde, hat ſelbſt die Erfahrung gemacht, 
daß Honig nachweislich die Urſache von Hautausſchlägen war? Bezüglich 
der anderen vorgenannten Nahrungsſtoffe iſt dieſe Wirkung ja bekannt. —᷑. 

Auf ein wenig gebrauchtes Mittel gegen den Bienenſtich will ich aufmerkſam machen, 
welches nach meinen Erfahrungen das wirkſamſte Mittel ift. Es ift gewöhnliches B renn 
petroleum. Es verhindert, wenn es ſofort angewendet wird, jeden Schmerz und lindert 
die Geſchwulſt; ſein übler Geruch verſchwindet bald. Bei mir ſteht fortwährend ein kleines 
Fläſchchen mit Petroleum am Stande zur Hand; es mit einem gutpaſſenden, durchlochten 
Stöpſel verſehen, damit man ſich nicht die Kleider beſchüttet. Sobald ich einen Stich in das 
Geſicht betomme, beſonders in die Augenlider, wende ich einen Tropfen kg an, was 


ſofort den Schmerz benimmt. Man mache einen Verſuch mit 1 ſo billigen Mittel. 
Joſ. Kukula, Kwittein (Mähren). 


Der Bienenzucht⸗Lehrkurs in Mähr.⸗Rotwaſſer. 
Von Bildhauer Max Pachel, Ober⸗Erlitz, S. Grulich. 


Auf Wunſch des Frieſataler⸗Bienenzuchtvereines ſah ſich der Mähriſche 
Landeskulturrat, D. S., veranlaßt, in Mähr.⸗Rotwaſſer am 7., 14. und 21. Juni 1914 einen 
Bienenzucht⸗Lehrkurs zu veranſtalten welchem auch zahlreiche Mitglieder unſerer Sektion 
Grulich beiwohnten. Zum Vortragenden wurde der Ppor bienenw. Wanderlehrer des Deutid. 
bienenw. Landes⸗Zentralvereines f. Böhmen, Hugo Langer, Fachlehrer aus Mähr.⸗Schön⸗ 
berg, beſtimmt. Die Ausführungen des Kursleiters waren ſehr lehrreich und intereſſant, und 
ſei im Nachſtehenden Einiges E 

, Wer Bienenzucht betreiben wolle, darf nicht allein den direkten Nutzen in Rechnung 
pichen, der ihm durch Honig und Wachs zufließt, ſondern auch den indirekten. Wie jedermann 
ekannt, ſpielen die Bienen bei der Blütenbeſtäubung unſerer Obſtbä ume eine 
nicht unbedeutende Rolle. Beſonders bei feuchter Witterung iſt der Nutzen der Bienen für 
den obſtbautreibenden Landwirt von großem Wert. Selbſt bei ee? Witterung kann 
ſehr oft keine Befruchtung ſtattfinden, da nicht immer Pollenkörner auf le 
empfängnisfähige Narbe fallen, wie durch Verſuche von Amerikanern nachgewieſen 
wurde. In der Nähe eines Apfelbaumes wurden mehrere mit Vaſeline beſtrichene 
Glasplättchen in der Größe von 8X10 em aufgehängt, um feſtzuſtellen, wie viel Pollenkörner 
die Plättchen in verſchiedener Höhe treffen werden. Der Verſuch wurde bei ſtarkem Nord 
winde gemacht und zeigte folgendes Reſultat: 

Entfernung . in Fuß Höhe Ge Fuß Anzahl der . Pollenkörner 


12 4 9 
15 4 11 
15 6 8 
20 9 6 
80 6 7 
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Daß die Bienen an dem Ertrage der Obfternte ſehr ſtark mit ins Gewicht fallen, muß 
jedem aufmerkſamen Leſer aus obiger Ee einleuchten, denn es iſt ſehr ſchwer 
möglich, daß jede Narbe von dem ſpär ich fallenden Pollen getroffen wird. Nach. einer ſtati⸗ 
ſtiſchen Zon Ka ung zählte man im Deutſchen Reiche 62.8 Millionen Aepfel⸗ und 25.1 
Mill. Birnbäume. Rechnet man unter Zugrundelegung des Durchſchnittsertrages von Würt⸗ 
temberg per Baum 12% kg Obſt à 80 fg. ſo ergibt dies eine Geſamteinnahme von 61.9 
Millionen Mark. Der dritte Teil durch Bienen beſtäubt un Verſuche nachgewieſen), ergibt 
einen indirekten Nutzen von 20.68 Millionen Mark. 21.68 Kirſchbäume, Ertrag 25 Millionen 
Mark. % durch Bienen befruchtet, ergibt 5 Millionen Mark, zuſammen 25.68 Millionen Mark. 
Der direkte Nutzen (Honig und Wachs) betrug 24 Millionen Für Oeſterreich⸗Ungarn 
ſollten ähnliche Zahlen feſtgeſtellt werden. 

Wer Bienenzucht betreiben will, ſoll bei der Arbeit am Bienenſtande 
möglichſt Ruhe bewahren. Ein nervöſer Menſch eignet ſich nicht gut zum Bienenzüchter. Es 
iſt Tatſache, daß die Bienen an manchen Tagen viel ſtörriſcher und aufgeregter find als 
fonft. In dieſem Falle fole man lieber die Arbeit am Vienenſtande unterbrechen und ab- 
warten, bis ſie ſich wieder beruhigt gaber An der Hand gut gelungener Abbildungen ſetzte 
der Kursleiter die Anweſenden von Bau und dem Leben der Bienen in Kenntnis, um 
dann zu den Frühjahrs arbeiten am Bienenſtande überzugehen. Er verwies zunächſt 
auf die e kurz nach dem EE e und andere Arbeiten, wie Tränken 
uſw. Vor allem anderen fei darauf zu ſehen, ein mög icht ftarfes Volk zum Beginn der Tracht 
au haben. Den Schwarmauszug kann man durch rechtzeitiges Erweitern des Brutneſtes bis 
auf drei Wochen hinausſchieben. Eine weitere Aufgabe iſt das Volk in gleicher Stärke 
zu erhalten. Um dies zu erreichen, iſt das Einhängen von leeren Waben hinter die Pollen⸗ 
waben ſehr zu empfehlen; ae Völkern kann man auch durch Zuſetzen von Brutwaben 
aus ſtärkeren Völkern behilflich ſein. Die Königin hat das Beſtreben, von der Mitte des 
Brutneſtes aus die Eier immer in kreisförmiger Weiſe zu legen, d. h. ſie legt die Eier 
nicht von Wabe zu Wabe bis jede einzelne voll iſt, ſondern ſie beginnt in der Mitte des Brut⸗ 
nefte8 und legt die Eier von Wabe zu Wabe, fo daß die beſtifteten Zellen zuſammen die 
Anordnung einer Kugel haben, deren Mittelpunkt die Mitte des Brutneſtes iſt. Der prak⸗ 
tiſche Imker hat dies bei ſeinen Arbeiten am Bienenſtande wohl zu beachten. 


Beim Schwärmen iſt Vorſorge zu treffen, damit e die Bienen an einer für ben 
Züchter paſſenden Stelle anlegen, um ſolcherweiſe unnötige Aergernis und Zeit zu erfparen. 
Die Bienen zeigen beim Schwärmen eine große Vorliebe für ſchattige, dichtbe⸗ 
laubte Bäume; beſonders ſoll die Fichte vielfach vorgezogen werden. Praktiker haben 
ih deshalb einen Schwarmfänger konſtruiert, der nicht bloß gut brauchbar, fon- 
dern auch von jedem leicht und billig angefertigt werden kann. Man verſorge ſich ein kreis⸗ 
förmiges Brett von ca. 30—40 em Durchmeſſer und befeſtige an der unteren Seite desſelben 
ein ebenfo großes Stück Tannen⸗ oder Fichtenrinde. Die Rinde wird mit der Baſtſeite an das 
Brett angelegt und mit ein paar Drahtſtiften gut befeſtigt. Auf der oberen Seite der Vor⸗ 
richtung wird ein Griff aus einem Stück Holz angebracht und an dieſen ein Haken, Schnur 
uſw. befeſtigt, um den Schwarmfänger an einem paſſenden Orte unweit des Bienenſtandes 
befeſtigen zu können. Um den angelegten Schwarm vor einem etwa eintretenden Regen zu 
ſchützen verſehe man den Schwarmfänger mit einem ca. 5—10 cm breiten Rande aus Blech 
oder dergleichen, ſo daß das Ganze die Form eines umgekehrten Topfes hat. Der Obmann 
des Frieſataler Bienenzuchtvereines, Blümel, hat ſich dieſen warmfänger nach An⸗ 
Se des Kursleiters angeſchafft und in kurzer Zeit mehrere Schwärme damit eingeſchlagen. 
Die Bienen hatten an dieſem Schwarmfänger ein Regenwetter über ſich ergehen laſſen, ohne 
im geringften nat zu werden. Ein Herabfallen der Bienentraube ift nicht zu befürchten, da 
die rauhe Borke der Rinde den Bienen genügend Halt bietet; die Bienen ziehen deshalb 
dieſen Schwarmfänger anderen vor. Hat man einen Schwarm einzutun, der ſich nicht an 
einen der Schwarmfänger angelegt, ſo iſt es angezeigt, ſich ein ſogenanntes Schwarm⸗ 
käſtchen vorrätig zu halten. Dasſelbe kann ca. 35 cm breit und 25 cm hoch fein (man kann 
die Breite desſelben auch ſeinen Stöcken anpaſſen), ſo daß ein großer Schwarm bequem 
darin Platz findet. Das ſeitlich mit Griffen zum Tragen verſehene Käſtchen ſoll oben einen 
abnehmbaren Deckel haben, der durch Vorreiber befeſtigt werden kann. Auf einer Seite des 
Käſtchens bringe man ein einige em hohes Drahtgitter an, das leicht aufklappbar angebracht 
iſt, um den noch etwa herumfliegenden Bienen einen Zugang zu verſchaffen. Erſt nachdem 
ſich die Bienen oben am Deckel angelegt haben, wird das Gitter geöffnet. Das Einſchlagen 
in den Stock kann dann leicht vorgenommen werden. Daß ein praktiſcher Imker auf peinliche 
Ordnung, betreffs Verbuchung der eingeſchlagenen Schwärme uſw. halten ſoll, glaubte der 
Vortragende bei den Teilnehmern als ſelbſtverſtändlich vorausſetzen zu dürfen. Nach dem 
Einſchlagen des Schwarmes fol dieſer vom 2. oder 3. Tage an gefüttert werden. Auch ift es 
au empfehlen, eine noch nicht ganz ausgebaute Wabe einzuhängen, um die Bautätigkeit ans 
zuregen; man verhindert auf diefe Weiſe das Faulwerden des Volkes. Kommt ein Nach⸗ 
ſchwarm ſehr ſpät, ſo werden ihm ausgebaute Waben gegeben. Am 2. Tage nach dem Schwär⸗ 
def a beim Mutterſtocke nachzuſehen, ob ſich auch die Königin in richtigem Zuſtande 
g et. 
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In der erſten Hälfte des Auguſt ift es angezeigt, eine Reigzfütterung vorzu⸗ 
nehmen, um genügend ſtarke Völker zur Einwinterung vorhanden zu haben. Zum Füttern 
wird gewöhnlich 11 Waſſer, 1 kg Zucker verwendet; der 32 8 muß nicht immer gekocht 
werden, es genügt, wenn er in heißem ale aufgelöjt wurde. Beim Einwintern kann man 
Deier Zuckerlöſung beim Kochen noch Le Weinſteinſäure zuſetzen, um das Invertieren des 
Zuckers zu beſchleunigen. Bei kalter Witterung forge man dafür, daß die Bienen die nötige 
Wärme haben, da ſie den eingetragenen Zucker verdeckeln müſſen. Will man zwei Völker 
vereinigen, ſo lege man gewöhnliches Zeitungspapier zwiſchen den Brut⸗ und Honig⸗ 
raum und ſchütte das zur Vereinigung beſtimmte Volk in den Honigraum. Die Bienen 
freſſen das Papier durch und vereinigen ſich auf dieſe Weiſe fer leicht. Wenn ſchlechte Tracht 
im Spätſommer, iſt es notwendig, dem Volke Pollenwaben einzuhängen. Die Arbeiten 
im Herbſt ſind viel wichtiger als die im Frühjahre. Acht Tage, nachdem die Reizfütterung 
beendet, beginne man mit der Winterfütterung. Man füttere lieber etwas mehr als 
zu wenig; es geht ja nicht verloren, und bei ſchlechter Witterung im Frühjahr hat man 
weniger Verluſte zu befürchten, als bei magerer Einwinterung. 

| t kommt es vor, daß einem Volke aus irgendeinem Grunde die Königin verloren 
geht, was leicht daraus zu erſehen ift, wenn die Bienen unruhig find und auf offener Brut 
Weiſelzellen haben. In ſolchen Fällen iſt es gut, wenn eine Königin vorrätig iſt, um ſie 
dem Volke ſofort zuſetzen zu können. Königinnen kann man ſich leicht in Kunſtſchwärmen vor- 
rätig halten. Auch kann man ſich ſolche züchten. Kunſtſchwärme eignen ſich auch ſehr gut zur 
Kräftigung ſchwacher Völker. Ein paſſendes Käſtchen, in das man 1—2 Waben offene Brut, 
die 1—3 Tage alt ſein ſoll, mit einer Honigwabe hängt wird ſich ein jeder leicht anſchaffen 
können. Die Bienen, die man mit den Waben in das Käſtchen getan, gehen ſofort daran, 
eine Weiſelzelle zu bauen. Weiters betonte der Kursleiter, am Bienenftande nur ja die 
größte Reinlichkeit zu beobachten. Schon oft haben die Imker durch das Stehenlaſſen 
mit Honig beſchmierter Gegenſtände am Bienenftande Räuberei veranlaßt. Sit diefe aus 
gebrochen, fo verſäume man nicht, das Flugloch des befallenen Stockes möglichſt zu verengen; 
auch das Verſtellen des Stockes wird empfohlen, u. zw. ſo, daß man auf die Stelle, wo der 
angefallene Stock ſtand, einen leeren hinſtellt. Weiſelloſe Völker ſind der Gefahr, ausgeraubt 
zu werden, am meiſten ausgeſetzt. 

Welche Rieſenarbeit von den Bienen bewältigt wird, um 1 kg Honig zu erzeugen, 
haben uns 3 Forſcher nachgewieſen. Nach dieſen folen 125 Blütenköpſchen Klee 1 8 
Zucker enthalten. Zu 1 kg Zucker alſo 125.000 Blütenköpfchen, ein Blütenköpfchen ungefähr zu 
60 Blüten gerechnet, ergibt 7,500.000 Blüten. 100 Teile Honig enthalten ca. 75 Teile Zucker: 
zu 1 kg Honig find mithin 5,600.000 Blüten notwendig. 1 kg Wachs ift gleich 8 kg Honig. 

Im oſtböhmiſchen Grenzgebirge ſowie in Nordmähren bildet der Klee die Haupttracht. 
Durch Beobachtung wurde auch feſtgeſtellt, daß Bienen, unter günſtigen Umſtänden, der Rot⸗ 
flee zugänglich ift. In trockenen Jahren find die Blütenröhren des Rotklees bedeutend 
kürzer, infolgedeſſen iſt den Bienen erreichbar. Bekanntlich honigen die Blüten längere Zeit. 
Vor einigen Jahren hatte der Berichterſtatter ſelbſt Gelegenheit, zu beobachten, wie 
die Bienen in außergewöhnlicher Zahl den Rotklee beflogen. Er war neugierig und trachtete, 
den Grund dieſes auffälligen Beſuches zu erfahren. Bei genauerem Zuſehen bemerkte er, 
daß fih die Bienen den Nektar nicht durch die Blütenröhren holten, ſondern durch eine feit: 
liche Oeffnung am Grunde derſelben. Ich war nun begierig zu wiſſen, ob ſich die Bienen dieſen 
Zugang zum Nektarium ſelbſt geſchaffen. Zu gleicher Zeit bemerkte ich auch die kleine Erd⸗ 
hummel (Bombus terrestris), die ſich auf den Kleeblüten außergewöhnlich viel zu Schaffen 
machte. Ich kam auf den Verdacht, daß dieſe die Blütenröhren aufbeißen. Ich ſperrte zu dem 
Zwecke einige Hummeln in ein Honigglas, in das ich einige Blütenköpfchen mit noch nicht auf 
gebiſſenen Blütenröhren gegeben hatte, und beobachtete nun die Hummeln bei ihrer Arbeit. 
Es dauerte nicht lange, ſo waren die meiſten der Blütenröhren aufgebiſſen. In einem anderen 
Glaſe, in dem ich den gleichen Verſuch mit Bienen gemacht, blieben die Blütenröhren ge⸗ 
ſchloſſen. Ich kann daher mit Recht behaupten, die Erdhummel E unter Umſtänden 
unſerer Honigbiene das Nektarium des Rotklees. Ich habe dieſe a eate bereits in 
einem Aufſatze: „Ift der Rotklee eine Bienennährpflanze?“ im „Deutſchen Imker a. Böhmen, 
in Nr. 9, 1901, veröffentlicht. l 

Nachdem der Kursleiter noch über Bienenfeinde und Bienenred geſprochen, 
verwies er darauf, wie die Bevölkerung noch vielfach im Unklaren iſt darüber, welchen Wert 
der Honig im Haushalte haben Bette und wie dem abzuhelfen wäre. Er regte an, 
die Bienenzuchtvereine ein Reklameblatt herausgeben ſollten zur Aufklärung was alles aus 
Honig gemacht werden kann und welchen Wert dieſer in mediziniſcher Hinficht hat. Dieſe Re 
klameblätter ſollten jedem Mitgliede des Zentralverbandes gratis“) zur Verteilung verabfo 
werden; die Koſten ſollten durch Inſerate von Intereſſenten, die Darin u verkaufen haben. 
aufgebracht werden. Dieſe Ausführungen fanden den ungeteilten Beifall der Kursteilnehmer. 
Am letzten Kurstage nachmittags verſammelten ſich die Bienenzüchter beim Obmanne des 


) Honig⸗Reklameblätter unf. L.⸗Z.⸗Vereines find durch die Zentrale in Kgl. Bein 
berge gratis zu beziehen. D. Schr. 
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Vriefataler Bienenzuchtvereines Gutsbeſitzer Franz Blümel, um dort an praktiſchen 
Arbeiten teilzunehmen. Der Kursleiter zeigte gewandt das Drahten der Waben ſowie das 
Befeſtigungen der ſeit nuerer Zeit in den Handel gebrachten Kunſtwabe Tambourin, um dann 
zum Preſſen der Strohbienenwohnungen überzugehen. Hr. Blümel jun. hat den aufmerk⸗ 
ſamen Schülern in anerkennenswerter Weiſe die einzelnen Sanbariffe beim Preſſen der 
Strohſtöcke gezeigt und fie zu neuem Schaffen angeregt. Kursleiter Langer ſchloß mit der 
Verſicherung, über Erſuchen jederzeit mit Rat und Tat behilflich zu fein. 
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Zur Bekämpfung der Bienenſeuchen 


referierte Deleg. Lehrer Theodor Weippl⸗Kloſterneuburg. 


In den letzten 11 Jahren wurde auch in Oeſterreich der Faulbrut eine weit größere 
Beachtung zuteil als je vorher; nicht etwa weil fie in dieſer Zeit ſtärker aufgetreten mare, 
als vorher, ſondern weil von Seite unſerer „Reichsvereinigung“ mit der bisher geübten Tot⸗ 
SE und mit dem Vertuſchungsſyſtem gründlich gebrochen wurde. Vorgekommene 

aulbrutfälle wurden vorher derart geheim gehalten, daß ſogar vielfach die Meinung ver⸗ 
breitet war, in Oeſterreich gäbe es überhaupt keine Faulbrut. In meiner 25⸗jährigen Tätig⸗ 
keit als Wanderlehrer für Bienenzucht, wo ich Gelegenheit hatte, faſt ſämtliche Kronländer 
Oeſterreichs zu bereiſen, konnte ich in jedem dieſer Kronländer Faulbrutfälle finden, manch⸗ 
mal ſogar in ſehr bedenklicher Ausdehnung, ich machte die Erfahrung, daß gerade die Ge⸗ 
heimhaltung vorhandener Faulbrut ganz weſentlich zu deren Ausbreitung in einzelnen Ve 
tzirken beitrug. Als ich daher in Erkenntnis dieſer Sachlage in dem Fachblatte, deffen Redal- 
teur ich damals war, über die Faulbrutgefahr ſchreiben wollte, wurde mir von Seite der 
Vereinsleitung dies zwar nicht direkt verboten, wohl aber mir dringend nahegelegt, „die 
Imkerſchaft nicht zu beunruhigen“. 

Ein Zufall wollte es, daß gerade in der Zeit als unſere „Reichsvereinigung“ und unſer 
niederöjterr. Landesverband gegründet wurden, in der Umgebung Wiens einige bedenkliche 
Faulbrutherde entdeckt wurden. Bereits 1901 machte ein Bienenzüchter meines Wohnortes 
Klofterneuburg, nach der Rückführung feiner Bienen aus dem Buchweizenfelde von Deutſch⸗ 
Wagram die böſe Entdeckung, daß von 50 Völkern 80 faulbrutkrank waren. Gemäß der ders 
maligen Gepflogenheit beobachtete er darüber tiefſtes Stillſchweigen, ſchritt aber energiſch 
gegen die Seuche ein indem er ſämtliche kranken Völker vernichtete. 1902 verbreitete ſich 
unter den Wanderimkern das Gerücht, daß im Buchweizenfelde zu Deutſch⸗Wagram Faulbrut 
ſei. Der damals bereits gegründete ſelbſtändige Verein in Korneuburg erſtattete darüber 
an das k. k. Ackerbauminiſterium die Anzeige und bat um Unterſuchung der Seuche. Das 
Ackerbauminiſterium betraute mit der Unterſuchung der Stände den Zentralverein f. Bienen⸗ 
zucht in Wien, der einen Wanderlehrer an Ort und Stelle ſandte, welcher aber nichts fand. 
Im Berichte an das Miniſterium wurde daher die Anzeige als irrig bezeichnet, den Anzeigern 
unlautere Motive unterſchoben. 

Wenn nichts gefunden wurde, fo lag die Urſache aber keineswegs darin, daß wirklich 
keine Faulbrut vorhanden geweſen wäre, denn einige Tage darauf beſichtigten der damalige 
Vizepräſident des gen. Vereines Karl Mahatſchek und das Ausſchußmitglied Oberinſpektor 
Weiler aus Mödling die Stände und konnten beide ſchon äußerlich eine Anzahl unbedingt 
kranker Stöcke auffinden, ferner waren bereits im nächſten Jahre, in Atzgersdorf, Mauer, 
Wien XII. und XIII., in Mödling und Kritzendorf wahre Faulbrutherde vorhanden, alle auf 
Ständen die im J. 1902 im Buchweizenfelde zu Deutſch⸗Wagram aufgeſtellt waren! 

Im Jahre 1903 wurde unfere „Reichsvereinigung und unfer Nieder.⸗Oeſterr. Landes. 
verband gegründet. Im Sommer des Jahres erſtattete der Bienenwärter des Buchweizen⸗ 
feldes in Seyring, Fr. Zimmermann an die Verbandsleitung die Anzeige, daß auf den 
Wanderſtänden bei Seyring einige ſehr verdächtige Stöcke wären und konſtatieren wir tat— 
ſächlich Faulbrut; die Stöcke wurden vernichtet. Raſches Handeln war notwendig, ſollte die 
Seuche nicht bedenkliche Formen annehmen. Eine Unterſuchung ſämtlicher Stände in Kritzen— 
dorf ergab, daß daſelbſt nur zwei von den anderen ziemlich entfernte Stände geſund waren, 
die übrigen Faulbrut im höchſten Grade aufwieſen. Unſere Verbandsleitung beſchloß daher, 
am 2. September 1903: 1. Sofortige Abhaltung eines Faulbrut-Lehrkurſes, 2. ſofortige Her— 
ausgabe eines belehrenden Flugblattes über die Faulbrut, 3. Herausgabe einer Broſchüre 
über die Faulbrut. Nachher kündigte auch der Wiener Zentralverein ähnliche Maßnahmen 


* 
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an. Der Faulbrut⸗Lehrkurs unſeres Verbandes fand als erfter in Oeſterreich, am 11. Ol- 
tober 1908 in Kloſterneuburg ſtatt, 57 Teilnehmer aus Nieder⸗Oeſterreich, Ober⸗Oeſterrei 
Steiermark, Tirol, Böhmen und Ungarn waren erſchienen. Die Idee ſolcher Kurſe hat 
feitig Beifall gefunden, denn in der Folge wurden Ae auch vom Wiener Zentralverein. 
von anderen Landesvereinen, in der weiz, in Bayern uſw. abgehalten. Gleichen An- 
klang jand unfer Flugblatt, das im November 1903 erſchien.“) Faft ſämtliche öſterreichiſche, 
par eine größere Anzahl „ Fachblätter entlehnten unſere Kliſchees, eine Faul⸗ 
rutwabe darſtellend, ja ſogar ohne Wiſſen und Einwilligung unſeres Verbandes wurde ge⸗ 
nannte Abbildung in einigen tauſend Exemplaren in England verbreitet, leider unter Ver⸗ 
Erereiglang der Quelle, ſo daß gen. Flugblatt, bezw. die Abbildung desſelben in faſt 100.000 
xemplaren verbreitet wurde. Meine Broſchüre über die Faulbrut erſchien anfangs 1904 
und wurde fie in za. 1000 Exemplaren durch unſere „Reichs vereinigung“ gratis zur Bew 
teilung gebracht; die Publikation iſt bisher als die einzige in Oeſterreich erſchienen. 

Alle dieſe Veranſtaltungen trugen weſentlich dazu bei, eine gründliche Kenntnis 
der Brutſeuchen zu verbreiten, insbeſondere die weiteren Faulbrutkurſe (in Nieder⸗Oeſterreich 
8, Mähren, Steiermark je 1 und in Böhmen 5). Des weiteren ſandten die einzelnen Landes- 
vereinigungen teils direkt. teils im Wege der „Reichsvereinigung“ verdächtige Brutwaben 
zur Begutachtung ein. Auf unſeren Delegiertentagen wurde weiterhin wiederholt, die For» 
derung nach einer geſetzlichen Regelung der Faulbrutfrage beraten und dem LL 
Ackerbauminiſterium vorgeſchlagen. 

Auch im Auslande fand in den letzten 10 Jahren die Faulbrutfrage die lebhafteſte 
Beachtung. Da ſeit der eingehenden Arbeit über die Faulbrut von Cheſhire und Cheyne 
(1885) über das Weſen der Krankheit keine weiteren wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen mehr 
angeſtellt worden waren, ſtudierte den Gegenſtand Dr. Burri in der weiz, ferner Prof. 
Dr. Zander, Leiter der kgl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen und endlich Reg.⸗Rat 
Dr. Maaßen in Dahlem⸗Berlin. Dank den Forſchungen der Genannten wurde unſere 
Kenntnis über das Weſen der Seuche erweitert. Man kennt gegenwärtig drei ver⸗ 
ſchiedene Bazillen als Erreger der Faulbrut, die leider von den verſchiedenen Forſchern recht 
perſchieden benannt wurden, ſo daß wir dieſelben gegenwärtig mit ca. 7 lateiniſchen und 
ca. 12 deutſchen Namen benennen können. Zwei dieſer Bazillen find die Erreger der gefähr⸗ 
lichen, weil anſteckenden, Form der Faulbrut, die auch durch die bloße makroſkopiſche Unter- 
ſuchung, (alſo durch bloßen Augenſchein) ſofort und mit Sicherheit zu erkennen iſt, während 
der dritte Skreptococcus apis als Erreger der Sauerbrut, ſog. gutartigen Faulbrut ange⸗ 
ſehen wird. Da jedoch der letztgenannte Erreger häufig in Verbindung mit dem Bazillus 
alvei auftritt, ſo kann die gutartige Form der Faulbrut leicht in die ſchwere anſteckende Form 
die eben durch den B. alvei hervorgerufen wird, übergehen. Muß daher auf Grund der 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen die ſog. gutartige Faulbrut als eine wirkliche Faulbrutform 
angeſehen werden, ſo widerſpricht dem teilweiſe die Erfahrung der Praxis, über welche Frage 
ich mich bei anderer Gelegenheit eingehender ausſprechen werde. Auch einige andere Erſchei⸗ 
nungen laſſen ſich mit den Ergebniſſen der Forſchung nicht gut in Einklang bringen, ſo z. B. 
wurde wiederholt bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung beſtimmt vorhandener Faulbrut ke in 
Bazillus aufgefunden, andererſeits gelang es nicht immer, durch Verfütterung reiner Faul⸗ 
brutkulturen an Bienen, bezw. Bienenbrut die Krankheit hervorzurufen. Tatſachen, die einen 
neueren Forſcher Dr. White in Amerika veranlaßten, zu erklären, daß die genannten So, 
gillen nicht Erreger der Faulbrut wären, ſondern ein anderer, bisher unbekannter Bazillus, 
den er zunächſt Bazillus Y, ſpäter B. Pluton benannte. 

Für die Praxis unſerer Bienenzucht haben derlei wiſſenſchaftliche Kleinfragen weiter 
keinen beſonderen Wert, in den Hauptfragen befinden ſich Wiſſenſchaft und Praxis ja doch 
in vollſter Uebereinſtimmung. Die Grundlage für eine geſetzliche Regelung der 
Brutſeuchen⸗ Bekämpfung iſt gegeben und ſoll ja die Herausgabe der von uns ſo 
oft erbetenen Faulbrutverordnung für die allernächſte Zeit bevorſtehend fein. Dies ift auè 
Ele Gründen zu begrüßen: Zunächſt gibt die Verordnung den Behörden ſowohl, als auch 
en Vereinen eine Handhabe, energiſch gegen die Seuche einzuſchreiten, in 
dem Momente, wo die Verheimlichung der Krankheit ſtrafbar werden kann, werden ſie die 
wenigſten verheimlichen wollen; tritt dazu noch die Zuſicherung einer wenigſtens teilweiſen 
Entſchädigung für vernichtete Völker, ſo iſt um ſo 5 Grund zum Verheimlichen 
vorhanden und dadurch ift die hauptſächlichſte Urſache der ſtändigen Ver» 
breitung der Seuche behoben. Kann man energiſch gegen die Faulbrut einſchreiten, jo 
iſt ſie keineswegs ſo ſchlimm, als viele ſie ſich vorſtellen. 

Andererſeits ift die Verordnung zu begrüßen im Intereſſe unſeres Bienen han- 
dels, der ja für manche Kronländer Oeſterreichs von großer wirtſchaftlicher Bedeutung iſt. 
Die für das Deutſche Reich in Ausſicht geſtellte Faulbrutverordnung beſtimmt ausdrücklich 
daß Bienen aus Ländern, in denen die Faulbrut nicht ebenfalls im Wege der Gefeßgchung 
bekämpft wird, nicht nach dem Deutſchen Reiche eingeführt werden dürfen. Solange alſo in 


) Ueber die neueſte Auflage 1913 hat u. a. auch Se. Exzellenz der Ackerbauminiſter 
ſich ſehr anerkennend geäußert. 


d 


— 235 — 


Oeſterreich keine Faulbrutverordnung beſteht, wäre die Ausfuhr von Bienen faſt vollſtändig 
unterbunden. i 

Wie verlautet, folen in Wien zwei Unterſuchungsſtellen für Bienen- 
krankheiten geſchaffen werden. Für Wien, bezw. Nieder⸗Oeſterreich ſind zwei Stellen 
entſchieden zu viel, für ganz Oeſterreich aber zu wenig. Auch ift nicht gu empfehlen, 
Faulbrutwaben hunderte von Kilometern weit an eine Zentralſtelle zu fenden, die Gefahr 
einer Verſchleppung, und daher Ausbreitung der Seuche wird dadurch weſentlich er⸗ 
höht. Beſſer wäre es, wenn in allen Kronländern, wo ſich z. B. in den Landes haupt- 
ſtädten geeignete Anſtalten befinden, dieſes mit der . verdächtigen Materiales 
zu betrauen. Die mikroſkopiſche Unterſuchung verdächtigten Materiales iſt durchaus nicht die 
raſcheſte und auch nicht die ſicherſte. Nicht immer To wir bei ausgeſprochener Faulbrut 
auch den Erreger, andererſeits aber muß dieſe erſt durch Reinkultur ſicher und zweifellos 
als der n e Bazillus feſtgeſtellt werden. Dagegen ſind die zwei Formen der 
eigentlichſten gefährlichen Faulbrut durch die bloße Augenſcheinsunterſuchung 
(makroſkopiſche Unterſuchung) von genauen Kennern der Krankheit ſofort und mit abſoluter 
5 zu 5 während freilich die fog. Sauerbrut makroſkopiſch ſich nicht immer 
ber erkennen läßt. 

Es wäre alſo im Intereſſe der raſchen und ſicheren Erkenntnis der Ra Force 
der Faulbrut wünſchenswert. wenn außer der mikroſkopiſchen Unterſuchung 
ftet3 unbedingt auch eine makroſkopiſche durch Fachmänner vorgenommen würde. 

Zuſammengefaßt, ergeben ſich als F : „l. Die Erlaſſung einer Mini 
ſterial⸗ Verordnung zur Bekämpfung der Bienenſeuchen ift im Intereſſe 
unſerer öſterreichiſchen Bienenzucht und nicht minder im Intereſſe unſeres SE 
Bienenhandels zu begrüßen. 2. Es follten in allen Zandeshauptitädten, wo ſich 
bakteriogiſche Inſtitute befinden, dieſe mit der Unterſuchung verdächtiger 
Brut betraut werden. 3. Es ſoll alles zur Unterſuchung einlaufende Material auch praktiſchen 

und erfahrenen Fachmännern, die als Sachverſtändige von den betr. Landesvereini⸗ 
gungen namhaft zu machen wären, AT makroſkopiſchen Unterſuchung vorgelegt werden und 
ſoll in zweifelhaften Fällen deren Urteil ausſchlaggebend fein.“ 

Anſchließend teilte Hofrat Dr. v. Kadich mit, daß die Miniſterialverordnung betr. 
die Bekämpfung der Faulbrut bereits in allernächſter Zeit herausgeben werde. 


Die Frage der zollfreien Einfuhr der Bienenvölker und der Grenzverkehrs⸗Begünſtigungen 


behandelte wiederum k. k. Ob.⸗Rechn.⸗Rat Ad. Wohl ra b-⸗Wien. Im Sinne feiner Aus 
führungen wurde der Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen. 

Zunächst ſei begründet, warum das bienenwirtſchaftlich⸗agrarpolitiſche Thema nun 
abermals beſprochen werden ſoll, nachdem wir unſere zoll⸗ und handelspolitiſchen Forderun⸗ 
gen zum erſten Male bereits in unſerer IX. Delegierten-Verfammlung am 5. Mai 1912 zu 

ien aufgeſtellt haben. Im Sommer desſelben Jahres wurde dieſes Referat anläßlich der 
Wanderverſammlung in Bodenbach in unſerer Fachpreſſe veröffentlicht und am 1. März 1913 
S im Wiener „Bienenvater“ die Stellungnahme des Reichsvereines (-⸗Zentralverein in 

ien) zum Abdrucke, wobei unſere Anträge ohne Quellenangabe vollinhaltlich „übernommen“ 
wurden; die Anträge 3 und 5 wurden nicht einmal umſtiliſiert, ſondern nahezu wörtlich 
wiederge geben. 

Bei der zoll⸗ und handelspolitiſchen Enquete der Oeſterr. Agrariſchen Zentralſtelle am 
d Mai 1913 in Wien, verlangte der erwähnte Verein außerdem noch die Enns eines 
Ma z imal⸗(Höch ſt⸗ Gewichtes pro Bienenſtock für die zollfreie Ein 

uhr und Erleichterungen im Grenzverkehre ohne nähere Prägifierung. Da 
bei der Enquete eine Einigung über dieſe Punkte nicht erzielt worden iſt, ſo wurde die Be⸗ 
ſchlußfaſſung darüber vertagt. 

Bei lebenden Bienen beſteht bisher ein Maximal⸗Gewicht im Deut⸗ 
ſchen Reiche, u. zw. 15 kg (über 15 kg beträgt der Zoll 40 Mk.) und in der Schweiz: 
5 kg für Körbe und 12 kg für Käſten (über dieſes Gewicht gilt der Honigzoll von 40 Frks. 
Lebende Bienen zahlen überdies 0.4 Frks. per Stock). 

Im Gegenſtand iſt nun in Erwägung zu ziehen, wer bezieht lebende Völker? Doch nur 
der B ienenzüchter ſelbſt. Wegen zollfreier Honig⸗Einfuhr wird es keinem Händler ein⸗ 

len Bienenſtöcke einzuführen, da durch die Fracht⸗ und Arbeitsſpeſen eine etwaige Zoller⸗ 
parnis illuſoriſch werden würde. Wegen Wachs wird ebenfalls niemand Bienenſtöcke beziehen, 
gerade in der letzten Zeit die Einfuhr von Wachswaben ohne Bienen und Wachspreßrück⸗ 
ſtänden eine weſentliche Erleichterung erfahren hat. 
Die Einfuhr von Wachspreßrückſtänden ift ohne Beſchränkung in veterinär» 
polizeilicher Beziehung geſtattet, zumal das in denſelben enthaltene Stroh erfahrungsgemäß 
Gewinnung dieſer Rückſtände ſtets mit heißem Waſſer (auf 80—90˙) behandelt worden ift, 
um erhitzt das Wachs zum Schmelzen zu 1 Bei Wachswaben (zerdrückte Bienen 
waben mit einem Gehalte von 53% ertrahierbarem Wachs) und Wachskot (mit Faſern 
` f berunreinigt, 58.8% extrahierbares Wachs enthaltend) ift der Verzollung nur die Hälfte 
es Gewichtes zu Grunde zu legen. Wachsrückſtände (zerdrückte und gepreßte Waben, 


— 236 — 


enthaltend 37% extrahierbares Wachs), aus welchem ſich durch bloßes Auskochen und Ab⸗ 
preſſen techniſch kein Wachs gewinnen läßt, ſondern nur ee" Extraktion mit 1 
e find nach T.⸗N. 652 zollfrei zu behandeln. Ueber dieſen Punkt wurde über 
nregung des Berichterſtatters vom agrarpolitiſchen Komitee des niederöſterx. Landeskultur⸗ 
rates an 60 Bezirksvereine Fragebögen ausgeſendet. Hiebei 1 ſich nur 5 Bezirksvereine 
Pu ein Maximalgewicht aus. (Tulln für Körbe 7 kg, für Käſten 12—15 kg, Ravelsbach 25 kg, 
urkersdorf wegen des Honigs, Korneuburg und Atzenbrugg nur im allgemeinen.) 

Bei dieſer Sachlage kann wohl ein Mißbrauch nicht angenommen werden, eine 
Gewichtsbeſchränkung würde bei ordentlichen Stöcken die Bienenzüchter ſelbſt treffen, die 
Wanderung über die gegenſeitigen Grenzen behindern, daher über dieſen Gegenſtand zur 
Tagesordnung übergegangen werden möge. (Einſtimmig angenommen.) 

Was den Grenzverkehr Wiens ſo iſt aus den Berichten und Referaten des 
„Reichsvereines“ (Zentralverein in Wien) nicht zu entnehmen, was eigentlich verlangt wird. 

Nach dem Bol- und Handelsvertrage mit Italien, dem Deutſchen Reiche und 
der Schweiz beſtehen bereits Grenzverkehrs⸗ Erleichterungen, u. zw. 
ſind im Grenzbezirke gegen Italien und das eebe Reich Bienenkörbe mit lebenden Bienen 
von allen Zollgebühren befreit. Im Schweizer Vertrage Dé jedoch für Bienenkörbe keine 
Grenzbegünſtigungen aufgenommen, weil daſelbſt Bienenkörbe an und für ſich ſchon zoll⸗ 
pflichtig ſind. , 

Der Grenzverkehr betrifft den Warenbezug von im Grenzbezirke diesſeits und jenſeits 
gelegenen Parteien; derlei Waren dürfen nicht zum Weiterverſandt beſtimmt ſein. 

Nach dem Tierſeuchengeſetze vom 6. Auguft 1909 kann das k. k. Ackerbau⸗ 
miniſterium die Ein⸗ und Durchfuhr von Tieren, tieriſchen Rohſtoffen aus verſeuchten Ge⸗ 
bieten verbieten und beſchränken. Im Grenzverkehre find hiezu ſchon die k. k. politiſchen Ze 
zirksbehörden kompetent. Beſondere Vereinbarungen beſtehen noch mit dem Deutſchen Reiche, 
Italien und Schweiz. 

Die Cin- und Durchfuhr von Bienen ift bisher ohne jede veterinärpolizeiliche Be: 
nt zuläſſig. Das k. k. Ackerbauminiſterium kann auf Grund des Tierſeuchengeſetzes 

ungen über die Honig⸗Einfuhr treffen. Faulbrutatteſte können jedoch nicht verlangt 
werden. 

Für den Grenzverkehr beſtehen ſomit verſchiedene Beſtimmungen und find Mißſtände 
bisher nicht nachgewieſen worden, daher auch über dieſe Frage dermalen zur Tagesordnung 
überzugehen wäre. (Einſtimmig angenommen.) 

Doz. F. Baßler brachte 

Mißſtände beim Honigverſand 
zur Sprache, wie ſie in letzter Zeit ſowohl bei Poſt⸗ wie bei Eiſenbahnverſand wiederholt auf⸗ 
getreten find. Selbſt wenn ſeitens der 1 CS alle Vorſchriften genau erfüllt 
werden, kommen die Sendungen häufig in ſehr beſchädigten Zuſtande an. 
Die we werden dann, da die k. k. Poſtanſtalt für Honig, weil eine „Flüſſigkeit', 
keine Haftung übernimmt, bezw. die Eiſenbahn⸗Verwaltung aus demſelben Grunde. 
keine Entſchädigung leiſtet, ſehr geſchädigt und namentlich bei Nachnahmeſendun 
ergeben ſich die ärgerlichſten Scherereien mit dem Adreſſaten. — Es wurde über Antrag 
Referenten beſchloſſen, an die Verkehrsanſtalten wegen Abänderung der dzt. geltenden Vor⸗ 
ſchriften heranzutreten, fo daß in allen Fällen, in welchen die Sendungen vorſchriftsmäßig 
verpackt waren, im Beſchädigungsfalle die Verkehrsanſtalt zur Erſatzleiſtung verpflichtet wird. 

Anträge der Landesvereinigungen. 

1. Präſident Dir. Buchmayr (L.⸗V. Ober⸗Oeſterreich) gab feiner Befriedigung Au? 
druck daß das k. k. Landesverteidigungs⸗Miniſterium der Bienenzucht Intereſſe entgegenbringt 
und den Offizieren, O.⸗Aſpiranten und Beamten der k. k. Landwehr den Beitritt als Mitglie 
der zum Zentralverein f. Bzcht. („Reichsverein“) in Wien unter Aufhebung der bisherigen 
Formalitäten nunmehr freiſtellt und wurde über feinen Antrag beſchloſſen, an das gen. Ni 
niſterium ſowie an das k. u. k. Kriegsminiſterium heranzutreten, daß auch beim Beitritt 
der Angehörigen des Offiziers⸗ und Beamtenſtandes des k. u. k. Heeres 
Bu den anderen anerkannten Landes⸗ Vereinigungen dieſelbe Begünſtigung 
zugeſtanden wird. 

2. Die Anträge des Z. Ustr. Spolek ve. pro král. České (Böhmen), den Abſchluß der 
Haftpflicht⸗Verſicherung, die Frachtermäßigung für ſteuerfreien Zucker 
und geſchäftliche Erledigungen betreffend erledigen fih durch die ſeitens des Pra 
ſidiums der „Reichsvereinigung“ bereits getroffenen Maßnahmen. — Bei der 


Neuwahl des Präſidiums 


wurde über Antrag des Präfidenten des „Z. Ust. Spolek vč. pro král. České” (Böhmen), 
Kanonikus Kebrle und des Vizepräſidenten des Oeſterr.⸗Schléſ. L.⸗Vereines Landeshaupt 
kaſſendirektors Kantor, der Präſident d. Deutſch. bw. L.-Zentralvereines f. Böhmen Landes⸗ 
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advokat Dr. jur. Wilhelm Körbl neuerlich einſtimmig zum Präfidenten der „Reichsvereini⸗ 
gung“ gewählt und drahtlich begrüßt. a: 2 

Mit herzlichen Worten des Dankes an das Präſidium ſeitens des Präfidenten des 
Z. Ustf. Spolek vč. pro král. České (Böhmen) Kanonikus Kebrle fand die in vollſtändiger 
Einmütigkeit würdig verlaufene Tagung ihren Abſchluß. 

* * 
* 
Bericht über die dreifach kombinierte Verſicherung der Bienenſtände. 

Im 9. Jahre ihres Beſtandes, Kalenderjahr 1913, beteiligten ſich an der Verſicherung 
gegen Feuer- und Einbruchdiebſtahlsſchäden: 6 Landesvereinigungen mit 21.700 Mitgliedern 
und einem Mindeſtverſicherungswert von 3,038.000 K, bezw. Höchſtwert von 10,850.000 K; 
außerdem an der Mehrwertverſicherung 1227 Mitglieder von 6 Landesvereinigungen mit 
906.000 K Verſicherungswert. An der Haftpflichtverſicherung beteiligten fih 5 Landesvereini⸗ 
gungen mit 27.424 Mitglieder. 

m Kalenderjahr 1913 waren Schadensfälle: 
S E i f Feuer⸗ Einbruchsdiebſtahl⸗ Haftpflicht- 


Verfiherung Verſicherung Verſicherung 
angezeigte . TE u ER 26 84 45 
entſchädigte r 22 76 41 
Erſatzanſprüchhttee K 10.520 4544.60 1859-96 
Entihädigungen - . » 2 2 2.2.2.2. K 7.204-80 2269-75 1552-89 
2 Fälle Gerichtskoſten — 822.75 


Demnach wurden 155 Schadensfälle mit K 18.924.62 Erſatzanſprüche zur Anzeige ge⸗ 
bracht, von welchen 139 mit 11.027.44 K zur Entſchädigung gelangten; außerdem wurden in 
awei Gerichtsprozeſſen 322.75 K Koſten der Rechtsvertretung, Daher insgeſamt 11.350-19 K 
bar ausgezahlt. In drei Fällen wurde auf die Entſchädigung verzichtet, abgelehnt wurden 
13 Fälle. (Es ſei hier beſonders aufmerkſam gemacht, daß die gleichzeitige Verſicherung bei 
einer anderen Verſicherungsanſtalt. fog. Doppelverſicherung, die Uerſchrng durch unjer« 
„Reichsvereinigung“ unwirkſam macht, ferner, daß bei Verſicherungen unter dem Wert auch 
nur ebenſo gekürzte Entſchädigungsſummen erfließen.) Gegen das Vorjahr iſt die Zahl der 
Schadensfälle geringer und entſpricht ſie jener des Jahres 1912 und dem neunjährigen Durch⸗ 
ſchnitte; hingegen iſt die Geſamtſumme der Barauszahlungen die bisher weitaus hödjite. 


, In der Feuerverſicherung entſprach die Zahl der Schadensfälle zwar jener der letzten 
vier Jahre, jedoch die Entſchädigungsſumme war die bisher weitaus größte. In der Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl⸗Verſicherung war die Zahl der Fälle unter dem bisherigen Durchſchnitt, die 
Entſchädigungsſumme etwas über demſelben. In der Haftpflicht⸗Verſicherung iſt die 
bisher ſtetig ſteigende Zahl der Fälle zwar zurückgegangen, doch ift die Summe der Baraus⸗ 
zahlungen, die bisher weitaus höchſte. In einem Falle (Böhmen, Deutſch. 8.3...) wurde 
gegen einen Imker das gerichtliche Strafverfahren I. Inſtanz eingeleitet; zufolge plötzlichen 
Ablebens des Imkers wurde der Prozeß niedergeſchlagen, jedoch hatte die Verſicherungsanſtalt 
die bisher aufgelaufenen Advokatenkoſten des Verſtorbenen per 12.70 K, zu zahlen. In einem 
anderen Haftpflichtfalle (Böhmen Zemský Ust f. Spolek) wurde ein Pferdegeſpann durch Bienen 
ſcheu; der begleitende Landwirt, welcher die Leitſeile nicht rechtzeitig losgelaſſen hatte wurde 
von den Pferden geſchleift, er war durch mehr als 6 Wochen bettlägerig und klagte auf 944.50 K 
Schadenerſatz; der in zwei Inſtanzen geführte Prozeß ging zu Ungunſten des Imkers aus 
und mußte die Verſicherungsanſtalt an Entſchädigung 668.95 K und außerdem an Prozeß— 
koſten 310.05 K, auer alfo allein in dieſem einen Falle 979.— K bar bezahlen. In einem 
weiteren Falle (Böhmen, Deutſch. L.⸗Z.⸗V.) wurde ein Arbeiter beim Grasmähen geſtochen, der 
vor Schreck die Hand an der Senſe verletzte, wodurch er 3 Wochen arbeitsunfähig und an: 
geblich dauernd geſchädigt wurde; der Fall komplizierte ſich noch dadurch, daß die betr. ge: 
werbegenoſſenſchaftliche Gehilfenkrankenkaſſe ſich den Anſprüchen des Verletzten anſchloß, 
ſchließlich wurde die Forderung von 371.20 K mit 114.08 K bar ausgeglichen. Sehr verſchieden 
war wiederum die Höhe der einzelnen Schadensfälle. Im höchſten Brandſchader 
wurden bei 2380.— K Anſpruch 2070.— K Entſchädigung bar ausbezahlt. (Böhmen Z. U. Sp.) 
Es kamen weitere Schäden mit 1500.— K, 1428.— K uſw. Erſatzanſprüche und 1300.—, uſw. 
Barentſchädigung vor. Der größte Erſatzanſpruch war bei Einbruchsdiebſtählen 238.60. (Nie⸗ 
deröſterr. Vbd.), die höchſte Entſchädigung 137.— K (Böhmen, Z. U. Sp.). Als beſonderer Wert 
der Haftpflichtverſicherung zeigt ſich, daß ihr Beſtehen allein ſchon abſchreckt, an den 
Imker Erſatzforderungen zu ſtellen und ihn bei der Ausübung ſeiner Bienenzucht zu ſtören 
und iſt, wie die bereits anhängig geweſenen und durchgeführten Prozeſſe beweiſen, gerade 
dieſe Verſicherung wertvoll. 

Zufolge der hohen Schadenziffern konnte auch im Jahre 1913 eine Prämien ⸗Rück⸗ 
vergütung nicht ſtattfinden. 

n den mit Ende 1913 abgelaufenen 9 Jahren ihres Beſtandes hat unſere dreifack 

komb. Verſicherung 1234 Schadensfälle durch 6747597 K bar entſchädigt 

und 7 Prozeſſe koſtenlos geführt, gewiß eine höchſt anſehnliche Leiſtung, wobei 
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beſonders zu beachten iſt, daß nur etwa ein Drittel unſeres Mitgliederſtandes an dieſer Ber- 
ſicherung teilnimmt. Es waren 


Scadensfäue Serji derung Wied zit. fie. Sebresfumme 
1906 15 75 15 105 
1906 10 76 24 110 
1907 13 70 82 115 
1908 14 99 31 144 
1909 23 89 85 147 
1910 23 97 48 168 
1911 20 71 47 138 
1912 17 103 53 173 
1913 22 76 41 139 
157 756 321 1234 
Mit K Barentſchädigung l 
Shodensfälle SN, E ée Sapresfumae 
1905 2.122.680 2.041. 15 437.74 4.601.49 
1906 989.— 2.124. 05 555.51 3.668.56 
1907 2.345.— 1.994.388 1.167.23 5.506.861 
1908 2.340.— 2.412.142 950.42 5.702. 84 
1909 4.936.— 2.574.04 432.20 7.942.24 
1910 6.713. 90 3.146.382 796.40 10.65.62 
1911 3.732.— 2.407.74 1.079.10 7.218.84 
1912 6.520. 80 2.710. 90 1.597. 18 10.828.88 
1913 7. 204.50 2.269. 75 1.875.684 11.349.89 
36.903.80 21.880.756 8.891.42 67.475.97 
Haftpflicht⸗Prozeſſe wurden durchgeführt: 
Erſatzanſpruch Prozeß in Koſten K Sa. R 
1906 651 K für ein totes Pferd 2. Inſtanz gewonnen, 
u. Verletzung 3 Perſonen trotzdem 319.33 —.— 
1907 498.32 K für ein totes 2. Inſtanz verloren mit 
Pferd 461.39 K und noch 237.75 699.14 
1908 wegen Wäſchebeſchmutzung 1. Inſtanz gewonnen. —.— i —.— 
1911 730 K für ein totes Pferd 1. Inſtang gewonnen 
1911 Gefährd der öffent- 2. Ins a. Bu 
Gefährdung er öffent⸗ ; nitang onnen, 
lichen Sicherheit trotzdem ES 145.42 mr 
1913 100 K Gefährdung der wegen Tod d. Imkers eins 
Sicherheit des Nachbars geſtellt, trotzdem 12.70 SSES 
1913 944.50 K für Verletzung 1 2. Inſtanz verloren mil 
Perſon durch ſcheue Pferde 668.95 K und no 310.05 979.— 


Auch das Ergebnis des abgelaufenen Jahres fpricht nicht dafür, die Werficderung auf 
Gegenſeitigkeit einzuführen. — Auch im Jahre 1913 überstieg e Schadens 
ſumme die eingezahlten Prämien, u. zw. um nicht weniger als 4891.70 Ki! Man muß auch 
die Regie der Verſicherungsanſtalt berückſichtigen, ferner könnte das Riſiko und die Prozeß 
gefahr kaum übernommen werden, zumal bei der Austragung der Schadensfälle (Haft. 
pflicht !!) die Intervention des Vereines keinesfalls eine fo gewichtige wäre, wie die der 
Verſicherungsanſtalt. Wurden doch in den abgelaufenen neun Jahren in 369 Haftpflicht 
Fällen nicht weniger als 13.127.186 K Schadenerſatz verlangt, worüber nachſtehende Tabelle 
näheren Aufſchluß gibt. 


Erſatzanſprüche in der Haftpflichtverſicherung waren: 
Fälle K 


Jahr 

1905 17 463.74 
1906 | 28 1.296.465 
1907 39 1.393.40 
1908 86 1.578. 95 
1909 44 676.54 
1910 44 1,286.50 
1911 52 1,750.20 
1912 64 2,871.42 
1913 45 1,859.96. 
1905/18 369 13.127.16 


Mit vollſtem Rechte kann unfere dreifachkombinierte Verſicherung als eine Wohlfahrt 
einrichtung ſeltener Art bezeichnet werden. — Die für das einzelne Mitglied geringfügige 
Prämie von 60 h bietet einen fürwahr unſchätzbaren Vorteil unſerer Organiſation. 


GE 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutfhen Bienenw. Candes-Zentral⸗ 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsletter k. k. Sch.⸗R. Baus Baßler, abgeſchloſſen am 15. Juli 1914. 


Abgabe ſteuerfreien Zuckers zur Notfütterung Herbſt 1914 betr. l 

Im Hinblick auf die in vielen Gegenden unſeres Vereinsgebietes äußerſt geringe 
Honigernte und den hiedurch hervorgerufenen Notſtand der Bienenvölker, iſt heuer wieder 
die Abgabe ſteuerfreien Zuckers zur 5 in ſicherer Ausſicht. 

aut Weiſung der 5 ſoll der ſteuerfreie Zucker nur an die minder⸗ 
be mittelten Imker abgegeben werden; minderbemittelt ut wer nicht wohlhabend ift. 
Hierüber entſcheidet der Sektionsvorſtand; bez. Anfragen an die Zentrale ſind gef. zu un⸗ 
E weil dieſe über ihr nicht näher bekannte Vermögensverhältniſſe kein Urteil ab- 

en kann. ; 

i Da die Verhandlungen betr. Abgabe des ſteuerfreien denaturierten Buckers noch immer 
nicht abgeſchloſſen find, wird diesmal wiederum der bisherige mit 4% Sand und 1 Säge⸗ 
ipäne. 3 Kriſtall⸗Zucker ſteuerfrei abgegeben werden. „ 

3 ergeht daher an unſere verehrl. Sektionsleitungen die Aufforderung, die in ihrem 
ee ARN unbedingt und Zuckermenge uns bis 10. Auguft l. J. anzuzeigen und in 
einem Verzeichnis die einzelnen Mitglieder ſowie die von dieſen einzeln beanſpruchte Zucker⸗ 
menge uns — pro Bienenvolk höchſtens 5 kg — und in einem gleichen Verzeichnis 
nach der Zuckerverteilung mit Angabe der wirklich verteilten Mengen der zuſtändigen k. k 
Finanz⸗Bezirks⸗Direktion (ungeſtempelt) namhaft zu machen. Jede Sektionsleitung hat ein 
Verzeichnis auch für ſich zu behalten zur Kontrolle durch die zuſtändige k. k. Finanz⸗Kontroll⸗ 
Abteilung. Den Finanz⸗Kontroll⸗Organen iſt jederzeit Zutritt zu den Bienenſtänden zu ge⸗ 
währen und ſind ihnen eventuell die notwendigen Hilfsdienſte zu leiſten. Für jede mißbräuch⸗ 
liche Verwendung des ſteuerfrei bezogenen Zuckers haften die betr. Imker und ihre Sektion 
ſolidariſch, dies umſomehr, als ja die einzelnen Imker der k. k. Finanzbehörde laut obigem 
jeweils namhaft gemacht werden. 

Die nur an Hafer Zentral⸗Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge einzuſendenden An⸗ 
meldungen werden dort geſammelt und dem Freilager des Em. Urbach u. Co. in Prag⸗Kolin 
übergeben, von wo die Verſendung unter Nachnahme des entfallenden Betrages oder gegen 
vorherige Einſendung jeweils an die gemeinſame Sektionsadreſſe erfolgt; diesbezügliche 
etwaige Wünſche ſowie die genaue Adreſſe und die letzte Bahnſtation müſſen im Beſtellbrief 
enthalten fein; bei größeren Beſtellungen können für die einzelnen Säcke mehrere Empfän- 
ger vorgeſehen werden. Die Verteilung des Zuckers an die einzelnen Imker hat die Sek⸗ 
5 unter ihrer geſetzlichen Haftung zu überwachen. Durch Einſendung der Beſtel⸗ 
lung verpflichtet ſich die Sektion auch ſtillſchweigend ausdrücklich zur ſolidariſchen Haftung 
für pünktliche Bezahlung. 

Die e erfolgt durch die vom Landes⸗Zentralverein betraute Firma M. 
Urbach u. Co. in Prag⸗Kolin d raſch als möglich, ſelbſtredend aber erft nach Erledigung der 
geſetzlichen Formalitäten. Daher ſind alle Urgenzen und Aufforderungen zu raſcherer Ver⸗ 
ſendung uſw. ſeitens der verehrl. Beſteller unbedingt zu unterlaſſen da ſie gänzlich über⸗ 
flüſſig find und von der mit Arbeit überhäuften Zentral⸗Geſchäftsleitung auch zeitmangels 

lber nicht beantwortet werden können. Insbeſondere find die Hinweiſe auf drohendes Bers 
hungern der Völker gegenſtandslos, da ja die bewilligte Höchſtmenge von 5 kg pro Volk zur 
Ueberwinterung ohnehin nicht hinreicht und der Imker auch verſteuerten Zucker füttern 
muß, was er eben zunächſt zu tun hat. Auch die alljährlichen Verkehrsſchwierigkeiten im 
Herbſte auf den Eiſenbahnen (beſchränkte Güterannahme, Militärtransporte) ſowie die 
Uebergangs⸗Zuſchlagfriſten find zu berückſichtigen. 

Die vorherige Zuſendung der Rechnung an den bevollmächtigten Beſteller zeigt an, daß 
die Beſtellung angenommen wurde. 

Wer noch von der früheren Verſendung her mit der Bezahlung im Rückſtande ift, er, 
hält keinen ſteuerfreien Zucker ausgefolgt. Bez. Anſuchen um weitere Stundung find gwed- 
los, weil ihnen nicht entſprochen wird. 

Der Preis für 100 ke ſteuerfreien charakteriſierten Kriſtallzucker“ dürfte zirke 37 
bis 40 K betragen, ſamt Sack brutto für netto 2 Prozent Skonto prompt (ſchwankt je nach 
Tageskurs); die Erſparnis an Zuckerſteuer beträgt bek. 38 h pro 1 leg Reinzucker. Die Bahn⸗ 
fracht von Prag bis zur Landesgrenze koſtet pro 100 kg zirka 1.60 bis 2.70 K. 


Das Präſidium. 
59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterr. und ungar. Bienenwirte zu Preßburg. Die 
offizielle Vertretung unſeres L.⸗Z.⸗Vereines haben übernommen: Z.⸗Geſchäftsleiter k. k. 
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Schulrat Hans Baßler, welcher bek. . f. Oeſterreich der „Wanderverſamm⸗ 
lung iſt und die Zentralausſchußräte Bürgerſchuldirektor Joſef Gaudeck⸗Tetſchen und 
Oberlehrer Albert Hauſtein⸗Reitſchowes; e werden dort die bienenw. Wander⸗ 
lehrer Oberlehrer Karl Möhler⸗Gottowitz und Fachlehrer Franz Andre ß⸗Dobrzan er- 
ſcheinen, ferner Z.⸗Geſchäftsleiter⸗Stellvertreter Doz. F. Baßler. 


Am II. bakteriol. Lehrkurs für Bienenſeuchen an der kal. Univerfität Erlangen 
(Bayern) 22.—29. Juli I. J. wird wieder Zentr.⸗Ausſchußrat W.⸗L., i. Oberlehrer Richard 
Altmann, Leiter der Unterſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten, Reichenberg, teilnehmen. 


Die k. k. Vezirkshauptmannſchaft Schluckenau hat mit Erlaß vom 33. Juli I. J., Zahl 
13.848, die aus Anlaß des Auftretens der Faulbrut im Oktober v. J. verhängte Bienenſperre 
über den Bezirk Hainspach über Antrag des Deutſch. bienenw. Landes⸗Zentralvereines gun: 
mehr wieder aufgehoben. ! 

Neue Schadensfälle. Brandſchäden. 578. (26.) S. Wegſtädtl: Dem Jof. Scheſtag, 
Jeſchowitz, verbrannten 3 beſetzte Stabilſtöcke. 579. (27.) S. Langenau bei Hohenelbe: Ein ſog. 
„kalter Blitzſchlag“ zertrümmerte dem Ving. Jackel, ittel⸗ Langenau, 1 beſetzten 
Stock gänzlich, 1 teilweiſe. — Einbruchsdiebſtähle: 580. (28.) S. Mamen 
dorf⸗Chriſtofggrund: 1 Volk des Tiſchlers Joſ. Heidrich, Chriſtofsgrund wurde ver 
nichtet. 581. (29.) S. Wſcherau: Aus einem Volke des Kaufmannes Rud. Hübſcher wurden 
5 Gerſtungwaben geſtohlen. — Haftpflichtſchäden. 582. (30.) S. Welm⸗ 
ſchloß: Durch Bienen des Mart. Stieber wurden Pferde und Kutſcher des Gemeindevor⸗ 
ſtehers geſtochen. 583. (31.) S. Wurken: Bienen des Lehrers Jof. Pocha erſtachen 4 unge 
Gänſe Nan Hausherrn. 584. (32.) S. Königswart: Bienen des Lehrers Ed. Klemm erſtachen 
1 Legehenne der Fr. Anna Sorgner. 585. (33.) S. Marienbad: Durch Stiche von Bienen des 
Kaufmannes Pet. Gleiſinger, Auſchowitz, wurde Fr. M. Fiſcher 2 SC arbeitsunfähig. 586. 
84.) S. Marienbad: Schwärmende Bienen des Hausbeſitzers Karl Berk Roden den 4jähr. 

Advokatensſohn Friedr. Steiner, welcher mehrere Tage in ärztlicher Behandlung war. 587. 
(85.) S. Böhm.⸗Ruſt: Der Gemeindediener K. Heger wurde durch Bienen des Joſ. Guba ſo 
leie daß er nach Haufe gefahren werden mußte. 588. (36.) S. Königswart: Fr. Julie 

achmann wurde durch Bienen des Sof. Eberl ins Ohr geſtochen und verlor bei der Abwehr 
ihren goldenen Ohrring. 589. (37.) S. Hagensdorf: Maurer und Muſiker Em. Plamper, o: 
hentann, wurde durch 2 Bienen des K. Killiches⸗Plaßendorf, ins Augenlid geſtochen und war 
er 6 Tage arbeitsunfähig. 590. (38.) S. Tepl: Ant. Egerer, Hurſchk wurde beim Scharf⸗ 
machen ſeiner Senſe von Bienen des Eng. Göhl, Hurſchk, geſtochen; bei deren Verſcheuchen 
verletzte er ſich die Hand an der Senſe und war er 3 Wochen arbeitsunfähig. 591. (39.) S. 
Ober⸗Prausnitz: Fr. Marie Wanka wurde durch Stiche von Bienen des Chriſt. Rumler bett⸗ 
lägerig. 591. (39.) S. Reichenberg: Waſchfrau Franz. Preisler wurde von mehreren Bienen 
des Oberlehrers Rich. Altmann geſtochen und war ſie 4 Tage erbeitsunfähig. 592. (40.) S. 
Leitmeritz: Damenſchneiderin Roſa Pichl wurde durch den Stich einer Biene des Bäder: 
meiſters Ant. Fiala 4 Tage arbeitsunfähig. 593. (41.) S. Welbine⸗Ließnitz: Bienen des Stat. 
Vorſtandes Stef. Stephan, Auperſchin, erſtachen 1 Gans des Bahnwächters Joſ. Marhet. 
594. (42.) S. Marienbad: Schwärmende Bienen des Hausbeſitzers K. Berk ſtachen den Spedi⸗ 
teur Math. Riedl, ſo daß er ärztliche Behandlung in Anſpruch nahm. i 


Bei Eintritt von Schadensfällen ift die Inſtruktion S. 10, I. J. nad 
zuleſen und genau zu beachten. Die ordnungsmäßig belegte Anzeige iſt ſofort zu 
erſtatten, da unbegründete Verzögerungen die Ablehnung der Entſchädigung nach ſich ziehen. 

Mehrwertverſicherungen werden jederzeit angenommen; ſie beginnen ſtets am 1. des 
der Anmeldung folgenden Monats. 


Wachsunterſuchung. K. k. Chem. analyt. Laboratorium, Prag. K. k. Deutſche Techn. 
Hochſchule. Nr. 262. Chemiſcher Befund. Die mir vom Deutſch. bienenw. Landesen 
tralverein für Böhmen e zwei Wachsproben habe ich wunſchgemäß auf ihre Echt⸗ 
heit als Bienenwachs der chemiſchen Analyſe unterworfen und hiebei folgendes befunden: 
Die Proben trugen die Bezeichnung „G. Z. 3688, S. Nr. 382.“) Die chemiſche Analyſe ergab 
folgende Werte: Weißes Wachs: Die Säurezahl wurde zu 27.3, die Aetherzahl zu 81.9 die 
Verſeifungszahl zu 109.2 gefunden. Gelbes Wachs: 19.2, 74.9, 94.1. Normale Werte: 20, 75, 
93. Die Verhältniszahl ergibt ſich zu 3.0 3.9, 3.7. Aus dieſem Befunde ergibt ſich, daß die 
Probe des weißen Wachſes keinesfalls als reines Bienenwachs anzuſehen iſt, 
während die Probe des gelben Wachſes als reines Bienenwachs anzuſprechen iſt. 


Prag, am 4. Juli 1914. 
Prof. Dr. Wilh. R. v. Gintl, a. o. ä FW und ſt. beeid. Gerichts⸗ 
chemiker. 


E Febler-Richtioſtellung zu Seite 205, I. Ig., 14. Zeile von oben ſtatt 5.25 K richtig 


*) Eingeſendet von der Sektion Franzenthal-Ulgersdorf. 
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Es wird aufmerkſam gemacht, daß neubeitretende Mitglieder bis auf weitere Kund⸗ 
machung den vollen Jahresbeitrag von K 2.60 zu entrichten haben, da die bereits erſchienenen 
Nummern des „Deutſch. Imker a. B.“ nachgeliefert werden und der Verſicherungsbetrag 
nicht teilbar iſt. i 

Mitglieds⸗Uebertritte von direkten Mitgliedern oder von einer Sektion zur anderen 
geben jetzt nach Herausgabe der Sekt.⸗Abrechnungen zu den ärgerlichſten Differenzen Ver⸗ 
anlaſſung. Deshalb bitten wir ſolche Uebertritte während des Jahres See unter 
keinen Umftänden durchzuführen, ſondern gefl. erft zu Jahresſchluß zu vollziehen. 


Die verehrl. Geſchäftsleitungen werden darauf aufmerkſam gemacht, daß alle An⸗ 
und Abmeldungen, Beſtellungen und überhaupt Mitteilungen geſchäftlichen Inhaltes mit 
Ausnahme von Zahlungsangelegenheiten nicht ſo nebenbei a Anweiſungsabſchnitten oder 
in Sektionsberichten, ſondern auf beſonders dazu beſtimmten Blättern en werden follen, 
da ſonſt ſehr leicht bei dem großen Umfange unſerer Vereinsgeſchäfte Einzelheiten überfehen 
werden könnten. 

Die Bücherei unſeres L.⸗Zentralvereines ſollte von unſeren Mitgliedern noch viel 
mehr benützt werden. Bekanntlich ſind alle wichtigeren Werke vorhanden und wird das 
neue Bücher verzeichnis (1912) über 1 jedem Mitglied zugeſandt. Das Auge 
leihen der GE ift für vier Wochen koſtenlos, die Zuſendung erfolgt poftfrei und ift 
nur auf unbeſchädigte poſtfreie Rückſendung zu achten. 

Mitglieder! Zant die Imker⸗Marken!! Dieſe Wertſchatzmarken werden in mehre⸗ 
ren Farben und in zwei verſchiedenen Zeichnungen ſehr ſchön ausgeführt in Heften zu je 
100 Stück à 2 h, alſo zum Preiſe von 2 K poſtfrei, abgegeben. Jene Sektionsleitun⸗ 
gen, welche den Weiterverſchleiß übernehmen erhalten das Heft zu 100 Stück um 
1.20 K geliefert, jo daß beim Weiterverkauf der Sektion ein Gewinn von 40% verbleibt 
zur Verwendung für die Zwecke der Sektion. An Einzelperſonen kann eine Verſchleißproviſion 
nicht bewilligt werden. Der dem Landes⸗Zentralverein fih ergebende Gewinn nach Abzug 
der Herſtellungskoſten wird in einem Fond für gemeinnützige Zwecke angeſammelt, 
über deſſen e noch Beſchluß eejeht wird. Die Abgabe der Wertſchatzmarken erfolgt 
durch unſere Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3. Unter 100 Stück 

= 1 Heft) werden nicht abgegeben. Der entſprechende Betrag iſtim vorhinein event. 
auch in Briefmarken) einzuſenden, kann aber den Sektionsleitungen auf Wunſch auch in Ab- 


rechnung geſtellt werden. Alle verehrl. Mitglieder werden gebeten, für recht rege Abnahme 


und Verbreitung der Imker⸗Marken überall einzutreten. Durch den Gewinn beim Ver⸗ 
! der Imker⸗Marken könnte jede Sektion ihre kleinen Auslagen (Poſt⸗ 
peſen uſw.) decken. 


Die verehrl. Herren Sektionskaſſiere werden dringend erſucht, die Beträge, 
welche für aus dem Vereinsverlage bezogene Druckſorten (Inventarbogen, Bücher, 
Etiketten, Marken, Abzeichen uſw.) entfallen, entweder gleichzeitig mit der Beſtellung in 
Marken einzuſenden oder aber wenn dies nicht . in den überſandten Kontoauszügen in 
den Aufzeichnungen über die Bezahlung der Beiträge u. ſ. f. vorzu⸗ 
me ríen; erfahrungsgemäß entſtehen durch die Unterlaſſung dieſer Vormerkung die meiſten 
Differengen und Bemängelungen unſerer alljährlich an die einzelnen Sektionen ergehenden 
Vorſchreibungen. 


Das vorzügliche Faulbrut⸗Plakat (m. Abbildung) Meiſter Theodor Weippls, welches 

ger Maſſenverbreitung SCH beſonders geeignet ift (bekanntl. erhielt jede Sektionsleitung die 

anderlehrer u. appr. Bienenmeiſter je 1 Ex. ſeitens des L.⸗Z.⸗Vereines gratis), wird ſeitens 
des L.-Z.⸗Vereines zwecks möglichſt weitgehender Verbreitung verb.il ligt abgegeben. 


Königinnenzuchtkurs in Arnau, Dem vorjährigen Pfingſtbeſchluß entſprechend, wurde 
für die Rieſengebrigsimker ſeitens unſeres e a e 24. gn 28. Juni 
unter Leitung des Wanderlehrers Rich. Altmann, Reichenberg dieſer Kurs abgehalten. 
Die 30 Teilnehmer, allen Berufsarten und Ständen angehörend, waren Mitglieder der 
on Tſcherr nes A A Lauterwaſſer, 

B: H ermna, Proſchwitz, Niederlangenau, Kottwitz, Pilni ; 
Wildſchütz, Goldenöls und Gablonz a. N. ” e 

1. Kurstag Zentralausſchußrat Altmann ſprach in zweiſtündiger Rede über den 
Körperbau unſerer Honigbiene. Tafelſkizzen und Abbildungen nach Prof. Dr. Leuckart 
71100 an zu, des 1 a Auf dem Bienenſtande des Herrn Joſef 

r wurde eine Königin nach Schweizer Art gezeichnet. Wegen ungünſtiger Witte 

und ſchlechter Volksentwicklung wurde der Kurs um ne Verschoben e 

. 2. Kurstag. Der Leiter ſprach zunächſt über die Bienenzucht von einſt und jetzt, 
wies auf die für die moderne Bienenzucht ſo wichtigen Erfindungen eines Dr. Dzierzon, 
v. Hruf fa und Mehring hin und behandelte eingehend die Raſſezucht der Schweizer Imker. 
Es bleibt ein unbeſtrittenes Verdienſt Dr. Kramers, die wiſſenſchaftlichen Grundſätze der 
Tierzucht im allgemeinen auf die Königinzucht im beſonderen übertragen zu haben. In 
der Schweiz kannte man früher zwei Zuchtmethoden, auf den Bergen die Farben- im Tale 
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die Charakterzucht, welch letztere mehr Anhänger hat. Zur Einleitung einer Zucht bendtigt 
man 1. das Zuchtvolk, das etwa 7 Ganzwaben vollſtändig belagert und mit Futter gut ver⸗ 
ſorgt iſt; 2. Das Edelvolk, das die eintägigen Maden als beſtes Zuchtmaterial liefert. Früher 
verwendete man Eier-, jetzt meiſt Madenſtreifen. Die unverletzten Madenſtreifen wurden 
ausgeſtanzt, die künſtlichen „Doolittlezellen“ belarvt und dem Zuchtvolke zur Pflege beige⸗ 
geben. Dieſem wurden alle Weiſelzellen entnommen, die es, weiſellos gemacht, ange⸗ 


ſetzt hatte. 

3. Kurstag. Die dem Zuchtvolke beigegebenen Edelzellen wurden als angenommen 
befunden und die eingeleitete Zucht war demnach gelungen. Die Königinnenzellen waren 
außergewöhnlich groß und gut gepflegt. Sie wurden an SN geklebt, in einen Okulier⸗ 

käfig, Befruchtungskäſtchen und in vier Sektions eines Zuchtkaſtens verſenkt. Die Käſtchen 
wurden mit Bienen und Futterteig, außerdem die Zellen in den Sektions mit Zellenſchützern 
verſehen. Die gewonnenen Edelzellen werden verwendet: 1. um einem weiſelloſen Volke zu 
einer Königin zu verhelfen; 2. um ein Volk umzuweiſeln; 3. zur Bildung eines Brutab⸗ 
legers; 4. zur Hilfe eines Nachbarimkers. Durch Verbeſſerung des weiblichen Geſchlechtes 
wird auch das ohnenmaterial veredelt. Redner wies nochmals auf die zu beachtenden 
Zuchtungsgrundſätze hin und betonte, daß Edelköniginnen auf ſolche Art erzogen, merk 
voller find, als von Schwarmzellen, da der ganze Futterſtrom des Zuchtvolkes auf die Ebel 
zellen verwendet wird. 
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- 4. Kurstag. Redner beſprach die Erfahrungen mit der Königinnenzucht und behan⸗ 
delte die verſchiedenen, von der bienenw. Induſtrie gelieferten und von tüchtigen Praktikern 
erprobten Geräte und Apparate. Die bereitgehaltenen Zuchtgeräte fanden guten Abſatz. Die 
Kurſiſten hatten auf ihren Ständen das Gehörte und Geſehene verwertet und berichteten 
in der Wechſelrede über ſehr gute Zuchterfolge. Der Langenauer Imker Herr Linz. 
Burkert gewann aus 28 Zellen ebenſoviel Königinnen. In kurzer Zeit dürfte jede Sektion 
einen Raſſezüchter in ihrer Mitte zählen und es ſollen abzugebende Edelköniginnen im 
„Deutſchen Imker“ angekündigt werden. Auf dem Stande wurde ein Kanitzvolk abgetrommelt 
und die geſchlüpften Königinnen wurden beſichtigt. Der Gefertigte dankte dem Kursleiter 
für die lehrreichen Vorträge, für die erfolgreiche, ausgezeichnete Mühewaltung und den 
Imkern für den fleißigen Beſuch. 

Imkerheil! 


Bienenw. Wanderlehrer Jof. Kolbe, Gauobmann, Kl.⸗Borowitz, S. Oberprausnitz. 


Königinnenzucht⸗Kurs der Sektion Reichenberg fand im Juni l. J. auf dem Bienen⸗ 
ſtande des k. k. Poſtoberkontrollors Ferd. Ginzel ſtatt, unter Leitung des bienenw. Wander⸗ 
lehrers Obmannes Richard Altmann. Der Beſuch aus der eigenen Sektion, wie aus den 
umliegenden Sektionen war zahlreich. Der Kursleiter erledigte ſeine ſchwierige Aufgabe in 
ausgezeichneter Weiſe und mit muſterhaftem Geſchick führte er alle praktiſchen Arbeiten 
vor, ſo daß jeder Teilnehmer befähigt wurde, auf ſeinem Stande Königinnen zu ziehen. 
Der Erfolg eck Kurſes war auch infoferne ein überraſchend günftiger, als aus allen 
16 angeſetzten Weiſelzellen Edelköniginnen entſchlüpften, welche alle zur Befruchtung gebracht 
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wurden. Am 5. Juli, am letzten Kurstage wurde ein mit Bienen beſetztes Sektionskäſtchen 
den im Vereinsheime „Hotel Zentral“ anweſenden Imkern vorgeführt und erklärt, was auch 
Bei den im Hotel anweſenden Gäſten großes Intereſſe hervorrief. 


7 Sektion Petſchau. Am 1. Juni 1914 verſchied nach kurzem Leiden unfer Obmann 
Adolf Gröger, Schloſſermeiſter in Petſchau. Er war Gründer der Sektion und ſtand ber, 
ſelben 10 Jahre als Obmann vor. Die Sektion betrauert den Verluſt aufs tiefſte und wird 
Herrn Gröger ein treues Andenken bewahren. 


Sektion Kalſching. Obmann Johann Streinz hielt bei der Vollverſammlung am 
81. Mai l. J. in ſchwungvoller Weiſe einen Rückblick über die Sektions⸗Tätigkeit. Bei der Neus 
wahl wurden Johann Streinz als Obmann, Ne Schwabl als Obmannſtellvertreter und 
Wenzel Soukup als Geſchäftsleiter einſtimmig wiedergewählt. Bei „Imkerfragen“ wurde 
über Faulbrut und die dreifach kombinierte Verſicherung gripon, Die Anſchaffung eines 
Sonigfiebes wurde angeregt und folgten noch viele freie Anträge. 


Sektion Marienbad. In der Verſammlung am 5. Juli, im Vereinslokale „Stadt 
Terieſt“, hielt Pfarrer Tobiſch⸗Wotſch („Jung⸗Klaus“) einen ſehr lehrreichen mit Mutter 
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Die Teilnehmer am Bienenzucht⸗Cehrkurſe in Rrinsderf, 3. Brettgrund. 


witz gewürzten Vortrag „Ueber die heimiſche deutſche ſchwarze Biene“ und über Beutenbau. 
| Die Nachbar⸗Sektion Königswart war durch Obmann und Schriftleiter vertreten. 


Sektion Paredl⸗Kummerpurſch. Bei der Wanderverſammlung am 29. Juni, unter Vor⸗ 
fitz des Obmannes waren die Nachbar⸗Sektionen Langugeſt und Prohn vertreten. 
Pfarrer Tobiſch („Jung⸗Klaus“) beſprach in 27 ſtündigem Vortrage überſichtlich die ganze 
rationelle Bienenzucht. Im Allgemeinen kann geſagt werden, daß heuer gut abgefähloffen 
werden kann, trotz eines ſehr ſchlechten Frühjahres, wie ſchon viele nicht. Einzelne Völker 
gaben bereits 15 kg Honig und mitunter auch 2 Schwärme. Sollten Juli und Auguſt mit 
der 2. Luzerneblüte auch ſo günſtig ſein, ſo werden die meiſten Imker das Jahr 1914 ein 
vorzügliches nennen. Eigentümlich ift, daß der Honigertrag bei manchem Imrer faſt Null ift, 
während der Nachbar ſchon ſchleudern konnte. 

Sektion „Eger Stadt und Land“ Nr. 334. In der SE E am 21. Juni 
1914 wurde an Stelle des geweſenen Geſchäftsleiters Johann Goldſchalt Anton Hörl 
in Eger, Landſtraße Nr. 15, einſtimmig zum Geſchäftsleiter gewählt. Derſelbe hat auch alle 
Geräte der Sektion in Verwahrung und werden die Mitglieder eingeladen, die ausge⸗ 
liehenen Geräte immer rechtzeitig rückſtellen zu wollen. 


Goldenöls. In unſerem Sektionsgebiete ift die Tracht vorüber, da die Linde heuer 


nicht blüht. Trotz des 1 Frühjahres kann ſchon jetzt geſagt werden, daß die Honigernte 
als mittlere zu bezeichnen iſt. Schwärme fielen äußerſt wenig. 
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Sektion Steingrub. In der Verſammlung am 19. Juli l. J. wurde zum Obmanne 
Otto Krämling, zum Stellvertreter Andr. Fritſch gewählt. Dem bisherigen, aus der 
Sektion ausgetretenen Obmanne Joſ. Seidl wurde Dank und Anerkennung ausgeſprochen. 
Jahres⸗ und Kaſſabericht wurden genehmigt. 2 Mitglieder traten bei. Entgegennahme der 
. Nächſte Verſammlung am 20. September l. J. in Krämlings Gaſthaus, 

teingrub. 

Sektion Meiſtersdorf⸗Ullrichstal 366. Am 19. Juli hielt in der 1. ſehr gut beſuchten 
Verſammlung Wanderlehrer Erwin Kunert, Mertendorf, einen Vortrag über „Honig 
völter — Schwarmvölker. Schwärme und deren Behandlung“. Der praktiſche Teil wurde auf 
dem Bienenſtande der Volksſchule in Meiſtersdorf abgehalten. Wanderlehrer Kunert zeigte 
hier einen Stock nach rationellem Betriebe und überzeugte die Sektionsmitglieder von der 
einfachen müheloſen Obenbehandlung des Volkes. (Gerſtungsbeute, hergeſtellt aas 8 Stroh⸗ 
ringen eines Lägers.) Auf der „Scheibenwarte“ ſprach Wanderlehrer Kunert über obiges 
Thema. Der herzlichſte Dank des Schriftführers Lehrer Hitſchſel bewies am beſten, welchen 
Eindruck die überzeugenden Worte des jugendlichen Wanderlehrers gemacht hatten. Derſelbe 
beantwortete noch viele Fragen zur vollkommenſten Zufriedenheit. 

Sektion Saaz. Am 24. Mai fand eine Wanderverſammlung in Tſchekowitz Matt Ch 
mann Hauſtein begrüßte Gäſte aus Liebotitz, Tſchekowitz, Quon, Sedſchitz und Schaber⸗ 
glück und hielt einen faſt zweiſtündigen Vortrag über Bienenpflege mit Berückſichtigung der 
einfachſten Königinnenzucht. Vor der Verſammlung fand eine Standſchau ſtatt. 

Sektion Tſchachwitz hielt am 27. Juni in Kudewitz eine ſehr gut beſuchte Verſammlung 
ab. Obmann Lehrer Eiſen berger ſprach über „Umgang mit Bienen“. Recht lebhaft ge 
ſtalteten ſich die Fragen aus der Bienenpraxis. Mitglied Gärtner Keckſtein⸗Klein⸗Körbitz 
wird das Gießen der Kunſtwaben beſorgen. Es iſt dahin zu wirken, daß der Sektion noch 
ferne ſtehende Imker in ihrem und der Nachbarn Intereſſe derſelben beitreten und ſo auch 
der vom Landes⸗Zentralvereine gebotenen verſchiedenen Verſicherungen teilhaftig werden. 


Sektion Schlowitz. In der ſtark beſuchten Hauptverſammlung am 14. Juni l. J. unter 
Vorſitz des Obmannes Pfarrer Sladek, erſtqttete Geſchäftsleiter Oberlehrer Motyka den 
Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht. Die Kaſſaprüfer Lehrer Kral und Joh. Jaklin fanden die 
Geldgebarung in vollſter Ordnung. Dem Vereinskaſſier wurde der Dank ausgeſprochen. 
Wanderlehrer Karl Möhler, Oberlehrer, Gottowitz, hielt einen Vortrag über: warmen 
der Bienen und Pflege der Völker bis zur Einwinterung. 

Sektion Plan. Wanderverſammlung am 12. Juli in Hinterkotten unter Vorſitz des 
Obmannes Oberlehrer Stelzner. Die Sektion erhält 30 K Subvention und 2 Schwärme 
vom Sektionsſtande wurden an Mitglieder unentgeltlich verteilt. An die Sektion Altzed⸗ 
liſch wurde von der Verſammlung ein Glückwunſchſchreiben zur 20jähr. Gründungsfeier ab⸗ 
geſandt. Der Vortrag des Oberlehrers Sper wurde für eine ſpätere, beffer beſuchte Ver 
ſammlung verlegt und hiefür „Altes und Neues vom Aufſatzkaſten“ aus der Beilage des 
„Deutſch. Imker“ vorgeleſen. Bei Beſprechung bienenw. Fragen wurde auch der Bienenſtand 
des Hr. Max Bär beſichtigt. 2 neue Mitglieder traten bei. Nächſte Verſammlung am IL 
Oktober l. J. im Gaſthauſe Rubik in Plan. 

Sektion Oberſandau. Die Wanderverſammlung am 21. Mai in Sandau geſtaltete fich 

u einer Gau⸗Berſammlung, denn es hatten ſich noch viele Mitglieder der Nachbar ⸗Sektionen 
önigswart, Miltigau, Eger und Königsberg eingefunden. (80 Teilnehmer) 
Obmann Zeidler führte den Vorſitz. Wanderlehrer L. Chriſtel y⸗Beſikau hielt einen 
Vortrag über Faulbrut. Sodann erfolgte ein das geſamte Gebiet der Bienenzucht umfaſſender 
Lichtbildervortrag,“) welchem mit geſpannter Aufmerkſamkeit gefolgt wurde. 


*) Die Lichtbilderſammlung des L.-Z.⸗Vereines ſollte viel mehr benützt werden. 


x Versammlungs-Kalender | 
W N Let, N e T e 
Te EE EEN 


S. Grallig. Vollverſammlung am 9. Auguſt, nachm. 3 Uhr, im Vereinsheim „Deut 
ſches Haus“. Programm: Feſtſetzung der Jahresbeiträge, Beſprechungen über Bienenſchau 
und Bienenſtand. Beſprechungen über die Regionalausſtellung beim XIII. Imkertage im 
Auguft. Die Verſammlung wird unwiderruflich um 3 Uhr eröffnet und werden ſämtliche 
Mitglieder aufgefordert in Anbetracht der noch zu erledigenden Punkte zur Ausſtellung und 


dem Imkertage vollzählig ſich einzufinden. 


Herausgeber: Deutſcher Bienenwirtſchaftl. Landes⸗Zentralverein für Böhmen in Prag. 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. G. m. b. H. 


wu Brauchbare Original⸗ Fachartikel werden gut honoriert. 
Nr. 9. Prag, September 1914. XXVII. Jahrg. 


Der Deutidıe Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Fandesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Organ des Deutichen Bienenwirticdaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Osterr.⸗Schilellſchen kandes-Vereines für ‚Bienenzudıt und des Verbandes felb- 
ſtändiger deuticher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Hans Pafler, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
— ————— 2 _ en ne msn nn nn namen nn nr ne 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Beitihrift „Die deutſche Wienenzucht in 

sorie und Pravis‘: ift beſonders zu bestellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (81/, Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zenfralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Liebe Imkergenoſſen und Vereinsmitglieder! 


Oſterreich⸗Angarn im Krieg mit Serbien, Rußland, Montenegro, 
Frankreich, England, Japan! 


Auch uns Bienenzüchtern bringt der von frevelhafter 8 herbei⸗ 
geführte Weltkrieg Schrecken und Jammer genug. Unſere Zuſammenkünfte 
ſind geſtört, aus Preßburg mußten wir eilends weichen, die lieben Gras⸗ 
litzer Genoſſen haben umſonſt das ganze Jahr hindurch für unſer Vereins⸗ 
feſt vorgearbeitet. Tauſende von uns mußten zu den Waffen eilen, um unſern 
Kaiſer, um das Vaterland zu verteidigen. Nun, unſere Bienen haben uns ge⸗ 
lehrt, den Stachel zur Verteidigung der Heimat zu gebrauchen, auch wenn 
es das eigene Leben gilt! 

Liebe Vereinsgenoſſen! Vergeſſen wir nicht, daß unſere Zukunft vom Alls 
mächtigen abhängt: Unſer Gott iſt es, der auch das Schickſal der Schlachten 
und Reiche in ſeinen Händen hält! Ihm wollen wir vertrauen auch in dieſer 
böſen Zeit, unſere Fäuſte aber und unſere Stacheln denen weiſen, die unſer 
Vaterland bedrohen. In Wahrheit: 

Gut und Blut für unfern Kaiſer, Gut und Blut fürs Vaterland 


Sch.⸗R. Baßler, 
dzt. St. Margaretenbad. 
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XIII. Imkertag Deutſch⸗Böhmens 
Graslitz 29—31. Auguft 1914. 


Im Hinblick auf die durch den Kriegszuſtand eingetretenen Verhältniſſe wurden | äm t- 
liche Veranſtaltungen des Imkertages abgeſagt und ſeine Abhaltung auf 
ruhigere Zeiten verſchoben. Dies wurde nach Möglichkeit in der Tagespreſſe verlautbart, die 
Konferenzen der bienenw. Wanderlehrer und Beobachtungsſtationsleiter wurden einzeln 
ſchriftlich abgeſagt, desgleichen auch die Abhaltung der Ausſtellung. 
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Immenleben — Imnkerſtreben im September. 
Von bienenw. Wanderlehrer Joh. P. Weſchka, Schulleiter, Mähring b. Aſch. 


Durch die Herbſtreviſion und die Aufzucht von Jungbienen in der zweiten 
Hälfte des Auguſt wurde die Einwinterung eingeleitet. 

Mit Anfang September beginnt nun die Auffütterung der Bienen mit 
Zucker, um die Völker winterſtändig zu machen. 

In Gegenden mit Heidetracht werden zuvor die Honig räume entfernt, 
bez. entleert. Die geernteten Heidehonigwaben laſſen ſich bekanntlich trotz 
der patentierten „Honiglösmaſchine“ und anderer unfehlbarer Methoden nicht 
ſchleudern. Dies iſt auch gar nicht notwendig. Ich ſortiere Heidehonigwaben 
in ſolche mit älterem und ſolche mit Jungferbau. Erſtere werden ſorgfältig in 
Papier eingewickelt und an einem froſtfreien Orte aufbewahrt. Sie dienen im 
Mai zur Frühjahrsſpekulativfütterung. Cine ſolche Triebfütterung iſt die ſicherſte 
und beſie. Man kann in dieſer Zeit, ſo zuſagen, den Heidehonig in Blüten⸗ 
honig umſetzen. 

Aller Heidehonig mit Jungferbau wird entweder als Scheibenhonig 
verkauft oder in ein großes Blechgefäß getan. Hier werden die Waben mit 
einem kräftigen Fichtenquirl zerquetſcht. Das Gefäß hat am Boden einen Ab— 
flußhahn. Über Nacht ſtelle ich dasſelbe auf den Küchenofen. Durch die Erwär⸗ 
mung wird der Heidehonig dünnflüſſig. Der zerquetſchte Wabenbau ſteigt in 
die Höhe und verhütet als Honigdecke ein Verflüchten der ätheriſchen Ole. Den 
nächſten Tag öffnet man den Abflußhahn und läßt den Honig durch ein doppeltes 
Honigſieb ablaufen. Der auf dieſe Weiſe gewonnene on ift appetitlich, 
aromatiſch, kräftig, rein und dem Schleuderhonig in jeder Hinſicht gleichwertig. 
Viele Parteien kaufen ihn lieber als Schleuderhonig. Wegen ſeiner ſtarken anti⸗ 
ſeptiſchen Wirkung wird er bei Erkrankung der Schleimhäute mit großem Er: 
folge als Arzneimittel benützt. Die mit Honig durchtränkten Wachsteile werden 
nun mit warmen Waſſer ordentlich ausgelaugt. Dieſes Honigwaſſer wird dann 
mit Kriſtallzucker entſprechend (1:1) verdickt und gibt ein vorzügliches Winter: 
futter, weil die Honigreſte invertierend auf den Rohzucker wirken. a 

Die Auffütterung geſchieht in großen Portionen, 1 Liter mindeſtens 
auf einmal, von oben gereicht. Das Füttern von unten darf nur nachts vor 
genommen werden, weil ſonſt Räuberei eine unausbleibliche Folge waͤre. 
Auch ſonſt muß man bezüglich der Räuberei die größte Vorſicht walten laſſen, 
alſo die Fluglöcher verengen, kein Futter verzetteln und überall im Bienenhauſe 
auf Ordnung und Reinlichkeit ſehen. 

Die Menge des Zufütterns richtet ſich ganz nach dem Vorhandenſein von 
Honigvorräten im Volke, worüber bei Mobilbeuten der Stockzettel nach vorher⸗ 
gehender Herbreviſion Aufſchluß gibt. Stabilbeuten z. B. Kanitzkörbe, werden 
abgewogen und für Wohnung, Wachsbau und Bienengewicht 10 kg vom Brutto: 
gewicht in Abzug gebracht. 

Nach ſorgfältigen Verſuchen und Gewichtsmeſſungen am Wagvolke hat man 
feſtgeſtellt, daß ein Volk in Höhenlagen für die Wintermonate mindeſtens 
15—16 kg Futter braucht. Es iſt daher für jeden Bienenvater ratſam, dem 
Volke mindeſtens 10 kg Honig zu laſſen und dazu noch 5—6 kg Zuckerlöſung 
zu verabreichen. Unter dieſes Quantum ſollte nicht herabgegangen werden. Ein 
entſprechend Mehr iſt beſonders für Höhenlagen, wo der Winter 6—7 Monate 
dauert, zu empfehlen. . 

Die Honigwaben gehören mehr an die Peripherie (Abſchluß) des Winter 
ſitzes, fo daß für die Zuckerlöſung die Mitte desjelben zur Verfügung ſteht. 
Doch darf das Volk im Winter nicht auf den kalten Futtervorräten ſitzen, fon 
dern neben oder unterhalb derſelben; daher ift die Großwabe fo wichtig fur 
eine gute Überwinterung unſerer Lieblinge. 


das eingetragene Futter richtig plazieren und verdeckeln können. 
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In 10—12 Tagen muß die Auffütterung beendet fein, damit die Bienen 


Schließlich iſt es noch ratſam, ſchon gegen Ende des Monates die Flug⸗ 
Llöch er durch Abſperrvorrichtungen gegen die liſtigen Spitz- und Feld— 
mäuſe zu ſchützen. 
Ich benütze dazu Streifen von Abſperrgittern, andere ſtecken Drahtſtifte 

oder ſpannen Blumendraht vor das Flugloch. 


Von den übrigen abſchließenden Einwinterungsarbeiten ſoll im Oktober⸗ 


Heft die Rede ſein. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Miederſchlüge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mitter 2 8 
Juli 1909 1300 0: 11 = 1182 15% C 659: 29 = 23.9 + 53.892: 29 = ＋1855 
Juli 1910 ..... 1489:7 : 13 = 1146 174 „ 869 : 32 = 271 — 92.820: 52 = —2900 
Juli 191 ..... 873:0: 12 = 311 191° „ 1018:33 = 309 -+ 97.720 :32 = +3058 
Juli 19 2 ..... 10440:15 = 696 175° „ 1067 :38 = 807 ＋204.020: 38 == 5369 
Juli 191 1286-0 : 14 = 490 142) „ 931 :34 = 28:4 — 22.38):36 = — 622 
Juli 1914 ..... 1583-0: 14 = 1130 177 „ 877 : 82 = 27-4 ＋ 84.010: 30 = +2800 
Temperatur, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Innenſtock Außenſtock Boden⸗ Feud- Baros 
Brutgaſſe  Bıutgaffe temp. tigkeit meter 
8. Juli 1911414 180C 36˙0 C 3700 C 21:00 C 85% 726 
11. er Jl ve u 2000C 3870C 370C 30:00 C 82% 728 
14. n Wi e e 8 2500C 300C 360° C 29:00 C 52% 729 
16. „ 1911414 150 C 350 83850 C 2800 C 90% 725 
20. me: | e au 270C 3500C 350C 28.00 C 49% 722 
Mittel 20˙0 C 360 C 36˙20 C 2720 O 716% 726 
Juli 1914. 


Wetterlage: ſehr viele und bedeutende Niederſchläge bei mittlerer Temperatur. 
Bienenlaget kräftige Völker und zumeiſt befriedigende Honigerträge, wenig Schwärme. 
Ueber die Herkuleswabe ſchreibt Herr Joſef Lang, Lehrer in Thein bei Falkenau 
a. d. Eger: „Ich kann aus Erfahrung und Ueberzeugung nur Lob über die Herkuleswabe 
ausſprechen. Sie ſteht der ſelbſtverfertigten Mittelwand um nichts nach. Sie ift äußerſt dünn, 
jo daß recht viele Stück auf 1 kg gehen. Für reines Wachs garantiert die Firma J. A. Wagner 


in Wien mit 1000 K in Gold. Ich habe die Waben dreimal gedrahtet und ſie wurden tadellos 
ausgebaut.“ 


Der Krieg bringt die erſten Lücken in der Monatsüberſicht. 


Imbheil! R. Altmann. 


Die Winiſterialverordnung betr. die Abwehr und Tilgung 
der anſteckenden Brutkrankheiten der Bienen 


iſt nunmehr als Verordnung des k. k. Ackerbauminiſteriums im Einvernehmen 
mit den k. k. Miniſterien des Innern, der Juſtiz, der Finanzen, des Handels 
und der Eiſenbahnen v. 18. Juli 1914 im Reichsgeſetzblatt CXI v. 8. Auguſt 
l. J. kundgemacht worden und am 22. Auguſt l. J. in Kraft getreten. 
Das endliche Erſcheinen dieſer unſerer Imkerſchaft ſchon i. J. 1908 in Aus⸗ 
ſicht geſtellten Verordnung iſt auf bas wärmſte zu begrüßen, einmal, weil hie— 
durch die Bekämpfung der „Faulbrut“ endlich in geregelte Bahnen geleitet 
wird, anderſeits, weil Oſterreichs Handels-Ausfuhr in lebenden Bienen 
nach dem Deutſchen Reiche nunmehr geſichert iſt, denn der reichs— 


) Sieh’ S. 18, Ig. 1913, „D. J. a. B.“ 
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deutſche Geſetzentwurf betr. die Bekämpfung der Bienenſeuchen ſieht eine Bienen- 
Grenzſperre vor gegen alle Staaten ohne geſetzliche Regelung dieſer Seuchen⸗ 
bekämpfung.“ 

Wie ſo vieles ſo ſind auch die jetzt getroffenen Beſtimmungen in einzel⸗ 
nem verbeſſerungsbedürftig, doch iſt die Jetztzeit nicht geeignet, Abänderungen 
durchzuſetzen. Den Anträgen unſerer „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bienen⸗ 
„ und Verbände Oſterreichs“ ift im weſentlichen entſprochen 
worden. 

Die wichtigſte Beſtimmung iſt, daß die anſteckenden Brutkrankheiten der 
Bienen unter die anzeigepflichtigen Tierſeuchen des Geſetzes vom 
6. Auguſt 1909, RGBl. Nr. 177, betr. die Abwehr und Tilgung von Tierſeuchen 
eingereiht werden. 

Für dieſes wichtigſte Moment iſt bekanntlich der Präſident der „Reichsver⸗ 
einigung“ und unſeres deutſch. bienenw. Landes⸗Zentral⸗Vereines Herr Dr. jur. 
Körbl bereits i. J. 1904, alſo vor gerade 10 Jahren, in der Abhandlung 
„Faulbrut“ im „D. J. a. B.“ S. 234, Ig. 1904, eingetreten, als noch das 
alte Tierſeuchengeſetz beſtand. Gegen dieſen Standpunkt wurde von „gewiſſer 
Seite“ Stellung genommen. In der X. Vollverſammlung der Oſterr. Agrar. 
Zentralſtelle v. 7. Mai 1908 wurde der Dringlichkeits-Antrag des Vertreters 
der „Reichsvereinigung“ Doz. F. Baßler, daß in der Novelle zum Tierſeuchen⸗ 
geſetz die Bienenfaulbrut ausdrücklich den Beſtimmungen des genannten Geſetzes 
unterworfen wird und daß auf ſie die Entſchädigungspflicht des Staates aus⸗ 
gedehnt werde, einſtimmig angenommen.“) Am 13. Juni 1908 wurden im 
Veterinärbeirate des k. k. Ackerbauminiſteriums, — Vertreter unſerer „Reichs⸗ 
Vereinigung“ war hiebei Obmannſtellvertreter d. Verband d. ſelbſt. Bzcht.⸗Vereine 
Niederöſterreichs Senſal Margiol — die durch eine im Sinne des Tierſeuchen⸗ 
geſetzes § 1 zu erlaſſende Miniſterialverordnung feſtzuſetzenden grundlegenden 
Maßnahmen durchberaten. Unſere „Reichsvereinigung“ hat fih nicht nur durch 
zeitgemäße Eingaben, insbeſondere i. J. 1912, ſondern auch auf den Dele⸗ 
gierten⸗Verſammlungen, (u. a. 1908, 1913, 1914) mit der Bekämpfung der 
Bienenbrut⸗Seuchen eingehend befaßt. 

Die nun erlaſſene, vorbezeichnete Miniſterialverordnung ſieht außer der 
Anzeigepflichtbei der zuſtändigen k.k. politiſchen Bezirksbehörde unter Androhung 
von Arreſt⸗ oder Geldſtrafe, weiters vor die Bienenſperre, — das Verbot des 
Wegbringens von Völkern, gebrauchten Bienenwohnungen, Geräten, Waben, 
Honig, Wachs — allerdings nur den verſeuchten Stand betreffend (doch kann die 
k. k. politiſche Bezirksbehörde im eigenen Wirkungskreiſe weitgehendere Verfügungen 
lich fe auch dürfen die vorgenannten fremden Flugbienen nicht zugäng⸗ 

ich ſein. 

Zur Abtötung der erkrankten Bienenvölker wird der Imker nicht ge⸗ 
zwungen, doch kann er in dieſem Falle verpflichtet werden, ſolche 
Einrichtungen zu treffen, durch welche der Ausflug der Bienen 
verhindert wird. Dieſe Beſtimmung iſt recht mangelhaft und wohl nur 
deshalb aufgenommen, weil die Entſchädigung aus Staats mitteln nicht 
feftgelegt wird. Bezüglich dieſer find die Imker alfo nur auf die im bis⸗ 
herigen außerordentlichen Subventionswege fallweiſe Zuerkennung von Geld: 
beträgen verwieſen; da eine ſolche Imkern, welche der notwendigen Tilgung 
von Bienenvölkern widerſtehen, einfach nicht zugewendet werden wird und das 
monatelange Einſperren der erkrankten Völker bis zu deren Zugrundegehen 
ſinnlos und nutzlos wäre, ſo iſt ein wirkſamer mittelbarer Zwang auf 
die rechtzeitige Tilgung gegeben. Zur ſtrengen Einhaltung der Des— 
infektions-Vorſchriften wird der Imker ohnehin gezwungen. Die Koſten 


Sieh’ S. 244, Ig. 1908, „D. J. a. B.“ 
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der Tilgungsaktion haben teils der Staat, teils die Gemeinde zu tragen, teils 
fallen ſie dem Imker zur Laſt. l 

Verantwortlich ift für die ordentliche Durchführung der Gemeinde 
vorſteher; die Beiziehung des Amtstierarztes iſt vorgeſehen, desgleichen 
auch die eines bienenzüchteriſchen Sach verſtändigen; hier wird es Sache der 
bienenw. Landesvereinigungen ſein, entſprechend einzugreifen, desgleichen auch 
bei der in allen bez. Fällen zu erfolgenden Einſendung von Brutproben an die 
vom k. k. Ackerbauminiſterium bekanntzugebenden Unterſuchungsſtellen. 
Strenge Strafverfügungen bedrohen jede Übertretung der Verordnung, 
auf welche wir ſpäter hier noch ausführlicher zurückkommen werden. 

An die Minifterial:VBerordnung angeſchloſſen ift eine Belehrung über die 
Erſcheinungen und das Weſen der anſteckenden Brutkrankheiten der Biene. 

Doz. F. Baßler. 


Einführung der Honigkontrolle im deutſch. bienenw. Landes- 
Jentralvereine für Böhmen. 


Für alle Mitglieder unſeres Landes⸗Zentralvereines gilt bef. das Grundgeſetz 
für den Honig- Handel (S. S. 152, Ig. 1912 „D. J. a. B.) 


Die bereits i. J. 1913 beſchloſſene Einführung der Honigkontrolle 
konnte bisher aus dem Grunde nicht zur tatfächlichen Durchführung gelangen, 
weil unſer im November v. J. (durch Patentanwalt Ing. Joſ. Fiſcher⸗Wien) 
überreichtes Geſuch um Regiſtrierung der Schutzmarke unſeres L. 3: 
Vereines ſeitens der Handels⸗ und Gewerbekam mer Prag als Mar⸗ 
ken⸗Regiſtrierbehörde abgelehnt wurde, indem dieſe einen bienenw. Verein 
als nicht regiſtrierungsberechtigt anſah. Dieſer Standpunkt war umſo unbegreif: 
licher als die Wiener Handels- und Gewerbekammer bereits früher die Schutz⸗ 
marke des Verbandes d. ſelbſt. Bzcht.⸗Vereine Nieder⸗Oeſterreichs ohne weiteres 
regiſtriert hatte. Es wurde daher ſeitens unſeres L-. Z.⸗Vereines die Beſchwerde 
an das k. k. Miniſterium für öff. Arbeiten ergriffen, welches erfreu⸗ 
licher Weiſe unſerm Rekurſe ſtattgab und die Ablehnung der Handels: 
und Gewerbekammer aufhob. Hiedurch iſt eine auch für die anderen bienenw. 
F Oeſterreichs wichtige Frage in günſtigem Sinne gelt 
worden. 

Die Handels- und Gewerbekammer in Prag hat demnach mit Zertifikat 
N. E. 719, zu. 14 v. 7. Jänner 1914, 11 Uhr vorm., (alfo rückwirkend die 
vom deutſchen bienenw. Landes Zentralverein für Böhmen beantragte unten: 
ſtehend abgebildete Schutzmarke nach den Beſtimmungen des Geſetzes vom 
6. Jänner 1890, RGB, Nr. 19, und vom 30. Juli 1895, RGBl. Nr. 108, 
unter Nr. 8509, Fol. 3050, im dortämtlichen Markenregiſter eingetragen, jo daß 
gen. SE nunmehr den Schutzdes Geſetzes in Oeſterreich-Ungarn 
genießt. 

Es kann dennoch in jenen unſeren Sektionen, welche einen dies bez. Be 
ſchluß faſſen, unter Durchführung der Honigkontrolle nunmehr von der Mit: 
gliedſchaft unſere „Eingetragene Schutzmarke“ benützt werden. (10 Schutzmarken 
koſten 20 h poſtfrei). 

Zur Durchführung der Honigkontrolle beſtehen beſondere Anweiſungen: 
I. Für die Sektionsvorſtände, II. für die Kontrollore, III. für die Imker; mit 
veröffentlichen zunächſt J. und III. als die weitere Kreiſe intereſſierenden und 
wird die Anweiſung II. erſt im Bedarfsfalle abgegeben. III. iſt gleichzeitig eine 
gemeinverſtändliche Anweiſung für die Behandlung des Honigs durch den ra: 
tionellen Imker überhaupt. Die Anweiſungen ſowie die nachſtehend veröffent: 
lichten Satzungen der Honigkontrolle lehnen ſich an die bereis praktiſch er: 
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probten Beſtimmungen des „Vereines d. Schweizer Bienenfreunde“ und des 
„Verbandes d. ſelbſt. Bzeht.⸗Vereine Nieder⸗Oeſterreichs“ “) an. 

ei der Einführung der Honigkontrolle geben wir uns zunächſt keinerlei 
übermäßigen Hoffnungen hin: die Honigkontrolle wird, je nach Ernte, und Ab⸗ 
jag nur allmählich in unſerem L.-Z.⸗Verein durchdringen; ſelbſt in der Schweiz, 
wo dieſe dort hochgeſchützte Maßnahme ſeit 1894 beſteht, haben ſie aus man⸗ 
nigfachen Gründen noch lange nicht alle Vereine eingeführt. „Gut Ding will 
Weile haben!“ Unſer L.⸗Z.⸗Verein bietet aber unſerer Mitgliedſchaft nunmehr 
einen neuerlichen Vorteil unſerer großen Organiſation 
und Sache des einzelnen iſt es, von ihr Gebrauch zu machen! 


| , Der Zentral-Ausſchuß. 
* 
Satzungen der Jonigkontrolle des Deutſchen bienenw. Candes-Zentral- 
vereines für Schmen. 
I. Zweck und Vorteil der Honig⸗Kontrolle. 

Zweck der Honigkontrolle ift, einwandfreiem Qualitäts-Honig 
der Mitglieder des Landes-Zentralvereines eine der garantierten Echtheit und 
Güte entſprechende Bevorzugung im Handel zu verſchaffen. Kontrollier⸗ 
ter einheimiſcher wird dem unkontrollierten fremden Honig vorgezogen werden. 

Durch das dem erſteren entgegengebrachte größere Vertrauen des Käufers 
wird ſich der Honig-Abſatz vergrößern, die Nachfrage im Publikum wird ſteigen. 

Die Honig⸗Kontrolle garantiert eine beſſere und gleichartigere Qualität 
und rechtfertigt daher größeres Zutrauen des Käufers. 

Sie iſt die beſte Abwehr gegen den unlauteren Wettbewerb der künſtlichen 
Süßſtoffe wie des fremden Honigs. 

Da ſie auch die Kontrolle der Bienenſtände einbezieht, wirkt ſie erzieheriſch 
auf den Imker und fördert ſie den rationellen Betrieb der Bienenzucht überhaupt. 

Sie beſeitigt aber auch das gegenſeitige Mißtrauen der Imker gegen einander, 
ſie ſtärkt das Zuſammengehörigkeitsgefühl und den Vereinsgeiſt. 

II. Allgemeine Beſtimmungen. 


1. Die Honigkontrolle iſt für die Vereinsmitglieder nicht obligatoriſch, 
wer aber an ihr freiwillig teilnimmt, unterwirft ſich damit allen im Intereſſe 
der Kontrolle gebotenen Maßregeln. | 

2. Wer feinen Honig kontrollieren läßt, muß ſtets die geſamte Ernte 
der Kontrolle überantworten und darf er keineswegs nur Teilmengen anmelden. 

3. Unter der Bezeichnung „kontrollierter Honig“ darf nur ſolcher 
eigener oder anderwärts eingekaufter Honig des Vereinsgebietes verkauft werden, 
welcher der Kontrolle des Landes⸗Zentralvereines tatſächlich unterzogen wurde. 

4. Nur kontrollierter Honig darf durch die den Schutz des Geſetzes genießende 
„Eingetragene Schutzmarke“ des Landes-Zentralvereines ausgezeichnet 
werden. Zuwiderhandlung wird als Betrug geahndet. | 

5. Die Honig⸗Kontrolle erfolgt in der Regel nur über Beſchluß durch die 
zuſtändige Sektion. Über Ausnahmen hievon entſcheidet der Zentral⸗Ausſchuß 
des L.⸗Z.⸗Vereines. 

Direkte Mitglieder des Landes-Zentralvereines haben unmittelbar 
beim Zentralausſchuſſe um Vornahme der Honig⸗Kontrolle anzuſuchen, welcher 
die einſchlägigen Maßnahmen beſchließt. 


III. Durchführung der Honig⸗Kontrolle. 


1. Die Durchführung der Kontrolle an Ort und Stelle erfolgt durch ſeitens 
der Sektionsverſammlung (§ 7 d. L.⸗Z.⸗V.⸗Sekt. Satz.) beſtellte Kontrollore. 


*) Dortfelbft von unſerem geſch. Ehrenmitglied k. k. Ob.-R.⸗Rat Woh h rab trefflich organifiert 
« Schr. 
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Als ſolche find für jedes Sektions-Gebiet wenigſtens zwei als tüchtig und 
erfahren allſeits anerkannte Mitglieder, in erſter Linie Wanderlehrer und Bienen⸗ 
meiſter, zu wählen: dieſe Wahl unterliegt der Beſtätigung des Zentralausſchuſſes 
des Landes⸗Zentral⸗Vereines. 

2. Die Tätigkeit der Kontrollore wird durch beſondere Anweiſung feſt⸗ 
KS Solche erhalten auch die Sektions⸗Vorſtände ſowie die zu kontrollierenden 

mker. | 

3. Im Zentral⸗Ausſchuſſe des Landes⸗Zentralvereines wird für die ge 
ſamten Angelegenheiten der Honig⸗Kontrolle ein Referent beſtellt, welcher 
auch die Durchführung der ſachverſtändigen chemiſchen Unterſuchungen veranlaßt. 

Der Zentralausſchuß entſcheidet als oberſte Stelle in allen Fragen 
der Honig ⸗Kontrolle, insbeſonders bei Berufungen in Streitfällen. 

Die Zentrale führt das Haupt⸗Kontrollbuch und folgt die Kontroll⸗Karten, 
Plakate uſw. aus. 


HONIG, KONTROLLIERT. | 


Auweiſung für die Imker. 


1. Wer ſich der Honigkontrolle unterſtellen will, muß Mitglied des 
Deutſchen bienenw. Landes⸗Zentralvereines ſein. 

2. Der Imker fol bei der Kontrolle womöglich perſönlich on 
weſend ſein. Zur Abhaltung der Kontrolle muß Ernte und Klärung des 
Honigs beendet fein. Nach ſtattgefundener Kontrolle ift der Kontrollzettel 
nicht nur von den Kontrolloren, ſondern auch vom Imker zu unterzeichnen. 

3. Die feſtgeſetzte Gebühr r ift den Kontrolloren, falls nicht im vorhinein be: 
zahlt, ſogleich zu entrichten. 

4. Es darf nur die eigene Ernte des Imkers der Kontrolle unterſtellt 
werden, nicht aber zugekaufter Honig. Den Kontrolloren iſt die geſamte 
Ernte zur Beurteilung vorzuweiſen. 

5. Wer fih der Kontrolle unterſtellt hat, darf nur kontrollierten 
Honig kaufen und verkaufen. Der bezügliche Nachweis muß jederzeit 
beigebracht werden können. 

6. Von der Kontrolle find ausgeſchloſſen jene Bienenzüchter, die auch 
außerhalb unſeres Vereinsgebietes Bienenſtände beſitzen oder von dorther unkon⸗ 
trollierten Honig beziehen, ferner wer bei aufgeſetzten Honigräumen füttert und 
überwintert und Stände, auf denen Faulbrut herrſcht. 

7. Eine ſpätere Kontrolle iſt jederzeit zuläſſig; fie muß aber durch 
den Imker beim Sektionsvorſtand angeſucht werden und unterliegt zudem einer 
von der Sektion zu beſtimmenden erhöhten Kontrollgebühr. 

8. Wer bei der Kontrolle die Note „ungenügend“ erhält, wird vom Befund 
unter Anführung der Gründe in Kenntnis geſetzt. 

9. Als Ausweis für beſtandene Kontrolle wird jedem Kontrollierten die 
offizielle Kontrollkarte des Deutſch. Bienenw. Landes ⸗Zentralvereines 
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verabfolgt, u. zw. alljährlich für jede beſtandene Kontrolle je eine beſondere Kon⸗ 
trollkarte, deren Gültigkeit jeweils am 1. September des folgenden Jahres 
erliſcht. 
10. Wer ſich der Honigkontrolle unterzieht, verpflichtet ſich: a) den 

Weiſungen bezüglich Behandlung des Honigs gewiſſenhaft nachzukommen; . 

b) den Kontrolloren gegenüber keiner unwahren Angaben oder Verheim⸗ 
lichung ſich ſchuldig machen; 

c) den kontrollierten Honig ſtets unter Benützung der L.⸗Z.⸗Schutzmarke zu 
verkaufen. 

Mitglieder, die ſich irgendwie gegen die Kontrollorgane, die Zentrale oder 
die Käufer vergehen, können vom Zentralausſchuſſe des L.⸗Z.⸗Vereines für immer 
aus der Liſte der kontrollierten Mitglieder geſtrichen werden, was im Ver⸗ 
einsblatt „Der Deutſche Imker a. B.“ kundgemacht wird. N . 

11. Wer ſich der Kontrolle mit Erfolg unterzogen hat, iſt berechtigt, 


a) die Schutzemarke des Deutſch. bienenw. Landes-Zentral⸗ 
vereines f. Böhmen 


zu führen. Ziele ift geſetzlich geſchützt und Eigentum des L. ⸗Z.⸗ 
Vereines; ihr unbefugter Nachdruck, wie ihr unberechtigter Gebrauch werden 
gerichtlich verfolgt. Die Schutzmarken ſind nur durch die Zentral⸗Ge⸗ 
ſchäftsleitung des L.⸗Z.⸗Vereines in Prag, von Sektionsmitgliedern nur 
im Wege ihrer zuſtändigen Sektionsleitung, von direkten Mitgliedern unmittel- 
bar zum feſtgeſetzten Preiſe käuflich zu beziehen. (1 Stück 2 h poſtfrei.) 

Anbringung der Schutzmarke. Die zum Verkaufe beſtimmten 
Gläſer und Gefäße werden mit. der Schutzmarke, am beſten mit Waſſerglas oder 
— mme derart verſchloſſen, daß das erſte Oeffnen die Schutzmarke unbrauchbar 
macht. 

Der mit der Schutzmarke ausgezeichnete Honig muß unter allen Umſtänden 
den Namen der kontrollierten Bienenwirtſchaft bezw. des 
Lieferanten tragen. Dies gilt auch für Händler mit kontrolliertem Honig. 

Wer die Schutzmarke des L.⸗Z.⸗Vereines führt ift zur alljährlichen 
Kontrolle verpflichtet. In Mißjahren, in welchen keine Kontrolle ſtattfindet, dürfen 
Schutzmarken nur dann bezogen und geführt werden, wenn ſich der Imker 
ſchriftlich verpflichtet, nur kontrollierten Honig zu kaufen und zu verkaufen. 

Wer die Schutzmarke führt, der Kontrolle ſich aber nicht unterſtellt, wird 
wegen Betrug gerichtlich verfolgt. 

Wenn ein in die Honigkontrolle aufgenommenes Mitglied mit der Schutz 
marke auch unkontrollierte Honige auszeichnet, ſo wird es von der Honigkontrolle 
ausgeſchloſſen und verfällt ſein etwaiger Schutzmarkenvorrat der Konfiskation. 

b) Der Reklame⸗Schild für kontrollierten Honig 
kann gegen eine Leih⸗Gebühr von jährlich 1 K per Stück unter Vorweiſung der 
Kontroll⸗Karte von der Zentral-Geſchäftsleitung des L.⸗Z.⸗Vereines in Prag jeder: 
zeit in beliebiger Anzahl bezogen werden. 

Der Reklame Schild ift jedoch für alle Zeit Eigentum des Deutſch. 
bienenw. Landes⸗Zentralvereines für Böhmen; letzterer iſt jederzeit berechtigt. 
den Schild zurückzufordern. l 

Dem Inhaber des Reflame-Schildes ift die Anbringung feines 
Namens auf demſelben auf feine Koſten geſtattet. 

Wer den Reklame-⸗Schild führt, ift zur alljährlichen Kontrolle 
verpflichtet; in Mißjahren, in welchen keine Kontrolle ſtattfindet, darf der 
Inhaber nur kontrollierten Honig kaufen und verkaufen. l 

Wer ſich der Honigkontrolle nicht mehr unterzieht, hat un- 
verzüglich die erhaltenen Schilder an die Zentral-Geſchäftsleitung des L.⸗Z.⸗Ver⸗ 
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eines in Prag unverſehrt und poſtfrei rückzuſtellen; wer dem nicht nach⸗ 
kommt, wird gerichtlich verfolgt. 


| 9 Die Honigbörſe im Deutſch Imker a. B. 
weiſt die Ankündigungen der kontrollierten Mitglieder an beſonderer Stelle aus. 

12. Gegen den Befund der Kontrolle, bezw. gegen die Zurückweiſung von 
ihr kann der Imker im Wege des zuſtändigen Sektions⸗Vorſtandes Ber ujung 
und Beſchwerde beim Zentralausſchuſſe des L.⸗Z.⸗Vereines erheben und auf 
ſeine Rechnung und Gefahr eine nochmalige Streitkontrolle verlangen. In allen 
Fällen entſcheidet der Zentralausſchuß, gegen deſſen Entſcheidung kein weiteres 
Rechtsmittel zuläſſig iſt. 

Die Honig- Ernte 

a) Es werden Dr ei Gruppen Honig unterſchieden: Frühjahrs-, Som⸗ 
mer⸗, Jahres⸗Ernte. Jede dieſer Ernten eines und desſelben Imkers ſoll von 
gleichartiger Beſchaffenheit ſein, gleichviel, ob z. B. die Frühjahrs⸗Ernte gleidh- 
zeitig oder 3u verſchiedenen Zeiten erfolgte. Doch können bei hinreichend großen 
Mengen auch einzelne Honig⸗Sorten kontrolliert werden. 

Honigproben aus verſchiedenen Gefäßen, die durch ungleiche Farbe und Un⸗ 
reinigkeit verraten, daß die Klärung und Miſchung verſäumt wurde, werden bei 
der Kontrolle beanſtän det. 

b) Bei der Honigernte ſind folgende Vorſchriften gewiſſenhaft 
zu erfüllen. 

Reif iſt der Honig nur dann, wenn er bedeckelt oder, wenn er unbedeckelt, 
doch dickflüſſig iſt. Dünnflüſſiger, unreifer Honig iſt minderwertig und wird er 
bei der Kontrolle beanſtändet. 

Der Geſchmack wird beeinträchtigt durch Rauchen, Gebrauch ſtark rie⸗ 
chender Stoffe, unvorſichtiges Oelen der Schleudermaſchine; Sorgfalt in der 
EEN der Gerätſchaften, der Gefäße wird daher ſtrengſtens zur Pflicht 
gemacht. 

Warm, d. i. am Ofen, am Dampf oder an der Sonne ausgelaſſener Honig 
iſt dem Schleuderhonig nur dann vollwertig, wenn jede Beimiſchung von Waſſer⸗ 
dampf ausgeſchloſſen war und der Honig nicht über 50° C (= 40° R) erwärmt 
wird; Ueberhitzung ſchadet dem Aroma wie der Farbe und macht die wertvollen 
Enzyme unwirkſam. 

Das Miſchen des Honigs. 

Die Geſamt⸗Ernte ſoll von gleicher Farbe ſein. Das Miſchen un 
gleicher Honige erfolgt gleichzeitig mit der Klärung im Klärkeſſel. Die gemiſchten 
Honige werden mit einem reinen Stabe geſchwungen und nach ruhiger Klärung 
bat der Honig beim Abfüllen nochmals durch das Sieb zu fließen. 

Das Klären 
des Honigs bezweckt die Ausſcheidung der Wachsteilchen und anderer 
Fremdkörper chen, des Staubes, ganz beſonders aber der beim Schleudern 
zugetretenen Luft; es bedingt die Qualität des Honigs weſentlich. ` 

Jeder zu kontrollierende Honig muß unbedingt geklärt werden, das Klaren 
iſt obligatoriſch. Ein großes, ſehr feines Honig⸗Haarſieb muß jedet 
kontrollierende Imker beſitzen; hat er es nicht, ſo darf ſein Honig nicht als „tetti 
erklärt werden, auch wenn die Muſter einwandfrei klar ſein ſollten. Ein beſonderer 
Klärkeſſel mit Ablaufhahn 1—2 em über dem Boden (3. B. nach Gerſtung, Prokop! 
iſt ſehr empfehlenswert. Schon aus der Schleuder ſoll der Honig durch ein ange 
hängtes kleines Sieb laufen. 

Das Klären hat unmittelbar dem Ernten zu folgen: der noch 
ſtockwarme Honig klärt ſich raſcher und ſicher noch vor dem Kriſtalliſieren: Ma 
honig läßt manchmal ſchon im Sieb Körner zurück. Unterbleibt die ruhige Klärung, 
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jo verurſacht die im Honig gefangene Luft, namentlich in den oberſten Schichten, 
eine leichte Gärung. f 

„Durch das Erwärmen wird der Honig flüſſiger und die Ausſcheidung 
vollzieht ſich viel raſcher; in kaltem zähem Honig würde ſie ſo wie im kriſtalliſierten 
gar nicht erfolgen. 

Das Erwärmen erfolgt im warmen Waſſerbad, auf Dampf, an der Sonne 
oder im Backofen, jedoch nur ſo lange, bis der Honig ſchwach lauwarm iſt: 
bis höchſtens 50° C (= 40° R); (keinesfalls darf der Honig überhitzt werden, fein 
Aroma würde hiedurch ſchwer geſchädigt). Der fo erwärmte Honig wird ſog leich 
durchdas große Honigſiebin den Klärkeſſel gegoſſen, in welchem 
er, gut zugedeckt, beiläufig 2 Tage im warmen Zimmer ſtehen bleibt. Sodann 
wird der Honig abgeſchäumt und, wenn völlig klar, in die Verſandgefäße 
abgefüllt und kühlgeſtellt. 

In Ermangelung eines Klärkeſſels kann der warme Honig durch das Sieb 
auch ſogleich in die Verſandgefäße abgefüllt werden, die ſodann gut 
zu bedecken ſind. Die aufſteigenden Luftblaſen bilden einen zähen Schaum, der 
nach einigen Tagen beſtmöglich abgeſchöpft wird. Zur völligen Klärung legt man 
nun ein entſprechend zugeſchnittenes, gutes Pergamentpapier auf den Honig; in 
einigen Tagen hat ſich jede Spur Schaum dicht an das Papier gelegt und kann ſie 
daher mit dieſem abgehoben werden. Ein mit flüſſigem Wachs getränktes, genau 
auf die Gefäßöffnung zugeſchnittenes, ſchwefelfreies Pergamentpapier bildet auch 
den beſten luftdichten Verſchluß. 


Das Auflöſen kriſtalliſierten Honigs.“ 

Der helle Frühjahrshonig kriſtalliſiert meiſt härter, er iſt ſchwieriger auf— 
zulöſen und nimmt darum eher Schaden hiebei, indem er dunklere Farbe und 
brändlichen Beigeſchmack bekommt. Kriſtalliſierter Honig wird im heißen 
Waſſerbad unter ſtetem Umrühren wieder flüſſig gemacht; es empfiehlt ſich, 
die Honiggefäße auf einem Roſt einzuſtellen. . . | 

Steht kein Waſſerkeſſel zur Verfügung, um auf diefe Art flüſſigen Honig 
zu erhalten, ſo ſtellt man das Honiggefäß auf eine Pfanne mit ſiedendem Waſſer 
Um das Ueberhitzen des Honigs am Boden des Keſſels zu verhindern, beachte man 
folgendes: Vor dem Aufſtellen ſchneidet man ſeitlich am Keſſel mit einem langen 
Meſſer ein Schlitzloch in den Honig oder man ſtößt mit einem ſtarken Stab bis 
auf den Boden des Gefäßes. Sobald nun unten der Honig flüſſig geworden iſt, 
ſteigt er durch die ſo erhaltene Oeffnung an die Oberfläche oder er wird von Zeit 
zu Zeit abgegoſſen. Der flüſſig gemachte Honig wird nach 24 Stunden ab g e- 
ſchäumt. Der Niederſchlag des Waſſerdampfes vom Deckel darf 
nie in den Honig fallen. Ueberhaupt ſoll der Honig nicht zu lange im 
Rafferbade bleiben, weil er ſonſt an Wohlgeſchmack einbüßt. 

Die Honig- Aufbewahrung. 

a) Die Gefäße ſollen geruchlos, rein und blank ſein. Nie fülle man 
friſchen Honig zu älterem in einem angegänzten Gefäße. Der Ver⸗ 
ſchluß fei möglichſt dicht, denn der Honig fangt Feuchtigkeit und Gerüche an. 

b) Der Aufbewahrungsraum ſei trocken, nicht zu warm und nicht 
zu kalt, ſtets fei er geruchfrei: Magazine mit Petroleum, Käſe u. a. ſind für 
Honig ungeeignet. Ameiſen hält man durch um die Gefäße geſtreute Aſche ab. 


* 


Auweiſung für die Sektions-Vorſtände. 


In den Sektions⸗Verſammlungen find die Mitglieder über Zweck und Ziel der Haupt- 
kontrolle entſprechend aufzuklären. , : l We 

Der Sektions⸗Vorſtand nimmt rechtzeitig die Anmeldungen jener Mitglieder. 
welche ſich der Honig⸗Kontrolle unterſtellen, entgegen; er hebt gleichzeitig die Kontrolle-Gebühr, 
dann die Zahlungen für die gelieferten Schutzmarken uſw. ein. 
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Die Wahl der (wenigſtens 2) Kontrollore für das Sektions⸗Gebiet, ebenſo 
die Feſtſetzung der Kontroll⸗ Jahresgebühr erfolgt durch die Sektions⸗Ver⸗ 
ſammlung (§ 7. L.⸗Z.⸗V. Sekt.⸗Satzungen); fie beſtimmt auch die Weeer ber borgen 
Gebühr. (Dieſe ift in erſter Linie zur Deckung der Kontrolle⸗Speſen, event. zur Entſchädigung 
der Mühewaltung der Kontrollore beſtimmt, ein Ueberſchuß kann der Sektions⸗Kaſſa zuge⸗ 
wendet werden.) - 

Die Feſtſetzung der Kontroll-XTage erfolgt durch den Sektions⸗Vorſtand im Ein⸗ 
vernehmen mit den Kontrolloren. , 

Der Sektions⸗Vorſtand bezieht durch die Zentrale unter Angabe der beiläufigen Zahl 
die zur Durchführung der Kontrolle nötigen verſchiedenen Druckſorten, die Muſter⸗ 
gläſer für die Honigproben und übermittelt diefe rechtzeitig nebſt dem Verzeichnis der 
zu kontrollierenden Bienenwirtſchaften den Kontrolloren; auch verſtändigt er den Imker vom 
Tage der Kontrolle. i 

Der Sektions⸗Vorſtand hat das Kontroll⸗ Protokoll laut Muſter zu führen, 
die entnommenen Honig⸗Reſerve⸗Proben durch ein Jahr zu verwahren, ſowie die 
Kontroll⸗ Zettel dem Sektions⸗Archiv einzuverleiben. 

Der Sektions⸗Vorſtand erhält von der Zentrale des L.⸗Z.⸗Vereines die Kontroll- 
Karten, er folgt auch die Schutzmarken, Plakate, Reklame⸗ Schilder“) uſw. 
den kontrollierten Bienenwirtſchaften nach Bedarf gegen Barzahlung ſofort aus: hierüber iſt 
im Kontrolle⸗Protokoll entſprechend Vormerk zu führen. 

Der Sektions⸗Vorſtand veröffentlicht in der Tagespreſſe einen kurzen Bericht 
er Géi durchgeführte Kontrolle unter namentlicher Anführung der kontrollierten Bienen 
wirtſchaften. 

Bienenſtände. auf denen Faulbrut herrſcht oder auf den Fütterung bei auf⸗ 
geſetzten Honigräumen ſtattfindet, dürfen zur Kontrolle nicht angenommen 
werden; im erſteren Falle ift die ſofortige Seuchen⸗Anzeige an die Zentrale zu erſtatten. 

Eine außerordentliche Kontrolle hat jederzeit zu erfolgen, wenn das an⸗ 
no Mitglied für die Zuſchlagsgebühr von K 1.— zur Jahres⸗Kontrollegebühr, ſowie fin 

ie etwaigen beſonderen Speſen aufkommt. 

Die Ergebniſſe aller Kontrollen ſind dem Zentralausſchuſſe anzuzeigen. 

Zur Ueberwachung und Förderung des Honighandels haben die bez. 
Sektionen das Hauſieren mit Honig, verdächtige Angebote billiger Honige in der Tagespreſſe, 
den Mißbrauch der Schutzmarke des Landes⸗Zentral⸗Vereines, den Honighandel der kontrol⸗ 
lierten Mitglieder nach Tunlichkeit zu verfolgen und gegebenen Falles an die Zentrale zu 
berichten. Andererſeits haben die Sektionen nach Möglichkeit in der Tagespreſſe und in der 
Oeffentlichkeit für den kontrollierten Honig Reklame zu machen. 


Die Schule und unſere edle Imkerei. 


Ein ſehr nachahmenswertes Beiſpiel. 

Unſer ſehr geſchätzter Wanderlehrer Herr Fachlehrer Hans Spatzal, Ob⸗ 
mann der Sektion Poſtelberg, welcher unermüdlich tätig iſt, weiteſte Kreiſe für 
unſere Beſtrebungen zu gewinnen, ſucht ſchon feit Jahren, u. zw. mit beſten Cr 
folge, auch die Schuliugend für die edle Imkerei zu gewinnen. Herr Fachlehrer 
Spatzal hält alljährlich für die Burſchenſchuloberklaſſen einen eigenen Bienen⸗ 
zuchtlehrkurs ab, er benützt aber auch ſonſt im Unterricht jede paſſende Gelegen- 
heit zu entſprechenden Hinweiſen. Wie auch im Sprach-, bzw. Aufſatzunterricht 
die Schüler intereſſiert werden können, zeigt nachſtehender hübſcher Aufſatz des 
Bürgerſchülers Franz Mirſchitzka: 

Warum das Rotkehlchen das Lob des Honigs verkündet. 

Es iſt Abend. Die Sonne verſinkt hinter den heimatlichen Bergen. 

Der ſorgſame Vater Immlieb hat ſoeben im „Deutſchen Imker aus Böhmen‘ 
ee find' fi on. . zur Ruhe. 

aum ſind ſeine Schri : â i ü 
EE 925 I die Gegenſtände, die er tagsüber gebraucht 
lier SE bildet fih natürlich ein, daß er der notwendigſte Gegenstand des Vater Jmm- 

Den Reigen eröffnet in quitſchendem Tone die Zange: „Liebe Kameraden, ihr werdet 
doch zugeben, daß ich bei meinem Herrn in hohem Anſehen ſtehe. Wäre ich nicht, ſo könnte 
Vater Immlieb die Waben nicht aus dem Stocke herausnehmen. Es würde Stiche in Hülle 
und Fülle ſetzen.“ 

„Das gebe ich auch zu, aber noch wichtiger als du, bin ich“, meinte die Imkerpfeife. 


...) Das Reklameſchild wird erft ſpäter abgegeben, bis ein entſprechender Bedarf tat: 
ſächlich vorliegi. 
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„Ich muß auch ein gewiſſes Vorrecht vor euch bei Vater Immlieb genießen. denn er trägt 
mich tagsüber im Munde, damit ich die Bienen aus ſeiner Nähe verſcheuche.“ 

Darauf antwortete wieder die Feder: „Wäre ich nicht, ſo könnte Vater Immlieb ſeine 
Kenntniſſe den anderen Imkern nicht mitteilen.“ 

Die Imkerzeitung wieder meinte: „Ich bin der notwendigſte Gegenſtand des Imkers, 
denn ich lehre ihn, wie er die Bienen züchten muß.“ 

„Wäre ich nicht“, jagte der Papierkorb, „jo würde in der Imkerſtube ſchöne Ordnun 
herrſchen. Wohin würde der Imker die Dane en Abſchnitte über die Bienenzucht geben? 
Ich bin nun der notwendigſte Gegenſtand Vater Immliebs.“ 

Immer erregter wird das Geſpräch. Wilde Rufe erſchallen in der düſtern Imkerſtube. 
Da macht das Rotkehlchen, das Vater Immlieb über den Winter in die warme Stube genom⸗ 
men hat und das vom Streite bisher abſeits geſtanden iſt, einen Vorſchlag: „Höret, liebe 
Kameraden! Wir werden denjenigen Gegenſtand als den liebſten des Imkers anerkennen, zu 
dem er frühmorgens zuerſt kommt und ihn gebraucht.“ 

Jeder Gegenſtand nimmt den Vorſchlag an. 

Der Morgen graut. 

Geſpannt warten die Gegenſtände auf das Kommen Vater Immliebs. 

Da öffnet ſich die Türe und herein tritt Vater Immlieb. Er geht ſofort zum Honig⸗ 
topfe, der von den übrigen Gegenſtänden nicht beachtet wurde, nimmt einen Löffel voll und 
giht ihn ſeinem Knaben, der ſagt: „Ach, wie gut ſchmeckt doch der Honig!“ 

Die Gegenſtände ſind ganz ſprachlos vor Erſtaunen über die Bevorzugung des Honig⸗ 
napfes und deſſen Inhalt. Das Rotkehlchen aber ließ der Imker im Frühjahr frei; es flog in 
die weite Welt hinaus und verkündete das Lob des Honigs. 


* * 
* 


Vom Bienenzuchtlehrkurſe an der Bürgerſchule Poſtelberg. 


Kursleiter bw. Wanderlehrer Fachlehrer Spatzal. Wie aus dem Bilde entnommen 
werden kann, läßt ſich der ganze Wabenbau des Beobachtungsſtockes auf Gleitſchienen aus 
der Gerſtungbeute herausziehen, ſo daß er dann frei hängt, von allen Seiten zugänglich. Trotz 
des heißen Tages, trotzdem das Volk ganz frei hing und die Aufſtellung immerhin manche 
Schwierigkeiten bot, wurde kein Kind geſtochen. | 


Fachlehrer J. Jpatzal mit feinen Imkerſchülern am Lehrbienenſtande. 
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59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterr. und ungariſcher 
Bienenwirte zu Preßburg. 


Von k. k. Schulrat Hans Baßler⸗Prag, Vizepräſident der Wanderverſammlung deutſch. 

i öfterr. und ungar. Bienenwirte für Oeſterreich. 

Wenn mich, da ich doch in ſolcher Frage mitzureden wohl berechtigt erſcheine, jemand 
aufs Gewiſſen hin fragen folte, welche Zwecke eigentlich die „Wanderberſammlungen“ in 
ihrer gegenwärtigen Form verfolgen, welche Reſultate für die Bienengzucht im Großen und 
Ganzen fie aufweiſen, fo möchte eine aufrichtige, gewiſſenhafte Antwort wohl wenig befriedi⸗ 
gend lauten. Es findet gelegentlich jeder ſolchen Wanderverſammlung eine bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellung ſtatt. Da dieſelbe aber nicht durch die Wanderverſammlung oder deren Prä⸗ 
ſidium, ſondern durch die jeweiligen lokalen Faktoren beranftaltet wird, erſcheint 
ſelbe nicht anders, wie die von einzelnen Landesverbänden oder manchmal ſogar jelbit 
kleineren Bienenzüchtervereinen veranſtalteten, wenn man etwa von der größeren Anzahl und 
dem höheren Werte der Preiſe abſieht. 

Aber auch die Verhandlungen der Wanderverſammlungen überſteigen ſchon ſeit 

langem ſelten das Niveau irgend eines kleinen Imkertages und haben jedenfalls für die 
Bienenzucht im Großen und Ganzen recht wenig Bedeutung. So waren in Preßburg z. B. 
einzig die Ausführungen Univ.-Prof., Ob.⸗Sanit.⸗Rates Dr. Langers⸗Graz beachtenswert, 
obwohl keineswegs Neues bietend, da unſer geſchätztes Ehrenmitglied ziemlich die Brüg⸗ 
Komotauer Ausführungen wiederholt und nur durch ſchöne Lichtbilder-Vorführungen ergänzte. 
Was die übrigen Herren Redner vorlaſen — denn mit Ausnahme des Herrn Oberlehrer 
Cydlik⸗Probitz (Mähren), ſprach keiner derſelben frei — war, wie Herr Kreisbienenmeiſter 
aus München ganz richtig bemerkte, kaum einer kleinen Sektionsſitzung entſprechend. Wenn 
man noch dazu bedenkt, daß bei der Berufung der Preisrichter, der Wahl der Preisgerichts⸗ 
ordnung, Verteilung der Preiſe u. a. meiſt ganz willkürlich vorgegangen wird, daß der Aus⸗ 
ſchuß der betr. Wanderverſammlung meiſt weder gefragt noch gehört wird, möchte 
ich den ſehen, der da behaupten wollte, daß heute die „Wanderverſammlung“ noch eine andere 
Bedeutung beſäße als die etwa einer gemütlichen Zuſammenkunft alter Imkerfreunde. Die 
gegenwärtige Form und die Statuten der anderverſammlung 
ind veraltet und in jeder Hinſicht reformbedürftigl! Dieſe Forderung 
wird wohl jeder zugeben, der einen Einblick in die Sache hat. 
8 Von der Perle des Böhmerwaldes aus, St. Margarethenbad bei Prachatitz, überſetzte 
ich bei dauernd ſtrömendem Regen in ſehr langſamem . den Böhmer⸗ und 
Bayerwald, um von der hiſtoriſch intereſſanten Biſchofſtadt Paſſau durch das Donautal nach 
Preßburg zu kommen. In der reizvollen Wachau etwas länger verweilend, wo der Wein viel: 
verheißend ſtand und die endloſen Reihen der Aprikoſenbäume unter den tauſenden von 
Früchten buchſtäblich brachen, über das lärmende Wien weg, wurde die Leithagrenze über⸗ 
ſchritten und die am Abfalle des Weinhügellandes in die breite Ebene erbaute alte ungariſche 
Königsſtadt erreicht. Der neuere Teil der Stadt mit breiten Gaſſen und Plätzen machte einen 
guten Eindruck. der ältere weiſt ehrwürdige Kirchen und Bauten, um den Schloßberg herum, 
Go viel Armut und Dürftigkeit auf. In einem großen Hotel (Savoy) waren wir gut, wenn 
auch nicht gerade billig untergebracht. Der Empfangsausſchuß arbeitete tadellos. 

Unſer Landes⸗Zentral⸗Verein war ſtattlich vertreten, ebenſo auch der übrige Teil der 
„Reichsvereinigung d. ſelbſt. B.⸗L.⸗Vereine und Verbände Oeſterreichs“. Aus Deutſchland wat 
die Beteiligung wieder fo zahlreich wie gewöhnlich, Ungarn ſtellte ſelbſtredend die Hauptmaſſe 
der Beſucher. 

Der ſogenannte 


Begrüßungsabend im Augarten, 
am 25. Juli I. J. war recht wenig glücklich arrangiert, nichts weniger als gemütlich und 
offizielle Begrüßungsreden fanden keinerlei ſtattl! Eine ſpontane Am 
ſprache von Günther⸗Seebergen bei Verleſung einer Nachricht über den bevorſtehenden 
Ausbruch des Krieges mit Serbien, fand ob ihrer warmen Worte allſeitig jubelnde Aufnahme. 
Am Sonntag, den 26. Juli I. J. vorm. fand in den Sälen des II. Stockwerles der 
höheren Töchierſchule die feierliche 


Eröffnung der Bienenzucht⸗Ausſtellung 


ſtatt. Trotz der großen Erregung am Vorabend kriegeriſcher Ereigniſſe, zeigte ſich ein bt 
ftarfer Beſuch indem zur Eröffnung nicht nur aus allen Teilen des Deutſchen Reiches und 
unſerer Monarchie an 500 Bienenzuͤchter erſchienen waren, ſondern auch das Publikum der 
Stadt in Maſſen herbeiſtrömte. — Leider hat das regneriſche Wetter dem Feſte ſtarken Ab» 
bruch getan. Der Eröffnung wohnten u. a. bei: Staats⸗Sekretär Freiherr v. Kazh, mit 
Miniſt.⸗Rat Papp⸗Ragaͤny, Miniſt.⸗Sekretär Krenedits, und Miniſt.⸗Konzipiſt 
Utaſy, Bürgermeiſter kön. Rat Brolly, Vizegeſpan kön. Rat Petöcz, Domprobit 
v. Komlôſſy, die ungar. Reichsratsabgeordneten Pirkner, Krolopp und Jaro ß, u. 4. 

Als erſter Redner nahm R.-Abg. v. Szilaſſy, Präſident der „Wanderverſammlung 
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für Ungarn, leitender Vizepräſident des Ungar. Landes⸗Bienenzüchter⸗Vereines, als Vorſitzen⸗ 
der des Feſtausſchuſſes das Wort (merkwürdigerweiſe nur in ungariſchen Wortenl) 
dur Begrüßungsanſprache. Der heutige hochpolitiſche Tag wo die Jugend der Nation im Be- 
griffe ſieht, ihr Leben für die Ehre des Vaterlandes einzuſetzen, fei zwar zur 
Abhaltung von Feſtlichkeiten nicht geeignet, doch ſei das Feſt, welches die Imker heute hier 
feiern, nicht ein Feſt der Eitelkeit, ſondern ein Feſt der Arbeit, welche auch in ernſten 
Zeiten ihren Fortgang nehmen müſſe. Da mit ſo großer und vieler Mühe in den Mauern 
der hiſtoriſchen, altehrwürdigen Krönungsſtadt Preßburg die 59. Wanderverſammlung und die 
Ausſtellung zuſtande kamen und erfreulicher Weiſe einen Ak großen Fremdenzufluß erzielten, 
fo fei er verpflichtet, den igl. Regierungsvertreter um die Eröffnung der Ausſtellung zu bitten. 
In ſeiner weiteren Rede erläuterte Redner die hohe Bedeutung der Bienenzucht und ſprach er 
der Regierung, den Behörden und dem Munizipalausſchuß ſowie dem Imkervereine Preßburg, 
dann den Bienenzüchtervereinen des Deutſchen Reiches und Oeſterreichs für die ausgiebige 
Unterſtützung, den herzlichſten Dank aus; ebenſolchen auch dem Feſtausf 


een? g | SE mit dem uner⸗ 
müdlichen fgl. Bienenzuchtinſpektor Vall sò als Geſchäftsleiter an der 


. d pige. Die Mühe und 
Arbeit die angewandt wurde, bedeutet nicht nur einen kulturellen und volkswirtſchaftlichen, 


ſondern auch einen hohen ſozial-wirtſchaftlichen Erfolg und Wert. Redner 
bat ſchließlich den Dank der Wanderverſammlung dem kgl. ungar. Ackerbauminiſter Freiherrn 
v. Ghyhllänyi als Haupt⸗Protektor zu verdolmetſchen. 
| In Vertretung des Miniſters antwortete Staatsſekretär Freiherr v. Kazy in ungari⸗ 
ſcher und deutſcher Sprache: Er wies auf die treue Freundſchaft hin, welche die 
Bienenzüchter Deutſchlands und Oeſterreich⸗ Ungarns feit langen Jahren 
verbindet; dieſes treue Bündnis kommt gerade in den gegenwärtigen ſchweren Zeiten auch auf 
anderen Gebieten zur Geltung. (Bravorufe.) Er betonte ebenfalls die hohe Bedeutung der 
Bienenzucht für Land» und Volkswirtſchaft, begrüßte die Imkerſchaft auf das herzlichſte und 
erklärte ſchließlich die Ausſtellung für eröffnet. 
L. Freih ſprach namens der reichsdeutſchen und öſterreichiſchen Imker Wirkl. Geheim. 
Rat Dr. Freiherr v. Beck⸗Managetta, Präſident der „Wanderverſammlung“ für Oeſter— 
reich: Der heutige Tag ſei infolge ſeiner hochpolitiſchen Bedeutung ein hiſtoriſcher. Viele 
unſerer Imter werden, wenn ſie nach Hauſe zurückkehren, dem Rufe ihres Kaiſers und Königs 
folgen müſſen; trotzdem ſind ſie jetzt hier erſchienen, um auch in dieſem Momente zu beweiſen, 
daß wir feſtzueinanderſtehen. (Bravo, Eljen.) Wir Imker waren die erſten, die eine 
Vereinigung aus Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn zuſtandebrachten. Redner wünſcht der 
Ausſtellung, insbeſondere den ungariſchen Bienenzüchtern, deren hohe Fortſchritte, Dank der 
namhaften Fürſorge der fol. ungariſchen Regierung er bewundernd anerkennt, einen vollen 


Erfolg. Mögen unſere Imker auch weiter zuſammenſtehen, nicht nur hier, ſondern auch dort 
wo das Vaterland ruft. (Stürmiſche Zuſtimmung.) 


Hieran ſchloß ſich ein gemeinſamer Rundgang durch die Ausſtellung; dieſelbe wird 
ſpäter „ werden. Es war wieder derſelbe Fehler wie auch ſonſt des öfteren begangen 
worden, daß einmal die an und für i aa was E DER und Ausſtattung dëch — 
reiche Ausſtellung in einer größeren Anzahl von Räumen ausgebreitet und dadurch 
unüberſichtlich gemacht war und daß der Verhandlungsraum im Komitatshaus weit 
von der Ausſtellung entfernt war. Gerügt muß übrigens werden, daß — während für die 
ungariſchen Vorträge der große, ſchöne Komitatsſaal eingeräumt war, für die Verhandlungen 
der Deutſchen und Oeſterreicher ein ganz kahler, kleiner Verſammlungsraum, ohne jede Aus⸗ 
ſchmückung, Eſtrade u. a., ja fogar ohne jeden Präſidiumstiſch war, den der fgl. bayr. Bienen- 
zucht⸗Inſpektor Hofmann eigenhändig hereinſchleppen, ebenſo wie Univ.⸗Prof. Dr. Langer 
ſelbſt die Vorbereitungen für den Lichtbilder-Vortrag treffen mußte. 

Zunächſt fand im großen Saale eine gemeinſame Sitzung ftatt, welche der ungariſche 
Präſident v. Sziläſſy mit einer Anſprache eröffnete, in welcher er die Erſchienenen De: 
grüßte, dann aber mitteilte, daß leider infolge der ſo unerwartet eingetretenen politiſchen 
Verhältniſſe der Kongreß noch heute geſchloſſen werden müſſe, da die meiſten Bahnen wegen 
der Militärtransporte für den Privatverkehr geſperrt würden und die fremden Beſucher aus 
Preßburg abreiſen müßten. l S l 

Hierauf begrüßten noch Minifterialjefretär Krenedits und der Bürgermeiſter 
von Preßburg fgl. Rat Brolly (magyariſch und deutſch) die Verſammlung; außerdem die am 
Präſidiumstiſch befindlichen Herren: der kgl. bayr. Bienenzucht⸗Inſpektor Hofmann, Pros 
feſſor Fre y⸗Poſen und Sch.⸗R. Baßler⸗Prag. ` 

Hierauf wurden in den beiden Lokalen die Vorträge abgehalten. l 

Um 1 Uhr fand im Etabliſſement „Bellevue“ das gemeinſchaftliche Mittag- 
eſſen ftatt mit mehr als 300 Teilnehmern, aber ziemlich dürftigem Menu; hiebei wurden die 
üblichen Toaſte ausgebracht, welche — namentlich die ungariſchen —, diesmal mit ihrem 
politiſchen Anklang große Begeiſterung auslöſten. l 

Von den zahlreichen anderen Programmspunkten wurde am Nachmittage der Beſuch 
der kal. Winzerſchule erledigt, wo die Imker ſehr gaſtfreundliche Aufnahme fanden. 

Hierauf fluchtartige Heimkehr, überall begeiſterte, patriotiſche Kundgebungen, Wirr⸗ 
warr auf den Eiſenbahnhöfen und Verſpätung der Züge. 
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Möge die nächſte Wanderverſammlung (Königsberg in Oſtpreußen, gegen Wien im 
Jahre 1916 ſprachen ſich die wenigen anweſenden Herren des Wiener Zentralvereines ent⸗ 
ſchieden aus, Sch.⸗R Baßler war für Laibach eingetreten) unter einem friedlicheren Sterne 
tagen und möge die oben begründete Neuorganiſation der Wanderverſammlungen recht bald 


erfolgen! 


Die Ergebniſſe der Bienenzucht Böhmens im Jahre 1913. 


(Bericht des Statiſt. Landes⸗Bureaus.) 


Durch die Volkszählungsdaten über die Bienenſtockzahl vom J. 1910, die zum erſtenmale für 
das Jahr 1911 in Erſcheinung getreten ſind, hat unſere Bienenzuchtſtatiſtik eine neue Grundlage 
bekommen. Hiebei haben verſchiedene Umſtände methodologiſcher Art die Vergleichbarkeit der Zahlen 
vor und nach der Volkszählung etwas beeinträchtigt. Das neuerliche Sinken der Bie nenſtock⸗ 
anzahl im J. 1913 von 196.883 auf 196.465 ſcheint unſerer Vermutung, daß die Zunahme von 
1910 auf 1911 nur auf Zählungsverſchiedenheiten, nicht auf eine wirkliche Bunahme zurückzu⸗ 
führen ſei, recht zu geben. 


Honigertrag Wachsertrag Preis per 1 kg 

Gebiet Zahl der per Stock im ganzen per Stock im ganzen Honig Wachs 

Bienenſtöcke in kg q in kg q in (See 

Böhm. Tiefland 35.850 2-92 1.045˙64 04 15739 2.41 358 

Sudetenvorlagen 20.628 0:76 156°68 015 3080 267 374 

Unteres Egerland . 12.062 8'37 406°01 0'29 35:05 233 3% 

Oberes Egerland 12.890 1:32 16941 0'22 28:92 281 3% 
Beraungebiet und 

Brdywald 16.587 0:67 110°55 0:12 1945 254 34l 

Pilſner Becken 12.708 1:18 148:75 0:13 16:17 272 354 

Budweiſer Becken 18.949 1-61 30507 0:22 41:63 2˙91 32 
Böhm.⸗mähr. Hoch» 

land 38.595 0˙98 329.24 0˙17 5801 235 38 

Sudetengebirge 16.550 0:48 78:76 0:09 1408 266 360 

Erzgebirge 2.149 1˙66 3575 017 871 333 AN 

Böhmerwald 14.497 1:36 197˙14 0˙08 1170 261 38 

Landesſumme 1913 196.465 1-52 2.978.00 021 4691 2.67 88 

S 1912 196.883 4'65 9.15417 0'23 4762 24 35 

e 1911 203-837 611 12.454 71 032 64729 2652 359 

S 1910 191.767 104 1.987°62 018 834798 247 350 

E 1909 205.015 272 5.580-00 0:29 59572 215 340 

5 1908 208.924 5'25 10.973·05 032 66490 209 33 

S 1907 213.422 8:48 7.430:70 027 57490 208 34 

R 1906 200.285 505 10.120 00 038 76000 165 315 

A 1905 199.604 6:78 13.48000 026 51000 1% 810 

8 1904 199.604 660 12.96000 0386 70000 180 280 

S 1903 199.604 5'00 9.971.00 026 52700 1.60 Zei 

Durchſchnitt 1903—1912 201-895 4'66 9.406:12 029 567754 206 33 


Der HonigsČrtrag ift mit 152 kg pro Stock bezw. 2.97800 q im ganzen der zweit- 
niedrigſte innerhalb der letzten 11 J.; das Abfrieren der Baumblüte und das kalte, naſſe Sommer 
wetter find daran ſchuld. Auch beim Wach ertrag tritt das in Erſcheinung. 

Infolgedeſſen — wenn auch nicht in entſprechendem Maße — ift der Honig⸗ und Wachs⸗ 
Preis geſtiegen (erſterer von 2744 K auf 267 K, letzterer von 3-55 K auf 8'68 K.) 
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Briegsaussug. 
| urrah! welch ein Trubel, Aus den „alten trauten Beuten“ D 
elch ein Jauchzen, Surren, Lärmen: Strömen, quillen ſtolze Maſſen: 
„Zu den Fahnen!“ brauſt's im Jubel: Einig ſind ſie alle heute, 


Oeſt'reichs treue Völker ſchwärmen! Eins im Lieben, eins im Haffen ! 
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Für den „lieben, edlen Weiſer⸗ 


Honig ſchlecken wollt der Lümmel 
Surren ſie in weite Ferne, 


n | Aus der alten „Habsburgsbaude⸗ 5): 
Für den alten, guten Kaiſer Wart' Patron, im Schlachtgetümmel 
. Opfern fie ihr Herzblut gerne. Gibt Klitſchklatſch die „Haſelſtaude!“ 
Hört ihr Oeſt' reichs „Edelimmen “, 2 Wieder jung ward unfer: Häufel, 6) 
Hört ihr ſchon ihr furchtbar Brauſen? Echte Raſſe find wir alle, 
Weh' euch! tönts in tauſend Stimmen, Jung iſt unſer „alte Weiſel“ 7): 
Weh' euch, wenn die Kugeln ſauſen! Dummer Bär, du gingſt in d' Falle! 
„Drauf und dran dem Feind entgegen!“ Oeſt'reichs tapf're ſtramme Stecher 
„Nieder mit der Mörderbande ! 3) Fürchten weder Ruff’ noch Serben, 
„Stoßt ins Bärenfell 4) die Degen. Und fie werden — Wutkizecher! 9) — 
„Jagt ihn fort vom Bienenſtande!“ 


Glangvol ſtegen oder ſterc en ; 


— — — 


JJ ee eh 
Euch recht brav das Fell zergerben! 


wünſcht Jung ⸗Klaus. 
Arieg! Brieg! Ein ſchaudervolles Wort für unſere ſo friedliche Imkerei! Der 30- 
zäbrige Krieg hat einſtens die Bienenzucht der Heimat ruiniert! Soll der ſchreckliche 
Weltkrieg der Gegenwart etwa ähnliche SEN baben? Gott, dewahre ung und fegne 
unſere und die! affen unſerer Bundesgenoſſen und ihre Nibelungentreue, daß De den 
Sieg und mit dem Siege uns einen ewigen Frieden wieder erkämpfen! ! 
die Dreibundkrieger! Wäre Jung⸗Klaus nicht an Amt und Beruf gefeſſelt, fürwahr er 
söge herzlich gerne mit ins Feld, aber nicht als Fußſold 


| achend gern zum Himmel fahren, wenn 
nur die böſe ub Eeër nicht gar ſo blutige Wunden ſchlagen möchte! Gott mit 


i arajevo, vom „Zeppelin“ aus zuflattern 
laffen, worauf zu leſen: „Meine geehrten Herren Ruſſen und Serben, il 


er zappelt, eine Minute, 
e beobachten, dann aber dürft ihr das eine Bein ums 
andere wickeln, einen herzhaften Fluch 


l Fund der Schmerz ift augenblicklich 
vorbei! Sollte die Geſchichte nicht helfen, dann reitet nur friſ 


annoper und 


˖ ur, der nämlich hat dies Mittel praktiſch 
annover iſts ja nicht febr weit — aber a 


; a | weng Kourage müßt thr 
dier in den Brotſack ſtecken! Heil! — Jung⸗Klauſens beſte Empfehlung mit auf die 
Reiſe! — 


Die deutſchen Imker ſind nun einig. Auf der Imkertagung im Frankfurt am 5. Juli 
191% wurde nach langen Mühen das Werk der 


Einigung endlich vollbracht, d. h. der 
alte „Deutſche Imkerbund“ gieng ſchlafen und „Die V 


e 


lömgung der Deutſchen 
Imker verbände“ trat zins Leben. Der Nord und Süd von Deutſchland hat ſich 
wieder gefunden und Profeſſor Frey ward 1., Landesöko i dt 


D 


>> Imkerei war in Gefahr, der Vernichtung 
anheimzufallen — die Induftrielle Falſchhonigerzeugung hätte lie noch erdrückt — der 
neue. Bund hat eine ſchwere Arbeit übernommen, die Namen des Präſidiums jedoch 


` | Schutzarbeiten für die 
Deutſche Inter kräftig durchzuführen. yung-Rlang entbietet feine 
er 


info „V. D. J. ) ienenzüchtervereine mit insgeſamt 157.284 
Mitglieder; der ſtärkſte Landesverein darunter iſt der von Bayern mit 50,528 Imkern. 
Ra. wenn eine ſolche Armee hinter einem kräftigen Präf 

ſchon auch etwas beſonderes erwarten: — Un 

kann nach dem Kriege ſo etwas leicht möglich 
— 


N ) Ceſterreichs Kronländer. 2) Soldaten. 3) Serben. 4) Ruſſiſcher Bär = Rußland. 
) Deſterreich. ©) Oeſterreich. ) Der Kaiſer. ) Schnapszecher. 


Vorläufig umfaßt die „Reichsvereinigung d. ſelb 


N +) ft Bienenzucht⸗Vereine und Verbände 
Oſterreichs 15 Landes-Vereinigungen mit 44 000 Mitgliede ; 


rn.“ D. Schr 
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Aus des Immleins Winterſtübchen. Früher wurde angenommen, daß die Temveratur 

des Bienenknäuels im Stocke zu allen SE ER etwa die des menſchlichen Blutes fei. 
och die amerikaniſchen Bienenforſcher Dr. E. F. Philips und G. S. Demuth 
lagen auf Grund ihrer Temperaturmeſſungen, die fie mit Hilfe elektriſcher Thermos 
meter im Bienenknäuel vornahmen: „Die Bienen in einem lautloſen Bolte, wenn ñe 
nicht fliegen und geſtört werden, und wenn die Temperatur nicht zu hoch ſteigt, erzeugen 
erſt dann Wärme, wenn die kühlſte Stelle zwiſchen den Bienen eine Temveratur von 
14 Grad Celſius erreicht. — Bei einer Temperatur über 14 C wird kein dichter Knäuel 
gebildet, ſondern die Bienen zerſtreuen fih über die Waben. Bei niedrigeren Tempe⸗ 
raturen als 14° C beginnen die Bienen eine dichte Traube zu bilden, und wenn die 
Temperatur der umgebenden Luft weiter ſinkt, erzeugen ſie innerhalb des Knäuels 
Wärme. Bei einer Temperatur, bei der andere Inſekten weniger lebhaft werden und 
ihren Winterſchlaf beginnen, wird die Honigbiene regſamer und erzeugt Wärme. in 
einigen Fällen fo viel, bis die Temperatur innerhalb der Bienentraube fo hoch wie die 
des Sommers im Brutneſte iſt. Die ſoeben bazgelenten Verhältniſſe finden indeflen 
keine Anwendung auf Völkern, die Brut haben. Die Aufzucht der Brut im Winter ver⸗ 
urſacht eine bedeutende Steigerung, der Wärmeproduftion. (Am, Bee. Journal,) Das 
hier „gelaote deckt ſich vollkommen mit den Erfahrungen der Praxis, die uns lehren, Völker 
im Winter nie allzuwarm einzubüllen, fie nicht zu ſtören und SH. überhaupt 
nicht einzuwintern. Kraftvolle, mit geſunder und reichlicher Nahrung verſehene Völker 
bei guter Mutter und Abrundung des Neſtes überkommen auch den härteſten Winter 
geradezu ſchadlos. Sein liebes Kreuz hat der Imker ſtets nun mit Spitalsmaterial: 

viel Sorg und Müh jahraus, jahrein — und Honig bringt es niemals ein! — 


Darum Doch 

Stramme Raſſe, kernhaft Völker, Raſſe ſerbiſch⸗moskowitiſch, 

Was zu pappeln für den Winter, Und fürs Mäulerl'n eckle Brühe, 
Mama putzig, noch recht munter; Mama lauſig und rachitiſch 

Hier ſteckt Lebenskraft dahinter! Teufelsvölklein! Schad um d' Mühe! 


, Ra warum denn nicht? In der „Bad. Biene“ kränkt fih ein Herr Bauer aus 
Zeutern über das Wort „Imker mit feinen vielen Anwendungen wie A B. Imker⸗ 
BE Ton, Imferverfammlungen, Imkergruß u. f. f. und er meint, die Süddeutſchen 
ollten nur die ſüddeuiſche Ausdrucksweiſe gebrauchen, alfo nicht Imke, Imker, ſondern 
Imme, Immli,. Immle oder ſchwäbiſch und fränkiſch Ime, Ihme, Eme, Ehme und dems 
entſprechend Immler. Ehmler. „Alfo liebe Immlerfreunde und Immenfreunde, ſo ſchließt 
der neue Vorſchlag, bedient euch doch eurer angeſtammten Ausdrücke, und ſorgt, dab 
dieſe erhalten bleiben, denn es nimmt ſich gewiß auch ſchön aus, wenn man ſagt: mit 
Immlergruß! Jung⸗Klaus mußte über ſolch kindliches Verlangen herzlich lachen und 
dachte ſich nur: „Na. warum denn nicht auch „Bienler, Zeidler, Imker? Freuen wir uns 
doch, daß unſere Deutſche Sprache eine ſolche Fülle von Wörtern oft über einen und 
denſelben Gegenſtand hat — der Sprache iſt's zum Vorteil, dem Redner noch vielmehr, 
alfo ſchaffen wir nur auch den „Imker“ nicht ab, er klingt ſicherlich den nördlichen 
Ohren genau fo lieblich, wie den ſüdlichen ihr „Immler“. Und beide werden über ein 
k oder l ſicherlich nicht ſtolpvern und fich etwas die Füße verſtauchen, darum nur drauf 
los, wie der Schnabel ſteht. — 


. Bienenzucht und Egoismus ſollten nicht zuſammen genannt werden, weil erſtere als 
eine Idealbeſchäftigung durch letzteren als Realſchacher dem Verderben zugeführt wid. 
Und doch begegnet der brave Bienenvater der egoiſtiſchen Selbſtſucht im bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebe auf Schritt und Tritt. Halten und Raffen nach Geld und Gut ut 
in der Gegenwart pielfach das ganze Zuchtprinzip. Was trägt mir der Spaß? iit meiſtens 
die Frage, die man uns hiebei entgegenhält. Ein Beiſpiel für viele; Welche Bienen 
werke werden am meiſten verlangt? „Pfarrer Schumacher aus der 
franz. Schweiz ſchreibt: „Man würde ſich irren, wenn man glaube, daß Werke wie 
Maeterlinck, Huber, Figuier oder Reaumur am meiſten verlangt wurden. Nein! Aus 
der Bibliothek werden am meiſten begehrt Titel, wie die folgenden: „Die prakt. Bienen- 
zucht“. Ertragreiche Bienenzucht“, „Die einfache Bienenzucht“, „Die Bienenzucht, um ñd 
ohne Mühe 2000 —3000 Fr. Einkommen zu verſchaffen.“ Am öfteſten doch wurde verlangt: 
„Die Bicnenzucht nach einfacher Methode von Hommel“, ein a. mit einem febr ge⸗ 
chickten Titel, das aber mit ſeiner Dickleibigkeit die Entleiher ſehr enttäuſcht haben 
wird.“ — Warum iſt's nun fo? Egoismus iſt die einzige richtige Antwort! Honig 
und Geld will man verdienen — wenn möglich, recht bald reich werden! Doch das ſind 
Ideen, wie ſie auch ein Häutelverſchleißer und Haderlumpenſammler hegen mag, aber 
für einen Edel-Imker vpaſſen ſie ſicherlich nicht. 
2 Zu einem echten Btimatimker bringt's nur der, der große Liebe zur Zuckt und 
ein opferwilliges Herz hat. Beide laſſen fih felten anerzieben, ſondern fie find anges 
boren. Der wahre Inker ut wie der wahre Dichter von Gottes Gnaden, er iſt nicht er- 
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zogen, er ift geboren. — Wem der Beruf fehlt, der mache, daß er berufen werde. 
Aber hiezu gehört ein eiſerner Wille. Harre aus in Liebe, und helfe den Immen 
in den Tagen der Not. Der wahre Imker bleibt treu der Sache bis zum Tode. So hat 
es Dr. Dzierzon getan; er konnte Stand und Beruf verlaſſen, nicht aber ſeine Bienen. 
So wollen es auch wir halten: „Der Imme treu bis in den Tod!“ 


Der Imker im Winter. Jung⸗Klaus ſtammt aus einer deutſchen Bauernfamilie, er weiß 
darum recht wohl, daß Weihnachten das ER und der Winter die ſchönſte Zeit 
des Landmannes iſt. Die Ernte liegt im Stadel, das Getreide am Schüttboden und 
die Banknoten im Schubfache; die Hauptſache aber befindet ſich im Rauchfange und im 
Keller: die Zentnerſau und die Krautſtaude! Und unſere Imkerei ift bekanntlich togar 
die Poeſie der Landwirtſchaft — ſoll's dem Imker im Winter ſchlechter gehen? Gefüllt 
und „Habt acht!“ in Reih' und Glied ſtehn die Honigtöpfe, goldgelb ſchimmern die 
Wachsfladen — am Stande herrſcht hl. Ordnung und Ruh — nur in des Imkers Wert- 
Dot, an der Hobelbank geht's munter zu. — Der brave Imker macht feine Beuten: 
alte flickt er, oder er putzt die Rähmchen oder er flicht Körbe und Strohmatten, 
baut Flug- und Bodenbretter, baſtelt an den Schwarmgeräten, gießt Mittel- 
wände — und beſucht ab und zu die imkeriſche Hochſchule, d. h. er lieft, im Leibbuche 
oder in der Bienenzeitung die neueſten Probleme imkeriſcher Ruhmeshelden, um ſtets 
im Laufenden mitzuſchwimmen, ohne jedoch feine arme Seele auf Tod und Leben der 
hoben modernen Kunſtfertigkeit zu überantworten. Hübſch ſachte — hübſch langſam und 
bedächtig, fet fein Grundſatz; zu heißer Kaffee verbrennt die Zunge, zu ſtarker macht 
wirr die Köpfe, beides taugt nit viel. 


Leſe gerne in den Bienenbüchern. GE lobt dich dafür, lefe gerne in den 
Bienenzeitungen, aber, Freunderl, alles d auben darfit du nicht; und alles nachmachen, 
chon gar nicht, denn die imkeriſchen Skribifaxi ſchreiben manchen Dunſt, von dem ſie 
elbit nicht die geringſte praktiſche Erfahrung haben. Selbſt betrogen, betrügen fie oft 
ohne böſen Willen auch andere. Schön iſt's ja immerhin, wenn einer nicht bloß Brod, 
ſondern auch Krapfen eſſen kann, aber zu heiße Krapfen machen Bauchweh und zu viele 


treiben auf. — Brot aber kriegt Niemand ſatt. — Brot iſt auch immer gut, und das 
beſte Schwarzbrot für den Imker iſt immer die landesübliche vernünftige 
Praxis. — Was nützt uns die ſchönſte, künſtliche Zuchtmethode, wenn uns dabei die 


Völker frepieren? Was nützen uns die herrlichſten Beuten, wenn man vor lauter Klingel- 
und Klingelwerk nicht wiſterher und hottnum kann, was nützen uns die fchönſten 
Schwärmer, wenn ſie nicht auch Honig liefern. Jang n kam in Deutſchböbmen ſchon 
weit herum, wo aber fand er ſtets die beſten und die ſtärkſten Völker? Wo vermochte 
man ihm ſtets eine Honigſchnitte zu offerieren? Nicht immer aus den größten Pavillons 
flogen die guten Völker, und ſelten konnten Wortmacher ihm Honig bieten, ſebr häufig 
aber ſah er das eine und bekam das andere dort, wo einfache, brave Imker und 
edle gutgezogene Bienen waren. 

. .Es geht heutzutage ein Notſchrei durch die Welt: Schutz der Heimat, Schutz den 
heimiſchen Tugenden und Sitten; Jung⸗Klaus möchte dieſen Rufen noch einen anderen 
hinzufügen: Schutz der Heimatsbiene, Schutz der heimatlichen Zuchtweiſel 

Die Welt ift in Aufruhr, Oſterreich und das Deutſche Reich kämpfen um ihre 
heimatlichen Gefielde einen gerechten Kampf der Notwehr! Gott ſegne ihre Waffen, 
ſchenke ihnen den Sieg und uus allen wieder den erſehnten Frieden! 

Hurrah, hurrah! Gott ſei mit euch! 
Hurrah ihr wackern Krieger! 
Hurrah für Deutſchland⸗Oeſterreich! 
Kehrt wieder nur als Sieger! 


Jung⸗Klaus. 
L Vermifchtes RR En 


e e, e, ee 
rere 
T Am 28. Juni l. J. verſtarb in Salzburg Bürgermeiſter⸗Stellvertreter, Kaufmann 
Franz Krieger. Er war feit Jahren ein ſteter, allbekannter Teilnehmer an den Wanderver— 
jammlungen der deutſch., öſterr. u. ungar. Bienenwirte. 1906—1912 deren Vizepräſident, feit 
SC nurmehr wie früher deren Vorſtandsmitglied. Die Salzburger Imker verlieren in dem 
erblichenen einen treuen Freund, welcher auch in unſeren Kreiſen hochgeachtet war. —r. 


l Von der Wachspreſſe zur Wurſtpreſſe. Vor etwa 20 Jahren fand ich durch Zufall auf 
nem Bienenſtande meines Dienſtortes eine äußerſt primitive Wachspreſſe. Ein bankartiges 
Holzgeſtell mit einer ausgemeißelten muldenartigen Vertiefung in der Mitte, mebrere 
innen, 2 Schrauben und Brettchen. Damals ſtanden bei dem Hauſe einige beſetzte Klotz⸗ 
beuten. Im Laufe der Jahre ſind die Bienen eingegangen, die Klotzſtöcke verſchwunden. — 


€ 
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Nach der Gründung des bienenw. Muſeums in Saaz erinnerte ich mich des wohl ausſtellungs⸗ 
würdigen Gerätes und verſuchte dasſelbe den Nachkommen des ehemaligen Imkers abzu⸗ 
an Die Preſſe dient aber jetzt einem „edleren Zwecke“! Mein Antrag, mir das Gerät zu 
verkaufen, wurde kurzweg abgeſchlagen und mir folgende Antwort zuteil: „Jo weſſa je, Herr 
Owerlehrer, mer ſchlachta olle Juhr a Schweinla. Do brauch mer die Wachspreſſe zom 
Eiſchraua der Preßwurſcht. Do ke mer ſche ne verkefa!“ 

| Bienenw. Wanderlehrer Ad. Falta, Krinsdorf. 


` Der Bienenſchwarm im — Automobil. Als ein Imker aus Haardt (Deutſches Reich) 
unlängſt einen Bienenſchwarm faſſen wollte, hatte er auf merkwürdige Weiſe das Nachſehen. 
Auf der nahe vorbeiführenden Staatsſtraße kam ſauſenden Laufes ein Auto vorbei, und als 
dieſes verſchwunden war, war auch der Bienenſchwarm fort. Wie er verflogen war, war dem 
Imker nicht klar. Einige Tage ſpäter jedoch erfuhr er, daß ziemlich weit von ſeinem Heim in 
einem Gehöft ein fremdes Auto gehalten habe, deſſen Inſaſſen Eſſig verlangt hätten. Sie 
ee von Bienen geſtochen worden. Ohne Zweifel handelte es ſich hiebei um den vermißten 
ienenſchwarm. Bei dieſem ſeltſamen Begebniſſe iſt zweierlei merkwürdig, einmal die außer⸗ 
ordentliche Schnelligkeit der Bienen im Flug, dann der ſonderbare Platz — das vorbeiſauſende 
Auto —, das fih die Bienenkönigin als Ausruhepunkt erwählte. („Politik.“) 


Unfere Haftpflihtverfiherung betr. 


Obzwar unſere Verſicherung ſchon Jahre hindurch ſegensreich beſteht, gibt es immer 
noch einzelne Mitglieder, welche trotz der im Jänner⸗Heft jed. Jahr. des „Deutſch. Imker a. B.“ 
abgedruckten Beſtimmungen immer noch unzureichend aufgeklärt ſind. Zweck der Haft⸗ 
pflichtverſicherung iſt, unſere die praktiſche Bienenzucht ausübenden Mitglieder zu 
ſchützen bei Eintritt von Schadensfällen welche durch ihren Bienenzuchtbetrieb anderen, frem⸗ 
den Perſonen zuſtoßen und für welche Schadensfälle der Imker geſetzlich. verantwortlich ge 
macht werden kann; kurz geſagt: die Haftpflicht⸗Verficherung ſchützt unjere 
Mitglieder in weitgehendſtem Maße gegen derlei Anſprüche von fremder Seite, 
zumal ſie auch die Koſten und das Riſiko der Austragung von Schadensfällen vor dem zu⸗ 
ſtändigen Gericht übernimmt, wenn der Fall vorher nicht gütlich erledigt werden kann. Die 
Haftpflicht⸗Verſicherung iſt aber nicht dazu da, oder, wie manche gar meinen, 
verpflichtet, in jedem Schadensfall die geforderte Entſchädigung ohne 
weiteres ſofort auszuzahlen. Die Verſicherungsanſtalt erledigt alle Haftpflicht ⸗ 
fälle in entgegenkommendſter Weiſe und ſtets womöglich auf dem gütlichen Wege der gegen⸗ 
ſeitigen Vereinbarung; es iſt aber ihr Recht, unbegründet oder allzuhoch er⸗ 
ſcheinende Erſatzforderungen, namentlich ſolche z. B., die fih aus dem Bienenſtich 
nicht unmittelbar ergeben, ſondern nur mittelbar hiemit zuſammenhängen und ſogar auf 
eigene Unvorſichtigkeit des Betroffenen zurückzuführen find, im Verhandlungswege 
herabzuſetzen und gegebenen Falles es auf die Entſcheidung des k. k. Gerichts 
ankommen zu laſſen. Da unſer beteiligtes Mitglied auf alle Fälle den 
vollen und ausreichenden Schutz genießt. iſt es nicht nur ungehörig, 
ſondern SE im höchſten Grade widerfinnig wenn [ih unfer ver 
ſichertes itglied etwa gegen unſere Verſicherungsanſtalt ſtellt 
und für die Forderungen ſeines Gegners kritiklos eintritt!!! Bemerkt muß werden, daß die 
Kurkoſten und Erſatzforderungen gar häufig nicht den tatſächlichen Verhältniſſen entſprechen, 
ſondern oft „nach oben abgerundet“ angeſprochen werden, daß hohe „Schmerzensgelder“ ver 
11 eh zu deren Auszahlung die Vorausſetzung oder die geſetzliche Verpflichtung gar 
nicht beſteht! 

Wenn alſo z. B., wie vor kurzem in einem Falle, jemand von Bienen umflogen wird, 
dieſe unrichtiger und ungeſchickter Weiſe mit der Hand verſcheuchen will und durch ſeine eigene 
Unvorſichtigkeit hiebei ſeine Hand an einer Senſe verletzt, ſo iſt für letzteren Schaden die 
Haftpflicht des Imkers hiebei keinesfalls ohne weiteres gegeben! Wenn alſo in einem ſolchen 
Falle die entgegenkommende Verſicherungsanſtalt die hohe Rechnung für Kurkoſten, Verdienſt⸗ 
.entgang, Erſatz⸗Arbeitskraft uſw. nicht fo ohne weiteres auszahlt ſondern einen billigen Aus⸗ 
gleich vorſchlägt, fo ijt dies das Recht der Verſicherungsanſtalt. Es ijt daer 
widerſinnig und ein Mißgriff. wenn die Sektionsleitung, bezw. der beteiligte, doch auf jeden 
Fall geſchützte Imker, gegen die Verſicherungsanſtalt Stellung da nimmt und ſchreibt, gegen 
die unmittelbaren Folgen des Bienenſtiches allein brauche man keine Haftpflichtverſicherung, 
uſw. — Daß letztere Behauptung nicht zutrifft und was unſere Verſicherung überhaupt leiter, 
iſt den Berichten im „Deutſch. Imker“ wohl hinreichend zu entnehmen! l 

Zutreffend ift die auch im obigen Falle geäußerte Beſchwerde, daß aus der Erledigung 
der Schadensfälle den Sektionsleitungen (— und auch der Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leitung!!! —) viel Arbeit und Aerger ermächſt! Ohne ſolchen geht es eben leider 
nicht ab und die ehrenamtliche Tätigkeit im gemeinnützigen Dienſte der Allgemeinheit wird 
gewiß meiſt viel zu wenig gewürdigt, ja oft noch erſchwert! In erſter Linie aber würde ſich die 
Erledigung der Schadensfälle viel raſcher, kürzer und angenehmer geſtalten, wenn 
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bei Eintritt eines Schadensfalles das betr. Mitglied und die verehrl. Sektions⸗ 
leitungen ſogleich die Verſicherungs⸗Beſtimmungen im Jänner⸗Hefte des „D. J. a. B.“ 
nachleſen und befolgen würden; kurz und bündig, aber alle in Betracht kommenden Umſtände 
umfaſſend der Bericht über den Schadensfall aufgenommen und womöglich mit den vorge⸗ 
ſchriebenen Beſtätigungen und Belegen (Rechnungen, ungeſtempelte ärztl. Beſcheinigung) vor⸗ 
gelegt, bezw. rechtzeitig fpäter ohne Erinnerung beigebracht würde. Es wird der zuſtändigen 
verehrl. Sektionsleitung nicht zugemutet, an entfernten Orten den Tatbeſtand perſönlich zu 
erheben und ähnliche zeitraubende Aufwendungen zu machen, denn es iſt ja in allen Fällen 
Pflicht unſerer einzelnen Mitglieder für die ordentliche Schadens⸗ 
aufnahme und für die Beibringung der erforderlichen Belege uſw. 
ſelbſt zu ſorgen, ſowie ebendeshalb die orts polizeiliche (gemeinde⸗ 
ämtliche) Beſtätigung auf der Schadensanzeige unbedingt ſofort 
von vornherein beizubringen. 

Es iſt alſo ungehörig und unzuläſſig, einen Schadenfall der Sektions⸗ oder Zentral⸗ 
leitung ohne weitere Einzelheiten durch Poſtkarte einfach anzuzeigen und dieſe „um weitere 
Behandlung“ oder „um Einleitung weiterer Schritte“ zu erſuchen und ſich ſelbſt um Weiteres 
nicht zu kümmern, fo daß die Geltions-, bezw. Zentralleitung zu unnötiger Vielſchreiberei 
genötigt wird, weil ſie im Intereſſe des Mitgliedes den Schadensfall ausgetragen ſehen will. 

Um gefl. Berückſichtigung vorſtehender Ausführungen wird dringend erg e $ 

. Bakiler. 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. ; 


Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Baus Baßler, abgeſchloſſen am 15. Auguſt 1914. 


Die Verteilung des ſteuerfreien Zuckers zur Herbſt⸗Notfütterung 1914 


(charakter. mit 4% Sand und 1% Sägeſpäne) wurde nach erlangter miniſterieller Bewilligung 
bereits Mitte Auguſt l. J. begonnen und die baldmöglichſte . veranlaßt. Urgenzen 
behufs ſchnellerer Beförderung ſind wegen der jedermann bekannten Verhältniſſe zufolge des 
Kriegszuſtandes zwecklos, zumal die bewilligte Höchſtmenge von 5 kg pro Volk allein für 
die Ueberwinterung ohnehin nicht hinreicht und jedermann noch ſteuerfreien Zucker ſelbſt zu⸗ 
kaufen muß, was er vor Ankunft des ſteuerfreien tun ſoll; daher wollen diesbez. Anfragen gef. 
unterlaſſen werden. 

Allen Geſuchen wurde im vollen gewünſchten Ausmaße ſtattgegeben; Sektionen, 
welche noch keinen Zucker abgenommen haben, wollen dies nunmehr eheſtens tun. 

Trotz unſeres Erſuchens haben wiederum mehrere Sektionen keine Bahnſtation 
angegeben, weshalb ſie ſich eventuelle Umſtändlichkeiten ſelbſt zuzuſchreiben haben. 

Jene Veſteller, welche mit der Bezahlung früherer Rechnungen höchſt be⸗ 
dauerlicher Weiſe noch immer im Rückſtand ſind, erhalten jetzt unter keinen U m- 
tanden Zucker zugesandt; vielmehr erfolgt die neuerliche Zucker-Beteilung erft 
nach vollem Begleich der alten Schuld. Geſuche um Nachſicht und um weitere 
Stundung der rückſtändigen Zahlung ſind zwecklos, weil ihnen nicht entſprochen wird. Gegen 
die rückſtändigen Bezieher vom Jahre 1912 wird nunmehr die volle Strenge des Geſetzes zur 
Anwendung gelangen. 

Trotz unſeres Hinweiſes S. 239 „D. J.“ haben eine Reihe Sektionen mit rückſtändiger 
Zahlung dennoch wieder Zucker beſtellt. 

Wir verweiſen hier nochmals auf die mit der Beſtellung ausdrücklich übernommene 
ſolidaxiſche Haftung der Sektion. Pflicht des Sektionsvorſtandes und der Nevi- 
ſoren iſt es, ſich von der richtigen Abfuhr der einkaſſierten Gelder zu überzeugen. 

In jenen Fällen, wo trotz Mahnung (zu Handen des Schriftenempfängers) keine 
Zahlung zu erreichen ift, wird nunmehr unmittelbar an die beteiligten Einzelmitglie⸗ 

er durch ein Rundſchreiben, event. durch Einberufung einer Sektions-Verſammlung ſeitens 
der Zentralleitung herangetreten werden. 
In Hinblick auf dieſe vielfachen, nicht zu beſeitigenden Unzukömmlichkeiten, erfolgt, wie 
dies bei anderen Landesvereinigungen längſt geſchieht. die Verſendung nur gegen 
achnahme oder gegen Vorauszahlung des entfallenden Betrages lt. Rechnung. 
Das Präſidium. 


Vorläufige Einſtellung des bienenw. Wanderunterrichts. Zufolge des eingetretenen 
Kriegszuſtandes ift die laufende Auszahlung der landeskulturellen Subven— 
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tionen eingeſtellt worden; hiedurch wird auch unfer L.⸗Z.⸗Verein empfindlich be⸗ 
troffen, dies umſomehr, als die Aufwendungen für den bienenw. Unterricht ſchon in den bis⸗ 
herigen 8 Monaten l. J. der Geſamtſumme des Vorjahres faſt gleichkommen. Infolge deſſen 
ſieht ſich das gefertigte Präſidium veranlaßt, ab 1. September l. J. bis auf weiteres 
den bienenw. Wanderunterricht einzuſtellen und können daher Geſuche um die Bewil⸗ 
ligung houorierter Vorträge derzeit nicht berückſichtigt werden. 

Das Präſidium. 


Die durch die Einſtellung der Subventionen empfindlich beeinflußte finanzielle Lage 
unſeres Landes⸗Zentralvereines erheiſcht es, daß ſeitens unſerer verehrl. Sektionsleitungen 
und Mitglieder alle noch ausſtändigen Zahlungen nunmehr ungeſäumt zur Einſendung ge⸗ 
langen. Die dat. kriegeriſchen Verwicklungen entſchuldigen es in keiner Weiſe, wenn feit No- 
naten fällige EE bereits einkaſſierte Gelder uſw. nicht zur Einſendung gelangen, Wir 
verweiſen auf die wiederholt kundgemachten Kaſſabeſtimmungen, daß an Sektionen und 
Mitglieder, welche noch mit Zahlungen im Rückſtande ſind, ſeitens 
der Zentrale keinerlei Barauszahlungen erfolgen, ſondern nur Gut⸗ 
ſchrift am Sektions⸗Konto ſtattfindet. Dies gilt bek. auch bei Verſicherungsentſchädigungen 
und wird daher eventuell nur der entſprechende Teilbetrag ſeitens der Zentrale flüſſig gemacht, 
wohingegen der Reſt unmittelbar aus der Sektionskaſſe auszuzahlen iſt. 

Das Präſidium. 


Da infolge der allgemeinen Kriegsmobiliſierung vielfach auch die von den betr. Gel, 
tionen beſtimmten bisherigen Schriften⸗Empfänger zur militäriſchen Dienſtleiſtung eingerückt 
ſein dürften, werden die verehrl. Sektionsleitungen dringend erſucht, gef. 
rechtzeitig etwaige neue Schriften⸗Empfänger der Zentral⸗Geſchäftsleitung in Kgl. Wein⸗ 
berge bekanntzugeben, damit deren Zuſchriften und ſonſtige Sendungen ordentlich an 
die betr. Sektion gelangen. 


Aus der L.⸗3.⸗V.⸗Bücherei werden bis auf weiteres keine Bücher ausge: 
geben, da deren Verſendung, bei der wegen des Kriegszuſtandes für alle Druckſachen vorge⸗ 
ſchriebenen polizeilichen Zenjur, mit ſehr großen Umſtändlichkeiten verbunden wäre. 

Unſer allſeits geſchätzter bw. Wanderlehrer und Obmann der Sektion Poſtelberg, Fach⸗ 
lehrer Hans Spatzal, wurde zum Obmann des Deutſchen Landes-Bürgerſchullehrer⸗Vereine⸗ 
für Böhmen gewählt. i 


Bienenw. Lehrkurs für Anfänger in der Sektion Rückersdorf. 


Der vom Zentralausſchuſſe bewilligte Kurs wurde nach dem vom Kursleiter Wander 
lehrer Ad. A. Köhler⸗Chriſtiansau zuſammengeſtellten Lehrplane durchgeführt. Am 1. Kurs⸗ 
tage wurde Vormittag das Gießen von Kunſtwaben, ſowie das Eindrahten derſelben gezeigt, 
wobei fi die Mitglieder praktiſch beteiligten. Nachmittags beſuchten fie einen Teil der Sel 
tions⸗Bienenſtände. Dort wurde die Behandlung der Schwärme praktiſch gezeigt. Gleichzeitig 
machte der Wanderlehrer auf die jeweiligen Mängel aufmerkſam, deren Beſeitigung je nach 
Tunlichkeit ſofort geſchah. i 

Am 2. Kurstage wurde der übrige Teil der Bienenſtände beſchaut und bei dieſer Ge 
legenheit wurde die Honigernſſe praktiſch durchgeführt. Nach dem Befunde weiſt die Sektion 
keine Faulbrutvölker auf. 

Am 3. Kurstage endlich kam das hochintereſſante Kapitel „Königinzucht des Kleinimkers“ 
Nachdem ſchon die Einleitung hiezu, das Entweiſeln des hiezu beſtimmten Volkes am 2. Kurs⸗ 
tage erfolgt war, wurden an dieſem Tage die bereits zahlreich angeblaſenen Weiſelzellen br 
ausgeſchnitten und Zellen mit Maden und Eiern eines Edelvolkes eingeſetzt. 

Am 4. Kurstage wurde unſere Hoffnung, edle Königinnenzellen zu bekommen, zu nichte 
gemacht. Trotz des genauen Abſuchens am letzten Kurstage war eine Weiſelzelle verpaßt wor⸗ 
den und eine junge Königin ſpazierte bereits im Volke umher. 

Die Arbeit am 3. Kurstage war dadurch vernichtet, indem die eingeſetzten Zellen zer 
ſtört worden waren. Die eingefangene junge Königin wurde zur Reſerve aufbewahrt. Noch⸗ 
mals wurden Zellen mit Maden und Giern eingeſetzt. 

Am 5. Kursiage war durchaus Erfolg. Ein jeder Teilnehmer erkannte den großen Vorteil 
der Königinzucht für jeden Imker. Der Wanderlehrer beſprach hierauf die Bildung des Kunſt⸗ 
ſchwarmes, ſowie den Befund der einzelnen Völker und gab einen zuſammenfaſſenden Ueber 
blick über den durchgenommenen Stoff. Auch erklärte er ſich freundl. bereit, in einer öffent 
lichen Verſammlung den Wert der Bienenzucht zu beſprechen. Dieſe Verſammlung wurde auf 
einen ſpäteren Zeitpunkt verlegt, wenn die Zeiten ruhiger ſein werden. 

Hierauf dankte Obmann Lehrer Karl Hortensky dem Herrn Wanderlehrer für ſeine 
Mühewaltung, ſeine gemeinverſtändlichen Aufklärungen, ſowie für ſein ſpezielles Wohlwollen 
der Sektion gegenüber; dieſer Kurs wird unſerer Sektion verhelfen tüchtige Imker heran⸗ 
zubilden. Auch der Fürſorge des Landeszentralvereines gedachte er. 

Hierauf ſchloß der Obmann den Kurs mit dem Dank an die Mitglieder für die rege 
Anteilnahme und Ausdauer. 


| Kanonikus Wenzel Wähler t. l 


Er verſchied am 22. Juni I. J. in Teplitz im 85. Lebensjahre und im 60. Jahre ſeines 
Prieſtertums. Der Verſtorbene war im Jahre 1830 zu Scheles geboren; nach Abſolvierung 
der Gymnaſial- und theologiſchen Studien wirkte er als Kaplan in Radonitz, als Pfarrer in 
Weitentrebetitſch und hierauf durch mehr als 40 Jahre bis zu ſeinem vor einigen Jahren er⸗ 
folgten Uebertritt in den Ruheſtand als Pfarrer, Dechant, Erzdechant und biſchöfl. Bezirks⸗ 
vikär in Poderſam. Er war Kanonikus von St. Maria i. C. zu Rom, Konſiſtorialrat, Ritter 
des Franz Joſef⸗Ordens, Kommandeur des Ordens vom heil. Grabe, ſeinerzeit Mitglied des 
Bezirksſchulrates, der Stadtvertretung, Ehrenbürger von Poderſam, Scheles und Uebergen. 
Ueber ee Anregung wurde 1883 das Poderſamer Krankenhaus gebaut. Für die Armen 
von Poderſam gründete er eine Armenſtiftung und widmete auch für eine Studentenſtiftung 
2000 K. Am 25. wurde ſeine ſterbliche Hülle in feierlicher Weiſe auf dem Teplitz⸗Schönauer 
Friedhofe beigeſetzt. l 

1890 wurde Wächtler zum Präſidenten des damaligen „Landesvereines z. Hebung der 
Bienenzcht. Böhmens“ gewählt, welchem Amte er fi mit regem Eifer widmete. Unter ihm 
fanden 1898 die erſtmaligen Verhandlungen („Saazer Protokoll“) über die Vereinigung des 
alten Landes⸗Vereines mit dem Deutſch. bienenw. Zentralvereine ſtatt, eine Aktion, welche er 
wiederholt mit aller Wärme vertrat, deren damaliges Scheitern aufolge gewiſſer perſönlicher 
Umtriebe Wächtler ſo verbitterten, daß er ſeine Präſidentſchaft 1899 niederlegte. Bei dem 
endlichen Zuſtandkommen der Einigung unter der Imkerſchaft Deutſch⸗Böhmens, Oktober 1902, 
wurde Kanonikus Wächtler Ehrenmitglied des Deutſch. bienenw. Landes⸗Zentral⸗Vereines. 
Wächtler verfaßte wiederholt volkstümliche Aufſätze über den Nutzen der Bienenzucht uſw.; 1896 
gab er Altmeiſter J. N. Ottls „Immenheim, eine Bienenkunde in Erzählungen“, als Feſtſchrift 


zum 50jähr. Regierungsjubiläum Sr. Majeſtät neu heraus. Wir werden dem Verewigten ein 
treues Gedenken ſtets bewahren! —r. 


t Am 23. Juni l. J. verſchied zu Dasbach i. Taunus (Deutſch. Reich), im Alter von 
63 Jahren Lehrer a. D. Adolf Alberti. Er ift als Erfinder des Blätterſtock⸗Syſtems bekannt, 
welches er 1878 zu Halle a. S. erſtmalig ausſtellte. Anfangs nur mit Halbrähmchen arbeitend, 
erkannte er den Wert großer Beuten und ſeit ca. 16 Jahren imkerte er ausſchließlich im 
Breitwaben⸗Blätterſtocke. Zu ſeinem erſten Werk „Die Bienenzucht im Blätterſtock“ (1. A.: 
1887) gab er den „Leitfaden einträglichſter Bienenzucht im Breitwaben-Blätterſtock heraus 
(1913). Nach Gravenhorſts Tod leitete er 2 Jahre die „Deutſche Ill. Bztg.“, auch gab er 1891 — 
1893 die „Zeitſchrift f. Bzcht.“ heraus. Alberti war auch eines der älteſten korreſpondierenden 
Mitglieder unſeres L.⸗Zentralvereines, welcher ihm ein treues Andenken ſtets bewahren wird: 


7 Sektion Poſtelberg. Am 26. Juli l. J. verſchied im 57. Jahre ſeines raſtloſen Lebens 
der fürſtl. Schwarzenbergſche Herrſchaftsdirektor Adolf Hoffenthal. Bezirks⸗Obmann⸗ 
Stellvertreter, Obmann des Sparkaſſe-Ausſchuſſes, Mitglied des Ortsſchulrates, der Stadt⸗ 
vertretung uſw. Unſer Verein verliert in dem allzufrüh Verblichenen nicht nur ſein Ehren⸗ 
mitglied, ſondern auch einen warmen Freund und Förderer; Gemeinde, Bezirk und Sparkaſſe 
einen eifrigen, ſelbſtloſen und zielbewußten Vertreter aller volkswirtſchaftlichen Intereſſen, 
unterzeichneter Obmann einen treuen Freund und Berater. Sein Andenken werden wir in 
Ehren halten. Im Sinne der hochherzigen Verfügungen des Verſtorbenen hat der Verein ſtatt 
einer Kranzſpende 10 K für das „Rote Kreuz“ gewidmet. Joh. Spatzal, Obmann. 

. t Sektion Brettgrund. Am 25. Juli ftarb Anton Kuhn, Hausbeſitzer in Schatzlar nach 
längerer Krankheit. Der Verblichene, ein eifriger Imker und Beſucher der Vereinsverſamm⸗ 
lungen, war bereits Mitglied des im J. 1889 gegründeten ſelbſtändigen Bienenzüchtervereines 
und gehörte nach deſſen Anſchluß an den Landeszentralverein unſerer Sektion an. Herr Kuhn 


hielt ſeine ererbte ſchwarze Biene hoch und imkerte immer mit gutem Erfolge. Die Erde ſei 
ihm leicht! Wir wollen ihm ein treues Andenken bewahren! 


Sektion Tachau. In der gutbeſuchten Verſammlung am 9. Auguſt l. J. gedachte Ob⸗ 
mann Joſef Bayer der ruchloſen Tat von Sarajewo mit Worten tiefſten Abſcheues; er er— 
mahnte die Imker, auch in der jetzigen, folgenſchweren Zeit, unſerer Bienen nicht zu vergeſſen. 
Nach der Berichterſtattung des Obmannes über das 20jähr. Gründungsfeſt der S. Altzedliſch 
hielt er einen Vortrag: Praktiſche Anleitungen zur Einwinterung. J. Sch 


Sektion Gablonz a. N. Am 26. Juli hielt in der Verſammlung Wanderlehrer Joſef 
Glaſer. Oberlehrer i. R., Deutſch-Gabel einen vorzüglichen Vortrag über Imkerei. Hierauf 
wurde die Beobachtungsſtation bei Oberlehrer Gebert e beſichtigt. 

Sektion Poſtelberg. In Anerkennung der vielen durch den Verein vermittelten Vorteile 
haben eine Anzahl Mitglieder Beträge als Kriegsſpende für das „Rote Kreuz“ ge— 
widmet und find bereits 33 K zuſammengekommen, welcher Betrag durch dus Kaſſaſkonto bei 
der Lieferung des ſteuerfreien Zuckers auf 50 K erhöht werden ſoll. 10 K wurden bereits 
anſtatt eines Kranzes für weil. Direktor Hoffenthal gewidmet. 


Oferr.-Öchlefischer Candesverein 
für Bienenzucht 


5 Verlautbarung. 

Die heurige Delegierten-Verſammlung hat beſchloſſen, am 4. Oktober 1914 in Wig⸗ 
ſtadtl eine Wanderverſammlung des Landesvereines, mit welcher eine Standſchau 
verbunden werden ſollte, abzuhalten. 

Da infolge der Mobiliſierung ſehr viele Bienenzüchter zum Militär einrücken mußten 
und die Verhältniſſe demnach etwas triſte ſind, ſo wird über Erſuchen der Leitung des Zweig⸗ d 
vereines Wigſtadtl diefe Wanderperfammlung bis nach Eintritt ruhiger politiſcher ' 
Verhältniſſe ver ſchoben. 


Oeſterr.⸗ſchleſ. Landesverein für Bienenzucht in Troppau, am 12. Auguft 1914. 
Für die Vereinsleitung: Kantor, Obmann⸗Stellvertreter. 


. DEN 


(Eingeſen d. ei.) 
Aufruf um Spende. 

Es wird hiemit gemeindeämtlich beſtätigt, daß am 5. Auguſt 1914, 3 Uhr früh, über die 
Gemeinde Gr.⸗Grillowitz ein heftiges Unwetter verbunden mit Hagelſchlag und einem orkan⸗ 
artigen Cyklon niederging, der die Obſtkulturen, den Bie nenſtand und das Dach des 
Wohnhauſes Nr. 264 des Oberkondukteurs Karl Müllner total vernichtete, ſo daß ſo⸗ 
gar das Wohnhaus teilweiſe unbewohnbar ift. Es wird dringendſt gebeten, dem: 
ſelben durch milde Gaben unter die Arme greifen zu wollen. Herr Karl 
Müllner erfreut ſich in unſerer Gemeinde infolge ſeiner uneigennützigen Handlungsweiſe 
als Bienenzuchtlehrer und ſtramm deutſcher Mann des größten Wohlwollens. Möge jeder 
Deutſche es fih zur Ehrenpflicht anrechnen, demſelben zu helfen und ihn vom Untergange zu 
retten! Die kleinſte Gabe wird dankbarſt angenommen und ausgewieſen. 

Gr.⸗Grillowitz (Mähren), am 6. Auguſt 1914. Der Gemeinde⸗Vorſtand Johann Zellner. 

Wird befürwortet! Vom Verband dr le Bienenzucht⸗Vereine Mährens. J. V. 

epinski. j 


e und Flechten] Flechten ſich einen Namen gemacht | Taufenden ift damit ſchon gehoifet 

i Offene Fug En: hat. Ein von ihm verfaßtes Büch⸗ worden. Was das heißen will, ludit 
" Za lein iſt jetzt unter dem Titel: „Offene | erft fo recht ein, wenn man z. 9.) 
e Von Leo Rotb. Füße und Flechten heilbar!“ die Frauen denkt, die ihr ſchmenzdafrk 
e RT: Nachdruck verboten. erſchienen, das an alle Leiden- | Fußleiden (auch Kind sfüße genannt)! 
Nebenſtehendes den verſchenkt wird. In dieſer Shrift | hon 10—30 Jahre in ſtiller Eger! 
Bild ſtellt den zeigt der Pfarrer wie diefe Leiden mit | benheit trugen. Den mit let 
Pfarrer L. Heu- ganz einfachen Mitteln erfolgreich bes | behafteten Perſonen wird das Dik 
mann in Elbers⸗ handelt werden können. Der Verfaſſer lein in gleicher Weiſe zum Troit 
roth dar, der tritt auf Grund feiner Erfahrungen dienen. Das Büchlein wird an jeden 
„durch eine gläns dafür ein, daß derartigen Patienten koſtenlos verſandt, der an folgende 
zend erprobte Er⸗ | fajt ſichere Heilung in Ausſicht geftellt | Adreſſe darum ſchreibt: „An des 
findung gegen werden kann. Zum allermindeſten Brieffach Nr. 77, P. 109, u 
offene Füße und werden die Schmerzen genommen. Nürnberg II“. 2 


Neue 207 Honigschleudermaschinen “ 

| b für alle Rähmchengrössen, Dampfwachsschnelzer 

H O N 1 — En verschiedener Systeme, alle Geräte für Bienenzuebt 
— Kunstwaben aus garantiert reinem Bienenwachs 


Blenen wohnungen aller Arten, Rähmchenstäbe ai | 
alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, gen 
völker, Schwärme und Königinnen liefert, 5 


Etiketten 


Verschluss-Streifen und Siegel 
in prachtvollem Farbendruck 


empfiehlt die 


kannt reell und billigst die seit 1859 bestehend? 

und allerorts bestens eingeführte erste Firma sul 
diesem Gebiete 

Heinrich Deseife, Oberhollabrunn bei Wien 


Lithographisch-artistische Preisliste reich illustriert auf Verlangen umsonst. — Eigene Werk 


Anstalt München stätten für Metall und er mit maschinellem Ber, 
s 120 mal mit nur ersten Preisen ausgezeichnet. 
(vormals Gebrüder Obpacher) Niederlage in Wien bei Heinrich Wobornik, k. u. k. Hofliefert!, | 


in München - Mittersendling. | Wien I., Tiefer Graben 14. — Niederlage für Böhmen in Komat” | 
M Muster gratis und franko. bei Eduard Z u t h, Eisen warenhandlung, Bahnhofstr. 4. 
x. —— . — 080 1 8.— mg 


Herausgeber: Deutſcher Bienenwirtſchaftl. Landes⸗Zentralverein für Böhmen in Prag. 
Druck der Deutſchen aarariihen Druckerei in Braa, r. G. m. b. H. 


Brauchbare OriginalsFadartifel werden gut honoriert. 
Nr. 1o. Prag, Oktober 1914. XXVII Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
Organ des Deufſchen Bienenwirtichafti. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Sclefiihen Lsandes-Vereines für Bienenzuct und des Verbandes ſelb- 
Itändiger deuticher Bienenzuctt-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Haus Bahler, R. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Sienenzucht in 
Theorie und Praris“ iſt beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: „Ausſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes⸗Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 
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Die Bienenzüchter und der Krieg. 


Da die Zentralleitung rechtzeitige Schritte unternommen hatte, um auch 
für die diesjährige Ueberwinterung den Vereinsmitgliedern den ſo vorteilhaften 
Bezug ſteuerfreien charakteriſierten Zuckers zur Bienen⸗ 
notfütterung zu ermöglichen, ſo konnten unſere Sektionen und Mitglieder 
mit ihren Anforderungen zur Gänze befriedigt werden. Es iſt alſo unſeren 
Mitgliedern, ſowie denen der „Reichsvereinigung“ die im Hinblick auf den Krieg 
umſo wertvollere Unterſtützung wieder zuteil geworden. 

Daß unſere wackeren Vereinsgenoſſen nicht erſt aufgefordert werden müſſen, 
nach Kraft und Leiſtungsfähigkeit werktätig ſich an der Fürſorge für das 
Heer und für die Angehörigen derer, welche gegen den Feind für das 
Vaterland kämpfen, zu beteiligen, ſind wir völlig überzeugt. Es iſt ja in dieſer 
Richtung überall vorgeſorgt und Gelegenheit genug geboten. 

Dagegen trifft uns deutſche Imker ſpeziell die Pflicht, überall dort, wo 
Vereinsgenoſſen dem Rufe zur Fahne Folge geleiſtet haben, an ihrer 
Stelle die Pflege ihrer Bienenvölker und Stände getreulich 
zu übernehmen und für alle notwendigen Arbeiten Sorge zu tragen. 

Es wird Aufgabe der Sektions leitungen fein, in ihren Gebieten 
Kontrolle zu üben und auf alles Nötige aufmerkſam zu machen. 

Und ſchließlich feien allen Mitgliedern als Liebes gaben für kranke 
und verwundete Soldaten Honigſpenden beſtens empfohlen. 
Der Honig iſt ja nicht nur ein vorzügliches Genuß- und Nahrungsmittel, ſondern 
auch ein wirkungsvolles Heilmittel, das ſowohl Skelett- wie Herzmustel ſtärkt 
und kräftigt; dies iſt vor allem die Wirkung des im Honig hauptſächlich ent— 
haltenen leicht verdaulichen Zuckers, zu dem noch Enzyme, Nährſalze und 
aromatiſche Stoffe kommen. Alſo liebe Imkergenoſſen ſpendet Honig an 
alle die Lazarette und Erholungsſtätten in Eurer Nähe und beteilt die zur Pflege 
in Eure Wohnorte gebrachten Kranken und Verwundeten mit dem ſo edlen 
Produkte unſerer Viene! 


Prag, September 1914. N Sch.⸗R. Baßler 
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Immenleben — Imkerfireben im Oktober. 
Von bienenw. Wanderlehrer Joh. P. Weſchka, Schulleiter, Mähring b. Aſch. 


Im Oktober finden wir auf Schritt und Tritt Zeichen der abſterbenden 
Natur. Parallel damit ſinkt auch das Leben im Bienenvolk immer tiefer. 

Das Brutgeſchäft iſt ganz eingeſtellt. Das im September gereifte 
Futter wurde verdeckelt und die Bienen ziehen ſich infolge der kühlen Tage und 
der kalten Nächte auf ihren Winterſitz zurück; zuvor wurde von ihnen jeder Spalt 
und jede Ritze mit Propolis verkittet und an zugigen Stellen ſogar das Flugloch 
darch Aufführung von Kittwachswänden verengt. 

Der Imker wird dieſen Fingerzeig der Bienennatur beachten und von ſeinen 
Völkern jede größere Störung fernzuhalten wiſſen, ohne jedoch die joge 
nannten abſchließenden Einwinterungsarbeiten zu unterlaſſen. 

Wer bezüglich der Menge des dargereichten Futters aus irgend einem unvor⸗— 
hergeſehenen Grunde kein ganz reines Gewiſſen hat, kann bei günſtiger Witterung 
noch im Oktober 1—2 Ballon als Abſchiedsſchoppen dem Volke reichen. Ich tue 
dies auch ohne zwingenden Grund und habe noch nie davon einen Nachteil für die 
gute Ueberwinterung des Biens beobachtet. 

Damit die im Volke ſich bildende ſchädliche Stickluft und die überreichen 
Waſſerdünſte nach oben abziehen können, alſo eine zweckmäßige Durchlüftung ohne 
Zugluft zu erzeugen, wird der Holz- oder Filzſpund aus der Strohdecke entfernt 
und durch einen Pfropfen aus feiner Holzwolle erſetzt. Dann wird ein alter 
Blumentopf mit einem Loch im Boden darüber geſtülpt, damit die Mäuſe die 
CC nicht durchnagen und durchs Spundloch ins Innere des Stockes ge: 
angen. 

Aus demſelben Grunde wird auch das Flugloch rechtzeitig mit einer 
Abſperrvorrichtung verſehen. Dieſe muß den Bienen den Abflug geſtatten, ohne 
den oft ſehr kleinen Spitzmäuſen Eingang zu gewähren. 

Damit der Bienenvater im Frühjahre ohne jede Störung ſich von dem Zu: 

ſtande ſeiner Lieblinge überzeugen kann, lege man auf jedes Bodenbrett eine 
Aſphaltpappe ein, zuvor muß jedoch das Bodenbrett entſprechend von Gemülle und 
anderen Unreinlichkeiten gereinigt werden. 

Zum Zwecke der Luftneuerung im Stock ſoll ſich unter dem Winterſitze des 
Voltes ein Luftraum befinden. Bei Kanitzſtöcken und anderen Magazinbauten 
wird dies erreicht, indem man einen leeren Viertelring oder Kaſten unterſchiebt. 

In mobilen Lager- oder Ständerbeuten dürfen die Rähmchen nicht bis knapp 
an den Boden herabreichen, ſondern es ſoll unter den Rähmchen ein 4-5 cm 
hoher Luftraum ſich befinden. Sollte der Raum während des Sommers von den 
Bienen mit Zellenbau ausgefüllt worden ſein, ſo muß der Bienenvater zur Zeit 
der Einwinterung dieſen Wabenbau entfernen. Durch den Luftraum unter dem 
Winterſitz wird auch verhütet, daß durch etwaigen reichlichen Leichenfall ein Luft⸗ 
abſchluß ſtattfindet und dadurch das Volk an Luftnot zugrunde geht. Aus dieſen 
Rückſichten wird auch empfohlen, das Flugloch einige Zentimeter über dem Boden- 
brett anzubringen. N 

Etwaige Reparaturen am Bienenhauſe ſind jetzt durchzuführen, weil 
das Klopfen, Hämmern und Sägen um dieſe Zeit den Bienen am wenigſten 
ſchadet. 
= or dem Verſtellen der Bienenvölker im Oktober muß ich jedoch warnen, 
weil noch oft Flugtage eintreten und dann ein Verfliegen der Bienen ſtattfindet. 
Dieſe Arbeit iſt für den toten Herbſt im November oder Anfang Dezember aufzu⸗ 
bewahren. 

Ein Einengen des Bienenſitzes findet um dieſe Zeit auf meinem 
Bienenſtande nicht ſtatt, dieſe Arbeit wurde ſchon bei der Herbſtreviſion beſorgt. 
Etwaige Glas- oder Gazefenſter werden entfernt und durch eine gutpaſſende 
Strohwand erſetzt. ; 
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Ein ſonſtiges warmes Einhüllen kräftiger Völker wirkt mehr ſchädlich 
als nützlich. Nur kleine Zuchtvölker mit ſogen. Reſerveköniginnen werden wegen 
der gegenſeitigen Erwärmung neben- und übereinander geſtapelt und dazu noch 
warm eingehüllt. Dagegen muß am Stande und vor dem Flugloche die größte 
Ruhe herrſchen. 

Deshalb handelt der Bienenvater rationell, wenn er beim Eintritt des Win— 
ters durch Blenden das Sonnenlicht, Spechte und andere Schädlinge vom 
Stande fern hält. 

Schließlich iſt noch darauf hinzuweiſen, daß als letzte Einwinterungsarbeit 
die Herſtellung von Ordnung und Sauberkeit im Bienenhauſe und am 
ganzen Bienenſtande zu gelten hat. Alles Spinngewebe und etwaiger Staub 
werden entfernt und der Fußboden entſprechend geſcheuert. Die Futtergefäße ſollen 
mit ſtarker Sodalöſung gereinigt, mit ſauberem Waſſer nachgeſpült und an einem 
paſſenden Orte aufbewahrt werden. Etwaige Wabenreſte und alter unbrauchbarer 
Wabenbau werden eingeſchmolzen; dagegen werden leere, ſchöne Waben geſchwefelt 
und an einem luftigen Orte aufbewahrt. 

Der Imker hat nach Beendigung all dieſer Arbeiten das Seine für eine 
gute Ueberwinterung getan. Möge Gottes Segen auf ſeiner Arbeit ruhen und 
unſere Lieblinge während der Wintermonate vor allem Uebel behüten und be— 
wahren! 


Unfere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsorte. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g 8 
Augu 1909. . . 4259:11 = 387 16˙7 C 738: 26 = 284 430: 26 = 18 
Auguft 1910. . . . 1390:13 = 1023 153° œ— 1): 31 = 263 + 47.850. 29 = +1650 
Auguft 1911. . 370: 11 340 1919 930 : 32 2 20 — 51.400: . 3 — 1538 
Auguft 1912. . 17760: 15 = 1261 145 „ 859: 35 = 24, — 81.960. D = —2237 
Auguft 1913. 13330: 14 952 138? „ 2286: 33 = 250 — 21 530: 35 - — 615 


Auguſt 1914. . 7010: 12 = 584 16˙50 „ 801: 28 = 283:6 + 52.770: 26 = -+2030 
Wärme, Feuchtigkeit, Luftdruck. 


Tag Luft Innenſtock Außenſtock F oben, geude Baros 
Brutgaſſe Biutgaſſe temp. tigkeit meter 

9. Auguſt 1911414 18.00 Bu C 850 C 20 0 C 70% 735 
14, „ III ee 800 C 86% C 860 C 270 C 58%, 72⁵ 
16. „ o re E 12:0 C0 360 C 860 C 170° C 80% 727 
80. „ 191% Er 26˙0 C 850C 85:0 C 2700 C 52% 783 
31. „ 1914444. 8 20:00 C 860 C 350 C 264P C 70% 132 


Mittel: 1881C 35v C 350C 2540 C Gei 7504 


Auguſt 1914, 
Wetterlage: Bedeutend Wärme und wenig Niederſchläge. 
Bienenlage: Kräftige Völker, vereinzelt großartige Auguſterträge, erneute 


Eierlage. 
onig⸗ und Pollenſpender: Schneebeere, Weib- und Rotklee, Weiden- 
röschen und Heide. l 
Imbbeil! Altmann. 


Die Honigabfonderung der Pflanzen und ihre Urſachen. 


Von B. Vehlen, Eldena b. Greifswald (Preußen). 


Im tieriſchen und im pflanzlichen Körper bilden ſich Abfallprodukte des 
Stoffwechſels. Während dieſelben bei den Tieren in den weitaus meiſten Fällen 
nach außen befördert werden, weil fie ſonſt Krankheiten im Gefolge haben würden, 
kann von einer eigentlichen Abſcheidung im Pflanzenreich nicht die Rede ſein. 
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„Herr Wenzel Seidel, Benten: Gerſtung, Be 


Neuer Beobachtungsort: Lom im Adlı gebirge, Beobachter 


raſſe: Miſchlinge. 


Dort werden die Abfallprodukte vielmehr in befonderen Räumen untergebracht 
oder bleiben im Zellſaft verſchiedener Gewebe gelöſt. Unter den Endprodukten des 
pflanzlichen Stoffwechſels gibt es nun ſolche, die für das fernere Leben der Pflanze 
noch irgendwie von Bedeutung find, die Sekrete, und wertloſe, die Ex krete. 
Zu den erſteren gehört auch der Nektar, wie die älteren Botaniker ſagten, oder der 
Honig. Beide Ausdrücke bezeichnen dasſelbe, und wir werden ſie weiterhin auch 
in dieſem Sinne nebeneinander gebrauchen. Die Nektarabſonderung geſchieht in 
den überwiegend meiſten Fällen in beſonderen Organen, den Nektarien. Letztere 
befinden ſich in den Blüten und heißen dann florale Nektarien oder auf den 
Vegetationsorganen (Blättern, Blattſtielen und Nebenblättern), in welchem Falle 
fie ertraflorale Nektarien genannt werden. 


Morphologiſches. (Aeußere Beſchaffenheit.) Als Blütennektarien 
können nach Kerner ſowohl alle Stufen des Blütenbodens als auch ſämtliche zur 
Blüte gehörenden Blattkreiſe auftreten. Aus der erdrückend großen Mannigfaltig— 
keit folge hier nur eine kurze Ueberſicht nach demſelben Verfaſſer. Die Nektarien 
iind Gewebepolſter, welche dem Fruchtknoten aufliegen, und der Honig ift inner- 
halb der Blüten als glänzender Firnisüberzug kenntlich. (Doldenpflanzen, Efeu, 
Steinbrech uſw.) Beim Johannisbeerſtrauch beſitzt die flache Blüte eine Honig 
apſondernde Scheibe in der Mitte. „In den Blüten des Schlehdorns, der Mandel- 
und Pfirſichbäume, der Himbeeren und Erdbeeren, einiger Fingerkräuter und 
zahlreicher Roſenblütler iſt im Umkreiſe des Fruchtknotens oder des Fruchtknoten— 
töpfchens ein fleiſchiges Gewebe ausgebildet, welches, vom Blütenboden ausge- 
bend, gleich einer Tapete dem Grunde des Kelches aufliegt. Dieſes Gewebe ſondert 
Honig ab, der aber nach außen nicht ſichtbar iſt, weil ihn die im Kreiſe herum— 
ſtehenden, meiſt ſehr zahlreichen Pollenblätter überdachen.“ (II, 170.) Bei den 
Lippenblütlern, Skrofelgewächſen um, umſchließt das den Nektar abſondernde 
Gewebe den Fruchtknoten in Form eines Walles. Aehnlich liegen die Verhält— 
niſſe bei den Schotengewächſen. Dort beſitzt das wulſtartige Gewebe an beſtimm— 
ten Stellen Warzen und Zapfen, welche den Nektar liefern. 

Seelten geſchieht die Honigabſonderung von den Fruchtblättern. fo bei 
einigen Enziangewächſen von fünf Wülſten am zwiebelförmigen Grunde und bei 
etiichen Liliengewächſen in ſeitlichen Furchen des Fruchtknotens. 
| Viel häufiger findet ſich die Abſonderung des Nektars an den Pollenblättern. 
Es können ganze Pollenblätter in Nektarien verwandelt werden auf Soften der 
Staubbeutel. So iſt bei der Heidel- und Moosbeere und bei der Tulpe das Nek— 
tarium ein kleines Grübchen am verdickten, äußeren Unterende der Staubbeutel. 
Schier unerſchöpflich iſt der Formenreichtum unter den Nelken- und Mieren— 
Jewächſen. Hier find ſämtliche Staubfäden an ihrer Baſis verdickt, dort fiten an 
derſelben Stelle ein Paar Honig abſondernde Warzen uſw. | 
Auch die Blumenblätter — ſowohl Perigon-, als auch Kelch- und Kron- 
blätier — treten in den Dienſt der Honigabſonderung. Beim Schneeglöckchen 
wird der Nektar in parallelen Längsfurchen an der Innenſeite der drei ausge— 
tandeten Blätter abgeſchieden. Bei einer Lilienart (Lilium Martagon) beſitzt 
iedes Perigonblatt eine Rinne, die von Gewebewucherungen eingefaßt iſt und 
reichlich Honig abſcheidet, während die Kaiſerkrone auf der Innenſeite jedes Pe— 
rigonblattes ein rundliches Grübchen beſitzt, in welchem faſt immer ein großer 
Honigtropfen funkelt. Am formreichſten ſind die Nektarien im Bereich der Korn— 
atter. Bei der Königskerze wird der Honig von kleinen Spaltöffnungen im 
Mittelfeld der Kronblätter geliefert, bei den Baldriangewächſen dagegen an einer 
ſeitlichen Ausſackung der Kronröhre. Bei Balſaminen beſitzt ein Honigblatt einen 
Sporn, bei Akelei dagegen jedes Endlich fei noch der bei den Hahnenfuß;>, 
Berberitzen⸗ und Sonnentaugewächſen zwiſchen Blumen- und Pollenblättern ſich 
findenden Honigblätter gedacht. Sie können die ſeltſamſten Formen annehmen, 
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8. B. die einer Hand bei Parnassia. Beim Eiſenhut zeigen fie die Form bald 
einer phrygiſchen Mütze, bald einer Kapuze, bald eines Waldhorns uſw. 

Bezüglich der Menge des ausgeſchiedenen Honigs herrſcht ebenfalls große 
Verſchiedenheit. Bei manchen Pflanzen tritt der Nektar aus zerſtreut liegenden 
Spaitöffnungen in folh winzigen Tröpfchen zutage, daß dieſelben mit dem un: 
bewaffneten Auge nicht zu ſehen ſind. In anderen Fällen wieder bildet der 
Honig einen ganz feinen Ueberzug, während er meiſtens jedoch zu größeren 
Tropfen in Gruben, Röhren, Kannen uſw. zuſammenfließt. Dieſe Behälter können 
zuweilen jo angefüllt werden, daß fie überlaufen, wie es bei verſchiedenen tro: 
piſchen Orchideen beobachtet wurde. ` 

Der Honig liegt entweder offen zutage und ift dann für alle Blüten 
beſucher erreichbar: breitblättrige Linde, Bergahorn, Möhre, oder ift jo in Gruben. 
Röhren, Rinnen geborgen, daß er nur für die Inſektenart erreichbar iſt. 
welchc die Befruchtung herbeiführen kann. Dieſe Bergung geſchieht entweder durd 
Verengerung des Zugangs zum Honigbehälter in Form von Buckeln, Ausbud- 
tungen, Wülſten, Schwielen, Leiſten, Kappen oder durch einen Deckel. Auch zwe: 
zuſammengepreßte Lippen können die Höhlung ſchließen. Geſchloſſener Honig 
findet fidh bei: Akelei, Veilchen, Nelke, Malve, Kornblume, Boretſch, Glockenblume, 
Narziſſe uſw. 

Anatomie der Nektarien. Das Abſonderungsgewebe iſt meiſt oter: 
flächlich gelegen und beſteht aus zartwandigen, umgewandelten Oberhautzellen. 
Dieſe nehmen dabei oft die Geſtalt von Papillen (Wärzchen) und Paliſaden an. 
Nicht felten ift auch das unter der Oberhaut gelegene dünnwandigere Füllgewebe 
(Parenchym) als Drüſengewebe ausgebildet. Bei den Lilien und Bananenge⸗ 
wächſen find die Nektarien, die hier Septaldrüſen genannt werden, nach Graf— 
mann durch teilweiſe Nichtverwachſung der Nähte der Fruchtblätter entſtanden. 
Sie bilden Kanäle und Spalten in der Fruchtknotenwand und ſind mit dem 
Ausſcheidungsgewebe ausgekleidet. Ihrer Lage nach würden die Septalnektarien 
alſo innere Drüſen darſtellen. Der abgeſchiedene Nektar wird durch einen engen 
Spalt nach außen geführt. Auch bei den oberflächlich gelegenen Nektarien geſchieht 
die Ausſcheidung des Nektars in den meisten Fällen durch Spaltöffnungen 
in der Oberhaut. Dieſelben zeigen in der Regel die Geſtalt der als Waſſerſpalten 
bekannten Oeſſnungen am Rande der Blätter und ſind entweder gleichmäßig über 
das Ausſcheidungsgewebe verteilt oder an beſtimmten Stellen zufammengedrängt. 
Bei den Weiden trägt das zapfenförmige Nektarium nur eine einzige große 
Spalte auf ſeiner Spitze. Es gibt aber auch Nektarien, welche ſolche Ausführgänge 
in Form von Spaltöffnungen nicht beſitzen und die den Honig auf os moti—⸗ 
ſchem“) Wege nach außen befördern. Nicht felten ſcheint in dieſem Falle eine 
Schicht der äußeren Zellwand zu verſchleimen oder weiterhin in Zucker verwandel! 
zu werden. Tiefer Zucker treibt daAn die Oberhaut blaſenförmig auf und bringt 
ſie zum Platzen. Die Nektarien, die fih in erſter Linie an Blättern, Blattſtieler 
und Nebenblättern finden, haben oft große Aehnlichkeit mit den Blütennektarien. 
In den meiſten Fällen ſind es umgewandelte Oberhautzellen, die ein pali faden: 
artiges Ausſcheidungsgewebe bilden, oder Haare von Feulen, oder ſchuppenförmi⸗ 
ger Geſtalt. So findet ſich z. B. bei der Zaunwicke u. a. auf der Unterſeite jedes 
Nebenblattes ein Nektarium, das aus nebeneinanderſtehenden Keulenhaaren br 
ſteht. Die zwiſchen denſelben ſtehenden 3—6 mal fo langen Haare haben viel: 
leicht die Aufgabe, den Nektar durch Haarröhrchenanziehung feſtzuhalten. Die von 
Jämmermann unterſuchten Nektarien von Fagraea ſitzen an der Baſis det 
Blattſtiele und auf den Blattflächen. Die Ausſcheidungszellen find paliſaden⸗ 
artig und kleiden die Wandungen eines Kanals aus, der ſich im Innern des 


„) Unter Osmoſe verſteht man den gegenſeitigen Kustaufch” zweier verſchi ia 
durch eine dieſelben durchlaſſende dünne Sen Si Haiene Sleme 
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Blattes mehr oder weniger verzweigt und in einen Ausführungsgang nach außen 
mündet. 

Chemie des Nektars. Die chemiſche Seite des Nektars ift des öfteren Gegen- 

ſtand⸗der Unterſuchung geweſen. So unterſuchte ſchon Koelreuter den Nektar 
der Kaiſerkrone und Hoffmann 1788 den der Agave. Braconnot wies 
nach. daß die Nekiarien vieler Pflanzen Rohrzucker enthalten. Später wurde 
auch Invertzucker nachgewieſen, fo von Lippmann für »die Blütennektarien 
von Bassia latifoliä. Auch die rauhaarige Alpenroſe und die Robinie (Akazie) 
ſollen nach v. Planta nur reduzierenden Zucker (Glykoſe) ausſcheiden. Nach 
Stone enthält der Honig von Poinsettia pulcherima 57,59% Glgykoſe 
== Traubenzucker), 11,23% Saccharoſe ( Rohrzucker) und 30,98 % Waſſer. 
Der Waſſergehalt erwies ſich nach v. Planta in den jungen Nektarien verſchieden 
groß. So enthielt der Nektar der Kaiſerkrone 93,4% Waller. Der Waſſergehalt 
richtet ſich nach der Lebhaftigkeit des Tranſpirations( = Verdunſtungs⸗)ſtromes in 
der Pflanze. Während er, wenn die Pflanze im vollen Safte ſteht und die Ver— 
dunſtung desſelben gehemmt iſt, ſogar unter 1% Zuckergehalt aufweiſt, kann 
letzterer in trockenen Zeiten ſehr groß werden, ja 100% überſchreiten, d. h. aus⸗ 
kriſtalliſieren. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen ift bei den meiſten Blüten jedoch 
der Zuder in flüſſiger Form mit einem Waſſergehalt von 70—90% vorhanden; 
nur bei einigen Orchideen ſind Kriſtalle in anſehnlicher Größe nachgewieſen 
worden. 

Einige der Analyſen von v. Planta mögen hier folgen: 


Im Nektar waren : In der Trockenſubſtanz waren *: 
Trockenſubſtanz Glykoſe Saccharoſe Geykoſe Saccharose Wae 


Bignonia radicans: 15,3 14,84 0,43 97,0 2,85 3,0 
Protea mellifera: 17,66 17,06 — 96,6 — 1,43 
Hoya carnosa: 40,77 4,99 35,24 35,65 87,44 — 


Die Aſche von Protea enthielt unter 100 Teilen: Phosphorſäure 1,04%, 
Schwefelſäure 4,64%, Chlor 7,85%, Kali 15%. 

Säuren und ſtickſtoffhaltige Stoffe find öfter im Nektar nackhgewieſen; 
außerdem iſt es nach Czapek nicht ausgeſchloſſen, daß giftige Stoffe vorkom— 
men. Die Nektarien vom Fettkraut ſollen nach Stadler nur ſchleimartige 
Stoffe enthalten. Die Nektarien an den Hüllſchuppen mancher Kompoſiten ſchei— 
den einen zuckerhaltigen Saft aus, der ſich in krümelige Klümpchen umwandelt. 
Nach Bonnier nimmt der Rohrzuckergehalt zu im Verhältnis der Ausbildung 
der Nektarien und iſt am größten im Maximum der Ausſcheidung. Er nimmt 
dann ab im Verhältnis, wie die Frucht ſich bildet oder das Blattwerk ſein 
Wachstum beendet. Die Abnahme ſoll durch ein Ferment geſchehen, welches den 
Rohrzucker in Glykoſe umwandelt. Bonnier hat dieſes Ferment aus den Nektar— 
organen ausgezogen und konnte mit ihm Rohrzucker invertieren. — 

Ueber die Menge des akgeſchiedenen Nektars finden ſich Meſſungen 
und Schätzungen bei einigen Forſchern. So kommt nach Wilſon bei einer 
Erbſenart bis 9,93 mg Zucker auf eine Blüte. Nach demſelben würden 125.000 
Kleeköpfe 1 kg Zucker geben. Um 1 kg Honig zu ſammeln, müßten die Bienen 
etwa 5 Millionen Blüten erſchöpfen. Nach v. Planta müſſen die Bienen zur 
Gewinnung von 1 g Glykoſe (1,3 g Honig) 2000 Blüten von der Akazie und 
5000 der Eſparſette befliegen. 

Auch über die Bildung des Zuckers in den Nektarien hat man ſich 
Rechenſchaft zu geben verſucht. Am nächſten lag natürlich die Annahme der Ent— 
ſtehung aus der Stärke. Stadler beobachtete nun tatſächlich bei den Nekta— 
rien vieler Blüten Stärkekörner, die während der Abſonderung des Nektars ver— 
ſchwanden. Bei der roſenroten Weigelie ſollen im Nektar Stärkekörner vor— 
kommen, die ſich nicht mit Jod blau färben. Da faſt immer in der Nähe der Nek— 
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tarien Blattgrün führende und daher aſſimilierende Gewebe vorkommen, ſo könnte 
nach Czapek auch eine direkte Verſorgung der Nektarien mit Zucker ſtattfinden. 
Auch Zuckerbildung auf Koſten von Zellhäuten iſt nicht ausgeſchloſſen, ja, für die 
Eröffnung der Abſonderung — wie noch ausgeführt werden wird — in manchen 
Fällen notwendig. Nach Aufrecht entſteht der Zucker in den Nektarien von 
Rizinus aus fettem Oel. Bei der Narziſſe konnte Acton kein Erythrodextrin 
nachweiſen, jedoch reichlich Proteinkörner. Daraus ſchloß er, daß Zucker ein Spal⸗ 
tungsprodukt des Eiweißes und der Stärke ſei. 

Urſachen der Ausſcheidung des Nektars. Hierbei iſt zu unterſcheiden zwiſchen 
inneren und äußeren. Als innere Urſachen kommen in Betracht die Faktoren, die 
durch den Stoffwechſel der Pflanze ſelbſt bedingt ſind und die man unter dem 
Namen Mechanik der Ausſcheidung zuſammenfaſſen könnte. Hiervon find zu unter: 
ſcheiden die äußeren Urſachen: Feuchtigkeit, Licht, Wärme uſw. Wir wenden uns 
zunächſt zu den inneren Urſachen. 

Die Waſſerausſcheidung iſt kei Pflanzen ziemlich häufig vertreten, ſowohl 
an vollſtändig unbeſchädigten als auch an verletzten Exemplaren. In letzterem 
Falle ſpricht man vom Bluten der Pflanzen. An unverſehrten Exemplaren wird 
in Zeiten ſtarken Saftſtroms und mangelhafter Verdunſtung das überflüſſige 
Waſſer aus den ſogenannten Waſſerſpalten an den Blatträndern ausgepreßt. In 
beiden Fällen iſt die Urſache der Nachſchub des Saftſtromes in der Pflanze, der 
Saftdruck. Dieſe Art der Waſſerausſcheidung, die Pfeffer die aktive nennt, 
kann natürlich nur ſo lange in Frage kommen, als die Zellen der Pflanze vom 
Saftdruck prall gehalten werden; fie hört ſofort auf, wenn Welfen eintritt. Man 
kann die aktive Ausſcheidung hervorrufen, wenn man in abgeſchnittene Zweige 
Waſſer unter Druck hineinpreßt. Schon Unger fand nun 1844, daß nach anfehn: 
lichem Welfen der Pflanze die Blattſtielnektarien der Akazie noch flüſſigen Honig 
beſaßen. Dasſelbe wurde von Wilſon beim Kirſchlorbeer gefunden, und auch 
Haupt berichtet dieſe Tatſache. Hieraus und aus der Tatſache, daß es Wilſon 
nicht gelang, durch Hineinpreſſen von Waſſer in die Pflanzen Nektarien zur Aus— 
ſcheidung zu bringen, zog Pfeffer den Schluß, daß bei letzteren keine aktive 
Ausſcheidung vorliege, ſondern dieſelbe vielmehr auf Osmoſe beruhe. Man kann 
ih ein künſtliches Nektarium herftelien, indem man in eine Möhre 
oder Rübe ein kleines Loch ſchneidet und in dieſes etwas Zuckerlöſung bringt. 
Nach nicht allzulanger Zeit iſt die ganze Höhlung mit Saft gefüllt, und wenn 
man die Rübe in Waſſer ſtellt, ſo bleibt der Austritt von Waſſer in der Rübe 
fo lange in Tätigkeit, als Zucker in der Oeffnung und Waſſer in der Rübe vor: 
handen ift. Es gelang nun Wil ſon, die Ausſcheidung mancher Nektarien durch 
ecin- oder mehrmaliges Auswaſchen zum Stillſtand zu bringen. Die Ausſcheidung 
9 ater ſofort wieder, wenn etwas Zucker auf die Nektarien gebracht 
wurde. 

Es ift alfo danach die Tätigkeit der Nektarien gebunden an 
das Vorhandenſein von Zucker außerhalb der Zellen, und 
man hat bei derſelben zwei Prozeſſe zu unterſcheiden: 1. die Ausſcheidung eines 
wirkſamen osmotiſchen Mittels und 2. die dadurch angeregte Ausſcheidung ſelbſt. 
„Jedenfalls iſt die plasmolytiſche Wirkung zur Erzielung einer genügenden 
Waſſeral ſonderung in den Nektarien völlig ausreichend. Und da eine Betätigung 
der Druckausſcheidung unter den normalen Wachstumsbedingungen für gewöhn— 
lich nicht möglich iſt, ſo darf man in dieſem Falle die gleichzeitige Befähigung zu 
einer folden ausſcheidenden Tätigkeit bezweifeln, da dadurch in Zeiten der Waſſer— 
fülle nur eine Beſchleunigung des Abtropfens, alfo ein ganz unnützer Zuckerver— 
luſt herbeigeführt werden würde.“ (Pfeffer, Pflanzenph. I, 263.) Nun fand 
allerdings Haupt bei Balſaminengewächſen neben der osmotiſchen Abſonderung 
eine aktive Hervorpreſſung bei hoher Saftfülle. Es handelt ſich bei dieſer Pflanze 
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nach demſelben Verfaſſer jedoch um eine Uebergangsform zwiſchen typiſchen Nef- 
tarien und Waſſerſpalten. Wie es der Zelle nun ermöglicht wird, einſeitig Waſſer 
mit oft ganz bedeutendem Zuckergehalt auszupreſſen, darüber iſt noch keineswegs 
„klarheit vorhanden, zumal neuerdings Lepeſchkin für die Ausſcheidung von 
Pilobolus nachgewieſen hat, daß dieſelbe nicht auf osmotiſcher Saugung beruht, 
daß vielmehr die Kräfte im Innern der Zelle zu ſuchen ſind. Nach genanntem 
Forſcher kommt als Erklärung eine ungleiche Durchdringbarkeit der Plasmahaut 
für gelöſte Stoffe in Frage, „weil der Unterſchied in dem osmotiſchen Drucke 
zweier Zellhäute nur durch ihre verſchiedenen Durchläſſigkeiten für osmotiſche 
Stoffe bedingt wird“. (Lepeſchkin.) Da, wie oben ſchon ausgeführt, in 
trockenen Zeiten die Konzentration des Nektars eine ſehr hohe iſt, ſo nimmt es 
wunder, daß bei ſolchem bedeutenden osmotiſchen Druck der Protoplaſt nicht ſelbſt 
Schaden nimmt. Haupt fand, daß die Nektarien der Wicke noch eine 10prozentige 
Kaliſalpeterlöſung, alſo einen Druck von etwa 34 Atmoſphären aushalten. 
(Schluß folgt.) 


Verſchiedene Meinungen in Imkerfragen. 
Zu dem Artikel des Hrn. Wanderlehrer K. Mika in Nr. 4 des „Dtſch. Imker“. 


Die Niederſchrift meiner nachſtehenden Ausführungen hat als Haupt- 
urſache, daß die weitaus größte Zahl unſerer nordböhmiſchen Bienenvölker heuer 
äußerſt ſchwach aus dem Winter gekommen iſt. Ich will von jenen ganz abſehen, 
die durch Futtermangel oder wegen anderer Verſäumniſſe des Imkers zugrunde 
gegängen ſind; und deren Zahl iſt nicht gering. — Doch zurück zur obigen Frage: 
Viele Imker ſind der Meinung, der verfloſſene ſtrenge Winter habe den Bienen 
geſchadet; das iſt jedoch nicht der Fall. Die Völker blieben faſt durchaus ſehr 
ruhig und es zeigte ſich auch ein verhältnismäßig ſehr geringer Abfall an toten 
Bienen. Aber ein ganz anderer Umſtand iſt in Betracht zu ziehen. Der vor— 
jährige, für die Bienenzucht ganz ungünſtige Sommer, ein Mißjahr, wie 
ich ein gleiches in meiner nun 48jährigen Imkerpraxis noch nicht erlebt habe, 
beeinflußte die Völker ſehr ungünſtig in der Entwicklung und die ganz aus— 
gefallene Herbſttracht, bei uns die Heide, waren Urſache, daß das Brutgeſchäft 
mit Ende Juli faſt ganz abgeſchloſſen war. In demtrachtloſen Auguſt des 
Vorjahres war die ſpekulative Herb'ſtfütterung dringend not⸗ 
wendig, um die Königin zu erneuerter Eierlage anzuregen, denn das im 
Auguſt bis Mitte September erbrütete junge Bienenvolk iſt für eine geſunde Aus— 
winterung notwendig und maßgebend. | 

Von den älteren Bienen fallen viele ſchon im Herbſte und Winter, die an- 
dern im Vorfrühlinge ab. — Das iſt meiner Meinung nach die Haupturſache, daß 
gegenwärtig ſo viele Völker ſchwach ſind. In Gegenden, wie Leitmeritz, Loboſitz, 
wo nur Frühtracht iſt und die Herbſttracht fehlt, iſt die ſpekulative Herbſtfütte— 
rung längſt eingeführt. — 

Nun zu dem Fenſter-Drahtgitter. Es wird behauptet, dasſelbe ſei nutzlos, 
zwecklos, ſogar ſchädlich. Zu dieſer Behauptung möchte ich doch die Frage auf— 
werfen, wo und welchen Schaden das Drahtgitter ſchon verurſacht hat. Das müßte 
denn doch bewieſen werden; die dafür angeführten Beweiſe ſind nicht ſtich— 
hältig. Dagegen habe ich Bienenwohnungen mit Glas fenſtern im Frühjahre, 
ſogar noch im Mai und Juni, ſehr naß, auf dem Stockboden geradezu ver— 
ſumpft, an den hinteren Waben voll Moder und Schimmel vorgefunden. (Ich 
kann mit Adreſſen der Beſitzer dienen.) Daraus erhellt zur Genüge, daß die 
Glasfenſter im Winter höchſt nachteilig ſind; während des Som— 
mers habe ich dagegen nichts einzuwenden. 
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Mein Gagzefenſter ſchadet auch im Winter nichts; wem es nicht paßt, der kann 
ja die Strohmatte vorher unmittelbar gegen die Waben 
einſetzen; dabei iſt es mir aber vorgekommen, daß ein Bienenklumpen an der 
Strohmatte lagerte, als ich dieſelbe wegen Reinigung des Bodenbrettes entfernen 
wollte. — Daß die Bienen die letzte Wabe hinter dem Draht-Gazefenſter weder 
mit Brut, noch mit Honig füllen, iſt mir nur bei ſchwachen Völkern vorgekommen, 
5 bin ich auch zufrieden, wenn die Brut nur bis an die vorletzte Wabe 
reicht. 

Daß durch das Gaze-Fenſter Zugluft entſteht, ift bei einer gut anſchließen⸗ 
den Strohmatte ganz ausgeſchloſſen und ich finde eine zweckmäßige Durchluftung 
im Winter für unerläßlich, jedoch auch im Sommer ſehr angezeigt, umſomehr 
dort, wo infolge der met an kleinen Flugöffnungen (ein allgemeiner, 
großer Uebelſtand) die zahlreich aus- und einſtrömenden Bienen die Oeffnung 
mit ihren Leibern geradezu verſchließen. Man beobachte nur, wie ſich die Trommler 
auf dem Flugbrette vergeblich bemühen, Luft in das Innere zu fächern, wie ein 
Großteil des Volkes oft die Wohnung verlaſſen und an der Außenſeite des Stockes 
vorliegen muß. Die beredte Sprache der Bienen: verſchaffe uns doch Luft und 
Schatten gegen die ſengenden Sonnenſtrahlen, verſtehen leider 
ſehr viele nicht. Ein Mittel für das Entſtrömen übergroßer Wärme aus dem 
Stocke iſt, man entferne den Spund aus der oberen Strohmatte und lege etwas 
Holzwolle ein. Ich habe das Drahtgitter einzig aus dem Grunde als Erſatz für 
das Glasfenſter empfohlen, weil viele leider zu bequem find, die Glasfenſter 
im Spätherbſte zu entfernen. Eine unbedingte Notwendigkeit iſt es 
überhaupt nicht. Ich bin weit entfernt, die Anſicht eines anderen als einen Irt— 
tum und die eigene Meinung als unbedingte Wahrheit aufzuſtellen, denn, wir 
Imker lernen doch nicht aus und ſind noch weit, weit entfernt von der „Wahrheit'. 
Prüfet alles und das beſte behaltet. 

Bienenw. Wanderlehrer Joſ. Glaſer, Oberlehrer i. R., Deutſchgabel. 


Wie läßt man billig fein Wachs aus? 


Vom korreſp. Mitglied Gymn.⸗Prof. Geng Jirrgiebel in Grana, Prov. Sachſen. 


| Ein jeder Bienenvater, der feine Wachsvorräte ausgelaſſen verkauft, weiß 
aus eigener Erfahrung, eine wie wenig angenehme Arbeit das Wachsauslaſſen ift. 
Es gibt zwar der Wachauslaßapparate jetzt eine anſehnliche Menge, aber fie haben 
doch alle ihre mehr oder weniger großen Schattenſeiten. Teils verurſachen ſie 
nicht zu kleine Betriebsunkoſten, teils iſt ihre Säuberung nach der Benutzung eine 
recht unangenehme Arbeit, teils find die Anſchaffungskoſten für den kleinen Bte- 
nenzüchter zu hoch. Es dürfte manchen Bienenfreund intereſſieren zu erfahren. 
wie billig mein Freund Müller ſein Wachs reinmacht. 

Müller hat dazu nötig 2 Blechtöpfe, die gerade noch in feines Ofens 
Kochröhre hineingehen. Sie werden eine Höhe von 20 bis 21 cm und einen dem: 
entſprechenden Umfang haben. Zu jedem Topfe gehören außerdem 2 Scheiben 
von ſtarkem Blech, die ſiebartig durchlöchert ſind und an den Endpunkten ihres 
Durchmeſſers je eine Oeſe haben, die einer unten offenen 8 gleicht. Ferner ſind 
2 recht ſtarke Drahtſtückchen von 30 cm Länge erforderlich; fie find am unteren 
Ende im rechten Winkel umgebogen. Ihr kleiner Schenkel iſt 6 bis 8 cm lang. 
Sie dienen mit dazu, die Wachsmaſſe, ſobald fie geſchmolzen iſt, von ihren Tre 
bern zu befreien und ſpäter die Blechſcheibe aus dem Topfe herauszuheben. 

Das Verfahren iſt nun folgendes: Die Töpfe Nr. 1 und 2 werden mit 
den zerbröckelten Waben verſehen und mit kochendem Waſſer etwa zu ſechs Achtel 
des Topfinhaltes gefüllt. Hierauf kommen fie in die Kochröhre; Nr. 1 auf 
deren heißeſte Stelle. Sobald das Wachs kocht, wird Nr. 1 herausgenommen, die 
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vorher erwärmte Blechſcheibe, die zu Nr. 1 paßt, mittels der 2 Drahtſtücke darauf⸗ 
gehoben und langjam zu Boden gedrückt. In einen mit ein wenig warmen Waf- 
ſer verſehenen Topf oder Schüſſel wird das gelöſte Wachs abgeſchöpft, mittelſt der 
2 Drahtſtückchen die Blechſcheibe aus dem Topfe herausgehoben und der Topf in 
den Ofen wieder eingeſchoben. Das Wachs ſchöpft man mit einem runden Blech— 
löffel ab, der ungefähr die Größe einer Männerhand beſitzt. Meiſtenteils wird 
man auch dem Wachstopfe ein wenig kochendes Waſſer wieder zugießen müſſen. 

Inzwiſchen wird das Wachs im Topfe Nr. 2 ins Kochen gekommen ſein, ſo 
daß man nunmehr ihn aus der Ofenröhre herausnehmen und mit ihm wie mit 
Nr. 1, der inzwiſchen auf die heißeſte Stelle des Ofens geſetzt wurde, verfahren 
kann. Iſt man mit ihm fertig, ſo wandert er in den Ofen zurück und bald wird 
das Wachs im Topfe Nr. 1, deſſen Inhalt man beim Wiedereinſchieben in den 
Ofen etwas umgerührt hatte, abermals anfangen zu kochen. Nachdem man ihn 
wieder herausgenommen hat, muß man den Inhalt recht kräftig zu Boden 
drücken, damit das geſamte Wachs emporſteigt. Vorteilhaft verfährt man, wenn 
man einigemal die Blechſcheibe mit nur einem Drahtſtabe bald rechts, bald links 
niederdrückt. Dadurch ſaugt ſich das Raas abermals voll Waſſer und gibt noch 
mehr Wachs heraus. 

Mit Topf Nr. 2 verfährt man ſchließlich auf ähnliche Weiſe. 

Nachdem man nun die Blechſcheibe herausgehoben hat, kann man die Töpfe 
nochmals kochen und, ohne die Preßſcheibe einzulegen, die Maſſe erſtarren laſſen. 
Das dadurch gewonnene Wachs iſt meiſtenteils nur wenig und nur von geringem 
Werte. Am Schluſſe der ganzen Arbeit des Wachsauskochens nimmt man die 
beim letzten Kochverfahren gewonnenen Wachsſcheiben, kocht ſie und preßt heraus, 
was noch gut iſt. 

Natürlich ſteht es jedem Bienenvater frei, auch beim dritten Aufkochen die 
Preßſcheibe zu benutzen, er muß dann aber, um alle Wachsreſte aus den Trebern 
herauszubekommen, noch ein viertes Mal aufkochen laſſen. Das bisher Geſagte 
gilt nur von dunkeln Wabenreſten. 

Wer helle Waben einſchmilzt, braucht meiſt nur einmal die Preßſcheibe 
anzuwenden, aber welcher Bienenzüchter wird bei dem jetzigen Betriebe der Bienen— 
zucht helle Waben einſchmelzen! Man benutzt ja jede Wabe ſo lange als möglich. 
Trotzdem gibt es in einer nicht ganz kleinen Bienenwirtſchaft immer auch eine ge— 
wiſſe Menge weißes oder hellgelbes Wabengebäude, das eingeſchmolzen werden 
muß. Manche Wabe iſt nicht gut und tadellos gebaut, manche den Wachsmotten 
verfallen und manche beſteht aus dem bekannten Drohnenwachſe, wenn man letz⸗ 
tere auch nicht immer vollſtändig in den Wachstopf legen wird. Man kann es be— 
kanntlich auch recht gut beim Betriebe mit verwenden. i 

Das Reinigen der Wachstöpfe und Blechſcheiben geſchieht einfach da— 
durch, daß man die Töpfe mit reinem Waſſer füllt, die Blechſcheiben, wenn es 
nötig iſt, hineinlegt und das Waſſer zum Sieden bringt. 

Freund Müller erlangt alſo ſein Wachs in billigſter Weiſe. Die 
ſchönſten goldgelben Wachsſcheiben gewinnt er aus den dunkelſten Waben und die 
Koſten ſind unbedeutend. Die Wachstöpfe können mit in den Ofen geſetzt wer⸗ 
den, wenn ſonſt gekocht wird. Man vergeſſe aber nicht, daß man das flüſſige 
Wachs abſchöpfen muß, ohne es zulange und zu heftig kochen 
zu laſſen. Auch forge man dafür, daß es nicht über läuft. Sobald das 
Wachs mit Feuer zuſammenkommt, ſchlägt eine kräftige Flamme aus dem 
Ofen heraus und wehe! wenn das Wachs im Topfe Feuer fängt. Man ſchöpft wohl 
am beſten ab, wenn es an der Wand des Topfes zu ſieden beginnt. 

Wenn man die nötigen Werkzeuge beſitzt, kann man die Preßſcheibe ſelbſt 
herſtellen. Die Oeſen werden aus Draht gefertigt und ſo angebracht, daß fie 
obere Hälfte oben, die untere Hälfte an der Unterſeite der Scheibe ſichtbar iſt. 
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59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterr. und ungariſcher 
Bienenwirte zu Preßburg. 


Zu den deutſchen Vorträgen der Wanderverſammlung 


wird uns mitgeteilt: „Da die Verhandlungen des Kriegszuſtandes halber in einem einzigen 
Vormittage (ſtatt wie geplant, in 3 Halbtagen) erledigt werden mußten, beſchloß das Präſidium, 
daß die Redner nur ganz kurz den Inhalt ihrer Referate vortragen ſollten und. daß jede 
Wechſelrede zu unterbleiben hatte. Mit letzterem Beſchluſſe waren aber viele Verſammlungs⸗ 
teilnehmer gar nicht einverſtanden, und mit Recht: zum Anhören teils langatmiger, teils zu 
wenig ſagender Vorleſungen vom Blatt war man nicht aus allen Ländern gekommen, ſondern 
um einen gegenſeitigen Meinungsaustauſch über wichtige imkerliche 
Fragen zu pflegen und der hätte auch in der zur Verfügung ſtehenden kurzen Verhand⸗ 
lungszeit ſtattfinden können, wenn die „Referenten“ jo wie auf den internationalen Kongreſſen 
allgemein üblich, die Leitſätze ihrer Vorträge kurz und bündig begründet hätten. Das geſchah 
aber leider nicht! , , 

Einzig und allein Ob.⸗Sanit⸗Rat Univ.-Prof. Dr. Lan ge r-Graz hielt zwei formvoll⸗ 
endete freie Vorträge und zw. mit vorzüglichen Lichtbildern: 1. „Bienengift, Bienenitid und 
Rheumatismus.“ 2. „Die Beurteilung des Bienenhonigs mittelſt Serums“; auf ihren Inhalt 
wird wohl noch zurückgegriffen werden. Der Vortrag des Oberlehrer C p d I i krobit 
(Mähren), ebenfalls frei, teilweiſe aber etwas gar zu temperamentvoll⸗ſchreiend erörterte Die 
Notwendigkeit eines beſonderen geſetzlichen Schutzes für den Bienenhonig, gegenüber dem 
Kunſthonig“; Redner verbreitete ſich zu ſehr über verſchiedene Kunſthonigangebote aus Zei⸗ 
tungsankündigungen, auch über „Noä“, und trat er für die bekannten imkerlichen Forderungen 
ein. Dem Referat des Stadtpfarrer Schweizer⸗Schopfheim (Baden), „Praktiſche Winke für 
Benützung der Belegſtationen“ wurde, weil aus einem hervorragenden Zuchtgebiet, mit Recht 
mit beſonderem Intereſſe entgegengeſehen, doch boten die auszugsweiſen Ausführungen nur 
wenig und wäre daher die vollinhaltliche Indrucklegung des 1 ſehr erwünſcht. Den 
Ausführungen des ungariſchen Pfarrer Cſepy (welcher ſzt. bei der Bodenbacher Ausſtellung 
1912 als Preisrichter erklärt hatte, nur ungenügend deutſch zu verſtehen!) über Die 
Boczonädi⸗Beute in der Praxis“ ſchilderten die Vorteile einer großwabigen Beute gegenüber 
dem kleinen Maß, doch erfuhr man leider keine ziffermäßigen Maßangaben. Von den weiteren 
„Ableſungen“ war jene des Ingenieurs Richte r-Wien „Obſtbau und Bienenzucht, oder die 
eigentliche Lebensaufgabe der Biene“, im erſten Teile für Schulkinder, im zweiten für eine 
volkstümliche Landwirteverſammlung geeignet und hat man überdies das Hauptſächliche ſeiner 
Ausführungen bereits in Fachblättern geleſen. Und ſchließlich „Die Erfahrungen 
mit der Breitwabe“ von Präſident des Wiener Zentral: (Reichs-) Vereines Muck boten nicht 
etwa eine ſolche kritiſche Beurteilung, wie fie z. B. ſeinerzeit Gerſtung oder erſt letzthin in 
Komotau 1913 Meiſter Weippl vorzüglich gab, ſondern man hörte nur ſchon längſt Bekanntes 
über den öſterr. Breitwabenſtock. 

Im ganzen genommen ging man alfo höchſt unbefriedigt aus dem Vortragsſaale mit 
dem Wunſſche: Das Präſidium der „Wanderverſammlung“ wolle in Hinkunft ſtets eine 
beſchränkte Auswahl nur der wichtigen Vorträge, nicht aber reine „Ib 
leſungen“ zulaſſen; von den minderwichtigen Referaten ſollten nur die Leitſätze 
kurz begründet werden; bei allen Ausführungen aber wäre eine — allerdings nicht ins 
Uferloſe gehende — Wechſelrede zuzulaſſen. Dann wird die Tagung nicht ermüdend lang: 
weilig, ſondern anregend und nutzbringend. —r.“ 

* S * 
Die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung. 
Von k. k. Ober⸗Rechnungsrat Adolf Wohlrab, Wien — Maria-Enzersdorf. 


Was die in der Höh. Mädchenſchule untergebrachte Ausſtellung betrifft, ſo war ſie in⸗ 
folge ihrer reichhaltigen Beſchickung und des guten Arrangements, inbezug auf äußerliche 
Ausſtattung, ſchon geeignet ein vorteilhaftes Bild von dem volkswirtſchaft⸗ 
lichen Werte der Bienenzucht zu geben, wenn auch nicht unbemerkt bleiben kann, daß 
die Beteiligung der öſterreichiſchen und der reichsdeutſchen Imkerſchaft eine etwas zu ſchwache 
war. Bei einer Stadt, wie Preßburg, ſo hart an der Grenze, wäre eine ſtärkere Teilnahme 
der öſterreichiſchen Imkerſchaft ſchon vorauszuſetzen geweſen, wenn nicht infolge einger Unter⸗ 
ſtrömungen eine gewiſſe unbegreifliche Spannung mit der in Oeſterreich eigentlich maßgeben⸗ 
den „Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bacht.-Landes-Vereine und-⸗Verbände“ beſtehen würde. Iſt er 
denn nicht unglaublich, daß die „Reichsvereinigung“ im Preisgericht nur durch 2, ſage zwei 
Preisrichter“) vertreten war, und daß überdies der zweite Preisrichter erſt über „höheres 
Einſchreiten“ ernannt wurde! Es darf daher nicht Wunder nehmen, daß fi in unſeren Kreiſen 

) Präſident d. Ober⸗Oeſterr. L.⸗B.⸗V. Direktor Buchmayr und Geſchäftsführer d. 
Verband. d. ſelbſt. B.⸗V. Nieder⸗Oeſterr. Lehrer Weippl. 
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für dieje Ausſtellung wenig Intereſſe zeigte und daß die Befhidung derſelben mit dem Stande 
der Bienenzucht in Oeſterreich nicht im geringſten im Einklange fiand. 

Die lebenden Bienen waren im Schulgarten ganz gut untergebracht, was man von den 
anderen Ausſtellungsgruppen inſoferne nicht behaupten kann, als die Verteilung in zahlreiche 
Schulzimmer kein impoſantes und überſichtliches Geſamtbild zuſtandebrachte; manches Aus— 
ırellungsobjeft im ſchlecht beleuchteten Gange verfiel dem traurigen Vote des Unbeachtet— 
bleibens. 

Die Gruppe „lebende Bienen“ hatte 65 Katalog⸗Nummern. Beſonders dharat- 
teriſtiſch war dafelbft die in Ungarn gebräuchliche Stapelaufſtellung, wie fie uns Graf Moriz 
Nikolaus Eſterhazy in Csäkvär zeigte. Schöne Klotzbeuten wies das Objekt der hochländiſchen 
Erpojitur des fgl. ung. Ackerbau-Miniſteriums in Sillein auf. Im ganzen zählten wir 9 Aus- 
jteller aus Oeſterreich. 

Die Gruppe Honig, Wachs und Erzeugniſſe mit 268 Katalognummern hatte 
ihren Glanzpunkt im Ausſtellungsobjekte der ſtaatlichen Bienenwirtſchaft in Gödöllö., welcher 
jo recht den hohen Stand der Imkerei in Ungarn veranſchaulichte. Wenn auch die Bienenzucht 
daſelbſt in den letzten Jahren etwas zurückgegangen iſt, ſo ſtellt ſie noch immer einen bedeu— 
tenden volkswirtſchaftlichen Faktor dar. Im Jahre 1899 wurden in Ungarn 660.090 Völker 
mit einem Erträgniſſe von 33.500 q Honig und im J. 1913 570.720 Völker mit einem Erträgniſſe 
von 38.047 q Honig gezählt. Hievon waren 320.680 Völker in Käſten und 250.040 Völker in 
sörben. Ungarn zählt gegenwärtig 156.090 Imker und 12481 Gemeinden, wo Bienenzucht 
getrieben wird. Nur 1609 Gemeinden haben keine Bienenzucht. 

Oeſterreich war hier nur durch 20 Ausſteller vertreten, darunter der Oeſterr. Reichs⸗ 
verein (Zentral-V.) f. B. und ſeine Imkerſchule in Wien mit 4 Glas Honig, auch die Expoſition 
der Tambourin-Waben von Paul u. Co. in Eulau (Böhmen) muß verzeichnet werden, desgl. 
die von Fl. Seibt-Grottau. 

Die Gruppe Mobil- und Stabilwohnungen hatte 63 Ausſteller, hievon 12 aus 
Oeſterreich. Sie zeigte alle möglichen und unmöglichen Syſteme, aber keine einer beſonderen 
Beſprechung würdige Neuheit. 

Die Gruppe Geräte hatte 70 Ausſteller, hievon 10 aus Oeſterreich. Zu erwähnen - 
wäre hier die Geſundheitspfeifen-Erzeugung des Fr. Hawlitſchek in Bodenbach a. E. mit der 
Imkerpfeife „Deſtil“, welche ein funkenfreies Rauchverblaſen, und die gleichzeitige Verwen— 
dung als Tiſchpfeife geſtattet. Die Neuheiten von Heidenxeich-Sonnenburg (Preußen) find 
unſeren Leſern ſchon bekannt. 

Die Gruppe Literatur und Lehrmittel mit 78 Ausſtellern, hievon 14 aus 
Oeſterreich, war nicht ſo übel, wenn auch mehrere gute Objekte ſchon auf anderen Ausſtellungen 
zu ſehen waren. Beſonders fielen auf die wirklich großartig präparierten Bienennährpflanzen 
des Prof. Erneſt Pfohl in Reichenberg und die ſchönen lehrreichen Präparate des Oberlehrer 
Adolf Falta in Krinsdorf, auch Bienen- und Drechslermeiſter Ed. Hübner-Ruppersdorf bei 
Reichenberg muß erwähnt werden.“) Viel Intereſſe erweckte die Ausſtellung über die bekannten 
wiſſenſchaftlichen, apiſtiſchen Arbeiten des Ob.-Sanitätsrates Prof. Dr. Langer-Graz. Nicht 
unerwähnt folen auch die Arbeiten in Wachs des Fräulein Mitzi Eckſtein aus Wiener-Neuſtadt 
5 ſchöne Wachskerzen und Seifen und ein geradezu künſtleriſches Relief Sr. Majeſtät 
in Wachs. | 

Wenn auch die Ausſtellung in Preßburg keinen Ausblick auf den Stand der Vienen— 
zucht aller in der Wanderverſammlung vertretenen Länder geſtattete, ſo muß dieſelbe inſoferne 
als ſehr gelungen bezeichnet werden, als daraus zu entnehmen iſt, auf welcher Höhe, dank der 
vorbildlich ausgiebigen Förderung von Staatswegen, die Bienenzucht in Ungarn ſteht. So hat 
denn das kal. ung. Ackerbauminiſterium u. a. für die Preßburger Veranſtaltung nicht weniger 
als 20.000 K Staatsſubvention gewidmet. 

An Preiſen zur Prämiierung ſtanden zur Verfügung: 11goldene, bezw. vergoldete, 
60 ſilberne und 84 bronzene Medaillen, 2390 K in Geld, 40 Ehrenpreiſe und je 1 Ehren— 
widmung des k. k. und des fgl. ung. Ackerbauminiſters; letzterer (Freiherr v. Ghillanyl 
war auch zum Hauptprotektor gewählt worden; neben ihm gab es noch 12 „Protektoren“ aus 
dem hohen ungariſchen Adel und nicht weniger als 28 „Ehrenpräſidenten“. 
Dem unermüdlichen Geſchäftsleiter des Veranſtaltungsausſchuſſes kgl. Bienenzucht-In⸗ 
ſpektor Balló, welcher die Arbeit und Mühe zum allergrößten Teile zu tragen hatte, ge- 
bührt die volle Anerkennung und der beſte Dank für die umſichtige Durchführung ſeiner von 
vornherein nicht leichten Aufgabe, welche durch den plötzlich eingetretenen Kriegszuſtand zu 
einer in wohl noch nicht dageweſenen Weiſe kritiſchen wurde. 

i Den Veranſtaltern der Ausſtellungen bei den „Wanderverſammlungen“ aber fei 
für die Zukunft nahegelegt, es von vornherein ſo einzurichten, daß bei Ausſtellungen die 
Imker aller drei Staaten ſich gleichmäßig beteiligen können, ſo daß ein 
wirklich großer Wettbewerb entſteht, was doch zu Nutz und Frommen der guten Sache der 
Zweck der Veranſtaltung fein will. 


—B i * A 


% 
, ) Gen. Herr hat ſein ſehr ſorgfältig zuſammengeſtelltes Lehrmittel in großem Glas— 
aſten in dankenswerter Weiſe unſerem bienenw. Landes-⸗Muſeum Saaz gewidmet. D. Schr. 
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Merkwürdiges aus dem ungariſchen Imler-Bereinsleben. 

Kurz vor den Preßburger Feſtlichkeiten ging uns ein Flugblatt des Dzierzon⸗ 
Vereines Ungariſcher Bienenwirte“ au gezeichnet von deffen Leitung (Geſchäfts⸗ 
führ.⸗Präſes: Bezirkshauptmann d. fol. ung. Staatspolizei v. Jvanyos) in welchem die 
auch in unſerem „D. Imker a. B.“ (S. 177, Ig. 1905, S. 189 und 388, Ig. 1906) berichteten 
Verhältniſſe im „Ungariſchen Landes⸗Bienenzüchter⸗ Verein“ neuerlich er 
örtert werden, indem fie in eine Ehrenrettung des der damaligen Mißwirtſchaft be- 
ſchuldigten Sekretärs Ivan Binder ausklingen, welcher heute Ehren⸗Präſes des obgen. 
„Dzierzon⸗Vereines U. B.“ ift. Es wird darauf hingewieſen, daß Binder, als Oberbeamte 
d. kgl. ungar. Staatsbahnen nur wegen ſeines vollendeten 60. Lebensjahres 1906 in den Ruhe⸗ 
ſtand trat, und wurde ihm Dank und Anerkennung des kgl. ung. Handelsminiſters, wie der 
kgl. ung. Staatsbahndirektion zuteil; er wurde alſo nicht der Zustände im Ungar. 2.3.8. 
halber zwangsweiſe penſioniert. Wegen der damals angeblich fehlenden 80.000 K 
Vereinsgelder (bei einem Vereine von 2800 Mitgliedern!! D. Schr.) wurde gegen niemand 
die angekündigte Strafanzeige erſtattet. Bloß ein „harmloſer ſtiller Zivilprozeß“ wurde 
gegen die geſamte frühere Vereinsleitung, hervorragende Perſönlichkeiten in öffentlicher Stellung 
eingeleitet. „Volle acht Jahre dauerte dieſer Zivilprozeß, an dem 7 Rechts⸗ 
anwälte und 4 beeidete Sachverſtändige beteiligt waren. Die Angeklagten ſahen 
weder einen Richter, noch eine Vorladung zu Gericht(l!)“ Einige ſtarben 
während des Prozeſſes! Der endlich nach 8 Jahren ſeitens des Ungar. Landes ⸗Bienenzüchter⸗ 
Vereines a gütliche Ausgleich unter wechſelſeitigem Tragen der Koſten wurde ſeitens 
des Herrn Binder zurückgewieſen und die jetzige Vereinsleitung (Leit. Vizepräſident 
v. Sziläſſy) zog endlich die Zivilklage zurück, worauf fie vom kgl. Gerichtshofe 
noch verhalten wurde, an Herrn Binder 612 K für Prozeßkoſten, u. a. auch noch 820 K den 
Sachverſtändigen zu zahlen!! Das war das unrühmliche Ende eines Prozeſſes, welcher acht 
Jahre hindurch acht führende Imker Ungarns dem Verdachte unredlicher Vereinstätigkeit aus⸗ 
geſetzt hatte und welcher eine Sezeſſion aus dem Landesverein durch die Gründung des 
„Dzierzon V. U. B.“ verurſachte. Da auch wir die erwähnten Nachrichten im „D. Imker a. B.“ 
re veröffentlicht haben, ſtehen wir nicht an, auch die vorſtehende Ehrenrettung au ver: 
öffentlichen. —t. 
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Evna 


SW III DIE 


Lale 
Ueberall Feinde. 
Hui! das ſind jetzt ſchlimme Zeiten, Alle zerren an dem Karren, 
Ganz Europa ringt im Krieg, Drauf der britiſch Goldſack liegt, 
Ströme Bluts auf allen Seiten, Und John Bull lacht all' der Narren, 
Mut und Rache! Heil und Sieg! Fuchtelt flott und brummt: Allright! 
Montenegro, Serb', Franzoſen, Dieſe Weltzigeunerraſſe , 
Japans ſchlitzgeäugte Brut, Rief zum Sturm gen’ Wien — Berlin, 
VBärenmützen, rote Hoſen, Zog auweh, ka Weg, ka Straße: 
Ei, die Bande fand ſich gut. Ueberall ein Zeppelin! 
Sind drum böſ' auch jetzt die Zeiten, 
Liegt Europa auch im Krieg, 
Haut nur drein nach allen Seiten: 
Oeſterreich, Deutſchland Heil und Sieg! 
(Jung⸗Klaus.) | 


Ueberall Feinde! Schrecklich, ſchrecklich, Europa gleicht einer großen Näuberet 
am Bienenſtande! Feinde und Räuber, keck und wüſt, fallen allüberall uns an, 
gierig Deutſchlands Macht und Oeſterreichs Exiſtenz zu vernichten. Doch nur Schwäch⸗ 
liage fallen den Raubbienen zum Oyfer, ſtarke geſunde und krä'tige Völker treiben fte, 
erzauſt und zerſtochen pon dannen. O, möchten die tapferen Heere der beiden Rundes, 
ſtaalen ſolch kräftigen Bienenvölkern gleichen, o, möchte es ihnen gelingen, recht bald 
der Niedertracht des böswilligen Raubgeſindels Herr zu werden. Das walte Gott! 


Dr. Ulrich Kramer, Zürich f. Einer der tätigſten und geiſtvollſten Meiſter der 
Bienenzucht iſt am 19. Auguſt heimgegangen. Die Schweiz verlor in ihm einen zweiten 
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Franz Huber, deſſen „Neue Beobachtungen über die Bienen“ (1793) nicht weniger 
epochemachend waren als Dr. Kramers „Raſſenzucht der ſchweiz. Bienen⸗ 
freunde.“ Kramer war Lebrer an der Volksſchule und Präſident der ſchweiz. 
Bienenfreunde; der Ehrendoktor wurde ihm infolge feiner wiſſenſchaftlichen Tätigkeit 
auf dem Gebiete der Bienenzucht verliehen. Sein Stil war ſehr⸗markant, ungemein 
originell, ſeine Sprache überaus packend und reich an poetiſchen Bildern. Sein Name 
hat ehrenvollen Klang bei allen Imkern der Welt und feine Werke machen ihn un- 
terblic. Jung⸗Klaus kannte persönlich den Verſtorbenen nicht, ſtand aber mit ihm 
im zeitweiligen Briefverkehr, der ſtets überaus lieb und herzlich gefuhrt wurde. Gleiche 
Anſchauungen. gleiche Neigungen, gleiches Streben zeitigten die freundſchaftlichſten Ges 

ble zu einander: Hochachtung und Verehrung. Im übrigen erfüllte fich an unſerem 
Kramer das Sprüchlein: „Wer auf den Leuchter ift gefellt, der darf fich nicht beklagen, 
— Wenn dies und jenes in der Welt von feinem Licht fie fagen.” Tüchlige Männer 
baben immer Gegner, und hätten fie keine, fo wären fie eben nicht tüchtig. Auch bei 
Kramer wars nicht anders: nach Tauſenden zıblen feine Verehrer, nach Hunderten nur 
teine Gegner, aber fo wenig das dunkle Gewoͤlke der Sonne die Pracht und Glut rauben 
kann, fo wenig werden Kramers Gegner feinen Ruhm verdunkeln! Ehre ſtets dem braven 
Bienenvater der Schweiz. 


Verlauſte Maieſtäten in den Völkern find keine Seltenheiten, namentlich gegen Ende 
der Hochtracht, ohne daß irgend welche Mängel der Mütter vorliegen müßen. Jung- 
Klaus ıraf ſchon Schwarmmütierchen ganz dicht mit Laufen be ept, obwohl fie kaum den 
zweiten Sommer erft lebten. Ein Volk, das heuer im Frübjahre recht Dorf war, dann 
Ende Juni ſtill umweiſelte, zeigte bei der Honigentnahme Anfang Auguſt ein Mütterchen 
mit einer goldigroten Krone am Bcuſiſchild, ſo daß es ſofort trotz des ſtarken Volkes 
in die Augen fiel. Die rote Krone war em trautes Läuſekränzchen, das gerade 
mit Kaffeeklatſch a la moderne Frauenwelt beſchäftigt ſchien. Der Mutter feblte nicht 
dë nl — fie war flott, jung und überaus Dorf gebaut, ihr Brutneft war Beweis 

r ibre Güte. 


Aus dem Geſagten ergibt fich, daß die Bienenlaus nicht fo arg ſchädlich fein kann, 
wie manche behaupten. In jungen Wachsgebäuden fehlen die Läufe mei ieee in 
altem Gebäu dagegen treten fie oft recht ſtark auf, weil gerade im Gemülle dieſes ihre 
Eniſiebungsmöglichkeit begründet ift. Die Bienenlaus (Braula coeca) ſchreibt Dennler 
im „Elſ.⸗Lothr. Bzchir.“ ut eine zu den rüſſelloſen Fliegen (Eproboscidae) gehörende 
Lausfliege. ohne Flügel, etwa 1—1˙5 mm lang, rotbraun, ift nicht als Paraſit, fon» 
dern als Tiſchgenoſſe der Biene zu betrachten. Sie lebt einzeln bis höchſtens zu drei 
auf einer Arbeitsbiene, findet fich jedoch bis zu 40 und 50 Stuck gelegentlich auf einer 
Kaufen; der ſie zwar direkt nicht ſchaden, aber ungemein läſtig fallen dürften.“ Jung⸗ 
Klauſens oben erwähntes Matterchen trug nur 12 folder Flamender am Bruſiſchild, 
und es fab aus, wie ein Struwelbär — für 40—50 wird wohl kaum genügend Platz 
vorhanden ſein. Man kennt bisher nur Weibchen, die nur wenige Larven zur Welt 
bringen, welche fie puppenreif in den Bienenſtöcken zu Boden fallen laffen, In 13 Tagen 
entwickelt ſich aus dem Püppchen, das im Bodengemüll ſich findet, die fertige Bienen⸗ 
laus. Man beſeitige vor allem den Unrat am Boden öfters, erneuere alle 2—3 Jahre 
das Gebäu des Brutneſtes, und die ungalanten Gäſte werden ſeltener werden, Will 
man eine verlauſigelte Mamy reinigen, ſo helfen einige Zuge Rauch ſehr raſch. Die 
Läufe laſſen dann ſofort los und fallen ab, wobei fie leicht eraueticht werden können. 
Nun die Frage: Warum ift gerade das Mutterle von den Läufen fo heingeſucht? 
Vom Tiſch der Großen zehren auch viele Arme und Mama im Bienenvolfe hat gar 
viele Speiſeträger und eine gar vortreffliche Koſt — die Broſamen davon holen lich 
die hungrigen Tiſchgenoſſen am Rücken der Mutter. Wie l 

Eine Razzia⸗Kur des verlauſten Volkes beſteht in der Einſchieb ungeines Pappen⸗ 
deckels mit Napbthalinpulver beſtreut, unter das Brutneſt des Volkes, alfo am Boden⸗ 
brette. Nach kurzer Zeit kann man die heruntergepurzelten Läuſe mitſamt dem Paopen⸗ 
deckel a entfernen. Naphthalin tötet und betäubt die Läufe, ſchadet aber den 

ienen nicht. 


Bodh- oder Breitwabel Wenn unſere liebe Imkerpreſſe die Munition verſchoſſen 
bat, und nichts Neues und Intereſſantes zu ſchreiben weiß, dann ſchneidet fie immer 
die Frage der Stockformen an: Hod- oder Breitwabe. Ständer⸗ oder Lager⸗ 

eute. Im Nu ift natürlich die ganze Imkerwalt in zwei Parteien zerriſſen, die beide 
uer und Flamme find für oder gegen, je nach Bewiriſchaftung am eigenen Stande. Auf 
er 59. Wanderverſammlung, der der ſerbiſche Tingel⸗Tangel und die allgemeine Welt- 
ſchlächterei unter engliſcher Spitzbubenpolitik ein vorzeitiges Empfehlen von Preßburg 
aufpötigte, ſoprach Präſident Muck⸗Wien über die Erfahrungen mit der ö6ſterrei⸗ 
ilden Breitwabe. Es fei leichter 5—10 Breitwabenſtöcke in derſelben Zeit zu be⸗ 
handeln, als im Hinterlader. Der Bceitwabenſtock ſei der Stock der Zukunft, Herr 
farrer Gerſtung nennt die Breitwabenſtöcke einen Modeartikel, vor dem man 


alle Imker warnen muß; da bei mangelnder Spättracht aller Honig geerntet wird und 
die gefährliche Zuckerſütterung in Funktion tritt.“ 

Herr Richter, der Rundſchauer des „W. Bvater“ hält es betreffs ST 
in Breitwabenſtöcken mit der „Württembergſchen Bztg.“ die da meint: Die Ueberwin⸗ 
terung bleibe fid in Hoch- oder Breitwabenſtöcken ganz gleich, ein Unterſchied wäre 
nicht bemerkbar, fügt aber bei, daß es ſich anders perhalte bei der Frühjahrsentwicklung. 
„In luftzugfreien Breitwabenſt Aen mit Langſtroth- oder öſterr. Breitwabenmaß findet 
die Brutentwicklung im Frühjahre überxaſchend ſchnell (att, wäbrend fie in den Hoch⸗ 
wabenſtöcken langſam vor ſich geht, ja ſo langſam, daß oft Schwund der Bienenvölker 
im Frübjahre eintritt. 

Die Urſache der langſamen Brutentwicklung in Hochwabenſtöcken ift die im untern 
Teile des Stockes herrſchende niedere Temperatur.“ (Ei, ei! muß denn der Stock ſo 
febr hoch iein?) 

Nach ſechsjähriger Erfahrung, fährt Herr Richter fort, konnte ich in guten Honig- 
jahren als Maximalertrag für den Vereinsſtänder 20 kg, für die Gerſtungsbeute och 
wabe) 30 kg, für den zehnrahmigen Langſtroth-Stock und den ihm ähnlichen Rieſenſtock 
60 — 90 kg Honig ſeſtſiellen.“ 

Jung-Klaus war ganz baff, als er eine ſolche Fruchtbarkeit der Beuten an Honig 
gedruckt las umſomehr, als ſeine jedenfalls nicht ganz ſchlechten Stöcke bis jetzt nicht 
ein Loth Honig lieferten — Honig erntet Jung-Klaus wohl alljährlich auch. aber den 
trugen ſeine Bienen und nicht ſeine Beuten — es dürfte auch wo anders genau 
fo fein, aber man braucht Stoff für die Zeitung, darum das ewige und furchtbar lang- 
weilige und nichts ſagende Getratſche von den reichen Vorräten und Exträgniſſen gerade 
in dieſer oder einer anderen Beute. — Jede Meiſterbeute. mag fie fo oder ſo heißen, 
und ſo oder ſo ausſchauen, iſt dem Bienenkörper angepaßt, in der Regel nicht zu groß 
und nicht zu klein — und darum liefern die Bienen für jede eine Tracht, wenn es 
i eine Tracht gibt, ob es ein Breite oder Hochwabenſtock, oder keiner von 

eiden 1 


Das ewige Lobſudeln einer beſtimmten Stockform verwirrt nur die Anfänger der 
Zucht, verdirbt ihnen den Geſchmack an anderen, vielleicht zehnmal beſſeren und erfüllt 
den Kenner mit Eckel, da er ja doch allüberall nur den Pferdefuß der Reklamſucht und 
Geſchäftelhuberei hervorſchauen ſieht, Jung⸗Klaus weiß nur das ei e und ſpricht es 
offen aus: Jeder Bienenſtock taugt ſo viel als der taugt. der in ihm 
Bienen züchtet. Jeder Stock, auch der beſtkonſtruierte wird ſofort 
wertlos, wenn ein Toll patſch drinn Bienen martert! 


Es wäre die höchſte Zeit, wenn der alte Griesbrei von der Stockform mal vom 
N abgelegt würde — das ewige Einerlei verſtimmt zu febr und macht fnurrig 
en Magen, 


Wie viel unſere Bienen ſich um derartige gelehrte Ausführungen über die rechte 
Stockform kümmern, mag nachſtehende Notiz beleuchten: 


Bienen überall. Bienen im Schornſtein, wer hätte nicht von ſolch Rauchfang⸗ 
kehrerſippe 1 SE ? Bienen ober den Rohrdecken der Stuben, eine alte Wurzen: 
Bienen im K turmknopf, auch ihon dageweſen; Bienen in der Dachrinne, 
Jung⸗Klaus las davon, Bienen im Kellerloch, im Backofen, im Sauder 
kanal, ſerbſt im geheimen L Lazarett der menſchlichen Nöten, allüberall ließen ſich 
ſchon Bienen nieder, ſicher ein Beweis, wie ſehr beforgt fie um die Form und Be 
ſtalt (hrer Wohnung fein mögen — und doch machen die Menſchen fovel Spetialel 
darob. Nach der letzten Nummer des „D. J. a. B.“ unternahm ſogar ein Schwarm 
eine Reiſe per Automobil ins Kaffernland ms zeigte fich als nobler Paſſagier im 
Bezahlen mit etlichen en an den gutmütigen Radlenker des Wildwagens. — 
Neulich kam auch ein Auchgeſcheiter gung wütend zu Zung-Rlaug und bielt ubm 
den Kadaver einer Biene unter die Naſe. Iſt das Ihre Biene? brüllte der Gırızivfel? 
Die hat mich hier auf die Naſe geſtochen! — Ich werde klagen, und Schmerzensgeld 
und Doltorköſten verlangen!“ Jung-Klaus lächelte: „So, wo haben Sie denn, den 
Heimatſchein der armen Verbrecherin, daß ſie ſagen, dieſe Viene ſei die meine!“ Über 
haupt ift der Balg, den Sie da baben, keinen Bienenbalg ſondern ein Weſpenbalg — 
bier haben Sie den gelben Hinterleib! — — 

Au weih! — der Pceofitmenſch, der fih gern a billiges Schmerzensgeld beigebogen 
hätte, wenn Jung-Klaus die nötige Dummheit beſeſſen hätte — ging fluchend von 
dannen: Jung-Klaus aber lachte aus vollem Halſe: „Bienen überall und ohne Heimat» 
ſchein, ſelbſt auf der Naſe eines Vagabunden! 

Gott zum Gruß Jung-Klaus 
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„Schwarze“ Bienen. Bei dem Geſchäftsleiter unſerer Sektion „Mittl. Polzental“, Herrn 
ranz Riedel wollte ein Erſtſchwarm ſchwarzer Bienen noch ſchwärzer werden; er 
og in des Nachbars neugebauten Kamin in einen runden, im Sommer nicht geheizten Zug! 
Bie nun ſelben herausbringen? Wir ließen von oben an einer Schnur ein Stück Wabe 
erab — vergeblich. Nun räucherten wir von unten, von einem Schlafzimmer aus, wo der 
zug endete: aber ſtatt hinauf zogen die Bienen noch mehr herunter und kamen mit Ruß 
e ſudelt. wie toll ins Schlafzimmer herein, zum Teil auf den o ffe 
ren, weißen Betten ſich ſäubernd. Nun, die Freude der Hausfrau kann jeder ſich 
orjtellen! Betten und Gardinen — überall ſchwarz bemalt. Schließlich mußten wir noch 
en ziemlich ſtarken Reſt der Bienen mit einem großen, an eine Stange gebundenen Schöpf⸗ 
öffel herauslöffeln. Ein paar Stunden dauerte die ſchwierige Prozedur, aber der Erſtſchwarm 
wurde auch glücklich einlogiert und das faure Geſicht der lieben Hausfrau mit einer 
Hon iggabe verſüßt, fo daß es wenigſtens „ſüßſauer“ wurde. | 
Bienenmeifter Ant. Ebel⸗Ober⸗Politz. 


Bienenftand des Wenz. Tippmann, Wirtſchaftsbeſitzer, Strahn, S. Komotau. 


Der alte Reiß. 


Lebensbild eines braven Bienenvaters, geſchrieben vom ſtädt. Amtsdiener Johann Mafik, 
Geſchäftsleiter d. S. Budweis. 


Es war am 22. März 1912, als ein edles Herz, das mit ſeltener Liebe und Hingebung 
an unſerer guten Sache hing, zu ſchlagen aufhörte. Stille Wehmut ergreift jeden unſerer 
lieben Imkerbrüder, wenn er an den Tag zurückdenkt, da nicht nur unſere beinahe vollzählig 
erſchienene Sektion, ſondern auch eine ſchier unüberſehbare Menge von Trauergäſten aus 
Nah und Fern dieſem einfachen Manne im ſchlichten Bürgerkleide das Geleite gab zu ſeiner 
letzten Fahrt. Der unerbittliche Tod entriß uns den guten „alten Reiß“, ſein Name aber 
wird in der Geſchichte unſerer Sektion in unvergänglicher, ehrender Erinnerung fortleben. 


Joſef Reiß iſt am 5. 7 1888 zu Woratſchen, Bezirk Poderſam, als Sohn des 
gleichnamigen Wirtſchaftsbeſitzers daſelbſt (K.⸗Nr. 45) geboren. Er erwählte das Zimmer⸗ 
mannshandwerk zu feinem Lebensberufe und reichte 1870 Katharinen, der Tochter des Anton 
Scheiner, Wirtſchaftsbeſitzers und langjährigen Gemeindevorſtehers in Welhotten, die Hand 
zum hl. Ehebunde. Im Jahre 1884 überſiedelte er nach Budweis in Südböhmen, wo er 
feinen Bienenftand im nahegelegenen Pfaffenhöf in einem gepachteten Garten errichtete. 
Seine Liebe zu den Bienen pflanzte ihm fein Schwiegervater — ein erfahrener Bienen- 
vater, der in Klotzbeuten und Strohkörben imkerte — in ſein junges empfängliches Herz ein, 
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indem er ihm den erſten Bienenſtock und den „Bienenvater Klaus“ fallen. . der von 
ſeinem wackeren Lehrer ausgeſtreute Same auf fruchtbaren Boden gefallen, beweiſt, daß er 
bis zu ſeinem ſeligen Lebensende ein eifriger und erfolgreicher Bienenvater geblieben iſt 
Als im Jahre 1901 unſere Sektion gegründet wurde, befand ſich auch ſein Name unter den 
15 erſten Mitgliedern und wurde er ſeiner reichen Kenntniſſe und praktiſchen Erfahrungen 
wegen alsbald zu unſerem erſten Bienenmeiſter erkoren. Als ſolcher trug er nach ſeiner Weiſe 
in ſtiller, doch beharrlicher Arbeit zur Hebung unſerer jungen Sektion bei. Hunderte ſeiner 
elbſtgefertigten „Bienenkaſteln“, die noch heute in Verwendung ſtehen, zeugen von ſeinem 
leiße und manches brave Bienenvolk ging zu Grunde, als es ſeinen treuen Pfleger verlor. 
Der Schreiber dieſer Zeilen hatte oft Gelegenheit, ſein reiches Wiſſen und Können, aber auch 
ſeinen herrlichen Charakter zu bewundern und ſo will er denn — um das Andenken dieſes 
wackeren Mannes zu ehren — verſuchen, ſeinen Umgang mit dem „alten Reiß“ zu ſchildern: 


Es war an einem Sonntagsnachmittag des Sommers 1904, als ich gelegentlich eines 
Spazierganges mit dem Herrn Obmann unſerer Sektion, Fachlehrer Joſef Kienzl, zujam 
mentraf, der vor Jahren auch mein Lehrer aus Bienenzucht an der hieſigen Ackerbauſchule 
war. Auf dem Wege zu ſeinem Bienenſtande in et egriffen, lud er mich mit freund. 
lichen Worten ein, ihn zu begleiten. Beim Abſchiede verehrte er ſeinem ehemaligen Schüler 
einen Oettlſchen Strohprinz mit der Weiſung, den dazugehörigen Schwarm bei unſerem 
Bienenmeiſter Reiß ſelbſt zu beſchaffen. Als ich dieſen nun in Pfaffenhöf beſuchte, eröffnete 
ſich mir eine neue Welt! Der „alte Reiß“ nahm den herzlichen Gruß des Herrn Obmannes 
1 entgegen und hörte geduldig meine Anliegen an. Darauf erteilte er mir die nötigen 

erhaltungsregeln und zeigte mir Pen ſeinen ſchönen großen Bienenſtand und ſeine 
ebenſo ſehenswerte Obſtbaumanlage. Da jedoch bereits ſämtliche Schwärme verſprochen waren, 
ſo empfahl er mir 2, mit vorjährigen deutſchen Nachſchwärmen bevölkerte Berlepſchbeuten. 
Eingedenk der mir vom Herrn Obmann eingeſchärften Ratſchläge, gab ich mich ſofort mi‘ 
ſeiner Wahl zufrieden, bezahlte bar und enthielt mich des Handelns. Mein Betragen fand 
e Gefallen bei dem Bienengewaltigen, denn er erklärte ſich gerne bereit, die ver⸗ 
auften Völker weiters noch auf feinem Stande zu behalten, nachdem ich vorerſt in fein 
Hand gelobte, meine Schützlinge regelmäßig in meiner freien Zeit zu e reg und bei den 
nötigen Arbeiten werktätig mitzuhelfen. Kaum war fo ein Monat verfloſſen, als es bereits 
zu meiner erſten Ernte kam. Sämtliche Waben beider Honigräume waren vollgetragen und 
chön verdeckelt. Meine Freude war nicht mit Worten zu beſchreiben, als ich die entdeckelten 

aben in der Schleuder tanzen, den köſtlichen Honig in den untergeſtellten Topf herabpetlen 
ah und als wir nachrechneten, fanden, daß ſchon die erſte Ernte das aufgewendete Anlage⸗ 
apital voll zu rückerſetzte. 

Aber auch die Prüfungen blieben mir, wie jedem Anfänger, nicht erſpart. Da waren 
vor allem die vielen, ſchmerzhaften Bienenſtiche! Dann die Bienenſchiften mit ihren i 
dungen, Verbeſſerungen und fonftigen Verlockungen zum Geldausgeben. Auch für diefen Fal 
hatte Reiß ein eigenes Rezept: erſt riet er zum Abwarten, indem er darauf hinwies, daß 
Alte erprobt ſei und es bis jetzt ohne das Neue auch gegangen, dann aber — wohl wiſſend, daß 
der Anfänger unbedingt nur durch eigenen Schaden klug werden will — ließ er ihn ruhig ge⸗ 
währen und hatte jedesmal ſeine helle Freude daran, wenn er Recht behielt. Dabei war der 
„alte Reiß“ keineswegs ein Feind des Neuen, ſondern ſetzte ſich ſelbſt kräftig dafür ein, wenn 
er erkannte, daß es wirklich einen Nutzen oder eine Erleichterung gewährte. 

Bei der großen Zahl von Bienenvölkern — eigenen und fremden — die er zu pflegen 
hatte, mußte fein ganzes Sinnen und Trachten auf möglichſte Vereinfachung des Betriebes 
gerichtet ſein: alle Arbeit mußte zur richtigen Zeit getan werden, jeder Handgriff mu 
ſeinen Zweck haben, kein Tröpfchen Honig oder Krümmchen Wachs, ſelbſt Bienenkitt d 
verloren gehen und etwas zweimal ſagen zu müſſen, war ihm ein Gräuel. Doch dieſes ſtrenge 
Regiment verſtand er trefflich zu würzen durch feinen urwüchſigen und unverwüſtlichen 
Humor. Dabei beſeelte den „alten Reiß“ tiefe Gottesfurcht und unerſchütterliches Gottver 
trauen. Wenn der Anfänger — vielleicht zum erften Male in feinem bisherigen Leben — 
einen Blick durch die Glasfenſterchen einer Bienenwohnung warf und durch den tunj 
Wachsbau ſammt den emſig darauf herumſchaffenden Bienchen überraſcht, ein verwundertes: 
„Ach, wie ſchön“ vernehmen ließ, dann belehrte ihn der „alte Reiß“ alsbald, daß man: „Gott 
ſegne die Bienen“ ſagen müſſe, wenn man ein richtiger Bienenvater werden wolle. 

Unter mancherlei kleinen Zwiſchenfällen verging ſo das erſte, das Prüfungsjahr un 
der „alte Reiß“ erklärte mich für hinlänglich „geimpft und gereift' um ihn bei feinen 
Bienenbeſuchen in den umliegenden Ortſchaften zu begleiten. So ein Bienenbeſuch war ein 
kleines „Ereignis“. Nachdem er vorerſt mit den einzelnen Bienenbeſitzern des betreffenden 
Dorfes alles Nötige beſprochen und vorbereitet hatte, kamen wir, — ich konnte nur an Sonn 
und Feiertagen mithalten — und machten uns ungeſäumt an die Arbeit. Waren wir bei dem 
erſten Landwirt oder Häusler fertig, ſo gingen wir zum nächſten. Es wurde, je nach 
und Jahreszeit: ausgewintert, erweitert, Honigräume eröffnet oder geſchleudert, Wachs aut- 
geſchmolzen oder Kunſtwaben gegoſſen, Schwärme gefaßt oder KE E Völker um 
logiert und manches andere. War endlich die letzte Arbeit glücklich et. fo lud uns die 
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freundliche Hausfrau zu einer ländlichen Stärkung ein, die zumeiſt aus Milch und Butters 
brot, wohl auch Käſe, Wurſt oder Hausgeſelchtem beſtand. 


Aber der „alte Reiß“ wußte auch das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden: 
ſeinem Rufe folgend kamen die beteiligten Bienenbeſitzer und andere Gäſte herbei — er ſelbſt 
ging nicht ins Wirtshaus — und nahmen Platz um den großen ao in der geräumigen 
Küche. Wohlgefällig ſchmunzelnd muſterte er erft das eigenartige Bild: Da faken fie nun, 
die ſtämmigen Bauern meiſt in Hemdärmeln, den Hut auf dem Kopfe, den großen Maria⸗ 
Thereſienthaler an der dicken ſilbernen Uhrkette und die unvermeidliche Tabakpfeife im 
Munde. Nachdem das Stühlerücken endlich aufgehört, hieß er die Erſchienenen herzlich will. 
kommen und eröffnete die „Verſammlung“. Um ein Thema war der „alte Reiß“ nie verlegen 
das kam von ſelbſt. Er ſtellte feſt, in welchem Zuſtande er die Völker und Geräte vorgefunden, 
ſchilderte die geleiſteten Arbeiten, gab feine Meinung ab über die mögliche weitere Entwick⸗ 
lung der Völker, erteilte Ratſchläge und Verhaltungsregeln und ſparte auch nicht mit Lob 
und Rüge, je. nach Verdinſt. Aus dieſer zwangloſen Unterhaltung entwickelte fih zumeiſt eine 
umſo lebhaftere Wechſelrede, zumal es nicht erſt nötig war, ſich das Wort zu „erbitten“. Hier 
war es auch, wo ſo manches brave Mitglied unſerer Sektion gewonnen wurde. 


Erſt als alle Anliegen — und deren waren nicht wenige — gebührend erledigt waren, tam 
es zum herzlichen Abſchiednehmen. Das war aber eine ganz verzwickte Sache. Es muß zur 


Ehre des. guten „alten Reiß“ geſagt werden: er verkaufte wohl Honi wärme. ſelbſtge⸗ 
fertigte leere oder bevölkerte Beuten und abe aber für Ralſchläge und Bienen- 
pflege nahm er kein Geld an. Dies tat er nur aus Liebe zu den Bienen. So blieb denn dem 

lichen Bienenbeſitzer — den die Feldarbeiten derart in Anſpruch nahmen, daß ihm keine 
Zeit für die Pflege jene Lieblinge übrig blieb — nur ein Weg um feinen Dank zum ſicht⸗ 

en Ausdru zu bringen: während noch der „alte Reiß“ im Schweiße ſeines Angeſichtes 
arbeitete, machten die einzelnen Bäuerinnen fürſorglich ein mehr oder minder großes „Binkl“ 
zurecht das er dann — aber erſt nach vielem gütlichen Zureden — mitnahm. 


ZS Allmählich aber meldeten ſich die Beſchwerden und Gebrechen des Alters an. In 
den letzten Jahren feines arbeitsreichen Lebens bereitete ihm die Bienen⸗ und Obſtbaum⸗ 
pflege bereits ſchwere Mühe, er beſuchte nur noch die nächſtgelegenen Bienenſtände und ver⸗ 

fte allmählich den größten Teil ſeiner Muttervölker. Nach längerem Krankenlager fand er 


endlich den erſehnten Frieden. | 


Der liebe „alte Reiß ift nicht mehr! Seine Lebensaufgabe, der er ſtets treu geblieben hatte 
er aber ehrenvoll gelöſt. So manches junge Reis hat er mit ſeiner glücklichen Hand gepflanzt 
und es liebevoll gehegt und gepflegt, auf daß es einſtens die Lücke fülle, die ſein Tod in 
unſere Reihen riffe. Glücklich der Verein der recht vieler folh pflichtbewußter Mitglieder ſich 
erfreuen kann! Möge denn fein Wirken und Streben auch uns als leuchtendes Beiſpiel dienen 
m guten wie in böſen Tagen, auf daß wir mit friſch verjüngten Kräften uns der Pflege un⸗ 
erer kleinen Lieblinge und dem Dienſte unſeres ſchönen Vereines weihen, dann ift der Zweck. 

ſer ſchlichten Zeilen voll und ganz erfüllt und ihrem Schreiber der ſchönſte Lohn erblüht. 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes» 3entral« 
vereines für Böhmen. 


Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Baus Vaßler, abgeſchloſſen am 15. September 1914. 


Die Verteilung des ſteuerfreien Zuckers zur Herbſt⸗Notfütterung 1914 
(charakter. mit 4% Sand und 1% Sägeſpänen) iſt trotz der diesmal durch den Kriegszuſtand 
ungeheuren Erſchwerniſſe erfreulicher Weiſe glatt abgewickelt worden. 

Allen Geſuchen wurde im vollen, gewünſchten Ausmaße ſtattgegeben. 

Die Sektionen, bezw. direkte Mitglieder, welche noch keinen Zucker abgenommen haben, 
wollen dies nunmehr eheſtens tun. 

Laut bahnämtlicher Kundmachung, genehmigt mit Erlaß d. k. k. Eiſenbahnminiſteriums, 
Z. 83.157, bezw. 33.774/16 ex 1914, gültig ab 7., bezw. 9. Sept. I. J., beſteht noch Beſchrän⸗ 
tung des Güter ⸗ Verkehrs, u. zw. u. a. als 1. die Annahme und Beförderung nur 
nach Maßgabe der Betriebsmittel und Züge erfolgt; 4. zu den reglementariſchen Lieferfriſten, 
Zuſchlagsfriſten, u. zw. für je angefangene 200 km, bei Eilgut von 8, bei Frachtgut von 14 
Tagen feſtgeſetzt werden; 5. bei notwendigen Verkehrs⸗Einſtellungen das Aufhalten der Sen⸗ 
dungen unterwegs vorbehalten wird. 


Im übrigen fei auf die früheren Verlautbarungen Seite 239 und 265 „D. Imker“ l. J. 
verwieſen. Das Präſidium. 


FJaulbruttilgungs⸗Aktion in der Sektion „Mittler. Polsental“. Durch ſachverſtändliche 
Reviſion ſeitens des Bicnenmeiſters Ebel wurde nunmehr abermals die vollſtändige 
Seuchenfreiheit ſichergeſtellt, fo daß die Aufhebung der Bienenſperre beantragt wurde. 

Faulbrut⸗Tilgung in der Sektion Chriſtofsgrund⸗Machendorf. Vom Sekt.⸗Geſchäfts⸗ 
leiter Schieferdeckermeiſter Joſ. Walter wurde vorſichtiger und ſehr richtiger Weiſe eine ver⸗ 
dächtige Brutwabe von einem Sektions⸗Bienenſtand an unſere Unterſuchungsſtelle für Bienen- 
krankheiten in Reichenberg a deren Leiter Zentral⸗Ausſchußrat Oberlehrer Ri 
Altmann Faulbrut ſicherſtellte. Vom Genannten wurde die ſachverſtändige Unter⸗ 
ec der geſamten Bienenſtände mit 61 Völkern in Chriſtofsgrund, Eckersbach und Neuland 

urchgeführt; erfreulicher Weiſe brauchte nur das eine oberwähnte Volk abgetötet zu werden. 

Da lt. der ©. 247 „Deutſch. Imker“ l. J. mitgeteilten Miniſterialverordnung die Faulbrut 
nunmehr unter das Tierſeuchengeſetz gehört, erfolgten die entſprechenden Maßnahmen auch in 
eler 1 und wurde wegen Entſchädigung des getilgten Volkes das Entſprechende 
veranlaßt. a 

Neue Schadensfälle. Brandſchäden. 594. (43.) S. Duppau: Beim Stadtbrande 
am 15. Juli I. J. verbrannten dem Heinr. Hofbauer 1 Bienenhaus mit 5 beſetzten, 2 leeren 
Gerſtungbeuten, 3 beſetzten Strohſtändern, 2 beſetzten, 1 leeren Stabilſtändern, Waben: und 
Rähmchenvorrat, ſowie verſch. Geräte. 595. (44.) S. Königswart: Die Bienenvölker des Ober⸗ 
lehrer Ferd. Anders, Hackenhäuſer, wurden durch Brand des Nachbarhauſes gedit = 
Einbruchsdiebſtahl: 596. (45.) Dem direkt. Mitglied Kaj. Potuſchnik, Schulleiter, 
Sattl pr. Theuſing, wurde der ganze Bienenſtand ſtark beſchädigt, 2 Völker hiebei vernichtet. 
Haftpflichtſchäden: 597. (46.) S. Dörnsdorf: Die Arbeitersgattin Fr. Weißkopf wurde 
von Bienen des Joh. Kettnauer geſtochen. 598. (47.) S. Schönlinde: Bienen des Franz Stolle, 
Rumburg, ſtachen den das Geſpann führenden Kutſcher der Frau Math. Bfeifer, welder 
14 Tage arbeitsunfähig war, fo daß ein Aushilfskutſcher aufgenommen wurde; Wagen und 
Riemenzeug uſw. ſehr beſchädigt. 599. (48.) S. Eulau: Franz Neumann wurde beim Grat 
mähen durch den Stich (Augenlid) einer Biene des Franz Bittner, Erlau, 4 Tage arbeit 
unfähig. 600. (49.) S. Heinersdorf a. d. Tafelfichte: Schneider Ed. Hammerſchmidt erlitt durch 
mehrere Bienen des Lehrer Karl Wünſch Stiche in die Schläfe, wurde SCT 
beim Niederfallen eine offene Verletzung am Scheitelbein zu. 601. (50.) S. Strahl: Die den 
arbeiterstochter Anna Muſch wurde angeblich von Bienen des Fr. Zechel geftochen. 602. (51.) 
S. Cberprausnitz: Frau Anna Kudernovsky wurde durch ca. 15 Stiche von Bienen des Joh 
Scholz ohnmächtig. 603. (52.) S. Oberprausnitz: Der Knecht Joh. Holan wurde durch € 
von Bienen des Joh. Scholz mehrere Tage arbeitsunfähig. 604. (58.) S. Mühleſſen: Dienen 
des Georg Kliebhan ſtachen Pferde der Frau Magdalena Irrgang, Knöba, De 2 
erbeitsunfähig waren. 605. (54.) ©. Deutſch⸗Liebau: Ein Bienenſchwarm des Schulleiter Jo 
Schober, Liebesdorf, überfiel den mit 1 Pferd beſpannten Wagen des Ed. Frank, Bladendori: 
das Gefährt ſtürzte in den Straßengraben, eine in erſterem befindliche, ärztliche Hilfe auf 
ſuchende Frau, fiel heraus, jedoch ohne Schaden zu nehmen, doch wurde das Pferd beſchädigt 


N. u. Prag, November 1914 XXVII Jahrg. 


Der Deufſche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Fandesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
Organ des Deutichen Bienenwirtichaftl. Landes- Zentralvereines für Böhmen, des 
Österr.-Schlelifchen ksandes-Vereines für Bienenzuct und des Verbandes ielb- 
itändiger deuticher Bienenzuct-Vereine in Mähren. 


Schriſtleiter: k. k. Schulrat Haus Faßler, R. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Sienenzucht in 


serie und Pravis‘: ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K ) Antündigungsge⸗ 
1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf der letzten 


bühren: Die 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des R Sbetrages der Nachlaß. — Anſchri 
i!! ,,, f, n 


Landes⸗Zenfralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß ber 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


ARriegszuſtand. 


So mancher unſerer lieben Imkergenoſſen hat Abſchied nehmen müſſen 
von Weib und Kind, von lieben Freunden, von ſeinen bisher treu gepflegten 
Bienen; manch einen deckt ſchon die fremde Erde im Polen- oder Serbenlande 
und gar mancher ſieht die Heimat nur mit wundem, ſiechen Körper wieder. 
Ja, es find ſchwere Zeiten für alle, für die mutigen Verteidiger des Water: 
landes und deutſcher Ehre, aber auch für die, welche daheim zurückbleiben in 
Ungewißheit und banger Sorge! 

Auch unfer Landes⸗Zentralverein leidet unter dieſen ſchweren Zeiten. 
Fünf Jahre iſt ihm bereits die Landesſubvention ent⸗ 
zogen, nun hat er auch die Staats⸗ ſowie die Landeskultur⸗ 
rats⸗ Subventionen auf derzeit unabſehbare Zeit verloren (für das 
heurige Jahr 1914 mehr ſchon als die halbe Staats⸗Subvention: 1950 K) und 
iſt mit einer ſo weitverzweigten Organiſation und ſeinen zahlreichen Verpflich⸗ 
tungen faſt ausſchließlich auf die ſo knapp berechneten, ſeit 26 Jahren, ſeit 
Gründung des Vereines, niemals erhöhten Mitgliedsbeiträge 

(2 K per Mitglied) angewieſen, eine Einnahme, von der rund vier Fünftel 
die Koſten der Vereinszeitſchrift des „D. Imker“ in Anſpruch nehmen. 
. Da unfer Landes⸗Zentralverein demnach ganz auf Selbſthilfe angewieſen 
iſt, und im Hinblick darauf, daß die drei Hauptvorteile für unſere 
Mitglieder insbeſondere Monatsſchrift, Verſicherung und Verteilung ſteuerfreien 
Zuckers un verkürzterhalten bleiben, hat der Zentralausſchuß in 
der Sitzung vom 3. Oktober l. J. nach reiflicher Ueberlegung einſtimmig be— 
ſchloſſen, die in der Generalverſammlung vom 29. März l. J. ein⸗ 
ſtimmig zum Beſchluſſe erhobene Erhöhung des Jahresbeitrages 
um vierzig Heller pro Mitglied für das nächſte Vereins⸗ 
fahr 1915 auch wirklich durchzuführen, umſomehr als aus der Mitte der Gef- 
tionen und Mitglieder keinerlei Einſpruch dagegen erhoben wurde. Dieſer ge— 
ringe, niemanden allzuſehr beſchwerende Betrag wird hinreichen, die Tätigkeit 
unſeres Landes⸗Zentralvereines in vollem Umfange aufrecht zu er: 
halten, und iſt der Zentralausſchuß der begründeten Erwartung, ganz im 
Sinne unſerer verehrl. Mitglieder zu handeln. 

Prag, am 3. Oktober 1914. 


Der Ausſchuß des Deutſchen Bienenw. Landes-Zentralvereines: 
Der Präſident: Dr. W. Körbl. Der Geſchäftsleiter: Sch.⸗R. H. Baßler. 


* 
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Immenleben — Imkerſtreben im November. 

Von bienenw. Wanderlehrer Joh. P. Weſchka, Schulleiter, Mähring b. Aſch. 

Im November, bei Eintritt des Froſtes ziehen ſich die Bienen zur Kugel 
in der Mitte des Winterſitzes zuſammen. Ihre Lebenstätigkeit ſinkt anf 
ein Minimum herab, daher iſt die Zehrung in dieſem Monate ſehr gering, 
etwa 0'75 kg per Volk, vorausgeſetzt, daß abfolute Ruhe am Bienenſtande 
herrſcht und jeder ſtörende Einfluß von unſern Lieblingen ferngehalten wird. 
Solche Störenfriede find: Luft: und Durſtnot, Sonnenſtrahlen, Sturm, Kälte, 
Vögel, Katzen, Mäuſe und ſchließlich der Menſch. 

Jede Störung ſchreckt und regt das Volk auf. Der Bienenfnäuel lockert 
ſich. Dies bedeutet Wärmeverluſt, erhöhte Zehrung, Anhäufung von Kotmaſſen 
im Darm und ſchließlich die Ruhr. 

Der ſorgſame Bienenvater wird daher beim Eintritt des Winters das 
Bienenhaus durch Blenden verſchließen und allen Feinden und Schädlingen 
den Zutritt verwehren. | 

Durch automatiſche Fallen und durch Auslegen von Giftweizen oder 
„Strychninhafer werden etwaig eingedrungene Mäuſe gefangen und getötet. 

Iſt ein trockener, froſtfreier und vollkommen dunkler Raum, ohne jegliche 
Störung vorhanden, ſo kann man ſeine Völker dorthin übertragen. Auch das 
Ueberwintern der Bienen in Erdmieten, wie dies mit Vorliebe in Rußland, 
Oſt⸗Galizien und andern rauhen Gegenden mit langen ſtrengen Wintern geſchieht, 
iſt den Bienen zuträglich. Wo jedoch die entſprechenden Witterungs- und Boden⸗ 
verhältniſſe fehlen, iſt das Ueberwintern der Bienen in Erdmieten ein gewagtes 
Unternehmen und aus dieſem Grunde allgemein nicht zu empfehlen. 

Die ſonſtige Bienenpflege des Bienenvaters erſtreckt ſich jetzt bloß 
auf ein äußeres Ueberwachen und Inaugenbehalten der Völker, damit durch 
unverhergeſehene Umſtände denſelben kein Schaden erwachſe. 

Umſomehr wird der Imker in ſeinem trauten Heim, in feiner Werkſtatt 
nn EEN mit Imkergenoſſen feiner Lieblinge gedenken und auf ihr Wohl 
edacht ſein. 

Die Notizen auf dem Merktäfelchen und die Beobachtungen am Wagvoll 
find zu verwerten, um die Trachtverhältniſſe einer Gegend kennen zn lernen, 
zu regeln und die Betriebsweiſe darnach einzurichten. 

Die Fachblätter, welche während der letzten Monate wegen Mangel 
an Zeit oft ungelefen blieben, werden zur Hand genommen und deren Inhalt 
geiſtig verarbeitet; indem man ſeine eigenen Erfahrungen mit den dargebotenen 
Anregungen vergleicht und daraus nach dem Grundſatze, prüfe alles und das 
Beſte behalte, für den künftigen Bienenzuchtbetrieb ſeine Schlüſſe zieht. 

Auch die Sektions⸗Bibliothek und die große Vereins bücherei unſeres 
L.⸗Zentralvereines bergen ſo manches gute, aus der Praxis für die Praxis ge⸗ 
ſchriebene Buch. Eigne dir das für deine Verhältniſſe paſſende an, verwerte die 
Neuerungen und Fortſchritte auf dem Gebiete der Theorie und Praxis! Denn 
Stillſtand ift, Rückſchritt! 

In den Wintermonaten gibt es auch in der Imkerwerkſtätte aller⸗ 
hand zu tun. Alte Bienenwohnungen werden ausgebeſſert und neue verfertigt, 
entſprechende Honigräume gezimmert, Rähmchen genadelt und gedrahtet. Sehr 
wichtig iſt es auch, etwa unbrauchbar gewordene Inventarſtücke zu ergänzen. 
Bei Neuanſchaffungen iſt jedoch vor der Sucht nach dem Modernen und Neuen 
zu warnen. Der Erfindungsteufel wirft alljährlich eine Menge in der 
Praxis unbrauchbaren Kram auf den Markt und führt durch marktſchreieriſche 
Reklame den Anfänger irre. Daher iſt bei ſolchen Anſchaffungen die größte 
Vorſicht geboten. 

Auch der fortgeſchrittene Imker ändere nicht ohne zwingenden 
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Grund feine Betriebsweiſe oder Jein Wohnungsſyſtem. 
Jeder Imker fei bezüglich der Praxis konſervativ und bedenke immer, nicht die 
Art der Bienenwohnung verbürgt den Erfolg, ſondern der Imkermeiſter, der 
darin Bienen züchtet und nicht züchtiget. f 

Damit ift aber nicht gejagt, daß der Imker Neuerungen und An- 
regungen auf dem Gebiete der Theorie und Praxis ganz unbeachtet laſſen ſoll. 

In den bienenwirtſchaftlichen Vereinen iſt der Ort, wo ſolche neuauf⸗ 
tauchende Fragen und Ideen durch fachmänniſche Kräfte zur Sprache gebracht 
werden. In der Wechſelrede ſoll jeder einzelne Imker auf Grund ſeiner Erfahrung 
zu dem Gebotenen Stellung nehmen. | 

Nur dann wird die Bienenzucht einer Gegend ihre richtigen Schluß: 
forderungen aus den Zeitverhältniſſen ziehen können und dies iſt notwendig, 
um Erfolg zu zeitigen, um die Höhe des Wiſſens und Könnens zu erklimmen! 

Während alſo unſere lieben Immen der wohlverdienten Ruhe pflegen, darf 
der Züchter nicht feiern, ſondern ſoll in den Wintermonaten in der angedeuteten 
Weiſe für ſeine Lieblinge arbeiten und ſorgen. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsorte. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mitter g 8 
September 1909. . 4570:10 = 457 1250 C 559: 26 = 210 13.20 26 = 500 
September 1910. . . 13 80:12 = 1100 118° „ 514: 27 = 190 67. 40: 29 = 2343 
Sept mber 1911. . (590: ëss 549 189 „ 724: 35 Ou 47 770: 75 1365 
September 1912. . . 990:13= 768 84 „ 535: 86 = 14˙8 654960 1— 1773 
September 1918. . 6780:12 = 582 1240 „ 853: 36 = 23 7 67:20:27 m 2507 


September 1914. . . 900 0: 12 = 750 119 „, 451:2% =180 36 650 . 22 = 1668 
Wärme, Feuchtigkeit. Luftdrud, 


Tag Luft Innenſtock Außenſtock oder Feud- Baros 

Ä Brutgaſſe Buutgaſſe temp. tigteit meter 

9 September 19114. 20˙00 C aan 0 3200 210 o 52% 782 
. „ 1914. 100C 8340 ( 33.0 0 MOC 70% 717 
„ Eeer gi EC ı110C 810 C ë 3810C 150% C 60% 735 
W. 191111 1200 C 80.00 C 290 C 15˙0⁰ C 76%, 715 
0. „ 1914. 100 O 320C 320 C 120e C 78%, 782 


Mittel: 124°C 3200 C 814 C 14:80 C 67˙2%% 7262 


September 1912. 

Wetterlage: rauh, windig, regneriſch. 

Bienenlage: info'ge größeren Bruteinſchlages im ſonnigen Auguſt zumeiſt 
echt kräftige Völker, die fich vereinzelt (Chriſtofsgrund. Neuſtift, Barzdorf i. Schl., 
Frauenthal, Leitnowitz) ſelbſt mit dem nötigen Winterbedarfe verſorgten. Trotz der 
heurigen febr ſpäten Auffütterung mancherorts erit Anfang Oktober) wurde die warne 
Juckerlöſung raſch aufgenommen und innerhalb 14 Tagen verdeckelt. Eibenberg und 
Reichenberg hatten Weſpenplage. Als letzte Honig- und Pollen pender zeigten ſich: 
berbſtlöwenzahn, Reſeda und Sonnenblumen. 

Zur Beachtung: Im Laufe des heurigen Kalenderjahres wurden öfters 
Ritungen eingeſchickt. aus denen der gefertigte Leiter mit Freuden erlab, daß ein großer 
Teil der Herren Beobachter ſeiner wiederholten Aufforderung. die monatlichen Auf— 
zechnungen des Imkers über Wetter und Bienenlage den Tageszeitungen zur Virfügung 
zu Wellen, nachgekommen iſt. Sie teien kurz und bündig und frei von jeder Ausführ— 
lichkeit. Aufſätze g hören in die Imkerzeitung und finden aus naheliegenden Gründen 
in größeren Zeitungen nur ſelten Eingang. or 

Monatliche Ortsberichte und einige Zahlen und Worte über die allgemeine 
dienenlage („Imker⸗Ueberſicht“) find allen Zeitungen willkommen und beſtens geeignet, 

lenenfreunde bei allen Leſerkreiſen zu erwecken. 


Um recht häufige Zuſendung ſolcher Berichte bittet 
Altmann. 
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Die Honigabſonderung der Pflanzen und ihre Urſachen. 


Von J. Vehlen, Eldena b. Greifswald (Preußen). 
(Fortſetzung.) ä 


Aeußere Einflüſſe auf die Ausſcheidung ſind von einer Reihe von Forſchern 
beobachtet und durch Verſuche feſtgeſtellt. Die meiſten der Unterſuchungen beziehen 
ſich zwar auf die den Imker weniger intereſſierenden Nektarien außerhalb der 
Blüte, doch gelten die dort gefundenen Verhältniſſe ſicher in gleicher Weiſe für 
die Blütennektarien. df 

1. Einfluß des Alters. Es iſt allgemein befannt, daß die Nektarien: 
einer Pflanze nicht alle zu derſelben Zeit tätig ſind und daß ſie außerdem nur 
eine gewiſſe Zeit abſondern und dann wieder vertrocknen, obwohl die gleichen 
äußeren Bedingungen vorherrſchen. Weshalb die Abſonderung aufhört, iſt nicht 
ſicher beſtimmt. Man iſt verſucht anzunehmen, daß die äußere Ausſcheidung für 
die Pflanze nicht mehr von Bedeutung iſt und infolgedeſſen der Zucker anderweitig 
Verwendung findet. 

2. Einfluß des Waſſers. Nach den Unterſuchungen von Bonnier, 
Wilſon, Haupt, Aufrecht uſw. iſt die Feuchtigkeit von Einfluß: 1. auf den 
Beginn der Ausſcheidung und 2. auch auf die Menge des Honigs. Wil ſon ſetzte 
von 6 Zweigen des Kirſchlorbeers, deren Nektarien noch untätig waren, Nr. 1 
unter einen poſitiven Druck von 20 cm Queckſilber, Nr. 2 unter einen ſolchen von 
10 cm, Nr. 3 in ein Glas mit Waſſer, Nr. 4 unter einen negativen Druck von 
10 cm el Nr. 5 das Ende des Zweiges eingehüllt in Fließpapier, von 
dem ein Stück in Waſſer hing, Nr. 6 in ein Glas ohne Waſſer. Alle Zweige waren 
unter Glasglocken gebracht zur Herbeiführung eines dampfgeſättigten Raumes. 
Der Erfolg: 1. nach 24 Stunden ſcheiden die Nektarien aus, 2. 12 Stunden ſpäter, 
3. 13 Stunden ſpäter, 4. einige Stunden nach Nr. 3, 5. viel langſamer, 4. Nek⸗ 
tarien am 7. Tage tätig, 6. einige Nektarien feucht ohne weitere Veränderung. 
Ziele Verſuchsreihe zeigt unzweifelhaft, daß der Waſſererſatz für den Beginn der. 
Ausſcheidung von großer Bedeutung iſt. Da auch Haupt die Ergebniſſe Wil⸗ 
ſons beſtätigen konnte, ſcheint für die Eröffnung der Nektarientätigkeit unbe⸗ 
dingt erforderlich, daß die Pflanzen ſich im vo ai aftigen Zuſtande be 
finden. Zur Herbeiführung eines ſolchen Zuſtandes ift notwendig: einmal ge- 
nügende Bodenfeuchtigkeit und außerdem feuchte Luft, welche die Pflanze an aus⸗ 
giebiger Verduftung hindert. | | 

Haupt brachte Zweige der Traubenkirſche und Prunus Amygdalus im 
Freien, ohne ſie abzuſchneiden, in eine Glasröhre zur Herſtellung eines dampf⸗ 
geſättigten Raumes. Dabei zeigte ſich, daß noch untätige Nektarien nach 3 Stun⸗ 
den ausſchieden. Es blieben außerdem ſchon ältere Nektarien noch länger in Tä⸗ 
tigkeit als unter gewöhnlichen Verhältniſſen, ja ſogar ſchon untätig gewordene 
fingen wieder an auszuſcheiden. Endlich gaben die Nektarien in der Röhre auch 
dann Honig, wenn die übrigen desſelben Baumes nicht nachweisbar abſonderten. 
Hiermit ſind wir zu der Bedeutung der Feuchtigkeit für die Menge des 
abgeſchiedenen Honigs gekommen. Haupt konnte, indem er den Nektar von 
feinen Röhrchen aufſaugen ließ, feſtſtellen, daß im Freien eine Vermehrung des⸗ 
ſelben nach voraufgegangenem Regen auftritt. Bei trockenem, warmem 
Wetter hörten manche Pflanzen mit der Ausſcheidung auf, während andere 
fi) hiedurch nicht beeinfluſſen ließen, fo daß folgende Reihe aufgeſtellt werden 
konnte: Waſſer⸗Schneeball, kleinblütiges Springkraut wurden niemals ausſchei⸗ 
dend gefunden, verſchiedene Prunusarten, die Balſampappel und der ſchwarze 
Holunder nur in höchſt ſeltenen Fällen, Traubenkirſche und Traubenholunder 
häufiger, die Süß⸗ oder Vogelkirſche aber ſtets. Zuele Reihenfolge gilt nur für 
die Nektarien außerhalb der Blüte, die Blütennektarien ſcheiden alle bedeutend 
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mehr aus. So fand Haupt den Blütenkelch der Johannisbeere bei feuchtem 
Wetter bis zum Ueberlaufen voll Nektar. Es tritt alſo ſicher für die unterſuchten 
Pflanzen, vielleicht für alle, eine Vermehrung des Nektars bei Zunahme der 
Feuchtigkeit reſp. Herabſetzung der Verdunſtung ein. Nun wies aber ſchon Bon 
nier nach, daß der größeren Nektarmenge keineswegs immer eine Vermehrung 
der Zuckermenge entſpricht. Dies wurde von Haupt beſtätigt, der ganze Pflanzen 
und abgeſchnittene Zweige unter der Glocke und Kontrollexemplare im Freien 
beobachtete. Die abgeſchiedene Menge Lei den erſtgenannten Exemplaren ver- 
doppelte und verdreifachte ſich, während die abgeſchiedene Zuckermenge annähernd 
die gleiche blieb. — Auf das Vermögen, den ausgewaſchenen Zucker wieder zu er⸗ 
ſetzen, ſcheint die Feuchtigkeit ohne weſentlichen Einfluß zu ſein; dieſe Fähigkeit 
ſcheint vielmehr mit der Eigenart der betreffenden Nektaren zuſammenzuhängen. 
Während die Blütennektarien ſchon meiſt nach einmaliger Waſchung aufhörten, 
waren manche außerhalb der Blüte befindliche ſelbſt durch öfteres Auswaſchen 
nicht trockenzubringen. 

3. Einflußdes Lichtes. Schon Darwin beobachtete, daß die Blüten 
der blauen Lobelie und die Nektarien der Futterwicke nur im direkten Sonnenlicht 
Honig abſondern. Wil ſon konnte dasſelbe für die Blüten der Eranthis hiemalis 
und die Nebenblätter⸗Nektarien der Puffbohne nackweiſen. Während die Aus 
ſcheidung bei Eranthis in gewöhnlichem Tageslicht gleich Null war, vermehrte 
ſich dieſelbe ſofort im Sonnenlicht. Die Nektarien von Acacia Lophanta, 
welche im Sonnenlicht gut abſonderten, hörten nach 1—2 Tagen auf, wenn ſie in 
gewöhnliches Tageslicht gebracht wurden. Nach Haupt iſt die Beſonnung unbe⸗ 
dingt erforderlich zur Herbeiführung der Abſonderung bei der Puffbohne, beim 
Rizinus und bei den Wolfsmilchgewächſen. Da von vornherein der Gedanke nahe⸗ 
lag, der Einfluß des Lichts ſei ein indirekter durch Erhöhung der Aſſimilation, ſo 
ſtellte Wilſon einen Verſuch ſo an, daß die letztere ausgeſchaltet wurde. Er 
brachte in den Raum unter die Glocke Aetzkali, ohne daß das Reſultat ſich änderie. 
Haupt fand ſelbſt nach einem achttägigen Aufenthalt in kohlenſäurefreier 
Luft die Ausſcheidung noch eintreten, wenn die Pflanzen ans Licht gebracht 
wurden. Es waren alſo ſelbſt in dieſem ee e noch Reſervevorräte zur 
Unterhaltung der Nektarabſonderung vorhanden. Mit Hilfe einer gelben und 
blauen Glocke konnte Haupt zeigen, daß bei den erwähnten Pflanzen die gelben 
Strahlen von Einfluß waren, während die Abſonderung unter der blauen Glocke 
ausblieb. Mit Ausnahme der wenigen hier genannten Pflanzen zeigten alle an⸗ 
— i denen experimentiert wurde, keine Beeinfluſſung durch das Son⸗ 
nenlicht. 

4. Einfluß der Temperatur. Auch hierbei iſt zu unterſcheiden 
zwiſchen dem Einfluß auf den Beginn der Ausſcheidung und dem auf den Fort⸗ 
gang derſelben, auf die Menge des Honigs. Da durch Verſuche eine Beeinfluſſung 
osmotiſcher Vorgänge durch die Temperatur feſtgeſtellt wurde, ließ ſich von vorn: 
herein eine Beſchleunigung der Nektarientätigkeit erwarten. Was den Beginn der 
Abſonderung anbetrifft, fand Wilſon beim Kirſchlorbeer in einer Temperatur 
von 4° ſehr langſame und unregelmäßige Abſonderung, während dieſelbe im 
warmen Zimmer ſofort begann. Nach Haupt findet dagegen im Freien bei 
niedriger Temperatur überhaupt kein Beginn der Ausſcheidung ſtatt. Nach ſeiner 
Beobachtung ift die Temperaturgrenze bei der Süßkirſche und Pöäonie 
bei + 8°, bei der Traubenkirſche + 10°, beim Traubenholunder und Kirſchlor⸗ 
beer + 12° (im Dampfraum ſchwach bei + 8°), beim Rizinus + 15°. Haben die 
Pflanzen bei den erwähnten Temperaturen die Abſonderung begonnen, ſo ſetzen 
ſie dieſelbe — wenn auch verlangſamt — fort, ſobald die Temperatur wieder ſinkt. 
So konnte Haupt keim Kirſchlorbeer u. a. die Temperatur bis in die Nähe des 
Gefrierpunktes erniedrigen, ohne daß die Ausſcheidung, die fih allerdings per, 
langſamte, eingeſtellt wurde. Haupt faßte die Ergebniſſe feiner Verſuche und Wie, 
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obachtungen dahin zuſammen, daß „die Abſonderung beginnt erſt oberhalb einer 
beſtimmten, für die einzelne Pflanze naturgemäß verſchiedenen Minimaltem⸗ 
peratur; ſind die Nektarien einmal in Tätigkeit, ſo ſetzt ſich die Ausſcheidung auch 
a dieſer Grenze, obſchon weſentlich verlangſamt, fort.“ (Flora 1902, 
25. u | 


(Schluß folgt.) 


Imkers Arbeiten nach der Ernte. 


Bon R. Tiedemann, Walksfelde (Naſſe⸗Dübeck). 


Der November mit ſeinem Nebel und mit ſeinen Stürmen hat ſeinen Ein⸗ 
zug gehalten. Od und leer iſt es draußen, im Garten, Feld und Flur. Kein 
Vogelſang, kein Blumenduft, kein Sonnenſchein. Das Dichterwort: 

e „O wie ift es kalt geworden 

Und fo traurig, öd und leer! 
Rauhe Winde weh'n vom Norden 
| Und die Sonne ſcheint nicht mehr,“ 

wir empfinden es ſo recht gerade auch an trüben Novembertagen. Und wir 
Im ker erſt recht, denn wenn wir unfere Schritte lenken zu der lieben Stätte, 
wo unſeren Bienen ihre Heimſtätte aufgeſchlagen iſt, nach der Stätte, wo ſonſt 
das Leben ſo übermäßig ſprudelte und ſchäumte, wo die Freude, die Luſt 
der Frohſinn regierten, wo Arbeit und Schaffen das ganze Leben ausmachten, 
wie gar anders ſieht es dort heute aus. Und nur Ode, Ruhe und Stille um⸗ 
gibt das Bienenhaus, höchſtens daß der Nordwind mit nicht gerade melodiſchem 

on ſeine Muſik im Bienenhaus macht. Und wenn Du horchſt und lauſchſt, 
ſo vernimmſt Du nur ein ſchwaches Flüſtern drinnen im Stock von ſommer⸗ 
licher Luſt und Freude. Und bei dieſem Flüſtern wird es Dir wieder wohl und 
auch Du träumſt wieder von zukünftiger Lenzesfreude und Lenzesliebe, von 
Bienen und Blumen im goldenen Sonnenſchein und Du ziehſt fröhlich Deine 
Straße und haſt die feſte Hoffnung, daß Deine Bienen im fernen Lenz ihr 
fröhliches Auferſtehungsfeſt feiern werden. Nun, lieber Leſer, haſt Du auch 
dieſe Hoffnung und was berechtigt uns zu dieſer Hoffnung? 

Es ſind Tage der Unbill, des Froſtes und der Kälte, die unſeren Bienen 
bevorſtehen, lange Zeit hindurch wurden ſie in Kerkerhaft gehalten und manche 
Gefahren umlauern und bedrohen ſie. Werden ſie allen winterlichen Gefahren 
trotzen können? Wie mancher mag dieſe bange Frage ſchon aufgeworfen haben, 
wie mancher mag ſchon eine Löſung geſucht und erſtrebt haben, wenn der 
Winter eine furchtbare Ausleſe unter ſeinen Völkern gehalten hatte. Laſſen Sie 
uns deshalb einmal zunächſt bei dieſer Frage einen Augenblick verweilen. Ihre 
Erörterung wird unſern Blick freier machen und die Nebel der Sorgen und Ver⸗ 
droſſenheit verſcheuchen. | | 

Rechte Winterruhe hat zweierlei zur Vorausſetzung: rechte 
Herbſtbienenpflege und rechte Einwinterung. Wir kommen von einer Zeit her, 
wo an die Kräfte der Bienenvölker hohe Anforderungen geſtellt wurden, die 
Zeit der Ernte, wir gehen über der Winterruhe einer Zeit entgegen, wo die 
Ernte winkt und wo die gleichen Anforderungen geſtellt werden. 

Bleiben wir zunächſt bei dem erſten Punkte ſtehen: Der Bien nach voll⸗ 
endeter Tracht. Wir dürfen uns nicht darüber täuſchen, daß durch die an⸗ 
dauernde aufopfernde Arbeit in der Ernte die Kräfte des Bienenvolkes erſchöpſt 
werden, umſomehr müſſen wir das annehmen, als gerade die letzte Tracht (ich 
meine nicht die Heidetracht) dazu benutzt wird, die Brut einzuſchränken. Gar 
mancher Todeskandidat, gar viele, deren Lebensfaden ſchon der Parze Schere 
blinkt, ſind vorhanden, und wenn der Stock auch äußerlich noch den Eindruck 
der Stärke und Kraft macht, ſo iſt das doch nur Schein und Täuſchung. Bald 
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nach der Ernte beginnt das große Sterben, das Du freilich äußerlich zunächſt 
nicht wahrnimmſt, wovon Dich aber bald das Zuſammenſchrumpfen Deiner 
Völker überzeugt. Da heißt es nun, die abgehende Kraft durch 
eine neue zu erſetzen. Denn die Natur tut es meiſtens nicht von ſelbſt 
oder nicht allein, denn die Kinder Floras ſpenden nur wenig oder keinen Nektar. 
Da müſſen wir ihr durch eine planmäßige Pflege zu Hilfe kommen. 

Wie müſſen wir dieſe anſtellen, wie mache ich ſie? Lieber Leſer, es gilt 
hier das Ziel „neu verjüngte Bienenkraft“ aufs befte und voll 
kommenſte zu erreichen; wir müſſen uns daher nach den beſten Mitteln zu 
deſſen . umſehen. Als erſtes betrachte ich die Einengung der 
Völker. Die Völker zeigen uns um dieſe Zeit vielfach ſchon ſelbſt, wie weit die 
. geſchehen muß. Ein „Zuviel“ kann hier nicht ſchaden. Warnen möchte 
ich indes davor, Waben aus der Mitte des Volkskörpers um dieſe Zeit heraus⸗ 
zunehmen. Ich bin kein eingeſchworner Gerſtungianer, aber ich halte mit 
Gerſtung das Herausreißen der Waben aus dem Innern 
für einen Fehlgriff. Der Bien ift ein Staat der Ordnung und weiſen 
Geſetzmäßigkeit. Und wir ſtören die Ordnung, wenn wir plan- und ziellos im 
Innern herumwirtſchaften. Mitten im Sommer unter dem Einfluße großer 
Wärme iſt ein ſolcher Eingriff ungefährlich. Was dieſen Eingriff nach der Ernte 
gefährlich macht iſt vor Allem neben der Gefahr der Brutverkühlung die, daß 
wir Pollenwaben aus dem Brutneſte entfernen. Und dieſe find gerade für die 
Bienen die Kraftreſerven, ſowohl jetzt, wo die Natur wenig Pollen jpendet, 
als auch ſpäter, wenn das Brutgeſchäft wieder ſeinen Anfang nimmt und noch 
kein Pollen draußen vorhanden iſt. 

Neben der Einengung kommt als zweites wichtiges Mittel zum geſtei⸗ 
gerten Brutanſatz die warme Verpackung hinzu. Ich bedecke den ganzen 
ua mit einem dicken Spreukiſſen, das auch den hinteren Teil der Waben 

edeckt. 

Als drittes und letztes Mittel kommt nun die Fütterung in Betracht. 
Und wo dieſe drei Faktoren: Einengung, Verpackung, Fütterung recht zuſammen⸗ 
wirken und in Einklang gebracht werden, da iſt unſer Ziel: Krafterneuerung 
und Kraftverjängung ſicher. Was insbeſondere auch die Fütterung anlangt, ſo 
gebe man das Futter, wenn keine Nachbarbienenſtände vorhanden ſind, am 
Tage. Das Futter ſoll warm verabreicht werden. Über die Größe der Portionen 
mag man ſtreiten. Ich erachte dieſe Frage von untergeordneter Bedeutung. Ich 
füttere in Portionen von ½ —1 kg Löſung. Die Fütterung dauert etwa 14 Tage. 
Anfang September erhalten die Bienen das fehlende Winterfutter. Zu große 
Portionen vermeide man. Man gebe nicht über 2—2½ kg. Größere Futter 
mengen vermögen die Bienen nicht genügend zu invertieren. Der Rohrzucker 
wird nicht ſämtlich in Fruchtzucker umgewandelt, ein großer Teil bleibt ungenutzt. 

Nun gilt es, die neu verjüngte Kraft durch eine rechte in winterung 
unverſehrt, ja, geſteigert durch den Winter zu bringen. Das alte Schreck⸗ 

eſpenſt von der Schädlichkeit der „Frühbrüter“ muß verſcheucht werden. 

ielfach kennt man überhaupt gar keine Frühbrüter, die man trotzdem in den 
Tod verdammt. Ich kenne dafür ſchöne Beiſpiele, auch von Leuten, die ſich in 
der Imkerei als Autoritäten aufſpielen. Da meint man, Frühbrüter hätten ſchon 
im Dezember / Jänner mehrere Tafeln mit Brut. Und da hält man andererſeits 
ſolche Völker, die im Feber ſchon intenſiv an das Brutgeſchäft herangehen für 
keine Frühbrüter. Ich möchte nur wiſſen, ob ſchon jemand, der die Frühbrüter 
ſo arg verdammt, im Jänner mehrere Tafeln ausgebreiteter Brut g 
hat?! Selbſtverſtändlich ſind gerade die Völker, die im Feber anfangen zu 
brüten, echte und rechte Frühbrüter, viele Völker, die keinen rechten Imker haben, 
erwachen vor April kaum aus ihrer Winter⸗Lethargie auf. 

Bei ſolchen Völkern ift dann freilich auch von keiner Kraftſteigerung 
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im Winter die Rede, ſie werden aber auch keinen nennenswerten Gewinn aus 
der erſten Frühtracht abwerfen und auch aus der ſpäteren Tracht weniger 
leiſten als die Früͤhbrüter. Die Gefahren nun, die durch das frühe Brüten ent- 
ſtehen ſollen, kann der Imker bei der Einwinterung leicht verhindern. Wer 
ſeine Bienen warm, ja ſehr warm einwintert, der hat nichts zu fürchten. 
Wohl kann auch ein ſtarkes Volk bei kalter Einwinterung gut durch den Winter 
kommen, aber die ſicherſte Gewähr für eine gute Durchwin⸗ 
terung iſt und bleibt die warme Einwinterung. 

Wenn ſich im Innern des Stockes erſt Näſſe und Schimmel bilden, 
da hat die Überwinterung eine bedenkliche Wunde bekommen. Je trockener 
der Stock, deſto beſſer das Wohlbefinden des Volkes. Meine 
ſämtlichen Stöcke ſtehen auf einer dicken Unterlage von trockenem Laube, das 
durch die Schwere der Kaſten ſo feſt wie ein Brett wird und deshalb durchaus 
keinen unſauberen Eindruck macht. Von unten kann demnach bei mir keine 
Näſſe in den Stock hineindringen. Innen ſind meine Stöcke ſo warm umhüllt 
und eng geſetzt, daß die entſtehenden Dämpfe ſich nicht als Waſſer an die 
Wände der Wohnung ſetzen, ſondern verdampfen. Die Folge iſt, daß auch die 
Vorräte ſich ſtets im beſten Zuſtande befinden und keine Kriſtalliſation 
derſelben entſtehen kann. Wenn dann die Lenzesſonne wieder erwacht und wir 
mit dem Dichter ſingen: 

„Da wacht die Erde grünend auf, 

Weiß nicht, wie ihr geſchehen, 

Und lacht in den ſonnigen Himmel hinauf 
Und möchte vor Luſt vergehen.“ 

Dann gibt es auch im Bienenſtaate ein fröhliches Auferſtehen, ein un⸗ 
geſtümes Drängen nach Licht und Leben. 

Nun gilt es, unſere Bienen für die freilich jetzt noch in weiter Ferne 
liegende Tracht recht vorzubereiten. Wie das zu machen iſt, davon möge eine 
andere Abhandlung reden. 


Verſchiedene Meinungen in Imkerfragen. 
Zu dem Artikel des Hrn. Wanderlehrer K. Mika in Nr. 4 des „Dtſch. Imker“. 
II. 

Zunächſt bin ich Herrn Mika für ſeinen Artikel recht dankbar. Hat er mir 
doch die Augen geöffnet betreffs des Drahtgazefenſter s. Ich beſitze einen 
einzigen Stock, der mit einem Drahtgazefenſter verſehen iſt, und in dieſem Stocke 
ging die Entwicklung des Volkes nie ſo vor ſichwie in meinen 
anderen Beuten. Nur ſelten ſah ich Bienen auf der letzten Wabe und ich 
war faſt geneigt, die ſchlechte Entwicklung des Volkes in der Beute mit der Phraſe 
zu rechtfertigen: „In dieſer Beute habe ich kein Glück“. Nun ſehe ich klarer und 
begreife die Unmöglichkeit einer geſunden Entwicklung in dieſem Stocke. Mein 
Beſtreben wird es nun ſein, ſofort Wandel zu ſchaffen und den Fehler zu beheben. 
Ueber die Erfolge will ich ſpäter berichten. Es iſt eben ſchwer, ſich ein richtiges 
Urteil zu bilden, wenn man nur ein Beobachtungsobjekt zur Verfügung hat. 

Was Herr Mika über die Spekulationsfütterung ſchreibt, das 
iſt auch ganz meine Meinung. Aber etwas, das einer Spekulationsfütterung 
ähnlich ſieht, wie ein Ei dem andern, habe ich bisher geübt und immer mit gutem 
Erfolge. Das iſt das Entdeckeln der im Stocke noch vorhandenen 

orräte und Ueberbrauſen derſelben mit warmem Waſ⸗ 
er. Die Zeit, zu welcher dieſes Entdeckeln ausgeführt werden ſoll, deckt ſich mit 
er Zeit der beginnenden Spekulationsfütterung, nämlich dem Beginn der Sta⸗ 

„bzw. Kirſchenblüte. Ich erreiche durch dieſes Vorgehen folgendes: Die 
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Bienen übertragen das Futter an den Platz, wohin es gehört, d. i. in das Haupt 
des Brutraumes. Die Waben werden frei zur Aufnahme von Brut, zur unbe⸗ 
hinderten Vergrößerung des Brutneſtes und die Bienen geraten durch das Auf: 
nehmen und Uebertragen größerer Futtermengen in dieſelbe Erregung, die auch 
die Spekulationsfütterung erreichen will. Gleichzeitig iſt das auch eine Art 
Frühjahrsnachſchau — Reviſion will ich das nicht nennen, weil ich das eigentliche 
Brutneſt ungeſchoren laſſe. Ich erfahre aber dadurch den Stand der noch vor 
handenen Futtermengen und das kann unter Umſtänden von großem Vorteil 
un Es heißt wohl immer, ein richtiger Bienenvater gibt feinen Bienen fo viel, 

aß fie bis zur kommenden Tracht keine Not leiden. Das ut alles richtig und 
wird auch ſo gehalten. — Aber — und das iſt ſo eine Sache — iſt denn auch die 
Zehrung bei allen Völkern die gleiche? Mit nichten! Ich bin heuer wieder um eine 
Erfahrung reicher geworden. — Im Herbſte erhielten alle Völker gleichmäßig ihr 
Winterfutter. Nun mußte ich 2 Völker im Freien außer dem Bienenhauſe auf 
ſtellen — nebeneinander. Während nun die im Bienenhauſe untergebrachten 
Völker einen großen Ueberſchuß an Futter nachweiſen, zeigen die beiden Srei 
ſtehenden ein anderes Bild. Der an das Bienenhaus angelehnte Stock hat einen 
ziemlichen Vorrat — er ſteht geſchützter. Der weniger geſchützte iſt vollſtändig 
fertig mit ſeinen Vorräten und muß kräftig gefüttert werden. Und dabei, während 
des ganzen Winters, nicht die geringſte Unruhe! Hätte ich es mir an einer ein 
fachen Beobachtung des Flugloches genügen laſſen, fo hätte ich vielleicht den Ber 
Sib dis Volkes zu beklagen. Es ift alfo doch wahr: Einesfhidtjidnidt 

ür e. 

Alles andere, das uns Herr Mika aus dem reichen Schatze ſeiner Erfahrun 
gen mitteilt, unterſchreibe auch ich. | 

Doch zur Tränkung möchte ich noch einige meiner Erfahrungen mit 
teilen. Ich glaube mit Herrn Mika einer Meinung zu ſein, wenn ich annehme, 
daß er unter dem Worte „Tränkung“ in ſeinem Artikel nur die Tränkung im 
Stocke verſtanden wiſſen will. Ganz recht. Wie oft ſchon habe auch ich mich um 
diefe Art der Tränkung bemüht, beſonders dann, wenn im „Deutſchen Imker“ 
wieder einmal eine Nachricht erſchien: Die Bienen des X und Y haben ſo und ſo 
viele Liter Waſſer an einem Tage ausgetragen. Ich betone aber, ich habe mich be⸗ 
müht, immer nur reines Waſſer mit etwas Salz zu reichen, aber immer mit den 
gleichen minimalen Erfolgen. Wie oft habe ich da geſeufzt: Wie biſt du un⸗ 
geſchickt! Und immer wieder Berichte, die manchmal wie Jä — pardon! Imker⸗ 
E anmuteten. Nun tröfte ich mich. Herrn Mika ſcheints nicht beffer gegangen 
zu ſein. 

Anders iſt es aber mit dem Tränken außerhalb des Stockes. In dieſer Hin⸗ 
ſicht habe ich Erfahrungen geſammelt, die mich bewegen, dieſelben mitzuteilen. 
Meine Bienen ſind genötigt, ihren Waſſerbedarf im Dorfteiche zu decken, deſſen 
Ufer gemauert ſind. Da ſitzen die Bienen an den Wänden und trinken. Nun kom⸗ 
men Kinder, welche Steine und andere Gegenſtände ins Waſſer werfen, die Gänſe 
finden ſich ein, um zu baden. Durch die bewegten Wellen wird manches Bienlein 
ins Waſſer geſpült und geht verloren. Viel ſündigt auch der Wind in der gleichen 
Sache. Wehe aber, lieber Imker, wenn Enten den Tränkeplatz deiner Bienen 
beſuchen! In wenigen Taoen iſt der Platz von Bienen geſäubert. Gewöhnlich glau⸗ 
ben die Imker das nicht, bis man ſie durch den Augenſchein überzeugt hat. Ich 
habe mich, da dieſe Uebelſtände bei mir in reichem Maße der Tall ſind, ſchon 
immer bemüht, den Bienen eine andere Tränkgelegenheit zu ſchaffen, aber mei: 
ſtens ſcheiterte mein Bemühen an den Immen felbft; freilich manchmal auch 
durch meine Schuld. — Ich ließ deshalb der Sache ihren Lauf. 

Tu erzählte im vorigen Jahre ein Herr gelegentlich einer Verſammlung 
von dem auffallenden Befliegen der eingequellten Gurkenkerne. Dieſe werden 
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mit Sägeſpänen eingequellt. Mir ging es durch den Sinn, ob denn nicht am 
Ende die Bienen gerade Sägeſpäne besonders bevorzugen? Als ich nach Hauſe 
kam, nahm ich eine alte Pfanne, füllte fie mit Sägeſpänen und feuchtete 
dieſelben an. Sie brauchen außerordentlich viel Waſſer und halten dann lange 
aus. 3 Schritte vom Rande entfernt ſtellte ich die Tränke auf, lockte am erſten 
Tage die Bienen durch Honigwaſſer an den Platz und hatte die Freude, ſchon am 
andern Tage ein ſehr fleißiges Befliegen zu beobachten. An ſehr heißen Tagen 
trocknen die Sägeſpäne raſcher, aber die Bienen bohren fih förmlich in die Späne, 
um zum Waſſer zu gelangen. Um alſo das häufige Nachfüllen zu vermeiden, 
brachte ich eine automatiſche Nachfüllung an, à la Tränkballon, ſo daß ich erſt 
nach 4 bis 7 Tagen zur Nachſchau genötigt bin. Und der Erfolg überraſchend! Die 
Leute blieben ſtehen, um das Schauſpiel zu betrachten. Nach 3 bis 5 Wochen müſ⸗ 
fen die Sägeſpäne aus Reinlichkeitsgründen erneuert werden. Reichte ich an 
trüben, kühlen Tagen gar erwärmtes Waſſer, war der Flug bald noch lebhafter. 
— Da regt heuer in den Monatsbildern unſerer Gerſtung⸗Beilage Pfarrer 
Küſpert die Anlage einer ſelbſtgefertigten Warmwaſſer⸗ 
tränke an. Der obige Erfolg reizte mich, die Anlage zu verſuchen. Und wirk⸗ 
lich, ich konnte mich im heurigen Frühjahre meiner Tränke freuen! 
Es weht bei bedecktem Himmel ein gar artig Lüftlein. Fröſtelnd hüllt man 
ic wärmer ein. Aber meine Bienen ſcheuen ſich gar nicht. Sie holen ruhig ihr 
aſſer. Drei Schritte nur vom Stande ſteht das warme Stübchen mit dem war⸗ 
men Tranke und eilig gehts wieder ins warme Neſt zurück. An beſonders war⸗ 
men Tagen heizte ich nicht. Ein Nachtlämpchen genügt. Wers nicht glaubt, der 
probiere es ſelbſt. Hinlocken durch erwärmtes Honigwaſſer erſte Bedingung. Bei 
dieſer Art Tränke geht kein Bienlein verloren, kommt nicht einmal in Gefahr. 
Und im Frühling iſt jedes Bienenleben koſtbar! Bei der Herſtellung dieſer Tränke 
(ſieh' Gerſtung⸗Beilage) genügt jede alte Kiſte, die man ſich ſelbſt entſprechend 
herrichten kann. Das einzige, was dem Laien doch Schwierigkeiten macht, iſt ein 
entſprechend großer Tränkteller. Ich habe mir meinen nach eigenen Angaben bei 
der Emballagenerzeugung des Hrn. Oskar Gläß in Schöbritz anfertigen laffen. 
Bei Beſtellung von mindeſtens 50 Stück ſtellt ſich derſelbe mit Rauchfang auf 
1.20 K. Herr Gläß iſt ſchon langjähriger Lieferant für die ſüdlichen Imker⸗ 
vereinigungen Oeſterreichs. Wir böhmiſchen Imker aber ſchweifen ſo gerne in 
A Ferne und das Gute liegt fo nah. Mfo friſch ans Werk! Probieren geht über 
tudieren. 


Bienenw. Wanderlehrer Franz Werner, Oberlehrer, Schöbritz. 
Auf zur Wahlzucht! 


Von Joſef Bittermann, Imker in Hollenbach, Nieder- Oſterreich. 

Schon lange haben ſich intelligente Tierzüchter aufgerafft, um durch Aus⸗ 
wahl ihrer Zuchttiere eine höhere Leiſtung, ſei es nach welcher Richtung immer, 
von den einzelnen Haustieren zu erzielen. Wie weit eine Tiergattung hochge⸗ 
züchtet werden kann, die ſie für die beabſichtigten Zwecke geeignet erſcheinen 
läßt, das ſehen wir an den reinraſſigen Pferden und Hunden, an Rindern, 
Schweinen, Schafen und Ziegen, am Geflügol, kurz an allen Haustieren. Wenn 
nun bei jeder Tiergattung eine Zucht nach Leiſtung möglich iſt, ſoll bei 
ek Zelt lebenden Inſekten — bei den Bienen eine ſolche nicht durchführ⸗ 

ar fein? 

Dieſe Frage iſt längſt in günſtigem Sinne bejaht worden, doch an die 
Durchführung der Wahlzucht am Bienenſtande wagten ſich verhältnismäßig 
nur wenige Imker und dieſe wenigen glaubten oft in einer vielgeprieſenen 
Neuerung das Ideal zu erblicken, bis ſie zu ihrem Leidweſen erfahren mußten, 
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daß all die aufgewendete Mühe, große Opfer an Zeit und Geld und mancher 
Verdruß nicht zu den gehofften Erfolgen führte. Die Schuld an dieſen Miß⸗ 
griffen lag vielfach an den komplizierten Methoden der Weiſelzucht, noch mehr 
aber in den viel gelobten neuen Bienenraſſen — ich erwähne beiſpielsweiſe 
nur den Rummel mit den „langrüſſeligen Goldbienen“, die uns 
die Amerikaner ſo geſchickt präſentiert haben — welche uns den einzig gang⸗ 
baren Weg, die Raſſenreinzucht unſerer heimatlichen, wetter 
harten, fleißigen, dunklen, deutſchen Biene, ſehr erſchwert 
haben. Die fortgeſchrittenen Schweizer Imker waren die erſten, welche in der 
Auswahl des heimiſchen Zuchtmaterials den richtigen Weg einſchlugen, der 
ſie auch durchwegs zum Ziele ihrer Zuchtbeſtrebungen führte. | 

Wollen wir unfere heimiſche Bienenzucht auf eine höhere Ertragsfähigkeit 
bringen, ſo muß uns bei der Nachzucht ſtets der Grundgedanke leiten, nur 
von ſolchen Bienenvölkern weiterzuzüchten, die uns die 
beſten Honigerträge im Laufe der letzten Jahre geliefert 
haben. Die willkürliche freie Vermehrung durch Schwärme muß aufhören, 
oder doch wenigſtens auf ein geringes Maß beſchränkt ſein, wollen wir Ent⸗ 
täuſchungen erſparen. Die Vermehrung und Ergänzung der Standvölker kann 
ebenſoleicht durch Brutableger oder Feglinge geſchehen; wir haben 
dabei den Vorteil, daß wir egm künſtlich geſchaffenen Völkern gleich ſelbſtge⸗ 
zogene Edelköniginnen zuſetzen können. 

Als zweite Bedingung zur Durchführung einer zielbewußten Wahlzucht 
nenne ich eine zweckmäßige Bienen wohnung, in der gewiſſermaßen 
die Bienen in den Aufſatz hineinſchwärmen, wo alſo eine Kräftezerſplitterung 
hintangehalten wird und die Völker mit voller Kraft ſich der Honigaufſpeicherung 
widmen können. N 

Bei Durchführung der Wahlzucht muß als unbedingte Notwendigkeit eine 
intenſive betriebene Weiſelzucht treten, die auf leichte und ſichere Art die 
Erziehung von Edelköniginnen aus erſtklaſſigen Völkern geſtattet. Jede zwei 
Jahre alte Königin muß unnachſichtlich aus dem Betriebe ausgeſchaltet und 
durch eine junge vollkräftige Zuchtmutter erſetzt werden, um den betreffenden 
Kolonien eine ungeſchwächte Volksſtärke dauernd zu ſichern. Es darf uns dies⸗ 
falls um Königinnen, die im zweiten Benützungsjahre ſtehen und erſtaunliche 
Leiſtungen betreffs der Volksentwicklung vollbringen, nicht leid tun, dieſe im 
Herbſte auszumerzen, da gerade ſolche Völker erfahrungsgemäß im nädhiten 
Jahre Schwächlinge bleiben; leicht begreiflich, weil eben im Vorjahre ſich die 
Königin durch Überproduktion von abgelegten Eiern gänzlich erſchöpft hat. Die 
Anzahl der alljährlich gezüchteten Edelköniginnen muß die Hälfte der Stand⸗ 
völker betragen, doch wird es gut ſein, um einige Stück mehr zu erziehen, da 
ja bekanntlich im Herbſte eine rege Nachfrage nach Königinnen beſteht und die 
überflüßigen daher leicht verkauft werden können. 

Zum Schluße möchte ich dieſe meine Anregung nochmals allen verehrten 
Imkerkollegen dringend ans Herz legen und ſollten fo manche fih für meine 
Ausführungen intereſſiert haben und nähere Auskunft darüber verlangen, ſo 
bin ich jederzeit gerne bereit damit zu dienen. 

Mein vor kurzem erſchienenes Buch „Der Sylviac⸗Breitwaben⸗ 
ſtock und feine Betriebsweifſe“ enthält in feinem letzten Kapitel 
ausführliche Winke zur Königinnenzucht; es ſei jedem Bienenzüchter zum Studium 


empfohlen!, 
Einfach fei die VBienenwohnung, einfach fei die Behandlung! 


Vom Großimker Nobert Ifrael, Ebersbach (Sachſen). 
In den vergangenen letzten ſchlechten Jahren, — 1914 war erfreulich beijer 
— hat mancher Bienenhalter die Luſt für die „Poeſie der Landwirtſchaft“ ein⸗ 
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gebüßt und bei manchem anderen ift zum mindeften die Liebe zur edlen Imkerei 
arg abgekühlt worden. Meiſtenteils haben die Imker in den zu koſtſpielig ein⸗ 
gerichteten Betrieben ein zu hohes Kapital ſtecken. Es iſt eine ganz auf⸗ 
fällige Tatſache, daß gerade die Imker immer mehr und mehr von dem 
Natürlichen, Einfachen und Billigen abkommen und ſich vielfach Beuten zulegen, 
die, obwohl an fih ganz gut, bei der Anſchaffung zu teuer find, zur richtigen 
Behandlung eine größere Meiſterſchaft und einen größeren Zeitauf⸗ 
wand erfordern. Es iſt aber ſchon von vielen namhaften Imkern betont 
worden und das wiſſen wohl auch die meiſten der Leſer dieſer Zeitung: Die 
Art der Wohnung bringt den Honig nicht, ſondern der Ertrag hängt 
neben der Behandlung hauptſächlich von der Beſchaffenheit des Volkes, der 
Raſſe, der mehr oder weniger geſchützten Lage des Standes und den Tracht⸗ 
verhältniſſen ab. Gleich wie Freudenſtein möchte auch ich ſagen: „Mit 
Aa Volk und bei guter Tracht, kann ich in einer Kaffekanne mit Erfolg 
imkern“. 

Demnach ſoll und muß jeder denkende Imker nach einer Wohnung ſtreben, 
die ohne teuer zu fein, den Bienen genehm nnd dem Imker bequem ift. 

Viele Anfänger legen ſich ſehr zu ihrem Nachteil komplizierte Mobilbauten 
zu, weil ſie da die Völker recht ſchön „bearbeiten“ können. Selbſt das „Bequem“ 
tritt bei vielen Imkern anfänglich in den Hintergrund, weil der Bienenſtand 
noch klein iſt und jedem Volk eine längere Zeit gewidmet werden kann. Die 
Sache ändert ſich aber ſehr, ſobald die Anzahl der Völker ſteigt. Deshalb fährt 
der Anfänger am beſten, wenn er von den erprobten Bienenwohnungen Die: 
jenige wählt, die ihm bei den geringſten Anſchaffungskoſten der 
einfachſten Behandlung und ſomit wenigſtens Arbeit, die er- 
wünſchten Ergebniſſe verſpricht. Wenn wir den Bienen nur eine 
gute Wohnung bieten — ob dieſelbe billig oder teuer iſt, tut nichts zur 
Sache — ſo werden wir, wenn wir die Königinnen nicht zu alt werden laſſen, 
ſtarke Völker halten, ſtetsgut überwintern, immer Erfolg 
erzielen, — wenn uns das Trachtwetter hierzu irgend eine Möglichkeit 
darbietet. 

Meiſtenteils wird die Imkerei im Nebenberufe betrieben. Und in 
unſerer raſchlebigen Zeit, iſt „Zeit Geld.“ Gewöhnlich fehlt nun dem Imker, 
ſelbſt wenn er ſchon durch langjährige Praxis ein Meiſter geworden, im Sommer 
die Zeit feinen Bienen in komplizierten Wohnungen die richtige Pflege ange- 
deihen zu laſſen. Deshalb trachte auch er darnach die Bewirtſchaftung ſeines 
Bienenſtandes ſo einfach wie möglich zu geſtalten. Dies gilt ſowohl für den 
Klein⸗Imker, der bei einfachem Betriebe ſeine wenigen Völker mit geringerem 

Zeitaufwande rationell bewirtſchaften kann, als auch für den Berufs-Imker, 
der, wenn er mit dem einzelnen Volke weniger Arbeit hat, mehr Stöcke auf— 
ſtellen und richtig behandeln kann, als bei komplizierten Beuten. 

Wenn wir uns nun die verſchiedenen Bienenwohnungen, was einfache 
Behandlung, Warmhaltigkeit, gute Ueberwinterung und Frühjahrs⸗Entwicklung 
und dennoch nicht zu hohen Preis anbetrifft, kritiſch betrachten, ſo werden wir 
unwillkürlich auf die Stroh-Bienen wohnung hingewieſen. 

Die Strohbienenwohnung hat nur Vorzüge, keine Nachteile, und Stroh 
iſt auch ein Material, das ſich der Imker, der ſeine Bienenſtöcke ſelbſt herſtellt, 
faſt immer ohne viel Mühe beſchaffen kann und welches auch gegenüber dem 
in den letzten Jahren immer teurer gewordenen Holze noch verhältnismäßig 
billig iſt. Ich werde mir erlauben, den geehrten Leſern dieſer Zeitung in einem 
ſpäteren Artikel zwei einfache erprobte Bienenwohnungen vorzuführen. Die 
große Verbreitung, die beide gefunden haben, iſt der beſte Beweis dafür, daß 
dieſelben, was ihre Brauchbarkeit anbetrifft, weit über den Dur d- 
ſchnitk hervorragen. Sie heißen: Kanitzkorb und Knacks Volksſtock. 
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Bnıze Grillenſcheucher für ſolche, die Freude an imkeriſchen Klapp 
hörnern haben, ö | 


1. Ein Völklein klein, Jungmütterlein 7. Auf's Flugloch doch, da achte gut, 


ET TTS 


Mumm.“ mum 


Magſt gern du überwintern, Dort ſchlägt der Puls des Immle: l 
Im Lenz bringt ein Stiefmütterlein Stimmts dort, dann ſtimmt's auch drinn, 
Stets Troſt verwaiſten Kindern! — wo's ruht, 

Klopf leiſ', du Hörft fein Stimmle. 
2. Ein Meiſterſtück hat man's genannt: 8. Auf Wabenvorrat halte brav, 
Der Völker Gutdurchwinterung, Zur Hochtracht brauchſt du „Tüpfle“, 
Doch Täuſchung wars, denn allbekannt Doch mancher ſprach: „Auweh, ich Schaf!“ 
Ubt Lenz die Stöckeplünderung. Er fand nur Mottenſchüpfle! 
8. Mit Buckelbrut plag dich nicht' rum, 9. Die Winterkälte ſchadet nie, 
Dein Mühen wird nicht frommen: Das merke Dir, mein Lieber; 
Was Bande iſt, bleibt dumm und krumm, Doch weh den Immen, brüten ſie, 
Bis ſie total verkommen. Lenzfroſt gibt Naſenſtüber! 
4. Das Immlein trägt ſich ſelbſt ins Haus 10. Welch Biene it die befte wohl, 
Die Notdurft für den Winter: Und welch' die beſte Beute? 
Du aber diebe fie nicht raus O Strumpfſack, das iſt alter Kohl, 
Und ſei kein Honigſchinder! l Gibt's denn was GShledrs noch heute? 
5. "né VBienenſtüberl eng und klein, 11. Sein Frackel lobt der Sch nei der ſich, 
Wird's drinn bald übel duften: Sein Werkel auch der Dreher, 
Nicht groß, nicht klein, grad' recht ſoll's ſein, Der Lau bfroſch quackt fo meiſterlich. 
Nicht naß und gut zu luften. Und die im Teich find Sch mäher! 
6. Steck deine Naſe nicht allweil 12. Akurat treibts ſo die Imkerei 
In's Brutneſt 'nein, mein Bruder: Allüberall im Lande: 
Den Immen iſt dies nie zum Heil — Begackert wird das eig'n e Ei, 
Und ſie ein dummes ! Dem fremden Schmach und Schande! 


(Jung: Klaus.) 


„Gaſthaus⸗Bonig“. Die „Biene aus Baden“ meldet in einem Artikel die 
Art und Weiſe, wie der in manchen Hotels übliche Frühſtückshonig ins Daſein 
chlüpft. Fabrikant ift der erſte Küchenchef, der alfo ſchildert: „Wir bekamen alle vaar 
Jahre eine kleine Kanne Honig. War in der Küche Bedarf, fo machte ich aus Sirup, 
ader und Waſſer den ſchönen goldgelben Tafel⸗Honig. Oft bin ich auch mit dem 
nt in die Honigkanne gefahren und habe ihn dann in dem heißen Honigkeſſel 
abgeipült“. l | 
Ein Hotelier im Schwarzwald antwortete auf die Frage, warum er feinen echten 
Tannenhonig vorſetze, kurz: „Die Gäſte würden mich armeſſen“. Sein dunkler Honig 
ſtammte aus einer „Tannenſpitzenhonigfabeik“, allwo abgeſchnittene Tannenſpitzen, mit 
ur dee MIN abgekocht werden. Die geklärte Mafie wird zu 30 bis 40 ME. ver 
entner verkauft“. — - 
Jung⸗Klaus machte mal eine Spritzfahrt nach dem Rhein und er hatte furchtbar 
Pioch, denn die „Katharine“ hatte ihn liebkoſend in ihre Arme genommen und wollte 
ihn nimmer los geben. Erft nach der Heimkehr verduftete die Schwerennöterin. Jung” 
‚aus fann hin und her über die verflixte Liebelei — und endlich kam er darauf: „Die 
Tannenſpitzenhonigfabriken trugen die Snuld daran! Drum hütet euch 9 05 brav 
por dem modernen Gaſthaushonig, denn die Santa Katharina ift eine fü: chterlide 
Buſchklepperin, die ſelbſt eine Rgeinfahrt zur Höllenfahrt gestalten kann. — Den alten 
ariechiihen Soldaten Kenophons iſt ſicherlich bei ihrer Heimfahrt aus dem 
Peiſerreich nur eine ähnliche Katharina⸗Geſchichte vaſſiert, wie Jung⸗Klaus bei femer 


Rheinfahrt, ein Beweis, wie alt die liebenswürdigen Honigſchwindler ſein mögen, und 
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welche Lebenszäbigkeit fie befiken. Drei SE ſtürmten über fie dab'n und fie 
triumpbieren noch heute in unſeren gottgeſegneten Ländern! Leider, wenn nur der 
brave Hindenburg in ſeinen maſſuriſchen Seen noch Platz hätte für dieſe Fabrikenherren“) 
bei Gott, Jung Klaus täte ihm zu Liebe feine ſchönſte Lobeshöomne zuſammenſtoppeln. 


Geraſa's Schweine ſprangen in die Flut, 
gum Teufel fuhr die ganze Satansbrut; 

hab Mitleid, lieber „Ruſſenfänger“, | 
Laß doch die Honigſchweine nicht mehr länger | 
Schuften und betri gen bier zu Lande: 
Werf in Maſſuriens Sumpf auch diefe Schweinebande! 


Das Bienenjahr 1914 geht zu Ende, ſchreibt Herr Mehr. der ſchweiz. Rund⸗ 
ſchauer. Wir werden ihm und ſeinen Vorgängern keine Träne nachweinen. Blatt 
um Blatt ſchwindet vom Abreißkalender. Stille Wehmut durchzittert des Imkers Ge⸗ 
müte. Einen Blick noch fendet er auf die Tage der Rofen, die frohes Leben ihm ge⸗ 
boten und errlichen Bienenfang ihm gebracht, Es gab auch Tage der Dornen. Viel 
Arbeit. Sorge und Mühe — aber keinen Verdienſt! Statt mit Honiggeld Schulden zu 
tilgen, laufende Ausgaben zu decken, neue Anſchaffungen zu machen, neue Vedürfniſſe 

u befriedigen, oder einen Sparpfennig zurückzulegen, mutten noch Zuckerankaufe bes 
tritten werden. — Der rechte Bienenzüchter, der mit Leib und Seele an ſeinen lieben 
Bienen hängt, hatte auch manche Freude. inter hoffe das befte, verz. ge nur nicht 
denn, auf den Regen folgt Sonnenfchein. Auf magere Jahre kommen wieder einmal 
ette”. — 

Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß die Schweiz auch 1914 feine Ernte erzielte. 
Wir in Böhmen, wenigſtens Jung⸗Klaus in ſeiner engeren Heimat, ſchnitten beſſer ab. 
War es keine Rieſenernte, ſo können wir doch zufrieden ſein. 


Freilich trugen nicht alle Völker ÜUberſchuß. die meiſten laborierten noch an den 
Nachwehen des Sommers 1913. — Wo Vorrat war bis Anfang Juni, wo eine junge 
Mutter bei mächtigem Volke weilte, konnten die Erntetruppen, falls nicht Schwär, ⸗ 
zerſplitterung hinderte, ganz anſehnliche Maſſen Honig heinſen. Wo aber dies fehlte, 
mußte nian mit der Tracht der eigenen Winternahrung zufrieden fein — der Uberſchuß 
blieb da aus. Jung⸗Klauſens Zuchtgrundſätze haben auch heuer wieder ſiegreich die 
Feuerprobe beſtanden: 


Willſt du immer Honig ernten, Vorrat gut, im reichen Maße, 
Ei das Kunſtſtück iſt nicht ſchwer: Mutter jung und floit zur Hand, 
Ziehe herbſtlich große Völker, Dabei echte Heimatraſſe, 

Und beraub' ſie nie zu ſehr. Das bringt Glück dem Bienenſtand! 


Ein Monſtrum — und doch keine Ernte! Ein ſchweizer. Imker bekam am 18. Mai 
1914 ein Ungeheuer von einem Schwarm: 9.100 kg betrug ſein Gewicht. Und dabei 
baben ihm von feinen 24 Völkern nicht weniger als 22 geſchwärmt, Der Rieſe war 
natürlich ein Kongtomerat von vielen Schwärmen. Er füllte en Fach mit 14 Waben 
amt Honigraum, „leider aber“, meint der Berichterſtatter, „nicht nut Honig. ſondern 
nur mit Bienen.“ — Solche Zuchtweiſen maz der Unerfahrene bewundern, Jung⸗-Klaus 
könnte ihnen keinen Geſchmack abgewinnen! Solche Züchter ſind bald reich, bald arm, 
haben ſchreckliche Plage, keine rechte Freude und nie einen familienerquickenden Lohn. 
Und dieſe Raſſe, wohin würde ſie am beſten paſſen? — Na, auch zu den Grunzern in 
Hindenburgs Waſſerfallen! 


Die von Mc. Indoo neu entdeckte Bienennaſe (ſiehe Juli⸗Sammelkorb, 1914) deren 
nervöſe Organe an der Baſis der Flügel, an den Beinen. ja ſelbſt am Stachel Dë be- 
finden follen, ſtößt auf Widerſpruch bei Dr. Brünnich. der die an den Bauchringen 
befindlichen winzigen Grübchen, zu denen Nerven gehen, nur für eine Art von Ge⸗ 
ruchsorganen hält: nach ihm wären ſie mehr Schutzorgane des Atmungsſyſtems, 
eine Anſicht, die auch mit ihrem Sitz in nächſter Rähe der Tracheen ſich recht gut ver⸗ 
einen läßt, Dr. Brünnich vertritt darum noch immer de alte Anſchauung, daß die 
eigentlichen Geruchsorgane nur in den Fühlern ſich befinden, wofür auch ſchon 
das fo oft beobachtete Spiel der Fühler beim Beſchnüſſeln fremder Bienen uſw. fpreche, 

ie neue amerikaniſche Bienennaſe kann alfo de facto noch nicht riechen und 
wird von den Gelehrten noch oft „beſchnüffelt“ werden müſſen, ebe fie exiſtenzberechtigt 
wird. Alfo noch Geduld — fie erträgt auch oft „lange Naſen!“ 


„Intereſſante Imkerfeldpoſtkarten erfreuen des öfteren Jung⸗Klauſens einförmiges 
Daſein. Einige find fo nett, daß fih der Sammelkorb ihrer nicht zu ſchämen braucht. 
3 
i TI Während Deutſchland mehr als 60, die Schweiz aber 23 Kunſthonig⸗Fabriken zählt, hat 
Ofterrei noch wenig. Jung⸗Klaus kennt erft 2! Gott behüte uns vor mehr! 
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Vom k. k. Landſt.⸗Ter.⸗Bat. Nr. 69: . 
22.9. 14. Einen Schwarm an Heimatsbienen 
Führte ich durch zwei Jahrzehnt — 
Heute führ' i — 8 ward nicht zu ahnen. 
, Einen Schwarm von Veteranen!“ I 
Herzlich grüßend: Ed, Klausnitzer. Geſchäftsleiter der Sekt. Koſten u. etliche andere 
Unterſchriften. l l 2 | 
Aus dem k. k. Barniſonsſpital Thereſienſtadt: a like 
22/9. 14. „Es war nach der Schlacht bei Kama-Rulfa, wo ich einige Zeit im 
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Jaroslauer Garn,⸗Spital zubringen mußte, und bat, um die ſchreckliche Langweile zu 


bannen, um Lektüre. Wenn ſich Herr Pfarrer meiner als chem. Braubeamter in Klörterle 
noch erinnern, wo ich öfters das Vergnügen Ihrer werten Geſellſchaft batte. fo können 
Euer Hochwürden meine Freude fich erklären, als man wir juſt zur Lektüre „Jung- 
Klaus' Lehr⸗ u. Volksbuch der Bien enzucht“, brachte, alfo ein Buch aug der 
Heimat. Ich habe dieſes berrlich ſchöne Werk mit Aufmerkſamkeit geleſen und mir vieles, 
wenn auch Laie, bemerkt. Nun bin ich im hieſigen Garn, -Spital und begegne ſchon 
wieder einem Anhänger von „Jung⸗Klaus.“ u. zw. in der Perſon meines Wärters na⸗ 
mens Kuſebauch “). Iſt denn der Wotſcher Pfarrer ſchon allgegenwärtig? Nun genug! 
Genehmen Sie den Ausdruck meiner Hochachtung nebſt beſten Grüßen. Ihr ergeb. 
E. Schubert, Leutnant. | l 

| Daß natürlich auch der wackere Freund und Imker Kuſebauch, der dermalige 
Krankenpfleger und Krieger an „Jung⸗Klaus“ einen fröhlichen Zeppelingruß ſandte, 
it wohl ſelbſtverſtändlich. Ihnen allen und den Tauſenden Imkerkämpfern von fern 
und nah auf Oeſterreichs ruhmreichen Schlachtfeldern ſendet Treugruß auch Jung⸗ 
Klaus! Daß Imker nur als Helden kämpfen und ihr Vaterland bis aufs Blut verter 
digen werden, iſt wohl klar, denn die kleine, tapfere Biene war ſicherlich nicht umſonſt 
ihr Vorbild. Imbheil! 


Letzte Arbeiten vor dem Winter. Alle zur Ueberwinterung beſtimmten Völker. alfo ` 
ſchreibt der „Wfreund“ müſſen Ende Oktober bezüglich Königin, Volk, Bau, Vorräte uſw. 


in vollkommenſter Ordnung ſich befinden. Auch der Landmann ſtreut im Herbſte aufs 
ſorgfälltigſte den Samen aus, aber wie viel Waſſer läuft zum Meere bis zur nächſten 
Ernte! So auch beim Imker. Alle ſeine Völker ſtehen im Oktober im muſterhaftem Zu⸗ 
ſtande da, nichts wurde verſäumt, um ſie wohlbehalten aus dem Winter zu bringen. 
Er weiß, daß es bis ins Frühjahr hinein keine Verſtärkung mit Bienen oder Brut, 
keinen Königinwechſel, keine Tracht im Feld und Wald, keine erhöhte Temperatur mehr 

ibt, daß einzig und allein nur noch die Allmutter Natur ſtill und geheimnisvoll im 

unfel ihres Amtes waltet.“ Nun, lieber Freund. frägt dich Jung⸗Klaus, haft du auch 
auf all' das Geſagte wohlgegchtet? Haben die Völker die richtige Rundung. find fie 
innerlich wohl geordnet? Wenn ja. dann ſchaue noch einmal gründlich nach, ob 
nicht Störungen ſeitens rumorender Tiere zu befürchten, ob Beuten und Hütten auch 
wetterſicher, ob alle Völker auch weiſelecht — jetzt in der Kühle des Spätherbſtes iſt 
eine Vereinigung der Völker am leichteſten durchführbar — und befolge ſchließlich noch 
den Rat Reidenbachs in der „Pfälzer Bztg.“: „Enge die Völker im Herbſte nicht 
ein, halte De vielmehr kühl und überlaſſe die Wintervackung denen, die von der Bienen- 
zucht nichts verſtehen. Jetzt ſollen ſich die Bienen zum Winterknäuel zuſammenziehen, 
in dem ſie allein ihre volle Winterruhe genießen, zu der ſie in warmhaltig verpackten 
Wohnungen gar nicht kommen. Vielmehr ſetzen ſie in ſolchen hue" Brut an, was 
ihr Verderben iſt.“ Zugluft iſt den Völkern ſchädlich, ein möglichſt geräumiger Luft⸗ 
raum unter dem Volke dagegen vermittelt eine geordnete und geſunde Luftzufubr und 
vermeidet das ängſtliche Brauſen im Winter. Haſt du das alles getan, dann darfſt du 
ruhig dich auch felbft einwintern, für Küche und Keller ſorgen, im warmen Stübchen 
über die Geheimniſſe im Bienenleben nachforſchen und hoffen und träumen von einem 
frohen Erwachen der Völker im Lenze! Der e aber ſchütze unſer Vaterland. 
verleihe uns recht bald den endgültigen Sieg über unſere Feinde und Bedränger und 


dann einen recht langen und glücklichen Frieden zum Heil der Völker Oeſterreichs⸗ 
Deutſchlands und ſeiner treuen Imker! Heil! S unge H Loug, 


Vermiſchtes | Pr EE 


2 


| t. Am 5. September I. J. verſtarb in Hohenſalza im 80. Lebensjahre, plötzlich an 
Herzſchlag Rentner Emil Hilbert. Schon als 15jähriger Gümnafiaſt, Imker 3 BE 


nn 


=) Wohl jedenfalls unfer wackerer Mitarbeiter å Libo⸗ 
chowan, S. Leitmeritz! D. Schr, siler Herr Gärtner Kuſe bauch. Liho 


— 
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er ſich mit Feuereifer der edlen Bienenzucht, jpäter als Gutsbeamte und namentlich als 
Beſitzer des Gutes Maciejewo (Bojen, Breubgn), wo er u. a. als einer der erſten die italieniſche 
Biene züchtete. Eifrig literariſch und im Vereinsleben tätig, war er in früheren Jahren eine 
der bekannteſten Perſönlichkeiten der Wanderverſammlungen deutſch., öſterr. und ungar. 
Bienenwirte, auf welchen er ſehr oft Vorträge über Bienenkrankheiten, namentlich über feine 
Erfahrungen über Faulbrutbekämpfung gehalten hat. Ehre ſeinem Andenken! —T. 


t. Am 15. September l. J. verſchied in Wels (Ober⸗Oeſterreich) im 73. Lebensjahre 
Mathias Ensbrunner. Er war als Bienenwohnungen⸗Fabrikant weit und breit bekannt, zu⸗ 
mal feine Erzeugniſſe zufolge präziſer Arbeit von vorzüglicher Qualität waren, er war In⸗ 
haber zahlreicher Ausſtellungs⸗Auszeichnungen ſowie eines von Sr. Maj. dem Kaiſer o, 
ſpendeten Ringes. Seit einigen Jahren wird die Firma von ſeinem Schwiegerſohne Joh. Ties 
geführt. — 


CNN 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Vienenw. Landes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Baus Vaßhler, abgeſchloſſen am 15. Oktober 1914. 


Hohe Anerkennung. Der Aus ſchuß des Landeskulturrates, D. S., hat laut 
Sitzungs⸗Beſchluß vom 1. Juli l. J. den Tätigteitsbericht unſeres deutſch. bienenw. Landes⸗ 
Zentralvereines mit dem Ausdrucke der Befriedigung über die fo ſegens⸗ 
reiche Tätigkeit zur Kenntnis genommen. 


A. H. Auszeichnung. Der Generalinſpektor der freiwilligen Kriegs⸗Sanitätspflege 
Se. k. u. k. Hoheit G. d. K. Erzherzog Franz Salvator hat im von Sr. Maj. dem Kaiſer über⸗ 
tragenen Wickungskreiſe unſerem Zentral⸗Geſchäftsleiter⸗Stellvertreter, Sekretär des Deutſch. 
landw. Zentralverbandes f. Böhmen, Doz. Felix Baßler das Ehrenzeichen 2. Kl. für Ver⸗ 
dienſte um das Rote Kreuz verliehen. 


Auszeichnung. Unſerem, als Verfertiger von zoologiſchen Lehrmittelpräparaten beſtbe⸗ 
kannten bienenw. Wanderlehrer Adolf Fal ta, Oberlehrer⸗Krinsdorf, pr. Schatzlar, wurde für 
ſeine vorzüglichen Bienenpräparate uſw. auf der Ausſtellung der Wanderverſammlung deutſch., 
öſterr. und ungar. Bienenwirte, Preßburg 1914, der Ehrenpreis des kgl. ungar. 
Acker bauminiſters Erz. Freiherr v. Ghillany (Kaſette mit 26 St. Tafelbe⸗ 
ſtecken i. W. v. 200 K) verliehen. Wir beglückwünſchen unſeren ſehr verdienten Mitarbeiter 
hiezu herzlichſt! r. 

Aus der Zentralausſchuß⸗Sitzung vom 3. Oktober I. J. Vorſitz: Vizepräſident Dr. 
Pichl. K. k. Statthalter Se. D. Fürſt Thun übermittelt den A. H. Dank Sr. Maj. des 
Kaiſers für die Trauerkundgebung anläßlich des Serajewoer Attentates. — Mit Be- 
friedigung wird der Bericht über den finanziellen Stand des L.⸗Z.⸗Vereines zur 
Kenntnis genommen; infolge des Kriegszuſtandes entfallen leider ſchon für 1914 mehr als 
die halbe Staats⸗Subvention 41950 K), bek. entfällt infolge Nichttagung des Landtags nun 
ſchon das 5. Jahr die Landes⸗Subvention. Es wird einſtimmig beſchloſſen, die mit General- 
verſammlungs⸗Beſchluß vom 29. März l. J. angenommene Erhöhung des Mitgliedsbeitrages 
um 40 h ab 1. Jänner 1915 zur tatſächlichen Durchführung zu bringen; durch dieſe Selbſthilfe 
wird dem L.⸗Z.⸗Verein die uneingeſchränkte Durchführung feiner bisherigen Tätigkeit er: 
möglicht. — Die Einſtellung des Wanderunterrichtes für 1914 hat ſich durch 
den Kriegszuſtand von ſelbſt ergeben, indem keine Verſammlungen abgehalten werden; 
übrigens ift trotzdem ſeitens des L.⸗Z.⸗Vereines im heurigen Jahre nicht viel weniger für 
bienenw. Unterrichtszwecke verausgabt worden als im Jahre 1913. — Die Neugründung von 
18 Sektionen im laufenden Jahre hat einen erfreulichen Mitglieder-Zuwachs mit 
ſich 3 — Der Bericht über die glatte Abwicklung der Aktion „Steuerfreier 
Zucker zur Bienenfütterung“ wurde mit Befriedigung zur Kenntnis genommen. 
Die höchſt bedauerliche Läſſigkeit einer Reihe Zuckerabnehmer im pünktlichen Rechnungs— 
begleich hat dahin geführt, daß der Zucker namentlich im Hinblick auf den Kriegszuſtand nur 
gegen Vorauszahlung mit Skonto oder gegen Nachnahme verſandt werden mußte, was erſteres 
allerdings eine gewiſſe Verzögerung infolge der Poſtſparkaſſa-Einzahlung nach ſich zog. — 
Der Bericht über die Faulbrut-Tilgungsaktion wurde p’*"umigt. — Die bienenw. 
Beobachtungsſtation Michowie wurde nach Lom, S. Gießhübel i. Adlergebirge 
verlegt. — Die Neuwahl des L. -Z.⸗Vereins-Vertreters in Ausſchuß und Te: 
legierten-Verſammlung des Landeskulturrates, D. S., wird vorläufig vertagt. — 
Aus Anlaß eines Schwarm-Streitfalles in einer Sektion entſtand ein Ehrenbe— 
leidigungsprozeß, in welchem beide Parteien ſachfällig wurden; das Geſuch des betr. Mit: 


| Vereinsnachrichten. 


— 316 — 


gliedes um Rückerſatz der Prozeßkoſten wurde abgelehnt, da die fo beſchränkten L.⸗Z.⸗Vereins⸗ 
Mittel nicht EISE für derlei private Stritte auflommen zu können. — Für die Honig: 
Kontrolle find alle Vorarbeiten bereits getroffen. — Zur Kenntnis genommen wird die 
„Ehrenrettung“ des geweſ. Sekretärs des Ungar. Landes⸗Bienenzüchter⸗Vereines in 
Budapeſt Ivan Binder. — Die Beſtrebungen des approb. Bienenmeiſters, Sektions-Ge⸗ 
ſchäftsleiters Hermann Grohme, Lehrer-Kommern, die ſtudentiſche Jugend für 
die Bienenzucht zu intereſſieren werden mit Dank und Anerkennung zur Kennt⸗ 
nis genommen. — Der Landeskulturrat, D. S., hat die Verteilung des Subventions- 
Nachtrages 1913 unter Genehmigung zur Kenntnis nommen. — Außerdem wurden 
noch zahlreiche andere Angelegenheiten erledigt, insgeſamt: 42. 


Neue korreſpondierende Mitglieder (8 6 Satz.) unſeres L.⸗3.⸗Vereines wurden in der 
Zentralausſchuß⸗-Sitzung vom 3. Oktober I. J. gewählt, u. zw.: Otto Dengg, Oberlehrer⸗ 
Rigaus (Salzburg), Ferdinand Dickel, Oberlehrer-Darmſtadt Deutſch. Reich), Hochw. 
P. Xaver Kraus, Stiftsſekretär und Geſchäftsleiter unſerer bienenw. Sektion Hohenfurth. 


Faulbrut⸗Tilgungsaktion. In der Zentralausſchuß-⸗Sitzung v. 3. Oktober l. J. wurde 
die Miniſterial⸗ Verordnung v. 18. Juli l. J. betr. die Abwehr und Tilgung der 
anſteckenden Brutkrankheiten der Bienen mit Dank gegen das k. k. Ackerbauminiſterium bes 
grüßt, jedoch den kritiſchen Ausführungen Seite 247, „D. Imker a. B.“, L J., beigepflichtet. — 
Die k. k. Bezirkshauptmannſchaft Schluckenau hat über unſeren Antrag die Bienenſperre über 
den Hainspacher Gerichtsbezirk mit 1. Juli l. J. aufgehoben. — Die Reviſion 
von 25 Ständen mit 98 Völkern in der Sektion „Mittl. Polzental“ durch den Sekt. 
Bienenmeiſter Ant. Ebel ergab ebenſo wie die gründliche Herbſtnachſchau auf dem i. J. 1913 
verſeuchten Stande erfreulicher Weiſe wiederum keinerlei Faulbrut, weshalb die Auf⸗ 
hebung der Bienenſperre bei der k. k. Bezirkshauptmannſchaft B.⸗Leipa beantragt worden iſt. 
Dem Bienenmeiſter Ebel wurde der Dank für feine Mühewaltung ausgeſprochen und eine 
Entſchädigung zuerkannt. — Im gleichen Sinne wurde auch der Bericht des Zentralausſchuß⸗ 
rates W.⸗L. Rich. Altmann über die Faulbruttilgung in der Sektion Chriſtofsarund⸗ 
Machendorf mit Dank zur Kenntnis genommen, welcher auch dem Sekt.-Geſchaftsleiter 
Joſ. Walter unter Anweiſung einer Entſchädigung für ſeine Mühewaltung ausgeſprochen 
wurde. Für das am Seuchenherde abgetölete Bienenvolk wurde der übliche Schadeneriatz be 
willigt; 61 Völker waren unterſucht worden. 

Eine ſehr zweckmäßige Verwertung der bienenw. Beobachtungs⸗Ergebniſſe erfolgt je! 
längerer Zeit iteng einiger unſerer Beobachtungsſtationen durch entſprechende Aufſätze in 
der Tagespreſſe. So veröffentlicht u. a. unfer Zentralausſchuß-Referent Oberlehrer Richard 
Altman n-Reichenberg in den Reichenberger Tagesblattern Monatsaufſätze unter dem 
Titel „Wetter- und Bienenlage“, mit anſchließenden, allgemein intereſſierenden Bemerkungen 
über Honigernte uſw. Aehnliches führt die Sektion Roßbach (Obmann: Wanderlehrer 
J. P. Weini: Schuneiter-Mähring) durch, indem allmonatlich in den beiden Aſcher 
EN ein Leve:suhtsbericht der bienenw. Beobadtungsftaiıc[n Grün (Leiter: 
Beſchäftsleiter Alb. Grerſchick) erſcheint, weitem fih vom Obmanne verfaßte „Winkle für 
den praktiſchen Imker“ ſachgemäß anſchließen. — Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom 
3. Oktober l. J. dieſe Beſtrebungen mit beſonderer Befriedigung und Anerkennung zur 
Kenntnis genommen; diefe vorbildliche Einrichtung folte auch in den anderen Beobachlungs⸗ 
Gebieten eingeführt werden. 

Für das Rote Kreuz. Unter L.⸗Z.⸗Verein hat mit Zentralausſchuß-Beſchluß v. 3. Okt. 
f. J. für unſere verwundeten Krieger 50 kg Honig geſpendet und dem „Frauenhilfsvereine 
vom Roten Kreuze f. d. Kgr. Vöhmen“ übermittelt. 

i nr Sektion Reichenberg hat im Mitgliedskreiſe 50 K für das Rote Kreuz ge 
ſammelt. 

Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einſendunz 
der Statiſtik 1914 und des Verſicherungs⸗Inventars für 1915 ſeitens der 
einzelnen HH. Mitglieder an die zuſtändige Sektionsleitung haben wir 
auf der 1. Umſchlagſeite der November⸗Nummer des „Deutſchen Imker“ I. J. ein Anmelde 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Norte 
ſpondenzkarte mit 5 h⸗Briefmarke frankiert, an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend 
eingeſandt werden. 


Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1915 die Vienenſtände nut 
jener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich vet: 
langen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen bon 
500 K weitergeführt, auch wenn ſie für 1914 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden auf 
merkſam gemacht, das Verſicherungs-Inventar für 1915 in Abſchrift der Zentral-Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorte uſw. wolle 
die Inſtruktion Seite 10/11 l. J. gefl. beachtet werden. 
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Die verehrl. Sektionsvorſtände werden dringend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für 
das Jahr 1914 zu verfaſſen, damit Ge nach Jahresſchluß ſofort abgegeben werden können; die 
hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen gratis zugeſandt. | 
Jene Nummern des „Deutſch. Imker a. B.“, welche den zur Kriegsdienſt⸗ 
le iſtung e ingerückten Mitgliedern von der k. k. Poſt nicht gugeſtellt wurden, 
können nach Ge ed er eiten, auf Wunſch auch ſofort, von der Zentrale neuerlich 


Noch im Laufe des Dezember wollen die verehrl. Sektionsleitungen die neue Mitglie⸗ 
derliſte für 1915 gef. einſenden und in ihr auch die Abnehmer der Gerſtung⸗Zeitung 
(Beilage), ſowie der (Weippl'ſch.) „J ll. Monatsblätter f. Bzcht.“, anführen. Gleich⸗ 
zeitig iſt gef. anzugeben, aus welchen Herren der Sek tions-⸗Vorſtand beſteht und wer 
der Sch riftenempfänger iſt. 

Die koſtenfreien Bereins⸗Druckſorten: Mitgliedskarten, Briefumſchläge, Mitglieds» 
berzeichniffe, Statiſtik⸗Druckſorte, wurden für 1915 ſämtlichen Sektionen bereits zu ge⸗ 
ſand t, u. zw. an die Adreſſe des betr. Schriftene mpfängers, weshalb nicht 
ſondern dort gef. nachzufragen iſt. 


Auch die Geld⸗Verpflichtungen der verehrl. Sektionen und Mitglieder müſſen unbedingt 
noch im Laufe dieſes Jahres geordnet ſein. 


merglasſchrank. Durch die Glaswände 
hindurch war den Beſuchern Gelegenheit geboten, das Tun und Treiben der Immen ohne 
Gefahr zu beobachten. Der Stock iſt ſo eingerichtet, daß er ſich äußerlich i 
Bienenſtock nicht unterſcheidet; der Stock iſt ein Mobilſtock n 


meiſter Joſ. Braun hier, hatte in bereitwilliger Weiſe die Erklärung desſelben ubernommen. 
Um nun das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden, war eine Sammelbüchſe im Dienſte 
des Roten Kreuzes aufgeſtellt, deren nettes Erträgnis dem Notſpita 

uf 


Sektion „Teßtal“. Am 9. Oktober l. J. wurde die irdiſche Hülle des Obe 


Wagner unter allſeitiger Beteiligung zur letzten Ruheſtätte gebracht. Der Geſangverein 
Reitendorf war mit der Fahne, di 


„die Feuerwehr in niform, ausgerückt. Am Grabe ſprach der 
Obmann des Begirkslehrervereines, Oberlehrer Pe 
treue Pflichterfüllung des Dahingegangenen pries, und Dechant Sehna 
| jähri itigkeit i job. Wagner wirkte erſt zwei 
Jahre in Weikersdorf, er war vorher durch 27 Jahre i 
ſich wegen ſeines offenen biederen Weſens der größten Hochachtung. Seine liebſte Zerſtreuung 
fan ‚er in der Vienenzucht; er war tief eingedrungen in die Geheimniſſ 


i S einen großen Aufſchwung und ſeine 
Tätigkeit wurde auch im vorigen Jahre durch Verleihung der „goldenen Ehrenbiene“ ſeitens 
der Zentralleitung anerkannt. Jeder, der ihn kannte, wird 

bewahren.“) 


S. Berg. Verſammlung am 15. November, 3 Uhr nachm. im Gaſthauſe Dörfler in 
Plumberg. 1. Protokoll; 2. Aufnahme der eingewinterten Bienenvölker ſowie des Honig⸗ 
und Wachsertrages ; 3. Freie Beſprechungen. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 


— —— Schulrat Baßler-Jubildumsfond. 5 


Ausweis: 

Ueber Beſchluß des Zentralausſchuſſes b. 13. Juni L J. wurde der von der Sektion 
Saaz übernommene Fond (S. 174, I. Ig. in 47% öſterr. Staatsſchatzanweiſungen im Nom.⸗ 
Werte von 2600 K und im Varbetrag von 90.63 K in einem Einlagsbuch bei der Deutſchen 
Agrarbank für Oſterreich in Prag angelegt. Hiezu kamen letzter Zeit noch Spenden von 
den Seltionen: Kriegern 5 K und Hillemühl 4.90 K. Herzlichſter Dank hiefür! 


Das Präſidium. 
— ee 

..) Auch wir betrauern das Ableben unſeres wackeren, ſo verdienten Mitarbeiters; Ehre 
einem Andenken! 


Die Zentral-Geſchäftsleitung. 
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Emilie Netukoba, Med. jehe význam a zuzitkoväni v době moderni. (Der 
Honig, feine Bedeutung und Verwertung in der modernen Zeit.) I. T. Brünn 1914. 68 S. 8°. | 
Diefe im Verlag des „Zemský ústř, Spolek vs.“ in Brünn erſchienene Schrift ift zunächſt 
als Lernbehelf für die Vereins⸗Lehrkurſe gedacht, jedoch über den gedachten Umfang hinaus⸗ 
gewachſen. Die Kapitel des vorliegenden erſten Teiles behandeln nach einem Vorwort das, was 
jedermann vom Honig wiſſen ſoll, Geſchichtliches über ihn, feine Bedeutung für die Familie 
und feine Verwertung im Haushalt, die Honigläuterung und die . Sodann 
ſchließen ſich (39 S.) zahlreiche Rezepte an über die verſchiedenartigſten Lebkuchen, Marzipan⸗ 
und anderen Bäckereien, Torten, Mehlſpeiſen, Einkochen von Obſt in Honig, Obſtſaftbereitung 
mit Hong u. v. a. m. Verfaſſerin — Lehrerin i. R. — bringt demnach ein umfaſſendes Ma⸗ 
terial und wird ihr vorzügliches Büchlein von den Imkern tſchechiſcher Zunge mit größtem 
Nutzen verwendet werden. f —t. 


Ing. Agr. Dr. Ant Schönfeld, Apsrät Zihadiovy a jed veeli. (Der Stechapparat 
und das Gift der Biene.) 19 Abbild. 1913, Brünn, „Zemský Gett, Spolek vč.“. 38 S. Gr. 8“. 
Sonderabdruck a. d. 1 „Včela Moravská“. Verfaſſer — Aſſiſtent am zootechn. 
tierärztl. Inſtitut der k. k. tſchechiſchen Techniſch. Hochſchule in Prag — gibt in einer Ein⸗ 
leitung, dann in den Kapiteln Bau des Stachels, Entwicklung des Stechapparates, Bienengift, 
alles der Wiſſenſchaft heute Bekannte in eingehender und umfaſſender 1 mit zahl⸗ 
reichen Bildern, ferner die für die Praxis wichtigen Schlußfolgerungen bezw. Behandlung 
des Bienenſtichs; auch des fog. giftigen Honigs, den manche irriger Weiſe mit dem Bienengift 
in Zuſammenhang bringen, wird gedacht. Eine ſehr leſenswerte Schrift. r. 


R. Michaelis, Die Berufswahl. Leipzig 1914, 50 Pfg. 32 S. 8°. A. R. v. Nachdr. 
verbot. „Eine höchſt wichtige Eltern⸗ und Familienfrage“. Allgemeine Grundgedanken, Winke 
und Ratſchläge.“ Ein treffliches Schriftchen, welches Eltern und Vormündern das Gewiſſen 
und ihr Verantwortlichkeitsgefühl ſchärft und zeigt, wie ein Mißgriff größtes Unheil ſtiften 
kann. Sehr beherzigenswert! —t. 
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Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Fienenzucht in 
Cherie und Pravis‘ ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pre Jahr.) Antündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf der letzten 
Urnſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsdetrages entſprechender Nachlaß. — GE 
E alle Sendungen und Zuſchriften: usſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 

andes-Zentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag”. — Schluß ber 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Kriegs⸗ Weihnachten 1914. 


Ernſte und für gar viele unſerer Mitglieder traurige Weihnachten ſtehen 
in Ausſicht! Manch einer der im Vorjahre friedlich und heiter mit den Seinen 
den ſtrahlenden Tannenbaum umſtand, liegt in fremden Landen unter der winter— 
kalten Erde und daheim trauern Weib und Kind oder Eltern und Freunde! 
Großes leiſten unſere braven Truppen im Felde und mit Recht tut jeder, was 
er vermag, ihnen durch Liebesgaben aller Art Teilnahme und Mitgefühl 
zu beweiſen. 

Aber auch der zahlreichen Verwundeten und Kranken, die Blut 
und Geſundheit für die Sicherheit derer, welche daheim am warmen Herde 
bleiben dürfen, geopfert haben, müſſen wir immer wieder gedenken und ihnen 
zukommen laſſen, was nur in unſeren Kräften ſteht. Wir Im ker ſpeziell ver— 
fügen über jenen edlen Stoff, der vor allem jung und alt, Geſunden und Kranken 
mundet und erſprießlich iſt — unſern eine Quinteſſenz der Natur darſtellenden 
Honig. Mögen doch recht viele unſerer Sektionen und Mitglieder gerade zur 
Weihnachtszeit unſere Militär-Spitäler damit bedenken! 

Wo keine Verwundeten in der Nähe ſind, iſt die Vereinsleitung gerne 
bereit, ſolche Honig: oder auch andere Spenden in Empfang zu nehmen und 
ſelbe auf kürzeſtem Wege dorthin, wo ſie am nötigſten und dienlichſten ſind, 
du leiten. 


Allen unſeren Mitgliedern aber recht geſegnete Weihnachtszeit! 
Für den Deutſchen bienenw. Landes-Verein für Böhmen. 


Il Dr. Wilhelm Körbl, m. p. K. k. Sch.⸗R. Hans Baßler. m. p. 
Präſident. Geſchäftsleiter. 


Pr a g, im November 1914. 
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Immenleben — Imkerfireben im Dezember. 
Von bienenw. Wanderlehrer Joh. P. Weſchka, Schulleiter, Mähring b. Ach. 

Mit dem Monat Dezember endet das Kalenderjahr, mithin auch die Aui- 
gabe des Berichterſtatters. | | u Ä 

Bezüglich des Immenlebens und des Imkerſtrebens gilt das, was im No⸗ 
vemberhefte darüber geſagt wurde. Es verbleibt dem Schreiber nur noch die an⸗ 
genehme Pflicht, Abſchied von den lieben Leſern zu nehmen. Ehe 
dies geſchieht, follen in einer kurzen Zuſalmenſtellung die Grundſätze einer 
rationellen Betriebswei'ſe dem Leſer vor Augen geführt werden. 

Ich will dieſelben unter folgende Geſichtspunkte zuſammenfaſſen: 

1m. Lerne die Natur der Bienen kennen und behandle deine Pfleglinge na- 
turgemäß! N 
l 2. Füge dich in die Zeitverhältniſſe! 

3. Sei im Laufe des Bienenjahres ein guter Bienenvater! 

Wenn ich dem Imker zurufe: „Lerne die Natur der Bienen 
kennen!“ !o werden damit nicht wer weiß welche anatomische oder ſogar phyſio— 
logiſche Kenntniſſe von Laien verlangt. Nein, jeder Bienenvater ſoll nur ein 
ſcharfes Auge und ein offenes Herz für die Eigenheiten und Bedürfniſſe ſeiner 
Lieblinge haben und darnach ſeine Behandlung einrichten. 

Was lehrt uns diesbezüglich die Natur der Biene? Der Bien, das Bie— 
nenvolkiſt ein Organismus. Gerſtung ſagt darüber: „Wie bei einer 
Pflanze ſich aus einem Keime die verſchiedenartigen Zellengruppen. Wurzel. 
Stengel oder Stamm, Blätter, Knoſpen, Blüte, Frucht entwickeln und jede beſon— 
dere Zellengruppe für die Erhaltung des ganzen Organismus ihr beſtimmtes 
Teil beitragen muß, aber auch vom ganzen Organismus ihre Exiſtenzmöglichkeit 
dargeboten erhält, ſo entſtehen auch aus an und für ſich gleichartigen Eiern im 
Bien verſchiedene Glieder oder Zellengruppen, ſogenannte Arbeiterinnen, Drob: 
nen und Königinnen, von denen jede ihr gerade ihr zukommendes Teil zur 
Erhaltung und Fortpflanzung des ganzen Biens beitragen muß, welche aber auch 
alle erſt vom ganzen Bien ihre Exiſtenzmöglichkeit dargeboten erhalten.“ 

Leidet eines von den Gliedern Schaden oder fehlt es gänzlich und iſt keine 
Möglichkeit eines Erſatzes geboten, ſo kann das Ganze, der Organismus, nicht 
beſtehen und geht zugrunde. 

Die Waben des Brutneſtes ſind Längs- oder Querſchnitte durch den Bien. 

Beim Mißbrauch der beweglichen Wabe läuft der Mobilbienenzüchter Gefahr, 
dem Bienenvolke großen Schaden zuzufügen; daher kann man dem Mobilimker 
nicht oft genug zurufen: „Beſchränke jedes Auseinandernehmen des Brutneſtes 
nur auf den alleräußerſten Notbedarf und betrachte das Innere des Bienenvolkes 
als ein Heiligtum, welches ſelbſt dem Meiſter mit ſieben Siegeln verſchloſſen iſt!“ 

Von dieſem Standpunkte aus betrachtet iſt die organiſche Auffaſſung des 
Biens die einzig richtige Grundlage für jede rationelle Theorie und Praxis der 
Bienenzucht. 

Die Anlage des Brutneſtes, der Winterknäuel des Volkes, ſowie die Ge- 
Holt der Schwarmtraube lehren uns, daß der Bien im natürlichen Zuſtande das 
Beſtreben hat, eine Kugel zu bilden. Daraus ergibt ſich für den rationellen Imker 
die Forderung, die Bienenwohnung ſo zu geſtalten, daß ſich der Bien darin 
„kugeln“ kann. Die Kugelgeſtalt iſt in der Wärmeökonomie des Biens begründet. 

Die Kugel iſt bekanntlich jener geometriſche Körper, der bei dem größten 
Rauminhalt die kleinſte Oberfläche beſitzt und da die Wärme eines Körpers nur 
~ ar feiner Oberfläche ausſtrömt, jo hat der kugelförmige Bien den geringſten 
Wärmeverluſt. 

. Bei jeder Störung erweitert ſiſich der Bienenknäuel. Dies Erweitern bedeutet 
in feiner weiteren Folge Wärmeverluſt, Nahrungsaufnahme und geſteigerten Stoff. 
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wechjel. Da die Wärme (+ 8° — 425 R) das eigentliche Lebenselement der 
Biene iſt, ſo ſpielt die Bienenwohnung und das Fernhalten jeglicher Störung für 


Jede übermäßige Zuckerfütterung ſchadet mehr als ſie nützt; denn ſie unter⸗ 
bindet durch Aufpäppeln von minderwertigen Schwärmen und Völkern jede na⸗ 
türliche Wahlzucht und, wer Zucker füttert, um Honig zu ernten, iſt ein Betrüger 
und kommt als Fälſcher von Nahrungsmitteln mit dem Strafgeſetze in Konflikt. 

Zur vernünftigen Betriebsweiſe gehört ferner, daß ſich der Imker in 
Die Zeitverhältniſſe fügt und überall trachte, denſelben gerecht zu 
werden. | | 

Die Zeitverhältiſſe ſind für die Bienenzucht ungünſtig geworden. Durch 
die intenfive Wirtſchaft in Feld, Wieſe und Wald hat ſich die Vienenweide Gen, 
ſchlechtert. 

Durch den erbitterten Kampf ums Daſein auf allen Gebieten des bürger⸗ 
lichen und wirtſchaftlichen Lebens iſt der einzelne Menſch, auch der Imker nicht 
im Stande, ſich über Waſſer zu erhalten. 

Nur der Anſchluß an gleichgeſtimmte, an Imkergenoſſen, läßt ihn als Sieger 
aus dem Kampfe hervorgehen. Durch das ſtete Haſten und Trachten nach Erwerb 
iſt für die Bienenzucht wenig Zeit und Geld übrig geblieben. n 

vernünftige Bienenzüchter wird dieſen Zeitverhältniſſen Rechnung 

tragen. Er wird ſtets beſtrebt fein, die Bienen'weide zu verbeſſern. 
Wie dies geſchieht, habe ich in der Märznummer des Blattes eingehend beſprochen. 
erner muß jeder rationelle Imker ein ſtrebſames Mit⸗ 


ie finanzielle Landesnot, das Ausbleiben der Staatsſubventionen infolge 
Zeitverhältniſſe, die allgemeine Teuerung und Preisſteigerung aller Artikel 
und die Lohnerhöhung der arbeitenden Faktoren haben die Vereinsleitung ge⸗ 


günftige Mitglied wird diefen Entſchluß billigen und dem 
Landes⸗Zentralverein die Treue bewahren! 


und dadurch den Mitgliedern wirtſchaftlich unter die Arme greifen. Auch die 


Zeltverluſt leicht behandeln kann. „Den Bienen genehm, dem Imker bequem“ 
fei hiebei der leitende Grundſatz. Der Kanitzkorb, der Magazinſtock, Beuten mit 
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Oberbehandlung und beweglichen Bodenbrett entſprechen dieſen Anforderungen. 
| Ueber die Betätigung des Imkers als Bienenpater im Laufe des 
Bienenjahres habe ich bei Abſaſſung der Stimmungsbilder „Immenleben — Jm 
kerſtreben“ eingehend geſprochen. Eine Wiederholung würde den Stoff aus dem 
Nahmen des Natur- und Zeitgemäßen herausreißen und die Wirkung abſchwächen. 
Ich bin nun am Schluſſe meiner diesjährigen Aufgabe angelangt. 

Ich war beſtrebt, in den monatlichen Stimmungsbildern durch Schilderung 
des Immenlebens und ſeiner Bedürfniſſe den Imker zur intenſiven Arbeit auf 
ſeinem Stande und im Verein mit ſeinen Imkergenoſſen anzuleiten und anzu— 
regen. Ob mir das voll und ganz gelungen iſt, wage ich nicht zu behaupten. Mögen 
die lieben Leſer den guten Willen für die Tat nehmen und mir ein wohlwollen⸗ 
des Andenken bewahren! 

Schließlich Gottes Segen, fröhliche Weihnachten und glück⸗ 
liches neues Jahr allen Imkern, Freunden und Bekannten! 

Möge aus dieſer ſchrecklichen Zeit des Krieges eine neue beſſere dw 
kunft für den Einzelnen, für unſer Vaterland und für 
unſer geliebtes deutſche Volk erblühen! Das malte Gott! 


Unfere bienenwirtfcaftliden Beobachtungsorte. 


Berichterſtatter: Rihard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
, mm mm Mitte g 8 
Oktober 1909 . . . 2476:11 = 25 960C  414:23=15 1990:29 MI 
Oktober 1910 . . . . 4473:12 = 878 860 „ 504: 32 = 16 28 910: 33 - 888 
Oktober 1911. . 3670:12 = 306 84, 419 :84 = 12 29 910: 24 HO 
Oktober 1912. . 5630:11 = 512 KK? 316:33= 10 35:990 1 = 1138 
Oktober 1913 . . . . 3930:13 = 302 870 „ 569:88 = 17 40.970: 35 = 1170 
tober 19114. . 5400:11 = 490 79 „ 238:27 2 9 25:630 : 25 = 10% 
Wärme, Feuchtigkeit. Yuftdrud, 
Tag Luft Innenſtock Außenſtock Voden- geude Baros 
Gaſſe unbeſetzt Gaſſe beſetzt temp. tigkeit meter 
16. Oktober 1911414. 10.00 C 170 C 34000 1100 C 84% 731 
18. de 1914. ..... 120 C 1700 CC 2600C 120 C 84% TB 
23. © o 1000 C 120 C 2100 1219 C 35T 
25. a 19114 100 C 1400 C 20˙ 000 110 C 80% 729 
29. „ 19114 1200 C 1400 C 1700 140 C 709% "Lä 


Mittel: 1080C 156C 240 120C 80% 7278 


Oktober 1914. 

Aus dem Oktoberbericht 1913: Die prächtigen Oktobertage ermöglichten zahlreiche Aus 
flüge. Die angenehme Wärme brachte eine anſehnliche Herbſtflora, die viel Pollen und auch 
etwas Honig gab. 

Und heuer? Mit Ausnahme des 2. Monatsdrittels bedeckter Himmel, regneriſche Tage 
und Nachtkälten, welche in Kleinborowitz bis auf — 4.55 C gingen. Die im Mittel fih er» 
gebenden 9 Ausflugstage (fiche oben!) zeigten nur vereinzelte Pollenbienen aus Reſeda, Herbſt— 
Löwenzahn und Hederich. Der ſteuerfreie charakt. Zucker, der heuer länger als ſonſt auf ſich 
warten ließ, wurde ſelbſt im Oktober bis auf den letzten Reſt von den Bienen genommen. 

Ein Rückblick auf die letzten 3 Jahre läßt eine viel höhere Oktoberzehrung erkennen. Dieſe 
Tatſache ergibt fih daraus, daß der „Steuerfreie“ erſt ſpät im September gereicht wird und 
die Verarbeitung des Futters durch die Bienen erſt im Oktober erfolgen kann. 

Die beiden „Elſtner“ verhalten fih ähnlich dem Vorjahre. Volk 1 hängt an den Waben» 
trägern und Volk 2 von der Mitte nach unten. Beide belagern von dem Flugloche aus 5 an die 
Südoſtwand angelegte Gaſſen. Die am 16. Oktober verzeichneten 34° C deuten auf keine Vrut 
lage; dieſe hohe Wärme ift eine Folge der Aufregung, welche durch das Einführen des 
Thermometers in die Kugelmitte entſtand. Das auf dem Innenboden einer beſetzten Veute 
liegende Thermometer zeigt vorläufig noch etwas höhere Temperaturen als die Außenluft, 
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Monatsüberſicht November 1914. 
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dürfte aber ſpäter wieder geringere aufweiſen. Die angegebene Sendttolett bezieht fid 
auf die äußere Luft. Das Thermometer des Innenſtockes hängt in einer unbelagerten Gafi 
einer beſetzten Beute. l | 
Die Herren Beobachter , | 

werden freundlichſt erſucht, nachſtehende Fragen lückenlos ſofort oder längſtens im nächſten 
Berichte zu beantworten. 

6, Ueberſicht: 1. eigene Standvölker, 2. Tage der Winterruhe, 8. Hauptreinigungs⸗ 
ausflug, 4. erſte Nachſchau, 5. Befund bei derſelben, 6. erſte Höschen und wovon. 

8. Ueberſicht: 1. Schwärme (keine, wenig, genügend, viel), 2. Honigernte im Mittel 
8. Stockformen, 4. Bienenraſſen, 5. wie viel Kilogramm Zucker gereicht, 6. geſamte Kilogramm 
Winternahrung, 7. Zuckerart, 8. Beginn und Ende der Fütterung, 9. Verkaufspreis von 1 kg 
Honig und Wachs. 

Weihnachten und Neujahr? — Für Alle das Beſte! 

Imbheil! | Altmann. 


— — 


Wie uns die Bienen den langen Winter über ihr Ver- 
langen und ihr Leiden kund tun. 
Von Kreisbienenmeiſter Hans Weigert, Lehrer in Regenſtauf (Bayern). 


Das alte Märchen vom Winterſchlaf der Immen iſt längſt von 
der rauhen Wirklichkeit zerſtört. Kein richtiger Bienenwirt glaubt noch daran. 
Und die es ſo gerne ſähen, daß alle Völker im tiefen Schlafe lägen, nichts 
zehrten und ſo keine Pflege und Vorſicht brauchten, werden oft mit Schrecken 
gewahr, wie der Tod ſeine zahlloſen Opfer fordert, wo Hunger, Kälte, Durſt⸗ 
und Atemnot ſich zu Gaſte laden. 

Die Lebenstätigkeit der Bienen wird in den Wintermonaten nicht 
unterbunden, ſie iſt nur auf ein Minimum herabgeſtimmt und beſteht in 
größerer oder geringerer Nahrungsaufnahme der zu einer Traube geformten 
Bienen. Dabei wechſeln die äußeren, die Kranzbienen, ſtändig mit den inneren. 
Das geſchieht unter andauerndem Fächeln mit dem Flügeln. Dieſe geringe 
Tätigkeit dient zum Teil der Wärmeerzeugung, zum anderen Teile der 
Lufterneuerung. Die Bienen können nur als Ganzes, im Knäuel 
vereinigt, der Nahrung nachrücken. Keiner Biene iſt es in der kalten Zeit möglich, 
ohne Gefahr für ihr Leben, ſich von der wärmenden, ſchützenden Traube zu 
trennen, der Nahrung nachzugehen oder einen eingedrungenen Feind zu 
verfolgen. 

Daher kommt es, daß manche Völker bei vollen Vorratskammern 
verhungern, daß Mäuſe in unmittelbarer Nähe der Bienen heimlich 
ihre Winterſtatt aufſchlagen und von da aus ihre Raubzüge nach Honig, 
Wachs und toten Bienen unternehmen können. Die Wärmeunterſchiede ſind in 
der Bienenwohnung enorm. Im Herzen der Wintertraube bis 20° Wärme, in 
den Kältezonen der Beuten Reif, Schnee und Eiszapfen! 

Solange den Bienen nichts mangelt, fiken fie in der Traube ver: 
einigt und laſſen ein gleichmäßiges Summen hören, nur dem an die 
Flugöffnung gelehnten Ohre vernehmbar. Sobald aber irgendeine Kalamitaͤt, 
eine Lebensgefahr ſich meldet, fangen ſie an zu brauſen, zu heulen, wie 
der Imker jagt. Dieſes außergewöhnliche Geräuſch ift ſchon auf 3 bis 4 Meter 
vom Stande entfernt wahrnehmbar. Jeder halbwegs erfahrene Imker weiß, 
daß dieſes Heulen die Sprache des Bienenvolkes iſt, durch die es ſagen 
möchte: „Komm, Bienenvater, ſchau nach, bring uns Hilfe, wir ſind in großer 
Not! Uns hungert und friert, die Stocknäſſe iſt unerträglich, die Luftzufuhr 
ungenügend, die Ruhr bereitet Schmerzen, die viel zu früh angeſetzte Brut ſtellt 
gewaltige Anforderungen an Honig, Pollen, Waſſer!“ 

Da iſt's denn hohe Zeit, daß wir an die Unterſuchung des betr. Volles 
herantreten. Leicht iſt das Unglück geſchehen und das ſchönſte Volk iſt nicht 
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mehr. Gleich jetzt ſchon wollen wir bemerken, daß es direkter Unſinn iſt, wenn 
hier und dort gefchrieben wird, man dürfe im Winter keine Beute öffnen. Was 
dann? Sollen wir die armen um Hilfe flehenden 30—40000 Inſaſſen mitleids⸗ 
los ihrem Schickſal überlaſſen? Im Winter iſt's viel weniger gefährlich, einen 
Blick in die Beute zu werfen, als im wetterwendiſchen Lenze, weil wir jetzt 
für keine Brut zu fürchten haben. Die Arbeit hat raſch zu geſchehen, und wenn 
wir recht vorſichtig zu Werke gehen wollen, dann legen wir nach der Unter: 
ſuchung in den freien Raum zwiſchen Fenſter und Türe der Beute einen ge— 
heizten Ziegelſtein. Der macht alles wieder gut. Dieſes Stockgeheul iſt zuruck— 
zuführen auf: oo 

1. Hunger. Dabei fliegen aber noch eine Menge Bienen bei ganz 
ſchlechtem Wetter ab. Viele erſtarren ſchon auf dem Flugbrette und bleiben mit 
weit ausgeſtrecktem Rüſſel dort liegen. Befindet ſich ſchon Brut 
in der Beute und naht der Hunger, ſo vergreifen ſich die Bienen ſelbſt am 
Liebſten, was ſie haben, an der werdenden Generation, zerren die noch nackten 
Schweſtern aus den Zellenwiegen, ſaugen die Weichteile aus und werfen die 
chitinartigen Reſte vor das Flugloch. Bei ſolchen Zeiten muß Hilfe fofort ein- 
ſetzen, ſonſt kann das ſchönſte Volk innerhalb 24 Stunden verloren ſein. 

2. Stocknäſſe. Dabei rinnt das Waſſer oft genug zur Flugöffnung 
heraus. In ſolchen Beuten gibt es kein froh Gedeihen. Rajh die Urſachen 
der Stocknäſſe beſeitigt! Schafft gleichmäßig warme Umhüllung, freie Flug 
öffnungen, nicht allzuweiten Ueberwinterungsraum! 

3. Luftmangel. Dabei iſt regelmäßig das Flugloch durch Gemüll 
oder tote Bienen verlegt. Mittels einer Kielfeder reinigen wir dasſelbe unter 
Beachtung größter Ruhe. Die Verwahrung der Oeffnungen durch Schieber muß 
eine derartige ſein, daß die Luftzirkulation nicht gehindert wird. 

4. Durſtnot. Dabei befinden ſich auf dem Beuteboden zahlreiche ab— 
geſchrotete Honig- oder Zuckerkriſtalle, welche davon herrühren, daß die Bienen 
in der Suche nach Waſſer von Zelle zu Zelle eilen, alle anbeißen und die 
trockenen Kriſtalle abwerfen. Schnell einen angefeuchteten Schwamm in das 
Spundloch der Strohkörbe oder zwiſchen die Rähmchen der Käſten gezwängt! 

5. Uebergroße Kälte. Da ſchließen wir doch gleich die Läden und 
verwahren die einzelnen Veuten beffer. | A 

6. Ausbrechende Ruhr. Einzelne oder mehrere Bienen kommen 
auch beim ſchlechteſten Wetter an die Flugöffnung, matt und mit ſtark aufge— 
dunſenem Leib. Die meiſten geben unter der Einwirkung der Kälte, ſich zu 
erleichtern und flugfähig zu „ achen, den Darminhalt von fih. Große braune 
bis dunkelgelbe, übelriechende Flecke ſind dann die Zeichen der ausbrechenden 
oder ausgebrochenen Krankheit. Im Anfangsſtadinm kann Kühlehaltung und 
die Darreichung von lauer Zuckerlöſung auf einige Wochen Ruhe ſchaffen. 

7. Frühbrüten. Manche Völker, beſonders ſüdländiſche Raſſen, be 
Ss ſchon um Weihnachten das Brutgeſchäft wieder. In Maſſen fliegen 
ienen ab. Das ſchwächt die Kolonien ungemein. Die meiſten kommen nicht 
mehr zurück. Frühbrüter find bei unſeren klimatiſchen und Vegetationsverhält— 
niſſen faſt immer halbverlorene Kinder. Solch hitzige, voreilige Geſellſchaft halten 
wir nur hübſch kühle und ſtören ſie nicht. 

Wer auf alle dieſe Zeichen ein recht wachſames Auge hat und beſtrebt 
ift, die gefundenen Uebel abzuſtellen, der wird feine Völker gewiß ftarl und 
leiſtungsfähig in den Lenz und in die Volltracht bringen. | 

(Wochenbl. d. landw. Berein in Bayern). 
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Die Honigabfonderung der Pflanzen und ihre Urſachen. 


Von B. Vehlen, Eldena b. Greifswald (Preußen). 
(Schluß.) 

5. Einfluß des Bodens. Hierüber ſtellte Bonnier Verſuche mit 
Gewächſen an, die viel angebaut werden: weißer Senf, Phazelie, Buchweizen. 
Eſparſette, Weißklee, Luzerne, Gartenkohl und Färberwaid. Als Boden benutzte 
er reinen Kalk, Sand, Ton und Miſchungen dieſer drei. Die Honigmengen wurden 
nach folgenden Methoden beſtimmt: 1. Die Inſekten wurden von einem Boden 
ſtück künſtlich ferngehalten, und die Nektarmenge wurde mit Hilfe einer Pipette 
feſtgeſtellt. 2. Von Pflanzen derſelben Art wurden von den verſchiedenen Beeten 
je die gleiche Anzahl Blüten in dem gleichen Entwicklungsſtadium genommen und 
in deſtilliertem Waſſer ausgelaugt, worauf der Glyfojegehalt mittelſt Inverſion 
feſtgeſtellt werden konnte. 3. Endlich zählte Bonnier die Anzahl der Bienen, 
welche die Blüten, die ſich in gleichem Entwicklungsſtadium befanden, beſuchten. 
Die Ergebniſſe waren folgende: Der weiße Senf iſt unfehlbar honigreicher auf 
Kalkboden und einem kalkhaltigen Sandboden als auf Ton. Auch Färberwaid und 
Luzerne ſcheiden am beſten auf Kalkboden aus. Der Buchweizen lieferte mehr 
Erträge auf ſandigem als auf kalkhaltigem Boden, während die Phazelie tonigen 
Untergrund bevorzugte. Bei der Eſparſette zeigte ſich dagegen eine verſchwindend 
geringer Einfluß des Bodens; am ungeeignetſten ſchien Kalk zu ſein. Höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich bevorzugen die angeführten Pflanzen die genannten Böden auch 
bezüglich ihres günſtigen Wachstums. Damit würde dann übereinſtimmen, wenn 
mir Oekonomierat Wüſt, einer der beſten Kenner der Honigpflanzen, ſchreibt, 
daß reiche Ernährung die Nektarabſonderung bedeutend fördert. Neben der gün— 
ſtigen Ernährung find fider auch die phyſikaliſchen Eigenſchaften des Bo- 
dens, namentlich ſein Verhalten dem Waſſer gegenüber, bedeutungsvoll. Schmidt 
teilte in der Leipziger Bata. 1908, H. 3 mit, daß die kleinblättrige Linde, der er 
bezüglich der Nektarabſcheidung von der großblättrigen den Vorzug gibt, am 
beſten honigt, wenn ſie auf tonigem, lehmigem oder auf Sandboden mit lehmigem 
Untergrund ſteht, daß reiner Sandboden dagegen ſehr ungeeignet ift. Die Akazie 
foll ſich nach demſelben Beobachter am dankkarſten auf trockenem und ſandigem 
Boden zeigen. Höchſtwahrſcheinlich find die oft ſehr widerſprechenden Nad 
richten über den Honigwert dieſer und jener Pflanze mit 
darauf zurückzuführen, daß dieſelben auf verſchiedenem Boden ſtehen. 

„Einfluß der Höhenlage. Von Bonnier u. a. wurde auch ein 
Einfluß der Lage eines Ortes nach Höhe und geographiſcher Länge und Breite 
gefunden. So honigen 3. B. die Gebirgspflanzen alle bedeutend feier als die des 
Tales. Auch Wüſt konnte feſtſtellen, daß die höher gelegenen Orte der Pfalz trotz 
weniger Pflanzen viel beſſere Trachtverhältniſſe aufweiſen als die reiche Rhein— 
niederung. 

7. Chemiſche und mechaniſche Einflüſſe. Haupt btachte 
unter eine Glasglocke mit der Pflanze in einem Schälchen 5% Aetherwaſſer und 
konnte eine Beſchleunigung der Abſonderung wahrnehmen. Ebenſo erwieſen ſich 
Chloroform und Alkohol in 2½ bis 5% Verdünnung als fördernd, ja angewelkte 
Pflanzen konnten durch dieſe Mittel ſchneller wieder zur Herſtellung der Voll— 
ſaftigkeit und zum Beginn der Ausſckeidung gekracht werden. Größere Konzen— 
tration erwies ſich dagegen als ſchädlich. Vielleicht hängt es hiermit auch zuſam— 
men, wenn Wüſt behauptet, daß der Ozongehalt der Luft von ſehr förderndem 
Einfluß iſt. Schnitte dicht unter dem Nektarium, welche die oberſten zuleitenden 
Gefäßkündel trafen, Beraubung der Blätter und auf die Nektarien gebrachte 
Quarzkörner hatten keinen Einfluß auf die Abſonderung. 

Aufſaugung des Nektars. Am Schluß der Ausſcheidungsperiode wird der 
noch vorhandene Nektar von der Pflanze wieder aufgeſaugt. Haupt faßt die Go 
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gebniſſe ſeiner Unterſuchungen über die Bedingungen dieſes Vorganges wie folgt 
zuſammen. „Bei den Nektarien, wo das Licht zum Beginn der Abſonderung 
nötig iſt (Wicke und Wolfsmilchgewächſe), veranlaßt ſein Mangel die Aufſaugung. 
Die Schnelligkeit, mit der dieſelbe erfolgt, iſt vom Alter der Nektarien abhängig. 
— In allen anderen Fällen iſt es lediglich eine Summe unbekannter innerer 
Faktoren, als deren Folge wir die Aufſaugung im höheren Alter eintret 
— 3ft einmal die Neigung zur Aufſaugung vorhanden, ſo werden auch künſt⸗ 
lich gelöſte dünne Zuckerlöſungen aufgeſaugt. — Je verdünnter der Nektar ift, deſto. 
leichter erfolgt ſeine Aufnahme nach innen. Verdunſtungshemmung beeinflußt die 
Aufſaugung ungünſtig.“ (Flora 1902). 

Bedeutung der Nektarien. Bevor die Beziehungen der Pflan 
ſektenwelt allgemein klar erkannt wurden, glaubte man im Nektar etwas Nutz⸗ 
loſes vor ſich zu haben. (Caſpary, Senebier, Kiefer.) Es hatte zwar ſchon Konrad 
Sprengel die Bedeutung der Nektarien für die Befruchtung 
kannt, doch wurden ſeine Beobachtungen zunächſt wieder für 100 
und erſt durch Darwin in ihrer wahren Bedeutung erfaßt und zu E 
Seitdem iſt man bezüglich der Bluͤtennektarien allgemein der Anſicht, da 
Anlockung der Inſekten dienen. agegen verfocht noch Bonnier die 

i i i i i ſervebehälter 
für die Pflanze. Von andern Forſchern wurden dagegen auch dieſe Nektarien jn 
Beziehung zur Inſektenwelt gekracht. So glaubt Delpino, daß fie zur An- 

lockung der Ameiſen dienen, welch letztere die Pflanze vor Raupen, 


f 
elegentli in Frage komme. Dieſer Anſicht ſchließt ſich auch Haupt auf Grund 
15 Beobachtungen an. 

Nutzanwendung für den Imker. Aus den obigen Aus 
hervor, daß ein großer Teil der äußeren Bedingungen der Nekt 
Beeinfluſſung des Imkers entzogen iſt. Dagegen kann 
und der Bodenfeuchtigkeit wohl in manchen Fällen helfend 
ſich vor der Anpflanzung von Bienennährpflanzen immer erſt ü 
ins Auge gefaßte Art auch für ſeine Bodenverhältniſſe paßt. Er 
gute Düngung und ausreichende Bodenfeuchtigkeit durch künſtliche Beirä 
ſo weit fie in feiner Macht liegen, forgen. So brachte nach der „Schweizer Bztg“. 
1904 Göldi Spalierbäume und Dr. Brünn ich die Linde durch öfteres (ie, 


dum Honigen In Nordamerika aber erzielte man durch Bewäſſerung der Lu⸗ 
zernefelder ebenfalls gute Honigerträge. ’ 


Bienen übertragen in gewiſſen Fällen ihre Eier. 
Von Oberlehrrr i. R. W. Honzej k. Reichenberg . 

Die in den bienenw. Schriften erſchienenen Berichte über dieſe Frage 
konnten mich nie überzeugen, daß Bienen talſächlich ihre Eier übertragen, u. zw. 
arum nicht, weil ich ein Menſch von jener Kategorie bin, denen eine volle 
eberzeugung über einen mißlungenen Plauſch geht! 

Daß weiſelrichtige Bienen ihre Eier aus einer Wabe 
heraus und in eine andere übertragen, wird wohl kein 
praktiſcher Imker für eine Tatſache halten; daß aber ein meijel- 
loſes Volk, dem eine befruchtete Königin beigeſetzt wurde, ſeine Eier tatſächlich 
— . 


* ) Zu dieſer ſchon oft erürterten Frage geben wir noch unſerem werten Neſtor zum Bericht 
Über feine genaue Beobachtung das Wort! 


e hat, diene den Herren Imkerkollegen folgendes als unumſtößlicher 
eweis: | 


Mitte Juli 1913 unterjuchte ich bei dem Kaufmanne Joſef Fleiſcher 
in Reichenberg in ſeiner Gegenwart einen erſt drei Wochen zuvor aufgeſtellten 
Nachſchwarm und fand ihn weiſellos. Juwelier Eduard Sieber, Obmann: 
Stellvertreter unſerer Sektion, war bei der Hand und half uns mit einer jungen 
befruchteten Königin aus, die ich noch am gleichen Tage einem zur Rückſtellung 
verurteilten Nachſchwarme entnahm und in einem Pfeifendeckel zur Stelle brachte. 
Es war vier Uhr nachmittag, zu welcher Zeit ich mit dem Zuſetzen der Königin 
begann. Das weiſelloſe Volk lagerte auf vier Gerſtungswaben, von denen ich 
die letzte zurückzog und an ihre Stelle eine aus einem wohlverwahrten Waben⸗ 
vorrate ausgeſuchte ſchöne Wabe einreihte. An dieſe ſetzte ich im oberen Drittel 
den Pfeifendeckel an, benützte die zurückgezogene Wabe als Deckwabe und — 
ſofort ertönte der allen erfahrenen Imkern wohlbekannte Freudenton der Bienen, 
die die Königin gleichzeitig zu belagern anfiengen. Auch die von der Weide 
heimkehrenden Bienen äußerten ihre Zufriedenheit über die Veränderung in 
ihrem Heim dadurch, daß ſie beim Anfluge auf dem Flugbrette verweilten und 
dem jetzt „königlichen Volke“ die üblichen „Ehrenbezeigungen“, beſtehend in 
Fächeln und Steißeln, darbrachten — ein Zeichen der ſoweit vollſtändig gelun— 
genen Arbeit. 

Des anderen Tages zwei Uhr nachmittag fand ich bei der Nachſchau des 
Volkes die ganze Wabengaſſe, in der der Pfeifendeckel angebracht war, ſo ſtark 
belagert, daß von dem Pfeifendeckel auf keiner Seite etwas zu ſehen war 
und ich etwas Rauch gebrauchen mußte, um die Bienen einigermaßen zu 
zerſtreuen und die Befreiung der Königin vornehmen zu können. Die be 
freite Königin tat ſehr ſchwerfällig und es dauerte eine längere Zeit, bevor 
fie auf die andere Seite der Wabe kam. Auf der jetzt freigewordenen Waber 
feite fand ich zu meiner nicht geringen Ueberraſchung, was ich nicht ſuchte: 
friſche Bieneneier. Dieſe, überſichtlich etwa 300 Stück an der Zahl, 
waren im Kreiſe um den Pfeifendeckel in den Wabenzellen 
abgeſetzt und die kreisförmige, etwa 3 em im Durchmeſſer große Waben- 
fläche, die der Pfeifendeckel eingenommen hatte, war ohne Eier. 

Bei der rätſelhaften Sachlage liegt die Möglichkeit vor: die von der 
eingeſperrten Königin abgegangenen Eier fielen durch das Gitter 
des Pfeifendeckels auf den Boden, von wo ſie durch die 
Bienen geholt wurden, oder nach einer anderen Möglichkeit wurden die 
Eier in der ſtarken Belagerung des Pfeifendeckels durch 
die Bienen abgefaßt und in ihrer Notlage — Selbſterhaltungstrieb — 
auf der bezeichneten Stelle abgeſetzt. Eine etwaige Annahme, die Eier waͤren 
vielleicht ſchon in der zugeſetzten Wabe vorhanden geweſen, oder ſie wären von 
einer Eier legenden Arbeiterbiene oder gar von einer überſehenen Königin ab— 
geſetzt worden, ift in dieſem Falle ganz ausgeſchloſſen. 

Wie geſagt, wurde aus einem Wabenvordate die fragliche Wabe 
entnommen, die ſeit längerer Zeit ganz außer Gebrauch war und 
daher höchſtens eingetrocknete Eier hätte enthalten können, die von den Bienen 
als unbrauchbar entfernt worden wären; wären endlich die Eier von einer Ar⸗ 
beiterbiene oder gar von einer etwa überſehenen Königin geweſen, ſo wäre die 
zugeſetzte Königin von den Bienen getötet worden, ſo aber wurde ſie mit ſicht⸗ 
licher Liebe von ihnen aufgenommen und mit gleicher Liebe behandelt. 

Auffallend iſt das Verhalten der Königin unter dem Pfei⸗ 
fendeckel, u. zw. darum, weil ſie auf dem Wabenteile, der ihr hier zur 
Verfügung ſtand, bei ihrer Fruchtbarkeit keine Eier abſetzte. Hat ſie etwa 
ihr Inſtinkt davor gewarnt, da Eier abzuſetzen, wo ihre Nachkommenſchaft ohne 
Pflege bleiben und daher zugrunde gehen müßte? Vielleicht. Ohne Rückſicht 
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auf die Geheimniſſe, die die Bienen febr diskret für fidh behalten und die uns 
Imker in manchen Angelegenheiten aufſitzen laſſen, ſchließe ich mein Referat 
mit dem nochmaligen Hinweiſe auf das vorſtehende, ſorgfältig geprüfte Material 
und ſpreche auf Grund Delen meine bedingungsloſe Behauptung aus: Die 
Bienen haben die von der eingeſperrten Königin abgegan⸗ 
genen Eier geſammelt und fie im Kreiſe um den Pfeifen: 
deckel herum in die Wabenzellen übertragen. 


Wachsklärung. 


Mabenfabrifanten und Händler beklagen fih immer darüber, wie wenig 
es die Bienenzüchter verſtehen, das Wachs zu behandeln und zu reinigen, und 
an „Wachs⸗-Kurſen“ findet immer das „Läutern des Wachſes“ 
das größte Intereſſe. Dies veranlaßte mich, einmal durch die Blume darüber 
zu ſprechen, wohl wiſſend, daß dieſe Arbeit in einem Kurſe, wo Theorie und 
Praxis Hand in Hand gehen, am beſten gelernt werden kann. 

Das Rohmaterial kaun aus altem Wabenmaterial gepreßt ſein (die 
Art der Preſſung ut gleichgültig; es kann aus dem Sonnenwachsſchmelzer ab- 
gefloſſen ſein, oder „es ſei in heißem Waſſer ausgewaſchene und in Ballen ge— 
drückte Abdeckleten“ *), jo iſt in allen Fällen das Wachs doch unrein. Es enthält 
mehr oder weniger Pollenkörner, ‚Seftandteile von Bienen, Holz, Erde uſw. 

Zur Klärung wird nun dies Wachs in einem Meſſing-, Email- oder 
Aluminiumkochgeſchirr flüſſig gemacht. Am beſten geſchieht dies auf regu— 
lierbaren Petrol- oder Gasflammen. In das Gefäß wird ein wenig Waſſer 

ebracht, damit das erſte von den Wachsbrocken abfließende Wachs nicht in 
Beruhrung mit dem heißen Boden anbrenne und dem Wachs einen üblen Geruch 
und eine dunklere Färbung verleihe, ferner auch, damit ſich während der Klärung 
die Unreinlichkeiten und manche Farbſtoffe in dieſem Waſſer, ſtatt in der unterſten 
Wachsſchicht anſammeln. Das Gefäß wird nun mit möglichſt kleinen Wachs— 
brocken angefüllt und ſobald dieſelben zuſammengekocht ſind, werden immer 
ſolche hineingelegt, bis keine mehr zur Verfügung ſtehen oder bis das Kochgefchirr 
mit flüſſigem Wachs angefüllt iſt. Man kann auch gleichzeitig mit zwei Gefäßen 
arbeiten. Solange sie Wachsbrocken nicht ganz zerfloſſen find, darf des Wachs 
auf vollen Flammen ſtehen; an ein Verbrennen iſt gar nicht zu denken. Die 
Brocken ſind im Innern kalt, weil Wachs ein ſchlechter Wärmeleiter iſt. Sie 
ſchmelzen außen ab und temperieren und kühlen von dieſer Schmelsfläche aus 
das flüſſige Wachs; doch läßt man desſelbe nicht ſprudeln! Sobald aber die 
Brocken vollkommen . ließen, find alle Flammen ganz zu löſchen. Bei kleiner 
Flamme würde das Wachs langſam auf: und abwallen und könnte ſich nicht klären. 

Während des Schmelzens arbeiten und ſammeln ſich die ſpez. leichteren 
Unreinigkeiten an die Oberfläche. Sie werden mit einem Eßlöffel 
in ein mit Waſſer angefeuchtetes irdenes Geſchirr abgeſchäumt. Nun könnte 
man denken, wenn es uns gelänge, das Wachs lange Zeit flüſſig zu erhalten, 
ohne die Maſſe zu erſchüttern, ſo müßten ſich die übrigen Unreinigkeiten ſetzen, 
und das reine Wachs könnte oben abgegoſſen werden. Dies iſt aber nicht der 
Fall, da z. B. mit Wachs getränkte Bienenleiber und manch andere Stoffe 
ſpeziſiſch gleich ſchwer wie Wachs find und alfo mitten in der flüſſigen Wachs— 
maſſe ſchwim men bleiben. Darum muß das flüſſige Wachs filtriert 
werden, am beſten durch altes, ein- bis zweifaches Kästuch, je nach Dichtigkeit 
oder ebenſo gut durch einen Strumpffuß ohne Rohr. Das Ueberfiltrieren geſchieht 
in ein anderes erwärmtes Kochgeſchirr in ein wenig heißes Waſſer. In dem 
Filter bleiben alle feſten Beſtandteile und ſehr viele Pollen zurück. Dieſer wird 
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zum Schluſſe mit zwei hölzernen Brettchen mit der Hand ausgepreßt. Wenn der: 
ſelbe noch heiß iſt oder in heißem Waſſer aufgeweicht wird, kann er leicht durch 
Wenden entleert und ſofort wieder gebraucht werden. Ein gewöhnliches metal: 
lenes Wachsſieb ift weniger zweckdienlich, weil es den Pollendurchläßt. 

Nun gilt es, das filtrierte Wachs möglichſt lange flüſſig (nicht 
ſiedend) zu erhalten, damit ſich Pollenkörner und andere ſpezifiſch ſchwerere Un— 
reinigkeiten auf den Grund des Gefäßes ſetzen, wodurch das Wachs klar und 
vollkommen rein wird. Wir erreichen dies, indem wir das Gefäß mit Wachs 
in eine dicke Tuchpackung, vielleicht aus Zuckerſäcken hergeſtellt, verbringen und 
mit Säcken zudecken. Noch länger flüſſig bliebe das Wachs in einer Kochkiſte. 
Oder das Wachs könnte im Kochherd auf Glut geſetzt, mit Pfannendeckel und 
Säcken zugedeckt werden, , 

Nach 1—2 Stunden wird das nun klare Wachs, ohne das Gefäß beim 
Abheben und Wenden zu erſchüttern nnd das Wachs aufzurühren, in 
koniſche, mit Honigwaſſer oder Salatöl beſtrichene Gefäße abgegoſſen, Sobald 
trübe oder dunklere Wachsmaſſen nachfließen wollen, wird innegehulten; denn 
wir haben es mit verunreinigtem Satz zu tun. Dieſer kann füglid 
weggegoſſen oder ſpäter wieder in den Sonnenwachsſchmelzer gelegt werden. 
Die Wachsausbeute desſelben iſt ſicher ganz gering. 

Die Wachsgüſſe erkalten langſam, um ſo langſamer, je größer ſie 
ſind; darum ſind ſie erſt am folgenden Morgen aus den Gefäßen zu ſtürzen. 
Weil ſie ſich ſehr ſtark zuſammenziehen, haben ſie ſich in dieſer Zeit ſelbſt von 
den Gußformen gelöſt. 

Das Wachsklären iſt eine Geduldprobe; aber fie wird reichlich befohnt 
durch das prächtige, vollkommen reine, wertvolle Wachs, das uns Freude 
bereitet, wie beſonders auch demjenigen, der es zu Kunſtwaben verarbeiten fol. 

(„Schweiz. Bienenzeitung“.) 


Eine Neuerung im Blätterſtock. 


Von Anton Zuidersic in Illyr.⸗Feiſtritz (Krain). 


Im Jahre 1903 konſtruierte ich einen Blätterſtock für rationelles Maß und zwar 
a oe im Brut⸗ und ebenſolchen im Honigraum. Ich wählte dazu die Breu 
waben form. 

Dieſer Stock I mir zu einem Verſuche für die Preuß'ſche Methode dienen. Der 
Verſuch bewährte ſich ſo gut, daß ich nach und nach meine 160 Gerſtungsſtöcke verkaufte und 
jetzt ausſchließlich mit Blätterſtöcken imkere. Dieſelben bringen nicht nur beſſere Ertrag 
ſondern können für Wanderbienenzucht als das Ideal eines Bienenſtockes be 
zeichnet werden. 

Im Jahre 1900 beſchrieb ich den Stock in unſerer Trainer Vereinszeitſchrift, Pe 
l bee im Schlußſatz, daß der Stock zwar große Vorteile, aber auch einen großen Na 
eil beſitzt. 

Wer mit folden Stöcken imkert, dem wird es bekannt fein, wie beſchwerlich es ijt 
ein herausgezogenes Rähmchen in einen bevölkerten Stock hineinzuſchieben, wenn man au 
durch Abrückung der ſeitlichen Waben die Gaſſe etwas breiter gemacht hat. 

Vor allem ſteht der erſte Drahtſtab nicht ganz vorne, ſondern tiefer drinnen, ſo daß man 
mit der ſchweren Wabe balanzieren muß, bevor man ihn trifft. Hat man das Rähmchen dat 
auf gebracht, dann ſucht man den zweiten Drahtſtab und kommt dabei entweder zu hoch oder 
zu tief. Sit man mit dem Rähmchen darauf, jo geſchieht es höchſt ſelten, daß man genau m 
die an der Vorderwand angebrachten Abſtandsklammern trifft. Es entſteht wieder eine 
Sucherei nach rechts und links. Wie viel dabei während des Einſchiebens Bienen. oben, unten, 
an den beiden Seitenwäben, an den Klammern der Vorderwand beſonders aber an den 
Drahtſtäben zerdrückt und beſchädigt werden, wie vielen Füße und Flügel abgeriſſen werden. 
ohne daß man den Schaden bemerkt und wie oft Waben beſchädigt werden, braucht nicht 4 
ſagt zu werden. 

Nicht beſſer geht es in den bisher verbeſſerten Blätterſtöcken. 

Es gehört eine vieljährige Uebung dazu, um in Blätterſtöcken mit möglichſter Schonung 
der Bienen imkern zu können. 

Trotz dieſem Uebelſtande hat der Stock in Krain und den benachbarten Ländern große 
Verbreitung gewonnen, fo daß derſelbe in mehreren Tauſenden Aufſtellung gefunden hal. S0 
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z. B. hat fid ein oberfteiriſcher Imker fieben Wanderwägen mit je 40 ſolchen Stöcken gebaut 
Ind auf meinen Bienenſtänden ſtehen nahe bei 400 bevölkerte Blätterſtöcke. Denn feine Wors 
teile find fo groß. daß man dieſen Uebelſtand gerne mit in den Kauf genommen hat. 

Ueberall iſt jedoch das nicht der Fall, denn auch andere Imker müſſen obige Nachteile 
als ſtörend empfunden haben, denn ſonſt hätte dieſe überaus zweckmäßige Stockform noch weit 
mehr Verbreitung gefunden. 

In letzterer Zeit wird aber, wie ich aus den Zeitſchriften entnehme, derſelben trotzdem 
mehr Intereſſe entgegengebracht. 

Auf der Suche SE einem Mittel, das Verbauen der Rähmchen zwiſchen Brut und 
Honigraum zu verhindern, kam ich auf den Gedanken, den zuerſt erwähnten Uebel ſtand 
durch eine Einrichtung welche ich hier beſchreiben will, zu beheben. 

Die Einrichtung beſteht aus einem No it e, welcher, wenn er aus Holz hergeſtellt iſt, 
aus Langſtäben die in zwei Querbrettchen eingelaſſen ſind, gebildet wird. 

Der Roſt, welcher die gange Länge und Breite des Bienenraumes im Blätterſtocke eins 
nimmt, kommt unter die Rähmchen an Stelle der jetzigen Drahtſtäbe auf ſogenannte Deck— 
brettchenträger zu liegen, und zwar einer im Brutraume im nötigen Abſtand 2% bis 3 cm 
ober dem Bodenbrette und einer im Honigraume 6 mm ober dem Bruträhmchen. 

Die Längsſtäbe, welche die Breite der Räumchen (26 mm) haben, laufen parallel mit 
den Rähmchenunterteilen, ſo daß zwiſchen den Roſtſtäben genau dieſelbe Gaſſe entſteht, wie 
zwiſchen den Waben. Auf der Oberfläche dieſer Stäbe, ſind in der Mitte derſelben durch die 
ganze Länge Rillen angebracht. Dieſelben ſetzen ſich auch in das an der Vorderwand be— 
1 8 Querbrettchen fort, während ſie auf das an der Hinterſeite befindliche auslaufen. 

n den Rillen fteben die Rähmchen mit ihren Vorderfüßen fo auf, daß der Abſtand zwiſchen 
den Rähmchenunterteilen und den Roſtſtäben 6 mm beträgt. Die Hinterfüße kommen auf das 
hintere Querbretichen zu ſtehen, und da dieſes vollkommen eben iſt, kann man mit den 
Rähmchen blättern. 

Zieht man nun ein Rähmchen heraus, ſo gleitet dasſelbe mit ſeinem Vorderfuße in der 
Rille und zwar genau in der Mitte zwiſchen ſeinen Nachbarwaben nach außen, ohne irgendwo 
anzuſtoßen, da man am oberen Teil die ſenkrechte Stellung genau einhalten kann. Damit fi 
dasſelbe beim Herausziehen, wenn es mit dem Hinterfuße vom Roſte abgezogen wird, nicht 
nach unten ſenkt, ſind je zwei Agraffen auf der rechten und linken Seite am rückwärtigen 
Ende der Roſtſtäbe eingeſchlagen. 

Man kann das Rähmchen ganz aus den Wabengaſſen hinausziehen, während es mit 
dem Hinterfuß noch immer auf dem Roſte ſteht, was bei Blätterſtöcken mit Drahtſtäben nicht 
der Fall iſt, weshalb verſchieden geformte Zangen verwendet werden müſſen. In meinem 
Stocke kommt man mit den Händen allein aus. Angezeigt iſt es, die Rähmchen immer mit 
beiden Händen anzufaſſen. | a 

Auf die gleiche Art wird das Rähmchen eingeſchoben. Da die Rillen rückwärts auss 
gebreitet lind und wir fie vor den Augen haben, iſt es eine Leichtigkeit, das Rähmchen mit 
den Vorderfuß einzuführen und es ſodann weiter zu ſchieben. Es ſtoßt weder nach links, noch 
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nach rechts, weder nach oben noch nach unten, zerdrückt keine Bienen und igt keine 
Waben, es gleitet vielmehr leicht und gerade nach vorne und trifft genau in die gehörigen 
Abſtandsklammern. - | 

Doch noch einen weiteren Vorteil bietet uns heier Roſt. Während in Stöcken mit 
Drahtſtäben beim Einſetzen des Abſperrgitters an Stelle der Deckbrettchen, zwiſchen Vrut 
und Honigraum, ein großer Abſtand entſteht, welcher zur Trachtzeit verbaut wird, die Rahm 
chen ſodann mit ſchwerer Mühe herausnehmbar find und die ekliche Honigkleckſerei ent 
ſteht, bleibt bei meiner Einrichtung ober den Brutraumrähmchen und unter den Sonip 
raumrähmchen immer der gleiche bienengemäße Raum von 6 mm. Infolgedeſſen entfällt auch 
die bei Drahtſtäben nötige Ueberbrückung des großen Abſtandes durch die Bienen; da auß 
dem Brutraum, zwiſchen den Roſtſtäben eine gleich weite Gaffe in den Honigraum führt. 
Auch werden in ſolchem Stocke die Deckbrettchen entbehrlich, da die Strohmatte direkt 
auf den Roſt aufgelegt werden kann. 

Das Abſperrgitter, welches den Brutraum dom Honigraume trennt, wird auf der 
Unterſeite des Roſtes befeſtigt. 

Das Auseinanderrücken der Rähmchen, das ſogenannte Blättern geht hier viel leichter 
von ſtatten, da das Rähmchen gar nicht angekittet werden kann und beinahe keine Reibungs- 
fläche vorhanden iſt. | 

Ein weiterer Vorteil beſteht darin, daß die Rähmchen bor Sperrung des Bienen 
raumes genau in den nötigen Abſtand gebracht werden können, da uns zur Nichtſchnur die 
Roſtſtäbe dienen, über welche wir die Rähmchen genau einſtellen. Darnach greifen die an 
den Fenſterchen angebrachten Abſtandsklammern ohne weiteres ein. 

Auch das viele Eiſen der bisherigen Blätterſtöcke, welches in einen Bienenſtock nicht 
hineingehört, iſt durch dieſe Einrichtung ausgeſchaltet. 

Die Neuerung iſt zum Patente angemeldet.) 
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Don Pfarrer Frang Tobiſch- Worb a. d. E. 

een Ine Wee 
Friedensbitte. 

„Wolken regnet uns den Retter, Schmetternd ſauſen die Haubitzen — 
Himmel tauet ihn hernieder!“ „Vater ſollen wir erliegen?“ i 
Alfo fang am Euphrat klagend Hunderttauſend fleh'n zum Himmel: 
Juda feine Heimwehlieder. — — „Schlachtenlenker laß uns ſiegen!“ 
Und der Gnadenborn des Heiles Sehnſuchtskrankes, wehes Bangen! 
Goß ſich über Sions Hallen, Wildes Weihnachts⸗Weltenringen! — 
Und in jubelnden Akkorden Vater laß die Weihnachtsglocken 
Klang es: „Friede, Friede Allen!“ Frieden allen Menſchen klingen! 


Abſchied von 1914. Mörderiſche Schlachten, fliehende Maſſen, bange Ausblicke 
in die Zukunft! Wie wird das Ende fein? Wer wird es heil überſtehen. Die Kriegs 
furie mit ihren Würgengeln Cholera und Ruhr toſt über die Heimgefielde der treuen 
Nibelungenſtreiter, das trauliche Glück Hunderttauſender loht in Flammen — und 
dennoch dürfen wir nimmer zagen! Der Sternenlenker weiß, was er will, und vor 
ſeiner Vorſehung wollen wir in Demut uns beugen. Wehe dem, durch deſſen Schuld 
ein 1914 wurde! Gott ſtehe uns zur Seite 19151 


Unſere Lieblinge ruhen im ſüßen Winterſchlummer — wohl verſorgt und wobl. 
geborgen — und fern dem Kriegsgetöſe. Wie mag den armen Imkern Galiziens 
und Pom'merns zu Mute ſein? Rußlands wütende Höllenknechte mögen dort ein 
trauriges Stück Sunnen, und Tartarenarbeit vollbracht haben. Bomben ſchleudern 
und freundliche Grüße überbringen, vermochten Deutſchlands Kriegsgreiſe — 
ia der Krieg ift ach gar fo e i gen — ſchauerlich ſchön und furchtbar ſchrecklich, er vet 
mag Werte, unermeßliche Güter, zu vernichten, aber auch himmliſche Tugenden g 
zeugen, wenn die echte Charitas und wahrer Edelmut durd die Volker 
ſchreiten. Gott mit uns und unſerem lieben, alten Oeſterreich und ſeinen wackeren 
Bundesgenoſſen! 


Zwei Knaben zogen in das Feld 

it blankem Schild und Schwerte, 
Sie fochten wider eine Welt 
Fürs Glück am eig' nen Herde. 


Der eine tats mit Sturm und Braf’, 
Dem Franzmann ward ganz ſchwule, 
Auch ließ er juſt den Ruſſ' nicht raus 
Aus dem maſſur'ſchen Pfuhle. 
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Der zweite packt ihn kühn beim Scharf 
Und denkt: „Wart nur a biki 

Bald ſauſt um deinen dicken Kopf 

Das Feuer von Przemysl. 


Da kam dazu von ungefähr 

Ein dritter, der tat ſinnen: 

Ich pfeffre hinten drauf dem Bär, 
Denn vorn ſitzt er ſchon drinnen. 


Und alle drei, die „dreſchen“ ſchwer 


Der Bande den 


Zilinder — — 


Und Bajard führt ſie übers Meer — 


Kennt ihr die Haimonskinder?“) 


„Märchen ift das menſchliche Leben, 
Buntfarbig Märchen die ganze Welt; 
Dichtend ſchuf das Leben und Streben 
Gott, der dichtend das All erhält. — — — 


Schön iſt's, Märchen im Leben träumen, 


Koſen und Scherzen in heiteren Räumen, 


(Jung⸗Klaus.) 


Schwer auch kämpfen von Nacht umengt, 
Wundergeſtalten ſchauen gedrängt. 
Freude muß ſich dem Schmerze gatten, 
Wie dem Lichte der dunkle Schatten, 
Bis das Märchen im Abendrot 

Lächelnd beſchließt der Genius Tod.“ 


So ſingt „Elja“ im Herzog Ernſt“ und ein bitteres un verſtandenes. 
Märchen bleibt für Jung-Klaus der Markſtein eines kommenden Geſchlechtes, das 
ſcheidende Jahr 1914. Wie viele Tränen werden ſeinetwegen auf den Wangen glänzen 
— ja das menſchliche Leben iſt ein Märchen, aber leider kein Märchen blieb 1914. 


Maeterlink, Belgiens Imkerdichter verflucht die Deutſchen. Wie oft wurde fein 
Werk „Leben der Bienen“ in Deutſchland ſo rühmend hervorgehoben, jetzt zahlt er in 
Jabpsmanier. „Deutſchland ift ihm das Monſtrum der Welt, deffen Militarismus man 
ausrotten möge wie giftige Pilze.“ „Deutſchland ſei an dem Unglücke ſchuld.“ „Es 
handle ſich um die Wohlfahrt unſeres Planeten. Morgen ſchon könnten die vereingten 
Staaten von Europa Maßregeln zur Geneſung der Erde treffen — alſo Vernichtung 
Deutſchlands.“ 

Belgiens Schickſal mag dem Patrioten nahegehen, aber ungerecht im Urteil über 
die Gegner ſollte ein wahrhaft großer Mann nicht ſein. Jeremias klagte auf den 
Trümmern Jeruſalems, aber nicht über die Macht des Feindes, ſondern über die 
Schuld des eigenen Volkes — und Maeterlink, ja Maeterlink ift eben kein Jeremias. 


Mathematiſche Wiſſenſchaft bietet uns der Rundſchauer des „Bienenw. Zentral— 
blattes“ über die Größe des Brutraumes in folgender Anweiſung: Man 
nehme die Zahl 2000 (die Durchſchnittszahl der täglichen Eierlage der Mutter), mult® 
pliziere ſie mit 22 (21 Tage Entwicklungszeit der Arbeitsbiene, 1 Tag Reinigung der 
Zelle), ſo erhalten wir 44.000 Zellen für die Eierlage der Königin. Für 1000 Zellen 
Brut werden 250 Zellen für Honig, 125 für Pollen und 82 für Waſſer, in Summa 457 
Zellen beanſprucht; die 44.000 Brutzellen erfordern dafür alfo 44 X 457 — 20.108 
Zellen, fo daß 44.000 + 20.108 — 64.108 Zellen nötig find. Dazu kommen für durch 
ſchnittlich 2000 Drohnen 10.000 Zellen, ſo daß im Brutraum eines ſtarken geſunden 
Volkes 74.108 Zellen vorhanden ſein müſſen. Gibt es einige Hundert Zellen mehr, ſo 
wird es gut ſein, weil die Bienen dieſe dann vielleicht mit Honig vollgießen. — (Eil 
ei! Jung⸗Klaus.) 

Die erforderliche Anzahl der Rähmchen kann man ſich nach folgender Anweiſung 
ausrechnen. 1 Quadratzentimeter Wabe weißt auf beiden Seiten zuſammen 8 Zellen 
auf. Es ift alfo die Wabenfläche eines Rähmchens mit 8 zu multiplizieren, dann weiß 
man, wie viel Zellen ein Rähmchen enthält. Die erhaltene Zahl multipliziert man mit 
der Zahl der Rähmchen im Brutraume. Iſt das Produkt kleiner als 74.108, ſo ſind 
ein oder zwei Rähmchen mehr einzuſtellen, im umgekehrten Falle ein oder gwer 
Kähmchen weniger.“ — (Zwei! zwei! Ig.⸗Kl.). Daß 2 X 2 — 4 ift, und daß dies ein 
Axiom d. i. ein Rechenkunſtgrundſatz ift, dem man den Glauben nicht verweigern dart, 
weiß Jung⸗Klaus noch aus den mathematiſchen Trümmern vom Gymnaſium her— 


) Anmerkung: Haimonskinder“ find die wackeren Heldenſöhne des Gra 
v. Dordone und Bajard. ihr Streitroß wurde vom Zwerg Walagis aus der 
Hier ift Bajard ein „.“. 


Haimon 
ölle geholt. 


daß er aber gleich 14 Dutzend ganz neue anerkennen jol, wie in obiger Schulbuben- 
aufgabe, iſt ihm doch a weng zu belgiſch. Ob ſich die liebe Mutter im Volke gar ſo 
tretmühleneſelhaft benehmen mag? Und ob der Imker Bienenzucht treiben mag. 
ähnlich wie die Lämmer- und Kälberzüchter — je mehr Jungvieh — deſto größer das 
Rindvieh? Der alte Archimedes wollte einmal die Erde aus den Angeln heben, 
wenn er nur das „Punktum fixum“ gefunden hätte — der arme fand es nicht und 
ftarb unter den Streichen eines dummen Kriegers bei der Belagerung von Syrakus — 
(212 v. Ch.) — in heller Verzweiflung; der obige Rechenkünſtler hat jedenfalls unter 
ſolchen Anwandlungen nicht zu leiden — er holt ſich ſeine Stützpunkte wie das „ge 
niale“ Albion aus der ganzen Welt zuſammen und läßt ruhig die mathematiſche 
Wiſſenſchaft in Trümmer gehen — und die Welt weiter beſtehen! Und letzteres iſt auf 
alle Fälle das befte für Deutſchland-Oeſterreich und für die armen oft ähnlich mal. 
traitierten Immen. — Ja, wenn die Bienenzucht nicht mehr oder weniger bedeuten 
möchte als eine praktikable Ziegen- oder Kälberzucht, langten ſolche Rechenerempel 
wohl aus, fo aber wollen wir Honig ernten und nicht Immele verkaufen, und 
darum müſſen wir für den Kehrichtbeſen ſchon einen anderen und beſſeren Stil uns 
beibiegen. 

Ueber den Futterverbrauch der Völker im Winter zitiert derſelbe Rundſchauer 
einen Bericht aus den „American Bee Journal“ v. Prof. Burton, deffen Verſuchs— 
volk folgendes Ergebnis hatte: Er verbrauchte in den 4 Monaten November dis 
einſchließlich Feber 10 Pfund Honig. Der durchſchnittliche Verbrauch täglich betrug 
43 Gramm. Eine intereſſante Tatſache war die, daß an drei verſchiedenen Daten im 
November das Volk an Gewicht zu-, ſtatt abnahm. Die Zunahme, die 20—40 Gramm 
betrug⸗ war augenſcheinlich der Anſammlung von Feuchtigkeit zuzuſchreiben. 

Ueber den Winterverbrauch der Völker konnte Jung-Klaus ſchon manche 
ergötzliche Kenntnistiefe diesbezüglicher Berichterſtatter in kritiſche Beleuchtung 
nehmen, und er muß es auch hier wieder tun. Winter verbrauch — vom Novem 
ber bis Feber! Ei, ei, wovon zehren denn die Völker im September, wovon 
im Oktober, oder auch im März und noch im April, oft auch noch im Mai? 
Sft in allen dieſen Monaten eine nennenswerte Tracht von außen? Einzig die Chft- 
baumblüte in recht warmen und obſtreichen Gegenden, la Leitmeritzer Keſſel, kann 
was bieten, allzuviel iſt in den 8 Tagen der Blüte auch nicht einzuheimſen. Der eigent— 
liche Bienenwinter, das muß doch jeder Imkerhoſentrompeter wiſſen, beginnt doch ſchon 
im September und endet erſt im halben Mai — wohin käme man, dann mit den 3 Kilo 
Futter? — Und iſt denn ein Volk, wie das andere, gleichwertig und gleichzehrig? Iſt 
denn eine Gegend wie die andere, gleich kalt, gleich warm? Iſt denn eine Beute, wie 
die andere, gleich hütend und betreuend? Xung- Klaus wundert ſich längſt nicht mehr 
über die Maſſen der jährlich zugrundegehungerten Bienenvölker. die imkeriſchen Schön— 
färber und Ankeiler, die Sportfexe und Wichtigmacher verderben durch ihre Mond- 
ſcheinbeobachtungsnachrichten mehr als ſie nur ahnen. Die Bienen ſind wie unſere 
Krieger. Ausgehungerte Soldaten werden nie ſiegen und hungernde Bienen werden 
nie ernten. Den Honigſchindern werden natürlich Jung-Klauſens obige Bemer- 
kungen etwas arg die Naſe kitzeln, aber er kann nicht helfen, der Wahrheit muß der 
Weg zur Allgemeinheit geebnet werden. Der Bienenwinter beginnt mit dem Cer 
tember und endet, wenns gut geht, und allenial iſt das nicht der Fall, mit Beginn 
der Baumblüte. Die meiſte Nahrung aber benötigen ſie im Lenz (März, April, Mat), 
wo 50—60.000 kleine, winzige Bieneneier fidh zu einem großen Volksklumpen aus— 
wachſen müſſen! — Ein richtiges, kerniges und ſtarkes Bienenvolk muß, ſoll es im 
Sommer eine Ernte leiſten, im Auguſt mindeſtens 15 Kilo Nahrung am richtigen 
Platze eingelagert haben, dann wird es Ende Mai bis halben Juli, falls der Himmel 
mittut und natürlich auch die Gegend paßt, dir bis 80 und mehr Kilo Honig heimien 


Iſt nageldürr und klein die Kuh, Und ſelber auch aus dir wird nichts 
Bleibt leer der Milchtopf; Bei Waſſer und bei Brod — 

Ein Taubenpaar zeugt Junge nicht, Drum iſt es klar wie Stiefelwichs: 
Kriegt es nichts in den Kropf; Wo nichts iſt, herrſcht der Tod! — 


Anſchließend an die Winterfutterfrage, ſei beantwortet die Frage, die ein Züchter 
in der „Tiroler Bztg.“ ſtellt, fie lautet: 

Warum betreibe ich Vienenzucht? Der Tiroler will nicht imkern, weil er die 
Stöckle mit dem Bienenhaus vom Vater ererbt hat, ſondern 1. weiles ihn freut, 
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weil ihm die Bienenzucht Vergnügen macht. Und diefe Freude iſt nicht bloß die un⸗ 
ſchuldigſte von der Welt, fie ift auch die billigſte. Sie koſtet wenig Geld und ergötzt 
das ganze Jahr. Der Imker beſucht ſeine Bienen im Winter, — welche Freude, ſie 
un zu finden; er ſtudiert ihr Leben an langen Abenden, welch eine Freude; er 
belauſcht ihren Auferſtehungsflug, welch eine Freude, er beobachtet ſie am Ruhetage 
am Flugloche, welch eine Freude; und erſt die Honigernte — die Schwarmzeit, welch 


7 


ſelige Wonnen und Freuden! eg 8 

2. Zum Zeitvertreib nur will er auch feine Bienen züchten. Und hier er» 
wähnt er beſonders das: „Würde der Hausvater oder der Sohn des Hauſes ſtatt un- 
nötigen Wirtshausſitzens oder Beſuch lockerer Geſellſchaften bei feinen Immen Nad 
ſchau halten, wie würde das ganze Haus ſich freuen, welch guten Eindruck müßte das 
machen, welch herrlicher gutangewendeter Zeilvertreib wäre dies.“ | | 

3. Die Imkerei muß au% ideal aufgefaßt werden, d. h. die Imkerei ſoll ber: 
edeln und uns auf höhere Gedanken bringen. Wie bewunderungswürdig ift der Fleiß 
der Biene; wie herrlich die Ordnung im Stocke. „Gehe hin zur Biene, betrachte 
ihre Wege und lerne Weisheit. Sie hat keinen Führer noch Lehrmeiſter, noch Herrn 
und doch bereitet ſie im Sommer ihre Speiſe und ſammelt in der Ernte ihren Vorrat.“ 
In welchem Staate gibt es eine ſolche Eintracht, einen ſolchen © e b o rfam. Und 
erſt der Patriotismus der Biene. Mit welcher Emſigkeit hält ſie ihre Feldwache 
am Flugloche, und wehe, wenn ein Vorwitziger das hl. Vaterland der Imme überfallen 
wollte, wie mutvoll verſteht fie es zu verteidigen, wie ſchnell iſt fie auch bereit, für das⸗ 
ſelbe zu ſterben. U. ſ. f. | Ä ' 


Der legte Grund aber, warum der Tiroler Bienenzüchter geworden, iſt 


4. die Rentabilität der Zucht. Obwohl er weder Wunder wirken könne, noch 
auch der pfiffigſte Imker ſei, ſo hätte er durch alle 12 Jahre ſeiner Zucht immer eine 
ganz nette Ernte erzielt. Er kenne ſogar einen Imker, der ihm ſagte: „Mit meinen 
Bienen laſſe ich meinen Buben ſtudieren.“ — Alſo trägt die Zucht doch etwas, aber 
man muß auch Arbeit, Mühe und Fleiß anwenden. — Wer aber da meine, die Imkerei 
brauche bloß Glück — Arbeit und Verſtand jei unnötig, der befinde ſich auf dem Holz- 
wege. Nur dem Fleiß gehöre der Preis! ... . . . u. f.f. | 

Jung⸗Klaus aber erzählt zum Abſchluß des oben Geſagten eine kleine Ge 
ſchicht e: Als mit der erſten Sünde der Jammer auf Erden losging, weinten die 
beiden unglücklichen Menſchenkinder und vier große Perlen rollten über ihre Wangen. 
Da hatte der Herr Mitleid mit den armen, hilfloſen Menſchen und er ſprach: „Dieſe 
euere erſten Tränen ſollen noch der letzte Reſt vom Paradieſe auf Erden bleiben!“ 
Und er fuf aus der erſten Tränenperle ein Kind, aus der zweiten eine Blume. 
aus der dritten einen Dichter, und aus der vierten einen braven Imker! Darum 
ſind Kinder, Blumen, Dichter und Imker ſolch Lieblinge des Herrn und die Träger 
des edelſten Idealismus, aber der Realismus der Modernen hat ſie noch ſelten ins 
Herz geſchloſſen. Begreift ihr dies? 


Krieger-⸗Weihnacht. 
Viele Feſte hat die Erde, Hl. Nacht im fremden Lande! 

Feſte, heilig jeder Klanje, Ach manch' Tränlein rollt hernieder, 
Doch das ſchönſte iſt von allen Und ein Seufzen zieht zum Himmel: 
Weihnachtsfeſt im Vaterhauſe. „Vater führe heim uns wieder!“ 

ern der Heimat — vor dem Feinde Und da lauſchen all' die Sterne — 

tegen unſ're tapfern Brüder, Und vom Himmel fällt ein Schnuppen — 
Auch ſie denken ihrer Lieben. Siernenträne, goldumwoben 
Auch ſie ſingen Weihnachtslieder. Führ' zum Siege unſ're Truppen! 


Viele Feſte hat die Erde — 

Hört ihr das Granatgeſauſe? — — 
Ach manch einer feiert nimmer 
Weihnachtsfeſt im Vaterhauſe! 


Froh Weihnacht allen, allen, auch allen Imker⸗Kriegern! Jun 9-Klau 8. 


Y Nen AK. 
e 
eet ART let A te E ell ad 
eee 
| am 16. uguſt L J. verſchied zu Buckow (Preußen) Otto Schulz. Am 30. Oltober 1843 
in Templin als Sohn eines Kaufmannes geboren, erlernte er das Tiſchlerhandwerl; ſeit 
früheſter Jugend mit den Bienen vertraut, beſchäftigte er ſich mit ihnen umſo mehr, als feine 
Eltern ihr Geſchäft aufgaben und ein Landgut ankauften. 1868 lernte er auf der Wanderver 
ſammlung deutſch., öſterr. und ungar. Bienenwirte zu Darmſtadt u. a. auch feinen Baoe 
noſſen Mehring aus Frankenthal (Pfalz) den Erfinder der künſtlichen Mittelwand ker 
nen, mit welchem er wegen deren Vervollkommnung durch aufgeprägte Zellenanfänge in 
Verbindung trat. Mehring hielt dies für unmöglich, Schulz verfolgte jedoch unentwegt feine 
Idee weiter, mit dem endlichen Erfolg, ſo daß er bei der Wanderverſammlung zu Salzburg 
1872 die erſten Kunſtwaben mit 2 mm hohen Zellenanfängen außitelln 
konnte, welche mit dem öſterreichiſchen Staatspreis von 4 Dukaten ausgezeichnet wurden: 
pe wurden damals auf gravierten Meffingplatten unter hydrauliſchem Preßdruck hergeſtell. 
a die Graviecung eines Kupferwalzenpaares zunächſt nicht gelang. Ein Patent hiefür 
wurde ihm verweigert, weil der betr. Obergutachter, ein Prof. Gerſtäcker, die Neuerung als 
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eine angenehme Spielerei erklärte, die aber den Bienen gegenüber niemals von Vorteil 
werden könnte! Wie verkehrt erſcheint uns heute dieſes Urteil! Weiterhin errichtete 
Schulz in Vuckon bei Frankfurt a. d. Oder, eine Kunſtwabenfabrik, die fidh zue größten 
Deutſchlands entwickelte, und ein großes bienenwirtſchaftliches Verſandtgeſchäft mit eigener 
Dampfſäge, einen Bienenſtand bis zu 300 Völkern uſw., eine Honigkuchen⸗Bäckerei uſw. zu. a. 
erfand er den ſogen. „Meiſter⸗Stock.“ Unſer heimiſcher Meiſter Joſef P rot o p⸗Friedland 
war durch längere Zeit fein Kompagnon. „Der alte Schulz“ war eine der bekannteſten Zi 
guven der „Wanderverſammlungen“ und noch im heurigen Jahre in Preßburg geweſen. 
Ehre ſeinem Andenken! RES — 
Ein Weſpenneſt in einem volksſtarken Stock 

kam, wie obige Abbildung zeigt, Mitte Mai I. J. an der letzten Wabe vor. Was ſagen unſere 
Praktiker dazu? Sektion Schlaggenwald. 


ee TNE 
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Sir 1915 find (Siehe Kundmachung S. 299 „Deutſch. Imker a. B.“ I. Jg.) die Jahres: 
beiträge leinſchließlich Verſicherungsgebühr) nunmehr für direkte Mitglieder 5 K, Lehr 
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. Bereine und Hochſchüler 3 K, Mitglieder der Sektionen (Zweig⸗ 
vereine j | | 

Ä Eheſte Einzahlung der Mitaliedsbeiträge tft dringend geboten; unfer L.⸗Z.⸗Ver⸗ 
ein mup die Verſicherungsgebühren im vorhinein erlegen und müffen daher auch unſere 
Mitglieder fie ehetunlichſt einfenden, da das Vereinsvermögen unmöglich langfriſtige 
Vorſchüſſe geben kann. Wer feinen Geldverpflichtungen für 1914 noch immer 
nicht na g gekommen ijt, erhält im Schadensfalle keine Ent häbigung aus der dreifach 
kombinierten Verſicherung. Bei ausſtändigen Zahlungen der Sektion werden 
Leiſtungen der Zentrale nur im Verrechnungswe ge gutgeſchrieben und nicht bar erfolgt. 


Jene Nummern des „Deutſch. Imker a. B.“, welche den zur . 
le iſtung eingerückten Mitgliedern von der k. k. Poft nicht zugeſtellt wurden, 
können nach Eintritt ruhigerer Zeiten, auf Wunſch auch ſofort, von der Zentrale neuerlich 
koſtenlos bezogen werden. 

Noch im Laufe des Dezember wollen die verehrl. Sektionsleitungen die neue Mitglie- 
derliſte für 1915 gef. einfenden und in ihr auch die Abnehmer der Gerſtung⸗ Zeitung 
(Beilage), ſowie der (Weippl'ſch.) „Ill. Monatsblätter f. Baht”, anführen. Gleich 
peitig t gef. anzugeben, aus welchen Herren der Sektions⸗Vorſtand beſteht und wer 
| Schriftenempfänger ift. u S 

Es wird dringend erſucht, nur ſichere, d. h. wirklich im Vereine ver- 
bleibende Mitglieder, in der Liſte für 1915 weiterzuführen. 

Sektions⸗Mitgliedsabmeldungen werden nur durch die Sektionsleitungen entgegen⸗ 

enommen. Die Adreßſchleifen der „nicht angenommenen“ Zeitungen werden 
tets ſofort den Sektionsleitungen übermittelt; erfolgt eine Aeußerung von dieſen nicht, ſo 
wird das Blatt weiterhin zugeſandt und nicht eingeſtellt, was gefl. zu beachten iſt Die 
Abmeldung von Mitgliedern für das kommende Jahr ſoll ſatzungsgemäß nur bis 
Mitte Dezember angenommen werden. Im Intereſſe einer geordneten Geſchäfts⸗ 
gebarung wird die Beachtung dieſes Termines erbeten. Es wird daher dringend erſucht, die 
austretenden Mitglieder einzeln mit Namensanführung anzumelden. 

Neuanmeldungen haben ſtets mittelſt der Anmeldeformulare zu erfolgen; der Ueber 
tritt zu einer anderen Sektion muß ausdrücklich angezeigt werden, da ſonſt die Adreſſe 
doppelt geführt wird! Oe 

Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden out 
merkſam gemacht, das Verſicherungs⸗Inventar für 1915 in Abſchrift der Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leilung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorte uſw. wolle 
die Inſtruktion Seite 10/11 l. J. gefl. beachtet werden. 

Nichtzahlende Mitglieder ſind uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
ſind für 1915 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt auszuſcheiden. 

Die Geld⸗ Verpflichtungen der verehrl. Sektionen und Mitglieder müſſen unbedingt 
noch im Laufe dieſes Jahres geordnet ſein. f 

Mitglieder⸗Uebertritte von einer Sektion zu einer anderen müſſen nicht nur der nenen, 
führt w sus ber früheren Sektion gemeldet werden, da ſonſt das Mitglied doppelt ge- 

rt wird. 

Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einſendung 
der Statiftit 1914 und des Berſicherungs⸗ Inventars für 1915 ſeitens der 
einzelnen Ge Mitglieder an die zuſtändige Sektionsleitung haben wir 
auf der 1. Umſchlagſeite der November⸗Nummer des „Deutſchen Imker“ I. J. ein A n m elbe: 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Korres 
ſpondenzkarte mit 5 h⸗Briefmarke frankiert, an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend 
einge ſandt werden. | 
N Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1915 die Bienenſtände nur 
jener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich vers 
langen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen von 
500 K weitergeführt, auch wenn ſie für 1914 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. Wer ſich bis 
15. Dezember angemeldet hat, zahlt nur 1.50 K ſtatt 2.50 K für je weitere 500 K Mehrwert! 

Neue Schadensfälle. Brandſchaden. 612. (61.) S. Hertine: durch Brand der 
Nachbacſcheuer wurde der Stand des Oberlehrers Ed. Mahner, Hertine, an Flugbienen ge 

chädigt. Einbruchsdiebſtähle. 613. (62.) Dem direkt. Mitgliede J. N. Babnik, 

aule (Krain), wurde 1 Voll in Bauernſtock geſtohlen. 614. (63.) S. Poſtelberg: Dutch 3 
ungen wurden aus 2 Völkern des Schäfers Fr. Zazworka, Ferbenz, Honig geſtohlen, 2 auf- 
geſetzte Futterballons wurden zerſchlagen. 615. (64.) S. Prohorz: Aus 2 Strohſtabilſtöcken 
des Landwirtes Wenz. Habl, Wilkiſchau, wurde Honig geſtohlen. 616. (65.) S. Radonitz: 
Aus 1 Volk des Joſ. Moritz, Wilken, wurde Honig geſtohlen. 

In einem Falle wurde die (ohne ortspolizeiliche Beſtätigung eingelaufene) Diebſtahls⸗ 
Anzeige rückgängig gemocht, da bei Ueberprüfung durch den Sektions-Vorſtand fih heraus- 
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ſtellte, daß nicht, wie angenommen, 1 Volk in Gerſtungbeute geſtohlen worden war, ſondern 
der zur Kriegsdienſtleiſtung eingerückte Imker dasſelbe kaſſiert hatte, was dem die Bienen 
betreuenden Nachbar nicht Lefaunt war. — Eine Diebſtahlsanzeige wurde nicht erledigt, da 
die ortspolizeiliche Beſtätigung trotz Erinnerung nicht eingeſandt wurde. — 
Ein Zugrundegehen von „Flugbienen“ kann nur dann entſchädigt werden, wenn dal 
betr. Volk jo ſtark geſchädigt wurde, daß es eingeht. 

Es wird dringend erſucht, bei Eintritt von Schadens fälken die Ber 
ſicherungs⸗Juſtruktion S. 10 „D. Imker a. B.“ l. Ja. gef. ſofort nachzuleſen und 
die ausführliche Tatbeſtandsaufnahme unbedingt mit orts polizeilicher Br 
ftätigu'n’g verſehen, der zuſtändigen Sektionsleitung einzuſenden; zumal bei der häufig 
ſehr weiten Entfernung vom Schadensorte kann von dem ohnehin mit Arbeiten meiſt über 
laſteten Sektionsvorſtande die perſönliche Beſichtigung des Schadens an Ort und Stelle nicht 
verlangt werden! 

Die verehrl. Sektionsvorſtände ſowie die HH. Wanderlehrer werden dringend 
erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für das Jahr 1914 zu e damit fie nach Jahtesſchluß 
ſofort angegeben werden können; die hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen gratis 
zugeſandt. i 

Jene Mitglieder, welche auf den ſteuerfreien Zucker zur Bienen⸗Notfütterung für das 
Frühjahr 1915 noch anſpruchsberechtigt find, wollen ihre Anforderung gefl. möglichſt 
bald bei der zuſtändigen Sektionsleitung bekanntgeben. Bek. darf für Herbſt 1914 und Früh 
jahr 1915 zuſammen pro Volk nicht mehr als 5 kg ſteuerfreier Zucker verfüttert werden! 


Um eine entſprechende Ueberſicht zu erhalten, werden die berehrl. Sektionen und 
direkten Mitglieder erſucht, ihre für das „Note Kreuz“, bezw. die ſonſtigen Militär⸗Kranken⸗ 
anſtalten gewidmeten Honig⸗Spenden der Zentral⸗Geſchäftsleitung gefl. e befannt» 
zu geben. Wir fordern nochmals zu recht zahlreichen Spenden zu Handen der nächſtgelegenen 
Krankenanſtalt auf! 

Wir bitten, der Zentral⸗Geſchäftsleitung die in der Verteidigung unſeres Vaterlandes 
auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitglieder unter ausdrücklichem Hinweis hierauf bei der 
Abmeldung gefl. namhaft zu machen. 

Wir erbitten uns auch gef. Namhaftmachung der anläßlich ihrer Kriegsdienſtleiſtum 
für Tapferkeit vor dem Feinde u. ä. ausgezeichneten Mitglieder. 


Unſer langjähriges korreſpondierendes Mitglied Chriſtian Böſch, in Märſtetten 
(Schweiz) erlitt am 19. Juli l. J. durch Sturz mit ſeinem Motorrad einen ſchweren Unfall, 
dem er am 22. Juli l. J. erlag. Vöſch war IR Lehrer, widmete ſich ſpäter ganz der Bienen 
zucht und führte einen beſtbekannten Handelsbienenſtand. Als ausgezeichneter Pralſiker und 
fleißiger Beobachter des Vienenlebens ſtand er in der ſchweizeriſchen Imkerſchaft an hervor 
ragendem Platz und war er weit über die Grenzen ſeines Heimatlandes geſchätzt, auch 
unſeren Leſern beſtens bekannt; a Geräte find von ihm, dem gewiegten Brattifer 
erfunden oder perbeſſert worden. Ehre feinem Andenken! —t. 


7 Sektion Raſpenau⸗Mildenau. Am 25. Oktober 1914 wurde unfer 58 Jahre alies 
Mitglied Karl Neumann, Grund- und Mühlenbeſitzer in Mildenau Nr. 97 zur letzten Ruhe 
getragen. Er war gründendes Mitglied und wegen ſeines ſchlichten Charakters allſeits E 
und geachtet. Wir wollen ihm ein treues Andenken bewahren. A. 


t Sektion Nodisfort⸗Unterlomitz. Am 2. November l. J. verſchied nach längerem. 
ſchwerem Leiden Alois Haberzettl, Tiſchlermeiſter in Rittersgrün. Der Verblichene war 
Obmann⸗Stellvertreter der Sektion, ein eifriger Imker und fleißiger Beſucher der Bereit 
verſammlungen, ſchätzte und pflegte mit ganzem Herzen feine „ſchwarze“ Bienen, ſtets mit 
gutem Erfolg. Von der Beliebtheit und Hochſchätzung, die fid der Tote erfreute, gab die grope 
Beteiligung am Leichenbegängniſfe das bejte. Zeugnis. Der Feuorwehrwerein von Rodis fen 
un. al zahlreiche Imler begleiteten ihn zur letzten  Nuheftatte,: Ehre feinen 

ndenken! 

Sektion Reichſtadt erſucht ihre Mitglieder, die. Sratiſt ik 1914 (Karte io November⸗ 
Imker) gefl. ſofort, längſtens aber bis 15. Dezember an den Geſchäftsleiter Förſter W a rone 
in Brenn einjenden zu wollen. Event. Austrittsmeldungen pro 1915 können nur bis 15. De 
zember 1914 angenommen werden. 

„ * a * 

S. Petſchau. Verſammlung am 8. Dezember 1914, nachm. 2 Uhr, im Gaſthauſe Zum 
Erzherzog Steſan.“ Tagesordnung: Abgabe der Anmeldeblätter. Einzahlungen. Beri 
Protokoll, Erſatzwahl; Aufnahme von Mitgliedern. 
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Nta Prag, Jänner 1915. XXVIII Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


Seit Oftober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater ans Böhmen”, 
dem gane des ehemaligen „Landesvereines zur 
SES der Bienenzudht Böhmens“, gegr. 1852.) _ 
gan des Deutichen Bienenwirticaftl. landes- Zentralvereines für Böhmen, des 
terr.-Schlefiihen Lsandes-Vereines für Blenenzudu und des Verbandes felbe 
itändiger deuticher Bienenzudt-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schultat Haus Faller. A. Weinberge bei Prag (Landw. eee 


Erſcheint im erſten Monatsdrimel. Beigabe der der Beitſchrift „Die dentſche ienenguct in 
serie und Pravio“ tft beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pra Jahr.) Antündigungsge⸗ 
bühren: Die I mm hohe, 50 mm breite Sehen oder deren Raum 10 Feier (8½ Pfg.), auf der le Sie 


Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Bednunggbetrogeg entſprechendet Nachlaß. — Anſchriſt 
alle Sendungen und Zuſchriften: irren des Deutſchen . 
andes- Zenftalvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Boſtiparfaffen⸗ Konto Nr. dr 769. 


Neujahr 1915! 


Wenn für irgendein Jahr ſo iſt für das beginnende Gottes Segen 
allen unſeren Mitgliedern, Freunden und Leſern namentlich jenen, welche 
für uns im Felde ſtehen, auf das innigſte zu wünſchen und zu erflehen! Wir 
leben in ernſten Tagen, viel Trauer und Elend gibt es um uns herum, die 
durch menſchliches Tun nicht zu mildern und zu beheben ſind. Nur feſtes Ver⸗ 
trauen auf den, der auch die Geſchicke des blutigen Krieges in Händen hat, 
kann Ruhe und Zuverſicht auf beſſere Zeiten verleihen. Auf der Seite des 
Rechtes und der Menſchlichkeit ſtehend, dürfen wir ſo auch auf Gottes Beiſtand 
und den endlichen Sieg unſeres teueren Vaterlandes hoffen! 


Prag, Neujahrstag, 1915. Sch.⸗R. Baßler. 


Gruß zum Jahr 1915 im Hinblick auf 1911. 


De Nachbarn, die voll Haß und Neid, Die See e Aeſte Ke breiten 
Sind in das as beutſche Land gedrungen Sich über unfer deutſches Reich. 
Und Friedensliebe ward zum Streit, Die Einigkeit in dieſen Zeiten 


Zu hartem, blutigem Kampf gezwungen. Wirkt einer feſten Mauer gleich. 
Das ganze Volk ſtand Mann für Mann Und aus dem neu geſtreuten Samen 


Sr hehrem Opfermut zuſammen, Erwachſen Früchte, die nach Jahren 
e deutſchen Heere rudten an, Deutſcher Art, dem deutſchen Namen 
Doch e He der Begeiſterung Flammen. Ruhm auch in der Nachwelt wahien. 
Doch die Armee auch, die bock Wohlſtand wieder, Glück und Frieden 
Sie wußte Opfer reich zu bringen, Bringe uns das deutſche Streben, 
e bt in all dem Leid und Graus Sei dem neuen Jahr beſchieden 
großen Werke zum Gelingen. Unſeres Volkstums neu Erheben. 
Die deutſche Einigkeit erhebt Wie in einem Bienenſtaat eine jede Biene 


Sich als ein mächtig ſtarker Baum, eder fortan nur dem Ganzen diene, 
Deſſ Gipfel hoch zum Himmel ſtrebt, eder Deutſche deutſch auch fei! 
Die Wurzeln ſtreckend weit im Raum Immer tätig, tapfer, treu! 


Tutzing b. München, Jahresſchluß 1914. , J. G. Beringer. 
(Bienheil dem Neſtor der bayriſchen Imker, unſerem e 8 
riftltg.) 
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Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsorte 


Berichterſtatter: Rihard Altmann, Reichenberg. ; 


Monat Niederſchlüäge Mitte! Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g g 
November 1909 . . . 6902:12 = 575 0PC 13:34 = 04 14105:31 = 455 
November 1910 . . . 14590 : 18 = 1120 149, 16 82=05 19147: 35 687 
Novmeber 1911. . 422 0: 12 8 851 41, 13.33=38 16:490 : 52 = 515 
November 1912 . . . 4810: 9 = 584 0%, 11 : 32 = 03 1570:33 = 568 
November 1918 . . . 8260:18 = 685 bo, 189 35 = 89 19.580: 35 = 5580 
November 1914. . 3260:10 = 26 32, 71:27 26 19560:27= 724 
Wärme, Feuchtig eit Luftdruck. WS 
Tag | Luft Innenſtock Außenſtock Vodene Feud- Baró- 
Gaſſe und. Tegt Gaffe beſetzt temp. tigkeit meter 
5. November 1914. 11.50 C 14 C 2100 12 C 78% 724 
10. 191114 8.00 C 10° C 200C 80 C 94% 729 
15. 11111. 24°C 8 C 18°C 4 C 79°], 719. 
20. 1911 —2˙0 C 7°C 1500 0 C 90% 728 
25. „ 1911. —0 8 C 80 C 16°C 1°C 83%, 722 
30. „ 1914. 2.00 C 80 C 15 C 40 C A 731 
Mittel: 850C IC 1750 480 C 85% 725 
` November 1914. 


November 1912: Schnee und Eis, 1918: Regen und rergebliches Warten auf die Win- 
terfreuden und 1914 ſeit 19. November bis Ende des Monats prächtiger Winter mit ſchönen 
Rodel- und Skibahnen. | 5 

Zeitgemäßes: Die Feindſeligkeiten find auf allen Linien eingeſtellt und in allen Lagern 
die Winterquartiere bezogen. Freilich nur eine vorübergehende Waffenruhe! Alle Kräfte 
arbeiten, um nach eiſigem Winter mit neuem Stahl und friſchem Mute den Kampf mit 
Menſch⸗ und Naturgewalten aufs neue aufzunehmen. Glück auf! Altmann. 


Eine unhaltbare Behauptung Prof. Dr. Janders. 
Von korreſp. Mitglied Ferd. Dickel, Oberlehrer, Darmſtadt (Heſſen). 


Das Rätſel der Geſchlechtsbildungsweiſe bei Tieren und 
Pflanzen harrt noch bis zur Stunde feiner Löſung. Für die Bienen 
ſuchte unſer Altmeiſter Dzierzon die Löſung auf Grund der Tatſache herbei 
zu führen, daß buckelbrütige, alſo kranke Kolonien, aus den hier abgelegten Eiern, 
die ficher unbeſamt find, auch in Arbeiterzellen ſtets nur männliche Bienenformen 
zuvege bringen. Folgerichtig ſchloß Dzierzon aus dieſer durch ihn ſelbſt feft- 
geſtellten, unanfechtbar richtigen Erſcheinung, im (gereiften) Eikern könne nur 
die Keimanlage für männliche Bienen enthalten fein. Dagegen müſſe die Reiman- 
lage für weibliche Bienen im (gereiften) Samenkern vorgebildet ſein, denn wäre 
dem nicht ſo, dann müßten die Bienen auch aus unbeſamten Eiern Weibchen 
erzielen können, was jedoch noch niemals von irgendjemand in Europa be⸗ 
obachtet wurde. 5 

Hiernach erfährt das Ei durch die . eine Bereicherung ſeiner Ent⸗ 
wicklungsmöglichkeit dahin, daß nunmehr Beide Geſchlechtsanlagen als, Keime im 
Ei vertreten find. Ihre Verefnigung ift zur Lebensentfiehunn oder beffer: zur 
Erzeugung gleichwertiger Nachkommen bei Tieren ſcharfer Trennung in zwei Ge⸗ 
ſchlechter unbedingt erforderlich und bleibt, wie man heute weiß, in den ſog. 
Chromoſomen des Zellkerns einer jeden Körperzelle gewahrt. Das Goetheſche 
Wort: „Was Innen iſt, das iſt auch Außen,“ bewahrheitet ſich in ſonderbarſter 
Verwirklichung auch im Weſen geſchlechtlicher Fortpfl ng, denn es dürfte wohl 

te kaum noch Naturforſcher geben, die nicht eine Hälfte des erns als vom 
ater und die andere als von der Mutter herrühren betrachteten. Ueber die 
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den Beginn eines neuen Lebens vorbereitenden Vorgünge wird folgendes als feft: 
ſtehend angeſehe:n | 

Der Kern des Eies ſchreitet zur Reifung vor, indem er die Hälfte feiner 
Beſtandteile als ſog. Richtungs⸗ oder Polkörperchen ausſcheidet. Eine gleiche 
Ausſcheidung vollzieht ſich am Kern des Samenfadens, und mit der Vereinigung 
der beiden bleibenden Hälften iſt die Möglichkeit der Entwicklung eines jeden 
der beiden Geſchlechter gewährleiſtet. Ihre wirkliche Entwicklung zum Lebe⸗ 
weſen hängt jedoch vom Zutritt außerhalb ihrer gelegenen Kräfte ab. Das Be: 
weiſen überzeugend die Bienen. Heute von keiner Seite mehr beſtritten ſind meine 
Feſtſtellungen richtig, daß eben in Zellen abgelegte Eier, alsbald unter Drahtgaze⸗ 
verſchluß gebracht und dann wieder eingeſtellt, auch mitten im Brutneſt ohne 
Eintritt in die Entwicklung, fher zugrunde gehen. Dzierzon war alſo völlig im 
Irrtum, wenn er behauptete, die Eier würden aus fih ſelbſt heraus oder „ſpontan“ 
(wie man das wiffenſch. bezeichnet) zu Larven. Tiefe Verſuche beweiſen vielmehr. 
daß die erfiipidelnde Säftezufuhr Sache der Arbeitsbienen und nicht der 
Königin ift. Und deshalb find ja auch beide eierlegende. Tierformen nach Horper, 
und Charakterbeſchaffenheit ganz verſchieden von einander. * 

Auf die genannte Ee Wie Dzierzons ift auch die andere zurück⸗ 
zuführen: der eindringende Samefikern wandle den männlich veranlagten (os, 
reiften) Eikern ins weibliche Geſchlecht um und damit fei im beſamten Ei die 
männliche Anlage. Heruichlet. Wäre das richtig, dann könnte es ja im höherem 
Tierteich überhaupt Feine. Männchen geben, denn wie allbekannt, gibt es hier 
nicht auch unvollkommne Männchen aus unbeſamten Eiern, wie bei den Bienen 
unnd anderen Inſekten mit zweierkei Weibchenarten, ſondern nur- folde, die 
ebenfalls aus befamten Eiern entftehen. Diefe wahre Dzierzonſche Theorie, die 
einſt Kleine für den genialſten Gedankenblitz eines Sterblichen erklärte, hat denn 
auch ſelbſt durch Leuckart und v. Siebold nur Zurückweiſuirg erfahren, und die 
heutigen Verfechter der Dz.⸗Theorie unter den Mikroſkopikern vermeiden ängſtlich. 
dieſen wahven Gehalt derſelben auch nur zu berühren. 

Hätte Dzierzon auch nur eine Ahnung davon gehabt, daß es auch Bienen 
gibt (wie Wilh. Vogel bei der ägyptiſchen Honigbiene feftftellte). bei denen 
ſich die aus Eiern einer⸗gepaurten Königin entſtehenden Männchen fogar äußerlich 
auffallend von jenen 1 eden, die ſicher aus unbeſamten Eiern hervor⸗ 
gehen, und hätte er gewußt, die Lebens⸗ und Entwicklungserregung im Ei 
nicht von der Königin fordern von den ganz anders beſchaffenen Arbeitsbienen 
alchöngig At, dann wäre jener angeblich geniale Gedankenblitz wohl auch bei ihm 
DE die einfache Erwägung! verdrängt worden: Bei den Bienen ent 
tefgen:die gewöhnlichen Mänenchen gerade fo aus beſamten 
Eiern, wie die Rünnchenalleranberen Tiere. Die wunder⸗ 
bart Enſcheinung aber; daß bei den Bienen und anderen 
ſo ü aum Inſekten uusmahm'sweilſe auch aus unbeſamten 
Eiern männliche Blenenentſtechen, kann nur zurückgeführ! 
werden auf die hier vorliegende Spaltung der Entwick⸗ 
ung s faktoren fret qe ſt alt, Daß die gepaarte Königin nur 
die beiden. Keimralcgen für Nachkommen liefert. wäh 
rend die nuch ereinen oder anderen Seite hin diefe Ar 
lagen entwifkelnden Säfte von dreierlei Zuſammen⸗ 
egung durch die Acheitsbiene n in die Cier eingeführt 
wer denn Lie gencdah ek unter fehlerhaften Stockzuſtänden 
a ur unßeſam te Eiern fo müſſen, die gg geführten Säfte 
üx w eid lide Bildung untwÉwirbjian Yie üben, beiiereiee aus. 
geblisb emen Beta mangbieWerswfsgung hierzu fehlt, und 
e Leck Grott nino che n Rülllen wur männliche Bieneniaus ber 


war vorhandenen männlichen Keimanlage Aeront: 
gehen. CHE i | S N Bere 
Dieſe leicht fablide, einleitende Erklärung. der Geſchlachtsbildungsvorgänge 
bei den Bienen hätte aber nicht nur die Erhebung der Königin zu einem Wunder 
tier an Leiſtungs fähigkeit völlig unnötig. „die. Daierzon genau jo wen 
begreifen: konnte, wie jeder andere geſunde Menſchenverſtand, ſondern fie Hält 
auch die geſamte heutige naturwiſſenſchaftliche, verkehrte Vorſtell aus den 
Angeln gehoben, die es einzig und allein verſchuldet, daß: die alles du nhe, 
durchs Mikroſkop unterſtützte Naturforſchung inbezug qi die Geſchlechtsbil⸗ 
dungsweiſe noch ganzam Anfang“ ſteht. wie fid; Weismann. mix gegen- 
über ausdrückte. Én | 4 b 5 g r u 
Di.ieſe unhaltbare wiſſenſchaftliche M weiſt die von mir und anderen 
feſtgeſtellte Tatſache der Abſonderung d und damit lebens- 
erregender Säfte durch die Arbeitsbienen zurück. Wie fie To. aber ſelbſt in 
Widerſprüche hinein verwickelt, das verfucht. fie nicht einmal einzugeſtehen. je 
ſchweige denn als Widerlegung anzuerkennen. Die Arbeitshiene erklärt fie für 
ein verkümmertes. die Königin aber für ein durchs reichlichere und heffene Nah 
nung vervallkommnetes Weibchen. Das heißt man dach die Tatſachen auf den 
Kopf ſtellen, denn abgeſehen davon, daß die Königin im Gegenſatze zur Arhei⸗ 
terin paarungsfähig ift und vollkammmere aber ganz anders gebaute Eibildungs⸗ 
organe beſitzt, ift fie entweder aus gänzlichem Mangel oder megep verkümmerter 
Ausbildung der Organe gänzlich unfähig, Pollen. und Honig. einzuſammeln. 
Wachs zu ſchwitzen und Zellen zu bauen, ſich an der Aufzucht der Nachkommen y 
beteiligen, ja ſogar unfähig, ſich felbft zu ernähren. Die Tatſache, daß alsba 
der Bienenſtand zu exiſtieren aufhörte, wenn nur Drohnen. und diefe angeblich 
„vollkommeneren“ Weibchen geboren würden, zeigt unwiderleglich. die Unzuläſſig⸗ 
keit der Unterſcheidung von verkümmerten und nallkosmmenen Weibchen, da jedes 
vollkommene Tierweibchen auch das Vermögen beſitzt, die Exiſtenzbedingungen 
für feine entſtehenden Nachkommen herzuſtellen. e ee P 

Ebenfo widerſinnig ift die Behauptung, Die Arbeiterlarve werde durch 
reichlicheres und beſſeres Futter. zur Königin erhoben Reichlſ⸗ 
cheres und beſſeres Futter bildet in der gangen Lebewelt alle aber gewiſſe Körper 
beſtandteile vollkommen aus. Nirgends aber. kennt man. ein folches „beſſeres“ 
Futter, das ſchon in der Entwicklung begriffene Organe ganz verſchwinden macht 
oder fie, wie ebenfalls bei der Königin, nur verkümmert zur Ausbildung; gelangen 
ließe. Wohl aber können beſonders beſchaffene Drüſenſäfte örganbildende und⸗ 
umbildende Kraft beſitzen. Und mit Hilfe dieſer. aber nicht durch, reichlichere und 
beſſere Futterzufuhr. können Arbeiterlarven in Königinnen, äber auch in. Dry h. 
nen umgewandelt werden, falls hierfür andere, vorausgehende Bedingungen er- 
füllt find oder werden. 

Wer hieran noch zweifelt, der fmdiere dieſe Bedingmen, wie ich fie in 
zahlreichen Aufſätzen verſchiedener Zeitſchriften dargelegt habe, und übertrage 
hiernach Avbeiterlarden der goldgelben Rafe in den vor befreiten Futter- 
jaft ſchwarzer Völker. Wann er dann nicht, wie die ſieben bekannten. Imker aus 
Heiligenwalde, in entſprechender Zeit aus dieſen Zellen anſtatt goldgelbe Arbatter 
goldgelbe Drohnen hervorgehen ſieht. dann hat. er zwar Larven übertragen, 
aber die bis jetzt Lon feſtgeſtellten Bedingungen nicht befolgt. 8 

Wie ſtellt ſich num Prof. Dr. Zan d e r Exlangen in ſeinem Referate: „Dos 
Geſchlecht der Bienenlarve“, (Süpdeutſche Bienenzeitung Nr. 7, 1914). zu diefer 
unter großen. mühevollam Verſuchsſtndien gewonnanan Erkenntnis 7. Ex gibt am 
Schluſſe der Arbeit zu, ihm felbft fei die Umwandlung der übertragenen Arbeiter 
lazne zur Drohne „Re doch nicht gelungen.“ Glaube ich ihm unbesehen! 
Nach feinen Ausführungen ſcheint er die Bedingungen fürs Golingen über⸗ 
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hanpi E nicht zu Fe Er beruft ſich nämlich auf meine ganz kurze Ab⸗ 
buswlung. im „Zoolog. Anzeiger“, Band 36 ven 1910, in der ich überhaupt nicht 
auf, die Uebertragungsbedrn ngungen eingegangen bin, unter welchen der Verſuck 
gelingt. Dieſer kurze Artikel bezweckte nur jene Aufſehen erregende Mit⸗ 
teilung, daß unter Führung Petilliots zu Heiligenwalde ſieben Imker. 
die in der „Rheiniſchen Sets ihre Namen veröffentlicht haben, zahl: 
reiche goldgelbe Drohne dadurch in ſchwarzen Völkern erzielt haben, daß fie auf 
den Drohnenzellen derſelben die Larven entfernten und an deren Stelle Arbeiter: 
larven der goldgelben Raſſe einbetteten. 

Ueberraſchenderweiſe verſchweigt aber Zander dieſen wahren Zweck meiner 
Veröffentlichung 1910 vollſtändig und unterlegt mir dafür die aus der Luft ge⸗ 
griffene Behauptung, die Arbeitsbienenlarven könnten nach „Belieben und 
Bedarf” auch zu Drohnen erzogen werden. Er hat nun gleichalterige Drohnen: 
und Arbeiterlarven mikroſk. mit einander verglichen und ſpricht darauf hin das 
große Wort gelaſſen aus: „Dabei hat ſich ſehr bald herausgeſtellt, daß die Be: 
hauptung Dickel jeglicher Begründung entbehrt.“ Deshalb nämlich, weil ſich einige 
Unterſchiede in den Geſchlechtsanlagen beider Larvenſorten zeigten. Wenn nun 
Zander ſoweit mit den Methoden und Bedingungen des Verſuchs vertraut ſein 
wird, daß es auch ihm, wie auch in dieſem Jahre Prof. Mickwitzſch aus Helſing⸗ 
fors, gelingen wird, aus Arbeiterlarven Drohnen zu gewinnen, wird er dann 
anch noch das obige Urteil aufrecht erhalten? Ganz gewiß nicht, ſondern er wird 
erklären müſſen: 2 ſchon ſooft die Wiffenfhaftgeradeinder 
Bienenkunde durch mikroſkopiſche Bilder zu Faches 
Schlüſſen verführt wurde, ſo auch hier. 

Auch hat Zander gar nicht überlegt, daß er in obigem Urteil direkt einen 
Schluß ins Blaue hineingezogen hat. Wollte er die Umwandlungswirkungen der 
drohnenbildenden Säfte auf Arbeiterlarven ſtudieren, ſo konnte er dies doch 
einzig und allein nur feſtſtellen an übertragenen Arbeiterlarven, die wirklich 
885 Umlagerungsvorgänge durchmachten. Statt deffen hat er jedoch gewöhnliche 

Drohnen⸗ und Arbeiterlarven mit einander GH ichen, ja ſcheint nicht einmal 
zu wiſſen, wie man einigermaßen zuverläſſig jene Zuſtände herzuſtellen hat, unter 
denen die Arbeiterlarven jene Umwandlung wirklich erleben. 

Unter ſolchen Umſtänden kann jene abfällige Behauptung Zanders nur als 
eine unhaltbare zurückgewieſen werden, die wieder einmal den „Knecht“ 
(d. i. das Mikroſkop) zum Herrn gegenüber dem Verſuch erheben will, um 
uns Bienenwirte von neuem von der rechten Bahn abzulenken. Dieſe Behauptung 
Zanders verdient gegenüber den heute feſtſlehenden Verſuchsergebniſſen fo viel 
Beachtung als jene, die deutſchen Truppen hätten Lüttich nicht erobert! 


Die Störungen der Winterruhe der Bienen. 
Vom korreſp. Mitgliede Otto Deugg, Oberlehrer, Rigaus (Salzburg). 


Je ungeſtörter die Bienen die Winterruhe genießen können, deſto mehr 
bleibt ihre Lebenskraft geſchont und deſto geſünder und friſcher kommen ſie ins 
Frühjahr, um dann neugeſtärkt ihrer ſchweren Aufgabe nachzukommen. Nichts 
ift für die Biene verderblicher. als wenn fie aus der Winterruhe durch irgend⸗ 
welche Urſachen fortwährend aufgeſchreckt werden. Gerade in dem Dämmerzu⸗ 
ſtande, der in eigenartiger Weiſe zwiſchen Wachen und Schlafen liegt, ſind die 
“sienen gegen Störungen äußerſt empfindlich, und je öfter ſich dieſelben wieder⸗ 
holen nber je tiefgehender dieſelben jind, deſto geſchwächter und kraftloſer kommen 
ſie ins Frühjahr. Solche Völker bilden dann lange ins Frühjahr unſere Sorgen⸗ 
finder und recht viel ut von folden Siechlingen wohl kaum mehr zu erwarten. 
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Die Urſachen der Störungen können ſowohl von außen kommen, als auch 
von innen. së 5 "e | í „5 


N P 


ZE rt t Manche Gent al th, 
Waldhonfg) beſitzen die Eigentihmiichteit; daß fie in kurzer 2 
verlieren und feſt werden. Die Bienen vermögen ſolchen 


EN 


näßt werden. 


2. Luftnot. Dieſe kann eintreten, wenn das Flugloch durch vorliegende 
Eisſtücke ron außen oder durch ꝛote Bienen von innen verſtopft, ſo daß der Ba- 
tritt frifcher Luft verhindert iſt; die Bienen müßten in kurzer Zeit erſticken. 

Luftnot, bezw. Sauerſtoffmangel in Verbindung mit Durſtnot kann auch 
eintreten, wenn der Ueberwinterungsraum allzuſehr verengt wurde; da muß 


wenigſtens das Flugloch weit geöffnet werden, was allerdings wieder den Uebel» 

ſtand mit fich führt, daß der inneſitzende Bien allzuſehr der Einwirkung der Außen⸗ 

temperatur und ihren verderblichen Schwankungen ausgeſetzt iſt. Wo ſich unter 

dem Winterſitze der Bienen ein leerer Luftraum befindet, iſt letzterer Uebelſtand 

weniger zu befürchten. Auch bei Luftnot erkennt der Bienenvater die Gefahr 

beim * der Stöcke durch das mit auffallender Unruhe begleitete ſtarke 
auſen. N 


nicht zu erwärmen, ſie beginnen vor Kälte zu zittern und zu brauſen und erſtarren 


ſtrecktem Rüſſel, fo weiß er ſofort, welche Stunde es geſchlagen hat; eine volle 
Honigwabe in der Küche erwärmt, aufgedeckelt und ſofort in den Winterſitz ge⸗ 
hängt, hilft auch hier über die erſte Not hinweg. | 


4. Weiſello ſigkeit. Aeltere, abgelebte Königinnen, die ſchon mehr 
als drei Jahre alt ſind, gehen oft im folgenden Winter ein und das Volk iſt 
weiſellos, was ſich durch lebhafte Unruhe kundgibt. Hilfe iſt da im Winter ber: 
| Ko Solche Völker find meiſt verloren, da mit der Königin die ganze Le⸗ 
elfskraft dahin ift. Erlebt das Volk den Frühling, ſo vereinigt man es ehebald 
mit einem weiſelrechten Stocke. 5 
5. Die Ruhr. Dieſen heimtükiſchen Feind der Biene haben wir ſchon 
kennen gelernt. Die Krankheit entſteht durch ungeeigneten Honig, durch vorzei⸗ 
tigen Bruteinfchlag. durch Näſſe⸗ und Schimmelbildung, br 
eingetretene Durſtnot, Luftnot, Weiſelloſigkeit, wie überhaupt durch fortwährende 


Zug in den Wintermonaten, der den Bienen einen flotten Reinigungsausflug 
geſtattet, ein heißer Ziegel, mehrfach mit Papier umwunden, und ſo auf das 
Bodenbrett unterhalb des Winteranſitzes der Bienen gelegt, treibt die zögernden 
Bienen raſch in die Sonne hinaus. | u 
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Die äußeren Störungen 
der Bienen im Winter ſind ebenſo mannigfach als die inneren: 
1. Eindringende Kälte und Fug luft und 3 Winde Tonnen 


auf die Bienen ſehr verderblich einwirken. Wenn Die ahl 
oder die . mist; zeigen, EE E d en und ins 

Stockinnere ei a fo ift es mit der Bienen e? Die 

kalte varbeiſtrei cidento. Ange ft entzieht der Wintertraube fortwährend Wärme. 


es entfteht e e, Wei, verkühten ſich und die Folge iſt raſche Abnahme der 


2. der rajde Wechſel von Kälte und Wärme kann deu Bienen 
im Winter ebenfo gefährlich werden wie eifige Zugluft. Pomo ruhige, 
zugfreie Kälte ſchadet den Bienen im Winter am weni gegen ge 
wappnet find. Anders dagegen der raſche Wechſel von Dein s und warmem 
Tauwetter, der in manchen Winkern häufig eintritt und die Bienchen ganz aus 
dem Gleichgewicht bringt, beſonders wenn die Stöcke den Witterungsernfläffer 
nicht entzogen find und die dünnen Stockwände jeden Temperaturſturz ins Stod- 
innere einwirken lafen. Da kann die anfallende warme Sonne gerade fo Wer- 
derben bringen als die eindringende Froſtkälte. Je beffer der Winterraum der 
Bienen den Einflüſſen der wechſelnden Witterungsverhältniſſe des Winters ent: 
Wegen if, deſto ruhiger fitzen die Heinen Tierchen in ihrem Kämmerlein. e 

tertraube des Biens fall von dem oft heftig auftretenden Witterungzwechſel 
und Temperaturſtürzen E wenig verſpüren. Darin liegt eben der Koje: 
punkt der irberwinterungsfrage. 

3. Nicht minder gefährlich find auch die lockenden, winterlichen Sonnen 
ſtrahle 8, die Gen bite bei den Fluglöchern ins Stockinnere einzudringen 
wa Sie täuſchen die Bienen oft über die herrſchende Jahreszeit und ver 

cken dieſelben zu vorzeitigen Ausflügen, in der Annahme, der rauhe Binter 
hätte ſeine Herrſchaf Odre dem jungen, lebensweckenden Lenze abgetreten. Im 
Freien draußen herrſcht jedoch trotz des Sonnenſcheines noch überalk winterliche 
Eiſeskälte, noch mehr aber haben die ausfkiegenden Tierchen durch den fkimmern⸗ 
den Schneegla leiden, der fie völlig blendet und hilflos krabbekn fe ae ber 
totbringenden fläche herum, bis ne SE die Sehnfucht nach dem 
goldigen Lenze fü fie in den frühen T 

Gefährlich 15 es auch, wenn die 8 Strahlen der Winter 
direkt auf das Fkugloch oder die Stirnwand des Stockes anfallen. Sin de 
Stöcke recht dünnwandig, fo dringt die Wärme bald ins Innere und macht ſich 
dort fühlbar; die Bienen kommen in Unruhe und fliegen aus, um nicht mehr 
wiederzufehren. Aehnlich it es. wenn durch das offene, unverblendete Ftugloch 
eine warme Luftwelle ein⸗ und bis zur Wintertraube heranzieht; rd * 
ben Bienen imgenin auf. Ein vorgeleinites Brettchen (Blende) beugt da 
en bor. 

4. Auch heftige Geräuſche und Erſchütterungen aller Art können 
die Bienen aus ihrer Winterruhe aufſchrecken. Je öfter dies Eug deſto 
verderbenbringender find ſolche Störungen. Die Ruhr ift da Feit die fidere 
Folge. Das ſtarke Auffallen von Waſſertropfen aus der Dachtraufe (bei Schuer⸗ 
ſchmelze und Regen) auf metallene Gegenſtände in ed Nähe des Bienen fiar 
des, dann angelehnte, unbefeſtigte Bretter, klappern Se toggelöfte Flug 
breitchen, welche bei jedem Windzuge auf und EC das Klopfen, Hämmern 
und Holzhacken in angrenzenden Räumen, wie auch daß heftige Moie det 
angefrorenen Türen und Fenfter am Bienenhaus, all das kann de aus 
We ec Erſchü rungen. urch 

ige tte wie d Eiſenbahnen, Fabrikgroſlwögen 
u. berg. ſcheinen den Bienen weniger zu ſchaden, fie gewöhnen ſich Aeren 
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5. Gan iche Benen haufig 8 de Tt 
éier Zeg Fuchs 5 ber haben — — dé 


géi ſchlinrmſten wirterfichen Ruheſtörer der Bienen find wohl unſtreitbar 

die e aller Art. Im Sommer haben diek läſtigen Nager nr einen 
Cf. im Winter aber, wa bie Bienen 

wehrlos chen die Näuſße auf jede mögliche Art in die Stöcke zu 
ngen. um St Sm für ben fie eine be ve Vorliebe zu Haber 
ſcheinen, zu benagen und die Wintervorräte der au verzehren. 
m E, fie oft aus dem Wabenkörper heraus w4 auch die toten Wenen 
werden verſpeiſt. Manchmak ſchlagen die Mäuſe fogar 

Bhnternef im Stocke chen Die Bienen regen ſich bei ider Nachbars wt, 


reinli chen Dienen ungemein rer. Die beſte Seele bildet 


durch blecherne lochſchieber, welche die Mäuſe nicht benagen können. 

Auch manche Vögel DS ihre ſpärliche Winterkoſt an den gäe 
zu bereichern. Beſonders die Meiſen find es, die in geradezu raffinierter Weife 
die Bienen aus den Stuglödern um ji einen S en zu 
verſchaffen. Sie fliegen auf das Flngbrett und picken mit ihrem Schnabel Liege 
an die Stirnwand, bis richtig ein Lienchen herauskommt, um nach dem Ruhe⸗ 
Höver zu ſehen. Flugs, ik es ſchon im Schnabel der Meiſe verſchwunden. Bei 
gut ag einge luglõ iſt dieſer Gefahr vorgebeugt. 

Dir feher alfo aus dem Vorſtehenden, daß der Bienenvater auch im Winter 
der Sorgen um ſeine kleinen e E nicht ledig iſt. Dafür ift dann dos 
line erpachen für thu dappett can! 


Jur Lelbltlerzeugung de der Strohmaften. 

Bom Isrreiy. Mitglied Franz Adamec, Konſiſtortalrat, Mitoltſchitz (Wahren). 

In d < „Včela Moravská” beſchreibt Redakteur Joſ. Kozlik feine eln 
Kine Strobmattenprekfe welche ſich jedermann aus Dad: 


Die Belt de Mattrapecfie. 
Er nimmt ein Lattenftüt (a) in der Länge der längſten Strohmatte, z. B. 
bei Gerſtungheuten dig Hähe des Brutraumes. Auf beiden Enden nagalt er je 


ein Paar Latten (1. 3.), welche im 25—30 cm höher find, als die gewünſchte 
Breite der Strohmatten beträgt. In der Länge der kürzeren Honigraum- Mattel 
bringt er noch ein Paar Latten an. | 
Und jetzt kommt des „Pudels Kern“ der ganzen Erfindung. Wären Die 
Lattenpaare nur an einem Lattenſtücke angenagelt, ſo müßten ſie bei ſtärkerem 
Drucke des Preſſens nachgeben und die Strohmatte wäre oben breiter als unten. 
Deshalb nahm der Erfinder ein anderes ungefähr um 10 cm längeres Latten: 
ſtück 4b), und schraubte dasſelbe mittelſt ſtarker Holzſchrauben 10 oder 12 cm 
höher zwiſchen die drei Lattenpaare. Die Lattenpaare ſtehen dann feſter als 
bei den teueren Preſſen der Imkergeſchäfte. u 
Von dieſer feft angeſchraubten Latte mißt er dann die gewünſchte Breite 
der Matte ab, gibt noch 3 cm für die Stärke der oberen beweglichen Preßplatte 
dazu, und bohrt in die Lattenpaare eniſprechende Löcher für die Lattennägel ein. 
Zum bequemeren Stroheinlegen werden die ſtehenden Lattenpaare oben 
ibgeſchrägt und damit die Preſſe uk ſtehe, nagelt man unten zwei Brettchen an. 
Die Preſſe koſtet dem Selbſterzeuger billig ſt 50—60 Heller und ar: 
beitet tadellos. Nach dieſer Idee kann man auch arößere Preſſen zur 
Herſtellung der Strohſtöcke billig herſtellen. 


Aus Freud' und Leid eines Bienenvaters im Böhmerwalde 


SC aber viel kriſtalliſiertes Futter auf das Flugbrett, woraus zu erſehen ift, daß auch der 


Sé ein febr K 


abermals unter Null. Die Eis männer haben heuer ihrem Namen alle Ehre gemacht; alle 
Augenblicke zog am Walde ein Schneierling vorbei. Aber am 15. Mail Man traute fall 
reinen eigenen Augen nicht, als man morgens zum Fenſter hinausſah: Alles in Schnee 
gehüllt wie im äraſten Winter; um 6 Uhr hatte die Schneedecke eine Stärke von 8 cm 
erreicht und viele Bäume und Sträucher brachen unter ihrer Laſt zuſammen.“) Der Schneefall 
dauerte aber unvermindert weiter und wer gerade Luſt gehabt hätte, der konnte aufs neue 
ſeinen Schlitten hervorholen. Um 8 Uhr ging das Schneien in Regen über, welcher dann mit⸗ 
SCH ee be Nachmittags wurde es verhältnismäßig warm und als die Sonne kam. 

auch die Bienen wieder aus ihrer Klauſe. Aber viele. Hunderte blieben im 
—̃ — 4 x 


9 Bar in Prachatitz genau fo und doch eine ganz gute Honigernte. Schr⸗ R. B. 
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weichen Schnee liegen. Es war ein wehmütig trauriger Anblick, zu ſehen, wie aus 
der Schneedecke der Löwenzahn feine gelben Blätenköpfe emporhob und auf demſelben Wa 
Bienen ſummten. So war heuer bei uns der liebliche Mai, der Wonnemonat, deſſen Blüten⸗ 
pracht und Schönheit von ſo vielen beſungen wird. Ein di zeitliches Frühjahr ift nicht nur dem 
Wein und dem Obſt von Schaden, ſondern auch den Bienen; da ja die folgenden Kälterück⸗ 
ſchläge bei ſchon ausgedehntem Brutlörper verhängnisvoll werden. Ende Mai waren die 
Stöcke federleicht, viel geringer, als pe es zu Anfang des Monates waren. Die Böl- 
ker, welche Anfangs Mai fo ſchön ſtanden und zu den | önſten Hoffnungen berechtigten, 
mußten jetzt teilweiſe gefüttert werden; und Jung Klaus“ hätte heuer mit feinen „25“ 
beinahe recht behalten. ie lachte nicht des Imkers Herz, als im Vorfrühling die Blüten⸗ 
knoſpen der Obſtbäume zu ſchwellen begannen! Und was haben die Bäume von dieſer 
außergewöhnlichen Blütenfülle geheimſt? Man muß sagen ſehr wenig. Ein abermaliger 
Reif am 2. und 7. Juni vernichtete auch die Mite der Birn⸗ und Aepfelbäume faji 
gänzlich. Endlich vom 9. Juni an kamen für unſere Bienen wärmere Tage; aber zugleick 
begann auch eine nicht enden wollende Gewitter periode. Faft täglich gab es in der Umgebung 
furchtbare Gewitter, mit Wolkenbrüchen und Hagel. 
Ein am 10. Juni gefallener Singer. Schwarm mußte „ gefüttert werden. 

Dies waren die Freuden des Roſenmonats! Gegen ſein Ende traten dann einige gute 
Trachttage ein, die es den meiſten Völkern ermöglichten, für den Winter etwas zu bergen. 
Das Triebleben der Bienen blieb heuer auf den unterſten Stufen. Die meiſten Völker er⸗ 
reichten die Schwarmhöhe gar nicht. Von den im Orte befindlichen 32 Völkern (hievon 18 
meine eigenen) haben nur 2 Völker dreimal geſchwärmt; Bautrieb gab es heuer jaft keinen 
und brauchten daher die meiſten Völker gar nicht erweitert werden Im alluemeinen ſchei⸗ 
nen die vielen Gewitter, welche bis zur Hälfte Juli dauerten, das Honigen der 
Pflanzen ungünſtig zu beeinflußen. Unſere ſchönen Lindenalleen am Mackt⸗ 
platze und am Stifterparke, welche in früheren Jahren mit ihrem balſamiſchen Duft on 
warmen Sommerabenden die ganze Umgebung erfüllen, fie blüten euer mit nur ganz 
wenigen Ausnahmen gar nicht; nur vereinzelt gab es hie und de verkümmerte Blüten. 
Der Auguft war der ſchönſte Monat des Nabe Das ſchöne Wetter, welches den gangen 
Monat hindurch anhielt, konnte aber an der ſchlechten Bienenlage nichts ändern, da wir hier 
keine Spättracht haben. ge 

Dieſes ſchlechte Ergebnis des heurigen Bienenjahres fol uns aber in der Liebe zur 
Biene, an der ich ſchon feid meiner Kindheit hänge, uicht erlahmen laſſen. Man muß 
auch hiefür Geduld und Opfer bringen. Nach den ſchlechten kommen ja doch wieder die 
guten Jahre! Und dæm Haben wir einen deutſchen Troſt, welcher ſagt: Es hätte noch 

chlimmer fein können; darum hoch den Kopf in ſchlechten Tagen! 
g | Meßner Johann Janda, Oberplan. 


Zum Senge des ſteuerfreien Zuckers zur Bienen⸗Rot⸗ 
fütterung im Berbſte 1914. | 


Daß die Erlangung des „Steuerfreien“ und dann die Verſorgung unferer 
Mitgliedſchaft in dieſer kritiſchen Zeit des Kriegszuſtandes nicht nur über: 
haupt ermöglicht, ſondern auch allem Bedarf vollftändig ent 
ſprochen wurde, iſt nur dem zielbewußten Vorgehen des Präſidiums unſerer 
„Reichs vereinigung der ſelbſt. Bcht.⸗Landes⸗Vereine und 


Verbände Oeſterreichs“ zu danken. N u 
‚Unfere Mitgliedſchaft wird dies umſo höher einſchätzen, wenn fie erfährt, 
daß 3. B. bei einer ganzen Reihe Bienenzüchtervereine im Deutſchen Reiche 
die Zuckerverteilung — obwohl die bei uns in Oeſterreich bekanntlich ſtets erſt 
einzuholende Regierungsbewilligung dort gar nicht nötig ift — überhaupt 
unmögli ch war, weil Zuckerfabriken nicht liefern konnten oder die Eiſenbahn⸗ 
linien bis Winter ſtändig geſperrt waren, der Zucker der Militärverwaltung ab⸗ 
getreten war uſw. | i | 
Aber auch in Oeſterreich waren manche Imker von ähnäkhem betroffen. So 
ſchreibt der Wiener „Bienenvater“ (Organ des Zentralverein 
gene, f. Baht. in Wien) im September-Heft v. J.: | 
„Leider ift noch ein Nachteil durch diefen böſen ri befü ; i : 
lich für die nofleidenben Bälle His Ver SE, d e N 
nicht in dem gewünſchten uch beigeſtellt werden können, weil jetzt die Kriegsver⸗ 
waltung den Zucker für die hunderttauſende Soldaten, die unfer Bater- 
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jetzt bie Bienenvölker, um wir ige Güler zu erzielen.“ (0 S du 
der Kriegsverhältnſße tani ein vaw Zucker an die N. T.! und SEN, 
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Berhäßtniffe ithe Din Jon prompte ch reibt Die mit. der alägriherum 
betraute Stelle: Die durch den Krieg DEE lien Wer haban einen 

derurtigen 6 i re bet den aer Weantteln 
und Nachtarbeit de end nur e ſchwar bewältigt we rden kaun müßen 
Sei freundliche N 12 5 wenn wir in bieten Tagen mit der Tusing der einem 


Vorſtedendes über Schwierigkeiten in britiſcher Zeit mögen sene Jarler 
gefl. zur Kenntnis nehmen, welche ſelbſt „fern vom Schuſſe“ num wenig ober 
gar nichts 1 Kriegszuſtande ſpürten und denen daher der d Sé auf 
welchen noch für Gerb übrigens bis 26. Oktober Beſtellungen eiklieſen, immer 
noch nicht raſch genug gulam. —. 


Kleine Ariegstrinnerungeu. 


Vom Geſchäftsleiter d. S. Schaab, Lehrer A. Siegl. 


Es war am 27. Juli 1914, als ich von all meinen Lieben ſchwerem Aſchied 
nahm, um für Kaifer und Vaterland zu kämpfen. Welche Gefühle bemächtigte 
fih da meiner, als ich dus letztemal vor meinem Bienenhaufe ſtand und meinen 
Lieblingen die letzten Blicke und offen geftanden, auch Tränen weihte Trok fund 
ich erft, als mir metne Frau erklärte, fie werde für die Bienen ſorgen, fo weit et 
in ihren Kräften ſteht. zn habe ich, wie ja alle Krieger, ës viel erlebt und 
mitgemacht und ſelbſt in den ſchwerſten Tagen dachte ich oft und aft an meine 
Immen. Wir marfehierten durch Weftgalizien, und wie frente ich mich da. 
als ich neben einem elandem Holzhäuschen einige Vienenſtöcke erblickte! Am 
liebſten wäre ich zu dem betreffenden „Imker“ gelaufen und hätte mich nach die⸗ 
fem und jenem erkundigt; doch im Kriege hat man eine höhere Pflicht z erfüllen. 
Wir kämpften uns immer weiter und weiter vorwärts. Da ſah ich eines Tages 
am Wege ein zerbrochenen Ganzrähmchen liegen, welches noch Spu⸗ 
ren von Honig zeigte, und zertrüm merke und ausgeraqubte Bienen⸗ 
var welche in einer kleinen Obſtanlage wüſt umberlagen, 5 mir nun en 

ich, daß dic Kriegsfurie auch unſere armen Immen beimſucht 
ich mir, „der ruſſſſſcke Bär“ leckt balt gerne Honig und war froh, 17 
ſalchem Ungemach die Bienen meiner Heimat verſchont find. 

Nach langer, langer Zeit erhielt ich gun, als GH in Gen, e 8 
angelangt waren, den erſten Brief von. meiner Frau, in wel, 
güni tigen Familiennachrichten auch mitteilte, da ‚ih unſar en 

uft und Herr Oberlehrer Joſef Kroner meiner Bienen in kehr 
fürſonglicher Weiſe angenammen haben“) Die . die ich 
u ee. kann ſich nur der vorſtellen, der ſich fon. einmaß in ähnlicher 
age befand 

Nach einigen Tagen wurden wir hinter der Front nach rechts ver: 

heben“ und da kamen wir bei Morgengrauen hinter einen Döefaßen au vier 


wl rab! Sehr danken wort und zu allſeinger Nachahmung empfohlen CR. Gch) 
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Bienenſtöcken vorüber, von denen einer bereits ausgeraubt am Boden lag. Sogleich 
beſtürmten mich einige Kameraden, ich jolle Ihnen Honig „herausnehmen“, 
da ich als Bienenzüchter dazu doch das Geſchick haben müſſe. Als ich ihnen er⸗ 
klärte, mein Idealismus laſſe dies nicht zu, wurde ich natürlich ausgelacht und 
als „komiſcher Menſch“ hingeſtellt. Daraufhin erklärte ein Kamerad, daß er bei 
ſeinem Großvater beim „Honigſchneiden“ öfter zugeſehen habe, zog ſeine Winter⸗ 
handſchuhe au, ſetzte die Schneehaube auf, ließ ſich die Aermel zubinden, und 
nachdem die aus Papier und Kommistabak gedrehte Zigarette angezündet war, 
riß er das Bajonett aus der Scheide und wollte ſich über die armen Opfer „her⸗ 
machen“. Da ſauſten auch ihon feindliche Granaten herüber, welche zum Glücke 
hinter dem Garten auf freiem Felde einſchlugen. Dort war nämlich ein Dampf⸗ 
keſſel mit Dreſchmaſchine aufgeſtellt und da mochten die Ruſſen wohl gedacht 
haben, cs fei eine Motorbatterie, denn fie ſchickten mehr als 100 Granaten Dort: 
hin. Neber dieſe Irrung hatten wir natürlich große Freude, zumal auch die 
„Dreſchgarnitur“ nicht getroffen wurde. Die größte Freude hatte aber ich, da 
die 8 Bienenvölker nun verſchont blieben. 

Nad einigen Tagen u. zw. am 22. Oktober wurde ich zweimal ver: 
wunde, kam nach Wien, dann nach Komotau und liege jetzt im Spitale in 
Saaz in nächſter Nähe meines lieben Heimatdörfchens. Meine Frau brachte mir 
erfrenlicherweiſe gleich den „Deutſchen Imker“ und da gibt es keine Zeile, die 
ich nicht geleſen hätte. Möchten nun nur die Worte, die unſer hochgeſchätzter Herr 
Obmann J. Luft mir ſchreibt, nicht nur für mich, ſondern für alle im Felde 
ſtehenden Imkerbrüder in Erfüllung gehen, die da lauten: „Hoffen wir, daß 
es die Vorfehung will, daß wir, bevor unſere Lieblinge den erſten Ausflug halten. 
in der Heimat den Frieden feiern können.“ 

(Unferem wackeren Kollegen und Vaterlandsverteidiger herzlichen Gruß: Sch.⸗R. B.) 
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Hinauf geſchaut, Auf ihn gebaut, N 
Wenns bangt und graut! Kein Klagelaut! , SN | 
Auf Gott vertraut, Gott verläßt die Seinen nicht! P 


Am 8. Dezember flogen fo wonniglich Jung. Klauſens Immen, welch gute 
Vorbedeutung für den jo langen Winter und für ein frohes Auferſtehen im Benge! 
O wollte Gott es fügen, daß auch unfere Krieger recht bald den Frieden erkämpfen 
für uns alle — und daß nach jo bitteren, ſchweren Zeiten frohlockend die Flammen- 
praht der Sonne die Erde küſſe zum Blumenparadies verfüngten Werdens, und 
belb es Ning: „Und der Friede fei mit Euchl“ — 

Die Duftbrüſen der Bienen finden in der „Münchener Bzig.“ eine recht 
beachtenswerte Klarlegung durch Dr. Brünnich. Jeder beobachtende Bienen ⸗ 
züchter hat ſchon bemerkt, daß fächelnde Bienen zwiſchen dem 5. und 6. Hinterleibs⸗ 
ring oben eine weiße Rinne zeigen. Dieſer Streifen wird dutch eine vergrößerte 
Henrtfalte gebildet, die oben den 5. und 6. Hinterleibsring verbindet, und die 
bei nicht fächelnden Bienen vom Schilde des 5. Ringes verdeckt 18. In dieſer Haut⸗ 
idite Wegen die wohl den meiſten Inkkern noch gänzlich unbekannten Duftdrü⸗ 


ſensellen der Immen, 500—600 der Zahl nach, in denen je ein feiner Kanal 
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entſpringt, der die Haut durchbricht. Welche Wirkung dieſe Drüſenzellen haben. 
kann man am beften beim „Einmarſchieren“ eines Schwarmes beobachten, alwe 
die emſig fächelnden und förmlich geknickt ausſehenden Bienen einen jo durchdrin- 
genden Duft nach rückwärts werfen, daß ihn auch der Unerfahrene bemerken und 
riechen muß. Vergleiche Jung⸗Klaus' Volksbuch Ausgabe für Deutſchland, Seite 260 


(„Am Flugloch“ 18). 

Amerikaniſches Verfahren beim Zuſetzen von Königinnen. Die „Bienen- 

pflege“ belehrt uns darob: „Der Stock wird entweiſelt und geſchloſſen, dann das 
Flugloch verengt, worauf man ſofort aus der gutbrennenden Rauchmaſchine drei 
ſtarke Stöße Rauch einbläſt und das Flugloch ganz ſchließt. Nach 20 Sekunden wird 
es ein wenig geöffnet, man läßt die neue Kön!gin einlaufen und fendet ihr nod 
mals einen tüchtigen Stoß Rauch nach. Nun bleibt der Raften 8—10 Minuten ge 
ſchloſſen, worauf das Flugloch ein wenig — nicht ganz — geöffnet und den Bienen 
der Flug geſtattet wird. — Was geht nun während dieſer Operation im Kaſten 
vor? Die ſtarken Rauchwolken erſchrecken und beläftigen die Bienen, und der Man- 
gel an Luft und ſtarke Kohlenſäureentwicklung ſteigert ihre Aufregung in dem 
Grade, daß eine große Verwirrung entſteht und jedes Bienchen nur daran denkt. 
wie es aus dieſer heilloſen Lage herauskommen könnte. Wenn dann das Fluglod 
wieder geöffnet ift, ſo dauert es jedenfalls noch längere Zeit, bis das Volk von 
feinem Schrecken fih erholt hat. Um die Königin hat Déi inzwiſchen niemand be. 
kümmert; ihre Annahme iſt daher geſichert.“ — Das Verfahren ſoll jenſeits der 
Atlantis gang und gäbe fein und nie verjagen, ob Mutter befruchtet oder unbe 
fruchtet ift. Warum wohl nicht, denkt Jung⸗Klaus, a junges Ochsle lernt mit dei 
Hundspeitſche das Parieren genau fo ſchnelle, wie mit an ſanften Geſtreichle! — 
Viel Wege führen nach Mekka, aber iiberitehen muß man den, den man eben wählt 
Spitzbubengenialität räuchert das Dörfle aus und mauſt nachher ganz ungeſchoren 
Hol' der Geier das ſentimentale Geflenne — die Hauptſache bleibt der praktiſch. 
Erfolg, dachte der Operateur und tat den erſten Schnitt — und vergaß in der 
Wunde das Flickzeug, aber der Patient ſpürte es nicht, denn er war ſchon ganz tot. 
In der Bienenzucht ift genile Fixigkeit gar nicht zu verachten und zeug! 
ſicherlich größere Erfolge als zaghaftes Getäpple, aber viel Ruſſen ſind nötig und 
Pfützen dazu, uns 's Türl macht pfiffig der Hindenburg zu! — 
.. Kennt ihr den Hühnerpieps? Eine weiſe Salome erhandelte zwei rebhuhn- 
färbige Puten — und die brachten ihr den Pieps (Hühner-Dirhtberie) in den Hüb 
nerhof. Schlimme Sache dies. Doch ſie wußte ſich zu helfen. Ohne Säumen ſtrich 
ſie jeder Henne den Schnabel mit Honig — und wiederholte die ſüße Kur täglid 
4—Fmal fünf Tage lang. Schon am dritten Tage bekamen die Hennen Appetit 
und keine fei geſtorben. — Die glückliche Heilmethode durfte die „Schweiz 
data.“ aller Welt verkünden. Jung⸗Klaus hat momentan auch den Pieps, ſchade 
daß ihm der Schnabel und die ſchöne Salome mangeln — wie raſch wäre die Hei. 
lung da möglich! Was doch der Honig alles kann? — 

Kennt ihr auch die neue Kriegshilfe? Wenn nicht, fo left das beiſtehende Ju. 
ſerat aus der Tagespreſſe: „Eine Kriegshilfe! Bienenhonig wird nach meinem 
Verfahren durch einfachſte Selbſtbereitung auf das vollkommenſte nachgebildet. Ser 
vorragende Anerkennungen! Selbſtkoſten nur ca. 35 h pro Kilo. 1 Sie 
gegen Einſendung von 20 h in Marken für Porto nebſt Rezept, Probe für + Mile 
gratis. M. N., Kal. Span. Hofl.“ Hei! Da werden unfere braven Soldaten in 
den Schlikengräben ſchlecken, wenn fie ſoſche Noa Honigbüchſen ſich beibie 
gen dürfen! Jung⸗Klaus gibt den Einſendern „ſolcher Kriegshilfe“ auch 
den ernſtlichen Rat hübſch ſäuberlich aleich a Padl Kloſettpapier beizufügen. 
nämlich nur für alle Fälle von Pieps, die aus den Noa-Houigſendungen eventuell 
entſtehen könnten! — Lieber tauſendmal Henne bei Madam Solome als Soldat in 
den Schützengräben, beſchenkt mit der neuen „Kriegshilfe“ von Noa! Einen tölpel 
hafteren Gimpelfang kann's wohl nimmer geben! Pfui Teufel! — Die Firma 
Edgar Gerſtung in Oßmannſtadt liefert auch „honigfüße Heimat 

rüße” als Feldpoſtbriefe, d. h. den Verſand von ca. 180 Gramm reinen Honig 
n Zinntuben A Mark 0.70. Will man ſchon den Soldaten eine Freude machen, f 
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greife man wenigftens zur echten Ware und verderbe ihnen nicht den Magen 
mit Säuereien. Uebrigens täte man klüger, größerere Honigportionen 
(natürlich nur echte Bienenware) dem Roten Kreuz und für die Spitäler 
zu überſenden, allwo fie als Ver wundeten⸗Labung viel beſſere Verwer⸗ 
tung fänden als in den Schützengräben. Honig, un mäßig genoſſen, er: 
zeugt bekanntlich auch Durchfall und andere Uebelſtände, 
und ſolche Dinge dürften in den Schützengräben nicht ſehr angenehm ſein! Darum 
iſt Vorſicht auch bei dieſer Himmelsſpeiſe recht ſehr von nöten. 


Ueber Urſprung und Weſen des Blatthonigs ergeht ſich in der „Schw. 
Big.“ ein längeres Effai von Julius Frei, dem Jung⸗Klaus beſonders fol- 
gende wichtige Angaben entnimmt: Als Blatthonig kommt der durch Witte⸗ 
rungseinflüſſe hervorgerufene, durch die Oberhaut der Blätter und Triebknoſpen 
direkt ausgeſchiedene Blattſaft in Betracht, der als ſogenannter Honigtau 
zutage tritt. Die Anſicht, die früher allgemeine Geltung hatte, daß jeder Honigtau 
eine körperliche Ausſcheidung der Blatt- und Schildläuſe fei, 
ift gegenwärtig ad Afta gelegt und man ift jetzt vollkommen überzeugt, daß der Go- 
nig ein Produkt pflanzlichen Urſprungs ſei. „Er hat alſo einen 
ähnlichen Urſprung, wie der Honig und kann darum auch ebenſo köſtlich ſein. Es 
ift ein Drüſenſekret (a la Milch im Euter) und keine Exſudation oder Ausſcheidung 
(a la Urin) und darum darf unter Blatt- oder Tannenhonig nie mehr als 
Blattlaushonig qualifiziert werden, und das bedeutet für unſere Wald⸗ 
imkerei immerhin einen gewaltigen Fortſchritt auf dem Pfade der Erkenntnis des 
Immenlebens. Uebrigens hat Jung⸗Klaus über diefe Frage im Sammelkorb vor 
Jahren ſchon und in ähnlicher Weiſe berichtet. — 


Den Bock zum Gärtner und die Räuber ehrlich machen iſt ein gewagtes Ve⸗ 
ginnen und ſoll doch gelingen, wenn der Bock ein Bienenvolk und die Räuber eben 
Bienen find. Das „Zentrlbl.“ berichtet aus den „Gleannings“: „Findet 
man Bienen beim Rauben, jo ſchließe man das Flugloch und laffe nur gerade noch 
Raum übrig, um eine Bienenflucht einzuſetzen. Die eingelaſſenen Bienen können 
nicht herauskommen; man halte fie 48 Stunden in Gewahrſam, dann öffne man das 
Flugloch, und nun werden die Raubenden und Beraubten im guten Einvernehmen 
zuſammenwirken. — Die Firma Root verfährt mit Räubern ähnlich: „Ueber einen 
von Räubern 1 Stock wurde ein Gazekäfig von entſprechender 
Größe geſetzt; in kurzer Zeit ſummten Hunderte von Räubern um den Käfig. Die- 
Ier wurde einen Augenblick emporgehoben, um alle Raubbienen einzulaſſen. Die etn- 
geſperrten Räuber ſchwirrten bald am oberen Teil des Käfigs hin und her. Dieſe 
Manipulaion wurde in Zwiſchenräumen von etwa 10 Minuten 2—3mal wiederholt. 
Im Laufe einer halben Stunde waren alle Räuber im Oberteil des Käfigs. Gegen 
Abend hingen ſie in einer Ecke in einer Traube zuſammen, in welchem Zuſtande ſie 
8 zum andren Morgen belaſſen wurden. Dann wurde die ganze Bienentraube 
vor den Eingang des Volkes geſtoßen, bei dem fie geraubt hatten; die Bienen gin- 
gen hinein und der Stock, der früher nicht ſtark genug war, ſich ſelbſt zu ſchützen, 
konnte jetzt jedem Angriff widerſtehen.“ — 


Ein Bienenmarkt, allwo man lebende Völker, Geräte und Produkte der Zucht 
von Hand zu Hand kaufen und verkaufen könnte, müßte ſſcherlich eine ſchöne Sache 
fein und mehr Nutzen ſchaffen, als manche verpfuſchte bienenwirtſchaftliche Aus- 
telung. Tatſächlich befteht ein ſolcher nach Berichten des „Zentuͤbl.“ ſchon feit 
hunderten von Jahren, und zwar m Beendal in Holland. Alllährlich 
am 2. Dienstag im Juli kommen nach dem im Zentrum Hollands in maleriſcher 
Landſchaft gelegenen Dorfe zahlreiche Imker mit Wagenladungen runder Strob⸗ 
kirbe. Die Imker des ſandigen Südens verkaufen diefe nebſt den von ihnen (ber, 
winterten Nöffern an die Imker aus Gegenden mit Kleinböden. Durch ſtarke Nit- 
terung ſuchen die Händler frühe Schwärme zu erzielen, die in neuen runden Stroh- 

ben zuſammengebracht werden. Die hauptſächlichſten Abnehmer find die Imker 
der Landſchaft Beluwe, der Marſchen an der Südoſtküſte der Zuiderſee, beſonders 
die landeinwärts in der Nähe von Buchweizen feldern und Heide wohnenden. Bei gün- 
iger Buchweizentracht werden die Körbe in 2-8 Wochen gefüllt. Nach Entleerung 
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gehts in die Heide. Nach Beendigung ber Heidetracht werden die Bienen gernshnlic 
getötet, und die Imker warten den nächſten Markt ab, um neue Völker zu kaufen. — 


Wie es bei uns berühmte Viehmärkte gibt, z. B. Pilsner Pferde-, Rë- 
nigsberger Viehmärkte, warum ſollte in paſſender leicht zugänglicher Ge- 
gend nicht auch ein Bienenmarkt lebensfähig fein können? Gebraucht mer, 
den alle Jahre Völker genug und abgegeben desgleichen! eine ſtarke, gut geleitete 
Sektion müßte Patronin ſein, anfangs etwas trommeln, anbieten und kaufen — — 
iſt erſt die Geſchichte mal im Fluß, läufts Waſſer ſchon von ſelbſt und Böhmen 
hätte eine Rarität von Märkten mehr. — Wie wärs mit dem Nendeler 
Ländle? 


Wie ein Volk auf Trockenfutter überwinterte, erzählt uns Herr Göldi in 
der „Schw. Bztg.“ Eine 1913 eingegangene Anfrage hatte ihn zum Verſuch ver- 
anlaßt. Das Verſuchskaninchen bildete ein normales Volk in einer Breitwabenbeute. 
Sein ganzer Vorrat beſtand Ende Oktober aus 3—4 cm. breiten Honigſtreifen auf 
etwa 5—6 Waben. — Im November wurde ihm dann der Vorrat an Trockenfutter 
aufgeſetzt, eine Honigfuttertafel, direkt aufs Futterloch. Oben wurde die Futter- 
tafel mit eiter Glasſcheibe abgeſchloſſen und gut mit Holzwollkiſſen zugedeckt. — 
Am 20. Feber flogen alle Völker, der „Trockene“ blieb ſtill. Alſo zuwarten! — 
Endlich am 5. März erwachte es zum prächtigen Reinigungsflug, hinterließ aber 
ſehr wenig Reinigungszeichen. Sofort wurde abgedeckt und nachgeſehen. Das Volk 
hatte die Futterrahme bis an die Ecken ausgezehrt und hing in Schwarmtraube, den 
Rahmen füllend, durchs Futterloch hinunter in einige Wabengaſſen reichend. Es 
hatte nur eine ganz kleine Brutfläche und wenig Tote, weniger als ſein Nachbar, 
der mit flüſſigem Proviant war reichlich aufgefüttert worden. Das Volk wurde aus 
dem Rahmen geklopft und in den Brutraum hinuntergetrieben. Es erhielt eine 
neue Futtertafel und eine Flaſche Honigwaſſer und wurde wieder verpackt und ent 
wickelte ſich weiterhin in ganz normaler Weile.” — 


Das vorher gemeldete Verfahren muß beſonders alle jene intereſlieren, die 
nicht Zeit haben, die flüſſige Einfütterung für den Winter durchzu- 
führen. Honigfuttertafeln find leicht herzuſtellen aus Staubzucker und Honig. fo 
feft abgetrieben, daß die Maffe nicht mehr häuft. Die 1 eln lagern am beſten 
am Rahmenroſt und bleiben darum für die Bienen ſehr leicht erreichbar. Auch als 
Notfütterung im Frühjahre wird eine ſolche Trockenfutterzugabe raih jedes Qun- 
gerleiden der Völker beheben. — Daß natürlich ſolche Zuckerſtöcke baldmöglichſt fri- 
ſchen Pollen zur Brutentwickelung brauchen, liegt wohl auf der Hand. Eine große 
an in 5 des Standes kann mit ihren Kätzchen zur wahren Ziehmutter 

o werden. 


Ein Wort zur Wachsgewinnung. „Det Wert des Bienenwachſes wird oft 
durch ſchlechte Behandlung gat ſehr herabgemindert. Dutch Meberhiten wird es 
ſprützig, durch Eiſen⸗ und Kupfergeſchirre wird es mißfarbig, und der leidige Bo 
denſatz beweiſt dem Käufer, daß der Produzent vom Wachsklären keinen richtigen Be. 
griff hat,“ ſchreibt Böſch. Und doch ift die Sache fo leicht und fo einfach 


Wir ſtellen, ſo Det Jung⸗Klaus in den „Stimmen des Auslandes“ 
v. Zimmermann, in guten verzinnten oder emaillierten Töpfen einige Baker 
Waſſer über ſchrwaches Feuer und ſchmelzen das zerkleinerte Wachs unter ſtetem 
Umrühren. Die hervorkommenden Unreinigkeiten werden abgeſchöpft. — Nun 
kommt der techniſche Hauptkniff. Er beſteht in möglichſt langem Warmhalten 
und S tehenlaſſen. Dabei leiſtet jede Kiſte mit Heu und Holzwolle ausge 
fülkt, vortreffliche Dienſte. In ihr bleibt das Wachs im Topfe ftundenlang fiffig. 
Die groben Unreinigkeiten ſenken fih jetzt zu Boden und alle Beimischungen, wie 
3. B. Pollenkörner ſcheiden aus. Je langſamer das Erkalten vor ſich geht, deſto 
gründlicher klärt es ſich. Wenn ſich eben ein feſter Rand bilden anfängt, giebt 
man das Wachs in paſſende Formen ab; dieſe werden mit lauwarmem Waſſer aus- 
geſchwenkt, ſollen aber ſonſt kein Waſſer enthalten. Sobald ſich beim Abziehen der 
Bodenſatz zeigt, hört man auf und läßt den Neft auf dem Waſſer erkalten, um ihn 
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Der nächften Klärung mitgegeben. — Jung- Klaus jagt „Branol” und macht 
un ſein , 


»11 Neujahrsjuchger hätt' gern gien Drum klingt Jung Klanfens Fibehneife 
Jung⸗Klaus den Freunden oll zum Gruße, So wunderlich wie Sägefeilen, 


Dack war die Fidel It gzerſprungen, Er rafpelt laut, er raſpelt ee, — 
Und zälnekloppernd floh Frau Muſe. So wies grad krazt, auch falſch bisweilen 
St. Nikolaus ah das Gereime — nett gründlich drob ihr Guten, 


Do feid 
Fa Klang, ka Sang und Verf’ recht ſchlechte: Auch Diſſonanzen wirten Wunder — 
„„Nimm Rupprecht, Fidel ihm und Icime Wer muſiziert mit Birkenruten, 
„Sic wieder gut, ſprach er zum Kucchtc!“ FJegt's Stüberl rein vor argem Plunder. 
llud Rupprecht kam in Jung⸗Klaus Klauſe, Nehmt doch den Kratzer bei den Ohren, 
Sat d' Fidel g'leimt, doch nicht den Bogen, Wird allzuraſplich die Gardine: 
Nur eine Gerte ruſcht ihm auße, Jung⸗Klaus ift gar nicht hochgeboren, 
Als er ſtill, heimlich fortgezogen. — Er kratzt ja nur für unſ're Biene! 


Self Gott! Jung ⸗ Klaus. 

(KACKEN SH REN 
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m Unjer hochgeſchätztes Ehrenmitglied, Vizepräſident des Steierm. Bienenzudtverenies, 
Dr. J. Langer, È l. o. ö. Univ.⸗Profeſſor und Ober⸗Sanitätsrat veröffentlicht eine eben- 
jo intereſſante wie aktuelle Broſchüre: „Die Kriessſeuchen, ihre Verhütung und Welämpfung” 
mit zahlreichen Abbildungen, Preis 1 K 20 h, für unſere Vereinsmitglieder ermakigt auf 
80 h, bei Beſtellung von 10 Exemplaren 1 Freiexemplar, zu beziehen beim H. Verfaſſer in Graz, 
Mozartſtraße. Das Reinerträgnis iſt für Kriegsfürſorgezwecke beſtimmt. Wir brauchen die 
höchſt zeitgemäße Broſchüre wohl nicht erft beſonders zu empfehlen. 

Feldpoſt. Erlaube mir vom Steinfelde die beiten Weihnachtswünſche zu entbieten. Ich 
ſtand geſtern als Wachtpoſten bei den Geſchützen, als mich ein Bienlein beſuchte, (18. Dezem⸗ 
ber 1914, 1 Uhr mittags), welches fih dann auf der Lafette einer Belagerungskanone aus: 
ruhte. Hier ſcheint es mit der Bienenzucht mitzlich zu ſtehen, denn ich konnte nur einen 
Stand, ziemlich verwahrloſt, mit drei alten Strohwalzen entdecken. Was mögen unſere klei⸗ 
nen Lieblinge zu Hauſe machen? 

Lehrer Theodor Schuſter, Obmann d. S. Hundorf, (K. k. Landſturmbat. Nr. 72, 
1. Komp.), dat. Felixdorf, Nied.⸗Oeſterr. 

Internationale Bienenzucht⸗Ausſtellung in Turin 1914. Nach der „Cronaca agricola” 
. Agrarchronik) dom 16. September 1914 in Turin traten am 10. September unter Vorſitz des 

Prof. Perroncito die Preisrichter zuſammen, die im neu eröffneten Bienenzucht⸗ 
Muſeum in Cavoretto bei Turin en Geräte, Bücher, VBienenftöde, Photo⸗ 
graphien, Bienenzuchtprodukte ſowie Liköre und Honigkuchen zu beurteilen. Dank der Un⸗ 
terſtützung der Regierung, erregte die Ausſtellung das Intereſſe des Auslandes, welches nd) 
mit Produkten und Photographien beteiligte. Die Italiener traten aus ihrer bisherigen 
Sonderftellung hervor und beteiligten fih aus allen Teilen Italiens an dieſer Ausſtellung. 
Wenn es daſelbſt auch noch keine Groß-⸗Imker mit 500 Stöcken gibt, fo find doch bereits die 
m Bienenſtockſyfteme (Dadant⸗Blatt) im Vetriebe; darunter auch folche mit Vor⸗ 
richtungen, um ungelegene Ausflüge zu verhindern. Infolge des Kriegszuſtandes konnten 
die auswärtigen Preisrichter nicht eintreffen. Die Bienenzüchtervereinigung von Ancon u 
war vertreten durch ihren Leiter, Prof. Cotini ſowie Prof. Perucci und v. Paſſe⸗ 
rini. Obmann der Preisrichter war Prof. Eduard Perroncito. Mitglieder Graf 
Caiſſotti von Chiuſans, Graf Antonietti d, Oul, Hochw. Don Morucco, Hochw. Don Criſtoforo, 


Pcof. v. Blotts, v. Baſtelli und Cornagliotti. Die Beratung beſchloß ein Bankett in den 
Muſeumsräumen. 


Zur Verteilung gelangten: Große Ehrendiplome an italieniſche Ausſteuer. Cheen- 
diplome an franzöſiſche und belgiſche Ausſteller, darunter eines für den ayienitnsnouv: Ile 
germer ein Görzer Ausſteller (Gino Travafni) und ein Ausſteller aus Argentinien. Die 
goldene Medaille des Ackerbau⸗Miniſteriums wurde verliehen dem Dr. T. O. Howard, Leiter 
des entomologiſchen Inſtitutes in Waſhington. Mehrere Ausſteller aus Italien erhielten gol» 
dene Medaillen des Muſeums der Stadt Turin, der Sparkaſſa in Turin und des Wohl⸗ 
tätigkeits⸗Inſtitutes in Turin. Vergoldete Medaillen des Ackerbauminiſteriums erhielten 
Ausſteller aus Italien, Frankreich und der Schweiz. Die vergoldete Medaille des St. Pauls 
Wohltätigkeits⸗Inſtitutes in Turin erhielt der Berichterſtatter, ſowie mehrere italieniſche 
Ausſteller. Weiters wurden verteilt vergoldete Medaillen des Landwirtſchaftsrates und der Stadt 
Turin, große ſilberne Medaillen der Handelskammer und der Provinz Turin und endlich 
ſilberne Medaillen des Ackerbau⸗Miniſteriums und der Provinz Turin. 
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.. Wie aus ber Preisverteilung zu erſehen ift, dürfte die Beſchickung der Ausſtellung au! 
dem In- und Auslande eine gute gewefen fein; nur bedauerlich ift es daß es nicht möglich 
war, aus dem Nachbarreiche Oeſterreich mehr Ausſteller für dieſe Veranſtaltung Zu ge 
winnen. Die guten Abſichten der Muſeunisgründer können aber auch weiterhin gefördert 
werden, indem intereſſante Gegenſtände dem Muſeum überlaffen werden, da es ja doc 
a Grade wünſchenswert wäre, daß die Bienenzucht Oeſterreichs in dieſem 

ufeum würdig. und ihrer volkswirtſchaftlichen Bedeutung entſprechend vertreten 
erſcheinnn n.. ö = en 
j K. k. Ober⸗Rechnungs⸗Rat Adolf Wohlrab, Wien-Maria-Enzersdorf. 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Tandes⸗Zentral⸗ 
| vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Bans Bafler, abgeſchloſſen am 15. Dezember 1914. 


N Den Heldentod für's Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre. 


Oberleutnant Richter, Sohn des Obmannes der Sektion Teplitz, W.⸗L. Fr. Richter, 
Oberlehrer, Wiklitz. — Hermann Schulz, Lehrer Dehlau S. Tſchachwitz.) — Obmann der 
S. Falkenau, Anton Brandl, Wudingrun. — Geſchäftsleiter der ©. Prohn, Franz eich a- 
lowitz, Lehrer. — Auguſt Puberl, Spengler, S. Neumarkt bei Weſeritz. 


Wir werden EE tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer her: 
ae ihr Leben laſſen mußten, dantbare Erinnerung für alle Zutunft in Treue 
bewahren | 


Kriegs-Audzeichnungen unferer | Mitglieder. 


Für Tapferkeit vor dem Feinde erhielt Fabriksarbeiter Franz Kirſchner, S. Niemed, 
die kleine und die große ſilberne Tapferke'its⸗Medaille, — Anton Starr 
Sohn des Obmannes unferer S. Dux. Handelsgärtner A. Stark die große jilberne 
Tapferkeits-⸗Medaille. Herzlichſten Glückwunſch den Tapferen! 


Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 


Das Präſidium des L.⸗Zentralvereines hat 50 kg Honig der Spitalsabteilune 
der Zweigſtelle für Böhmen in Prag des Kriegsfürſorge amtes im k. u. k. Kriegs. 
miniſterium und anſtatt eines Kranzes für die verewigte Gemahlin unſeres 
Präſidenten Hrn. Dr. Körbl 20 K bar gewidmet. — Sektion Saaz hat 23 h Ueberzahlune 
bei der Verteilung des ſteuerfreien Zuckers zur Bienennotfütterung, ferner 15 K als Spenden 
jener Mitglieder, welche keinen Honig abgeben konnten, zuſammen für 38 K Honig ange⸗ 
kauft und ſamt den Honigſpenden von je 4 kg des Obmannes Oberlehrer Alb. Hauſtein und 
des H. L. Lehrer Rudolf den Kriegern in den Saazer Krankenanſtalten überwieſen. — 
Obmann der S. Goldenöls Lehrer Joh. Baudiſch hat ſämtlichen Kriegern aus Goldenölz 
Honig 9 — Sektion Dollana widmete je 25 K für die Witwen u. Waiſen unferer 
gefallenen Soldaten und fürs „Rote Kreuz“. — Sektion Freiheit widmete 5 K bar für 
das Rote Kreuz. — Sektion Haſchowa widmete 40 h pro Mitglied für Liebesgaben. 


| Der Zentralausſchuß im „Kriegszuſtand.“ Zentralausſchußrat k. k. Oberſtabsarzt i. N. 
Dr. Böhm war unter den erſten, welche ſich freiwillig zur Kriegsdienſtleiſtung meldeten 
und übernahm er eine Spitalsleitung in Prag. Zentralausſchußrat Oberlehrer Alt mann, 
ijt beim k. k. Ergänzungsbezirkskommando Turnau als Leutnant i. E. zugeteilt. Zentral⸗ 
4 k. k. Sternwarte⸗Aſſiſtent Dr. Kaifer ift auf dem nördlichen Kriegsſchanplatze 
if. k. Lſt.⸗Marſch⸗Komp. 1/19, Feldpoſt Nr. 56.) — In der Zweigſtelle für Bohmen in Prag 
des Kriegsfürſorgeamtes im k. u. k. Kriegsminiſterium ſind Vizepräſident Direktor 
Wa'gner und Zentralausſchußrat k. k. Statthalterei⸗Vizepräſident i. R., Dr. Kord, 
als Mitglieder des Beirates tätig, ſowie Zentral-Geſchäftsleiter⸗Stellv. Dog. F. Baßler, 
welcher außerdem Leiter der Abteilung V „Kriegsfürſorgeſtempel“ der gen. Zweigftelle ikt. 
Dieſe Abteilung ift beim deutſch. landw. Zentralverbande untergebracht und find in ihr auch 
die Beamtinnen unſeres L.⸗Z.⸗Vereines mittätig. p nod i 

Aus der Zentralausſchuß⸗Sitzung vom 12. Dezember 1914. Vorſitzender (für den 
leider erkrankten Präſidenten Dr. Körbl): Vizepräſident Dr. Pichl. An den k. k. Landes⸗ 
ſchulrat wird der Doppel-Vorſchlag zur Auszeichnung von 6 verdienten Lehrperſonen 
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erftattet. — Der Jahresvorſchlag für 1915 wird mit 40.050 K Ausgaben bei gleich 
hoher Bedeckung genehmigt. — Der Bericht des Leiters der Königinzuchtſtation 
Hohen wal d- 5 riſtiansau W.L. Schulleiter Ad. A. Köhler wird unter Ausdrud 
der Anerkennung und des Dankes zur Kenntnis genommen. — Die Einführung der Hontg- 
kontrolle in der Sektion Tachau wird begrüßt. — Außerdem wurden noch verſchiedene 
andere Angelegenheiten erledigt, insgeſamt: 20. 


Honingkontrolle betr. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom 12. Dezember v. J. 
ſatzungsgemäß den Geſchäftsleiter. Stellvertreter F. Baßler zum Referenten für die 
Angelegenheiten der Honigkontrolle gewählt und die Wahl der Kontrollore in der Sek⸗ 
tion Tachau: HH.: Bienenmeiſter und Obmann Joſef Bayer, Oberlehrer J. B. Schön, 
bzw. des Erſatz⸗Kontrollors Tiſchlermeiſter Rich. Brandl beſtätigt, ſowie die ſatzunasmäßi⸗ 
gen Druckſorten genehmigt. 


XIII. Imkertag Deutſch⸗Böhmens Graslitz. Der Zentralausſchuß hat am 12. Dezem: 
ber v. J. über Antrag der Sektion Graslitz beſchloſſen, den XIII. Sales jamt Neben⸗Ver⸗ 
anftaltungen im Jahre 1915 dortſelbſt abzuhalten, wenn die allgemeinen Verhältniſſe es ge: 
ſtatten, bezw. der Kriegszuſtand inzwiſchen behoben iſt. 


Auszeichnungen von Sektions⸗Lorſtandsmitgliedern. Der Zentralausſchuß hat in der 
Sektion Mar'enbad dem Obmann Wolfgang Nitzl, Hotelbeſitzer, und dem Geſchäftsleiter 
Joh. Phil. Wagner, Stadtbaukontrollor, für ihre mehr als 15jährige, ſehr verdienſtvolle 
Amtstätigkeit die goldene Ehrenbiene mit Ehrenurkunde des L.⸗Z.⸗Vereines auer, 
kannt. Dem Obmannſtellvertreter der Sektion Güntersdorf Johann Müller, Schuhmacher 
meiſter, und dem Geſchäftsleiter der Sektion Iglau Theodor Nawratil, Kaufmann, wurde 
für ihre ununterbrochene mehr als 10jährige ſehr verdienſtvolle Tätigkeit die Ehrenur⸗ 
kunde des L.⸗Z.⸗Vereines verliehen. 


Auszeichnende Ehrungen. Dem Sekt.⸗Bienenmeiſter der Sektion Marienbad, Gaus- 
beſitzer Karl Berk, wurde in Würdigung ſeiner vieljährigen verdienten Wirkſamkeit mit 
Beſchluß vom 12. Dez. l. J. das Anerkennungs-⸗Diplom des L⸗Zentralvereines zu- 
erkannt und dem bienenw. Wanderlehrer Ambros Worſch, Schulleiter⸗Drahuſchen, wurde 
anläßlich ſeines 100. Wandervortrages die beſondere Anerkennung und der Dank des 
Zentralausſchuſſes bekanntgegeben. 


t Bon einem ſchweren Verluſte wurde unſer allverehrter Peäſident, 7 Dr. Wilhelm 
Körblͤ getroffen: Am 15. Dezember v. J. wurde ihm nach langjähriger glücklicher Ehe feine 
Lebensgefährtin Frau Eugenie Körbl, geb. Unterweger, in ihrem 68. Lebensjahre nach langem, 
ſchwerem Leiden durch den Tod entriſſen. An dem feierlichen Begräbniſſe der allſeits hoch⸗ 
neichäkten Nerewiaten beteilioten fih hervorragende Vertreter aller deutſchen Kreiſe Prags. 
Unfer L.R Berein war durch die Vizepräſidenten o. 5. Techniſch. Hochſchul⸗Prof. Dr Pichl und 
Direktor Wagner, den Geſchäftsleiter Ch.-R. Baßler und defen Stellvertreter Doz. Baßler 
ſowie Z.⸗A.⸗Rat Statthalterei-Vi⸗epräſident Dr. Korb vertreten. An Stelle eines Kranzes 
widmete der Zentralausſchuß K 20.— für Kriegsfürſorgezwecke. 


Für 1915 find (Siehe Kundmachung S. 299 „Deutſch. Imker a. B.“ I. Ig.) die Jahres: 
beiträge leinſchließlich Nerſicherungsgebühr) nunmehr für direkte Mitglieder 5 K, Lehr⸗ 
Sorta Vereine und Hochſchüler 3 K, Mitglieder der Sektionen (Zweig⸗ 
vereine) 3 K. 


Eheſte Einzahlung der Mitgliedsbeiträge i ſt dringend geboten; unfer L.⸗Z.⸗Ver⸗ 
ein muß die Verſicherungsgebühren im vorhinein erlegen und müſſen daher auch unfere 
Mitglieder fie ehetunlichſt einſenden, da das Vereinsvermögen unmöglich langafriſtige 
Vorſchüſſe geben kann. Wer feinen Geldverpflichtungen für 1914 noch immer 
nicht nachgekommeniſt, erhält im Schadensfalle keine Entſchädigung aus der dreifach⸗ 
kombinierten Verſicherung. Bei ausſtändigen Zahlungen der Sektion werden 
Leiſtungen der Zentrale nur im Verrechnungswege gutgeſchrieben und nicht bar erfolgt. 


| Jene Nummern des „Deutſch. Imker a. B.“, welche den zur Krieasdienſt⸗ 
leitung eingerückten Mitgliedern von der k. k. Poſt nicht zugeſtellt würden, 
können nach Eintritt ruhigerer Zeiten, auf Wunſch auch ſofort, von der Zentrale neuerlich 
koſtenlos bezogen werden. | 9 


l Die verchrl. 5 werden dringend erſucht, die neue Mitgliederliſte 
für 1915 gefl. einzuſenden und in ihr auch die Abnehmer der Gerſtung » Zeitung (Bei⸗ 
lage), ſowie der (Weippl'ſch.) „Ill. Monatsblätter f. Bzcht.“, anzuführen. Gleit- 
zeitia ift gef. anzugeben, aus welchen Herren der Sektions-⸗Vorſtand beſteht und wer 
der Schriftenempfänger un | i ZN En: 

Es wird dringend erfudt, nur fidere, d. h. wirklich im Vereine ver- 

bleibende Mitglieder, in der Lifte für 1915 ä weiterzuführen. i 

Nichtzahlende Mitglieder find uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
ſind für 1915 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt auszuſcheiden. | m = 


Neuanmeldungen haben ſtets mittels der Anmeldeblätter zu erfolgen; ber Uebr⸗ 
tritt zu einer anderen Sektion muß ausdrücklich angezeigt werden, da ſonſt die Sher 
doppelt geführt wird! 

Mitglieder⸗Uebertritte von einer Sektion zu einer anderen müſſen nicht mur der neuer 
| führt wied der früheren Sektion gemeldet werden, da fonft das Mitglied doppelt ge- 

rt wird. 

Ens wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1915 die Bienenſtände nur 
jener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert wer welche bies ansbrücklich ver: 
langen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verficherungen von 
500 K weitergeführt, auch wenn fie für 1914 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. 

Die vereri. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden auf. 
merkſam gemacht, das Verſicherungs⸗Inventar für 1915 in Abſchrift der Zentral⸗Geſchäftz 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorte uſw. woll 
die Inſtruktion Seite 22/23 l. J. gefl. beachtet werden. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände en die H Wanderlebrer werden bon 
gend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für das Jahr 1914 zu verfaſſen, damit fie nach Jahres 
ſchluß ſofort abgegeben werden können; die hiezu nötige Druckſorte wird über Berlanger 
gratis zugeſandt. 

Jene ENEE welche auf den ſteuerfreien Zucker zur Bienen -NRotfütterung für das 
Frühjahr 1915 noch anſpruchsberechtigt find, wollen ihre Anforderung gefl. möglichſt 
bald bei der zuſtändigen Sektionsleitung bekanntgeben. Bek. darf für Herbſt 1914 und Früh⸗ 
jahr 1915 zuſammen pro Volk nicht mehr als 5 kg ſteuerfreier Zucker verfüttert werden! 

Um eine entſprechende Ueberſicht zu erhalten, werden die verehrl. Sektionen und 
direkten Mitglieder erſucht, ihre für das „Note Kreuz“, bezw. die ſonſtigen Militär⸗Kranker⸗ 
anſtalten gewidmeten Honig⸗Spenden der Zentral⸗Geſchäftsleitung gefl. ſummariſch befannt. 
zu geben. Wir fordern nochmals zu recht zahlreichen Spenden zu Handen der nächſtgelegenen 
Krankenanſtalt auf! 

Wir bitten, der Zentral⸗Geſchäftsleitung die in der Verteidigung unferes Vaterlandes 
auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitglieder unter ausdrücklichem Hinweis hierauf bei der 
Abmeldung gefl. namhaft zu machen. 

Wir erbitten uns auch gef. Namhaftmachung der anläßlich ihrer Kriegsdienſtleiſtung 
für Tapferkeit vor dem Feinde u. ä. ausgezeichneten Mitglieder. 

Die verehrl. Geſchäftsleitungen werden darauf aufmerkſam gemacht, daß alle An- 
und Abmeldungen, Beſtellungen und überhaupt Mitteilungen geſchäftlichen Inhaltes mit 

Ausnahme von Zahlungsangelegenheiten nicht ſo nebenbei auf Anweiſungsabſchnitten oder 
in Sektionsberichten, ſondern auf beſonders dazu beſtimmten Blättern gemacht werden ſollen, 
da ſonſt ſehr leicht bei dem großen Umfange unſerer Vereinsgeſchäfte Einzelheiten überſehen 
werden könnten. 

t Sektion Dittersbach b. Böhm.⸗Kamnitz. Am 12. November 1914 verſchied unfer grim 
dendes Mitglied Joſef Vater, Gemeindevorſteher in Rennersdorf, nach längerer Krankkeit. 
Seine am 14. November erfolgte Beerdigung geſtaltete fih zu einer allgemeinen Trauerkund⸗ 
gebung für den Verſtorbenen. Seine der Oeffentlichkeit geleiſteten Dienſte fidem ihm 
ein bleibendes Andenken. 

Sektion Dollana. In der Vollverſammlung den 29. November wurden aus der Ber: 
einskaſſa 25 K für die hinterbliebenen Witwen und Waiſen unferer Soldaten und 8 K für? 
Rote Kreuz geſpendet. Geſchäftsleiter Frohna beantragte, den fünf Mitgliedern, welche 
im Felde ſtehen, den Jahresbeirag aus der Vereinskaſſa zu leiſten. Obmannſtellvertreter 
Johann Lutz berichtete über das bezeichnende Beiſpiel des Veteranenvereines; dem Antrag: 
wurde ſtattgegeben. Obmann Andreas Würmuth hob die fo erſprießliche Tätigkeit des Ge- 
ſchäftsleiters Frohna hervor und brachte er ihm ein Süßheil unter allſeitiger Zuftimmung 
Die Jänner-Verfammlung wird im Raſowa abgehalten. Da wegen ben wiederholten 
Einbruchsdiebſtähle mit der Gendarmerie Vorkehrungen getroffen werden, um den Tätern 
auf die Spur zu kommen, mögen auch diejenigen Mitglieder, welche keinen Gebrauch von der 

Anzeige gemacht haben, gefl. erſcheinen. ) | | A. 8. 

- Sektion Eger. Die Verſammlung am 29. November L J. in Schöba war, troğdem faſt 
ein Drittel der Mitglieder auf dem Felde der Ehre kämpft, ſo gut wie immer, ja beinahe 
beſſer beſucht. Zur letzten Verhandlungsſchrift wurde erwähnt, daß die für Konradsgrün be, 
ſchloſſene Verſammlung auf nächſtes Jahr verſchoben werden mußte, weil, neben anderer 
durch die Mobiliſierung hervorgerufenen Hinderniſſen, kein Wanderlehrer gewonnen werden 
konnte. Jene Mitglieder, welche verhindert waren, an der Verſammlung teilzunehmen, woller 
die Anmeldeblätter auf der 1. Seite der Nopember-Nummer des „Deutſchen Imker“, (Stat: 
ſtik und Verſicherung enthaltend), eheſtens dem Gefchäftsleiter nach Ulrichsgrün P. Sando: 
bei Eger ſenden; bei Eingerückten wolle ein menſchenfreundliches Mitglied die Sache regeln. 
Trotzdem von 1915 an der ganze Betrag von B K an die Zentrale geſenbet werben mut. wird 


— 21 — 


der Beitrag nicht erhöht. Es find duher per Mitglied 8 K an ben Geſchäftsleiter abgufenden. 
N eine Aufnahmsgebühr von 40 Heller. Nach. den intereſſan 
ten Ausführungen des Obmannes Schulleiter Waller über ſeine Beobachtungen am 
Wageſtocke erfolgte eine anregende Beſprechung über bienenwirtſchaftliche Angelegenheiten, 
wobei nochmals ber eingerückten Imker gedacht wurde, deren Bienenſtände liebevoll zu 
betreuen, eine ernſte, heilige Pflicht gewiſſenhafter Nachbau iſt. Allſeits beifällig aufgenom⸗ 
men wurde ein Antrag des H. Summer ⸗Treunitz, nächſten Sommer eine Verſammlung in 
Ulrichsgrün, dem Wohnorte des Geſchäftsleiters, abzuhalten. Während der Verſammlung 
wurde den Mitgliedern die Tambourinwabe gezeigt. i 

Seltion Freiheit. Die Generalverſammlung in Klinge am 8. Dezember v. J. war ftari 
und nahezu von allen ausübenden Mitgliedern beſucht. Obmann Sa x eritattete Jahres- und 
Kaſſabericht. Die Neuwahlen ergaben: Karl Sax, Marſchendorf, 1. Obmann; Gw. Pfarrer 
F. Nentwich, Jungbuch, Obmannſtellvertreter; Stefan Ruß, Freiheit, Schriftführer; wei⸗ 
tere Sektionsvertreter: Für Glaſendorf⸗Klinge: J. Franz, Klinge; für Talſeifen: J. Thamm, 
Talſeifen. Om. Domdechant Kut ſcher in Freiheit wird als Ehrenobmann gewählt. — Den 
Herren Dörfler und Ruß, beide bei der Firma P. Piette in Freiheit bedienſtet, wird für 
ihr uneigennütziges Wirken einſtimmig der Dank votiert. Obmann Sax hielt eine in⸗ 
tereſſante Vorleſung über „Wabenerneuerung“. Beſchloſſen wurde für das Rote Kreuz eine 
Spende von 5 K aus Vereinsmitteln und die Abhaltung gelegentlicher Vorleſungsabende. 


Sektion Goldenöls. Trotz ungünſtiger Witterung war die Hauptverſammlung am 
18. Dezember 1914 fehr ſtark beſucht. Obmann Lehrer Baudiſch gedachte ehrend des vers 
ſtorbenen Mitaliedes Wenzel Menzel. Obmannſtellverfreter Oberlehrer Haſelbach las 
einiges vor aus „Bienenzucht zu Neujahr“ in Knittelverſen und erntete Beifall. Der Ob⸗ 
mann ſprach über „Bienenzucht und Krieg“, forderte die Mitalieder auf, dem Roten Kreuze, 
jowie den Kriegern im Felde Honig zu ſpenden. Er ſelbſt hat ſämtlichen Kriegern aus (Got, 
denöls Honig geſandt.“) Geſchäftsleiter Kir ſch erſtattete den Kaſſabericht. Trotz Anſchaffung 
eines Dampfwacheſchmelzers ift ein kleiner Kaſſaſtand vorbanden: eire Subvention ran 80 K 
wurde vom Landeszentralvereine gewidmet. Die einmütigen Neuwahlen ergaben keine Nens 
derung. Vier neue Mitalieder traten bei, zwei aus, ſomit Stand 23. Die Sektion hat 123 
Völker ausgemintert und 140 eingewintert; die Honigernte betrug 1328 kg, die an Wachs 67 kg 
Schwärme fielen 22. J. B. 

Sektion Haſchowa. In der Verſammlung am 15. Porember 1914 wies Obmann Lehrer 
Ebenhöh auf die ſchwere Zeit hin, die über unfer geliebtes Vaterland hereingebrochen ift; 
auch zwei Imker des Vereines wurden zu den Waffen gerufen. Er berichtete dann über die 
Zuckerbeſtellung für den Herbſt, deren Erlediaung durch die bekannten ſchlechten Verkedrs⸗ 
verhältniſſe fich ſehr verzögerſe. Obmann ſprach dann über „Die Bienermeide”, Lehrer 
Fleiſchmann bielt einen Vortrag „Ueber das Einwintern der Bieren“. Direktor Chur 
bert healiitmiinfichte die Imker zu den anten Honigerträaniſſen bieten Japbrea. . Statistik“ 
1914 und „Verſicherungs Inventar“ für 1915 wurden abverlangt. Der „Vereinsb itrag“ 
wurde wegen der Erhöhung durch den L.⸗Zentralnerein mit 3 K 20 h feitnefeßt. Der Antrag 
des Obmannes, daß jedes Mitglied 40 h auf Liebesgaben für unſere Soldaten 
fpende, wurde angenommen. | 

7 Sektion Ließnitz⸗Welbine. Am 5. Dezember v. J. murde unfer Iannjähria 8. treues 
Mitglied Anton Jenatſchek, Mühlenbeſitzer⸗Ratſch au Grabe netranen. Der Verſtorbene, 
einer uralten deutſchen Imker⸗ und Müllerfamilie entſtammend, erfreute ſich ob ſeines bice 
deren Charakters der größten Hochachtung. Wir werden ihm ein treues Andenken bewahren! 


Sektion Fyſchowitz. In der Generalverſammſung am 6. Sesemher 1914 unter Vorſitz 
des Obmannſtellvertreters Bard! wurden Tätiakeits. und Kaſſabericht nach Prüfung der 
Rechnung genebmiat und Japreapeiträge eingezahlt. 

Kektion Tachau hielt am 22. November L X. eine Monatsderſammluna ab. woßei unter 
mberem die Honigkon trolle eingeführt würde. Es haben ſich acht Mitglieder 
gemeldet, welche dann nur kontrollierten Honig verkaufen. Zu Kontrolloren wurden ge— 
wählt Bienenmeiſter Obmann Baher und Oberlehrer J. B. Schön. Es liegt im Intereſſe 

jeder Sektion. die Honigkontrolle einzuführen, um durch die Veröffentlichuna der kontrol— 
Herten Nitglieder in den lokalen Zeitungen dem Handel mit Kunſthonig wirkſam entgegen⸗ 


=; Sektion Krummau. Verſammlung am 6. Dezember 1914. Obmann Prof. Dr. Gett 
egger hielt eine „Jahresſchau.“ Im Genenfabe zu dem Mikiahre 1913 hatten wir heuer 
beſſere Erfolge. Die Schwarmluſt war mäßig, die Honigernte mittel bis gut. Obſtblüte er, 
froren, Alazien⸗ und Lindenblüte verſagte; auch gab es wenig Hederich. Der Vortragende 


*) Sehr gut! Höchſt anerkennerswert! D. Schr. . Ku 
) Wir begrüßen die Einführung der Honiagkontrolle in der rührigen Sektion Tach au, 
weiche demnach die echte unſeres L.-Z.⸗Vereines ijt, in welcher nunmehr tatſächlich zur Durch 


; führung geſchritten wird. D. Schr. 
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gibt ein Bild der Witterungsverhältniſſe in den einzelnen Monaten, eine Ueberſicht der Flug 
tage und Beobachtungen am Wageſtock. Der Herbſt brachte noch viele Flugtage und es gal 
Pollentracht bis in den November. Manchen Imkern kam die Spättracht vom Haidekrau: 
ſehr zu ſtatten. Ratſchläge für den Winter: Ruhe den Bienen, Herſtellung von Geraten. 
Wohnungen, Kunſtwaben und one Fortbildung. Herr Mayer bedauert das ſpäte Ein 
treffen des Futterzuckers,“) was die Fütterung ſehr erſchwerte. Der Geſchäftsleiter verſichtt 
daß zur ER dieſes Uebelſtandes alles mögliche geſchehen fei und auch in Se 
ſchehen wird. | 5 S 

j + Sektion Warnsdorf. Am 4. Dezember 1914 ftarb in Warnsdorf laif. Rat Joſ. A. 
Richter, Fabeikant. Er war eine hochgeachtete, im öffentlichen Leben auß rordentlich tätige 
Perſönlichkeit, ein großer Naturfreund und ſehr eifriges Mitglied der Sektion Warnsdorf 
Er ruhe in Frieden! i 


h Uniere dreifach kombinierte berlicherung. 


Die Verſicherung d für alle unfere Vereinsmitglieder obligatoriſch. Für das 
Jahr 1915 beträgt der Prämienſatz 60 h pro Mitglied. Dieſe Zahlung hat jedes 
Mitglied zu leiſten, einerlei, ob es Bienenzüchter iſt oder nicht. Jene Mitalieder, 
welche Ausländer ſind, nehmen ebenfalls an der Verſicherung teil, wenn ihre Stände auf 
öſterreichiſchem Gebiete ſlehen; für Galizien und Bukowina gilt fie nicht. 

Als Höchſt⸗Entſchädigung für Feuer⸗ und Einbruchsſchäden iſt die Summe von 
500 K für den einzelnen Fall beſtimmt. Jene Herren Mitglieder, deren Bienenſtände größeren 
Wert beſitzen, können dieſen anmelden, fie müſſen aber eine Mehrverſicheruna ar: 
ſtreben, wenn fie eine höhere Entſchädigungsſumme garantiert haben wollen. Die Nachtrags⸗ 
prämie beträgt jetzt für je weitere 500 K Verſicherungswert jährlich 250 K**) für die F uer⸗ 
und Einbruchsverſicherung zuſammen und iſt durch die Sektionsleitung erſt nach erhaltener 
Vorſchreibung abzuführen. Geht jemand nicht in der Höhe des vollen Wertbetrages die 
Mehrwertverſicherung ein, fo hat er nur auf eine verhältnismäßige Entſchädigung Anfprud; 
es empfiehlt ſich daher die Verſicherung ſtets im vollen Geſamtwerte. Mehrwertverſicherungen 
aus dem Vorjahre müſſen ausdrücklich neuerlich angemeldet werden. 

Jeder vernünftig Denkende wird dies recht und billig finden; es geht nicht an, mit 
60 h Tauſende von Kronen zu erhalten. Zur Entſchädigung gelanat der jeweilige Zeitwert 
und wurde, um alle ſpäteren Differenzen zu vermeiden, ein Durchſchnittsmazimal⸗ 
tarif für die Brand⸗ und Einbruchsſchäden aufgeſtellt. u. zw. für 1 Holzbeute K 12, be 
ſetzt K 38, 1 Strohkorb K 7, beſetzt K 30, 1 Bienenvolk K 15. Zugrundegegangene Flug⸗ 
bienen allein werden nicht entſchädigt. 

Während der Ueberwinterungszeit von Mitte September bis Mitte Mai im beſetzten 
Stocke vorhandene außerordentliche Wengen Honig werden nicht entichädiat. Es beträgt 
während beier Zeit die Höchſt⸗Entſchädigung pro Stock, wenn durch die Beſchädiaung das 
Volk zugrunde geht, den Wert des Volkes 15 K, wenn aber nur teilweiſe Beſchädiauna ſtatt⸗ 
fand und das Volk intakt blieb, bis zu 9 K als Erſatz für Innengut an Gonia und Waben. 
| Während der Trachtzeit von Mitte Mai bis Mitte September bei gefüllten Honig 
räumen beträat die Höckhſt⸗Entſchädigung per Stock für Innengut an Honig und Waben bei 
Mobilſtöcken 25 K, bei Strohkörben mit Aufſätzen 18 K. 

- Bienengeräte u. ä. werden nach dem Preisverzeichniſſe eines Handelsbienenſtendes, 
Mabenhorräte, Mehrbeuten, Pavillons uſw. werden nach dem wirklichen Zeitwerte entſchädiat. 
, Maßgebend ift in erſter Linie das nach dem tatſächlichen Zeitwerte aufgenommene 
Standinventar. (Siehe unten.) | 

Bei Unftimmigfeiten und Widerſpruch des Mitgliedes in der Entſchädigung!⸗ 
bemeſſung entſcheidet der Zentralausſchuß und ift gegen feinen Beſchluß kein Meint, 
mittel zuläſſig. | S 
Die Haftpflicht⸗Verſicherung umfaßt alle durch den Betrieb der Vienenzucht 
dritten Perſonen gegenüber erwachſene Schäden. Von der Verſicherung ausgeſchloſſen 
find Schadenerſatzanſprüche von Perſonen, welche zum Familienſtande der verſicherten 
Mitglieder gehören. Z. B. wenn von den Vienen eines verſicherten Mitgliedes die Kinder oder 
dice Frau oder die Eltern des letzteren verletzt werden, oder wenn das Eigentum dieſer Set, 
fonen durch die Bienen des verſicherten Familiengliedes beſchädigt wird, fo würde die Gefell 
ſchaft nicht einzutreten haben. Dienſtboten, welche nicht verwandt mit den verſicherten Nit- 
gliedern find, fallen nicht unter diefe Beſchränkung der Verſicherung; wenn alfo ſolche Dienſt⸗ 
boten Schadenerſatzanſprüche an ein verſichertes Mitglied erheben, ſo hat die Geſellſchaft ein⸗ 
zutreten. Dagegen find dem Bienenbeſitzer zur Verwahrung anvertraute Objet 


D 


*) Diesbez. wollen die Verlautbarungen im „D. Imker“ gefl. beachtet werden. D. Echt. 
Bei Anmeldung bis 15. Dezember des vorhergehenden Jahres nur 1 K 50 
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von der Haftpflichtverficherung ausgeſchloſſen. Die Höchft⸗Entſchädigung pro Fall beträgt 
50.000 K, wenn eine Perſon oder ein Objekt, 200.000 K, wenn mehrere betroffen werden. 

Es wird nun den verehrl. Sektionsleitungen und direkten Mitglie⸗ 
dern noch einmal folgende Inſtruktion in Erinnerung gebracht, deren Nichtbeachtung den 
Verluſt des Entſchädigungs rechtes nach ſich zie hen würde. Zahlreiche Un» 
zukömmlichkeiten bei früheren Fällen nötigen den Ausſchuß, genaueſte Einhaltung der 
Inſtruktion zu verlangen: nes nm, a 

1. Verſichert find nur jene Sektions⸗ und direkten Mitglieder, welche ihren Zahlungs- 
verpflichtungen, bis Ende März nachgekommen find. 


2. Jedes Sektions mitglied hat im Laufe des Dezembers bei der Sektions⸗ 
leitung, jedes direkte Mitglied bei der Zentralleitung ein Verzeichnis ſeines zu ver⸗ 
ſichernden Bienenſtandes nach dem Muſter A zu übergeben; aus den einzelnen 
Verzeichniſſen hat die Sektionsleitung ein Sektions⸗ Inventar nach dem 
Muſter B anzulegen und jährlich eine Abſchri d an die Zentrale einzuſenden. Neu bet. 
tretende Mitglieder gelangen fofort in den Genuß der Verſicherung, melden ihr Stand⸗ 
inventar bei der Sektionsleitung, welche aber erft im nächſten Jahres⸗Inventar der Zentrale 
Mitteilung davon macht. Neu an ſchaffungen bis zum Höchſt⸗Geſamtwerte des Standes 
von 500 K während des Jahres werden ebenfalls erſt in der Inventar⸗Abſchrift des nächſten 
Jahres der Zentrale mitgeteilt, ſie ſind aber jeweils ſofort der Sektionsleitung zwecks Ein⸗ 
tragung in das Sektions⸗Inventar anzumelden, widrigenfalls bei Schadeneintritt diefe Neu» 
anſchaffungen in die Entſchädigungsſumme nicht einbezogen werden. Von größeren 
Anſchaffungen während des Jahres iſt die Anzeige auch an die Zentrale notwendig. Dieſe An⸗ 
zeige iſt umſo notwendiger, wenn eine Mehrwertverſicherung angeſtrebt wird. 


i 3. In Schadensfällen hat der Geſchädigte E (binnen 24 Stunden) die 
Sektionsleitung zu verſtändigen. Dieſe hat die genaue Darſtellung des Falles (Stockform, 
Schaden in Kilogramm, Geldwert vim. möglichſt ausführlich geſchildert), mit Sektionsgegel 
verſehen und laut $ 7 der Sektionsſtatuten gezeichnet, der Zentrale binnen 3 Tagen 
einzuſenden. Die Angaben des Verſicherten müſſen von der Ortspolizeibehörde (Ge⸗ 
nieindeamt) unbedingt beſtätigt fein. Bei Brand: und Diebſtahlsſchäden ift die Anzeige auch der 
k. k. Gendarmerie zu erſtatten. Direkte Mitglieder haben die Schadensfälle in gleicher Weiſe 
unmittelbar bei der Zentrale anzuzeigen. Erſatzanſprüche mit Vorbehalt werden 
E zur Kenntnis genommen, es ift vielmehr in kürzeſter Friſt der tatſächliche Schaden zu 
erechnen. 

4. Ein unmittelbarer Verkehr der Mitglieder mit den Verſicherungsanſtalten iſt unzu⸗ 
läſſig; dagegen haben die Verſicherungsanſtalten das Recht, durch ihren Vertreter einen Lolal⸗ 
augenſchein vorzunehmen und in das Sektions⸗Inventar Einſicht zu nehmen. 


Erſcheint ein Vertreter der zuſtändigen Verſicherungsgeſellſchaften (. Oeſterr. Phönix“, 
bezw. „Internation. Unfallverſicherungsgeſellſchaft“) am Schadensorte zwecks Schadens 
erhebung, ſo iſt ihm unaufgefordert Anzeige zu erſtatten. 


5. Eine anderweitige (zweifache) Verſicherung desſelben Objektes bei einer 
anderen Verſicherungsanſtalt oder bei dem Unterſtützungsfonde eines anderen Bienenzucht⸗ 
Vereines macht die Verſicherung durch unſere Verſicherungsanſtalten ungültig. 

, 6. Die Entſchädigungsſumme (abzüglich geſetzlicher Gebühr) überjendet die 
Zentrale der Sektionskaſſe, welche die Auszahlung an den Geſchädigten gegen eine ein⸗ 
fache Beſtätigung beſorgt, die der Zentrale einzuſenden iſt. Iſt die Sektion noch nach der 
ſatzungsmäßigen Friſt mit Einzahlungen im Rückſtande, ſo wird der Entſchädigungsbetrag 
in erſter Linie hiemit verrechnet und nur der ſich ergebende Reſt wird der Sektionskaſſe bar 
überwieſen, unbeſchadet deſſen, daß dieſe die zuerkannte Entſchädigung im vollen Ausmaße 
an den Geſchädigten zur Auszahlung zu bringen verpflichtet iſt. e e 


| 7. Verſichert find nur jene Gegenſtände, welche ſich in den Bienenhäuſern oder auf den 
Ständen befinden, nicht aber die in anderen Gebäuden aufbewahrten. Im Bienenhauſe oder 
in leeren Stöcken aufbewahrte Honigvorräte ſind ebenfalls nicht verſichert. e 
S8. Die Diebſtahls⸗ Einbruchs Verſicherung erſtreckt ſich auch auf jene 
Schäden, welche durch gewaltſame Beſchädigung hiebei entſtanden, nicht jedoch auf mutwillige 
oder böswillige. | PZ " | Su 
0,9 Bei Haftpflichtſchadensfällen iſt ſtets eine einfache ärztliche bzw. tier» 
ärztliche Beſtätigung vorzulegen, welche auch die Dauer einer event. Erwerbsunfähigkeit, die 
i uſw. anzuführen hat. Der an Gegenſtänden verurſachte Schaden ift rechnungsmäßig 
zu belegen. b „ ei 

„Bekanntlich wurde die Verſicherung von uns nicht auf unſeren L.⸗Zentralverein bes 

ee auch zugleich für die Mitglieder der „Neihspereinigung der ſelb⸗ 

ändigen Bienenzucht⸗Landesvereine und Verbände Oeſterreichs“ abgeſchloſſen. Jede Landes⸗ 
dereinigung hat ihre eigene Polizze und verhandelt in Schadensfällen direkt mit den Vers ` 
ſicherungsanſtalten. a 


— 
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Periherungs- Anmeldung für das Jahr 19. . 


Gegenſt and 


1. Bienenh aus 60 | 
2. Beſetzte Gerftungsbeuten . . . .| 10 300 | 
3. Leere Gerſtungsbeuten | 3 363 | 
| 4. Schleuder maschine 1 | 40 
5. Sonſtige kleine Geräte | 5 I 20 | | 
| | ae Kä: se | i 
Ort. Unterſchrift. 


Hiefür wird keine Druckſorte ausgegeben, da ein einfaches Blatt ohne Linierung ge 
nügt; auch kann hiezu die Umjchlagfeite, Nr. 11, Ig. 1914 eingedruckte Sorrefponbenziark 
verwendet werden. 
B. Sektions⸗ Inventar. 
Name des u Stand und Wohnort 
beigetreten am 
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Dide Druckſorte ift käuflich per Bogen (für 8 Mitglieder 6 Jahre reichend) poftfrei zu · 
gejandt a 4 h bei der Zentral⸗Geſchaftslenung in Prag. 

Dieſes Formular B tann auch für die laut Punkt 2 jährlich an die Zentrale einzuſen · 
dende Abſchrift verwendet werden, indem einſach in der Spalte „Jahr die Witglieder: 
namen verzeichnet werden; ein bogen reicht dann für 48 Mitglieder. 

Vom Aurſchalſe urs Deus biencuwlelſchaftil. Landes- Jentralsertints 


für Boymen. 


Lo 2 Vcerfammlungs-Ralender, VAVAU 
Re. 2 WC KE E SE E EE SC ER 


S. Graslib. Am 10. Jänner 1915, nach. 3 Uhr, Hauptverſammlung im Wereinshem 
„Deutſches Haus“ mit dem üblichen „Programm. Teilnahme aller iſt dringend erwünſcht, da 
das Vereinsbild enthüllt wird und Diplome überreicht werden. Pflicht jedes Mitgliedes mg, 
dieſen Nachmittag dem Vereine zu widmen und ſeinen Inventarzettel mitzubringen. 

S. Proſchwih b. Arnau. 11. Jän. 8 Uhr abds. im Gaſthauſe Sturm, Hauptverſammlung. 

S. Königeberg a. E. Am 17. Jänner 1915, nachm. 3 Uhr, um Gaſthauſe des Christo 
Simmermann in Moſtau Hauptverſammlung. Tagesordnung: 1. Tätigkeitsbericht, 2. Kafſa⸗ 
ve richt, 3. Feſtſetzung und Einkaſſierung des . es für 1915, 4. Vortrag: „Arien 
und Bienenzucht“, 5. Aufnahme neuer Mitglieder, . Weſprechung bienenwirtſchaftlicher 
Fragen, 7. Anträge. Vollzähliges Erſcheinen h 

S. Schönbach. Hauptverſammlung in Schönbach am N den 81. Jänner 1918 
nachm. 2 Uhr, im Gaſthauſe Eliſabeth Müller. Tagesordnung: Die letzten ee 
2. Jahres- und Kaſſabericht: 3. Feſtſetzung und Einzahlung der Beiträge pen 1915; Beſtellun⸗ 
gen von Zuchtgeräten; Freie Anträge und Eventuelles. | 


Pran ayeber: Deuiſcher Vienenwirtſchuftl. Lundes- entialbeiein für Böhmen n in t Prag. 


Druck der Deutjden agrariſchen Druckerei in Prag, r. G. m. b. H. 


Nr. 2. Prag, Feber 1915. XXVIII Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bien en vater ans B3 Amen“, 
dem Organe des ehemaligen "Landesvereines zur | | | 
Hebung der Bienenzudt Böhmens“, gegr. 1852.) | 
Sean des Deutichen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
terr.-Sdileſiſchen Landes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes felb. 
` Itändiger deuticher Bienenzudht- Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Fane Saßler, k. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus. 

ienenzucht in 
pro Jahr.) raucht in 
Deller (8½ Pfg.), auf der lezten 
ntſprechender Nachlaß. — Anſchrif 
Deutſchen Bienenwirtſchaftlicher 
einberge bei Prag“. — Schluß der 
ts. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


| Die Bienen im Winter. 


Vom korreſp. Mitglied Otto Dengg, Oberlehrer, Rigaus (Salzburg). 
; Willſt du ein Wunder der Schöpfung erſeh'n, 
| So bleib mit Bedacht vor dem Bienenſtock jteh'n. 


Während draußen in der freien Natur der rauhe Winter mit ſeinen Knech⸗ 
ten, Kälte und Froſt, recht bemerkbar ſeine Herrſchaft ausübt und die eiſige Winds⸗ 


nötige Lebenswärme beſchaffen, da im Bienenkörper ſelbſt kein Heizſtoff (Fett 
Wärmebildner) aufgeſpeichert iſt, wie es z. B. bei den eigentlichen Winterſchläfern 
(Dachs, Iltis, Bär uff:) der Fall iſt. 
N Die Biene gehört, wie alle Inſekten, zu den kaltblütigen Tieren, kann abe: 
doch nur bis zu einer gewiſſen Wärmegrenze aushalten. Da die Ei genwärme 
der einzelnen Biene ſehr gering iſt, kann ſie unſer Klima als Einzelweſen nich. 
dauernd überſtehen. Bei 7—8 C wird die einzelne Biene ſchon bewegungslos. 
el und kann nicht mehr fliegen. Bei 0—59 Otritt in kurzer Zeit de: 
Tod ein. | 

Anderg Dagegen in der geſchloſſenen Wintertraube. Hier iſt der Bien als 
Gemeinſchaft ein warmblütiges Lebeweſen und kann ſo bei genügender Nahrungs⸗ 
aufnahme auch unſere kälteſten Winter überſtehen. 

Das Geheimnis der erfolgreichen Ueberwinterung der 


lichen Wärmeer deu gung, welche den Bienen die Gewähr gibt, auch der 
eiſigſten Kälte zu widerſtehen. = 
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Sobald die Außentemperatur unter 12° C zu ſinken beginnt und der Win 
ter dadurch feine baldige Ankunft meldet, ziehen fih die ganzen Bienen eine: 
Stockes in Kugel-, bzw. Traubenform zuſammen und erwärmen fih fo gegenfeitig. 
Daß dieſe Wintertraube der Bienen eine kugelähnliche Form annimmt, läß 
ſich auf einen inſtinktiven Naturtrieb zurückführen, wobei unwillkürlich der beſt 
Schutz zur Abwehr der Kälte erzielt wird. Da nämlich alle Punkte des Umfange 
der kugeligen Traube faſt die gleichen Abſtände vom Mittelpunkt als Wärmezen 
trum haben, wird auf dieſe Weiſe eine möglichſt gleichmäßige Erwärmung be 
ganzen Bienentraube erzielt. Der wärmſte Punkt der Wintertraube liegt natın: 
gemäß im Mittelpunkt derſelben, von hier aus durchdringt die Wärme ringsum 
die ganze Bienentraube bis zum äußerſten Umfang derſelben und teilt ſich ſoga 
noch der die Traube umſchließenden Luftſchichte mit. Da aber die Bienen be 
großer Kälte ſich immer dichter zuſammenziehen und die äußeren Kranzbienen all 
Oeffnungen im Umkreiſe der Traube mit ihrem Körper bedecken, ſo iſt die Wärme 
ausſtrahlung auf das geringſte Maß beſchränkt. Daher kommt es, daß im Winte 
die der warmen Bienentraube im Umkreiſe zunächſt liegende Luft kaum merklich 
höher iſt als die Außentemperatur. Dieſe Herabminderung der Wärmeausſtral 
lung iſt natürlich für die Ueberwinterung der Bienen von größtem Vorteil, wei 
demgemäß auch der Nahrungsverbrauch bedeutend vermindert wird. 

Die hohe Bedeutung dieſer winterlichen Gruppierung der Bienen im engen 
Zuſammenſchluß in Traubenform hat alfo einen doppelten Vorteil: einesteils ift 
die Ausſtrahlung der Eigenwärme auf ein Mindeſtmaß herabgedrückt und andern. 
teils wird dadurch auch der Heizſtoffverbrauch bedeutend vermindert, was für die 
geſunde Ueberwinterung der Bienen von oft ausſchlaggebender Bedeutung ift: 
denn je weniger die Bienen über Winter zu zehren brauchen, deſto mehr 
werden die Honigvorräte geſchont und deſto geringer ſind die Darmrückſtände und 
das Reinigungsbedürfnis. 

Jedes warmblütige Lebeweſen gibt bekanntlich an ſeine kältere Umgebung 
ſolange Wärme ab, bis der gleiche Wärmegrad erreicht iſt. Letzteres wäre jedoch 
im Winter gleichbedeutend mit dem Erfrierungstode. Wenn nun auch die Lebe— 
melen durch Nahrungsaufnahme und den damit verbundenen Stoffwechſel im In: 
nern des Körpers ſelbſttätig Wärme erzeugen, um fo bei großer Kälte der über: 
mäßigen Wärmeabgabe entgegenzuarbeiten, ſo müßte doch zwiſchen Verbrauch und 
Erzeugung oft ein das Leben und die Geſundheit gefährdendes Mißverhältnis ent: 
ſtehen, wenn nicht durch geeignete Gegenmittel der allzugroßen Wärmeausſtrah⸗ 
lung vorgebeugt würde. 

Wir Menſchen ſchützen uns vor allzu übermäßigem Wärmeverluſt durch 
warmhaltige Winterkleider, viele Tiere durch eigenen Winterpelz, deſſen Haarkleid 
oft noch mit Fettlagern unterlegt iſt. Selbſt die Pflanzen beſitzen oft beſondere 
Vorrichtungen, um die todbringende Winterkalte von ſich abzuhalten. Manche 
Tiere, ſo insbeſondere unſere Bienchen, ſtreben dasſelbe Ziel an, indem ſich die 
Artgenoſſen derſelben Lebensgemeinſchaft dicht aneinander drängen, um ſo die 
Wärmeausſtrahlung mö'glichſt zu vermindern. Dabei bilden 
die Körper gegenſeitig eine ſchützende Hülle, denn wo fih die Körperflächen gegen: 
ſeitig berühren, hört naturgemäß auch die Wärmeausſtrahlung auf, weil ja beide 
Körper dieſelbe Innenwärme beſitzen und daher kein Wärmeaustauſch ſtattfindet. 
Darauf beruht eben die gegenſeitige Erwärmung anliegender Körperteile. 

Je größer die gegenſeitige Berührungsfläche, deſto mehr wird die Körper 
fläche des einen durch die des andern vor Wärmeverluſt geſchützt und deſto größer 
iſt auf beiden Seiten die Erſparnis an der zu erzeugenden Innenwärme. Im 
Mittelpunkt der Bienentraube tritt durch den allſeitigen engen Anſchluß ſogar 
ein Ueberſchuß an Wärme ein, fo daß den Bienen, die im mittleren Raume 
der Traube ſitzen, die Wärme ſogar läſtig fällt. Sie drängen daher langſam nach 


D: 


außen, wo es kühler ift, während die äußeren Standbienen das warme Innere zu 
erreichen ſuchen, bis nach einiger Zeit die Wanderung wieder in umgekehrter Weiſe 
vor ſich geht. Da ſomit nur ein kleiner Teil der Bienen an der kalten Oberfläche 
des Winterknäuels ſitzt und von Zeit zu Zeit wieder abgekühlt wird, die Haupt⸗ 
maſſe der Bienen jedoch im warmen Innern der Traube ſich aufhält und hier fort⸗ 
während durch Nahrungsaufnahme für die Erzeugung und Aufrechterhaltung der 
nötigen Lebenswärme ſorgt, iſt es begreiflich, daß ein Bienenvolk ſelbſt auf Frei⸗ 
ſtänden, trotz ringsum herrſchender Eiſeskälte ohne irgend einer Gefährdung 
ſeiner Geſundheit ſelbſt unſere ſtrengſten Winter auszuhalten vermag. 

Wie wunderbar zweckmäßig für unſere kleinen Lieblinge geſorgt iſt, erſehen 
wir auch aus den Vorteilen, welche aus der kugeligen Gruppierung der Bienen 
über Winter inbezug auf Wärme- und Heizſtofferſparnis hervorgeht. Die Ku: 
gelform beſitzt nämlich von allen Körperformen bei kleinſter Oberfläche den 
größten Rauminhalt. Sie gewährt alſo einesteils einer großen Anzahl von Bienen 
Unterſchlupf und Schutz, während andernteils die verhältnismäßig kleine Außen⸗ 
fläche die geringſte Wärmeausſtrahlung ſichert. In keiner anderen Körperform 
er ſich ſomit eine fo günstige Wärmeökonomie erzielen als in der Kugel⸗ oder 

iform. 

Die Kugelform hat aber noch einen Vorteil. Je kälter es wird, deſto dichter 
ſchließen ſich die Bienen im Winterknäuel zuſammen, deſto kleiner wird aber auch 
die Größe und die Außenfläche der Kugel und deſto geringer wird mithin die 
Wärmeausſtrahlung und der Wärmeverbrauch, deſto weniger brauchen alſo die 
Bienen zu zehren, deſto reiner bleibt der Darm und deſto mehr Honig bleibt 
als Winternahrung erſpart. 

Mißt vielleicht die Sommerkugel etwa 30 em im Durchmeſſer und die Win- 
terkugel ungefähr 15 cm, fo beträgt die Oberfläche und der Inhalt der letzteren 
nicht etwa auch die Hälfte, ſondern nur den vierten Teil; die Bienen brauchen 
ſomit im Winter infolge des engen Zuſammenrückens nur den vierten Teil des 
Raumes zu erwärmen. Durch das Vermögen, ſich in Kugel⸗ oder Traubenform 
möglichſt dicht zuſammenziehen zu können und auf dieſe Weiſe den Innenraum 
und die der Kälte ausgeſetzte Außenfläche auf das Vierfache zu verkleinern, be— 
ſitzen die Bienen ein weiteres vorzügliches Mittel, ſich auch der ſtrengſten Kälte 
zu erwehren und zugleich die Wärmeausſtrahlung möglichſt zu vermindern. 

Dieſes Geſetz der Wärmeökonomie kommt beſonders im Winter zur 
Geltung. Die Bienen ſuchen unter allen Umſtänden die kugelförmige Gruppie— 
rung aufrecht zu erhalten, denn jedes Bienchen, das ſich in der Kälte vom Ganzen 
löſt und in kalte Regionen wagt, vielleicht um Nahrungsvorräte herbeizuholen, 
geht unfehlbar dem Tode entgegen. Daher kommt es, daß ein Bienenvolk im 
Winter oft eher verhungert oder erſtarrt, als daß es bei großer Kälte entfernt 
liegenden Honigvorräten nachrückt und ſich bei dem Uebergange Datu auflöjen 
müßte. 

Iſt einerſeits die Kugelform die günſtigſte Gruppierung der Vienen zur 
Abwehr der Kälte, fo darf doch anderſeits kein Mangel an Heizſtoff eintreten, 
weil ſonſt der wenn auch geringe Wärmeverbrauch und werluſt nicht erſetzt 
werden kann; die Bienentraube müßte auf dieſe Weiſe bei mangelndem Beizſtoff 
immer mehr erkalten und das Ende wäre folgerichtig der Erfrierungstod. 


(Schluß folgt.) 


Deutſche Imker Böhmens! Kauft keine Bienenvölker ohne Garantieſchein, 


daß fie faulbrut frei find. 


eege? Dezember 1914. 


dénen, 
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Unſere bienenwirtſchaftlichen Veobachtungsorte. 


Berichterſtatter! Nichard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g 8 
Dezember 1909 . . 602: 12 = 575 0 9 C 13 : 84 = 0˙4 14106:31= 455 
Dezember 1910 .. 1459 0: 13 =1120 1, 16 32 = 05 19 117 30 = 637 
Dezember 1911 .. . 4220:12 = 351 41 „ 13:3 38 16·490:32 = 515 
Dezember 1012 . . . 810: 9= 584 0%, 11:32 = 08 18.60: 38 = 668 
Dezember 1913 . . . %60 12= 805 07.” 30 33 = 09 20290: 32— 634 
Dezember 1914. . 5630.12 = 469 11. 5: 28 2 0˙9 16.150: 25 = 646 
Wärme. Feuchtigkeit, Luftdruck 
Tag Luft Imnenfiod Außenſtock Boden: Feuch⸗ Luft⸗ 
Gaſſe unbeſetzt Gaffe beſetzt Stockwärme tigkeit druck 
5. Dezember 1914 60 C 170 C 00 76 mm 723 
10. a 1914. 900 0 170 C 70°C 86 mm TL 
15. e 19144 0% 100° U 165 C but Di mm 711 
20. $ 1914. 6˙0 C 16°0' CC 3uC 92 mm 722 
25. ý 19114 800 C 17:50 C 1.0 85 mm 720 
30. ge 1914 1100 C 160° C 30°C 82 mm 127 
Mittel: 839 C 16˙60 C 8:60C 86 3 mm 720 


Dezember 1913. 
Zablreiche Niederſchläge, geringe Wärme, feltene Lockerung der Bienenſitze. 
Dezember 1914. | 


Geringe Niederichläge, wiederholt fteigende Wärme und deshalb einigemal 
Lockerung der Bienenfige. In beiden „Elſtner“ lagern die Bienen ab Flugloch und 
Tragieiſte in 5 Gaſſen angelehnt an die Wetterſeite. 


Imbheil! Bé 
Altmann, derzeit in Jungbunzlau 


Zu dem Artikel 
„Eine unhaltbare Behauptung Prof. Dr. Zanders.“ 


Zu dem in der letzten Nummer des „Deutſchen Imker“ unter obiger Auf⸗ 
ſchrift veröffentlichten Artikel Hrn. Ferd. Dickels-Darmſtadt geſtatten Sie 
mir folgende Erwiderung: 

Kaum hat die junge Larve das Ei verlaſſen, ja jo: 
gar ſchon einige Stunden vorher, ift es möglich das Geſchlecht Der: 
jelben, ob männlich oder weiblich zu unterſcheidn. 

Aeußerlich bemerkt man bei der weiblichen Larve (Königin oder Arbeits 
biene) am 10. Leibesringe die Anlage der künftigen Geſchlechtsöffnung in der 
Form zweier kleiner Grübchen, am 11. Hinterleibsringe finden wir in einem 
Grübchen die Anlagen der künftigen Stechborſten. Bei der künftigen Drohne da— 
gegen finden wir am 10. und 11. Leibesringe keine Spur irgend einer Anlage, 
dagegen am 12. Leibesringe die Anlage der künftigen Geſchlechtsöffnung. Gleich⸗ 
zeitig bilden ſich in dieſem Alter bereits im Inneren des Larvenkörpers deutlich 
unterſcheidbar die inneren Geſchlechtsorgane, die Eierſtöcke, bzw. Hoden. 

Die Differenzierung des Geſchlechtes beginnt alfo im Ei 
und ſchreitet bei der ausgeſchlüpften Larve ungemein raſch, von Stunde zu 
Stunde deutlicher erkennbar, vorwärts. Dieſe Tatſache wurde von Univ.-Prof. 
Dr. Fl eiſchmann in feinen apiſtiſchen Kurjen am zoologiſchen Univerſitäts— 
Inſtitute zu Erlangen bereits vor Jahren (1900) beſprochen und den Hörern teils 
im mikroſkopiſchen Bilde, teils in vielfacher Vergrößerung in Projektion demon⸗ 
ſtrirt. In der Oeffentlichkeit habe ich davon wohl als erſter i. J. 1907 in den 
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„Illuſtr. Monatsblätter f. Bzcht.“ Notiz genommen und ausführlich in den „Bei 
trägen zur Naturgeſchichte der Honigbiene“ den Gegenſtand behandelt, ebeno 
auch Pfarrer Tobiſch in ſeinem bekannten Bienenbuche. Prof. Dr. Zander 
hat die Sache neuerdings nachgeprüft und eingehender in der Nr. 7 der „Süd— 
deutſch. Bienenzeitung“ v. J. darüber berichtet. 

Dieſe intereſſante Erſcheinung im Entwicklungsgange des Larvenlebens ıt 
nun freilich ein harter Schlag für die Lehre Dicke ls, der bekanntlich behauptet, 
daß die Bienen imſtande wären, nicht bloß junge, ſondern ſogar etwas ältere Ar⸗ 
beitsbienenlarven in Drohnen umzuwandeln, was doch bei der von Fleiſchmann 
und Zander nachgewieſenen ſelbſt bei jungen Larven bereits weit vorgeſchrittenen 
geſchlechtlichen Differenzierung vollſtändig unmöglich iſt. 

Trotzdem, wie bereits erwähnt, dieſe Tatſachen wiederholt öffentlich be— 
ſprochen wurden, hat Dickel bisher nie dazu Stellung genommen und erſt die 
letzte Veröffentlichung Zanders in der „Süddeutſch. Bienenzeitung“ zum Gegen- 
ſtande einer „Erwiderung“, u. 3. nicht in genanntem Blatte, ſondern im „Deutſch. 
Imker“ gemacht. Widerlegt hat er die geſchilderten Tatſachen nicht, auf den Kern: 
punkt der Zanderſchen Ausführungen geht er überhaupt nicht ein, ſondern begnügt 
ſich, rein nebenſächliche Bemerkungen Zanders zum Gegenſtande ſeiner „Wider— 
legung“ zu machen. Die Bemerkung: „Wie ſchon ſo oft die Wiſſenſchaft gerade in 
der Bienenkunde durch mikroſkopiſche Bilder zu falſchen Schlüſſen verführt wurde, 
ſo auch hier“ iſt doch keine Widerlegung einer Bildungserſcheinung, die 
ſo deutlich wahrzunehmen iſt, daß man dazu nicht einmal ein Mikroſkop, ſondern 
nur eine gute Lupe benötigt, falls man nicht allzu junge Larven unterſucht. 

Einen Gegenbeweis führt er freilich an: Die goldgelben Droh⸗ 
nen, die Herr Petiollet und noch ſieben andere Imker vor einigen Jahren aus 
Arbeiterlarven der italieniſchen Raſſe erzogen haben folen. Goldgelbe Drob— 
nen — das wäre freilich kein ſchlechter Beweis für die Dickelſche Lehre. Leider 
aber hat man nie und nirgends auch nur e i ne dieſer goldgelben Drohnen zu ſehen 
bekommen, geſchweige denn, daß ein ſo koſtbares Beweismittel zur genaueren 
Unterſuchung an eine kompetente wiſſenſchaftliche Stelle geſendet worden wäre. 

Die Ergebniſſe der Unterſuchungen Prof. Fleiſchmanns und die ein: 
gehende und detaillierte Nachprüfung Prof. Zanders und ſeiner Mitarbeiter 
iind durch die gen. Ausführungen Dickels nicht im geringſten wider 
legt worden. H. Weippl., Kloſterneuburg. 


Irrtümliche Deutung feſtgeſtellter Befunde. 


Zur Frage der Eierübertragung durch die Arbeitsbienen. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


In Nr. 12 dief. Blatt. von 1914 berichtet Hr. Honzejk-Reichenberg fol 
gende Tatſache: Ein erfi drei Wochen alter Nachſchwarm zeigte fih med 
Eine zur Hand ſtehende befruchtete Königin wurde 4 Uhr nachmittags im Pfeifen. 
deckel zugeſetzt auf einer ſchönen brutfreien Wabe im oberen Drittel, worauf eine 
Deckwabe folgte. Die Bienen belagerten ſofort den Pfeifendeckel und äuferten 
ihre Zufriedenheit über die Veränderungen in ihrem Heim. Andern Tags 2 Uhr 
war die Belagerung in der Wabengaſſe fo ſtark, daß der Pfeifendeckel nicht A 
ſehen war. Um die Bienen zu vertreiben, wurde Rauch angewendet, und ſchwer— 
fällig bewegte fih die befreite Königin nach der anderen Seite. Auf der freigewor⸗ 
denen Seite zeigten fih nun etwa 300 Eier in der Umgebung des Pfeifendeckels 
und die etwa 3 em im Durchmeſſer große Wabenfläche, die der Pfeifendeckel einge; 
nommen hatte, war ohne Eier. Tiefe Beobachtung erſcheint nun dem geſchätzer 
Herrn Berichterſtatter als „u numſtößlicher Beweis“ dafür, daß »en 
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weiſelloſes Volk, dem eine befruchtete Königin beigeſetzt wurde, ſeine Eier tat⸗ 
ſächlich übertragen hat.“ 

Wenn dieſer Fall als Beweismittel vor dem Richterſtuhl unter Zeugeneid 
zu Protokoll genommen würde, ſo lautete die erſte Frage des Richters wohl: „Ha⸗ 
ben Sie geſehen, daß die Königin die fraglichen Eier abgelegt hat?“ Antwort: 
Nein! Wäre der Richter auch Bienenkenner, ſo würde er wohl noch zuſetzen: 
„Schon die Tatſache, daß die der Königin fürs Legegeſchäft zugänglichen Zellen 
unterm Pfeifendeckel frei von Eiern waren, macht es höchſt wahrſcheinlich, 
daß die Königin während ihrer Gefangenſchaft über⸗ 
haupt keine Eier gelegt hat.“ Könnte aber die Frage bejaht werden, fo 
würden jetzt eine ganze Reihe von Fragen folgen, als z. B.: „Wie und wo haben 
die Bienen die fallengelaſſenen Eier bemerkt? Wie haben ſie dieſelben gepackt, 
ohne fie zu zerquetſchen? Wie haben fie die Eier gerichtet, um fie bienengemäß. 
mit der Mikropyle nach oben, am Zellenboden zu befeſtigen? Wie und womit haben 
ſie dieſelben behandelt, um die nötige Klebekraft an das dem Mikropylende 
entgegengeſetzte Ende zu bringen, ohne die diefe auffgefangenen Eier nicht feft ge- 
nug haften würden? Wie viele Bienen von höherer wiſſenſchaftlich chemiſcher und 
anatomiſcher Kenntnis haben dabei aſſiſtiert?“ Ich glaube, Herr Honzejk 
würde bei dieſen berechtigten Fragen ſich im Geheimen doch ſagen müſſen: Es 
ſcheint mir doch, daß mein „tatſächlicher, unumſtößlicher Beweis“ auf etwas ſehr 
ſchwankenden Füßen ruht, und außerdem etwas ſehr unwiſſenſchaftlich iſt, da man 
etwas Nichtgeſehenes nicht wohl als tatſächlich geſchehen bezeich— 
nen kann. 

Bevor ich nun die wirkliche Herkunft jener Eier in den Zellen erkläre, fühle 
ich das Bedürfnis, nochmals an die Worte des Weltweiſen und großen Bienen- 
kenners Ritter zu erinnern, die ich bereits in Nr. 3, S. 51, dieſ. Blatt. von 1914 
tierte: „Weil man aber über eine Sache urteilt, ehe man begriffen hat, fo ift das 
eben ein Vorurteil. Wie die Wahrheiten zuſammenhängen und immer eine zur 
Erkenntnis der andern leitet, ſo iſt es auch mit den Irrtümern und Vorurteilen. 
Eines leitet zum andern hin.“ 

Völlig einwandfrei ift die Folgerung des Autors: „Eine 
etwaige Annahme, die Eier wären vielleicht ſchon in der zugeſetzten Wabe vor— 
handen geweſen, oder ſie wären gar von einer überſehenen Königin abgelgt 
worden, ift in dieſem Falle ganz ausgeſchloſſen.“ Sichtlich unzutreffend 
aber ift die Folgerung: „wären endlich die Eier von einer Arbeitsbiene ... ge 
weſen, fo wäre die zugeſetzte Königin von den Bienen getötet worden, fo aber 
wurde ſie mit ſichtlicher Liebe von ihnen aufgenommen und mit gleicher Liebe 
behandelt“. | 

Dieſe unzutreffende Folgerung ſtützt ſich auf völlig 
unrichtige Angaben unſerer Lehrbücher der Bienenzucht über 
das Weſen und die Bedeutung eierlegender Arbeitsbienen, und dieſe Irrtümer 
mußten mit Notwendigkeit zu der unzutreffenden Folgerung des Beobachters 
hin führen. 

Wir verdanken dieſe Unkenntnis über eierlegende Arbeitsbienen keinem 
Geringeren als unſerem Altmeiſter Dr. Dzierzon. In Verteidigung ſeiner 
Theſe: Alle Eier im Bienenſtock werden von der Königin abgelegt, beſtritt er 
anfangs überhaupt die Fähiakeit der Arbeitsbienen, Eier ablegen zu können. 
Dieſer irrige Standpunkt erſchien ihm nötig, um einen ebenſo irrigen ſeiner 
Gegner zu parieren, die behaupteten, die Königin lege zwar die Eier für ihres— 
gleichen und die Arbeitsbienen, aber die Eier für die Drohnen legten die Arbeits— 
bienen ab. Als Dzierzon jedoch ſchließlich die Legefähigkeit der begattungsunfähigen 
Arbeitsbienen einräumen mußte, da erklärte er, bei dauerndem Verluſt einer 
Königin werde mitunter eine Arbeitsbiene königlich gepflegt und erlange die 
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Bürde einer ſolchen, fo daß dann eine echte Königin nicht angenommen werde. 
weil ſie dieſelbe als Rivalin betrachte. 


Hiernach ſoll die eierlegende Arbeiterin die Eigentüm: 
lichkeiten einer Königin annehmen, und dieſes Märchen wird 
rotz eines Dr. Dönhoff, des gründlichſten deutſchen Bienenforſchers, und 
eines Wilh. Vogel noch bis heute geglaubt. Der letztere wies ſchon 1866 nad). 
daß bei der ägyptiſchen Biene nicht nur neben der Königin Arbeitsbienen in 
aller Eintracht Eier ablegen, ſondern ebenſo friedlich auch den Königinnen faſt 
9 0 Zwiſchenformen, denen aber der Begattungstrieb, die Brunſt. 

bgeht. Dieſer letztere Trieb aber und feine Befriedigungsmöglichkeit ift der 
harakteriſtiſche Unterſchied der Königin gegenüber der Arbeitsbiene, der un— 
lösbar vereint iſt mit der Vernichtungsſucht ihresgleichen. Denn wie uns die 
ägyptiſche Biene lehrt, ſtellt er ſich weder bei der eierlegenden Arbeitsbiene nock 
enen Zwiſchenformen ein. 


Aber wir haben keineswegs nötig, zur ägyptiſchen Biene zu flüchten, um 
uns davon zu überzeugen, daß auch bei andern bei uns gezüchteten Raſſen gar 
nicht ſo ſelten Arbeitsbienen neben der Königin friedlich in dem gleichen Stock 
Eier ablegen. Es ſollte mich ſehr wundern, wenn unter den Leſern nicht zahl— 
reiche beobachtende Imker wären, die [don im Honigraum mit unter 
sereinzelt Drohnenbrut angetroffen hätten, obſchon es abſolut 
unmöglich war, daß die Königin hierhin gelangen konnte. 
Hier find eben eierlegende Arbeitsbienen die Miſſetäter ge: 
weſen. Wie aber ſolche entſtehen, das ift mir längſt klar geworden. Die Dar. 
reichung von eibildenden Säften iſt offenbar ein befriedigender Reizungsakt für 
die Arbeitsbienen. Können ſie dieſe Säfte aber auf dem Wege über die Königin 
nicht los werden, dann reichen fie fih dieſelben nicht felten gegenſeitig, und die 
Folge hiervon iſt das Ablegen von Eiern durch Arbeitsbienen. 


Schon dutzendmal war ich Unterſuchungszwecke halber genötigt, in after: 
drohnenbrütigen Völkern friſch in Zellen abgelegte Eier 
von Arbeitern ſammeln zu müſſen. Endlich gelang mir das mit Hilfe 
der Sonnenſtrahlen. Ich ſtellte eine vorbereitete aber leere Wabe mitten 
in die Völkchen ein. Nach etwa 10 Minuten langte ich ſie bienenbeſetzt hervor. 
trug fie vors Bienenhaus und ließ die heißen Sonnenſtrahlen tunlichſt ſenkrecht 
auf Wabe und Bienen prallen. Da ging denn bald ein unruhiges Rütteln der 
Geſellſchaft los und unter ungeſchickten poſſierlichen, zum Lachen reizenden Be 
wegungen fuhr hier eine, da eine und dort eine der Bienen mit dem Hinter: 
leib in die Zelle, um denſelben nach längerer Zeit als die Königin braucht. 
von einem Ei befreit, wieder heraus zu ziehen. 


Bei ſolchen Verſuchen hatte ich nun wiederholt das Glück, eierlegende 
Bienen feſtzuſtellen, die eben erſt von der Sammelarbeit nach 
hauſe gekommen waren. Sie hatten ſich nämlich noch nicht der Pollen. 
höschen entledigt, die fie heimwärts geſchleppt hatten. Hieraus aber geht her. 
vor, daß eierlegende Arbeitsbienen gleich den Arbeitern 
anderer Inſekten keineswegs ihren Arbeitercharakter 
verlieren. Und das Verfahren, eierlegende Arbeitsbienen durch Abkehren 
ins Gras aus dem Stock zu ſchaffen, iſt nichts weiter als ein allerliebſter 
überkommener Aberglaube. Ein nicht minderer iſt die Behauptung 
afterdrohnenbrütige Völker ſtechen die Königinnen ab. Sind ſolche 
Völker noch nicht weit vorgeſchritten, fo nehmen fie trotz zahlreicher vorhandener 
Eier ſogar freudig Königinnen an. Richtig aber iſt dieſe Angabe dann, wenn 
ſolche Völker neben reifen offenen unechten Larven ſchon verdeckelte oder 
gar auslaufende Buckelbrut in Pflege haben. Dann iſt das 
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natürlich Triebleben bereits jo degeneriert, daß die Tiere den Mangel der Königin 
nicht mehr empfinden und ſie anfeinden. 


Dieſe und andere Beobachtungen habe ich nun chen vor fünfzehn Jahren 
veröffentlicht. Und trotzdem nehmen ſelbſt die neueſten Lehrbücher hiervon keine 
Notiz. Man vergleiche z. B. Zander: „Das Leben der Bienen.“ Trotzdem 
die Unkenntnis dieſer biologiſchen Vorgänge im Bienenſtock ſo heilloſe Ver— 
wirrungen und Mißgriffe zur Folge hat, ſchreibt derſelbe nichts weiter darüber 
als: „Wohl erlangen viele von ihnen (den Arbeitsbienen)“) bei dauerndem Ver⸗ 
luſt einer fruchtbaren Königin (falſch, weil ſehr einſeitig! F. D.) im beſchränktem 
Maße die Fähigkeit, Eier zu legen (Drohnenmütter, Afterweiſel), aber aus 
dieſen Eiern, die ſtets zu mehreren in einer Zelle (falſch, denn wenn noch wenige 
Arbeitsbienen legen, findet man nur ſelten mehrere in einer Zelle vor; F. D.) 
und unregelmäßig über die Wabe verteilt liegen, gehen nur 
Drohnen hervor ((Afterdrohnen-Buckelbrut). 2 


Doch treten wir nunmehr wieder zur Erklärung jener ſcheinbar 
übertragenen Eier in unſerm Falle näher. Der Schwarm war vor drei 
Wochen eingeſchlagen worden und hatte wohl ſchon in den nächſten Tagen die 
zur Begattung ausgeflogene Königin verloren. Jedenfalls aber waren 
bereits mehrere eierlegende Arbeitsbienen im Stock, denn 
innerhalb 24 Stunden konnte unmöglich eine einzige folder 300 Eier 
ablegen. Eine ſelbſtverſtändliche Erſcheinung war das Konzentrieren ihrer Ei— 
ablage um den Pfeifendeckel herum. denn die Natur der Biene nötigt zur 
Eiablage an der wärmſten Wabenſtelle, die hier durch die Häufung 
der Bienen geſchaffen war. Da die Afterdrohnenbrütigkeit des 
Volkes noch im Anfangſtadium war, ſo wurde die Königin von den 
Bienen und auch den eierlegenden freudig angenommen. 


Aber meinen Kopf verwette ich zum Pfande, daß Hr. Kaufmann Joſef 
Fleiſcher, wenn er nach etwa 14 Tagen den durch eine tadelloſe Königin 
kurierten Stock auf Brut unterſucht hätte, das Volk für teilweiſe buckelbrütig und 
daher die Königin für fehlerhaft erklärt haben würde. Zweifellos befanden ſich 
nämlich auf der vor der gereichten Wabe befindlichen bereits Eier und wohl auch 
ſchon kleine Larven, die ſich zu unechten Drohnen entwickelten zwiſchen rechter 
Arbeitsbrut. Auch bei dem zweiten Brutſatz würde er wahrſcheinlich noch etwas 
Buckelbrutdrohnen angetroffen haben, denn es dauert oft geraume Zeit, bis 
alle eibildenden Nährſtoffe über das Abſatzgefäß der Königin hin abgeleitet 
werden. Vielleicht hat es der Zufall oder die Abſicht gewollt, daß Herr Fleiſcher 
in entſprechender Zeit nachſah mit dem Augenmerk auf den Brutſtand und wir 
wären dankbar für ſeine Aeußerung. 


Wie viele Königinnen beſter Güte mögen doch wohl ſchon der Unkenntnis 
le jo wichtigen biologiſchen Geſchehniſſe im Bienenſtock zum Opfer gefallen 
ſein 


*) Dr. Dönhoff und Leuckart haben durch Verſuch und Mikroſkop die Ueberzeugung 
gewonnen, daß bei reichlicher W alle Arbeitsbienen zur Ei⸗ 
ab:ıuge befähigt werden. Meine eigenen erſuche mit nur noch wenigen Bienen in 
weiſelloſen Völkchen haben in Uebereinſtimmung mit jenen Dönnhoffs ergeben, daß bei ſtacker 
gegenſeitiger Eiweißzufuhr der Bienen unter einander ſchließlich alle Eier legen. Je weniger 
Bienen es werden, um ſo größere Maſſen von Eiern können dann in den Zellen aufgehäuft 
werden. Hunderte von Imkern haben die gleiche Erſcheinung ſchon beobachtet, und doch wird 
immer wieder der fundamentale Irrtum Dzierzons von der einen eierlegenden Acbeitsbiene, 
die angeblich zur Königin erhoben werden ſoll, als Wahrheit anſtatt als Irrtum bezeichnet, 
der dann Reihen von andecen Irrtümern gebären muß. 

D. V. 
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Jur Frage der Vienenweide. 
Von Theodor Weippl, Kloſterneuburg. 


Zwei Dinge ſind es, mit denen die Mehrzahl unſerer lieben Imker beſtändig 
unzufrieden iſt: mit ihrem Stockſyſtem und mit ihrer Tracht. Beide 
eben zu wenig Ertrag und beſtändig find fie daran beide zu „verbeſſern“. 

ohnungs⸗ und Trachtfragen füllen ſtändig zu einem Großteile die Spalten der 
Fachblätter und finden auch meiſt das größte Intereſſe, insbeſondere von Seite 
der Anfänger. 

Daß die Tracht einer Gegend oft ganz bedeutend verbeſſert werden kann, 
iſt unzweifelhaft. Meiſt geſchieht dies aber durch Zufall oder wenigſtens 
nicht in der Abſicht, den Bienen beſſere Weide zu ſchaffen. So z. B. wenn in einer 
Gegend Eſparſettebau eingeführt wird, oder wenn in futterarmen Jahren 
im Sommer noch Wicke gebaut wird. Eine zufällige Verbeſſerung der Tracht 
war z. B. das Auftreten der Goldrute in Flußniederungen, welche Pflanze 
fih in den letzten A Jahren an ihr zuſagenden Oertlichkeiten derart ausbreitete. 
daß fie für manche Gegenden die bisherige Wanderung ins Buchweizenfeld über- 
ek machte, ja fogar ſelbſt das Wanderziel nicht zu entfernt wohnender Imker 
wurde. | 

Aber auch mit der alleinigen Abſicht, neue Trachtquellen zu ſchaffen, kann 
die Tracht einer Gegend mit gutem Erfolge verbeſſert werden, z. B. durch An⸗ 
pflanzung honigender Bäume in Alleen. Leider kommt dieſe wirkſame er: 
beſſerung der Tracht ſelbſt an Orten, wo ſie möglich wäre, recht ſelten zur An— 
wendung, da es doch jahrelang dauert, bis der Erfolg eintritt, unſere ungedul- 
on Imker aber meift | o Fort den Nutzen ihrer Mühe und Auslagen einheimſen 
möchten. 

Dies Ziel glauben auch viele erreichen zu können, wenn ſie Samen 
honigender Kräuter in Menge ausſtreuen, z. B. Phazelia⸗, Honiaklee⸗, 
Bokharaklee⸗, Honigdiſtelſamen u. m. a. Der Erfolg iſt in der Regel Null. Ich 
habe vor einigen Jahren verſuchsweiſe einige Kilogramm Phazeliaſamen an ge: 
eignet ſcheinenden Plätzen, Hutweiden, Kahlſchlägen, Feldrainen uſw. ausgeſtreut: 
acht Wochen ſpäter fand ich, daß nur an ſehr wenigen Stellen der Same aufge 
gangen war, und im nächſten Jahre war überhaupt keine Pflanze mehr zu finden. 
Daß es auch Ausnahmen geben kann, ſei zugegeben, aber dauernden Er— 
folgerzielt man faſt niemals. 

Endlich glaubt mancher Anfänger ſeinen Bienen eine wertvolle Weide zu 
bieten, wenn er ein Fleckchen ſeines Gartens, vielleicht von der Größe einer 
Kammer mit verſchiedenen Honigpflanzen bebaut. Es iſt ja gewiß ein recht 
hübſcher Anblick, wenn die Bienen emſig jede Blüte durchſtöbern, aber die Aus⸗ 
beute aus ſolchen Beeten iſt eine ſo geringe, daß ſie auch bei einem kleinen Stande 
nicht in Betracht gezogen werden kann. Ja, wenn die Fläche mindeſtens zehnmal 
ſo groß wäre! Aber dies geht meiſt nicht, denn auch der Boden iſt ein Kapital, das 
ſeine Zinſen bringen ſoll und muß und die paar Dekagramm oder ſagen wir 
ſelbſt Kilogramm Honig, die im Laufe eines Sommers da geſammelt werden. 
können nie und nimmer als vollwertige Bodenrente betrachtet werden. „Wie gerne 
würde ich meinen Bienen ein größeres Stück bepflanzen, wenn ich daraus einen 
halbwegs befriedigenden Nutzen ziehen könnte“, klagte mir ein befreundeter Imker. 
Daß dies doch möglich iſt, daß auch hier das Angenehme mit dem Nützlichen ver: 
bunden werden kann, mit andern Worten, daß die Beete honigender Pflanzen 
einen recht annehmbaren Ertrag abwerfen können, das zu zeigen iſt der Zweck 
der nachfolgenden Zeilen. 

Die k. k. landwirtſchaftlich chem. Verſuchsſtation, in 
Wien (II., Trunnerſtraße 3), deren unausgeſetzt im Intereſſe der guten Sache 
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wirkender hochverdienter Direktor Hofrat Dr. Dafert unferen Leſern durch feine 
Bemühungen in der Sache des denaturierten, ſteuerfreien Zuckers beſtens bekannt 
iſt, hat vor einiger Zeit eine Abteilung zur ſtaatlichen Förderung der 

ultur von Arzneipflanzen ins Leben gerufen, deren Leiter k. k. 
Oberinſpektor mag. pharm. Senft iſt, dem als Spezialkraft Dr. techn. Kuraz 
zur Seite ſteht. Die Verwendung von Arznei- und Drogenpflanzen ſteigt von 
Jahr zu Jahr. Leider werden die meiſten der benötigten Pflanzen aus dem 
Auslande eingeführt. Wir haben z. B. hier in Kloſterneuburg eine große 
Drogenfabrik die jährlich viele Waggonladungen verarbeitet, die zum größten 
Teile von auswärts kommen. Nun gedeihen auchbeiuns die meiſten 
der benötigten Arznei⸗ und Drogenpflanzen ganz vor⸗ 
z ü d lich, werden teilweiſe auch von ärmeren Bevölkerungsſchichten in Wald und 
Feld geſammelt, die daraus eine recht ſpärliche Einnahmsquelle erzielen. Dieſe 
Kräuter könnten viel beſſer in Gärten oder ſelbſt auf kleineren Feld— 
parzellen angebaut werden und ihrem Pflanzer einen Ertrag bringen, der 
den Ertrag desſelben Stück Bodens an Kartoffeln oder anderen Nutzpflanzen weit 
übertreffen würde. Nur ein Beiſpiel: In meinem Wohnorte hatte ſich vor einigen 
Jahren ein alter Gärtner zur Ruhe zurückgezogen; das kleine Gärtchen ſeiner 
Villa, das vielleicht 200 Quadratmeter umfaßte, bepflanzte er mit Engelswurz 
(Angelica), die ihm alljährlich einen verhältnismäßig anſehnlichen Ertrag abwarf, 
denn die Wurzeln verkaufte er an Drogiſten, die friſchen Stengel an Zuckerbäcker: 
hätte er fein Gärtchen mit Kartoffeln bebaut, hätte er nicht den vierten Teil ein- 
genommen. 


Unter der großen Zahl der Arznei- und Drogenpflanzen gibt es eine anſehn— 
liche Menge, die ganz ausgezeichnete Honigpflanzen find, wir nennen nur Y f o p. 
Minze, Gartenraute, Thymian, Königskerze, Lavendel uſw. 
Nicht jede davon eignet ſich für unſere Zwecke, denn viele men geſchnitten wer- 
den, bevor ſie in Blüte kommen, viele aber werden erſt nach der Blüte geerntet. 
Dies wäre ein Weg, wo die Vorliebe unſerer Imker für den Anbau von Honig— 
1 den Bienen zuliebe zu einer wertvollen Einnahmsquelle für fie mer: 
en könnte. S 


Daß durch den Anbau von Drogenpflanzen den Bienen fogar 
eine Haupttracht geſchaffen werden kann, davon konnten ſich die Beſucher 
der „Wanderverſammlung“ in Weißenfels in Sachſen i. J. 1909 zur Genüge 
überzeugen. In der Umgebung dieſer Stadt wird Fenchel bau im Großen be. 
trieben, in ſolchem Maße, daß die Bienen auf den Fenchelfeldern eine ausgiebig: 
Tracht finden und der aromatiſche Fenchelhonig in Mengen geſchleudert werden 
kann, wie etwa der Akazienhonig. 


Derartige Erfolge laſſen ſich nun freilich nicht im Handumdrehen erzielen. 
denn Hand in Hand mit ſo ausgedehnten Kulturen, müßte auch die Verwertung 
gehen und der Markt läßt nicht fo ohneweiters für große Angebote in Handels 
pflanzen gewinnen. Der Zweck dieſer Zeilen iſt auch keineswegs dazu anzuregen. 
irgend eine Arznei-, Drogen- oder Handelspflanze, fagen wir z. B. Thymian, La 
vendel uſw. feldmäßig anzubauen, um zuletzt nicht zu wiſſen, wohin mit der Ernte. 
Aber einen Verſuch im Kleinen kann der eine oder andere leicht machen, 
er lernt dabei die Lebensbedingungen ſeiner Pflanze kennen, die vorgenannte 
k. k. Verſuchsſtation geht ihm bei der Verwertung an die Hand, indem fie ihn 
Abſatzquellen bekannt gibt, anfänglich den Abſatz vielleicht ſelbſt vermittelt, ebenſo 
wie fie auch Kulturanweiſungen, Samen, Setzlinge gratis abgibt. Hat er fid 
dann feine Abſatzquellen geſichert und weiß er, wie groß der Bedarf ift, dann 
kann er auch ausgedehntere Pflanzungen anlegen und wird ſeinen Bienen ein. 
gute Weide, ſich ſelbſt aber eine noch beſſere Einnahmsquelle ſichern. Dabei komm: 
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noch der eine Umſtand ſehr in Betracht, daß fih ſelbſt Bodenarten, die für ſonſtige 
landwirtſchaftliche Kultur ungeeignet find, oft ganz vorzüglich für beſtimmte 
Arzneipflanzen eignen. Auf heißem, trockenem Boden gedeiht vorzüglich Salbei, 
Königskerze und Thymian, im naſſen ſumpfigen Gelände Minze, Kalmus und 
Süßholzwurzel, auf Steinanſchüttungen und im Gerölle der Rieſenhonigklee, im 
Gebirge der Enzian. 

Ueber den Ertrag dieſer Kulturen entnehmen wir dem Berichte der gen. 
k. k. Verſuchsſtation über die in Korneuburg durchgeführten An bauver— 
f u d e i. J. 1913 folgende Zahlen: Y f o p ergab auf einem Ar (100 Quadratmeter) 
i. J. 1912 16 kg, 1914 51 kg., letztere ergaben 20 kg. getrocknete Pflanzen das kg. 
zu 70 Heller; Thymian pr. Ar 70 kg. zu 60 Heller pr. kg.; Althaea (Pappel: 
roſe) 91 kg. friſcher Blüten, die getrocknet 13,2 kg. wogen und mit K 2.— pr. kg. 
verwertet wurden. 

Der Bedarf an Drogen und Arzneipflanzen iſt ein bedeutender und beträgt 
bei den einzelnen Fabriken in die tauſende von Kilogramm von einer einzelnen 
Pflanzenart. 

Wir denken mit dieſen Zeilen unſeren Leſern eine wertvolle Anregung gege— 
ben zu haben, die bisher ſpieleriſch betriebene Anpflanzung honigender Pflanzen 
nutzbringend zu geſtalten und dadurch zunächſt indirekt die Bienenzucht lohnender 
zu machen, ſpäter aber auch direkt, denn überwindet der eine oder andere die An— 
fangsſchwierigkeiten, und vermag er ſeiner Arzneipflanzenkultur einen größeren 
Umfang zu geben, dann bietet er auch feinen Bienen damit eine Weide, die Dud 
ihren Honigertrag ebenfalls in Rechnung gezogen werden muß. Zwei Fliegen mit 
einem Schlage! 

Wer ſich für die Sache intereſſiert, der wende ſich ſchriftl. an die k. k. landw. 
che m. Verſuchsſtation, Wien, II., Trunnerſtraße 3, oder mündlich an das 
Komitee zur ſtaatlichen Förderung der Kultur von Arz⸗ 
neipflanzen in Wien, II., Schüttelſtraße 71. 
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Beobachtungen an den Bienen in den Wintermonaten. 


Wie es hier in unſerer Gegend dieſes Jahr der Fall iſt, haben die Bienen 
nur Heidehonig in den Winterſitz gebracht. Wenn nun im Herbſte nicht 
genug Zuckerlöſung gefüttert wurde, ſo werden die Bienen oft ſchon Anfang 
Jänner unruhig. Bekanntlich kriſtalliſiert der Heidehonig ſehr bald, den die 
Bienen ohne Waſſer nicht löſen können. Sie werden dadurch unruhig und fangen 
an zu brauſen. Sehr leicht kann dann Ruhr entſtehen. 

Es iſt meine Gewohnheit, um Weihnachten herum ins Bienenhaus zu 
gehen und jedes Bienenvolk abzuhorchen. Wenn es ruhig ift, fo ift 
es gut, wenn ein Volk jedoch brauſt, ſo iſt entweder Durſtnot vorhanden oder 
Luftnot oder auch iſt es weiſellos. 

Bei Durſtnot genügt das Aufſetzen einer Flaſche Waſſer, mit etwas 
Salzzuſatz und erwärmt. Ich benütze hiezu einen von mir erzeugten einfachen 
Apparat, den ich ſehr leicht und praktiſch aufſetzen kann, ohne das Volk irgendwie 
zu ſtören. Wenn Luftnot vorhanden iſt, ſo kann man den Spund etwas 
öffnen, jedoch iſt das meiſt weniger der Fall. Iſt das Volk weiſellos, ſo iſt 
nichts zu machen, außer bei ſchöner Witterung im Feber, kann ſelbes mit einem 
weiſelrichtigen Volke vereint werden. 

Verſchiedentlich wurde im „Imker“ ſchon über das Bienen-Tränken im Stocke 
geſchrieben; ohne jemand zu nahe zu treten, kann ich nur fagen, daß das F rån- 
ken im Stocke in unſerer Gegend ſehr angezeigt iſt. 
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Früher, wo ich die Bienen nicht tränkte, habe ich immer im Mai und 
Juni ſchwache Völker zu verzeichnen gehabt. Seit 5—6 Jahren bin ich durch 
das Tränken ſehr zufrieden. Ich kann mich noch an alte Inker erinnern, die 
nn Zuckerlöſung fütterten, und daß damals der Ruhr ganze Stände zum Opfer 
fielen. f | 


Beobachtungen. 
Von Joſef Kukula, Landwirt, Kwittein (Mähren). 

Auf die Frage im „Deutſchen Imker a. Böhmen“, S. 365 N. 11. J. 1913, des Herrn 
Wal. Beck, betreffend die Beobachtung des „Spazierens der Bienenkönigin am Anflugbrette“, 
erlaube mir folgendes mitzuteilen: Ä 

Am Tage vor der in Hohenſtadt (Mähren) tagenden Imkerverſammlung, am 16. Of: 
tober v. J. bemerkte ich bei einem Volke denſelben Fall. Zur Anfrage wollte ich dies in Hohen⸗ 
ſtadt nicht bringen, zumal wenig Zeit war und keine derartigen Fragen geſtellt wurden, und 
ſo wartete ich das nächſte Frühjahr ab. Das Volk erwies ſich im Frühjahr als drohnenbrütig; 
die Königin war alſo eine junge unbefruchtete und hatte daher das Volk im Spätherbſte doch 
noch umgeweiſelt und die Königin konnte keinen e mehr unternehmen, 
trotz ſchönſtem Sonnenſchein. Es iſt eben im Herbſte kein Bienen⸗Hochzeitswetter mehr. Die 
Königin geht nur bis vors Flugloch und kehrt wieder um. Wenn man das Thermometer 
beſieht, ſo findet man, warum! Ob noch Drohnen vorhanden ſind, iſt ganz nebenſächlich. Das 

enannte Volk war ein gutes und wurde ſtark eingewintert, doch mußte ich es im Frühjahr 
aſſieren, weil ich keinen Königinerſatz hatte. Sich felber eine Mutter nachziehen zu laffen, 
ſchien mir der ſchlechten Witterung (Nachtfröſte) wegen, nicht ratſam, was auch die Folge 
bewies. Da gerade gute Obſtblüte war, ſo vereinigte ich es mit dm Nachbarvolke und hoffte 
durch gute Tracht und baldigen Schwarm wieder entſchädigt zu werden; doch wurde ich ent- 
täuſcht. Die gute Tracht dauerte nur ganz wenige Tage, dann vernichtete die Kälte alle 
Blüten. Die Arbeiter ſtarben ungeheuer E dahin, wohl infolge der ſtillen Herbitum- 
weiſelung — alte Bienen — und das Reſultat war Null, das Winterfutter nicht mitgerechnet. 
Aehnliche Fälle kamen mir ſchon mehrere vor; in einem Herbſte ſogar bei 3 Völkern. Die 
Urſache iſt wohl immer eine zu alte Königin. Die dritte Königin welche nur 4 Tage ſpäter 
auskroch, blieb Ten unbefruchtet. (Es war etwa um den 20. September.) Sonderbar war 
mir der Umſtand, daß die Bienen im Spätherbſte umweiſelten und nicht während der Haupt- 
tracht oder im nächſten Frühjahre. Im Winter hat doch eine Königin nichts mehr zu tun? 
Oder iſt es der ſog. Weiſelgeruch? (nach Gerſtung.) Auch waren jedesmal ſo wenig Weiſel⸗ 
zellen und ſo kleine vorhanden, daß man dieſelben leicht überſehen konnte. Trotzdem ich das 
Volk ſehr oft unterſuchte, fiel mir dieſe Umweiſelung nicht auf; die Brut war mit der der 
anderen Stöcke im normalen Verhältniſſe. 

Wenn die verehrliche Redaktion noch Raum findet, will ich noch einige Erfahrungen 
daran knüpfen und mir gleichzeitig A einige Fragen erlauben. 

Ein ähnliches, im Frühjahr drohnenbrütiges Volk habe EA 150 folgende Weiſe 
kuriert: Als der erſte Brutſatz begann réi Feber oder Anfang März) ſperrte ich die 
Königin in einen Durchgangskäfig ein und hielt ſie ſo lange eingeſperrt, bis ſich im ſtärkſten 
Volke Drohnenbrut zeigte, was ich durch Fütterung noch zu beſchleunigen ſuchte. Dann ent⸗ 
fernte ich die Königin und ließ Weiſelzellen errichten. Sobald dieſelben verdeckelt waren, gab 
ich Drohnenbrut von dem anderen Volke bei. Das Volk wurde ſo wenig als möglich geſtört; 
auch paßte die Witterung gut ein. Anfang Mai erſchienen die erſten Stifte, doch waren ſchon 
ſo wenig Bienen vorhanden, daß ich das Volk verloren gab, doch erholte ſich dasſelbe derart, daß 
es Mitte Juli ſchon Schwarmzellen angeiest hatte. Die alten Bienen waren Anfang Juni 
gänzlich verſchwunden und flog das Volk einige Tage beinahe gar nicht. Es hatte im Herbſte 
ſogar noch Ueberſchuß. Auf der beigegebenen Drohnenbrut errichteten die Bienen noch 
Weiſelzellen und verdeckelten auch eine, welche ſogar auskroch. Ich kann mich jedoch nicht 
mehr erinnern, welche Geſtalt dieſelbe hatte, denn es dürften ſchon 7—8 Jahre her ſein; da 
ich nur wenige Stöcke beſaß, wollte ich das Volk nicht riskieren. Dieſes Frühjahr paßte eben, 
wie oben 5 die Witterung nicht, doch will ich ſpäter einen ſpeziellen Verſuch in dieſer 
Richtung anſtellen; nämlich, was die Bienen in Weiſelzellen aus Drohnenbrut, von 
einer drohnenbrütigen Königin herrührend, erzeugen. Ob die Drohnen aus Eiern von einer 
Drohnen⸗Königin wohl auch befruchtungsfähig ſind? Wenn ja, wie verhält ſich hier die Ver⸗ 
erbung? Und könnte dies zu dieſem Zwecke nicht zur Weiſelzucht benützt werden?“ 

Noch ein Vorkommnis in dieſer Beziehung: Als ich letzten Sommer beim Imkernachbar 
eine eingegangene Klotzbeute ausſchnitt, fand ich ebenfalls Weiſelzellen und zwar nur auf 
Drohnenbau, welcher an der ganzen Waben⸗ Peripherie aufgeführt war. Es war ein Schwarm 
vom Vorjahre. Die Waben waren noch wenig bebrütet. Auch fand ſich nicht ein Tropfen Honig 
in den Zellen. Mehr konnte ich nicht erfahren; wann das Volk eingegangen war, ebenfalls 

*) Unſer geſch. Mitarbeiter, Hr. Dickel⸗Darmſtadt, wird ſich über Ihre Beobachtungen 
freuen! D. Schriftltg. | 
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nicht. Wo aber kam der Honig hin welcher an den neuen aen noch gut kenntlich war? Wurde 
das Volk beraubt und ging ein? Wie kämen dann aber die Weiſelzellen auf, noch dazu nur 
auf Drohnenbau? Es waren ausgelaufene Zellen und nicht Näpfchen. Ich denke mir die 
Sache fo: Die Königin wurde drohnenbrütig infolge Alters, beſtiftete noch die Drohnenzellen, 
ing dann ein oder wurde von den Bienen abgetrieben. Die Arbeiterbruf war inzwiſchen ge- 
deckelt; alſo Nachſchaffungszellen i Hi fo daß die Bienen auf Drohnenbrut Weiſelzellen 
errichteten. Nun die Frage: ging die Königin (junge aus den Drohnenzellen) am Ausfluge 
vrloren oder find ſolche Königinnen eben keine Königinnen? Warum können aber die 
Bienen nach „Dickel“, Weiſel aus Drohneneiern, von einer befruchteten Mutter gelegt, ers 
ziehen? age Honig wurde mutmaßlich nach Eingehen des Volkes von den anderen Dienen 
ausgeraubt. 

Ich mußte alfo genannte Drohnenwabe belaſſen und machte dabei folgende Beobachtung: 
Trotzdem ich gi abe alle Wochen mehrmals unterſuchte, fand ich jedesmal nur Eier uns 
junge Maden. Erſt nach der 3. Woche zeigte ſich zerſtreut gedeckelte Drohnenbrut, und war 
etwa Handgroß geſchloſſene Drohnenbrut nur ein a ala zu finden. Im Herbſte tauſchte 
ich die Wabe um und verſtärkte das Volk durch andere Brut. Ich erlaube mir nun die Frage: 
Warum waren durch mehrere Wochen auf dieſen Drohnenzellen immer nur Eier und junge 
Maden zu finden? Wie 1 9 ſich dies Vorkommnis zur Lehre Dickels? Ich will meine Ver⸗ 
Ree e nicht ausſprechen. 

an findet oft den Satz: Ich habe keine Königin gefunden, das Volk war 
weiſellos. Dieſer Umſtand, daß man keine Königin findet, ſomit das Volk weiſellos jci, if, 
ſelten zutreffend, wenn nicht andere Anzeichen dafür zeugen; man findet die Königin oft bei 
mehrmaligen, nacheinanderfolgenden Suchen nicht und fie iſt doch vorhanden! 

Meine Bienenſtockverſuche, beſonders der Winkelniſchen⸗Seitenſchieber in Ständerform 
(Warmbau), haben ſich mir gut bewährt u will ich nächſtens einmal darüber berichten. 
habe nämlich wenig Bienen, die zugekauften Schwärme waren auch nicht ſehr ſtark und die 
Witterung letzten Jahres beſonders ſchlecht. Infolge der geringen Stockzahl gehen die Verſuche 
etwas langweilig. Auch wird, nur nebenbei bemerkt, mein Lebensſchifflein vom Schickſals⸗ 
winde oft unrichtig getrieben, ſo daß man nicht richtig bei der Arbeit bleiben kann. 

Zum Schluſſe will ich noch beifügen, daß mir ſchon öfters ähnliche Kleinigkeiten vorge⸗ 
kommen ſind; ſo war ich ſogar ſchon im Beſitze eines auf einem ſchwachen Aſte im Walde frei 
aufgeführten Bienenneſtes. 

Vorläufig liegt mir folgende Srage im Kopfe, welche ich nicht unerwähnt laſſen will. 
nämlich: Wie ſich der Bien fein Wabenneſt einrichtet., reſp. weiterführt in den 
nächſten Jahren; in welchem Größenverhältniſſe Wabenzahl, Höhe oder Länge, wenn er 
nicht durch die Stockwände beeinflußt wird?! Obwohl ich die Vereinsbibliotdel 
ſchon ſehr ſtark in Anſpruch genommen, konnte ich eine Erklärung darüber bis jetzt nicht 
finden. Manche Bienenbücher ſchweigen ſich über ſolche theoretiſche Vorkommniſſe ganz aus, 
trotzdem dies zur Entwicklung der richtigen Praxis verdienlich wäre. Selbſt Gerſtung über⸗ 
geht diefe Frage aus dem Wege (ebe Seite 194). Auch mit den Kolumbuswaben ließen bo 
einige theoretiſche Fragen löſen. 

Ueber die Eierlage der Königin will ich auch noch eine 1913er Beobachtung mitteilen. 

Ein Mitte Juli gekaufter Schwarm baute gar nicht und ſtattete ich denſelben mit Waben 
aus, wovon nur 3 Waben beſetzt — es war nämlich ſehr kalt — und beſtiftet wurden. Eine Wabe 
beſtand jedoch zur Hälfte aus Drohnenbau. Um dieſe Wabe entfernen zu können, zumal 
ſämtliche 3 Waben ſtrotzend mit Brut gefüllt waren, verſuchte ich Erweiterung durch Zwiſchen⸗ 
ſtellen eine Wabe. Aber die Bienen nahmen dieſe Wabe nicht an, ſondern bildeten 2 Klumpen, 
trotzdem ich es mehrmals verſuchte. Die Bienen beſetzten dieſe 3 Waben von oben bis unten, 
zingen aber nicht auf die Nachbarwaben über. Späterhin trugen ſie wohl auch Honig und 
Gee in die Nebenwaben, aber keine Brut; der Schwarm war nicht vom ſtärkſten, trotz 2 kg 

ewicht. 
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Cenzwärts! 


Lenzwärts ſchon dreht fih die ſchlum mende Erd’, 
Immlein gähnt ſtill noch am wächſernen Herd — 
Warte, ach warte ein Fünkerle noch, 

Bald wird's erwachen — die Sonne rufts dod! 
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Hornung, der kleine, malt Blumen an's Glas — 
ixfax! ihr kennt ihn, er tut's nur aus Spaß; 
achende Dächer! morgen patſchweich, 

Holla! Klein Hornungs Eiszapfenſtreich! 


Lenzwärts ſchon ſchreitet der mordende Krieg. 
Wartet ein Weilchen, wir jubeln dann: „Sieg!“ 

Tobt auch und brüllt auch noch manch' wilde Schlacht 
Fixfax muß weichen: Friede wird g'macht!“ 


Lenzwärts ſchon hebt ſich der goldene Strahl: 
Frohes Erwachen im ſproſſenden Tal! 

Lenzwäris, ach lenzwärts, jauchzt froh Jung⸗Klaus: 
Ach wär' mit Klein⸗Hornung der Krieg mal erſt aus! 


Ja, wäre er vorüber dieſer unendliche Wertenzerſtörer und Männerverder⸗ 
ber mit allen feinen Schrecken und Gräueltaten, wie felig wäre Jung⸗Klaus! Und 
doch ſteht am Wandkalender ſo recht bedeutſam dos Sprüchlein: Es kommtoft 
anders, als wir meinen.“ „Die Menſchen wiſſen felten, was 
gut für fie if“. Man muß Ambos oder Hammer fein.” Und 
„Daheim“ iſt das ſüßeſte Wort, das die deutſche Sprache hat. 

Dem Lenze gehen wir entgegen, o wäre es auch in unſerem lieben Vater⸗ 
lande bald Lenz des Friedens, des Glückes und des Segens! Lange genug waren 
unſere tapferen Brüder Hammer und Ambos, lange genug haben ſie fühlen 
müſſen, wie ſchmerzlich die Trennung iſt vom trauten Daheim. — Gott laſſe ſie 
ausharren bis zum glorreichen Siege und verleihe unſeren Diplomaten das 
Geſchick, den Sack rechtzeitig zuzubinden, noch ehe er ganz voll iſt. Heil unſerem 
teueren Vaterlande! Dreifach Heil und Sieg — und endlicher ſegensreicher 
Friede für ein Jahrhundert! Auch mancher Imkerbruder hat ſein noch hoffnungs⸗ 
volles, junges Leben als koſtbares Opfer am Altar des Vaterlandes dargebracht. 
jede deutſche und öſterreichiſche Bienenzeitung führt zum beſonderen Gedenken 
ihre Namen in der Heldenliſte am Ehrenplatze auf — und leider nicht unbedeu— 
tend iſt der Umfang dieſer Liſten! Gott lohne dieſen Braven ihre hehren Ver— 
dienſte für alle Zeiten an ihren Kindern und Kindeskindern! 


Oeſterreichs Bienenzeitungen und ihre Schriftleitungen kennen zu lernen, 
dürfte für manchen Imker nicht ganz ohne Intereſſe fein, Jung-Klaus kommt 
dem 3 


„Der deutſche Imker aus Böhmen“ - wer kennt ihn nicht 
er ſchwarzgelben Vorkämpfer der deutſchböhmiſchen Imkergilde und ſeinen 
geiſtigen Anwalt, unſeren braven alten Schulrat Baßler und ſeine ſtramme 
rechte Hand, Doz. Felix Baßler. Wer da noch weiß, wie die „lieben“ Dem, 
kerbrüder der Heimat einſtens einander „liebten“ wer ſich noch erinnern kann, welch 
ſchmutzige Wogen des Streites und Zankes unſere Heimat überfluteten, der muß 
ſich jetzt wie im Himmel fühlen. Friede allüberall und verſöhnende 
Liebe — Tätigkeit und Arbeit im Landes ZentralVe rein! 
Das alles ift der Hauptſache nach „Baßlers-Werk“ im ſo vortrefflich gelei— 
teten „Deutſchen Imker aus Böhmen“. In der Tendenz mit dem „D. J. a. B.“ 
N ſind: 


2. „Die Illuſtrierten Monatsblätter für ee 
Kloſterneuburg bei Wien; Schriftleitung: der rühmlichſt bekannte, ſehr frucht— 
bare und überaus ernſt zu nehmende Th. Weippl, Lehrer in Wien: 
Kloſterneuburg. Jährlich 12 Nummern, 2 K. 


3. „Die Tiroler Bienenzeitung“, et im IV. Jahrgang ſtehend, 
zeigt innerlich und äußerlich von vorzüglicher Betreuung und echtem Volks⸗ 
bienenzuchtgeiſte. Schriftleiter: Fer d. Koch, Schulleiter in Pfaffenhofen, Ver- 
lag: Joh. Stein lechner, Innsbruck. 12 Nummern jährlich 1 K 50 h. 
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4. „Mitteilungen über Bienen- und Geflügelzucht, Gar 
ten bauund Fiſche 5 e i“. Schriftleiter: Andreas Pi kl. Linz. 12 Num- 
mern jährlich 2 K. We SEE l 

5. 1 Bienen vater“, Organ des Oeſterr. Reichsvereines Wien. 
Schriftleitung Alois A'lfonſus, Verlag: Oeſterr. Reichsverein Wien J. 12 
Nummern jährlich 3 K. Kg i 5 . 

6. „Der ſteiriſche Bienenvater“, 12 Nummern jährlich 3 K. 
Schriftleiter: Lehrer Lux und Kaufmann Fr. Jen k o, Graz. N 

7. „Ungariſche Biene“. Red. Zoltan v. Szilaſz y. Reichstagsabg. 
Budapeſt. Jährlich 12 Nummern 6 K. > San 

Alſo hat unfer altes gutes Oeſterreich nicht gar zu viel Bienenzeitungen. 
aber auf der Höhe der Zeit ſtehen ſie. Vor dem Kriege war die gegenſeitige 
Zuneigung der einzelnen Bienenzeitungen nicht gerade herzlich, wie ja in allen 
Dingen und allüberall in Oeſterreich, nach demſelben könnte es vielleicht auch in 
dieſer Beziehung „heller“ werden. Jung-Klauſens Sammelkorb war ſchon in 
allen Bienenzeitungen deutſcher Sprache zitiert, noch nie aber im „Bienenvater“ 
von Wien! Warum fo engherzig? Wir find Imker, haben die Sache der Jm: 
kerei zu vertreten, kleinlicher Egoismus macht uns lächerlich und verbittert — 
großzügig und großmütig fein, ift nur Vorrecht edler Geſinnung — und diefe ge: 
ee Imkerſchriftſteller ganz beſonders, und gereicht ihm nur zur Bierd. 
un Te, 

„Krieg und Imkerei!“ Gewiß zwei Wörtchen, die für einander 
` paffen, wie etwa „Waſſer und Feuer“, „Tod und Leben“ oder Glück 
und Krankheit“. Eines iſt der unverſöhnlichſte Gegner des anderen, und wo 
das andere Herrſcherin geworden iſt, muß das eine weichen. Und doch werden 
in der gegenwärtigen bitteren Kriegszeit auch diefe beiden fo ganz gegenſätzlichen 
Wörtchen, namentlich in der Imkerpreſſe ſehr häufig in die Rede geflochten; na: 
türlich mit mehr oder weniger Glück und Geſchick, je nach dem Standpunkte des 
geiſtigen Urhebers. Nachſtehend einige Beiſpiele dieſer Art. 

Für die armen unglücklichen Kriegsinvaliden regt Pfarrer Gerſtung 
Bienenzuchtkurſe an. „Es würde vielen von ihnen durch die Imkerei 
eine willkommene Beihilfe für ihren Lebensunterhalt zuteil werden“. 
Gewiß recht fhón, denkt auch Jung⸗Klaus, aber, aber invalid fein und fieh am 
Körper — und die Arbeiten am Stande? Du mein Gott, werden da nicht 
bald alle beide invalid ſein: Imker und Imme? Und eine „willkommene 
Beihilfe zum Lebensunterhalte“ bei einer „Invalidenzucht.“ und vick 
leicht in Jahren, wie 1913? Ob nicht das „arme und unwürdige Werkel“, eine 
größere Beihilfe wäre und weniger Mühe koſtete! — Doch Troſtſpenderin 
für das vernichtete frohe Erdendaſein der armen Invaliden kann die Imkerei voll 
Ee ganz werden, vorausgeſetzt, daß Luft und Liebe auch zur ſelben gedrängt 

aben. 

Jung⸗Klaus kannte einen alten, braven Penſioniſten, der Imker wurde aus 
Verzweiflung, weil er nichts mehr im Berufe ſchaffen durfte. Und dieſer war 
nachher einer der bravſten Imker und glücklichſten Menſchen der Welt, aber einen 
„willkommenen Lebensbeitrag“ hat auch er ſich nie durch die Imkerei erworben! 
Alſo nicht Hoffnungen erwecken, die als Trug enden müſſen und dann noch mehr 
verbittern und ſchaden. | 

Der Krieg hat auch Razzia gehalten nach den vielen unberechtigen und 
berechtigten Fremdwörtern, denen die deutſche Gemütlichkeit, oder fagen wir beffer 
„deutſche Nachläſſigkeit“ Quartierrecht zum ſelbſteigenen Nachteil verlieh. Recht 
ſo! Die deutſche Sprache ift wortreich genug, wozu der unſchöne fremde Kling⸗ 
klang. Aber allzukindiſche Ausmerzungswut macht lächerlich und würde uns 
Nafe und Ohren koſten, die bekanntlich beide trotz ihres deutſchen Klanges 
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noch immer ihren lateiniſchen Urſprung nicht verleugnen können. Daß man aber 
dem 29 arantiert“ reinen Honigperkaufe ein unrühmliches Ende bereiten will, 
jol Jung⸗Klaus nur freuen. Ob aber die 1 Vorſätze auch nachhalten wer⸗ 
den? „Ja, wenn Michel nicht wieder ſchlafen gehen müßte!“ 


„Der Bien — und unſer deutſches Volk im Krieg: ein 
Vergleich“: alſo titelt ſich ein ſprachlich ſehr nettes und logiſch recht flott durch— 
geführtes Eſſai in Gerſtungs „Deutſch. Bzcht.“, das wirklich leſenswert iſt und 
das, im richtigen Munde als Vortrag verwendet, geradezu hinreißend wirken 
müßte. Jung-Klaus muß ſich jedes Zitat verſagen, da ein kurzes nichts ſagt und 
in längeres der Sammelkorb raumhalber nicht verträgt. — Uebrigens ift ja die 
„D. Pa ht.” Beilaqe für einen Großteil des „D. Imk.“ und ift darum auch für 
viele die Möglichkeit der ſelbſteigenen Ueberzeugung nicht ausgeſchloſſen. Nur 
eines will Jung-Klaus dazu fügen: „Das Bienenvolk bleibt und wird nie etwas 
anderes werden als ein „Volk“, wie ſchon ſein Name ſagt, als ein „Staat“, 
deſſen oberſtes Geſetz die Selbſterhaltung des Ganzen bezweckt. Und dieſes iſt im 
bürgerlichen Staate der Wille, frei oder erzwungen durch Befehl und Ge⸗ 

horſam, im Bienenvolke der vom Schöpfer in feine Natur hineingelegte In— 
itiu kt und Selbſterhaltungstrieb: Wollen und Müſſen ſind die 
Scheidewände zwiſchen Menſch und Tier. Der Menſch will, das Tier muß. Das 
deutſche Kriegsheer will fid opfern, die Bienen müſſen ſich opfern zum Heil 
fürs Ganze! 

„Krieg und Imkerei!“ Vom „berühmten“ Noa-Honigpulver⸗ 
Handel für die armen Krieger hat Jung-Klaus ſchon im Jänner-Sammelkorb 
Meldung gemacht, heute könnte er neue ähnliche Kriegsfürſorgewohltäter namhaft 
machen, wenns nicht zu eklig wäre, ſolches Freibeutertum im deutſchen Volke 
geißeln zu müſſen. Ein Gutes aber hat der Krieg doch gebracht, den großen 
Kunſthonigfab'rikanten iſt der überſeeiſche billige Auslands— 
honigbezug unterbunden worden, das treibt ſie zum Ankaufe von (natürlich 
nur billigem) Inlandshonig oder zum Ruin. So hat das größte Honiggeſchäft 
Deutſchlands Michels und Heßkamp, Berlin, die Zahlungen eingeſtellt, 
weil der Weg nach Deutſchland verlegt ift und der billige amerikaniſche Honig ein 
anderes Unterkommen ſuchen muß. (Pom. Ratg.) 

Noch ein Fall intereffanter Kriegshilfeleiſtung wird 
in etlichen deutſchen Blättern zur Sprache gebracht. So ſchreibt der „Pom. 
Re at g.“: Ein Opfer des Krieges iſt der allbekannte Schriftleiter der 
„Deut d ch. Ill. Bztg.“ Dr. Krancher in Leipzig geworden. Der Verleger 
der genannten Zeitſchrifi verlangte vom Schriftleiter, er fole auf die Hälfte des 
Monatsgehaltes verzichten und dieſelbe jedesmal dem Verlage als freiwillige 
Kriegsſpende überlaſſen. Dr. Krancher fügte fih nicht und erhielt dafür die Rün- 
digung.“ — Jung-⸗Klaus las die Nachricht, doch kann er fie nicht recht glauben, da 
Wohltatenſpenden aus fremden Taſchen bisher nur Vorrecht der 
Rinaldini und Schinderhannesromane geweſen iſt. Der Nietnagel der Zwickzange 
wird vermutlich ſchon doch wo anders ſtecken. 


Abnormes Winterwetter bringt uns der heurige Jänner. Täglich 4- -5° 
Wärme, Schnee und Regen — unſere Bienen werden nie vollſtändiger Ruhe ſich 
erfreuen, Maſſenzehrung und ſtarker Leichenfall wird die Folge ſein. Sollte der 
Kanonengedonner im Oſt, Weſt und Süd die ganze Atmoſphäre revolutioniert 
haben? Faſt ſcheint es ſo, der andauernde Zug der lauen Weſtwinde verdirbt alle 
Winterfreude, und auch der Lenzeseinzug dürfte wider Erwarten raſch vor ſich 
gehen. — Darum achte auf deine Immen, beſonders am Auferſtehungstage, d. h. 
am Tage des erſten Reinigungsfluges. Erneure die Sandſchichte vor 
dem Stande, entferne rechtzeitig etwaige Schneewehen. Sägemehl in recht dicker 
Lage vor dem Stande, desgleichen Gärberlohe, wo fie leicht zu beſchaffen ift, ber- 
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hindern manchen Verluſt durch Erſtarrung. Unbedingt nötig aber ift Joforti- 
ger Futterzuſchub bei Völkern, denen die Vorräte zur Neige gehen. Eine 
Nahrungsmitteldehnung kann in kriegführenden Staaten recht vorteilhaft ſein. 
aber niemals in Stöcken, die Ernte bringen ſollen. Alſo nicht „ſtrecken und 
dehnen“, ſondern „ergänzen“ bis zum Wohlbefinden, mahnt eindringlich 
Jung⸗Klaus. | 
Ueber den Wert einer gründlichen Reinigung muß auch der einfache Bienen: 
halter die nötige Aufklärung beſitzen. Verwehre den Bienen nie den Ausflug, wenn 
ſie ſelbſt von innen herausdrängen, in der Meinung, es müſſen noch ſchönere Tage 
kommen. Wenn die Temperatur H 210 R. erreicht, kann man die Bienen fogar 
bei Schnee fliegen len. Es gehen da weniger Bienen zu grunde als wenn fie bei 
hellem Sonnenſchein und nur A A Wärme vor dem Flugloche herumſurren. 
Zur gründlichen Reinigung ſind Hoch⸗ und Weitflüge nötig und dazu brauchen 
ſie 10 Luftwärme. Einen günſtigen Flugtag verſäumen durch zu ſpätes Oeffnen 
des Bienenhauſes, wäre darum eine Todſünde. Man weiß ja nicht, ob nach dieſem 
Tage die Bienen vielleicht wieder 4—5 Wochen oder noch länger harren müſſen. 
bis wieder ein ſolcher Glückstag kommt. — Gereinigte Bienen bekommen nie die 
Ruhr, auch tragen fie ſofort den entfernteren Stockvorrat ins Brutneſt, rein 
gen die Beute von Toten und können darum geſtärkt in die 2. Ueberwinterungs⸗ 
Phaſe treten; denn der erſte Reinigungsflug fällt in der Regel in die Monate 
Feber und März — und da ift es noch lange nicht Zeit zur Rüſte für den Web, 
ling. — Am Tage der Reinigung iſt eine Innerunterſuchung der ge 
ſunden Völker nach Honig abſolut verboten, nur an kranken und weiſelloſen 
Stöcken darfſt du doktern, aber nützen wird es auch hier meiſtens nichts! Ent⸗ 
ferne ſie raſch vom Stande, töte, was ſterben muß und kränke dich nicht un⸗ 
nötig über Verluſte, an denen du keine Schuld trägſt. 
Lenzwärts gehts, repariere die Buten, gieße die Waben, beſſere alle 
Geräte aus und ſchaue öfter jetzt nach deinem Stande. Lenzwärts gehts, die 
Faſchingnummer ſchrieb Jung⸗Klaus ſonſt immer mit größerem Humor — heuer 
will er verſagen, denn alſo ſingt ein Berufener: 
„Bleiſchwer liegt der Nebel auf der Welt 
Kein Sternlein flimmert vom Himmelszelt, 
Wie ſchwerer Alp drückt Weh und Schmerz 
Schier in den Boden das Menſchenherz. 


Krieg, Krieg, Krieg, i 
Und noch lange vielleicht nicht der Sieg!“ (L. v. St.) 


Und dennoch fort mit jeder Klage, 

Der Herrgott hat auch beſſere Tage: 

Vertrau auf ihn — der Sturm verzieht, 

Das Wetter bricht, die Wolke flieht — 

Und morgen ſchon kanns anders ſein, 

Nach Sturmeswehen Sonnenſchein: 

Frieden nach blutigem Krieg. 

Herr Frieden gib und Sieg! Jung ⸗Alaue. 
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und verrührt dann % kg Zucker fo lange darin, bis er fih völlig aufgelöft hat. Daun 
gibt man % kg grobgehackte Mandeln, ebenſoviel Zitronat, zwei Teelöffel Anisſamen und 


*) Die praktiſche Wochenſchrift „Wiener Hausfrau“ iſt ein treuer Berater der 
Frauenwelt in allen Fragen des Lebens. Man beſtellt bei allen Buchhandlungen und Bolt 
anftalten oder direkt durch den Verlag,. Wien. T., Roſenburſenſtraße 2, für viertel jährlich 
2 K 60 h mit Schnittmuſterbogen. 
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nach und nach * kg Mehl, dann 25 g in etwas Milch aufgelöfte Pottaſche dazu. Nachdem 
man ein zweites % kg Mehl dazugegeben hat, wird % kg aufgelöſte Butter durchgewirkt. 
Dann rollt man den Teig auf einem Backbrett aus ſticht ihn in Herzform aus und läßt die 
Honigkuchen bei mittlerer Wärme baden. 


Das Bienenvolk. 


Die Bienen, wie rührig fie hüten Die Kinder betreuen die Mutter, 
die Stöcke vor jeglichem Raub, ſie glätten gar zärtlich ihr Kleid, 
die Säfte ſie ſaugen aus Blüten fie reichen ihr reichliches Rutier, 


und ſammeln fo emfig den Staub! fie halten das beſte bereit. 
Bereiten den Jungen die Wiegen Das Völklein, es füllet in Frieden 


und pflegen die prächtige Brut, die Wohnung mit Honig und Wachs; 
für dieſe ſie kämpfen und ſiegen; ſo laſſet ihm Grüße uns bieten: 
es fließet für diefe das Blut. „Es lebe und blühe und wachſ“!“ 


Oberlehrer Ferdinand Riedl, 


Geſchäftsleiter⸗Stellvertreten der S. Pechgrun. 
< Vereinsnachrichten. 
E AST Vereinonachriehten. 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes- Zentral» 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. t. Ch.-M. Hans Bahler, abgeſchloſſen am 15. Jänner 1915. 


ew Den Heldented für's Baterlanb fanden auf dem Felde der Ehre: 


Die Wirtſchaftsbeſitzer Joſef Turba, Schrilowig und Engelbert Ingriſch, En: 
kengrün, S. Tepl. — Lokomotivführer Anton Heidenreich, li, S. Tetſchen⸗Boden⸗ 
bach. — Inſtrumentenmacher Karl Schuſter, S. Schönbach. — Wirtſchaftsbeſitzer Johann 
IFlögel, Ober⸗Altenbuch, S. Altenbuch. — Gipsfigurenerzeuger Anton Sperandio, 
Buſchullersdorf, S. Friedland i. B. — Städt. Gärtner Ferdinand Riedl, Sohn des Ge⸗ 
Ichäftsleiter⸗ Stellvertreters der S. Pechgrün, Oberlebrer Ferdinand Riedl. — Schulleiter 
Rudolf Edler, Goldenfloß, S. Grulich. — Hausbeſitzen Joſef Rollinger, HERE 
S. Brunnersdorf. — Lehrer Anton Hirſch, ©. . — Wictſchaftsbeſitzer Eduard 
Dörfel, Morwan, ©. Auſſig. — Geſchäftsleiter der S. Trpiſt Joſef Mattis, Wictſchafts⸗ 
beſitzer, Welperſchitz. Geſchäftsleiter der S. Deutſch⸗Reichenau, Lehrer Wenzel Wittek. 


Wir werden unſeren tapfecen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer hei⸗ 
5 ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 
wahren 


Neuerliche Nriegsfürſorge⸗Wibmungen. 


Sektion Marienbad ſpendete 14 kg Honig fürs Rote Kreuz. — Sektion Ober⸗ 
ſandau ſpendete demſelben 10 K und ihe Geſchäftsleiter Oberlehrer Bayer 8% ke 
Honig. — Obmann d. S. Brettgrund W.L. Ad. Falta, Oberlehrer Krinsdorf ſpendete fürs 
„Rote Kreuz“ und direkt an Verwundete 113% ke Honig. — Wanderlehrer Franz Pohnert, 
Divektor der Flaſchenkapſelfabrik Komotau, ſpendete 20 K bar für den Spitaldienſt des 

ürſorgeamtes, Zweigſtelle für Böhmen, Prag. — Für denſelben Zweck wurde eine 
Sammlung der Sektion Graslitz per 20 K bar überwieſen. — Sektion Oohenfurt 
ſpendete für Verwundete 10 kg Honig. — Sektion Poſtelberg hat den Betrag einer 

mlung (34 K) durch die Ueberzahlung bei dem Zuckerbezuge zur Notfütterung auf 
50 K ergänzt und Meilen Betrag der deutſchen Landeskommiſſion für Kinderſchut 
und Jugendfürſorge für die Zwecke der Verſorgung der Kriegswaiſen übermittelt. — 
teils aus Mitgliedskreiſen teils aus der Sektionskaſſa 25 K dem „Roten Kreuz”. | 


Auszeichnungen. Der k. k. Landes ſchulrat für Böhmen hat über (doppelten 
en) Vorſchlag des „Zentralausſchuſſes des deutſchen bienenw. Landes⸗Zentralvereines 
r Böhmen in Prag für ihre lehramtlichen Verdienſte um die heimiſche 
ienenzucht die belobende Anerkennung ausgeſprochen dem: Geſchäftsleiter 
der bienenw. Sektion Eger Heinrich Waller, Schulleiter, Ullrichsgrün, gepr. Bienenmeiſter 
Obmann der S. Schönbach Georg Müller, Oberlehrer, Ober⸗Schönbach, Geſchäftsleiter 
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der S. Gublong a. d. N. Wenzel John, Bürgerſchuldirektor, Obmann der S. Reichenau 
Joh. „ Lehrer, bienenw. Wanderlehrer und Obmann der S. Leitmeritz Rudolf 
Hübner, Fachlehrer, Geſchäftsleiter der S. Dobrzan Franz Spitz hüttl, Fachlehrer 
Wir beglückwünſchen unſere verdienſtvollen treuen Mitarbeiter aufs herzlichſte! 


A. H. Auszeichnung. Der Generalinſpektor der freiw. Kriegsſanitätspflege G. d. K. Erz 
herzog Franz Salvator hat im von Sr. Majeſtät dem Kaiſer übertragenen Wirkungskreiſe 
dem Inſpektor der Handels- u. Gewerbekammer Emmerich Zulkowsky, korreſpondierenden 
und Ehrenmitgliede unſeres L.-Zentralvereines in Reichenberg das Ehrenzeichen II. Kl. 
und dem Oberlehrer Joſef Peſchek, bienenw. Wanderlehrer und Obmann unſerer Sektion 
Mies, die bronzene Ehren-Medaille für Verdienste um das „Note reug” 
verliehen. (Herzlichſten Glückwunſch! D. Schr.) 


7 Am 22. November v. J. verſtarb in Pitſchkowitz bei Leitmeritz nach langem ſchweren 
Leiden Oberlehrer i. R. Wilhelm Preißler, fat. in Georgental— een In ibm 
iſt ein ſtets eifrig werktätiges — zuletzt direktes — Mitglied unſeres L.⸗Zentralvereines 
dahingegangen. In ſeinem vieljährigen Wirkungskreiſe war er in ſelbſtloſer, opferwilliger 
Weiſe ſtets beſtrebt, feinen Mitimkern mit Rat und Tat zur Seite zu jtchen, fo inè 
beſondere im Honigſchleudern und Einwintern. Der allzu früh Dahingeſchiedene hinierlaßt 
zwei Söhne (beide dz. im Felde), deren einer, k. k. Profeſſor in Wien, ebenſo wie ſeine 
Gemablin, der edlen Imkerei eifrig zugetan iſt. 


Jene Mitglieder, welche auf den ſteuerfreien Zucker zur Bienen⸗Notfütterung für das 
Frühjahr 1915 noch anſpruchsberechtigt find, wollen ihre Anforderung gefl. möglichft 
bald bei der zuſtändigen Sektionsleitung bekanntgeben. Bekanntlich darf für Herbſt 1914 und 
Frühjahr 1915 zuſammen pro Volk nicht mehr als 5 Kilogramm ſteuerſreier Zucker ber: 
füttert werden! 


Unſer koreſpond. Mitglied Franz Swoboda, k. u. k. Schloßgärtner in Reichſtadt, 
gibt auch im heurigen Jahre die bekannteſten vorzüglichſten Honigſpender in Stecklingen 
und Pflanzen ab. (Näheres im Ankündigungsteil d. Bl.) 

Die beſtbekaunnten „Ill. Monatsblätter für Bienenzucht“, herausgegeben von unſerem 
hochverdienten Ehrenmitgliede Lehrer Theodor Weippl, Geſchäftsleiter des „Verband.s der 
ſelbſtſtändigen Bienenzucht-Vereine Nieder-Oeſterreichs“, in Kloſterneuburg, können von allen 
unſeren Mitgliedern um die ermäßigte Bezugsgebühr von nur 1.20 K jährlich 
vezogen werden, wenn die Anmeldung und ſofortige Einzahlung des Betrages im Wege der 
zuſtändigen Sektionsleitung (bei, direkten Mitgliedern unmittelbar) bei der Zentral-Geſchäfte⸗ 
leitung unſeres L.-Z.-Vereines in Königl. Weinberge) erfolgt. 


Die Rietſche-Gußformen und die neuerdings wieder verbeſſerte Rietſche⸗Dampfwochz⸗ 
preſſen haben ſich in ihren Herſtellungskoſten infolge des Kriegszuſtandes um 5--10% ver: 
teuert; doch können fte feiten. unſerer Mitgliedſchaft auch heuer noch zu den alten Bedin⸗ 
gungen wie 1914 bezogen werden können, wenn die Beſtellung durch die Geſchäftsleitung des 
D. W. L. Z. Vereines erfolgt. Die Einfuhr dieſer Artikel ift nach Oeſterreich-Ungarn geſtattet. 

Hiedurch werden alle verehrl. Sektionsleitungen erinnert, daß nach dem Vereirsgeſetze 
alljähr lich im Jänner an die zuſtändige k. k. Bezirkshauptmannſchaft die Vereins⸗ 
Nachweiſung ein zuſenden ift, welche folgende Angaben zu enthalten hat: 1. Name des 
Vereines. 3. Sin des Vercines. 3. Zahl der Mitglieder: a) Ehrenmitglieder, b) ordentliche. 
>) außerordentliche (beitragende). 4. Mitgliederſumme. 5. Unterſchrift des Vorſrandes und 
1 l 


Die verehrl. Sektronsvorſtände ſowie die B. Wanderlehrer werden drin— 
gend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für das Jahr 1914 zu verfaſſen, damit fie eheſtens abac 
geben werden können; die hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen gratis zugeſandt. 


| Die verehrl. Sertionsleitungen werden dringend erſucht, die neue Mitgliederliſte für 
1915 gefl. einzuſenden und in ihr auch die Abnehmer der Gerſtung⸗ Zeitung (Beilage 
ſowie der (Weippl' ſch.) „Ill. Monatsblätter f. Bzcht.“, anzuführen. Gleichzeitig 
iſt gefl. anzugeben, aus welchen Herren der Se Enos ee Ge beſteht und wer der 
Schrifkenempfänger iſt. f 

Es wird dri naend erſucht, nur ſichere, d. h. wirklich im Vereine ver 
bleibende Mitglieder, in der Liſte für 1915 weiterzuführen. 


Nichtzahlende Mitglieder ſind uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
ſind für 1915 aus dem Mitgliédsſtande unbedingt auszuſcheiden. 


Mitglieder⸗Uebertritte von einer Sektion zu einer anderen müſſen nicht nur der 
neuen, ſondern auch der früher en Sektion eg werden, da ſonſt das Mitglied doppelt 
. wird. , 


Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1915 die Bienenſtände ner 
yener Mitglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrüdſich 
verlangen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherunger 
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son 500 K weitergeführt, auch wenn ſie für 1914 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung 
der Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. 


Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden 
aufmerkſam gemacht, das Verſicherungs-Inventar für 1915 in Abſchrift der Zentral- Geſchäfts— 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Druckſorte uſw. wolle 
die Inſtruktion Seite 2223 l. J. gefl. beachtet werden. 


Neue Verſicherungs⸗Schadensfälle aus 1914. Brandſchaden: 617 (66). Sektion 
Godruſch: durch Scheuerbrand wurden 2 beieste Stöcke beſchädigt, das Bienenhaus ſtark 
angebrannt. 618. (67.) S. „Landw. Bez. Verbd. Auſcha“: dem Lehrer Ferd. Leitenberger, 
Huida, wurde 1 Volk gänzlich ausgeraubt. 619. (68.) S. Iglau: Am Schulbienenſtande der 
Bürgerſchule Iglau wurde 1 Volk beſtoblen. 620. (69.) S. Beſikau: dem Alb. Heinz, 
Sobmaul, wurden 2 Völker beſtohlen, tot. 621. (7.) Demſelben wurden nochmals 2 Völker 
beſtohlen, tot. 622. (71.) Demſelben wurde abermals 1 Volk beſtohlen, tot. 623. (72.) S. Böhm. 
Reipa: Dem Fabrikanten Ferd. Thume, B.-Leipa, wurde 1 beſetzter Bogenſtülper gänzlich 
gausgeſtohlen, 1 ebenſo teilweiſe beſtohlen, 15 leere Rähmchen zerbrochen, 11 Honig— 
waben (Gerſtung) aus einem leeren Stocke geſtohlen. 624. (TL) S. Wſcherau: Ein Volk 
tamt doppelwandiger Gerſtungbeute des Bäckeretmeiſters Joſef Hüttel, Lichtenſtein, wurde 
geſtohlen und blieb unauffindbar. 625. (74.) S. Dolana: 2 Völker des Karl Lutz, Piwana, 
wurden vernichtet. 626. (75.) S. Sala 1 Gerſtungvolk des Jar. Tauer, Böhmiſchmühle, 
wurde getötet. 627. DÉI S. „Landw. Bes. Vbd. Auſcha“: dem Oberlehrer Ed. Pillat, Hro— 
bitſch, wurde 1 berölterter Mobwnect e „ S. ichtenbach: 1 Volk 
des A. Bohmann, Prennet, wurde Vernichten 629. (78.) S. Althabendorf: dem Wenz. Scholze 
wurde 1 Volk vernichtet, 2 beſetzte Beuten beſchädigt. 630. (79.) Vom Bienenſtande des 
Wilh. Peuker wurden bei einem Einbruchsverſuch 3 Burſchen (nalizifche Flüchtlinge) acrade 
noch rechtzeitig verjagt. 631. (80.) S. „Landw. Bez. Tbd. Auſcha“: dem Oberlehrer Wenzel 
Fiedler, Alttheim, wurde 1 bevölkerter J-ctag. Ständer gänzlich ausgeſtohlen, Volk tot. 
832. ir S. Mies⸗Landek: 1 bevölkter Strohkranzſtock des Balt. Thürmer, Poſchitz, wurde 
beſtohlen 


Nach den Verſicherungsbeſtimmungen werden in leenen Stöcken am Stand: 
aufbemahrte Honigvorräte nicht entſchädigt. — In einem Einbruchsdiebſtahlsfalle 
wurde die Entſchädigung abgelehnt, weil die Anzeige 4 Wochen verſpätet erft mit jener 
über 2 weitere inzwiſchen jtatigefundene Einbruchsdiebſtähle erjtattet wurde. — Entſchädi— 
gungsanſprüche müſſen ſtets ſofort im vollen Umfange des Schadens geſtellt werden, Vor— 
behalte für ſpäter find unzuläſſig, ſechs Wochen nach dem Schadensfall ift es ſchwer oder 
gar nicht nachweisbar, daß das betr. Bienenvolk tatſächlich am Schadensfall zugrunde ging. 

Mehrwert⸗Verſicherungen werden jederzeit angenommen, fie treten jeweils mit dem 
1. des der Anmeldung salaruden Monates in Kraft; die Pramie für je 500 K Mehrwert ift 
2.50 N. 


er u Sektions⸗Nachrichten. 


. Brettgrund. Die Hauptperſammlung am 17. Jänner war leider wegen Hochwaſſer⸗ 
verhältniſſen nicht ganz von der Hälfte der Mitglieder beſucht. Obmann Wanderlehrer 
Falta hielt dem vecſtorbenen Mitgliede Anton Kuhn einen ehrenden Nachruf, gedachte 
der vier derzeit im Felde ſtehenden Mitglieder, wies auf die ſchweren Zeiten der Kriegs— 
wirren hin, und forderte auf, von ihren Honigvorräten den verwundeten Kriegern Spen— 
den zukommen zu laſſen. Nach glatter Erledigung der Verhandlungsgegenſtände hielt der 
Obmann einen längeren Vortrag über die Honiakontrolle. Es würde beſchloſſen, fid Deler 
für die Vereinsmitglieder fo nützlichen Neueinführung des L.-Z.⸗V. derzeit nicht ſofort an- 
zuſchließen (die Honigvorräte find faſt abgeſetzt), fordern dieſer Angelegenheit im Verlaufe 
des Sommers, bezw. nach Eintritt ruhigerer Zeiten näherzutreten. — Der Jahres- 
beitrag für 1915 wurde mit K 3.40 feſtgeſetzt. Jene p. t. Sektionsmitglieder, wekche 
der Verſammlung nicht beigewohnt haben, nerden erſucht, dieſen Betrag bald i'gſt an 
Geſchäftsleiter Friedrich Langer. Brettgrund, gelangen zu laſſen. Frühjahrsverſammkung in 
der erſten Hälfte Mai in Schatzlar. In der Sektion wurden 166 Völker ausgewintert, u 
eingewintert; Honigertrag 6 kg po Volk. | A. F. 


„Eger Stadt und Land“ (Nr. 334). Hauptverſammlung am 6. Jänner im Gaſthauſe 
Seifert. Als Gaſt anweſend Stationsvorſtand Beckert, Moſtau. Obmann Wolf erſtatfet 
Bericht über die Tätigkeit der Sektion in den letzten 3 Jahren. Die Mitaliederzahl ſtieg 
von 11 auf 46; die Zahl der Bienenvölker betrug 314, die Honigernte 1792 Kilogramm, 
die an Wachs 33% Kilogramm. Der Kaſſabericht wurde genehmigt. Dem zurücktretenden 
Geſchäftsleiter Hörl wurde Dank und Anerkennung ausgeſprochen. Bei der Neuwahl 
wurden Wolf als Obmann, Seifert ale Obmannſtellvertreter und Becker als Geſchäftsleiter 
gewählt. Sämtliche der Sektion g hörige Imkergeräte können bei Seifert, Gaſthaus 
„Zum Morgenſtern“ gegen Empfangsbeſtätigung abgeholt werden und ſind ſie dort auch 
zurückzugeben. 
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@raslig. Hauptverſammlung am 10. Jänner im Vereinsheim „Deutſches Haus“ unter 

Vorfitz des Obmannes Joſef Laus mann. Den Jahresbericht erſtattete Geſchäfts⸗ 
leiter Johann Weidlich: Die Vereinstätigkeit war infolge der beabſichtigten bienenn 
Ausſtellung anläßlich des geplanten XIII. Imkertages Deutſch⸗Böhmens eine ſehr rege. 
Alle nötigen Vorarbeiten die mit vielem Fleiße und großen Opfern bereitwilligſt gebracht 
wurden, find nicht vergeblich geweſen, denn der Imkertag findet heuer ſtatt, falls bis dahir 
Friede im Lande ift. Der Mitgliederſtand blieb mit 2 Anmeldungen und 2 Austritten auf 
gleicher Höhe. Dem mit Tod abgegangenen langjährigen treuen Mitgliede Robert Hüller 
wurde ein warmer Nachruf gewidmet. Das am Hausberge befindliche Bienenhaus mit 8 
Völkern iſt mit 2000 K bei der Zentrale verſichert. Für Fütterung der Bienen wurden 
820 kg Zucker bezogen. Die laufenden Geſchäfte wurden in 2 Monatsverſammlungen, 2 
Ausſchuß⸗ und 8 Komitee⸗Sitzungen erledigt. In Pechbach und Markhauſen wurden je 
1 Wanderverſammlung mit Vorträgen des Bienenmeiſters Joſef Baum abgehalten. Laut 
Kaſſabericht des Kaſſiers Johann La'usmann waren die Einnahmen 735 K 41 h ein 
ſchließlich 179-- K gewidmeter Ehrenpreiſe; die Auslagen mit 362 K 27 h. Abzüglich des 
Garantiefondes und der eingelegten 170.— K verbleiben noch 51 K 59 h bar. Beide Be 
richte wurden unter Dank an die Berichterſtatter für ihre RMühewaltung genehmigt. Obmann 
Joſef Lausmann gedachte ſodann in ehrenden Worten der verdienſtvollen Tätigkeit zweier 
langjährigen treuen Mitglieder: Oberlehrer Lill und Bleichereibefißer Anton Kübnel. 
welche die Sektion zu Ehrenmitgliedern ernannte und denen aus dieſem Anlaſſe geſchmack⸗ 
voll ausgeführte Ehrenurkunden überreicht wurden. Sichtlich erfreut dankten beide Herren. 
bei welcher Gelegenheit Oberlehrer Lill einen Rückblick über das Wachſen und Wer⸗ 
den der Sektion Seit 1894 gab. An Joſef Laus man n-⸗Silberbach, langjähriges Mitalied, 
das mehr als 50 Jahre die Imkerei betreibt, wurde gleichfalls eine ſchön eingerahmte Ehren- 
urkunde überreicht und waren die drei Herren Gegenſtand herzlicher Gratulationen. Ob 
mann Joſef Lausmann und Obmannſtellvertreter J. B. Elgas erhielten in Würdigung 
ihrer verdienſtvollen Tätigkeit als 10jährige Vorſtände von Seite der Zentrale die bez. Ehren⸗ 
urkunden des L.⸗Zentralvereines. Den Glangpunkt der Hauptverſammlung bildete die Ent- 
hüllung des geſchmackvoll eingerahmten und fhón zuſammengeſtellten Vereinsbildes, zu 
dem Obmann Lausmann die näheren Erkläcungen gab. Das Bild wirkt großartig und 
bildet eine Zierde für das Vereinsheim. Auch der im Felde ſtehenden Mitglieder wurde in 
warmen Worten gedacht und im weiteren Verlaufe der Kriegsbeſprechungen Toaſte auf bp 
beiden verbündeten Herrſcher Oeſterreichs und Deutſchlands ausgebracht. Ueber Anregung 
des Hrn. Mierſch wurde beſchloſſen, den im Felde ſtehenden Sektionsmitgliedern einige Lie⸗ 
besgaben zu fenden und fic von dem Jahresbeitrage zu befreien. Eine freiwillig geleiſtete 
Spende für unſer braven Truppen wurde der Zentrale zur weiteren Verfügung übermittelt 
Mit dem Wunſche, für einen baldigen Frieden und einen Appell zur weiteren frrammen Ber: 
einsarbeit, ſchloß dann Herr Sektionsobmann Jof. Lausmann die ſchön verlaufene Ber- 
ſammlung. ; —2. 
a Groß⸗Chmeleſchen. Ein Drittel der Mitglieder ſteht im Felde und miſerables Wetter. 
Kein Wunder, daß die für den 6. Jänner angeſetzt geweſene Sauptperfammlung be 
ſchlußunfähig war. Dieſelbe wird daher neuerlich für Oſter⸗Montag, den 5. April L J. 
einberufen. ie P. T. Mitglieder der umliegenden Ortſchaften werden 
dringend erſucht, die Statiſtik und Jahresbeiträge gefl. einſammeln und an 
den Geſchäftsleiter abführen zu laffen. 

Hermedorf bei D.⸗Gabel beklagt das Ableben des Obmannſtellvertreters Karl Pihan 
Feldgärtner; er war ein treues, eifriges Mitglied! Friede ihm! 

F Hochſemblowitz. Den Heldentod für“ s Vaterland fand am ſüdlichen Rri ſchau plate 
Lehrer Anton Hir ſch, Sohn des Schulleiters Markus Hirſch in Hochſemlowitz. Jie wecben 
unſerem tapferen Imkerbruder dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue bewahren 

Laubendorf. Unſere Sektion verlor im J. 1914 2 Mitglieder durch den Tod u. zw. 
Büttner Franz, Gaſtwirt in Blumenau und Czeſchka Joſef, Grundbeſitzer in Laubendorf. 
Sie mögen ruhen in Frieden! Drei Mitglieder wurden unter die Waffen gerufen; mögen 
ge bald ſiegreich zurückkehren ! 

Lauterbach. Am 2. Jänner l. J. verſchied viel zu früh für uns nach kurzem, ſchweren 
Leiden unfen verehrter Oberlehrer und Ehrenbürger der Gemeinde Lauterbach Heinrich 
Baudiſch im 59. Jahre feines raſtloſen Lebens. Unſer Verein verliert in ihm nicht nur 
ſeinen Obmann, ſondern auch einen warmen Freund und Förderer aller Imkerangeleger⸗ 
heiten. Sein nimmermüdes Schaffen zu Gunſten des Vereines wird ihm bei allen Mit 
aliedern ſtets ein treues Gedenken ſichern. Möge ihm die deutſche Erde leicht fein! J 

| Oberpraudnig. In der Verſammlung am 6. Jänner I. J. wurde der Jahresbeitrag 
ic 1915 mit 3 K 40 h feſtgeſetzt. Zur Frühjahrsfütterung wird ſteuerfreier char. Zucker be. 
belt werden. Nächſte Verſammlung: 7. See i SE 

Oberfanden. In der Verſammlung am 27. Dezember v. J. gab Geſchäftsleiter 
Oberlehrer Bayer eine Rückſchau über den Verlauf des e Die Leite? 


ſammlung am 21. Mai war großartig beſucht und verlief ſehr ſchön; die Vorführung der 
Lichtbilder kann allenthalben empfohlen werden. Die Sektion ſpendete der Geſellſchaft vom 
„Roten Kreuze 10 K, ebenfopiel dem Schülerheimfonde in Eger. 300 Kilogramm ſteuer⸗ 
freier Zucker wurde am 13. nn verteilt. An Subvention liefen 20 K ein. Die 
Sektions-Geräte. Wabenpreſſe, Wachsſchmelzer, Klärtopf und Honigſchleuder wurden fleißig 
venützt. Der Geſchäftsleiter 1 dem „Roten Kreuze“ in Marienbad eine Büchſe mit 
3% Kilogramm Honig. Die oyr remna ergibt eine Mehreinnahme von 19 K T7 h. 

rungsſtand: 28 Bienenhäuſer, 2 Stapel, 149 beſetzte, 111 leere Stöcke und mehrere 
Geräte im Geſamtwerte von 8483 K, um 924 K mehr als im Jahre 1918. — Den zur 
Nilitärdienſtleiſtung einberufenen Mitgliedern Joſef Kraus, Joſef Konhäuſer, Joh. Sommer 
er Anton Küß fowie dem SES Chriftelyg ſandte die Verſammlung Gruß: 
arten. 


Saaz. Generalverſammlung am 10. Jänner l. J. Obmann Oberlehrer Hauſtein 
eröffnete mit dem Wunſche glücklicher Rückkehr der eingerückten 9 Vereinsmitalieder und 
hielt dem verſtorbenen Stadtrat und Mitglied Heinrich Süß, Saaz, einen ehrenden Rad- 
ruf. — Tätigkeits⸗ ſowie Kaſſabericht wurden mit Beifall und Dank genehmigt. Der Mit- 
gliedsbeitrag für 1915 wurde mit 3 K 20 h feſtgeſetzt, 8 1 Mitglied neu aufgenommen 
und 2 Vereinsmitglieder wegen Nichteinzahlung des Jahresbeitrages für 1914 ausgeſchloſſen. 
Nächſte Wanderverſammlung im Mai in Hruſchowan, den nichterſchienenen Mitgliedern 
diene zur Kenntnis, daß nur der eingezahlte Jahresbeitrag für 1915 bis Ende März zu einer 
Bergütung bei Verſicherungs⸗Schadenfällen berechtigt. 


t Sektion Saas hat durch das Ableben des Realitätenbeſitzees Heinrich Süß, Saaz, 
einen herben Verluſt erlitten. Der Entſchlafene war wegen ſeines offenen Charakters eine 
allgemein bekannte und hochgeſchätzte Perſönlichkeit, bekleidete durch mehrere Perioden die 
Stelle eines Ausſchußmitgliedes und Stadtrates. Mit Gewiſſenhaftigkeit verſah er durch 
viele Jahre das Amt des Ortsſchulinſpektors. Ferner war er Mitglied des Saazer Hopfenbau⸗ 
vereines und Verwaltungsrat der Saazer Aktienrübenzuckerfabrik ſowie Gründer des Kredit⸗ 
und Hypotheken⸗Vereines. Auch in unſerer Sektion war er Ausſchußrat und ein fleißiger 

uder der Vereinsverſammlungen, den gerne Ano en Ih den Debatten eingriff und feine 
Erfahrungen in den Dienſt der guten Sache ſtellte. Stets konnte man aus ſeinen Aeußerungen 
die große Liebe zur Binenzucht herausfühlen, weshalb dem lieben, guten Imkerfreund ein 
dauerndes Angedenken in der Bienenw. Sektion Saaz geſichert bleibt. 


Trpiſt. Den Vorſitz in der Jahresverſammlung am 17. Jänner l. J. übrnahm Ober⸗ 
lehrer Martin Schiller, welcher zunächſt den auf dem Felde der Ehre gefallenen Geſchäfts⸗ 
leitec Joſef Mattis aus Welperſchitz einen zu Herzen gehenden Nachruf hielt; in dem Ver⸗ 
blichenen verliert die Sektion ein eifriges und ſtrebſames Mitglied, das trotz ſeiner Jugend. 
wo es galt, die edle Imkerei zu fördern, ſeinen Mann ſtellte. Statiſtik und Verſichecung wur⸗ 
den aufgenommen. Jahresbeitrag wird, da 3 K an den L.⸗Zentralverein eingeſendet werden. 
mit K 3.50 feſtgeſetzt. Das Amt des Geſchäftsleiters übernimmt bis zur Neuwahl bei der 
nächſten Verſammlung Obmann Joſef Albrecht. J. A. 


N Weckelsdorf. Verſammlung am 20. Dezember v. J. Obmann Fabrikant Popper SÉ 
bekannt, daß zwei treue Mitglieder unſerer Sektion durch den Tod entriſſen wurden, u. 
Joſef Roſenberg, Oberlehrer, Dreiborn, und Joſef Leppelt, Fremdenführer, Steg. 
reifen. Mögen ſie in Frieden ruhen. — 1 Mitglied trat bei. 


+. Wegſtädtl. Es verſchied Joſef Gerzabek, Tiſchlermeiſter in Gaſtorf, ein treues 
langjähriges Mitglied, welcher auch als Gruppenvorſtand wirkte. 


teln. Tätigkeitsbericht. 1914 zählte unſere Sektion 16 Mitglieder in 5 Ortſchaften, 
He hielt 2 Verſammlungen, behufs Zuckerbeſtellung und Verteilung desſelben, ab. An Vereins: 
beiträgen wurden an dic Zentrale 41 K 60 h abgeführt. Die Geſamtverſicherungsſumme 
betrug 4943 K. Die Kaſſobarſchaft beträgt mit Jahresſch uß 27 K 01 h. Die Ueberwinterung 
war gut; gegen frühere Jahre gab es auffallend wenig tote Bienen in den einzelnen 
Stöcken. — Am 7. und 9. Feber fand bei + 14° der Reinigungsausflug bei den meiſten 
Ständen ſtatt. Auch der April und Anfang Mai waren warm. Ende Mai wurde es kühl, 
regneriſch und windig, ſodaß am 27. und 28. Mai viele Bienen wegen ſtarken Windes und 
Regens zugrunde gingen. — Das Auftreten der Maikrankheit auf vielen Ständen dezimierte 
manchen Stock. Die Tracht aber war doch gut, ſo auch das Ergebnis: 277 Kilogramm Honig. 
1913 279 Kilogramm) von den 80 Völkern. Eingewintert wurden 85 Mobils und 3 Stabil⸗ 
ftöcke) — Zur Fütterung wurden 2 q für 88 K gebraucht; Reingewinn 1 K 50 h. 
Vereins vorſtand: Pfarrer P. Ignaz Volke, Obmann, Robert Scheithauer, Landwirt, deſſen 
Stellvertreter und Oberlehrer Peter P. Watzke, Geſchäftsleitenk. — Ende Juli bei der all: 
gemeinen Mobiliſierung mußte auch Mit > Ernſt Schwab, Oekonomie⸗Verwalter, Rudels- 
dorf als Reſerveoffizier einrücken; te ihm eine geſunde und glückliche Heimkehr be⸗ 
ſchieden ſein! — Alle Imker haben ihre Stöcke gut eingewintert. Schwärme gab es nur 5. 
Für das Jah 1915 ift der Mitgliedsbeitrag um 40 h geſtiegen, beträgt alſo 3 K 40 h. 
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berichtes; 3. Aufnahme des Sektions-Inventars. 4. Einzahlung des Jahresbeitrages. W.: 
nicht kommen kann, möge ſeine Statiſtik und Jahresbeiträge gefl. einſenden. 

VBielenz. Sonntag, 28. Feber 1915 2 Uhr nachmittags im Gaſthofe des Wenzel Ringel 
Hauptverſammlung. Tagesordnung: 1. Begrüßung. 2. Genehmigung der letzten Verhand⸗ 
lungsſchrift. 3. Mitteilung der Einläufe. 4. Aufnahme neuer Peitglieder. 5. Jahres- und 
Kaſſabericht für 1914. ©. Feſtſetzung und Einzahlung der Mitglieds-Beiträge. 7. Wechſelrede 
über bienenw. Angelegenheiten. 8. Anfragen und Anträge. 

S. Hohenelbe. Hauptverſammlung am 21. Feber 1915. Tagesordnung: 1. Jahres- und 
Kaſſabericht; 2. Die Verſicherungsvorſchriften des L.-Z.⸗Vereines; 3. Schattenſeiten der 
Raſſenzucht; 4. Einzahlung der Jahres- und Verſicherungsbeiträge; 5. Freie Anträge. 

S. Jechnitz. Am 14. Feber l. J. Hauptverſammlung im ſtädtiſchen Hotel in Jechnitz, 
d Uhr vorm. Programm: Jahres-Kaſſabericht, Anmeldung neuer Mitglieder, Einzahlung 
der Jahresbeiträge 1915, Fr e Anträge, unie en Iden jedes Mitglied neue Anregungen geben 
ſoll. Nichtmitglieder herzlich eingeladen. 

S. Niemes. Diesjährige Generalverſammlung am 7. Feber 1915, nachm. 2 Uhr im 
Gaſthauſe zum „Hirſchen“ in Niemes. Tagesordnung: 1. Begrüßung; 2 Jahresbecicht; 3. 
Kaſſabericht und Prüfung der Jahresrechnung; 4. Beſtimmung der Höhe der Mitglieder⸗ 
beiträge; 5. Zuckerbeſtellung pro Frühjahr 1915; 6. Bienenwirtſchaftliche Fragen; 7. Freie 
Anträge. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Gäſte herzlich willkommen. 

S. Oberprausnitz. Nächſte Verſammlung am 7. Feber l. J. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend nötig. 

Obergeorgental. Sonntag, den 21. Feber l. J., nachmittags 3 Uhr Hauptvecſamm⸗ 
lung im Sparkaſſa⸗Reſtaurant zu Obergeorgental. 

S. Schönbrunn. 148 Verſammlung 14. Feber I. J. im Gaſthaus des Franz Göpl 
Kramhof. Tagesordnung: Einzahlung der Jahresbeiträge ſamt Verſicherung 1915. Be- 
ſtellung von Geräten, Kunſtwaben u. a. m. | 


f Schulrat Baßler-Jublldums fond. ) 
\ 


In letzter Zeit ift eine Spende der Sektion Braunau i. B. mit 0.70 K eingegangen; 
Beſten Dank! An Zinſen ſind für 1914 zugewachſen 3.10 K. Stand des Fonds am 
31. Dezember 1914: 2600 K Nom. 7% öſterr. Staatsſchatzanweiſungen und 175 K 15 h im 


Einlagsbuch, alles hinterlegt bei der 9 


Deutſchen Agrarbank für Oeſterreich in Prag. 
Das Präſidium. 


An € 


Imiers Jahr» und Taſchenbuch für 1915. 800 S, Leinenbd. m. Taſche. 60 Pfenmg 
Verlag von Fr. Pfenningſtorff, Berlin W. 57 Die Ausgabe 1914 ijt trotz eines für die Reich 
lande veranſtalteten Neudruckes vollſtändig vergriffen, gewiß ein Beweis, daß Anlage und Ju 
halt des Kalenders den Wünſchen und Anſprüchen der Imkerſchaft entſprechen. Das ſchmuc 
gebundene Buch mit dem reichen Inhalt ſieht grundſätzlich von der Aufnahme längerer unt 
größerer Artikel, wie man fie in jedem Fachblatt findet, ab und beſchränkt ſich auf Beiträge 
und Tabellen, die faſt auf jede Frage des täglichen bienenzüchteriſchen Lebens Auskunft 
geben wie es beſſer kaum gedacht werden kann. Da einzelne Rubriken, wie z. B. die poſt⸗ 
und bahnamtlichen Beſtimmungen, der Zolltarif (Vom k. k. Ob.⸗Rechn.⸗Rat Ad. Wohlrab 
Wien) die wichtigſten bienenrechtlichen Beſtimmungen, einſchl. die neue Faulbrutbe⸗ 
kämpfungsverordnung (von k. k. Schulrat H. Baßler-⸗Prag.) vim. ſtändin genau durch⸗ 
geſehen werden, ebenſo wie das Verzeichnis der Vereine fih auf deren in jedem Jahre nei 
eingeholte eigene Angaben ſtützt. Ein beſonderer Anhang behandelt die Feldpoſtſendungen. 
„Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch“, Ausgabe für Oeſterreich, deffen Preis bei feiner netten 
Ausſtattung und bei feinem Umfang ein ſehr niedriger ift,jei unſeren Bienenzüchtern wärm⸗ 
ſtens empfohlen! 

Herausgeber: Deutſcher Bienenwirtſchaftl. Landes⸗Zentralverein für Böhmen in Vrag. 

Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. G. m. b. H. 


Ny. 3. Prag, März 1915. XXVIII. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen, 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen”, 
dem Organe des ehemaligen Landes vereines zur 
Hebung der Biene nzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 
ATC des Deutichen Bienenwirtichaftl. Landes-Zentralvereines für Böhmen, des 
sterr.-Schlefilhen Landes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes ſelb - 
Itändiger deuticher Bienenzucht-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter 1 k. k. Schulrat Gans Paßler, R. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
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Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die dentſche Pienenmucht in 

serie und Pravis“ tft beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K yro Jahr.) Ankündigungsge 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8 ½ Pfg.), auf der lep ten 
Geer Sei Se 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle ungen und Zuſchriften: usſchuß des „ Bienenwirtſchaftlichen 
Lande s⸗Zenfralvereines für Besen in K. Weinberge bei Prag“. — 1 bei 
Unnahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparlaſfen⸗Konto Nr. 816.769, 


Die Bienen im Winter. 
Vom korreſp. Mitglied Otto Dengg, Oberlehrer, Rigaus (Salzburg). 5 
(Schluß.) 

Wiegeht nun die Wärmeerzeugung im Innern der Wim 
tertraube der Biene vor ſich? Da die lebende Bienentraube in ihrem 
Innern auch im Winter erheblich wärmer iſt als die Außentemperatur und jeder 
wärmere Körper an die kältere Umgebung Wärme fortwährend abgibt, ſo muß 
eine innere Wärmequelle vorhanden ſein, welche den ſteten, wenn auch geringen 
Wärmeverluſt andauernd zu ergänzen vermag. 

Die nötige Körperwärme, welche zum Leben notwendig iſt, entſteht durch 
Verbrennung. Darunter verſtehen wir einen chemiſchen Vorgang, welcher in der 
Verbindung von Sauerſtoff mit anderen Körpern beſteht, die ſog. Oxydation, 
wobei ſich Wärme entwickelt. Eine Flamme oder Lichterſcheinung tritt bei dieſem 
Verbrennungsvorgange nicht auf, trotzdem iſt die Art der Verbrennung ganz 
ähnlich wie im Ofen; die verbrennbaren Teile des Holzes verbinden ſich mit dem 
Luftſauerſtoff unter Wärmeentwicklung und ſo geht auch die Erzeugung der 
tieriſchen Körperwärme vor ſich, allerdings ſpielt ſich hier die Sache ruhiger und 
langſamer ab. 

Der Verbrennungsvorgang geht im Bienenkörper auf folgende Weiſe vor 
ſich: die Heizſtoffquelle liegt im Honig. Die Bienen ſammeln denſelben über 
Sommer als Nektar oder Blütenſaft aus den Pflanzenblüten. Der Blütennektar 
bildet gleichſam die Lockſpeiſe der Blüten für die Inſekten und insbeſondere auch 
für unſere Honigbienen, welche dafür die Befruchtung der Blumen be— 
ſorgen. Der Blütenſaft wird aus beſonderen Saftſtellen (Nektarien) in verſchie— 
denen Teilen der Blüten abgeſondert und dient neben dem Blütenſtaub (Pollen) 
den Bienen als Hauptnahrung. Während nun der Pollen den Bienen das nötige 
Fett und Eiweiß liefert und ſo als Kraftſtoff beſonders zur Ernährung der 
jungen Bienenbrut über Sommer verwendet wird, dient der Honig zugleich auch 
über Winter als Wärmebildner oder Heizſtoff. Der Hauptbeſtandteil des Honigs 
beſteht nämlich neben Waſſer aus ſogenanntem Invertzucker oder Spaltzucker. 
Dieſe Zuckerart hat bek. die beſondere Eigenſchaft, direkt in die Körperſäfte über— 
zugehen, ohne eigens verdaut werden zu müſſen. 

Der Spaltzucker (Cr H» O.) wird nun im Bienenkörper unter Aufnahme 
von Luftſauerſtoff (6 O) in Kohlenſäure (6 CO-) und Waſſerdunſt (6 H- O) er 
ſetzt und als kohlenſaurer Waſſerdunſt ausgeſchieden. 
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Durch die Verbindung des im Honig enthaltenen Spaltzuckers mit dem Mun. 
ſauerſtoff entſteht nun die zum Leben nötige Körperwärme. Die Zerſetzung des 
Honigs im Bienenkörper unter Luftzutritt und die Ausſcheidung der dunſtförm— 
gen Zerſetzungsſtoffe bezeichnet man als Stoffwechſel. Der ganze Vorgang iſt in 
chemiſcher Hinſicht ganz ähnlich der Verbrennung im Ofen; auch hier entweicht 
der Kohlendunſt durch den Kamin, während die übrigbleibende Aſche (unverbrenn— 
barer Anteil, Mineralbeſtandteile) in den Aſchenraum fällt. 

Ganz dasſelbe findet im Bienenkörper wie in allen tieriſchen Körpern ſtatt. 
Die gasförmigen Dünſte entweichen und die un verdaulichen Au wurt 
ſtof fe gehen in den Darm ab. Je reiner alfo der Honig, je weniger er mn 
fremden Beſtandteilen (Dertrin, Pflanzengummi, Viszin, u. f. f.) vermijdt ijt, 
umſo einfacher ſpielt fich der Stoffwechſel ab, je geringer find die Rückſtände. je 
weniger wird der Darm belaſtet und deſto geſünder und kräftiger überwintern 
die Bienen. 

Unter normalen Verhältniſſen haben die Bienen über Winter kein Reim: 
gungsbedürfnis. Und dag ift gut fo, denn die Biene ift ein ungemem 
reinliches Tierchen, das ihre Rückſtände nie im Stocke, ſondern ſtets außerhalk 
desſelben in freier Natur von ſich gibt (Reinigungsausflug). Im Winter würde 
alſo jedes Bienchen, das ſich von der warmen Wintertraube löſen müßte, um ſich 
zu reinigen, rettungslos in der eiſigen Außenkälte zugrunde gehen. Die gütige 
Schöpfung hat nun den Bienen in fürſorglicher Weiſe im Blütenhonig eine Nab: 
rung gegeben, die unter allen natürlichen Nährſtoffen vielleicht das reinſte und 
beſte darſtellt, was die Natur zu bieten vermag. Schon der Urſprung aus den 
köſtlich duftenden zarten Blütenkelchen beweiſt, daß der Bienenhonig all das Lich: 
liche, Reine und Duftige in ſich vereint. 

Die Bienen können auf reinem Blütenhonig über Winter fünf Monate und 
länger ſitzen, ohne durch die Zehrung desſelben ein Reinigungsbedürfnis zu 
fühlen. Die Schlacken, die Auswurfſtoffe ſind ſo gering, daß der Darm kaum 
beladen wird. | 

Daneben gibt es allerdings auch Honigarten, die für die Pflege der jungen 
Bienenbrut im Sommer infolge ihres Gehaltreichtums und der in ihnen enthal— 
tenen Kraftſtoffe von hervorragender Wirkung ſind, die aber während der Winter 
ruhe den Bienen zu kräftig und zu gehaltvoll ſind; die Bienen werden unruhig. 
fangen vielleicht gar mitten im Winter zu brüten an, die Auswurfſtoffe mehren 
fi), die Därme werden überfüllt, die eiſige Winterkälte geſtattet keinen Reim: 
gungsausflug, der Zwang nach Entleerung wird immer größer und — das Un. 
glück ſchreitet ſchnell. Die Ruhr iſt da, eine der tückiſcheſten und verderblichſten 
Winterkrankheiten der Bienen. 

Der kundige Bienenvater weiß jedoch dem vorzubeugen, indem er jhon im 
Ei die allzugehaltreichen Honige wegnimmt und ſie durch leichtere Süßſtoffe 
erſetzt. | 

Jeungeſtörter die Bienen in der Winterruhe verhar 
ren können, deſto beffer ift die Weberwinterung. Beſonders 
wichtig iſt auch die ſtete Zufuhr an friſcher Luft. Gleichwie im Ofen das Feuer 
erliſcht, wenn der Roſt verlegt iſt und der Ofen nicht mehr zieht, das heißt, wenn 
keine friſche Luft mehr zutreten kann. Die Verbrennung kann eben nur unter 
ſtetem Zutritt friſcher Luft ſtattfinden. Das gilt auch für die Bienen. Auch hier 
kann die Verbrennung des Honigs im Bienenkörper zur Erzeugung der nötigen 
Lebenswärme nicht vor ſich gehen, wenn nicht fortwährend friſche Luft zugeführt 
wird. Die Atemöffnung des Riens ift das Flugloch. Auf dasſelbe muß alfo der 
Bienenvater auch im Winter fein beſonderes Augenmerk richten, damit es jeder 
zeit freigelegt iſt. Würde das Flugloch durch Eiskruſten, tote Bienen u. dal. 
durch längere Zeit verſtopft werden, ſo müßten die Bienen erſticken. 
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Weitere Aufmerkſamkeit erfordert auch die Abfuhr der verbrauch⸗ 
ten Luft. Je ruhiger zwar die Bienen im Winter ſitzen, je geringer alſo die 
Zehrung iſt, deſto geringer iſt naturgemäß auch die Ausdünſtung der Bienen. 
Nach Ph. Reidenbach ſcheiden die Bienen im Winter unter geregelten Verhält— 
niſſen in der Stunde im Durchſchnitt etwa 1 e Waſſer und nicht ganz 1 Liter 
Kohlenſäure Co: L.) aus. Werden jedoch die Bienen durch Störungen in uf: 
regung gebracht, ſo erhöht ſich natürlich die Zehrung und damit auch die Ausſchei— 
dungsmenge ganz bedeutend. Sind nun die Stockwände zu ſehr der eiſigen Win: 
terkälte ausgeſetzt, ſo verdichtet ſich der von den Bienen ausgeſchiedene Waſſerdunſt 
an den kalten Wänden raſch zu Waſſer, während die ſchwerere Kohlenſäure zu 
Boden ſinkt und beim Flugloch abzieht. Iſt dagegen der Stock gegen Kälte geſchützt 
und ſind die ſeitlichen Wände porös, alſo luftdurchläſſig, ſo kann hier die ver— 
brauchte kohlenſäurehalitge Stockluft langſam allmählich entweichen, jo daß die 
Bienen ſtets imtrockenen, warmen Quartier figen. Kann dagegen der 
ausgeſchiedene Dunſt nicht abziehen und wird die Luft im Umkreiſe der Bienen⸗ 
traube damit immer mehr geſättigt, ſo wird dadurch die weitere Ausdunſtung des 
Volkes behindert; die Bienen werden unruhig, die Wärmeerzeugung geht nicht 
mehr in gehöriger Weiſe vor ſich und nun beginnen die Bienen mit den Flügeln 
ſich zu bewegen, ſie „zittern“. Auch dieſes Zittern iſt ein Bewegungsvorgang, der 
eben falls wie je andere Bewegung oder Reibung Wärme erzeugt, um ſo den 
Wärmeverluſt, der durch die Behinderung der Ausdunſtung entſteht, zu erſetzen. 

Auch wir Menſchenkinder fühlen bei behinderter Ausdünſtung dasſelbe 
Kältegefühl, ſowohl im Winter als auch im Sommer, wenn unſere Kleider für die 
Luft nicht durchgängig ſind oder zu eng an den Körper ſchließen, dann entſteht das 
unangenehme Gefühl der Kälte, bzw. der Schwüle, je nach den herrſchenden Luft— 
und Temperaturverhältniſſen. Dabei ift noch zu bedenken, daß wir zur Zeit der 
Ruhe, aljo während der Nacht die Kähte viel eher empfinden als bei 
Tage, wo wir faſt ſtets in Bewegung ſind. Jede Bewegung iſt eben ſchon an und 
für ſich eine Wärmequelle, wie ſchon oben erwähnt, während zur Zeit der Ruhe 
nur die Körperwärme das Leben erhalten muß. 

So wunderbar weiſe und zweckmäßig alſo alles eingerichtet iſt, um die Ge⸗ 
ſchöpfe den Lebensverhältniſſen der Umwelt anzupaſſen und ſie für den Kampf 
ums Daſein auszurüſten, ſo iſt es doch die Pflicht eines jeden Bienenvaters, ſeine 
Lieblinge vor allen Gefahren des Winter möglichſt zu behüten und ihnen die 
natürlichen Grundlagen zu verſchaffen, die zu einer gedeihlichen Ueberwinterung 
der Bienen nötig ſind: | 

1. Kräftige, an Jungbienen reiche Völker mit rüſtigen Königinnen. 

2. Zweckmäßiger Winterſitz auf genügend großen Waben mit ausreichenden, 
geſunden Nahrungsvorräten. 

3. Abhaltung jeglicher Störung der Winterruhe von innen und außen. 

Dieſe Punkte wurden bereits in Nr. 1 „D. J.“ dief. Jahr. ausführlich Be- 


handelt. 


Von Vienen⸗, Internachten“,) bis Bienen ⸗Oſtern. 
Von Fachlehrer Johann Spatzal, bw. Wanderlehrer u. Obmann d. S. Poſtelberg. 


Schneeglöcklein ruftLeben mit ſanftem Geläut Da ſauſet's und brauſet's zum Stocke heraus 
In Winters totſtarrendes Schweigen, Und ſummſet und ſurret und ſinget: 

Lockt Biene und Pappel und Haſel und Weid' „Der Winter iſt aus, der wütige Graus, 
Zum tanzenden, ringelnden Reigen. Friſchfreudiger Frühling ihn zwinget! 


*) „Internachten“, auch Losnachte, „Schlankertäg“, die Zeit der „Zmölfnächte‘, 
während welcher die Tage nicht mehr ab-, aber auch noch nicht zunehmen. In dieſer Zeit 
ruht auch beſonders in den Gegenden des Böhmerwaldes jede nicht unbedingt notwendige 
Arbeit. | 254251 
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Hier Leben, Blühn, Erſtehen, Schneeglöcklein, ob dein „Werde!“ 
Aus Winters ſtarrer Hand; Rings Leben, Lieb entdeckt: 
Schneeglöcklein, ob dein „Werde!“ Die ruhn in fremder Erde, 


Im Krieg, im Feindesland. Dein Klingen nicht mehr weckt. 


Drum klinge und klage lieb Schneeglöckle in 
Ins Feld der P ällten Blüten; 

Und bringe und ſage mit Lenzgeläut ein 
Nach ſiegendem Kampfe — den Frieden. 


Die Sonne ſteigt; mit ihr kommt neues, junges Leben, neues Leben auch 
in unſere lieben Sonnenvögelein. Vor der drängenden Kälte des geſtrengen Win⸗ 
ters haben ſie Schutz geſucht in gegenſeitigem Anſchluß, flüchtend zum Mittel⸗ 
punkte, zur Quelle ihres Seins, zur Königin: Die „Bienenkugel“ iſt ent⸗ 
ſtanden, nach außen gedeckt durch die Hautbienen, denen auch die Aufgabe der 
Nahrungszufuhr obliegt. Je größer die Kälte, deſto kleiner wird die Kugel,“) 
ſo in kleinſtem Raum die möglichſt größte Zahl der Einzelglieder ſchützend und 
wärmend. Und jetzt ſteigt die Sonne, Licht und Wärme und Leben ſpendend; 
und die Kugel wird groß und größer, der Knäuel los und loſer, bis er ſich 
endlich auflöſt. 10“ Celſius iſt's heut' draußen im Schatten; das Licht ſcheint 
durchs Flugloch, die Wärme dringt ein: nicht länger will's Immlein gefangen 
ſein: Bienenoſtern! Der ſorgende Bienenvater ſah das „freudige Ereig⸗ 
nis“ kommen; er hat vorgebaut. Die Blenden ſind von den Fluglöchern 
entfernt; der etwa noch liegende Schnee ift vor den Stöcken abgekehrt oder mit 
Aſche, Matten und Stroh bedeckt, damit die vom „Einausgange“ müde zu⸗ 
rückkehrenden Bienen nicht in den Schnee fallen und erſtarren. Die Nach 
barinnen find verständigt, etwa zum Trocknen ausgebreitete weiße Wäſche „ein: 
zuziehen“, denn die Bienenkotſpritzer ſind nur ſchwer wieder herauszukriegen. 
Und nun ſteht der Imker ſeitswärts des Flugloches und freut ſich des neu er⸗ 
wachenden Lebens. Aber nicht lange. Denn Zeit iſt's zur Arbeit und Arbeit 
gibt's jetzt mehr als genug. Vor allem die Aſphalt- oder Teerpapier⸗Einlage 
herausgezogen, oben auf den Stock gelegt zu gelegentlichem Studium in paſſender 
Zeit. Flüchtige Nachſchau, ob genügend Futter vorhanden. Beim „Oer 
ſtungſtock“ geht's ſehr raſch und einfach auch ſchon zu anderen Zeiten, indem 
man behutſam den Stöpſel vom Spundloch entfernt und hineinguckt; ſind die 
Bienen noch 5 bis 10 cm vom Rähmchen entfernt, dann hat's keine Not; dann 
reicht das Futter noch 14 Tage bis 4 Wochen. Man bedenke aber, daß ri 
jetzt bei der beginnenden Brutentwicklung die Zehrung ſo recht beginnt, daß die 
Vorräte bis in die Zeit der Stachelbeerblüte reichen müſſen. Wer im Herbſte 
für mindeſtens 15 kg Futter (gerechnet für die Saazer Gegend) vorgeſorgt hat, 
der braucht aber nunmehr keine Angſt zu haben. Die erforderlichen Futter⸗ 
mengen laſſen ſich übrigens nicht nur wägen, ſondern auch meſſen: 3 dm ber 
deckelter Wabe enthalten 1 kg Honig; alſo abſchätzen! Aber ohne zwingenden 
Grund den Bau nicht auseinandernehmen, denn mit dem erwachenden Leben 
draußen fängt auch der Bruttrieb an und da kann Verkühlung ſehr gefähr⸗ 
lich werden. So wär's bei normalem Verlaufe. 

Da fliegt ein Volk nicht. Vorſichtig das Spundloch auf, nady 
geſchaut: es lebt; gut, da laſſen wir's, es wird ſchon fliegen, wenn ſeine Zeit 
kommt. Gerade ſtarke Völker haben's nicht ſehr eilig. Ein Volk hat bis ans 
Rähmchen gezehrt; da ift Holland in Nöten, da heißt es gutmachen, 
was zu rechter Zeit verſäumt wurde. Aber wie? Iſt eine Honigwabe vorrätig. 
geht's ſchnell: die Zellen mit dem (erwärmten) Meſſer aufkratzen, (die Wabe mit 
etwas warmem Salzwaſſer beſpritzen) und ans Volk anſchieben. Aber Du haft 


**) Die Kugel hat unter allen Körpern bei geringſter Oberfläche den 
größten Inhalt. D. V. 


* 


keine Honigwabe? Dann eine andere Wabe mit verdünntem, erwärmtem Ho⸗ 
nig füllen“) und zuſetzen. Du hätteſt auch keinen Honig mehr? Nur dann 
Zuckerwaſſer in die Waben eingießen. Auch von oben kann gefüttert werden, 
doch ſind die Ballons warm zu halten; bei der Fütterung von unten aber bew 
Ein Volk ift i m Verhungern: Mit warmem Honig: 
oder Zuckerwaſſer beſpritzen, erwärmte Ziegel einlegen und Futter zu! Ein Volk 
rührt ſich nicht mehr: Verſuch's wie oben, wenn Du Zeit und Luſt Daft; 


aus den Zellen nicht herausklopfen, dann hänge die Waben in der Nähe des 
Ofens auf, bis die Bienen eingetrocknet ſind; ſie fallen dann leicht heraus. Die 
toten Bienen 255 wirf nicht vors Bienenhaus, ſie ziehen ſonſt Mäuſe und 


Der Stock ſchwi tzt, die unbeſetzten Waben ſchimmeln: Die ſchimmeli⸗ 
gen Waben herausnehmen, an die Sonne ſtellen, am beſten aber in den Schmelz⸗ 
topf mit ihnen, denn gans gut werden ſie nicht mehr, die Bienen nehmen ſie nur 
ungern an. Den Stock durchlüften, etwaiges Glasfenſter ſofort entfernen, durch 
Drahtgitter oder Strohdecke erſetzen. f) Zwecks genügender Durchlüftung und Er⸗ 


verweiſe der Kürze halber nur auf die ſchöne Abhandlung „Am Flugloch“ 
in Jung ⸗Klauſens „Lehr- und Volksbuch der Bienenzuchkt“. 
Völker mit auffälligem Benehmen, die insbeſondere lange nicht zur Ruhe kom⸗ 
men, wie rat⸗ und raſtlos an der äußeren Stockwand herumlaufen, werden als 
der Weiſelloſigkeit verdächtig angezeichnet, um bei paſſender Gelegenheit einer 
eingehenden Unterſuchung unterzogen zu werden. Ein Stück Kreide ſoll darum 
auf keinem Bienenſtande fehlen. 

nd nun beginnt das Studium der Aufzeichn ungen, die uns die 
Bienen auf der Aſphalt⸗ Einlage hinterlaſſen haben. Dem kundigen 
Imker iſt die Schrift keine Geheimſchrift, kann er doch aus ihr ſo ziemlich alles 
1 was für ihn und im Intereſſe ſeiner Lieblinge zu wiſſen not⸗ 
wendig iſt. 

Aller Befund wird (mit Kreide) ſofort an der Hinterwand des Stockes 
vermerkt, denn auf ſein Gedächtnis darf man ſich in ſolchen Fällen nicht 
verlaſſen. Auch ſonſt wird alles aufgezeichnet, was bei etwaigen gelegentlichen 
Einblicken Wiſſens⸗ und Merkenswertes wahrgenommen wurde und was für die 
ſpätere Beurteilung und Behandlung des Stockes von Wichtigkeit iſt. 

Das Gemülle wird in einem feinmaſchigen Siebe von den Bienen— 
leichen gereinigt und ſodann mit zur Wachsgewinnung verwendet. Mit einer 


*) Das Futter wird in dünnem Strahle ſo in die Zellen der ſchiefgehaltenen 
Wabe geſchüttet, daß die Luft noch Zeit hat zum Entweichen. Damit nichts verſchüttet werde, 
ſtellt man dieſe Wabe auf eine andere horizontal gelegte. Ueberhaupt iſt größte Rein: 
lichkeit notwendig, will man ſich nicht die beſonders jetzt ſehr gefährliche Räuberei auf 
den Stand ziehen. D. V. 

) Bei den kleinen Halbrähmchen kann es vorkommen, daß ein Volk berhungert, trotz⸗ 
dem noch Futter genug war; die Bienen waren eben nicht imſtande, von einer Rähmchen⸗ 
reihe in die nächſte überzugehen: alſo Ganzrähmchen! Aber auch dieſe folen durch 
gegebenenfalls künſtlich angebrachte Löcher eine Verbindung von Vorderſeite und Hinterſeite 
bermitteln. D. V. ` Se 

t) In Stöcken mit hoch angebrachtem Flugloch lüftet der Stock naturgemäß unten nicht 
durch; die untere Luft bleibt ſchlecht, die Waben ſchimmeln. Auch bei Durſtnot entſteht, 
ſo widerſinnig es klingt, Näſſe und Schimmelbildung, denn die Bienen werden unruhig, 
brauſen, dunſten ſtärker aus als im normalen Zuſtande und die Ausdünſtung ſchlägt ſich 
an kalten Wänden als Schweiß nieder. D. V. 
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Putzkrücke muß das Bodenbrett bei gelegener Zeit immer wieder abgefragt 
werden, um fo den leidigen Rankmaden, der Wachsmotte, die fih ſonſt darin 
fett mäſten, das Handwerk zu legen. In der Nähe des Standes wird an wind— 
geſchützter Stelle eine Bienentränke angebracht; unzählige Bienlein, die 
ſonſt beſonders im kalten fließenden Waſſer des Baches oder Fluſſes ihr Grab 
fänden, werden ſo am Leben erhalten in einer Zeit, wo auch Schätzung eines 
Bienenforſchers jede Biene 1 h wert iſt. Damit ſich die Bienen an die Tränke 
gewöhnen, wird das Waſſer anfangs (wenn man's immer macht, iſt's noch beſſer) 
erwärmt, mit etwas Honig und Kochſalz verſetzt. 

Und haft Du fo für Futter, Luft und Wärme hinreichend vorgeforgt, 
dann gib den Bienen noch eines: Ruhe! Der Nachwinter kommt und fordert 
oft erſt große Opfer, die umſo ſchmerzlicher ſind, weil man ſich ſchon ſicher 
wähnte: „Was der März nicht will, das nimmt der April“ und das Kunſtſtück 
des Imkers ift die Durchlen zung. 

Heuer aber wird der Auswinterung überall ein beſonderes Augen: 
merk zuzuwenden ſein: Schon die Einwinterung ließ vielfach vieles, oft alles 
zu wünſchen übrig. Infolge der vielfach ſpäteren Zuſtellung des Zuckers zur 
Notfütterung, einer unmittelbaren Folge der Kriegswirren, konnten Völker nicht 
rechtzeitig, oft auch nicht mehr genügend aufgefüttert werden; außerdem mußte 
gar mancher brave Bienenvater hinausziehen zum harten Kampfe für Kaiſer 
und Reich, fein Immenreich der Fürſorge anderer überlaſſend. Gewiß, 
keines Imkerbruders Bienenſtand iſt bei der Einwinterung verlaſſen geweſen, 
wird bei der Auswinterung verlaſſen fein: In der Not zeigt ſich erft der brave 
Menſch — und brave Menſchen find unſere Imker alle. Aber aufſchauen heißt. 
aufſchauen bei der Frühjahrsreviſion auf unſerer Immen ſchlimmſten Feind, die 
Faulbrut. Vor ihr möge uns der Herr beſchützen, doch wahr machen möge 
er unſer aller Wunſch: 

Friede mit Freude und Sonnenſchein, 
O, kehre wieder bei uns ein; 


Nach dem Kriege, nach dem Siege, 
Wird mein Oeſt'reich glücklich ſein. 


Worauf hat dh die Frühjahrsheerſchau der Bienenvölker 
in erſter Linie zu erſtrecken? 


Vom Kreisbienenmeiſter Hans Weigert, Hauptlehrer-Regenſtauf (Bayern). 
„Aus dem engen finſtern Tor 
Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 
Jeder ſonnt ſich heute ſo gern! 
Sie feiern die Auferſtehung des Herrn“ 
Unſere Bienlein möchten auch das allgemeine Feſt mitfeiern. Mit Gewalt 
drängen ſie zum Flugloche, der wiedererwachenden Lenzesnatur entgegen. Die 
erſten Flüge find vorbei. Sie laffen noch kein allgemeines Bild der Durchwin— 
terung erſehen. In mancher Beute ſieht es öde und traurig aus. Da warten wir 
mit Sehnſucht auf den erſten warmen Lenzestag, um den Bienen zu Hilfe kommen 
zu können. Nicht jedes Volk bedarf derſelben in gleicher Weiſe. Schon im vor— 
aus ſagen wir, daß wir uns unter der Frühjahrsheerſchau nicht ein reihenweiſes, 
ſchablonenhaftes Oeffnen der Beuten vorſtellen. Ein geübtes Imkerauge ſieht 
und hört jo viel am Bienenſtande und an den einzelnen Völkern, das eine eigent 
liche Unterſuchung ganz und gar überflüſſig macht. Zunächſt iſt ſchon die Unter: 
ſuchung des Gemülles in erſter Linie maßgebend für die Beurteilung 
eines Volkes. Jeder vorſorgliche Bienenwirt unterſucht die während des Win— 
ters auf den Bodenbrettern der Beuten angeſammelten Sachen und macht 
ich Darüber Notizen. Dieſe fagen uns oft mehr, als cine nm folde Zeiten or 
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recht gefährliche Unterſuchung des Volkes. Befindet ih die Stockmutter unter 
dem Gemülle, ſo iſt in der Kolonie völlige Anarchie ausgebrochen. Das weiſel— 
loſe Volk geht ſeinem ſicheren Ruine entgegen, wenn es nicht mit einem anderen, 
weiſelrichtigen Volke vereinigt, oder wenn ihm nicht beizeiten eine neue Mutter ge— 
geben wird. Arbeiterlarven im Gemülle ſind ein erfreuliches Zeichen 
der Weiſelrichtigkeit, aber auch des Umſtandes, daß das Volk ſchon recht frühe 
in das Brutgeſchäft eingetreten iſt. Herabbeförderte Rankmaden (Wachsmotten— 
larven) deuten auf Stärke und Geſundheit des Volkes, das ſich in ſeiner Energie 
ſolcher Schmarotzer wohl zu erwehren weiß. Die reihen weiſe Anordnung 
des Gemülles erzählt von der Stärke der Kolonie. So viel Reihen, ſo viel be— 
lagerte Wabengaſſen. Angeſchimmelte tote Bienen weiſen auf 
Stocknäſſe, viele Bienen, die mit ausgeſtreckter Zunge tot auf dem 
Bodenbrette liegen, ſind Zeugen der herrſchenden Futternot. Drohnenlar— 
ven im zeitigen Lenze laſſen mit Beſtimmtheit auf Buckelbrut ſchließen 
und da heißt dann die unnachſichtliche Deviſe: Vereinigung. So iſt uns das Ge⸗ 
mülle auf dem Bodenbrette ein gutes Spiegelbild der ganzen Volksverfaſſung. 

Wenn uns dort keine verdächtigen Zeichen begegnen, halten wir es für 
abſolut zwecklos, die Völker noch eigens auseinander⸗ 
zunehmen, um nach Brut, nach der Stockmutter oder der Nahrung zu ſpähen. 
Das könnte unter Umſtänden recht gefährlich werden. Abgeſehen davon, daß 
Völker, die im Frühjahre öfters beunruhigt werden, ſehr zur Stech lu ft neigen, 
kommt bei derartigen Eingriffen immer die Stockmutter in Gefahr, ſei es daß ſie 
durch unvorſichtige Behandlung beſchädigt oder gar zerdrückt wird, ſei es, daß ſie 
aufgeregt von Wabe zu Wabe eilt, zu Boden fällt, für einen Eindringling ge— 
halten, eingeknäult und getötet wird. 

Wir werden alſo eine Frühjahrsmuſterung nur bei jenen Völkern vor— 
nehmen, die uns in irgend einer Weiſe verdächtig erſcheinen. Dazu wählen 
wir uns einen ſchönen, ſonnigen Frühjahrstag aus, an dem ſtarke Temperatur: 
ſtürze nicht zu befürchten ſind. Wir ſcheuen uns nicht, mitten im Winter bei 
großer Kälte ein Volk raſch zu öffnen, wenn Gefahr in Verzug iſt. Aber im 
Frühjahr, wenn die Brut ſchon weit fortgeſchritten iſt, dann iſt größte Vorſicht 
geboten. Allzuraſch iſt die junge Brut verkühlt, ſtirbt ab und bereitet den Nähr— 
boden für alle möglichen Bienenkrankheiten vor. Verdächtige Völker ſind zu 
unterſuchen auf Weiſelrichtigkeit, Nahrungsvorrat, Volksſtärke. 

Die Unterſuchung auf Weiſelrichtigkeit erfordert nicht, daß wir die Stock— 
mutter unbedingt zu Geſicht bekommen müſſen. Es genügt, richtige Arbeiterbrut 
ſicherzuſtellen. Iſt dieſe geſchloſſen, ſo daß ſich zwiſchen den beſetzten Zellen wenige 
oder gar keine leeren befinden, ſo beſitzt das Volk eine tüchtige, leiſtungsfähige 
Mutter und berechtigt zu den beſten Ausſichten. Findet ſich keine Brut vor, ſo 
empfiehlt es ſich, zur Vorſicht ein paar Tage hintereinander das bez. Volk 
mit Honiglöſung zu füttern. Werden auch dann noch keine Eier abgeſetzt, ſo iſt 
die betr. Kolonie zweifellos ohne Mutter oder die letztere iſt unfruchtbar geworden 
und bedarf der Erneuerung. 

Die Unterſuchung auf Nahrung geſtaltet ſich ziemlich einfach. Bei Korb— 
bienenzucht überzeuge man ſich durch Heben der Körbe von der noch vorhandenen 
Nahrung. Völker, die allen Futters bar ſind, zeigen E Gewicht. Ein 
richtig beſetzter Strohkorb muß im Frühjahre Pfund wie— 
gen. Bei Kaſtenbetrieb genügt in den meiſten Fällen ein Blick aii die letzte Wabe 
am Fenſter. Iſt dieſe noch mit verdeckeltem Honig gefüllt, ſo hats gute Wege. 
Das Volk braucht nicht weiter geſtört zu werden. Wenn aber die Bienen aufan— 
gen, die Zellen zu entdeckeln und den Honig nach vorne, an das Brutlager zu 
tragen, dann iſts Zeit, nachzuſehen, Wabe um Wabe herauszunehmen, bis man 
auf Honig ſtößt. Iſt die Nahrung aber ganz aufgezehrt, dann nur möglichſt 
raſch den Futtertopf her und ausgiebig gefüttert! 
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Die Unterſuchung auf Volksſtärke ur auch ganz und gar nicht umſtändlich. 
Bei Strohkörben muß ein richtiges Standvolk mindeſtens 5—6 Wabengaſſen voll 
belagern. Ein Herumkrabbeln einzelner Bienen in den Wabengaſſen verſtehen 
wir darunter nicht. Bei Käſten müſſen je nach der Größe der Waben ebenfalls 
5—6 Ganzrahmen gut beſetzt fein. Schwächere Völker dürfen nur dann auf dem 
Stande geduldet werden, wenn es ſich ausnahmsweiſe darum handelt, eine erft: 
klaſſige Königin zu erhalten. In allen anderen Fällen müſſen wir unbeding: 
zur Vereinigung mit ſtärkeren Völkern ſchreiten. 

Das wären die Hauptpunkte, die bei der Frühjahrsheerſchau in erſter 
Linie in Betracht gezogen werden müßten. Nach getaner Arbeit gilt für alle Völker 
der Grundſatz einer möglichſt andauernden Ruhe. 


Beobachtungen an den Bienen in den Wintermonaten. 


Bei dieſem Aufſatze S. 36 unſ. Blatt. iſt durch ein Verſehen der Name des Beobachters 
weggeblieben; es iſt unſer ſehr geſchätzter SSES Bienenmeiſter Joſef Braun, Inſtrumenten⸗ 
macher in Graslitz. 


Zur Aufklärung. 


Von Ferdinand Dickel, Darmſtadt. 


Zur „Erwiderung“ Weippls (S. 29, „D. Imker a. B.“, l. Ig.) 
auf meinen Artikel: „Eine unhaltbare Behauptung Prof. Dr. Zanders“ folgende 
Aufklärungen: 

Weippl ſcheint anzunehmen, mir und den geſchulten Leſern der Z. „Der D. 
Imker“ biete er etwas Neues mit feiner Beſchreibung der geſchlechtlichen Diffe- 
renzierung männlicher und weiblicher Bienenlarven. Dem gegenüber darf ich ihm 
die Verſicherung geben, daß mir ſchon vor vielen Jahren dieſe Dinge ſehr wohl 
bekannt waren. Und daß die mikroſkopiſch feſtgeſtellten Bilder richtig find, 
dafür bürgen mir die Namen der Fachmänner Fleiſchmann und Zander. 
Unſere Anſichten weichen alſo hierin nicht im mindeſten voneinander ab. Wenn 
aber Weippl behauptet, bei der weit vorgeſchrittenen geſchlechtlichen Differenzierung 
der Larven ſei eine Umwandlung der Arbeiterlarve zur Drohne „völlig unmög⸗ 
lich“, ſo ſetze ich dieſer Behauptung die andere entgegen: Das iſt ein echter 
und rechter Fehlſchluß, denn die wahre Wiſſenſchaft von 
der Larvenentwicklung, der Uebertragungsverſuch mit 
ſolchen, beweiſt das Gegenteil! 

Jener Schluß Weippls iſt genau ſoviel wert als der andere, den man vor 
etwa 150 Jahren zog: Weil die Arbeitsbienen gerade die wichtigſten Organe für 
Erhaltung der Bienenkolonie beſitzen, die der Königin völlig mangeln, deshalb 
iſt es „völlig unmöglich“, daß beide Tiere aus ein und derſelben Larve hervor— 
gehen können. Und doch weiß heute jeder Imker, daß Schirach recht hatte 
mit ſeiner Behauptung dieſer Larvenumwandlung durch die Sekrete der Arbeits 
Dienen und nicht die NMorphologen! Wie damals, fo ziehen die Morpho- 
logen auch heute wieder falſche Schlüſſe aus morphologiſchen Erſcheinungen, weil 
ſie an einer einſeitigen, ſtarren Präformationslehre feſthalten, die mit den ſteten 
Umwandlungen des organiſchen Lebens in ſchreiendem Widerſpruche ſtehen. 
en find irrige Folgerungen auf Grund mikroſkopiſcher Schnittbilder aber 
mehr zuhauſe, als gerade auf dieſem Gebiet der Forſchung. Und da doch Weippl 
mit der wiſſenſchaftlichen Literatur unmöglich unbekannt ſein kann, ſo wird er 
das ſelbſt beſtätigen müſſen. 

Nun glaubt der Herr Erwiderungsſchreiber meine Poſition entkräften zu 
können durch eine Reihe von ganz unrichtigen, der Sachlage nicht entſprechenden 
Angaben. Zunächſt behauptet er, ich habe nic zu dieſen mikroſkopiſch feſtgeſtellten 
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Tatſachen Stellung genommen. Wie aber folte ich dazu kommen, etwas zu be- 
kämpfen, was ich für richtig halte? Wohl aber bekämpfe ich ſeit 15 Jahren un— 
ausgeſetzt die irrigen Folgerungen, die von der Mikroſkopie aus ihren 
Schnittbildern gezogen werden! Und das habe ich ſofort auch direkt getan, als 
Zander in der „Süddeutſch. Bienenzeitung“ zum erſtenmal die Behauptung 
aufſtellte, meine bezügl. der Arbeiterlarven aufgeſtellten Behauptungen hätten 
ſich auf Grund ſeiner mikroſkopiſchen Studien als völlig haltlos erwieſen. 
Wenn nun Weippl den indirekten Vorwurf gegen mich erhebt, ich habe nicht 
gewagt, in jener Zeitſchrift zu entgegnen und ſei daher zum „Deutſchen Imker 
a. Böhmen“ geflüchtet, ſo liegt hier wieder Sachunkenntnis vor. Weigert, der 
Schriftleiter der „Südd. Bienenz.“, verweigerte nämlich unter ſehr liebens— 
würdigen Redensarten meiner Erwiderung die Aufnahme in feinem 
Blatt. Da ich nun den Schriftleiter des „D. Imker a. B.“ ſchon lange als einen 
Mann ſchätzen lernte, der in wiſſenſchaftlichen Fragen völlig unparteiiſch ſein 
Organ leitet, ſo wußte ich auch, daß mir hier das Wort nicht vorenthalten würde. 

Um Weippl zu der Einſicht zu bringen, daß Zander tatſächlich irrig folgert, 
müßte an ihn das Verlangen geſtellt werden, ſelbſt Uebertragungsverſuche mit 
Arbeiterlarven nach meiner Methode vorzunehmen. Ich bezweifle jedoch, ob man 
ihm, als dem Anwalt für mikroſkopiſche Fehlſchlüſſe, ſo etwas zumuten darf. Dafür 
aber ſind andere Leute da, die das wirkliche Entwicklungsleben der Larven durch 
den Verſuch ſtudieren, und die die Arbeiterlarven nicht erft töten und 
zerſchneiden, und nach dieſer Lebenszerſtörung dennoch zu wiſſen behaupten, 
wie ſie ſichlebend entwickelt haben würden unter Verbringung in andere Ent— 
wicklungsbedingungen. Auch weiß Weippl jedenfalls bis zur Stunde noch nicht, 
welches erdrückende Beweismaterialggegen die Behauptung Zanders 
ſchon 1898 in der „Bienen-Zeitung“ erbracht worden iſt. 
Ebenſo muß er auf ſehr geſpanntem Fuß leben mit den Ergebniſſen der 
Ameiſen⸗ und Termitenforſchung, ſonſt müßte ihm bekannt ſein, 
daß man hier längſt die Umwandlung von Arbeiterlarven in Königinnen wie 
Männchen feſtgeſtellt hat. 

Beſonders reizen ſeine Entrüſtung die goldgelben Drohnen von 
Petilliot und Genoſſen, die in großer Menge in ſchwarzen Kolonien 
aus goldgelben Arbeiterlarven erzielt wurden. Richtig ift zwar, daß H. Weippl 
jene goldgelben Drohnen nicht zu ſehen bekommen hat. Aber mehrere Bienen— 
züchtervereine der Rheinlande ſind extra nach Heiligenwald gereiſt, um ſie in den 
zahlreichen ſchwarzen Kolonien aus- und einfliegen zu ſehen. Und das war doch 
wohl genügend zur Beglaubigung ihrer Exiſtenz. Denn gottlob, auch ohne Mikro- 
ſkop ſind heute die deutſchen Imker imſtande, Drohnen von Arbeitsbienen genau 
unterſcheiden zu können. „In Entwicklungsfragen kann nur der 
Verſuch entſcheiden.“ Dieſes Wort ſtammt von einem meiner Gegner. 
dem wohl auch Herr Weippl Urteilskraft zutraut. Und dieſer Gegner heißt 
Dr. Aug. Weismann, Univerſitätsprofeſſor zu Freiburg 
in Baden. a 


Ein harmloſer Kampf in ernſter Kriegszeit. 
Vom Oberlehrer i. R. W. Honzejk-Reichenberg. (Neſtor der deutſchböhm. Imker. D. Schriftltg. 


Herr Dicke l⸗Darmſtadt, der geſchätzte Autor des im Feberhefte 1915 un: 
ſeres „Deutſchen Imkers“ enthaltenen Artikels „Irrtümliche Deutung 
feſtgeſtellter Befunde“ ſcheint anläßlich meines Artikels im „D. J!. 
Nr. 12 v. J. ganz aus dem Häuschen gekommen zu ſein und zwar nur darum, 
weil dieſer mein Artikel nur verbürgt wahrheitsgetreue Tat⸗ 
ſachen enthält, die ihm zu ſeinen bisherigen Forſchungen über das Triebleben 
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der Bienen nicht paffen, und nur darum auch werde ich alter Knabe vor den 
Richterſtuhl bugſiert, um unter Zeugeneid „ auszuſagen, ob ich bei 
dem fraglichen Bienenvolke das Eierlegen der Königin geſehen, 
wie und wo die Bienen die fallengelaſſenen Eier bemerkt, 
wie ſie dieſelben gepackt haben, ohne fie zu zerquet— 
ſchen, und wie die Eier gerichtet, um ſie bienengemäß 
zu befeſtigen? Wer lacht denn nicht? Geht das micht ſchon über alle Zeppe⸗ 
line? Ob denn Herr Dickel während der Behandlung eines Bienenvolkes, wozu 
auch das Zuſetzen und Freilaſſen der Königin gehört, ſelbſt jemals Königinnen 
geſehen hat, wie es die Bienen anſtellen müſſen, um in ihrer Haushaltung „bienen⸗ 
gemäß“ wirtſchaften zu können? 

Ich muß aufrichtig geſtehen, daß ich mit wahrer Imkerluſt nur auf die 
übertragenen Bieneneier und auf die unter dem Pfeifendeckel befindliche leere 
Wabenfläche meine ganze Aufmerkſamkeit vereinigt und vor freudiger Erregung 
von alldem, was Herr Dickel zu wiſſen wünſcht, nichts bemerkt habe. 

Die letzte Frage: „Wie viele Bienen höherer wiſſenſchaftlich 
chemiſcher und anatomiſcher Kenntnis haben dabei affi- 
tiert? ſtimmte mich vor dem Richterſtuhle wahrhaft wehmütig und erweckte 
Gedanken im mir, die ich vorderhand für mich behalte. Auch der Richter und die 
Zeugen wurden durch dieſe Frage derart erſchüttert, daß man die Folgen in den 
nächſten zwei Zeilen ermeſſen kann. 

Der Richter fällt vom Stuhle um, 
Die Zeugen werden alle ſtumm. 

Nach der gerichtlichen Tragödie nennt Herr Dickel einige Imkerarößen und 
wundert ſich nebſtbei über die neueſten Lehrbücher, die von Seinen 
bereits vor 15 Jahren gemachten Beobachtungen über das 
Triebleben Se Bienen keine Rotiznehmen. Alsdann kommt er, 
nachdem er eigentlich mehr von feiner Sache geſprochen, wieder zu 
der Behauptung, die 300 Eier — 2 oder 3 Dutzend mehr oder weniger tut nichts 
zur Sache — feien um den Pfeifendeckel herum in den angeführten 24 S Stunden 
von mehreren Arbeitsbienengelegt worden, für eine wäre 
es zu viel. 

Um nun dieſer hauptſächlichſten, irrtümlichen Behaup⸗ 
tung Herrn Dickels ein Ende zu machen, erkläre ich mit meiner 
ganzen Autorität und nach meinem beſten Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen, was ich ſchon zum Schluſſe meines von Herrn Dickel angegriffenen 
Artikels hätte tun ſollen, folgendes: 

Am 2. Auguft, alfo 16 Tage nach der Zuſetzung der Königin, beſprach ich 
mit Herrn Fleiſcher die Einwinterung und zeitgemäße Fütterung der Bienen 
und unterſuchten wir ſie gleichzeitig auf ihre Honigvorräte und ſonſt Notwrndiges. 
Das fragliche Volk nun hatte auf drei Monate eine voll tan dig lüden- 
loſe verdeckelte Bienenbrut und nücht eine einzige erhöhte 
Zelle, in der man hätte eine Afterdrohne vermuten können; die Wabenfläche, 
die ſeinerzeit unter dem Pfeifendeckel ohne Eier war, war ebenſo mit gleicher 
verdeckelter Bienenbrut beſetzt, worüber wir uns ſelbſtverſtändlich 
freuten, uns jedoch dabei nicht länger aufhielten, ſondern eine gleiche Arbeit bei 
einem aw: iten Volke vornahmen. 

Das nun am genannten Tage bei dem umſtrittenen Volke gewonnene Re— 
ſultat dürfte dem „verpfändeten Kopfe“ des Herrn Dickel zunächſt einige 
Schmerzen bereiten, deren günstigen Verlauf ich ihm im Vorhinein vom 
ganzen Herzen wünſche! — 

Als Anhang zu dem g'ſpaßigen Zweikampf bemerke ich, daß ich bereits 
56 Jahre mit wahrer Imkerluſt die praktiſche Bienenzucht betreibe, wobei ich 
auch der Theorie mein größtes Intereſſe widmete. Schon als Student las ich 
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mit Wohlgefallen die damals von Andreas Schmdd redigierte „Eichſtädter Bienen— 
zeitung“, die mir zu meinem Ideal —der Bienenzucht — den Weg gebahnt hat. 

In den Fünfzigerjahren des vorigen Jahrhundertes brachte genannte 

Bienenzeitung den ſenſationellen Bericht von der Uebertragn ng der 
Bieneneier durch die Arbeitsbienen; auch in Breslau wurde 
im Jahre 1875 gelegentlich der „Wanderverſammlung Deutſch⸗öſterreichiſcher 
Bienenzüchter“ — an der ich mit A. Schneider, dem nachmaligen, bereits ver— 
ſtorbenen Ehrenpräſidenten unſeres Zentralvereines teilgenommn hab — nach 
den offiziellen Verhandlungen im alten Rathauſe bei gutem „Bahriſchen“ dar— 
über ſtark debattiert und von den etwa an 20 anweſenden Imkern, unter denen 
auch Vogel und Hilbert waren, wußten darüber mehrere — die meiſten von 
ihnen waren ſehr geſprächig — me ehr als genug zu erzählen. 

Nachhauſe gekommen, machte ich ſofort Verſuche, um nach den gehörten 
Muſtern eine Ueberzeugung von der Eierübertragung zu gewinnen, aber leider 
ohne jeden Erfolg. Trotzdem betrieb ich die langweilige Spielerei durch eine 
längere Zeit. Als ich jedoch ſah, wie die Bienen bei meinen Verſuchen hinter 
meinem Rücken die ſonderbarſten Kapriolen machten, hörte ich damit auf und 
lachte mich über meine nutzloſe Arbeit ſelbſt aus. Hörte ich noch dann und wann 
Berichte über die Wanderungen mi't den Bieneneiern, ſo hielt ich 
ſolche ſtets nur für einen Plauſch. 

Erſt Mitte Juli 1813 kam ich zu der vollen Ueber zeugung, 
daß Bienen in gewiſſen Fällen ihre Eier übertragen, wor⸗ 
über mein Artikel Näheres enthält. 


Iwei Beobachtungen zur Lehre Dichkels. 


1. In Nr. 2 des „Deutſchen Imker“ l. Ig. S. 30, ſpricht Meiſter 
Th. Weippl von goldgelben Drohnen. 

Zu dieſer Sache möchte ich Folgendes berichten: Im Laufe des Som— 
mers 1914 kommt Hr. Tiſchlermeiſter Wundratſchek aus Pokau mit mir 
zuſammen und fragt: „Haben Sie ſchon gelbe Drohnen geſehen?“ Auf meine 
Verneinung hin, erklärt er, daß er mir ſolche zur Anſicht ſchicken werde. Und 
richtig, ſchon am nächſten Tage überbringt mir ein Bote eine Schachtel mit den 
fraglichen Drohnen. Ich muß geſtehen, daß ſie mein Intereſſe aufs Höchſte er— 
regten. Allerdings vollſtändig goldgelb waren ſie nicht, ſondern gebändert; 
ſchwarz, gelb, doch war die gelbe Farbe die vor he rrſcheude. Die Droh- 
nen machten beim flüchtigen Beſchauen den Eindruck, als wären ſie geſcheckt, doch 
zeigte ſick, daß bei näherem Schauen der Ausdruck „gebändert“ entſprechend 
den Hinterleibsringen, der richtige ſei. Dieſe Bänderung zeigten ſie auch an 
Bruſt und Kopf. Ich hatte mir die Schachtel aufbewahrt, um dieſe Seltenheit ge— 
ns einer Verſammlung zu verwerten. Leider ift je mir in Berluft 
geraten 

Auf Seite 32 ſchreibt Hr. Ferd. Dickel den Satz: „Hier ſind eben eier: 
legende Arbeitsbienen die Miſſetäter geweſen.“ 

Ohne mich auf eine nähere Begründung einzulaſſen, teile ich nur meine 
Beobachtung mit: Die Mitglieder der Sektion Schöbritz werden ſich der folgenden 
Mitteilungen noch gut zu erinnern wiſſen. (Genaue Daten ſtehen mir nicht 
mehr zur Verfügung.) Im zeitigen Frühjahre, als ſchon die eriten 
Ausflüge der Bienen ſtatkfanden, ſtehe ich beobachtennd vor dem Stande. Da be 
merke ich, daß bei dem am ſtärkſten fliegenden Volke ſich auf einmal zwei kleine, 
offenbar nur in Arbeiterzellen gezogene, ES roh nen zeigen. Mir fuhr fein 
geringer Schreck in die Glieder. Mein ſchönſtes Volk — das ſich ſonſt 
ganz normal gebärdet — das nicht die geringſten Zeichen krankhafter Zuſtände 
verrät — drohnenbrütig? ? Da heißt des nur ſofort ſich überzeugen. Und die Ueber— 
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zeugung brachte mir den Beweis, daß mein Volk ganz geſunde, ge 
ſchloſſene Arbeiterbrut zeigt. 

Das nächſte Frühjahr mache ich zufällig dieſelbe Beobachtung 
aufs Neue. Seither nicht mehr. 

Ich erklärte damals unſeren Sektionsmitgliedern: „Das Erſcheinen 
einzelner kleiner Drohnen im zeitigen Frühjahr ift 
noch kein Beweis, daß das Volk drohnenbrütig iſt.“ 
Hiebei könnten wohl eierlegende Arbeitsbienen die Urſache geweſen ſein. 

Bw. Wanderlehrer Franz Werner, Oberlehrer-Schöbritz. 
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) Wenn die Sonne fteigt —! 

Es blühen die zarten Glöckchen Der ſchreckliche Winter muß weichen, 
Nun wieder im Sonnenſchein, Die Lerche kreiſt froh im Azur, 
Es ſummen im güld'nen Röckchen Wie's quakt und unkt in den Teichen? 
Viel Tauſend Immelein; Zum Garten wird wieder die Flur. 
Es zwitſchert in allen Aeſten, Allüberall Singen und Träumen, 
Es trillert ſo fröhlich im Wald, Und das Herz wird weit, ach ſo weit, 
Nun naht mit all' ſeinen Gäſten Es duftet und wogt in den Bäumen 
Der liebliche Frühling recht bald. Ein Meer der Seligkeit. — 


Und doch iſt das zarte Erwachen 

Von Wehmut ſchon leiſe umrauſcht 

Wenn mit der Jugend Lachen 

Die Seele Grüße tauſcht. (Jung⸗Klaus. 

Winterbrut und ihre Folgen. In der „Pfälzer Bztg.“ lieft Jung 

Klaus: Manche Völker zeigten ſchon im November und Dezember einen ſtarken 
Leichenfall. In 24 Stunden verendeten auf dem unterſchobenen Karton 
20—30 Individuen. Nicht felten nahm das Uebel im Jänner und Feber noch zu. 
fo daß die Zahl der Toten fih auf 50—60 ſteigerte. Die Toten find met dick 
und aufgetrieben, liegen nicht ſelten in Klumpen beiſammen und der Enddarm 
ift ſtark mit wäſſerigem Kot angefüllt, jedoch auch die Honigblaſe zeigt Honig: 
füllung. Reiden bach, der jhon feit Jahren fih müht, die Urſachen des 
winterlichen Leichenfalles zu ergründen, fand in ſolchen Stöcken 
jedesmal ein recht umfangreiches Brut neſt, und er folgert deshalb: Es ift 
zweifellos, daß der ſtarke Leichenfall nur durch Winterbrut 
erzeugt wird. Uebermäßige Zehrung, namentlich Pollenzehrung füllte zu 
reichlich den Enddarm mit Kot, dies erzeugt Notzuſtände bei einzelnen oui, 
duen, die ſie zu beheben trachten. Daher die Entfernung vom Winterknäuel und 
das reichere Sterben. — Zu junge und zu fruchtbare Mütter und namentlich zu 
warme Einwinterung find die Schuldträger ſolcher Erſcheinungen. — Was Mel, 
denbach uns da mitteilt, iſt tatſächlich wahr und Jung-Klaus hat ſchon des 
öfteren Veranlaſſung genommen, der ſchädlichen Frühbrüterei das 
Verdammungsurteil zu ſprechen, aber ſonderbarerweiſe gibt es noch immer Züd- 
ter genug, die ihre Stöcke im Winter einhuſcheln, wie ein liebverrücktes Mamachen 
ihren Einzigen zur Schlittenfahrt. Auf Pelzchen noch ein Pelz, auf Häubchen 
noch eine Haube, vom Geſichtle ſieht man nix, in tauſend Aengſten ſitzt der Frit 
und hinternach, o Jammer gar. hat Fritz geholt ſich den Katarrh! — 


| Intereſſante Verſuche über die Wintertemperatur eines Volkes werden uns 
in der „Schweiz. Bzitg.“ durch Dr. K. Brünnich vorgeführt. Angeſtellt 
wurden dieſe Verſuche von E. F. Phillips in Amerika, mit Hilfe elektriſcher 
Wärmemeſſer. Ein ſolcher Wärmemeſſer beſteht aus einem geſchloſſenen Strom⸗ 
kreiſe aus verſchiedenen Metallen, hier Kupfer und „Konſtantin“ (eine Kupfer⸗ 
Nickel⸗Legierung). Die eine Verbindungsſtelle kommt in die betreffende Waben⸗ 
gaſſe, die andere in Lokale, wo das Ableſen ſtattfindet. Der Wärmemeſſer be- 
ſteht alſo eigentlich nur aus einem doppelten Stück Draht. Mit ſolchen Wärme⸗ 
meſſern machte Phillips im Winter 1912/13 im ganzen 161.617 Ableſungen. 
Gewiß eine recht erſtaunliche Geduldprobe. — 

Das Volk, von dem die Rede ift, befand ſich in einem Langſtroh-Stock, 
Flugloch 9 mm hoch und 20 cm breit, ſonſt keine Packung. 19 Wärmemeſſer 
führten aus den einzelnen Gaſſen und aus dem Raume der Beute. Die Ableſun⸗ 
gen wurden ſtündlich gemacht von 9 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags und 
nachts alle 15 Minuten. Vom 13. November mittags ſank die Temperatur lang⸗ 
ſam von 21° auf 5° am 15. November 6 Uhr abends. Am Anfange war die Tem⸗ 
peratur in allen Teilen der Traube niedriger, als die Außenluft, gemäß dem 
Umſtand, daß die Luft im Innern des Stockes nicht fo ſchnell warm werden 
konnte. Die erſten Stunden ſtieg die Temperatur im Stocke dann auf 20°, um 
dann langſam bis zum 14. November abends 6 Uhr auf 15½O zu fallen. Bei 
weiter ſinkender Außentemperatur fing nun aber die Stockwärme energiſch an 
zu ſteigen, um am 15. November 3 Uhr mittags 31.7“ zu erreichen und dann 
wieder abzufallen, während die äußere Wärme wieder zunahm. — 

Im allgemeinen, ſagt Phillips, wenn nach einer Kälteperiode die äußere 
Temperatur ſteigt, ſinkt die Temperatur der Traube, um eventuell mit der Außen⸗ 
temperatur zuſammenzufallen. Die Wärmeerzeugung nimmt ab oder ver- 
ſchwindet ganz und fängt erſt wieder an, wenn die äußere Luft ſich abkühlt, oder 
aber wenn ſie ſo hoch ſteigt, um größere Innentätigkeit, eventuell Flug hervorzu⸗ 
rufen. Bei einer Temperatur von 13—20° treten keine bedeutenden Schwan⸗ 
kungen auf und die Bienen ſind ruhig, es ſei denn, ein Flug nach langem Ein⸗ 
geſperrtſein fei nötig. Bei einer größeren Wärme als 20° im Stode erleidet die 
Traubentemperatur ſtarke Schwankungen. Solange das Wärmeminimum in 
der Traube nicht unter 13° liegt, erzeugt ein brutloſes, ungeſtörtes Volk ſozu⸗ 
ſagen keine Wärme und bildet keine kompakte Traube, erſt bei ſinkender Außen⸗ 
temperatur beginnen die Bienen ſich zuſammenzuziehen und erzeugen dann 
meiſtens eine Wärme, die bedeutend höher ſein kann als die, bei der ſie ſich vor⸗ 
her wohl und zufrieden gefühlt hatten. Es iſt daher klar, daß die Temperatur 
in der Bienentraube im Winter im allgemeinen viel ſtärkeren Schwankungen 
unterworfen iſt, als bisher angenommen wurde.“ — 

Was ſagt nun die Praxis zu dieſen Befunden? Gewiß nur ja und 
amen! Der Praktiker liebt mittelkalte gleichförmige Winter am meiſten — fie 
bringen ihm die Bienen am geſündeſten durch. Er fürchtet auch niedere Tempe⸗ 
raturen nicht, falls ſie nicht allzulangandauernd ſind, aber er fürchtet die launen⸗ 
haften Winter mit warmen Jänner, ſtürmiſchen Feber und wetterwendiſchen 
April — da gibts Leichen in Maſſen. Temperaturſchwankungen ſtören die Ruhe 
des Volkes, reizen in kleinen Stöcken zur Frühbrut, und Frühbrut mordet die 
Individuen, Jung⸗Klaus kennt das aus Erfahrung. 

„Als er wiederkam“, nämlich nach Sybba in Oſtpreußen, fand 
Lehrer Lukat folgendes: Statt Bahnhöfe Trümmerhaufen, ſtatt blühender 
Ortſchaften ausgebrannte Mauern und rußgeſchwärzte Schornſteine, allüberall 
Schützengräben und Soldatengräber. Alle Fenſter des Schulhauſes zertrümmert, 
alle Türen eingeſchlagen, und in den Stuben welch eine Verwüſtung, welch ein 
Chaos! Schränke, Tiſche, Stühle, Sophas, Uhren, Bilder, Bücher, Schriftſtücke. 
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alles umgeworfen, alles zerſchlagen, zertreten, zertrümmert. Dazwiſchen Wäſche— 
und Kleiderfetzen, Stroh, Schmutz, alles im wüſten Durcheinander. Eine Hündin. 
die er zurückgelaſſen hatte, kannte ihn nicht mehr, im umgeſtürzten Kleiderſchrank 
catte fie die Wiege für ihre Jungen aufgeſchlagen. Die Wände waren durchlöchert 
von Kugeln, die Honigkübel am Boden ausgeraubt, mitten in Federbergen lagen 
ſie drinn, wie rauhe Igel beklebt. Alle Rähmchen zerſchmettert, alles Wachs 
verſchwunden. Nicht beſſer in den Klaſſenzimmern, alles zerſtört und zertrümmert, 
an der Stelle, wo das Kaiſerbild hing, grinſte ein roter Tintenfleck. 

Nun kam der Gang zum Bienenſtande. Doch nun mag der arme Lukat 
ſelbſt erzählen: „Die Vorder- und Hinterwand des Bienenhauſes herausgeriſſen, 
die Türe herausgebrochen auf der Erde. Ich ſchaue die Reihen entlang (50 Völker— 
ſtand): keine Beute auf ihrem Platz, alle heruntergeworfen, zerſplittert, zer: 
brochen am Boden, aber hier kein Rähmchen zu ſehen, keine einzige Biene. Wo 
ſind ſie alle geblieben? Arme Lieblinge! Ein wüſter Friedhof! Die Futterteller 
herumliegend, die Ballons in Scherben! Welch ein Wiederſehen! Wie mir von 
Einwohnern erzählt wurde, ſollen die ruſſiſchen Horden Kopf und Hände mit 
unſerer Wäſche umwickelt, aus den umgeſtürzten Beuten immer einige Rähmchen 
entnommen haben und dann in den nahen Wald gelaufen ſein. Dabei muß es 
von den aufgeregten Bienen Stiche in Menge gegeben haben, wie es aus den 
urkomiſchen Sprüngen, Verrenkungen und Umherſchlagen der Horden zu erſehen 
war. Trotz des Ernſtes und der Furcht ſollen den zuſchauenden Einwohnern vor 
Lachen die Tränen aus den Augen gerollt ſein. Dennoch hat die Bande gründliche 
Arbeit gemacht. — Arme Immlein Oſtpreußens!“ So der Berichterſtatter, der 
ſelbſt im Felde ſtehend, beim kurzen Urlaub dieſen Gräuel der Verwüſtung 
fand. — — — — — 

Und für ſolche wirkliche Barbaren kann Maeterlink fih erwärmen, 
bricht fogar Rooſevelt t eine Lanze! — Hindenburg trieb einen Großteil dieſer 
Horden in die Seen — im Schlamm erſticken! Jung Klaus denkt nur Schaudern 
daran — und dennoch — — — Gotts Arme greifen ſcharf und gerecht — — — 
ſie haben dies Los fih redlich verdient . . . .. 


Glockengeläute und Immenverhalten. — Jung⸗Klauſens Bienenſtand be 
findet ſich an der Friedhofsmauer, in allernächſter Nähe der Kirche. Und darum 
iſts wohl keine große Geſchicklichkeit, Beobachtungen zu machen, zu denen die 
Vorkommniſſe zwingen. So oft nun die Glocken des nahen Turmes erklingen, 
kann das beobachtende Auge jedesmal die Klangwirkung bei den Flugvölkern 
ſtudieren. Halten zufällig Jungbienen ihr Mittagsvorſpiel — ſofort flaut es 
ab, wenn die Mittagsglocke ertönt. Iſt ein Schwarm in Auszugsvorbereitung — 
ſofort iſt ſie geſtört beim plötzlichen Glockenklang, und oft erſt am nächſten Tage 
rüſtet er wieder zum Auszug. Selbſt auf die Reinigungsflüge wirkt der Ton 
der Glocken hemmend ein — und darum ſieht es Jung-Klaus nie ſehr gerne, 
wenn am ſo ſeltenen Frühlingsflugtage ein halbſtündiges Begräbnisläuten die 
gründliche Reinigung erſchwert. Die Zeit iſt kurz und die beſte verpampert 
das lange Geläute. Eine ähnliche Beobachtung fand Jung-Klaus in der 
„Märk. Vata.” feſtgehalten, allwo ein Herr Rebel berichtet: „Wir zogen 
eine Wabe aus der Beute und bewunderten die ſchöne gelbe Mutter, die erſt vor 
8 Tagen ausgeſchlüpft war. „Die iſt ſchon befruchtet“, ſagte ich zu meinem alten 
Imkerkollegen, der ſchon etwas ſchlecht auf den Augen iſt, und trete mit der Wabe 
aus dem Bienenhaus in den freien Garten, um uns im Sonnenlicht die Sache 
näher anzuſehen. „Na, das wäre aber früh“, meinte er zweifelnd. „Vielleicht kann 
ich es Ihnen beweiſen“, antwortete ich und ſuche in der Wabenmitte nach Eiern. 
„Hier, ſehen Sie? eins, da noch eins!“ So zählte ich 1% Dutzend Eier heraus, 
und die Bienen fangen an tüchtig zu laufen und unruhig auf der Wabe zu werden. 
Auf einmal heben alle drei Glocken im Kirchturm, der etwa 50 Meter entfernt 
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ift, zum Grabgeläute an, und — gaanz erſchreckt, jitt die ganze Geſellſchaft mäus— 
chenſtill, jede auf der Stelle, wo ſie ſich eben befand, auf Holz oder Wachsbau; 
ganz ſo, ols ob ein elektriſcher Schlag aller Leben berührt hätte.“ — 

Aus dem Geſagten ergibt ſich alſo klar: Die Bienen hören und reagieren 
auf ſtarke Töne auch ganz deutlich. Es war darum das Senſengeklirre und Ketten— 
geraſſel unſerer Altvorderen beim Schwarmfang nicht bloßer Aberglaube, 
ſondern gut begründete Praxis, man wollte die Immen einſchüchtern 
und verwirren und fie jo in ihrer Hilfloſigkeit zur Anſetzung zwingen. — Von 
der abſoluten Notwendigkeit der Schwarmlagerung nach dem Auszuge aus dem 
Mättterſtocke, die erfolgen muß auch ohne Lärmmacherei, weil in der Natur be- 
gründet, hatte man in jenen Zeiten noch keine rechte Ueberzeugung. 


Der kurzblütige Rotklee dürfte doch noch, wenn die „Schweiz.“ und 
„Neue Bztg.“ recht informiert wurden, erfunden, oder beſſer erzüchtet werden. 
So ſoll der bayeriſche Saatgutzüchter Oekonomierat Wüſt in Rohrbach bei 
Landau, Pfalz, durch Kreuzung von Wieſenrotklee (Trifol. pratense) mit panna- 
niſchem Klee (Trifol. pannapicum) einen deutſchen Rotklee gezüchtet haben, 
deſſen Blütenröhren nur 5°S7 bis 615 mm betragen, während die des gewöhn— 
lichen Rotklee S26 bis 954 mm lang find. — Das wäre ſomit eine recht frohe 
Ausſicht für die folgenden Zeiten, wenn auch das übrige in Erfüllung gehen 
möchte, was Jung-Klaus noch erhofft: einen baldigen und recht langen ſieg— 
reichen Frieden, eine große Anzahl bienenfreundlicher Sommer und nach und 
nach wieder das Herauswachſen und kräftige Erſtarken der heimatlichen 
Raſſe aus dem ſcheckigen Miſchmaſch der Gegenwart. 


Drum Brüder laßt den Kopf noch ſitzen Drum Brüder, hoch den Kopf nach oben, 


Am alten Fleck und klaget nicht, Wir find ein freies Volk und recht, 

's gab größere Stürme, größere Hitzen Die Spreu hat bald der Sturm zerſtoben, 
Und hintennach ward's wieder licht. Doch Weizen hält, denn er ift edt. 
Europa ſah jhon manches Ringen, Mag auch die halbe Welt uns grollen, 
Und wildere Zeiten hielt es aus: Wir ſind nicht feig und trotzen ſtolz, 
Und mag der Teufel Solo ſingen, Und mag ſie uns zerſchmettern wollen, 


So ſingen wir ein Lied von Strauß. So ſchlagt nur zu aufs Eichenholz! 


Kenut ihr die alten deutſchen Eichen? 

Kennt ihr den alten deutſchen Held? 

Schlagt zu, ſie werden nimmer weichen, 

Fall'n ſie, ſo fällt die ganze Welt! Heil! Jung-Alaus. 


A __Vermifchteo VRESE RA 


EE E E E Ee 
de e E 
Die Bienen als Bundesgenoſſen. Obwohl unſere Feinde alle möglichen Hilfstruppen 
aus den feruſten Weltgegenden gegen uns mobil gemacht haben, müſſen ſie doch zugeſtehen, 
daß der erfinderiſche Geiſt der Deutſchen die von der Natur gegebenen Hilfsmittel beffer 
auszunutzen verſteht als fie. So ift denn ein engliſcher Bericht aus Oſt afrika, der nach 
Aegypten gelangt iſt und von Kairo aus den „Times“ übermittelt wird, voll uneinge— 
ſchränkten Lobes über die beſondere Geſchicklichkeit der Deutſchen im Buſchgefecht. Ja, nach 
dieſer Meldung haben die deutſchen Schutztruppen ſogar die Bienen gegen die Engländer 
mobil gemacht. „Die Deutſchen verbergen unter dem Sand und im Dickicht Seile, die übe: 
alle Pfade gezogen ſind, und wenn unſere Soldaten daran ſtoßen, dann fallen dadurch 
Fahnen herunter, die auf Bäumen befeſtigt ſind. Auf dieſe Weiſe werden unſere Linien 
genau bezeichnet, und das Herabfallen der Fahnen iſt das Zeichen für ein heftiges Feuer 
der Scharfſchützen und Maſchinengewehre, die auf den Bäumen oder im Gebüſch verſteckt 
ſind. Noch eine andere ſinnreiche Methode wurde von dem Feind mit großem Erfolg ange— 
wandt. Schwärme wilder Bienen, die durch Rauch teilweiſe betäubt waren, wurden 
in das Dickicht auf jeder Seite der engen Wege gebracht, durch die unſere Truppen kommen 
mußten, und zwar ſtets einige Stunden, bevor der Angriff begann. Drähte oder Seile, die 
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in derſelben Art wie bei den Fahnen verborgen wurden, hoben die Deckel von den Bienen⸗ 
körben, in denen die Schwärme ſich befanden, und die Scharen der wütenden Bienen, die 
fih von ihrer zeitweiligen Betäubung erholt hatten, waren nun gegen unſere armen Gol 
daten losgelaſſen. Der Mißerfolg bei verſchiedenen Angriffen iſt der 
furchtbaren Wirkung dieſer Bienenheere zuzuſchreiben, die nicht 
minder ſchrecklich waren als die deutſchen Gewehre und Maſchinengewehre. Viele Soldaten 
wurden im Geſicht oder an den Händen entſetzlich zerſtochen, ſo daß ſie zeitweiſe nichts ſehen 
oder die Waffen nicht mehr halten konnten. Einem einzigen Mann des Loyal North 
Lancaſhire⸗Regimentes wurden über 100 Stacheln herausgezogen. (Wohl bekomm's!) J. Sp. 


Beſtrafte Honigdiebe. In Koſten, Strahl und Tiſchau kamen in letzter Zeit 
wiederholt Einbrüche bei Bienenzüchtern, auch bei Mitgliedern unf. L.⸗Z.⸗Vereines, vor, bei 
welchen weniger durch die Entwendung des Honigs aus den eingewinterten Bienenſtöcken, ale 
durch die Zerſtörung der Waben und Bienenvölker Schaden angerichtet wurde. Der k. k. 
Gendarmerie in Zuckmantel gelang es, mehrere 16jährige Burſchen als Verüber dieſer Ein⸗ 
brüche feſtzunehmen und der Beſtrafung zuzuführen. —r. 


EN TER 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Bapler, abgeſchloſſen am 15. Feber 1915. 


Generalverſammlung 


des „Deutfchen Bienenwirtſchaftlichen Landes⸗JZentralvereines für Böhmen“ 
Sonntag, den 18. April 1915, um 10 Uhr vorm. in Prag im „Deutſchen Hanfe". 
Programm: 


1. Tätigfeit:» und Kaſſabericht für 1914. 
2. Berichte: a) über die en b) über die Erlangung ſteuerfreien Zuckers. 
3. Neuwahl des Zentral⸗Ausſchuſſes für 1915—18. 
4. Neuwahl der Reviſoren. 
5. Ernennung von Ehrenmitgliedern. (Eventuell.) 
6. Verteilnng der Zinſen des Schulrat Baßler⸗Jubiläumsfonds. 
7. Freie Anträge. 
8. Fachliche Beratungen. 
Der Ausſchuß des „Deutſchen 5 Londes⸗Zentralvereines für 
. öhmen“. 
Der Präſident: Der Geſchäftsleiter: 
J. U. Dr. Wilhelm Körbl m. p. K. k. Sch.⸗R. Hans Baßler m. p. 


Ein zahlreicher Mitgliederbeſuch von auswärts, und namentlich die Vertretung recht vieler 
Sektionen durch Delegierte wäre ſehr wünſchenswert. 


Für den Vorabend, Samstag, den 17. April l. J. um 6 Uhr, wird hiemit eine 


Sikung des erweiterten Zentralans ſchuſſes, 


bei welcher die Sektionsleitungen nach Maßgabe des $ 10, bzw. 12 der Hauptvereinsſatzungen Sf 
und Stimme haben, einberufen. — Tagesordnung: 1. Die Faulbrut in Böhmen. 2. 
Mitgliedsbeitrage⸗Erhöhung. 3. Die Durchführung det Honig⸗Kontrolle. 4. Vorbeſprechung zur 
Generalverſammlung. 5. Geſchäftliches. 6. Anträge. 


Anſchließend wird in den oben genannten Räumen eine 
geſellige Zuſammenkunft 
um 8 Uhr ſtattfinden. 


Teilnehmerbegünſtigungen: Freie Fahrt III. Kl. und 2 K Nachtquartier⸗Entſchädigung⸗ 
Anſpruch darauf haben nur je ein Vertreter jener Sektionen, welche wenigſtens 40 Mitglieder zählen. 
Der Vertreter muß ſpäteſtens bis 10. April der Zentral⸗Geſchäftsleitung in 
K. Weinberge angemeldet ſein. 

Nachtquartie re (anftatt der 2 K Entſchädigung) werden nur für jene Herren be- 
ſtellt, welche ausdrücklich er längſtens bis 10. April bei der Geer 
beſtellt haben. Der Zentralausſchnf. 
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N Den Heldentod für's Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre: 


Schneidermeiſter Franz Joachimstaler -⸗Bad Königswart. — K. u. k. Leutnant 
Eduard Frank, Sohn des Geſchäftsleiters d. S. Goldberg Ferd. Frank, Oberlehrer⸗Trnowan; 
der allzufrüh Verblichene war wegen ſeincs tapferen Vorgehens zur Allerhöchſten Auszeichnung 
vorgeſchlagen, die er leider nicht mehr erlebt hat. — Albert Thiel, Mitbegründer der Sektion 
Frankſtadt (Mähren). — Friedrich Janda, Wirtſchaftsbeſitzer, Melm, S. Pecnek. — Ge- 
ſchäftsleiter d. S. Deutſch⸗Reichenau Lehrer Wenzel Wittek. — Franz Diez, Wirtſchafts⸗ 
beſitzer, S. Tuchorſchitz. 

Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer hei⸗ 
matlichen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 
bewahren! | - ER RF 
l Kriegs⸗Auszeichnung. 


Hugo Pöſchl, k. u. k. Oberleutnant i. d. R., Sohn des Obmannes unſerer Sektion 
Kaaden H. Wenzel Pöſchl, Oberlehrer in Atſchau, wurde für tapferes Verhalten vor dem 
Feinde mit der kaiſerlichen Verdienſtmedaille „Signum laudis“ ausgezeichnet. Herzlichen 
Glückwunſch dem Tapferen! 


Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 


Sektion Tetſchen⸗Bodenbach ſpendete 10 kg Honig für die „Rot. Kreus⸗Spitä⸗ 
ler“ in Tetſchen⸗Bodenbach. — Sektion Königsberg a. d. Eger ſpendete dem „Rot. 
Kreuz, 5 K bar und widmete den Verwundetenſpitälern Königsberg a. d. E. und Eger 18 kg. 
— Sektion Niederlangenau, Bz. Hohenelbe, widmete aus der Sektionskaſſa 10 K bar an 
die Zweigſtelle Prag des Kriegsfürſorgeamtes im k. u. k. Kriegsminiſterium (Spitalsabtei⸗ 
lung). — Sektion Poſtelberg widmete 10 K bar für die Krieger⸗Waiſen ſtatt Kranzſpende 
für t Hrn. Prawender. — Sektion Langenau, Bz. Hohenelbe, widmete dem „Rot. Kreuz“ 
10 K bar und 2 Dofen Honig. — In der Sektion Fleißen ſpendeten Saitenſpinner Guſtav 
Bloß mehrere kg Honig dem Fleißner Reſerveſpital und Fabrikant Guſtav Friedl 15 kg 
Honia für das „Rote Kreuz“. Sektion Reichſtadt ſpendete fürs „Rote Kreuz“ (Sammlun 
K 8.10, Ergänzung aus der Sektionskaſſa K 1.90) 10 K und ihr Geſchäftsleiter k. k. Förſter 
Waſchnak 10 kg Honig. 


Steuerfreier Zucker zur VBienen⸗Notfütterung Frühjahr 1915. 


Wiederum haben zahlreiche Beſteller die Angabe der Ankunftsſtation verab⸗ 
ſäumt; im Falle von Unſtimmigkeiten haben die Beſteller etwaige Weiterungen nur ſich 
ſelbſt zuzuſchreiben. ° 

Sämtlichen Anforderungen wird in vollem Ausmaße entſprochen. Es wird erinnert, 
daß pro Bienenvolk im Herbſt 1914 und Frühjahr 1915 zuſammen nicht mehr als 5 kg 
char. ſteuerfreier Zucker verfüttert werden dürfen. Die Verfütterung muß längſtens Ende 
April abgeſchloſſen ſein. 

Jene verehrl. Sektionen, welche den ſteuerfreien char. Zucker im Herbſt wohl be⸗ 
ſtellt, aber aus uns unbekannten Gründen nicht bezogen haben, wollen der Zentral— 
Ge in Kgl. Weinberge gef. umgehend mitteilen, ob fie ihn jetzt beziehen 
wollen. 


Zufolge Abänderung einiger Beſtellungen iſt bei eheſter Meldung noch ſteuerfreier 
Zucker zu haben! 

Die Verſendung des Zuckers erfolgt nur gegen Nachnahme oder gegen Voreinſendung 
des vom Zuckerlieferanten (Em. Urbach und omp., Prag -= Kolin) mitgeteilten Betrages 
unter 2% Nachlaß. 

Ueber die Verteilung des ſteuerfreien Zuckers iſt eine die einzelnen beteiligten 
Sektions⸗Mitglieder, deren bez. Bienenvölker-Zahl und die tatſächlich zugewieſene Buder- 
menge enthaltende Lifte ſowohl der zuſtändigen k. k. Finanz wach-Kontroll⸗ 
Bezirksabteilung als auch uns gef. eheſtens zu übermitteln. 

Das Präſidium. 


Honigkontrolle 1914. 


In der Sektion Tadau unterzogen fih von 37 Mitgliedern der Kontrolle ihrer 1914er 
Ernte, u. zw. mit ganz zufriedenſtellendem Ergebnis, ſo daß ſie zur Auszeichnung ihres 
Honigs durch die „Eingetragene Schutzmarke“ (geſetzlich geſchützt) unſeres L.⸗Zentralvereines 
berechtigt find, nachſtehend verzeichnete 8 Mitglieder mit 107 Bienenvölkern und 608 kg Ges 
ſamtmenge kontrollierten Honigs: Joſ. Bayer, approb. Bienenmeiſter-Tachau 142 (hievon 
verkäuflich 125 ke, Joſ. Lipphardt, Bürgerſchuldirektor-Tachau 50 (30) kg, Joh. B. 
Schön, Oberlehrer-Tachau 20 kg, Rich. Brantl, Tiſchlermeiſter- Tachau 140 (120) kg, 
Andr. Reiter, Schneidermeiſter-Langendörflas 50 (300 kg, Joſ. Wurdak, Wirtſchafts⸗ 
beſitzer⸗Großgroppitzreith 100 (80) ke, Georg Grimm, Oberlehrer-Schönbrunn 120 (80) kg 
Joh. Bock, Wagnermeiſter-Schönwald 60 (50) ke. Die Durchführung der Honigkontrolle 


atten in ſehr dankenswerter Weiſe völlig unentgeltlich übernommen die Kontrollore 
2 1175 Bienenmeiſter Joſ. Bayer“) und Oberlehrer Joh. B. Schön, bzw. Tiſchler⸗ 
meiſter Rich. Brantl. i 8 85 = 
Die Bücherei unſeres L.⸗Zentralvereines ſollte von unſeren Mitgliedern ie 
mehr benüß t 1 ne find alle wichtigeren Werke vorhanden und wird das 
neue Bücher verzeichnis (1911 über Erſuchen jedem Mitglied zugeſandt. Das Aus 
leihen ber Bücher ift für bier Wochen koſten los, die Zuſendung erfolgt poſtfrei und iR 
nur auf unbeſchädigte poſtfreie Rückſendung zu achten. 
Zur Regelung der Glasbilder⸗ (Diapoſitive⸗) Ausleihung für Lichtbildervorführungen 
werden folgende Beſtimmungen aufgeſtellt: N 
1. Beim Ausleihen der Lichtbilder hat der Ausleiher immer den be ſtimmten Tag 
an welchem er die Bilder braucht, anzugeben, damit dieſe ihm dann rechtzei tig zugeſandt 
werden können oder er von der Unmöglichkeit der Verſendung rechtzeitig verſtandig 


werden kann. | 

2. Der Ausleiher haftet unter allen Umſtänden für jeden Bruch, ſelbſt wenn 
dieſer auf der Poſt erfolgt ſein ſollte. Die Verpackung kann ſo gut erfolgen, daß die Bilder 
keinen Schaden zu nehmen brauchen. 

8. Verpflichtet er ſich, die Sammlung im geordneten Zuſtande poſtwendend je nas 
Weiſung der Zentrale als Sperrgut an den nächſten Ausleiher poſtfrei (franko) zu 
überſenden. 

4. Beſtätigt jeder Ausleiher den Zuſtand, den Tag des Einlangens und der Absendung 
der Bilder auf dem den Bildern beigeſchloſſenen Bogen. 

5. Den Vorführungsapparat (Ekioptikon) hat der Ausleiher (Sektion) ou 
ſeine Koſten ſelbſt beizuſtellen. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände ſowie die H. Wanderlehrer werden drin- 
gend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für das Jahr 1914 zu verfaſſen, damit fie eheſtens abge- 
geben werden können; die hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen gratis zugeſandt. 

Die verehrl. Sektionsleitungen werden dringend erſucht, die neue Mitgliederliſte für 
1915 gefl. einzuſenden und in ihr auch die Abnehmer der Gerftung Zeitung (Beilage: 
ſowie der (Weiwppl'ſch.) „Ill. Monatsblätter f. vk t.“, anzuführen. Gleichzeitig 
iſt gefl. anzugeben, aus welchen Herren der Sektions⸗Vorſtand beſteht und wer de: 

chriften empfänger iſt. 
Es wird dringend erſucht, nur (éen, d. h. wirkli im Vereine ver 
bleibende Mitglieder, in der Mute fir: 1915 e 3 


Nichtzahlende Mitglieder find uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
ſind für 1915 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt auszuſcheiden. 

Mitglieder⸗Uebertritte von einer Sektion zu einer anderen müſſen nicht nur bet 
neuen, ſondern auch der früheren Sektion gemeldet werden, da ſonſt das Mitglied doppelt 
geführt wird. ) 

Eheſte Einzahlung der Mitgliedsbeiträge ift dringend geboten: unfer %3- 
Verein muß die Verſicherungsgebühren im vorhinein erlegen und müffen daher aud 
unſere Mitglieder ſie ehetunlichſt einſenden, da das Vereinsvermögen unmöglich lang⸗ 
friſtige Vorſchüſſe geben kann. Wer feinen Geldverpflichtungen für 1 914 noch 
immer nicht nachgekommen ift, erhält im Schadens falle keine Entſchädigunc aus 
Ke 5 en) Bei ausſtändigen Zahlungen der gel. 

n Leiſtungen der Zentrale in SC? 
E 8 nur im Verrechnungswege gautgefchrieven : 


es Wir erbitten uns auch gef. Namhaftmachung der anläßlich ihrer Kriegsbtenftfeiiuns 
für Tapferkeit vor dem Feinde u. ä. A. H. ausgezeichneten ën P 

Die Einführung der Honigkont ift i i i Sekti i 
E S Honigkontrolle ift in Vorbereitung in den Sektionen Arzefd ib 

Arnsdorf b. Tetſchen. Generalverſammlung am 24. v. M. unter Vorſitz des Obmann 
Dr. Neumann. Nach Vortrag des geſchäftlichen Teiles durch Geſchäftsleiter Scheller 
wurde über deſſen Antrag der Anbau von Akazien für das kommende Frühjahr beſchloſſen⸗ 
Eine Rietſche-Kunſtwabenpreſſe wird angeſchafft, bzw. eine alte repariert. 


| Auſſig. In der Hauptverſammlung, welche ſehr gut beſucht war, hielt Obmann Ober: 
lehrer Emil Struppe einen ſehr gediegenen Vortrag über 1 ea der Drohne im 


*) Obmann Bayer, welder feit jeher allbeliebter und vielgeſucht i : 
l Obmanr ‚ wel | er „Bienenbater 
ift, hat ſich insbeſondere auch ſeit Kriegsausbruch in höchſt 5 Weiſe der augen: 
. un (6 Eeltionemitglieder find zum Heere eingerückt) nicht nur m 
der Sektion, ſondern auch in der Nachbarſchaft angenommen, eine illigfei 

aeit Nachahmung finden möge! D. Sehr s De 
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Bienenſtaat“, ferner über Sen ëlo Reinzucht und Inzucht“. Der Jahresbeitrag 
wurde auf 3 K 40 h feſtgeſetzt. Bei allen jenen Mitgliedern, welche bis 15. März ihren 
Jahresbeitrag nicht gezahlt haben, wird derſelbe mit Poſtauftrag eingehoben werden. 


Benſen. Am 17. Jänner I. J. verſtarb in hohem Alter Privatier Joſef Franze, ein 
ſtets eifriges Mitglied. Er ruhe in Frieden! 


B.⸗Leipa. Jahresverſammlung am 24. Jänner unter Vorſitz des Obmannes Frz. 
Hitſchfeld. Laut des vom Geſchäftsleiter Herm. König erſtatteten Jahresberichtes zählte 
die Sektion Ende 1914 in 18 Ortſchaften verteilt 51 Mitglieder, deren Imkerinventar mit 
9674 K verſichert iſt. Die Zahl der Völker betrug bei der Auswinterung 161, bei der Ein⸗ 
winterung 234, geerntet wurden 415 kg Honig und 30 kg Wachs. Außer der Jahresverſamm⸗ 
lung wurde noch eine Wanderverſammlung abgehalten. Der vom Kaſſier Prior P. Hyac. 
Walther verleſene Rechnungsabſchluß wurde genehmigt und beiden Funktionären der 
Dank ausgeſprochen. Der Mitgliedsbeitrag wurde diesmal noch mit 3 K feſtgeſetzt. Der 
Obmann wies auf die ausdauernde, mehr als 15jährige verdienſtvolle Tätigkeit des Geſchäfts⸗ 
leiters Herm. König hin und überreichte dieſem die ihm vom andes eee ee ver⸗ 
liehene „goldene Ehrenbiene mit Ehrenurkunde“, für welche Auszeichnung der Geſchäftsleiter 
herzlichſt dankte. Bei der Neuwahl wurden ſämtliche Sektionsfunktionäre wiedergewählt: 
Fra. Hitſchfeld⸗Obmann, Herm. König⸗Geſchäftsleiter und Prior Hyac. Walther⸗Kaſſier. Als 
Vortrag gelangte ein Artikel aus der „Deutſchen Bienenzucht i. Theorie u. Praxis“ über die 
ll Breu bilde Bienenzucht und die Ruſſen“ zur Verleſung, welcher große Entrüſtung über 
die brutale Handlungsweiſe der Ruſſen unter den Anweſenden hervorrief. Nächſte Wanderver⸗ 
ſammlung in Neugarten. , H. K. 


t Dauba. Am 10. Feber l. J. ſtarb in Dauba nach langem ſchweren Leiden Imker 

Joſef Schiffner. Er war der Mitbegründer der Sektion, durch mehrere Jahre Obmann 

und ſtets beſtrebt, für die Ausbreitung der Seltion einzutreten. Wegen ſeiner vielſeitigen, 

praktiſchen Erfahrungen wurde er gern, namentlich von jüngeren Imkern, bei verſchi denen 

an zu Rate gezogen und als praktiſcher Imker geſchätzt und geachtet. Er * in 
rieden j 


Deutſchreichenau. In der Hauptverſammlung am 10. Jänner 1915 wurden in Die 
Sektionsleitung gewählt: Obmann Matthias Geretſchläger, Kaufmann ⸗Deutſchreichenau, 
Obmannſtellvertreter Rupert Hörlezeder, Schuhmachermeiſter.- Murau und als Geſchäftsleiter 
Franz Schinko, Schulleiter⸗Untermarkſchlag. Den Heldentot fürs Vaterland ſtarb Lehrer 
Wenzel Wittek aus Deutſchreichenau, er fiel durch Kopfſchuß am 8. November in Serbien; 
feit 5. Feber 1911 war er Geſchäftsleiter der Sektion geweſen und war er mit Leib und 
Seele für den Verein tätig, viel zu früh, im Alter von 27 Jahren, ward er uns el 
Ehre dem Braven! F. Sch. 


Frankſtadt (Mähren). Am 24. Jänner hielt die Sektion ſeit ihrem Beſtande die achte 
Hauptverſammlung ab unter Vorſitz des Obmannes Kuſchner, Geſchäftsleiter Faur- 
haber erſtattete Rechenſchaftsbericht und Kaſſagebarung, welche beifälligſt aufgenommen 
wurden. 2 Mitglieder traten neu bei. Der Jahresbeitrag wurde auf 4 K feſtgeſetzt. Hierauf 
gedachte der Obmann der verſtorbenen Mitglieder Leo Luckas, Friedrich Zenzinger 
und des Mitgründers der Sektion Albert Thiel und hielt ihnen einen recht ehrenden Nach⸗ 
ruf für ihr ſtets opferfreudiges Eintreten für den Verein. Hr. Thiel fiel ferne der Heimat 
auf dem nördlichen Kriegsſchauplatze am 22. Dezember v. J.; möge auch der wackere Kämpfer 
Soe in leicht! Lande in Frieden ruhen. Die Erde ſei allen drei ſtets muſtergültigen 
Imkern leicht u 


Franzensbad. Verſammlung am 14. Feber 1915 in Sirmitz. Da der Geſchäftsleiter 
Lehrer Schleicher ⸗ Wildſtein infolge Einberufung zum Landſturme abweſend ift, wurde 
der Jahresbericht von dem Obmanne Oberlehrer Kern erſtattet. Kaſſabuch, Belege und 
Kaſſa wurden in Ordnung befunden und die Rechnung genehmigt. Die Sektion hatte im 
Jahre 1914 386 K 95 h Einnahmen, 356 K 05 h Ausgaben, ſchließt daher mit einem baren 
Kaſſaſtande von 30 K 90 h ab. Der Geräteabſatz an die Sektionsmitglieder war i. J. 1914 
ſchwach. Der Mitgliedsbeitrag für 1915 wurde mit 3 K 50 h feſtgeſetzt. Den Kriegsdienſte 
leiſtenden Mitgliedern ſoll nach ihrer glücklichen Rückkehr eine Ehrung bereitet werden.“) Von 
Paul & Co. in Eulau folen einige Kilo „Tamburin⸗Waben“ zu Verſuchszwecken bezogen 
werden. Nächſte Verſammlung am 18. April in Stadl; Fachlehrer Friedrich Meyer 
hat einen Vortrag zugeſagt. Die Herren Gruppenvorſtände werden erſucht, im Monate 
März die Einkaſſierung der Mitaliedsbeiträge vorzunehmen und die Ab- 
fuhr an den Obmann Kern in Sirmitz gefälligſt zu bewerkſtelligen. 5 
Gablonz a. N. Am 31. Jänner 1915 beſprach in der Jahreshauptverſammlung Cher, 
lehrer Gebert den Königinnenzuchtkurs in Arnau und zeigte er die Arbeiten der meteoroto— 
giſchen Station. Geſchäftsleiter Direktor John beſprach die Statiſtik und die dreifache Ver- 
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9) Sehr gut! Zur Nachahmung allſeits empfohlen! D. Schr. 


ur BE 


ſicherung. Zu Ehrenmitgliedern der Sektion wurden gewählt: Wilhelm Pilz. 
Gränzendorf, Anton Schöler, Reinowitz und Rudolf Bergmann, Gablonz a. N. 


Hermsdorf⸗Waltersdorf. Hauptverſammlung am 16. Jänner 1915 unter Vorſitz des 
Obmannes Joſef Krieſche. Geſchäftsleiter Direktor Karl Schmidt erſtattete den um- 
»fangreichen Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht. Der Mitgliederſtand hat ſich im abgelaufenen Ber 
einsjahre um 4 Mitglieder vermindert. Zur Herbſtfütterung wurden 880 ke ſteuerfr. 
Zucker angekauft. Die Mitglieder werden ernſtlich aufgefordert, den Honig nur zu dem 
feſtgeſetzten Preiſe von 3 K für das Kilo zu verkaufen. Berichterſtatter beſprach 
ausführlich die bisherigen Kriegsereigniſſe und ſchloß mit dem aufrichtigſten Wunſche, daß 
uns 1915 ein gutes Honigjahr beſchere, daß es unſeren Landwirten eine reiche und gute Ernte 
ſchenke und daß; es uns einen baldigen vollen Sieg und einen ehrenhaften, dauernden Frieden, 
würdig der großen Opfer, bringe! Die Vereinsrechnung wurde für vollkommen richtig be⸗ 
funden. Als Schriftenempfänger wurde neuerdings der Geſchäftsleiter gewählt. Mitgl. Jofer 
Otto ſprach dem Obmanne Joſ. Krieſche, ſowie dem Geſchäftsleiter R. Schmidt für die 
pünktlichſte und gewiſſenhafteſte Führung der Sektion den allſeitigen Dank aus. 


Klöſterle a. d. E. Die Mitglieder werden aufmerkſam gemacht, das Wachs zum 
Preſſen von Kunſtwaben ſofort einzuſenden, damit dieſelben rechtzeitig 
gegoſſen werden können, nicht erſt im Mai, wenn ſie ſchon dringend gebraucht werden. Auch 
werden die Mitglieder erſucht, den Jahresbeitrag für 1915 bis längſtens zur General 
verſammlung am 7. März 1915 zu ordnen. 


t Bad Königswart. Den Heldentod fürs Vaterland fand auf dem Felde der Ehre 
a biederer Imkerbruder Franz Joachimsthaler. Dankbare Erinnerung fei ihm 

wahrt! 

Langenau. Hauptverſammlung am 2. Feber I. J. in Schwanda's Gaſthaus unter 
Vorſitz des Obmannes Oberlehrer Kracik. Geſchäftsleiter Gall erſtattete den Jahres⸗ 
bericht: Mitgliederzahl 27, davon 6 zu Kriegsdienſten einberufen, 160 Bienenvölker aus- und 
193 eingewintert, 585 kg Honig und 40 kg Wachs geerntet. Für das Rote Kreuz wurden 
10 K und 3 Dofen Honig geſpendet. Kaſſa: Einnahme 952 K 27 h, Ausgabe 980 K 42 h, 
Barſchaft 21 K 85. Ein Vortrag des Obmannes fand allgemeinen Beifall. Nächſte Ver⸗ 
ſammlung im April. | F. G. 

Markersdorf a. d. B. N.⸗B. Hauptverſammlung am 25. Jänner im Gaſthauſe „Zu 
Tanne“ unter Vorſitz des Obmannes F. Dör re. Geſchäftsleiter Lehrer Lühne erſtattete 
Tätigkeits- und Kaſſabericht für 1914. Der Honigertrag war 1914 ſehr gering, die Zahl der 
Völker betrug 112. Sodann erfolgte die Aufnahme des Inventars für 1915: Wert der ber 
ſicherten Völker und Geräte 6125 K. Den im Felde ſtehenden Sektions mitgliedern wurden 
Grüße zugeſandt. Weiters wurde beſchloſſen, in jedem zweiten Monateine Imker 
Zuſammenkunft zu veranſtalten. Ort und Zeit der erſten Zuſammenkunft wird durch 
Umlaufſchreiben bekanntgegeben. | 


t Mittl. Polzental in Oberpolitz. Unſere Sektion verlor durch den Tod das Mitglied 
Fried. Roſt, Fabrikant in Oberpolitz. Der Dahingeſchiedene war ein tüchtiger Imker, ein 
eifriges Mitglied unſerer Sektion und ein biederer Charakter. Ehre ſeinem Andenken! 
Niemes. Am 7. Februar wurden in der Hauptverſammlung Jahres- und Kaſſabericht 
pro 1914 genehmigt. Bei der Neuwahl wurden Hr. Wenzel Schweigert zum Obmann, Wilhelm 
Bitterlich zu deſſen Stellvertreter und Oberlehrer Karl S 80 900 zum Geſchäftsleiter ge⸗ 
wählt. Der Jahresbeitrag wurde infolge Erhöhung des itrages an die Zentrale au 
3 K 20 h erhöht. Für die im Felde ſtehenden Mitglieder wurde beſchloſſen, den Jahresbeittag 
vorläufig aus der Sektionskaſſe zu decken. Obmann Wenzel Schweigert beſprach in fehr 
beifällig aufgenommener Rede die Frühjahrsarbeiten des Imkers. Die Sektion hielt i. J. 1914 
eine Hauptverſammlung, eine Wanderverſammlung in 1 eine kombinierte Ser, 
ſammlung mit Wanderlehrer Altmann und elf Monatsverſammlungen ab, wobei in zahl 
reichen Vorträgen vom Obmanne und dem Geſchäftsleiter die wichtigſten Arbeiten der ratio 
nellen Bienenzucht beſprochen wurden. Die Sektion zählt dzt. 67 Mitglieder, welche i. J. 1914 
357 Bienenvölker ausgewintert und 348 eingewintert haben; dieſe Völker ergaben einen Er 
trag an Honig 820 kg und Wachs 53 kg. An ſteuerfreiem Zucker bezog die Sektion im Herbſt 
1300 kg und beſtellte fie für das Frühjahr 340 kg. f 
Obergeorgental. In der Verſammlung am 24. Jänner wurden folgende Beſchlüſſe ge 
faßt: Die Beſtellung von charakt. Zucker fol für das Frühjahr am 1. März, für den Herbſt 
am 15. Juli abgeſchloſſen werden; der Betrag ſoll auch künftig bis zur angegebenen Zeit im 
vorhinein erlegt werden, nur der vorausbezahlte Zucker gilt als beſtellt. Von der Mehrem⸗ 
nahme beim Zuckerverkauf 1914 konnten 9 K der Sektionskaſſe zugewieſen werden, fubven: 
tionsweiſe Anſchaffung einer Honigſchleuder iſt in Ausſicht. Der Preis für 1 kg Honig wurde 
mit 3 K feſtgeſetzt (ohne Glas), billiger darf kein Sektionsmitglied Honig verkaufen. Der 
Hauptverſammlung wird empfohlen, den Mitgliederbeitrag mit 3 K 40 h feſtzuſetzen. 
. Oberprausnitz. Die Sektion zählte mit Ablauf des 13. Geſchäftsjahres 27 Mitglieder 
mit 180 Bienenvölkern, davon 167 Mobilvölker i. W. von 6346 K und 13 Korbvölker i. W. von 
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470 K; die 97 leeren Mobil- und 24 Stabilbeuten haben einen Wert von 1332 K, die 10 Bie- 
nenhäuſer einen ſolchen von 460 K. Das Geſamtinventar hat einen Schätzungswert von 
8758 K. Joh. Rumler mit 36 Völkern beſitzt den größten Stand. Der Mehrwertverſicherung 
gehörten 4 Mitglieder an. Geerntet wurden 549 kg Honig, 28 kg Wachs und 22 Schwärme. 
Durch Vermittlung des Obmannes kamen der Sektion größere Geldſpenden zu, ſo daß ein 
Da mpfwachsſchmelzapparat für 60 K angeſchafft werden konnte und die Mitglieder an Jahres- 
beitrag nur 1 K zu entrichten hatten. Zwei Schadensfälle wurden durch die Haftpflichtver⸗ 
ſicherung zufriedenſtellend entſchädigt. Der Obmann leitet die bienenw. Beobachtungsſtation 
in Kleinborowitz und läßt die Mitteilungen in einem Lokalblatte erſcheinen. Ueber Anregung 
der Sektion wurde in Arnau für die Rieſengebirgsimker an vier Sonntagen durch Wander⸗ 
lehrer Rich. Altmann ein Königinzuchtkurs abgehalten. Berichterſtatter und Fr. Borufka 
obliegen ſeit Monaten ihren militäriſchen Pflichten und hoffen auf baldige Wiederkehr zu 
ihren lieben Immen! J. K. 


t Sektion Pernel betrauert den Hingang des eifrigen und ſtrebſamen Imkers Fried⸗ 
rich Janda, Wirtſchaftsbeſitzers in Melm, der auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatze den 
Heldentod fand. Er ruhe in Frieden! 


Peterswald. Die Generalverſammlung am 24. Jänner war wie überhaupt jede Ver⸗ 
ſammlung wiederum ſehr ſtark beſucht. 4 Mitglieder ſind zur Kriegsdienſtleiſtung eingerückt, 
ihrer wurde in warmen Worten gedacht. Im Tätigkeitsberichte gab Geſchäftsleiter Fachlehrer 
Rudeck eine Ueberſicht über das ſeit der Gründung im Mai v. J. Geleiſtete u. a. wurden 
5 Verſammlungen mit 70 Prozent Beſuch abgehalten. Der Kaſſabericht ergab einen kleinen 
Ueberſchuß. Eine Kunſtwabengußform wurde angeſchafft. Der Jahresbeitrag wurde mit 
3 K 50 h feſtgeſetzt. 1 neues Mitglied trat bei, ſomit Stand 16. Die Sektion hat 46 Völker 
ausgewintert und 49 eingewintert. Geerntet wurden 240 kg Honig, Schwärme Ke e 


t Poſtelberg. Der Tod hält reichliche Ernte unter unſeren Mitgliedern: Dechant W I ä- 
jaf, Kaſſier Stumpf, Ehrenmitglied Hoffenthal und jetzt wieder Joſef Prawen⸗ 
der, F. Schwarzenbergſcher Beamte i. R. Vier ſchwere Verluſte in einem Jahre! Prawen⸗ 
der, Mitbegründer des vor mehr denn 40 Jahren in Poſtelberg entſtandenen Bienenzuchtver⸗ 
eines für Poſtelberg und Umg., eines Zweigvereines des Mähriſchen Landesvereines, war ein 
Imker von altem Schrot und Korn, ſeinen lieben Immen in guten wie in ſchlimmen Tagen 
ein wahrer „Bienenvater“. Seit Gründung unſerer Sektion (1906) gehörte er zuerſt als 
Ausſchußmitglied und als ihn ſein immer zunehmendes Gehörleiden dazu zwang, als ein⸗ 
faches Mitglied an. An den Verſammlungen und Sitzungen nahm er aber trotzdem immer 
teil, zeigte auch lebhaften Anteil an allen imkerlichen Beſtrebungen, wovon auch zahlreiche 
Ausſtellungspreiſe Zeugnis geben. Der Bienenzuchtverein beteiligte ſich korporativ an dem 
Leichenbegängniſſe. Statt einer Kranzſpende wurden 10 K für die Kriegerwaiſen gewidmet. 
Möge ihm die Erde leicht ſein! Sch. 


Proſchwitz bei Acnau. Unſere Hauptverſammlung am 11. Jänner war ſehr ſchwach 
beſucht und wird erſucht, ſich nächſtens zahlreicher zu beteiligen. Im Jahre 1914 waren 14 
Mitglieder, 2»Mitglieder traten zum Jahresſchluß aus; ausgewintert wurden im Frühjahr 77, 
im Herbſt ausgewintert 98 Bienenvölker, Honigerträgnis 371 kg, Wachs 17 kg; Kaſſaſtand 
31 K 97 h. Der Mitaliedsbeitrag wurde mit K 8.20 feſtgeſetzt. Die im Vorjahre beſchloſſene 
Verteilung von in unſerer Sektion gezüchteten Raſſeköniginnen an unſere Sektionsmitglieder 
konnte verſchiedener Hinderniſſe halber noch nicht durchgeführt werden. Im Frühjahr wird 
ſteuerfreier Zucker verteilt werden. 


.. Rochlitz. Am 4. Jänner l. J. verſchied nach kurzem aber ſchweren Leiden der Iang- 
jährige verdiente Obmann der Sektion Johann Vogt, Beamter der Firma A. Prellogg in 
Nieder⸗Rochlitz. Soni erreichte ein Alter von 52 Jahren, war eifriger Bienenzüchter und 
ſpezieller Liebhaber der deutſchen Raſſebiene, für deren Edelzucht im Sektionsgebiete er Jeder» 
zeit wärmſtens eintrat. Die große Teilnahme am Leichenbegängniſſe gab beredtes Zeugnis 
von der Beliebtheit des Verſtorbenen auch außerhalb Bienenzüchterkreiſen. Für die lang⸗ 
jährige erſprießliche Leitung der Sektion iſt ihm ein bleibendes Andenken geſichert; die deutſche 
Erde ſei ihm leicht! | Sch. 


Wottawatal. Die Verſammlung am 2. Feber 1915 in Annatal war leider ſchwach be⸗ 
ſucht. Obmann Felbinger wies auf die ſchwere Zeit hin, die über unſer geliebtes Vater⸗ 
land hereingebrochen; er gedenkt der eingerückten Imker, deren Bienenſtände liebevoll zu de⸗ 
treuen, eine ernſte Pflicht iſt und regt an, den Kriegern im Felde Honig zu ſenden. — Hierauf 
beſpricht er einige Arbeiten am Bienenſtande während des Winters. Felbinger hielt eine 
Jahresſchau, indem er ein Bild der Witterungsverhältniſſe in den einzelnen Monaten gab. — 
Statiſtiſcher Bericht entfiel, da erft 12 Mitglieder die Statiſtik per 1914 einfandten. Der 
ſteuerfreie Zucker, der länger als ſonſt auf ſich warten ließ, wurde noch im Oktober von den 
Bienen bis auf den letzten Reſt genommen. 4 Mitglieder traten aus, 1 neu ein, ſomit 
Stand 40. Obmann erſtattet den Kaſſabericht. Nachdem einige Mitglieder zur Frühjahrs. 
fütterung ſteuerfreien Zucker beſtellten, beſprach Obmann Felbinger „Die Wachsmotten 
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und ihre Bekämpfung“, ferner „Das Drahten großer Waben“. Vom Obmann wurde die Tam⸗ 
bourinwabe gezeigt. Nächſte Verſammlung am 13. oder 24. Mai in Unter⸗Körnſalz. 


r 


EE 
| Schulrat Baßler-Jubiläumsfond. | 


In letzter Zeit ift eine Spende des Herrn Julius Steigel, Oberlehrer i. R. in Ober 
fellabrunn (Nied.⸗Oeſterr.) mit 10 K eingegangen; verbindlichſten Dank! 


An Zinſen ſind durch Flüſſigwerden von Zinsſcheinen der 4%% Oeſterr. Staats 
ſchatzanweiſungen 58 K 50 h Eege ` 

Stand des Fonds am 15. Feber 1915: 2600 K Nom. 4%% Oeſterr. Staats- 
ſchatzanweiſungen und 233 K 65 h, hievon 126 K 23 h Fondskapital im Einlagsbuch, alles 
hinterlegt bei der Deutſchen Agarbank für Oeſterreich in Prag. Das Präfidium. 


Da anläßlich unſerer diesjährigen „ die Zinſen » Vertei⸗ 
lung des „Sch.⸗R. Baßler⸗Jubiläumsfonds“ ſtattfindet, erbitte ich mir etwaige Vor - 
ſchläge aus unſerem Mitgliederkreiſe; beteilt können 2—3 Mitglieder werden. Lt. Pkt. 3 
der Fonds⸗Satzungen (S. 132 „D. Imker a. B.“, Ig. 1912) ſind die Fonds⸗Zinſen zur Aus⸗ 
zeichnung verdienſtvoller oder zur Unterſtützung bedürftiger Mitglieder unf. L.⸗Z.⸗Vereines 
zu verwenden. N Sh.R. Baßler. 


Liebenau. Vollverſammlung am 14. März, nachm. 2 Uhr, in der Bräuhaus⸗Reſtaura⸗ 
tion. Begrüßung des Obmannes, Jahres- und Kaſſabericht, Feſtſetzung und Einzahlung der 
Mitgliedsbeiträge für 1915. Vollzähliges Erſcheinen erwartet. Beſondere Einladung erfolgt 
keine. Bienenfreunde willkommen. 


Königsberg a. E. Wegen Beſchlußunfähigkeit der Hauptverſammlung wird die heurige 
ordentliche Hauptverſammlung am Sonntag (Lätare), den 14. März l. J., im gleichen Xo 
kale, zur ſelben Zeit und mit derſelben Tagesordnung abgehalten werden. Vollzähliges Er⸗ 

ſcheinen erwünſcht! 


S. Berg. „ am 14. März 1915 im Gaſthauſe des Hrn. Richter in 
Berg. 10 Uhr vorm., mit bekannter Tagesordnung. 


S. Dauba hält am 14. März l. J., vorm. 10 Uhr, im „Herrenhauſe“ zu Dauba die 
Hauptverſammlung: Begrüßung, Berichte, bienenwirtſch. Tagesfragen, Einzahlung d. Jahres 
beitrages. Freie Anträge. l 


S. Plan. Am 21. März 1915, halb 2 Uhr nachm., im Gaſthauſe des Michl Rubik in 

Plan, Bahnhof, Frühjahrsvollvberſammlung. Tagesordnung: 1. Letzte Verhandlungsſchriſt 

2. Mitteilungen. 3. Tätigkeits- und Kaſſabericht. 4. Beſprechung bienenwirtſchaftlicher Fra⸗ 

gar. 5. Einzahlung der Jahresbeiträge durch die Vertrauensmänner. 6. Aufnahme neuer 
itglieder. 7. Freie Anträge. 


S. Tepl. Vollverſammlung am 28. März 1915 im Gaſthauſe des Imkerbruders Ale 
xander Bendl in Tepl, 9 Uhr vorm. Tagesordnung: 1. un der letzten Berbandlung® 
ſchrift. 2. Tätigkeitsbericht. 3. Rechenſchaftsbericht. 4. Einzahlung des Jahresbeitrages 
5. Aufnahme neuer Mitglieder. 6. Freie Anträge. Wer nicht beiwohnen kann, möge feine 
Statiſtik und Jahresbeiträge gefälligſt einfenden! 

S. Mohren b. Arnau im Gaſthauſe des Julius Hoffmann am 25. März 1915, 
3 Uhr nachm. 

S. Bad Königswart. Verſammlung am 14. März bei unferem Mitgliede Karl Stemi, 
Gaſthof „Schloß Königswart“. Näheres durch die Einladung. 


S. Grottau. Hauptverſammlung am 28. März 1915, nachm. 3 Uhr, im Gafthaufe zur 
„Neuen Welt“ in Grottau. Tagesordnung: 1. Verleſen der Verhandlungsſchrift der letzten 
Hauptverſammlung. 2. Tätigkeits- und Kaſſabericht. 3. Einzahlung des Jahresbeitrages 
für 1915. 4. Aufnahme neuer Mitglieder. 5. Freie Anträge. 


S. Rodisfort⸗Unterlomitz. Hauptverſammlung am 25. März 1915, nachm. 3 Uhr, im 
Gaſthauſe des Leo Langhans in Rodisfort. Tagesordnung: 1. Begrüßung. 2. Genehmigung 
der letzten Verhandlungsſchrift. 3. Rechnungslegung pro 1914. 4. Wahl der Funktionäre. 
5. Feſtſetzung und Einzablung der Mitgliederbeiträge. 6. Aufnahme neuer Mitglieder. 
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7. Freie Anträge. Vollzähliges Erſcheinen dringend nötig; die noch ausſtändigen Inventar⸗ 
SE mögen ehetunlichſt an Hrn. Andreas Hauſer, Pfarrer, Welchau, eingefandt 
werden. gen 

S. f. d. Hainsbacher Gerichtsbezirk. Sonntag, 21. März, halb 3 Uhr nachmittags, in 
Hentſchels Gaſthaus in Margaretendorf nächſte . Tagesordnung: 1. Mit⸗ 
teilungen. 2. Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 3. Ergänzungswahl in den Ausſchuß. 
4. Vortrag. 5. Freie Anträge. 


— 
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(9 
Reinh. Michaelis, Deutſches Honigbüchlein. A. R. v. Nachdr. verbot. 5. neubearb. 
Aufl. 1914, Leipzig. Alfr. Michaelis. 55 S. 8°. 40 Pfg. „Echter Bienenhonig ein wichtiges 
Nahrungs- und Volks⸗ Heilmittel“, dieſer Untertitel des trefflichen Büchleins umſchreibt den 
Inhalt. Die 14 Kapitel behandeln Zuſammenſetzung und Fälſchung des Honigs, das Honig⸗ 
ſammeln, Honigſorten, die Aufbewahrung, der Honig als Nahrungs- und Genußmittel, als 
Heilmittel, Honig und Wein uſw. Als Anhang folgt: Das Bienengift in der Heilkunde. Bei 
der nächſten Auflage wären die Enzyme des Honigs, auf welchen ſein hoher Wert mit in 
erſter Linie beruht und derentwegen er nie höher als höchſtens 50° C erwärmt werden darf, 
aufzunehmen. Das anſprechend geſchriebene Büchlein entſpricht ſeinem Zwecke auf das beſte. 
Das Seite 51, von Abſatz 2 bis 6 an Mitgeteilte iſt nebenbei geſagt, nicht von Prof. Dr. Adam⸗ 
kiewiz, fondem eine vom Unterzeichneten, an des erſteren Ausführungen angeſchloſſene, be- 
gründete Folgerung, bezw. Ergänzung. (Siehe S. 414 „D. Imker a. B.“, Ig. 1909). 
Doz. F. Baßler. 
Kalender für deutſche Bienenfreunde für das Jahr 1915. Hg. Dr. Osk. Krancher, vei 
C. J. W. Fuß, Leipzig. 6 M., 169 S. VB. 8° und Notizraum. Der allbefannte Kalender, von 
dem im Vorjahre leider dahingeſchiedenen Neſtor der ſächſiſchen Imker Kantor em. L. Kran⸗ 
cher begründet, erſcheint aus diesmal im 28. Jahrgange in bekannter Reichhaltigkeit. Außer 
dem üblichen Kalendarium uſw. enthält er zahlreiche größere und kleinere Aufſätze von 
Dr. Krancher, Thiel Leipzig, Günther ⸗Seeburgen, C. Weyg andt⸗ Staffel a. L., 
Pfr. Sträuli⸗Scherziegen, Prof. Dr. Groſſe⸗Arnſtadt, O. Dengg⸗Rigaus, Wei- 
gert⸗Regenſtadt, Schmiedeknecht⸗Gr.⸗Graupa, Mulot⸗Arnſtadt; Anhangsweiſe 
beſpricht Dr. Krancher die neueſte Bienen- und berw. Literatur. 
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Auswinterung und Durchlenzung. 
Von bienenw. Wanderlehrer Ad. A. Köhler, Schulleiter, Chriſtiansau. Bez. Friedland i. B. 


Immer länger wird der Tag. Die Sonnenwärme nimmt zu. Schon 
kommen die erſten Bienchen bis ans Flugloch, um ſich über die Witterung zu 
vergewiſſern, fliegen auch einzeln vom Flugbrette auf, kehren aber gleich wieder 
zurück, da es für dieſe wärmebedürftigen Weſen im Freien denn doch noch zu 
kühl iſt. Aber der allgemeine Ausflug kann nicht mehr lange auf ſich warten 
laſſen. Wohl noch ſelten iſt dem erſten Ausfluge der Bienen ſo ſehnſüchtig ent— 
gegengeſehen worden, wie dies in dieſem Jahre bei den meiſten Imkern der Fall 
ift. Nicht die Sorge um die Bienen ſelbſt ift es, die uns das Bienen-Au'ec⸗ 
ſtehungsfeſt herbeiwünſchen läßt, nein, in dieſer Hinſicht wurde alles getan, um 
das Leben und die Geſundheit unſerer Lieblinge nicht zu gefährden. Die ſargen⸗ 
volle Stimmung, in der ſich jeder infolge der Kriegslage befindet, läßt die Sehn⸗ 
ſucht nach etwas Erfreulichem begreiflich erſcheinen. Und ein frohes S: it, fo recht 
nach des echten Bienenvaters Herzen iſt es, wenn ſeine Bienen zum erſtenmal 
wieder fliegen, ihr fröhliches Summen hören laſſen und ſich wohlig in der 
ſonnigen, lauen Frühlingsluft wiegen. Mit einer wahren Sonntagsfreude im 
Herzen eilt er hinaus, um zu hören, zu ſehen, Nachſchau zu halten und wohl auch 
etwas Hilfe angedeihen zu Iaf n. Aber trotz der feſtlichen Stimmung zieht der 
Imker einen alten Rock an nrd fegt einen abgedankter Hut auf, denn nun regnek 
es gelbe Tröpfchen aus der Kühe. die fo „echtfärbig“ find, daß fie ſelbſt mit 
Seife und Soda nur ſchmer entfernt werden können. Deshalb hat auch die Haus⸗ 
frau in weiſer Vorausſicht die auf der Bleiche liegende Wäſche raſch entfernt, ehe 
noch der Ausflug begann. 

Wenn am Morgen das Thermometer um 8 Uhr + 5 Grad Celſius an⸗ 
zeigt, die Sonne mit dem freundlichen Geſicht am Himmel lacht und kein Lüft⸗ 
chen ſich regt, iſt der erhoffte Reinigungsausflug zu erwarten. Da 
wird auch ſchon der Boden um die Beuten mit Brettern und alten Decken belegt, 
da die Erde noch viel zu kalt iſt und tauſenden noch lebenskräftiger Bienen den 
Erſtarrungstod bringen kann. Selbſt auf den Decken bleibt noch manches Bien⸗ 
lein kraftlos ſitzen, wenn die Sonne zur Rüſte geht und ihre Strahlen nicht mehr 
wärmend genug wirken. Solche Vollsverluſte können einigermaßen vermieden 
werden, wenn die erſtarrten Bienen aufpelefen, in einem Gefäße 
erwärmt und den Beuten wieder durch das Spundloch zugeführt werden. Als 
kleiner Beweis, daß dies keine wertloſe Spielerei iſt und die erſtarrten Bienen 
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nicht immer altersſchwach ſind — wie oft behauptet wird — ſei folgende Erfah⸗ 
rung auf meinem Stande angeführt. Im Frühjahre 1914 hatte ich eine Königin 
mit wenigen Begleitbienen auf 5 Gerſtunghalbrähmchen ausgewintert. Sie ſollte 
zum Beweiſeln eines eventuell weiſelloſen Volkes Verwendung finden. Auf 
meinem Stande war aber alles in Ordnung, ſo daß ich die Erſatzkönigin nicht 
benötigte. Ich ließ den Schwächling aber ſtehen und gab ihm die bei den Früh: 
lingsausflügen erſtarrten Bienen allabendlich, nachdem ich ſie erwärmt hatte. 
durch die Spundöffnung in der Strohdecke. Das Zulaufenlaſſen durch das Flug⸗ 
loch gelang mir in dieſem Falle weniger gut. Durch dieſe Verſtärkungen wurde 
mehr Brut angeſetzt und der Schwächling entwickelte ſich ſo prächtig, daß er mit 
eine ganze Gerſtungsbeute ausbaute und noch einen kleinen Honigertrag brachte, 
obwohl das Jahr 1914 in Nordböhmen durchaus nicht günſtig verlief. Wären 
die erſtarrten Bienen nur altersſchwach geweſen, hätte eine ſolche Entwicklung 
nicht eintreten können. Eine ſehr vorteilhafte Einrichtung find die Rappe 
Unterlagen in den Beuten. Die Säuberung des Stockes geht dadurch raſch 
vor ſich und der Belag gibt mir vorzüglichen Aufſchluß über die innere Be⸗ 
ſchaffenheit des Biens. Zehrung, Beſchaſfenheit des Futters, Weiſelrichtigkeit 
und Volksſtärke laſſen ſich aus dieſen Gemüllſtreifen herausleſen. Freilich muß 
dazu aber auch der Abſtand zwiſchen den unteren Rähmchenleiſten und dem 
Bodenbrette entſprechend hoch ſein, da man ſonſt beim Herausziehen der Pappe 
oft den Belag abſtreift. Ich bin aus dieſem Grunde mit dem allgemein œ: 
bräuchlichſten Abſtand von 3 Zentimetern im Winter nicht zufrieden und habe 
ihn auf 5 Zentimeter erweitert, den ich im Sommer durch eine Holzeinlag 
wieder verringere. 

In den meiſten unſerer Bienenwohnungen befinden fih im Frühjahr 
verſchimmelte Waben. Die Uriſache liegt in der mangelhaften Luftzir 
kulation, meiſt hervorgerufen durch ein zu niedriges Flugloch und allzu dichte 
Winterverpackung. Ohne die Völker in ihrem Sitze zu ſtören, find die gewöhn⸗ 
lich rückwärts befindlichen verdorbenen Waben zu entfernen. Daß der Imker 
auch beſtrebt ſein muß, die Stocknäſſe, wo ſolche vorhanden iſt, durch Austauſch 
von friſchen Strohdecken uſw. zu beſeitigen, bedarf wohl keiner beſonderen Ye 
gründung. 

Mit dem erſten Ausfluge beginnt nun auch eine erhöhte Bruttätigkeit und 
damit ſteigt auch der Verbrauch an Waſſer. Die verſchieden konſtruierten 
Bienentränken legen ein günſtiges Zeugnis ab, wie man dem Rechnung 
zu tragen bemüht ift. Eine ſolche Tränkvorrichtung wird jedoch nur dann Er: 
folg haben, wenn ſie vor dem erſten Ausfluge ſchon funktioniert und auf einer 
a. Stelle ſteht. Jedenfalls tut man aber gut, einen Verſuch damit zu 
machen. 

Vorzüglich dagegen iſt eine Gabe dünnflüſſigen Futters — etwa 1 Liter 
— am Abend nach dem Reinigungsausflug. Dieſes wird aufgeſpeichert, genügt 
für die erſte Zeit des Waſſerverbrauches und verhütet ſo das Kahlfliegen der 
Völker im Frühling. | a 

Eine genaue Durchſicht der Völker nach der Königin iſt im zeitlichen 
Frühlinge für das Leben derſelben gefährlich, zumindeſt aber überflüſſig. Gewiß 
ift ein Großteil der weiſelloſen Völker im Frühlinge auf dieſes Konto zu ſetzen. 
Dieſe Gefahr des Einknäuelns und Erſtickens der Volksmutter iſt um ſo größer, 
je jünger, brutgieriger die Völker ſind. In Ruhe gelaſſen, entwickeln ſich die Völker 
gewöhnlich am beſten. Die gefürchtete Weiſelloſigkeit erkennt man auch ohne 
Durchſuchen am Flugloch nach dem erſten Ausfluge an dem unruhigen und auf 
geregten Umherlaufen und-Suchen der Bienen ſowie an dem klagenden Brauſen. 
Nur in dieſem Falle iſt ein Eingriff in das Volksinnere an einem warmen Tage 
gerechtfertigt. Iſt der Verluſt der Königin tatſächlich ſichergeſtellt, ſo läßt ſich 
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eine Königin — falls eine bei der Hand ift — leicht zuſetzen. Um dieſe Zeit 
bietet das Beweiſeln nicht die geringſte Schwierigkeit. Immerhin wird aber der 
Anfänger gut tun, einen der bewährten Zuſatzkäfige hiebei zu benützen. Dem 
Beziehen der Königinnen von auswärts kann dagegen zu dieſer Zeit nicht das 
Wort geredet werden, weil gute Weiſel im Frühjahre zu teuer ſind, der Poſt— 
verſand häufig mißglückt (Erſtarrungstod) und der Beginn der Eierlage ſelbſt 
nach einer gelungenen Beweiſelung ſich in der Regel zu lange verzögert. Des⸗ 
halb wird allgemein das Zuteilen weiſelloſer Völker zu ſolchen mit jungen, 
leiſtungsfähigen Müttern mit Recht empfohlen. Alte Weiſel und brutgierige 
Bienen paſſen aber nicht zuſammen. Erneute Weiſelloſigkeit wäre die Folge. 
Selbſtredend dürfen weiſelloſe Völker nicht lange ſtehen bleiben, weil Drohnen⸗ 
brütigkeit und Räuberei bald folgen würden. 

Unſere nächſte Sorge iſt nun, die Völker bis zur Haupttracht, die bei uns 
in Böhmen in die Zeit von Ende Mai bis Anfang Juli fällt, auf die größte 
Flugſtärke zu bringen. Wir erreichen es, wenn wir 5 bis 6 Wochen vor der 
Haupttracht die Eierlage der Königin in größtmöglichſter Weiſe fördern. Dies 
geſchieht ganz beſonders durch Warmhaltung der Völker und durch 
reichlichen Futtervorrat. — Wärme in den Völkern erzielen wir durch 
Enghalten des Brutneſtes, Verſtopfen jeder Spalte und undichten Stelle, ganz 
beſonders zwiſchen den Beuten und den Strohmatten mit Watte, ſowie durch 
gen von Decken und anderen ſchlechten Wärmeleitern auf das Haupt des 
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Erweitert dürfen die Völker nur allmählich werden, und zwar dann, 
wenn ſich die Bienen auf der letzten Wabe bereits zeigen. Mitunter kommt es 
auch vor, daß volle Pollenwaben die Ausdehnung des Brutneſtes hindern. In 
dieſem Falle wird die Erweiterungswabe zwiſchen die Pollenwabe und die Brut— 
wabe geſtellt. Im übrigen hüte man ſich aber ängſtlich, im Brutneſte viel zu 
ſtören. Dieſes muß für den Imker ein Rührmichnichtan ſein und bleiben. 

Futter, viel Futter brauchen jetzt die Bienen. Jeder Mangel rächt 
ſich bitter. Spendet auch die Natur bereits den Nektar ſcheinbar in Mengen, ſo 
müſſen die Völker noch viel alten Vorrat haben. Wo der bereits fehlt oder ſchon 
zur Neige geht, muß raſch und ausgiebig nachgeholfen werden. Volle Honig- 
waben, erwärmt, entdeckelt an das Brutneſt angeſchoben, find ſtets mächtige Kür: 
derer der Brutentwicklung. Deshalb werden auch als Erweiterungswaben ſtets 
jene bevorzugt, die etwas Honig enthalten. Sind keine Honigwaben vorrätig, ſo 
gibt man große Gaben verdünnten Honig. Fehlt aber auch dieſer und iſt er auch 
nicht zu bekommen, dann — aber nur dann — verfüttert man größere Gaben 
Zucker. Schon ſeit Jahren bereite ich nur aus den Pollen überflüſſiger Waben 
Stampfhonig, den ich im Frühling verfüttere und der meinen Bienen ſehr gute 
Dienſte leiſtet. Von der in kleinen Mengen zu reichenden Frühjahrs-Reizfütte⸗ 
rung bin ich kein Freund. Dagegen iſt die Entdecklung ſämtlicher Vorräte in 
den Beuten zur Zeit der Stachelbeerblüte, die ungefähr 5 bis 6 Wochen vor der 
Haupttracht ſtattfindet, zu empfehlen. Das iſt im Anſchluſſe an die Gaben der 
Natur eine einfache, wenig zeitraubende Reizfütterung, deren Erfolg einwand— 
frei feſtſteht. 

Unentbehrlich für die Brutentwicklung, auf die ſich nun unſer ganzes 
Sinnen und Trachten richten muß, iſt auch eine reiche Pollentracht. Von 
der Haſelnuß werden die erſten Höschen eingetragen. Leider iſt die Witterung 
zur Zeit der Haſelnußblüte ſo unbeſtändig, daß ſie nur ſelten ausgiebig beflogen wird. 
Dagegen wird die Salmeide fo kräftig ausgenützt, daß nicht ein Stäubchen per- 
loren geht. Wer das geſehen und den Erfolg an den Bienen beobachtet hat, iſt 
gewiß meiner Meinung: „Kein Bienenſtand ohne die Salweide!“ In neuerer 
Zeit wird von einer verbeſſerten Salweide geſprochen. Es ift die Küblerſche Eal- 
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weide. Wer überhaupt noch keine Salweide in feinem Garten hat, verſuche es 
mit ihr. Bewurzelte Setzlinge liefert Herr Obergärtner Hermann Kübler in 
Falkenrehde, Kreis Oſthavelland. (Deutſch. Reich.) 

Je näher die Haupttracht heranrückt, deſto kritiſcher beobachtet der Imker 

ſeine Völker. Alles was in bezug auf Flugſtärke und Volkskraft nicht die Note 
„ſehr gut“ verdient, muß unbarmherzig kaſſiert werden. Nur ſo ſichert man 
fih die beſtmöglichſte Ausnützung der Tracht und beſorgt gleichzeitig eine vor: 
zügliche Zuchtausleſe. Die gewonnenen Brutwaben werden den anderen Völkern 
ſo ins Brutneſt gehängt, daß gleichalterige Brut beiſammen iſt. Die Bienen 
läßt man den nebenſtehenden Völkern abends durchs Flugloch zulaufen. Hat 
a ee Zeit gelaſſen, ſich noch recht vollzuſaugen, wird faſt keine Biene ab: 
geſtochen. 
Dieſes Aufteilen der Waben bringt aber auch die Gefahr des vorzeiti— 
gen Schwärmen s mit fih. Um dem vorzubeugen, muß eine ſtarke Inanſpruch⸗ 
nahme des Baubetriebes der Völker durch Verwendung von Kunſtwaben ftatt: 
finden. Mehr als zwei Kunſtwaben auf einmal ſoll kein Volk erhalten. Der 
beſte Platz zum Ausbauen iſt vorne und rückwärts zwiſchen den Pollenwaben und 
dem Brutneſt. | 

Und nun, lieber Freund, noch eins! Unſere große Zeit erfordert die ſtrengſte 
Ausnützung des Bodens, um die Ernährung der Bevölkerung auch ohne die Ein: 
fuhr aus anderen Ländern ſicherzuſtellen. Manche Brache wird verſchwinden. 
Trauere nicht um ſie! Unſere Bienen hatten ohnedies nichts von ihr. Dagegen 
ſpricht man in landwirtſchaftlichen Kreiſen viel vom An bau von Erbſen. 
Linſen, Lupinen und anderen unſeren Bienen hochwillkommenen Kultur⸗ 
pflanzen. Was das für den Imker bedeutet, wirft du ſelbſt ernieſſen können. 
Sorge daher für die kräftigſte Entwicklung deiner Völker, ſichte alle deine Pienen: 
zuchtgeräte und vergiß nicht, deine Waben gegen die gefährliche Wachsmotte zu 
ſchwefeln, damit auch bei dir zur gegebenen Zeit alles „Klar zum Gefecht“ iſt. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
Mittel g g 
Sörner 1910. . . . 5128:10 — big — 06 C 16:31 = 05 2130.31 = M 
75 1911. . 5540: 11 — 504 2˙40 C 7:34 2 02 27.040: 33 = Mi 
u 1912. . . . 581.0: 12 -= 484 — 45°C 2:36 = 006 35450 35 = 1M0 
55 1913. . . 5430:14 = 333 — 280 C 11:40 = 02 30-950 :4 = Ti 
S 1914... .2430: 8 = 309 — KR C 7:81 = 2 24190:81 = ™ 
„ 1915. . . 7220:10 = 722 — 0'30 C 2:26 = 008 19-080 :24 = 1% 
Wärme, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Innenſtock Außenſtock Voden⸗ Feuch⸗ Lut 
Gaffe unbeſetzt Gaffe beſetzt tenp. tigkeit druck 
5. Jänner 1915. r% C 650 C IoC 15C 8% N 
10. „ 191. 12 CC 85'C 1910 C 250 C 5% 713 
15. „ 1915. gen C 100° C 1450C 40C 93% "2 
20. „ 19155. 800 C 50° C 1200C — 45 C r 7 
25. „ 1915 1:00 C 90 C 160 C — 100 p Ul 
30. „ 1915 —6 Ou C 80 C 130 C — 40 O 77% 714 
Mittel.. — 040 C 7.80 0 149 C —0230 O 841% 718 


Jänner 1915. 

Jänner 1914: Beſtändige Kälte, ſternenklare Nächte, ſonnige Tage, überall Vereiſung und 
gewaltige Schneemaſſen. ` 
Jänner 1915: Geringe Kälte, finitere Nächte und triber Tage. bedeutende Niederſchläge und 

zumeiſt Regen, offene Wäſſer und mit wenigen Ausnahmen ſchneefreies Gelände. 
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Beſonderes: l l l 

Reichſtadt: Infolge des milden Wetters dürfte die Eierlage bereits eingetreten ſein. Am 
16. v. M. war auf einigen Ständen Bienenflug. 

Hohnfurt: Einige Völker zeigen auffallend frühen Vruteinſchlag. l ` . N 

Langenberg: Die Bienen drängen zum Ausfluge. Wir dürften piele Völken (verhonigt und 
Tannenhonig) an Ruhr verlieren. l 

Wieſenberg: Einige Völter, welche im Herbſte nicht gefüttert worden ſind, verhungerten. 

Obergeorgenthal: Die Völker zeigen Unruhe ` l 

Sibenberg: Trotz aller Vorſicht und der aufgeſtellten Fallen hält fi in einem Bienenhauſe 
ein Paar Spitzmäuſe auf und beunruhigt die Völker. . 

Barzdorf b. J.: An geſchützten Stellen blühten Mitte Jänner einige Haſelnußſträucher 

Zeitgemäßes: Nach kurzer Winterruhe drängen die Immen hinaus in die freie Natur und 
die Imker deuten die jetzigen Beobachtungen auf das folgende Bienenjahr. Auf Den 
vielen Kampfplätzen wird die Entſcheidung geſucht. Wie wird für uns Bienenväter die 
heurige Entſcheidung fallen? Wenn wir und unſere treuen Verbündeten mit Zuverſicht 
dem Ende des gewaltigen Völkerringens entgegenblicken, ſo wollen auch wir Imker im 
Glauben an einen günſtigen Verlauf des Bienenjahres nicht wankend werden 


Ambheil! 
Altmann. 
* 
* 
Jeber 1915. 
Monat Niederihläge Mitte! erap. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm am Rire 0 8 


Feber 199 . . 8841:12 = 782 — 41 C 8:81 04 2835024 — 781 
F. der 1910 . . . 424-311 = 384 + 18 „ 203:34 -58 886 0:6 es 1170 


Feber 1911. . (300 Us 575 — 05 „ 62:33 = 19 36'360 3 — 1102 
Feber 1912 . . 4246. Ise 424 + 14 „ 216: 31 = 69 46:490 32 — 1453 
Feber 1913. . . 290-0 13 = 228 — 08 „ 162:38 = 43 65500 89 = 1628 
Tbr 1914. . . 1770:ı3= 186 05 „ 127:34 = 87 84:540 : 37 = 988 
Feber 1915 .... 1770 7 2538 0'30 „ 53:25=21 27:850 : 24 = 1189 
Wärme. Feuchtigkeit Luftdruck 
Tag Luft Innenſtock Aupenſtock Boden⸗ Feuch⸗ Luſt⸗ 
Gaſſe unbeſetzt Gaſſe deſetzt Stockwärme tigkeit druck 
1. Feber 1914. — 30 C 850 C 13˙0˙⁰ C — 3˙5¹ O 870% 720 
5. „ 1914... — 06 llu? C i80 C — 10 C 8% 729 
10. „ 1914 50° C 50 C > 2100© 20 C 7.0% 729 
15. „ 1914. 40C 19 00 C 16°0' C 45°C 70 712 
20. „ 1914. bü ` LuO C 17.00 C 6J C 765% 707 
25. „ 1914. 22% C 8. 0 180° C 100 C 85 ½ 734 
Mittel: 24C 10˙0 C 16·30 C 150 O 813% 720 


Feber 1915. 

Der vorjährige Feber war im allgemeinen günſtig für die Bienen. Die anfängliche 
Kälte milderte Déi gegen die Monatsmitte, fo daß bedürftigen Völkern der Reinigungsausflug 
ermöglicht wurde. 

Der heurige Feber hielt ſich ſo ziemlich in der vorjährigen Wärme und brachte einige 
Ausflüge, die ſich nur ſelten auf alle Völker des Standes ausdehnte. 

À Reichſtadt meldet Ruhrſchäden, die jedenfalls dadurch entſtanden find, daß die Brut- 
bienen nicht ausfliegen konnten. 

Pilnikau erwähnt das wechſelvolle Wetter und meint, daß vorläufig noch kein Ent⸗ 
leerungsdrang vorhanden iſt. 5 

In der Umgebung von Hohen furt ſind viele nichtgefütterte Völker verhungert. 

Neubiſtritz hat eine ziemlich günſtige Auswinterung bereits hinter ſich. 

In Eibenberg werden ſchon ſeit längerer Zeit mehrere Stöcke durch Spitzmäuſe 
beunruhigt. Bis jetzt iſt es noch nicht gelungen, dieſe läſtigen Gäſte durch Fallen zu fangen. 

In Reichenberg zeigen die beiden Beobachtungsvölker im „Elſtner“ die gleiche 
Verfaſſung und gegenüber dem Monate Feber keine weſentliche Veränderung. Ihr Sitz be: 
ginnt hinterm Flugloch und reicht in 5 Gaſſen über die Beutenmitte hinaus. Er reicht 
von den Wabenträgern etwas über die Wabenmitte und iſt zu beiden Seiten angelehnt. 


— 78 — 
Monatsüberiht Jänner 1915. 
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Herr A. Girſchik in Grün SÉ im Jänner eingerückt. 


Monatsüberſicht Feber 1915. 


= Leiſt ung des Wagvoltes Temperat 3 E Tage S 
cb Zus oder Abnahme | e & |, a 2 == 2 al e 
Dun Jal + SE lži ei el $ = ly RERE 3 %% 8 
| S| Monatsdrittel 2 8 EEEIEE S | 2 = 1 S S'E = 213 OUER 
| 2|1. I 2 18 PS TT "ai Pa VE IST 2 Se)" Sl E | 
| j | | . - | 
ET sl dkg | dkg | dkg | dkg | dkg | | dkg | °C | cc | °C 49 Tagg | mm | 
A tſtadt b. Tetſchen . |127| — 20| — 30 — 18l 68 Wa . —100 80) rof 1. 28. 7| 3| 110 61216 0) . 
Yitmerig . . 184 | | À 134 e . „ à 
| Saag re . |280] | D> e . . a | Arc SE E WEN DEE EEN ET EE) ; 
Simmer-Auſcha. 255 E — e, Ar = r E EE . 
Reichſtadt 265 — 45 — 40 — 35120 120 70| 083 1. 28. 010 5 410 14 5 ol 23 
Obergeorgenthal . 267 — 16 — 60 — 70 — 146 — 6.0 70 1.28. 116331114 8 0 
Fugau . 4318 — 50 — 60 — 40 — 150 — 16 0 12.0 —0.5 1. 28. 06 5 6 O22 10 21 
Warnsdorf ‚320 — 100| — 100 200 —100 150| 310 1.28. 8 110 816 4 23 00 
Lämberg 3255 | Kë Ab %%% a š 
Brag IJ. 4325 — 12| — 18| — 10 — 40 | 8 1.| 28. OJ / erte Foetz 2 
Prag II. 325 — 10| — 24| — 16(— 50 : > ; 1. 28. 00 ͥ „6 ; 
Bilnfau . . . . |358| — 14 — 26| — 24 64 —180 80| 3˙7 1.| 28. 8 3| 7| 2| 323 16 0 5 
Soſau I. 370 — 14 — 24 — 36— 74 — 94 70-01] 1. 28. 2 2 75 221 4| 0! 17 
Soſau II. 370 — 12| — 16| — 30.— 58 ; TTT ; 
| Woratihen . 390 g „ WË N a? f j „55% ! š 
Reichenberg 400 — 20 — 30 — 45 — 95 —11:0| 6˙6—0˙5 1. 28. 1839 0 226 11 0 83 
Kleinborowig 450 SS E ; e ff ' 
| Hagen |450| à 1 z ` e DEST a ET EE GK EE E a ; 
Sirmig 455 | A) É ; e Jä C : 
Schwanenbrückl . . 493 — 40 — 90 — 40 — 170 — 90) 60| 833) 1. 28. 835 01612 9| 0 . 
Glashütten. 15811 — 82| — 80 — 44 — 206 —110 "Uri 1. 28. 4 3| 5| 46 1813 0 . 
Grün v. Uidh 2 e 550 E | e ` . e . e e e è e $ e 80 
Ktegelsdorf . ‚550 e 4 — A ; ; )) e 
Hobenfurt . . 564 — 20) — 50 — 20.— 90 -17:0 140] 0% 1. 28| 619 7 818 10 0 29 
Neubiſtritz . . 589 — 70 — 70 — 30 — 170 —10°0 100] 03) 1. 28. 8 2| 810 51321100 
Johannesberg 1600 ec) . e a —120 6•0—1•˙55 0 312 2 7 19 8 0 ; 
Deutſch⸗Killmes. . 32 — 30 — 35 — 40— 105 —170 6˙0 —2˙3 1. 28. 2 0 5 312 13 16 0 18 
Lom i. Adlergeb. 635 — 14 — 46 — 48 — 108 — 90 30 —1˙8 1. 28. 0 113 2 125 22 0 . 
Frauenthol . 660 . 2 E | | i ; aae e er ed a a r 
| Befit n-Theufing . |680 : 1 | | E WA - e g alol eleje epa . 
Eibenberg . . 750 — 380 — 50 — 40— 120 läg 100) 30-17) 1.| 28. 2 01110 414 9| 0 2 
Mähren. | | | | | 
Deutſch⸗Liebau . . |287| — 10 — 20 — 20— 50 100 80| Lët 1. 28. 1473619 19 0) . 
maim . . 10 — 20 — 20 — 35,— 85 | 93 —0˙2 1. 28. 8 8| 7| 2| 5/21/11 O 16 
. . . 480 — 22 — 36 — 44 102 . 1170-07 1. 28.116 9712 6| O} 40 
Neuſtiſt⸗ Iglau . 6199 ; = 15600 140 "ft 0˙4 1. 28. 1 1| 4 8| 124| 5 0 ; 
Bendorf . J. 260 — 14 — 280 — 17 — 590 | S Ar so 15.0] Pa 1.| 28.) 2 2/11|14|11 8 16 0 
Bee - 080 1 1. 28. 2l 270 7| 7/28/14 26 
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Tote Bienen fieht man auf dem Beutenboden nur vereinzelt liegen. 

Wie im Vorjahre ſei auch heuer allen um das Wohl der eigenen und der fremden 
Bienenvölker beſorgten Imter zugerufen: Achtet auf die Hauptbrut!l 
legenheit gegeben, ſofort und ohne Vernichtung des betreffenden Volkes helfend einzu⸗ 

i Die Krankheit zeigt ſich oft ſchon bei den 1. Brut und gerade hier ift die befte Ge- 

greifen. 

In fraglichen Fällen ſind ſofort die Weiſungen der Zentrale zu erbitten. 

Imbheil! Altmann. 


3a der Erwiderung Dickels in Ur. 3 des „D. J. a. B.“ 


Folgendes ſei entgegnet: Herr Dickel gibt ſelbſt zu, daß die von mir in 
Nr. 2 des „D. J.“ erwähnte von Prof. Fleiſchmann und Zander nachgewieſene 
ſehr weitgehende Differenzierung des Geſchlechtes bei den jun⸗ 
gen Arbeiter und Drohnenlarven tatſächlich vorhanden 
ift. Wenn ich nun daraus folgere, daß bei einer ſchon im früheſten Alter fo 
weit vorgeſchrittenen äußerlichen und inneren Ausbildung der Geſchlechtsorgane 
eine Umwandlung des weiblichen Geſchlechtes in das männliche ausgeſchloſſen iſt, 
ſo iſt das bei Dickel „ein echter und rechter Fehlſchuß,“ mit anderen Worten, 
Dickel iſt der Anſicht, daß eine ſolche Umwandlung möglich ſei. Nun dann müſſen 
die Bienen imſtande ſein (abgeſehen von weitgehenden inneren Umwandlungen, 
die ich hier als weniger augenfällig ganz außer Betracht laſſen will) zu bewirken, 
daß die Geſchlechtsöffnung im 10. Hinterleibsringe bei der Arbeitsbiene auf den 
12. Hinterleibsring bei der Drohne verſchoben wird. Wenn dies Dickel für mög⸗ 
lich hält. habe ich allerdings nichts mehr darüber zu ſagen! 

Die übrigen Ausführungen Dickels find rein polemiſcher Natur, auf die ich 
nicht erwidere, denn mit Worten läßt ſich wacker ſtreiten, mit Worten ein 
Syſtem bereiten! 

In der gleichen Nummer berichtet auch Herr Wanderlehrer Fr. Werner, 
daß er Drohnen, die gelbgebändert waren, (ſogar an Bruſt und Kopf) 
ſelbſt geſehen und lange Zeit aufbewahrt habe. Darüber hege ih gar keinen 
N weifel, daß es gelb gebänderte Drohnen gibt. Schon die Drohne der Krai 
ner Raſſe hat gelbbraune ſchmale Bänder am Hinterleibe, die Drohnen der ita⸗ 
lieniſchen Raſſe ſolche von gelblicher Farbe, weit ſtärker ausgeprägt aber iſt die 
gelbe Bänderung bei den Drohnen der cypriſchen Raſſe, wo fogur die Seiten des 
Hinterleibes gelb find. Da nun vor nunmehr 49 Jahren Cori als erſter opt 
ide Vienen nach Brüx und anfangs der ſiebziger Jahre Cori und Graf Vo 
lowrat ſolche abermals nach Brüx und Hroby einführten und fid) insbeſondere 
der leutgenannte es fih febr angelegen fein ließ, dieſe Raſſe in Böhmen zu ver: 
breiten, indem er z. B. eypriſche Königinnen ganz umſonſt abgab, fo ift ohne 
weiters anzunehmen, daß ein ſtarker chpriſcher Einſchlag heute noch in den Pie 
nenſtämmen Böhmens vorhanden iſt, der nach dem Mendelſchen Geſetze ab und 
zu, nach Generationen noch. durchſchlägt, indem das cypriſche Raſſenmerkmal 
plötzlich wieder in einzelnen Völkern auftaucht. Daß es ſich im Falle Werner 
tatſächlich um einen Rückſchlag auf die cypriſche Raſſe zu handeln 
ſcheint, dafür ſpricht die Angabe Werners, daß ſelbſt die Bruſt etwas gelb ge ` 
färbt war. Nun iſt die cypriſche Raſſe die einzige, die auf dem ſog. Schildchen 
des Bruſtſtückes ein gelbes Flecklein zeigt, das ſicherſte Unterſcheidungsmerkmal 
von der ſonſt ähnlichen italieniſchen Biene, das auch in Kreuzungen ziemli 
konſtant hervortritt (z. B. bei der amerikaniſchen Goldbiene). Eine gelbe „Ran: 
derung“ an Bruſt und Kopf kommt nun wohl auch bei der cypriſchen Drohne 
nicht vor, wohl aber beſitzt fie ein lichtgelbes Haarkleid, das, wo es dicht ftehl, 
den Eindruck eines Bandes hervorrufen kann. Aber auch die ſchönſten cypriſchen 
Drohnen find noch lange keine goldgelbe Drohne, von denen Dickel geſpro⸗ 
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chen hat, und die ich mir nicht anders vorſtellen kann, wie als Drohnen mit der 
lebhaften und allgemeinen Gelbfärbung der amerikaniſchen „Goldbiene“. Wie 
flüchtig übrigens Dickel in ſeinen Ausführungen iſt, beweiſt er in ſeiner Er⸗ 
widerung in Nr. 3, daß dieſe Drohnen des Herrn Petiolett aus „goldgelben 
Arbeiterlarven“ erzielt worden feien, er meinte wohl Arbeiterlarven der 
goldgelben Raſſe. Gelb ſind Larven nur, wenn ſie an Faulbrut geſtorben ſind, 
und auch da nur ſchmutziggelb aber nicht goldgelb. 
Th. Weippl, Kloſterneuburg. 


Ju den letzterörterten Streitfragen. 


Beobachtungen „Aus der Praris, für die Peraxis“. 
Von Bäckermeiſter Karl Glutig, Rodowitz, Obmann der Sektion Bürgſtein. 
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„Zum ſo und ſovieltenmale iſt die Frage wieder aufgeworfen worden, ob 
die Bienen Eier von einer Zelle in die andere übertragen können, od. ob überhaupt 
Eier, wenn dieſe von der Königin an irgend einer Stelle zur Ablage kommen, von 
den Bienen in die Zellen geſchafft, bezw. eingebettet werden können, wie im Falle 
„Fleiſcher —Honzejik⸗ Reichenberg“. 

Daß Bienen Eier übertragen können, iſt eine längſt erwieſene und erhär⸗ 
tete Tatſache. Der ähnliche Fall ift unſerem bekannten Großimker Prokop in 
Friedland vorgekommen, welcher eine Königin in cinem Käfig inmitten eines 
Volkes eingeſperrt hielt, welches ſelbſt ſchon geraume Zeit mutterlos war. Herr 
Prokop fand nach einigen Tagen des Zuhängens der gefangenen Königin, unter 
dem Käfig auf der Wabe eine vollkommen erzogene Weiſelzelle mit normaler 
Larve. Das war zur Zeit des Friedländer Imkertages im Auguſt 1901, wo uns 
dieſes Vorkommnis vom Alt⸗Obmann, Fabrikant F. Thum e-Leipa, klar gee 
ſchildert wurde. Nur iſt damals Herr Prokop mit ſeinen Beobachtungen nicht an 
die Oeffentlichkeit getreten. Alſo das Eierübertragen iſt nichts neues mehr. 

Ein noch intereſſanterer Fall iſt mir aus meiner Praxis bekannt, der 
es unumſtößlich beweiſt. Im Juni 1900 bekam ich von meinem beiten Stand- 
volke einen regelrechten Vorſchwarm. Weil mir an der Raſſe und den Eigen⸗ 
ſchaften dieſes Volkes viel lag, wollte ich jeden kommenden Nachſchwarm zur 
Zucht verwenden. Leider blieben die Nachſchwärme aus und die überſchüſſigen 
Weiſelzellen und Königinnen wurden abgetrieben, da zur Zeit ein kaltes, anhal⸗ 
tendes Regenwetter eintrat. 

i Und wenn man einmal „Pech“ hat mit den Bienen, dann betrifft es 
immer das beſte Standmaterial und zu meinem Bedauern wurde die im Mutter⸗ 
volke verbleibende Königin infolge eines körperlichen Fehlers nicht befruchtet. 
Da mir aber eine andere Königin nicht zur Verfügung ſtand, bezog ich eine ſolche 
aus Italien. Bis zu dieſer Zeit waren aber volle fünf Wochen verſtri⸗ 
chen, von der Zeit an gerechnet, als der erſte Schwarm abgeſtoßen wurde. Die 
fehlerhafte Königin wurde entfernt und das Volk ſehr genau kontrolliert, ob es 
wirklich brutlos ſei, was leider der Fall war. Und jetzt lommt das Intereſſante: 
Das Volk bewohnte eine Ständerbeute, u. zw. dreietagig. Ich nahm aus einem 
anderen Volke, das mit der Rähmchengröße des erſteren nicht übereinſtimmte 
eine Wabe mit Eiern und ganz junger Brut, zerſägte zu beiden Seiten die 
Rähmchenſchenkel und riß die Wabe vorſichtig mitten entzwei. In dieſem Zu— 
ſtande ſetzte ich dieſe beiden abgetrennten Wabenteile mit der jüngſten Brut und 
Eiern in die unterſte Etage, des Ständerſtockes, aber nur zu dem Zwecke, daß 
das Volk die Ruhe behielt, bis die unterdeſſen beſtellte Königin ankam. Von da 
an dauerte es 8—10 Tage, endlich brachte die Poft die erwartete Königin. Go 
fort ging ich an das Zuſetzen und ſiehe, an den beiden Wabenteilen waren eine 
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Menge ſchöner Weiſelzellen und verdedelte Brut, was ja ſelbſtverſtändlich zu er: 
warten war, aber, wie erſtaunte ich, als ich die zweite (mittlere) und oberſte 
Etage nachſah! | 

Shfandindermittlerenundoberen Etage verdeckelte 
Brut, zerſtreut u'imherſtehend und nebenbei wieder Weiſel⸗ 
zellen (Nachſchaffungszellen). 

Wo waren dieſe her? Das Volk war alſo vorher brutlos, iſt vom 25. Juni 
bis in die erſte Hälfte des Arauft nicht in normalem Zuſtande geweſen, was 
auch eine genaue Kontrolle bei, 'igte. Außerdem war die Brut, welche in dieſer 
Etagenbeute zur Verwendung kam, ebenfalls einem Original Italiener Volke 
entnommen und nach Verlauf der 20tägigen Entwickelung kamen eben gelbe 
Bienen aus dieſer in der 1. und 2. Etage vereinzelt ſtehenden Brut zur Welt. Das 
weiſelloſe Volk ſelbſt war einheimiſche Raſſe „ſchwarzer Herkunft“. Einen noch 
erhärtenderen Beweis für die Eierübertraͤgung durch die Biene gibt es nicht mehr 
und ich ſtaune nur über Herrn Oberlehrer Dickel, daß er hinter dieſe Dinge noch 
nicht gekommen iſt. Ich ſtaune deshalb, weil Herr Dickel ſoviel mit Bienen, auch mit 
weiſelloſen Völkern zu tun hat bei ſeiner Forſchnug auf dem Gebiete der 
Parthenogeneſis. Die Eierübertiagung läßt fih ja nur bei hoffnungslos weiſel⸗ 
loſen Völkern mit Sicherheit feſtſtellen! Die Parthenogeneſis ſelbſt will ich gerne 
nicht kritiſieren, da ich eben hier nicht Forſcher bin. Alſo heraus, wer Beweile in 
den Händen hat bez. der CTrerüberiragungl! 


II. 


Zu dem Artikel „Eine unhaltbare Behauptung Prof. Zanders“, kann ich 
zur Erwiderung Meiſter Th. Weippls(Kloſterneuburgh, feſtſtellen, daß es ſeither 
gelbe, man könnte behaupten „goldgelbe“ Drohnen gibt, die man ſich aber erſt 
durch eine ebenſo „raſſenreine“, beffer geſagt „farbenreine“ Königin ber: 
ſchaffen muß. Letztere ift zu beziehen von N. Nicola, Waldwieſe (Lothringen! 
unter dem Namen „Amerikaner Rotklee-Königin“ „all over“ u. ſ. f. aber für 
teures Geld. Eine Königin, die eben halbwegs ſchöne gelbe Bienen zur Welt 
bringt, die bis zum vierten Leibesring gelb ſind, ſchafft auch ſolche Drohnen; 
ſie koſtet aber 25 bis 40 Mark, je nach Güte. Bei ſolchen Drohnen ließe ſich dieſer 
Verſuch feſtſtellen. Im Laufe des kommenden Sommers werde ich das ſelbſt 
probieren, da mir eine ſchöne Königin und ebenſo ſchöne Drohnen zur Verfü— 
gung ſtehen. Zur Zeit der Weiſelzucht, wo man manchmal aus Vergnügen das 
Umlarven vornimmt, werde ich zugleich aus dem rein gelben Volke, Larven, die 
zu Bienen beſtimmt ſind und auch nur in weibliche Zellen gebettet ſind, in 
Drohn z ellen übertragen. Dieſe Larven ſind alſo aus befruchteten 
Eiern geſchlüpft, und wenn nach Uebertragung in Drohnenzellen Dr ohnen, 
alſo Männchen zur Welt kommen, werde ich damit an die Oeffentlichkeit treten. 
Natürlich muß die Umlarvung von den gelben Bienen in ſolche echter dunkler 
Raſſen erfolgen, fo daß jede Täuſchung ausgeſchloenen ift. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Bienen und der Krieg.“ 


Als ich in „Jung⸗Klauſens“ Sammelkorb (Märzheft) von den Verwüſtungen 
der Bienenſtände Oſtpreußens durch die Ruſſen las, kamen mir einige Erinnerun: 
gen an den erſten ſerbiſchen Feldzug 1914 in den Sinn. Wir waren 
Anfang Auguſt einige Tage in Jarak an der Save (Syrmien), einem öſter⸗ 
reichiſchen Serbendorfe. Der dortige Oberlehrer hatte in ſeinem fruchtbaren 


) Derartige Schilderungen vom Kriegsſchauplatze werden mit vielem Danke aufge⸗ 
nommen! D. Schriftl. „„ 
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Garten 75 Bienenſtöcke in langen Reihen, liegende Holzſtöcke auf Pfoſten. Die 
vielen Immen trugen in den heißen Tagen maſſenhaft Honig ein, da viel Akazien— 
gebüſch in der Gegend war und in den Gärten und auf den ſumpfigen Pußten 
genug Blumen ſtanden. Der große, wohlgeordnete Bienenſtand erregte die Be— 
wunderung aller 92er, unter denen genug Imker waren. 

Einige Zeit nach dem Siege über die Timokdiviſion kamen wir wieder durch 
Jarak. Aber was war aus dem reichen Dorfe geworden? Alle Häuſer niederge— 
brannt, in den öden Fenſterhöhlen wohnte das Grauen, die Gärten verwüſtet; von 
dem herrlichen Bienenſtande des Oberlehrers war nichts mehr übrig als einige 
Bretter, alles verbrannt, da auch die ganz nahen Strohſchober Feuer gefangen 
hatten. Auf den halbeingeſtürzten Giebeln ſaßen einige Tauben, von Bienen keine 
Spur mehr. Ueberall ein Greuel der Verwüſtung. 

In Schabatz (Serbien) fand ich 14 Bienenſtöcke derſelben Gattung in einem 
Garten neben dem Exarchate. Einige Granaten ſchlugen in der Nähe ein, Schrap⸗ 
nelle ſtreuten fortwährend Kugeln über den Bienenſtand, man merkte den Immen 
die Aufregung deutlich an. Als ich wieder hinkam, um Soldaten zu begraben, 
waren Waben herausgenommen und die Bienen flogen um die leeren Rähmchen. 
Trotz ſtrenger Verbote war bald kein Stock mehr beiſammen; einige Pferdewärter, 
die lauge Weile und kein Herz für die Bienen hatten, verſüßten ſich mit dem ge— 
raubten Honig ihr trockenes Kommisbrot. Im Kriege ſtumpft nur zu leicht das 
Gefühl ab und ungebildete Leute werden roh, zumal im Feindesland. Dieſe 
Bienenberaubung war freilich einer der geringſten Schäden, die Schabatz erlitten 
EN einem Bienenfreunde tut auch im Kriege das Herz weh bei ſolchem Un: 
verſtand. | 

Bei einzelnen Hütten an der Kalubara fah ich verwahrloſte Stülper, 
deren Winterfutter auch bald Abnehmer fand. Freilich hatten die Bienen auch 
ſonſt keine Ruhe, da die Serben mit der Artilleriemunition nicht ſparten; doch 
hatte ich manchmal trotz aller Liebe für die wackeren Krieger den wenig frommen 
Wunſch, es möchte ihnen einmal ſo gehen, wie den Soldaten Xenophons in Klein— 
aſien, als ſie ſich an wildem Honig allzu gütlich getan hatten. Doch hörte ich nichts 
von ſolchen üblen Folgen; ein Zeichen, daß der ſerbiſche Honig beſſer iſt, als ſeine 
Imker verdienen. 

Soweit im Spätherbſt auf die Bienenweide geſchloſſen werden kann, glaube 
ich, daß in Serbien die Bienen reichere Nahrung finden, als bei uns, da überall 
viel Akaziengebüſch, unzählige Hecken und Pflaumenbäume vorkommen: auch hatte 
das trockene Heu einen äußerſt würzigen Geruch und Unkraut gibt es dort 
maſſenhaft. Feldkurat Franz Mai, Gr.⸗Chmeleſchen. 


Innen⸗Anſtrich der Benten. 
Vom korreſp. Mitgliede P. Xaver Kraus, Stift Hohenfurt. 


Auch das noch! Ausmalen der Bienenwohnung! Warum nicht gleich 
Teppiche legen und Blumentiſche darin aufſtellen? Und doch findet es ein verſtän— 
diger Mann heutzutage wünſchenswert, daß unſere anderen Haustiere in Ställen 
ſtehen, die von der Wand bis zum Tränkeimer in Email; und Glaſur erstrahlen, 
nr der Schönheit wegen, Sondern der Reinlichkeit 
willen. 

So ift der Innenanſtrich der Bienenſtöcke nicht „Ueberkultur“ oder Spie- 
lerei, nein, er ſoll einen Fortſchritt in der Hygiene (Geſundheitslehre) des 
Biens bedeuten. 

Die leidige Ruhr, jener Würgenengel, der uns Bergimkern alljährlich ſo 
viel Völker raubt, beſonders wenn der erſte Reinigungsflug ſich manchmal bis 
Ende März verzögert, brachte mich auf den Gedanken, ein Mittel zu finden, um 
die Luft im Stocke reiner, infolgedeſſen leichter erwärmbar zu er: 


„ 


halten, hiemit die Honigaufnahme und den Entleerungsdrang der Bienen ein⸗ 
zuſchränken. Und wenn ſchon vine Beſchmutzung des Stockes eintreten ſollte, daß 
die Reinigung leicht und gründlich vorgenommen werden könnte, ohne daß die 
Ruhrflecken einen Seuchenherd für ſpätere Zeit bilden könnten; denn be 
kanntlich ſreſſen fih diefe beſonders im Lindenholz fo tief ein, daß fie auch 
einer energiſchen Waſchung trotzen. 

Einen Fingerzeig bieten die Immen ſelbſt. Auf 
manchen Rähmchen oder an der Wand in der Höhe des Winterſitzes finden wir 
braune, ſcheinbar zufällige Kitt wachsſtellen. Und wenn man dieſen 
Ueberzug wegſchabt, kommt ein alter Ruhrfleck zum Vorſchein! 
Den groben Schmutz haben die Tierchen entfernt, die böſe Stelle aber abgedeckt. 
Ein weiterer Uebelſtand iſt das in kalten Gegenden unvermeidliche Schwitzen 
der Stöcke. Das Bodenbrett und der Unterteil der Seitenwände ſaugen ſich 
voll und bilden nun im Verein mit anderen Beſchmutzungen einen vorzüglichen 
Nährboden für Schimmelbildung. Wie weh nun die feuchtkalte, ſchimmlig⸗ 
riechende Luft dem hochentwickelten, reinlichen Bien tun muß, liegt auf der Hand. 

So habe ich es denn vor Jahren mit dem naheliegendſten, den Bienen zu⸗ 
ſagendſten Mittel verfucht, dieſen llebelſtänden zu wehren: Ich üferzog das 
Innere der Bienenkäſten mit Bienenwachs — und der Erfolg war 
mein! Das Wachs deckt alte Schäden zu, verhindert das Eindringen von 
Waſſer und Unreinigkeit ins Holz, geſtattet eine leichte Säuberung und Faltet 
nicht, wie ein Oelfarbenanſtrich. Wertvoll iſt dieſer Anſtrich auch für den natur⸗ 
gemäß freiſtehenden Wagſtock, da die durch die Waſſeraufnahme der Wände be 
dingte Fehlergrenze herabgemindert wird. 

Seit den erſten, beſten Erfahrungen habe ich alle Stöcke, auch die mit 
Stro hwänden, im Innern mit Wachs überzogen. Und wie anheimelnd eine 
ſolche Wohnung für die Immen iſt, zeigen die vielen Spurbienen zur 
Schwarmzeit, die da fort ein- und auslaufen, wo ein folder leerer Stock ſteht. 

Der Anſtrich ſelbſt wird ſpielend leicht vollbracht und kann nach %e: 
lieben dünn oder ſtärker erfolgen. Man bricht ein Kilogramm gelbes Bienen: 
wachs in Stücke von Nußgröße, gibt ſie in 7 Liter ſcharfer Holzaſchenlauge (wo⸗ 
möglich Buchenaſche!), und läßt dieſes ſolange kochen, bis es ſich zu einer Art 
„Milch“ aufgelöſt hat. Es ift alfo nichts anderes als echte Parketten⸗— 
wich ſe, nur daß kein Leim oder Farbton dazukommt. Mit einem Schuhwichs⸗ 
bürſtchen ſtreicht man den Stock gründlich aus, beſonders das Bodenbrett und 
läßt auch die Rähmchen, die Deckbrettchen und Fenſterrahmen damit ein. Um 
eine ſtärkere Wachsſchichte zu erzielen, kann man das Verfahren wiederholen. 
Wenn man dieſe „Geſundheitswohnung“ nach dem Trockenwerden mit einer 
Bürſte überfährt, ſo hat man ſie ſogar „auf den Glanz“ hergerichtet. 

Obige Menge genügt für ungezählte Stöcke. Der Innenanſtrich mit 
Wachs koſtet dem Bienenvater alfo weder Geld noch beſondere Mühe, und es 
würde mich freuen, wenn ſo mancher Imkerbruder den Verſuch machen und nach 
Jahren die Zweckmäßigkeit dieſes fürſorglichen Völkerſchutzes beſtätigen wollte! 


Jur Leſtſetzung eines einheitlichen Jonigverkaufspreiſes.“ 


Bei nochmaliger Durchſicht unſeres „Deutſche Imker“ fiel mir der Artikel der Sektion 
Leitmeritz wieder in die Augen und geſtatte ich mir auch meine Anſicht darüber aus 
zuſprechen. 

Dem Antrag, für 1 Kilogramm Honig 2 K 80 h zu nehmen, wird nicht bloß die Mehr⸗ 
zahl der Bienenzüchter, ſondern es werden ſicher alle ohne Ausnahme gern 3" 
ſtimmen, doch handelt es fih, wie ſchon einer der Herren Referenten ganz richtig bemerk, 
nicht bloß ums „nehmen“ ſondern ums „kriegen. Ä 

Zu Beginn meiner Imkerlaufbahn war in hieſiger Gegend von einem Honig: 


) Sieh' S. 99, 159, 194, Ig. 1913 „D. J.“ 
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Jonfum überhaupt keine Rede, fondern es kam hie und da ein Bekannter für ein fra n- 
kes Kind um ein Bischen Honig, wofür man einen „ſchönen Dank“ oder allenfalls ein 
„Vergelts Gott“! bekam. Als es ſich ober zu oft wiederholte, wurde dann ſchließlich doch 
ein kleiner Betrag dafür auf die Auslagen genommen und ſo waren die erſten Konſumenten 
gewonnen, welche um 10 oder 20 Kreuzer kauften, ja ſehn oft kamen fie um 5 Kreuzer. 
Daß man da ſehr oft abwiegen, laufen mußte und doch nur einen niedrigen Honigpreis er⸗ 
zielte, wird mir jeder glauben. Doch hob ſich der Konſum durch kleine gelegenheitliche Ge⸗ 
ſchenke, durch die ſchöne Ware und den billigen Preis immer mehr, bis ich ſchließlich bis 
auf 2 Kronen per Kiloaramm ftieg. 

Ich hatte auch einen Kunden (Droguiſten) bekommen, welcher übers Jahr ziemlich viel 
im Kleinverſchleiß verbrauchte, dieſem ließ ich das Kilo mit 1 K 80 h, aber da gab es wieder 
andere Bienenzüchter, welche dieſem Kunden das Kilo mit 1 K 60 h anboten, weshalb mir 
mein Qonig natürlich wieder ſtehen blieb. 

ann ift die Welt nicht mit Prertern verſchlagen und wenn jemand fih fo ein Nah⸗ 
rungsmittel, welches leider immer noch nicht als unentbehrlich angeſehen wird, um einige 
Heller billiger verſchaffen kann, ſo iſt er gewiß ſchnell bei der Hand. So habe ich einen 
Bekannten, der übers Jahr einige Kilo br, ht. Bei mir bekam er das Kilo mit 2 Kronen. 
aber da e er einmal gehört, daß der Honig im Auslande billiger fei, und ſofort war die 
Kundſchaft weg, ja er beſtellte dann auch noch für andere. 

Der Verkaufspreis eines Artikels richtet ſich doch nur nach dem 
Bedarf und der Nachfrage, weshalb es mir wohl ſehr wenig nützen würde, wenn ich 
den Honigpreis auf K 2.40 oder gar auf 2 K 80 h binaufſetzte, wenn ich den Honig eben 
nicht verkaufen könnte und da würde mir auch eine noch ſo ſtreng geübte Honigkontrolle rein 
gar nichts nützen. Durch Feſtlegung eines fixen Verkaufspreiſes würden wir wohl nur dem 
Hoflieferanten „Noa“ und Konſorten ſowie dem Auslande in die Hände arbeiten. 

Es ſind oft nur ſehr kurze Strecken, wo man im Verkaufspreiſe des Honigs große 
Verſchiedenheiten findet und können die Imker, welche in einer Gegend wohnen, wo man 
ihnen gerne 2 K 40 h oder gar 2 K 80 h für das Kilo bezahlt, nur Gott danken, daß fie fo 
KE fituiert find. Wir armen Gebirgler an der Grenze, von größeren Städten und 

urorten jo weit entfernte Bienenzüchter, werden uns wohl noch lange mit den niedrigen 
Honigpreiſen begnügen müſſen, denn die Konkurrenz des Auslandes und die Honig⸗ 


pantſcher zwingen uns dazu. 


Inſolange der Honigpreis im Auslande ein niedriger und das Geſetz über 


die Honigpantſcherei nicht ſchärfer gehandhabt wird, iſt on die Feſtlegung eines ein⸗ 
heitlichen höheren Landes-⸗Honigpreiſes nicht zu denken. Ein Einheits⸗ 


preis läßt Déi eben jeweils nur für einzelne beſtimmte Gebiete feſtlegen. 
Wenn wir nur wenigſtens wieder einmal ein recht geſeanetes Honigjahr 


hätten, denn jetzt war die Ernte niehrere Jahre nichts, wenn auch das verſloſſene Jahr eine 
Kleinigkeit ale war. Schließlich wünſche ich allen lieben Bienenfreunden ein recht gefeg- 
netes Honigjahr und allen, die ſie erzielen können, recht hohe Honigpreiſe! 

Klemens Nutz, Obmann d. ©. Rokitnitz (Adlergebirge). 


Druckſehler⸗Berichtignngen zu Nr. 3 des „D. J. a. B.“ 
Zu Seite 52: Die 3. Zeile von oben iſt zu ſtreichen und zu erſetzen durch: 
Dort Sterben, wund vergehen. E 
22. Zeile derſelben Seite: Statt „Einausgänge“ richtig: „Emausgänge.“ 
Zu Seite 58: 41. Zeile von oben, ſtatt auf drei Monate richtig auf drei 


Waben. 
Zu Seite 59: 21. Zeile von oben, Statt Juli 1813, richtig Juli 1913. 
Die Schriftleitung. 
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8 ug Aprilgeſtöber. 

etterwendiſch ſeit Adams Tagen Freundlich manchmal tut auch lächeln 
Iſt der Oſtermond April, Mama Sonn', doch nit zu 525 2 
Und Freund „Bläjel” darf rumjagen Gleich d'rauf kommt a böſes Fächeln, 
Närriſch wie ein Ringelſpiel. Daß man merkt: „es ift April!“ 
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BEER. 


Huſten, Keuchen, Schnupfen, Strauchen, Iſt ein Kunſtſtück ganz verteufelt 


Ziegenpeter und Katarrh, G'rade fo wie dort in Polen, 

Solchen Kram, nicht gut zu brauchen, Wo der Niklai ganz verzweifelt 

O, den reicht er billig dar. Halten muß zum Doppelſohlen. 

Und mit dem ee Narren Doch bisher ift ſtets gelungen 

Muß das Immlein ſich erzieh'n Immenaufzucht trotz April — 

Seine Jungen — ſchwerer Karren, Himmel hilf! Die Nibelungen 

Bittere Laſt und hartes Müh'n! Müſſen ſiegen, geht's, wie's will! 


Der „Deutſche Imker aus Böhmen“ wird auch im Felde geleſen und bringt 
Freude und Troſt für Lazarett⸗ und Schützengrabenbewohner, die es ſchwer emp: 
finden, von ihren Lieblingen, die dem Lenz entgegenharren, fern ſein zu müſſen. 
Und manche Briefchen und manches Kärtchen flog aus weiter Ferne in Jung⸗ 
Klauſ'ens Kämmerlein, und jedes Wörtlein darauf haucht Sehnſucht nach dem 
ſtillen Immenheim und nach den ſtillen Bewohnern in den Beuten- Jung⸗Klaus 
fühlt mit dieſen Braven und möchte nur 10 Minuten lang a biffer! Herrgott: 
ſpielen dürfen: „Hei, da gäbs ein Krachen, da gäbs ein Schnaufen und ein Laufen, 
ein Praſſeln und ein Raſſeln — und vorüber wäre der böſe Krieg und wir alle 
täten ſingen aus innigſtem Herzen: 


„Auf Söhne der Niblungen, Der Sieg iſt uns gefallen — 

Vorbei iſt jede Not, Es lebt ein Herrgott noch — 

Bleibt nur in Treu verſchlungen Vom Fels zum Meer ſoll ſchallen: 

In Treue bis zum Tod! „Heil Oeſtreich, Deutſchland hoch!“ 
(Jung⸗Klaus.) 


Leider iſt Jung-Klaus nicht ſo mächtig, und darum wollen wir weiter 
hoffen und harren — daß wir ſiegen und nicht unterliegen. — 

Aus den vielen Feldpoſtgrüßen mögen beſonders zwei, ihrer Innigkeit 
wegen, den Sammelkorb zieren. Der erſte lautet: Soeben erhielt ich die Lenz⸗ 
nummer des „D. Imker“ .... mit dem Sammelkorb⸗Gedichte „Lenzwärts“ . 
„Ja, ja, der Lenz erwacht auch hier im Dunajetz⸗Tale, und zeigts der ſchöne. 
warme Mittagsſonnenſchein, welcher ſchon die Haſelkätzchen zum Stauben brachte. 
Und dies hat in mir eine Sehnſucht erweckt, die nur ein Bienenvater mitempfinden 
kann, der bereits ein halbes Jahr ſeine Lieblinge nicht mehr geſehen hat. Wohl 
weiß ich meine Bienen unter treuer Obhut ficher, doch der erſte Ausflug, die erſten 
Höschen, „des Imkers glücklichſte Stunde“, welch echter Bienenvater möchte dies 
gerne miſſen? — Doch Geduld, auch ich hoffe: „Lenzwärts ſchon ſchreitet der 
moderne Krieg“, es muß bald Sieg, es muß bald Friede kommen. Gott gebe es!“ 
Der Schreiber fteht feit 10. September 1914 im Felde, ift gegenwärtig der Wei, 
gendarmerie zugeteilt und war zwei Tage im ruſſiſchen Artilleriefeuer geſtanden. 
Faſt ganz Galizien hat er durchmarſchiert und viel geſehen — und jedenfalls 
auch viel ertragen! Jung-Klaus ſendet Dank und Gruß an Freund Fr. Köhler 
aus Simmer bei Auſcha, dem braven Imkerkrieger! Auf Wiederſehen! — 

Auch der zweiten Karte Inhalt war ſo nett, doch war das poetiſche Gewändt⸗ 
chen etwas dünn bei der kalten Zeit; Jung- Klaus zog ihm ein wärmeres Kleidchen 
an und ſo mag es ſich ſehen laſſen. Er lautet: 


Imkers Traum im Felde. 
Ich ſchlummerte im ſüßen Traume, 
Als wär's Daheim im Gartenhaus: — 
„Ach Vater ſchau, am Zwetſchkenbaum 
Ein Rieſenſchwarm! Heraus, heraus!“ — 
Mein Jüngſter rief's mit tollen Sprüngen, 
Mir dieſen Hochtrachtsgruß zu bringen. — 
Ich träumte ach ſo ſüß von meinen Lieben all, 
Da plötzlich klang's fo herb, als wärs ein Büchſenknall — — 


Ich ſprang empor — nun donnert ins Gemach der Kommandoruf: „Tas. 
wach!“ Da faßt ich mein Gewehr — ſo ſchwer, ach, ſo ſchwer! — (Heil und Sieg! 
Freund Klausnitzer-Koſten Jung⸗Klaus.) 
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Eine neue Hörnerkrankheit — nicht die alte vermeintliche Bienenhörner— 
krankheit, die ja keine Krankheit iſt, ſondern eine ſehr gefährliche, ſogar anſteckende 
Hörnerkrankheit hat Herr Freudenſtein in ſeiner „Neuen“ entdeckt. 
Freilich werden von ihr nicht die Bienen, ſondern die — Im ker ſelbſt befallen. 
Die Seuche hat das Unheimliche, daß man die Hörner mit den „leiblichen Augen“ 
gar nicht ſieht, während die unſchuldigen Bienenhörner jedermann auffällig ſind. 
— Die Krankheit äußert ſich nach dem Entdecker in folgender Weiſe: Wenn ein 
Imker in ſeiner Zucht gute Erfolge, beſonders gute Honigernten hat, ſo wird ihm 
von dem „Hörnerkranken“, der die Ehrenbezeichnung „Hornvieh“ bekommt, dies 
recht übel genommen. Zur Hexenzeit verbreitete „das Hornvieh“ die Mär, der 
Bienenzüchter habe auf ſeinem Stande „Räuber“ erzogen, die in andere Stöcke 
dringen und den Honig daraus ihrem Herrn zutragen; — in der Gegenwart be— 
hauptet ein ſolches „Hornvieh“, der glückliche Imker habe — Zucker gefüttert. 
Als Urſache der Krankheit erklärt Freudenſtein den Neid und die D u m m- 
heit, und als wirkſames Heilmittel: ordentliche Schläge an die Hörner.“ — 
(Aus Münch. Bztg.) 

Gut Pfeffer und Salz braucht keinen Paprika net, drum lacht nur Jung⸗ 
Klaus über Freudenſteins „Hornvieh“ und ſchweigt, da er nicht boshaft ſein will. 

Die Frühlingsreinigung der Bienen iſt bekanntlich nicht ohne Einfluß auf 
das Verhalten der Völker den ganzen Sommer hindurch. Eine gutgelungene und 
gründliche Entleerung bei 10° Wärme R. und herrlichem Sonnenſchein wirkt 
ähnlich wie ein Dampfbad im verlauſten Feldlager. Wie neu geboren, und dem— 
gemäß vollkommen gekräftigt, beginnen die Immen ihren Entwicklungsrundgang 
und bald iſt die große Ausſaat zur geſegneten Ernte getan und froh darf der 
Imker der Zukunft entgegenſehen. Wirds auch heuer wieder ſo ſein? — Am 
14. März erſt eignete ſich das Wetter zum Fluge — und der war herzlich 
ſchlecht und furchtbar ver luſtreich, denn nur 6½ —7“ R. zeigte der Grad- 
meſſer und ein Lüftchen ſchnitt in die Naſe ſo ſcharf wie ein Ungargulaſch, und 
Tauſende und Tauſende Immen bezahlten ihren Vorwitz mit einem jähen Tode. 
Es gab alſo weder eine gründliche noch eine verluſtloſe Reinigung — und doch 
wäre beides nach fo langer Innenſitzung fo überaus notwendig und heilſam ge- 
weſen! Auch die Zehrung war, wie es ja der milde Jänner nicht anders er⸗ 
warten ließ, eine überaus ſtarke und eine raſche und kräftige Vorrats— 
ergänzung wird unbedingt nach der Mindertracht des Vorſommers vielfach 
febr nötig fein. — Mfo auch ein Kriegswinter für die Immen, helf Gott, 
daß daraus fih nicht auch noch ein abermaliger Kriegsſommer für uns 
Imker ſich entwickle. — Wohl ſeit 20 Jahren hatten Jung-Klauſens Bienen keinen 
ſo erbärmlichen Frühlingsreinigungsflug — wie heuer 1915, und doch werden 
wir nie den Mut verlieren, und ein altes Sprichwort mag uns tröſten: 

Der Herrgott kann viel Gaben zeigen, Doch kann er auch im arm behangenem Geäſte 
Doch nimmer werden ſie uns eigen Die Frucht vermehren für Millionen Gäſte 
Im Serbit, wenn er nicht will! Im Herbſt, wenn er nur will! 

Oder: Gott zeigt oft viel und gibt wenig, und er zeigt oft recht wenig und 
gibt recht viel! Alſo laſſen wir die Weltenkugel laufen, wie fie muß, wir hoffen 
und bleiben ſtehen auf beiden Beinen, der alte Herrgott wirds ſchon wieder machen, 
wie es recht iſt, und überflüſſiges Gebärmel tut ja eh niſcht nütze. — Zeigen 
die Völker auch jetzt noch etwas Honig auf der letzten Wabe — feid nicht faum- 
ſelig und haltet eure Bienen bis zum Eintritt des Frühlings beſtändig im Auge 
und in Pflege — denn die heranwachſende Brut braucht vierfache Rationen. 
Am Bienenſtande iſts genau ſo wie im Kriege. Wer wird ſchließlich Sieger ſein? 
Nur der, der für die Gulaſchkanonen die meiſte Munition aufzubringen weiß. 
Alſo durchhalten und den Mut nicht verlieren! 

Die Bienenparalyſe, eine eigenartige Krankheit der Bienen in Wuftra- 
lien und Amerika beſchreibt uns der Leiter der „Stimme des Auslandes“, 
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H. Zimmermann im Zentralbl.“, alſo: „Nach Schallard in den 
„Gleanings“ tritt dieſe Krankheit immer in anderen Formen auf. Zuerſt 
nahm man die Hitzeparalnſe wahr, eine durch Zittern die Bienen ſich äußernde 
Krankheit, die nur bei Schr heißem Wetter fid heat. Zahlreiche Bienen bitten 
vor den Stöcken umher, waren aber nicht aufgeſchwollen. Später wurden auch auf⸗ 
gedunſene wahrgenommen, die vom Rande des Flugbrettes einfach abfielen, um 
vor dem Stocke haufenweiſe zu ſterben. Ihr Darmkanal war mit aeaorenem 
Futter überfüllt. Eine dritte Erſcheinungsart der Krankheit war die, daß die 
erkrankten Bienen über den ganzen Bienenſtand dünn verſtreut waren; auf etwa 
5 Quadratmeter kam eine Biene. Die Tierchen hüpften nicht, waren auch nicht 
geſchwollen, fie laufen wie normale Bienen auf dem Voden herum, doch fehlt ihnen 
das Flugvermögen gänzlich und ſchließlich ſterben ſie. Das Auftreten der Krank⸗ 
heit geſchieht ganz plötzlich; eben noch munter, ſind ſie in der nächſten Minute 
tot.“ „Die Krankheitsurſache ift darin zu ſuchen, daß die Bienen mit Pollen voll: 
geſtopft ſind.“ 

Aus dem Geſagten erhellt klar, daß man auch hier, fo urteilt Jung⸗Klaus., 
nur die gewöhnliche Lauf- oder die ſogenannte „Maikrankheit“ vor ſich 
habe, die eben auch nichts anderes iſt als eine Pollenvölle der Immen, her⸗ 
vorgerufen in der Regel durch Honigmangel im Stocke. Vor zirka 2 Jahren 
beobachtete auch Jung⸗Klaus ein furchtbares Sterben der Immen mitten im Som: 
mer an einem ſeiner beſten Völker. — Maikrankheit war es, Pollen⸗ 
völle und nichts anderes, wie ſich bei genauer Unterſuchung herausſtellte. 
Der Trachtausfall des damaligen honigarmen Sommers trug alle Schuld. Die 
Bienen zeigten ähnliches Verhalten wie oben geſchildert wurde. — Und was folgt 
daraus nun abermals? Alles Elend am Bienenſtande entſteht nur dann, wenn 
Schmalhans Küchenmeiſterpoſten verſehen muß. Darum lernt dieſen bekämpfen 
und beuget jeder Not rechtzeitig vor. 


Zur Bienenbändigung notiert derſelbe Rundſchauer aus dem „Am. Bee 
Journal“: „Herr Koſſi empfiehlt ein vortreffliches Mittel zur Beſänftigung 
der Bienen. Er reibt feine Hände mit Naphthalinpul ver ein und legt. 
den Bienenſtock vorſichtig öffnend, dieſelben oben über die Rähmchen. Der Geruch 
vertreibt die Bienen — und quält, meint Jung-Klaus, aber auch gewaltig die 
eigene Naſe. Da iſt ſicherlich Dr. Zanders Bienenbändigung durch Auflage an: 
gefeuchteter Karbolwaſſerlappen viel empfehlenswerter und doch nicht fo 
impertinent ſtinkend. 


Auch ein „gutes“ Räuchermittel hat Zimmermann im „Bvater“ out 
geſtöbert: „Es werden Streifen von Wellpapier geſchnitten in der Länge des 
Schmockers, dieſelben zuſammengerollt, angezündet und in den Apparat geſteckt. 
Die Wellen bilden die Luftröhren, durch die der Rauch herausdringt. Eine ein 
zige Rolle ſoll für 2 Stunden Arbeit genügen. Die Sache mag ja klappen, aber 
wieder der läſterliche Geſtank —! Na, eine Zweiſtundenarbeit muß ja eine Empfin 
dung von ausgeſtandenen Höllenqualen auslöſen! Wellpapier kriegt man wohl in 
jedem Geſchäft zu kaufen, aber faules Weidenholz iſt umſonſt und ſtinkt auch 
nicht ſo läſterlich! Und billig und gut iſt nicht bloß Kaufsprinzip der Geſchäfts⸗ 
welt, ſondern auch Lebensprinzip des Imkers, beſonders in Kriegszeiten. Und 
billigeres und beſſeres Material zur Beräucherung der Bienen gibt es nicht al: 
faules Weidenholz. Die humanſte Bienen behandlung jedoch 
und auch zugleich die unſchädlichſte für uns ſelbſt iit die Betäubung durch 
Waſſer mit Hilfe von guten Beſtäubern, die nicht mit dem Munde, ſondern 
mit Gummigebläſen in Tätigkeit geſetzt werden. Bei jedem Raſierer kann man 
derartige Bläſer beſchauen, um das befte und halt! arfte fih zu wählen. Der 
Imker, der ernſtlich will, kann da wohl kaum in Verlegenheit geraten, die Aus⸗ 
wahl iſt ja groß. — 
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Belagerung einer leeren Weiſelzelle durch Bienen, oder cin „genase 
rubrter Im fer“. Die „Märk. Bztg.“ bringt eine intereſſante Mit- 
teilung über das eigenartige Benehmen von Toten an einer leeren Königinzelle 
die von der Betreuung nicht ablaſſen wollten, obwohl die Mutter ſchon längſt aus— 
gekrochen und mit der Eierablage beſchäftigt war, und der Berichterſtatter ſtellt 
ſchließlich die Frage: „Ob ſie mich nur täuſchen wollten, oder ob ſie ſelbſt getäuſcht 
waren? — Und er behauptet das letztere und meint: So waren ſchließlich zwer 
genasführt: Der Bien und ich.“ 

Hier war es halt ebenſo, wie überall in der Welt, meint Jung-Klaus: Kraft 
und Hemmung, Arbeit und Ruhe ſind die Regler des Erdendaſeins. Wir haben 
gute und böſe Hunde, kluge und dumme Pferde, grobe und ſanfte Ochſen, brave 
und arbeitſame Menſchen und hemmende Lumpaci vagabundi, warum ſollte es 
im Bienenvolke nicht ebenſolche „Möbeln“ geben, die erſt nach Arbeit ſuchen, wenn 
es längſt zu ſpät iſt. Haſt du ſie noch nicht bemerkt, die Drückeberger und Nach— 
zügler und Sucher und Schnüffler am Baume, eng zuſammengekauert um eine 
Drohne, ob auch längſt der eingefangene Schwarm ſchon ſeiner Arbeit nachgeht? 
— Die Faulpflanzen ſinds, und unter allen Geſchöpfen ſind ſie zu finden, 
die zu allem immer zu ſpät kommen, die, recht menſchlich geſprochen, immer die 
Zugsabfahrt verpaſſen, die ſelbſt am Ende der Tage aufs Aufſtehen vergeſſen 
dürften. — Vaͤgabundi im Bienenvolke ſchaden nicht viel, ſchädlicher und viel ver— 
derblicher ſind ſolche Vagabundi unter den Imkern — auch ſie gehören zum 
größten Teile zu Freudenſteins „Hornvieh“. Heil! Jung-Klaus. 
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Imkers Feldpoſtgruß! 


Fliege, liebe Biene! eile! Trage hin zum fernſten ‘Bolten 
Ueber Berg und Tal, Einen Gruß vom Thayaſtrand, 
In der Krieger Kreis verweile, An die Nida, tief nach Oſten, 
Grüß' ſie tauſendmal! Und ins ſchöne Buchenland! 


Kehre heim und bringe wieder 
Unſrer Krieger Heldenſchar, 
Wenn fidh ſtolz erhebt als Sieger 
Oeſterreich-UUngarns Doppelaar! 


R. Wieſinger, Joslowitz (Mähren). 


Die Bienenvölker in den Gegenden des Kriegsſchauplatzes. Bezugnehmend auf die Mit— 
teilung S. 63, Nr. 3, des „Deutſch. Imker a. B.“ möchte ich folgendes mitteilen: Bei einem 
unſerer Sektionsmitglieder verließ am Fronleichnamsfeſte ein Bienenvolk ſeine Behauſung 
und ſiedelte ſich am Dachgiebel eines Nachbarhauſes an. Während der Umzugsfeierlichkeit 
wurden die üblichen Böllerſchüſſe in der Nähe des Standes abgefeuert und dürften den 
Auszug verurſacht haben. Wie man entnimmt, find in den vom Krieg mitgenommenen Teilen 
des Deutſchen Reiches und Oeſterreich-Ungarns den eingedrungenen Feinden die meiſten 
Bienenvölker zum Opfer gefallen. Als Imkerbrüder würden wir nur edel handeln, wenn wir 
die Imker jener unglücklichen Gegenden mit einigen Schwärmen 
unterſtützen würden. Sollten meine verwaiſten Bienen gut durch den Lenz kommen, 
daun möchte auch ich mich in den Dienſt der guten Sache ſtellen. , 

Lehrer Joſ. J. Kolbe, Sektions- und Gau-Obmann, 
Kl.⸗Borowitz, dzt. einger. in Caslau. 

Nachſchrift: Wir find ſehr gerne bereit, die Vermittlung folder Spenden an 
Bienenſchwärmen an betr. bedürftige Imker durchzuführen und wollen daher freundl. Anbote 
an uns gerichtet werden. Die Schriftleitung. 


Die Maikrankheit. Das Jahr 1914 war in hieſiger Gegend kein Schwarm-, dagegen ein 
mittelgutes Honigiabr. Die Ernte hätte aber viel beſſer ausfallen können, wenn unſere Täler 
vor den Spätfröſten verſchont geblieben wären. Der Verfaſſer beer Zeilen hat nämlich 
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während jener feit 18855 währenden Imkertätigkeit ſchon mehreremal die Beobachtung ge: 
macht, daß die Bienen ſtets erkrankten, wenn ſie genötigt waren, gefroren 
geweſenen Blütenftaub einzutragen und zu verwenden. Ein kraſſes Beiſpiel 
bot wiederum das vergangene Jahr. Während auf meinem Bienenſtande die Maikrankheir 
wütete, meine prächtig überwinterten Völker täglich ſchwächer wurden, ſpürte Herr Vienen: 
meister E. Wenzel, Oberlehrer in Bober, von einer Erkrankung feiner Völker nichts und 
ein anläßlich des Kurſes hier weilender Imker von Kunzendorf (Preußiſch⸗Schleſien), deſſen 
Bienenſtand noch höher liegt als jener des Herrn Wenzel, wunderte ſich über die übergroße 
Sterblichkeit der Bienen auf meinem Stande. Ich wies nur auf die umliegenden 
Wälder hin, in denen die Buchen, welche vor einigen Tagen im ſchönſten Hellgrün prangten. 
jetzt braun waren — verbrannt vom Froſte! Von dieſem böſen Geſellen blieben die wohl 
etwas höher und luftiger gelegenen Orte gänzlich verſchont. Vielleicht tritt einer oder der 
andere der Bienenforſcher, die ſich mit der Entſtehung und den Urſachen der Bienenkrank⸗ 
heiten befaſſen, dieſer Angelegenheit näher. Eine mikroſtopiſche Unterſuchung gefunden Pollens 
und jenes aus gefroren geweſenen Blüten könnte vielleicht zu einem Ergebniſſe führen. Die 
Neigung zur Erkrankung, alſo der Keim der Noſemaſeuche mag wohl im Blute manches Volkes 
teden, doch wird die Krankheit ſicher durch kaltes Frühlingswetter, beſonders aber durch das 


Bienenſtand des Zentralausſchußrates und Obmannes der S. Saaz Albert Hauftein, 
Oberlehrer, Reitſchowes. 


Füttern der Larven mit gefroren geweſenem Pollen zum Ausbruche gebracht. Denn Bienen. 
die als Larven ſolchen Blütenſtaub erhalten haben, gehen zum größten Teile ein. Ein Füttern 
erkrankter Völker mit verdünntem, warmem Honig hat nur zum Teil Erfolg; das Merk⸗ 
würdigſte aber iſt, daß ein warmer Regen die Seuche mit einem Schlage zu vernichten vermag. 
Wanderlehrer Ad. Falta, O.⸗L. Krinsdorf., 
Obmann der S. Brettgrund. 


In der „Schweizer Vata.” ſchreibt Hr. Spühler, Zürich, da fein Wunſch, e 
mögen mit Rohzucker (nicht raffiniertem Zucker), — welcher wegen ſeines Gehaltes an Stick 
ſtoff, Salzen und ätheriſchen Oelen (?? woher? D. Schr.) dem Nektar doch näher ſtehe 
(22 D. Schr.) als der übliche raffinierte Zucker — Ueberwinterungsverſuche angeſtellt mer, 
den, in ungeahnter Weiſe in Erfüllung gegangen ſei: Hunderte Schweizer Imker ſind durch 
den Kriegszuſtand mangels eines anderen Zuckers zur Einfütterung von Ro h zucker genötigt 
worden. — Wir ſind auf die zu erwartenden Berichte über den Erfolg dieſer Durchwinterung 
ſehr neugierig! Die Rohzucker-Fütterungsfrage ift anläßlich der ſteuerfreien Rohzucker⸗Ver⸗ 
wendung in Ungarn in unſerem „Deutſch. Imker a. B.“, Ig. 1912, S. 314 und 342, ſowie 
Ig. 1913, S. 46, eingehend erörtert worden. Kurz geſagt: Rohzucker iſt eben wegen ſeiner 
Nichtzuckerſtoffe als Ueberwinterungsfutter ungeeignet, er veranlaßt Ruhr und ein 
großes Bienenſterben; ſeine ſo ſchädliche Wirkung wird nur dann weniger gemerkt, wenn zur 
Einfütterungszeit noch Flugtage waren und die Bienen“ Nektar eintrugen, der Rohzucker mit 
dieſem zuſammen verarbeitet wurde. Hoffentlich haben die Schweizer nicht auch ſolchen Scha. 
den zu beklagen wie damals die ungariſchen Imker, welche bekanntlich fogar ſtaatliche Ent- 
ſchädigung der zugrundegegangenen Völker verlangten! (Siehe S. 202, Ig. 1914, „D. Imker“ 
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Statiſtiſches über die Bienenzucht im Deutſchen Reiche.“) 


Der Stand der Bienenvölker in den letzten Jahrzehnten ergibt ſich aus nachſtehender 
Ueberſicht: ; 


i. J. Bienenvöller hievon our beweglich. Mobilbau d. i. „o 
1873 2 333.484 298.823 12˙6 
1883 1.911.797 36.206 (EW 
1892 2,134.485 637.690 313 
1900 2,605 359 1,151.771 44˙2 
19 17 2,594.690 1,377.129 581 
1912 2,6 30.837 1.572. 08 59:8 


a Wic erſichtlich hat fidh feit 1873 die Völkerzahl um 297 353, alfo um 12,7 Prozent erhoht: 
hiebei hat ſich der Mobilbau verfünffacht. Der Rückgang 1883 und 1907 trifft 
augenſcheinlich nicht den Mobil-, ſondern den Stabilbau. (Korbbienenzucht 7 2) 

Der i. J. 1900 erſtmalig eingeſchätzte Honig-Ertrag zeigt gegen 1912 folgende 
Mengen in Meterzentnern: ö 


aus Völkern auf 


i. J. insgeſamt beweglich. Wabenbau unbeweglichen 
1900 149.501 80.856 68.645 
1912 | 152.354 95.101 57.263 
daher —- mehr, ＋ 2.858 —＋ 14.215 e 
bezw. — weniger um — 11.392 
b. . % + 19 | -- 176 — 166 


Demnach wurde aus dem beweglichen Wabenbau Mobilbau mehr Honig geerntet als 
aus dem unbeweglichen Stabilbau, und zwar entfiel auf ein Volk in Kilogramm: 


bei Wabenbau 


i. J. beweglich. unbeweglich. 
1900 70 47 
1912 60 54 —r. 


AOR 
Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes⸗Jentral⸗ 


vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Baßler, abgeſchloſſen am 15. März 1915. 


Generalverſammlung 


des „Deutſchen Vienenwirtſchaftlichen Landes=3entralvereines für Böhmen“ 
Sonntag, den 18. April 1915, um 10 Uhr vorm. in Prag im „Deutſchen Haufe”. 
Ein zahlreicher Mitgliederbeſuch von auswärts, und namentlich die Vertretung recht vieler 
Sektionen durch Delegierte wäre ſehr wünſchenswert. 
Für den Vorabend, Samsıag, den 17. April l. J. um 6 Uhr, wird hiemit eine 


Sitzung des erweiterten Zentralausſchuſſes, 
bei welcher die Sektionsleitungen nach Maßgabe des 8 10, bzw. 12 der Hauptvereinsſatzungen Sitz 
und Stimme haben, einberufen. 
Anſchließend wird in den oben genannten Räumen eine 


geſellige Zuſammenkunft 
um 8 Uhr ſtattfinden. 


Teilnehmerbegünſtigungen: Freie Fahrt III. Kl. und 2 K Nachtaquartier-Entſchädigung⸗ 
Anſpruch darauf haben nur je ein Vertreter jener Sektionen, welche wenigſtens 40 Mitglieder zählen 
Der Vertreter muß ſpäteſtens bis 10. April der Zentral⸗Geſchäftsleitung in 
K. Weinberge angemeldet ſein. 


Nachtquartiere (anſtatt der 2 K Entſchädigung) werden nur für jene Herren be- 
ſtellt, welche ausdrücklich und längſtens bis 10. April bei der Zentralgeſchäftsleitung 


beſtellt haben. Der Zentralausſquß. 


*) Siehe auch S. 226, Ig. 1914. 


v 
A Den Heldentod für's Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre: 

Okonom Joſef Storch, S. Algersdorf. — Zimmermann Ferdinand Sieger: 
Malkau, S. Hagensdorf. — Lehrer Wenzel Götz l, S. Kleinwerſcheditz. — Arbeiter 
Wend, S. Tiſchau. — Magazinsaufſeher der k. k. St.⸗B. Klement Dröſel, S. Deutſch 
Liebau. — Herrſchaftl. Wirtſchaftsadjunkt Georg Schuſter, S. Königsberg a. d. Eger. 

Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer hei 


matlichen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treu 
bewahren! 


1 
Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 

Schulleiter Alois Wufka, Obmann der S. Mokrau-Stadthöfen, ſpendete dem „Roten 
Kreuz⸗Spital“ in Chieſch 3 Kilo Honig. — Sektion Trautenau widmete dem „Roten 
Kreuz“ eine Spende aus Vereinsmitteln. — Lehrer Joſef Fleiſchmann, Schüttan. 
S. Haſchowa, ſpendete dem „Roten Kreuz-Spital“ Viſchofteinitz 8 Kilogramm Honig. — Sek— 
tion Heinersdorf a. d. Tafelfichte führte der dortigen Kriegsfürſorgeſtelle 15 K aus 
Vereinsmitteln zu, auch widmeten verſchiedene Mitglieder Honig an frante Soldaten des 
dortigen Notſpitales. 

Kriegsauszeichnung. 

Hochw. Pfarrer Franz Mai, S. Groß-Chmeleſchen, erhielt als k. u. k. Feldkurar 
des 94. Infanterie-Regimentes am ſerbiſchen Kriegsſchauplatze für tapferes und aufopferungs: 
volles Verhalten vor dem Feinde das geiſtliche Verdienſtkreuz 2 Kl. am meike 
roten Bande. — K. u. k. Oberfeuerwerker Johann Preu, Pilſen, S. Schlowitz, wurde 
durch die ſilberne und die goldene Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet. — 
Herzlichſten Glückwunſch! 

Bienenw. Wander⸗-Unterricht betr. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom W. 
Feber l. J. beſtimmt, daß trotz Ausfalles der Staats- und Landes-Subventionen bienenw. 
Vorträge durch Wanderlehrer auf Koſten des L.-Zentralvereines auch bis auf wei- 
teres nach Zulaß der verfügbaren Mittel abgehalten werden, wenn ſeitens der auſuchenden 
Sektions-Leitung die Genähr geleiſtet wird, daß die in Ausſicht genommene Verſammlung 
tatſächlich gut beſucht fern wird. Zu dieſem Behufe wird die Beteiligung der benach— 
barten Sektionen ſtets nach Möglichkeit heranzuziehen ſein. Der Zentralausſchuß. 

Dankſagung. Die Sektion Lampersdorf Nr. 131 fühlt fih angenehm verpflichten, 
dem W.⸗L. Oberlehrer Adolf Falta in Krinsdorf für die gediegene fachmänniſche Belehrung 
und die praktiſchen Anweiſungen in dem im Mai und Juni 1914 abgehaltenen Bienenzudt: 
kurſe wärmſtens zu danken; allen Teilnehmern dieſes Kurſes wird derſelbe ſtets in ana 
nehmer Erinnerung bleiben und von großem Nutzen fein. Mit Süß Heil! 

J. V.: Adolf Linkner, Geſchäftsleiter. 

Franzensthal⸗Ulgersdorf. In der Hauptverſammlung am 23. Feber widmete der Ch 
mann Oberlehrer Kormacef dem bperſtorbenen, verdienſtvollen Mitgliede Gemeindevor— 
ſteher Anton Störd einen tief empfundenen Nachruf; die Sektion wird ihm ein chrendes 
Andenken bewahren. — Aus dem vom Geſchäftsleiter stud. med. Frieſer erſtatteten Tätig— 
keitsberichte ift hervorzuheben, daß durch eine Subvention und beſondere Beiträge der Wi 
glieder eine Wabenpreſſe (28—40 em) und ein „Rietſche Dampfwachsſchmelzer“ angeſchaff. 
wurden. 1914 ſind 2 neue Mitglieder beigetreten, 4 ſtehen zurzeit im Felde und wir wünſchen 
ihnen aus treuem Herzen eine frohe Wiederkehr! 

+ Braunau i. B. Am 13. März verſtarb hier Rechtsanwalt Dr. Seinrich Eppinger, 
Mitglied unſerer Sektion jeit Gründung. Ein dankbares Andenken wird dem treuen Fr 
derer unſerer Beſtrebungen ſtets bewahrt werden! 

Görkau. In der Generalverſammlung am 28. Feber l. J. gedenkt Obmann Lehrer 
Julius Friedrich auch der zu Kriegsdienſten eingerückten fünf Mitglieder: mögen alt 
geſund und wohlbehalten wieder zurückkehren! Der vom Geſchäftsleiter k. k. Gerichtsoffizian: 
Enz erſtattete Jahres- und Kaſſabericht wurde genehmigt. 1914 kann als gutes Nuel 
bezeichnet werden, da die Ernte pro Volk durchſchnittlich 5 kg ergab; Schwärme blieben im 
normalen Grenzen. Ehrenmitglied des L.-Zentralvereines hochw. Dechant P. Joſef Lukas 
bisher in Liebeſchitz, trat, nachdem er nunmehr danernd ſeinen Aufenthalt in Görkau o 
nommen bat, der Sektion wieder als wirkendes Mitglied bei. Herr Friedrich Schmatz wude 
einſſimmig zum Ehrenmitgliede ernannt und über Antrag des hochw. Dechant P. Lukas 
beſchloſſen, dieſes verdienſtvolle Mitglied für feine 40jährige Tätigkeit auf dem Gebiete det 
Bienenzucht dem Landes-Zentralvereine zu einer beſonderen Auszeichnung vorzuſchlagen. 
An die Sektionsleitung wurden ſämtliche bisherigen Funktionäre wiedergewählt, u. zw. dic 
Herren: Lehrer Julius Friedrich, Obmann; Joſef Bauer, Obmann-Stellvertreter; Joſef Enz. 
Geſchäftsleiter; Heinrich Schmatz, Eduard Gründig und Emil Stanka als Beiräte. Der Ge 
ſchäftsleiter veranſchaulichte die praktiſche Herſtellung von Rähmchen, ſowie das Drabten und 
Löten der Mittelwände. 
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+ Hagensdorf. Im Dezember erlag an Ruhr in Valjevo der Landſturmmann II. Auf: 
gebotes Ferdinand Siegert, Zimmermann aus Malkau. Morgens und abends war ſein 
erſter Weg zu ſeinen Bienen, die er erſt ſeit einigen Jahren betreute. Mit ihm hat die Sektion 
einen guten Menſchen und ein gewiſſenhaftes Mitglied verloren. 


Heinersdorf a. d. Tafelfichte. (Jahresbericht.) Die Sektion zählte im Jahre 1914 
31 Mitglieder mit 175 Völker, alle auf Mobilbau. Der Honigertrag mit 500 kg entfprad) 
einem Durchſchnittsertrage von 3 kg das Volk. In drei Verſammlungen mit über 100 Teil: 
nehmern wurden die Vereinsangelegenheiten erledigt; drei zeitgemäße Vorträge wurden von 
Wanderlehrern gehalten. Der hieſigen Kriegsfürſorgeſtelle wurden vorläufig 15 K aus 
Vereinsmitteln zugeführt. Bruſtkranke Soldaten des hieſigen Notſpitales erhielten von ver— 
ſchiedenen Mitgliedern zur Linderung ihrer Leiden einige Kilogramm Honig. Auch zwei 
Vereinsmitglieder waren zur Kriegsdienſtleiſtung einberufen, kamen aber krankheitshalber 
zurück. K. W. 


Jechnitz. In der Hauptverſammlung am 14. Feber hatte der bisherige Geſchäftsleiter 
Franz Hauer fein Amt ſchriftlich niedergelegt wegen anderweitiger Ueberlaſtung; Erſatz 
wird ſpäter gewählt. 1914 war für uns nicht gerade beſonders, da wenig Völker ausgewintert 
wurden, und der geringen Ernte halber auch dieſes Jahr unſere Honig-Verkaufsſtelle nur 
wenig Tätigkeit entfalten konnte. Verkaufspreis war per Kilo K 2.60. Wegen der Kriegs— 
verhältniſſe konnten nur vier Verſammlungen abgehalten werden. Alle Einnahmen pro 1914 
waren K 134.71, Ausgaben K 102.32, Guthaben der Zentrale K 31.—, verbleibt Bargeld— 
Reſt K 1.39. Neu beigetreten ijt 1 Mitglied. Die Herren Mitglieder wollen noch nichtgezahlte 
Beiträge möglichſt bald einſenden. Steuerfreier Zucker zur Frühjahrsfütterung wird (150 kg) 
aegen Bar bei Schloſſermeiſter Anton Piller, Jechnitz, März bis April zur Verteilung 
ſtehen. A. F. 

t Kleinwerſcheditz. Unſer treues Mitglied Lehrer Wenzel Götzl hat am ſerbiſchen 
Kriegsſchauplatze den Heldentod gefunden; Friede ſeiner Aſche! Möge ihm die Erde in Feindes— 
land leicht ſein. F. M. 


Kottwitz. Hauptverſammlung unter Vorſitz des Oͤomannes Anton Schöbel am 
21. Feber l. J. Laut des vom Geſchäftsleiter Johann Fleiſcher vorgetragenen Jahres— 
berichtes war der Mitgliederſtand 22. Es wurden 162 Völker auf Mobils, und 5 auf Stabilbau 
ein- und 152 mobil und 3 ſtabil ausgewintert. Verſichert waren alle Mitglieder auf 6679 K. 
Der Mitgliederbeitrag für 1915 wurde mit 3 K feſtgeſetzt. An die im Felde ſtehenden Mit— 
glieder Stephan Rumler, Johann Dreſcher, Gadel und Franz Bandiſch wurden 
Grußkarten abgeſchickt. Nach der Beſtellung von Zucker zur Frühjahrsfütterung erſtattete 
Obmann Schöbel ausführlichen Bericht über den Arnauer Königinzuchtkurs, durch Wander— 
lehrer Rich. Altmann-Reichenberg; es hatten drei Mitglieder unſerer Sektion teilgenommen. 
Die Anſchaffung eines Dampf-Wachsſchmelzapparates wurde beſchloſſen, derſelbe wird in der 
nächſten Verſammlung praktiſch vorgeführt werden. N 


Marienbad. Die Sektion hielt am 28. Februar d. J. im Vereinslokale, Hotel „Stadt 
Trieſt“ in Marienbad, die Generalverſammlung ab unter Vorſitz des Obmannes Hotelier 
Wolfg. Nitz l. Geſchäftsleiter Stadtbaukontrollor Joh. Ph. Wagner erſtattete Tätigkeits-, 
jowie Kaſſabericht. Anſchließend wurde dem Obmanne Nitzl, dem Geſchäftsleiter Wagner, 
Bienenmeiſter Karl Berk, jowie den Kaſſareviſoren Joſef Rovt h- Marienbad (Haus Halt. 
burg), ſowie Anton Ar bes, Privatier-Großſichdichfür, von Seite der Sektion für ihre lange 
jährige Tätigkeit die belobende Anerkennung ausgeſprochen, welche ihnen auch noch ſchriftlich 
mitgeteilt wird. Zugleich wurden den Obmann Wolfgang Nil, dem Geſchäftsleiter Joh. 
Philipp Wagner die vom Landes-Zentralvereine zuerkannten Goldenen Ehrenbienen ſamt 
Ehrenurkunde feierlichſt überreicht, desgleichen auch das Anerkennungs-Diplom des Landes— 
Zentralvereines dem Sektions-Bienenmeiſter Berk. Auch wurde beſchloſſen, von dieſem Jahre 
ab von jedem Mitgliede 3 K als Mitgliedsbeitrag an die Landeszentrale abzuliefern. W. 

Kriegern. Hauptverſammlung am 17. Jänner unter Vorſitz des Obmannes Johann 
Schuldes. Geſchäftsleiter Franz Bäuml erſtattete Tätigkeits- und Kaſſabericht für 1914. 
Der Honigertrag war ſehr gering; um die Trachtverhältuiſſe zu beſſern, wurde beſchloſſen, 
bon der Wurftauben-Schießgeſellſchaft den Platz im Ausmaß von zirka 5 Joch zu pachten und 
mit verſchiedenen Klecarten anzubauen.“) Die Ueberwinterung ift bis jetzt gut. Der Vereins: 
beitrag wurde mit K 3.50 beſchloſſen. Wir haben in dieſer ſchweren Kriegszeit noch keinen 
Verluſt unſerer Mitglieder zu beklagen, nur eines itt leicht erkrankt und eines leicht verwundet. 


Obergeorgental. Hauptverſammlung am 21. Feber. Obmann Fachlehrer Hans Bittner 
berichtete, daß eine Honigſchleuder vom Landes-Zentralvereine zur Verfügung geſtellt wurde. 
Der vom Geſchäftsleiter Oberlehrer Julius Strohſchneider erſtattete Jahresbericht klag: 
über das ſchlechte Bienenſahr 1914. Es wurden nur 522 kg Honig geerntet und 240 Völker 


*) Bravo! Nur ausgiebige Trachtverbeſſerung hilft! D. Schr. 
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eingewintert; die Mitgliederzahl betrug 35, durchwegs praktiſche Imker. Es wurde beſchloſſen, 
für jedes Kilogramm abgegebenen ſteuerfreien char. Zuckers je 2 h als Ueberzahlung für die 
Sektionskaſſa“) zu verlangen. Der Vereinsbeitrag wurde auf K 3.50 erhöht. Nächſte Wer: 
ſammlung, verbunden mit einer Standſchau, am 25. April in Kächners Gaſthaus in Johns⸗ 
dorf; die nächſtfolgende, mit einem Wandervortrag, in Krunersdorf. 


Tachau. Jahresverſammlung am 21. Feber unter Vorſitz des Obmannes Bayer. 
Wegen Abweſenheit des Geſchäftsführers (eingerückt!) wurde der Tätigkeitsbericht verieſen; 
der Kaſſabericht wurde in Ordnung befunden. Die Einführung der Honigkontrolle von Seite 
des Landes-Zentralvereines kann nicht hoch genug eingeſchätzt werden; bei ihrer Beſprechung 
wurde 1 Glas Honig mit der geſetzlich geſchützten Kontrollmarke gezeigt, welche ſich ſehr ſchön 
ausnimmt und auf den Käufer einen vornehmen und beruhigenden Eindruck macht. Der noch 
fehlende ſteuerfreie Zucker zur Frühjahrsfütterung wurde beſtellt. Nächſte Verſammlung am 
Za April; Wanderlehrer Joſef Wimmer wird einen Vortrag halten. 


Trautenau. Am 21. Hornung l. J. war gut beſuchte Hauptverſammlung, trotz ſchlechten 
Wetters und Abweſenheit vieler Mitglieder wegen Kriegsdienſtleiſtung. Obmann B. Bever 
ſprach über die „Einwirkung des Krieges auf die Bienenzucht“, betonte die Notwendigkeit 
reger Teilnahme an der Kriegsfürſorgetätigkeit. Die Wahl ergab' die Wiederwahl der 
früheren Sachwalter (Beyer, Kirſch, Futter). Fürs „Rote Kreuz“ wurde aus den geringen 
Vereinsmitteln wieder eine Spende bewilligt. Es wurde durch den Obmann Honigverkauf 
vermittelt. 2 neue Mitglieder traten bei. Für die Umgebung wurden Vertrauensmänner ge— 
ahit, die die Leitung bei den Arbeitern unterſtützen ſollen.““) Die Kaſſagebarung wurde 
richtig befunden, ebenſo die Abrechnung über den „Steuerfreien“. 


Groß⸗Tſchochau. In der Generalverſammlung vom 31. Jänner 1915 unter Vorſitz des 
Obmannes Bahnmeiſter Kettner wurden Geſchäfts⸗ und Kaſſabericht nach Prüfung ge⸗ 
nehmigt und die Jahresbeiträge eingezahlt. Zum Schluß richtete der Obmann an die Herren 
Mitglieder die Bitte, künftighin den Ausweis über Statiſtik und Inventur-Verſicherung redt- 


zeitig am 1. Dezember an die Sektionsleitung einzuſenden und fih der im Novemberhefte 
erſcheinenden Druckſorte zu bedienen. ` 


*) Sollte alljeits durchgeführt werden ! D. Schr. 
*) Eine ſehr zweckmäßige Einrichtung! D. Schr. 
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Zuchtvölker in Stülpkörben, 222222 


rstklasrige, heimische, dunkle Art, von eigenem Stande, versendet 
zu 18 Kronen unfrankiert 


J. Geyrhofer, Ardning (Steiermark). 22 Kunstwaben 


KÄRTNER ALPENBIENEN, Krainer Raſſe aus garantiert naturreinem Bientunozt 
mit Brut und Honig in Driginat-Bauernfiöden ſicher ſchwärmend, zu K 13.-—, Boftlifte 3½ kg Nettoinhalt 185) b 
14.— und 15.—: im Wiener Vereins maß auf 10 Rädmchen, mit Verſand⸗ franko, bei größ. Abnabme 1 5— 
kiſte K 16.—, im Tieflagerſtock SCC 15 uſw. 5 über 1 ke | bei klein. Abnahme 1 kg 5.20 K bo 
Bienengewicht im Mai K 12.—, Juni K 10.—, ıpäter K 9.—. Sefruchtete Krainiſche bienenwirtſchaſtliche 
#öriginnen im März und April K 6.—, Mai und Juni K 5.—, ſpäter] Gefell SZ 16. 
K 4.— franko liefert unter Garantie lebender Ankunft "ep. Weiſetrichtigkeit. eſellſchatt Ilg. geifrit 


ans tiefer, Obmann des Zweigvereines Ferlach, Kärnten. FD 
3 0 Preisliſte gratis und franko. ` 297 | BR 


Von der Zentral-GOefchäftsleitung 


in Prag find gegen Voreinſendung Em Erster urd grösster Wocheiner (Oberkrainer) Muster- 
des Betrages franko zu beziehen )) 


Handels-Bienencand 


Johann Strgar in Wittnach 3, Post Wocheiner Feistritz. „ne! ante 


62 mal pråmikn. 
Pfarrer Gerſtungs Lehrbuch Oberkrain, Oesterreich, versendet nach allen Weltteilen 


„Der Bien und feine Zucht“ Prima Krainer Ui eg 


gebunden K 570. vö ker, Schwärme u. Kraiser 


Die EE E und une = eege Ge 

e — anitmütigiten Bienen der Welt! is 15. März 3° achlass, 

Donig- Etiketten Neue lehrreiche illuitrierte Broihüre über a Bienen 

fürl kg Eë) TA kg Bläfer (länglich) eee und Prelie gratis und frauko, „ „„ „% 
100 Stück 40 h "Bitte einen i peng reell eingerichteten Bienenitand nicht 

für outer in faffelform (rund mil Je zu ner edie ln und I 
100 Stück 30 h. 
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Bienen. Bienen. 


Garantiert reinrassige, gute, frische und fleissige Bienen der Krainer 
Rasse mit jungen Weiseln versendet 


Jekl Josef, Seren. Post Gallizien in Kärnten. 


Die Bienen stammen aus einer Höhe von zirka 800 m, sind abge- 
härtet und sammeln auch bei kühlem Wetter. Daher bewähren sie 
sich überall sehr gut. 

Preise: gewöhnliche Stöcke 12 K, grosse Stöcke mit sehr starkem 
Volke 14 K, Riesenstöcke, wie nor ich sie führe 16 K. 

Bei 10 Stöcken den 11. Stock gratis. 


Von Mai an Schwärme zu gewöhnlichen Preisen. 293 


Honigschleuder maschinen 


für alle Rähmchengrössen, Dampfwachsschmelzer 
verschiedener Systeme, alle Geräte für Bienenzucht, 
Kunstwaben aus garantiert reinem Bienenwachs, 
Bienenwohnungen aller Arten, Rühmchenstäbe und 
alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienen- 
völker, Schwärme und Königinnen liefert, aner- 
kannt reell und billigst die seit 1859 bestehende 
und allerorts bestens eingeführte erste Firma auf 
diesem Gebiete 


Heinrich Deseife, Oberhollabrunn bei Wien. 


Preisliste reich illustriert auf Verlangen umsonst. — Eigene Werk- 
stätten für Metall- und Holz-Bearbeitung mit maschinellem Betrieb. 
120 mal mit nur ersten Preisen ausgezeichnet. 
Niederlage in Wien bei Heinrich W ob or nik. k. u. k. Hoflieferant, 
Wien I., Tiefer Graben 14. — Niederlage für Böhmen in Komot au 

bei Eduard Z u th, Eisenwarenhandlung, Bahnhofstr. 4. 


| ++ DÉI Wa + 
Sidkarntner Biene 
perjendet überallhin, ausgeſuchte geſunde volkreiche Originalſtöcke von 
K 10—15, Mobil K 18—20 unf. Schwärme 12/ kg Bienen Mai K 12°—, 
Juni K 10°—, 1914 Königinnen bis Ende Mai K 6°—, Juni K 5.— fr. 

Auf Verlangen jede Sendung mit 1914 Königin. 291 
Für gute Bedienung und lebende Ankunft garantiert. ~ 
Eh. Ulbing, Bienenzühter in Föderlad bei Villach, Kärnten. 
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SBienenwohnungen und Geräte 


lieſert in beſter Ausführung 


Tiſchlermeiſter und geprüfter 
Jo ſef D DIE, Bienenmeiſter 
i Görkam. 


| Bekte geingsquelle für Thür. Henten. 
* Preisliſte gratis und franko. Mit höchſten Preiſen prämiiert. 
Komotau 1918 goldene Medaille. 
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Bienenwirtſchaftliche Geräte 
in reichſter Auswahl u. zu billigſten Originalpreiſen liefert bei ſtreng 
reeller ſolider Bedienung Willi Ullmann, Tannwald (Böhmen) 

epr. Bienenmeiſter, Niederlage und Vertretung des J. Defterr.- 

leſiſchen Bienenzucht⸗Etabliſſement Fr. Simmich, Jauernig. 
Preisbücher umſonſt und franko. 
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Guter Rat für jeden Imker! 


Carl Krah * 


Fabrik rein echter, unverfälsch- 
ter Bienenwachs -Kunstwaben Grein 
a. d. Donan (O.-Österr,) 


Jeder erfahrene Imker verwendet heute 
aur mehr rein echte, unverfälschte Mittel- 
wände. Ueberzeugen daher auch Sie sich, 
lass meine aus garantiert purem Bienen- 
wachs (Garantieschein mit diger 
Unterschrift ist jeder Sendung beigegeben) 


e Bienenwachs-Runstwaben 


(prämiiert auf allen beschickten Aus- 
stellungen) die besten unä billigsten sind. 
Dieselben sind infolge der neuesten, besten 
Wies > ern bei der Erzeugung 
meiner Wa mittels eigener Maschinen, 
undehnbar, tiefzellig und na otreu. 
Liefero solche aus garant. gelbem Natur- 
bienenwachs in jeder Grösse od. in Rollen, 
anbeschnitten in jeder Länge und Breite 

er Kilo zu K 5—, aus rein weissem, ge- 

leichtam Naturbienenwachs per o 
mit K © . Nebst kostenloser Verpackung 
und Kiste sonde diese bei einer Abnahme 
von 5 Kilo à K 4'90, von 10 Kilo AK Aen, 
von 50—100 Kilo entsprechend billiger. 
Einkauf u. Umtausch jed. Quant. Rohwachs. 
Wer von seinem eigenem Wachs Kunst- 
waben wünscht, dem fertige ich solche geg. 
gering. Lohn unter gegenseit. Garantie an. 
Billige, minderwertige Kompositionswaben 
führe ich nicht und fertige solche Ware 
auch auf spezielles Verlangen nicht an. 

Prospekte gratis und franko. 


ai, Preisaufschlag zu den Normalpreisen 
ab 15. März 1915 


Bevölkerte Strohkörbe 21 K, 
Schwärme 2—3 kg schwer 
10 K, verkauft Jos. Horatschek, 

Ernstbrunn (N.-Oest). 
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DEUTSCHE AGRARISCHE 5: 
| - DRUCKEREI in PRAG - f 


empfiehlt sich, war prompten 
© Mafertigünt vòn, Drücksorten ® 
aller Art zu billigen Preisen. 
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BIENENSTOCKE ALLER SISTEME Si 


SOWIE ALLE an ru 
BETRIEBE eat “ | 
| BIENEN "um 


NOTIGEN. ARTIKEL AR 


ZO BILLUIGEN once 


Zen ILLUSTR. PREISBOCHR ` 


==] UMSONST 
o C 9 EDO 


besaat, men TER 


Lesser TAUERN GES: 


Sie bekommen fher Schwärme von Kürtner Alpenbienen 


Sanftmütige, 0% Ne alle in“ volkreichen Orig.⸗Bauernſtöcken mit Brut und Reiſefutter Ia. von 1 

aufwärts, IIa 1 5 ginnen bis 1. Mai 7 K, ſpäter 5 K. — Nat.-Hchwärme übe 1 

Bienengewicht = Mat Er K, ni 9 K, Juli 8 K. — Garantie für lebende Ankunft, bezw. Weiſelrichtigle s 
Genaue Angabe von Boft- und Bahnſtation erbeten. 1 gratis. 
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Tätigkeits- und RKafa-Beriht für das Jahr 1914 
erſtattet 


in der Generalverſammlung des Deutfchen Bienenwirtfi chaftlichen Landes⸗Jentral⸗ 
vereines für Böhmen in Prag am 18. April 1915. 


Der diesmalige Jahresbericht ſteht im Zeichen des Weltkrieges. Er 
berichtet über zwei ſehr verſchiedenartige Jahresteile: Bis Ende Juli über regel- 
mäßige Verhältniſſe und Zuſtände unſeres Vereines wie alljährlich. von da ab bis 
zum Schluſſe des Jahres über jene Veränderungen und Einſchränkungen, welche 
die Kriegszeiten naturgemäß mit ſich brachten. Wenn unſere Vereinsmitglieder 
von ſolchen Einſchränkungen wenig zu bemerken bekamen, ſo iſt dies daraus zu 
erklären, daß die Haupt-Einnahmen unſeres L.-Z.- Vereines — darunter auch die 
Staats- und Landeskulturratsſubventionen — bereits in der erſten Jahreshälfte 
zum größten Teile wenigſtens ausgezahlt wurden, ſo daß unſere Sektionen ſogar 
die regelmäßigen Bar-Subventionen nicht entbehren mußten. 

Für das Jahr 1915 freilich würden ſich bei Weiterdauer des Krieges und 
Einſtellung aller bisher bezogenen Subventionen einſchneidendere Beſchränkun⸗ 
gen unſerer Vereinstätigkeit geltend machen, wenn nicht die in Ausſicht ſtehende 
Steigerung der Einnahmen aus unſeren Mitgliedsbeiträgen (infolge der durchge⸗ 
führten Erhöhung von 40 h pro Mitglied) uns eine, wenn auch die Subventionen 
nicht völlig erſetzende Aushilfe gewähren möchte Durch diefe allgemein als not- 
wendig von unſeren Mitgliedern anerkannte und für den Einzelnen wahrlich recht 
wenig empfindliche Mehrbeitragsleiſtung von 40 h wird unſere Vereinstätigkeit 
weſentlich gefördert werden, was ſich allerdings erſt nach Eintritt geregelter 
Friedensverhältniſſe deutlich zeigen wird. Iſt doch das Erträgnis aus der 
Bienenzucht gerade jetzt in den für viele kleine Leute ſo bedrängten Verhältniſſen 
doppelt wünſchenswert und wichtig und dürfen wir deshalb unſere Tätigkeit — 
ſoweit die gebotenen Mittel reichen — nicht beſchränken, die Pflege unſerer Lieb⸗ 
linge nicht verabſäumen. Schon hier dürfen wir jenen lieben Mitgliedern den 
Dank ausſprechen, welche in bereitwilliger Weiſe Aufſicht und Pflege der Bienen- 
ſtände jener Vereinsangehörigen übernommen haben, die, ins Feld eingerückt, 
nicht einmal mehr die Ueberwinterung ihrer Bienenvölker beſorgen konnten. 


Das Bienenjahr 1914 
war im ganzen und großen wenigſtens weit beſſer und ertragrei cher 
als die drei vorangegangenen teilweiſe geradezu Mißjahre. Die Mehrzahl un— 


— 96 — 


ſerer Sektionen meldet wenigſtens größere Honigerträge, ja einzelne 
ſelbſt das 10—20fache der allerdings oft geringen Ernte des Vorjahres. 

Es darf ſomit das Jahr 1914 im allgemeinen als ein mittelgutes 
Honigjahr bezeichnet werden. Auch die Anzahl der gefallenen Schwärme 
war in vielen Sektionen zufriedenſtellend, freilich auch vielfach ſtarke Herbſt⸗ 
fütterung nötig. 

War ſchon die Zahl der im Herbſte 1913 eingemwinterten Bienen 
ſtöcke etwas geringer als im Jahre 1912, wird der Ausfall im Jahre 1914 noch 
größer und geradezu bedenklich zu nennen. Es wurden nämlich im Herbſte 
1914 60.165 Völker eingewin tert (gegen 63.758 des Vorjahres), fo daß 
der Ausfall zirka 3500 ausmacht, bei einer Schätzung von nur 20 Kronen 
per Volk ein Verluſt von zirka 70.000 K. Das iſt eine der ſchlimmen Folgen des 
Mißjahres 1913 und der im Berichte des Vorjahres bereits im voraus gefürch⸗ 
teten mangelhaften Winterfütterung. Von obiger Zahl entfallen auf Mobil⸗ 
bau 54.033, auf Stabilbau 6132. 

An der Spitze unſerer Sektionen ſteht in der Höchſtzahl Teplitz (849 gegen 38 i. 
Vorj.), dann folgen Oberes Marchgebiet (688 gegen 739), Wegftädtl (666 gegen 629); 500 
bis 600 Völker zählten Braunau (589 gegen 609), Saag (570 gegen 632), Tetſchen⸗Boden⸗ 
bach (536 gegen 7991), Komotau, Franzensbad, Schöbritz, Reichenberg, Iglau. 400 bis 
500 Völker melden: Eger, Hohenſtadt, Dauba, Kukus (440 gegen 63311), Plan, Hohenelbe, 
Auſſig, Poſtelberg, D.⸗Liebau. 300 bis 400: Gablonz a. N., Bilin, Raaden, Hainspach. 
Niemes, Trautenau, Auſcha, Wellhütten, Klöſterle, Thomigsdorf, Leitmeritz, Mies, Eger 
(Stadt und Land), M.⸗ Schönberg. 200 bis 300 Völker zähten 45, 100 bis 200 129. 
unter 100 Völker 145 Sektionen; aus den beiden letzten Zahlen erhellt deutlich, daß zwei 
Drittel unſerer Sektionen die Bienenzucht noch immer in wenig intenſiver Weiſe betreiben. 


Der Geſamtwert der Bienenſtände aller unſerer Mitglieder beläuft 
ſich auf etwa 2.200.000 K. 

Die Honigernte lieferte 230.320 Kilogramm (gegen 88.659 Qile 
gramm des Vorjahres), alfo einen Durchſchnittsertrag von faſt 4 Kilogr. (3.2) 
pro Volk, das Dreifache des Vorjahres 1913 (1.3 Kilogramm), im Werte von 
zirka 8 K, ein mäßiger, aber immerhin noch genügender Gewinn. Der Ge: 
ſamtwert der Honigernte beträgt alfo (zum Durchſchnittspreiſe von 
2 K pro Kilogramm) 460.640 K (gegen 177.318 K des Vorjahres). Der W ad è 
ertrag wurde mit 9411 Kilogramm, im Geſamtwerte von 32.738 K am 
gegeben. ' 

In den einzelnen Sektionen belief ſich die Größe des Honia— 
ertrages auf: Braunau 5000 kg (1913 4001), Schöbritz 4000 (7081), oberes Mard 
gebiet 4300, Wegſtädtl 3300 (1332). 2000—3000 kg melden: Eger, Trautenau, Hagens. 
dorf, Teßtal, Hohenelbe, Teplitz, Budweis; 1000-2000 kg: 35 Sektionen, alfo Extra 
über 1000 kg 46 Sektionen (im Vorjahre nur 11); 900—1000 kg erzielten 11. 800-900 ke 
17, 700—800 kg 16, 600 — 700 kg 27, 500 — 600 kg 31, unter 500 kg 221 Sektionen. Die größter 
Durchſchnittszahlen der Erträgniſſe pro Bienenvolk weiſen auf die Sektionen 
Weißenſulz 13 kg per Volk, Linsdorf je 11 kg, Schönbrunn b. Politſchka 10.5, Tunter 
10, Tektal, Schiltern, Goldenöls, Gießhübel i. Adlergeb., Dobrzan, Schöbritz je 9 kg. Mart 
perg, Braunau, Lampersdorf, Mühleſſen, Leſchken, Schlackenwert je 8 kg. 


Merkwürdigerweiſe zeigen in dieſem Jahre die Sektionen des weſt lich 
iten und nordöſtlichſten Böhmens die reichſten Erträge und ſelbſt der 
ſelten gut bedachte Böhmerwald meldet meiſt zufriedenſtellende Erträge. 

S Hoffentlich findet dieſe, wenn auch beſcheidene Beſſerung der Honigertraas 
verhältniſſe im Jahre 1915 eine noch günſtigere Fortſetzung. 


Der Mitgliederſtand 


weiſt wiederum, allen ungünſtigen Verhältniſſen zum Trotze, einen, wenn auch 
nicht bedeutenden Zuwachs auf. Wir zählten Ende 1914 nach allen Abmeldungen 
und Abſchreibungen: 
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Ehrenmitglieder ee ee 82 
Stiftende Mitglider . . » 2 2 2 2 nn... 16 
Korreſpondierende Mitglieden 38 
Direkte Mitglieder er ee: 265 
Sektionsmitglider . » 2» 2 2 2 nn 9677 

Zuſammen . . 10078 Mitglieder, 


ferner Abonnenten des Oeſt.⸗Schleſiſchen Landes⸗ 
ve reines 1054 
Abonnenten mit Verſich erung. . 175 
Andere Abonnentve nn . 115 
Tauſchexemplarebezieeec,.r,¶ hh 137 
Gratisbeziehttttme 114 
aljo in Summa. . . 11673 
alfo 101 wirkliche L.⸗Z.⸗Ver.⸗Mitglieder, bezw. um 53 ſtändige Pe- 
zieher unſerer Monatsſchrift mehr als im Jahre 1913. | 
Nicht eingezählt find dabei die in den letzten Monaten des Jahres bereits für 1915 an- 
gemeldeten Mitglieder. | 
Sektionen beitanden Ende 1914: 369 gegen 362 des Vorjahres, und 
zwar 356 in Böhmen, 10 in Mähren, 1 in Niederöſterreich, 2 in Krain. 
Entſprechend den Grundſätzen unſerer „Reichsvereinigung d. felbft. Bzcht.⸗Landes⸗ 
Vereine u. Verbände Oeſterreichs“ lehnen wir Sektionsgründungen in den anderen öſter⸗ 
reichiſchen Kronländern ab; die oben gezählten 13 Sektionen außerhalb Böhmens ſind alte 
BER mit Ausnahme der Krainer, die aus nationalen Beweggründen berückſichtigt 
wurden. | 
Neugründungen fanden 11 Statt: Hurz (121), Deutſch⸗Horſchowitz (58), Strit- 
ſchitz (238), Rauſchenſchlag (322). (Diefe vier Sektionen traten an Stelle längſt untätiger, 
aufgelöſter Sektionen.) Sablat (363), Haſchowa (364), Peterswald (365), Meiſtersdorf⸗ 
Ullrichstal (366), Groß⸗Mergtal (367), Batzdorf (368), Kohlhau⸗Schneidemühl (369). 
l Aufgelöſt wurden 4 Sektionen: Die längſt ruhenden 2 Kärntner: Görtſchitztal (121) 
und Wörtherſee (58), und die Sektionen Eiſendorf i. B. (238), Meinetſchlag (322) in Böhmen. 
Den „Verband der ſelbſt. deutſchen Bienenzuchtvereine Mährens“ unter- 
ſtützten wir in jeder Hinſicht, ohne die Intereſſen unſerer dortigen (längſt be- 
ſtehenden) 10 Sektionen zu vernachläſſigen, die auf unſeren Wunſch hin ſich obi— 
gem Verbande mit angeſchloſſen haben. Leider iſt — infolge der nicht aufge- 
gebenen Tätigkeit und Agitation des Wiener Zentralvereines (Oe. R.⸗V.) die 
Einigkeit und Selbſtändigkeit aller deutſchen Imker Mährens noch immer nicht 


zuſtande gekommen. 

Wiederum hat der Tod unſere Reihen gelichtet. In erſter Reihe müſſen wir hier 
jener wackeren, heldenmütigen Mitglieder gedenken, welche bei Verteidigung des Vaterlandes 
auf dem Felde der Ehre ihr Blut und Leben dahingegeben haben: Herm. Schulz, Lehrer⸗ 
Dehlau, Ant. Brandl, Oekonom⸗Wudingrün, Fr. Michalowitz, Lehrer-Prohn, Aug. Puberl, 
Spengler-Neumarft, Jof. Turba, Oekonom⸗Schrikowitz, Eng. Ingriſch, Oekonom⸗Enkengrün, 
Ant. Heidenreich, Lokomotivführer-Kröglitz, Karl Schuſter, Inſtrumentenmacher⸗Schönbach, 
Joh. Flögel. Wirtſchaftsbeſitzer⸗-Ober⸗Altenbuch, Ant. Sperandio, Gipsfigurenerzeuger-Buſch⸗ 
ullersdorf, Rud. Edler. Schulleiter-Goldenfloß, Joſ. Rollinger, Hausbefißer-Faberhütten, 
Ant. Hirſch, Lehrer⸗Hochſemlowitz, Ed. Dörfel, Wirtſchaftsbeſitzer-⸗Morwan, Joſ. Mattis, 
Wirtſchaftsbeſitzer⸗Welperſchitz, Wenzel Wittek, Lehrer⸗Deutſch⸗Reichenau. Die Namen dieſer 
heldenmütigen Mitglieder werden nicht nur in der Geſchichte unſeres L.⸗Z.⸗Vereines, fie wer- 
den auch in der Geſchichte unſerer Monarchie für immer erhalten bleiben! 

Die Namen der uns ſonſt bekannt gegebenen Toten des Jahres 1914 find: Ehren⸗ 
mitglied unf. L.⸗3.⸗Vereines Kanonikus Ergdechant Wenzel Wächtler⸗Teplitz; Korrefpondies 
rende Mitglieder: Chr. Böſch, Großimker⸗Märſtetten (Schweiz), Konſul Alex. Schröder-⸗Trieſt, 
Chr. Alberti, Lehrer i. R.⸗Dasbach (Deutſch. Reich), dann Joſ. Gerzabek, Landwirt⸗Gaſtorf, Joſ. 
Palme, Gutsbeſ.⸗Molſchen, Joh. Klingöhrl, Oberlehrer-Kettwa, Georg Plohl, Wirtſchaftsbeſ.⸗ 
Amonsgrün, M. Kahler, Sägemeiſter⸗Annatal, Ad. Gerr, Kaufmann⸗Mildenau, Ign. Uhmann, 
Maurer⸗Dittersbach bei B.⸗Kamnitz, Leop. Heller, Kaufmann-Welleſchitz, Ant. Striegl, Grund: 
befißer, Ketzelsdorf bei Zwittau, Ferd. Schädlich, Inſtrumentenmacher-Graslitz, Karl Baßl, 
Bergmann⸗Ruditzgrün, Karl Bock, Zimmermeiſter⸗Neudörfl bei Kaaden, Alb. Hanke, Haus⸗ 
beſitzer⸗Großprieſen, Konſiſtorialrat P. Franz Vlaſak, Stadtdechant⸗Poſtelberg, Am. Tenzer, 
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EE Finanzwach⸗Reſpizient⸗Wegſtädtl, Jof. Behmel, Oberlehrer⸗Güntersdorf, Joh. Schnitzer, 
k. f. Poſtmeiſter⸗Seifersdorf, Jof. Maſſopuſt, Gürtler⸗Gablonz, Adalb. Bauer, Hausbeſitzer⸗ 
Bfaffendorf, Ad. Gröger, Schloſſer⸗Peiſchau, Herrſchaftsdirektor Ad. Hoffenthal, Ehrenmit⸗ 
glied der S. Poſtelberg, Ant. Kuhn, Hausbeſitzer⸗Schatzlar, Joſ. Feiler, Feilenhauer⸗Komotau. 
res Wagner, Oberlehrer⸗Reitendorf i. M., Karl Neumann, Mühlenbeſitzer⸗Mildenau, Alois 
aberzettl, Tiſchlermeiſter⸗Rittersgrün, Jof. Vater, Gemeindevorſteher⸗Rennersdorf; Anton 
. Mühlenbeſitzer⸗Ratſch, kaiſerl. Rat Joſ. A. Richter, Fabrikant⸗Warnsdorf, Rob. 
iler, Kaufmann⸗Graslitz. ee: 
` Allen dieſen lieben Imkerbrüdern, beſonders aber den für das Vaterland 
Gefallenen, werden wir dankbare Erinnerung in Treue bewahren. 


En | Kaſſa⸗Gebarung. | 
An Mitaliedsbeiträgen, Beilagegebühren, Mehrverſicherungs⸗ 
prämien und Sektionsbelaſtungen verblieben Reſte vom 
Vorjahre mit Ende 1913 . i K 4.87.72 
an Beiträgen kamen 1914 in Vorſchreibunnꝰnʒ a.. K 26.86.20 
an BeilagegebühreNNNN?nNNNdmTmdnnmns 
an Mehrverfiherungspramien . » enn k 
aus dem Vereinsverlage und Belaſtunge nn K 228.27 
K 
K 


= 


für vermittelte Bienenzucht-Geräte u. . 2 2 2 200. 
Daher Gejamt-Borfhreibung für 1914. . 


34.212,51 


Ab „Bubios" . . in K 944.28 

| Ä KE 83.268.28 

hierauf Ab ſtattunnꝝʒʒñü—ueü—P ³ U pp) EK 28550.45 

fo daß ein Aus ſtan d vo nnsns . . K 471778 
an Beiträgen, Verſicherungsgebühren uſw. verbleibt. 

Der Geſamtkaſſa⸗Eingang betrug K  68.684.16 

Der Geſamtkaſſa-Ausgan zA K  66.574.89 

Das Kaſſa-Reviremen ttt. K 135.259. 05 

und verblieb ein Kaſſa-Saldo von .. XK 210% 


Die Abſchreibungen an Jahresbeiträgen von K 1047.84 erfolgten 
über Vorſchlag der Sektionsleitungen, außerdem wurden Inventar-Abſchreibun⸗ 
gen vom Werte des Vereinsverlages, der Bibliothek, Kanzleieinrichtung, Beob— 
achtungsſtationen im Betrage von K 666.59 vorgenommen. 

Trotz dieſer Abſchreibungen und des neuerlichen Ausfalles der Landes 
Subvention ſowie mehr als der halben Staats-Subvention vermochte die Zentral: 
leitung durch peinlich genaue Einteilung der zur Verfügung ſtehenden Mittel 
jede Schädigung der Vereinstätigkeit zu vermeiden. Ermöglicht wurde dies aber 
eigentlich nur durch die Zuwendung von K 1038.10 als Anteil an einer der 
„Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.⸗L.⸗Ver. u. Vbde. Oeſterreichs“ ſeitens des 
„Gemeinſam. Komitees der Rohzucker-Fabriken und Raffinerien Oeſterreichs in 
Wien“ zugeſtandenen Rückvergütung für den im Frühjahre 1914 bezogenen 
ſteuerfreien charakt. Zucker für die Bienen-Notfütterung. 

So ſchließt unſere aufs gewiſſenhafteſte gezogene Bilanz des Jahres 1914 
immer noch mit einem Gewinne von K 529.57 und erhöht ſich demnach das 
Vereinsvermögen auf K 11.950.20. . 

Von dem vorſtehend ausgewieſenen Vereinsvermögen ſtehen getrennt in 
beſonderer Verrechnung: b | 

1. Die P. Joh. N. Oettl-Stiftung (Einlagebuch der Böhm. Spar⸗ 
kaſſa in Prag Fol. 19.643). Stand Ende 1914 K 1043.06; die Zinſen pre 
II. Sem. 1912 und I. und II. Sem. 1913 per K 64.38 wurden im Jänner 1914 
ſatzungsgemäß für Wanderunterrichtszwecke in Empfang geſtellt. , l 

2. Der Schulrat Baßler-Jubiläumsfond, der im Berichts 
jahre 1914 zum erſtenmal die. Zinſen zur Verteilung an verdienſtvolle, bezw. 
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unterſtützungsbedürftige Landes⸗Zentralvereins⸗Mitglieder bot, belief fih Ende 
1914 auf K 2833.65, angelegt bei der Deutſchen Agrarbank für ud: in 
Prag. Die bisherige Fondsverwaltung: Sektion Saag, mit Zentral⸗Ausſchuß⸗ 
rat Oberlehrer Alb. Hauſtein⸗Reitſchowes als Obmann und Lehrer Joſef 
Rudolf⸗Tſcheraditz als Fondskaſſier, hat dieſen Betrag laut Beſchluß der 
letzten Generalverſammlung an den Zentral⸗Ausſchuß in Prag zur weiteren Ber- 
waltung abgeführt und wird den beiden obgenannten Herren nochmals der 
verbindlichſte Dank für ihre Mühewaltung ausgeſprochen. Der obige Betrag iſt 
in 4½ Ço öſterr. Staatsſchatzanweiſungen im Nom.⸗Werte von K 2600 und im 
Barketrage von K 233.65 in einem Einlagebuche bei der Deutſchen Agrarbank 
in Prag angelegt. Laut der Fondsbeſtimmungen verteilte Schulrat Baßler das 
Zinſenerträgnis 1913 an drei L.-Z.⸗Vereinsmitglieder mit je K 50, 

An Subventionen und Spenden für den L-3Z.⸗Verein liefen 
1914 ein: | 


Vom k. k. Ackerbauminiſterium (leider nicht die Hälfte 


der in Ausſicht geſtellten Jahresſubvention) K 1450 
vom Landeskulturrate Böhmens, D. SS. K 1400 
von der Böhm. Sparkaſſa in Prag. . K 400 


Spende unſeres Ehrenmitgliedes Herrn Fabrikanten Rau- 


tenſtrauch, Haide. 10 


Zuſammen . . K 3260 

Ausgeblieben iſt infolge Nicht-Tagung des Landtages auch in dieſem 
Jahre (alſo bereits zum fünftenmal) die ſonſt alljährliche Subvention des Lan⸗ 
desausſchuſſes Böhmens per K 600. Infolge des Kriegszuſtandes erfolgte vom 
zweiten Halbjahre ab auch keine weitere Auszahlung der Staats-Subven⸗ 
tion und erſcheint hiedurch unfer L.⸗Z.⸗Verein um K 250 noch für das erſte 
EE 1914 und um K 1700 für das zweite Halbjahr infolge Nichtauszahlung 
verkürzt. | | 

Hingegen erhielten wir wieder die Subvention des Landeskultur⸗ 
rates Böhmens, D. S., im Betrage von K 3000 zur Verteilung an 
unſere Mitglieder zwecks Anſchaffung von bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Geräten, Beuten, Völkern, Samen honigender 
Pflanzen uſw., ſowie als Nachtrag für 1913: K 600 für denſelben Zweck. 

Zur Entſchädigung und zum Koſtenaufwande der Faulbrut⸗Til⸗ 
gungs⸗-Aktion hat das h. k. k. Ackerbauminiſterium die höchſt dankenswerter 
Weiſe bewilligten außerordentlichen Staat3-Subventionen, 
u. zw. für die Aktion 1913 an die Sektionen Komotau mit K 232, f. d. 
„Hainspacher Gerichtsbezirk“: neuerlich K 35, „Mittleres 
Polzental“ K 34 und Ronsperg: K 292 im Berichtsjahre 1914 zur Aus⸗ 
zahlung gebracht, zuſammen K 593. 

Somit genießen unſere Mitglieder außer unſerer dreifach kombinierten Ver⸗ 
ſicherung gegen Feuer, Einbruchs⸗, Diebſtahls⸗ und Haftpflicht⸗ 
ſchäden auch (vom Zentral-Ausſchuſſe bewilligte) Entſchädigung bei Waj ſer⸗ 
und Wetterkataſtrophen, ſowie auch in Faulbrutfällen. Dazu 
kommt nun die Zuwendung des ſteuerfreien charakteriſierten 
Zuckers, ein höchſt realer und bedeutender Vorteil, ſo daß mit Recht behauptet 
werden darf, daß kein zweiter Landes⸗Verein feinen Mitgliedern derartige Vor: 
teile zu bieten in der Lage if. t. | 

Im Nachſtehenden folgen die nun 

532232 Vorteile und Begänftigungen ` ` 
für unſere Mitglieder: ge | 
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1. Jeden Monat ein ſorgfültig redigiertes Fachb'latt „Der Deutſche Imker aus 
Böhmen“, bis 42 Seiten ſtark, koſtenlos poſtfrei ins Haus. 

2. Feuerverſicherung der Bienenſtände. ` 

3. Diebſtahls⸗ und Einbruchsverſicherung der Bienenſtände. 

4. Haftpflichtverſicherung gegen Sach⸗ und Perſonenbeſchädigung in jeder 
Höhe. S 
5. Erwirkung von Entſchädigungen bei Waſſer⸗ und Elementarſchäden 
an Bienenſtänden. a 

6. Unentgeltliche Unterſuchung in Fällen von Bienenkrankheiten und Erwir⸗ 
kung von Entſchädigungen in Faulbrutfällen uſw. 

7. Wanderunterricht für jede Sektion wenigſtens einmal im Jahre durch ge 
prüfte, praktiſch erprobte Wanderlehrer, welche der Landes⸗Zentralverein honoriert; Reviſion 
der Bienenſtände. Förderung des bienenw. Unterrichtes an den Schulen. 

8. Abhaltung von Bienenzuchtlehrkurſen in den verſchiedenen Teilen des Ber- 
einsgebietes, wobei der Landes⸗Zentralverein den Vortragenden honoriert und den Beſuchern 
Vorteile (Freiquartiere, Fahrtentſchädigung u. a.) gewährt. Se 

9. Errichtung von bienenw. Beobachtungs- und von Königin⸗Zucht⸗ 
Stationen; Abgabe von billigen Edelköniginnen. SCH 

10. Vermittlung von Subventionen ſeitens des Landeskulturrates für das König: 
reich Böhmen. 

11. Koſtenloſer Rechtsbeiſtand der Mitglieder in allen Bienenzucht 
angelegenheiten. 

12. Benützung der reich ausgeſtatteten Vereins bibliothek, franko Zuſendung 
der Bücher (ohne Einlage) ſowie der Lichtbilder. 

13. Ratſchläge in allen bienenw. Angelegenheiten entweder unmittelbar oder durd 
das Fachblatt. 

14. Koſtenloſe Unterſuchung von Honig und Wachs, von Bienen ⸗Schäd⸗ 
lingen und⸗Krankheiten, u. a. 

15. Oeftere Verteilung von Samen honigender Gewächſe und von Sträuchern. 

16. Unterſtützung einzelner Sektionen oder Mitglieder durch Beteilung mit 
Stöcken, Schwärmen, Büchern, Geräten uſw. 

17. Subventionen an Mitglieder zum Beſuche auswärtiger Bienenzuchtkurſe 
Reiſe⸗ Stipendien. 

18. Veranſtaltung von Imkertagen und Ausſtellungen mit Lotterie zum 
Abſatz der bienenw. Erzeugniſſe mit Verteilung von Preiſen und Prämien. 

19. Unentgeltliche Inſerate von verkäuflichem Honig und Wachs ſowie von 
Bienenvölkern des eigenen Betriebes beliebig oft in der Börſe des Fachblattes; unentgeltliche 
Verkaufs vermittlung. ö 

20. Nachlaß von 25% der Inſertionsgebühren im „Deutſchen Imker aus 
Böhmen“ für nicht gewerbsmäßige Ankündigungen. 

21. Unentgeltliche Verteilung von Honig⸗Reklamepapieren. 

22. Ueberlaſſung billiger Honigetiketten (100 Stück 40 h franko). 

23. Alleiniges Benützungsrecht der Vereins⸗Honiggläſer (billige, praktiſch 
Doſenform). | 

24. Koſtenloſe Vermittlung des Ankaufes von Bienenbüchern, Stöcken, Vol 

kern und Imkergeräten uſw. mit Preisnachlaß. 
| 25. Verteilung ſteuerfreien (alfo um 38 K pro 1q berbilligten) charakteriſierter 
Zuckers zur Herbſt⸗ und Frühjahrs⸗Notfütterung. 

26. Bei Gründung einer Sektion“) übernimmt der Landes⸗Zentralverein dir 
Einreichung der Statuten, zahlt alle Stempelgebühren. 

.. 27. Der Landes⸗Zentralverein ſpendet den Sektionen die Sektionsſtampiglie und all 
nötigen Druckſorten. 

. 28. An jede Sektion unentgeltliche Zuweiſung eines Jahresabonnements auf ein 2. ge 
diegenes Fachblatt (gegenwärtig: „Deutſche Bienenzucht“ von Pfarrer Ferd. Gerſtung⸗ 
eee 1 in l 

. 29. Ermäßigung Bezugsgebühr für vorgenannte Fachſchrift auf 1 K für jede: 
Mitglied, poſtfrei; in gleicher Weiſe den ermäßigten Bezug der 5 Gage béit 
„Illuſtrierte Monatsblätter für Bienenzucht“ von Lehrer Theodor Weippl-⸗Kloſterneuburg, 
(poſtfrei 1 K 20 h). 

. 30. Der Landes⸗Zentralverein vertritt die bienenw. Intereſſen in jeder Beije 
bei der Regierung in Zollangelegenheiten, Steuerfragen uſw. und erwirkt 
die den Mitgliedern wieder zufließenden größeren Subventionen. | 


Š S 
"1 Zur Gründung einer Sektion (Zweigverein) müſſen ſich wenigſtens 10 Imker ver: 
einigen, welche noch nicht Landes⸗Zentralvereinsmitglieder waren. e S 
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31. Der Landes⸗Zentralverein forgt für Vermehrung der Bienenweide durch Ein: 
gaben an Bahndirektionen und Behörden betreffs Anpflanzung honigender Gewächſe. 
P Ale aug den Satzungen des Landes⸗Zentralvereines erſichtlichen Mitglieds- 

Wir können dieſe einzigartigen Vorteile ſelbſtverſtändlich nicht 
aus den geringen Mitgliedsbeiträgen (4, bezw. 2 K u. 60 h Verſicherungsgebühr) 
ermöglichen, ſondern nur mit Hilfe der uns gütigſt gewährten Subventionen. Es 
ſei für dieſelben auch hier den oben genannten hohen Behörden und Gön⸗ 
nern der wärmſte Dank zum Ausdruck gebracht, insbeſondere unſeren Ehren⸗ 
mitgliedern Herren Abg. Hans von Kreisl, Vizepräſident des Landeskul⸗ 
turrates f. d. Kgr. Böhmen und Präſident des Deutſchen landw. Zentralverbandes 
f. Böhmen, beſonders als Obmann des Subventionskomitees des Landeskultur⸗ 
rates, D. S., und Sr. Exzellenz Wirkl. Geheimen Rat Abg. Dr. Guſtav 
Schreiner, ſowie dem Präſidenten der Deutſchen Sektion des Landeskultur— 
rates Abg. Theodor Zuleger und k. k. o. ö. Techn. Hochſch.⸗Profeſſor Dr. Joſef 
Pichl als Referenten des Subventions-Komitees, die allzeit bereit ſind, die hei⸗ 
miſche Bienenzucht kräftigſt zu fördern. Mögen unſere verehrten Förderer und 
Gönner überzeugt ſein, daß ſie eine gute und nützliche Sache unterſtützen, welche 
Tauſenden unſerer meiſt nicht mit Glücksgütern geſegneten deutſchen Landsleuten 
zugute kommt! ö 

Wenn auch in den jetzigen ſo ſchwierigen Zeitläuften dieſe Subventionen 
naturgemäß zum großen Teile entfallen, jo hoffen wir doch zuverſichtlich, bei Gin- 
tritt friedlicher Tage auf die fo ſchätzbare weitere Unterſtützung unſerer gemein- 
nützigen Beſtrebungen! 


Unſer Vereinsorgan 


die Monatsſchrift „Der Deutſche Imker aus Böhmen“ (ſeit Okto⸗ 
ber 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
Organ des ehem. „Landesvereines z. Hebung ds Bienenzucht Böhmens“, gegrün⸗ 
det 1852), welcher wohl zu den beſten und umfangreichſten Fachblättern Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs gezählt werden darf, als ſolches auch allſeitige Anerken— 
nung aufweiſen kann, bot in ſeinem 27. (bezw. 39.) Jahrgange 79 Seiten Um⸗ 
ſchlag und auf 338 Seiten Aufſätze nebſt Abhandlungen mit 18 Abbildungen außen 
den zahlloſen kleinen Mitteilungen und Vereinsnachrichten. Beigetragen hatten 
59 Mitarbeiter aus den verſchiedenſten Ländern und Lebenskreiſen. Von ſelb⸗ 
ftändigen Vereinen bezogen den „Deutſchen Imker“ als Vereinsblatt: 
Oeſterr.⸗Schleſiſcher Landesverein in Troppau, der Verband 
der ſelbſt. deutſchen Bienenzucht vereine Mährens in Brünn, 
Bienenzuchtverein f. Oſtſchleſien in Teſchen. Die Auflage war auf 12.500 
erhöht und wurden gegen 140.000 Hefte im Jahre verſandt. Die erſten zwei 
Jahresmonate war das Erſcheinen der Zeitſchrift durch den allgemeinen Bud): 
druckerſtreik in Frage geſtellt und wurde nur durch ganz beſondere Anſtrengungen 
. die Herausgabe überhaupt ermöglicht. Die Druckkoſten beliefen ſich auf 
K 10.497.08, die Koſten für Zeitungsmarken, Adreſſendruck, Schleifen, Expedition 
u. a. auf K 4299.44. Für Artikelhonorare wurden K 365 aufgewendet, während 
Ge Inſeratenerträgnis nach Abzug der Speſen und Proviſionen K 3449.53 
etrug. 

So beanſpruchen die Koſten unſerer Monatsſchrift gut zwei Drittel der 
Einnahme der Mitgliedsbeiträge. Eine derartig enorme Ausgabe wird ſich 
nur dann rechtfertigen laſſen und lohnen, wenn unſere Mitglieder auch wirklich 
das im Fachblatt ſo reichlich gebotene Material zu ihrer Belehrung und in ihrem 
praktiſchen Betriebe gründlich ausnützen. Dieſe Ausnützung wäre auch für den 
Ankündigungsteil wärmſtens zu empfehlen; freilich bietet die Honig-, Wachs⸗ 
und Bienenvölker⸗Verkaufsbörſe unſeren Mitgliedern einen 
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koſtenloſen Weg zur Verwertung ihrer bienenw. Erzeugniſſe; auch bei Im: 
ſeralen anderer Art genießen unſere Mitglieder 25 / Rabatt. 

N Auch im Jahre 1914 erhielt jede Sektion je ein Jahres⸗Exemplar der Mo: 
natsſchrift Pfarrer Ferd. Gerſtungs⸗Oßmannſtedt: „Die Deutſche Bienen— 
zucht in Theorie und Praxis“ gratis als Beilage zum Vereinsorgan 
(aljo im ganzen 369 Jahresexemplare mit einem Koſtenaufwand von bar K 369.) 
Ueberdies vermittelten wir den Bezug dieſes Blattes noch 380 Mitgliedern geger 
Ermäßigung des Preiſes auf K 1 jährlich poſtfrei (ſonſt K 2). Ebenſo wird geger 
den ermäßigten Jahresbeitrag (1 K 20 h poſtfrei) 35 Mitgliedern das Theod. 
Weipplſche Fachblatt „Illuſtrierte Monatshefte“, vermittelt. Allen 
unſeren 39 HH. Beobachtern wird die Monatsſchrift Württembergiſche 
„Bienenpflege“ gratis geliefert (K 98). ö 

Außerdem geht unfer Vereinsorgan allen deut ſchen landw. Lehr— 
anſtalten ſowie Lehrerbildungsanſtalten und zahlreichen gleich. 
artigen Anſtalten in ganz Oeſterreich ſowie einer größeren Zahl von Leſehallen 
und Volksbibliotheken in 114 Gratisexemplaren zu. 


Bienenwirtſchaftlicher Unterricht. 


Bis zu Beginn der Kriegswirren, alſo bis Ende Juli, wurde der Wander— 
unterricht regelmäßig aufrecht erhalten und trotz der Subventionseinſchrän⸗ 
kung jedes Sektionsanſuchen um Entſendung eines Wanderlehrers bewilligt. 
Erſt ſeit Anfang Auguſt hat ſich der allgemeinen Lage entſprechend der Wander⸗ 
unterricht bis auf wenige Einzelfälle gänzlich eingeſtellt. (Mit Beginn des neuen 
Jahres 1915 wurde der Wanderunterricht wieder zur Gänze aufgenommen.) 
Trotzdem wurde noch immer für 82 Wander vorträge“) K 2004.03 auf⸗ 
gewendet, wozu noch für Lehrkurſe K 411.03 kamen, insgeſamt alfo 
K 2415.06. Dazu kommt noch die rührige, rühmenswerte Mitwirkung zahl⸗ 
reicher unſerer Wanderlehrer und Mitglieder, welche bereitwillig Vorträge und 
Demonſtrationen in unſeren Sektionen unentgeltlich abgehalten haben. 
Ihnen allen, voran aber unſerer wackeren deutſchen Lehrerſchaft, welche 
trotz ihrer fo vielfach in Anſpruch genommenen Tätigkeit und noch immer unge: 
nügenden materiellen Entſchädigung die Hauptſtütze unſeres Landes-Zentral— 
Vereines iſt, in erſter Linie unſeren HH. Wanderlehrern, Bienen: 
meiſtern und Sektionsfunktionären ſprechen wir für ihre mer: 
müdliche Opferwilligkeit auch hier den gebührenden beſten Dank und die 
wärmſte Anerkennung aus. 

Auch in dieſem Jahre haben die Schulbehörden, vor allem der k. k. 
Landesſchulrat für Böhmen, unſere Wirkſamkeit in anerkennenswerteſter 
Weiſe gefördert und ſei hiefür der ergebenſte Dank zum Ausdruck gebracht. 

A. Wanderunterricht. Im Laufe des Jahres 1914 wurden von unſeren 
approbierten Wanderlehrern 82 honorierte und in ihrem eigenen Sektionsgebiete 
44 unentgeltliche, alſo im ganzen 126 Vorträge abgehalten in Anweſenheit von 
4626 Zuhörern. Für die Berufung der Wanderlehrer waren ſtets die Wünſche 
der bez. Sektionen maßgebend. 

Nachſtehend das Verzeichnis unſerer 5 4 approbierten Wanderlehrer und 
39 approbierten Bienenmeiſter. 

Em. Wagner, Direktor des Klarſchen Blindeninſtitutes, Oberbeamte der Böhm. Spar 
kaſſe i. R., Prag, Fel. Baßler, Sekretär des Deutſchen landw. Zentralverbandes f. Böhmen. 


Hon.⸗Dozent d. kgl. b. landw. Akademie Tetſchen⸗Liebwerd in Kgl. Weinberge⸗Prag. Jof. 
Raſchauer, Schulleiter⸗Kohling b. Falkenau, K. Möhler, Oberlehrer⸗Gottowitz b. Staab. Herm 


*) Mit Beſchluß des Zentralausſchuſſes v. 28. Feber 1914 wurden die bisherigen 
Gebühren der HH. Wanderlehrer (10 K Vortragsgebühr, Eifenbahnfahrt II. Kl., bei ed 
Uebernachtungen 4 K Zuſchlag) aufgebeffert in 15 K Vortragsgebühr, Eiſenbahnfahrt 
II. Klaſſe und bei ev. Uebernachtung 8 K Zuſchlag. ö = 
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J. Küchler, Aſſekuranzinſpektor⸗Auſſig, Fr. Teuber, Oberlehrer⸗Pilnikau, Alois Saliger, Ober. 
lehrer⸗Labant b. Pfraumberg, Al. Behr, Oberlehrer⸗Michelsberg b. Plan, Fr. Andreß, Fach, 
lehrer⸗Dobrzan, Fr. Drdla, Oberlehrer⸗Altſtadt b. Neuhaus, A Eiſelt, Schulleiter⸗Fugau 
b. Schluckenau, Fr. Pfeiffer, Lehrer⸗Raſpenau, Fr. Richter, Oberlehrer⸗Wiklitz b. Karbitz, Jof 
Soffner, Oberlehrer⸗Friedland⸗Jäckelsthal, Joſ. Glaſer, Oberlehrer i. R., Deutſch⸗Gabel, Joſ. 
Wimmer, Oberlehrer⸗Ringelberg b. Tachau, K. Mika, Oberlehrer⸗Lämberg b. Deutſch⸗Gabel, 
A. Herz, Oberlehrer⸗Doglasgruͤn b. Chodau, Rich. Altmann, int. Oberlehrer⸗Reichenberg, 
Wenz. Haaſe, Eiſenbahnkontrollor⸗Teplitz, Fr. Hettfleiſch, Oberlehrer⸗Ketzelsdorf b. Königin: 
hof a. E., Hugo Langer, Fachlehrer-Mähr.⸗Altſtadt, Joh. P. Weſchka, Schulleiter⸗Mähring bei 
Aſch, Det, Zabel, Maſchinen⸗Agent⸗Nixdorf, Joj. Grund, Schulleiter⸗Ohorn b. Buchau, Binz 
Hahn, Oberlehrer⸗Elbogen, Fr. Richter, Bürgerſchul-Direktor⸗Rokitnitz, Ambr. Worſch, Schul 
leiter⸗Drahuſchen b. Jechnitz, K. Wünſch, Lehrer-Heinersdorf a. T., Ferd. Krauſe, Oberlehrer⸗ 
Reichenberg, Ad. A. Köhler, Schulleiter⸗Chriſtiansau b. Friedland, Joh.“ Baier, Domänenver⸗ 
walter-Prödlitz b. Auſſig, 3. Bernauer, Oberlehrer-Gabrielahütten b. Görkau, Jof. Peſchek 
Oberlehrer-Mies, Ad. Falta, Oberlehrer-Krinsdorf b. Schatzlar, Fr. Hulan, Oberlehrer: 
Frauenthal b. Prachatitz, Jof. Horeiſchi, Eiſenbahn-Inſpektor⸗Teplitz, Alfr. Gmell, Oberlehrer- 
Arnsdorf b. Auſſig, Fr. Werner, Oberlehrer-Schöbritz, Al. Schleſinger, Oberlehrer⸗Groß⸗ 
prieſen, F. Schubert, Oberlehrer-Pelsdorf, Jof. Klier, Lehrer⸗Klöſterle a. E., Jul. Baſinek, 
Fachlehrer⸗Trebitſch (Mähren), Rich. Meixner, Lehrer⸗Thomigsdorf b. Landskron, K. Netuka, 
Fachlehrer⸗-Prag I., H. Spatzal, Fachlehrer-Poſtelberg, Ludw. Chriſtely, Schulleiter, Beſikau, 
b. Theuſing, Guft. Keller, Oberlehrer-Mertendorf b. Benſen, Wenz. Wildfeuer, Wirtſchafts⸗ 
beſitzer⸗Bieloſchitz b. Bilin, Em. Krötſchmer, Lehrer-Krumau, Fr. Pohnert, Realitätenbeſitzer⸗ 
Saag, Rud. Hübner, Fachlehrer-Leitmeritz, Joſ. J. Kolbe, Lehrer-Kl.⸗Borowitz, Erw. Kunert, 
Lehrer-Mertendorf. 

Außerdem find als Bienen meiſter approbiert die Herren: Anton Kraus, 
Lehrer-Weisbach, K. Mofchl, Landwirt-Kohling. Jof. Gottſtein, Schulleiter-Benetzko, Johann 
Grimm, Puppenfabrikant-St. Joachimsthal, E. Reichſtein, Müller-Pilsdorf, Fr. Scholz, Shul- 
leiter⸗-Rennzähn, G. Müller, Oberlehrer-Oberſchönbach, Eng. Wenzel, Oberlehrer-Bober, 
Bernh. Richter, Wirtſchaftsbeſitzer-Saubernitz, Joſ. Forkl, Tiſchlermeiſter⸗Dobrzan, Joh. 
Wunderlich. Lehrer-Schönbach, Wilhelm Ullmann, Fabriksbamte-Tannwald, Fr. Ullmann, 
Fabriksbeamte-Eiſenbrod, Ed. Hübner, Drechsler-Ruppersdorf, Al. Prieger, Landwirt⸗ 
Wernersdorf, Wilh. Stieber, Schloßgärtner-Neufalkenburg. Ant. Dinnebier, Tiſchlermeiſter. 
Deutſch⸗Horſchowitz, Joſ. Braun, Wirtſchaftsbeſitzer-Altenbuch, Fr. Bergmann, Wirtſchaftsbe⸗ 
ſitzer-⸗Mildenau, Sof. Bauer, Tiſchlermeiſter-Görkau, Jof. Bayer, Kaſſendiener⸗Tachau, Heinr. 
Blaſchke, Schulleiter-Seibersdorf b. Wildenſchwert, Joh. Baudiſch, Lehrer-Goldenöls bei 
Gabersdorf i. B., Wenz. Heinz, Lehrer-Langgrün b. Buchau, Fr. Slamka, Oberlehrer-Zettwing 
b. Unterhaid. Al. Wolf, Agent-Luditz, O. Bayer, Reiſender-Luditz, Wilh. Stark, Fabrikant⸗ 
Theuſing, Iſid. Treml, Landwirt-Neuſtadt pr. Altlangendorf, K. Ziſchka, Lehrer-Luditz, Fra. 
Dreſcher, Streckenwächter der Oe. N.-W.⸗B.⸗Leitmeritz, Ant. Klos, Tiſchlermeiſter-Vorder⸗ 
maſtig. R. Pech, Stationsleiter-Herrenwalde, K. Schröter, Wirtſchaftsgehilfe-Raſchowitz bei 
Bleiswedel, Joh. Vogel, Müllermeiſter-Sattl (Adlergebirge), Joſ. Winter, Viehhändler-Herms⸗ 
dorf b. Braunau i. B., Ant. Winkler, Bahnmeiſter-Reichſtadt, Joſ. Braun, Inſtrumenten⸗ 
macher⸗Graslitz, Ernſt Jäger, Friſeur-Maffersdorf a. N. 

Außerdem hatten Vorträge Pfarrer Franz Tobiſch-Wotſch a. E., 3.⸗G.⸗L. k. k. Schul⸗ 
rat Hans Baßler⸗Prag und Z.⸗A.⸗R. Albert Hauſtein, Oberlehrer⸗Reitſchowes, übernommen. 


Neuerlich werden die Herren Wanderlehrer darauf aufmerkſam gemacht, 
daß es ihrem Wirkungskreiſe vollkommen entſpricht, wenn ſie ſich um die bienenw. 
Angelegenheiten der ihnen benachbarten Sektionen fleißig bekümmern und event. 
Anträge nicht nur bei Sektionsleitungen, ſondern auch bei dem Zentralaus⸗ 
ſchuſſe ſtellen, da hiedurch die Intereſſen unſerer Sektionen nur gefördert werden. 
Die verehrl. Sektionsleitungen aber werden dringend aufgefordert, ſtets für recht 
zahlreichen Beſuch der Wandervorträge zu ſorgen, auch ſollten ſtets die Nachbar⸗ 
Sektionen nach Möglichkeit teilnehmen, damit die hohen Vortragskoſten ſich 
lohnen. | 

| Neben den Herren Wanderlehrern hielten auch in dieſem Jahre zahlreiche 
Sektionsfunktionäre und Mitglieder Vorträge und Demonſtrationen ab und 
belief ſich die Geſamtſumme der Verſammlungen in unſeren Sektionen auf 799 
mit 15.444 Teilnehmern und 462 Fachvorträgen. Es iſt dies eine Summe von 
Arbeitsleiſtungen, wie auf dieſem Gebiete wohl kein zweiter Verein aufzuweiſen 
imſtande iſt. Wohl ſind obige Zahlen etwas geringer als die des Vorjahres (943, 
18.007, 562); aber immerhin noch ſehr bedeutend zu nennen, wenn die allge⸗ 
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meine Lahmlegung jedweden Vereinslebens durch die Kriegswirren ab Ende Juli 
berückſichtigt wird. 

B. Lehrkurſe. Auch für Abhaltung ſolcher mußte auf die beengtere finan⸗ 
zielle Lage des Vereines Rückſicht genommen werden; doch wurden alle diesbezüg⸗ 
lichen Anſuchen unſerer Sektionen bewilligt: 

Viertägiger Bienenzuchtlehrkurs in Krinsdorf, S. 
Brettgrund, am 10., 17., 24. Mai und 14. Juni. Theoretiſche Vorträge und 
praftifche Arbeiten. Kursleiter: bw. Wanderlehrer Adolf Falta, Oberlehrer⸗ 
Krinsdorf, und gepr. Bienenmeiſter Engelbert Wenzel, Oberlehrer⸗Bober. 43 
Teilnehmer aus 5 Sektionen. 

2. Viertägiger Königinnenzuchtkurs in Arn au am 1, 
14., 21. und 28. Juni. Theoretiſche Vorträge und praktiſche Arbeiten. Kurs⸗ 
leiter: bw. Wanderlehrer Zentralausſchußrat Richard Altmann, Oberlehrer: 
Reichenberg. 42 Teilnehmer aus 13 Sektionen. 

3. Fünftägiger Bienenzuchtlehrkurs für Anfänger in 
Rückersdorf, mit beſonderer Betonung der Praxis: 21. Juni, 5., 18., 
25. Juli, 2. Auguft. Kursleiter: bw. Wanderlehrer Adolf A. Köhler, Schul⸗ 
leiter-Chriſtiansau. 22 Teilnehmer. 

5. Eigener Königinnenzuchtkurs der Sektion Wei 
chen berg im Juni l. J. Kursleiter: bw. Wanderlehrer Zentralausſchußrat 
Richard Altmann, int. Oberlehrer⸗Reichenberg. 37 Teilnehmer. 

6. Dreitägiger Bienenzuchtlehrkurs in Mähr.⸗Rot⸗ 
waſſer am 7., 14., 21. Juni l. J., ſubventioniert durch den Mähr. Landes⸗ 
kulturrat, D. S. Kursleiter: unſer bw. Wanderlehrer Hugo Langer, Fach⸗ 
. Zahlreiche Beſucher, beſonders aus unſerer Sektion 

ruli 

C. Landwirtſchaftliche Lehranſtalten. Wie alljährlich, erteilten Vereinsmit⸗ 
glieder regelmäßigen Unterricht in der Bienenzucht an landwirtſchaftlichen Lehr⸗ 
anſtalten. Dieſe Vorträge hielten im Studienjahre 1913/14 ab Hon.⸗Dozent 
Felix Baßler, Landes⸗Z.⸗V.⸗Sekretär, Prag, an der königl. böhm. landw. 
Akademie Tetſchen⸗Liebwerd (20 ord., 5 a.:0. — 25 Hörer), kaiſ. Rat Karl Q o: 
ft i al, Direktor der Kaiſer Franz Joſef I. deutſch. Acker- und Flachsbauſchule Bud⸗ 
weis (10); Inſtitutsverwalter Karl Schwarz an der Kaiſer Franz Joſef J. 
Jubiläums-Acker⸗, Obſt⸗ und Weinbauſchule Leitmeritz (14); Landw. Fachlehrer 
Hermann König regelmäßige Demonſtrationen am Anſtaktsbienenſtande der 
k. b. Landes⸗Ackerbauſchule B.⸗Leipa (15); Joſef Prokop, Großimker, an der 
landw. Winterſchule Friedland i. B. (21); Sekt.⸗Obm. A. Hauſtein, Oberlehrer: 
Reitſchowes, an der Kaifer Franz Joſef I.⸗Hopfen⸗ u. Gemüſebauſchule Saaz (11); 
Sekt.⸗Obmann Wenzel Pöſchl, Oberlehrer, Atſchau, an der landw. Winter: 
ſchule Raaden (30) und an der fgl. böhm. landw. L.⸗Mittelſchule Raaden (62), an 
letzterer unter Mitwirkung des Inſtitutsgärtners Leopold Palta; Wander 
lehrer und Sekt.⸗Obmann Richard Altmann, int. Oberlehrer an der landw. 
Winterſchule Reichenberg (28); Jaroslav Patz ak, Oberlehrer⸗Rennzähn, an der 
landw. Winterſchule Gradlitz (12 Hörer); Anton Scharf, Inſtruktor, an der 
landw. Winterſchule Staab (8 o., 1 a.⸗o., zuſ. 9 Hörer). 


D. Anderweitiger Unterricht. Auch im abgelaufenen Jahre 1914 hielt 
Wanderlehrer Hans Spatzal, Fachlehrer, Obmann der Sektion Poſtelberg. 
für die Schüler der II. und III. Bürgerſchulklaſſen in Poſtelberg, während 4 Mo⸗ 
naten einen von 36 Schülern beſuchten Lehrkurs an feinem Bienenſtande ab, 
desgleichen für die V. Volksſchulklaſſe in Elbogen der dortige Wanderlehrer und 
Sekt.⸗Obmannſtellvertreter Vinzenz Hahn, Oberlehrer, während 3 Monaten mit 
30 Schülern. Bw. Wanderlehrer und Sekt.⸗Obmann, int. Oberlehrer Richard 
Altman n Reichenberg, ſowie Wanderlehrer Sekt.⸗Geſchäftsleiter Guſtav Ad. 
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Keller, Oberlehrer, und Wanderlehrer Erwin Kunert, Lehrer-Mertendorf, 
bw. Wanderlehrer Sekt.⸗Obmann Jof. J. Kolbe, Lehrer, Kl.⸗Borowitz, unter: 
wieſen an ihren Bienenſtänden die oberſten Altersklaſſen der dortigen Volks⸗ 
ſchulen, während k. k. Prof. Wilhelm Walliſch die Zöglinge der k. k. Lehrer⸗ 
bildungsanſtalt Reichenberg und Sekt.⸗Hbmann Rudolf Hübner, Fachlehrer 
in Leitmeritz, die Schüler der III. Bürgerſchulklaſſe zu Unterweiſungen an den 
Schulbienenſtänden heranzogen. Dieſe Beſtrebungen, die Jugend für die Bienen- 
zucht zu intereſſieren, find beſonders dankens- und anerkennenswert. 


Imkertage und Ausſtellungen. | | 

1. XXVII. Generalverſammlung am 27. und 28. März in 
Prag; 6 Referate und 2 Fachvorträge. | 

2. Der für 29.—30. Aug uſt l. J. anberaumte und ſeitens der dortigen 
Sektion bereits vollſtändig vorbereitete XIII. Imkertag Deutſch-⸗Böh⸗ 
mens in Graslitz, verbunden mit einer bienenw. Ausſtellung, Kon⸗ 
ferenzen der Leiter die bienenw. Beobachtungsſtationen und der bienenw. 
Wanderlehrer unſeres L.⸗Z.⸗Vereines ſowie mit einem Lehrkurſe, mußte infolge 
der ausgebrochenen Kriegswirren aufgeſchoben werden. 

3. Auf der Internationalen Ausſtellung für Buchgewerbe und Graphik in 
Leipzig wurde unfer L.⸗Z.⸗V.⸗Organ „Der Deutſche Imker a. B.“ über die 
geſamte Veranſtaltungsdauer ſtändig zur Ausſtellung gebracht, desgleichen auch 

4. auf der Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte zu Preßburg im Juli 1914, nebſt weiteren Druckſorten des 
L.⸗Z.⸗Vereinsverlages. Obzwar der L.⸗Z.⸗Verein „außer Wettbewerb“ war, er- 
hielt er dennoch ein Ausſtellungsdiplom zuerkannt. An den Preßburger Veran⸗ 
ſtaltungen beteiligten ſich als offizielle Vertreter unſeres L.⸗Z.⸗Vereines Gent. 
Geſchäftsleiter Schulrat Hans Baßler als Vizepräſident der Wanderverſamm⸗ 
lung für Oeſterreich, und die Zentralausſchüſſe Bürgerſchuldirektor Joſef © a u 
deck, Obmann d. S. Tetſchen⸗Bodenbach, und Oberlehrer Albert Hauſtein, 
Obmann d. S. Saaz. Unſeren bienenw. Wanderlehrern Fachlehrer Franz 
Andre ß⸗Dobrzan und Oberlehrer Karl Möhle r-Gottowitz hatte der Lan- 
deskulturrat, D. S., im Einvernehmen mit unſerem Zentralausſchuſſe Reiſebei⸗ 
hilfen unmittelbar zugewieſen. 

Die L.⸗Z.⸗Vereins⸗Bibiliothek 

erforderte K 306.76 Ausgaben für Neu⸗Anſchaffungen, Einbände u. a., ſowie 
für die II. Latern⸗Lichtbilder⸗Sammlung (100 St.). Der verbleibende Inventars⸗ 
wert beträgt 1200 K und umfaßte Ende 1914 446 verſchiedene Fachwerke (alle 
wichtigen in mehreren Exemplaren), 78 Bienenzeitungen und 22 andere Fach⸗ 
blätter. Zum Bücherei⸗Verzeichnis vom Jahre 1907 erſchien der zweite Nach⸗ 
trag im Druck. Wegen der Umſtändlichkeiten, welche die zufolge des Kriegszu⸗ 
ſtandes eingeführte ſtaatspolizeiliche Poſt⸗Zenſur mit ſich brachte, mußte im 
Herbſte 1914 der Bücherverſand eingeſtellt werden; im abgelaufenen Jahre haben 
91 Parteien 226 Werke koſtenlos ausgeliehen; die ſo reichhaltige Bücherei 
wird noch immer zu wenig benützt. Die Sammlung Glasbilder (Diapoſitive) für 
Lichtbilder⸗-Vorträge (I: 70 Bilder) aus dem Geſamtgebiete der Bienen- 
zucht wurde nur viermal leihweiſe abgegeben; von dieſem ausgezeichneten Lehr⸗ 
mittel ſollte namentlich für größere Verſammlungen weitaus mehr Gebrauch ge⸗ 
macht werden. (Ausleihbedingungen ſ. S. „D. Imker a. B.“, S. 66, l. Ig.) Im 
Berichtsjahre wurde eine zweite, reichhaltige Bilderſerie, größtenteils nach Ori⸗ 
ginalen von Wanderlehrer Richard Altman n⸗-⸗Reichenberg hergeſtellt. 


Das bienenw. Landes⸗Muſeum 


in Sa a z zählt derzeit bereits über 800 Nummern, dem unermüdlichen Muſeums⸗ 
Ausſchuſſe, insbeſondere: Sekt.⸗Obmann Oberlehrer Alb. Hauſtein, dem bis⸗ 
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herigen Kuſtos Wanderlehrer Franz Pohnert und Kuſtos Stellvertreter 
Graveur Läſſig ſei der herzlichſte Dank geſagt. Beſonderer Dank gebührt der 
Stadtgemeinde Saaz, welche, höchſt entgegenkommend, nicht nur die Räumlich⸗ 
keiten beiſtellt, ſondern bekanntlich auch Aufwendungen in bar bewilligte. Möchten 
unſere Mitglieder nur auch weiterhin recht zahlreiche Spenden dem Mufeumt 
zukommen laſſen! | 

Die Bienenw. Beobachtungsſtationen. 


Im Bereiche des Deutſchen Landes⸗-Zentralvereines für 
Böhmen arbeiteten im verfloſſenen Bienenjahr 37 Stationen mit insgeſamt 37 
Wagvölkern, zu welchen noch 4 Stationen des Oeſter-Schleſiſchen Lan⸗ 
desvereines für Bienenzucht Bericht erſtatten. Jede Station ift mit einer 
Dezimalwage und einem Maximum⸗Minimum⸗Thermometer ausgeſtattet, die 
meiſten beſitzen auch Aneroid-Barometer, mehrere auch Regenmeſſer (Ombro: 
meter). Der Leiter und Referent ſämtlicher Beobachtungsſtationen, Zentralaus 
ſchußrat Richard Altmann, veröffentlicht bekanntlich allmonatlich ſeinen 
Ueberſichtsbericht im „Deutſchen Imker“ und hat auch i. J. 1914 einen ausführ 
lichen Jahresbericht verfaßt, welcher den großen Wert und die Bedeutung der 
regelmäßigen Beobachtungen für die imkeriſche Praxis erkennen läßt. Es je: 
H. Altmann auch hier der beſondere Dank ausgeſprochen für ſeine ausgezeichnet 
Arbeit. S. Nr. 4 und 6 „Deutſch. Imker“, Ig. 1914 (S. 37 ff., S. 149 ff.). 

Sämtliche Stationsleiter erhielten je 1 Jahres-Exemplar der Monatsſchrift 
„Die Bienenpflege“ (Württemberg). Die Geſamtausgaben für das Beobachtungs⸗ 
ſtationsweſen beliefen ſich auf K 387.18, der Inventarwert beträgt K 300. 

Die Konferenz der Leiter der Beobachtungsſtationen, welche für der 
31. August 1914 im Anſchluſſe an den geplanten XIII. Imkertag Deutſch⸗Böh⸗ 
mens in Graslitz vorgeſehen war, mußte wie dieſe Veranſtaltung ſelbſt der 
Kriegswirren halber entfallen. . 

Ueber den Wert und die Bedeutung der Beobachtungsſtationen für Theorie 
und Praxis der Bienenzucht herrſcht heute wohl kein Zweifel mehr. Es iſt dieſe 
emſige Kleinarbeit, die Ausdauer und Verſtändnis erfordert, mit umſo größerem 
Danke zu begrüßen, als unſere HH. Stationsleiter für ihre ſo gemeinnützigen 
Leiſtungen außer Erſatz der Poſtſpeſen keine anderweitige Entſchädigung erhalten. 
Wir verzeichnen folgende Stationen und HH. Stationsleiter: 


Böhmen. 


1. Reichenberg (400 m Seehöhe), Rich. Altmann, W.⸗L., i. Oberlehrer. 2. Johan- 
nesbergb. Gablonz a. N. (600), Emil Gebert, Oberlehrer. 3. Pilnikau b. Trautenau (353 
Joſ. Fink, Tiſchler. 4. Klein-Borowitz (450), Joſef Kolbe, Lehrer. 5. Schönau bei 
Braunau (450), Joſ. Weißer, Lithograph. 6. Lom bei Gießhübel im Adlergebirge (635), Wenz. 
Seidel, Landwirt. 7. Landskron (360), Em. Weinlich, Fachlehrer. 8. Ketzelsdorf 
bei Zwittau (550), P. Wenz. Matzke, Pfarrer. 9. Neubiſtritz, P. Jof. Bartoſch, Dechant. 
10. Leitnowitz bei Budweis (380), Jof. Schubert, Kaufmann. 11. Hohenfurt (550, 
P. Xaver Kraus, Stiftsſekretär. 12. Frauenthal b. Prachatitz (618), Fra Hulan, W.⸗L., 
Oberlehrer. 13. Glashütten b. Neuern (531), Ign. Albrecht, Oberlehrer. 14. Schwa⸗ 
nenbrückl b. Hoſtau (493), Fr. Hogen, Schneidermeiſter. 15. Grün b. Aſch (550), Alb. 
Gierſchick, Kaufmann. 16. Sirmitz b. Franzensbad (455), A. Kern, Oberlehrer. 17. Dog⸗ 
lasgrün b. Chodau (480), Ant. Herz, W.⸗L., Oberlehrer. 18. Beſikau b. Theufing (680. 
Ludw. Chriſtely, W.⸗L., Schulleiter. 19. D⸗Killmeß b. Buchau (632), Em. Herget, Schul⸗ 
leiter. 20. Eibenberg b. Neudek i. B. (750), Iſid. Ebert, Oberlehrer. 21. Soſau (270. 
Wilh. Chowanetz, Oberlehrer. 22. Woratſchen (390), Jul. Reim, Müllermeiſter. 23. 
Obergeorgental (267), Jul. Strohſchneider, Oberlehrer. 24. Saaz (230), Joſ. Franz. 
Fachlehrer. 25. Prag⸗Brewnow (325), K. Netuka, W.⸗L., Fachlehrer. 28. Qeit- 
meritz (184), Ant. Ringel, k. k. Gend.⸗Wachtmeiſter i. R. 27. Altſtadt b. Tetſchen 
(127). Joſ. Weber, Hausbeſitzer. 28. Fugau b. Schluckenau (323), Ant. Eiſelt, W.⸗L., 
Oberlehrer. 29. Simmer b. Auſcha. Fr. Köhler, Landwirt. 30. Warnsdorf (316), Rid. 
Fritſche, Privatier. 31. Lämberg b. D.⸗Gabel (325), K. Mika, W.⸗L., Oberlehrer. 
32. Reichſtadt b. B.⸗Leipa (265), "ra Swoboda, k. u. k. Schloßgärtner. S Ta e 
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Mähren. 
33. Neuſtift b. Iglau (619), Rud. Felkel, Schulleiter. 34. Deutſch⸗ „Liebau (287), 
Frg. Bracharz, Tiſchlermeiſter. 35. Wieſenberg b. M. Schönberg Ke P. Joſ. Rypar, 
Pfarrer. 36. Znaim, Jak. Krepinsky, landw. Fachlehrer 
Schleſien. 

7. Langenberg b. Freudental (524), Hub. Onderka, W.⸗L., ee e 38. Lesto- 
wetz b. Karlshütte (807), K. Wütrzens, Oberlehrer. 39. Kamitz b. Odrau (561), Ad 
Sommer, Landwirt. 40. Barzdorf b. Jauernig (260), Jof. Adolf, Oekonom. 41. Frie- 
dek (305), Joſ. Diba, Oberlehrer. 

37.38, 40-41 Stationen des Oeſterr.⸗Schleſiſch. Landes⸗Vereines in Troppau.) 
Im Berichtsjahre 1914 wurde über ihr Erſuchen der „Vereeniging tot Ber 
vordering der Bijenteelt in Nederland“ — Landesverein f. Bzcht. in den Nie- 
derlanden (Holland) — die Einrichtung und SE unſeres bienenw. Beob⸗ 
achtungsweſens erläutert. 


Unſere Königinnen Zuchtſtationen 


in Doglasgrün (Bez. Falkenau a. E., Leiter: Wanderlehrer A. Herz, 
Oberlehrer) und Chriſtiansau-Ho 0 enwald (Bez. Friedland i. B., 
Leiter: Wanderlehrer A. Köhle r⸗Chriſtiansau) arbeiten nach den bewährten 
Leitpunkten in ruhiger, geordneter Weiſe weiter. Es ſind keine quantitativ a ch 
— Leiſtungen zu verzeichnen, aber qualitativ ſehr zufriedenſtellende Erge 
niſſe 

In Doglasgrün waren die Witterungs- und Trachtverhältniſſe i 3. 
1914 für die Königinnenzucht im allgemeinen günſtig; daher waren auch die E t- 
folgerecht befriedigend. Es wurden 7 Völker von den beſten des Stan⸗ 
des zur Königinnenzucht verwendet. Da ſie keinen Honigraum bekamen, wurde 
von einigen Honigwaben in Gerſtungsmaß Honig im Gewichte von über 6 kg 
geerntet, ein Erfolg, der mehr als alles andere die vorzüglichen Eigenſchaften der 
zur Zucht verwendeten Völker verbürgt. Schwärme fielen von 24 Völkern nur 1. 
Auf der Zuchtſtation wurden im ganzen 59 Befruchtungskäſten aufge- 
ſtellt, u. zw. die erſten am 23. Juni, die letzten 5 am 12. Juli. Es wurden in 
Befruchtungskäſtchen 41 Königinnen und in Verſandkiſtchen 6Feglinge 
verſandt; 3 ſchon fertiggeſtellte Feglinge konnten wegen des durch die Mobili— 
ſierung eingeſtellten Poſtverkehres nicht mer verſchickt werden; Stamm „Lanza⸗ 
ganza”, bezw. „Lauza-Flora“. 

In der Station Chriſtiansau— $ ohenwald verzögerte das allge⸗ 
meine Auftreten der Maikrankheit im nördlichen Böhmen auch die Ent— 
wicklung der Zuchtvölker. Es konnte deshalb erſt am 10. Juni mit den Züchter⸗ 
arbeiten begonnen werden. Es wurden nach und nach 5 Völker zur Heranzucht 
von Edelzellen verwendet. Insbeſondere konnten 21 gut befruchtete Köni— 
d innen vom Stamme „Wilhelmina⸗ Lanza“ an die Beſteller geliefert werden. 

Die Befruchtung der jungen Weiſel ging ziemlich raſch vor ſich, doch war es recht 
unangenehm, daß mehrere Edelköniginnen unmittelbar nach der Befruchtung 
ausſchwärmten. 

Der Koſtenaufwand für die beiden Zuchtſtationen betrug im Jahre 1914 
N 333.87. 

Trotz der äußerſt ungünſtigen Verhältniſſe des Jahres 1914 wurde ein voller 
Erfolg erzielt. Es ſei daher den vorgenannten Herren für ihre Mühewaltung und 
ihren Eifer um unſere heimiſche Zucht der wärmſte Dank zum Ausdruck 
gebracht. 


Subventionen und Zuwendungen an Sektionen und Mitglieder. 


Infolge der uns für dieſe Zwecke ſeitens des k. k. Ackerbauminiſteriums 
(593 K) und des Landeskulturrates f. d. Kgr. Böhmen, D. S., zur Verteilung 
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zugewieſenen Subventionen (3600 K) konnten wir allen begründeten 
Geſuchen aus unſerem Mitgliederkreiſe entſprechen und im Vorjahre vorſchuß⸗ 
weiſe bereits erfolgte Zuwendungen decken. 

Es wurden teils an Bar⸗Subventionen, teils in natura zur Anſchaffung von 
Honigſchleudern, Wabenpreſſen, Dampfwachsſchmelzern, ſonſt. bienenw. Geräten 
u. a. K 1075, von Zuchtvölkern, Schwärmen, Raſſeköniginnen K 611.03, Samen 
und Sträuchern, honigender Gewächſe u. a. Verbeſſerung der Bienenweide 
K 202.03 an 100 Sektionen und 14 Einzelperſonen zugewendet; 1 Unwetter⸗ 
ſchaden (S. Braunau) wurde mit 40 K entſchädigt. In der Faulbrut-Tilgungs⸗ 
aktion 1913 (S. Komotau, S. f. d. Hainspacher Ger.⸗Bezirk, S. „Mittl. Polzen⸗ 
tal“, S. Ronsperg), wurden durch außerordentliche Staats⸗-Subventionen 593 K, 
ferner aus obgen. Landeskulturratsmitteln 121 K ausbezahlt. Für die For: 
derung der Schwarmbienenzucht im Erzgebirge wurden 30 K, für die der Raſſen⸗ 
zucht der deutſchen Biene wurden K 447.87 aufgewendet. 

Es muß abermals aufmerkſam gemacht werden, daß eine Subven: 
tion kein Geſchenk ift, ſondern nur eine Beiſteuer zwecks Erleich— 
terung und Ermöglichung einer Anſchaffung. Es kann daher nach dieſer vom 
Landeskulturrate aufgeſtellten Norm nie der volle Anſchaffungs⸗ 
preis bewilligt werden, ſondern ſtets nur ein Teilbetrag. 

Als Reiſebeihilfen zur 59. Wanderverſammlung und Ausſtellung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, Preßburg 1914, erhielten 
K 450 die Delegierten Zentral-Geſchäftsleiter Schulrat H. Baßler, Zentral⸗ 
ausſchußräte Bürgerſchul⸗Direktor Joſef Gaudeck und Oberlehrer Alb. Hau: 
ſte in, Obmann d. S. Saaz, und zur Teilnahme am Lehrkurſe über Bienen⸗ 
krankheiten für Fortgeſchrittene an der Univerſität Erlangen (Bayern) Zentral⸗ 
ausſchußrat, bezw. Wanderlehrer, int. Oberlehrer Rich. Altmann, Obmann d. 
S. Reichenberg K 205, ferner zum Beſuche des bw. Lehrkurſes in Mitterndorf 
(Krain) der Lehrer Joſef Tſcherne, S. Rieg (Krain) K 20. 

Weiters wurden aus Mitteln unſeres Landes-Zentralvereines die Reiſe— 
koſten der 3 auswärtigen Zentralausſchußmitglieder zu den Ausſchußſitzungen 
in Prag mit K 370.60 entſchädigt. 

An die Leitungen ſämtlicher Sektionen ſowie an die Wanderlehrer 
unſeres Landes⸗Zentralvereines ift koſtenlos das Flugblatt mit Bunt⸗Abbildung 
„Achtet auf die Faulbrut“ von Theodor W eip p, Lehrer-Wien⸗Kloſter⸗ 
neuburg, zuſammen in 458 Exemplaren mit einem Aufwande von K 78.30 ver: 
teilt worden. 

Der Geſamt-Aufwand für vorgenannte Subventionen und Zuwendungen 
betrug K 4243.88. 

Unſere dreifach kombinierte Verſicherung . 
hat ſich im abgelaufenen Jahre trefflich bewährt. 

Der zur Verſicherung gebrachte Geſamt-Mindeſtwert der Ric: 
nenſtände betrug K 1.416.380, die Prämie pro Mitglied 60 h für die Feuer 
und Diebſtahl⸗Einbruchsverſicherung im Höchſtausmaße von K 500 per Fal, in 
der Haftpflichtverſicherung bei dem Höchſtausmaße von K 50.000 pro Perſon, 
bezw. K 200.000 für den einzelnen Fall. Außerdem nahmen noch 312 Mithi 
der mit K 249.000 Beſitzwert an der Mehrwertverſicherung teil, u. zw. zu dem 
vom allgemeinen Generaltarife beſonders ermäßigten Satze von K 1.50, bezw. 
K 2.50 jährlich für je K 500 Wert für die Feuer- und Diebſtahls-Einbruchsvet— 
ſicherung zuſammen. 

Im Jahre 1914 wurden an Schäden angemeldet: 

K. Feuer-Verſicherung: 13 Fälle, Sektionen: Wegſtädtl 2, 
„Wottawatal“, Lauterwaſſer (3), Schlackenwerth (2), Langenau, Duppau. Königs: 
wart, Hertine, Godruſch. Schadenanmeldung: K 2145.80. Die höchſte Schaden: 
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anmeldung war K 652. In 2 Fällen (K 574.40) fand keine ng | ſtatt, 
weil die verbrannten Gegenſtände dem Schadenfeuer im Wohnhauſe zum ele 
fielen, in 3 Fällen fand feine Entſchädigung ſtatt, weil „Flugbienen“ an und 
ſich nicht, ſondern nur dann entſchädigt werden können, wenn das ganze Volk in 
Mitleidenſchaft gezogen ift. Die übrigen 8 Fälle wurden mit K 878 entſchädigt, 
die höchſte Entſchädigung war K 485. 

B. Haftpflicht⸗Verſicherung. 34 Fälle, Sektionen: Tepl (2), Mal⸗ 
ſching, Proſchwitz, Groß⸗Prieſen, Welmſchloß, Wurken, Königswart (3), Marien⸗ 
bad (3), B.⸗Ruſt, Hagensdorf, Oberprausnitz (2), Reichenberg, Leitmeritz, Wel⸗ 
bine⸗Ließnitz, Dörnsdorf, Schönlinde, Eulau, Heinersdorf a. d. Tafelfichte, Strahl, 
Mühleſſen, Deutſch⸗Liebau (Mähren), Kriegern, Deutſch-Reichenau, Poderſam, 
„Am Fuß d. Pfraumberges“, Oſſegg, Dittersbach b. B.⸗K., 1 dir. Mitgl. Scha⸗ 
denanmeldung: K I 79. In 6 Fällen wurde auf die Entſchädigung frei⸗ 
willig verzichtet. In 1 Falle wurde die Schadenerſatz⸗Forderung (K 760) abge⸗ 
lehnt. da das im eigenen Garten des Bienenbeſitzers totgeſtochene Pferd Eigentum 
des Imkers ſelbſt war, alſo kein Haftpflichtfall, ſondern ein Unfall vorlag. Die 
übrigen 27 Fälle wurden durch K 656.01 entſchädigt; die höchſte Entſchädigung 
war K 108, anläßlich Durchgehens eines geſtochenen Pferdegeſpannes, deſſen 
Kutſcher auch verletzt wurde. Als beſonderer Wert der in 
zeigt ſich nach wie vor, daß ſchon ihr Beſtehen allein abſchreckt, an den Imker Er 
ſatzforderungen zu ſtellen und ihn in der Ausübung E Bienenzucht zu ſtören. 

. Einbruchs-Diebſtahl⸗-Sachbeſchädigungs⸗Verſi⸗ 
cherung. 35 Fälle, Sektionen: Leitmeritz, Komotau, Görkau (3), Schaab, Ta⸗ 
hau, Bilin, Dolana (4). Schwarzenthal, Goldenöls, Kalſchinga. Machendorf, 
Wſcherau 5 Poſtelberg, Prohorz, Auſſig, Radonitz, „Land⸗ und forſtw. Bez.⸗ 
Verband Auſcha“ (3), Iglau (Mähren), Beſikau, Böhm.⸗Leipa, Fichtenbach, Alt⸗ 
Habendorf (2), Mies⸗Landek, und je 1 Fall bei einem direkten Mitglieder in 
Böhmen und in Krain, ferner 1 in dem durch uns verſicherten ſelbſtändigen 
Bienenzuchtverein Senftleben (Mähren). Schadenanmeldung: K 1517.70. Hie⸗ 
von war 1 Fall kein Diebſtahl, in 1 Fall wurde über Antrag der Sektionsleitung 
wegen Betrug keine Entſchädigung ausbezahlt, 1 Fall war nur Diebſtahlsverſuch 
ohne Schaden, in 1 Fall wurde wegen monatelang verſpäteter Anzeige die Ent: 
ſchädigung abgelehnt. Die übrigen 31 Fälle wurden mit K 911.50 entſchädigt. 
Die höchſte Schadenanmeldung war K 240, die höchſte Entſchädigung K 115; in 
1 Falle wurde ein vernichtetes Volk mit K 100 (1!) bewertet. 

Bekanntlich ift unfer Landes-Zentralverein auf dem Gebiete der bienenw. 
Verſicherung als erſter bahnbrechend geweſen: am 1. Juli 1893 haben wir die 
Feuer⸗, am 1. Auguſt 1900 die Haftpflicht-, am 1. Juli 1903 die Einbruchs⸗ 
Diebſtahl⸗Sachbeſchädigungs-Verſicherung fakultativ eingeführt, feit 1. Jänner 
1904 iſt dieſe dreifach kombinierte Verſicherung obligatoriſch für jedes Mitglied. 
In den nun abgelaufenen 11 Jahren wurden durch bare Auszahlung erledigt: 


i. d. Jeuer⸗, i. A 9 i. d. Haftpflicht⸗ Jahres- 
diebſtahl Verſicherung ſumme 


Schadensfälle: 1904 11 24 9 44 
1905 9 39 8 56 
1906 7 30 13 50 
1907 7 27 14 48 
1908 7 39 12 58 
1909 8 32 16 56 
1910 8 27 17 52 
1911 10 23 20 53 
1912 2 26 17 45 
1913 14 20 16 50 
1914 8 31 27 66 


zuſammen: 91 318 169 578 
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e, SR LA ` vama 
mit N Entſchädigung: 1904 712.— 890.— 492.— 2094.— 
E 1905 1710.60 1141.40 306.74 3158.74 
| 1906 285.— 995.20 318.25 1598.45 
1907 597.— 998.32 559.47 2154.79 

1908 1417.— 933.44 389.— 2739.44 

1909 2773.— 916.10 176.30 3865.40 

1910 2884.50 823.— 352.85 4060.35 

1911 1731.— 595.— 341.18 2667.18 

1912 3189.80 742.20 309.67 4241.67 

1913 2717.80 392.20 366.11 3476.11 

1914 878.— 911.50 656.01 2445.51 

Summe: 18895.70 9338.36 4267.58 32501.64 


Im Berichtsjahre 1914 entſprach die Zahl der Feuerſchäden dem Durch⸗ 
ſchnitte der verfloſſenen Jahre, die Entſchädigungsſumme war eine der niedrigſten, 
dagegen war letztere bei den Einbruchs⸗Diebſtahlsſchäden etwas über dem Durch⸗ 
ſchnitte, deren Zahl nicht unbedeutend höher als in den letzten Jahren. Die für 
Haftpflichtſchäden ausbezahlte Entſchädigungsſumme iſt die bisher größte, des— 
gleichen auch die Zahl der Fälle. 

Es wurden in dieſen elf Jahren 645 Schadensfälle mit K 51.850.42 an- 
gemeldet, hievon 578 Schadenfälle mit K 32.501.64 beglichen, 32 Schadenfälle 
wurden abgelehnt, in 35 Fällen wurde auf die Entſchädigung freiwillig verzichtet. 
In 1 Falle (K 651) wurde der Gerichsprozeß zugunſten des Mitgliedes 
in 2 Inſtanzen (mit K 319.33 Koſten) geführt, in 1 Falle (K 100) in einer In⸗ 
ſtanz (K 12.70 Koſten). Die bisherigen Erfahrungen ſprechen nicht dafür, daß 
der Landes⸗Zentralverein eine Selbſtverſicherung auf Gegenſeitigkit einführt, zu— 
mal er das Riſiko der Haftpflicht nicht übernehmen kann. 

Unſeren beiden Verſicherungsanſtalten „K. k. priv. Oeſterr. Phönix“ 
(Feuer- und Diebſtahl-Einbruchs-V.) und „Internationale Unfall: 
verſicherungsgeſellſchaft“ (Haftpflicht-V.) gebührt volle Aner- 
kennung für die raſche und klagloſe Abwicklung des Geſchäftsverkehres. 


Die Vermittlungs⸗Abteilung. 


Lieferungen ſteuerfreien charakteriſierten Zuckers zur Notfütterunme. 
(Steuer⸗Nachlaß 38 h per 1 kg.) Unſer Ziel für unſere Mitglieder tadel 
loſen „denaturierten“ Zucker zu verſchaffen, haben wir noch immer nicht aufge 
geben. Wir mußten uns aber auch im abgelaufenen Jahre mit der Gewährung 
ſteuerfreien mit 4% Sand und 1%. Sägeſpänen charakteriſierten 
Zuckers ſeitens der h. k. k. Regierung zufrieden ſtellen, umſomehr, da wir ſolchen 
in völlig zureichender Menge bewilligt bekamen, ſo daß alle Anforderungen der 
Mitglieder erfüllt werden konnten. Wir ſind daher dem h. k. k. Finanz⸗ 
miniſterium wie allen Herren p. t. Miniſterialfunktionären, insbeſondere 
den Herren k. k. Sektionschef Dr. Leopold Joas und k. k. Sektionsrat Dr. Joſef 
Kraupa, die uns in jeder Weiſe nach Möglichkeit entgegenkamen, zu ganz be: 
ſonderem Danke verpflichtet. 

Von der Geſamtmenge von 635.755 kg**) ſteuerfreien Kriſtallzuckers 
1910/14 (Steuer-Nachlaß 229.507.54 K) entfallen demnach auf das Berichtsjahr 
1914: 170.669 kg mit einem Steuernachlaß von 61.611.50 K, einer Gelderſpar⸗ 
nis, die mittelbar eine namentlich in der Jetztzeit gewiß höchſt bemerkenswerte 
Subvention unſerer Mitgliedſchaft darſtellt. , 

Begründet war die Gewährung des ſteuerfreien Zuckers auch im Berichts⸗ 
jahre durch die infolge der in vielen Gegenden ungünſtigen Haupttracht des Bie— 
nenjahres 1914. ö | | 
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Zur Verteilung gelangten an ſteuerfreiem charakt. Kriſtall⸗Zucker: 


Zz ai an een | Steuernachlaß 7 
im . Sektionen Miiglied. kë K 
Herbſt 1910. 190 19 11.590 4.183. 99 
Frühjahr 1911. . 122 8 23.076 8.330.44 
Herbſt 19111. 17 18 72.072 26.018.— 
Frühjahr 1912. . . 111 21 19.780 7. 140.58 
Herbſt 1912. . 284 47 124.075 44.791.07 
Frühjahr 1913. . . 140 14 27.169 10.024. 60 
Herbſt 1918. 295 77 186.724 67.407.36 
465.086 167.896.004 
1914 | 

Stübiahtr . . . 167 16 33.975 12.264.97 
Toa 1.660 599.26 
Herbft . t.. . 260 48 127.234 45.931.47 
gi — 7.800 2.815.80 
Zuſammen 1914 . . . 170.669 61.611.50 
insgeſamt 1910/1114 635.755 229.507.54 


Leider wird eine Eeiſenbahnfrachtermäßi'gung nicht zugeſtan⸗ 
den, obwohl es ſich doch um eine begrenzte Notſtandsaktion handelt. Auch hat 
das k. k. Finanzminiſterium die beantragte Hinweglaſſung der Säge 
ſpäne bei der Charakteriſierung ſowie wiederum eine Erhöhung der Höchſt— 
menge von 5 ke pro Bienenvolk nicht bewilligt. Trotz der Kriegswirren ift es 
dank der im vorhinein getroffenen Maßnahmen gelungen, den Zucker nicht nur 
überhaupt zu beſchaffen, ihn auch trotz der zufolge der militäriſchen Inanſpruch⸗ 
en wochenlangen Sperrung zahlreicher Bahnlinien faft überall rechtzeitig zu⸗ 
zuſtellen. 


Ia. Kriſtallzucker (Granulated) zu Notfütterungszwecken lieferte unſer Ver⸗ 
treter Großhändler Eman. Urbach u. Co., Prag II., Tiſchlergaſſe 4, zu den 
billigſten Tagespreiſen an zahlreiche Sektionen und Mitglieder. Auch der flüſſige 


Raffinadezucker von A. Fleiſcher in Kuttenplan wurde von zahlreichen 
Imkern bezogen. | 


Unſer Vereinshonigglas, erzeugt in niederer Dofen- und hoher Zylinder- 
Form mit Glasdeckel und Verſchlußſtreifen von der Firma C. Münzel, Röhre: 
dorf b. Zwickau, ſtellt ſich bei allen ſeinen Vorzügen auch als das billigſte Glas 
dar. Nebſtdem find die bekannt guten hohen viereckigen Gläſer von C. Stölzles 

Söhne, Prag II., Wenzelsplatz Nr. 47, und von Fr. Siemens, A.⸗G., Neu: 
ſattel b. Elbogen, immer noch viel in Verwendung. 


Die Vermittlungs⸗Abteilung hat auch im verfloſſenen Jahre den Ankauf 
von Bienenvölkern, Stöcken, Geräten, Büchern uſw. vermittelt, wobei der ent⸗ 
fallende Rabatt unſeren Mitgliedern zugewieſen wurde. Auch Rat und Auskunft 
wurden ſeitens der Zentral-Geſchäftsleitung in zahlreichen Fällen erteilt, 14 grö- 
ßere Fach⸗Gutachten abgegeben. 


Aus dem Vereinsverlage wurden im Jahre 1914 bezogen 13 Lehr⸗ 
bücher, 17 Honigweinbroſchüren von Graftiau-⸗Baßler, 2130 Honig⸗ 
etiketten, 362 Inventarbögen, 3950 der ſehr beliebten Einladungskarten zu Gef- 


) Aus dem Kontingent des „Verband. d. ſelbſt. Bzchtver. Mährens.“ 
. % Hiezu kommen noch für das Frühjahr 1915 an 149 Sektionen und 13 direkte Mit- 
glieder zugewieſene 27.446 und 400“) = 27.846 kg Steuernachlaß, 19.908 und 144.40 gleich 
10.052.40 K) Geſamtzuweiſung 1910/15 daher: 663601 kg mit 239.559.94 K Steuernachlaß. 
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tionsverſammlungen, 2510 Imkermarken und 112 Bereinsabzeichen. Den Nit- 
on wurde der bedeutend verbilligte Bezug der Werke U. Kramer „Die 

aſſenzucht der Schweizer Imker“, Gerſtung „D. Bien. u. f. Zucht“, Root „ABC 
d. Bienenzucht“, „Jung⸗Klaus Lehr⸗ und Volksbuch“ vermittelt. 

Die „Imkermarken“ ſollen als Wertſchatzmarken einen Nutzen von 
40 % den verſchleißenden Sektionen zur Stärkung ihrer Kaffe zuführen; der 
weitere Ertrag wird nach Abzug der Herſtellungskoſten zu einem gemeinnützigen 
Fond angeſammelt, weshalb ihre Verwendung ebenſo wie unfer ſchmuckes Ber: 
einsabzeichen beſtens empfohlen ſei. 

Die Börſe für Honig, Wachs und Bienenvölker im „Deutſchen Imker“, 
welche unſeren Mitgliedern (nur für Erzeugniſſe des eigenen Standes) unent⸗ 
geltlich zur Verfügung ſteht, bewährt ſich nach wie vor; ſie wurde für Honig von 
41, für Wachs von 19, für Bienenvölker von 27 Mitgliedern benützt. Außerden: 
wurde der direkte Honigverkauf in 6 Fällen für 1083 kg vermittelt. Zur 
Förderung des Honigabſatzes war das Flugblatt „Der Honig“, feine Be: 
deutung und fein Wert“ von Doz. F. Babler (im 160. Tauſend) zur Gratisver⸗ 
teilung aufgelegt. 


Die Joh. Graf Plater van der Broelſche Guts⸗ und Fabriksdirektion Grop: 
Glockersdorf, Oeſterr.⸗Schleſien, hat die Verarbeitung der Wachsabfälle vom 
Bienenſtande, der Wachstreſter uſw. durch Abnahme für ihre Fabrik wieder er⸗ 
Abfälle als nutzbringende Verwertung dieſer früher als wertlos weggeworfenen 

älle. | 
Unentgeltlichen Rechtsrat und Rechtsbeiſtand 


hat unfer Präſident Landesadvokat JUDr. Wilhelm Körbl auh im Jahre 1914 
durch Erteilung von rechts freundlichem Rate, Rechtsgutachten, Ausfertigung von 
Rekurſen und Vertretung von 30 Fällen bereitwilligſt und koſtenlos zur Ber: 
fügung geſtellt; außerdem wurden in 3 Fällen Streitigkeiten zwiſchen Mitglie. 
dern geſchlichtet; in 3 Fällen wurde in Poſt⸗Angelegenheiten fachlicher Rat er: 
teilt. Insbeſondere wurde auch wegen ordentlicher, ſorgfältigerer Behandlung 
der Honig⸗Poſtkolli⸗Sendungen bei der k. k. Poſtdirektion eingeſchritten. Außer⸗ 
dem wurden in 34 Fällen im privaten Intereſſe einzelner Mitglieder interveniert. 
Nur trockene Zahlen werden hier angeführt, für die Summe der Arbeit ſprecher 
ſie ſelbſt deutlich genug! 


Sachverſtändige Unterſuchungen im öffentlichen Intereſſe. 


Honig: und Wachsunterſuchungen wurden 9 durchgeführt, hievon 1 durch 
das Chem.⸗Analyt. Laboratorium d. k. k. deutſchen techniſchen Hochſchule Prag, 
auf Bolten des L.⸗Z.⸗Vereines. (Koſtenaufwand K 15.) 

Als ſtändige Gerichts⸗Sachverſtändige ſind derzeit beeidet beim k. k. Lan 
desgericht Prag: Hon.⸗Doz. Felix Baßler, Landw. Z.⸗V.⸗Sekretär in Prag. 
und beim k. k. Kreisgericht Reichenberg bw. Wanderlehrer Richard Altmann. 
int. Oberlehrer in Reichenberg. 

Bienen⸗Faulbrut⸗Tilgungsaktion. Auch im Berichtsjahre 1914 wurde dem 
etwaigen Auftreten von Bienenſeuchen beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Die im Frühjahre durchgeführte Nachreviſion auf den im Vorjahre verſeucht ge 
weſenen Bienenſtänden ergab erfreulicherweiſe, daß nirgends ein Aufflackern der 
Saulbrut feſtzuſtellen war. Es konnte daher auch die bisherige Bienenſperre 
(Verbot der Ausfuhr von Bienenvölkern, Wabenbau uſw.) in den betr. Bezirken, 
bezw. Gemeinden aufgehoben werden; in Gemeinde Linz, S. Ronsberg, erfolgte 
dies mit Ende Juni, für die Gemeinde Oberdorf, S. Romotau, Ende Sept. 1914, 
für den Gerichtsbezirk Hainspach, S. Hainspach, mit Anfang Juli, für die Ge⸗ 
meinde Oberpolitz, S. „Mittl. Polzental“, mit Anfang Oktober. 


Ein Auftreten der Faulbrut wurde nur in der Sektion Chriſtofs⸗ 
grund⸗ Machendorf gemeldet und wurde dort unter Leitung des Zentral⸗ 
ausſchußrates Oberlehrer Rich. Altmann, die ſachverſtändige Reviſion von 61 
Völkern und die notwendige Vertilgung glücklicherweiſe nur von zwei Völkern 
eines Standes durchgeführt; die hieraus erwachſenen Koſten mit K 95.20 wur⸗ 
den aus der Landeskulturratsdotation gedeckt. 

Im Berichtsjahre 1914 ſind die aus Anlaß der Faulbrut⸗Tilgungsaktion 
1913 zuerkannten außerordentlichen Entſchädigungen aus Staatsmitteln in höchſt 
dankenswerter Weiſe ſeitens des k. k. Ackerbauminiſteriums flüſſig gemacht wor⸗ 
den: für Sektion Komotau 232 K, f. d. Sektion Hainspach. G.⸗B. K 35, Sektion 
„Mittleres Polzental“ K 84, Sektion Ronsperg K 292, zuſammen 
K 593, ferner wurden für die Begleichung nachträglich eingelaufener Entſchädi⸗ 
gungs⸗Forderungen aus der Landeskulturratsdotation Nachtrag 1913 zugewieſen: 
an die Sektion Karlsbad K 40, aus jener von 1914: an die Sektion Komo⸗ 
tau K 45, Sektion f. d. Hain spach. Gerichtsbezirk K 21, Sektion Rochlitz 
K 15, Sektion „Mittl. Polzental“ K 50, (Reviſion der Stände), Sektion 
Ehriſtofsgrund-Machendorf K 59.20, zuſammen K 266.20, in Summe 
daher K 859.20. 

Seitens unſerer Wanderlehrer wie der Sektionsvorſtände wurde über Ver⸗ 
breitung und Tilgung der Bienenſeuchen nach Möglichkeit Aufklärung und Be⸗ 
lehrung erteilt. In unſerem Vereinsblatte „D. Deutſche Imker a. B.“ wurde 
ſeitens unſeres Referenten, Zentralausſchußrates Rich. Altmann, int. Ober- 
5 eine ſorgfältig verfaßte, umfangreiche Abhandlung über „Die 
Brutſeuchen der Biene und ihre Bekämpfung“ veröffentlicht (Nr. 3. S. 48 ff.); 
auch wurden ebendort (Nr. 9, S. 247 ff.) die Beſtimmungen der Miniſterial⸗ 
verordnung vom 18. Juli 1914, betr. die Abwehr und Tilgung der an⸗ 
ſteckenden Brutkrankheiten der Bienen zur allgemeinen Kenntnis gebracht. Das 
endliche Erſcheinen dieſer am 22. Auguſt 1914 in Kraft getretenen Regierungs: 
Verordnung, welche unſerer Imkerſchaft ſchon feit 1908 in Ausſicht geſtellt war, 
iſt auf das wärmſte zu begrüßen, weil die Bekämpfung der „Faulbrut“ nunmehr 
endlich in geregelte Bahnen geleitet wird; leider iſt die Entſchädigung aus Staats⸗ 
mitteln hiedurch nicht feſtgelegt und wird es unſere Aufgabe bleiben, eine ſolche, 
wie in den bisherigen Fällen fallweiſe zu erwirken. 

Das von unſerem hochverdienten Ehrenmitgliede Theodor Wei ppl, Lehrer 
Wien⸗Kloſterneuburg, verfaßte, belehrende Flugblatt mit farbiger Abbildung 
„Achtet auf die Faulbrut“ wurde ſämtlichen Sektionsvorſtänden ſowie den Wan⸗ 
derlehrern in zuſammen 458 Exemplaren auf Koſten unſeres Landes⸗Zentralver⸗ 
eines zum Gebrauch in ihrem Wirkungskreiſe übermittelt. 

Dem Haftpflicht⸗Verſicherungsverein bayeriſcher Bienenzüchter in München 
haben wir über fein Erſuchen über unſere Maßnahmen Aufklärungen erteilt. 

Unſere Unterſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten in 
Reichenberg, Leiter Z.⸗A.⸗R. Wanderlehrer Richard Altmann, welcher im Be⸗ 
richtsjahre nun auch den Lehrkurs für Bienenkrankheiten „II.“ an der, Königl. 
Univerſität Erlangen, Bayern, abſolviert hat, hat eine Reihe Unterſuchungen 
durchgeführt u. a. erfolgte auch eine Einſendung aus Oberöſterreich. Die Be: 
nützung dieſer Unterſuchungsſtelle ſei unſerer Mitgliedſchaft dringend empfohlen. 
(Siehe Seite 48 „D. J. a. B.“ 1914.) | 

Zem k. k. Ackerbauminiſterium und dem Landeskulturrat, 
D. S., ſei für unſere ſo ausgiebige Unterſtützung der Faulbruttilgungsaktion 
unſer geziemender wärmſter Dank zum Ausdruck gebracht; desgleichen auch den 
zuſtändigen k. k. Bezirkshauptmannſchaften, welche unſere Maß⸗ 
nahmen durch entſprechende Erläſſe kräftigſt unterſtützten. 

Die auf einem abgeſchiedenen Erzgebirgs-Stande unternommenen Wer- 
ſuche zur Faulbrut⸗Heilung auf natürlichem Wege blieben ergebnislos. | 
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Schutz der Bienenzucht⸗Erzeugniſſe. 


Der Bekämpfung des Kunſthonigs und der Honigſurrogate wurde nach wie 
vor die vollſte Aufmerkſamkeit zugewendet. Es ſeien auch hier unſere verehrl. 
Sektionsleitungen erſucht, auf Grund des Lebensmittelgeſetzes die Behörden zum 
Einſchreiten gegen Schwindelerzeugniſſe zu veranlaſſen und die Lokalpreſſe zur 
Aufklärung des Publikmus recht ausgiebig zu benützen. Die Aufitellung des 
Grundgeſetzes für den Honighandel unſerer Mitglieder (ſiehe 
„T. J. a. B.“, Ig. 1912, S. 152) und die Honigkontrolle würden unſerem echten 
Bienenhonig wohl zu noch größerer Anerkennung verhelfen. Sehr zu begrüßen 
jind die von einzelnen Sektionen veranſtalteten örtlichen Honig-Ausſtel- 
lungen fowie die bindende Feſtſetzung der Mindeſt- und Einheits⸗ 
Preiſe für Honig und Wachs in einzelnen Gauen. Zur Ausſchaltung 
auswärtiger Konkurrenz werden — im Gegenſatze zu allen Fachblättern — die 
Ankündigungen ungariſchen Honigs im „Deutſch. Imker a. B.“ nicht aufge: 
nommen. ee 


Die Honigkontrolle 


bei deren Einführung mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden waren, iſt end— 
lich praktiſch in die Wege geleitet und hat bereits eine Sektion, Tach a u, fie burg 
geführt. Zuerſt hatte die Handels- und Gewerbekammer Prag unſer Geſuch um 
Regiſtrierung der Schutzmarke unſeres L.⸗Z.⸗Vereines abgelehnt, da 
ein bienenw. Verein nicht regiſtrierungsberechtigt ſei. Doch wurde unſerem Re— 
kurſe an das k. k. Miniſterium für öffentliche Arbeiten ſtattgegeben und damit 
eine wichtige prinzipielle Frage entſchieden. Demnach wurde unſer Honigkon 
trolle⸗-Schutzmarke mit Zertifikat der Handels- und Gewerbekammer in Prag, 
unter Nr. 8509 am 7. Jänner 1914, 11 Uhr vorm. im dortämtlichen Marten- 
regiſter eingetragen und ſteht ſie nunmehr unter dem Schutze des Geſetzes 

Alle weiteren Satzungen und Anweiſungen betreffs der Honigkontroll« 
ſind im „Deutſch. Imker a, B.“, S. 250, Nr. 9, Ig. 1914, veröffentlicht. Wir 
erwarten, daß die verehrlichen Sektionen dieſe neue Vereins-Einrichtung in ihrem 
Wirkungskreiſe nach Tunlichkeit einführen und werden hiedurch allmählich nicht 
nur der Schutz, E auch beſſere Preiſe unferes edlen, heimiſcher 
Honigs erzielt werden! | 


Die Reichsvereinigung 


der ſelbſtändigen Bienenzucht-Landesvereine und Ber 
bände Oeſterreichs zählt nunmehr 15 Landesvereinigungen mit über 
40.000 Mitgliedern, iſt alſo die weitaus größte bienenw. Organiſation Oeſter⸗ 
reichs — es gehören ihr „ aller organiſierten Imker Oeſterreichs an, — 
und deshalb das berufenſte Forum für alle gemeinſamen bienenw. Fragen und 
Intereſſen von größerer Tragweite. Auch 1914 hatte über dringendes Erſucher 
ſämtlicher Mitglieder der XI. Delegierten⸗Verſammlung in Wien vom 10. Ma 
1914 unſer Präſident H. Dr. Wilhelm Körbl das Präſidium beibehalter 
und wiederum auf Grund der diesbezüglichen Statuten unſeren Zentral-Geſchäfts 
leiter Schulrat Hans Baßler zu feinem Stellvertreter beſtellt. Somit hattı 
auch im abgelaufenen Jahre unſere Geſchäftsleitung die geſamte recht bedeutende 
Geſchäftsführung der Reichsvereinigung zu beſorgen und kam ſie auch für der 
allergrößten Teil der hiebei aufgelaufenen Koſten auf. Der ausführliche Berich 
über die in der letzten Geſchäftsperiode entwickelte Tätigkeit findet ſich im „D 
Imker, Nr. 7 u. 8, Ig. 1914, S. 199, 233 ff. 

Das k. k. Finanzminiſterium hat in höchſt dankenswerter Weiſe für di 
Herbſt⸗ und Frühjahrs-Notfütterung 1918—14 12.300 q, bezw. 1914—15 
weitere 13.000 q ſteuerfreien charakteriſierten Zucker zugewieſen, wodurch wir 
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der öſterr. Imkerſchaft eine Steuer⸗Erſparnis von K 467.400, bezw. weiteren 
K 494.000 zuwenden konnten. Da wir auch auf dem Wege der dreifach ko me 
bi nierten Verſicherung den einzelnen Vereinen namhafte Schadenerſätz 
zuführen konnten (zirka K 12.000 bar“), iſt wohl auch der bedeutende materielle 
Erfolg der „Reichsvereinigung“ genügend erwieſen. Außerdem wäre noch auf 
die fortlaufende Tätigkeit der Reichsvereinigung betreffs der Faulbruttilgung, Be⸗ 
kämpfung der Honigſurrogate, Erzielung von Frachtbegünſtigung und vielfacher 
zoll⸗ und handelspolitiſcher Intereſſen der Bienenzucht zu verweiſen. 


Ehrung von Vereinsmitgliedern für verdienſtvolle Tätigkeit. 


| Die „Goldene Ehrenbiene“ famt Ehrenurkunde für 
mehr als fünfzehnjährige ununterbrochene Tätigkeit 
als Sektions-Vorſtands mitglied wurde verliehen an: Oberlehrer 
Franz Klug⸗Neurohlau, S. Neudek, Fachlehrer Hans Mayerl-Roßbach, Ober: 
förſter Hubert © f eb ra-Klöfterle, Oberlehrer Iſidor Ebert-Eibenberg, S. 
Neudek, Schulleiter Karl Mayer-Meßhals, S. Hochſemlowitz, Poſtbote Ignaz 
Stein bach⸗Hochſemlowitz, Landwirt Georg Nickl-Hochſemlowitz, Oberlehrer 
Matthias Q u b a c 3 e k-Groß-Chmeleſchen, Hotelbeſitzer Wolfgang N i g l-Marien: 
bad, ſtädt. Bauleiter Joh. Philipp Wa g n e r-Marienbad, landw. Fachlehrer 
Hermann Kön i g-B.-Leipa. (Der Aufwand hiefür beziffert ſich auf K 308.) 

Die Ehrenurkunde für mehr als zehnjährige ununter⸗ 
brochene Tätigkeit als Sektions-Vorſtands mitglieder 
erhielten: Privatier Joſef Nittl-Reichſtadt, Briefträger Joſef Hausmann: 
Hertine, Inſtrumentenerzeuger Joſef Laus man n-Graslitz, J. B. Elgas⸗ 
Graslitz, Klempnermeiſter Max Kretſchmer-Eulau, Schulleiter Jakob Lö w- 
Groß⸗Zwietſch, S. Tiſch, Schuherzeuger Johann Müller-Neu⸗-Ketzelsdorf, S. 
an Kaufmann Theodor Nawrat i l-Iglau, Fachlehrer Jof. Kienzl- 

udweis. 

Außerdem erhielten Anerkennungs-Diplome für vieljähriges 
ganz beſonders verdienſtvolles Wirken auf bienenw. Gebiete: Gerbermeiſter 
Johann Köl b l-Prachatitz, Privatier Joſef S H m u g e r-Höflitz, und Bienen: 
meister Schmiedemeiſter Johann Ber k-Marienbad. , 

Beſondere Dank⸗ und Anerkennungsſchreiben Wander: 
lehrer Bahninſpektor Joſef É o reif d i--Teplig-Schönau, Lehrer Franz Cik- 
Fünfhunden, Schulleiter, bw. Wanderlehrer Ambros W o r ſch⸗Drahuſchen. 

Ernennungen zu Ehrenmitgliedern durch die letzte Generalver: 
ſammlung fanden nicht ſtatt, dagegen wurden zu korreſpon dierenden 
Mitgliedern ſeitens des Zentralausſchuſſes ernannt: P. Xaver Kraus, 
Kantor und Stiftsſekretär⸗Hohenfurt, Oberlehrer Otto Dengag-Rigaus, Salz⸗ 
burg, und Oberlehrer Ferdinand Dicke l-Darmſtadt. | 

Auch in dieſem Jahre hat der k. k. Landesſchulrat für Böhmen über 
(doppelten Sechſer⸗) Vorſchlag des Zentralausſchuſſes unſeres Zentralvereines 
i. J. 1914 führ ihre lehramtlichen Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht die 
belobende Anerkennung ausgeſprochen dem: Geſchäftsleiter der bienenw 
Sektion Eger Heinrich Waller, Schulleiter, Ullrichsgrün, gepr. Bienenmeiſter. 
Obmann der S. Schönbach Georg Müller, Oberlehrer, Ober-Schönbach, Ge— 
ſchäftsleiter der S. Gablonz a. d. N. Wenzel John, Bürgerſchuldirektor, Ob- 
mann der S. Reichenau Johann Langer, Lehrer, bienenw. Wanderlehrer und 
Obmann der S. Leitmeritz Rudolf Hübner, Fachlehrer, Geſchäftsleiter der 
S. Dobrzan Franz Spitzhüttl, Fachlehrer. 


Seit Beſtand der „Reichsvereinigung“ wurden, abgeſehen von den Koſten für ſieben 
Prozeſſe, bis Ende 1913 1234 Schadensfälle durch 67.475 K bar entſchädigt. 
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Anderweitige Tätigkeit. 


Der Zentral⸗Ausſchuß hielt 7 Sitzungen, hievon 1 des erweiterten Aus⸗ 
ſchuſſes, ab, bei welchen insgeſamt 192 Verhandlungsgegenſtände erledigt wurden. 

Mit den Staats- und Landesbehörden war der Zentral-Aus⸗ 
ſchuß durch mannigfaltige Eingaben und Anregungen in ſtändigem Verkehr; im 
Ausſchuſſe des Landeskulturrates Böhmens (Deutſche Sektion) ſowie deſſen De⸗ 
legiertenverſammlung war unſer Landes-Zentralverein (Virilſtimme) durch 
ſeinen Präſidenten Dr. jur. Wilhelm Körbl, in der Delegiertenverſammlung 
des Deutſchen landw. Zentralverbandes für Böhmen durch ſeinen Vizepräſidenten 
k. k. o. ö. Hochſchulprofeſſor Dr. Joſef Pichl vertreten; auch in zahlreichen an- 
deren Körperſchaften, ſo u. a. in der „Oeſterr. Zentralſtelle zur Wahrung der land— 
und forſtw. Intereſſen“ in Wien wurden durch den Sekretär des Deutſch. landw. 
Zentralverbandes f. Böhmen Doz. Felix Baßler unſere Intereſſen wahr: 
genommen. | 

Seit Ausbruch des Weltkrieges ift unſer L.⸗Zentralverein beſtrebt, in ſeinem 
Wirkungskreiſe zur Förderung der Kriegsfürſorge beizutragen. Unſeren Aufrufen 
gerne Folge leiſtend, hat ſich unſere Mitgliedſchaft nach Kräften in den Dienſt der 
Allgemeinheit geſtellt, indem ſie die Betreuung der durch die militäriſchen Ein— 
berufungen verwaiſten Bienenſtände übernommen hat, andererſeits ſich aber 
in den verſchiedenen Zweigen der unmittelbaren Kriegsfürſorge perſönlich eifrigſt 
beteiligte, insbeſondere aber auch durch Spenden, ſei es in bar oder durch ge: 
ſchenkweiſe Ueberlaſſung von Honig, welche ſeitens der Militär-Krankenanſtalter 
mit beſonderem Danke entgegengenommen werden; die Zentrale iſt auch hier 
durch Widmung von 100 kg Honig mit gutem Beiſpiele vorausgegangen; auch 
hat ſich das Kanzleiperſonal unſeres L.⸗Zentralvereines zur unentgelt: 
lichen Mitarbeit in der Abteilung V d eet der Bieigftell« 
Prag des Kriegsfürſorgeamtes im k. u. k. Kriegsminiſterium mit Freuden zur 
Verfügung geſtellt. | 


Die Verwaltung des Landes⸗Zentralvereines. 


Wer überhaupt auf dem Gebiete größerer und weitläufigerer Vereinstätig: 
feit einigermaßen Erfahrung beſitzt, weiß, daß eine erſprießliche, erfolgreiche 
Wirkſamkeit nicht in letzter Linie von einem genau funktionierenden Verwaltungs 
betriebe abhängt, der in unſerer gut eingerichteten Kanzlei bei der hohen Mitglie- 
derziffer, den immer ſteigenden Anforderungen derſelben, ſowie bei der immer 
größer werdenden Anzahl von Agenden nur noch mehr Arbeitskräfte erfordern 
würde, als unſere Mittel zu beſchäftigen erlauben. 

Unſerem Geſchäftsleiter, gleichzeitig Schriftleiter des „D. J. a. B.“, und 
ſeinem Stellvertreter, der auch zugleich Bibliothekar iſt, ſtanden zur Verfügung: 
2 Kanzleibeamtinnen, 1 Buchhalter und 1 Expedient. Die aus 3 Räumlichkeiter 
beſtehende Kanzlei befindet Déi im Deutſch. landw. Genoſſenſchaftshauſe Kgl 
Weinberge⸗Prag, Jungmannſtraße 3, Telephon Nr. 3707. Dë 

Der Einlauf des Jahres 1914 weiſt auf: 7057 protofollierte Geſchäfts 
ſtücke, ferner 588 beſondere Korreſpondenzen der Schriftleitung des „D. Imke: 
a. B.“ und weit über 2000 Rechnungen, Inſeratenausläufe, Kaſſabelege u. a., nich 
gezählt die zahlreichen Druckſortenſendungen und oft in die Hunderte vervielfäl 
tigten Zirkulare. Daß zur Bewältigung einer ſolchen Arbeitslaſt, außer Miete 
Beleuchtung, Beheizung. noch größere Aufwendung für Gehalte, Penſions- und 
Krankenverſicherungs-Auslagen, Porti und andere e erforderlich 
find, bedarf wohl keiner Rechtfertigung, zumal fie weitaus niedriger find, al: 
die gleichartigen Aufwendungen ähnlicher Körperſchaften. . 

Nachdem unfer hochverdienter L.-Z.-Vereinskaſſier, der viele Jahre lang in 
ſelbſtloſer Reife die Kaſſagebarung beſorgt hat, Herr Ludwig Ripka Edler 


— 
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n Röthlin, Beamte der Böhm. Sparkaſſa, krankheitshalber fein Amt nieder⸗ 
gelegt hatte, obwohl er — auch Ehrenmitglied unſeres L.⸗Z.⸗Vereines — ſeinen 
latz im Zentralausſchuſſe beibehielt, bat der durch die letzte Öeneralverfamm: 
lung berufene Herr Franz Wü ft I, Beamte der Böhm. Sparkaſſa in Prag, — vor: 
Dem Mitglied unſerer Sektion Saaz — im Berichtsjahre die Kaſſageſchäfte in 
f elbſtloſer Weiſe beſorgt. Ihm, wie ſeinem Stellvertreter, Herrn Theod. Härtl, 
Revident der k. k. Böhm. ordbahn⸗Direktion, ſei auch hier für ihre große Mühe⸗ 
waltung beſtens gedankt. | 
Wir dürfen wohl mit Recht behaupten, daß trotz der ſo ungünſtigen Heit: 
verhältniſſe unfer Q 3= | in ei 
laufenen Jahre beftanden bat. Die unjeren Mitgliedern gewährten Sauptvor: . 
teile: die kombinierte Verſicherung, die Sektions⸗Barſubventionen und die ſo be— 
deutſame Verteilung ſteuerfreien Zuckers blieben ungeſchmälert aufrecht. 
Eines nur haben wir zu beklagen: den Verluſt vieler treuer und fleißiger 
Mitglieder auf dem Felde der Ehre! Ihnen, die gleich unſeren wehrhaften, tap⸗ 


den Nachkommen überliefert. Mögen recht bald wieder friedliche Tage unſerer 
Friedensarbeit beſchieden ſein und möge der Geiſt der Eintracht und des Friedens, 
Der unſeren großen Verein nach wie vor belebt, auch in der Zukunft erhalten 
bleiben bei einiger, treuer, zielbewußter Arbeit zum Heile des Einzelnen, wie 
unſeres ganzen deutſchen Volkes. 


Für den Zentralausſchuß: 


Der Präſident: Der Geſchäftsleiter: 
Dr. Wilhelm Körblm. p. K. k. Sch.⸗R. Hans Baßler m. p. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Veobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
| mm mm Mittel g g 
Morz 1909 4710: 11 = 428 09 236:2% = 9.1 50.885: 24 — 2120 
x 1910. . . 8290:13 - 25:4 +37 C 565: 34 — 166 46.005: 33 — 1394 
R 1911... 5730 12 = 480 — 380 C 8373:35 = 107 70940 : 84 -- 2087 
1912 535˙0: 12 -- 446 +51 C 501 35 = 143 63.140: 34 — 1858 
1913 4510: 14 = 322 49 C 55:0 = LO 3:970 : An — 1849 
Mr 1914 0850 : 16 — 680 de 380? C 33:0 = 7 60:150 :38 — 1588 


RE | : 
Ge 1915. 10170: 12 — 81:0 + 300 C 122: 26 = 
Wärme, Feuchtigkeit, Luftdruck. 


48 630: 27 = 1800 


Tag Luft Außenſtock Innenſtod Boden» Feuch⸗ Luft⸗ 
Gaſſe beſetzt Gaſſe unbefetzt te up. tigkeit druck 
5. März 1915. 29 0 200 C 90 C 10- C 98 mm 721 
1 Bi 1915. -ls C 22:07 C 8:00 C — 550 C 79 „ 720 
15 „ 1915. 460 C 20:00 C 9:00 C 4.00 C 96 „ 725 
20 „ 1915. — 10° C 250° C 80 C — 200 C 77 „ 719 
25 A 191. —10˙40 C 21:00 C 60 C — 1000 79 „ 721 
30 „ 1915. 10V C 26'0' C BO C — ro C 92 „ 719 
Mittel. 230 22.80 ( 80% — 040C 88 mm 722 

März 1915. 


März 1914 und 1915 zeigen beinahe gleiche Erſcheinungen. In beiden Monaten gab es 
ſehr viele und ausgiebige Niederſchläge und gleiche Wärmeverhältniſſe. Im Jahre 1915 hatten 
unſere Völker im 7jährigen Durchſchnitte die wenigſten Ausflüge. Die Zehrung hält ſich 
normal. 


: enen 
DI D 
1 


Se in dkg akg | dkg | dkg | dkg | Lake oC Tag]. Tag 
Altſtadt b. Tetſchen 127 — 32| — 26 — 160|— 218 . |.| — 4.0 1501 1'11. 
Leitmeritz . . . |184| — 36| — 76| — 136 — 28 —115 Lt 25) 1. 
Saag 230 ; i í i ; > 
Simmer⸗Auſcha 255 e g ; . ; >; e 
Reihftadt . - 265 — 65| — 80 — 80 — 225 —180 160 1˙5 1. | 
Obergeorgenthal . |267| — Au — 50, — 100|— 194 — 90| 170| 1˙0 1. 
Warnsdorf. . . . |320| — 20| — 60; — 30|— 110 —12˙0 150| 52) 1. 
Lämberg 3255 . e ; ; i à ai 
rag I. 325 — 35! — 30, — 110|— 175 — 83| 132| 2601. 
SI Brag II. . 325 — 40| — 20 — 125 — 185 Geh ste kt 
en | Pilnitau. . . . . |353| — 62| — 50 — 136|- 248 | —14˙0 120| 431. 
I Soſau I. . 370 — 22 — 44 — 120 — 13 |. 11˙0 15˙0 11110. | 
CG Soſau II.. . 1370 — 16 — 30 — 78 — 122 K d 
SL Leitnowig . . . . 380 à e i f | | 
| Æ | Koratihen.. . . 390 ; ; | |. ; 
o 2 I Reichenberg. . 400 — 40 — 157 — 107 — 304 | 160) 10˙4 —3˙0 1. | 
a € Sas ere . . . 450 — 30 — 50 — 40 120 | 15˙0 10°0—15| 1. | 
= 7 Schönau b. Braunau 450 ; ) f Ae | |. 
| 3 Sirmiz . 455 d e 4 u 1 ls Le 
I Schwanenbrückl . . 493| — 30| — 70 — 401-120 . |.1. — 30| 180 20 1.31. 9 10 13 4 6 21 12 
5 || Gasgüttn . . 531 — 56| — 56 gë 133. 80 130] 19 1. 31. 9 8 86 124 27 
g [Grün b. Ah . 550 Si i e N- Tal té MÉ * e 
© Ketzelsdorf .. . 550 — 50 — 54 — 58 — 162 .. E100 90| 3˙2 1.31. 6 5 7 5 1016 22 
Ü Hodenfurt .. 564 — 25 — 75 — 45 15 1110 2001 2u 1. 31. 7 4 17 8 2 21 13 
Neubiſtriz . . . |589| — 50 — 60 — 90— 200 |. 10•0 120 16 1. 31. 8 9 11 8 8 15 27 
Johannesberg. . 600 ; e „„ E . -15°0| 12°0|—177| 0 | 31. 1 5 13 6 6 19 15 
Deutſch⸗Killmes. . 632 — 40| — 65| — 100 — 2) 220.0 160 —10 1. 31. 4 4 8 5 917 26 
Lom i. Adlergeb. 635 — 50 — Aë — (äi 2200 120 70—221. 31. 2 2 10 A 3 24 22 
Frauenthal. 600 Wf ON , ei: |- L-2190 190 058 „24 21171 :5:9| 5 
Befifau . . . 680 o el 18 e z | SÉ Sit 
Eibenberg . . . . 750 — 40| — 50, — 50 — 140 1 100 7˙0—1˙7 1.31. 3 4 1314] 5 1213 
Mähren: | | r 
Deutſch⸗Liebau . . 287 — — 80 — 84 21444 [110 1560| 15 1.31. 6 6|11| 8) 617 25 
Znaim . . . 610 — 45 — 55 — 70 170 105 149 191. | 31. 6 10 11 3 8 20 19 
Wiefenberg . . . 480 — 50 — 40 — 120 — 210 —12˙0 10˙0 —1˙0 1. 31. 4 4 7 9 7 15 5 
Neuſtift⸗Ißlau . 619 — 50 — 110 — Séi 210 100 120 20 1. 31. 3 10 7 321 110 
Schleſten: | | | I | 
Barzdorf b. J.. . 260 — 21| — 22 — 6551-18 . |.|. i—180| 180 —1·0 1. | 31.| 3| 4 8| 216 13 20 
Siet .....30 . Si | | |. | Ka 


Qestoweg . . 307 — 35 — 30 — 35 — 120 | . rrol 130° 02 1. 31. 51 2! 6 9 3119112 
Langenberg 324 — 30 — 80 — 601— 170, 200 110 — 12 1. 31. 4 2 13 10 8 137 
Rami 5610 — 73! — 104 — 35— 212 -12°0| 120 —20| 1. | 31.| 3317 5 11150 
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Befonderes: 

Altitadt berichtet über großen Leichenfall und ein ei Volk, welches zumeift 
auf Honig ſaß. 
, Leitmeritz hat gute Durchwinterung, aber Schaden durch Erfrieren aller le 
pender. 

Obergeorgenthal hat Völker in kalten Beuten und ſolche, die im Vorjahre junge 
Weiſel erhielten, durch Hunger verloren. 

Reichſtadt hat ebenfalls einige Völker durch Hunger verloren. Die bierortige 
Bienenflora iſt ſehr verſpätet. 

Warnsdorf hatte nur geringen Totenfall. 

In Bfewnow find viele Völker Hungers geftorben. 

Pilnikau vermerkt einen günſtigen Vorwinter. 

In Soſau waren Hafelnuß- und Erlenblüte erfroren. 

In Ketzelsdorf führte das ſchlechte Wetter zu großer Zehrung und zur Ruhr, mo» 
durch Verluſte eintraten. 

Glashütten berichtet über ſchlechtes Wetter und Ruhr. 

Neubiſtritz iſt mit dem Monat März nicht zufrieden. 

Johannesberg hat gute Ueberwinterung. 

Deutſch⸗Killmes teilt mit, daß in der Umgebung vielfach Ruhr vorkommt. 

In Eibenberg führte Heidehonig die Ruhr herbei. 

In Wieſenberg find die Völker um 3 Wochen zurück. 

In Neuſtift haben einige Völker die Ruhr; die Urſache ſoll der fog. Bl.⸗L.⸗Honig fein. 

In Leskowetz konnte wegen großer Kälte nicht unterſucht werden. 

Kamnitz hat gut ausgewintert. 

Langenberg litt durch große Kälte. 

Imbheil! ; Altmann. 
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Jur Juckerfütterung. 
Von Ferdinand Dickel, Darmſtadt. 


Heute, wo die Zuckerfütterung als Erhaltungs⸗ und 
Unterſtützungsmittel unſerer Bienen eine ſo wichtige Rolle im prakti⸗ 
ſchen Bienenzuchtbetriebe allenthalben ſpielt, iſt es eine ernſte Pflicht des Imkers⸗ 
ſich Klarheit darüber Zi verſchaffen, ob die Zuckerfütterung von nad 
teiligem Einfluß auf die Bienen iſt oder nicht. Iſt erſteres zutreffend, je 
dürfen wir uns keinesfalls den Teufel ſelbſt an die Wand malen und müſſen 
ihr ade ſagen. An der Hand der Ausführungen über dieſe Frage durch Landes⸗ 
Bienenzuchtinſpektor Sofmann- Münden, wie fie als „ſehr beachtenswert“ 
in der luxemburgiſchen Bienenztg. Ig. 28, S. 69, gebracht werden, möge nach⸗ 
folgend das Thema ebenfalls beleuchtet ſein. Es wird dort ausgeführt: 

Wenn auch die Zuckerfütterung zur Ergänzung des Wintervor⸗ 
rats empfehlenswert M ift, fo muß doch „der Mißbrauch der Buder: 
fütterung mit vollem Recht“ bekämpft werden. „Wir müſſen die 
Reinheit unſeres Honigs voll verbürgen können.“ Hierin 
ſind wir gewiß alle zuſtimmender Anſicht. Wenn aber weiter geſagt wird: aa 
Bienen überwintern auf Zucker vorzüglich (was wiederum richtig 
iſt, D. V.), zur Brutpflege gehört aber eiweißhaltige Nahrung. Eiweiß aber bildet 
ſich nicht im Zuckerwaſſer“, ſo beruht dieſe letztere ſubjektive Anſicht auf ver⸗ 
alteter Vorſtellung, die durch die neueren chemiſchen Forſchungen durch unbeſtreit⸗ 
bar richtigere längſt korrigiert wurden. 

Das große Verdienſt, in dieſer Hinſicht bahnbrechend gearbeitet zu haben. 
gebührt SÉ Univerſitätsprofeſſor Dr. Langer zu Graz durch Begründung 
der biologiſchen Unterſuchungs methode, insbeſondere auch des 
Eiweißgehalts im Honig. Er erbrachte den ſtrikten Nachweis für die Tat- 
ſache, daß der Eiweißgehalt des Honigs nicht etwa in dem zu Honig 
umgewandelten Nektar enthalten iſt, ſondern den Drüſen⸗ 
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abſonderungen der Bienen entſtammt und durch Abgabe den auj: 
genommenen Süßſtoffen einverleibt wird. Theoretiſch war es mir nach Bekannt⸗ 
werden mit Langers Forſchungen ſchon vor Jahren klar, daß dann auch die 
Zuckerlöſung Eiweiß, wenn auch weniger, enthalten müſſe, da die Röfung 
kaum anders gereicht werden kann als in Maſſen, die von den Bienen nur ſchlecht 
bearbeitet werden können. | 

In neueſter Zeit hat nun Dr. T hö n i- Zürich eine quantitative Meſſungs⸗ 
methode des Eiweißgehalts der Honige auf Prof. Dr. Langers Feſtſtellungen be- 
gründet, die meine Annahme durchaus beſtätigt hat. Er hat feſtgeſtellt, daß reine 
Zuckerfütterungshonige etwa die Hälfte der „Präzipitatgröße“ (= Niederſchlags⸗ 
fällung), d. h. des tieriſchen Eiweißgehalts von demjenigen des echten Bienen: 
honigs ausmacht. Eiweiß bildet fih alfo weder im Honig an ſich, noch in Buger: 
löſung. Wohl aber gelangt es in beides durch die Mechanik der Honigbereitung. 

Hofmann ſchreibt weiter: „Wie ungünſtig Zuckerwaſſer den Brutſat 
beeinflußt, habe ich durch Verſuche wiederholt feſtgeſtellt. Die brutgierigen Heide 
bienen hatten im Frühjahr, wenn ihnen zur Ueberwinterung nur Zuckerwaſſer 
gegeben wurde, bei den ungünſtigen Trachtverhältniſſen Erlangens, im Gegenſatz 
zu Völkern unſerer Raſſe, welche ihre natürliche Nahrung hatten, nur verſchwin⸗ 
dend wenig Brut.“ (Aber doch nicht deshalb, weil ſie auf Zuckerwaſſer ſaßen, 
ſondern aus anderen Urſachen, die ſich unten ergeben werden.) (D. V.) 

„Gelegentlich eines Lehrkurſes für Nahrungsmittelchemiker (1911) zeigte 
eines meiner Verſuchsvölker, welches eine junge ſehr fruchtbare Königin hatte und 
nach vollſtändiger Entnahme ſeines Nahrungsvorrates nur mit Zuckerwaſſer 
gefüttert wurde, ganz ſchöne, gut genährte Brut. Der zweite Brutſatz ſaß ziemlich 
trocken in den Zellen, zuletzt wurde die Brut von Mund zu Mund ernährt (hätte 
ich mal ſehen mögen, D. V.), und ein Teil der Brut und ſchließlich auch die Königin 
gingen zugrunde. (Aber daran war doch nicht das Zuckerwaſſerſchuld, 
ſondern der Herr Inſpektor!) (D. V.) Anfangs konnten die Bienen das fehlende 
Eiweiß aus ihrem Körper erſetzen. Als hier aber die Vorräte aufgebraucht waren 
(die nach des Inſpektors Meinung zwar der Honig an Eiweiß enthalten hätte, 
aber das Zuckerwaſſer nicht enthielt, D. V.), ſtockte die Bildung des Futterſaftes. 
und ein Teil der Brut ſamt der Königin erlagen der Unterernährung. Mißbrauch 
der Zuckerlöſung macht zweifellos die Bienenvölker für Krankheiten empfänglich 
und führt Degeneration herbei.“ | 

Dieſe Verſuche und Urteile Hofmanns müſſen ſchon deshalb als „beachtens⸗ 

wert“ erſcheinen, weil fie von einem Landes-Zuchtinſpektor herrühren, mögen 
ſie nun auf Sachkenntnis beruhen oder gänzlich wertlos ſein, wie ſie es in der 
Tat find. Wenn der Autor ſagt: „Eiweiß aber bildet Déi nicht im Zuckerwaſſer“, 
ſo kann dieſe ſubjektive Meinung weder mit der objektiven Forſchung unſerer 
Zeit in Einklang gebracht werden, noch hat jemals die Erfahrung gelehrt, daß 
im Honig auch nur annähernd das zur Brutpflege nötige Eiweiß enthalten wäre. 
Möge ein Volk im Frühling auch noch ſo reichlich mit dem herrlichſten Honig 
verſehen ſein, es geht mit ſamt ſeiner Königin und Brut unerbittlich zugrunde, 
wenn der ausgegangene Blütenſtaub nicht verhältnismäßig bald erſetzt 
wird. Die wahre Quelle des Eiweißes iſt eben der Pollen 
und nicht der Honig! Und daß dieſes pflanzliche Eiweiß durch den Bienenkörper 
in diejenige tieriſche Eiweißform umgeſetzt wird, die bienengemäß iſt, das be— 
weiſen wieder Langers Verſuche und muß als notwendige Folgerung aus den— 
ſelben deshalb ganz beſonders betont werden, weil davon weſentlich das Ber: 
ſtändnis der Bienenentwicklung abhängt. Für die Praxis aber iſt bei 
der Frühjahrsunterſuchung darauf hinzuwirken, daß der 
Imker mindeſtens mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit feſt— 
itelle, ob neben flüſſigem Futter auch ausreichend Blüten⸗ 
ſtaub vorhanden ift, der unter allen Umſtänden, wenn fehlend, erhal 
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werden muß, wenn die Natur nichts ſpendet. Sieht aber der Imker vor dem 
Stocke ausgezogene Larven, oder im Brutneſt vernachläſſigte Brut trotz aus⸗ 
reichender Bienenbelagerung, ſo laſſe er ſich beileibe nicht weiß machen, er habe 
degenerierte Bienen, weil ſie von Zuckerlöſung leben müßten! 

Es wird nun für jeden Bienenzüchter ein Leichtes ſein, ſich ſelbſt zu ſagen, 
warum Hof manns Verſuche völlig wertlos ſind. Hat er doch 
nirgends bei ſeinen „ungünſtigen Frachtverhältniſſen“ feſtgeſtellt, wie es um die 
Blütenſtaubvorräte feiner Verſuchsvölker ausſah, in der irrigen An- 
nahme, der Honig ſei die Quelle des Eiweißes. 

Daß ſein „brutgieriges“ Heidevolk, das womöglich überhaupt keinen Blüten⸗ 
ſtaub mehr mit in den Winter nahm, im Frühling auf Zuckerlöſung keine Fort⸗ 
ſchritte machte, da es der ungünſtigen Verhältniſſe wegen denſelben nicht erſetzen 
konnte, ift doch ebenſo ſelbſtverſtändlich, als die gleiche Erſcheinung auch aufge- 
treten wäre, wenn es auf Honig geſeſſen hätte. ö 

Und bei ſeinem Lehrkurs, für noch dazu Nahrungsmittelchemiker, macht 
der Meiſter gar den klugen Streich, und entnimmt mit „vollſtändiger Entnahme 
des Nahrungsvorrates“ den Tieren auch ſämtlichen Pollen, der im Stock 
war. Kein Wunder, daß ſchon der zweite Brutſatz das Volk mit ſamt der 
Königin zugrunde richtete! | | 

Gottlob, daß die Verſuche des Autors weder Beweiskraft haben, noch feine 
Behauptungen richtig ſind, ſonſt hätte ich ſeit etwa 15 Jahren lauter degenerierte, 
kranke Bienen auf dem Stande, anſtatt Kraftvölker im Frühjahr, die großartiges 
leiſten würden, wenn — draußen ſpäter noch etwas Nennenswertes zu holen wäre. 
Das weiß ich beſtimmt von meinen Wanderungen in die Odenwälder Heide her, 
die ich innerhalb dieſer 15 Jahre wiederholt vornahm. Da ſich ſeit dieſen etwa 
15 Jahren durch veränderte Feldkulturen der Großökonomen innerhalb des Flug- 
kreiſes meiner Bienen deren Weideverhältniſſe außerordentlich ungünſtig ge- 
ſtalteten, ſo entnehme ich von da ab allen Bienen an Naturhonig, was nur zu 
erwiſchen iſt und erſetze ihn durch reichlich Kriſtallzuckerlöſung. Dieſes Raubſyſtem 
ın u ich betreiben, will ich auf meine Koſten kommen und nicht die mir unent— 
behrlich gewordene Bienenzucht an den Nagel hängen. 

(Schluß folgt.) 


Zu den letzterörterten Streitfragen.“ 
Beobachtungen „Aus der Praris, für die Praxis“. 
Von Bäckermeiſter Karl Glutig, Rodowitz, Obmann der Sektion Bürgſtein. 
III. 


Um noch einmal auf die Frage „Honzejk⸗Fleiſcher⸗Dickel“ zurückzukommen, 
ſo habe ich ſtets die Erfahrung gemacht, daß eine Königin, welche aus einem Volke 
während ihrer Legegänge, beſonders im Juni⸗-Juli, entnommen und eventuell ein⸗ 
gekerkert wird, ſehr oft gleich nach dem Einſperren eine Menge Eier im Käfig ab- 
legte, da ja infolge der ſchnellen Unterbrechung im Legegange und infolge der 
Darreichung des für die Königin beſtimmten Futterſaftes die Eierſtöcke noch in 
Tätigkeit ſind und die zur Reife gelangten Keime zur Ablage kommen müſſen. 
Iſt eine Königin zwei oder mehrere Tage eingeſperrt, ziehen ſich die Eierſtöcke 
zuſammen, der Hinterleib erſcheint kurz und in der Regel legt eine ſolche Königin 
keine Eier mehr ab, trotzdem ihr Säfte von den Bienen außerhalb des Käfigs dar⸗ 
gereicht werden. Nur im obgenannten Zuſtande, wenn alſo die Königin in voller 
Eiablage eingeſperrt wird, iſt es möglich, daß ein Ei oder deren mehrere, wenn 


*) Siehe auch S. 81 „D. Imker a. B.- I. Ig. 
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der Käfig unten durchläſſig iſt, in das Volk oder die Waben gelangen und von 
den Bienen übertragen und weitergepflegt werden. Herr Kaufmann J. Flei⸗ 
ſcher hätte nach 14 Tagen wohl nachſehen können, er würde nie Buckelbrut mit 
normaler Brut vorgefunden haben u. zw. aus dem Grunde, weil ein Volk, noch 
dazu ein Nachſchwarm, wenn er ſchon eierlegende Bienen in ſich hatte und dennoch 
eine zugeſetzte Königin annahm, die vorhandene unechte Brut und Eierlage, ſofort 
nach Eintreten des normalen Zuſtandes entfernt. Wäre aber jetzt die junge 
Königin zufällig nicht ganz normal geweſen, denn auch jung befruchtete Mütter 
bringen normale und Buckelbrut hervor, ſo wäre Herr J. Fleiſcher erſt recht in 
den Irrtum geführt worden, geſchweige der, welcher dieſen Vorgängen nicht bei⸗ 
wohnte oder nur aus der Bienenzeitung herauslieſt. 

Herr F. Dickel iſt ganz außerſtande, die Sache ſicher feſtſtellen zu können, 
denn in demſelben Artikel, den er in Nr. 2 des „Imker“ bezüglich der Eierüber⸗ 
tragung ſchreibt, gerät er auf Seite 32 in einen derartigen W id erf prud, daß 
wohl mancher denkende Imker beim Leſen den Kopf geſchüttelt haben wird. Sollte 
Herr Dickel denn wirklich Bienen bei der Eierlage ertappt haben, noch dazu auf 
einer Wabe, welche ungefähr 10 Minuten vorher erſt eingehangen wurde? Das 
Unglaublichſte von der ganzen Sache iſt, daß Herr Dickel auch Bienen mit Höschen, 
die eben erft heimkehrten, ebenfalls bei der Eierablage ertappte 
Das iſt doch unmöglich und nur Täuſchung. Das Triebleben zwiſchen jungen 
und alten Bienenklaſſen lebt fih doch grundverſchieden aus. Es kommt ſehr oft vor, 
daß Königin⸗Befruchtungsableger innerhalb 14 Tagen, auch noch früher, z. B. im 
Laufe einer Woche, zur Drohnenbrütigkeit übergehen, trotzdem die junge, 
unbefruchtete Mutter vorhanden iſt. Hier treffen auch die Beobachtungen meiſt 
zu, daß eine ſolche Königin nie zum Hochzeitsausflug, alſo zur Brunſt gereizt wird: 
ja, mitunter doch, und wenn es der Zufall will, wird ein drohnenbrütiges Volk nach 
geraumer Zeit mit einemmal geſund, im entgegengeſetzten Falle wird die Königin 
nicht erft beachtet oder wenn diefe den Befruchtungsausflug macht, bei der Rück 
kehr abgeſtochen. Es kommt eben ganz auf die Anlagen und die Charaktere der 
verſchiedenen Völker an. Andere Fälle beweiſen wieder, daß Völker eine Reihe 
E Wochen ohne Königin find und nie drohnenbrütig werden oder doch erſt febr 

pät. 

Auch muß jeder erfahrene Imker zugeben, daß man Weiſel⸗Befruch⸗ 
tungsableger doch immer aus jungen Bienenklaſſen herſtellt, weil die alten 
Bienen meiſt zum Mutterſtock zurückkehren. Daraus ergibt ſich von ſelbſt der 
Schluß, daß nur die jungen Bienenklaſſen, nie die alten, zur Eierlage, bezw. 
zur Drohnenbrütigkeit neigen. Daß nicht nur eine, ſondern mehrere Bienen Eier 
legen, ift wahrſcheinlich, aber nicht klar bewieſen. . 


* * 
* 
Beobachtungen von Karl Mücke, Fabrikant in Bielig, Oeſterr.⸗Schleſien. 


Obwohl es im allgemeinen beſſer iſt, Polemiken aus dem Wege zu gehen, ſo 
hat doch anderſeits jeder Imker das Recht und fogar die Pflicht, Erlebniſſe, Er: 
fahrungen und Beobachtungen mitzuteilen. Zurzeit finden gerade wieder Aus⸗ 
einanderſetzungen wegen Eierübertragung zwiſchen den Herren Dickel und 
Honzejk in unſerem Vereinsblatte ſtatt. Bei dieſem Streite möchte ich mich 
nach meinen Erfahrungen und Beobachtungen auß Seite des 
Herrn Honzejk ſtellen, obwohl ih ſon ſt Dickelianer bin, und ſchon 190 
im Septemberheft, S. 35, der (heute nicht mehr beſtehenden) „Oeſterr.⸗ungat. 
Bienenzeitung“ von P. Schachinger ſchrieb: „Wenn ich fo recht über Dickel (Ce 
ſchlechtsbeſtimmung durch die Arbeitsbienen) nachdenke, ſo ſollte man ihn nicht 
bekämpfen, denn ich glaube, er hat Recht.“ 

Was nun die Eierübertragungen anbelangt, ſo habe ich ſelbe bei verſchiedenen 
Manipulationen feſtſtellen können, z. B.: Einem brout, und weiſelloſen Volke 
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wurde eine Brutwabe aus Jungfernwachs, beiderſeits voll mit Larven und an 
der Peripherie friſchgelegte Eier, als letzte, alſo ohne Deckwabe, zugehängt. Dieſe 
Wabe wurde täglich durch das Fenſter beſichtigt, der obere Teil der Larven war 
ſchon verdeckelt, der untere Teil, wo die Eier waren, zeigte ſchon ziemlich Buckel⸗ 
brut. Ich nahm die Wabe heraus und beſichtigte ſelbe auch auf der anderen 
Seite, wo oben ebenfalls richtige Bienenbrut verdeckelt und der Umkreis einen 
Kranz Buckelbrut, hie und da angeblaſene Weiſelnäpfchen aufwies. Von einer 
richtigen Weiſelzelle keine Spur. Ich hatte dieſe Wabe in der Hand und macht. 
einen Blick in den Stock auf die näch fte Wabe, wo ich ein Kränzlein richtig 
verdeckelte Bienenbrut und eine ſchöne Weiſelzelle vorfand. Dieſe Weiſel⸗ 
zelle wurde verdeckelt und ſchlüpfte ſpäter eine Königin aus, welche ſich begattete 
und das Volk warin Ordnung. 

Noch deutlicher zeigte ſich die Eierübertragung, bezw. Feſthalten und Ver⸗ 
wertung der von der richtigen Königin gelegten — eigentlich fallengelaſſenen — 
Eier bei einem bezogenen Vor⸗Schwarm mit vorjähriger Königin, wo dieſelbe in 
einem Drahtkäfig eingeſchloſſen, am Deckel des Transportkiſtchens zwiſchen zwei 
leeren Waben in Ganzrähmchen befeſtigt war. Dieſe Sendung war mehrere Tage 
unterwegs und hatten die Bienen am Deckel des Kiſtchens bereits ein größeres 
Stück neue Wabe gebaut und in den ſchon länger ausgezogenen Zellen waren 
Bieneneier. Dieſes friſch in dem Kaſtel gebaute Wabenſtück von brauner Farbe 
mit den Eiern wurde vom Deckel abgelöſt, in ein Rähmchen als Vorbau mit Wachs 
angelötet und in den Stock mit dem Schwarm und der befreiten Königin gegeben. 
Dieſe Eier entwickelten ſich als normale Brut, — keine Buckelbrut. Ich 
könnte noch mehr Fälle dieſer Richtung aus meiner Praxis anführen, doch ii 
heute genug. Ich zweifle keinen Moment daran, daß auch diefe Mitteilunge⸗ 
einem „hochnotpeinlichen Verhöre“ (ſowie ſolches auch Herr Honzejk über ſich er 
gehen laſſen mußte) werden ſtandhalten können. ; 


® 
Beobachtungen von Landwirt Franz Jackwerth, Mähriſch⸗Neuſtadt. 


Herrn Dickel will ich nochmals freundlichſt auffordern, ſeine vielumſtrittene 
Theorie uns an einem Bienenſtandepraktiſchzuerklären; natür⸗ 
lich vor Zeugen, und das zu behandelnde Volk müßte von beiden Parteien unter 
Siegel gelegt werden. 

Herrn Honzejk möchte ich folgenden Fall, der mir paſſiert iſt, zu ſeiner 
Eierübertragung mitteilen: Vor einigen Jahren unterſuchte ich ein abge⸗ 
ſchwärmtes Volk, ob die Königin ſchon mit der Eierlage begonnen hat. Ich fand 
einige Waben zur Eierlage hergerichtet, aber keine Eier und keine Königin und 
das Volk heulte ſehr ſtark. Alſo beim Befruchtungsausfluge verloren gegangen! 
ſo dachte ich. Ich nahm ſofort aus einem Reſervevölkchen eine junge, diesjährig 
befruchtete Königin und ſetzte ſie unter Pfeifendeckel bei. Erſt den dritten Tag 
konnte ich ſie befreien, da ich wegen einer Entenjagd früher deran verhindert war. 
Wie ich den Pfeifendeckel wegnahm, marſchierte fie ſofort auf die andere Waben: 
feite, in demſelben Moment fehe ich aber noch eine Königin auf der Wabe 
welche gerade mit der Eierlage beſchäftigt war; ich nahm die Wabe 
ſchnell heraus, fing die freigelaſſene Königin, welche ſich noch auf der Wabe befand 
heraus und fand da, daß die Wabe um den Pfeifendeckel herum mit 
Eiern belegt war; auch die Königin unter dem Pfeifendecke! 
hatte gelegt, u. zw. fand ich in jeder Zelle einige Eier. Wäre die freic 
Königin nicht auf der Wabe geweſen, hätte ich auch an eine Eierübertragung 
glauben können. | 
Herr Honzejk, dürfte bei Ihnen nicht auch eine freie Königin im 
Volke geweſen ſein? 
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Wenn man eine Königin auf eine Wabe ſetzt, die ſchon zur Eiablage her 
gerichtet iſt, wird faſt jede Königin unter dem Pfeifendeckel die Zellen beſtiften 
Ich fand ſchon ſehroft unter dem Pfeifendeckel bei eingeſperrten Königinner 
Eier, aber nochniemals außerhalb desſelben, außer im oben angegebenen 
Falle. Cre Eierübertragung der Bienen iſt ganzausgeſchloſſen 
Alle veröffentuchten Fälle beruhen auf Täuſchung und mangelhafter 
Unterſuchung. b 

Beobachtungen von Klemens Nutz, Obmann der Sektion Rokitnitz (Adlergebirge) 

Als einfacher, nicht theoretiſch vorgebildeter Bienenzüchter will ich mich nicht 
in den Streit der Autoritäten einmengen, erlaube mir jedoch, meine Anſicht über 
die Legende der Eierübertragung durch die Bienen mitzuteilen. 

Als langjähriger Leſer der „Eichſtätter Bienenzeitung“, der „Honigbiene vor 
Brünn“, des vormaligen „Bienenvaters“ und nunmehr des „Deutſchen Imker“, 
habe ich während meiner 47jährigen Imkerlaufbahn ſchon verſchiedene Verſuche 
gemacht, um die Bienen zur Uebertragung zu veranlaſſen, jedoch immer mit dem 
negativen Erfolg, nicht wie es Herrn Honzejk-⸗Reichenberg erging und kann ich 
auch heute noch nicht die Ueberzeugung desſelben von der ſtattgefundenen Ueber⸗ 
tragung der Eier teilen. 

In der einen Beziehung hat er ganz recht, daß die um den Pfeifendedel 
mit eingeſperrten Königinnen gefundenen Eier nicht von Arbeitsbienen, jonderr 
von einer richtigen Königin abſtammten; obdieſelben aberüber⸗ 
tragen wurden, ift eine ganz andere Frage. 

Ein Nachſchwarm, wenn er die Königin beim Befruchtungsausfluge während 
der erſten acht Tage verliert, zieht gewöhnlich wieder aus und in den Mutterſtock 
zurück, wo die Bienen zumeiſt abgeſtochen werden. Wenn ſie aber ſpäter verloren 
geht, fo bleiben fie zwar im Stocke, doch zerſtreuen fie ſich immer mehr, fo dat 
ſpäter nur ein kleiner Reſt übrig bleibt. In dem von Herrn Honzejk ange: 
gebenen Falle war der vor zirka drei Wochen eingefangene Schwarm aber noch Ir 
ſtark, daß er 4 Gerſtungsrahmen belagerte und iſt dies ein faſt ſicheres Zeichen, 
daß er feine eigene Königin noch beſaß, doch die brutgierigen Bienen 
ſich wie „königinlos“ benahmen. 

Bei der Zuſetzung der befruchteten Königin waren die brutgierigen Bienen 
ſofort zu derſelben hingeſtrömt und hatten ſie ſtark belagert. Während deffen 
war die eigene, erft letzter Zeit befruchtet gewordene Königin ins Legeſchäft ein- 
getreten und hatte, da ſie die Wabengaſſe am meiſten belagert fand, darin ihr 
Brutneſt angelegt. . Se 

Daß die ziemlich große Anzahl Eier nicht von der eingeſperrten ar 
produziert worden find, wird jeder zugeben, wenn man das kleine Gefängnis 5 
rückſichtigt, in dem ſie jedenfalls die Eierlage faſt ganz eingeſtellt haben wit 
und zum zweiten, wenn ſie wirklich in den paar Stunden. ſoviel Eier produziert 
und fallen gelaſſen hätte, ſo wäre es für die Bienen doch faſt unmöglich geivefen. 
dieſelben alle zu erwiſchen und unbeſchädigt fo regelrecht in die Zellen zu be. 
fördern. DER , gue 
In dieſem Falle hätte Herr Honzejk die Sache zu einer unumſtößlichen 
Wahrheit machen können, wenn er die eingeſperrte Königin wieder entfernt hätte. 
Hätten fi) die Bienen wieder als weiſellos benommen und Königsimmenzellen 
über der aus dieſen Eiern entſtandenen Brut erbaut, jo wäre der unumſtößlich 
Beweis erbracht, daß die Eier übertragen wurden. Wären die Bienen jedoch ruhig 
dem Brutgeſchäft nachgegangen, ſo ſtammten die Eier von der im Stocke gl 
nigin und die Legende der Eierübertragung wäre in dieſem Falle doch grund! 
abgetan geweſen. 
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Ich muß offen geſtehen, ich glaube an ſolche Eierübertragun⸗ 
gennicht, ſolangeſieſichauf natürliche Weiſe erklären laffen, 
was wohl bei allen derartigen bekannt gewordenen Fällen möglich war. 


Beiſpiel einer landw. zweckmäßigen und au⸗giebigen Tracht. 
Ueberſicht des Anblums der Bienenweide 1913—1918. 
der Gutswirtſchaft der kgl. Württemberg. Landw. Hochſchule Hohenheim. 
Zur Aufbeſſerung der ſehr beſchränkten Bienenweide infolge intenſiven Ackerbaues und 
ausgedehnten Weidebetriebes ohne Raps werden angebaut: 
Das Stück wird in ſechs Felder geteilt. 


I 11 Ill IV V VI 
1913 Klee“) Phazelia Raps Phazelia Raps Senf 
1914 .... Senf Klee Phazelia Raps Phazelia Raps 
1915 Raps Senf Klee Phazelia Raps Phazelia 
1916. Phazelia Raps Senf Klee Phazelia Raps 
1917 Raps Phazelia Raps Senf Klee Phozelia 
19188. Phazelia Raps Phazelia Raps Senf Klee 


Die Bienen und der Krieg. lll. 


Imkerliches vom öſtlichen Kriegsſchauplatz. 
Von Bäckermeiſter Fr. Gebert, Obmann der ©. Altzedliſch. 

Daß wir Vienenzüchter auch im Kriege unſere lieben Bienen nicht ver— 
geſſen tonnen, zeigten meine folgenden Aufzeichnungen: Groß war ver swier 
beim Abſchied meiner Lieben, ein letzter Blick übers Bienenhaus, dann ging 
es fort, doch als mein Freund, Bienenmeiſter Bayer-Tachau, am Bahnhof mir 
die Verficherung gab, ſich meiner Bienen anzunehmen, zog ich leichteren Her- 
zens ins Feld. Am 27. Juli 1914 eingerückt, ſind wir nach langer, unbequemer 
Fahrt am Bahnhof der Stadt B. ausgeſtiegen, find nach einem Tages ia 
nachts 11 Uhr in einem kleinen Dorfe W. einquartiert worden. Unſere Kom— 
pagnie harte die Aufgabe, Schanzungen, Befeſtigungen uſw. fertigzumachen und 
zu verteidigen. 

Als Bienen vater bald bekannt, mußte ich oft von meinen lieben 
Bienlein erzählen; zu meiner großen Freude fand ich fo viele und auf: 
merkſame Zuhörer, daß ich oft meine ernſte Lage vergeſſen habe; ich 
fühlte mich wie zu Hauſe unter meinen Imkerbrüdern, bis wir durch unſer 
hartes Lager wieder an den Ernſt der Dinge erinnert wurden. Ja, ſo eine rege 
Begeiſterung war unter unſeren 73ern, daß ich manchem Kameraden verſprechen 
mußte, nach unſerer Heimkehr einen Bienenſchwarm zu ſenden. Das blieb bis— 
her nur ein frommer Wunſch, denn wer hätte gedacht, daß dieſer Krieg ſo lange 
dauern würde? 

Am 26. Auguſt, an einem wunderhübſchen Tage, mittags, nach der Me— 
nage, lagen wir auf einer Wieſe und zu meiner großen Freude ſah ich zum 
erſtenmal ein Bienchen; ich machte meine Kameraden aufmerkſam, jeder 
wollte es ſehen, doch die Freude dauerte nicht lange. Jetzt wußte ich doch, daß 
Bienen in der Nähe waren: ſie zu finden, war eines jeden Wunſch. 

Am 28. Auguſt kam ich früh morgens von einem Patrouillengang zurück, 
denn feindliche Koſaken wurden gemeldet, was bei uns oft vorkam. 

Mein Zug hatte an dieſem Tage die Aufgabe, wegen zu geringen Aus— 
ſchuß ein Bauernhaus abzutragen, kurz alles hindernde wegzuräumen, wenn 
keine Zeit war, ſo zu verbrennen. Indem ich tagsüber dienſtfrei war, ſuchten 


5) 4 Arten: Gem. Weißklee, ital. Weißklee (Ladinoklee), Bokharaklee, Inkarnatklee. 
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mich meine Kameraden und erzählten mir, daß dort ein großer Bienen: 
ſtand wäre, welchen fie, fo weit es geht, in die Erde eingraben müſſen. Ich 
hatte nichts eiligeres zu tun, als mich dorthin zu begeben und zu meiner Über: 
raſchung fab ich wirklich 18 lebende Bienenvölkchen in ausgehöhlten Baumſtäm⸗ 
men. Die Wohnungen waren Baumklötze, zirka 1 Meter 50 Zentimeter hoch und 
40 Zentimeter im Durchmeſſer. In der Mitte waren mittels eines Bohrers 
mehrere Löcher gebohrt als Flugloch, auf der hinteren Seite war ein Loch hinein⸗ 
geſchnitten und mit Fetzen verſtopft, aber ohne Glas, wohl zum Herausnehmen 
von Honig. Ein ſolcher Baumklotz dürfte 15—20 Zentimeter ausgehöhlt ſein 
und ein Gewicht, ſamt Volk, von 100 Kilogramm haben. Gern hätte ich ein 
ſolches Urvolk nach Hauſe geſendet, doch wegen der Schwere und der ausſchließ⸗ 
lichen Militärtransporte mußte ich es unterlaſſen. Dieſe Bienenvölker lagen 
oder ſtanden im Garten herum. Doch entdeckte ich auch zwei große Käſten, mit 
Bienen beſetzt, vielleicht 70 Zentimeter hoch und 40 Zentimeter breit, Fluglock 
in der Mitte, an der Rückſeite ein Türl, mit zwei Fenſterſcheiben verſehen. Ich 
öffnete und ſah einen ſtarken Bienenſchwarm, zur Hälfte ausgebaut, ſchönen 
regelmäßigen Bau (Warmbau), in großen, ſtarken Rähmchen, 50 Zentimeter 
lang und 25 Zentimeter breit; der Holzkaſten war doppelwandig, die letzte Wabe 
war von Bienen nicht mehr beſetzt. Meine Kameraden ſahen mir ruhig zu, jeder 
wollte etwas ſehen. Während ich alles erklärte, kam ein Bienchen geflogen und 
ftach meinen Zugsführer auf den rechten Augendeckel. Und nun ging es los: ein 
Hauen, Laufen, Haſten, fort waren ſie alle. Ich brachte ruhig alles in Ordnung, 
nn mich zu meinen Kameraden, wo ſoeben mein lieber Zugsführer ausgelacht 
wurde. 

Dies war mein erſtes imkerliches Erlebnis am Schlachtfelde. Ich wünſchte 
mix, daß ich die Ruffen ebenfalls fo raſch meiſtern könnte, dann wäre Sieg und 
Frieden bald erreicht! Imker⸗-Heil! 
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| Zu höchſt im Böhmerwald. 
Von Matthäus Danner, Oberlehrer-⸗Oberlichtbuchet pr. Kuſchwarda (Böhmerwald! 


, Es ſind jetzt elf Jahre, da zog ich aus der warmen Budweiſer Ebene fort und 
hinauf in den höchſten, unwirtlichſten Teil des Böhmerwaldes, nach Oberlicht ⸗ 
budet. Das Schulhaus liegt in einer Höhe von 1023 m und fo dürfte ich der 
höch ſte Imker Böhmens fein. Die Bienen nahm ich mit, wohlverpackt in ihren 
dreiſtöckigen Ständern. Beim Schulhauſe war ein Gärtchen, genau 1 a groß, de 
ſtellte ich eine Hütte auf, brachte die vier Völker darin unter und hatte rieſige 
Freude darüber, daß die Bienen die weite Ueberſiedlung ſo gut ertragen hatten und 
munter flogen. Die Hütte war geſchloſſen bis auf ein Brett, welches zum Niederklop 
pen eingerichtet war. 

Die Völker waren ſtark, hatten großen Vorrat und ſo ſah ich ohne Bangen dem 
Winter entgegen. Den 5. Oktober desſelben Jahres begann es zu ſchneien, den nåd 
ſten Tag „wachelte“ es und bald war der hohe Zaun unter dem raſch anwachſenden 
Schnee verſchwunden und am vierten Tage hatte auch die Hütte dasſelbe Schickſal et 
reicht. Ein mächtiger Schneewall zog ſich vom Schulhauſe weg, gerade über mein 
Immenheim hin, zum Nachbarhaus. Ich hoffte ſtets auf Eintritt milden Wetters, 
doch es kam nicht. Im Februar erſuchte ich zwei ſtarke Schulbuben, welche über Mit. 
tag in der Schule blieben, mir einen Schacht auszuſchaufeln, damit es mir möglich 
wäre, zur Türe der Hütte und in diefe zu gelangen. Als die Türe frei war, öffnete 
ich fie und ſtand vor einer — Schneewand. Die ganze Hütte war vollkom- 
men mit Schnee ausgefüllt, „vollgewachelt“. Ich entfernte vorſichtig 
und ruhig den Schnee, dann öffnete ich eine Beute, um zu ſehen, wie es da drinnen 
ſtünde. Nichts rührte und regte ſich. Am Bodenbrett lagen nur einige Bienen. Die 
Sonigwaben waren unberührt und die Zwiſchenräume dicht gefeilt, voll Bienenleichen. 
Ein großer Backkorb wurde mit ihnen gefüllt. Als ich die anderen Beuten öffnete, bot 
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ſich dasſelbe traurige Schauſpiel. Einige Tage war ich da mit mir ſelber böſe und 
ſchalt meinen Leichtſinn, daß ich nicht früher nachgeſehen hatte. 

Im nächſten Frühjahre ſchaffte ich mir wieder Bienen an, gekreuzte Krainer. 
Die Bienenhütte brach ich ab und ſtellte ſie jetzt, ſtatt an der Oſtſeite des Schulhauſes, 
an der Südſeite, inmitten einer Wieſe, auf. Ich hatte geſehen, daß die Weſtſeite des 
Schulhauſes ſchneefrei blieb, während an der windgeſchützten Oſtſeite die ganzen 
Schneemaſſen in rieſigen Wehen fi auftürmten und oft mehr als vier Meter Höhe er- 
reichten. Von nun an blieben meine Bienen vor dieſem Schneetod verſchont. 

Vor vier Jahren bezog ich das neue Schulhaus, bei welchem ein 11 à großer 
Schulgarten ſich befindet, den ich ſelbſt anlegte. Was das heißt, in ſolcher Höhenlage 
des Böhmerwaldes Gärtnerei betreiben, davon hat einer aus dem Landesinnern 
keine Ahnung. Ende Mai 1914 erfroren mir zwei prächtige Kirſchbäume, deren 
Zweige über und über mit aufbrechenden Knoſpen bedeckt waren. Die Blüten der von 
mir gepflanzten Haſelſtauden froren gleichfalls ab. Den 21., 22. und 23. Juni gab es 
Fröſte, welche das ganze Laubwerk der Kartoffeln vernichteten und ſelbſt das Laub 
der harten Buchen roſtrot färbten. Daß bei ſolchen Unbilden der Witterung die Brut 
der Bienen gedeihen kann, muß wundernehmen. Hier iſt es gar nichts ſeltenes, daß 
die Bienen bei + 8° C ganz ſchön fliegen, wenn die Berge nur nebelfrei find und kein 
Wind weht. Warmegegen find febr felten. Wie Regenwetter eintritt, fällt die Zem, 
peratur oft bis auf + 5 oder + © C, dichte Nebelſchwaden ſinken dann langſam von den 
Bergen talabwärts und weichen oft wochenlang nicht. Da gibt es alſo nicht allein eine 
Serbit- und Frühjahrsfütterung, ſondern auch eine Sommerfütterung. Folgen aber 
den vielen Regen- und Nebeltagen dann ein oder gar ein paar ſchöne Tage, dann ift es 
eine große Freude, den Bienen zuzuſehen. Ganze Klumpen umlagern die Fluglöcher 
und ein Unkundiger würde meinen, die Bienen ſchwärmen, ſo ſehr beeilen ſich die 
klugen Tiere, die paar günſtigen Stunden auszunützen. Wie ſchnell da gebaut 
wird, davon hat niemand eine Ahnung. Ich nahm da vor 3 Jahren einem Stocke alle 
zehn Halbrähmchen der oberſten Etage heraus, um ſie auszuſchleudern und gab nicht 
gleich an ihre Stelle leere Waben, da ich ſofort wieder die ausgeſchleuderten Waben 
einhängen wollte. Es kam Beſuch und die Arbeit konnte von mir erſt am nächſten 
Tage, nachmittags 2 Uhr, vollführt werden. Ich öffnete die Beute. Der Raum war 
ſchwarz, ſo voll mit Bienen. Langſam und höchſt behutſam blies ich Rauch ein. Die 
langen Ketten löſten ſich und die Bienen zogen ſich in die unteren Etagen zu— 
rück. Wie ſtaunte ich aber über das, was ich in dem vermeinten leeren Raume ſah. 
Von der Vorderwand aus, waren, am oberen Deckbrett, an den Seitenwänden und an 
den Rähmchen unten feſt gebaut, bereits vier voll ausgebaute, teilweiſe zugedeckte 
Waben, an die ſich, dem Beobachter zu, ſechs immer kleiner werdende Waben ſchloſſen, 
deren letzte nur die Größe eines Zündholzſchächtelchens zeigte. Alle Zellen erglänzten, 
wie mit Glas gefüllt. Weder vorher noch nachher habe ich eine derartige Arbeit be- 
merkt. Ich habe auch noch nie ſonſt einen derart ſtark bevölkerten Stock beſeſſen. 

Der gewonnene Honig iſt ſehr licht und kandiert lange nicht. An Verkauf iſt 
nicht zu denken. Nachfrage wäre ſeitens der zahlreichen Sommerfriſchler und Touriſten 
mehr als genug, aber dieſe wollen den Honig entweder ganz umſonſt oder für ſehr 
1 Bezahlung. Die meiſten Sommerfriſchler, die hieher kommen, wollen ja etwas 
erſparen. 

Der Schnee geht Ende April oder Anfang Mai weg. Der Reinigungsaus⸗— 
flug findet im Februar oder März ſtatt. Da gibt es oft Tage, an denen das Ther— 
mometer + 18° C und darüber zeigt. Trotzdem die ganze Gegend tiefſtes Winterkleid 
zeigt, iſt es ſo warm, daß die Leute in Hemdärmeln gehen. An einem ſolchen Tage 
breite ich vor dem Bienenhauſe weitum Säcke auf oder Decken, Pappe, Reiſig und 
dergleichen, dann öffne ich den Laden der Bienenhütte und laffe fie fliegen, die lieben 
Immen. Die Reinigung erfolgt und am Abende zeigt das aufgebreitete Materiale die 
ſchönſte Punktierung. Meiſt folgt ſolch ſchönen Tagen wieder anhaltend ſtürmiſches 
Wetter, das oft bis Mitte Mai anhält. Tatſache iſt auch, was unſer „D. Imker“ ſchon 
wiederholt brachte, daß unſere Bienen ohne beſonderen Schutz der Beuten, wenn nur 
dieſe ordentlich ſind, den Winter überdauern, daß ihnen „Kälte“ nicht ſchadet, 
wenn fe nur Futter genug haben. Hier kommt es auch vor, daß im Februar oder 
März keine Flugtage ſind, dann halten die Bienen durch — ohne Ruhr 
od. dgl. — aus bis En de April, wo erſt der Reinigungsausflug erfolgt und die 
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ars Arbeiterinnen dann gleich ihre Sammeltätigkeit beginnen und mit dicken 
oſen heimkommen. Wie der Schnee ſchmilzt, ſind die Wieſen auch ſchon grün 
und es blühen die Sumpfdotterblume und das Buſchwindröschen, die von den 
Bienen eifrig beflogen werden und den erſten Pollen liefern. Ende Mai begin⸗ 
nen dann die Weiden, Pappeln und Stachelbeeren zu blühen und der Löwenzahn, der 
die Hauptnährpflanze hier für die Bienen bildet. Im Juni blühen dann die 
Vogelkirſche und die Ebereſche. Stark beflogen wird auch die Fichte und der Ahorn, 
die Heidel⸗ und die Preiſelbeeren. Ende Juni ſind Tauſende von Honigbrünnlein 
auf den Wieſen erſchloſſen, auch Matten-, Bergklee und Hederich geben reiche Aus- 
beute. Nun iſt Hochtracht — vorausgeſetzt günſtige Witterung, was aber ſelten der 
Fall iſt. 1914 regnete es vom 24. Juni bis 20. Juli jeden Tag. Anfangs Juli be 
innt die Heumahd und das Tiſchleindeckdich verſchwindet. Die Bienen fliegen nun in 
ie Wälder und Holzſchläge, befliegen die Goldkolbe, das Waldglöcklein 
(Soldanella montana) und ſpäter dann den Augentroſt, der Wieſen und Holzſchläge 
ziert. Der Augentroſt blüht bis Frau Holle ihn mit ihren Federn verſchüttet, was 
meiſt Anfang Oktober der Fall iſt. Oft geht der Schnee nicht mehr ab, bis ihn die 
Maiſonne vertreibt, es gibt aber auch Ausnahmen, ſo, daß im November und ſogar im 
Dezember Flugtage zu verzeichnen find. Seradella und Buchweizen ), die von mir ge- 
ee werden merkwürdigerweiſe wenig oder gar nicht beflogen, Senf aber 
ehr ſtark. 

Im Böhmerwalde kann der Imker auf keinen ſicheren 
Ertrag rechnen. Jahre vergehen, wo es nur Füttern und wieder Füttern heißt. 
Da gehört unendliche Liebe und Geduld dazu, um die lieben Tierchen zu 
betreuen. Schwärme treten oft ſo unverſehens auf, daß man von ihnen ganz über⸗ 
raſcht wird. Da gibt es Schwärme, ohne daß auch nur eine einzige Drohne ſich im 
Stocke befindet. Da hört man kein Tüten und Quaken an den Vorabenden. Ja, 
Schwärme ohne Drohnen. In den höheren Lagen des Böhmerwaldes 
kommt es häufig vor, daß auf ſchöne, wolkenloſe Tage, ganz unvermittelt mehrere 
naßkalte, nebelige Tage folgen. Da geſchieht es nun, daß auch Ende Juli ſchon, die 
Bienen alle eingepuppten Drohnen hin auswerfen, nur die 
Maden ſchonen ſie. Jetzt kommen plötzlich wieder warme Tage und der 
Schwarm geht ab — ohne Drohnen. Im eingefangenen Schwarme ent 
ſtehen dann vorerſt eine Menge kleiner Drohnen, die ſicherlich zur Begattung nicht 
geeignet ſind. Ich kam daher zur Ueberzeugung, daß die Königin ſtets von Drohnen 
eines anderen Stockes befruchtet wird (natürliche Zucht wahll) Auch gibt 
es Schwärme bei ſtarkem Winde. Wie ein Pfeil kommen die Bienen aus dem 
Stocke, ballen ſich zu einer Art kugeliger Wolke zuſammen und flüchten dahin, vorerſt 
knapp über den Boden, dann immer höher ſteigend, im dichten Wald untertauchend. 
Auch die große Papierweſpe macht viel Schaden. In der Nähe der Beuten lauert ſie, 
packt unvermutet eine ſchwer niederſinkende, heimkehrende Biene und fliegt mit ihr 
fort. Im Winter kommen die Mäuſe und beunruhigen die Bienen. 

Früher gab es im Dorfe mehr Imker und war die deutſche Bie ne heimiſch. 
Sie ift Schon ausgeſtorben. Meiner Anſicht nach gingen die Völker nur durch Hun- 
ger zugrunde, da den Leuten das Füttern ein Unding ſchien. Die zwei Imker alten 
Syſtems, die noch hier ſind, bringen ihre Beuten im Winter in einer unbewohnten 
Stube unter. Iſt es recht kalt, wird geheizt. Brauſt das Volk ſtark, bekommt es ein 
halbes Pfund Zucker. Dieſer Umſtand iſt ſicher auch ſchuldtragend, daß die Völker im 
Frühjahre zugrunde gehen oder ſchon vorher verhungern. Sie kommen zu keiner 
richtigen Ruhe, zehren ſehr viel und ſind andererſeits dann gegen Witterungseinflüſſe 
ungemein empfindlich. Ich kämpfe dagegen bei jeder Gelegenheit an. , 

Die Schulkinder fürchteten anfangs die Bienen, jetzt gehen fie ſelbſt zum Bie 
nenſtande und ſehen den Bienen zu und melden ſich freiwillig zum Einfangen der 
Schwärme. An arme Häusler verſchenke ich die Schwärme und gebe ihnen Rat. Lei⸗ 
der will niemand Mobilimkerei betreiben; auch da habe ich gegen ein Vorurteil angu- 
kämpfen, das ſchier unbefiegbar ift. Ich gab den Leuten Rähmchen und Kunſtwaben, 
alles vergeblich. Vieles iſt durch meine unausgeſetzten Bemühungen beſſer geworden 
und ich zähle darauf, daß in der heranwachſenden Jugend begeiſterte und erfolgreiche 
Imker erſtehen werden. 


) Wahrſcheinlich ift der Boden zu wenig „leicht“! D. Schr. 
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Alles in allem kann gejagt werden, daß auch in den höchſten Lagen, 
bei der nötigen Sorgfalt Bienenzucht möglich iſt, nur nimmt der 
Schwarmtrieb bei zunehmender Meereshöhe ſchnell ab. 


etui 


Dud Slaujens waone Sa 
eee Gammelforb 


Von Pfarrer Franz Tobiſch-Wotſch a. d. E. 
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Völkerfrühling. 
Nun ſproßt es und blüht es und prangt es O Lenker der Schlachten, wir heben 
Im Maienparadieſe; Empor zu dir die Hände: 
Nun ſchwirrt es und ſurrt es und ſummt es „Hilf ſiegen, laß Frieden uns werden, 
Auf Hang und Flur und Wieſe; | Das Unheil von uns wende! 
Nun tönet die trautliebe Weiſe Dann ſoll es brauſend tönen: 
Im Forſte, noch fernab und leiſe: „Heil unſern Heldenſöhnen!“ 
Kuckuck, Kuckuck! Kuckuck, Kuckuck! 
Wie jubelt die Lerche ſo helle Dann blüht ein Frühling uns wieder, 
Im Maienſonnenglanze, Ein Frühling der Völker, der Welten, 
Wie ſchwirren die Immen ſo ſchnelle Vom Himmel ſenkt er ſich nieder 
Im Wieſenblumenkranze! Im Siege der treuſtarken Helden: 
Jetzt iſt's ja Frühling geworden Dann klinge alljährlich aufs neue 
Und Maien an allen Orten: Der Lobſang der Treue um Treue: 
Kuckuck, Kuckuck! Kuckuck, Kuckuck!“ 


Jung⸗Klaus. 

Der Hochtracht entgegen. „Zum Gedeihen und Wachstum eines Bienen» 
volkes ſpielen, abgeſehen von Witterung, Temperatur und Tracht fünf Fak⸗— 
toren eine ganz gleichwertige Rolle, nämlich: 1. Honigvorrat oder 
Honigzufluß, 2. Pollen, 8. Waſſer, A Alter der Königin und 
5. Volksmaſſe. Dies muß der Imker ſich ſtets vor Augen halten und dar» 
aus wird er die Erklärung für viele Erſcheinungen im Bienenleben, aber auch 
die Wegleitung und Richtſchnur zur Behandlung der Völker nehmen können. Bleibt 
alſo z. B. ein Volk gegenüber anderen auffallend zurück, ſo wird ihm eine genaue 
Unterſuchung jederzeit den Beweis liefern, daß einer der 5 Faktoren oder Be— 
dingungen einen Mangel aufweiſt, der den Schaden erzeugt hat. Wird dieſem 
Mangel abgeholfen, ſo wird das Volk auch raſch geſunden und wieder zur regel— 
mäßigen Entwicklung zurückkehren. Ein verſpäteter Nachſchwarm entwickelt ſich 
trotz junger Mutter nicht: Nahrungsmangel erklärt die Rückſtändigkeit. Ein 
Volk, das im Frühling oft prächtig war, verfällt ſehr raſch, wenn die Mutter lege— 
müde geworden. Feglinge und Ableger wollen nicht recht vorwärts trotz Honig 
und Pollen: Volksmangel bleibt der unüberwindliche Stacheldrahtzaun. 

Die genannten fünf Faktoren müſſen alfo harmoniſch zuſammen⸗ 
wirken, um ein Volk auf die Höhe der Entwicklung zu bringen, während der 
Mangel des einen oder anderen ſich auch fürs Ganze fühlbar macht. Wenn ein 
Glied leidet, ſo leiden alle Glieder mit. Dabei ſind ſelbſtverſtändlich andere 
äußere Umſtände, wie Witterung, Wärme, Tracht, Behandlungsweiſe, die 
fördernd oder hemmend auf das Gedeihen eines Bienenvolkes einwirken, feines- 
wegs gering anzuſchlagen.“ 

So, ungefähr, ſchrieb Jung-Klaus ſchon vor etlichen Jahren in ſeinem 
„Lehr⸗ und Volksbuche der Bienenzucht“, und er kann trotz größerer Erfahrung 
auch heute noch hievon kein Häkchen ſtreichen, oder ein anderes hinzufügen. Tat⸗ 
ſachen müſſen ja unerſchütterlich bleiben. Aber kürzer faſſen möchte er heute die 


— 132 — 


alten Worte. Und warum? Der Krieg brachte ihn darauf. Der richtige Imker 
muß gleichen dem tüchtigen Heerführer, und ein richtiges Bienenvolk gleicht 
einem tapferen Heere. — Drei Dinge braucht man zum Siege: 1. Nahrung, 
2. Soldaten, 3. Führungl Happerts bei einem nur, geht ſchief der Wage⸗ 
balken. „Die Gulaſchkanone, wir und der Hindenburg hauen den 
Ruſſen hinten durch“ iſt die Philoſophie der Schützengräben und die erzwingt 
auch ſchließlich den Sieg! Genau fo ſtehts im Bienenvolke: Vorrat, Volts: 
maſſe und Mutter erringen uns den Sieg: eine reiche Ernte in der Hoch— 
tracht. — Rechtzeitig für dieſe braven „Drei“ Sorge getragen zu haben, war 
Pflicht eines rechtſchaffenen Imkers. 

Jeder Sieg ift erfochten ſchon, ehe noch der Krieg beginnt — für den 
wenigſtens, der durch weiſe Vorſicht ſich gegen Ueberraſchungen wappnete. Genau 
ſo iſt es hier auch bei uns: 


Was nützt das ſchöne Häuſel, Darf er ſich „Eſel“ nennen. 

Wenn krank des Volkes Weiſel, Wer nach dem Paraſol erſt läuft, 

Was frommt die beſte Tracht, Wenn längſt die Socken quatſchen, 

Wenns Völklein längſt verkracht? Dem g'ſchieht wohl recht, wenn er erſäuft — 
Was nützt das Winſeln und Jammern, Ein Dummkopf braucht ja Watſchen. 
Wenn leer die Vorratskammern? Wer erſt im Maien denkt ans Volk, 

Wer bügeln will mit kaltem Eiſen, Der hat verhorcht das Blaſen. — 

Wird ſelten wohl ſich brennen, Die ſchönſte Zeit entſchwindet ſchnell, 

Doch hat er erſt das Gliederreißen, Der Imb dreht ihm 'ne Naſen! — 


Schwächlinge ergeben nie einen Ertrag, ja fie find nicht einmal be: 
fähigt, ſich den nötigen Wintervorrat zu ſichern, darum beachte mit Vernunft, 
was Jung-Klaus dir jetzt aus der „Luxem b. Bztg.“ hier vorführt: 

„Wenn man bedenkt, daß 1 Kilo Honig etwa 75.000 mit Nektar gefüllte 
Honigblaſen der Biene erfordert, ſo läßt ſich ermeſſen, daß die Bienen mehr als 
2 Millionen Blüten abſuchen müſſen, um dieſes Kilo zu ſchaffen. Daraus aber 
ergibt ſich, daß es ſchwachen Völkern abſolut unmöglich iſt, ſelbſt bei Anſpannung 
aller verfügbaren Kräfte, irgendwelche Honigvorräte aufzuſpeichern; für dieſe 
Völkchen langt der geſammelte Honig gerade zum täglichen Verbrauche. 

Nach Schachinger trägt bei reicher Tracht ein Volk 

von 20.000 Arbeitern täglich 14 Kilo Honig, 
von 30.000 Arbeitern täglich 34 Kilo Honig, 
von 40.000 Arbeitern täglich 2 Kilo Honig, 
von 50.000 Arbeitern täglich 3 Kilo Honig ein. 

Wenn dieſe Zahlen auch nur annähernd richtig ſind, ſo ſagen ſie uns doch 
die nackte Wahrheit klar: „Züchte nur Kraftvölker, mühe dich nim: 
mermit Elendern — wäge deine Völker, doch zäh le ſie nicht! 

Kraftvölker aber ſchafft uns nur der Sommer mit ſeiner Hochtracht und 
eine gute, junge Mutter. — — So ziehe die Völker, fo überwintere ſie 
und fo wirſt du auch an ihnen Freude erleben alljährlich. Wenns Mailüfterl 
ſäuſelt und die Blumen erblühen, ſollſt du längſt Kraftvölker haben, doch keines⸗ 
wegs ſie erſt ſchaffen wollen. 

Wer ſiegen will im Kampfe, muß voraus gerüſtet ſein, noch ehe es zum 
Streite kommt. Wer erſt nach Waffen ſucht, wenn der Feind ſchon an den Grenz— 
marken ſteht, der kann wohl einzelne Wunder der Tapferkeit tun, aber ſiegen 
wird er nicht. 

Ueber Erneuerung des Wabenbaues im Brutneſt ergeht ſich ein Artikel 
der „Schw. Bztg.“ von Würſten, dem Jung-Klaus nachſtehende Notiz ent⸗ 
nimmt: „Bevor die Honigräume aufgeſetzt werden, im Mai alſo, nehme ich das 
Volk, das normaler Weiſe 8—9 Brutwaben beſitzt, aus dem Kaſten und hänge es 
in einen Wabenknecht oder in eine oben offene Kiſte. Die Wabe, die zuvorderſt 
beim Flugloch iſt, laſſe ich im Kaſten. Sie ſpielt für den Brutraum keine große 


Rolle und wird felten bebrütet. H auf hänge ich die Waben fo in den Kaften, 
daß die hinterſte Wabe mit Brut nun zunächſt dem Flugloch hängt. So hänge 
ich eine Wabe nach der anderen ein. Die ſchöneren hinteren Waben hängen nun 
vorn beim Flugloch, die alten ſchwarzen hinten beim Fenſter. Die letzteren kön⸗ 
nen noch im gleichen Jahre rückwärts gezogen und durch die Mittelwände oder 
junge ausgebaute Waben erſetzt werden. Das Brutneſt iſt ohne große Mühe und 
Zeitverluſt erneuert. Wird noch einige Jahre die Operation wiederholt, ſo ſind 
im Volke keine älteren als dreijährigen Waben mehr.“ 

„Ohne große Mühe und Zeitver luſt“ ſoll dieſe Erneuerung 
vor ſich gehen? Jung⸗Klaus möchte dieſe Prozedur bei ſeinem halben Hundert 
Völkern nicht oft wiederholen; ein echt ruſſiſcher Karpathenſturm täte in Wotſch 
da wohl anheben. Donnerwetter! Das gäbe ein Geſauſe unter den ſchwarzen 
Stechamazonen! Und der „Gräberhans“ gar, der zöge ja den Kontrabaß 
ſeines Schimpf⸗Orcheſtrions, daß die Tage von Pompeji in Wotſch fi) wieder- 
holen möchten. — Nein, ſolche Wabenerneuerungen mag vornehmen, wer muß, 
weil ſeine Stockform eben eine andere nicht zuläßt, Jung-Klauſens „Teilbare 
Ständer“ erneuern ſchon alljährlich den Bau, ohne auch nur im geringſten 
das Innere des Brutneſtes in Verwirrung zu bringen. Etagenzuchtweiſe durch 
Unter Auf- oder Zwiſchenſatz, wie fie im „Jung-Klaus Volksbuche der Bienen- 
zucht“ beſchrieben iſt, hat die Wabenerneuerung eben ſich als Prinzip erkoren. — 
Näher im „Sammelkorb“ darauf eingehen zu wollen, erübrigt ſich wohl, da ja 
jeder Intereſſent der Heimat es im „Jung-Klaus“ aufſuchen kann. Ueber 
die Notwendigkeit der Wabererneuerung im vernünftigen Bienen⸗ 
zuchtbetriebe ſelbſt hat Jung⸗Klaus ſchon des öfteren ſeine Anſichten klargelegt, 
zuletzt im „Maiſammelkorb 1914“ in beſonders eindringlicher Weiſe. Es wird 
gebeten, auch diesbezüglich Nachſchau zu halten, damit nicht, wie es in der Kriegs— 
zeit ſo häufig geſchieht, eine kleine Tſchekbohne in einen Rieſenkürbis umgewan⸗ 
delt werde. — Denn 


Lügen ſind jetzt Modedinge, Lüge iſt der Papp und Kleiſter 

Wer gut lügt, iſt ein Prophet, Seines Ruhmes in der Welt. 

Ehrlichkeit gilt bloß als Vettel — Auch dem Zaren aller Reußen 

Ach, die Welt iſt ganz verdreht! Wird ſo manches weis gemacht; 

Früher hat man nur gelogen Iſt's auch Lug, triffts nur die Preußen, 

Ganz verſchämt von Mund zu Mund, Glaubt wird's doch — und auch be—ladit. 
Heut' tut's jeder Zeitungsbogen — Lügt nur weiter, deutſche Treue. 

Und die Welt glaubt allen Schund. Kitzelt nicht ſolch' Politik: ve? 

Aller Lügner Obermeiſter Lügt herab des Himmels Bläue, 

Iſt John Bull, der ſtramme Held, Eure Lug iſt unſer Glück! (J.⸗Kl.) 
Zur Charakteriſierung des Zuckers. Da ſtudiert und ſucht man nach 
einem unſchädlichen Charakteriſierungsmittel — und keines findet allgemeine 


Sympathie. Und ſiehe da, der Zufall hat plötzlich ein ganz unſchädliches entdeckt. 
Die „Leipz. Data gibt uns hierüber Aufſchluß: „Kommt da eines Tages 
der Abgeſandte eines Transportgeſchäftes zu mir und bietet mir im Auftrage des 
Chefs „etwas angeſchmutzten Zucker“ als Bienenfutter an. Ein mit Tinte om 
gefüllter Ballon, dem es an den Kragen gegangen war, und der zufällig auf der 
Zuckerkiſte ſeinen ſchwarzen Inhalt vergießen mußte, war der ganz alleinige Er— 
finder ohne Patent. — Die Bienen nahmen das Futter ohne Zögern und trugen 
es während der Nacht reſtlos auf. Auch die ſpätere Brutfütterung und die Herbft- 
ergänzung ſoll ähnlich glänzend verlaufen ſein. — Alſo Charakteriſierung oder 
beſſer Vergallung des Zuckerfutters durch Tinte (natürlich unſchädlicher Zu— 
ſammenſetzung) wäre den Bienen genehm, wer hätte da den Mut, die ſchwarze 
Tunke zu verdammen! Jedenfalls iſt dieſe Art Vergällung nicht ſchmutziger und 
nicht ſchlechter als jede andere — ob aber die Herren vom Skeuer-Referate ſich 
damit zufrieden geben würden? — (War es Methylviolett⸗Tinte? D. Schriftltg.) 
(Nee, pechſchwarz, war ſie! Jung⸗Klaus.) 
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Ein imkeriſches Kraftgenie! Auguſtin Sidot in Ballingen, P. Habu⸗ 
dingen, ſchrieb an die Schriftleitung der „El ſ.⸗Loth. Btg.“ ein Brieflein 
ſo feinen Geiſtes, daß er es nur ſeiner unfreiwilligen Komik zu verdanken hat, 
auch im „Sammelkorb“ unter den Druck der Preſſe zu ſchlüpfen. Es hebt an: 
„Ich bin ein junger Bienenzüchter; ich bin erſt 16 Jahre alt. Ich habe die Bienen- 
zucht mit 15 Bienenvölkern angefangen. Im Jahre 1913 habe ich 250 Pfund 
Honig geerntet; ich habe Schwärme gehabt, ich verſtand nicht viel, ſo daß ich 
bloß 14 Bienenvölker für die Ueberwinterung hatte. Im Frühling dieſes Jahres 
hatte ich ein weiſelloſes Volk. Die Ernte betrug, von 13 Bienenvölkern 13 
Schwärme, welche alle eine befruchtete Königin haben und 650 Pfund Honig. (!!) 
Wenn das Jahr 1914 günſtig ſein wird, werde ich ungefähr 800—900 Pfund 
Honig ernten.“ — (!!) So das Brieflein dieſes 16jährigen Kraftgenies, das jo 
putzig klingt, daß Jung⸗Klaus Geſangsanwallungen bekam und undillkürlich 
ſingen mußte: „O du lieber Auguſtin, du biſt ein Imker flott und kühn — 
doch übers Jahr, ich wette drauf, — gibſt du den ganzen Krempel auf! — 
„Warum doch wohl, ſo fragſt du Klaus? — „Ei, weil bei dieſem Honigſchmaus, 
— wenns allweil ging nach deinem Sinn — kaput auch ging der Auguſtin — 
grad wie in Wien wär alles hin! — O du lieber Auguſtin! 


Schlußwort. Wieder ſtehen wir vor der Hochtracht! Gottes Segen möge ihr 
beſchieden ſein, dieſer ſo lang erkehnten und auch ſo kurzen Wonnezeit des Imkers. 
So oft ſchon haben wir die ſchönſten Hoffnungen zu Grabe ſchaffen müſſen — 
denn die Witterung war mächtiger als die Bienen und wir, ſoll es heuer wieder 
ſo werden? Jung⸗Klaus hofft nicht. 


Unſere Bienen fliegen, 
Unſere Krieger ſiegen, 
Vater im Himmel, ſei ihr Schutz, 
Uns zur Freude, den Feinden zum Trutz; 
Wie du's machſt, wird's »echt wohl fein, 
Dir ſei Lob und Dank allein! 
‚ Jung⸗Klaus. 
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60. Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwitte 
Auf Erſuchen des Verbandes Königsberg findet mit Zuſtimmung der Präſidien für Oeſtet⸗ 
reich und Ungarn die für 1915 geplante Wanderverſammlung im Jahre 1916 in Könige 
berg (Oſtpreußen) ſtatt. 


Aus dem Rieſengebirge. Das heurige Frühjahr fängt wieder kalt und windig an. 

Der Reinigungsausflug hat Mitte März ſtattgefunden; ſeitdem waren noch keine Flugtage 

ſodaß auch heuer wiederum Salweide, Haſelnuß und das Schneeglöckchen verblühen, . 

von den Wienen beflogen worden zu fein. Und doch benötigen heuer, nach dem ſchlechten 
Vorjahre, die Bienen zur Bruternährung Blütenſtaub! k 

Lehrer Joh. Baudiſch, Obmann d. ©. Goldenols. 


Aus Trieſt. Der Winter an der „Adria“ war dieſes Jahr beſonders milde. Dit 
„Bora“, welche uns ſonſt ſchon im Dezember, mit Wiederholungen im Jänner und Feber a 
in energiſcher Weiſe begrüßte und ihren eiſigen Hauch bis auf das Mark des Zen 
führte, ließ ſich heuer fajt gar nicht verſpüren; es gab dieſen Winter oft und viele Augen 
tage und erſt, als Anfang März ſchon weiße und rote Blüten die Bäume zierten KI 
arten), kam fie und verwehte manches junge Blütenleben. Nun ſcheint fie — für ditſen 
Frühling wenigſtens — verſchwunden zu fein, denn warme Tage, die zur Mittagszeit oi 
ſehr warm wurden, hatten wir gegen den 20. März zu verzeichnen. Selbſtve rſtändlich if 
dadurch die Entwicklung der Bienenſtöcke ſchön vorgeſchritten und Anfang Mai beginnt Wë 
dann die „Poeſie der Landwirtſchaft“ zu vergrößern, die Schwarmperiode bei normalen 
Stöcken ift da. Die „Bora“ ſelbſt ijt ein Nordwind, mit 80 bis 120 Kilometer Geſchwindig 
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keit in der Stunde, welcher den Luftausgleich zwiſchen den Alpen und Afrika nebſt Neben: 
richtungen vollzieht, der, von oder über ewigen Schnee kommend, eifig kalt ift, Eiſenbahn⸗ 
waggons umwirft, Menſchen ins Meer wirft und gegen den oft nur „auf allen Vieren“ vor⸗ 
wärts zu kommen iſt. Stephan Effenberger. 


Halbſeit in Nordmähren. Unter lieber Imkerbruder, Herr Joſef Tinga, Imkertiſchler 
aus Halbſeit, der den Leſern des Blattes ſo vorzügliche Gerſtungsbeuten geliefert hat, mußte 
im Dezember ſeine Werkſtätte mit elektriſchem Betrieb ſchließen. Anfang Auguſt 1914 mußte 
er, fpäter feine beſten Gehilfen zur militäriſchen Dienſtleiſtung einrücken. Im Auguft 191“ 
hatte er einen kleinen Vorrat an Beuten fertig und im Frühjahr kamen an feine Firma viel. 
Beſtellungen, die feine Frau leider nicht ausführen konnte. Der liebe Imkerbruder ift nu: 
ſehr beſorgt, ob ihm die freundlichen Kunden, die er heuer nicht befriedigen kann, treu blei: 
ben werden. Ich glaube, daß er feinen einzigen verliert, denn alle Kunden mier 
doch gediegene Arbeit zu ſchätzen. Ich wäre froh, wenn ich in meinem Bienenhauſe laute 
Beuten hätte, die Herr Tinz aus Halbſeit gemacht hat. Jedes Jahr ſtelle ich neue, von H. Tinz 
verfertigten, ſtatt der alten auf. Pfarrer H. in M. 

Nachſchrift der Schriftleitung: Wir können die Empfehlung des Herrn Pfarrers nur 


beſtens unterſtützen, da in der Tat die Beuten des H. Tinz als muſtergültig zu bezeichnen 
find. D. Schriftl. 


In Heft 4 des „D. Imker a. B.“ ſchreibt Herr Falta über die Maikrankheit und 
ift er der Anſicht, daß gefroren geweſener Blütenſtaub Erreger Deler Krank- 
heit iſt. Da in letzter Zeit ohnehin wiederholt über dieſe Erſcheinung geſchrieben wurde, 
möchte ich meine Anſicht darüber mitteilen. Trotz aller Bazillustheorie bin ich der Anſicht, 
daß nur zu geringe Brutwärme Urſache des Auftretens der Maikrankheit iſt. Ver⸗ 
urſacht wird dieſe geringe Brutwärme durch Spätfröſte dann, wenn infolge ſtarken Brutan— 
ſatzes die Honigvorräte ſchon ſehr zuſammengeſchmolzen und nicht mehr im richtigen Ver: 
hältniſſe zur Brutausdehnung und Stärke der Völker ſtehen. Das Volk braucht dabei noch 
nicht Not zu leiden. Außer zur Ernährung des Volkes haben die Honigvorräte 
auch eine andere wichtige Aufgabe: fie dienen gleichſam als Wärmeregulator im 
Stocke. Honig iſt bekanntlich ein ſehr ſchlechter Wärmeleiter. Iſt ſchönes Wetter und rege 
Tätigkeit im Stock, nehmen die Honigvorräte die überflüſſige Wärme auf, und eben die in 
den Honigvorräten aufgeſpeicherte Wärme leiſtet den Bienen bei Temperaturſturz große 
Dienſte, da dadurch ſchon ein plötzliches und tiefes Sinken der Temperatur 
im Stocke unmöglich iſt. Sind nun die Honigvorräte im Stock gering und hat überdies das 
Flugvolk auch noch gelitten, iſt eine Verkühlung der Brut eben ſehr leicht möglich, und die 
Folgen der geringen Brutwärme find die erwähnten Krankheitserſcheinungen. Ich will ein 
analoges Beiſpiel aus der Geflügelzucht anführen. (Ich bin nämlich auch Geflügelzüchter.) 
Wenn eine Bruthenne die Eier verläßt und die Eier, bis eine Stiefmutter gefunden iſt, aus— 
kühlen, werden die Kücken — falls die Eier noch nicht ganz abgeſtorben — um 3 bis 4 Tage 
ſpäter ausfallen, ſind ſchwächlich, meiſt nicht imſtande, die Eiſchale ſelbſt zu öffnen, und die 
Sterblichkeit ift eine große. Wir haben in den letzten drei Jahren alljährlich febr große 
Spätfröſte gehabt, und doch konnte ich auf meinem Stande die Krankheit nicht be— 
obachten, während im Jahre 1907 mein Stand durch dieſe Krankheit ſehr geſchwächt wurde. 
Ich mußte nämlich mit meinem Stande im Herbſt 1906 überſiedeln, infolge Zeitmangels 
konnte ich meine Völker nach der Ueberſiedlung nur mehr notdürftig auffüttern. Ich mußte 
daher im Frühjahr bald mit Futter eingreifen; der Brutanſatz war daher fehe ausgedehnt, 
die Vorräte gering, da kamen die Spätfröſte. Und ſo ſtark habe ich dieſe Erkrankung noch 
nie beobachtet, wie in dieſem Jahre. 

Rudolf Wieſinger, Obmann des Bienenzuchtvereines Joslowitz (Mahren). 


Die „Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Inſekten biologie“, Bere 
lin- Schöneberg, Albertſtraße 12, veröffentlicht im Laufe der nächſten Monate 
eine umfangreiche Arbeit von mir, betitelt: „Die Geſchlechtsbildungsweiſe bei der Honigbiene 
und ihre Bedeutung für die Geſchlechtsbildung überhaupt“. Hier wird 
meine Entwicklungslehre, jetzt zum erſtenmal, in ausgereifter Geſtalt geboten, und an Ueber— 


raſchungen, wie z. B. auch die Bedeutung der wichtigen Forſchungen von Univ.-Prof. Dr.. 


Langer für ihre Aufklärung, wird es für keinen Imker fehlen. Es werden zahlreiche, all— 
gemein verbreitete Irrtümer über die Lebensvorgänge der Bienen aufgedeckt, wird die völlig 
unhaltbare Behauptung widerlegt. Nachtſcheins mikr. Eiſtudien hätten irgend welchen poſi— 
tiven Wert in bezug auf die Beſamungsfrage normaler Eier aus Drohnenzellen, und es 
wird meine Entwicklungslehre angewandt auf verſchiedene andere Tiergruppen (auch Säuge— 
tiere), während bekanntlich die Dzierzonſche Entwicklungslehre nicht einmal auf nahe ver— 
wandte Inſekten anwendbar ift. Da ich nun weiß, daß fidh zahlreiche ſtrebſame Imker für 
den Inhalt intereſſieren, fo habe ich die Redaktion erſucht, Sonderabzüge zu möglichſt 
niederem Preis herzuſtellen. Dieſelbe teilt mit, ſie wolle „kein Geſchäft“ damit machen, hoffe, 
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ſolche Abzüge zum Preis von 1 bis 1.25 Mark herſtellen zu können, müſſe deshalb aber un: 

gefähr wiſſen, wie viele derſelben herzuſtellen ſeien. Daher find alle Reflektanten gebeten 

die Zuſendung folder an oben angegebener Stelle möglichſt bald zu beantragen. 
Ferdinand Dickel, Darmſtadt. 


T 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes⸗Zentral⸗ 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Ch.-R. Hans Vaßler, abgeſchloſſen am 15. April 1915. 


v 
A Den Heldentod für's Baterland fanden auf dem Felde der Ehre: 


Lehrer Joſef Hofmann, Niedereinſiedel, Schriftführer d. Sektion f. d. Hainſpacher 
Gerichtsbezirk. — Franz Wildner, Landwirt, Goldenfloß, S. Grulich. — Drechsler Fran. 
Neiſſer, Weisbach, S. Ober Wittigtal. — K. k. Steueroffizial Joſef Zumpe, S. 
Leitmeritz. | 

Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer hei— 
matlichen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treu: 
bewahren! , 

Kriegsauszeichnung. 

Poſtbedienſteter Edwin Manthey, S. Eulau, wurde für tapferes Verhalten vor dem 
Feinde durch Verleihung der goldenen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet. — 
Herzlichen Glückwunſch! | 

Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 

Sammlung der Settion an une K 7.—, gewidmet der Zweigſtelle fü: 
Böhmen in Prag des Kriegsfürſorgeamtes i. k. u. k. Kriegsminiſterzum, Seitalsadteilung. = 
Sektion Hals widmete aus Vereinsmitteln 5 Kilogramm Honig. — Sektion Budweis 
widmete 20 K aus Sektionsmitteln für die Familien der eingerügten Reterviſten und Lans 
ſturmmänner. — Sektion Benſen hat dem dortigen Roten-Kreuz-Spital 5 Kilogr. Honig 
als Spende abgeführt. — Die Mitglieder der Sektion Eger ſpendeten 80 Kilogramm Honig 
den dortigen k. k. Reſerveſpitälern; eine aus Sektionsmitteln auf 30 K ergänzte Sammlung 
wurde zu gleichen Teilen den Invaliden, dem Roten Kreuz und den Erblindeten zugeführt 
— Sektion Seibersdorf widmete 5 K dem k. u. k. Kriegsfürſorgeamte. 


Allerhöchſte Auszeichnung. Der General-Inſpektor der freiwilligen Kriegs-Sanitäts⸗ 
pflege, S. k. u. k. Hoheit G. d. K. Erzherzog Franz Salvator, hat im von Sr. Majeſtät über: 
tragenen Wirkungskreiſe dem k. k. Oberpoſtmeiſter Leo Körner, Obmann der bienenw. 
Sektion Schlackenwerth, und dem Oberlehrer Joſef Schefezik, Obmann der bienenw. Eel 
tion Pernek, die bronzene Ehrenmedaille für VBerdienſte um das Rote 
Kreuz verliehen. — (Unſeren herzlichſten Glückwunſch! D. Schr.) 

Zur allſeitigen gefl. Beachtung! Wir erbitten uns gefl. jeweils eheſte Bekannt⸗ 
gabe jener Mitglieder, welchen Oh Auszeichnungen für Kriens 
Dienſtleiſtungen uſw. verliehen wurden, ſowie jener, welche auf dem Felde der 
Ehre gefallen find, ferner der Kriegsfürſorge-Widmungen der verehrl. 
Sektionen, bezw. der einzelnen Mitglieder. 

Unſer ſehr verdienſtvoller Zentralausſchußrat Dr. jur. Rudolf Korb, k. k. Statthalterei⸗ 
Vizepräſident i. R., vollendete am 31. März ſein 70. Lebensjahr. Auch wir Imker 
übermitteln unſere herzlichſten Ghückwünſche! Xft doch Dr. Korb der unermüdliche Lore 
kämpfer der uns Imkern fo naheſtehenden Naturſchutzbewegung in Böhmen, des fo nötigen 
Heimatſchutzes. Seinen Bemühungen iſt der erſte Naturſchutzpark, der „Gottesgarten“ bei 
Leipa, zu danken; in verdienſtvoller Weiſe wirkte er als Vorſitzender-Stellvertreter der 
Deutſchen Landeshauptſtelle für Denkmalspflege, Natur- und Heimatſchutz in Böhmen, ebenſo 
als allgemein anerkannter Schriftſteller auf dieſem Gebiete. D. Schr. 

Auſcha. Die Sektion „Land- und forſtw. Bez.-Verband“ hielt am 28. März l. J. die 
19. Hauptverſammlung unter Vorſitz des Obmanns W. Krombholzz in Auſcha ab. We 
ſchäftsleiter, Oberlehrer W. Fiedler, erſtattete den Jahresbericht: Mitgliederzahl 40, im 
Herbſte eingewinterte Völker 278 auf Mobil- und 43 auf Stabilbau, Honigertrag gering. Jut 
Verſicherungsanmeldung gelangten 39 Bienenhäuſer, 278 Völker in Mobil- und 43 in Gte 
bilbauten, Geräte u. a. im Geſamtwerte von 11.510 K. Die Einnahmen betrugen 262 K, dit 
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Ausgaben 206 K; der Jahresbeitrag wurde auf 3 K 40 h feſtgeſetzt. Hierauf überreichte 
Fachlehrer Joſef Proft unter anerkennenden Worten dem Obmanne W. Krombhols, 
dem Obmannſtellvertreter W. Linet und dem Geſchäftsleiter Oberlehrer W. Fiedler. 
welche drei Funktionäre ſeit Gründung der Sektion (20. Feber 1896) an der Spitze der 
Sektion ſtehen, die vom L.⸗Zentralverbande zuerkannten „Gold. Ehrenbienen“ ſamt Ehren⸗ 
urkunden und ſprach er auch den Dank der Sektion den Genannten aus. Nächſte Verſamm⸗ 
lung Mitte Mai in Auſcha. Den fern auf dem Kriegsſchauplatze weilenden Mitgliedern 
wurden Grüße von den Verſammelten übermittelt. 


Benſen. Generalverſammlung am 28. März unter Vorſitz des Obmannes Franz 
Philipp. Derſelbe hielt einen ehrenden Nachruf dem verſtorbenen eifrigen Mitgliede Joſeſ 
Franz, Privatier aus Benſen. Das Protokoll der letzten Generalverſammlung wurde vom 
Geſchäftsleiter verleſen, Tätigkeitsbericht ſowie Kaſſabericht wurden beifälligſt zur Kenntnis 
genommen und dem Kaſſier für ſeine tadelloſe Buchführung das Abſolutorium erteilt. Der 
Jahresbeitrag wurde mit 3 K beſtimmt. Dem Roten Kreuz⸗Spital in Benſen wurden 5 Kilo: 
gramm Honig als Spende abgeführt. In die Sektionsleitung wurden ſämtliche Herren wie: 
dergewählt. Herr Florian Kopſch ſprach der Sektionsleitung für ihre Mühewaltung der 
wärmſten Dank aus, wofür der Obmann herzlichſt dankte. F. W. 


Budweis. In der Hauptverſammlung am 25. März l. J. gedachte Obmann Fachlehrer 
J. Kienzl in zündender Rede des ausgebrochenen Weltkrieges, wobei er in ſinniger Weiſe 
die Treue und Ausdauer der für Kaiſer und Vaterland kämpfenden Soldaten mit dem Bienen— 
leben verglich. Auch von unſerer Sektion ſteht ein liebes Mitglied, Herr P. Anton Jungwirth 
als Feldkurat des 28. Landſturm-Infanterieregimentes im Felde. Es wurde einſtimmig be: 
ſchloſſen, aus der Sektionskaſſa 20 K an das Bürgermeiſteramt abzuführen zu Gunſten des 
Fondes für die Angehörigen der Eingerückten ſämtlicher hieſiger Regimenter ſamt Landſturm. 
Nach dem Jahresbericht des Geſchäftsleiters J. Mafik zählt die Sektion 41 Mitglieder, da‘ 
Geräteinventar erfuhr durch ſubventionsweiſe Beſchaffung des ſo erſehnten Dampfwachs— 
ſchmelzers eine wertvolle Ergänzung. 280 Kilogramm ſteuerfreier Futterzucker wurde an el! 
Mitglieder zum Preiſe von 47% h für ein Kilogramm abgegeben. Die Kaſſagebarung wurde 
in beſter Ordnung gefunden. Hierauf verlas Geſchäftsleiter Mafik feinen jüngſten Aufſatz 
„Der Bienenhonig“, der fih ungeteilter Aufmerkſamkeit und Beifalles erfreute. Nachdem nod 
der Obmann des verſtorbenen Mitgliedes, Fachlehrers Heinrich Hauler, in warmem Nad; 
rufe gedachte und ein Mitglied einen Vortrag über „Die Verminderung der Drohnen“ fi: 
ſpäter gewünſcht hatte, ermahnte noch! Geſchäftsleiter, auch in dieſer ernſten Zeit nicht 
nachzulaſſen in der Sorgfalt für unfere Tıeinen Lieblinge und in der Mitarbeit an dem Wohl 
ergehen unſerer Sektion. J. M. 


„. Unter eifriges, bienenkundiges Mitglied Franz Marſchik, Fabriksleiter, ſtarb 
im jugendlichen Alter von 26 Jahren am 8. April 1915. In ihm verliert die Sektion eines 
der beſten Mitglieder. An ſeinem Leichenbegängniſſe am 11. Aprl 1915 beteiligte ſich außer 
vielen Trauergäſten auch die Sektionsleitung. Heil ihm in den ewigen Gefilden! 


(Guten, Hauptverſammlung am 28. März 1915 unter Vorſitz des Obmannes Wag- 
ner. Für den im Felde ſtehenden Geſchäftsleiter Wolf erſtattete Stellvertreter Mar 
Kretſchmer Kaſſa⸗ und Jahresbericht: Mitgliederzahl 64, davon 8 zu Kriegsdienſten ein 
berufen; Mitglied Manthey wurde mit der goldenen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet 
Verwundet: Alb. Hölzel; erkrankt: Wolf. Durch den Tod verloren wir unſer Mitglied 
Burok in Ohren; Ehre feinem Andenken! Im Herbſte wurden 725 Kilogramm ſteuerfreien 
Zucker angekauft. Der Honigertrag war ein geringer. Ueber Antrag des Geſchäftsleiter 
Stellvertreters wird für die zu Kriegsdienſten eingezogenen Mitgliede der Jahresbeitrag au‘ 
Sektionsmitteln beſtritten. Als Delegierter zur Hauptverſammlung nach Prag wird Alois 
Paul gewählt. Zu Kaſſareviſoren wurden Knauer und Perthen gewählt. Nächſte Ver: 
ſammlung Anfang Mai in Königswald. M. K. 


Ober⸗Ebersdorf. Hauptverſammlung am 21. März. Der Jahresbericht vermerkt 
leider wenig Gutes. Nach hoffnungsfreudigem Vorfrühling kam die mörderiſche Nacht vom 
1. auf den 2. Mai, welche alle Hoffnungen unſerer Obſtzüchter und Imker vernichtete. Die 
Bie nen vermochten in der Folgezeit zwar ihr „tägliches Brot“, doch meiſt nur ſehr gering— 
fügige Vorräte zu ſammeln. Die Ernte war alſo ziemlich belanglos. Sonderbarerweiſe haben 
ſich einzelne Völker trotz der gleichen mißlichen Verhältniſſe ſehr gut bewährt. Der durch Ver— 
mittlung des L.⸗Zentralvereines bezogene, ſteuerfreie char. Zucker traf noch rechtzeitig im Sep— 
tember ein und konnte noch vollſtändig verfüttert werden. Von den 20 Mitgliedern waren 
am Schluſſe des Berichtsjahres 6 zum Waffendienſte eingerückt, hievon ſchmachtet eines — 
Herr Fritz Parſche — in ruſſiſcher Gefangenſchaft. Nach Genehmigung des Tätigkeits⸗ und 
Kaſſenberichtes wurde beſchloſſen, den bisherigen Jahresbeitrag per 8 K zu belaſſen und für 
1015 keine Umlage einzuheben. Als Obmann wurde Herr Ignaz Tröſchel und als Ge- 
ſchäftsleiter Herr Franz Fürtig wiedergewählt. Dann behandelte der anweſende Gott, 
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Herr Oberlehrer W. Schaffran, nach dem Gerſtungſchen Aufſatze bas Thema „Krieg und 
Bienenzucht“, was großes Intereſſe und Dank fand. 

Eger. Hauptverſammlung am 5. April in Ulrichsgrün, bei ſehr gutem Beſuche. Die 
Honigernte aller Mitglieder war 2637 kg, der Durchſchnittsertrag per Volk 6.5 kg. Das 
ren Erträgnis von einem Volke lieferte heuer Schöbra mit 17 kg, dann folgen 11 kg und 

ei 8 Mitgliedern je 10 kg von einem Volke. Die in 21 . wohnenden 54 Mitglie⸗ 
der haben ein Inventar von 24.790 K verſichert. Im Frühlinge 1914 waren ausgewintett 
404, eingewintert 450 Völker. Alle Lebensmittel⸗ und Bedarfsartikelpreiſe gingen raſend in 
die Höhe, nur den Honig blieb beim alten Preiſe von 2 K 80 h für 1 kg, trotzdem bei der 
allgemeinen Teuerung auch der Imker viel höhere Auslagen hat. Schwärme wurden 7 ge 
meldet. Die Auffütterung futterarmer Völker, beſonders der Schwärme, geſchah mit 700 kg 
ſteuerfreiem, char. Kruyſtallzucker. Die Einnahmen betrugen 331 K 12 h, die Ausgaben 
302 K 04 h, das geſamte Vermögen 1 des reichhaltigen Sektionsinventars betragt 
309 K. Die Kaſſaprüfer Oberlehrer Pothorn und Ferdinand Komma, fanden die 
Geldgebahrung in vollſter Ordnung. Von den anweſenden Mitgliedern find 56% kg Honig 
für die Egerer k. k. Reſerveſpitäler geſpendet worden. Mit beiläufiger Einrechnung der Ab⸗ 
weſenden dürfte die Zahl 80 kg weit überſchritten fein. Die Würze der ſehr ſchönen Ber. 
ſammlung war das neue Mitglied aus Neualbenreuth (Bayern), welches leider eine Ra 
mensnennung nicht geſtatten will. Mit großer Sachkenntnis griff der gewandte Redner in 
herzlichem Tone in längeren Ausführungen in die intereſſante Wechſelrede ein. Der Ge- 
ſchäftsleiter verlas aus dem Werke unſeres lieben „Jung⸗Klaus“ den Abſchnitt über die 
Ruhr, aus der „Deutſch. illuſtr. Bienenzeitung“ den humorvollen Artikel: Die Gering- 
ſchätzungstheorie, welche die Lobhudelei des Fremden und die Geringſchätzung des Heimiſchen 
behandelt. Eine Sammlung ergab einſchließlich bei der letzten Zuckerverteilung erübrigten 
1 K 65 h die Summe von 20 K, wobei der verdienſtvolle Obmann-⸗Stellvertreter Niklas 
Komma aus Oberloſau ſehr tief in ſeine ſtets mildtätige Taſche griff; aus der Vereins- 
kaſſa auf 30 K ergänzt, wird der Betrag zu gleichen Teilen den Invaliden, den Blinden und 
dem Roten Kreuze zugewendet für Egerländer Krieger.“) 


Goldenöls. Die Frühjahrsverſammlung in Gabersdorf am 11. April war überaus 
ſtark beſucht. Oberlehrer H aſelbach ſprach über Frühjahrsarbeiten auf dem Stande, Cb- 
mann Baudiſch hielt einen Vortrag über „Volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht. 
Auf ſeine feſſelnden Ausführungen hin traten wiederum 5 neue Mitglieder, heuer zuſammen 
9, bei. Die Sommerverſammlung Ende Juni auf dem Stande des Obmannes wird der 
Praxis gewidmet ſein. Der Obmann erſucht, ihm bekannt zu geben, welche Bienenzüchter, auch 
wenn ſie nicht Mitglieder der Sektion ſind, im Felde ſtehen, damit er fih der Völker der 
Eingerückten annehmen könne. Ueber Anfrage eines Mitgliedes gab der Obmann 
praktiſche Winke über Erweiterung des Brutneſtes. 


„ Grottau. Hauptrerſammlung am 28. März. Obmann Sparkaſſenbeamter Adolf T. 
Müll er gedachte der im Felde ſtehenden 3 Mitglieder. Ferner widmete er dem veceſtorbenen 
langjährigen Ausſchußmitgliede Bruno Peukert einen tief empfundenen Nachruf. Laut 
Jahresbericht des Geſchäftsleiter Joſef Schiller war der Mitgliederſtand 33 von 246 Vies 
nenvölfern: in 239 Mobil- und 7 Stabilſtöcken war der Honigertrag 1060 kg, der Wachser⸗ 
trag 47 kg. Der Preis für Honig ſtellt ſich in unſerer Sektion 2 K 80 h für 1 kg und für 
Wachs 4 K. Der vom Geſchäftsleiter erſtattete Kaſſabericht ſchließt mit einem Kaſſaſtande 
von 158 K 91 h ab, welcher von den Reviſoren Anton J. Stoy und Karl Richter für 
richtig befunden wurde. Die geſchäftlichen Angelegenheiten wurden in einer Hauptver— 
ſammlung mit 2 Ausſchußſitzungen und 12 Monatsverſammlungen erledigt. Im Herbſt 1914 
wurden 1300 kg ſteuerfreier Zucker bezogen. Laut Sitzungsbeſchluß wurden den drei im 
Felde ſtehenden Mitaliedern öftermale Liebesgaben zugeſendet.“) Seitens des Ausſchuß⸗ 
ee Wilhelm Tietze wurde dem Obmanne ſowie dem Geſchäftsleiter der Dank au 

rochen. 


Sektion f. d. Hainſpacher Gerichtsbezirk. Verſammlung am 21. März nur Ida? 
leſucht. Obmann Oberlehrer Hälbig gedachte in ehrendem Nachrufe des auf dem Felde 
der Ehre gefallenen Schriftführers Joſef Hofmann, Lehrer in Niedereinſiedel, und wür. 
digt hierauf die Verdienſte des ausgetretenen Obmannſtellvertreters Oberlehrer i. R. Joſef 
Schickt anz⸗Lobendau. Nach dem vom Geſchäftsleiter Oberlehrer Adalbert Holfeld⸗ 
Wölmsdorf erſtatteten Jahresbericht zählt die Sektion 69 Mitglieder, von welchen 359 Mobil 
völker und 18 Stabilvölker ausgewintert und 333 Mobil- und 20 Stabilvölker eingewintert 
wurden. Das Honigerträgnis war um 236 Kilogramm mehr als im Vorjahre. Der Volks 
verluſt betrug 5% Prozent. Die Einnahmen betrugen 298 K 55 h, die Ausgaben 256 K, 
mithin Saldovortrag 42 K 55 h. Aus der einmütig erfolgten Erſatzwahl ging hervor als 
Ok mannſtellvertreter Oekonom Franz H. Richter-Neudörfel, als Schriftführer Schulleiter 
Joſef Schicktanz-Neudörfel. Beſchloſſen wurde, bezüglich der Honigkontrolle noch eine 
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zuwartende Stellung einzunehmen und den Jahresbeitrag auf 3 K 20 h zu erhöhen. Zur 
Wahrung der Vereinsintereſſen iſt es wünſchenswert, daß auf Anregung des Geſchäfts⸗ 
leiters die Bienenſtände der einberufenen Mitglieder von c des 
Ortes mit unter Aufſicht und in Behandlung genommen werden. 

Hals. In der Verſammlung am 25. März in Ringelberg wurden der Jahres- und 
Kaſſabericht genehmigt. Der Jahresbeitrag beträgt jetzt 3 K 60 h. 6 Mitglieder ſtehen 
gegenwärtig im Felde; ihnen wurden von der Verſammlung Grußkarten geſchickt. Für Kriegs- 
fürſorgezwecke wurden aus Vereinsmitteln 5 Kilogramm Honig geſpendet; einige Mitglieder 
werden aus ihrem Honigvorrate noch mit beiſteuern. Es wird als Ehrenpflicht betrachtet, 
die Bienenſtände der eingerückten Mitglieder durch die übrigen zu betreuen. Obmann W. L. 
Wimmer übernimmt die betr. Bienenſtände in Hals. Einem erkrankten, eifrigen Mitgliede 
wurde eine Spende von 10 K gewidmet und der Jahresbeitrag erlaſſen.“) Nächſte Mier, 
ſammlung am 6. Juni in Sorghof. - 

Höflitz⸗Plauſchnitz. Generalverſammlung am 28. März. Mitgliederſtand derzeit 26, 
ausgetreten 3. Bienenvölker i. J. 1914 109 ausgewintert und 90 eingewintert. Im Felde 
ſteht 1 Mitglied. 

Kurz. Jahreshauptverſammlung am 21. Feber l. J. unter Vorſitz des Obmannes 
Wenzel Ebert. Durch Schriftenempfänger Johann Totzauer G(eſchäftsleiter Rubik 
iſt eingerückt) wurde der Tätigkeitsbericht erſtattet. Der Jahresbeitrag fur 1915 wurde mit 
4 K feſigeſetzt. Die Kaſſagebarung met eine Einnahme von 432 K 36 h gegen 430 K 44 h 
Ausgaben auf. Den Anſchaffungskoſten verſchiedener bienenw. Geräte (u. a. Honigſchleuder 
und Wabenpreſſe) konnten wir dadurch gerecht werden, daß zu der Subvention und dem 
Reinerträgnis eines Imkerkränzchens vom Feber 1914 ein kleiner Preiszuſchlag einzelner 
Artikel erfolgte und der ſteuerefreie Zucker zu 50 h per Kilogramm abgegeben wurde. In 
der Ueberwinterung unſerer Immen hatten wir einen Verluſt von drei Völkern. Von 
unferen fünf im Krieg ſtehenden Mitgliedern wurden drei verwundet und eines ift kriegs— 
gefangen in Sibirien. 

Iglau. Vollverſammlung vom Oſterſonntag, den A. April. Obmann Baumeiſter 
Kajetan Malnati entwarf ein umfaſſendes Bild über das letzte Vereinsjahr. Nach Ver— 
leſung des Protokolles der letzten Hauptverſammlung ſowie des Tätigkeitsberichtes durch 
Schriftführer Kaufmann Theodor Nawratil, berichtete Direktor Ig. Krebs über die 
glänzenden Erfolge unſerer Vereinsbienenzucht und eritattete hernach den Kaſſabericht, der 
ebenfalls ſehr beifällig aufgenommen wurde. Längere bienenwirtſchaftliche Erörterungen 
und Vereinsbeſchlüſſe ſchloſſen ſich an. 

+ Leitmeritz. Von tiefſter Trauer erfüllt, teilt die Sektion mit, daß ihr eifriges Mitglied 
Herr Joſef Zumpe, k. k. Steuerverwalter in Leitmeritz, als Oberleutnant des 49. Lande 
ſturmbataillons am ſüdlichen Kriegsſchauplatze den Heldentod fürs Vaterland erlitten. In 
ihm verliert die Sektion einen wackeren und fleißigen Imker, einen echten deutſchen Cha⸗ 
rakter. Ehre ſeinem Andenken! B. 

Machendorf. Jahresverſammlung am 28. März. Von unſeren Mitgliedern ſtehen 
7 im Felde. Die Sektion beſchloß, die betr. Mitglieder, welche mit den Jahresbeiträgen von 
1914 noch im Rückſtande ſind, auch für 1915 davon zu entheben. 

Morchenſtern. Hauptverſammlung am 5. April l. J. im „Paradies“. Vorſitzender: 
Lehrer Schneider. Der Bericht des Schriftführers entfällt, weil derſelbe zur militäriſchen 
Dienſtleiſtung einberufen iſt. Kaſſier Johann Huher gibt bekannt, daß die Einnahmen 
1158 K 11 h, die Ausgaben 528 K 23 h betragen und wird ihm über Antrag der Rechnungs— 
reviſoren die Entlaſtung erteilt. Ende Mai oder Anfang Juni wird eine Wanderverſamm— 
lung abgehalten, ein Wanderlehrer wird ſprechen. Ort der Verſammlung iſt die Gaſtwirt— 
ſchaft „Kaiſerhöhe“ in Morchenſtern. Der genaue Zeitpunkt wird noch bekannt gegeben werden. 
Zur Frühjahrsnotfütterung wurden 1000 Kilogramm charakteriſierter Zucker beſtellt. H. M. 

Plan. Frühjahrsvollverſammlung am 21. März. Obmann Oberlehrer S. Stelzner 
widmete dem verſtorbenen Mitgliede Wenzel Hüttner, Faſanheger in Khoau, einen war- 
men Nachruf. Nach Beſchlußfaſſung über Vereinsangelegenheiten erſtattete Geſchäftsleiter 
Schulleiter Adam Baumgartl Tätigkeits- und Kaſſabericht. Die Sektion zählte im ver— 
floſſenen Vereinsjahre 74 Mitglieder, welche ſich auf 19 Ortſchaften verteilten. 71 betrieben 
praktiſche Bienenzucht. Die Sektion beſitzt einen Vereinsbienenſtand; 2 Schwärme wurden 
an Mitglieder unentgeltlich abgegeben uſw. Dem Berichterſtatter wurde großer Beifall ne: 
zollt, und nachdem der Kaſſabericht durch die Reviſoren Joſef Wenig und Eduard Roth 
richtig befunden worden war, wurde dem Kaſſaführer die Entlaſtung erteilt. Es wurden 
einftimmig wiedergewählt: Siegmund Stelzner, Obmann; Georg Sper, Obmannſtellver— 
treter; Adam Vaumgartel, Geſchäftsführer; Joſef Hufnagl, Roth und Schubert Ausſchuß— 
miiglieder. Bei der Generalverſammlung des L. Z.-Vereines wird Oberlehrer Joſef Wenig 

Delegierter fein. Hierauf folgte die Beſprechung der unzerbrechlichen Kunſtwabe „Tam⸗ 
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bourin”, der Zuderbeftellung uſw. Für das Rote Kreuz wurden 15 K geſpendet. 
Beriammlung im Gaſthauſe des Ignaz Eckert in Khoau. , 

Rafpenau. Am 14. März fand die Hauptverſammlung ſtatt, trotz ſchlechter Witterung 
und vieler in den Krieg einberufenen Mitglieder gut beſucht. Bei der Neuwahl wurden fümt: 
hidhe Funktionäre wieder gewählt; als Geſchäftsleiter⸗Stellvertreter wurde Faßbindermeiſte 
Joſef Lin dner⸗Raſpenau gewählt. 

Neſchwitz u. u. Vollverſammlung am 21. März l. J. in Tyß. Hauptpunkte waren: Gr- 
ſtattung des Kaſſaberichtes und gemeinſame Beſtellung von Zucker, verzinktem Rähmchendraht 
Abſtandsklammern und Flechtrohr, ferner Einzahlung der Jahresbeiträge. Wanberlehre: 
Grund“⸗Oborn ſprach über die Tambourin-Wabe und will der nächſten Verſammlung poſitide 
Berichte über ihre Vorzüge bringen. 

Seibersdorf. Hauptverſammlung am 25. März 1915 in Hilbetten. Nach Erjtattun: 
des Jahres-, Kaſſa- und ſtatiſtiſchen Berichtes hielt Sektionsleiter Heinrich Blaſchke einen 
Vortrag „Die Bienenpeſt“ an der Hand des Flugblattes „Achte auf die Faulbrut“ don 
Th. Weippl. Daran ſchloß ſich eine rege Wechſelrede über Bienenkrankheiten und Durch⸗ 
lenzung. Abweſend waren nur die im Felde ſtehenden Mitglieder, deren ehrend gedacht 
wurde. Die Sektion beſchloß, 5 K dem Baßlerfonde und 5 K dem k. u. k. Kriegsfürſorgeamte 
zu widmen. 

Tetſchen⸗Bodenbach. Am 14. März verſammelten fih die Mitglieder ſehr zahlreich in 
Hortigs Gaſthaus in Tetſchen. Obmann, Direktor Gaudeck, berichtete über Sektionsange⸗ 
legenheiten und über die Trachtverhältniſſe im Sommer 1914. Wanderlehrer E. Kunert. 
der jetzt in Tetigen wohnt, brachte den prächtigen Aufſatz „Der Bien und unſer deutſches 
Volk im Krieg: ein Vergleich“, zur Vorleſung. Nächſte Verſammlung im Mai in Kalmewieſe. 

+ Welhütten. Wieder hat ein edles Imkerherz zu ſchlagen aufgehört. Nach längerer 
Krankheit verſchied am 12. April Bernard Pröſchl, Oberlehrer in Lieboritz. Ein äußerſt 
praftiiher und an Erfahrung reicher Imker, war er feit der 1894 erfolgten Gründung der 
Sektion Poderſam Mitglied derſelben bis Ende 1913. Dann übertrat er infolge ſeiner 
Ueberſiedlung von Kriegern, feinem früheren Dienſtorte, nach Lieboritz zu der näheren Cei- 
tion Welhütten. Er fehlte felten in den Sektions-Verſammlungen und feine wiederholt ge- 
haltenen Vorträge zeugten ven tiefſtem Verſtändnis und größtem Intereſſe in allen Fragen 
des Vienenzuchtbetriebes. Die Sektionen Poderſam und Welhütten werden ihm ſtets ein 
ehrendes Gedenken bewahren. 


aufwärts, IIa 10 K, befr. Königinnen bis 1. Mai 7 K, ſpäter 5 K. — Nat.-vchwärme über 1 K 
Bienengewicht im Mai 10 K, Juni 9 K. Juli 8 K. — Garantie für lebende Ankunft, bezw. Weiſel richten 
Genaue Angabe von Poſt⸗ und Bahnſtation erbeten. Preisliſte gratis. 
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Bismarcks humdertjähriger Gre 
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Herausgeber: Deutſcher bienenwirtſchaftlicher Landes⸗Zentralverein für Böhmen in * Weinberge ve der 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. G. m. b. H. 


Nt. 6. Drag, Juni 1915. XXVIII. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Landesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


Gegen des Deutichen Bienenwoirtſchaffl. Irandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
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itändiger deuticher Bienenzucdt-Vereine in Mähren. 
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Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche 1 in 

sorie und Praris“ ift beſonders zu bestellen. (Gebühr 1 K Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
bühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle dungen und Zuſchriften: usſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes- Zenfralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß ber 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Rihard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel g g 
April 1909. 8700: 12 = 72˙5 6˙30 C 479: 29 = 165 654.885: 26 = 2086 
e 1910. 5960:13 = 459 7:00 C 664: 34 = 195 66.005: 32 = 2075 
en 1911. . . 2900.10 = 290 780 570: 32 = 180 45.940: 81 -= 1460 
5 1912. . . 4730:18 = 364 6:20 C 644:86 = 178 76.140: 34 = 2246 
ze 1913. 502 0: 15 = 334 T30 C 741: 41 = 180 50.940: 40 = 1273 
ep 1914. 5610:18 = 81:2 9:10 C 934: 36 = 259 48.470 ::5 = 1385 
e 1915. . . 6950:11 = 632 6'9 C 545: 28 = 195 58.310: 26 = 2243 
Wärme, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Außenſtock Innenſtoc Boden» Feuch⸗ Luſt⸗ 
Gaffe beſetzt Gaffe unbeſetzt temp. tigkeit druck 
8 April 1915́5ĩ. 6˙40 C f 
„ 1915. 8 60 C 32:00 C 13 00 C TEC 53 % 731 
10. „ 1915. 5% C 82-00 C wm OP 500C 89 „ 722 
15. „ TAD 2.55% T C 31:50 C To C HO C 65 „ 727 
20. „ 1915... 180C 880° C 12:00 C 12:00 C 53 „ 725 
25 „5 II 140 C 32:00 C 140 C 1500 C 82 „ 725 
80. „ 1915. 1800C 34.0 C 14.00 C 160C 46 „ 727 
Mittel.. 110 C 3240 C 116? C 106° C 646% 726 


April 1915. 

Der April 1914 wurde ein prächtiger Monat genannt. Der heurige April hatte größere 
Niederſchläge und Kälte. Dadurch wurde die erſte Bienenweide zurückgehalten und die weni⸗ 
gen, den kalten Winden entkommenen Bienen fanden nur ſelten Blüte. Trotzdem ſteht der 
recht günſtigen Auswinterung eine hübſche Durchlenzung gegenüber und mit einzelnen Aus⸗ 
nahmen ſieht man heuer im allgemeinen einem guten Vienenjahre entgegen. 

Altſtadt klagt über den kalten April, in dem viele B. n zu Grunde gingen und 
nur wenig Pollen zu holen war. 

In Leitmeritz find Völker und Natur zurück, doch vertröſtet man ſich auf den Mai, 
der alles wieder ausgleichen kann. 

Reichſtadt hatte rechtes Aprilwetter. Es iſt wenig Hoffnung, ſtarke Völker zur 
Haupttracht zu haben. Hier ſind viele Verluſte. 

Warnsdorf war mit dem April halbwegs zufrieden. 

In Prag iſt die Bienenweide ſehr zurück. 

Pilnikau litt durch zahlreiche Winde. Trotzdem iſt die Entwicklung eine ſolche, 
die zu den ſchönſten Erwartungen bercchtigt. 
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Soſau verzeichnete nur an einem Tage Aprilwetter und dieſes noch ohne Schnee. 
Die Völker find in ihrer Entwicklung etwas zurück. 

Schwanenbrückl verlor viele Flugbienen. 

Glashütten hatte bei guten Witterungsverhältniſſen eine merkliche Volksent⸗ 
wicklung, aber auch eine bedeutende Zehrung. 

Ketzelsdorf ſchreibt: Der April machte ſeinem ominöſen Namen alle Ehre und 
bereitete den Imkern große Unannehmlichleiten. 

Auf der Station Neubiſtritz find 20% durch Ruhr eingegangen. In der Umge⸗ 
bung fielen 50— 100%. Urſachen find: Heidehonig, der lange Winter, der ungünſtige März 
und ein ebenſolcher April. Sämtliche Völker find in ben Entwicklung zurück. 

Johannesberg berichtet über eine recht günſtige Durchlenzung, Frauenthal 
über eine ſehr ungünſtige. 

In Eibenberg iſt überall ſchöner Bruteinſchlag. 

Znaim hatte bei warmen Wetter befriedigende Volksentwicklung. 

Neuſtift verlor ein Drittel der Völker durch Ruhr. 

Barzdorf hatte eine gute Auswinterung. 

Herr Sommer in Kamitz kann infolge eines eigenen Unfalles ſeine Bienen nicht 
verſorgen, wodurch ſchwere Verluſte entſtanden ſind. Der Gefertigte wünſcht ſeinem fleißi⸗ 
gen Mitarbeiter baldige Geneſung und dadurch das Vermögen, die im Bienenheime entſtan⸗ 
denen Lücken wieder füllen zu können. | 


Imbheil! Altmann. 


Zur Zuckerfütterung. 


Von Ferdinand Dickel, Darmſtadt. 
(Schluß.) 

Und nun noch eine Mitteilung in betreff der angeblichen Neigung 
der Völker zu Krankheiten durch Zuckerfütterung. Während der voraus⸗ 
liegenden Jahre mit guter Tracht, wo ich ſelbſt noch dieſem Wahne huldigte, hatte 
ich jahrelang gegen die Faulbrut und andere Mißſtände anzukämpfen. Seitdem 
ich immer reichlich — auch unmittelbar nach der Ernte — meine Bienen mit 
Zuckerlöſung auffüttere, iſt auch keine Spur dieſer früheren Mißſtände 
wieder auf meinem Stande aufgetreten! 

Wenn Hofmann ſagt: „Mißbrauch der Zuckerfütterung macht zweifel 
los die Bienenvölker für Krankheiten empfänglich und führt Degeneration her⸗ 
bei,“ ſo ſtrenge ich mich an, dieſem Wort „Mißbrauch“ einen Sinn zu unterlegen. 
Iſt meine nicht zu übertreffende ausgiebige Verwendung der Zuckerlöſung ein 
Mißbrauch der Zuckerfütterung? Gewiß nicht, denn meine Betriebsweiſe iſt der⸗ 
art, daß ich für meinen Honig als echt ſtets garantiere. Unter 
Mißbrauch der Zuckerfütterung kann alſo nur gemeint ſein, die Zuckerfütterung 
zwecks Bereicherung der Ernte mache „zweifellos“ für Krankheiten geneigt und 
führe zur Degeneration. Da dies nach des Herrn Inſpektors Erfahrungen „zwei⸗ 
fellos“ feſtſteht, ſo muß ich ſchließen, er habe auf dieſem Gebiete auch beweiſende 
Verſuche angeſtellt. Er wird hierbei hoffentlich doch nicht ebenfalls den Blüten⸗ 
ſtaub außer Rechnung geſtellt haben? | 

Der Imker präge fih noch folgende Regel ein: Während der Herb jt- 
auffütterung verarbeiten die Bienen, um der Ruder 
löſung Eiweißkörper einzuverleiben, ganz außer⸗ 
ordentliche Mengen von Blütenſtaub. Das beweiſt ſchon der 
lebhafte Flug nach Pollen während der Fütterung bei günſtiger Witterung. Man 
erhalte daher die Pollenbeſtände, die fo vielfach nach dem Schleu⸗ 
dern dadurch verloren gehen, daß man die ſolchen enthaltenden Waben der Stock— 
luft entzieht. Durch das Aufbewahren außerhalb derſelben aber werden ſie leicht 
ſchimmlig oder durch Bakterien zerſtört! Man bewahre daher ſolche viel Pollen 
enthaltende, geſchleuderte Waben, wenn nur äußerſt tunlich, in den Honig- und 
Bruträumen ſo lange auf, bis die Zeit der Auffütterung kommt. Sie ſind dann 
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noch unverdorben und kommen, den Bienen zugänglich gemacht, den Völkern 
ſehr zugute. 

Dieſe Ausführungen ſollen jedoch keineswegs dartun, daß gute 
Zuckerlöſung gutem Honig an Triebkraft völlig glei 
komme oder gar überlegen wäre. Auch ich habe durch verglei⸗ 
chende Erfahrungen dem guten Honig den Vorzug einräumen 
lerwen. Und wer über guten Ueberwinterungshonig verfügt und doch feine 
Rechnung findet, ohne ihn zu nehmen, der handelt zweckmäßig, wenn er ihn den 
Bienen läßt. Jedenfalls aber ſollen wir uns durch gänzlich unbegründete, ja 
tatſächlich unrichtige Behauptungen nicht vorſpiegeln laſſen, im guten Zucker, als 
Hilfsmittel für den rationellen Zuchtbetrieb ausgiebig angewandt, hätten 
wir es mit einem unheimlichen Geſellen zu tun, der außer der wirklichen 
Gefahr des Mißbrauches für unlauteren Honiggewinn, 
gottweiß noch was für Gefahren für unſere Bienen im Gefolge habe. Alles, was 
darüber noch behauptet wurde, ſind ſubjektive Meinungen, aber keine objektive, 
durch einwandfreie Verſuche erwieſene Tatſachen. 


e 
* 


Unfer ſteuerfreier Jucker. 


Die Erſatzfütterung, welche den Bien den ſo notwendigen Heizſtoff, den 
Kohlehydrat⸗Anteil feiner Nahrung bringt, ift nicht nur vollkommen 
zweckmäßig, ſondern in vielen Fällen abſolut nötig. Dies hat 
ſchon die 50. Wanderverſammlung deutſch., öſterr. und ungar. Bienenwirte zu 
Danzig i. J. 1905 nach einem Referate des k. k. Schulrates Hans Baßler⸗ 
Prag anerkannt, durch Annahme nachſtehender Entſchließung: „1. Wenn die 
Zuckerfütterung in der Abſicht geſchieht, aus dem gefütterten Zucker 
eine Honigernte zu erzielen, ſo iſt ſie zu verwerfen; 2. ebenſo 
ift fie zu verwerfen, wenn fie in der Abſicht geſchieht, allen eingetra⸗ 
genen Honig entnehmen zu können; 3. die Zuckerfütterung iſt be⸗ 
rechtigt, wo es ſich darum handelt, zur Ueberwinterung ungeeignete 
Honige durch Zucker zu erſetzen, die ſchädliche Wirkung gewiſſer Honige 
zu 1 oder aufzuheben und die Völker vor dem Hungertode zu 
retten.“ 

Unter dieſen Bedingungen darf weder von einer Degeneration der Biene 
noch von einer Diskreditierung des Honigs geſprochen werden, zumal wir die 
Frühjahrs⸗Fütterung mit Zucker, welche ſich ja durch ordentliche 
Einwinterung vermeiden läßt, nur im äußerſten Notfalle zulaſſen und 
zur ſpekulativen Brutfütterung nur Honig verwenden. „Als „Honig' 
darf nur jenes Erzeugnis bezeichnet werden, welches von den Honigbienen (Apis 
mellifica) aus den Säften der verſchiedenen lebenden Pflanzen aufgenommen. 
umgewandelt und zum Zwecke der Ernährung des Bienenvolkes in den Waben 
(Wachszellen) bis zur vollſtändigen Reife aufgeſpeichert wurde.“ (8 1.) Von 
dieſem Satze gehen wir beim Honigſchutze aus, und das Grundgeſetz unſeres 
Deutſch. bienenw. Landes⸗Zentralvereines f. Böhmen (8 2), ſowie die „Honig: 
Statute“ anderer Landesvereinigungen beſagen ausdrücklich: „Wer B uder 
löſungen den Bienen einfüttert und das in die Waben Eingetragene 
ſchleudert oder ſeimt und als Bienenhonig verkauft, begeht ſtraf⸗ 
baren Betrug.“ So iſt denn der Zucker in vorgenannten Grenzen allgemein 
als zuläſſiges Erſatzfuttermittel anerkannt. Noch auf der 49. Wanderverſamm⸗ 
lung zu Dornbirn i. J. 1904 behauptete ein Gegen-Redner, daß die Mehrheit 
der Imkerſchaft von der Zuckerfütterung nichts wiſſen will — heute gibt es keinen 
Widerſpruch mehr, ſondern nur Zuſtimmung, die aber aus der Praxis der Not: 
jahre, namentlich der letztvergangenen, ſpricht. | 

Das k. k. Finanzärar verlangt wie beim Spiritus, Viehſalz, fo auch beim 
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ſteuerfreien Zucker zum Ausſchluſſe jedes Mißbrauches die Denat u- 
rierung, d. i. die dauernde Untauglichmachung zum menſch⸗ 
lichen Genuſſe durch einen nicht entfernbaren Zuſatz. In 
dieſem Falle gelten auch weitaus vereinfachte Abgabebeſtimmungen; die alljähr⸗ 
liche Kontingentierung, d. h. Feſtſetzung einer beſtimmten denaturierten Zucker⸗ 
menge würde die rechtzeitige Ausnützung der Konjunkturen und Preisſchwan⸗ 
kungen am Zuckermarkte ermöglichen, der denaturierte Zucker könnte den einzelnen 
Imkern rechtzeitig und raſcher abgegeben werden. Aber auch vom Standpunkte 
des Imkers wäre die Denaturierung nur zu begrüßen: 
jede mißbräuchliche Verwendung des Zuckers zur Kunſthonig⸗Er zeugung 
wäre unmöglichgemacht, Farbe und Geſchmack eines durch Einfütterung 
in das Bienenvolk hervorgebrachten „Zuckerhonigs“ blieben jedermann erkennbar 
und dauernd verändert und der nur geringe 7 =Zuſatz der Beimengung des 
Denaturierungsmittels würde kein totes Gewicht, kein überflüſſiger, die 
Verſendung verteuernder Ballaſt ſein. 
Daß ein allen Anforderungen entſprechendes Denaturierungsmittel der von 
der k. k. chem. landw. Verſuchsſtation Wien angenommene Zuſatz von 05% 
„Paprika und 0005% Methylviolett ift, das ift unſeren Leſern ja bekannt, ebenſo⸗ 
wie, daß ſeine Einführung des von gewiſſer Seite geſchürten Widerſtandes 
Ungarns wegen bisher nicht möglich war und wir uns derzeit mit der „Charakteri⸗ 
| ng des „Steuerfreien“ durch 3% Sand und 2%: Sägeſpäne begnügen 
müſſen. | 
Ebenſo bekannt ift aus unſeren früheren Veröffentlichungen im „Deutſch. 
Imker a. B.“, daß obgenanntes Denaturierungsmittel ſeit 1909 im Königreich 
der Niederlande für den ſteuerfreien Bienen-Zucker verwendet wird, u. zw. einige- 
male ſelbſt zur Frühjahrs⸗Fütterung — was wir ja gar nicht wollen. Im Herbſte 
1914 wurden an die holländiſchen Imker 130.897 kg ſolch denaturierten Zuckers 
ſteuerfrei abgegeben, fo daß dort nunmehr insgeſamt 922.897 kg Methylviolett⸗ 
Paprika⸗Zucker ohne Anſtand verfüttert wurden (zuletzt 71% kg pro Volk). Wer 
einen ſolchen Verbrauch von faſt 1 Million kg in 6jähriger Praxis noch 
immer als „ungenügende Erprobung“ anſieht, der iſt eben 
i Die Schriftleitung. 


Beſprechung der Ausführungen 


J. „Ein harmloſer Kampf in ernſter Kriegszeit“, S. 57, 
II. „Zu den Erwiderungen Dickels“ in Nr. 3 des „D. J. a. B.“, S. 80, 
III. Beobachtungen „Aus der Praxis für die Praxis“, S. 81 des „. D. J. a. B.“. 


Vom korreſp. Mitgliede Oberlehrer Ferd. Dickel⸗Darmſtadt (Deutſches Reich), 


Zu I. 

Ä Herr Honzejk erklärt mit feiner ganzen Autorität und nach feinem beiten 
Wiſſen und Gewiſſen, daß er mit Herrn Fleiſcher 16 Tage nach Zuſetzen der 
beſagten Königin nicht eine einzige Zelle, in der man hätte eine Afterdrohne ver- 
muten können, auf den in Rede ſtehenden Waben gefunden habe. Hätte er das 
gleiche zum Schluſſe ſeines Artikels mitgeteilt, dann hätte ich alsbald gewußt, daß 
ich das Verſchwinden derſelben und nicht ihre Auffindung zu erklären 
gehabt hätte, welch erſteres die Folge eines geordneten Betriebes mit vollkom⸗ 
menen . nicht über, ſondern eher unter 10 Millimeter Wabengaffen- 
weite iſt. 

Wie bekannt, iſt dann der Bewegungsraum gerade ausreichend für die 
Tiere auf verdeckelter Brut. Werden aber Zellen auf der gegenüberſtehenden 
Seite weſentlich erhöht, und wird dadurch der Zwiſchenraum nicht bienengemäß 
verengt (was bei Buckelbrutdrohnen namentlich am Anfang ſtets erfolgt), ſo 
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machen die Tiere kurzen Prozeß und reißen einfach die vorher gewöhnlich aus⸗ 
geſogenen Larven heraus. Als ich vor 12 Jahren zahlreiche Verſuche mit eier⸗ 
legenden Arbeitern anſtellte, gelang es mir erſt, wirklich verdeckelte Buckelbrut 
zu erziehen, nachdem ich die Abſtandſtifte auf 12 bis 13 Millimeter mehr 
als gewöhnlich ausgezogen hatte. Die von den Arbeitern unſeres geſchätzten 
Neſtors vor dem Verdeckeln wieder entleerten Zellen hat natürlich die Königin 
alsbald wieder beſtiftet, und ſo konnte er ebenſo natürlich auch ſchon nach 16 Tagen 
nur regelrechte Arbeiterbrut vorfinden. Die von unſerem Neſtor vorausgeſagten 
Kopfſchmerzen habe ich daher — und das wird ihn gewiß ſelbſt freuen — auch 
nicht in der Spur empfunden. 

Eines aber wundert mich wirklich von unſerem alten Verehrer der „Eich⸗ 
ſtädter Bienenzeitung“. Der Glaube nämlich, die „hauptſächlichſte (rr, 
tümliche Behauptung“ meinerſeits beſtehe in der Aufſtellung, daß 
mehrere Arbeitsbienen als Legerinnen bei ihm tätig geweſen ſeien. Weiß er 
denn aber nicht, daß gerade in dieſer Zeitung 1857 durch die größten Bienen⸗ 
autoritäten Deutſchlands, Dr. Dönhöff und Prof. Leuckart, durch den Verſuch 
und die mikroſkopiſche Unterſuchung nachgewieſen wurde: Unter günſtigen 
Nähr bedingungen legen alle Arbeitsbienen Eier ab! Und 
das haben alle meine Verſuche ebenfalls beſtätigt. In der ägyptiſchen Bienen⸗ 
raſſe legen ſogar, wie Vogel 1866 bekannt gab — und zwar wieder in der von un⸗ 
ſerem Neſtor verehrten „Bienen⸗Zeitung“ — regelmäßig Arbeitsbienen im nor⸗ 
malen Stock neben der Königin Eier ab, deren Drohnen anders ausſehen als rid- 
tige Drohnen. 

Und wenn Wanderlehrer Werner ſchreibt: „Das Erſcheinen ein: 
zelner kleiner Drohnen im zeitigen Frühjahr iſt noch kein 
Beweis, daß das Volk drohnenbrütig ift”, fo hätte er nach meinen 
Beobachtungen ſogar die Behauptung aufſtellen können: Bei alten, aber noch 
völlig intakten Königinnen kommt es ausnahmsweiſe auch bei deutſchen Bienen 
vor, daß einzelne Arbeitsbienen unter günſtigen Nährver⸗ 
hältniſſen ſogar vor der Königin Eier ablegen. Wie oft 
ſchon habe ich während meiner etwa 30jährigen Tätigkeit als Wanderlehrer den 
Bienenfreunden in ihren eigenen Königsräumen kleinere, mitunter auch größere 
Partien Buckelbrut zeigen können, die unmöglich von der tüchtigen Königin her⸗ 
u konnte, da fie durch Abſperrgitter außerſtande geſetzt war, dorthin zu 
gelangen. 

Schließlich muß ich als Wanderlehrer, dem die Pflicht auferlegt iſt, ſeine 
Schüler vor Schaden zu bewahren, doch noch betonen, daß ich die ganze Ange⸗ 
legenheit keineswegs als „harmlos“, ſondern als recht ernſt auffaſſe. Ich er⸗ 
innere mich genau zweier Fälle, wo die beiden Beſitzer von weiſelloſen, noch ſchönen 
Völkern ohne Brut zur Nachſchaffung von Königinnen, meinem Rat nicht folgten, 
ſondern erklärten: „Heute ſteht es feſt, daß ſich die Bienen Eier in andereen 
Stöcken für Königinnen holen, wenn ſie keine haben. Die laſſen wir alſo ſelbſt 
für ſich ſorgen.“ „Gut,“ ſagte ich, „aber verſprechen Sie mir, wahrheitsgetreu 
den Erfolg zu melden.“ Und nach einem halben Jahre ſchon wußte ich von beiden, 
daß dieſe beiden Völker das Zeitliche geſegnet hatten. Angeſichts ſolcher Erleb⸗ 
niſſe, die in Deutſchland ſchon ſo manche Volksverluſte veranlaßten, erachte ich es 
als meine Pflicht gegenüber allen Mitimkern, mit allen mir zur Verfügung 
ſtehenden Waffen des Wiſſens und Könnens dem fih wie eine ewige Krankkeit 
forterbenden Vorurteil entgegen zu treten, die Arbeitsbienen könnten im Inter⸗ 
eſſe ihrer Erhaltung oder überhaupt Eier aus einer in die andere Zelle übertragen. 


Zu II. 


Hier kann ich mich kurz faſſen. Herr Weippl bemerkt, wenn ich es für mög 
lich halte. daß bei der Umwandlung der Arbeiterlarve zur Drohne die Geſchlechts 
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öffnung vom 10. auf den 12. Hinterleibsring verſchoben werde, ſo habe er aller⸗ 
dings nichts mehr darüber zu ſagen! Glaube ich ihm gern. Iſt es doch gegenüber 
feſtſtehenden Tatſachen völlig KO was Weippl oder ich morphologiſch für 
möglich oder nicht möglich halten. Will er ſich aber unterrichten über die Maſſen⸗ 
zucht goldgelber Drohnen, die in ſchwarzen Völkern aus Arbeiterlarven der ame⸗ 
rikaniſchen Goldbiene zu Heiligenwald ausgeführt wurde, ſo empfehle ich ze 
im „Biologiſchen Centralblatt“, Bd. XXXIV, Nr. 11, nachzuleſen, wo dieſem 
nach Fleiſchmann und Zander unmöglichen Zuchtverfahren und ſeinen Erfolgen 
einige Seiten gewidmet ſind. Das iſt freilich ein „harter Schlag“ für die 
Mikroſkepiker, nicht aber für meine Entwicklungslehre, der allein wir dieſen Fort⸗ 
ſchritt verdanken. 

Es iſt mir nie eingefallen, mit Worten ohne Inhalt Syſteme zu bereiten, 
wie Weippl von mir behauptet. Im Gegenteil ſind es gerade die Tatſachen 
des Bienenlebens, an die ich mich halte, und über die hinweg meine Geg⸗ 
ner Syſteme bereiten. Mit Hilfe der Tatſachen ſoll auch hier der Syſtemenreiterei 
Weippls eine weitere kleine Nuß zu knacken gegeben werden. Er redet als Ge⸗ 
lehrter von der Mendelſchen Vererbungsregel auch bei Bienen, nach der be⸗ 
kanntlich bei den Nachkommen die Organe und deren Merkmale nach gewiſſen 
Regeln immer wiederkehren. Nun wolle doch Herr Weippl gefälligſt erklären, 
wo dieſe Regel denn bei den Bienen bleibt, da ja die Arbeitsbienen ſogar eine 
Anzahl höchſt wichtiger Organe beſitzen, die, ſoweit Men- 

chen wiſſen reicht, beide Elterntiere überhaupt nicht be- 
ſitzen, noch je beſeſſen haben können? Er wolle doch weiter dar⸗ 
legen, wie es kommt, daß bei der ägyptiſchen Bienenraſſe, wie Vogel und Prof. 
Gerſtäcker feſtgeſtellt haben, die Arbeitsbienen rotgelbe Schildchen be⸗ 
ſitzen, die beiden Elterntiere jedoch niemals? Wird Weippl dieſe 
Fragen befriedigend beantworten, dann werde ich auch von ihm glauben, daß er 
nicht mit gelehrten Worten Syſteme bereiten will, ſondern ſich lieber mit mir an 
die Tatſachen des Bienenlebens hält. 

| (Schluß folgt.) 


Wie erhalte ich farke maturſchwärme! 


Vom korreſp. Mitgliede Oberlehrer Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 


Die Bienenvölker zum Schwärmen zu bringen, iſt keine ſo große Kunſt, 
denn das Schwärmen iſt den Bienen ein angeborener Naturtrieb, der in mehr 
oder minder ausgeprägtem Maße jedem Bienenvolke und auch in jeder Bienenraſſe 
vorhanden iſt. Trotzdem gelingt es nicht immer, die Völker ſicher zum Schwärmen 
zu bringen und mancher hat ſchon durch allzulanges Zuwarten auch die Honigtracht 
verpaßt und ſo doppelten Schaden erlitten: keine Schwärme und auch keinen Honig. 

Die letzten Jahre waren für die Bienenzucht keineswegs günſtig; es gab 
wenig Honig und infolge des anhaltenden regneriſchen und windigen Wetters in 
vielen Gegenden auch faſt keine Schwärme. Meine Nachbarimker erhielten von 
30 und 40 Bienenſtöcken faſt gar keinen Schwarm. Ich habe 60 Stöcke zum 
Schwärmen beſtimmt und im letzten Jahre 47 Schwärme und im Vorjahre 38 
ſtarke Schwärme erhalten, gab mir aber auch jegliche erdenkliche Mühe und ſcheute 
keinerlei Arbeit. Man ſieht daraus, daß es nicht immer ſo leicht, die Völker trotz 
anhaltend ſchlechter Witterung zum Schwärmen zu bringen und ich kann ver— 
ſichern, daß ich mich redlich abmühen mußte, um die Völker bei der völlig berreg- 
neten Schwarmzeit herauszubringen. Ich hoffte anfänglich auf keinen Erfolg, 
trotzdem gelang aber ſelbſt an Regentagen, die Schwärme abzulaſſen und einzu- 
fangen. Wie ich dabei zu Werke ging, will ich hiemit vorführen. Es iſt zwar 
nichts neues daran, kann aber doch manchem Leſer zum Vorteile ſein. 


1 


Vorher müſſen wir jedoch kurz die Frage löſen: Wovon häugt die Schwarm⸗ 
luſt der Bienen ab? 

1. Von der Trachtgegend und der Bienenraſſe. Die Schwarmluſt 
der Bienen hängt in erſter Linie von der örtlichen Trachtlage ab. Wo eine aus⸗ 
giebige Spättracht aus Herbſtheidekraut, Buchweizen u. dgl. den Bienen Jahr für 
Jahr eine reiche Herbſtweide bietet, wird die Schwarmluſt der Bienen immer be: 
deutend größer ſein, als in Gegenden, die ſich nur auf eine Frühtracht ſtützen 
können. Es iſt dies ganz natürlich, denn in Spättrachtgegenden können die Bienen 
ſchwärmen, wie ſie wollen; es werden hier ſchließlich auch die ſpätgefallenen Nach⸗ 
ſchwärmchen noch ſoviel Winterfutter einbringen können, daß ſie winterſtändig 
werden. Die Schwarmluſt der Bienen entſpricht alſo völlig der örtlichen Tracht⸗ 
lage und der Züchter wird hier vielleicht am beſten auf ſeine Rechnung kommen, 
wenn er der Schwarmluſt ſeiner Völker freien Lauf läßt. 

Ganz anders ſteht die Sache in Frühtrachtgegenden. Hier mangelt es vor 
allem an einer ausreichenden Spättracht, denn das bißchen aus der Grummet⸗ 
tracht im Auguſt reicht kaum hin, um den täglichen Lebensunterhalt der Bienen 
zu decken. Tie Frühtracht aus Erika, Schwarzbeere, Weide, Obſt und Wieſe iſt 
meiſt gut. dauert jedoch nicht allzulange. Um Mitte oder Ende Juni iſt die Haupt⸗ 
tracht meiſt zu Ende, wenn nicht der Wald noch ein Einſehen hat. Hier muß alſo 
die Zeit ausgenützt werden, um die nötigen Vorräte ſicherzuſtellen. Würden da 
die Bienen während der Trachtzeit drauflosſchwärmen, ſtatt der Sammelarbeit 
nachzugehen, ſo wäre der ganze Ertrag dahin, denn die vielen Schwärmchen wären 
nicht mehr imſtande, ihren Winterbedarf ausreichend einzutragen. Von einer 
Honigernte keine Rede! , | 

Bienenſtämme aus Frühtrachtgegenden werden alfo naturgemäß eine ge ` 
ringe Schwarmluſt aufweiſen. Damit ift nicht gejagt, daß der Schwarmtrieb ganz 
ausgemerzt, wäre ganz irrig und zudem unnatürlich, denn der Schwarmtrieb ift 
geradeſo ein Naturtrieb, wie der Bruttrieb, der Bautrieb und der Sammeltrieb. 
Man darf den Ausdruck Schwarmtrieb nicht verwechſeln mit Schwarm: 
luft. Letztere bezeichnet eine geſteigerte Neigung zum Schwärmen, wie es eben 
in Spättrachtgegenden die Natur ſelbſt mit ſich bringt. 

Aber auch in Frühtrachtgegenden fol das Schwärmen nie mit Gewalt unter: 
drückt werden, denn die Natur würde ſich bitter rächen. Man darf dabei nicht 
vergeſſen, daß nich: der Schwarm als ſolcher nur den Honigertrag vermindert, fon: 
dern vielmehr noch das damit verbundene Schwarmfieber, wie man den aufge⸗ 
regten Zuſtand der Bienen vor dem Schwärmen bezeichnet. Dieſer Fieberzuſtand 
dauert meiſt einige Wochen; eine richtige Sammelarbeit iſt während dieſer Zeit 
meiſt ausgeſchloſſen und fällt dies noch dazu in die ohnehin meiſt kurze Haupt⸗ 
trachtzeit, fo iſt es auch mit der Honigernte vorbei. Wenn alfo die Bienen in 
Frühtrachtgegenden ſchwärmen, ſo ſoll dies womöglich vor der Haupttracht oder 
nach derſelben geſchehen, oder man richte fih eigene Schwarmſtöcke, die man be 
ed ſchwärmen läßt und bei denen man von vornherein auf eine Honigernte 
verzichtet. 

Sehr viel hängt die Schmarmluſt der Bienen von der Tracht ſelbſt ab. Iſt 
dieſelbe während der Schwarmzeit reckt üppig, ſo daß die Bienen in der Sammel⸗ 
arbeit ganz aufgehen, ſo denken ſie gar nicht ans Schwärmen, ſofern ſie einer ein⸗ 
heimiſchen, guten Hünglerraſſe angehören. Iſt die Tracht andererſeits recht ſpär⸗ 
lich, ſo wird dadurch die Brutentwicklung und das Triebleben behindert und die 
Bienen denken natürlickerweiſe ebenfalls nicht ans Schwärmen. Bei mäßiger 
Tracht hingegen, die zwar nicht ſehr reichlich ausfällt, dafür aber wochenlang an: 
hält, und den Bienen neben Honig auch gute Pollenausbeute bietet, da geht der 
Bienenleib auseinander und die Schwärme fallen nur ſo heraus. 

2. Eine große Rolle ſpielt hiebei auch die Lage des Bienenhauſes 
und die jeweilige Witterung. Letztere unterſtützt nicht bloß die Tracht, 
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ſondern ift auch beim Schwarmauszuge ſelbſt oft von ausſchlaggebender Bedeutung. 
Geht nämlich während des Schwarmaktes ein mehr oder weniger kräftiger Wind⸗ 
zug vor dem Bienenhauſe, ſo gehen die meiſten Schwärme wieder zurück. In erſter 
Linie iſt es nach meiner Erfahrung die Königin, die hierin am empfindlichſten 
iſt. Ein leichter Regen hat oft nicht ſo viel Einfluß, wie der ſtreichende Luftzug. 
Daß dabei auch auf die windſtille Lage des Bienenhauſes ſehr viel ankommt, iſt 
leicht begreiflich. Mein Bienenhaus ſteht 12 Meter vom Schulhauſe entfernt, doch 
fo, daß letzteres alle Nordweſtwinde vom Bienenhauſe ablenkt. Geht im Garten 
noch ſo heftig der Wind, beim Bienenſtande iſt es vollſtändig windſtill. Kommt 
nun trotz des außen herum wehenden ſtarken Windes ein Schwarm heraus, ſo tum⸗ 
melt er fih luſtig eine Zeitlang vor dem Bienenhauſe herum. Sobald er aber ein 
Stück hinauszieht, um ſich anzulegen, und kommt dann in die Windregion, flugs 
macht er kehrt und wendet ſich wieder zurück zu 1 Stock. Da heißt es dann 
laufen und ſpringen, um das Abſperrgitter vor das Flugloch zu ſchieben und den 
Schwarm und vor allem die Königin abzufangen. Habe ich ſie im Gitterkäfig, 
ſo gebe ich ſie in den vorbereiteten leeren Stock, den ich vor das Bienenhaus ſtelle; 
in einer halben Stunde iſt dann der ganze Schwarm darinnen. So habe ich ſchon 
manchen Schwarm trotz des Windes glücklich eingefangen. 

3. Die Behandlung der zum Schwärmen beſtimmten Stöcke iſt eigent⸗ 
lich wohl von ſehr großer Bedeutung, beſonders dann, wenn Tracht und Witterung 
verſagen. Wieviel von der Behandlung der Schwarmſtöcke abhängt, kann man 
daraus erſehen, daß in den letzten zwei Mißjahren, welche in jeder Hinſicht faſt 
völlig verſagten, ich jedes Jahre faſt fünfzig Schwärme, jeder 2 bis 3 Kilo ſchwer, 
erhielt, trotzdem unſere hieſige Bienenraſſe nur ungern ſchwärmt und ſich weit 
lieber aufs Honigſammeln verlegt. Meine Nachbarn, die ebenfalls über größere 
Bienenſtände Geesen erbielten faft gar feinen Schwarm, gaben fih allerdings 
auch keine Mühe dazu. Da aber die Nachfrage nach guten Naturſchwärmen immer 
groß iſt, weit größer als geliefert werden kann, denn mehr wie einmal ſchwärmen 
unſere Bienen auch in beſter Schwarmzeit kaum, ſo wendete ich alles an, um trotz⸗ 
dem Schwärme zu erhalten. Wie ich dabei zuwerke ging, und trotz der ſchlechten 
Witterung noch ſoviel erhalten konnte, das will ich gerne angeben; es iſt nichts 
neues dabei, das nicht jeder Imker ohnehin ſchon weiß, und andere werden viel⸗ 
leicht noch beſſere Verfahren kennen, aber ich führte die Sache von Anfang bis zum 
Ende wirklich durch, ohne eine Mühe zu ſcheuen und das ſicherte mir trotz der miß⸗ 
lichen Tracht und Witterung den Erfolg. 


In erſter Linie wählte ich den ſicheren Weg und beſtimmte eine Anzahl von 
Stöcken einfach zum Schwärmen. Ob ſie auch ſicher ſchwärmen, das kann ich natür⸗ 
lich im voraus nie wiſſen, aber ich behandelte ſie eben ſo, wie es zum Schwärmen 
am beſten iſt. Die ſtärkſten Schwärme bis zu 4 Kilo Bienengewicht liefern mir 
die Breitwabenſtöcke, die ich nicht erweitere und danach behandle. Da ich aber 
dieſe lieber und vorteilhafter zur Honiggewinnung verwende, habe ich mir als 
Schwarn: ſtöcke eine größere Anzahl e in facher Lagerſtöcke (fehe Abbildung) 
anfertigen laſſen. Dieſelben beſtehen aus einfachen Holzläden, ſind innen etwa 
20 Zentimeter hoch, 29 Zentimeter breit und 60 Zentimeter lang. Der innere 
Faſſungsraum beträgt etwa 35 Liter, entſpricht alſo der geforderten Größe eines 
Brutraumes. Die vier Läden ſind mittels Schrauben zuſammengehalten, ſo daß 
ich den Stock jederzeit bequem auseinander ſchrauben und zerlegen kann. Das 
vordere und rückwärtige Brett kann weggenommen werden; ſie werden durch kleine 
Holzbolzen feſtgehalten. Vorn iſt das Flugloch eingeſchnitten und über demſelben 
befindet ſich ein weithin ſichtbares, markantes Merkzeichen (Oelbild), um den 
Bienen und noch mehr den jungen bräutlichen Königinnen die Heimkehr zu er— 
leichtern. Die rückwärtige Tür beſitzt in der Mitte ein großes, verſchließbares Guck— 
loch mit Drahtgitter und unten eine kleine, ebenfalls verſchließbare Oeffnung zum 
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Einſtellen des Futtertellers mit Flaſche. Alles in einfachſter Ausführung. Jn- 
wendig iſt oben ein einfacher Lattenroſt angebracht; derſelbe beſteht aus acht 
60 Zentimeter langen Rähmchenlatten, welche dem Flugloch in Kaltbau zulaufen; 
unterſeits ſind dieſelben als Wabenträger mit Wachsvorbau verſehen, um den 
die Bienen in völlig gerader, gleichmäßiger Linie die Waben herunterbauen, alle 
acht ſchön in Ordnung nebeneinander, was für eine raſche Brutentwicklung ſpäter 
von großer Bedeutung iſt. 

Dieſe Lagerſtöcke find alfo halb mobil, d. h. die Waben ſtehen zwar nicht 
in beweglichen Rähmchen, hängen aber doch an beweglichen Rahmenlatten, die ich 
gegebenenfalls herausnehmen und in andere Stockformen bequem umſchneiden 
kann. Beſetzt wird ein ſolcher Lagerſtock mit einem Schwarm. Wichtig iſt nun 
die erſte Behandlung desſelben, um raſch und ſchön den Wabenbau zu vollenden. 
Das hat für die nächſten Jahre großen Wert. Der Schwarm baut bekanntlich in 
den erften 8—10 Tagen am beſten und gleichmäßigſten, und zwar reinen Arbei. 
terzellenban. Iſt während dieſer erſten Zeit der Wabenbau nicht fertiggeſtellt, 


nämlich durch ſchlechte Tracht oder kalte Witterung unterbrochen worden, ſo gehl 
der Schwarm nur ungern wieder an die Bauarbeit und wenn ſchon, dann führt er 
meiſt ganze Flächen von Drohnenhecken auf. Der Raum muß daher ſchon in den 
erſten acht Tagen fertiggebaut werden und das geſchieht trotz Trachtmangel und 
ſchlechtem Wetter, wenn man dem Schwarm vom dritten Tage an bis etwa zum 
zehnten Tage täglich abends von unten etwa Lo Lé Liter recht warme Zucker⸗ 
oder Honiglöſung einſchiebt, ſo daß der warme Dunſt zur Schwarmtraube empor⸗ 
ſteigt. Allzuheiß darf natürlich das Futter auch nicht ſein. Die Hand oder ein 
GE muß es in der Löſung ſchon aushalten können, ohne ein Brenngefühl a 
püren. 

Dieſe warme Fütterung während der erſten Zeit wirkt geradezu Wun⸗ 
der. Da kam ein Bienenkäufer zu mir, um einen Imb zu kaufen. Ich bot ihm 
einen friſchgefallenen, 2 Kilo ſchweren, um 20 K an, den ich vormittags einge⸗ 
ſchöpft hatte. Er wollte mir nur 18 K dafür geben. Am nächſten Sonntag kam 
er wieder. Der genannte Schwarm hatte mittlerweile bei obiger Fütterung den 
ganzen Stock fertig ausgebaut. Ich bot ihn nochmals, aber um 32 K an. Er 
fand den Preis nun billig und packte den Stock gleich zuſammen. Ich bedeutete 
ihm, daß dies derſelbe Schwarm ſei, den ich ihm vor acht Tagen um 20 K ange 
boten hatte. Ta ſchüttelte er ungläubig den Kopf und es war alles vergeblich, um 
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ihm das glaubhaft zu machen. Er zog CT mit dem erworbenen ſchönen und 
billigen Stock heimwärts, in der feſten Annahme, ich hätte ihm noch einen Bären 
aufbinden wollen. Denn daß aus einem friſchgefallenen Schwarm in ſo kurzer 
Zeit ein ſolches Prachtvolk auf vollem Wabenbau entſtehen könne, das ging in 
ſeinen Kopf nicht hinein. Immerhin hat er einen ſchön ausgebauten, kräftigen 
Stock erhalten, und da er ihn auf die Alm trug, konnte er noch 20 Kilo Honig 
davon ernten. Ich aber hatte nur um 2 K Futter aufgewendet und dieſe 2 K 
waren ſo gut angelegt, daß ſie mir um 14 K Mehrerlös brachten. Allerdings 
le ſolche Stöcke in der erſten Zeit bei kalter Witterung auch warm umpackt 
erden. 

Im nächſten Frühjahre beginnt nun das eigentliche Hinarbeiten zum 
Schwärmen. Sobald das erſte Vorſpiel ſtattfindet, reinige ich das Bodenbrett 
gründlich und reiche den Bienchen abends eine volle Taſſe (1⁄2 Liter) warme Futter⸗ 
löſung. Acht Tage ſpäter wieder, aber dann Schluß bis Mitte 1 um die Brut 
nicht allzufrüh breit auszudehnen. Dieſer erſte warme Trunk dient mehr dazu, 
um den Bienen das Auflöſen etwa feſtgewordenen Honigs und die Darmreinigung 
zu erleichtern. Die eigentliche Reizfütterung beginnt erſt gegen Mitte April, wo 
die Witterung dann verläßlicher iſt. Hauptſache iſt, daß die Stücke recht warm um⸗ 
packt find, damit die Wärme zuſammengehalten wird. Auch die Warmwaſſer⸗ 
tränke wird täglich erhalten. 

Von Mitte April an beginnt das Brutreizen. Von da an wird Tag für Tag, 
oder bei ſchönem Wetter mindeſtens jeden zweiten Tag, warmes Reizfutter tab: 
reicht, jedesmal 14 Liter, macht für jeden Stock bei ſechswöchentlicher Fütterung 
etwa 10—12 Liter Futter. 

Das Reizfutter richte ich ſo her: Für jeden Stock rechne ich 3 Kilo 
Zucker und 1 Kilo Honig auf 5—6 Liter Waſſer. Iſt der Honig rar geworden, 
ſo rechne ich 5 Kilo Zucker für ein Volk. Doch muß in letzterem Falle eine gute 
Pollentracht herrſchen, ſonſt leidet der Erfolg. Von ausgezeichneter Wirkung iſt 
auch der geſammelte Haſel⸗ und Erlenpoller. Sobald die Kätzchen zu ſtauben be⸗ 
ginnen, ſchicke ich meine Buben mit großen Papierſäcken aus, und laſſe die Kätzchen 
vorſichtig abſchneiden. Daheim werden dieſelben dann in großen, flachen Papp⸗ 
ſchachteln auseinandergebreitet. In kurzer Zeit ſind die Kätzchen ausgereift und 
werden dann mit der Hand ausgeſchüttelt. Für jeden Liter reinen Blütenſtaub 
erhalten die Buben eine Krone in die Sparkaſſe. Das ſpornt ſie an, beim Pflücken 
recht vorſichtig zu ſein, damit der Staub nicht vorzeitig ausſtäubt. Dieſer Pollen 
Gs 19 löffelweiſe mit dem Futter vermengt und wirkt ſo außerordentlich brut⸗ 

ördernd. 

Gefüttert wird ununterbrochen, auch bei ſchlechtem Wetter natürlich, bis der 
Schwarm herauskommt und acht Tage danach noch, damit die Befruchtung der 
jungen Königin flott vor ſich geht. Will ein Schwarm nicht recht heraus, ſo erhält 
das Volk abends ½ Liter warmes Futter und morgens ebenfalls; dann kommt 
der Schwarm in den Vormittagsſtunden faſt ſicher, ſelbſt bei Regen, wenn der⸗ 
ſelbe nur eine Viertelſtunde ausſetzt. Auf dieſe Weiſe gelang es mir, ſelbſt bei 
ſchlechtem Wetter zwei und drei Schwärme herauszulocken. 

Nachſchwärme gibt unſere deutſche Bienenraſſe ſeltener. Horcht man vier 
bis ſechs Tage nach Abgang des Vorſchwarmes rückwärts an den Stöcken, ſo kann 
man das Tüten und Quaken der jungen Königinnen deutlich hören. Die Nach— 
ſchwärme kommen meist nachmittags heraus, legen fih gerne an höheren Bäumen 
an und find erheblich kleiner als die Vorſchwärme. Werden aber erſtere gut qe- 
pflegt, ſo rücken auch ſie bald vor und leiſten nächſtes Jahr vorzügliches. Die 
treibende Kraft liegt da an den jungen, leiſtungsfähigen Königinnen. 

Iſt die Tracht gut, ſo kann man auch von den Schwarmſtöcken noch 10 bis 
20 Kilo Honig ernten. In guten Trachtjahren wird ſich überhaupt der aus— 
ſchließliche Honigbetrieb in Frühtrachtgegenden weit beſſer lohnen, als der 
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Schwarmbetrieb. In Fehljahren jedoch, wo man den Honig durch keine Kunſt 
herbeizaubern kann, wird der Schwarmbetrieb nach obiger Anleitung doch wenig 
ſtens etwas einbringen, ſo daß man ſich nicht ganz umſonſt bemüht. 


Praktiſche Winke über Benützung der Belegſtationen. 


Vortrag bei der Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte in Preßburg 1914. | 
Von A. Schweizer, Stadtpfarrer in Schopfheim (Baden). 


Wer zeitgemäß die Bienenzucht betreiben will, muß auf gute Nachzucht 
ſehen. Früher fah man bloß auf Ab ſtammung der Königin aus einem 
ſehr guten Zuchtvolk mit günſtigem Honigertrag und kümmerte ſich wenig um die 
männlichen Zuchttiere, die Drohnen. Heute dagegen iſt man beſtrebt, die jungen 
Königinnen nur von erſtklaſſigem Drohnen material befruchten zu 
laſſen und hat deshalb beſondere Belegſtationen mit vorzüglichen Dröhneri⸗ 
chen eingerichtet. Bei uns in Baden ſind bereits gegen 40 ſolcher Stationen im 
Betrieb. Sie ſtehen unter Aufſicht des Landesvereines und erhalten ſtaatliche 
Beihilfe, wenn ſie der Oeffentlichkeit dienen und ihrem Zweck entſprechen. Unſer 
Zuchtziel ift die Reinzucht der bodenſtändigen Landraſſe, deren 
Vorzüge allgemein anerkannt ſind. Wir haben mit dieſen Belegſtationen ſchon recht 
ſchöne Erfolge erzielt; von Jahr zu Jahr werden dieſelben zahlreicher beſchickt. 
Allerdings werden dabei auch immer wieder Fehler gemacht, auf die ich Sie hin⸗ 
weiſen möchte, indem ich Ihnen, meine Herren, zeige: Mas muß der praf: 
tiſche Züchter wiſſen und befolgen, wennerdie Belegſtation 
mit Erfolg benützen mill 

Naturgemäß darf bei uns nur zur Schwarmzeit gezüchtet wer⸗ 
den. Später werden die Belegſtationen geſchloſſen. Nur die bodenſtändige Land⸗ 
raſſe wird zur Belegſtation zugelaſſen. , ` 

J. Die junge Edelkönigin. Der Zuchtſtoff muß einem bewährten 
Raſſenzuchtvolk entnommen und im ſchwarmreifen Volk erbrütet ſein. Ein Tag 
vor dem Ausſchlüpfen wird die reife Edelweiſelzelle in das Zuchtvölkchen verſchult. 
Sorgfältige Behandlung derſelben iſt Hauptſache: Sie darf nicht zu früh verſchult, 
nicht verkühlt, nicht erſchüttert oder auf den Kopf geſtellt werden, ſonſt iſt an eine 
Edelkönigin kaum zu denken; fehlerhafte Füße, Krallen und Flügel ſind meiſt die 
Folge der ſo gemachten Fehler. . 

Iſt die Königin am folgenden Tage geſchlüpft — es ift außerordentlich wid; 
tig, daß fie in der Schwarmtraube geboren wird! — bleibt fie mit ihrem Völkchen 
noch einen Tag im Tunkelarreſt. Am folgenden Abend wird dann das Völkchen 
abſeits des Bienenſtandes fliegen gelaſſen und dabei die Königin unterſucht, ob 
ſie tadellos und zur Nachzucht geeignet ſei. Schöne, ſchlanke Geſtalt, einheitliche 
dunkle Farbe, ſtarke Bruſt und hochgeſtellte, fehlerloſe Beine und ebenſolche Flügel 
ſind die Wahrzeichen einer Edelkönigin. Königinnen, welche dieſen Anforderungen 
nicht entſprechen, werden nicht zur Belegſtation zugelaſſen. Ganz verkehrt aber 
wäre es, Völkchen mit reifer Weiſelzelle oder ungeprüfter Königin zur Beleg 
ſtation ſchicken zu wollen. | „ 

Mit Recht wird verlangt, daß bei dieſer Unterſuchung die jungen Köni⸗ 
ginnen große Energie, dies ift lebhafte Bewegung, zeigen. Solche mit mattem 
ſchleppendem Gang werden nie recht leiſtungsfähig und ſind auch dem Volke nicht 
recht ſympathiſch. 

Doch gehen unſere Anſprüche an die junge Edelkönigin noch weiter. Bi: 
wollen eben bis zur Konſtanz und Einheit in Farbe, Eigenſchaft und klimatiſcher 
Beziehung vollftändig durchgezüchtete Stämme. Deswegen W 
die junge Edelkönigin in all dieſen Fragen dem Dröhnerich möglichſt konform fern. 
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Die große ſchwarze Biene ſoll nur mit ſolcher, die kleine braune nur mit dieſer 
gepaart werden. Auf dieſe Weiſe erhalten wir gute und tadelloſe Zuchtſtämme 
und verbinden To Wahl: und Raſſenzucht. Auch kann ohne Schaden das weibliche 
Zuchtmaterial direkt dem Dröhnerich entnommen werden (Inzucht), wenngleich 
ſolches nicht jahrelang ohne Blutauffriſchung fortgeſetzt werden ſoll. In den erſten 
Generationen wird es nie fehlen an Rückſchlägen und Ausartungen nach der 
Mendelſchen Vererbungsgeſetzen. Dagegen wird ſtändiges Prüfen und Sichten, 
d. i. rechte Wahlzucht, uns zur vollendeten Raſſen⸗ und Reinzucht führen. 

II. Das Zuchtvölkchen und ſeine Wohnung. Es iſt bekannt, 
daß von der Amme ſich manche Eigenſchaften auf das Kind vererben. Dieſer Satz 
gilt auch in der Bienenzucht. Es ift darum gar nicht gleichgültig, wie das Zucht⸗ 
völkchen, das der jungen Königin Ammendienſte zu leiſten hat, zuſammengeſetzt 
iſt. Es muß vor allem Bienen haben aus ein und demſelben Volke, nicht von 
verſchiedenen Stöcken zuſammengewürfelt ſein. Alte Bienen ſind untauglich zu 
unſerem Zweck, weil ihnen die Brutluſt fehlt, ebenſo zu viele friſch geſchlüpfte 
Bienen. Am beſten werden die Bienen von friſch bedeckelten Brutwaben abgefegt, 
das find gute Ammen, wenn fie auch gut genährt find; Hungerleider find unbrauch⸗ 
bar zum Ammendienſt. 

Dieſes Zuchtvölkchen darf nicht zu ſchwach an Bienen ſein, da es ſonſt nicht 
genügend Wärme entwickelt und mutlos wird, aber auch nicht zu volkreich, damit 
es bei baldigem Platzmangel nicht auszieht. Man rechnet für unſere gewöhnlichen 
Befruchtungskäſtchen etwa 300 Gramm geſättigte Bienen, welche dasſelbe etwa 
knapp zur Hälfte füllen. Dieſe Käſtchen bekommen keinen Bau, dagegen etwa 
600 Gramm kandidierten Honig, mit Staubzucker zum ſog. Honigteig geknetet, 
in den Futterraum. Zuckerwaſſer oder feſter Zucker iſt für ein Zuchtvölkchen eben⸗ 
jo ungenügend, wie eine Waſſerſuppe für eine ſtillende. Mutter. 

Das erwähnte Befruchtungskäſtchen ift recht handlich und leicht zu transpor⸗ 
tieren, aber auch das alte Zuchtkäſtchen iſt nicht zu verwerfen. Dasſelbe wird mit 
2—3 Halbrähmchen cusgerüſtet, eines mit auslaufender Brut, eines mit dem nd- 
tigen Honig und Pollen (und eventuell ein drittes mit leerem Bienenwachs). In 
die obere Mitte der Wabe iſt ein derartiger Einſchnitt zu machen, daß die einge- 
ſetzte Weiſelzelle ringsum von Bienen belagert und genügend erwärmt werden 
kann. Wärme, gutes und genügend Futter und entſprechender Raum find Haupt- 
bedingungen. Wo diefe fehlen, ziehen die kleinen Völkchen gerne aus. — Selbſt⸗ 
verſtändlich muß für genügende Lüftung zum Transport geſorgt ſein. 

III. Der Transport zur Belegſtation. Wer die Belegſtation 
beſchicken will, muß den Leiter derſelben rechtzeitig benachrichtigen. Am beſten 
geſchieht der Transport am ſpäten Abend oder frühen Morgen — nicht als Bahn⸗ 
oder Poſt⸗Stück, ſondern durch beſondere Träger. Vor dem Transport ſollte das 
Völkchen am Vorabend einen Ausflug gehalten und ſich gereinigt haben. Das 
muß jedoch ſo ſpät geſchehen, daß keine Drohnen mehr fliegen, da dieſe ſich be⸗ 
kanntlich ſehr gerne verfliegen. Ein ſolcher Ausflug beruhigt die Bienen ſehr 
und erleichtert weſentlich den Transport. Die Aufſtellung auf der Belegſtation 
geſchieht nur durch den Chef oder Leiter derſelben. Dieſer hat zuvor die Zucht— 
käſtchen zu unterſuchen, ob ſie richtig gebaut, warmhaltig (mit Watte) verpackt, 
richtig bevölkert, genügend verproviantiert und drohnenfrei ſind und ob die Kö— 
nigin allen oben beſchriebenen Anforderungen entſpricht. Sind Käſtchen, Völk⸗ 
chen und Königin nicht ganz einwandfrei, fo darf das Völkchen nicht auf der He- 
legſtation aufgeſtellt werden. | 

Als allgemeine Regel gilt: Während der Flugzeit der jungen 
Königinnen darf niemand die Belegſtation betreten.“ Nur 
im Beiſein des Leiters dürfen Zuchtvölkchen aufgeſtellt oder abgeholt werden. Die 
gegenſeitige Entfernung der Zuchtvölkchen auf der Belegſtation ſoll wenigſtens 
1½ Meter fein; die Flugrichtung darf die des Dröhnerichs nicht kreuzen. 
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Sobald die Edelkönigin die Eierlage begonnen hat, alſo richtig 1 iſt, 
erhält der Raſſezüchter Nachricht zum Abholen des Zuchtvölkchens. Am beiten ge- 
ſchieht dies abends; dabei iſt wieder jede Erſchütterung und Beunruhigung des 
Völkchens zu vermeiden. Anderen Tages wird die Edelfönigin verſchult in vorher 
entweiſelte Völker (am beſten im Schwarmkaſten). ` 

Nuu heißt es. ein ſolches Edelvolk gut pflegen. Genaue Buchfüh⸗ 
rung über jede Raſſekönigin muß vom Züchter ebenſo verlangt werden, wie 
vom Leiter der Belegſtation; denn nur ſo kann der Wert und Erfolg der Beleg⸗ 
ſtation feſtgeſtellt werden. Ueber den Erfolg iſt dem Landesverein zu berichten. 

Unſer badiſcher Landesverein für Bienenzucht gibt ſich alle Mühe, die Raſſen⸗ 
zucht in jeder geeigneten Weiſe zu fördern und ſo die einheimiſche Bienenzucht zu 
heben. Wenn es gelingt, der bodenſtändigen Landraſſe wieder zum Sieg zu ver⸗ 
helfen, dann werden auch wieder beſſere Zeiten für unſere badiſchen Imker kom⸗ 
men. Es iſt Wahrheit und allgemeine Erfahrung, daß dieſe Landraſſe ihre gro⸗ 
ßen Vorzüge hat in bezug auf Honigertrag, Brutentwicklung, Langlebigkeit. 
Schwarmträgheit und Widerſtandsfähigkeit gegen Krankheit und ſchädliche 
Witterungseinflüſſe. 

Was für uns Süddeutſche von der bodenſtändigen Landraſſe 
gilt, gilt wohl jedem Lande. Unſer Herrgott müßte ein Stümper ſein, wenn 
er nicht in jedem Lande die ihm paſſende Bienenraſſe urſprünglich gegeben hätte. 
Sorgen wir alſo dafür, daß dieſe vom Schöpfer gegebene Landraſſe wieder zu ihrem 
Rechte kommt. Damit leiſten wir der einheimiſchen Bienenzucht die beſten Dienſte. 


Die Grundzüge der Kanitimkerei. 
Von Liczbanski⸗Niepruſchewo b. Otuſch. 


Seitdem Vater Dzierzon die Imkerſchaft mit feinem Mobilbetrieb beglückt 
hat, hat die Korbimkerei immer mehr an Anſehen und Freunden verloren. Ein 
jeder will jetzt nur noch Kaſtenimker ſein; Korbimker klingt 
nicht mehr fein genug. Man will doch nicht in den Augen der Fachgenoſſen als 
Stümper oder Rückſtändiger gelten! Gewiß kann man das niemand verargen: 
denn mit der Korbimkerei, wie wir fie von unſern Vätern ererbt haben, (Eé 
in unſerer Zeit nichts mehr. 

Und doch bekenne ich mich frei und offen als überzeugter Korb: 
imker, allerdings in feinem veredelten Betriebe, der Kanit⸗ 
korb⸗Imkerei. Volks⸗ und Gemeingut kann nur eine Sache werden, die ber 
möglichſter Arbeitseinſchränkung und den geringſten Koſten doch noch einen 
nennenswerten Ertrag abwirft. Alles Komplizierte aber iſt dem Volke zuwider. 
Und fo behaupte ich, daß nur die Kanitzkorb⸗Imkerei imſtande ift, fih Eingang 
in die breiten Maſſen des Volkes zu verſchaffen. 

Wer war Kanitz? Ein Lehrer zu Friedland in Oſtpreußen, der auf 
Grund langjähriger Verſuche und Erfahrungen einen Bienenkorb konſtruierte, 
der ſich in ſeiner Größe und Behandlung den Trachtverhältniſſen und der 
Bienenentwicklung im Oſten Deutſchlands und ſomit auch unſerer Heimatprovinz 
am beſten anpaßt. Jeder Kanitzkorb beſteht aus 3 Teilen: 2 Ringen und 
einem Deckel. Ringhöhe 20—21 cm, Dicke 5 em, Durchmeſſer im Lichten 
30—32 cm. Jeder Ring hat oben eine Wulſt zum beſſeren Anpacken des Korbes 
und unten ein ſchmales Flugloch. Der Deckel hat einen Spund von mindeſtens 
7 em Weite zum bequemen Füttern von oben. Deckel mit zu engem Spund ſind 
zu verwerfen, wie auch alle ſogenannten einringigen Kanitzer in Doppelhöhe der 
Normalringe. 

Vor einer Ausſtattung der Ringe, wie fie Kanitz in feinem Werke: „Honig: 
und Schwarmbienenzucht“ $ 4, Ib — Strohmagazine — vorſchreibt, rate ich auf 
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Grund meiner Erfahrungen entſchieden ab. Auch halte ich den immer noch wie 
eine ewige Krankheit in den Katalogen weiter geſchleppten Wabenträger in 
einem Stück, der da zu 50 Pfg. als 5 praktiſch“ angeprieſen 
wird, für ein unpraktiſches, unnützes und teures Inventar, das ein rich⸗ 
tiger Kanitzimker nie führen ſollte. Mich koſten die Wabenträger pro Ring 
10 Pfg. Der beſſeren Befeſtigung der Kunſtwaben halber nehme ich dazu „ge⸗ 
nutetes“ Rähmchenholz. Jeder Ring wird einzeln hergerichtet und bekommt 
E Stäbchen, als er Waben haben jol; gewöhnlich find es 7. Die einzelnen 
enträger liegen oben Iofe auf und werden, damit fie fih nicht verrücken, an 
beiden Enden mit Stiften an den Korb geheftet. Alſo ausdrücklich: Nicht etwa 
von innen in den Ring hineingeſteckt, ſondern jederzeit abnehmbar oben mit 
Drahtſtiften angeheftet. Nur fo wird es möglich, zwecks nöti⸗ 
ger Unterſuchung des Volkes jede einzelne Wabe un⸗ 
beſchädigt von oben herauszuziehen und das Volk, als ob es 
im Kaſten ſäße, zu regieren. Aus Stabil entſteht Mobilbetrieb. 
Selbſtverſtändlich iſt der Wabenabſtand von 12 mm zu beachten. 

Die Wabenanfänge (nur Kunſtwaben!) dürfen nicht über 3 cm 
Hreit ſein. Und ja nie Ganzwaben! Unter der Laſt und Wärme der Bienen 
reißen ſie ganz ab oder ſie verziehen und beulen ſich, werden untereinander ver⸗ 
bunden und bilden zuletzt ein richtiges Horniſſenneſt. Unſinn iſt es alſo, wenn 
da ein Imkerkatalog ſagt: Durch Kunſtwaben — es ſind hier ganze Wände ge⸗ 
meint — wird das Ausbauen der Wohnung n Unnütze Koſten und 
Aerger nur! Das Befeſtigen der Wabenanfänge fällt ſelbſt dem Anfänger nicht 
ſchwer. Das genutete Holz erleichtert die Arbeit ungemein. Reines flüſſiges 
Wachs, nicht zu 1 wird rechts und links angegoſſen und es hält gut feſt. Nun 
alles im richtigen Abſtande an den Ring geheftet und den Deckel draufgeſetzt 
und Ce sT le befeſtigt. 

Verſchließen des Spundes nehme ich ein Stück alten 
Sackes; "bag halt dicht, d jederzeit zur Hand und koſtet nichts. Von der Ver- 
wendung von Holzſpunden n Katalog das Stück mit 20 Pfg. anempfohlen!) 
rate ich entſchieden ab. Wärme darf den Bienen nicht entweichen, darum verklebe 
ich den Ring noch oben mit Lehm. 

Zur Aufnahme des Schwarmes nehme ich zunächſt nur einen 
Ring nebſt Deckel. Gleich vom Baum kommt da aber der Schwarm nicht hinein, 
ſollen nicht meine Wabenanfänge verbogen und gebrochen werden. Sobald der 
eine Ring ausgebaut iſt — bei guter Tracht geht das erſtaunlich ſchnell — wird 
der zweite untergeſtellt, durch Holzpflöcke verbunden und verklebt. Jetzt erſt 
habe ich einen normalen Kanitzkorb. Drei Ringe ſoll er aber nie haben. 

Das Bodenbrett darf nicht zu dünn fein, jedenfalls nicht unter 3 em, 
ſonſt ſchimmeln die Waben im Winter; Größe 45 X 45 cm. Eine gute, dichte 
Strohhaube iſt unerläßlich, ſoll der Korb nicht unter Feuchtigkeit leiden. Zur 
Not geht auch Pappe. 

Wie ernte ichnun Honig? Aus den beiden Ringen darf nichts ge⸗ 
nommen werden. Zur Zeit der Tracht reiße ich den Deckel ab, ſetze an ſeiner ſtatt 
einen Holzkranz und darauf einen Aufſatzkaſten paſſend zu 6—8 Normal- 
halbrähmchen.“) Gewiß kann es auch ein anderes Maß ſein, aber dann muß 
auch nur dieſes angewendet werden. Verſchiedene Maße verurſachen großen 
Aerger. Im übrigen verfahre ich wie jeder andere Kaſtenimker. Nach beendeter 
Tracht kommt der Aufſatzkaſten und Holzring herunter und der Strohdeckel 
wieder herauf. 

Dies im großen und ganzen nur der Umriß einer gewinnbringenden 
Kanitzkorbimkerei. In der Weiſe wirtſchafte ich ſchon 15 Jahre und hatte jedes 


et Können natürlich auch andere Halbrähmchen, z. B. nach Gerſtung fein. D. Schr. 


— 156 — 


Jahr — je nach der Tracht — befriedigende bis gute Erträge, 1913 davon gewiß 
ausgenommen! Die Bewirtſchaftung iſt leicht, und ſo bin ich imſtande, neben 
meiner ſonſtigen reichen Tätigkeit auch noch meine 70 Kanitzvölker zu verſorgen. 

Und nun moch einige Ratſchläge: Beſchaffe deine Kanitzkörbe nur 
von bewährten Firmen.“) Wähle Preßware; geflochtene Körbe find minderwertig. 
Beſtelle dir auch gleich einige Deckel extra. Du wirſt ſie ſpäter ſehr brauchen. 

Laſſe dich nicht überreden, Stöcke aus nur einem Ring von 42 cm Höhe 
zu beſtellen. Dulde auch nie Stöcke mit drei Ringen auf deinem Stande. 

Laſſe dich nie dazu verleiten, viereckige Kanitzmagazine zu beſchaffen. 
ſelbſt wenn du hörteſt, daß dieſer oder jener die bronzene Staatsmedaille darauf 
erhalten hätte. Die haben zu viel Holz drinnen und gehören nicht mehr zum 
Kanitzbetriebe. Ich mag ſie nicht einmal geſchenkt! Sei gewarnt, wenn du nicht 
enttäuſcht ſein willſt. Haſt du ſonſt etwas Eiliges, ſo wende dich an mich um 
Auskunft; ſie ſoll dir ohne weiteres werden. 

Und nun: Grüß Gott! j 
l („Poſen. Bienenwirt.“) 


Beobachtungen „Aus der Praris für die Praris. 
Von Bäckermeiſter Karl Glutig, Rodowitz, Obmann der Sektion Bürgſtein. 


Der Artikel in Nr. 2, S. 37, „Beobachtungen“, von Joſef Kukula, Kwit⸗ 
tein, iſt gewiß für manchen Leſer intereſſant; allein für erfahrene Imker nichts 
neues, da Umweiſelungen im Herbſt, September, Oktober nicht felten vor: 
kommen. Nur iſt es unrichtig, wenn Verfaſſer meint, zu dieſer Jahreszeit könne 
eine Königin nicht mehr befruchtet werden und es ſei nebenſächlich, ob noch 
Drohnen zu dieſer Zeit vorhanden ſind oder nicht; das iſt ein Irrtum. Es wird 
nur zu oft überſehen, daß eine Königin, ſelbſt im Sommer, wenn ſie vor dem 
Stocke erſcheint und einen Ausflug unternimmt, noch nicht brünſtig geworden 
iſt; bevor nicht dies vorhanden iſt, kann eine Königin nicht befruchtet werden. 
Wilhelm Wankler, der See Königinnenzüchter, behauptet, daß eine brünſtige 
Königin ſich ſelbſt „ihren Galan“ (Drohne) ſucht, und ich ſtimme dieſen Behaup⸗ 
tungen völlig zu. Brünſtige Königinnen verſuchen in ihrem ſchnellen „Zickzack 
fluge“ bei anderen Völkern vor dem Flugloche, in fliegend⸗ſchwebender Stellung 
und mit ihrem fingenden Flugton, die Drohnen ſozuſagen hervorzulocken. Viele 
Weiſelzüchter dürften dies ſchon bemerkt, ſich aber nicht immer erklärt haben. Ich 
habe auf meinem Stande bei einer Anzahl von 30—40 Völkern oft wahrgenom⸗ 
men, daß Königinnen Ende September und Oktober bei günſtiger Witterung be 
fruchtet wurden, ja erſt im letzten Herbſt wurde auf einem Nachbarſtande eine 
Königin Anfang Oktober befruchtet und erſt gegen Allerheiligen wurden die 
Drohnen, welche noch in entſprechender Anzahl vorhanden waren, abgetrieben. 
trotzdem die Königin nicht mehr in die Eierlage getreten iſt. Die Gewißheit über 
dieſe hier geſchilderte Befruchtung erlangte ich durch die mit dem Begattungszeichen 
in der Scheide heimkehrende Königin, alſo durch Augenſchein. Viele Mütter werden 
ſpät, im Herbſt, befruchtet und treten erſt im Frühling, gewöhnlich zeitig, oft 
ihon Jänner und Feber, in die Eierlage und Brüterei, vorausgeſetzt, daß Bol: 
lenvorräte vorhanden find. Auf diefe Art entſtehen oft „Frühbrüter' 
bei brutfaulen Stämmen. Gewöhnlich entfalten dann dieſe Mütter eine große 
Fruchtbarkeit, wenn ſonſt keine organiſchen Fehler bei Königin oder Drohne vor: 
handen find, bezw. waren. Hier find immer ſehr ſcharfe Bobachtungen am Place. 
wenn man wirklich völlige Klarheit haben will. Es ſpielen eben eigenartige 
Dinge eine Rolle, auch wenn dieſe noch ſo einfach zu erklären ſind; ſie können den 


**) Z. B. von Rob. Iſrael, Ebersbach (Kar. Sachſen), Vertretung der beſtbek. Firna 
Gehrke, Konitz (Oſtpreußen). 
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Imker, der nicht ſehr genau mit Weſen und Natur des Bienenorganismus ver⸗ 
traut iſt, in den größten Irrtum führen, der dann einen ebenſolchen Trugſchluß 
zur Folge hat. | 

Zu einem großen Irrtum kann das Alter einer Königin führen! 
Viele ſind der Meinung, daß, wenn ein Volk glücklich umgeweiſelt hat, es keiner 
weiteren Beobachtung mehr bedarf. Das iſt falſch! Es gibt Völker, die eine und 
dieſelbe Königin 4-5 Sommer, mitunter auch noch länger, behalten, (aber ſel⸗ 
ten), während das gewöhnliche Durchſchnittsalter einer Königin 2—3 Jahre be- 
trägt. Viele Königinnen werden nur 1 Jahr alt, und zu Abnormitäten gehören 
die, welche im Laufe desſelben Sommers ſterben, in dem ſie geboren wurden und 
ſolche, die nur ein Leben von 3—4 Wochen nach der Befruchtung friſten. In 
letzterem Falle kann man eine zweimalige Umweiſelung in verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit desſelben Sommers erleben. Dieſes hier Geſagte wird man⸗ 
chem Leſer nicht recht glaubwürdig erſcheinen, iſt aber dennoch Tatſache. Die Um- 
weiſelung (beſonders die ſogenannte ſtille Umweiſelung) vollzieht ſich eben bei 
Alter, Tüchtigkeit. Fruchtbarkeit und Güte ſehr verſchieden: Bei dem einen Volk 
ift die alte Königin noch vorhanden und mit der Eierlage beſchäftigt, während 
am Rande einer oder mehrerer Waben ganz natürliche, normale Weiſelzellen in 
Bereitſchaft ſteben und das Volk nur auf das Ausſchlüpfen der auserwählten 
Zelle wartet. Iſt dies eingetreten, entfernt das Volk alle übrigen Weiſelzellen 
und die junge, unbefruchtete Mutter mit der „alten“ leben in ein und dem⸗ 
ſelben Volke gemeinſchaftlich, ſehr oft lange Zeit nebeneinander. Die junge 
Königin wird unterdeſſen befruchtet, und man erlebt, was viele anzweifeln, daß 
zwei befruchtete Mütter, die alte und junge, in ein und demſelben Volke Gier 
legen. Gewöhnlich die alte weit hinten oder vorn, während die junge Königin 
die Mitte oder doch das „Groß“ des Brutneſtes behauptet, bis nach völligere Un- 
brauchbarkeit die alte Mutter abgetrieben wird. Letztere wird ſehr oft, ähnlich 
wie die Drohnen, auf das Bodenbrett getrieben und ſelbſt da noch tagelang von 
einem Anhange von Bienen gepflegt, bis fie endlich der Tod erlöſt. Sehr irrtüm⸗ 
lich ift auch die Anſicht, daß in einem Volke, welches auf der Höhe der Schwarm⸗ 
brunſt ſteht, nur Schwarmzellen 1 ſind und am Rande ſtehen, während 
in jenen Völkern, wa Weiſelzellen in der Mitte der Wabenflächen vorhanden ſind, 
dies nur Nachſchaffungszellen fein müſſen. In einem Schwarmvolke find ſehr 
oft Schwarm⸗ und Nachſchaffungszellen zugleich vorhanden, beſonders, wenn 
die Königin alt ift; es ift dies nicht immer zutreffend, aber oft. Im anderen 
Falle finden wir ganz normale Schwarmzellen auf der Mitte der Brutflächen, 
mit dem Unterſchied. tat Nachſchaffungszellen aus einer gewöhnlichen Bienenzelle 
heraus nach unten gebogen erſcheinen, während eine, auf der Mitte ſtehende nor⸗ 
male Schwarmzelle direkt zwiſchen zwei Waben in der Gaſſe frei hängt und beim 
Auseinanderziehen oft zerſtört wird, außer wenn ſie nur an einer Seite 
angeheftet iſt. Die ſtille Umweiſelung vollzieht ſich meiſtens nach der 
Schwarmperiode, meiſt im Monat Auguſt, obwohl man dieſen Vorgang auch ſonſt 
zu jeder Zeit des Bienenjahres wahrnehmen kann, und zwar vom Monat Feber. 
angefangen bis Ende September und ſelbſt im Oktober. 

Es ift nötig, dieſe Vorgänge zu beſchreiben und die oft vorkommenden Ru- 
ſtände genau zu ſchildern, weil gar vieles im Bienenvolke rätſelhaft erſcheint und 
doch nur auf einfachen Geſetzen berubi: nicht, wie Herr Kukula meint, dem Bien 
müſſe kein Verſtand innewohnen, wei: die Bienen im Spätherbſt umweiſeln und 
es für eine Königin im Winter nichts zu tun gibt. Die Königin ſtirbt eben, wenn 
es ihr phyſiologiſcher Zuſtand und der des Volkes erfordert, einerlei, zu welcher 
Jahreszeit. Der Bien lebt eben feine Triebe, wie viele organiſche Weſen, unbe- 
wußt aus, denn im entgegengeſetzten Falle könnte eben nie eine Umweiſelung 
Zur Unzeit vorkommen. Die wenigen Weiſelzellen ſprechen nicht von einem be- 
ſonderen Zuſtande, weil es Herbſt war, denn auch im Laufe des Sommers kommt 
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es vor, daß nur ganz wenig Weiſelzellen vorhanden find, einerlei, ob Schwarm⸗ 
brunſt oder ſtille, oder ſelbſt Not⸗Umweiſelung vorkommt. Etwas anderes aber 
iſt, daß die Weiſelzellen auffällig klein und in ſo geringer Anzahl vorhanden 
waren, und dies beſtätigt, daß die betreffende Königin nur kurz vorher ſtürzte und 
nur ältere, 4—5 Tage alte Larven vorhanden waren; diefe find Urſache, daß die 
vorgefundenen Weiſelzellen ſo klein erſcheinen, weil die Bienen, der Not gehor⸗ 
chend, über dieſen alten, zur Umweiſelung ungeeigneten Larven Zellen errichteten. 
Bäre hier eine Königin ausgeſchlüpft, würde Herr Kukula dieſelbe kaum von 
den Bienen merklich unterſchieden haben, daher auch das oft ſchwere Finden einer 
Königin, ſelbſt in einem kleinen Volke. Auch eine Befruchtung bei dieſen 
„kleinen Müttern“ iſt nicht ausgeſchloſſen, ſie halten aber nicht lange aus, 
ſterben bei Zeiten und bringen auch kein beſonderes Volk zur Welt. Da haben 
wir denſelben Fall, den Herr Kukula erklärt, wie er ein drohnenbrütiges Volk 
kurierte! Die Königin, aus Nachſchaffungszellen und bei ſchlechter Verfaſſung 
beim Volke ſelbſt, iſt Urſache, daß die betreffende Königin ſchon im Sommer bis 
zur Schwarmhöhe kam; ſie brachte eine langlebige Generation zur Welt, daher 
die Entwicklung bis zum Schwarmzuſtande. Leider hat der Berichterſtatter nicht 
angegeben, ob das Volk geſchwärmt hat, ob der Schwarm normal oder Singer⸗ 
ſchwarm war, und ob er mit Sicherheit dieſelbe Königin feſtſtellen konnte, die im 
Frühling erbrütet wurde. Die Reviſion des Vorſchwarms in 3—4 Tagen hätte Auf: 
ſchluß gegeben und Herr Kukula hätte die Lebensdauer der Königin verfolgen 
ſollen, da wäre die Sache ſchnell geklärt geweſen. Es läßt ſich eben auch nicht über 
alles ſchreiben, man muß die Sache ſelbſt in Augenſchein genommen haben, um 
jeder Täuſchung zu entrinnen. 

Sehr beachtenswert iſt auch der Wert der Drohne, von welcher eine 
Königin befruchtet wird, und zwar in bezug auf Vererbung. Daher bringt 
manche unter ſehr elenden Verhältniſſen erbrütete Königin doch eine langlebige 
Generation zur Welt, wenn ſchon die Mutter ſelbſt ein verhältnismäßig kurzes 
Leben führt. Denn nicht die Fruchtbarkeit und die Zahl der abgelegten Eikeime 
und der daraus hervorgehenden Geburten bedingen das Erſtarken eines Volkes, 
ſondern die lange Lebensdauer der Bienengeneration ſelbſt iſt ausſchlaggebend. 
Wo große Fruchtbarkeit und Langlebigkeit der Bienengeneration zuſammentreffen. 
iſt Erſtarken mit Sicherheit bedingt, ſelbſt wenn ein kleines Völkchen eine ſolche 
gute Königin enthält: Das kleine Völkchen erſtarkt in ſehr kurzer Zeit zu einem 
Rieſenvolke. Die Kurzlebigkeit ift meiner Anſicht nach eine Krankheitserſchei⸗ 
nung, die man eigentlich als eine Art Degeneration anſehen könnte. Doch hier⸗ 
über ein anderesmal. | 

Herr Kukula berührt auch das Thema der Parthenogeneſis in der Hin 
ſicht, was wohl aus einer, auf Drohnenbrut, herrührend von einem afterdrohnen⸗ 
brütigen Volke, erzogenen Weiſelzelle werden möchte, wenn diefe zum Ausſchlüpfen 
käme? Ich kann die Antwort geben: Es wird mit abſoluter Sicherheit eine 
Drohne hervorkommen. Ich habe jedes Jahr auf meinem Stande eine beſon⸗ 
dere Königinnenzucht angelegt, daher oft mit weiſelloſen Völkern zu tun. Auch 
mit Drohnenbrütern habe ich mich ſchon viel beſchäftigt, bei mir und mehr noch 
auf Nachbarſtänden, wo manchmal die betreffenden Beſitzer über den Zuſtand 
ihrer Völker ini Unklaren find. Auf die Art bekommt man die Drohnenbrütigkeit 
in den verſchiedenſten Stufen zu Geſicht. Bei Afterdrohnenbrütigkeit, wie bei 
einem Volke, das eine unbefruchtete Königin beſitzt, werden neben der Drohnen⸗ 
brut oft „Weiſelzellen“ gezogen, aber in beiden Fällen kommen nur Drohnen 
aus dieſen zur Welt. Anders verhält ſich die Sache mit einer Königin, die in- 
folge Alters oder ungenügender Befruchtung drohnenbrütig wird. In dem letzt⸗ 
genannten Zuſtande kann eine ſolche Mutterbiene befruchtete, wenn auch nur 
wenige, und unbefruchtete Eier zugleich in die Zellen abſetzen und 
das ift bei den meisten dieſer Art Drohnenbrüter der Fall. Hier ift alfo die 
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Geburt einer normalen Königin nicht ausgeſchloſſen, infolgedeſſen ſtimmt die 
Lehre Ferdinand Dickels noch nicht mit der Praxis überein, denn nie werden 
wir erleben, aus Drohneneiern Königinnen erziehen zu können! Was Herr 
Kukula auf einem ſeiner Nachbarſtände fand, iſt derſelbe Fall wie vorher ſchon 
beſchrieben ift. Aus all dem hier Geſagten kann jeder fih die Sache erklären. 
Schreiber hätte nur angeben ſollen, in welcher Art er die Eierlage antraf. Bei 
afterdrohnenbrütigen Völkern, in welchem die Eierlage alſo von Bienen herrührt, 
findet man faſt immer die Eier unregelmäßig am Zellenboden liegend, z. B. ein 
einzelnes am unteren Rande angeheftet, bei mehreren — es ſind oft 7—10 Eier 
in einer Zelle — ſie zerſtreut umherliegend. Rühren aber die Eier von einer un⸗ 
befruchteten Mutter her, beſonders wenn dieſe jung iſt, dann iſt die Eierlage meiſt 
in normaler Lage anzutreffen, das Ei iſt alſo auf die Mitte des Zellenbodens ge⸗ 
legt. Hier iſt wohl Drohnenbrütigkeit, aber nicht Afterdrohnenbrütigkeit (wie 
Dickel dieſe nennt), vorhanden. Das iſt alſo zu unterſcheiden. Aber auch eine 
normale, befruchtete Schwarmkönigin kann zwei und mehrere Eier in 
einer Zelle zur Ablage bringen, teils durch körperliche Fehler (Scheidefehler uff.), 
aber auch in geſundem Zuſtande, wenn eine Königin, infolge großer Fruchtbar⸗ 
keit in einem kleinen Volke ſitzt, oder wenn derſelben für die Eiablage zu wenig 
Zellen zur Verfügung ſtehen. Auch durch Witterungsverhältniſſe kann dieſer 
Zuſtand herbeigeführt werden, z. B. durch plötzlich eintretendes naßkaltes Wetter 
im Sommer uff. | | 

Zum Schluß will ich noch zwei intereffante Fälle aus eigener Erfahrung 
zitieren. Ein Volk wurde durch eine Schwarmzelle umgeweiſelt, und als die junge 
Königin mit der Gierlage anfing, bemerkte ich, daß in jeder Zelle zwei Eier, aber 
nicht in normaler Lage, vorhanden waren. Mir fiel dies ſofort auf, ich machte 
aber deswegen keinen Eingriff mehr, weil manchmal friſch befruchtete Mütter 
einige Zeit unregelmäßig legen, dann aber in Regelmäßigkeit treten. Bei dieſem 
Volke war das aber nicht der Fall, denn die obgenannte Eierlage blieb ſo lange, 
als die Königin lebte und ihre Lebensdauer betrug zwei volle Jahre. Jedes 
Jahr ging aus dieſer Mutter ein großartiges Volk hervor; ſie hatte alſo nur einen 
Scheide⸗ oder Legefehler, ſonſt war alles an ihr geſund. Ferner: Ein Vorſchwarm, 
der mit junger und alter Königin zugleich fiel, wurde ſofort in die bereitſtehende 
Beute geſchlagen, vorher aber wurde die ältere, befruchtete Königin weggenommen 
und für andere Zwecke verwendet. Die junge blieb alſo beim Schwarm ſelbſt, der 
zugleich ſehr ſtark war; er belagerte 10—11 Mittelwände (Gerſtungmaß). Die 
Befruchtung der jungen Mutter ließ trotz günſtiger Witterung ziemlich lange auf 
fih warten. Nach ihrem Eintreten in die Eierlage bemerkte ich, daß 3—7—10 
Eier in einer Zelle abgeſetzt waren, u. zw. war die ganze Brut nur handtellergroß 
ausgedehnt auf beiden Flächen einer Wabe. In jeder Zelle waren eine Menge 
Eier ſo abgeſetzt und ſo blieb es dabei. Die Königin kam nicht weiter, trotzdem 
der Schwarm rieſengroß war. So habe ich drei Wochen zugeſehen, dann, als keine 
Aenderung eintrat, ſofort die Königin gewechſelt und innerhalb zwei Wochen hatte 
das Brutneſt eine ganz andere Geſtalt. Die Königin war alſo jung, äußerlich ein 
Prachttier, aber unbrauchbar für immer. 


Aus dem Tagebuche eines Wanderlehrers. 
Von W.⸗L. A d. A. Köhler, Schulleiter, Chriſtiansau, S. „Erlbachtal“. 


Faulbrut. In R. ... hatte der Landwirt F. H. einem faulbrutkranken 
Volke eine Wabe mit offener Brut entnommen und einem weiſelloſen Schwarme 
zur Erziehung einer neuen Königin gegeben. Ich habe dieſen etwa zwei Monate 
ſpäter ſowie im darauffolgenden Jahre genaueſt durchgeſehen und nicht die 
mindeſte Spur von Faulbrut entdecken können. Die zugehängte Brutwabe 
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war noch am ſelben Platze, jedoch mit Brut in allen Altersſtufen (von der neuen 
Königin) beſetzt. 

Auf welche Urſachen mag wohl die Widerſtandskraft des Schwarmes 
gegen die Faulbrutbazillen zurückzuführen fein? — — 

Kunſtſchwarmbildung. Ich hatte meine Zuhörer im „wunderſchönen Monat 
Mai“ mit allen gangbaren Methoden derſelben bekannt gemacht und ihnen 
auch empfohlen, es gelegentlich zu praktizieren. Der Effekt? — Im Herbſt kam 
ich wieder. O, Jammer! Muttervölker und Ableger ruiniert. — Es nützen 
alle Rezepte nichts, wenn der Imker nicht den „Bien als 
Organismus“ erkennen und verſtehen lernt. 

Honigpreiſe. Laſſen dieſe ſich für eine Gegend feſtſetzen? Ja, aber nicht 
auf die Dauer halten, da der Verſand mit der Poſt und der Eiſenbahn bei Preis⸗ 
beſtimmungen auch ein Wörtlein mitreden! 

Zur Bevölkerung der Königin⸗Befruchtungskäſtchen braucht man nur 
junge Bienen. Da dieſe noch nicht auf Tracht ausfliegen, müßte man an⸗ 
nehmen, daß durch die Verwertung der Jungbienen zur Weiſelzucht eine beffere 
Inanſpruchnahme des Geſamtbiens erfolgen würde, da doch nur die Flugbienen 
ae enn ausnützen. Dieſe Rechnung ſtimmt aber nicht: Kein Honig ift 

ie Folge. 
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Ja, jo ſchwur auch er einmal. 


Aus des Himmels klarer Bläue Leiſe ſpielt im Gras der Knabe, 
Glitzert heiß der Sonne Glaſt — Waffen ſchnitzt er ſich aus Holz — 
Unterm Grün des Immengartens Und er gürtet ſich dieſelben: 

Hält der alte Imker Raſt. „Großpapa ſchau!“ rief er ſtolz: 
In die Ferne irrt ſein Sinnen, „Bin ich erſt mal groß geworden, 
Und ums Herz iſt ihm ſo ſchwer: Zieh' auch ich mit in den Krieg. 
Geſtern kam die Feldpoftkarte: Mit dem Papa werd' ich ſtürmen 


„Ach dein Sohn, er kehrt nicht mehr!“ Drauf und dran im Kampf zum Sieg!“ 


Aus des Himmels klarer Bläue 
Lacht durchs Grün ein greller Strahl: 
„Brav mein Bub, ſeufzt ſtolz der Alte: 
„Ja ſo ſchwur auch er einmal!“ 
Jung⸗Klaus. 
Zwölf Gebote der Vienenzüchter, die auch als Anſchlagzettel (für 100 St. 
Fr. 3.50) von der Verwaltung der „Schweiz. Bztg.“ gekauft werden können, 
widmet Herr Leuenberger, Bern, den Mitgliedern des Vereines der Schweiz. 
Bienenfreunde. Sie ſind auch in Nr. 5 der „Schweiz. Bienenztg.“ zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, und fo kann Jung⸗Klaus nicht umhin, fie in den Bereich des 
Sammelkorbes zu nehmen. Nicht alle natürlich wörtlich und ausführlich, fon- 
dern ſtark gekürzt und hie und da kritiſch beleuchtet. Sie lauten: N 
1. Du ſollſt, wenn „den ſchweizeriſchen „Bienenvater 
ſtudieren, und dich einem Bienen⸗Zuchtverein anſchließen. (Na, ein anderes 
gutes Lehrbuch darfs wohl auch ſein!) 
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l 2. Du jollft flein anfangen und vorſichtig fein, damit man dir nicht lieber- 
liche Völker und ſchlechte Käſten aufhänge. (Alſo hüte dich vor Geſchäfts⸗ 
manichäern!) 

3. Du ſollſt für reichliches und tadelloſes Waben material 
ſorgen. Laſſe im Mai und Juni gedrahtete Kunſtwaben ausbauen, 
aber hänge ſie niemals ins, ſondern ans Brutneſt. Erneuere nach und 
nach den Wabenbau. (Iſt der Draht denn gar ſo wichtig?) 

4. Du ſollſt deine Bienen niemals Not leiden laſſen. Ein normales 
Volk braucht vom November bis April (April und November ausgeſchloſſen) 12 
Kilogramm. Die Bienen müſſen am 1. Mai noch eine Notration von 2—3 
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Kilogramm beſitzen, fo daß der geſamte Wintervorrat auf rund 15 Kilo— 
gramm bemeſſen werden ſoll. Am 1. April muß noch die Hälfte vorhanden 
ſein. (Bravo!) 

5. Du ſollſt im Auguſt und September ſchon fürs Winter futter 
ſorgen, damit es die Bienen noch verdauen, aufſpeichern und verdeckeln können. 
Frühjahrsfütterung iſt nur Notbehelf. Da ſollte nur Honig— 
zuckerteig oder Futtertafeln gereicht werden. Flüſſiges Futter iſt nur 
bei Flugwetter in großen Doſen und abends zu reichen. (Zweimal Bravo!) 

6. Halte auf Ruhe im Winter, ſchütze das Innere der Stöcke vor Feuch— 
tigkeit... .. (Dreimal Bravo!) 

Tränke deine Völker an einer ſonnigen Bienentränke oder in den 
Stöcken, damit. (Halt, nur, wenns not tut, denn ſonſt wiſſen ſie das beſte 
Pfützerl ſelbſt am beſten.) 
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8. Halte ſie recht warm während der Brutperiode vom März bis in den 
Mai. Nimm nie ein Volk aus dem Kaſten unter 12 Grad Celſius im 
Schatten. Das Brutneſt iſt das Allerheiligſte im Volke, alſo ſchone 
es und achte auf den Geſundheitszuſtand der Brut. (Viermal Bravo!) 


D. Wenn der Löwenzahn blüht, feke den erſten Honigraum auf — — — 
und ernte, wenn der onig reif ift. (Wenn der Löwenzahn blüht, reicht man 
beſſer ein Portiönchen flüſſiges Futter — wegen der Mai⸗Krankheit — und 
's Mailüfterl weht oft zu kalt noch für den zu lüftigen Strohhut — alſo nicht zu 
früh die Stube verkühlen!) 

10. Du ſollſt einen Schwarm nach dem Einfangen an einen kühlen. 
dunkeln Ort ſtellen und am Abend des folgenden Tages ein: 
logieren, warm halten, bei geringer Tracht täglich füttern und viel bauer 
laffen. 8 Tage nach dem Verſchwarmen fällt in der Regel der Nachſchwam 
(J, warum nicht gar?) 

11. Du ſollſt keine N uberei veranlaſſen 

12. Fördere die Intereſſen der Bienenzucht, wo ſich Gelegen: 
heit bietet. Darum wecke das Zutrauen für reelle Honigproduktion der 
ſchweizeriſchen Imkerſchaft und verdächtige niemanden ohne ganz ſicheren Grund. 
Mehre die Wertſchätzung des Honigs und verkaufe nie unter dem Preis. Sage 
allen Leuten, daß die Biene Blütenbefruchterin ift und lerne von ihr. 
bat En reich, Opfermut mächtig und Einigkeit ſtark macht. (Fünfmal 

rabo! 

So die zwölf Gebote aus dem ſchönen Schweizer Gelände. Sie find 
nicht ſchlecht zuſammengeſtellt, nur oft iſt ein klein Fünkel zu ſchweizeriſch, und 
die Schweiz ſoll a weng eigenartig ſein in allem und jedem, alſo auch in der 
Bienenzucht. So mag es kommen, daß der Löwenzahn viel ſpäter blüht, als bei 
uns. Zufrühe Stockerweiterung durch Honigaufſatz iſt verheeren⸗ 
des Gift für das Jungleben im Bien und hat ſchon manches gut entwickelte 
Völklein zum Schwächling herabſinken laſſen. Alſo nicht, wenn der Löwenzahn 
blüht, den Honigaufſatz geben, ſondern, wenns in die Hochtracht zieht — im Juni 
oder früheſtens vom 20. Mai an, wenn die kalten Nächte entſchwunden ſind und 
auch das Mailüfterl vernünftiger geworden iſt. 

Und die Nr. 10, ei, ei, die will Jung⸗Klaus halt gar nit gefallen: „Du ſollſt 
den Schwarm nach dem Einfangen an einen kühlen, dunkeln Ortſtellen 
und an Abende des folgenden Tages einlogieren!“ Na, na, der 
Schwarm iſt bekanntlich ein luſtiger Hochzeitszug — na, das wäre eine aller⸗ 
liebſte Ueberraſchung. wenn man fo eine luſtige Bande 24 Stunden am „kühlen. 
dunkeln Orte“ in Nummero Sicher brummen ließe! Und warum nur auch? 
Dieſe alte Muhme von Anſicht iſt längſt zahnlos geworden, weil ihr jede ver⸗ 
nünftige Begründung mangelt. Man fängt den Schwarm, oder beſſer, man läß: 
ihn fein ſäunberlichſelbſteinlaufen und gibt die junge Kolonie ſofor! 
ohne Verzug, auf den für ſie beſtimmten Standplatz, allwo nach kürzeſter 
Friſt ſchon der Beſichtigungsflug im Vorſpiel ſich entwickeln wird. Kurz iſt die 
geſegnete Zeit der großen Inimenmahlzeit — wozu alfo fie noch verkürzen durd 
zweckloſe Inhaftierung bis zum Abende des anderen Tages? — 

Daß der Nachtſchwarm in der Regel am 8. Tage nach dem Verſchwarmer 
erſcheint, iſt ja wahr bei normalen Witterungsverhältniſſen, iſt aber keineswegs 
immer der Fall. — Jung-Klaus fing ſolche Nachſchwärme auch ſchon am 3. ode: 
4. oder 5. und 6. und 7. Tag ein, weil eben die Not der inneren Brutentwicklung 
infolge Wetterzwanges ſtärker war, als die Regel. — Im übrigen iſt Jung⸗ 
Klaus mit dem Inhalte der zwölf Gebote recht wohl einverſtanden und er emp— 
fiehlt fie ſeinen Freunden auch warm zur Beachtung für die Praxis. — 
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Die Stiefkinder der Zucht find Sicherlich die armen Drohnen. Wer wäre 
imſtande, die vielen Quälereien, die fie auszuſtehen haben, die vielen Marterwerk⸗ 
zeuge, die man ihretwegen erfunden hat, und noch immer erfindet, aufzuzählen. 
Nur im Augenblicke ihres erſten Auftretens ſieht man ſie gerne, aber auch nicht 
ihretwegen, fonderr, weil man jetzt ſicher weiß, daß man gewonnenes Spiel mit 
dem Volke hat, denn die Schwarmzeit rückt heran, ein Rückſchlag in der Entwick⸗ 
lung des Volkes iſt ausgeſchloſſen. , 

So ängſtlich man das Leben der Arbeiter ſchont, fo brutal verfährt man viel- 
fach mit dem Leben der Drohnen! Und warum? Weil man eben über die Be⸗ 
deutung der Drohnen ſelten nach denken mag. — Wir Menſchen ſind eben ganz 
ſchreckliche Selbſtſüchtler, wir achten meiſtens nur das, was uns einen in die 
Augen ſpringenden Nutzen oder Vorteil bringt. So murkſt man am Lande viel⸗ 
fach den armen Maulwurf, die Blindſchleiche, die Ringelnatter 
u. a. m., weil man ihre Lebensart nicht kennt und keine Ahnung hat, welche 
Werte mit ihrer Vernichtung zerſtört werden. Genau ſo verhält es ſich mit den 
Drohnen. Es war ein beſtändig wiederkehrendes Kapitel in den älteren Lehr⸗ 
büchern über Bienenzucht, das Kapitel von den „Faulenzern im Volke“, 
von den „Scharotzern“, „Freſſern“ und „faulen Gäuchen“. Die 
Drohnen galten ſtets nur als ein läſtiges Anhängſel im Volke. „Tod den Dick⸗ 
köpfen“ ward ſogar eine Zeit lang der maßgebende Schlager in der Imker⸗ 
preſſe; und erft nach und nach ward ihnen geftattet, ein allerletztes Mus- 
zugſtüberl, ſo ganz hinten am Glasfenſter, als Wiege angewieſen 
zu bekommen. Und doch und doch, wie fehe ſchadet diefe Verfolgungsmanie der 
Drohnen dem geſamten Volke! Die Drohnen bedeuten die männliche Hälfte der 
Kolonie, in ihrer Kraft liegt die Kraft auch ihrer Nachkommenſchaft! Es iſt 
ſicherlich nicht der letzte Grund der Minderwertigkeit der modernen Raſſen dieſer 
blindwütige Kampf gegen das männliche Geſchlecht. — Fernab dem wärmenden 
Brutneſt in Angſt und Elend im Ei geboren, ſchlecht bebrütet, mang gefüttert, er- 
blicken fic endlich als Kümmerer und Kandidaten der Rhachitis das helle Sonnen: 
licht. Wäre es da ein Wunder, daß Erſcheinungen zutage treten, ähnlich der, wic 
ſie uns Dr. Brünnich in der „Bienenpflege“ darſtellt? 

„An einem ſchönen Flugtage im Mai beobachtete ich bei meinem Wagvolke 
A, daß viele Drohnen auf dem Boden krabbeln und ſah mit Staunen, daß viele 
andere beim Abfliegen ſonderbare Bewegungen machten: ſie flogen in unſicherer 
Weiſe in kleinen Kreiſen herum, ſtürzten dabei, drehten ſich wieder, bis ſie zuletzt 
auf den Boden fielen. Dort kletterten ſie auf Gräſer und verſuchten wieder ab⸗ 
zufliegen, ſtürzten aber gleich wieder auf die Erde. In die Luft geworfen, ver⸗ 
mochten ſie ſich auch im Fluge nicht zu halten, ſondern ſanken in unregelmäßigen 
Spiralen auf den Boden.“ 

Dr. Brünnich iſt der Meinung, daß die Urſache dieſer Erſcheinung in einem 
fehlerhaften Dervenſyſtem gelegen ſein dürfte, indem jene Nervenzentren und 
Nervenbahnen, welche das gemeinſame und geordnete Muskelſpiel regieren, nicht 
korrekt funktionierten. — Das ganze Volk kam im Vorſommer nicht recht vor- 
wärts, weiſelte Anfang Auguſt um und entwickelte ſich dann wohl zu einer paſſab⸗ 
len Volksſtärke — ſtand aber doch im Ertrage den anderen Völkern bedeutend 
nach. Dr. Brünnich hatte auch den Eindruck, als ob das nach Norden gerichtete 
Flugloch angeſichts der häufigen kalten Nordwinde einen ſchädlichen Einfluß aus 
geübt hätte. 

Es iſt ganz klar, die Drohnen Dr. Brünnichs verhielten ſich genau ſo, wie 
die kranken Läufer im Mai — und Mangel an vollkommener innerer Kör— 
perentwicklung hat die Krankheit erzeugt: Rhachitis der Drohnen als 
Folge ihrer ſtiefmütterlichen Behandlung im Volke durch Verſchulden des Kunſt— 
wabenzüchters, der ihnen nur allweil an den äußerſten Ecken und Enden das 
kleine Fleckchen für ihre Geburtsbettlein anwies! — meint Jung-Klaus. — 
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An den paar Sterbekandidaten lag wohl nicht viel, mehr aber liegt an jenen 
Exemplaren, die da berufen ſind, ihre Art fortzupflanzen. — Kranker Vater, 
kranke Kinder, kranke Drohnen, ſchlechte Völker! Um gute, echte Mütter einer 
beſtimmten Raſſe zu bekommen, hat man manches Krönchen ſchon geopfert, daß 
aber die „gute Mutter“ nur erſt die Hälfte iſt zum guten Volke, hat man 
vielfach überſehen; für die „guten Väter“ hatte man ſtets die „Fallen“ und 
„Fliegenpritſchen“ zur Hand. Unſere züchteriſche Aufgabe wird demnach darauf 
hinzielen müſſen: Den Edelmüttern edle Drohnen zu geſellen. 
Wir müſſen deshalb die Drohnenzucht bei Edelvölkern fördern und bei minder⸗ 
wertigen möglichſt verhindern. Im beſten Volke fei darum eine Drohnenwiegen⸗ 
anlage mitten im Brutneſt — denn nur da werden Edeltiere ernährt und er- 
zogen — und dieſe legen das halbe Fundament zur zukünftigen Edelraſſe in die 
Samenblaſen der Mütter! Dies merkt euch, ihr tollen Drohnenmörder — und 
werdet weiſer und handelt zukünftig vernünftiger! Darum ſchonet doch die 
Bienenmännchen, — Fort mit dem „Köpfen“, „Fallenſtellen“, — Murkſt ihr des 
Volkes ſtarke Hälfte, — Wer gibt der Mutter Trautgeſellen? — Der Drohnen⸗ 
mord, die böſen Kriege. — Sind Sproſſen einer Höllenmutter, — Nur Soen, 
bosheit macht aus Männern — Forellen⸗ und Kanonenfutter! 

Was man von Jung⸗Klaus alles haben will! Ei, das iſt drollig und oft 
zum Buckelkriegen. „Ich bitte um den Sammekorb, illuſtriert und gebunden!“ 
ſchreibt der eine; „Ich brauche 25 Kilo echten Honig, aber billig und gutgemeſſen,“ 


flötet der andere; „Ich benötige eine gute Schleuder und einen Wachsauslaß⸗ 


* 


apparat,“ meldet der Dritte und der Vierte tut es kurz und bündig und ſchreibt: 
„Lieber Jung⸗Klaus, ſchicken Sie mir recht bald 2 Holzſtrohſtänder, eine Rauch⸗ 
maſchine, ein Paar Handſchuhe und eine gute Bienenhaube, Preis folgt per Poſt⸗ 
anweiſung nach.“ — Sogar Rillrädchen, Honigaufſätze für Kanitzkörbe, Futter⸗ 
röhrchen uſw. uſw. fol er ſenden — und nur felten verlangt einer das, was er 
wirklich verſenden kann: „Jung⸗Klaus' Lehr: und Volksbuch der Bienenzucht“. — 
Iſt das nicht zum Tanzen toll in ſo ernſten und gefahrvollen Zeiten? Zum 
Zipperleinkriegen iſts wohl nicht, aber drein flechten wie der „Treubund“ könnte 
man wohl, wenn zu den ſehr geehrten Feinden auch noch die lieben Bundesbrüder 
kommen, um Empfangsquittungen zu präſentieren! Für zu viele Bettler und 
Krappſer langt a Zigarrenſchachtel ſchlecht! Heil! Jung⸗Klaus. 
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t Am 21. September v. J. verſchied in Neutra (Ungarn) Apotheker Eduard Megger. 
Er war nicht nur als Ausſchußmitglied des Ungar. Landesbienenzuchtvereines oe tätig, fon 
dern ift auch im Streit um die Geſchlechtsbildung durch feine Theorie von der Vermehrung 
der Samenfäden in der Samentaſche der Königin bekannt; feine Anſicht, wonach die Bienen 
königin geradezu ein Zwitter wäre, wurde von Fachgelehrten, insbeſondere durch den Wiener 
Zoologen Univ.⸗Prof. Dr. Klaus ſzt. widerlegt. 


... Sicherer Berfhluß der Honigbüchſen. Wachs und Kolophonium, zuſammen 
flüſſig gemacht, ſind der beſte Verſchluß für Honigbüchſen. Man legt auf die Büchſe ange⸗ 
feuchtetes Pergamentpapier, das aber nie von der dickſten Sorte ſein ſollte, drückt den 
Deckel auf und ſchneidet mit ſpitzem Meſſer das vorſtehende Papier ſcharf am Deckelende ab. 
Dann ſtreicht man mittels einer ſtarken Feder oder beſſer eines kleinen Pinſelchens die heiß⸗ 
gemachte Miſchung über die Fuge. Erſtere erkaltet ſogleich und gibt einen Verſchluß, der jeder 
Erſchütterung trotzt. Man löſt denſelben, indem man ihn unter ſcharfem Drucke mit ſpitzem 
Meſſer der Fuge entlang aufritzt. Kolophonium iſt kein teurer Artikel, und Wachs hat ja der 
Imker ſelbſt. Kommt die Maſſe auch etwas teurer als Mehlverſchluß uſw., jo hat man dagegen 
den Vorteil, daß nie eine auslaufende Büchſe beim Abnehmer ankommt und daß 
die Arbeit ſehr ſchnell von ſtatten geht. (Landw. Ztſchr., Wien.) 

Die Ameiſenſäure im Honig. Die landläufige Anſicht, daß die Bienen beim Verdeckeln 
der Honigwaben einen Tropfen Ameiſenſäure durch den Stachel in den Honig geben, findet 
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fich, fo falſch fie auch ift, noch immer in vielen Bienenbüchern. Dr. Müllenhoff hat bet. 
behauptet, die Ameiſenſäure ſtamme aus dem Stachelapparat der Biene, Dr. v. Planta, der 
Schweizer Bienen⸗Chemiker, Diet fie für ein Erzeugnis der Ropfe und Speicheldrüſen. Dem- 
cgenüber hat Dr. Reidenbach gefunden, daß die Ameiſenſäure ein Cxydationsprodukt des 
uders im Honig ift, ſich alfo aus dieſem unter dem Einfluße des Sauerſtoffs der Luft 
bildet (Siehe Seite 345, Ig. 1912 „D. Imker“) und gar nicht aus dem Bienenkörper ſtamme. 
Neueſtens hat Dr. Merl, Inſpektor d. kgl. Unterſuchungsanſtalt für Nahrungs- und Genuß⸗ 
mittel in München umfaſſende Unterſuchungen angeſtellt, wonach die Reiden bach ſche An- 
ſicht die wahrſcheinlich richtige iſt. So finden ſich nach Dr. Merl zur Winterszeit weder im 
Kopf- und Bruſtteil noch im Hinterleib der Biene, aljo auch nicht in deren Giftblaſe auch nur 
Spuren von Ameiſenſäure. (München. Bztg.) 


Die „Ungariſche Biene“ ſchreibt: „Honigfälſchung im Großen. Leider verſuchen auch 
bei uns die Honigfälſcher ihr Glück. Einer dieſer Schwindler wendete ſich ſchamlos an die 
Imker und Ipiegelte ihnen vor, fie folen von ihm gewiſſe Mitteln SC mittelft welcher fie 
einen überaus billigen und feinen Honig herſtellen können. Dieſer Verſuch ſcheiterte jedoch 
an der Redlichkeit unſerer Imker, die das Rundſchreiben dem Verein einſendeten. Eine gleich⸗ 
artige Exiſtenz probiert ſchon zu wiederholten Malen in Budapeſt gefälſchten Honig herzu⸗ 
ſtellen. So ſchamlos verwegen tat es aber noch kein Fälſcher, wie ein gewiſſer Roſenheim, 
der täglich 150—200 kg. falſchen Honig zuſammpantſchte und felben nicht nur in Budapeſt 
verkaufte, ſondern auch nach Wien lieferte. Endlich verordnete der Herr Ackerbauminiſter die 
Unterſuchung. A. Matéfi G. Verpflegungsbeamte und J. Wolkenberg Polizeiinſpektor haben 
den Fälſcher am 30. November Sonntags mitten in der Arbeit ertappt. In Keſſeln ſiedete 
das Waſſer, in welches Sonig, Melaſſe und Weinſteinſäure gebraut wurde.“ (Hoffentlich hat 
der Fälſcher die gebührende Abſtrafung erfahren. —r.) 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. enee, Zentral ⸗ 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Baßler, abgeſchloſſen am 15. Mai 1915. 


XXVIII. orb. Generalverſammlung. ; 

am 18. April 1915 im Deutſchen Haufe zu Prag. Vorſitz: Präſident Dr. Körbl und Vize- 
präſident Dr. Pichl. Ecſchienen waren u. a.: als Vertreter der k. k. Statthalterei: Landes- 
kulturreferent Statth.⸗Rat Dr. Pecka, vom Landeskulturrate, D. S. Ausſchußmitglied k. k. 
o. 6. Techn. Hochſchul⸗Profeſſor Dr. Pichl und Sekretär Meisner, der ſtaatl. Inſpektor 
des landw. Unterrichtes in Böhmen k. k. Hofrat o. ö Techn. Hochſchul⸗Profeſſor N ip p l, der Di- 
rektor des Zentralverbandes d. deutſch. landw. Genoſſenſchaften Saudny. Begrüßungen 
hatten geſandt: die Landesverwaltungskommiſſion d. Hor. Böhmen, k. k. Landeslulturinſpek⸗ 
tor Zemann, Vizepräſident des Landeskulturrates und Präſident des deutſch. landw. Zentral, 
verbandes v. Kreisl, Vigepräſident der deutſch, Landeskulturrats⸗Sektion Dr. Bauer⸗Podſeditz, 
Vigepräſident des deutſch. landw. Zentralverbandes f. B. Fügner⸗Teplitz, Zentralinſpektor 
beim Landeskulturrate, D. S., Wozak, Zentralinſpektor Hermann vom „Oeſterr. Phönix“, 
Wanderlehrer Gröſchel, dzt. Turnau, ferner Vizepräſident des L.⸗Z.⸗Vereines Dr. Graf 
Huyn, k. k. Bez.⸗Fauptmann Komotau und Ehrenmitglied Oberlehrer i. R. Honzejk⸗Reichen⸗ 
berg, die Zentr.⸗Ausſchuß⸗Räte Frau Statth.⸗Viz.⸗Präſident.⸗Witwe Dörfl und Frau Gen. 
Direkt.⸗Witwe Schmenkal (dzt. Ramſau, Bayern.) 

Nachdem Präſident Dr. Körbl in feiner Eröffnungsanſprache unſerer auf dem Felde 
der Ehre ſtehenden Vaterlundsverteidiger wärmſtens gedacht hatte trug Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leiter H. Baßler den Tätigleits⸗Bericht für 1914 vor, Zentr.⸗Kaſſier Wüſtl den Kaffe», 
bezw. Reviſionsbericht und Zentr.⸗Geſchäftsleiter⸗Stellvertreter F. Baßler die B richte 
über die Zfach komb. Verſicherung der Bienenſtände ſowie über die Erlangung des fteuerfr.ien 
Notfutter⸗Zuckers für 1914/15. | 

Hierauf widmete ver Vertreter des Landeskulturrates, D. S., o. ö. Prof. Dr. Pichl, 
warme Worte der Anerkennung den fo gemcinnützigen Beſtrebungen des L.-Z.-Vereines, wel- 
chen er zu feinen glänzenden Erfolgen beglückwünſchte. Der Vertreter der k. k. Statthalterei 
Statth.⸗Rat De. Pecka erklärte auch als Nichtimler mit Leib und Seele den Verhandlungen 
beizuwohnen; die muſterhafte Organiſation, das muſtergültig geleitete Fachblatt müſſen auch 
bei dem Laien das größte Intereſſe erwecken für die ſo gemeinnützigen Beſtrebungen des 
L.⸗Zentralvereines, welchen die höchſte Anerkennung zu gollen ijt. 

In der anſchließenden Wechſelrede verlangten Del. Heinzel, Obmann d S. Braunau 
und Del. W.⸗L. Weſchka, Obmann d S. Roßbach, ſorgfältige Vornahme der Charakteriſierung 
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des ſteuerfreien Zuckers zur Not⸗Fütterung, wobei der B.-Gefhl-Stellvertreter F. Baßler 
gu ele nicht korrekt charakterieſierten Zucker bei Erhalt gleich von vornherein zur Verfügung 
zu en. 

Die Neuwahl des Zentralausſchuſſes für 1915/18 ergab einſtimmig: Präſident Ill Dr. 
Wilhelm Körbl, Landesadvokat, Prag; Vize⸗Präſidenten: Dr. Vinzenz Graf Huyn, k. 1. Be 
zirkshauptmann, Komotau. Dr. Joſef Pichl, k. k. ord. oe. Prof. d. deutſch. techn. Hochſchule 
Prag; Emil Wagner, Direktor der Klarſchen Blindenanſtalt; Geſchäftsleiter und Redakteur: 
Hans Baßler, k. k. Schulrat, Prag; Geſchäftsleiterſtellbertreter und Bibliothekar Felix Bap- 
ler, Sekretär des deutſch. landw. Zentralverbandes füc Böhmen, Hon.⸗Dogzent d. deutſch. L 
b. landw. Akademie, Kaſſier: Franz Wüſtl, Beamte der Böhm. Sparkaſſa, Prag; Kaſſierſtell⸗ 
vertreter: Theodor Härtl, Revident der Böhm. Nordbahn⸗Direktion; Ausſchußräte: Richard 
Altmann, Oberlehrer in Reichenberg; Ing. Emil Blaha, Fabrikant, Prag; MU Dr. Ferdi- 
nand Böhm, k. u. k. Oberſtabsarzt i. R., Prag; Paula Dörfl, Statth.⸗Viz.⸗Präſident.⸗Witwe. 
Joſef Gaudcck, Bürgerſchuldirektor, Tetſchen a. d. E.; Karl Glöckner, Prof. der k. k. Lehrerin⸗ 
nenbildungsanftalt, Prag; Albert Hauſtein, Oberlehrer, Reitſchowes bei Saaz; Ferdinand 
Höhm, Lyzeal⸗Profeſſor i. R. Prag; Dr. Phil. Anton Kaiſer, k. k. Sternwarte⸗Aſſiſtent; Dr. 
Rudolf Korb, k. k. Statthalterei⸗Vizepräſident i. R.; Dr. Phil. Joſef Lerch, Apotheker und 
Großgrundbeſitzer; Andreas Meisner, Sekretär des Landeskulturrates f. d. Kar. Böhmen, 
D. S.; Frang Nitih, Papierfabriks⸗Direktor; Ludwig Ripta, Edler von Röthlin, Beamte der 
Böhm. Sparkaſſa; Heinrich Schmidt, Obſt⸗ und Weinbau⸗Oberinſpektor; Adele Schmenkal. 
Eiſenbahn⸗Gen.⸗Direktorswitwe, Smichow, Kreuzweggaſſe Nr. 189. 

Als Reviſoren werden einſtimmig wiedergewählt: Anton Fuchs, Reviſor d. Zentral⸗ 
verbandes der deutſch. landw. Genoſſenſchaften Böhmens und Otto Ritter v. Kre ß, Beamte 
der Buſchtiehrader Eiſenbahn. 

Zu Ehrenmitgliedern des L.⸗Zentralveceines wurden einſtimmig ernannt: der ſehr ver⸗ 
dienſtvolle bienenw. Wanderlehrer und allbekannte Präparator Adolf Falta, Oberlehrer- 
Kriesdorf, Obmann d. S. Brettgrund, und Heinrich Schmatz, Hausbeſitzer in Görkau, wel 
cher noch jetzt im Alter von 80 Jahren für die bienenwe Intereſſen eifrigſt wirkt; er ift Mit- 
glied des Görkauer Binenzuchtvereines ſeit ſeiner Gründung i. J. 1876. 

Bezüglich des Erträgniſſes des Schulrat Baßler Jubiläums fondes erklärte der Zentr⸗ 
Geſchäftsleiter H. Baßler, von der Verteilung ber Zinſen derzeit abzuſehen und ihre Zu⸗ 
SECHER an vom Schlochtfelde heimkommende L.⸗Z.⸗Vereinsmitglieder fi vorzubehalten. 

nter „Freien Anträgen“ erklärte der Zentr.⸗Geſchäftsleiter⸗Stellbertreter F. Baß ⸗ 
ler auf die Anfrage des Del. Heinzel, Obmannes d. S. Braunau, daß die Hilfs⸗Ak⸗ 
tion für die Imkerſchaft des Kriegsgebietes jedenfalls im Sinne einer Ar- 
beitsteilung ftattfinden wird, wobei unfer L.⸗Zentralverein die Widmungen aus feinem St, 
gliederkreiſe in erſter Linie den hartbetroffenen Deutſchen Galiziens zuzuführen haben wird. 
Eine rege Ausſprache eroab fih über die Wachs⸗Verfälſf au g, an welcher fih 8-6.2- 
St. F. Baßler, Z.⸗Ausſch.⸗Rat Gaudeck, Obmann d. S. Tetſchen⸗Bodenbach und B.-L. 
Hübner, Obmann d. S. Leitmeritz, beteiligten; hiebei wurde es ſchärfſtens gerügt, daß 
manche Handelsbienenſtände zweierlei Kunſtwaben: „garantiert echte“ und ſolche billigere 
aus F in den Handel bringen, welch letztere der Imker keinesfalls Imr 
fen ſolle. 
Die Ausſprache über die Tambourin⸗Wabe ergab zahlreiche Anſichten für und gegen 
ihre Anwendung. Z.⸗Ausſch.⸗Rat Gaudeck, Obmann d. S. Tetſchen⸗Bodenbach, machte 
auf die Herſtellung einer vorzüglichen ſelbſt herſtellbaren Bie nentränke aus Bement 
material aufmerkſam. 

Schließlich widmete Präſident Dr. Körbl herzlichen Dank der Zentr.⸗Geſchäftslei⸗ 
tung und allen Mitarbeitern; Zentr.⸗Ausſchuß⸗Rat Hauſtein, Obmann d. S. Saaz. dankte 
den Vertretern der k. k. Statthalterei und des Landeskulturrates, D. S. für die erhebenden 
Worte der Anerkennung für die Tätigkeit unſeres Landes⸗Zentralvereines. 

Sitzung des erweiterten Zentralausſchuſſes am 17. April 1915. Vorſitz: Präſident Dr. 
Körbl; in Anweſenheit der Vizepräſidenten Dr. Pichl und Wagner. 3.⸗Geſchäftsleiter 
H. Baßler verweiſt auf die Einſtellung der Subvention ſeit Kriegsbeginn auf unabſebbare 
Zeit, bekanntlich find nicht einmal die für das erſte Halbjahr 1914 fälligen vollſtändig ausbe⸗ 
zahlt worden; daher iſt die bereits erfolgte Durchführung der durch die Generalverſammlung 
1914 ab 1915 beſchloſſene Erhöhung des Mitgliedsbeitrages um 40 h von 2.60. 
bezw. 4.60 K auf 3.—, bezw. 5.— K umſo begründeter, als der L.⸗⸗Zentralvecein nun ganz 
auf eigene Kraft angewieſen iſt und ſeine Tätigkeit keine Einſchränkung erfahren ſoll. Die 
Vorbeſprechung der Neumahl des Zentralausſchuſſes und der Ehrenmitglieder zur Ge 
neralverſammlung ergab volle Einmütigkeit. — Der Bericht des Z.-Geſchäftsleiter⸗Stellder⸗ 
treters F. Baßler über die Faulbrut⸗-Bekämpfungs-⸗Aktion wurde insbeſondere 
begrüßt, daß, trotzdem die derzeit gültige Minifterialverordnung betr. die Bekämpfung an» 
ſteckender Brutſeuchen der Viene v. 18. Juli 1914 keine Entſchädigung aus Staatsmitteln vot- 
ſieht, demnach eine ſolche, bezw. eine aus der Landeskulturratszuweiſung in allen Fällen 
erwirkt wurde. Der Geſundheitszuſtand der Bienenvölker im Tätigkeitsgebiete des L. = 
Vereines iſt derzeit ein ſehr günſtiger, an allen Herden erſcheint die Seuche gründlich getilgt 
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und erloſchen. — Derſelbe Referent befpra die Wahrnehmungen bei der Honigkon⸗ 
trol Le; diefe ift in der Sektion Tachau bereits durchgeführt, in den Sektionen Krzeſchitz und 
Leitmeritz in Vorbereitung. Beſonders wertvoll erweiſt ſich das erzieheriſche Moment der 
Belehrung des zu kontrollierenden Imkers auf ſeinem Stande; Referent gedenkt in voller 
Anerkennung der bez. Tätigkeit der Kontrolle in der Sektion Tahau. — Da trotz Aufforde⸗ 
rung im „Deutſch. Imker a. B.“ wegen Verleihung der diesjährigen „Schulrat Baßler⸗ 
Jubiläumsfonds-Zinſen“ keinerlei Antrag eingelaufen ift, erklärt Sch.⸗R. Baßler 
der Anregung des Del. W.⸗L. Weſchka, Obmann der S. Roßbach, nachkommend, den dies⸗ 
jährigen Betrag für auf dem Schlachtfelde verwundete Mitglieder zurückzuhalten. — Die Ein⸗ 
zeln⸗Abrechnung des vorgen. Fonds ſowie der Kaſſa⸗Gebahrung des L.⸗Zentralver⸗ 
eines wurden zur Kenntnis genommen. — 3.⸗Ausſch.⸗Rat Hauſtein, Obmann d. S. Gaag, 
verwies darauf, daß das Bienen w. Landes⸗Muſeum in Saag zwar ſchon za. 800 
Nummern aufweift, letzter Zeit aber wenig Spenden erhielt, weshalb Redner zu recht zahi- 
reichen Widmungen aufforderte und um eifrige Propaganda in den Mitgliedskreiſen erſuchte; 
es wird jede Spende mit Dank angenommen. — Del. W.⸗L. Hübner, Obmann d. S. Leit⸗ 
meritz, regte an, die Beſtrebungen der Kriegsfürſorge durch Abnahme des St. Hu⸗ 
bertuskreuzes zu fördern. — Derſelbe Redner wandte ſich auch gegen die letzter Zeit verſtärkte 
ſchwindelhafte Reklame von Honig⸗Surrogaten; hiezu ſprachen Z.⸗G.⸗St. F. Baßler, 
Z.⸗Ausſch.⸗Rat Gaudeck, Obmann d. ©. Tetſchen⸗Bodenbach und Del. W.⸗L. Klier, 
S. Klöſterle, welch letzterer die erfolgreiche Aufkläcung in der Schule zeigte. 

Aus der Zentralausſchuſ⸗Sitzung vom 20 Feber 1915. Vorſitzender: Ing. Blaha. 
Die Tagesordnung der diesjährigen Generalverſammlung wird genehmigt. — Es wird be⸗ 
chloſſen, nach Tunlichkeit in ollen Militär⸗RKcekonvaleszentenheimen des Tätig- 

itsgebietes unſeres L.⸗Z.⸗Vereines bienenw. Vorträge abzuhalten. — Der Bericht über die 
Verteilung des ſteuerfreien Fuckers zur Frühjahrs⸗Notfütterung wird genehmigt; 
allen Anfordecungen der Mitgliedſchaft wurde voll entſprochen. — Wegen des Anbaues honig⸗ 
ſpendender Bäume und Pflanzen in den Anlagen der neu zu errichtenden Landes⸗Irrenan⸗ 
ſtalt Lichtenſtadt wurde an die Landesverwaltungskommiſſion herangetreten. — Der 
Sektion Gablongz a. d. N. wurde die Alhaltung eines 4täg. Königinnenzucht⸗Lehr⸗ 
E rfe2 EE Außerdem wurden noch zablreiche andere Angelegenheiten erledigt, ing- 
geſamt: 18. 

Auszeichnung verdienter Sektionsvorſtands mitglieder. Der Zentralausſchuß hat mit 
Beſchluß vom 20. Feber l. J. verlichen: für mehr als 15jährige ununterbrochene, 
ſehr vercdienstpolle Tätigkeit als Sektionsvorſtandsmitglied die goldene 
„Ehrenbiene“ ſamt Ehrenurkunde an: dem Obmanne Wenzel Krombholz, Landwirt- 
Bleiswedel, dem Obmann⸗Stellvertreter Wenzel Linet, Landwirt⸗Wedlitz und dem Ges 
ſchäftsleiter Wenzel Fiedler, Oberlehrer⸗Altthein, alle der Sektion „Land⸗ und forſtw. 
Bez.⸗Verband Auſcha.“ Ferner für mehr als 10jährige ununterbrochene, ſehr verdienſtvolle 
Tätigkeit: dem Cbmanne der Sektion Langenau b. Hohenelbe Johann Kracik, Oberlehrer 
Niederlangenau die Ehrenurkunde. 

A. H. Auszeichnung. Der Generalinſpektor ben freiw. Militär⸗Sanitätspflege Se. 
k. u. k. Hoheit G. d. K. Erßhersgg Franz Salvator hat im von Sr. Majeſtät dem Goler über⸗ 
tragenen Wirkungskreiſe dein Oberlehrer Karl Möhler, bienenw. Wanderlehrer in Gotto⸗ 
witz, die bronzene Ehrenmedaille für Verdienſte um das Rote Kreuz 
verliehen! (Herzlichen Glückwunſch! D. Schr.) 

Neue Verſicherungsſchadensfälle aus 1915. Brandſchäden: 633. (1) S. Tetſchen⸗ 
Bodenbach: der Bienenſtand „Immenheim“ des Joſ. Fritſche, Krochwitz, verbrannte mit 25 
beſetzten und 12 leeren Mobilbeuten, 12 leeren und 5 beſetzten Stabilſtöcken, 13 Geräten, 35 
Futtergeſchirren, 12 Königinzuchtkäſten, Wabenvorat im Bienenhauſe. 634. (2.) S. Wotta⸗ 
watal: dem Joh. Haſenkopf, Annathal, verbrannte fein Wohnhaus, in welchem 6 leere Ger- 
ſtungbeuten, Geräte, Rähmchenholz, Honig, Wachs u. a. aufbewahrt waren. — Einbruchs⸗ 
diebſtähle: 635. (3.) S. Kaaden: aus 3 Völkern des in ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft be⸗ 
findlichen Wirtſchaftsbeſitzers Herm. Tſchochner, Kleinſchönhof, wurden je 3 Honigwaben ge⸗ 
chien, 636 (4) S. Koſten: aus 1 Volke des zur militäriſchen Dienſtleiſtung eingerückten 
Malermeiſters Edm. Klausnitzevr wurden Honigwaben geſtohlen. 637. (5.) S. Tiſchau: 15 be- 
ſetzte Beuten des Lehrer Jul. Umlauft wurden erbrochen, teilweiſe beraubt. 638. (6.) S. 
Tiſchau: bei 5 Stöcken des Zimmermeiſters Franz Hieke wurden Glasfenſter zerbrochen, 
begw. Honigwaben geſtohlen. 639. (7.) S. Hagensdorf: 1 bevölkerter Dreibeuter des Joh. 
Olſchewsky, Malkau, wurde beſtohlen. 640. (9.) S. Drum: 1 Volk in Strohſtülper des Franz 
Baudiſch, Graber, wurde vernichtet. 641. (9.) S. Komotau: 1 Bienenvolk des Franz Feil, 
Trauſchkowitz, wurde abgeſchwefelt und des Honigs beraubt. 642. (10.) S. Deutſch⸗Horſchowitz: 
2 beſetzte Bogenſtülper des Joh. Sorger wurden ausgeſtohlen. 643. (11.) S. Dollana: dem 
Joſ. Bajer, Riwana, wurden 2 Mobilvölfer beſtohlen, hievon 1 to.t 644. (12.) S. Schönbrunn 
b. Politſchka: dem Nud. Baier wurde 1 Volk ausgeſtohlen. 645. (15.) S. S. Kleinwerſcheditz: 
dem K. Schmidt, Budau, wurde ein beſetzter Stock geſtohlen. 646. (14.) S. Schwarzebach: dem 
Ant. Sättler. Griesbach, wurden 2 beſetzte Gerſtungsbeuten geſtohlen. 647. (15.) S. f. d. 
Ger. ⸗Bezirk Hainspach.? Gerſtungsbeute des Schulleiters Joſef Schicketanz, Neudörfel, wurde 
vollſtändig ausgeraubt. 
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Im Brandſchadensfall 633. (1.) wurde die Entſchädigung mit bar 1700 K netto aus⸗ 
gezahlt. — Für im Wohngebäude u. a. o. außerhalb des Bienenſtandes aufbewahrte Gegen 
ſtände wird zufolge Pkt. 7 der Verſicherungsbeſtimmungen (S. 23 l. Ig.) keine Entſchädigung 
zuerkannt; derartig aufbewahrte Gegenſtände ſind in die Verſicherung des betr. Hauſes uſw. 
einbezogen. | 

Eheſte Einzahlung der Mitgliedsbeiträge ift dringend geboten, zumal pe ſatzungsgemäß 
bis Ende März zu erfolgen hatte. Wer feinen Geldverpflichtungen für 1915 noch 
immer nicht nachgekommen ift, erhält im Schadensfalle keine Entſchädigunc aus 
der dreifach kombinierten Verſicherung. Bei ausſtändigen Zahlungen der Sektionen werden 
Leiſtungen der Zentrale nur im Verrechnungswege gutgeſchrieben und nicht bar erfolgt. 


Mitglicds⸗Uebertritte von brtiien Miigliedern oder von einer Sektion zur anderen 
geben wegen der ungenauen, verſpäteten oder oft gar nicht erfolgenden Meldungen der betr. 
Sektionen zu den ͤrgerlichſten Differenzen der Verrechnung Veranlaſſung. Deshalb bitten 
wir ſolche Uebertritte jetzt während des Jahres unter keinen Umſtänden durchzufüh⸗ 
ren, ſondern gefl. ech zu Jahresſchluß zu vollziehen. Die Zentral-⸗Geſchäftsleitung. 


Einladungskarten zu den Sektionsverſammlungen wurden in Druck gelegt, u. zw. mit 
nachfolgendem Text: ſie ſind bei der Zentralgeſchäftsleitung in Kgl. Weinberge zu beſtellen 
und koſten 10 Stück 14 h. Paſtfrei verſendet man fie als „Druckſache“ mit 3 h-⸗Marke. 
„Sektion .... des Deutſchen bienenw. Landes⸗Zentralvereines. Einladung zu der Sonntag. 
den . . 191. um .. . Uhr nachm. im Gaſthauſe .. in... stattfindenden Ber 
ſammlung. Tagesordnung: 1. Begrüßung. 2. Genehmigung der letzten Verhandlungsſchrift. 
3. Mitteilung der Einläufe. 4. . neuer itglieder. 5. Einzahlung der Mitglieds 
Beiträge. 6. Vortrag: . . . . 7. Wechſelrede über bienenw. Angelegenheiten. 8. Anfragen 
und Anträge. 9. Gäſte herzlich willkommen. Gie Sektionsleitung.“ 

Die Einkaſſierung und Einſendung der WMitglichsbriträge für 1915 
hatte ſatzungsgemäß bis Ende März zu erfolgen. Wer ſeinen Jahresbeitrag noch nicht 
eingezahlt hat, gilt im Schadensfall als nicht verſichert. Die Jahresbeiträge müſſen nunmehr 
auch ſeitens der Seklions⸗Kaſſen an die Zentrale abgeführt ſein. 

Dringend zu beachten! Sektionen, welche ihre ſatzungsmäßigen Einzahlungen an die 
Zentrale noch nicht geleiſtet haben, können auch GEELEN Bentrale feine Bar 
Auszahlungen erhalten und können in folden Fällen die auszuzahlenden Verſicherungs⸗ 
Entſchädigungen, Subventionen u ä. dem betr. Sektionskonto nur buchmäßig gutge⸗ 
ſchrieben werden. Hievon kann zufolge des durch den Entfall ber Subventionen Det 
anlaßten, beſchränkten Kaſſaſtandes der Zentrale unter keinen Umſtänden abgegangen werden. 


Abgabe von Raffe⸗Königinnen aus den Zucht⸗Stationen Doglasgrün und Hohenwald. 

Die Raſſe⸗Königinnen werden nur an Mitglieder des Landes ⸗Zentral⸗ 
vereines abgegeben; die bezüglichen Geſuche find nur bei der Zentral⸗Geſchäfts 
leitung in Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3, ſofort einzubringen und entſcheidet der 
Zentralausſchuß über die Bewilligung. Es empfiehlt ſich, Königinnen nur im Se 
Hun We Zuchtſtation zu beziehen, weil nur in dieſem Falle eine geſunde Ankunft verbürgt 
werden kann. 

Die Preiſe für die Raſſe⸗Königinnen find unter den Selbſtkoſten feſtgeſetzt, 
es wird alſo unſeren Mitgliedern ein namhafter Vorteil gewährt. Aus dieſem Grunde kam 
keinerlei weitere CAE Kan des Preiſes jtattfinden und werden auch keine 
Gratis⸗ Königinnen i. l. J. verteilt. 

Bei Anfragen an die Zuchtſtation Doglasgrün (Leiter W.⸗L. A. Herz. Ober 
lehrer in Toglasgrün per Dotterwies), bezw. Hohenwald (Leiter W.L. Köhler, Schul 
beige in Chriſtiansau per Dittersbach bei Fricdland 1. B.) ijt das Rückporto (Doppelkarte 

eizu fügen. 
À Königinnen im Befruchtungskäſtchen der Zuchtſtation koſten 7 K, im Transportkäfig 
5 K franko. Für eine Königin wird nur dann Er fag geleiſtet, wenn die tote Königin länge 
ſtens in 24 Stunden nach Ankunft im Brief und das Befruchtungskäſtchen oder der Transport⸗ 
käfig ſamt Vienen poſtfrei rückgeſendet werden. 

Muſter von Befruchtungskäſtchen koſten franko 2 K. Sehr praktiſche Zuſetzkäfige, ER, 
Hem Dengg, werden über Verlangen zwei Tage vor dem Verſand der Königinnen zum Selbſt— 
koſtenpreiſe verſandt. Jede Anfrage wolle mit Rückporto verſehen werden. Die Verſendung 
erfolgt ſtets per Nachnahme des Betrages. Urgenzen find zwecklos, weil die Verſendung der 
Zucht entſprechend nach Möglichkeit baldigſt erfolgt. 


Sunig-Unterfudung. K. k. allgem. Unterſuchungsanſtalt für Lebensmittel (Deutide 
Univerjität) Prag. Befund: Aeußere Beſchaffenheit: lichtgelb, auskriſtaliſiert, fchr 
CA Honigaroma vorhanden. Polariſation d. 10%igen Löſung im 200 mm Rohr 2.8. 

vol nach der Inverſion 2.89, Invertzucker (Gewicht analytiſch beſtimmt) 76.02 , Sacharoſe 
2.16%, Aſche 0 075%. Phosphorſäure und Borſäure vorhanden. Reaktion nach Ley, Piele und 
Jägerſchmid alle negativ. Fällung nach Lund 1.3 cm. Diaſtatiſche Fermente ungeſchnächt 
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vorhanden. Gutachten: Der vorſtehende Befund deutet auf echten Bienenhonig. Diefer 
Honig iſt daher nicht zu beanſtänden. 
Dem bisherigen Leiter der bienenw. Beobachtungsſtation Sirmitz Oberlehrer Anton 
Kern wurde anläßlich ſeines Rücktrittes mit Zentralausſchußbeſchluß vom 20. Feber l. J. 
der Dank für ſeine eifrige Mühewaltung ausgeſprochen und die Uebernahme dieſer Station 


ſeitens des Fachlehrers der Acker- und Wieſenbauſchule Eger Friedrich Meyer wurde zur 
Kenntnis genommen. 


Auſſig. Die Sektion hielt am 16. Mai d. J. im „Schreckenſtein“ eine gut beſuchte 
Wanderverſammlung ab. Obmann Oberlehrer Emil Struppe gab u. a. bekannt, daß es 
im Staatsintereſſe wunſchenswert wäre, der Einladung zur Zeichnung der Kriegsanleihe 
Folge zu leiſten, leider ſei aber nur 86 K Sektionsvermögen; daraufhin entſchloſſen ſich 
einige Mitglieder, ihre Jahresbeiträge für das Jahr 1916“) zu zahlen, damit wir wenigſtens 
100 Kronen Kriegsanleihe zeichnen können, was mit Befriedigung zur Kenntnis genommen 
wurde. Ferner wurde beſchloſſen, bei der Zentralleitung anzufragen, ob es nicht zweckmäßig 
wäre, wenn dieſelbe jetzr ſchon Abſchlüſſe wegen zum nächſten Herbſt zu beziehenden karakteriſ. 
fteuerfr. Zucker machen würde, da doch der Preis ein ſehr hoher werden dürfte.“ “) 

Auch gab der Obmann bekannt, daß er eine Probe der vor kurzer Zeit in den Verkehr 

ebrachten Tambourinkunſtwabe erhalten habe und forderte die Mitglieder auf, bei Bedarf 
Bienen Gebrauch zu machen, um beim nächſten 5 hierüber zu berichten. 
Schließlich wurden einige Vienenſtände beſucht, welche ſehr ſchöne Reſultate aufweiſen . 

Dollana. Vollverſammlung am 16. Mai. Bei der Neuwahl des Vorſtandes wurde ein- 
ſtimmig Andreas Dürmuth wiedergewählt, welcher jedoch ablehnte. So wurde nun als Ob⸗ 
mann Martin Schneider, Bahnbedienſteter i. R., Dollana, gewählt, ferner als deſſen Stell⸗ 
vertreter Hans Petermann, Schneidermeiſter, Dollana, als Geſchäftsleiter Anton Frohna, 
Bahnbedienſteter, Rajbowa. Die Verſammlung gab den wärmſten Dank zum Ausdruck für 
die verdienſtvolle Tätigkeit des bisherigen Obmannes Dürmuth und feines Stellvertretrs 
J. Lutz. Ein neues Mitglied trat bei. Nächſte Verſammlung in Piwana. 


Gablonz a. N. In der am 18. April in Seidenſchwanz abgehaltenen gut beſuchten Ver 
ſammlung hielt Obmann Pilz einen lehrreichen Vortrag über „Auswinterung und Durch⸗ 
lenzung“. Zum Königinnenzuchtkurſe meldeten ſich bisher 12 Teilnehmer. 7 Imker ſtehen 
im Felde. Nächſte Verſammlung in Grünwald. W. J. 

t „Am Fuß des Jeſchken“. Unſer Obmann Otto Fellmann, k. k. Feldwebel, Jn- 
haber der ſiibernen Tapferkeitsmedaille 1. Klaſſe, fand am 24. April den Heldentod fürs Va- 
terland. Schmerzerfüllt gibt das nun weiſerloſe Imkervolk am Fuß des Jeſchken der Imker⸗ 
welt den unerſetzlichen Verluſt bekannt. Scheinbar kugelfeſt, ſo eilte der Kampferprobte von 
Erfolg zu Erfolg, draußen in den Waldkarpathen, menſchliche Feinde waren ihm nicht ge⸗ 
wachſen, eine der tückiſcheſten Kriegskrankheiten nur konnte ihn niederringen. Was Otto 
Fellmann ſeiner Heimat war, konnte man ſchon an den großen Trauerkundgebungen der Ta⸗ 
gespreſſe, dem Turn⸗, Imker⸗, Obſtbauverein, Bund der Deutſchen, Gemeinden um, erleben. 
Im beſoderen ergreifend geſtaltete ſich aber die Trauerfeier des Deutſchen Turnvereines 
⸗Frieſen“, deſſen Gründer und Turnwart er war. In der erft vor kurzem erbauten Turn: 
halle Rieder⸗Hanichen fanden ſich am 9. Mai alle Vereine und Korporationen, alle feine per- 
ſönlichen Freunde ein und lauſchten dem überwältigend wirkenden Nachruf unter Würdigung 
ſeiner Verdienſte, und als der Trauerchor einſetzte „Es iſt beſtimmt in Gottes Rat“, blieb kein 
Auge tränenteer. Nun ſchläft er in ungariſcher Erde, ſtumm und ſtill, der Unermüdliche, der, 
gegen fih ſelbſt fo ſtreng, ein Vorbild deutſcher Treue und Heldentums war, dem Familie, 
Heimat, Scholle und deutſches Volkstum über alles ging, vielſeitig und hochbegabt, frei und 
bieder, immer geradeaus die höchſten menſchlichen Ideale verfolgend. Unſer Verein verliert 
mit ihm Unerſetzliches, Unterfertigter ſeinen beſten Freund. Seiner Familie war er noch 
vom Kampffelde draußen ein nie verſagender Berater, zu jeder Zeit forderte er Bericht von mir 
über ſein Viertelhundert Bienenvölker, die zu betreuen ich ihm gelobt, nicht die Tugenden nur 
eines Volkes gingen ihm draußen im Kriegsleben verloren und er war mein Schüler. Und 
wie viel anders er das Kriegsleben auffaßte, geht aus ſeinen Briefen, in denen er Land und 
Leute ſchildert, hervor. In einer Kampfpauſe fand er Zeit, einen Dutzend Seiten langen 
Brief auf einem elenden Dachboden niederzuſchreiben, einfach und wahr. Auf Bienenzucht 
beziehend z. B. ſchrieb er mir: „Lieber Freund! Hier liegen Millionen Schätze unbehoben, 
es fehlt nur der richtige Geiſt und das Können und Kennen“, oder: „Wir liegen hier in einem 


* Sehr wacker! Die Schriftleitung. | | i 

*) Wiederholt allſeitig zur gefl. Kenntnis, daß die Abgabe des ſteuerfreien Zuckers als 
Notſtandsaltion erſt nach ſichergeſtelltem Notſtand erfolgen kann, daß ſich ferner die Zentrale 
unmöglich in eine Spekulation in Zucker einlaſſen kann; wenn auch die Lieferung eines 
lleinecen Quantums geſichert werden kann, fo ift ein Geſamt⸗Abſchluß für den Herbſt gänz⸗ 
lich ausgeſchloſſen, weil niemand für die ſpätere wirkliche Abnahme garantiert, da dieſe ja in 
erſter Linie vom Erfolg der heurigen Honigernte abhängt! So z B. ift 191415 ganz unerwar⸗ 
tet weniger Zucker als 1913/14 bezogen worden! Die Schciftleitung. 
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Orte von 100 Nummern, alle zuſammen produzieren nicht ſoviel Milch und Obſt und Honig 
wie bei uns zwei Kleinbauern zuſammen“, oder: „Ja, mein lieber Freund, jetzt weiß ich erft 
recht, was ein Landeskulturrat ift und was es koſten wird und was SC jein wird, um 
aus diefen Gimpeln hier Bauern zu machen; für Bienen ift meines Dafürhaltens hier ein 
Paradies.“ Und zuletzt prägt er den Satz: „Wenn ein ganzes Volk nach Licht und Luft ringt, 
muß eben alles mit fort!“ Klingt da nicht Vaterlandsliebe, Heimatsliebe, größte Aufopferung 
ba Scholle und Volk aus Imkerherzen hervor? Otto Fellmann! Du Menſchenkenner und 
olksfreund! Du Siegfriedsgeſtalt! Wir ehren dich in deinen Taten, in alle Zukunft bleibe 
dein Geiſt unter uns! Für die trauernde Sektion: Anton Pilz. Obmann⸗Stellvertreter. 


Lubenz. Am 21. März in der Frühjahrsverſammlung Wanderlehrer A. W orf d- 
Drahuſchen einen Vortrag über „Saatgut aus meiner Praxis“. Gutsbeſitzer G. Sieg ⸗ 
mund begrüßte die Erſchienenen als Landeskulturratsdelegierter des Bezirkes. Drei neue 
Mitglieder wurden aufgenommen. 

Obergeorgental. In der Hauptverſammlung am 1. Mai l. J. berichtete Geſchäftsleiter 
Strohſchneider über die Verteilung von 450 Kilogramm ſteuerfr. Zucker zur Früh⸗ 
jahrsnotfütterung. Die Imker übergaben freiwillig für die Zuwendung der Sektionskaſſa 

. Die vom Landes⸗Zentralvereine geſpendete Honigſchleuder im Werte von 39 K 80 h 
wurde den Mitgliedern der Sektion Kunnersdorf übergeben. Es wurde einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, in Anbetracht des Kriegszuſtandes im heurigen Jahre von einer Wahl abzuſehen 
und die bisherigen Mitglieder des Ausſchuſſes erſucht, ihr Amt auch weiterhin fortzuführen. 
Nächſte Verſammlung, in welcher ein Wanderlehrer ſprechen wird, am 16. Mai l. J. 

t Caas. Die Sektion Saag hat einen ſehr 1 Verluſt zu beklagen: Ihr ver⸗ 
dienſtvoller Obmann⸗Stellvertreter und Muſeumskaſſier Alfred Womac ka, der gleich zu 
Kriegsbeginn am ſüdlichen Kriegsſchauplatze in ſerbiſche Gefangenſchaft geriet, iſt in Niſch 
geſtorben. Die ſchreckliche Epidemie hat eine wahre Hünengeſtalt hinweggerafft. Der Ver⸗ 
ewigte war mehrere Jahre als Bauadjunkt der Stadtgemeinde Gaag tätig, machte ſich dann 
ſelbſtändig und war bald ein viel geſuchter Baumeiſter. Mit ſeltenem re ausgeſtattet. 
war er unausgeſetzt tätig, ſein Unternehmen zu vergrößern, ſchuf in Jechnitz eine Zement⸗ 
warererzevgung und furz vor dem Kriege in Gaag ein modernes, elektriſches Sägewerk. Seine 
freie Zeit widmete er ſeiner lieben Familie, der Bienenzucht, der Muſik und der edlen Feuer⸗ 
wehrſache. Seit 1902 war er Branddirektor der Stadt Saaz. Möge ſeine treue Gattin und 
die vier lieben Kinder in der allſeitigen Anteilnahme einen Troſt finden. Wir aber wollen 
dem treuen Imkerbruder ein treues Andenken für immer bewahren. Dem toten Helden 
werde die Scholle im Feindesland zur trauten Heimatserde. Ruhe ſanft! A. H. 


Steingrub. Am 25. April 1915 hielt die Sektion in Klinghart eine Verſammlung ab, 
in welcher Mitglied P. Kriſch einen anregenden Vortrag über „Nutzen und Wert der Vie: 
nenzucht“ erſtattete. — Der Mitgliedsbeitrag für 1915 wurde mit 3 K 50 h feſtgeſetzt. — Die 
Zuckerbeſtellungen für Herbſt wurden entgegengenommen und beſchloſſen, ſofort zu beſtellen 
und darauf zu dringen, daß der Zucker längſtens bis 1. September l. J. in den Händen der 
Imker ift, weil die Fütterung in hieſiger Gegend mit Rückſicht auf die Witterungsverhältniſſe 
Mitte September beendet ſein muß.“) 

Schlowitz, Hauptverſammlung, am 21. März 1915. Obmann Hw. Pfarrer Slade! 

edachte in pietätvoller Weiſe des auf dem Felde der Ehre gefallenen Vinzenz Gruber aus 
lowitz. Zur Militärdienſtleiſtung find 5 Mitglieder eingerückt, von denen Oberfeuerwer⸗ 
ker Johann Preu mit der goldenen und filbernen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet wurde. 
Der vom Geſchäftsleiter Guſt. Motyka erſtattete Tätigkeits⸗ und Kaſſabericht, wurden mit 
Befriedigung zur Kenntnis genommen. Für die Rechnung wurde nach Bericht der beiden 
Rechnungsprüfer Pet. Kral und Joh. Jaklin, die Entlaſtung erteilt. Schulleiter Stark 
Hrobſchitz hatte in ſelbſtloſen Weiſe den Vortrag übernommen, in welchem er über Vienen 
zucht im Allgemeinen, Organifation und über Cin- und Auswinterung der Bienen Trend: 
herzlichſter Dank wurde ihm gezollt. Als Oſterliebesgabe für unſere Soldaten wurden 
16 K 66 h dem Kriegsfürſorgeamt Pilſen übergeben. Mitgliederstand: 26. 

Tetſchen⸗Bodenbach. Die Sektion hielt am 14. März 1915 in Tetſchen eine Verſamm⸗ 
lung ab, die wider Erwarten fo gut beſucht war, daß der Verſammlungsraum kaum geni 
gend Platz bot. Obmann Direktor Gaudeck gedachte in bewegten Worten jener Mitglieder. 
die an des Reiches Gemarkungen im Kampfe ſtehen. Freudigen Wiederhall erweckte die 
Mitteilung, daß Wanderlehrer Erw. Kunert zufolge Verſetzung nach Tetſchen manche neue 
Anregung bringen wird. Unſer nimmermüder, rühriger Obmann erſtattete ſodann Bericht 
über die Wanderverſammlung in Preßburg, über die Zuckerbeſtellung, die Honigabgabe an 


*, Auf ſteuerfreien Zucker können für den Herbſt derzeit keine Beſtellungen entgegen- 
genommen werden, weil die Bewilligung der Steuerfreiheit eine ausnahmsweiſe d otſtands⸗ 
Aktion iſt, die erſt nach dem Ergebnis der Haupttracht angeſucht werden kann. Dies früher zu 
tun, als es bisher geſchah, ift unmöglich. Man beachte die bez. früheren Veröffentlichungen. 
d Die Schriftleitung. 
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das „Rote Kreuz“ und über die laufenden Geſchäfte. Wanderlehrer E. Kunert hielt eine 
dußerft zeitgemäße Vorleſung, „Der Bien und der Krieg“. (Begeiſterter Beifall.) An⸗ 
ſchließend lebhafte Wechſelrede. 

t Tepl. Am 23. April I. J. wurde der Mitbegründer unſerer Sektion, Warenhändler 
Ottomar Forkl, nach längerem Leiden zur letzten Ruhe beſtattet. Die Sektion gab ihrem 
allverehrten Mitgliede, einem Imker im wahren Sinne des Wortes, das Ehrengeleite. Friede 
ihm! — Unfer reueg Mitglied Rudolf Rot h, Bräuer der Stadt Tepl, fand am 6. April in 
den Karpathen den Heldentod fürs Vaterland. Die fremde Erde ſei ihm leicht! E. L. 


(Ein geſendel.) 

Praktiſche ul e, welche die Hausfrauen auch in kleinen Städten und auf dem Lande 
über die moderne Geſchmacksrichtung auf dem Laufenden erhalten, machen das Frauen» und 
Modeblatt „Wiener Hausfrau“ wertvoll und nutzbringend, ki ein Abonnement ſich immer 
bezahlt macht. Man abonniert bei jeder Buch lung oder Poſtanſtalt für vierteljährlich 
2 K 60 h mit Schnittmuſterbogen. Der Anfang des laufenden Romans wird den neuen Abon⸗ 
nenten auf Wunſch vom Verlage gratis nachgeliefert. 

In Kriegszeiten muß jeder doppelt geſundheitsgemäß leben, da die öffentliche Geſund⸗ 
heitspflege nicht fo ftar? eingreifen kann wie in Friedenszeiten. — Die praktiſche Wochen: 
ſchrift Wiener Hausfrau' gibt in ihrer wöchentlichen ärztlichen Beilage treffliche ge⸗ 
ſundheitliche Belehrungen. Ein Abonnement auf das Blatt, das durch jede Buchhandlung 
oder Poſtanſtalt, ſowie auch direkt durch den Verlag, Wien, I., Roſenburſenſtraße 2, für vier⸗ 
teljährlich 2 K 60 h mit Schnittmuſterbogen zu beziehen ift, kann daher nur empfohlen 


werden. 
Aufruf! 


Laut Beſchluß des Bienenw. Muſeumsausſchuſſes in Saaz wird allen Sektionen zur 
gen Kenntnis gebracht: 1. Das Bienenw. . iſt nunmehr für alle 
ektions mitglieder des Deutſch. bienenw. Landes⸗Zentralvereines gegen freien 
Eintritt geöffnet. 2. Das Landes⸗Muſeum iſt im Saazer Waiſenhauſe, 1. Stock (neben der 
proteſtantiſchen Kirche), untergebracht. 3. Die Beſuchsanmeldung hat beim Herrn Waiſen⸗ 
Hausverwalter, der den Schlüſſel hat, zu erfolgen, welcher auch die Führung übernimmt. 
4. Eine allſeitige Förderung des Bienenw. Muſeums iſt durch Spenden von 
Objekten dringend geboten, wenn das geſchaffene Werk tatſächlich voll ausgebaut werden 
ſoll. 5. Die Muſeumsleitung bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß fie wertvolle Objekte an -= 
kauft: diesbezügliche Anbote find an den Obmann des Muſeumsausſchuſſes, Herrn Ober- 
lehrer Albert Hauſtein in Reitſchowes bei Saaz, zu richten. 
Die Muſeumsverwaltung in Gaag will alle Kraft aufbieten, daß die weitere Yu 
geſtaltung des Bienenw. Landesmuſeums erfolgen kann, muß hiezu aber auch die Un⸗ 
terſtützung aller beteiligten Faktoren dringend erbitten. 


Für den Ausſchuß des Deutſch. bienenw. Landes⸗Zentralvereines f. Böhmen: 
IU Dr. Wilh. Körbl. Präſident. Sch.⸗R. Hans Baßler, Geſchäftsleiter. 
Zentralausſchußrat Oberlehrer Albert Hauſtein, Obmann des Muſeumsausſchuſſes. 


Die anerkannt besten Kunstwaben sind die 


COLUMBUSWABEN 


erzeugt aus garantiert reinem Blenenwachs 


und hergestellt nach (eigenen Verfahren), sind fest und 
geschmeidig wie Leder, unzerbrechlich und nicht dehnbar. 


Prokops Ideul-Rreitwahenstöcke, Origiual Gerstungsbeuten, Thüringer Lagerbeufen. 
Neu „Kuntzsch Breitwaben-Zwilling“. besterreſch, Ungar 
209 Original, nach Kuntzsch seiner eigenen Betriebsweise. 

Sowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte und Werkzeuge, offeriert: 


JOSEF PROKOP, Friedland in Böhmen. 


Muster-Bienenwirtschaft, Kunstwabenfabrik, bienenwirtschaftliche Gebrauchsartikel usw. 


Sämtliche Bienengeräte Schwärme 


als: Rauchapparate,Bienenhauhen, Futter- deutsche Rasse, starke Natur- 
gefüsse, Abstandsbugel und Klammern. Schwärme sende samt Reise- 
Imkerhandschuhe usw. hält stets lagernd | futter und Kiste 11 Kroner - 


und versendet 225 für lebende Ankunft Garantie. 
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garantiert naturrein, feinſte Sorte, Poſt⸗ 1 bis 2 Altz. Wachs 
Schleuder-Honig dofe netto 4½ kg goldgelb K 10.30, | [owie 50 bis 100 kg Zen 
dunfelgelb K 9.40. Bet größerer Ab⸗ garantiert echte Ware kauft un 
. nabe billiger. Kofiproben gratis. 284 erbittet Offerte $. Gallus, Odras, 
E E EE (Defterr. Schleſien). a 


Bonigglas Nr. 11.026 


— Das neues te u. beste Honigglas 


Niedrige, breite, dabel elegante Ferm, vortell- 
haft zum Füllen, Reinigen und Entleeren. 
Weite Oeffnungen. 

Diesee Glas let, wie die Abbildung zeigt, 


, für den neuen, luftdlohten S ch | e u derhori g | 
‚Sigma‘ Verschluss {| use am 1 nie 2.20 x, 5 Kei | 


taki. Packung - on gros billiger - veist 
eingerichtet, der ehneMaschinen an jodom Glas Le Horatschek, Ernstbran, - 
durch einfaches Audrücken angebracht wird. 
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Willi Ullmann in Tannwald 
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Herausgeber: Deutſcher rene eee Steeg für in . V. Weinberge bei Pt- 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. 


Ne. 7. | Prag, Juli 1915. XXVIII. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen tandesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


grgan des Deutichen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
terr.-Schlefiichen Landes-Vereines für Bienenzudit und des Verbandes lelb- 
itändiger deuticher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulrat Haus Paßler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
KEE 


Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die u: ienenzucht in 
sorie und Praris“ ift beſonders zu bestellen. (Gebühr 1 K ahr.) Ankündigungsge⸗ 
sühren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren nn 10 ler (8½ Pfg.), auf der letzten 
Umſchlagſeite 12 Heller (10 Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsbdetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: usſchuß des Deutſchen del r ehe 
Bandes-Bentralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Pra — Schluß der 

Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Boftpartaſſen fonte Nr. 815. 769. 


Der Krieg und die Vienenzucht. 
Von k. k. Oberrechnungsrat Adolf Wohlrab in Wien (Maria-Enzersdorf). 


Im Nachſtehenden ſoll verſucht werden, feſtzuſtellen, welchen Einfluß der 
gegenwärtige europäiſche Krieg auf die einheimiſche Bienenzucht ausgeübt hat 
und ir: der nächſten Zeit noch ausüben wird, wie ſich aller Vorausſicht nach die 
Verhältniſſe im Verkehr mit den Bienenzuchtprodukten geſtalten und welche 
Aufgaben den Bienenzüchter⸗Organiſationen bevorſtehen werden. 

In erſter Linie hat durch den Krieg die Bienenzucht ſowie jeder andere Er⸗ 
werbszweig dadurch gelitten, daß alle wehrfähigen Imker zum Schutze des 
Vaterlandes ihre Wirtſchaft verlaſſen mußten. Wenn auch die Angehörigen und 
Verein sgenoſſen fih um die verlaſſenen Bienenſtände annehmen, ſo kann die ſorg⸗ 
ſame Hand des Meiſters nie ganz erſetzt werden und es erſcheinen Schäden infolge 
der Wartung durch andere wohl unvermeidlich. Die Ergebniſſe der Ueberwinte⸗ 
rung werden zeigen, daß viele erfahrene Imker bei der Einwinterung gefehlt haben. 

Die Produktion erleidet durch militäriſche Vorkehrungen und feindliche 
Einfälle eine weitere Einbuße. Es kommt hiebei Galizien, die Bukowina und ein 
Teil von Dalmatien in Betracht. Wenn in Berückſichtigung gezogen wird, daß in 
dieſen Staatsgebieten rund 340.000 Bienenſtöcke beſtanden haben und die Ge⸗ 
ſamtzahl der Bienenſtöcke in Oeſterreich 1.115.893 Stück beträgt, ſo kann wohl an⸗ 
genommen werden, daß durch die Kriegsereigniſſe die Produktion um ein Drittel 
geſchmälert iſt. 

Weiters wurde durch die Kriegsereigniſſe und durch die Verkehrsſtörungen 
der in⸗ und ausländiſche Handel mit Bienenzuchtprodukten ſtark eingeſchränkt. 
Da ſeit Kriegsbeginn die Veröffentlichung der Handelsſtatiſtik eingeſtellt iſt, ſo 
kann heute nur ſoviel mitgeteilt werden, daß bis zu Kriegsbeginn der ausländiſche 
und Zwiſchenverkehr ſich in normalen Bahnen bewegt hat und daß durch den Krieg 
eine Verringerung der Einfuhr dahin eingetreten iſt, daß um beiläufig 1400 Kilo⸗ 
gramm lebende Bienen, 600.000 Kilogramm Honig und 40.000 Kilogramm Wachs 
weniger eingeführt worden ſind, während in der Ausfuhr bei Honig und lebenden 
Bienen kein nennenswerter Ausfall zu verzeichnen iſt. An Wachs wurden aber 
um 130.000 Kilogramm weniger ausgeführt. 

Bei Kriegsbeginn entſtand mehrſeits die Befürchtung, daß der Honigab⸗ 
fag nun ins Stocken gelangen wird. Als mit der Zeit eine Knappheit an Lebens- 
mitteln eintrat, insbeſondere die Butter teurer und ſeltener wurde, trat der Honig, 
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der im großen und ganzen im Preiſe gleich geblieben iſt, als Erſatzmittel für 
Butter auf, ſo daß die Nachfrage nach Honig gegenwärtig ſtärker iſt als in Frie⸗ 
denszeiten.“) Es werden daher auch im Honiggeſchäfte im Jahre 1915 Schwierig⸗ 
keiten eintreten. Tie durch die Einberufung und durch die Kriegsereigniſſe min⸗ 
deſtens um ein Drittel herabgeſetzte Produktion, der Entfall der überſeeiſchen Ein- 
fuhr wird eine gute Honigernte und eine Anſpannung aller Kräfte der zurüdge 
bliebenen Imker bedingen, um den Anforderungen des Honigverbrauches nach⸗ 
zukommen. Lobend muß hier erwähnt werden, daß der böhmiſche wie der nieder: 
öſterreichiſche Landeskulturrat auch in dieſem Jahre die Bienenzucht durch Sub 
vention förderte, denn jeder Imker iſt nicht nur für ſich, ſondern auch für die 
ganze Volkswirtſchaft verpflichtet, das Größtmöglichſte zu leiſten, um den durch 
den Krieg herbeigeführten Produktionsabgang wett zu machen. Bei diejen ernfter 
Zeiten darf die Bienenzucht nicht als Sport, ſondern muß als Produktions 
mittel eines notwendigen Nahrungsſtoffes auf das intenſipſte betrieben mer, 
den. Handelspolitiſche Maßnahmen können in dieſer Hinſicht nicht getroffen 
werden, weil die eingetretenen Hemmniſſe durch höhere Gewalt eingetreten ſind. 
Mit einem Honigausfuhrverbote wäre auch nichts getan, weil der Honig in der 
Ausfuhr keine beſondere Rolle ſpielt. 

Bei den lebenden Bie nen beſteht der Hauptſache nach ein Verkehr nur 
mit jenen Staaten, mit welchen wir nicht im Kriege ſtehen, ſo daß dieſer Verkehr 
durch die Kriegsereigniſſe nicht berührt erſcheint. 

Anders ſteht es aber mit dem Wachs. Wir müſſen alljährlich zur Deckung 
des Bedarfes rund 100.000 Kilogramm überſeeiſche Ware einführen und haben in 
dieſem Artikel eine Ausfuhr von 200.000 bis 300.000 Kilogramm; die unter: 
bundene Einfuhr hat ſchon jetzt Uebelſtände und Fälſchungen zur Folge gehabt. 
Das Wachs braucht der Bienenzüchter für die Mittelwände, der Apotheker und 
der Induſtrielle. Die engliſche Regierung ſah ſich bereits genötigt, ein Ausfuhrver⸗ 
bot für Parafſin und Wachs zu erlaſſen. Bei uns beſteht aber bisher nur ein Aus⸗ 
fuhrverbot für Stearin und Paraffin; wäre es nun nicht an der Zeit, an ein Aus: 
fuhrverbot für Wachs zu denken? 

Auf vielen Bienenſtänden wird mit dem gewonnenen Wachs nicht ſparſam 
umgegangen; alljährlich fällt eine große Menge den Wachsmotten zum Opfer. Es 
wäre nun auch an der Zeit, daß überall alle Wachsreſte ſorgfältig geſammelt und 
ordentlich aunsgeſchmolzen werden. 

Eine große Aufgabe fällt in Hinkunft der organiſierten Imkerſchaft zu. Die 
bisherige Bundesgenoſſenſchaft mit dem Deutſchen Reiche auf 
dem Schlachtfelde wird offenbar auch auf wirtſchaftlichem Gebiete ihre Fortſetzung 
finden. Das Ziel der Selbſtverſorgung wird man noch mehr als bisher ins Auge 
faſſen. Unter dieſem Geſichtspunkte erſcheint zwiſchen benachbarten und befreun- 
deten Staaten eine wirtſchaftliche Annäherung erwünſcht, für die die Formen 
jedenfalls noch gefunden werden. So vorteilhaft dieſe Annäherung für die Land⸗ 
wirtſchaft im allgemeinen fein wird, fo beſteht für die öſterreichiſch⸗ungariſche Bie: 
nenzucht ein kleines Bedenken: das der ziemlich entwickelten Kunſthonig⸗ 
erzeugung im Deutſchen Reiche. Verfehlt wäre es, die heimiſche hochent⸗ 
wickelte Bienenzucht der ausländiſchen Kunſthonigfabrikation ſchutzlos preiszu⸗ 
geben. Es werden fih wohl Wege finden, dieſer Gefahr entgegenzutreten, umſo— 
mehr, als wir in dieſer Hinſicht doch auch auf die Unterſtützung der Imkerſchaft 
Deutſchlands rechnen dürfen. Dort beſteht eine kräftige, einheitliche Organiſation; 
bei uns haben wir die überwiegende Zahl der Bienenzüchter in der „Reichsver⸗ 
einigung“ organiſiert und hoffentlich wird es auch in Ungarn gelingen, mit der 
Zeit eine alle Völker umfaſſende Vereinigung zu ſchaffen. 


si Leider nicht überall! 3. B. in Prag nicht! | D. Schr. 
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Das bisher beftehende Inſtitut ber Manderverſammlung deutſcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte iſt veraltet und reformbedürftig, wenn 
Reformen dabei überhaupt noch möglich ſind. Den Tiefſtand hat die Wanderver⸗ 
ſammlung wohl 1914 in Preßburg erreicht; nach jeder Wanderverſammlung 
immer dieſelben Klagen und Beſchwerden und bei jeder Wanderverſammlung 
immer dieſelben Fehler. Wieſo kommt einer dazu, eine weite, koſtſpielige Reiſe 
hinter ſich zu haben und dann z. B. die Vorteile des Breitwabenſtockes vorgeleſen 
anhören zu müſſen? Die Wanderverſammlung hat eine ruhmreiche Geſchichte, 
aber das, was die letzten Verſammlungen gezeigt haben, zeigte wohl einen hippo- 
kratiſchen Zug. Die Zeit wird zeigen, ob die Wanderverſammlung noch lebens— 
fähig iſt und ob etwas Neues an deren Stelle zu treten hat. Das eine ſteht aber 
feft, daß das Hauptziel der organifierten Bienenzüchter das fein muß, die Bienen- 
zucht fo zu heben, daß ſie von der ausländiſchen Einfuhrunabhän⸗ 
gig gemacht wird. Die durch den Krieg zerſtörten Bienenſtände müſſen wieder 
aufgerichtet werden und neues Leben ſoll blühen aus den Ruinen. 


Das Eigentumsrecht am Bienenſchwarm. 
Von Karl Bahiv, Geſchäftsleiter d. S. Leitmeritz. 


Das Allgemeine bürgerliche Geſetzbuch für Oeſterreich, welches am 1. Juni 
Ei ek und in Böhmen am 1. Jänner 1812 feine Giltigkeit erlangte, jagt 
im : ' 

„Häusliche Bienenſchwärme und andere zahme oder zahm gemachte Tiere 
ſind kein Gegenſtand des freien Tierfanges, vielmehr hat der Eigentümer das 
Recht, ſie auf fremden Grunde zu verfolgen, doch ſoll er dem Grundbeſitzer den 
ihm etwa verurſachten Schaden erſetzen. Im Falle, daß der Eigentümer des 
Mutterſtockes den Schwarm durch zwei Tage nicht verfolgt hat, oder, daß ein 
zahın gemachtes Tier durch 42 Tage von ſelbſt ausgeblieben iſt, kann fie auf ge- 
meinem Grunde jedermann, auf dem ſeinigen der Grundeigentümer für ſich neh⸗ 
men und behalten.“ 

Aus dieſer Geſetzbeſtimmung geht klar hervor, daß das Geſetz zahme und 
zahm gemachte Tiere unterſcheidet. Unter zahmen Tieren werden ſolche verſtan⸗ 
den, welche, falls ſie in Freiheit geſetzt, ſchon nach ihrem natürlichen Inſtinkte 
ſtets wieder zum Eigentümer zurückzukehren pflegen, alſo die Haustiere, während 
zahm gemachte Tiere jene ſind, welche durch die Angewöhnung an den Menſchen 
oder durch ihre Kultivierung dazu gewöhnt worden ſind, ihre Wildheit abzulegen. 

„Apium natura fera est“, ſagt das alte römiſche Recht, d. h. die Natur 
der Bienen iſt wild; trotzdem erkennt das bürgerliche Geſetzbuch die Bienen als 
zahm gemachte Tiere an, wahrſcheinlich aus dem Grunde, weil ſie vom Menſchen 
gehalten und gepflegt werden und das Beſtreben haben, ſtets wieder in ihre 
Wohnung zurückzukehren, ſomit eben durch dieſe Pflege ihre Wildheit aufgegeben 
haben. Es kann deshalb nicht angehen, eine Biene, die aus dem Stocke auf Nah- 
rung ausgeht, als für den Eigentümer verluſtig zu erklären, denn der Beſitzer des 
Mutterſtockes, alſo auch der einzelnen Biene gibt ſein Eigentumsrecht auf die— 
E nicht auf, weil er Hoffnung hat, daß fie wieder in den Stock zurückkehren 

ird. 

Anders verhält es ſich jedoch mit dem Schwarme. Wir wiſſen, daß ein 
Schwarm den Mutterſtock verläßt, um eine neue Kolonie zu gründen, alſo nicht 
wieder in den Mutterſtock zurückzukehren, es ſei denn, daß ihm unterwegs die 
Königin verloren ginge. Mit dem Auszuge des Schwarmes geben die Bienen 
ihre Gewohnheit, in den Stock zurückzukehren auf, ſie würden deshalb nach römi— 
ſchem Rechte in ihre urſprüngliche Wildheit zurückkehren und der freien Zueignung 
anheimfallen. Dieſe Beſtimmung wäre für den Beſitzer des Mutterſtockes gewiß 
hart, denn er müßte ſeinen Schwarm noch vor dem Schwarmakte zurückhalten 
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oder ihn zwingen, ſich auf feinen Grund und Boden niederzulaſſen, um ihn als 
Eigentum zu behalten. 

Das bürgerliche Geſetzbuch iſt aber mit dem Schwarmeigentum glimpflicher 
umgegangen, denn es iſt dem älteren Rechte gefolgt und hat dem Eigentümer des 
Grundes das Recht eingeräumt, den Schwarm für ſich zu behalten und nur 
auf einer Straße oder einem ſonſtigen öffentlichen Wege jedermann die Zueig⸗ 
nung des Schwarmes geſtattet. Dieſe Anſicht iſt in dem o. a. Tractatus de 
jurib, incorp. Titel 9 88 8 und 9 ausgeſprochen, jedoch hiebei die Einſchränkung 
gemacht, daß dieſe Zueignung erſt dann ſtatthat, wenn dem Schwarme niemand 
nachkommt. 

Es entſteht die Frage, in welcher Friſt nun ein zahm gemachtes Tier, alſo 
auch die Biene, bezw. der Bienenſchwarm in das Eigentumsrecht eines 
Dritten übergeht. Dieſe Friſt ift, wie ſich aus der Beſtimmung des § 384 ergibt, 
mit zwei Tagen feſtgeſetzt. Der Inhaber des Mutterſtockes muß deshalb die Ver⸗ 
folgung des Schwarmes innerhalb zwei Tagen aufnehmen, denn 
ſollte er dieſe nicht veranlaſſen, dann kann von jedem Dritten mit Recht ange⸗ 
nommen werden, daß er ſtillſchweigend ſein Eigentumsrecht auf den Schwarm 
erem habe, ſomit dem Finder das Recht einräumt, den Schwarm zu 

öpfen. l 

Es entſteht nun die weitere Frage, ob der Verfolger des Schwarmes denſelben 
auch auf fremden Grund u. Boden verfolgen darf, ohne ſich einer Beſitzſtörung 
ſchuldig zu machen. Dieſe Frage iſt nach dem klaren Wortlaute des vorſtehenden 
Paragraphen ſofort zu bejahen. Er darf fremden Grund betreten, iſt aber 
gehalten, allen durch die Verfolgung verurſachten Schaden zu erſetzen. Ueber⸗ 
ſpannte Schadenerſatzanſprüche des Grundbeſitzers brauchen nicht anerkannt zu 
werden, ſie können auf dem Rechtswege ſpäter ausgetragen werden. Für die 
Schadenerſatzanſprüche ſteht auch dem Grundbeſitzer kein Vorzugspfandrecht zu, 
d. h. er darf ſich den Schwarm, wenn eine Einigung bezüglich der geſtellten Scha⸗ 
denerſatzanſprüche nicht erfolgt, nicht behalten, ſondern iſt verpflichtet, denſelben 
auf jeden Fall herauszugeben. Im Weigerungsfalle ſteht dem Beſitzer des Mut⸗ 
terſtockes das Recht zu, entweder auf Herausgabe des Schwarmes zu klagen oder 
aber den entgangenen Wert des Schwarmes zu verlangen, was auch in dem Falle 
Platz greift, wenn der Grundbeſitzer dem dem Schwarme nachfolgenden Mutter 
ſtockbeſitzer das Betreten ſeines Grundes verbietet, ihn ſomit an der Schöpfung 
des Schwarmes hindert. 

Faſſen wir nun die vorſtehenden Beſtimmungen kurz zuſammen, ſo geht 
daraus hervor, daß der Mutterſtockbeſitzer den Schwarm unverzüglich verfolgen 
muß, daß ihm das Recht zuſteht, gegen geforderte Schadenerſatzleiſtung zum 
Schöpfen des Schwarmes fremden Grund und Boden zu betreten. In den ſel⸗ 
tenſten Fällen wird jedoch der Grundeigentümer Schadenerſatzanſprüche ſtellen, 
zumal beim Einfangen eines Schwarmes ein nennenswerter Schaden bei einiger 
Vorſicht nicht geſchehen kann und der Züchter gewiß, wenn er mit den Nachbarn 
im guten Einvernehmen iſt, auf Schwierigkeiten nicht ſtoßen dürfte. 


Beſprechung der Ausführungen 


III. Beobachtungen „Aus der Praxis für die Praxis“, S. 81 des „. D. J. a. B.“. 
Vom korreſp. Mitgliede Oberlehrer Ferd. Dickel⸗Darmſtadt (Deutſches Reich), 
(Schluß.) 

| Zu III. 
Herr Glutig hält es für „eine längſt erwieſene und erhärtete Tatſache“, daß 
„die Bienen Eier von einer Zelle in die andere übertragen können“ und bietet, wie 
er meint, einen Fall, „der es unumſtößlich beweiſt“. Ich ſuche indeſſen vergeblich 
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nach der Beweiskraft dieſes wiederum durchaus klar geſchilderten Falles, denn nir⸗ 
gends bemerkt der Autor, daß er dieſe Uebertragung mit ſeinen Augen beobachtet 
hat. Er ſchließt vielmehr auf ſolche nur deshalb, weil er ſich auf anderem, natür⸗ 
lichem Weg die Herkunft der verdeckelten, zerſtreuten Brut der 2. und 3. Etage, 
die nach 20 Tagen Arbeiter ergab, ſonſt nicht erklären kann. Wenn er nun gar 
meint: „ich ſtaune nur über Herrn Oberlehrer Dickel, daß er hinter dieſe Dinge 
noch nicht gekommen iſt,“ ſo nehme ich ihm das durchaus nicht übel, denn er kann 
nicht wiſſen, daß ich als Handelsbienenzüchter, namentlich Königinzüchter, in Ge- 
meinſchaft mit Mulot in früheren Jahren eine Erfahrungsſchule durchlaufen 
habe, wobei ich nicht nur hinter dieſe Dinge ſelbſt, ſondern auch hinter ihre natür⸗ 
liche Erklärung gekommen bin. Bevor ich jedoch die Erklärung ſelbſt gebe, möchte 
ich auf einen Umſtand im vorliegenden Falle aufmerkſam machen, der in direktem 
Widerſpruche ſteht mit den allgemeinen Erfahrungen über Brutpflege der Bienen, 
und allein ſchon genügt, mehr als Zweifel, der ſachlichen Deutung durch Glutig 
wachzurufen. 

In jedem Lehrbuche der Bienenzucht iſt zu leſen: Die Biene liebt das Ar⸗ 
beiterbrutneſt ſtets geſchloſſen, da zur Brutpflege ein hoher Wärmegrad erhalten 
werden muß. Nun ſollen aber nach Glutigs Meinung in einem Fall die Bienen 
gegen die Regel Eier aus den zwei Waben der unteren Etage hinauf in die 
zweite und gar dritte Etage umgetragen haben! Und nehmen wir ſelbſt einmal 
an, die Bienen wären im Beſitze jener unerklärlichen, wunderbaren Intelligenz, 
im Intereſſe der Zucht Eier aus einer in die andere Zelle zu umtragen. Zeugte 
nicht gerade das Umtragen hier von dem Gegenteil, von einer unbegreif⸗ 
lichen Dan ne e da ſie ja doch ohne jene halsbrecheriſchen 
Uebertragungskünſte in andere Zellen, an dem Ablegeort derſelben, ſelbſt ganz 
genau dasſelbe aus den Eiern hätten machen können, was ihnen ihr Triebleben 
zu tun gebot? : 

) Doch zur Erklärung. Bei unſerem erheblichen Betrieb der Königinnenzucht 
ift es uns faſt jedes Jahr ein und mehreremal vorgekommen, daß fider wei⸗ 
ſelloſe Völkchen mit einemmal eierlegende, junggepaarte Mütter beſaßen, die 
offenbar nach dem Paarungsakt bei der Rückkehr, anftatt in die eigene, in dieſe 
fremde Wohnungen hinein gerieten, was wir auch gar manchmal durch die Zeichen 
eintretender Weiſelloſigkeit bei anderen Völkchen nachträglich feſtſtellen konnten. 
Solche angeflogene junge Mütter werden für die Regel dann dauernd angenom- 
men, wenn die Bienen hier keine Brut pflegen, bezw. keine beſitzen. Haben die 
betreffenden Völkchen aber offene Brut und pflegen gar Weiſelzellen, dann mwer- 
den die zugeflogenen Weibchen nur vorübergehend geduldet. 
, Wenn ich nicht irre, war es 1898, wo ich zweimal zufällig wahrnahm, wie 
junge Mütter mit dem Begattungszeichen in Stöcke einflogen, die eben erſt Nach⸗ 
ſchaffungszellen über gereichter Brut angelegt hatten. Nach drei Tagen bemerkte 
ich indeſſen wieder eine lebhafte Unruhe bei beiden. Ich fand bald in einem Fall 
die junge Mutter abgeſtochen vor dem Flugloch und im anderen Falle dieſelbe 
eingeknäuelt, ganz vorn auf der Stirnwandwabe, noch lebend. Die ſorgfältige 
Unterſuchung er zahlreichen geſchlechtlich vorbereiteten Zellen ergab auf einigen 
aben zerſtreut liegende Eier, und zwar entfernt von dem eigentlichen Brutſitz 
mit Königinzellenpflege, in den fih offenbar die zugeflogenen Mütter nicht hin⸗ 
eingewagt hatten. In dem Stock mit eingeknäuelter Königin fand ich nur auf 
einer Wabe 5 oder 6 Eier zerſtreut. Alle ergaben aber Arbeitsbienen, und da⸗ 
mit wußte ich mit Gewißheit: Dieſe Eier waren nicht irgend woher 
übertragen von Arbeitsbienen und auch nicht von ſolchen gelegt wor- 
den, was ich irrtümlich hätte ſchließen können, ſondern fie waren von 
den nachträglich wieder abgeſchafften, vorher zugeflo— 
genen Königinnenabgeſetztworden. Und dies umſomehr, als nach⸗ 
träglich jeder Zuwachs an Eiern aufhörte. Man vergleiche nun mit dieſem inn 
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Laufe der Jahre wiederholt ähnlich erlebten Fällen jenen von Glutig, und man 
wird erkennen, wie leicht man Aberglauben dann für Tatſache halten kann, wenn 
die wahren, oft verſteckten Urſachen für beſtimmte Erſcheinungen entgangen ſind. 

Wenn Herr Glutig im Falle Prokop eine Stütze für feine Anſicht fudt, 
fo ift dieſelbe fogar noch nichtsbeſagender als feine eigene Feſtſtellung. Er ſelbſt 
hat doch wenigſtens konſtatiert, daß aus den ſcheinbar übertragenen Eiern Ar⸗ 
beitsbienen wurden. Prokop ſtellte aber nur „eine vollkommen erzogene Wei⸗ 
ſelzelle mit normaler Larve“ feſt, nicht aber auch, daß aus ihr eine Königin her: 
vorgegangen wäre. Was es mit dieſer „normalen Larve“ zu bewenden hat, das 
weiß ich auf Grund reicher Erfahrungen nur zu genau. Werden unechte Larven 
(aus unbeſamten Eiern) ſchon frühzeitig umbaut mit Nachſchaffungszellen, ſo 
iſt ſehr häufig ſelbſt der erfahrene Königinzüchter außerſtande, feſtzuſtellen, ob es 
ſich um abnorme oder normale Larven handelt. Die angegebenen Verhältniſſe im 
Prokopſchen Falle laſſen nur den Schluß zu, daß hier eine oder einige eierlegende 
Arbeitsbienen tätig waren und über einer ausgeſchlüpften Larve dieſer Eiablage 
zur Zeit des Zuhängens der gefangen gehaltenen Königin eine Weiſelzelle an 
gelegt wurde, aus der aber trotz ihres Verſchluſſes nie eine Königin entſtanden 
ware. 

Dieſer von den Vertretern der Eierübertragung immer wieder angeführte 
Fall, bei dem aber regelmäßig der Beweis für das wirkliche Entſtehen der Kö 
nigin zu bringen verſäumt wird, liefert nun gerade den entgegengeſetzten 
Beweis von dem, der geliefert werden ſoll. Wären die Bienen im Beſitze von In⸗ 
telligenz. d. h. hätten ſie Kenntnis und Bewußtſein von dem, was ſie triebgemäß 
ausführen, fo könnten fie doch unmöglich Weiſelzellen über offener Drohnenbrur 
und über ſolcher errichten, die aus Eiern der paarungsunfähigen Arbeitsbienen 
entſteht, da fie dann doch auch wiſſen müßten, daß fie damit ihrem ſicheren Unter: 
gang entgegen gehen. Ich vermute ſtark, der erfahrene Prokop iſt „damals mit 
ſeinen Beobachtungen nicht an die Oeffentlichkeit getreten“, weil ihm dieſelben 
nachträglich doch als nichts beweiſend erſchienen ſind. 

Aber auf dem rechten Weg ift Glutig, wenn er die beabſichtigter 
Verſuche der Gewinnung goldgelber Drohnen in dunkeln Völkern ausführt, denr 
nur das Verſuchsergebnis führt zur Sacherkenntnis in Entwicklungsfragen. Di. 
Verſuche nimmt man mit ganz feinen Malerpinſelchen oder mit Stecknadeln vor. 
die an der Spitze etwas abgerieben und etwas gebogen werden. i 

Zu beachten find folgende Punkte: 1. Tas ſchwarze Volk, das aus gold 
gelben Arbeiterlarven ſolche Drohnen bilden fol, muß f Hw arm r eif fein, d. b. 
ſchon ſelbſt reichliche Drohnen pflegen. 2. Alle verdedelten Drohnen des Ver: 
ſuchsvolkes werden geköpft, und die noch offenen großen Larven ſchneidet man am 
einfachſten ganz aus. 3. Aus den verbleibenden Zellen mit jungen Drohnenlar- 
ven langt man dieſe, ohne die Wände zu beſchmieren und möglichſt ohne Verluſt 
an Futterſaft der Zellen, heraus, und überträgt unmittelbar hierauf zwei- bis 
dreitägige (ganz kleine) Arbeiterlarven der goldgelben Spezies, möglichſtfrei 
von anhängendem eigenen Futterſaft, in den Drohnenfutterſaft. 
dem die Larven entnommen wurden. Da derſelbe raſch eintrodnet, muß die Ar: 
beit möglichſt flink vor ſich gehen. 4. Die Entweiſelung ift bei dieſem Verfahren 
nicht unbedingt nötig, aber wenn ſie erfolgt, ſo wird das Reſultat vollkommener. 

Die Bemerkung ©. 123 über das Verhalten der Königin unter dem Pfeifen: 
deckel mit der Eiablage iſt richtig. Wenn aber S. 124 dem Eierübertragen durch 
die Bienen das Wort wieder geredet wird, fo haben mich die zu Tauſenden zäh⸗ 
lenden eigenen Uebertragungen dahin belehrt, daß die übertragenen Eier für die 
Regel nicht genug feſt am Boden kleben, um den ſie mit Bildeſekreten behandelnden 
Bienenberührungen Stand zu halten. Sie bleiben daher mit ſeltenen Ausnahmen 
an den Rüſſeln der Tiere hängen und bei wieder rückwärts herausktiechenden 
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Bienen ſah ich die Eier wiederholt abfallen, oder fie wurden vor meinen Augen 
aufgefreſſen. Zwei derſelben hatten die Bienen zwar zwiſchen den Kiefern, aber 
ſie waren ausgelaufen, alſo durch den Kieferndruck zugrunde gerichtet worden. 
Daraus ergibt ſich, daß Eierübertrag durch die Arbeitsbienen ein Ding der Un⸗ 
möglichkeit iſt. 

Meine wiederholt beobachtete Eiablage durch Arbeitsbienen mit Höschen 
durch das dargelegte Experiment mit Hilfe der Sonnenſtrahlen iſt nicht etwa eine 
„Täuſchung“, wie Herr Glutig meint, ſondern ein Beweis dafür, daß unſere an⸗ 
genommenen Triebſtufen im Bienenleben Irrtümer ſind. Jede Biene kann, ſo 
lange ſie geſund iſt und lebt, auch bauen und Brut pflegen, wenn das bei nor⸗ 
malem Verlauf auch durch die jüngeren Bienen beſorgt wird, da ſie noch nicht 
ausgereift ſind für die Sammelarbeit, die deshalb den älteren zufällt. Jeder 
reine Flugling mit nur zufliegenden Trachtbienen, wie unzählige Verſuche, die 
namentlich in der Schweiz mit alten Bienen ausgeführt wurden, bewieſen das 
überzeugend. 

Die Beobachtungen von Herrn Mücke entbehren im erſten Fall leider aller 
unertrclilidden Zeitangaben und überſehen hier, daß fih Bienen mit einer Köni- 
gin, de nur noch ſehr ſpärlich Eier ablegt, wie z. B. „ein Kränzlein richtig ver- 
deckelte Bienenbrut und eine ſchöne Weiſelzelle“ auf der zweiten Wabe, oft gerade— 
ſo verhalten, wie weiſelloſe Bienen. Neue Königinnen werden aufgezogen und 
dann die alte abgeſchafft (ſtille Umweiſelung). Völlig unbegreiflich iſt es aber, 
warum Herr Mücke gerade dieſes „Kränzlein“ Eier in ſeiner Vorſtellung dort hin— 
tragen läßt, da ja die Bienen ohne die ihnen unmögliche Uebertragung vornehmen 
zu müſſen, viel bequemer ihre Triebe an der ein gehängten Brut be⸗ 
friedigen konnten und auch wirklich befriedigt haben, was die zahlreiche 
unechte Buckelbrut beweiſt. Jedenfalls ſtammten die Eier für dieſe echten Droh— 
nen nicht von Arbeitsbienen, denn ſonſt hätte der Beobachter in den „hie und 
da angeblaſenen Weiſelnäpfchen“ unbedingt Eier gefunden, da fie hier und in 
Drohnenzellen ſtets am erſten erſcheinen. Die Bienen haben alſo hier ihren 
Trieb auch nach Drohnen dadurch befriedigt, daß ſie Arbeiterzellen erweiter— 
ten und echte Drohnen aus Arbeiterlarven nachſchafften. 

l Der zweite Fall ift ſehr durchſichtig. Als früherer Schwarmlieferant weiß 
ich, wie ſolche „Vorſchwärme“, auf deren Lieferung hier und dort gedrängt wird, 
zuſtande kommen. Man entnimmt einem Volke die Königin und ſperrt ſie ein, 
um dann das verlangte Bienengewicht aus allen möglichen Stöcken in den Trans- 
portfaſten zuſammen zu kehren. Und ſelbſt dem geübteſten Händler paſſiert es 
dann nicht ſelten, daß er noch eine Königin mit einfegt. Solch eine hat dann das 
im „Kaſtel gebaute Wabenſtück“ beſtiftet. Ausdrücklich bemerke ich hier, daß dieſe 
für den Händler gebotene Zwangslage nicht als Betrug, ſondern nur als fromme 
Täuſchung aufzufaſſen iſt, denn ſolche Schwärme nach Gewicht ſind ſogar mehr 
wert, als gleich ſchwere Naturſchwärme, da ſie mehr lebendes Material 
und dafür weniger Honig enthalten. 

Dem von Herrn Jackwerth geäußerten Wunſche, Verſuche am Bienen- 
tand praktiſch zu erklären, würde ich herzlich gern nachkommen, wenn 
ich nur wüßte, wie ausführen. Im übrigen kann ich nur meine Freude darüber 
äußern, daß wohl Herr Jackwerth den Fall Honzejk noch richtiger natur- 
ir erklärt hat, als ich ſelbſt, und fein Schlußwort ift mir aus der Seele ge- 

roden. 

„Desgleichen find die von Herrn Klemens Nutz erbrachten Argumente für 
natürliche, wenn auch oft durch nur äußerſt ſchwer erkennbare Vorgänge heraus⸗ 
zufindende Erklärungen außergewöhnlich zu beobachtender Eiablagen ganz in dem 
Sinne einer vorurteils⸗ und vorausſetzungsloſen Bienenforſchung gehalten, die 
uns allein in die Lage verſetzen kann, unſere Zuchttiere nach ihrem Weſen und ihrer 
Eigenart zu erkennen, um ſie zu unſerem Nutzen demgemäß zu behandeln. Zum 
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Schluß geſtatte ich mir noch, darauf hinzuweiſen, daß ich in der von mir in Nr. 5, 
S. 135, unter „Benachrichtigung“ angezeigten Abhandlung auch auf die Frage zu 
ſprechen komme, wie es zu erklären ift, daß viele Völker trotz Weiſelloſigkeit 
dennoch keine eierlegende Arbeitsbienen aufweiſen. | 


Da nunmehr über die in Erörterung ſtehenden Fragen eingehende Aus⸗ 
ſprache gepflogen wurden, werden weitere Meinungs⸗Aeußerungen nicht ver: 
öffentlichtt | Die Schriftleitung. 


— ` EE 


Das Jurücktreiben der Vorſchwärme. 


Von Lehrer Emanuel Krejfa, Kriegern. 


Wie unangenehm iſt es, wenn mitten in der Hochtracht ein Volk ſchwärmt! 
Iſt doch alle Hoffnung auf einen Ertrag dieſes Stockes geſchwunden. In manchen 
Büchern und Zeitſchriften wird nun das Zurücktreiben der Vor⸗ 
ſchwärme als ein gutes Mittel empfohlen, um ſich einen Ertrag zu ſichern, da 
der erſte Nachſchwarm erſt nach 7--13 Tagen erſcheint, während welcher Zeit das 
wieder vereinigte Volk viel Honig einträgt. | , 

In früheren Jahren habe ich dieſes Verfahren nur bei ſchwachen Vorſchwär⸗ 
men und bei Schwärmen mit alter Königin angewandt, u. zw. ſtets mit Erfolg. 

Im letzten Frühjahr beſchloß ich nun, jenes Verfahren in größerem Umfange 
bei meinen ziemlich ſchwarmluſtigen Bienen anzuwenden. Und ſo trieb ich denn 
5 ſtarke Vorſchwärme mit meiſt einjähriger Königin zurück. Die hiebei gemachten 
Erfahrungen fielen jedoch fo ungünſtig aus, daß ich beſchloß, dieſes unnatür⸗ 
liche, a normale Bienenleben überaus ſtörende Verfahren nicht merang 
wenden. 

1. Ganz abgeſehen von dem oft recht mühevollen u. zeitraubenden Ausſuchen 
der Königin, das ſchwachen und kranken Augen überhaupt nicht empfohlen wer⸗ 
den kann, machte ich die Beobachtung, daß von den 5 Schwärmen nur 2 freiwillig 
und in einem Zuge in den Stock zurückkehrten. Die anderen Schwärme ſuchten 
zunächſt ihre Mutter im ganzen Garten, um dann an der alten Anhang⸗ 
ſtelle wieder eine Traube zu bilden, die faſt ebenſo groß war, wie die erſte. Ich 
mußte dieſe Bienen einfangen und dem Mutterſtocke zuſchütten, welche Arbeit oft 
längere Zeit dauerte, da ſich immer wieder ein Träubchen bildete. 

In einem Falle ließ ich ein fauſtgroßes Träubchen am Baume hängen. Nach 
drei Tagen war es immer noch zu ſehen, obwohl es bedeutend kleiner geworden 
war. Bei alten, minder fruchtbaren Königinnen ſchien der entweiſelte Schwarm 
leichter zurückzukehren; auch konnte ich in ſolchen Fällen keine Störungen im Stocke 
bemerken, was ja begreiflich ift, da keine Ueberfüllung des großen Gerſtungsſtockes 
eintrat. Im großen Ganzen kann man jedoch behaupten, daß den Schwarmbienen 
die Rückkehr in den Mutterſtock überaus ſchwer fällt. 

2. Die Rückkehr des Vorſchwarmes hat eine Störung im Stocke zur 
Folge, die nicht von jedem Volke glücklich überwunden wird. Während einzelne 
recht fleißig waren, huldigten die anderen dem ſüßen Nichtstun. Und fo kam es, 
daß drei dieſer überaus ſtarken Völker nur wenige Kilogramm Honig eintrugen, 
obwohl die Trachtverhältniſſe im heurigen Juni recht günſtig waren. 

3. Da täglich maſſenhaft junge Bienen ſchlüpften, entſtand in manchen 
Stöcken ein unerträglicher Zuſtan d. Ich ſchließe dies aus der Beobad: 
tung, daß drei der Nachſchwärme zunächſt weiſellos erſchienen, um nach kurzer geit 
wieder zurückzukehren, wobei in einem Falle ein Teil der Bienen dem Nachbar⸗ 
ſtocke zuflog und abgeſtochen wurde. l 

4. Alle Nachſchwärme waren nicht größer, ja mitunter kleiner, als die 
oft wirklich prächtigen Vorſchwärme, welche Erſcheinung auf den von mir beobach⸗ 
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teten Umſtand zurückzuführen ift, daß ein großer Teil der Schwarm⸗ 
b ienen während des Schwarmaktes wieder heimkehrte. 

5. Zwei Nachſchwärme und ein Mutterſtock, bei welch letzterem die Unnatur 
jenes Verfahrens eine förmliche Krankheit zu veranlaſſen ſchien, weiſelten nach 
wenigen Wochen um und wurden drohnenbrütig; es ſcheint, als ob dies 
im urſächlichen Zuſammenhange mit der Störung, die durch das Zurücktreiben 
veranlaßt wurde, ſtünde. Nie zuvor konnte ich ähnliches beobachten. 

Viel Fef ſere Erfahrungen machte ich mit einem anderen Verfahren, Gi 
ebenfalls ojt in Büchern empfohlen wird, nämlich dem Stellen des Vo 
ſchwarmes auf den Platz des Mutterſtockes. Es hat folgende 
Vorzüge: 

1. Man erhält einen ſehr ſtarken Schwarm, der die Tracht nach Mög⸗ 
Aa ausnützt. 

2. Kehrt man ihn im Herbſte ab, fo hat man nicht nur ſeinen Wabenvorrat 
vermehrt, ſondern kann oft eine recht anſehnliche Honigernte einheimſen. Dieſes 
Abkehren erfolgt am beſten im letzten Drittel des Monates Auguſt. 

3. Da der Mutterſtock nicht mehr ſchwärmt, iſt es nicht not⸗ 
wendig, auf Nachſchwärme, die bekanntlich gerne durchgehen, aufzupaſſen, ein Um⸗ 
ſtand, der für Imker, die wenig Zeit haben, von Bedeutung iſt. 

4. Der Mutterſtock wird in kurzer Zeit wieder ſtark, da er viel Brut beſitzt 
und alle Künſteleien, wie z. B. das Ausſchneiden der Weiſelwiegen, eine der unan⸗ 
genehmſten Arbeiten am Bienenſtande, entfallen. 

Am einfachſten geſtaltet ſich die Bienenzucht, wenn man eine ſchwarm⸗ 
faule Raſſe hält, alſo unſere gute deutſche Biene oder eine gute Kreuzung 
hievon. In dieſer Beziehung wäre man verſucht, ein Klagelied anzuſtimmen— 
Auf den meiſten Ständen herrſcht im Frühling der Schwarmteufel. Nicht jeder 
iſt ſo energiſch wie jener Imker, der von 20 Völkern 12 abſchwefelte und mit dem 
Reſte erfolgreich weiterzüchtete. 


Beobachtungen „Aus der Praris für die Praris.“ 


Vom Bäckermeiſter Karl Glutig, Rodowitz, Obmann der Sektion Bürgſtein. 


So ähnlich kann es wohl mit der Königin ausgeſehen haben, von welcher 
Herr Kukula am Schluſſe ſeines Artikels ſpricht; unbedingt ift die Königin 
ſchuld geweſen, ſonſt hätte der Schwarm eine andere Tätigkeit entfaltet. Nur 
wenn ein Schwarm das „Durchgehen“ in ſich hat, verhält er ſich manchmal fo; er 
baut nicht, fliegt nicht, hängt oder liegt im „Wirrwar“ in der Beute umher und 
auf einmal kommt Leben in die Schaar, fie ſtürzt heraus, um oft auf immer Lebe⸗ 
wohl zu ſagen! Das iſt j ja gleich am Anfang nach Einſchlagen des Schwarmes zu 
bemerken: ob er ſich zur Traube formt oder untätig liegen bleibt. In 100 Fällen 
ift 99 mal die Königin Urſache für das Gedeihen oder Nichtgedeihen des Biens! 

IV. 

Zum Artikel: „Beobachtungen an deu Bienen in den * von 
Bienenmeiſter Joſ. Braun, Graslitz, Nr. 2 d. „Imker“, l. J., S. 36, wäre zu 
erwähnen, daß Heidehonig rein gewonnen oder echt in Vaben, nicht im ge- 
wöhnlichen Sinn des Wortes kriſtalliſiert. Heidehonig nimmt eine geleeartige, 
beſſer geſagt gallertartige Beſchaffenheit an und bleibt ſo für immer, ſelbſt nach 
langen Jahren nimmt er keine weitere Veränderungen an. Durch dieſe eigenartige 
Beſchaffenheit erzeugt er im Winter Dur ftn o t, wird aber Zuckerlöſung zuge⸗ 
füttert oder vorſichtig im Winter mittelſt Schwamm getränkt, ſo bekommen 
die Bienen keine Ruhr davon, beſonders dann nicht, wenn die Heide auf 
moorigen oder ſandigen Böden wächſt. Wo ſchwere Böden find, ift der Heide- 
honig für den Winter gefährlicher. Wenn Heidehonig feſt kriſtalliſiert, iſt er 
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ftet3 mit anderen Honigen vermengt und diefe find Urſache dieſer Kri⸗ 
ſtalliſation. Viele Imker verwechſeln auch Wal dhonig mit Heidehonig. Erſterer ift 
ſchleuderbar, wenn auch ſchwer, hat eine außergewöhnliche Zähigkeit, iſt in der 
Sonne grünlich leuchtend, ſonſt von durchwegs dunkler Farbe. Der Heidehonig 
(falſche Erika, Beſenheide) iſt, rein gewonnen, ziemlich hell, grünlich leuchtend, 
ſehr ſtarken aromatischen Geruches, läßt Ié gar nicht ſchleudern, dies nur in un- 
reifem Zuſtande, dann aber wie Waſſer laufend. Seine Reife erlangt er ohne zu 
verderben, in jedem ſauberen Gefäße, u. zw. in wenigen Tagen; er läuft dann nidi 
aus, ſelbſt wenn das Gefäß umgeſtürzt wird. Dieſer Zuſtand iſt auch Urſache, 
daß reifer Heidehonig ſich nicht ſchleudern läßt. 


v. Berlepſch prägte den Ausſpruch: „Vor allem lernet Theorie, ſonſt bleibt 
ihr praktiſche Stümper euer Leben lang!“ So richtig dies iſt, läßt ſich aber 
doch nicht verkennen, daß: Praxis über das Studium geht.. 


Die Bienen und der Krieg IV. 


Imkerliches vom öſtlichen Kriegsſchauplatz. 


„Es dürfte Sie vielleicht intereſſieren, wie die Verhältniſſe bezüglich der Bienenzucht 
in hieſiger Gegend ſind. Dieſelbe iſt eine weite Ebene, die allmählich in die Ausläufer der 
Karpathen übergeht. Sie hat ein milderes Klima als unſere Heimat. Während des Winters 
lagen nur zeitweiſe einige Zentimter Schnee. Es hat große Weideflächen und Getreidefelder, 
aber wenig Wald. Im allgemeinen iſt die Gegend blütenärmer als unſere Heimat. Obſt⸗ 
bäume gibt es viele, deren Blüte ift ſchon etwa eine Woche vorüber. Jetzt blühen Kaſtanien 
und Hederich. Im Orte hat es einen Bienenſtand mit 30—40 Ständern. In der Nähe der 
Schule iſt ein ſolcher mit 4. (Unterricht iſt dieſes Schuljahr keiner, obwohl das Dorf über 
200 Nummern hat.) Viele Bienenvölker mögen dieſen Winter in Galizien zu⸗ 
grunde gegangen fein. Ich fand ſelber ſolche, die zu Beginn des. Winters in leeren 
Stöcken hingen. Die Waben waren herausgeriſſen worden und lagen umher. 

Allen Imkern ein gutes Honigjahr wünſchend, grüßt 

27. Mai 1915. Lehrer F. Schmid, Obm.⸗Stellv. d. S. Brettgrund.“ 


Bienen und Bienenvater auf dem Schlachtfelde. 


Freund Köhler aus Simmer (— Unſer ſehr geſchätzter Mitarbeiter. D. Schr. — 
ſchreibt unterm 4. Juni aus Galizien: Wir liegen hier ſchon einige Tage beim S. in Stel: 
lung. Um mein recht häuslich eingerichtetes Erdloch am Saume eines Haferfeldes ſummen 
maſſenhaft die Bienen auf dem Hederich und laſſen ſich durch den Geſchützdonner nicht im ge⸗ 
ringſten ſtören! J. P., A. 


J. M. Freiherr von Ehrenfels, 


der größte öſterreichiſche Meiſter wohl aller Zeiten, war als Sohn eines Landwirts zu Retzbach 
in Nieder⸗Oeſterreich geboren; nach eifrigem Univerſitätsſtudium wandte er ſich der prat 
tiſchen Landwirtſchaft zu. Durch Heirat mit der Komteſſe Schönburg Großgrundbeſitzer ge⸗ 
worden, lernte er den uralten Bienenzuchtbetrieb der Lauſitz kennen und widmete er ſich von 
da ab der Imkerei mit Feuereifer; durch er Reifen lernte er den Betrieb in den vet» 
ſchiedenen Ländern kennen. Zunächſt legte Ehrenfels in Pottendorf „ einen 
Stand von 100 Völkern an und bebaute er gleichzeitig ein 1000 Joch großes ödes ande mit 
Buchweizen, der dort vorzüglich honigte; deshalb lenkte er auch die Aufmerkſamkeit der Imker 
auf den Wanderbetrieb. Später richtete er in Wien (Favoriten und Meidling) und auf 
anderen Gütern: e Dar (dzt. im Beſitze des Führers der öſterr. Agrarier, Reichs ⸗ 
ritter v. Hohenblum), Stollhof, Meyersdorf, Lichtenau, Brunn a. Wald, Allentsgſchwend und 
a. O. Stände ein, jo daß er die ſonſt wohl noch nie erreichte Zahl von rund 1000 Vienen- 
völkern beſaß. Nach vielen Verſuchen mit anderen en (nach Janša, Chrift, Ramdohr 
— der Mobilbau exiſtierte damals noch nicht —) hatte fih Ehrenfels hauptſächlich Stroh 
korb wieder zugewandt, deſſen rationelle Behandlung er insbeſondere in ſeinem trefflichen 
Werke „Die Bienenzucht nach Grundſätzen der Theorie und hrung“, erſchienen 1829, 


.) Obige Zeilen find von Obmann W.⸗L. Falta freund. zur Verfügung geſtellt. 
Briefſchreiber ſteht ſeit Kriegsbeginn im Felde und wünſchen wir ihm herzlichſt auch fernerhin 
beſtes Wohlergehen! j D. Schr. 


niederlegte;“) ſchon 1805 hatte er unter dem Decknamen „Paul“ fein erſtes Werk herausgegeben. 
Sein 1799 veröffentlichter großzügiger Plan: Gründung einer vaterländiſchen Bienenzucht⸗ 
Aktiengeſellſchaft kam nicht zur Ausführung, da es an den entſprechenden Fachkräften fehlte, 
obwohl Ehrenfels bemüht war, durch Unterricht die Bienenzuchtkenntniſſe möglichſt zu ver⸗ 
breiten, ſo insbeſondere durch den vom ehem. ſtändiſchen Bienenzuchtlehrer Georg Rohrmoſer 
geleiteten Stand in der Wiener Brigittenau und an der Thereſianiſchen Akademie. Für ſeine 


hohen Verdienſte um die Wiederauflebung der Bienenzucht in Oeſterreich wurde Ehrenfels 
in den Freiherrnſtand erhoben. Er ſtarb im 76. Jahre feines in ſeltener Unermüdlichkeit dem 
Wohle der öſterr. Bienenzucht gewidmeten Lebens. Von ihm ſtammt auch das bekannte ge» 
flügelte Wort: „Bienenzucht bleibt die Poeſie der Landwirtſchaft“. 

Durch gütiges Entgegenkommen eines Urenkels unſeres unvergeßlichen Altmeiſters, des 
Herrn Bernhart Freiherrn v. Ehrenfels, Präſidenten der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft 


*) Dieſes ausgezeichnete Lehrbuch wurde 1898 in Nördlingen von J. Denteler und 
H. Nufer mit einem zeitgemäßen Nachtrag neu herausgegeben. 
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in Wien, uſw. waren wir in der angenehmen Lage, nach einem Original⸗Paſtell aus der 
freiherrlichen Gemäldegallerie in Schloß Brunn a. W. den obigen Bildabdruck herzuftellen; 
hiefür ſagen wir auch an dieſer Stelle unſeren verbindlichſten Dank. r. 
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Inman Mumu 


SUNNINIIUIINNHUUUINNIUUUUIUUDUUUNNNUINDNHDD 
ö Gefallen! 

Ein alter deutſcher Imker Da ſummt es ſcharf und eigen, 

Sinnt ſtill beim Bienenhaus, Der Alte kennt den Ton: 

Und ſeine Immen ſurren Ein Schwärmchen war gefallen, 

Zur Hochtracht, froh hinaus. Ein Liebling, wie ſein Sohn. 

In ſeinen Händen zittert Der Alte finnt ſo bitter: 

Die Meldung aus dem Feld: „Gefallen! Mir zum Hohn! 
. i ſt 1 — Przemyſl? Dieſes Schwärmchen? 
Dein Sohn auch fiel als Held!“ Ach Gott, mein einz'ger Sohn!“ — — — 
Ein Tränlein an den Wimpern, „Gefallen! Soll . ` 

Ein Seufzen, tief und ſchwer: Mein Gott! ſolch' Weh im Gluck: 
„Gott helf' ihm,“ haucht er leiſe, Przemyſl wieder unfer — S 

„Mein letzter Troſt war er!“ Doch er kehrt nicht zurück! 

e e 

Die Abendglocken klingen, Man fand ihn ſanft entſchlummert 
Und leiſe rauſcht's im Tann, Im gold’nen Morgenrot: 

Der Alte finnt und träumet Nun war auch er gefallen; 
Vom Heldengrab am San. Beim Schwärmchen ſaß er tot! 

(unge Klaus.) 


Hochtracht! Völkermordender Krieg! Welcher herber Kontraſt! Wonne 
am Stande, und bitteres Weh in manch einer Imkerfamilie! Großer Gott, wie 
lange noch? O ſchenke doch bald den Frieden und einen glücklichen Sieg! 


Ein Echter! Von Dr. Miller erzählt uns Leuenberger in der 
„Schweiz. Data" ein Mahnwort über Bienen⸗Enthuſias mus: „Es 
wird viel geredet von dem Enthuſiasmusder Anfängerin der Bienen⸗ 
zucht und ihrem größeren Erfolge. Was mich betrifft, ſo iſt es damit nichts. Im 
letzten Sommer, dem 54. meiner Imkerpraxis, arbeitete ich mit ebenſo großem 
Intereſſe an meinen Bienen und war ebenſo dankbar für den Genuß, den mir dieſe 
Arbeit bot. als um die Mitte des vorigen Jahrhunderts.“ SR 

„Dr. Miller ift gegenwärtig 84 Jahre alt. Sein Bienenſtand iſt einer 
der beſtgepflegten in Amerika und brachte ſeinem Beſitzer im Jahre 1913 eine 
Durchſchnittsernte von über 100 Kilogramm Wabenhonig pro Volk.“ Wenn ſich 
alles ſo wirklich verhält, und es nicht ein ſüßes Zuckertü en für Amerika bloß ift, 
ſo wäre Dr. Miller eben nur ein „Echter“, wie ihrer auch ſicher in Europa viele 
ſind, ohne daß ſie damit viel Weſens machen möchten. Und den 100 Kilogramm 
Durchſchnittsertrag! Na, der iſt halt nur in Amerika möglich und auch da nur 
bei gänzlicher Honigentnahme zur Zeit der Hochtracht und bei ſyſtematiſcher Se 
derauffütterung durch — Zucker. — Der amerikaniſche Bienen⸗Enthuſiasmus 
ſcheint ſeine Lebenskraft auch nur aus der Dollarſehnſucht zu ſchöpfen und auf 
ähnlicher Grundlage zu baſieren, wie der Weltkrieg in England: „Geſchäft iſt Ge⸗ 
ſchäft und geht auch die Welt in Trümmer!“ — Nach Jung⸗Klauſens ganz unmaß⸗ 
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geblicher Meinung wäre der echte und rechte „Bienen⸗Enthuſiaſt“ 
wohl der, der 10 Mißjahre geduldig über ſich gehen läßt und immer noch Begeiſte⸗ 
rung für die kleine Imme im Herzen trägt. Das wäre Bienenidealismus, zum 
Unterſchiede vom Dollaridealismus, der ſich hintennach nur als der nackteſte Bie⸗ 
nenrealismus entpuppen wird! Echt und echt iſt halt wiederum nur ein belgiſcher 
Kuhnickel mit zwei Ohren; eines hängt nieder und das andere macht a Manni. Wer 
recht Manni machen kann in der Gegenwart oder wem vor dem Mundwerk ka 
Schlößl hängt, der ift echt wie ein Trommelfell aus Pergament — Schlägt man 
ſcharf drauf, ſo machts einen Erzkrawall und iſt zerplatzt, aber einem Platzregen 
iſt es nicht gewachſen. — Bienenenthuſiasmus iſt ja recht gut, aber jed’ Ding muß 
a a G'ſtalt haben und ka Grimmen im Bauch. Bienennarren find dem Teufel zu 
ſchlecht. den Imkern zur Laft und aller Welt zum Spott! Mfo Bienenenthuſiasmus 
darf nicht in Bienennarretei ausarten. Wer da bald dies verſucht, bald jenes, bald 
dieſe Raſſe ſucht, bald jene, bald die Beute lobt, bald jene, heute auf den A. ſchwört 
und morgen auf den X., wer kein Zuchtziel hat und die Lebensbedingungen und 
Naturnotwendigkeiten einer geordneten Zucht behandelt wie einen alten ſchlitzigen 
Salzſack, — na, Freund, der ift ka Charakter nett, der ift eben ein echter und 
rechter Bienennarr! Und folde gibts mehr als echte Enthuſiaſten. 

Der „berühmte“ Maeterlinck kann nur ſchmähen! Im „Figaro“, Nr. 127, 
Abendausgabe vom 7. Mai 1915, iſt zu leſen: „Deutſchland iſt in der Schlacht 
an der Marne beſiegt. Die Folgen dieſes Schlages vollziehen ſich langſam, 
aber untrüglich. Der ſchon eingetretene Todeskampf kann ſich noch Wochen, viel⸗ 
leicht auch noch Monate lang hinziehen. „Die Beſtie“ (la bete), d. i. Deutſch⸗ 
land beſitzt eine verzweifelte Lebenskraft; ſie iſt jedoch tödlich getroffen. Wir 
brauchen nur noch mit der Waffe in der Hand dem Zucken und Röcheln, das dem 
Verenden vorausgeht, zuzuſehen.“ So der Ton und die Sprache eines zwei volle 
Spalten füllenden, von Maurice Maeterlinck, dem Verfaſſer der bekannten 
Bienendichtung, gezeichneten Leitartikels. Armes Belgien, armes Frankreich, wie 
wollt ihr wieder geſunden, wenn eure Beſten nur gemeine Lügner und 
Verläumderund Schmäher find — Eine ganze Welt zieht gegen Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich und Ungarn zu Felde, eine Welt, die, bar aller Redlichkeit, ſich 
nur von Landwucher und Ländergier leiten läßt, eine Horde, die vor keiner Schand— 
tat zurückſchreckt, um die treuen Nibelungen, die ſie nicht im ehrenvollen Kampfe 
bezwingen kann, zu verderben und zu vernichten; eine ſolche achtfache Uebermacht 
muß auch noch zu Schmähungen greifen und Lügen erſinnen, um das eigene Volk 
zu täuſchen? 

Maeterlinck, Maeterlinck, welch erbärmlicher Scripifar but du geworden, 
welch ein niedriger Charakter mußt du ſein, da du ſo eine Sprache führer 
kannſt. Die Leidenſchaft mag den Pöbel zur Raſerei treiben, wenn ohnmächtige 
»Wut ſich nicht mehr anders helfen kann, aber ein „ruhmgekrönter Dich— 
ter“ folte auf höherer Warte ſtehen! Pfui, Maeterlind, ſchäme dich! Der Pie- 
nenenthuſiaſt iſt ein ordinärer Volkshetzer und Weltennarr geworden. Wenn 
Größen fallen, ſo fallen ſie tief. — Maeterlinck bleibt für uns abgetan, eine 
u. ohne Klang, ein Dichter ohne Urteil, ein Menſchohne 

erz! 

l Welches ift die befte Königinzucht? Antwort nach der „Ill. Bztg.“: „Die 
einfachſte Königinzucht iſt nicht immer die ſchlechteſte. Bewahren Sie die kleinen 
Nachſchwärnichen aus ihren beſten Völkern in kleinen Käſtchen, pflegen Sie ſie 
ganz nach Bedarf und verwenden Sie fie ganz nach Bedarf für nötig werdende Um- 
weiſelungen. Da die kleinen Völkchen ſich auch gut überwintern laſſen, haben Sie 
jederzeit die paſſendſte Gelegenheit, minderwertige Königinnen auszutauſchen und 
zurückgebliebene oder weiſellos gewordene Völker mit ihm zu vereinigen.“ Recht 
ſo, ſagt Jung⸗Klaus, ein ganz gleiches Rezept hat er auch einſt im „Volksbuch der 
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Bienenzucht“ unter die Druckerwalze geſchoben. Ein echtes Fingerringel wird 


halt doch nicht roſtig, wenn es auch von Methuſalems Großmutter ſchon getragen 


wurde. Eine gute alte Bocklederhoſe iſt jederzeit haltbarer als der Spitzenfetzen 
modernen Gigerltums, mag man ſie ſo oder ſo verwenden. Gute Praxis iſt die 
Hauptſache und gute Theorie ift dann das Salz für die Suppe! Wer Jung⸗Klaus 
ſchon länger geleſen, wird ihn verſtehen, und wer ihn nicht verſtehen will, der kann 
ſeine Königinnen auch in Zigarrenſchachteln erbrüten laſſen! — Die Welt wird 
darob kein Loch kriegen. 


A weng Spiegelfechterei ift höchſt modern. Ein X für ein U malt die Mama 
dem Papa vor, wenn fie des Töchterchens Stelldichein hinter der alten Schießſtätte 
vermänteln will und Bluff heißt ſolch Gebahren in der heutigen Kriegspolitik 
Wenn es nur was nützt, ſagt Macchiavelli, der Florentiner, und ſo ſtümperte er 
die Grundſätze zuſammen, die dem Italia unita die Räuberei zur Lebensaufgabe 
werden ließ. Spiegelfechterei rät uns der brave Schachinger an, um hinwie— 


derum die Räuberei am Bienenſtande zu verhindern. „Man ſtelle ſchräg vor das 


Flugloch ein handgroßes Spiegelglas derart, daß die Bienen des Volkes bequem 
dahinter verkehren können. Sobald die Räuber gegen das Glas ſteigen, fpiegelt 
ſich ihnen in dem Glaſe ihr eigenes Bild ab, das ſie für eine Biene des angefallener 
Stockes halten mögen, denn ſie machen ſofort Reißaus.“ Es darf natürlich das 
Volk nicht weiſellos und verelendet fein, denn da würde auch die „Spiegelfech— 
terei“ nichts mehr nützen. — Donner und Schmierſeifen! Wenn unſer Erzherzog 
Eugen oder unfer Danfi fo einen großen Räuberſpiegel am Iſonzo aufſtellen 
täten? Das gäbe ein Gelaufe und allen voran wäre ſicher der kreuzbrave Iſcha⸗ 
riot II., der möchte aber das Maul aufſperren, wenn ſeine Judaslarve aus dem 
Räuberſpiegel herausgrinſen täte!! — l 

Die Farben der Kleidung und ihr Reiz auf die Bienen. Ein Herr John 
Lowell, alfo berichtet die „Lei p3. Ba tg”, veröffentlicht feine Erfahrung, daß 
ein ſchwarz gekleideter Mann mehr Stiche empfängt, als einer in weißer Kleidung. 
Auf einem weißen Rock trug er am rechten Arm ein 10 Zoll breites, ſchwarzes 
Band. Stets, wenn er den Stock öffnete, waren ſofort Bienen auf dieſem Band. 
oft an 30---40, während der ſonſt übrige Teil des Rockes faſt keine Beachtung fand 
Dasſelbe Ergebnis fand ſich bei einem Rotband. Nach Dr. Friſch in München 
könnten die Bienen rot und ſchwarz nicht unterſcheiden. Auch ein blaues Band 
reize die Bienen weniger, dagegen hätten gelbe und grüne Bänder gar keinen Ein. 
druck auf fie gemacht. Ihnen waren diefe Farben ebenſo reizlos, wie das Weiß 
des Rockes. Na, hier ſteht das „Dictamen infallibile“ oder die hänferne Brat⸗ 
wurſt, wer fie verſchlingt, kriegt „Miſerere“ und wer fie liegen läßt, ſtirbt Hungers. 
— Ei, ei! Schwarz können ſie nicht leiden und rot auch nicht! Wie glücklich wäre 
Jung⸗Klaus, wenn er im Laubfroſchkoſtüm vor dem Stande herumhantieren 
könnte, kein Stichlein täte ihn mehr ärgern! — Warum fliegen die Bienen ſo 
gerne ins Geſicht, weil es weiß und gelb iſt — aber wenn eine rote Naſe dort 
dominierte — hui! die würde bald blau anlaufen, denn ſie würde ja wie ein 
moderner Arnold Winkelried eine förmliche Stachelgrube werden! — l 

Na, laffen wir den wiſſenſchaftlichen Streit über den Farbenreiz auf die 
Bienen ruhig weiter toben, die armen Unglücklichen, die darunter leiden, können 
ſich ja leicht helfen. — Chamäleons find bekannte Lieblingstiere in der Geſellſchaft 
— werdet ſolche nach bekannten Muſtern aus dem Lande der Zitronen und das 
heilende Pflaſter für den Weltenriß ift gefunden. — Jung⸗Klaus aber geht nach 
wie vor im Schwarzfrackl zu feinen Lieblingen — denn gleich und gleich gefellt fid 
gern und — es ift eh nett alles wahr, was man Delt, | 

Achtung auf die Voreinwinterungsarbeiten am Stande! — Schon beim 
„Honigſchnitte“ denkt der brave Imker an den langen, entſetzlichen Winter — de 
meßt nicht zu karg des Immleins Winterration. 
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Die Kriegsſparſamkeit hat uns allerdings nichts geſchadet, die Bienen aber 
würden ſie nicht ertragen. Vergleiche und ſtudiere hierüber den Traktat im 
„Jung-Klaus“ über die Vorbereitung auf den Winter. 

Gott mit uns und unſerem Vaterlande und Bundesgenoſſen! 
Jung ⸗Klaus. 
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Eine Schwarmgteſchichte. Das verfloſſene Jahr hat nur wenig Schwärme gebracht. Am 
12. Juli, einem heißen Sonntage, erwartete ich von einem Volke einen Nachſchwarm. Da ich 
anderweitig beſchäftigt war, betraute ich meinen Sohn mit der Beaufſichtigung des Standes. 
Dieſer war noch nicht lange im Garten, als er auch ſchon einen Schwarm meldete. Ich begab 
mit ſofort hinaus, die Unterſuchung der Fluglöcher ergab jedoch, daß ſich ein fremder 
Schwarm über dem Schulgarten tummelte. Laute Rufe aus der Nachbarſchaft machten mich 
aufmerkſam. Bei einer za. 800 Meter entfernten Wirtſchaft, bei welcher wohl eig Bienen⸗ 
ſtand, doch ohne Bienen, ſich befindet, war alles in Aufregung. Spritz⸗ und Fanggeräte ſtan⸗ 
den ſchon bereit, um den Schwarm, der von jener Seite gezogen kam, zum Anſetzen zu ver⸗ 
anlaſſen. Als fih die Bienen aber immer weitec entfernten, vernahm ich den klagenden 
Ruf: „Fort ſind ſie! Konnte der Schwarm nicht in einen dieſer leeren Bienenſtöcke einziehen?“ 
Da ich nun ſelbſt über eine genügende Anzahl Bienenvölker verfüge, ließ ich der Sache freien 
Lauf und wartete, bis ſich die Bienen ſammeln würden, um dann über den Schwarm weiter 
zu verfügen. Im Vienenhauſe habe ich 4 Fächer, deren Völker nach den Seiten (2 nach Often, 
2 nach Weſten) fliegen müſſen. Die Fluglöcher dieſer Stöcke ſind nicht unmittelbar an der 
Brettwand, ſondern von dieſer durch die Breite des Tragbalkens getrennt. In der Brettwand 
iſt an jeder Stelle ein taubenſchlagförmiges Einflugloch ausgeſchnitten. Eines dieſer 4 Fächer 
hatte ich nun leer, das eigentliche Flugloch ſtand offen, die große Einflugöffnung war durch 
ein Brettchen, welches 2 Schraubenvorreiber feſthielten, bienendicht verſchloſſen. In dieſem. 
Fache bewahrte ich einige leere Waben auf. Wer beſchreibt nun mein Erſtaunen, als ſich die 
ſchwärmenden Bienen an der Vorder- und Seitenwand dieſes Stockes zu ſammeln begannen. 
Ein genaueres Nachſehen ergab, daß die Sonnenhitze ein Brett zerriſſen hatte; durch den 
engen Spalt marſchierten nun die Bienen ein. Das Volk hat alſo ſchon vorher durch ſeine 
Quartierſucher diefe Bienenwohnung ausgekundſchaftet; diefe find aber meiner Be- 
obachtung trotz häufigen Verweilens auf dem Stande entgangen. Da ſage noch einer, daß die 
Bienen planlos handeln! Ich öffnete nun das große Einflugstor, worauf der Schwarm ſum⸗ 
mend einzog. Leider konnte ich nicht in Erfahrung bringen, von weſſen Stande dieſes Volk 
durchgegangen war. 


Ad. Falta, Krinsdorf, Wanderlehrer, Obmann d. S. Brettgrund. 
Ueber eine gelungene künſtliche Befruchtung berichten die amerikaniſchen Forſcher 
Jäger und C. W. Howard in Science, 40. Bd., Nr. 1037, S. 720. Garriſon, N.⸗Y., 13. 
Nov. 1914. Die Verfaſſer haben eine der Zelle friſch entſchluyfte Königin, die noch mit keinen 
Drohnen in Berührung gekommen war, abgefangen und nadyser iſoliert aufbewahrt. Nach 
5 Tagen ſpritzte man ihr in die Geſchlechtsöffnung Spermatozoiden (Samenfäden) ein, die 
man einer Drohne vorher entnommen hatte. Die fo befruchtete Königin wurde iſoliert ge- 
halten und nachher auf ihre Fortpflanzungsfähigkeit unterſucht. Eine Woche nach der Be⸗ 
fruchtung wieſen die Cierſtöcke eine beträchtliche Entwicklung auf, was ſich durch das Anwach⸗ 
ſen des Abdomens bemerkbar machte. Zwei Wochen nach der Befruchtung begann die Königin 
zu legen und die Legetätigkeit dauerte wenigſtens 1 Monat und war anhaltender als bei den 
normalbefruchteten Königinnen. Die Zahl der in dieſer Zeit gelegten Eier betrug etwa 
3000 Stück. Dieſe große Fruchtbarkeit war wahrſcheinlich auf die gute Fütterung des Schwar⸗ 
mes zurückzuführen. Es iſt zu bemerken, daß ſämtliche Eier bis auf 4, die Drohnen er⸗ 
zeugten, Arbeitsbienen gaben. Die Brutanlage und die Arbeiterinnen waren in jeder Qin- 
ſicht normal. Verf. gedenken die Verſuche beim gleichen Schwarm in dieſem Jahr weiter— 

zuverfolgen. (Intern. Agrartechn. Rundſchau, Rom.) 
(Ja, in Amerika!“ hat der alte Böhm immer geſagt! Sch.⸗R. B.) 
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Die XII. Delegierten: Berfammlung 


fand unter allfeitiger Beteiligung am 9. Mai 1915 im Herren-Saale des niederöſterreichiſchen 
Landhauſes zu Wien ſtatt. i 
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Den Vorſitz führte der Präſident, Landesadvokat Dr. jur. Körbl, anweſend waren u. 
a. der Ehrenpräſident der Oeſterr. Agrariſchen Zentralſtelle Reichsritter v. Hohenblu m und 
der Präſident der k. k. Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft in Wien Freiherr v. Ehrenfels“). Be 
grüßungen hatten geſandt: Se. Erz. der k. k. Ackerbauminiſter Zenker (elen perſönlicher Ber: 
treter im letzten Augenblick am Erſcheinen verhindert wurde), die Sektionschefs Dr. Ritter 
v. Ertl und Dr. Seidler, Konſulent Wieninger vom k. k. Ackerbauminiſterium; Se. Durdi. 
der Landmarſchall des Erzherzogtums unter der Enns Prinz Liechtenſtein, das Präſidium 
des niederöſterreichiſchen Landeskulturrates, der Bürgermeiſter der Reichshaupt⸗ und Refi- 
denzſtadt Wien Erz. Dr. Weiskirchner; der Präfident der Wanderverſammlungen deutſcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte Exz. Dr. Freiherr von Beck⸗Managetta; k. k. Re⸗ 
gierungsrat Künzl. , 

Eingangs gedachte Präfident Dr. Körbl in warmen Worten unferer in der Verteidi⸗ 
gung des Vaterlandes im Felde ſtehenden Tapferen, unter ihnen insbeſondere der Tauſende 
unſerer wackeren Imker; an die kaiſerliche Kabinettskanzlei wurde eine 

Huldigungs⸗Kundgebung 
gerichtet, in welcher Sr. Majeſtät dem Kaiſer das Gelöbnis unwandelbarer Treue der Im⸗ 
ker aller Nationalitäten aus allen Kronländern unterbreitet wird. Hierauf wurde der Slov. 
cebel. družstvo za Goriško (Landes-Verein für die gef. Grafſchaft Görz) als 
neues Mitglied 

aufgenommen. Demnach umfaßt die Reichsvereinigung nunmehr 15 Landesvereinigungen 
mit einem Stand von 40 276 Einzelmitgliedern. 

Dem vom Deleg. k. k. Schulrat H. Baßler⸗Prag auszugsweiſe vorgetragenen, um⸗ 


faſſenden D 
Tätigkeitsbericht für 1914/1915 


iſt u. v. a. nachſtehendes zu entnehmen: 

Die Schrecken des heute noch unabſehbaren Weltkrieges, beeinflußen mehr als drei 
Viertel der diesmaligen Berichtsperiode, unſexe Tätigkeit hemmend. Anläßlich des flud- 
würdigen Aitentates in Serajewo auf Se. k. u. k. Hoheit Erzherzog Thronfolger Franz 
Ferdinand und Ihre Hoheit Herzogin Sophie zu Hohenberg hat das Präſidium eine 
Beileidsdepeſche an die Kabinettskanzlei Sr. k. u. k. Apoſtol. Majeſtät gerichtet und unſerem 
allergnädigſten Kaiſer und Herrn die loyalen Gefühle unwandelbarer Anhänglichkeit und 
Treue der öſterreichiſchen Imkerſchaft zum Ausdrucke gebracht. Daraufhin wurde unſerer 
„Reichsvereinigung“ unmittelbar ſeitens Sr. Durchlaucht des k. k. Statthalters in Prag der 
Allerhöchſte Dank übermittelt. Die Beſchlüſſe der vorjährigen Delegierten⸗Berſammlung 
wurden zur Durchführung 8 So die Anträge des Delegierten von Niederöſterreich L ! 
Oberrechnungsrates Adolf Wohl ra b⸗Wien, betr. die Bekämpfung des Kunſthonigſchwindel⸗ 
in Oeſterreic : Wenn hier vorläufig nur ein beſchränkter Erfolg zu verzeichnen ift, fo ift die: 
bei den Ereigniſſen des letzten Jahres, dem Ausbruch des Weltkrieges, wohl erklärlich. Ir 
der ſchon mehr als mißlichen Angelegenheit der Zucker-Denaturierung haben wir neuerlich acht 
wohlbegründete Eingaben überreicht, es iſt jedoch vorläufig noch immer alles beim alten ge⸗ 
blieben. Wie glücklich wir übrigens bei der Wahl des Methylvioletts als Denaturierung 
mittel geweſen, beweiſt, daß es nun als Denaturierungszuſatz für „ Rohzucker zur 
Viehfütterung verwendet wird, eine große Genugtuung nicht minder für den um die Denatu⸗ 
rierungsfrage hochverdienten Herrn Hofrat Dr. Dafert, wie für uns. 

Die Vermittlung des Präſidiums wegen Abgabe ſteuerfreien charakteriſierten Zucker 
beim k. k. Finanzminiſterium hatte bekanntlich günſtigen Erfolg. Die Beſchwerde betreffend 
die verſchiedenen Uebelſtände bei Verſendung von Honig ſowie lebenden Bienen wurde dahin 
erledigt, daß die Statuierung einer Ausnahme von dem Grundſatze des § 43a, Fahrpoſtord⸗ 
nung, wonach die Poſt für die Beſchädigung von Paketen mit flüſſigem Inhalt nicht haftet, zu 
Gunſten der, wenn auch ordnungsmäßig verpackten Honigſendungen nicht in Ausſicht ge: 
nommen werden kann; hingegen wurden wegen le Behandlung der Sendungen mi! 
flüſſigem Honig und lebenden Bienen vom k. k. Handelsminiſterium im Wege ſämtlicher Poli 
direktionen ſtrenge Weiſungen erteilt. Jm Mitgliederſtande haben ſich unſerer „Reiche: 
vereinigung“ nunmehr neu angeſchloſſen: Der „Slovensko cebelarsko družstvo za Koroško” 
(Sloveniſcher Landesverein für Kärnten), der „Landeskulturrat für das Königreich Dalma⸗ 
tien“, als Vertretung der dalmatiniſchen Imker, der „Krajewe Towarystvo ukräinskych 
pasicznykiew“ (Ukrainiſcher Landes⸗Bienenzuchtverein für Galizien); leider wurde der letz⸗ 
tere durch die Kriegswirren beſonders ſchwer getroffen. Durch die Neuaufnahme des Slo” 
vensko cebelarsko družstvo za Goriško” (Landesverein für Görz) ſteigt die Zahl der unferer 
„Reichsvereinigung“ angeſchloſſenen Landesvereinigungen auf 15 mit über 40.000 Mitgliedern 
und 370.000 Bienenvölkern, alſo weit über ein Drittel aller Bienenvölker Oeſterreichs und 


. 9) Präſident Freiherr v. Ehrenfels wurde insbeſondere als Urenkel des Grok- 
1 „ Oeſterreichs aller Zeiten J. M. Freiherrn v. Ehrenfels allſeits herz⸗ 
IO egrupt. 
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acht“ („Reichsverein“) in Wien kaum den vierten Teil dieſer Zahl an Mitgliedern und Wie, 
nenvölkern aufzuweiſen vermag. Durch dieſen ſtets wachſenden Anſchluß fait aller ſelbſtändi⸗ 
gen Landesvereine und Verbände aller Nationalitäten Oeſterreichs allein ſchon iſt die Be⸗ 
deutung und erſprießliche Tätigkeit unſerer ſich nicht nur ſtatutenmäßig, ſondern auch ihrer 
Zuſammenſetzung nach mit Recht „Reichsvereinigung Oeſterreichs“ nennenden Körperſchaft zur 
Genüge nachgewieſen. Auch im abgelaufenen Jahre iſt die Einberufung einer Einigungs⸗ 
Enquete der bienenwirtſch. Vereine Oeſterreichs durch das k. k. Ackerbauminiſterium leider 
unterblieben. So gab denn auch die 50. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenwirte zu Preßburg 1914 zu Beſchwerden unſererſeits A 
in der Preisrichterfrage; doch wurde dieſen nachgekommen und neben dem Präſidenten des 
Oberöſterreichiſchen L.⸗Bacht.⸗Vereins Buchmayr⸗Ling noch der Geſchäftsleiter d. f. Bacht.⸗V. 
Niederöſterreichs Weippl⸗Kloſterneuburg als Richter berufen. In der Aktion des ſtaatlichen 
Komitees zur Förderung der Kultur von Arzneipflanzen, welche bekanntlich zumeiſt auch 
wertvolle E find, hat der Delegierte von Niederöſterreich Lehrer Theodor 
Weippl einen einſchlägigen Fachaufſatz in der apiſtiſchen Preſſe veröffentlicht und haben 
wir zahlreiche Imker hiefür mit Erfolg intereſſiert. Ueber das Bienenjahr 1914 liegen die offiz 
ſtatiſtiſchen Berichte, infolge des Kriegszuſtandes verſpätet vor, teilweiſe find fie überhaupt 
nicht einbringlich. Die Honigernte war in den einzelnen Gebieten eine ſehr ver chiedene, ing- 
befondere hat leider die Frühtracht vielenorts verſagt und wurde daher die Zuderfütterung 
wiederum notwendig. Im ganzen genommen dürfte 1914 wenigſtens als mittelgut anzu⸗ 
ſprchen ſein. Wenn übrigens ſelbſt in dieſem Jahre der allgemeinen enormen Steigerung der 
Lebensmittelpreiſe die Honigpreiſe im Durchſchnitt nicht geſtiegen ſind, ſo iſt dies nicht allein 
und ausſchließlich der großen auswärtigen Honigeinfuhr zuzuſchreiben, welche wohl wenigſtens 
teilweiſe erſchwerk war und gegen welche wir nach wie vor die Erhöhung des Honig⸗Einfuhr⸗ 
golles anſtreben müſſen. Es macht ſich auch der unlautere Wettbewerb mit Honigſurrogaten 
immer mehr bemerkbar, die mehr oder minder des Wortes Honig in verſchiedenen Zuſammen⸗ 
ſetzungen oder Hinweiſen ſich mißbräuchlich bedienen; dieſe Schwindelerzeugniſſe werden jetzt 
auch bei uns im Inlande hergeſtellt. Es bleiben in dieſer Richtung nur die von uns vor⸗ 
geſchlagenen Abwehrmaßnahmen erfolgverſprechend, insbeſondere die Schaffung eines aus⸗ 
reichenden Honigſchutzgeſetzes, analog dem Schutze der Butter, die Verpflichtung, das Kunſt⸗ 
erzeugnis unzweideutig als ſolches zu bezeichnen. In der Verteilung des ſteuerfreien charak⸗ 
triſierten Zuckers zur Notfütterung müſſen wir unſeren tiefgefühlten Dank zum Ausdrucke 
bringen dem k. k. Finanzminiſterium für die fo ausreichende Erfüllung aller unſerer 
Wünſche. Iſt doch ſelbſt in Jahren mit höheren Honigerträgen die Herbſt⸗Zuckerfütterung 
für ein Großteil unſerer Bienenzüchter eine unumgängliche Notwendigkeit. Die Einführung 
der allen Anforderungen des Finanzärars wie des Imkers nachkommenden Zucker⸗Denaturie⸗ 
rung mit 0.5 Prozent Paprika und 0.005 Prozent Methylviolett an Stelle der üblichen Cha⸗ 
rakteriſierung mit 1 Prozent Sand und 4 Prozent Sägeſpänen ift daher dringend zu wünſchen. 
Diesbezüglich wären ja wahrhaftig die nun ſechsjährigen Erfahrungen in Holland (abge- 
ſehen von unſeren bekannten eigenen Verſuchen) ſchon mehr als zureichend. Neuerdings 
wird uns von der „Vereeniging tot bevordering der Bijenteelt in Nederland“ mitgeteilt, 
daß auch für die Einwinterung 1914 wieder 130.897 Kilogramm mit Paprika und Methyl- 
violett denaturierter ſteuerfreier Zucker zur Zufriedenheit der holländiſchen Imker abgegeben 
wurden. Alſo in Holland hat man im Herbſt 1909: 36.000 Kilogramm (10 Kilogramm pro 
Volk), im Frühjahr 1910: 69.000 Kilogramm (bis Mitte Mail), im Herbſt 1910: 96.000 Kilo⸗ 
gramm (10 Kilogramm pro Volk), im Herbſte 1911: 212.000 Kilogramm (5 Kilogramm pro 
Volk), im Frühjahr 1912: 70.000 Kilogramm (5 Kilogramm pro Volk), im Herbſte 1912: 
150.000 Kilogramm, im Herbſte 1913: 250.000 Kilogramm (7% Kilogramm pro Volk) im 
Herbſte 1914: 130.897 Kilogramm, insgeſamt alſo 1909—1914 922.897 Kilogramm ſteuerfreien 
mit 0.5 Prozent Paprika und 0.005 Prozent Methylviolett denaturierten Zucker ohne jeden 
Anſtand (— zweimal fogar im Frühjahr! —) verfüttert und da fol das durch die grund- 
legenden Verſuche der k. k. chem. landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation Wien aufgefundene De— 
naturierungsmittel noch immer nicht genug im großen praktiſch erprobt ſein? Iſt es da nicht 
Rn nee daß man noch immer wagt, gegen die Anwendung dieſer Denaturierung aufs. 
zutreten 


In der Zfachkomb. Verſicherung der Vienenſtände wurde die Erneuerung der bisherigen 
bewährten Verträge unter Zugrundelegung des 10jähigen Abſchluſſes durchgeführt. Der Be— 
kämpfung der Brutſeuchen der Bienen wurde auch in der Berichtsperiode die größte Aufmerk— 
ſamkeit gewidmet und ſind aufgefundene Faulbrutherde jeweils mit vollem Erfolg getilgt 
worden. Die Miniſterialverordnung betr. die Abwehr und Tilgung der anſteckenden Vrut- 
krankheiten der Bienen ift auf das wärmſte zu begrüßen, einmal, weil biedurch die Vekämp— 
fung der „Faulbrut“ endlich in geregelte Bahnen geleitet wird, andererſeits, weil Oeſterreich— 
Handelsausfuhr in lebenden Bienen, insbeſondere nach dem Deutſchen Reiche, nunmehr ge 
ſichert iſt. Den Anträgen unſerer „Reichsvereinigung“ iſt im weſentlichen entſprochen worden 
Leider iſt die Entſchädigung aus Staatsmitteln nicht feſtgelegt worden; doch muß das weit, 
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gehende Entgegenkommen des k. k. Ackerbauminiſteriums durch Zuerkennung fallweiſer Ent, 
ſchädigungen dankbar anerkannt werden. Die wichtigſre Beſtimmung ift, daß die anſteckenden 
Brutkrankheiten der Bienen unter die anzeigepflichtigen Tierſeuchen des Geſetzes vom 6. Augujı 
1909, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 177, betr. die Abwehr und Tilgung von Tierſeuchen, eingereiht werden; 
hiefür iſt bekanntlich das Präſidium der „Reichsvereinigung“ im Jahre 1914, alſo vor gerade 
11 Jahren, eingetreten. Das von dem als Fachmann auf dem Gebiete der Bienenkrankheiten 
beſtbekannten Geſchäftsführer des „Verb. d. f. Bzcht.⸗Vereine Niederöſterreichs“, Theodor 
We ippl, Lehrer, Kloſterneuburg⸗Wien, verfaßte, belehrende Flugblatt mit farbiger Ab: 
bildung: „Achtet auf die Faulbrut“, iſt in verſchiedenen Landesvereinigungen in großer Anzahl 
verbreitet worden; es wurde auch im Auslande als vorzüglich anerkannt und empfohlen 
Durch die Johann Graf Plater van der Broelſche Fabriksdirektion in Groß⸗Glockersdorf wa 
die Verwertung der Abfälle aus der Bicnenzucht, als da find: Wabenabfälle, Wachstreber, Ge: 
müle aus den Bienenſtöcken, fog. Bienentot u. dgl. auch weiterhin ermöglicht. 

Ueber den bienw. Handelsverkehr im Jahre 1914 find wir ſtatiſtiſch derzeit leider nicht 
in der Lage zu berichten, da infolge des Kriegszuſtandes die amtlichen Daten noch nicht ſo 
weit bearbeitet find. Eine Wirkung des Weltkrieges ift vorläufig die, daß die überſeeiſche 
Einfuhr in Honig behindert erſcheink. Andererſeits aber macht ſich bei dem Nachlaſſen dieſer 
Konkurrenz die Erzeugung von ſchwindelhaften Erſatz⸗Erzeugniſſen, „Kunſthonig“, immer 
mehr breit, wobei in Form und Inhalt der Ankündigung eine jedes erlaubte Maß über⸗ 
ſteigende Reklame dem leichtgläubigen Publikum gegenüber zutage tritt. Leider iſt mangels 
geſetzlicher Beſtimmungen gegen den „unlauteren Wettbewerb“ hier nur wenig auszurichten! 
Bei den durch den Weltkcieg entſtandenen außergewöhnlichen Handelsverhältniſſen hat ſich 
das Präſidium veranlaßt gefunden, 1. bei der k. k. Regierung die Erlaſſung eines Ausfuhr 
verbotes für Bienenwachs aus Oeſterreia Ungarn zu beantragen und hat es ſich weiters 
2. über Anfrage des k. k. Ackerbauminiſteriums dahin geäußert, bab gegen die Aufhebung der 
Eingangszölle für Bienenwachs im natürlichen Zuſtande vom imkerlichen Standpunkte kein 
Einwand au erheben fei, hingegen jene für zubereitetes nicht am Platze wäre. Wenn auch 
durch den Weltkrieg wiere vielſeitigen Beziehungen zu den bie nen w. Vereinigungen 
des Auslandes zum Teile eine Unterbrechung erfahren haben, ſo hatten wir dennoch 
wiederholt Gelegenheit, über Gouden Gutachten über die Faulbrutbekämpfung, über das 
bienenwirt. Beobachtungsſtationsweſen abzugeben. 

In 33 Fällen hat das Präſidium rechtsfreundlichen Rat und Auskunft über bienenrecht⸗ 
liche Fragen gewährt. Auch für die abgelaufene Berichtsperiode war der Geſchäftsleiter des 
Deutſchen bienenwirt. L.⸗Zentralvereines f. Böhmen, k. k. Schulrat Hans Baßler, Prag, zum 
Stellvertreter des 5 der „Reichsvereinigung“ beſtellt, als Vertreter in der Oeſterr. 
Agrariſchen Zentralſtelle in Wien, r. k. Oberrechnungsrat Adolf Wohlrab, Vorſtandsmit⸗ 
glied des Verbandes d. f. Bzcht.⸗V. Nieder⸗Oeſterreichs. Am Schluſſe ſpricht der Bericht der 
k. k. Regierung, den autonomen Landesverwaltungen ſowie der Oeſterr. Agrariſchen Zentral: 
ſtelle für die fete Förderung den wärmſten Dank aus. 

Hieran ſchloß fih der durch Deleg. Doz. F. Baß ler erſtattete 

Bericht über die dreifach kombinierte Verſicherung der Bienenſtände für 1914. 

Unſere dreifach kombinierte 1 hat ſich auch im zehnten Jahre ihres Ve 
ſtandes nach wie vor ſegensreich bewährt. An der Verſicherung gegen Feuer- und Einbruchs 
diebſtahlsſchäden haben fih im Kalenderjahr 1914 ſechs Landes⸗Vereinigungen mit 22.347 Mit. 
gliedern und einem 5 von 3, 128.520 K, bezw. Höchſtwert von 1,173.50 
Kronen, beteiligt. Außerdem haben an der Mehrwertverſicherung 1242 Mitglieder von fedi 
Landesvere inigungen mit 898.000 K Verſicherungswert zu dem vom allgemeinen General: 
tarif beſonders ermäßigten Satze teilgenommen. An der Haftpflichtverſicherung haben fid 
ſechs Landeslcreinigungen mit 25.726 Mitgliedern beteiligt. 

Im Ka u enderjahr 1914 waren 


Schadensfälle Fener⸗Verſ. Diebſt⸗Einbr.⸗V. Haftpflicht-. 
ungezeigte e 28 107 93 
entichädigte e gn Dee e 8 24 101 77 
Erſatzanſprüche ee oe ee. K 8394.— 6801.— 2423.96 
Entihädigungen . , . «e e o „ 5402. — 2931.— 1899.65 


Demnach wurden 228 Schadensfälle mit K 17.618.968 Erſatzanſprüchen zur Anzeige ge 
bracht, von welchen 202 mit K 10.232.65 zur Entſchädigung gelangten; in 14 Fällen wurde 
auf die 8 verzichtet, abgelehnt wurden 12 Fälle. Im höchſten Brandſchaden wur⸗ 
den bei K 3810 Anſpruch K 3190 Entſchädigung bar ausgezahlt (Mähren, Z. Uſtr. Spolel). 
Der größte Erſatzanſpruch war bei Einbruchediebſtählen K 250 (Böhmen, Deutſch. B. L.-Z.-B.) 
die höchſte Entſchädigung K 179 (Mähren, 3 Uſtr. Spolek). In der Haftpflichtverſicherung 
war die höchſte Erſatzforderung K 324.71 für durch Bienenſtiche beſchädigte Pferde (Böhmen. 
Z. Uſtr. Sp.), ſie wurde im Vergleichswege durch K 200 Entſchädigung geordnet. , 
E In den mit Ende 1914 abgelaufenen zehn Jahren ihres Beſtandes hat unfere drei 
fach kombinierte Verſicherung 
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1436 Schadensfälle durch 77.708.62 K bar entſchädigt und 7 Prozeſſe 


loſtenlos geführt, 
wobei beſonders zu beachten iſt, daß etwa ein Drittel 


gewiß eine höchſt anſebnliche une 
unſeres Mitgliederſtandes an dieſer Ve 


. , QQ 
Schadens fälle e See Kee th aich. 
1905 15 75 15 
1906 76 24 
1907 13 70 32 
1908 99 31 
1909 23 89 35 
1910 23 97 43 
1911 20 71 47 
1912 103 53 
1913 22 76 41 
1914 24 101 77 
181 857 398 
Mit Kronen Barentſchädigung: 
enen, eee, een. de 
1905 2.122.60 2.041.15 437.74 
1906 989.— 2.124. 05 555.51 
1907 2.345.— 1.994.38 1.167.23 
1908 2.340.— 2.412.42 950.42 
1909 4.936.— 2.574.04 432.20 
1910 6.718. 90 3.146.32 796.40 
1911 3.732.— 2.407. 74 1.079. 10 
1912 6.520.80 2.710. 90 1.597. 18 
1913 7. 204.50 2. 269.75 1.875.64 
1914 5.402.— 2.931.— 1. 899.68 
42.305.80 24.61 1.75 10.791.07 
Haftpflicht⸗Prozeſſe wurden geführt: 
Erſatzanſpruch Prozeß in 


1906 651 K für ein totes Pferd und 
Verletzung 8 Perſonen 


1907 498.32 K für ein totes Pferd 
1908 wegen Wäſchebeſchmutzung 


1911 730 K für ein totes Pferd 
1911 Gefährdung d. öffentl. Sicherheit 


2. Inſtanz gewonnen, 


trotzdem 
á. Inſtanz 


berloren 


mit K 461.89 und noch 
1. Inſtanz gewonnen 
1. Inſtanz gewonnen, 


trotzdem 


2. Inſtanz gewonnen, 


trotzdem 


1913 100 x Gefährdung der Sicher⸗ 
heit. des Nachbars 


1913 944.50 K für Verletzung einer 
Perſon durch ſcheue Pferde 


Auch das Ergebnis des abgelaufenen Jahres ſpricht nicht dafür, die Verſicherung auf 
Gegenſeitigkeit einzuführen. Auch im Jahre 1914 überſtieg die angeforderte Schadensſumme 


die einſchließlich Mehrverſicherung eingezahlten Prämien, u. zw. um K 2662.42! 


wegen Tod des Im⸗ 
kers eingeſtellt, trotzdem 


2. Inſtanz verloren 
mit 668.95 K und noch 


rſicherung nicht teilnimmt Es waren 1905—14 


Jahres ſum me 


Koſten 


219.33 
237.75 


284.47 
145.42 


12.70 


310.05 


Jahresſum me 


4.601.409 
3.668.56 
5.506.61 
5.702.84 
7.942.24 
10.656.682 
7.218.84 
10.828. 88 
11.349.89 
10.22.65 


77. 708.62 


K 


Sa. K 


979.— 


Man muß 


die Regie der Verſicherungsanſtalten berückſichtigen, ferner das Riſiko und die Prozeßgefahr 
der Haftpflicht. Wurden doch in den abgelaufenen zehn Jahren in 462 Fällen nicht weniger 
als K 15.55 1.12 Schadenerſatz verlangt. 


Erſatzanſprüche in der Haftpf 
ahr F 


1905 
1906 
1907 


1908 . 


1909 
1910 
1911 
1912 
1913 
1914 


1905 


14 


lichtverſicherung waren: 
lle K 


463.74 
1.296.45 
1.393. 40 
1.578.95 

676.54 
1.236.550 
1.750.20 
2.871.42 
1.859.96 
2.423.96 


15.551,12 
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Erfreulicherweiſe find mehrere nicht unbedenkliche Fälle (Pferdegeſpanne und Kutſcher 
von Bienen geſtochen) durch einſichtsvolles Entgegenkommen der Beteiligten gütlich, teilweiſc 
ſogar unter Entſchädigungsverzicht ausgeglichen worden; andererſeits mußten ungemeſſen 
hohe Forderungen mit Entſchiedenheit herabgeſetzt werden. (Letztere Fälle kommen übrigens 
auch in den beiden anderen Verficherungen vor, fo z. B. wurde für ein durch Einbruch ver: 
nichtetes Volk K 100 Erſatz verlangt!!) 

Wiederholt berichteten die Zeitungen von durch Bienenſtich verurſachten Todes: 
fällen; Es hat jedoch eine genaue Unterſuchung dieſer Fälle faſt ſtets gezeigt, daß andere 
Momente die Todesurſache waren. Doch kam in ſolchen Fällen der Imker oft in eine fatale 
Lage, da es meiſt nicht leicht iſt, ſofort eine objektive Beurteilung des Falles zu erlangen. Da 
bietet unſere Haftpflicht⸗Verſicherung ſichere Unterſtützung und tritt ſie ja auch dann voll für 
den Imker ein, wenn er wirklich für einen N Unglücksfall haftbar gemacht wird. 
Ein beſonders bemerkenswerter Fall ereignete ſich im Juli 1914 in Senftenberg, Böhmen: 
Eine 65jährige Frau wurde in den ſtädtiſchen Anlagen von Bienen überfallen, ſie erhielt etwa 
300 Stiche und verſchied trotz ärztlicher Hilfe nach 1% Stunden im Krankenhauſe; angeblich 
mußten auch die Beſucher der Anlagen vor den wütenden Bienen flüchten. Nach ärztlichem 
Gutachten litt die Frau hochgradig an Herzfehler und Lungentuberkuloſe, ſodaß ihr Tod auf 
dieſes alte Leiden zurückzuführen war. Ein Mitglied des unſerer „Reichsvereinigung“ ange: 
ichloſſenen Z. Uſtr. Spolek folte in den Fall verwickelt werden; da auch nicht nachzuweiſen war, 
weſſen Bienen die Frau überfallen hatten, ſo ſchlief das Verfahren ein. Wie notwendig er⸗ 
ſcheint einer ſolchen Zufallsmöglichkeit gegenüber unſere Haftpflichtverſicherung! 


(Schluß folgt.) 
SNN l CTNS 
A \ 2 . Vereinsnachrichten. EIER Lee) 
SN 3.277 E (O HARA 
Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes= 3entral- 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Vaßler, abgeſchloſſen am 15. Juni 1915. 


Kriegs⸗ Auszeichnung. 
Bäckermeiſter Otto Fellmann, Ober⸗Hanichen, Obmann der Sektion „Am Fuße 
des Jeſchken“, erhielt als k. u. k. Feldwebel in der Landwehr die ſilberne Tapfer⸗ 
teitsmedaille I. Kl. — Baumeiſter Friedrich Kny, Obmann der Sektion „Verein ſelb⸗ 
ſtändiger deutſch. Bienenwirte Brüx, wurde durch die ſilberne Tapfer keitsme⸗ 
d a i 10 e I. Kl. ausgezeichnet und zum k. u. k. Leutnant befördert. (Unfere herzlichſten Glück⸗ 
wünjche!) 


v 
A Den Heldentod fürs Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre: 
Rudolf Roth, Bräuer, S. Tepl. — K. u e. Feldwebel i. d. Ldw. Otto Fellmann. 
Bäckermeiſter, Ober⸗Hanichen, Obmann der Sektion „Am Fuße des Jeſchken“. — Adolf 
Zeckert, Cekonom, Johnsdorf, S. Obergeorgental. — Vinzenz Gruber, Oekonom. 


Schlowitz. — Emil Stolze, Schöbritz. 

Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer bet, 
matlichen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zutunft in Treue 
bewahren! 

Neuerliche Kriegsfürſorge-Widmungen. 

Oberlehrer Johann Ott, Klinghart, S. Steingrub, ſpendete dem „Roten Kreus“ 
5 Kilogramm Honig. — Sektion Tetſchen-Bodenbach ſpendete 10 Kilogramm Hong 
dem „Roten Kreuz“. 

Ehrung. Cberbuchhalter Anton Eberl, der kürzlich fein 40jähriges Dienſtjubiläum 
feierte, wurde in Anerkennung feiner Verdienſte um den hieſigen Spar- und Vorſchußverein 
in der am 13. Juni l. J. abgehaltenen Generalverſammlung zum Direktor dieſes gn 
ſtitutes ernannt. Direktor Eberl ijt dermalen C Dm au der Sektion Poderſam feit Gründung 
im Jahre 1896 und hat fih auch um die Hebung der Bienenzucht im Sektionsgebiete jehr ver: 
cient gemacht. Unſeren herzlichſten Glückwunſch! D. Schr.) 

Auszeichnung verdienſtvoller Sektionsmitglieder für vieljährige Tätigſeit. Der gen- 
tralausſchuß hat mit Beſchluß vom 22. Mai l. J. verliehen: für mehr als 15jährige un. 
unterbrochene, febr verdienſtvolle Tätigkeit als Sektionsvorſtandsmitglied 
die goldene „Ehrenbiene* ſamt Ehrenurkunde dem: Obmann der Sektion 
„Theßtal“ (Mähren) Iſidor Rotter, Oberlehrer i. R., dem Obmanne Eduard Brade, Lehrer. 
dem Obmannſtellvertreter Franz Münzberger, Vahnmeiſtec, der Sektion Mittl. Pole 
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zental“, dem Geſchäftsleiter der Sektion Tug Romed Walch, Schulleiter, ferner die 
Ehrenurkunde für mehr als 10jährige ununterbrochene, ſehr verdienſtvolle Tätigkeit: 
in der Sektion Schaben: dem Geſchäftsleiter Johann Wimmer, Oberlehrer, und dem 
Zahlmeiſter Karl Ullſperger, Heger; dem Geſchäftsleiter den Sektion Trautenau, Anton 
Futter, Fachlehrer, dem Geſchäftsleiter der Sektion Schiltern (Mähren) Ant. Krubitzer, 
Landwirt. (Herzlichſten Glückunſch unſeren fee geſchätzten Mitarbeitern! Auf noch recht 
lange gemeinſame Arbeit in Treuel) | | | 

Aus der Zentralausſchuß-Sitzung vom 22. Mai 1915. Vorſitzender: Präſident Dr. 
Körbl. Der Reſt der aus 1914 erübrigten Landeskulturra't's-⸗Dotation wird an 
die Geſuchſteller verteilt; überdies wird infolge der des Kriegszuſtandes wegen erfolgten 
Subventions⸗Einſtellung aus eigenen Mitteln des L.⸗Zentralvereines ein Zuſchuß bewilligt, 
ſo daß auch für 1915 ſämtliche Geſuchſteller befriedigt ſind. Weitere erſt jetzt beabſichtigte 
Geſuche wollen gefl. unterbleiben, da fie nicht erledigt werden könnten. — Der Muſeums⸗ 
Ausſchuß Sa az berichtet über die Zußänglichkeit des bienenw. Landesmuſeums 
(ſieh S. 171 „D. J.“ L Ig.) — Dem Steiermärk. Bienenzuchtverein in Graz wurde über 
Erſuchen die Einrichtung unſeres bienenw. Beobachtungsw'e'ſens mitgeteilt. — 
Berichterſtattung über die Abhaltung, bezw. Vorträge in den Militär⸗Rekonvales⸗ 
zenten⸗Abteilungen Vöhmens. — Die Schriftleitung des „Prager Abend⸗ 
blatt“ wird erſucht, in Hinkunft keine den „unlauteren Wettbewerb“ beinhaltende Honig⸗ 
Surrogat- Ankündigungen“ aufzunchmen. — Bericht über den ſehr befriedigenden 
Verlauf der Delegierten⸗Lerſammlung der KReichs vereinigung d. ſelbſt. Bacht.⸗L.⸗ 
Vereine- und Verbände Oeſterreichs“; unfer Präſident Dr. Körbl wurde neuerlich zum 
Präſidenten der „Reichsvereinigung“ gewählt. — Außerdem wurden noch zahlreiche andere 
Angelegenheiten erledigt, insgeſamt 29. 


Abgabe von Naſſe „cöniginnen aus den Zucht⸗Stationen Doglasgrün und Hohenwalb. | 


Die Raſſe⸗Königinnen werden nur an Mitglieder des Landes⸗Zentral⸗ 
vereines abgegeben; die bezüglichen Geſuche ſind nur bei der Zentral⸗Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3, ſofort einzubringen und entſcheidet der 
SE über die Bewilligung. Es empfiehlt fih, Königinnen nur im Befruchtungs⸗ 

en Der Zuchtſtution zu beziehen, weil nur in dieſem Falle eine geſunde Ankunft verbürgt 
werden kann. 

Die Preiſe für die Raſſe⸗Königinnen find unter den Selbſtkoſten feſtgeſetzt, 
es wird alſo unſeren Mitgliedern ein namhafter Vorteil gewährt. Aus dieſem Grunde kann 
keinerlei weitere Ermäßigung des Preiſes ſtattfinden und werden auch keine 
sratis- Königinnen i. l. J. verteilt. 

Bei An jragen an die Zuchtſtation Doglasgrün (Leiter W.⸗L. A. Herz, Ober- 
lehrer in Doglasgrün per Dotterwies), bezw. Hohenwald (Leiter W.⸗L. Köhler, Schul⸗ 
5 in Chriſtiansau per Dittersbach bei Friedland i. B.) iſt das Rückporto (Doppelkarte 

eizu fügen. 

Königinnen im Befruchtungskäſtchen der Zuchtſtation koſten 7 K, im Transportkäfig 
5 K franko. Für eine Königin wird nur dann Er fag geleiſtet, wenn die tote Königin läng⸗ 
ſtens in 24 Stunden nach Ankunft im Brief und das Befruchtungskäſtchen oder der Transport⸗ 
käfig ſamt Bienen poſtfrei rückgeſendet werden. 

Muſter von Vefruchtungskäſtchen koſten franko 2 K. Sehr praktiſche Zuſetzkäfige, Sy⸗ 
ſtem Dengg, werden über Verlangen zwei Tage vor dem Verſand der Königinnen zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe verſandt. Jede Anfrage wolle mit Rückporto verſehen werden. Die Verſendung 
erfolgt ſtets per Nachnahme des Betrages. Urgenzen find zwecklos, weil die Verſendung der 
Zucht entſprechend nach Möglichkeit baldigſt erfolgt. 

Vishber ſind heuer unverhältnismäßig wenig Beſtellungen eingelaufen. Unſere Nit- 
glieder werden daher aufgefordert, von der ſo vorteilhaften Vegu gs- 


möglichkeit vorzüglicher deutſcher Raſſeköniginnen regen Gebrauch 
zu machen! 


Die Kaſſa⸗Abrechnungen und Einzahlungsvorſchreibungen über Schuldigkeit und 
Abſtattung in Mitgliedsbeiträgen, Beilagen- und Verſicherungsgebühren ſind im Juni 
L J. den verehrlichen Sektionen zu Handen der Herren bevollmächtigten Schriftenempfän- 
ger zugegangen. Die verehrl. Sektionsleitungen werden dringend erſucht, die erhaltenen 
Aufſtellungen einer ſofortigen Prüfung gefl. zu unterziehen und bei 
Differenzen eventuell die derzeitige Mitgliederliſte zur Vergleichung gefl. einzuſenden. 
Rückſtändige Beiträge und Gebühren vor 1914 dürfen nunmehr unter keinen 
Umſtänden weitergeführt werden, ſie ſind vielmehr zum Ausgleich zu brin— 
gen, gegebenenfalls ſind begründete Anträge auf Eintreibung durch die Zentrale oder 
auf Abſchreibung und Streichung gefl. zu ſtellen. Die p. t. Herren Sektions-Ob⸗ 
männer werden dringend gebeten, den Punkt „Kaſſa⸗- Abrechnung mit der 
Zentrale“ auf die Tagesordnung der nächſten Sekt.⸗Vorſtands⸗ 

itzung zu hellen und den erhaltenen Ausweis der Zentrale zur Durchberatung 
zu bringen. Das Präſidium. 
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Königinnenzucht⸗Lehrkurs Gablonz a. d. N. Wegen des Kriegszuſtandes wird die Ab- 
haltung dieſs Kurſes auf das nächſte Jahr, 1916, verſchoben. 

Wanderlehrerprüfung. Joſef V. Richter, Werkmeiſter der Buſchtiehrader Eiſenbahn 
in Komotau. hat vor der Kommiſſion des L.⸗Z.⸗Vereines die Prüfung für die Befähigung als 
bienenw. Wanderlehrer abgelegt. 

Zur allſeitigen gefl. Beachtung! Wir erbitten uns gefl. jeweils eheſte Bekann!⸗ 
gabe jener Mitglieder, welchen A.⸗H. Auszeichnungen für Kriegs⸗ 
Dienſtleiſtungen uſw. verliehen wurden, ſowie jener, welche auf dem Felde der 
Ghre gefallen find, ferner der Kriegsfürſorge⸗Widmungen der verehrl. 
Sektionen, bezw. der einzelnen Mitglieder. 

Es wird aufmerkſam gemacht, daß neubeitretende Mitglieder bis auf weitere Rund- 
machung den vollen Jahresbeitrag von K 3.00 zu entrichten haben, da die bereits erſchienenen 
Nummern des „Deutſch. Imker a. B.“ nachgeliefert werden und der Verſicherungsbetrag 
nicht teilbar iſt. : 

Mitglicds⸗Ucbertritte von direkten Mitgliedern oder von einer Sektion zur anderen 
geben jetzt nach Herausgabe der Sekt.⸗Abrechnungen zu den ärgerlichſten Differenzen Ver⸗ 
anlaſſung. Deshalb bitten wir ſolche Uebertritte während des Jahres weiterhin unter 
keinen Umſtänden durchzuführen, ſondern gefl. erft zu Jahresſchluß zu vollziehen. 

Nunmehrige Mitglieds⸗Außtritte können vor Jahresſchluß nicht zur Kenntnis 
genommen werden, ſondern werden erſt für 1916 vorgemerkt. 

Nene Verſicherungdfälle. (Ein'b'ruchsdiebſtähle.) 648. (16.) S. Schwarzenthal: 
1 bevölkerter Stock des Joh. Lath. Landwirt, wurde teilweiſe ausgeſtohlen. — 649. (17.) ©. 
Budweis: Dem k. k. Kontrollor Joh. Neubauer wurde 1 bevölkerter Sring. Prinzſtock geſtohlen. 
— 650. (18.) S. „A. Fuße d. Jeſchken.“ Dem Bahnbedienſteten Fra. Langer, Johannestal. 
wurden 3 bevölkerte Gerſtungsbeuten geſtohlen, fie blieben unauffindbar. — 651. (19). S. 
Mertendorf: 1 bevölkerter Prinzſtock des Karl Fiſcher, Großbocken, wurde ausgeſtohlen. — 
Haftpflichtſchäden. 652. (20.) S. Stankau: Ein Straßenarbeiter wurde angeblich 
von Bienen des Georg Stangl, Kl. Mallowa, geſtochen. — 653. (21.) S. Langenau b. on 
elbe: Die 2jähr. Hermine Böniſch wurde von Bienen des Schuhmachermeiſters Wenz. Erben. 
Mittelanpenar, fo zerſtochen, daß fie bewußtlos liegen blieb. 

Bei Eintritt eines Schadensfalles wolle die Inſtruktion Seite 20/23 D. 
Imker“ dieſ. Jahr. gefl. ſofort nachgeleſen werden. 

Wander- Vorträge durch unſere bienenw. Wanderlehrer können jederzeit, 
u. zw. wenigſtens 14 Tage vor dem Abhaltungstage, angeſucht werden; ſie werden ſtets be⸗ 
willigt, wenn eine die Auslagen rechtfertigende, hinreichende große ae 
in Ausſicht ſteht; benachbarte Sektionen ſollten fich ſtets gegenſeitig an ihren Verſammlun⸗ 
gen beteiligen! 

Honig⸗Unterſuchung. Bezeichnung: Honig. „S. 174,9) G. 8. 1000.“ Befund: 
Aeußere Beſchaffenheit: braun, ſirupös, faſt klar, Honigaroma vorhanden, neben einem eigen⸗ 
artigen karamelartigen Geſchmack. Polariſation der 10%igen Löſung im 200 mm Rohr 3.07, 
desgl. nach der Inverſion 3.89“, Sacharoſe (berechnet) 3.38%, Aſche 0.066%, Phospbocſäure 
und Borſäure vorhanden. Reaktion nach Ley, Fiehe und Zägerſchmied alle negativ. Fällung 
nach Lund 0.7 cm’. Diaſtatiſche Fermente ungeſchwächt vorhanden. Gutachten: Der ver: 
ſtehende Befund deutet auf echten Bienenhonig. Dieſer Honig ift daher n: mt zu beanſtänden. 
K. k. Allgem. Unterſuchungsanſtalt f. Lebensmittel (Deutſche Univerſität Prag.) Der Vor⸗ 
ſtand Neſtler m. p. | 

Unfere verehrlichen Mitglieder, insbeſondere die Herren Leiter der 
bienen w. Beobachtungsſtationen, werden erſucht, fid) über ihre Erfahrungen mit 
der Tambourin⸗Wabe zu Handen der Zentral-Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge gefl. che: 
ſtens äußern zu wollen. 

Eheſte Einzahlung der Mitgliedsbeiträge ijt dringend geboten, zumal fie ſatzungsgemäß 
bis Ende März zu erfolgen hatte. Wer ſeinen Geldverpflichtungen für 1915 noch 
immer nicht nachgekommen ift, erhält im Schadensfalle keine Entſchädigung aus 
der dreifach kombinierten Verſicherung Bei ausſtändigen Zahlungen der Sektionen werden 
Leiſtungen der Zentrale nur im Verrechnungswege gutgeſchrieben und nicht bar erfolgt. 


Einladungskarten zu den Sektionsverſammlungen wurden in Druck gelegt, u. zw. mit 
nachfolgendem Text: fie find bei der Zentralgeſchäftsleitung in Kgl. Weinberge zu beſtellen 
und koſten 10 Stück 14 h. Paſtfrei verſendet man fic als „Druckſache“ mit 3 h-⸗Marke. 
„Sektion . . .. des Deutſchen bienenw. Landes-Zentralvereines. Einladung zu der Sonntag, 
denn . . . 191. um .. . Uhr nachm. im Gaſthauſe . .. in .. stattfindenden Ser 
ſammlung. Tagesordnung: 1. Begrüßung. 2. Genehmigung der letzten Verhandlungsſchriſt. 
3. Mitteilung der Einläufe. 4. Aufnahme neuer Mitglieder. 5. Einzahlung der Mitglieds 
Beiträge. 6. Vortrag: .... 7. Wechſelrede über bienenw. Angelegenheiten. 8. Anfragen 
und Anträge. 9. . Gäſte herzlich willkommen. Die Sektionsleitung.“ 


— 195 — 


Die Einkaſſierung und Einſendung der Mitgliedsbeiträge für 1995 
hatte ſatzungsgemäß bis Ende März zu erfolgen. Wer ſeinen Jahresbeitrag noch nicht 
eingezahlt hat, gilt im Schadensfall als nicht verſichert. Die Jahresbeiträge müſſen nunmehr 
auch ſeitens der Sektions⸗Kaſſen an die Zentrale abgeführt fein. 

Dringend zu beachten! Sektionen, welche ihre fabungömäßigen Einzahlungen an die 
Zentrale noch nicht geleiſtet haben, können auch ſeitens der Zentrale keine Bar⸗ 
Auszahlungen erhalten und können in ſolchen Fällen die auszuzahlenden Verſicherungs⸗ 
Entſchädigungen, Subventionen u ä. dem betr. Sektionskonto nur buchmäßig gutge⸗ 
ſchrieben werden. Lievon kann zufolge des durch den Entfall der Subventionen ber» 
anlaßten, beſchränkten Kaſſaſtandes der Zentrale unter keinen Umſtänden abgegangen werden. 

Die Gauverſammlung des Bezirkes Jechnitz muß in dieſem Jahre infolge des Krieges 
ausfallen, da die meiſten Mitglieder der Vereine in den Krieg gezogen ſind. Die nächſte 
Gauverſammlung wird mit Gottes Hilfe im Mai 1916 abgehalten werden. Statt deſſen ſoll 
eine Verſammlung der benachbarten Vereine in Jechnitz ſtattfinden, in welcher hauptſächlich 
über den Honigpreis in der hieſigen Gegend verhandelt werden und eine gemeinſame 
Honigſpende für kranke Kriegsteilnehmer beſprochen werden ſoll. 

. Die beauftragte Sektion Deutſch-Horſchowitz. 

Dauba. In der Verſammlung am 16. Wai in Dauba gedachte Obmann Siegmund 
der bedeutungsvollen Kriegszeit, widmete dem abgeſchiedenen Imkerfreunde freundliche 
Worte des Gedenkens, begrüßte insbeſondere das treue und bewährte 83jährige Sektionsmit⸗ 
glied Joſef Schantin, der ſich trotz ſeines Alters in noch recht reger Weiſe mit der Bienen⸗ 
zucht betätigt. Wanderlehrer Oberlehrer K. Mika⸗Lämberg hielt einen Vortrag: „Wie er⸗ 
zielt man möglichſt größten Honigertrag“, (Richtlinie: Entſprechende Wohnungen, Tränkevor⸗ 
richtung, Wärme und prakt. Behandlung.) Sgd. 

+ Eger. Am 14. Juni wurde unſer im 75. Lebensjahre ſtehendes eifriges Mitglied Georg 
Waidhas aus Konradsgrün zu Grabe getragen. Er war ein ſtets treubeſorgter echter 
Vienenvater, reich an Kenntniſſen und Erfahrung. Seine Ehrenſtellen als Feuerwehrkom⸗ 
mandant und Feuerwehr⸗Gau⸗Inſpektor uſw. bezeugen die Anerkennung ſeiner edlen, g 
meinnützigen Tätigkeit. Wir werden ihm jederzeit ein treues Andenken bewahren! e 

Eulau. Am 3. Juni fand in Franz Schmidts Gaſthauſe im herrlich gelegenen Holz⸗ 
grund eine Sektionsverſammlung ſtatt. Aus den Mitteilungen des Obmannes Fr. Wagner 
war zu entnehmen, daß die Sektion 68 Mitglieder zählt, daß ſeit Beginn des Krieges 8 Mit⸗ 
glieder im Felde fliehen und daß Sektionsmitglied Manthey aus Eulau mit der goldenen 
Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet wurde. Zentralausſchußrat Bürgerſchuldirektor Joſef 
Gaudeck⸗Tetſchen ſprach über die la Organiſation des Landeszentralvereines und 
der Reichsvereinigung und über verſchiedene bienenwiſſenſchaftliche Fragen; beſonders ein⸗ 
gehend über „Honig“, indem er die chemiſch⸗wiſſenſchaftliche Unterſuchung auf die im ge⸗ 
ſchleuderten Kom enthaltenen Speichelabſonderungen der Biene als die einwandfreieſte 
Methode für die Echtheit des Honigs hinſtellte. Gleichzeitig richtete er an die zahlreich Er⸗ 
ſchienenen die Bitte, von der neuen Honigernte den verwundeten Vaterlandsverteidigern recht 
viel zu ſpenden. 

7 Hals. Am 12. Mai i. J. wurde unfer eifriges und ſtrebſames Mitglied Hermann 
Weidl, Friſeur in Hals, zu Grabe getragen. Ein tückiſches Lungenleiden ſetzte ſeinem 
Leben ein Ziel. Er war ein tüchtiger Imker, der die Völker der meiſten Mitglieder in Hals 
behandelte. Wir verlieren in ihm eines der eifrigſten und tätigſten Vereinsmitglieder, der als 
Vertrauensmann fur Hals keine Mühe für den Verein ſcheute und ſtets auf Ordnung und 
Pünktlichkeit hielt. Wir werden ſein Andenken ſtets hoch in Ehren halten; er ruhe in 
Frieden! W. 

HSals. In der Verſammlung am 6. Juni in Sorghof hielt Obmann Wanderlehrer 
Wimmer dem verſtorbenen Mitgliede Hermann Weidl einen warmen Nachruf. Von den 
Verwundeten in Tachau ſind Dankſchreiben für Honigſpenden eingelangt. Verleſen wurde 
die Zuſchrift der Finanzwacheabteilung Tachau, daß Lehrer nicht mehr mit ſteuerfreiem Zucker 
zu beteilen ſind.f) Die Verſammlung gab die Zuſtimmung zur Kriegsanleihezeichnung von 
50 K. Sodann wurden fünf Bienenſtände beſichtigt und ein Volk in einer Gerſtungbeute zer⸗ 
legt. Der Obmann gab wichtige Anweiſungen für die Praxis. Der Witwe des verſtorbenen 
Mitgliedes Hermann Weidl wurden 15 K geſpendet. Als Vertrauensmann für Hals wurde 
Anton Lenk beſtimmt. Nächſte Verſammlung am 26. September in Tiergarten. 


Niemes. In der Monatsverſammlung am 8. Juni 1915 wurde einſtimmig ber Bes 
ſchluß gefaßt, das Kilogramm Honig von nun an mit 3 K zu verkaufen, welcher Beſchluß für 
ſämtliche Sektionsmitglieder bindend iſt. Zugleich wird dringend erſucht, die reſtlichen 


*) Eingeſendet von der Sektion Reichenberg. 

1) Eine derartige einſeitige Entſcheidung iſt unzutreffend. Laut Erlaß des k. k. Fi⸗ 
nanzminiſteriums vom 25. Juli 1914, 3. 52.628, find „minderbemittelte Mitglieder“ 
zum Zuckerbezuge berechtigt; ob Lehrer zu dieſen nicht gehören, hängt von dem betr. einzelnen 
Fall ab. D. Schriftl. 
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Jahresbeiträge ſofort einzuzahlen, da ſolche ſäumige Mitglieder ſonſt am Jahres⸗ 
ſchluſſe geſtrichen und die Reſte poſtwendend eingehoben werden. 

+ Raſpenau⸗Mildenau. Am 29. Mai wurde Kaufmann Reſſel, langjähriges Mit: 
glied unſerer Sektion, Kaufmann in Raſpenau, nach kurzem, ſchwerem Leiden in ſeinem 
51. Lebensjahre zur ewigen Ruhe beſtattet. Wir werden ihm ein treues Andenken bewahren! 

7 Schöbritz. Unſer allſeits geſchätztes Mitglied Emil Stolze ift im Kampfe fürs 
Vaterland am 7. März in den Karpathen dem Typhus zum Opfer gefallen. Die Sektion 
verliert in dem Dahingeſchiedenen einen nicht nur ob ſeines ſchlichten und liebenswürdigen 
Weſens geachteten Freund, der jederzeit opferwillig und freudig für die edle Imkerei einge⸗ 
treten iſt. Das Andenken an den Verſtorbenen wird in uns ſtets fortleben. Die Erde möge 
ihm leicht ſein! l , 

Tetſchen⸗Bodenbach. Wandecverſammlung in Kalmswieſe am 23. Mai. Obmann Di. 
rektor Gaudeck⸗Tetſchen berichtete über die Hauptverſammlung. Viel Aerger bereiten den 
Imkern die beſonders in hieſiger Gegend entſtehenden Erzeugungsſtätten für Süßſtoffe, 
welche durch die fälſchliche Bezeichnung „Honig“ das verbrauchende Publikum irreführen. 
Wanderlehrer Hermann Küchler⸗Auſſig ſprach über praktiſche Bienenzucht. Für die hiefi⸗ 
en Reſerveſpitäler men die Sektion 10 Kilogramm Honig. Der Obmann focderte die 

itglieder auf, von der neuen Ernte, die hoffentlich wieder einmal günſtig ausfallen möge, 
recht viel Honig unſeren verwundeten und kranken Kriegern zu ſpenden! 


| Schulrat Baßler-Jubildumstond. | 


Letzter Zeit find Spenden eingegangen von Oberlehrer i. R. Julius Steiger Ober 
fellabrunn (Nieder⸗Oeſterreich) 10.— K und von der bw. Sektion Seibersdorf 5— K; 
erner vom Profeſſor der montaniſtiſchen Hochſchule Dr. augen Harpf, Pribram, K 2.—. 
erzlichſten Dank! An N ſind zugewachſen K 58.20. Stand des Fonds am 18. 
ai 1915: 2600 K Nom. 47 % öſterr. Staatsſchatzanweiſungen, 100 K Nom. 5% % öfterr. 


Kriegsanleihe (neu) und K 150.38 im Einkagsbuch, alles hinterlegt bei der Deutſchen Agrar 
bank für Oeſterreich in Prag. | Der Zentralausſchuß. 
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È Weigert, Kurze Leitſätze zum praktiſchen Betriebe der Bienenzucht. II. Auflage. 
8° 41 S. Regenſtauf (Bayern) 60 Pfg. poſtfrei. Wir haben bereits die erſte Auflage diefes 
vom Streisbienenmcifter der Obecpfalz — (auch als Schriftleiter der „Süddeutſch. Bztg.“ beit. 
bekannt) — verfaßten Merkbüchleins lobend anerkannt und wiederholen dies: ohne viel 
theoretiſches Beiwerk vermittelt es volkstümlich geſchrieben die wichtigſten Kenntniſſe der 
imkerlichen Betriebsweiſe, ſo daß es für den Anfänger ſehr zweckdienlich iſt und auch jedem 
„Bienhalter“ in die Hand gegeben werden ſollte. Warum wohl Verf. über die bienengemäße 
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illi Ullmann in Tannwald 


Prag, Auguft 1915. XX“Vlll. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsſchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen „Kandesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


gan des Deuſſchen Bienenwirtichaftl. Irandes-Zentrulvereines für Böhmen, des 
terr.»Schlefiichen landes- Dereines für Blenenzuchf und des Verbandes Ieib, 
ftändiger deutſcher Bienenzudıt-Vereine in Mähren. 


—— k. L. Schulrat aus aller, A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
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Gewinnung, Behandlung und Aufbewahrung des Honigs. 
Von bienenw. Wanderlehrer Franz Richter, Oberlehrer in Billig. | | 


Das kalte, unfreundliche Wetter, das der Himmel uns im heurigen Früh» 
jahre beſcherte, war die Haupturſache der verſpäteten Frühjahrsentwicklun un⸗ 
erer Bienenvölker, weshalb auch die Obſtblüte, die heuer in unſerer Gegend für 
ie Bienenzucht ſo vielverheißend war, von ep zumeiſt ſchwachen Völkern nicht 
die Bun) enswerte Ausnützung gefunden hat. 

d'A päte Frühjahrsentwicklung ift auch die Urſache, daß die meiſten Im⸗ 
ker . egend mit der Gewinnung des Honigs aus den ſtarken Völkern erſt 
Ende Juni, bei den ſchwächeren Völkern jedoch Mitte Juli begannen. Viele Im⸗ 


ker ſchleudern den Honig ſchon viel zu früh. Kaum, daß in einigen Zellen der 


hinterſten Waben etwa Honig glänzt, ſetzen ſie ſchon die Honigſchleuder in Be⸗ 
wegung. Der auf dieſe Weiſe gewonnene Honig iſt jedoch unreif und wäſſerig, be⸗ 
ſitzt nicht das köſtliche Geruchs⸗ und Geſchmacksaroma eines ausgereiften Honigs 
und übergeht leicht in Gärung. Manche Imker dagegen ſetzen mit der Honig- 
ſchleuder zu ſpät ein, ſo daß ſie nur mit Mühe den äußerſt dickflüſſigen Honig mit 
der Schleuder gewinnen können. 

In heißfeuchten Jahrgängen, die der Honigtracht beſonders günſtig ſind. 
tritt durch das verſpätete Entnehmen des gonige eine Verringerung der Brut- 
zellen und dadurch eine Entvölkerung des Bienenftodes ein, weil die Bienen in⸗ 
folge Mangels von Honigzellen jede Brutzelle, aus der die Brut ausſchlüpfte, ſo⸗ 
fort mit Honig füllen 

Wann ſoll bie Honiggewinnung demnach einſetzen? Ein bienenwirtſchaft⸗ 
liches Lehrbuch, das auf meinem Schreibtiſche liegt, gibt darauf die prompte Ants 
wort: „Nicht vor Ende Juni und nicht nach dem 20. Auguft.“ 

Dieſer aufgeſtellte Grundſatz iſt wohl im allgemeinen, wie ich gerne zugebe. 
ie trifft aber doch nicht in jedem Jahrgang, in jeder Gegend zu. 

Die Imker des Elbtales, bei denen die Haupttracht mie dem Verblühen der 
Obſtblüte beendet iſt, werden wohl ſchon Ende Mai an die Einbringung der Ho⸗ 
nigernte ſchreiten, während jene Imker, denen in der zweiten Hälfte des Monates 
Mai eine reichliche Eſparſettetracht winkt, wohl ſchon anfangs Juni oder längſtens 
in der erſten Woche dieſes Monates den Honig gewinnen werden. 

Die Imker jedoch, deren Haupttracht das Vuſperkraut (Stachys recta) 
it, das beſonders in Niederöſterreich, mehr aber noch in Ungarn nach der Roggen⸗ 
snte in den Stoppeln dieſer Getreideart abe reichlich blüht und eine Unmenge 
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von lichten, dünnflüſſigen Honig ſpendet, werden wohl ſelbſt Ende Auguft und an- 
fangs September die Honigſchleuder noch nicht raſten laſſen. 

Die Honiggewinnung richtet ſich daher meiner Erfahrung nach hauptſöchlich 
nach der Witterung im Frühjahr und Sommer, nach der Haupttracht, die nicht in 
jeder Gegend in die gleiche Zeit fällt, ſowie nach der Stärke der Honigvölker. 

Man zögere nicht mit dem Schleudern, wenn die meiſten Waben im Honi 
raume eines Bienenvolkes mehr als zur Hälfte verdeckelt ſind. Man ſoll alſo nich 
ſchleudern, wenn die Honigwaben größtenteils unbedeckelt ſind, man darf auch 
nicht warten, bis ſämtliche Waben bis auf die letzte Zelle verdeckelt find. 

Das Schleudern von Waben aus dem Brutraume darf nur bei fer reid 
licher Tracht in der letzten Auguſtwoche vor der Fütterung vorgenommen werden. 

Beſſer tut jedoch der Imker, wenn er die Waben des Brutraumes überhaupt 
nicht ſchleudert, ſondern den Bienen nur den Ueberſchuß an Honig aus dem Ho⸗ 
nigraum entnimmt. An einem windſtillen, ſonnigen, nicht zu ſchwülen Tag 
öffne der Imker den Honigraum und laſſe, bevor er den Deckel vollſtändig hebt 
und entfernt, einige Züge Rauch aus dem zur Verfügung ſtehenden Rauchgefäße 
in den Honigraum einziehen. Man warte dann, bis die Bienen ſich mit Honig 
vollgeſaugt haben. 

Indem man ſo dem altbewährten Grundſatze: „Satte Bienen, gute Bienen“, 
Rechnung trägt, wird man von den Stichen unſerer lieben Stachelträger weniger 
beläſtigt. Alsdann entnehme man die Waben von hinten nach vorn zu und 
dieſelben in den Wabenbau ein. Iſt auf dieſe Weiſe der Honigraum entleert, ſo 
ſchüttle man die Bienen mit einem kräftigen Ruck von jeder Wabe in den Honig⸗ 
raum und ſtreife die noch an den Waben haftenden Bienen mit einer Gänſefeder. 
die man vorher in Waſſer getaucht hat, ab. | 

Hat man Reſervewaben, jo wir des fih empfehlen, dieſe ſtatt der gefüllten 
Waben in den Honigraum einzuſetzen und nicht erſt das Ausſchleudern der vollen 
Honigwaben abzuwarten. 

Auf diefe Weiſe beunruhigt man das Bienenvolk nicht zweimal und braucht 
auch nicht eine größere Anzahl von Bienenſtichen zu quittieren. Ein Entnehmen 
des Honigs an ſchwülen Tagen iſt nicht zu empfehlen, da die Bienen an ſolchen, 
meiſt trachtreichen Tagen gewöhnlich ſehr ſtechluſtig ſind und ſelbſt durch ſtarken 
Rauch nicht gedemütigt, ſondern vielmehr in raſende Wut verſetzt werden. An 
dieſen Tagen hilft höchſtens das Beſtäuben der Bienen mit Waſſer. 

Wer gegen Bienenſtiche ſehr empfindlich iſt, dem kann nicht dringend genug 
die Anwendung der „Bienenflucht“ empfohlen werden. Dieſe iſt ein Gerät aus 
Blech, welches den Bienen wohl den Durchgang aus dem Honig- in den Brutraum. 
nicht aber umgekehrt, gewährt. 

Die „Bienenflucht“, die gewöhnlich im Schiedbrett, welches den Honigraum 
von dem Brutraume trennt, entſprechend eingelaſſen iſt, kann vom Imker am 
Tage vor dem Schleudern eingeſetzt werden. Am nächſten Tage können ſodann 
die Honigwaben aus einem faſt bienenfreien Honigraum entnommen werden. 

Hat man die Honigwaben dem Honigraum entnommen, ſo folgt nun das 
Entdeckeln derſelben, das, wie Jung-Klaus richtig bemerkt, die männlichen Imker 
auf eine ziemlich harte Geduldsprobe ſtellt, während weibliche Hände damit viel 
ſchneller und beſſer fertig werden. 

Um ein Vertropfen des Honigs aus offenen Zellen zu vermeiden, lege ich 
die Waben auf eine größere Blechplatte und deckele nun die Waben auf einer 
Seite mit der Entdeckelungsgabel, die aus einer Reihe nebeneinanderſtehenden 
dünnen, ſpitzigen Stahlnadeln beſteht, ab. Die Gabel muß dabei ziemlich parallel 
mit der Wabe gehalten, öfters abgeſtreift und in warmes Waſſer getaucht werden. 

An Stelle dieſer Gabel wird auch das Entdeckelungsmeſſer verwendet, bei 
welchem jedoch ein Verſchieben der Zellen viel leichter eintritt, als mit der Ab— 
deckelungsgabel. 8 
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Größere Imkereien verwenden, wie dies in Amerika vielfach zur Anwendung 
kommt, auch den Abdeckelungshobel. 

Die auf einer Seite entdeckelten Waben werden nun in die Schleuderma⸗ 
ſchine 5 eingeſetzt, daß die abgedeckelte Seite der Wabe gegen die Wand der Schleu⸗ 
dermaſchine zu ſtehen kommt. Dieſe wird nun mit der Kurbel langſam in Be⸗ 
wegung geſetzt und der Honig nicht ganz aus dieſer Seite der Wabe geſchleudert. 

ie ſo behandelten Waben werden nun herausgenommen, auf der anderen 
Seite entdeckelt, in der gleichen Weiſe eingeſetzt und die zweite Seite nunmehr voll⸗ 
ſtändig ausgeſchleudert. Sodann wird die Wabe nochmals auf die erſte Seite ge⸗ 
wendet und nun auch dieſe noch vollſtändig ausgeſchleudert. | | 

Wer beim Schleudern fo verfährt, wird insbeſondere bei gedrahteten Waben, 
ſelbſt bei einjährigem Bau, keine eingebrochenen Waben beklagen können. 

Beim Einhängen der Waben wähle man womöglich ziemlich gleichſchwere 
Waben, damit das Gleichgewicht der Maſchine beim Bewegen des Schleuder⸗ 
käfigs nicht geſtört wird. 

Sehr vorteilhaft ift es, wenn die Wand des Schleuderkäfigs, der gewöhnlich 
aus Draht beſteht, etwas ſchräg ſteht, da dann der Honig aus den etwas nach auf⸗ 
wärts gerichteten Zellen leichter und ſchneller durch die Zentrifugalkraft der Ma⸗ 
ſchine aus den Zellen entfernt werden kann. | 

Vollkommen wird die Entleerung der Zellen, wenn man nach dem Vor: 
wärtsdrehen der Kurbel dieſe ſodann nach rückwärts bewegt, wobei ſtets noch 
Honig aus den Zellen herausgeworfen wird. Die ausgeſchleuderten Waben wer⸗ 
den, da ſie noch etwas Honig enthalten, demſelben Bienenſtocke eingehängt, dem 
man fie entnommen hat. Hat man jedoch dieſen Stock mit Reſervewaben Ger, 
ſehen, ſo verwende man die ausgeſchleuderten Waben beim nächſten Bienenvolke, 
dem man den Honig entnimmt. Die Bienen werden nicht nur die Zellen aus- 
lecken, ſondern auch den etwa beſchädigten Bau ſorgfältig in Stand ſetzen. 

In trockenen Jahren hat der Honig ſtets die richtige Konſiſtenz, und zwar 
70 bis 80 Prozent Zucker und 10 bis 25 Prozent Waſſer. In naſſen Jahren iſt 
jedoch der Honig ſelbſt in verdeckeltem Zuſtande oft nicht reif, ſondern dünnflüſſig. 

Solcher Honig wird, wenn er im Stocke bleibt, oder geſchleudert wird, ſtets 
in Gärung übergehen und kann in erſterem Falle dem Bienenvolke ſehr gefährlich 
werden, weshalb er ſtets ausgeſchleudert und durch Zuckerfütterung erſetzt werden 
ſoll. Solchen Honig läßt man nach dem Schleudern auf 63 bis 65 Grad Celſius 
erwärmen. 

Selbſt reifer Honig ſoll vor der Aufbewahrung geläutert oder geklärt wer⸗ 
den, damit die ſtickſtoffhältigen Stoffe, wie Pflanzeneiweiß und Pollen, die als 
Gärungserreger wirken, aus dem Honig ausgeſchieden werden. 

Ungeläutertem Honig fehlt auch der feurige Glanz; er iſt trüb und ſetzt nach 
dem Erwärmen im Honigglaſe einen unſchönen, weißen Ring an. Am vollkom⸗ 
menſten wird der Honig im Klärapparate, welcher aus einem Doppeltopfe beſteht, 
gereinigt. In den inneren Topf wird der Honig gebracht; zwiſchen die beiden 
Töpfe Waſſer, welches erwärmt wird und dieſe Wärme dem Honig mitteilt. 

Der Honig hat in warmem Zuſtande, wie der Wein bei der Gärung, das 
Beſtreben, alle Unreinlichkeiten nach oben und unten abzuſetzen. Luftbläschen, 
Pflanzeneiweiß, feine Staubpollen heben ſich nach oben, wenn ſie längere Zeit 
einer wärmeren, gleichmäßigen Temperatur ausgeſetzt werden. Andere Unrein⸗ 
lichkeiten folgen dem Geſetze der Schwere und fallen zu Boden. Im Klärtopfe 
wird die Ueberhitzung des Honigs, welcher dabei fein köſtliches Aroma ſowie ſchöne, 
lichte Farbe und den feinen Geſchmack verliert, vermieden. 

Satz, der unter dem Ausflußrohre ſteht, welches mit dem inneren 
Topfe verbunden iſt, bleibt zurück, während die an der Oberfläche des Honigs 
T Ausſcheidungen vor dem völligen Erkalten des Honigs abgeſchöpft 
werden. 
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Durch diefe Behandlung erzielt der Imker das denkbar feinste und haltbarſte 
Bienenprodukt. Alle Ausſcheidungen verwende man zur Fütterung der Bienen 
oder zur Bereitung von Honiggebäck, Honiglikör oder Honigwein. 

Wer einen ſolchen Klärtopf nicht beſitzt, der ſtelle den Topf mit friſch ge⸗ 
ſchleudertem Honig in einen zweiten, etwas größeren Topf und erwärme das 
Waſſer auf etwa 40 Grad Celſius. Zwiſchen die Böden der beiden Gefäße wird 
Holzwolle, Stroh oder Heu etwa 40 Zentimeter hoch gegeben, damit der Boden des 
Honigtopfes vom Boden des anderen Topfes, in dem er ſteht, nicht übermäßig er⸗ 
hitzt wird. Selbſtredend müſſen auch hier die oberen Ausſcheidungen abgeſchöpft 
und der Honig vom Bodenſatze vorſichtig abgegoſſen werden. 
| Will man Feinſchmeckern, die gut zahlen, einen beſonders köſtlichen Nektar 
bereiten, ſo ſortiere man den Honig aus altem und neuem Bau. Es iſt eine Tat⸗ 
ſache, daß der Honig aus Jungfernbau beſſer ſchmeckt, als aus altem. 

Man hüte ſich, den Schleuderhonig mit Honig, der durch Wärme oder 
Preſſen erzielt wurde, zu vermiſchen, weil dadurch die Qualität des Schleuder⸗ 
honigs vermindert wird. | l 

Wohl kann man auch bei entſprechender Behandlung durch Wärme einen 
guten Honig erzielen. Dieſem wird, ſelbſt wenn die Erwärmung der Wabenteile 
4 erfolgt, aber doch ſtets der Wachs⸗ ſowie der bittere Pollengeſchmack 
anhaften. 

Selten wird jedoch mit entſprechender Sorgfalt vorgegangen. Häufig erhält 
er durch Ueberhitzung eine ſchwarze Farbe, ſowie einen brenzligen Geruch und Ge- 
ſchmack. Er verliert auch dabei ſtets ſein natürliches Aroma und die flüchtige, ihm 
ſo nötige Ameiſenſäure. , 

Kriſtalliſierten Honig löſt man gleichfalls im Waſſerbade, oder beffer noch im 
Klärtopfe, auf. 

Beim Auflöſen von Honig in größeren Gefäßen empfiehlt es ſich, den Honig 
nicht auf einmal auflöſen zu laſſen, ſondern nach und nach. Man ſchütte den an 
den Seiten aufgelöſten Teil des Honigs ab und erwärme den unaufgelöſten Honig 
des Gefäßes noch weiter. Die Farbe des Honigs, wie auch der Geſchmack und das 
Aroma leiden auf dieſe Weiſe weniger. 

Oft iſt an der Oberfläche des Honigs nicht erſichtlich, daß bereits ein Teil des 
Honigs aufgelöſt iſt. In dieſem Falle bohre man mit einem langen Meſſer ein 
Loch in den Honig, durch welches dann der aufgelöſte Honig ablaufen wird. Oft 
zeigt ſich auf dem Honig, der früher feſt kriſtalliſiert war, insbeſondere, wenn er 
einige Monate ſteht, eine wäſſerige Schicht. 

Riecht man dazu. ſo verſpürt man einen Geruch nach Alkohol, der ſpäter in 
einen ſäuerlichen Geruch übergeht. Dieſer Honig iſt an der Oberfläche bereits in 
Gärung begriffen. Durch Entfernung dieſer Schicht und ſtärkere Erwärmung 
des Reſtes auf 68 bis 65 Grad Celſius kann man dieſen Honig vor dem Ver⸗ 
derben bewahren. 

Weichere, ſchwer kriſtalliſierbare Honigarten, die mehr Fruchtzucker als 

Traubenzucker enthalten, ſo beiſpielsweiſe der Obſtblütenhonig, ſowie der Akazien⸗ 
honig, neigen leichter zur Gärung, als hart kriſtalliſierende Honigarten, die mehr 
Dextroſe beſitzen, wie z. B. der Hederich⸗ und Rapshonig. Erſtere Honigarten ver⸗ 
tragen daher keine längere Aufbewahrung und müſſen zuerſt konſumiert oder ab⸗ 
geſetzt werden. . 
Der Honig ſoll ſofort nach dem Läutern in Gefäße gefüllt werden, die luft⸗ 
dicht abgeſchloſſen werden, damit er nichts von ſeinem Aroma einbüße. 

Man hüte ſich, den Honig in Gefäße zu geben, welche vorher zum Einlegen 
von Gurken oder Sauerkraut uſw. verwendet wurden, da der Honig, ſelbſt bei vor⸗ 
hergehender ſorgfältigſter Reinigung ſolcher Gefäße, verderben kann. , 

Viele Imker übergießen den Honig, um ihn hermetiſch von der Luft abzu⸗ 
ſchließen, mit einem flüſſigen Wachs. Andere nehmen einen Bogen Pergament 
papier, feuchten es an und binden es feſt auf die Oeffnung des Gefäßes. 
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Beim Großbetriebe der Bienenzucht werden Holztonnen zur Aufbewahrung 
des Honigs verwendet, die aus verſchiedenen Holzarten gefertigt werden. Vorzu⸗ 
ziehen ſind begreiflicherweiſe jene Holzarten, welche dem Honig keinen unange⸗ 
nehmen Beigeſchmack mitteilen und dem Quellen und Schwinden nicht ſo leicht 
ausgeſetzt ſind. Zu ſolchen Gefäßen darf nur vollkommen trockenes Holz ver⸗ 
wendet werden und die Gefäße müſſen ſehr genau gearbeitet werden. 

In Amerika ſucht man die Holztonnen durch Eingießen geſchmolzenen Wach⸗ 
ſes honigdicht zu machen. Holztonnen ſollen mit gut ſchließenden Deckeln verſehen 
ſein. Beſſer als Honigtonnen, die den Honig aufſaugen oder durch die Dauben 
ſickern laſſen, ſind gut verzinnte Blechgefäße, die mit genau ſchließenden Deckeln 


en ſind. 

Offene Blechgefäße müſſen mit Pergamentpapier, welches man vor dem Ver⸗ 
binden feucht macht, damit es in trockenem Zuſtande beſſer an den Rand des Ge⸗ 
fäßes anſchließt, verbunden werden. Blechgefäße, bei denen die Verzinnung abge⸗ 
nützt iſt, dürfen nicht zur Aufbewahrung des Honigs in Verwendung kommen, 
weil ſich in ſolchen Gefäßen die Farbe, der Geſchmack und ſelbſt die chemiſche Be⸗ 
ſchaffenheit des Honigs ändert. | 

Dies gilt auch von den Emailgefäßen, bei denen das Email abgeſprungen 
iſt. Irdene Gefäße ſowie Glasgefäße zerſpringen häufig beim Kandieren des 
Honigs, oder wenn ſie der Kälte ausgeſetzt ſind. Dies iſt faſt immer beſtimmt zu 
erwarten, wenn der obere Teil des Gefäßes enger iſt, als der untere. 

Gefäße aus Zinkblech, aus Meſſing oder gar aus Kupfer ſind wegen der ge⸗ 
ſundheitsſchädlichen Verbindungen, die ſie mit dem Honig eingehen, nicht zur 
Aufbewahrung des Honigs geeignet. Bienenzüchter mit kleineren Bienenſtänden 
füllen den Honig am beſten direkt in die Honiggläſer. Die mit Honig gefüllten 
Gefäße müſſen in einem kühlen, trockenen, ſtaub und geruchsfreien Raume auf⸗ 
bewahrt werden, der von Zeit zu Zeit, wenn kein Bienenflug ſtattfindet, gelüftet 
werden muß. In Räumen, die ſich zu warm halten, geht der Honig leichter in 
Gährung über; in feuchten Lokalen zieht er Waſſer an. 

Der Honig muß auch vor Ameiſen geſchützt werden. Wer kein ameiſenfreies 
Lokal hat, ſtreue rings um die gut verſchloſſenen Gefäße feine Holz⸗ oder Stein⸗ 
kohlenaſche. Ueber dieſe ſchreiten die Ameiſen nicht und der Honig hat Ruhe. 


Unfere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Abnahme Mittel 
mm mm Mittel. g g 
Mai 1909. 6739: 10 = 63˙9 109% C 657: 27 = 40 63.320: 19 = 8882 
5 1910. . . 13173: 14 = 949 119% C 870: 35 = 50 92.670: 26 = 3564 
2 1911... 940.14 = 708 1260 C 945: 86 = 26:0 108.130 : 27 — 4006 
T 1912. . 8010:13 = 616 11:80 C 948: 34 = 280 81.090: 33 = 2457 
j 1913... 10520:15 = 701 11% C 1069:41 = %6°0 63.640: 41 = 1552 
e 1914. . . 1%40:15 = 709 115° C 981: 39 = 250 12.450 :39 = 346 
2 1915. . . 4220:11 = 883 1230 C 856: 29 = 290 188.860 : 27 = 5125 
| Wärme, Feuchtigkeit, Luftdruck. 
Tag Luft Außenſtock Innenſtoc Boden- Feuch⸗ Baros 
| Brutgaſſe Gaffe unbefetzt temp. tigkeit druck 
1. Mai 19155. 22:60 C 38:00 C 00 C 2100 C 26 % 725 
5. „ 1915. 150 C 870 C Ou? C 180” C 37 „ 731 
10 „ 1) |: u geg 130 C 370 C 0:00 C 18:00 C 43 „ 734 
15 „ Tibia 8:00 C 370 C OO C 20:09 C 40 „ 720 
20. „ 1915. 20˙ C 37.00 C 0˙00 CO mp 81 „ 7% 
25 F 1915... % A 2200 C 370 © 00° © 30:00 C 34 „ 730 
80. „ 1915 22.00 C 870 C 00 C 0 C 50 „ 719 
Mittel 1750 C 87-10 C (OI C JRC 413°, 7264 


Mad 1915. 

Mai 1914: Kalt, trüb und naß. Bienentage: allgemeine Stodung Honigerträgnis: 
im 6jährigen Durchſchnitte das einzige Minus. 

Mai 1915: im 7jährigen Durchſchnitte zweithöchſte Mitteltemperatur, zumeiſt klare 
Tage mit bedeutenden Wärmen und im ſelben Durchſchnitte die geringſten Niederſchläge. 

Bienenlage: mit geringen Ausnahmen allgemeines Aufſchnellen der Volksentwicklung. 
vereinzeltes Schwärmen und im Durchſchnitte der größte Reinertrag (Reichenberg 28.7 Kg.). 

Die Maikrankheit trat ſelten und ohne Schädigung der Völker auf. 

Altſtadt b. T. erwähnt Trockenheit, kalte Nächte und als Folge trotz reicher Obſt⸗ 
blüte geringe Ernte. Erſter Schwarm am 30. Mai. 

Leitmeritz. Die Beuten ſtrotzen von Bienen und harren der Haupttracht. Keine 
Maikrankheit. Trachtfolge: Frühpflaumen, Aepfel, Kaſtanien, Ebereſche, Weißdorn. Erſter 
Schwarm am 9. Mai. 

Reichſtadt. Vorzügliche Tracht und ſtarke Völker laſſen hübſchen Ertrag erwarten. 
Schwärme find ſchon gefallen. Prächtige Akazienblüte. 

Warnsdorf. In dem wirklichen Wonnemonate konnte die Obſtblüte zur Gänze 
ausgenützt werden. Keine Maikrankheit. 

Prag. Tracht: Löwenzahn, Kirſche, Apfel, Kaſtanie. Bei feuchter Luft und drücken 
der Schwüle trotz großem Fliegen nur beſcheidene Zunahmen. Keine Schwärme. 

Pilnikau. Mehrere Gewitter waren infolge Platzregens und eiskalten Nordoſt⸗Win⸗ 
des für die Bienen verhängnisvoll. Im zweiten Monatsdrittel gab es ſchönen Ertrag, im 
letzten Drittel wegen großer Trockenheit faſt gar keine Tracht. Die Volksentwicklung be⸗ 
friedigte nicht ganz. Keine Schwärme. . 

Sofau. Tracht: mit 1. Mai Kirſche, mit 7. Mai Birne und Zwetſchke, mit 14. Rai 
Apfel. Während die Völker Ende April rückſtändig waren, erholten fie fih während der groß 
artigen Baumblut derart, daß ſie im halben Mai gegenüber anderen Jahren ſchon um 14 Tage 
voraus waren. Ein dreiringiger Prinzleger war am 11. Mai vollſtändig beſetzt. Am 24. Mai 
ſetzten wir bereits die Honigprämie auf, was ſonſt erſt im ſpäten Juni geſchehen konnte. In 
den letzten Maitagen fielen die erſten Schwärme. 

Kleinborowitz. Bei herrlichem Wetter im Mai gute Entwicklung der Völker. Er⸗ 
fter Schwarm am 24. Mai. In Caslau ausgezeichnete Tracht aus Akazie und Kaſtanie. 

Glashütten. Bei günſtigſten Witterungsverhältniſſen konnte im erſten Monats- 
drittel die Stahel- und Johannisbeere, im zweiten Monatsdrittel die geſamte Obſtblüte aus⸗ 
genützt werden. Maikrankheit trat nicht auf. Die Volksentwicklung ift ſehr zufriedenſtellend. 
Schwärme keine. 

Ketzelsdorf. Auch heuer war die Obſtblüte nur ein Reizfutter. Die Haupttracht be 
ginnt anfangs Juni mit der Eſparſetteblüte. Schwärme keine. 

Hohen furt. Erſter Schwarm am 20. Mai. 

Neubiſtritz. Geringe Spuren von Maikrankheit bei drei Völkern. 

Johannesberg. Brutentwicklung ausgezeichnet, Honigräume größtenteils gefüllt. 
Tracht: Heidelbeere, Stachelbeere, Kirſche, Apfel, Birne, Ahorn, Löwenzahn, Traubenkirſche 
und Frühlingswieſenblumen. 

Deutſch⸗Killmes. Völker prächtig, keine Maikrankheit. 

Lom. Infolge ſcharfen Nordoſt⸗Windes und beſtändiger Trockenheit wenig Honig. 

Frauenthal. Die Völker ſind ziemlich entwickelt. Hie und da iſt bereits ein 
Schwarm gefallen. 

Eibenberg. Reiche Blütenflora. Entwicklung flott. Erweitert und Aufſatzkaſten ge 
geben. Faſt alle Völker auf gleicher Höhe. 

Deutſch⸗Lie bau. Der Mai war für die Volksentwicklung günftig. Einige Schwärme 
find bereits gefallen. | 

Znaim. Beginn der Efparfettetracht mit 25. Mai bei prachtvollſtem Bienenwetter. 

Wieſenberg. Der Wind und die Trockenheit beeinträchtigte die Tracht, dach 
konnten bei fortgeſetzt klarem Wetter alle Trachtquellen ausgenützt werden. 

Neuftift. Hier und in der Umgebung zeigte ſich Mitte Mai ein auffallendes Schwä⸗ 
cherwerden der Völker. Da auch Waben mit abgeſtorbener Brut vorkamen, fo werden die Be 
ſitzer ſolcher Völler aufgefordert, mindeſtens 2 Quadratdezimeter große Wabenſtücke mit toter 
Brut ſofort an meine jetzige, untenſtehende, Anſchrift zu ſenden. i , 

Barzdorf. Infolge großer Trockenheit war der Mai für die Bienen ungünftig 
Ende des Monats wurde ſogar ein ſchwacher Drohnenabtrieb bemerkt. Erſter Schwarm am 
25. Mai. 
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Leskowetz. Trockenheit und kalte Nord» und Nordoſt⸗Winde hemmten die Vegetation. 
Die e ftarten Völker kamen am 30. d. M. in die Hochtracht. Das Honigjahr verſpricht gut 
zu werden. 
Kamitz. Der Mai iſt ſehr günſtig ausgefallen. Maikrankheit keine. 
Imbheil! 
Altmann, dz. Oberleutnant im L.⸗J.⸗R. Nr. 10, 
Wattens bei Innsbruck (Tirol). 
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Juni 1915. 675.0: 10= 675 1820 „ 729: 25 = 292 588240 :23 = 23402 
Juni 1915. 

Der vorjährige Herbſt war im ſechsjährigen Durchſchnitt der zweitbeſte Bienenjuni. Die 
Krone ſetzt aber allen Honigmonaten der heurige Juni im Mittel mit 23 Kilogramm 402 
Gramm auf. Die höchſte Leiſtung hatte heuer Neubiſtritz mit 53 Kilogramm 20 Dekagramm. 
Mit wenigen Ausnahmen waren ſämtliche Stationen mit Volksentwicklung, Tracht und Ernte 
ſehr zufrieden. Eine Folge des oftmals in Strömen fließenden Honigs war das geringe 
Schwärmen. 

Beſonderes: ; 

Der Berichterſtatter weilt derzeit im Lande Tirol und nimmt jede Gelegenheit wahr, 
um die Bienenzucht dieſes Landes in den Tälern und auch auf Höhen bis über 1000 Meter 
kennen zu lernen. 

Er hat ſchon viel Schönes geſammelt, das er nächſtens in Wort und Bild feinen Freun— 
den im „Imker“ bekanntgeben wird. 

Altſtadt b. T. Die Haupttracht war: Akazie, Linde, Wald (?) und Schneebeere. 
Wieſe verſagte infolge der Trockenheit. 

Leitmeritz. Die ſelten reiche Akazienblüte gab Honig in Strömen. Doch dauerte 
die Freude nicht lange; die ungeheuere Hitze und trockene Luft ließen auch die Honigquellen 
verſiegen, ſodaß die Haupttracht mit dem erſten Drittel des Monates zu Ende war. Schwärme 
fielen nur wenige. Trachtfolge: Akazie, Eſparſette, Hederich. 

Reichſtadt. Witterung und Tracht vorzüglich. Schwärme genug. Wäre Regen 
geweſen, jo wäre der Ertrag großartig ausgefallen. Sommerlinde ſteht in der reichſten Blüte. 
Winterlinde fängt an und ſteht fo prächtig, wie fie felten geſehen wurde. 

Warnsdorf. Die Haupttracht war ausgezeichnet, wozu beſonders die Akazie mit— 
half. Hederich hat teilweiſe verſagt. 

Pilnikau. Weißklee blühte infolge der Dürre nur 14 Tage. Hederich war faſt 
keiner. Der Wachshonig rettete noch den Mittelertrag. Wenig Schwärme. 

Soſau. Das durch Niederſchläge und Temperaturrückſchläge faſt ungeſtörte Tracht— 
wetter, wobei die Bienen vom frühen Morgen bis ſpät am Abend tätig waren, geſtattete am 
14. d. M. die erſte Ernte, am 24. die zweite und am 8. Juli die dritte Ernte. Wenig Schwärme. 
Bekannte Tatſache: wo nicht geſchleudert wurde, viel Schwärme und wer nicht ar 14 Tage 
eu hat großen Schaden. 

Schwanenbrückl. Sehr trocken, ſchlechte Tracht. 

Ketzelsdorf. Sehr wenig Schwärme. Gute Tracht aus Akazie und Eſparſette. Der 
Juli läßt ſich leider ſchlecht an. 

Hohenfurt. Viel Himbeerblüte. Hederich wenig und beinahe nicht beflogen. Fichte 
honigt ſehr reich. 

Neubiſtritz. Honig vom Hederich und Kornblume in Hülle und Fülle, aber nur ein 
Schwarm. 

Johannesberg. Die Völker haben ſich prächtig weiter entwickelt. Am 9. Juni 
fiel der erſte Schwarm. Honigertrag ſehr gut. Tracht: Himbeere, Hederich, Schneebeere, 
Nadelbäume. 
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Deurſch⸗Killmes. Bei prächtigem Wetter vollſtändige Ausnützung der reichlichen 
Tracht. Rotklee, deſſen Blütenröhren infolge der Hitze nur kurz waren, wurde ebenfalls be⸗ 
flogen. 

Lom. Infolge der günſtigen Witterung entwickelten ſich die Völker ſehr raſch. Leider 
folgten der großen Trockenheit und den kalten Nächten nur wenig Nektar, ſodaß die Beuten 
am Monatsende wohl mit Bienen gefüllt, aber zumeiſt honigleer find. 

Frauenthal. Trotz ſtarken Fluges war der Honigertrag wegen der großen Trocken⸗ 
heit gering. In der Nachbarſchaft fielen zahlreiche Schwärme. 

Eibenberg. Alle Völker auf der Höhe der Entwicklung. Wenig Schwärme, dafür 
eine ziemliche Honigernte. 

Znaim. Die erſten Schwärme fielen ab 3. Juni, aber in auffallend geringer Zahl. 
Die Haupttracht erſtreckte ſich bei herrlichſtem Bienenwetter über den ganzen Juni, und zwar 
von Eſparſette, Akazie, Sommer⸗ und Winterlinde. 

Neuſtift. Juni war trocken und heiß. Tracht aus Hederich und Kornblumen. 
Schwärme in der zweiten Junihälfte und wenig. Nachſchwärme blieben infolge der Regen⸗ 
woche aus. 

Barzdorf. Trotz vorherrſchender Ofte und Nordwinde günſtige Tracht aus Früh 
linde, Kornblume und Weißklkee. Schwärme nur wenige; Urſache war die gute Tracht. 

Wieſenberg. Wegen andauernder Dürre im Juni honigte die Akazie nicht. got 
keine Schwärme, Nachſchwärme ganz ausgeblieben. Die Schilderung „Bienenſtich“ wurde zur 
Beurteilung weiter geleitet. | 

Kamitz. Wegen zu großer Trockenheit verblühte alles ſehr raſch. Wenig Schwärme. 

Imbheil aus dem Land Tirol! 
Richard Altmann, Oberleutnant. 


Der Abſchluß des „Harmlofen Kampfes“ in ernſter Ariegszeit. 
Ein Nachwort von Oberlehrer i. R. W. Honzejk⸗Reichenberg.“) 


Daß Arbeitsbienen Eier aus einer Zelleineineandere 
tragen. glaube ich bis jetzt nochſelber nicht, wie ich dies gleich am 
Anfange meines erſten Artikels erwähnt habe. In meinem Streitfalle haben die 
Bienen nur die von der eingeſperrten Königin abgegangenen 
Eierabgefaßt und dieſe regelmäßig um den Pfeifendeckel in den Zellen ab⸗ 
geſetzt, meiner Anſicht nach. 

Daß nach Herrn Dickels Meinung mehrere Arbeitsbienen ſich 
das verflixte Vergnügen gemacht haben ſollten, gerade beim Zuſetzen der Königin 
wie auf Kommando an 300 Eier um den Pfeifendeckel regelmäßig Zelle für 
Zelle — die Eier legenden Arbeitsbienen legen bekanntlich ihre Eier zerſtreut 
umher — abzuſetzen, um ſie nach 24 Stunden bei ihrem Freilaſſen möglichſt ſchnell 
wieder aufzuräumen und ſo der neuen Regentin Platz zu machen, darüber dürften 
die meiſten Imker den Kopf ſchütteln. 

Schließlich fei erwähnt, daß Herr Dickel als eine beſonders wertvolle Stütze 
Herrn Jackwerth zu würdigen weiß, indem er zu Ende feiner Aus führun— 
gen ſchreibt: „Ich kann nur meine Freude darüber äußern, daß wohl Herr 
Jackwerth den Fall Honzejk noch richtiger naturgemäß erklärt hat, als ich 
ſelbſt, und ſein Schlußwort iſt mir aus der Seele geſprochen.“ Was nun nach der 
Meinung des Herrn Dicke! fo naturgemäß Herr Jackwerth erklärt, ift die 
von dieſem an mich geſtellte Frage: „Dürfte, Herr Honzejk, nicht eine freie Kö— 
nigin in dem fraglichen Volke geweſen fein?” Nein! antworte ich, denn wäre 
früher eine Königin in dem fraglichen Volke geweſen, ſo hätten die Bienen die 
ihnen im Pfeifendeckel zugeſetzte nicht mit ſichtlicher Liebe angenommen, ſondern 
ſie wäre von ihnen getötet worden, und hätte ſich eine Königin während der Inter— 
nierung der zugeſetzten in den Stock eingeſchlichen, fo wäre es ihr nicht beffer er 
gangen. d. h. ſie wäre auch getötet worden. : 


.Wir gönnen unſerem deutſchböhmiſchen Neſtor noch dieſes Nachwort, doch bleibt die 
Erörterung der ſtrittigen Fragen nunmehr abgeſchloſſen. D. Schr. 
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Das Schlußwort, das Herrn Dickel aus der Seele — iſt und auch 
le beſtens befriedigt, lautet: „Eine Eierübertragung der Bienen ift ganz ausge⸗ 

oſſen.“ 

Da nun Herr Dickel mit mir gleicher Anſicht iſt —, wie ſich oft 
manche Angelegenheiten ſo ſonderbar geſtalten können, iſt auch hier zu N 
ſo halte ich miam Kampf für beendet und fage den Herren: Glutig, 
Mücke, Nutz und Jackwerth meinen beſten Dank dafür, daß fie zur Klä⸗ 
rung des Problems der Eierübertragung durch die Arbeitsbienen 
wacker mitgeholfen haben! 

Für meinen Teil halte ich nun das Problem, das mich viele Jahre — in den 
fünfziger und ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ſchon — nicht ruhen ließ 
und wobei ich Bu verſchiedene Verſuche an Zeit und Mühe nicht geſpart habe, 
als gelöſt und freue mich umſomehr, daß dies noch vor meinem wohl baldigen 
Lebensende ift und ich mit bombenfeſter Ueber zeugung fagen kann: 
„Die Bienen übertragen in gewiſſen Fällenihre Eier!“ 

Was mich und Herrn Dickel nach unſerem Kampfe in der ernſten Kriegs⸗ 
zeit noch freuen kann, ift, daß wir ihn weit von Ruſſiſch-Polen führten, da uns 
ſonſt die „Dicke Berta“ mit einigen „Knallbonbons“, die eine ſchauderhafte Wir- 
kung haben folen, hätte überraſchen können, fo daß wir unſeren Friedens 
ſch luß vielleicht erft im Jenſeits hätten feiern müſſen, ohne einander vorher im 
Leben noch mit einem warmen Händedruck und jovialen „Servus!“ begrüßt 
und auch ſo verabſchiedet zu haben. 


Ueber Blatthonig und Jonigtau. 
Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenſtauf (Bayern.) 


Betrachtet man den heuer vielenorts eingetragenen Honig nur ganz ober- 
flächlich, ſo findet man ſofort, daß es ſich hier um den tiefdunkelgrünen, etwas 
zähen, aromatiſchen Waldhoni g handelt. Wir meinen hier weniger den 
Nektar, den die Bienen aus den im Walde wachſenden Beerenſträuchern und 
Blumen einzuſammeln vermochten, ſondern jene Honigſorte, die unter dem 
Namen „Koniferenhonig“ bekannt iſt und eine bedeutende Rolle im Bienenzucht— 
betriebe ſpielt. Der Name „Koniferenhonig“ iſt jedenfalls nur teilweiſe richtig, 
inſofern es ſich um eine Honigſorte handelt, die als ein Sekret der Tannen- und 
Fichtennadel in Betracht kommt. Die Wichtigkeit des ſog. Koniferenhonigs, der 
in der heurigen Durchwinterung und beſonders im kommenden Frühjahre im 
Bienenzuchtbetrieb eine große Rolle ſpielen wird, veranlaßt mich, näher auf ſeine 
Entſtehung, feinen Wert als Winterfutter und feine Qualität als Nahrungs-, Ge- 
nuß⸗ und Heilmittel einzugehen. 

Meine praktiſchen Erfahrungen haben gezeigt, daß die Ent ſt ehung des? 
Koniferenhonigs — wollen wir r ihn einſtweilen ſo benennen — auf vielerlei 
Urſachen zurückgeführt werden muß. Danach korrigiert ſich auch ſein Name. Zu 
nächſt erſcheint dieſer Honig alsdirektes Ausſchwitzungsproduktder 
Tannen⸗ und Fichten nadeln, weniger der Kiefernoder Föhren. 
Hier kann die Honigſorte mit vollem Recht als Koniferenhonig bezeichnet werden. 
Zum Honigen der Nadelbäume gehört in erſter Linie trockenes, heißes Wetter. 
Das hat uns der heurige Sommer in noch nie dageweſener Weiſe beſchert. Wenn 
aber nicht in allen Gegenden unſeres großen Vaterlandes die Koniferen gleich gut 
ihre Säfte abſonderten, ſo waren daran in erſter Linie auch die Untergrundver— 
hältniſſe mit Schuld. Auf völlig ausgebranntem Boden war natürlich eine Mh 
ſonderung nicht mehr zu erwarten. 


*) Sieh auch Aufſätze S. 40, 200, 204 „D. J. a. B.“, Ig. 1910. 
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Flojüur die Nadeln der Koniferen ift der Honigtau ſchädlich, weil er ſie völlig 
wie mit Firnis überzieht und damit die Atmung ſehr erſchwert oder ganz aufhebt. 
Der in manchen Jahren beobachtete ſehr ſtarke Nadelfall unſerer Waldbäume iſt 
vielfach auf den Honigtau zurückzuführen. Anderenteils bildet das Ausſchwitzungs⸗ 
E einen guten Nährboden zur Anſiedlung verſchiedener Pilze. — Mehltau. 

ußtau. 

Auch andere Pflanzen ſcheiden auf ihren Blättern eine klebrige, ſüß fmc 
kende Flüſſigkeit in Tropfenform oder in Geſtalt eines glänzenden, fettigen Ueber⸗ 
zuges ab. Die Geſamtheit dieſer Ausſcheidungen bezeichnet man im allgemeinen 
mit dem Namen Honigtau. 

In welcher Weiſe dieſe Ausſcheidungen aus den Pflanzen oder deren Blät⸗ 
tern vor ſich gehen, iſt noch nicht endgültig feſtgeſtellt. Nach biologiſchen Forſchungen 
und chemiſcher Analyſe ſind dieſe Ausſcheidungen zweifellos Zuckerablagerungen 
der Pflanzen. 

Aehnliche Ausſcheidungen von ſüßſchmeckenden Subſtanzen kommen auch 
beim Roggen vor, wenn die Roggenähre mit einem Mutterkorn beſetzt iſt. Die 
Urſache dieſer Ausſcheidung aber ift ein Pilz, Claviceps purpurea. Je ſtärker 
derſelbe wuchert, deſto maſſiger erfolgt die Ausſcheidung einer klebrigen, ſüß 
ſchmeckenden, zuweilen abtropfenden Flüſſigkeit, welche zwiſchen den Spelzen der 
Blüten hervorquillt. Solche durch Pilze hervorgerufene Ausſcheidungen bilden 
die zweite Sorte des Honigtaues. Sie kommen für unſere Bienenzucht in unſeren 
Gegenden weniger, wohl aber in der heißen Zone ſehr in Betracht. 

Der gewöhnliche, typiſche Honigtau aber iſt keine Pflanzenausſcheidung, ſon⸗ 
dern tieriſchen Urſprunges. Er bildet die dritte Sorte. Wir treffen ihn haupt⸗ 
ſächlich auf Linden, Ahorn, Eſchen, Platanen, Buchen, Birken, Weiden, den Roſen⸗ 
ſträuchern, dem wilden Weine, auch auf verſchiedenen unſerer Futterkräuter. Er be⸗ 
ſteht aus Ausſcheidungen der Blattläuſe, welche ihn zum größten Teil durch 
die an ihrem Hinterleibe befindlichen „Honigröhren“ ausſpritzen. 

Da dieſer „Honigtau“ im Körper der Blattläuſe anſcheinend eine Umwand⸗ 
lung erfahren hat, ſo bedarf der aus dieſem Honigtau eingetragene Saft weit weni⸗ 
ger Zeit, um in den Waben gedeckt zu werden. Daher iſt auch die Zunahme der 
gedeckelten Zellen zur Zeit einer derartigen Tracht manchmal eine rapide. Gewiſſe 
Imker und noch mehr viele Laien können ſich eines leichten Gruſelns nicht er⸗ 
wehren, wenn von ſolchem Honig geſprochen wird. Man bedenke jedoch, daß bei 
der Honigbereitung von feiten der Bienen im Grunde genommen ein ähnlicher 
Prozeß wie bei dieſen Ausſcheidungen ſtattfindet. 

Die vierte Sorte des Honigtaues liegt ſozuſagen in der Luft. Tritt nach 
feuchtwarmem Wetter ſehr hohe Temperatur auf, ſo kann man manchmal die eigen⸗ 
tümliche Beobachtung machen, daß ſich auf dem freien Erdboden, auf Felſen, noch 
mehr aber an den Gräſern ein feuchter, glänzender, ſüß ſchmeckender Ueber zug 
findet, der von den Bienen und anderen Inſekten gierig aufgeſogen wird. Das 
kann kein Erzeugnis der Blattläuſe, keine Ausſcheidung der Pflanzen ſein. Der 
ſüße Tau fällt gleichſam vom Himmel, der geſamten Inſektenwelt zur Freude. 

Die Anſichten über die Qualität des Blatthonigs find in Imkerkreiſen ge: 
teilt. Ich würde ihn nie als minderwertig einſchätzen. (Sehr richtig! 
D. Schr.) Er zeichnet ſich zunächſt durch ein feines, ſchwaches Waldaroma aus. 
Seine Bekömmlichkeit ſteht der des Blütenhonigs ſicher nicht nach. Viele Aerzte be 
haupten, daß er bei Erkrankungen der Atmungsorgane ganz hervorragende Geil: 
wirkungen erziele. 

Für unſere Bienen allerdings ift er ein gefährliches Winterfut⸗ 
ter, wenn nicht öfters Gelegenheit zu Reinigungsflügen geboten ift. Seine Ge 
fährlichkeit ruht in erſter Linie darin, daß er meiſtens, beſonders aber heuer, ſehr 
waſſerarm iſt, bald zähe und dickflüſſig wird und ſo von den Bienen ohne genügend 
Waſſerzufuhr nicht mehr aufgenommen werden kann. Dann enthält der Honig 


— 209 — 


die meiſten mineraliſchen Beſtandteile — Salze — unter allen Honigſorten. Prof. 
v. Raumer unterſuchte mehrere Sorten von Honigtau, welche von Ahornblättern 
mittels kalten Waſſers abgewaſchen worden waren. Die eingedampfte, durch Tier: 
kohle entfärbte Löſung ergab einen goldgelben Sirup, welcher dem beſten Honig 
im Ausſehen glich. Ganz auffallend in den Analyſen war der hohe Gehalt an 
Mineralſtoffen. Vielfache Unterſuchungen ergaben an Mineralſtoffen CaO 19.5 
Prozent, SO. 16.2 Prozent. Aus dieſen Mengen erklärt ſich auch der verhältnis— 
mäßig ſehr ſtarke Darmrückſtand bei allen Bienen, die winters über vorwiegend 
auf ſolchem Honig ſitzen. Wenn da nicht rechtzeitig Flüge zur Entleerung ſich ein- 
ſtellen, muß das Volk die Ruhr bekommen. 
Es iſt alſo wohlbegründet, wenn alle Imker den dringenden Rat geben, den 
gefährlichen Honig rechtzeitigauszuſchleudern (und durch Zucker- 
löſung zu erſetze n. D. Schr.) Wer nach der Richtung hin heuer ſaumſelig 
war, der ſorge den Winter über für gute, ausreichende Tränkung ſeiner Völker, 
halte die Bienen nicht zu warm, daß ſie nicht allzufrühe ins Brutgeſchäft eintreten, 
wozu ſie der hitzige Honig ohnehin ſehr anreizt. Je mehr Ruhe dann die Kolonien 
haben. deſto leichter werden fie die Gefahren überſtehen. (Dtſch. Ill. Bztg.) 


l Sur Verbeſſerung der Zonigpreife. 
Vom geprüften Bienenmeiſter Iofef Bayer, Obmann der Sektion Tahau. 


Gewiß wird es heüte jedem Imker recht ſein, wenn er das Erzeugnis ſeiner 
Bienen, guten Honig, auch zu einem guten Preiſe verkaufen kann. Und ebenſo 
gewiß wurde ſchon ſo oft gefragt und beraten, was da zu machen ſei, um beſſere 
Preiſe zu erlangen. 

Der eine meint, die Sektionsleitung müßte es in die Hand nehmen, der 
andere ſagt, eine Verkaufsſtelle beim Kaufmann Z. wäre beſſer; das alles führt 
zu keinem Erfolge. Nur ein Mittel ift von durchſchlagendem Erfolg: Die Go- 
nigfontrolle Ja, warum denn? Weil der Käufer weiß, daß er unver: 
fälſchten Honig bekommt, ſo zahlt er auch lieber einen beſſeren Preis. Seit Jahren 
habe ich meinen Honig um 3.60 K das Kilogramm verkauft, ſeit Einführung der 
Honigkontrolle aber um 4 K, ohne Glas. 

Und das kam ſo: Sobald durch den „Deutſchen Imker“ bekannt war, daß 
unſere Sektion die Honigkontrolle durchgeführt hat, bekamen die kontrollierten 
Mitglieder an die fünfzig Zuſchriften; jeder der Briefſchreiber wollte ſolchen Honig 
haben, es hätte noch dreimal ſoviel Vorrat ſein können. 

Der Unterſchied der Honigpreiſe von einſt und jetzt wäre, wenn das Silo, 
gramm Honig mit 3 K verkauft wird, gleich Null, weil ſchon vor 50 Jahren, fo» 
weit ich mich erinnere, derſelbe Preis war. Es koſtete damals 1 Seidel Honig 1 fl. 
1 Seidel wiegt 66½ Dekagramm, 11% Seidel 1 Kilogramm; 1 fl. 50 kr. ift gleich 
3 K. Damals gab es aber keinen Schleude rhonig; ſomit war der damalige 
Preis noch beſſer als der jetzige. Warum ſollen wir aber jetzt, gerade im Zeichen 
der Teuerung, den beſſeren Honig nicht beſſer verkaufen, warum zum alten Preis? 
Die beſſere Ernte von heuer darf uns nicht abſchrecken; was nicht verkauft wird, 
heben wir als Vorrat auf (Sehr richtig! D. Schr.), wer weiß, wie es im 
nächſten Jahre wieder ausſieht! Honig läßt ſich jahrelang aufheben. | 

Auf zwei Punkte möchte ich aufmerkſam machen: Einig Zuſammenhalten, 
den Honig kontrollieren laſſen. Dann wird ſo manchen Imkers Wunſch erfüllt, 

nur ſo wird ein beſſerer Honigpreis erreicht! i 


Vienenzucht und Land wirtſchaft. 
Von Joſef Bittermann, Hollenbach (Nieder⸗Oeſterreich). 


f Die Nacheinanderfolge von derartigen Mißjahren, wie wir ſie jetzt bereits durch 
ein halbes Dezennium zu verzeichnen hatten, bringt die ganz natürliche Folge mit ſich, 
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ic die Bienenzucht einen gewaltigen Rückgang erfahren muß. Und dieſer Rückgang läßt 
nicht nun in ſpäteren Jahren hohe Werte in den vielen Blumen und Blüten unſerer 

und Gärten unbehoben, ſondern was ſpeziell für die Landwirtſchaft höchft wichtig ift: die 
»Kreuzbefruchtung fo vieler Kulturpflanzen, die faſt ausſchließli urch unſere Dienen 
bewerkſtelligt wird — ich erwähne bloß die verſchiedenen Kleearten und die Obſtbäume — 
muß aufhören und dadurch werden auch die Erträge in der Samen und Obſt⸗ 
gewinnung rapid ſinken. 

Der hohe wirtſchaftliche Nutzen, den die Bienen durch die Pflanzenbefruchtung un⸗ 
willkürlich herbeiführen und der weit größer angeſchlagen werden muß, als die direkten Werte 
von Honig und Wachs, iſt den meiſten Landwirten überhaupt nicht bekannt und das iſt 
ein Mangel unſerer ländlichen Volksſchulerziehung, daß von dieſer 
wichtigen Sache — wenn der Lehrer nicht ſelbſt begeiſterter Imker iſt“) — meiſt in der 
. nichts gelehrt wird. Damit einmal eine allgemein verſtändkiche Anſchauung über 
den hohen wirtſchaftlichen Nutzen der Bienenzucht im Volke platzgreife, iſt es notwendig, 
daß die Kinder ſchon in der Schule von amtswegen lehrplan mäßig“) mehr von 
den Bienen lernen als bisher. In den Leſebüchern der Volks- und Bürgerſchulen 
ſollten erſtklaſſige Aufſätze mit Illuſtrationen aus dem praktiſchen Bienenzuchtbetriebe von 
tüchtigen Imkern verfaßt, enthalten ſein. Das würde bei den Kindern Intereſſe hervor⸗ 
rufen und gewiß würden dadurch viele ſpäter zu eifrigen Bienenzüchtern herangezogen werden. 
Iſt einmal ein Intereſſe für die Bienenzucht bei der ländlichen Bevölkerung vorhanden, 
ſo wird man ſich auch mehr Mühe damit geben und die Bienenzucht in Hinkunft nicht 
allein vom einſeitigen Standpunkte des direkten Honignutzens beurteilen. 

Damit die Bienenzucht am Lande wieder an Ausdehnung zunehme, möchte ich den 
wohlgemeinten Rat geben, dieſe in den einzelnen Betrieben nur in kleinerem 
Maßſtabe zu betreiben, da ein größerer Bienenſtand in einer rauhen, trachtarmen Gegend 
viele Anſprüche betreffs Fachkenntniſſe, Zeit und a an den Imker ftellt. Nur 
der Praktiker, der geſchulte Bienenzüchter, der reiche Erfahrungen hinter fich hat, darf 
es wagen, auch in einer ſchlechten Trachtgegend einen größeren Bienenſtand aufzuſtellen. 
Zwei bis vier Bienenvölker an einem ſonnigen windgeſchützten Plätzchen frei im Haus⸗ 
garten aufgeſtellt, ſollten für die meiſten genügen. Von dieſen können in mittelguten Jahren 
9910 gut ae Kilogramm Honig geerntet werden, der ja für den Hausgebrauch aus⸗ 
reichen wird 
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| Fried und Sieg! 
Um den Turmſims geht ein Zwitſchern, Sichelklingen, Senſenklirren 
Selten fiel es mir ſo ſchwer; Aechzend Wagen querfeldein, 
Unſere Schwalben halten Teiding: Doch erſtorben allen Jubel, 
„Wart' nur, bald geht's übers Meer!“ Heimchen zirpt nur ganz allein! 
Leiſes Rauſchen in den Wäldern. Immlein putzt ſein Winterſtübchen, 
Ueber Saatenwogen rollt | Imker lehnt am Bienenhaus: 
Flammend, 1 Segen ſpendend „Ach ſo ſchön wärs doch auf Erden. 
Flimmernd klares Sonnengold. Wäre nur der Krieg bald aus! 
rnher grüßt am Hang die Weide, Und ſein Sinnen geht ins Weite, 
a = Cüthubs Herde graſt; ; Wo der Schlachtendonner brüllt, 
Seine trauten Lieder ſchweigen, Wo am Birkenhain ein Hügel 
Denn auch ihn drückt ſchwere Laſt. All fein Hoffen eingehüllt. — — — 
Um den Turmſims geht ein Zwitſchern, 
Heimlich flüſterts Wald und Ried: 
Treu um Treue müſſen ſiegen, r 
Ch’ es wintert: Sieg und Fried! — Jung Klaus. 


si In unſerem Landeszentralvereine gibt es deren erfreulicher Weiſe eine gange 
Reihe; ſieh auch unſern Jahresbericht S. 110, D. „D. J. a. B.“ — D. Schr. , 
*) Sieh' Fachlehrer Spatzal, Poſtelberg: Die Schule und unſere edle Imkerei, 

S. 256. Ig. 1914, „D. J. a. B.“ D. Schr. 
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Mutterzuſatz⸗Methoden. Auf jedem größeren Stande ereignen ſich Fälle, 
wo der Zuſatz einer Mutter ſich als höchſt notwendig erweiſt. Das alte Mütter⸗ 
lein iſt müde geworden, ſterbensmüde; der Sommer iſt vorgeſchritten, eine ſtille 
Umweiſelung nicht mehr möglich wegen Drohnenmangel oder Drohnenermattung, 
das Volk wäre zum Tode verurteilt, wenn man ihm nicht ein Jungmütterchen 
einpflanzen möchte. — Aber gerade dies iſt gar nicht ſo einfach und leicht, als ſich 
mancher denken mag, denn die Bienen find oft recht eigenſinnige Dirnen und 
wollen juft nicht begreifen, daß der ſorgſame Imker ihr Helfer fein will. — Es 
wird darum recht gut ſein, der Frage über die Zuſatzmethoden der Mütter etwas 
näher zu rücken. — Dr. F rün nich, gewiß ein Berufener, veröffentlicht in Nr. 6 
der „Schweiz. Bzig.“ einen Aufſatz, der mehrere der bekannteſten Zuſatzarten 
beſpricht, Jung⸗Klaus entlehnt daraus nachſtehend: „1. Die Schwarm⸗ 
methode. Sie iſt üblich bei Kunſtſchwarmbildungen. Die Bienen eines oder 
mehrerer Völker werden in eine Schwarmkiſte abgewiſcht, dann einige Stunden 
im hellen Bienenhauſe gefüttert, hierauf wird dem Kunſtſchwarm durch eine Oeff— 
nung ein unten mit Zuckerteig verſchloſſenes Weiſelröhrchen mit der Königin ein— 
geſenkt, worauf er auf 2—3 Tage im dunklen Keller Zeit erhält, ſich zu ordnen. 
Die Einlogierung in die Beute erfolgt dann à la Schwarmfang. 

2. Die Rauch-Faſten⸗-Methode. Das Volk wird am Morgen ent: 
weiſelt. Abends wird Rauch von glimmendem Faulholz für etwa 2 Minuten ein- 
geblaſen ins Flugloch. Dann läßt man die Königin einlaufen, ſchickt ihr noch einen 
Puff Rauch nach. Nun wird das Flugloch wieder für 2—3 Minuten geſchloſſen. 

3. Dr. Brünnichs Ausfreß-Methode beſteht darin, daß die 
Mutter in einem Weiſelröhrchen inmitten von Bienen des zu beweiſelnden 
Volkes in der Regel 8 Tage lang auf dem Brutraum belaſſen, ehe den Bienen die 
Befreiung der Mutter durch Ausfreſſen geſtattet wird. Im Weiſelröhrchen be— 
findet ſich eine entſprechende Menge Futterteig und werden die Beſatzbienen erſt 
durch ein Waſſerbad kirre gemacht, um die Mutter vor etwaigen Anfällen der 
Bienen zu ſchützen. Nun kommt das Röhrchen über den Brutraum auf die Rah— 
menſchenkel, und Königin und Bienen bleiben acht Tage eingeſchloſſen. Mittler— 
weile Unterſuchung und Ausſchneiden der Weiſelzellen im Volke. Sitzen die Bie— 
nen in dicker Schicht auf dem Röhrchen, ſo zeuge das für eine noch vorhandene 
feindſelige Stimmung der Mutter gegenüber; ſpazieren ſie jedoch friedlich um den— 
Käfig oder belagern ſie ihn in dünner Schicht, ſo iſt Verſöhnung vorhanden. Nach 
8--12 Tagen wird der Käfig fo eingehängt, daß die Ausfreßöffnung nach unten 
ſteht. Man tut dies, indem man oben ein Zündholz durch den Käfig ſteckt und 
ihn ſo zwiſchen die Waben hängt, oder ihn auch an die Waben heftet. Das Holz— 
zäpfchen vor dem Freßloch wird entfernt und die Bienen beginnen das Befreiungs— 
werk der Mutter. 

4. Die Mehlmethode verlangt Beſtäubung der Bienen mit Mehl vor 
Vereinigung mit der ebenfalls beſtäubten Königin im Wabenkäfige. Der Erfolg 
war nun folgender: Methode 1: von 10 Zuſatzköniginnen 7 angenommen, 3 nicht; 
Methode 2: von 11 Zuſatzköniginnen 7 angenommen, 4 nicht; Methode 3: von 
11 Zuſatzköniginnen 11 angenommen, O nicht; Methode 4: von 8 Zuſatzköniginnen 
H angenommen, O nicht. 

Die beiden erſten Zuſatzarten, die da fußen auf einer Stör ung des 
ſeeliſchen Gleichgewichtes, um die erſchreckten und verlegenen Bienen 
am Muttermorde zu hindern, ſind alſo nicht immer zuverläſſig, die zwei anderen, 
geſtützt durch die Neſtdufttheorie, indem man der Mutter und den Bienen 
den gleichen Geruch zuteil werden läßt, endeten alſo immer heil. — 

Jung⸗Klaus will herzlich gerne den ſchönen und intereſſanten Methoden 
ſeinen Beifall ſpenden, aber er wird ſie nie der Allgemeinheit der Imker 
zur Ausführung empfehlen. — Sie find ja doch mehr oder weniger nur eine geit- 
raubende Spielerei, die ſich nur jene gönnen dürfen, die eben kennen und fon: 
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nen. — 8—12 Tage hinter Schloß und Riegel! Welcher Zeiwerluſt in der kurz— 
bemeſſenen Hochtracht! Die Mehlpuderung! Gar ſehr erbaut werden die Immen 
über ſolchen Damenſchnickſchnack gerade nicht ſein! Und ein allgemeines Tra— 
chacen-Emphysem dürfte ihnen nicht ſehr behaglich erſcheinen. Und erft die 
Räucherei bei knurrendem Magen — Rauchbomben im Schützengraben nach eng— 
liſchem Rezept! Der Teufel mag da Mutter ſein! 

Ei, ei! Mutterzuſatz oder Mutterneuerung bei ſchwachen Völkern führt ſo 
wenig zum Reichtum, wie der Heller beim Bettelmann, und Wechſelmutterzucht 
aus bloßer Paſſion ift ein Tanz ohne Muſik. Rechtzeitiger Alt mütterle— 
Erſatz dagegen iſt lobenswert und den erreicht man am beſten und klügſten durch 
Zerdrückung der Altmutter am Ende der Hochtracht! Das übrige. verſtehen die 
Bienen von ſelbſt! Kurz, der einfache Imkersmann wird wohl ſelten in die Lage 
kommen, künſtlichen Muttererſatz zu pflegen, eine heikle Sache bleibt ſie ja immer 
und eine höchſt nötige wird fie nur dort fein, wo man mit „Verkaufsmüttern“ 
Geld verdienen will. Man fange nur brav die kleinen Nachſchwärme, forge für 
ihre gute Entwicklung — und ergibt ſich mal im Herbſte oder im Winter die Not— 
wendigkeit der Muttererneuerung, — hei! dann Stöcklein auf Stöcklein und Prze— 
miſl iſt wieder gerettet. — Es iſt ja bekannt, und Jung-Klaus hat im „Sammel— 
korb“ darüber auch ſchon geſprochen, daß eine Vereinigung von Völkern ſpielend 
leicht ſich vollziehen läßt, und zwar ohne Käfig, ohne Rauch, ohne Mehl und ohne 
Waſſer, in jenen Tagen, wo im Volke kein Brutneſt mehr ſich befindet und der 
Bien dem Schlummerzuſtand ſich nähert. — Meiſter dürfen Meiſterſtücke in der 
Bienenzucht vollführen, niemand wird fie tadeln, einfache Im ker jedoch 
bleiben ſtets bei einer vernünftigen Praxis — und dürfen dafür ihre 
Honigſchnitte auch in Zufriedenheit genießen. — Alles paßt nicht für alle, und 
jeder darf auch nicht alles probieren oder kämmen müſſen wir uns alle, aber Stahl⸗ 
bürſten brauchen die wenigſten. | 

Die Bienenzucht in der Herzegowina ſchildert ein Feldpoſtbrief des Herrn 
Rudolf Kempe, derzeit beim 9. Landſt.-Reg., 11. Komp., Bilek, alfo: „Verzeihen 
Sie mir, daß ich Sie mit einem Schreiben beläſtige. Doch die Liebe zu den Im— 
men läßt mir keine Ruhe, auch anderen etwas über die hieſige Bienenzucht mit: 
zuteilen. Wie die Bewohner in der Herzegowina in allem zurück ſind, ſo auch in 
der Bienenzucht. Seit September in Bilek (bekanntlich eine kleine Grenzfeſtung 
Oeſterreichs gegen Montenegro), hatte ich oft Gelegenheit, die hieſige Imkerei zu 
beobachten. Hier kennen ſie keine andere Beute, als die Klotzbeute, nur die hieſige 
Gendarmerie“) hat Lagerſtöcke. (Bravo!) Ich hatte jetzt zur Schwarmzeit Ge 
legenheit gehabt, das Einfangen derſelben zu beobachten. Es iſt ſehr intereſſant, 
und ich will es Ihnen beſchreiben, ſo gut ich kann. 

Sobald der Schwarm herauskommt, ſtellen ſie ſich in die Nähe hin, die Klotz 
beute, die ſie erft mit Meliſſe ausgerieben haben, unterm Arm, oder auf einer 
Mauer, und fangen dann zu locken an, indem fie etwas Meliſſe in die Hand neh 
men, in ſie hineinblaſen. Das tun ſie in kurzen Zwiſchenräumen, dann pfeifen 
ſie wieder und ſagen einen Spruch dazwiſchen. Ich ſtaunte nur darüber, daß auch 
ein jeder Schwarm hineingegangen iſt. . 

Er bleibt dann bis Sonnenuntergang am Platz liegen, dann ſtellen ſie ihn 
wieder auf eine Steinplatte und kümmern ſich nicht mehr darum bis zum nächſten 
Jahre, wenn wieder Honig herauszuſchneiden iſt. l 

Nun etwas über das Honigernten. Es ift ein wirkliches Rauben, denn 
ſie ſchneiden die Waben von oben heraus, auch wenn Brut dabei iſt. Die Gewin⸗ 
nung derſelben ift recht appetitlich! Die Wabe wird zwiſchen den Fingern zer 
drückt ... . uff. 


*) Bei Gendarmerie und Finanzgwache wurde durch die Bemühungen des auch ee 
Mitaliedern beitbefannten Herrn Fin.-Oberkommiſſär Glößl der Bienenzucht weitge 
Eingang verſchafft! D. Schr. 
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Ich habe mir ſelbſt 3 Schwärme aufgeſtellt und hoffe noch auf eine kleine 
Ernte, da ja hier eine Tracht mit höchſtens S Wochen Unterbrechung im Jahre ift.” 
Der brane Feſtungs⸗Landſtürmer beſchäftigt fi nämlich in feiner dienſt— 
freien Zeit mit der Imkerei und will, wenn es möglich iſt, ſogar ſeinen kleinen 
Stand photographieren laffen. Durch einen Kollegen aus Tetfchen-Altftadt ift er 
auch in der Lage, den „Deutſchen Imker“ zu leſen und da ſich einige Kameraden 
für die Bienenzucht ſehr intereſſieren, fo bittet er um Jung-Klaus' „Lehr⸗ und 
Volksbuch der Bienenzucht“, um ihnen, wie er ſich ausdrückt, eine kleine Vorbildung 
zu geben. — Brav! ihr lieben Imker im Felde! Das Buch ſollt ihr haben, es fol 
Euch Freude bereiten und Segen ſchaffen für jetzt und ſpätere Geſchlechter. Imb— 
heil allewege im Felde wie zu Hauſe. Gott mit Euch! Jung-Klaus. 
Volksbeglücker! Die böſe Abſicht der Feinde Deutſchlands, das Reich aus- 
zuhungern, will eine höchſt ehrenwerte G. m. b. H. in Berlin dadurch vereiteln, 
daß ſie folgendes Nahrungsmittel auf den Markt wirft: 
„Ein Pfund Zuckerhonig erhalten Sie 
nach folgendem Honig-Rezept: 2 Pfd. 
Streuzucker, 14 Liter Waſſer, 1 Päckchen 
Salus-Honig⸗Aroma für 10 Pfg., über 
Feuer auflöſen und kurz aufkochen laſſen. 
Mißlingen ausgeſchloſſen! Hoher Nähr— 
wert! Leicht verdaulich! Im Geſchmack 
wie Bienenhonig! 
Coriolan-Geſellſchaft m. b. H., 
Berlin.“ 

Der Kern der ſauberen Anzeige aber liegt in dem empfehlenden Nad- 
ſatze: „Es iſt in dieſer ſchweren Zeit Pflicht eines jeden denkenden Menſchen, den 
als Nahrungsmittel hochgeſchätzten Zucker in erhöhtem Maße zur Volksernährung 
heranzuziehen. Einen Erſatz für den beliebten, aber recht teueren Bienenhonig 
bietet der Zuckerhonig. Wenn man in Betracht zieht, daß ungeheuere 
Mengen an Zucker zur Bienenfütterung herangezogen 
werden. wird man den Wert des echten Bienenhonigs nicht 
übermäßig ſeinſchätzen.“ | 

Hiezu bemerkt die „Märk. Bzig.“: „ES ift traurig, daß fih eine Firma 
erlauben darf, öffentlich zu empfehlen, den Wert des echten Honigs nicht zu hoch 
einzuſchätzen weger der ungeheueren Menge von Zucker, welcher zur Verfütterung 
an Bienen herausgezogen wird.“ — Jung-Klaus jagt feine Meinung hintendrein, 
und gibt noch eppes diesbezüglich zum beſten: 

Das bekannte „Noah-Honigpulver“ des ſpaniſchen Hoflieferanten 
hat alfo ſchon recht hübſche Konkurrenz gefunden, denn außer dem „Salus— 
Honigpulver“ tut auch noch ein anderes, nämlich das „Apis-Honig— 
pulver“ an der allgemeinen Volksbeglückung während der Kriegszeit mit ſein 
Beſtes. Der Erfinder des letzteren iſt ein Oskar Tietze und er meldet uns, daß 
fein Honigpulver „Apis“ fogar ſtürmiſch verlangt werde. Aus 3 Pfund 
Zucker, ½ Liter Waſſer und einem „Apisbeutel“ zu 30 Pfg. erhält man 4 Pfund 
goldgelben, aromatiſchen Kunſthonig. Nimmt man 50 ſolcher Beutel zu je 30 Pfg. 
auf einmal ab, ſo kriegt man 50 Prozent Rabatt und einen ſchönen Schaukarton.“ 
— „Das Geſchäft blüht,“ meint die „Münchener Bztg.“, „ein Honigpulver 
kommt nach deni andern“. Hoffentlich kommt nach dem Kriege ein Honigſchutz⸗ 
geſetz, daß dieſem Geſchäftsgebaren ein Ende bereitet wird.“) — 

Ja, ja, man kann dem lieben Publikum vorſchwatzen, was man will, auch 
der albernſte Hanswurſt findet noch Anklang, ſonſt wären Inſerate nach dem 


*) Die Ausfuhr von Honig. Honigpulver uſw. aus dem Deutſchen Reiche ift dzt. 
verboten; bliebe ſie es nur immer! D. Schr. 
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Schlage der oben genannten einfach unmöglich. „Haltet den Spitzbub auf!“ ruft 
der verfolgte Gauner, um die Dummen irre zu führen; „ſehet, die Imker füttern 
Zucker,“ ſchreien die Honigpulverer, „um ihren Pulverzucker ins richtige Licht zu 
ſetzen.“ Und, wer glaubt die Schlaumeiereien? Nur die Dümmſten der Dummen? 
I, Gott bewahre, gerade die Vielleſer, die Beſſerwiſſer, die auf ihr Leibblättchen 
ſchwören, ſie ſind die Opfer ſolcher Volksbeglücker, die auf dem jetzt allgemein be⸗ 
kanntgewordenen Wege der Inſerate nur ein Ziel verfolgen, nämlich: Taſchen⸗ 
fütterung EE d und Betrug. — Auch der größte Heuochs muß ja 
wiſſen, daß Zuckerfütterung, um Honig zu ernten, ſich nicht rentiert, und daß die 
Zuckerfütterung nur in Notjahren zur Ueberwinterung der Bienen ſich als nötig 
erweiſt, und daß ſelbſt der von den Bienen verarbeitete Zucker durch Invertierung 
in der Hochtracht tatſächlich wirklicher und echter Bienenhonig geworden iſt, dem 
die Pulverſchmieren nie gleichwertig ſein werden. — Aber, du mein Gott, lehre den 
Eſel die Geometrie ſchier tauſendmal, er behält hat doch ſeine langen Ohren und 
bleibt ein Eſel ſein Leben lang. Sie paſſen zuſammen, die Pulvermacher und ihre 
Pulverſchlecker, wie der Kutſcher zum Bock; wer billig fahren will, darf ſich nicht 
beklagen, wenn ihm das hintere Antlitz brummt. 


„Wenn nicht die frechen Lügner wären, Es ärgert mich ihr tückiſch Treiben, 


So lebet ich ohne Sorg und Leid, Wie ſie's offen tun; 
Läßt man ſie fürder ſo gewähren, Kein Menſch kann unbebelligt bleiben. 
So iſts mirs ewig leid. Niemand vor ihnen ruh'n. 
(Walth. v. d. Vogelweide.) 
Und Jung⸗Klaus meint dasſelbe! Imbheil! Jung -Klaus. 


r __Vermifchten ERSTE HEN 
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Laut Kundmachung im Berliner „Reichsanzeiter“ hat die kaiſ. Deutſche Regierung ein 


Ausfuhrverbot für Honig, auch Kunſthonig, Honigpulver, erlaſſen. 


Bienenzuchtkurs für Damen in Wien. An der Gartenbauſchule für Frauen 
in Wien⸗Grinzing fand vom 19. April bis 22. Mai ein fünfwöchiger Kurs über Obſt⸗ und 
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Bienenſtand des Hausbeſitzers Joſef Hausmann, Staroſedl, S. Hertine. 
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Gartenbau, Gemüſekultur und Bienenzucht ſtatt, der von 35 Teilnehmerinnen beſucht war. 
Die Vorträge über Bienenzucht und die praktiſchen Demonſtrationen an den Bienenſtänden 
hielt der Geſchäftsleiter des Verbandes d. ſelbſt. Bienenzuchtvereine Nieder-Oeſterreichs Wan⸗ 
derlehrer Th. Weippl. Die Teilnehmerinnen folgten den theoretiſchen Vorträgen mit dem 
größten Intereſſe und beteiligten ſich auch an den praktiſchen Arbeiten, die an den Bienen⸗ 
ſtänden der Frau Eliſe Sulke in Wien⸗Salmannsdorf und des Vortragenden in Zeifel- 
mauer abgehalten wurden. Bei der Exkurſion auf den letztgenannten Stand konnten die Teils 
nehmerinnen auch einen in einen hohlen Baumſtamm eingezogenen Schwarm beobachten, den 
auszuräuchern freilich nur teilweiſe gelang. Durch die Veranſtaltung dieſes Kurſes hat ſich 
die Direktrice der Gartenbauſchule für Frauen, Frau Y. Hertzka, ein großes Verdienſt um 
die Förderung des Intereſſes an unſeren Bienen in den Kreiſen der Gartenbau treibenden 
Damen Wiens erworben. Unſeres Wiſſens war dies der erſte Kurs in Oeſterreich, der aug- 
ſchließlich für Frauen abgehalten worden iſt. 


Unter dem Titel „Befreier und Befreite im Iſonzo⸗Tale“ ſchreibt die Wiener „Reichs⸗ 
poſt“, daß die Italiener es mit unſeren Friulanern ſchon längſt durch ein Syſtem von Grenz⸗ 
ſchikanen verdorben hatten, die zum Teil einen humoriſtiſchen Anflug hatten, aber von den 
Grenzbewohnern ärgerlich empfunden wurden. So gibt es dort viele Bienenzüchter, die mit 
ihren Völkern ſtets wandern, weil in dem Berglande die karge Blütenpracht ſich 
bald hier, bald da erſchließt, je nach der Höhe über dem Meeresſpiegel und den ſonſtigen kli⸗ 
matiſchen Verhältniſſen. Darum kamen von Oeſterreich her foctwährend Vienenhäufer (rich⸗ 
tig Stöcke) mit ihren Inſaſſen, die in Italien weiden ſollten, über die Grenze gezogen. War 
ein ſolches Bienenhaus ſchlicht und unbemalt, ſo durfte es frei paſſieren, hatte aber, wie ge⸗ 
wöhnlich, ein ländlicher Raffael mit allerhand bunten Farben ſeine Kunſt daran verſucht, ſo 
mußte es als „feine Manufakturware“ beträchtlich verzollt werden. .. Oeſterreich hat diefe 
und ähnliche Zollplackereien ſtets mit ſeltener TLangmut hingenommen, ohne freilich Dank 
dafür zu ernten. 


r 


Schwarmgeſchichten. 
Von Meßner Joh. Janda, Oberplan, (Böhmerwald.) 


Die Erwartungen auf ein gutes Bienenjahr ſcheinen ſich heuer wenigſtens 
bei uns in vollem Maße zu erfüllen. Seit 15. April haben wir hier mit wenig 
Unterbrechung prächtiges Bienenwetter. Faſt lauter Flugtage bei großer Wärme 
und genügender Feuchtigkeit. Und ſo geht bis jetzt bei den Bienen alles nach 
Wunſch; und ſelbſt jene Völker, welche im Vorjahre infolge der miſerablen Wet- 
terlage ſchwächer in den Winter kamen, erholten ſich in dieſem außergewöhnlich 
günſtigen Frühling in ungeahnt kurzer Zeit. 

Auch die ſeit etlichen Jahren ſo ſehr vermißten Schwärme fallen heuer in 
genügender Zahl. So ſehr verderblich auch eine zu große Kraftzerſplitterung 
durch Vielſchwärmerei auf einem Stande iſt, ebenſo nachteilig iſt es aber, wenn 
etliche Jahre keine oder nur wenige Schwärme kommen. Die unvermeidlichen 
Verluſte im Winter, oder welche durch unzeitige Umweiſelung entſtehen, können 
dann nicht erſetzt werden und die Folge iſt eine Verminderung der Stockzahl. 
Darum iſt es mir nicht unerwünſcht, wenn heuer eine größere Anzahl Schwärme 
kommen. Der 1. Schwarm fiel hier am 30. Mai. Dann wieder nichts, bis am 
11. Juni eine ganz tolle Schwärmerei losbrach. Wie ich um 1511 Uhr in den 
Garten komme, ſeh ich an einem Baume unweit der Hütte einen Schwarm hän— 
gen. Nun wird eine Stehleiter herbeigebracht, an den Sproſſen in entſprechen— 
der Höhe ein Brett befeſtigt, die Beute (Strohprinz) daraufgeſtellt und die Bie- 
nen, welche ganz feſt am Stamme liegen, mit einem Schöpflöffel eingeſchöpft. 
Kaum war dies einigermaßen gelungen, ſo zog ein zweiter Schwarm aus und 
legte ſich an die Beute des erſten. Dies war aber noch nicht vollends geſchehen, als 
ſich vom Bienenſtande des Nachbargartkens eine Stimme vernehmen ließ, welche 
ſagte: „Hier zieht auch ein Schwarm aus.“ Trotz ſofortiger Anwendung der 
Spritze war es doch nicht möglich, die Schwärme von einander zu halten, und ehe 
man ſichs verſah, war auch dieſer Schwarm bei den zwei eriten. 
Als ich nun ſo ſtand und nachſann, was da zu tun, kam vom eigenen Stande noch 
ein vierter Schwarm und in kürzeſter Neit lag auch er bei den anderen. Un: 
mafien von Bienen hingen am Baum und an der Vente, von deren Wänden 
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nichts mehr zu ſehen war. Eine Königin war trotz eifrigen Spähens nicht zu ent- 
decken. Was nun aber jetzt tun? Es wurden noch zwei weitere Beuten herbei- 
geſchafft, und nachdem die ganze Geſellſchaft ordentlich beſpritzt worden war, in 
dieſelben ebenfalls eingeſchöpft. Anfangs ging dieſes Einſchöpfen ganz gut. Als 
dies aber einige Zeit fortgeſetzt wurde, gab es ein Geſumme und ein Geſchwirre. 
das förmlich die Sonne verdunkelte. l 

Daß es bei einer ſolchen Arbeit auch Stiche in Ueberfluß abſetzt, wird jeder 
gern glauben, und ſchließlich ließ ſich ohne Handſchuhe nichts mehr machen. Als 
ich ſo die Bienen in die drei Stöcke ziemlich gleichmäßig verteilt hatte, die Bienen 
auch auf allen Fluglöchern fächelten und einzogen, hielt ich die Sache für gelun⸗ 
gen, und da auch der Magen ſchon knurrte, ging ich zum Eſſen. Als ich nach 
demſelben wieder zu den Bienen ſah, waren dieſelben von einem Stocke zum 
größten Teile wieder ausgezogen und hatten ſich zu den anderen zwei 
Schwärmen geſchlagen, ſo daß die gegebenen zwei Ringe die Bienen nicht faſſen 
konnten und ein dritter Ring angeſetzt werden mußte. Die Bienen beruhigten 
ſich erſt ſpät nachmittags, und zogen ſich dann abends in ihre Beuten zurück, 
worauf ſie dann an ihre Plätze, einer auf den eigenen, der andere auf den nach⸗ 
barlichen Stand übertragen wurden. 

Jung Klaus erzählt in ſeinem ſo trefflichen „Volksbuch für Bienenzucht“ 
welches mit Recht in keinem Imkerhauſe fehlen ſollte, eine ähnliche Schwarmge⸗ 
ſchichte. Nur war er mit dem Auseinanderteilen glücklicher. Hoffentlich werden 
aber die zwei Doppelſchwärme, gutes Wetter vorausgeſetzt, auch Doppeltes leiſten. 
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Die XII. Delegierten-Berfammiung 
(Schluß.) 
Bericht üer die Erlangung ſteuerfreien Zuckers zur Bienen⸗Notfütterung Herbſt 1914 
Frühjahr 1915. 
Aus den Ausführungen des Referenten Dz. F. Baßler ſei u. a. entnommen: Im 
Sinne des Beſchluſſes der letzten Delegierten⸗Verſammlung und auf Grund des Ergebniſſes 
der Haupttracht 1914 war das Präſidium der „Reichsvereinigung“ wegen der Abgabe ſteuer⸗ 
freien Zuckers für die Fütterungsperiode 1914/15 vorſtellig geworden. Dank dem höchſt ob, 
menswerten Entgegenkommen der Herren Funktionäre des h. k. k. Finanz⸗Miniſteriumz 
wurde erzielt, daß die Steuerfreiheit für das vollſtändig ausreichende Quantum von 13.000 q 
Buder bewilligt wurde. Die zufolge des Kriegszuſtandes durch Wochen andauernde Einſtel⸗ 
ung des geſamten Zivilgüterverkehres auf den Eiſenbahnen hervorgerufenen Hinderniſſe in 
der Verfrachtung, die weitere Beſchränkung des Güterverkehrs in Bezug auf Annahme wie 
Beförderung der Güter noch im September, die außevordentlichen Lieferfriſtenzuſchläge, die 
Beiſtellung von nur offenen Waggons ſeitens der Bahnen auf unſere Gefahr, die wiederholte 
zeitweilige Verkehrs⸗Einſtellung auf einzelnen Linien brachten manche ſehr unliebſame Ber 
zögerung mit ſich. Doch ift unſere Aktion wider unfer Erwarten beſtens gelungen: ſelbſt⸗ 
redend hat ſich die Frühjahrsverteilung 1915 diesmal gänzlich klaglos abgeſpielt. Nachſtehend 
folgt die Geſamtüberſicht 1914/15 über das Aufteilungs verhältnis des 
ſteuerfreien Kontingents Kriſtallzuckers 13.000 d charakteriſiert mit 4% Sand und 1% Säge 
ſpäne, zuzüglich 5% Zuſchlag = 13.650 q: 
Insgeſamt erhielt unſere „Reichsvereinigung“ 1910/15 nachſtehende ſteuerfreie 
Zucker⸗Kontingente: 


1910/11 1.100 q = 41.800 K Verbrauchs⸗Steuer⸗Befreiung 
1911/12 3.000 q = 144.000 K Verbrauchs⸗Steuer⸗Befreiung 
1912/13 7.015 q = 266.570 K Verbrauchs⸗Steuer⸗Befreiung 
1913/14 12.300 e = 467.400 K Verbrauchs⸗Steuer⸗Befreiung 
1914/15 13.000 a =. 494.000 K Verbrauchs⸗Steuer⸗Befreiung 
1910/15 36.410 q = 1,383.770 K Verbrauchs⸗Steuer-Befreiung 


An den verfloſſenen fünf Fütterungsperioden hat unſere „Reichs vereinigung“ ihren 
Mitaliedern durch die Erwirkung der Steuerfreiheit für 36.415 q Zucker zur Notfütterung der 
Bienen eine Steuererſparnis, alfo eine indirekte Subvention von K 1.883.770 ermöglicht. 
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` Die zur Begründung unſerer Eingabe im Sinne der Weiſungen des h. k. k. Finanz» 
Miniſteriums im Juni 1914 durchgeführte ſtatiſtiſchhe Erhebung ergab bei den em- 
zelnen unſerer „Reichsvereinigung“ angeſchloſſenen Landes-Vereinigungen ohne Dalmatien 
und Galizien — 349.910 Bienenvölker. Demnach gehört unſerer Mitgliedſchaft, welche ½ der 
organiſierten Imkerſchaft Oeſterreichs umfaßt, weit mehr als der dritte Teil der geſamten 
Bienenvölker (1913 1,115.893) Oeſterreichs. Der Wiener Zeinralverein (ſogen. Oeſterr. Reichs- 
verein) zählte Ende 1914: 13.377 Mitglieder und verteilte im Jahre 1914 laut Jahresbericht 
„faſt“ 2000 q ſteuerfreien Zucker. Die ganze Aktion verurſachte dem Präſidium unſerer 
„Reichsvereinigung“ wieder eine ſehr beträchtliche Kanzlei-Arbeit, nicht weniger als 
308 Geſchäftsſtücke, Briefe und Telegramme, welche oft mehrfache Erledigung erforderten. 
Dem k. k. Finanz⸗Miniſterium und dem k k. Ackerbau⸗Miniſterium wird der geziemende, tief— 
gefühlte Dank der öſterreichiſchen Imkerſchaft zum Ausdruck gebracht für die ſo hochherzige 
Unterſtützung durch Gewährung der Steuerfreiheit für ein ſo ausgiebiges Kontingent Zuckers 
ur Notfütterung unſerer Bienen. Wärmſter Dank gebührt den p. t. Funktionären im k. k. 
Finanz⸗Miniſterium, dem Departements⸗Chef Herrn k. k. Sektions⸗Chef Dr. Joas und 
Herrn k. k. Sektionsrat Dr. Keaupa, daß fie in fo verſtändnisvoller Weiſe unſeren or, 
legungen die volle Würdigung zuteil werden ließen und die Abwicklung der für unſere hei— 
miſche Bienenzucht fo hochwichtigen Aktion ſtets in entgegenkommendſter Weiſe erleichterten. 
In der anſchließenden Wechfelrede erklärte fih der geſchäftsführende Ehrenpräſident 
der Oe. Agrar. Zentralſtelle Reichsritter v. Hohenblum bereit, gewiſſe Kreiſe über die 
Bedeutung der „Reichsvereinigung“ aufzuklären. Präſident Kanonikus Kebrle (ett spolek 
Böhmens) regte an, eine noch frühere Bewilligung der Steuerfreiheit, ſowie die Uebertragung 
im Frühjahre unverbranchter Kontingente auf den folgenden Herbſt zu erlangen zu ſuchen 
und einen im vorhinein feſten Preisabſchluß für die ganze betr. Periode. Weiters ſprach man 
ſich im Hinblick auf die durch den Kriegszuſtand bedingten Zahlungsſchwierigkeiten allgemein 
für die Zucker⸗Verſendung unter Nachnahme des entfallenden Betrages aus, wie ſelbe bei 
einer Reihe Landes⸗Vereinigungen bereits ſeit Jahren erfolgt. 


Zur Frage der Regelung unſerer goll- und handelspolitiſchen Beziehungen mit dem Auslande 
i Í nach dem Weltkriege i 


referierte k. k. Oberrechnungsrat Adolf Wohlrab-Wien, Vorſtandsmitglied d. „Verband d. 
ſelbſt. Bzcht.⸗V. Nieder⸗Oeſterreichs“. Um fih in dieſer wichtigen Frage vor allem orientieren 
zu können, müſſen wir nach der eigentlichen Urſache des Weltkrieges ſehen. Dieſer Krieg ent⸗ 
9 nicht militäriſchen oder dynaſtiſchen Beweggründen, ſondern einzig und allein dem 

ettbewerbe um die wirtſchaftliche Uebermacht auf dem Weltmarkte. 
Nach Dr. Krebs in den Mitteilungen der geographiſchen Geſellſchaft (Ne. 3 ex 1915) betrug 
im Jahre 1888 der Anteil am Welthandel bei England 50.7%, bei Frankreich 7.4% und beim 
Deutſchen Reiche 7%; im Jahre 1910 betrug dieſer Anteil bei England 38.3%, bei Frankreich 
4.40 und beim Deutſchen Reiche 16%. In 22 Jahren ijt alfo der Handel Englands um 
12.4%, jener Frankreichs um 3% zurückgegangen, während jener des Deutſchen Reiches ſich 
nahezu verdoppelt hat. 

Nach dem bisherigen Verlaufe der Kriegsercigniſſe kann wohl angenommen werden, 
daß die militäriſche und wirtſchaftliche Macht Deutſchlands noch weiter ſteigen wird, und daß 
wir als Verbündeter uns dem Einfluſſe des mächtigen Reiches in wirtſchaftlicher Beziehung 
nicht entziehen werden können. Prof Dr. Kobatſch führte in einem Wiener Vortrage mit 
Recht aus, daß nach dem Kriege eine Vefeſtigung und Vertiefung des Bündniſſes nach allen 
Richtungen, insbeſondere auch in wirtſchaftlicher Hinſicht, eintreten wird. In der „Cronaca 
agricola“ vom 15. April l. J., einem italieniſchen Fachblatte in Turin, ſteht wörtlich: Nach 
Beendigung des Krieges, wenn das Weltblufbad, wie wir leider ſagen müſſen, ſein Ende ge⸗ 
nommen hat, müſſen wir Mittel und Wege finden, unſeren Produkten (darunter ſind die der 
Bienenzucht gemeint) die ausländiſchen Märkle zugänglich zu machen und jene internationa- 
len Preiſe feſtſetzen, welche das Gleichgewicht unter den Völkern aufrecht erhalten. Die Mu⸗ 
nitionslieferungen Amerikas ſollen an unſere Gegner nicht gegen bar erfolgen, wofür fiğ 
Amerika dadurch ſchadlos halten will, daß es nach dem Kriege in Europa Handelsagentien er⸗ 
richtet, um einen beſſeren Abſatz für ſeine Produkte zu erreichen. 

Wie ſich unſer Bündnis nach dem Kriege in wirtſchaftlicher Beziehung ausgeſtalten 
wird, darüer kann ſelbſtverſtändlich heute noch nicht . werden. Ob es zu einem ge⸗ 
meinſamen Zollgebiete mit oder ohne Zwiſchenzollinie kommt, ob ein mitteleuropäiſcher Wirte 
ſchaftsbund entſteht oder den frühere Zollverein wieder aufleben fol, das find Angelegen— 
heiten, deren Beſprechung der Zukunft vorbehalten iſt. 

Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz, Präſident des preußiſchen Abgeordnetenhauſes und Prä- 
ſident des deutſchen Landwirtſchaftsrates, (ut wegen verfaſſungsrechtlichen Schwierigkeiten nicht 
für eine Zollunion mit Oeſterreich-Ungarn, wohl aber für eine vertragsmäßige Vorzugsſtel⸗ 
lung beider Reiche in zolltarifariſcher, handels- und vielleicht auch verkehrspolitiſcher Hinſicht. 
Am 18. April fand in Wien eine Vorſtandsſitzung der mitteleuropäiſchen Wirtſchaftsvereine 
ftatt, in welcher beſchloſſen wurde, daß allen handelspolitiſchen Verhandlungen die wirtſchaft- 
liche Einigung Oeſterreich-Ungarns vorangehen müſſe. In einer zu Veclin ſtattgehabten 
Verſammlung der Fachorganiſationen wurde von einem gemeinſamen Außenzolltarife mit 
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Zwiſchenzollinie geſprochen. (Deutſche Preſſe v. 30. April l. J.) Wie man ſieht, zieht die 
Angelegenheit ſchon mächtige Kreiſe und unſere Aufgabe iſt es, bei den bevocſtehenden Be 
ratungen auch zu Worte zu kommen, um die Intereſſen der öſterreichiſchen Bienenzucht und 
unſerer e Ek zu vertreten; dies iſt umſo dringlicher, als man von ſehr maßgeben⸗ 
der Stelle des deutſchen Reiches wegen Meinungsäußerung und Vorſchlägen an unfere 
„Reichsvereinigung“ bereits herangetreten iſt. 

In dieſer Kriegszeit hat es fid) gezeigt, daß Honig nicht nur ein Heilmittel, ſondern 
auch ein unentbehrliches Nahrungserſatzmittel iſt. Noch nie ſind die Vorräte ſo zuſammen⸗ 
geſchmolgen wie heuer. Die Bienenzucht hat wie jeder andere Zweig der dwirtſ 
Anſpruch auf Berückſichtigung. Wir müſſen daher ſorgen, daß nach dem Kriege unſere bis⸗ 
herigen Produktionsquellen nicht nur keine Einbuße erleiden, ſondern durch intenſive ſtaat⸗ 
liche und Landes⸗Fürſorge eine ſolche Förderung erfahren, daß unſere Bienenzucht in der Zu⸗ 
kunft in der Lage iſt, nicht nur den inländiſchen Bedarf an lebenden Bienen, 
Honig und Wachs zu decken, ſondern auch mit ihrer vorzüglichen Produktion den 
Markt im Auslande zu beſchicken, den bisherigen Export weiter zu betreiben und 
. eventuell zu vergrößern. Beſonders mit Rückſicht auf unſere Ausfuhr an lebenden Bienen 

müſſen wir darnach trachten, bot keine Erſchwerniſſe eintreten. 

Was den Honig betrifft, ſo müſſen wir uns da in erſter Linie gegen den Kunſt⸗ 
honig ſchützen. Viele und ſogar einflußreiche Perſonen ſind im Deutſchen Reiche an der 
Kunſthonig⸗Erzeugung intereſſiert. Gegen den Kunſthonig brauchen wir ausgiebigen Zoll 
ſchutz und ein eigenes Honigſchutzgeſetz. Der Kunſthonigfrage muß bei den Verhandlungen 
mit Deutſchland und der Schweiz ein beſonderes Augenmerk zugewendet werden. 

Beim Wachs können wir nach Ueberwindung der gegenwärtigen Beſchaffungsſchwierig⸗ 
keiten bei der bisherigen handelspolitiſchen Haltung verbleiben, beſonders ſo lange die Ver⸗ 
fälſchungsmittel (Zereſin und Paraffin) einem niedrigerem Zolle als das Bienenwachs 
unterliegen. l 

Im Großen und Ganzen bleiben alle unſeren handelspolitiſchen Geſichtspunkte die 
gleichen gegen Ungarn, gegen das Deutſche Reich und gegen das übrige Ausland. Jedenfalls 
müſſen wir die Augen immer offen halten, damit bei ben Regelung der zoll» und handels- 
politiſchen Beziehungen nach dem Kriege keine Schädigung der Vienenzucht eintritt, damit 
wir nach einigen Jahren froh berichten können, „Neues Leben blüht uns aus den Ruinen!“ 
(Lebhafter Beifall.) Ge 

Im Anſchluſſe gab der geſchäftsführende Ehrenpräſident der Oeſterr. Zentralſtelle zur 
Wahrung der land- und forſtw. Intereſſen Reichsritter v. Hohenblum einen geiſtvoll 
durchdachten Ueberblick über die wichtigſten Momente der mit 5 zu gewärtigen⸗ 
den Vertragsverhandlungen, und erörterte die normaler Weiſe im Jahre 1917 ablaufenden 
Bol- und Handelsverträge und die einheitliche Stellungnahme den Landwirtſchaft Oeſtec⸗ 
reichs und Ungarns. Es wird zweifellos zu einer Annäherung an das Deutſche Reich kom⸗ 
men, zu übec die allgemeine Meiſtbegünſtigung hinausgehenden gegenfeitigen Sonderbegün⸗ 
ſtigungen, für welche Form zwiſchen den Agrariern Oeſterreich-Ungarns und des Deutſchen 
Reiches bereits die grundſätzliche Einigung erzielt ift. Es find unſererſeits nun alle für uns 
wichtigen Einzelheiten inbezug auf ihre Vorteilhaftigkeit zu überprüfen. 

Nachdem noch Lehrer Weippl, „ des Verband d. ſelbſt. B.-B. Nieder- 
Oeſterreichs, den Anteil Ungarns am Außenhandel unſerer Monarchie und die Verhältniſſe 
im Zwiſchenverkehre dargelegt, Doz. F. Baßler den ungariſchen Honighandel erörtert und 
Schulrat H. Baß ler die ungleiche Honigbewertung beſprochen hatte, behandelte Reichsritter 
v Hohenblum die Frage der Kompenſationen, d. h. der Möglichkeiten des gegenſeitigen 
Entgegenkommens im Handelsverkehr mit dem Deutſchen Reiche und dem übrigen Auslande. 
Nach dieſen in ihren Einzelheiten vertraulichen Erörterungen wurde beſchloſſen, daß jede 
Landesvereinigung in ihrem Tätiakeitsgebiete noch die Wünſche der Handelsbienenſtände 
und bienenw. Verſandgeſchäft erhebt, welche ſeitens den „Reichsvereinigung“ ſodann weiter 
verwertet werden. — Die ſehr aktuelle Frage der 

Verbilligung des Honiggläſer-Bezuges 

erörterte Doz. Felix Baßler, Geſchäftsleiterſtellvertreter d. Deutſch. b. L.-Zentralvereines 
f. Vöhmen-Prag. Die alles verteuernde Zeit der Kriegswirren ift zwar nicht beſonders ge 
eignet, dieſe Frage zur Löſung zu bringen, doch muß ihr deswegen näher getreten werden, 
weil mehrere Glasfabriken, bisherige Lieferanten einzelner Landesvereinigungen, durch die 
Verhältniſſe gezwungen „ihren Betrieb eingeſtellt haben. Unſere heutigen Honiggläſer find 
immer noch viel zu teuer und belaſten den Honighandel unverhaltnismäßig. Wenn es au 

kaum dazu kommen wird, daß alle Mitglieder eine einzige Glasform annehmen, ſo wird es 
bei dem großen Mitgliederſtande der „Reichsvereinigung“ vielleicht doch möglich fein, eine gë 
wiſſe Vereinheitlichung in der Bevorzugung beſtimmter Formen zu erzielen, jo daß dutch er 
höhte Abnahme die betr. Glasfabriken zu einer Preisverbilligung veranlaßt werden; im allge: 
meinen kommen in Betracht die mebr niedrige Doſenform für die bequeme Honigentnabme 
und die hohe Prismen-, bezw. Zilinderform, für das beaueme Mitnehmen in der Roctaſche. 
Referent unterzog die verſchiedenen Glasformen der Kritik — ihr Hauptfehler iſt, daß ſie all 
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zu teuer find und hiedurch den zu verkaufenden Honig zu ſehr belaſten — und verlangte ins⸗ 
beſondere genauen Faſſungsraum, nicht zu ſchmalen Hals ohne toten Raum (Schaumwinkel!) 
und tadelloſes Weißglas. Die ſo billigen reichsdeutſchen Gläſer entſprechen in der Reinheit 
des Glaſes nicht. Nachdem zum Gegenſtande Pröſident des Oberöſterreichiſchen Landes⸗ 
Bienenzüchter⸗Vereines, Bürgerſchuldirektor Buchmayr“⸗Linz, . des Bers 
band d. deutſchen B.V. Mährens, Landw. Fachlehrer Krepinsky⸗ Znaim, und Del. 
Weippl ſowie Präfident Kebrle über ihre verſchiedenen Vereinshoniggläſer berichtet 
hatten, wurde das Präſidium der „Reichsvereinigung“ erſucht, die Frage bei den ſeitens der 
einzelnen Landes⸗Vereinigungen empfohlenen Fabriksfirmen weiter zu verfolgen. 


Maßnahmen zur Deckung des inländiſchen Bedarfes an Bienenwachs 


behandelte wiederum k. k. Ober⸗Rechn.⸗Rat Adolf Wohlrab⸗ Wien. Infolge der durch die 
Kriegsereigniſſe eingetretenen Unterbindung des überſeeiſchen und europäiſchen Handels iſt 
ſeit Kriegsbeginn die Einfuhr an Bienenwachs ſtark zurückgegangen. Die normale Einfuhr 
beträgt im Jahre durchſchnittlich 100.000 Kilogramm. Weiters iſt infolge der feindlichen In⸗ 
vaſion in Galizien, Bukowina und Nord⸗Ungarn eine große Zahl Bienenwirtſchaften der Ver⸗ 
nichtung preisgegeben worden. Galizien allein zählt 340.000 Bienenſtände von 1,115.893 in 
ganz Oeſterreich. In der Deckung des heimiſchen Bedarfes an Bienenwachs ſind daher nun 
arge Kalamitäten eingetreten. Wenn Wachs jetzt im Handel überhaupt noch vorkommt, iſt 
es häufiger denn je eine grobe Fälſchung. E 

England hat bereits ein Ausfuhrverbot für Paraffin und Wachs erlaſſen, Rumä⸗ 
nien für Paraffin, Stearin und Wachs. In Holland und Spanien ſoll ebenfalls ein Wachs⸗ 
ausfuhrsverbot beſtehen. Bei uns beſteht bisher ein Ausfuhrsverbot für Stearin und Paraffin, 
nicht aber für Wachs. 

Infolgedeſſen hat die „Reichsvereinigung“ um Erlaſſung eines Verbotes der Aus⸗ 
fuhr von tieri d chem Wachs in natürlichem und zubereitetem Zuſtande (Zolltarif Nr. 
81a und b) an die Regierung petitioniert und über eine Eingabe der Salzburger Handels⸗ und 
Gewerbekammer ſich gutächtlich dem k. k. Ackerbauminiſterium dahin geäußert, daß gegen die 
temporäre (zeitlich beſchränkte) Aufhebung des Eingangszolles auf tieriſches 
Wachs in natürlichem Zuſtande der T. Nr. Bla im vertragsmäßigen Verkehre (und melt auf 
Italien und Spanien beſchränkt) keine Bedenken beſtehen. | 

Mit Rüdficht auf die beſtehenden Ausfuhrverbote ift aber auf eine nahmhafte Steige- 
rung der Wachseinfuhr nicht zu rechnen. 

Zu einer Ausdehnung dieſer Zollfreiheit auf zubereitetes Wachs der 
T. Nr. 81b glaubt man im Intereſſe der heimiſchen Wachs verarbeitenden Gewerbe nicht 
eintreten zu ſollen. f 

Da diefe Anträge und Gutachten dringlicher Natur waren, fo wurde nun nachträglich 
die Genehmigung der Delegiertenverſammlung eingeholt, welche denn auch einſtimmig erfolgte. 


Die Beteiligung der „Reichsvereinigung“ an den Kriegsfürſorge⸗Beſtrebungen, 


insbeſondere die Frage der Unterſtützung der Imkerſchaft des Kriegsgebie 
tes der Monarchie erörterte Doz. F. Baßler. Unſere Imkerſchaft hat nicht nur patriotiſch⸗ 
opferwillig die einzelnen Zweige der allgemeinen Kriegsfürſorge kräftigſt unterſtützt, fonder: 
überdies unter Leitung der einzelnen Landesvereinigungen Honig als Qeil- und Stär⸗ 
kungsmittel den Militärkrankenanſtalten, bezw. dem „Roten Kreuz“ in namhaften Gaben ge: 
ſpendet, eine Aklion, welche ſelbſtredend auch weitergeführt wird. Die durch die Mobiliſierung 
und durch die wiederholten Ausmuſterungen der Imker verwaiſten Bienenvölker 
wurden und werden in den einzelnen Vereinsgebieten nach Möglichkeit betreut. Bei der Re⸗ 
kultivierung Galiziens und der Bukowina, wo viele Tauſende Völker durch den Feind ber- 
nichtet wurden, wird die Neuaufſtellung von Bienenſtänden in größerem Maß. 
ſtabe ſtattfinden und unſere Aufgabe wird es ſein, nach Möglichkeit durch Widmung von Völ⸗ 
kern hiezu beizutragen. Zu der hier empfehlenswerten Arbeitsteilung ſei bemerkt, daß die 
Bukowina zum Tätigkeitsgebiete des Wiener Zentralvereines (Reichsverein) gehört und 11 
Galizien eigene Hilfshauptausſchüſſe für die polniſchen, rutheniſchen und deutſchen Hilfsbe⸗ 
dürftigen beſtehen, mit welch letzteren das Einvernehmen unmittelbar zu pflegen wäre. 

Im Verlaufe der Wechſelrede wurde einſtimmig beſchloſſen, von der Einführung eines 
eigenen Imker⸗Kriegsfürſorgeabzeichens abzuſehen, hingegen aber — Antrag des Verbandes 
jet deutſch. Bienenzuchtvereine Mährens K für die Förderung des bekannten, unter Pros 
ektorat des k. k. Ackerbauminiſters Exz. Zenker ſtehenden St. Hubertus⸗Kreuz tat⸗ 
kräftigſt einzutreten. 


Anträge der Landesvereinigungen, 


Ueber Antrag des Slov. Feb. družstvo (Krain) wurde beſchloſſen, 1. die k. k. Regierung 
dringend aufzufordern, dem Erlaſſe der k. k. . für Krain, betr. die Berin» 
derung des Bienenmordes durch die Lebzeltner und Wachszieher die 
letzter Zeit vermißte Geltung zu verſchaffen, da durch die ungehörige und unzuläſſige Betriebs. 
weiſe die Bienenſtände, insbeſondere von Laibach und Umgebung, ſchwer leiden; 2. eine früb⸗ 
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geitigere Behebung der Refaktie für ſteuerfreien Zucker zur Bienenfüt⸗ 
terung anzubahnen. — Bei der 


Neuwahl des Präſidenten der „Reichsvereinigung“ 


wurde über Antrag Präſident Rom. Keberle der bisherige Präſident Dr. jur. Wilhelm 
Körbl, Landesadvokat und Präſident des Deutſch. bienenw. Landes⸗Zentralvereines für Zoch 
men in Prag, unter dem Ausdrucke des Dankes einſtimmig wiedergewählt und für die nächſt⸗ 
jährige Delegiertenverſammlung 1916 als Verſammlungsort wiederum Wien gewählt. —r. 


We QY ` ` (RT 2 d 
SE En Vereinsnachrichten. E: | \ SA 
GE S E 
Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes= Zentral, 
vereines für Böhmen. 
Erftattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Pans Bapler, abgeſchloſſen am 15. Juli 1915. 
Abgabe ſteuerfreien Zuckers zur Notfütterung Herbſt 1915 bete 

Im Hinblick auf die in verſchiedenen Gegenden lee Vereinsgebietes geringe 
Honigernte und den hiedurch hervorgerufenen Notſtand der Bienenvölker, ift heuer wieder 
die Abgabe ſteuerfreien Zuckers zur Bienen⸗Notfütterung bewilligt worden. 


Laut Weiſung der Finanzbehörde ſoll der ſteuerfreie Zucker nur an die minder⸗ 
bemittelten Imker abgegeben werden; minderbemittelt ift, wer nicht wohlhabend ift 
Hierüber entſcheidet der Sektionsvorſtand; bez. Anfragen an die Zentrale ſind gef. zu un⸗ 
bag weil diefe über ihr nicht näher bekannte Vermögensverhältniſſe kein Urteil abe 
geben kann. 
Da die Verhandlungen betr. Abgabe des ſteuerfreien denaturierten Zuckers noch immer 
nicht abgeſchloſſen find, wird diesmal wiederum der bisherige mit 4% Sand und 1% Säge⸗ 
ſpäne charakterifierte Kriſtall⸗Zucker ſteuerfrei abgegeben werden. 
Es ergeht daher an unſere verehrl. Sektionsleitungen die Aufforderung, die in ihrem 
Wirkungskreiſe unbedingt benötigte Zuckermenge uns bis 15. Auguſt L J. anzuzeigen und in 
einem Verzeichnis die einzelnen Mitglieder ſowie die von dieſen einzeln beanſpruchte Buder 
menge — pro Bienenpolk höchſtens 5 kg — uns und in einem gleichen Verzeichnis 
nach der Zuckerverteilung mit Angabe der wirklich verteilten Mengen der zuſtändigen L 
gong aara (ungeſtempelt) namhaft zu machen. Jede Sektionsleitung hat ein 
erzeichnis auch für ſich zu behalten zur Kontrolle durch die zuſtändige k. k. Finanz⸗Kontroll⸗ 
Abteilung. Den Finanz⸗Kontroll⸗Ocganen iſt jederzeit Zutritt zu den Bienenſtänden zu ge 
währen und ſind ihnen eventuell die notwendigen Hilfsdienſte zu leiſten. Für jede mißbräuch⸗ 
liche Verwendung des ſteuerfrei bezogenen Zuckers haften die betr. Imker und ihre Sektion 
ſolidariſch, dies umſomehr, als ja die einzelnen Imker der k. k. Finanzbehörde laut obigem 
jeweils namhaft gemacht werden. 
Die nur an unſere Zentral⸗Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge einzuſendenden An- 
meldungen werden dort geſammelt und dem Freilager des Em. Urbach u. Co. in Prag⸗ 
übergeben, von wo die Verſendung unter Nachnahme des entfallenden Betrages oder gegen 
vorherige Einſendung jeweils an die gemeinſame Sektionsadreſſe erfolgt; diesbezügliche 
etwaige Wünſche ſowie die genaue Adreſſe und die letzte Bahnſtation müſſen im B te 
enthalten fein; bei größeren Beſtellungen können für die einzelnen Säcke mehrere Empfän⸗ 
ger vorgeſehen werden. Die Verteilung des Zuckers an die einzelnen Imker hat die Seb 
tionsleitung unter ihrer geſetzlichen Haftung zu überwachen. Durch Einſendung der Beſtel⸗ 
lung verpflichtet ſich die Sektion auch ſtillſchweigend ausdrücklich zur ſolidariſchen Haftung 
für pünktliche Bezahlung. 
Die Zuckerbeſchaffung erfolgt durch die vom Landes⸗Zentralverein betraute Firma E. 

Urbach u. Co. in Prag⸗Kolin fo raſch als möglich, ſelbſtredend aber erft nach Erledigung der 
geſetzlichen Formalitäten. Daher ſind alle Urgenzen und ungen u raſcherer Ber 
ſendung uſw. ſeitens der verehrl. Beſteller unbedingt zu unterlaſſen, da ſie änzlich über: 
flüſſig find und von der mit Arbeit überhäuften Zentral⸗Geſchäftsleitung aug itman 
halber nicht beantwortet werden können. Insbeſondere find die Hinweiſe auf drohendes 
hungern der Völker gegenſtandslos, da ja die bewilligte Höchſtmenge von 5 kg pro Volt zur 
Ueberwinterung ohnehin nicht hinreicht und der Imker auch verſteuerten Zucker füttern 
muß, was er eben zunächſt zu tun hat. Auch die alljährlichen Verkehrsſchwierigkeiten im 
Herbſte auf den Eiſenbahnen (beſchränkte Güterannahme, Militärtransporte) ſowie die 
Uebergangs⸗Zuſchlagfriſten find zu berückſichtigen. 

Die vorherige Zuſendung der Rechnung an den bevollmächtigten Beſteller zeigt an, daß 
die Beſtellung angenommen wurde. 
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Wer noch von der früheren e her mit der Bezahlung im Rückſtande ift, er- 

ält keinen ſteuerfreien Zucker ausgefolgt. Bez. Anſuchen um weitere Stundung ſind zweck⸗ 

8, weil ihnen nicht entſprochen wird. | 

Der Preis für 100 kg fteuerfreien „charakteriſierten Kriſtallzucker“ dürfte girfa 55 
bis 56 K betragen, ſamt Sack brutto für netto 2 Prozent Skonto prompt. Die Bahnfracht 
von Prag bis zur Landesgrenze koſtet pro 100 kg zirka 1.60 bis 2.70 K. Das Präſidium. 


Neue Schabensfäle Brandſchäden. 654. (22.) S. Görkau: Das Bienenhaus des 
Häuslers Ed. Ganl, Türmaul, verbrannte mit 4 beſetzten und 4 leeren Mobilbeuten. 655. (23, 
S. Haindorf: Beim Brande des Hauſes wurden 3 Bienenvölker des Landwirts of i ter, 
Karolinenthal, trotz Rettungsverſuch vernichtet. Einbruh8Diebftahl: 656. (24.) Weg- 

ädtl: Dem ot, Eibich, Radaun, wurden 2 befekte Völker beraubt. Saftpflidhtfälle, 

7. (25.) S. Proſchwitz: Bienen des Friſeurs Joſ. Ruß ſtachen Anna Ullrich, welche 3 Tage 
arbeitsunfähig war. 658 (26.) S. Stecken: Bienen des k. k. Bezirksſchulinſpektors Emanuel 
Krepelka töteten 2 Hunde des Grundbeſitzers Ant. Söllner, 4 Hennen und 1 Hahn der Anna 

osl, 1 Zuchthenne des Fleiſchers Ed. Muſil. 659. (27.) S. Radonitz: 1 Bienenſchwarm des 

andwirts Joſ. Krehan in Radigau zog in 2 gut bevölkerte Stöcke des Landwirts F. Wanka 
ein, wodurch 1 beier Völker abgetötet wurde. 360. (28.) S. Langugeſt: Bienen vom gemein» 
ſamen Stand in Brieſen des Bahnkontrollors Joſ. Trimbuch, des Werkmeiſters Ferd. Kühnel 
und des Bahnkontrollors Hans Huf ſtachen den Wirtſchaftsbeſitzer Ant. Trerler ins Augen⸗ 
lid, welcher 1 Tag arbeitsunfähig war. 661. (29.) S. Haſchowa: Katharina Langſtein, Heis 
ligenkreuz, erlitt durch den Stich einer Biene des Lehrers Wenz. Ebenhöch einen geſchwollenen 
Fuß. 662 (30.) S. Haid: Bahnmeiſterswitwe Frau Hilgenreiner, Hildeg. Krenier, Agn. Hauer 
und Frau Krenier, wurden von Bienen des Lehrers Ad. Niklas geſtochen. 


Bei Eintritt eines Schadens folles wolle gef. fofort die Inſtruktion Seite 
20/23 des „D. Imker“ bief. nachgeleſen werden! 


Die Honigkontrolle 
iſt in Durchführung u. a. auch in der Sektion Poſtel berg. 


* Den Heldentod fürs Vaterland fanden auf dem Felde der Ehre: 


Joſef Lang, Kaufmann, S. Tepl. — Anton Süßner, Gärtner. Obmannſtellver⸗ 
treter der S Puſchwitz. 


Wir werden unſeren tapferen Imkerbrüdern, welche in der Verteidigung unſerer hei⸗ 


matlichen Scholle ihr Leben laſſen mußten, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue 
bewahren! 


Kriegsauszeichnungen. 


Kadett Ernſt Fleiſcher, Sohn unſeres Mitgliedes, Kaufmann A. Fleiſcher, Kutten⸗ 
plan, erhielt die ſilberne Tapferkeitsmedaille 1. Kl. Einjährig⸗Freiwilliger 
Ottomar Steiner, Sohn des Obmannſtellvertreters unſerer Sektion Hokau, Anton 
Steiner, Wirtſchaftsbeſitzer, erhielt die ſilberne Tapferkeitsmedaille 2. Kl. 


Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 


Die Sektion Poſtelberg hat als Sammlungsergebnis unter ihrer Mitgliedſchaft 
70 Kilogramm Honig und 21 K. bar aufgebracht, für welch letztere ebenfalls Honig angekauft 
wurde, ſodaß an das „Rote Kreuz“ 87 Kilogramm abgeführt wurden; der Verein bat die 
Gläſer leihweiſe beigeſtellt, gegen ſeinerzeitige Rückgabe. Dieſe namhafte Sammlung wurde 
kostenlos ermöglicht, da 22 wackere Bürgerſchüler die gewiß nicht geringe Arbeit des Aus⸗ 
trugens der Anmeldebogen, dann der Honiggläſer und ſchließlich das Einbringen des Honigs 
in Fehr dankenswerter Weiſe beſtens bejorgten.*) 


Es wird aufmerkſam gemacht, daß neubeitretende Mitglieder bis auf weitere Rund» 
machungen den vollen Jahresbeitrag von K 3.00 zu entrichten haben, da die bereits erſchienenen 
29 des „Deutſch. Imker a. B.“ nachgeliefert werden und der Verſicherungsbetrag 
nicht teilbar iſt. e 


Die Bücherei unseres L.⸗Zentralvereines folte von unferen Mitgliedern noch viel 
mehr benützt werden. Bekanntlich ſind alle wichtigeren Werke vorhanden und wird das 
Bücherverzeichnis ſamt Nachträgen (191214) über Erſuchen jedem Mitglied zugeſandt. Das 
Ausleihen der Bücher ift für vier Wochen koſten los, die Zuſendung erfolgt poſtfrei und ift 
nur auf unbeſchädigte poſtfreie Rückſendung zu achten. ) ' 


— — 


) Sehr dankens⸗ und anerkennenswert; eine vom Obmann W.⸗L. Fachlehrer 
Spatzal wie immer trefflich organiſierte Aktion, welche allſeitige Nachahmung finden 
ſollte. S = D. Schr. 
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BVereingverlag. Unſer Vereinsabzeichen fin 
det allgemein Anklang; es ift gegen Einſendung von 75 h 
(auch in Briefmarken) durch die Zentralgeſchäftsleitung 
zu beziehen. Ebendort werden ab : Goni 8 
etiketten (ir grünem Druck), längliche Form pr. 1 
Stück 40 h poſtfrei, runde Form per 100 Stück 30 h poſt⸗ 
pe zugeſandt. Die Honigweinbroſchüre Graftiau 

aßler „Die Bereitung von Honigwein, Met und 

eſſig“ koſtet für die Landes⸗Zentralbereinsmitglieder 45 h 
poſtfrei zugeſandt. ` 

Die verehrl. Herren Sektionskaſſiere werden drin⸗ 
gend erſucht, die Beträge, welche für aus dem Beres 
einsverlage bezogene Druckſorten (Inventarbogen, 
Bücher, Etiketten, Marken, Abzeichen vim.) entfallen, ent» 
weder gleichzeitig mit der Beſtellung in Marken einzuſen⸗ 
den, oder aber, wenn dies nicht geſchieht, in den überſandten 


Garantiert echter Kontoauszügen in den Aufzeichnungen über die 
e K Bezahlung der Beiträge u. f. f. vorzumer⸗ 
Blüten- Ponig , ten; erfahrungsgemäß entſtehen durch die Unterlafiung 


dieſer Vormerkung die meiſten Differenzen und Bemänge⸗ 
lungen we alljährlich an die einzelnen Sektionen er 
gehenden Vorſchreibungen. 


Das vorzügliche Faulbrut⸗Plakat (mit Abbildung) 
Meiſter Theodor Weippls, welches zur Maſſenverbrei⸗ 
tung ganz beſonders geeignet iſt (bekanntlich erhielt jede 
Sektionsleitung, die Wanderlehrer und appr. Bienenmei⸗ 
fter je 1 Exemplar ſeitens des L.⸗Z.⸗Vereines gratis), wird 
e des L.⸗Z.⸗Vereines zwecks möglichſt weitgehender 

erbreitung verbilligt abgegeben. 

Die durch die Einſtellung der Subventionen empfind- 
lich beeinflußte finanzielle Lage unſeres Landes⸗Zentral⸗ 
vereines erheiſcht es, daß ſeitens unſerer verehrlichen Sek⸗ 
tionsleitungen und Mitglieder alle noch ausſtändigen Zah- 
lungen nunmehr ungeſäumt zur Einſendung gelangen. Die 
derzeitigen kriegeriſchen Verwickelungen entſchuldigen es in 

à feiner aft wenn ſeit Monaten fällige Zahlungen, be⸗ 
Honigetikette 1. reits einkaſſierte Gelder uſw. nicht zur Einſendung gelan- 
l gen. Wir verweiſen auf die wiederholt kundgemachten Raffa» 
beſtimmungen, daß an Sektionen und Mitglie⸗ — 
der, welche noch mit Zahlungen im Rückſtande x 
jind, ſeitens der Zentrale keinerlei Bars 
auslagen erfolgen, ſondern nur Gutſchrift am 
Sektions⸗Konto ſtattfindet. Dies gilt bekanntlich auch bei 
Verſicherungsentſchädigungen und wird daher eventuell nur 
der entſprechende Teilbetrag ſeitens der Zentrale flüſſig ge⸗ 
macht, wohingegen der Reit unmittlbar aus der Sektions⸗ 
kaſſa auszuzahlen ift. Das Präſidium. 

Da infolge der allgemeinen Kriegsmobiliſierung viels 
fach auch die von den betreffenden Sektionen beſtimmten 
bisherigen Schriften⸗Empfänger zur militäriſchen Dienſt⸗ 
leiſtung eingerückt ſein dürften, werden die verehrl. 
Sektionsleitungen dringend erſucht, gefl. 
rechtzeitig etwaige neue Schriften⸗ Empfänger der 
Zentral-Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge bekannt⸗ 
zugeben, damit deren Zuſchriften und ſonſtige Sendun— oniaetikette Il 
gen ordentlich an die betreffende Sektion gelangen. | 

Goldenöls. In der Sommerverſammlung am 4. Juli waren auch Säfte der umliegen⸗ 
den Sektionen vertreten. Der Obmann forderte die Mitglieder auf, Honig den Kriegern im 
Felde und den Verwundeten zu ſpenden und ihm davon Mitteilung zu machen. Nachdem 1915 
acht neue Mitglieder der Sektion beitraten, (Bravo! D. Schr.) ſprach Obmann Baudiſch 
über Honigernte, Behandlung der Schwärme und abgeſchwärmte Völker. Auch heuer ge⸗ 
ſtaltete ſich der praktiſche Teil der Verſammlung äußerſt intereſſant und erntete der Obmann 
E die auf feinem Stande vorgenommenen praktiſchen Arbeiten Anerkennung und 

rächtige ſchwarze Königinnen waren in 3 Sektionen zu fejen; mit einer wurde ein Ib 
leger gemacht. Ein abgeſchwärmtes Volk wurde als weiſelrichtig befunden, da eine tags 
vorher eingehängte Wabe mit Eiern und offener Brut keine Nachſchaffungszellen zeigte 
Herbſtverſammlung am 5 September l. J. in Wolta. 


aus der Blenemotrücan 
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Görkau. Unſer treues Mitglied Anton Bretfeld, Privatier, Görkau, iſt am 16. Juni 
L J. im 82. Lebensjahre geſtorben. Die Sektion ehrte fein Andenken durch eine Kranzſpende 
und beteiligte ſich am Leichenbegängniſſe. Er ruhe in Frieden! 

Groß⸗Chmeleſchen. Franz Bureſch, Schneidermeiſter, der Gründer unſerer Sektion, 
ſeither, 1895, Geſchäftsleiter, iſt am 28. Juni l. J. geſtorben; er ſtand im 82. Lebensjahre und 
war praktiſcher Imker feit 1880. Den „Deutſchen Imker“ und „Gerſtung“ las er immer 
vom Anfang bis zum Ende, ſogar noch die letzterſchienene Juni⸗Nr. Der Verſtorbene war 
Beſitzer der „Goldenen Ehrenbiene“ lé Landes⸗Zentralvereines, Ehrenbürger von Groß⸗ 
Thmeleſchen und Ehrenmitglied des Jechnitzer Bezirks⸗Feuerwehrverbandes, ſowie verſchiedener 
Feuerwehrvereine. An der Leichenfeier beteiligten fich an 30 Feuerwehrvereine. Die hieſige 
Feuerwehr und die Gemeindevertretung trugen den Verblichenen zu Grabe. Mit dem t Alt⸗ 
meiſter Böhm war Bureſch ſehr intim. Er genoß allſeits hohes Anſehen unter der abe 
und verlieren wir in ihm eines unſerer treueſten Mitglieder, das fich durch feine vieljährige 
Tätigkeit um unſere Organiſation hochverdient gemacht hat. Die Erde ſei ihm leicht. 

Haſchowa. In der Jahreshauptverſammlung am 3. Juni in Zwingau wurden der vom 
Obmann Lehrer Wenzel Ebenhöh erſtattete Tätigkeitsbericht ſowie der Kaſſabericht ge- 
nehmigt. Der Obmann ſprach über „Die Vorteile des rechtzeitigen Vereinigens“; anſchlie⸗ 
ßend rege Wechſelrede und Beſprechung wegen An⸗ und Verkauf von Schwärmen, Verteilung 
von Sämereien. Später einmal wird ein Wanderlehrer ſprechen. ö 


Jechnitz. In der Verſammlung am 11. Juli l. J. unter Vorſitz des Obmannes Fried. 
rich wurde der Honigpreis mit K 3.40 per Kilogramm angenommen (ab 20 h für Vereins- 
5 Unſere SE ieder wollen ſich an unferer Verkaufsſtelle bei Joſef Piller 


n, recht ſt 
aben. 
i ch ft 8 Preis anzupaſſen. Im ere ſchlechten Abſatzes, möchten Nichtmit⸗ 
lieder bei 
er bereits 10 Kilo Honig abgegeben worden; weitere Spenden folgen noch. Möchten ſich auch 
bie umliegenden Sektionen unſerer Soldaten in den Spitälern erinnern (Sammeln und in 
Blechbüchſen verſenden!) Bericht über Tambourinwabe:“ für Honigraum geeignet, 
r Brutraum vorläufig nicht verwenden. Unſere Wachspreſſe wird repariert und möchte 
ann eifrig benützt werden. Heuer iſt ein gutes Honigjahr, wenig Schwärme. Schriftliche 
Grüße an unſere Imker im Felde wurden abgeſandt. 
? Poſtelberg. In dec Hauptverſammlung am 20. Juni 1915 im „Deutſchen Hauſe“ bes 
tonte Obmann Fachlehrer Johann Spatzal, bei feinem Berichte über das abgelaufene 
Vereinsjahr daß die Zurückgebliebenen die wirtſchaftliche Mobiliſierung durchzuführen haben, 
dazu gehört in erſter Linie auch die Fürſorge für alles, was das Leben an Anforderungen 
ſtellt. Der Mitgliederſtand beträgt dermalen 74. Infolge Aufgebens der Imkerei find aus. 
eſchieden: 8 Mitglieder. Geſtorben find: Stadtdechant Vlaſak, Schmiedemeiſter Stumpf, 
Herrſchaftsdirektor Hoffenthal, fürſtl. Schwarzenbergſcher Beamter Prawender. Der Vors 
kon widmete ihnen ehrende Worte des Gedenkens. Eingetreten find 7 Mitglieder. An 
| er ae kamen 150 K zu. Der Verein hat durch Ankauf von Samen und Setzlingen für 
die Verbeſſerung der Bienenweide a rar Verſammlungen wurden 1 abgehalten, J 
abende 5. Obmann Spatzal hat Vorträge übec Bienenzucht gehalten in Kaaden und 
Woratſchen SE einen Lehrkurs für Bürgerſchüler; vr den „Deutſchen Imker“ hat er 
Monatsberichte verfaßt. An Kriegsanleihe zeichnete der Verein 100 K; der deutſchen Landes⸗ 
kommiſſion für Kinderſchutz und Jugendfürſorge, bezw. dem Roten Kreuze in Poſtelberg 
wurden für Kriegsfürſorge gewidmet: 19.84 K als Reingewinn beim Bezug des ſteuerfreien 
Zuckers zur Herbſtnotfütterung, K 34 an Spenden der Mitglieder, 50 K als Spende des Ver⸗ 
eines, 20 K an Stelle von Kränzen und 13 K als Spende eines Mitgliedes. Ein durch Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl geſchädigter Stock wurde dem Beſitzer durch die Verſicherung des Vereines 
mit K 19.50 entſchädigt. Von den 74 Mitgliedern betrieben 69 praktiſche Bienenzucht, aus. 
gewintert wurden 1914 385 Völkec auf Mobil- und 58 auf Stabilbau; eingewintert wurden 
446 Stabil⸗ und 43 Mobilvölfer. Ertrag durchſchnittlich 6 kg Honig, M kg Wachs. Der 
Verein befigt in verſchiedenen Orten 9 Honigſchleudern, die wie alle notwendigen Geräte und 
auch die reichhaltige Bibliothek ſowie die zahlreichen Vereinszeitſchriften den Mitgliedern 
koſtenlos zur Verfügung ſtehen. Die Vervielfältigung der zahlreichen Einladungen etc. bes 
ſorgte der Herr Ofkmann unentgeltlich, wie auch die Bürgerſchüler freiwillig die Zuſtellung 
derſelben übernommen haben. Reicher Beifall folgte den Ausführungen des Obmannes, dem 
über Antrag des ſtellvertretenden Vorſitzenden, Schulleiters H. Haas, der Dank ausgedrückt 
wurde. Den. Kaſſabericht erſtattete der ſtellvertretende Kaſſier Guſtav Stohr; Vermögens— 
ſtand 311 K 75 h: ihm wird über Antrag der Kaſſaprüfer die Entlaſtung unter Dank aus— 
en Der Obmann berichtet ferner über die vom Ausſchuſſe einstimmig vorgeſchlagene 
onigkontrolle, woſelbſt alle Punkte anſtandslos angenommen wurden. Vorteile der— 
W Insbeſondere in der Jetztzeit muß ſtrenge Lebensmittelkontrolle durengefübrt mer- 
en; Verdächtigungen und Verleumdungen, die aus Unverſtand oder Böswilligkeit erhoben 
werden, iſt ein Riegel vorgeſchoben; Vertrauen und Kameradſchaft wird gefördert. das kon— 
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trollierte heimiſche Produkt wird dem nicht kontrollierten fremden Produkte vorgezogen; bie 
Gefahr der Einſchleppung der Brutpeſt etc. durch eingeführten Honig iſt vermieden, das Geld 
bleibt im Orte, das Anſehen der Einzelmitglieder wie auch des geſamten Vereines gewinnt; 
dem Imker erwachſen auch materielle Vorteile, weil aus all dieſen Gründen fein Tontrolliew 
ter Honig lieben gekauft und beſſer bezahlt werden wird als der unkontrollierte, weil ferner 
die Kontrollore ihr Amt auch als Berater und Helfer ell aben. Um einerſeits 
jedem Mitgliede die Möglichkeit der Kontrolle zu verſchaffen, rerſeits Imkern mit n 
ganz einwandfreiem Betriebe den Nichtbeitritt zur Kontrolle mit dem eventuellen Hinweiſe 
auf die großen Koſten zu benehmen wurde die Gebühr tunlichſt gering eitgelebt: 8 K Grund 
tage bis 100 kg, für jedes weitere 100 kg 1 K. Als Kontrollore wurden über Vorſchlag des Aus⸗ 
ſchuſſes Obmann Fachlehrer Spatz al, Obmannſtellvertveter Fabriksdirektor Schönauer 
und Bürgermeiſter Mg. Hans Reich gewählt, bei deren etwaiger Verhinderung treten ein: 
Privatier Anderſch, Privatier Rejniſch, Oberlehrer Sachs, bezw. Schulleiter Haas. 
Der Verkaufspreis des Honigs wurde mit 8 K per Kilogramm feſtgeſetzt. Mit Kückſicht auf 
die Zeitverhältniſſe und die vielen eingerückten Imker (denen die Verſammlung Erinne⸗ 
vungskarten ſchickt) wird von der Neuwahl des Ausſchuſſes abgeſehen. Für den verſtorbenen 
Herrn Prawender wird Herr Anderſch gewählt. Der Ausſchuß, vertreten durch den 
Obmann, ſtellt den Antrag, im Hinblick auf die großen Opfer, die unſere Braven fürs 
Vaterland und für uns alle bringen, ſpendet Ser Mitglied von feiner Honigernte für die 
Zwecke des Roten Kreuzes u. zw. bis 5 Trachtſtäcke 1 kg, bis 10 S 2 Kilogramm vir ohne 
der aaa Schranken zu ſetzen, die Gläſer ſtellt der Verein bei; einſtimmig ange 
nommen. it der Durchführung wird ein Ausſchuß betraut, beſtehend aus den Herren 
Spatzal., Laurich, Nowak und Hellmich. (Alle Anerkennung! Schriftl.) 

Puſchwitz. Vor wenigen Tagen langte hier die traurige amtliche Nachricht ein, daß 
der Obmannſtellvertreter unſerer Sektion Anton Süßner, Gärtner und Wirtſchaftsbeſitzer. 
im Gefechte bei Podſoknina am Tanewfluſſe (Ruſſiſch⸗Polen) am 21. Juni den endtod 
fürs Vaterland fand. Die Sektion verliert in ihm ein immer hilfsbereites, ſtrebſames und 
erfolgreich wirkendes Mitglied. Wir werden dem treuen Imkerbruder deshalb auch ſtets 
ein gutes Gedenken bewahren und rufen ihm Körners Worte nach: „Wer mutig für je 
Vaterland gefallen, der baut fich felbit ein ewig’ Monument im treuen Herzen feiner 
brüder und dief’ Gebäude ſtürzt kein Sturmwind nieder.“ Möge feine treue Gattin und 
ſeine fünf Kinder in der allſeitigen Anteilnahme einen Troſt finden. Der tote Held, er ruhe 
in fremder Erde in Frieden! | 8. 

Saag. Das probe Kriegsjahr war für uns ein gutes Honigjahr. Gedenket bei 
Euerem Ernteſegen des „Noten Kreuzes“. Euer alter Obmann richtet an Euch die drin- 

nde Bitte und erwartet, daß auch nicht ein Mitglied mit einer G aurüd» 
leiben wird. Der Vertreter des „Roten Kreuzes“, Lehrer öp Iere Saag, eine Liſte 
bei Buchhändler Neudörfer aufliegen. Jedes Sektionsmitglied möge ſich einzeichnen und 
feine Honigſpende dort abgeben. Wer viel hat, gibt viel, wer wenig hat — eben wenig. 
Alle Spenden werden in den Lokalblättern ausgewieſen. Unſere Helden, die ihr Herzblut 
für das geliebte Vaterland hingeben, verdienen unſere wärmſte Unterſtützung während ihrer 
Kur- und Pflegezeit und nichts ift hier beffer, als unfer Blut und Nerven ſtärkender Honig, 
auf daß fie ihre volle Körperkraft in kurzer Zeit wieder erlangen und unfere vielen Feinde 
endlich gänzlich zu Boden ringen können. Hauſtein, Obmann. 

Tepl. Joſef Lang, Kaufmann in Stadt Tepl, ift am 24. v. M. auf dem Felde der 
Ehre gefallen; in Zurkaretz, Bukowina, wurde er beerdigt. Möge ihm die fremde Erde leicht 
ſein. | SCH 

Tetſchen⸗Bodenbach. Am 11. Juli fand in ben Gaſthausräumen der k. b. landw. Mabe- 
mie Liebwerd die 8. diesjährige Verſammlung ſtatt. Namens der Direktion begrüßte orb. 
af Dr. Jakowatz die 60 Imkec auf akademiſchem Boden. Die Sektionen Benſen, 

ulau und Höflitz waren die 8 Abordnungen vertreten. In einſtündigem Vortrag 

Dozent Felix Baßler über die Herbſtfütterung der Bienen. Sodann wurden die bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Einrichtungen der Akademie beſichtigt und die reichhaltige bienenw. Sammlung 
in einer Ausſtellung im Hörſaal I von Dozent Baßler erklärt, woran ſich eine Beſichtigung der 
Sammlungen uſw. der Akademie unter Führung des Aſſiſtenten Scharf ſchloß. Am 
Schluſſe der Verſammlung forderte Obmann, Zentralausſchußrat Direktor Gaude c, alle 

er auf, es als Ehrenpflicht zu betrachten, mindeſtens ein Kilo Honig der heurigen guten 

te den Roten Kreuzſpitälern in Tetſchen und Bodenbach zu ſpenden. Die Spenden find 
in Tetſchen bei Bürgermeiſter Brim und in Bodenbach bei Fritz Brunn abzugeben. 

„Theßtal“ (Mähr.) In der Verſammlung am 18. Juli wurde dem Obmanne Ober 
lehrer Iſidor Rotter die vom L.⸗Z.⸗Vereine gewidmete „Goldene Ehrenbiene“, ſamt Ehren 
urkunde feierlichſt überreicht. Bw. Wanderlehrer Hugo Lan gen adjlehrer-Mähr.-Schör 
3 . ſelbſtloſer Weiſe einen Vortrag über die Fähigkeiten der Bienenkönigin und 
A Brutne 
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Gedanken über die Ein⸗ und Durchwinterung der Bienen. 
Von bienenw. Wanderlehrer Karl Mika, Cberichrer in Lämberg b. Deutſch-Gabel. 


Der „Deutſche Imker“ ſetzt dieſes Jahr an Stelle der üblichen Monats⸗ 
bilder, entſprechend ungefähr den vier Jahreszeiten, Abhandlungen ein, welche 
eine Art Vorausblick, Rückblick oder Ueberſicht über die wichtigſten Vorgänge in 
dem Bienenleben und unſerem imkerlichen Tun darſtellen oder es wenigſtens ſtrei⸗ 
fen ſollen. Dadurch ſoll unſeren lieben Imkern ein angenehmer, wohltuender 
Wechſel geboten werden. Es bezwecken dieſe Zeilen daher nicht, eine Anleitung 
zur Ein- und Durchwinterung der Bienen zu geben. Dieſelbe erlieft man am 
beſten aus imkerlichen Zeitſchriften, aus Büchern, erlernt ſie von erfahrenen Im— 
kern. Die Abſicht iſt, den Imker zu veranlaſſen, er möge erwägen, ob und wie er 
die zu einer guten Ein⸗ und Durchwinterung nötigen, erprobten und bewährten 
Maßnahmen mit Rückſicht auf ſeine beſonderen Verhältniſſe, als Stockform, Stock— 
beſchaffenheit, Wabenbaugröße, Wabenanordnung, Freiſtand oder Bienenhaus, 
Betriebsweiſe, Trachtbeſchaffenheit und vieles andere mehr, zu treffen beabſichtigt. 

Auf die Zeit der eingeſchränkteren Nahrungsaufnahme, des herabge— 
ftimmten Trieblebens, der Ruhe oder den Winter, bereiten ſich alle 
Pflanzen in Garten, Feld, Wieſe und Wald ſowie die daſelbſt lebenden Tiere vor. 
Die allmähliche Veränderung an ihnen und ihrer ſelbſt iſt gut wahrnehmbar. Wir 
brauchten eigentlich nichts zu der Ein⸗ und Durchwinterung dieſer Lebeweſen bei— 
zutragen, weil das alles in wunderbar zweckmäßiger Weiſe die Natur ſelbſt 
am beſten beſorgt. Aber wir laſſen und können dem Werden, Wachſen und Ver— 
gehen der belebten Dinge nicht ganz freien Lauf laffen. Wir müſſen 
pflegen, hegen, fördern, unterſtützen, helfen, Veränderungen anſtreben, kultivieren, 
züchten. Immer aber unter Anlehnung an die von der Natur gewoll— 
ten Regeln, Geſetze. Wer ſich diesbezüglich nicht unterordnet, ſich überhebt, 
wird und muß tatſächlich mehr verderbenals nützen. | 

Zu jenen Tieren, welche eine auffallend wahrnehmbare Veränderung im 
Daſein während des Winters gegenüber den anderen drei Jahreszeiten zeigen, ge— 
hört das Bienenvolk. Bei ihm müſſen wir auf zweierlei Daſeinsformen achten: 
das Bienenvolk im natürlichen, d. i. dem vom Menſchen unbeeinflußten und dem 
E oder teilweiſe natürlichen, dem mehr künſtlichen, Haustier- oder Kulturan- 
ſtande . 

Das unbeeinflußte Bienenvolk wintert fid ſelbſtein. 
Zu ſolchen Völkern rechne ich jene in hohlen Bäumen, mehr oder weniger auch die 
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mit unbeweglichem Baue in Klotzbeuten, Kanitzkörben u. a. m. Hier „mißt“ ſich 
das Volk den nötigen Raum für eine jede Jahreszeit oder Periode ſelbſt zurecht. 
Es „erweitert“ und „verengt“ ſich. Die Vorräte werden in gehöriger Menge (25 
Kilogramm und mehr) am entſprechenden Orte (im „Kopfe“ der Wohnung, da: 
mit in „Durchzehren“ unmöglich werde), verwahrt. Auch der Pollen iſt an der 
richtigen Stelle in „Gürteln“ und Einzelzellen zwiſchen dem Honig. Das Bienen: 
volk hat fih beizeiten „getränkt“, indem es feine „Löſung“, vielleicht auch 1 : 1, 
auch dicker oder dünner, im Auguſt bis Mitte September, wenn möglich auch ſchon 
früher, im Mai bis Juli, „einfütterte“. Durch diefe „ſpekulative Fütterung“ ift 
es in der Lage, im Auguſt noch einen „Stamm oder Satz“ junger Bienen zu er- 
brüten, welche als „Herzbienen“ den Winter ganz vorzüglich überdauern und als 
eigentliche Erhalter der Kolonie aus dem Kampfe ums Daſein ſiegreich hervor: 
gehen und in der Durchlenzung ſich meiſterhaft bewähren. Auf das Auflegen der 
Strohmatte oben oder Einſtellen hinten und gar auf das Drahtgeflechtfenſter kann 
dieſes „Naturvolk“ verzichten, weil es die „Luftzufuhr“ dadurch bewerkſtelligt, daß 
es anſtatt mit Watte oder Filzſtreifen alle unnötigen Spalten und Klinzen mit 
Kittwachs und Kittharz verſtopft und das Flugloch entſprechend groß hält, ja, wenn 
dasſelbe aber gar zu groß iſt, es mit einem natürlichen „Harzfluglochſchieber“ ver- 
engt, um dieſen dann im kommenden Frühjahre ſelbſt wieder zu beſeitigen. Dic- 
ſen ſehr intereſſanten „Harzfluglochſchieber“ ſah ich von manchem Bienenvater 
durch einen künſtlichen, aus Lehm gefertigten, erſetzt. Anſtatt zu warten, bis es 
im Auguft oder September dem Imker gefällt, einen mindeſtens handhohen Quit- 
raum oberhalb des Stockbodens bis zu den Kanten des nach unten ragenden 
Wabenbaues zu ſchaffen, wählte unſer „Naturſchwarm“ lieber gleich zu Beginn 
ſeiner Wohnungswahl einen ſehr lang nach oben gezogenen Hohlraum, der im 
unteren Teile ſtets unbeſetzt bleibt. Auch auf die Unterſchiebung des Papp- oder 
Aſphaltdeckels iſt unſer „Wilder“ nicht gerade erpicht, weil die den Winter ab— 
ſterbenden, wenigen Toten, durch die langen Wabengaſſen nach unten fallend, dieſe 
nicht verſtopfen und nach der „Auswinterung“ raſch hinausbefördert werden. Eine 
Herbſtmuſterung braucht ſich unſer „Klotzbewohner“ auch nicht gefallen zu laſſen, 
weil er ſchon ſeit dem Reinigungsausfluge, das ganze Frühjahr und den ganzen 
Sommer hindurch, „gut ging“, viel eintrug, ſchön baute und prächtig gedieh. Wo⸗ 
zu alſo am Ende des glücklichen, frohen Daſeins eine „Auseinandernahme“ und 
ein „Ordnen der brauchbaren und Entfernen der mangelhaften Waben?“ Von 
der Leiſtungsfähigkeit, Brauchbarkeit der Königin und damit von der Volksſtärke 
iſt unſer Freund „Naturvolk“ ſelbſt feſt überzeugt, denn die Königin ging aus 
einer ſtillen Umweiſelung des Vorjahres hervor und brachte heuer das Volk in 
allen Erforderniſſen auf eine hohe Stufe. 

Seinen Wabenbau führte er weder in reiner Warmbau- noch in ausge: 
ſprochener Kaltbauſtellung auf, ſondern etwas ſchräg vom Flugloche aus, ſtehen 
die Waben im Hohlraum. Dieſe Stellung hat er am liebſten, weil ſie ihm die 
beſten Luftſtrömungen ermöglicht. Eine „Blendung gegen ſchädigende Sonnen⸗ 
ſtrahlen“ findet im Hohlraume auch nicht ſtatt. Erſtens befeftiat niemand unter: 
halb des Flugloches zwecks Aufſtellung von Dachziegeln ein Flugbrett an und 
zweitens iſt unſer „Wilder“ ſo klug, auch bei hellem Sonnenſchein im Jänner und 
Feber einzelne Bienen nicht herauszulaſſen. Ja, die warmen Sonnenſtrahlen 
begrüßt er ſogar mit Wohlbehagen und je mehr ſie, um den runden, dunkelbraunen 
Stamm herumtanzend, ihn koſend und ſeine ſchützende Hülle erſtrahlen. deſto mol: 
liger und behaglicher fühlt er ſich. Eine warme Verpackung mag er keinesfalls 
haben und genügt ihm die Stockwanddicke vollkommen. Die „Verfaſſung“, d. i. 
die Zuſammenſetzung von jungen und alten Bienen, der Menge nach und ihr 
ſonſtiges Verhältnis zu einander, ift tadellos und wäre eine Nachhilfe, etwa 
durch Verſtärkung mit einem „nackten Volke“ nur von größtem Schaden. 

Genießt denn aber unſer „Wilder“ in dem Hohlbaum auch die vorge 
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ſchriebene und erwünſchte Ruhe? Gewiß! Die läſtigen Mäuſe verlaſſen ja beizeiten 
Feld und Wald, eilen herein in die menſchlichen Wohnungen der Dörfer, auch in 
die Bienenhäuſer und auf die Freiſtände und können daher unſer „Naturvolk“ in 
ſeiner Baumhöhle da droben nicht erreichen. Hühner, Katzen, klopfende, horchende, 
neugierige „Ruheſtörer“ in Geſtalt zweibeiniger „Fürſorger“ gibt es da weit Drau- 
ßen auch keine. Anſtoßende, reibende Aeſte können auch nicht ſchaden, da ein, ein 
Bienenvolk bergender Baum gewöhnlich ein altes Gewächs mit dickem Stamm 
iſt, das ſich in weiſer Fürſorge Kameraden hübſch weit vom Leibe hielt. 

Der liebe Imkerfreund errät gewiß, was dieſe Ausführungen bezwecken: 
Unſerem Bienenvolke jene Bedingungen zu ermöglichen, unter welchen es zunächſt 
im Herbſte, dann im Winter, hernach im Frühjahre und ſpäter im Sommer am 
beſten gedeiht. Allerdings ſind hier nur einige Bedingungen erwähnt. Das 
find aber nicht bloß Vorausſetzungen einer guten Ein- und Durchwinterung, fon- 
dern es find Daſeins-,Lebens bedingungen des Biens überhaupt. 
Durch unſere Zucht, durch unſere Kunſt, durch unſere Betriebsweiſe, durch unſer 
Streben nach Nutzen ſind wir genötigt, viele von den in dieſer Betrachtung ge— 
nannten Lebensbedingungen wenig oder gar nicht zu achten, ja, wir nehmen ein— 
zelne ſogar als nicht vorhanden an und können ſo das Bienenvolk in ſeiner Er— 
haltung und Entwicklung ganz weſentlich ſchädigen. 

Ein Beiſpiel noch: Das Bienenvolk ſpeicherte den ganzen eingetragenen 
Honig oberhalb des Sitzes in reichlicher Menge auf. Es winterte ſich, durch nichts 
geſtört, wunderbar ein und war beizeiten mit allem fertig. Nun kam der Imker, 
aber ganz zur Unzeit, entnahm den Honig, ſetzte eine Matte auf, merkte aber nicht, 
daß er dadurch aus dem Ständer einen halben Lager werden ließ. Das nun ge— 
reichte Futter wurde wohl binnen wenigen Tagen als Wintergut geborgen. Welche 
großartige Veränderung durch einen zu ſpäten Eingriff hinſichtlich des Winter— 
ſitzes, der Luftſtrömung, Lufterneuerung, Wärme, Nahrungserreichung und 
vielem anderen mehr, dadurch ſtattfand, ahnt leider der Imker nicht, denn nach 
ſeiner Meinung hat ſich nicht viel, doch gegen das gedeihliche und für das ſchädi⸗ 
gende Weiterleben des Biens hat ſich viel geändert. Andere, zu ſpät oder zur Un⸗ 
zeit vorgenommene Eingriffe, wie Ueberſiedlungen von Völkern aus einer Beute 
in die andere, Vereinigungen uſw. uſw., bringen ebenfalls ungeahnte Störungen 
und Nachteile hervor. 

Lieber Imkerfreund, du erkennſt nun, welch wichtige Rolle dir bezüglich 
einer guten Ein» und Durchwinterung unſeres Biens zukommt. Halten wir Da- 
her an dem Grundſatze feſt: Das Bienenvolk wintert ſich am beſten ſelbſt ein und 
dir fällt nur die Aufgabe zu, es hierbei zu beobachten, zu ſtudieren, es zu unter— 
ſtützen, ihm zu helfen, denn: Was die Natur will, einrichtet, ſchafft, iſt am beſten 
getan! 


Unfere bienenwirtſchaftlichen Veobachtungsſtationen. l 


Berichterftaiter: Richard Altmann, Reichenberg. 


Juli 1915. 

Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Gewicht Mitt 
mm mm Mittel ö g g 
i 1999 13000:11= 1182 152 C 659: 29 = 23˙'9 + 538.2:29= -+ 1855 
i 1910 14890: 13 = 1146 174 . 869: 32 =271 92820: 52 — 2900 
Juli 1911 8730:12 = 31˙1 191 „ 1018: 33 = 809 + 97720 :82 = ＋＋ 3053 
Juli 19122 10440:15= 696 175 „ 1067: 38 = 307 + 204020: 28 - + 5369 
Juli 191 12860 14 ~ 490 142 „ 931: 34 = 284 - 22˙380:86 — 622 
Juli 19114. . . 15830: 14 = 1180 177 „877: 82 = 27.4 + 84010: 80 = + 2800 
Juli 1915. 851:0: 10 = 851 164 „ 718: 26 = 27.6 + 52330: 25 L 2093 


Juli 1915 hatte weniger Niederſchläge und im Mittel etwas geringere Wärme als 
der Juli 1914. Im Honigertrage folgte der vorjährigen Juni-Mittelernte eine beſſere Juli— 
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ernte, wähcend auf die heurige ſehr gute Juniernte eine mindere Juliernte kam. (Die 
Schwärme blieben auch im Juli aus.) Im allgemeinen wird das auffallende Zurückgehen der 
Volksſtärke betont, was wobl darauf zurückzuführen ift, daß im honigreichen Juni nur kleine 
Plätzchen für die Brut übrig blieben. SE 

Die Lind: arbeitete auch heuer nur fürs Auge, nicht aber für die Honigräume. 

Altſtadt b. T. Im 1. Drittel noch Zunahme aus der Linde, nachher Ende der Tracht. 

Leitmeritz. Im Juli nur ſpärliche Tracht aus Luzernklee, Schneeberen, Weiß⸗ 
Hee und Taubneſſel, etwas Blatthonig. Die Völker find auffallend zurückgegangen, fo daß 
manche kaum mehr den Bau belagern. Der Honigertrag war überall gut. Herbſtfütterung 
wird kaum notwendig ſein. 

Reichſtadt. Die Linde hat heuer prachtvoll geblüht; leider war es am Anfang zu 
trocken und ſpäter gabs viel Regentage, ſo daß die Bienen die Tracht nicht ausnützen konnten. 

Warnsdorf. Die Honigernte ſtellte überall zufrieden. Die Völker ſtehen bis an 
die Fenſter noch in Brut. 

Prag. Das Stockgewichtsmaximum des Volkes Nr. I war am 6. Juli 1915, das 
Stockgewichtsmaximum des Volkes II war am 8. Juli 1915. 

Die heurige Honigernte war von den bisherigen Ernten die beſte. 

Pilnikau. Obwohl mit dem Juni die Haupttracht vorüber war, ſo bot der Weiß⸗ 
klee noch eine reiche Weide, was eine ſtattliche Julibrut zur Folge hatte. 

Den Honigertrag war gut, im Durchſchmitt 13 kg. Schwärme fielen in der Sek⸗ 
tion nur 6. 

Soſau. Die reihe und andauernde Honigernte wurde im Juli durch unbeſtändi⸗ 
ges Wetter gar bald beendet. Obwohl einige Tage über 1 kg Zunahme aufwieſen, ſo ſteht 
der heurige Juli ſolchen günſtigeren Jahren weit nach. 

Wieſenberg. Linde verſagte infolge Regens und trüber kalter Witterung. 

Schwanenbrückl. Alles ift vertrocknet. Wenn nicht das Heidekraut noch Honig 
liefert, iſt wenig Ueberſchuß. 

Glashütten. Wieſenpflanzen, Himbeere, Brombeere, Schneebeere u. m. a. liefer⸗ 
ten eine ausgiebige Tracht, jo daß fih das Reinerträgnis für Juni vom Wagſtock auf 28-1 kg 
beziffert. Der Honigectrag war überall ſehr gut, die Zahl der Schwärme dagegen ſehr gering. 

Glashütten. Jufolge des regneriſchen Wetters im 2. und 3. Monatsdrittel en- 
dete dieſer Monat mit einer Abnahme von 56 dkg. Der Drohncnabtrieb begann bereits 
Mitte Juli. Die Stöcke ſind in guter Verfaſſung. 

Ketzelsdorf. Ende Juli kamen die im Juni ausgebliebenen Schwärme, fait 
durchwegs klein, wenig über 1 kg ſchwer. 

Hohenfurt. Während herrlichſter Blüte aus der groß- und kleinblätterigen Som— 
merlinde und der kleinblätterigen Winterlinde in den erſten 3 Wochen des Juli bei günſtig— 
ſtem Wetter am volksſtarken Wagſtocke kein Ertrag, fogar 2 kg Abnahme! Die alte Erfah- 
rung: hier honigt die Linde nicht nur nicht, ſondern ſie hält die Bienen auch noch von der 
Weißklee- und Weidencöschenweide ab. 

Neubiſtritz. Tracht: Hederich und Kornblume. Kleinblättrige Linden haben wie— 
der verſagt. Drohnen werden noch keine abgetrieben. 

Obergeorgenthal. Das Wagerolk gab im Vorjahre und auch heuer viele 
Schwärme. (Das kann in dieſem Falle nur in der Rote des Volles, nicht aber in der per- 
meintlichen Beunruhigung durch das Wägen liegen.) Sonſt nur wenig Schwärme. Drohnen— 
brüter treten auf. Der Honig (Blatthonig) ift ſehr zähe. 

Johannesberg. Schwärme ſind im Beobachtungsorte weniger gefallen, im Juli 
überhaupt keine mehr. Dafür iſt aber die Honigernte eine ſehr reiche. Tracht: Himbeere, 
Weidenröschen und Linde. 

Frauenthal. Tracht aus Waldblumen, Ertrag nur mittelmäßig. 

Eibenberg. Pollen von der Linde, weitere Tracht vom Weidenröschen und der 
Heide. Bloß 3 Schwärme, dafür befriedigende Honigernte. 

Neuſtift bei Iglau. Tracht: Kornblume, Weißklee, Wieſenblume. Keine 
Schwärme. 

Barzdorcf. Tracht: Linde, Weißklee und Wieſe. Schwärme wenig. Honigernte 
gut und ſehr gut. 

Kamitz. Im Juli war magere Tracht. Der vorjährige Juli (14.9 kg) war beſſer 
als der heurige (4.8 kg.) - 

Imbbeil! Richard Altmann, Oberleutnant. 
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Es empfiehlt fi, fehlende Druckſorten und Umſchläge direkt bei der Geſchäftsleitung 
des L.⸗Z.⸗V. anzuſprechen. 
3 Druckfehler: Auf Seite 202 Juni 1915 ſtatt „Der vorjährige Herbst“, „Der vor: 
jährige Juni.“ 


Ueber das Schwärmen der Bienen und ſeine Erklärung. 
Von Ferdinand Dickel, Darmſtadt. 

In einer unjerer Verſammlungen, die über Ableger verhandelte, wurde fol- 
gender Gedanke ausgeſprochen: „Bei den immer ungünſtiger werdenden Weide⸗ 
verhältniſſen der Bienen, die das Schwärmen derſelben fo ſehr begünſtigen, wenn 
ſie ſich im Frühjahr gut entwickeln und dann wenig zu holen haben, ſollte man 
nicht auch noch das Ablegermachen befördern. Haben doch namentlich die ourch 
Beruf gebundenen Imker nicht einmal Zeit und Gelegenheit, die fallenden 
Schwärme alle zu erwiſchen und ſachgemäß zu behandeln.“ 

Die Aeußerung erinnerte mich zunächſt an die „wiſſenſchaftliche“ Erklärung 
des Schwärmens, wie ſie der bekannte Prof. Dr. Zander⸗Erlangen (S. 79) in 
ſeiner Schrift: „Das Leben der Bienen“ aufſtellt. Nach dieſer wiſſenſchaftlichen 
Feſtſtellung ſoll das Schwärmen der Bienen eine „biologiſche Begleiterſcheinung 
des Fortpflanzungsvorganges: das Erwachen des Wandertriebes“, ſein. „Die 
ungeheuere Zahl von Individuen, welche ſich bei unbeſchränkter Individuenver⸗ 
mehrung auf einem kleinen Raum zuſammendrängt, ift der Gefahr des Nahrungs⸗ 
mangels und Unterganges ausgeſetzt. Darum verlaſſen viele Organismen zur 
Fortpflanzungszeit die bisherige Wohnſtätte, um den Nachkommen neue Weide⸗ 
plätze und günſtigere Lebensbedingungen zu ſichern.“ 

Als ich das las, da iſt mir erſt ſo recht klar geworden, daß doch eigentlich nur 
eine „wiſſenſchaftliche“ Bienenzucht, wie ſie in Erlangen vorliegt, dieſes Viehzeug 
an der Hand vernünftiger „wiſſenſchaftlicher“ Pflege zur Selbſterkenntnis über 
den wahren Zweck ihres Schwärmens emporfördern kann. Bei der ſeitherigen 
unwiſſenſchaftlichen Behandlung der Bienen haben ſich die dummen Kerle von 
Schwärmen an dem nächſten Baum oder Strauch geſammelt, um ſich dann ruhig 
einfangen und in den erſten beſten Kaſten werfen zu laſſen. Geſchah das nicht, ſo 
bezogen ſie in der Nähe innerhalb ihres ſeitherigen Flugkreiſes die erſte beſte 
leere Wohnung uſw. Die „wiſſenſchaftliche“ Pflege der Bienen wird ihnen für 
die Folge erſt beibringen, daß ihr Schwärmen ja nur eine Begleiterſchei— 
nungihres Wandertriebesiſt, umihren Nachkommen Wohn— 
ſtätten und neue Weideplätze, wie günſtige Lebensbedin⸗ 
gungen zuſichern. Sie werden infolge dieſer „wiſſenſchaftlichen“ Behand⸗ 
lung fernerhin nicht mehr ſo dumm ſein, um ſich vom erſten beſten Hans oder 
Kunz einfangen zu laſſen, oder ſich gar vom ſchlauen Nachbar Peter ködern laſſen, 
der eine leere Wohnung mit dem nötigen Wabenbau aufſtellt und ſie damit ihren 
wiſſenſchaftlichen Pflichten entzieht, ſondern fie werden erft auf Stunden wegs: 
weit Umſchau halten und nachſpüren, ob auch wirklich die Fürſorgepflichten, die 
ſie gegen ihre Nachkommen haben, in jenem neuen Flugkreis erfüllt ſind. Sie 
werden dann auch nicht mehr ſo völlig unwiſſenſchaftlich handeln und zu Zeiten 
ſchwärmen, wo infolge Nahrungsmangel ſowohl die Schwärme ſelbſt wie die 
Mutterſtöcke mit Notwendigkeit dem Hungertode verfallen müßten, wenn nicht 
„die Unkenntnis der natürlichen Vorgänge“, die nach Zander „ſelbſt langjährige 
Praktiker an den Tag legen“, bei ihrem Mangel „jeglicher Fühlung mit der 
Wiſſenſchaft“ ſo verblendet wäre, ihnen durch Futtergaben die Exiſtenz zu erhalten, 
oder fie wieder mit dem Mutterſtocke zu vereinigen. Nicht wahr, Herr Profeſſor. 
das alles würde erreicht, wenn wir Imker die Bienen „wiſſenſchaftlich' 
zu behandeln fähig wären? 

Laſſen wir uns doch nicht die Köpfe verdrehen durch ſolche gelehrte Schul⸗ 
weisheit. Die Erfahrung, dieſe alleinige Grundlage aller brauchbaren 
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Wiſſenſchaft, hat gerade das Gegenteil von dem feſtgeſtellt, was Zander als 
Zweck des Schwärmens bezeichnet. Nicht Sicherung neuer Weideplätze und gün⸗ 
ſtiger Lebensbedingungen hat das Schwärmen der Bienen zur Folge, ſondern um⸗ 
gekehrt: Gefährdung ihrer künftigen Exiſtenz durch Nahrungs⸗ 
mangel und damit zugleich weſentliche Verminderung des Wertes der Imkerei. 
Daher geht denn auch das Beſtreben durch die ganze Imkerei — am beſten in 
Amerika durchgeführt — das leidige Schwärmen völlig zu umgehen. Die kon⸗ 
ſequente Durchführung dieſes Strebens erweiſt ſich aber nicht nur für die Erfolge 
der Bienenzucht als höchſt ſegensreich, ſondern ſie zeigt auch mit Beſtimmtheit, daß 
die herkömmliche Auffaſſung, die auch Zander teilt, das Schwärmen der Bienen 
ſei der Geburts⸗ und Fortpflanzungsakt der Bienen, eine durchaus unhalt⸗ 
bare ift. Wäre dem fo, dann könnten wir die Bienen doch wahrlich nicht er- 
halten, ohne ſie ſchwärmen zu laſſen, und dabei ſogar noch unſere Rechnung weit 
beer finden. 

Was aber iſt denn nun das Schwärmen der Bienen eigentlich für eine Er— 
ſcheinung? Ueber dieſe Frage müſſen wir uns deshalb im Prinzip ſelbſt klar zu 
werden ſuchen, weil wir ja ſonſt nie zu erfolgreichen, naturgemäßen Verfahrungs⸗ 
weiſen gelangen dürften, um es verhindern zu können. Nicht nur, um dieſe Bert- 
fahrungsweiſen hier darzulegen, die wir vielfach erſt noch durch gemeinſame Suche 
aufzufinden haben, ſondern um auf die verſchiedenen Richtungen hinzudeuten, in 
denen wir ſie zu ſuchen haben, will ich hier kurz ausſprechen, für was ich auf 
Grund eigener und anderer Beobachtungen das Schwärmen halte. Eine ſolche 
Erklärung war bisher deshalb unmöglich, weil man widernatürlicherweiſe die Ar⸗ 
beitsbienen nicht als lebhaft triebige Geſchlechtsbienen betrachtete, die auf anderen 
Wegen als zweigeſchlechtliche Tiere ihre Fortpflanzungstriebe betätigen, ſondern 
weil mau fie als „keuſche Jungfrauen“ anſprach, die die ſelbſtintereſſenloſe Muf- 
opferung des eigenen Ichs zum Wohl und Glück anderer bezwecken. Betrachten wir 
aber ſachgemäß die Bienenarbeitstiere als lebhaft rege Geſchlechtstiere, die, 
wie alle niederen Tiere, nicht anderen, ſondern ſich ſelbſt zum Vergnügen ihre 
Triebe während des ganzen Lebens betätigen, ſo muß ſich in uns die Vorſtellung 
geſtalten: Das Schwärmen der Bienen iſtnichts anderes als die 
Reaktion gegen äußere oder innere Störungen oder auch 
beide zugleich, die den Normaltriebzuſtand der Arbeits⸗ 
bienentreffen unddie Teilungder Kolonie im Gefolge hat. 

(Schluß folgt.) 


Zur Bekämpfung der Faulbrut in Böhmen. 


Von bienenw. Wanderlehrer Ad. A. Köhler, Schulleiter, Chriſtiansau, 
S. „Erlbachtal“. 


Ueber die Faulbrut iſt ſchon ſehr viel geſchrieben und noch mehr geſprochen 
worden und auch unſer Organ hat ſchon mehrere ſehr lehrreiche Artikel über dieſe 
Bienenſeuche gebracht. Bisher ſtanden wir in Böhmen wohl alle dieſer Sache 
ſehr kühl gegenüber, glaubten wir doch ſicher zu ſein, daß unſere Bienen dieſer 
Gefahr nicht ausgeſetzt ſind. Seit drei Jahren ſind wir doch eines beſſeren belehrt 
worden. Das ſeinerzeitige Auftreten der Faulbrut in Hainspach, Rochlitz, 
Komotau, alſo in Gebieten, die räumlich weit auseinander liegen und eine gegen⸗ 
ſeitige Anſteckung vollſtändig ausſchließen, läßt wohl den Schluß zu, daß wir in 
Böhmen — genau ſo wie in anderen Ländern — viel öfter die Faulbrut 
haben, als wir meiſt annehmen. 

Dank den wiſſenſchaftlichen Forſchungen iſt jetzt das Weſen der Faulbrut 
ſichergeſtellt. Die Aufmerkſamkeit iſt rege, aber in der allſeitigen Bekämpfung 
der Faulbrut find wir außerhalb des Wirkungskreiſes unſeres Landes-Zentral⸗ 
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vereines noch nicht viel weiter gekommen, trotz der vielen Broſchüren und ſonſtigen 
Publikationen. a 

Für den einfachen, ſchlichten Imker — und um dieſen handelt es ſich wohl 
in erſter Linie — kann es nicht von Wichtigkeit fein, wie die verſchiedenen An- 
ſteckungskeime heißen — ſoll es doch ſchon über dreißig verſchiedene Namen geben 
— Side ihn auch gleichgültig, welche Form die Bakterien haben. Dagegen muß 
er wiſſen: 

1. welches die Kennzeichen der Faulbrut ſind, 

2. wodurch ſie verbreitet wird, 

3. welche Folgen ſie zeitigt und 

4. wie man ſie bekämpft. 

Ich fuhe dieſen Anforderungen nachzukommen, indem ich folgende Kenn: 
zeichen nenne: Geſunde, offene Brut ſieht weiß aus und ift im verdeckelten 
Zuſtande ein klein wenig gewölbt. Kranke Maden find gelb bis braun. Sind 
diefe verdeckelt, fo ift der Zellendeckel ganz flach, mitunter auch eingefallen (konkav) 
und hat oft, aber nicht immer, ein ganz kleines Loch in der Mitte. Oeffnet man 
die Zellen mit einem ſpitzigen Hölzchen, ſo kann man aus dem Zelleninhalt Faden 
ziehen. Die Maſſe riecht nach faulendem Tiſchlerleim. (Bei Sauerbrut zerſetzt ſich 
die Nymphe nicht, bleibt alſo ganz.) 

Verbreitet wird die Seuche durch Verwendung von Waben aus faul— 
brütigen Völkern, durch Geräte, insbeſondere Wabenzangen und Wabenmeſſer 
u. dgl. m. Es wird wohl auch behauptet, daß die Anſteckung mittelbar durch die 
Trachtquellen erfolgen kann, doch bezweifle ich dieſe Annahme ſehr. Faulbrut⸗ 
kranke Völker gehen ſtets nach einiger Zeit zugrunde. Deshalb ſollte man mit 
dem Ankaufe und der Verwendung von Waben, insbeſondere ſolcher von 
aufgelaſſenen Bienenſtänden ſehr vorſichtig ſein oder noch 
beſſer, ſie überhaupt nicht kaufen. Wie oft mag wohl die Faulbrut die Urſache 
des Abſterbens der Völker ſein! — Mir ſelbſt iſt es ſchon wiederholt gelegentlich 
von Reviſionen vorgekommen, daß die geweſenen Bienenbeſitzer, nach der Urſache 
gefragt, warum denn ihre Bienenſtände aufgelaſſen wur 
den, ſagten: „Meine Bienen blieben halt immer ſchwach und einmal waren ſie 
gar weg.“ In zwei derartigen Fällen waren noch Waben in den Beuten, die die 
charakteriſtiſchen Merkmale der Faulbrut aufwieſen. — 

Daß ich nicht nur für das Abſchwefeln der Bienen und das Ver— 
brennen der Waben bin, ſondern auch die Bienenwohnungen am liebſten 
ganz dem Fener überliefere, wird wohl als zu weitgehend beurteilt werden und 
doch bleibe ich dabei. Man bedenke doch: Bienenwohnungen, in denen faulbrütige 
Völker waren, ſollen ausgekratzt und ausgeſchabt, mit einer Stichflamme ausge⸗ 
brannt, mit heißer Sodalöſung ausgewaſchen und mit Formalindämpfen be— 
handelt werden — und — dann iſt man noch immer nicht ſicher, alle Faulbrut— 
keime getötet zu haben. Wie leicht können in irgend einer Ecke oder Spalte Spuren 
zurückbleiben, die dann bei einem nächſten Volke ihr Zerſtörungswerk von neuem 
beginnen. Ueberdies ſind doch die Koſten der Desinfektion, ſowie die Zeit für 
die Durchführung derſelben mit in Betracht zu ziehen. Ich ſtehe alſo auf dem 
Standpunkte der vollſtändigen Verbrennung von Bienen, Waben 
und Beuten. | 

| Bei einer durchgreifenden, radikalen Bekämpfung der Faulbrut in Böhmen 
fiele auch den Sektionsleitungen eine Aufgabe zu. Zunächſt ſollten 
überall unter Zuhilfenahme des bekannten bei jeder Sektion befindlichen Weippl— 
hen Faulbrutplakates Vorträge über die Faulbrut gehalten werden und hiebei. 
wenn nur irgend möglich, Faulbrutwaben als Anſchauungsmittel f) verwendet 
werden. Im Anſchluſſe daran müßte überall im kommenden Frühjahr eine gründ— 


H Solche ſtellt H. C.-L. Falta, Krinsdorf bei Schatzlar vorzüglich her. D. Schriftl. 
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liche Unterſuchung aller Bienenvölker, auch jener der Nichtmitglieder, bis auf 
die letzten Waben erfolgen. Dieſe letztere Arbeit dürfte wohl überall nach dem 
Vorhergegangenen von den Sektionsleitungen vorgenommen werden können. 

Unſere Zentralgeſchäftsleitung hätte ſchließlich auch noch mit dem tſchechi— 
ſchen Landes⸗Bienenzüchtervereine Fühlung zu nehmen, damit dieſer mit gleicher 
Energie die Bekämpfung der Faulbrut vornehme.“) | 

Streng genommen, habe ich in den Kennzeichen und der Bekämp— 
fung der Faulbrut auch jene der Brutpeſt angeführt. Ich habe das aber aus 
zweierlei Gründen getan. Erſtens habe ich bei meinen perſönlichen Beobachtungen 
ſtets beide Krankheiten in holder Eintracht nebeneinander gefunden und ſchließe 
trotz verſchieden gearteter Bazillen auf eine Weſensverwandtſchaft und zweitens 
ſoll durch die Knappheit der Erläuterung die Hauptſache, nämlich die Erkennung 
und Bekämpfung der Faulbrut, mehr hervorgehoben werden. — 

Selbſtredend will ich mit dieſer Darlegung die Bedeutung der wiſſenſchaft— 
lichen Erforſchung beider Seuchen keineswegs berühren. 

Wohl bin ich mir bewußt, daß die Faulbrutbekämpfung auch noch weitere 
Maßnahmen erfordert, z. B. die von Dr. Zander empfohlene ſubjektive Behand— 
lung der Völker, die Beſeitigung der Einfuhr fremdländiſcher Bienen u. v. a., doch 
meine ich, daß unſere allernächſte Aufgabe oben ſkizziert wurde. Dieſe zu löſen, 
e erite Sorge fein. Non multa, sed multum! (Nicht vielerlei, ſondern 
viel! | 


Die Urſachen der Stocknäſſe. 


Vom korreſp. Mitgliede Oberlehrer Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 


Das Näſſen der Bienenſtöcke iſt eine recht unangenehme und für die Bienen 
ſelbſt gar oft verderbenbringende Erſcheinung der kälteren Jahreszeit, zumal des 
Nachwinters. Die Quelle der Feuchtigkeit liegt wohl ſeltener außerhalb des 
Stockes, in der feuchtkalten Witterung, die allerdings auch von Einfluß ſein kann, 
als vielmehr im Bien ſelbſt, in der mit dem Stoffwechſel verbundenen kör— 
perlichen Ausdünſtung. Der über Winter als Heizſtoff verzehrte Honig zerſetzt 
ſich nämlich im Stoffwechſel in Kohlenſäure und Waſſerdunſt. Letzterer erſcheint 
anfänglich in luft⸗ oder gasförmigem Zuſtande und wird erſt durch allzuraſche 
Abkühlung in Berührung mit kalter Luft verdichtet (kondenſiert), wobei ſich 
kleine Waſſertröpfchen bilden, die ſich dann an den umliegenden Rahmen, Waben 
und Stockwänden als feuchter Ueberzug niederſchlagen. 

Im allgemeinen können wir das Auftreten von Stocknäſſe auf folgende Ur— 
ſachen zurückführen: 

1. Die Lufterneuerung. Für einen geordneten Stoffwechſel ift die 
ſtete Zufuhr friſcher Luft von weſentlichem Einfluſſe. Wo die Lufterneuerung 
nur mangelhaft vor ſich geht, kann auch die körperliche Verbrennung und damit 
die Erzeugung der Eigenwärme nicht ordentlich vor ſich gehen. Die Bienen 
fröſteln, werden unruhig, ſchlagen mit den Flügelchen, kommen ganz aus der 
Ruhe und ſteigern die Nahrungsaufnahme, um den Wärmemangel zu erſetzen. 
Je größer aber die Zehrung, deſto größer wird natürlich auch die Ausdünſtung 
und je mehr ſich die Dünſte im Stockinnern anhäufen, deſto mehr vernäßt der Stock. 

2. Störungen aller Art. Je mehr die Bienen in der Winterruhe 
durch irgend welche Urſachen geſtört werden, deſto leichter näßt der Stock. Denn 
jede Unruhe ſteigert die Nahrungsaufnahme und ſomit die Ausdünſtung. Die 
Störungen können ſowohl von innen kommen als von außen, ſei es durch einge— 
tretene Weiſelloſigkeit, durch Durſtnot, Luftnot, ungeeignetes oder mangelhaftes 
Winterfutter, durch kalten Winterfit, Zualuft, eindringende kalte Luftſtröme, Ge- 
räuſche aller Art, durch Vögel, Mäuſe uff. 


*) Iſt bereits erfolgt. D. Schr. 
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3. Die Art des Winterfutters. Auch die Art der Winternahrung 
tann auf die Näſſebildung von Einfluß fein. Bei möglichſt reinem, leichtverdau— 
lichem Winterfutter, das, ohne Darmrückſtände zu hinterlaſſen, alſo reſtlos durch 
den Stoffwechſel ohne weiteres vom Bienenkörper aufgeſogen werden kann, wird 
auch die Ausdünſtung der Bienen während des Winters nie ſo ſtark ſein, als bei 
ſolchen Honigarten, welche ſchwer- oder unverdauliche Beſtandteile (Eiweiß, Der: 
trin, gummiartige oder gärungserregende Stoffe) enthalten. 

4. Frühbrut. Als Frühbrüter ſind natürlich nicht jene Völker gemeint, 
die ſich im Frühjahre durch eine raſche, flotte und geſicherte Entwicklung auszeich— 
nen, ſondern ſolche, die ſchon mitten im Winter, alſo im Jänner in die Brut gehen 
und trotzdem eher ſchwächer als ſtärker ins Frühjahr kommen. Sobald der Prut: 
einſchlag beginnt, iſt es ſelbſtredend mit der Winterruhe vorbei. Die Nahrungs⸗ 
aufnahme muß erheblich geſteigert werden und damit erhöht fih auch die Zug, 
dünſtung und die Anſammlung von größeren Feuchtigkeitsmengen im Stocke. 

5. Die Beſchaffenheit der Stockwände. Inwieweit die Art der 
Stockwände, die Warmhaltigkeit und Luftdurchläſſigkeit derſelben auf die Verhin— 
derung der Stocknäſſe von Einfluß iſt, läßt ſich nicht allgemein beſtimmen. Jeden— 
falls kann eine zweckmäßige Winterpackung den ſchädlichen Einfluß 
allzuſtarker Temperaturſtürze und Witterungswechſel ganz erheblich abſchwächen 
und ſo einer plötzlichen Abkühlung der Innenluft des Winterraumes vorbeugen. 

6. Der Ueberwinterungsraum. Der Raum, welcher den Bienen 
als Winterquartier angewieſen iſt, ſpielt bei der Ueberwinterung eine bedeutende 
Rolle. Gerade in dieſer Hinſicht findet man ganz erhebliche Meinungsverſchieden— 
heiten. Manche Züchter raten, den Winterraum möglichſt eng zu halten und alle 
unbeſetzten Waben im Spätherbſte zu entfernen. Andere wieder empfehlen, den 
geräumigen Winterſitz mit freiem Luftraume, indem ſie darauf hinweiſen, daß ge— 
rade die ſtillſtehende Luftſchichte im Umkreiſe der Bienentraube als warmer Pelz 
wirkt und den Stoffwechſel als Quelle der Lebenswärme befördert. 

Welcher Stock näßt nun leichter, der eng-oder weitge— 
haltene? Die Frage läßt ſich nur dann klar beantworten, wenn auch die Art 
der Stockwände dabei in Betracht gezogen wird. Und gerade da iſt mir im Laufe 
der Jahre durch vielfache Verſuche die Ueberzeugung geworden, daß ein geräu— 
miger Winterſitz mit genügend leeren Lufträumen im 
Verein mit ausreichender warmhaltiger Winterpackung 
das Auftreten der Stocknäſſe am beſten verhindert. Auch Strohkörbe und 
Lagerſtöcke, die kaum zur Hälfte ausgebaut waren, aber gut verpackt wurden, kamen 
mit ſo friſchem, vollſtändig näſſe- und ſchimmelfreiem Wabenbau ins Frühjahr, 
wie ſie eingewintert wurden. Gefährlich iſt aber die warme Winterpackung oft bei 
ſolchen Stöcken, die bis in die Ecken völlig ausgebaut waren und keinerlei leeren 
Luftraum aufwieſen; ſolche Stöcke hatten an den Wabenrändern gewöhnlich 
Schimmelflecken. 

Am ſicherſten überwintert man ſeine Völker auf 9—10 Ganzwaben, wenn 
auch die Bienen mit Eintritt des kühlen Spätherbſtes vielleicht nur 7—8 Brutwaben 
beſetzen. Die Endwaben dienen dann als Deckwaben. Dafür gibt man unterhalb 
oder ſeitlich vom Winterſitz einen leeren Luftraum in genügendem Ausmaße und 
verpacke die Stockwände auf allen Seiten mit warmhaltigem, aber luftdurchläſſi⸗ 
gem Stoffe. Auf dieſe Weiſe werden die Bienen erfahrungsgemäß am geſündeſten 
durch den Winter kommen, ohne an Stocknäſſe zu leiden. Ungleichmäßige Ver⸗ 
packung oder Zugluft irgendwelcher Art wird immer Stocknäſſe zur Folge haben. 


Bergimker, ſchaffet Bienenweide! 
Von korreſp. Mitglied P. Taver Kraus, Stift Hohenfurt. 
Nicht eine Aufzählung von Henigpflanzen will ich bringen, — die findet man 
in Bienenbüchern öfter, — ſondern Erfahrungsſätze, als Frucht lang: 
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jähriger Beobachtungen und Verſuchsreihen, und zwar nicht für jene Bienenzüchter, 
die da drunten in geſegneten Auen wohnen, Weizenbrot eſſen und ihre Immen 
. zehn Monate des Jahres in lauen Lüften fih tummeln laffen, ſondern für jene 
Imkerbrüder, die das Leben auf rauheren Poſten geſtellt, dort, wo das coupierte 
Terrain — oha! —, die bucklige Welt beginnt, wo die Akazie erfriert und die Linde 
ſelten honigt, kurz, in die „Vogelbeer⸗Region“ über 400 Meter Seehöhe. Hier 
fließen die Honigtröpfchen ſpärlicher, die einzige Fruchttracht iſt auf vier Wochen 
beſchränkt, und ſonſt muß unſere, freilich im Kampf ums Daſein geſtählte Biene 
mühſam gleich dem Häuslweib ihr Winterfutter zwiſchen Dorngeſtrüpp und Fels: 
trümmern zuſammenſuchen. Unſere ſichere Nektarquelle bleibt der Wald, kräftige 
Hilfen der weiße Klee und das Heidekraut, die Honigtopffüller aber die Himbeere 
en bet Hederich (Drill), welch letztere leider in den jüngſten Jahren fo febr ver: 
agten! | 

Es erſcheint mir für uns Bienenvpäter als eine weiſe Dankespflicht, für ſolche 
böſe Jahre an eine Art Kriegsfürſorge zu denken, und „unſeren Völkern“ eine 
billige und dauernde Nahrungsquelle zu erſchließen. Wie aber? Denn in den 
Bergen wird wohl ſelten jemand in der Lage ſein, ein Stück Grund bloß für den 
Anbau von Bienennährpflanzen zu reſervieren. Das Hausgarterl, der Pfarr- 
und Schulgarten ſind aber ſelbſtverſtändlich vom Küchenregiment mit Beſchlag be— 
legt, um das nötigſte Gemüſe ſowie Kraut- und Rübenpflanzen zu erzeugen. Vom 
Schulgärtchen fällt meiſt noch ein guter Teil für die Baumſchule weg. Alſo wohin 
denn mit den Honigpflanzen? Nach der Blütezeit ungefähr geordnet, will ich fol— 
gende praktiſche Winke geben. 


Warmer Föhn hat eingeſetzt und lockert die harte Schneekruſte. Die Feber: 
ſonnen bricht durch und leckt an dem weißen Wintertuche an den Südhängen. Der 
Bien erwacht und feiert froh kreiſend feine Auferſtehung. Noch 3—4 Sonnentage, 
und — welches Imkers Herz hüpft nicht vor Freude, — die erſten Höschen, elegant 
ſchwarz, werden heimgebracht! Die Haſelſtaude zeigt doch noch kurze, dicke Würſtln, 
das Schneeglöckchen ſticht erſt ſpitzig durch, die Chriſtroſe hebt wohl die roſige 
Knoſpe, blüht aber noch nicht. Aber am Schlag iſt die Frühlingserika 
(Erica carnea) erblüht. Sie bietet den Bienchen den erſten Pollen und Nektar 
dar! Leider ift dieſes prächtige, immergrüne Sträuchlein in Imkerkreiſen faſt 
unbekannt. Eigentlich eine Alpenpflanze, kommt ſie in Böhmen meines Wiſſens 
nur im Moldautale auf und abwärts von Hohenfurt auf eine Strecke von 15 Kilo— 
metern, und auch auf einem kleinen Fleck bei Kaaden vor. Sie würde aber gewiß 
überall gedeihen, wo man ihr den zuſagenden Boden, die Heideerde oder leichte 
Sand⸗Lehmerde bietet; denn ich habe fie ſogar ſüdlich der Alpen am Karſtrande in 
heißen Steinbrüchen angetroffen! Die Frühlingserika, wohl zu unterſcheiden vom 
Heidekraut, fälſchlich Erika genannt (Calluna vulgaris), wenn auch die Böhmer- 
wäldler beide Arten den „wülden Segenbaam“ nach der entfernten Aehnlichkeit 
des Krautes mit dem Säbenbaum (= Sade) heißen, bildet dichte, niedrige, bis 
80 Zentimeter breite Polſter, deren einzelne, benadelte Zweiglein an Fichten⸗ 
zweige erinnern. Schon im Auguſt bilden ſich die Blütenähren, deren längliche 
Blumenröhrchen ſich beim erſten warmen Frühlingsſonnenſtrahl erſchließen, was 
oft ſchon im Jänner geſchieht. Sie färben ſich raſch roſafarben bis purpurrot und 
behalten den Farbenſchmuck bis in den April hinein. Natürlich leuchtet ſo ein 
Blütenkiſſen ſchon von weitem. 

Bewunderswert iſt die Fixigkeit, mit welcher die Bienchen ſchon auf weite 
Strecken den gedeckten Tiſch entdecken. In der Moldauſchlucht auf der Teufels⸗ 
mauer finden ſich große Flächen mit Erika bewachſen. Die nächſten Bienenſtände 
ſind wenigſtens 1 Kilometer Luſtlinie entfernt. Und doch ſummen unſere Ar⸗ 
beiterinnen über Schneerammen und Eisplatten ſofort herbei. Ein frohes Gefühl 
überkommt einen auf ſo einer Frühlingsinſel; und ſchöne Näſcher haben ſich ein— 
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gefunden: neben den kleinen Hummeln gaukeln die erſten Füchſe und Zitronen: 
falter. Und doch dräut noch mehr als zwei Monate der Schneeſturm! 

Die Vermehrung der Frica carnea geſchieht ſowohl durch Samen, wie auch 
durch Abſenken, indem man die ausladenden Zweige anſchneidet und in die Erde 
verſenkt. Auch Teilung iſt leicht möglich. Als Standort liebt ſie eine halbſchattige 
Lage mit Licht und Luft. Wo ſie nach harter Froſtnacht von heißen Sonnenſtrahlen 
getroffen wird, erfrieren die Blüten. Sie eignet ſich vortrefflich zu Einfaſſungen, 
z. B. im Obſtgarten oder an abſonniger Stelle. Im Freien gedeiht ſie überall, wo 
das Heidekraut gut wächſt. Ich möchte jedem Imker dieſe prächtige er fte Bier: 
und Honigpflanze dringendſt empfehlen. Bezugsquellen finden ſich in der „Wiener 
Gartenbörſe“. 

Nach und nach kommen Haſelſtaude, Erle und Pappel in Blüte: es ſind gute 
Pollenſpender, aber nur „Eintagsfliegen“. Um ihre Verbreitung brauchen wir 
nicht zu ſorgen, wohl aber ſollen wir der vollen Ausrottung dieſer und anderer 
Holzgewächſe möglichſt Einhalt tun. Zugleich erheben ſich Schneeglöckchen (Galan- 
thus), Frühlingsſafran (Crocus), dann Frühlingsknotenblume (Leucojum), 
lauter ſchöne Lenzgrüße im Garten. Ich habe wiederholt verſucht, fie im Freien zu 
verbreiten. Das kleine Schneeglöckchen vermehrt ſich aber hier zu langſam und das 
große (Leucojum), das in feuchten Wieſen ſchnell Seitenzwiebel anſetzt, verdarb 
mir manche Oſterfreude: Da kamen die Ausflügler, die Studenten, und erhofften 
beſonderes Lob ihrer Findigkeit, als fie mir die ausgegrabenen Blumen zeigten, 
meine armen Schneeglöckchen! 

Eine wirkliche Tracht läßt fih aber durch Ausſetzen des Blauſterns (Scilla 
sibirica) erzielen; denn dieſe auffallend ſchöne Aprilblume vermehr ſich im leicht— 
erdigen Gartenraſen außerordentlich raſch und bildet alsbald einen herrlichen 
blauen Teppich, ohne dem Grasertrag Einbuße zu tun, da fie im Mai bereits wic- 
der einzieht. Die Zwiebelchen ſind, wenn nicht anderswo (in den Donauauen 
kommt Scilla neben Galanthus zu Millionen vor), von den holländiſchen Garten: 
firmen billig zu beziehen, und werden als Streublumen am beſten im Obſtgarten 
5 Zentimeter tief geſetzt. Die reifen Samenkapſeln können Ende Mai zur umſo 
ſchnelleren Vermehrung benützt werden. Der Blauſtern iſt völlig winterhart, in 
der Blüte nicht froſtempfindlich, und wird von den Bienen eindringlichſt beflogen, 
worauf fie mit blauen Höschen heimkehren. Drum: „Muak mir a!“ 

Auf den Wieſen, in den Hainen ſind unterdeſſen die Primeln, Anemonen und 
Ranunkelarten erwacht. Des Imkers beſondere Aufmerkſamkeit verdient aber di: 
Sahlweide, der Palmkätzchenbaum, und die um 14 Tage ſpäter blühende 
Zwergart, die einen höchſtens mannshohen Buſch bildet und auch mit feuchten 
Standort vorlieb nimmt. Bei ihrer Weiterverbreitung iſt darauf zu achten, daß 
man ſowohl die männliche Art, die gelb blüht, und wohl der beſte Pollenſpender 
iſt, ſowie die grünlich blühende weibliche, welche Nektar liefert, vermehrt. Im 
Winterſtadium zeigt die erſtere größere, weiße Kätzchen, die weibliche kleinere, graue. 
Die Vermehrung durch Samen iſt zu langwierig. Am einfachſten iſt es: Man 
ſchneidet im Jänner an froſtfreien Tagen einjährige Triebe in der Länge von 40 
bis 50 cm, bindet ſie in Bündel und ſenkt fie im Keller zur halben Länge in feuchten 
Sand. Dort bilden dieſe Stecklinge unten an der glatten Schnittfläche einen 
runden Wulſt, den Callus; ſobald die Erde auftaut, fegt man fie ungefähr ſpann— 
tief ſenkrecht ein, oder, um Büſche zu erzeugen, legt man ſie ſchräg und gießt wo— 
möglich gut an. Aus dem Callus entwickeln ſich ſogleich Haarwurzeln und das 
Reis ſproßt. Alſo nicht in den Boden einſtechen, ſondern ſetzen! Dieſes Vorgeher 
gilt auch bei den ſpäter genannten Sträuchern. | 

Und wohin mit der Sahlweide? Mn den Wegen, den Waldrändern, der 
Zäunen, im Gebüſche finden Dé Plätzchen genug. Am beſten aber erzieht man die 
Sahlweide zu einem Bäuncchen, — fie ift ſehr ſchnellwüchſig, — und fegt fie ale 
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Straßenbaum. In den Bergen ſchaut es ja mit den Straßenalleen meiſt ſehr win— 
dig aus, und ein ſolches Präſent wird dankbarſt angenommen. Die goldigen 
Kronen heben die Schönheit der Frühlingslandſchaft, erfüllen die Luft mit Bitter 
mandelduft und geben reiche Weide. Man darf es ſich aber nicht verdrießen laſſen 
ſie bis hoch hinauf an den Pfahl feſtzubinden, und die erſten Jahre die kätzchenbe 
ſetzten Ruten auf die Hälfte ſchon im Jänner zurückzuſchneiden, — denn die 
Zweige finden „reißenden Abſatz“. 
(Schluß folgt.) 


Unſere Honigkontrolle. | 
Bericht aus der Sektion Poſtelberg, erſtattet vom Obmanne, Fachlehrer u. bw. Wanderlehrer 
Joh. Spatzal. 

Die Angelegenheit der Kontrolle des in unſerem Gebiete gewonnenen 
Honigs ſtand in unſerer Sektion ſchon durch mehrere Jahre auf der Tagesord— 
nung faſt jeder Verſammlung. In unſerer Hauptverſammlung am 21. Dezember 
1913 hielt Doz. Felix Baßler einen ſehr anregenden Vortrag über dieſen Ge- 
genſtand. Durch die kriegeriſchen Ereigniſſe der jetzigen großen Zeit wurde auch 
dieſe Angelegenheit vorerſt wieder in den Hintergrund gedrängt. Aber ſpäter 
ſollten gerade die durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe die Urſache fein, daß 
die Kontrolle endlich auch in unſerer Sektion durchgeführt wurde: Kunſtprodukte, 
ja, ſogar Fälſchungen und Verfälſchungen, denen ja im Intereſſe der Lebens⸗ 
mittelkontrolle beſonders in der Kriegszeit erhöhte Aufmerkſamkeit ge— 
widmet werden muß, nahmen derart überhand, daß dem edlen Erzeugnis unſerer 
lieben Sonnenvögelein dadurch arger, auch die Allgemeinheit ſchädigender Wett— 
bewerb erwuchs. Zudem wurde durch unbedachte und unüberlegte Aeußerungen, 
ſogar von Seite mancher Imker, auch das Vertrauen in den von den Imkern 
gewonnenen Honig untergraben. Es iſt ja eine alte Erfahrungsſache, die jeder 
Imker beſonders in guten Jahren auf ſeinem Stande machen kann: ein Volk hat 
ſehr großen Ertrag, vielleicht 20—30 Kilogramm; das Volk daneben 
und am ſelben a gibt — nichts. Die Urſache liegt in erſter Linie in der 
Menge der T Trachtbienen zur Zeit der Haupttracht. Wer daher wohl 
wenige, aber lauter ſtarke Völker ins Feld ſchicken kann, hat großartigen, 
der Nachbar aber, mit vielen, aber ſchwachen Völkern, gar keinen Ertrag. 
Und dann gehts los: „Ich habe doch auch Bienen, mehr als der — und habe 
keinen Ertrag; der aber hat ſo viel. Man weiß ja: Zucker!“ Und er behält 
ſeine Weisheit nicht für ſich, nein, alle ſollen es erfahren — und mit dem Ver— 
trauen zu dem Honig iſt es vorbei, vorbei auch ſelbſt mit der perſönlichen Achtung 
der Imker. Auch in unſerer Sektion hat ſich ähnliches ereignet, ſodaß ſich der 
Obmann veranlaßt ſah, in den Lokalblättern hiezu öffentlich Stellung zu 
nehmen.“) 

Nach längerer Erwägung wurde u. a. die Einführung der Honigkon— 
trolle als wirkſamſtes Vorbeugungsmittel beſchloſſen. Als Kontrollore 
wurden Obmann Spatzal, Bürgermeiſter Mag. Reich und Zuckerfabriks— 
direktor Sch! önauer gewählt, bei deren Verhinderung Privatier Anderſch, 
Privatier Rejniſch, Oberlehrer Sachs und Schulleiter Haas. Das Kind war 
alſo da, aber die Verſorgung war nicht ſo leicht. Zum Nutzen, vielleicht für jene, 
die die Kontrolle ebenfalls einführen wollen, will ich die gemachten Erfahrungen 
hier kurz andeuten: 

Allen Mitgliedern wurde zunächſt gegen Empfangsbeſtätigung ein Flug— 
blatt zugeſtellt, in dem Zweck und Vorteile der Honigkontrolle klargelegt wurden. 
Der Teutfhe Bienenwirtſch. Landes-Zentral-Verein in Böhmen leiſtet durch die 
von ihm beſtätigten Kontrollore, der Imker durch feinen Namen, Bürg— 


*) Am durch einen Aufſatz in ſehr geſchickter Weiſe erfolgt. D. Schr. 
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ſchaft für die Echtheit und Güte des Honigs. Derart ift böswilligen 
oder dummen Ausſtreuungen ein Ziel geſetzt. Kontrollierter Honig wird 
lieber gekauft, beffer bezahlt. Die Einfuhr fremden, unfon: 
trolliert en Honigs und damit die Gefahr der Einſchleppung der Brut: 
p eft ift gemindert. Das Geld bleibt im Bezirke. Das Anſehen des ein- 
zelnen Imkers, wie des geſamten Vereines wird gehoben. Die Kontrollore 
wirken auch als Freunde und Berater der Imker. Die Gebühr ift ge 
ring: Grundtaxe 3 K bis. 100 Kilogramm; jedes weitere Hundert 1 K. Derart 
kann ſich jeder Imker, der Honig verkauft, die Vorteile verſchaffen; der Hinweis 
auf den Koſtenpunkt müßte als leere Ausflucht betrachtet werden, hinter 
der ſich andere Gründe bergen. Darum melde jeder Honig verkaufende Imker den 
Beitritt zur Kontrolle (mittelſt Karte an. Alles andere beſagen die 
Satzungen der Honigkontrolle. (Deutſcher Imker, Ig. 1914, Heft 9.) 

Es meldeten 17 Imker ihren Beitritt zur Kontrolle. Von dieſen aber zogen 
fünf ſpäter ihre Anmeldung zurück. (Honig ſchon verkauft; die Zuſchrift falſch 
verſtanden — der Mann war nämlich eingerückt u. a.) Die Kontrolle wurde am 
9., 10. und 11. Auguſt von den Herren Spatzal, Schönauer, Mag. Reich, 
Anderſch und Haas in der Weiſe durchgeführt, daß immer der Obmann und 
noch ein Ausſchußmitglied kontrollierten. Der Wagen nach auswärts wurde von 
der fürſtlich Schwarzenbergſchen Herrſchaftsdirektion (Fürſt Schwarzenberg iſt 
Protektor des Vereines) ſehr dankenswerter Weiſe unentgeltlich beigeſtellt. Die 
kontrollierten Stände waren durchwegs in Ordnung, oft ſogar muſterhaft; 
auch der Honig war einwandfrei. Die Kontrollore verſäumten nicht, nach Zeit und 
Gelegenheit auch bei anderen Imkern vorzuſprechen, beratend und helfend einzu— 
greifen. Ja, wenn es möglich wäre: das beſte wäre ein alljährlicher Beſuch aller 
Bienenſtände der Sektion. Da könnte viel Gutes geſchaffen, viel Böſes verhütet 
werden. Freilich, leicht wird letzteres nicht gehen, denn gerade die „Schlampen“ 
gewähren niemandem Einblick in ihre „Muſterwirtſchaft“. 

Die Kontrolle haben beſtanden: Frau Verwalter Buchner, Sellowitz; ferner 
die Herren: Pfarrer Voracek, Wittoſeß; Direktor Schönauer, Prieſen; Fabriks— 
beamter Huſak, Prieſen; Privatier Bartl, Potſcherad; Kaufmann Reinl, Chief- 
alock; Landwirt Weps, Ploſcha; Bäckermeiſter Stohr; Bahnbedienſtete Nowak und 
Helmich, Fachlehrer Spatzal, Privatier Laurich und Schneidermeiſter Joſef Be: 
čať, Poſtelberg. mit zuſammen 103 Trachtvölkern und 1556 Kilogramm Honig, 
welcher von dieſen Kontrollierten nunmehr nur noch unter Benützung und dem 
Schutze der von der Zentrale aufgelegten und geſetzlich geſchützten Kon: 
trollmarke verkauft werden darf. Die Arbeit war keine geringe, aber ſie 
wurde von den Kontrolloren, denen der Verein zu größtem Danke ver: 
pflichtet ift, gerne geleiſtet, weil fie nutzbringend und zugleich auch inter: 
eſſant war. 

Ein größeres Honigwickelpapier“) — das bisherige ift etwas zu 
klein — fände viel Anklang, ſtiftete viel Gutes. Zu erwägen wäre, ob die Kon 
trolle nicht ſchon gleich nach der Haupternte, alfo Ende Juni vorzunehmen wäre. 
Noch vieles wäre zu ſagen, aber es fehlt Zeit und Platz. Wer ſich aber intereſſiert, 
für den bin ich ja gerne zur Auskunft bereit. Davon bin ich überzeugt: Die Ho⸗ 
nigfontrolle wird ſich einleben — nicht ſofort, aber ſicher, weil fie 
für Erzeuger wie für Verbraucher unſeres Honigs in gleichem Maße von 
Vorteil iſt. f) 


*) Koſtenpunkt! Es wird unſerer Mitgliedſchaft gratis überlaſſen und ift eben mut 
ein Flugblatt als Beilage zum Honig. D. Schr. a 

t) Socben langt wieder aus dem Felde eine Beſtellung auf kontcollierten Honig ein. 
Trotzdem das Ergebnis der Kontrolle noch nicht veröffentlicht ift, ift die Sache bekannt gt- 
worden, was ſich in den Neubeſtellungen äußert. D. B. 
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Eine Betrachtung über die vergangenen ſchlechten Jahre 
im Vienenzuchtbetriehe. 
Von Z.⸗A.⸗R. Albert Hauftein, Oberlehrer⸗Reitſchowes, Obmann d. S. Saaz. 


So mancher Bienenzüchter iſt durch die letzten Notjahre ſehr mißmutig ge⸗ 
worden, einige haben wohl gar die Flinte ganz ins Korn geworfen und der edlen 
Imkerei bereits den Rücken gekehrt. Aber doch mit größtem Unrecht. Gerade 
ſolche Notjahre find ganz angezeigt, uns zu größeren und eingehenden Beo bad- 
tungen zu veranlaſſen und unſere Betriebsweiſe ganz den ört⸗ 
lichen Trachtverhältniſſen und dem Klima anzupaſſen. 

Tun wir dies, ſo wird dann der Erfolg auch in einem günſtigeren Jahre, 
wie z. B. im heurigen, ſich ver vielfachen und wir werden da unverhältnis— 
mäßig mehr ernten, als uns das „gute Jahr“ an und für fih beſchert! 

Solche Glücksjahre, wo ſozuſagen alle „Zaunpfähle“ honigen, erſcheinen 
bei uns höchſt ſelten. Deshalb muß unſer Hauptbeſtreben während des ganzen 
Bienenjahres hauptſächlich darauf gerichtet ſein, nur ſtarke Völker mit 
jungen Königinnen auf unſeren Ständen zu erziehen. Ich verweiſe hier 
nur auf den Umſtand, daß wir den Exiſtenzkampf mit der fortſchreitenden land- 
wirtſchaftlichen Kultur zu beſtehen haben, welcher eben ſehr in die Wagſchale fällt. 
Ich erwähne hier nur, daß z. B. bei uns im Saazer Lande ein ſogen. Brachfeld 
bereits zur großen Seltenheit gerechnet werden muß und der überall ausgebreitete 
Rüben -und Hopfenbau ſowie die rationelle Vertilgung des Hederichs und aller 
fibrigen Unkräuter unſere Bienenweide gang ungemein beſchränkt. Will 
alſo der Bienenzüchter der hieſigen Gegend tatſächlich Erträgniſſe aus ſeiner 
Bienenzucht ziehen, jo muß fein ganzes Augenmerk darauf gerichtet fein, bei Ein- 
tritt der ohnedies kurzen Haupttracht volksſtarke Völker auf feinem Stande zu 
beſitzen, ſonſt iſt ſeine ganze Mühe ohne jeden Erfolg. 

Freilich muß der Haupthebel bereits bei der Ein winterung der Völker 
einſetzen und ſind hiebei nur Stöcke mit jungen Königinnen ſowie mit einem gut— 
beſtellten Wintervorrat aufzuſtellen, Eine außerdem dargereichte Zuckerfütterung 
im Herbſte (1 Teil Waſſer, 2 Teile Zucker) von mindeſtens 3 Futterballons muß 
aber in den erſten Septembertagen bereits abgeſchloſſen ſein, damit ſich die Bie— 
nen ihren Winterſitz noch herrichten können. Eine gründliche Reinigung der 
Bodenbretter hat bei der letzten Reviſion ſelbſtverſtändlich mit zu erfolgen. Iſt 
alles ſorgſam geſchehen, dann werden die hinteren Strohdecken angeſchoben 
und alle weiteren Störungen haben zu unterbleiben. Die Fluglöcher ſind 
zu verengen und bei Freiſtänden wegen der eindringenden Sonnenſtrahlen zu 
verblenden. Das Aufſtellen von Mäuſefallen in den Bienenhäuſern oder Mus- 
ſtreuen von Gifthafer iſt heuer ganz beſonders notwendig. 

Wer ſeine Bienenvölker gut eingewintert hat, wird auch über keine früh— 
zeitige Unruhe feiner Völker zu klagen haben. Eine zu warme Einhülluna der 
Stöcke während der Wintermonate iſt ſchädlich, ſpäter aber, bei Eintritt der- Brut— 
periode dringend zu empfehlen. 1913 erbrachte den deutlichſten Beweis, denn alle 
im Feber und März angelegten Brutlager wurden im April wieder aufgegeben 
und die Folge war, daß im Wonnemonat Mai auf den meiſten Ständen nur 
wenige Bienen ausflogen, weil die meiſten Winterbienen auf den Blüten wieder 
geſtorben waren. Gehen i im Frühjahre die erſten Haſen und Rebhühner zu Grunde, 
dann iſt bekanntlich ein ſchlechtes Wildjahr und in der Bienenzucht iſt ganz das⸗ 
ſelbe. Tritt in der Brutperiode wegen großer Kälte oder Näſſe ein gewaltiges 
Hindernis ein, ſo iſt in dieſem Jahre mit ſehr wenig Erfolg zu rechnen. 

Schon im Frühjahre beim erſten Vorſpiel der Bienen zeigt es ſich, wel⸗ 
chem Volke Kraft innewohnt; dieſelbe kann aber durch Aufſetzen eines Ballons 
erwärmten Honigs noch ganz beſonders geſteigert werden. Iſt ein ruhr⸗ 
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krankes Volk tatſächlich am Stande, ſo iſt ein Warmhalten des Stockes mit war⸗ 
mer Honigfütterung doppelt dringend geboten. Ein vorzeitiges Oeffnen und 
Unterſuchen der Bruträume iſt höchſt verwerflich und hat erſt bei Eintritt 
genügend warmer Winterung zu erfolgen. Bei dieſer Gelegenheit iſt das Auf— 
ritzen der vorhandenen Honigwaben mit der Entdecklungsgabel dringend zu 
empfehlen und den betreffenden Völkern abgekochtes Waſſer mit Beigabe von 
etwas Salz im Futterballon aufzuſetzen, was dann auch raſch aufgenommen wird 
und die Bruttätigkeit ungemein fördert. Der Bautrieb wird durch Einſtellen 
von Kunſtwaben, welche zwiſchen die hintere Brut- und die abſchließende 
Pollenwabe gegeben werden, ganz beſonders gefördert. Wer mit den Brutlege- 
gängen der Königin nicht vollkommen vertraut iſt, möge alſo nicht zur zentralen 
Brutneſterweiterung ſchreiten, denn dieſe iſt bekanntermaßen nur dann 
möglich, wenn die Königin auf der Zentrumswabe gerade im Eierlegen ift. 
Ein jeder aufmerkſamer Bienenzüchter wird nur jene Stöcke feines Stan- 
des zur Nachzucht verwenden, welche die beſten Eigenſchaften ſowie den beſten 
Honigertrag aufweiſen. Schreitet er zur Bildung von Kunſtſchwärmen, 
ſo muß er ſehr darauf bedacht ſein, daß der Kunſtſchwarm dem Naturſchwarm 
möglichſt nachgebildet ift, d. h. wo möglich das richtige Verhältnis zwiſchen Köni- 
gin und Nährbienen darſtellt. Bei jenen Stöcken, die der Züchter als Honigſtöcke 
behandelt, werden die Honigräume wegen Entweichen der Wärme erſt dann auf— 
zuſetzen fein, wenn der Brutraum bis zur letzten Wabe mit Bienen. gefüllt ift. 

Bei jedem gefallenen Vorſchwarm wird man ſich von dem Zuſtand 
ſeiner Königin genau überzeugen und wäre dieſelbe bereits minderwertig, ſo wird 
ſie einfach vernichtet; um die übrigen Bienen braucht man ſich nicht zu kümmern, 
die fliegen einfach ihrem alten Mutterſtocke zu. Durch das Vernichten der alten 
Königin habe ich den Stock auf die einfachſte Art umgeweiſelt. Hatte der Stock 
mehrere Weiſelzellen angeſetzt, ſo erhalte ich am 7. oder 9. Tage hiefür einen 
ſtattlichen Nachſchwarm, der alle Exiſtenzbedingungen in ſich vereinigt. Oft 
fallen auch Nachſchwärme mit mehreren Königinnen, die man ja niemals ein- 
gehen laſſen ſoll, ſondern dieſelben in Reſerveſchwärmchen aufſtellt und begatten 
läßt. Im kommenden Herbſt finden ſich auf jedem Stande immer ältere Köni— 
ginnen, die man entfernt und eine fo befruchtete und junge Majeſtät an ihre 
Stelle ſetzt. 

Beim Aufſetzen der Honigräume verfährt man klug, wenn man zwi⸗ 
ſchen je 2 ausgebauten Waben mit Arbeiterzellen ein Rähmchen mit ganzer Kunſt— 
wabe einhängt, denn das Ausbauen dieſer Kunſtwaben erfolgt bei der nun vor: 
handenen Volksſtärke und Stockwärme ungemein raſch. 

Iſt die letzte Wabe zum Teile mit Honig gefüllt, ſo iſt der Zeitpunkt des 
Schleuderns gekommen; er darf nicht mehr hinausgeſchoben werden. Die ausge⸗ 
ſchleuderten Waben werden in kaltes Waſſer getaucht und ſind den Völkern erſt 
abends wieder aufzuſetzen, falls man nicht mit der Haftpflicht in Verbindung 
tejeßt. werden will. Unſere Nachbarsleute find in dieſer Beziehung feit neueſter 
Zeit ſehr empfindlich und ſtets auf ihren Vorteil bedacht! 

Notjahre find aber auch ganz angezeigt, die Imkerbrüder zu neuer Fort 
und Weiterbildung anzuregen, ſowie zu regem Meinungsaustauſch fleißig 
in die Vereinsverſammlung zu locken, wo erwieſenermaßen Einer vom Andern 
lernt. Ja, bleiben wir wie bisher ein einig Volk von Brüdern und weiſen wir 
allen falſchen Propheten, die nur teilen wollen, um dann herrſchen zu können, 
energiſch die Türe. Welches Geſchrei wurde nicht gegen die Notfütterung der 
Bienen mit Zucker erhoben. Alle Hebel wurden in Bewegung geſetzt und die 
Zuckerfütterung als erbärmliches Mittel hingeſtellt, weil fie eben von unſerer 
Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht.-V. u. Verbände Oeſterreichs angeregt wurde 
und dann nach Erkämpfung des billigen Zuckers wird von den mutigen Gegnern 
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mit beiden Händen darnach gegriffen, um nur einen gewaltigen Beutezug zu 
machen. So ſchauen die lieben Freunde bei Licht betrachtet aus. 

Unſer deutſche Bienenw. Landes⸗Zentral⸗Verein ift in den 28 Jahren ſei⸗ 
nes Beſtandes zu einem mächtigen und gewaltigen Baum herangewachſen und 
erwirbt ſich mit jedem Tage ſeines Beſtandes immer neue Freunde und Anhän⸗ 
ger und alle die Vorteile und Errungenſchaften auf dem großen Vereinsgebiete 
verdanken wir unſerem wackeren Präſidium und unſerer feſtgefügten Einigkeit 
in den nunmehr 369 Sektionen. Mit dem innigſten Herzenswunſche, daß es 
immer ſo bleiben möge und wir nie abwärts und rückwärts, ſondern immer nur 
aufwärts und vorwärts ſchreiten, wünſche ich allen Imkerbrüdern heuer ein reich⸗ 
geſegnetes Honigjahr! | | 
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Gleiche den Bienen. 

Will dir bangen, willſt du zagen, Auch bei gift'gen Waldesblümlein, 

Menſch, wenn du in Nöten biſt? Auch bei Diſteln, ohne Raſt, 

Willſt du nicht zu hoffen wagen, Läd't das zarte, kleine Bienlein 

Wenn dein Herz auch traurig iſt? Ohne Furcht ſich gern zu Gaſt. 

Lerne Freund, o lern' es faſſen, Menſch, o lern’ aus allen Dingen, 

Eitel Wonn' verträgſt du nicht! Koſt's auch harte Müh' und Not, 

O, wie muß die Sonn' der haſſen, Gutes dir e 

Der ſtets ſchaut ihr blendend Licht. „Froh' Geduld, Vertrau'n zu Gott!“ 


* (Jung⸗Klaus.) 

Dies und das und noch etwas: 

Wiegroß iſt der Flugkreis der Bienen? Zwei bis drei Kilo⸗ 
meter, iſt in der Regel die ſchnelle Antwort. Dem iſt aber nicht ſo, denn der Flug⸗ 
kreis der Bienen iſt abhängig von der Witterung. Schön Wetter läßt die Bienen 
Touren bis zu 8 Kilometer durchlaufen, ungünſtige Witterung beſchränkt den 
Flugkreis oft auf die nächſte Umgebung. Darum kann man bisweilen die Beob⸗ 
achtung machen, daß nach ungünſtigen Frühjahren ein Garten als einziger 
in der weiten Umgebung guten Ertrag lieferte, weil Bienen in ihm ſtanden, deren 
Ausflüge das ungünſtige Wetter auf dieſen Platz beſchränkt hatte; andere waren 
fruchtleer, weil der Flugkreis der Bienen ſie nicht erreichte. | 

Den Honig behandle peinlichſt reinlid und gib ihn nicht ab 
um einen zubilligen Preis. Im Kriegsjahre, wo alles, von der Zün⸗ 
derſchachtel bis zur Waſchbürſte, vom Brotlaibel bis zum Zuckerhut, von der Mar⸗ 
garine bis zur „Honigbutter“, ſo auffallend empor gegangen iſt, darf auch der 
Honig allein nicht niedrig bewertet bleiben. — 8—4 K das Kilo, je nach 
Qualität der Ware, wäre in Anbetracht der vielen Mühe, die ſeine Gewinnung 
macht, und die oft Jahre lang keinen nennenswerten Ertrag bringt, dagegen viele 
Ueberwinterungskoſten für Zuckerfutter erfordert, wahrhaftig nicht zu viel. Un- 
ter 3 K für das Kilo guten, reinen Schleuderhonig ſoll kein Imker losſchlagen. 
Honig verdirbt ja nicht, er wird im Gegenteil, richtig geſchleudert und richtig be⸗ 
handelt (vergl. Jung⸗Klaus' Volksbuch der Bzcht., S. 383—IX., Ausg. f. Oeſterr.), 
wie der gute, echte Wein immer beffer und wertvoller. Suche dir einen Privat⸗ 
kundenkreis zu gewinnen und fude ihn dir zu erhalten durch ſolide Be- 
dienung, durch ſtetes Lager, durch Reinlichkeit, Redlichkeit 
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und Rechtlichkeit. — Beim Honigverkaufe ift es genau fo, wie bei jedem an- 
deren Verkaufe: Verkäufer und Käufer find gleichzeitig mit der Ware richtig zu 
tarieren. Sauberkeit, Vermögen, Stand, Qualität der Ware, Art der Gewinnung 
ſpielen hiebei eine große Rolle. — Der Fleiſcher kauft zwei Schweine, gleich im 
Gewicht und doch ganz ungleich in der Qualität. Das eine iſt ein Milchſchwein, 
d. h. mit Milch und Mehl gefüttert, das andere iſt ein Kartoffelſäuerle, — welches 
von beiden iſt beſſer und darum auch wertvoller? Die ſaubere, ſchmucke Lieſe 
trägt ihre Butter zu Markte und gleich iſt ihr Körbchen leer, die ſchmutzige Gretl 
eſelt ſie wieder nach Hauſe. Warum wohl? Der Herr Rentner hat's ja, ein 
paar Heller mehr macht ihm nichts, er achtet den Kaufgegenſtand deshalb nur noch 
mehr; der arme Teufel iſt krank und noch dazu, ihm fehlt's überall, auch in 
der Brieftaſche — ihm kann geholfen werden, gib ihm die Ware recht billig, oder 
auch gleich um ſo n ft. — Der kluge Honigverkäufer wird Jung⸗Klaus verſtehen 
nn Fe Goldſtücklein, aber auch manch „Vergelts Gott“ wird er 
eimſen. — 

Zum Verkaufe biete nur reine, auf dem Wege der Schleuderung ge⸗ 
wonnene Ware an, jeden anderen, der z. B. in Wachsſchmelzapparaten ausgelaſſene 
Honig, kann nur als minderwertig gelten, weil der Dampf in ſtarker Weiſe auf 
ihn einwirkt; er ift das befte Herbſtfutter für die Bienen. — Dem braven 
Imker kann der „Kunſthonigſchwindel“ niemals ſchaden, denn ſeine 
Ware iſt konkurrenzlos. 

Der Auguft fol die Einwinterung vorbereiten. Was iſthiezu nötig? 
Höre und prüfe, ob du darnach gehandelt haſt: 

1. Iſt das Winterfuttererſtklaſſig? Heidehonig, Tannenhonig 
ſind vortreffliche Honige, aber für die Bienen werden ſie im Winter zu zähe und 
eignen fih ſchlecht zur Ueberwinterung. Haft du beide entfernt, oder ihre ſchäd— 
liche Wirkung durch gutes Zuckerfutter — ſchon im Auguſt gereicht — gemildert? 

2. Wurde das Winterfutter von den Völkern auch richtig plaziert? 

Der praktiſche Imker beobachtet ſchon bei der Honigernte, wie es mit dem 
Vorrat im Winterneſte beſtellt iſt. Handbreit muß der Honig zu Häupten des 
Volkes verdeckelt lagern, ſoll ein Durchzehren und Verhungern des Volkes ausge⸗ 
ſchloſſen bleiben. — Ständervölker von nicht über 30 Zentimeter Durchmeſſer 
find nur deshalb die beſten Ueberwinterungsſtöcke, weil in ihnen die eine natur: 
gemäße Honigſtappelung über dem Neſte vorhanden iſt. 

3. Haſt du Schwächlinge am Stande — dulde ſie nicht, ſondern 
vereinige ſie im Oktober, wenn die Völker brutleer geworden ſind, und Kühl— 
wetter die Operation begünſtigt. Jung-Klaus hat darüber ſchon öfters im Sam— 
melkorb geſchrieben, leſe nach und befolge die alten Mahnungen. 

4. Kennſt du das Alter aller Mütter deines Standes? Haft du im 
Juli die alten, leiſtungsunfähigen getötet und für jungen Nad 
wuchs geſorgt? — Eine dreijährige Mutter taugt nicht mehr zur Mitnahme in 
den Winter. 

5. Haben deine Völker auch die nötige Anzahl an Jung vieh? D. b. 
ſolche Arbeiterinnen, die erſt Ende Auguſt und im September kriechen? Wenn 
nicht, füttere ſofort, um noch einen Bruteinſchlag zu erzeugen, denn die ſpätſom— 
merlich geborene Heerſchaft ift die Treiberin zur Lebenskraft im Frühlinge. 
flüssig. Auguſt und September noch etwas Tracht, iſt eine Reizfütterung über: 

üſſig. — | 

6. Achte im Herbſte auch auf die läſtigen Näſcher aus hungrigen Za, 
kern und verurſache ſelbſt keine Räuberei durch Honigklexerei oder unge 
ſchickte Hantierung mit Schleudergegenſtänden im offenen Garten. Willſt du 
honigbeklerte Waben von den Pienen reinigen laffen, tauche fie erft in kaltes 
Waſſer. um ihnen den ſcharfen Geruch zu nehmen und ſetze ſie den Völkern 
auf oder unter, aber erft am ſpäten Abend. l 
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7. Mitte September ſchütze die Fluglöcher vor dem Einzug der 
Mäuſe — und dann laſſe die Bienen ganz in Ruhe. — 

In der Regel bringen die Novembertage noch etliche gelungene H et it - 
flüge, freue dich ihrer, denn fie reinigen und lüften die Völker und kürzen Die 
überlange Winterszeit bedeutend ab. Nach jedem Fluge ſchreite die Völker ab und 
achte, ol alles wieder ruhig iſt. — Heftige Unruhe nach einem ſolchen Fluge läßt 
dir den Verluſt der Mutter ſofort erkennen. — Hier kann ſelbſtverſtändlich 
nur ſofortige Vereinigung Hilfe bringen, die ſo leicht wie jede Spät⸗ 
herbſtvereinigung ſich vollziehen läßt. — 

Haſt du alles getan, was nötig iſt zur guten Einwinterung, dann darfſt du 
ruhig dem Winter entgegengehen, die Bienen ſchlummern und ruhen aus und 
werden dein Auge und dein Herz wieder erfreuen, wenn die liebe Lenzesſonne 
ſie wieder zur Auferſtehung ruft. Helf Gott! 

Süße Dinge, beſonders für unjere Krieger, erfahren wir aus dem „Da⸗ 
heim“ von unſerer Kollegin Marie Ritter aus Urach. Das erſte iſt eine 

Honigſchokolade: 1 Kilogramm Honig bekommt ſoviel Kakaopulver 
vermengt, als er aufnehmen will — dann füge bei 60 Gramm Zimt, 5 Gramm 
Nelken, 2 Gramm Vanille, miſche gut, koche alles und gieße die Maſſe noch flüſſig 
in Formen, die mit Mandelöl ausgerieben wurden. — Das zweite ift ein 

Honigbrötchen. 5 ganze Eier werden mit 1 Pfund Zucker gerührt. 
Dazu ſetzt man ein Lot geſtoßenen Zimt, 1 Meſſerſpitze voll geſtoßene Nelken, 
einen ſchwachen Kaffeelöffel (in etwas Waſſer aufgelöſt), Pottaſche, 
3 Eßlöffel voll flüſſigen Honig und 1½% Pfund Kriegs⸗ oder 
Kartoffelmehl. Will man die Brötchen feiner haben, ſo kann man ſtatt 1½ Pfd. 
Mehl nur 1 Pfund Mehl und 14 Pfund geriebene Mandeln nehmen. Die Maſſe 
läßt man einige Stunden (meiſt über Nacht) ſtehen und formt daraus kleine 
Kuchen, die in einem guten Ofen gebacken werden müſſen. (Bw. Zblt.) Das 
dritte iſt eine 

Honigwurſt, wie fie eine brave Förſtersfrau nach der „Bienen- 
pflege“ ihrem Manne ins Feld ſendet. Wie man dieſe macht? Man kauft 
bei einem Gedärmehändler Pergamentpapierdärme, wie folde zur Wurſtfabrika⸗ 
tion verwendet werden, feuchtet ſie an den Enden an, bindet ein Ende mit Bind— 
fäden gut zu, füllt den ſo entſtandenen Schlauch bis drei Finger breit auf und 
bindet das andere Ende gut zu. — Bis jetzt ſollen alle Honigwurſtſendungen in 
den gewöhnlichen Verſandſchachteln als „Muſter ohne Wert“ tadellos an die 
Front gelangt fein. — All die ſüßen Dinge fand Jung-Klaus in der „Preuß. 
Bztg.“, Nr. 8. — 

Der neue „Förſterſtock“, der ein Erſatz für den „Lüneburger Stülper“ ſein 
ſoll, findet im „Prakt. Wegw.“ ſeine erſte Ankündigung. Ueber der Beſchreibung 
— die neue Beute iſt eine 7rähm. ä Breitwabenſtrohwohnung — ſtehen 
die Worte im Fettdruck: 


Jedes Jahr — junge Königin — mühelos 
reicher Honigertrag. 
Der wackere Redakteur Herr Harney fuhr perſönlich zum Erfinder, ehe er die 
Ankündigung aufnahm und er ſchreibt zum Schluſſe ſeiner Fahrt nach Rühen, wo 
Herr Förſter Weidemann, der Erbauer, wohnt: „Viele Bienenwohnungen ſind er— 
funden, noch mehr werden folgen; unter Imkerfreunden verlebt man die ſchönſten 
Stunden des Lebens; und — der „Deutſche Förſterſtock“ wird probiert.“ — Jung— 
Klaus aber denkt: Wer zu viel verſpricht, vermag oft am wenigſten zu halten; auch 
der „Förſterſtock“ wird nicht jedes Jahr „mühelos rei chen Honiger⸗ 
trag“ liefern, und alle Jahre eine Jungmutter, wäre das auch aut? Die Mut⸗ 
ter iſt bekanntlich am beſten im dritten Sommer. — Und eine Beute, die Erſatz 
bieten foll für den alten „Stülper“, na, die muß fidh ſchon gewaſchen haben. — 
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Na, möglich iſt ja viel in der Welt, aber gut, wirklich gut, iſt ſehr wenig, und dazu 
gehört halt doch der „alte Stülper“. — Wir werden ja ſehen, ob der „Förſter⸗ 
ſtock“ wirklich das Beſſere und demnach der Feind des Guten ſei, wie es das An⸗ 
kündigungsmotto ſo ſtolz behauptet. Eine Idealbeute, nicht dem Namen, 
ſondern der Tat nach, haben wir noch nicht, Jung⸗Klaus zweifelt ſehr, ob ihre Gr, 
findung jemals gelingt, und die anderen auch guten Beuten werden kaum der 
neueſten Schweſter etwas nachgeben. Es wird halt wiederum nur eine Beute, 
wie alle anderen im lieben deutſchen Vaterlande ſein. Heute gilt der große Hut, 
morgen der kleine, heute das enge Kleid, morgen das weite, heute der gelbe Schuh, 
morgen der rote, heute grau die Mode, morgen ganz ſchwarz, — auch bei den 
Stöcken: heute Lager, morgen Ständer, heute Kubus, morgen Klotz, heute „Syl⸗ 
biac“, mergen „Kuntzſch“ und „Knack“ — fo geht es allweil auf und nieder und 
ſchließlich bleibts beim „Alten“ wieder. — 

Ueber das „Tüten“ der Mutter berichten die „Stimmen des Auslandes“ 
im „Zentralbl.“ aus der Feder Doolittles' in den „Gleanings“: „Ich 
habe junge Mütter beim Tüten beobachtet; ich fand fie aber niemals aufrecht 
ſtehend, mit den Flügeln ſchnurrend und flackernd, wie man mir ſagte. Eine 
tütende Königin bleibt nicht lange auf ein und derſelben Stelle, ſondern gleicht 
der Heuſchrecke, die ihre Melodie bald auf einem Zweige, bald auf irgend einem 
Strauche oder Zaunpfoſten ertönen läßt. Die junge Königin läuft einige Zeit 
zwiſchen den Bienen herum, dann bleibt ſie plötzlich ſtehen, kauert ſich in möglichſt 
flacher Lage auf die Wabe und bringt dann die „tütenden“ Töne hervor. Dies 
ſcheint eine ſtarke Anſtrengung zu erfordern, da man durch den ganzen Körper 
der Königin hindurch ein Zittern wahrnimmt. Durch ſtundenlange Beobachtung 
habe Doolittle feſtgeſtellt, daß die Königinnen nur dann „tüten“, wenn ſie ſtill 
ſtehen und ſich auf die Wabe ducken, ich habe niemals ein Tüten der Königinnen 
auf einem anderen Platze, als auf der Wabe wahrgenommen. . ..“ So Doolittle. 
Jung-⸗Klaus aber hat beobachtet, daß die jungen Königinnen überall tüten, wo es 
eben nötig iſt. Z. B. in der Schwarmtraube, beim Einzug in die Beute, ſelbſt am 
eigenen Kopfe. Das letztere geſchah vor Jahren. Ein Schwarm, deſſen Fang 
nicht gleich gelang, legte ſich an Jung-Klaus ſelbſt an, umhüllte bald den Rumpf 
und das Haupt — und plötzlich ertönte am Kopfe das: „Tüh, tüh, tüh!“. Ihr 
Rufen verriet ihren Aufenthalt, raſch wurde ſie gefangen und Jung-Klaus war 
von ſeiner Laſt befreit. — Die Töne „tüh, tüh, tüh!“ entſtehen durch Auspreſſen 
der Luft aus den Tracheen, was allerdings eine ziemliche Anſtrengung erfordern 
mag und fie bedeuten jedenfalls in erſter Linie nichts anderes als Kampfrufe 
gegen die im Volke befindlichen Rivalinnen und in zweiter Linie Sammel: 
rufe für ihren Anhang. Auch begattete Mütter „tüten“, wenn man ſie in ein 
Volk einlaufen läßt, aus dem man die Regentin zuvor entfernt hat. Jung-Klaus 
hatte Gelegenheit, auch dieſe Rufe zu vernehmen. Doch „tütet“ eine ſolche Mut: 
ter, wenn kein Gegenruf ertönt, nicht öfter als einmal. — Die „Qua, qua, qua”: 
Töne der eingeſchloſſenen Mütter entſtehen durch die infolge der Zellenwände ge— 
ſtörte Neſonanz der königlichen Klänge. Stecke einen Kamm in die Saiten der 
Geige und ſie klingen ähnlich ſchnarrend wie die „Qua“-Laute der Mütter. — 

Sammelt die Wachsbrocken, jetzt im Mugu ft ift die befte Zeit zum Aus— 
ſchmelzen; viele Eier und Larven und Maden der Wachsmotten werden dadurch 
der Vernichtung überantwortet. Fort mit den alten, ſchlechten Waben, ſie taugen 
ja ſo nichts mehr und werden im Frühjahre nur die Beute der freſſenden Motten. 
Ordnet gewiſſenhaft wieder die Stände, jedes Gerät gehört an feinen Platz; reinigt 
die Futtergefäße und laßt nicht unnötig Gerümpel am Bienenſtand liegen, denn 
Dif? gen öhren ja nur den Mäuſen und anderem, den Bienen ſchädlichen Inge 
ziefer den erwünſchten Unterschlupf. Gute Mäuſefallen oder Mäuſe⸗ 
vertilgungsmittel ſollen das letzte fein, das der Imker im September 
noch am Stande aufſtellt oder ausſtreut. 


T 
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(Schluß.) 
Bald ſtürmts und ſchneits durch Flur und Feld 
Aus grau umflortem Himmelszelt, 
Und unſere Immlein ruhen ſo ſtill 
Und fragen verſchlafen: „Was der Winter nur will?“ 


„Du düſterer Winter, du ſtörſt uns doch nicht, 

In unſerem Stöcklein iſts Frühlingslicht. 

Wir fürchten dich nicht — wie's auch ſtürmen mag — 
Für uns kommt doch wieder ein Frühlingstag!“ 


Gott zum Gruß! Jung-Klaus. 
dre 


WU 
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Heracıeum sphondylium L. der unechte Bärenklau, eine gute Trachtpflanze. Mitte 
und Ende Auguſt machte ich die Wahrnehmung, daß ſelbſt in der weiteren Umgebung meines 
aus 20 Stöcken beſtehenden Bienenſtandes ein eigenartiger, ſtarker Honiggeruch zu vecrſpüren 
war. Dies fiel auch anderen Perſonen auf. Auf eine diesbezügliche Anfrage teilte mir die 
Leitung unſeres bienenw. Zentraltereine mit, daß es ſich jedenfalls um einen mit ätheri⸗ 
1am Oelen verſetzten Honig handelt. In kurzor Beit folte mir des Rätſels Löſung werden. 
uf unſeren Wieſen wächſt heuer in Unmengen Heracleum sphondylium, der unechte Bären- 
klau (Schärling, Scharelein, Bärentatzen). Ich entdeckte an ihm denſelben Honiggeruch, der 
meinen Stöcken entſtrömte. Wo die Pflanze in dichten Beſtänden ſtand, war dieſer Geruch, 
wenn der Wind über die weißen, ſeltener rötlich angehauchten Blütendolden ſtrich, gleich— 
falls ſtark bemerkbar. Begünſtigt durch die heurige Trockenheit und die einſeitige 
Gälledüngung find viele unferer Wieſen heuer mit Heracleum ftar? beſtanden. Der Flor 
würde ſehr lange dauern, wenn heuer nicht der Grummetſchnitt ſo früh einſetzen möchte. Die 
Bienen befliegen dieſe Umbellifere ununterbrochen von früh bis ſpät abends in ganzen 
Schwärmen. Es iſt daher der Heracleumhonig, der in der Nähe meiner Bienenſtöcke den 
auffälligen ſtarken Geruch verbeeitet. Beim Oeffnen der Bienenſtöcke ift der Geruch beſon— 
ders Wort wahrnehmbar. Die Zellendeckel, die en bei den unbebrüteten Waben weiß find, 
waren bei den mit Haracleumhonig gefüllten Waben zitronengelb, der Honig ſelbſt war gut 
ſchleuderbar, dünnflüſſig und von gutem, aromatiſchem Geſchmack. 
Lehrer i. R. Joſef Fleiſchmann, Schüttarſchen, S. Haſchowa. 
Alte Kunſtwaben, die ſchon länger als ein Jahr gelagert haben, find infolge der Aus— 
trocknung des Wachſes ſpröder und härter geworden und laſſen ſich in dieſem Zuſtande nicht 
in die Rähmchen kleben. Es wäre aber ein großer Fehler, ſie deshalb einzuſchmelzen, weil 
man fie auf ganz leichte Art wieder brauchbar machen kann. Man nimmt fte einzeln behutſam 
in die Hand, taucht ſie in lauwarmes Waſſer oder läßt ſie einige Minuten darin ſtehen, doch 
ſo, daß ſie ſich nicht krümmen. Dann ſchwenkt man das Waſſer vorſichtig ab und läßt ſie im 
warmen Zimmer oder im Freien, nicht aber in der heißen Sonne, trocknen. Man kann auch 
ſo verfahren, daß man die Waben ſoweit von der Sonne erwärmen läßt, bis ſie geſchmeidig 


Bienenſtand des Adolf Mika, k. k. Offiziant, Warnsdorf. 
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geworden find. Jedoch ift erſteres Vrefahren vorzuziehen. Zugeſchnitten und in die Rähm⸗ 
chen geklebt, werden die Waben gleich nach der Einweichung und dann ſofort auch die Bienen 
eingehängt. Dieſe nehmen ſie ebenſo gern an und bauen ſie ebenſo gut aus wie friſche Kunſt⸗ 
waben. („Neue Batg.”) 
Zur Preiserhöhung für Wachs. Nach dem Reichsgeſetzblatte Nr. 221, vom 1. Auguft 
1915, dürfen in Abänderung der bisherigen Arzneitaxe die Apotheken nachſtehende 
Preiſe für Wachs berechnen: Cera alba (weiß) 10 Gramm 25 Heller, 100 Gramm 190 Heller, 
Cera flava (gelb) 10 Gramm 20 Heller, 100 Gramm 175 Heller. A. W. 


St. Hubertus⸗Kriegskreuz. 


Der große, ſchwere Exiſtenzkampf, der uns aufgedrungen wurde, heiſcht große Blut⸗ 
und Geldopfer, und werden wir mit Gottes Hilfe durch ein einiges Zuſammenwirken aller 
Schichten der Bevölkerung aus dieſem Weltkrieg als Sieger hervorgehen. 

Eine große Aktion unter Vorſitz Sr. Exz. des Herrn k. k. Ackerbauminiſters Franz 
Zenker und Sr. Erz. des Herrn Oberſtjägermeiſters Maximilian Grafen von 
Thun u. Hohenſtein will die noch nicht anderweitig in Anſpruch genommenen Kräfte der 
Land- und Forſtwirtſchaft in Tätigkeit ſetzen. 

e Cin in Form eines Kreuzes mit Reichsadler und Hubertushirſch geſchmücktes Abzeichen 
wird als 

offizielles St. Hubertus⸗Kriegskreuz 

vom Kriegs⸗Hilfsbureau des k. k. Miniſteriums des Innern herausgegeben; das Reinerträgnis 
desſelben ſoll dem Kriegs⸗Hilfsbureau mit der Beſtimmung zufallen, daß ein Anteil von 40 
Prozent dem Roten Kreuzfonds des Reſerveſpitales Nr. 7 an der k. k. Hochſchule für Boden⸗ 
kultur und der Fürſorge für im Felde geſtandene Berufsjäger oder deren Hinterbliebenen an⸗ 
heim zu fallen hat. 

Das St. Hubertus⸗Kriegskreuz wird in zwei Ausführungen zu K 1.— und zu K 3.— 
herausgegeben, und zwar als Hut- und Bruſtſchmuck mit Sicherheitsnadel, als Knopf und als 
Krawattennadel, ſowie als Anhängſel. 

Beſtellungen nimmt das Kriegs⸗Hilfsbureau, Wien, 1. Bezirk, Hoher Markt 5, und 
deſſen offizielle Verſchleißſtellen entgegen. 

.Es iſt wohl zweifellos, daß die in lebensvolle Wirklichkeit umgeſetzte Schaffung dieſes 
Kriegszeichens freudigſte Aufnahme finden wird. Die XII. Delegiertenverſammlung unſerer 
„Reichsvereinigung“ hat beſchloſſen, von der Schaffung eines eigenen Kriegsfürſorge⸗Abzeichens 
abzuſehen, hingegen die Aktion St. Hubertus⸗Kriegskreuz kräftigſt zu unterſtützen. Es iſt 
Ehrenpflicht auch unſerer Imkerſchaft, mit allen Kräften dahin zu ſtreben, daß die Aktion einen 
vollen Erfolg hat. Sie ſoll ein Ergebnis liefern, auf das wir mit Stolz blicken können und 
welches die opferwillige Treue zu Kaiſer und Reich in ſchönſtem Lichte erglänzen läßt. 

Der Präſident: Dr. Körbl. 


(charakter. mit 4% Sand und 1% Sägeſpäne) wurde nach erlangter miniſterieller Bewilligung 
bereits Mitte Auguſt l. J. begonnen und die baldmöglichſte Zuſendung veranlaßt. Urgenzen 
um ſchnellere Beförderung find wegen der jedermann bekannten Verhältniſſe zufolge des 
Kriegszuſtandes zwecklos, zumal die bewilligte Höchſtmenge von 5 kg pro Volk allein für 
die Ueberwinterung ohnehin nicht hinreicht und jedermann noch ſteuerfreien Zucker ſelbſt zu⸗ 
kaufen muß, was er vor Ankunft des ſteuerfreien tun ſoll; daher wollen diesbez. Anfragen gef. 
unterlaſſen werden. 

Allen Geſuchen wurde im vollen gewünſchten Ausmaße ſtatt⸗ 
5 Sektionen, welche noch keinen Zucker abgenommen haben, wollen dies ehe 
tens tun. 

Trotz unſeres Erſuchens haben wiederum mehrere Sektionen keine Bahnſtation 
angegeben, weshalb ſie ſich eventuelle Umſtändlichkeiten ſelbſt zuzuſchreiben haben. 

Zahlungen für Zucker dürfen nur an den Lieferanten, (Em. Urbach & 
Co., Prag), keinesfalls aber an unſere Zentralgeſchäftsleitung erfolgen. 

Das Präſidium. 
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x Den Heldentod fürs Vaterland fand auf dem Felde der Ehre: 


Geſchäftsleiter der Sektion Bullendorf Wilhelm Bergmann, Wirtſchaftsbeſitzer. 
Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 


Johann Löſchinger⸗Ueberdörfel, S. Ubtsdorf, widmete 5 ke Honig dem Spital 
in Zwittau. l 

Neue Schadensfälle. Haftpflidhtfälle: 663. (31.) ©. Klöſterle: Anläßlich Honig⸗ 
entnahme am Stande des Ehrh. Biſchoff wurden in der benachbarten Ziegelhütte die Acbei⸗ 
ter J. Schmidt, W. Schmidt, Joh. Schmidt, F. Dorſchner geſtochen, ſo daß ſie die Arbeit den 
Tag einſtellen mußten. 664. (32.) S. Tepl: Frl. Denk wurde durch Stiche von Bienen des 
Gaſtwirtes Alex. Bendl 5 Tage arbeitsunfähig. 665. (33.) S. Bielenz: Ein Pferd des Wirt⸗ 
ſchaftsbeſitzers Joſ. Schöpka war zufolge Stiche an den Augenlidern von Bienen des Wenzel 
Ringel einen Nachmittag arbeitsunfähig. 666. i34.) S. Bürgſtein: Am Wege in der Nähe 
des Standes des zur Kriegsdienſtleiſtung eingerückten Jul. Rückert, Kottwitz, gingen Rob. 
Geppert ſamt Tochter Elſa aus Schaiba trotz Warnung vorüber; zufolge Vienenſtich ſtürzte 
erſterer bewußtlos zuſammen und mußte ec nach Haufe gefahren werden. 667. (35.) S. 
Mies⸗Landek: Das Zugpferd des Fleiſchhauers Joh. Fritſch brachte in der Nähe des Bienen⸗ 
ſtandes des Michl Verner auf der ſteil anſteigenden Straße den Wagen nicht weiter und 
wurde von den Bienen des Gen. ſo zecſtochen, daß es geſchlachtet werden mußte; Kutſcher Joh. 
Palſa wurde ebenfalls geſtochen. (Schadenerſatzforderung: 1258 K.) 668. (36.) S. Gaag: 
Frau Marie Wolfram wurde durch Stiche von Vienen angeblich des Joſef Sacher bettlägerig. 
869. (37.) S. Grottau: Hausbceſitzer Kone. Thum, Görsdorf „wurde bei den Erntearbeiten 
durch Bienen des Franz Schoſſig, Dönis, am Auge geſtochen und war 2 Tage arbeitsun⸗ 
fähig. 670. (38.) S. Redenitz: 2 Pferde und 1 Füllen des Fr. Boj wurden beim Kohlen⸗ 
fahren von Bienen des Wenzl Marzelin geſtochen, ſo daß ſie 4 Tage arbeitsunfähig wurden; 
Kummete und Wagendeichſel durch die ſcheuenden Tiere beſchädigt. (Forderung 150 K.) 
671. (39.) S. Oberſandau: Wirtſchaftsgehilfe Rich. Jäger wurde beim Vorbeifahren von 
Bienen des Lehrers Aug. Angermann ſo geſtochen, daß er 6 Tage arbeitsunfähig war. 

Bei Eintritt eines Schadensfalles wolle gefl. ſofocrt die Inſtruktion Seite 
20/23 „D. Imker“ dieſ. Ig. nachgeleſen werden! 

Honig⸗Unterſuchung. Durch die k. k. allgem. Unterſuchungsanſtalt für Lebensmittel 
(Deutſche Univerſität in Prag.) Z.: 1412. Kontr.⸗Nr. 1403. Analhſ.⸗B.: K/167; am 12. 
Auguft 1915. Veranlaßt durch: D. deutſch. Bienenwirtſch. Landes- Zentralverein für Böhmen 
Tag der Einlieferung: 4. Auguft 1915. Bezeichnung: „v. K. G. Z. 5041.“ Verpackung und 
Verſchluß: Glasflaſche, mit Papier überbunden und geſiegelt. Befund. Aeußere Beſchaf— 
fenheit: gelb, faſt klar, dickflüſſig, Honigaroma vorhanden. Polariſation der 10 igen Lö⸗ 
fung in 200 mm Rohr 1.90 Grad. Desgleichen nach der Inverſion 2.66 Grad. Saccharoſe bes 
rechnet 4.35%. Aſche 0.249%. Phosphorſäure und Borſäure vorhanden. Reaktion nach 
Fiehe, Jägerſchmid und Ley alle negativ. Taninfällung 0.5 cm. Diaſtatiſche Fermente une 
geſchwächt vorhanden. Gutachten. Es liegt echter Bienenhonig vor. Die Probe iſt daher 
nicht zu beanſtänden. 

Bienenw. Vorträge in den Militär⸗Rekonvaleszentenheimen. Im Anſchluſſe an die 
Aktion, den zu zeitweiſem Aufenthalt in den Erholungsheimen untergebrachten Soldaten nutz— 
bringende Zerſtreuung und Unterhaltung zu bieten, wurden ſeitens unſeres Deutſch. bienenw. 
Landes⸗Zentralvereines volkstümliche Vorträge über Bienenzucht veranſtaltet, welche ſich ſtets 
eines ſtarken Beſuches und ungeteilter Aufmerkſamkeit der dankbaren Zuhörerſchaft erfreuten; 
in Prag konnten auch mehrere Mitglieder unſeres L.⸗Z.⸗Vereines, bezw. Angehörige ſolcher be- 

üßt werden. Die Vorträge hatten übernommen: in Prag, u. zw. in den k. u. k. Militär⸗ 
ekonvaleszenten-Abteilungen Wrſchowitz, Belvedere und Dejwitz: Z.-Geſchäftsleiter Schulrat 
Baßler; in Eger: Wanderlehrer Schulleiter Weſchka- Mähring; in Pilſen: Wander- 
lehrer Fachlehrer Andreß⸗Dobrzan; in Leitmeritz und in Thereſienſtadt: Wan⸗ 


derlehrer Fachlehrer Hübner“-Leitmeritz; im Erholungsheime des Vereinsſpitales vom. 


Roten Kreuz in Friedland: Wanderlehrer Oberlehrer Soffner; in Budweis: beide 
Abteilungen S.⸗Obmann Fachlehrer Kienzl; in Komotau: Wanderlehren Fabriks⸗ 
direktor Pohnert. Das k. u. k. Militär⸗ Kommando in Prag hat mit Note vom 
15. Juli l. J. unſerem L.⸗Z.⸗Vereine für diefe außerordentliche Betätigung, welche der Mann- 
ſchaft nebſt erſprießlicher Belehrung auch Zerſtreuung und Unterhaltung bietet, den Dank 
ausgeſprochen, welcher auch den H. H. Vortragenden zu vermitteln iſt. Auch wurden die Sa— 
nitätsanſtalten und Rekonvaleszenten-Abteilungen angewieſen, die invalide Mannſchaft 
auf die Vorteile und Nützlichkeit der Bienenzucht und auf die Betätigung unſeres L.-Z.-Ver⸗ 
eines hiebei aufmerkſam zu machen. 

Bullendorf. Auf dem Felde der Ehre (Ruſſiſch-Polen) ift unfer ſchätzenswerter Ges 
ſchäftsleiter, Wilhelm Bergmann, k. k. Reſerve-Zugsführer beim 1. Feldjägecbataillon im 
November gefallen. Schon in der erſten Schlacht bei Lemberg war er durch einen Kopfſchuß 
ſchwer verwundet worden. Wir werden fein Andenken immer hoch in Ehren halten! 
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l Haindpach. Die Sektion für den Hainspacher Gerichtsbezirk betrauert das Hinſcheiden 
ihres langjährigen Mitgliedes Johann Klinger, Landwirt in Neugrafenwalde; er Woch 
am 15. Juli im Alter von 70 Jahren; er ruhe in Frieden. Seine Frau wird die Bienenzucht 
erfreulicherweiſe weiter fortführen. 


Hohenelbe. Die Verſammlung am 15. Auguſt l. J. geſtaltete ſich infolge des plötzli⸗ 
chen Ablebens des Schulleiters Franz Knaus-⸗Schreibendorf, der am 14. Auguſt einem Herz⸗ 
ſchlage erlegen war, zu einer wahren Trauerſitzung. Obmann Fachlehrer Kittler hielt 
ihm einen tiefempfundenen Nachruf, in welchem er den in ſo jungen Jahren Verſtorbenen 
als einen Iniker ſchilderte, dem die Bienen gewiſſermaßen unentbehrliche Lebensgefährten 
waren. Der Verblichene war kein Nachbeter fremder Theorien, ſondern ſuchte alles am 
eigenen Stande zu erproben und das beſte zu behalten; ſo wurden ſeine Völter durchwegs 
Edelvölker, die ihm die ſachgemäße Behandlung mit reichlichem Erfolge lohnten. Gern und 
freudig ſtand er jedem mit Rat und Tat zur Seite und wohl niemand hat eine Fehlbitte an 
ihn getan. Er wußte durch raſtloſe Arbeit und durch nimmermüden Fleiß aus der Einöde 
in der Umgebung ſeines Schulhauſes ein wahres Paradies zu ſchaffen, in welchem der alte 
Spruch: „Im kleinſten Raum pflanz' einen Baum und pflege ſein, er bringt dirs ein“ — 
ſeine Verwirklichung fand. Ein Arbeitsmenſch im wahrſten Sinne des Wortes iſt zur Ruhe 
gegangen. Ehre ſeinem Andenken! Im Anſchluſſe wurden 1300 kg Zucker beſtellt und der 
Honigpreis“) geregelt. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, den Honig im Kleinverkauf mit 
3 K per kg abzugeben. Bei Abnahme von mehr als 4 kg ſoll der Mindeſtpreis von 2 K 60 b 
gelten. Ueber Antrag des Geſchäftsleiters Lehrer Bittner wurde beſchloſſen, es möge 
jeder Imker wenigſtens 1 kg Honig dem Roten Kreuze für die verwundeten Soldaten 
ſpenden; als Sammlungsſtelle wurde Robert Kühnel beſtimmt. 


+ Lomnitztal. Am 8. Juli wurde unfer Mitglied Felix Hub, Fabriks⸗Beamter zu 
Grabe getragen. Sein biederer und offener Charatter machten ihn allſeits beliebt und ge⸗ 
achtet. Wic wollen ihm ein treues, ehrendes Andenken bewahren! 


Liebenau. Am 30. Juli I. J. ftarb hier der penſionierte Oberlehrer und Bienenvater 
Ferdinand Honzejk im 78. Lebensjahre. Der Verblichene war 1838 in Gr.⸗Lesno gebos 
ren, trat 1858 in den Schuldienſt ein und war zuletzt Oberlehrer in Drauſendorf. 1899 ging 
er in Penſion, welche er in Liebenau in der Nähe feinen Kinder verlebte. Der Dahingegan⸗ 
gene war ein fleißiger, pflichtgetreuer Lehrer und ein gerader, aufrichtiger Charakter. Der 
Bienenzucht, welcher er bis zu ſeinem Lebensende treu blieb, erwarb er viele Freunde. Er 
Reichenber Bruder unſeres allverehrten Imker-Seniors Oberlehrers Wenzel Honzejk in 

ei 0. 


i Kukus. Am 22. Juni d. J. verſchied in act die ältejte Perſon des Ortes und 
das älteſte Mitglied der Sektion) Joſef Loren 3 im 90. Lebensjahre, bekannt bei Alt und 
Jung unte dem Nauen „Bienvotrla.“ Bei dem Verſtorbenen konnte man die Wahcheit des 
Spruches erfahren: „Luſt und Liebe zu einem Ding, machen alle Müh und Arbeit gering.“ 
Er war ein ſehr eifriger, erfahrener Imker, jederzeit hilfsbereit, wenn es der edlen Imkerei 
galt. Der Verſtorbene führte in Wölsdorf das ſogen. Engliſche Magazin als Bienenwohnung 
ein. Da ſich die Bienenzucht in derſelben hier (300 Meter Höhe) fehe gut bewährt, wird im 
Orte (von etwa 20 Imkern) nur in dieſem Syſtem geimkert. Es ſchmerzte den Heimgegan⸗ 
genen auf ſeinem Krankenlager ſehr, als er ſeine lieben Bienen nicht mehr betreuen konnte. 
Möge dem Wackacen die Erde leicht fein; ein ehrenvolles Andenken ift ihm geſichrt. J. T. 


Langugeſt. Infolge der Kriegsereigniſſe wurde unſere Hauptverſammlung, etwas bere 
bie am 22. Juli abgehalten, u. zw. in Verhinderung des Obmannes leitete Geſchäftsleiter 
uf die gut beſuchte Verſammlung. Nach Erörterung verſchiedener, imkeclicher Fragen und 
nach Erſtattung der Jahresberichte wurde mit Rückſicht auf die Schwierigkeiten der Beſchaf⸗ 
fung von Buden zur Herbſifüttecung im heurigen Jahre vom L.⸗Zentral⸗Verein 450 Kilo. 
gramm angeſprochen. Der Verkaufspreis für Honig wurde mit 3 K für das Kilogcamm feſt⸗ 
geſetzt; die Mitglieder ſind daher verpflichtet, unter 1 Preis keinen Honig zu verkaufen. 
Bei den ſatzungsgemäß durchgeführten Neuwahlen wurden mit Ausnahme des Obmannes die 
früheren Amtswalter einſtimmig wiedergewäblt. Der bisherige um die Gründung und den 
Beſtand der Sektion ſehr verdiente Obmann Oberlehrer J. Tſchieſche lehnte eine Wiederwa 
infolge Acbeitsüberbürdung ab, worauf Pfarrer Jof. Czerny gam neuen Obmann gewãh 
wurde. Dem Ausſchuſſe gehören weiter an: Ig. Tſchieſche, Shmann-Stellvertreter, Hans 
SC Gel Anton Tittel, Schriftführer, Franz Rudl, Kaſſier, Konrad Ströhme, Franz 
illner, Beiräte. 


*) Eine ſolche zeitgemäße Regelung des Honigpreiſes wird ſich wohl in den meiſten 
Sektionen notwendig erweiſen! D. Schr. 


t) Gibt es noch ſolche alte Imker in Böhmen? D. Schriftltg. 
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Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, Reichenberg. 
Auguſt 1915. 


Monat Niederſchläge Mitte! Temp. Flugtage Mittel Gewicht Mittel 
mm mm Mittel g g 

Auguft 1909 . . . 4259:11 = 387 167 C 788:2 = 284 T 48u :26 = — 16 
Auguft 1910 . . . . 1390: 13 = 102'8 153° , 816:81 =- 268 47'859 ` 29 = 4 1550 
Auguft 1911... . 8760:11 = 340 191 „ 90:32 = 200 -- 51'400 33 = — 1538 
Auguft 1912 . . . . 17760: 15 = 1261 145 „ 859: 85 245 — 81:960 36 = — 2287 
Auguft 1913 . . . . 183830.: 14 = 952 138 „ 826:33=250 — 21:530 :35=— 615 
Auguft 1914 . . . . 7010:12 = 584 165- „ 801: 28 = 286 15 52:770 : 26 = -+ 2030 
Auguft 1915 . . . . 11240: 10 = 1124 1489 „ 614: 25 = 246 1:110 : 24 = 46 


Auguft 1914. 
Wetterlage: Bedeutende Wärme und wenig Niederſchläge. 
Bienenlage: Kräftige Völker, vereinzelt großartige Auguſterträge, erneute Eierlage. 
Tracht: Schneebeere, Weiß⸗ und Rotklee, Weidenröschen und Heide. 
Auguft 1915. 
Wetterlage: Häufige und ausgiebige Niederſchläge, geringe Wärme. 
Bienenlage: Kräftige Völker mit hübſchen Honigvorräten, nur wenig Brut. Wie- 
derholtes Abſterben älterer Königinnen; dieſe Tatſache und das völlige Ausbleiben heuriger 
Schwärme verhalten alle Beſitzer größerer Stände, durch eine geregelte Königinnenzucht im 
nächſten Jahre wahrſcheinliche Lücken zu füllen. 
Tracht: Schneebeere, Rotklee, Heide. 
Aus dem mittleren Inntale in Tirol: 
Auguft: mittlere Temperatur 7 Uhr früh + 12-3° C, mittags 18-4° C, niedrigſte 
+ 7.0° C am 31., höchſte + 17-0° C am 10. früh; niedrigſte + 11.40 C am 22., höchſte 
25.0 C am 11. mittags. Regentage waren 12. 
Beuten: 3 Etager und Körbe (Pudelmützen) mit zumeiſt recht kleinen Raumver⸗ 
hältniſſen. 
Bienen: keine Landraſſe, überall Miſchung von Krainer mit Welſchen. 
Tracht: viele Wieſenblumen und aushaltende Weide auf den Almen. 
Ertrag: beſſer als 1914 und im allgemeinen befriedigend. 
eo LU 


LU 

Altſtadt b. J. Tracht und Brut gehen zu Ende. 

Leitmeritz. Auguſt hat uns nichts mehr eingebracht, da in der hieſigen heideloſen 
Gegend alle honigſpendenden Gewächſe fehlen; doch können die Imker heuer auch ohne Spät— 
tracht zufrieden ſein. l 

Reichſtadt. Die ſchöne Erike wurde infolge beſtändigen Regen nicht ausgenützt. 

Warnsdorf. Die Heide konnte heuer beinahe gar nicht beſucht werden. 
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Prag. Seit 21. Auguſt geht die Volksſtärke zurück. 

Pilnikau. Schlechtes Wetter, deshalb Einſtellung der Brut und entleerte Honig⸗ 
räume. 

Soſau. Infolge des ſehr kühlen Wetters trat eine Stockung des Bienenlebens ein. 
Rotklee wurde beflogen. 

Schwanenbrückl. Heide hat nur wenig Honig gegeben. 

Glashütten. Der Auguſt war im allgemeinen regneriſch mit vorherrſchend kühlen 
Nordweſtwinden. | 

Ketzelsdorf. Tracht genug, aber kein Flugwetter. 

Neubiſtritz. Die ſeit 1. Auguſt blühende Erika wurde des ſchlechten Wetters wegen 
nicht ausgenützt. Der Beobachter teilt mit, daß er wiederholt Schwalben beobachtete, die vom 
Stande Bienen zur Fütterung ihrer Jungen holten. = 

Deutſch⸗Killmes berichtet über das Abſterben altersſchwacher Königinnen. 

Lom. Vom 6. bis 12. Auguſt ſind in der Gegend viele Schwärme gefallen. 

Frauenthal. Bei mittelmäßigem Bienenfluge zeigte ſich nur eine geringe Stock⸗ 
zunahme. , 
Eibenberg. Auguft ganz verregnet, Heide gleich Null. 

Deutſch⸗Liebau. Auguft war ein guter Schwarm⸗ und Honigmonat. 
Barzdorf. Schlechtes Wetter, etwas Rotklee, Brutſtand noch gut. 
Kamitz. Die Auguſtzunahme dürfte aus Honigtau ſtammen. 

Imbheil! Richard Altmann, Oberleutnant. 


Was lehrt uns das Jahr 1915? 
Von B. Spühler, Zürich. 


Nach den drei verfloſſenen ſchlechten Honigjahren erwarteten die Imker 
ſehnſüchtig und hoffnungsfroh, daß das heurige Jahr fie einigermaßen entſchädi⸗ 
gen werde für die gehabten Verluſte und Opfer. Als aber das naßkalte Regime 
des Winters nicht enden wollte und der ſonnige, warme Lenz mit ſeinem Einzug 
bis weit in den April hinauszögerte, da wollte doch manchem wieder der Mut 
entſinken. Aber um die Mitie des Monats kam endlich ein jäher, erfreulicher 
Wechſel. Sommer wurd's mit einem Male und Göttin Flora ſtreute bald ihre 
Gaben in verſchwenderiſcher Fülle aus. Freudig pochten da die Imkerherzen: 
nun konnte noch alles gut werden! Das herrliche Wetter würde die vielfach noch 
zurückgebliebenen Völker mächtig fördern und fie befähigen, die ſich bald öffnen- 
den, reichen Honigquellen gründlich auszunützen, ſo kalkulierte man. Doch welch 
grauſame Enttäuſchungen! Statt zu wachſen, gingen viele Völker beſtändig zu⸗ 
rück und bald fehlte es an den nötigen Bienen, um die vorhandene Brut richtig 
erwärmen zu können. Manche Stöcke gingen ganz ein, andere ſchleppten ihr 
elendes Daſein weiter und erholten ſich nur nach und nach, jedoch zu er als daß 
ſie die vielorts reiche Frühjahrstracht hätten ausnützen können. Doch gab es auch 
Stände, die eine volle Ernte zu verzeichnen hatten, und zwar anſcheinend unter den 
nämlichen Verhältniſſen, in denen ihre Nachbarn ſich befanden, die über Miß⸗ 
erfolge zu klagen hatten. Das ſind Erſcheinungen, die zum Nachdenken an⸗ 
regen und uns vor die Aufgabe ſtellen, den Urſachen nachzuforſchen; denn nur, 
wenn wir dieſe kennen, vermögen wir auch, uns gegen allfällige Wiederholungen 
mehr oder weniger zu ſchützen. 

Vielfache im Laufe des Frühjahrs gemachte Beobachtungen haben mir nun 
von neuem gezeigt, welch entſcheidende Bedeutung der Standort und die Be- 
handlung der Völker beſitzen, ſie haben aber auch den Beweis erbracht, daß 
die Wohnung doch auch einen wichtigen Faktor für den Erfolg bildet. 

Eine geſchützte Lage bietet vor allem auch, namentlich wenn noch 
Waſſer in der Nähe iſt, den großen Vorteil, daß im Frühjahr weniger Bienen 
verloren gehen, dadurch das Bienenkapital geſpart und eine raſchere Entwicklung 
der Völker erreicht wird, welche die notwendige Vorausſetzung für einen vollen 
Ertrag bildet. Die Lage des Standes kann bisweilen viel wichtiger ſein, als die 
Qualität des Trachtgebietes, das habe ich ſeit Jahren bei meinen beiden Ständen 
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in Zürich beobachten können. Der beim Wohnhauſe befindliche, geſchützte Stand 
inmitten der Häuſer, fernab von ausgedehnten Wieſenflächen, gibt im allge⸗ 
meinen weit beſſere Erträge, als der 2 Kilometer entfernte, auf dem Lande unter 
weit günſtigeren Trachtverhältniſſen gelegene zweite Stand, der aber allen Win⸗ 
den ausgeſetzt iſt und kein Waſſer in der Nähe hat. Wo geſchützter Standort und 
gute Trachtverhältniſſe ſich vereinigen, da iſt gut ſein, und da iſt auch die Aufgabe 
des Imkers eine leichte. Es iſt deshalb auch ſehr oft geradezu ein Unrecht, wenn 
man den Imker nach ſeinem Erfolge beurteilt; denn der Hauptfaktor des Er⸗ 
folges liegt nicht in ihm, ſondern in Verhältniſſen, die er meiſt nicht ändern kann. 

Unter gleichen Verhältniſſen aber bildet der Imker den entſchei⸗ 
denden Faktor und von ſeiner Einſicht und ſeiner Arbeit hängt ſein Erfolg 
ab. Die Jahre kommen und gehen, aber ſie gleichen ſich nicht: jedes ſtellt uns 
neue Aufgaben, gibt uns neue Rätſel auf, und nur wer die Löſung findet, dem 
wird der Preis zufallen, die anderen gehen mehr oder weniger leer aus. Das 
Jahr 1915 beweiſt es! 

Woher kommen nun die großen Unterſchiede im Ertrag von 
Bienenſtänden, die ſich unter den gleichen günſtigen äußeren Verhältniſſen be- 
fanden? Es lag im weſentlichen an den Völkern: je ſtärker fie in die Tracht qin- 
gen, deſto größer war die Ernte; geringe Völker aber gingen faſt leer aus und 
ihre Zahl war leider nicht klein. Den Urſachen dieſer Erſcheinung nachgehend, 
werde ich die Fälle, wo infolge des Krieges die Bienen zu ſpät oder ungenügend 
verproviantiert wurden, nicht berückſichtigen, ſondern mich auf diejenigen be— 
ſchränken, wo die Einwinterung in normaler Weiſe erfolgte. 

Bei der Auswinterung zeigte ſich nicht viel Abnormes: vielleicht war die 
Zahl der Weiſelloſen etwas größer, der Leichenfall etwas ſtärker und zeigte ſich 
verhältnismäßig viel Stockfeuchtigkeit, meiſtens Folgen der Witterung 
des letzten Sommers ſowie des vergangenen Winters. Jahr für Jahr findet 
unter normalen Verhältniſſen im Laufe des Sommers in einer Anzahl von 
Stöcken noch ein ſtiller Königinwechſel ſtatt; fo auch im letzten Sommer 
mit ſeiner kühlen, unfreundlichen Witterung. Da fehlte es nun oft einerſeits an 
den nötigen Drohnen — die Bienen hatten ihnen früh ſchon den Laufpaß ge- 
geben —, teils an der für die Begattungsausflüge nötigen Wärme und die jun⸗ 
gen Königinnen gingen entweder verloren, oder blieben (wie ich es in einem 
meiner beſten Völker beobachtete) unbegattet und mußten abgetan werden. 

Der etwas ſtärkere Leichenfall mag davon herrühren, daß verhält⸗ 
nismäßig viele alte Bienen eingewintert wurden; der Verluſt einiger alter Bie⸗ 
nen hat jedoch im allgemeinen nicht viel zu bedeuten; aber ſchlimm iſt es, wenn, 
wie im letzten Jahr, die Zahl der eingewinterten jungen Bienen klein iſt; denn 
auf ihrer Tätigkeit als Ammen der heranwächſenden Generationen beruht die 
Zukunft des Biens. Schon im Juli hörte meiſtenteils das Brüten auf und auch 
das Füttern war nicht imſtande, das Brutgeſchäft neu zu beleben; denn es fehlte 
der äußere Anreiz: ſchönes Wetter und Blumenſtaub. Ein großer Teil der jungen 
Bienen war ſchon infolge mangelnder Tracht teilweiſe mit Zucker aufgefüttert 
worden, und nun galt es noch den Winterproviant einzutragen und einzudicken 
und zu verdeckeln, eine Arbeit, die viel Kraft konſumierte und bei der kühlen 
Witterung, wenn nicht frühzeitig gefüttert worden war, nur unvollkommen be- 
ſorgt wurde, indem viel Proviant auf den äußeren Waben unverdeckelt blieb. Der 
naßkalte Winter begünſtigte ſodann die Bildung von Stockfeuchtigkeit, welche nicht 
nur für die Bienen ebenſo ungeſund ſein mag, wie ein feuchte Wohnung für uns. 
fondera auch noch einen höchſt nachteiligen Einfluß auf die Qualität des Pro: 
viants — namentlich des unverdeckelten — ausübt. Die feuchte Stockluft ift näm- 
lich geſchwängert mit den gasförmigen, giftigen Ausſcheidungsprodukten des 
Rieng, und da der Zucker hygroſkopiſch ift, d. h. mit Begierde die Luftfeuchtigkceit 
aufſaugt (es kommt in feuchten Stöcken vor, daß infolge dieſer Eigenſchaft die 
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Zellendeckel geſprengt werden und der Zelleninhalt über die Waben ſich ergießt), 
ſo wird dadurch die Nahrung der Bienen vergiftet und die ſogenannte Trom⸗ 
melkrankheit erzeugt, die man fo häufig im Frühjahr beobachten kann. Die 
Bienen laufen träge, mit dickaufgeſchwollenem Hinterleib und ſchräg abſtehenden 
Flügeln übers Flugbrett, fallen zu Boden und kriechen da noch eine Weile ſchwer⸗ 
fällig umher, bis ſie verenden. Zerdrückt man eine derſelben, ſo findet man den 
Daran gefüllt mit einer dicken, gelben Maffe, deren fie fih nicht zu entledigen ver- 
mögen; ſie ſterben alſo an Verſtopfung. 

Die Trommelkrankheit hat auch dieſes Jahr viele Opfer gefordert, doch viel 
ſchlimmer als fie wirkte der Mangel an Pollen und die dadurch verurſachte 
Entartung der Bienen in Verbindung mit dem Mangel an eingewinterten jun— 
gen Bienen, an Ammen. Da traten dem Imker bei den Reviſionen zwei ver- 
ſchiedene Krankheitsbilder entgegen. Einerſeits ſchwach mit Bienen beſetzte Brut- 
tafeln mit flachen Zellendeckeln und einer noch rüſtigen Königin. Die Bienen 
hatten hier ihre Kraft zu raih aufgebraucht und der Nachwuchs war nicht im- 
ſtande, die Brut zu nähren und zu erwärmen; wollte man ſie nicht zugrunde gehen 
laſſen ſo mußte man zumeiſt zur Vereinigung ſchreiten. Andererſeits ziemlich 
gut beſetzte Waben, bei deren Herausziehen eine Menge kleiner, ſchwächlicher jun— 
ger Bienen auf den Boden purzelten und ſich da mühſam und unſicher forthe- 
wegten. Der Mangel an Pollen hatte ihre normale Entwicklung verhindert und 
fie zu ausgeſprochenen, armſeligen Schwächlingen gemacht. Die betreffenden Böl- 
ker waren jedoch imſtande, ſich zu erhalten und ſogar bei der günſtigen Witterung 
völlig zu erholen; einen Ertrag gaben ſie aber nicht. 

Unter den geſunden Völkern, die ſich normal entwickelten, die Kaſten mit 
Honig füllten und des Imkers Freude waren, fanden ſich vor allem die mit 
letztjährigen neuen Königinnen, die trotz der Ungunſt der Witte— 
rung bis weit in den Sommer hinein gebrütet und mit einem hohen Prozentſatz 
junger Bienen in den Winter gegangen waren. 

Wenn man bedenkt, wie viel Honig dies Jahr infolge des Abganges und 
der mangelhaften Entwicklung der Völker für die Imker verloren ging, ſo wird 
hoffentlich die Mahnung, heuer alles zu tun, um ſolchen Mißerfolgen vorzubeugen, 
keine tauben Ohren finden. Man ſorge alſo dafür, daß 

1. den Bienen das für eine geſunde Frühjahrsentwicklung ſo nötige natür— 
liche Futter, der Honig, erhalten bleibe und belaſſe, wenn möglich, einen ge— 
nügenden Vorrat im Brutraum; 

2. ja rechtzeitig gefüttert wird — ſchon im Auguſt —, daß der ge- 
reichte Proviant noch völlig verdeckelt werden kann. Man füttere aber nicht 
zu viel, weil dadurch die Bienen zu einem tiefen Winterſitz gezwungen werden, 
der Unruhe erzeugt und einen ſtarken Leichenfall veranlaßt, während anderer— 
ſeits der breite Proviantgürtel über der Traube ſie im Frühjahr hindert, ſich nor— 
mal zu entwickeln und den Aufſatz zu beziehen, oder aber dazu führt, daß ſie, um 
Raum zu bekommen, den Proviant in den Aufſatz ſchaffen und den Imker da— 
durch ſogar zum unbewußten Honigfälſcher machen; 

3. nur Nachzucht von den geſündeſten und kräftigſten 
Völkern getrieben wird, die den ſchädlichen Einflüſſen ſchlechter Jahre zu 
widerſtehen vermögen; 

4. möglichſt viele junge Königinnen nachgezogen werden, damit 
auch unter ungünſtigen Verhältniſſen die für die nächſtjährige Brutpflege nötige 
Anzahl junger Bienen eingewintert wird; 

5. die Stöcke ſo gelüftet werden, daß weder Volk noch Proviant durch 
Stockfeuchtigkeit Schaden nimmt; 

6. den Bienen durch Anpflanzen pollenſpendender Sträucher 
in der Nähe des Standes Gelegenheit geboten wird, frühzeitig den nötigen Pollen 
zu beſchaffen; 
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. 7. durch zweckmäßige Anlage von Bienentränken die Beſchaffung des 
nötigen Waſſers erleichtert und Volksverluſte möglichſt vermieden werden. 


(Schweiz. Bztg.) 


Ueber das Schwärmen der Bienen und feine Erklärung. 


Von Ferdinand Dickel, Darmſtadt. 
Schluß.) 

Als Beiſpiel für die Folge von Erſchütterungsſtörungen dienen die Trom⸗ 
melſchwärme, bei denen durch die Art der Ausführung allerdings ein Abfliegen 
und Wiederſammeln der Tiere unmöglich iſt. Daß aber die Folge dieſer Er⸗ 
ſchütterung ohne den umbundenen übergeſtülpten Korb die Bildung eines Schwar⸗ 
mes ſein würde und iſt, das hört man ſchon aus dem charakteriſtiſchen Laufen der 
Tiere nach oben und ſieht es an der Bildung der Schwarmtraube im vorher leeren 
aufgeſetzten Korbe. Hier kann doch wahrlich von keiner Fortpflanzung der Bienen, 
1 nur von einer Teilung derſelben durch Erſchütterungsſtörung die 

ede ſein. 

Störung des Normalzuſtandes, die Teilung oder förmliches Ausziehen der 
Bienen im Gefolge hat, verurſacht auch ungewöhnliche Hitze. Bei Bränden auf 
Bienenſtändeg ift wiederholt das Ausziehen der Bienen und ihre Sammlung zur 
Schwarmtraube beobachtet worden. Iſt das Fortpflanzung? Von meinen feds 
Völkern und Völkchen, die ich ohne weitere Brut lediglich zum Sammeln von 
friſchem Eimaterial für mikroſkopiſche Unterſuchungszwecke wochenlang hielt, 
ſchwärmten mir die meiſten ein- und mehreremal aus und hingen ſich als 
Schwärme oder Schwärmchen in der Nähe an. Hier lag innere und äußere 
Störung zugleich vor. Durch mein tägliches, oft viertelſtündiges Aus: 
einandernehmen wurden die Bienen an ſich ſchon äußerſt erregt. Die Haupt⸗ 
urſachen für die Störung des Normaltriebzuſtandes bildete jedoch die Wegnahme 
der Eier. Nun konnten ſie ihre Geſchlechtstriebe weder an Eiern, noch an Lar⸗ 
ven befriedigen, die nicht da waren. Ich machte auch die Probe mit einem der 
wieder eingefangenen Durchbrenner darauf, ob die Eiwegnahme wirklich die innere 
Störungsurſache für den Schwarmauszug ſei, indem ich nach dem Wiederein: 
ſchlag keine Eier mehr entnahm. Und ſiehe da! Trotzdem ich täglich den Fortgang 
kontrollierte, zog das Völkchen nicht wieder aus. Wie aber kann bei allen dieſen 
und noch anders erzeugten Schwärmen, die ich aufführen könnte, überhaupt von 
Fortpflanzung der Bienen geſprochen werden? Nur Störungsurſachen 
ſindes auch — äußere und innere — die unter normalen Hm 
ſt än den das Schwärmen veranlaſſen. 

Von den Raumverhältniſſen der Wohnungen, der Stauung andauernd zu 
hoher Wärmegrade im Brutneſt, von den Folgen nur knapper Weide uſw. als 
das Schwärmen befördernde Störungsurſachen, ſoll an dieſer Stelle keine Rede 
ſein. Es möge nur noch kurz auf das zwiſchen Arbeitsbienen und Königin be 
ſtehende Geſchlechtsverhältnis hingewieſen fein, das mit dem Erſcheinen der Natur 
ſchwärme unlösbar verbunden iſt. Das Entſcheidende hierfür iſt die der Königin 
eigentümliche Brun fi, die den Arbeitsbienen mangelt. Sie führt die erſtere zur 
Begattung und damit zur Aufnahme der Zeugungsbeiträge des Männchens und 
ſcheidet die letzteren hiervon aus. Dieſer Mangel der Arbeitsbienen findet einen 
Erſatz in der gepaarten Königin ſelbſt und in den von ihr abgelegten Eiern. Wer 
ſchon planmäßig, wie ich, viele ungepaarte Königinnen bis zur Eiablage gezüchtet 
hat, dem wird es auch klar, daß naturgemäß nur die Geruchsausſtrahlung der ge 
paarten und nicht der ungepaarten Königin die volle ſinnliche Geſchlechtsbefriedi— 
gung der Bienen erzeugt. Mir iſt kein Fall vorgekommen, wo nicht die Arbeiter 
trotz der anfangs regen Eiablage der ungepaarten Königin auch ſehr bald Weifel- 
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näpfchen angelegt hätten und damit ihrem ſinnlichen Unbefriedigtſein durch die 
Königin äußeren Ausdruck verliehen hätten. Die unbeſamten Eier aber ent⸗ 
wickeln ſie in den Arbeiterzellen genau ſo zu unechten Drohnen heran, wie ſie hier 
vollkommene Eier zu Arbeitsbienen herangebildet hätten, denn ſie wiſſen bezw. 
nehmen genau ſo wenig wahr, daß ſie unbeſamt ſind, wie die Königin es empfin⸗ 
den kann, ob ſie beſamte oder unbeſamte Eier ablegt. | 

Daß aber die Ausdünſtung der Königin für das Verhalten der Arbeitsbienen 
ausſchlaggebend iſt, das erfährt alsbald jeder Imker, der einen noch keine Drohnen 
erzeugenden Bienenſchwarm auf jungem Bau entwickelt. Sie ſchaffen dann 
nicht nur Königinnen nach, ſondern erweitern auch Arbeiterzellen zu Drohnen⸗ 
zellen, womit fie dem Triebe Ausdruck geben, jetzt auch männliche Geſchlechtstiere 
nachzuſchaffen. Die Frage, ob denn nun aus den in dieſen erweiterten Zellen 
einliegenden Arbeiterlarven auch wirklich Drohnen hervorgehen, hängt von der 
Erfüllung noch anderer Bedingungen ab, auf die ich hier nicht eingehen will. Daß 
ſie aber wirklich zu Drohnen werden können, das haben nicht nur 1898 gegen 20 
probierende Imker in der „Nördl. Bienenzeitung“ bezeugt, ſondern das hat ſchon 
Dzierzon ſelbſt mit Beſtimmtheit konſtatiert, wie aus ſeinen Streitſchriften mit 
v. Berlepſch hervorgeht. Selbſtverſtändlich konnte er auf dieſe Erſcheinung, ſeiner 
eigenen Hypotheſe von der willkürlichen Geſchlechtsbeſtimmung durch die Königin 
wegen, nicht weiter eingehen, denn er ſtempelte ja auch die Arbeitsbienen zu 
„keuſchen Jungfrauen“. 

Wenn nun der plötzliche Verluſt, insbeſondere der gepaarten Königin als 
Störungsurſache die Triebe zur Nachſchaffung beider Geſchlechtstiere als Folge 
der geſtörten Befriedigung der normalen Sinnesbedürfniſſe der Arbeiter auslöſt, 
ſo muß logiſcherweiſe auch ſchon die Abänderung dieſer befriedigenden Normal⸗ 
Geruchsquelle durch die Königin das Unbefriedigtſein der Arbeiter mehr oder 
weniger verurſachen. Dieſe Abänderung iſt aber ganz naturgemäß in der Tat- 
ſache gegeben, daß der den Normalgeruch erzeugende Zeugungsbeitrag der Drohne 
ja mit der maſſenhaften Eiablage durch die Königin immer geringer werden muß. 
Und hiermit hätten wir nun eine ganz naturgemäße Erklärung für die Tatſache 
der Entſtehung von Weiſelzellen infolge innerer Störungsvorgänge, die dem 
Schwarmakt in der Regel vorangeht, überhaupt, wie für die ſo häufig vorkom⸗ 
mende ſtille Umweiſelung insbeſondere gefunden, die beſonders bei mangelhaft 
gepaarten Königinnen im Stock beobachtet wird. 

Daß aber auch die andere phyſiologiſche Störungsurſache des Vorhanden— 
ſeins überreicher verdeckelter Brutmengen im Stock und damit des gleichzeitigen 
Mangels an Eiern und offener Brut für Befriedigung der Arbeiter-Geſchlechts— 
bedürfniſſe den Trieb zur Anlage von Geſchlechtszellen auslöſt, das wußten auch 
ſchon Dzierzon und v. Berlepſch. Sie hatten ſchon das Entziehen von verdeckelter 
Brut und Erſatz durch offene Brutwaben oder leere Waben als Mittel erkannt, 
das Schwärmen zu verhindern, bezw. hinauszuſchieben. 

Aber, wie ſchon angedeutet, kann hier auf engem Raum dieſes umfangreiche 
intereſſante Thema nicht annähernd erſchöpft werden. Dieſe Ausführungen ſollen 
velmehr nur Anregungen dahin geben, daß wir, um die Bienen vom naturge— 
mäßen Betracktungsſtandpunkt aus zu verstehen, keineswegs genötigt find, zu 
ins Uferloſe gehenden Phantaſiebildungen, und einer erträumten Fürſorge 
um Weideplätze für die Nachkommen, zu greifen. Zu ſolchen abſtoßenden 
Vermenſchlichungen niederer Tiere hat man zu flüchten nur dann nötig, wenn 
man den Arbeitsbienen die primitiven Triebe der Befriedigung geſchlechtlicher 
Fortpflanzung deshalb abſpricht, weil man die eigenartigen Wege noch nicht er- 
kannt hat, nach denen dieſe Befriedigung bei ihnen verläuft. 


* 
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Vergimker, ſchaffet Bienenweide ! 
Von korreſp. Mitglied P. Xaver Kraus, Stift Hohenfurt. 
(Schluß.) 
| Der nächſtwichtigſte Baum ift der Ahorn in ſeinen verſchiedenen Sorten, 
bald hoch und früh blühend. Als Straßenbaum in der Jugend noch mehr vor 
Frevel zu ſchützen, wie der vorhergehende; er wird wegen ſeines glatten Stammes 
ſonſt abgeſchnitten oder abgebrochen. Ulme. Eiche, Schlehe und die reſtlichen 
Weidenarten ſind gut, vorzügliche Weide jedoch bietet die Roßkaſtanie. Sie gedeiht 
bis zu 1000 Meter Seehöhe, zwar verknorrt, wirkt aber gerade durch dieſen ſchwar⸗ 
zen Schattenriß im Winterbild reizend. Die ſpätere, rotblühende Abart iſt nicht 
überall winterfeſt. Die Kaſtanie ſpendet die roten „Franz-Hoſen“ und Honig. 

Daß die Obſtzucht und Obſtbaumpflege im ureigenften Intereſſe des Jm: 
kers liegt, ift ſelbſtverſtändlich. Vom Stachelbeerſtrauch bis zum weitausladenden 
Apfelſtamm find ſämtliche Obſtarten die „Approviſionierungsfirmen“ des neuge: 
borenen Bienenvolkes. Es handelt ſich alſo nicht nur um den eigenen Garten, fon: 
dern auch der Nachbarn; auch dort ſoll man durch Rat und Tat helfen. Nebenbei 
möchte ich auf die Wichtigkeit des Kalkens der Obſtbäume in den bewaldeten Ge 
bieten hinweiſen, und zwar Beſpritzung bis in die kleinſten Zweige, damit der von 
Moos und Flechten fo gereinigte Baum zu neuem Leben und Blütefähigkeit er- 
wache. Und wenn auch viel Kalk beim Spritzen danebengeht, es iſt kein Tröpfchen 
SE — im Gebirge unſerer Heimat ift Kalk faft überall zur Volldüngung not 
wendig. | 

Den feinſten Honig, wenigſtens nach den Koſtproben, die ich veranſtaltete, 
gibt uns die Himbeere. Sie iſt in den Höhenlagen wohl überall verbreitet. 
Wo ſie aber nicht vorfindlich, iſt ſie gewiß zu pflanzen. Jeder Ausläufer, ja, jedes 
Stückchen Wurzel, wenn nicht zu tief und in lockeren Boden geſetzt, bringt bald 
breite Büſche. Im Einvernehmen mit den Waldbeſitzern und Förſtern (manche 
Herrſchaften rechnen ja mit dem Waldbeerenertrag, und auf das Himbeerlaub als 
Rehfutter), laſſen ſich geeignete Schläge finden, beſonders dort, wo viele Blöcke 
lagern. Sehr reichblühend iſt die goldfrüchtige Himbeere. Auch die Brombeere 
wäre nicht zu verachten, iſt aber nicht jedermanns Freund. Die neuen amerikani— 
ſchen Sorten kann ich nicht empfehlen, ſie frieren oft aus. 

Ebenſo erfriert leider die Akazie. Nur an Nordhängen, geſchützt vor der 
Frühlingsſonne, gedeiht ſie noch. Verſagt iſt uns auch der Raps. Aber die Haupt⸗ 
menge des Honigs liefert uns Bergimkern der Hederich, im bajuvariſchen Gebiete 
Drill genannt. Für den Fall, daß auch dieſe Quelle verſiegt, iſt durch Anbau von 
gelbem Wund oder Tannenklee vorzuſorgen. Dieſer ift neben der Wicke 
jo ziemlich die einzige Honigfutterpflanze, deren Maſſenanbau einführbar ift; denn 
in den Bergen wird man wohl kaum einen Landwirt bewegen können, für den 
weißen Klee oder den ſchwediſchen einen Schlag herzugeben. Der Tannenklee führt 
fih aber ſchnell ein. Er ift eine ſchnellwüchſige, vorzügliche Futter- und Grün- 
düngungspflanze ſowie Ausnützung der Brache, welche mit dem mindeſten Boden 
vorlieb nimmt. Auf das eine mache ich aber aufmerkſam: Bei der erſten Sutter: 
probe wird man bei den Stallfeen zwei Tage lang kein freundliches Geſicht ſehen. 
wie ich aus meiner „Stromtid“ weiß: Die Kühe brüllen vor Hunger bei den vollen 
Krippen, ſie kennen dieſes rauhe Futter noch nicht. Aber ſchon am dritten Tage 
ſind ſie ihm auf den Geſchmack gekommen, beſonders wenn man es rechtzeitig, nicht 
verholzt, geſchnitten hat, und ziehen es ſchließlich manch anderen Gewächſen vor. 
Die Honigausbeute iſt bedeutend, ſelbſt in naſſen, kühlen Jahren. — Der Wicken 
anbau läßt ſich als Miſchling leicht fördern. Es handelt ſich nur um ein Schul 
beiſpiel: Auch die ſchönſten Wandervorträge überzeugen den Waldbauern nicht, er 
muß es erſt in natura ſehen, — Anſchauungsunterricht! 

Eine der beiten Nektarquellen, jedenfalls aber die ausdauerndſte, ift die be 
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kannte Schneebeere (Symphoricarpus racomosa), ein auf dem Lande geſuch⸗ 
ter Strauch, da ſeine „Eiskugerln“ zum Gräberſchmuck benötigt werden. Die Ver⸗ 
mehrung iſt ſpielend leicht; jedes Reis, behandelt wie obgeſagt, kommt und Wur⸗ 
zelausläufer gibt es genügend. Bloß auf eines iſt zu achten: Der Strauch verträgt 
keine Vergraſung am Wurzelhals, er wird ſonſt kümmerlich und vermooſt in den 
Zweigen. Eine Freilegung und kräftiger Rückſchnitt bringt ihn wieder auf. Und 
wo iſt ſein Platz? Heutzutage erſtehen „Verſchönerungsvereine“ bald in jedem 
Dorfe. Der Dorfplatz um die „Kaiſereiche“ wird mit Buſchwerk verziert, ein 
Standbild, ein Kreuz, eine Heiligenſtatue, eine Prangerſäule, der Dorfteich ſoll 
umzäunt werden: Dort iſt der richtige Fleck für die Schneebeere! Sie läßt ſich ſchön 
unter der Scheere halten und blüht umſo reichlicher und länger, wenn fie im Som: 
mer 2—3mal eingeſtutzt wird. Je lockerer der Boden, umſo beſſer der Wuchs und 
ſchöner das Laub. 

Eine weitere Dorfzierde ift der Bock s do r n, Teufelszwirn“, Lycium 
europaeum, ſchiellwüchſig und genügſam. An den Türpfoſten, über der Sonnen- 
bank („Gredbank“) hochgezogen, bildet er bald eine ſchön überhängende Kuppel, den 
ganzen Sommer über mit wechſelfarbenen Blüten beſät. Ein jeder Zweig, im Früh⸗ 
jahr abgeſchnitten und an Ort und Stelle eingeſteckt, wächſt. Ebenſo einfach iſt die 
Vermehrung des wilden Weines, und zwar der nicht ſelbſtklimmenden Art 
(die mit den Füßchen verſehene iſt nicht winterhart). Er bietet auch in Hochlagen 
eine ſpäte Weide. 

Für eine künſtliche Spättracht in beſcheidenem Maße kommen nur noch das 
Gurkenkraut (Boretſch) und die Honigdiſtel in Betracht, erſteres ſteht 
am beſten auf dem Kompoſthaufen, letztere am grasfreien Gartenzaun. Beide, ein— 
mal angebaut, pflanzen ſich in nicht zu kalten Lagen von ſelbſt weiter fort. Am 
Blumenbeet möchte ich die Reſeda nicht miſſen. 

Einen Anbauverſuch mit vielgerühmten Honigpflanzen, wie Phacelia 
Seradella, Heidekorn uſw. möge ſich jeder „hochgeſtellte“ Imker erſparen. Die 
Blüte des Buchweizens, die im Süden die Stöcke binnen einer Woche mit Honig 
füllt und faſt zum Ueberlaufen bringt, wird in unſeren Lagen ſelbſt von ganz 
friſch eingeführten Krainerinnen nicht einmal angeſehen!“) 

Zum Schluß muß ich doch meine Bienen-Standesgenoſſen auf den vortreff— 
lichen Lindenhonig „blangig“ machen. So mancher Imker will es gar nicht 
faſſen, daß die Linde in vielen Gegenden faſt keinen Honig gibt. Und doch brummt 
und ſummt es auch in der dortigen Dorflinde wie ein tiefgeſtimmter Schwarm, der— 
ſelbe Eifer von früh bis in die Nacht, und manches Bienenvöglein übernachtet ver— 
botener Weiſe ſogar im duftenden Blütenkelch, — aber der Wagſtock ſchlägt nicht 
aus! Die 200, 300 Gramm Nektar, wo an 100 Linden herumſtehen, das iſt kein 
Ertrag. Trotzdem machen wir unſeren Arbeiterinnen die Freude, — denn die 
haben ſie wirklich mit der Lindenblüte und ich habe ſie ſogar im Verdacht, daß ſie 
ſich dort ein kleines Räuſchchen antrinken, — und ſetzen Lindenbäume mit Vorbe— 
dacht: Die kleinblättrige Frühlinde, die Winterlinde, die Krim- und Silberlinde. 
Die großblättrige Sommerlinde ſcheidet aus, ſie friert zurück. Dieſe Arten er— 
gänzen ſich in der Blütezeit und erſtrecken den Feſttiſch auf faſt zwei Monate. 

Noch etwas Wichtiges: Alle Kulturverſuche ſcheitern, wenn nicht die Schule 
mitwirkt; dort muß ins junge Herz die Liebe zu Pflanze und Tier eingeſenkt 
werden. Erſt wenn der heranwachſende Menſch die Zweckmäßigkeit und den Nutzen 
der ſonſt unbeachteten Blume kennt, wenn er, zum Ausſetzen herangezogen, die Ar— 
beit wertet, welche das Emporbringen eines Baumes koſtet, erſt dann iſt unſer Er— 
folg ſicher. Das einfache Kind am Lande iſt viel leichter zur Achtung und Liebe 
der Pflanzen erzogen, als das „gebildete“ Kind der Großſtadt! 


*) Hängt von der Gleichzeitigkeit anderer Trachtquellen ab; honigt überdies nur auf 
leichteren Böden. D. Schr. 


Winke nur waren es, die ich im vorliegenden gab, und ich weiß, daß fid fo 
manches im ergiebigen Großanbau nicht durchführen läßt; dennoch ſind wir ſozu 
ſagen im Gewiſſen verpflichtet, unſeren Lieblingen in der kleinen Näſcherei eine 
Belohnung zu bereiten, ſie haben ihre Freude daran und nicht zuletzt der einſame 
Bergimker ſelbſt! i 


Die Bienen und der Brieg. 
Einiges von der Bienenzudt in Ruſſiſch⸗Polen. 

Bei meinem jetzt ſchon über ein Jahr währenden Aufenthalte iv Galizien 
und Ruſſiſch⸗Polen war ſtets, wo nur immer möglich, mein Augenmerk auch der 
Bienenzucht gewidmet. Obzwar ich Galizien zur großen Hälfte durchwandert habe 
und auch größere Bienenzuchten vorfand, fo gewann ich doch die Ueberzeugung, 
daß in Ruſſiſch⸗Polen die Bienenzucht, wenngleich auch noch ſehr rückſtändig, doch 
bei weitem mehr verbreitet iſt, als in Galizien. Der Grund dürfte wohl darin zu 
ſuchen fein, daß in Ruſſiſch⸗Polen viel Buchweizen (Polygonum fagopyrum) 
angebaut wird, welcher den Bienen eine reichliche Tracht bietet. 

Bienenhäuſer, wie bei uns, wo die Bienen geſchloſſen beiſammen ſtehen, 
konnte ich weder in Galizien, noch hier in Ruſſiſch-Polen finden. Die Stöcke ſtehen 
meiſtens einzeln um die Häuſer oder in eingezäunten Gärten unter Bäumen 
auf 4 Pfählen oder einfachen Steinunterlagen. Im nördlichen Galizien, zwiſchen 
Weichſel und San, ſowie in Ruſſiſch⸗Polen iſt die vorwiegende Stockform die 
Klotzbeute in echt alter, primitiver Urform, ſtehend und liegend. Dieſe Stod- 
form machte auf mich immer einen recht romantiſchen und hiſtoriſchen Eindruck, 
beſonders die Ständerform mit dem runden Strohdache. (Abbild. 1.) Da die 
Gegenden hier ſehr holzreich find, dürfte es auch die billigſte Stodform fein, zu- 
mal auch deren Betriebsweiſe für die ſehr rückſtändigen Bewohner eine ſehr ein: 
fache iſt. Zum Herausſchneiden des Honigs, welche Arbeit meiſt im Frühjahr ge⸗ 
ſchieht, ift an jedem Stock ein türartiger Ausſchnitt vorhanden. (Abbild 1a.). Der 
Bau iſt Wildbau und iſt durch einzelne Stäbe verſteift. Die liegenden Klotzbeuten 
(Abbild. 2) liegen eigentümlicherweife nicht wagrecht, ſondern ſchräg. Dies 
dürfte den Vorteil haben, daß die Bienen den Honig in den höher gelegenen oberen 
Teil des Stockes tragen und ſo auch im Winter den Vorräten beſſer nachrücken 
können als bei wagrechter Lage, ob nun Warm- oder Kaltbau vorhanden ift. 

In der Umgebung von Krasnik, Lublin und nördlicher intereſſierte mich 
beſonders eine Stockform, ähnlich der Gerſtungbeute, welche auch teilweiſe ſehr 
genau und ſauber ausgeführt war. Dieſe Stockform iſt Mobilbeute, hat 16 
bis 20 Stück Ganzrähmchen, ähnlich dem Gerſtungsmaße, eher etwas höher, und 
kann ſowohl von rückwärts, als auch von oben behandelt werden. Der rückwärtige 
Teil dient als Honigraum und hat auch Ganzrähmchen, wie der Brutraum. Ob— 
wohl Brut- und Honigraum durch nichts getrennt find, fo hat doch der ganze Stock 
zwei Dächer, nämlich ein größeres, aufklappbares, für den vorderen Teil, den Brut— 
raum, und ein ebenſolches, jedoch kleineres, für den rückwärtigen Teil, den Honig⸗ 
raum. Bei der Honigentnahme braucht man daher nur das kleine hintere Dach 
aufzuklappen, Tür und Fenſter zu entfernen und hat dann ganz bequemes Han⸗ 
tieren. Der ganze Stock iſt aus zirka 2 Zentimeter ſtarken Brettern verfertigt, 
hat 4 Füße und der Brutraum iſt außen mit Strohmatten belegt (Abbild. 3). 
Oben auf die Rähmchen unters Dach kommt über den Winter auch eine Strohmatte 
oder ein mit Moos oder ähnlichen Wärmeſtoffen gefüllter Polſter. Im Sommer 
iſt keine obere Decke nötig, da die Oberteile der Rähmchen 35 Millimeter breit ſind 
und ſomit den ganzen oberen Raum bienendicht abſchließen. Im Vergleich zu 
unſeren Rähmchen ſind dieſe viel ſtärker und ſtandhafter gebaut, nur iſt der Un— 
terteil ſehr ſchwach, was ich auch für gut finde, da die Bienen fo zu jeder Jahres: 
zeit von unten genügend Luft haben. Der Erfinder dieſer Stockform hatte dem— 
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nach ganz gute Anſchauungen und hielt ſich auch ans Neue. Die Kunſtwabe 
und die Honigſchleuder fand ich hier noch nirgends vor, doch teilweiſe 
das Abſperrgitter, welches zwiſchen Brut- und Honigraum eingeſchoben wird. 

Was den Stand der Völker im heurigen Sommer anbelangt, ſo ſtehen die 
Völker auch nicht gerade beſonders; es finden ſich wohl vereinzelt ſchöne Völker, 
aber die Mehrzahl iſt zurückgeblieben, da auch die Bienen vom Krieg in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen wurden. Wohl wurden hier die Bienen weniger als in Galizien 
von den Ruſſen ausgeraubt und vernichtet, da dies im Sommer doch nicht ſo leicht 
ſein mag, als wie während der kälteren Monate in Galizien, dagegen fehlen hier 
den Bienen viel Kulturen und Weideflächen, welche ſonſt reichlich Nahrung ſpen 
deten und überhaupt in Kriegsgebieten alles, ſo auch die Bienen vom Beſitzer ſehr 
ſtiefmütterlich behandelt werden, weil die Leute in allem zu unſicher find und ba: 
her Luſt und Liebe, ſelbſt zur edelſten Sache, verlieren. Viel Bienenvölker wur⸗ 
den in Ruſſiſch⸗Polen auch durch Feuer vernichtet. Tauſende Bauernhäuſer, ja, 
ſelbſt ganze Ortſchaften mit der heurigen Ernte, wurden von 
den rückflüchtenden Ruffen vernichtet, nur, damit uns und den 
verbündeten Deutſchen nichts in die Hände fallen ſollte. Ich ſah da mehrmals 
unter den von den Feuersbrünſten verſengten Obſtbäumen mit den ſchon von 
weitem erkennbaren roten und dürren Laube teils verkohlte, teils ganz verbrannte 
Bienſtöcke, deren Inhalt nur noch einige verkohlte tote Bienen oder etwas ge⸗ 
ſchmolzenes Wachs war. Ueberallnurein Bild der Verwüſtung. 

Ich will nun meinen kurzen Bericht mit vielen herzlichen Grüßen an die“ 
geehrten Mitglieder unſeres L.⸗Zentralvereines ſchließen, in der innigen Hoff: 
nung, daß uns ein baldiger, ſiegreicher Friede beſchieden fein möge und die im 
Felde ſtehenden Imker bald wieder zu ihren Lieblingen heimkehren können, um 
ſie dann wieder mit doppeltem Eifer zu betreuen. Gebe es bald Gott! 


Franz Köhler,“) dzt. k. k. Lſt.⸗M.⸗B. Nr. 20, 4. Komp., Feldpoſt 56. 


Bericht aus Galizien. 


Der Menih denkt, Gott lenkt. Dieſes alte Sprichwort hat ſich uns „7Zern“ 
verwirklicht, denn am 15. September 1914 erhielten wir die Feuertaufe, durch 
ruſſiſches Kanonen⸗ und Schrapnellfeuer; drei Tage konnten wir der ſtarken 
Uebermacht Trotz bieten, nach heftigem ſtarken Artilleriekampf und für den Feind 
ſchweren Verluſten, mußten wir am 18. September unſere Stützpunkte verlaſſen. 
Unſer Zug hatte noch die Aufgabe, zwei ſchwere Geſchütze vor dem Feinde zu retten 
und, nachdem keine Pferde mehr vorhanden waren, mußten wir die Geſchütze ſelbſt 
ziehen; trotzdem wir die Zivilbevölkerung mit Gewehr und Bajonett auch zur 
Mitarbeit trieben, mußten wir leider unſere Geſchütze mitten in der Stadt S. ſtehen 
laſſen, da die Ruſſen uns ſchon auf den Ferſen waren. Als letzte drei Mann ver⸗ 
ließen wir unſer Geſchütz, um uns vor der Gefangenſchaft oder dem ſicheren Tode 
zu retten. Von da verlor ich meine Kompagnie, bis ich nach langem, raſtloſem 
Umherwandern, Hunger und Wetter ausgeſetzt, verſchiedenen Abteilungen zuge: 
teilt, erft am 17. Oktober 1914 meine „73er“ wiederfand. Es wird mir unvergeß⸗ 
lich bleiben in meinem Leben, welchen Strapazen und Hungerkur wir damals aus⸗ 
geſetzt waren. Doch die Freude meiner Kriegskameraden, als wir wieder in ihre 
Reihen eintreten konnten, hat vieles wieder vergeſſen laſſen. 

So will ich nun meinen lieben Imkerbrüdern einiges mitteilen, was Bevöl— 
kerung, Landwirtſchaft, Obſtbau und Bienenzucht betrifft. 

Ich ſelbſt habe unfer Land Galizien auf Schuſters Rappen durchwan⸗ 
dert, noch vor der feindlichen Beſetzung. Da fällt einem gleich die Bevölkerung 
durch die nur notdürftige Kleidung auf, beſonders der Männer, welche die Ge- 

*) Dem unſeren Leſern beſtbekannten Leiter der bw. Beobachtungsſtation Simmer und 
ietzigen wackeren Kämpfer fürs Vaterland herzliche Grüße und Bienheil ins Feld! D. Schr. 
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wohnheit haben, das Hemd über die ar heraushängen zu laffen. Die Wohnun- 
gen find kleine Holzhütten mit Lehmboden, die Einrichtung beſteht nur aus dem 
Rotdürftigſten: Bett und Tiſch ift oft unbekannt. Das wichtigſte iſt eine kleine 
Hausmühle und ein Backofen, wo jede Hausfrau ein ſchlechtes, ſchwarzes Brot be⸗ 
reitet. Der Großbauer dort ift mit einem Kleinbauer bei uns nicht zu vergleichen, 
denn die Felder werden ſchlecht geackert und nur bei den Großgrundbeſitzern findet 
man alle modernen Maſchinen. 

Infolgedeſſen ift es mit Obſtbau und Bienenzucht noch ſchlechter 
beſtellt, trotzdem daß Boden und Land gut geeignet ſind. Ja, ganze Streifen 
Landes kann man gehen, ohne daß man einen Obſtbaum findet; ich glaube, daß 
die Bevölkerung den Obſtbaum vielfach gar nicht einmal kennt! 

Nicht viel beſſer iſt es mit der Bienenzucht. Man imkert nur in Klotz⸗ 
beuten (ſtabil oder mobil), in großen Holzkäſten, ähnlich Ständerſtöcken, nur in 
langen ſchmalen Rähmchen. Durch dieſen Krieg erſieht man erſt, wie weit die 
Bevölkerung in unſerem Galizien zurück war; möge nach ſiegreicher Beendigung 
ungen dieſes Land ziviliſierter werden zu Gunsten unſeres Bater- 
andes. 

Viel wäre hier noch mitzuteilen, doch uns Soldaten fehlt es oft an der 
nötigen Zeit, ſomit müſſen ſich meine lieben Imkerbrüder mit dieſen Zeilen zu: 

eden ſtellen. | 

Allen Imkern unſeres Landes-Zentralvereines die beiten Grüße vom 
Schlachtfeld! 

Bäckermeiſter Franz Gebert, Obmann d. S. Altzedliſch, dzt. b. 73. Inf.⸗Reg., 
Feldpoſt 56. j 
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Im Völkerkrieg. 
Noch geifert die Wut 8 Durchs Sturmgewölk bricht ſchon ein Schimmer. 
In Eiſen und Blut — Lenker der Schlachten, weich' nimmer, 

Und doch muß fie wanken und weichen Dein iſt die Macht! 

Der Treue ohne Gleichen: 


Vorwärts mit Gott! Wie Gott auch will, 
Wir harren ſtill — 
Die achtfache Macht Nach Kämpfen und Beſchwerden 
Zerbrochen, zerkracht — Muß wieder Frieden werden, 
Die Feſten in Trümmer geborſten, Friede und Sieg! 
Die Heere in ſumpfigen Forſten j 
Zerrieben und tot! Dann ſoll es brauſen 
Wie Mörſerſauſen 
Im Weltenbrand | Am Rhein, am Donauſtrand, 
Hält Gottes Hand Durchs große Vaterland: 
Den Schild den Brüderreichen: „Den Sieg erfocht 
Feſt ſteht der alten Eichen Nicht Deutſchlands Macht, 
Knorrige Pracht. Nicht Oeſt'reichs Kraft, 
Den Sieg erfocht ein Edelleu: 
Nach oben den Blick. | Die alte große deutſche Treu!“ 
Es gibt kein Zurück, Jung⸗Klaus. 


Ja, unſer Honig! Die prächtige „Schweiz. Batg.“, Nr. 9, 1915, behan- 
delt wieder einmal das alte und doch ſo liebe Thema vom „Nährwert des 
Honigs im Vergleich zu anderen Nahrungsmitteln“ aus der 
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anerkannt tüchtigen Feder des Herrn Jul. Frei. Jung⸗Klaus entlehnt daraus 
nur ſoviel, als er für ſeine Zwecke für nötig hält, um auch bei einfachen Leuten 
Verſtändnis zu finden, umſomehr, da ihm die ſchönen erklärenden Illuſtrationen 
der „Schweiz. Bztg.“ nicht zur Verfügung ſtehen. — „Der menſchliche Körper,“ 
ſchreibt Herr Frei, „beſteht aus Waſſer, Eiweißverbindungen, Fett, Kohlehydra⸗ 
ten (Stärke und Zucker) und aus anorganiſchen Stoffen (Salze, Phosphor, Eiſen 
uſw.). Einem jeden dieſer Stoffe fallen im lebenden Körper ganz beſtimmte Funk⸗ 
tionen zu. In Ausübung dieſer Funktionen i ſich dieſe Stoffe im Kör⸗ 
per oder ſie werden ausgeſchieden. Sie müſſen daher wieder erſetzt werden und 
darum iſt es notwendig, daß unſere Nahrungsmittel zwecks richtiger Ernährung 
alle oben genannten Stoffe enthalten. — Selbſtverſtändlich bedarf unſer Körper 
nicht alle in gleicher Menge, die richtige Köchin fol alfo wiſſen, wie vie! 
Eiweiß, Fett uſw. der Menſch zu ſeiner täglichen Nahrung benötigt. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft hat als mittleres Koſt maß für einen kräftigen Arbeiter fok 
gendes Ergebnis gefunden: Er braucht täglich 118 Gramm Eiweiß, 56 Gramm 
Fett und 500 Gramm Kohlehydrate zum gefunden Beſtande. 

Vergleichen wir nun unſere hauptſächlichſten Nahrungsmittel nach ihren 
Beſtandteilen, ſo ergeben ſich etwa folgende Werte: 

Nahrungs⸗ Eiweiß % Fett % Kohlen⸗ Total % 


le hydrate % 

Milch 4.1 9 4.6 3.0 
Ochs enfleiſch 21.9 0.9 — 22.8 
Kartoffeln 2.0 — 22.6 24.6 

äſe 43.0 7.0 — 50.0 
Honig 0.19— 1.21 Se 80.0 81.0 
Brot l 8.3 — ` 57.7 65.0 
Eier 14.1 10.9 — 25.0 
Butter 0.9 92.1 93.0 
Mais 11.0 7.0 67. 6 85.0 


Käſe iſt alfo unfer hatıptfäglicjiter Eiwei 5 Lieferant: Butter liefert 
uns Fett; während wir die größte Zufuhr an Kohlehydraten dem Honig, 
dem Mais und dem Brot verdanken. Hiebei iſt zu bemerken, daß Honig haupt⸗ 
ſächlich Zucker, Brot und Mais und Kartoffeln dem Körper hauptſäch⸗ 
lich Stärke zuführen. Aus der Tabelle ergibt ſich, daß es eigentlich kein U n i: 
verſal⸗ Nahrungsmittel gibt, ſondern daß das Heil der richtigen Gr: 
nährung in der zweckentſprechenden Zuſammenſtellung der 
Nahrungsmittel liegt, wobei Eiweiß, Fett und Kohlehydrate gebührend 
in der erforderlichen Weiſe berückſichtigt ſind. — 

Da ferner der im Honig enthaltene Zucker von den Bienen bereits inver- 
tiert (d. h. vorvertaut) wurde, ſo iſt es klar, daß er allen zuckerhaltigen Nahrungs- 
mitteln vorzuziehen iſt. Dabei darf nicht überſehen werden, daß im Honig ſich 
auch noch eine Menge anorganiſcher Nährſtoffe befinden, die dem 
Bedürfnis des menſchlichen Körpers Rechnung tragen und ſeine Geſundheit regeln 
und erhalten, fo daß er fih auch in kranken Tagen als vorzügliches Medika— 
ment bewährt, — darum, mein Freund, achte die kleine Biene, die fo Vortreif— 
liches zum Dienſte des Menſchen ſchafft. — 


Iſt bitterböß im Krieg die Not, Und wuchern tut das Bienlein nit, 
Jung-Klaus tut ſich nicht kränken, Wie's heut viel Menſchen machen, 
Er ißt vergnügt fein Honigbrot, Es gibt umſonſt den Honigſchnitt, 
Wer will es ihm verdenken? Und läßt uns Imker lachen. 

Das Fleiſch ift rar, viel anders auch, Drum ißt Jung⸗Klaus fein Honigbrot. 
Im Beutel keine Maren, Iſt auch im Brot nur Spreue — 
Und's Eſſen iſt ein alter Brauch, Das Bienlein half aus ärgſter Not, 
Wer will darob viel kaxen? Das iſt der Lohn der Treue! 


Drum ſchwört Jung-Klaus den alten Schwur: 
„Dem Bienlein will er dienen — 
Herr, alles nimm ihm, laß ihm nur 
Treu Liebe zu den Bienen!“ 
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Hautkrankheit als Folge der Bienenzucht? Dieſen Sommer, alfo lieft Jung- 
Klaus im „Prakt. Ratgeber“ der „Schw. Bztg.“, Frage 63, hatte ich 
jedesmal, nachdem ich ein Volk geöffnet hatte, mit einem febr läſtigen $ a u t a u 3: 
ſchlag zu tun, d. h. einige Stunden nach der Arbeit fing es hauptſächlich zwiſchen 
den Fingern und an den Handgelenken an zu beißen; ſofort entſtanden kleine 
Bläschen und in kurzer Zeit ſteigerte ſich der Schmerz faſt bis zur Unerträglich— 
keit. Das „Jucken“ ließ gewöhnlich erſt nach, nachdem die Bläschen geöffnet und 
ihres Inhaltes entleert waren. Von den Stichen kann es nicht ſein, da ich mehr⸗ 
mals die gleiche Plage hatte auch nach Arbeiten, die ohne Stiche abliefen. Wer hat 
ähnliche Erfahrungen gemacht? Gibt es Mittel dagegen?“ — 

Na, wenns nicht die „Krätze“ iſt, ſo kann Jung⸗Klaus Auskunft geben. Die 
Bienen tragen hier keine Schuld, ſondern gewiſſe kleine putzige und furchtbar 
biſſige „Käferchen“, denen der alte Spötter Blumauer ein Loblied ſang: 

„Du kleiner Nero, Kompagnon der Läuſe, 
Blutgieriger Tyrann! 

Für dich ſtimm' ich nach Meiſter Linquets Weiſe, 
Nun auch ein Loblied an. 

Du Springinsfeld but überall gelitten, 

Und ſpringſt herum wie toll, 

Und ſchwelgſt Dich, gleich der Biene, an den Blüten 
Geheimer Schönheit voll. 

Nur dies verzeihen Dir die Schönen nimmer, 
Daß ſtets von jedem Kuß, l 
Den ingeheim Du ihnen aufdrückſt, immer 

Ein Fleckchen zeugen muß.“ — — — U. ſ. f. 

Es iſt aber nicht der gewöhnliche „Huppauf“, der das unerträgliche Jucken 
durch feine Verletzungen hervorruft, ſondern der ſogenannte Wald- oder Eich⸗ 
hörnchenfloh. Wie ſo er gerade in den Bienenhütten ſein Unweſen treibt, 
kann Jung⸗Klaus allerdings nicht ganz klar beweiſen, aber vermutlich fängt der 
amtierende Imker dort die verſprengten Ausreißer der Katzen, der Mäuſe und 
ähnlicher Geſellſchaften auf. Jung-Klaus weiß ein Liedchen über dieſe böſe 
„Juckerei“ im Juli und Auguſt aus eigenem Empfinden zu ſingen. Kamp⸗ 
feröleinreibungen halten die kecken Ueberläufer in reſpektvoller Entfer⸗ 
nung. — Der giftige Stachel der Biene iſt verrufen genug, wir dürfen nicht dul— 
den, daß ihr nicht auch noch die Sünden des „kleinen blutgierigen Nero“ in das 
Ruckſackl geſchoben werden — alſo Jedem das Seine! — 


Der Honig von Hymettus wurde zu allen Zeiten gerühmt als der beſte 
aller Honige. Hymekus iſt ein Berg in der Nähe von Athen und die alte grie— 
chiſche Sage bezeichnet uns dieſen Berg als den Ort, allwo die Götter die Immen 
ins Daſein gerufen. Pfarrer Schachinger erhielt von einem Griechenland be— 
reiſenden Profeſſor 1 Gläschen Hymettushonig, gekauft in Athen und er beſchreibt 
die Probe alſo: „Ein höchſt angenehmes Aroma erfüllt, wenn wir einige Tröpfchen 
auf den Gaumen bringen, die ganze Mundhöhle und dampft ſozuſagen bei der Naſe 
heraus. Dieſer unbeſchreiblich liebliche und würzige Geruch ſtammt jedenfalls 
von der eigenartigen Flora des kräuterreichen Hymettus, deren glückliche Miſchung 
eben die feine Wirkung erzeugt und den hohen Wert des Produktes bedingt. 
Thymian und Salbei glaubte ich herausfinden zu können, aber deren eigenartiger 
ſtarker Geruch iſt durch den aus anderen Blüten faſt völlig verwiſcht. Man möchte 
ſagen, er ſei das unter den Honigen, was der Champagner unter den Weinen iſt.“ 

So geſchmackvoll der Honig von Hymettus auch fein mag, fo fol — Jung- 
Klaus hat wenigſtens aus Reiſebriefen dies entnommen — die Bienenzucht ſelbſt 
am Hymettus ſich in einem troſtloſen Zuſtande befinden. Der betreffende Schil— 
derer fand nach langem Suchen nur einen einzigen Bienenſtand, nicht beſſer als 
der eines verlotterten Züchters bei uns. — Ja, Attika einſt und jetzt mag doch ein 
gewaltiger Unterſchied ſein, wenn auch der Honig der gleiche geblieben iſt. 
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Wie fingt Lord Byron in Athen? 


„Der Zauber brach, der Reiz verflog! 
So geht's mit unſern Liebesnöten: 
Man lächelt, wo man ſollt erröten, 
Daß Wahnwitz uns ſo lang betrog. —“ 


Und heute dürfte es in Solons Heimat noch wenig beſſer geworden ſein. 
Wann werden wieder die Dichter Hymekusimmen beſingen? 


„Pflanzet Friedenslinden!“ „Die Linde iſt doch neben der Eiche ein echter 
deutſcher Baum und hat vor der Eiche den Vorzug der Schnellwüchſigkei: 
bei gleicher Anlage, ſehr alt zu werden.“ Pfarrer Gerſtung meint hiezu: „Als 
Friedensgedächtnisbaum dürfte ſich ſogar die Linde beſſer eignen, als die Eiche, 
welch letztere mehr die deutſche Kraft, Ausdauer und Heldenſinn verſinnbildlicht. 
Die Linde iſt allgemein ein Sinnbild friedlicher Zuſtände.“ Recht ſo, meint Jung⸗ 

laus, wenn auch die Bedeutung der Linde als Honigbaum längſt nicht mehr ſo 

groß iſt, als viele glauben, die Linde bleibt doch der Baum der deutſchen Nation. 
Wie prächtig ſingt doch Kernſtock: 

„Der Eichbaum nicht mit harniſchharter Rinde, 

Der duftlos träumt ſchwermüt'gen Hünentraum — 

Die heilduftatmende, die helle Linde 

Iſt der Germanen heil'ger Lieblingsbaum.“ 

„Des Lebens Notdurft: Tonnen, Schiffe, Brücken 

Gab ihm die Eiche: doch des Deutſchen Stolz, 

Die Bilder, welche ſeine Tempel ſchmücken, 

Sein Heiligſtes — ſchuf er aus Lindenholz.“ 


Mfo pflanzet Linden Haine und mitten hinein ein Prachtdenkmal, nicht 
Dutzentdenkmale an Straßenecken, wie ſich die deutſchen Kriegsflugblättler (Lille) 
ausdrücken. „Der Hain ſoll der Garten für das Volk fein, in dem es das Alltags: 
leben vergißt, er ſoll der heranwachſenden Jugend Platz bieten für Wettkampf und 
frohes Spiel. Deutſche Blumen, Sträucher und Bäume werden, wenn ſachkun— 
dige Berater den Gemeinden bei der Gründung und Förderung ſolcher Anlagen 
zur Seite ſtehen, wohl auch die Biene, als Sinnbild deutſcher Emſigkeit zu Gaſte 
laden.“ („Münch. Bztg.“.) Und Kernſtock fegt fort: | 

„Zu Rat und Teiding ſammelten im Schatten 

Der Lindenkronen ſich die Frei'n des Gau's, 

Die Matten raſteten, die Lebensſatten 
Am liebſten unter Kirchhofslinden aus.“ 


Vorſchwärme vertragen ſich eben nicht. Im „Zentralbl.“ erzählt ein 
Imker: „Am 2. Juni mittags zog ein Vorſchwarm aus und legte ſich am Stadel- 
beerſtrauch an. Eben mit dem Faſſen beſchäftigt, legt ſich noch ein zweiter Vor⸗ 
ſchwarm zu dem erſten. Am Abend erhielt der Doppelſchwarm einen Kaſten mit 
10 Rähmchen ausgeſtattet. Am 5. Juni wurde dem Volke eine Honigwabe zuge⸗ 
hängt. Am 6. Juni gab es ſchon eine Menge Zellen mit Eier beſtiftet. Am 10. 
Juni, alſo 7 Tage nach dem Einbringen des Doppelſchwarmes, empfahl ſich eines 
der Völker wieder und wurde als Schwarm wieder geborgen, der ſich in der Folge 
regelrecht entwickelte.“ Vorſchwärme vertragen ſich eben nicht, Jung⸗Klauſens 
Kopfſpruch iſt ja wahr, aber hier verließ ſicherlich nicht eine der beiden Vor— 
ſchwarmmütter mit ihrem Volke die Beute, ſondern es war einfach ein neuer, 
ganz regelrechter Vorſchwarm. Der Doppelſchwarm hatte einfach eine Mutter 
getötet, die übrig gebliebene legte ſofort Eier — die Uebermaſſe des Volkes zwang 
zur Neuſchwarnworbereitung und ſo geſchah die rätſelhafte Schwärmerei. 7 bis 
10 Tage vor dem Ausſchlüpfen der jungen Mutter, eben je nach Wetter, verläßt 
der Vorſchwarm die Beute. Es war alfo hier keineswegs fo, wie es der Rund— 
ſchauer der „Pom. Rata.” meint, wie bei Koſecks Hund, der nicht aus bem 
leeren Näppel freſſen wollte — oder nicht? 
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Bienenhausausbeſſerung. Nicht bloß die Stiefel kriegen Löcher und die 
Hoſen, auch die Hütten, namentlich ſolch alte, windſchiefe Dinger, wie ſie Jung⸗ 
Klaus beſitzt, erfordern Flickarbeit. Wann ſollſt du biefe vornehmen? Im Som: 
mer, während der Tracht, ſagen die Bienen: „Nein!“, im Winter kann es auch 
nicht ſein, alſo bleibt nur der zeitige Frühling nach dem Reinigungsfluge und der 
Herbſt vor der Einwinterung übrig. Teeranſtriche mache nur an kalten Tagen, 
wo kein Flug möglich iſt, ſonſt üben ſie Bienenfang, wie die Leimſtreifen Fliegen— 
fang. Haben deine Völker eine mit der Hütte nicht zuſammenhängende Unter— 
lage, dann darfſt du mit Wolluſt hämmern und ſchlagen — den Immen ſchade: 
es nicht — iſt das nicht der Fall, dann klopfe nur bei regneriſcher, nicht zu kalter 
Witterung. Einige werden abfliegen und ſchauen, was los ift, und wenn fie fehen, 
welcher Künſtler da pocht, werden fie ſich ſchon wie die Italiener am Iſonzo wie- 
der unters Flugloch verduften. 

Anfang Oktober muß auch den Mäuſen der Eintritt in die Stöcke ver— 
wehrt ſein, ſei aber achtſam darauf, daß du nicht etwa einer eingeſperrten Maus 
durch deinen Mäuſeſchutzapparat den Austritt hinderſt, denn dann hätteſt du das 
Danaerröglein nach Troja gezogen. Alſo, fei klug und vorſichtig. 

Die Honigtracht war heuer nicht ſchlecht, laſſe den Immen genug Win- 
tervorrat; die Witterungsverhältniſſe zur Mutterzucht waren geradezu ideal 
— alſo kanns an der guten Durchwinterung kaum fehlen. Wir und die Immen 
gehen dem Winter entgegen — unſere Krieger noch immer in den Krieg — — 
ach, Gott, wenns doch bald Frieden würde! Wie glücklich wäre wieder 

RS un d Klau 8. 


Seltener Honigertrag. — weg Emilie Lu Ges ne 26 geg em ner 
aus einer Gerſtungsbeute 56 Kilo Honig geſchleudert! (Wir gratulieren! D. Schr.) R. 


Bienenſtand der Sektion Iglau mit dem Bienenmeiſter Herrn Direktor Ig. Krebs. 


Ein neuer Wachsauslaßapparat. 
Von P. Lunge, Rabenau bei Dresden. 


Honig will jeder Imker ernten, auf die Wachsgewinnung legt man gewöhnlich weniger 
Wert. Der Grund dazu liegt mit in der wenig angenehmen Arbeit, die das Wachsauslaſſen 


| 8 ) ; 


verurſacht. Gewiß, aber ohne Fleiß kein Preis! Auch das Honigſchleudern koſtet Mühe. 
Was na denn A Arbeit des Wachsauslaſſens jo wenig angenehm? Man hört der Klagen 
verſchiedene. Am unangenehmſten empfindet man die Säuberung vieler Wachsauslaßappa⸗ 
rate nach ihrer Benutzung. Sur l É 

Die nachfolgend beſchriebene Wachsauslaßvorrichtung weiſt verſchiedene Vorzüge auf, 
die die Arbeit des Wachsauslaſſens ungemein erleichtern, vorteilhaft geſtalten und vereinfachen. 

Die ganze Vorrichtung (ſiehe Fig. 1) beſteht aus einem großen Topf, deſſen un⸗ 
terer Teil u mit dem oberen Teil r durch einen Ringrand verbunden ift. Das obere Gefäß 
iſt mit einem Auslaßhahn h verſehen. In dieſes Gefäß gehört der Apparat, wie ihn Fig. 2 
veranſchaulicht. l Ch 5 

Er beſteht im weſentlichen aus einem kräftigen Metallkranz, an den ein auswechſel⸗ 
bares Sieb durch die Klemmſchrauben m E it. Unterhalb dieſes Siebes befinden fid 
2 Flügel f, f, die beſonders geformte Buchtungen aufweiſen. Mittels des Räderwerkes k 
können die Flügel in entgegengeſetzte Bewegung gebracht werden. 8 i 

Die Arbeitsweiſe ijt folgende: In dem Untergefäß u werden die Waben in 
kochendes Waſſer gebracht. Iſt das Wachs vollſtändig erweicht, ſo wird der Apparat (ſiehe 
Fig. 2) in den Topf eingeſetzt und durch die Klemmſchraube s, s geſichert (ſiehe Fig. 3). Nun 
gießt man in den Topf kochendes Waſſer und ſetzt die Flügel mittels der Kurbel in Bewe⸗ 
zung. Das Wachs tritt durch das Sieb in den oberen Teil des Topfes und fließt durch den 
Auslaßhahn h ab. | 


— 


Fig. 1. 


Fig. 8. 
Die eigentümlich geformten Flügel haben den dee, den Inhalt umzurühren, die 
0 


Waben möglichſt zu zerreißen und von dem läſtigen Pollen zu befreien. Dadurch wird auch 
den kleinen Wachsteilchen zwiſchen den Nymphenhäutchen der Austritt möglich. Die Schräg⸗ 
flächen der Schlagflügel drücken die Wachsreſte vom Boden ab und halten ſomit die Maſſe 
in ſteter Bewegung. Ein Anbrennen derſelben am Boden iſt vollkommen ausgeſchloſſen. 

Die Vorzüge dieſer Wachsauslaßvorrichtung beſtehen in ihrer überaus leichten Ve- 
dienung und bequemen Reinigung. 

Man braucht alſo — um die ganze Tätigkeit noch einmal kurz zuſammenzufaſſen — 
das ausſchmelzende Wachs wie in jedem gewöhnlichen Topf nur zu kochen, den Apparat ein- 
zuſetzen, Waſſer aufzugießen, an der Kurbel zu drehen und das Wachs auszulaſſen. 

Die Reinigung geſtaltet ſich überaus einfach. Man nimmt den Apparat aus dem 
Topf, ſpült ihn, das Sieb und die Flügel mit kochendem Waſſer ab, gießt die Ueberreſte aus 
dem Topf und das Auslaſſen kann von neuem beginnen. 

Die Wachsgewinnung bedeutet für jeden Imker eine wichtige Nebeneinnahme zumal 
jetzt im Kriege, da jede Zufuhr von Wachs aus dem Auslande unterbunden iſt. 

Um möglichſt riel Wachs zu gewinnen, muß man es baldigſt nach der Ernte 
auslaſſen, was auch von anderer Seite öfter betont wurde. Läßt man die Waben län- 
gere Zeit liegen, ſo verlieren dieſe an Wachsgehalt, das Wachs iſt dann auch ſchwer zu 
gewinnen. | 

Der Erfinder hat feinen Apparat, ohne daß eine Reparatur nötig geweſen wäre, be 
reits 12 Jahre in Benutzung. Er gewann durchſchnittlich jährlich von jedem Volke über ein 
Pfund ſchönes, reines Wachs, wovon er dic Hälfte zum Gießen von Kunſtwaben verwendete 
und die andere Hälfte verkaufen konnte. 


U 
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Der Apparat iſt geſetzlich geſchützt und in Oeſterreich patentiert. Alle ſeine Teile ſind 
feſt und widerſtandsfähig gebaut, ſodaß er faft unverwüſtlich iſt. Der Blechtopf iſt auch für 
verſchiedene häusliche Zwecke verwendbar, z. B. zum Einkochen von Früchten in Konſerven⸗ 
gläſern, zum Aufkochen des Zuckers u. a. m. Der Preis beträgt jetzt einſchließlich eines 
groben und eines feinen Siebes Mk. 45.—. 


NN N F 
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Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes⸗Jentral⸗ 

vereines für Böhmen. 

Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Baßler, abgeſchloſſen am 15. September 1915. 

Die Einführung der Honigkontrolle ; 
erfolgte im laufenden Jahre weiter in den Sektionen: | S 
Reichenau bei Gablonz: Kontrollore: S.⸗Geſchäftsleiter Aug. Peukert und S.⸗Kaſſier 
Fc. Springer. Kontrollierter Bienenſtand: Emil Koſak, Kaufmann⸗Gablonz a. d. N.; 
kontrolliert: 95 Kilogramm Honig; Stand: 9 Völker. W 
Drum: Kontrollore: Fr. Dorn, Kaufmann⸗Drum, Wenzel Palla ft, Landwirt⸗Att⸗ 
nitz. Kontrollierter Bienenſtand: Franz N itf H e, Oberlehrer⸗Littnitz; kontrolliert: 300 Kilo- 
gramm Honig; Stand: 26 Völker. 

Poſtelberg: Kontrollore: Bw. W.⸗L. Fachlehrer Joh. Spatz al, Mag. pharm. Apotheker 
Hans Reich⸗Poſtelberg; e Frang Schönaue r⸗Prieſen; deren Erſatz⸗ 
männer: Privater Wenzel Anderſch, Privater ik Rejniſch⸗Poſtelberg, Oberlehrer 
Jul. Sachs⸗Weberſchan, Schulleiter Hans Haas⸗Skupitz. Kontrollierte Bienenſtände: P. 
Frang Vorasé ek, Pfarrer⸗Wittoſeß, Franz Schönauer. Direktor⸗Prieſen, Joſef Huſak, 
Fabriksbeamte⸗Prieſen, Karl Bartl, Privater⸗Potſcherad, Joſef Reinl⸗Schießglock, Franz 
Weps, Landwirt⸗ ahne Guſt. Stohr, Bäckermeiſter, Franz Nowak, Bahnbedienſteter, 
Ferd. Helmich, Bahnbedienſteter, Anton Laurich, Privater, Joſef Becat, Schneider⸗ 
meiſter, alle in Poſtelberg. Kontrolliert: 1556 Kilogramm Honig; Stände: 103 Völker. 


Kriegs⸗Auszeichnung. N 


Rudolf Kunert, ein Sohn des Oberlehrers Adolf Kunert, Geſchäftsleiter unſerer 
Sektion Meiſtersdorf⸗Ullrichstal, erkämpfte fih als Kadett des 94. Inf.⸗Reg. die ſilberne 
Tapferkeitsmedaille. — Lehrer Rudolf Liedler, Zwug, Sohn des Obmannes uns 
ſerer Sektion Dobraken. Oberlehrer Wenz. Liedler, erwarb ſich als Kadett des 7. Inf.⸗Reg. 
die ſilberne Tapferkeitsmedaille I. Kl.; leider iſt er auf dem Felde der Ehre 
gefallen. — Anton Pöſchl, Sohn des Obmannes unſerer Sektion Raaden, Oberlehrer W. 
Pöſchl, Atſchau, Kadett im 91. Inf.⸗Reg., wurde für tapferes Verhalten zum Fähnrich ernannt 
und mit der ſilbernen Tapferkeitsmedaille II. Kl. ausgezeichnet. — Fritz 
Lausmann, Zugsführer im 73. Inf.⸗Reg., Sohn des Kaſſiers unſerer bw. Sektion Graslitz, 
Johann Lausmann, Kafſier d. Spar⸗ und Vorſchußkaſſa, erhielt die ſilberne Tapfer⸗— 
keitsmedaille II. Kl. — K. u. k. Hauptmann Viktor Thois, zuletzt in Prag, wurde 
durch das Militär⸗Verdienſtkreuz III. Kl. ausgezeichnet. (Herzlichſten Glückwunſch 
den Tapferen! D. Schr.) 

Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 

S. Fichtenbach ſpendete dem Kriegsfürſorgeamt Pilſen 12 Kilogramm Honig. Herz. 
Forſtwart J. Weiß, Vornſchloß (Krain) widmete dem Roten Kreuz in Gottſchee 10 Kilo— 
gramm Honig. S. Schaaben widmete 9 K bar zu Handen des Kriegsfürſorgeamtes, Zweig— 
ſtelle Prag; von ihren Mitgliedern widmete Landwirt Andreas Sommer je 1 Kilogramm 
Honig dem Roten Kreuz in Karlsbad ſowie dem Roten Kreuz-Spital in Königsberg a. d. E., 
ferner dem letzteren Landwirt Andreas Seidl 1 Kilogramm Honig. Oberſtleutnant i. R. 
Edler v. Rie ß-Altbunzlau widmete 5 ke Honig. 

„Im Siegeszeichen der Aehre.“ Bei dieſer am 3. v. M. von der k. k. Landwirtſchafts⸗ 
geſellſchaft in Wien veranſtalteten Reichs-Feſttagung war die „Reichsvereinigung d. f. Yacht. 
Landes⸗Veareine und -Verbände Oeſterreichs“ durch das Vorſtandsmitglied des Verband d. . 
Bzcht.⸗Vereine Nieder-Oeſterreichs k. k. Ober⸗Rechn.⸗Rat Adolf Wohlrab, der deutſche 
un L.⸗Zentralverein f. Böhmen durch Gejcäftsleiter-Etcllvertreter Doz. F. Baßler 
vertreten. 
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A.⸗h. Auszeichnung. Dem ſtädt. Saazer Förſter Franz Tippner, Obmann unſerer 
bw. Sektion Welhütten wurde die Ehrenmedaille für 40jähr. treue Dienſte 
verliehen. (Unſeren herzlichſten Glückwunſch! Die Schriftleitung.) 

Die Lieferung des ſteuerfeien Zuckers zur Bienen⸗Notfütterung hat ſich bei einigen 
Beſtellern verzögert, weil die ron der Verſandſtelle übermittelte Vorſchreibung ohne Erle⸗ 
digung blieb, d. h. cinerſeits nicht mitgeteilt wurde, ob Nachnahme des Betrages gewünſcht wird, 
anderſeits aber auch das Geld nicht im Vorhinein eingeſandt wurde!! Allen Geſuchen wurde 
im vollen gewünſchten Ausmaße entſprochen; Sektionen, welche noch keinen 
Zucker abgenommen haben, wollen dies eheſtens tun. Ueber die diesmaligen Schwierig» 
keiten, bezw. Preisfeſtſetzung und andere Aergerniſſe, wird ſpäter berichtet werden. 

Das Präſidium. 

Neue Schadensfälle. Einbruchsdiebſtahl. 672. (40.) S. Morchenſtern: Dem 
Bezirkstierarzt Joſef Sommer-Tannwald wurde von einer Gerſtungbeute der Honigraum 
ſamt Waben geſtohlen. Brandſchäden. 673. (41.) S. Hohenſtadt (Mähren). Dem Ober⸗ 
lehrer Rudolf Gill⸗Markt Triebendorf verbrannte 1 beſetzte Beute, die Decken von 5 Beuten 
und 5 Geräte, 4 Futterballons, das Bienenhaus teilweiſe angekohlt. Haftpflichtfälle. 
674. (42.) Verein deutſch. Bienenzüchter Pohrlitz (Mähren): Bienen des Hausbeſitzers K. 
Prochaska ſtachen den fünfeinhalbjährigen Häuslersſohn Joſef Kralik, welcher ärztliche Hilfe 
in Anſpruch nahm. 675. (43.) S. Reichenberg: Fabriksarbeiter Wilh. Nikolaus wurde durch 
Stiche von Bienen des Wenzel Horn⸗Einſiedl 8 Tage arbeitsunfähig. 676. (44.) S. Ditters⸗ 
bach bei B.⸗Kamnitz: Joſef Vater jun. wurde angeblich wiederholt durch Bienen des Hieron. 
Kral, Brettſägenaufſehers⸗-Rennersdorf geſtochen. 


Mitglieder! Benützet die Imker⸗Marken!! Dieſe Wertſchatzmarken werden in mehre⸗ 
ren Farben und in zwei verſchiedenen Zeichnungen ſehr ſchön ausgeführt in Heften zu je 
100 Stück à 2 h, alſo zum Preiſe von 2 K poſtfrei, abgegeben. Jene Sektionsleitun⸗ 
gen, welche den Weiterverſchleiß übernehmen, erhalten das Heft zu 100 Stück um 
1.20 K geliefert, ſo daß beim Weiterverkauf der Sektion ein Gewinn von 40% verbleibt 
zur Verwendung für die Zwecke der Sektion. An Einzelperſonen kann eine Verſchleißproviſion 
nicht bewilligt werden. Der dem Landes⸗Zentralverein ſich ergebende Gewinn nach Abzug 
der Herſtellungskoſten wird in einem Fond für gemeinnützige Zwecke angeſammelt. 
über deſſen Verwendung noch Beſchluß gefaßt wird. Die Abgabe der Wertſchatzmarken erfolgt 
durch unſere Geſchäftsleitung in Kgl. Weinberge, Jungmannſtraße 3. Unter 100 Stück 
= 1 Heft) werden nicht abgegeben. Der entſprechende Betrag iftim vorhinein (event. 
auch in Briefmarken) einzuſenden, kann aber den Sektionsleitungen auf Wunſch auch in Ab⸗ 
rechnung geſtellt werden. Alle verehrl. Mitglieder werden gebeten, für recht rege Abnahme 
und Verbreitung der Imker⸗Marken überall einzutreten. Durch den Gewinn beim Wier, 
ſchleiß der Imker-⸗Marken könnte jede Sektion ihre kleinen Auslagen (Gott, 
ſpeſen uſw.) decken. 


Bienenw. Wander⸗Unterricht betr. Der Zentralausſchuß hat mit Beſchluß vom 20. 
Feber l. J. beſtimmt, daß trotz Ausfalles der Staats. und Landes⸗Subventionen bienenw. 
Vorträge durch Wanderlehrer auf Koſten des L.⸗Zentralvereines auch bis auf wei- 
teres nach Zulaß der verfügbaren Mittel abgehalten werden, wenn ſeitens der anſuchenden 
Sektions⸗Leitung die Gewähr geleiſtet wird, daß die in Ausſicht genommene Verſammlung 
tatſächlich gut beſucht fein wird Zu dieſem Behufe wird die Beteiligung der benach⸗ 
barten Sektionen ſtets nach Möglichkeit heranzuziehen ſein. Der Zentralausſchuß. 

Es wird aufmerkſam gemacht, daß neubeitretende Mitglieder bis auf weitere Rund- 
machungen den vollen Jahresbeitrag von K 3.00 zu entrichten haben, da die bereits crfchienenen: 
en, ee „Deutſch. Imker a. B.“ nachgeliefert werden und der Verſicherungsbetrag 
ni eilbar iſt. 


Die Bücherei unſeres L.⸗Zentralvereines folte von unſeren Mitgliedern noch vi el 
mehr benützt werden. Bekanntlich ſind alle wichtigeren Werke vorhanden und wird dae 
Bücherrerzeichnis ſamt Nachträgen (191214) über Erſuchen jedem Mitglied zugeſandt. Das 
Ausleihen der Bücher ift für vier Wochen koſten los, die Zuſendung erfolgt poſtfrei und ift 
nur auf unbeſchädigte poſtfreie Rückſendung zu achten. 

+t Morchenſtern. Am 16. Auguſt verſchied unfer allbeliebter Ehrenobmann Raimund 
Endler, Gürtler, hierſelbſt. Seit Gründung der Sektion im Jahre 1901 ſtand er derſelben 
lange Jahre als Obmann vor und verlieren wir in ihm eines unferer treueften Mitglieder. Er 
ruhe ſanft! K. M. 

Freie Vereinigung der Bienenzüchtervereine im politiſchen Bezirke Friedland. Am 12. 
September d. J. kamen die Vertreter der Bienenzüchtervereine des politiſchen Bezirkes Fried⸗ 
land im „Landw. Vereinshauſe“ in Friedland zuſammen, um die längſt geplante Gründung 
der Bezirksvereinigung durchzuführen. Einberufer, W.-L. Karl Wünſch, legte Zweck und 
Ziel dieſer Vereinigung klar. Nach kurzer Wechſelrede meldeten folgende Sektionen ihren Beis 
tritt an: Raſpenau-Mildenau, Erlbachtal, Unteres Wittigtal, Lomnitztal, Heinersdorf a. T. 
Bullendorf, Rückersdorf und Haindorf. Nur die beiden älteſten Vereine des Bezirkes, die S. 
Friedland und Oberes Wittigtal, ſtehen dieſer Vereinigung, aber hoffentlich nur noch auf 
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Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt mit der Monatsfchrift „Der Bienenvater aus Böhmen“, 
dem Organe des ehemaligen Kandesvereines zur 
Hebung der Bienenzucht Böhmens“, gegr. 1852.) 


gran des Deutichen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
sterr.-Schlefiichen landes- Vereines für Bienenzudt und des Verbandes ſelb- 
ſtändiger deuticher Bienenzudit-Vereine in Mähren. 


Schriftleiter: k. k. Schulra: Haus Paßler. A. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die dert ds Sienenzucht in 
hr und Praris“ iſt beſonders zu bestellen. (Gebühr 1 K pro Jahr.) Ankündigungsge⸗ 
SAren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Zeile oder deren Raum 10 Seller (8½ Pfg.), auf der letzten 
Kate Si 12 Heller (10 Pfg.). Nach Ki des Rechnungsbetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
für alle Sendungen und Zuſchriften: usſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Landes ⸗Zenkfralvereines für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Veobachtungsſtatiouen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dz. Wattens in Tirol. 
September 1915. 


Monat Niederſchläge Mittel aile Flugtage Mittel Gewicht Mittel 
mm mm itt g 

September 1909. . . 4570:10 = 457 125- C 559:26=210 13.240: 26 = . 500 
September 1910. . . 13230: 12 = 1100 118? „ 514:27 = 190 . 67:940:29 == „ 2343 
September 1911. . . 6590: 12 = 549 139 „ 724:85= 207 4777045 - 1365 
September 1912. . . 9980: 13 = 768 84° ya 535: 36 = 14.8 54960: 12 . 1778 
September 1913. . . 678:0. 12 = 582 124 % 853: 36 = 237 67680. 27 =. 25607 
September 1914. . 9000: 12 = 750 119 „ 451: 25 = 180 . 86680:22 = 1668 
September 1915. . . 803˙0: 10 803 11˙10 „ 469: 24 = 195 35110: 19 . 1848 


; EE September 1914. | 

Rauh, windig, regneriſch. Zumeiſt kräftige Völker. Letzte Honig⸗ und Pollenſpender: 
Herbſtlöwenzahn, Reſeda, Sonnenblumen. 

l September 1915. | 

Einige Tage mit Froſt bis — 4.0 Grad Celſius, viel Regen und Wind. Seltene Nus- 

Füge und auch diefe ohne Bedeutung. Brut nur ausnahmsweiſe. 
Mittleres Inntal in Tirol. 

Temperaturmittel 14.2 Grad Celſius, 11 Tage Wind, 14 klare, 3 halbklare und 13 trübe 
Tage, 7 Regentage, 22.7 mm Niederſchlag. Regen im Tal, Schnee auf den Bergen. Bienen⸗ 
Aug ohne Bedeutung. 

... Wieſen⸗ und Alpenenzian noch in Menge, doch keine Bienenweide. Von großer Wich⸗ 
tigkeit iſt der veilchenblaue Speik, der in größter Höhe getroffen und felbft hier von Bienen 
noch beſucht wird. — 

teitmerig: Im ges September konnten die Bienen nichts mehr eintragen. 
Stand im allgemeinen gut. intervorräte genügend; gefüttert wurde wenig. Bis auf ein 
umgeweiſeltes Volk iſt alles brutleer. 

Reichſtadt. Schlechtes Wetter und Brutpflege führten zu größerer Abnahme. 

Prag. Die heurige Ernte iſt als eine recht gute zu bezeichnen. Die beiden Wagvölker 
gaben 381.2 Kilogramm und 172 Kilogramm. Der Mittelertrag aller Völker war 8.7 Kilo- 
gramm. Außerdem verblieben den Bienen noch beträchtliche Wintervorräte. 

Soſau. Als Seltenheit find die Nachtfröſte bis — 1.5 Grad Celſius vom 20. bis 28. 
September zu verzeichnen. Stocknachſchau faſt unmöglich. 

Neubiſtritz. Regneriſche Witterung und Weſpen waren läſtig. 

Eibenberg. Geringe Pollentracht von Augentroſt und Hederich. 

an aim. Der heurige Honigertrag ergab im Mittel 17 Kilogramm von einem Volke. 

ieſen berg. Honigertrag ſehr gut. 20 Kilogramm Durchſchnittsernte, größte 
Ernte von Gerſtungbute mit 45 Kilogramm, geringfte Ernte vom Kanitzkorb mit 4 Kilogramm. 
Kamitz. Ende September gab es noch einen munteren Drohnenflug. 
ZE D Imbheil! 
` S 2 Richard Altmann, Oberleutnant. 
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Der gegenwärtige Stand der Bienenzudt in Oſt⸗Galizien. 
Von k. k. Oberrechnungsrat Adolf Wohlrab in Wien (Maria⸗Enzersdorf). 


Die große Bedeutung, welche das Land Galizien für die Bienenzucht hat, 
indem daſelbſt nahezu ein Drittel der Geſamtzahl'der Bienen- 
ſtöcke Oeſterreichs bewirtſchaftet werden (von 1.115.893 Bienenvölkern 
Oeſterreichs hatte i. J. 1913 Galizien 311.726, hievon Weſtgalizien 26.756, Oſt⸗ 
galizien 215.000), “) laſſen es wohl angezeigt fein, zu wiſſen, in welchem Zuſtande 
ſich jetzt die Bienenzucht in dieſem vom Kriege ſo arg heimgeſuchten und vom 
Feinde nun nahezu völlig geſäuberten Lande befindet. 

, Dem Berichterſtatter fteht in dieſer Beziehung ein Schreiben des allen Pe- 
ſuchern der deutſchöſterreichiſchen und ungariſchen Wanderverſammlungen beſtens 
bekannten k. u. k. Förſters Johann Marcinkow in Neu⸗Mizun zur Ber- 

fügung, in welchem er mitteilt, daß die galiziſche Bienenzucht durch die Ruffen 

auf barbariſcheſte Art faſt gänzlich vernichtet wurde. Herr Marcinkow 
hat von ſeinen 100 Stöcken mit harter Mühe durch Eingraben und Einkellern 

50 Stöcke gerettet, die anderen 50 Bienenſtöcke wurden ausgeplündert, die Winter⸗ 

vorräte weggenommen, die Bienen mit den Füßen im Schnee zertreten, die 

Bienenwohnungen ſodann zertrümmert oder verbrannt. | 

Glücklich zu preiſen find noch jene, welche nur beraubt wurden, wo das Haus 
nicht verbrannt wurde, wo man mit dem Leben noch davon kam und wo man nicht 
nach Sibirien verſchleppt wurde. | 

Die ganze imkerliche und bienenwirtſchaftliche Orga- 
niſation hat aufgehört zu fein. Infolge der ſchrecklichen ruſſiſchen In⸗ 
vaſion und Landesverwüſtung weiß man nicht einmal, welche von den Vereins⸗ 
und Ausſchußmitgliedern noch am Leben ſind. Die Vereine funktionieren vor⸗ 
läufig gar nicht und in der ſchönſten und größten galiziſchen Bienenkammer um 
Tarnopol wird noch blutig gekämpft. 

Seit über einem Jahre iſt das Vereinsleben ganz erſtorben. Bei Kriegs⸗ 
beginn beſtanden nachfolgende Imkerorganiſationen: 

Im Jahre 1909 hat ſich im landwirtſchaftlichen Landesvereine für die ukrai⸗ 
niſche Bevölkerung Galiziens unter dem Namen „Silskyj gospodar” eine 
bienenwirtſchaftliche Sektion unter dem Präſidium des k. k. Förſters Marcin: 
ko w gebildet; dieſe Sektion zählte 2000 Mitglieder. 

Die gleichzeitig gegründete Honigverwertungs-Genoſſenſchaft konnte 
mangels Mittel und Mitglieder nie recht zum Leben kommen und ruht gegen⸗ 
wärtig. Präſident derſelben war Dr. Eugen Olesnicki, Reichsratsabgeord⸗ 
neter, in Lemberg. 

Im Jahre 1913 hat ſich im Herbſte in Tarnopol ein ſelbſtändiger Landes⸗ 
Verein mit dem Namen „Towarystwo ukrainskych pasicznykiw“, mit dem 
Präſidenten Lehrer Theodor Senyk aus Tarnopol gebildet. Dieſer Verein gab 
feit 1. Jänner 1914 auch eine Zeitſchrift, „Ukrainsky pasicznyk“ („Der ukrai⸗ 
niſche Bienenzüchter“), heraus, welche unter der Leitung des Pfarrers Waſyl 
Pytypeazuk in Botohotowy (Poſt Olejow) bei Tarnopol ſtand. (Bezug für 
Mitglieder 4 Kronen einſchl. Mitgliedsbeitrag, für Nichtmitglieder 3 Kronen 
jährlich.) Dieſe Zeitſchrift enthielt gediegene Artikel von tüchtigen ukrainiſchen 
Imkern und erſchien bis Auguſt 1914 regelmäßig; mit der ruſſiſchen Invaſion 
aber wurde ihr das Lebenslicht ausgeblaſen. 

Wie aus Vorſtehendem zu entnehmen iſt, haben ſich in der letzten Zeit 
Bienenzüchterorganiſationen entwickelt, war doch der ukrainiſche Landesverein 


*) Hievon auf beweglichen Bau 26.756, bezw. 215.000, auf unbeweglichen 10.192, bezw. 
13.000, auf gemiſchten 4778, bezw. 42.000. (Böhmen: 196.465 Völker.) 
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in Tarnopol auch Mitglied unſerer Reichsvereinigung der ſelbſtändigen Bienen: 
züchter⸗Landesvereine und Verbände Oeſterreichs. 

Eine ſchwere Einbuße hat wohl die Bienenzucht in Galizien erlitten und es 
wird nach dem Kriege alles daran geſetzt werden müſſen, daß in einem Lande, wo 
ſo günſtige Vorbedingungen für die Bienenzucht vorhanden ſind, dieſelbe neu er⸗ 
ſtehe, daß die Organiſationen ſich wieder neu beleben, damit der Schaden, den die 
Volkswirtſchaft durch den Krieg erlitten hat, durch vermehrte und emſige Tätig⸗ 
keit der einzelnen und der Geſamtheit wieder wett gemacht werde. 


Die Bienen und der Krieg. 
(Mit Abbildung.) 
Verehrliche Schriftleitung! 
Soeben erhielt ich die Bienenzeitung und freue mich über die günſtigen Auf⸗ 
zeichnungen der Beobachtungsſtationen, ein Zeichen, daß nebſt gutem Wetter doch 


auch die Völker betreut werden, trotzdem ſo mancher Imker im Felde ſteht und nur 
aus der Ferne ihrer gedenkt! 


Nun, übers Jahr bin ich hier und ſah vorigen Herbſt bei Patrouillengängen 
mit Vorliebe die vielen Bienen auf den eigenartigen vielen Blumen in dieſem 
felſigen Gelände. Später bemerkte ich ſchwache Klotzbeuten und einfache 
Bretterkiſten in Ständerform ohne Boden auf einer Steinplatte ſtehen und mit 
einer ſolchen auch abgedeckt. Meiſt find dieſe Stöcke zu klein und ein Auflat: 
kaſtel ift hier unbekannt. Im Dezember und Anfang Jänner bemerkte ich noch 
Bienen, doch in der primitiven Wohnung ſetzte ihnen die Bora den Winter über 
ſtark zu und Ende Feber, beim Frühlingswehen, ſind die Scharen ſehr klein ge⸗ 
worden, die von Krokos u. dal. die erſten Pollen holten und an gar manchen 
März⸗ und Apriltagen heulte die Bora noch dazu. Doch im Mai traten ſonnige 
Tage ein, der feuchte Boden erwärmte ſich raſch und die Täler prangten bald in 
einem prächtigen Blumenflor. Ein eigenartiger Weißklee, der in den Wieſen vor⸗ 
handen, wurde beſonders gut beflogen und wie ſtaunte ich, als ich Ende Mai von 
Schwärmen hörte! Einen Bienenſtand, den ich im April wehmutsvoll betrachtete. 
wo hin und wieder einige Bienen flogen, ſah ich in der 1 Hälfte Mai in 
vollſter Blüte mit vielen bedeckelten Waben. Nun ging die Schwärmerei los. 
jeder Stock ſchwärmte und auch die Schwärme ſchwärmten melt wieder, ſodaß aus 
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ſo manchem Volke zehn geworden find. Ich kaufte mir 8 Schwärme und trug 
ſie auf einen Berg, wo ich auf Grenzwacht gegen Montenegro ſtehe und gab ſie in 
eigens gebaute Stöcke aus Bretterabfällen. Die Schwärme entwickelten ſich und 
bauten raſch, doch ſetzten alle wieder Weiſelzellen an, die ich von Zeit zu Zeit ab⸗ 
ſchnitt und ſo das Wiederſchwärmen verhinderte. Als die Tracht im Tale nach⸗ 
ließ, erblühten mannigfaltige Blumen auf den Berghängen und konnte ich An⸗ 
fang Juli ſchon etwas Honig ausſchneiden. Ende Juli erntete ich das zweitemal 
‚ und im Auguſt begann die Haupttracht von Pfefferkraut ähnlichen Pflanzen, 
die in Büſcheln in Maſſen und wie Heide durch volle 2 Monate blüht. Auch Eiſelt 

und Salbei ſind vorhanden und gaben den Bienen reichlich Nektar, ſodaß ich Ende 
Auguſt wieder ernten mußte. Die leeren Räume wurden im September raſch 
ausgebaut und Ende des Monats waren die Stöcke wieder zu zwei Trittel mit 
Honig und einem Drittel mit Brut beſetzt. Die Drohnenſchlacht hat am 7. Ok⸗ 
tober begonnen. Erntete bis Ende September 80 Kilogramm Honig und ließ 
allen reichlich Winterfutter. Die Tracht hält nur noch mäßig an. Dieſe ſchönen 
Erfolge erzielte ich in Stabilbau und hätte nur gerne geſehen, wenn ich hätte 
können mit Mittelwändern und Schleuder arbeiten. Der Honig war mir und 
meinen Kameraden ſehr willkommen und verſüßte uns ſo manches Kommißbrot. 

Dieſe ſchönen Erfolge verſtehen die hieſigen Leute nicht auszunützen und 
ſühre nur folgendes an: | 

Sobald ein Schwarm ausfliegt, nimmt eine Frau eine Klotzbeute unter den 
Arm reibt ſelbe mit Meliſſe ein, pfeift, lockt und winkt mit der Meliſſe und zu 
meinem Staunen ſetzen ſich die Schwärme an die Beute an, ſelbe wird nachher auf 
eine Steinplatte geſtellt, die als Boden gilt, mit einer Steinplatte zugedeckt und 
ſich ſelbſt überlaſſen. Beim Honigernten gehen die Leute barbariſch um: Der 
Deckel wird weggeriſſen (Türe haben fie keine), die halle Beute ausgeleert, hiebei 
kommt meiſt Prut ins Treffen, weshalb oft ganze Teſeln weggeworfen werden. 
Die geernteten Honigſtücke werden zwiſchen beiden Händen ausgequetſcht und das 
Wachs bleibt in Schneeballenform übrig. Zu einer anderen Vorgangsweiſe laſſen 
ich die Leute nicht bewegen, eine Stockerweiterung durch Aufſatz, beiveglid en 
Bau und Schleuder kennen ſie nicht. Lege eine Photographie eines hieſigen 
Bienenſtandes bei. | | 

Se Imb⸗Heil! 


Vinzenz Urban, Zugsführer im k. k. Landſt.⸗Inf.⸗Reg. Nr. 9, 
11. Komp., in Bilek (Herzegowina) 
(früher Altſtadt bei Teiſchen a. E.). 


Eine nette Beſcherung für die Imker im Deutſchen Reiche. 
' 2 Von Sch.⸗R. Hans Baßler⸗Prag. 


In der agrariſchen „Deutſch. Tageszeitung“ (Berlin) leſe ich ſoeben nach⸗ 
folgende Aufforderung: | nz 
„Sorgt für Fetterſparnis durch Verbrauch von Kunſthonig! 

Der dem Herrn Reichskanzler unterſtellte Kriegsausſchuß für Oele und 
Fette bittet uns (d. i. nämlich dieagrariſche „Deutſche Tageszeitung“, Berlin) 
um Veröffentlichung des nachſtehenden Aufrufes: 

„Angeſichts der in Deutſchland vorhandenen Fettknappheit hält der Kriegsausſchuß für 
Oele und Fette es für ſeine Pflicht, der Bevölkerung dringend zu empfehlen, anſtatt der But⸗ 
ter, Margarine und des Schmolzes mehr Obſtmarmelade und Honig zu genießen. Infolge der 
heute herrſchenden Obſt⸗ und Zuckerknappheit find der Herſtellung und dem Verbrauch von 
Obſtmacmeladen gewiſſe Grenzen gezogen. Der Honig iſt als vollwertiger Erſatz anerkannt 
werben, bei den hohen Preiſen des N'aturhonios ift jedoch feine allgemeine Ver. 
wendung als Vollsnahrungsmittel unmöglich. Aus dieſem Grunde kann als Erfatz für Speiſe⸗ 
gt lediglich Honig in Frage kommen, wenn bei der Herſtellung desſelben Stärkezucker, ber 

reichlichem Maße vorhanden iſt, verwendet werden kann. Aus dieſer Erwägung heraus 


ee 


bemüht ſich der Kriegsausſchüß für Oele und Fette, für die Kriegsdauer den Genuß von 
Honig mit Stärkezuſatz zu fördern. Das geltende Recht ſteht der Verwen⸗ 
dung von Stärke zucker zum Strecken bon Honig nicht im Wege. es fordert 
nur, daß das Erzeugnis nicht ſchlechtweg als Honig vertrieben wird. Beim Verkauf und 
Feilhalten muß in die Erſcheinung treten, daß dem Honig cin fremder BVeſtandteil zugeſetzt 
worden ift. Selbſtverſtändlich darf Täuſchungen kein Vorſchub geleiſtet werden und es be 
ſteht keine Veranlaſſung, ein Nahrungsmittel, welches nicht reiner Bienenhonig iſt, als Honig 
in Verkehr zu bringen. Werden dafüc jedoch 5 gewählt wie: Kunſthonig, ſirup⸗ 
haltiger Honig, Honig mit Stärkezucker oder dgl., ſo ſteht dem Erzeugnis der Weg in den 
Verkehr offen und es beſteht alfo die Möglichkeit, die Stärkezuckervorräte auszunutzen und 
der Nachfrage nach Erſatzmitteln für Butter und Schmalz zu genügen. Dabei muß beſon⸗ 
ders darauf hingewieſen werden, daß nach einer Denkſchrift des Kaiſerlichen Geſundheits⸗ 
amtes über den Verkehr mit Honig, bezüglich des Nährwertes und der eventuellen 
Geſundheitsſchädlichkeit des Kunſthonigs, irgendwelche Bedenken 
nicht beſtehen. Wenn in früheren Zeiten vielleicht durch Verwendung von unreinen und 
ſchädlichen Säuren bei der Herſtellung des Stärkezuckers eine gewiſſe Gefahr für die Ge⸗ 
ſunbheit beſtanden hat, fo ift nach dem mittlerweile vervollkommneten Verfahren eine Schä⸗ 
digung nicht mehr zu befürchten. Bezüglich des Nährwertes und der Bekömmlich⸗ 
teit des Kunſthonigs können weder vom chemiſchen noch vom mediziniſchen Stand» 
vunkte Einwände erhoben werden. Aus vorſtehenden Gründen folte jede deutſche Hausfrau 
durch Verbrauch von Kunſthonig dazu beitragen, daß an Fetten in Deutſchland geſpart wird 
und die vorhandene Fettknappheit nicht in Fettnot ausartet.“ 

Das ift ja ein Stoß ins Herz für die deutſche Imkerei. Mit. 
welcher Anſtrengung und Bemühung wurde der Kampf gegen den Kunſthonig bis 
jetzt geführt, und noch dazu ohne beſonderen Erfolg, denn die Fabrikation der 
mancherlei Kunſthonige nahm in Deutſchland ja immer mehr zu trotz ſo mancher 
Prozeſſe gegen die Fälſcher. 

Und nun kommt der hochoffizielle reichsdeutſche „Kriegsausſchuß für Oele 
und Fette“ und fordert geradezu zur Herſtellung von Kunſthonig in Maſſe auf, 
da derſelbe ja ſehr „bekömmlich und nahrhaft“ und eine Fabrikation 
des Kunſthonigs bei einiger Vorſicht nicht gegen die Geſetze ſei.“ 

Was ſagen denn die deutſchen Imker dazu? Warum will man denn 
nicht den fo „be kömmlichen Stärkezucker“ ohne Beimiſchung von Honig 
liefern und anbieten? Weil die Mitbezeichnung „Honig“ eben die Käufer an⸗ 
locken ſoll und die Herren Kunſtfabrikanten dann auch höhere Preiſe fordern 
können, obwohl die beigemiſchte Honigquantität wohl recht unbedeutend ſein wird. 

Das ift wohl die ſchlimmſte Schädigung unſerer Imkerei infolge 
der Kriegsverhältniſſe? Wenn das Publikum einmal daran gewöhnt fein wird 
Stärkezucker⸗Honig billig zu verbrauchen, wird es wohl auch in ſpäteren 
Zeiten kaum mehr zum Genuſſe des „teueren“ Honig zurückzubringen ſein! 

Gewiß ſind wir Imker gerne bereit, nicht weniger Opfer für das Vaterland 
zu bringen als alle anderen Volksgenoſſen, aber iſt es nötig, ein unter ohnehin ſo 
ſchwierigen Verhältniſſen gewonnenes Produkt, den echten Bienenhonig, in fol 
cher Weiſe und wohl ſür immer zu ſchädigen? Alle landwirtſchaftlichen Produkte 
ſind enorm im Preiſe geſtiegen; der unſeres edlen Honigs iſt faſt überall gleich 
geblieben. Weizen, Eier, Butter u. dgl. werden aus dem Kriege ohne jede Eh 
digung hervorgeben. nur unfer Edelprodukt der fleißigen kleinen Sommervöglein 
ſoll ſür immer geſchädigt werden! 


Die Nachteile des Breitwabenſtockes. 


Von Lehrer Theodor Weippl. Geſchäftsführer des Verbandes d. ſelbſt. Bienenzucht⸗Bereine 
Nieder⸗Oeſterreichs, Kloſterneuburg. 

\ In Vorträgen, Zeitſchriften und Broſchüren wird heute ziemlich allgemein 
das Loblied des Breitwabenſtockes geſungen. Er iſt wieder einmal ein „Stock der 
Zukunft“ und der liebe Imkersmann, ſo er ſich zu den Fortgeſchrittenen rechnen 
will, hat nichts Eiligeres zu tun, als feine Hinterlader und Ständer in die 
Rumpelkammer zu werfen und fih Breitwabenſtöcke anzuſchaffen. Dreis bis zehn⸗ 


ee 


niai jo raſche Arbeit. dreimal fo großen Ertrag! Alſo wenig Arbeit, viel Gewinn!. 


Der Breitwabenſtock hat nur Vorteile, von Nachteilen hört und "ejt man nichts 

Nachdem ich mich nun ſchon mehrfach über die Vor- und Nachteile dieſes 
Stockſyſtemes in Verſammlungen. und Fachkſchriften ausgeſprochen habe,“) fei es 
mir heute geſtattet, einmal nur die Wach zeile zu erörtern, zur Abkühlung 
allzu eifriger Hitzemeier. Vorausgeſchickt tei, daß ich kein Gegner des Breit- 
wabenſtockes bin, daß ich denſelben feit einer Reihe von Jahren in ſtets ſteigender 
Anzahl auf meinem Stande habe, heuer z. B. deren 28, mit demſelben zufrieden 


bin und ihn im allgemeinen dem Ständerſtocke (Wiener Vereinsſtänder) vorziehe. 
Aber ich bin auch nicht blind gegen feine Nachteile, und gerade, weil ich beide 


Stockſyſteme durch und durch zu kennen glaube, möchte ih vor einer überſtürzten 
Einführung des Breitwabenſtockes gar ſehr wernen! 


H 


Wir haben in Oeſterreich eine. jo unüberlegte. Empfehlung eines neuen 
Syſtems ſchon einmal erlebt: damals, als der Mobilbetrieb ſeinen Siegeszug durch 
die Imkerwelt antrat. Das Heil der Bienenzucht lag damals nur im Mobilbetrieb, 


dem Hinterlader; wer Stabilbetrieb hatte, war ein Stümper ärgſter Sorte und da 
dies niemand fein wollte, f machten 90 von 100 die neue Mode mit. Aber von 
dieſen 90 waren 75 binnen weniger Jahre mit der Bienenzucht fertig, 10 werkelten 
kümmerlich damit weiter und nur 5 hatten Erfolg. Landauf, landab, gabs in der 
Folge hunderte von leeren Bienenſtänden, und die Bienenzucht erlitt ſtatt des 
prophezeiten Aufſchwunges einen Niedergang, von dem ſie ſich bis heute 
vielfach noch nicht hat erholen können. Auch der Stand der Bienenwirte änderte 
ſich, denn die 75 oder 80 vom Hundert, die ſich nicht in den neuen Betrieb finden 
konnten, waren zum größten Teile Landwirte, Bauern, Kleinhäusler; in jahre⸗ 
langem Streben und Ringen mußte erft eine neue Imkergeneration geſchaffen. 
werden, die ſich aber mehr aus den Kreiſen der Geiſtlichen, Lehrer, Beamten, 
Handwerker und nur zum kleineren Teile aus den Kreiſen der Landwirte, der 
geborenen Bieneiwirte, ſammelte; der Bauer war zur Seite geſtellt, durchaus nicht 
zum Vorteile der Bienenzucht und der volkswirtſchaftlichen Bedeutung derſelben, 
und nur dort bildet er heute noch den Hauptbeſtandteil der Imker, wo der alte 
Betrieb ſich erhalten hat: in Kärnten, Krain, im n.⸗ö. Waldviertel, im Böhmer⸗ 
walde, in Lüneburg. 

Aber die traurigen Erfahrungen vergangener Jahrzehnte ſind vergeſſen und 
wieder wird ein neues Schlagwort in die Imkerwelt geworfen: Amerikaniſche 
Betriebsweiſe, amerikaniſche Syſteme, der Breitwabenſtock! Läßt ſich die Menge 
neuerdings betören und läuft ſie wieder blindlings den Locktönen einiger Ratten⸗ 
fänger von Hameln nach, dann erleben wir wieder einen Rückgang der Bienen⸗ 
zucht, der dem überwundenen nicht viel nachſtehen dürfte! 

Die amerikaniſche Betriebsweiſe paßt nicht für unſere 
Trachtverhältniſſe. Dort ift fie Induſtrie⸗Bienenzucht, Haupt: 
erwerbszweig einiger weniger, zurechtgeſchnitten auf Trachtverhältniſſe, die von 
den unſeren grundverſchieden ſind. Dort kann ein verhältnismäßig kleiner Flächen⸗ 
raum 2000 Völker eines einzigen oder einiger weniger Beſitzer reichlich ernähren, 
bei uns dieſelbe Fläche zur Not 200 und von dieſen 200 Völkern können wir auch 
im Breitwabenſtocke keine 60, 80 kg Durchſchnittsertrag erzielen, ge⸗ 
ſchweige denn 100 bis 150, wie drüben. 

Wer uns amerikaniſche Betriebsweiſe empfiehlt, der ſchaffe uns auch ameri- 
kaniſche Trachtverhältniſſe! Bei uns iſt das goldene Zeitalter der Bienenzucht 
vorbei, ſie iſt nichts mehr und nichts weniger als ein Nebenerwerbszweig, der oft 
recht guten und recht willkommenen Ertrag bringt, oft aber auch nicht. Auch 
Ungarn iſt heute nicht mehr in allen ſeinen Gegenden, das hochgelobte Land der 
Bienenzucht und wird es in 50, in 100 Jahren noch weniger fein; ein hochent⸗ 


*) 3. B. am XIV. Imkertag Deutſch⸗Böhmens Komotau 1918. 
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widelter, intenſiver Sandwirtſchaftsbetrieb ſchließt 
eine Bienenwirtſchaft, ſoertragreichwiedie amerika niſche, 
einfach aus. i 

Wo aber die amerikaniſchen Trachtverhältniſſe fehlen, dort wird 
auch die amerikaniſche Betriebsweiſe und amerikaniſche Stockform nicht entfernt, 
das leiſten können, was man davon erhofft und was die Apoſtel dieſer Stock. 
formen davon ſingen und ſagen. Der amerikaniſche Breitwabenſtock iſt bei uns eine 
Stockform, wie jede andere, die, wie jede andere, mancherlei Vorteile, aber auch. 
wieder wie jede andere, mancherlei Nachteile hat, die aber bei uns nie das leiſten 
kann, was ſie drüben leiſtet. 

Wer alſo Breitwabenſtöcke aufſtellt, der mache ſich von vornherein mit dem 
Gedanken vertraut, daß er daraus durchaus keine amerikaniſchen Ernten wird er: 
zielen können, und das iſt eigentlich der ſchwerwiegendſte Nachteil des Stockes, dazu 
aber kommen noch andere, die nicht weniger ſchwer ins Gewicht fallen und die im 
Nachſtehenden erörtert werden ſollen. | 

1. Die Anſchaffung der Breitwabenſtöcke koſtet etwa um die Hälfte mehr, 
als die der Ständerſtöcke. Während 50 Ständer etwa 400 K koſten, ſtellen ſich 
50 Breitwabenſtöcke auf ca. 600—700 K. Da der Stock einen beträchtlichen Raum 
in der Breite einnimmt, kommt ein Bienenhaus für die gleiche Anzahl Stöcke 
wieder um etwa die Hälfte höher zu en Die Aufſtellung im Freien kommt 
kaum billiger, andererſeits aber verlangt die GEinzelaufſtellung ſoviel 
Raum, wie ihn die wenigſten zur Verfügung haben, ſchon mit Rückſicht auf die be⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen über die Entfernung von Nachbargrundſtücken. Dazu 
kommt nun noch die koſtſpielige Innenausſtattung der Stöcke. Ohne ausgiebigſte 
Verwendung von Mittelwänden läßt ſich der Breitwabenbetrieb nicht denken. 
Während die Mittelwand beim Ständer eine mehr oder minder enipfehlenswerte 
Beihilfe, aber keineswegs unbedingt erforderlich iſt, gehts dort ohne Mittelwände 
durchaus nicht, da die großen Rahmen nur in den allerſaltenſten Fällen mit tadel- 
loſem Arbeiterbau ausgebaut würden. Der geräumige Dadant-Blatt⸗Stock z. B. 
benötigt zu feiner Innenausſtattung 13 Stück Mittelwände die zuſammen 1.1 bie 
1.3 kg wiegen und 6—9 K koſten, rechnen wir für den Honigaufſatz genau die 
Hälfte, alfo für 3—4 K Mittelwände, fo kommt die Anſchaffung und Ausſtattung 
eines einzigen Stockes auf 24—30 K zu ſtehen! | 

2. Die Mittelwände des Brutkaſtens folen nach allgemeiner Anſicht ge 
drahtet werden. Eine mühſelige und zeitraubende Arbeit iſt dieſes Einziehen 
der Drähte und das Anlöten der Mittelwände. Iſt das Löträdchen zu kalt, ſo liegen 
die Drähte nur oberflächlich und die Mittelwände werden von den Bienen aus- 
gebiſſen, ift es zu heiß, fo ſchmilzt es die Mittelwand durch und das Loch muß 
mühſelig verklebt werden, iſt die Mittelwand zu dünn, ſo läßt ſie ſich überhaupt 
nicht gut löten, iſt ſie dick, ſo iſt der Wachsbedarf ein gewaltiger, überdies bauchen 
ſich dünne Mittelwände zwiſchen den Drähten regelmäßig aus und ergeben einen 
unſchönen, ja oft unverwendbaren Bau. Aus dieſen Gründen bin ich ſeit neuerer 
Zeit vom Drahten der Rahmen und Einlöten der Mittelwände ganz abge⸗ 
kommen. Es geht auch ſo. 

3. Die raſche Behandlung des Breitwabenſtockes im Vergleiche zum 
Ständer iſt auch ſo ein Ding. Es iſt gewiß richtig, daß ich in den meiſten Fällen 
mit 3 oder 4, ja bei manchen Arbeiten mit 5—8 Breitwabenſtändern in der gleichen 
Zeit fertig bin, wie miteinem Hinterlader. Dafür aber iſt die Arbeit umſo 
unangenehmer. Eine Brutrahme Dadant-Blatt, gut mit Brut oder Honig gefüllt, 
wiegt 4—5 kg. Wird ſie mit einer Hand gehoben, hin⸗ und hergewendet, ſo er⸗ 
müdet die Hand raſch, wird unſicher und die Folge ift erhöhte Stechluſt der Bienen. 
Faßt man die Rahmen aber mit beiden Händen, dann ift man hilflos der Steh- 
wut der Bienen preisgegeben, ohne ſich wehren, bezw. ſchützen zu können. An 
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meinen Stänberftöden arbeite ich ausnahmslos ohne Bienenhaube und ohne Raud- 
maſchine, die Pfeife genügt vollſtändig. Die Waben werden mit der rechten Hand 
mittels der Zange entnommen. Kommt eine Biene dem Geſichte zu nahe, ſo kriegt 
ſie einen Rauchſtrahl ins Geſicht, läßt ſich der Stecher dadurch aber nicht abweiſen, 
ſo greift die Linke raſch zu und ernfernt ihn, bevor er noch ſtechen kann. Iſt der 
Stock übervoll und ſind die Bienen ſtechluſtig, ſo muß der Smoker, den ich in der 
linken Hand halte, die Bienen im Zaume halten. So ginge es auch beim Breit⸗ 
wabenſtocke, wenn man eine — dritte Hand hätte! 

g 4. Die Stechluſt ſcheint im Breitwabenſtocke im allgemeinen größer 
zu jein als im Hinterlader. Hebt man den Deckel empor (ich verwende grund- 
ſätzlich keine Wachstuchdecke, da ſie einesteils das raſche Arbeiten hindert, anderer⸗ 
ſeits ja doch bei aufgeſetztem Honigraume wegfallen muß), dann quellen hunderte 
von Bienen aus dem Spalt, die mit Rauch zurückgetrieben werden müſſen. Meiſt 
iſt der eine oder andere Rahmen an dem Deckel angeheftet und wird mitgehoben, 
freilich löſe ich ihn vor dem gänzlichen Aufheben des Deckels, jo daß er nur 3 bis 
4 mm hoch gelüftet wird, dies genügt aber vollſtändig, wenn er nach dem Ablöſen 
zurückſinkt, die darauf ſitzenden Bienen bis ans Bodenbrett in Aufregung zu 
bringen. Und wenn nun gar der Stock ſchlecht konſtruiert iſt, keine Laufſchiene als 
Rahmenträger hat, und an den Rahmen Holzohren, die feſt an die Nute gekittet 
ſind, dann iſt das Ziehen der erſten Wabe in ſtarken Völkern, die lange nicht ge⸗ 
öffnet worden find, eine Herkulesarbeit, die lebhaft an die Tätigkeit eines Babn- 
SOT erinnert, der einem robuſten Holzknecht einen maſſiven Stockzahn ziehen 
muß! 

Mit Schaudern denke ich heute noch an die erſte Bekanntſchaft, die ich vor 
ungefähr 25 Jahren als Wanderlehrer mit den Breitwabenſtöcken machte. Der 
Stock war übervoll, wahrſcheinlich ſeit mehreren Jahren nicht geöffnet worden, 
die Rahmen mit ihren Holzohren an die Auflage wie angeleimt. Als nun der erſte 
Rahmen mit einem gewaltigen uge aus feiner Verkittung herausgei Hen 
wurde, da ſtrömten aus allen Wabengaſſen die erboſten Bienen in ſolchen Maſſen 
hervor, daß das Arbeiten an dem Stocke unmöglich war und alle Reißaus nehmen 
mußten. Ich hatte damals auf Jahre hinaus genug von den Breitwabenſtöcken. 

3. Aber alle genannten Uebelſtände fallen lange nicht fo ins Gewicht, wie der eine, 
daß der Breitwabenſtock, iſt einmal der Honigaufſatz darauf, faſt unzugänglich 
ift. Denn der Breitwabenſtock ift nur von oben zu behandeln und will oder muß 
ich einmal nach dem Aufſetzen des Honigraumes im Brutraume nachſehen (z. B. 
ob er Weiſelzellen hat, ob er geſchwärmt hat, ob die Königin befruchtet iſt uſw.), 
dann muß vorher der Aufſatz (oder gar deren zwei) abgehoben und beiſeite geſtellt 
werden. So ein gut gefüllter Aufſatz aber wiegt feine 18—25 kg und iſt feſtgekittet. 
Wer eine ſolche Arbeit allein verrichten muß, wer mit den Knien den eite ffellen 
feſthalten, mit beiden Händen den Aufſatz losſprengen, abheben und beiſeite ſtellen 
muß, alles natürlich möglichſt langſam und ſanft, wer hilflos den dem Brut⸗ 
raum und dem Aufſatze entſtrömenden Bienen preisgegeben iſt, der wird, und 
ſei er von ſanfteſter Gemütsart, das Fluchen lernen. Aber die Arbeit iſt erſt halb 
getan, denn nach der ſo viel gerühmten raſchen Unterſuchung kommt erſt das 
Meiſterſtück, den ſchweren Aufſatz wieder an ſeine urſprüngliche Stelle zu bringen 
und dies womöglich ohne gar zu viele Bienen zu zerquetſchen. Ich hab es einmal 
getan, aber nie mehr wieder. Seitdem unterſuche ich meine Breitwabenſtöcke bei 
aufgeſetzten Aufſätzen nur mehr unter Beihilfe einer zweiten Perſon. Ich hebe den 
Aufſatz etwas, der Gehilfe treibt die Bienen mit einem tüchtigen Rauchſchwall 
or beide zuſammen heben dann den Aufſatz langſam ab; während ich nun den 
Brutraum unterſuche, hält der Gehilfe die Bienen mittels Rauch im Zaume, bin 
ich fertig, treibt er ſie energiſch in die Wabengaſſen zurück und nun ſetzen wir beiden 
den Aufſatz wieder auf. Aber nicht immer hat man einen furchtloſen Gehilfen bei 
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der Hand, dann unterbleibt die Unterſuchung bis zum Schlerdern, oder gar bis 
zur Einwinterung, oft ſehr zum Schaden des Bienenwirtes. Und wr bleibt die ſo 
viel gerühmte Raſchheit der Unterſuchung bei dieſer Arbeit? Wahrlich: 10 Hinter: 
lader habe ich raſcher auf Weiſelrichtigkeit unterſucht ohne Gehilfen und ohne 
ſonderliche Mühe, ſpielend faſt als einen einzigen Breitwabenſtock, der ſeine 
zwei gut gefüllten Aufſätze hat! 5 
5. Daß der Breitwabenſtockmehr Honig liefert als der Ständer, iſt in 
manchen Jahren richtig, ſchon darum, weil ja im Breitwabenſtock ein bedeutend 
ſtärkeres Volk iſt, alſo meiſt auch mehr Honigſammlerinnen. Von Bedeutung iſt 
der Unterſchied nur bei ſehr guter aber kurz dauernder Tracht; ausgeglichen kann 
er werden, bei guter, lang anhaltender Tracht, wenn der Imker fleißig die Honig⸗ 
räume ſeiner Ständerſtöcke entleert. In nur mittelmäßiger Tracht iſt der Ueber⸗ 
ſchuß im Breitwabenſtock dem Ständer gegenüber meiſt nur gering, bei ſchlechter 
Tracht übertrifft regelmäßig der Ständer feinen Rivalen; es hat dann zwar aut 
der Ständer nicht viel, der Breitwabenſtock aber gar nichts. In guten Jahren habe 
ich aus mittelſtarken Breitwabenſtöcken ſchon 25—30 kg im Durchſchnitte ernten 
können, gegen 12—15 kg im Ständer. Daß man auch 60—80 kg ernten kann, be: 
zweifle ich nicht im geringſten, wenn gleich in meiner Gegend ſolche Rekordjahre 
noch nicht dageweſen ſind. Aber im Amſtettner Bezirk in N.⸗Oe., hatten 1911 
manche Bienenzüchter 80, 90 und noch mehr kg von einem Stocke geerntet und das 
waren nicht einmal Breitwabenſtöcke, ſondern — ſimple Ständer. Sie hatten eben 
rechtzeitig dazu geſehen und die Honigräume jeden dritten Tag entleert. 
Bei Breitwabenſtöcken mit niedrigem Rahmenmaß (unter 25 cm) iſt der oft 

recht große Unterſchied im Ertrag dem Ständer gegenüber, oft nur eine © elb jt- 
täuſchung des Imkers. In dieſen Stöcken reicht nämlich das Brutneſt bis 
"unmittelbar an den Oberteil des Rahmens, ja wenn fein Abſperrgitter verwendet 
wird, bis in den Aufſatz. Kommt die Haupttracht, fo muß aller Honig in die Muf: 
ſätze getragen werden, auch jener eiſerne Beſtand, der in den Brutraum über die 
Brut gehört und der bei Hochwaben und bei Dadant-Blatt 15—20 kg ausmachen 
kann. Um ſo viel hat der Breitwabenmann mehr im Aufſatz, aber um genau ſo 
viel weniger im Brutraume. Nun werden die Aufſätze geſchleudert und unſer 
Imker iſt eitel Wonne, ob der gewaltigen Erträge. Aber tritt dann, wie faſt 
immer nach der Haupttracht, eine on. ein oder ſchlechtes Wetter, dann ift 
binnen 8 Tagen das bischen Honig, das in den Seitenwaben des Brutkaſtens 
untergebracht werden konnte, aufgezehrt und die Völker ſind am Verhungern. Und 
wo bleibt das Winterfutter, wenn keine Herbſttracht ift? Dann muß unfer Imker 
mann, das Plus, das er oben erhalten hat, unten wieder einfüttern und noch etwas 
darüber, denn 15 kg Honig, die eingefüttert werden, ergeben nur einen eiſernen 
Vorrat von etwa 10 kg; 5 kg werden verpulvert. Oder aber er füttert nicht Honig. 
ſondern — Zucker und ift fo mit feinem Breitwabenbetriebe bei der Zucker 
Bienenzucht angelangt. Wohl bekomms! 

Zum Schluße faſſe ich mein Urteil über den Breitwabenſtock in folgenden 
Satz zuſammen: Für erfahrene, tüchtige Imker, die die größeren Aus⸗ 
lagen nicht ſcheuen und genügend freie Zeit haben, iſt der Breitwabenſtock zu 
empfehlen; zur allgemeinen Einführung in allen Kreiſen der 
-Imkerſchaft, insbeſondere aber für die Imker landwirtſchaftlichen Berufes ift er 
in keiner Weiſe geeignet. 


Ueber die Betriebsweiſe im ſogen. „Engliſchen Magazin“. 
Dieſe Betriebsweiſe wurde von dem unlängſt im 90. Lebensjahre verſtor⸗ 


benen Imker Joſef Lorenz bei uns in Wölsdorf eingeführt; ſie hat ſich für 
die hieſigen Verhältniſſe ſehr gut bewährt. 


Die viereckigen Holzkäſtchen find (außen gemeſſen) 44.5 Zentimeter lang, 
30.5 Zentimeter breit und 23.5 Zentimeter hoch; die Rähmchen 31 Zentimeter 
lang, 23 Zentimeter hoch.“) So ein Rähmchen wiegt bis 234 Kilogramm. 10 
Rähmchen füllen ein Käſtche n. Dieſe find oben und unten offen, die Rückwand 
iſt abnehmbar und verglaſt. Der Schwarm (Volk) wird gewöhnlich ſogleich ins 

äſtchen eingeſchlagen. Iſt es ausgebaut und die letzte Wabe voll Honig, wird ein 
zweites Käſtchen untergeſetzt, da die Bienen bekanntlich von oben nach unten 
bauen. Iſt auch dieſes voll, kommt das dritte Käſtchen an die Reihe uſw. Auf 
dieſe Weiſe ſtehen oft 5 Käſtchen übereinander. (Von meinen 5 Völkern ſtanden 
heuer 2 auf 5, 2 auf 4 und 1 Volk auf 3 Käſtchen. Geerntet habe ich über 100 
Kilogramm Honig.). oz | 

Daß fid ein Volk in fo einer Wohnung möglichſt ſtark entwickeln kann, gün- 
ſtige Bedingungen vorausgeſetzt, iſt klar. Aber auch der möglichſt größte Ertrag 
wird erzielt. (Bis zu einem halben Meterzentner Honig von einem Volke in guten 
Honigjahren iſt keine Seltenheit!) | 

Bei der Honigernte werden die oberſten Käſtchen abgenommen, da die 
Bienen den Honig oben ablagern, und das Volk auf 2 oder 3 Käſtchen je nach feis 
ner Stärke überwintert Die Fütterung geſchieht gewöhnlich von unten, da das 
unterſte Käſtchen auf einem ſogenannten „Kranze“ ſteht; es kann aber auch von 
oben mit Glasballon uſw. gefüttert werden, nur muß dann im Deckel eine ent⸗ 
ſprechende Oeffnung (Loch) ſein. 

Der Imker hat bei dieſem Syſtem die Bienen förmlich in der Hand, doch iſt 
die Betriebsweiſe nicht ſo einfach, wie es ſcheint. Wenn unter mehrere 
Käſtchen untergeſetzt werden ſoll, benötigt man dazu ein Hebewerk! Auch kommen 
dieſe Wohnungen ziemlich teuer zu ſtehen: Ein Käſtchen kommt derzeit auf K 2.60 
(ohne Rähmchen). Zwei Völker ſtehen nebeneinander in einem Kaſten (Lade), 
die auf etwa 25 K kommt. Der Grundſatz: „Den Bienen genehm, dem Imker 
bequem“, ſtimmt daher nur in ſeinem erſten Teile auf unſere Bienenwohnungen. 
Doch wird in Wölsdorf (von etwa 20 Imkern) nur mit dieſer Bienenwohnung 
geimkert und ſind die Leute mit dem Erfolge ſehr zufrieden. (300 Meter Höhe.) 

. Oberlehrer Joſef Ting, Wölsdorf, S. Kukus. 


Bienenköniginnen des Jahres 1913. 
Son bienenw. Wanderlehrer Adolf Falta, Krinsdorf, Obmann der Sektion Brettgrund. 


Das Jahr 1913 war ein Miß jahr, wie ich während meiner Imkertätigkeit 
kein zweites mitgemacht habe. Nach einer guten Ueberwinterung entwickelten ſich 
die Völker normal und ſtanden Ende Mai ſchlagfertig da. Die Frühlingstracht 
zählt in hieſiger Gegend nicht viel, wenigſtens kam ich bisher noch nie in die an⸗ 
genehme Lage, im Mai ſchleudern zu können. Auch war im Mai 1913 die Wit⸗ 
terung nicht beſonders günſtig. Nun traten Ende dieſes Monates und Anfang 
Juni etwa 10 herrliche Tage ein, Tage, die in Gegenden, wo eben gute Tracht 
herrſchte, in dieſem Jahre für die Honigernte ausſchlaggebend waren. In hieſiger 
Gegend war während dieſer Zeit eine Trachtpauſe; die Obſtbäume waren verblüht, 
die Wieſenblumen, die ihre Kelche in Maſſen geöffnet hatten, gaben blutwenig. 

, Eben fingen die Ackerunkräuter, befonder der Hederich, dann der Klee und 
auf den Waldblößen die Himbeerſträucher, an zu blühen, als ein Umſchwung der 
Witterung eintrat. Vom 10. Juni an regnete es faſt täglich und dazu ſehr aus⸗ 


ig. 
Während draußen alles knoſpte und blühte, waren die Bienen in ihren Be⸗ 
hauſungen eingeſperrt. brüteten fleißig und verpufften raſch die im Frühjahr auf⸗ 


) Das engliſche Kowan⸗Maß hat 32 : 20.32, das engliſche fog. „Normalmaß“ 34 ` 20.8 
Zentimeter Wabenfläche. ` gëf | | Die Schriftleitung. 
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geſpeicherten kleinen Vorräte. Durchbrachen die Sonnenſtrahlen hie und da etu: 
mal die Wolken, ſo ſtürzten die Bienen hinaus, fanden jedoch alle Pflanzen von 
Waſſer triejend; fie trugen kaum das ein, was fie am ſelben Tage verzehrten. 
Kein Wunder daher, daß es im Riefengebirge im Juni verhungerte Völker gab! 
Auf meinem Bienenſtande habe ich dieſes Uebel wohl abgewendet, da ich fleißig 
mit dem Futtertopfe umging. Etwas Honig gab es 1913 nur in den beſten Böl- 
kern; Schwärme fielen wenige, auf meinem 30 Völker zählenden Stande bloß 10, 
und was das merkwürdige war, faſt lauter Singerſchwärme. Die Befruchtung 
der jungen Königinnen geſtaltete ſich bei dem immerwährenden Geſudel ſehr ſchwie⸗ 
rig: viele kehrten vom Begattungsausfluge gar nicht zurück, bei den übrigen ließ 
die Eierlage lange auf ſich warten. Im ganzen waren die Königinnen von anno 
1918 faſt durchwegs nr in derwertig. 

Einige Beiſpiele: Volk Nr. 1 ſtieß am 20. Juli einen Singervorſchwarm ab, 
den ich verkauft habe. Die Königin des Mutterſtockes trat erſt am 1. September 
in die Eierlage. Das Volk wurde vom 10. September an gefüttert, trug die 
Zuckerlöſung raſch ein und verdeckelte die gereichten Wintervorräte. Im März 
1914 feierte es aber keine Auferſtehung. Auf den faſt unberührten Vorräten und 
dem Stockboden waren kaum 30 tote Bienen. Das Volk iſt noch vor Eintritt des 
Winters weiſellos geworden, die Bienen haben ſich verflogen. 

In Stock Nr. 4 logierte ich am 25. Juli einen Singervorſchwarm ein. Erſt 
am 8. September fand ich Eier und kleine Larven. Im April 1914 wurde das 
Volk weiſellos und kaſſiert. Volk Nr. 9 ſchwärmte am 1. Auguſt, nachdem es vor⸗ 
her mindeſtens 5 Tage getütet hatte. Der Mutterſtock verlor die Königin und 
wurde mit Hilfe eines Reſervevölkchens mit einer jungen, befruchteten Königin 
beweiſelt. Im April 1914 war auch dieſes Volk weiſellos. Ich ließ es mit Fleiß 
ſtehen und konnte den am 10. Mai erſchienenen Kursteilnehmern das Kaſſieren 
eines drohnenbrütigen Volkes zeigen. | 

So könnte ich noch mehrere Beifpiele der Minderwertigkeit der Königinnen 
vom Jahre 1913 anführen. , 

War daran das elende Wetter oder die ungenügende Nah⸗ 
rung — die Völker mußten wegen gänzlichen Fehlens von Honig mit Zucker⸗ 
löſung aufgefüttert werden — ſchuld? Jedenfalls beides! 

Intereſſant wäre es, diesbezügliche Erfahrungen anderer Imker auch hier 
veröffentlicht zu ſehen. 


Produktion aus der Bienenucht im Jahre 1914. 


Während das Jahr 1913 für die Imker geradezu ein Mißjahr war, wie feit Jahr⸗ 
zehnten keines vorgekommen iſt, ergab das Jahr 1914 in Anſehung der Produktion aus der 
Bienenzucht im großen und ganzen einen mittleren Ertrag. | 

Zu der nebenſtehenden Tabelle wäre vor allem zu bemerken, daß von einer Einſetzum 
der Ergebniſſe der Bienenzucht in Galizien und in der Bukowina abgeſehen 
werden mußte, weil die bezüplichen Erhebungen im Jahre 1914 infolge des Kricgszuſtandes 
teils garnicht, teils nur unvollſtändig durchgeführt werden konnten. 

Nach den vorliegenden Berichten aus den übrigen Reichsratsländern vollzog ſich die 
Ueberwinterung der Bienenrölker — im Herbſte 1913 durch ausgiebige Zucker- 
fütterung nachhaltig unterſtützt — unter den gegebenen Witterungsverhältniffen zumeiſt 
ziemlich klaglos und berechtigte, die ſchönſten Ergebniſſe zu erhoffen, welche jedoch infolge un- 
günſtiger Witterung während der Haupttrachtzeit (Mai bis anfangs Juli) weſentlich 
beeinträchtigt worden find; günſtiger waren die Trachtverhältniſſe im weiteren Verlaufe des 
Juli ſowie im Spätſommer, insbeſondere die Wanderungen in die Buchweizenfelder brachten 
noch genügend Wintervorrat. Ueber Krankheiten der Bienenvölker wurde faſt nirgends geklagt. 

Abgeſehen von Okeröſterreich, Salzburg, Steiermark. Italieniſch⸗Südtirol und Vorarl⸗ 
berg, wo das Erträgnis mehr oder weniger unter Mittel blieb, war die Honig⸗ und Wachsaus⸗ 
beute im Berichtsjahre eine mittlere bis out mittlere, in Iſtrien ſpeziell eine gute. 

Auch die Schwarmgewinnung war zum Teil befriedigend, nichtsdeſtoweniger if die 
gegen das Vorjahr eingetretene Vermehrung der Bienenſtöcke nur eine ſehr gering fi 
gige (11.811 Stück oder 1.5%), während fi beim Vergleiche mit der durch die amtliche 
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zählung vom Jahr 1910 konſtalierten Anzahl ſogar eine erhebliche Verminderung (um 08.132 
Stück oder 7.17% ergibt, deren Grund hauptſächlich in der Aufeinanderfolge zweier ſehr 
ſchlechter Bienenjahre (1912 und 1912, zu ſuchen ift. Der mähriſche Landeskulturrat hat 


übrigens auch die Befürchtung ausgeſprochen, daß die Ueberwinterung von 1914 auf 1915 


infolge Abweſenheit zahlreicher erſahrener Imker eine ſehr verluſtreiche geweſen ſein dürfte. 


Was die Aufteilung der Nienenſtöcke nach den Hauptbetriebs richtungen anbelangt, 


a entfielen durchſchniulich auf 1000 Stöcke im Jahre 1914 295, nach der Viehzählung bom 
Yurre 110 297 Stabilbauten; der Stabilbau ift ſonach etwas zurückgegangen. 

Die Honig⸗Ausbeute im Jahre 1914 mit rund 30.354 q war beinahe doppelt fo 
Kä wie jene im Jahre 1913 mit rund 15.223 q und nahezu gleich dem Durchſchnitte der 
Jahre 1904 bis 1913 mit rund 30.429 q. Der Geſamtwert der Honigbeute im Jahre 1914 
beträgt 6,769.06 K, ift ſomit um mehr als 3% Millionen K höher als im Vorjahre; der 
Durchſchnittpreis per 1 kg Honig iſt im Jahre 1914 auf 2.28 K geſtiegen. 


Der Wachs⸗Ertrag im Jahre 1914 war um rund 186 q oder 7.6% größer als im 
N 1913 und überſtieg auch den Durchſchnitt (1904 bis 1915) um rund 58 q oder 2.27. 


er Geſamtwert des im Jahre 1914 gewonnenen Wachſes betrug 876.914 K gegen 850.291 


im Vorjahre, der Durchſchnittspreis per 1 kg Wachs berechnet ſich demnach pro 1914 mit 


3.31 Kronen. | 
| (K. k. ſtatiſt. Zentralkommiſſion.) 
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ung - lauf ens desde 
ELELLA Sammelforb 


= Von Pfarrer Frang Tobiſch- Wotſch a. d. E. 
ERBE 


Sein Plätzchen am San. 


Ich hab ein Plätzchen am fernen San, 
Sein Hoczblut hat es getrunken, 

Dort ſtürmte der Tapfere allen voran, 
Zerſchmettert iſt er geſunken. 


Stolz ſtiegen ſie ein, er allen voran, 

Noch ſeh' ich den Abſchiedsgruß wehen: 

„Für Gott und a Wie weh mir das tan! 
Und dann hab' ich ihn nimmer geſehen! 


Nun hab' ich ein Plätzchen am fernen San, 
Wo, allen voran, er gefallen, 

Meine Liebe wird pilgern zum Hügel fortan, 
Stolz trauernd will fürder ich wallen. 


Und drückt mich der Schmerz zu ſehr — wohlan, 
Dann klag' ich den Kummer den Winden: 

„Sie wehen mein Leid, ich weiß es, zum San, 

Sie werden ſein Plätzchen auch finden“ 


mn 


Jung- Klaus. 


Zur Verbeſſerung der Imkerverſammlungen, Jung⸗Klaus wollte eigentlich 
jagen: „Zur Reformierung der Imkerverſammlungen“, beſann ſich aber 
noch rechtzeitig, dem allgemeinen Zuge der modernen Zeit ſein Kratzfüßchen nicht 
zu verweigern. — Alſo zur Verbeſſerung der Imkerverſammlungen Delt 
Jung⸗Klaus in der „Bienenpflege“ alfo: „Gewöhnlich ift der Geſchäftsgang 
einer ſolchen Verſammlung folgender: 

1. Begrüßung der erſchienenen Mitglieder durch den Vorſtand. 

2. Vortrag durch Herrn N. N. (der immer derſelbe ift, der Herr N. N. ne- 
würlich — vielleicht auch der Vortrag!) | 

3. Meinungsaustauſch und Anfragen. 

4. Wahlen nach gewiſſen Zeitabſchnitten. 

Der Meinungsaustauſch beſteht meiſtens in der Nachfrage ee 
dem Befinden der eigenen Perſon, der Frau und Kinder, des Viehſtandes, der 
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Stand der Felder — — — kurz und gut in recht nebenſächlichen Dingen. Man 
vergeudet recht wertvolle Ce und ftatt den Leuten die Verſammlung recht an- 
regend gemacht zu haben, hat man ſie zu einem „gemütlichen Schoppen“ ſtunden⸗ 
weit eu laſſen. Kein Wunder, wenn die Verſammlungen recht ſchwindſüch⸗ 
tig werden. 

Und wie wünſcht nun der Verfaſſer obiger Zeilen, Herr Hauptlehrer Hand⸗ 
ſchuh. die zukünftige Geſtaltung beier Verſammlungen? 

Vor allem anderen, falls Jung⸗Klaus recht begriffen, einen tüchtigen 
Vorſtand. der es verſteht, die Verſammlungen intereſſant oder beffer deutſch: 
recht anrogend zu geſtalten. Alſo nicht immer dieſelben Themata und Reden 
über altbekannte Dinge, wie z. B. „Einwinterung“ und „Auswinterung“, fon- 
dern z. B. etwas über Bienenphyſiologie und ⸗biologie, d. i. etwas über die Er- 
ſcheinungen und Verrichtungen des Lebens der Bienen und ihren Bedingungen. 

Lockmittel brauchte man nicht anzuwenden, die Sache an ſich muß 
jedem Imker Anſporn genug ſein, keine Verſammlung zu verſäumen. Doch biete 
man nicht zu viel auf einmal, zu viele Speiſen verderben den Magen. 
Wenige und leichtverſtändliche Vorträge ermüden die Zuhörer nicht, 
„gelehrte Brocken“ ſind Knochen im Fleiſche, unverkaulich und unverdau— 
lich für die Mehrzahl der Hörer. 

Eine halbe Stunde Theorie, eine halbe Stunde praktiſche Arbeit 
auf einem Stande wäre das richtige. Auf jedem Stande gibt es doch was zu 
ſehen. Iſt es nichts Muſterhaftes, dann iſt es etwas Abſchreckendes! 
Lernen durch letzteres wir nicht auch? — 

Wo der Vorſtand glaubt, mit zwei ſtatutengemäßen Verſammlungen der 
Vereinsſache gedient zu haben, da ift kein Vereinsleben mehr. — 

Möglichſt viele Teilverſammlungen müſſen das Ziel fein. Im 
engen Kreiſe läßt ſich am meiſten zeigen und ſagen und arbeiten. Stände⸗ 
beſuch ſeitens des Vorſtandes bei den Mitgliedern und Gewinnung der 
Frauen für die Imkerei ſei zum tatkräftigen Leben des Vereines unerläßlich. 
— Wer wollte leugnen, daß Herr Handſchuh ganz gute Anſichten vertreten 
mag, aber ſolche Idealvorſtände ſind eben leider ſehr ſpärlich zu finden. Denn 
das wengerl Ehre. das fo ein Vorſtand genießt, wiegt die viele Plage und Mühe, 
die er mit dem Vereine hat. keineswegs auf. Ja, wenn die Vernaderungsſucht, 
der Ehrgeiz, die Unverträalichkeit und die Trägheit fo manchen Mi'gliedes nicht 
wäre, wenn der Vorſtand bei jeder Verſammlung mit vollen Händen Subven⸗ 
tionsgaben geben könnie, kurz, wenn die lieben Imker halt immer auch rechte 
Bienenväter wären, wenn ſie oft nur a Fünkli mehr Chorgeiſt beſäßen und das 
Feuerle der Begeiſterung im Herzen der Menſchen nicht gar fc fne verlöſchen 
möchte — oder wenn die Imker net auch Menſchen wären! — Ja, dann! — 

Jung⸗Klaus darf wohl über Verſammlungen ein Wörtlein mitreden, denn 
er hat ihrer oft genug ſchon geſeben, ſchlecht und recht, wie es eben mit unterlief 
und manchmal fah das anweſende Imker völkchen recht trübſelig drein — 
und helle Begeiſterung ließ es auseinander gehen. Umgekehrt aber paſſiert es 
auch, daß ein Vorſtand, namentlich dann, wenn er der Liebling der regierenden 
Gemeindepartei ift. eine Rieſenverſammlung zuſammenzutrommeln 
wußte, die wohl eine Zeitlang Aug und Ohr war — aber dann gelangweilt ſich 
verdrückte; man ſuchte eine luſtige Unterhaltung und fand ein „un: 
verſtandenes Geſchwätze“, meinte ein teilnehmendes Nichtimkerſchaf. 

Mängel bei Imkerverſammlungen wird es immer geben, denn die Im⸗ 
ker, Führer wie die Geführten, find und bleiben cben Menſchen; nur dürfen 
die Mängel nicht größer fein, als der praflıfLe Nutzen, den die Verſamm⸗ 
lungen doch bieten. Und das iſt bis jetzt bei all den Zuſammenkünften, an denen 
Jung⸗Klaus teilnahm. noch nie der Fall gett. em, Die Tätigkeit der Vorſtände 
kritiſieren, ift keine Kunſt, aber beffer machen, wenn der Kritiker ſelbſt Vorſtand 
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geworden, das ift eine, die auch felten getroffen wird, wie die praktiſche Erfahrung 
ſchon oft bewieſen. 


Hanſerl, Hanſerl, der weiß alles, Vorſtand ward darob der Hanſel: 
Hinten, vorne, oben, unten, Muſtervorſtand im Vereine; 
Was kein andrer je erträumte, Hei! nun ging es wie am Schnürchen, 
Hat der Hans ſchon längſt gefunden. — Doch zuletzt war er alleine! — 


Eine überaus läſtige Bienenfeindin, wenigſtens auf Jung⸗Klauſens Stän⸗ 
den, ift die Spitzmaus. Im Winter 1914—1915 ließ diefe Störerin des mwin: 
terlichen Bienenfriedens aber auch kein Stöcklein ungeſchoren. Vermöge ihrer 
Kleinheit vermag ſie ſich überall durch die Abſperrgitter durchzuzwängen, um ſich 
an den vorhandenen Bienenleichen gütlich zu tun. Ihr beſtändiges nächtliches 
Rumoren beunruhigt die Völker über alle Maßen und kann Schwächlinge ſogar 


ruinieren. r 


Die Spitzmaus ift keine eigentliche Maus, fie gehört nicht zur Familie der 
Nagetiere, ſondern ſie iſt ein Inſektenfreſſer, und ſomit dem Land⸗ 
mann und Gärtner eigentlich nützlich, ob ſie auch von ihnen viel verkannt wird. 

Man unterſcheidet mehrere Arten von Spitzmäuſen. Die gemeine oder 
Waldſpitzmaus (Sorex vulgaris) iſt 6.5 Zentimeter lang, ihre Schnautze iſt 
drehrund und länger zugeſpitzt als die der Hausmaus. Ihr Fell iſt rötlich braun, 
unterſeits und am Rücken weißgrau, ihr Schwanz iſt kurz und gleichmäßig be⸗ 
haart. Sie jagt nur nachts, iſt ungemein gewandt und höchſt gefräßig und er⸗ 
nährt ſich nur von tieriſcher Koſt (Inſekten, Schnecken und Würmern). Darauf 
deutet ſchon ihr Gebiß hin, das weſentlich verſchieden iſt von dem der Mäuſe. Sie 
hat nämlich keine Nagezähne und auch keine flachen Backenzähne, ſondern ſpitze 
feine Raubtierzähne, im le aber ein ſehr vollſtändiges Gebiß. Sie riecht 
fe ſtark moſchusartig, wird deshalb von der Katze zwar getötet, aber nicht ge 

eſſen. 

Im Sommer hält fie fih in Feldern, Wäldern, in Steinriegeln in unter: 
irdiſchen Gängen auf und kommt im Winter in die Wohnungen, Ställe und 
Scheuern und wird namentlich in Bienenhäuſern zum großen Friedensſtörer. 

Die Hausſpitzmaus (Crocidura. granea) ift 7 Zentimeter lang, der 
Schwanz 4.5 Zentimeter. Sie hält Héi in Gebäuden auf und naſcht gern Fleiſck, 
Speck und Oel; auch ſie iſt ein arger Bienenſtörer. Die Exiſtenz dieſer Tierchen 
auf Bienenſtänden iſt umſo ärgerlicher, weil ihnen nur durch ein Abſperrgitter 
beizukommen iſt, durch das auch die Bienen nicht durchzukommen vermögen. Und 
told) enge Abfperrgitier können den Immen an Flugtagen im Winter ſehr gefähr⸗ 
lich werden, wenn der Imker nicht immer bei der Hand ſein kann, um ſie zu ent⸗ 
fernen. — Drahtaitterfallen bewähren fih nur, wenn fie recht enggezogene Spira⸗ 
len haben, anſonſten ſtehlen die Teufelchen den Speckköder und verduften fih japa- 
niſch. — Es wird ſich alſo empfehlen, auf die Spitzmäuſe beſonders acht zu haben. 
wenn man nicht verkümmerte Völker auswintern will. 

„Achtung auf Drohnenbrüter!“ möchte Jung⸗Klaus heuer allen Imkern 
zurufen. Verweiſelte und darum drohnenbrütig gewordene Völker ſind heuer 
keine Seltenheit. Was mag die Urſache geweſen ſein? Jung⸗Klaus ſelbſt be⸗ 
merkte, Gottlob noch rechtzeitig, um helfend einſpringen zu können, 4 der ſtärkſten 
derartig außer Rand und Band geratenen Völker: 1 Altvolk, 2 abgeſchwärmte 
Muttervölker und 1 Nachſchwarm. Das Altvolk hatte Pech bei der Stillumweife⸗ 
lung — die hochzeitende Mutter mag, wie es in Wotſch öfters gelicht, nach dem 
Augenblick der Begattung mit der Drohne in die Eger gefallen ſein. Die Köni: 
gin des Nachſchwarmes dürfte bei den Rieſenvorſpielen aller Völker das richtige 
Flugbrett verfehlt haben und die abgeſchwärmten Muttervölker wurden ein Opfer 
der überaus glänzenden Honigtracht. Jedes hatte nur einen Vorſchwarm ge: 
laſſen — die Prinzeſſinnen „tüteten“ furchtbar und drängten zur Abſchwärmung 
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— beide Völker gaben tatſächlich Scheinnachſchwärme, die aber beide bald wieder 
zurückgingen. Derartige „Scheinnachſchwärme“ hat Jung⸗Klaus ſchon öfters be⸗ 
obachten können. Sie werden veranlaßt durch eine Ueberzahl hoffender Prin⸗ 
zeſſinnen. Die Immen rüſten ſcheinbar zum Schwarm, viele ſchwärmen tatſäch⸗ 

lich, die flinken Mütter verlaſſen eilig den Stock und verlieren ſich häufig vom 
Schwarm durch Abflug zur Hochzeitsfreude. Die Bienen gehen eilig zurück — 
die wieder zurückkehrenden Mütter werden auch oft vom Flugloch l — 
und ſo paſſiert es leicht, daß dem Volke auch das letzte Mütterchen entſchwand. — 
Im Herbſte beklagt der Imker einen verwaiſten Stock. Gerade die beſten Honig⸗ 
jahre zeitigen derartige Erſcheinungen, weil der Trachttrieb den Schwarmtrieb 
raſch ablöſt. f 

Frage die Völker durch Klopfen und achte auf die noch vorhandenen Droh⸗ 
nen, leicht findeſt du die kranken dann heraus. Jetzt, da die Brut der Völker voll⸗ 
kommen ausgeſchaltet und das Wetter kühl geworden iſt, iſt bei Etagenbetrieb eine 
Vereinigung durch Etagenunterſatz leicht vollzogen — und gelingt auch immer. 
Die fliehenden Drohnen ſind der beſte Beweis des Erfolges. — Alſo Achtung auf 
die Drohnenbrüter! 

Kleine Fundſachen. Eine Million Mark betrug der Schaden, den die 
Koſakenhorden der oſtpreußiſchen Bienenzucht zugefügt haben. 452 
Mitglieder des Zentralvereines in Königsberg verloren 6045 Völker, ihr Ge⸗ 
ſamtverluſt allein betrug 98.089 Mark. Die Vereine Allenſtein und Gumbin⸗ 
nen beklagen einen Schaden von 800.000, reſp. 400.000 Mark. Der Tod in den 
Sümpfen Maſuriens mag für viele recht bitter geweſen ſein, aber unverdient 


war er nicht. — 


Rohzuckerfütterung. Im heurigen Sommer frug ein Mitglied unſeres 
Zenkralvereines bei Jung⸗Klaus an, ob es möglich ſei, die Bienen auf Rohzucker⸗ 
futter einzuwintern. Jung⸗Klaus warnte und empfahl einen Verſuch mit einem 
einzigen Volke, denn wer wird die Hände gleich in eine Staude ſtecken wollen, 
wenn er nicht weiß, was drinnen verborgen iſt? 

Nun u berichtet Nr. 7 der „Schwei z. Bztg.“: „Habe im September 1914 
meine 12 Völker mit Rohzucker von der Zuckerfabrik Aarberg verproviantiert. Sie 
erwachten erſt am 16. März ganz geſund. Entwicklung normal. Im Winter 
keine Ruhrzeichen, außer bei einem weiſelloſen Stock. Verhältnismäßig wenige 
Reinigungszeichen beim erſten Ausflug.“ — „Na, Schatzerl, was willſt du noch 
mehr?“ Kraftvolle Völker und ein ſchöner September können ja eine ganz 
vortreffliche Filtriermaſchine abgegeben haben — ob aber derartige Verſuche auch 
ſonſten gut ausfallen werden? Jung⸗Klauſens Grundſatz lautet: „Den Dm. 
men nur allweil das Veſte!“ Immer wird er wohl nicht recht haben, 
meiſtens aber ſchon. — (Ueber die Rohzuckerfütterung lies auch die Aufſätze S. 314 
und 342, Ig. 1912, ſowie S. 46, Ig. 1913, des „Deutſch. Imker a. B.“.) 

Noch immer donnern die Kanonen, noch immer bluten die Krieger — das 
Jahr geht ſchlummern, die Erde will ruhen, die Bienen ſchlafen, nur der Krieg 
dauert fort, wie lange noch? 


1. Jed's Ding hot an Onfong, 3. Und jetzund kriegt der Serb’ a, 
Jed's Ding hot a End', Getüpfelt ſei' G'luft 

‚Drum woll'n wir a hoffen, Und zuletzt kommt der Schurk' dro, 
Daß der Krieg a ſolch's fänd'. Der Weltgaunerſchuft. 

2. Gedroſch'n ift pnug worn 4. Und Friede muß werden, 

Die Bande — und wie! — Dös is jo ka Frag’, 

Die Ruſſen und Franzeln, Wenn Willi, der Deutſche, 


John Bull und Kompagnie. Und unſer Franzſeffl halt mag. 
Jung⸗Klaus. 
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Kann ich noch im Oktober ſteuerfreien Zucker füttern? Hierüber ſchreibt Landesbienen⸗ 
zuchtinſpektor Hofmann⸗München in der „Münchner Bztg.“: An ſpäter Fütterung gehen 
nicht leicht Völker zugrunde, ſonſt müßten die Heidewanderer ſchlechte Erfahrungen machen. 
Großimker kommen erſt in der zweiten Hälfte des September mit ihren Völkern aus der 
Heide zurück und können erſt nach Beendigung der Honigernte (Ende September und An⸗ 
fang Oktober) mit der Fütterung beginnen. (Auch bei uns iſt durch verſpätete Einfütterung 
des „ſteuerfreien“ kein Schaden verurſacht worden, ſonſt würden manche nicht immer fo ſpãt 
den Zucker beſtellen; noch am 29. Oktober I. J. liefen Beſtellungen ein. D. Schr.) 

Die Deutſche Bienenzucht⸗Zentrale in Oßmannſtedt — durch ſchweres Branbungläd 
heimgeſucht. Am 21. September in der Mittagsſtunde brach in der Deutſchen Bienenzucht⸗ 
Zentrale in Oßmannſtedt (Sachſen⸗Weimar) wahrſcheinlich infolge achtloſen Wegwerfens 
eines brennenden Streichbolzes vonſeiten eines Arbeiters, welcher ſich eine Zigarette ange⸗ 
zündet hatte, Feuer aus, welches an den außerordentlich großen Holz⸗ und Lagerbeſtänden 
an fertigen und halbfertigen Beuten und Geräten überreiche Nahrung fand und in wenigen 
Stunden das ganze große Werk, ſowohl die Werkſtätten, als auch die Maſchinenräume, La- 
gerräume, Geſchäfts⸗ und Wohnräume in Aſche legte. Trotz Verſicherung erleidet der Be⸗ 
ſitzer, Sohn unſeres verehrten Herrn Pfarrer Gerſtung, großen Schaden. Doch iſt dafür ge⸗ 
forgt, daß keine Unterbrechung der Arbeit eintritt und alle Beſtellungen in Beuten und Se- 


täten ausgeführt werden. 
LEAT N 


A * 
richten 


Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Landes=-3entral- 
vereines für Böhmen. 
Erſtattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.⸗R. Hans Baßler, abgeſchloſſen am 15. Oktober 1915. 


xX Den Heldentod fürs Vaterland fand auf dem Felde der Ehre: 

Obmannſtellvertreter der Sektion Saaz, Baumeiſter Alfred Womacta. Wir werden 
unſerem tapferen Imkerbruder, der in Verteidigung unſerer heimatlichen Scholle ſein Leben 
laſſen mußte, dankbare Erinnerung für alle Zukunft in Treue bewahren! 

Kriegsauszeichnung. 

Dem Revierförſter Hugo Dr la, Sohn unſeres bienenw. Wanderlehrers, Oberlehrer 
Frana Drdla in Altſtadt bei Neuhaus, wurde die Medaille „Signum laudis“ am Bande des 
Militärverdienſtkreuzes verliehen. (Herzlichſten Glückwunſch dem Tapferen! D. G.⸗L.) 

Wir erſuchen wiederholt und dringend, uns Kriegsauszeichnungen, Kriegs fürſorgewid⸗ 
mungen uſw. unaufgefordert ſtets gefl. baldmöglichſt R 

S r. 


Neuerliche Kriegsfürſorge⸗Widmungen. 

Von 41 Imkern der Sektion Gablonz a. d. N. wurde dem Reſerveſpital des „Roten 
Kreuzes“ 41.5 kg Honig, 5 K bar und 0-5 kg Apfelmus geſpendet. — Die Mitglieder der 
Sektion Reichenberg ſpendeten 60 kg Honig an die dortigen Militärfpitäler. — Dir. ⸗ 
Mitgl. Guſt. Edler v. Ries, k. u. k. Oberſtleutnant i. R., ſpendete dem k. u. k. Reſerveſpitale 
Brandeis a. d. E. 4 kg Honig. — Die Mitglieder der Sektion Saaz widmeten 48 kg Honig 
er Ab K 68 h bar dem Kriegsfürſorge⸗Erntefeſte, bezw. den dortigen Militär⸗Rekonvales⸗ 
zentenheimen. 


Die Einführung der Honigkontrolle 
erfolgte in der Sektion Saag. Als Kontrollore find tätig: Ares uung Joſe teg, 
Lehrer Ad. We ps⸗Bezdiek; Erſatzmann: Oberlehrer Fr. Mickſch, deren Wahl dom Ben- 
tralausſchuſſe mit Beſchluß vom 9. Oktober l. J. beſtätigt wurde. 

Seine Majeſtät der Kaiſer hat mit Allerh. Entſchließung vom 2. Oktober d. J. den mit 
dem Titel und Charakter eines ordentl. Univerſitätsprofeſſors bekleideten außerordentl. 
Profeſſor an der Univerſität in Graz, Oberſanitätsrat Dr. Joſef Langer zum außerordentl. 
Profeſſor der Kinderheilkunde und Vorſtande der pädiatriſchen Klinik an der deutſchen Unider⸗ 
ſität in Prag ernannt. Wir begrüßen es freudigſt, daß der ja auch in der Bienenforſchung 
weltbekannte Gelehrte, unſer früheres, langjähriges Ausſchußmitglied, Ehrenmitglied unſe⸗ 
res Landes⸗Zentralvereines, wiederum in die Mitte feiner. Landsleute tritt. Der 


— 289 — 


ausſchuß hat in feiner Sitzung vom 9. Oktober l. J., im Sinne des Beſchluſſes der diesjähri⸗ 
gen Generalverſammlung Oberſanitätsrat Dr. Langer als Zentralausſchußmit⸗ 
glied Fooptiert. 

Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einſendung 
der Statiftit 1915 und des Verſicherungs⸗Inventars für 1916 ſeitens der 
einzelnen op, Mitglieder an die zuſtändige Sektionsleitung haben wir 
auf der 1. umſchlagſeite der November⸗Nummer des „Deutſchen Imker“ l. J. ein Anmelde⸗ 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Korre⸗ 
ſpondenzkarte mit 5 h⸗Briefmarke frankiert, an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend 
eingeſandt werden. 

Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1916 die Vienenſtände nur 
jener Miglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver⸗ 
langen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen von 
500 K weitergeführt, auch wenn ſie für 1914 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt keine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. 

Auch die Geld⸗Verpflichtungen der verehrl. Sektionen und Mitglieder müſſen unbedingt 
noch im Laufe dieſes Jahres geordnet ſein. ) 

Nichtzahlende Mitglieder find uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
find für 1916 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt auszuſcheiden. 

Poſtelberg. Kontrollierte Bienenſtände (Nachtrag): Frau Verwalkersgattin Stefa 
Buchner, Sellowitz; Fachlehrer Joh. Spatz al, Poſtelberg. 

Saaz. In der Verſammlung am 3. Oktober l. J. hielt Obmann Hauſtein dem im 
Heldenkampfe gefallenen Baumeiſter Alfred Womatſchka als unſerem verdienſtvollen 
Obmann ⸗Stellvertreter, einen tiefempfundenen Nachruf. Beſchloſſen wurde, für dieſen Gel- 
den ein Eichenblatt am Wehrmannsſchwert in Gaag zu widmen. Nach der Zuckerverteilung 
und Abrechnung berichtet der Vorſitzende über den glänzenden Verlauf des großen Ernte⸗ 
Feſtes in Saaz, wobei die Sektion Saaz einen prächtigen Feſtwagen (ſiehe Bild) ſtellte, auf 
welchem der Bienenvater Hauſtein die Entnahme der Waben aus den Stöcken und 3 Seit 
jungfrauen das Schleudern des Honigs vorführten, was von der Bevölkerung mit großem 
Beifall aufgenommen wurde. Laut Beſchluß der Verſammlung vom 5. September l. J. 
war jedes Vereinsmitglied moraliſch verpflichtet, dieſen Akt der Kriegsfürſorge nach beſten 
Kräften zu fördern und M kg Honig von jedem feiner Bienenſtöcke als Kriegsſpende zu 
liefern oder den entfallenden Betrag in Geld zu erlegen. Eingelaufen find 48 kg Honig und 
der Geldbetrag von 86 K 68 h. Für die Erntefeſttombola wurden 100 Gläſer Honig geſpen. 


t Bienenfeſtwagen beim Erntefeſte in Saaz. 
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det und der verbliebene Neft von 30 kg Honig wurde laut Beſchluß den Saazer Rekonvales⸗ 
zentenheimen zugewieſen. (Hiefür beſter Dank des Präſidiums eingelangt.) Die Erntefeſt⸗ 
abrechnung ergab einen Fehlbetrag von 44 K 28 h, daher einſtimmiger Beſchluß, daß alle 
Mitglieder, die mit einer Geldſpende noch im Rückſtande find, von der Vereinsleitung zwangs- 
weiſe zur Nachzahlung zu verhalten find, weil gleiche Rechte auch gleiche Pflichten forderr. 
Alle dieſe Geldſpenden ſind dem Herrn Obmann Hauſtein eheſtens einzuſenden; nur 
Kriegsdienſt leiſtende Mitglieder find hievon enthoben. Die Angehörigen der Kriegsdienſt 
leiſtenden Vereinsmitglieder werden verpflichtet, deren Jahresbeiträge umgehend einzuzah⸗ 
len, widrigenfalls die Mitgliedſchaft und Verſicherung der Bienenſtände verfällt. Laut 
Vereinsbeſchluß wird die Honigkontrolle in der Sektion eingeführt. Zu Kontrolloren 
wurden gewählt: Fachlehrer Franz Joſef Saaz und Lehrer Adolf Weps, Bezdiek, ferner 
Oberlehrer Franz Mickſch, Bezdiek, zum Erſatzkontrollor, beſtimmt. Tie Einführung der 
geſetzlich geſchützten Schutzmarke ſoll der Kunſthonigſchmiere ein Ende machen. Der Vor⸗ 
ſitzende dankt ſchließlich allen Mitgliedern für die zielbewußte Förderung des Erntefeſtes, 
deſſen hoher Reingewinn von 14.000 K der Kriegsfürſorge zufällt. (Allſeitig. Veifall.) 

Gablonz a. d. N. In der Verſammlung am 26. September hielt Obmann Pils einen 
Vortrag über die heurige Honigernte und zeigte 3 verſchiedene Arten aus den Monaten 
Juni, Juli und Auguſt. Der Geſchäftsleiter, Direktor John, beſprach den Kunſthonig und 
zeigte 2 Sorten dieſer Kunſtprodukte. Dem Reſerveſpitale des „Roten Kreuzes“ in Gablonz 
wurde von 41 Imkern 41.5 kg Honig, 5 K und % kg Apfelmus geſpendet. 


Königsberg a. d. Eger. Die Sektion betrauert den Tod ihres langjährigen Mitglie⸗ 
des Anton Hahn, Gaſtwirt in Katzengrün, der feit Gründung der Sektion im Jahre 1883 
derſelben ununterbrochen angehörte. Die Sektion wird das Andenken ihres langjährigen 
Mitgliedes und Mitbegründers ſtets im treuen Angedenken bewahren. Er ruhe fanft. 


t Lomnitztal. Am 10. d. M. verſchied ganz plötzlich und unerwartet unfer Obmann 
und Gründer der Sektion, Joſef Altmann, Oberlehrer in Hegewald. Der Verſtorbene 
war ein ſehr tüchtiger Imker und verlieren wir in ihm eines unſerer eifrigſten und fleißig⸗ 
ſten Mitglieder, der keine Mühe für den Verein ſcheute. Wir werden ihm jedeczeit ein 
ehrendes Andenken bewahren! A. P. 


+ Oberprausnitz. Approb. Bienenmeiſter Anton Klo ß. Tiſchler und Feldgärtner in 
Vorder⸗Maſtig, ift durch ein trauriges Geſchick ums Leben gekommen. Er war gründendes 
Mitglied der Sektion und eines unſerer eifrigſten Förderer. Er war auch langjähriges Aus- 
ſchußmitglied der Gemeinde Anſeit ufm Der Fall ift umſo mehr zu bedauern, als er fieben 
berivaiite Kinder hinterläßt. Vor etwa einem Jahre ift feine Frau geſtorben. Die Sektion 
vermißt ihn ſchwer; er ruhe in Frieden. 


i Börfe für Honig, Wachs und Bienenvölker. : 


Johann Biemann, Poft Garta bei Hohenelbe, hat ein größeres Quantum garan- 
tiert reinen Rieſengebirgshonig — abzugeben; die 5 kg Poſtdoſe 14 K mit Nachnahme. 
A. Vihmann, Verſicherungs⸗Bezirks⸗Inſpektor in Poderſam, kauft jederzeit und jedes 
Quantum Honig und Wachs. — Em. Kreiſa, p. Lehrer in Kriegern, verkauft garant. echten 
Schleuderhonig; 5 kg Doſe franko 14 K mit Nachnahme. — Firma Leopold Wei ß, Rouleaux⸗ 
Erzeugung und Wohnungs⸗Reinigungsinſtitut „Puritas“, Prag II., Mariengaſſe 20, möchte 
Wachs beziehen. 

Den Herren Beſtellern des in Nr. 9 angekündigten Wachſes zur Kenntnis, daß das 
ſelbe ſofort verkauft war. Es war mir nicht möglich, die vielen Anfragen, noch dazu ohne 
Rückporto, ſchriftlich zu beantworten. A. Falta, Krinsdorf⸗Schatzlar. 


(Ein guter alter Freund für Kranke), der St. Bonifatius bringt ſich jetzt im 
Herbſt wieder in Erinnerung. 

Bei unreinem Blut ſowie bei allen Leiden, die Stuhlverſtopfung zur Grund⸗ 
lage haben, iſt er ein vielbeliebter Hausſchatz. 

Eine Monatskur, beſtehend aus 4 Paketen, koſtet K 5.—, und iſt zu be⸗ 
ziehen durch den St. Bonifatius⸗Thee⸗Verſand Wien XIII /4, Poſtſach. 

Näheres beſagt der unſerem heutigen Blatte beiliegende Proſpekt. 
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Herausgeber: Deutſcher Bienenwirtſchaftl. Landes⸗Zentralverein für Böhmen in Prag. 
Druck der Deutſchen agrariſchen Druckerei in Prag, r. G. m. b. H. 
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Ne 12. Prag. Dezember 1915. XXVIII. Jahrg. 


Der Deutiche Imker aus Böhmen. 


(Seit Oktober 1902 vereinigt ken der Monatsſchrift „Der Bienen vater aus Böhmen”, 
dem Organe des ehemaligen „Kandesvereines zur 
Hebung der Bienenzudt SA hmens”, gegr. 1852.) 
Gë gan des Deutichen Bienenwirtichaftl. kandes-Zentralvereines für Böhmen, des 
terr.»Schleliichen landes- Vereines für Bienenzuct und des Verbandes ielb- 
itändiger deuticher Bienenzucht- Vereine in Mähren. 


Gäriftleiter: LL Schulrat Hans Bakler, R. Weinberge bei Prag (Landw. Genoſſenſchaftshaus.) 
—— — . — . —— . ———— 
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Erſcheint im erſten Monatsdrittel. Beigabe der Zeitſchrift „Die deutſche Bienenzucht in 

8 sorie und ne ift beſonders zu beſtellen. (Gebühr 1 K pro Jahr. d Ankündigungsge- 
ren: Die 1 mm hohe, 50 mm breite Beile oder deren Raum 10 Heller (8½ Pfg.), auf der letzten 
de eite 12 Heller de Pfg.). Nach Höhe des Rechnungsdetrages entſprechender Nachlaß. — Anſchrift 
ungen und Zuſchriften: usſchuß des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
8 für Böhmen in K. Weinberge bei Prag“. — Schluß der 
Annahme für jede einzelne Nummer am 15. eines jeden Monats. — Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 815.769, 


Zum 2. Dezember 1915. 


Auch wir deutſchen Imker Böhmens vereinigen uns mit den Millionen, 
welche heute unſerem geliebten greifen Kai ſer 


die innigſten Segenswünſche 


darbringen. Mögen den ſiebenundſechzig Regierungsjahren, die er in Freud und 
Leid an dem alten Habsburger Throne vorüberziehen ſah, noch recht viele folgen 
zur Freude und zum Segen ſeiner Völker. Das walte Gott! 

Die Schriftleitung. 


— 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsſtationen. 


Berichterſtatter: Richard Altmann, dz. Wattens in Tirol. 
Oktober 1915. 


Monat Niederſchläge Mittel Temp. Flugtage Mittel Gewicht Mittel 
mm mm Mittel g g 

Oktober 1909. . . . 2476:11 = 225 96 C 414: 28 =150 . 19.929: 20 . 711 
Oktober 1910... 4478:12 = 373 86 „ 504:32 160 28910 A es . 89 
Oktober 19111. . 3670: 12 = 306 84 „ 419: 84 = 120 . 29910 Ad. 849 
Oktober 1912. 563 0: Us 51˙2 58 „ 346: 33 3 100 . 35990 31 1138 
Okiober 1913 . . . . 3930 13 302 87 „ 569: 33 = 170 40 970 35 . 1170 
Oktober 1914... . 5400: 11 490 79 „ Büros 90 25630 :25 = . 1095 
Oktober 1915 . 9590: 10 = 959 641° „ 157:2% = 60 23680 : 23 = 1029 


Der Oktober Ges Jahres 1913 ermöglichte bei prächtigem Wetter zahlreiche Ausflüge 
und viel Pollen- und etwas Honigertrag. Nicht ſo günſtig ſtand es im Oktober des folgenden 
Jahres. Nur im 2. Monatsdrittel zeigten ſich vereinzelte Pollenbienen aus Reſeda, Herbſt— 
löwenzahn und Hederich. 

Im Oktober des Jahres 1915: 

Wetterlage: geringe Wärme, wenig Sonne und bedeutende Niederſchläge. 

Flora: ewas Hederich. 

Bienenlage: Wegen ſpäter Auffütterung kamen die Völker erſt gegen die Mitte des 
Monates zur Ruhe. 

Hr. Beobachter Oberlehrer Iſidor Ebert, Eibenberg, verlor am 3. September l. J. 
auf dem Schlachtfelde bei Muravice in Wolhynien ſeinen Sohn Otto. Im Namen ſämtlicher 
Beobachter inniges Beileid! 

Hr. Beobachter W.⸗L. Ludwig Chriſtely wurde als Schulleiter vom militäriſchen 
Dienſte enthoben und verſieht ſeit 1. Oktober d. J. wieder ſeinen Schuldienſt. 

Die Station Znaim überſendet für 1915 folgenden Bericht: 

1. Zahl der eigenen Völker: 28. 2. Zahl der Tage der Winterruhe: 94. 3. Haupt⸗ 
reinigungsausflug am 13. Feber. 4. Vollſtändige Nachſchau am 25. März. 5. Vorräte aus- 
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reichend, Völker zufriedenſtellend, aber ungleich entwickelt. 6. Erfte Pollentracht am 25. März 
von Haſel. 7. Durchlenzung im allgemeinen ſehr günſtig. 8. Schwärme wenig; Auftreten 
der 1. Drohnen am 5. Mai. 9. Beutenarten: Gerſtungbeuten und einige Wiener Ständer. 
10. Bienenraſſen: Kärtner Alpenbienen und ſchwarze Waldbienen. 11. Gefüttert wurden ins⸗ 
geſamt 35 kg Zucker und 40 kg Honig. 12. Zuckerart: unverſteuerten Kryſtallzucker. 13. 
Beginn der Fütterung am 10. September, Ende derſelben am 12. Oktober. 14. Verkaufspreis 
von 1 kg Honig K 2.40, von 1 kg Wachs K 5.—. 
Viel Glück zum Jahreswechſel entbietet Richard Altmann, Oberleutnant. 


Bonig 1915. 
Von Sch.⸗R. Baus Vaßler⸗Prag. 


Es war ein gutes Jahr für viele unſerer Vereinsgenoſſen, das ſo ſchwere 
Kriegsjahr 1915, wenigstens in betreff des Honigerträgniſſes. Aus einer 
Reihe Sektionen und von einzelnen Mitgliedern geht uns Meldung zu, daß die 
Honigernte nicht unbefriedigend, ja bei manchen ſogar reichlich ausgefallen ſei. 

Und doch nirgends in Böhmen mehr ein größeres Quantum Honig zu einem 
Preiſe zu haben, bei dem wiederverkauft werden kann, ja oft überhaupt nicht, nicht 
einmal bei Honighändlern, die ſonſt großen Vorrat haben. 

Im vergangenen Jahre, bezw. Winter und Frühjahr, war recht geringe 
Nachfrage nach Honig, der Preis blieb der alte, man konnte im Herbſte 1914 
größere Honigmengen mit 150—170 K für 100 kg leicht kaufen. Auch noch im 
Sommer d. J. war genügend Anbot, 160—180 K, auf einmal, Ende Auguſt, 
alles vergriffen und immer höhere Preiſe gefordert! Selbſt der amtliche Markt— 
bericht gab 260—280 K als Marktpreis an, anfangs Oktober verlangten bereits 
die Honig⸗Großhändler 260 K loko Wien, Mitte Oktober die Zentral-Honig⸗ 
verkaufs⸗Stelle des Verbandes der ungar. Bienenzüchter-Vereine Budapeſt 320 K 
loko Budapeſt ohne Gefälle, ein Preis, welcher ſelbſt beim Wiederverkauf zu 4 K 
per Kilogramm im Verſchlußglaſe (mit Berückſichtigung der nicht geringen Regie) 
kaum mehr den geringſten Nutzen geboten hätte. Das war noch niemals dageweſen, 
ſeitdem ich Bienenzucht betreibe (29 Jahre). 

Wodurch ſind dieſe Preisſteigerungen veranlaßt? In erſter Reihe wohl durch 
den Bedarf der Zuckerbäcker und Lebzeltler, die keinen Auslandshonig bekommen 
und auf heimiſche Ware angewieſen ſind. Dann wohl vor allem dadurch, daß bei 
den enormen Butterpreiſen (7. B. in Prag Molkereibutter bis 9.60 K, in Bilin 
10.80 K!!) die Leute ſich doch auf den Wert des viel billigeren Honigs beſinnen 
und ihn anſtatt der unerſchwinglichen Butter zum Brote benützen. 

Wenn man bedenkt, daß der Honig die lange Zeit hindurch faſt immer den 
alten niedrigen Preis — hauptſächlich infolge der großen Einfuhr überſeeiſchen 
Honigs —beibehalten hat, fo ift eine mäßige Steigerung des Preiſes ge- 
wiß berechtigt und erwünſcht und wird wohl auch für künftige Zeiten wenigſtens 
teilweiſe feſtgehalten werden können. Zu Preistreiberei werden unſere 
Imkergenoſſen wohl ſelbſt keine Veranlaſſung geben. 

Erfreulich ift es auf jeden Fall, daß endlich einmal nach fo vielen Sehl- 
jahren der Imker für ſeine große Mühe und nicht geringen Ausgaben auch eine 
materielle Entlohnung findet und daß das köſtlichſte aller Naturprodukte — unſer 
edler Honig — endlich einmal in ſeinem Werte Würdigung findet. 


Die Bienen und der Krieg. 


Wie es unſeren Soldaten in ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft geht. 

Von einem Freunde, welcher am 9. September 1914 in ruſſiſche Kriegsge⸗ 
fangenſchaft geriet, erhielt ich nachſtehende acht Karten, in welchen er das Leben 
der Krieg S gefangenen in Rußland in einer für jedermann, doch insbe⸗ 
fondere uns Bienenzüchtern, äußerſt intereſſanten Weiſe als Bienen ſchwarm 
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ſchildert. Um nicht 
unnütz den Platz zu nehmen, wurden die Ueberſchriften und Nachſätze der Karten, 
welche Grüße an Verwandte uſw. enthalten, weggelaſſen. 


Karte Nr. 1. 
Rasdalnoje bei Wladiwoſtok (Oſt-Sibirien), am 24./9. 1915. 
Lieber Freund! 
Von unſerem Hauptpächter Franz John erhielt ich geſtern eine Karte vom 
30. April, die mich ſehr freute. Ich habe ihm geſtern ſofort wieder geantwortet. 
Für Deine ſpeziellen Grüße meinen beſten Dank. Wie oft denke ich an die Jagd⸗ 
geſellſchaft, aber leider muß ich alle ſchönen Triebe, Jagden, auf Anſtand gehen 
beiſeite laſſen. Zu erlegen wäre in dieſer Gegend genug Wild, wenn ich nur frei 
wäre, aber dieſes Leben (wir Find wie ein Bienenſchwarm, von allen Truppengat⸗ 
tungen zuſammengemiſcht) bekommt man bald ſatt. Hoffentlich nimmt dieſes 
Bienenleben bald ein Ende und wir werden uns dann glücklich wiederſehen. Ich 
hoffe, daß Du mit Deiner Familie geſund but. was bei mir auch der Fall ift. Wie 
geht es meinen Onkeln range und Michel „ find hoffentlich noch kräftig und 
geſund, fomi: Herrn Bing . Wie haben ſich die Bienen der Tante Natalia in 
unſerer Heimat bewährt? 
Karte Nr. 2. 


Rasdolnoje, 28. 9. 1915. 

Ich nehme en auf meine Karte vom 24. 9., welche Du wohl inzwiſchen 
erhalten haben wirſt, und nachdem Du ein großer „Immenfreund“ biſt, ſo will 
ich Dir über die hieſige Bienenzucht, wie ich ſie nach meinem Gutachten wäh⸗ 
rend meines Hierſeins beobachten konnte, in kurzem Bericht geben. 

Derſelbe wird Dich ſowie auch andere Imker ſehr intereſſieren. Die 
Bienenſtöcke ſtehen zu vielen meiſtens 3—5, aber jeder einzeln in eingezäunten 
Gärten, alſo nicht wie zu Hauſe alle Stöcke zuſammen in einem Haus, ſind auch 
allem Anſcheine nach nicht ſo eingerichtet wie die unſerigen. Es ſind auch viele Na⸗ 
turſtöcke. Oft ſtehen auch noch mehr in einem Garten, wovon die meiſten leer 
ſind. Eigentümer ſind Ruſſen und Chineſen. Die hieſigen Bienen ſind größer 
und dunkler gefärbt, haben einen größeren Stachel und ſcheinen auch nicht ſo 
fleißig zu ſein wie die unſerigen, was ſchon zufolge der hieſigen Lage und auf das 
rauhe Klima zurückzuführen ſein mag, auch fehlt hier 1. der Obſtbau, 2. der Feld⸗ 
bau ſowie auch 3. der Nadelholzbeſtand. Du kannſt Dir ſomit vorſtellen, was es 
hier für eine Gegend für Bienen ſein mag. Blumen gibt es ſchöne und viele 
andere wie bei uns. Ueber den erwähnten Bienenſchwarm laſſe ich Dir mit den 
nächſten Karten etwas zukommen. 

Karte Nr. 3. 
Rasdolnoje, 29. 9. 1915. 

Meine zwei Karten vom 24. und 28./9. hoffe ich in Deinem Beſitz. Von 
einem hieſigen Bienenſchwarm: Als ich nach einer langen Fahrt in der hieſigen 
Station ankam, konnte ich nach einer kurzen Zeit gelegentlich das Einfangen eines 
hieſigen Bienenſchwarmes mit eigenen Augen bemerken. An einem ſchönen Tage 
ließ ſich plötzlich in der Nähe der Bahnſtation ein ſolcher nieder. Der Hunderte 
zählende Bienenſchwarm mochte von weit her gekommen ſein, denn die Bienen 
ſahen ſehr ermattet aus. Gleich waren die hieſigen Bienenzüchter um den Schwarm 
herum, und einer von ihnen beſchäftigte ſie ſofort mit der Arbeit. Die Bienen 
ſahen viel heller, faſt durchſichtig, wie die hieſigen Bienen aus, auch waren ſie 
nicht behaart und hatten keinen fo langen Stachel wie die einheimiſchen. Der 
betreffende Herr löste den Schwarm voneinander, nahm die Drohnen heraus, 
doch zu ſeinem größten Erſtaunen fand er keine Königin Er mochte auch ſo⸗ 


fort erkannt haben, daß es fid um eine fremde Raſſe handelte, weil er ſich fleißig 
beſchäftigte. 
Karte Nr. 4. 


, Rasdolnoje, 30. 9. 1915. 
Ich nehme an, daß Dich meine 3 Karten inzwiſchen bei beiter Geſundheit 
angetroffen haben. Fortſetzung über den geſehenen Bienenſchwarm: Trotzdem die 
Königin bei dem Schwarm fehlte, nahm er alle Bienen mit ſich, vermiſchte ſie mit 
einigen hieſigen, vielleicht, um eine Kreuzung zu erhalten, und verſorgte ſie in 
einem ganz anders eingerichteten Bienenhäuschen „ welches unter anderen ganz 
leer auf einem ſchönen, eingezäunten Platz ſtand. Die armen Bienen waren augen— 
ſcheinlich froh, daß ſie endlich unter Dach kamen, denn fie liefen ſummend in dem 
neuen Häuschen umher. i | 
„Das Flugloch wurde von dem Beſitzer einige Tage zugemacht und fütterte 
er die Bienen während dieſer Zeit. Eines Tages konnte ich bemerken, daß der 
Beſitzer zornig im Garten hin und her lief und die Bienen immer mit einem 
Stecken ärgerte, warum, wußte ich nicht, aber bald fiel mir ein, daß es wegen der 
nn ſei, welche die Bienen nicht freſſen wollten, bezw. das Futter nicht 
annten. | 


Karte Nr. 5. 
Rasdolnoje, 2. 10. 1915. 

N Fortſetzung: Nach einigen Tagen wurde das Flugloch am Bienen- 
ſtocke wieder geöffnet und ich ſah, wie die Bienen fleißig ſummend zum Flugloche 
ein- und ausziehen und auch ſchon unter Begleitung der Einheimiſchen, um ihre 
Arbeit zu verrichten, ausflogen. Manche kehrten, ſchwer mit Staub beladen, des 
Abends zurück. Bemerken konnte ich auch einmal die Fluglochwächter, die in einem 
jeden Bienenhaus zu ſehen find, aber meiſtens waren das bei dem neuen Pienen- 
ſchwarm nur die Einheimiſchen. Je wärmer die Tage wurden, deſto fleißiger ſah 
ich ſie zu hunderten mit den hieſigen ſummend aus- und einfliegen. Eines konnte 
ich aber wahrnehmen, daß der Bienenſchwarm immer ſchwächer wurde und ich 
kann das nur auf das rauhe Klima, auf die Nahrung oder nur auf die Behand— 
lung des Beſitzers zurückführen, oder daß er mit fremden Bienen nicht umzugehen 


weiß. 
Karte Nr. 6. 
Rasdolnoje, 3. 10. 1915. 
In der Erwartung, daß Dich meine 5 Karten inzwiſchen erreichten, gebe ich 
Dir noch bekannt, daß ich bei dem Bienenſchwarm noch viele Beobachtungen 
machen konnte. Ich will Dir nun noch einiges mitteilen und hoffe, daß Dich 
meine Zeilen intereſſieren, was ich von Dir als Bienenzüchter erwarte. An einem 
Sommertage, als wir gerade Waſſer für unſere Küche tragen und fahren mußten, 
bemerkte ich auf den ſchönen Bäumen, welche bei uns nicht wachſen, einige Bienen 
von den neuen, öfter ausruhend und wahrſcheinlich auch nachdenkend an ihre alte 
Heimat. Auf einmal ſah ich, wie mehrere einheimiſche Bienen auf die Aus— 
ruhenden herfielen und ſie mit ihren langen Stacheln bearbeiteten. Auch konnte 
ich noch beobachten, wie hieſige Bewohner in die auf einem Platz ſich fleißig von 
Blume zu Blume hin und her bewegenden Bienen mit Stock oder Peitſche mut⸗ 
willig hineinſchlugen, wovon manche mit aufgeſprungenem Leib, und zerſchlagenen 
Gliedern zugrunde ging. | 
Karte Nr. 7. 
Rasdolnoje, 4. 10. 1915. 
„Ich hoffe Dich im Beſitze meiner 6 Karten und kann Dir nur noch ſagen, 
daß ich die Fluglochwächter in dem Bienenhaus einmal bemerken konnte, wie gut 
ſie aufpaſſen, denn wehe der Biene, die ſich einmal in einen anderen Stock verflog, 
der ging es ſchlecht. Wie ich ſah, iſt die Ernte an Honig im heurigen Jahre 
ſchlecht ausgefallen, was ich an dem Beſitzer von Zeit zu Zeit bemerken konnte, 
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weil er zornig im Garten hin und her lief. Trotzdem jetzt ſchon ziemlich kalte 
Tage ſind und das Laub ſchon von den Bäumen gefallen iſt, ſieht man die Bienen 
täglich fleißig ein⸗ und ausfliegen und ſchwer mit Staub beladen zurückkehren, 
aber viele find hier eingegangen . Wie der Beſitzer den Schwarm über den Tom: 
menden Winter weiter behandeln wird, will ich noch weiter beobachten und Dir 
gern mitteilen. 

Karte Nr. 8. 


Rasdolnoje, 5. 10. 1915. 


Meine letzte Karte Nr. 7 ſowie die anderen 6 wirſt Du wohl erhalten haben. 
Ich hätte mit dem Beſitzer des Bienenſchwarmes wegen der Behandlung und 
Pflege, wie ſie bei uns gehandhabt wird, gern einmal geſprochen, aber leider durfte 
ich nicht und dann hätte er mich auch nicht verſtanden. Meiner Anſchauung nach 
wird der Bienenſchwarm, wenn der Beſitzer nicht beffer darauf ſchaut, über den 
ſtrengen Winter und durch das rauhe Klima wieder ſchwächer werden. Ich gebe 
mich der Hoffnung hin, daß Du auch in der Niederſchrift meine Beobachtungen 
über die hieſigen Bienen — wenn auch kurz — verſtanden haſt und es Dich inter⸗ 
eſſiert haben wird. Vorläufig genug und grüßt Dich ſowie Familie Dein sn 

mil, 


Wie aus dieſen Zeilen zu erſehen ift, führen unſere braven Soldaten, 
welche das Unglück hatten, in ruſſiſche Kriegsgefangenſchaft zu geraten, ein 
Leben, welches wohl kaum ein menſchenwürdiges zu nennen iſt. Bedenkt man 
ferner, daß unſere an geordnete Verhältniſſe gewöhnten Soldaten als willenloſe 
Sklaven einer Horde, — welche man nur deshalb Menſchen nennt, weil fie Men- 
ſchenantlitz tragen, ihrem ſonſtigen Benehmen nach jedoch eher unter die Tiere ac: 
rechnet werden könnten, — untertan ſein müſſen, und zieht dann die humane Be⸗ 
handlung, welche man den gefangenen Ruſſen bei uns angedeihen läßt, in Be: 
tracht, ſo können und müſſen wir behaupten, daß die Träger der Kultur und der 
Humanität nie und nimmer im hinterhältigen Zarenreiche zu finden ſind. 

Magazinsmeiſter Joſef Koſtial, Geſchäftsleiter d. S. Tetſchen⸗Bodenbach. 


Eine 3eidel- Ordnung vom 30. Mai 1398. 


Vom korreſp. Mitglied Pfarrer Adam Winter ⸗Wien. 


Durch die Güte des Herrn Obermagiſtratsſekretärs Tröger in Hof a. d. 
Saale konnte ich im Auguſt 1915 die Originalniederſchrift der Chronik des M. 
Enoch Widman, ludimoderator (Lehrer), welche derſelbe im 64. Jahre feines 
oc den 1. April 1615 der Stadt Hof vermachte, im dortigen Rathauſe ein- 
ehen. 

Es iſt ein ſtattlicher, dicker, gut erhaltener Foliant, in Holzdecken gebun: 
den, welche mit gepreßtem Leder überzogen ſind. Die Ecken des Einbandes ſind 
mit Meſſingbuckeln verſehen, in der Mitte des vorderen Deckels befindet ſich eine 
Roſette OC" gleichem Metall. Darunter ift folgender Titel in den Lederüberzug 
eingepreßt: 

Chronicon Cur cum historia obsidionis. M(agister) E(noch) W(idmanense) 
C(uriensis) (15)98. 

Es heißt dort: Dieſes jahr, donnerstag nach pfingſten (30. Mai) hat burg⸗ 
graf Hans Friderici IV. ſohn, das zeidelrecht in ſeinen emptern angerichtet, dar⸗ 
aus zu vermerken, wie hart und ſcharf man vor alters darob gehalten. Und weil 
unſere voreltern, furnemlich in der alten ſtad, auch gertner und zeidler geweſen, 
ſo unter andern ſich auch von binen genehret, daher das bingeßlein in der alten 
ftad feinen namen bekommen, ſintemal man in derſelben revier viel binſtök ge- 
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habt, und ſolches recht auch bei uns iſt in acht genummen, will ich dasſelbe zum 
gedechtnus hieher ſetzen: 

Wir Johanns von Gots gnaden Burggrafe zu Nurmberg, Bekennen offenn- 
lich mit dem brief und thun kunth allen den die In ſehen, hören oder leſen fur 
uns, unſern erben. wann ſolche recht und gewohnheit haben unnſer zeidler uf 
unnſerm forſte zu Göszler, als hernachgeſchriben ſtet nach des Reichs forſten recht, 
Als unns dieſelbigen unſer zeydler geſagt haben, Und durch ufnemung und 
beſſerung wegen unſer lannde und lewten, haben wir ſolche recht gegeben und geben 
auch mit kraſt dits briefs Allen unnſern zeydelwaiden die Jea undt oder zukunf— 
tiglich zeidelwaiden haben, oder gewynnen In allen ampten Weyſſenſtat, Wun” 
ſidell, Hohenwergk, kirchenlomits, Regnitzer Hof, Munchperg und Schawenſtein, 
In allen den welden und holtzern, die zu den vorgeſchriben ampten gehoren, dieſel⸗ 
bigen Recht fie alle und Itzlicher beſunder, Alſo Halden ſchullen, Als hernachge⸗ 
ſchriben ſtet. zum erſten Its, das alle vorgeſcriben zeyder ytzundt unnd auch kunf— 
tiglichen alle Jare uf zwu zeit Ein gericht ſuchen zu der Weiſſenſtat vor einem 
forſtmaiſter des erſten alle Jare uf den Montag nach Quaſimodogeniti, den Sun⸗ 
tag nehſt nach dem heiligen Oſtertag und den Mantag Nach ſannd Michelstag, 
umb alle verhanndlung unnd jad die dy zeidelwayde beruren, und Iſt ein forſt— 
maiſter ein Richtiger uber dieſſelbigenn ſache, und beſetzt das recht mit den zeyd- 
lern, und leſet aus In nemen und fordern, die furſprechen. 

Item ein pdlicher zeydler, der darzu geſchworn hat, der hat macht zu pfen- 
den, darumb was die zeydelwaid anrurt, So ſein alle gerichtes fell halp unnſer 
und halb der Zeydler. Item ein ytlicher zeydler, der ein zeydelwayd beſteen wil, 
das ſol er thun vor der vergeſchriben gericht einem, das alſo mit dem forſtmaiſter 
und den zeydlern beſetzt iſt, und ſoll der Zeydler vecht und gewohnheit zu den 
Heiligen ſchwern zu halden, Als Ir Recht hernach geſchriben ſteen und wenn das 
alſo beſteen will, das ſoll er thun mit einem ſchilling haller. Item wenn einer 
die zeydelwaid ufgeben will, ſo ſoll er thun vor dem gericht einem mit einem 
ſchilling haller, mit eynem ſaill, mit eynem ſumer, mit einer pewthaken, mit 
zweyen ymen und einem ſwarm. Item welcher zeydler der vorgeſchriben gericht 
eines oder fie pede verſewmt unnd darauf nicht fome und den ehehaft not daran 
nicht hindert, der verfellet zu ydem gericht eim halb pfund haller, er hab daruf zu 
ſchikcken ader nicht; verſawmbt er aber das dridt gericht, das nach den zweyen 
ſchirſt komet, So hat derſelbig verlorn alle ſein zeidelwaid. 

Item alle zeydler Erben Ir zeydelwaid uf Ihre kinder und mogen auch die 
yerfauffen, hingeben ader verſchicken, wem fie wollen. Item wenn auch ein itlicher, 
were der iſt, ein zeidelwaid beſtet fur gericht, als obgeſchriben ſtet, der mag in allen 
den welden, die zu dem gericht gehoren, nach des forſtmaiſters Rat lochen und 
wipfen und die zeydelwaid arbaiten, allenthalben ungehindert vor allen zeydlern, 
doch alſo, das er vermeyden ſoll alle Ire pewten und verzeichet pawm; Sunder⸗ 
lichen ſo ſol er kaynen pawm, an fortsmaiſters wiſſenn, nicht lochen non wipfeln. 
Item welcher zeydler fein zeydelwaid Deia. ungearbait Jar unnd tag, derſelbigen 
mag ſich ein forſtmaiſter von unnſern wegen underwinden und einem andern 
hinlaſſen. Item wer auch pyn hat under uns auf den zeydelwayden, woe oder 
wer das fen, was fid von der pyn wegen verlief, darumb ſoll ein folder das recht 
nemen und geben vor dem zeidel Rechten. Item es ſoll kein zeydler auſz der 
zeydelwaid kein ſwarm tragen und in ander ſtock oder vafa faſſen, die uſz der 
zeydelwayd wern, wer das uber fur, den mocht die Herſchaft nach gnaden oder 
ungnaden ſtraffen; So mag ein yder in die zeydelwaid tragen und domit beſetzen. 
Item wer ein lennen abrieſz ader wegktrug, wer der were, der verfill vor einem 
glichen XXX ſchilling haller. Item wer ein pewten ader wipfer nyderfellet, der 
verfil funf pfund und V Schilling haller. Item wer ein pewten abſtieg, der ver- 
fil auf und ab X pfund Haller. Item wer ein beſatzt ymen ſteigt und der nit 
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darzu komet, der verfil XL pfund Haller und wer darzu ader doruber ſteigt, der 
ift verfallen der Herſchaft leib unnd gut. Item wer einen ſwarm In eines Je- 
lichen zeydlers zeydelwaid ufhüg und hintrug, der verfill V pfund und V ſchil⸗ 
ling haller. Item wer ein beyſtall verhib aber felet, der verfill Wopfund ſchilling. 
Item wer ein ligende pewten ufhub an des forſtmaiſters wiſſen der verfellet X 
pfund haller. 

Item wer ein lynden ader ein ſalchen abhib, ſie ſein klayn ader groſz, der 
verfil X pfund haller. Item wer einen ymen erprichtet, dem fol geſcheenn, als 
einem kirchenpruchell. Item wenn ein ſwarm komet an das hewholtz, der fol da- 
pleiben; wer den hintruge, der verfill X pfund haller. Item einen pawm nicht 
lochet, der nehſt der dazu komet, der mag den fertigen unnd nyſſen nach ſeinem 
peſten. Item wenn ein forſtknecht ymant an der waren that begriff das er ſein 
nit mocht glaugen, Item ſo haben wir vonn beſundern gnaden gethan, das ein 
Itzlicher, die wipfer haben unnd die nicht arbaiten, die ſelbigen wipfer mogen 
ander arbaiten, on gehindert der, dye dye wipfer gemacht haben. Item ſo geben 
De von einem yelichen Zeydler zu zinſt, von ye zwaien ymen ein noſel honigs, und 
ſtet das zu dem aid, das er den zinſt alſo rechtlich reichen ſoll. Item welcher 
zeydler ſolchen ſeinen Zinſt nicht geb und den verhillt und des hinderkomen wurd, 
der verfil der Herſchaft In Ir gnad. Item welchs ein ſwarm gefaſſet wirt, davon 
deſſelbigen Jars gefellet nicht zinſt, und darnach alle Jare, die pyn pringen frucht 
aber nicht, die weill fie leben unnd alfo nmen und beſetzt find, So gefellet der zinft, 
den die zeydler gewynnen aber nicht. Und des cklles zr gedechtnus haben wir unnſer 
Inſſigill an diſenn briff laſſen hangen, der gegeben Iſt zu plaſſemberg, Am donrs⸗ 
tag J der heiligen pfingſtwochen, Nach unſers Herrn geburt dreyzehenhundert 
unnd In dem Acht und Neunzigſten Narn. 

Im Lehenbuch des Burggrafen Johann III. von Nürnberg iſt ein 
Actum zum Hof, feria III. post dominic: indica 1398 eingetragen: Hans Zeller 
und Nickel Süſſer von Aſch haben empfangen die zeidelweide auf dem walde zu 
Reſaw (heute Rehau), den die herſchaft umb Heinrich von Kotzaw kauf hat; dorvon 
ſullen jerlich von yeder beſatzen ymmen ſie oder ir erben zu rechten zinſe ſo vil 
geben und riden unſerm caftner gen der Weiſſenſtat, als von andern unfern zci- 
delweiden und beſetzten ymmen umb Weiſſenſtat, es fey ein halbes nofel honig? 
Egerer maſſes oder mer. 


Die Nachteile des Breitwabenſtockes. 


Motto! Jeder Narr lobt feine appe, 
Jeder Imker ſeinen Stock. 


Zu dieſem Aufſatz in Nr. 11 des „Deutſchen Imker“ 1915 ſei mir erlaubt, 
folgendes zu bemerken: 8 

Ich ſelbſt züchte und pflege meine Bienen in den Amerikanerſtöcken ähn- 
lichen, ſogen. „Küchenmüller-Bauernſtöcken“, welche im Brutraum 7 Ganzwaben 
liegend Gerſtungsmaß 25 A0 cm Wabenfläche haben. | 

Es dürfte wohl keinem vernünftigen Imker Oeſterreichs einfallen, Herrn 
Weippl etwa Mangel an Erfahrung oder Voreingenommenheit für eine be- 
ſtimmte Stockform zuzumuten und doch: Warum tadelt Herr Weippl dieſe Stock— 
form und führt dabei ſelbſt deren 23 Stück am Stande? Dürfte da nicht der 
Name „Amerikaniſch“ zum Tadel das Seine beitragen? 

Amerikaniſche Trachtverhältniſſe haben wir hier leider nirgends, doch kann 
ich ruhig ſagen, daß immer die beſten Erfolge weitum auf meinem Stande ſeit 7 
Jahren erzielt wurden. — Außer ich müßte annehmen, daß alle Herren Imker⸗ 
kollegen, welche „Wiener Vereinsſtänder“ führen, ihre Ernten niedriger angeben, 
was ich nicht glaube. Nach meiner Beobachtung reicht unſere Tracht auch bei wei⸗ 
tem nicht an die Trachtverhältniſſe Niederöſterreichs heran, jedoch iſt die Qualität 
des Honigs hier eine vorzügliche. 
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Der Anſchaffungspreis eines Stockes, wie ich ihn habe, ift bedeutend 
niedriger als eines Wiener Vereinsſtänders, außerdem kann die einfachen Käſten 
ohne Tür und Fenſter jedermann, der mit Hobel und Säge arbeiten kann, leicht 
ſelbſt machen. Platz iſt auch nicht mehr nötig als für den Vereinsſtänder, wohl 
aber ift für die Ausſtattung eine tüchtige Portion Mittelwände nötig, wenn 
man überhaupt gute Erfolge haben will; dies trifft aber auch beim Vereinsſtänder 
zu, wenn man mit Erfolg unſere, manchmal nur 3 bis 4 Wochen lang dauernde 
Haupttracht ausnützen will. | 

An raſcher Behandlung kann ſich wohl keine Stod- 
formmit dem Oberlader vergleichen. Was Herr Weippl in feinen 
Vergleiche anführt, iſt mir ſelbſt mit einem Wiener Vereinsſtänder vor einigen 
Jahren paſſiert. Man ſtelle ſich einen ſolchen Stock vor, geſtockt voll Bienen, voll 
Brut und Honig, jedes der 20 Halbrähmchen im Brutraume an allen vier Seiten 
feſt verkittet; um bis zur Mitte des Brutneſtes zu kommen, müſſen 10 bis 12 
Rähmchen herausgezogen und am Wabenbock aufgehängt werden. Beim Oberlader 
wird der Deckel vorſichtig abgehoben, eine an der Wand befindliche Wabe heraus— 
gezogen und beiſeite gehängt, worauf es ein Leichtes ift, die anderen Waben aug- 
einanderzurücken, um jede gewünſchte Wabe hoch zu ziehen und zu unterſuchen. 
Ein Verlieren der Königin iſt ausgeſchloſſen, da die Waben mit Ausnahme der 
von der Wand genommenen nicht aus bezw. vom Stocke wegkommen. Der Uebel- 
ſtand, daß Breitwabenſtöcke, ſobald der Honigaufſatz darauf iſt, faſt unzugänglich, 
wie Herr Weippl jagt, find, fällt wohl nicht ſchwer in das Gewicht. Für „Gucke— 
meier“ iſts nichts. Das Aufſetzen eines vollen Honigraumes erfordert allerdings 
Geſchick, doch Uebung kommt mit der Zeit und es iſt abſolut nicht nötig, daß beim 
Abnehmen und Aufſetzen eines vollen Honigraumes oder Deckels am Stocke mehr 
Bienen ihr Leben laſſen als beim Einſetzen eines einzigen Rähmchens in den 
Hinterlader. „Jung-Klaus“ kann ja auch in feine Stöcke nicht hinein und 
iſt doch zufrieden. Dieſen Nachteil haben alle derartigen Stöcke, auch das in Nr. 
11 beſchriebene „Engliſche Magazin“), welche Stockform außer der Aehnlichkeit 
mit dem engliſchen Normalmaß auch nichts „Engliſches“ an ſich hat, eher dürfte 
dieſer Stock von den noch heute bei den oberöſterreichiſchen Bauern ſtark verbrei— 
teten Stabilkaſtlſtöcken ſtammen. 

Dem Schlußſatz im Artikel des Herrn Weippl möchte ich folgende Faſſung 
geben: „Für erfahrene tüchtige Imker, welche wenig freie 
Zeit haben, iſt der Breitwabenſtock zu empfehlen, zur allge- 
meinen Einführung für Imker des landwirtſchaftlichen Berufes iſt er aber eben- 
ſowenig geeignet wie der Wiener Vereinsſtänder; für dieſen Zweck paßt meiner 
Anſicht nach beſſer der ſtabile Kanitzkorb oder eine ähnliche, genügend große, 
ftabile Stockform mit Aufſatzkäſtchen mit Rahmen. Es ift gana gleich, ob der 
Kaſten Amerikaner, Küchenmüller, Kanitz oder Jung-Klaus heißt, ob von Holz 
oder Stroh hergeſtellt, wenn nur der Imkerſelbſt kein Getreidefeld am Kopfe 
hat. Eiſenb.⸗Stationsleiter J. Moderegger, Rottenegg, Ober⸗Oeſterr. 

* * , 


* 
Erwiderung. 


Soll ich meine Ausführungen über den Breitwabenſtock in der letzten 
Nummer des „Deutſchen Imker“ rechtfertigen? Nachdem heute alle Welt 
voll des Lobes iſt über den Breitwabenſtock und darüber nur Gutes und 
Schönes zu berichten weiß, hielt ich es für notwendig, auch einmal Dellen Nach— 
teile etwas zu beleuchten. Wo Licht iſt, iſt auch Schatten, und abſolut 
vollkommen iſt auf dieſer Welt leider nichts, nicht einmal der Breitwabenſtock! 


*) Stimmt nicht, Seite 281 Zeile 5 v. o. d. Nr. 11 des „Deutſchen Imker“ ſchreibt 
Herr Tins, daß die Rückwand abnehmbar und verglaſt ſei, alſo Ober⸗ und Hinterbe⸗ 
handlung erfolgen kann! D. Schr. de 
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Herr Moderegger wundert fidh, daß ich den Stock „tadle“, wo ich doch 
deren 23 auf meinem Stande habe! Gerade aus dieſem Grunde kann ich mir 
doch ein objektives Urteil über ſeine Nachteile erlauben, denn wie könnte 
ich dies, wenn ich nur 1 oder 0 Stöcke hätte? Beſondere Einwendungen erhebt 
Herr M. gegen meine Ausführungen überhaupt nicht, manches gibt er ja zu und 
manches übergeht er mit Stillſchweigen, das doch nur als Zugeſtändnis gedeutet 
werden kann, überdies habe ich bei meinen Ausführungen den Dadant- 
Blatt⸗Stock im Auge, den charakteriſtiſcheſten und auch verbreitetſten Breit⸗ 
wabenſtock, Herr Moderegger dagegen den Kuchenmüllerſchen Bauern⸗ 
ſtock, der mit ſeinen 7 Rahmen im Brutraume für die meiſten Trachtverhältniſſe 
viel zu klein iſt. Dadurch erledigt ſich z. B. ſofort der Einſpruch gegen die große 
Raumbeanſpruchung des Breitwabenſtockes im Bienenhauſe. Die Breite des Ver- 
einsſtänders beträgt za. 32 Zentimeter, des Bauernſtockes etwa ebenſo viel, des 
Dadant⸗Blatt⸗Stockes dagegen 52 Zentimeter. In einem Bienenhauſe von 6 Me- 
ter Breite haben daher 19 Ständer, aber nur 11 Breitwabenſtöcke Platz. 

Daß der Anſchaffungspreis des Breitwabenſtockes um 50 Prozent höher iſt 
als des Ständers, iſt doch aus jedem Preisverzeichniſſe zu erſehen. Gewiß iſt es 
febr richtig, daß der Preis weſentlich billiger ift, wenn man die Stöcke ſelbſt fer- 
tigt, fie koſten fogar nicht s, wenn man auch das Holz nicht zu kaufen braucht, 
aber wie wenige ſind in der glücklichen Lage, ihr Werkholz ſelbſt zu produzieren 
und ihre Stöcke ſelbſt anzufertigen? 

Und nun die raſche Behandlung: ich habe doch ſelbſt geſchrieben, 
„daß ich bei manchen Arbeiten in derſelben Zeit mit 5—8 Wabenſtöcken fertig bin, 
wie mit einem Hinterlader“, aber ebenſo ſicher iſt, daß ich bei manchen Arbeiten 
mit 10 Hinterladern raſcher fertig bin wie mit einem Breitwabenſtocke, z. B. bei 
Unterſuchung auf Weiſelrichtigkeit in abgeſchwärmten Mutterſtöcken, da wirds 
Türl aufgemacht, Fenſter weggenommen, ebenſo die letzte Wabe, und ein Blick 
auf die Brutprobewabe getan, Wabe und Fenſter hinein, Türl zu, fertig, Zeit: 
1 Minute! Herr M. mache das einmal bei einem Breitwabenſtocke, vielleicht mit 
aufgeſetztem Honigraume! 

Daß der Breitwabenſtock mit aufgeſetztem Honigraume faſt unzugänglich 
ift, fällt bei Herrn M. nicht ſonderlich ins Gewicht, man müſſe ja kein „Gucke⸗ 
meier“ ſein. Gewiß, nach 31jähriger Praxis bin ich längſt kein „Guckemeier“ 
mehr, aber ein „Guckezuwenig“. Aber es gibt Fälle, wo man fleißig gucken muß, 
ſonſt hat man Schaden, z. B. ob ein Stock Schwarmzellen hat, ob er geſchwärmt hat 
(24 Stunden nach dem Schwärmen iſt das bei einem volkreichen Stocke nicht mehr 
ſicher von außen zu erkennen), ob er nachſchwärmen will, ob die junge Königin 
noch vorhanden ift, ob fie bereits in der Eierlage ift, das find Guckereien, die un- 
erläßlich ſind, gerade in der Zeit der Höchſtentwicklung der Völker, wo die meiſten 
noch die Honigräume aufgeſetzt haben. 

Eine weſentliche Verbeſſerung des Breitwabenſtockes wäre es, wenn er nicht 
nur von oben, ſondern auch von rückwärts“) zugänglich wäre und wenn 
un diefe Einrichtung die ſonſtigen Vorteile des Syſtemes nicht beeinträchtigt 
würden. 

Herr Oberlehrer Dengg in Rigaus (Salzburg) hat mir im Vorjahre 
6 ſolche Stöcke konſtruiert. Ueber deren Brauchbarkeit kann ich freilich erſt be⸗ 
richten, wenn ich ſie einige Jahre werde erprobt haben. 
Th. Weippl, Kloſterneuburg. 


Eine Beweiſelung zu Weihnachten. 


Schon dieſe Ueberſchrift dürfte wohl bei manchem Imkerkollegen ein Lächeln 

und den Gedanken hervorzaubern: Was will der mit einer Kur mitten im Win⸗ 

. ) Die von oben und von rückwärts zugängliche Beute, z. B. Gerſtungbeute, läßt ſich 
gewiß am allerleichteſten behandeln, daher ihre Zweckmäßigkeit! D. Schriftltg. 
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ter? Dieſe iſt um dieſe Zeit unmöglich! Mit nichten, Herr Imkerbruder; die 
Beweiſelung während der kalten Jahreszeit iſt nicht nur möglich, ſondern — da 
im Volke jedes Triebleben ruht — ſogar ſehr leicht auszuführen. Voraus⸗ 
ſetzung iſt jedoch, daß der Beſitzer des weiſelloſen Volkes über eine Reſervekönigin 
verfügt oder es muß ſich ein Reſervevölkchen aus einem der benachbarten Orte 
leicht beſchaffen laſſen. Eine Königin um dieſe Zeit von irgend einem Züchter 
zu beſtellen, wäre wohl Torheit, da, wenn ſich überhaupt jemand zur Verſendung 
einer ſolchen finden ſollte, dieſelbe ſicher beim Transport per Bahn und Poſt zu— 
grunde gehen müßte. 

Nun zur Sache! Um den 20. Dezember 1910 erſchien Herr P. J. Hampel, 
Kooperator in Schatzlar, ein eifriger Bienenzüchter, in der hieſigen Schule, um 
Religionsunterricht zu erteilen. Nach Schluß der Amtsſtunden ſuchte er mich 
auf und teilte mir mit, daß eines ſeiner ſtärkſten Völker weiſellos geworden ſei. 
Das Heulen der Bienen habe ihn zur genaueren Nachſchau des Flugloches ver— 
anlaßt, wobei er die jedenfalls erft vor kurzem gefallene Königin gefunden habe. 
Da ihm bekannt war, daß ich einige Reſerveköniginnen eingewintert hatte, er— 
ſuchte er mich, ihm eine zu überlaſſen. Ich beſaß damals 7 Stück und gab ihm 
ein Völkchen, das in einem Prinzringe mit 4 Rähmchen mit den anderen Reſerve— 
völkchen im Keller ſtand. 

Das kleine, leichte Käſtchen wurde von einem Arbeiter mit der größten 
Vorſicht nach dem eine halbe Stunde entfernten Pfarrhaus in Schatzlar über— 
tragen und in ein verdunkeltes, ungeheiztes Zimmer geſtellt. Die Bienen ver— 
hielten ſich vollſtändig ruhig. Nun wurde auch das weiſelloſe Volk in denſelben 
Raum übertragen, hierauf das Zimmer mäßig erwärmt und nach Entfernung 
des Einwinterungsmateriales aus dem Honigraume beim Scheine einer Kerzen— 
flamme au die Vereinigung geſchritten. 

Die Prinzrähmchen konnten, da ſie zu breit waren, nicht eingehängt werden, 
ſondern wurden verkehrt (mit den Oberteilen nach unten) über die Oeffnung des 
Brutraumes geſtellt. Die auf den Waben ſitzenden Bienen verhielten ſich ruhig, 
nur wenige flogen ab. 

Die ganze, mit größter Ruhe vorgenommene Arbeit hat bloß wenige 
Minuten gedauert; der Stock wurde nun geſchloſſen. Nach kurzer Zeit entdeckten 
die weiſelloſen Bienen das über ihnen liegende Reſervevölkchen, ſtrömten hinauf, 
ſtießen dabei zuerſt auf die Futtervorräte, ſaugten ſich an und begannen den ge— 
fundenen Honig in den Brutraum zu übertragen. Die zugeſetzten Bienen, die, 
kurz geſagt, auf den Kopf geſtellt worden ſind, halfen bei dieſer Arbeit und ſo 
erfolgte die Vereinigung, ohne daß auch nur eine Biene zugrunde gegangen wäre. 
Nach kurzer Zeit hörte auch das Heulen der weiſelloſen Bienen auf und ein be— 
hagliches Murmeln deutete auf das Gelingen der Operation hin. 

Am nächſten Tage wurden nun die bienenfreien Waben aus dem Honig— 
raum entfernt, dieſer wieder mit warmhaltigem Material ausgefüllt und der 
Stock auf den Freiſtand übertragen. Herr P. Hampel beſaß dieſes zu Weih— 
nachten kurierte Volk noch mehrere Jahre. 

Eine Beweiſelung iſt alſo im Winter wohl möglich, zur Regel kann und 
darf ſie aber nicht werden! 

Wanderlehrer Adolf Falta, Oberlehrer, Krinsdorf, S. Brettgrund. 


Bonig⸗ Bäckereien für Weihnachten. 


Baſeler Leckerli: 500 Gramm grob gehackte Mandeln. 125 Gramm Zitro— 
nat, 40 Gramm Zimmt, 20 Gramm Nelkenpulver und 1½ Kilogramm Mehl 
werden gut untereinander gemengt, in der Mitte wird eine Grube gemacht, dann 
wird 1 Kilogramm Honig in eine Pfanne aufs Feuer geſetzt, 875 Gramm geſtoße— 
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ner Zucker hineingetan und langſam gerührt, bis der Honig ſteigen will. Die 
Pfanne wird vom Feuer weggenommen, nach und nach ein Glas Kirſchenwaſſer, 
Arak oder Rum zum Honig geſchüttet und dann mit dem Honig in Der Grube 
gehörig durcheinander gemengt und ſogleich — noch warm — kleinere Teile dar⸗ 
aus gemacht. Der Zuſatz von Mehl fol nicht mehr groß fein. Gut bleiſtiftdick 
ausgewalkt werden die Leckerli auf ein mit Mehl gut beſtreutes Blech hart an⸗ 
einander gelegt und bei mittlerer Hitze gebacken. Glaſur: Zwei große Eiweiß 
werden mit 250 Gramm Puderzucker ½ Stunde geſchwungen und dann damit die 
Leckerli überſtrichen. (J. Jecker.) 
Brauner Nürnberger Lebkuchen: Man verarbeitet 12 Kilogramm gekoch⸗ 
ten Honig, ſolange dieſer noch warm ift, in einer Schüſſel mit 1% Kilogramm 
Mehl. Vorher hat man 125 Gramm grob geſtoßene ungeſchälte Mandeln in 125 
Gramm Zucker geröſtet und ſetzt dieſe obiger Maſſe zu; ferner 8 Gramm klein 
geſchnittenes Zitronat nebſt einer Meſſerſpitze voll in einem Weinglas Rum auf⸗ 
gelöſten kohlenſauren Kali. Iſt dies alles wohl vermengt, bildet man auf einem 
mit Mehl beſtreuten Blech Lebkuchen nach beliebiger Größe; man kann ſolche auch 
mit dünn und breit geſchnittenen Zitronatſtreifen verzieren und bäckt ſie dann 
bei gelinder Hitze ungefähr drei Stunden lang ſchön braun. (Lotter⸗Nürnberg.) 

Krainer Honigpotitzen: Sehr gut zum Kaffee und Tee. ½ Kilogramm 
Honig wird aufgekocht, 125 Gramm gehackte Mandeln und ſoviel geriebenes 
Roggenbrot darunter gemengt als der Honig befeuchtet. Iſt die Maſſe erkaltet, 
ſo fügt man etwas Zimmt, auch Zitronenſchalen und Gewürznelken zu und läßt 
ſie über Nacht ſtehen. Am nächſten Morgen tut man etwa ein Löffel Rum und 
ſoviel Wein hinzu, daß ſich die Fülle leicht ſtreichen läßt. Einen gewöhnlichen 
Hefeteig von etwa ½ Kilogramm Mehl, 2 Eiern, 50 Gramm Butter, 30 Gramm 
Zucker. 15 Gramm Hefe, 14 Liter Milch rollt man dünn aus, beſtreicht ihn mit der 
Fülle, rollt ihn zuſammen und läßt ihn aufgehen. Hierauf wird er mit Eiweiß 
beſtrichen und etwa 34 Stunden gebacken. (Fürs Haus.) 

Elſäſſer Lebkuchen: Nimm ½ Kilogramm Honig, ½ Kilogramm Mehl 
und 10 Gramm Pottaſche. Der Honig wird zuerſt in einer Kaſſerolle aufs 
Feuer geſetzt, bis er anfängt, zu ſteigen. Vom Feuer weggenommen, rührt man 
das Mehl hinein und rührt zuletzt die Pottaſche bei. Der Teig iſt dann fertig 
zum Backen. Will man die Lebkuchen verzuckern, ſo ſchlägt man 1 Eiweiß zu 
Schnee und rührt 125 Gramm Honig dazu. 

Franzöſiſcher Honigkuchen: Man erhitzt in einer Kaſſerolle 150 Gramm 
klaren Zucker und 18 Liter Milch. Iſt der Zucker aufgelöſt, fo ſetzt man 350 
Gramm Honig zu, kocht die Maffe, vermiſcht damit 1% Kilogramm feines Mehl 
und 2 Gramm Pottaſche, knetet den Teig tüchtig durch, formt davon eine Kugel, 
legt ſie auf ein mit Mehl beſtreutes Blech, macht einen dicken Kuchen daraus und 
bäckt ihn 1 Stunde. (Lahn, Lehre der Honigverwertung.) 
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Ja die ſchreckliche Angſt vor jeder Konkurrenz iſt wohl der größte Unheil— 
ſtifter auf Erden. Wer hat den Weltenbrand entfacht? Der tückiſche Mord von 
Serajevo? Nein. Die Not der „unterdrückten“ Nationalitäten? Nein. Deutſch— 
lands „beängſtigender“ Militarismus? Nein. Oeſterreichs „vermeintliche Völker— 
zwietracht“? Nein. Na wer trägt denn alle Schuld an den lohenden Kriegsflam— 
men? Der Krämer aus dem Lande der Briten, die ſchreckliche 
Angſt vor der deutſchen Konkurrenz im Welthandel. Englands Gold- 
beutel fürchtete ſich vor der Schwindſucht, die ihm durch deutſchen Geiſt und deut— 
ſche Arbeitſamkeit zugefügt werden könnte, und dieſe ſchreckliche Furcht trieb zum 
Kampfe, hetzte die Völker über- und gegeneinander, entfachte den grauenvollen 
und unſeligen Völkermord. — 

Wie im Leben der Völker, ſo bleibt auch im Leben jedes Einzelnen die 
Angſt vor der Konkurrenz die Mordkeule jeder Freundſchaft. Sie zerſtört das 
gegenfeitige Vertrauen, fie zerreißt ſelbſt die engſten Bande der Familie und läßt 
nicht locker, bis der Gegenſtand der Konkurrenz gefallen ift. Die alte lehrreiche 
Geſchichte von Kain und Abel findet immer wieder ihre Wiederholung und Fort— 
ſetzung. Auch in den Kreiſen der Imker iſt es nicht anders. Auch da blüht die 
gelbe Blume des Neides, der Angſt vor jeder Ueberflügelung leider 
gar oft in allzu frecher Ueppigkeit. — Schön iſt es allerdings nicht, aber es iſt 
dennoch oft ſo und auch Jung-Klaus kann darüber aus Erfahrung am eigenen 
Leibe reden. — Doch zu ſpeziellen Fällen: Als „Jung-KRlaus' Volksbuch 
der Bzcht.“ erſchien, bekamen alle Schriftleitungen unſerer Imkerpreſſe ſoge— 
nannte Rezenſions-Exemplare — natürlich ohne den modernen buchhändleriſchen 
Waſchzettel — und heute noch iſt ſo manche Zeitung mit ihrer Kritik im Rückſtand. 
Eine beſonders konkurrenzängſtige zitierte am letzten Ausbiß kurz: Es erſchien 
Jung-Klaus', ein Volksbuch der Bienenzucht v. Pfr. Tobiſch. — Sonſt las man 
nicht einen Laut. Und warum? Pure Angſt ums eigene Büchlein ſchwieg den 
neuen Konkurrenten „halbtot“. — 

Manches ſchöne Imkerblättchen weiß ſo wundervolle Sachen und Sächelchen 
aus anderen Federn zu bringen, aber regelmäßig vergißt man in Eile auf 
den Autor und die Quelle. Warum nur? Der kleine Leſerkreis ſoll ja nicht er— 
fahren, von wo die Erleuchtung des eigenen Geiſtes ausgeht, und daß Europa 
auch noch andere gute Bienenzeitungen beſitzt, die im Falle des Bekanntwerdens 
ihrer Adreſſe ja eigenen Abonnentenſchwund erzeugen könnten. — 

Im Volksvereinsverlag in M.⸗Glad bach erſchien ein hochmo— 
dernes Büchlein „Die Bienenzucht, Anweiſung zur Behandlung eines Bie- 
nenvolkes nach moderner Betriebsweiſe“ (1915), von dem der Verfaſſer Anton 
Apistikus im Vorworte ſchreibt: „Vorliegendes Schriftchen ſoll keineswegs 
die ganze Bienenwiſſenſchaft erſchöpfend behandeln — das tun andere Werke, 
wie „Jung-Klaus von Th. Gödden, „Unſere Bienen v. A. Ludwig uſw. 
- Und Seite 68 zitiert er nochmals: „Für die Königinnenzucht verweiſen wir 
auf ausführlichere Werke, wie „Jung-Rlaus“ v. Th. Gödden und Ger: 
ſtungs-Lehrbuch „Der Bien und ſeine Zucht.“ Freund Gödden wird ſich 
königlich freuen, daß ihm der „Jung-Klaus“ zugeſchoben wird von einem moder— 
nen Wiſſenſchaftler, der wohl den Jung-Klaus benützt, aber ſeinen Autor nicht 
geleſen hat. — Und wie wiſſenſchaftlich der Apistikus Anton tut, ei ei fo 


= 34 = 


hört doch und merkt es wohl: „Das Geheimnis der Futterſaftlehre 
iſt dieſes: Die jungen Bienen ſtecken ihren Rüſſel der Königin in den Mund und 
erbrechen — mit Erlaubnis — den Inhalt ihres Speiſemagens in den Schlund 
der Königin. . . . Dadurch wird die Eierproduktion der Königin angeregt. — — 


„Die Lebensdauer der Königin beträgt 5—10 Jahre“ — — „Zu einer Drohnen⸗ 
ſchlacht bedarf es keiner Kanonen und Gewehre, ſondern die ermatteten Drohnen 
werden kurzerhand zum Flugloch hinausbefördert.“ — — „Nektar und Ambroſia 


werden nicht mit Güterzügen und elektriſchen Bahnen näher gebracht, ſondern 
mit Flugmaſchinen. Durch einen regelrecht eingerichteten Luftverkehrsdienſt 
wird die Bienenſtadt verproviantiert.“ — — „Die Königin und die Drohne be— 
gegnen ſich bei einem Ausfluge hoch in der Luft. Die Königin erhält dabei einen 
Samenpfropfen, den ſie von dieſem Augenblick an zeitlebens bei ſich trägt, und 
welcher fortwährend neue Samenfäden entwickelt für die Befruchtung der Eier.“ 
Dieſe wenigen wiſſenſchaftlichen Brocken erhaſchte Jung⸗Klaus 

nur im Fluge — ſie ſind jedenfalls recht viel verſprechend für alle rückſtändigen 
„Bienenkaſperle.“ denen zur Ergänzung ihres Wiſſens noch manche Erleuchtung 
ſo not täte. — Seite 14 aber ſchreibt der liebe Anton Apistikus: „Aller⸗ 
dings erfordert die moderne Imkerei einiges Nachdenken. Jedoch wird durch ein 
wenig geiſtige Arbeit viel körperliche Arbeit erſpart.“ Auch Verſe macht er, z. B.: 

Es machet dem Apistikus 

Die Schwärmerei gar viel Verdruß. 

Doch ſolcherlei Verdrüſſe pflegen 

Die Denkungskräfte anzuregen.“ — 


Ja ja, Jung⸗Klaus, die moderne Imkerei erfordert einiges Nachdenken, 
namentlich die jener Autoren, die die Namen der geplünderten verſchweigen oder 
nicht leſen und ſelbſt den eigenen nicht zu nennen wagen. 


Drum lieber Herr Apistikus A Büchle klex'n iſt ka Kunſt, 
Verſchluck ja nicht zu viel Verdruß — Hiezu genügt a kla weng Dunſt: 
Leicht bringt das Studium der Immen Such nur a großes Werkel her 
Statt Wiſſenſchaft nur Därmegrimmen. Und ſchuſtr'e draus die neue Lehr. 


Ach Dumme gibts 'ne Legion, 
Und dieſe, ja, die glaubt es ſchon, 
Mach nur die Konkurrenz kaput, 
Treib's Geſchäft wie a Pinkeljud! 
Auch der „Prakt. Wegw.“ ſingt in Nr. 11 ein unfeines Konkurrenz⸗ 
angſtſangel, doch Jung-Klaus hat genug illuſtriert und alles Pulver darf man 
nicht verſchießen, alſo bohren wir in das Scheunetor ein anderes Löchel, und 


lugen wir mal da hindurch auf den 


Modernen Honigpreis. 


Jung⸗Klaus hat feine Meinung hierüber ſchon einmal klar gelegt. Sie 
fußt auf dem Grundſatze: Wenn's Zündholzſchachterl und die Waſchbürſten und 
die Drahtnägel und die Zwirnſpulen „aufgeſchlagen“ wurden, warum darf es 
der Honig nicht? Gleiches Recht oder gleiches Unrecht, wie man eben will, für 
alle. — Nun fand aber Jung⸗Klaus in der Imkerpreſſe auch Anſichten, die ganz 
gegenteiliger Anſchauung waren. Weil eben Krieg iſt, und alles eben über⸗ 
hoppfert, ſoll es eben gerade der brave Imker nicht tun, nämlich exempli causa 
oder weil ihm die Rolle eines „Leithammels“ recht gut anſtehen möchte. De 
gustibus non est disputandum oder über Zipfelmützenquaſten laſſen ſich wenig 
vernünftige Reden führen. — Es kratze ſich jeder, wo's halt juckt. Aber ſicher iſt, 
daß im Monate September ein Mitglied des Wiener Zentralvereines wegen 
Preistreiberei abgeſtraft wurde, weil er das Kilo Honig zu 3—4 K ver- 
kauft hat. Giele amtliche Verdonnerung veranlaßt den „W. Bvater.“ über 
höheren Beſchluß, einen Aufſatz zu veröffentlichen, um die Mitglieder vor Scha⸗ 
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den zu bewahren und aufklärend aufs kaufende Publikum zu wirken. Wenns 
Hübl ertrunken ift, kriegt der Teich an Schutzzaun! Kommen Jung⸗Klauſens 
Auszüge auch ſchon a wengerl ſpät — hem, hem! Der Weltkrieg iſt ja noch nicht 
aus. Alſo los: Wanderlehrer Lux unterſcheidet alda verſchiedene Honige: 
1. Reifer Honig; das Zeichen feiner Echtheit ift Kandierung; er beſitzt alle 
aromatiſchen Oele; gewonnen wird er durch die Schleuder. | 

2. Tropfhonig oder Leckhonig, wird gewonnen durchs Sieb — hat 
demnach eine Menge Pollenkörper, iſt alſo minderwertig. | 

3. Preßhonig ging durch den Preßſack und ift der minderwertigſte von 
allen, weil er aus Stampfmaterial gewaltſam ausgepreßt wird. 

Je nach Tracht und Gegend zählt er auf: 

1. Ahornhonig (hellgelb, feinſchmeckend, aromatiſch). 

2. Ailanthushonig (dunkelgelb-grünlich, eigenes Aroma). 

3. Marienhonig (waſſerhell, mild, aber nicht ſehr aromatiſch). 

4. Alpenhonig (befte Honigſorte). 

5. Buchweizenhonig (rötlich-braun, ſcharf, minderwertig). 

6. Eſparſetthonig (hochgelb, eigener Geſchmack). 

7. Fenchelhonig (dunkelgelb, aromatiſch). 

8. Heidehonig (hellrot, recht angenehmer Geſchmack und ſehr aromatiſch). 

9. Kaſtanienhonig (braun, Geſchmack minder). 

10. Lindenhonig (grünlich, kandiert grau, Geſchmack angenehm). 
11. Obſtbaumblütenhonig (gelb⸗gelblichbraun, gut). 

12. Raps⸗ oder Hederichhonig (gelb, ſtark aromatiſch, ſchnelle K.). 
13. Weißkleehonig (gelb, kandiert raſch und ſteinhart). 
14. Wieſenhonig (feine Ware). 

15. Waldhonig (grünlich, feiner Geſchmack). 

16. Roßkaſtanienhonig (waſſerhell, mild). 

Statt Alpenhonig ſetzt Jung-Klaus ſeinen Erzgebirgshonig, der 
ſicherlich dem erſteren gleichwertig iſt. — 

Endlich ſpricht er noch vom Roſenhonig, den wir in Böhmen Jung- 
fernwabenhonig oder Fladenhonig nennen, d. h. ungeſchleuderte 
Ware im reinen, weißen Wabenbau. 

Aus den angeführten Sorten ergibt ſich von ſelbſt die Folgerung, daß die 
Honigpreiſe nicht gleich fein können. — Wie die Ware, fo der Preis. Auch 
die Reinlichkeit der Imkerei und die heikle Behand bung fällt ſtark 
ins Gewicht. Der Honig, wie er von einem polniſchen Har' sjuden angekün— 
digt wird, wird demnach nie mit Imkerhonig konkurrieren en, Daß man, 
demnach den reinen, echten Bienenhonig (Erzgeb oder Alpen- 
honig), der ob ſeines Urſprunges aus tauſenderlei feinwürzigen Blumen den 
e und Nahrungswert beſitzt, nicht billig hergibt, ift wohl ein- 
leuchtend. 

Jung⸗Klaus gab ein Kilo auch vor dem Kriege nicht unter 2 K 40 h. Und 
nun fol es Preistreiberei fein, ſolche Ware im Weltenkriege um 3—4 K zu per, 
kaufen? Ei, ei, mein lieber Pfannenſtiel, geh heim ins Winkerl und red' nett 
viel. Und Rofenhonig oder Jungfernhonig um den Preis von 5 bis 
6 K ift feit Methuſalems Zeiten nicht viel niedriger verkauft worden. — 

Nun aber will auch Jung-Klaus einmal die Walze verkehrt einſtellen und 
fragen: Wieſo verdient denn der Honig ſo hohe Preiſe? — Höret Kinderchen und 
horchet fein: | 

Das Kilo gewöhnlichen Rübenzuckers kommt auf 1 K zu ftehen — füttere 
3 Kilo ſolchen Zuckers den Immen, dann haſt du noch lange kein Kilo Honig — 
ſoviel geht nämlich durch Invertierung verloren — und doch wären ſchon die 3 K 
für den Honigpreis da. Nun rechne hinzu die viele Mühe, die der Imker hat bei 
der Einwinterung und Auswinterung, bei der Hochtracht und namentlich bei der 
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Schleuderung, nimm dazu noch die Futterſorgen, die er in Notjahren um ſeine 
Lieblinge hat und die er bar beblechen muß, ohne zu ernten, rechne den prozentua— 
len Verluſt an Völkern dazu und vergeſſe nicht das Kapital, das in ſeiner ganzen 
Bienenzucht ſteckt — das alles ſummiere gut und fein, die Stiche rechne auch mit 
ein, dann, Freunderl, klingt der Sang vom Honigpreis erſt rein! 

Eine hochſtehende und rechnende Frau erklärte jüngſthin ganz offen dem 
Jung⸗Klaus: „Mein Gebäck zum Tee, Kaffee und Wein bereite ich von nun an 
immer nur mit Honig, ſtatt mit Zucker und Sirup, denn mit Honig fahre ich trotz 
ſeines Preiſes immer noch beſſer, da er qualitativ mehr ausgibt, nahrhafteres Ge— 
bäck mit ſchafft und ſo tatſächlich billiger kommt als Zucker, denn der Honig gibt 
eben mehr aus.“ | 


Dem Kranken gibt man dann und wann Und ſchließlich iſt der Honig rar, 
Ein Honigpröbchen gratis auch, Er langt ja kaum fürs eig'ne Haus; 
Der „böſe“ Nachbar darf auch nicht, Iſt er zu teuer, armer Narr, 


Vergeſſen ſein — ſo iſts Brauch — (Ch Zwetſchkenſchmiere, meint Jung⸗Klaus! 
Dies und das. | 


Pappdächer dauerhaft macht gelöſchter Kalk, den man halb und 
halb mit dem aufzutragenden Teer vermiſcht. Im „Prakt. Ratgeber für Objit- 
und Gartenbau“ wird dieſe Strichmaſſe ſehr gelobt. Der Anſtrich iſt geruchlos, 
denn der Kalk bindet den Teergeruch; läuft auch bei der größten Hitze nicht, er: 
zeugt einen glasartigen Ueberzug von großer Haltbarkeit, ift vollkommen waſſer— 
dicht und bekommt keine Sprünge. Der Miſere der kurzlebigen Bienenhausdächer 
d dadurch recht vorteilhaft geſteuert werden. Jung-Klaus wird eine Probe 
machen. 

Gegen den Hausſchwamm empfiehlt die „Rh. Bata” eine Löſung 
von 6 Gramm Salichlſäure in 1.3 Liter Alkohol. Ein einmaliger Strich ſoll ge- 
nügen. Jung-Klaus nahm hiezu einfach Petroleum und es hat jedesmal 
den Schwamm getötet. 


| „Die Bienenzucht im Austragſtüberl“ titelt ſich ein hübſches 

Artikelchen von Dallinger in den Linzer „Mitteil. f. Bzcht.“, dem Jung- 
Klaus nachſtehend entnimmt: „Für das Alter gibt es wohl keine ſchönere Be— 
ſchäftigung, als die edle Imkerei. War der Greis vor dem Einzuge ins Austrag— 
ſtüberl ein Bienenvater, ſo wird ihm das neue Heim doppelt behagen, denn bei 
den Bienen gibt es ſo viel zu beobachten, daß ein Menſchenalter viel zu kurz iſt. 
Jedes Menſchenalter hat einen Drang nach der Natur, ſo auch das Alter. Feſſeln 
den Greis trübe, kalte Tage ins Zimmer, ſo verſäumt er nicht viel bei den Im— 
men, denn auch ſie wagen ſich nur an ſonnigen, warmen Tagen ins Freie. Kom— 
men wieder heitere Tage, fo erfreut ihn der Umgang mit den Himmelvöglein dop- 
pelt; auch die Bienen ſind mit ihm zufrieden, denn ſeine langſame, behutſame Ar— 
beit behagt ihnen gar ſehr. Kehrt er nach ſolch genußreichen Stunden ins Aus— 
tragſtüberl zurück, ſo wird ihm die Mahlzeit beſtens munden. Kein Greis wird 
einen köſtlicheren Feierabend haben, als wie der, der auch im Austragſtüberl noch 
ſeine Immen liebt. — Brad, meint Jung-Klaus, auch er will mal mit feinen Xm- 
men ſich in die Ruhe ſetzen, wenn die Kanonen ſchweigen werden. Helf Gott. 
daß dann Arme und Beine nicht zitterig geworden ſind. Denn ein gar zu manker 
alter Tatel wird wenig mehr ſchaffen können, genau wie die alte Immenmutter. 


„Wie wird man Bienenzüchter? Die „Biene und ihre 
Zucht“ bringt über dieſes alte Thema einen längeren Artikel, der leſenswert iſt. 
aber Jung-Klaus beantwortet die Frage mit wenig Worten: „Liebe, Fleiß 
und Arbeit machen dich zum Meiſter!“ Frage den braven Pfarrer, Lehrer, 
Doktor, Handwerker und Bauer, wieſo er geworden, was er iſt, und immer wird 
er dir fagen: „Ich wollte es, ich bemühte mich und je ward ich es.“ Nach 


- 
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demſelben Rezepte handle auch der Imker und er wird es zum Züchter und Mei— 
ſter bringen. 

Alle Ratſchläge ſind leerer Schall, wenn der eiſerne Wille fehlt. — 

Wann ſoll man die Mutter erneuern? Antwort darauf gibt 
Herr Karl Günther in der „Leipz. Bztg.“: „Alle zwei Jahre, und 
nur ſeltene Exemplare läßt er ins dritte.“ Gut! Wann ſoll das geſchehen? Ende 
Juni, Anfang Juli, alſo nach der Haupttracht. Auch gut! — „Man dulde keine 
Zwergkönigin, meint er weiter, dieſe kleinen Dinger werden ſehr ſchwer 
fruchtbar — und dann ſind ſie wenig leiſtungsfähig. — Das ſtimmt wohl nicht 
ganz, namentlich nicht bei der „ſchwarzen Heimatsbiene“, meint Jung-Klaus. 
Oft im ſchönſten Volke fand Jung-Klaus ſchon die winzigſte Mutter. Und dies 
nicht einmal und zweimal. 

Auch im Menſchenkeben iſt oft an klans Weiberl viel braver als eine baum— 
lange Trude. Klein und niedlich, ſchnell und gut, ſchafft das Glück, verſtärkt das 
Blut. — Nicht in der Figur liegt die Kraft, ſondern in der gefunden in- 


neren Anlage! — Unter allen Bienenmüttern iſt die unſcheinbarſte die 
deutſche, und doch ſind ihre Stämme die koſtbarſten von allen! Heil ihr! 
Froh Weihnacht! Jung⸗Klaus. 


dE El Vermiſchtes e Einant N 


= DIET DIE, IL 171 3 SE ECH e 
d e E DIN 
Honig⸗Ertrag 1915. Oefters gelefen habe ich über verſchiedene Stockformen und deren 
Abänderungen, um größeren Ertrag zu erzielen; man wird da nie klar, macht ſich ſeine Ge⸗ 
danken, kommt auf neue Ideen und ſchließlich oft wieder zurück auf den alten Leiſten! 
ch habe einen ganz gewöhnlichen Strohſtock mit Volk von Herrn Köhler aus Sim- 
mer im Jahre 1912 gekautf; er hat Gerſtungsbau: 7 Ganzrähmchen im Brutraum, was für 
die Brut vollſtändig genügt; für die Vergrößerung 2 Aufſatzkaſteln mit je 7 Halbrähmchen, die 
ich mir ſelbſt machte. Dieſer Volk hat noch nie geſchwärmt, im Jahre 1914 umgewei⸗ 
ſelt. Von dieſem einen Stock habe ich 56 Kilo Honig geerntet; dabei nehme ich nie vom Brut⸗ 
raum etwas; das iſt gewiß ein ſeltener Ertrag. Von einem Schwarm nahm ich 16 Kilo, ſo 
daß ich von den zwei Völkern im ganzen 72 Kilo hatte. Ich weiß nicht, war der Stock oder 
das Volk oder die Witterung und die Tracht die Urſache des Ertrages? Am 20. Juni habe 
ich das erſtemal geſchleudert: 18 Kilo, am 1. Juli 17 Kilo, am 14. Juli 19 Kilo, viertesmal im 
Auguſt. Da am 20. Juli Regenwetter eintrat, ſo kann ich ſagen, daß ich binnen 10 bis 12 
Tagen immer wieder ſchleudern konnte. Wie ich bemerkt habe, wollten nach dem erſten 
Schleudern die lieben Bienen vom Bauen nichts mehr wiſſen; ich habe Kunſtwaben eingeſcho⸗ 
ben und die Arbeit hieran ging ſehr flau, ſo daß ich ſie den dritten Tag wieder herausnahm. 
Ich bin wirklich ſehr zufrieden geweſen in dieſem Kriegsjahr. Mein Imkerkollege Herr 
Puſchner hatte foga: ein Volk. das ihm 78 Kilo brachte, aber nur das eine unter 36 
Völkern, alles Gerſtungsbau; darunter waren noch 3 Stöcke mit über 50 Kilo, aber viele 
Völker wieder ſtanden dem Hunger nahe! Ich dachte, doch mit meinem Ertrag ſchon ſehr 
viel erzielt zu haben; auch gab ich der Stockform die Schuld, es müſſen aber doch wieder die 
Bienen ſelbſt ſehr maßgebend ſein. Herr Puſchner lobt Gerſtung ſehr, hat den ganzen Stand 
ſo eingerichtet, er wird aber doch auch den Breitwabenſtock verſuchen. Auch hat er die Kaſteln 
mit 7 Halbrähmchen, die „Jung⸗-Klaus“ voriges Jahr beſchrieben hat, fih ſelbſt gebaut. 
ſie ſind ſehr gut und praktiſch. Zimmerwärter Georg Gütter, Milleſchau a. Donnersberg. 
Jur älteſten Geſchichte der böhmiſchen Bienenzucht 1197 beſtätigt Zpitigneus, dux pro- 
vinciae Brunensis, den Klöſtern in Trebach u. in Luh die Beſitzungen u. fügt neue dazu. — In⸗ 
dieſer Urkunde heißt es nun: Ranozir dedit silvam na Pas«kah cum custode, qui dicitatur 
les ni, et apiariis dictis wece)nici et forestario, qui appellatur pohaini = Ra- 
nozir gab einen Wald na Pasekah famt den Wächter, welcher lesni heißt und den Bie nenzüchtern, 
genannt wecelnici, ſammt den Förſter, welcher pohaini angeſprochen wird (Erben, Regesta Bo- 
hemiae, tom. I.) — Nach Kret geht das böhmiſche včela auf das alte allſlaviſche bucela — die 
Summinde zurück, während úl = Bienenftod ift; im deutſchen findet fich der Schreibename Uhl 
noch öfters. — Kret ſchreibt: byéela; P ift ein ruſſiſcher Buchſtabe, der fih im Deutſchen nicht 
wiedergeben läßt und hier mit ſehr kurzem u ausgedrückt wird; b ift wie w zu ſprechen. Auch Krek 
leitet das litauiſche medüs = Honig aus dem altindiſchen midüs = Met oder weit. mädhu ab. 
S Adam Winter, Pfa' rer Wien. 


neber die Bienenzucht in Bulgarien ift dem vom k. k. öſterr. Handelsmuſeum zuſam⸗ 
mengeſtellten Berichte der k. u. k. Konſularämter zu entnehmen, daß 1914 ein für die Jm- 
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terei beſonders günſtiges Jahr war. Die abnorme Teuerung des Holzmaterials (2 7) für 
die Herſtellung von Bienenkäſten hemmt jedoch die Entwicklung der modernen Bienenzucht. 
Was den Handel in Wachs betrifft, ſo iſt der Bedarf hierin in Bulgarien ein ziemlich bedeu⸗ 
tender. Trotzdem bildet Wachs keinen wichigen Einfuhrarikel. Die Schwierigkeien, welche 
der Einfuhr dieſer Ware in den Weg gelegt werden, ſowie der verhältnismäßig hohe Ein⸗ 
fuhrzoll, halten die Käufer von einem regeren Bezuge aus dem Auslande ab. Es wird daher 
bloß das inländiſche Wachs von den kirchlichen. Wachsziehereien, welche einzig und allein 
das Recht haben, Wachskerzen zu erzeugen, berückſichtigt. Für den reſtlichen Bedarf konnte 
aus der Türkei ungebleichtes Wachs in kleinen Mengen eingeführt werden. 


S e R 

Mitteilungen der Geſchäftsleitung des Deutſchen Bienenw. Candes-Zeutral⸗ 
| | vereines für Böhmen. 

Erftattet vom Geſchäftsleiter k. k. Sch.-R. Hans Vaßler, abgeſchloſſen am 15. November 1915. 


Aus der Zenralausſchuß⸗Sigung vom Y. Okober 1915. Vorſitzender: Vizepräſident Dr. 
Pichl. Die Ueberſiedlung des Ehrenmitgliedes unjeres L.⸗Z.⸗Vereines und (ai, vieljahrigen 
Zentralausſchußmitgliedes k. k. Ober⸗Sanitätsrat Univ.⸗Prof. Dr.⸗Med. Joſef Langer von 
Graz nach Prag wird begrüßt und feine Kooptierung in den Zentralauſchuß im Sinne ». 
Beſchluſſes der erweit. Zentralausſchußſitzung vom 17. April I. J. anſtelle der wegen Ueber⸗ 
ſiedlung von Prag auf ihr Mandat leider Verzicht leiſtenden Frau Statthaltereivizepräſiden⸗ 
tenswitwe Paula Dörfel, einſtimimg beſchloſſen. — Ueber Antrag des Kaſſiers Wü ée 
wird die Zeichnung von 1000 K III. Geert Kriegsanleihe ſeitens des L-g. 
Vereines beſchloſſen. — Der Bericht des Zentralausſchußrates Hauſtein über die Beteili⸗ 
gung der Settion Gaag am glänzend verlaufenen Erntefeſt wird mit Befriedigung zur Kennt- 
nis genommen. — Desgleichen der Bericht des Zentral-Geſchäftsleiterſtellvertreters F. Bap 
ler über die außerordentlichen Schwierigkeiten bei Durchführung der diesherbſtlichen Aktiv. 
des ſteuerfreien Zuckers zur Bienennotfütterung. — Zur Kenntnis genom- 
men wird die Dankſagung des k. u. k. Militärkommando Prag für die Abhaltung der 
bienew. Vorträge in den Militär⸗Rekonvaleszentenheimen. — Desglei⸗ 
chen der Bericht des Leiters der Königinzuchtſtation Hohenwald, W.⸗L. Ad. A. 
Köhle r⸗Chriſtiansau pro 1915 und wird dem Genannten der bejte Dank ausgeſprochen. — 
Dem Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht wurde über Erſuchen über die h. o. 
Durchführung der Honigkontrolle Aufklärung erteilt. — Anläßlich Eingaben des Di⸗ 
ettor L.⸗K.⸗R.⸗A.⸗M. Schubert⸗Schüttenhofen und der Sektion Pernlesdorf betr. 
ſchwindelhafter Kunſthoniganpreiſungen findet eine eingehende Ausſprache 
tatt. Ueber Anfrage des Zentralausſchußrates Hauſtein wird die Beſtimmung der Honig⸗ 
kontrolle⸗Satzungen betont, wonach ein kontrollierter Imker ausſchließlich nur 
kontrollierten Honig verkaufen darf. — In der Honigpreisfrage wird 
die bisherige Haltung des L.⸗B.⸗Vereines als richtig anerkannt: daß wohl in den meiſten 
Sektionen eine zeitgemäße Regelung des oft ſeit Jahren zu Ungunſten des Imkers gleichge⸗ 
bliebenen Honigpreiſes ſich als notwendig erwies, daß eine ſolche durch die am allgemeinen 
Honigmarkte, bezw. im Honighandel infolge des Kriegszuſtandes erfolgte Preisbildung bewirkt 
wird, daher von einer „Preistreiberei“ in Honig mit Recht nirgends geſprochen werden kann. 
Aus Anlaß mehrerer Haftpflicht fälle werden die verehrl. Mitglieder dringend erſucht 
der Gegenpartei gegenüber ſich nicht ſchroff auf ihr or gutes Recht zu verſteifen, fon- 
dern nach Tunlichkeit eine den Ausgleich durch die Verſicherungsanſtalt fördernde freundliche 
Haltung einzunehmen. — Es wird neuerlich grundſätzlich beſchloſſen, daß die zur Aner⸗ 
kennung vieljähriger verdienſtveller Tätigkeit der Sektionsvorſtands mitglieder 
geſtifteten Auszeichnungen — Ehrenurkunden, goldene Ehrenbiene ſ. Ehrenurkunde 
nur dann verliehen werden können, wenn die Tätigkeit ununterbrochen mehr als zehn. 
bezw. fünfzehn Jahre andauerie. - - Außerdem wurden noch zahlreiche andere Angelegenhei⸗ 
ten verhandelt, insgeſamt: 27. 

Kriegeriſches. Kriegsdienſtleiſtende Zentralausſchuß mitglieder 
Oberlehrer Richard Altmann, Reichenberg, ſteht als k. u. k. Oberleutnant i. d. L. in Wat⸗ 
tens bei Innsbruck (Tirol.) K. k. Sternwarte-Aſſiſtent Dr. Anton Kaifer ift k. u. k. Einj.⸗ 
Freiw.⸗Feldmebel bei der 11. Fliegerkompagnie, Feld-Wetterſtation III, Feldpoſt 206 (um ott. 
lichen Kriegsſchauplatze; er ſchreibt: „Mir geht es ſehr gut. Den großen „Brummern“ geht 
es jetzt wie den Vienen, denn fie haben auch weniger Flugtage.“ 

Auszeichnung verdienter Sektionsvorſtands⸗Mitglieder. Der Zentralausſchuß Fat mit 
Beſchluß vom 9. Ckober l. J. verliehen: die Goldene Ehrenbiene“ ſamt Ehren 
ur kunde für mehr als 15-jährige ununterbrochene, ſehr verdienſtvolle Tätigkeit: in der 
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Sektion f. d. Hainspacher Gerichtsbezirk: dem Obmanne Joſef Hälbig, Oberlehrer, Rieder: 
einſiedel und dem Geſchäftsleiter Adalbert Hol feld, Oberlehrer, Wölmsdorf; die Ehren⸗ 
urkunde für mehr als 10jährige ununterbrochene, ſehr verdienſtvolle Tätigkeit: 
in der Sektion Kriesdorf: dem Cbmanne Franz Scheufler, Kürſchnermeiſter, und dem 
Geſchäftsleiter Fran ng Herkner, Mühlenbeſitzer, in der Sektion Königsberg a. d. Eger dem 
Seſchäftsleiter Karl Hauffe, Fachlehrer. 


Das Anerkennungsdiplom des L.⸗Z.⸗Vereines wurde mit Beſchluß des Zentralausſchuſ 
ſes vom 9. Oktober l. SES Se e vieljährige, ganz beſonders erſprießliche Tätigkeit dem Ge- 
ſchäftsleiter der Sektion Niemes Karl Schwarzbach, Oberlehrer i. R., verliehen. (Herz⸗ 
lichſten Glückwunſch unſeren hochverdienten Mitarbeitern mit der Bitte, ihre bewährte Kri 
auch weiterhin in den Dienſt unſerer gemeinnützigen Beſtrebungen zu Heften) D. Schr.) 


Die Durchführung der Honigkontrolle 


erfolgte in der Sektion Saaz”) bei den Mitgliedern: Ad. Weps, Lehrer-Vezdiec, Franz 
Dach, Tiſchlermeiſter⸗-Saaz, Alb. H auſtein, Oberlehrer-Reitſchowes. Kontrolliert 705 kg; 
3 Stände: 47 Völker. 

In der Sektion Reichenberg. Kontrollore: Privatier Ferd. Elſtner, Privatier Franz 
Rummler, Schuhmachermeiſter Ed. Hauer, Bienenmeilter Franz Jäger. Kontrolliert 
wurde der Stand des Raimund Gärtner, Landwirt, Neuharzdorf, (32 Völker); die kon⸗ 
trollierte Ernte von 600 kg entſpricht allen Anforderungen. 

Schulrat Baler- Fond. Dem Mitgliede der Sektion Schwarzental, Schloſſermeiſter 
Franz Ettrich, wurde der Betrag von K 30.— zuerkannt. 


Elementarſchadens⸗Entſchädigung. Tem Mitgliede der Sektion Rochlitz, Glasſchleifer 
Anton Trtil, Harrachsdorf, wurde aus Anlaß einer Schädigung ſeines Bienenſtandes durch 
Zochwaſſer am 5. September l. J. eine Entſchädigung mit Zentralausſchußbeſchluß vom 9. 
Oktober l. J. zuerkannt. 


Neue Schadensfälle. Brandſchaden: 677. (45.) S. Poſtelberg: Beim Brande 
eines Strohſchobers erlitten 3 unweit ſtehende Völker des Maurermeiſters Karl Brünn⸗ 
ler, Weberſchan, Schaden. Einbruchsdiebſtähle. 678. (46.) S. Marienbad: Dem 
Lehrer Chrift. Ern ſt wurden 2 Völler ausgeraubt, die Beuten zertrümmert. 679. (47.) 
S. Dobrzan: Dem ſtädt. Gärtner Franz Prucha wurde 1 Volk ausgeſtohlen. 680. (48.) 
S. Tweras: ya: Maurer Joh. Schasko, Tuſch, wurde 1 bevölkerter Prinzſtock ausgeſtoh⸗ 
len. 681. (49.) S. Hagensdorf: Dem Maurermeiſter Karl Faßl, Tſcherncwitz, wurde aus 
1 Strohringſtänder und aus 1 Gerſtungsſtänder Honig geſtohlen, 2 andere Stöcke wurden 
aufgeriſſen. 682. (50.) S. Hagensdorf: Aus 1 Kanitzkorb des Tiſchlermeiſters Jof. Lang- 
hof, Tſchernom itz, wurde der obere Ring ausgeſchnitten. Haftpflicht fall: 683. (51.) 
S. Hertine: Kutſcher Joſ. Tucek, wurde durch beim Heuaufladen erhaltene Stiche von 
Bienen des Zimmermannes Ad. Roſt, Malhoſitz, 4 Tage arbeitsunfähig. 

In einem der obgen. Schadensfälle mußte die Entſchädigung von vornherein abge⸗ 
lehnt werden, weil die Schadensanzeige entgegen den Verſicherungsbeſtimmungen um 
mehr als 6 Wochen verſpätet erſtattet worden war. 


Wichtig! Dringend zu beachten! Zur Erleichterung der Einſendung 
der Statiftit 1915 und des Nerſicherungs⸗Inventars für 1916 ſeitens der 
einzelnen HH. Mitglieder an die zuſtändige Sektionsleitung haben wir 
auf der 1. Umſchlagſeite der November⸗Nummer des „Deutſchen Imker“ l. J. ein Anmelde 
blatt abgedruckt. Dieſes wolle ausgeſchnitten, mit den betr. Angaben ausgefüllt, als Korre⸗ 
ſpondenzkarte mit 5 h⸗Briefmarke frankiert, an die betr. Sektionsleitung gefl. umgehend 
eingeſandt werden. 


Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für 1916 die Bienenſtände nur 
jener Miglieder für den Mehrwert über 500 K verſichert werden, welche dies ausdrücklich ver⸗ 
langen; alle anderen bisherigen Mehrwertverſicherungen werden nur als Verſicherungen von 
500 K neitergeführt, auch wenn fie für 1915 mehrverſichert waren; die bloße Einſendung der 
Gebühr iſt feine Anmeldung, eine ſolche muß ausdrücklich ſchriftlich erfolgen. Bei den bis 
Ende Dezember l. J. erfolgten Anmeldungen beträgt die Gebühr nur 1.50 K für je 500 K 
Mehrwert, ab 1. Jänner hingegen 2.50 K. 


Die verehrl. Sektionsvorſtände, beſonders der neu gegründeten Sektionen, werden auf— 
merkſam gemacht, das Verſicherungs-Inventar für 1916 in Abſchrift der Zentral-Geſchäfts⸗ 
leitung in Kgl. Weinberge einzuſenden. Wegen der bez. Beſtimmungen, Drudtorte, uſw. wolle 
die Inſtruktien Seite 22/24 l. J. gefl. beachtet werden. 

Die verehrl. Sektionsvorſtände werden dringend erſucht, die ſtatiſtiſchen Berichte für 
das Jahr 1915 zu verfaſſen, damit ſie nach Jahresſchluß ſofort abgegeben werden können; 
die hiezu nötige Druckſorte wird über Verlangen gratis zugeſandt. 


— —— — — 


*) Sieh auch S. 288 „D. J. a. B.“ 
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Die koſtenfreien Vereins⸗Druckſorten: Mitgliedskarten, Briefumſchläge, Mitglieds. 
verzeichniſſe, Statiſtik⸗Druckſorte, wurden für 1916 ſämtlichen Sektionen bereits zuge⸗ 
ſandt, u. zw. an die Adreſſe des betr. Schriftenempfängers, weshalb nicht bei uns, 
ſondern dort gefl. nachzufragen iſt. 

Auch die Geld⸗ Verpflichtungen der verehrl. Sektionen und Mitglieder müffen unbedingt 
noch im Laufe dieſes Jahres geordnet ſein. 

Nichtzahlende Mitglieder find uns zur unmittelbaren Einkaſſierung anzuzeigen und 
ſind für 1916 aus dem Mitgliedsſtande unbedingt auszuſcheiden. 

Um eine entſprechende Ueberſicht zu erhalten, werden die verehrl. Sektionen und 
direkten Mitglieder erſucht, ihre für das „Note Kreuz“, bezw. die ſonſtigen Militär⸗Kranken⸗ 
anſtalten gewidmeten Honig⸗Spenden der Zentral-Geſchäftsleitung gefl. ſummaciſch bekannt⸗ 
zu geben. Wir fordern nochmals zu recht zahlreichen Spenden zu Handen der nächſtgelegenen 
Krankenanſtalt auf! 

Wir bitten, der Zentral-Geſchäftsleitung die in der Verteidigung unſeres Vaterlandes 
auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitglieder unter ausdrücklichem Hinweis hierauf bei der 
Abmeldung gefl. namhaft zu machen. 

Wir erbitten uns auch gefl. Namlbaſimachung der anläßlich ihrer Kriegsdienſtleiſtung 
für Tapferkeit vor dem Feinde u. ä. ausgezeichneten Mitglieder. 

Unſer geſch. korreſp. Mitglied Oberlehrer Otto Dengg (Rigaus, Salzburg), dzt. k. k. Einj. 
Freiw. Landſt.⸗Korporal bei einem Feſtungskommando, Feldpoſt 216, ſchreibt uns: „Aus der 
äußerſten Südweſtfront bei täglichem Granatenhagel in treuem, feſten Durchhalten gegen 
vielfacher Uebermacht und welſche Tücke die ergebenſten Imkergrüße. Heil und Sieg!“ 
(Unſere herzlichſten Wünſche begleiten unſere treuen Mitarbeiter! D. Schr.) 

Unfer geſch. Mitarbeiter Großimker Robert Israel, Ebersbach i. Sachſen, teilt mit, daß 
er als ſächſiſcher Landſturmmann eingerückt iſt und ſein Geſchäft daher bis auf weiteres 
ſchließen mußte. | | 

Neuerliche Kriegsfürſorge-Widmungen. 

Sektion Schönbach, Bez. Eger, ſpendete aus Sektionsmitteln dem „Roten Kreuze“ 
25 K bar. Seftion Eger (Nr. 5) widmete dem Egerer „Wehrmann“ einen der Spende von 
K 10.-- entſprechenden Goldnagel mit Gravierung „S. 5“ Eger d. b. L.⸗Z.⸗V. f. B.“, welcher 
namens der Sektion vom Geſchäftsleiter, Schulleiter Heinr. Waller, mit dem Spruche „Der 
Bienen Fleiß, der Immen Mut, — des Bienenvolles Liebesglut für Königin, — für Volk und 
Staat, — des Egerlandes treudeutſcher Sohn zum Vorbild ſich genommen hat“ beim Wehr: 
mannfeſte eingeſchlagen wurde. In der Sektion Saaz widmeten die Mitglieder ſo zahlreiche 
Honigſpenden, daß ſämtliche 6 Saager Militärkrankenanſtalten feit 15 Monaten ununterbro— 
chen unentgeltlich mit Honig verſorgt ſind;“) letzterer Zeit widmeten: Hr. Leo Miſof-Saaz 5, 
Joſ. Engel-Hruſchowan 2.8, Jak. Ott-⸗Truſenz 3.5, Ant. Wohanka-⸗Stecknitz 5, Sektion Saaz 
ſelbſt 27.7 kg; Sammelſtelle ift bei Buchhändler Neudörfer-Saaz. Hr. Lehrer Hans Rößler⸗ 
Saaz iſt jederzeit gerne bereit bei den bienenw. Vereinsverſammlungen des Saazer Be— 
zirkes Vorträge über die ſegensreichen Aufgaben des „Roten Kreuzes“ und den hohen Wert 
des Honigs für Kranke und Verwundete abzuhalten. 


Freie Vereinigung der Bienenzüchtervereine des Friedländer Bezirkes. 


Der am 24. Oktober d. J. in Raſpenau abgehaltene Imkertag unſerer jungen er: 
einigung nahm einen ſehr befriedigenden Verlauf. Obmann Jäkel-Bullendorf begrüßte 


Wem gehört dieſer Bienenſtand?? 


*) Sehr wacker und vorbildlich! D. Schr. 
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u. a. den Landeskulturrates⸗Delegierten und Gemeindevorſteher von Heinersdorf Baier, 
und gedachte aller jener Imker, welche in dieſer ſchweren Zeit bereits den Heldentod er⸗ 
litten haben, oder daheim durch den Tod entriſſen wurden; die Verſammlung bekundete das 
Gedenken ihrer durch lautloſes Erheben von den Sitzen. Die Verhndlungsſchriften der grün- 
denden Verſammlung, ſowie der vorbereitenden Sitzung wurden durch Schriftführer Ed. 
Altman n⸗Mildeneichen, zur Vorleſung gebracht und genehmigt. Das Fernbleiben infolge 
Verhinderung hatten entſchuldigt: W. L. Köhler, Chriſtiansau und der zu Heeresdienſten 
einberufene Del. Hortenski⸗Rückersdorf. Geſchäftsleiter mas berichtete ſodann über 
den zahlenmäßigen Ausweis unſerer Mitglieder, deren Stände und Erträgniſſe. Der Ver⸗ 
einigung gehören bis jetzt 8 Sektionen mit 233 Mitgliedern an. Ausgewintert wurden 955 
Völker, heuer eingewintert 1088, ergibt ein Mehr von 133 Völkern. Der Honigertrag be⸗ 
läuft ſich auf etwa 16.500 kg, was zum Preiſe von K 2.80 niedrig gerechnet, eine Summe 
von über K 42.000 ergibt, welche durch unſere Bienen der Volkswirtſchaft zugeführt wurde, 
Der Geſchäftsleiterſtellvertreter unſeres L. Z.⸗Vereines Doz. Baßler⸗Prag ſprach ſodann 
über Honigkontrolle, kam auch auf die beſonders derzeit in marktſchreieriſcher Weiſe in den 
Handel gebrachten verſchiedenen „Kunſt“-Honige zu ſprechen und beleuchtet die mitunter 
ſchwindelhaften Machenſchaften ſolcher Betriebe zur Täuſchung der Verbraucher. Es iſt 
unſere Pflicht ſolchen unlauteren Geſchäften unfer Augenmerk zuzuwenden, da durch Ne- 
Tome bis in die weiteſten Schichten des Volkes der Kunſthonig preisdrüdend auf unſeren 
echten Honig wirkt, und iſt es notwendig, immer ſtreng zu verlangen, daß der gute echte 
Honig nicht den künſtlichen Erzeugniſſen und Surrogaten gleichgeſtellt wird. Das wirkſamſte 
Mittel gegen den Mißbrauch des Honigs iſt daher die Honigkontrolle. Es folgte eine Wechſel— 
rede, in welcher angeregt wurde, auch in unſeren Vereinen nach Tunlichkeit die Honigkontrolle 
einzuführen; diesbezügliche Beſchlüſſe haben die Sektionen in den Hauptverſammlungen zu 
faſſen. Doz. Baßler ſpricht noch über die Schwierigkeiten der diesjährigen Zucker— 
beſchaffung. 

Als weiterer Vortrag folgte das Referat unſeres Geſchäftsleiters des WR. Wünſch⸗ 
Heinersdorf a. T. über „Unſere Vereinigung und ihre Aufgaben.“ Redner legte die Bor- 
teile klar, welche durch gemeinſames Arbeiten in unſerer Vereinigung erzielt werden können 
und weiſt u. a. auf die wirtſchaftliche Seite hin. Es wird Sache des Wirtſchaftsausſchuſſes 
ſein, Angebot und Nachfrage in biennw. Gegenſtänden zu ſammeln und An- und Verkauf zu 
vermitteln, Einheitsppreiſe feſtzuſetzen und überhaupt die Bienenzucht im Bezirke zu fördern. 
Ferner ſtrebt die Vereinigung auch den gegenſeitigen Verkehr der Imker durch Abhaltung von 
Verſammlungen, Ausſtellungen ulm. an, überhaupt alles, was zur Hebung unjere: Bienen- 
zucht nützlich iſt; nicht Eigennutz ſoll es ſein, ſondern die Liebe zur heimiſchen Bienenzucht. 
Anſchließend wurde noch eine längere Wechſelrede gepflygen. Es kam ſodann die Preisfrage 
des Honigs zur Beratung und es wurde beſchloſſen, daß für jedes Jahr ein Mindeſt⸗— 
preis beſchloſſen werden ſoll, für dieſes Jahr gilt der Preis von K 3.— als ſolcher. Wan⸗ 
derlehrer Wünſc richtete ſchließlich an die Anweſenden die Bitte, unſere kranken, verwun— 
deten Soldaten in den Spitälern nach Tunlichkeit mit Honigſpenden zu beſchenken, wo keine 
Spitäler im Orte ſind, wird der Geſchäftsleiter die Vermittlung beſorgen. 


Benſen. Die Herren Mitalieder werden erſucht, das Verſicherungs⸗Inventar 
für 1916 bis 10. Dezember 1915 bei der Geſchäftsleitung abzugeben; Säumige kommen für 
daraus entſtehende Weiterungen bei event. Schadensfällen ſelbſt auf. 


t Bullendorf. Auf dem Felde der Ehre ift nun ſchon unfer zweites Sektionsmitalied 
gefallen: Finanzwache-Oberaufſeher Rudolf Bilek, er fiel gegen Rußland. Als eifriger 
. und treues Vereinsmitglied werden wir fein Andenken immer in N SE 
ten! DA 

+t Eger, Stadt und Land. 1334) Im Auguft l. J. hat unfer eifriges Mitglied Joſef 
Scherbaum, Wirtſchaftsbeſiter in Altkinsberg den Heldentod fürs Vaterland gefunden. 
Wir werden unſerem tapferen Imkerbruder, der ſtets ein eifriger Beſucher unſerer Ber- 
ſammlungen war, dankbare Erinnerung für alle Zeit in Treue bewahren! 


Eger. (Sektion 5.) In der Verſammlung am 21. November l. J. in Goſel wurde þe- 
ſchloſſen, den Jahresbeitrag um 30 h zu erhöhen, da bekanntlich 3 K per Mitglied 
Zentralbeitrag find. Es wollen daher 3 K 30 h eheſtens an den Geſchäfsleiter in Ulrihs- 
grün, Poſt Sandau bei Eger, eingeſchickt werden. Jene Herren, welche auf den verminderten 
Betrag (1 K 50 h für je weitere 500 Verſicherungsbetrag) bei der Moehrwertverſiche⸗ 
rung Anſpruch erheben, müſſen ihre Anmeldung unbedingt bis 10. Dezember dem Ge- 
ſchäftsleiter zukommen laſſen; nach dieſem Zeitpunkte müſſen für je 500 K Mehrmertper- 
ſicherung 2 K 50 h gezahlt werden. Die auf dem Umſchlage der November-Nummer des 
„Deutſch. Imker“ abgedruckte Korreſpondenzkarte (das Verſicherungs⸗Anmelde⸗ 
blatt) iſt ſofort ausgefüllt dem Geſchäftsleiter zu ſenden. Bei eingerückten Mitgliedern 
wolle ein menſchen freundlicher, arbeitsfreudiger Nachbar die Sache regeln, ebenſo bei den 
„bequemen Herren.“ Nicht vergeſſen, da ſonſt erfahrungsgemäß das Anmeldeblatt verlegt 
wird! Jedes im Felde ſtehende Mitglied, deffen Anſchrift bekannt war, erhielt einen von 
allen Ammreſenden unterſchriebenen Feldpoſtgruß. Die Beteilung, unſerer Krieger mit Honig, 
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befonders der Verwundeten, wurde beſprochen. Auch heuer fei daran erinnert, daß die ge 
wiſſenhafteſte Betreuung der Bienenſtände unſerer eingerüdten Mit- 
glieder eine ernſte, heilige Pflicht der Zuhauſegebliebenen iſt. W. 

Gablonz a. d. N. Am 7. November l. J. hielt in der Verſammlung in Gablonz a. d. 
N. bei reger Beteiligung Wande rlehrer Ad. A. Köhle r⸗Chriſtiansau einen Vortrag über die 
Behandlung des Vieng im Kreislauf des Jahres. Die Generalverſammlung findet im Jän- 
ner 1916 ſtatt. 

Hertine. Infolge der Kriegsereigniſſe wurde unſere Hauptverſammlung erft am 38. 
Oktober in Staroſedl abgehalten. Wanderlehrer Bahninſpektor Joſef Horeiſchi hielt 
einen Vortrag über „Die Bedeutung des Zellenbaues“ und erörterte verſchiedene bienenw. 
Fragen. Ueber Wunſch verſprach Herr Inſpektor bald wieder zu erſcheinen. Gendarmerie⸗ 
Wachtmeiſter Kaſper ſtellte den Antrag, es möge jedes Mitglied 1 kg Honig dem „Roten 
Kreuz“ für die verwundeten Soldaten ſpenden; auf dieſe Weiſe konnten in kurzer Zeit 
13 kg Honig abgeliefert werden. F. M. 


t Pilnitau⸗Pilsdorf. Die Sektion betrauert den Verluſt ihres Gründers und Ehren- 
mitgliedes Valentin Pfeifer, Gerbermeiſter in Pilnikau, welcher am 7. Oktober nach län. 
gerem Leiden verſchied. Der Entſchlafene war ſeit Jahren Mitglied der Stadtvertretung und 
eine allſeits geachtete Perſönlichkeit. Die Sektion verliert in ihm eines Ke treueſten Mit- 
glieder und wird ihrem allgeſchätzten Gründer ſtets ein ehrendes Gedenken bewahren! Statt 
eines Kranzes erlegte die Vereinsleitung eine Spende von 10 K für hierortige Kriegsfür⸗ 
ſorgezwecke. — In der Verſamlung am 30. November widmete Obmann, Müllermeiſter 
Reichſtein dem verſtorbenen Gründer einen herzlichen Nachruf. Im geſchäftlichen Teile 
hielt der Obmann eine Vorleſung über Bienenkrankheiten. Ehrenmitglied Oberlehrer W. L. 
Teuber febte ſich für die Kriegsanleihezeichnung ein. Ueber feinen Antrag wurde auch das 
Sektionsvermögen durch Sammlung erhöht und Kriegsanleihe gezeichnet. E. R. 

S. „Teßtal“. In der Verſammlung am 7. November unter Vorſitz des Oberlehrers 
Iſidor Rotter in Reitendorf hielt Wanderlehrer Hugo Langer-Mähr- Schönberg einen 
Vortrag über Immen- und Imkerwinter und die Auswinterung des Biens, der fer beifällia 
aufgenommen wurde. An der längeren Wechſelrede beteiligten ſich beſonders die H. H. Rich. 
Schmidt und Pfarrer Joſef Rypar. Jeder erzählte aus ſeiner Praxis und das war ſehr 
lehrreich. Sodann wurde die Zuckerabrechnung zur Kenntnis gebracht und allen der Dank 
ausgeſprochen, die um die Verteilung des Bienenzuckers bemüht waren. Man trennte 
erſt nach vierſtündiger Sibung, welche ſich ſtrengſtens nur im Rahmen der Bienenzucht hielt. 
Im nächſten Sommer ſoll eine Verſammlung in Wieſenberg abgehalten werden. Imbheil! 


EL re 
lo, | Bienenw. kandes-Mufeum in Saaz. | O 
rar EE 


Unfer bienenw. Landesmuſeum fol laut Aufruf in Nr. 5 des „D. Imker“ 
v. J. 1912 eine allſeitige Förderung in allen Sektionen erfahren. Auch alle 
Herren Wanderlehrer mögen das bei ihren Vorträgen berüdfichtigen und werktätig 
ſammeln. Die ganze Laſt der Arbeit ruhte mit wenigen rühmlichen Ausnahmen der Sektio⸗ 
nen bisher auf den Schultern des Saazer Muſeumsausſchuſſes. Veeile fih daher jedes 
Vereinsmitglied mit der Einſendung wenigſtens eines brauchbaren altertümlichen Ge⸗ 
genſtandes! Jede Sektionsleitung muß dieſe Sammlung von Gegenſtänden als Ehren⸗ 
pflicht anſehen! Wir bitten aber auch alle Herren Fabrikanten und Firmen don 
Bienenzuchtgeräten unſerem B.-L.-Muſeum in Saaz mindeſtens einen Gegenſtand alter oder 
neuer Konſtruktion gütigſt zuwenden zu wollen. 

Jene Sektionen, welche die abgenommenen Muſeumskarten noch nicht bezahlt 
haben, mögen dieſes ſofort nachholen, widrigenfalls Poſtauftrag erfolgen müßte. 

Wgen Ueberſiedlung des Herrn Kuſtos Franz Pohnert nach Komotau find von 
nun an alle Muſeums-Sendungen an feinen Stellvertreter Hr. Rudolf Läſſig, 
Graveur in Saaz, koſtenlos abgehen zu laffen. 


Namhafte Spende. 


Unſer Bienenw. Landesmuſeum hat durch den unermüdlichen Förderer Herrn Wander» 
lehrer Adolf Falta, Oberlehrer in Krinsdorf b. Schatzlar, eine wundervolle Spende erhalten 
u. zw.: 1 Sonnenwachsſchmelzer, dann je 1 Entwicklung der Arbejtsbiene, der Drohne, der 
Hornis in Glaszuylindern, weiters in Glaskäſten je 1 Präparat del Zellenarten, des Honig, 
der Bienenbrut, der Drohnenbrut, der krankhaften Zuſtände des Biens, des Blumenſtaubes, 
die vergleichende Zuſammenſtellung des Zellenbaues der Bienen und Weſpen. Tiefe hochwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lehrmittel erhielten auf der vorjährigen Ausſtellung in Preßburg den Ehrenpreis 
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